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I. | 
Der Begierungs- Bezirk Stettin. 


B. 
Die Landſchaft Kamin mit Hinterpommern, 


enthaltend die Kreiſe 
Kamin, Greifenberg und Regenwald. 


11. Der Raminer Kreis. 


1. Name. Der Kreis führt den Namen nach der Stadt Kamin, die, nächſt 
Piritz, die erſte Stadt in der Pomorskaja Semlja, dem Land am Meere, iſt, welche 
in den Jahrbüchern der Geſchichte genannt wird. Otto, der Apoſtelfürſt von Bam⸗ 
berg, ging auf ſeiner erſten Bekehrungsreiſe, 1124, von Piritz zunächſt nach Kamin, 
wo Herzog Wartiſlaw 1 in einer Burg, an die ſich ein Wohnplatz lehnte, ſeinen 
Sitz hatte, taufte hier und legte zu einer Kirche den Grund. Die Lebensbeſchreiber 
des Biſchofs Otto gedenken dieſes Fürſtenſitzes des Greifen-Geſchlechts bald als 
Civitas dueis Camina ), bald als Castrum magnum Gamin dietum, ubi sedes 
dueis est). Die erſte urkundliche Nachricht von der Burg Kamin findet fih in 
der Bulle des Papſtes Innocentius II vom Jahre 1140, October 14, datum traus- 
tiberim, die dem Pommerſchen Biſchofe Albert oder Adalbert auf deſſen Anſuchen 
ſein biſchöfliches Amt beſtätigt, und verordnet, daß der Biſchof ſeinen Sitz bei der 
St. Alberts⸗Kirche zu Wolin haben ſolle. Die Bulle beſchreibt ſodann den Umfang 
der Didcefe und nennt die Burgen und Ortſchaften, von Dimin oſtwärts bis an 
die Leba, die dazu gehören ſollen, darunter Castrum Chamim cum taberna et 
foro. So nach einer alten Copie der Bulle, die vielleicht ſchon im 12, oder im 


1) Herbordi vita Ottonis Ep. Bamb. II, 17 — 21, bei Pertz, Monumenta Germaniae histo- 
rica, XIV, 785 — 787. 2) Ebbonis vita Ottonis II, 5, bei Perg, a. a. O. 847. Monachi 
Prieflingensis, vita Ottonis II, 4, bei Berk, a. a. O. 851. 
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Anfange des 13 Jahrhunderts geſchrieben ift). Die Bulle ſteht auch in der Ka⸗ 
miner Matrikel, und in dieſer, welche ums Jahr 1500 angefertigt iſt, hat der Name 


Chamim die Form Cammyn ). In allen Urkunden nach 1140 iſt der Name der 


Burg, der Stadt, des Landes ſtets Camin geſchrieben, und der Titel des Biſchofs 
iſt ſeit 1180 regelmäßig Episcopus Caminensis. Daß der Ottoniſche Biograph 
Ebbo Gamin ſchrieb, beruhet wol nur auf einem Gehörfehler, wobei zu erwägen, 
daß den Schreibern römiſcher Curie die ſlawiſchen Namen fremdartig, — barbariſch, 
klingen mußten. Daß aber die Schreiber der lateiniſch abgefaßten Urkunden den Na⸗ 
men mit einem Ö ſchrieben iſt erklärlich; einmal jedoch ſchreiben fie ihn auch richtig 
Kamin in einer Urkunde des Herzogs Kafimiv II vom Jahre 1215, die von Pri⸗ 
beſlaw de Kamin, wahrſcheinlich ein Caſtellan des Caſtrums, oder Burggraf, be⸗ 
glaubigt iſt). Die landlaüfig gewordene Schreibung Cammin für unſere Stadt 
und für den Kreis, dem fie den Namen gegeben hat, iſt ſprachwidrig; die flawifchen 
Dialekte kennen keine Verſchärfung des Mitlauters durch Verdoppelung deſſelben; der 
Name Kamin iſt aber das flawiſche Wort Kamen im Großruſſiſchen und Tſchechi⸗ 
ſchen, Kamien im Polniſchen, welches Wort in einer großen Menge flawifcher Orts— 
namen in der Urheimath der Slawen, wie in den germaniſirten Gegenden, die ſie 
einſt beſaßen, vorkommen. Das Wort aber heißt zu deütſch Stein, Fels, und darum 
überſetzte auch ſchon die nordiſche Knitlinga-Saga den Namen Castri Kamin ganz 
richtig in Steinborg. Warum aber nannten die Slawen, als ſie ſich hier nieder 
ließen, ihren Wohnplatz Steinburg? Weil ganz in der Nähe, nördlich von der 
Stadt in der Richtung auf Soltin, feſtes Geſtein der ſecundairen Formation zu 
Tage tritt, der Thoneiſenſtein, und noch weiter nordwärts, bei Fritzow, ein Lager 
des Rogenſteins, Ooliths oder Jurakalks, welches in dem Jahrhundert der flawifchen Ein- 
wanderung ohne Zweifel mächtiger, bergartiger hervortrat, als gegenwärtig, nachdem 
dieſes älteſte Naturdenkmal Pommerns“) während anderthalb Jahrtauſend abgebaut 
worden. Einen Kaminer Kreis gibt's im Land am Meere erſt ſeit 50 Jahren. 


2. Territorium. Blickt man auf eine allgemeine Karte von Pommern, ſo 
ſieht man, daß der Kaminer Kreis faſt in der Mitte des langgeſtreckten Küſtenlandes 
belegen iſt. Der Meridian, welcher 12° 30“ öſtlich von der Pariſer, oder 1° 26 ¼“ 
öſtlich von der Berliner Sternwarte entfernt iſt, ſchneidet den Kreis genau in der 
Mitte, ihn in eine Weft- und Oſthälfte theilend. Auf der Südſeite wird er von dem 
Parallelkreis 53° 36°, auf der Nordſeite von dem von 54° 4‘ nördlicher Breite be- 
gränzt, mithin hat das Gebiet des Kreiſes von Süden nach Norden eine Längen⸗ 
erſtreckung von genau 7 deütſchen Meilen, dagegen von Weſten nach Oſten in der 
größten Weite eine Breite von 4½ deütſchen Mile. Der Kreis ſtößt gegen Norden 
an die Oſtſee, gegen Oſten an den Greifenberger und den Naugarder Kreis, gegen 
Süden an eben dieſen und auf ſehr kurzer Strecke an den Randowſchen Kreis; gegen 
Weſten hat der Kreis ausſchließlich eine Waſſergränze: Das Pfaffenwaſſer, das Haff 
und die Divenow bis zu deren Ausfluß ins Meer. 

Nach den bei den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Arbeiten ermittelten und feſtgeſtell⸗ 
ten Zahlen hat der Kaminer Kreis 20,65 deütſche Geviert⸗Meilen zum Flächeninhalt, 
die Q.⸗Mle. zu 21.566, es Mg. gerechnet, und mit Hinzurechnung der auf den Ge⸗ 
markungsflächen nicht dargeſtellten öffentlichen Waſſerflächen von 2, 36s Gev.⸗Mln. 

x — * 


3) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. Pom. dipl. 36. 4) Dreger, Cod. dipl. 2. 5) Haſſelb.⸗Koſeg., 
Cod. 236. 6) Klöden, in den Balt. Stud. III, 1, 1 — 27. 
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a 22, os Geviertmeilen, wofür in runder Zahl 23 Q.⸗Mln. geſetzt werden 
können “). 

Das Gebiet, welches in Folge der, durch die Verordnung vom 16 Januar 1818, 
die Kreis⸗Eintheilung des Regierungs⸗Bezirks Stettin betreffend, erfolgten Verände⸗ 
rungen in der politiſchen Verfaſſung, Kaminer Kreis heißt, bildete bis dahin, der 
Hauptmaſſe nach, einen der ritterſchaftlichen Kreiſe, in welche die oſtwärts der Oder 
gelegenen Gegenden des Regierungs-Bezirks eingetheilt waren. Dieſe ritterſchaftlichen 
Kreiſe führten von dem darin angeſeſſenen vornehmſten und begütertſten Geſchlechte 
den Namen. Das Gebiet, welches wir hier vor Augen haben, hieß der Flemmingſche 
Kreis, nach dem Geſchlecht der Flemminge, die bei dem großen Völkerzuge im 11 
und 12 Jahrhundert aus ihrer Heimath, dem Lande der Vlaemen ), nicht mit dem 
Schwert, ſondern mit dem Merkursſtab über Lübek, wo 1177 Libertus Flamingus 
genannt wird?) und mit der Pflugſchaar, doch als ritterbürtiges Geſchlecht, einge⸗ 
wandert ſind im Land am Meere, mo ſie von den Greifen mit ausgedehntem Grund⸗ 
beſitz belehnt wurden, der ſich über 40 Dörfer und Dorfsantheile erſtreckte, wo fie 
in Böck, das ihr Stammhaus wurde, zwei Burgen in einer durch Terrainbeſchaffen⸗ 
heit feſten Lage gründeten, eine dritte zu Martentin, jene zwei in Mauerreſten und 
in Spuren von Gruben und Wällen noch erkennbar, dieſe von der Erde gänzlich 
verſchwunden; dort, auf den Burgen zu Böck, ſaß der Ritter Nicolaus Flemming 
urkundlich im Jahre 1225 10), als ein Beſchloßter, als einer der Schloßgeſeſſenen, 
deren Vorrechte indeß erſt ſpäter hervortreten, dann aber für die Nachkommen, die 
noch heüte auf derſelben Stelle der alten feſten Schlöffer fitzen, dem Geiſte anderer 
Zeiten unterworfen, für immer verloren gegangen ſind, damit auch das Recht des 
ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts, den Vorſteher des Familienkreiſes, den Landrath, aus ſei⸗ 
ner Mitte zu wählen. 

Mit dem Namen des Flemmingſchen adlichen Kreiſes ſind mehrere Wandlun⸗ 
gen vorgenommen. In der Mitte des 18 Jahrhunderts, nachdem unter dem ſtraf⸗ 
fen Regiment eines König⸗Herzogs, wie Friedrich Wilhelm I es führte, und fein 
Nachfolger an der Krone, Friedrich II, es noch mehr entwickelte, die Thätigkeit des 
Landraths von Stufe zu Stufe in die Bahn eines landesherrlichen Dieners gelenkt 
wurde, war der Name: Flemmingſcher Kreis exloſchen, und an deſſen Stelle die Be⸗ 
zeichnung: „Greifenberger commembrirter Kreis“ getreten, weil die Güter des Flem⸗ 
mingſchen Kreiſes der Polizei⸗Verwaltung des in der Stadt Greifenberg feinen Sitz 
habenden Landraths übertragen war. Gegen das Ende des Jahrhunderts aber, etwa 
ſeit 1780, ſieht man den Flemmingſchen Kreis als ſelbſtändig wiederhergeſtellt, der 
im Anfange des 19 Jahrhunderts den Namen „Flemming⸗Wolinſcher Kreis“ führt, 


7) G. E. M. v. Köller, Landrath des Kaminer Kreiſes, gibt in feiner ſtatiſtiſchen Darſtellung 
vom Jahre 1866, S. 1, etwas andere Zahlen, nämlich 19,79 Q.⸗Mln. Land, und 2,53 Q.⸗Mlu. 
Waſſer, zuſammen 22,53 deütſche Q.-Mln. 8) Man ſpreche nicht Vlämen, ſondern Vlamen, 
das e in Blaemen iſt nur ein Dehnungszeichen für a nach alter Rechtſchreibung, die neüere Recht⸗ 


ſchreibung der niederdeütſch-holländiſch-vlamiſchen Mundart bedient ſich feit etwa 100 Jahren zur 


Bezeichnung eines lang anszuſprechenden a eines doppelten a und ſchreibt demgemäß Vlaamen, 
Vlaamland, abgekürzt Vlaandern. Im Hochdeütſchen gebraucht man ftatt des V ein F. Der Flem⸗ 
minge richtigerer Name iſt daher Vlaaming, d. h.: (Sohn) „des Vlaamen“, denn in dem Altnieder⸗ 
deütſchen des 13 Jahrhunderts vertritt die Endung „ing“ den Genitiv, wie ſie heüt zu Tage, jen⸗ 
ſeits der Peene im Platt» wie im Hochdeütſchen als Diminutiv gebraucht wird: Vading, Müding, 
Anning = Väterchen, Mütterchen, Annchen. 9) Klempin⸗Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe der 
Pommerſchen Ritterſchaft, 32. 10) Die Burgen Pommerns. Vom Landrath v. Flemming; in 
Balt. Stud. I, 105. 


1 * 


4 Der Kaminer Kreis. 


ohne daß ſich z. Z. abſehen läßt, was zu dieſer Namens- Anderung Anlaß ges 
geben hat. 

Nicht der ganze Kreis, der nach dem Flemmingſchen ſchloßgeſeſſenen Geſchlecht 
genannt wurde, iſt bei der Territorial⸗Eintheilung von 1818 dem Kaminer Kreiſe 
zugetheilt worden, einige Theile deſſelben wurden, Behufs beſſerer Abrundung der 
Kreiſe den angränzenden Kreiſen Greifenberg und Naugard überwieſen. Von dem 
ehemaligen Flemmingſchen Kreiſe, der nur ritterſchaftliche Ortſchaften enthielt, gehö⸗ 
ren folgende zum Kaminer Kreiſe: 


Baſentin Kretlow Schinchow 
Baumgarten Kukelow (ein Theil) Schönhagen 
Batzlow Lanke b und c Schwirſen 
Benz Martentin Groß⸗Wekow a 
Böck Milchow Klein⸗Wekow N 
Breſow Patzig Weichmühl (ſpäter Königs⸗ 
Claushagen Paulsdorf mühl genannt). 
ramin Pemplow 
Düßin (ein Theil) Plaſtchow (ein Theil) 
Fritzow Radak Witſtok 
Harmsdorf Ribertow Woiſtentin (ein Theil) 
Holzhagen 5 Rißnow Wuſterwitz 
Henkenhagen Rönz Zarnglaw 
Jaßow bei Wolin Sager Zebin 
Klötzin Alt⸗Sarow adlich Zemlin 


An den Greifenberger Kreis hat der Flemmingſche Kreis abgegeben: Die Ort- 
ſchaften Hof mit Antheil in Reval, und Koldemanz mit Hammelſtall; an den Nau⸗ 
garder Kreis: Die Ortſchaften Burow, Matzdorf mit Dolgenkrug, und Speck mit 
Piperfeld. 

Zur Bildung des Kaminer Kreiſes haben beigetragen, außer der Stadt Ka⸗ 
min mit ihren Eigenthums⸗Ortſchaften, exel. Weſt⸗Divenow mit Heidebrink, welches 
an den Inſelkreis Uſedom⸗Wolin abgetreten iſt: die Ortſchaften des ehemaligen Dom⸗ 
kapitels Kamin, mit Ausnahme der Dörfer Groß- und Klein⸗Horſt, Lenfin, Nini⸗ 
kow, Neklatz, Reval, Schlefin und Ziker, welche dem Greifenberger Kreiſe zugewieſen 
find; und die Ortſchaften der alten Domprobftei Kukelow. Die Domkapitels⸗Dör⸗ 
fer ſowie die Dörfer der Dompropſtei bildeten zwei für fich beſtehende Verwaltungsbezirke, 
jene im Auftrage des Kapitels, unter der Verwaltung des Structuarius des Kapi⸗ 
tels, dieſe von dem jedesmaligen Inhaber der Domprobſtei ſelbſt verwaltet. Nach 
Aufhebung des Kaminer Domſtifts wurden alle dazu gehörig geweſenen Güter dem 
Landrathe des Flemmingſchen Kreiſes untergeben und, da die Güter nunmehr in das 
Eigenthum des Domainen-Fiskus übergegangen waren, ein eigenes Domainen⸗Inten⸗ 
dantur⸗ ſpäter Rentamt Kamin gebildet, dem die Erhebung der Steüern und ſonſti⸗ 
ger Gefälle oblag, auch die ſpecielle Verwaltung der Polizei-Angelegenheiten auszuüben 


hatte. Dieſes Rentamt beſteht noch heüte; doch iſt fein Geſchäftskreis beſchränkter 


als ehedem, da die landesherrlichen directen Steüern jetzt unmittelbar an die Kreis⸗ 
kaſſe abgeführt werden und die Domainen-Abgaben in Folge des Geſetzes vom 
2 März 1850 zum allergrößten Theil von der Rentenbank übernommen find. In 
Bezug auf Polizeiweſen hat ſich aber der Gefchäftskreis des Rentamts Kamin er⸗ 
weitert, indem ihm der größte Theil der Ortſchaften des ehemaligen Amts Gülzow 
überwieſen iſt. Demnächſt gehören zum Kaminer Kreiſe die Ortſchaften des alten 
Königl. Amts Stepenitz, welches als Domainen⸗Rentamt mit denſelben Amtsbefug⸗ 
niffen, wie das Rentamt Kamin, fortbeſteht. Ausgeſchloſſen iſt jedoch die zum frü⸗ 
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hern Amte Stepenit gehörig geweſene Ortſchaft Fürſtenflagge, welche zum Naugar⸗ 


der Kreiſe gekommen iſt. 


Vom Jnſelkreiſe Uſedom⸗ 
Griſtow mit dem darauf belegenen g 
ner Eigenthumsdorfe Bünnewitz, fo wie das au 
des öſtlichen Oderarms belegene Dorf Oſt⸗Divenow, 


eigenthüm gehört. 


Der Greifenberger Kreis, 
Contingent zur Bildung des Kreiſes 


nannten 53 Güter, Gemeinden bezw. Ortſchaften: 


Baldebus 

Bandeſow 

Beverdiek 

Brendemühl 

Breſow (Antheil) 

Dargſow 

Dammhof und Grünhof 

Deütin 

Dieſchenhagen 

Doberpole und Grünhöfe. 

Dünow mit Schäf. Gün⸗ 
nicht 

Gahnz 

Garz 

Gieskow 

Görke mit Julianenhof und 
Ludwigsbau. 

Grambow (ein Theil) 

Hammer 


Groß⸗Juſtin und Knurrbuſch 
Klein⸗Juſtin 

Kambz 

Kantrek 

Kartlow 

Koplin 

Kumin und Neühöfe 
Lütkenhagen 
Lütmannshagen f 
Marquardsmühl (ein Theil) 
Mokratz 

Moratz und Friedrichshuld 
Morgow 


Nitznow 


Parlow mit Krug 
Poberow 

Plaſtchow (ein Theil) 
Rakit und Louiſenhof 
Rarwin 


Wolin hat der Kaminer Kreis erhalten: Die Inſel 
leichnamigen Amtsdorfe und dem Stadt Kami⸗ 
f der Dünen⸗Landzunge am Ausfluß 
welches gleichfalls zum Stadt⸗ 


nach ſeinem Umfange vor 1818, hat ein großes 
Kamin beigetragen und zwar die nachſtehend ge⸗ 


Ravenhorſt 

Rekow mit Wonneburg 

Ribitz 

Schnatow 

Schwenz mit Brenkenhofs⸗ 
brink 

Siegelkow mit Glashütte 

Starz mit Heideſchäferei 

Stregow 


Stuchow 

Swanteshagen mit Krug und 
Mühle 

Teſſin 

Tetzlawshagen 

Trebenow mit Ziegelei 

Tribſow 

Wildenhagen 

Zoldekow und Damerow 


Viele dieſer Ortſchaften des alten Greifenberger Kreiſes lagen mit den Ort⸗ 
ſchaften des Flemmingſchen Kreiſes und des Domkapitels in buntem Gemenge, was 


die Verwaltung nach allen ihren Ri 
leibung in den net gebildeten Kreis 
keit herausſtellte, wenngleich die Auflöſung alter, 
Bande und die dadurch herbeigeführte Trennung v 


chtungen ungemein erſchwerte, daher ihre Einver⸗ 

Kamin ſich als eine adminiſtrative Nothwendig⸗ 
durch Jahrhunderte feſt gewordener, 
om Altgewohnten im Anfange der 


neüen Regelung der Kreisverbände ſchmerzlich empfunden ſein mag, was aber die 


Alles lindernde Zeit während fünfzig J 


ahre ausgeglichen hat. Die neüe Einrichtung 


hat das Beſte der Kreisinſaſſen vor Augen gehabt, und ſie hat ſich als eine Wohl- 


that bewährt. Seit der Organi 
torialbeſtande des Kaminer Kreiſes ein 


ſation von 1818 iſt keine Veränderung in dem Terri⸗ 
getreten, außer daß die, am ſüdweſtlichen Rande 


deſſelben und am rechten Ufer der Krampe belegene, Beſitzung Ehrenthal an den 
Randowſchen Kreis abgegeben iſt. 


So hat der Kaminer Kreis eine wo 


hl abgerundete Geſtalt; er hat in anderen 


Kreiſen keine Enclaven, noch liegen dergleichen vor anderen Kreiſen innerhalb ſeiner 
Gränzen, wiewol dieſelben auf der Oſtſeite etwas gezackt erſcheinen, und in dem 
ſüdöſtlichſten Winkel eine Feldmark, die von Baſentin, ziemlich weit in den Naugar⸗ 
der Kreis hineinragt. Abgeſondert vom Feſtlande iſt die der Stadt Kamin gegen⸗ 


überliegende, / Mle. von ihr entfernte, 


von der ſ. g. Made, dem Unter- und Ober⸗ 


ſtrome und dem ſ. g. Kaminer Boden umfloſſene Inſel Griſtow. Dieſe Inſel hat 
ungefähr 1 Mle. im Umkreiſe und einen Flächeninhalt von 3668 Mg., oder etwa 
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%, Des Mile, Auf ihr liegen die Dorfſchaften Griſtow mit Nel⸗Griſtow und 
Bünewitz. 


3. Phyſiographiſcher Abriß). Der Kaminer Kreis gehört durchweg 
dem Tieflande an. Er bildet die nordweſtliche Küſtenterraſſe des Höhebodens, der 
ganz Pommern auf der Oſtſeite der Oder erfüllt. Seine Oberfläche iſt eine platte 
Ebene, die fich gegen das Haff, die Divenow und das Meer ganz allmählig ſenkt, 
hin und wieder mit ſchwach gewölbten Erhöhungen beſetzt und von eben fo ſchwach 
abgedachten Vertiefungen, in denen das Fließende ſeinen Lauf nimmt, eingeſchnitten. 
Dergleichen Bodenwellen in Hügelform zeigen ſich vornehmlich in der Mitte des 
Kreiſes auf der Linie von Zemlin nach Pribernow, dann bei Graſeberg, bei Teſſin ꝛc. 
und bei Gülzow find die beiden Seen, an deren Ufern dieſes Städtchen liegt, von 
Dr umgeben, welche mit der Waſſerfläche eine anmuthige Landſchaft bilden. Im 

aminer Kreiſe ſcheint keine Stelle zu fein, die ſich 150 Fuß über den Oftfeefpiegel 
erhöbe. Sein Gebiet liegt auf einer geneigten Ebene der Küſtenterraſſe, deren Ab- 
dachung nach Nordweſten gegen den untern Theil der Divenow, zu beiden Seiten 
der Statt Kamin gerichtet iſt, wo der Boden in fanfter Wölbung gegen das Waſſer 
abfällt. Die höheren Theile der Stadt Kamin mögen ſich 35 — 50 Fuß darüber 
erheben. 

e Der Fels, auf dem das Land am Meere ruht, iſt überall durch Diluvialſchichten 
von großer Mächtigkeit bedeckt, die nicht leicht von Menſchenhand durchbrochen wer— 
den. Allein im Kaminer Kreiſe, / Mle. nördlich von der Stadt Kamin, ſteigt er 
faſt zu Tage und ift als ein der ſecundairen Formation angehöriger Thoneiſenſtein 
erkannt. Das Geſtein erſtreckt ſich in der Richtung von NW. nach SO. von Sol- 
tin am Ufer des Kaminer Bodens bis in die Nähe der Stadt Kamin, hat eine 
Breite von beilaüfig 200 Fuß und eine ſo bedeutende Mächtigkeit, daß es, dem Bau 
unterworfen, auf 1000 Jahre Ausbeüte zu geben verſpricht. Die Analyſe hat bei 
einem Handstück 45 Pret., bei einem andern 26 Pret. Eiſen ergeben, einen Gehalt, 
der die Bebauung und Eiſengewinnung z. Z. wenn auch nicht rentabel, doch möglich 
erſcheinen läßt. 

Auf einer Linie, die den Kreis von S. nach N. durchzieht, von Swanteshagen, 
an der Gränze des Naugarder Kreiſes, über Zarnglaw und Böck, Klemmen, Schwirſen 
und Schwenz bis Fritzow und Klein Divenow, und bis unmittelbar ans Meer⸗Ufer, 
treten auf den eben genannten Feldmarken andere, und zwar ältere Geſteine zu Tage, 
einige von denjenigen Kalkablagerungen, welche man unter dem Namen: Juragebirge 
zuſammenfaßt, welche bei Fritzow unter dem Namen der Kalkberge feit tauſend Jahren 
bekannt ſind, und ſeit dem Auftreten der Deütſchen im Land am Meere ausgebeütet 
und, gebrannt, als Mörtel verwerthet wurden. Dieſes Kalklager bei Fritzow iſt es, 
welches Klöden das älteſte Naturdenkmal Pommerns genannt hat (S. 2). 
In allen Epochen der Gebirgsbildung haben ſich Kalkſchichten abgeſetzt, deren Bil⸗ 
dung unzweifelhaft durch große Zeitraüme von einander getrennt war, die aber den— 
och güßerlich einander fo ähnlich ſehen, daß die aüßeren mineralogiſchen Kennzeichen 
zu einer ſicheren Unterſcheidung derjenigen Lagen, welche zu verſchiedenen Zeiten 
ſich niederſchlugen, oder was daſſelbe ift, welche verſchiedenen Formationen angehören, 
nicht gebraucht werden können. Nur die Einſchlüſſe, die Verſteinerungen, ſind dazu 


11) Der Verfaſſer dieſes und des folgenden Abschnitts, der von den klimatiſchen Verhältniſſen han⸗ 
delt, iſt der Kreis⸗Phyſieus, Sanitätsrath Dr. Puchſtein zu Kamin. Einige Einſchaltungen rühren 
vom Herausgeber her. 
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geeignet, und mit ihrer Hülfe kann man angeben, mit welchen anderen ſonſt ſchon 
bekannten Kalklagern in anderen Gegenden das zu unterſuchende gleichzeitig ſei, und 
zwiſchen welch’ andere es falle; d. h.: nur durch ſie läßt ſich beſtimmen, zu welcher 
Gebirgsformation das Kalklager gehört. Es gründet ſich dies auf die Thatſache, 
daß nicht alle Arten von Thieren und Pflanzen gleichzeitig während aller Epochen 
der Gebirgsbildung vorhanden geweſen ſind. 12) An die Stelle untergegangener Ge⸗ 
ſchlechter und Arten traten nach und nach völlig davon verſchiedene, welche die Erde 
bevölkerten, bis auch fie wieder anderen Platz machen mußten, und ausſtarben. Weiß 
man nun, welche Geſchöpfe ein Kalklager einſchließt, ſo läßt ſich daraus auf eine 
ſichere Weiſe entnehmen, zu welcher Formation daſſelbe gehöre. Zwar war es be⸗ 
nannt, daß das Kalklager bei Kamin Verſteinerungen führt, allein ſie waren nicht 
unterſucht, und man vermuthete, daß es zur Kreide gehöre, und demnach gleichzeitig 
mit der Oftfüfte von Rügen, Möen 2c. ſich abgeſetzt habe. Indeſſen blieb es wün⸗ 
ſchenswerth, darüber Gewißheit zu haben. Da war es der verdienſtvolle Profeſſor, 
nachmalige Regierungs⸗Schulrath Graßmann zu Stettin, der dem Director der ſtäd⸗ 
tiſchen Gewerbſchule zu Berlin, Carl Friedrich Klöden, welcher ſich um jene Zeit 
in den Programmen ſeiner Schule durch eine geologiſche Beſchreibung der Mark 
Brandenburg als Kenner der Erdbildungs-Geſchichte bekannt gemacht hatte, eine An⸗ 
zahl von Verſteinerungen aus dem Kaminer Bruche übermittelte, und ſie mit nähe⸗ 
ren Angaben über das Vorkommen jenes Kalks begleitete. Das Ergebniß feiner 
Unterſuchung legte Klöden den Naturforſchern vor 18), erweiterte aber in der Folge 
ſeine Kenntniſſe über den Gegenſtand theils durch Anſicht der Sammlung von Ver⸗ 
ſteinerungen des Stettiner Gymnaſiums, welche ihm von Graßmann zur Verfügung 
geſtellt worden war, theils durch eigene Anſchauung und Unterſuchung an Ort und 
Stelle. Das Reſultat aller dieſer Arbeiten hat Klöden in der, oben S. 2 unter Nr. 6 
der Noten erwähnten, Abhandlung der Baltiſchen Studien, Jahrgang 1835, nieder- 
gelegt. Das Nachſtehende ift ein Aus zug dieſes Aufſatzes. 

Etwa / Min. öſtlich von der Mündung der Divenow 24) in die Oſtſee, und 
faſt / Mle. von Fritzow gegen N., unfern des Dörfchens Klein⸗Divenow, wird 
das hier ziemlich ſteile Ufer der Oſtſee von einer kleinen Kiefernwaldung bedeckt, 
die in den alten Dünen wurzelt. Das etwa 20 Fuß hohe Ufer iſt an ſeinem Fuße 
bei gewöhnlichem Meeresſtande mit einem breiten, flachen, ſehr ſchönen Strande von 
ziemlicher Breite weithin bekränzt. Nähert man ſich jenem Ufer vom Meere her, 


12) Mit dieſem, auf naturhiſtoriſchem Boden ſtehenden, kurzen Abriß der Geſchichte der Erd⸗ 
bildung läßt ſich freilich die myſtiſche rue der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte nicht in Einklang 
bringen; traurig aber, daß eine gewiſſe Race von Menſchen, die, nach ihrer Stellung in der 
Geſellſchaft, Einfluß zu üben hat auf die Bildung des Volls, bei der Wahrhaftigkeit der blühen⸗ 
den Poeſie der Geneſis Stein und Bein ſchwört, und die nackte Proſa der Naturforſchung verdammt, 
oder kraft ihres Eides verdammen muß! Wenn man aber in unſeren Kalendern gleich auf der 
erſten Seite unter den merkwürdigen Epochen leſen muß: „Seit Erſchaffung der Welt — (fage der 
Welt!) — find 3983 Jahre vor Chriſti Geburt verfloſſen“, ſo weiß man nicht, ob man über die 
tolle Lüge, die der gefunden Vernunft in's Angeſicht ſchlägt, wie keine, mit Jean Panl zu reden, 
mit dem einen Auge lachen, mit dem andern weinen ſoll. Die Kalendermacher gehen drauf aus, 
das Volk, welches der Hauptabnehmer ihrer Literatur (2) iſt, — Biblia sacra, Geſangbuch, Kalen⸗ 
der, ſie bilden die Bibliothek des Kleinbürgers und Landmanns — von Jahr zu Jahr in der Be⸗ 
ſchränktheit des Wiſſens zu erhalten. Das geoffenbarte Wort ſpricht nur aus dem unendlichen 
Weltenraume und aus den Schichten im Schooße des Weltpartikelchens, das wir bewohnen, in un⸗ 
widerlegbarer Schrift. Dieſe Schrift richtig leſen zu lernen, iſt Pflicht jedes denkenden Weſens. 

13) Karſten, Archiv für Mineralogie, Geognoſie, Bergbau und Hilttenkunde. VII, 1, 113f. 

14) Die Mündung der Divenow wird als portus erwähnt 1243 in der Urkunde, kraft derer der 
Stadt Stettin das Magdeburgſche Recht verliehen wird. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 691. 
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ſo zeigt ſich eine ſenkrecht ſtehende Lehmwand von blaugrauer dunkler Farbe mit 
Sand und Kalk gemengt, in welcher hier und da Geſchiebe von Granit, Gneis ꝛc. 
ſtecken, und damit dieſen Lehm als bei der letzten Waſſerbedeckung der Erde nieder⸗ 
geſchlagen, d. h.: als Diluvial⸗Lehm kennzeichnen. Bei Klöden's Anweſenheit trug 
dieſe Wand, ſo weit das Auge ſehen konnte, an ihrem Fuße dicht an einander ge⸗ 
reiht eine Menge gewölbartiger Höhlen, welche die See bei ihrem letzten ſtürmiſchen 
Anſteigen ausgewühlt hatte. Der Lehm ſcheint noch in die Tiefe zu ſetzen. Oben 
iſt er mit einer 2 Fuß mächtigen Schicht gewöhnlichen Dünenſandes bedeckt, auf 
welchem die an der ganzen Oſtſeeküſte ſich gleich bleibende Dünen⸗Vegetation von 
Strandhafer hohe graugrüne Gebüſche bildet, zwiſchen denen die breiten, faftgrünen, 
unten aber wollig weiß erſcheinenden Blätter des Huflattichs, Tassilago Sparia, 
große Stellen einnehmen. 

Wendet man ſich vom Meere aus gegen S., indem man das hohe Ufer hinauf⸗ 
ſteigt, ſo befindet man ſich auf einem Plateau, das in gleicher Höhe nach S. fort⸗ 
ſetzt, und nun zunächſt die ſchon erwähnte Kiefernholzung trägt, deren Boden mit 
Erica vulgaris und Empetrum nigrum bekleidet iſt. Etwa 500 Schritte vom 
Ufer entfernt findet man eine kleine Höhe, den ſ. g. Kaiſerſtein, wo zuerſt der hier 
in Rede ſtehende Kalk erſcheint. Er findet ſich hier brockenweiſe in Kalkmergel, mit 
allen ihn kennzeichnenden Verſteinerungen vollkommen gleichartig mit den im eigent⸗ 
lichen Kalkbruche. Man hat verſucht hier den Mergel zu durchgraben, um eine 
Schicht von feſtem Kalkſtein zu erreichen; doch ift dies nicht gelungen, da man bes 
ſtändig im Kalkmergel mit eingemengten Brocken feſten Geſteins blieb, und hat des⸗ 
halb den Verſuch wieder aufgegeben. Sehr tief ſcheint man nicht gegangen zu ſein. 
Der Kalk zeigt ſich hier nur vereinzelt; denn ringsum iſt er, wenigſtens bis zur 
Tiefe von 6 — 8 Fuß nicht zu finden. 

Etwa 300 Schritte vom Kaiſerſtein nach SW. entfernt liegt der eigentliche 
Kalkberg, von welchem jedoch jetzt nur der nordöſtliche Theil noch vorhanden iſt. 
Er iſt etwas höher als der Kaiferftein, und an feiner ſüdweſtlichen Seite iſt ſeiner 
ganzen Länge nach ein regelmäßiger Tagebruch eröffnet. Dieſe Länge beträgt in der 
Richtung von OSO. nach WNW. etwa 70 Schritte, feine Breite 60 Schritte. Ein 
großer Theil des Hügels iſt bereits abgetragen, wobei der Mergel als Halde vor 
dem Bruche abgeſtürzt worden. Durch letztern iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt vor 
Augen gelegt, der es geſtattet, die Lagerung kennen zu lernen. Die ganze Ober⸗ 
fläche des Hügels iſt mit einer etwa 3 Fuß hohen Schicht gewöhnlichen Seeſandes 
bedeckt. Unter derſelben liegt eine Schicht feſten Kalkſteins von ungefähr 1 Fuß 
Dicke, der eine Unzahl von Verſteinerungen einſchließt und — da faſt alle Schalen 
verſchwunden find, und leere Raüme zurückgelaſſen haben, — überaus zellig erſcheint. 
Er iſt ſtark zerklüftet, ſehr ſpröde und leicht zerſprengbar. Die Maſſe beſteht aus 
einem groben Teige mit einer Menge kleiner länglicher Körner, die eine hellere Farbe 
haben, als die graubraune Farbe. Solche Körner hat man ehedem für verſteinerten 
Fiſchrogen gehalten, was fie nicht find. Doch iſt ihnen der Name Oolithen geblie⸗ 
ben. In einzelnen Blaſenraümen geben fie dem Kalk eine ſehr rauhe Oberfläche, 
die meiſtens mit etwas Eiſenoxyd belegt iſt, und öfters davon ganz rothbraun wird. 
Ein eigentliches Brechen findet bei dem Kalke nicht Statt, da er ſo ſehr zerklüftet 
iſt, daß man die entblößten Stücke nur der Reihe nach wegzunehmen braucht, ob⸗ 
gleich ſie mit ihren Kanten und Ecken in einander greifen. 

Unter dieſer Schicht folgt eine zweite von 4 Fuß Dicke, welche aus einem 
Kalkmergel, oder vielmehr aus einem erdigen Kalke beſteht. Dieſe Schicht hat eine 
gelblich weiße Farbe, fühlt ſich ſehr milde und weich an, und enthält theils Brocken 
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des vorbeſchriebenen Kalks, theils Conchylienkern eingeſchloſſen, oft jo, daß die Scha⸗ 
len noch über den Abdrücken liegen. Es folgt hierauf wieder eine Schicht feſten 
Kalkſteins von 1 Fuß Dicke, welche weſentlich von der erſten nicht verſchieden iſt. 
Unter dieſer ſteht eine zweite Schicht erdigen Kalksmergels, 10 Fuß dick, völlig 
übereinſtimmend mit der obern. Dann trifft man auf die dritte Schicht feſten Kalk⸗ 
ſteins von derſelben Beſchaffenheit, wie die oberſte Schicht, und ebenfalls 1 Fuß dick. 
Unter dieſer ſteht erdiger Kalkmergel, welcher aber ſogleich in einen weichen Sand— 
ſtein mit thonig kalkigem Bindemittel übergeht. Er hat eine dunkele graugelbliche 
Farbe, iſt im Bruche ſo weich, daß man ihn faſt kneten kann, erhärtet aber an der 
Luft leicht zu einem ziemlich feſten Geſtein. An Verſteinerungen enthält er nur wer 
nige ſehr dünne Muſchelfragmente, aber keine ganze Schaale. Seine Dicke iſt von 
der letzten Kalkſchicht an 6 Fuß. Bis hierher konnte Klöden bei feiner Anweſenheit 
die Lager nur ſehen, weil das Waſſer nicht erlaubte, tiefer zu gehen. Nach der An⸗ 
gabe des Predigers Strecker zu Fritzow, der ihn begleitete, ſteht unter der beſchrie⸗ 
benen Schicht ein dichter, mit kleinen kryſtalliniſchen Körnern durchzogener Kalkſtein 
von blaülicher Farbe und 2 Fuß Dicke, welcher in feinem Anſehen von dem Kalke 
der oberen Lager verſchieden iſt. Darunter ſoll Seeſand liegen; nach der Angabe 
eines frühern Beobachters, Thon mit Seeſand gemengt. Gewiß iſt es richtig, daß 
unter der blauen Kalkſteinſchicht Sand, oder Sand mit Thon liegt; aber ebenſo ge- 
wiß dürfte man behaupten können, daß es kein Seeſand ſei. Wäre letzteres, ſo 
müßte man das ganze Lager für ein losgeriſſenes, von ſeiner urſprünglichen Stelle 
verſetztes Stück Gebirge halten, eine Annahme, welche nur nach der ſorgfältigſten 
Unterſuchung der Unterlage bis zu einer bedeütenden Tiefe glaubwürdig ſein könnte. 

Die Schichten ſenken ſich nicht ganz gleichmäßig; im Ganzen fallen ſie unter 
einem kleinen Winkel, der etwa 14° beträgt, nach NO. dem Meere zu. Sie 
ſind dabei nicht ganz eben, ſondern etwas aufwärts — ſattelförmig, gebogen. Die 
mächtigen Schichten loſen und weichen Geſteins, welche leicht von jedem Regen, wenig⸗ 
ſtens an der lothrechten Außenſeite des Bruches, herabgeſpült werden, und wenn die 
Sonne den herabgelaufenen Überzug trocknet, ſelbſt die dichteren Steinſchichten ver⸗ 
decken, laſſen in einiger Entfernung kein feſtes Geſtein bemerken, und geben dem 
Ganzen das Anſehen einer loſen ungeregelten Schuttmaſſe. 

Etwa 1000 Schritte ſüdweſtlich vom Steinbruche, in der Richtung auf Soltin, 
findet man auf dem Felde eine ziemlich breite Senkung des Bodens, in der Gegend 
die Mergelgrube genannt. Die Erdlager, welche die Vertiefung durchſchneidet, zeigen 
unter der Sanddecke abermals jenen erdigen Kalkmergel des Hauptbruchs, der dieſel⸗ 
ben Verſteinerungen, in großer Menge, fo wie Bruchſtücke des feſten oolithiſchen Kalk⸗ 
gefteins einſchließt und ſich in keiner Weiſe davon verſchieden zeigt. Man hat die⸗ 
ſen erdigen Kalk nur ſoweit durchſunken, bis man auf ein Lager feſten Kalkes ge⸗ 
kommen iſt, und dann aufgehört. Da dieſe Grube ziemlich in der Richtung des 
Ausgehenden vom Flötze liegt, jo läßt dies vermuthen, daß der Kalk noch anſehnlich 
in die Tiefe ſetzt, und die meiſten Schichten noch unter der Erde liegen. Um ſo 
bemerkenswerther iſt es, daß bei Nachgrabungen weder in dem Raum zwiſchen der 
Mergelgrube und dem Kalkbruche, noch zwiſchen letzterm und dem Kaiſerſteine der 
Kalk aufgefunden worden iſt. Dennoch ſind dieſe drei Punkte in der Tiefe ohne 
Zweifel zuſammenhangend, eben fo die weiter oben genannten, in ſüdlicher Richtung 
bis Swanteshagen ſporadiſch auftretenden Punkte, wo der Kalk zu Tage tritt, und 
eben ſo unter dem Waſſerſpiegel hinweg, bis zur Inſel Griſtow, auf der dieſelben 
Verſteinerungen vorkommen ſollen, wie bei Fritzow!“). 


15) Balt. Stud. III, 1, 8. 
Landbuch von Pommern; Th. U, Bd. VI. 2 
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Vergleicht man nun aber die hier gefundenen Petrefacten mit den gleichartigen 
in England, Frankreich, der Schweiz und dem ſüdlichen und mittlern Deütſchland, 
ſo zeigt ſich, daß ſie alle in einem Kalkſteine vorkommen, dem man nach dem Jura⸗ 
gebirge, dem Fundorte, wo er zuerſt beobachtet worden ift, den Namen Jurakalk ges 
geben hat, dann aber auch, nach der Beſchaffenheit der Verſteinerungen, den Namen 
Oolithenkalk. Man nennt dieſe Ablagerungen Oolith⸗, d. h.: Rogenſteingebirge, ob⸗ 
gleich die Kalkſchichten, welche aus zahlloſen, abgerundeten, früher für „verſteinerte 
Fiſchrogen“ gehaltenen Körnchen beſtehen, für dieſe Schichtenfolgen keineswegs be⸗ 
zeichnender ſind, als für alle anderen des Schichtengebaüdes der Erde. Man unter⸗ 
ſcheidet in der Geologie die unteren, mittleren und oberen Lager dieſer Gebirgs⸗For⸗ 
mation und nennt dieſelben in Deütſchland nach der vorherrſchenden Färbung der 
Schichtenfolgen, der Reihe nach ſchwarzen, braunen und weißen Jura. Jede Schich⸗ 
tenfolge iſt zum Theil durch eigene Verſteinerungen ausgezeichnet. Von den Fritzowern 
bezeichnen 1%, vorzugsweiſe die unteren Lager, ½ die mittleren und °/,, die oberen; 
da aber die beiden letzteren auch in den unteren Lagern anderwärts vorkommen, 
und für letztere mehr als die Hälfte der Verſteinerungen entſcheidet, ſo glaubte Klö⸗ 
den, nach ſeiner Unterſuchung, berechtigt zu ſein, von dem Kalklager des Kaminer 
Kreiſes zu ſagen: es gehöre zu den Lagern des untern Jura oder untern Ooliths, 
dem Inferior Oolite der engliſchen Geognoſten. Dies würde, ſo meinte er, noch 
mehr beſtätigt durch den beſchriebenen weichen thonartigen Sandſtein, der in der 
Regel den unteren Oolithlagern nicht fehlt. 

Neüere Unterſuchungen 16) haben indeß ergeben, daß die Kalklager, die im Süden 
bei Swanteshagen beginnend, an der Oſtſee bei Fritzow und Klein⸗Divenow endigend, 
im Kaminer Kreiſe zu Tage treten, nicht den unteren Schichten des Ooliths beizu⸗ 
zählen find, ſondern den oberen, oder demjenigen Geſtein, welches die engliſchen Geo⸗ 
gnoſten, nach der Hauptſtelle ſeines Vorkommens in England, Portland Stone ges 
nannt haben. Das Fritzower Lager hat eine Ausdehnung von 2000 Schritte in der 
Länge und 1300 Schritte in der Breite. Von noch größerm Umfange, nämlich 
2500 Schritte lang und eben ſo breit, iſt das Lager, welches ſich von Schwenz ſüd⸗ 
öſtlich in der Richtung auf Brendemühl erſtreckt. Kleiner iſt das Vorkommen des 
Portland⸗Steins bei Schwirſen, wo er ſich an die Nordweſtſeite des Dorfs anlehnt. 
Bei Klemmen umgibt er füdöſtlich vom Orte das Südufer des Ober⸗Sees von 
Gülzow. Zwiſchen Zarnglaw und Swanteshagen tritt das Geſtein in drei Grup⸗ 
pen zu beiden Seiten des Völzer Bachs in der Holzung und im Voßberge beim 
Rothen Kruge auf. 

Die mittleren Schichten des Ooliths, ſpeciell diejenigen, welche von den eng⸗ 
liſchen Geognoſten die Orford⸗ Schichten genannt werden, treten im Kaminer Kreiſe 
am Ufer des Boden⸗Sees auf. Auf ihnen ſteht die Stadt Kamin, ihrem ganzen 
Umfange nach, und ebenſo das Dorf Soltin, von wo aus das Ufer, mindeſtens auf 
1500 Schritte gegen S. aus dieſem Geſtein beſteht. Das nördliche Ufer der Juſel 
Griſtow iſt faft ganz aus demſelben gebildet. Auf Wolin bei Stregow. 

Die untere Oolith⸗Formation zeigt ſich im Kaminer Kreiſe, der neüern Unter⸗ 
ſuchung zufolge, nur an einziger, noch dazu ſehr kleinen Stelle. Sie findet ſich 
auf dem Gipfel und am Abhange einer Terrainwelle ſüdlich von Nemitz, etwa auf 


16) Etwa aus dem Jahre 1858; dargeſtellt auf einer geognoſtiſchen Karte von einem Theile 
Pommerns, im Maaßſtabe von 12 100.000. Sie befindet ſich im Archiv der Königl. Regierung 
zu Stettin. Die Unterſuchungen find, auf Veranlaſſung des Ober⸗Präſidenten Freiherrn Seufft 
v. Pilſach, von dem Bergamts⸗Referendarius v. d. Borne angeſtellt. 
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halbem Wege nach Batzlow und Wildenhagen. Auf der Inſel Wolin bildet fie öͤſt⸗ 
lich von Lebin das ſteile Ufer des Haffs auf einer Strecke von mehr als 3000 Schritten, 
und einem jähanſteigenden Hügel bei der Förſterei Latzig, unfern des Überganges der 
Wolin⸗Swinemünder Steinbahn über die trocken gelezte Thal-Niederung der Liebe 
Seele, längs der die Steinbahn nach Misdroy führt. 

Hier alſo auf Wolin und auf dem Feſtlande, bei Nemitz, und nicht bei Fritzow, 
wie Klöden wollte, haben wir das älteſte Naturdenkmal im Land am Meere, ſofern 
die Beſtimmung der Petrefacten, wie er fie ermittelte, mit den neleren Kenntniſſen 
der Verſteinerungskunde nicht in Einklang zu ſetzen iſt. 

Die Beſorgniſſe, welche Klöden im Jahre 1834 hegte, daß keine lange Zeit ver⸗ 
ſtreichen dürfte, nach deren Ablauf das Fritzower Kalklager abgebaut und ganz verſchwunden 
ſein werde, und alsdann höchſtens die aufgeſchütteten Mergelhaufen ſein ehemaliges 
Daſein bezeügen würden!), haben ſich nicht beſtätigt. Noch heüte wird die Ausbeü⸗ 
tung fortgeſetzt und neüe Betriebsſtellen find auf den, aus dem Diluvium hervor⸗ 
ragenden Juragipfeln bei Schwenz und Tribſow eröffnet worden. Die Fritzower 
Kalkberge gehörten ehedem zu den Putkamerſchen Gütern Fritzow und Radak. Der 
Beſitzer dieſer Güter hat die Kalkberge an den Gutsbeſitzer zu Alt-Torney, Jakob 
Philipp Edzardi, verkauft, der auch ein Büdnergehöft zu Klein⸗Divenow beſitzt, wo⸗ 
ſelbſt er mit dem Fritzower Oolith eine Kalkbrennerei, ſo wie auch eine Ziegelbren⸗ 
nerei durch den Inſpector Friedrich Ludwig Jürgens im 5 Decennium des laufenden 
Jahrhunderts betreiben ließ. Beide Werkſtätten haben zu dem Reſtaurationsbau der 
Kaminer Domkirche, 1847 — 1850, Materialien geliefert. Kaum dürfte zu bezwei⸗ 
feln fein, daß Fritzower Kalk auch bei der Erbauung dieſer Kirche im 12 und dem 
folgenden Jahrhundert benutzt worden iſt. 

Aller Jurakalk hat ſich gebildet in einer Zeit, welche ſpäter fällt als diejenige, 
in welcher ſich Muſchelkalk und Keüper abſetzten, aber früher als diejenige, in wel⸗ 
cher ſich die Kreide und der Quaderſandſtein oder Grünſand niederſchlugen. Das 
Kalkflötz bei Rüdersdorf in der Mark Brandenburg und der Muſchelkalk in Thürin⸗ 
gen war demnach ſchon vorhanden, als das Lager im Kaminer Kreiſe ſich bildete. 
In dieſer Periode der Erdbildung war die organiſche Schöpfung noch nicht bedeütend 
entwickelt. Amphibien ſcheinen die vollkommenſten Geſchöpfe geweſen zu ſein, wie 
ſie denn auch in einer großen Menge von Arten und Individuen vorhanden waren. 
Reſte von Vögeln hat man in keinem Oolithlager gefunden, und wahrſcheinlich gab 
es deren nicht. Ihre Stelle wurde vertreten durch fliegende Amphibien, nämlich die 
wunderlichen Pterodactylen, welche zwiſchen Eidechſe, Vogel und Saügethier ſtanden, 
ſich nach Art unſerer Fledermaüſe in die Luft erheben, und fliegen, klettern, fitzen, 
kriechen und ſchwimmen konnten. Man kennt bereits mehrere Arten, deren größte 
ſo groß wie ein Rabe war. Von Saügethieren hat man nur in einem Oolithlager 
Englands an einer einzigen Stelle die Knochen eines Beütelthiers gefunden; außer⸗ 
dem nirgends eine Spur. Es ſcheinen daher mit Ausnahme jenes Weſens alle 
Saügethiere gefehlt zu haben, wenigſtens haben ſich die vorhandenen gewiß nur auf 
ein Paar Arten beſchränkt. Der Menſch war damals entſchieden nicht auf der Erde, 
er tritt ſehr viel ſpäter auf. Ob es ſchon viele Inſekten gab, läßt ſich nicht mit 
Sicherheit beſtimmen, da die leicht zerſtörbaren Theile dieſer Geſchöpfe zu vergäng⸗ 
lich ſind, um wie Muſcheln und Schnecken deütliche Eindrücke zurückzulaſſen. Man 
kennt blos mehrere Arten von Libellen, Libellula, Aeschna, Agrion, Myrmeleon, 
hier zu Lande gewöhnlich Schillebolde genannt. Das Pflanzenreich dieſer Periode 


17) Balt. Stud. III, 1, 24. 
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zeigt beſonders Filiciten, Cycadeen und Zapfen tragende Baüme, welche erſtere durch 
ihre anſehnliche Größe, wie die Schaalthiere, auf ein tropiſches Klima deüten; doch 
iſt die Zahl der Gattungen und Arten, in welchen ſich die Vegetation entwickelt hatte, 
jedenfalls nur gering geweſen, und mit der Manchfaltigkeit der jetzigen Periode der 
Erdbildung nicht zu vergleichen. Da das Leben der Inſekten an das der Pflanzen 
gebunden iſt, ſo läßt ſich, durch einen Schluß rückwärts, wol behaupten, daß auch 
die Inſektenwelt auf eine geringe Zahl von Gattungen und Arten beſchränkt, und 
weit von ihrer jetzigen Manchfaltigkeit entfernt geweſen iſt. 

Erſt viel ſpäter — nachdem wahrſcheinlich viele Generationen jener ſtillen Erd⸗ 
epoche vergangen waren, in welcher allein die Amphibien das allgemeine Schweigen 
durch Stimmenlaute, gleichſam als prophetiſche Vorahnung des Kommenden und der 
einſt ſich entwickelnden Manchfaltigkeit des höhern Lebens, unterbrachen — ſchlugen 
ſich die Sandſteinmaſſen der Sächſiſchen Schweiz und am nördlichen Rande des 
Harzes, ſo wie die Kreide auf Möen, auf Rügen und an einzelnen Punkten der 
Inſeln Uſedom und Wolin auf dieſer Inſel in großer Mächtigkeit zwiſchen Lebin 
und der Liebe Seele, nieder, denen nunmehr auch das Vorkommen der Kreide auf 
dem Pommerſchen Feſtlande hinzuzufügen iſt, hier im Kaminer Kreiſe, woſelbſt ſich 
mehrere, zum Theil recht umfangreiche Ablagerungen finden auf einer Linie, die ſich 
von Brendemühl und Tribſow bei Kamin in der Richtung SSW., gleichlaufend 
mit der Divenow bis Medewitz erſtreckt. In dieſer drittehalb Mun. langen Linie 
tritt das Kreidegebilde, außer an ihren Endpunkten zu Tage auf den Feldfluren von 
Doberpole, Barlow, Wuſterwitz, Trebenow, Breſow, Neühof, Klein-Welow und Riß⸗ 
now, ſo wie außerhalb dieſer Verbreitungsfläche bei Starz und Rarwin, meiſt in 
Hügeln und Abhängen, bald mehr, bald weniger mit Sand oder Lehm vermiſcht und 
durchſchichtet, und begruben in ihrem Schooße eine andere Reihe der organiſchen 
Entwickelung, unter welchen ſich ſehr wenige finden, die zur Zeit der Oolithen bildung 
ſchon vorhanden waren. 

Nach der Kreide-Periode verging abermals eine geraume, gleichfalls unbeſtimmbare 
Zeit, während welcher die Natur eine weiter geförderte Manchfaltigkeit von Geſchöpfen 
hervorbrachte, wie ſie bis dahin noch nicht dageweſen war, obgleich die früheren 
Arten nach und nach ausſtarben. Jetzt entwickelten ſich Vögel und Säugethiere, 
von denen die meiſten Arten, wie die Anoplotherien und Paläotherien erloſchen find. 
Ein Niederſchlag neüer Gebirgsſchichten begrub auch dieſe Schöpfung; es ſind dies 
die mit dem Namen der Tertiärbildungen belegten Gebirge, welche auch im Land 
am Meere, wenigſtens in einem ihrer Glieder, der Braunkohlen-Formation, nicht 
fehlen, deren Vorkommen in den Kreiſen Greifenhagen, Piritz, Sazig an deu gehö⸗ 
rigen Stellen des L. B. nachgewieſen iſt. Auf dem wieder trocken gelegten Lande 
trat eine meiſtens ganz neüe Schöpfung auf, ſowol was Pflanzen, als was Thiere 
betrifft. Unſere jetzige baltiſchen Gegenden enthielten zahlreich jenen Zapfen tragenden 
Baum, von welchem der Bernſtein als Harz erzeügt wurde, und in dieſem Bern⸗ 
ſtein finden wir einen Theil der damaligen Inſektenwelt eingeſchloſſen, deren meiſte 
Arten, beſonders die dickköpfigen Ameiſen, an Gebilde der Tropenwelt erinnern. Im 
Kaminer Kreiſe findet ſich Bernſtein theils am Strande der Oſtſee, theils in ein⸗ 
zelnen Landſtrichen, vorzüglich auf der Südſeite von Kamin zwiſchen Revenow, Rar⸗ 
win und Görke. Die Bernſtein führenden Erdſchichten find jünger als die Braun⸗ 
kohlen⸗Bildung. Während das Meer nur kleine Stücke auszuwerfen pflegt, werden 
in der bezeichneten Gegend größere, mitunter recht bedeütend große gefunden und 
Durchwühlungen ganzer Flächen, um Bernſtein zu ſuchen, ſind hier als Gewerbszweig 
haüfig. Bei Rarwin wurde vor einigen Jahren ein Stück Bernſtein von der Form 
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eines Viergroſchenbrods, 18 Pfd. ſchwer, gefunden, und für 2000 Thlr. an das 
Berliner Mineralien-Cabinet verkauft. In dieſer Periode der Erdbildung, welcher 
der Bernſtein, ein ſteter Begleiter der Braunkohle, angehört, hatte ſich die Familie 
der dickhaütigen Thiere überaus zahlreich entwickelt, namentlich Elephanten, Rhino⸗ 
ceros, Tapir ꝛc., deren Knochen noch jetzt, als ſ. g. Rieſenknochen haüfig gefunden 
werden. Die meiſten dieſer Geſchöpfe ſind ausgeſtorben, und find nur noch in ver⸗ 
wandten Arten vorhanden. Faſt alle deüten auf ein wärmeres Klima, und laſſen 
füglich nicht bezweifeln, daß damals noch eine größere Wärme auch in unſeren Ge⸗ 
genden herrſchend war. Erſt gegen das Ende dieſer Periode, beſtimmt nicht früher, 
zeigt ſich der Menſch zum erſten Male, aber nicht zahlreich, und weit übertroffen 
von der Menge der Elephanten, Bären, Hyänen ꝛc. Unſere Hausthiere zeigen ſich 
jetzt ebenfalls zum erſten Male. 

Aber auch dieſe Schöpfung blieb nicht ungeändert. Noch ein Mal wälzte das 
Meer erdige Niederſchläge über die lebende Welt, und ſetzte diejenigen Sand-, Lehm⸗ 
und Mergellager ab, welche jetzt die Oberfläche unſeres Bodens ausmachen, und in 
welcher die Knochen jener untergegangenen Geſchöpfe gefunden werden, wenn ſie hin⸗ 
reichend gegen den zerſtörenden Einfluß der Luft und des Waſſers gefichert waren. 
Sehr wahrſcheinlich ift dies diejenige Überſchwemmung geweſen, deren Andenken in 
den Traditionen aller Völker lebt, die Sintfluth, unter der wir uns aber, aus geo⸗ 
logiſchen Gründen, nicht ein plötzlich eingetretenes, einmaliges Ereigniß, ſondern eine 
lange Reihenfolge durch viele Zeitalter reichender Begebenheiten zu denken haben. Dieſer 
Periode der Erdbildung, dem Diluvium, gehören die Rollſteine und Geſchiebe, die er⸗ 
ratiſchen oder irrenden Blöcke an, die auf Eismaſſen aus dem hohen Norden in die 
ſüdbaltiſchen Länder hergeſchwommen, und darin bis an den Fuß der mitteleüropäiſchen 
Gebirgs Diagonale, ſelbſt auf dem nördlichen Abhange derſelben, abgelagert worden ſind 
und alle Felder, Wälder und Fluren mit ſ. g. Feldſteinen überſchüttet haben. Merkwür⸗ 
diger Weiſe iſt das Gebiet des Kaminer Kreiſes der Abſatzort verhältnißmäßig we⸗ 
niger Erraten und nur in einzelnen Gemarkungen am öſtlichen Rande des Kreiſes 
ſind ſie in einiger Menge zu finden; doch liegt am nördlichen Ufer der Inſel Gri⸗ 
ſtow in der Divenow ein gewaltiger Block, der Großſtein genannt, deſſen Gewicht 
noch jetzt, nachdem viel davon zu Bauzwecken abgeſprengt iſt, auf 5000 Ctr. geſchätzt 
wird. Auch bei Rakit, im centralen Theil der Südhälfte des Kreiſes, liegt ein zwei⸗ 
ter ungewöhnlich großer Block, der indeſſen lange nicht ſo bedeütend iſt als der Groß⸗ 
ſtein. Dieſen hält man in Kamin für das größte erratiſche Steinſtück des Landes; 
ſollte der Tichower Stein im Belgarder Kreiſe nicht größer fein? Die Naturver⸗ 
hältniſſe haben ſich ſeit der Diluvial-Periode bedeütend verändert: die meiſten Arten 
der früher lebenden Geſchöpfe find ausgeſtorben, und andere Arten, ſelbſt andere Ge⸗ 
ſchlechter, ſind an ihre Stelle getreten, unter dieſen namentlich der Affe, von dem 
vor dieſer Periode keine Spur zu finden iſt. Nicht nach einer, in Zahlen ausgeſprochenen, 
Anzahl von Umwälzungen des von uns bewohnten Planeten um die Sonne läßt ſich 
die Bildung der Erde bemeſſen, unendlich lange, nach unſerm Zeitmaaß gar nicht ab⸗ 
zuſchätzende Perioden ſind es, die zur Entwickelung der Erdoberfläche, wie ſie jetzt iſt, 
nothwendig geweſen find, daher, um es noch einmal zu ſagen, lächerlicher Blödſinn 
in den Kalendern waltet, von ſo und ſoviel tauſend Jahren ſeit Erſchaffung der 
Welt, d. h.: der Erde, zu fabeln! Erwägt man, wie lange nach den Diluvial⸗Nie⸗ 
derſchlägen die jetzige Schöpfungsperiode gedauert haben mag, ohne daß ſich ihr Ende 
abſehen ließe, und — daß wahrſcheinlich keine der früheren Perioden von kürzerer 
Dauer geweſen iſt; — ſo ſchwindelt dem Blicke, wenn er ſich die Reihe von geolo⸗ 
giſchen Zeitraümen vorſtellt, welche ſeit Ablagerung des Kaminer Oolithflötzes ver⸗ 
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gangen find. Nur der Muſchelkalk, der Zechſtein, der Bergkalk und der Übergangskalk 
ſind ältere Kalklager, als das in Rede ſtehende. Von dieſen iſt aber in Pommern 
noch kein Lager gefunden worden. > | 
5 Salzquellen finden ſich im Kaminer Kreiſe mehrere. Sie liegen alleſammt auf 
N einer Linie, welche den nördlichen Theil des Kreiſes in der Richtung von NO. nach 
1 SW. durchſtreicht von Klein⸗Juſtin an der Gränze des Greifenberger Kreiſes, bis 
F 3 Klein⸗Wekow, nicht weit von dem Austritt der Divenow aus dem Haff gelegen. 
IE Zwiſchen dieſen Endpunkten ſprudeln Salzquellen bei Schwirſen, Morgow, Königs⸗ 
mühl, Doberpole, Rekow. Soweit dieſe Quellen chemiſch unterfucht ſind, haben ſie 
„ nur einen geringen Salzgehalt: die Schwirſener Quelle den größten mit 3,3 Pret., 
* demnächſt die Quelle bei Kl⸗Wekow mit 2,0 Pret. Bei der letztern enthalten 
it. 100 Theile Salz: 86,35 Kochſalz, 2,4 ſalzſaure Bittererde, 4,66 falziaure Kaltkerde, 
1 2,10 kohlenſauren Kalk, 0,6 kohlenſaures Eiſenoxydul, 0, 3s ſchwefelſaure Salze, 2,27 \ 
* Spuren von Bromnatrium, Kieſelerde, organiſche Beſtandtheile und Verluſt. Unter 
N den eiſenhaltigen Quellen, die es an unzähligen Stellen gibt, zeichnet ſich die am 
iR ſüdlichen Ausgange des Fleckens Gülzow ſpringende nicht blos durch ihr klares Waſ⸗ 
0 ſer, ſondern auch durch einen ſeltenen Quellenbeſtandtheil, durch phosphorſaures Ei⸗ 
ſen, aus. Ihr Waſſer wird bei bleichſüchtigen Zuſtänden, nicht ohne Erfolg, als 
3 Heilmittel angewendet. 


3 . Die größeren Gewäſſer, die das weſtliche Littoral des Kreiſes beſpülen, liegen 
Ni nur zum Theil innerhalb feiner Gränzen, da fie die Scheide zwiſchen ihm und der 
IF Inſel Wolin, bezw. dem Weſtpommerſchen Feſtlande bilden. Es find die von der Oder ge⸗ 
19 bildeten Waſſerbecken: Das Pfaffenwaſſer, Plattdeütſch Papenwaſſer, mit der Stepenitzer 
ng Bucht, in welcher einige Leine Inſelchen liegen; das Haff mit der Paulsdorfer Bucht 
4 zwiſchen der Schminzer Spitze und Paulsdorf; die öſtliche der drei Odermündungen, 
5. die Divenow, welche ſich als breiter Strom an das Eiland Griſtow erſtreckt. Hier 
. nimmt das Gewäſſer, indem es gegen S. zwifchen Polchow und Milchow als Bucht 
IL tief landeinwärts dringt, den Namen Made an, während das Gewäſſer auf der Weſt⸗ 


' ſeite von Griſtow Oberſtrom, auf der Oftfeite aber Unterſtrom heißt, auch die Fähre ge⸗ 
nannt, an deren Nordende die Stadt Kamin liegt. Eine kleine Bucht, oſtwärts ins 
. Land dringend, beſpült unmittelbar die zum Kaminer Dom gehörigen Gebaüde. Da⸗ 
. rauf folgt gegen N. der Kaminſche Boden, ein Waſſerbecken von vierkantiger Geſtalt, 
* ½ Mle. lang und ebenſo breit. Am f. g. Falkenberge hangt der Boden mit dem 
Fritzowſchen See zuſammen, aus welchem die Divenow, ſich weſtwärts wendend, zwiſchen 
1 den Dorfſchaften Oſt⸗ und Weſt⸗Divenow, als verhältnißmäßig ſchmale, dazu ſeichte 
hr Stromrinne in die Oſtſee geht. 
1 Die hier nachgewieſenen, im Zuſammenhang ſtehenden Gewäſſer bilden die ein⸗ 
zige Waſſerſtraße des Kaminer Kreiſes, zugleich ſeine wichtigſte Verkehrsader. Hat 
. dieſe Waſſerſtraße auch nicht Tiefe genug, um die größeren Seeſchiffe zu tragen, ſo 
. wird doch durch kleinere Fahrzeüge, Jachten, Schooner, Oderkähne und die von Ka⸗ 
0 min, Wolin und Stepenitz fahrenden Dampfboote ein täglicher Verkehr mit Stettin 
4 unterhalten, und der bei weitem größte Theil der Produkte aus dem Kaminer, auch 
* ſelbſt aus dem Greifenberger Kreiſe, hier zu Waſſer verfahren. Einige Untiefen, die 
das Fahrwaſſer auf dem ſ. g. Woliner Schar, im Divenow⸗Strom und im Kaminer 
Boden hat, find, Dank der Fürſorge der Königl. Regierung, in den jüngſtverfloſſenen 
Jahren mehrmals ausgebaggert worden, aber genügend iſt die dadurch erzielte Tiefe 
1 der Waſſerſtraße noch nicht. Die flachſten Stellen ſind das Woliner Schar, der 
N ſ. g. Mittelgrund nahe bei Wolin, in der Nähe von Kukelow, zwiſchen dem weit 
vorſpringenden Burgwall und Heideort, und nahe bei dem ſ. g. Bünnewitzer Ort, 
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die zum Thoil nur 5 Fuß Tiefe haben. Es wäre keine große Arbeit, und in einem 
Sommer durch Baggerung zu erreichen, daß dieſe Stellen auf eine Tiefe von 10 Fuß 
gebracht werden, die auch größeren und ſchwerer beladenen Schiffen die lohnenden Ka⸗ 
miner Fahrten möglich machen würde. 

Die Länge der Waſſerſtraße von Kamin nach Stettin iſt, je nach der Lage des 
Fahrwaſſers 9¼½ — 10 Min., von Wolin nach Stettin 7¼ Mle., von Stepenitz 
3¾ Min.; und die Fahrt per Dampfſchiff wird in der Regel in 4¼, bezw. 3 und 
2½ Stunden zurückgelegt. Die Schifffahrt dauert durchſchnittlich 8 Monate im Jahr; 
ſie beginnt ſelten vor der Mitte, meiſt erſt Ende März, mitunter erſt im April — 
wie im Jahre 1865, wo das Waſſer erſt am 15 April offen wurde, — und wird 
bald in der Mitte, bald zu Ende des Novembers, manche Jahre auch erſt im De⸗ 
cember geſchloſſen. Eis ſtand und Eisabgang find hierbei ſelbſtverſtändlich die ent- 
ſcheidenden Momente, und hierbei wiederum ein frühzeitiger Winter, ein frühzeitig 
eintretendes allgemeines Thauwetter. Im Jahre 1863 konnte die Schifffahrt ſchon 
am 15 Februar eröffnet werden, und ſie dauerte bis zum 29 December. 5 

Die Mündung der Divenow unmittelbar an der Oſtſee iſt ſo flach, daß nur 
Fahrzeüge bis zu 20 Laſt Tragfähigkeit, und auch nur dann, wenn ſie leicht beladen 
ſind und der Waſſerſtand ein günftiger iſt, dieſelbe paſſiren können. Wenn man 
in den Jahrbüchern der Pommerſchen Geſchichte lieſt, daß die Dänen einft mit gan⸗ 
zen Flotten durch die Divenow-Mündung eindrangen, um das von Vorfahren ihres 
Volksſtamms frühzeitig als Seeraüber-Colonie, dann aber in der Folge von ihnen 
beneidete Pommerſche Handelsemporium auf der Inſel Jom (Jumensis provin- 
cia): Jomsburg, Jumne, Julin, Jumneta, woraus entſtanden iſt das fabelhafte 
Wineta, d. i.: Wolin, lahm zu legen, bezw. zu zerſtören, daß auch die Burg Kamin 
auf dieſem Wege ihren Angriffen ausgeſetzt war, ſo iſt zu erwägen, daß die Kriegs⸗ 
flotten des 11 und 12 Jahrhunderts aus flachgehenden, offenen Ruderfahrzeügen be⸗ 
ftanden, mit denen es möglich war, über die Divenow-Barre zu kommen. Daß 
dieſelbe vor einem Jahrtauſend in dem nämlichen Zuſtande geweſen ſei, wie heüte, 
iſt kaum zu bezweifeln. Der Kaminer Boden hat 10 — 15 Fuß, der Hafen bei 
Weſt⸗Divenow ſogar 20 Fuß Waſſerſtand, aber die Tiefe der eigentlichen Mündung 
wechſelt je nach dem Winde und der Strömung zwiſchen 3 und 7 Fuß, und der 
ſ. g. Falkenberg, eine Stelle im Boden zwiſchen Soltin und Weſt-Divenow hat, 
nachdem ſie ſchon durch den Regierungsbagger vertieft iſt, in ſchmaler Rinne einen 
Waſſerſtand von doch nur 5 — 6 Fuß. Bei ſolchen Untiefen kann natürlicher Weiſe 
der Divenower Hafen eine namhafte Bedeütung nicht gewinnen. Würde aber der 
ſchmalen Falkenberger Rinne eine größere Breite und Tiefe gegeben, und in der Di⸗ 
venower Mündung die, kaum 40 — 50 Ruth. breite, Barre beſeitigt, auch zum Schutze 
gegen neüe Verſandung eine kleine Mole erbaut, oder gar auf der Weſtſeite des 
Dorfes Oſt⸗Divenow ein neüer Durchſtich nach dem Meere, ebenfalls mit einer 
Mole, hergeſtellt, ſo daß die Schifffahrt alle Zeit 10 Fuß Waſſer fände, ſo würde 
in Kamin ſofort eine bedeütende Rhederei mit überſeeiſchem Verkehr entſtehen. Die⸗ 
ſelbe hat in der letzten Hälfte des 18 Jahrhunderts bereits beſtanden, wie ſich aus 
einem Bericht des Kaminer Magiſtrats an die damalige Pommerſche Kriegs nnd 
Domainen⸗Kammer ergibt. Der Magiſtrat führt darin an, daß er zur Erweiterung 
des Schiffsbauplatzes eine Wieſe habe hergeben müſſen, 3 Schiffe ſeien das Jahr 
bereits vom Stapel gelaufen, 3 ſtänden noch darauf, unter ihnen eine Fregatte von 
100“ Kiellänge. Nachdem die Verſandungen ſo große Fortſchritte gemacht haben, 
überſteigt es natürlich die Kräfte der Stadt Kamin, ſie gründlich zu beſeitigen. Alle 
Anträge und Projecte, die in dieſer Hinſicht an die Staatshülfe gemacht ſind, ſchei⸗ 
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terten bisher immer an den Rückſichten, die man in den maßgebenden Kreiſen für 
die Swine⸗Mündung und die darauf bereits verwandten Mittel hegt. Der Anlage⸗ 
platz bei der Stadt Kamin ift in einem, für die heütigen Bedürfniſſe befriedigenden 
Zuſtande, nachdem die Stadt für die Landungsbrücke und die ſich daran ſchließenden 
Kai⸗ und Bohlwerksbauten in dem Decennium von 1853 — 1863 einen Aufwand 
von 15.030 Thlr. gemacht hat. Einen ſichern Hafen gewährt dieſer Anlageplatz 
nicht; um der Schifffahrt Sicherheit zu gewähren, bedarf es ſo großartiger Bauten, 
wie ſie u. a. von der Stadt Stralſund im Strela Sund ausgeführt worden ſind; 
denn der Kaminer Landungsplatz iſt allen Winden von SW. durch den N. bis in 
den O. und demnach auch den heftigſten Stürmen ausgeſetzt. In Stepenitz dient 
der Schifffahrt ein vom Papenwaſſer bis mitten in den Ort ſich erſtreckender Kanal 
mit Ablagern am Ufer. Die ſonſt im Kreiſe noch vorhandenen Anlegeſtellen eignen 
ſich nur für für Boote und Prähme, allenfalls hier und da für Oderkähne. Beſſer 
iſt die Woliner Landungsbrücke, die vielfach auch von Kaminer Fahrzeügen als An⸗ 
legeplatz denutzt wird. 

Kleinere Bäche, die ſämmtlich dem Waſſergebiet der Oder zufließen, hat der 
Kreis mehrere: — 1) Die Krampe, die in dem Königl. Forſtrevier entſpringt, eine 
Strecke lang die Gränze zwiſchen den Kreiſen Kamin und Randow bildet, und dann 
bei Gnageland in den obern Theil des Pfaffenwaſſers fällt. — 2) Der bei Baſen⸗ 
tin aus dem Naugarder Kreiſe in den Kaminer Kreis eintretende Göbenbach und bei 
Stepenitz ebenfalls ins Pfaffenwaſſer fällt. Auf Landkarten führt er den Namen 
Stepenitz⸗Bach. — 3) Der Klein-Wekower Bach, der, von Medewitz kommend, 
durch den Martentiner und Polziger See gegen N. fließt, und nachdem er unweit 
Dramin den Faulenbach aufgenommen hat, ſich bei Wonneburg mit — 

4) Dem Völzer Bach verbindet, welcher, ebenfalls aus dem Naugarder Kreis 
kommend, den Kreis in nördlicher Richtung durchſchneidet und ſein Waſſer in trägem 
Lauf zwiſchen Düßin und Scharchow in die Made führt. Sein Rinnſal bezeichnet 
die Abdachung des Landes, und dieſe ergibt ein Nivellement in folgender Weiſe: 


Höhen über der Oſtſee, in Pariſer Fuß. 
Urſprung bei Vierhof, Naugarder Kreis 125,0 Bei Morat z 68,5 


Am Wege von Zieten uach Schnittriege 120,8 „ Friedrichshud 60,8 
„ Wege v. Gräwenhagen n. Neühaus 110,9 Am Wege von Witſtok nach Holzhagen 53,0 
Bei Friedrichsberg, — gleich darauf N Mel Köſelii zz 385 

Eintritt in den Kaminer Kreis . 104,0 „ der Neüſtäwenſchen Mühle. . 22,7 
Mündung des Trecheler Bachs. 92,6 „ Re ko 15,5 
Bei der Swanteshaͤger Mühle‘ . . 75,0 Mündung in die Made 0,2 


5) Der in der Forſt oberhalb Gülzow entſtehende, durch den Ober- und Unter⸗See 
bei dem Flecken Gülzow, wie auch durch den Zemliner See fließende Nemitzer Bach, 
der ſich am Fuß des Kaminer Doms in den Boden ergießt. — 6) Der von Völ⸗ 
zin, im Greifenberger Kreiſe, bei Dorphagen in den Kaminer Kreis tretende, und 
hier das kleine, von Stavenhorſt kommende Völzer Fließ aufnehmende Brendemühler 
Bach, der ſich unweit Grabow, vor Kamin, mit dem Nemitzer Bach vereinigt. — 
7) Der Stuchower Bach, der zwiſchen Mudelmow und Starz in den Kreis tritt 
und unterhalb Brendemühl in den, unter Nr. 6 genannten Bach fließt. — 8) Der 
f. g. Leiermann, der zwiſchen Nignow und Johannisthal eine Strecke lang die Gränze 
zwiſchen den Kreiſen Kamin und Greiſenberg bildet. 

Alle dieſe Bäche ſind theils wegen der darauf liegenden Mühlen, theils wegen 
der ungenügenden Breite und Tiefe zur Schifffahrt nicht geeignet, und werden nur 
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hier und da mit kleinen Fiſcherkähnen befahren; allein auf der Krampe und der un⸗ 
terhalb Schwenz belegenen Strecke des Brendemühler Bachs findet auf größeren 
Kähnen ein Transport von Torf, ſelten von anderen Produkten Statt. Auch wird der 
Gubenbach zum Holzflößen benutzt. Die Bäche find faft ohne Ausnahme theils 
wegen ihres geringen Gefälles, theils wegen der Anſpannung, die von den Waſſer⸗ 
mühlen verurſacht wird, der Bodenkultur ein großes Hinderniß, und leiſten für den 
Schaden, welchen ſie den nahegelegenen Ackern und den Wieſen zufügen, nur einen 
ſehr geringen Erſatz durch die Befruchtung einiger Wieſenflächen, die ohne ſie zu 
trocken fein würden. Sie bringen nach Regenzüſſen haüſige Überſchwemmungen und 
ſind mit ihren Mündungen vielfach das Mittel, durch welche die Fluthen des Haffs, 
der Divenom und des Kaminer Bodens, die bei lebhaftem Nordweſtwind aus der 
ſchmalen und ſeichten Mündungsrinne der Divenow keinen Ausweg finden können, 
landeinwärts getrieben werden. Die ganze Oſtſee wirft ſich bei dieſer Luftſtrömung 
ſperrend gegen die Divenow⸗Mündung und drängt die in den Oder⸗Armen herab⸗ 
kommenden Waſſermaſſen rückwärts auf die Wieſen, ſo daß dieſe Fuß hoch unter 
Waſſer geſetzt werden. Vornehmlich leiden hierunter die großen Niederungen zwi⸗ 
fen Düßin, an der Made, und Parlow, zwiſchen Kamin und Zoldekow, und zwi⸗ 
hen Gnageland und Schützendorf, und auch die Bruch-, bezw. Wieſenflächen, die 
unmittelbar am Pfaffenwaſſer, am Haff und an der Divenow liegen, werden gar 


oft von den ſtürmiſchen Wogen unter Waſſer geſetzt. 


Stehende Seen und Teiche hat der Kreis eine große Menge. Alle ſind aber 
klein. Die Geſammtheit derſelben füllt, incl. der künſtlich argefpannten Mühlen⸗ 
teiche, einen Raum, der noch nicht / Qu.⸗Mle. beträgt. Der größte See iſt der 
Martentiner, der an ſich faſt / der geſammten Seenfläche ausmacht. Nächſt ihm 
find die beiden Seen bei Gülzow, die von Patzig, Pribernow und Zemlin die an⸗ 
ſehnlicheren. An abgelaſſenen Seen, an Sümpfen, Brüdern, Fennen und Mooren, 
die einen Theil des Jahres, auch wol Jahr aus Jahr ein unter Waſſer ſtehen, fehlt 
es in dieſem Tieflande nicht, vorzüglich find fie in der Waldregion der ſüdlichen 
Kreishälfte zu treffen. Große Flächen haben in Folge deſſen eine ſumpfige, naßkalte 
und ſaure Beſchaffenheit, zu deren Beſeitigung es vielfach an der erforderlichen Vor⸗ 
fluth fehlt. 

Die Oberfläche des Bodens im Kreiſe beſteht auf ca. 15,6 Q.⸗-Mln. aus 
Sand, auf 2,3 Q.⸗Mln. aus ſchwarzem Bruch und 2,5 Q.⸗Mln. find beſtändig mit 
Waſſer bedeckt. Der Sand hat größtentheils gar keine, oder doch nur eine ſehr ge⸗ 
ringe Beimiſchung von Lehm, und beſteht bald aus einem feinen, weißen dünenarti⸗ 
gen Gebilde, bald aus grobem Grand, bald aus einer braünlich, grauſchwarz oder 
blaugrau oder ganz ſchwarz ſchimmernden Erde. Nur ſtellenweiſe wird der Beiſatz 
von Lehm ſtärker und nur an einzelnen Heinen Ortlichfeiten wird er daſelbſt fo über— 
wiegend, daß man ihn als ſtrengen Boden bezeichnen kann. Im füdlichen 
Theil und dem öſtlichen Gränzſtrich des Kreiſes, der Waldregion, kommt der mehr 
lehmhaltige Sand nur ganz ſporadiſch vor, und auch in der Centralgegend des Kreis 
ſes findet er ſich ſelten; der Strich aber längs der Divenow, die große Raümde um 
die Stadt Kamin, theilweiſe bis dicht an die Dünen der Oſtſee, und die Gegend 
zwiſchen Kamin und Gülzow, auch einige Feldmarken um Gülzow, haben größere Flächen 
von Lehmſand, zum Theil ſogar reinen Lehm im Untergrunde und eine ſtärkere Beimi— 
ſchung in der Oberkrume. Dieſe Gegenden ſind vorzugsweiſe zum Kornbau geeignet, der 
Wald hat demſelben ſchon vor ſehr langer Zeit das Feld geraümt, langjährige Kultur hat 
ſtellenweiſe, — namentlich in nächſter Nähe der Dörfer — eine humusreiche Ackererde ge⸗ 
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bildet, die gute Arnten trägt, und wenn auch der beſſere Boden durch Striche leichtern Bo⸗ 
dens, ſogar durch Sandwehen vielfach unterbrochen wird, ſo findet er ſich doch hier 
in größeren Ausdehnungen vor. In der Waldregion, in dem Landſtrich, welchen 


eigentlichen Mitte des Kreiſes hat man zwar auch vielfach die Wälder gelichtet und 
den Boden unter den Pflug gebracht, aber dieſes neüe Ackerland iſt, einzelne Oaſen 
abgerechnet, faſt durchgängig arm und nur mit Hülfe der Wieſen beim Kornbau zu 
erhalten. Bald iſt er zu trocken und loſe, bald ſchlumpig und nicht gehörig ent⸗ 
wäſſert, bald hat er die blaugraue Farbe, die einen faſt unfruchtbaren Boden kenn⸗ 
zeichnet, der bei trockner Zeit verweht, bei naſſer zum Moraſt wird. Eine Linie, 
welche vom Ufer der Paulsdorfer Bucht bei Jaßow in öftliher Richtung gezogen 
wird über die Felder von Rißnow, Prälang, Pribernow, Ralit, Swanteshagen, Böck, 
Langendorf, Balbitzow und Tonnebuhr kann im Allgemeinen als die nördlichſte 
Gränze dieſer Gegend betrachtet werden; doch wiederholt ſich ihre Beſchaffenheit auch 
noch außerhalb dieſer Gränzlinie in einem nordwärts ziehenden Strich Landes, in 
welchem die Feldmarken von Mokratz, Witſtok, Köſelitz, Grünhöfe und Stäwen lie⸗ 
gen, wie in mehreren Feldmarken längs der Greifenberger Kreisgränze. Stellen⸗ 
weiſe findet ſie ſich auch in den beſſeren Gegenden des Kreiſes. 

Von weſentlich anderer Beſchaffenheit iſt der Bruchboden, der immer erhebliche 
Rückſtände einer untergegangenen Pflanzendecke neben mehr oder minder ſtarken Beimiſchun⸗ 
gen von Sand enthält. Wo das Bruch angeſchwemmt iſt und Waſſerſtrömungen 
ihre humusreichen Schlammſchichten abgelagert haben, namentlich an den Rändern 
des Pfaffenwaſſers und der Divenow, weniger in den Thalſenkungen der kleinen Bäche, 
da hat es fruchtbare Erdſchichten, denen eine üppige Grasvegetation entſpringt. Wo 
aber die Zerſetzung unter dem — vielleicht tauſendjährigen — Drucke des Waſſers 
Statt gefunden hat, da reagirt der Bruchboden ſtark ſauer und beſteht meiſt aus 
Torf, der zwar als Feüerungs⸗Material werthvoll und in den weit ausgedehnten La⸗ 
gern des Kreiſes geradezu unerſchöpflich genannt werden kann, aber eine minder dichte, 
meiſt ſaure Grasdecke trägt. Indeß wächſt Gras, begünſtigt durch das feüchte Klima 
und gefördert durch die Düngung des faſt jeden Winter überlaufenden Waſſers auch 
hier. Wo die Gräſer ſo dicht werden, daß die Senſe ſie faſſen kann, da hat man, 
dem ewig dunggierigen Acker zu helfen, Alles zu Wieſen gemacht und nur was zur 
Ernährung des Viehs im Sommer gebraucht wird, liegt als Weide, iſt zum Theil 
auch noch von Alters her mit Elſen beſtanden. 

Eben ſo unbeſtändig wie auf der Oberfläche iſt der Boden im Untergrunde und 
haüfig findet ſich nur wenige Schritte von einander entfernt die allerverſchiedenſte 
Unterlage. Weißer Sand, meiſt fein und ſchwimmend, ſ. g. Sogſand, bald grob⸗ 
körnig und ſtellenweiſe in den reinen Kies übergehend, rother, eiſenhaltiger Sand in 
allen Schattirungen bis zur Eiſen⸗Ocker⸗Erde, dem ſ. g. Fuchs, und Eiſen⸗Oxydul, 
ſchwarzer und blaülich⸗ſchwarzer Sand, Torf und puffiges Moor, lehmiger Sand in 
allen Varietäten, an einzelnen Stellen auch firengerer Lehm und blauer, zäher, un⸗ 
fruchtbarer Thon gehen mehr oder minder ſchroff in einander über, ohne daß ſich 
für das eine oder das andere eine beſtimmte Gegend in der es vorherrſcht, angeben 
ließe. Fortwährender Wechſel in der Ober⸗, wie in der Unterkrume, iſt das Keun⸗ 
zeichen des Bodens durch den ganzen Kreis, und dieſes Kennzeichen allein erklärt es, 
wie hier Wald, Wieſe, Acker und Weide fo haüſig in buntem Wechſel durch einan⸗ 
der liegen, daß es immer noch große Flächen gibt, an welche die Kultur ſich nicht 
wagt, und daß unter dem Namen von Weide noch Wildniſſe vorkommen, die aus 


en 


Im Allgemeinen. — Phyſiographiſches. 19 


einem Gemiſch von Sandbergen, Waſſerflächen, Sümpfen, Moräſten, graſigen Grün⸗ 
den und Ericafeldern beſtehen, die hie und da mit Büſchen und einzelnen Wald⸗ 
baümen beſetzt ſind. 

Was inſonderheit die Bodenbeſchaffenheit in den Feldmarken des Rentamtsbe⸗ 
zirks Kamin — der ehemaligen Domkapitels- und Dompropſtei-Dörfer — betrifft, fo 
ſind in Büſſentin, Düßin, Gaulitz, Lanke, Soltin, Stäwen und Woiſtentin die ſämmt⸗ 
lichen Acker beinahe durchgehends von leichtem, humusloſen Sande mit einer gerin⸗ 
gen Lehmbeimiſchung. In den übrigen Dörfern dagegen iſt der Lehm mehr vorherr⸗ 
ſchend. Der Acker auf den Feldmarken Granzow, Streſow, Ramsberg, Lüchentin, 
Kahlen, Revenow, Jaßow, Köſelitz, Scharchow, Polchow und Griſtow iſt im Allge⸗ 
meinen ein guter Mittelboden, der ſich vorzugsweiſe zum Gerſtenbau eignet, obgleich 
mehrfach auch Haferland angetroffen wird. Wieſen ſind im Kaminer Amtsbezirk nur 
auf wenigen Feldmarken iu genügender Menge und Güte vorhanden, namentlich fin⸗ 
den ſie ſich bei Ramsberg, Streſow, Lüchentin, Grabow und Revenow. Die Hü⸗ 
tungen beſtehen zum großen Theil aus Bruchweide, welche bei der faſt durchgängig 
niedrigen Lage des Amtsbezirks haüfig durch Überſchwemmungen leiden. Viele Ort⸗ 
ſchaften liegen an dem großen Bruche, welches ſich von Kamin oſtwärts nach Trep⸗ 
tow a. d. R. erſtreckt. 

Was die Naturprodukte anbelangt, ſo war von denen des Mineralreichs ſchon 
oben in der geologiſchen Beſchreibung die Rede. Der Soltiner Thoneiſenſtein hat 
zu wenig Eiſengehalt, um eine Ausbeütung deſſelben einträglich erſcheinen zu laſſen, 
wenigſtens wagten weſtfäliſche Berg- und Hüttenleüte, die vor einigen Jahren zur 
Unterſuchung des Erzes hierher gekommen waren, nicht, eine Induſtrie darauf zu 
gründen. Ebenſo kann von einer Verwerthung der Salzquellen zur Herſtellung von 
Kochſalz nicht die Rede ſein, ſeitdem das Steinſalzlager am Nordrande des Harzes 
und in Thüringen erbohrt iſt, abgeſehen davon, daß die Kaminer Quellen einen fo 
ſchwachen Salzgehalt haben. An Geſchieben iſt der Kreis fo arm, daß fie zu Damms, 
Steinbahn⸗ und Haüſerbauten ſchon aus Vorpommern geholt werden mußten, und 
der Überfluß, den einige Feldmarken, wie Stuchow, Rekow und Pribernow daran 
hatten, iſt durch die Steinbahnbauten in dem zuletzt verfloſſenen Jahrzehent größtentheils 
aufgezehrt worden. Lehm findet ſich zwar an verſchiedenen Stellen, aber zur Ziegelfa⸗ 
brikation iſt er nicht überall geeignet, weil er haüfig zu mager, haüfig zu ſehr mit 
Mergeltheilen geſchwängert iſt, die zuvor ausgeſchlemmt werden müßten; doch wird 
er an mehreren Orten in Ziegeleien verwerthet. An zwei Stellen, bei Dünow und 
Gülzow, findet ſich auch Thon, der zur Herſtellung von Töpferwaaren geeignet iſt, 
und Verwendung dazu findet. Wichtiger find die Kalk- und Kreide-Lager, die aller 
Orten als Mergel zur Düngung der Felder benutzt werden und zur Verbeſſerung 
derſelben ſchon erheblich beigetragen haben. Cement-Fabrikation iſt mit dem Kalk 
bisher nirgends im Kaminer Kreiſe verſucht worden, doch möcht' er ſich an man⸗ 
chen Stellen wohl dazu eignen. Kalkmörtel zum Bauen iſt davon an mehreren 
Stellen mit gutem Erfolg gebrannt worden, und an dreien, den Portlandlagern bei 
Fritzow, Tribſow und Schwenz, find, wie ſchon oben erwähnt, Kalköfen in Betrieb. 
Auch die im Kreiſe, bei Sigelkow, befindliche Glashütte benutzt dieſen Kalk, indem 
ſie der zu ſchmelzenden Maſſe für hellgrüne Flafchen auf 12 Theile Sand 48 Theile 
Aſche und 8 Theile Steinſal; — 48 Theile Kalkmergel zuſetzt. Eine andere Art 
der Verwendung findet der Kalk zur Herſtellung feſter Fahrwege und Fußſteige in 
loſem Sande, in welchem ſchon die Aufſchüttung von einigen Zollen hinreicht, um 
Gehende und Fahrende vor dem Einſinken zu bewahren; ſelbſt Dungſtätten, aus de⸗ 
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nen bei naſſer Jahreszeit große Laſten auszuſchleppen find, hat man mit dieſem Kalk 
ausgeſtampft und dadurch mit einer eben ſo vortrefflichen als billigen Unterlage 
verſehen, welche die Jauche nicht nach unten durchſickern läßt und doch die vollen 
Dungwagen trägt. Von dem Vorkommen des Bernſteins war ſchon oben die Rede. 
Von den Naturprodukten des Pflanzen- wie des Thierreichs, nicht allein im Zu⸗ 
ſtande der Wildniß ſondern auch ſoweit fie Gegenſtände der Kultur und der Auf⸗ 
zucht find, wird weiter unten im Artikel 12 zu ſprechen fein. Im Allgemeinen zeigt 
Hinſichts dieſer Naturerzeügniſſe die Kaminer Landſchaft kein Unterſcheidungsmerk⸗ 
mal von den übrigen Gegenden Pommern's. Anders verhält es ſtch aber mit den — 


4. Klimatiſchen Verhältniſſen, die an dem Gebiet der Oder eine ziem⸗ 
lich ſcharfe Abgränzung haben, welche durch die öſtlichere Lage und die unmittelbare 
Nähe des Meeres bedingt wird. Während auf der Weſtſeite der Oder das Klima 


von Pommern von dem der Mark Brandenburg nur wenig verſchieden iſt und land⸗ 


einwärts auch über die Oder hinüberreicht in die Landſchaften von Greifenhagen, 
Piritz und die ſüdlichen Theile von Sazig, hat daſſelbe gleich auf dem rechten Ufer 
der Divenow den entſchieden ausgeprägten Charakter von Oſtpommern: zwar nicht 
übermäßig ſtrenge, weil durch die Seeluft gemildert, dafür aber lange dauernde 
Winter, ſpäteres Aufthauen des Schnees und des damit bedeckten Bodens, Früh⸗ 
jahrsfröſte bis tief in den Mai, ſelbſt Juni hinein, haüſig ſich wiederholende Stürme 
und erhebliche Waſſerniederſchläge im Laufe des ganzen Jahres, doch vorzugsweiſe 
im Sommer, ſo daß ſich vom Kaminer Kreiſe ſagen läßt, er liege in der Provinz 
des Sommer⸗Regens. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Kampf des Polarſtroms 
mit dem Aquatorialſtrome, d. h.: des über die große Feſtlandsmaſſe ſtreichenden 
Nordoſtwindes mit dem, über den Ocean zu uns gelangenden Südweſtwinde, im Land 
am Meere dieſelben Wirkungen hervorbringt, wie überall in der nördlichen Hemi⸗ 
ſphäre. Hier in der Kaminſchen Landſchaft tritt aber dieſer Kampf der entgegenge⸗ 
ſetzten Luftſtrömungen faſt das ganze Jahr hindurch mit großer Entſchiedenheit auf, 
namentlich iſt die Stadt Kamin, auf drei Seiten von Waſſer umgeben, heftigen 
Stürmen ausgeſetzt, die an den Hochbauten der Stadt nicht ſelten große Verwüſtun⸗ 
gen anrichten. Nur von einzelnen Momenten im Spätfommer oder an einzelnen 
intenſtvkalten Wintertagen läßt ſich ſagen: es rühre ſich kein Lüftchen! 


Der Winter kündigt ſich ſchon im letzten Herbſtmonate, im November, durch 
Schneefall an, und dauert, in dieſer Form des Niederſchlags, bis Ende April, ſelbſt 
bis Anfang des Mai. Bis Weihnachten jedoch, wenn der Aquatorialſtrom zum 
Durchbruch gekommen iſt, pflegt der Schnee wieder wegzuthauen. Von da an aber 
bis Mitte oder Ende März, ſeltener in den April hinein, liegt der Schnee meiſtens 
ſo feſt und hoch, daß der Schlitten geht; doch gibt es auch Winter, die ohne Schlit⸗ 
tenbahn verlaufen, ſei es, daß immer wieder Thauwetter mit dem Schneefall wech⸗ 
ſelt, ſei es, daß derſelbe mit Wind fällt, oder nachdem er gefallen iſt, ſtellenweiſe 
vom Sturme zu hohen Wällen zuſammengetrieben wird. Dieſes Schneetreiben kommt 


namentlich gegen Ende des Winters, auch in der Mitte deſſelben, oft vor und hält 


mitunter Tage lang an; alle Ortſchaften müſſen dann fleißig aus Schneeſchippen 
gehen, wenn die Straßen fahrbar werden ſollen. 


Für die Vegetation iſt das Klima nicht ungünſtig zu nennen, für alle Pflan 
zen, die Feüchtigkeit lieben, zumal die Gräſer, und nicht gegen Nachtfröſte empfind⸗ 
lich find, ſogar förderlich; aber alle diejenigen, welche zeitig zu treiben bes 


— — 
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ginnen, und in den erſten Stadien ihrer Entwlckelung gegen Froſt empfindlich ſind, 
werden gar haüfig durch die im April niemals ausbleibenden, im Mai noch oft und 
bisweilen ſelbſt im Juni eintretenden Nachtfröſte vernichtet oder doch erheblich be, 
ſchädigt. Die Sommerwärme, die ſich im Durchſchnitt zu 13¼ » R. annehmen 
läßt, würde hinreichend ſein, viele Gewächſe ſüdlicher Gegenden gedeihen zu laſſen, 
die Kälte des Winters, welche im Durchſchnitt kaum auf ¼ unter dem Gefrier⸗ 
punkte zu ſtehen ſcheint, bei der ſchützenden Decke, die der Schnee in der Regel ge⸗ 
währt, nicht allzuviele aue ſchließen; allein der kühle Frühling mit feinen Nachtfröften 
iſt es, welcher die zarteren Pflanzen ſüdlicher Klimate an den Geſtaden der Oſtſee 
feine Heimath finden läßt, und ſelbſt die härteren Arten, die hier vorkommen oder 
zur Reife gelangen, in ihrem Wachsthum aufhält. Die Vegetation iſt im Frühjahr 
gegen das nahe Stettin um 8, gegen Berlin um 14 Tage und gegen Heidelberg 
um mehr als 4 Wochen zurück, gegen Stolp aber kaum 8 Tage vor. In dieſen 
Zeitunterfchieden ſprechen ſich die raümlichen Unterſchiede der Iſothermen des Früh⸗ 
lings aus, die in der allgemeinen Beſchreibung von Pommern (I Th. des L. B.) 
näher zu erörtern ſein werden. Sei hier aber einer Quelle gedacht, welche im Pfarr⸗ 
garten zu Köſelitz entſpringt, von der mau ſonſt ſagte, ſie ſei merkwürdig, — und 
weshalb? „Weil ihr Waſſer im Winter, ſelbſt auch in der größten Kälte, laulich 
warm iſt und einen merklichen Rauch und Dampf von ſich gibt.“ Dieſe Erſcheinung 
beweiſet, daß die Quelle in einer Erdſchicht entſteht, auf welche die thermiſchen Ein- 
flüſſe der Atmosphäre nicht mehr wirken, daher fie die mittlere Jahrestemperatur des 
Erdbodens ausdrückt, in Folge deſſen ihr Waſſer dem Gefühl im Winter Wärme, 
im Sommer Kälte gibt. Man legt der Quelle mineraliſche Beſtandtheile bei, in 
welchem Grade, iſt nicht geſagt. 


Die Roggen⸗Arnte pflegt in die dritte Woche des Juli zu fallen, auch 8 Tage 
fpäter, als bei Stettin, die Weizen- und die Arnte der Gerſte in die Mitte 
des Monats Auguſt. Hafer, Buchweizen, kleine Gerſte gelangen je nach der 
Ausſaatzeit und der Bodenbeſchaffenheit Mitte oder Ende Auguſt, mitunter auch tief 
in den September hinein, zur Reife. Dir Frühjahrsbeſtellung kann ſelten vor Ende 
März, in der Regel erſt Anfangs, mitunter auch erſt in der Mitte des Monats 
April beginnen und muß noch oft an einzelnen Tagen bis Mittag verſchoben wer- 
den, weil der Boden über Nacht ſteif gefroren, oder das Zugvieh zu tragen noch 
zu naß iſt. Die Herbſtbeſtellung wird nach alter Regel am beſten 14 Tage vor 
und 14 Tage nach Michaelis gemacht, zieht ſich aber oft tief in den October und 
November, ſelbſt in den December hinein, und die alte Wirthſchaftsregel der Bauern 
verſchmäht ſelbſt den ſ. g, Chriſt⸗Roggen nicht. Der erſte Schnitt der Wieſen pflegt 
Mitte Juni, der zweite im Auguſt vorgenommen zu werden. Die einſchürigen Wie⸗ 
fen werden meiſtentheils um die Mitte des Juli gemäht, dreiſchnittige gibt es aus⸗ 
nahmsweiſe nur da, wo alljährlich gedüngt wird, oder das von den Höfen abfließende 
Jauchwaſſer ſeine Ablagerung ſindet, auf dieſen Stellen findet der dritte Schnitt 
Ende September oder Anfangs October ſtatt. 


Für die Geſundheit iſt das Klima im Allgemeinen nicht ungünſtig. Epidemien 
waren bisher nicht ſonderlich heftig, wenigſtens iſt der Kaminſche Kreis, als andere 
Gegenden im Land am Meere von der Peſt der Vorjahrhunderte, von den Pocken 
und von der Cholera ſchwer heimgeſucht wurden, verhällnißmäßig ziemlich verſchont 
geblieben. 
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5. Bevölkerung. Ergebniſſe der Volkszählung vom 3. December 1867. 


Männl. Weibl. Zuſamm. 
J. Bevölkerung überhaupt nach dem Familienſtande. 
Kinder und Unverheirathete .. . 13.419 |. 13.342 | 26.761 
Verheirathete, beginnend mit 3 Perſ. weibl. Geſchl., geb. 1850 7.197 7.367 14.564 
Verwittwete, beginnend mit dem Lebensalter der J. 1847 — 1838 783 1.620 9.503 
Geſchiedene, beginnend mit dem nämlichen Lebensalter .. 51 66 117 
Summa I-. ...| 21.430 | 22.395 | 43.825 
II. Verhältniß der Familienglieder zum Haus— 
haltungsvorſtand. 
1) Im Familien-, bezw. ee eee 8 Perſonen. 
Zahl der Familienhaushaltungen. .. 8.282 
Haushalts-Vorſtände .. . 7.177 1.088 8.265 
Haushaltungs-Glieder, excl. Vorſtände, und zwar: 
Ehegatten, bezw. Ehegattinnen der Vorſtändee + - — 6.602 6.602 
Kinder „„ en 10.757 21.374 
Ständig auweſende Familien Verwandte e 1.126 1.734 2.860 
Zum Beſuch anweſende Familien Verwandte 59 82 141 
Andere Haushalts⸗-Genoſſen + . 2.275 2.011 4.286 
Summa 5 .. I. 21.254] 22.274 | 43.528 
2) Einzelne, in keinem Haushalt oder Familien-Verbande lebende, 
auch nicht in Extra-Haushaltungen untergebrachte Perſonen 42 19 61 
3) In Extra⸗ Haushaltungen untergebrachte 8 und zwar 
in Anſtalten für Beherbergung, an der Zahl.. 12 37 4 41 
für Heilung und Pflege (nur in der Stadt e 1 13 3 16 
„ Erziehung und Unterricht (desgleichen) . 2 25 3 28 
N" religiöſe Zwecke A — — — ‚= 
„  Imvaliben- und Altersverſorgung, uumenpfege xc. 9 34 82 116 
„ Detentions- und Strafzwede . 3 25 10 35 
„ Landes -Vertheidigung r — — — 
e 3) „ „ 1 dl PERSÄRE 7 50 BRERORSTEPTNEEETT 
Summa II. .| 21.480 | 22.395 | 48.825 
III. Religionsbekenntniß, ohne Unterſcheidung der Geſchlechter. 
1) Chriſten. 
Evangeliſche 8 
Unirte 8 8 } — 
Lutheraner x 40.132 
Reformirte (in Kamin 1, in Martentin 7) 
Separirte Lutheraner (in Kamin 205, die e im gungen duo 3.051 
Herrnhuter und mähriſche Brüder 5 4 8 RZ 
Irvingianer (in ie a N 9 
Baptiſten (in der Stadt Kamin) . 5 x 2 
Mennoniten . : N 
Delltſch⸗ und Ehriſitatholiſche (in Namberg und dem Flecken K Kl. Stepenitz) 5 3 
Römiſchkatholiſche (in der Stadt Kamin 9, die übrigen auf dem Lande) .. 22 
Angehörige anderer als der vorgenannten Meligionsgeſelſchaften . 405 
2) Mofaifche Glaubensgenoſſen (in Kamin 102, die übrigen im 9 193 
3) Bekenner anderer, nicht namhaft gemachter Religionen ; 1 8 — 
Shine III 13.825 
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Die mit dem Zählungs⸗Geſchäft betraut geweſenen Polizei⸗Behörden kennen 
alſo keinen Unirten der evangeliſchen Landeskirche im Kaminer Kreiſe. In anderen 
Kreiſen des Regierungs⸗Bezirks Stettin haben die zählenden Behörden, bezw. Per⸗ 
ſonen, die überwiegende Mehrzahl der evangeliſchen Chriſten in die Spalte der 
„Unirten“ geſtellt. Was iſt nun das Richtige? Entſteht durch dieſe verſchiedene 
Auffaſſung nicht eine Verwirrung der Begriffe über das Bekenntnißweſen in einem 
und demſelben Landestheile? In der Kaminer Synode und ihren 11 Pfarrſpren⸗ 
geln, dem kirchlichen Mittelpunkte des Kreiſes, — noch fünf andere Synoden reichen 
in den Kreis hinein — blüht, unter der Führerſchaft von Geiſtlichen und Laien, das Evan⸗ 
gelium in der Form, die das 16 Jahrhundert kannte, wie nirgend im Land am Meere. 
Wer iſt nicht von dem Gefühle durchdrungen, daß keinem menſchlichen Geiſte das 
Weſen der Dinge offenbart, das Schauen der ewigen Wahrheit vergönnt iſt! All' 
unſer Wiſſen, auch in religiöſen Dingen, wie ſie uns von Kindesbeinen auf beige⸗ 
bracht werden, iſt nur ein Streben nach Wahrheit. Nur ſtückweiſe erringt das Men⸗ 
ſchengeſchlecht einzelne Wahrheiten. So wie die Entwickelung deſſelben fortſchreitet, 
erſcheinen dieſe Wahrheiten in immer neüen Beleüchtungen und erleiden dadurch die 
manchfaltigſten Umfärbungen. Doch Etwas bleibt von allen Wahrheiten in dem be · 
ſtändigen Wechſel — wie formlos auch und zerronnen, alle Wahrheiten, deren ein 
Zeitalter ſich erfreüte, bilden eine neüe Schicht auf dem Boden, der höher und hö⸗ 
der wachſend jedes kommende Geſchlecht höher erhebt. Was iſt denn das, was die 
Predikanten ihre Bekenntnißſchriften nennen, — was iſt es anders, als ein Bruchſtück der 
Wahrheit? Im Kaminer Kreiſe, beſonders in der Synode Kamin, hat das Werk 
Friedrich Wilhelms III, das, war es gleich auch nur Stückwerk, doch als großes 
bezeichnet werden kann, weil es Förderung des kirchlichen Friedens vor Augen hatte, 
nicht durchdringen können, nicht einmal Eingang gefunden, weil der König die An⸗ 
nahme deſſelben als Wunſch kund gab, ſtatt ſie anzubefehlen, wie ihm dazu, in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als oberſter Biſchef der evangeliſchen Kirche innerhalb ſeiner Staaten, 
das volle Recht zuſtand. Daß der König nicht alſo verfuhr, ſondern in ſeinem mil⸗ 
den Sinne Rechnung trug der glaübigen Gemüther, hat die Einträchtigkeit unter den 
Genoſſen verſchiedener Bekenntniſſe nicht zu Wege, vielmehr neüe Zwietracht hervor⸗ 
gebracht. Denn es haben ſich von den Lutheranern andere Lutheraner, denen jene 
als Nachfolger Doctoris Martini Lutheri noch lange nicht ſtreng genug erſchie⸗ 
nen, als „ſeparirte Lutheraner“ abgeſondert und eigene Gemeinden gebildet, deren 
Mitglieder nach der ihnen im Jahre 1845 ertheilten General-Conceſſion, als 
beſondere, zu Recht beſtehende Religionsgeſellſchaft anerkannt worden find. Sie woh⸗ 
nen im ganzen Kreiſe zerſtreüt. Bis ins Gte Jahrzehent wuchs die Zahl der ſepa⸗ 
rirten Lutheraner zuſehends, ſeit den zuletzt verfloſſenen zehn bis zwölf Jahren iſt 
ihre Zahl nicht blos ſtändig geblieben, ſondern es iſt in neüſter Zeit auch unter ihnen 
eine Spaltung hervorgetreten, die ſich in der Bildung von Secten aüßert, welche 
mit 405 Köpfen auf dem platten Lande vertreten ſind. Die Stadt Kamin iſt bis 
jetzt davon frei geblieben. 


Zählung vom 3 December 1867. | Männl. | Weibl. len, 
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IV. Stand, Beruf, Arbeits- und Dienſtverhältniſſe. 
1) Landwirthſchaſtliches Gewerbe mit Einſchluß der Gärtnerei. 
a) Gutsbeſitzer, Pächter, Amit Inſpect., Verwalter. 


Selbſtthätige 2.128 1.768 3.896 


9935 
Angehörige derſelben. 1 3.823 4.260 8.083 
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Zählung vom 3 Deeember 1867. 


b) Gehilfen in der ech 1 eue x. 
Selbſtthätige 
eee 
2) Forſtwirthſchaft und Jagd. 
a) Forſt⸗ und Jabdheamte inel. der Staats- und Cor⸗ 
porationsbeamten. 
Selbſtthätige RE Et 
Angehörige. 

b) Arbeiter in — Borfoithigaft. 
Selbſtthätige . 
Angehörige 

3) Fiſcherei: Selbfithätige 7 3 
Angehörige derſelben 8 2 
4) Bergbau, d. i.: Kalkſteinbruch bei Fritzow. 
Selbſuhätige Beſttzer 2 
Deren Angehörige 5 
5) Große und kleine Indnſtrie ꝛc., inel. Bauweſen. 
a) Fabrikbeſitzer, Fabrikanten und ihre Beamten; Baus 
beamte; Beſitzer von ee e eee, 
Selbſtthätige 9 
Angehörige derſelben .. 

b) Fabrik⸗Werkmeiſter, e Selten, eefefinge de. 
Selbſtthätige 5 
Angehörige derſelben. .. 

6) Handel aller Artz inch. Buch-, Kuuſt⸗ und Muſttalienhandel; 
Verſicherungsweſen. 

a) Etabl. Kaufleüte, e Ach RE. Marie 
Selbſtthätige . dur 
Angehörige derſelben 

b) Handwerksgehilfen, Lehrlinge, hacer, Aufladen. 
Selbſtthätighge . 

Angehörige derſelben .. 2 
Ta) Landverkehr. Poft-, Telegraphen-, Eiſenbahnbeamte; Per⸗ 
ſonen- und Frachtfuhrweſen. 

a) Die genannten Beamten, Fuhrherren, Lohnfuhrwerksbe— 

ſitzer ꝛc. 
Selbſtthätige ; 
Angehörige, derſelben .. 

b) Poſtillone, Tagearbeiter der Sifenbahn, Suhttehte, 

Selbſtthätige N: 
Angehörige derſelben . 


7b) Waſſerverkehr. 


a) Schiffseigner, Rheder. 
Selbjithätige Ey 
Angehörige derſelben .. 

b) Schiffsvolk, Matroſen, ihre 
Selbſtthätige 8 
Angehörige derſelben 2 


7e) Erquickung und Beherbergung. 


a) Beſitzer, Pächter, Verwalter von Gaft-, Speife-, Schank⸗ 
wirthſchaften. 

Selbſtthätige . 

Angehörige derſelben .. 

b) Kellner, Commiſſionaire, dopnbiener, Hausknechte. 

Selbſtthätige 1 499 8 ei 

Angehörige detſeſlen 
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Zählung vom 3 December 1867. Männl. Weibl. | Zufamm. 


8) Perſönliche Dienſtleiſtungen. 
a) Sogenannte höhere Dienerſchaft: Haushofmeiſter, Kam⸗ 
merfrauen ꝛc. 


ne 18 80 
üngebörige“derielhen: ... 5... .. urn len‘ 17 32 
b) Dienftboten und Gefinde für perſönliche Dienſtleiſtun⸗ 
gen, Handarbeiter, Tagelöhner. 
ee 465 797 
Ungebbiiae deren kann 499 779 
9) Geſundheits⸗ und Krankenpflege, und zwar Medieinalbeamte, 
Arzte, Apotheker, Hebeammen, Heilgehülfen. 
rr 9 25 
eee, u et ae een, 27 40 
10) Erziehung und Unterricht. Erzieher, Hofmeiſter, Lehrer, Er- 
ziehungs- und Unterrichts-Beamte aller Art. 
Selbſtthätige r 16 166 
Angehörige derſelbeeen. 243 357 
11) Künſte, Literatur, Preſſe Künſtler aller Art, Schauſpieler, 
Muſikanten, Privatgelehrte, Journaliſten, Schriftſteller. 
insges. 1 15 
Angehörige derſelbe nn. 17 26 
12) Kirche und Gottesdienſt, Todtenbeſtattung: Geiſtliche Beamte 
aller Art, Prediger, Küſter, Leichenbitter, Todtengräber. 
Sitte 8 1 59 
Angehörige derſelben 150 224 
13) Königl. Hausverwaltung und Hofftaat . 3 — = 
14) Staats» Verwaltung: Beamte der Polizei und des Finanz. 
weſens, mit dem Hilfsperſonal. 
Selbſtthhng e — 17 
Angehörige derſelben . „ 28 39 
15) Juſtiz: Richter, Rechtsanwälte, Juſtizbeamte aller Art. 
Selbſtthätige P — 35 
Angehörige derſelb ann 58 91 
16) Landheer: Militairperſonen aller Grade. 
ER A A U —— 8 
Angehörige derſelbe n. 18 27 
LE N ae Kae a a — — 
18) ern und Corporations-Verwaltung: Beamte aller 
rt. 
Selbſtthätige „ e 1 24 
Angehörige derſelben .. 61 76 
| 19) Perſonen ohne Berufsausübung. 
| a) aus eigenen Mitteln Lebende: Rentner, Auszügler, Pen- 
ſions-Haushaltsvorſteher . ae ee 146 273 
Angehörige derſelbenn mn ne RE 265 379 
b) Aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln Lebende, Al- 
moſenempfänger, Inſaſſen von Heilanſtalten e. 
Pero nen dieſer t:: 132 213 
Angehörige derſelbe nn 88 142 
20) Perſonen ohne Berufsangabe. 
Selbe eee Re HR 15 41 
49 76 


Angehörige derſelben. 
Summa der Selbſtthätigen aller Klaſſen . & 6.898 17.715 
Summa der Angehörigen aller Klaffen . . 15.497 26.910 


Total⸗Summa ID . III | 22.306 4.825 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 4 


Herzogthums Anhalt 
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V. Staatsangehörigkeit. 
Unterthanen des 


Preüßiſcheu Staats „ 21.424 22.394 43.818 
Großherzogthums Meklenburg⸗ Schwerin ET 


„ e Ratzeburg ; 


21.428 22.394 
1 — 1 
1 1 


21.430 22.395 


Summa der Stantsangehörigen des Rorbbeitigen Bundes 5 
Des Britiſchen Reiches . - - 5 
Der Vereinigten Staaten von Nordamerika 


Summa V 


VI. Art des Aufenthalts am Zählungsorte. 
Vorübergehend anwefend als — 


Norddeütſche und ee Eu . Flußſchiſer 16 2 18 
Reiſende in Gefhäften . - 5 41 12 53 
Gäſte in Familien zum Beſuch 62 88 150 


Su Fer 119 102 221 
Alle übrigen Anweſenden 1 — 21.311 22.293 43.604 


Summa * I 21.430 | 22.395 | 43.825 
VII. Beſondere Mängel einzelner Individuen. 

Blinde auf beiden Augen 16 10 26 
Taubſtumme 30 16 46 

Perſonen mit angeborenem, ober im früheſlen gebensalter erwor⸗ 
benem Blödſinn 8 2 5 22 35 47 
Perſonen mit ſpäter eingettetener Geiſtesſtörung 8 8 9 17 
| R 


Summa VII 
VIII. Unterſcheidung der ſtädtiſchen und ländlichen 


Bevölkerung. 
1) Städtiſche Bevölkerung. 
Stadt Kamin FC SA 2.536 2.711 5.247 
Flecken Groß⸗Stepenitz . BE 728 916 1.644 
„ Gülzow mit Gut und Sotofgut Sion re 696 710 1.406 
„ Klein⸗Stepenitz es 240 325 565 


4.200 | 4.662 8.862 
2) Bevölkerung des platten Landes . . 17.230 17.733 84.963 
Summa der factiſchen Vevöllerung I 21.430 | 22.395 43.825 
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IX. Volksdichtigkeit, oder Bevölkerung auf dem Raum einer Q. Mle. 


Stadt, die 3 Flecken und das Fot ya He dene e le 2.127 
Das platte Land allein e 1.748 


— nn 


X. Ortsangehörige, aber abweſende Bevölkerung. 
Preußiſche Unterthanen der 


Stadt Kamin ER 8 110 30 140 
Drei Flecken und des platten Landes „„ 475 58 533 
Summa RX 585 88 673 

a) Davon ſind abweſend nicht 5 1 5 
Als See⸗ und Flußſchiffer Be 211 1 212 
Auf Land» und Seereifen . .» Her are” 250 18 268 
„ Beſuch außerhalb des Orts . . . 60 54 114 
b) Alle übrigen Abweſendek⁰ęzRn n: 64 15 79 


. — 
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Zählung vom 3 December 1867. Männl. Weibl. Zuſamm. 


e) Vermuthlicher Aufenthaltsort der eden 


Im Preüßiſchen Staate 4 205 72 277 

„ Großherzogthum Dettenbing Schwein 1 1 2 
„ Freiſtaat Lübel . , SER 1 _ 1 
5 Hamburg . ee ns 2 — 2 
35 Großherzogthum Oldenburg 8 1 ee rd 1 1 2 
0 Baden r 1 — 1 
17 Oſterreichiſchen Kaiſerſtaat 1 3 4 
„ Königreich der Niederlande . 3 3 
ER 75 Belgien * 1 
7 Dänemark e 1 1 
” Britiſchen Reiche in- und außeihalt eiropus 3 21 1 22 
„ Kaiſerthum Fraulreich x kr 3 — 3 
„ Königreich Griechenlaaz .. 1 — 1 
„ Osmaniſchen Reiche Der ie ee een 1 — 1 
„ Ruſſiſchen Reiche 5 8 — 8 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerila 1 — 1 

Im Kaiſerthum Braſilien . an 2 — 2 

In anderen hier nicht genannten Staaten 4 l 2 — 2 

Mit unbekanntem Aufenthalt find abweſend . . 65 2 67 

Zur Zeit der Zählung, 3 December 1867 befinden ſich auf See 264 8 272 

XI. Verhältnißzahlen der Berufsklaſſen. 

Von den in der Abth. IV nachgewieſenen 17.715 ſelbſtthätigen Perſonen gehören in Procent 
Zur Rohproduction: Land- und Forſtwirthſchaft, Sichere und e ein 72,8 
Davon zur Laudwirthſchaft alleen 69,9 

Fiſcherei allein.. 1,5 
Zur großen und kleinen Induſtrie, inel. dauweſen n Handel auer t an 13,1 
Davon zum Handel allein . 1,6 
Zum Transport- und Herbergsweſen 5 Aan e 3,5 
Zu den Dienſtboten und zum 2 für penfönfige Dienfeifungen ® 1 


Zum Geſundheits-Perſonal 
„ Lehrer- und Künſtlerſtande 2 
Zu den Geiſtlichen und Kirchenbeamten . 
„ den Staatsverwaltungs-, den Nufter und Gemeinde-Beamten . 
Zum Landheere. 8 
Zu den Rentnern und überhaupt aus eigenen Mitteln lebenden Perſonen 1 
„ den aus öffentlichen Mitteln zu ene enen, 
„ den Perſonen ohne Berufsangabe - 2 


= — =. 
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XII. Vergleich der Volkszählungen von 1864 und 1867. | 
Die Bevölkerung des Kaminer Kreifes betrug am 3 December 1864 . 44.025 
Und am 3 December 1867 43.825 


Daher verminderte fie ſich in den drei Jahren 1864 — 1867 um 200 


Seit Wiederauf- und Wiedereinrichtung des Staatsgebaüdes nach den Drang⸗ 
ſalsjahren und den großen Kriegen in dem Zeitraume von 1806 — 1815 iſt es nicht 
vorgekommen, daß die Einwohnerzahl des Kaminer Kreiſes abgenommen habe; im 
Gegentheil, bei jeder von drei zu drei Jahren ſich erneüernden Volkszählung hat ſich 
eine Zunahme der Bevölkerung gezeigt, die in dem, mit den Jahre 1864 ſchließen⸗ 
den Vierteljahrhundert im 1 ac e deen 385 Köpfe betragen hat. Welches 
Ereigniß iſt es denn geweſen, welches die Verminderung des Volkekapitals in der zus 
letzt verfloſſenen dreijährigen Periode herbeigeführt hat? Die Antwort auf dieſe 

4 * 
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Frage iſt einfach die: der deütſche Krieg von Anno 1866, und die gleichzeitig auf⸗ 
getretene Choleraſeüche! Auch das Wanderfieber mag dazu beigetragen haben, von 
dem vielleicht mancher junge Mann in jener Zeit mehr als ſonſt befallen ſein mag; 
das Geſetz berief ihn unter die Fahnen zur Vertheidigung des Vaterlandes Recht 
und Ehre, von Angſt ergriffen vor dem gewaltigen Kanonenfieber zog der Feigling 
es vor, auf und davon zu gehen. So was iſt vorgekommen, ob im Kaminer Kreiſe 
ſoll nicht geſagt ſein, es liegt keine Thatſache vor; doch ſolch' feiges Ausreißen hat 
zu den aüßerſten Seltenheiten gehört. Die Verminderung der Einwohnerzahl hat 
ſich auch in der Stadt Kamin gezeigt. Nach der Zählung von 1864 hatte ſie 
5285 Einwohner, drei Jahre ſpäter 38 Seelen weniger. 

Die Bevölkerung des Kaminer Kreiſes betrug nach der Volkszählung vom 
3 December — 5 e 
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Alſo Vermehrung der Seelenzahl in 27 Jahren . 9.139 


oder 26,3 Procent der urſprünglichen Zahl von 1840, oder durchſchnittlich jährlich 
noch nicht 1 volles Procent. Am größten iſt die Zunahme der Bevölkerung in der 
Stadt Kamin und in den Flecken Gr. Stepenitz und Gülzow geweſen — (auch in 
dieſen beiden Ortſchaften hat ſich 1867 eine Abnahme gezeigt), — demnächſt in den 
Bauer» und Coloniedörfern, beſonders in denjenigen, wo viel parcelirt wird; ſehr 
gering iſt ſie auf den Gütern, die nur die allernothwendigſten Menſchenkräfte zu 
halten pflegen. Selbſt wenn hier ein Überſchuß der Gebornen über die Geſtorbenen 
Statt findet, wie es doch meiſtens der Fall iſt, ſo trägt dies doch nicht zur Vermehrung 
der Bevölkerung der Gutsbezirke bei, da die Kinder der Tagelöhner, Burſchen wie Töchter, 
im Alter vom 16 — 20 Jahre, es vorziehen, außerhalb ihrer Geburtsſtätte bei den Ader- 
bürgern oder ſonſtwo in der Stadt, ꝛc. oder bei den Bauern in Dienſt zu treten. 
Wirthſchaftliche Veränderungen, als Halten einer größern Anzahl von Dienſtboten, 
Annahme von verheiratheten Deputanten ſtatt Geſindes und Vermehrung der Tage- 
löhner, die indeſſen nicht haüfig vorkommt, find daher auf den Gütern faſt die ein⸗ 
zigen Urſachen einer, immer geringen, Bevölkerungszunahme. 

Von der am 3 December 1867 anweſend geweſenen Bevölkerung des Kamin⸗ 
ſchen Kreiſes lebten 78,1 Procent auf dem platten Lande, 21,9 Procent in der Stadt 
und den drei Flecken, und 11, Procent in der Stadt Kamin. 

Das Tabellenwerk, welches den ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom Jahre 1867 zum 
Grunde gelegt iſt, unterſcheidet fich in vielen Punkten von dem früher maßgebend 
geweſenen. Es fehlen darin u. a.: die Spalten von den ſ. g. Miſchehen. Nach 
den Aufnahmen vom Jahre 1864 gab es im Kaminer Kreiſe 7 ſtehende Miſchehen, 
und zwar 2 in denen der Mann evangeliſch, die Frau katholiſch, und 5 in denen 
der Mann katholiſch und die Frau evangeliſch war. In dieſen Miſchehen gab es 
damals 4 Kinder, welche nach evangeliſchem Ritus getauft, auch nach evangeliſcher 
Anſchauung im Chriſtenthum erzogen wurden. 

Was die Abſtammung der Bewohner des Kreiſes betrifft, ſo iſt man der Mei⸗ 
nung, daß der Grundſtock derſelben, inſonderheit das Landvolk, aus Nachkommen der 
alten Slawen beſtehe, welche nach der Chriſtianiſirung durch die Kirche und die ein⸗ 
gewanderten deütſchen Herren und deren Gefolge allmälig germaniſirt worden ſeien, 
ohne mit den aus ſaſſiſchen und anderen deütſchen Landen eingedrungenen Fremdlingen 
in nähere und vielfache Blutsverwandſchaft getreten zu ſein. Dieſe Anſicht läßt ſich 
rechtfertigen, aufklären und feſtſtellen aber d eine Unterſuchung des provinziellen 
Idioms. Finden ſich in dem Plattdeütſchen, das die allgemeine Sprache in Pom⸗ 
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mern, alſo auch im Kaminer Kreiſe iſt, ſlawiſche, wenn auch durch die deütſche Zunge 
mehr oder minder entſtellte, Wörter, oder gar Redewendungen, die an eine der Mund⸗ 
arten der großen Slawa erinnern können, ſo dürfte die Richtigkeit jener Meinung 
kaum zu bezweifeln fein. „Dat ſaſſeſche Dedeſch“, wie Dr. Pomeranus das in Pom⸗ 
mern geſprochene Nieder- oder Plattdeütſche nannte, zerfällt in zwei Haupt⸗Mund⸗ 
arten, die breite und die runde Mundart, die beide im Kaminer Kreiſe geſprochen 
werden, fo zwar, daß eine von der Stadt Kamin in ſüdlicher Richtung auf Baſentin, 
die ſüdöſtliche Ecke des Kreiſes, gezogene Linie die geographiſche Gränze beider Mund⸗ 
arten bildet. Weſtlich von dieſer Gränzlinie herrſcht die runde, öſtlich die breite 
Mundart, deren Härte und Schwere je öſtlicher deſto fühlbarer wird. Der Unter⸗ 
richt in der kleinen Stadt- und in der Dorfſchule, fo wie in der großen Waffen⸗ 
ſchule des Volks mit dreijährigem Kurſus, hat zwar zur Folge, daß der Kleinſtädter 
und der Landmann „dat Hochdüdiſche“, wenn in dieſer Sprache zu ihm geſprochen 
wird, verſteht, daß er es leſen und ſchreiben kann; der Unterricht hat es aber nicht 
vermogt, das Plattdeütſche als Familien- und Umgangsſprache zu verdrängen und 
das Hochdeütſche an ſeine Stelle zu ſetzen. Hochdeütſch ſpricht man nur in denje⸗ 
nigen Kreiſen der Einwohnerſchaft, die man die gebildeten zu nennen pflegt, in der 
Stadt, wie auf dem Lande. 

Was den moraliſchen Zuſtand der Bewohner des Kaminer Kreiſes betrifft, ſo 
zeichnet ſich das Landvolk durch ein tief fittliches Gefühl und religiöſen Sinn ſehr 
vortheilhaft aus. Letzterer iſt beſonders vorherrſchend in den Dörfern des ehemali⸗ 
gen Domkapitels und von dieſen wiederum vorzugsweiſe in den der Stadt Kamin 
zunächſt gelegenen Ortſchaften. Dieſer religiöfe Sinn übt einen günftigen Einfluß 
auf die Sitten. Nirgends findet man hier eine Spur derjenigen Rohheit, die ſich 
ſonſt wol bei Strandbewohnern zeigt. Durch die Eigenthümlichkeit des frühern geiſt⸗ 
lichen Regiments, durch deſſen und der weltlichen Prälaten perſönliche Duldſamkeit 
und durch die beſtändige Abſonderung von den übrigen Pommerſchen Landen hat ſich 
hier manches Fremdartige gebildet, das zum großen Theil noch fortdauert, ſo daß 
die zerſtreüten Kapitels-Ortſchaften noch heüte an Kleidung und Gebraüchen erkannt 
und von den Nachbarn unterſchieden werden können. 


6. Ab⸗ und Zuzüge der Bevölkerung. Die Zahl der aus dem Kreiſe 
fortziehenden Perſonen iſt regelmäßig viel größer, als die Zahl der zuziehenden; der 
gewöhnliche Wechſel von Dienſtboten und Tagelöhnern, der zwiſchen dem Kaminer 
Kreiſe und anderen Nachbar-Kreifen Statt findet, wird ſich ziemlich das Gleichgewicht 
halten — eine genaue Controle darüber Seitens der Polizei⸗Behörden iſt nicht aus⸗ 
führbar; — aber die Zahl derjenigen, welche beſſern Fortkommens, oder der Lehre, 
des Unterrichts und der Ausbildung wegen, nach den großen Städten, vornehmlich 
nach Stettin und Berlin, ſich wenden, iſt immer größer, als die Zahl derer, die 
von dort hierher zieht oder wiederkehrt; denn es liegt in der Natur der Dinge, daß die 
ſtarkwachſende Bevölkerung der Fabrikgegenden und großen Städte, die nicht blos 
aus dem Überſchuß der Gebornen über die Geſtorbenen, ſondern auch, und zwar 
vorzugsweiſe aus dem Überſchuß der Zuziehenden gegen die Abziehenden ſich rekru⸗ 
tirt, in allen, ausſchließlich oder doch hauptſächlich auf Landwirthſchaft angewieſenen 
Gegenden einen ſtetigen Abzug der Bevölkerung mit ſich bringt. Dazu kommt, daß 
die ca. 200 jungen Männer, welche der Kaminſche Kreis alljährlich zur großen 
Schule der Waffenübung ſtellt, nach beendigtem Unterrichts⸗Curſus lange nicht alle 
wieder zurückkehren in die Heimath, ſondern theils nunmehr ſelbſt als Lehrmeiſter, 
als Unteroffiziere, weiter zu dienen, theils in den Garniſonſtädten, wo ihnen ein gu⸗ 
tes Unterkommen offenſtand, zu bleiben, theils aber auch weiter zu ziehen pflegen. 
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Auch die Zahl Derjenigen, welche vom Wanderfieber ergriffen, dem Auslande 
ſich zuwenden, überſteigt wie überall, ſo auch in der Landſchaft Kamin die der Ein⸗ 
gewanderten regelmäßig in erheblicher Größe. Die Auswanderung geht zum kleinern 
Theil nach den Ruſſiſchen Oſtſee- Provinzen, zum größern nach dem gelobten Lande 
der Nellen Welt, und hier vorzugsweiſe nach dem Staate Wisconſin und in die Ge— 
gend von Milwauke, die größtentheils von Norddeütſchen beſiedelt iſt. In den 
9 Jahren von 1856 — 1864 wanderten aus: Mit Auswanderungs-Conſens, nach 
Rußland und Amerika 490, heimlich mit bloßem Reiſepaß, nach Rußland 170, nach 
Amerika 172, zuſammen 832 Perſonen, wogegen in demſelben jährigen Zeitraum 
nur 11 Perſonen einwanderten. Aus⸗ und Einwanderung verminderte alſo die Be⸗ 
völkerung des Kreiſes um 821 Perſonen. Da aber die Bevölkerung in dieſen 
9 Jahren, wenn man lediglich den Überſchuß der Geburten über die Sterbefälle ins 
Auge faſt, um 6598 Perſonen hätte wachſen müſſen, und in der That nur um 
um 3088 Perſonen geſtiegen iſt, ſo müſſen außerdem 821 Perſonen, welche mehr 
aus⸗, als einwanderten, noch andere 2689 nach den Nachbarkreiſen, großen Städten 
und Fabrikgegenden mehr fort, als zugezogen fein. 

Abzug und Auswanderung haben alſo innerhalb des gedachten Zeitraums dem 
Kaminer Kreiſe einen jährlichen Bevölkerungsverluſt von faſt 400 Seelen verurſacht. 
Allem Anſchein nach wird dieſes Verhältniß auch in Zukunft ſo bleiben und ſomit 
den beim Landbau mehr hervortretenden Mangel an Arbeitskräften ſteigern. Hat 
auch der Landwirth ſich genöthigt geſehen, die Lohnſätze ſeines Geſindes und ſeiner 
Tagelöhner beträchtlich zu erhöhen — in den letztverfloſſenen 15 — 20 Jahren um 
30 — 40 Pret. — dennoch glaubt der gemeine Mann in großen Städten und Fa⸗ 
brikgegenden beſſern Erwerb zu finden, den er nur nach der Höhe des Tagelohns 
beurtheilt, ohne dabei zu erwägen, daß der höhern Einnahme auch eine höhere Aus— 
gabe für den Lebensunterhalt gegenüberſteht und die Arbeitsfähigkeit nicht immer mit 
der Arbeitsthätigkeit gleichen Schritt hält, ſondern gar oft mit Arbeitsloſigkeit zu 
kämpfen hat, die von all' den Zufälligkeiten abhangig iſt, welche von dem Gewerbe⸗ 
betrieb, dem Handel und Verkehr unzertrennlich ſind; die Arbeiten der Landwirth⸗ 
ſchaft dagegen fichern einen ſtetigen Erwerb. 

Ein periodiſcher Wechſel der Bevölkerung findet im Kaminer Kreiſe nicht Statt 
und iſt ſelbſt durch die im 6ten Decennio ausgeführten großen Straßenbauten nur in 
mäßiger Ausdehnung und ganz vorübergehend in die Erſcheinung getreten. Einer 
Seits kommen wol während des Sommers zum Torfſtechen, zur Heüwerbung und 
zur Kornärnte einige Arbeiter von auswärts, und andrer Seits gehen auch einige 
in die Fabriken auf der Jaſel Wolin, und namentlich zu Schiffe als Matroſen und 
Kahnfahrer fort, aber im großen Ganzen iſt die arbeitende Bevölkerung eine ſtetige, 
findet lohnende Arbeit am Orte ihres Wohnſitzes das ganze Jahr hindurch, und iſt 
nicht, wie anderswo, gezwungen, denſelben zeitweiſe zu verlaſſen. Dennoch iſt eine 
große Neigung zum Wechſel des Domieils, theils inner-, theils außerhalb des Krei⸗ 
ſes bei vielen Tagelöhnern und Dienſtboten zu den gewöhnlichen Umzugszeiten — 
Marien und Michaelis — vorhanden. Der Grund iſt in der Regel ein Verſuch, 
ob es anderswo nicht beſſer ſei, und ſo oft ſich dieſer Verſuch auch ſchon als ein 
verfehlter erwieſen hat, die Luft zu neüen Verſuchen bleibt dennoch. Unluſt zur re- 
gelrechten Arbeit und Hang zur Genußſucht mögen hierbei vorwaltende Factoren ſein. 


7. Geburts: und Ehe⸗Verhältniſſe. Die Zahl der Geburten hat ſeit 
einer längern Reihe von Jahren in einem ziemlich adäquaten Verhältniß zur Ge⸗ 
ſammtbevölkerung geſtanden und betrug durchſchnittlich etwa 4 Pret. der vorhandenen 
Volkszahl. Insbeſondere wurden — 
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Geboren | 1862 | 1863 | 1864 | 1865 1866 | 1867 
——— | — 


Andbe nn 861 899 896 954 923 853 
Mädchen 734 837 927 815 843 789 
Summa 1595 1736 1823 1769 | 1766 | 1642 

Darunter Uneheliche: 
Knaben E 94 110 90 130 111 85 
Midcen te 84 87 93 92 84 74 
Summa... 178 197 183 222] 195 | 169 


An Mehrgeburten gab es im Jahre 1862: Zwillingsgeburten 28, und zwar 
2 Knaben 13 Mal, 2 Mädchen 9 Mal, Knabe und Mädchen 6 Mal. Drillings⸗ 
geburten gab es 1, und zwar 3 Mädchen. Im Jahre 1863 Zwillingsgeburten 29, 
nämlich 2 Knaben 5 Mal, 2 Mädchen 9 Mal, Knabe und Mädchen 15 Mal. Dril⸗ 
lingsgeburten O0. 1864 Zwillingsgeburten 26, und zwar 2 Knaben 8 Mal, 2 Mäd⸗ 
chen 4 Mal, Knabe und Mädchen 14 Mal; Drillingsgeburten 1, und zwar 2 Kna⸗ 
ben und 1 Mädchen. — 1865 Zwillingsgeburten 22, und zwar 2 Knaben 11 Mal, 
2 Mädchen 7 Mal, Knabe und Mädchen 4 Mal; Drillingsgeburten: keine. — 1866 
Zwillingsgeburten 21, nämlich 2 Knaben 9 Mal, 2 Mädchen 3 Mal, Knabe und 
Mädchen 9 Mal; Drillingsgeburten: keine. — 1867 Zwillingsgeburten 23, davon 
2 Knaben 4 Mal, 2 Mädchen 13 Mal, Knabe und Mädchen 6 Mal. Drillings⸗ 
geburten 1. 

Den Monaten nach wurden geboren, im Jahre — 8 


1867. 
Knab. Müdch. Summ. 


1864. 
Knab. Mädch. Summ. 


| 
Januar 208 66 73 139 


Februar 154 56 68 124 
März 152 66 47 113 
April 139 60 41 | 101 
Mai 139 60 53 113 
Lie was 127 61 63 124 
Jute an 133 81 73 154 
Auguſt 156 65 60 125 
September b 159 99 78 | 177 
October 128 79 81 160 
November .. 153 80 74 154 
Dezember .. | 80 78 158 
Summa... 896 | 927 | 1823 | 853 | 789 | 1642 


Im Durchſchnitt der vorſtehend genannten Periode von 1862 auf 1867 wird 
ſich die Zahl der jährlichen Geburten zu 1660 annehmen laſſen, woraus erhellet, 
daß der Jahrgang 1864 mit einem Plus von 163 ein abnormer genannt werden 
kann. Was aber die außerehelich geborenen Kinder betrifft, ſo iſt das Jahr 1865 
ein abnormes geweſen, da der Durchſchnitt der fünf übrigen Jahre die Zahl dieſer 
Geburten zu 180 ergibt, d. h. auf 9 Geburten überhaupt kommt 1 uneheliche vor, 
wogegen in jenem abnormen Jahre das Verhältniß 8: 1 war. 

Auch die Zahl der Trauungen hat, abgeſehen von Schwankungen in einzelnen 
Jahren, ſeit längerer Zeit allmälig mit der Volkszahl gleichen Schritt gehalten und 
nur, aus zufälligen Urſachen, 1864 einen Rückgang erfahren. | 
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Es wurden im Jahre 1862 Ehen geſchloſſen 339, und zwar: 


Von Männern unter und bis von Männern über Von Männern über 

45 Jahr mit Frauen 45 — 60 Jahr mit Frauen 60 Jahr mit Frauen 
unter von über über von über unter von über 
30 Jahr 30—45 J. 45 J. 30 J. 3045.45. 30 J. 30—459. 45 J. 

272 57 3 | — —— 


285 69 


— — 


a | 3 4 BE; 

Im Jahre 1863 Ehen geſchloſſen 371, und zwar: 
3 | 7 6 1 — 

Im Jahre 1864 Ehen geſchloſſen 318, und zwar: 
2 2 7 4 1 


257 45 — — 
Im Jahre 1865 Ehen geſchloſſen 377, und zwar: 7 
212 49 1 5 5 2 — 2 1 
Im Jahre 1866 Ehen geſchloſſen 330, und zwar: 

| 259 52 2 5 9 2 — 1 — 

f Für das Jahr 1867 hat die ſtatiſtiſche Tabelle der Trauungen andere Spalten 
un) bekommen, als die der vorhergehenden Jahre. Es ſchloſſen in dieſem Jahre über⸗ 
44 haupt den Ehebund 396 Paare, und zwar: 

Männer von 20 — 30 Jahren Männer von 50 — 60 Jahren 
mit Frauen mit Frauen 
Unter und bis 20 Jahre . 17 ber 30 — 40 Jahre 2 
Über 20 — 30 Jahre = 720200 IRRE 
„ 30—40 „ 9 — 
A 40 —50 . e 2 Summa 8 
„ 50— 60 „, n Männer von 60 Jahren und mehr 
Summa — „ 259 mit Frauen 
Männer von 30 — 40 Jahren Von 20 — 30 Jahren . 1 
mit Frauen „ 30 — 40 „ n 1 
Unter und bis 20 Jabren 8 „ 40 — 50 „ N 1 
Über 20 — > o 105 Summa . . 8 
u 8 2 . EL LReRe 1 Junggeſellen mit Jungfrauen. 304 
2 It & „ — e Wilden 19 
umma . 99 A 
Männer von 40—50 Jahren ie HEN 
mit Frauen Wittwer mit Jungfrauen 59 
Unter und bis 20 Jahre 1 , Wilm 518 
Über 20 — 30 Jahre 12 Summa 71 | 
„ 30 — 40 „ . 10 Geſchiedene Männer mit Jungfrauen 1 | 
„ 40 — 50 „ ee 5 „ geſch. Frauen 1 
Summa 28 Summa 2 


Die der Landeskircho angehörigen Brautpaare ſind ſelbſtverſtändlich die zahl⸗ 
reichſten. Von den im Jahre 1867 geſchloſſenen Ehebündniſſen fallen 370 auf die 
Landeskirche, 20 auf die Altlutheraner, 1 auf die moſaiſchen Glaubensgenoſſen, und | 

5 auf die Diffidenten. g 
| Frühzeitige Ehen, gleich nach erlangter Volljährigkeit, oder ſelbſt vor derſelben, 
h find bei Männern der arbeitenden Klaſſe nichts Seltenes, und kommen auch, obſchon 
hier nur ausnahmsweiſe, bei kleineren und größeren Grundbeſitzern vor. Vor dem 
| 30 Jahre heirathen Tagelöhner und Grundbeſitzer ſehr haüfig, Gewerbetreibende, 
| namentlich in der Stadt, und Beamte oft ſpäter. Die Fruchtbarkeit der Ehen iſt 
ſehr verſchieden und läßt ſich nach Ständen und Berufeklaſſen kaum rubriciren. 
3 Wenn man auch glaubt, bei einigen Klaſſen der Bevölkerung beſonders haüfig eine 
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zahlreiche Nachkommenſchaft beobachten zu können, ſo darf dabei nicht außer Acht 
gelaſſen werden, daß dies meiſt diejenigen Klaſſen find, in denen verhältnißmäßig 
jung geheirathet wird, und es dürfte richtiger ſein, die größere Fruchtbarkeit der 
Ehen im Allgemeinen auf Rechnung der Heirathen im jugendlichen Alter, als auf 
gewiſſe Berufsklaſſen zu ſtellen; denn es liegt in der Natur der Dinge, daß ein 
Zuſammenleben im zeügungsfähigen Alter, das 25 Jahre dauert, mehr Ausſicht für 
zahlreiche Nachkommenſchaft bietet, als wenn es, wie bei ſpäteren Ehen doch haüfig 
iſt, nur 15 oder 10 Jahre währt. 

Eheſcheidungen kommen im Durchſchnitte alle Jahre 8 — 9 vor, im Beſondern 


wurden 8 
1853: 5 | 1856: 6 | 1859: 6 1862: 12 
1854: 10 | 1857: 10 | 1860: 13 | 1863: 9 
1855: 10 | 1858: 11 | 1861: 8 | 1864: 5 


Ehen getrennt. Welche Urſachen es waren, die dieſe Wirkung hervorbrachten, daher 
auch, welcher Theil der Eheleüte auf Trennung der Ehe antrugen, und welcher Theil 
vom Eherichter als ſchuldiger Theil erkannt wurde, weiſen die ſtatiſtiſchen Tabellen 
nicht nach. Sie ſollten es aber thun, weil dadurch ein Mittel gegeben ſein würde 
zur Beurtheilung des Zuſtandes der Sittlichkeit bei den zwei Geſchlechtern; denn in 
der Ehe ſoll die Sittlichleit in höchſter Potenz ausgeſprochen ſein: eine glückliche 
Ehe knüpft ein glückliches Familienband und ſichert durch eine Summe derartiger 
Ehebündniſſe die Wohlfahrt der Gemeinde, wie der — ganzen bürgerlichen Geſellſchaft, 
die man Staat nennt. 

Wilde, vom Geſetz nicht beglaubigte Ehebündniſſe gibt es 8 im Kreiſe, von 
denen einige ſchon ſeit langer Zeit Beſtand und keinen Anlaß zum Unfrieden gegeben haben, 
5 in der Stadt, 3 auf dem Lande. Gewerbsmäßige Unzucht kommt wenig vnr. Die 
Zahl der unehelich Geborenen hat im Verhältniß zu den ehelichen in den letzten 
15 Jahren nicht zugenommen, iſt vielmehr, wenn auch in einzelnen Jahren ſchwan⸗ 
kend, doch im Allgemeinen in demſelben Verhältniß geſtiegen wie die Zahl der ehe⸗ 
lichen Geburten, und ſtellt ſich im Durchſchnitt zur Zahl dieſer 8 1: 9. Daß hier⸗ 
bei einzelne Klaſſen der Bevölkerung überwiegend hervortreten, läßt ſich nicht wahr⸗ 
nehmen. Eine Vergleichung der verſchiedenen Eonfeffionen zeigt, daß uneheliche Kin⸗ 
der bei den moſaiſchen Glaubensgenoſſeu gar nicht, oder doch höchſt ſelten vorkom⸗ 
men, und daß die ſeparirten Lutheraner mehrere Jahre hinter einander einen etwas 
geringern Procentſatz an unehelichen Kindern hatten — das 11te Kind, — als die 
Landeskirchlichen, aber im Jahre 1864 war es wieder umgekehrt — das Ste Kind. 
Die Confeſſion macht's nicht aus: das Temperament iſt entſcheidend; die Bezwingung 
deſſelben, die Anleitung zur Sittſamkeit und zum Recht muß die Erziehung geben 
im Familienkreiſe, dem die Schule zu Hülfe zu kommen hat. 


8. Gefundheits: und Sterblichkeits⸗ Verhältniſſe. Schon im Ar⸗ 
tikel 4, welcher vom Klima handelt, find Andeütungen über die Krankheitsformen 
enthalten, welche dem Leben Gefahr drohen. Beſtimmte, der Landſchaft Kamin 
eigenthümliche Krankheiten gibt es nicht, es ſei denn, daß man Wechfelfieber, die in 
der nächſten Nähe von Gewäſſern, Meeren und Wieſen auftreten und ſchwer zu be⸗ 
ſeitigen, fo wie Lungenentzündungen, die bei trocknem, kalten Winde haüfig find, da⸗ 
hin rechnen will. Pocken, Scharlachſieber, zuweilen auch Typhus nahmen mitunter 
einen epidemiſchen Charakter an, doch waren die Epidemien, die hier innerhalb der 
letzten 15 Jahre zum Ausbruch kamen, weder intenſiv noch extenſtv beſonders gefähr⸗ 
lich. Im Jahre 1854 zeigten ſich die natürlichen Pocken, meiſt Variololden, Schar⸗ 
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lachffeber, und Maſern und haütige Braüne; 1855 die Cholera, von der jedoch nur 
50 Perſonen befallen wurden, davon 22 ihr unterlagen, und an einem Orte die 
haütige Braüne; 1856 Typhus an mehreren Stellen; 1857 Scharlachfieber, Grippe 
und örtliche Augenentzündungen; 1858 natürliche und Windpocken, auch wieder Schar⸗ 
lachfieber; 1859 waren die zwei zuletzt genannten Krankheiten felten, aber bie na⸗ 
türlichen Pocken, meiſt Varioloiden, befielen einen ziemlich großen Theil des Kreiſes, 
vorzugsweiſe Erwachſene, die nicht revaceinirt waren; 1860 verbreiteten ſich die 
Pocken noch weiter — von 199 erkrankten Perſonen ſtarben indeß nur 12, — auch 
lam hier und da Croup und Keuchhhuſten vor; 1861 gab es nur noch einzelne 
Pockenfälle, an einigen Orten aber Typhus und unter den Kindern Keüchhuſten; 1862 
war nur 1 Packenfall, typhöſe Krankheiten herrſchten an einigen Orten, Maſern an 
einem, 1863 gab es 8 Pockenfälle, Typhus an einem Orte, Maſern, Scharlach und 
Keuchhuſten in wenigen Fällen, aber eine der ägyptiſchen ähnliche Augenkrankheit in 
mehreren Gegenden des Kreiſes, auch Diphtheritis, und an einem Orte bekamen, in 
Folge Genuſſes der Milch von Kühen, die an der Maul- und Klauenſeüche litten, 
mehrere Menſchen eine dieſer Seüche ganz ähnliche Krankheit. 1864 wur⸗ 
den wieder die Pocken an mehreren Stellen eingeſchleppt. Scharlach und Maſern 
zeigten ſich nur in einzelnen Familien. Krätze öfter, Typhus nur an einem Orte, 
Diphtheritis nur an zweien, und granuldfe Augenentzündung nur an einigen Orten, 
alle Krankheiten aber hatten einen mehr ſporadiſchen als epidemiſchen Charakter, und 
Wechſelſieber kamen, wol in Folge der Trockenheit des Erdbodens, faſt gar nicht vor. 
1866 war ein Cholera-Jahr. 


Es ſtarben im Jahre 1862. 


1808. 1864. | 1805. 1800. 1867. 


Überhaupe. ] 969 962 | 846 | 980 | 1330 | 954 
Davon 

Im erſten Lebensjahre [ 254 | 294 244 | 819 | 272 162 

„ Alter von 1—3 Jahre 86 79 121 93 101 178 

VVT 27 28 83 833 | 42 21 

un 75 Pa a a NR 100 76 78 25 93 80 

Über 90 Jahre alte Perſonen >. 1 3 8 34 


Dotnigend eee lt 

An Lebeusſchwäche bald nach der Geburt . | 103 | 100 79 79 93 99 
„ Altersſchwäche 1 

Durch Selbſtmorr drt: £ 
„ Mord und Todtſchlags 4 — 1 3 — 1 2 
„ Binrichun nu 4 — — r aa 
„. allerlei Unglücksfälle 

In der Schwangerſchaft und im Kindbette 16 18 9 7 14 12 
„ Folge der Pockeeeeeeeeeeeeen 5 

„ „ der Tollwuth 3 

„ „innerer ageuter Krankheiten. . | 247 | 290 | 209 355 687 301 

SM „ chroniſcher Krankheiten.] 263 | 249 | 269 259 | 260 234 


„ „ plötzlicher Krankheitszufälle . 64 57 55 69 61 48 

„ „ unbeſtimmter Krankheiten. 43 44 56 43 40 41 

„ „ äußerer Krankheiten — — 5 12 11 6 
In den Monaten . 

Januar, Februar und März.. 262 276 295 | 320 | 226 280 

April, Mai und Jun: I 281 182 | 219 286 | 444 | 234 


Juli, Auguſt und September. | 196 | 169 | 169 233 418 199 

October, November und Dezember .. 280 | 233 232 211 270 246 
Von den Geſtorbenen waren 

Unverheirathet und niemals verheirathet . 576 | 626 54 43 109 569 


| 
| 
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Es ſtarben im Jahre 1862. 1863. 


1804. 1868. | 1866. | 1807. 


249 
104 


208 379 
182 


Verheirgth e! ie een 254 207] 228 
Verw üer RUHE 139 129 168 
Von den im erſten Lebensjahr geſtor⸗ 
benen Kindern waren in Procenten 
der Geborenen 
Die ehelich Geborenen 16 15 123 
„ außerehelich Geborenen 23 26 22 


9. Wohnplätze. Die größere oder geringere Nähe der Ortſchaften eines 
Landes, fo wie die Größe einer jeden derſelben richtet ſich nach der Productiv⸗Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens. Unter den 263 Wohnplätzen, die im Kaminer Kreiſe einen 
eigenen Namen führen, ſind: 1 Stadt: Kamin, 3 Marktflecken: Gülzow, Groß⸗ und 
Klein⸗Stepenitz, und 58 ländliche Ortſchaften, die eine Gemeinde bilden; ferner 
34 Wohnplätze, die bloß ein Ritter⸗ oder ein anderes Gut ohne ritterſchaſtliche Rechte, 
47, die eine Gemeinde und zugleich ein Gut oder mehrere enthalten, in Folge deſſen 
dieſe Klaſſe ſich auf 122 erhöht, und endlich 45 einzeln liegende Vorwerke, Aus⸗ 
bauten, Gehöfte, Forſthaüſer, die zu anderen Gemeinden, Gütern oder Forſtbezirken 
gehören. Von jenen 156 größeren Ortſchaften liegen im Durchſchnitt 7 auf dem 
Raum einer Quadratmeile. Abweichend von dieſem Ergebniß der ſtatiſtiſchen Auf⸗ 
nahmen führen die Grundſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 
217 Gemeinde-, Grundſteüererhebungs- und ſelbſtändige Gutsbezirke auf, nämlich 
1 ſtädtiſcher Gemeindebezirk, 123 ländliche Gemeinde und 95 Gutsbezirke an. Die 
der Köllerſchen Statiſtik angehängte Nachweiſung der einzelnen Güter und Gemeinden 
des Kreiſes enthält ſogar 218 Ortſchaften, worin jedoch eine Pertinenz eine andere 
Gemeinde iſt. 

Die vereinzelt liegenden Wohnplätze find, wie überall, ſo auch hier im Kami⸗ 
ner Kreiſe, faſt ſämmtlich in neürer Zeit entſtanden, theils dadurch, daß die Güter 
auf weit entlegenen Ländereien Vorwerke, oder Fiskus Förſtereien zur Wohnung für 
Forſtſchutzbeamten errichtet haben, theils dadurch, daß ſich auf ehemals fiskaliſchem 
Grund und Boden Privaten angekauft und angeſiedelt, theils auch dadurch, daß ein⸗ 
zelne Bauern oder kleinere Eigenthümer, Müller ꝛc. fich außerhalb des Dorfes an⸗ 
gebaut haben. Das Wohnen in geſchloſſenen Ortfchaften iſt hier entſchieden die Re⸗ 
gel und von Altersher Sitte geweſen; denn nicht blos der Adel hat feine Bauern fat 
immer um ſeinen Hof herum angebaut, auch die Herzoge und geiſtlichen Stifter haben, 
wo ſie Bauern anſetzten, ſolche in geſchloſſenen Dörfern angeſiedelt; und wenn auch 
im Laufe des 19 Jahrhunderts bei der Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe und bei den Gemeinheits⸗Theilungen auf einigen Gütern die Bauern eine andere 
Stelle erhielten, geſchah es doch immer fo, daß fie zu einem eigenen Dorfe zu⸗ 
ſammen gelegt wurden. Ein Einzelwohnen, wie es in Weſtfalen, dem echten Saſ⸗ 
ſenlande, auf dem Plateau von Oberſchwaben und in anderen Gegenden Deütſch⸗ 
lands ſeit unvordenklichen, Zeiten üblich iſt, war im Land am Meere nicht an ſei⸗ 
ner Stelle, ſo lange die Acker nicht getheilt, die Weiden gemeinſchaftlich waren, und 
die Hof- und Frohndienſte in Communion verrichtet wurden. Seit den Regelungen 
und Theilungen aber iſt das ſ. g. Ausbauen aus dem Dorfe mehrfach vorgekommen, 
meiſt ohne daß die ausgebauten Höfe einen eigenen Namen bekommen hätten; und 
es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dies Ausbauen, mithin das Einzelwohnen, 
immer mehr in Aufnahme kommen wird. Die Separationen, die im Kaminer 
Kreiſe größtentheils im 3 und 4 Decennium zur Ausführung gekommen ſind, haben 
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die Aderpläne überall nach den damaligen landwirthſchaftlichen Bedürfniſſen und An⸗ 
ſchauungen der Bauern gelegt, die ohne große — wilde, meiſt abgelegene Weide⸗ 
reviere nicht zu wirthſchaften und auf weite Strecken zu bewegende Dung- und 
Arntefuhren nicht richtig zu debitiren verſtanden. Je mehr dieſe Wildniſſe jetzt ur⸗ 
bar werden und künſtlichem Futterbau dienen, je mehr der Düngerreichthum und da⸗ 
mit der Kornbau wächſt, alſo Dung- und Arntefuhren an Zahl zunehmen, und je 
mehr die baüerlichen Wirthe diefe Laſt richtig würdigen lernen, deſto mehr müſſen 
ſie zu der Einſicht gelangen, daß ein Wohnen inmitten ihrer Felder die Wirthſchaft 
fördern werde, was die Gewohnheit oder Annehmlichkeit des Wohnens im Dorfe 
weit überwiegt. Solche Ausbauten kommen daher auch alljährlich mehrere vor und 
werden, wenn die Wirthſchaft groß genug iſt, ihren Eigenthümer landwirthſchaftlich 
zu ernähren, auch durch das Geſetz vom 3 Januar 1845 in keiner Weiſe behindert. Haüfig 
aber verfallen auch kleinere Eigenthümer, welche bei der Gemeinheitstheilung — oft 
nur für eine Kuhweide — wenige Morgen meiſt ſehr unfruchtbaren Landes weit ab vom 
Dorfe als Abfindung erhalten haben, auf den Gedanken, ſich auf dieſem Stückchen 
Land anzubauen, indem ſie hoffen, daſſelbe ſoweit kultiviren zu können, daß ſie mit 
Hülfe von einigem Nebenverdienſt davon zu leben vermögen. Leider aber lehrt die 
Erfahrung vielfach, daß der Nebenverdienſt im freien Felde fortfällt, und der Bo» 
denſchdlle, wenn überhaupt, doch für die erſte Generation keine Fruchtbarkeit abge— 
wonnen werden kann. Verarmung und der Bettel, zuletzt ſogar das Verbrechen, keh⸗ 
ren dann auf Anſtedlungen dieſer Art ein und mit Recht ſind ſie der Schrecken der 
Nachbarn. Zu ſolchen An- und Ausbauten wird auf Grund des genannten Geſetzes 
von Ao. 1845 mitunter der Conſens verweigert — zum Segen des Landes. Man⸗ 
gel an Platz drängt in der Kaminer Landſchaft noch nirgends zu Ausbauten und 
wenn auch viele Dörfer eng, winklig und unzweckmäßig in eiuander gebaut, ſo iſt 
doch in allen noch Raum zum aufbauen vorhanden. Eine Ausdehnung der Dörfer 
durch Vermehrung der Wohnhaüſer kömmt aber bei den großen Gütern, die nur die 
unentbehrlichſttn Arbeiter halten, ſelten, bei den Bauerhöfen, welche ſ. g. Speicher⸗ 
wohnungen zum Vermiethen nicht allzu oft bauen, nicht haüfig vor; nur da, wo ſich 
Gewerbtreibende anſiedeln, und in Folge von Parcelirungen oder Hütungs-Ab⸗ 
löſungen neüe Beſitzungen entſtehen, pflegt eine Ausdehnung der Dörfer, oder ein 
Ausbau außerhalb derſelben Statt zu finden. Gewerbebetrieb und Parcelirung ſind 
daher die Haupturſachen für das Wachſen der ländlichen Ortſchaften. 


10. Gebaüde. Ihre Zahl belaüft ſich im Kreiſe überhaupt auf 11.708; 
darunter find 230 öffentliche, und zwar für den Gottesdienſt 48, für den Unterricht 
116, für Armen⸗ und Krankenpflege 23, für die Staatsverwaltung 17, für die Po⸗ 
lizei⸗ und Gemeinde⸗Verwaltung 26; ſodann 11.476 Priratgebaüde, und zwar 4443 
Privat⸗Wohnhaüſer, 246 Fabrik⸗, Mühlen⸗ und Magazingebaüde, 68 17 Ställe, 
Scheünen und Schuppen. Von den Privat⸗Wohngebaüden kommen auf die Stadt 
Kamin 543, auf die drei Flecken 274, auf die Dörfer und Einzelgehöfte 3626. 
Vergleicht man dieſe Zahlen mit den betreffenden Bevölkerungen, fo ergibt ſich, daß 
in jedem Hauſe der Stadt Kamin 10, in jedem der drei Flecken 13 und in jedem 
Hauſe auf dem platten Lande 10 Menſchen wohnen, daß alſo in den Flecken die 

Menſchen dichter wohnen, als in der Stadt und auf dem Lande. Dieſes, von den 
Verhältniſſen in anderen Gegenden abweichende, Reſultat erklärt ſich theils daraus, 
daß die drei Flecken, wo keineswegs die geraümigſten Haüſer ſind, wenig wohlha⸗ 
bende Einwohner haben, die ſich zuſammendräugen müſſen, theils dadurch, daß es 
in der Stadt Kamin noch viele kleine ungeraümige, den Charakter von ländlichen 
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Wohngebaüden tragende, namentlich in den Vorſtädten gibt. So nach den ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen vom Jahre 1864. Die neüeſten vom 3 December 1867 haben die Zahl 
der bewohnten Haüſer im ganzen Kreiſe zu 4577 nachgewieſen, und 575 in der Stadt. 

Nach den Gebaüdeſteüer⸗Liſten, die den Begriff „Gebaüde“ etwas weiter aus⸗ 
dehnen, als die ſtatiſtiſchen Tabellen, aus denen die vorſtehenden Angaben entlehnt 
find, auch, des fiekaliſchen Finanz⸗Intereſſes halber, mit größerer Genauigkeit gear⸗ 
beitet ſind, hat der Kreis 12.497 Gebaüde, und zwar 7494 ſteüerfreie und 5003 
ſteüerpflichtige Gebaüde, von denen die letzteren zu einem Nutzungswerth von 
93.186 Thlr. eingeſchätzt find. Unter dieſen ſteüerpflichtigen Gebaüden befinden ſich 
4523 Wohnhaüſer, d. i. 80 mehr, als die ſtatiſtiſchen Tabellen von 1864 und 54 
weniger, als die von 1867 nachweiſen, und 480 Baulichkeiten, die zu gewerblichen 
Zwecken dienen. 

Was die Mieihspreiſe betrifft, fo find dieſelben im Flecken Gülzow faſt, in 
Stepenitz völlig ſo hoch, als in der Stadt Kamin und in allen dieſen Orten wäh⸗ 
rend des letzten Decenniums um 20 — 25 Pret. geſtiegen. Dennoch ſtehen ſie mit 
den Koſten des Hausbaues nicht im Gleichgewicht, daher auch die Neigung Wohn⸗ 
haüſer auf Speculation zu bauen, ſelten vorhanden iſt. Trotzdem iſt, wenn Wohn⸗ 
haüſer verkauft werden, was nicht oft geſchieht, der Kaufpreis in der Regel zu hoch, 
als daß, nach Abrechnung der öffentlichen Laften und Unterhaltungs-, bezw. Amor⸗ 
tiſationskoſten, ein Zinsfuß von 5 Pret. vom Kaufpreiſe aus den Miethen zu erzie⸗ 
len wäre. Ein ferneres Steigen der Miethen ſteht daher wol ziemlich ſicher in 
Ausſicht, wenn anders die Bevölkerung im Wachſen bleibt. Scheinbar find die Mie⸗ 
then auf dem Lande nicht viel geringer; allein wenn man die Landnutzungen und 
anderweitigen Berechtigungen, die hier noch mit der Wohnung verbunden zu ſein pfle⸗ 
gen, richtig zu Gelde ſchlägt, bleiben ſie hinter den ſtädtiſchen Miethen doch erheb⸗ 
lich zurück, — die unmittelbar vor Wolin und Stepenitz gelegenen Ortſchaften etwa 
ausgenommen, — und die Wohnungen, welche die Gutsbefitzer an ihre Tagelöhner ver⸗ 
miethen, bringen, bei richtiger Berechnung von Leiſtung und Gegenleiſtung gar kei⸗ 
nen Miethsertrag. Sie find eben ein Opfer, das der Gutsbeſitzer bringen muß, ſich 
die unentbehrlichen Arbeitskräfte zu ſichern. 

Die Hiefige Bauart ſteht im Allgemeinen gegen die der beſſeren Gegenden noch 
ſehr zurück. Steindächer find in der Stadt und in den Flecken zwar ſchon längere 
Zeit die Regel, aber Strohdächer gibt es noch immer und Fachwerkehaüſer noch 
viele; erſt ſeit einigen Jahren iſt der Maſſivbau bei Neübauten die Regel geworden. 
Die Wohnhaüſer der Gutsherrſchaften find noch vielfach ſehr beſcheiden, klein und un⸗ 
anſehnlich, haüfig noch von Holz erbaut, einige ſelbſt mit Stroh gedeckt. Doch ſind 


in den letzten zehn Jahren mehrfach neüe Herrenhalſer, und dann ohne Ausnahme 


maſſive mit Ziegel» oder Schieferdach, erbaut. Auch Pfarrhäuſer und mehrere 
Bauerhaüſer, die neu gebaut werden mußten, ſelbſt Haüſer kleinerer Eigenthümer 
und Guts⸗Tagelöhnerhaüſer find in jüngſter Zeit vielfach in dieſer Weiſe errichtet 
worden, aber bei weitem die Mehrzahl der Bauer⸗, Büdner⸗ und Tagelöhner⸗Woh⸗ 
nungen beſteht noch aus Holzfachwerk, Lehmwand und Strohdach. Die Wirthſchafts⸗ 
gebaüde find faſt noch alle fo gebaut und nur einige größere Güter haben angefan⸗ 
gen, auch dieſe Baulichkeiten maſſiv zu errichten, oder doch mit Backſteinen auszu⸗ 
fachen, und mit Ziegel-, Schiefer⸗ oder Pappdach zu verſehen. 

Von den mittelalterlichen feſten Schlöſſern des Adels iſt keines, ſei es auch 
nur als Ruine, übrig geblieben; doch find von einigen noch die Stellen, wo ſie ge⸗ 
ſtanden, an den Schloßbergen und Umwallungen erkennbar, meiſt von Sümpfen und 
Gewäſſern umgeben, am beſten die Reſte von der alten Burg Sigelkow, / Mle. 
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von Kantrek gegen NO. im Sumpfe belegen. Sie wurde mit den meiſten anderen 
Schlöſſern der Gegend durch Waldemar den Dänen zerſtört, aber die Fundamente 
ſeiner Mauern ſind noch vorhanden. Uuter den Herrenhaüſern des Kreiſes zeichnet 
ſich das zu Böck durch alterthümlichen Stil, das zu Groß-⸗Weckow durch fchloßarti⸗ 
gen Charakter und hübſche Loge am See aus. Von dem mittelalterlichen Baudenk⸗ 
mal des Kaminer Doms wird in der Beſchreibung der Stadt Kamin die Rede ſein, 
wo auch eines andern Monuments der Baukunſt vergangener Jahrhunderte zu er⸗ 
wähnen ſein wird. 

Eine Zerſtörung von Gebaüden durch Feller, zum Theil in Folge Blitzſchlages, 
iſt im Lauf der letzten 10 Jahre bei etwa 130 Gebaüden vorgekommen, während ca. 20 
theilweiſe verwüſtet wurden. Behufs Löſchung von Feüersbrünſten iſt der Kreis in 21 Löſch⸗ 
bezirke eingetheilt, deren jedem ein Feüerlöſch⸗Commiſſarius nebſt Stellvertreter vor⸗ 
ſteht. Jede Ortſchaft muß innerhalb einmeiligen Umkreiſes, nach näherer Anleitung 
der Feüerlöſch⸗Ordnung vom 26 April 1865 nachbarliche Löſchhülfe leiſten und je 
nach ihrer Größe Waſſerküfen auf Schleifen, Rettungsleitern, Feüerhaken und le⸗ 
derne Feüereimer an Löſchgeräthſchaften halten. An Spritzen find im Kreiſe 35 fahr- 
bare und 1 tragbare Spritze, letztere in der Sigelkower Glashütte, aufgeſtellt. (Man 
vergl. Beilage I, die Eintheilung des Kreiſes in Feüerlöſchbezirke enthaltend). Beſtimmt 
umgränzte Kehrbezirke gibt es nicht. Jedem Hausbeſitzer iſt es überlaſſen, ſich eines 
der im Kreiſe vorhandenen 3 Schornſteinfeger zu bedienen. 
8 Die Gebaüde⸗Verſicherungen gegen Feüersgefahr beliefen ſich am 1 Januar 1865 
ei der 
1. Land⸗Feüer⸗Societät in Klaſſe I auf 329,850 Thlr., in Kl. II auf 273.575 Thlr., in 


Kl. III auf 1.893.875 Thlr., in Kl. IV auf 76.500 Thlr., zuſammen auf Thlr. 2.573.800 
National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft auf PR e 


2. . 381.834 
3. Magdeburger Verſicherungs⸗Geſellſchaſt aut.. J 239.495 
4. Aachen Münchener ,, 234.092 
„%%% ( a 181.605 
6. Colonia, Kölner V.⸗G. auf. CVP 138.944 
e ee e a TE 5 109.230 
8. Phönix, V.⸗G. zu Frankfurt a. M. ann 5 84.775 
9. Deütſchen B. -G. zu Berlin 17.460 
10. Providentia, V.⸗G. zu Frankfurt a. M. RE EEE TE: 16.290 
11. Northern Aſſurance⸗Companp zu London. 2 a an. A 12.540 
12. Liverpool: und London⸗V. G. 12.166 
13. Baieriſchen Hypothek und Wechſelbank zu München gf oe 9.235 
14. Sileſia, Schleſiſchen V. G. zu Breslau aue 8 2.075 
15. Städtiſchen Feüer⸗V.⸗G. (in Kamin, Stepenitz und Gülzow) auf 217.225 

Summa der Verſicherungen der Immobilien Thlr. 4.230.766 


Behufs Feſtſtellung des Werthes der Gebaüde bei Aufnahme von Verſicherun⸗— 
gen in die Altpommerſche Land⸗Feüer⸗Societät, ſowie zur Abſchätzung der Schäden, 
welche, nach erfolgter Feüersbrunſt, durch dieſelbe entſtanden ſind, iſt der Kreis in 
9 Abſchätzungs⸗Diſtrikte eingetheilt, (von denen die Beilage II eine Überſicht ge⸗ 
währt). 

4 55 den Mobiliar-Verſicherungen kann eine derartige Nachweiſung nicht gegeben 
werden, da die Agenten der verſchiedenen Privat⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften ſich nicht 


für ermächtigt gehalten haben, über den Umfang ihrer Geſchäfte Mittheilungen 
zu machen. 


11. Grundeigenthum. Die Größe des Kaminer Kreiſes iſt mit annähern⸗ 


Geſammt⸗Ergebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften. 
Flächeninhalt in Preüßiſchen Morg en. 


—— Reinertrag. 
Kulturart. Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe Klaſſe 

2 1 4. 5. 6. 7. . Summa. Alt 
Ackerland 12550 2.515,79 | 20.457,77 | 46.182,04 37.695,22 15.458,03 | 39.554,68 12.768,64] 202.778.49 | 161.193,88 
Gartenland. 31,68 148,0 285,8 297,86 144,42 „ — = — 908,04 1.513,85 
Wieſen 32.57 257,32 924,65 4.302,37 12.189,74 | 22.200,85 19.553,14 4.588,97] 64.049,59 | 48.521,74 
Weiden 16,14 352,83 2.129,73 7.406,72 9.903,69 | 9.982,45 6.795,47 15.211,92] 51.748,95 | 11.072,67 
Holzungen 7,29 76,55 2.88 394,41 26.318.50 46.768,84 | 28.789,81 | 3.981,20 106.339,45 30.022,79 
Rafferftüde. . . » 115,31 1.458,31 1.087,97 663,52 — — — 3.325,11 457,18 
Band | 91,19 38,97 | 104,33 — de | — — 234,49 19,54 
Unlandʒdiʒidd 3 — — — — — — — 1.187,62 — 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 4361 Beſitzern und 15813 Beſitzſtücken 230.571,74 [ 252.801,65 


a) Land (Wege, Landſtraßen, Triften, Plätze, Ablagen, Begräbnißplätze ze.) 8.877,47 — 
p) Waſſer (Flüſſe, Bäche, Gewäſſer im Privatbeſitztzze m nn 1.825,13 — 
Hofralime, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Haus gärten. 22 3.622,83 — 


3 überhaupt l 5 
Außerdem an öffentlichen Waſſerflächen, die auf den Gemarkungskarten nicht dargeſtellt ſind, und zwar Theile 
vom Pfaffenwaſſer 6.695,99 Mg., vom großen Haff 30.917,25 Mg., vom Divenowſtrom, dem Kaminer 


#44.907,19 252.801,65 


Boden und dem Fritzower See 10.771,95, und die ganze Made 2.689,88, zuſammen 5 51.075,07 — 
Flächeninhalt des Kamirer Treis a N TEE EN, 495.982,26 


Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) An grundſteüerpflichtigen Liegenſchafte n 
b) „ Grundſtücken, welche der Steüer nicht unterworfen ſin d 


379.528,82 
51.042,92 


430.571,74 


230.801,35 
22.000,30 


252.801,65 


Zuſammen wie oben 
Flächeninhalt der Liegenſchaften in Procenten der Schlußſumme: 
Ackerland. . . 45,6 Pret. | Holzungen 23,9 Pret. | Wege, Sandftrafenze. 2,0 Pret. | Steiterpflichtige Grund- 


Gärten RE Privat⸗Waſſerſtücke. 0,7 „ Flüſſe, Bäche e. 04 „ ſtücke 88,1 Pret. 
Wieſen 14,4 „ | Odland 0,1 „ Hof⸗ und Bauſtelleu 958 Steüerfreie Liegenſchaf⸗ 
Weiden 1,6 „ Birr (5 EA Überhaupt. . 100,0 „ enz ee Sn 
; Reinertrag vom Morgen Landes: 
Ackerland. 24 Sgr. Weiden Sgr. and: . 2 Sgr. Stelierpflichtige. . . 18 Sgr. 
Gärten 50 „ Holzungen 8 „ 1) Durchſchnitt . 17 „ Steüerfreie . 13 „ 
Waſſerſtücke. 4 „ 2) Kreis durchſchnitt 17 „ Zuſammen 17 „ 


Wieſen 23 „ 


nchen — eee 18 
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der Genauigkeit zum erſten Mal ermittelt worden, durch die Reviſions⸗Vermeſſungs⸗ 
Arbeiten, welche, auf Grund des Geſetzes vom 21 Mai 1861, die Regelung der 
Grundſteüer betreffend, in den Jahren 1861 — 1864 ausgeführt find. Aus dieſen 
Arbeiten iſt die oben im Art. 1 angegebene Größe des Kreiſes nach geographiſchem 
Flächenmaaße entlehnt, und zwar aus den Grundſteüer⸗Veranlagungs - Tabellen des 
Königl. Finanz⸗Miniſteriums. Denſelben Tabellen iſt die vorſtehende Überſicht ent⸗ 
nommen, welche die Vertheilung vom Grund und Boden nach den verſchiedenen Kultur 
arten, ſo wie den Ertrag, den dieſelben gewähren, enthält. Vergleicht man in letz⸗ 
terer Beziehung den Kaminer Kreis mit dem Greifenhagenſchen und dem Piritzer 
Kreiſe, nur in Bezug auf den Ackerboden, der für den Betrieb der Landwirthſchaft 
die Hauptſache iſt, ſo läßt fi die Tragfähigkeit, bezw. Fruchtbarkeit des Bodens 
in dieſen drei Kreiſen durch die Verhältniß zahlen 24, 42, 51 darſtellen, oder auf 
kürzern Ausdruck gebracht, durch die Zahlen 1, 18, 2,12; woraus folgt, daß die 
Ergiebigkeit des Kaminer Ackerbaus weit hinter derjenigen zurückſteht, welcher in 
den genannten zwei ſüdlichen Kreiſen erzielt wird. 

Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Zahlen in dem vorſtehenden Geſammt⸗ 
Ergebniß der Bodenflächen und der Reinerträge nicht überall eins ſind mit denjeni⸗ 
gen, welche der Landruth G. E. M. v. Köller in feiner Statiſtik des Kaminer Preis 
ſes mittheilt!“). Die Verſchiedenheit zwiſchen beiden Angaben zeigt ſich in allen 
Kultur- und Nutzungsarten des Bodens, indem die Köllerſchen Zahlen faſt durchweg 
etwas kleiner ſinb, als die des Finanz⸗Miniſteriums. In der Totalſumme des Flä⸗ 
cheninhalts des Kreiſes iſt bei v. Köller ein Minus von 47, Mg.; im Reinertrage 
ein Minus von 53, Thlr. Die Köllerſche Statiſtik iſt im Winter 1865 — 1866 
geſchrieben; die Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums find im Laufe des Sommers 1866 
zu Ende gebracht worden, daher die Vermuthung nahe liegt, daß bei ihrer Zuſam⸗ 
menſtellung alle neüeren Beſtimmungen, etwa in Folge von Grundſteüer⸗Reclamatio⸗ 
nen, und alle Berichtigungen des Grund⸗Cataſters Berückſichtigung gefunden haben 
dürften. 

b Vertheilung des Bodens unter die Beſitzer deſſelben hat in dem zuletzt 
verfloſſenen halben Jahrhundert ſeit Beendigung der Befreiungskriege im Jahre 1815, 
und theilweiſe ſchon vor dieſer Epoche, ganz außerordentliche Veränderungen erfahren, 
und zwar in einem Maße, daß das lebende Geſchlecht von den Zuſtänden der Ver, 
gangenheit ſich kaum einen Begriff zu machen im Stande iſt. Noch im Anfange 
des laufenden 19 Jahrhunderts wie das ganze Mittelalter hindurch betrug die Zahl 
der Grundeigenthümer, neben den Haus- und Ackerbeſitzern der Stadt Kamin und 
der drei Marklflecken, wenig über 100. Grundeigenthümer waren der Fiskus, die 
geiſtlichen Stiftungen und die Beſitzer der altritterſchaftlichen Güter, wie auch weni⸗ 
ger einzelnen Mühlen, Krugſtellen und Gehöfte, die bereits als Eigenthum beſeſſen 
wurden. Aber die Aufhebung des Domſtifts Kamin im Jahre 1810, die Einziehung 
ſeiner Güter, ſo wie die der Dompropſtei zu den Staatsdomainen, die Verleihung 
des Eigenthums an die Bauern in den Domainen⸗Dorfſchaften, die maſſenhafte Ver⸗ 
aüßerung der Domainengüter, — davon 8 zu ritterſchaftlichen Rechten, — die Re⸗ 
gelung der gutsherrlichen und balierlihen Verhältniſſe in allen adlichen Dörfern, die 
Ablöſung der Hütungs-, Holzungs⸗ und Streügerechtſame in den Staatsforſten, und 
die namentlich ſeit den 30ger Jahren immer weiter ſich ausdehnenden und noch täg⸗ 
lich fortſchreitenden Parcelirungen ganzer Bauerhöfe und ihrer Trennſtücke, haben die 
Zahl der Grundeigenthümer in einer Art vermehrt, daß der Kreis am 1 Januar 


18) Statiſtiſche Darſtellung des Kaminer Kreiſes. S. 50 — 52. 
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1865, nach v. Köller, 4550 hatte, d. i.: 189 mehr, als die Tabellen des Finanz⸗ 
Miniſteriums nachweiſen. Von den 4550 Beſitzungen haben eine Größe: 8 
Von mehr als 5000 Mg. 5 Von 300 bis 600 Mg. 83 Von 30 bis 100 Mg. 634 
„ 1000 bis 5000 „ 74 , 200 „ 300 „ 100 , e e,, onT 
„ 600 „ 1000 „ 26 „ 100 „ 200 „ 272 „ weniger als 10 „ 2489 
Im fiskaliſchen Beſitz find, nach v. Köller's Angabe, 40.869, Mg. Holzungen, 
die drei Staatsforſtreviere Gülzow, Hohbräck und Stepenitz, und 3.719, Mg. Acker, 
Gärten, Wieſen und Weiden, zuſammen über 2 Q. M., nämlich. Mg. 44.588,50 
Im Beſitz der pia corpora: Kirchen, Pfarren, Schulen, Stif- 
tungen, find 3865,05 Mg. Acker, 31, Mg. Gärten, 1722,61 Mg. 
Wieſen, 524,46 Mg. Weiden, 335,55 Mg. Holzungen, in Summa 7.580,15 


Im Beſitz der Gemeinden befinden ſich . 1474,14 
Zuſammen . Mg. 53.642, 
Dem Lehnsnexus unterliegen noch. 54.267,41 


die zu 22 ganzen und 2 Theil- Gütern gehören. Alſo noch 24 Güter unterliegen 
dem Lehnsnexus; aber ihre Zahl war Jahrhunderte lang viel größer. Mit Aus⸗ 
nahme jener 24 Güter ſind ſämmtliche Rittergüter freie Allodien geworden. War 
auch in der Pomorskaja Semlja wie in allen Ländern der großen Slawa das In⸗ 
ſtitut des Lehurechts urſprünglich nicht bekannt, fo kam es doch mit den einwandern⸗ 
den Deütſchen über die Elbe und Oder herüber, und ward, von den Greifen als ein 
vorzügliches Mittel zu ihrer Machterweiterung ergriffen, bald ſo allgemein, daß auch 
die auf ihrem Erbe ſeßhaft gebliebenen, bisber unabhangig geweſenen flawifchen Be⸗ 
ſitzer ihre Güter den Fürſten zu Lehn auftrugen, feuda oblata. Die Schwachen 
unter den neüen Lehnsleüten fanden in der Berufung auf den Schutz und Schirm 
des Lehnsherrn das einzige Mittel, ſich vor den Raub- und Fehdezügen ſtärkerer 
Nachbarn zu ſichern, und die Lehnsherren konnten ſich auf dieſe Weiſe die Kriegs⸗ 
macht verſchaffen, deren fie in ihren unaufhörlichen Kämpfen mit den beüteluſtigen 
Polen, Dänen und Brandenburgern bedurften. Kaum 100 Jahre nach den Verhee⸗ 
rungen, mit denen Waldemar II von Dänemark die Küſten der Pomorskaja Semlja, 
1170, heimſuchte, ſcheint das Lehnsweſen ſo allgemein verbreitet geweſen zu ſein, 
daß außer Stiftern, Immediatſtädten und fürſtlichen Gütern das Land faſt ganz zu 
Lehn getragen wurde. Nach den Muſterrollen der Kriegsdienſtpflichtigen und den 
Vaſallen⸗Tabellen aus dem 14 und 15 Jahrhundert, die genau verzeichnen, wie viele 
Roſſe und Reiſige jede Famllie von ihrem Befitz zu ſtellen hatte, gab es im Bereich 
des jetzigen Kaminer Kreiſes 19 Lehntragende Familien, welche alphabetiſch geordnet, 
mit den Namen ihrer Lehngüter, in der Beilage III zuſammengeſtellt find, Mit 
dem Inſtitut des Lehns waren auch die Grundſätze des gemeinen deütſchen Lehnrechts 
nach Pommern gekommen, erſuhren aber bald ſehr erhebliche Abänderungen. Sei 
es, daß die geringeren Erträge des Bodens, ſei es, daß die verheerenden Einbrüche 
der vorhergenannten auswärtigen Feinde den Lehnsmann oft in eine Noth verſetzten, 
der durchaüs abgeholfen werden mußte; das Pommerſche Lehnrecht geſtattete ihm 
Freiheiten, welche die Strenge des Germaniſchen Feüdalweſens wefentlich milderten 
und im Laufe der Zeit zur vollſtändigen Allodifieirung führen mußten. Die Söhne 
hatten ſchlechterdings die pacta patris, auch in Bezug auf das Lehn, zu präſtiren, 
der Lehnsbeſitzer konnte auf 100 Jahre verkaufen, die Lehnsfolger mußten verſchie⸗ 
dene Schulden als Lehnsſchulden übernehmen und die Glaübiger konnten wegen jeder 
Schuld den gerichtlichen Verkauf des Lehns fordern 1). Dadurch kamen die Lehn⸗ 


19) Zettwach, Pommerſches Lehnrecht; Schweder, Hinterpommerſche Lehus,Conſtitution. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 6 
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güter oftmals aus dem Lehnsgauge, wechſelten haüfig den Beſitzer, und wurden, wenn 
auch das Reluitionsrecht, das jus protimiscos, das beneficium taxae im Concurfe, 
und das Revocationsrecht der Agnaten ſie meiſt noch in die lehntragende Familie 
zurück zu bringen pflegten, doch immer, wenn der darauf ſitzende Lehnsmann ein 
ſchlechter Wirth war, zu einem Handelsartikel oder Executionsobject wie die Allodien. 


Als daher der Verfall des Lehnweſens in Deütſchland überhaupt begann, in Folge 
der Erfindung des Schießpulvers und Einfübrung der ſtehenden Heere, in denen der 
Ritterdienſt des Lehnsmannes keinen Werth mehr haben konnte, fand er das Feld im 
Land am Meere geebneter, als anderswo. Die Kurfürſten von Brandenburg, an 
welche nach dem 30 jährigen Kriege Kamin und Hinterpommern kam, ſpäter die Kö⸗ 
nige von Preüßen, erzielteu, wenn auch erſt nach langlährigen Verhandlungen mit 
den Ständen ein Abkommen, wonach an die Stelle des Reiterdienſtes eine feſte jähr⸗ 
liche Geldabgabe von 8 ¼ Thlr. für ein Lehnpferd, auf 10 Ritterhufen, trat, und 
hoben dorch die Allodifications-Urkunde von 1787 für Hinterpommern ben Nexus 
zwiſchen dem Lehnsherrn und den Vaſallen völlig auf. Seitdem war das Lehn nur 
noch ein Privatrecht der Agnaten, das der zum Allodificiren Geneigte abkaufen konnte, 
aber es war noch ſchwer, oft unmöglich, die berechtigten Agunaten zu ermitteln, um 
ſich mit ihnen abzufinden. 


Seit jedoch durch das Geſetz vom 11 Juli 1845 alle Agnaten in 
Pommern verpflichtet wurden, ihre Lehurechte bis zum 1 Januar 1848 im Hy⸗ 
pothekenbuche eintragen zu laſſen, und die dann nicht eingetragenen präcludirt 
wurden, wurde das Allodificiren der Lehngüter, das ſeit Anfang des 18 Jahrhunderts, 
wenn auch langſam, doch ſtetig fortſchritt, weſentlich erleichtert, noch mehr aber durch 
das Geſetz vom 4 März 1867, welches den bis dahin beſtandenen Lehnsverband auf⸗ 
gelöſt hat. Bei dieſer Auflöſung finden nur diejenigen Agnaten, Mitbelehnte und 
andere Succeſſionsberechtigte, welche unter der allgemeinen Bezeichnung „Lehns⸗ 
berechtigte“ begriffen fein ſollen, Berückſichtigung, welche bis zum Eintritt der Ge⸗ 
ſetzeskraft dieſes Geſetzes geboren find, oder bis zum 302 Tage von dieſem Zeit⸗ 
punkte au geboren werden und welche zugleich in die Lehns⸗ und Succeſſions⸗Re⸗ 
giſter eingetragen find, oder binnen zwei Jahren, von dem Eintritt der Geſetzeskraft 
dieſes Geſetzes an gerechnet, zur Eintragung in die Regiſter angemeldet werden. 
Dieſe Verpflichtung liegt zur Vermeidung deſſelben Nachtheils auch denjenigen Lehus⸗ 
berechtigten ob, deren Ascendent in die Lehns⸗ und Succeſſtons⸗Regiſter eingetragen 
iſt, und wird für die unter väterlicher Gewalt Stehenden vom Vater, für die Be⸗ 
vormundeten durch den Vormund ertheilt ?). 


1 jetzt noch Lehn ſeienden Güter find in der Beilage III überſichtlich nach⸗ 
gewieſen. 


Fidei⸗Commiß ſind 4 Güter der Familie v. Köller, nämlich: Doberpole, Görke, 
Moratz a und Rekow; — und 1 Gut der Familie v. Plötz, nämlich: Streſow. 


Majorate, Seniorate und Minorate ſind im Kreiſe nicht vorhanden. 


20) Geſetz-Sammlung für die Preüßiſchen Staaten. 1867. Nr. 23. S. 362 — 367. 
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Vertheilung 


des Flächeninhalts und des Reinertrages der Liegenſchaften auf die Stadt Kamin und vie 
ländlichen Gemeinde- (auch Grundſteüererhebungs⸗) Bezirke und die 
felbftändigen Gutsbezirke. 


Der Liegenſchaften 


Flächeninhalt 
Morgen. 


Bezirk e 
(Vergl. Art. 9 S. 35 — 36.) 


Zahl. 


Reinertrag 
Thaler. 


I. Städtiſcher Gemeinde-Bezirk: Kamin 4.572,46 6.710,19 
II. Ländliche Gemeinde- und Erhebungsbezirke 185.703,79 110.263,77 
III. Selbſtändige Gutsbezir lle 254.630,94 133.827,69 

Zuſammen. . . 217 | 444.907,19 252.801,65 
Außerdem noch an öffentlichen Waſſer flachen. 51.075,07 
Flächeninhalt des ganzen Kreiſes 405.982,26 — 22,998 Q. M. 


Die Zahl der ein Zweigeſpann haltenden baüerlichen Wirthe hat ſich innerhalb 
des zuletzt verfloſſenen Halbjahrhunderts zwar vermindert, aber doch nicht in ſolchem 
Maaße, als aus der immer mehr um ſich grelfenden Parcelirung ganzer Bauerhöfe 
erwartet werden könnte, weil anderer Seits auch aus der Zahl der kleineren Befiguns 
gen theils in Folge ſteigender Bodenkultur, theils in Folge Zukaufs von den par⸗ 
celirten Bauerhöfen fortwährend einige ſich dazu erheben, daß ſie ein Zweigeſpann 
zu halten vermögen. Im Jahre 1816 gab es mit einem Zweigeſpann verſehene 
baüerliche Wirthſchaften 976, im Jahre 1859 noch 827, und im Jahre 1865 noch 
825. Die hiernach ſcheinbar etwas abnehmende Geſpannkraft des Landes nimmt in 
der That aber gar nicht ab, denn das Fehlende wird, wie ſich aus der allmälig 
ſteigenden Zahl der Arbeitspferde ergibt, reichlich aufgewogen durch die ſich ſtetig 
mehrende Zahl der Geſpanne auf den großen Gütern, in den ſtädtiſchen und gewerb⸗ 
lichen Anlagen und die immer größer werdende Zahl von Einſpännern. Zu einer 
geſetzlichen Beſchränkung der Parcelirungen Behufs Erhaltung der ſpannfähigen 
Nahrungen, wie ſie hin und wieder vorgeſchlagen iſt, liegt daher keinerlei Veran⸗ 
kaſſung vor. Ebenſowenig kann die immer weiter fortſchreitende Parcelirung von 
Bauerhöfen für den Nationalwohlſtand und die Productionsfähigkeit des Bodens be⸗ 
denklich ſeiu; denn es iſt eine täglich ſich wiederholende Erfahrung, daß, ganz ab⸗ 
geſehen von dem Verdienſt, den der Parcelirende macht, die Parcelen der zerſtückten 
Bauerhöfe, mögen ſie zu den großen Gütern oder zu anderen Bauerhöfen zugekauft, 
oder von Leüten, die bisher kein oder ein ganz kleines Grundſtück beſaßen, erſtanden 
werden, regelmäßig höher bezahlt und höher genutzt werden, als es in den bisher 
ungetrennten Bauerhöfen der Fall war. Bei den Gütern und ſchon beſtehenden 
Bauerwirthſchaften liegt dies meiſt darin, daß fie das neü erworbene Grundſtück mit 
bewirthſchaften können mit den ſchon vorhandenen Geſpannen, Ackergeräthen, Gebaü⸗ 
den, Aufſichtsbeamten und Dienſtleüten; und bei den kleinen Parcelen-Erwerbern in den 
meiſten Fällen darin, daß die eigene Arbeit den Unterſchied zwiſchen Roh- und Reinertrag 
auf ein Kleinſtes ermäßigt, bezw. eine höhere gartenartige Kultur erreicht, die ſich 
in der größern Wirtſchaft nicht erzielen ließ. Inſoweit daher durch die Parcelirung 
der Bauerhöfe ſchon beſtehende Wirthſchaften vergrößert, oder Leüte, die zur Miethe 
wohnen, ein kleines Grundeigenthum erlangen, wirken die Parcelirungen meiſt ſehr 
wohlthätig; nur wenn die erworbene Parcele zu einer neüen Anſiedlung benutzt wird, 
und dann zur Spatenkultur zu groß, zur landwirthſchaftlichen Ernährung des Be⸗ 
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ſitzers aber zu klein oder zu unwirthlich iſt, pflegt der Erwerber haüfig nicht darauf 
beſtehen zu können. Was die Folgen davon ſind, iſt bereits oben im Artikel 9 her⸗ 
vorgehoben worden. Nicht das Parceliren an ſich iſt ein Unſegen für das Land, 
wie vielfach geglaubt wird, ſondern nur das Anſiedeln auf Trennſtücken, die ihren 
Beſitzer durch den Betrieb der Landwirthſchaft nicht ernähren können und zum Auf⸗ 
ſuchen von Nebenverdienſt, zum Betrieb eines Nebengewerbs zu unglücklich gelegen 
find. Anſiedlungen dieſer Art möge das Geſetz entgegenwirken, aber den Parcelirun⸗ 
gen an ſich laſſe es freien Lauf. Es ſcheint übrigens, als ob die baüerlichen Wirthe 
ihre Grundſtücke ohne dringende Nothwendigkeit nicht gern vereinzeln, wenigſtens 
ſind bisher nur in denjenigen Dörfern Dismembrationen von einiger Erheblichkeit 
vorgekommen, wo die Wirthe ſich in gedrückten Vermögens⸗Umſtänden befanden. Das 
Parceliren von Rittergütern iſt, mit Ausnahme der beiden ehemaligen Domainen 
Amalienhof und Sarnow, jetzt Hermannsthal, bisher noch nicht vorgekommen, und 
wird auch wol immer in den Hypothekeuſchulden ein Hinderniß finden; wenn aber 
das Streben nach Landerwerb von kleineren Flächen fortfährt zuzunehmen, dann wer⸗ 
den auch die Rittergüter einſt an die Reihe kommen. 

Die Thätigkeit der General⸗Commſſion ift im Kreiſe fo gut wie beendet; die Regelung 
der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe hat überall Statt gefunden, die Se⸗ 
paration der Felder und gemeinſchaftlichen Weide⸗Reviere, die Ablöſung der Weider, 
Holz⸗ und Paßgerechtigkeiten wie der baüerlichen Dienſte iſt theils bei der Regulirung, 
theils durch ein beſonders Verfahren, faſt überall, auch in den Staatsforſten, ausge⸗ 
führt, und die Verwandlung von Naturalabgaben oder Dienſten in feſte Geldrenten 
iſt bis auf wenige Fälle zu Ende gebracht. Nur hier und da ſind noch einige Na⸗ 
tural⸗Abgaben und einige Servitute, dieſe meiſt in Waldrevieren, geblieben, deren Ab⸗ 
löſung noch von keinem der Betheiligten in Antrag gebracht iſt; allmälig werden aber 
auch dieſe durch Landabtretung oder Geldentſchädigung abgelöſt. Die als Entſchädi⸗ 
gung feſtgeſetzten Geldrenten ſind zur größern Hälfte der Rentenbank übergeben, wer⸗ 
den aber auch theilweiſe von den Verpflichteten unmittelbar an den Berechtigten 
ortgezahlt. 

b 5 Rentenbank erhebt im Kreiſe jährlich an Rente .. Thlr. 6.741. 7 Sgr. 
Der Domainen⸗Renten⸗Amortiſations⸗Fond sz. „ 9.119. 23 „ 

Zwei Summen, deren Zahlung bald nach Beginn des 20 Jahrhunderts, zufolge 
vollendeter Amortiſation aufhören wird. 

Bei der Einziehung des ehemaligen Domkapitels Kamin und der Dompropſtei 
Kukelow zu den Domainen des Staats waren ſämmtliche baüerliche Beſitzungen Laß⸗ 
befigungen, Die Beſitz⸗Eigenſchaft der Wirthe in den Kapitels⸗Ortſchaften unterſchied 
fi) von der der Wirthe in den Dompropftei-Dörfern darin, daß erſtere zu den erb⸗ 
lichen Laßbeſitzern, letztere dagegen zu den nicht erblichen gehörten. Durch die, ſeit 
jener Zeit zur Ausführung gekommenen Regullrungen der baüerlichen Verhältniſſe 
find die Beſitz⸗ und Abgaben⸗Verhältniſſe der Wirthe völlig umgeſtaltet. Die Wirthe 
in den Dompropſtei⸗Dörfern Büſſentin, Düßin, Gaulitz, Kukelow, Lanke, Woiſtentin 
und Stäwen haben das Eigenthum ihrer Höfe, und zwar nur in den erſtgenannten 
6 Ortſchaften ſeit Michaelis 1818, die zu Stäwen ſeit 1 December 1826 erworben. 

Als Entſchädigung hat jeder Bauer eine Kapitals-Abfindung von 300 Thlr., 
jeder Koſſat eine dergleichen von 50 Thlr. gezahlt, und eine ihren früheren Leiſtun⸗ 
gen gleichkommende unveränderliche Geldrente übernommen. Die Inhaber der baüer⸗ 
lichen Liegenſchaften in den Kapitels-Dörfern haben das Eigenthum ihrer Höfe im 
Wege der edictmäßigen Regulirung theils gegen ein Abfindungs⸗Kapital, theils gegen 
Rente und Landabtretung erworben. Die letztere Art der Entſchädigung hat Domai⸗ 
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nen⸗Fiskus in der Regel gewählt, dabei ift jedoch nur immer fo viel Land gewonnen 
worden, als nöthig geweſen iſt, die Büdner in den Dörfern mit einem kleinen Eigen⸗ 
thum anzubauen. Alle dieſe Regulirungen, mit Ausnahme von 3 Dörfern, ſind im 
Wege des Vergleichs erfolgt. 

Um Seitens der Wirthe eine Provocation auf eine geringere, als die Normal- 
Entſchädigung — welche Provccation Seitens der meiſten Wirthe, deren bisherige 
Abgaben und Leiſtungen nur geringe waren, befürchtet werden mußte, — zu verhüten, 
erſchien es zweckmäßig, die Rente nicht in der geſetzlich vorgeſchriebenen Art, nämlich 
nach dem Reinertrage des Zten Theils der baüerlichen Grundſtücke, ſondern nach 
Maßgabe der bisherigen Leiſtungen der Wirthe in der Art feſtſtellen zu laſſen, daß 
Fiskus — a) eine dem Betrage der bisherigen Leiſtungen gleichkommende fixirte 
Geldrente, nach Abzug des Werthes der Gegenleiſtungen; — b) Fünf Pret. von dem 
reinen Ertrage von ¼ der Höfe ebenfalls als Rente; — e) den Werth der Hof⸗ 
wehr bezahlt erhielt. Nach dieſen Grundſätzen find die Wirthe in den Dörfern Gran⸗ 
zow, Griſtow, Kahlen, Lüchentin, Polchow, Ramsberg und Streſow des dieſſeitigen 
Kreiſes, — fo wie in den Dörfern Groß-Horft, Lenſin, Neklatz, Zicker des Greifen⸗ 
berger Kreiſes, — regulirt; und dieſe Regulirung im Wege des Vergleichs iſt für 
den Fiskus um fo vortheilhafter geweſen, als dadurch — 1) die Provocation der 
Bauern auf niedere als die Normal⸗Entſchädigung ausgeſchloſſen worden iſt; — 
2) Fiskus durch dieſelbe alles das erhielt, was er endgültig nur erhalten haben würde, 
wenn die Bauern auf niedere, als die Normal-Entſchädigung ꝛc. angetragen hätten, 
was ihm aber auch im entgegengeſetzten Falle nur zugeſtanden haben würde, wenn er 
den Antrag auf höhere, als die Normal-Entſchädigung hätte begründen können; — 
3) auf dieſem Wege mit den Betheiligten ein Vergleich errichtet wurde, durch wel⸗ 
chen Fiskus ſofort in den Befitz all' der Vortheile der Regulirung kam, während er 
bei einer Regulirung im geſetzlichen Wege noch vielleicht Jahre lang die Zinſen der 
Hofwehr- Kapitalien ꝛc. hätte entbehren müſſen; und endlich — 4) durch dieſe Art 
der Regulirung bedeütende Koſten erſpart wurden. Nur in den Dörfern Grabow, 
Jaßow und Revenew iſt die Regulirung nach dieſen Grundſätzen nicht zu erreichen 
geweſen, ſondern von der Königl. General-Commiſſion nach den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen erfolgt. 

In den ehemaligen Kapitels- und den Dompropſtei-Dörfern, die den heütigen 
Polizeibezirk des Domainen⸗Rentamts Kamin ausmachen, find überhaupt vorhanden: 
161 Vollbauern, 2 Dreiviertel⸗ und 36 Halbbauern, ſowie 25 Koſſaten; davon ge⸗ 
hören zum Kaminer Kreiſe: 130 Ganzbauer-, 16 Halbbauer- und 17 Koſſatenhöfe; 
zum Greifenberger Kreiſe die übrigen Höfe. 

Die Büdner in den Amtsdörfern beſitzen ihre Stellen eigenthümlich, ebenfo die Mül⸗ 
ler ihre Mühlen und die damit verbundenen Grundſtücke. Zu Erbpachtrechten wurden 
im Amtsbezirke Kamin nur 4 Höfe beſeſſen. Sie gehören zum Dorfe Revenow. 
In der Geſchichte des Domkapitels Kamin wird näher davon zu ſprechen ſein. 
Alle Rechtsverhältniſſe, wie ſie ſich aus der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen 
Verhältniſſe entwickelt hatten, haben, wie ſchou oben erwähnt, durch das Geſetz von 
Anno 1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten, eine vollſtändige Umwandlung 
erlitten, und einen ungeſchmälerten Beſitz der baüerlichen Grundſtücke herbeigeführt. 

Die Verſchuldung des Grund und Bodens im Kreiſe iſt beträchtlich. Von den 
pfandbrieffähigen Gütern find 46 mit 726.025 Thlr. Pfandbriefſchulden belaſtet, und 
auf 2.300.000 Thlr. berechnen ſich die anderweitig auf den Rittergütern eingetrage⸗ 
nen Hypothekenſchulden. Ganz ohne Schulden find wenige Güter, bis zur Hälfte 
des gegenwärtigen Werths iſt die Mehrzahl verſchuldet, bis zu / des Werths find 
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mehrere, bis °/, und darüber immer einige mit Schulden belaſtet. Der baüerliche 
und kleinere, wie auch der ſtädtiſche Grundbeſitz iſt zwar etwas weniger verſchuldet, 
mindeſtens gibt es hier mehrere Liegenſchaften, auf denen gar keine Schulden haften; 
aber unter anderthalb Millionen Thalern wird die Summe der auf allen dieſen 
Grundſtücken eingetragenen Poſten doch auch nicht betragen, und wenn man die 
nicht eingetragenen Poſten mitrechnet, wird ſich die Schuldenlaſt dieſer Beſitzer auf 
volle 2 Millionen belaufen. Durchweg kann man annehmen, daß die Hälfte des 
Ertrages aller Grundſtücke den Beſitzern verbleibt, während die andere Hälfte in Ge⸗ 
ſtalt von Zinſen den Glaübigern und Pfandbriefs⸗, bezw. Rentenbriefsbeſitzern zu⸗ 
fällt, die meiſt auswärts, zumal in den großen Städten wohnen. 

Die Kaufpreſe für Grund und Boden find in den letzten 50 Jahren fortwäh⸗ 
rend im Steigen geweſen und haben auch durch die landwirthſchaftlich ungünſtigen 
Verhältniſſe der allerneüeſten Zeit noch keinen Rückgang erfahren. Zu 40 — 50, 
auf beſſerm Boden ſogar 80 — 100 Pret. kann man dem Anſchein nach die Steige⸗ 
rung, welche dieſe 50 Jahre gebracht haben, wol annehmen; aber wenn man die 
ungleich werthvolleren Inventarien, die mitverkauft zu werden pflegen, bezw. die beſ⸗ 
ſeren Gebaüde und neüen Anlagen aller Art in Abrechnung bringt, ſo ermäßigen 
ſich dieſe Steigerungsſätze bedeütend, und wenn dann noch höhere Kultur und die 
größere Ertragsfähigkeit, die ſeitdem erzielt ſind, mit berückſichtigt wird, ſo bleibt an 
wirklicher Steigerung für einen in ſeiner Productionsfähigkeit während dieſer 50 
Jahre nicht erhöhten Boden viel weniger übrig, freilich aber gibt es wol kein einzi⸗ 
ges Grundſtück, das in dieſem Halbjahrhundert nicht eine bedeütend größere Ertrags⸗ 
fähigkeit erlangt hätte, wenn anders die damals noch vielfach vorhandenen alten 
Holzbeſtände nicht über die Nachhaltigkeit hinaus gewürdigt werden. 

In kleineren Parcelen werden für den Morgen 20 — 30 Thlr. in ſchlechterm, 
30 — 80 in mittlerm, und 80 — 100 in beſſerm Acker gezahlt. In beſonders gün⸗ 
ſtigen Lagen, wie vor den Thoren von Kamin und Gülzow zahlt man auch bis zu 
200 Thlr., und zwar ohne Gebaüde und Inventar zu rechnen. Wieſen gelten je 
nach ihrer Beſchaffenheit 50 — 200 Thlr., Torfmoore 100 — 300 Thlr. pro Mg. 
Größere Beſitzungen, die meiſt alle Kulturarten und verſchiedenen Boden enthalten, 
werden mit 20 — 30, auch mit 30 — 50, und wenn der gute Boden vorwiegt, mit 
50 — 60 Thlr. durchſchnittlich pro Mg. bezahlt. Bauerwirthſchaften pflegen im 
Allgemeinen etwas höher bezahlt zu werden und haben, wenn der Boden meiſten⸗ 
theils gut iſt, ſchon bis 100 Thlr. im Durchſchnitt pro Mg. gegolten. Bei dieſen 
Preiſen, vou denen man auf die Gebaüde, Inventarien und Vorräthe, welche, wie 
ſchou geſagt, mitverkauft zu werden pflegen, regelmäßig ½, mitunter ſelbſt 7 rech⸗ 
net, iſt eine Nutzung des Grundeigenthums zu 5 Pret. gar nicht mehr möglich, und 
es ſind in den letzten Jahren Güterkaüfe abgeſchloſſen worden, die keine 3 Pret. des 
Kaufgeldes mehr in Ausſicht ſtellen; ja es iſt der Drang nach Erwerb von Grund 
und Boden ſo groß, daß die Erwerber ſich bereits gewöhnt haben, für die Summe, 
welche fie etwa mit / oder ¼ des Kaufgeldes baar anzahlen, gar keine Zinſen zu 
berechnen und die Deckung derſelben erſt in dem Gewinn ſuchen, den ſie beim 
Wiederverkauf zu machen hoffen. In der That iſt dieſe Hoffnung auch bisher 
noch meiſt in Erfüllung gegangen, weil die Conjunctur ſteigend blieb; aber es kann 
wol erwartet werden, daß die Zeit hier einen Rückgang bringen werde. 3 Pret. 
einnehinen, und 4 —5 Pret. ausgeben, das kann ſich auf die Dauer nicht halten! 
Dieſer ewige Wechſel im Beſitz des Grundeigenthums, inſonderheit der großen Gü⸗ 
ter, wonach dieſe zur niedrigen Stufe beweglicher Sachen herabſinken, iſt ein Krebs⸗ 
ſchaden, an deſſen Eiterbeülen die Geſellſchaft laborirt und das Staatsgebaüde zu 
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untergraben droht. Dauernder Beſitz der Erdſcholle, auf der der Menſch lebt und 
ſeine Thätigkeit entwickelt, erzeügt Liebe für dieſe Scholle, und mit dieſer Liebe die 
Liebe für das große Vaterland. Leider ſieht man auch im Kaminer Kreiſe, daß die 
alten Familien, die daſelbſt einſt den Fonds tüchtiger Mannen und Vaſallen bildeten, der 
großen Mehrzahl nach verſchwunden, und an ihre Stelle Leüte getreten find, welche 
den Erwerb ven Grundbeſitz mitunter als ein rein kaufmänniſches Geſchäft zu be⸗ 
trachten pflegen, das weiterhin auszubeüten ſein werde! 

Die Pachtpreiſe hielten in den letzten Jahren mit den Kaufpreiſen gleichen 
Schritt, oder giugen ihnen wol gar noch voraus. Zu 1 Thlr. pro Mg., im Durch⸗ 
ſchnitt auf die ganze Fläche, find ſelbſt ſchlechte Güter kaum noch zu pachten, 1½ 
— 2 Thlr. find eine gewöhnliche Pacht und ſogar bis 3 Thlr. pro Mg. auf die 
ganze Fläche ſind zu zahlen übernommen. In den Feldmarken von Kamin und Gül⸗ 
zow zahlt man wol 6 — 8 Thlr., in Stepenig und dem benachbarten Birkenwalde 
ſelbſt bis zu 10 und 12 Thlr, aber dieſer Zins iſt hier leichter zu erſchwingen, als 
eine Durchſchnittspacht von 2 und 3 Thlr. für ganze Güter. 

Die im Kreiſe vorgenommenen Meliorations⸗Arbeiten zur Verbeſſerung und hö⸗ 
heren Verwerthung von Grund und Boden beſtehen vorzugsweiſe in Entwäſſerungen 
der zahlreichen Sümpfe und Niederungen, fo wie in Kanal-⸗Anlagen. Bereits im 
vorigen Jahrhundert und zwar in den Jahren 1778 und 1779 wurde durch die 
Brücher von Brendemühl und Schwenz von Friedrichs II großem Kultivator, geheimen 
Ober⸗Finanzrath v. Brenkenhof ein nach dieſem genannter Kanal gegraben, der die 
bis dahin meiſt unbetretbaren Niederungen in Wieſen umſchuf und heütiges Tages 
theilweiſe als Waſſerſtraße für Prähme benutzt wird. Die Melioration erſtreckte 
ſich auf die Wieſenniederungen der Stadt Kamin und ihres Kämmereidorfes Trib⸗ 
ſow, Antheil, am Brendemühler Bach, daher ſie noch heüte, wegen des Kapitals, 
welches der König zur Ausführung der Kanalanlage hergab, ebenſo wie der Beſitzer 
von Schwenz, einen beſtändigen Meliorationszins an die Staatskaſſe abzuführen hat. 
In den 20ger Jahren des laufenden Jahrhunderts ward, gemeinſchaftlich vom Fis⸗ 
kus und dem Beſitzer von Kantrek, der Gubenbach für Brennholz flößbar gemacht, 
der Art, daß die Holzkloben durch die Ortſchaft Stepenitz hindurchſchwimmen und 
bis dicht ans Haff gelangen können, wo ſie auf Kähnen verladen werden. In den 
40ger Jahren ward auf dem Zartentiner Torfmoore von deſſen Beſitzer ein größe⸗ 
rer Kanal gegraben, der die mit Torf beladenen Oderkähne trägt und ins Haff, 
bezw. nach Stettin fährt, woſelbſt für den Zartentiner Torf eine große Niederlage 
iſt; und bald darauf wurde das ſ. g. Milowbruch bei Stepenitz trocken gelegt und 
urbar gemacht. In allerneüeſter Zeit iſt zur Entwäſſerung der großen Wieſenfläche 
zwiſchen dem Zemliner See und Königsmühl ein Meliorations verband gegründet, 
der den Königsmühler Mühlenſtau angekauft, ihn hinweggeraümt und ſtatt des Ser⸗ 
pentiner⸗Bachs einen geraden, tiefen Abzugskanal vom Dorfe Königsmühl bis zum 
Zemliner See hinauf geſtochen hat, welcher eine Wieſen⸗ und Bruchfläche von ca. 
2000 Mg. vollſtändig trocken legt. Die ungefähr 30.000 Thlr. betragenden Koſten 
ſind aus dem Meliorationsfonds des Landwirthſchaftlichen Miniſteriums mit 10.000 
Thlr., und aus dem Pommerſchen Meliorationsfonds mit 20.000 Thlr., hergegeben 
und werden von den Intereſſenten nach Ablauf einer Zjährigen Zinsfreiheit mit 3 und 
3½ Pret. verzinſet und mit 2 und 1½¼ Pret. amortiſirt. Die zu dem Ende jähr⸗ 
lich aufzubringenden 1500 Thlr. ſind unter die betheiligten Grundſtücke, je nach der 
trocken gelegten Fläche in der Art vertheilt, daß die meiſten eine volle, einige ¼, 
und wenige / Portion beitragen. 5 

Kleinere Gräben und Kanäle ſind durch Bruchniederungen während der letzten 
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Decennien unzählige angelegt worden, theils zu beſſerer Trockenlegung der Acker und 
Wieſen, theils zur Wegſchaffung ſtehender Waſſerpfühle und großer Seen, wie z. 
B.: des Medewitzer und Werber- Sees bei Elis, der Wetſch⸗Seen bei Kl. Wekow 
u. a. m. 


Anlagen, über deren Ausführung man noch nicht zum Abſchluß gekommen iſt, 


ſind: — 1) ein Kanal von Kolberg über Treptow nach Kamin, welcher, ſoweit der 
Kaminer Kreis betheiligt iſt, die Bruchflächen von Groß⸗Juſtin, Ribitz, Lüchentin, 
Poberow, Ramsberg, Streſow, Zoldekow, Granzow, Tribſow, Grabow und Kamin 
durchſchneiden, ſeine Koſten großentheils aus dem Erlös des Torfs, der das in Aus⸗ 
ſicht genommene Kanalbett ausfüllt, decken und dann der Binnenſchifffahrt durch ſ. g. 
Treckſchuiten dienen ſoll: — 2) ein Kanal von dem Martentiner durch den Patziger 


See bis in die Made bei Kamin, der ebenfalls als Waſſerſtraße für Prähme dienen 


und die ungeheüeren Torflager auf beiden Seiten des Honigbachs dem Verkehr er⸗ 
ſchließen kann. — Beide Kanäle würden jedoch, kämen ſie zur Ausführung, als 
Entwäſſerungsgräben nur den am meiſten oberhalb liegenden Grundſtücken zu gute 
kommen, da die übrigen zu tief liegen, als daß fie den bei nordweſtlicher Luftſtrö⸗ 
mung entſtehenden Rückſtauen des Kaminer Bodens und der Made jemals entzogen 
werden könnten, es ſei denn durch Eindämmungen und Schleüſen, deren Anlage un⸗ 
verhältnißmäßige Koſten verurſachen mürde. 


12. Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft, Fiſcherei. Die Land⸗ 
wirthſchaft iſt das allgemeinſte und wichtigſte Gewerbe im Kreiſe. Wie im Arti⸗ 
kel 5, S. 23. 24 gezeigt worden, treiben beinahe 70 Pret. feiner Einwohner fie als 
Haupt-, viele noch außerdem als Nebengeſchäft, und ſelbſt in der Stadt Kamin, wie 
ſelbſtverſtändlich in den beiden Flecken Stepenitz und in Gülzow wird von nicht wenigen 
Einwohnern Landwirthſchaft als Hauptnahrungsquelle getrieben. Prediger und Schul⸗ 
lehrer auf dem Lande bewirthſchaften ihre Dienſtländerelen mehrentheils ſelbſt, die 
baüerlichen Wirthe leben der Bewirthſchaftung ihrer Ländereien ausſchließlich, die 
kleinen Eigenthümer wenigſtens theilweiſe, und die großen Grundbeſitzer widmen ſich 
in überwiegender Mehrzahl der eigenen Bewirthſchaftung ihrer Güter. Nur 20 der⸗ 
ſelben find verpachtet, und 1 wird durch morgenweiſe, alljährlich von Neüem Statt 
findende, Verpachtung genutzt. 

Die Wirthſchafts⸗Syſteme im Kreiſe find außerordentlich verſchieden. Die 
Felder der Stadt Kamin, meiſt auch bei Stepenitz und Gülzow, werden ohne feſte 
Fruchtfolge bewirthſchaftet, und ſind durch den Düngerreichthum dieſer Orte im 
Stande, alle Jahr eine Arnte zu liefern. Die ganz kleinen Eigenthümer auf dem 
Lande, die, wenn auch nur eine Kuh, doch in dieſer einen zur Größe ihres Grund⸗ 
ſtücks verhältnißmäßig ſtarken Viehſtand halten und demgemäß Dünger haben, wirth⸗ 
ſchaften in der Regel auch ohne Brache und ohne feſte Fruchtfolge, und die meiſten 
Bauern wählen die Früchte, die ſie ſäen entweder ganz nach dem jeweiligen Belie⸗ 
ben, oder nach einer Art Dreifelderwirthſchaft; doch gibt es ſchon eine ganze Anzahl, 
die in Schlägen mit Futterbau wirthſchaftet. Meiſtentheils halten ſie Brache, vor⸗ 
züglich vor dem Winterkorn, welches in der Landſchaft Kamin theils wegen der, 
durch die ſtets feüchte Atmoſphäre begünſtigte Graswüchſigkeit des Bodens, theils 
wegen des allgemeinen Mangels an Dung, nur dann gut gedeiht, wenn der Acker 
den Sommer vorher geruht, und Düngung mit 3 bis 4, mitunter Hmaliger Bear⸗ 
beitung bekommen hat. In einigen Wirthſchaften, vie aus mehreren Bauerhöfen zu⸗ 
ſammengefügt find, wird jedoch ganz fo gewirthſchaftet, wie in den großen Gütern, 
die ohne Ausnahme in feſte Schläge mit Klee und Grasbau eingetheilt find. Bei 
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den Bauern der Kaminer Amtsdörfer ſteht der Ackerbau, im großen Ganzen genom⸗ 
men, noch auf einer niedrigen Stufe der Kultur; der Acker wird faſt noch überall 
in 3 und 4 Feldern bewirthſchaftet. In den meiſten Dörfern wird derjenige Acker, 
welcher Gerſte tragen kann, jedes Mal zur Gerſte alle 3 Jahr gedüngt, trägt im 
2ten Jahre Hafer und Erbſen und im Zten Roggen jedes Mal in der Miſttracht. 
Man rechnet von dieſem Acker weniger auf Ertrag in Roggen, als auf Gerſte, 
welche auch bei einer ſtarken Düngung da gebaut iſt, wo der Boden ſelbſt die Eigen⸗ 
ſchaft dazu nicht immer beſitzt. 

Die Rotation auf den Gütern iſt außerordentlich verſchieden, meiſt 7, aber 
auch 6, 8 und gjährig; es gibt keine, die nicht ein Mal, wol aber ſolche, die 
zwei Mal Brache halten, fo daß überall /, ½%, ½, Ya, ſelbſt / der ganzen 
Ackerfläche unbeſtellt liegen. Wie groß auch der Ausfall iſt, der dadurch in der 
Arnte entſteht, es hat bisher nicht gelingen wollen, der ganzen Fläche eine Arnte 
abzugewinnen. Die gewöhnlichſte Fruchtfolge iſt in 7 Feldern: 1) Brache gedüngt; 
2) Winterung, überwiegend Roggen; 3) Sommerung, meiſt Hafer oder Sommer⸗ 
roggen; 4) gedüngt, theils Kartoffeln, theils Hülſenfrüchte; 5) theils Sommerung, 
theils Winterung; 6) Kleegras, Heübereitung und Weide; 7) Weide. Güter, die 
ſchon in höherer Kultur ſtehen, beſſern Boden und Beihülfe von Wieſen haben, pfle⸗ 
gen wol ¼ bis ½ Schlag Rübſen in der Brache vorweg zu nehmen, und brechen 
daun, um die Brache zu halten, das Jahr vorher ſchon ſoviel im Weideſchlag auf, 
oder ſie ſäen den Rübſen auch in den Winterſchlag zu 2), und laſſen zu 3) Winte⸗ 
rung, auf gutem Boden Weizen, dahinter folgen. Armere mit weniger Weſen ver⸗ 
ſehene Güter, die nicht ½ ihres Feldes abdüngen können, liegen haüfig in 8 bis 
9 Schlägen, mit zweimaliger Brache, oder nur in 6 Schlägen, von denen ſie einen 
abdüngen. Die Fruchtfolge pflegt dann zu ſein: 1) Brache gedüngt; 2) Winterung; 
3) Sommerung; 4) Sommerung; 5) Kleegras, Weide; 6) Weide; und wenn dün⸗ 
gerreiche Güter dieſe, früher hier ſehr gewöhnliche, Fruchtfolge haben, ſo nehmen ſie 
in der Brache ein Stück mit Rübſen vorweg, und bauen zu 3), ſo weit ſie nochmals 
düngen können, einen Theil mit Kartoffeln und Hülſenfrucht. Faſt alle größeren 
Güter haben außer der Hauptrotation noch ſ. g. Außenſchläge, mitunter auch Vor⸗ 
werke, die noch weniger in Kultur find und oft aus ſehr leichtem Beden beſtehen. 
Sie werden in der Regel nur ein Mal, zur Winterung, mitunter auch ganz oder 
gar nicht gedüngt, und liegen dann mehrere Jahre als natürliche und angefäete 
Weide, um durch lange Ruhe die Kraft zu gewinnen, die man ihnen mit Dung 
nicht gewähren kann. 

Die Weideſchläge werden meiſt mit den Schafen behütet; das Rindvieh dagegen 
muß ſich vielfach mit wilden Hütungen, Brüchern und Waldweiden behelfen, lebt 
aber an einigen Orten auch auf dem Klee. Sieht man ab von den ſtädtiſchen 
Wirthſchaften und einigen ganz kleinen Eigenthümern, die 1— 2 Kühe halten, ſo iſt 
Stallfütterung im Kreiſe faſt uoch gar nicht eingeführt, theils weil man glaubt, die 
wilden Weiden nutzen zu müſſen, theils weil der Kleebau in trockenen Jahren nicht 
ſicher genug iſt, theils weil anderes Grünfutter den ganzen Sommer hindurch nicht 
überall zu ſchaffen iſt. Doch gibt es einzelne große Güter, die eine Stallfütterung 
bis zur Stoppelweide und auch das ganze Jahr hindurch ermöglichen. Der Schaf⸗ 
haltung wird im Allgemeinen vor der Rindviehhaltung der Vorzug gegeben, weil ſich 
die Producte des letztern nicht ſo gut verwerthen; nur vor den Thoren der Stadt 
ſtellt ſich die Rechnung anders, und auf Brüchern und wilden Weiden, auf denen 
ſich die Schafe ungeſund freſſen, hat man keine Wahl. Abgeſehen von derartigen 
Ortlichteiten halten die meiſten Güter nur ſoviel Kühe, als der Wirthſchaftsbedarf 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 7 ' 
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erfordert, und ein Butterverkauf pflegt dann nur gelegentlich in den milchreichen 
Monaten Statt zu finden. Die wenigen Güter, auf denen eine große Kuhhaltung 
gefunden wird, haben neüerdings die daraus gewonnene Milch mehrfach an beſtimmte 
Milchpächter, das Quart für 7 — 8 Pf., verpachtet, die dann für ihre Rechnung 
dieſelbe zu Butter und Käſe verarbeiten. Die früher üblichen Verpachtungen pro 
Kuh ſind faſt ganz in Abnahme gekommen. 

Einen erheblichen Aufſchwung hat die Landwirtbſchaft im Kaminer Kreiſe in 
den letzten Jahren durch die Einführung der Lupinen gewonnen, die auf den ausge⸗ 
dehnten Sandflächen wie keine andere Frucht gedeihen, und nicht blos ein kräftiges 
Schaffutter gewähren, ſondern auch abgeärntet oder grün untergepflügt den, während 
der trockenen Zeit wohlbeſchatteten Boden in einer Verfaſſung zurücklaſſen, die eine 
Roggenärnte möglich macht. Große Flächen, die früher wegen mangelnden Düngers 
gar nicht, oder doch nur als 9 oder 12jähriges Roggenland zum Kornbau benutzt 
wurden, find dem letztern durch Verwendung der Lupine gewonnen worden, nament⸗ 
lich in den Kaminer Amtspörfern, deren Wirthe beim Mangel an Wieſen, wie es 
in der Mehrzahl derſelben der Fall iſt, in reicher und nachhaltiger Düngung ſehr 
weit zurück waren. Auch das unterirdiſche Entwäſſerungsſyſtem der Drainage hat 
ſich in den jüngſt verfloſſenen Jahren eingebürgert und alljährlich weitere Fortſchritte 
gemacht. Wenn es auch hier nicht indicirt ſcheint, wie auf dem Thonboden Eng⸗ 
lands alles Ackerland zu drainiren, ſo gibt es doch vieler Orten naß gelegene oder 
quellige Stellen, die nur dann mit Sicherheit Korn hervorbringen, wenn die ſchäd⸗ 
liche Näſſe beſeitigt wird. Von ſolchen Stellen, zum Theil auch von ganzen Schlä⸗ 
gen mögen an 3 — 4000 Morgen durch Drains tragbar gemacht fein. Künſtliche 


Dungmittel bewähren ſich auf dem hier größten Theils trockenen Boden nicht allzu⸗ 


ſehr und ſind auch meiſt zu theüer. Knochenmehl, Rappskuchen, Poudrette, Chili⸗ 
ſalpeter, Salz kommen nur verſuchsweiſe, Guano oder Vogelmiſt etwas mehr in An⸗ 
wendung; doch gibt es eine kleine Wirthſchaft, die, wenn auch im Nachbarkreiſe ge⸗ 
legen, doch von hier aus geleitet, ſeit mehr als 15 Jahren ſämmtliches Heü und 
Stroh fortgegeben, kein Vieh gehalten, und nur mit Guano und Knochen bei immer 
ſteigenden Erträgen gedüngt hat. Das Auffahren von Mergel und ungebrannter 
Kalkerde iſt ſeit den zuletzt verfloſſenen 30 Jahren allgemein verbreitet und kommt 
immer mehr in Aufnahme, weil dadurch der ſaure Humus, an dem die Kaminer 
Felder Überfluß haben, zur Zerſetzung gelangt, die Ackerkrume mürber, wärmer und 


allen Früchten, ganz beſonders dem Klee und den Leguminoſen gedeihlicher wird. 


Thöricht aber iſt es, daß man gewöhnlich nur den Mergel als einen Dünger be⸗ 
trachtet. Jede Bergart, welche geeignet iſt, das Gemenge des Ackergrundes zu ver⸗ 
beſſern, hat ein Anrecht auf dieſe Würdigung und Anwendung. Für ſchweren zähen 
Thonboden iſt der dürrſte Sand ein unſchätzbares Dungmittel. Je mehr der Acker⸗ 
bau aus der Sklavenhand des alten Herkommens in die Freiheit eines rein vernunft⸗ 
gemäßen, dem wohlerwogenen Bedürfniſſe mit Überlegung ſich anpaſſenden Verfahrens 
übergeht, um ſo mehr wird man erkennen, daß die Gegenden nicht ſtiefmütterlich von 
der Natur bedacht ſind, in welcher die Gegenſätze verſchiedener Bodenarten neben 
oder unter einander zu wohlberechneter gegenſeitiger Aufbeſſerung ſich darbieten. So 
wird denn im Kaminer Kreiſe auch in der Nähe des großen Waſſers, namentlich auf 
der ſtädtiſchen Feldmark, mit vielem Erfolg der ſ. g. Seedung — ein Gemiſch von 
Schlamm und Waſſerpflanzen unv im Waſſer lebender Schaalthiere aller Art — 
vorzüglich zum Sommerkorn verwendet; und in der Waldgegend findet man noch 
haüfig in dem ſ. g. Poß — der Pflanzendecke des Waldbodens — ein Aquivalent 
für den mangelnden Dünger. Auch Moor, Schlamm und Schilf wird vielfach zu 
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Dung verwendet, die Hauptdungkraſt beruht aber überall, und beſonders in den beſ— 
ſer geleiteten Wirthſchaften, auf Stroh und Wieſenwachs. a 

Weibliches Geſinde hält der Landwirth nur für die Haus- und Milchwirthſchaft, 
männliches meiſt nur für das Pferdegeſpann; der größere Theil der landwirthſchaft— 
lichen Arbeiten wird von ſ. g. Tagelöhnern und deren Angehörigen, bezw. Dienjtbo- 
ten verrichtet, die in der Regel ein geringes Tagelohn, aber in erheblicher Menge 
Naturalien nebſt Wohnung und Land⸗Nutzung bekommen, und zur tagtäglichen Arbeit 
bei dem Herrn verpflichtet, in der Regel auch berechtigt find. Alle Güter, auch die 
größeren Bauerwirthſchaften haben Arbeitskräfte dieſer Art, im Durchſchnitt eine Fa⸗ 
milie auf etwa 100 Morgen Acker- und Wieſengrund. 

Zur Anſpannung werden meiſt Pferde, zum Theil auch Ochſen gehalten, auf 
den Gütern durchſchnittlich für 100 Mg. 1 Pferd und 1 Ochſe, auf den Bauerhö⸗ 
fen für 60 Mg. 2 Pferde. Nur kleine Eigenthümer fahren auch mit Kühen. Ma⸗ 
ſchinen im Dienſt der Landwirthſchaft haben ſich in den jüngſtverfloſſenen Jahren 
fehr verbreitet; Säe⸗ und Hechſelmaſchinen, letztere meiſt mit Roßwerk, find vielfach, 
Schrot⸗ und Rübenzerkleinerungs-Maſchinen an mehreren Stellen, Dreſchmaſchinen 
mit Pferdebetrieb auf 9 oder 10 Gütern, kleinere Handmaſchinen zum Buttern, Korn 
reinigen, Hechſelſchneiden ꝛc. überall in Gebrauch. Locomobileu, Dampfmaſchinen, 
Mäheuaſchinen find nicht vorhanden, mit Ausnahme einer Dampfmaſchine zum Bren⸗ 
nereibetrieb. 

Von den 202.778 Mg., die im Kreiſe unterm Pfluge ſtehen, mögen beſäet wer- 
den, im Durchſchnitt etwa: — 


Mg. Mg. 

45.000 mit Roggen, 1.000 mit Buchweizen, 

4.000 „ Weizen, 10.000 „ Lupinen, 

25.000 „ Hafer, 500 „ Rüben, 

7.000 „ Gerſte, f 2.000 „ Lein und Hanf, 

10.000 „ Kartoffeln, 1.278 „g diverſen anderen Früchten, 
8.000 „ Erbſen, Wicken, Bohnen c., 60.000 liegen in Klee und Gras, 

4.000 „ Rübſen, 25.000 werden dem Brachen unterworfen. 


Die Rüben werden zum Viehfutter, die Lein⸗ und Hanfſtengel zur Herſtellung 
von Linnen und Stricken für den eigenen Bedarf — etwas Leinwand geht auch in 
den Handel über — verwendet, und die Lupinenkörner, ſoweit ſie nicht zur Saat 
gebraucht werden, meiſtentheils mit den Schafen verfüttert. Der Ertrag der übrigen 
Cerealien läßt ſich, gute und ſchlechte Jahre in einander gerechnet annehmen: — 

Scheffel Scheffel 
Roggen auf 250.000 Kartoffeln auf „ e)N) 
Weizen 30.000 Erbſen, Wicken, Bohnen, Gemenge 24.000 
S oo doo gabs ISO 
Geier oo Buchweizen 2.000 

Hiervon werden etwa 40.000 Sch. Kartoffeln und 3000 Sch. Gerſte zu Spi⸗ 
ritus verarbeitet und einige tauſend Scheffel Kartoffeln außerhalb des Kreiſes ver⸗ 
kauft, ſo daß der bei weitem größere Theil der Kartoffelärnte, ſo weit er nicht zur 
Saat dient, zur Ernährung der Menſchen und des Viehs, meiſt von den Producenten 
ſelbſt, verbraucht wird. Auch Erbſen, Wicken, Buchweizen und der größere Theil des 
gewonnenen Roggens, Hafers und der Gerſte wird in den Wirthſchaften ſelbſt zur 
Saat, Speiſung der Leüte, Ernährung der Pferde, des Schweine- und Federviehs 
verbraucht, bezw. zum Conſum im Kreiſe verkauft. Vom Weizen bleibt nur die Aus⸗ 
ſaat und etwas zu Mehl, vom Rübſen blos die Ausſaat und ein Weniges zum Ol⸗ 
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ſchlagen im Kreiſe. Die geſammte Ausfuhr des Kreiſes, die größtentheil durch 
Kaminer und Woliner Kornhändler nach Stettin, zum Theil auch nach Wolin, Swine⸗ 
münde und Golnow, theilweiſe als Mehl von den Mühlen, verſchloſſen wird, mag 


durchſchnittlich auf: 
Scheffel Scheffel 


Roggen 70,000 Weizen 28.000 

VV ie . REN 

Gerſte 20.000 Kartoffelns . 6.000 
Erbſen und Wicken 4000 Sch. 5 

anzuſchlagen fein. Natürlicher Weiſe find dieſe Zahlen je nach der Arnte der ein- 

zelnen Jahre bedeütenden Schwankungen unterworfen. 

Wenn wir, als Glieder der menſchlichen Geſellſchaft, die Erde betrachten, oder 
Tbeile derſelben, ſo haben wir ein Recht und ſelbſt die Pflicht, diejenigen Verhält⸗ 
niſſe vorzugsweiſe ins Auge zu faſſen, welche ſich auf die Menſchheit beziehen. Die 
Erde iſt der Wohnplatz des Menſchen; die Pflanzenwelt bietet ihm die wichtigſten 
Stoffe zu feiner Ernährung und Bekleidung, und Robftoffe für die manchfaltigſten 
Erzeügniſſe feines Kunſtfleißes, welcher letztere, man kann es kühnlich ſagen, von ge⸗ 
wiſſen Pflanzen gleichſam aufgeſaügt worden iſt. Zumal die Nahrungspflanzen ha⸗ 
ben für uns die größte Bedeütung. Wo ſie naturgemäß heimiſch find, da iſt auch 
die Heimath der Menſchen, und wohin ſie ſich künſtlich verbreiten laſſen, dahin ver⸗ 


mag auch der Menſch feinen Wohnſitz auszudehnen, ohne zugleich auf das hö⸗ 


here Gut menſchlicher Bildung Verzicht zu leiſten. Daß die Getreidearten aus 
der Familie der Gräſer die Aufmerkſamkeit zunächſt in Anſpruch nehmen, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Hafer, Gerſte, Roggen, Weizen, die Nährpflanzen unſerer 
Klimate im Land am Meere, find nicht ohne Bezug auf ihre natürlichen Ver⸗ 
hältniſſe in dieſer Ordnung aufgezählt. So weit ſie gedeihen, vermag der Menſch 
als Menſch zu leben. Roggen und Weizen ſcheinen mit der höchſten Entfaltung der 
Bildung verknüpft zu ſein, ſei es, daß ſie an ſich, vermittelſt ihrer Beſchaffenheit 
dem Körper Feſtigkeit, Feinheit und Ausdauer zugleich verleihen, und damit auch die 
Entwickelung geiftiger Thätigkeit vorzugeweife ermöglichen, oder ſei es, daß ſie gerade 
in denjenigen Lagen am Beſten gedeihen, welche durch die Mäßigkeit ihrer Wärme 
und Kälte und den günſtigſten Wechſel der Jahreszeiten die höchſte Blüthe des menſch⸗ 
lichen Weſens hervorrufen. Hafer und Gerſte bieten eine grobe und derbe Nahrung, 
mehr geeignet roſſige Kraft, als edlere Fähigkeiten zu gewähren, und die Gegenden, 
in welcher dieſe Getreide ausſchließlich gedeihen, nähern ſich ſchon zu ſehr dem Po⸗ 
larkreiſe, als daß im Bereich ihrer Herrſchaft, das zur höhern Bildung nothwendige 
Wohlſein und Behagen Statt finden könnte. Wie im ganzen Norden von Deütſchland, 
ſo dient auch im Land am Meere der Roggen zur Bereitung des täglichen Brodes. 
Feineres Gebäck, zu dem der Weizen den Stoff gibt, hat nur bei den Wohlhabenden, 
und ſelbſt bei dieſen kaum in den großen Städten, als tägliches Brot Eingang ge⸗ 
funden. Der Hafer kommt der Pferdezucht zu Gute, da der Menſch nicht mehr zu 
ihm zu greifen genöthigt iſt. Die Gerſte aber dient, in Ermangelung eines — 
edlern naturwüchſigen Erquickungstrankes, zur Bereitung des Biers, mit der aber in 
neüeſter Zeit durch Zuſatz narkotiſcher Stoffe ein arger Mißbrauch getrieben wird. 
Die Darſtellung von Branntwein aus dem Roggen, welcher hier bevorzugungsweiſe 
„Korn“ gennnnt wird, ſtiftete, ſeit ſie in Gebrauch gekommen, in unſeren Ländern 
durch Vertheüerung der wichtigſten Brotfrucht und Erzeügung des verabſcheüungs⸗ 
würdigſten Laſters der Berauſchung das größte Unheil. Seit den zuletzt verfloſſenen 
50 — 60 Jahren iſt es darin anders geworden und der Roggen mehrentheils als 
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Nährpflanze gerettet. Neben jenen Getreiden aus der großen Pflanzenfamilie der 
Gramineen gibt es noch verſchiedene Gewächſe, welche denſelben Namen verdienen, 
aber anderen Familien des Gewächsreiches angehören. Bekannter iſt unter dieſen 
wol keins, als der Buchweizen, Polygonum fagopyrum, aus der nach ihm genann⸗ 
ten Familie der Polygoneen. In verſchiedenen Gegenden ſehr verbreitet, und bei 
der Landbevölkerung als ein mit dem Weizen wetteiferndes Nahrungsmittel beliebt, 
iſt fein Anbau im Kaminer Kreiſe ſehr beſchränkt. Heidekorn heißt der Buchweizen 
nach den Ericafeldern des nördlichen Deütſchlands, innerhalb deren Region er ſtark 
angebaut wird und die wichtigſte Nahrung der Bauern iſt. Die Kartoffel, Solanum 
tuberosum, von den Hochländern Südamerikas erſt ſeit einigen Jahrhunderten nach 
Eüropa verpflanzt, und erſt vor hundert Jahren im Land am Meere auf — Befehl 
Friedrich's II angebaut, deſſen Amtleüte Gewalt brauchen mußten, um das wider⸗ 
fpenftige Landvolk zum Anbau dieſer, von Hoch und Niedrig verabſcheüten Wurzel⸗ 
knolle zu zwingen, ift das wichtigſte Nahrungsmittel für den Menſchen geworden und 
liefert ihm den Stoff zur Bereitung des Spiritus, der in vielen techniſchen Gewer⸗ 
ben unentbehrlich iſt, aber auch verdünnt und gereinigt, in der Form von Brannt⸗ 
wein ein Stärkungsmittel für den in freier Luft arbeitenden Menſchen iſt — wenn⸗ 
gleich ein Übermaaß ſeines Genuſſes die traurigſten Folgen nach ſich zieht, — zu⸗ 
gleich aber auch als Viehtrank, ſ. g. Schlempe, ein erbebliches Mittel zur Förderung 
der landwirthſchaftlichen Gewerbe bildet. Nächſt den Gewächſen, welche dem Men⸗ 
ſchen die nothwendigſte Nahrung gewähren, verdienen diejenigen erwähnt zu werden, 
aus denen er ſich Kleidung zu bereiten vermag. Denn auch dieſe haben um die 
Veredlung des Menſchen kein geringes Verdienſt, indem ſie in hohem Grade beige⸗ 
tragen haben, ſeine Sitten zu mildern und einen großen Theil alles Gewerbfleißes 
zu begründen. Sei unter ihnen der Leinpflanze gedacht, welche ſchon Linné mit dem 
Ehrennamen der nützlichſten, Linum usitatissimum, auszeichnete, und aus 
welcher der Flachs, ſo wie die Leinwand und endlich das meiſte und beſte Papier 
bereitet wird. Schon zu Joſephs Zeiten verfertigten die Agypter feine Leinwand 
aus dem Geſpinnſte des Flachſes. Zu Herodots Zeiten trieben ſie Handel mit dieſem 
Erzeügniß nach Griechenland. Ihre älteſten Mumien ſind in Leinwand gehüllt. 
Plinius kannte die Leinpflanze bereits als eine im ſüdlichen Eüropa allgemein ange⸗ 
baute. Von Italien aus hat ſich der Anbau derſelben mit dem Chriſtenthume durch 
ganz Eüropa verbreitet. Erſt im 12 Jahrhundert ward der Flachs in England allgemeiner 
üblich, fo daß man es für angemeſſen hielt, ihn zu einer Finanzquelle zu benutzen 
und den Zehnten von ihm zu erhebeu. Auch jetzt noch baut man die Leinpflanze in 
Agypten, wenngleich ſie dort durch die Baumwolle ſehr beſchränkt worden iſt. Der 
Flachs ſelber hat in Eüropa vermuthlich den Hanf in ähnlicher Weiſe eingeſchränkt. 
Schon Herodot kannte dieſes Gewächs im Lande der Skythen, alſo in der Umgebung 
des Schwarzen Meeres, und die Thraker trugen Kleider aus dem Gewebe deſſelben, 
welche von Leingewebe nicht zu unterſcheiden waren. Gänzlich verdrängt wird dieſe 
nützliche Pflanze nie werden. Ihre Faſern ſind zu den haltbarſten Geweben, zu 
Segeltuch und Seilwerk ganz unerſetzbar. Sie hat ſich daher in die verſchiedenſten 
Länder der Erde verbreitet und ſcheint überall beſtens gedeihen zu können. Bei aller 
Trefflichkeit ihrer Eigenſchaften werden Manila- Hanf und Neüſeeländiſcher Flachs, 
Phormium tenax, letzterer der Familie der Liliaceen angehörig, nie im Stande ſein, 
dem Hanfe ſeinen hohen Werth zu rauben. Der Flachs und ſelbſt der Hanf haben, 
vorzüglich ſeit dem letzten Jahrhundert, gegen einen mächtigen Feind zu kämpfen, der 
in den warmen Ländern der Erde ſeine Heimath hat. Dieſer Feind find die Baum⸗ 
wollenpflanzen, Gossy pium, deren es verſchiedene, theils ſtauden⸗, theils krautartige, gibt. 
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Allem Anſchein nach urſprünglich im ſüdlichen Morgenland zu Hauſe, lernten die Agypter 
die Benutzung dieſer Pflanzen erſt ziemlich ſpät kennen. Der Islam ſcheint die Ver⸗ 
breitung des Baumwollenbaums hauptſächlich veranlaßt zu haben. Mit ſeiner Herrſchaft 
griff derſelbe in Kleinaſien Platz und fand ſelbſt auf den Griechiſchen Inſeln, auf Malta 
und Sicilien Eingang. In die Neüe Welt verpflanzt hat die Baumwolle die dort 
heimiſchen Wollenbaüme, Bombax, in Bezug auf Nutzung vollſtändig eliminirt. 
Wie gefährlich ſie auch unſerm Flachs geworden iſt, nicht iſt ſie im Stande, das 
aus der vaterländiſchen Leinpflanze gewonnene Geſpinnſt und Gewebe ganz zu ver⸗ 
drängen. Im Land am Meere baut jeder Wirth auf dem platten Lande, ſelbſt man⸗ 
cher Ackerbürger in den kleinen Städten, fo viel Flachs, als zum Bedarf der Haushal⸗ 
tung nothwendig ift. Und von den Kreiſen, die bisher im Landbuche beſchrieben ſind, iſt 
es inſonderheit der Saziger Kreis, mit den Angränzungen des Piritzer, woſelbſt ſo 
viel Flachs gebaut wird, daß mit der, aus feiner Faſer gewebten Leinwand die grös 
ßeren Stätte Jahr aus Jahr ein verſorgt werden können. Iſt es für das Auge 
nicht ein köſtlicher Anblick ein in der Blüthe ſtehendes Flachesfeld! Gewebe, zu denen 
die Baumwollenpflanze den Stoff geliefert hat, find beim Pommerſchen Landvolk 
gleichſam nur noch als — Luxusartikel zu betrachten. Ob zu der Zeit, als König 
Friedrich II den Seidenbau in ſeinen Landen einzuführen gedachte, um die Manu⸗ 
factur von Seidenſtoffen von der Fremde unabhangig zu machen, auch in der Land⸗ 
ſchaft Kamin damit Verſuche gemacht worden, iſt z. Z. nicht bekannt. Wie aber 
die Thierwelt in hohem Grade abhangig iſt von der Pflanzenwelt, ſo zwar, daß jene 
ohne dieſe nicht gedacht werden kann, ſo iſt das Leben des Seidenſpinners an die 
Maulbeerpflanze gebunden, dieſer aber, ſei es in Baum- oder in der Form eines 
Heckenſtrauchs, widerſtrebt das feüchtkühle Seeklima der baltiſchen Küſtengelände. So⸗ 
wol als Nahrungsmittel, als auch wegen manchfach anderweitiger Verwendung iſt 
eine Anzahl von ölreichen Pflanzen von wichtiger Bedeütung für die Menſchheit. 
In den kälteren Theilen des gemäßigten Erdgürtels in dem wir leben, ſind die haupt⸗ 
ſächlichſten Olbereiter im Gewächsreiche nur krautartige Pflanzen, wie unfere Kohl⸗ 
arten, Brassica, welche unter dem Namen Raps, Rübs, Rübeſamen, ihres ölreichen Sa⸗ 
meus halber gezogen werden, und die Leinpflanze, welche das Leinöl liefert. Daß dieſen Ol⸗ 
pflanzen in der Kaminer Landſchaft ein beträchtlicher Anbau gewidmet wird, und daß 
ihr Product ein anſehnlicher Handelsartikel ift, zeigen die obigen Nachweiſungen. 
Unerörtert möge für jetzt die Frage bleiben, ob es nicht angemeſſen ſein werde, den 
Anbau der Olpflanzen in dem gemäßigten Klima einzuſchränken, bezw. ganz einzuſtellen, 
und den Boden der ihm gewidmet wird, dem Kornbau. dem Anbau der eigentlichen 
Nährpflanzen überhaupt zuzuwenden. Ohne von dem Olivenbaum der Geſtadeländer 
des Mittelländiſchen Meeres zu ſprechen, wie reich ſind die heißen Länder der Erde 
an Olpflanzen! Hier find die freigebigſten Spender dieſer nützlichen, ja unentbehr⸗ 
lichen Stoffe, welche nur zum allerkleinſten Theil Anwendung finden, und weitaus 
zum größten Theil unbenutzt der Faülniß anheimfallen. Die zunehmende Ausbreitung 
des Handels, gefördert durch, vor kaum 30 — 40 Jahren unmöglich und darum un⸗ 
glaublich ſcheinende, Erleichterungumittel der Schifffahrt, hat hier noch unermeßliche 
Aus ſichten, welche eben erſt begonnen haben wahrgenommen zu werden — obwol 
ſchon jetzt das Palmenöl eine vielfach in Eüropa eingeführte, und angewandte Waare 
iſt. Und iſt unſer Rüböl als Leüchtſtoff nicht ſchon faſt ganz verdrängt durch Er⸗ 


zeügniſſe des Mineralreichs, durch den aus der Steinkohle entwickelten unſichtbaren 


und unfühlbaren Stoff des Leüchtgaſes, ſodann durch das Steinöl, Erdöl, Naphta, 
Petroleum? Der Mangold oder die Runkelrübe, zur Familie der Melden, Cheno⸗ 
podiaceen oder Atripliceen, gehörig, welche urſprünglich an den Geſtaden des Mittel, 
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meers wild wuchs, aber ſchon im 16 Jahrhundert als Kulturpflanze über Frankreich, 
Deütſchland, die Niederlande, und England verbreitet wurde, hat ihren Weg nicht 
in die Kaminer Landſchaft gefunden, ohne Zweifel der Bodenbeſchaffenheit wegen. 
Auch die Tobakspflanze iſt ihr fremd geblieben. Klee und Grasſämereien werden 
im Kreiſe nicht für den Bedarf ausreichend gebaut, Obſt und Gartenproducte auf 
dem engen Raume von wenig über 900 Mg. nur für den eigenen Bedarf gewonnen, 
und blos im Falle des Obſt⸗Überſchuſſes in überaus günſtigen Jahren hier und da 
verkauft, gewöhnlich aber ſo wenig zu Markt gebracht, daß die Stadt Kamin noch 
einen Theil ihres Gemüſebedarfs aus Stettin beziehen muß. 

Die Weideflächen des Kreiſes, in einer Ausdehnung von 51.749 Mg. oder 
2,1 Q.⸗Mln., find einer Kultur noch nicht unterworfen, höchſtens mit Entwäſſerungs⸗ 
gräben durchſchnitten worden; ihre Ergiebigkeit iſt ſo verſchieden, daß eine Fläche von 
2— 20 Mg. zur Ernährung einer Kuh gebraucht wird. 
Auch der Ertrag der 64.050 Mg. oder beinahe 3 Q.⸗Mlu. großen Wieſen 
bietet eine außerordentliche Verſchiedenheit dar. Es gibt Wieſen, die kaum 6 Ctr., 
andere, welche 30 Ctr., mitunter noch mehr, wieder andere, die ein ſchlechtes ſau⸗ 
res, und Wieſen, die ein vorzügliches, ſehr nahrhaftes Heü liefern. Die geſammte 
Heüwerbung mag ſich durchſchnittlich auf 700.000 Etr. Hen belaufen, und wird, 
mit Ausnahme von ca. 5000 Ctr., die, meiſt von den Stepenitzer Wieſen, zu 10 
— 20 Sgr., in knappen Jahren bis 1 Thlr. verkauft zu werden pflegen, lediglich 
von den Eigenthümern verfüttert. Mit dieſem Wieſenwachs, dem Ertrage der künſt⸗ 
lich angelegten Klee-Gras⸗Schläge, 60.000 Mag., den natürlichen Weiden, 51.749 
Mg., dem aus dem Kornbau gewonnenen Stroh, und dem vorbezeichneten Ertrage 
an Rüben, Lupinen, Kartoffeln und Körnern hat der Kaminer Kreis einen Vieh⸗ 
ſtand zu ernähren, welcher betrug nach den Zählungen der Jahre: 


1864. 1867. 

An Pferden 5.641 5.804 
Rindern s 17.576 
Schafen 129.441 127.631 
Schweinen 8.374 10.425 
Ziegen 212 313 
Cien nn 9 7 


Im Jahre 1867 find zum erfte Mal auch die Hunde gezählt worden. Im 
Kaminer Kreiſe gab es ihrer 3419. Hat man etwa den treleſten Begleiter des 
Menſchen als Object für eine neüe Staatsſteüer auserſehen? Seit länger als einem 
Menſchenalter iſt er für Gemeindezwecke beſteüert. Durch dieſe Maßregel glaubte 
man dem damals allerdings überhand genommenen Hundehalten Einhalt thun und da» 
durch die Gefahr der Tollwuth vermindern zu können. Im Jahre 1864 gab es 
im Kreiſe 2914 Bienenſtöcke, drei Jahre ſpäter ergab die Zählung 3704, mithin 
beinah' 800 mehr, was allem Anſchein nach das Ergebniß einer größern Sorgfalt 
beim Aufnahmegeſchäft der Viehſtandstabelle iſt. a g 

Die anderwärts vielfach gemachte Erfahrung, daß mit dem Steigen der Kultur 
und der Bevölkerung die Zahl der Schafe ab- und die der Rinder zunimmt, beſtä⸗ 
tigt ſich im Kaminer Kreiſe noch nicht; denn im Jahre 1840 enthielt der Kreis bei 
einer Volksmenge von 34.686 Seelen — 

19.104 Haupt Rindvieh und 72.087 Stück Schafe, 

auf den Kopf der Bevölkerung . 0,88 Rinder, 2,08 Schafe 
während jetzt, 1867, darauf „ „ 7. 
treffen. Das in dem letzten Vierteljahrhundert, während die Bevölkerung um ca. 
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30 Pret. ſtieg, das Schafvieh ſich um faſt 80 Pret. vermehrt, das Rindvieh ſich 
um 2¼ Pret. vermindert hat, findet ſeinen Grund vornehmlich darin, daß wie in 
dem 3 und 4, ſo auch im 5 und 6 Decenninm des Jahrhunderts in hieſiger Ge⸗ 
gend noch große Flächen Wald und wilder Hütung urbar gemacht, bezw. trocken ge⸗ 
legt worden ſind, die früher kein anderes Vie „als das Rind, zwar kümmerlich ge⸗ 
nug, ernähren konnten, jetzt aber einer größern Zahl von Schafen Nahrung gewäh⸗ 
ren, zum Theil auch wol darin, daß man immer mehr erkannt hat, wie Rindvieh, 
das ſchlecht gehalten werden muß, wenig oder nichts, Schafvieh dagegen immer et⸗ 
was einbringt. Die vorerwähnte Erfahrung dürfte in Gegenden mit vorherrſchend 
leichtem Boden überhaupt erſt dann in die Erſcheinung treten, wenn die Bevölkerung 
ſo ſteigt, daß das zu ihrer Ernährung nöthige Milchvieh nicht mehr vorhanden iſt. 
So dicht iſt aber die Bevölkerung hier noch nicht. 


Von den 18.618 Rindern im Jahre Von den 17.576 Rindern im Jahre 
1864 1867 


waren 
Se ee de 


1188 Zugochſeii n 953 
569 Kälber unter ? Jahr alt. 771 

1.746 Kälber 3 — 1 Jahr alt 1.416 

2.325 Jungvieh, 1 — 2 Jahr alt 1.663 

12.4% übe. . 12.511 

Der Milchertrag der Kühe iſt je nach der Haltung ſehr verſchieden. Während 
das Vieh, welches auf Waldweide geht, kaum 600 Quart im Jahre liefert, 
geben einzelne, auf dem Stall gefütterte Thiere 3000. In den größeren Milch⸗ 
wirthſchaften pflegt ſich der Durchſchnitt auf 1200 — 1800 Quart zu ſtellen, und 
die geſammte Milchproduction des Kreiſes wird kaum mehr als 15 Millionen 
Quart betragen. Davon mag etwa ½¼,; zur Erhaltung des Aufzugs in ſeiner er⸗ 
ſten Lebens periode und zur Kälbermaſt, ¼ theils als Milch, theils als Butter und 
Knfe zur Speiſung der Familien und Dienſtboten — die ſaure Milch wird den 
Kälbern und dem Borſtenvieh gegeben — von den Producenten verbraucht werden, 
/s kommt als rohe Milch in Kamin, Wolin, Stepenitz ꝛc., während der Badezeit 
auch in Misdroy und Divenow, und etwa is als Butter und Käſe zum Verkauf. 
Die rohe Milch koſtet in der Regel 1 Sgr., während der Badezeit auch 1½¼ Sgr. 
und darüber, beim Butterverkauf wird ſie kaum auf 9 Pf. genutzt und etwas weni⸗ 
ger zahlen die großen Milchpächter. Der Rohertrag einer Koh läßt ſich je nach dem 
Futter beim Milchverkauf zu 20 — 40 Thlr., beim Butterverkauf oder Milchverpach⸗ 
ten auf 12 — 30 Thlr. berechnen. 

Wenige Güter kaufen ihre Kühe als tragende Stärken, die meiſten ziehen ſich 
ihren Bedarf ſelber, die Bauerwirthſchaften faſt ohne alle Ausnahme, und viele der 
letzteren nehmen noch ihr Haupteinkommen aus dem Verkauf einiger Stärken, die ſie 
an die Gutstagelöhner oder Händler abſetzen. In der Stepeniger Gegend ziehen fie 
auch mehrfach Ochſen zum Verkauf an die größeren Güter, die ihren Bedarf an 
Zugochſen nicht vollſtändig zu ziehen Gelegenheit haben und auch aus anderen Krei⸗ 
ſen, namentlich aus der Golnower Gegend, kaufen. Rinder mögen im Ganzen 
etwa 2300 Stück im Kreiſe aufgezogen werden, womit ungefähr der Bedarf gedeckt 
iſt; 300 dürften als jährlich ſterbend angenommen werden können, etwa 2000 kom⸗ 
men auf die Schlachtbank, meiſt zum eigenen Verbrauch, zum Theil auch zur Ver⸗ 
ſorgung der Nachbarſtädte. Fett gemacht wird meiſt nur der eigene Bedarf, da die 
Schlächter der kleinen Landſtädte die beſſere Qualität des Fleiſches nicht bezahlen. 


nn 
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Doch ſind es die Brennerei⸗ und einzelne andere futterreiche Wirthſchaften, welche 
einige Ochſen für die großen Schlachthaüſer in Stettin und Swinemünde, zur Ver⸗ 
ſorgung der Seeſchiffe mäſten. Die dafür erzielte Preis ſtellte ſich in den letzten 
Jahren auf 8 — 9 Thlr. für 100 Pfd. Lebendgewicht. Bei mageren Thieren er⸗ 
reicht er kaum die Hälfte deſſelben. Die Kälber, die man nicht aufzieht, gelangen 
in der Regel ſehr bald nach der Geburt auf die umherfahrenden Schlächterwagen 
oder werden für den Haushalt geſchlachtet. 

Die urſprünglich einheimiſche Race — klein und mager, kaum 400 Pfd. 
ſchwer — findet ſich nur noch in den Bauerwirthſchaften; die Güter haben faſt 
ſämmtlich beſſere Racen eingeführt: Oldenburger, Danziger, Jüten, Angeler, Ton⸗ 
derer und Holländer; erſtere namentlich für die Ochſenzucht, die letzteren vorzugs⸗ 
weiſe für den Milchgewinn. Auf einigen Gütern iſt auch das ſchottiſche Ayrſhire 
Vieh heimiſch geworden. In den Bauerdörfern wird noch vielfach ein gemeinſchaft⸗ 
licher Zuchtſtier gehalten, auf die Auswahl deſſelben aber wenig Werth gelegt. Eine Kö⸗ 
rung findet nicht Statt und die für eine intelligente Züchtung nothwendige Sorgfalt 
dei der Auswahl der Zuchtthiere wird auch halfig in größeren Wirthſchaften ſehr 
leicht genommen. Geſchlechts⸗Regiſter und Milchergiebigkeitstabellen, die nur an eini⸗ 
gen Orten geführt werden, pflegen für den Lebensberuf der zur Welt gekommenen 
Kälber ſeltener maßgebend zu ſein, als eine gewiſſe Gewohnheit, in dieſem Monat 
aufzuziehen, in jenem zu ſchlachten. Wo eine Tendenz bei der Aufzucht beobachtet 
wird, da iſt ſie lediglich auf Milchreichthum, bei Ochſen auf Körperſtärke gerichtet; 
auf Maſtfähigkeit zu ſehen, hat man wenig Urſache, fo lange in den kleinen Städ⸗ 
ten das Pfd. gutes Rindfleiſch nicht weſentlich höher bezahlt wird, als ſchlechtes. 

Was das Schafvieh anbelangt, ſo iſt es dabei, wie faſt überall, ſo auch im 
Kaminer Kreiſe vornehmlich auf den Wollgewinn, und nur nebenbei auf den Fleiſch⸗ 
ertrag abgeſehen. Unter den 127,631 Schafen, welche nach der Viehſtands⸗Tabelle 
vom December 1867 vorhanden waren, befanden ſich 24.905 Stück ordinaire Land⸗ 
ſchafe — 628 Stück mehr als 1864 — mit langer, grober und loſeſtehender Wolle, 
die von den Beſitzern, meiſt Tagelöhnern, kleineren Eigenthümern und Bauern im 
eigenen Haushalt, theils zum Stricken von Strümpfen und Handſchuhen, theils zum 
Weben des eigengemachten Zeügs, eines Gemiſches von Leinen und Wolle, verbraucht 
wird. Gegen 105.164 Stück Schafe im Jahre 1864 waren drei Jahre ſpäter 
102.726 Stück, d. i. eine Abnahme von 2438 Stück — mehr oder weniger ver⸗ 
edelte Merinos, die Tuch⸗ oder Kammwolle tragen. Dieſe wird entweder auf dem 
Stettiner Wollmarkt, oder ſchon vor demſelben an Aufkallfer verſchloſſen, und hat in 
den letzten Jahren einen Preis von 65 — 70 Thlr. pro Ctr. gehabt. Grobe, ſchlecht 
gewaſchene Wolle ſteht einige Thlr. geringer, ſehr leichte feine, blank gewaſchene 
einige Thlr. höher im Preiſe. Die Geſammt⸗Prodnction der Wolle mag auf 500 Ctr. 
von den Landſchafen, und auf 2300 Eır. von den Merinos anzunehmen fein. Einige 
Hammelfchäfereien abgerechnet, werden die Schafbeerden überall durch eigene Zucht 
ergänzt. Lämmer werden jährlich etwa 20.000 geboren, aber bei der großen Sterb⸗ 
lichkeit, die mehr oder weniger alle Jahr unter dem Schafvieh, namentlich dem jungen, 
herrſcht, können die Züchter kaum halb ſo viel ältere Thiere ausrangiren. Dieſel⸗ 
ben kommen dann zum Schlachten und werden, ſoweit ſie Muttervieh, in der Regel 
mager zur Speiſung des Geſindes verbraucht, oder an den nächſten Schlächter ver⸗ 
kauft; die Hammel aber werden entweder fett gemacht und an größere Fleiſcher, 
meiſt aus Stettin, abgeſetzt, oder auch mager zum Preiſe von ca. 3 Thlr. an Händ⸗ 
ler verkauft, welche den Zuckerfabriken im Oderbruch und im Magdeburgſchen ihren 
Bedarf an Maſtvieh zuführen. Die Felle von den gefallenen und geſchlachteten 
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Schafen bilden einen eigenen Handels artikel und werden im Durchſchnitt kaum unter 
10 — 12 Tauſend Stück pro Jahr betragen. Die Felle von dem Vieh, welches 
bald nach der Schur verendete, haben wenig Werth, werden aber je weiter hinaus 
deſto höher bezahlt, gegen das Frühjahr hin mit 1 — 1½ Thlr., und gelangen dann 
in Gerbereien, in denen die Wolle noch abgeſondert und als Sterblingswolle für 
ordinaire Gewebe verkauft wird. 

Zur Zucht werden meiſtentheils, insbeſondere für die größeren und beſſer gelei⸗ 
teten Schäfereien Böcke von auswärtigen Heerden, jetzt meiſt reines Negrettibluts, 
angekauft, weniger angezogen. Stammſchäfereien mit Bockverkauf gab es bis vor 
Kurzem nicht, neüerdings find jedoch deren 2 im Kreiſe gal e die eine 
zu Hagen, aus den bekannten Kenzliner und Wollersdorfer Heerden ſtammend, die 
andere, zu Plaſtichow, aus einem gröbern, aber wollreichen Mecklenburger Stamm. 

Der Pferdebeſtand des Kreiſes hat ſich zwar innerhalb des letzten Vierteljahr⸗ 
hunderts nicht unbedeütend vermehrt, von 4470 im Jahre 1840 auf 5641 im Jahre 
1864 und auf 5804 im Jahre 1867, aber das Mehr von 1334 iſt theiis auf 
Rechnung der in dieſem Zeitraume urbar gemachten Ländereien, fo wie der fort⸗ 
ſchreitenden mehr Zugkraft gebrauchenden Kultur zu ſetzen, theils aus der immer 
kleiner werdenden Zucht der Zugochſen, deren in der angeführten Periode ca. 1200 
Stück weniger geworden ſind, zu erklären. 

Die Aufzucht von Pferden, die ſich in den 40ger und 50ger Jahren ſtetig ver⸗ 
mindert hatte, hat zwar in der jüngſten Zeit wieder etwas zugenommen, darauf 
aber wieder abgenommen; denn während 1840 unter den 4470 Pferden des Kreiſes 
963 Fohlen, 1 — 3 Jahre alt, waren, find nach der Zählung von 1864 unter den 
5641 Pferden 1034 Fohlen geweſen, dagegen nach der Zählung von 1867 unter 
den 5804 Pferden nur 938 Fohlen, alſo ein Aufzug von etwa 320 pro Jahr, aber 
dieſer iſt, eine zehnjährige Ausdauer in der Arbeit vorausgeſetzt, zur Gewährung 
des nöthigen Einſchubs für die 1867 in der Landwirthſchaft arbeitenden 4305 Pferde 
— 302 weniger, als 1864, — noch immer unzureichend. Der Kaminer Kreis 
zieht alſo ſeinen Bedarf nicht auf, und muß, um jährlich 460 einſtellen zu können, 
ca. 140 zukaufen, während im Jahre 1840 auf 3507 dienſtfähige Pferde, einen 
jährlichen Einſchubsbedarf von 350, noch 963 Fohlen, d. h.: ein jährlicher Zuwachs 
von 321 kam, mithin der Bedarf faſt gedeckt war. a 

Nach der Viehſtands⸗Tabelle von 3 December 1867 befanden ſich unter der Geſammt⸗ 

heit der vorhandenen 5804 Pferde: 


Fohlen, geboren 18667. 294 Es befanden ſich unter den. . 4866 
1866 302 Zuchthengſ te Er 30 

1865 n 2 Zuchtſtu ten 205 

Summa. 938 Arbeitspferde beim Ackerbau . 4305 


u 
erde, geboren 1863 und früher . 4866 Laſtpferde 0. 4 
Mader e . b 5804 Andere, Luxuspferde :. 238 


Die Verminderung der Pferdezucht datirt vornehmlich von den Separationen, 
mit denen die bis dahin vielfach für die Fohlen benutzten gemeinſchaftlichen Hütungs⸗ 
flächen verſchwanden, hat ſeinen Grund ohne Zweifel aber auch darin, daß Gegen⸗ 
den mit günſtigen Abſatzwegen bei fortſchreitender Kultur ihre Ländereien mit Korn⸗ 
verkauf, Rinder- und Schafzucht beſſer ausnutzen können, als Gegenden, die mehr 


abgelegen und noch weniger bebaut ſind. Die Pferdezucht zieht ſich naturgemäß im⸗ 


mer weiter abwärts von den großen Städten und Handelsplätzen, und kann hier erſt 
durch höhere Preiſe wieder an Ausdehnung gewinnen; wie die Preiſe auch in den 
letzten Jahren geſtiegen ſind — für ein ſolides mittelſtarkes Ackerpferd werden jetzt 
150 — 180 Thlr. bezahlt, — zu den Koſten der Aufzucht ſtehen fie im Kaminer 
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Kreiſe noch immer nicht in richtigem Verhältniß. Bei dieſer Lage der Dinge haben 
die Remonte⸗Märkte, die bisher alljährlich in der Stadt Kamin abgehalten wurden, 
aufgegeben werden müſſen, und mehrere Roßhändler der Nachbarſchaft haben zu thun, 
den Kreis mit Pferden zu verſorgen. Edle Pferde werden nur auf einigen, Ar⸗ 
bejtepferde auf mehreren Gütern gezüchtet, aber kaufen müſſen faſt alle Güter. Die 
Bauern ziehen ſich ihren Bedarf noch meiſt ſelbſt, und unter den größeren Amts⸗ 


bauern gibt es mehrere, die regelmäßig für den Handel aufziehen. Dieſe haben 


zum Theil gute Mutterſtuten und benutzen ſchon beſſere Hengſte; meift find die 
Bauerſtuten jedoch klein und ſchwach, und die üble Gewohnheit, fie dem billigſten 
der nächſten Henffte zuzuführen, herrſcht noch vielfach. Privat⸗Deck⸗Hengſte ſtehen 
im Kreiſe zwar 30, aber kaum ſind es 8 von ihnen, welche einen nennenswerthen 
Zuſpruch haben. Auf einige von dieſen gibt der landwirthſchaftliche Verein zu Ka⸗ 
min mit Benutzung einer, aus Staatsmitteln vom Miniſterium für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten gewährten Prämie alljährlich an 30 zu dieſem Zwecke auser⸗ 
wählte Stuten Freideckſcheine aus. Außerdem ſtehen im Kreiſe, zu Parlow, zwei 
Hengſte aus einem Staatsgeſtüte, und bedecken 70 — 80 Stuten. Auch haben ſich 
neüerdings 3 Vereine gebildet, jeder zu 50 Stuten, die einen vom Miniſterium ge⸗ 
währten Vorſchuß zum Ankauf eines Hengſtes verwendet haben und aus ben Deck⸗ 
geldern binnen 5 Jahren zurückzahlen. Der eine dieſer 3 Vereins⸗Hengſte, haupt⸗ 
ſächlich für die Bauerſtuten, koſtet 90 Frd'or, und ſteht in Milchow; der andere, 
auf edlere Zucht berechnet, koſtet 145 Frd'or, und ſteht in Klein⸗Wekow; der dritte 
hat 1000 Thlr. gekoſtet und ift in Gut⸗Gülzow ſtationirt. Alle drei Jahre ſteht 
im Kreiſe auch ein Vollbluthengſt, der von einem Verein für 1000 L. Sterl. aus 
England gekauft iſt, findet aber, weil den meiſten Züchtern das Deckgeld, 5 Frd'or. 
zu hoch iſt, wenig Zuſpruch. Augenſcheinlich ſind es dieſe erſt in den jüngſtverfloſ⸗ 
ſenen Jahren gebildeten Vereine und die 30 durch den landwirthſchaftlichen Verein 
ausgegebenen Freideckſcheine, welche die Pferdezucht im Kreiſe, namentlich was Qua⸗ 
lität betrifft, wieder gehoben haben; um aber den Bedarf des Kreiſes ganz zu decken, 
iſt noch eine weitere Vermehrung der Zucht nothwendig. 

Was das Borſtenvieh betrifft, fo iſt das urſprüngliche Landſchwein ſchon viel⸗ 
fach mit engliſchen Racen gekreüzt, haüfig aber auch unvermiſcht erhalten worden; 
an einigen Orten werden die letztgedachten Racen rein erhalten, doch gibt man den 
Baſtarden meiſt den Vorzug. Schweine werden in vielen größeren und kleinen 
Wirthſchaften weit über den Bedarf gezogen, und theils als Ferkel an Tagelöhner, 
Bäcker, Müller, Milchwirthſchafter und Viehtreiber verkauft, theils fett gemacht an 
die Schlächter der Nachbarſtädte oder an die Aufkaüfer abgeſetzt, die im Winter faſt 
jede Woche in großen, eigends zum Schweine⸗Transport eingerichteten Wagen die 
fetten Thiere nach Stettin bringen. Der Preis pflegt 10 — 12 Thlr. für 100 Pfd. 
Lebendgewicht zu ſein, mitunter auch geringer. 

Unter dem Federvieh, das gezogen wird, nehmen, abweichend von anderen Ge⸗ 
genden, die Gänſe nach wie vor eine hervorragende Stelle ein, die maſſenhaft von 
Bauern, Büdnern und Tagelöhnern aufgezogen und um Michaelis auf die Märkte 
getrieben werden, theils um alle Haushaltungen der Gegend zu verſorgen, theils. 
um nach Stettin ꝛc. in den Handel zu kommen. Im magern Zuſtande pflegen die 
Gänſe 1 Thlr. — 1 ¼ Thlr. zu koſten; dann werden fie nach einigen Wochen mit 
Korn und Rüben gemäſtet und darauf hier in faſt allen Haushaltungen, ſelbſt den 
ärmeren, geſchlachtet. Zwar iſt das Fleiſch durchaus nicht billig, aber die Federn 
find das von allen Hausfrauen geſuchte Material zur Ergänzung des nach hieſiger 
Gewohnheit unentbehrlichen Betten⸗Inventars. Sollte daſſelbe im Handel auch 
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wohlfeiler zu kaufen ſein, fleißige Wirthinnen ſuchen haüfig noch eine Ehre darin, 
Betten wie Leinenzeüg für den Haushalt ſelbſt zu ſchaffen. und halten es für 
ſchlechte Wirthſchaft, weno ſie dafür Geld ausgeben. Auf den größeren Gütern iſt 
die Gänſezucht zwar ſehr in Abnahme gekommen, weil Schafe da nicht freſſen, wo 
Gänſe weiden, und es wird an vielen Orten den Gutstagelöhnern nicht mehr ges 
ſtattet, Gänſe auf die Weide zu treiben, doch haben ſie auf anderen Gütern dieſes Necht 
noch in der Brache, oder auf beſonderen Hütungeflächen und find dann glücklich, fie 
mit geringer Auslage, wenn auch mühſamer Aufficht, eine, oft ſehr erhebliche Nebenein⸗ 
nahme ſich ſchaffen zu können. Nächſt der Gans iſt es das Huhn, welches in al⸗ 
len, ſelbſt den ärmſten Haushaltungen gehalten wird. Da die Hühner ihre Nah⸗ 
rung ſich mehrentheils ſelbſt ſuchen, ſo koſten ſie wenig, und wenn auch der Schade, 
den fie in Gärten und Feldern der größeren Gutsbeſitzer anrichten, nicht ganz unbedeütend 
iſt, ſo wird er doch von dieſen meiſt um des Gewinns willen getragen, den die kleinen 
Leüte aus dem Verkauf von Küken und Eiern erzielen. Mehrere Aufkaüfer, die 
täglich auf dem Lande umherziehen, leben von dem Handel, den ſie nach den kleinen 
Städten und nach Stettin damit treiben. 

Von größeren gefährlichen Epidemien ſind die Hausthiere in den letzten Jahren 
verſchont geblieben, und beſondere Krankheiten ſinv der Gegend nicht eigen. Bei den 
Pferden find Kropf, Kolik, Verſchlag, weniger Influenza, Rotz, Raüde; bei den Rin⸗ 
dern Blutharnen, Franzoſenkrankheit, Darmentzündung, ſeltener Lungenſeüche und 
Milzbrand; bei den Schafen Dreh- und Egelkrankheit, Huften, Lungenwürmer, Blut⸗ 
ſchlag, Faüle, Klauenſeüche, Ralde, Pocken; bei den Schweinen Finnen die gewöhn⸗ 
lichſten Krankheiten. Thierärzte find nach Bedarf vorhanden; Viehoverſicherungs-Ver⸗ 
eine beſtehen im Kreiſe nicht, und bei auswärtigen wird wenig oder gar nicht vers 
ſichert. Größere Viehausſtellungen haben hier noch nicht Statt gefunden, weil es 
an den Mitteln dazu fehlt. Der Landwirthſchaftliche Verein für den Kaminer Kreis 
beſchränkt ſeine Thätigkeit in der Regel auf Ertheilung von Freideckſcheinen und auf 
die Beſprechung intereſſanter Fragen bei ſeinen Zuſammenkünften, die demnächſt der 
Geſelligkeit gewidmet ſind. 

Forſtwirthſchaft. Von den im Kaminer Kreiſe vorhandenen 196.339 Mg. 
= 4, Q. Mn. Holzungen find ungefähr O,s mit Kiefern, 0, mit Elfen und 0,1 
mit Birken, Buchen, Eichen beſtanden. Eine geregelte Forſtwirthſchaft mit Schlag⸗ 
eintheilung findet ſich nur in den Staatsforſtrevieren Stepenitz, Hohbrück und Gülzow, 
letzteres zur Oberförſterei Rothenfier, im Kreiſe Naugard, gehörig, die zuſammen ca. 
39 Pret. der ganzen, der Holzzucht dienenden Fläche ausmachen. In dem Rentamtsbezirk 
Kamin gibt es kein dem Staate gehöriges Forſtgrundſtück. Von den, bei Einziehung des 
Domkapitels und der Dompropſtei vorhanden geweſenen 7 kleinen Forſtrevieren wurde 
das bei Köſelitz für Rechnung der Königl. Forſtkaſſe abgeholzt, die Reviere bei Ku⸗ 
kelow und Stäwen im dieſſeitigen, ſo wie bei Ninikow und dem Vorwerk Jedde 
im Greifenberger Kreiſe veraüßert, das Woiſtentiner Revier wurde zum Theil eben⸗ 
falls veraüßert, zum größten Theil aber mit dem Sagersberger Revier der Ober⸗ 
förfterei Rothenfier vereinigt, und die ſ. g. Krauſe⸗Horſt der Stepenitzer Forſt ein⸗ 
verleibt. In den Privatwaldungen wird meift nach Holz- nnd Geldbedürfniß oder 


nach Willkür gehauen, und haüfig noch in der Verwendung des Bodens derart ges 


wechſelt, daß abgeholztes Land urbar gemacht, wüſtes neü angefchont wird. Die 
Umtriebszeit iſt bei Eichen und Buchen 120 — 180 Jahre, bei Kiefern 100 — 140 Jahre, 
bei Elſen, die nur zu Brennholz dienen, 30 — 40 Jahre, bei Birken 30 — 40 Jahre, 
theilweiſe noch länger. Die Privatforſt⸗Beſitzer binden ſich eben ſo wenig an feſte 
Umtriebszeiten als an beſtimmte Schläge. Was ſie an älterm Holz noch haben, 
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ift in der Regel ohne Zuthun ber Menſchen aufgewachſen, vielfach lückenhaft beſtan⸗ 
den und meiſt mit jüngeren Hölzern untermiſcht; erſt in den letzten 30 Jahren hat 
man begonnen, die abgehauenen Flächen rein abzutreiben, regelrecht wieder anzuſcho⸗ 
nen und in gleichartige Beſtände zu bringen. Daher geben die beſſer behandelten 
Privatforſten in den jüngeren Altersklaſſen den Staats -⸗Revieren wenig nach, aber 
in den älteren und mittleren Beſtänden ſtechen ſie meiſt noch recht unvortheilhaft 
gegen dieſelben ab. Die Kiefernſchonungen werden allgemein durch Ausſtreüen von 
gedorrtem Saamen, auf den wund gemachten Boden, theilweiſe auch durch Pflänz⸗ 
linge angelegt. Die früher üblichen Saamenbaüme und das Säen von Kienäpfeln 
kommen, als zwar billige, aber auch ſehr unſichere Schonungsanlagen immer mehr 
aus dem Gebrauche. Die Verjüngung des Elſenholzes erfolgt überall durch Wie⸗ 
derausſchlagung aus den Wurzelſtöcken; allenfalls läßt man zwiſchen denſelben hier 
und da einen Saamenbaum ſtehen und pflanzt die Lücken, die ſich finden, nach. Bu⸗ 
chen, die im Ganzen ſparſam und in geſchloſſenen Beſtänden ſelten vorkommen, haben 
ſich meiſt von ſelbſt angeſaamt; auch die Birke wird ſelten von Menſchenhand ges 
ſäet, findet ſich aber auf feüchtem Erdreich, wenn ältere Exemplare in der Nähe 
find, ſehr leicht, fo daß fie ſtellenweiſe in Kiefernſchonungen wie Unkraut behandelt, 
an anderen Orten, wo Kiefern nicht gedeihen wollen, freilich recht gern geſehen 
wird. Eichen hat man, um auch künftigen Geſchlechtern dieſes werthvolle Nutzholz 
zu ſichern, in den Staats⸗Revieren neüerdings zwar angeſäet und angepflanzt, aber 
in den Privat-Nevieren iſt der oberſte Eichenzüchter noch immer der Holzſchreier, der 
die reifen Eicheln als feine Nahrung fortſchleppt und haüfig aus dem Schnabel ver⸗ 
liert. Was an anderen Waldbaümen noch vorkommt, als da find Eſchen, Rüſtern, 
Fludderespen, Ebereſchen, iſt zu ſparſam vorhanden, als daß es eine forſtwirthſchaft⸗ 
liche Bedeütung haben könnte. x 

Der jährliche Holzzuwachs ift je nach der Bodenbeſchaffeuheit, der Holzart und 
der Beſtandsdichtigkeit außerordentlich verſchieden. Bei Kiefern beträgt er auf dem 
loſen, trocknen Sande meiſt unter 10 Kubikfuß pro Mg., auf beſſeren Flächen 15 
— 20 K.⸗F., auf dem beſten Boden, dee jeduch nur in der Stadtforſt vorkommt, 
weil Private dieſen lieber zu Acker gemacht haben, 20-30, auf naſſen Mooren 
und torfligen Brüchern wachſen mitunter nur 4 K.⸗FJ. zu. Für Elſen ſchwankt der 
Zuwachs zwiſchen 20 und 30, doch gibt es viele naßgelegene Brücher, die kaum 
8 K.⸗F. erzeügen; für Eichen und Buchen mag der Zuwachs im Durchſchnitt 15, 
für Birken 18 — 25 K.⸗F. betragen. 

In Summa wird die geſammte Holzproduction des Kreiſes, mit nur / Nutz⸗ 
holz und / Brennholz, jährlich 1%, Million K.⸗F. betragen. Davon trifft die 
Hälfte, mit 700.000 K. F, auf die drei Staats⸗Reviere, und aus dieſen zum Ver⸗ 
kauf meiſt innerhalb des Kreiſes. Was die Privat⸗Forſten, die ca. 61 Pret. des 
geſammten Holzbodens umfaſſen, liefern, wird größtentheils von den Beſitzern und 
ihren Leüten verbraucht, bezw. in der Glashütte, in Ziegeleien, Brennereien und 
Tyeeröfen, von ihnen verbrannt, zum Theil aber auch an Nachbarn und außerhalb 
verkauft. Nach Stettin, bezw. Dänemark, gelangen vornehmlich Bretter und gute 
Brennhölzer, ſeltener Eiſenbahnſchwellen, Maſten, Schiffsbauhölzer, Dachſpliſſe und 
Tonnenreifen. 

Der Werth des Holzes iſt je nach der Beſchaffenheit und je nach der Lage 


des Reviers außerordentlich verſchieden. Eichen⸗Nutzholz, für Schiffs, und Wagen⸗ 


bau, wird überall geſucht und pro Kubikfuß mit 8 — 12 Sgr., ſtarkes Kiefern⸗Block⸗ 
holz mit 4—5 Sgr., ſchwaches mit 2 —3 Sgr. bezahlt. Kiefern⸗Bauholz iſt je⸗ 
doch nicht in allen Gegenden zu größeren Quantitäten abſetzbar und muß gleich Bu⸗ 
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chen, Birken und Elſen vielfach zu Brennholz eingeklaftert werden. Deſſen Preis 
iſt vorzugsweiſe von der Ortlichkeit abhangig und faſt für jedes Revier, je nach den 
Transportkoſten, verſchieden, die aufgewendet werden müſſen, das Holz ans Waſſer 
zu ſchaffen. Rechnet man auf die Klafter Klobenholz 75, und die Klafter Knüp⸗ 
pelholz 60 K.⸗F. der Holzmaſſe — 33 bezw. 48 K.⸗F. Raum pflegt bei ge⸗ 
wöhnlich aufgeſetzten Klaftern die Luft einzunehmen — ſo koſtet in den am Waſſer 
gelegenen Ortſchaften — Kamin, Wolin, Stepenitz — der Kubikfuß Brennholz gegen⸗ 
wärtig, 1867: 


Kiefern Kloben . 2 Sgr. Buchen Kloben . 3 Sgr. Schwache Knüppel % Sgr. 
Elſen Kloben. . 27 „ Kief. Knüppel, beſte Elſene Knüppel . 13 „ 
Birken Kloben . 23 „ Sone 1 „ 


Für Reviere, die dieſen Orten nahe liegen — ein Theil der Stantsforſt Ste⸗ 
yenig — verzehren die Transportkoſten von dieſen Preiſen kaum 10, hüchſtens 
15 Pret.; für ſolche, welche weiter abgelegen ſind, 15 — 20, und für ſolche, welche 
ſehr weit abgelegen ſind — an der Gränze des Naugarder und des Greifenberger 
Kreiſes — 40 — 50 Pret. Natürlich werden dieſe Sätze durch Steinbahn⸗ oder 
Flöß⸗Gelegenheit noch hier und da abgeändert, allein wo nichts dergleichen einwirkt, 
da koſten die beſſeren Sorten Brennholz in den abgelegenen Forſten nur halb ſoviel, 
als an den Waſſerplätzen. Die ſchlechteren, die den Transport nicht tragen, wie 
ſchwaches Knüppelholz, find in größeren Quaniitäten gar nicht abzuſetzen, und Strauch⸗ 
und Reiſigholz, das in der holzarmen Gegend um Kamin und Wolin mit 20 Sgr. 
bis 1 Thlr. pro Fuder bezahlt wird, verfault im ſüdöſtlichen Theil des Kreiſes 
maſſenhaft, oder wird in Brand geſteckt, um neüen Schonungen Platz zu machen. 

Die nachſtehende Überſicht gewährt einen Einblick in den Geldertrag, welcher in 
den drei Staats⸗Forſtrevieren während der drei Betriebsjahre 1861 — 1863 durch⸗ 


ſchnittlich in jedem Jahre erzielt worden iſt: 


Brutto⸗Ertrag 


Revier Koſten | Netto-Ertrag 


Thlr. Thlr. 


Sher 
Genre g 
Durchſchnittlichche 23% 

In der Spalte der Koſten find die für örtliche Verwaltung, für die Unterhaltung der 
Gebaüde und Wege, für öffentliche Laſten, Kulturen, die Hauer» und Rüderlöhne, enthalten. 
In der letzten Spalte: Reinertrag pro Mg. find auch für die höhere Forſtverwaltung, incl. 
des Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens, die Forſtſchulen, Penſionen ꝛc. durchſchnittlich 1 Sgr. pro 
Mg. in Abrechnung gekommen. 


Da die, in dieſer Überſicht nachgewieſeneu, Erträge den Betriebsplänen zufolge 
erzielt find, denen eine ſorgfältige Berechnung des Holzmaterial-Kapitals zu Grunde 
liegt, fo ſteht wol außer Zweifel, daß fie nachhaltig fein werden. Von den Privat- 
forſten ſind derartige Abſchlüſſe, wenn ſie überhaupt vorhanden, nicht bekannt, wür⸗ 
den auch von geringem Intereſſe ſein, dafern nicht gleichzeitig die Frage der Nach⸗ 
haltigkeit überfehen werden kann, die in vielen Privatforſten noch gar nicht aufgeworſen, ge⸗ 
ſchweige denn ſachkundig beantwortet iſt, und auch nicht beantwortet werden kann, 
ſo lange es an der nothwendigen Vorbedingung, der Vermeſſung und Flächenfeſtſtel⸗ 
lung von den einzelnen Altersklaſſen fehlt. Wahrſcheinlich würde ſich bei einer ge⸗ 
nauen Abwägung der vorhandenen alten Hölzer mit dem nach der Fläche der Privats 
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ein erheblicher Fehler herausſtellen; denn, wenn auch einzelne Reviere, weil in ihnen 
ſeit 50 Jahren wenig oder nichts geſchlagen iſt, das Soll an altem Holze vielleicht 
ſogar noch einen Überſchuß haben, ſo fehlt es doch in den meiſten entſchieden 51 


Theil ſehr bedeütend an altem Holze, und im Ganzen wird, wenn die Nachhaltigkeit 


geſichert bleiben ſoll, für die nächſten Jahrzehnte ein bedeütend geringerer Abtrieb 
angenommen werden müſſen, als für die Staats-Reviere. Wird dazu in Anſchlag 
gebracht, daß wegen der im Allgemeinen ſchlechtern Beſchaffenheit des Bodens die 
Productions-Fähigkeit nicht unbedeütend geringer iſt, meiſt auch die Aufzucht des 
Holzes mit geringerer Sorgfalt erfolgt, und endlich auf die ungünſtigere Lage der 
meiſten Privat⸗Reviere Rückſicht genommen, fo wird ſelbſt, nachdem andrer Seits in 
Rechnung gebracht iſt, daß der Privatmann in Bezug auf die Verfilberung ſich freier 
bewegen, und glückliche Conjuncturen leichter benutzen kann, als die in feſte Regeln 
eingeengte Verwaltung des Staatsgutes, ſich durchſchnittlich für die Privatforſten 
ein um die Hälfte geringerer Reinertrag, als er in den Staatsforſten gegenwärtig 
erzielt wird, annehmen laſſen. Die bei der Grundſteüer-Veranlagung gewonnenen 
Abſchätzungen der Forſttechniker, welche weder die vorhandenen Holzbeſtände noch die 
intelligentere Holzzucht einer-, oder die größere Unabhangigkeit in der Ausnutzung 
andrer Seits ins Auge zu faſſen, ſondern nur die Productivität des Bodens und 
die Abſatz⸗Verhäliniſſe zu würdigen hatten, nehmen ſogar nur ½ des Ertrages der 
Staatsforſten an; denn während die letzteren durchſchnittlich zu einem Reinertrag 
von 12 Sgr. pro Mg. geſchätzt ſind, ſtellt ſich für die geſammten Privatforſten der 
Durchſchnitt auf nur 4 Sgr. vom Mg. 

Torfwirthſchaft. Faſt wichtiger als das Holz iſt für den Fellerungsbebarf 
des Kreiſes der Torf, der mit Ausnahme der Waldregion, in welcher die geringen 
Holzſorten wenig Werth haben, das gewöhnliche Heizmaterial bildet. Es werden im 
Kreiſe mindeſtens 100 — 120 Millionen Torfſoden geſtochen, die etwa zur Hälfte 
zum eigenen Conſum der Torfmoor-Beſitzer und ihrer Leüte dienen mögen, nament⸗ 
lich in den Amtsdörfern, woſelbſt der Torfſtich nirgends gewerbsmäßig betrieben 
wird, zu ½ an die benachbarten Städte und Dörfer verkauft und ½ nach Stettin 
verſchifft werden, — letzteres Viertel von den großen Torffeldern Gnageland, Zar⸗ 


tentin, Köpitz, Schwenz, die an der Waſſerſtraße liegen und vollſtändig kaufmänniſch 


betrieben werden. Auf dem Morgen Torfboden kann, vorausgeſetzt, daß der Torf 
8 Fuß tief ſteht und ſo hoch über dem Waſſerſpiegel belegen iſt, daß er bis zu die⸗ 
ſer Tiefe ausgebeütet werden kann, wol 1 Million Torfſoden entnommen werden; in 
der Regel aber nimmt man, damit die ausgetorfte Fläche nicht zum Waſſerdümpel, 
ſondern Wieſe werde, kaum die Hälfte dieſes Quantums. Das Stecherlohn pflegt 
7½ — 10 Sgr., auch 12 Sgr. fürs Tauſend zu betragen, und das Tauſend, ge⸗ 
trocknet, auf dem Moore 1 — 1, Thlr. zu koſten. Mit Einſchluß der Transport⸗ 
koſten koſtet es in den Stäoten, je nach der Qualität, in der Regel 1 — 2 Thlr., 
nach naſſen Sommern, die das Trocknen des Torfs erſchwerten, auch darüber. Wür⸗ 
den all' die großen Torffelder, die der Kreis auf einer Fläche von 3 — 4 Q.⸗Mln. 


beſitzt, der Ausbeütung unterworfen, fo würde er auf lange Zeitraüme Maſſen von 


Torf liefern können, für die ſich kaum eine Zahl angeben läßt. Freilich ſteht das 
nicht zu erwarten, fo lange die Achſe das Haupt-Transportmittel bleibt; denn der 
Torf iſt ein, im Verhältniß zu feinem Volumen und den Koften des Wagentrans⸗ 
ports, zu wenig werthvolles Object; indeſſen wär' es ein Leichtes, von den Torf⸗ 
brüchern Kanäle nach der großen Waſſerſtraße zu ziehen und die ſchmalen Betten 
der, den Kreis durchſchneidenden, Bäche für die Prahmfahrt zu erweitern. Dann 
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forſten aus der zu fingirenden Umtriebszeit ſich ergebenden Soll an alten Beſtänden 
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könnte der Torf aus den meiſten Mooren des Kreiſes bis Stettin zu Waſſer gehen 
und für 10 — 15 Sgr. das Tauſend dorthin geſchafft werden. Bei der durchweg 
ebenen Beſchaffenheit der Oberfläche des Kaminer Kreiſes und dem geringen Nei⸗ 
gungswinkel ſeiner Abdachungsfläche kann die Anlage derartiger Torfkanäle nicht auf 
große Schwierigkeiten ſtoßen; ihre Ausführung aber dürfte durch einen Verband aller 
Torfmoor-Beſitzer zu bewirken fein, der die Koſten nach Art einer Actien-Geſellſchaft 
zuſammenzuſchießen hätte und an dem Pommerſchen Meliorationsfonds oder dem 
Provinzial⸗Hülfsfonds ficherlich Unterſtützung finden würde ). ö 

Je ſauerſtoffärmer, und je wafjerftoff- und kohlenſtoffreicher der Brennſtoff iſt, 
um ſo mehr Hitze vermag derſelbe bei der Verbrennung zu entwickekn. Deshalb ver⸗ 
kohlt man Holz, um in den Kohlen einen ſolchen kräftigern Brennſtoff zu beſitzen. 
Die Moderung führt zu einem ähnlichen Ziel. Je weiter daher in einer brennbaren 
Bergart — und was iſt der Torf anders als eine Bergart jüngſter Bildung? — 
die Moderung vorgeſchritten iſt, um ſo höher muß der Werth des Rückſtandes ſtei⸗ 
gen. Die meiſten Verwendungen von Brennſtoffen laſſen außerdem einen möglichſt 
geringen Umfang des zur Erzeügung einer gewiſſen Wärmemenge nöthigen Brenn- 
ſtoffs als wünſchenswerth erſcheinen. Daher fteigt ferner die Güte der brennbaren 
Bergarten mit ihrer Verdichtung. Der Torf pflegt locker dem friſchen Holze noch 
ziemlich ähnlich zu ſein. Sein Werth erſcheint daher geringer, als der des feſten 
Holzes. Ahnlich iſt es mit der Braunkohle, welche indeß der Steinkohle mitunter 
ſchon ſehr nahe kommt, und dieſe letztere erreicht in dem Kohlenſteine, oder Anthra⸗ 
zit der geologiſchen Kunſtſprache, durch faſt reinen Kohlenſtoffgehalt und größte Dich⸗ 
tigkeit ihren höchſten Werth, dem nur allenfalls die ſchwierigere Entzündbarkeit bei 
unzulänglichen Feüerungsvorrichtungen Abbruch zu thun im Stande iſt. Was ſind 
Braunkohlen und Steinkohlen anders, als die, von mehr oder weniger mäch⸗ 
tigem Schichtenreihen anderer Bergarten überlagerten Torfmoore verſchiedener Pe⸗ 


21) Das nordweſtliche Deütſchland iſt mit Torffeldern bekanntlich ganz überdeckt. Der Heraus⸗ 
geber des L. B. entſinnt ſich, daß er vor einer längern Reihe von Jahren von dem Königl. Han⸗ 
noverſchen Amtmann des Amtes Neitenhaus — Nienhuijs in dortiger Mundart — in der Nieder- 
grafſchaft Bentheim, aufgefordert wurde, ihm Mittheilungen zu machen über die Niveau-Verhält⸗ 
niſſe zwiſchen dem Vechtfluſſe und der Ems im Amte Meppen, weil es feine Abſicht ſei, feiner Re⸗ 

5 gierung des damals noch beſtehenden Weifenreichs den Vorſchlag zu machen, beide Flüſſe durch einen 
anal zu verbinden, auf dem die unermeßlichen Torſſchätze der Grafſchaft Bentheim in die an Man⸗ 
gel von Feüerungsſtoff leidenden Gegenden zu verſchiffen. Dem Amtmann war es nämlich bekannt 
ede daß der Herausgeber im Jahre 1811, in feiner Eigenſchaft als Ingenieur-Geographe 
u Corps imperial des ponts et chaussdes, in Verbindung mit ſeinem + Freünde P. A. Overduijn, 
Ingenieur ordinaire derſelben Körperſchaft, umfangreiche Nivellements längs der Vechte und über den 
Twiſt, den ſüdlichen Theil des Bourtanger Moors, angeſtellt und die Nejultate derſelben 14 Jahre 
ſpäter in ſeiner, gemeinſchaftlich mit A. v. Humboldt herausgegebenen, geographiſchen Zeitſchrift 
„Hertha“ bekannt gemacht hatte. Dem freündlichen Anfinnen des Amtmanns hat der Herausgeber 
möglichſt zu entſprechen geſucht, ob aber jenes Project der Kanalanlage zur Ausführung gekommen, 
weiß er nicht. Daß fie aber von großer Bedeütung iſt, einer Seits für die Bentheimſche Pros 
duetionsſtätte, andrerſeits für das holzarme, und nicht eben torfreiche, obere Münſterland, ſpringt 
ins Auge. Nach Untergang des Welfenreichs, 1866, wird die jetzige Regierung das Project, ſofern 
es damals in der Hauptſtadt Hannover zu den Acten gelegt wurde, in die Hand nehmen müſſen. 
Beilaüſig ſei auch bemerkt: — Wir Deütfhe pflegen über die Franzoſen wegen ihrer geringen 
Kenntniſſe in geographiſchen Dingen zu ſpötteln; beſſer wär' es, wir fegten vor unfrer eignen 
Thür. In einer Geſellſchaft, an der unterrichtete, ſelbſt in ſehr hoher Amtswürde ſtehende Män⸗ 
ner Theil nahmen, kam, 1868, die Rede auf das erwähute Project des Welfen-Amtmanns; aber, 
wunderbarer Weiſe wußte keiner der Anweſenden etwas vom Bourtanger Moor, Niemand hatte je- 
mals davon ſprechen gehört, nie etwas darüber geleſen. Und doch ſteht der Name auf jeder Ge⸗ 
neralkarte von Deütſchland in meilenlanger Erſtreckung! Das find die Folgen des geo gra phiſchen 
und hiſtoriſchen Unterrichts in den hochbelobten Schulen des Staates der Intelligenz !! 
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rioden der Vorzeit! Der Torf liegt faſt ausnahmslos offen zu Tage, bedeckt mit 
der dünnen Pflanzendecke, durch deren Entwickelung er fortwährend wächſt, oder theil- 
weiſe überſchwemmt von flachem, ſtehendem Waſſer. Im erſtern Falle, und überhaupt 
je trockner das Moor iſt, deſto leichter iſt ſeine Gewinnung. Man gräbt ihn mit 
dem Spaten, indem man größere Stücke von zweckmäßiger Form abſticht, welche an 
der Luft vollends getrocknet, alsbald in die Speicher abgefahren werden können. 
Solcher Torf heißt Stichtorf. Iſt das Moor ſehr naß, ſo iſt die Gewinnung der 
tieferen Lagen nicht ohne koſtbare Waſſerabzüge, oder, wo dieſe nicht anzulegen ſind, 
nicht ohne noch koſtbarere Pumpenwerke möglich. Die oberen Lagen laſſen ſich mei⸗ 
ſtens durch Gräben genügend entwäſſern. Übrigens entſchädigt die zunehmende Güte 
des Torfs, der im Waſſer gewachſen iſt und deſſen Lager unter Waſſer ſteht, auch 
für die ſchwierige Gewinnung meiſt vollkommen. Man ſchöpft den beſten, gänzlich 
breiartigen Moder mit fiebartigen Schöpflöffeln in Haufen, läßt dieſe durch Ablaufen 
des Waſſers zu einem knetartigen Breie werden und preßt dieſen in Formen, ent- 
weder nur mit den Händen und Füßen, oder mit einfachen Getrieben. Die geform⸗ 
ten Stücke werden auf trocknen Bodenflächen, am liebſten auf Moos- und Heide⸗ 
rafen, der Luft und Sonne ausgeſetzt, bis fie ziemlich erhärtet ſind; dann ſetzt man 
ſie in luftigen, durchbrochenen Thurmformen halbmannshoch auf, bis ſie vollends ge⸗ 
dörrt ſind. Dieſer Torf heißt Backtorf, der aus dem Grunde ſtehender Gewäſſer 
geſchöpfte, oder gebaggerte, Torf auch wol Baggertorf. Beide Arten der Ausbeütung 
find, je nach Lage und Beſchaffenheit der Torfmoore, in der Landſchaft Kamin in 
Gebrauch. Um den Torf an Stelle der Steinkohlen anwenden zu können, ſucht man 
demſelben durch Zuſammenpreſſung in kräftigen Kunſtgezeügen eine größere Dichtig⸗ 
keit zu geben. Manche Torfarten erlangen dadurch ein ſteinkohlenartiges Anſehen. 
Endlich ſucht man auch noch durch Verkohlung den Beſtand der Maſſe demjenigen 
der reinen Kohle zu nähern. Die Erfolge, welche man auf dieſem Wege erzielt 
hat, — ob auch im Kaminer Kreiſe, iſt z. Z. nicht bekannt — laſſen keinen Zwei⸗ 
fel, daß die Torfmoore in all' den Gegenden, in deren Schooße nicht felber gute Stein- 
kohlen vergraben liegen, oder zu welchen dieſelben nicht aus nächſter Nähe auf wohlfeilen 
Wegen gebracht werden können, einen genügenden Erſatz für die Eatbehrung jenes 
günſtigen Brennſtoffs zu gewähren vermögen. Was überdem der Kunſtfleiß in neürer 
Zeit aus dem Torf an nutzbaren Gegenſtänden gefchaffen hat, möge hier unerörtert 
bleiben, zumal in der Landſchaft Kamin davon nicht die Rede zu ſein ſcheint. 

Die Jagd wird im Kaminer Kreiſe in etwa 200 Jagdbezirken, im Ganzen 
genommen wenig ſchonend, theils von den Förſtern und Holzwärtern im Staats- 
wie im Dienſt der Privatforſt⸗Beſitzer, alſo von Amtswegen, theils von Privatlieb- 
habern, alſo aus Luſt am Tödten von Gottesgeſchöpfen, ausgeübt. Im Jahre 1865 
wurden 168 entgeldliche und 23 unentgeldliche Jagdſcheine ausgegeben: dieſe Ziffern 
drücken das Zahlenverhältniß jener zwei Klaſſen von Jägern aus. Nach einem 
Durchſchnitt mehrerer Jahre läßt ſich die jährliche Jagd-Ausbeüte annehmen zu — 
30 Stück Rothwild, 200 Rehen, 2000 Hafen, 100 Waldſchnepfen, 10 Birkhühnern, 
3000 Rebhühnern, 500 wilden Enten, die indeſſen nicht geſchoſſen, ſondern gefangen wer⸗ 
den, 10.000 Krammetsvögeln, 500 kleinen Schnepfen und Bekaſſinen, 100 Füchſen, 
30 Mardern und Iltiſſen, 3 Fiſchottern, 3 Dachſen. Das Wildſchwein, ſonſt in der 
ganzen Alten Welt verbreitet, kommt ſeit einigen Jahren in der feüchten Waldregion 
der Kamiuer Landſchaft nicht mehr vor: Nimrod's Jagd⸗Wuth hat dieſen Dickhaüter, 
wie es ſcheint, hier vollſtändig ausgerottet. 5 

Die Fiſcherei, die im Kreiſe betrieben wird, iſt recht beträchtlich und bildet 
für 241 Einwohner, deren Familien aus 607 Gliedern beſtehen (ſiehe Artikel 5, 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 9 
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S. 22) das Haupt», für 100 ein Neben⸗Gewerbe, und für ca. 500 Familienhaüpter 
eine Nibenbeſchäftigung. Die Seefiicherei wird nur von den drei Standdörfern Oft-, 
Berg⸗ und Klein-Divenow ausgeübt, und liefert im Durchſchnitt der Jahre einen 
Brutto-Ertrag von ca. 6500 Thlr., nämlich — 2000 Thlr. für Lachſe, pro Pfd. 
4, 5, auch 6 und 7 Sgr.; — 3500 Thlr. für Flundern und Steinbutten, pro Man⸗ 


tel im Juni 1 ½, im Juli und Auguſt 5 Sgr., im September und October 4 Sgr., 


die kleineren pro Viert 5, 10 und 15 Sgr.; — 500 Thlr. für Häringe, pro Wall 
80 Sück 5 Sgr.; — 300 Thlr. für Stör, pro Pfd. 1½ Sgr., Dorſch, pro 
Schock 10 Sgr., und Goldfiſch, pro Schock 1¼ Thlr. 


Die Fiicherei in den öffentlichen Gewäſſern, als Pfaffenwaſſer, Haff, Divenow 
und Kaminer Boden, iſt fiekaliſch und trägt der Staatskaſſe an Pacht, ſoweit ſie 
von Einwohnern des Kreiſes entrichtet wird, nach v. Köller's Angabe, jährlich 1700 
— 1800 Thlr. ein. Dieſe Fiſcherei wird jährlich verpachtet und zwar von dem Do⸗ 
mainen-Rentamt Groß⸗Stepenitz, auf deſſen, für die Periode 1866 — 1868 gültigen, 
Etat als Ertrag der Pacht, zum rechnungs mäßigen Nachweiſe, jedoch nur 650 Thlr. 
ausgeworfen ſind. Betrieben wird die Fiſcherei als Hauptgewerbe, Spalte A; als 
Nebengewerbe, Spalte B; und als Neben-Beichäftigung, Spalte O, — 


a A. B. 0. 
1. Auf dem Ufer von Stepenitz bis Schminz von 60. 24. 200 Perf. 
2. Von Paulsdorf bis Hagen incl. von 6. 3. 24 „ 
3. „ Zebin bis Kamin incl. von 34. 4. 96 „ 
4. Aus Polchow, Düßin, Scharchow, Griſtow, von — — 80 „ 
5. „ Oſt⸗, Berg: und Klein Divenow von „ 19 n 
6. Zeeſener aus Sager und Gauli z 15. — — m 


Summa 115. 50. 440 Perſ. 


Die Zeüge, die zur Fiſcherei benutzt werden, ſind: — a) Große Garne 23 
und zwar 7 Sommer- und 16 Wintergarne; b) Zeeſen: 15 große Zeeſenernetze mit 
großen zweimaſtigen Zeeſenerbooten, und verſchiedene kleinere Zeeſenernetze; — e) ver⸗ 
ſchiedene Trift „ Satz-, Staak. und Eisblei⸗Netze; — d) Reüſen verſchiedener Art 
und Größe in Menge; — e) Aalangeln im Sommer, und Hechtangeln zu Eiſe; — 
1) Aalſpeere. Die gefangenen Hechte, Zander und Bleie bilden vorzugsweiſe einen 
Handelsartikel, der nach Stettin, Berlin und Poſen geht. Die kleineren Fiſche wer⸗ 
den zu Waſſer und per Achſe in der ganzen Gegend verfahren, von ſ. g. Fiſchfahrern, 
und die Aale werden theils friſch, theils marinirt nach Stettin und Berlin verſandt, 
theils in einer großen Naücheranftalt zu Wolin, gleich Lachſen und Flundern geraü⸗ 
chert und dann weit ins Binnenland, ſelbſt nach Leipzig und Warſchau verſchickt. 


Der Werth der in den öffentlichen Gewäſſern gefangenen Fiſche läßt ſich an⸗ 
nähernd ermitteln, wenn man erwägt, daß eine Fiſcherfamilie, um beſtehen und die 
zum Betriebe ihres Gewerbes nöthigen Fiſchergeräthe, ſammt Booten, unterhalten 
zu können, mindeſtens 200 Thlr. im Durchſchnitt haben, bezw. durch die Fiſcherei 
erwerben muß; daß Jemand der den Fiſchfang als Nebengewerbe betreibt, zum we⸗ 
nigſten für 50 Thlr., als Nebenbeſchäftigung mindeſtens für 20 Thlr. Fiſche fangen 
muß, um für feinen Aufwand an Zeit und Geräth einiger Maßen entſchädigt zu 
werden; endlich ein Zeeſener, der 2 Matroſen halten und ein Betriebskapital von 
2500 Thlr. haben muß, wenigſtens 1000 Thlr. durchſchnittlich pro Jahr einzunehmen 
hat, um ſubſiſtiren zu können. Demnach brauchen: — 
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100 Gewerbliche Fiſcher à 200 Thlr. Thlr. 20.000 


50 Nebengewerbliche A 50 „5 2.500 
440 Nebenbeſchäftigte a 20 5 „ 8.800 
Nee n, ONLMIT 15.000 
dazu Pacht an die Staatskaſſee » . 1.700 


Summa... Thlr. 48.000 


Die Fiſcherei in den Privatflüſſen und Seen wird meiſtentheils von den Eigen⸗ 
thümern zum eigenen Bedarf mit Reüſen und Netzen betrieben; auch pflegen in 
den größeren Seen im Winter einige große Fiſchzüge ſo zu geſchehen, daß der 
Ertrag an Fiſcher von Profeſſion, die das Zeüg dazu hergeben, im Voraus verkauft 
wird. Zum Theil ift die Fiſcherei auch für das ganze Jahr verpachtet, bald für 
Geld, bald für eine Naturalabgabe an Fiſchen, bald für Beides zugleich. Der Werth 
aller in Privatgewäſſern gefangenen Fiſche, die, wie geſagt, größtentheils von den 
Eigenthümern der Gewäſſer verbraucht werden, und nur zum kleinen Theil in den 
Handel kommen, kann auf ca. 4000 Thlr. angenommen werden. Die auf den Fang 
verwandte Zeit iſt freilich oft mehr werth, als die Ausbeüte. 

Der Ertrag der geſammten Fiſcherei, die von Einwohnern des Kreiſes betrieben 
wird, kann mithin zu 58 — 60.000 Thlr. an Werth, und nicht unter 12,000 Etr. 
an Gewicht geſchätzt werden. 


13. Fabrikation, Induſtrie und Handwerk. Der in der Landſchaft 
Kamin fabrikmäßig betriebene Gewerbfleiß iſt unbedeütend. Fabriken im eigentlichen 
Sinne des Worts, d. h.: Werkſtätten, welche für ſich ohne Verbindung mit Lands, 
Forſt⸗ und Torfwirthſchaft, beſtehen, das Rohmaterial, nebſt Feüerung, kaufen müſſen 
und in Maſſen verarbeiten, gibt es gar nicht. Was hier an Fabrikation beſteht, hat 
entweder den Zweck, das Rohmaterial des eigenen Bodens, Kalk, Lehm, oder das 
eigene Feüerungsmaterial, Holz, Torf, das anderweitig gar nicht oder doch ſchlechter 
zu verwerthen wäre, auszunutzen, oder iſt, wie die Branntweinbrennereien, auf land⸗ 
wirthſchaftliche Nebenzwecke berechuet. Die Mühlen haben einen mehr handwerks⸗ 
mäßigen, als fabrikartigen Betrieb, und nur einige der größeren Waſſermühlen trei⸗ 
ben ein wirklich kaufmänniſches Geſchäft. 

Kalkbrennereien gibt es 5 im Kreiſe, von denen 2, Stepenitz und Grabow, den 
rohen Kalk aus Rüdersdorf beziehen, die anderen aber, Tribſow, Schwenz und Fritzow, 
denſelben aus dem eigenen Kalklager entnehmen. Feüerungebedarf haben fie alle 5 
ſelbſt. Sie mögen etwa 3 — 4000 Tonnen gebrannten Kalk liefern, der zum klei— 
nern Theil im Kreiſe ſelbſt verbraucht wird, zum größern Theil nach auswärts geht. 
An Ziegeleien find 35 vorhanden, davon 2 in der Stadt Kamin. Sie find größten⸗ 
theils auf den eigenen Bedarf der Beſitzer berechnet und verkaufen nur gelegentlich; 
doch arbeiten einige auch ausſchließlich, oder doch vorzugsweiſe auf den Verkauf, der 
dann meiſt in der Nachbarſchaft und nur ausnahmsweiſe nach auswärts Statt fin 
det. Mauerſteine iſt das allgemeine Product, Dachſteine fabriciren, weil der Roh⸗ 
froff ſich nicht überall dazu eignet, nicht alle, Drainröhren nur einzelne. Ihre ge⸗ 
ſammte Production an Steinen und Röhren mag im Durchſchnitt jährlich 4 — 5 Mil- 
lionen betragen, kann aber, im Fall des Bedarfs geſteigert werden. Eigenen Feüerungs⸗ 
ſtoff, meiſt Torf, haben die Ziegeleien faſt alle. Glasfabrikation wird in Einer 
Hütte, zu Sigelkow, betrieben. Bei ihr iſt es darauf abgeſehen, ſchlechtere Sorten 
Brennholz, die ſonſt nicht abſetzbar ſind, oder den Transport nicht tragen würden, 
zu verwerthen. Die Materialien zur Fabrikation, als Aſche, Salz und Braunſtein, 
auch Glasbrocken, werden ſämmtlich gekauft, der Thon zu den Hafen aus Holland 
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bezogen. Die fertigen Glaswaren, beſtehend nur in gewöhnlichen grünen und brau⸗ 
nen Flaſchen, werden an die neben der Hütte wohnenden Glashändler abgeſetzt, die 
ſie per Achſe weithin verfahren und für eigene Rechnung verkaufen. Die jährliche 
Production beträgt an 6 — 700.000 Flaſchen. Theeröfen, gleichfalls Anlagen, welche 
auf die Holzverwerthung abzielen, gibt es 6 im Kreiſe, ſämmtlich in der Waldre⸗ 
gion. Was ſie erzeügen, dient nur zum Bedarf der Gegend und belaüft ſich auf 
etwa 300 Tonnen. 

An Olmühlen find 4, an Lohmühlen 1, und an Schneidemühlen 11 vorhanden, 
die ſämmtlich durch Waſſerkraft getrieben werden und meiſtens mit Grütz⸗ und Mahl: 
mühlen vereinigt ſind. Mehl-, Grüß. und Schrotmühlen gibt es 20, die durch 
Waſſer, 76, die durch Wind, darunter 11 Holländer, und 6, die durch thieriſche Kraft 
in Bewegung geſetzt werden. Letztere find lediglich auf den eigenen Bedarf berechnet. 
Die Windmühlen verarbeiten fremdes Korn für die ſ. g. Mahlmetze (/e des rohen 
Korus), doch befaſſen ſich ſchon einige, unter den Waffermühlen mehrere, mit Ankauf 
von Korn und Verkauf von Mehl. Die althergebrachte Metzmüllerei kömmt zwar 
hier und da, aber lange nicht fo allgemein in Abnahme, als es im Intereſſe der ar- 
beitenden Klaſſen zu wünſchen wäre, die nicht ſelten einen großen Theil ihres ſauren 
Verdienſtes in der ſ. g. Mahlmetze ſtecken laſſen müſſen. Im Ganzen ſchaffen die 
Mühlen mehr, als der Kreis verbraucht; einige derſelben betreiben daher ein nicht 
unbedeütendes Mehlgeſchäft nach Wolin, Swinemünde, Golnow ꝛc., handeln auch 
theilweiſe mit Brettern, und in günſtigen Jahren mit Ol. 

Spiritus-Brennereien, in Verbindung mit Landwirthſchaft, find 4 im Kreiſe, 
aber nur 3 davon in Thätigkeit. Dieſe produciren 100 — 150.000 Quart Spiri⸗ 
tus, die in der Regel alleſammt in den benachbarten Städten bleiben. 7 Deſtillir⸗ 
anſtalten im Kreiſe ſelbſt verarbeiten einen großen Theil davon zu Branntwein oder 
zu Sprit, der ins Ausland geht. Bierbrauereien gibt es im Kreiſe nur 4, die für 
den örtlichen Bedarf nicht hinreichend ſind. Sodann iſt eine Mineralwaſſer-Fabrik 
vorhanden. Von Pinafinfabriken beſtehen 2, die eine auf die Erzeügung des rohen 
Pinafins aus Kienſtubben, die andere auf Reetiſieirung aus Harz berechnet. Beide 
ruhen zur Zeit, da ihr Betrieb keinen Gewinn abwirft. An einer Buchdruckerei 
fehlt es nicht. Die Photographie dagegen, die ſſich ſonſt überall eingebürgert hat, 
ſcheint in Kamin nicht vertreten zu ſein. 

Zufolge der Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1862, — in jüngerer Zeit iſt keine 
aufgenommen, — waren damals 3556 Webeſtühle im Gange, von denen jedoch nur 
9 der gewerbsmäßigen Weberei dienten, alle anderen aber nur durch Nebenbeſchäfti⸗ 
gung den haüslichen Bedarf an Wollen- und Leinenzeüg zu decken hatten. In den 
Amtsdörfern des Rentamts Kamin findet man in jeder Wirthſchaft einen Webeſtuhl. 
Es werden hier viel Leinwand und wollene Zeüge auch zum Verkauf gearbeitet und 
die Jahrmärkte zu Kamin gewähren einen ſichern Abſatz für dieſe Fabrikate. Die 
eigen gewonnene Wolle des Landſchafs, und der ſelbſt geärntete Flachs gibt dem 
Landvolk den Stoff zur Spinnerei und Weberei, wie ſchon oben im Artikel 12 an⸗ 
gemerkt wurde. Ferner weiſet die Gewerbe-Tabelle folgende Handwerker nach: 

Meiſter Gehülf. Meiſter Gehülf. 
2. ae 3 . 8 1 


Bäcker 4 | Scharfrichter 


Conditoren 2. 3 Gerber 5 5 
Fiſcher ? , 22. 10 Seifenſieder 6 3% — 
Fiſcher, gewerbsmäßig. 167. 43 Dopfer! . d ien dan 8. 12 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner 10. 6 Glaſer 8 


E 0 1 
Barbiere ae e sg 8. 8 Mauer mme e , 4. 136 
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Meiſter Gehülf. Meiſter Gehülf. 
9. In 6 N 3 


Maler Uhrmacher 


Zimmerleüte 5 96 Seher wa nan .anbrinE. 9. 4 
Stein⸗Dachdecke iR 5 Karen „np Sen 9. 9 
Glasmacher — 32 Schuh⸗ u. Pantoffelmacher 135. 104 
S 96 Handſchuhmacher . 1. — 
Mullen . nien. 95 Kürſchner, Mützenmacher. 6. 4 
Steindammer, Pflaſterer . 1. 1 Riemer und Sattler . . 13. 11 
Schornſteinfeger . . 4. 3 Schneider, Schneiderinnen 172. 62 
Mühlen bauer 1. 2 Poſamentirer 1. — 
Rad: und Stellmacher . 52. 35 Putzmacherinnen 12. 7 
Schiffszimmerleüte . — 27 Tiſchler und Stuhlmacher 107. 65 
Grob- und Kettenſchmidte 95. 94 Groß⸗ und Klein⸗Böttiger 20. 18 
Senn 26 Mulden macher 2 1 
Schleifer, Siebmacher . 1 1 SUETOWEr 0 Wu Ir — 
Kupferſchmidte . et 4. 4 Korb macher 5. 6 
Klempner . m. 6. 2 Drechsler in een 6 
Gold- und Silberarbeiter 1 1 Buchbinder 4. 2 
Muſiker. . . 2 Meifter 16 Gehülfen. 


Die im Kreiſe wohnenden Handwerker arbeiten faſt nur auf Beſtellung in der 
Umgegend, oder ziehen mit den auf den Verkauf gearbeiteten Waaren auf die näch⸗ 
ſten Märkte; ein offenes Lager halten wenige, und ein Abſatz von Handwerkerwaaren 
nach entfernteren Gegenden kommt faſt gar nicht vor. Handwerker, deren Geſchäft 
ſo umfangreich iſt, daß ſie Gewerbeſteüer bezahlen müſſen, gibt es im ganzen Kreiſe 
56, davon in der Stadt Kamin, ſelbſtverſtändlich, die meiſten, nämlich 40, in den 
Flecken und auf dem platten Lande 16. Die Gewerbſteüerpflichtigkeit des Handwerkers 
beginnt, wenn er 2 Geſellen und 1 Lehrburſchen halten kaun. Die Mehrzahl der 
Handwerksmeiſter gehört zu den Innungen, deren es in Kamin, Stepenitz und Gül⸗ 
zow gibt. Mancher Meiſter hält ſich auch zu Innungen, die außerhalb des Kreiſes 
beſtehen, namentlich in Wolin, Golnow, Greifenberg und Treptow a. d. N. Ent⸗ 
ſcheidend hierbei iſt theils die größere Nähe des Wohnorts des betreffenden Mei⸗ 
ſters in Bezug auf eine dieſer Städte, thetls aber auch der Umſtand, daß für das 
Gewerk, dem der Meiſter angehört, im Kreiſe keine Innung vorhanden iſt. 


14. Handel und Verkehr. Der Handel, der in der Landſchaft Kamin 
betrieben wird, hat keine große Ausdehnung; er beſchränkt ſich auf den Vertrieb der 
Landesproducte nach den größeren Plätzen, vorzugsweiſe, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
nach dem Emporium Stettin, das als Vermittler benutzt werden muß, da in Folge 
des Zuſtandes der Waſſerſtraße Kamin vom Meere abgeſperrt iſt und mithin kein 
eigenes Exportgeſchäft mit ſeinen Producten beginnen kann. Eigentlicher Großhau⸗ 
del iſt ſomit nicht vorhanden. Der Hauptverkehr iſt Kleinkram zur Verſorgung der 
ſtädtiſchen und ländlichen Bevöklerung mit den unentbehrlichſten Bedürfniſſen an 
ſ. g. Material- Colonial⸗ und kurzen Waaren, an Kleiderſtoffen, Eiſen, Ol, Hering 
u. ſ. w. 
Kaufleüte, die offene Läden halten, gibt es. 126 mit 29 Gehülfen; 
Compi, ee , unh eee 
Herumziehende Händler, 71 in der Stadt, 60 auf dem Lande 131 
Ene , ß r 
Saft: und Schankwirthe, 24 in der Stadt. 96 auf dem Lande 120 

Die Zahl der Letzteren hat ſich ſeit dem Jahre 1853 in Summa nur um 9 
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vermehrt, in der Stadt Kamin ſogar um dieſelbe Zahl vermindert, ſo daß auf dem 
platten Lande 18 mehr entſtanden ſind. Wären aber alle auf Eröffnung von Schank⸗ 
ſtätten gerichteten Anträge von der Polizei-Behörde genehmigt worden, dann freilich 
würde die Zahl der Schankſtätten und Brandweinhandlungen bedeütend geſtiegen ſein. 


An Schiffen gibt es im Kreiſe: 75 Flußſchiffe mit 1994 Laſten, 29 Seeſchiffe 
mit 3493 Laſten, und 1 Dampfer von 180 Laſten Tragfähigkeit. Dieſe Schiffe 
gehören ganz oder doch größtentheils Einwohnern des Kreiſes und brauchen außer 
den Beſitzern, ſoweit dieſe ſelber damit fahren, zwiſchen 200 und 300 Mann Schiffs⸗ 
volk. Damit ſind jedoch die Seeſchifffahrt treibenden Einwohner des Kreiſes lange 
nicht alle untergebracht; denn die Zahl derer, die ſich als Jung- und Halbmann, 
Matroſe, Steüermann, zu verheüern pflegen, belaüft ſich jährlich auf 700 Perſonen. 
Die Seeſchiffe find, wie ihr Zweck das mit ſich bringt, meiſtentheils auswärts und 
ſelbſt im Winter nicht immer in der Heimath. Die Haff- und die Stromfahrzeüge 
bewegen ſich lediglich auf dem Waſſerrevier der Oder, und hier ſelbſtoerſtändlich 
nur bis Stettin, und fahren nur, wenn ſie beſtimmte Frachten haben. Allein die 
Kaminer Jachtenſchiffer unterhalten, reihenweiſe, eine regelmäßige Fahrt zwiſchen 
Kamin und Stettin, indem ſie in der Woche zwei Mal hinauf, zwei Mal herun⸗ 
terfahren. Sie halten ſich neben den Dampfſchiffen dadurch, daß ſie ihre Frachten 
etwas billiger, 2 — 2½ Sgr. pro Kubikfuß, für leichtere Güter mehr, ſtellen. Der 
Hauptderkehr des Kreiſes wird aber doch, fo lange das Waſſer offen iſt, durch die 
zwei, zur Stettiner Rhederei gehörigen Dampfſchiffe vermittelt, die täglich zwiſchen 
Kamin und Stettin fahren, das eine hinauf, das andere herunter, jedes Mal bei 
Wolin anlegend. Auch zwiſchen Stevenig und Stettin, wie zwiſchen Wolin und 
Stettin gehen täglich einige Dampfſchiffe hin und her; und während der Badezeit 
ſorgt ein kleines Dampfboot durch mehrmaliges Hin- und Herfahren für den Per⸗ 
ſonen-Verkehr zwiſchen Kamin und Berg-Divenow. 


Sobald die Schifffahrt geſchleſſen iſt, fällt der Perſonen-Verkehr faſt ausſchließ⸗ 
lich der Poſtanſtalt zu, und der Güter-Verkehr zwiſchen Kamin und Stettin wird 
durch Fuhrleüte und Ackerbürger vermittelt, die mehrmals in der Woche von Ka⸗ 
min ausfahren. Im Kreiſe gehen täglich 8 Perſonenpoſten hin und zurück, und 
zwar — 1) zwiſchen Stettin über Golnow, Pribernow, Parlowkrug, und Kamin; 
— 2) zwiſchen Kolberg über Treptow a. d. R. und Kamin; — 3) zwiſchen Trep⸗ 
tow und Kamin, auf dieſem Courſe fährt auch ein Privatperfonen-Wagen täglich 
hin und zurück; 4) zwiſchen Greifenberg und Kamin; — 5) zwiſchen Gülzow und 
Kamin; — 6) zwiſchen Parlowkrug über Wolin und Swinemünde; — 7) zwiſchen 
Pribernow und Gülzow; — 8) zwiſchen Pribernow und Stepenitz. — Botenpoſten 
gehen zwiſchen Groß-Yuftin und Zitzmar, Kreis Greifenberg; und zwiſchen Stepe⸗ 
nitz und Köpitz, täglich bin und zurück; und während der Badezeit befördert das 
Dampfboot Briefe von Kamin nach Berg Divenow täglich einmal hin und her. 
Auch die zwiſchen Stettin und Kamin über Wolin, und zwiſchen Stettin und Ste⸗ 
penitz täglich fahrenden Dampfſchiffe übernehmen Briefdeförderung, nicht aber Paket⸗ 
ſendungen. 


Im Kaminer Kreiſe beſtehen 8 Poſt⸗Expeditionen, nämlich zu Kamin, Gülzow, 
Groß⸗Juſtin, Köpitz, Parlowkrug, Pribernow, Stepenitz und Nemitz. Welche Ort⸗ 
ſchaften dieſen Expeditionen, und welche den außerhalb des Kreiſes gelegenen Expe⸗ 
ditionen zugewieſen find, ergibt ſich aus der Beilage IV. Der Gefchäſtsverkehr bei 
dieſen Poſtanſtalten, excel. Nemitz, woſelbſt die Expedition im Jahre 1865 eingerich- 
tet worden, iſt im Jahre 1864 folgender geweſen: 
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Zur Beſtellung im Orte und in dem dazu gehörigen Landbezirke ſind angekommen: 
Portopflichtige und portofreie Briefpoſt⸗Gegenſtände (excl. baare Einzahlun⸗ 
gen) aus dem Inlande ne ne nt 211.497 Stück 
Desgleichen aus dem Poſtvereins⸗Gebiet und Auslande » = - 5.552 
Portopflichtige und portofreiei Fahrpoſt⸗Gegenſtände, und zwar Packete ohne 
e . arign BOTEE tm 
Summariſcher Gewichtsbetrag derſelbenrn 138.301 Pfd. 
Briefe und Pakete mit deklarirtem Werthe 7.683 Stück 
Summariſcher Werthbetraͤagnss 23 723.892 Thlr. 
Briefe und Pakete mit Poſtvorſchuunnn2snsn nenn nn 3.016 Stück 
Snmmariſcher Vorſchußbetrae s 7.306 Thlr. 
Briefe mit baaren Einzahlungen (incl. gebührenfreie) aus dem Inlande. 5.365 Stück 
Summariſcher Vorſchußbetrag der eingezahlten Gelder 48.485 Thlr. 
Portopflichtige und portofreie Fahrooſt⸗Gegenſtände aus dem Poſtvereins⸗Ge⸗ 
biete und dem Poſtvereins⸗Auslande, nämlich Pakete ohne declarirten 


i Mae, re NEE 286 Stüd 
Summariſcher Gewichtsbetrag derſelben N. nee enen DIN 1.430 Pfd. 
Briefe und Pakete mit declarirtem Wertſgſñůh e 130 Stück 
Summariſcher Werthbetrannsss?sss 5.234 Thlr. 
Briefe und Pakete mit Poſtvorſchun nennen nen 117 Stück 
Summariſcher Vorſchußbetraaaagg g 923 Thlr. 


Vriefe mit baaren Einzahlungen + a ss — 


Zahl der aus dem Orte mit den Poſten abgereiſten Perſonen 4.976 

Etatsmäßige Einnahmen pro 164 |... . 750 15.246 Thlr. 
Darunter: 

Einnahme für Freimarken und Franco⸗Cou vert 1.774105 

Brie 8 Wer. 4.374 „ 

Fahrpoſtporto 


u ae dane 3.939 „ 
Perſonengeld, incl. Überfracht⸗Porto 


u nee ea eee eee 
Summa 144.287 Thlr. 
Zahl der am Schluß des Jahres 1864 beſchäftigt geweſenen Beamten . 13 
Unterbeamen 
Contractlichen Diener . 16 
Zahl der im Poſtorte und in den Landbezirken aufgeſtellten Briefkaſten . 10 
Zahl der am Schluß des Jahres vorhanden geweſenen Pferde 39 
Wagen: Königl. und Poſthalterei⸗ Wagen 25 
Bohtillane: Beta. usihilgei.. Meinl ad. uonag staunen Sue 
Im Monat December find bei den Poſtanſtalten wöchentlich Poſteu — 
Im Orte entſprunge n 
Im Orte angekommen und verblieben 112 
Durch den Poſtort durchgegangen rn nt 
Mehrere zum Kaminer Kreiſe gehörige Ortſchaften haben ihren Poſtverkehr 
bei auswärtigen Poſtanſtalten, und zwar in Golnow, Greifenberg, Zitzmar und Wo⸗ 
lin, zuſammen 6207 Einwohner, zufolge der Volks ählung von 1864. Dagegen 
werden einige zu anderen Kreiſen gehörende Ortſchaften, mit zuſammen 1054 Ein⸗ 
wohnern, von den Poſtauſtalten des Kaminer Kreifes: Kamin, Groß⸗Juſtin und Gül⸗ 
zow, verſorgt. Die vorſtehende Überficht des Poſtverkehrs bezieht ſich alſo nicht auf 
die 44.025 Perſonen, welche den Kreis im Jahre 1864 bewohnten, ſondern 6207 
— 1054 — 4753 weniger, d. i.: auf 39.272 Perſonen; fo daß um ſpeciell den 
Puſtderkehr ſänmtlicher Kreie-Juſaſſen zu berechnen, der Summe ſämmtlicher Sätze, 
pro Rata der Seelenzahl, 12 Procent ihres Betrages zuzuſetzen ſein werden. 
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Von Telegraphen⸗ Stationen gibt es im Kreiſe nur eine, nämlich zu Kamin, 
und eine zweite dicht an der Gränze, zu Wolin, beide auf der Linie Swinemünde⸗Kol⸗ 
berg belegen. Die Einnahme der Kaminer Station belaüft ſich etatsmäßig auf 
265 Thlr. Die Zahl der — 

1862. 1863. 1864. 
Aufgegebenen Depeſchen betrug. 637 660 779 
Einge gangenen 545 650 812 
Etwa ½ dieſer Zahlen wird man für die Woliner Station hinzuſetzen müſſen, wenn 
man den ganzen Depeſchen-Verkehr des Kaminer Kreiſes überſehen will. 

Märkte werden das Jahr über abgehalten: — 1) In der Stadt Kamin 5 Kram⸗ 
märkte, 16 Febr., 6 April, 8 Juni, 30 Sept., 9 Nov., Tags zuvor immer Lein⸗ 
wand⸗ und Victualienmarkt, und 5 Viehmärkte: 11 Febr., 1 April, 3 Juni, 25 Sept., 
4 Nov. — 2) Im Flecken Gülzow, 5 Krammärkte: 11 März, 2 Juni, 24 Aug., 
10 Nov., 14 Dec.; 5 Viehmärkte: 23 Febr.; 15 April, 29 Juni, 19 Aug., 27 Oct. 
— 3) Im Flecken Groß-Stepenig 4 Krammärkte: 7 April, 13 Mai, 12 Oct., 
15 Dec.; 3 Viehmärkte: 24 Febr., 31 Aug., 29 December. Auf den Krammärkten 
werden nur die gewöhnlichen, auf die Bedürfniſſe des Landvolks berechneten, Waaren 
feil geboten. Auf den Viehmärkten bildet der Handel mit Kühen, zum Theil auch mit 
jungen Ochſen den Hauptverkehr; Borſten⸗ und Schafvieh wird wenig zum Verkauf 
geſtellt: Gänſe kommen nur um Michaelis auf den Markt. An Pferden pflegt nur 
auf den Gülzower Märkten, die von auswärtigen Roßkämmen beſucht werden, ein 
nennenswerther Umſatz Statt zu finden. Auch die Märkte der nahe gelegenen Städte 
Wolin, Golnow, Greifenberg werden von den Kaminer Kreis Inſaſſen vielfach 
beſucht. f „nt 


15. Land- und Waſſerſtraßen. Eine Eiſenſtraße, auf der das Dampfroß 

fich bewegt, berührt den Kaminer Kreis z. Z. noch nicht. Sollte jedoch der Plan 
zu Stande kommen, über den vielfach geſprochen, verhandelt, geſchrieben und gedruckt 
worden iſt, nämlich Swinemünde durch einen Schienenweg mit der binnenländiſchen Eiſen⸗ 
bahn in Oſtpommern in Verbindung zu bringen, ſei es bei Damm oder bei Stargard, 
ſo wird dieſe Bahn den Kreis in nordweſtlicher Richtung auf Wolin in einer Länge 
von ca. 3 ½ Mle. durchſchneiden. Dann aber gebieten auch ſtrategiſche Rückſichten 
die Erbauung einer Bahn von Wolin nach Kolberg, um dieſen feſten Platz auf kür⸗ 
zeſtem Wege mit der Feſte in Verbindung zu ſetzen, welche den Haupt ⸗Küſtenhafen 
im Land am Meere, Swinemünde, gegen den Anfall jeglichen Feindes vertheidigt. 
Dieſe Küſtenbahn zieht demnächſt durch den Kaminer Kreis in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung auf einer Länge von 4—5 Mln., je nachdem die Stadt Kamin unmittel- 
bar, oder mittelbar durch eine Zweigbahn berührt wird. Die Anlage dieſer Eiſen⸗ 
bahnen wird ſehr wahrſcheinlich nee Steinbahnbauten zur Folge haben, um das 
ſchon beſtehende Steinſtraßen⸗Netz, und namentlich den Flecken Groß⸗Stepenitz, mit 
dem am nächſten gelegenen der zu errichtenden Eiſenbahnhöfe in Verbindung zu 
etzen. 
g Die im Kreiſe vorbandenen Steinſtraßen ſind theils von der Staatsregierung auf 
Koften des allgemeinen Staatsſäckels, theils von der Kreisverwaltung auf Koſten der 
Kreis⸗Inſaſſen erbaut, und werden überall von demjenigen unterhalten, der ſie er⸗ 
baut hat. 

Von Staatsſtraßen berühren den Kreis: — 1 

1) Die große Stettin» Danziger Straße, welche in feiner ſüdöſtlichſten Spitze 
die Baſentiner Flur auf / Min. durchſchneidet. Sie hat eine Planumsbreite 
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von 30 Fuß, und zwar 14 F. Steinbahn, 10 F. Sommerweg, und Bankets von 
4½ und 1½ F. Breite. 

2) Die von jener in Golnow ſich abzweigenden Straße nach Wolin, welche 
auf der Gränze zwiſchen Mönchendorf und dem Hohbrücker Forſtrevier in den Kreis 
tritt, durch die Ortſchaften Hammer, Pribernow, Wuſtermitz, Parlow, Parlowkrug 
und Hagen gehend, 4,90 Min. innerhalb der Kreisgränze laüft und dicht vor der 
Woliner Brücke über die Divenow endet. Dieſe Straße hat 28 F. Planumbreite, 
Bankets von 5 und 1%, F. Breite, eine Steinbahn von 14 F. und einen Som⸗ 
merweg von 14 F. Breite; die Stärke der Steinbahu iſt im Durchſchnitt 8 Zoll. 
Für dieſe Straße hat der Kreis den Grund und Boden hergegeben und die ſ. g. 
Rotherſchen Bedingungen erfüllt. Die Mittel zum Bau wurden nämlich von dem 
Königl. Seehandlungs⸗Inſtitut gewährt, von dem ſie in den 30er Jahren durch eine 
Anleihe, verbunden mit einem Prämien⸗Geſchäft, beſchafft wurden; Chef der Seehand⸗ 
lung war der wirkl. geheime Ober-Finanzrath, nachmalige Miniſter, Rother. Die 
Baukoſten der Golnow-Woliner Straße, die Rotherſchen Bedingungen ungerechnet, 
haben im Durchſchnitt pro Meile 38.563 Thlr. betragen. 

Kreisſtraßen ſind: — 

1) Die von Parlowkrug nach Kamin, 2,2 Mln. lang, durch die Dörfer Dos 
berpole und Rekow gehend. Ihr Bau hat, gleichfalls exel. Grundentſchädigung, pro 
Meile 39.000 Thlr. gekoſtet. 

2) Die Kamin⸗Gülzower Straße, die bis zur Revenower Wegegeld-Hebeſtelle, 
0,60 Mln. weit, mit der vorigen zuſammenfällt, von da an durch die Dörfer Rarvin, 
Nemitz, Zemlin gehend, noch 2,25 Mln. lang iſt, fo daß die ganze Entfernung von 
Kamin nach Gülzow 3,0% Min. beträgt. 

3) Die Kamin⸗Treptower Straße, welche das Dorf Mokratz berührt, durch 
Schwirſen geht und zwiſchen dieſem Orte und Zitzmar den Kreis verläßt. Sie iſt 
bis dahin 2,51 Min. lang und hat von da an noch eine Länge von 2,08 Min. bis 
zur Stadt Treptow a. d. R., in Summa 4,84 Mln. Baukoſten pro Mle. 47.000 Thlr. 

4) Die Kamin⸗Greifenberger Straße fällt mit der vorigen bis Schwirſen auf 
eine Entfernung von 1, Mn. zuſammen, und geht dann über Stuchow noch 0,96 Min. 
innerhalb des Kreiſes, tritt zwiſchen Stuchow und Ribbekart in den Greifenberger 
Kreis, innerhalb deſſen dann die Entfernung bis Greifenberg noch 1,12 Min. beträgt. 
Letztere Stadt iſt dadurch von Kamin 4,28 Min. entfernt. Die Baukoſten dieſer 
Straße, von Schwirſen an gerechnet, haben 31.866 Thlr. pro Mle. betragen. 

Die ſämmtlichen Kreisſtraßen haben eine Planumsbreite von 28 Fuß, Bankets 
von 5 und 2 F., einen Sommerweg von 8 F. und eine Steinbahn von 13 F. Breite 
und im Durchſchnitt 9 Zoll Stärke. Mit Zuhülfnahme einer Prämie von 10.000 Thlr. 
aus Staatsmitteln und einer andern von 5000 Thlr. aus dem Privinzial-Straßen⸗ 
Baufonds, hat der Kreis dieſe Steinſtraßen in den Jahren 1855 — 1861 auf feine 
Koſten gebaut, die im Durchſchnitt aller 4 Straßen pro Meile 36.975 Thlr. betra⸗ 
gen haben. Die dazu erforderlichen Mittel ſind durch Ausgabe von 204.000 Thlr. 
Kreis ⸗ Obligationen, und eine Anleihe von 6000 Thlr. bei der Provinzial⸗Hülfskaſſe 
beſchafft worden. Das Wegegeld, welches auf 5 Hebeſtellen — Rekow, Revenow, 
Marquardsmühl, Schwirſen, Nemitz — erhoben wird, bringt jährlich ca. 4100 Thlr., 
die Grasverpachtung auf den Böſchungen und in den Gräben etwa 100 Thlr. ein. 
Die gewöhnlichen Unterhaltungskoſten, ohne nelle Steinſchüttungen, die noch nicht 
nöthig waren, betragen jährlich 5900 Thlr., wovon 1900 Thlr. auf die Beſoldun⸗ 
gen der Baus und Kaſſenbeamten, der Auffeher, Wärter und Erheber, 4000 Thlr. 
etwa auf Materialienbeſchaffung, Fuhr und Arbeitslöhne, Unterhaltung der Hebe⸗ 
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ſtellenhaüſer, der Brücken, Durchläſſe, Gräben, Abfahrten, Böſchungen, Bankette, 
Schutzbarrieren und Baumpflanzungen zu rechnen find. Es muß alſo der Kreis jähr⸗ 
lich zu den Unterhaltungskoſten noch 1700 Thlr. baar, pro Meile etwas über 200 Thlr., 
aufbringen. Rechnet man dazu alle 16 Jahre eine neüe Steinſchüttung, die, bei der 
großen Seltenheit des Materials in der Nähe, mindeſtens auf 8000 Thlr. pro 
Meile anzuſchlagen iſt, ſo macht das durchſchnittlich auf die Meile noch einen 
Aufwand von 500 Thlr. pro Jahr, und der Zuſchuß zu den aus dem Wegegeld 
fließenden Einnahmen der Kreisſtraßen, um die geſammten Unterhaltungskoſten zu 
decken, ermittelt ſich auf etwa 700 Thlr. pro Meile in jedem Jahre. Neben den 
genannten vier Straßen hat der Kreis beſchloſſen, noch eine fünfte Steinbahn von 
Nemitz nach Parlowkrug, eine Strecke von 1,5 Mln., zu bauen, um Gülzow mit 
Wolin und Golnow in Verbindung zu bringen. N 

Was die Unterhaltungekoſten der Staatsſtraße von Golnow nach Wolin betrifft, 
fo betragen dieſelben nach dem Etat, in welchem die Beamten⸗Beſoldungen nicht mit 
enthalten, und neüe Steinſchüttungen nicht mit veranſchlagt find, 1800 Thlr. für 
die im Kaminer Kreiſe belegene Strecke von 4,5 Min. Die beiden Hebeſtellen die⸗ 
fer Straße, — die dritte liegt im Naugarder Kreiſe, — zu Pribernow und Kluts⸗ 
damm, letztere zwiſchen Parlowkrug und Wolin, tragen jährlich etwa bezw. 500 Thlr., 
und 1100 Thlr., im Ganzen 1600 Thlr. ein, die Grasverpachtung ca. 50 Thlr. 
Es werden hier alſo, wie bei den Kreisſtraßen, nur die laufenden Unterhaltungskoſten, 
excl. Beſoldungen und exel. neüe Steinſchüttung, durch die Einnahmen gedeckt, aber 
mit Einreihung der Gehälter und der ueüen Steinſchüttungen koſtet auch dem Staat 
die Meile gegen 700 Thlr. 

Unter den nicht chauſſirten Wegen iſt nur einer, der auf Koſten des Kreiſes 
gebaut iſt und unterhalten wird, der, im nördlichſten Abſchnitt des Kreiſes belegene 
ſ. g. Zoldekower Damm über das dortige Bruch. Er wurde in den Jahren 1856 
und 1857 mit einem Aufwanbe von 5580 Thlr., wovon jedoch 1500 Thlr. durch 
eine Prämie aus dem Wegebaufonds der Königl. Regierung zu Stettin gedeckt wurden, 
erbaut, und erfordert durchſchrittlich 120 Thlr. Unterhaltungskoſten. Einen zweiten 
derartigen Damm über das Stepenitz⸗Flaker Bruch, im ſüdweſtlichſten Theil des 
Kreiſes zu bauen, iſt zwar vom Kreistage beſchloſſen, jedoch bisher noch nicht unternom⸗ 
men worden, weil veränderte Verkehrs⸗Verhältniſſe und die in Ausficht genommene Anz 
lage einer Eiſenbahn eine endgültige Feſtſiellung des Bauplans noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß kommen ließen. 

Alle übrigen Wege im Kreiſe werden von den einzelnen Ortſchaften inner halb 
ihrer Gränzen unterhalten. Dabei iſt das alte Pommerſche Wege-Reglement von 
Ao. 1752 maßzebeud. Daſſelbe legt dieſe Laſt ſämmtlichen Grundbeſitzern der 
Feldmark auf, und ſtellt als principium repartitionis den Hufenſtand auf, dafern 
ein Anderes nicht rechtlich ausgemacht iſt. Letzteres iſt im Kreiſe aber durch Reeeſſe, 
Verträge, Judicate oder Obſervanzen faſt überall geſchehen; die Maßſtäbe, die ſich da⸗ 
durch gebildet haben, find demgemäß außerordentlich verſchieden und mauchfaltig, wodurch 
die Wege⸗Polizei⸗Verwaltung nicht wenig erſchwert wird. Wo die Ortſchaft lediglich 
aus einem Gute beſteht, liegt dem Beſitzer, wo ſie lediglich aus einer Gemeinde be⸗ 
ſteht, liegt die Wegebaulaſt der letztern ausſchließlich ob; wo ſie neben einem Gute 
oder mehreren Gütern auch eine Gemeinde enthält, iſt die Laſt bald raümlich, bald 
ideell, bald auch in der Art zwiſchen den Betheiligteu getheilt, daß die Hand» und 
Geſpanndienſte Seitens der Gemeinde, dagegen die Materialien zum Wegebau, na⸗ 
mentlich das Holz zu den Brücken, mitunter auch der Lohn für die Zimmermanns⸗, 
Maurer», Steindammer⸗Arbeiten vom Gute gegeben werden. An manchen Orten 
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participiren die Güter auch nach feſtſtehenden Antheilen, oder nach dem Pferdeſtande 
bei den Hand- und Spannbienften, an anderen Orten iſt rein die Geſpannhaltung, 
das Anfpannen in der Reihenfolge maßgebend, und an wieder einigen Orten hat die 
Gemeinde auch, dafür, daß den baüerlichen Wirthen die Wurthen und Gärten bei 
der Regulirung eingetheilt geblieben find, die ganze Wegebaulaſt übernommen. Die 
Leiſtung innerhalb der Gemeinde geſchieht in der Regel nach Bauerantheilen, aber 
die Frage, wie viel Halbbauern, Koſſaten und Büdner einem Vollbauer gleich zu 
rechnen find, hat ſich überall nach den ortlichen Umſtänden und Beſitzverhältniſſen 
durch Receß oder Obſervanz verſchieden erledigt. Am haüfigſten findet man, daß 
auf den Vollbauer 2 Halbbauern, oder 2 — 6 Koſſaten gerechnet, und die Büdner, 
die kein Geſpann halten, nur bei den Handdienſten angezogen werben: Überall aber 
wird die Wegebauarbeit in den Dörfern noch durch Naturaldienſte geleiſtet; die Geld⸗ 
wirthſchaft iſt in dieſem Zweige noch unbekannt. In den Staatsforſtrevieren liegt 
dem Forſtfiskus die Unterhaltung ſämmtlicher Wege allein ob. 

Die öffentlichen Landſtraßen und die Verbindungswege, zwiſchen denen das pro⸗ 
vinzielle Wege⸗Reglement, abweichend von dem Allgemeinen Landrecht, in der Unter⸗ 
haltung keinen Unterſchied macht, ſind im Allgemeinen in leidlichem Zuſtande, wenn⸗ 
gleich ſie in Folge der Bodenbeſchaffenheit und des feüchten Klima bei naſſer Jah⸗ 
reszeit vielfach moraſtig, bei trockner ſtellenweiſe mahlend ſind. Es muß daher 
fortwährend, namentlich im Frühjahr, nachgebeſſert werden. Wegweiſer find an den 
Kreüzpunkten vorhanden, und mit Baümen find die Landſtraßen und wichtigeren Ver⸗ 
bindungswege ziemlich überall bepflanzt, wenn ſchon auch hierin alljährlich nachge⸗ 
holfen werden muß, weil ſo haüfig Ruchloſigkeit, Bosheit oder Diebſtahl und Winde 
bruch, und die Dürre des Sandbodens die jungen und alten Baüme wieder vernich⸗ 
ten. Zur Förderung der Wegepolizei iſt der Kreis in 11 Wegediſtricte getheilt, (ſ. 
Beilage V) deren jedem ein Wege. Commiſſarius, mit Stellvertreter, vorſteht. Sein 
Amt iſt die Beaufſichſigung der Wege, und die Anregung, bezw. Leitung der erfor⸗ 
derlichen Beſſerungs⸗Arbeiten. In den Dörfern gibt es Steindämme noch nicht 
überall; zwar find dieſe im letzten Jahrzehent nicht unbedeütend vermehrt, verbeſ⸗ 
ſert und weiter ausgedehnt worden, aber der Zeitpunkt, in dem ſämmtliche Dorfſtraßen 
gepflaftert fein werden, ſteht theils wegen der Armuth vieler Dörfer, theils wegen 
des Steinmangels in hieſiger Gegend, noch in ſehr weiter Ferne. 

In Betreff des Zuſtandes der Waſſerſtraße kann auf das Das verwieſen wer⸗ 
den, was darüber im Artikel 3, S. 6, geſagt worden iſt. Hier iſt noch der Nach⸗ 
weis zu geben vom Umfange der Schifffahrt in den zwei Hafenſtellen des Kreiſes 
während der letzten Jahre. 


Divenow⸗Mündung. | Kamin: Eingang. 
Aus See gekommen. Im Nothhafen. In See gegangen. Größere u. Schiffe u. Laſten⸗ 
Schiffe. Laſt. Schiffe. Laſt. Schiffe. Laſt. klein. Boote. Kähne. zahl. 
17. 168. 38. 13.186 3.659. 447. 3.305. 
—. 2. 24. 3.008. 443. 3.502. 
—. 10. 124. 2.892. 379. 3.394. 
° 16. 145. 3.060. 468. 4.483. 
1864. 22. 227. 73. 14. 151. 2.160. 398. 4.165. 
1865. 16. 100. —. 18. 94. 2.420. 293. 3.449. 


Die vor dem Bohlwerk der Stadt Kamin ankernden, bezw. an der Landungs⸗ 
brücke anlegenden Fahrzeüge find einer Abgabe unterworfen, welche nach einem von 
der Königl. Regierung geregelten Tarif erhoben wird. Das Recht dazu iſt, mit 
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Bezug auf die Segelſchiffe, von der Stadt verpachtet, zeither für 270 Thlr. jährlich, 
nach dem Etat der Stadthauptkaſſe pro 1868 — 1870 für 305 Thlr. Die Dampf- 
ſchiffe zahlten bisher ein Averſum von 300 Thlr. jährlich; ſeit 1864 aber nach ihrer 
Laſtenzahl und in dem eben genannten Etat nach der Fraction 218 Thlr. 4 Sgr. 


16. Lohn⸗Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen; Abwehr der 
Verarmung. Die arbeitende Klaſſe beſteht im Kaminer Kreiſe, wo es Fabriken 
nicht gibt, vornehmlich aus Dienſtboten, Tagelöhnern und den kleinen Handwerkern, 
und deren Gehülfen. An Dienſtboten aller Art, incl. des Geſindes in der Land⸗ 
wirthſchaft, gibt es nahezu 4000 im Kreiſe, welche in Lohn und Brot ſtehen. Der 
Lohn beträgt für den Knecht 40 Thlr., für die Magd 20 — 30 Thlr. Bei freier 
Beköſtigung hat der Dienſtbote nur für ſeine Kleidung und die Klaſſenſteüer zu ſor⸗ 
gen, die er mit dem rechten Namen Kopfgeld belegt, das in den meiſten Fällen auch von 
der Herrſchaft direct entrichtet wird. So iſt er überall im Stande, zu ſparen, und 
thut dies in der Regel auch, ſei es für ſeine dürftigen Altern, ſei es für den der⸗ 
einſtigen eignen Hausſtand. Gewöhnliche Tagelöhner-Familien gibt es im Kreiſe 
ungefähr 3000. Die Familie zu 5 Köpfen gerechnet, bilden ſie das volle Drittheil 
der geſammten Bevölkerung. Ungefähr 1000 Familien ſind Guts⸗Tagelöhner: Dre⸗ 
ſcher, Häker, Hirten, die mit einer Manns⸗- und einer Frauensperſon, mit unter auch mit 
2 Frauensperſonen das ganze Jahr hindurch auf Arbeit zu kommen verpflichtet find. 
Sie bekommen durchweg ein niedriges Tagelohn, aber erhebliche Naturalien und Com⸗ 
petenzen. In der Regel beſtehen dieſe in freier Wohnung, nebſt Stall und etwas 
Gartenland, / — / Mg. Roggen⸗, / — / Mg. Kartoffel⸗, , Mg. Gerſt⸗, / Mg. 
Lein-Land, wozu fie die Saat ganz, den Dung theilweiſe geben, Weide für eine Kuh 
und 3 Schafe, mitunter auch für ein Schwein und einige Gänſe, Heü zur Ausfütte⸗ 
rung ihres Viehs, Feüerung nach Bedarf, freie Anfuhr des Torfs, Heüs, 
Korns, Düngers, und freie Beſtellung der vorgedachten Ländereien, freien Arzt 
und freie Arznei. Für alle dieſe Gerechtſame pflegen ſie in der Regel eine Anzahl 
Mauns⸗ (40) und Frauenstage (80) unentgeldlich Dienſte zu leiſten, und an den 
übrigen Tagen des Jahres gegen Entgeld zu arbeiten. Dieſes beträgt täglich im 
Sommer für den Mann 4 Gr., für die Frau 3 Gr., im Winter für jenen 3 Gr., 
für dieſe 2 Gr. — 24 Groſchen auf den Thlr. gerechnet, da ſich der Landmann 
noch immer nicht an die 30er Theilung des Thalers gewöhnt hat! Wie ſoll es 
erſt werden, wenn das franzöfifche Münz-, Maaß⸗ und Gewichtsſyſtem mit ſeiner 
100 Theilung Geſetzeskraft erlangt hat? — Einzelne Arbeiten werden wol auf Ae⸗ 
cord gemacht und geben dem Arbeiter einen größern Verdienſt, inſonderheit das Dre⸗ 
ſchen, das aller Orten für den 17ten — 21ſten Theil des Erdruſches beſorgt wird, und oft 
2, 3, auch Afaches Tagelohn abwirft. Werden alle Naturalien nach den öttlichen, 
nicht ſtädtiſchen, Preiſen zu Gelde gerechnet, ſo verzehrt die Familie jährlich 140 
— 180 Thlr., nimmt aber an baarem Gelde felten mehr als 60 Thlr. ein. Da⸗ 
von gehen auf, für Klaſſenſteüer 1 Thlr., für Schulgeld und Schullaſten 3 Thlr., 
Lohn für eine Dienſtmagd 20 Thlr., für Schuhzeüg 5 Thlr., für Handwerkszeüg 
2 Thtr., Zukauf von Korn und Kartoffeln 8 Thlr., für Salz, Hering, Ol 6 Thlr., 
an Schneiderlohn 1 Thlr., Jusgemein: Vergnügungen, Branntwein, Wirthſchaftsſa⸗ 
chen 12 Thlr. Selbſtgefertigte Kleiderſtoffe liefert das Leinland und die Schafhal⸗ 
tung; Fleiſch das alljährlich in der Haushaltung groß gefütterte Schwein; Milch 
und Butter die Kuh, Eier und junge Hühner gewähren in der Regel, aufgezogene 
Gänſe und Lämmer mitunter, Butter felten eine Nebeneinnahme. Da die Gutstage⸗ 
löhner größtentheils die nöthigen Lebensmittel ſelbſt ärnten, nur bei unglücklichen 
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Arnten zuzukaufen brauchen, und dann ſelten über einen beſtimmten Preis zahlen, 
ſo werden ſie von Theüerungen nicht ſehr berührt. Schwerer iſt für ſie der Tod 
der Kuh, die ſie nicht gut entbehren, und doch aus eigenen Mitteln kaum wieder 
anſchaffen können; da pflegt dann der Brotherr als Helfer einzutreten. 

Weniger günſtig geſtellt find die freien Arbeiter, die in den Bauerdörfern und 
in den drei Flecken zur Miethe wohnen. Allerdings iſt das Tagelohn, das ſie er⸗ 
halten, bedeütend höher, — im Frühjahr und Herbſt der Regel nach 7½, im Som⸗ 
mer 10 — 15, in der Arnte 20 — 30 Sgr. für den Mann, im Sommer 7¼ 
— 10 Sgr. für die Frau; aber eines Theils gibt es für dieſe Leüte im Winter 
ſtellenweiſe doch Tage, an denen Arbeit fehlt — nur in der Nähe der Wälder geht 
ſie nicht aus; — andern Theils müſſen alle Bedürfniſſe baar bezahlt werden, und 
bei Theüerung, Krankheit, Viehſterben, iſt der freie Arbeiter lediglich auf ſich ſelber 
angewieſen. Geht in ſolcher Familie nur der Mann das ganze Jahe hindurch, und 
die Frau hin und wieder im Sommer auf Arbeit, ſo kann ſie es mit ihrem 
Jahresverbienſt ſelten über 100 Thlr. bringen. Freilich aber braucht ſie auch den 
theüern Dienſtboten nicht zu halten, der dem Gutstagelöhner unentbehrlich iſt und 
inel. Speiſung doch auf mindeſtens 50 Thlr. zu ſtehen kommt. Außer den zur 
Miethe wohnenden Arbeitern gibt es auch in mehreren Dörfern Arbeiter, 
die eiu eigenes Haüschen mit einem Stück Gartenland, haüfig auch einige Morgen 
Acker und Wieſen, beſitzen. Natürlich reicht dieſes Grundſtück nicht zu ihrer Er⸗ 
nährung aus, aber fie haben davon — bei Spaten-Kultur und eigener Bearbeitung 
— einen hohen Ertrag; ſie brauchen keine Miethe zu zahlen und haben viel freie 
Zeit auf Tagelohn oder Accord-Arbeit zu gehen. Dieſe Leüte haben meiſt eine ver⸗ 
hältnißmäßig behagliche Exiſtenz, und finden bei dem Mangel an Arbeitskräften, 
der faft überall im Kreiſe herrſcht, auf benachbarten Gütern, wie in Bauerwirthſchaf⸗ 
ten, den größten Theil des Jahres hindurch, lohnende Arbeit. 

In der Stadt Kamin gibt es gewöhnliche Arbeiter nur für den ſtädtiſchen Be⸗ 
darf, ca. 100 Familien. Das Tagelohn beträgt hier 7½¼ — 10 Sgr.; wenn die 
Arbeit haüfig iſt auch 12½ — 15 Sgr., und im Sommer wird beim Arnten, Mä⸗ 
hen und Torfſtechen auch bis zu 1 Thlr. verdient. Während des Winters fehlt es 
zwar in der Stadt zuweilen an Beſchäftigung, dann aber pflegt Aalſtechen, Holz⸗ 
kleinmachen u. a. m. auszuhelfen. Kaum beſſer, als die Tagelöhner find einige 
Handwerker geſtellt, die ihr Geſchäft zwar ſelbſtändig, aber in ſo geringem Umfange 
ohne Geſellen betreiben, daß ſie kaum das landübliche Lohn derdienen. Sie finden 
ſich, und namentlich find es Schneider und Schuhmacher, eben ſowol auf dem 
Lande, als in der Stadt, und werden oft nur durch Gewohnheit, falſche Scham ge⸗ 
paart mit Handwerkerhochmuth, oder Körperſchwäche abgehalten, ein Gewerbe, das 
ſie nicht hinreichend ernährt, mit der gewöhnlichen Tagelöhnerei zu vertauſchen. 
Glücklicherweiſe iſt dieſe Klaſſe von Handwerkern nicht ſehr zahlreich; die meiſten 
Handwerker haben, wenn ſie auch alle, etwa die größeren Bauhandwerker ausgenom⸗ 
men, ſelber mitarbeiten müſſen, doch ihr Brot. Die Handwerkergeſellen und Lehr⸗ 
linge find in der Regel unverheirathet und ſtehen dann, wie das Geſinde in Lohn 
und Koſt der Meiſter ſorglos da; doch gibt es auch mehrere, namentlich bei den 
Maurern und Zimmerleüten, die, verheirathet, einen eigenen Haus ſtand führen. 
Der Verdienſt dieſer Leüte iſt zwar, fo lange Bauten im Gange find, nicht ſchlecht, 
17, — 20 Sgr. pro Tag; allein wenn die Jahreszeit kommt, in der die Bauar⸗ 
beit ruht, dann ſind ſie unbeſchäftigt und müſſen, um zu exiſtiren, durch Feldſtein⸗ 
ſuchen und Sprengen der Irrblöcke, durch Bretterſägen u. d. auf Nebenverdienſt bes 
dacht ſein. . 
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Im Ganzen find die Verhältniſſe der von der Händearbeit lebenden Volksklaſſe, 
da es ſelten an Beſchäftigung fehlt, und den bei weitem größern Theil des Jahres 
hindurch die Arbeitsnehmer geſuchter find, als die Arbeits geber, nicht unbefriedigend. 
Nothſtände, wie fie anderswo durch Fabrikations- und Handels-Conjuncturen, 
und dieſe nicht ſelten von Schwindel⸗Geſchäften hrrvorgerufen, entſtehen, kommen in 
der meiſt ackerbautreibenden Gegend, in der, nur das platte Land gerechnet, wenig 
über 1700 Menſchen auf der Fläche einer Quadratmeile wohnen, und Boden-Melio⸗ 
rationen aller Art noch fortwährend in Menge aufzuführen ſind, nicht leicht vor. 
Nur dann, wann der Preis des Roggens, wie dies in den Jahren 1847 und 1853 
der Fall war, nahe an oder far über 3 Thlr. ſteigt, gerathen die freien Arbeiter, 
die kleinen Handwerker und einige Klaſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung in wirkliche 
Noth, zumal wenn von dem Mißwachs, der die hohen Preiſe verurſacht, auch die 
hieſige Gegend betroffen wird, und in Folge deſſen auch den Landwirthen das Geld 
derart knapp iſt, daß ſie ſich in allen Lebensbedürfniſſen und in ihren Meliora⸗ 
tions⸗Arbeiten einzuſchränken genöthigt find. 

Inſtitute, welche die Abwehr von Noth unter den arbeitenden Klaſſen bezwecken, 
find bei der ganzen einfachen und naturwächſigen Lage des Arbeiter- und Handwer⸗ 
ker⸗Standes zwar weniger zahlreich, als in den volkreichen Gegenden, doch gibt es 
auch hier einige, die ſich einer ſegensreichen Wirkſamkeit erfreüen. Dahin gehören: 

1). Die im Jahre 1850 unter ſtädtiſcher Garantie gegründete Kaminer Spar⸗ 
kaſſe, die namentlich von Dienſtboten, kleinen Handwerkern, Tagelöhnern, aber auch 
von Bürgern, ſelbſt den wohlhabenden, fleißig benutzt wird. 

2) Der Vorſchuß⸗Verein zu Kamin, der, nach dem Princip der Selbſthülfe, 
ſeinen Mitgliedern auf Grundlage ihres gemeinſchaftlichen Credits Darlehne gewährt 
und gleichzeitig zur Sparſamkeit anleiten will. 

3) Der Vorſchuß⸗Verein der Kaminer Orts-Verbrüderung, der dieſelben 
Zwecke, wie der vorige, doch bisher in kleinerm Umfange verfolgt. 8 

4) Krankenkaſſen, fo wie 5) Sterbekuſſen beſtehen in Kamin unter den Hand⸗ 
werkern einige. In Groß-Stepenig und Gülzow find eigentliche Krankenkaſſen nicht 
vorhanden, doch gewähren die Janungen in Fällen der Noth Uaterſtützung; auch ha⸗ 
ben die Gülzower Schuhmachergeſellen eine eigene Lade für Erkrankte. 

Lebens und Renten- Verſicherungs⸗Inſtitute exiſtiren im Kreiſe nicht; indeſſen 
haben verſchiedene auswärtige Geſellſchaften, die in Kamin durch Agenturen vertreten 
find, mit mehreren Perſonen theils Lebens-, theils Renten⸗Verſicherunge⸗Verträge ab⸗ 
geſchloſſen; inſonderheit die Berliniſche L. V. G.; die Gothaiſche L. V. G., die 
Germania zu Stettin, die Concordia zu Köln, der Janus zu Hamburg und die 
Preußifhe Renten⸗V. G. zu Berlin. Bei dieſen Geſellſchaften find im Ganzen 
111 Einwohner des Kreiſes mit mehr oder minder großen Beträgen eingekauft. 


17. Werke der Wohlthätigkeit und Armenpflege. Auch nach 
Einziehung des Domkapitels durch den Staat im Jahre 1810 find noch einige, vom 
Domkapitel herrührende Stiftungen an dem alten Biſchofsſitze vorhanden, nämlich: 
— 1) das adliche Fraüleinſtift; 2) das St. Johannis⸗Armen⸗Hoſpital; und 3) der 
Köſelitzer Stipendienfonds. Dazu kommt in der Stadt Kamin das ſtädtiſche Ho⸗ 
ſpital St. Georg. Im ländlichen Theile des Kreiſes gibt es milde Stiftungen zu 
Armenzwecken zu Hagen, Kantrek und Schwirſen. Von allen dieſen Stiftungen wird 
in der Beſchreibung der Stadt Kamin und der ländlichen Ortſchaften an den betref⸗ 
fenden Stellen ausführlicher zu ſprechen ſein. il 

An Wohlthätigkeits- Vereinen beftehen im Kreife: — 1) Ein Kreis-Commif- 
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ſariat zur Unterſtützung der alten Befreiungskämpfer von Anno 1813 — 1815 (fiehe 
Art. 23); — 2) Ein Fauen- und Jungfrauen⸗Verein zu demſelben Zweck der den 
Ertrag ſeiner Sammlungen, welcher 1864 ſich auf Thlr. 38. 15. 6 Pf. belief, 
rach Abführung von 5 Thlr. zur Kaffe des Kreis-Commiſſariats, an die in der 
Stadt Kamin wohnenden Bedürftigen unter den Veteranen vertheilt. — 3) Ver⸗ 
ſchiedene Vereine mit vorwiegend kirchlichem Charakter (fiehe Art. 20). — 4) Ein 
1864 zuſammengetretener Verein zur Pflege verwundeter Krieger, der ſich auf Geld⸗ 
ſammlungen, bis 1866 in Summa 168 ½ Thlr., beſchränkt, und davon 50 Thlr. 
an den Gentral-Verein zu Berlin abgeführt hat. 

Die öffentliche Armenpflege liegt bezüglich derjenigen Perſonen, die nirgendwo 
angehörig find, dem Provinzial-Landarmen⸗Fonds, und bezüglich derer, die im 
Sinne des Geſetzes vom 31 December 1842 an irgend einem Orte Angehörigkeit 
haben, dem betreffenden Gemeinde- oder Guts-Armenverbande ob. Die Art und 
Weiſe, wie die Armenpflege geleiſtet wird, iſt ſehr verſchieden. In den Gutsbezirken 
iſt ſie zunächſt eine Laſt der Beſitzer, und wird von dieſen in jedem einzelnen Falle je 
nach den Umſtänden eingerichtet. In der Regel gewähren die Gutsbeſitzer ſchon vor 
Eintrit der vollſtändigen Hülfloſigkeit bei Krankheit, Alter oder Schwäche irgend 
welche Erleichterung des Dienſtes, oder Unterſtützung an Naturalien, und wenden 
damit die vollſtändige Verarmung möglichſt lange ab. Tritt dieſelbe ein, ſo gewäh⸗ 
ren ſie freie Wohnung und Feüerung, Ausſaat von Früchten, Gewährung von Na⸗ 
turalien, freie Schule, ſeltener baares Geld. In den Gemeinden pflegt eine Unter⸗ 
ſtützung erſt im Falle ganzer oder theilweiſer Erwerbsunfähigkeit einzutreten, und 
wird dann je nach den Umſtänden durch Verabreichung von Geld oder Natu⸗ 
ralien, Wohnung und Feüerung gewährt, haüfig erft in Folge polizeilicher Feſtſetzung. 
Der ſchwierigſte Punkt pflegt dabei die Gewährung des Obdachs zu fein, da Woh⸗ 
nungen auf dem Lande nicht haüfig zu miethen ſind, und an Arme aüßerſt ungern 
vermiethet werden. Eigene Armenhaüſer haben nur etwa 18 Gemeinden und unter 
dieſen find einige, welche mit Gutsarmenhaüſern combinirt find. Sie haben lediglich 
den Zweck, Obdachloſen, die mitunter noch gar nicht arm ſind, und Armen ein Un⸗ 
terkommen zu verſchaffen, und find nicht eigentliche Hospitäler, wie es deren in der 
Stadt Kamin zwei gibt. Wo kein Armenhaus vorhanden iſt, wird entweder auf 
Koſten der Gemeinde eine Wohnung gemiethet, oder dafern dies nicht möglich iſt, 
eine in der Reihenfolge wechſelnde Unterbringung bei den einzelnen Gemeindegliedern 
eingerichtet. Im Laufe des Jahres 1864 waren in den Gutsbezirken 319 Perſonen ganz 
oder theilweiſe zu unterſtützen, was durch Gewährung von Naturalien geſchah, die, 
zu Gelde gerechnet, einen Werth von 6897 Thlr. hatten. Dies macht auf den ein⸗ 
zelnen Armen Thlr. 21. 18 Sgr. und auf den Kopf der Gutsbevölkerung im Durch⸗ 
ſchnitt 18 Sgr. In den ländlichen Gemeinden waren 216 Perſonen zu unterſtützen 
mit einem Aufwande von 2636 Thlr., macht für jeden ganz oder theilweiſe Armen 
im Durchſchnitt Thlr. 12. 6 Sgr. und auf den Kopf der Bevölkerung einen Auf⸗ 
wand von noch nicht ganz 3 Sgr. Die Armenpflege in den Gütern iſt hiernach die 
erheblichere, und würde ſich ohne Zweifel noch bedeütend höher ſtellen, wenn all' die 
Hülfen und Unterſtützungen, die zur Abwehr des Armwerdens bei Zeiten gewährt 
werden, mit in Anſchlag kämen. In den vorhergehenden Jahren 1862 und 1863 

waren die Verhältniſſe wenig anders: die Zahl der Unterſtützungsbedürftigen betrug 
auf den Gütern 309, bezw. 312, der dazu erforderliche Aufwand 5709, bezw. 
6919 Thlr.; in den Gemeinden betrug die Zahl der Armen 260, bezw. 211, der 
dazu erforderliche Aufwand 3498, bezw. 2390 Thlr. Für den Landarmenfonds 
hat im Jahre 1864 das platte Land Thlr. 1879. 6. 3 Pf. beizutragen gehabt. 
* 
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Beſondere Armenkaſſen, aus Strafgeldenn, Collecten ꝛc. gebildet, find zwar an 
einigen Orten vorhanden, haben aber nur den Charakter von Privatunterſtützungen. 
Selbſtändige Armenhaüſer mit eigenen Einkünften und eigenem Arbeiterverdienſt be⸗ 
ſtehen im Landkreiſe nicht. Eine kirchliche Armenpflege iſt hier und da wahrnehmbar, 
fällt jedoch nirgends ins Gewicht. Dagegen iſt die Privat⸗Armenpflege an vielen Or- 
ten, zumal auf dem Lande, von großer Erheblichkeit. Entzieht ſie ſich auch ſelbſt⸗ 
redend jeder genauen Berechnung, ſo entgeht es doch dem Auge eines aufmerkſamen 
Beobachters nicht, daß die ländliche Bevölkerung, und zwar nicht blos der Ritterguts⸗ 
beſitzer und wohlhabende Bauer, ſondern auch der kleinſte Eigenthümer, ja ſelbſt der 
Tagelöhner, ſelten einen Bittenden ohne Darreichung von Lebensmitteln, meniger oft 
von Geld oder Bekleidungs⸗Gegenſtänden an feiner Thür vorübergehen läßt. Zwar 
kommen dieſe Gaben, die auf dem Lande faſt zur Gewohnheit geworden find, meiſt in 
die Hände von Handwerksburſchen oder fie fallen Faullenzern, Tagedieben und Landſtrei⸗ 
chern zu, die im Sinne des Geſetzes nicht gerade arm, haüfig durchaus keiner Unterſtützung 
würdig ſind; aber doch ſind manche darunter, inſonderheit unter den Wandergeſellen, 
die, achtbarer Leüte Kinder, alles Reiſegeldes bar, der Unterſtützung ebenſo bedürftig 
als würdig find, und in ſofern dem Bereich der Armenpflege anheimfallen, als, wenn 
dieſe Gaben nicht wären, die heimathlichen Gemeinden Armenpflege zu gewähren haben 
würden. Auch iſt auf den Gütern die Gränze zwiſchen der Privat-Wohlthätigkeit 
des Beſitzers und der eigentlichen Armenpflege ſehr ſchwer zu ziehen, zumal in vor⸗ 
übergehenden Noth- und Krankheitsfällen; und bei manchen Gutsbeſitzern geht die ge⸗ 
ſammte Armenpflege in folder Privat-Wohlthätigkeit auf. Jedenfalls aber würde, 


wenn dieſe Privat» Sorge für den bedürftigen Nebenmenſchen nicht vorhanden wäre, ’ 
die geſetzliche Armenpflege in den Gutsbezirken und auch in vielen ländlichen 6 » 
4 + 


den, ſelbſt in der Stadt, größere Geldmittel in Anſpruch nehmen, als fie es j 
thatſächlich thut. Collecten pflegen geſammelt zu werden, außer den kirchlichen 
(fiehe Art. 20) für arme Abgebrannte des Kreiſes nach jedem Feüerſchaden, auch in 
beſonderen Fällen für auswärtige Ortſchaften, die durch Feüer- oder Waſſerſchaden, 
oder durch Mißärnten in große Noth gerathen ſind. Eine eigene Armen-Kranken⸗ 
pflege gibt es auf dem Lande nicht, und wird nur im Fall des Bedürfniſſes uf 
Antrag der betreffenden Gemeinde ꝛc. von dem Armenverbande, zu dem fie gehört, 
gewährt. In ſchwierigen Krankheitsfällen nimmt das ſtädtiſche Krankenhaus zu Ka- 
min den Kranken gegen Entgeld zur Verpflegung auf. Eine Armenſchule gibt es 
nur in der Stadt Kamin, als beſondere Klaſſe der allgemeinen Stadtſchule. In 
allen anderen Orten des Kreiſes werden die Armenkinder in der Ortsſchule unterrich- 
tet, und die Schulgeldbeträge für ſelbige von den betreffenden Armenverbänden — 
Gütern oder Gemeinden — entrichtet; doch haben an mehreren Orten die Lehrer 
nach ihrer Vocation die Verpflichtung, eine gewiſſe Zahl der ärmſten Kinder, oder 
auch alle Kinder der Armen obne Schulgeld zu unterrichten, ſei es, daß fie dafür 
aus Stiftungen, oder als Fxum ein beſonderes Aquivalent erhalten, ſei es, daß 
daſſelbe in ihren Competenzen ſchon mit berechnet iſt. 


18. Polizei: und Gefängnißweſen. Die Polizeigewalt, die bis zur 
Juſtiz⸗Reorganiſation von 1849 ein Annex der Gerichtsbarkeit war, gründet ſich noch 
heüte auf den Dominial-Verhältniſſen der früheren Jahrhunderte, und hat neüerdings 
nur durch das Geſetz vom 14 April 1856 bezüglich der aus jenen Verhältniſſen ent⸗ 
ſpringenden Sprengel inſofern einige Abänderungen erfahren, als in zwei Dominial⸗ 
bezirken, in denen das Gut vollſtändig zerſtückelt iſt, in Amalienhof und Zarnglaw, der 
Staat die Polizei⸗Verwaltung übernommen hat, und dieſelbe durch von der Königl. Regie⸗ 
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rung berufene Männer als Ehrenamt verwalten läßt, und als überall, wo in einem 
Orte mehrere Polizeigewalten vorhanden ſind, dieſe ſich wegen Übertragung der Polizei⸗ 
obrigkeit auf Eine Perſönlichkeit vereinigen mußten. Danach gibt es gegenwärtig im 
Kreiſe 96 Polizeibehörden, nämlich: den Magiſtrat in Kamin, bezw. den dirigirenden 
Bürgermeiſter daſelbſt, die Domainen-Rentämter Kamin und Stepenitz, das Domai⸗ 
nen⸗Rentamt Cadram, auf der Wolin, für einige diesſeits der Divenow gelegene 
Ortſchaften, 87 Dominien, die Ober förſtereien Stepenitz, Hohenbrück und Rothen fier, 
letztere im Naugarder Kreiſe für den im dieſſeitigen Kreiſe gelegenen Forſtbelauf Gülzow, 
und die obenerwähnten ven Staatswegen übernommenen Verwaltungen in den ehe⸗ 
maligen Gütern, jetzigen Gemeinden Amalienbof und Zarnglaw. Eine Überficht al⸗ 
ler + 7 Polizeibezirke enthält die Beilage VI. 

as Perſonal der exekutiven Polizei im Kreiſe beſteht in einem Polizei Ser- 
geanten für die Stadt Kamin (früher und noch 1866 gab es hier 3 Sergeanten), 
2 Amtedienern für das Rentamt Kamin, von denen einer am Amteſitz, der andere 
in Gülzow ſtationirt iſt, einem Amtsdiener für das Rentamt Stepenitz, endlich aus 
5 Geusd'armes für ebenſo viele Patrouillenbezirke mit den Stationsorten Kamin, 
Gülzow, Stepenitz, Pribernow und Hagen. Zwei dieſer Gensd'armes, der zu Kamin 
und der zu Hagen, ſind beritten. Ein Verzeichniß der Patrouillen-Bezirke und den 
dazu gehörigen Ortſchaften iſt in der Beilage VII enthalten. 

Mit vorlaüfigen Straffeſtſetzungen, in Folge des Geſetzes vom 14 Mai 1852 
pflegen ſich die Polizeibehörden wenig zu befaſſen. Der Magiſtrat zu Kamin, die 
beiden Domainen-Rentämter und einzelne der Dominial-Polizeibehörden mögen zur 

en einige Dutzend Feſtſetzungen jährlich machen, von denen dann nur einzelne 

Wege der Berufung auf richterliches Gehör vor den Polizeirichter kommen. 

i weitem die meiſten Übertretungsſachen, wie die kleinen Diebſtahls-, Jagd-, 
Forſt- und Fiſcherei-Contraventionen gelangen gleich unmittelbar in die Hände der 
Polizei⸗Anwälte zu Kamin, Stepenitz und Wolin. Polizei-Arreſt⸗Lokale find, außer 
in der Stadt Kamin und den Flecken Groß⸗Stepenitz, an 34 Orten des platten Lan 
des vorhanden, die zum Theil auch von den Nachbar-Dominien, nach Übereinkom⸗ 
men benutzt werden. Die Orte, wo ſich dergleichen befinden, ſind in der Beilage 
VIII namhaft gemacht. Das bisher vom Domainen-Fistus in Gülzow gehaltene Ge— 
fängniß iſt eingegangen und ftatt deſſen das in Moratz befindliche zur Mitbenutzung 
gemiethet worden; es ſchweben aber bereits Verhandlungen wegen Wiedereinrichtung 
eines in Gülzow ſelbſt unentbehrlichen Polizei Gefängniſſes durch den Domainen-Fis⸗ 
kus. Inhaftirungen in dieſen Verwahrſamen kommen jedoch aüßerſt ſelten, meiſt nur 
bei vorlaüfigen Feſtnahmen und bis zum Weitertransport in die gerichtlichen Ges 
fänguiſſe, ſelten zur Abſitzung von Polizeiſtrafen vor. Polizeiliche Transporte gibt 
es jährlich etwa 20 — 30, und die Zahl der unter polizeiliche Aufſicht geſtellten 
Perſonen ſcheint zwei Dutzend nicht zu überſteigen: 1863 betrug ſie 17, 1864 hatte ſie 
um 5 Perſonen zugenommen, — ein erfreülicher Beweis von dem geſetzlichen Ver⸗ 
halten der Einwohnerſchaft. Corrections- und Arbeitshaüſer für Bettler und Arbeits- 
ſcheüe gibt es im Kreiſe nicht. Die zur Correctionshaft Verurtheilten werden in 
der Pandarmen-Anftalt zu Ukermünde, oder auch in dem Kreis-Arbeitshauſe zu La⸗ 
bes detinirt. Privatanſtalten für Beſſerungszwecke und Vereine, die ſich mit dem 
Wohl entlaſſener Sträflinge befaſſen, find nicht vorhanden. Das Rettungshaus' zu 
Kamin hat lediglich die Erziehung ſittlich verwahrloſter Knaben zur Aufgabe, und 
entläßt diefelden, wenn fie ein Lebensalter erreicht haben, um ſich ihr Brot ſelber 
verdienen zu können, bezw. Hoffnung auf ein ordentliches Leben gewähren. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 11 
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19. Sanitäts⸗Anſtalten. Promovirte Arzte find im Kreiſe anſäſſig 3, 
fämmtlich in Kamin, Wundärzte 4, davon 2 in Gülzow, 2 in Groß⸗Stepenitz; es 
kommt alſo, wenn man blos die Einwohner des Kaminer Kreiſes ins Auge faßt, 
auf 6280 Perſonen 1 Arzt. Man wird indeß mit Rückſicht darauf, daß die Pra- 
xis, der Woliner Arzte, zum Theil auch derer zu Greifenberg, Naugard und Gol⸗ 
now weiter in den Kreis hineingreift, als andrer Seits die Kaminer Arzte die ihrige 
auf die Inſel Wolin und einige Ortſchaften des Greifenberger Kreiſes ausdehnen, 
die Zahl der Perſonen, welche durchſchnittlich auf einen Arzt angewieſen find, et⸗ 
was niedriger anzunehmen haben. Heilgehülſen find 4, Hebeammen in 20 feſt ab⸗ 
gegränzten Bezirken 24 vorhanden, Apotheker 3, nämlich in Kamin, Stepenitz und 
Gülzow; doch werden auch die zu Wolin und Gol now ſtark benutzt. Rechnet man 
zuſammen, ſo ergibt ſich ein aus Arzten, Heilgehülfen, Hebeammen und Apothekern be⸗ 
ſtehendes Geſundheits⸗Perſonal von 38 Perſonen, während die Bevölkerungs⸗Tabelle 
von 1867 nur 25 hat (S. 25). Man wird die ſe Tabelle in vielen ihrer Anſätze 
mit Vorſicht gebrauchen müſſen! Irren- und Entbindungehaüſer gibt es nicht, und 
nur ein einziges Krankenhaus, nämlich das ſtädtiſche in Kamin, von dem in der hi⸗ 
ſtoriſchen Beſchreibung dieſer Stadt zu ſprechen fein wird. Neben dieſen höchſt 
einfachen und den Anforderungen der Zeit kaum genügenden Einrichtungen für die 
Pflege der Geſundheit von 44.000 Menſchen beſitzt der Kreis in den Oſtſee⸗Bädern 
Berg, Oft: und Klein⸗Divenow Erfriſchungs⸗ und Erhelungs⸗Stationen, — Her⸗ 
ausgeber kann ſich nicht entſchließen, das Baden im Meerwaſſer, trotz Wellenſchlags, 
als Heilmittel zu bezeichnen, höchſtens mag es als Stärkungsmittel gelten, — die 
nicht blos von Kreiseinwohnern, ſondern auch von zahlreichen Fremden aus wei 
Ferne, namentlich aus Berlin, alljährlich beſucht werden. Noch vor 30 Jahre 
ſtanden die drei Stranddörfer aus winzigen Fiſcherhütten, die ab und zu von B 
luſtigen für die Sommermonate gemiethet und unter Entbehrungen aller Art be- 
wohnt wurden; und doch flieg die Zahl der Seebadeluſtigen ſtetig, wenn auch lang⸗ 
ſam, denn fie erhob ſich erſt 1844 auf 100. In dieſem Jahre ward eine Bade- 
Direction eingeſetzt, eine Badeordnung entworfen, ein Geſellſchaftehaus erbaut, da⸗ 
rin eine Speiſeanſtalt eingerichtet; die nöthigen Badeeinrichtungen und Badehütten 
wurden beſchafft, die Fußwege im Dünenſaod chauſſeeartig befeſtigt, und Baumpflan⸗ 
zungen angelegt, Badewärter angeſtellt und nicht blos die vorhandenen Haüſer wohn⸗ 
licher eingerichtet, ſondern auch alljährlich neüe, zum Theil recht ſtattliche, erbaut. 
Jetzt, Aufnahme vom 3 Dechr. 1867, zählt Berg⸗Divenow 31, das ganze Jahr 
über, und 15 nur im Sommer von Badegäſten bewohnte Haüſer, Oſt⸗Divenow 16 
und Klein⸗Divenow 24 Haüſer, die faſt alle an die Fremden vermiethet werden. 
Mehrere Speiſehaüſer, eine Anſtalt für warme Bäder, und vollſtändig mit Möbeln 
eingerichtete Quartiere ſind vorhanden; täglich fährt das Dampfſchiff zwiſchen Stet⸗ 
tin und Kamin und mehrmals den Tag über zwiſchen Kamin und Berg⸗Divenow. 
Die Zahl der Badegäſte belief ſich — 


1854 auf 560 1857 auf 1070 | 1860 auf 760 | 1863 auf 821 
1855 „ 668 1858 „ 1058 1861 „ 1092 1864 „ 957 
1856 „ 721 1859 „ 672 1862 „ 832 1865 „ 1033 


iu Durchſchnitt dieſer zwölf Jahre jährlich 850, von denen etwa O,s auf Berge, 
und 0, auf Oſt⸗ und Klein⸗Divenow kommen. Minder mit Glückegütern Bedachte 
entfltehen dem Gewühl der großen Stadt, ihres Wohnorts und der Gluthhitze, welche 
die Juli⸗ und Auguſt⸗Sonne in dem Haüſermeer von Backſteinmauern entwickelt, fie 
entfliehen dem brennenden Steinpflaſter, das Staubwolken in die Lüfte wirbelt; ſie 
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flüchten ſich an den Oſtſeeſtrand und in ſeine feüchtkühle Atmoſphäre, und hierher 
nach Divenow in die Düneneinöde, weil ſichs bei den Fiſchern wohlfeiler leben läßt, 
als in den Seebädern der Juſeln Wolin und Uſedom und an der Perſante-Mündung, 
die der daſelbſt heimiſch gewordenen Theüerung wegen, nur von Wohlhabenden auf⸗ 
geſucht werden können. Den Fiſchern aber iſt es anzurathen, bei mäßigen Preiſen 
zu bleiben; auch mit ihnen können ſie Nutzen ziehen aus der Mode, die nun ein Mal 
der Großſtädter auch der Mittelklaſſen mitmachen zu müſſen glaubt, um in der Ge⸗ 
ſellſchaft der Heimath — prahlen zu können: Auch ich war in Arkadien! Berg⸗ 
Divenow, ein Muſter arkadiſcher Beſcheidenheit, iſt in der That fo beliebt geworden, 
duß ſich daſelbſt während der Badezeit eine Colonie Berliner Künſtler anzufiedeln pflegt. 
Sind es Leute von der Palette, nun, fo können fie hier auf der Düne einige Stu⸗— 
dien für Marinen machen, wenn Himmel und Waſſer günſtige Conſtellationen zeigen! 

Leichenhaüſer hat der Kaminer Kreis noch nirgend, und eine Leichenſchau findet 
nicht Statt. Die Einrichtungen für die Beerdigung pflegen ſich auf die Bahre, 
höchſtens ein ſchwarzes Tuch zu beſchränken. Eigene Leichenwäſcherinnen ſind nur 
in den größeren Ortſchaften zu finden. Nur einzelne Familien, namentlich größere Grund— 
beſitzer von alter Seßhaftigkeit, haben ihre Erbbegräbniſſe; bei weitem die meiſten 
Leichen nehmen die öffentlichen Friedhöfe auf, die noch mehrentheils unmittelbar vor 
den Kirchen liegen. Nur in einigen Ortſchaften hat man neüerdings die Begräbniß⸗ 
plätze abwärts von den Dorflagen im Felde angelegt. Eingefriedigt ſind ſie überall, 
vielfach mit Steinmauern. 


20. Kirchenweſen. Ordinirte Prediger zählt der Kreis 27, und zwar 5 
in der Stadt Kamin, und 22 in den Flecken und auf dem platten Lande. 25 die⸗ 
ſer Geiſtlichen bekennen ſich zur Landeskirche, wobei Das nicht zu überſehen iſt, 
was oben im Artikel 5, S. 22, geſagt wurde, 2 widmen ſich dem Dienſt der fe- 
parirten Lutheraner. An Mutterkirchen der Landeskirche ſind 23 vorhanden, nämlich 
3 in der Stadt Kamin, incl. der Nebenkirche zu St. Marien, und 20 auf dem 
Lande. Tochterkirchen gibt es 18, andere gottesdienſtliche Verſammlungsörter ſind 
2 Betſäle der Landeskirche, und für die ſeparirten Lutheraner 1 in der Stadt und 
5 auf dem Lande, überhaupt 49 chriſtliche Gotteshaüſer; dazu kommen 3 Tempel 
der mofaifchen Glaubensgenoſſen zu Kamin, Gülzow, Groß-Stepenit. 

In kirchlicher Beziehung vertheilen ſich die Ortſchaften des Kreiſes unter nicht 
weniger als 6 Superintendenturen, deren Sprengel jedoch ſämmtlich über die Kreis- 
gränzen hinausgreifen. Es ſind nicht wenige Ortſchaften, die gar nicht im Kreiſe 
ihr Gotteshaus haben, ſondern jenſeits der Gränze zur Kirche gehen müſſen. Nicht 
alle Mutterkirchen haben Tochterkirchen, aber es gibt auch Parechien, zu denen 2, 
ſogar 3 Filiale gehören. Die einzige Superintendentur, welche im Kreiſe ſelbſt ihren 
Sitz hat, iſt die Kaminer; aber eine große Menge von Ortſchaften und Kirchen ſind von 
Altersher der Woliner, der Naugarder, der Greifenberger und der Treptower Superinten» 
dentur beigelegt. Eine Ortſchaft gehört nach Golnow zur Kirche und der dortigen Super 
intendentur. Dieſe Zerſplitterung iſt für die Handhabung der Externa des Kirchen⸗ 
weſens, und ſelbſtverſtändlich des Volksſchulweſens, ein Übelſtand, der den Verwal⸗ 
tungs-, bezw. Aufſichts⸗Behörden große Hemmniſſe in den Weg legt. Verminderung 
des Schreibwerks durch Abkürzung des Verfahrens muß das Ziel ſein, nach dem 
eine geſunde Adminiſtration zu ſtreben hat, was gerade in kirchlichen Dingen um fo 
nothwendiger iſt, als erfahrungsmäßig die Geiftlichen, wenn ſie, bei ihrer meiſt vor⸗ 
herrſchenden Schreibeluſt, ans Schreiben gekommen find, nur ſchwer ein Ende finden 
können. Die einfachſten Dinge von der Welt, die mit einem Paae Zeilen abge⸗ 
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macht wären, pflegen fie oft zur Abfaſſung Bogen langer Berichte zu veranlaſſen, 
zu nicht geringem — Schrecken des Decernenten bei der Behörde, an die ſie gerich⸗ 
tet find. Mögen die Schreibſeligen unter den geiſtlichen Herren ſich der Kürze be⸗ 
fleißigen, der Vortheil iſt ganz auf ihrer Seite in doppelter Rückſicht, einmal ſparen 
fie an Zeit, das andere Mal beſchleünigen fie den Beſcheid auf den von ihnen ge 
haltenen Vortrag. 

Die kirchliche Eintheilung des Kaminer Kreiſes enthält die Beilage VIII, welche 
zugleich die Nachweiſung der Patronats-Verhältniſſe enthält. Auch find darin die 
gottesdie nſtlichen Verſammlungsörter der ſeparirten Lutheraner nachgewieſen, deren 
Haüflein ſich jedoch, wie ſchon einmal angemerkt wurde, allmälig lichtet, indem ſich 
viele von dem Ober-Kirchen⸗Collegium zu Breslau losgeſagt haben, das ihnen, weil 
ſie nun erſt recht und echt Altlutheraner zu ſein vermeinen, nicht orthodox genug 
mehr iſt. Der Überlaüfer aus der Landeskirche zu den feparirten und dieſen Alt- 
Lutheranern gibt es dennoch alljährlich mehrere, aber auch der umgekehrte Fall tritt 
haüfig in die Erſcheinung. 

Das Patronat der Kirchen iſt im Kaminer Kreiſe ausſchließlich ein Ehrenrecht 
der Grundherrſchaft, dem aber auch Pflichten gegenüberſtehen, die ſich in ſchweren 
Laſten aüßern. Dieſe beſtehen vornehmlich in der Baulaſt bei Neü- und großen 
Reparaturbauten, die an den Kirchen-, Pfarr⸗, Küſter⸗ und ſonſtigen geiſtlichen Ge⸗ 
baüden vorkommen. Reicht das Kirchenvermögen nicht hin, die Baukoſten zu beſtrei⸗ 
ten, fo tritt der Patron ein, der in der Stadt für die daſelbſt belegene Dom- und 
die St. Marien⸗Kirche zu ſorgen hat, ohne daß die Gemeinde zu einem Beitrage 
herangezogen wird. Für die St. Nicolai⸗Kirche zu Kamin, deren Gemeinde aus 
ländlichen Ortſchaften beſteht, ſowie für die Kirchen in den drei Flecken und auf 


dem platten Lande contribuiren Patron und Gemeinde zur Baulaſt der geiſtlichen 


Gebaüde, jener in der Regel mit ¼, dieſe mit ½, die aber außerdem die erforder⸗ 
lichen Hand⸗ und Geſpanndienſte zu leiſten hat. Für die Domkirche zu Kamin war, 
ſelbſtverſtändlich, das Domkapitel der Patron, und ebenſo für die Kirchen in dem 
ländlichen Bezirk des Domſtifts. Seit Aufhebung des Stifts und Vereinigung ſei⸗ 
ner Güter mit den Staats⸗Domainen, im Jahre 1810, iſt das Patronat der ehe⸗ 
maligen Kapitels⸗Kirchen an die Landesherrſchaft, an den König übergegangen, der, 
mit Einſchluß der Amtskirchen im Bezirk des Domainen⸗Rentamts Stepenitz und im 
Bezirk des vormaligen Domainen-Pachtamts Gülzow, gegenwärtig Patron von 
15 Kirchen im Kaminer Kreiſe iſt. Von der St. Marien-Kirche zu Kamin iſt der 
Magiſtrat daſelbſt Patron; die übrigen 24 Kirchen find Privat-Patronats der be⸗ 
treffenden Gutsherrſchaften. Bei einer derſelben iſt jedoch der Magiſtrat von Ka⸗ 
min Compatron. Ein gemeinſchaftliches Patronat mehrerer Grundherrſchaften kommt 
bei einigen Landkirchen vor. 

Was den Vermögensſtand der Kirchen betrifft, fo iſt über den Grundbeſitz der⸗ 
ſelben eine genügende Nachricht z. Z. nicht bekannt. Einer Nachweiſung vom Jahre 
1866 zufolge ſoll ſich derſelbe auf ca. 800 Mg. an Ackerland, Wieſen, Weiden, 
belaufen, wobei zu bemerken, daß mehr als 12 Kirchen ohne allen Grundbeſitz ſind. 
Die Richtigkeit dieſer Angaben muß einſtweilen um fo mehr dahingeſtellt bleiben, 
als die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums in der Rubrik 
der ſteüerfreien Liegenſchaften bei den Kirchorteu nicht ſelten anſehnliche Arealsgrößen 
auswerfen, bei denen, außer den Pfarren, doch auch die Kirchen betheiligt ſein wer⸗ 
den. Sicherer find die Nachweiſungen in Betreff des Kapital-Vermögens der Kir⸗ 
chen. Die Etats der einzelnen Kirchenkaſſen vom Jahre 1866 zeigen, daß ſie alle 
zuſammen genommen 38436 Thlr. Kapital beſaßen, welches theils in Hypvptheken 
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zinsbar angelegt war, theils in Staatsſchuldverſchreibungen, meiſt jedoch in Pom⸗ 
merſchen Pfandbriefen beſtand. 4 Kirchen hatten gar kein Baarvermögen und bei den 
meiften war es nur einige hundert Thaler groß, bei 14 Kirchen aber belief es ſich auf 
1000 — 3000 Thlr., ja, eine Landkirche hatte, nachdem die in ihrer Kaſſe vorhan⸗ 
denen Staatspapiere veraüßert worden, um die Koſten eines vorlängſt ausgeführten 
Reſtauratinnsbaues zu decken, noch ein Kapital von 5000 Thlr., welches hypothekariſch 
eingetragen iſt. Dieſe Kirche iſt die zu Alt⸗Sarnow, Königlichen Patronats. Außer 
dieſem Kirchengebaüde iſt auch das Gebaüde der, zur Sarnower Parochie gehören⸗ 
den, Tochterkirche zu Rißnow, Privatpatronats, und die zur Gülzower Parochie gehö⸗ 
rende, Tochterkirche zu Henkenhagen, Königlichen Patronats, weil die alten Gebaüde den 
Einſturz drohten, neü gebaut worden, alle drei in einem für Dorfkirchen angemeſſenen, doch 
würdigen Bauſtil. Der letzte Aufbau der Rißnower Kirche hat ſie ihres Kapitalvermögens 
beraubt, ja ſie iſt in der Lage geweſen ein Anlehn machen zu müſſen, in Folge deſſen 
ſie noch einige hundert Thlr. Schulden hat. Im Übrigen iſt der Zuſtand der Kirchen⸗ 
kaſſen der Art, daß die etatsmäßigen Ausgaben von den Einnahmen gedeckt werden. 

Von den Kirchen der ſeparirten Lutheraner beſitzt die zu Groß⸗Juſtin aus einer 
Schenkung 1000 Thlr., die Kirchenkaſſe zu Schwirſen 366 Thlr.; die übrigen haben 
nur den Grund und Boden, auf dem fie erbaut find, zum Theil noch Schulden. 
Das Patronat iſt bei den Gemeinden, welche die gottes dienſtlichen Gebaüde auch 
unterhalten. 

Wie die Kirchengebaüde in der Landeskirche mehr oder minder in baulichen 
Würden ſich befinden, ſoweit das platte Land in Betracht kommt, ſo auch die ihr 
angehörigen Pfarr- und Küſtereigebalde, deren Unterhaltung nach denſelben Grund⸗ 
ſätzen, als bei den Kirchen, erfolgt. Die Hand⸗ und Spanndienſte werden von den 
Eingepfarrten geleiſtet, die Baarkoſten, ſoweit die Kirchenkaſſen nicht ausreichen, was 
rückſichtlich großer Reparaturbauten meiſt, bei Neübauten faſt immer der Fall iſt, zu 
½ von der Gemeinde, zu ½ vom Patron getragen. Letzterer muß auch das auf 
dem betreffenden Gute vorhandene Baumaterial hergeben, aber das zur Unterhaltung 
der Dächer nöthige Stroh wird von allen im Kirchſpiel grundangeſeſſenen Gemeinde⸗ 
gliedern geliefert. Nur die Einwohner der Stadt Kamin ſind, wie ſchon oben an⸗ 
gemerkt, von allen Bauleiſtungen zu den geiftlichen Gebaüden befreit, wie überhaupt 
von jeder Abgabe an die Kirche und deren Prediger, mit Ausnahme der gewöhn⸗ 
lichen Akzidentien. 

Die Einkünfte der Pfarren beſtehen theils in dem Ertrage der Dienſtgrundſtücke, 
theils in verſchiedenen Abgaben an Geld, Meßkorn und Naturalien aller Art, welche 
die Eingepfarrten auf dem platten Lande, vornehmlich die Grundbeſitzer bald zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten, bald bei gewiſſen Gelegenheiten matrikelmäßig zu geben haben, theils 
in den Gebühren für die geiſtlichen Amtshandlungen. Die Prediger in der Stadt 
haben ihre Grundſtücke parcelenweiſe verpachtet; die auf dem Lande wirthſchaften 
in der Regel ſelbſt und pflegen 2 Pferde zu halten, einzelne haben auch an ſ. g. Pfarr⸗ 
Colonen verpachtet. Die Einkünfte der meiſten Pfarren ftellen ſich auf 500 — 800 Thlr., 
einige bringen es auf 800 — 1000 Thlr., und nur 4 tragen über 1000 Thlr. ein. 
Die Küſterſtellen find der Regel nach mit der Schulftelle des Orts verbunden, oder 
vielmehr dieſe mit jenen. Bald gewährt das Küſteramt das Haupteinkommen, bald 
das Schulamt, und letzteres iſt meiſt der Fall. Von den Schullehrern bekleidet et⸗ 
was mehr als der vierte Theil zugleich das Küſteramt. 

Viele milde Stiftungen älterer und neürer Zeit haben die Stifter derſelben der 
Verwaltung der Geiſtlichen überwieſen. Theils find fie zum Beſten der Kirche, der 
Pfarr» und Küſterſtellen, theils aber auch zu Schulzwecken und zur kirchlichen Ar⸗ 
menpflege verordnet. Dergleichen Stiftungen beſtehen zu Kamin, und auf dem Lande 
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zu Baſentin, Benz, Böck, Doberpole, Dünow, Gieskow, Görke, Jaßow b. K., Groß- 
Juſtin, Kantrek, Köpig, Martentin, Rekow, Stepenitz, Stuchow. Ferner zu Fritzow, 
Breſow, Schnatow, Tribſow, Baumgarten, Stregow. In der Ortebeſchreibung 
wird von dieſen Werken der Wohlthätigkeit an den betreffenden Stellen die 
Rede ſein. 

An kirchlichen Vereinen, deren Errichtung von der Geiſtlichkeit angeregt ift, be⸗ 
ftehen in der Stadt Kamin 12, welche außer Miſſtonszwecken, Werke echter Huma⸗ 
nität ins Leben gerufen haben, wie u. a.: eine Strick- und Spinnſchule für kleine 
Mädcheu, um ſie vor der Bettelei zu bewahren, ein Rettungshaus zur Beſſerung 
ſittlich verwahrloſter Knaben. Man vergl. die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt 
Kamin. Hierher gehört auch ein Verein für chriſtliche Krankenpflege zu Gülzow. 
Außerdem find noch verſchiedene Bibel» und Miſſionsvereine, die Geld ſammeln, in 
mehreren Kirchfpielen des platten Landes vorhanden. 

Seit beinahe 100 Jahren beſteht in der Synode Kamin eine Prediger-Wittwen⸗ 
Kaffe. Sie kann indeſſen bei einem Kapital⸗Vermögen von ca. 3000 Thlr. und fonft 
nur geringen Einnahmen den Wittwen und Waiſen verſtorbener Prediger nur unbe— 
trächtliche Penſtonen gewähren, die ſich auf 30 Thlr. höchſtens 40 Thlr. belaufen, 
(fiehe Beilage XIII.) In neliefter Zeit iſt aber den Hinterbliebenen abgefchierener 
Seelſorger der Kaminer Synode ein beträchtliches Vermächtniß zu Theil geworden. 
Die Wittwe des geheimen Ober-Finanz-Raths Brockhaus, Johanna Sophia, geb. 
Kauffmann, Tochter eines frühern erſten Dompredigers und Superintendenten zu 
Kamin, hat in ihrem, zu Berlin am 28 Juni 1862 errichteten Teſtamente zu einer 
Sttftung für Prediger⸗-Wittwen und Waiſen der Synode Kamin ein Kapital von 
16.000 Thlr. legirt, welches nach der Verordnung der Stifterin von einem, aus 
3 Mitgliedern beſtehenden, Curatorium verwaltet wird. Die Verwaltung dieſes, nach 
einer fernern Beſtimmung der Teſtatrice: „Brockhaus-Kauffmannſche Stiftung“ ge⸗ 
nannten großartigen Werkes der Mildthätigkeit geſchieht auf Grund von Statuten, 
welche unterm 7 Dezember 1865 die Genehmigung des Ober-Präſidenten von Pom⸗ 
mern erhalten haben. Dieſe Statuten enthält die Beilage XIV. 

Kirchliche Collecten werden in allen Kirchen veranſtaltet für: die Miffton unter 
den ſ. g. Heiden, die Haupt ⸗Bibelgeſellſchaft, die evangeliſche Landeskirche, arme 
Studirende der Theologie (4 Mal jährlich), für den Predigerwittwenfonds (3 Mal), 
die Volkeſchullehrer-Wittwenkaſſe, die Kinderheil- und Diaconiſſen⸗Anſtalt in Stettin, 
das Blinden⸗Inſtitut daſelbſt, die Provinzial⸗Taubſtummen⸗Auſtalt, das Brüderhaus 
in Zülchow bei Stettin, die Idioten-Anſtalt zu Kückenmühle ebendaſelbſt, den Guſtav⸗ 
Adolfs⸗Verein, den Jeruſalem-Verein, die Juden⸗Miſſion, die Bedürfniſſe der Dia⸗ 
ſpora, die Hinterbliebenen der 1813 — 1815 gefallenen Krieger (3 Mal), in einigen 
Kirchen auch für die Armen des Kirchſpiels, für die Ortsſchulkaſſen und für andere 
beſondere Zwecke. 


21. Schulweſen. Offentliche Unterrichts⸗Anſtalten gibt es im Kreiſe 116, 
nämlich 1 Schullehrer-Seminar und 1 Mittelschule für Knaben in der Stadt Ka— 
min, und 113 Elementarſchulen, von denen 3 in der Stadt Kamin und 110 auf 
dem Lande find. Das Schullehrer-Seminar, deſſen Entſtehungs⸗Geſchichte und Ein, 
richtung weiter unten ihre Stelle finden werden, hat 5 Lehrer und 25 Zöglinge, 
welche in der auf Staatskoſten unterhaltenen Anſtalt wohnen und beköſtigt werden. 
Die Mittelſchule für Knaben, die Domſchule, auf einer Mittelſtufe zwiſchen einer 
höhern Lehranſtalt und der Volksſchule ſtehend, hat 4 Klaſſen, 4 angeſtellte Lehrer 
und in der Regel 70 — 75 Schüler. 
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Eine Überſicht aller im Kreiſe beſtehenden öffentlichen Elementarſchulen gewährt 
die Beilage IX. 

Rechnet man die Domſchule auch noch zu den Elementarſchulen, fo gibt es bes 
ren 114 im Kreiſe, mit 134 Klaſſen und 134 Lehrerſtellen. Von letzteren wurden 
in den Jahren 1862 — 1864 im Ganzen 29 erledigt, von denen 28 wieder beſetzt 
wurden, und zwar 8 durch bereits angeſtellte Lehrer, 1 durch einen Schulmann ge⸗ 
lehrter Bildung, 8 durch Lehrer, die in Seminarien, 11 durch ſolche, welche ander⸗ 
weitig fürs Schulfach gebildet waren. Drei Lehrer in Kamin, ſo wie die Lehrer 
zu Fritzow, Henkenhagen und Jaßow haben, in Betracht ihrer vorzüglichen Unter⸗ 
richts⸗Gabe, von der Königl. Regierung im Jahre 1867 die Berechtigung zur Hal⸗ 
tung einer Präparanden⸗Anſtalt bekommen, in welcher junge Leüte, die ſich der Volks⸗ 
ſchule widmen wollen, zum Beſuch eines Seminars vorbereitet werden. Die drei 
Kaminer Lehrer wirken gemeinfchaftlich in einem beſondern Inſtitut. . 

Die Unterhaltung der öffentlichen Elementarſchulen, inſonderheit der Schullokale 
und Lehrerwohnungen liegt den Gemeinden, bezw. allen zu der betreffenden Schule 
gehörigen Hausvätern, unter Betheiligung des Schulpatronats, ob, und wo die Schul⸗ 
haüſer zugleich Küſter wohnungen ſind, geſchieht ihre Unterhaltung nach denſelben Re⸗ 
geln, wie bei den Pfarrbauten. Die Competenzen der öffentlichen Elementarlehrer 
auf dem Lande fließen theils aus dem Schulgeld, meiſt 1 Thlr. 7¼ Sgr. jährlich 
pro Kind, in einigen Orten auch weniger, theils aus der Nutzung der Dienſtlände⸗ 
reien, meiſt 2 Mg., oder auch mehr oder weniger, theils aus allerlei feſten und wech 
ſelnden Leiſtungen der Grundbeſitzer und Mitglieder der Schulgemeinde an Natura⸗ 
lien, wie Feüerung, Korn, Weidegerechtſame ꝛc. oder aus baarem Gelde, ausnahms⸗ 
weiſe auch aus kleinen Staatszuſchüſſen, und ſoweit die Lehrer auch Küſter find, auch aus 
accidentiellen Hebungen und beſonderen, in den Kirchenmatrikeln vorgeſehenen Einkünf⸗ 
ten des Küſteramts. Am Schluß des Jahres 1864 hatten nach einer ſehr niedri- 
gen 1 des Werths der Naturalien und Gerechtigkeiten von den 134 Lehrern 
des Kreiſes 5 


Ju der Stadt asg In der Stadt 8 
Kamin Ein Einkommen Kamin Ein Einkommen 

12 — unter 100 Thlr. 9 2 von 250 - 300 Thlr. 
55 — von 100 — 125 „ 5 4 „ 300 — 350 „ 
17 1 „ 125 — 150 „ — 1 „ 350 — 400 „ 
16 2 „ 150 — 180 „ — 1 „ 400 — 500 „ 

5 1 „ 180 — 200 „ — 1 „ 500 — 550 „ 
12 3 „ 200 - 250 „ | 


Aus 


Das Geſammteinkommen 
Im Staatsfonds 


der Lehrer betrug 


Aus 
Gemeindemittel Summa 


Thlr. 


Aus 
dem Schulgelde 
Thlr. 


Thlr. 


4.605 
16.507 


21.112 


In der Stadt Kamin 
Auf dem Lande 


Im ganzen Kreiſe - | 


Im Durchſchnitt belief ſich das Einkommen eines Lehrers in der Stadt auf 
288 Thlr., auf dem Lande auf 140 Thlr., durch den ganzen Kreis auf 158 Thlr. 

Verbeſſert wurden in den Jahren 1802 — 1864 die Lehrergehälter in der Stadt 
um 558 Thlr., auf dem Lande um 249 Thlr. und aus Staatsmitteln um 224 Thlr., 
zuſammen um 1031 Thlr. 


1.130 
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Aus 
Gemdemitt. 
Thlr. 


Die Baukoſten für Schulhallſer laſſen ſich berechnen 
64: 


Aus 
in den Jahren 1862 — bar he 


In der Stadt Kamin aun 

Hen 77 1 za BR 
Im ganzen Kreife . 

Die anderweitigen rt 5 für Schulzwecke beliefen ſich 


In der Stadt Kamin auf . 
Auf dem Lande Aerni nenn a0: 


Im ganzen Kreiſe . 5.891 

An Stiftungsfonds für die Volke ſchule find vorhanden: 200 Thlr. in der Stadt, 
3230 Thlr. auf dem Lande, zuſammen 3430 Thlr.; aufkommende Revenüen 410 Thlr. 
in der Stadt und 142 auf dem Lande, im Ganzen 552 Thlr. jährlich. 

Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder betrug am Schluß des Jahres 1864: in 
der Stadt Kamin 998, darunter 20 jüdiſche, auf dem Lande 7451, darunter 15 jü⸗ 
diſche und 156 Kinder, deren Altern ſich zu den Diſſidenten hielten. Summa im 
Kreiſe 8449, darunter 35 jüdiſche und 156 Diſſidenten, und zwar 3667 Knaben, 
3492 Mädchen. Davon find in die öffentlichen Elementarſchulen aufgenommen: In 
Kamin 836, incl. 18 jüdiſche, = 19 Prct. der ſtädtiſchen Bevölkerung, auf dem 
Lande 6396, incl. 10 jüdiſche und 145 Diſſidenten, = 19 Pret. der ländlichen Be⸗ 
völkerung. Summa 7232 Kinder, abermals 19 Pret. der Geſammt⸗ Bevölkerung. 
Der Unterſchied zwiſchen den ſchulpflichtigen Kindern und den die öffentlichen Ele⸗ 
mentarſchulen beſuchenden beträgt 1217. Er erklärt ſich theils durch die beftehenden 
Privatſchulen, theils und zwar hauptſächlich, daraus, daß mehrere Kinder nicht vom 
böten, ſondern erſt vom 6ten, und wenn fie weit zur Schule zu gehen haben, erſt 
vom Iten Jahre ab zur Schule geſchickt werden. 

Neben den öffentlichen Schulen find noch 6 coneeſſionirte Privatſchulen für 
Knaben und Mädchen vorhanden, nämlich je eine zu Kamin, Gülzow, Lüchentin und 
Schwirſen, und zwei zu Stepenitz. In dieſen Schulen wirken 9 Lehrer, bezw. Leh⸗ 
rerinnen in 8 Klaſſen, welche im Jahre 1864 von 35 Knaben und 93 Mädchen 
beſucht wurden. Eine Kleinkinder⸗Bewahranſtalt zu Kamin kann man den Schulen 
binzurechnen, weil in ihr die erſten Anfangsgründe den Kindern beigebracht werden; 
1864 zählte fie 36 Knaben und 36 Mädchen. Ferner ſind einzelne Privathausleh⸗ 
rer und Lehrerinnen vorhanden, die für haüsliche Erziehung und damit verbundenen 
Unterricht gehalten werden. 

Endlich gibt es im Kreiſe 2 Fachſchulen, eine Navigations-⸗Vorſchule zu Stepenitz 
mit 1 Lehrer und 30 Schülern, und eine Handwerker⸗Fortbildungsſchule zu Kamin 
mit 1 Lehrer und 6 Schülern. 

Der Herausgeber des L. B. hat vor etwa 30 Jahren einen ſtatiſtiſchen Atlas 
der Preüßiſchen Monarchie ans Licht geſtellt, in welchen er auch eine Karte aufge- 
nommen hat, die den Zuſtand dee geiſtigen Kultur in den verſchiedenen Provinzen zu 
veranſchaulichen ſucht, und zwar derart, daß derjenige Landestheil, wo die Kultur am 
weiteſten vorgeſchritten iſt, auf der Karte weiß gehalten iſt, derjenige Theil aber, wo 
ſie am meiſten zurück iſt, als — ſchwarzer Fleck erſcheint, — alſo Licht und Schat⸗ 
ten, Aufkärung und Finſterniß. Die Gegenſätze waren die Provinzen Sachſen und 
Poſen. Die Abſtufungen zwiſchen dem Maximum und Minimum der geiſtigen Kul⸗ 
tur find auf der Karte durch allmälig ſteigende Schattirung kennbar gemacht. Der 
ganze Verſuch iſt aber auf die Erfahrungen geſtützt, die bei der alljährlichen Muſte⸗ 
rung der in die große Waffenſchule einzuſtellenden jungen Mannſchaften Hinſichts 
ihrer Schulbildung gemacht werden. Unter Schulbildung iſt aber die Kenntniß des 
Leſens, Schreibens und der vier Species zu verſtehen, der Elemente alles Könnens, 
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das die Bahn bricht zum Aneignen des Wiſſens. Damals, mithin vor 30 Jahren, 
mußte auf der Kulturkarte dem Land am Meere eine ins Graue ſpielende Schatti- 
rung gegeben werden, denn es ſtand auf der Scala die Procentzahl der Nichtkön⸗ 
nenden unter den jungen Leüten, die vor den Erfag-Commiffionen erſchienen, ziemlich 
niedrig. Jetzt iſt das anders geworden, Dank ſei es den Beſtrebungen erleüchteter 
Männer, die ſich des geiſtig verkümmerten Landvolks mit ganzer Liebe und Hinge⸗ 
bung gewidmet haben. Unter den 13 Provinzen, aus denen die Preüßiſche Mo⸗ 
narchie ſeit 1866 beſteht, trifft gegenwärtig das volle Licht auf die Provinz Naſſau⸗ 
Frankfurt a. M., der abſolute Schatten nach wie vor auf Poſen. Denn in dem 
Erſatzjahre 1867 — 1868 fehlte es von den eingeſtellten Mannſchaften in jener Pro⸗ 
vinz nur bei 0, vom Hundert, in dieſer aber bei 14% vom Hundert an aller 
Schulbildung, im Durchfchnitt des ganzen Staatsgebietes bei 3,74 vom Hundert, — 
ſpeciell in Pommern bei 1,1 vom Hundert, denn von 6173 jungen Leüten, die zur 
Land» und Seemacht eingeſtellt wurden, konnten 73 weder leſen, noch ſchreiben, viel 
weniger noch rechnen. Hiernach iſt im Land am Meere ein Fortſchritt gegen früher 
in quantitativer Rückſicht nicht zu verkennen. Ob aber ein Fortſchritt zur allgemei⸗ 
nen Volksbildung auch in qualitativer Hinſicht bemerkbar ſei, iſt eine Frage, die 
nicht unbedingt mit Ja! zu beantworten ſein dürfte. Wer wie der Herausgeber des 
L. B. Gelegenheit hat, die Berichte zu Geſicht zu bekommen, welche vom Dorf⸗ 
ſchulzen an die vorgeſetzten Behörden erftattet werden, oder die Vorſtellungen, bezw. 
Beſchwerdeſchriften zu leſen, die von Bürgern ſelbſt des Mittelſtandes in den klei⸗ 
nen Städten und von ehrſamen Handwerksmeiſtern eingereicht werden, muß erſtau⸗ 
nen über den geringen Grad der Ausbildung des Denkvermögens, der in dieſen 
Schriftſtücken aus jeder Zeile hervorleüchtet. Faſt niemals ſtößt man auf eine ge⸗ 
ordnete Reihefolge der Gedanken, Alles laüft wie Kraut und Rüben durch und in 
einander, und man erkennt oft ſehr ſchwer, faſt nur durch Errathen, was der Schrei⸗ 
ber denn eigentlich will. Wie ſelten verſteht ein Handwerksmeiſter eine klare und 
verſtändliche Rechnung über gefertigte Arbeit zu ſchreiben! Und doch hat er ſich 
Prüfungen von dieſer oder jener Commiſſion unterwerfen müſſen. Von dem — 
Kampfe, den er gegen die Regeln der Rechtſchreibung führt und von ſeiner meiſt 
unleſerlichen Handſchriſt ſoll gar nicht geſprochen werden! So ſieht es mit der 
Qualität des Uuterrichts in unſerer hochgelobten Volksſchule aus, deren Regent, na⸗ 
mentlich, wenn er der jüngeren Generation angehört, in ſeinen Eingaben nicht ſelten 
verräth, daß auch er zum klaren Denken nicht angeleitet worden iſt. Dieſe Bemer⸗ 
kungen beziehen ſich ſelbſtverſtändlich nicht auf bie Volksbildung im Kaminer Kreiſe 
allein, ſondern im Land am Meere ſeinem ganzen Umfange nach. 

Wer von den Söhnen des Kaminer Kreiſes ſich eine höhere Vorbildung ver⸗ 
ſchaffen will, muß auf ein Gymuaſium gehen, und das hat er ganz in der Nähe, 
und die Wahl zwiſchen Greifenberg und Treptow a. d. R. Vereine, welche durch 
wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche Unterhaltung zur Fortbildung ihrer Mitglieder bei⸗ 
tragen könnten, gibt es nicht, auch keine öffentliche Bibliothek. Dagegen exiſtiren 
zwei Privatbibliotheken. An Zeitſchriften erſcheinen in Kamtn: 1) Das Kreisblatt, 
das jedoch politifche Tagesneüigkeiten und politiſche Artikel gar nicht enthält, ſondern 
lediglich die amtlichen Bekanntmachungen des Landrathsamts, des Kreisgerichts und 
aller anderen Behörden, ſammt gewerblichen Inſeraten aller Art, Anzeigen und Fa⸗ 
milien-Nachrichten bringt; und 2) eine Zeitſchrift über Angelegenheiten der Poſt un⸗ 
ter der Aufſchrift: Poſt⸗Wochenblatt. 


22. Bürgerliche und Straf: Rechtspflege. Sämmtliche Ortſchaften 
des Kaminer Kreiſes gehören zum Gerichtsſprengel des Kreisgerichts Kamin, der 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 12 
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außerdem den größten Theil der Inſel Wolin umfaßt, nämlich den öſtlich vom Vie⸗ 
tziger See und der Lieben Seele gelegenen Abſchnitt, womit auf Naturverhältniſſe 
zurückgegangen iſt, inſofern die vom Nordufer des Vietziger Sees nach der Oſtſee 
bei Misdroy ſich erſtreckende Thalſenkung der Lieben Seele als trocken liegendes 
Bette eines ehemaligen Mündungsarms der Oder angeſehen werden kann. 

Neben dem Kreisgericht beſtehen 3 Gerichts. Commiſſionen, von denen die eine 
in Gr.⸗Stepenitz, die beiden anderen in der Stadt Wolin ihren Sitz haben. Welche 
Ortſchaften einer jeden dieſer Juſtiz-Behörden zugewieſen ſind, iſt in der Beilage X 
erſichtlich gemacht. Nach der in derſelben angegebenen Bevölkerung, nad der Zäh⸗ 
lung 1864, umfaßt der Sprengel des Kreisgerichts Kamin 58.299 Inſaſſen, von 
denen 14.254 auf der Inſel Wolin wohnen. 

Das Richter⸗ und Beamten⸗Perſonal beſteht — 

Beim Kreisgericht — aus 5 Richtern mit Einſchluß des Directors; aus 8 
etatsmäßigen Subalternen und 6 Unterbeamten; an nicht etatsmäßigen Beamten, mit 
Remuneration, aus 3 Subalternen und 4 Lohnſchreibern; ohne Remuneration, aus 
1 richterlichen Beamten. 

Bei der Commiſſion zu Stepenitz — etatsmäßig: 1 Richter, 1 Subalterner, 
1 Unterbeamter; nicht etatsmäßig, aber remunerirt: 1 Subalterner, 1 Lohnſchreiber, 
1 Unterbeamter. b 

Bei den zwei Woliner Commiffionen — etatsmäßig 2 Richter, 2 Subalterne, 
3 Unterbeamte; nicht etatsmäßig mit Remuneration 2 Subalterne, 4 Lohnſchreiber, 
1 Unterbeamter; ohne Remuneration 2 Subalterne. 

Außerdem find angeſtellt am Sitz des Kreisgerichts: 1 Staatsanwalt, zugleich 
für den Greifenberger Kreis, 1 Polizei-Anwalt, 2 Rechts⸗Auwälte, zugleich Notare; 
bei der Commiſſion zu Stepenig: 1 Polizei-Anwalt; — bei den Commiſſionen zu 
Wolin: 1 Polizei- und 1 Rechts⸗Anwalt, zugleich Notar; auch practiſiren hier 2 
Swinemünder Rechts⸗Anwälte. 

Die Competenz⸗ und Geſchäfts⸗Verhältniſſe find durch die Verordnung vom 
2 Januar 1849, das Geſchäfts⸗Regulativ vom 18 Juli 1850, das Geſetz vom 
5 März 1855, das Einführungs⸗Geſetz zum Deütſchen Handelsgeſetzbuch vom 24 Juni 
1861 und die Saftruction vom 12 December 1861 geordnet. 

Nach den Beſtimmungen dieſer Verordnungen ꝛc. zerfällt das Kreisgericht ſelbſt 
in 2 Abtheilungen, von denen — 

Die Abtheilung I die ſtreitigen Rechtsangelegenheiten, namentlich Civil“, Crimi⸗ 
nals, Proceß⸗, Handels⸗, Credit- und Subhaſtations⸗Sachen. 

Die Abtheilung II die nicht ſtreitigen Nechtsangelegenheiten, als Standſchafte⸗, 
Stiftungs⸗, Teftamente-, Nachlaß ⸗, Vormundſchafts. und Hypotheken-Sachen, nebſt 
den Acten der freiwilligen Gerichtsbarkeit bearbeitet. 

Die Abtheilung 1, beſtehend aus dem Director und 2 Richtern, hält jeden 
Dienſtag und Freitag; die Abtheilung II, beſtehend aus den beiden anderen Rich⸗ 
* hält jeden Donnerſtag; das Plenum jeden erſten Donnerſtag im Monat, 
Sitzung. 

Der Director bearbeitet alle General-, Perfonal-, Aufſichts⸗ und Einrichtungs⸗ 
Sachen, präfentirt die eingehenden Schriftſtücke, vertheilt die Geſchäfte, ſuperrevi⸗ 
dirt die Arbeiten, vollzieht die Unterſchriften, und ſetzt in Strafſachen die Erkennt- 
niſſe feſt. 

In der Abtheilung I. iſt einer der ihr zugetheilten Richter Commiſſarius für 
die Bagatell⸗, Injurien⸗, Übertretungs- und Forſt⸗Rüge⸗Sachen; der andere Unter⸗ 
ſuchungsrichter für Vergehen und Verbrechen; jeder der beiden Commiſſarien für Pro⸗ 
zeß⸗Sachen und ſtreitige Rechtsangelegenheiten innerhalb eines örtlich begränzten Be⸗ 
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zirks des unmittelbaren Kreisgerichts Bezirks und in Handels⸗Sachen für den gan⸗ 
zen Sprengel des Gerichtshofes. Beide mit dem Director bilden die Deputationen 
zur Verhandlung und Entſcheidung der vor die I Abtheilung gehörenden Proceßſachen. 

In der Abtheilung II iſt ein jeder der beiden Richter innerhalb eines örtlich 
begränzten Bezirks Commiſſarius für die nicht ſtreitigen Rechtsangelegenheiten, den 
Schifffahrtsverkehr und die freiwillige Gerichtsbarkeit; einer von ihnen vertritt den 
Staatsanwalt bei deſſen Behinderung; der andere iſt Commiſſarius zur Verhandlung 
und Regiſtrirung der Heirathen, Geburten und Sterbefälle bei den aus der Landes⸗ 
kirche ausgetretenen Diſſidenten und bei den moſaiſchen Glaubensgenoſſen. Zu Te⸗ 
ſtaments- Aufnahmen außerhalb des Orts ernennt der Director in jedem einzelnen 
Falle den Commiſſarius und Protokollführer. 

Die drei Gerichts Commiſſionen bearbeiten, eine jede ſelbſtändig, die Vormund⸗ 
ſchafts⸗ und Hypotheken ⸗Sachen, die Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, die Baga⸗ 
tell⸗, Injurien⸗, Übertretungs⸗ und Forſt⸗Rüge⸗Sachen ihres Bezirks, und geben nur 
in denjenigen Sachen, die der collegialiſchen Behandlung unterliegen, d. i.: in den 
gewöhnlichen Prozeſſen (über 50 Thlr.) und wo es ſich um die Beſtrafung von Ver⸗ 
gehen, und Verbrechen, die wie Vergehen behandelt werden, handelt, die Acten an 
die I Abtheilung des Kreisgerichts zur mündlichen Verhandlung und Entſcheidung ab. 

Das Appellationsgericht zu Stettin iſt die Recurs-Inſtanz in allen Bagatell⸗ 
und Übertretungsſachen, und die 2te Juſtanz für alle gewöhnlichen Civilprozeſſe und 
Erkenntniſſe der Criminal⸗Deputation (I Abtheilung) des Kreisgerichts bezüglich der 
Vergehen, bezw. wie Vergehen zu behandelnde Verbrechen. Alle Schwurgerichts⸗ 
Sachen, wegen Verbrechen, mit Ausnahme derjenigen, die wie Vergehen behandelt 
werden, aus dem Bezirk des Kreisgerichts Kamin gehen zur mündlichen Verhandlung 
und Entſcheidung an den Schwurgerichtshof zu Naugard. Bis ein eigenes Handels- 
gericht errichtet fein wird, fungirt die I Abtheilung des Kreisgerichts als Handelsgericht für 
deſſen ganzen Bezirk. Für den Hypotheken-Verkehr mit Pfandbriefen beſteht eine 
eigene Intabulations-Commiſſion, die aus zwei vom Appellationsgericht berufenen 
Mitgliedern und zwei von den betheiligten Landſchafts-Directionen zu Treptow 
a. d. R. und Anklam ernannten Mitgliedern zuſammengeſetzt iſt und nach Bedürfniß 
zuſammentritt. 

Am Sitze des Kreisgerichts iſt eine Aſſervaten-, Depofital- und Salarienkaſ⸗ 
ſen⸗Verwaltung, — ein Richter der Abtheilung II iſt Kafjen-, der andere Depoſi⸗ 
tal⸗Curator, — während die Commiſſionen, und zwar die beiden Woliner gemein⸗ 
ſchaftlich, unter Leitung des älteſten der beiden dortigen Richter, eine eigene Sportel— 
Receptur, ein Documenten-Aſſervatorium, eine nur beſchränkte Aſſervaten-Verwal⸗ 
tung, aber kein Depofitorium haben. Die Depofital-Tage, die am Sitze des Kreis- 
gerichts jeden Dienſtag abgehalten werden, erſtrecken ſich deshalb auch auf den De⸗ 
poſiten⸗Verkehr der Gerichts-Commiſſionen. Für Gefangene iſt am Sitze des Kreis- 
gerichts eine Gefangen-Anſtalt von 20 Zellen, zur Aufnahme von wenigſtens 60 Ge- 
fangenen geeignet, in Gülzow ein Nothgefängniß in dem alten Thorthurme und in 
Stepenitz ein Gefängniß von 5 Zellen, das 12 Perſonen, in Wolin eins von 4 Zel⸗ 
len, das etwa 10 Perſonen aufnehmen kann. 

Die Büreau⸗Geſchäfte beim Kreisgericht werden in 7 beſonders für ſich einge⸗ 
gerichtete Büreaus beforgt: — 

1. Ein Büreau für Einrichtungs-, Perfonal-, General-, Hypotheken- und ſolche 
Sachen, welche die freiwillige Gerichtsbarkeit angehen. 

2. Ein Büreau für Unterſuchungsſachen in Verbindung mit der Gefängniß⸗In⸗ 
ſpection und Gefangen-⸗Arbeitekaſſe. 
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Eine Büreau⸗Abtheilung für größere Proceß⸗, Handels-, Credit⸗ und Sub⸗ 
haſtationsſachen. 

Eine Büreau⸗Abtheilung für Bagetell⸗ und Injurien⸗Prozeſſe. 

Eine Aſſervaten⸗, Salarien- und Depoſital⸗Kaſſen⸗Verwaltung und ein Do⸗ 
eumenten-Affervatorium. 

Eine Kanzlei in Verbindung mit der Executions⸗ und Auctions⸗Inſpection. 
7. Eine Botenmeiſterei. 


Nach weiſung der Geſchäfte des Kreisgerichts im 2 1864. 
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* 


Es wurden verhandelt beim Gericht zu Kamin. 


I. e 


Bagatellſachen 
en Injurienſachen . 
a 3. Sofort zur mündlichen Verhandlung v. ©. 
4. Andere gewöhnliche Prozeſſe - 5 
5. Concurs⸗, Liquidations⸗, Prioritäts⸗S. 
a) Concurſe ‘ 


b) Erbſchaftliche Liquidations-Pr. 
€) a : 


6. Subhaftationen . 

7. Eheſachen . 

8. Andere beſondere Prozeſſe mae 
überhaupt 8 ; 


Davon überjährig . mne 
Und 1864 neu eingeleitet. 8 8 
9. Mandate, gegen welche keine Einwendung er⸗ 
hoben worden: 
a) In Mandatsſache naa 
b Bagatellſache nnn 
II. Saz 
Wegen Schwurgerichtsſachen . x 
1 Wegen der vor die 55 1 gehßvenben ©. 
a) Verbrechen. 2 . 
b) Vergehen. 3 
3. Wegen 5 vor den Singefrchte gehdrenben 8 
a) Vergeben 
b) Übertretungen . 
4. Wegen Diebſtahls an Holz und Nee 
überhaupt in ! 
Von denen überjährig Hi IR 
Und 1864 neü eingeleitet. . 
5. Wegen Übertretungen erlaſſenen Mandats 8 


6. Obductionen ohne Unterſuchung 5 — — — — — 

7. Unterſuchungen ohne förml. Verfahren 0 24 — — — 24 

III. Referate, Beweisreſolute, Erkenntniſſe - 425 30 50 99 | 604 
IV. Vormundſchaften und Curatelen . . 1497 442 | 576 | 606 | 7461 
V. Nachlaß-Regulirungen . N 20 8 3 — 31 
VI. Hypothekenfolien waren vorhanden .. 3337 | 1829 | 1770 | 1023 | 7459 
VII. Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit 465 112 | 213 177] 967 
VIII. Journal⸗Nummern in Hypothekenſachen . . . | 1333 | 564 | 1024 | 570 | 3491 


IX, Eintragungen. 
1. In das Handelsregiſter: 


a) Handels firmen 93 — Nu — 93 

b) Prokuren „ Na Bill. * ee 3 

c) Handelsgeſellſchaſten ARE LE 1 — — — 1 

2. In das Schiffsregiſteeerrr — — — — 

X. Termine wurden abgehalten 2715 | 1215 | 846 | 1076 | 5852 
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XI. Die Salarienkaſſe hatte im Laufe des Jahres: Thlr. Sgr. Pf. 
a) Sol- Einnahme Je e eln nen 32.345 4 11 
Und zwar: 
1) Gerichtskoſten Thlr. 30.622. —. 9 
2) Strafgeldeeruu ae 1.412. 19. 2 
3) Calculatur- Gebühren 310. 15. — 
P Ein nahme r rate en = Le laradaiın 28.913 | 22 | 2 
6 ee ee er 23.501 | 12 | — 
XII. Die Depoſital⸗Kaſſe: 
a) Das General-Depofitorium c 152.617 23 | 10 
b) Das Spezial-Depofitorium  » » : ne nenn 112 Maſſen 


Die Zahlen dieſer Tabelle geben, da fie die geſchäftliche Thätigkeit des Kreis⸗ 
gerichts in ſeinem ganzen Bezirk, alſo einſchließlich der Ortſchaften, die von der 
Inſel Wolin ihm zugetheilt find, umfaſſen, kein genaues Bild von den gerichtlichen 
Angelegenheiten der Kaminer Kreis-Einwohner, doch laſſen ſich dieſelben ziemlich zu⸗ 
treffend berechnen, wenn man von den Colonnen der beiden Woliner Gerichts⸗Com⸗ 
miſſionen, pro rata der Einwohnerzahl, / nimmt und dazu die Zahlen aus den 
Colonnen des Kreisgerichts und der Stepenitzer Gerichts-Commiſſion hinzurechnet. 
Nur bezüglich der Strafprozeſſe wegen Verbrechen und Vergehen kann eine derartige 
Rechnung, weil die Schwurgerichtsſachen ſämmtlich an das Schwurgericht zu Nau⸗ 
gard gehen, und die vor der I Abtheilung des Kreisgerichts auch über Angeſchuldigte 
aus den Ortſchaften der Inſel Wolin beim Kreisgericht in Kamin verhandelt werden, 
nicht zutreffen und einen Einblick in die Neigung der Kaminer Kreis⸗Inſaſſen zur 
Verübung von Verbrechen und Vergehen nicht gewähren. Ein ſolcher ergibt ſich be⸗ 
züglich des Jahres 1864 aus folgender Überficht, die lediglich die im Kaminer Kreiſe 
verübten Verbrechen und Vergehen ins Auge faſſend, aus den Acten der Staatsan⸗ 
waltſchaft und des Schwurgerichts Naugard zuſammengeſtellt ift: 

I. Anklagen bei der Gerichts-Abtheilung find erhoben worden im Jahre 1864 

wegen — A. Verbrechen: 

1. Diebſtahl im wiederholten Rückfall 5, die zur Verurtheilung kamen und wo⸗ 
bei 4 Männer und 1 Frau betheiligt waren. Strafmaaß: 2 ein Jahr Gefäng- 
niß, 3 Zuchthaus. 

2. Fahrläſſige Tödtung ihres Kindes 1 Frauensperſon. Strafmaaß: ein Jahr 
Gefängniß. 

3. Fahrläſſige Tödtung 1, wobei 2 Manns perſonen betheiligt waren. Strafmaaß: 

1 drei-, 1 neünmonatliches Gefängniß. 

B. Vergehen: 

Widerſtand gegen die Staatsgewalt 3. Strafmaaß 1 drei⸗, 1 ſechs Monate 

Gefängniß. 

Beamtenbeleidigung 15. Davon wurden 13 verurtheilt, 2 freigeſprochen. 

Betheiligt waren 17 Mannsperſonen. Strafmaaß: drei Monate Gefängniß. 

Körperverletzung 5, davon 4 verurtheilt, 1 freigeſprochen. Strafmaaß 2 drei, 

1 neün, 1 zwölf Monate Gefängniß. 

Zuſammenrottung, Aufruhr und Erpreſſung 1 Fall, bei dem 21 Mannsper- 

ſonen, von denen 2 freigeſprochen wurden. Strafmaaß: 12 drei, 2 ſechs, 

4 neün, 1 zwölf Monate Gefängniß. 

8. en des Gottesdienſtes 1 Mannsperfon verurtheilt zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß. 

9. Verletzung der Schamhaftigkeit 2 Mannsperſonen, beide mit 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß belegt. 

10. Vorſätzliche Mißhandlung 17, davon 4 freigeſprochen. Betheiligt waren 


. 
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17. 
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12 Manns⸗ und 6 Frauensperſonen. Verurtheilt wurden 12 zu drei, 4 zu 
ſechs, 1 zu neün Monaten Gefängniß. 

Diebſtahl 69 Fälle, wovon 3 freigeſprochen. Betheiligt 56 Manns⸗, 19 Frauens⸗ 
perſonen, 3 Kinder unter 14 Jahren. Strafmaaß: 38 drei, 18 ſechs, 7 neün, 
1 zwölf, 2 über ein Jahr Gefängniß. 

Medizinalpfuſcherei 1, verübt von einer weiblichen Perſon, zu ſechs Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

Unbefugte gewerbsmäßige Ausübung der Jagd 2 von Mannsperſonen verübt, 
von denen 1 zu ſechs, 1 zu zwölf Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Unterſchlagung 5 Mannsperſonen, 1 freigeſprochen, 4 mit drei Monaten Ges 
fängniß belegt. 

Verletzung des Briefgeheimniſſes, 1 Fall, wobei 2 Frauenzimmer betheiligt 
waren, wovon 1 zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. 

Austritt aus dem Staatsgebiet, 12 Mannsperſonen, 3 Monate Gefängniß. 
Spielen in auswärtigen Lotterien, 2 desgleichen, Strafmaaß desgleichen. 


Überhaupt wurden 131 Anklagen erhoben, davon 120 zur Unterſuchung gezogen 
und 11 freigeſprochen. Betheiligt waren 170 Manns- und 30 Frauensperſonen und 
3 Kinder unter 14 Jahren. 

II. Anträge auf Verſetzung in den Anklageſtand in den zur Competenz des 


Schwurgerichts gehörigen Sachen wurden 1864 geſtellt 5, und zwar: 
Wegen Meineids 2, wovon 1 gänzlich zurückgewieſen. Die Angeſchuldigten waren 
1 Mann, 1 Frau. Freigeſprochen 1, und 1 bis zu 3 Jahr Zuchthaus verurtheilt. 
Wegen Todtſchlags 1 Mannsperſon, die freigeſprochen wurde. 

Wegen qualificirter Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten 2 Mannsper⸗ 
ſonen jede zur Zuchthausſtrafe bis 3 Jahre verurtheilt. 

Wegen Urkunden fälſchung, Unterſchlagung und falſcher Bücherführung 1 Manns⸗ 
perſon bis 5 Jahre Zuchthaus belegt. 


Wegen lübertretungen wurden von den 3 ner des Erg im ae 
1864 Anklagen erhoben überhaupt 


und zwar: 

In Beziehung auf Gefährdung der Sicherheit des Staats und der 

öffentlichen Ordnung . 38 
In Beziehung auf die perfönliche Sichel, chr und Suaheli . 833 
In Beziehung auf das Vermögen . 19 
Wegen Landſtreicherei und Bette lem. 19 
Wegen Unzucht ese i ae e 7 
Verletzung des Hausrechts ee e „ 0 a et 6 
Jagd⸗ und Fiſcherei-Contraventionen . Ai delt. 47 


Gewerbe-, Steüer- und Kunſtſtraßen⸗ Contraventionen l . 24 
Holzdiebſtahl (gegen 1862 und 1863 jedes Mal 90, jetzt au) un. 359 


Urkundenfälfhung . . 1 
Dienſtverlaſſung der Seeleüte von preüßiſchen Banbesfaifien Ng 5 
Nichtbeſchaffung einer eigenen Wohnung ine 9 


Contraventionen gegen die Feld-Polizei⸗Ord nung 19 
Unterlaſſene Ausſtellung von Zeügniſſen Ir zn ine. — 
Feüergefährliches Zobafrauden . . .. sie. 10 
Sanitätspolizeiliche Contraventionen .. „ aaa ng 1 
Contraventionen gegen die Geſinde⸗Ordnung nne 5 . 30 
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18. Bau⸗Contraven tionen 
19. Poſt⸗Contraventionees 
e ae ae een ein, ® 
21. Contraventionen gegen die Vorſchriften über das Meldeweſen 
22. Contraventionen gegen die Geſetze über Maaß und Gewicht 

23. Schulverſaümniſſe ver se aim Ye ga ak 
24. Contraventionen gegen die Felerlöjh-Drbnung . » + 0 = 


Von den erhobenen Anklagen wurden — 27 vom Richter zurückgewieſen, 16 
an andere Behörden abgegeben, 41 freigeſprochen, 254 verurtheilt, 4 blieben uner⸗ 
ledigt, macht zuſammen wie obe 342 

Die Thätigkeit der Schiedsmänner des Kaminer Kreiſes erſtreckte ſich im Jahre 
1864 auf 2 vorjährige und 347 neüe Sachen, zuſammen 349, wovon 197 durch 
Vergleich, 10 durch Zurückziehung des Antrags erledigt und 140 dem Richter über⸗ 
wieſen wurden. Anhängig vor den Schiedsmann blieb 1 Sache. 

Von den 3 Notaren find im Jahre 1864: 278 + 55 + 55 — 388 Acte der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, wobei Bewohner des Kaminer Kreiſes betheiligt waren, 
aufgenommen. i 


23. Militairweſen. Seit der neüen Organiſation des Herres hat die 
Erſatz⸗Aushebung, die fonft von den dienſttauglichen jungen Leüten in der Re⸗ 
gel / bis ½, mitunter auch noch mehr verfügbar zu laſſen pflegte, meiſt Alles, was 
dienſtfähig war, zur Einſtellung bei den Truppen gebracht, wodurch der Grundgedanke 
der Wehrverfaſſung von Anno 1815 zur Wahrheit geworden iſt. So iſt das Er⸗ 
gebniß der Aushebung in den Jahren 1864 — 1867 Folgendes geweſen: 


| 1864. | 1865. 


Es betrug in den Jahren 


Die Zahl der zur Muſterung kommenden Alterklaſſe der 20jährigen 
Militair pflichtigen „“ 
Dazu die aus den früheren Jahren noch verbliebenen, einer endgül⸗ 
tigen Beſtimmung entgegenſehenden Militairpflichtigen, im Alter 
von d . e d ene 


15 8 345 
Bi 61 
„ Ta 19 
„ne 14 


Summa 1. . | 1560 | 1533 1536 | 1398 
Von dieſen blieben unermittelt und find gerichtlich zu verfolgen . 
In anderen Kreiſen waren geſtellungspflichtig geworden. » .. 
Unermittelt nach 3jähriger Concurrenz find geblieben und vorlaüfig 


ehren r en en 32 
Freiwillig zum zzährigen Dienſt traten einn 7 
Zum freiwilligen jährigen Dienſt wurden berechtigt gefunden . 3 
Als Theologie Studirende wurden zurückgeſtellt 805 — 
Als Seedienſtpflichtig anerkannt 2 
Als moraliſch unwürdig zum Militairdienſt geſtrichen — 
Als augenfällig unbrauchbar wurden von der Kreis-Erſatz-Com- . 


miſſion ausgemuſt err. 
Als dauernd unbrauchbar zum Militairdienſt von der Departements- 

Erſatz⸗Commiſſion ausgemuſtert r 
Zu übertragen 
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Es wurden in den Jahren | 1004. 1505. 1866. 1897. 


623 | 633 


Übertrag 
Zur Erſatz⸗Reſerve notirt: 
Wegen Mindermaaßes, d. h.: unter 5 Fuß. 7 1 
Kleinheit, d. h.: von 5“ bis 5“ 1“ 3", — — 
5 Schwäche, nach Zmaliger Coneurrenz NER 200 137 122 
85 haüslicher Verhältniſſe, desgleichen 2 5 7 10 10 19 
„ Disponibelbleibens, nach bmaliger Concurrenz 6 — 2 2 


186 222 156 


Summa der Erſatz⸗ an 2 
8 11 10 9 


Zu Train wurden beſtimmt (nicht ausgehoben) 
Auf 1 Jahr wurden zurückgeſtellt: 
Als zeitig unbrauchbar wegen en Sr 2 
Wegen haüslicher Verhältniſſe . A 8 
„ erlittener Ehrenſtrafen ., 
eumma 1 


Es blieben zur Aushebnng: Summa I— Summa II 
Von denen — 
* * das Heer 
Zum Dienſt mit der Waffe: 
Zum Garde-Corps inel. * 
Zur Infanterie . 
„ Jaägerklaſſe A. 
„ Jägerklaſſe B. 
Zu den Küraſſieren . 
„ den Ulanen . 
„ den Dragonern * Sufaren 
a Artillerie 
u den Pionieren 


486 


„ Trainfahrern . : 
Zur wöchentlichen Übung (Scminaifen, Gewehrab,). 
II. Als Kranfenwärter . . 4 
III. Als Otkonomie⸗Arbeiter: 
Schneideeeee a 
Schumacher 
Sattler 5 
IV. Zur Einftellung in die Seien» blen 
Wegen Selbverſtümmelung . N 
Pr en Ehrenftrafen . 8 
„ längerer Dieſtentziehung . 
B. Für die Marine: 
Zur Matrofen-Divifion 
„ Werft⸗Diviſion. 
Sur Seebataillon 4 
ur Seeartillerie 


ten e 5 
do 
— — 
— ES u Sr 


174 

ausgehoben wurden. Disponible blieben 1 
Reclamationen werden einſchließlich derer g vom n flebenben Heere Ar Durchſchnitt 
etwa 80 pro Jahr erhoben; ½ davon mag die Zahl derjenigen betragen, die als 
unbegründet zurückgewieſen werden müſſen, ½ pflegt ſich dadurch zu erledigen, daß 
der Reclamirte dai oder dauernd unbrauchbar, Seedienſtpflichtig oder zum Train 
brauchbar befunden wird; über / pflegt die Kreis⸗Exſatz⸗Commiſſion zu entſcheiden, 
und nur / etwa gelangt vor die Departements⸗Erſatz⸗Commiſſionen oder die höheren 
Behörden. — Ausgetretene Militairpflichtige, die ſich dem Militairdienſt, meiſt in 
Folge Verlaſſens der Königlichen Lande, entziehen, und deshalb dem Strafverfahren 
verfallen, gibt es in jedem Jahre einige; 1864 waren es ihrer 11. 
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Zum Kriegsdienſt taugliche Pferde waren bei der im Februar 1865 vorgenom⸗ 
menen Beſichtigung 418 vorhanden. Da der Kreis im Fall einer Mobilmachung 
im Ganzen 373 Pferde zu geſtellen hat, fo iſt die auf den Kreis repartirte Anzahl 
vollſtändig vorhanden. Bei der Mobilmachung im Jahre 1859 wurten 143 Pferde 
geſtellt, die 22.643 Thlr. koſteten, im Durchſchnitt alſo das Pferd Thlr. 158. 8. 
5 Pf. 
Truppen ſtehen im Kreiſe gar nicht und ſelbſt der Compagnie-⸗Feldwebel hat 
feinen Wohnfig außerhalb, in Wolin. Der Kreis gehört, zufolge der im Jayre 1867 
verordneten neüen Eintheilung der Landesbewaffnung, zum Bezirk des 2 (Naugarder) 
Bataillons 5 Pommerſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 42 und bildet zufammen mit 
der Inſel Wolin den Bezirk der 1 Compagnie. 


Am 1 Januar 1865 dienten aus dem Kreiſe — 

1) Im ſtehenden Heere 469, in der Marine 21 Mann, zuſammen 490 
2) Zur Kriegsreſerve gehörten Waffengattungen aller Art, incl. Ma— 

Rr MB „ ̃ a 
3) Zur Landwehr Iſten Aufgebots, e 7 86 fahr DO 
r .... „ . 600 90 
5) „ Landwehr Iten Aufge bots 452 
6) „ Seewehr 2ten Aufgebotse . . . . . 57 


Summa der zum Waffendienſt tauglichen Männer . . 1821 
wozu noch 150 Erſatzreſervepflichtige treten, zuſammen 1971 Mann. 


Unabkömmlichkeits-Geſuche wurden beim Zuſammentritt der Commiſſion am 
30 Mai 1865 nur 10 angebracht, davon 7 anerkannt und 3 zurückgewieſen. Stra⸗ 
fen wegen unterlaſſener An- und Abmeldung der Landwehrmänner, wurden im Jahre 
1864 nur 2 verhängt. 

Von alten Kriegern aus der Zeit der Befreiungskriege 1813 — 1815 lebten 
am 1 Januar 1865 im Kreiſe noch 356. Davon erhielten feſte Militair⸗Penſto⸗ 
nen und Gnadengebälter: 106, eine monatliche Unterſtützung von 1 Thlr. 89, ohne 
feſte Unterſtützung blieben 161, alſo faſt noch die Hälfte. Zur Gewährung aufer- 
ordentlicher Beihülfen an dieſe beſteht in Kamin ein Kreis Commiſſariat des Natios 
nal-Danks, deſſen Einnahme im Jahre 1864 Thlr. 466. 3. 8 Pf. betrug. Davon 
wurden 86 Veteranen mit Thlr. 337. 5. 6 Pf. an theils einmaliger, theils feſter 
monatlichen Unterſtützung bedacht, und es blieben, nach Deckung der Verwaltungs- 
koſten ein Beſtand von Thlr. 108. 11. 2 Pf. in Kaſſa. Nach Abzug dieſer 86 
vom National-Dank Unterſtützten ſind alſo noch 75 Veteranen im Kreiſe, die jüngftne 
und weniger bedürftigen, welche ohne Unterſtützung blieben. 


24. Staats- und Provinzial:, auch Kreis⸗Abgaben. Behufs 
Einziehung der directen Staate⸗Steüern, als Kıaffen-, Einkommen- und Gewerbes 
ſteüer iſt der Kreis in 156 Hebebezirke eingetheilt, die ſich im Allgemeinen den be⸗ 
ſtehenden Gute- und Gemeinde: Bezirks⸗Verhältniſſen anſchließen, jedoch ſo, daß das 
in einem Ort belegene Gut mit der zugehörigen Gemeinde einen Hebebezirk bildet, 
daß Einzelgehöfte, die zu gar keinem Gemeindebezirk gehören, dem nächftliegenden zu- 
gelegt oder beſonders zu einem ſolchen vereinigt ſind, und daß zwiſchen den blos 
thatſächlich beſtehenden Gemeinden und den rechtlich begründeten kein Unterſchied ge⸗ 
macht iſt. Einen Nachweis dieſer Hebebezirke, zugleich die Schulzenämter, nach deren 
Abgränzung alle öffeuilichen Liſten, ſtatiſtiſchen Tabellen, Stammrollen ꝛc. geführt 
werden, enthält die Beilage XI. Die Hebebezirke ſind zwar auch für die, ſeit dem 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 13 
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1 Januar 1865 in Kraft getretene neüe Grund⸗ und Gebaüdeſteüer im Allgemeinen 
beibehalten worden, indeſſen find die Güter durchgängig — mit Ausnahme von Ku⸗ 
How und Mokratz, — einzeln ausgeſchieden, und noch einige andere Abänderungen 
vorgenommen, fo daß die Zahl der Grund» und Gebaüdeſteüer⸗Hebebezirke jene der 
vorher genannten directen Steüern um 61 übertrifft und ſich auf 217 ſtellt. 

Hinſichtlich der indirecten Steüern iſt der Kaminer Kreis unter zwei Haupt⸗ 
Steüer⸗Amte⸗Bezirken vertheilt. 

Zum Bezirk des Haupt⸗Steüer⸗Amts Stargard gehören die Steüerämter Ste⸗ 
penitz, mit 1 Steüer⸗Einnehmer, 1 Steüer⸗Aufſeher. Dem Steüeramt Golnow, 
außerhalb des Kreiſes, find verſchiedene Gränzorte von Kamin zugewieſen. 

Zum Bezirk des Haupt-Zoll-Amts Swinemünde gehören die 3 Steüerämter 
Kamin, mit 1 Ober-Gränz⸗Controleur, 1 Steüer-Einnehmer, 1 Steüer⸗Aufſeher; 
Gülzow, mit 1 Receptor; Weſt Divenow mit 1 Haupt Aſſiſtenten, 1 Gränz⸗Aufſe⸗ 
her und 2 Bootsleüten, und Wolin. Zum Geſchaͤftskreiſe des Haupt⸗Zoll⸗Amtes 
Swinemünde gehören außerdem die Wegegele-Hebeſtellen Pribernow und Klutsdamm 
auf der Staatsſtraße von Golnow nach Wolin, 3 Spielkartenhändler in Kamin und 
2 in Gülzow, 9 Händler unter Controle und 1 Heringsſalzerei zu Kamin. 

A. Staats-⸗Abgaben. ic 

I. An directen Steüern hat der Kreis aufzubringen: Thlr. Sgr. Pf. 
1) Grundſteller von 379.528,82 Mg. Landes . 22.090. 21. 9 

Vom Mg. 1 Sgr. 9 Pf. 
2) Gebaüdeſteüer von 4523 Wohn- und 480 gewerb⸗ 
lichen Gebaulde n 3.459. 12. — 
3) Klaſſenſtener pro 1865. 26,341. — 
4) Einkommen ſte err 5.052. — — 

Die Steüern 3 und 4 zuſammen 31.393 Thlr. 
pro Kopf 21 Sgr. 3 Pf. 

5) Gewerbeſte üer 4.998. 12. — 
Summa der direkten Steuern . . 61.941. 13. 


9 

Auf den Kopf der Bevölkerung Thlr. 1. 12. 3 Pf. 

Der höchſtbeſteüerte Einwohner des Kreiſes entrich— 

tee . 8. k. 103 Thlr. 2.930. 18. 2 

„ Aweithöchſte un. A „ 1917 LANG 

„ Dritthöchſtſe . . 1.008. 7. 5 
II. Renten an die Rentenbank zahlt der Kreis.. 6.739. 1. 3 
III. Domainen⸗Amortiſations Renten. . 9.118. 10. 9 


IV. An directen Steüern pro 1864. 
1) Brennſteüer . . HH 0 BEB 
aufteilen, cum TERROR, SFR, 363. — 
3) Stempelſtele rr 2.285. — 
4) Salzdebit⸗ Einnahme 28.160. — 
50 Zoligefäie ee ee e e eee 14. 28 
6) Schifffahrtsab gaben 79. — 
7) Tobake ſteüer (48 Pflanzer 7 — — 
9 Lootſengebühren in Weſt⸗Di ven 20. — 
9) Wegegeld auf der Staats ſtrahe . 1.628. — 
Summa der indirecten Steüern 43.204. — — 


Summa A. Staats⸗Abgaben 120.993. 25. 
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B. Provinzial⸗Abgaben. 
I. Provinzial⸗Straßen⸗Steüer. 
F 205. 19. 2 
2) Der ländliche Theil des Kreiſees . 1.960. 21. 2 
II. Provinzial⸗Landarmengeld. 
e omenamıce de. 4: „meäwinaiie 278. 27. 1 
e . REED 
III. Koſten des Provinzial⸗Landtages. 
De ldnımsisn® arsras «atibeN anacmane 
2) Die Ritterſchaft, aus einem ihr eigenthümlich ge⸗ 
hörenden ends een e ee e 44 107. 10. 4 
3) Die ländlichen Gemeinden 23. 28. — 
Summa B der Provinzial⸗ Abgaben 4830. 4. 7 
C. An Abgaben zur Beſtreitung der Kreisbedürfniſſe find auf- 
zubringen F 80. 
Total⸗Summe aller Abgaben, excl. Gemeindekoſten 138.684. 
Macht auf den Kopf der Bevölkerung 8. 


20. 23. 11 


= 
S O0 


Von den Provinzial⸗Abgaben werden die der Stadt Kamin auferlegten aus der 
Stadt -Haupt- Kaffe in folle entrichtet, von den ländlichen Gemeinden des Kreiſes 
aber nach der Klaſſen⸗ und Einkommenſteüer, mit Ausſcheidung der beiden unterſten 
Stufen der Klaſſenſteüer, aufgebracht. 


25. Kreis⸗Verwaltung und Kreis⸗Haushalt. Die Organisation der 
Kreis⸗Vertretung beruht nach der Kreie-Ordnung für Pommern vom Jahre 1825 
auf dem Princip der drei Stände. Im Stande der Ritterſchaft hat der B. fitzer 
eines jeden alt adlichen oder zu adlichen Rechten aus dem Domanium verkauften Gutes 
eine Stimme. Im Jahre 1828 waren 98, jetzt find 87 Rittergüter im Kreiſe vorhanden, 
die ihrer Größe nach ſehr verſchieden find, indem dieſelbe zwiſchen 100 Mg. und 
7500 Mg. wechſelt. Ein Verzeichniß der Güter iſt in der Beilage XII enthalten. 
Da jedoch der Beſitzer mehrerer Güter immer nur Eine Stimme hat, auch ſtets 
einige Güter in den Händen von Frauen, Minorennen, moraliſchen Perſonen find, 
einige Beſitzer auch auswärts wohnen, und ſich niemals auf dem Kreistage einfüh- 
ren laſſen, jo ift die Zahl der rüterſchaftlichen Vertreter auf dem Kreistage immer 
erheblich geringer als 87; ſie beträgt 46 im Jabre 1867. Den Stand der Städte 
bildet einzig die Stadt Kamin, welche mit 6 Abgeordneten den Kceistag beſchickt. 
Der baüerliche Stand wird auf dem Kreistage ebenfalls durch 6 Abgeordnete ver⸗ 
treten, die aus den im Dienſt befindlichen Schulzen in 3 Bezirken von den Wäh⸗ 
lern der Dorfgemeinden, bezw. Eigenthümern einzelner, nicht mit ritterſchaftlichen 
Rechten begabten, Güter gewählt werden und ein Grundſtück von mindeſtens 40 Mg. 
Mittels, oder 60 Mg. leichten Bodens eigenthümlich beſitzen müſſen. 


Die Größe des Grundbeſitzes, die Zahl der Einwohner, nach der Zäblung von 
1864, und der Betrag des Steüer⸗Kapitals an directen Steüern: Grund, Gebaüde⸗, 
Klaſſen⸗, Einkommen- und Gewerbeſteller, welches von den Abgeordneten der drei 
Stäude vertreten wird, geftaltet ſich wie folgt: 
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ach Areal Einwohner⸗ Steiterbetrag ı 
Abgeord. - Mg. Zahl. Thlr. 


46 Ritterſchaftt. | 174.115,18 11.289 20,318 
6 Stadt-Gemeinde. . . » 4.572,16 5.282 8.420 
6 Ländliche Gemeinden .. 221.460,89 27.451 33.203 


Gar nicht veertreten find die 3 Staats-Forſtreviere, und alle, ohne Grundbeſitz 
blos zur Miethe wohnenden Leüte, deren Seelenzahl und Steüerſatz deshalb in vor⸗ 
ſtehend aufgenommene Summe, je nachdem fie auf ritterſchaftlichem, ſtädtiſchem oder 
baüerlichem Grund und Boden wohnen, mit eingerechnet find. 

Nach der im Jahre 1862 in Vorſchlag gekommenen Kreis-Ordnung würde ber 
Groß⸗Grundbeſitz 12 Stimmen, die Stadt Kamin 2 und der Klein⸗Grundbefitz 7 
Stimmen auf dem Kreistage erhalten haben. 

Die Verwaltung des Kreiſes wird theils durch den Landrath, theils durch den 
Kreistag, theils durch gewiſſe von dieſem gewählte Commiſſionen geführt. Solche 
Commiſſionen find: 

1. Die Straßenbau Commiſſion, welche, aus dem Landrath und 4 Mitgliedern 
beſtehend, nicht blos den Bau der Kreis-Straßen mit auegedehnteſter Voll⸗ 
macht geleitet hat, ſondern die laufende Verwaltung und Unterhaltung der 
Steinſtraßen, inel. der Wegegeld Erhebung leitet. 

2. Die Einkommenſteller-Einſchätzungs-Commiſſtion, aus dem Landrath und 
6 Mitgliedern beſtehend, welche in Iſter Inſtanz zur Einkommenſteüer ein⸗ 
ſchätzt. 

3. Die Klaſſenſteüer-Reclamations-Commiſſion, welche, aus 3 Mitzliedern be 
ſtehend, die gegen die Einſchätzung der Orts-Commiſſtonen und bezw. gegen 
die Feſtſetzung der Königlichen Regierung eingehenden Reklamationen zu be— 
gutachten hat. 

4. Die Pferde⸗Taxations-Commiſſion, die, aus 3 Mitgliedern beſtehend, die bei 
Mobilmachungen der bewaffneten Macht aus gehobenen Pferde tarirt. 

5. Die zur Repartirung der, bei dergleichen Veranlaſſung nothwendigen Landlie⸗ 
ferungen beſtehende Commiſſion. 

6. Die Commiſſion zur Feſtſetzung der Unterſtützung für die Frauen und Ans 
gehörigen der zu den Fahnen einberufenen Reſerviſten und Wehrmänner. 

Auch wählt der Kreistag die Wege-Diſtriels-, die Feüer⸗Polizei⸗ und die Di⸗ 
ſtricte-Commiſſarien der Landfeüer-Societät. 

An Beamten hat die Kreis-Körperſchaft nur einen Kreis- und Straßenbau⸗ 
Kaſſen⸗Rendanten, 5 Wegegeld-Erheber, die theilweiſe zugleich Aufſeher find, die nö— 
thigen Slraßenwärter und, als Nebenamt, einen techniſchen Beamten, der die Un⸗ 
terhaltung der Kunſtſtraßen leitet. ö 

Staatsbeamte find: der Kreie-Landrath, der Phyſikus, der Wundarzt, der Kreis- 
kaſſen⸗Rendant, der Kreis-Sekretair, der Fortſchreibungs-Beamte, dem die fortlau⸗ 
fende Berichtigung und Ergänzung der Grund- und Gebaüdeſteüer-Matrikel obliegt, 
die 5 Gensdarmes und der Kreisbote, der zugleich Executor iſt. 

Liegenſchaften hat die Kreis-Corporation nicht, ausgenommen die Flächen, welche 
die Kreis⸗-Kunſtſtraßen und der Zoldekower Damm ſammt den Wegegeld-Hebeſtellen, 
zugehörigen Gärten, Baumſchulen und Materialien-Plätzen erheiſchen. An eigenthüm⸗ 
lichen Fonds beſitzt der Kreis: — 

1) Einen ſ. g. Mobilmachungsfonds, der im Anfange des Jahres 1866 ca. 
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9000 Thlr. betrug. Er iſt in dem zuletzt verfloſſenen Vierteljahrhundert angeſpart 
worden, um im Folle einer Mobilmachung die Verpflichtungen des Kreiſes zu decken. 
»Die aufkommenden Zinſen werden zu den laufenden Ausgaben verwendet. Die Er⸗ 
eigniſſe von 1866 haben dieſen Fonds in Anſpruch genommen. 

2) Einen Straßenbau⸗Reſervefonds von 10.150 Thlr., deſſen Zinſen für die 
alljährlich nothwendig werdende Straßen-Unterhaltung verwendet werden. 

3) Die Ritterſchaft hat, wie oben erwähnt, einen ihr eigentümlich gehörigen Fonds 
von ca. 7000 Thlr., aus deſſen Zinfen die Ritterſchaſt ihre Provinzial-Vertretungs-Koſten 
und andere beſonders beſchloſſene Aufwendungen, wie Unterſtützungen :c., beſtreitet. 

Alle drei Fonds find theils in Kreis-Schuld- Obligationen, theils in Staatspa⸗ 
pieren zinsbar angelegt. 

Schulden hat der Kreis zu Straßenbauzwecken in zwei Anleihen, die eine laut 
Königlicher Genehmigung vom 13 November 1854 zu 180.000 Thlr., die zweite laut 
Königlicher Genehmigung vom 28 Auguſt 1861 zu 30.000 Thlr., durch Ausgabe 
4½precentiger Kreis- Obligationen contrahirt, die ein geſuchtes Papier ſind, und 
meiſt in den Händen auswärtiger Kapitaliſten ſich befinden. Es fird fedech, da von 
der Provinzial-Hülfekoſſe 6000 Thlr. zu 4%, Pret. dargeliehen wurden, nur 
204.000 Thlr. Sbligationen ausgegeben worden. Davon waren bis zum 2 Januar 
1866, alſo binnen 6 Jahren, 6800 Thlr. amortiſirt, und zum 2 Januar 1867 aber- 
mals 1550 Thlr. zur Tilgung aufgerufen, ſo daß in dieſer Epoche die Schuldenlaſt 
des Kteiſes 197.200 Thlr. in Kreis Obligationen und 6000 Thlr. auf Kündigung 
an die Hülfskaſſe, in Summa 203.200 Thlr. betrug. 

Blickt man zurück auf die Höhe der Abgaben, welche der Staat und die Pro⸗ 
vinz, auch der Kreis von feinen Inſaſſen fordert, ſo entſteht die Frage, iſt ihr Nah⸗ 
rungszuſtand der Art, daß fie all' dieſen Anforderungen Genüge leiſten können. Ab⸗ 
geſehen von der Stadt, ſo läßt ſich von den baüerlichen Ir ſaſſen ſagen, daß ihr 
Nahrungszuſtand, im Ganzen genommen, gut ſei, doch ſtehen die Bauern in der ehe⸗ 
maligen Dompropftei Kukelow allen übrigen bedeütend nach. Sie ſind an und für 
ſich ungünſtiger regulirt, da fie zu den nicht erblichen Beſitzern gehörten; ſodann 
iſt aber auch ihr Acker durchgängig von ſchlechterer Beſchaffenheit, als ſonſtwo im 
Kreiſe. Von den balerlichen Wirthen in anderen Gegenden läßt ſich ſagen, daß ſie 
eine gewiſſe Wohlhabenheit erlangt haben. Auch die Büdner ſind, wenigſtens in dem 
Verhältniß, welches bei dieſer Klaſſe das gewöhnliche ift, in keiner ungünſtigen Lage. 
Die vorgeweſenen Regulirungen haben Gelegenheit gegeben, viele der Büdnerſtellen 
mit einigen Ländereien zu dotiren. Die grundherrlichen Abgaben, jetzt vertreten durch 
die Rentenbankbriefe, ſind nicht drückend und ſtehen zu dem Beſitz⸗ und Nährungs⸗ 
ſtande der Kreisinſaſſen in keinem ungünftigen Verhältniſſe. Die Aufbringung der 
Grund- und der Gebnübefteler fällt den Contribuenten inſofern ſchwer, als ſie ſich, 
ſeit undenklichen Zeiten an den alten Steüer-Modus gewöhnt, in den neüen erſt — 
gleichſam hineinleben müſſen. Dagegen hört man über die Höhe der Klaſſen- und 
gien en namentlich von den kleinen Grundbeſitzern und Handwerkern manche 

lagen. 


26. Gemeinde⸗Verwaltung und Gemeinde⸗Haushalt. Was die 
Verwaltung ꝛc. der Stadt Kamin und der drei Flecken betrifft, ſo wird davon wei⸗ 
ter unten in der hiſtoriſchen Beſchreibung der Ortſchaften zu ſprechen fein, Hier 
handelt es ſich nur um die Wohnplätze des platten Landes, deren Verfaſſung ledig⸗ 
lich auf den Beſtimmungen des Tit. 7, Th. II. A. L. R. und des Geſetzes vom 
14 April 1856 beruht. In den ländlichen Ortſchaften iſt ein wirkliches Gemeinde⸗ 
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leben, wie es in Städten in die Erſcheinung tritt, entweder gar nicht, oder doch nur 
in den allererſten Anfangsgründen vorhanden, und ſcheint ſich auch den beſtehenden 
Zuſtänden ſobald nicht anfügen zu wollen. Die Gemeinden kreten als ſolche ſelten 
anders auf, als wenn die Staatsgewalt irgend eine Leiſtung von ihnen fordert, nicht 
um ſich eines Rechts zu bedienen, ſondern um ſich mit einer Laſt abzufinden. Ge⸗ 
meinnützige Einrichtungen aus eigenem Antriebe werden entweder gar nicht unter⸗ 
nommen, oder doch nur in anderweit beſtehenden, hiſtoriſch und juriſtiſch tiefer be⸗ 
gründeten Verhältniſſen getroffen, und in vielen Ortſchaften iſt noch nicht einmal die 
Frage, ob überhaupt eine Gemeinde vorhanden iſt, in Erwägung gezogen, geſchweige 
denn rechtlich erledigt. 

Da nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Befiter der in einer Dorfsfeldmark 
vorhandenen baüerlichen Liegenſchaften die Dorfgemeinde bilden, ſo find im Sinne 
des Geſetzes Gemeinden nur da vorhanden, wo balerliche Ackernahrungen, welche 
ehedem zu Laffitiichen Rechten beſeſſen und durch die Regelung der gutsherrlich baüer⸗ 
lichen Verbältniſſe Eigenthum wurden, von Alter sher exiſtiren. Darum ſtehen außer⸗ 
halb der Gemeindeverbände nicht blos die altadlichen Rittergüter und die mit ritter⸗ 
ſchaftlichen Rechten vom Fiskus veraüßerten Domainen⸗Vorwerke, bezw. die Abſpliſſe 
von letzteren — wie Schloß Gülzow mit Balbitzow, — ſondern auch einzelne, ohne 
dieſe Rechte veraüßerten Vorwerke — Birkenwald, Alt⸗Sarnow jetzt Hermannsthal, 
Schminz, Amalienhof, Zurtentin, — die ſeit dem Übergange ins Privat⸗Eigenthum 
ſtets ſelbſtändige Gutsbezirke gebildet haben, desgleichen die noch im Beſitz des Fis⸗ 
kus beſindlichen Forſtreviere Stepenitz, Hohenbrück und Gülzow nebſt allen darauf 
ſtehenden Dienſtwohnungen — nur die Oberförſterei Stepenitz gehört zum Dorfe 
Groß Stepenitz — und verſchiedene auf ehemals fiskaliſchem Grund und Boden er- 
ſtandene Colonien und Einzelhöfe, die für Gemeinden noch nicht erklärt ſind, als: 

Gnageland, Krampe, Genzensruh, Flake, Graſeberg. Neü Sarnow Königl., Glinkermühl, 


Klamannswald, Schiebenhorſt, Sandhof, Schügendorf, Junmenhof, Hohenbrück, Rehbock, Köke⸗ 
ritz, Zartentin Königl. Antheils; 


wie auch einige auf ehemals ſtädtiſchem oder ritterſchaftlichem Grund und Boden 
entſtandene Colonien, die ebenſowenig förmlich zu Gemeinden erhoben ſind, wie — 


Oſt⸗Divenow, Berg Divenow, Klein⸗Divenow, Aſchersruh: 


und es ſtehen endlich außerhalb der Gemeindeverbände diejenigen kleineren Liegen⸗ 
ſchaften nicht baüerlicher Natur, die ſich in einigen Ortſchaften neben den Rittergü⸗ 
tern, bald einzeln, bald mehrere finden — f. g. Büdnerſtellen, in — 

Lütmannshagen, Ribertow, Schmiuz, Martentin, Damerow, Böck. 

Mit dieſer Fiction des Geſetzes contraſtiren jedoch mehrfach die thatſächlichen 
Zuſtände, die ſich ſeit Errichtung jener Ortſchaften bereits herausgebildet haben und 
immer mehr heraus zubilden im Begriff ſtehen. Nicht blos ſind von den vorauf⸗ 
geführten Gutsbezirken zwei, nämlich — 

Amalienhof und Alt⸗Sarnow, — jetzt Hermannsthal genannt mit Hammelfchäferei 
parcelirt und in eine ſo große Menge verſchiedener Beſitzungen zerfchlagen worden, 
daß daraus vollſtändige Colonien entſtanden find, andrer Seits auch ſämmtliche 
Bauerhöfe eines Dorfs — Plaſtichow, — in Eine Hand gekommen, bezw. zu einem 
vollſtändigen Gutsbezirke geworden, oder von dem Gutebeſitzer im Dorfe zuſammen ge- 
kauft und ſeinem Gute einverleibt worden, wie zu — 

Breſow, Beverdiek, 


fo daß die Gemeinden vollſtändig verſchwunden ſind, ſondern es haben ſich auch 
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mehrere der vorgenannten Colonien derartig entwickelt, daß ſie ein communales Ge⸗ 
präge bekommen haben, und von den alten Bauergemeinden kaum noch zu unterſchei⸗ 
den find. 

Rechnet man alle dieſe Ortſchaften, die ſich thatſächlich zu Gemeinden geſtaltet 
haben, mit, ſo gibt es folgende Gemeindeverbände im Kreiſe, deren Feldmarken etwa 
¼ des geſammten Kreis-Areals — % ſtehen außerhalb jedes Gemeindeverbandes 
— umfaſſen. 

A. In Königlichen Amtsdörfern: 

Büſſentin; Drewitz; Düßin; Ganſerin; Gnageland mit Krampe und Genzensruhe; Gra⸗ 
bow; Granzow; Griſtow; Hagen; Henkenhagen; Hohbrück mit Kökeritz, Rehbock und Neü⸗ 
ſchneidemühl; Immenhof, Jaßow b. K.; Kahlen; Klemmen; Köpitz; Koſelitz; Kuklow; Kunow; 
Latzig; Lächentin; Medewitz; Nemitz; Polchow; Pribernow; Ramsberg; Revenow; Sabeßow; 
Alt⸗Sarnow Königl.; Scharchow; Schützendorf; Soltin; Stäwen; Dorf Groß⸗Stepenitz; Dorf 
Klein⸗Stepenitz mit Flake; Streſow; Swantewitz; Tonnebur; Woiſtentin. 

? B. In ſtädtiſchen Dörfern: 
Bünnewitz; Oſt⸗Divenow; Grambow Antheil; Marquardsmühl; Tribſow Antheil. 
C. In ritterſchaftlichen Dörfern: 

Amalienhof; Aſchersruh; Bandeſow; Bafentin; Baumgarten; Batzlaw; Benz; Böck; 
Brendemühl; Berg⸗Divenow; Klein⸗Divenow; Diſchenhagen; Deütin; Doberpole; Dorfhagen; 
Dünow; Friedensfeld; Fritzow; Gaulitz; Hammer; Harmsdorf; Hermannsthal mit Hammel⸗ 
ſchäferei; Jaßaw b. W.; Groß⸗Juſtin; Klein⸗Juſtin; Kantrek; Kartlow; Klögin; Knurrbuſch; 
Kretlow; Kumin; Langendorf; Lanke; Ludwigsbau; Lütkenhagen: Martentin; Mokratz; Mor: 
gow; Moratz; Nitznow; Paulsdorf; Klein⸗Poberow; Radak; Rakit; Ravenhorſt; Retom ; Riß⸗ 
now; Sager; Sandhof; Alt: Sarnow adlich; Schinchow; Schnatow; Schwirſen; Starz; 
Stuchow; Swanteshagen; Alt-Teßin; Neü⸗Teßin und Wilsdorf; Tetzlawshagen; Trebenow; 
Tribſow adlich; Witſtok; Wildenhagen; Wuſtermitz; Zarnglaw; Zebin; Zemlin; 

Einige der vorſtehend unter C aufgeführten Gemeinden find jedoch ſo klein, 
daß ſie ſchon die Anwendung des Satzes: tres faciunt collegium nicht ertragen, 
und in Bandeſow beſteht die Gemeinde gar aus einem einzigen Bauer. Die Frage, 
ob hier eine Gemeinde vorhanden ſei, mag nach landrechtlichen Beſtimmungen im⸗ 
merhin bejaht werden können, aber daß von einem Gemeindeleben da nicht die Rede 
ſein kann, liegt auf der Hand. 

Die Verfaſſung aller dieſer Gemeinden iſt außerordentlich einfach. Die Ge⸗ 
meinde⸗Verſammlung beſteht aus allen angeſeſſenen Wirthen, und beſtimmte Ob⸗ 
ſervanzen über die Betheiligung des Stimmrechts haben ſich nicht ausgebildet. 
Vermögen haben die Landgemeinden, außer unbedeütenden gemeinſchaftlichen Lände⸗ 
reien, nirgend, und Schulden, Hagen ausgenommen, ebenſowenig. Wirkliche Ge⸗ 
meindelaſten gibt es eigentlich nur zwei, die den Gemeinden durch Spezial⸗Geſetze 
auferlegt find, nämlich die Armenpflege und die Verpflichtung Amtsblatt und Geſetz⸗ 
ſammlung zu halten. Alle ſonſtigen Laſten und Gefchäfte, die in anderen Provin⸗ 
zen Sache der Gemeinden zu ſein pflegen, liegen hier zu Lande den Ortſchaftsver⸗ 
bänden ob, die mitunter allerdings mit dem Gemeindeverbande zuſammenfallen, ſehr 
haüfig aber auch ein Rittergut, oder mehrere, neben einer Gemeinde umfaſſen und 
zuweilen auch blos aus einem Rittergute, oder mehreren, bezw. verſchiedenen kleine⸗ 
ren Grundstücken beſtehen. Das Schulzenamt mit allen von ihm zu führenden ad⸗ 
miniſtrativen, ſtatiſtiſchen, militairiſchen und Steiier- Liften, die Unterhaltung der 
Feüerlöſch-Geräthſchaften, Nachtwachen, Brunnen, Tränken, Brücken, Straßen⸗ 
pflaſter, Gräben und Kanäle, der Traneport von Verbrechern und Vagabun⸗ 
den, die Einquartierungs-⸗ und Herbergs⸗Laſt, die Geſtellung von Fuhren für durch- 
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marſchirendes Militair, die nachbarliche Löſchhilfe bei Feüersbrünſten, — alles Die⸗ 
ſes iſt Sache der Ortſchaftes verbände. Die Wegebaulaſt und die Unterhaltung der 
öffentlichen Schule find es nicht minder und auch die Kirchſpiele ſammt Pfarräm- 
tern find wenngleich in den meiſten Fällen mehrere Ortſchaften umfaſſend, doch im- 
mer nach Ortſchafts verbänden zuſammengeſetzt. Alle dieſe Einrichtungen und die da— 
raus fließenden Laſten haben ſich theils ſchon von Anfang an auf alle diejenigen 
Grundſtücke erſtreckt, die innerhalb der althergebrachten Feldmarksgränzungen lagen, 
theils find ſie ihnen gemeinſam geworden; überall nehmen daran Theil auch die 
Rittergüter und die Eigenſchaft einer Gemeinde-Angelegenheit haben ſie unmerklich 
nur da angenommen, wo die Ortſchaft aus nichts als aus einer Gemeinde beſtebt, 
wo die Gemarkung der Ortſchaft mit dem Gemeindebezirk zuſammenfällt. In dieſen 
Ortſchaften — es ſind dies vornehmlich die Königlichen und ſtädtiſchen, nur aus⸗ 
nahms weiſe auch einzelne ritterſchaftliche Dörfer — iſt in der That Veranlaſſung, 
oder der Gegenſtand zu einem Gemeindeleben vorhanden, und hier beginnt ſich ein 
ſolches auch wirklich zu entwickeln, in der Mehrzahl der Gemeinden aber fehlt es 
daran ſehr. 

Gemeinde- wie Ortſchaftslaſten werden noch überall auf dem Lande, wenn ir» 
gend möglich, durch Natural -Leiſtungen präſtirt, und was ſich mit Hand- und Ger 
ſpanndienſten abmachen läßt, darf baares Geld nicht koſten; ſelbſt die Erhaltung der 
Armen wird ſehr haüfig noch durch die bei allen Gemeindegliedern der Reihe nach 
umhergebende Speiſung und Beherbergung bewirkt. Communalſteüern gibt es daher 
in den Landgemeinden ſelten. In vielen iſt das Abonnement auf die — ſelten ge⸗ 
leſenen — Amteblätter und Geſetzſammlungen die einzige baare Ausgabe, und ſelbſt 
in denjenigen, die noch anderweitig baare Mittel brauchen, werden meiſtentheils die 
einzelnen Aus gabepoſten laut beſonderer Repartition zuſammengebracht, felten Jah- 
reeſteüern erhoben. Gemeindekaſſen und Rechnungslegungen über dieſe find deshalb 
in vielen Gemeinden unbekannte Dinge, fie exiſtiren nur in größeren Dörfern, in 
denen die Ortſchaftslaſten zugleich Gemeindelaſten find, und baare Zahlungen haüfiger 
vorkommen. Soweit hier nicht die Einnahmen der Gemeinde-Pacht für gemein- 
ſchaftliche Ländereien, Jagdbezirk v. d. ausreichen, werden allerdings wirkliche Com⸗ 
munalſteüern — meiſt nach Bauertheilen oder Klaffen- und Grundſteüer — erhoben, 
aber es iſt das, wie geſagt, nur in einigen größecen Gemeinden der Fall. In den 
zwei größten Gemeinden weiſen z. B.: die Dorftaffen- Rechnungen Folgendes nach: 


Hagen pro 1864. Einwohner 525. 
Thlr. Pf. 


Einnahme. Sgr. 


Ausgabe Thlr. Sgr. Pf. 

Ackerßacht . 11. 20. — Armenpflege . 47. 

Jagdpachheht 5. — — Schulhaus⸗Unterhaltung . 15. 15. — 

Für Alleebaume 5. 15. — Nachwächterlon nn 40. — — 

Communalbeitrãge . 1128. 28. % f Verzinſung einer Anleigſhe. 20. — — 
Summa 151. 3. 3 Insgemein 28. 18 


Summa 151. 3. 3 
Pribernow pro 1862. Einwohner 731. 
Landpacht, Grund: und Weider Antheil am Bau des 


nnn 0202 43. 16. Spritzenhauſes 
Insgemein, Fuhren ie. 43. 27. Unterhaltung des Schulhau⸗ 


6 
Communalbeiträge.. — 14. 2 ſes, Armenpflege und 
Summa . .. 87. 27. 8 Ins gemein . 56. 22. 3 
Summa. . 87. 27. 8 


Vorſtand der Gemeinde iſt nach den Beſtimmungen des A. L. R. der 
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Schulze mit ſeinen beiden Gehülfen, den Gerichtsmännern; doch trifft das in Folge 
der weſentlichen Veränderung, welche das Schulzenamt in den letzten 50 — 60 Jah⸗ 
ren erlitten hat, nicht mehr aller Orten zu. Am Ende des 18 Jahrhunderts war 
der Schulze weſentlich Führer und Zuſammenrufer der Gemeinde, diejenige Perſön⸗ 
lichkeit unter den Gemeindegliedern, an welche die Dominialgewalt ſich hielt, wenn 
ſie irgend etwas von der Gemeinde geleiſtet wiſſen wollte; er war lediglich ein 
Beamter des Dominiums, unbeanſprucht von den Verwaltungs-Behörden des 
Staats, deren Arm noch nicht in die patriarchalichen Dorfs-Verhältniſſe hineinreichte. 
Leſen und Schreiben war bei den Landleüten ſo gut wie unbekannt. Schulen und 
Armenverpflegung gab es kaum und an directen Steuern war nichts aufzubringen, 
als die jedes Jahr gleichbleibende Contribution. Die hieraus entfpringende Stellung 
des Schulzen erfuhr die erſte Berührung durch die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und die 
Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe, indem der Schulze nun wie alle 
Gemeindeglieder, freier Eigenthümer, unabhangig und unabſetzbar von der Herrſchaft 
wurde. Dadurch daß die letztere mit den halben Höfen haüfig auch die halben Ges 
meindelaſten übernahm, auch ganze Höfe kaufte, kam der Schulze in die Lage, For⸗ 
derungen an die Herrſchaft ſelber zu ſtellen; er repartirte die Ortſchaftslaſten nach 
dem feſtſtehenden Maßſtabe auf alle Betheiligten, auch auf das Gut. Der Führer 
der Gemeinde fing damit an, ein Vorſtand des Ortes zu werden. Die Napoleoni⸗ 
ſchen Kriege mit ihren vielen Truppenmärſchen, Einquartierungen, Lieferungen und 
Vorſpannleiſtungen, die alleſammt an den Ortsvorſtand adreſſirt wurden, trugen 
nicht wenig dazu bei, die Stellung des Schulzen auch auf die nicht zur Gemeinde 
gehörigen Nittergüter, Krug- und Mühlengrundſtücke, Büdnerſtellen und Einzelge⸗ 
höfte auszudehnen; am allermeiſten hat aber in dieſer Beziehung die Staatsregie⸗ 
rung gethan, indem ſie die ganze örtliche Arbeit der Klaſſen- und Gewerbeſteüer-Er⸗ 
hebung, ſeit 1820, der Heeres⸗Ergänzung, ſeit 1817, der Statiſtik und der geſamm⸗ 
ten abminiftrativen Verwaltung in die Hände der Schulzen legte und noch immer 
mehr legt. 

Jetzt iſt der Schulze vor allen Dingen ein Hülfsbeamter der Staatsregierung 
und ein Vorſtand des Ortſchaftsbezirks. Seire Gemeindeführerſchaft iſt die Neben⸗ 
ſache geworden und hat eine hervorragende Bedeütung nur da, wo Ortſchafts⸗ und 
Gemeindebezirk zuſammenfallen, d. h.: an den wenigſten Orten. Es gibt Ortſchaften, in 
denen der Schule gar nicht einmal Mitglied der Gemeinde iſt, nicht blos ſolche, die 
nur aus einem Rittergute oder mehreren beſtehen, ſondern auch ſolche, in denen nes 
ben dieſem wirklich eine Gemeinde vorhanden iſt. Allerdings wird fo viel wie mög⸗ 
lich immer noch getrachtet, den Schulzenpoſten mit einem angemeſſenen Wirthe zu 
beſetzen; aber ſowol die Anforderungen, welche an die Fähigkeiten des Schulzen ge⸗ 
genwärtig geſtellt werden, als auch die Beſchwerlichkeiten und geringen Einkünfte des 
Amts, und die daraus folgende Unluſt zur Annahme machen das nicht immer mög⸗ 
lich, und es gibt bereits Gemeinden, die keinen Vorſtand haben, oder doch keinen, 
der zugleich Mitglied der Gemeinde iſt. Freilich find das bis jetzt Ausnah⸗ 
men, aber wenn die Anforderungen der Staatsregierung an die Schulzenämter 
fortfahren ſollten, ſich fo zu ſteigern, wie in den letzten Jahren — und dieſe Aus⸗ 
ſicht iſt nur zu gewiß, — fo werden immer mehr Schulzenpoſten in die Hände von 
Nicht⸗Gemeindegliedern übergehen. 

Ernannt werden die Schulzen überall von den Orts⸗Polizei⸗Behörden, den Do⸗ 
minien, meiſtens nach Anhörung der Gemeinden; die Beſtätigung und Vereidigung 
erfolgt, nach dem Geſetze vom 14 April 1856, durch den Kreis⸗Landrath. Nur in 
3, zum Bezirk des Domainen -Rentamts Kamin gehörigen, Dörfern — Drewitz, 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 14 
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Griſtow, Soltin — gibt es ſ. g. Lehn⸗ und Erb⸗Schulzenämter, die mit vem Beſitz 
eines beſtimmten Hofes verbunden find. Sonſt hat die Lehnsſchulzen⸗Verfaſſung 
ſeit der Regulirung aufgehört. 

Das Amtseinkommen der Schulzen iſt in den meiſten Ortſchaften aüßerſt dürf⸗ 
tig, und ſteht nur in wenigen in einem einiger Maßen angemeſſenen Verhältniſſe 
zu den Anforderungen, die heüt zu Tage an die Schulzeu gemacht werden. Es 
befteht in dem Genuſſe der, in der Regel unbedeütenden, Amtsländereien und in dem 
Beziehen der Hebegebühren von den Steüern: 4 Pret. von der Klaſſen⸗, 4 Pret. 
von der Gewerbe⸗, 3 Pret. von der Gebaüdeſteüer, 1 Pret. von der Domainen⸗ 
Amortiſations⸗Rente, 1 Pret. von der Rentenbank⸗Rente, 3 ¼ Pret. von den Kreis⸗ 
Straßenbau ⸗Steüern. Da jedoch von dieſen Gebühren der Bedarf an Formularen 
und Liſten, haüfig auch Porto und allerlei Ausfall, der durch Verſehen oder allzu⸗ 
bereitwillige Auslagen entſteht, gedeckt werden muß, ſo bleibt nicht viel davon für 
die Mühwaltung übrig. Einigen Schulzenämtern, die gar nicht, oder zu unbedeütend 
mit Land dotirt ſind, wird von den Dominien, in einzelnen Dörfern auch von den 
Gemeinden, ein meiſt kärglich zugemeſſener Zuſchuß in baarem Gelde gegeben. So 
beziehen die Schulzen der, im Rentamtsbezirke Kamin belegenen Ortſchaften Gran⸗ 
zow, Henkenhagen, Klemmen und Tonnebur zuſammen eine jährliche Remuneration 
von 45 Thlr., die Schulzen zu Immenhof und Stäwen zuſammen 8 Thlr. aus der 
Kaminer DontainensReceptur; und eben fo aus der Stepenitzer Domainen⸗Receptur 
der Ortevorſteher zu Klein⸗Stepenitz und die Schulzen zu Ganſerin, Gnageland, 
Medewitz, Pribernow, Sabeßow und Alt⸗Sarnow eine Remuneration, welche für alle 
7 nur Thlr. 39. 4. 4 Pf. beträgt. Alles in Allem beträgt das Einkommen der 
Schulzen nur in einigen Orten 50 Thlr., meiſtens aber 20 — 50 Thlr., an vielen 
10 — 20 Thlr., in einzelnen Fällen noch nicht 10 Thlr. Kein Wunder, daß dabei 
das, Unannehmlichkeiten, Arbeiten und Reiſen aller Art bringende, Amt oſt keine 
Bewerber findet und mitunter nur durch Anwendung der landrechtiichen Beſtimmung, 
wonach jeder Wirth zu einer 3 Jahre lang dauernden Verwaltung gezwungen wer⸗ 
den kann, zu beſetzen iſt. 


Bei ſolcher Lage der Dinge ſcheiterten und mußten ſcheitern alle Verſuche, die 
bisher — 1848, 1850 — gemacht wurden, eine ausgebildete Gemeinde⸗Organiſa⸗ 
tion ins Leben zu rufen, und wenn ſich die Verhältniſſe auf dem Lande nicht weſent⸗ 
lich ändern, werten ſie auch fernerhin ſcheitern. Weder der Wunſch der Büreau⸗ 
kratie, eine ausgebildete Gemeinde-Verwaltung zu ſchaffen, noch der Wunſch der De⸗ 
mokratie, ein freies Gemeinde⸗Leben zu entwickeln, finden irgend welchen Widerhall 
bei der ländlichen Bevölkerung. Ihr Widerwille gegen Alles, was Geld und Zeit 
koſtet, oder Schreiberei verurſacht, ift weit größer, als das Streben nah Entwicke⸗ 
lung des Gemeindeweſens, und der Perſonen, die Luft und Fähigkeit für eine com⸗ 
plicirtere Communal-Verwaltung haben, find nur wenige vorhanden. Der Umſtand, 
daß faſt für olle Angelegenheiten, die in anderen Gegenden zum Geſchäͤftskreiſe der 
Gemeinden gehören, hier in den die Rittergüter mit umfaſſenden Ortſchaſtsverbän⸗ 
den geſorgt iſt, macht, daß es beinahe ganz an einem Zwecke für das Gemeinde⸗ 
leben fehlt, und ein Zerreißen dieſer durch Receſſe, Judicate und Obſervanzen gehei⸗ 
ligten Verbände, würde bei dem am Alt-Hergebrachten klebenden Landmann allgemeine Un⸗ 
zufriedenheit und unabſehbare Streitigkeiten, Zweifel und Verlegenheiten hervorrufen. 
Erfolgte es aber auch, ſo würden immer die vielen großen Güter einer ausgedehn⸗ 
ten Entfaltung des Communallebens im Wege ſtehen. Ohne ihre Einverleibung 
würden die meiſten Gemeinden ſchwach, zu wenig lebensfähig ſein, und bei ihrer 
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Einverleibung würde durch ihren überwiegenden Umfang, durch die Macht und In⸗ 
telligenz ihres Befitzers das beabſichtigte Gemeindeleben an gar vielen Orten voll⸗ 
ſtändig aufgezehrt werden. Ohnehin iſt die, auf den Beſtimmungen des A. L. R. 
und des Geſetzes vom 14 April 1856 gegründete, Verfaſſung, ſelbſt vom demokra⸗ 
tiſchen Standpunkte aus betrachtet, bezüglich des Stimmrechts der einzelnen Gemeinde⸗ 
glieder freier, als nach der Städteordnung und den dieſer nachgebildeten Organiſatio⸗ 
nen; denn während hier das Recht des Gemeindewählers damit erſchöpft iſt, daß er 
die Gemeinde, und Stadt⸗Verordneten wählt, iſt in den Landgemeinden jedes Ge- 
meindeglied eo ipso Gemeinde- Verordneter; jeder Hofbefiter erſcheint in der Ver⸗ 
ſammlung, ſeſbſt Frauen läßt man zu, und ſtimmt viritim nach dem Altgermani⸗ 
ſchen Grundſatz: — „Wer ſoll mitthaten, — bezahlen, — muß auch mitrathen “. 
Auf dieſes viritim Erſcheinen und Stimmen legt der Bauer aber einen großen Werth. 
So eng auch der Kreis der Gemeinde» Angelegenheiten iſt, fo wenig Neigung auch 
vorhanden ſein mag, ein Gemeindeleben zu wecken, ſo einfach auch die Verwaltung 
iſt, kommt einmal die Gemeinde zufammen, fo will auch keiner dom Mitſtimmen 
ausgeſchloſſen ſein. Deshalb iſt in den meiſten Landgemeinden weder ein Bedürfniß, 
noch Neigung, noch Fähigkeit zu einer anderweitigen Den dn mit gewähl⸗ 
ter Vertretung vorhanden, und ſelbſt ein gebieteriſcher Act der Geſetzgebung würde 
an den meiften Orten im Land am Meere todtgeborne Kinder zur Welt bringen. 
Nur wo, wie das in den Flecken Stepenitz und Gülzow der Fall war, und in 
einzelnen größeren Amtsdörfern vielleicht mit der Zeit der Fall ſein wird, einer 
Seits Objecte für ein wirkliches Gemeindeleben vorhanden find, andrer Seits die 
zahlreichen, durch gewerbliche Intereſſen haüfig abgerufenen Gemeindeglieder nicht 
wegen jeder Kleinigkeit mehr zuſammengerufen werden können und ſchon Pers 
ſonen genug exiſtiren, die bereit find, ſich ohne Entgeld den communalen Angelegen⸗ 
heiten zu widmen, kann ſich das Streben nach einer ſtädtiſchen, oder doch in man⸗ 
chen Beziehungen ſtadtähnlichen Verfaffung mit gewählter Vertretung regen. Da 
aber bietet die Errichtung von Ortsſtatuten, ſei es auf Grund des § 8 der Land⸗ 
gemeinde⸗Ordnung vom 14 April 1866, ſei es auf Grund des Tit. VIII der Städte, 
Ordnung vom 30 Mai 1853, ausreichend Gelegenheit, eine den veränderten Ver⸗ 
hältniſſen des einzelnen Orts entſprechende Gemeinde⸗Verfaſſung zu gewinnen. 


27. Vertretung des Kreiſes nach Außen. Zum Provinzial⸗Landtag 
ſtellt die Ritterſchaft des Kreiſes 1 Abgeordneten, der von allen Beſitzern eines Rit⸗ 
terguts, — diejenigen ausgenommen, welche aus dem Domanium mit ſonſt ritter⸗ 
ſchaftlichen Rechten verkauft find, als: Gaulitz, Gülzow, Hagen, Kuklow, Lanke a, 
Nemitz und Pribernow, — von 6 zu 6 Jahren gewählt wird; die Stadt Kamin 
gemeinſchaftlich mit den Städten Labes, Daber, Maſſow, Naugard, Plathe, Regen⸗ 
wald, Wangerin und Golnow, 1 Abgeordneten, der gleichfalls auf 6 Jahre gewählt 
wird; und der baüerliche Grundbefitz des Kreiſes, in Gemeinſchaft mit dem der 
Kreiſe Regenwald, Naugard und Greifenberg, 1 Abgeordneten, der aus den Beſitzern 
eines baüerlichen Grundſtücks von mindeſtens 40— 60 Mg. von den ſämmtlichen 
Bezirkswäblern der 4 Kreiſe, welche zuvor durch die Ortswähler in beſtimmten Be⸗ 
zirken erwählt wurden, von 6 zu 6 Jahren gewählt wird. Gegenwärtig hat ſowol 
der ſtädtiſche, wie der baüerliche Abgeordnete gleich dem ritterſchaftlichen innerhalb 
des Kreiſes feinen Wohnfitz. 

Zum allgemeinen Landtag der Monarchie wählt der Kaminer Kreis in Gemein- 
ſchaft mit dem Greifenberger 2 Abgeordnete für das Haus der Abgeordneten auf 
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3 gahre; für das Herrenhaus präſentirt der alte und Befeftigte Grundbefitz des 
Kreiſes, beſtehend aus den nachgenannten 33 Rittergütern, als — 


Gut. Beſitzer. Gut. Beſitzer. 
BandeſWww v. Brüſewitz. Moratz a G. L. D. v. Köller. 
Baſentin Landmarſch. v. Flemming. Patzig L. M. v. Flemming. 
Deng . je ed Derſelbe. PemploW Derſelbe. 

. ee eee Oberſt v. Flemming. eee ee Landſchaftsrath v. Plötz. 
D > 2, 50 L. M. v. Flemming. Ravenhorſt .. .. v. Lettow. 
eee Geheimrath v. Plötz. d G. L. D. v. Köller. 
Doberpole General⸗Landſchafts⸗Dir. Ribertom . . . . - L. M. v. Flemming. 

v. Köller. Ribitz aqa Theodor v. Brockhuſen. 
Dramin L. M. v. Flemming. Ribitzß öoödbobob Emil v. Brockhuſen. 
Fritzbv, v. Putkamer. Sager t 1. L. M. v. Flemming. 
Görke 1 f 4. & G. L. D. v. Köller. Schwirſen Graf Wartensleben. 
Gr. Juſtin b, e, d Friedrich v. Brockhuſen. Starz L. R. v. Plöͤtz. 
Kambbz v. Brüſewitz. StuchoW Derſelbe. 
Klaushagen .. .. L. M. v. Flemming. Stregoww Plötzſches Fideicommiß. 
Langendorf .... Oberſt v. Flemming. Klein Wekow ... Geheimrath v. Plötz. 
Lane „ ee L. M. v. Flemming. eee L. M. v. Flemming. 
Martentin Graf v. Flemming. Zemlin Graf Blankenſee. 


[Familien: Blankenſee 1 Gut; — Brockhuſen 3 — Brilfewig 2 — Flemming 10 — 
Köller 1 Güter; — Lettow 1 Gut; — Plötz 6 Güter; — Putkamer 1; — Wartensleben 1 Gut.] 


in Gemeinſchaft mit dem alten und befeſtigten Grundbeſitz aus den Kreiſen Greifen⸗ 
berg, Regenwald, Naugard 2 Perſonen zur Berufung Seitens der Krone auf Lebeus⸗ 
zeit. Gegenwärtig, 1868, haben beide Abgeordnete, ſo wie beide Mitglieder des 
Herrenhauſes im Kaminer Kreiſe ihren Wohnſitz. 


In Landſchaftlicher Beziehung — für welche die alte Kreis⸗Eintheilnng nach 
wie vor maßgebend iſt — wählen die zum Alt⸗Flemmingſchen Kreis gehörigen Güter 
— faſt alle im Kaminer Kreiſe belegen, — 1 Deputirten des Flemmingſchen Krei⸗ 
ſes, und die zum Alt⸗Greifenberger Kreiſe gehörigen Güter — zur größern Hälfte 
im Kaminer, zur kleinern im jetzigen Greifenberger Kreiſe belegen — 1 Deputirten für das 
Landſchaftliche Collegium zu Treptow a. d. R., deſſen Director und beide Räthe von 
allen betheiligten Kreiſen auf 6 Jahre gewählt werden. Gegenwärtig wohnt der 
Flemmingſche Deputirte innerhalb des Kaminer Kreiſes, wie auch einer der Räthe, 
der Greifenberger im Greifenberger Kreiſe. 


Georg E. M. v. Köller, bis 1867 Landrath des Kaminer Kreiſes, Vice⸗Präſident 
des Hauſes der Abgeordneten, Statiſtiſche Darſtellung des Kreiſes, geſchrieben 
im Winter 1865 — 66, iſt in den vorhergehenden Bogen wieder abge⸗ 
druckt, bezw. — nachgedruckt, vom Herausgeber des L. B. jedoch mit Bezug auf 
den ſtatiſtiſchen Stoff bis auf das Jahr 1867 vielfach ergänzt, auch mit mancherlei 

Zuſätzen und ſelbſteigenen — Urtheilen über dieſe und jene Zuſtände vermehrt. 


Nr. des 
Bezirks. 
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Beilagen. 


I 


Vertheilung des Kaminer Kreiſes in 
21 Feüerlöſch⸗Bezirke. 


Ortſchaften, aus denen er beſteht, mit der Zahl der 1866 vorhandenen 
Spritzen. 


Berg⸗, Oſt⸗ und Klein⸗Divenow, Fritzow, Grabow, Granzow, Lüchentin, 
Radak, Ramsberg, Soltin, Streſen; — 1 Spritze zu Fritzow 1 Spritze. 
Baldebus, Groß⸗ und Klein⸗Juſtin, Kahlen, Knurrbuſch, Nitznow, Poberow, 
Riebitz. Zoldekow; — 1 Spritze zu Groß- Juſtin . 1 Spritze. 
Bandeſow, Brendemühl, Kambz, Kumin, Schwirſen, Starz, Stuchow; — 
1 Spritze zu Stuchlh o 1111 Spritze. 
Friedensfeld, Grambow, Marquardsmühl, Mokratz, Morgow, Revenow, 
Schwenz, Tribſow; — 1 Spritze zu Tribfow +0 1 Spritze. 
Bünnewig, Büſſentin, Görke, Griſtow, Jaßow b. K., Ludwigsbau, Mil⸗ 
chow, Rarvin, Rekow; — 1 Spritze zu Re ko . I Spritze. 
Benz, Deütin, Dorfhagen, Dünow, Klaushagen, Königsmühl, Lütkenhagen, 
Pemplow, Ravenhorſt, Tetzlawshagen, Zemlin; — 1 Spritze zu Zemlin, 
1 Spritze zu Dorfhagen, 1 Spritze zu Benz 3 Spritzen. 
Balbitzow, Gülzow, Henkenhagen, Immenhof, Rönz, Tonnebur, Woiſtentin; 
1 Spritze zu Gülzow, 1 Spritze zu Henkenhagen, 1 Spritze zu Tonne⸗ 
Dr e e 
Baumgarten, Böck, Drewitz, Klemmen, Klötzin, Langendorf, Wildenhagen, 
Zarnglaw; — 1 Spritze zu Klemmen, 1 Spritze zu Böck, 1 Spritze zu 
, >" > * . ne 0 mg 3 Spritzen. 
Dargſow, Gahnz, Garz, Gieskow, Köſelitz, Koplin, Nemitz, Plaſtichow, 
Schnatow, Stäwen; — 1 Spritze zu Nemttz I üSpritze. 
Batzlaw, Kartlow, Kretlow, Moratz. Stregow, Witſtoek. . 0 Spritze. 
Breſow, Medewitz. Pribernow, Rakit, Sabeßow, Trebenow; — 1 Spritze 
zu Pribernow, 1 Spritze zu Trebeno 2 Spritzen. 
Gaulitz, Jaßow b. W., Lanke, Paulsdorf, Rißnow, Sager, Schinchow, 
Groß⸗Wekow; — 1 Spritze zu RißnoW Il Sprige. 
Doberpole, Kunow, Martentin, Parlow und Parlowkrug, Teßin, Klein. 
Wekow, Wuſtermitz; — 1 Spritze zu Klein⸗WekoW . I é Spritze. 
Dramin, Düßin, Hagen, Kukelow, Latzig, Patzig, Polchow, Ribertow, Ze⸗ 
bin; — 1 Spritze zu Latzig, 1 zu Zebin, 1 zu Ribertow. 3 Sfrritzen. 
Hermannsthal, Alt, und Neü⸗Sarnow; — 1 Spritze zu Hermanns⸗ 
D e 
Birkenwald, Ganſerin, Köpitz, Sandhof, Schminz, Swantewitz, Stepeniger 
Forſtrevier, Zartentin; — 1 Spritze zu Ganſerin, 1 zu Köpitz, 1 zu 
ATE ( .. . . 3 Spritzen. 
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Nr. des 
Bezirks. 8 


XVII. Gnageland, Schützendorf, Dorf Groß⸗Stepenttz . . 0 Spritze. 
XVIII. Dieſchenhagen, Kantrek, Lütmannshagen, Swanteshagen, Sigelkow; — 


XIX. 


XX. 
XXI. Stadt Kamin; — unterhält 


1 fahrbare Spritze zu Kantrek, 1 tragbare Spritze zu Sigelkow 2 Spritzen. 
Amalienhdf, Baſentin, Beverdiek, Hammer, Harms dorf, Hohenbrückſches 
Jorſtrevier, Holzhagen; — 1 Spritze zu Baſentin . . 1 Spritze. 
Die Flecken Groß⸗ und Klein⸗Stepenitz; — in jedem 1 Spritze 2 Spritzen. 

. rn. . 5 Spritzen. 
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II. 


Eintheilung des Kreiſes in 9 Abſchätzungs⸗Diſtriete Behufs Feſtſtellung des 
Werths der Gebaüde bei Aufnahme von Verſicherungen in die Altpommerſche 


Land⸗Feüer⸗Societät. 


— — Ortſchaften, die zu jedem Difltiet gehören. 
I. Baldebus, Berg-, Klein- und Oſt⸗Divenow, Fritzow, Grabow, Granzow, 


Groß» und Klein- Juſtin, Knurrbuſch, Lüchentin, Nitznow, Pobernow und 
Klein⸗Pobernow, Radak, Ramsberg, Soltin, Streſow, Zoldekow (Aſchers⸗ 
ruhe, Damerow). N 
Bandeſow, Brendemühl, Düßin, Friedensfeld, Grambow, Kahlen, Kambz, 
Kumin, Marquardsmühl, Mokratz, Mergow, Revenow, Schwenz, Schwirſen, 
Sigelkow, Stuchow, Tribſow. 

Benz, Bünnewig, Büſſentin, Klausbagen, Deütin, Drewitz. Griſtow, Jaßow 
b. K., Königsmuhl, Lütkenhagen, Milchow, Pemplow, Rar vin, avenhorſt, 
Rekow, Tetzlawshagen, Zmlin. 5 

Balbitzow, Baumgarten, Böck, Dramin, Gülzow, Güliower Forſtrevier, Hen⸗ 
kenhagen, Immenhof, Klemmen, Klötzin, Langendorf, Rönz, Tonnebur, Wil, 
denhagen, Woiſtentin. 

Batzlaw, Kartlow, Kretlow, Dargſow, Gahnz, Ganſerin, Garz, Gies kow, 
Holzhagen, Koplin, Moratz, Nemitz, Plaſtichow, Schngtow, Stäwen, Stre- 
gow, Witſtok. 

Breſow, Gaulitz, Jaßow b. W., Lanke, Medewitz, Paulsdorf, Pribernow, 
Rakit, Rißnow, Sabeßow, Sager, Schinchow, Trebenow, Groß-⸗Wekow. 
Doberpole, Dorfhagen, Drewitz, Hagen, Kukelow, Kunew, Latzig, Martentin, 
Patzig, Parlow, Polchow, Ribrrtow, Alt- und Nell⸗Teßin, Klein-Wekow, 
Wuſtermitz, Zebin. f 
Birkenwald, Gnageland, Görke, Hermannsthal, Köpitz, Ludwigsbau, Sand⸗ 
hof, Alt- und Neu- Sandhof, Schminz, Schützendorf, Swantewitz, Flecken 
und Dorf Groß⸗Stepenitz, Klein⸗Stepenitz. Stepenitzer Forſtrevier, Zartentin. 
Amalienhof, Bafentin, Beverdiek, Dieſchenhagen, Hammer, Harms dorf, Ho⸗ 
henbrück, Hohenbrückſches Forſtrevier, Kantrek, Lütmannshagen, Swantes⸗ 
hagen. 
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III. 


überſicht der Lehntragenden Familien früherer Zeit, und der Güter, 
die ſie beſeſſen haben. 


Familien. Namen der Güter. 


Brockhuſen . Baldebus, Groß- und Klein⸗Juſtin, Riebitz a und b, Zoldekow a, b, e, d. 

Brüſewitz . Bandeſow, Brendemühl b, Kambz, Kumin a, Antheil an Mokratz, 
Starz b. 

Carnitz. .. Nitznow (zu den Gräflich Carnitzſchen Gütern gehörig). 

Flemming . Baſentin, Batzlow, Baumgarten, Benz, Boek, Antheil in Breſow, Ans 
theil in Düßin, Harmsdorf, Holzhagen, Jaßow b. W., Klaushagen, 
Klötzin, Kretlow, Antheil in Kukelow, Lanke b und c, Langendorf, 
Martentin, Moratz b, Patzig, Pemplow, Antheil in Plaſtichow, Rar⸗ 
vin e und d, Riberiow, Rißuow a, Sager, Alt» Sarnow adlich, 
Schwirſen, Trebenow, Königsmühl, Witſtok, Antheil in Woiſtentin, 
Wuſtermitz, Zarnglaw, Zebin. 

Grap .. . Dünow, Lütkenhagen, Tetzlawe hagen, Dorfhagen und Dammhof. 

Güntersberg Breſow (ſoweit es zum Greifenberger Kreis gehörte), Groß⸗Wekow, 
Schinchow. 

Kleiſt .. . Poberow. 

Kauth ... Koplin (ſpäter Jagow⸗Lehn), Klein⸗Wekow. 

Köller ... Beverdiek, Dieſchenhagen, Doberpole, Görke, Hammer, Kantrek, Lütmanns⸗ 
hagen, Antheil in Moratz, Rakit mit Louiſenhof, Rekow, Swantes ha⸗ 
gen, Sigelkow, Wonneburg. 

Lettow ... Radenhorſt (früher ein Schmeling-, dann ein Lehn der Borkonen und 
der Edling). 

Mellin .. . Garz, Gieekow, Antheil in Plaſtichow, Schnatow (in fpäterer Zeit 
auch Milchow). 

Parlow .. Milchow, Parlow, Teßin. 

Paulsdorf . Paulsdorf. 

Plötz. . .. Deütin, ein Theil von Schwenz, Starz a und e, Stuchow a und b. 

Putkamer . Fritzow und Radak (Afterlehne, die vom Domftift Kamin zu Lehn ge- 
tragen wurden). 

Rhein ... Dargſow, Wildenhagen. 

Steinwehr . Morgow, ein Theil von Schwenz, Zemlin. 

Witten ... Brendemühl a, Kumin b, Grambow adliger Theil, Antheil in Marquards⸗ 
mühl und Mokratz, Tribſow adlicher Antheil. 

Zaſtrow .. Raroin a, Antheil in Doberpole, Stregow, Rißnow b und c. 


Lehngüter ſind jetzt, 1867, noch folgende Lehne: 

Brockhuſen. Baldebus, Riebitz a und b, Groß⸗Juſtin. 

Flemming . Baſentin, Benz, ein Theil von Breſow, Klaushagen, Tante o, Patzig, 
Pemplow, ein Theil von Ribertow, Sager, Zebin, Böck, Langen- 
dorf, Martentin, Klötzin (letzteres jetzt außerhalb des Lehnganges 
beſeſſen). 

Kleiſt ... Poberow. 
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Lettow ... Ravenhorſt. 
Plötz . . . . Deütin, Starz a und Stuchow. 
Putkamer . Fritzow. 


Der 


Alle übrigen Lehngüter find bereits allodificlrt. 


Fidei⸗Commiß⸗Güter. 
Familie v. Köller: Doperpole, Görke, Moratz a, Rekow; — der Familie 
v. Plötz: Stregow. 


IV. 


Vertheilung der Ortſchaften des Kaminer Kreiſes unter die daſelbſt beſtehenden 


Poſt⸗Anſtalten. 


Poft-Anftalt. Ortſchaften, die ihr zugewieſen find. 


> po» 


Kamin .. Die Stadt Kamin und die ländlichen Ortſchaften Bandeſow, Bren⸗ 
demühl, Bünnewitz, Büſſentin, Berg-, Klein- und Ojt-Divenow, 
Düßin, Friedensfeld, Fritzow, Garz, Görke, Grabow, Grambow, 
Granzow, Griſtow, Holzbazen, Königsmühl, Kuklow, Lüchentin, 
Ludwigebau, Marquardsmühl, Milchow, Mokratz, Morgow, Rambı, 
Kumin, Plaſtichow, Polchow, Radak, Ramsberg, Racvin, Redenow, 
Scharchow, Schwenz, Soltin, Stäwen, Streſow, Triebſow. — 
Im Uſedom⸗Woliner Kreiſe belegene Ortſchaften: Weſt⸗Divenow, 
Heide briuk. 

Gülzow .. Der Flecken Gülzow und die ländlichen Ortſchaſten Balbitzow, Batz⸗ 
law, Baumgarten, Dorphagen, Drewitz, Henkenthagen, Jaſſow bei 
Kamin, Immenhof, Klemmen, Kıögin, Lülkenhagen, Moratz, Kret⸗ 
low, Ravenhorſt. Rönz, Tetzlawehagen, Tonnebur, Wildenhagen, 
Woiſtentin, Zemlin. 

Gr. Juſtin Baldebus. Groß- und Klein-Juſtin, Knurrbuſch, Nitznow, Poberow, 
Klein Poberow, Ribitz, Zoldekow (Aſchersruhe, Damerow). — Im 
Greifenberger Kreiſe belegene Ortſchaften: Dreſow, Hof, Ninikow, 
Johannisthal, Puſtiow. ’ 

Köpig. .. Hermannethal, Köpitz, Schminz, Swantefig, Zarteutin. 

Nemitz .. Benz, Dargſow, Deütin, Dünow, Gahnz, Gleskow, Gnageland, Ko⸗ 
plin, Klausbagrn, Köfelig, Nemitz, Pemplow, Schnalow. 

Parlewkrug Doberpole. Martentin, Parlow, Rekow, Stregow, At: und News 
Teßin, Trebenow, Witſtok, Wuſtermitz, Zarnglaw. 

Pribernow Breſow, Dieſchenhagen, Hammer, Lütmannshagen, Medewitz, Kan⸗ 
trek, Kartlow, Pribernow mit Klamaunswald, Rakit, Sabeßow, 

f Swanterhager, Sigelkow. 2 | 

Stepenitz .Die Flecken Groß⸗ und Klein⸗Stepenitz und die ländlichen Ortſchaf⸗ 

5 ten Birkenwald, Ganſerin, Hohenbrück, Oberförſterei und Gemeinde, 

Sandhof, Alt- und Neü-Sarnow, Schützendorf, Dorf Groß⸗ 
Stepeuitz, Stepenitzer Oberförſterei. 
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Außerhalb des Kaminer Kreifes liegende Poſt⸗Anſtalten. 
Friedrichsberg Langendorf. 
Golnow ... Amalienhof, Baſentin, Beverdiek, Harmsdorf. 
e. Wolin .... Dramia, Gaulitz, Hagen mit Retzenhagen, Jaßow bei Wolin, 
Kunow, Lanke, Latzig, Patzig, Paulsdorf, Ribertow, Rißnow, 
Sager, Schinchow, Groß⸗ und Klein-Wekow, Zebin. a 
d. Zitzmar ... Kahlen, Schwirfen, Starz, Stuchow. 
Die Poſt⸗Exeditionen zu Friedrichsberg und Golnow im Naugarder Kreiſe; Wolin 
im Uſedom⸗ Woliner Kreiſe; Zitzmar im Greifenberger Kreiſe. 


S 


V. 
Eintheilung des Kreiſes in 1 Wege-Diſtriete, Behufs der Wege⸗Polizei. 
Nr. der Diſtr. Dazu gehörige Ortſchaften. 


I. Berg-, Klein- und Oſt⸗Divenow, Grabow, Granzow, Lüchentin, Poberow, 
Radak, Ramsberg. Soltin, Streſow. 

II. Baldebus, Brendemühl, Bünnewitz, Friedensfeld, Grambow, Griſtow, — 
Stadt Kamin, — Groß- und Klein-Zuftin, Knurrbuſch, Marquardsmühl, 
Milchow, Mekratz, Riebitz, Schwenz, Schwirſen, Tribſow, Zoldekow (Aſchers⸗ 
ruhe, Damerow). 

III. Batzlaw, Büſſentin, Köſelitz, Kretlow, Dargſow, Doberpole, Gahnz, Garz, 
Gieskow, Görke, Jaßow b. K., Koplin, Ludwigsbau, Plaſtichow, Rekow, 
Revenow, Scharchow, Schnatow, Stäwen, Witſtok. 

IV. Bandeſow, Benz, Kambz, Klaushagen, Kumin, Deütin, Dünow, Kahlen, 
Königsmühl, Lütkenhagen, Morgow, Nitznow, Pemplow, Rarvin, Starz, 
Stuchow, Tetzlawshagen. 

V. Balbitzow, Dorphagen, Gülzow, Gülzower Forſtredier, Henkenhagen, Immen⸗ 
dorf, Klemmen, Nemitz, Rarvin, Tonnebur, Wildenhagen, Woiſtentin, 
Zemlin. 

VI. Baumgarten, Böck, Drewitz, Holzhagen, Klötzin, Langendorf, Moratz mit 
Friedrichshuld, Rakit, Rönz, Swanteshagen, Zarnglaw. 

VII. Dramin, Düßin, Hagen, Kuklow, Latzig, Patzig, Polchow, Ribertow, Zebin. 

VIII. Breſow, Kartlow, Parlow, Pribernow, Sabeßow, Stregow, Teßin, Trebe⸗ 
now, Wuſtermitz. 

IX. Gaulitz, Hermannsthal, Kunow, Jaßow b. W., Lanke, Medewitz, Pauls dorf, 
Rißnow, Sager, Alt- und Neü-Sarnow, Schinchow, Groß- und Klein⸗ 
Wekow. 

X. Birkenwald, Ganſerin, Gnageland, Köpitz, Sandbof, Schminz, Schützendorf, 
Flecken und Dorf Groß -⸗Stepenitz, Flecken Klein - Stepenig, Forſtrevier 
Stepenitz. Zartentin. 

XI. Amalienhof, Baſentin, Beverdiek, Dieſchenhagen. Hammer, Harmsdorf, 
Hohenbrück, Hohenbrücker Forſtrevier, Kantrek, Lütmannshagen, Sigelkow. 

Martentin, Gut und Gemeinde, iſt keinem Wegebezirk zugetheilt. 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 15 


4. Dom. Pachtamt Codram 
auf der Jaſel Wolin. 


Die Dominien. 


Der Kaminer Kreis. 


Polizei-Behörde. 
1. Magiſtrat zu Kamin 
2. Dom. Rentamt Kamin 


3. Dom. Rentamt Stepenitz. 


5. Balbebns... : n een 
6. BandeſoonZ nn 


I. 


überſicht der Polizei⸗Verwaltungs⸗Bezirke des Kreiſes. 


Ortſchaften, die zum Bezirk gehören. Entf. v. 
Kamin Mi. 


Stadt Kamin, Bünanwitz, Oſt⸗Divenow 
Büſſentin mit Huldashof, Köſelitz mit 


Auguſtenhof, Drewitz, Düßin, Grabow, 
Granzow, Alt- und Neü⸗ Griſtow, 
Flecken Gülzow, Schloß Gülzow, Gut 
Balbitzow, Jaßow b. K., Immenhof, 
Kahlen, Klemmen, Kukelow, Lüchentin, 
Polchow, Ramsberg, Revenow, Schar⸗ 
how, Soltin, Stäwen mit Emilien⸗ 
hof, Tonnebur, Woiſtentin mit Rüchels⸗ 
ruh, incl. des adlichen Aatheils, und 
zwar in Folge eines Abkommens mit 
dem Rittergute Böck gegen eine Ent: 
ſchädigung von 2 Thlr. 8 


. . . Ganferin, Gnageland, ſammt Krampe 


und Genzensruh, Hohenbrück mit 
Rehbock und Kökeritz, Köpitz, Lanke 
Gut a und Gemeinde Lanke und in 
Folge widerruflichen Abkommens 
gegen eine Entſchädigung von 3 Thlr. 
bezw. 2 Thlr. auch in dem v. Flem⸗ 
mingſchen Gute und den nach Riß⸗ 
now gehörigen Bauerhöfen in Lanke, 
Medewitz, Pribernow Dorf, Gut 
Klamannswald, Sabeßow, Alt⸗Sar⸗ 
now Königlich, Neü-Sarnow König⸗ 
lich und gegen eine jährliche Ent— 
ſchädigung von 8 Thlr. Seitens des 
Dominiums Rißnow auch in Alte 
Sarnow adlich, Schützendorf, Swan⸗ 
tewitz, Flecken Groß-Stepenig, Flecken 
Klein⸗Stepenitz, Dorf Groß⸗Stepenſtz 
mit Schiebenhorſt, Gut Birkenwald, 
Dorf Klein⸗Stepenitz, Flake, Graſe⸗ 
berg, Gut Zartentin 


.. Rittergut und Gemeinde Gauliz, Hagen 


Dorf, Kunow, Latzig 


Gut Baldebununs 
Gut Bandeſow und Bauerhof . 


0 


— — 


29. 
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Polizei⸗Behörde. Ortſchaften, die zum Bezirk gehören. Entfern. 
Baſenti n ins gane Gut und Gemeinde Baſentin . 6 
Baumgarten Gut und Gemeinde Baumgarten 3¼ 
Batzla ü Gut und Gemeinde Batzlaw 2 
Benn. a Gut und Gemeinde Benz 2 
Beverdiek, ce Sn Gut Beverdiek 5 
Böck sans hn Hes d Gut und Gemeinde Böck 8 4 
Brendemühl a und b. Beide Güter und Gemeinde Brendemiil 14% 
Hreſew aims E A O. 6 Gut Breſow 8 bib B 
Dargſow . 0 e e ®- & Gut und Gemeinde Dargſow 200 
Senn an Teen dere Gut und Gemeinde Deütin . 127. 
Dieſchenhageeg nnn Get und Gemeinde Dieſchenhagen 434, 
, er are Gut Doberpole mit Wonneburg und 
Grürböfe, Gemeinde Doberpole 2 
Dorfhagen sach eanis Gut Dorfbagen mit Dammhof und Ge- 
meinde Dorfhagen 2 
Le EEE Gut Dramin 2%, 
Dünow. anni est de Gut und Gemeinde Dünow mit Gün⸗ 
nicht. 1% 
Rum. Az Gut und Gemeinde Fritzw mit Kat: 
ofen, Berg-Divenow, Kiein-Divenow 
und Gemeinde Nadal 4 
Gahnz L die Gut und Gemeinde Gahnz . 1%; 
Gag „ r Gut Garz. 1½ 
Guskom e. ednet Am 06 Gut Gieekow 1½ 
Grambow und Magiſtr. zu Kamin Gut und Gemeinde Grambew ſtädtiſch 1 
Gde. ee Gut Görke mit Julianenhof und Ger 
meinde Görke in Ludwigsbau 1¼ 
Alpe. ing bi des Gut Gülzow. 
11 J ER GEL ; Gut Hagen mit Retzenhagen und Reit: 
Sarnow dlid  . . 3 / 
Hamme 00 Gut und Gemeinde Hammer 1 47 
Harmesr orf 4 Hide Gut und Gemeinde Harmsdorf .. 5% 
Henkenhagen u. Rentamt Kamin Gut Henkenhagen und Gemeinde Sam: 
kenhagen Königlich Be 
Holzhagen Gut Holzhagen und Gemeinde Kretlow 3 
Jaſſow 6 Wi. 2.000.» Gut und Gemeinde Jafow . 3%, 
Groß Juſtin a, b, e, d. Beide Güter uno Gemeinde Groß⸗Ju⸗ 
ftin, incl. der ehemaligen Zoldekow⸗ 
ſchen Höfe, wie auch een Kaurr⸗ 
buſch : b a 1% 
Kambz eeaue Gut Kambz 2 
Kant ref Selig Gut und Gemeinde Kantret 4 
Kartlow, ue anne l ee Gut und Gemeinde Kartlow 3 
Klaus hagen “0. Gnt Klaue hagen. 2 
Klotziinn . d or © Gut und Gemein de Klötzin 3 ½ 
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Polizei-Behörde. Ortſchaften, die zum Bezirk gehören. Entſern. 
Königsmühll. Gut Königsmühl Münz 1½ 
Koplin rag ee, 9, Gut Koplin 2 
Kumin a, b, e und Kumin du. Beide Güter und Gemeinde Kumin 

nebſt Neühöfe . er 1%, 
Langendorf. 0 Gut und Gemeinde Langendorf 3% 
Lütken hagen Gut und Gemeinde kn 2 
Lütmannahagen . 22 222... Gut Lütmannshagen . 4°), 
Martentin .. ı ... . Gang Gut und Gemeinde Martentin 2°/, 
Pk a Gut Milhow . . 27 
Molkratz e . Gut und Gemeinde Mokratz 7 
Morgom d , ee 4 Gut und Gemeinde Morgow mit Mühl⸗ 10 
häge I 
Moratz a, Moratz b, Moratz c Alle drei Güter mit Friedrichshuld und 
Gemeinde Moratz . 3½ 
Nemitz und Rentamt Kamin .. Gut Nemitz und Gemeinde dent Kö⸗ 
niglich . 2 
NND, Gon, e ‚or Gut und Gemeinde Diynom 24% 
FC Gut Patzig } 2, 
Barlow, Pop, seine dr Gut Parlow x 2 
Puutsderf „ e e. Gut und Gemeinde Paulsdorf 374 
PemploWw . 4 C lee Gut Pemplow . 2 
Poberow .- er wangen, g Gut und Gemeinde Poberow 2 
Nein wmw . Gut Pribernow . 35% 
Nat. „ ann a Gut Rakit mit baue und Ge⸗ 
meinde Rakit 377 
Rarvin a, Rarvin b, O .. .. Beide Güter 1 
Ravenhorſſt Gut und Gemeinde Raven horſt 2 
Neg. n e Gut Rekow mit * und Ge⸗ 
meinde Rekow . „ Kanon 1% 
Riber to . 98: Gut Ribertow 3 
Riebitz a. ame. Mar 9 Gut Riebitz a 1% 
Miebitz B U r Sinn) 0 Gut Riebitz b. 1% 
RBB, Ga Dana aha Gut Rißnow mit Elis und Gemeinde 
Rifnow . E . 3½ 
C Gut Rönz . 3 
„„ Gut und Gemeinde Sager . 37 
Sine eee ee e Gemeinde Sandhof . 5¼ 
Swantes hagen Gut und Gemeinde Swanteshagen 4 
Schinchow n e e Gut und Gemeinde Schinchow 3 
Schmin z A, Gut und Gemeinde Schminz 5 4 ½ 
Schnatou Aa Gut und Gemeinde Schnatow, Gut 
Plaſtichow. . 174 
Schwen zz „.... Gut Schwenz mit Brink und Gemeinre 
Friedensfeſd . en 
Schwirſen an, Gut und Gemeinde Schwirſen M 


IT; 
78. 


79. 
80. 
81. 


82. 
83. 


84. 
85. 
86. 
87. 


88. 
89. 
90. 


91. 


92. 


93. 


94. 


95. 


96. 
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Polizei-Behörde. Ortſchaften, die zum Bezirk gehören. Entfern. 

r Gut Sigelkow mit Glashütte 4½ 

Star; „ irie. Kam Gut und Gemeinde Starz 2½ 

Stregow n n Asa ra Gut Stregow . { 2 J 

ers, RT Gut und Gemeinde Stuchow , 2'/, 
— rigen Gemeinde Alt⸗ und Neü⸗Teßin und 

Wilsdorf 5 

Tetzlaws hagen Gut und Gemeinde Tetzlawshagen. 274 
Wrebeno WW Wr. Ws ae Gut Trebenow mit Prälang, Ger 

meinde Trebenow . . 23, 
Tribſow und Magiſtr. zu Kamin Gut Tribſow und Gemeinde Tribſow 
- adlih, Gemeinde Tribſow fas 

mit Marguardsmühl . . 74 

Groß⸗We ko Gut Groß-Wekow 29), 

Klein-Welow . 2... 22... Gut Klein-Welom 2%, 
Witſtor e e neee Gut und Gemeinde Witſtok ſammt 
Köllingskaten und dem von Flem⸗ 

. mingſchen Gute - 1 
Wilden hagen Gut und Gemeinde Wilcenbagen : 21, 
n s. a ens d. Gut und Gemeinde Zebin . . 1 
n. ene Een Gut Zemlin mit Auguſtenhöhe und 

Gemeinde Zemlin 2"), 
B „in. media use Gut Zoldekow mit Damerow, Gemeinde 
Aſchersruhe, Gemeinde Klein⸗ „Juſtin, 
incl, der ehemals nach ak. e 
gehörigen Höfe l 1% 
Die Oberförftereien: 
Sante em eee Das Forſtrevier Stepenitz mit den 
Forſt⸗Dienſthaüſern Schmelzerforth, 
Schöneiche, Rehdamm, Eichhof, 
Neü⸗Schneidemühl, bezw. Torfgräbe⸗ 

: rei Gnageland 5%, 

enten Das Forſtrevier Hohenbrück mit den 
Forſt⸗Dienſthaüſern Hohenbrück, Ho⸗ 
nigkaten, Neühaus und e 
Pribernow . a 4’), 

Rothenfier im Kreiſe Naugard . Forſtrevier Gülzow 5 

Im Namen des Staats wird die Polizei verwaltet: 

In der Gemeinde Amalienhof, von Golnow aus 6 

In der Gemeinde Zarnglaw, von Moratz aus 2 


Die Entfernungen von der Kreisſtadt beziehen ſich auf den Sit der Polizei: Behörden. 


Der Kaminer Kreis. 


VII. 


Die Patrouillen⸗Bezirke der Gensd' armes. 


Die Namen der Ortſchaften, in denen ſich Polizei-Arreſt-Lokale befinden, find geſperrt ge: 
ſetzt. 


Zahl 


Bezirk. Dazu gehörige Ortſchaften. der Orte. 


Kamin .. Stadt Kamin, Aſchersruhe, Baldebus, Bandeſow, Brende⸗ 
mühl, Bünnewitz, Büſſentin, Berg⸗, Klein, Oſt⸗Divenow, Frie⸗ 
denefeld, Fritzo w, Gahnz, Gieskow, Görke mit Ludwigs⸗ 
bau, Grabow, Grambow, Granzow, Griſtow, Jaſſow b. K., 
Groß⸗ und Klein⸗Juſtin, Kahlen, Knurrbuſch, Königsmühl, Lü⸗ 
chentin, Marquardsmühl, Milchow, Mokratz, Morgow, 
Nitznow, Groß⸗ und Klein⸗Poberow, Radak, Ramsberg, Rare 
vin, Revenow, Riebitz a, Riebitz b, Scharchow, Schnatow, 
Schwenz, Schwirſen, Soltin, Streſow, Tribſow ſtädtiſch, 
Tribſow adlich, Zoldekovvu . 


Gülzow . Gülzow Flecken, Gut und Schloß, Baumgarten, Batzlaw, 
Benz, Böck, Dargſow, Deütin, Dorphagen, Drewitz Dü⸗ 
now, Henkenhagen, Holzhagen, Immenhof, Kam bz, Klaus 
hagen, Klemmen, Klötzin, Koplin, Kretlow, Kamin, Langendorf, 
Lückenhagen, Moratz, Nemitz, Pemplow, Ravenhorſt, Rönz, 
Starz, Stuchow, Tetzlawshagen, Tonnebur, Wildenha— 
gen, Woiſtentin, Zarnglaw, Zemlin. 8 


Stepenitz. Flecken Groß⸗Stepenitz, Flecken Klein⸗Stepenitz, Dorf 
Groß⸗Stepenitz, Dorf Klein-Stepenig, Amalienhof, Ganfe- 
rin, Gnageland, Hermannsthal, Hohenbrück, Jaßow b. W., 
Köpitz, Lanke, Rißnow, Sandhof, Alt-Sarnow Königlich, 
Alt⸗Sarnow adlich, Neü-Sarnow Königlich, Neü-Sarnow ad— 
lich, Schminz mit Zartentin, Schützendorf, Swantewitz 


Pribernow Priber now, Baſentin, Beverdiek, Breſow, Dieſchenhagen, 
Hammer, Harmsdorf, Kantrek, Kartlow, Lütmannshagen, 
Medewitz, Rakit, Sabeßow, Sigelkow, Stregow, Swanteshagen, 
Trebenow, Witſtok, Wuſter mitt 


Hagen .. Hagen, Doberpole, Dramin, Düßin, Gars, Gaulitz, Köſe⸗ 
litz, Kuklow, Kunow, Latzig, Martentin, Patzig, Parlow, 
Paulsdorf, Plaſtichow, Polchow, Rekow, Ribertow, Sager, 
Schinchow, Stäwen, Alt⸗Teßin, Neü-Teßin, Groß-Wekow, 
Alein⸗Welow, Zeh in „ % d eee e en eee 3 


50 


37 


22 


19 


26 
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Wb 
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Kirchliche Eintheilung des Kaminer Kreiſes. 


Mutterkirchen. Tochterkirchen. 


1. Kamin, Dom⸗ 
kirche mit der 
2. do S. Nicolai 


3. Fritow . 


4. Groß-Auftin). . 


Schwirſen. 4. 
Tribſow adl. und . 


5. Tribſow .. 


6. Königsmühl 


Benz 
T. Nen 
Schnatow . .. 


8. Köſelit | 


9. Doberpole. .. 


St. Marienkirche. 


r 


Eingep 


Mutterkirchen. 


farrte Ortſchaften 
der 


Patron. 
Tochterkirchen. 


I. Synode Kamin. 


‚| Domgemeinde. . 


Biinnewiß .. 


Griſtow, Gra- N 
bow, Polchow, 
Soltin. 


Fritzow, 
Klein-, Oſt⸗Di⸗ 


venow, Gran⸗ 
zow, Radal, 
Ramsberg. 


ſtin, Knurrbuſch, 
Riebitz a und b, 
Zoldekow, Da⸗ 
merow, Afchers- 
ruhe. 


ſtädtiſch, Baude— 
ſow, Brende— 
mühl, Grabow 
ſtädtiſch und ad⸗ 
lich, Marquards— 
mühl, Molratz, 
Schwenz, Frie⸗ 
densfeld. 


tin, Kumin, Neü— 
höfe, Morgow, 
Rarvin. 


. . Gut und Gemeinde . 


Berg „ 


Gr Juſtin, Kl. Ju- 


. | Schwirfen 


Königsmühl, Deit-) . . 


.. Benz, Klaushagen, 


. Der König. 


Der Magiſtrat. 
Der König. 


[Gutsherr v. Fri⸗ 
Bow. 


.. Die Befiger dev&il- 
ter Juſtin a und 
b, e, d, Riebitz 
a und b, und 
Zoldekow. 


Gutsherr 

Schwirſen. 
[Die Beſitzer von 
Tribſow, Breu— 
demühlſ a und b, 
Grambow, und 
der Magiſtrat 
von Kamin. 


von 


[Gutsherr von Kö— 
nigsmühl. 


Gutsherr von Benz. 
Pemplow. 
..... . . H Gutsherr von Ne 


Nemitz, Koplin. mitz. 
„ +) Schnatow, Gahnz, | Gutsherr von 
Garz. Schnatow, Gied- 
kow, Garz. 
.] Köſelitz, Batzlaon rennen Der König. 
Auguſtenhof, 
Kretlow, Alt-und 
Neii » Dargfow, 
Stäwen, Emi⸗ 
lienhof, Witſtok, 
Köldingskaten, 
Wildenhagen. 
. Doberpole, Wonne Gutsherr von Do— 
burg, Grünhöfe. berpole. 


13, 


14. 


15. 


16. 


10. 


11. 


12. 


Mutterkirchen. 


Doberpole 


Hof (im Kreiſe .. 


Greifenberg). 


Zebin 


Markentin. 


Kunow . 


Pribernoww 


Alt» Sarnom 


Groß⸗Stepe⸗ 
nitz. 


N e eee 


Groß Wekow 


Der Kaminer Kreis. 


Eingepfarrte O 
Tochterkirchen. in den 


Mutterkirchen. 


eee 


ſentin, Huldes⸗ 
hof, Düßin, Mil⸗ 
chow, Schar— 
chow, Revenow. 
„Baldebus, Grof-|. . 
und Klein⸗Pobe⸗ 

row, Lüchentin. 


II. Synode Wolin. 


. Zebin, 
Kuklow, Patzig, 
Ribertow. 

. . + | Martentin, Alt- und 
Nell⸗Teßin, Wils⸗ 
dorf, Trebenow 
mitZiegelei,Wu- 
ſtermitz, Stre— 
gow, Parlow, 
Parlowkrug. 


er e ana, 


Schinchow, 
Paulsdorf, Sa- 
ger. 

. Pribernowut und 
Dorf, Klamanns⸗ 
wald, Sabeßow, 
Dummanskaten, 
Breſow, Kartlow, 
Ralit. 


now, Königl. und 
adlich, Glinker⸗ 
mühl, Eichhof, 
Hermannsthal, 
Lanke. 

Riß 


Elis, 


b 
Flecken u. Dorf Gr... 
Stepenitz, Bir- 
kenwald, Schie— 
benhorſt, Schön⸗ 
eiche, Hohenbrück, 
Kökeritz, Schnei⸗ 
demühl, Rehbock, 
Honigkaten, 
Schmelzerfurth. 


Tochterkirchen. 


Görke, Ludwigsbau, 


Jaßow b. K., Büſ .. 


Dramin,, 


Groß⸗Wekow . 
„ e e e Kunow, Kl. Wekow .. 


Alt- und Neü⸗Sar⸗ 


— —— 


Patron. 


rtſchaften 


Gutsherr 
Görke. 


von 
Julianenhof, Re⸗ 


kow, Ludwigshof, 
Gieskow, Plaſti⸗ 
chow. 


Der König. 


Der König und der 
Gutsherr von 
Hof. 


Gutsherren von Ze⸗ 
bin, Dramin, 
Patzig, Ribertow. 

Gutsherr v. Mar- 
tentin. 


Gutsherr v. Gr. We⸗ 
kow. 
Der König. 


Der König. 


Der König. 


now, Prälank, 
Jaßow 
W., Medewitz. 


Gutsherr v. Riß— 
now. 


Der König. 


Mutterkirchen. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


Im Allgemeinen. — Beilage VIII. 


Eingepfarrte Ortſchaften 
Tochterkirchen. in der 
Mutterkirchen. Tochterkirchen. 


Flecken und Dorf 
Klein-Stepenitz, 
Flake, Graſeberg, 
Rehdamm, 
Sandhof 
Theil. 

Betſaal daſelbſt. 


Gr. Stepenit | Klein⸗Stepenitz .. 


zum 


Gnageland .. 
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Patron. 


Der König. 


. due een. | Desgleichen. 
Köpik. . s : Köpitz, Schmin zz Der König. 
Swantewitz, 
Zartentin. 
Ganſerin re . Ganſerin, Sandhof Der König. 
zum Theil. 
Sr Gaulitz, Hagen... . . Der König. 
kirche in Wo⸗ Dorf Retzen⸗ 
lin. hagen. 
Ladig e . Se- lei es: u Latzig, Hagen Gut] Der König. 
III. Synode Wange re 
Baſentin . .. . . Baſentin . al [Gutsherr von Ba⸗ 
ſentin. 
Harmsdorf .Harmsdorf ... . Derſelbe und Guts- 
herr von Harms— 
dorf. 
ee Far Kantrek, Kantrek nn 
ee 
igelkow. 
Dieſchenhagen .... ..... Dieſchenhagen, Lüt⸗ 5 1 
mannshagen. e 
Swanteshagen . . Swanteshagen, 
Louiſenhof. 
Baumgarten Baumgarten, Holz.... . Gutsherr v. Baum⸗ 
hagen, Rönz. garten. 
Dir o Böck, Langendorf. Gutsherr von Böck. 
Moratz .. Moratz, Friedrichs-⸗]T Gutsherr von Mo 
huld. ratz a. 
Gülzow eee eee Der König. 
Schloß und Gut, 
Balbitzow, Dre⸗ 
witz, Klemmen, 
Klötzin. 
Henkenhagen .. N . Henkenhagen, Gut] Der König. 
und DorfRaven⸗ 
horſt. 
Zemlin .. . . Zemlin mit Au-] Gutsherr von Zem⸗ 
guſtenhöhe. lin. 
9 6 Synode Greifenberg. 
Woiſtenti nn .] Woiſtentin, Immen I a Der König. 
hof, Tonnebur. 
Ribekart Sodann. ee Dorfhag., Damm- Gutsherr v. Dorf⸗ 
(Kreis Grei— hof, Dünow,] hagen. 
fen berg). Güunicht, Tetz⸗ 
lawshagen, Gut 
und Mühlezuvüt⸗ 
kenhagen. 
Witten feld. Stuchow . . . . Stuchow, Kambz,] Gutsherr von Stu⸗ 
(desgleichen) Starz, Lütken⸗] chow. 


hagen Dorf. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 
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Der Kaminer Kreis. 


V. Synode Treptow ea. d. R. 


Zur Mutterkirche in Carnitz, Greifenberger Kreiſes, iſt die Kaminer Ortſchaft 
Nitznow, und zur Mutterkirche in Zirkwitz, deſſelben Kreiſes, iſt die Kaminer Ort- 
ſchaft Kahlen eingepfarrt. 


VI. Synode Golnow. 


f Zur Stadtkirche in Golnow, Naugarder Kreiſes, iſt das Kaminer Dorf Ama- 
lienhof eingepfarrt. 


Die auf Grund der General: Conceſſion von 1845 organiſirte, unter dem 
Ober⸗Kirchen⸗Collegium zu Breslau ſtehende Religionsgeſellſchaft der ſepa— 
rirten Lutheraner hat im Kaminer Kreiſe im Kirchenſtil erbaute gottesdienſtliche 
Verſammlungshaüſer für 2 vollſtändig eingerichtete Gemeinden, davon die eine in 
der Stadt Kamin, mit einem Filial zu Jaßow b. K., und 1 Prediger, die andere 
zu Groß Juſtin, mit Filialgemeinde zu Schwirſen und 1 Prediger, beſteht. Aus— 
wärtigen Gemeinſchaften dieſer Religionsgeſellſchaft ſind im Kaminer Kreiſe noch 3 
Filiallokale affilirt, nämlich in Baumgarten, Herrmannsthal und Sabeßow. 


Die im Kaminer Kreiſe wohnenden moſaiſchen Glaubens genoſſen, deren 
Zahl ſich von 1864 auf 1867 um 29 vermindert hat, bilden Eine Sygagogen⸗ 
Gemeinde mit Vorſtand und Repräſentanten Verſammlung zu Kamin, haben aber 
3 gottesdienſtliche Verſammlungsörter, nämlich zu Kamin, Gülzow und Groß Ste— 


penitz. 


IX. 
Die Volksſchulen des Kaminer Kreiſes. 


Parochien. Schulen. Sing Parochien. Schulen. 1 
Dom W 1. Stadt⸗ 7. Polchow. 
ſchule . 8. Grabow. 
2. Seminar⸗ 9. Soltin. 
an * Fritzow . 10. Fritzow . Klein-Dive— 
3. chule ; now. 
der ſepa⸗ Stadt Kamin. 11. Nadal. 
rirten Lu⸗ 12. Rams- 
theraner. berg ... Lüchentin. 
4. Armen⸗ 13. Streſow. 
St. Nicolai zu ſchule ). 14. Granzow. 
Kamin.... 5. Griſtow 15. Berg⸗Di⸗ 
6. Bünne⸗ venow . . Oſt⸗Divenow. 
witz. 


g *) Die Armenſchule iſt mit der Stadtſchule fo verbunden, daß fie unter 6 Lehrer eine Klaſſe 
derſelben bildet. Frequenz: 40 — 45 Knaben, 30 — 35 Mädchen. 
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Eingeſchulte 
Orte. 


Eingeſchulte 
Orte. 


Parochien. | Schulen. Parochien. 


Groß-⸗Juſtin . 16. Groß. 46. Schar⸗ 
Juſtin .. Kuurrbuſch. chow, 
17. Klein- Schule 
Juſtin . Aſchersruhe. der ſepa⸗ 
18. Zoldelkow Damerow, rirten Lu⸗ 
Riebitz a u b therauer. 
19. Schwir⸗ Hof, Kreis 47. Groß- u. 
jen. Greifenberg. Klein-⸗Po⸗ 
20. Gr.⸗-Ju⸗ | berow .. Baldebus. 
lin, Zebin 48. Zebin. 
chule 49. Dramin . Ribertow. 
der ſep. Patzig. 
Luthera⸗ 50. Kuklow. 
ner. Martentin .. 51. Martens 
Tribſow .. . 21. Tribſow. Marquards- tin ... Reetz. 
mühl. 52. Alt⸗Te⸗ 
22. Schwenz Friedensfeld. zin ... Nell Teßin. 
Brink. Wilsdorf. 


23. Bandeſow. 
24. Breudes 


53. Stregow⸗ 
Parlow . Stregow. Holz; 


mühl. katen. 
25. Gram⸗ Parlowkrug. 
bow. 54. Wuſter⸗ 
26. Molratz. mitz. 
Königsmühl . 27. Königs- 55. Trebe⸗ 
mühl .. Deiltin. now. .. Ziegelei. 
Rarvin. 56. Groß⸗ 
28. Morgow. Mülhäge. Welow. 
29. Kumin. Kunow .... 57. Kunow. 
30. Benz .. Pemplow. 58. Klein⸗ 
Klaushagen. Wekow. 
Nemitz .. 31. Nemitz . Koplin. 59. Schin⸗ 
32. Schna⸗ chow. 
tow ... Gahnz. 60. Pauls⸗ 
Garz. dorf. 


Doberpole .. 33. Doberpole. 


34. Rekow 


Grünhöfe. 
Ludwigshof. 
Wonneburg. 


61. Sager. 
Pribernow .. 62. Priber⸗ 
now mit 


35. Görke .. Ludwigsbau. 2 Klaſ⸗ 
Julianenhof. fen ... Heinrichshof. 
Gieskow. Neühaus. 
Mi Plaſtichow. Klamanns⸗ 
Köſelitz. ... 36. Köſelitz . Auguſtenhof. wald. 
5 Dargſow. 63. Sabeßow Dummanska⸗ 
37. Witſtok . Köllingskaten. ten. 


38. Batzlaw. 

39. Kretlow. 

40. Wilden⸗ 
hagen. 


64. Kartlow. Breſow. 
65. Rakit .. Louiſenhof. 
Baumgarten 66. Baum⸗ 
garten .. Holzhagen. 


41. Stäwen . Emilienhof. 67. Zarn⸗ 
R Papenhagen. glaw. 
JaßoWw 68. Böck. 
b. K. .. Milchow. 69. Langen⸗ 
43. Revenow. dorf. 
44. Büßentin Huldashof. 70. Moratz . Friedrichshuld. 


45. Düßin. Schüttenmühle. 


16 * 
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Parochien. 


Gülzow... 


Alt⸗Sarnow . 


Stepenitz . 


76. 


79. 


80. 


81. 
82. 


83. 
84. 


85 


86. 


87. 
88. 


89. 


Schulen. 


Der Kaminer Kreis. 


Eingeſchulte 
Orte. 


Flecken 
Gülzow 
mit 3 
Klaſſen . Gut u. Schloß 
Gülzow. 
Balbitzow. 
Klemmen | Rönz. 
Drewitz. 
Klötzin. 
Zemlin . Auguſtenhöhe. 
Raven⸗ 
horſt .. Ränzelskaten. 
Henken⸗ 
hagen .. Ferdinandshof. 
Alt⸗Sar⸗ 
now Kö⸗ 
niglich . Alt⸗Sarnow 
Herr⸗ ablid). 
mannd« 
thal .. . Hammelſchäfe— 
Neü⸗ rei. 
Sarnow 
adlich . Glinkermühl. 
Eichhof. 
Graſeberg. 
Nell⸗Sarnow 
Königl. 
Lanke. 
Rißnow. Prälank. 
Elis. 
Medewitz. 
Jaßow b. 
W. 
Flecken⸗ 
Gr.⸗Ste⸗ 
penitz mit 
4 Klaſſen Dorf Gr.⸗Ste⸗ 
penitz. 
Birkenwald. 
Schiebenhorſt. 
Flecken Schöneiche 
Kl.⸗Ste⸗ 
nitz mit 
2 Klaſſen Sandhof zum 
Flake. Theil. 
Schützen⸗ 
dorf. 
Hohen- 
brück .. Kökeritz. 
Rehbock. 
Honigkaten. 


Neil-Schneibe - 
mühl. 


Parochien. 


Köpit z 


Baſentin 


Kantrek . 


Golnow, Kreis 
Naugard .. 
Woiſtentin .. 


Wittenfeld, 
Kreis Grei— 
fenberg . . 


Ribekart des- 
gleichen .. 


Zirkwitz des: 
gleichen ... 

Carnitz desglei⸗ 
chen 


Die Ortſchaft 


110. 


114. 


Schulen. | 


90. Gnage⸗ 


land .. 


91. 
92. 


Köpitz 
Ganſerin 


Schminz 
Hagen 


93. 
94. 


95. 
96. 
97. 


Latzig. 
Baſentin. 
Harms⸗ 
dorf. 
Kantrel . 
Dieſchen⸗ 
hagen . 


98. 
99. 


100. Swan⸗ 
teshagen. 
Beverdiek 
Sigelko⸗ 
wer&las- 
hütte. 
Amalien⸗ 
hof. 
Woiſten⸗ 
um 0 
Tonne⸗ 
bur. 
Starz 
Stuchow. 
Kambz . 
Lütkenha⸗ 
en. 
orfha- 
gen . 
Tetzlaws⸗ 
hagen. 
Ditnom . 
Kahlen . 


101. 
102. 


103. 
104. 
105. 
106. 
107 


108. 
109. 


111. 


112. 
113. 


Nitzunow. 


Immenhof zu 


iii, . 


—ͤ[k— a 07 5 Per N 277 


"EEE 

Eingeſchulte 
Orte. 

— 


Krampe, 
Gangensruhe. 
Swantewitz. 
Sandhof zum 
Theil. 
Zartentin. 


„Gut Hagen. 


Retzenhagen. 
Gaulitz. 


Kantrekshagen. 


Lütmannsha⸗ 
gen. 
Hammer. 


Sigelkow. 


Nüchelsrub. 


Heideſchäferei. 
Neühöfe. 


Dammhof. 


Grünhof. 


Glülnnicht. 
Johannisberg. 


Naugarder 
Kreis einge— 
ſchult. 
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X. 
Territorial⸗Eintheilung des Kreisgerichts⸗VBezirks Kamin. 


Sitz des Kreisgerichts zu Kamin, mit der Gerichts-Commiſſion zu Groß⸗Stepenitz und den 
zwei Gerichts⸗Commiſſionen zu Wolin. 


Gerichts-Bezirk. Dazu gehörige Ortſchaften. 


Kamin ... Die Stadt Kamin, Flecken Gülzow, Aſchersruh, Auguſtenhof, Auguſten⸗ 
höhe, Balbitzow, Baldebus, Bandeſow, Batzlaw, Baumgarten, Benz, 
Böck, Brendemühl, Brink (Brenkenhofsbrink), Breſow, Bünnewitz, 
Büſſentin, Damerow, Dammhof, Dargſow, Deütin, Berg⸗, Oſt⸗ und 
Klein-Divenow, Doberpole, Dorfhagen, Drewitz, Dünow, Düßin, 
Emilienhof, Friedeue feld, Friedrichshuld, Fritzow, Gahnz, Garz, Gies 
kow, Görke, Grabow, Gut Grambow, Dorf Grambow, Granzow, 
Griſtow Alt- und Neü⸗, Grünhof, Grünhöfe, Schloß Gülzow, Gut 

Gülzow, Königl. Förſterei Gülzow, Günnicht, Heideſchäferei, Heinrichs, 
hof, Henkenhagen Gut und Dorf, Hinzenhof, Holzhagen, Huldashof, 
Jaßow b. K., Jaßow b. W., Immenhof, Johannisberg, Julianenhof, 
Groß- Juſtin, Klein-Juſtin, Kahlen, Kambz, Kartlow, Klaue hagen, 
Klemmen, Klötzin, Knurrbuſch, Köllingekaten, Königsmühl, Kop⸗ 
lin, Köſelitz, Kretlow, Kukelow, Kumin, Langendorf, Lonifen- 
hof, Lüchentin, Ludwigsbau, Ludwigehof, Lütkenhagen, Martentin, 
Milchow, Mokratz, Moratz, Morgow, Nemitz Gut und Dorf, Neü— 
höfe, Nitznow, Parlow, Parlowkrug, Pemplow, Plaſtichow, Poberow 
Groß- und Klein-, Polchow, Gut Pribernow, Radak, Rakit, Rams⸗ 
berg, Rarvin, Ravenhorſt, Reetz, Rekow, Revenow Groß- und Klein-, 
Riebitz, Rönz, Rüchelsruhe, Rünzelskaten, Scharchow, Schnatow, 
Schüttenmühle, Schwenz, Schwirſen, Soltin, Starz, Stäwen, Stre⸗ 
gow, Streſow, Stuchow, Teſſin Alt- und Neü⸗, Tetzlawshagen, Ton⸗ 
nebur, Trebenow, Tribſow, Wildenhagen, Wilsdorf, Witſtok, Woiſten⸗ 
tin, Wonneburg, Zarnglaw, Zemlin, Ziegelei (Trebenower Bauerhöfe), 
Zoldekow. 

Auf der Inſel Wolin gelegene Ortſchaften: — Weſt⸗Divenow, Heide⸗ 
brink, Lauen, Leüßin, Zünz. 

Zahl der Gerichts⸗Inſaſſen 28.358, davon 526 auf der Inſel Wolin. 
(Zählung von 1864.) 

Für die entfernteſten Ortſchaften, 19 an der Zahl, in der Umgegend von 
Gülzow, werden durch ein Mitglied des Kreisgerichts allmonatlich, mit Aus⸗ 
nahme des Ferien- Monats Auguſt, feſte Gerichtstage in Gülzow, abgehalten, 
die im Sommer 3, im Winter 4 Tage dauern. 

Stepenitz .. Flecken Groß- und Flecken Klein⸗Stepenitz, Amalienhof, Baſentin, Be⸗ 
verdiek, Birkenwald, Dieſchenhagen, Dummanekaten, Flake, Ganſerin, 
Genzensruhe, Gnageland, Graſeberg, Hammer, Harmsdorf, Hohen⸗ 
brück, Honigkaten, Kantrek, Kantrekshagen, Klamannswald, Kökeritz, 
Köpitz, Krampe, Lütmannshagen, Medewitz, Neühaus, Dorf Priber⸗ 
now, Rehbock, Rehdamm, Sabeßew, Schiebenhorft, Schmelzerforth, 
Schminz, Schneidemühl, Schöneiche, Schützendorf, Swantewitz, 
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Der Kaminer Kreis. 


Swanteshagen, Sigelkow, Sigelkower Glashütte, Dorf Groß- und 
Dorf Klein-Stepenitz, Zartentin. 
Zahl der Gerichts-Inſaſſen 10.048 (Zählung von 1864). 

Wolin I . . Stadt Wolin — und die ländlichen Ortſchaften des Kaminer Kreiſes: 
Elis, Gaulitz, Gut und Dorf Hagen, Hammelſchäferei, Hermannsthal, 
Joßow b. W., Lanke, Paulsdorf, Prälank, Retzenhogen, Rißnow, 
Sager, Schinchow. 
Zahl der Gerichts⸗Inſaſſen 8.908, davon in der Stadt Wolin 5.200 

(Zählung von 1864). 

Wolin II. . Ortſchaften des Kaminer Kreiſes: Dramin, Eichhof, Glinkermühl, Latzig, 
Patzig, Ribertow. Alt⸗ und Neü⸗Sarnow adlich, Alt- und Neü⸗Sar⸗ 
now Kögiglich, Groß. und Klein-Wekow, Zebin. 

Ortſchaften der Inſel Wolin: Birkenhaus, Chinow, Dannenberg, Dar- 
gebanz, Darfewig, Fernowsfeld, Hägenken, Jarmbow, Jordannehütte, 
Kalkofen, Karzig, Kodram, Kolzow, Koppelkamp, Kommentin, Körten« 
tin, Lebin, Lübſow, Lüskow, Misdroy, Mokratz, Neitendorf, Neühaus, 
Neükrug, Plötzin, Rehberg, Rekow, Schmalz, Soldemin, Staffin, 
Stengow, Swantus, Toy nin, Vietzig, Warnow, Wartow, Wolmir- 
ſtedt, Zaucherdamm, Zirzlaw. 
Zahl der Gerichts-Inſaſſen 10.965 davon im Kaminer Kreiſe 2.437. 
(Zählung von 1864). 


XI. 


Die Hebebezirke der direeten Steüern. 


Klaſſen⸗, Einkommen-, Gewerbeſteüer. 


Amalienhof. 
Aſchersruh. 
Balbitzow. 
Baldebus. 
Bandeſow. 
Baſentin. 
Batzlaw. 
Baumgarten. 
Benz. 
Beverdiek. 


Böck. 

Brendemühl. 

Breſow. 

Bünnewitz. 

Büſſentin mit Huldashof. 
Dargſow, Alt⸗ und Neü. 
Deütin. 

Dieſchenhagen, Alt- u. Neü. 
Berg⸗Divenow. 
Klein⸗Divenow. 


Oſt⸗Divenow. 

Doberpole mit Wonneburg 
und Grünhöfe. 

Dorphagen mit Grünhof 
und Dammhof. 

Dramin. 

Drewitz. 

Dünow mit Günnicht. 

Düßin. 

Fritzow. 


Friedensfeld. 
Gahnz. 
Ganſerin. 


Gnageland mit Krampe u. 
Genzensruh. 

Görk mit Julianenhof und 
Ludwigsbau. 


Grabow. 

Granzow. 

Grambow Gut. 

Grambow Dorf. 

Griſtow Alt- und Neü⸗. 
Flecken Gülzow. 

Gut Gülzew. 

Schloß Gülzow. 

Hagen Dorf. 

Hagen Gut mit Retzenhagen. 


Hammer. 

Harmsdorf. 

Henkenhagen Gut. 

Henkenhagen Dorf. 

Hermannsthal mit Hammel⸗ 
ſchäferei. 

Hohenbrück mit Honigkaten, 
Rehbeck, Kökeritz und 
Nell⸗Schneidemühl. 

Holzhagen. 


nn — 


Immendorf. 


Jaßow b. K. 

Jaßow b. W. 

Groß-Juſtin. 

Klein-⸗Juſtin. 

Kambz. 

Stadt Kamin. 

Kantrek mit Kantreksha⸗ 
gen. 

Kartlow. 


Klaushagen. 

Köſelitz mit Auguſtenhof. 
Kretlow. 

Kumin mit Neühöfe. 
Kunow. 

Kahlen mit Johannisberg. 
Klötzin. 

Klemmen. 

Kaurrbuſch. 

Königsmühl. 


Köpitz. 

Koplin. 
Kukelow. 

Latzig. 
Langendorf. 
Lanke. 
Lüchentin. 
Lütkenhagen. 
Lütmannshagen. 


Marquardsmühl. 

Martentin mit Reetz. 

Medewitz. 

Milchow. 

Mokratz. 

Morgow mit Mühlhäge. 

Moratz mit Friedrichs huld 
und Schüttemühl. 

Nemitz Gut. 

Nemitz Dorf. 

Nitznow. 
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Parlow mit Parlowkrug. 

Patzig. 

Paulsdorf. 

Pemplow. 

Plaſtichow. 

Poberow Große. 

Poberow Klein-. 

Polchow. 

Pribernow Dorf mit Kla⸗ 
mannswald. 


Pribernow Gut mit Hein⸗ 
richshof. 

Rakit mit Louiſenhof. 

Radak. 

Ramsberg. 

Rarvin. 

Ravenhorſt m. Renzelskaten. 

Rekow mit Ludwigshof. 

Revenow Groß- und Klein- 

Ribertow. 


Riebitz a. 

Riebitz b. 

Rönz. 

Rißnow mit Prälank und 
Elis. 

Sabeßow mit Dummans⸗ 
katen. 

Sager. 

Sandhof. 


Sarnow Königl. Alt- und 
Neü⸗ mit Glinkermühl u. 
Eichhof. 

Sarnow Alt- adlich. 

Sarnow Nell⸗ adlich. 

Scharchow. 

Schinchob. 

Schminz mit Zartentin. 

Schnatow. 

Schützendorf mit Schmel⸗ 
zerforth. 


Schwenz mit Brink. 

Schwirſen. 

Sigelkow mit Glashütte. 

Soltin. 

Starz mit Heideſchäferei. 

Swantewitz. 

Swanteshagen mit Mühle. 

Stäwen mit Emilienhof u. 
Papenhagen. 

Groß-Stepenitz, Flecken. 


Klein⸗Stepenitz, Flecken. 

Groß-Stepenig Dorf mit 
Birkenwald, Schieben⸗ 
horſt und Schöneiche. 

Klein⸗Stepenitz Dorf mit 
Flake, Graſeberg und 
Rehdamm. 

Stregow mit Holßzkaten. 

Streſow. 

Stuchow. 


Teſſin Alt⸗ 

Teſſin Neü⸗ mit Wils⸗ 
dorf. 

Tetzlawshagen. 

Tonnebur. 

Trebenow mit Ziegelei. 

Tribſow ſtättiſch. 

Tribſow adlich. 

Groß⸗Wekow. 


Klein⸗Wekow. 

Witſtok mit Köllingekaten, 
auch Wachholzhof ges 
nannt.“ 

Wildenhagen. 

Woiſtentin mit Rüchelsruhe. 

Wuſtermitz. 

Zarnglaw. 

Zebin. 

Zemlin mit Auguſtenhöhe. 

Zoldekow mit Damerow. 
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XII. 

Die Rittergüter des Kaminer Kreiſes. 
Bandeſow. b Kambz. Rarvin a. 
Baſentin. Kantrek. Rarvin b, c. 
Batzlaw. Kartlow. Ravenhorſt. 
Baumgarten. Klaushagen. Rekow. 
Beverdiek. Klötzin. Ribertow. 
Brendemühl a. Koplin. Riebitz a. 
Brendemühl b. Königsmühl. Riebitz b. 
Breſow. Kuklow. Rißnow. 
Böck. Kumin a, b, o. Rönz. 
Dammhof. Kumin d. Sager. 
Deütin. Lanke a. Schinchow. 
Dieſchenhagen. Lanke o. Schnatow. 
Doberpole. Langendorf. Schwenz. 
Dorfhagen. Lütkenhagen. Schwirſen. 
Dramin. Lütmanne hagen. Sigelkow. 
Dünow. Martentin. Starz. 
Fritzow. Milchow. Stregow. 
Garz. Mokratz. Stuchow. 
Gaulitz. Moratz a. Swanteshagen. 
Gieskow mit Gahnz. Moratz b. Tetzlawshagen. 
Görke. Moratz e. Trebenow. 
Grambow. Morgow. Tribſow. 
Gülzow. Nemitz. Wekow Groß-. 
Hagen mit Retzenhagen ꝛc. Patzig. Wekow Klein⸗ 
Hammer. Parlow. Wiiſtok. 
Henkenhagen. Paulsdorf. Wildenhagen. 
Holzhagen. Pemplow. Zebin. 
Groß-⸗Juſtin a. Pribernow. Zemlin. 
Groß⸗Juſtin b, e, d. Ralit. Zoldekow. 

XIII. 


Tabelle von dem Vermögens⸗Zuſtande der Synodal⸗ und Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe 
in der Kaminer Synode pro 1867. 


Das Kapital⸗Vermögen beſteht in 200 Thlr. Staatsſchuldſcheinen und einer 
Obligation über 3.000 Thlr., welche auf dem Gute Rarvin b des Rittergutsbe⸗ 
ſitzers Straßenburg, auf Barlow und Rarvin, haften. Zuſammen 3.200 Thlr. Da⸗ 
von gehen 100 Thlr. Schulden ab, bleibt an Kapital 3.100 Thlr. Die Schuld von 
100 Thlr. ſoll 1868 mit dem vorhandenen Beſtande abgetragen werden. Dem Glaü⸗ 
ibger, Miſſtons⸗Director Dr. Wangemann, frühern Archidiaconus am Dome und 
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Seminar⸗Director zu Kamin, iſt das Darlehn gekündigt worden. Die vorhandenen 
100 Thlr. find zinsbar angelegt und die Zinſen in Einnahme berechnet worden. 

Die Einnahme betrug: Tit. I. Beſtand nach vorjähriger Rechnung Thlr. 150. 
22. 8 Pf. Tit. II. An Zinſen: 1) von den 200 Thlr. Staatsſchuldſcheinen 7 Thl.; 
2) von der Obligation der 3000 Thlr. à 5 Pret. 150 Thlr.; 3) Zinſen von den 
zur Abtragung der Schuld an Dr. Wangemann aſſervirten 100 Thlr. 5 Thlr. 
Tit. III. An Jahresbeiträgen von 13 Predigern der Synode 13 Thlr. Tit. IV. 
An Jahres⸗Collectengeldern Thlr. 20. 7. 7 Pf. Summa . Thlr. 346. —. 3 

Die Ausgabe hat betragen: Tit. I. An Penſionen: 3 Wittwen à 40 Thlr. 
macht 120 Thlr. Dieſelben haben einen Nachſchuß pro 1866 à 10 Thlr. erhalten, 
da die Penſion bis dahin nur 30 Thlr. betrug, macht 30 Thlr. Tit. II. Zinſen 
des Wangemannſchen Kapitals 5 Thlr. Tit. III. An Synodal⸗Unkoſten 14 Sgr. 
% ent, mgilamedamg (I hi) Thlr. 155. 14. 6 

Die Einnahme verglichen mit der Ausgabe ergibt einen Beſtand von Thlr. 190. 
15. 9 Pf. Der nach Abtragung der Schuld an Dr. Wangemann übrig bleibende 
Beſtand von Thlr. 90. 15. 9 Pf. wird zinsbar angelegt, und daß ſolches geſchehen 
in der Rechnung pro 1868 nachgewieſen worden. 

Die Rechnung iſt gelegt vom Rendanten der Kaſſe, Pfarrer Mohr, an St. 
Nicolai zu Kamin am 29 Februar 1868 und abgenommen von den Kaſſen⸗Cura⸗ 
toren, Superintendenten Meinhold, und Archidiaconus F. W. Lübke, Prediger an 
der Domkirche. a 


XIV. 
Statuten der Brockhaus⸗Kauffmaunſchen Stiftung für Prediger⸗Wittwen und Pre⸗ 
diger⸗Töchter der Kaminer Diöceſe. 


$. 1. Die Brockhaus⸗Kauffmannſche Stiftung für Prediger⸗Wittwen und Pre⸗ 
diger⸗Töchter der Kaminer Diöcefe in Pommern iſt geſtiftet durch Teſtament der Frau 
geheimen Ober⸗Finanz⸗Räthin Johanna Sophie Brockhaus, geb. Kauffmann, Tochter 
des verſtorbenen Präpofitus Kauffmann zu Kamin, vom 28 Juni 1862, und beſtä⸗ 
180 8 Allerhöchſte Cabinets-Ordre Seiner Majeſtät des Königs vom 24 März 


$. 2. Der Grundſtock dieſer Stiftung iſt ein Kapital von 16.000 Thlr. in 
Staatspapieren, welches die Stifterin aus ihrem Vermögen dazu beſtimmt und her⸗ 
gegeben hat, daß die Zinſen deſſelben unter arme Prediger⸗Wittwen und arme un⸗ 
verheirathete Prediger-Töchter der Kaminer Diöceſe vertheilt werden ſollen. 

$. 3. Da das Kapital in allerlei Staatspapieren (nach deren Nennwerth) 
übergeben worden iſt, ſo hat daſſelbe in Preüßiſchem Courant nur betragen unge⸗ 
fähr 14.000 Thlr., und ſoll zunächſt dahin getrachtet werden, von den Zinſen all⸗ 
jährlich etwas zum Kapital zu ſchlagen, damit die von der Stifterin gewollten 
16.000 Thlr. voll werden. 

§. 4. Auch ſpäterhin kann, wenn nach dem Befinden der Curatoren die Be⸗ 
dürftigkeit der Empfangberechtigten nicht ſo groß iſt, daß die Vertheilung der ganzen 
Zinſen unter ſie gerechtfertigt iſt, von den Zinſen zur Vermehrung des Kapitals 

twas verwendet werden. 

$. 5. So kann auch in Fällen vielfacher und großer Bedürftigkeit etwas von dem 
Kapital, was über 16.000 Thlr. vorhanden iſt, weil dies ja nur erſparte Zinſen 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 17 
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aus früheren Jahren find, zur Deckung des Bedürfniſſes verwendet werden, jedoch 
darf das Kapital niemals unter 16.000 Thlr. kommen. 

§. 6. Das Kapital ſoll auf ſicheren Hypotheken in möglichſt großen Summen 
ausgeliehen werden zur Vereinfachung der Verwaltung. 

8. 7. Die Documente und Gelder der Brockhaus-Kauffmannſchen Stiftung 
werden in dem Depoſitalkaſten der Kaminer Synodal-Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe aufbe⸗ 
wahrt und der Rendant der letztern führt auch die Rendantur der Brockhaus⸗Kauffmann⸗ 
ſchen Stiftung. Dabei wird vorausgeſetzt, daß einer der in Kamin wohnhaften Pre⸗ 
diger Rendant der Synodal-Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe ſei. 

§. 8. Die Verwaltung der Stiftung und Vertheilung der Zinfen ruht laut 
Beſtimmung der Stifterin (in §. 10 ihres Teſtaments) in den Händen eines Cura⸗ 
toriums, welches beſtehen ſoll aus: 1) dem jedesmaligen Director des Königlichen 
Kreisgerichts zu Kamin; 2) dem jedesmaligen Bürgermeiſter der Stadt Kamin und 
3) dem jedesmaligen Superintendenten der Didcefe Kamin. So lange der Kreis⸗ 
gerichtsrath Kreich am Leben iſt, iſt auf den Wunſch der Stifterin, dieſer ſtatt des 
Gerichts⸗Directors Mitglied des Curatoriums. x 

8. 9. Sellte einer dieſer 3 Beamten wegen Überbürdung mit Amtsgeſchäften 
oder aus anderen Gründen ſich weigern, Mitglied des Curatoriums zu werden, ſo 
werden die beiden übrigen Curatoren aus den Collegium, dem jener Ablehnende 
vorfteht, ein anderes Mitglied erwählen und zum Eintritt in das Curatorium ein- 
laden. 

§. 10. Der Vorſitzende des Curatoriums iſt der Superintendent der Synode, 
welcher nach Bedürfniß die Sitzungen anberaumt und die ganze Geſchäftsführung 
beſorgt. Die Beſchlüſſe über Vertheilung der Zinſen, ſo wie alle Beſchlüſſe in der 
Sitzung des Curatoriums werden nach Stimmen-Mehrheit gefaßt (Verordnung der 
Stifterin im §. 10 des Teſtaments). 

§. 11. Jeder Curator kann die Anberaumung einer Sitzung verlangen und 
der Vorfitzer hat ſie auf ſolch Verlangen zu berufen. 

§. 12. Im Fall ein Curator auf längere Zeit verreiſet ift, kann fein Votum 
zu den Beſchlüſſen des Curatoriums auch ſchriftlich eingeholt werden. 

$. 13. Der Vorſitzende und der Rendant führen die Geſchäfte unentgeltlich, 
doch werden ihnen ihre Auslagen erſtattet. Wenn das Vermögen der Stiftung be⸗ 
trächtlich anwachſen ſollte, kann nach Beſchluß des Curatoriums auch eine Remune⸗ 
ration für die Mühwaltung des Vorſitzenden und des Rendanten aus den Zinſen 
gegeben werben, 

$. 14. Über die Bedürftigkeit der Empfangsberechtigten und über die Höhe 
der Bezüge, welche fie empfangen ſolleu, hat das Curatorium ganz nach ſeinem 
freien Ermeſſen zu befinden; (Vorſchrift des Teſtaments der Stifterin, 8. 10.) 

8. 15. Die Brockhaus-Kauffmannſche Stiftung ſteht unter der Aufſicht der 
Königlichen Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 

8. 16. Die Befugniſſe der Aufſichtshebörde find: — a) die Genehmigung 
zur Ausleihung von Kapitalien auf Hypothek; b) die Genehmigung zur Erwerbung, 
Verpfändung und Veraüßerung un beweglicher Sachen; e) die Genehmigung zur Ver⸗ 
mehrung des Stiftungefonds über 16.000 Thlr. hinaus; d) die Genehmigung der 
Verwendung von Stiftungs-Revenüen zu anderen Zwecken, als zu Penſionen für 
arme Previger-Wittwen und Töchter; e) die Geuehmigung zur Berufung anderer 
Mitglieder in das Curatorium, als die Stifterin bezeichnet hat; f) die Reviſion der 
Rechnungen. 5 

§. 17. Der Rendant hat alljährlich dem Curatorium Rechnung zu legen; das 
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Curatorium nimmt die Rechnung ab und beſcheinigt fie und nimmt das Unicat der⸗ 
ſelben zu ſeinen Acten; das Duplicat geht an die Königliche Regierung zur Revi⸗ 


fion. Nach Eingang des Reviſionsbeſcheides ertheilt das Curatorium dem Rendanten 
Decharge. 
Kamin in Pom. den 18 November 1865. 
Das Envatorium der Brockhaus⸗Kauffmannſchen Stiftung für Prediger⸗Wittwen und 
Prediger⸗Töchter der Kaminer Dideeſe. 
gez. Meinhold, Staegemann, Kreich, 
Superintendent. Bürgermeiſter. Kreisgerichtsrath. 


Von Landesobrigkeitswegen genehmigt durch Ober⸗Präſidial⸗Erlaß, d. d. Stettin, den 
7 December 1865. 


Nachweiſung des Stiftungs⸗Vermögens, der Einnahmen und Ausgaben der Brock⸗ 
haus⸗Kauffmannſchen Stiftung in den Jahren 1865 — 1867. 


Das von dem Teſtaments-Vollſtrecker des Brockhaus' ſchen Teſtameuis, Juſtiz⸗ 
rath Becher zu Berlin, unterm 10 Juni 1865 dem Curatorium überwieſene Stif⸗ 
tungs⸗Kapital von 16.000 Thlr. beſtand in Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Obligationen, 
in Aachen⸗Düſſeldorfer Prioritäts-Obligatiouen I Emiſſion, in einem Pommerſchen 
Pfandbriefe, in Obligationen der Oſterreichiſchen National⸗Anleihe und in Obligatio⸗ 
nen der Oſterreichiſch⸗Franzöſiſchen Staats⸗Eiſenbahn. Nachdem dieſe, nach ihrem No⸗ 
minalwerth berechneten Papiere, dem Courſe entſprechend, verſilbert waren, betrug 
das Kapital⸗Vermögen in Baa rem Thlr. 13.598. 8. — Pf. 
mithin Thlr. 2401. 22 Sgr. weniger, als die Teſtatrice für ihre Stiftung be⸗ 
ſtimmt hatte. 

Die bis ult. December 1865 erhobenen Zinſen haben 307 Thlr. betragen. 
Nach dieſem Vorbericht ergibt die Rechnungsführung das Folgende: 


Status bonorum Einnahme 


Jahr Ausgabe Beſtand 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
1865. 13.598. 8. — 13.905. 8. — 13.826. 17. — 78. 21. — 
1866. 13.647. 28. 6 764. 21. — 605. 22. 6 158. 28. 6 
1867. 14.100. —. — 910. 3. 10 782. 19. — 127. 14. 10 
3 ahl d. 
oa Unterſtützungen erhielten: 98 Betrag. 
1865 [1 Wittwe 100 Thlr., 1 Wittwe 50 Thlr. 2 150 Thlr. 
1866 [1 Wittwe 150 Thlr., 2 Wittwen à 25 Thlr. 3 200 „ 


1867 [1 W. 300 Thlr., 1 W. 185 Thlr., 1 W. 
150 Thlr., 1 W. 50 Thlr., 1 W. 25 Thlr. 5 710 „ 


Man erſieht aus dieſer Nach weiſung den edlen Zweck, welchen die geh. Ober⸗ 
Finanz⸗Räthin Brockhaus durch ihre Stiftung erreicht hat. Frauen, welche bei Leb⸗ 
zeiten ihrer Ehemänner in verhältnißmäßiger Wohlhabenheit gelebt hatten, nach deren 
vermögensloſem Ableben aber in Dürftigkeit gerathen waren, iſt aufgeholfen worden, 
im Jahre 1867 in der Mehrzahl mit namhaften Beträgen. 
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XV. 
Rechnung der Synodal⸗Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe zu Wolin pro 1867. 


Da eine anſehnliche Menge von Kirchen und Pfarreien des Kaminer Kreiſes zur Synode 
Wolin gehören (j. Kirchentabelle II, Seite 120, 121), — es find ihrer 7, — ſo iſt hier 
auch der Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe dieſer Synode Erwähnung zu thun. 

Das Vermögen beträgt am Schluß des Jahres 1867: 1300 Thlr., beſtehend 
— a) ans dem Stollefchen Legat des Inſpectors des adlichen Guts Tonin, Augu⸗ 
ſtin Friedrich Stolle, welcher in ſeinem Teſtamente vom 4 April 1752 und nach 
der Stiftungs-Urkunde vom 20 Juni 1754 ein Kapital von 100 Thlr. vermacht 
hat, deſſen Zinſen von dem Präpoſitus (Superintendenten) jährlich an die Prediger⸗ 
Wittwen der Synode zu gleichen Theilen zu zahlen ſind. Dies Legat iſt, wie der 
zeitige Rendant, Superintendent Schliep, vermuthet, das den verſtorbenen Schuhma⸗ 
cher Schmidtſchen Eheleüten dargeliehene, laut Grund- und Hypothekenbuch der Stadt 
Wolin, Fol. 60, auf deren Eine Ruthe Land von 4 Scheffel Einſaat (angekauft im 
Jahre 1799 für 300%, Thlr.) eingetragene Kapital von 100 Thlr. (Schuldver⸗ 
treibung d. d. Wolin den 14 September 1802, nachdem die Genehmigung zum 
Darlehn vom Conſiſtorium zu Stettin unterm 12 Auguſt 1802 ertheilt war). Jetzi⸗ 
ger Beſitzer des verhafteten Grundſtücks: Schmidt Stiemke. Zinſen 5 Pret. — 
b) Aus 925 Thlr. in drei anderen hypothekariſch eingetragenen Obligationen. — 
c) Aus 200 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, und — d) aus 75 Thlr. in 
Staatsſchuldſcheinen. 

Einnahme. Tit. I. An Zinſen Thlr. 60. 16. 3 Pf. Tit. II. An Collee⸗ 
tengeldern Thlr. 21. 22. 8 Pf. Tit. III. An Beiträgen von den Geiſtlichen 
21 Thlr. und zwar — a) aus den Parochien, in denen keine Wittwe geweſen iſt 
(St. Nicolai⸗ und St. Georg⸗Pfarre zu Wolin, Kunow, Sarnow, Zebin, Kolzow), 
jährlich 1 Thlr., der zweite Thaler wird an den Unterſtützungs-Fonds gezahlt, und 
kommt nicht zur Theilung unter die Wittwen. Mithin da der Diaconus an St. Ni⸗ 
colai zu Wolin feine Betheiligung an der Wittwen⸗Kaſſe zurückgenommen hat, da⸗ 
gegen der Pfarrer Dr. Milies zu Zebin am 1 October 1866 in den Ruheſtand 
getreten iſt, zuſammen 7 Thlr. b) Aus den 7 übrigen Parochien, in denen bereits 
eine Wittwe geweſen ift & 2 Thlr. im Ganzen 14 Thlr. Tit. IV. Ad Extra- 
ordinaria Nichts. Tit. V. Aus dem Unterſtützungsfonds Thlr. 35. 11. 6 Pf. 
Summa der Einnahme Thlr. 148. 20. 5 Pf. 

Ausgabe. Tit. I. An Penſionen. Die ganze Einnahme unter Tit. I, II und 
III wird unter die Wittwen vertheilt, und zwar Tit. I a nach dem Willen des Le⸗ 
gators ganz; Tit. I b — d, Tit. II und III fo, daß jede Wittwe 1 Quote erhält 
und ½ Quote an den Unterſtützungs⸗Fonds, aus deſſen Einnahme das Kapital der 
Kaſſe geſammelt wird, fällt. Zur Zeit ſind 2 Wittwen in der Synode, die eine 
aus der Parochie Martentin, die andere aus der Parochie Pritter. Folglich erhal- 
ten dieſe / (jede /) und der Unterſtützungs⸗Fonds / der Einnahme, alſo dieſer 
Thlr. 21. 19. 9 Pf. und jede der beiden Wittwen Thlr. 45. 24. 7 Pf. Summa 
Tit. I. Thlr. 113. 8. 11 Pf. Tit. II. Zum Ankauf eines Pommerſchen Pfand⸗ 
briefs über 50 Thlr. find Thlr. 35. 11. 6 Pf. verausgabl. Summa der 
Ausgabe >- „1: zu. % e ee er Tholen 148206. Pf 

Der Unterſtützungs⸗Fonds hatte Thlr. 39. 13. 7 Pf. Einnahme und Thlr. 35. 
21. 6 Pf. Ausgabe; daher Beſtand Thlr. 3. 22. 1 Pf. 


—— 
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Vorſtehende Rechnung iſt in calculo und nach den Belägen richtig befunden 


worden. 
Wolin, den 1 April 1868. 
Die Synode Wolin 
(Unterſchriften). 


Die Parochien des Kaminer Kreiſes, welche zur Naugarder, bezw. zur Greifenberger Sy⸗ 
node gehören, find bei den Prediger-Wittwen⸗Kaſſen dieſer beiden Synoden betheiligt. Letztere 
Kaſſen finden in der Beſchreibung der betreffenden Kreiſe, Naugard und Greifenberg, ihre Stelle. 


Die Stadt Kamin. 


Im nördlichen Theile des Kreiſes belegen an dem Divenow⸗Erweiterungs⸗Waſſer⸗ 
becken, welches nach dieſer Stadt der Kaminſche Boden-See genannt wird, von der 
Landes hauptſtadt Stettin gegen N. z. O. 10%, Min. zu Lande entfernt, zu Waſſer 
9¼— 10 Mln., per Dampfboot in 4¼ Stunde zurück zu legen, von Wolin gegen 
NNO. 2 ½ Mle., auf der Waſſerſtraße in 1¼ Stunde, von Treptow a. d. R. 
gegen WSW. 4,834 Mln., von Greifenberg gegen W. z. N. 4,28 Min., von Naugard 
gegen NW. 5½ Mle. weit, macht dieſe, an dem fanften Abhange des Plateaus 
liegende, auf der Südſeite von den Baümen des Wallgangs und eines Obſtgärten⸗ 
Gürtels beſchattete, altehrwürdige Stadt, einſt die Metropolis alles kirchlichen Lebens 
im Land am Meere, durch ihr zahlreiches und ſchönes Gethürm einen ange⸗ 
nehmen Eindruck, wenn man ſich ihr von der nördlichen, d. i.: der Waſſer⸗ Seite 
her nähert. 

Über die Urgeſchichte dieſer Stadt und ihren Namen iſt im Artikel 1 der all⸗ 
gemeinen Kreisbeſchreibung geſprochen worden (S. 1). Castrum Kamin, wo zur 
Zeit der erſten Bekehrungsreiſe Otto's von Bamberg, 1124, Herzog Wartiſlaw I 
ſeine Hofhaltung hatte, war eine der Hauptburgen auf der rechten Seite der Oder. 
Caſtellane und Slawiſche Edele der Burg — nobiles de castro — Kamin treten 
daher haüfig in den Urkunden als Zeügen auf. Erſter bekannter Caſtellan iſt Zauiß 
oder Zawiz, 1175 — 1178); dann folgen Unim oder Unima 1181 — 1208 5 U 
Warzine 1228); Stoiſlaw (Stoizlaus) 1232 — 1344). Im Jahre 1170 machten 
die Dänen unter ihres Königs Waldemar I Führung, als fie gen Julin oder Wo⸗ 
lin zogen, auch einen, jedoch vergeblichen, Angriff auf die Burg Kamin und verheerten 
ſechs Jahre ſpäter die Umgegend, ohne aber jetzt die Burg anzugreifen 28), die be⸗ 
deütend feſter war, als die Burg Wolin, deren Einwohner vor dem zweiten Einfall 
des Dänenkönigs flohen, um in Kamin Schutz zu fuchen.?”) Es war etwa im Jahre 
1175 oder 1176 als Herzog Kaſimir I bei der von ihm gegründeten Kirche zu Ka⸗ 
min — deren Bau, wie W. Böhmer meint, ums Jahr 1172 begonnen wurde,) — 


22) Haſſelbach-Koſegarten, Cod. pom. diplom. 64; Dreger, Cod. 9 (nicht dem Jahre 1168, 
ſondern dem Jahre 1178 angehörig), 95, 98. 23) Ebendaſ. 119, 146, 206. 24) Ebendaſ. 
391. 25) Ebend. 441, 470, 471, 623, 669, 718. 26) Saxo Grammatieus, Historia Danica, ed. 
Völchow, I, 858 seq., 891. 27) Saxo, a. a. O. 892. Vergl. Kaytlinga-Saga, Cap. 124 
in: Oldnordiske Sagaer, XI, 345. 28) Balt. Stud. III, 1, 54. 
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ein Collegium von Domherren errichtete.) Der Pommerſche Biſchof verlegte nun 
feinen Sitz von dem durch die Dänen im Jahre 1175 verwüſteten und von ihnen 
ſtets ſo ſehr gefährdeten Wolin hierher, und nannte ſich ſeitdem nach ſeiner neüen 
Cathedrale: Biſchof zu Kamin — Episcopus Caminensis. Im Jahre 1185 über⸗ 
fielen abermals die Dänen unter Kanut VI die Pomorskaja Semlja, um das von 
ihnen beneidete Handels - Emporium Wolin zu zerſtören. Es gelang ihnen nur zu 
gut. Der König zog mit einer großen See» und Landmacht auch vor die Burg 
Kamin und trieb den Herzog Bogiſlaw J fo ſehr in die Enge, daß dieſer ſich ent⸗ 
ſchließen mußte, um Kamin zu retten, die ſchweren Friedensbedingungen einzugehen, 
welche der König vorſchrieb: Vafallenſchaft von der däniſchen Krone, Tributpflichtig⸗ 
keit an dieſelbe, Lehnsherrlichkeit der Könige von Dänemark über ſämmtliche Länder 
des Herzogs e). Papſt Clemens III beſtätigte 1188 die erwähnte Verlegung des 
Biſchofsſitzes und hob als Grund hervor, daß Kamin — civitas Camyn — volk⸗ 
reicher und ſicherer fei, als Wolin “). 

Wartiſlaw III vereignete ums Jahr 1228 den Dominicanern oder Fratribus 
predicatoribus eine Bauſtelle — area — die ſich von der St. Aegidien-Kirche 
bis ans Waſſer und vom Waſſer bis an den Marktplatz erſtreckte, welche Bauſtelle 
die Mönche von den Patronen jener Kirche — eeclesie heredes, — zetrzlauici —, 
zu welchen auch der Caſtellan Stoiſlaw gehörte, erworben hatten!). Ums Jahr 
1244, als das Kloſter im Bau begriffen oder ſchon vollendet war, vereignete War⸗ 
tiſlaw III den Dominicanern noch einen Weg nach Oſten hin, eine daran ſtoßende, 
nach Süden hin liegende area und oſtwärts ſo viel Raum, als ihnen nothwendig 
ſei s). Der Zweck dieſer Urkunde war vermuthlich, dem von den Mönchen erworbe⸗ 
nen Raum zum Kloſter noch eine Erweiterung zu bewilligen, die ſich hauptſächlich 
nach Oſten erſtreckte. Die Stelle des Kaminſchen Dominicaner⸗Kloſters war urſprüng⸗ 
lich außerhalb der Ringmauer, aber im Jahre 1311 fiedelte der Dominicaner⸗Con⸗ 
vent, mit Erlaubniß Herzogs Wartiſlaw IV, in die Stadt über 4); und hier ftand 
das Kloſter muthmaßlich in der öſtlichen Ecke der Stadt, nahe am Waſſer, da, wo 
jetzt die kleine Stadt- oder St. Marien-Kirche und das frühere Marien⸗Armenhaus 
ſich befinden. Dieſe jetzige Marien-Kirche, — deren übrigens ſchon eine Urkunde 
von 1297 gedenkt, vermöge deren der Biſchof die Errichtung eines Altars in der 
unter dem Patronat des Magiſtrats ſtehenden Kirche beſtätigt, auch die Einrichtung 
des darin zu haltenden Gottesdienſtes feſtſetzt!“) — iſt vielleicht die in dem Ver⸗ 
eignungsbriefe von 1228 erwähnte ecclessia beati egidii, in deren Nachbarſchaft 
den Dominicanern ihre Stelle angewieſen wird. Die Dominicaner wie die Franzis⸗ 
caner bauten im nördlichen Deülſchland ihre Klöſter meiftens‘ innerhalb der Stadt⸗ 
mauer, und zwar fo, daß fie mit den dazu gehörigen Raümen unmittelbar an die 
Sadtmauer anſtießen. Es gibt einen alten Plan von der Stadt Kamin, doch ohne 
Jahreszahl, anf welchem die Stadtmauer, am Waſſer des Kaminer Bodens, nahe 
bei der Marien⸗Kirche eine nach dem Waſſer führende Mauerpforte zeigt, zu welcher 
der Name „Kloſterthor“ geſchrieben iſt. Bei Einführung der Lutherſchen Lehre 
wurden in manchen Städten die Klöſter der Dominicaner und Franciscaner in Ar⸗ 
menhaüſer verwandelt, und ſo mag denn auch in Kamin aus dem Kloſter der Pre⸗ 
digermönche das Marien⸗Armenhaus entſtanden fein “). Jener alte Plan der Stadt 


29) Haſſelb.-Koſeg., Cod. 100 — 104. Dreger, Cod. 11 ff. 30) Saxo, a. a. O. 984 — 987. 
Keytlinga Saga Cap. 129, in: Oldnordiske Sagaer, XI, 355. 31) Dreger, Cod. Nr. 25. Haſſelb.⸗ 
Koſeg., Cod. 153. 32) Ebenda, 597, wo die irrige Jahrzahl 1240 ſteht. 33) Dreger, Cod. 
Nr. 159. Haſſelb.⸗Koſegarten, Cod. 718. 34) Original-Urkunde im Pommerſchen Staats-Ar⸗ 
chiv. Kratz, Pommerns Städte, 66. 35) Brüggemann, II, 1, 8. 36) Koſeg., Cod. 598, 719. 
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Kamin befand ſich unter den zahlreichen und höchſt ſchätzbaren Sammlungen Fried⸗ 
rich's v. Hagenow zu Greifswald. Wo der Plan, ein hiſtoriſches Document, nach 
Hagenow's Tode 1866 geblieben, iſt z. Z. nicht bekannt; hoffentlich iſt er nach 
Stralſund gekommen, woſelbſt das ſtädtiſche Muſeum einen großen Theil der Hage⸗ 
nowſchen Sammlungen von den Erben kaüflich übernommen hat. 

Wenn auf dieſe Weiſe die Stellen der Aegidien-Kirche und des Dominicaner⸗ 
Kloſters mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt find, fo ſchwebt anderer Seits jedwede 
Vermuthung über die Lage der alten Herzogsburg von Kamin in einem Dunkel, das 
nur durch eine genaue örtliche Beſichtigung einiger Maßen aufzuhellen fein wird. 

Begegnen wir auch ſchon in den vorhergehenden Urkunden bei Erwähnung Ka⸗ 
min's mehr als ein Mal die Bezeichnung civitas, fo wurde der Ort doch erſt eine 
deütſche Stadt im Jahre 1274 durch das Diplom Herzogs Barnim I, des Städte⸗ 
gründers, vom 2 Januar, welches Kamin mit deütſchem Stadtrecht bewidmete — 
consulibus et burgensibus de Camin ipsam civitatem nostram Camin jure 
Theutonico dedimus possidendam s). — Der Herzog beſtätigte den Bürgern die 
40 Hufen, welche ſchon, als die Stadt noch Slawiſch war — Slavorum tempore 
— zu ihr gehörten, ferner die Feldmark des Dorfes Jatik frei von allen Abgaben, 
dazu noch fernere 60 Hufen, wo ſie dieſelben kaufen wollten, den Wald Zöſtan oder 
Zoſtam, die Wieſen und Weiden zwiſchen Swantuſt, der Divenow, dem Meere und 
dem Kaminer Boden — Stagnum Caminense — gab ihnen freie Fiſcherei in dieſem 
Boden⸗See mit kleinem Geräth, ſodann Lübſches Recht mit der Rechtsberufung nach 
Greifswald, Zollfreiheit im ganzen Lande, drei Freijahre, Freiheit vom Zoll auf der 
nach Jatik führenden Brücke, freies Bau⸗ und Brennholz aus dem Lande Kamin, an 
der Oder, der Regelitz und dem Friſchen Haff, ſowie freie Heringsfiſcherei längs 
der Küſte des Landes Kamin, und ſetzte für die nach Kamin kommenden Kaufleitte 
die Greifswalder Zollrolle als Norm. — In dem Bericht des Magiſtrats zu Ka⸗ 
min vom 5 Auguſt 1780 iſt von einer beſchränkten Anwendung des Lübſchen Rechts 
hinſichtlich einzelner Materien überall nicht die Rede, im Gegentheil iſt angezeigt, 
daß das Lübſche Recht noch in feiner Gültigkeit ſei. Im Widerſpruche damit wird 
dagegen in dem Berichte des Stadtgerichts zu Kamin vom 4 Februar 1833 behauptet, 
daß das Lübſche Recht jetzt nur noch zur Anwendung komme, wenn es ſich um 
Rechte und Verbindlichkeiten zwiſchen Eheleüten handle, ohne daß jedoch dieſe Be⸗ 
hauptung weiter gerechtfertigt worden iſt. Jener Magiſtrats Bericht hebt, mit Be⸗ 
zug auf die Trennung der Ehe durch den Tod hervor, daß dem überlebenden Gatten 
das Ehebett im Voraus gegeben werde, eben ſo das beſte Kleid des Verſtorbenen, 
und fo ſei es ſeit undenklicher Zeit Brauch geweſen. Findet die Trennung der Ehe 
durch richterlichen Ausſpruch Statt, und wird der Ehemann in die Strafe der Ehe— 
ſcheidung verurtheilt, ſo muß derſelbe, vorausgeſetzt, daß die Ehe beerbt iſt, der Ehe⸗ 
frau die Hälfte der gemeinſchaftlichen, z. Z. der Eheſcheidung vorhandenen und mit 
Einwerfung ihres Eingebrachten gebildeten Vermögensmaſſe herausgeben, oder im Fall 
die Ehefrau nach der ihr zuſtehenden Wahl ihr Eingebrachtes zurückfordern will, ihr 
dieſes nebſt dem Aten, oder bezw. 6ten Theil des übrigen zur Zeit der Trennung 
der Ehe vorhandenen Vermögens auskehren. Ja beiden Fällen ſteht jedoch der Ehe⸗ 
frau auf Dasjenige, was ſie ſonach als die ihr eigenes Vermögen überſteigende 
Eheſcheidungsſtrafe erhält, auf Lebenszeit nur der Nießbrauch zu. So iſt es durch 
die Entſcheidung der Geſetz-Commiſſſon vom 7 September 1781 für alle Städte 


37) v. Eickſtedt, Urkunden⸗Sammlung zur Geſchichte des Geſchlechts v. Eickſtedt, I, 152, Nr. 39. 
Liſch, Urkunden des Geſchlechts Behr, I, Urt, Nr. 83, S. 121. 
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feſtgeſtellt, in denen das Lübſche Recht in Anwendung kommt e). Wo die in dem 
Privilegium von 1274 erwähnten Ortlichkeiten Jatik und Zoſtam zu ſuchen ſeien, 
dürfte wol nicht mehr zu ermitteln ſein, wenn nicht etwa aus dem Dorfe Jatik die 
Rathswiek entſtanden ſein ſollte. Der Wald Zoſtam, welcher der Stadt beigelegt 
wurde, kann nicht von bedeütender Größe geweſen ſein, da ſie das Recht erhielt, das 
ihr nöthige Bau- und Brennholz aus dem ganzen Lande Kamin und ſelbſt von der 
weit ab gelegenen Oder und Regelitz, alſo aus der Gegend von Stettin bis nach 
Greifenhagen hinauf, zu holen. Die Wieſen und Weiden zwiſchen Swantuſt, d. h.: 
Heilige Mündung, und der Divenow ꝛc. liegen auf der Inſel Wolin, wo Weſt-⸗Di⸗ 
venow und Heidebrink, mit ihren 2817, Mg. umfaſſenden Liegenſchaften, größten⸗ 
tentheils Weideland, noch heüte zu den Eigenthums⸗Ortſchaften der Stadt Kamin gehören. 

In dem mit Brandenburg abgeſchloſſenen Frieden von Vierraden, 1284, wurde 
die Stadt Kamin namentlich mit eingeſchloſſen“?). Bei der Landestheilung von 
1295 kam Stadt und Land Kamin und die Oberherrlichkeit über das Eigenthum des 
Domkapitels an die Wolgaſter Linie“). Herzog Bogiflaw IV ſchenkte der Stadt 
1302 den dortigen landesherrlichen Zoll, beſtimmte die Höhe des Dieftel- oder Brücken⸗ 
geldes, welches diejenigen zu erlegen hatten, die über die nahe bei der Stadt gele⸗ 
gene Brücke fuhren oder ritten; frei davon waren die Adlichen, die Geiſtlichen, die 
Fußgänger und diejenigen, welche jährlich Dammbrückenkorn gaben. Dieſes Privile- 
gium wurde der Stadt von den fürſtlichen Brüdern Bogiſlaw V, Barnim IV und 
Wartiſlaw V im Jahre 1357 beftätigt *). Eine Beſtätigung ihres ganzen Eigen⸗ 
thums und der Heringefiſcherei am Seeſtrande zwiſchen der Rega und der Swine, 
erhielt die Stadt 1308 durch Bogiſlaw IV,, der ihr zur gleichen Zeit das zollfreie 
Holzflößen auf dem Volzer Bach verlieh. Dieſer Bach führt in der Urkunde den 
Namen Wylzemiz *?). N 

Im Brandenburgſchen Kriege, 1308, drangen die Markgrafen Waldemar und 
Otto bis Kamin vor. Sie verbrannten die Stadt, ſowie die Curien oder Wohnhöfe 
des Biſchofs und der Prälaten. Auch ein Theil der Cathedralkirche wurde dadurch 
zerſtört“). Biſchof und Domkapitel wurden dafür im nächſten Jahre durch die 
Markgrafen mit Überweiſung des Landes Neſt entſchädigt. Markgraf Waldemar 
verlieh — donatione libera — 1313 dem Biſchof Heinrich von Kamin und dem 
Stift das Eigenthum an der Stadt Kamin — proprietatem civitatis Camin — 
und fette ihn feierlich in den Beſitz !“). Die Schenkung erſtreckte ſich wol nur auf 
die von den Brandenburgſchen Markgrafen beanſpruchte Oberlehnsherrlichkeit und 
ſcheint nicht effectiv geworden zu ſein; denn im Jahre 1320 iſt es wieder der Her⸗ 
zog, Wartiſlaw IV, welcher der Stadt die Zollfreiheit auf der Pene zuſichert, und 
im Jahre 1321 find es die drei Herzoge, Otto I, Wartiſlaw IV und Barnim III, 
die Stadt und Land Kamin — ipsam eivitatem Camin et totam terram Cami- 
nensem; totum dominium, quod nobis ab antiquo et de novo aquisitum com- 
petebat!s?) — an den Biſchof Conrad von Kamin und das Kaminer Domkapitel 
für 8000 Mark ſlawiſcher Pfennige verkaufen, mit dem Vorbehalt der Wiederein⸗ 
löſung binnen 10 Jahren?). Nach Ablauf der Friſt, 1331, erwirkten Otto J und 


38) Brüggemann, II, 1, 3. Das Statutar⸗Recht der Städte des Herzogth. Alt-, Vor- und 
Hinter⸗Pommern. Stettin, 1836; S. 8, 83, 88, 107, 108. 39) Balt. Studien, II, 1, 128. 
40) Höfer und v. Medem, Zeitſchrift für Archivkunde, II, 117. 41) Brüggemann, II, 1, 4. 
42) Original-Transſumt im Pommerſchen Staats-Archiv. Kratz, Pommerns Städee, 60. 

43) Original im Pommerſchen Staats-Archiv. Kantzow, Pomerania. Ed. Koſegarten, I, 269. 
44) Kaminer Matrikel im Pomm. Staats-Archiv. Kratz, a. a. O. 60. 45) Der letzte Ausdruck 
ſcheint doch anzudelten, daß die Herzoge die Schenkung des Markgrafen anerkannt haben. 

46) Kaminer Matrikel, Kratz, a. a. O. 61. 
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Barnim III für ihre Mündel, Wartiflaw’s IV Söhne, eine weitere Einlöſungsfriſt 
von 12 Jahren, und zwar für 7000 Mark, aber auch dieſe wurde nicht innegehalten, 
und 1355 und 1356 einigten ſich Bogiſlaw V, Barnim IV und Wartiſlaw V 
mit dem Biſchof und dem Kapitel auf eine Einlöſungsſumme von 5000 Mark Fin⸗ 
kenaugen “), welche dann auch bezahlt und damit die Stadt für immer an die Lan⸗ 
desherrſchaft zurückgebracht wurde. 

Um dieſe Zeit war die Stadt Kamin auch Mitglied der Hanſa, aber in unter⸗ 
geordneter Stellung. Die erſte urkundliche Erwähnung ihrer Hanſiſchen Gemeinſchaſt 
iſt von 1365, in welchem Jahre fie aber von den Vororten wegen verbotenen Han- 
dels mit Schonen während des Krieges mit Dänemark einſtweilen vom Bunde aus⸗ 
geſchloſſen wurde“); doch betheiligt ſich die Start 1395 unter ihrem Vorort Stet⸗ 
tin an dem Kampfe der Hanſeſtädte gegen die Vitalienbrüder!“). In dem Schutz⸗ 
briefe Kaiſers Maximilian I für die Hanſa von 1478 iſt auch Kamin namentlich 
mit aufgeführt. Inzwiſchen war durch die Landestheilung der Wolgaſter Linie von 
1368 und 1372 mit dem Lande „jenſeits (öſtlich) der Swine“ auch Kamin an 
Bogiſlaw V gekommen. Wartiſlaw VII und Bogiſlaw VIII gaben 1389 den 
Bürgern das Recht, ihre Schiffe, kleine wie große, mit Netzen für den Herings⸗ 
und Dorſchfang und mit Waaren über die Dünen zwiſchen Swantuſt und Divenow 
zu ziehen“). Daraus dürfte zu folgern fein, daß im 14 Jahrhundert ein Ausfluß 
des Koperow⸗Sees unmittelbar ins Salzmeer durch Sandanhaüfungen vom Wellen⸗ 
ſchlag des Meers verſtopft worden ſei. 1417 befand ſich Kamin als pte Stadt in 
dem Bündniß der Ritterſchaft und der Städte des zwiſchen dem Stift, dem ſpätern 
Fürſtenthum, Kamin der Oder und Ihna gelegenen Theils des Landes „jenſeits der 
Swine“, welches in dem gedachten Jahre mit dem Bündniß der Stadt Stolp und 
der Ritterſchaft des Landes Stolp in nähere Verbindung trat. Unter der Ritterſchaft 
jenes Landes befanden ſich die Borken, die Dewitze, die Wedel, Baltes Weiher, 
Matzke Petersdorf, Heinrich v. d. Oſten der Altere, und Pribbatz Vidante, unter den 
Städten, außer Kamin, Stargard, Greifenberg, Treptow, Wolin und Maſſow“ ). 

Nach Erich's I (als König der Nordiſchen Reiche Erich X) Tode, 1459, nahm 
Erich II von der Wolgaſter Linie „diesſeits (weſtlich) der Swine“, als Gemal der 
Sophia, Tochter Bogiſlaw's IX, das Land „jenſeits der Swine“ als deren Erbland 
in Beſitz. Aber auch Herzog Otto III von Stettin machte ebenfalls Erbanſprüche 
geltend, worauf durch ſchiedsrichterlichen Vergleich vom Jahre 1461, der jedoch erſt 
am 2 Mai 1464 zur Ausführung kam, das ganze Land zwiſchen dem Stift Kamin, 
der Oder und Ihna, und damit auch die Stadt Kamin, an Herzog Otto III über⸗ 
laſſen wurde. Als jedoch Otto III noch in demſelben Jahre ſtarb und mit ihm die 
Stettiner Linie erloſch, ſiel mit dem Herzogthum Stettin auch Kamin wieder an 
Erich II. Im Jahre 1481 betheiligte ſich Kamin an dem Landfriedens-Bündniß 
der Oſtpommerſchen und Stiftiſchen Städte gegen „Raüber und Schinder“, und 
verſprach gleich Wolin, Slawe und Belgard erforderlichen Falls das niedrigſte Con⸗ 
tingent von 10 Wehrmännern zu ſtellen ). Nach der Muſterrolle von 1523 ſtellte 
Kamin 40 Mann zu Fuß: 25 mit Spießen, 8 mit Hellebarden, 7 mit Büchſen 
(Schießgewehr) und 8 Reüter ““). 


47) Kaminer Matrikel, Kratz, a. a. O. 61. 48) Sartorius-Lappenberg, Urkundliche Ge⸗ 
ſchichte des Urſprungs der Hanſa, II, 571. 49) Suhm, Hiſtorie af Danmark, XIV, 325. Bart⸗ 
hold, Geſchichte von Pommern, III, 524. 50) Original-Transſumt im Pomm. Staats Archiv. 
Kratz, a. a. O. 61. 51) Original im Stolper Stadt⸗Archiv. Kratz, a. a. O. 62, 362. 

52) Original im Stolper Stadt⸗Archiv, a. a. O. 62, 362. 53) Klempin⸗Kratz, Matrikeln und 
Verzeichniſſe, 183. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 18 
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In demſelben Jahre kaufte die Stadt von Joachim Bruſewitz einen Hof zu 
Bandeſow und Antheile von Brendemühl und den Holzungen Luskow und Berk⸗ 
muſſe “). Vermuthlich geſchah es mit Vorbehalt des Wiederkaufsrechts Seitens 
des Verkallfers, oder vielmehr des Einlöſungsrechts, da die von der Stadt erkauften 
Liegenſchaften wol nur Pfandſtücke für ein dem Joachim Bruſewitz gewährtes Dar⸗ 
lehn geweſen ſind. Im Jahre 1534 verbot Herzog Barnim X den Handwerkern 
zu Kamin das Bierbrauen zum Verkauf bei einer Pön von 500 fl., ein Verbot, 
welches 1544 erneliert wurde, und dem 1553 ein Mandat an den, in der Nach⸗ 
barſchaft ſeßhaften Adel folgte, ſich des Bierbrauens für den Verkauf zum Schaden der 
ſtädtiſchen Brauberechtigten zu enthalten“). 1538 brannte die ganze Stadt ab; die 
meiſten Bürger wollten auswandern und Barnim X mußte den Rath auffordern, 
Maßregeln zu ergreifen, um die Bürger zum Bleiben anzuhalten. Kantzow se) ſagt 
um 1540 von der Stadt: „Kamin ift gegen die andere Stette ſehr gering, doch iſt 
ſie umb des Biſchoffs Geſeß willen nicht weniger bekhant wan die andern; iſt wol 
ehemals in größer Acht geweſt, wan itzundes“. 1580 überließ Herzog Johann Fried⸗ 
90 925 Rath die Verwaltung des Stadtgerichts gegen eine jährliche Abgabe von 

fl.“). 

Nach der Hufenmatrikel von 1628 verſteüerte Kamin 73 Haüſer, 57 Buden, 
8 Keller und 26 Katen, zuſammen — 427 Hakenhufen, ferner vom Stadteigen⸗ 
thum: — Grambow, Tribſow, Bünnewitz, Bandeſow, Karpin, Diveuow, Wiek — 
30% Hakenhufen, 18 Koſſaten und 7 Mühlen“). Im 30jährigen Kriege wurde 
die Stadt 1630 von den Kaiſerlichen eingenommen, geplündert und angezündet, dann 
von den Schweden, dann wieder 1643 von den Kaiſerlichen unter dem Oberſten 
Krokow, einem gebornen Pommer, erobert. 1659 wurde ſie abermals von dem 
Kaiſerlichen Kriegsvolk beſetzt, das ſich auch der Divenowſchen Schanze bemächtigte, 
nach dem Frieden von Oliva, 1660, aber wieder geraümt. Nach ben Beſtimmun⸗ 
gen des Weſtfäliſchen Friedens, 1648, hätte Kamin an Brandenburg kommen müſ⸗ 
ſen, wurde aber durch den Stettinſchen Gränzrezeß von 1653 der Krone Schweden 
überlaſſen, von dieſer aber, nebſt den Städten Bahn und Greifenhagen und den übri⸗ 
gen ſ. g. conquerirten Ortern, im Frieden von St. Germain, 1679, an das Kur⸗ 
haus Brandenburg abgetreten. 

Die Stadt Kamin wird im nächſtkommenden Jahrzehend zwei Jubelfeiern be⸗ 
gehen können: 1874 den 600 jährigen Beſtand als deütſche Stadt, 1879 die 200jäh⸗ 
rige Vereinigung mit der Brandenburg Preüßiſchen Monarchie. 

König Friedrich I ertheilte der Stadt, indem er unterm 26 October 1708 ihre 
alten Privilegien beſtätigte, das Recht, in dem Zeitraum von Michaelis bis Martini 
wöchentlich am Mittwoch Viehmarkt zu halten und auf demſelben den nämlichen 
Viehzoll zu fordern, wie er an anderen Viehmärkten erhoben werde, und wie es 
in anderen Städten gebraüchlich fei. 1709 erlitt die Stadt eine große Feüersbrunſt, 
wie es auch ſchon in dem vorhergegangenen Jahrhundert, 1630, der Fall geweſen 
war ). Kamin hatte gemeinſchaftlich mit den Städten Kolberg und Rügenwald die 
Sundiſche Zollfreiheit, welche durch ein zu Friedensburg am 13 Mai 1735 da⸗ 
tirtes Reſcipt des Königs von Dänemark beſtätigt wurde, fo daß, wenn ein Schiff 
mit den gehörlgen Certificaten verſehen war, daſſelbe von Schiff und Gütern, Wein und Ku⸗ 
pfer ausgenommen, nur einen Roſinobel, nebſt den üblichen Schreibgebühren und dem 


54) v. Eickſtedt, Urkunden⸗Samml. I, 337, Nr. 11. 58) Alte Abſchriften im Pomm. St.⸗A. 
Kratz, a. a. O. 62. 56) Pomerania, Ed. Koſeg., II, 203. 57) Original im Pommerſchen 
Staats⸗Archiv. Kratz a. a. O. 63. 58) Klempin⸗Kratz, a. a. O. 301. 59) Brüggemann, I, 
17 


Die Stadt Kamin, 139 


Tonnengelde zu zahlen hatte, was auch die Verordnung vom 14 Januar 1747 er⸗ 
neiterte “). 

Die Privilegien der Stadt Kamin, wie fie derſelben von Barnim I und deſſen 
nächſten Nachfolgern ertheilt worden find, haben in der Folgezeit Erneüerung, bezw. 
Beſtätigung erhalten, von den Herzogen Wartiſlaw VII und Bogiſlaw VIII 1389, 
Erich II und Otto III 1465, und BogiſlawW X am Montage nach der Bekehrung 
Pauli 1475; von Georg und Barnim X 1526 am Sonntage nach dem Frohn⸗ 
leichnamsfeſte; vom Herzoge Philipp 1 1540 am Tage Laurentii, der u. a. der 
Stadt die höchſten und ſiedeſten Gerichte an Hals und Hand beſtätigt; von Jobann 
Friedrich am 14 Februar 1578; von Barnim XI am 2 Februar 1605; von Bo⸗ 
giſlaw am 11 April 1608; von Philipp II den 4 Juli 1608; von Franz I den 
16 October 1618 und von Bogiſlaw XIV, dem letzten Greifen, am 1 October 
1621. Sodann von der Krone Schweden am 31 Januar 1663, und Brandenbur⸗ 
giſcher Seits vom Kurfürft-Herzoge Friedrich Wilhelm den 14 März 1680, ſo wie 
vom König⸗Herzoge Friedrich I am 26 October 1708 5%. 

Im Raths⸗Archiv befinden ſich folgende Urkunden-Sammlungen: — 1) Ein 
ſtarker Band in Schweinsleder eingebunden, mit der Titelſchriſt: Collegium curio- 
sum oder Memorabilia curiae et civitatis Caminensis. Eathält die Privilegien 
der Stadt von 1274 und nachfolgende, ſo wie hiſtoriſche Nachrichten über die Stadt 
bis zum 19 Jahrhundert. — 2) Ein zweiter, ſtarker Band in Schweinsleder mit 
dem Titel: „Caminſches Stadtbuch de anno 1539 bis 1740.“ — 3) An Paten⸗ 
ten, Privilegien, Lehnbriefen, Erkenntniſſen und ähnlichen Documenten eine Samm⸗ 
lung von 61 Stück, auf Pergament ausgefertigt und mit einer großen Menge an⸗ 
gebängter Siegel, die Urkunden theils in lateiniſcher, theils in plattdeütſcher 
Sprache. — 4) Lagerbuch der Stadt Kamin, angelegt im Jahre 1860. — In den 
zuerſt genannten drei Sammlungen dürfte wol eine Fundgrube des Wiſſens über 
Zuſtände in vergangenen Tagen zu erkennen fein. 

Nach der ältern Städte⸗Verfaſſung, wie ſich dieſelbe unter ſtraffem, autokra⸗ 
tiſch⸗centraliſirendem Regiment bis zum Anfange des 19 Jahrhunderts allmälig aus⸗ 
gebildet hatte, beſtand in Kamin, wie in den meiſten Städten gleiches Ranges der 
Magiſtrat aus zwei Bürgemeiſtern, von denen der erſte Dirigent war und beſon⸗ 
ders das Polizweſen, der zweite aber, der zugleich Syndieus war, die Juſtizpflege 
beſorgte, einem Kämmerer, welcher gleichzeitig eine Senatorſtelle bekleidete, einem 
Senator für die Verwaltung der Sckretariatsgeſchäfte, und einem Senator ſupernu⸗ 
merarius. Der Rath wählte ſeine Glieder ſelbſt und hatte die obere und niedere 
Gerichtsbarkeit, war aber ſonſt, wie aller Orten, in ſeinen Bewegungen, die zu 
Selbſtändigkeit hinneigen konnten, aüßerſt beſchränkt, wenn nicht lahm gelegt. Die 
Städte⸗Ordnung von 1808 hat zwar einerſeits die Autonomie der ſtädtiſchen Ge— 
meinden wiederhergeſtellt, ſie hat aber auch andrer Seits der Stadt⸗Obrigkeit eins 
ihrer wichtigſten Attribute genommen: die Pflege des Rechts. In Kamin iſt die 
Städte⸗Ordnung im Jahre 1809 eingeführt worden. Der nach den Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes von den Stadtverordneten gewählte erſte Bürgermeiſter von Kamin 
war Martin Dietrich Reinholz, der bis zu feinem Tode, 18 16, im Amte geblieben ift. 

Das Wappen der Stadt führt einen Heiligen mit der Glorie auf einem 
Stuhle ſitzend hinter einer mit zwei Sternen, ſpäter Roſen verzierten Brüſtung. 
Neüere Siegel, ſeit dem 18 Jahrhundert, haben aus dem Heiligen eine weibliche 
Figur, eine Kloſterjungfrau, mit einer Art Haube gemacht. 


60) Brüggemann, II, 1, 3. 61) Ebendaſ. 4. 
18 * 


140 Der Kaminer Kreis. 


Kamin beſteht urſprünglich aus der innern Stadt und der Vorſtadt Rathswiek. 
Seit dem Jahre 1850 iſt dem ſtädtiſchen Gemeindeweſen einverleibt: Der Dom: 
bezirk und die Vorſtadt Kapitelswiek, und die Vorſtadt Amtswiek, alle drei Vorſtädte 
oſtwärts belegen. Früher war der Dom durch ein Thor von der Stadt abgeſchloſ⸗ 
ſen. Die Domſtraße verbindet die Kapitelswiek und den Dom mit der Stadt. 
Sie iſt 43 Ruth. lang und 10 — 24 Fuß breit. Die Straße auf der Kapitelswiel 
hat 58 Ruth. Länge und 14 und 20 Fuß Breite. Die Unterhaltung beider Stra⸗ 
ßen lag ſeit Aufhebung des Domkapitels, 1810, ausſchließlich dem Domainen⸗Fiskus 
ob, der dafür bis zum Jahre 1836 über 492 Thlr. veruusgabt hat. Lange Zeit 
iſt es zweifelhaft geweſen, zu welchem Communal Verbande die Amts wiek gehöre, die 
unter dem Amte Stepenitz ſtand, ſeit dem erſten Januar 1831 aber davon getrennt 
und dem Domainen-Intendantur-Amte Kamin überwieſen wurde. Im Jahre 1753 
wurde ſie der Jurisdiction des Magiſtrats unterworfen, ohne daß in ihren Commu⸗ 
ual-Berhältniffen etwas geändert werden ſollte. Später hat man die Amtswiek in 
allen Beziehungen als zur Stadt gehörig betrachtet. Die Bewohner der Wiek tru⸗ 
gen zu den ſtädtiſchen Abgaben bei und der größte Theil derſelben mußte fogar das 
Bürgerrecht erwerben. Im Jahre 1833 trugen ſie darauf an, ſie in ihr früheres 
Verhältniß zurück zu verſetzen. Die Gemeinde⸗Ordnung vom 11 März 1850 hat 
allen Zweifeln ein Ende gemacht, und die Amtswiek der Stadt definitiv einverleibt. 

Die Stadtmauer nach Norden nahe am Boden⸗See befand ſich 1815 in ſehr 
ſchlechtem Stande und ein Theil derſelben war bereits im Herbſte einge⸗ 
ſtürzt. Sie umhüllt die Höfe und zum Theil auch Ställe der daran liegenden Haü⸗ 
ſer, deren Beſitzer vom Magiſtrat zugleich auch als Beſitzer der Stadtmauer ange⸗ 
ſehen wurden, weshalb er in einem Bericht vom 23 Februar 1816 die Abſicht aus⸗ 
ſprach, die betreffenden Hausbeſitzer zur Wiederherſtellung der Mauer anzuhalten. 
Weil die Zerſtörung der Mauer von der Landungsbrücke bis zur kleinen Kirche durch 
Luft⸗ und Seeſtröme ihren Fortgang nahm, ſo trat die Nothwendigkeit immer 
mehr hervor, für ihre Wiederherſtellung Sorge zu tragen. Dies anerkannten die 
Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 28 April 1816, zugleich aber auch die Un⸗ 
möglichkeit, die bedeütenden Koſten, welche die Herſtellung verurſachen würde, aus 
Kämmerei⸗Mitteln herzugeben, daher fie beſchloſſen, mit Nückſicht darauf, „ daß die 
Mauer bloß zum Nutzen und Vortheil des Königs da ſei“, den Magiſtrat zu erſu⸗ 
chen, „der Königl. Regierung dieſes vorzuſtellen und um Unterſtützung anzuhalten; 
ſonſten wir bei unſerm Unvermögen nicht im Stande ſind, die eingefallene Mauer 
wiederherzuſtellen, noch die andere im Stande zu halten, weil die See, wenn ſie 
ſtürmiſch, befürchten läßt, daß der noch ſtehende Theil mit Nächſtem auch herunter⸗ 
fallen werde“. In Folge der vom Magiſtrat gemachten Anzeige wurde der Diſtriets⸗ 
Baubeamte von der Königl. Regierung unterm 13 Mai 1816 angewieſen, ſich an 
Ort und Stelle zu begeben, den Schaden zu beſichtigen, die nöthigen Anſchläge zu 
fertigen und dieſe des baldigſten einzureichen. Die Acten beſagen nicht, was der 
Landbaumeiſter Gottgetreü über den Erfolg feiner Unterſuchung berichtet hat. Das 
nächſte Actenſtück iſt eine Vorſtellung des Magiſtrats vom 2 April 1819, worin er, 
im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten, die Erlaubniß zur Abtragung der ent⸗ 
gegengeſetzten ebenfalls ſchadhaften Mauer am Wallgraben nachſucht, um die Steine 
derſelben zur Inſtandſetzung der am See befindlichen Mauer zu gebrauchen. Die 
Königl. Regierung ertheilte ihre Genehmigung zu dem Vorhaben mitteſt Verfügung 
vom 15 April 1819. Durch Abbruch der Stadtmauer am Mittelwall wurde nicht 
allein jener erſte Zweck erreicht — bei welcher Gelegenheit man nun auch erfährt, 
daß die Königl. Regierung die im Jahre 1816 beantragte Unterſtützung aus Staats⸗ 
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mitteln abgelehnt hat, — ſondern es wurde auch Raum gewonnen zu fernern An- 
bauten, indem zugleich die Obergaſſe an der Wallmauer an Breite gewann, und we⸗ 
nigſtens der vierte Theil der Breite der Stadt die Abdachung nach dem Wallgraben 
erhielt, deſſen Ablauf durch eine 1818 neügebaute maſſivde Brücke am Bauthor nach 
dem See geleitet iſt; endlich konnte die Kämmerei einen Zuſchuß durch das Grund⸗ 
geld in Ausſicht nehmen, welches auf die zu bebauenden Parcelen zu legen fein werde, 
abgeſehen davon, daß durch die Maßregel die Stadt an Erweiterung und Verſchöne⸗ 
rung gewinnen werde. 

Zwiſchen dem Bau- und dem Brückenthor ſtand an der Stadtmauer ein vier⸗ 
kantiger Thurm, den man den Schinderthurm nannte, weil er zur Aufbewahrung 
von Abdeckerei-Geräthſchaften diente, wofür der jedesmalige Abdeckerel-Beſitzer alljähr⸗ 
lich 3 Thlr. an die Kämmerei-Kaſſe, als ſ. g. Handſchuhgeld zu entrichten hatte. 
Dieſer Thurm, der wegen ſeiner Architektur auch nicht im Mindeſten zur Zier der 
Stadtmauer beitrug, befand ſich 1837 in einem höchſt baufälligen und dem Leben 
derer, die darin zu thun hatten, Gefahr drohenden Zuſtande, weshalb er damals zum 
größten Theil, bis auf die Höhe der Stadtmauer, abgetragen, und für die Bedürf⸗ 
niſſe der Abdeckerei anderweitig eingerichtet werden mußte. Letzters hat zu vielen 
Weiterungen Anlaß gegeben, die ſich bis ins Jahr 1838 ausgedehnt haben. Weil 
aber auch der ſtehengebliebene Theil des Thurms von Jahr zu Jahr baufälliger 
hg war, fo wurde der Abbruch des ganzen Thurms im Frühjahr 1855 er- 
forderlich. 

Kamin hat alſo nur an der nördlichen Seite der Stadt am Boden-See herum 
vom Bauthor an bis zur Karpin eine Umfaſſungsmauer. An der ſüdlichen Seite 
ift die Stadtmauer, wie geſagt, abgebrochen; und eben fo ſind die dort befindlich ge- 
weſenen Außenwerke und Wallgräben zum größten Theil verſchwunden. Nur in der 
unmittelbaren Nähe der Stadt ſüdlicher Seite ſind noch zwei Wallgräben vorhanden, 
welche entwäſſert und in Gärten verwandelt worden find, während der zwiſchenlie⸗ 
gende Wall, mit Baümen bepflanzt, eine ſchöne Wandelbahn geworden iſt. 

Das zum Landungsplatze führende Brückthor iſt längſt verſchwunden, an feiner 
Stelle ſtehen zwei moderne Pfeiler mit offenem Eingange; dagegen ſteht nach wie 
vor das ſ. g. Bauthor und daneben ein Thurm, einer der ſchönſten mittelalterlichen 
Stadtmauerthürme in Pommern, von ſehr gutem Ziegelmaterial und im Ganzen 
noch ziemlich gut erhalten. Auf einem vierkantigen Unterbau erhebt ſich ein runder 
Oberbau, der in einer achteckigen maſſiven Spitze auslaüft. Der Thurm iſt mit 
Schießſcharten verſehen. Im Jahre 1854 zeigten ſich an demſelben mehrere Be⸗ 
ſchädigungen, namentlich war die Spitze ſehr ausgewittert, ſeine bedeütendſte Schad⸗ 
haftigkeit beſtand aber in einem ſchon ſehr alten, in der Richtung von O. nach W. 
quer durch den ganzen Thurm vom Fuße bis hinauf zum obern Zinnenkranze reichen- 
den Sprunge — wahrſcheinlich die Folge eines bei der Gründung begangenen Vers 
ſehens; auch waren einige Mauerecken am Thurm ſowol als an der Durchfahrt 
des Thorgebaüdes und mehrere Mauerzinnen mehr oder minder beſchädigt. Um dem 
weitern Verfall dieſes Denkmals mittelalterlicher Baukunſt vorzubeügen, mußte an 
feine Ausbeſſerung gedacht werden. Die Koſten derſelben wurden auf 413 Thlr. 
8 Sgr. veranſchlagt, zu deren Deckung 300 Thlr. aus Staatsmitteln hergegeben wor⸗ 
den find, auf Grund eines Cabinets-Erlaſſes vom 29 Januar 1855. Der Repa⸗ 
raturbau begann im darauffolgenden Sommer und war nach Jahresfriſt, zufolge 
Anzeige des Magiſtrats vom 5 December 1856, vollendet“). 


62) Acta regim. wegen der Stadtmauer zu Kamin, auch wegen der Thore und Thorthürme 
Fe 1816 — 1860. Regiſtratur der Königl. Reg. Abth. des Innern. Tit. VIII, Sect. 3, 
r. 19. 
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Das Rathhaus, mitten auf dem Marktplatz ſtehend, welches verfallen war, 
wurde im Jahre 1837 reparirt, und ſowol aüßerlich wieder hergeſtellt, als 
als auch umgedeckt, der Thurm, in welchem ſich eine Schlaguhr befindet, mit einer 
neüen Spitze, und die Fenſter und Thüren zum Theil erneüert. Es iſt ſehr zu lo⸗ 
ben, daß auf die aüßere Conſervation dieſes alterthümlichen und der Stadt zur Zierde 
gereichenden Gebaüdes etwas verwendet wurde, ſehr zu wünſchen wär' es aber ge⸗ 
weſen, daß dieſe Verbeſſerung ſich auf einen zweckmäßigen innern Ausbau der großen, 
und wenigſtens zur Hälfte ganz unbenutzten Raüme des Rathhauſes erſtreckt hätte. 
Durch Ziehung von ein Paar Wänden und Anlage einiger Ofeu könnte eine ſehr 
zweckmäßige Wohnung für den Polizei⸗Sergeanten gewonnen werden, und bliebe außer⸗ 
dem noch mehr als ausreichender Platz für Magiſtrats- und Stadtverordneten-Localien, 
für das Aichamt, die Rathswaage und Wagenmeiſter-Wohnung ꝛce. Das Rathhaus 
iſt bei der Städte⸗Feüer⸗Societät Alt⸗Pommerns mit 7000 Thlr. gegen Feüersgefahr 
verſichert. Im Rathhauſe befinden ſich 2 Polizei⸗Gefängniſſe. Sonſtige ſtädtiſche 
Gebaüde find: das Beamtenhaus, mit Zubehör verſichert für 1575 Thlr., das Kran⸗ 
kenhaus, das St. Georgs⸗Hospital nebſt Frauenſtift, das Präcentorhaus verſichert 
für 725 Thlr., ein Haus für Obdachloſe verſichert mit 825 Thlr. 

Überhaupt hat Kamin 31 öffentliche Gebaüde, darunter 5 für den Gottesdienſt: 
die Domkirche, die St. Marien⸗ und die St. Nicolei⸗ oder Berg⸗Kirche, die Kirche 
der ſeparirten Lutheraner, den Juden-Tempel; 4 für den Unterricht, darunter die 
neüerbaute große Stadtſchule; und 22 anderweitige öffentliche Gebaüde, unter denen 
das neü aufgeführte Gebaüde des Kreisgerichts die erſte Stelle einnimmt, nicht blos 
in Beziehung auf die Architektur des Aüßern, ſondern auch rückſichtlich der innern 
Einrichtung; die Gebaüde des Schullehrer-Seminars und des Fraüleinſtifts im Dom⸗ 
bezirk, das Armenhaus zu St. Johann ꝛc. 

Im Jahre 1802 wurde innerhalb der Ringmauer der Stadt ein Militair-⸗La⸗ 
zareth⸗Gebaüde aufgeführt. Aber ſchon im Jahre darauf, nachdem die Garniſon 
nach Kolberg verlegt worden war, der Stadt, unter Bedingung der Sorge für 
bauliche Unterhaltung überlaſſen. Das Gebaüde erhielt nun die Beſtimmung eines 
Schulhauſes, zu welchem Zweck es neü eingerichtet werden mußte. Lange nachher, 
nämlich m Jahre 1836, wurde der Magiſtrat von der Intendantur des 2ten Heer⸗ 
körpers aufgefordert, das Haus zu raümen, oder daſſelbe für den Taxwerth kaüflich 
zu erwerben. Dieſes Anfinnen rief die Immediat⸗Eingabe vom 4 November 1836 
hervor, morin der Magiſtrat das Geſuch um unentgeldliche Überlaſſung des Gebaüdes, 
— da der Grund und Boden auf dem es ſtehe, Eigenthum der Stadt ſei — vor⸗ 
trug, dem ſodann auch der König mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 24 Juli 1837 
entſprach. 

Im Jahre 1798 hatte die Stadt inel. der Rathswiek, aber exel. des Doms und der 
Kapitelswiek, ſowie der Amtswiek, 366 bewohnte Haüſer, von denen 41 noch mit Stroh 
gedeckt waren, ſowie 96 Scheünen. Durch die Kapitelswiek geht die Landſtraße nach Trep⸗ 
tow a. d. Rega, durch die Rathswiek die nach Gülzow und Naugard, durch die Amts⸗ 
wiek die Wolin⸗Golnower Straße. Kapitels- und Rathswiek liegen an mehreren 
Stellen dergeſtalt vermengt, daß die eine Seite der Straße zu dieſer, die andere 
aber zu jener, ja zuweilen die Haüſer in der nämlichen Reihe abwechſelnd zu der 
einen und zu der andern Wiek gehören, wo dann die Verſchiedenheit der Polizei⸗ 
Jurisdiction früher große Unzuträglichkeiten hervorbrachte, da Rathswiek unter ſtäd⸗ 
tiſcher Verwaltung, Kapitelg- und Amtswiek aber unter dem Domainen⸗Intendantur⸗ 
oder Rentamte ſtanden. Im Jahre 1837 waren in der Stadt, inel. Raths- und 
Amtswiek 415, und in der Kapitelswiek 100, zuſammen 515 Wohnhaüſer vorhan⸗ 
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den. Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3 December 1864 gab es in der Stadt, 
mit Einſchluß der früher unter der Polizei- Verwaltung des Rentamts geſtandenen 
Theile, 1250 Privatgebaüde, und zwar 543 bewohnte Haüſer, 31 Fabrikgebaüde 
und 676 Ställe, Scheünen und Schuppen. Die Aufnahme vom 3 December 1867 
weifet eine Vermehrung von 32 Wohnhaüſer nach, jo daß im Durchſchnitt jährlich 
11 neüe Haüfer gebaut worden find, infofern beim Zählungsgeſchäft in beiden Epochen 
abſolute Richtigkeit erzielt wurde. 1867 waren nämlich 575 bewohnte Haüſer vor⸗ 
handen, und in jedem derſelben befanden ſich durchſchnittlich 2 Haushaltungen und 
9 — 10 Perſonen. Die Grund- und Gebaüdeſteler-Veranlagungs⸗Tabellen des Fi⸗ 
nanz⸗Miniſteriums enthalten, an ſteüerpflichtigen Gebaüden 538 Wohnhaüſer und 
156 gewerbl. Gebaüde, von denen zuſammen 870 Thlr. 3 Sgr. Steüer zu entrich⸗ 
ten find, an ſteüerfreien Gebaüden 658, macht in Summa 1352 Privatgebaüde, 
d. i.: 102 mehr, als die ſtatiſtiſche Aufnahme von 1864. 

Der Kaminer Kreis hat nur einzelne Feldmarken — es ſind ihrer 7 — deren 
Ackerland Hinſichts der Bonität in die I Klaſſe zu ſtellen iſt. Das Stadtfeld von 
Kamin gehört zu dieſen wenigen. Freilich iſt es nur ein Bruchtheil des ganzen 
Ackerfeldes, dagegen hat dieſes auch nicht ein einziges Stück Land, welches in die 
VII oder gar VIII Bonitäts⸗Klaſſe einzuſchätzen geweſen. Die meiſten Ackerflächen 
ſtehen in der IV Klaſſe. Zudem ſteht der Acker in einem ſehr angemeſſenen Ver⸗ 
hältniß zum Wieſenplan. In ihrem Umfange wohl abgerundet begreift die ſtädtiſche 
e e . ig. 
Davon find: Ackerland 2902,33 Mg., Gärten 119 12 Mg., Wieſen 1085, Mg., 
weit über / der Ackerfläche, Weiden nur 74,87 Mg., Holzung hat die Feldmark 
nicht; dagegen an Waſſerſtücken 115,51 Mg., an Od» und Unland nichts. Die Ge⸗ 
ſammtfläche der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften beträgt 3495,20 Mg., deren Ertrag 
auf 5608,76 Thlr. eingefhägr worden iſt, oder vom Mg. 48 Sgr., und wovon 
Thlr. 536. 29. 10 Pf. an Grundſteüer zu entrichten find, d. i.: vom Mg. 4 Sgr. 
7 Pf. Die ſteüerfreien Grundſtücke umfaſſen 721,9 Mg., mit einem Reinertrage 
von 1101, Thlr., d. i.: 46 Sgr. vom Mg. Vertheilt iſt die Feldmark in 1062 Beſitz⸗ 
ſtücke, bei denen 523 Eigenthümer, incl, der Kämmerei, des St. Georgs⸗Hospitals, der 
geiſtlichen und der übrigen öffentlichen Inſtitute, betheiligt find. Wegen ihrer Be⸗ 
nutzung zu öffentlichen Zwecken find ertraglos 179, Mg. an Wegen, Gräben, Trif⸗ 
ten ꝛc., und 36, Mg. an Bächen ꝛc. Demnächſt füllen Hofraüme, Gebaüdeflächen 
und unter 1 Mg. große Hausgärten 139,1 Mg. Um einen Begriff zu bekommen 
von der Ertragfähigkeit, bezw. Fruchtbarkeit, des Kaminer Stadtfeldes im Verhält⸗ 
niß zu der aller übrigen Feldmarken des Kreiſes, ſtellen wir den Ertrag der Kulturarten 
im Durchſchnitt des ganzen Kreiſes mit dem der Stadtgemarkung zuſammen, wie folgt: 


Ein Morgen Ackerland. Gärten. Wieſen. Weiden. Holzung. Waſſerſt. 
Im ganzen Kreiſe . 24 50 23 6 8 4 Sgr. 
„ Stadtfelde 50 92 46 21 a um, 


Woraus erhellet, daß die Stadtfeldmark in allen Kulturarten überwiegend hoch ſteht, 
was vornehmlich der natürlichen, durch tüchtige Bewirthſchaftung künſtlich geförderten 
Fruchtbarkeit des Bodens zuzuſchreiben iſt, wenn auch nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den kann, daß der erleichterte Abſatz der Bodenproduecte, wie er auf ſtädtiſchen Feld⸗ 
marken ſtets obwaltet, bei der Einſchätzung des Reinertrages ein maßgebendes Mo⸗ 
ment mit geweſen fein wird. Im ganzen Kreiſe ift nur eine einzige Felduark, deren 
Ackerland einen eben ſo hohen Ertrag gewährt, als das Kaminer Stadtfeld; dieſe 
Feldmark iſt die an der Divenow, der Stadt Wolin gegenüber belegene Gemarkung 
von Hagen Dorf. An Wieſengüte kommen der Stadt Kamin mehrere Ländliche 


144 Der Kaminer Kreis. 


Feldmarken nicht allein gleich, ſondern es gibt davon auch welche, die ſie übertreffen. 
Den ergiebigſten Wieſewachs hat die kleine Feldmark von Friedensfeld, woſelbſt die 
Heüwerbung auf 78 Sgr. eingeſchätzt iſt, Folge einer ſorgfältigen Kultur, die man 
der Wieſenfläche widmet, deren Areal freilich nur 83 Mg. beträgt. 

Bei der Ergiebigkeit der Feldmark iſt es nicht zu verwundern, daß der Betrieb 
der Landwirthſchaft eine Hauptnahrungsquelle der Einwohner der Stadt Kamin bildet. 
523 Eigenthümer ſind an dem Beſitze der Liegenſchaften betheiligt. Sind dieſe — ab⸗ 
geſehen von den Corporationen und Stiftungen — alle Hausväter, ſo würde anzuneh⸗ 
men ſein, daß mindeſtens die Hälfte der Einwohnerſchaft ihre Nahrung aus dem 
Ackerbau ꝛc. entnehmen. Die ſtatiſtitſche Tabelle von 1867 weiſet aber nach, daß 
noch lange nicht ½0 die Landwirthſchaft als ausſchließliches Gewerbe betreibt, 
(f. unten: Bevölkerung, unter IV); es werden daher auch die übrigen Berufstlaſſen 
der ſtädtiſchen Bevölkerung an dem Beſitz der Feldmark weſentlich betheiligt fein. 

Nach der Viehzählungs⸗Tabelle vom 3 Deebr. 1867 gab es: Pferde 224, 
Rinder 357, Schafe 196, Schweine 328, Ziegen 13. Sodann wurden 118 Hunde 
gehalten und der Fleiß der Biene in 34 Stöcken gepflegt. 


Bevölkerung der Stadt am 1 Januar 1868. 


Zufolge der Zählung vom 3 December 1867. 


IJ. Bevölkerung überhaupt nach dem Familienſtande. 


Kinder und Unverheirathete . 1.604 | 1.585 | 3.189 
Berheirathete, beginnend mit 1 Perſon weiblichen Geſchlechts geb. 1849 837 863 1.700 
Verwittwete, beginnend mit dem Lebensalter der Jahre 1847 — 38 89 246 335 
Wee beginnend mit demſelben Lebensalter .. ar 6 15 21 


einma 1 .I 2.536 2.711 5.247 


II. Verhältniß der aa zum Haus haltsvor⸗ 
ftaı 


1) Im Familien- bezw. n nde een, 

Zahl der rr > . 1.170 
Haushalts-Vorſtände te 
Haushaltungs-Glieder, excl. Vorſtände, und zwar: 

Ehegatten, bezw. e der e . 

Kinder R 

Ständi anweſende Familien-Verwandte 

Zum Beſuch anweſende ene 

Andere Haushalts-Genofjen 


897 273 1.170 


= 789 789 
1.163 | 1.230 | 2.393 
65 121 186 


264 189 | 453 
8 15 2.395 | 2.6235 018 
2) Einzelne, in keinem Haushalts- oder Familienverbande an auch 

nicht in Ertra-Haushaltungen untergebrachte Perfonen . . 


3) In Extra- Haushaltungen untergebrachte Perſonen und zwar in An- 
ſtalten: 


28 14 42 


Für Beherbergung, an der Ball. . » 7 28 3 31 
„ Heilung und Pflege „„ 1 13 3 16 
„ Erziehung und Unterricht 2 25 3 28 
„ religiöſe Zwecke . . — — — 
„ Invaliden- und Alterverſorgung, aumenpfete 5 5 24 56 80 
„ Detentions- und Strafzwecke : 8 1 23 9 32 


„ Landes-Vertheidiguog . — — — 


Sims 3) NH 10 
Summa II 


1138| 74] 187 
2.586 | 2.711 | 5.247 
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III. Religionsbetenntniß, ohne Unterſcheidung der Geſchlechter. 
1) Chriſten. 


erer 


Lutheraner G. u nue An ae dt 

Neformirten zig de ene ednet 8 bs dig be nh ener ae r A, 1 
ee e eee eee ee eee eee 205 

Herrnhuter und mähriſche Bilder. — 

„ Nor la a3 RR RITTER Sanstrundhenite ! — 
Scheffer Heamten. beträgt. 7, Lümlich F Wan 2 

Wenneniten ge in Ge lch ee ee e Ven te t ae Mut — 

enen a tom a an ee en a 
een 2. Tu 5) 5 EHESTEN RER IERN BRmet 9 

Angehörige anderer als der vorgenaunten Religionsgeſellſchafteeen . . — 
2) Moſaiſche Glaubensgenoſſe ns. 102 

3) Bekenner anderer, nicht namhaft gemachter Religigne nn „4 — 
Summa III. 5.247 


IV. Dem Stande und Berufe, dem Arbeits- und Dienſtverhältniſſe nach ver⸗ 
theilen ſich die Einwohner der Stadt Kamin in folgender Weiſe: — 1) Landwirth⸗ 
ſchaft: 324 dem Ackerbürgerſtande angehörige Perſonen, deren Geſinde 137, zuſam⸗ 
men 461. — 2) Forſtwirthſchaft O0. — 3) Fiſcherei 136. — 4) Bergbau 0. — 
5) Große und Kleine Induſtrie, incl. Bauweſen 1947. — 6) Handel 590. — 
Ta) Landverkehr 87. — 7b) Waſſerverkehr 182. — Te) Erquickung und Beher⸗ 
bergung 86. — 8) Perſönliche Dienſtleiſtungen aller Art 766. — 9) Geſundheits⸗ 
pflege und Krankendienſt 35. — 10) Erziehung und Unterricht 85. — 11) Künſte, 
Literatur, Preſſe 6. — 12) Kirche und Gottesdienſt, Todtenbeſtattung 68. — 
13) Aöniglicher Hofhalt 0. — 14) Staatsverwaltung 35. — 15) Yuftizpflege 98. 
— 16) Landheer 6. — 17) Kriegeflotte 0, — 18) Gemeinde- und Corporationen⸗ 
Verwaltung 42. — 19) Perſonen ohne Berufsausübung, und zwar aus eigenen 
Mitteln Lebende 273; aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln Lebende, als Almo⸗ 
ſenempfänger, Hospitaliten ꝛc. 232. — 20) Perſonen ohne Berufsangabe 12. 

Totalſumma IV, wie in I u. ſ. w. 5247; darunter Selbſtthätige oder Er⸗ 
werbende 1790, deren Angehörige 3457. 

Staatsangehörigkeit. Uaterthanen des Preüßiſchen Staats find 5246, und 
1 Perſon männlichen Geſchlechts iſt Unterthan der Britiſchen Krone. 

VI. Ort des Aufenthaltes am Zählungstage. Vorübergehend anweſend wa⸗ 
ren als norddeütſche See⸗ und Flußſchiffer 18; als Reiſende in Gaſthöfen 23; als 
Gäſte in Familien zum Beſuch 28; überhaupt Fremde 68 alle übrigen Anweſenden 
5179. Summa wie zuvor. 

VII. Beſondere Mängel einzelner Individuen. 1 Blinder männlichen, und 
2 Taubſtumme weiblichen Geſchlechts; Blödſinnige von Geburt oder vom früheſten 
Lebensalter an 2 Perſonen männlichen, 5 Perſonen weiblichen Geſchlechts; dem Irr⸗ 
ſinn in ſpäteren Jahren verfallen 5 weibliche Perſonen. 

VIII. Abweſend am Tage der Zählung, 3 December 1867, waren von Perſonen, 
welche in der Stadt Kamtn das Heimathsrecht haben: 95 Unverheirathete, 43 Ver⸗ 
heirathete, 2 Verwittwete, überhaupt 140. Davon befanden ſich z. Z. auf See 39, 
auf Land⸗ und Seereiſen 20, auf Beſuch außerhalb der Stadt 30; alle übrigen Abs 
weſenden 51. 

Berückſichtigt man die in V, VI und VIII enthaltenen, Ziffern zur Ermitte⸗ 
lung der Zahl derjenigen Perſonen, welche in der Stadt Kamin ihr Heimathsrecht 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 19 
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haben, mögen ſie am Tage der Zählung, 3 December 1867, anweſend oder abwe⸗ 
ſend geweſen ſein, ſo ergibt ſich die Bevölkerung der Stadt in jener Periode 

, , . 

Die Zählung, welche 3 Jahre vorher, am 3 December 1864, vorgenommen 
wurde, ergab die Zahl der ortsanweſenden Bevölkerung zu 5285 Seelen, woraus 
folgt, daß die Einwohnerſchaft fich in dieſen 3 Jahren um 38 Perſonen vermindert 
zu haben ſcheint, — wir ſagen anſcheinend, weil bei dem damaligen Zählungs⸗Ge⸗ 
ſchäft * ortsabweſende Bebölkerung, d. h.: die heimathsberechtigte, nicht aufgenom⸗ 
men iſt. 

Geht man aber weiter zurück, ſo wird erſichtlich, daß die Bevölkerung der Stadt 
Kamin innerhalb der zuletzt verfloſſenen 70 Jahre ſich beinah' verdreifacht haben 
mag; denn im Jahre 1798 betrug ſie erſt 1802 Seelen, wobei aber zu berückſichti⸗ 
gen iſt, daß damals weder die Amtswiek, noch der Dombezirk, noch die Kapitelswiek 
zur Stadt gerechnet wurde. Unter jenen 1802 Einwohnern befanden ſich Wirthe, 
d. i.: Haus haltungs⸗Vorſtände nach heütigem Ausdruck: 398 Männer; 452 Frauen; 
Söhne in einem Alter von mehr als 10 Jahren 112, unter 10 Jahren 213; 
Töchter 211, bezw. 210. An Gefellen hielt das Handwerk 43; an Knechten und 
männlichen Dienern waren 16, an Jungen in der Ackerwirthſchaft 29, und an Mäg⸗ 
den 118 vorhanden, überhaupt beſtaud das dienende Perſonal aus 163 Köpfen. 

Im Jahre 1837 hatte die Stadt, mit der Raths- und Amtswiek, 3000 Ein⸗ 
wohner; Dom und Kapitelswiek zählten 700 Seelen; daher die Stadt in ihrem jetzi⸗ 
gen Communal-Verbande 3700 Seelen, und Vermehrung der Bevölkerung von da 
bis jetzt, alſo innerhalb 30 Jahre 1547 Seelen. 

Die Verfaſſung der Stadt beruhet auf der Städte⸗Ordnung vom 30 Mai 1853, 
nachdem die Gemeinde⸗Ordnung vom 11 März 1850 zeitweilig in Kraft geweſen 
war. Als dieſe an die Stelle der alten Städte-Oronung von 1808 trat, wurde der 
bis duhin als Landgemeinde organifirte Dombezirk, die Kapitels und Amtswiek ſammt 
einem Grundſtück der Dompropſtei in den Stadtbezirk aufgenommen, und dieſer da⸗ 
durch nicht unbedeütend vergrößert. Der Magiſtrat beſteht aus dem beſoldeten Bür⸗ 
germeiſter, einem unbeſoldeten Beigeordneten und 4 unbeſoldeten Rathsherren. Die 
Stadtverordneten-Verſammlung zählt 24 Mitglieder. Wahlberechtigt für die Stadt⸗ 
verordneten-Wahlen find: in der I Abtheilung alle diejenigen Einwohner, welche 
36 Thlr. und mehr directe Stadt- und Gemeinde -Steüer zahlen, im Ganzen 
62 Perſonen, in der II Abtheilung alle diejenigen, die mindeſtens 14 Thlr. 4 Sgr. 
jährlich ſteüern, im Ganzen 153 Perſonen; und in der III Abtheilung die übrigen 
wahlberechtigten Einwohner, 465 an der Zahl; alle drei Abtheilungen zuſammen 
680 Wähler. Die Betheiligung bei den ſtädtiſchen Wahlen iſt ſeit Einführung der 
neüen Städte-Ordnung ſehr erheblich geſtiegen. Anfangs traten nur wenige Wahl⸗ 
berechtigte an den Wahltiſch, namentlich von denjenigen, welche der III Abtheilung 
angehören; allein auch die kleinen Leüte ſind zu der Einficht gelangt, daß ihre Stim⸗ 
men nicht gleichgültig find, wenn es ſich um das gemeinſame Wohl der ganzen Ge⸗ 
meinde handelt. 1864 betheiligten ſich bei der Wahl der Stadtverordneten in der 
I Abtheilung 83 Pret., in der II Abtheilung 60 Pret. und in der III Abtheilung 
62 Pret. der Wahlberechtigten. Die Stadt iſt in 4 Bezirke eingetheilt, jeder mit 
einem Vorſteher. Die Communal-Angelegenheiten werden von 6 Deputationen ver⸗ 
waltet, deren jede aus einem Magiſtrats⸗Mitgliede als Vorſitzenden, aus Stadtver⸗ 
ordneten und Bürger⸗Deputirten zuſammengeſetzt iſt. Dieſe Deputationen ſind 1) für 
das Stadtbauweſen; 2) für das Feldbauweſen; 3) das Schulweſen; 4) das Armen⸗ 
weſen; 5) die Curatel über die ſtädtiſchen Kaſſen, und 6) die Feüer⸗Sicherheite⸗De⸗ 
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putation. Der Bürgermeiſter iſt, als Delegirter der Staatsgewalt, alleiniger Decer⸗ 
nent in allen, die Sicherheits- ꝛc. Polizei betreffenden Sachen ohne Ausnahme. Be⸗ 
ſondere Büreau- Beamten für die Polizei find nicht vorhanden. Doch hat der 
Stadtſekretair, deſſen Stelle indeß erſt im Jahre 1867 errichtet worden iſt, dem 
Polizei-Decernenten beim Schreibwerk Hülfe zu leiſten. Früher hatte der Bürger⸗ 
meiſter alle Schreibereien, vom Concept bis zum Mundum, ſelbſt zu beſorgen, — 
(in ſofern er ſich nicht dabei der Hülfe des Polizei⸗Sergeanten bediente) — was 
ihn nicht ſelten in der Aueübung ſeiner ſonſtigen wichtigen Amtepflichten behinderte. 
Die Zahl der executiven Polizei- Beamten beträgt 7, nämlich 1 Polizei⸗Sergeant, 
1 Executor, 4 Nachtwächter und 1 Wegewärter. Der Polizei⸗Sergeant trägt die 
vorſchriftsmäßige Polizei⸗Uniform mit Säbel. Außerdem gehören zu den executiven 
Beamten: 1 Bohlwerks⸗Aufſeher, 1 Forftfhug- und Dünenbeamter zu Oſt⸗ und 
Weſt⸗Divenow, der zugleich Schulze in Weſt⸗Divenow und Heidebrink iſt, 1 Schulze 
zu Oſt⸗Divenow, und 1 Schulze zur Verwaltung des Schulzenamts in Grambow 
und Tribſow. Alle dieſe Beamten werden remunerirt. Eben ſo ein Kirchendiener, 
der die Schulſachen zu beſorgen hat. b 

Als Polizei- Anwalt fun girt der Bürgermeiſter für dle Stadt und den engern 
Bezirk des Kreisgerichts Kamin. Er bezieht dafür eine jährliche Remuneration von 
96 Thlr. Einer von den berittenen Gensd'armes ſteht mit zu ſeiner Verfügung. 
Außer dem ſtädtiſchen Gemeindebezirk erſtreckte ſich die Polizei⸗Verwaltung früher 
auf die Dörfer Tribſow und Grambow, ſtädtiſchen Antheils, auf Oſt⸗Divenow und 
Bünnewitz, und auf die zum Inſelkreis Uſedom⸗Wolin gehörigen Ortſchaften Weſt⸗ 
Divenow und Heidebrink, ſämmtlich Eigenthums⸗Ortſchaften der Stadt Kamin. In 
Folge des Geſetzes vom 14 April 1856, welches zur Vereinfachung der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung vorſchreibt, daß eine Ortſchaft, in welcher zwei oder mehr Obrigkeiten die 
Polizeigewalt zuſteht, dieſe nur von einer derſelben ausgeübt werden ſolle, ſind in 
der Umgränzung des ſtädtiſchen Polizei- Bezirks Abänderungen vorgenommen, in der 
Art, daß ihm von den ländlichen Ortſchaften nur Oſt⸗Divenow und Bünnewitz ge⸗ 
blieben ſind, während in dem ſtädtiſchen Antheil von Grambow und Tribſow nebſt 
Marquardsmühl die dortigen Gutebefitzer die Polizei⸗Verwaltung allein übernommen 
haben. Ahnlich iſt es mit den auf der Inſel Wolin belegenen zwei Eigenthums⸗ 
Ortſchaften geſchehen. Innerhalb des ſtädtiſchen Polizeibezirks liegen keine Grund⸗ 
ſtücke, welche zu einer andern Polizei⸗Verwaltung gehören, ſeitdem der Dom, die 
Kapitels- und die Amtswiek, früher unter dem Rentamte ſtehend, mit der Stadt 
vereinigt find. Der engere ſtädtiſche Polizeibezirk enthält 5247 Selen, der ausge⸗ 
dehntere 5384 Seelen; der engere 4572,46 Morgen, der ausgedehntere 5410,21 Mor⸗ 
gen Landes. Die Polizeipflege erfolgt auf Grund einer Local-Polizei⸗Ordnung vom 8 April 
1843, beſtätigt von der Königl. Regierung unterm 3 Auguſt 1843. Dieſe Ordnung 
iſt durch den Druck vervielfältigt und davon in jedem Hauſe ein Exemplar ausge⸗ 
hängt. Sonſtige Verordnungen und öffentliche Bekanntmachungen werden ausgeru⸗ 
fen, und außerdem am Rathhauſe ausgehängt. Für die Polizeibeamten gibt es eine 
Dienſt⸗Inſtruction vom 8 April 1843, die unterm 16 Januar 1853 erneüert bezw. 
abgeändert iſt. Die Geſetzbücher des Preüßiſchen Staats, Geſetzſammlung, Amtsblatt ꝛc. 
find vollſtändig vorhanden. Eine beſondere Polizei-Regiſtratur mit Trennung der 
Generalien von den Specialien, und ein beſonderes Journal für die Polizeiſachen iſt 
nicht vorhanden, eben ſo wenig exiſtirt ein beſonderes Geſchäftslocal für die Polizei⸗ 
verwaltung. Sporteln werden nicht erhoben, doch ſteht dem Polizei⸗Sergeanten ein 
Denuncianten-Antheil zu. Polizeiliche Geburts⸗ und Todtenliſten werden nicht ge⸗ 
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— 45 wol aber Controlliſten über neü anziehende Perſonen, Geſinde, Handwerks⸗ 
burſchen ꝛc. f 

Zur Sitten⸗Polizei iſt zu bemerken, daß es eine Buchdruckerei, verbunden mit 
einer Buchhandlung und einer Leihbibliothek, in Kamin gibt, für deren Be⸗ 
aufſichtigung ein beſonderes Verfahren nicht vorgeſchrieben iſt. Pfandleihanſtalten 
beſtehen nicht. Bei Ertheilung der Conſenſe zu Tanzluſtbarkeiten wird eine 
beſondere Form nicht inne gehalten, auch für dieſelbe keine Gebühren erhoben. In 
die Kategorie der Armen-Polizei gehören: das St. Georgen-Hespital, und das St. 
Johannis⸗Armenhaus, wovon weiter unten noch zu ſprechen ſein wird. Für 
Beſſerung ſittlich verwahrloſter Kinder beſteht ein ſ. g. Rettungshaus. Sodann 
gibt es eine Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt, worin in der Regel 70 Kinder, Knaben 
und Märchen, aufgenommen find. Von dieſen durch Privat⸗Mildthätigkeit geftifteten 
und unterhaltenen Anſtalten wird das Rettungshaus, auch von Stadtwegen aus 
Hospitalmitteln, die Kleinkinderſchue aus der Stadthauptkaſſe ſubventionirt. 
Ein anderer Privat-Verein hat ſich zur Beſchäftigung und Unterſtützung 
armer Kinder außerhalb der Schulſtunden, vorzugsweiſe durch die Be⸗ 
mühungen des frühern Superintendenten und erſten Dompredigers Mila, gebildet, 
daher der Verein nach dieſem würdigen Geiſtlichen Mila- Verein genannt wird. 
Das ſanitätspolizeiliche Perſonal beſteht aus 3 promovirten Arzten, mit Einſchluß des 
Kreis⸗Phyſitus, (1 Wundarzt IIter Klaſſe iſt in Abgang gekommen), 1 Heilgehülfen, 
1 Apotheker, 3 Hebeammen. Pocken und Impfliſten werden nicht geführt. Ein 
öffentliches, von der Stadt unterhaltenes Krankenhaus iſt vorhanden. Es ſteht mit 
dem St. Georgen⸗Hospital mehr oder minder in Verbindung. Das Gebaüde iſt bei 
der Städte⸗Feüer⸗Societät von Alt-Pommern mit 1125 Thlr. gegen Feüersgefahr 
verſichert. Ein Näheres über dieſes Krankenhaus weiter unten. Offentliche Bade- und 
Schwimmſtellen find am Ufer des Boden⸗Sees. Die Zahl der öffentlichen Brunnen 
belaüft ſich auf 10, die der Privarbrunnen auf 25. Einrichtungen in Betreff der 
Leichenſchau beſtehen nicht. Eine Abdeckerei iſt vorhanden. Außer der Bewachung 
durch die Nachtwächter, und außer einer Bürgerwache während der Wintermonate 
beſtehen keine beſondere Einrichtungen der Sicherheits-Polizei, wie denn auch den 
Schützen⸗Geſellſchaften keine Verpflichtung obliegt, für die Sicherheit der Stadt zur 
Nachtzeit mitzuwirken. . 

Die Beaufſichtigung der unter polizeilicher Aufſicht ſtehenden Perſonen wird nach 
Maaßgabe der Verordnung vom 12 Februar 1850 geführt. Es ſind 4 Polizei⸗Ge⸗ 
fängniffe vorhanden, indeſſen iſt für die Beſchäftigung der Inhaftirten nicht geſorgt. 
Die Steckbriefs⸗ Controle wird vorſchriftsmäßig geführt. Beſondere Transporteure 
ſind nicht vorhanden. An Schließwerkzeügen eine Kette mit Schloß. Beſondere 
Local Verordnungen für die Handhabung der Feld- und Jagppolizei beſtehen nicht, 
auch iſt kein Bedürfniß dazu vorhanden. Die allgemeine Feldpolizei⸗Ordnung vom 
1 November 1847 iſt maßgebend, und auf Grund des Jagrpolizei⸗Geſetzes vom 
7 März 1850 find 2 Jagdbezirke gebildet, die verpachtet find. Die Neü⸗ und Re 
paraturbauten werden von der Stadt-Bau⸗Deputation beauffichtigt. Beſondere Ver⸗ 
ordnungen für das Bau-, und das Straßen ⸗Polizeiweſen find nicht erlaſſen. Die 
Straßen ſind an den Ecken mit Namen bezeichnet. In den Vorſtädten bedurften aber 
einige Schilder im Herbſte 1868 einer Erneüerung, da die Namen ganz verlöſcht wa⸗ 
ren. Die Haüſer find durch die ganze Stadt fortlaufend numerirt. In der innern 
Stadt ſind alle Straßen gepflaſtert, in den Vorſtädten fehlt die Pflaſterung noch in 
einigen Nebenſtraßen. Auf die Unterhaltung der Steindämme werden bedeütende 
Koſten verwendet. Nächtliche Straßen-Beleüchtung hat Kamin, nachdem die ſtädti⸗ 
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ſchen Behörden ſich lange gegen Einführung derſelben geſtraübt, erſt ſeit wenigen 
Jahren erhalten. 

Behufs Handhabung der Feüer-Polizei iſt eine beſondere Local-⸗Feüerlöſch⸗Ord⸗ 
nung erlaſſen. An öffentlichen Feüerlöſch-Geräthſchaften find vorhanden: 4 große 
Schlauchſpritzen, 1 kleine tragbare Schlauchſpritze, 8 Feüerkufen, 13 Feüerhaken, 
2 kleine zweizähnige Haken, 5 Feüerleitern. Rettungs-Geräthſchaften gibt es nicht. 
Jeder Hausbeſitzer muß 1 Ledereimer und 1 Laterne halten. Die 4 großen Spritzen 
werden von den 96 jüngſten Bürgern bedient. Außerdem find 24 Bürger zum Ar⸗ 
beiten mit den Feüerhaken deſignirt. Jede Spritze hat einen Spritzenmeiſter und einen 
Stellvertreter. Die Beſpannung der Spritzen erfolgt von ſämmtlichen Pferdebeſitzern 
nach der Reihefolge. In Bezug auf das Schornſteinfegerweſen iſt zu bemerken, daß 
die Stadt Einen Kehrbezirk bildet, der Einem Schornſteinfegermeiſter zugetheilt iſt. 
Über die Pulvervorräthe bei den mit Pulver Handeltreibenden wird die vorgeſchrie⸗ 
bene Controle geführt. Hinſichts des Tobaksrauchens an feüergefährlichen Orten 
kommen die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches in $ 347, Nr. 6, zur Anwendung. 
Wegen der Privat. Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften, die durch Agenten vertreten find, iſt 
auf das weiter oben mitgetheilte Verzeichniß derſelben zu verweiſen (S. 38). Zwei 
andere Geſellſchaften, nämlich die Leipziger Brand⸗Verſicherungs⸗Bank und die Feüer⸗ 
Verſicherungs-Anſtalt Boruſſia, welche ſonſt auch ihre Agenten in Kamin hatten, 
haben ihre Geſchäfte, wahrſcheinlich als nicht lohnend, eingeſtellt. Von ſonſtigen Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchafteu, die ins Gebiet der Gewerbe-Polizei gehören, find Conceſſio⸗ 
nen zum Betrieb ihrer Geſchäfte ertheilt worden: Der Hagel⸗V. Germania; der 
Lebens- und Renten-Societät Hammonia; der Erfurter Hagelſchäden-V.; der Ber 
liniſchen Lebens V.⸗G.; der Preüßiſchen B.-Anftalt; dem Potsdamer Vieh V. Ver⸗ 
ein; der See-, Fluß und Landtransport-⸗ V. G. Agrippina zu Köln. Die Über⸗ 
wachung der conceſſionirten Gaſt- und Schankwirthſchaften erfolgt, nach Anleitung 
der Gewerbe-Orbnung vom 17 Januar 1845, durch polizeiliche Controle. Für den 
Marktverkehr beſtehen keine beſondern Einrichtungen. Wochenmarkt findet, wie ſonſt 
überall gebraüchlich zu ſein pflegt, Mittwochs und Sonnabends Statt. Sodann 
werden das Jahr über 5 Krammärkte, Tags zuvor immer Leinwand- und Victualien⸗ 
markt, und 5 Viehmärkte abgehalten (S. 72). Der Verkehr auf den Krammärkten beſchränkt 
ſich mehrentheils auf die Bedürfniſſe des Landvolks, da die Kaminer ſelbſt in den 
eigenen Manufaktur⸗ ꝛc. Handlungen ſich hinreichend verſorgen können. Und daß es 
dieſen an Vorräthen, namentlich auch von Luxusartikeln, nimmer fehle, dafür ſorgen 
ſchon die „Reiſenden par excellence“, welche, wie entlegen auch Kamin von den 
großen Handelsſtraßen der Neüzeit iſt, auch dieſes Landſtädtchen in den Kreis ihrer 
— Geſchwätzigkeit, nicht felten zum Über- und Verdruß der ſeßhaften Kaufleüte, zu 
ziehen wiſſen. 

Was das oben erwähnte ſtädtiſche Krankenhaus betrifft, ſo ſteht daſſelbe unter 
Aufſicht der Armenärzte und hat, einſchließlich der Wohnung der Aufſeher⸗Familte, 
4 größere und 4 kleinere Zimmer, die mit Bettſtellen, Matratzen, Decken ꝛc. wohl 
ausgerüſtet ſind. Es finden nicht blos ſtädtiſche Kranken und fremde Perſonen, die 
in der Stadt erkranken, ſondern auch Kranke aus benachbarten Ortſchaften gegen 
Entgeld Aufnahme, — im Laufe des Jahres 1864 aus der Stadt nur 3, aber 28 
von auswäris, — und für eine Abſonderung der an contagiöſen Krankheiten Leiden⸗ 
den iſt geſorgt. Die gewöhnliche Verpflegung verabreicht der Aufſeher gegen eine 
feſte Entſchädigung von 5 Sgr. pro Perſon und Tag, koſtſpieligere Verpflegungs⸗Ge⸗ 
genſtände werden beſonders berechnet. Arzeneien liefert die Apotheke mit Rabatt⸗ 
Vergütigung; Feüerung, Unterhaltung des Gebaüdes, der Utenſilien, und die ſehr ge⸗ 
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ringe Beſoldung der Armenärzte beſorgt die Stadt, bezw. das St. Georgs⸗Hoſpital. 
Im Jahre 1864 erforderte das Krankenhaus einen Koſtenaufwand von Thlr. 397. 
9. 6 Pf., von welcher Summe jedoch Thlr. 285. 2. 4 Pf. ſich aus den eingekom⸗ 
menen Verpflegungsgeldern deckten, ſo daß der Stadt nur Thlr. 112. 7. 2 Pf. für 
Bauten, Utenſilien und Heizung, zu tragen blieben. 

Von den, in der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes aufgeführten Handwer⸗ 
kern wohnt die Mehrzahl in der Stadt, wie ſich auch aus der Populations- Lifte 
(S. 145) ergibt, wonach 37 Pret. der Geſammt⸗Einwohnerſchaft der großen und klei⸗ 
nen Induſtrie angehören. 40 Handwerksmeiſter betreiben ihr Handwerk in einem ſolchen 
Umfange, daß ſie der Gewerbſteüer unterworfen ſind. Die meiſten Meiſter halten 
ſich zu Innungen; und deren gibt es in Kamin 11, nämlich für die Schuhmacher; 
die Huf⸗, Waffen⸗ und Nagelſchmidte, incl. Schloſſer; die Maurer; die Zimmerleüte; 
die Tiſchler; die Böttiger; die Drechsler; die Bäcker, die Müller, die Schneider 
und die Fleiſcher. Die Zahl der bei 7 Innungen geprüften Meiſter betrug in dem 
Zeitraume vom 1 Januar 1853 bis dahin 1863, wie folgende Nachweiſung zeigt, 
in welcher die Spalte A die gegenwärtige Zahl der Innungsmeiſter, die Spalte B 
die Zahl der Meiſterprüfungen, die Spalte C die Zahl derjenigen, welche die Prü⸗ 
fung beftauden haben, und die Spalte D die Koſten jeder Prüfung enthält. 


Innung der A. B. C. D. 
Schuhmacher. . 81. 33. 33. 6 Thlr. 
Schmidte und Schloſſer . . 24. 9. 9. 4 575 
Ne ee eee 18. 13. e 
FP 18; 13. Mr, 
nnn 39. 38. De 
Bomann 79ER 30. 30. 8 
Mieiſchse tr inen. 6. 6. 5277 


Ein Großhandel mit Landesprodukten hat ſich, wie ſchon erörtert worden iſt, 
wegen des Zuſtandes der Waſſerſtraße, in Kamin nicht anſiedeln können. Aller Han⸗ 
del iſt mehr oder minder auf den Bedarf der Haushaltungen gerichtet, die ſich an Ort 
und Stelle durch den Kleinkram mit Lebens bedürfniſſen aller Art verſorgen können, 
Dank ſei es den erleichterten Verkehrsverhältniſſen der Jetztzeit, die dem Kleinhänd⸗ 
ler nicht länger die Pflicht auferlegen, die großen Stapelplätze und Handelsmeſſen 
zu beſuchen, um feine Einfaüfe zu machen, wird er doch in feiner Behauſung gleich⸗ 
ſam — übergelaufen von jener Klaſſe jugendlicher Geſellen, die von den Gaſtwirthen 
Reiſende par excellence genannt werden, und von ihnen zuvorkommender aufgenom⸗ 
men, bewirthet und behandelt werden, als jedweder andere ehrliche Fremde, der es 
freilich verfchmäht, beim Mittagstiſch ſogleich mit Schaumwein zu beginnen, wie jene 
Jünger des geflügelten Gottes es zu thun pflegen; pochen ſie doch auf ihr Können 
bei hohen Tagegeldern und hohem Antheil am Gewinn, der ihnen vom Principal 
bewilligt wird. Wer aber trägt die Koſten der üppigen Lebensweiſe der Handels- 
reiſenden? Der Conſument der Waaren iſt es, der ſeine Taſche öffnen muß! Je 
größer die Mundfertigkeit des Reiſenden, deſto ſicherer der Erfolg bei dem Händler 
in den kleinen Städten, der, wenn ihm dieſer und jener Artikel ſeines Waarenlagers 
ausgegangen ſein ſollte, nur — blitzen darf nach dem Stapelplatz oder nach der Fa⸗ 
brikationsſtätte, um mit dem nächſten Dampfzuge, ſei es zu Eiſen oder zu Waſſer, 
das Fehlende zu ergänzen. Der Luxus in der Schauſtellung, namentlich der Danu- 
fakturwaaren, hat auch in Kamin ſeinen Einzug gehalten: man ſieht dort Schaufen⸗ 
ſter von Einem Glaſe, wie in Stettin, wie in Berlin! 
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Der Etat für die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe auf die Jahre 1868 — 1870 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab miete Thlr. 10.094. 8. 10 Pf. 
gegen die vorhergehende Etats⸗Periode 1865 — 1867 um „ 581. 13. 5 „ 
Rn und gegen die Periode von 1837 — 1842 um „ 5.578.711 88 
mehr. 


Einnahme. 


Tit. I. An Erbzinſen Thlr. 306. 22. 6 Pf., nämlich von Haüſern, Gärten, 
Bauſtellen und Wieſen. Dahin gehört das Grundgeld von Ofte und Weſt⸗Dive⸗ 
now, von Heidebrink, Tribſow, Grambow, die Krug⸗Verlags⸗Abgaben vom Rothen 
Krug, das Handſchuhgeld von der Abdeckerei, das Speckgeld von den Kapitelöwick- 
ſchen Hausbeſitzern, Grundgeld von Haüſern in der Rathswiek und den Vorſtädten 
überhaupt; desgleichen von Gärten und Bauſtellen, von den Gärten an der Nord⸗ 
und an der Südſeite des Mittelwalls, von Hofſtellen am Mittelwall, von der Karpin, 
fo wie Canon von den früheren Roßmühlen⸗Grundſtücken, von dem 12 Mg. 57 Rth. 
großen frühern Beramühlen-Ader und von einer Bockwindmühle, ſo wie von Wieſen 
bei Soltin. — Tit. II. An Renten von Grambow und Marquardsmühl 
Thlr. 148. 16 Sgr. — Tit. III. An Pacht und Miethe von Jutraden der Stadt 
Thlr. 770. 6. 11 Pf. Dahin gehören: das Marktſtättegeld, die Pacht für die 
Rathswaage, für die Obſtbaumpflanzungen an den Wandelbahnen, die Erträge aus 
den Baumpflanzungen an den Landſtraßen und den Schonungen bei Oft- und Weſt⸗Di⸗ 
venow und Heidebrink, das Stättegeld vom Schützenplatze, die Gefälle des Aichungs⸗ 
Amtes, das Brücken⸗ und Bohlwerksgeld, welches den größten Poſten in dieſem 
Titel bildet, indem es für Segelſchiffe und Boote für 307 Thlr. verpachtet iſt, in⸗ 
deſſen die Dampfſchiffe nach der Fraction Thlr. 218. 4 Sgr. erlegen. Ferner ge⸗ 
hört in dieſen Titel die Pacht für die Wäſchetrockenſtellen, für die Straßendung⸗ 
Nutzungen und für die Benutzung eines Bau⸗Platzes. — Tit. IV. An Emolumen⸗ 
ten der früheren Magiſtrats⸗Mitglieder und Unterbeamten Thlr. 7. 21. 3 Pf. und 
zwar von den Dorfichaften Grambow und Tribſow und von den Carpinſchen 
Fiſchern für die Bachfiſcherei und für 9 Gericht Fiſche zu entrichten. — Tit. V. 
An Miethe für den Rathskeller und eine Stube im Rathshauſe 5 Thlr 15 Sgr. — 
Tit. VI. An Pacht für die Rohrpflanzungen 528 Thlr. 15 Sgr. Das Rohr bei 
der Stadt: Am Stadtort, bei der Baulandswieſe, vom Bauthor bis incl. Freibuſch. 
bei der Galgenwieſe und unterhalb des weißen Bergs. Bei Oſt⸗ und Weſt⸗Dive⸗ 
now: Längs des Stromes bei Oſt⸗Divenow, der große und der kleine Lauf, die In⸗ 
ſel bei der Tründel. — Tit. VII. An Fiſcherei⸗Pacht 9 Thlr. 15 Sgr., und 
zwar für die Fiſcherei im Tribſower Bache und die |. g. Herrenzüge auf dem Vor⸗ 
lande des Bodenſees vom Bauthor bis zur Karpin, und für die Fiſcherei im Bren⸗ 
kenhofſchen Kanal. — Tit. VIII. An Acker⸗Pacht Thlr. 747. 11. 9 Pf. Die 
Größe der Ackerfläche läßt ſich nicht vollſtändig überſehen. Im Etat ſind folgende 
Flächen nachgewieſen: Der Überdammſche Acker 55 Mg. 123 Ruth., der Exercier⸗ 
platz 50. 163, neben der Sandgrube beim Exercierplatz 1. 85, am Stadtort 1. 104, 
bei der Lehmgrube über dem Langendamm 2. 113, im Vorderfelde 10. 159, am 
Schiefenberge 3. O0, bei der Sandgrube am Jaßower Wege 1. 100, bei der Gal⸗ 
genwieſe 5. 119, bei dem Funzelgrund 3. 80, der Moorkamp 6. O, macht zuſam⸗ 
men 142 Mg. 146 Ruth. Nicht nachgewieſen iſt die Größe der Ackerfläche an der 
Treptower Steinbahn, des Ackers bei Weſt⸗Divenow, des früheren Bergmühlenkamps, 
in 43 Parcelen, wovon 11 zum Friedhofe verwandt ſind. (Eine Acker⸗ und Forſt⸗ 
parcele von 162 Ruth. Fläche bei Oſt⸗Divenow iſt im Jahre 1866 gegen ein 
Grundgeld von 6 Thlr. verkauft). — Tit. IX. An Wieſenpacht Thlr. 850. 23. 
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6 Pf. Dieſer Titel enthält auch den Ertrag der Gras⸗ und Schilfnutzungen und 
einige Sondernutzungen. Die Wieſenflächen ſind nur von einigen angegeben, und 
zwar von folgenden: Die Stadtortswieſe enthält 26 Mg. 75 Ruth., die Galgen⸗ 
wieſe 13. 17, die Kämmerei⸗Achter⸗Wieſe 7. 15, die Pferdewieſen 11. 58, die Bau⸗ 
ladewieſe 37. 110. Die Wieſen längs des Unterſtroms find in 23 Par⸗ 
celen für 52 Thlr. 25 Sgr. verpachtet. Zu den Sondernutzungen gehören 
die Pacht⸗Intraden von den Badeanſtalten. — Tit. X. An Weidegeld und Hunde⸗ 
ſteüer Thlr. 736. 22. 10 Pf., und zwar erſteres von der Weſt⸗Divenower und 
Heidebrinker Weide mit Thlr. 627. 28. 10 Pf. und die Hunbefteiter mit Thlr. 197. 
20 Sgr. Dazu kommen noch 20 Sgr. Weihnachtsgeld vom St. Georgen⸗-Hospi⸗ 
tal und 14 Sgr. Pfandgeld. Die Hundeſteüer kſt durch Stadtverordneten⸗Beſchluß 
vom 11 Januar 1833 eingeführt. Das Regulativ, wonach ſie erhoben wird, iſt 
von der Königlichen Regierung unterm 24 Auguſt 1836 beſtätigt, ein Nachtrag zu 
demſelben unterm 26 April 1856, worin auch die Einwohner des Doms und der 
Kapitels, und Amts⸗Wiek, welche 1833 noch nicht zur Stadtgemeinde gehörten, der 
Steüer unterworfen worden find. — Titel XI. An Zinſen von Thlr. 2912. 6. 
6 Pf. Kapitalien theils in Hypotheken, theils in Pommerſchen Rentenbriefen Thlr. 
130. 3. 2 Pf. — Tit. XII. An Jurisdictions⸗Geſällen Thlr. 2. 19. 8 Pf. — 
Tit. XIII. An Communal⸗Steüer, die von ſämmtlichen Einwohnern der Stadt 
aufgebracht und alljährlich repartirt wird, Thlr. 5280. 10. 9 Pf. — mehr als die 
Hälfte der geſammten Einnahme — und über 1 Thlr. pro Kopf der Bevölkerung, 
aber um Thlr. 622. 2. 4 Pf. weniger, als in der vorhergehenden Etatsperiode von 
1865 — 1867. — Tit. XIV. An Zuſchüſſen Thlr. 335. 24. 3 Pf. und zwar 
Tantiemen von der Klaſſenſteüer Thlr. 183. 20. 9 Pf., von der Gewerbeſteüer 
Thlr. 74. 5. 6 Pf., von den Renten Thlr. 1. 7. 5 Pf., von der Gebaüdeſteüer 
Thir. 26. 20. 7 Pf., von dem St. Georgen⸗Hospital 50 Thlr. Beitrag zum Ge⸗ 
halt des Stadtkaſſen-Rendanten. — Tit. XV. Insgemein Thlr. 233. 21. 3 Pf., 
darunter Ballaſtgeld von Divenow Thlr. 21. 2. 9 Pf., für verkaufte Grabſtellen 
40 Thlr., vom St. Georgen⸗Hospital 40 Thlr., für 30 Tauſend Torf à 1%, Thl., 
an ſonſtigen, zufälligen Einnahmen Thlr. 132. 18. 6 Pf. 


Ausgabe. 


Tit. I. Beſoldungen Thlr. 2204. 15 Sgr., davon dem Bürgermeiſter 600 Thl., 
dem Gemeinde⸗Einnehmer 500 Thlr., dem Stadtſecretair 300 Thlr., dem Polizei⸗ 
Sergeanten, incl. Montirungsgeld 230 Thlr. Außer dieſen 1 Executor, 4 Nacht⸗ 
wächter, 1 Wegewärter, 1 Kirchendiener, 3 Hebeammen, 1 Uhrenſteller, 1 Bohl⸗ 
werksaufſeher, 5 Schulzen und Dünenwärter zu Oſt⸗Divenow, Weſt Divenow und Heide⸗ 
brink, und zu Grambow. — Tit. II. Penſionen (vacat), Tit. III. Amtsbedürfniſſe 
Thlr. 375. 12. 6 Pf. Darunter Thlr. 206. 13. 4 Pf. für Feüerungs⸗Material zur 
Heizung der Amtslokale und Armenanſtalten. — Tit. IV. Diäten und Reiſekoſten 
ꝛc. Thlr. 2. 8. 4 Pf. — Tit. V. Bau- und Reparaturkoſten Thlr. 1667. 18. 7 Pf., 
darunter zu Reparaturen beim Rathhauſe, Krankenhauſe, Frauenſtifſt, Präcentor⸗Ar⸗ 
menhaus, Bauthor, Stadtmauer und der Brunnen Thlr. 484. 2. 5 Pf., zur Un⸗ 
terhaltung und Erweiterung des Bohlwerks, der Boyen, der Dalgen, der Lade⸗ und 
Dammbrücke Thlr. 382. 12. 2 Pf.; zur Unterhaltung der Steindämme Thlr. 621. 
10. 1 Pf.; zur Unterhaltung der Wandelbahnen um die Stadt, der Baumpflanzun⸗ 
gen an denſelben und des Friedhofes Thlr. 32. 17. 4 Pf.; zur Unterhaltung der 
Rohrpflanzungen Thlr. 3. 4. 7 Pf.; desgleichen der Landſtraßen, Feldwege, der 
Brücken, Gräben und Baumpflanzungen an denſelben Thlr. 85. 2. 5 Pf.; zur 
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Stranddünen⸗ und Forſt⸗Kultur Thlr. 58. 29. 7 Pf. — Tit. V. Straßen⸗Erleüch 
tung Thlr. 356. 13. 2 Pf. — Tit. VI. Gerichts- und Prozeßkoſten Thlr. 29. 
7. 5 Pf. — Tit. VII. Zur Abbürdung und Verzinſung der Gemeinde⸗Schulden, 
welche 14.900 Thlr. betragen, 895 Thlr. — Tit. VIII. Zu polizeilichen Zwecken 
Thlr. 101. 10 Sgr. — Tit. IX. Zuſchüſſe Thlr. 1645. 6. 3 Pf. Davon zur St. Ma⸗ 
rien⸗Kirche: den beiden Predigern Gehalt 50 Thlr., dem Präcentor Thlr. 5. 22. 
6 Pf., der Kirchenkaſſe Entſchädigung für das aufgehobene Klingbeütelgeld 9 Thl. 
Zur Domkirche: den beiden Dompredigern Entſchädigung fürs ſ. g. Michaels Opfer 
und dem Domküſter ſ. g. Hafergeld 16 Thlr. Zur Stadt⸗Schul⸗Kaſſe 1400 Thl., 
zur Dom⸗Schul⸗Kaſſe 100 Thlr., dem Schullehrer in Weſt⸗Divenow Gehaltszulage 
15 Thlr. An Patronats⸗Beiträgen zur Unterhaltung der Kirche und Schulen in 
Tribſow, Grambow, Oft- und Weſt⸗Divenow Thlr. 10. 4 Sgr.; Miethsbeihülfe 
für eine Predigerwittwe Thlr. 4. 1. 8 Pf. Zur Armenpflege wird au das St. 
Georgs⸗Hospital und die Armenkaſſe ſo viel an Zuſchuß gezahlt, als zur Balanci⸗ 
rung der Hospital⸗Rechnung am Jahresſchluß erforderlich iſt. Zur Unterhaltung 
der Utenſilien im Krankenhauſe Thlr. 35. 8. 1 Pf. — Tit. X. Offentliche Abgaben 
und Laſten Thlr. 2287. 28. 9 Pf. Darunter a) Staatsabgaben: An Domainen⸗ 
Amortiſations⸗Rente Thlr. 10. 24 Sgr.; an Meliorationszinſen von Thlr. 2182. 
— Pf. Unterſtützungs⸗Kapital zur Ausführung des Brenkenhofs⸗ Kanals 
Thlr. 43. 18. 8 Pf.; an Grundſteüer für die Kämmereigrundſtücke auf der Stadt⸗ 
Feldmark Thlr. 42. 20. 3 Pf., desgleichen für Weſt⸗Divenow Thlr. 26. 12. 10 Pf., 
desgl. für Oſt⸗Divenow Thlr. 2. 7. 8 Pf.“). — b) An Provinzial⸗Abgaben: Beiträge 
zum Landarmen- und Irrenhauſe Thlr. 249. 10. 6 Pf., Landtagskoſten Thlr. 14. 
28. 1 Pf., Prämien⸗Straßenbau⸗Beiträge Thlr. 205. 19. 3 Pf., Landarmen-Bei⸗ 
träge für Weſt⸗Divenow Thlr. 9. 6. 1 Pf. — c) An Kreis⸗Abgaben: Kreis⸗Stra⸗ 
ßenbau⸗Steüer für die Stadt Kamin Thlr. 1509. 22. 7 Pf.; desgl. für Oft- und 
Weſt⸗Divenow Thlr. 28. 10. 10 Pf. Kreie⸗Communal⸗Steüer von der Stadt 
Thlr. 146. 11. 1 Pf., desgl. von Oſt⸗ und Weſt⸗Divenow Thlr. 5. 16. 11 Pf. 
— Tit. XI. Feüer⸗Verſicherungs⸗Beiträge für fämmtliche bei der Städte⸗Feüer⸗ 
Societät von Alt⸗Pommern gegen Feüersgefahr verſicherten ſtädtiſchen Gebaüde 
Thlr. 39. 1. 3 Pf. Für die Dammbrücke, welche bei der Preüßiſchen National⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt mit 3500 Thlr. verſichert iſt, Thlr. 4. 12 Sgr. — Tit. XII. 
Insgemein Thlr. 224. 18. 5 Pf.; darunter 90 Thlr. Unterftügung für zwei vor⸗ 
malige Stadtbeamte, 20 Thlr. Subvention für die Kleinkinder⸗Bewahrungs⸗Anſtalt; 
5 Thlr. Heizungskoſten für ein Schiedsmanns⸗Zimmer; Thlr. 109. 18. 5 Pf. für 
ſonſtige zufällige Ausgaben. — Tit. XIII. Außerordentliche Ausgaben und zur 
Deckung von Ausfällen Thlr. 261. 7 Sgr. 

Was das Schulden weſen der Stadt Kamin betrifft, fo gibt darüber eine 
Nachwei⸗ſung des Magiſtrats vom 17 December 1867 folgende Auskunft: — 

Die Summe der bisherigen Schulden, bezw. Anleihen, beträgt 25.600 Thlr. 
Der Zweck derſelben war: — 1) Ausführung verſchiedener Bauten, als a) eines 
neüen Schulhauſes 14.000 Thlr.; b) der ſ. g. Dammbrücke 4000 Thlr. c) 
verſchiedener Waſſer⸗ und Bohlwerksbauten 2100 Thlr. — 2) Beihülfe aus ſtäd⸗ 
tiſchen Mitteln, a) zur Erbauung des Kreisgerichts⸗Gebaüdes 3000 Thlr. b) zum 


63) Vor dem 1 Januar 1865, dem Termine der Einführung der nellen Grundſteüer hatte die Stadt⸗ 
Ame Kamin aufzubringen: a) Service 600 Thlr.; b) an Orböde 60 Thlr.; e) an Kriminal-Koſten⸗ 
ente Thlr. 100. 23. 10 Pf.; d) Neüe Grundfteiter von veraüßerten Domainen⸗Grundſtücken Thlr. 50 
1 Sgr., zuſammen Thlr. 810. 28. 10 Pf. Die Beträge zu a, b, e, wurden aus der Kämmerei⸗ 
Kaffe der zu d von den einzelnen Grundbeſitzern an die Staatskaſſe entrichtet. 
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Ankauf des Grund und Bodens für das nel zu erbauende Schullehrer⸗Seminar 
1500 Thlr. — 3) zum Ankauf von 6 Mg. Acker zur Anlegung eines neilen Be⸗ 
gräbnißplages 1000 Thlr. Macht zuſammen die obige Summa 25.600 Thlr. Die 
Königl. Regierung ertheilte ihre Genehmigung zur Anleihe von 22.000 Thlr. uns 
term 1 Juli 1856; zu einer Anleihe von 1500 Thlr. unterm 8 Auguſt 1867. 
Zu den Mehrſchulden von 2100 Thlr. ift die Genehmigung der Königl. Regierung 
nicht erfolgt, obgleich der Magiſtrat in ſeinem Bericht vom 22 Januar 1858 ſolche 
beantragt hatte. Der Zinsſatz beträgt 5 Pret. Der Amortiſationsplan iſt am 
21 Jali 1856 angefertigt. Danach hat die Schuldentilgung am 1 Januar 1858 
ihren Anfang genommen. Dem Plane zufolge ſollten in den Jahren 1858 — 1867 
jährlich nur 100 Thlr. Kapital amortiſirt werden und wären fomit bis ult. 1867 
nur 1000 Thlr. abzutragen geweſen. Es find aber bereits 9400 Thlr. getilgt und 
zwar 6000 Thlr. durch Verſilberung von Pommerſchen Pfandbriefen, und 3400 Thl. 
aus Communalmitteln. Vom Jahre 1866 ab ſind, laut Verfügung der Königlichen 
Regierung vom 8 Auguſt 1867 jetzt jährlich 200 Thlr. zu amortifiren. Bei Auf- 
ſtellung des letzten Etats pro 1868 verblieben 14.900 Thlr. Schulden (f. oben). 
Dazu treten die 1500 Thlr., welche zum Ankauf des Grund und Bodens für den 
Bau des Schullehrers⸗Seminars contrahirt worden find, jo daß der Schuldenbeſtand 
16.400 Thlr. betrug; darauf ſind im Laufe des Jahres 1867 abgetragen 500 Thl. 
mithin beträgt die Schuldenlaſt ult. 1867 . . . 15.900 Thlr. 
und zwar: 14.000 Thlr. bei dem Depoſitorio des Königlichen Kreisgerichts zu Ka⸗ 
min, 1700 Thlr. bei der Sparkaſſe daſelbſt, und 200 Thlr. geſtellte Cautionen vom 
Rathswaagepächter und dem Brückenzollpächter. 

An Anftalten zur Abwehr der Verarmung beſtehen in Kamin mehrere. 
An der Spitze derſelben iſt vor Allen zu nennen: — 

1. Die Kaminer Sparkaſſe. Sie iſt durch das Statut vom 1 Juni 
1850 gegründet, durch Ober. Präſidial⸗Erlaß vom 18 October 1850 landesobrigkeit⸗ 
lich beſtätigt, und am 10 Januar 1851 eröffnet worden. Das Minimum der Ein⸗ 
lagen iſt 10 Sgr., das Maximum 500 Thlr. Nach der am 12 Februar 1868 
abgeſchloſſenen Rechnung für das Jahr 1867 betrugen die Einlagen am Schluſſe 
des Vorjahrs Thlr. 21.457. 7. 10 Pf. Es kamen hinzu an neüen Einlagen 
Thlr. 3798. 10. 9 Pf., durch Zuſchreibung an Zinſen Thlr. 525. 9. 5 Pf. Die 
Ausgabe im Jahre 1867 für zurückgenommene Einlagen betrug Thlr. 6252. 12. 
4 Pf., jo daß am Schluß des Jahres an Einlagen . . Thlr. 19.529. 5. 8 Pf. 
vorhanden waren. Die Anſtalt gewährte von ihrer Gründung an 3%, Pret. Zins 
fen; dieſer Zinsfuß iſt aber, laut Ober-Präfidial: Erlaffes vom 9 Juli 1867, vom 
1 Januar 1867 ab auf 4 Pret. erhöht. Von den ausgeliehenen Kapitalien em⸗ 
pfängt die Sparkaſſe 5 Pret., mit Ausnahme eines Kapitals von 600 Thlr., wel⸗ 
ches nur 4½ Pret. trägt. Der Befland des Reſerve⸗Fonds war Thlr. 4.433. 19. 
5 Pf. An Spaxkaſſenbüchern befanden ſich am Jahresſchluß im Umlaufe mit einer 
Einlage bis zu 20 Thlr.: 332 Stück; ven 20 — 50 Thlr: 111 Stück; von 51 
— 100 Thlr.: 68 Stück; von 101 — 200 Thlr.: 41 Stück; von 200 Thlr. und 
darüber 13 Stück, überhaupt 565 Stück. Von dem Vermögen der Kaffe find zins- 
bar belegt: auf Hypothek ſtädtiſcher Grundſtücke Thlr. 18.059. 18. 8 Pf., auf 
ländliche Grundstücke 2100 Thlr.; auf den Inhaber lautende Papiere 1300 Thlr., 
auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaft: Nichts, gegen Fauſtpfand 1300 Thlr., bei öf⸗ 
fentlichen Inſtituten und Corporationen: Nichts, in Summa Thlr. 22.759. 18. 
8 Pf., Kaſſenbeſtand Thlr. 1193. 6. 5 Pf. Nach den Beſtimmungen des Statuts 
zahlt die Sparkaſſe Beträge bis zu 10 Thlr. zu jeder Zeit, Beträge von 10 — 
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50 Thlr. nach vierwöchentlicher Kündigung, Beträge über 50 Thlr. nach dreimonat⸗ 
licher Kündigung zurück. Die Kapitalien der Sparkaſſe ſind ſo geſucht, daß ſie ſelten 
Geld zinslos liegen hat. Die Verwaltungskoſten betragen jährlich nur etwa 100 Thl. 
und verzehren deshalb den Gewinn, welchen die Sparkaſſe macht, nur zu einem Bruch⸗ 
theil. Verluſte bei der Ausleihung von Kapitalien find bisher noch nicht vorgekom⸗ 
men. Das Vermögen der mit Nichts begründeten Sparkaſſe beträgt nach 17jähri⸗ 
gem Beſtehen ſchon Thlr. 4.433. 19. 5 Pf., und iſt von Jahr zu Jahr geſtiegen. 
Sobald daſſelbe hinreichend angewachſen iſt, um etwaige Verluſte decken, bezw. die 
Verpflichtungen gegen die Einleger jederzeit erfüllen zu können, iſt der Stadtgemeinde 
vorbehalten, über die etwaigen Überſchüſſe, unter Genehmhaltung des Königlichen 
Oberpräfidenten, zu öffentlichen Zwecken zu verfügen. | 

Außer der Sparkaſſe beftehen in Kamin an Inſtituten zur Abwehr der Verar⸗ 
mung die ſchon oben S. 78. kurz erwähnten Anſtalten, und unter dieſen zu⸗ 
nächſt: — 

2. Der Vorſchuß⸗Verein. Er iſt im Jahre 1861 gegründet und beſteht 
aus mehr, als 200 Mitgliedern, theils Handwerkern, theils Beamten, Kaufleüten 
ꝛc.; aufnahmsfähig iſt jede großjährige, ſelbſtändige Perſon aus der Stadt und Um⸗ 
gegend. Die Mitglieder des Vereins zahlen ein Eintrittsgeld von 15 Sgr. und 
einen monatlichen Beitrag von 2%, Sgr., bleiben aber Eigenthümer des dadurch 
gebildeten Guthabens und hören auf zu zahlen, wenn letzteres die Höhe von 25 Thlr. 
erreicht hat. Sie nehmen nach dem Betrage ihres Guthabens Theil am Neinger 
winn des Geſchäfts und find berechtigt, baare Vorſchüſſe aus der Vereinskaſſe zu 
entnehmen, die ſoweit die verſchiedenen Guthaben und die Spareinlagen der Mitglie⸗ 
der, — welche zu 4 Pret. Zinſen von Mitgliedern, wie auch von Fremden einge— 
zahlt werden können, — nicht ausreichen, Darlehne unter ſolidariſcher Verhaftung 
aller Mitglieder aufnimmt. Die Vorſchüſſe ſind mit 8 Pret. zu verzinſen und wer⸗ 
den, wenn ſie über 5 Thlr. betragen, nur gegen Sicherſtellung durch Pfand oder 
Bürgen gegeben. Zur Deckung von Ausfällen wird aus den Eintrittsgeldern und 
einem Theil des Reingewinns ein Reſervefonds gebildet. 

Nach deu Geſchäftsberichte pro 1864 hatte der Verein: Einnahme 
Thlr. 30.737. 8. 1 Pf. Ausgabe Thlr. 29.982. 14 Sgr. Kaſſenbeſtand am 
Mpeesſchluß en eee, e. n PER g e Tol 754. 1 1. 

Die Activa betrugen ult. 1864, außer dem oben angeführten Beſtande, an aus» 
ſtehenden Vorſchüſſen und Zinſen Thlr. 14.188. 16. 9 Pf.; an Effecten Thlr. 100; 
an Werth des Inventars Thlr. 37. 10. 6 Pf., im Ganzen Thlr. 15.080. 21. 4. 

Die Paſſiva: Darlehne und Cautionen Thlr. 2400; Spareinlagen Thlr. 8.364. 
23. 5; Zinsrückſtände Thlr. 320. 21. 1 Pf.; Stammguthaben Thlr. 3066. 22. 9 Pf.; 
Reſervefonds Thlr. 322. 1. 3; Rückſtändige Beamtengehälter und Verwaltungskoſten 
Thlr. 198. 19. 11 Pf.; Zinſenvortrag aufs neüe Conto Thlr. 116. 21. 7 Pf., 
Ee ana ee ae RE; Thlr. 14.779. 20. —. 

Die Activa, mit dem Paſſiven verglichen, ergeben Überſchuß Thlr. 301. 1. 4. 

Der Gewinn pro 1864 belief ſich auf Thlr. 917. 18. 1 Pf. an Zins und 
Provifion, und auf Thlr. 1. 22 Sgr. für verkaufte Statuten und Sparkaſſenbücher; 
macht im Wanzen . f d . ei eure. 10. 1. 

Der Verluſt an: Zinſen der Vereinsglaübiger Thlr. 356. 6. 6 Pf., Verwal⸗ 
tungskoſten Thlr. 49. 17. 10 Pf; Inventar⸗Abſchreibung Thlr. 4. 23. 6; Beamten⸗ 
Beſoldung Thlr. 307. 20. 11 Pf., in Summa. Thlr. 618. 8. 9. 

Gibt einen Reingewinn, wie oben, von . Thlr. 301. 1. 4. 

Davon fallen: a) An die Hauptanwaltſchaft der deütſchen Genoſſenſchaft 2 Pret. 

20 * 
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mit 6 Thlr.; b) an die Rechnungs-Reviſoren 2 Pret. 6 Thlr.; c) an den Ver⸗ 
einsboten Gratification 2 Thlr.; d) Zinfen A 10 Pret. auf 1867 Thlr. Guthaben 
an die Vereinsglieder Thlr. 186. 21 Sgr.; e) an den Reſervefonds Thlr. 100. 
10 Sgr. a 

Die Summe der im Jahre 1864 gegebenen Vorſchüſſe betrug Thlr. 26.842, 
der Prolongationen 19.107, zuſammee n. Thlr. 45.949. 

Das Vermögen des Vereins betrug beim Beginn des Jahres 1865, mit Hin⸗ 
zurechnung des nicht zur Auszahlung kommenden Theils der Dividende und des Zu— 
ſchuſſes zum Reſervefonds, überhaupt Thlr. 3542. 22. 4 Pf., nämlich Thlr. 3120. 
10. 9 Guthaben der Mitglieder und Thlr. 422. 11. 7 Reſervefonds. 

3. Der Vorſchuß-Verein der Kaminer Orts-Verbrüderung, im 
Jahre 1864 gegründet, zählte am Schluß deſſelben 58 Mitglieder und hatte einen 
Umſatz von Thlr. 20.447. 25 Sgr. Darlehn und Prolongationen wurden gegeben 
zum Betrage von Thlr. 12.100. 20 Sgr. Das Geſellſchafts-Vermögen, incl. 
Stammtheile, betrug Thlr. 293. 10. 2 Pf. An Dividende wurden 11 / Pret. 
gut geſchrieben. Spar⸗Einlagen werden zu jeder Zeit angenommen und mit 4 Pret. 
verzinſet. 

4. Krankenkaſſen beſtehen: — a) Für die Schuhmachergeſellen; b) für 
die Maurer- und o) für die Zimmergeſellen. Außerdem ift — d) eine allgemeine 
Geſellen-Krankenkaſſe ins Leben getreten, an der jeder Geſelle von einem andern 
Handwerke, mag er zur Innung gehören oder nicht, Theil nehmen muß. Alle dieſe 
Kaſſen gewähren ärztliche Hülfe, bezw. Unterſtützung in Krankheitsfällen und erheben 
mäßige Beiträge je nach dem Bedarf. 

5. Von Sterbekaſſen gibt es 4. Drei derſelben ſind von Handwerkern und 
für dieſelben geſtiftet. Sie werden gebildet von den Überſchüſſen der Innungskaſſen 
und aus Beiträgen der Mitglieder. Jedes Jahr erſteht aus den neü hinzutretenden 
eine eigene Jahresgeſellſchaft. Es find dies: — 

a) Die Sterbekaſſe der Schuhmacher, mit einem Vermögen von 1605 Thlr., 
und 13 Jahresgeſellſchaften; davon beträgt in der Iften die Sterbequote 20 ½ Thlr. 
und ſo der Reihe nach abnehmend bis zur 13ten, in welcher die Quote bis auf 
3 Thlr. herabgegangen iſt. 

b) Die Kaffe für die Bäcker, mit 225 Thlr. Vermögen und 3 Jahresge⸗ 
ſellſchaften, in deren Iſten die Sterbequote 7 Thlr., in der 2ten 5 ½ Thlr., in der 
Zten 3%, Thlr. beträgt. | 

c) Die Kaffe für die Tifchler mit einem Vermögen von 358 Thlr. und 6 
Jahresgeſellſchaften, in deren Iften die Sterbequote Thlr. 11. 20 Sgr., in der 
letzten Thlr. 4. 20 Sgr. beträgt. 

d) Die ſ. g. Beliebungsgeſellſchaft, welche urſprünglich für geſellige Zuſammen⸗ 
künfte geſtiftet, ſeit 1850 eine reine Sterbekaſſe iſt, in die jeder Kaminer Bürger 
eintreten kann. Sie hat einen Vorſtand von 6 Perſonen und bereits ein Vermögen 
von mehr als 1200 Thlr. angeſammelt, erhebt von ihren Mitgliedern ein Einkaufs⸗ 
geld von 3 Thlr. und einen jährlichen Beitrag von 8 Sgr., hält dafür Bahre und 
Leichentücher und gewährt den Hinterbliebenen ihrer Mitglieder in 15 verſchiedenen 
Jahresgeſellſchaften Sterbequoten, die ſich für die Iſte auf 13 ½ Thlr., für die 15te 
auf 3 Thlr. belaufen. 


Milde Stiftungen. 


In der Stadt Kamin beſtehen 4 milde Stiftungen von anſehnlicher Bedeütung. 
Eine davon iſt ein ſtädtiſches Jnſtitut, die drei anderen aber, von dem vormali⸗ 
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gen Domkapitel herrührend, ſtehen unter der Verwaltung der Königl. Regierung, die 
ſich an Ort und Stelle vom Rentamte Kamin, bezw. vom Landrath des Kaminer 
Kreiſes vertreten läßt. 

Das Hospital zu St. Georg iſt das ſtädtiſche Inſtitut. Wie alle, den heil. 
Georg zum Schußpatron habenden Haüſer, iſt auch das Kaminer in jenen Zeiten 
des früheſten Mittelalters als Leprojen-Anftalt von der Stadtgemeinde ohne Zuthun 
der Kirche gegründet worden, als die anſteckenden Krankheiten des Morgenlandes dem 
Abendlande zugeführt wurden. Aber ſchon vor der Reformation war St. Jürgen 
von Kamin ein Zufluchts⸗ und Verſorgungsort für verarmte, arbeitsunfähig gewor⸗ 
dene Bürger der Stadt, die von hohem Lebensalter niedergedrückt waren; denn nur 
als Hospital kennt die Matrikel von 1594 das Haus, deſſen Verwaltung und Patro⸗ 
nat die Matrikel der Stadtobrigkeit beſtätigt. Zu Ausgang des 18 Jahrhunderts 
beſtanden in Kamin noch 2 andere Armenhaüſer, das eine bei der St. Marien⸗Kirche 
und nach dieſer genannt, das zweite außerhalb der Stadt, vor dem Bauthore, St. 
Gertudis genannt, war ohne Zweifel in Vorjahrhunderten mit einer eigenen Kapelle ver⸗ 
ſehen. Aber dieſe beiden Zufluchtsſtätten für die Armuth ſind im Lauf der Zeit 
aufgelöſt und mit dem St. Georgs Hospital vereinigt worden, dem auch das Ver⸗ 
mögen jener beiden zugefloſſen iſt. Das St. Georgenhaus kann 17 Perſonen, das 
damit verbundene Frauenſtift 16 alten Frauen Wohnung gewähren. Für dieſes 
Stift iſt ein eigenes Gebaüde vorhanden, welches nebſt Stall, für 750 Thlr. gegen 
Feüersgefahr verfichert iſt. Mit anſehnlichen Einkünften, die aus Grund-, wie aus 
Kapitalien⸗Beſitz entſpringen, verſehen, iſt das St. Georgs⸗Hospital im Stande, die 
ſämmtlichen Armen der Stadt zu unterhalten, und auch die Beſoldung der Armen⸗Arzte 
zu beſtreiten, wie das Nähere aus Folgendem hervorgeht. 

Der Elat für die St. Georgen⸗Hospital- und Armen-⸗Kaſſe anf die Jahre 
1868 — 1870 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit Thlr. 3.198 —. 5 Pf. 
oder mit Thlr. 172. 5. 3 Pf. mehr als der vorgehende dreijährige Etat für 
1865 — 1867. 

Die Einnahme beſteht aus folgenden Titeln. Tit. I. An Canon 2 Thlr. — 
Tit. II. An Zinſen von 7971 Thlr. 14 Sgr. Kapitalien, welche in 29 Poſten 
hypethekariſch eingetragen find, Thlr. 392. 2. 3 Pf. — Tit. III. An Ackerpacht: 
Von dem Überdammſchen Acker, der, 391 Mg. 52 Ruthen groß in 50 Kaveln, verpachtet 
iſt für Thlr. 1645. 20 Sgr. Von dem 7 Mg. 122 Ruth. großen Hospital⸗Kamp 
Thlr. 63. 20 Sgr. — Tit. IV. An Wieſenpacht: Für die 26 Mg. 37 Ruth. 
große Hospitalwieſe, und für die 50 Mg. 113 Ruth. große Pferdewieſe, zuſammen 
Thlr. 442. 10 Sgr. — Tit. V. An Weidegeld von der Weſt⸗Divenower und 
und Heidebrinker Weide Thlr. 513. 23. 6 Pf. — Tit. VI. Antrittsgeld von den 
Hospitaliten Thlr. 5. 16. 8 Pf. — Tit. VII. An Nachlaß ⸗Erbſchaften Thlr. 37. 
17. 2 Pf. — Tit. VIII. An Collectengeldern Thlr. 39. 4. 6 Pf. — Tit. IX. 
An Strafgeldern Thlr. 40. 3 Sgr. — Tit. X. An Zuſchüſſen wird von der Stadt⸗ 
Hauptkaſſe fo viel gezahlt, als zur Balancirung der Einnahme mit der Ausgabe bei 
der Hospltal⸗ und Armen-Kaſſe erforderlich ift. — Tit. XI. Insgemein, an ſonſti⸗ 
gen zufälligen Einnahmen die unter keinen der vorhergehenden Titel gebracht werden 
können, Thlr. 6. 3. 4 Pf. 

Ausgabe. Tit. I. An Beſoldungen 187 Thlr. Davon Gehalt jedem der drei 
Arzte 25 Thlr. und dem Superintendenten 20 Thlr.; der Stadthauptkaſſe Beitrag zum 
Gehalt des Rendanten 50 Thlr.; dem Präcentor Gehalt als Küſter und Organiſt 
der St. Marien⸗Kirche 12 Thlr.; dem Haus vater für Dienſtleiſtungen im Hospital 
6 Thlr., der Hausmutter desgleichen 6 Thlr., den drei Hebeammen einer jeden 2 Thlr., 
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dem Kirchen⸗ und Armendiener Gehalt 12 Thlr. — Tit. II. An ſtiftungsmäßigen 
Spenden Thlr. 32. 25 Sgr., darunter der St. Marien-Kirchenkaſſe Entſchädigung 
für ren aufgehobenen Klingebeütel 16 Thlr., der St. Johannis-Armenkaſſe desgl. 
2 Thlr. 20 Sgr., Rector, Cantor, Küſter und Balgentreter ſtehen in dieſem Titel 
mit Kohlen , bezw. Wandgeld. Die Stadtſchulkaſſe bezieht 10 Thlr. Zinſen vom 
Flemmingſchen Legat. — Tit. III. An Unterſtützungs⸗Geldern 873 Thlr. Darun⸗ 
ter a) an 12 Hospitaliten 228 Thlr. b) An die Ortearmen, 49 an der Zahl, unter 
ihnen 37 Frauenzimmer, theils Wittwen, theils unverehelichte, 645 Thlr. — Tit. IV. 
An Verpflegungsgeldern für 49 Kinder und ausgethane Perſonen 1280 Thlr. — 
Tit. V. An außerordentliche Unſterſtützungen 61 Thlr. — Tit. VI. An Wohnungs⸗ 
miethe für Ortsarme Thlr. 122. 20 Sgr. — Tit. VII. An Kur⸗ und Arznei⸗ 
koſten Thlr. 229. 19. 5 Pf. — Tit. VIII. An Begräbnißkoſten Thlr. 33. 12. 
7 Pf. — Tit. IX. Für Heizungs⸗Material und Beleüchtung 110 Thlr. — Tit. X. 
An Bau- und Reparaturkoſten Thlr 36. —. 3 Pf. — Tit XI. An Feüer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Beiträgen für das, bei der Städte⸗Feüer⸗Societät Alt⸗Pommerus mit 
1425 Thlr. verſicherte Hospitalgebaüde und für Schornſteinfegergeld Thlr. 4. 17. 
10 Pf. — Tit. XII. Gerichtekoſten, Nichts. — Tit. XIII. Insgemein Thlr. 162. 
11. 2 Pf., darunter 50 Thlr. Subvention für das hieſige Rettungshaus, welche 
vom 1 October 1863 ab auf 5 Jahre bewilligt iſt. Zu allen denjenigen Ausgaben, 
welche unter keinen der vorgenannten Titel gebracht werden konnten, ſind Thlr. 111. 
11. 2 Pf. ausgeſetzt. 1 Thlr. für Unterhaltung der Prediger Pfänderſchen Gräber 
auf dem St. Nicolai-Kirchhofe. — Tit. XIV. Ad Extraordinaria Thlr. 65. 
14. 2 Pf. 

Die Beſtimmung des St. Georgs⸗Hospitals iſt nach der beſtehenden Obſervanz 
— bie Stiftungs⸗Urkunde iſt nicht mehr vorhanden, ihre Stelle wird indeſſen durch 
die Matrikel von 1594 vertreten — zunächſt die Unterſtützung verarmter Bürger, 
demnächſt Armenpflege überhaupt, daher denn auch die Armen- Kaffe, mit der Hos⸗ 
pital-Kaſſe verbunden iſt. Das Hospital-Gebaüde hat, wie aus dem Etat hervor⸗ 
geht, 12 Stellen, in welcher verarmte und rechtliche Bürger beiderlei Geſchlechts — 
andere, als durch einen rechtlichen, ſittlichen Lebenswandel bekannte, Perſonen ſollen 
nicht aufgenommen werden, — den Genuß einer freien Wohnung und eines Fleck⸗ 
chens Gartenland, nebſt einer Pröde genießen, die urſprünglich 2 Thlr. monat⸗ 
lich betrug. Eine neüere Obſervanz weicht hiervon ab. Es gibt Pröven für 
einzelne Perſonen, welche jährlich 12 Thlr., andere, welche 18, auch andere, welche 
24 Thlr. betragen. Letztere Pröve gilt für ein Ehepaar, doch gab es im Jahr 1868 
ein Ehepaar, welches 36 Thlr. bezog. Je nach den obwaltenden Verhältniſſen der 
Prövener wird die Höhe der monatlich vorausbezahlten Unterſtützung bemeſſen und 
auf beſondere Anweiſung bewilligt. Der bauliche Zuſtand des Hospital-Gebaüdes 
iſt gut, in den Zellen herrſcht Ordnung und Reinlichkeit. Die geordneten Betſtun⸗ 
den in dem dazu beſtimmten Verſammlungszimmer werden regelmäßig Morgens um 
8 und Abends um 6 Uhr abgehalten. Außer den im Hospital aufgenommenen Be⸗ 
dürftigen, die ein Antrittsgeld zu erlegen haben, erhielten, wie der Etat nachweiſet, 
im Jahre 1868 noch 49 Perſonen, als Ortsarme, eine jährliche Unterſtützung, welche, 
in monatlichen Raten zahlbar, je nach den Verhältniſſen der Bedürftigen, jährlich 
6 Thlr. bis 24 Thlr. betrug. Ausnahmsweiſe ein früherer Kämmerer 36 Thlr. 
und eine Wittwe, wegen ihrer Gebrechlichkeit und Arbeitsunfähigkeit 48 Thlr. 
Der Tit. IV, welcher die Verpflegungsgelder enthält, erſcheint für eine Stadt von der 
Bevölkerungszahl, wie Kamin ſie hat, ſehr hoch. Es ſind nicht blos Waiſen, die 
der Verpflegung bedürftig find, ſondern auch Blödſinnige, Geiſtesſchwache unn Geis 
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3 und davon ſind 11 aufgezählt. Die Unterſtützung wechſelt zwiſchen 4 und 
hlr. 

Im Laufe des Jahres 1864 waren in der Stadt Kamin 261 Perſonen vor⸗ 
handen, welche ganz oder theilweiſe der Armenpflege bedurften, d. h.: es war etwa 
der 20ſte Einwohner ein Armer. Sie koſteten in Summa 3155 Thlr. und durch⸗ 
ſchnittlich à Perſon Thlr. 12. 2 Sgr., einen Betrag, der ſich um des halb ſo nie⸗ 
drig ſtellt, weil viele nur eine geringe monatliche Beihülfe erhielten, und ſolche, die 
ganz unterhalten werden mußten, nicht allzu viele vorhanden waren. Der gedachte 
Aufwand wurde gänzlich vom Hos pitale beſtritten und die Stadt⸗Hauptkaſſe hat für 
die Armenpflege ſeit 1861 nichts zu zahlen gehabt, daher denn auch in Ausgabe 
Tit. X der Stadt⸗Hauptkaſſe, und in Einnahme Tit. X der Hospitalkaſſe Zuſchüſſe 
unter Vorbehalt vermerkt find. Wäre aber das St. Georgen-Hospital nicht vor- 
handen, fo hätte die Stadt für die Armenpflege pro Kopf ihrer Bevölkerung unge⸗ 
fähr 18 Sgr. aufzubringen gehabt “). 

Was bas im Ausgabe⸗Etat Tit. II angeführte Flemmingſche Legat betrifft, 
ſo rührt daſſelbe von der Wittwe v. Flemming, Sophia Hedwig Caroline, geb. 
v. Wenden, her. In ihrem Teſtament vom 3 Juli 1787 hat fie, nach 8 6, ihr 
in der Stadt Kamin belegenes Wohnhaus ihrer Schweſter, der Wittwe des Majors 
v. Plötz, Eleonore Eliſabeth, geb. v. Wenden, unter der Bedingung vermacht, daß 
davon jährlich 10 Thlr. zur Verpflegung verwaiſter Kinder zu Kamin, unter der 
Aufſicht des Magiſtrats und der beiden Prediger, gegeben werden, und wenn dies 
Haus verkauft werden ſollte, darauf 200 Thlr. an Kapital zu 5 Pret. zu dieſem 
Behuf ſtehen bleiben ſollten, welche daher auch auf daſſelbe vi deer. vom 12 Ja— 
nuar 1789 in das Hypothekenbuch eingetragen worden find. Gegenwärtig dient das 
Legat zum Schulgeld für Armenkinder. 

Die unter der Aufficht der Königl. Regierung von dem Domainen-Rentamt 
Kamin verwalteten milden Stiftungen find: Das adliche Fraüleinſtift, das St. Jo⸗ 
hannes-Armenhodpital und der Köſelitzer Stipendienfonds. 


Das Fraüleinſtift zu Kamin. 

I. Dieſes Stift, oder das Jungfrauen-Kloſter, wie es in der Gründungs- Ur⸗ 
kunde genannt wurde, iſt nicht, wie andere Stiftungen gleicher Art, aus einem, der 
päpftlichen Zeit angehörenden, monasterio sanctimonalium eutſtanden, ſondern andert⸗ 
halb Jahrhunderte nach Einführung der Reformation ſogleich als freiweltliches Inſtitut, 
als eine Verſorgungs-Anſtalt für bedürftige Jungfrauen adlichen Standes gegründet 
worden. 

II. Das auf dem Dome belegene Stift iſt im Jahre 1691 vom Domkapitel 
mit Hülfe der damals erledigt geweſenen 10jährigen Prälatur Hebungen des Kapitels 
nein erbaut und ausgeſtattet worden. Kurfürſt Herzog Friedrich III hatte demzufolge 
durch Erlaß, d. d. Weſel, den 7 — 12 Juli 1691 verordnet, — „daß, weil ſolches 
von den Gefällen aus der zehnjährigen Vacanz der Prälatenſtellen aufgebaut ſey, es 
auch hinführo von Letzteren providiret werden, und daß, weil das Gebaüde auf dem 
Territorio capitali belegen, und die jura ecelesiae prineipaliter decani cum cae- 


64) Das iſt eben fo viel, als die Armenpflege in den Gutsbezirken in Anſpruch nahm 
(S. 79). Rechnet man für das Jahr 1864 die Stadt», Guts und Gemeinde Armen zuſammen, 
ſo ergibt ſich als Geſammtzahl 796, d. i.: von 55 Einwohnern des Kreiſes, war 1 der Armen⸗ 
pflege verfallen. Dagegen ift, nach der Zählung von 1867, der 12 ſte Einwohner der Unterſtützung 
bedürſtig (S. 25). Hat die Armuth in dem Zjährigen Zeitraume von 1864 — 1867 fo weit ab⸗ 
genommen, oder liegt in der Ausfüllung der vorgeſchriebenen Spalten der ſtatiſtiſchen Tabellen ein 
Irrthum? der bei der Maſſe der Spalten denkbar iſt! 
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teris residentibus praeclatis einzig und allein zuſtänden, dieſes Kloſter ein ac- 
cessorium des Kapitels ſei, quod naturam rei principalis folge“. Die reſidiren⸗ 
den Prälaten haben dieſer landesherrlichen Verordnung zufolge, ſofort unter ſich die 
Verabredung getroffen, „daß zu beſſerer Con- und Subſiſtenz des Hauſes jeder von 
ihnen von ſeinen Revenüen 100 Thlr. zum Kapital semel pro semper beitragen 
wolle, und daß ihre successores perpetuo folgen ſollen, dergeſtalt, daß Jeder, fei 
er Decanus, Cantor, Thesaurarius oder Scholasticus bei feiner Inſtallation ſofort 
100 Thlr. zur Vermehrung der Kloſter-Revenüen erlege, oder ſich vorbehalte, du- 
rante vitae alle Jahr die Zinſen davon zu geben und das Kapital von ſeinem anno 
deservito nebſt den jährlichen Zinſen einbehalten zu laſſen“. 

Die Zahl der Kloſterjungfrauen, welche ſtets nur aus dem Adelſtande — und 
zwar aus dem ärmeren erwählt wurden, betrug nach der Fundations- und Kurfürſt⸗ 
lichen Beſtätigungs⸗Urkunde vom 10 Juli 1696, und der, im Anſchluß an dieſe erlaſ⸗ 
ſene, erſten Kloſter-Ordnung, anfänglich nur vier, einſchließlich der Priorin. 
Nach dieſer Urkunde ſollten 8 Wohnungen für Stiftsfraülein in dem Gebaüde vor⸗ 
handen ſein, weil die Abſicht ausgeſprochen war, das Stift bei zunehmendem Ver⸗ 
mögen auf 8 Stellen zu vermehren. Die Präbenden beſtanden für die Priorin in 
55 Thlr. 16 Gr. baar, nebſt freier Wohnung im Kloſtergebaüde, und à 45 Thlr. 
für jede der drei übrigen Kloſterfraülein. Außerdem in „einem Faden“ Holz für 
jede Kloſterjungfrau, welche die vier reſidirenden Prälaten zu liefern ſich ver⸗ 
pflichtet hatten. Aus dieſem Grunde ſtand auch die Beſetzung der vorhandenen 
4 Stellen den reſidirenden Prälaten zu, ebenſo wie die Ertheilung von Exſpectanzen 
auf dieſelben. Zur Vermehrung dieſer geringen Präbenden-Zahl war bald nach Be⸗ 
gründung des Kloſters von dem Dompropſte Bogiflaw Henning v. Köller noch eine 
neüe, von der Dompropſtei abhangende und von dieſer zu vergebende fünfte Stelle 
mit einem Einkommen von jährlich 50 Thlr., und endlich am 14 Juli 1696 auch 
von dem Kurfürſtlich Brandenburgiſchen Geheimen Rathe, Hoflammer- und Conſiſto⸗ 
rialrathe Hans Heinrich v. Flemming eine ſechste Präbende geſtiftet worden, deren 
Verleihung dem Geſchlechte v. Flemming vorbehalten wurde. Nach der Stiftungs- 
Urkunde, d. d. Dom Kamin den 14 Juli 1696, hatte Hans Heinrich v. Flemming 
ein Kapital von 1000 Thlr. zur Gründung dieſer Präbende unter der Bedingung 
hergegeben, „daß davon eine Jungfrau, deren Präfentation er ſich und feinen Sue⸗ 
ceſſoren zu allen Zeiten vorbehalten wiſſen wolle, unterhalten und verpflegt werden 
möge“. Daher trägt die Flemmingſche Stelle den Öprocentigen Zins ſſatz von 
1000 Thlr. mit 50 Thlr. jährlich. Die ſ. g. Dompropſtei⸗Stelle beſteht noch jetzt 
als vorletzte, und die ſ. g. Flemmingſche als letzte Stelle im Kloſter Kamin. Mit 
beiden war aber von Aufang an das Holz⸗Deputat der 4 Kapitelsſtellen nicht ver⸗ 
bunden. 

Um die Mittel zur Unterhaltung des Stiftshauſes und zur Vermehrung der Per 
venüen zu finden, wurde, „damit“ — wie geſagt war — „künftig noch mehr Jung⸗ 
frauen könnten eingenommen worden“, — bei Stiftung des Kloſters beſchloſſen: — 
„Daß, wenn künftig eine Jungfer ſollte präſentirt werden, von derſelben 100 Thlr. 
Eintrittsgeld zu erlegen ſei, welches Behufs ſpäterer Vergrößerung des Stifts zum 
Kapital verſammelt werden ſollte. Eine Ascenſion beſtand urſprünglich nicht, weil 
die 4 Kapitelsſtellen von gleichem Ertrage waren und die Dompropſtei⸗ ſo wie die 
Flemmingſche Stelle beſonders beſetzt wurden. Die Priorin wurde von den Conven⸗ 
tualinnen erwählt und in der Regel die älteſte dazu beſtimmt. Die nach Begrün⸗ 
dung des Stifts gegebene Kloſter⸗Ordnung gab in dieſer Beziehung die erforderlichen 
Beſtimmungen und ſchrieb die Haus, und Lebensregeln vor. Die Reſidenz der Con- 
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ventualinnen im Kloſter wurde als obligatoriſch hingeſtellt, ihre Beurlaubung an bes 
ſtimmte Bedingungen geknüpft, ihnen eine Tracht vorgeſchrieben und gefordert, daß 
fie ſich beim Eintritt zur Haltung und Befolgung der Kloſter-Ordnung eidlich ver, 
pflichteten. Durch einen Kapitels-Beſchluß vom 20 September 1787 wurde „per 
conclusum et statutum hoc speciale für beſtändig“ feſtgeſetzt, daß die Ordens⸗ 
Decoration, welche König Friedrich Wilhelm II mittelſt Erlaſſes vom 6 — 7 April 
1787 den Kloſterfraülein in Kamin verliehen habe, — und welche weiter unten, XIV, 
näher heſchrieben iſt, — auf Rechnung des Kapitels für die Priorin, ſowie für die fünf 
präbendirten Conventualinnen (auch für die Inhaberin der Flemmingſchen Stelle) an⸗ 
geſchafft werde und Eigenthum des Kloſters bleibe. Jede Kloſterjungfrau mußte bei 
der Extradition der Inſignien die Koſten dafür nach der Rechnung des Domkapitels 
ſofort baar bezahlen. Die Decoration mußte nach dem Ableben oder der Reſignation 
jeder Präbendatin dem Domkapitel gegen eine Vergütigung von 20 Thlr. in Golde 
zurückgegeben, um ihrer Nachfolgerin gegen die oben bezeichnete Vergütigung wieder 
überlaſſen zu werden. 

Jede Conventualin, einſchließlich der Priorin, wurde in der Stiftungs-Urkunde, 
$ 3, verpflichtet, dem Kloſter 50 Thlr. Ordensgelder-Beitrag teſtamentariſch zu ver⸗ 
machen, zu deren Deckung dem Kloſter frei ſtehen ſollte, ſich an die letzte Jahres. 
hebung, oder wenn dieſe ſchon erhoben, an den Nachlaß zu halten. Außerdem foll- 
ten nach dem § 4 des Conecluſums von 1787 auch die nach Inhalt ihres Diploms 
zur Führung und Tragung des Ordens berechtigten 20 reſpectivirten Kloſterfraülein 
verbunden ſein, nicht allein den Vorſchuß für den vom Domkapitel erhaltenen Orden 
ſofort zu bezahlen, ſondern auch 25 Thlr. feſtgeſetzte Ordensgelder, außer den der⸗ 
einſtigen, beim wirklichen Genuß der Neveniten, an das Kloſter zu entrichtenden Ae— 
deßgeldern zu geben, andern Falls ihnen bis zur Zahlung derſelben die Tragung der 
Infignien nicht geſtattet fein ſollte. Der $ 5 verordnete, daß ſobald eine dieſer Ex⸗ 
ſpectivirten durch Statt gehabte Succeffton zum wirklichen Genuß der Präbende ge- 
lange, von der für fie eintretenden nellen Exfpectantin das Ordenszeichen des zur Prä⸗ 
bendatin erhobenen Fraüleins gegen Vergütigung der Auslage zu übernehmen, und 
außerdem von ihr auch das oben feſtgeſetzte Ordensgeld von 25 Thlr. zu der 
ſpeziell gebildeten Ordenskaſſe zu erlegen ſei. Weigert ſich die zur Exſpectanz an 
die Reihe gekommene Jungfrau, das Ordensgeld zu zahlen, ſo ſolle es einem an— 
dern in der Einſchreibungsliſte aufgeführtem Fraülein freigeſtellt ſein, an ihre Stelle 
zu treten, jedoch unbeſchadet des Succeffionsrechts der ſich Weigernden. Endlich 
wurde feſtgeſetzt, daß künftig jede Jungfrau, welche ſich zu einer Kloſterſtelle gemel⸗ 
det, und die von dem Domkapitel wirklich einen Exſpectanzſchein erhalten hätte, für 
diefen Schein 25 fl. zur Structur Kaffe zahlen ſolle, wogegen dieſelbe aber, ſo— 
bald ſie nach der Anciennität ihrer Inſeription in die Berechtigung zur Tragung 
des Ordens eintrete, nichts weiter, als die Koſten für den Orden ſelbſt mit 20 Thl. 
in Golde zur Ordenskaſſe zu erlegen habe. 

Die auf dieſe Weiſe gewonnenen Gelder ſollten zur Vermehrung der Kloſter⸗ 
fonds und zur Verbeſſerung der Kloſterrevenüen dienen. Hiernach iſt anzunehmen, 
daß das Domkapitel die zu Kloſterſtellen ſich meldenden Jungfrauen, wenn ſie für 
qualificirt erachtet wurden, in eine Exſpeckantinnen-Liſte eintragen ließ und ihnen 
gegen Zahlung von 25 fl. dieſe Eintragung durch ſ. g. Exſpectanz⸗Briefe beſcheinigte; 
ferner, daß die erſten 20 dieſer Exſpectantinnen zugleich zur Tragung des Klofter- 
Ordens gegen Zahlung von 20 Thlr. Gold für die Decoration berechtigt waren, ohne 
dazu verpflichtet zu fein; und daß aus dieſen 20 Fraülein nach der Reihenfolge der 
Inſeription die Kloſtecfraülein gewählt wurden. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 21 
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Außer der in dem Kapitelsbeſchluſſe vom 20 September 1787 bezeichneten Ab⸗ 
gabe wurden durch das Domkapitel unter der Benennung Offizial⸗Gebühren noch 
11 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. erhoben, welche zur Zeit der Exiſtenz dieſes Kapitels un⸗ 
ter die Kapitels -Offizianten vertheilt wurden, ſeit Aufhebung deſſelben aber dem 
Amts - Intendanten, an deſſen Stelle ſpäter der Domainen-Rent⸗Beamte getreten iſt, 
— in Kamin für die Ausfertigung des Collations⸗Patents und Verwaltung des Stifts⸗ 
Kaſſenweſens zugefallen find. Über die Verpflichtung der Stifts⸗Fraülein zur Entrich⸗ 
tung dieſer Offizial⸗Gebühren iſt zwar kein Document vorhanden, indeß ſind ſelbige 
hergebracht und ſeit den älteſten Zeiten unverändert erhoben worden. 

Das dem Domkapitel zu Kamin im dortigen Kloſter zugeſtandenen Collations- 
recht ging in Folge der mittelſt Ediets vom 30 October 1810 ausgeſprochenen, 
bezw. verordneten landesherrlichen Aufhebung auch des Kaminer Domſtifts, und der 
Einziehung ſeiner Güter zu den Staats⸗Domainen, auf die Landesherrſchaft über, 
welche damit zugleich die Pflicht übernahm, für den Unterhalt der Stiftsfraülein 
künftig zu ſorgen, während durch den Königlichen Erlaß vom 18 Juli 1811 im All⸗ 
gemeinen gewährleiſtet wurde, daß hinſichtlich der in der Monarchie befindlichen pro⸗ 
teſtantiſchen Frauenſtifter keine weſentliche Abänderungen vorgenommen werden ſoll⸗ 
0 ten. In dieſem, an den Geheimen Rath Sack gerichteten Erlaß wurde indeß, mit Bezug 
auf Kamin feſtgeſetzt, daß bei Beſetzung der Klofterſtellen künftig auch auf Töchter 
bürgerlicher Offizianten Rückſicht zu nehmen ſei. Das Kloſtergebaüde iſt von den 
Conventualinnen während des Krieges im Jahre 1807 freiwillig verlaſſen worden, und hat 
demnächſt, in Ermangelung anderer Raümlichkeiten, zum Provinzial⸗Lazareth gedient. | 


Die damals vorhandenen Stiftsfraülein wurden deshalb von der durch die Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde vorgeſchriebenen Reſidenzpflicht entbunden. Obwol das Gebaüde 1814 
wieder in bewohnbaren Stand geſetzt worden iſt, haben die Conventualinnen es doch 
nicht bezogen. Es iſt daher im Jahre 1819 beabfichtigt worden, daſſelbe zu einem 
Elementar⸗Schullehrer-Seminar einzurichten, und die Conventualinnen durch Mieths⸗ 
Euiſchädigungen für das Wohnungsrecht abzufinden. Dieſe Abſicht — obwol durch 
Cabinets⸗Exlaß vom 7 Juli 1822 bereits genehmigt, — kam nicht zur Ausführung; 
es wurde das Kloſtergebaüde vielmehr feinem eigentlichen Zwecke zurückgegeben. 

0 König Friedrich Wilhelm III beſtimmte in dem Erlaß vom 10 Juli 1826, 
daß die Benutzung der für die Wohnungen der Conventualinnen beſtimmten Loca⸗ 
lien zu anderen Zwecken (war angedeütet) nur auf Grund einer Über ein⸗ 
ſtimmung mit dem Stifte und gegen eine, aus den Fonds des Cultus⸗Miniſte⸗ 
riums zu leiſtende Entſchädigung eintreten durfte. Trotzdem wurde im § 9 der 
neüen Statuten vom 24 Juli 1829 von der Landesherrſchaft die etwaige anderwei⸗ 
tige Verwendung der Stiftsgebaüde ausdrücklich vorbehalten. Es hat aber nach der 
Zeit immer nur eine geringe Anzahl Conventualinnen von dem Wohnungerechte 
wirklich Gebrauch gemacht, obwol bequeme Wohnungen für 4 Fraülein . je 
3 Zimmern, Küche, mehreren Kammern ꝛc.) vorhanden ſind. 

So lagen die Verhältniſſe, als man zu Anfang der 20ger Jahre der laufen, 
den Jahrhunderts au die Nevifion der Statuten und Ordnungen der Pommerſchen 
Stifter ging. 

Für das Stift Kamin, welches eines eigentlichen Statuts noch entbehrte, war 
der Erlaß eines ſolchen doppelt nothwendig. Die Grundbeſtimmungen der Funda⸗ 
dations-Urkunde und Kloſter Ordnung von 1691 und 1696 wurden beibehalten, aber 
den Verhältniſſen der neüern Zeit entſprechend abgeändert, und es entſtand fo das 
jetzt gültige Statut für das Fraüleinſtift Kamin vom Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm III vollzogen, zu Teplitz, unterm 24 Juli 1829. Durch 
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dieſes Statut ſind die für das Stift zur Zeit ſeiner Errichtung in den Jahren 1691 
und 1696 erlaſſene Kloſterordnung, ſo wie die ſonſt bisher in Kraft beſtandenen Ver⸗ 
ordnungen, Inſtructionen und Vorſchriften, fo weit ſolche mit dieſem Statute unver⸗ 
träglich find, aufgehoben. 

III. Das freiweltliche Fraüleinſtift Kamin iſt jetzt, wie von jeher, und wie 
bereits im Eingange erwähnt, eine Verſorgungs⸗Anſtalt und beſtimmt zur Aufnahme 
unverehelichter Töchter bedürftiger adlicher Familien evangeliſcher Confeſſion im Al⸗ 
ter von mindeſtens 15 Jahren, und zwar für 6 Conventualinnen, einſchließlich der 
Priorin, welche jedes Mal die zuerſt Aufgenommene iſt, ſo wie einſchließlich der 
von der Familie v. Flemming geſtifteten und dotirten Stelle, welche ebenfalls nur 
an ein adliches Fraülein vergeben werden darf ($ 1 und § 2 der Statuten). Zu 
der ſechsten, eben erwähnten Stelle hat die Familie v. Flemming im Erledigunge⸗ 
falle, der Stiftung gemäß, ein adliches Fraülein zu wählen und der Regierung zu 
Stettin in Vorſchlag bringen zu laſſen. Die Beſtätigung der getroffenen Wahl 
bleibt dem Könige vorbehalten (§ 2). 

IV. Außer dem Nachweiſe der adlichen Abſtammung, eines Alters von min— 
deſtens 15 Jahren und des evangeliſchen Bekenntniſſes find, abgeſehen von den weis 
ter unten zu erwähnenden Abgaben, beſondere Bedingungen nicht vorgeſchrieben. Es 
iſt zum Princip erhoben, daß die aufzunehmenden vaterlos fein müſſen. Eine bes 
ſtimmte Statutsvorſchrift iſt dies nicht. Es wird aber der ſtatutenmäßige Grund 
der Bedürftigkeit in der Regel mit der Vaterloſigkeit, bezw. dem Unverſorgtſein als 
identiſch betrachtet werden können. 

V. Die Stiftsglieder theilen ſich ein in: — a) Die Priorin (älteſte Con⸗ 
ventualin); b) die Conventualinnen: — 3 f. g. Kapitels⸗ und 1 Domprobſtei-Fraü⸗ 
lein; und e) die Inhaberin der v. Flemmingſchen Präbende. Die Reihenfolge un⸗ 
ter den Conventualinnen wird durch die Zeit der Aufnahme in das Stift beſtimmt. 

VI. Das Vermögen des Stifts, bezw. ſeine ftatuten- und etatsmäßigen Ein⸗ 
nahmen beſtehen in Folgendem: 

a) Kapitalien beſaß das Stift am Schluß des Jahres 1867: — 1) An 3½, 
4, 4% und Öprocentigen Staatsſchulverſchreibungen 5220 Thlr. 2) An einer 
Hypothek von 4000 Thlr. auf einen Bauerhof zu Kukelow eingetragen und 4% Pret. 
Zuſen tragend; zuſammen 9220 Thlr., wovon der Zinſen-Ectrag Thlr. 383. 12 Sgr. 
Dieſe Kapitalien bilden das Stifts-Vermögen; die Zinſen werden zur Gewährung 
der Präbenden verwendet. Am Schluß des Jahres 1856 betrug das Kapltal-Ver⸗ 
mögen 7770 Thlr. Es hat ſich mithin in 11 Jahren um 1450 Thlr. vermehrt. 

b) An fixirten Hebungen: — 1) Von den baüerlichen Beſitzern des vormali— 
gen, zur Dompropſtei gehörig geweſenen Vorwerks Woiſtentin für das Domprepitei- 
Fraülein laut Kaufcontracts vom 14 Mai und 26 September 1823 und Hypothe⸗ 
kenſcheins vom 11 November 1824 in vierteljährlichen Raten praenumerando Thlr. 50. 

2) Aus der Domaiven-Rentamtskaſſe zu Kamin für 4 Klafter Buchenkloben⸗ 
holz incl. freier Aufuhr bis Kamin à Klaſter Thlr. 8. 17. 6 Pf., laut Regierungs⸗ 
Verſügung vom 10 November 1856 und 12 September 1867 Thlr. 34. 10 Sgr. 

Dieſes Holz hat — nach Auflöſung des Domkapitels und Übernahme ſeiner 
Güter — der Staat den Stiftsfraülein zu geben. Statt der Natural-Lieferung 
wird, laut Reſer. vom 10 Auguſt 1839, die Geldentſchäbigung gezahlt, die bis 1854 
pro Klafter 6 Thlr., für das Jahr 1855 aber 7 Thlr. betrug und ſeit 1856 in 
der angegebenen Weiſe, der ſteigenden Holzpreiſe wegen erhöht worden iſt. 

3) Der durch Cabinets⸗Erlaß vom 14 November 1845 vom Könige Friedrich 
Wilhelm IV den Convegtualinnen des Sufts Kimin bewilligte Stagts-Zuſchuß zur 
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Verbeſſerung ihrer Präbenden aus dem Sttfter- Fonds (Fonds zur Begründung und 
Herſtellung von Frauenſtiftern) ein jährlicher Betrag von . .. Thlr. 480. —. 
4) Das Nachlaß ⸗Drittel der mit Tode abgehenden Ennventualinnen. Die aus 
dieſem Nachlaß-Drittel entfpringente Einnahme fließt dem Sifts⸗Kopital-Vermögen 
zu. Nach der Fraction läßt fie ſich auf jährlich Tolr. 7. 13. 9 Pf. annehmen. 

5) Die Inſeriptionegelder der neü ernannten Stiſtsfraülein, nach der Fractton 
jährlich Thlr. 2. 23. 4 Pf., fließen gleichfalls dem Kapital⸗Vermögen des Stifts zu. 

6) Die Acceßgelder und die Ordensgelder fließen in die Baukaſſe des Stifts, 
die ſ. g. Struectur⸗Kaſſe. 

Im Jahre 1867 betrug die Gefammt-Einnahme der von dem Domainen-Rent⸗ 
amte Kamin verwalteten Stifts⸗Kaſſe, incl. eines Beſtandes von Thlr. 295. 4. 7 Pf. 
aus dem Vorjahre Thlr. 12426. 7 Pf. 

VII. Baufonds. Die Verpflichtung zur Unterhaltung der Stiftsgebaüde liegt 
dem Fiskus ob. Sie iſt vom 1 Januar 1853 ab von der Domainen-Verwaltung 
auf die Verwaltung des Innern übergegangen, und iſt im Etat der letztern Verwal⸗ 
tung zu dieſem Behuf eine Summe von jährlich 117 Thlr. ausgeſetzt. Im Etat des 
Fraüleinſtifts Kamin wird dieſer Betrag als Zuſchuß aus der Staatskaſſe zu dem 
eigentlichen Stiftsbaufonds geführt. Denn in dieſen Fonds, den man die Structur⸗ 
kaſſe nennt, ($ 6 der Statuten), für welche auch eine beſondere Abtheilung im Etat 
beſteht, fließen ſtatutenmäßig: — a) Die von jeder Conventualin beim Eintritt ins 
Stift zu zahlenden Acceßgelder von 100 Thlr.; und — b) bie f. g. Ordensgelder, 
d. h.: diejenigen 30 Thlr. Gold, welche von denjenigen Coventualinnen zu zahlen 
find, welche die Stifts⸗Decoration tragen wollen und die Inſignien dazu vom Stifter 
erhalten. Beide Einnahmen find natürlich veränderlich; nach der gezogenen Fraction 
werten ſie auf jährlich 10 Thlr. angenommen. Aus dem Baufonds werden auch 
die Feüerkaſſen⸗Beiträge berichtigt. Sie haben Thlr. 68. 22. 9 Pf. für das Jahr 
1867 betragen. Die Structur-Kaſſe des Stifts beſaß am Schluß des Jahres 1867 
ein Eigen⸗Vermögen von 500 Thlr. in Staatspapieren zu 4½ und 5 Pret. und 
zum Zinſenbetrage von 19 Thlr. Der etatsmäßige Staatszuſchuß von 117 Thlr. 
überträgt feine Beſtände aus einem Jahre ins andere; er darf ohne vorherige Ge- 
nehmigung des Miniſters nicht überſchritten werden. 

Die Gebaüde des Stifts Kamin, bezw. das betreffende Grundſtück, haben kein 
Hypothekenfolium. Der Werth derſelben iſt im Jahre 1850, als es ſich um deren 
Verkauf handelte, auf Thlr. 4018. 15 Sgr. abgeſchätzt worden. Das Gebaüde, 
die superficies, ſowol, als auch der Grund und Boden, worauf daſſelbe ſteht, müf- 
fen als Eigenthum des Fraüleinſtifts angeſehen werden; König Friedrich Wilhelm IV 
hat in einem Cabinets-Erlaß vom 24 Juli 1851 ausgeſprochen, daß die Fraülein⸗ 
ſtifter Kirchengut und als ſolche zu betrachten ſeien, weil fie ungeachtet des Säcu⸗ 
lariſations-Ediets von 1810 in anerkannter Wirkſamkeit geblieben ſeien; des halb un⸗ 
terblieb auch ein damals beabſichtigt geweſener Verkauf des Stiftsgrundſtücks. 

Aus der Structurkaſſe werden auch diejenigen Ausgaben beſtritten, welche durch 
Rückerſtattung der 20 Thlr. Gold entſtehen, die für zurückgelieferte Ordensinſignien 
gezahlt werden müſſen. 

Die Miethsbeträge für die von den Conventualinnen nicht benutzten Raume in 
den Gebaüden des Stifts werden beim Baufonds verrechnet. Im Jahre 1867 wa⸗ 
ren 9 freie Raüme für Thlr. 19. 22. 6 Pf. vermiethet. Überhaupt betrug in dem 
eben genannten Jahre die Einnahme der Structurkaſſe, inel. eines Beſtandes von 
Thlr. 204. 24. 5 Pf. aus dem Vorjahre. Thlr. 360. 16. 11 Pf. 
Die Structurkaſſe wird ebenfalls von dem Domainen-Rentamte Kamin verwaltet, 
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und die über dem Baufonds geführte Rechnung bildet einen Anhang zur Rechnung 
der Stiftskaſſe. 

VIII. Statuten, bezw. etatsmäßige Abgaben und Abzüge der Conventualinnen, 
bezw. zur Vermehrung des Stiftsvermögens, (§ 13 der Statuten und die denſelben 
angehängte Nachwelſung der Hebungen, auch Immediat⸗Bericht vom 21 Mat 1835). 
Bei der Aufnahme in das Stift iſt — 1) von jedem aufgenommenen Fraülein, an 
Eintritts- oder ſ. g. Acceßgeld der Betrag von 100 Thlr. an das Stift zur Struc- 
turkaſſe zu entrichten. 2) An Inſeriptionsgeldern unter denſelben Umſtänden an die 
Stiftetaffe 16 Thlr. 20 Sgr., welche zum Stiftsvermögen fließen. — Dieſe In⸗ 
feriptionsgebühren können beim Unvermögen der Aufzunehmenden zu ihrer Zahlung 
vom Miniſter des Innern erlaſſen werden. Sie wurden früher doppelt gezahlt, ein» 
mal bei der Exſpectanz⸗Ertheilung, die vom Domkapitel ſpecialiter erfolgte, und fo- 
dann nochmals bei der wirklichen Aufnahme — zur Kloſter- oder Stiftskaſſe. Nach 
den nellen Statuten von Ao. 1829 fallen die Inſeriptionsgebühren für die Exſpee⸗ 
tanz weg, weil ſolche nicht mehr ſpeciell ertheilt werden und ſie werden nur ein Mal 
zur Stiftskaſſe bezahlt, fließen alſo dem Stifts⸗Kapital⸗Vermögen zu. 3) An Of⸗ 
fizialgebühren für die Ertheilung des Collations- Patents empfärgt der Domainen⸗ 
Beamte zu Kamin Thlr. 11. 17. 6 Pf. für Ausfertigung dieſes Patents. 4) Jede 
Conventualin, auch die Inhaberin der Flemmingſchen Stelle, welche den Stiftsorden 
tragen will — wozu kein Zwang beſteht — muß für die Inſignien beffelben, die 
Eigenthum des Stifts find, 30 Thlr. in Golde an die, mit der Structurkaſſe in 
Verbindung ſtehende Ordenskaſſe (ebenfalls beim Domainen⸗Rentamte in Kamin ver⸗ 
waltet) einzahlen. Bei der, nach etwaigem Austritt aus dem Stifte, oder dem 
dereinſtigen Tode erfolgenden Zurücklieferung der Inſignien an das Stift, werden 
dafür aus derſelben Kaſſe 20 Thlr. in Golde zurückgewährt. 5) Jedes Fraülein 
hat bei der Aufnahme als Conventualin dem Stifte das Erbrecht auf ½ é ihres der⸗ 
einſtigen Nachlaſſes, und zwar mittelft geſetzlich gültiger Verpflichtungs⸗ Urkunde, ein⸗ 
zuraümen. Auch die Inhaberin der Flemmingſchen Stelle iſt zur Leiſtung der hier 
unter 1 — 5 bezeichneten Abgaben, bezw. Erbentſagung verpflichtet. 

Es iſt vorgekommen, daß unvermögende Anwärterinnen, um ihnen den Eintritt 
ins Stift zu ermöglichen, die zur Zahlung der 100 Thlr. Acceßgelder und der 
Thlr. 17. 11. 6 Pf. Offizialgebühren erforderliche Summe auf dem Gnadenwege 
vom Könige aus dem allgemeinen Stifterfonds geſchenkt worden iſt, bezw., daß ſie 
Behufs Tilgung dieſer Abgabe vom Miniſter des Innern aus dem Stifts-Penſions⸗ 
Fonds unterſtützt worden find. Durch Cabinets-Erlaß vom 11 Juni 1836 hatte 
König Friedrich Wilhelm III die Conventualinnen v. Rexin, v. Plötz, und Treüſch 
v. Buttlar auf ihr Anſuchen von der Zahlung der Acceßgelder und der Inſeriptions- 
gebühren, fo wie von der Ausſtellung des Reverſes in Betreff des / Nachlaſſes ꝛc. 
in Gnaden diepenſirt, „unter der Bedingung der Verzichtleiſtung auf die ihnen ges 
bührende freie Wohnung im Stifte“, weil man den damals nöthigen Ausbau des 
Stiftsgebaüdes vermeiden wollte. Die gedachten Conventualinnen gingen auf dieſe 
Bedingung nicht ein, ſondern zogen es vor, die Zahlung zu leiſten. Der Cabinets⸗ 
Erlaß vom 11 Juni 1836 blieb ſomit unausgeführt. Von den genannten Conven⸗ 
tualinnen war Fraülein v. Plötz, als einzige reſidirende Conventualin im Jahre 1867 
noch am Leben. 

IX. Verwendung der Stifts. Einnahmen. Die Präbenden betragen, und zwar: 

1) Für die Priorin ſummariſch in Gelde jährlich.. Thlr. 204. 7. 6 Pf. 
nämlich a) Stiftsgehalt aus den Zinſen der unter VI a, 1 und 2 bezeichneten Ka⸗ 
pitalien durch die, bei dem Domalnen-Rentamte Kamin verwaltete, Stiftekaſſe, als 
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Inhaberin der erſten der urſprünglichen 4 Kapitelsſtellen jährlich Thlr. 45. 20 Sgr. 
b) Zuſchuß als Priorin aus derſelben Quelle 10 Thlr. c) Zulage, aus dem, in VI, 
b, 3 der Einnahme bezeichneten Staatszuſchuſſe zur Verbeſſerung der Präbende jährlich 
140 Thlr. d) Vergütigung für das früher in natura empfangene Holz von 1 Kl. 
Buchen⸗Klobenholz, incl. der freien Anfuhr jetzt in Gelde Thlr. 8. 17. 6 Pf. 

2) Für jede der zwei nach der Priorin folgenden Conventualinnen ſummariſch 
in Gelde fährli th Thlr. 1540 7. 6. Pf. 
a) Stiftsgehalt Thlr. 45. 20 Sgr., Staatszuſchuß 100 Thlr., Holzgeld Thlr. 8. 
17. 6 Pf. Beide Stellen zuſammen alſo . .. Thlr. 308. 15. — Pf. 

3) Für die vierte Conventualin ſummariſch in Gelde jährlich Thlr. 124. 7. 6 Pf. 
a) Stiftsgehalt Thlr. 45. 20 Sgr., Staatszuſchuß 70 Thlr., Holzgeld Thlr. 8. 
17. 6 Pf. 


4) Für die fünfte Conventualin, das ſ. g. Dompropſtei⸗Stiftsfraülein 120 Thlr., 
nämlich a) Stiftsgehalt aus der, unter VI, 6, 1 der Einnahme bezeichneten Rente 
aus dem vormaligen Dompropſtei-Vorwerke Woiſtentin 50 Thlr., b) Zulage aus 
dem Staats- Zuſchuß 70 Thlr. 

5) Für die Inhaberin der Flemmingſchen Stelle. .. Thlr. 50. —. —. 
als Zinſen des von Hans Heinrich v. Flemming gegründeten Stiftungs-Kapitals 
der 1000 Thlr. f 

Weder das Stiftefraülein der Dompropſtei noch die Inhaberin der Flemmingſchen 
Stelle hat jemals Holz in Natura bezogen. Beide find daher auch von der Geld: 
entſchädigung dafür ausgeſchloſſen. Die Präbenden werten vierteljährlich postnume- 
rando durch die Stiftskaſſe von dem Domainen-Beamten in Kamin. gezahlt. Die im 
Jahre 1845 aus Staatsmitteln bewilligten Zulagen werden in gleicher Weiſe wie 
die Präbenden ſelbſt gezahlt. Das Einkommen der ſechsten Conventualin, der Flem⸗ 
mingſchen Stelle, ift nicht erhöht, weil der König annahm, daß dies nur von der 
Familie v. Flemming erfolgen könne, und ihr darin nicht vorgegriffen werden dürfe. 

Wohnungsrecht. Die Conventualinnen, incl. der Priorin, auch die In⸗ 
haberin der Flemmingſchen Stelle, haben freie Wohnung im Stiftsgebaüde, ſoweit 
die vorhandenen Raüme dies geſtatten. Gegenwärtig, 1867, ſind 4 Wohnungen vor⸗ 
handen, die im Jahre 1838 mit einem erheblichen Koſtenaufwande, zu welchen die 
damaligen ziemlich bedeütenden Beſtände der Ordens kaſſe — über 800 Thlr. — 
mit verwendet worden ſind; neü eingerichtet, bezw. 1865 reſtaurirt worden ſind, weil 
der Grundſatz gelten ſollte, daß die präbendirten Stiftsfraülein ſoweit als möglich 
im Stiftsgebaüde wohnen müßten. Es können aber leicht 6 Wohnungen hergerichtet 
werden. Zu jerer Wohnung gehören 3 Zimmer, 4 —5 Kammern, Küche, Keller, 
Boden- und Stallraüme. In den neüen Statuten von Anno 1829 iſt für den Fall, 
daß dem Stiftsgebaüde in der Folge eine andere Beſtimmung gegeben werden mögte, 
welche die Conventualinnen außer Stand ſetzen würde, von dem Wohnungsrecht Ge⸗ 
brauch zu machen, vorbehalten worden (§ 9 der Stat.), denſelben nach Verhältniß 
des Miethswerthes der ihnen gebührenden Wohnungen mit Gelde zu entſchädigen. 
Zu einer derartigen anderweitigen Verwendung des Stiftsgebaüdes würde event. die 
Familie v. Flemming ihre Zuſtimmung zu geben haben, indem die Rechte derſelben 
aus der Stiftungs⸗Urkunde vom 14 Juli 1696 in Betreff der Aufnahme der von 
dieſer Familie präſentirten Conventualin in das Stiftsgebaüde durch § 9 der Statuten 
vom 24 Juli 1829 nicht haben beeinträchtigt werden können. Die Inhaberin der 
Flemmingſchen Stelle hat hiernach ebenfalls freie Wohnung im Stiftsgebaüde zu 
beanſpruchen. 

XI. Wohnnngepflicht. (§ 10 d. Stat.) Die Conventualinnen, und demzu⸗ 
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folge auch die Priorin, ſind, entgegen der in den übrigen Pommerſchen Stiftern gel⸗ 
tenden Regel nicht verbunden, im Stifte Reſidenz zu halten. Auch erlelden die nicht 
reſidirenden, der Abweſenheit wegen, keinen Revenüen⸗Abzug, ſondern gehen nur der 
Wohnung im Stiftesgebaüde während der Abweſenheit verluſtig. Die leerſtehenden 
Wohnungen können, falls nicht anderweit darüber disponirt wird, zum Vortheil des 
Stiftsvermögens auch an Privatleüte vermiethet werden, wenigſtens geſchieht dies 
factiſch; — im Jahre 1867 jedoch in ſo beſchränktem Umfange, daß nur einzelne 
Kammern ꝛc. vermiethet waren, und 3 vollſtändige Wohnungen ganz unbenutzt waren, 
da nur Eine Conventualin von ihrem Wohnungsrechte Gebrauch machte. 

XII. Statutenmäßige Verwaltung. Dieſe ift für das Stift Kamin eine we⸗ 
ſentlich andere und einfachere, als die der übrigen Pommerſchen Stifter. Die in 
den letzteren unter den Namen „Kloſterväter“ beſtehenden Stiftsvorſteher gibt es 
für das Stift Kamin nicht. Ebenſowenig iſt ein Einfluß der Priorin auf die 
Stiftsverwaltung vorhanden, indem die Priorin nicht verbunden iſt, im Stifte 
Reſidenz zu halten, auch, der Regel nach, dort nicht wohnt, weil ein eigentlicher 
Stifts⸗Convent gar nicht beſteht. Das Stift entbehrt hiernach einer eigenen ſtiftiſchen 
Verwaltungsbehörde, die Verwaltung iſt vielmehr den landesherrlichen Behörden über⸗ 
tragen. Demgemäß liegt nach $ 8 der Statuten die Aufſicht über das Stift, die 
Sorge für die Aufrechthaltung der Gerechtſame deſſelben, für die Verwendung der 
Stifts-Einfünfte zu ihrer ſtatuten mäßigen Beſtimmung, für die bauliche Unterhaltung 
des Stiftsgebaüdes, für die Wiederbeſetzung erledigter Sliftsſtellen, und für das Beſte 
des Stifts unter allen Beziehungen im Allgemeinen 

a) Der Königl. Regierunz in Stettin ob, welche ſich dabei des Landraths im 
Kaminſchen Kreiſe und des Königl. Domainen⸗Mentamts in Kamin, als ihrer Organe 
bedienen kann. Auch kann ſie die jedesmalige Priorin, event. in deren Abweſenheit, 
die Alteſte der im Stifte wohnenden Conventualinnen mit der Beſorgung ſolcher Ver⸗ 
richtun gen beauftragen, welche die perſögliche Anweſenheit im Stiftsgebaüde erheiſchen. 
Der jedesmalige Rentbeamte in Kamin hat ſtatutenmäßig als einen Theil feiner 
Amtsgeſchäfte die Verpflichtung zur unentgeldlichen Verwaltung der Kaffe des Stifts, 
unter Aufſicht der Stettiner Regierung, und zur Legung der bezüglichen Rechnung, 
ſo wie zur Aufſtellung der Etats und zur Ausübung der mit der Kaſſen⸗Verwaltung 
in Zuſammenhang ſtehenden Geſchäfte, wie Auszahlungen der Präbenden ꝛc. Auch 
die Bewilligung einer Schreibmaterialien »Vergütigung iſt abgelehnt worden. Dage⸗ 
gen ſtehen demſelben, wie oben, VIII, 3, erwähnt, die von jeder Conventualin bei 
ihrer Ernennung für das Collations- Patent, deſſen Ausfertigung ihm obliegt, zu 
zahlenden ſ. g. Offizial⸗Gebühren von Thlr. 11. 17. 6 Pf. zu. Es iſt für nicht 
angemeſſen erachtet worden, dem betreffenden Beamten dieſe einzige Einnahme zu 
ſchmälern, oder zu entziehen, um ſo mehr nicht, weil ſie für ſeine ganze Amtszeit 
vielleicht nur Ein Mal vorkommen kann. 

Im Jahre 1857 trug der Rent⸗Beamte zu Kamin auf Entbindung ter fernern 
Verwaltung des Fraüleinſtifts an. Er motivirte ſein Geſuch durch den Umfang der 
Geſchäfte, welche ſeit Vereinigung der bedeütenden Kreiskaſſe mit der Rentamts⸗Ver⸗ 
waltung ſo zugenommen hätten, daß ſie kaum mehr zu bewältigen ſeien; erklärte je⸗ 
doch feine Bereitwilligkeit, die Kaſſen⸗Geſchäfte des Fraüleinſtifts auch fernerhin be⸗ 
ſorgen zu wollen, indem er zugleich auf den Landrath des Kreiſes hindeütete, der, 
nach den Statuten von Anno 1829 zu den eigentlichen Verwaltungsſachen des Stifts 
eben ſo verpflichtet ſei, als der Rentbeamte. Der Landrath, zur Aüßerung veranlaßt, 
hob hervor, daß die Kaſſengeſchäfte bei der Verwaltung des Fraüleinſtifts juft die 
Hauptſache ſeien, die dem Rentmeiſter, wenngleich derſelbe auch Kreiskaſſen⸗Rendant 
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ſei, nicht abgenommen werden könnten; demnächſt gehöre die Aufſicht über die Stifts⸗ 
gebalide zum Reſſort des Rentmeiſters, und da ſei derſelbe wiederum die einzig rich⸗ 
tige Perſönlichkeit zur Beſorgung der etwa vorkommenden Reparaturen. Er, der 
Landrath, eigene ſich nicht dazu, weil er ſich nicht beſtändig am Orte befinde. Daß 
die Geſchäfte des Rentmeiſters-Kaſſenrendanten ſich im Lauf der Zeit bedeütend ver⸗ 
mehrt hätten, ſei richtig, aber ſo fragte der Landrath, haben ſich denn die meinigen, 
nicht in noch viel umfangreicherer Weiſe vermehrt? Die allerbeſte Maßregel zur 
Vereinfachung der an ſich ſchon einfachen, Verwaltung des Fraüleinſtifts würde die 
fein, dos Stiftsgebaüde zu verkaufen, den Erlös als Kapital anzulegen und die Zin⸗ 
fen davon den Conventualinnen als Miethsentſchädigung zu geben. Die Königl. Re⸗ 
gierung ging auf dieſen Vorſchlag ein und berichtete in deſſen Sinne unterm 
10 Februar 1859 an den Miniſter des Innern, der ſich, in dem Reſeript vom 
20 März 1859, mit dem vergeſchlagenen Verkauf des Stiftsgebaüdes im Allgemeinen 
zwar einverſtanden erklärte, vorher aber die Erklärung der reſidirenden Conventualin- 
nen zu hören verlangte. Da dieſe Widerſpruch erhoben, ſo beſtimmte der Miniſter 
mittelſt Refer. vom 15 Juli 1859, daß dem Verkaufe⸗Project einftweilen keine weitere 
Folge zu geben ſei. N 

b) Stellung, Rechte und Pflichten der Priorin. Die Würde als Priorin des 
Stifts gebührt der älteſten der Conventualinnen nach dem Datum des Collations⸗ 
Patents. Die Priorin des Stifts Kamin nimmt, — gegenüber den Verhältniſſen 
in den übrigen Pommerſchen Inngfrauen-Klöſtern, — eine von der Stellung der 
übrigen Couventualinnen abweichende, bezw. über dieſe hervorragende nicht ein; ſie 
bezieht nur ein etwas höheres Einkommen und führt den beſonderen Titel. Die 
Reſidenzpflicht liegt ihr eben ſo wenig ob, als den übrigen Conventualinnen. In 
Bezug auf das Eintritts- oder Acceßgeld und die ſonſtigen, bei der erſten Aufnahme 
zu zahlenden Abgaben, ſo wie hinſichtlich deren event. Stundung, bezw. des theil⸗ 
weiſen Erlaſſes ſteht die Priorin allen Conventualinnen gleich; ſelbſtverſtändlich, weil 
ſie erſt Conventualin ſein mußte, bevor ſie in Folge der Anciennetät zur Priorin 
aſcendiren konnte. Beſondere Verrichtungen liegen ſtatutenmäßig der Priorin nicht 
ob, zumeiſt wol darum nicht, weil mit der Würde der Priorin des Stifts Kamin 
eben beſondere amtliche Functionen nicht verknüpft ſind. Die Regierung zu Stettin 
hat, nach 8 8 der Statuten, die Befugniß, ſich als ihres Organs zur Ausübung 
der Verwaltungsgeſchäfte auch der Priorin zu bedienen. Der Priorin ift gleich allen 
übrigen Stiftsgliedern der Austritt aus dem Stifte, entweder Behufs der Verhei⸗ 
rathung, oder aus anderen Gründen unverwehrt. Doch dürfen von Austretenden, 
Stiftsſtellen an Andere nicht verkauft oder unter irgend einem andern Titel abgetre⸗ 
ten werden. Auch der Priorin, wenn ſie ſich durch Verbrechen, unſittlichen Lebens- 
wandel oder auf andere Weiſe der Stelle, womit ſie begnadigt worden, unwürdig zeigt, 
kann dieſelbe wie allen übrigen Stiftsgliedern vom Königlichen Schutzherrn auf An⸗ 
trag des Miniſters des Innern entzogen werden. Die Priorin trägt ebenfalls die 
den Stiftsfraülein von Kamin verliehene Stifts⸗Decoration, ohne beſonderes Abzeichen. 
Ein Zwang zur Anlegung der Inſignien findet nicht Statt. In Bezug auf das 
Gnaden⸗ bezw. Sterbe-Quartal der Erben und Nachlaßrecht des Stifts in die Ver— 
laſſenſchaft ſowie bezüglich aller hierbei üblichen Abgaben finden auf die Priorin 
die für jede Conventualin geltenden Vorſchriften Anwendung. 

e) Stellung, Rechte, Pflichten der Conventualinnen. Die Convent ualinnen 
find nicht verpflichtet im Stifte Reſidenz zu halten. Es ſtehen aber zu ihrer event. 
Benutzung 4 Wohnungen nebſt Zubehör im Stiftsgebaüde bereit. Wenn ſie von 
der freien Wohnung im Stiftsgebaüde nicht Gebrauch machen, erleiden fie der Ab- 
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weſenheit wegen keine Revenüen⸗Abzüge, werden aber auch wegen der Nichtbenutzung 
keinesweges entſchädigt. Bei der erſten Aufnahme ins Stift iſt jede Conventualin 
verbunden, dem Herkommen gemäß, die Acceßgelder mit 100 Thlr. zum Stifts⸗Bau⸗ 
fonds an die beim Domainen⸗Rentamte Kamin verwaltete Stiftskaſſe zu entrichten, 
ferner an dieſe Kaffe an ſ. g. Inſeriptionsgeldern 16 Thlr. 20 Sgr., und an ſ. g. 
Offizialgebühren für die Ertheilung des Collations-PBatents 11 Thlr. 17. 6 Pf. zu 
zahlen. Wegen des Ordensgeldes vergl. man XIII. Stifts⸗Orden. Auf Verlangen 
oder bei erwieſenem Unvermögen der Aufzunehmenden muß die Berichtigung ſowol der 
Acceßgelder als der Gebühren durch nach und nach Stattfindende Revenüen-Abzüge, welche 
auf einen verhältnißmäßigen, nach Umſtänden bis zu 4 Jahren zu erſtreckenden Zeit⸗ 
raum zu vertheilen find, von der Königl. Regierung zu Stettin angeordnet und nach⸗ 
gelaſſen werden. Den Conventualinnen find durch das Statut beſondere Verrichtun⸗ 
gen oder Übungen nicht vorgeſchrieben, nur wird von ihnen ein ſittſames, anſtändi⸗ 
ges und friedliches Betragen erwartet (§ 7 der Stat.). Die im Stifte Reſidenz 
haltenden Conventualinnen find der, event. gleichfalls darin reſidirenden Priorin, oder 
der im Stift wohnenden älteſten Conventualin Achtung, und wenn dieſelbe in Aus— 
führung von Aufträgen der vorgeſetzten Königl. Regierung zu Stetttin begriffen iſt, 
in Stifts⸗Angelegenheiten auch Folgſamkeit ſchuldig ($ 8 der Stat.). Der freiwillige 
Austritt aus dem Stifte entweder Behufs der Verheirathung oder aus anderen Grün⸗ 
den iſt jedem Mitgliede unverwehrt. Doch können Stiftsſtellen von Austretenden 
an Andern nicht verkauft oder ſonſt unter irgend einem Titel abgetreten werden; 
d. h.: es wird bei allen Conventualinnen eben ſo gehalten, wie bei der Priorin; in 
gleicher Weiſe mit Bezug auf den unfreiwilligen Austritt einer der Conventualinnen. 
Das Recht den Orden des Stifts zu tragen gebührt allen Conventualinnen. Ein 
Zwang zur Anlegung deſſelben findet nicht Statt. Bei dem Ableben einer Conven⸗ 
tualin kann von deren Erben auf die noch nicht bezogenen Hebungen für das Vier⸗ 
teljahr, während deſſen ſich der Todesfall ereignet hat, nur nach Abzug der Beerdi⸗ 
gungskoſten, fo wie der in einem ſolchen Falle ſonſt hergebrachten Ausgaben, Anſpruch 
gemacht werden. Sind keine Erben vorhanden, tritt das Stift in die denſelben ein⸗ 
geraümten Rechte ein. Der dritte Theil der Nachlaſſenſchaft jeder mit Tode ab⸗ 
gehenden Conventualin verfällt dem Stifte. Die Conventualinnen müſſen bei ihrer 
Aufnahme ſich protokollariſch verpflichten, dem Stifte dieſes Erbrecht einzuraümen. 

XIII. Der Stiftsorden. Der mittelſt Erlaſſes vom 6 April 1787 vom 
Könige Friedrich Wilhelm II dem Stifte Kamin verliehene Orden beſteht — 

In einem dunkelblau emaillirten goldgeränderten Biſchofskreüze, in deſſen 
Mitte auf der Vorderſeite ein weißes ellipſenförmiges Feld mit goldener Einfaſſung 
und mit dem gekrönten Namenszuge Friedrich Wilhelms II in Golde enthalten iſt. 
Auf der Rückſeite iſt im weißen Felde die Geſtalt St. Johannis des Märtyrers ab- 
gebildet. Das Kreüz wird, nach Vorſchrift jenes Erlaſſes, an einem dunkelblau ge⸗ 
wäſſerten Bande von der rechten Schulter zur linken Seite getragen. In neürer 
Zeit ift jedoch ſtatt des blauen Bandes ein ſchwarzes gemohrtes Band vorgeſchrieben 
worden, ohne daß man das Datum dieſer Vorſchrift kennt. 

2) In einem in acht Spitzen ausgehenden, auf der linken Bruſt im Kleide ein⸗ 
geſtickten filbernen goldgeränderten Kreüze, in deſſen vier, durch kleine goldene Strahlen 
verbundenen gleichlangen Armen die Worte vertheilt: „pro fide et virtute“ in 
Golde zu leſen find. Die Mitte des Kreüzes bildet ein großes, ſilbernes Feld, in 
welchem das vor (zu 1) beſchriebene dunkelblaue Biſchofskreüz mit dem Königl. gol⸗ 
denen Namenszuge enthalten iſt; — beide: Kreiiz und Namenszug im Kleinen. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 22 
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Diefe Stern⸗Decoration wird nicht mit dem Stiftskreüze gleichzeitig gegeben. Die 
Stiftefraülein, die fie tragen wollen, müſſen ſich dieſelbe anderweit auf ihre Koften 
beſchaffen. 

Es iſt, nach $ 6 der Stat., der freien Entſchließung jeder Conventualin über- 
laſſen, ob ſie dieſen dem Stifte verliehenen Orden tragen will oder nicht. Im erſtern 
Falle find die Infignien deſſelben bei der Aufnahme in das Stift gegen den herkömm- 
lichen Preis von 30 Thlr. in Golde, welcher zur Ordenskaſſe des Stifts fließt, zu 
verleihen. Werden dieſe Infignien beim Ausſcheiden aus dem Stift, oder nach dem 
Ableben eirer Conventualin an das Stift zurückgeliefert, ſo erſtattet die Ordenskaſſe 
dagegen 20 Thlr. in Golde. 

Die Inhaberin der Flemmingſchen Präbende iſt zur Anlegung des Ordens gleich- 
falls befugt. Die Überſchüſſe aus der, mit der Structurkaſſe verbundenen Ordens 
kaſſe fließen zum Baufonds. 

XIV. Beſondere Rechte des Stifts. Dem Stifte ſteht bei der Aufnahme 
einer jeden Conventualin ein Acceßgeld von 100 Thlr. zu ($ 5 der Stat.), fo 
wie 16 Thlr. 20 Sgr. an Inſeriptionsgeldern (VI, 5 und 6.). Auch verbleibt dem 
Stifte die Verfügung über die den Conventualinnen gebührende, von ihnen event. 
nicht eingenommenen Wohnungen ꝛc. ($ 10 der Stat.) Ihm gebührt ferner das 
Erbrecht auf /; des Geſammt-Nachlaſſes der mit Tode abgehenden Conventualin, 
auch der Priorin, gleichviel, ob fie im Stift geſtorben find oder nicht ($ 15 der 
Stat., VI, 4). Ferner iſt das Stift befugt, falls daſſelbe die Beerdigungskoſten 
für eine Conventualin, bezw. der Priorin, getragen hat, deren Erſtattung von den 
Erben zu verlangen. Falls keine Erben vorhanden find, ſo hat das Stift auf die 
nicht bezogenen Hebungen für das Vierteljahr, während deſſen der Todesfall ſich er⸗ 
eignet hat, überhaupt Anſpruch. 

XV. Kloſterväter. Was dieſe in den übrigen Pommerſchen Frauen-Stiftern 
find, das find im Stift Kamin der Landrath des Kaminer Kreiſes und der Nent- 
Beamte des Domainen-Amts Kamin als Organe der Königl. Regierung zu Stettin 
(8 8 der Stat., XII, a). 

XVI. Aufſichts behörde über das Stift ift, wie geſagt (XII, XV) die Regie⸗ 
rung in Stettin. Sie ift die Vermittlerin zwiſchen dem Stift und dem Miniſter 
des Innern, bezw. der Ober⸗Aufſichts⸗Inſtanz, der Krone. Sie hat nach § 5 der 
Statuten, das Recht zur Stundung der bei der Aufnahme von jeder Conventualin 
zu entrichtenden Acceßgelder und der Inſcriptions-Gebühren bis zu einem Zeitraume 
von 4 Jahren. Die Anweiſungen in allen Angelegenheiten des Stifts, foweit 
ſolche nicht von dem Miniſter des Innern zu erfolgen haben, bezw. der Genehmi⸗ 
gung der Krone, als Ober-Aufſichts⸗Inſtanz unterliegen, ertheilt die Regierung zu 
Stettin ſelbſtändig. Sie iſt für Aufſtellung des Stifts⸗Etats, der Stifts-Abſchlüſſe 
und Rechnungen verantwortlich, auch vermittelt ſie durch ihre Hauptkaſſe alle Zah⸗ 
lungen an Staatezuſchüſſen ꝛc. für das Stift und revidirt die Stifts-Rechnungen 
und Abſchlüſſe. 

XVII. Einfluß des Miniſters des Innern. Der jedesmalige Miniſter des In⸗ 
nern, zu deſſen Geſchäftskreiſe die im Staate beſtehenden Fraüleinſtifter gehören, 
hat — 3 

a) Das Vorſchlagsrecht bei Beſetzung erledigter Stiftſtellen aus der Zahl 
der für dieſen Zweck notirten Anwärterinnen, nach Maaßgabe des $ 1 der Stat. 

b) Zu der ſechsten Conventualinnen-Stelle im Siifte Kamin, welche von der 
Familie v. Flemming geſtiftet und dotirt iſt, hat dieſe Familie im Erledigungsfalle 
der Stiftung gemäß eine adliche Jungfrau zu erwählen, und durch die Königl. Re⸗ 
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gierung in Stettin bei dem Miniſter des Innern in Vorſchlag zu bringen, wel⸗ 
cher die getroffene Wahl der Krone zur Prüfung und Beſtätigung unterbreitet. 

e) der Miniſter hat eintretenden Falls die Entziehung der Stiftsſtelle ſolcher 
Stiftsmitglieder, welche ihre Würde oder ihre Pflichten verletzt haben, bei der Krone 
zu beantragen. 

d) Er kann die ſ. g. Inſcriptionsgelder von 16 Thlr. 20 Sgr., im Fall des 
Unvermögens einer Conventualin zu ihrer Zahlung, erlaſſen, bezw. niederſchlagen. 

e) Für alle Angelegenheiten des Stifts, ſo weit nicht die Entſcheidung der 
Krone in den Statuten ausdrücklich vorgeſchrieben, iſt der Miniſter des Innern 
höchſte und entſcheidende Inſtanz. 

XVIII. Die landesherrliche Ober-Aufficht über die ſämmtlichen Frauenſtiſter 
der Monarchie hat der Inhaber der Krone, König Friedrich Wilhelm IV, im Jahre 
1842 feiner Gemalin, der Königin Eliſabeth, auf ihre Lebenszeit übertragen. Dem⸗ 
gemäß ernennt die Königin⸗Wittwe Eliſabeth von Preüßen auch die Conventualin⸗ 
nen im Stifte Kamin in Gemäßheit des § 1 der Stat. nach ihrer freien Wahl, 
bezw. auf den Vorſchlag des Miniſters des Innern, und beſtätigt die von der Fa⸗ 
milie v. Flemming getroffene Wahl zur ſechsten Stiftsſtelle, infofern dawider keine 
Ausſtellungen zu machen fein möchten. Die Königin-Wittwe darf Stiftsmitglieder, 
wenn fie ſolches verſchulden, ohne Weiteres aus dem Stift und aus der inne has 
benden Stelle verweiſen. Dieſe Verweiſung erſtreckt ſich auch auf die Flemmingſche 
Präbendatin. Im 8 16 der Stat. hat ſich die Krone ausdrücklich vorbehalten, von 
ſtatutenmäßigen oder herkömmlichen Einrichtungen des Stifts in einzelnen Fällen aus 
landesherrlicher Macht zu dispenſiren, Abzüge zu gewähren, auch jederzeit etwa nö⸗ 
thige oder wünſchenswerthe Abänderungen der Statuten eintreten zu laſſen. Im 
§ 9 ver Statuten hat ſich die Landesherrſchaft vorbehalten, dem Stiftsgebaüde 
event. eine andere Beſtimmung zu geben, wozu jedoch die Einwilligung der Familie 
v. Flemming erforderlich iſt (J). Die Königin⸗Wittwe, auf welche die Befugniß 
zur Ausübung dieſer Vorbehalte ſeit 1842 übergegangen iſt, darf auch für das Stift 
Kamin Ehrenſtiftsfraülein ernennen mit dem Rechte, die Infignien des Stifts⸗Or⸗ 
dens zu tragen, die ſie ſich indeſſen ſelbſtverſtändlich auf eigene Koſten beſchaffen 
müſſen. 

XIX. Preeiſtinnen⸗Recht beim Thronwechſel. Das den regierenden Köni⸗ 
ginnen bei der Thronbeſteigung zuſtehende Recht der erſten — vornehmſten — 
Bitte, jus primariarum precum, wird auch für das Stift Kamin ausgeübt. Das 
zur Preciſtin ernannte Fraülein hat Anrecht auf die, nach ihrer Ernennung zunächſt 
vacant werdende Stiftsſtelle, gleichviel welches Grades, nicht auf die durch Ascen⸗ 
fion entſtandene Vacanz. 

XX. Von dem Vermögensſtande iſt bereits oben, in VI, eine Nachweiſung 
gegeben. Nach dem, unterm 15 Juli 1864 vollzogenen, Etat der Stiftskaſſe für 
die Jahre 1865 — 1870 ſchließt derſelbe in Einnahme und Ausgabe mit Thlr. 928. 9. 
1 Pf. ab. Wenn man nun aber ſieht, daß, in Folge einer ſorgfältigen Vermögens⸗ 
Verwaltung, ſeit dem Jahre 1856 alljährlich als Überſchuß der Einnahme über die 
Ausgabe im Durchſchnitt 315 Thlr. Fapitalifirt werden konnten, wodurch das Kapi⸗ 
tal⸗Vermögen des Stifts am Schluß des Jahres 1867 auf 9220 Thlr. angewach⸗ 
ſen war (VI, a), ſo ſcheint die Frage zur Erwägung wohl geeignet zu ſein: — Ob 
es nicht an der Zeit ſei, beim Kaminer Fraüleinſtift noch einige Präbenden zu bes 
gründen, etwa drei, und jede derſelben mit 100 Thlr. zu dotiren? — Mancher ad⸗ 
lichen Familie, die, mit Töchtern reich gefegnet, gegen die Bedrängniſſe, wenn auch 
nicht gänzlicher Verarmung, doch großer Dürftigkeit zu kämpfen hat, würde es eine 
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weſentliche Unterſtützung fein, wenn eine ihrer uuderforgt gebliebenen Töchter in den 
Genuß einer derartigen Stiftspräbende trete. Lag es doch im Sinne der Stifter 
des Kaminer Stifts, daſſelbe bei zunehmendem Vermögen von den urſprünglichen 
4 Stellen auf 8 zu vermehren. Nun! Das Vermögen iſt anſehnlich gewachſen, 
und die Mittel ſind vorhanden, die Abſichten der ſtiftenden Prälaten im 19 Jahr⸗ 
hundert zur Wahrheit werden zu laſſen, alſo ſchreite man ans Werk! Iſt es auch 
in der Stiftungs-Urkunde von 1691 anſcheinend nicht ausgeſprochen, daß das Kar 
miner Sungfrauen-Klofter nur für Töchter inheimiſcher, d. i.: Pommerſcher Fami⸗ 
lien beſtimmt fein ſolle, fo möchte doch kaum daran zu zweifeln fein, daß dieſe Be— 
ſtimmung der Stiftung zum Grunde gelegen hat. Darum faſſe man bei Verleihung 
der alten Stiftsſtellen, ſowie der in Vorſchlag gebrachten neuen Präbenden ausſchließ— 
lich Töchter des alten Pommerſchen Adels ins Auge, denn deſſen Vorfahren ſind es 
geweſen, die das Stift gegründet haben. Unter der Ritterſchaft alten Stammes in 
Pommern dieſſeits der Pene gibt es auch heüte Mitglieder, die, mit Glücksgütern 
geſegnet und wohlhabend find, ja reich genannt werden können. Mögen fie dem Bei⸗ 
ſpiele eines Bogiſlaw Henning v. Köller, eines Hans Heinrich v. Flemming folgen, 
und im 19 Jahrhundert für bedürftige Familien ihres Standes das thun, was 
jene Männer im 17 Jahrhundert für die weiblichen Glieder ihrer Standesgenoſſen 
gethan haben. 


Das St. Johannis⸗Armen⸗Haus, 


auf der Kapitelswiek belegen, iſt ſchon zu Anfang des 17 Jahrhunderts, nämlich 
1606, von den Capitularen für Arme auf den Gütern des Domkapitels, inel. der 
Kapilelswiek, geſtiftet, und mit Landungen und Wieſen, auch mit anderen Gefällen 
bewidmet worden. Landesherrlich beſtätigt iſt die milde Anſtalt, unter dem Namen: 
Hospital⸗Armen⸗Haus, mittelſt Urkunde vom 14 März 1684. Es finden darin 8 
arme oder altersſchwache Einwohner weiblichen Geſchlechts der ehemaligen Kapitels⸗ 
dörfer Aufnahme, die daſelbſt Wohnung und etwas baare Unterſtützung beſtehend in 
einer nach der Rechnung für das Jahr 1867 fixirten Pröve von jährlich 12 Thlr. 
und einigen nicht ſixirten Hebungen erhalten, 1867 betrug — 

Die Einnahme: 1) An Zinſen von 1310 Thlr. Kapital» Vermögen Thlr. 56. 
10. 9 Pf. 2) An fixirten Hebungen Thlr. 28. —. 6 Pf., und zwar Thlr. 24. 
28 Sgr. aus der Domainer⸗Receptur zu Kamin Geldrente für 8 Sch. Roggen nach 
dem jedesjährigen Martini-Marktpreiſe der Stadt Kamin; von dem Rector der Doms 
ſchule für die Benutzung eines kleinen Gartens 5 Sgr.; aus der Stadtarmen- 
Kaffe zu Kamin Thlr. 2. 20 Sgr. Wand- und Klingebeütelgeld; und 7¼ Sgr. 
Rente für die beim Mähen der Buttenwieſen früher geleiſteten Hofedienſte eines 
Bauern zu Griſtow. 3) An Zeitpacht von den Grundſtücken Thlr. 83. 25 Sgr. 
4) An Schenkungen und Vermächtniſſen vacat. 5) Aus dem Nachlaß verſtorbener 
Hospitaliten vacat. 6) Aus der geſetzlich zu haltenden Armenbüchſe Thlr. 3. 22. 
5 Pf. 7) An Collecten 3 Thlr. 8) Ad extraordinaria vacat. — Hierzu Be- 
ſtand aus dem Jahre 1866 Thlr. 84. 2. 7 Pf. Summa Thlr. 259. 1. 3 Pf. 

Die Ausgabe: 1) An die 8 Hospitaliten Thlr. 122. 20. 5 Pf., nämlich jeder 
von ihr die fixirte Hebung von 12 Thlr., wobei jedoch zu bemerken, daß eine ber 
ſelben nur für 7 Monate empfangen hat; ſodann Thlr. 24. 28 Sgr. Geldvergü⸗ 
tigung für 8 Sch. Roggen (Tit. I der Einnahme), die zu gleichen Theilen unter die 
Hospitaliten vertheilt worden ſind, was auch von den nicht fixirten Einnahmen der 
Armenbüchſe (Tit. 6) und der Neüjahrs⸗Collecte (Tit. 7) gilt. 2) An Bau- und 
Reparaturkoſten Thlr. 78. 4. 11 Pf. 3) Feüerkaſſengelder Thlr. 5. 11. 3 Pf. 
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4) Ad extraordinaria Thlr. 20. 22. 6 Pf., worunter Thlr. 8. 17. 6 Pf. zur 
Felierung und 19 Thlr. außerordentliche Unterſtützung enthalten find. 5) Zur Samm- 
lung eines Beſtandes und an auszuleihenden Kapitalien vacat. Summa der Aus⸗ 
gabe . e a: ee eee ee ee e Thlr. 235. 29. 1 Pf. 
Bleibt Beſtand und in die Rechnung pro 1868 zu übertragen Thlr. 23. 2. 2 Pf. 

Außer den im Tit. I der Einnahme angegebenen Kapitalien, worüber die Do⸗ 
cumente im Depoſitorium der Regierungs⸗Haupt-⸗Kaſſe zu Stettin ſich befinden, ge⸗ 
hören dem St. Johannis⸗Armen⸗Hauſe noch — 1) laut Schenkungs⸗Urkunde des 
Schiffers Hege zu Kamin vom 21 Auguſt 1840 200 Thlr. und — 2) laut Ins 
ſtrument des verſtorbenen Juſtizraths Kreich und Regierungs Verfügung vom 17 Mai 
1842 200 Thlr., zufammen 400 Thlr. Die Zinſen werden fliftungemäßig an die, 
ins St. Johannis-Armen⸗Haus aufgenommenen Perſonen durch den erſten Dompre⸗ 
diger vertheilt, bei dem ſich auch die betreffenden Urkunden befinden. Die Berech⸗ 
nung geht nicht durch die von dem Domainen⸗Rentamte geführte Rechnung des Ar- 
menhauſes. 

Der Etat für die letztere iſt auf die 5jährige Periote 1865 — 1870 feſtgeſtellt 
auf Thlr. 162. —. 7 Pf. Die Iſt⸗Einnahme und Ausgade war 1867 höher. 

Der Köſelitzer Stipendien⸗Fonds 

iſt von dem ehemaligen Domkapitel aus den Gefällen einiger erledigt geweſenen Prä⸗ 
laturen geſtiftet und dazu die Kornrenten von 11% Hufen in dem vormaligen Ka⸗ 
pitelsdorfe Köſelitz gelegt worden, daher der Name dieſer milden Stiftung, deren Einkünfte 
beſtimmungsmäßig zu Stipendien für 2 — 3 Studirende auf der Hochſchule früher von 
den reſidirenden Prälaten, jetzt von der Königl. Regierung zu Stettin nach deren Wahl 
auf 2 hinter einander folgende Jahre vergeben werden. Die Rechnung für das Jahr 
1864 weiſet nach — 

Einnahme: 1) Zinfen von Kapitalien Thlr. 50. 26. 3 Pf. 2) Geldvergüti⸗ 
tigung für 46 Scheffel Roggen und 111. Sch. 10,86 Mtz. Hafer, welches Getreide 
alljährlich vom Domainen-Fiskus wegen der Köſelitzer Hufen zu liefern iſt, nach dem 
Martini⸗Marktpreiſe berechnet zu Thlr. 168. 18. 6 Pf. — 3) Beſtand aus dem 
Vorjahre Thlr. 200. 6. 5 Pf. Summa der Einnahme. Thlr. 419. 21. 2 Pf. 

Ausgabe: 1) An Stipendiaten Thlr. 200. 6. 5 Pf. Insgemein Thlr. 6. 16. 
7 Pf. Summa der Ausgabte . Thlr. 206. 22. 8 Pf. 
Bleibt Beſtand Thlr. 212. 28. 6 Pf., event. zur Vermehrung des Kapital-Vermö⸗ 
gens der Stiftung. 

Unter der Obhut der Geiſtlichen an der Domkirche ſtehen noch zwei andere 
milde Stiftungen, das Pfänderſche Legat von 50 Thlr. und ein Quandtſches Legat 
von 100 Thlr., deren Zinſen an 2, bezw. 4 Stadt-Arme zu vertheilen find, nicht 
an Hospitaliten des St. Johannis-Armen⸗Hauſes. Dieſes nimmt Ausnahmsweiſe 
auch Altersſchwache aus der Stadt auf, inſofern eine vacante Stelle nicht mit einem 
Bedürftigen aus den ehemaligen Kapitelsdörfern beſetzt werden kann, namentlich findet 
dieſe Aufnahme bei Armen Statt, welche auf der jetzt zur Stadtgemeinde gehörigen 
Kapitelswiek wohnen. 


Kirchenweſen °°). 
Als im Jahre 1810 das Domkapitel aufgelöſt wurde, und die Verwaltung ſei⸗ 
nes geſammten Vermögens an die landesherrliche Gewalt übergehen ſollte, lag die 


65) Acta der Pommerſchen Regierung, bezw. der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend: 
— 1) die Matrikular-Nachrichten der Dom- und der Marien-⸗Kirche zu Kamin; 2) desgleichen der 
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Frage nach einer Matrikel der Domkirche ſehr nahe. Der damalige Superintendent 
der Kaminer Synode, Kauffmann, berichtete aber unterm 7 Juli 1810, daß weder 
in dem Archiv ſeiner Präpoſitur noch in dem des Domkapitels eine Urkunde, die ſich 
als Kirchenmatrikel bezeichnen laſſe, aufzufinden geweſen ſei; die Prediger könnten 
ihre Gerechtſame nur aus den Kirchen-Rechnungen, worin dieſelben alljährlich ver⸗ 
zeichnet würden, führen. Die Einwohner der Stadt Kamin ſeien in die Domkirche 
eingepfarrt und entrichteten zum Unterhalt der Prediger nichts, als die jura stolae. 
Über den Betrag derſelben ſei ſchon in den älteſten Zeiten Streit geweſen, und um 
denſelben zu ſchlichten, unterm 23 Mai 1699 ein ſ. g. Transact. zwiſchen der Bür⸗ 
gerſchaft und den Predigern errichtet, der aber niemals in Anwendung gekommen, 
vielmehr ſeien die jura stolae nach einer alten Obſervanz entrichtet worden. Im 
Jahre 1768 hätten Magiſtrat und Bürgerſchaft einen Prozeß angeſtrengt und darauf 
gedrungen, daß nach dem Transact bezahlt werden ſolle. Allein durch den zur Un⸗ 
terſuchung der Sache verordneten Commiſſarius, den damaligen Landrath v. Putka⸗ 
mer, auf Fritzow, ſei die Klage niedergeſchlagen und vermittelt, daß nicht der Traus⸗ 
act ſondern das Herkommen zur Norm dienen müſſe. Und dabei iſt es denn auch bis 
1818 geblieben, in welchem Jahre zwiſchen den Geiſtlichen und den Kirchenbedienten 
einer Seits und dem Magiſtrate und den Stabtverorbneten andrer Seits unter Zu⸗ 
ſtimmung der Domkapitels-Adminiſtration, Namens des Fiekus eine vollſtändige Ma⸗ 
trikel zu Stande gekommen iſt. Sie führt die Aufſchrift: — „Verzeichniß ſämmt⸗ 
licher Hebungen der Dom» oder St. Johannis- und der St. Marien Kirche, fo wie 
der Schulen in Kamin. Desgleichen die Beſitzungen und Hebungen beider Dom⸗ 
Prediger; ferner der Dom- und Stadt⸗ Schullehrer ſowie des Dom⸗Küſters, wie 
dieſelben gegenwärtig erhoben werden. Kamin, den 30 November 1818.“ Die 
Kirche St. Nicolai auf dem Berge vor Kamin dagegen hat von Altersher eine Matrikel 
gehabt, ausgefertigt den 19 October 1594. Darin wird dieſe Kirche filia der Ca⸗ 
thedralkirche zu Kamin genannt „dazu nur belegen ſeyn dieſe fünf Dörfer: Grabow, 
Soltin, Bünnewitz, Griſtow und Polchow.“ 


Die Domkirche. 


Im nordöſtlichen oder demjenigen Theile der Stadt Kamin gelegen, welcher von 
Altersher der Dom genannt wird, tritt uns in dieſer Kirche ein mittelalterliches 
Baudenkmal entgegen, das durch impoſante Maſſe einen großartigen, durch wunder⸗ 
bar ſchöne Verſchmelzung des byzantiniſchen Stils mit dem gothiſchen, wie beide Bau⸗ 
ſtile in den verſchiedenen Zeiten der Erbauung der Kirche beliebt und herrſchend 
waren, einen wohlthuenden Eindruck auf das fürs Schöne empfängliche Auge hervor⸗ 
bringt. Der Kaminer Dom hat die Geſtalt einer Kreüztirche: ein Laugſchiff mit 
niederen Seitenſchiffen, Querſchiff und Chor in der Breite des Langſchiffs, 41 Fuß; 
Langſchiff, mit Chor und Thurm 200 Fuß lang, die Länge des Chors allein 60 Fuß; 
das Kreüz gegen Norden 33 Fuß und nach Süden eben ſo lang, zuſammen 66 Fuß, 
ohne die Abſeiten, welche von verſchledener Größe find. Die Höhe des Mittelſchiffs 
und der Seitenſchiffe iſt nicht angegeben. Bei der in neürer Zeit vorgenommenen Reſtau⸗ 
ration der Kirche, von der weiterhin ausführlich die Rede ſein wird, ſind 1148 Sitz⸗ 
plätze im untern Raum eingerichtet worden; die Emporkirchen aber, — dieſe Ver⸗ 
unſtaltung eines jeden Bauwerks von grandioſem Charakter, — find glücklicher Weiſe 


Berg oder Nicolai-Kirche daſelbſt; — 3) die Reviſton der Rechnungen der Domkirche, Vol. 4; 
— 4) die Reviſion der Vermögens» Tabellen der Marienkirche, Vol. 3. — 5) den Etat der St. 
Nicolai-Kirche. — (Säuumtlich in der Regiſtratur der II Abtheilung der Königl. Regierung), 
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beſeitigt, wie ſelbſtverſtändlich war.““) Daß die älteren Theile des gegenwärtig vor⸗ 
handenen Doms Reſte jener Kirche ſeien, welche. von dem Apoſtel der Pomorjaner 
1124 erbaut wurde, läßt ſich bei der Bedeütſamkeit ihrer Anlage, mit W. Böhmer, 
zwar nicht denken“), wol aber kann man mit dieſem Gelehrten annehmen, daß die 
Anfänge des Dombaues etwa dem Jahre 1172 angehören °*), ſofern eine beſtimmte 
Jahrzahl beliebt werden fellte. Jedenfalls iſt, wie Franz Kugler gezeigt hat o), das Nord» 
portal und der Unterbau der nördlichen Wand des Querſchiffs im byzantiniſchen 
Stil des 12 Jahrhunderts der älteſte Theil des Doms, zugleich der älteſte, bis auf 
unſere Zeit gekommene Baureſt im Land am Meere, an dem, nach den Entwürfen 
eines deütſchen Baumeiſters, ohne Zweifel auch Eingeborne gearbeitet haben, d. b.: 
Slawen, welche an tiefem, der Anbetung Gottes nach Chriſten-Weiſe geweihten Ge⸗ 
baüde wol die erſten Verſuche im Maſſivbau gemacht haben mögen; die frühere 
Ottoniſche Kirche war ſicherlich ein Holzbau. Auf jenes Nordportal folgen in ſpät 
byzantiniſchem Übergangsſtil die älteren Theile an Chor und Querſchiff — untere 
Hälfte der Altarniſche, ſüdliche Wand des Querſchiffs, mit reichem, geſchmackdollem 
byzantiniſchem Portal, von etwa 1210; die ſpäteren Theile am Chor und Querſchiff, 
deſſen Oberbau, von etwa 1220; das Schiff im ausgebildeten ſchönen gothiſchen 
Stil aus der ſpätern Zeit des 13 Jahrhunderts von vortrefflichen Geſammtverbält⸗ 
niſſen; Neüerungen aus der ſpätern Zeit des 14 Jahrhunderts in den oberen Thei⸗ 
len, beſonders an der Außenſeite des ſüdlichen Seitenſchiffs; dann noch Reſte des 
Kreüzganges an der Nordseite im ſpätgothiſchen Stil des 14 Jahrhunderts.“ Mit 
dieſen Andeütungen über die Zeitraüme, innerhalb derer die Domkirche entſtanden 
iſt, uns begnügend, muß hinſichtlich der Architektonik des herrlichen Gebaüdes auf 
Franz Kugler's eben ſo gründliche als ausführliche Beſchreibung verwieſen werden“). 

Wer von den evangeliſchen Chriſten, die gegen römiſchen Glaubenszwang, ſeine 
Satzungen und ihre widernatürlichen Conſequenzen proteſtiren, und fort und fort in 
alle Ewigkeit Einſpruch thun müſſen, mit den Gebraüchen der katholiſchen Chriſten 
unbekannt, zum erſten Mal eins ihrer Gotteshaüſer betritt, wird erſtaunen, wenn darin 
ſein Blick außer auf den Hochaltar auf eine Menge kleinerer Altäre fällt, die an Pfeilern, 
Wänden und überall da, wo Platz war, oder gar in beſonders angebauten Kapellen, 
aufgeſtellt find. Die Bedeütung dieſer Nebenaltäre und der damit verbundenen Vi⸗ 
carien iſt in der Geſchichte des Kirchenweſens der Stadt Stargard erlaütert worden!). 
Daß es in der Cathedrale des Pommerſchen Biſchofthums an derlei Nebenaltären — die 
zum aüßern Prunk der Kirchen nicht wenig beigetragen haben, wenngleich die Erhabenheit der 
Architektur dadurch Einbuße erlitt, — nicht werde gefehlt haben, ift ſelbſtverſtändlich. 
Die im Pommerſchen Staatsarchiv befindlichen Statuta ecclesie Caminensis, deren 
Bekanntwerdung dem Staatsarchivar Dr. Robert Klempin zu verdanken iſt, in Verbindung 
mit den in der Matricula ecelesie Cathedralis Caminensis enthaltenen Aufzeichnun— 
gen, geben darüber Auskunft.“) Nach den Statuten gab es in der Cathedrale 14, nach 
der Matrikel aber 20 Nebenaltäre. Dabei ſchaltet Klempin eine Bemerkung ein, die alſo 


66) Vor der Reſtauration hatte die Kirche im unterm Raum und auf den Emporkirchen nur 
1101 Sitzplätze, doch ohne die auf der Orgel und in den Beichlſtühlen zu rechnen. 67) Nele 
Pomm. Prov. Blätter I, 203. 68) Balt. Stud. III, 1, 54. 69) Pommerſche Kunſtgeſchichte, 
Balt. Stud. VIII, 1, 23, 46. 70) Bei dem Reſtaurationsbau der Kirche kam auch die Wieder⸗ 
herſtellung des Krellzganges in Antrag, mußte aber wegen Mangels an Geldmitteln unterbleiben 
und der Zukunft überwieſen werden. 71) Pomm. Kunſtgeſchichte, Balt. Stud. VIII, 1, 22 — 36. 

72) L. B. II Th. Bd. IV, 622 — 624. 73) Klempin, diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte 
Pommerns. Berlin 1859, S. 333 — 339. Die beiden angeführten Dokumente find ohne Datum. 
Von den „Statuten“ weiſet aber Klempin nach, daß ſie kurz vor 1385 abgefaßt ſein müſſen, die 
„Matrikel“ dagegen iſt, zufolge Haſſelb. Koſeg., bald nach 1500 geſchrieben. Cod. Pom, dipl. XXII. 
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lautet: „Die Matrikel führt die Stiftungsbriefe ſämmtlicher zu ihrer Zeit, ums Jahr 
1500, im Kaminer Dom vorhandenen Altäre und Vicarien auf. Dieſelben laſſen 
ſich nicht ganz mit der Aufſtellung der „Statuten“ in Übereinſtimmung bringen. 
Für manche „deſolerte“ Vicarien mögen die Stiftungsbriefe bereils gegangen fein, 
und andere Altäre und Vicarien waren bis 1500 inzwiſchen noch hinzugekommen “. 
An den allermeiſten Altären, namentlich an den 14 älteren, welche die „Statuten“ 
aufzählen, gab es zwei, auch mehr Vicare. Da es indeſſen Brauch war, daß ausſchließ⸗ 
lich der Stifter des Altars für den Geiſtlichen, den er zum Celebriren an demſelben be— 
rief, eine Vicarie im engern Sinne mit Einkünften ausſtattete, ſo ſind die an dem 
nämlichen Altar ſpäter geſtifteten Vicarien als „Elemoſynen“, vielleicht auch als 
„Memorien“ zu betrachten.“). An eigentlichen Vicarien alſo gab es im Kaminer 
Dome 20, mit Einſchluß aber der Elemoſynen, bezw. Memorien, im Ganzen 42. 
Bemerkene werth iſt es, daß kein Nebenaltar, keine Vicarie vor dem 14 Jahrhundert 
geſtiftet iſt. Darf man daraus ſchließen, daß in den zwei erſten Jahrhunderten, ſeit 
Einführung des Chriſtenthums es der Prieſterſchaft nicht gelungen ſei, die Glaübigen 
von der Gottſeligkeit zu überzeügen, welche an die Stiftung von derlei kirchlichen An⸗ 
ſtalten geknüpft ſein ſoll? Meiſtens ſind es auch Prieſter ſelbſt, und nur wenige 
Lajen, die im Kaminer Dome Nebenaltäre ꝛc. errichtet haben, wie aus dem nach⸗ 
ſtehenden Verzeichniſſe hervorgeht. 

1. Altar der heil. Catharina in antiquo Choro. Die Iſte Vicarie wurde 1394 von 
Johannes Molner aus Cuſſalin, d. i.: Köslin, gegründet; die 2te ſtiftete der Kösliner Bür⸗ 
ger Engelke Thobrink 1397. 

2. Altar des heil. Laurentius in antiquo Choro. Die 1fte Vicarie ſtiftete der Vice⸗ 
dominus Fredericus de Egſtede (Eickſtedt) 1320; vorher ſchon und auch als Vicedominus 
Praepositus Colbergensis, ſpäter Biſchof, zu welcher Würde er bereits noch bei Lebzeiten 
ſeines Vorgängers, des Biſchofs Arnoldus, erwählt und durch päpſtliche Bulle von 1329, 
17 September, confirmirt wurde. Als Biſchof ſundirte er die Vicarie 1336 in Pribernow. 
Die 2te Vicarie gründete Jacobus Stimeken 1481 presertim in honorem amarissime pas- 
sionis et quinque vulnerum domini nostri jhesu christi commemorationem atque ex- 
altationem. 

3. Altar des heil. Jacobus in antiquo Choro. Die Iſte Vicarie fundirte Johannes 
Prutze (Pruce), Scolasticus Caminensis, 1322 mit 20 Mark jährlichen Einkünften aus der 
Stadtkaſſe von Belgard, welche noch 1559 durch Petrus Snelleke, Sindicus Belgardensis, 
abgeführt wurden. Die 2te Vicarie ſtiftete 1334 der Biſchof Fredericus de Egſtede. 

4. Altar des heil. Johannes in portico. Die „Statuten“ geben dieſem Altar 2 Vi⸗ 
carien. Die „Matrikel“ kennt ihn nicht, dagegen hat fie eine Kapelle des Taüfers Johan⸗ 
nes, in welcher nach dem Teſtament des Decans von Kolberg, Gotfridus de Wida, 1324 
eine Vicarie gegründet wurde. Altar und Kapelle find wol identiſch. 

5. Altar der heil. Anna. Die Iſte Vicarie ſtiftete 1395 Johannes Ludeke, presbiter 
in Nigen Treptow — d. i.: an der Rega. Die 2te Vicarie ward 1409 nach dem letzten 
Willen des Euerhardus Knackenhouwer, presbiter Caminensis, gegründet. Eine gte Vicarie 
fundirte 1452 Johannes, Episcopus Gardensis. Eine ate Vicarie gründeten an dieſem 
Altare 1486 provide viri Jacobus Gaddel und Otto Hintezen, oldermanni ac magistri 
et provisores operis et gulde sutorum eivitatis Cammyn ac eircumspectus Steffanus 
dimen eiusdem civitatis aurifaber ad laudem gloriosissime et jactitissime sancte Anne, 
sacratissime virginis marie genetrieis dei matris, etc. ete. 

6. Altar des heil. Thomas. Bei dieſem waren 2 Vicarien, beide 1406 gegründet 
vom Magister Berſer Salow (Szalow, Zalow), Decanus Caminensis. 

7. Altar des Herrn Johannes (altare domini Johannis). Dieſen Altar der „Sta⸗ 
tuten“ kennt die „Matrikel“ nicht, dagegen führt fie einen Altar altare retro Capellam 


74) Vergl. L. B. II. Th. Bd. IV, 624. 
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S. Barbare auf, deſſen Ifte Vicarie 1406 durch Wobbeke, Wittwe des Johannes Tribuß. 
proconsulis Civit. Camin, die 2te aber 1409 durch Henninghus Landen, presbiter Camin, 
gegründet wurde. Da beide Stifter den Vornamen Johannes führen, ſo möchte dieſer Al⸗ 
jar vielleicht mit dem obigen des dominus Johannes identiſch ſein. 

8. Altar der heil. Barbara, nach der Matrikel in capella S. Barbare. Die Iſte Vi⸗ 
carie gründete 1383 Conradus Bevenhuſen, officialis in Kamin. Die 2te im Jahre 1495 
der Kaminer Decanus Johannes Lichtevoth für den jedesmaligen Pleban; eine Zte ebenfalls 
1495 Hermannus Coſſebade, Consul opidi Cusslin (Köslin) aus den Gütern und dem letz⸗ 
hin Willen des prepositns Caminensis Henninghus Coſſebaden, der zugleich Dekan to Col» 

erghe war. 

9. Altar des Johannes Tylen. Dieſer Altar, an dem zwei Vicarien waren, iſt aus 
der Kaminer Matrikel nicht zu ermitteln. 

10. Altar des heil. Martinus. Vielleicht iſt dieſer Altar identiſch mit dem, welchen 
die Matrikel als in capellam, que est sub horalogio aufführt. Hier gründete Conradus 
Bevenhuſen, Canonicus Cam. 1380 als Teſtamentsvollſtrecker des Thidericus Saſſen, Vi⸗ 
carius daſelbſt, eine Vicarie, und ſetzte 1388 eine zweite aus eigenen Mitteln zur Seite. 


11. Altar in domo capitulari. Die 1ſte Vicarie ftiftete der Biſchof Philivpus v. Reh⸗ 
berg 1383. Die zweite der Theſaurar Bernardus Berſer 1397, mit der Verpflichtung ad 
comparandum ceram pro luminari uno, quod ante corpus eristi juxta summnm altare 
in choro Caminensis ecclesie versus septentrionem in pelui pendeat et die noctuque 
indeficienter ardere debeat. 

12. Altar der heil. Maria virginis de compassione retro ambone mit 2 Vicarien. 
Die Iſte letztwillig geftiftet vom Vicar Nicolaus Seriver 1391, die zweite von Walburg, 
Wittwe des Kaminer Bürgers Hinricus Scheffutis 1393. 

13. Altar propre et ante gradus domus Capitularis, ob identiſch mit altare S. Ni- 
colai sub gradu domus Capitularis? Dieſen Altar errichtete 1311 Johannes, prepositus 
et canonicus ecelesie Colbergensis, und fundirte dabei eine Vicarie mit Einkünften aus 
der Stadtkaſſe von Wolin. Für die Gründung eines neüen Altars und einer neüen Vica⸗ 
rie im Kaminer Dom vermachte der Kolberger Bürger Johannes Erdmar Schaffuth gewiſſe 
Einkünfte aus dem Dorfe Zicker 1359. Dieſe Vicarie wird aufgeführt ad altare sancti Ni- 
colai snb gradu domus Capitularis. Eine andere Vicarie an demſelben Altar errichtete 
1436 Ludolfus Kule, proconsul Caminensis. 

14. Altar super ambone mit 2 Vicarien, die Iſte geftiftet 1389 von Hinricus 
Seaggbe, plobanus in Plate; die 2te 1396 von Nicolaus Wodarge, rector scolarium in 

amin. 2 

15. Altar ante chorum, gegründet 1465 vom Decan Petrus Garin. 

16. Altar der heil. Maria Magdalena in armario, wo Johannes, Episcopus Gar- 
densis, 1432 eine Vicarie errichtete. 

17. Altar des heil. Nicolaus, circa portum orientalem situm, wo derſelbe Biſchof 
Johannes 1432 ebenfalls eine Vicarie gründete. Im Jahre 1489 wurde ſie für beſtändig 
mit dem Amt des Organiſten vereinigt. Eine 2te Vicarie an dieſem Altar errichtete 1445 
Arnoldus Moringh, clericus, nach dem letzten Willen des Nicolaus Darßow. 

18. Altar der Verkündigung Mariä. Hier ſtiftete der Vicedominus Henninghus de 
Doſſa 1437 zwei Vicarien. Eine Zte Vicarie mit einer Meſſe Rorate gründete 1482 der 
Decan Vrolicus Weſtval. 

19. Altar corporis eristi oder trium regum, auch genannt „dat olde Vromiſſen Als 
tar“ situm in parte aquilonari. Hier ſtiſteten Bernardus Kricke, presbiter Camin., und 
Katherina, Wittwe Ludolfs Schomaker, consulis civitatis Camin 1443 eine Vicarie. Eine 
Ye war daſelbſt ſchon 1427 nach dem letzten Willen des Johannes Lowenkoper, quondam 
Archidiaconi Diminensis in ecelesia Caminensi errichtet worden. Eine Zte Vicarie an 
demſelben Altar entſtand 1482 durch Stiſtung der Kaminer Bürger Nicolaus Raven und 
Bernhardus Plotze. 

20. Altar in der Lepelſchen Kapelle, ex adverso altaris sancte Anne sita. Kapelle, 
Altar und 1ſte Vicarie daran gründete Hinricus Lepel, presbiter, in ecclesia b. Marie virgi- 
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nis Colbergensis Canonicus, 1425. Die 2te Vicarie ſtiftete derſelbe Hinricus Lepel 1430; 
und eine gte fundirte 1460 Andreas Borkow, Canonicus Caminensis ac Archidiaconus Di- 
minensis in ecclesia Caminensi. 

Nach dieſem Excurs in das interne Weſen der Kaminer Cathedrale zur päpſt⸗ 
lichen Zeit kehren wir zurück zur Betrachtung des Gebaüdes. 

Vom Thurm der Domkirche ſagt Kugler: „er ſei ganz unbedeütend. Er 
ſpringt an ihrer weſtlichen Wand in der Breite des Mittelſchiffs vor und hatte frü⸗ 
her, wie ſich aus vorhandenen Mauerreſten ergibt, eine quadrate Grundfläche. Ge⸗ 
genwärtig, 1839, hat er nur die Tiefe eines halben Quadrats und ſchließt, nah 
über dem Dach der Kirche, mit einer ſtumpfen Spitze.“ Als ſieben Jahre ſpäter 
dieſer Thurm abgetragen wurde, um dem gegenwärtigen Thurm Platz zu machen, 
glaubte der Vice⸗Präſident der Stettiner Regierung v. Weſtphalen, der nachmalige 
Miniſter des Innern, daß die von Kugler erwähnten Mauerreſte erſt beim Ab⸗ 
bruch zum Vorſchein gekommen ſeien, indem er bemerkte, daß ſie, ſehr umfangreich, 
bis an das vor dem Dome ſtehende Gebaüde reichten und es keinem Zweifel un⸗ 
terliege, daß der Thurm dieſes herrlichen Kirchenbaues ehemals ein weit mächtigerer, 
demſelben entſprechender geweſen ſein müſſe, und es rathſam ſein dürfte, auf Grund 
dieſer Fundamentmauern den neuen Thurm aufzuführen. Uhlig, der Baurath des 
Regierungs-Collegiums, belehrte den Präfidenten eines Beſſern, indem er auf das 
hinwies, was ſchon Kugler geſagt hatte: jene Fundamentmauern lägen ſchon ſeit 
langer Zeit mehrere Fuß über dem Terrain zu Tage. Bei Erbauung des nelen 
Thurms habe man ſie in ihrem ganzen Umfang nur deshalb nicht benutzt, weil ein 
Thurm von ſo bedeütender Grundfläche, 43 Fuß im Quadrat, eine ſehr anſehnliche 
Höhe und einen Koſtenaufwand von 35 — 40 Tauſend Thlr. erfordert haben würde. 
Der Conſervator der Alterthümer, Baurath v. Quaſt, beſtreite auch, ſo fügte Uhlig 
hinzu, daß ein Thurm von dieſer Größe am Kaminer Dom jemals vorhanden gewe⸗ 
ſen ſei und dies ziemlich überzeügend theils aus den vorhandenen Mauerverzahnun⸗ 
gen, theils aus der Structur einiger inneren Bogengurte zu beweiſen ſuche. 

Eine gründliche und erſchöpfende Nachricht über vie Geſchichte des Domthurms 
findet ſich in einem Bericht des erſten Dompredigers, Superintendenten Mila, vom 
14 December 1847. Danach ragte die Spitze des Thurms, wie ihn Kugler kannte, 
nur wenige Fuß über dem Kirchendache empor; ſeine Breite betrug etwa 40 Fuß, 
ſeine Tiefe ca. 20 Fuß. Das Bemerkenswertheſte war, daß die beiden 20 Fuß 
breiten Seitenwände in einer Höhe von ca. 25 Fuß ſich fortſetzten und dann durch 
eine Vorderwand von 40 Fuß Länge mit einander verbunden waren, ſo daß vor dem 
Thurme ſich ein kleiner Hof in Geſtalt eines Rechtecks befand, welcher von unge- 
heüeren, über 10 Fuß dicken Mauern umgeben war. Jedermann erkannte ſogleich, 
daß es in der Abſicht des Erbauers der Domkirche gelegen hat, der Kirche einen 
angemeſſenen Thurm von ca. 40 Fuß im Quadrat Grundfläche zu geben. Es ent⸗ 
ſteht nur die Frage, ob dieſer Thurm jemals ift aufgeführt worden und nach Zer⸗ 
ſtörung deſſelben erſt ein anderer Thurm auf derſelben Grundfläche des urſprüngli⸗ 
chen erbaut worden iſt, und man aus Mangel an Fonds ſich dann zur Erbauung 
des geringern entſchloſſen hat. 

Im Sommer des Jahres 1847 wurde alles Dasjenige vom Thurme abgetra⸗ 
gen, was der Plan des Reſtaurationsbaues erheiſchte. Die alte Wetterfahne trug 
die Jahreszahl 1649. In der darunter befindlichen Kugel, auf deren Eröffnung 
man ſehr geſpannt war, fand ſich nur ein alter Pfeifenkopf, was um ſo auffallender 
fein mußte, als in dem im Jahre 1804 neü aufgefegten Knopf, mündlichen Überlieferun⸗ 
gen zufolge, allerhand alte und neüe Schriftſtücke gelegt worden waren. Höchſt wahr- 
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ſcheinlich haben im Jahre 1824 die bei der Umdeckung des Dachs beſchäſtigten Ar⸗ 
beiter werthvolle Gegen ſtände im Knopfe vermuthet und deſſen Inhalt geraubt. Al⸗ 
les Gemaüer, welches zu den Ringmauern des Thurms gehörte, fand man ſo hart, 
daß es kaum gelang, einen ganzen Stein loszuarbeiten, während alles übrige Ge⸗ 
maler in hohem Grade ſchlecht war und ſich ſehr leicht abtragen ließ. Auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe zeigten ſich die Spuren einer im Thurm Statt gehabten Feüersbrunſt. 
Es wurden ſehr viele Stücke zerſchmolzenen Glockenguts ausgegraben und die drei 
dem Thurme zunächſt liegenden Sparren des Kirchendachs waren mehr oder weniger 
verkohlt. Auffallend war, daß man bei dem Fundamente zwei Glockenkerne fand, 
zum Beweiſe, daß von den Glocken der Kirche einige an Ort und Stelle gegoſſen 
worden find. Die im Archiv des Domklirchen-Collegiums vorhandenen Acten ſagen 
aus, daß im Jahre 1803 die frühere Spitze herabgenommen und im darauf folgen⸗ 
geu Jahre die im Frühjahre 1847 abgetragene aufgeſetzt worden iſt. So unbe⸗ 
deütend dieſelbe war, ſo hat das Domſtift doch 1804 wenigſtens im Sinne gehabt, 
einen angemeſſenen Aufſatz auf den Thurm ſetzen zu laſſen, wie eine im Archiv noch 
vorhandene Zeichnung beweiſt. Dieſelbe ſtellt einen Bau von 70 Fuß Höhe dar, 
welcher, auf das vorhandene Gemalter errichtet, einen Thurm von ca. 130 Fuß 
Höhe ergeben hätte; doch es kam aus Gründen, die nicht bekannt ſind, dieſer Bau 
nicht zu Stande und der Zeitraum von 1804 — 1849 mußte ſich mit jener nur et» 
liche Fuß über das Kirchendach ſich erhebenden Spitze begnügen. 

Was den Thurmaufſatz betrifft, der im Jahre 1803 abgetragen wurde, ſo ſoll 
er nach der Aus ſage von Augenzeügen ſich ganz ſtattlich gemacht haben. Es find 
davon zwei Zeichnungen vorhanden. Die eine befindet ſich in einer Vignette eines, 
in grauer Tuſche gemalten Rahmens zu dem Diplome eines Prälaten oder eines 
Domprobſtes und ſcheint etwa dem vorletzten Jahrzehent des 18 Jahrhunderts anzu⸗ 
gehören; die andere, mit der Feder gezeichnet, iſt der eigentliche, Behufs der Er⸗ 
bauung gefertigte Riß, denn ſie gehört zu einem von einem gewiſſen Joachim Krauſe 
zu Stettin unterm 5 April 1649 an die Prälaten wegen Erbauung dieſes Thurm⸗ 
aufſatzes gerichteten Schreiben. Dieſer Thurm ragte etwa 40 Fuß über dem Kir⸗ 
chendache hervor und beſtand in mehreren Saülen, welche eine Kuppel trugen, die 
in eine dünne Spitze mit Knopf und Fahne auslief. Die Koſten dieſes Thurmauf⸗ 
ſatzes ſchlägt der gedachte Krauſe, offenbar der Baumeiſter, in dem genannten Schrei⸗ 
ben auf 2000 Gulden an, es köunten aber auch, ſagt er, ſo viele Thaler werden. 
Die Kuppel war mit Blei gedeckt, welches Krauſe aus Danzig hatte kommen laſſen. 
Daß dieſer Thurmaufſatz im Jahre 1649 erbaut worden iſt, unterliegt nach dem 
vorhandenen Schreiben keinem Zweifel und wird durch die Jahreszabl auf der Wet⸗ 
terfahne beſtätigt, welche bei der 1803 geſchehenen Abtragung des Thurms reſervirt 
und wieder auf die 1804 erbaute unſchöne Spitze geſetzt worden iſt. 

Die Antwort auf die Frage, wie es gekommen, daß 1649 die Erbauung eines 
neüen Thurmaufſatzes nöthig wurde, ſchwebt nicht im Dunkeln; denn es find mehr⸗ 
fache Nachrichten darüber vorhanden, daß im Jahre 1630 die Stadt Kamin, die um 
den Dom gelegenen Gebaüde und der Thurm ſelbſt durch Fester zerſtört worden find, 
In dem alten Dom Archiv zwar iſt keine geſchichtliche Überlieferung von dieſem 
Thurmbrande aufgefunden; die in jener Zeit gefaßten Kapitelebeſchlüſſe, namentlich 
im Jahre 1631, reden nur davon, daß von dem, was das Feüer zerſtört habe, zu⸗ 
nächſt die Pralaten⸗ und Prediger⸗Wohnungen wieder aufgebaut werden ſollten. Man 
hat unter den Drangſalen des 30 jährigen Krieges vorlaüfig nur an Wiederherſtellung 
des Nothwendigſten denken können. Eine alte in der Lade des Kaminer Schuhmacher⸗ 
gewerks befindliche, manche wichtige Nachrichten enthaltende, Chronik der Stadt Ka⸗ 
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min ſagt unter dem 4 Juni 1630 Folgendes: — „Iſt die Stadt Kamin mehren⸗ 
theils ganz ausgebrannt. In der Nacht ums 11 Uhr iſt die Feüersbrunſt entſtanden 
und in allen Ecken zu brennen angegangen. Man hält davor, daß die Kaiſerlichen, 
fo als Landraüber das Pommerland verwüſtet, das Feüer gelegt haben. Die Kirche 
(die St. Marien⸗Kirche iſt gemeint), das Rathhaus, die Roßmühle und etliche Kathen 
ſind ſtehen geblieben. Das Feüer iſt noch übergeflogen und hat aufm Thum (Dom) 
großen Schaden gethan, wie denn auch der Thumthurm mit den Klocken im Feüer 
verdorben. Am 5 in Majo, vom 5 ad 6, iſt vorherd hora 12 nocturna ein prae- 
paratorium mit Feüerlegen gemacht, da eine Feüersbrunſt entſtanden und durch 
Gottes Gnade wieder geloͤſcht worden, doch find etzliche Gebaüde verzehret, fo mehren⸗ 
theils wüſte geſtanden“. — Dieſes am 6 Juni 1630 Statt, gehabte Feüer im Dom⸗ 
thurme iſt die Urſache geweſen, daß im Jahre 1649, nachdem durch den Weſtfäli⸗ 
ſchen Friedensſchluß unter ſchwediſcher Regierung wieder Ruhe und Ordnung ins 
Land gekommen, jener vorhin erwähnte Thurmaufſatz gebaut worden ift. 

Es fragt ſich nur, ob dieſes Feier einen Thurm zerſtört hat, der auf dem 
40 Fuß im Quadrat großen, uralten Gemaüer erbaut geweſen, oder einen Thurm, 
der nur auf der Hälfte dieſer Baſis erbaut war, und deſſen Vorderwand im Som⸗ 
mer 1847 niedergeriſſen iſt. Superintendent Mila entſcheidet ſich ohne Bedenken 
für das Letztere, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Wäre damals ein ſo ſtattlicher Thurm zu Grunde gegangen, der zu der 
noch vorhandenen Baſis im Verhältniß geſtanden hätte, ſo würde in den alten Acten 
des Dom Archivs, wo von dieſem Feüer die Rede iſt, gewiß ein Wort der Klage 
aufzufinden fein, und auch die Schuhmacher⸗Chronik würde deſſelben ausführlicher er⸗ 
wähnt haben. Sie ſagt aber nur: „Der Thumthurm iſt mit den Klocken verdorben“, 
ſo daß eben der Verluſt der Glocken den größten Theil des angerichteten Schadens 
ſcheint ausgemacht zu haben. — 2) Die uralten Mauern ſind von einer ſolchen 
Stärke und Tüchtigkeit, daß ihnen das Feüer gar keinen Schaden könnte gethan haben 
und nicht der mindeſte Grund vorhanden geweſen wäre, nicht auf dieſen alten Mauern 
wieder eine Spitze, wenn auch noch ſo kümmerlicher Art, zu ſetzen. Das Abtragen 
eines ſo großen Theils des uralten Mauerwerks und das Errichten einer neüen Vor⸗ 
derwand in der Mitte des alten Thurms würde große Koſten verurſacht haben, welche 
füglich beſſer zur Errichtung eines neüen Aufſatzes auf dem alten Gemaller hätten ver⸗ 
wendet werden können. — 3) Obſchon der neüe Aufſatz erſt 1649 erbaut wurde, fo iſt 
die erſte neüe Glocke bereits 1635 gegoſſen worden, wie die auf ihr befindliche 
Jahreszahl beſagt, und auch am 19 November deſſelben Jahres bei dem Begräbniß 
Jakob Schmelings, nach Ausſage des Kirchenbuchs, zum erſten Mal gelaütet worden. 
Wenn nun bei dem 1649 Statt gehabten Thurmbau das Gemaüer eine ſo bedeütende 
Veränderung hätte erlitten haben ſollen, wie die in Rede ſtehende, ſo würde nicht 
1635 die neile große Glocke haben eingehäugt werden können. — 4) Da der An⸗ 
ſchlag des 1649 ausgeführten Thurmbaues ſich nur auf 2000 fl. belaufen, höchſtens 
2000 Thlr. gekoſtet hat, fo läßt ſich nicht annehmen, daß in biefen Bau eine jo 
große Veränderung des Gemaliers einbegriffen geweſen ſei. Der Brand vom 4 Juni 
1630 hat demnach nur eine Spitze zerſtört, welche auf dem Thurme ſtand, deſſen 
Vordergemaüer im Jahre 1847 abgetragen worden ift, und welches in der Baſis 
nur die Hälfte des urſprünglich projectirten Thurms einnimmt. Welche Conſtruction 
aber und welche Höhe dieſer am 4 Juni 1630 zerſtörte Thurmaufſatz gehabt hat, 
iſt nicht mehr zu ermitteln. 

Es bleibt noch die Frage übrig, ob, wenn auch der im 3Ojährigen Kriege ver⸗ 
brannte Thum nur auf dem Gemalier geſtanden hat, welches die 1847 abgetragene 
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kleine Spitze trug, nicht in früheren Jahrhunderten, vielleicht 1308, als die Branden⸗ 
burger Markgrafen Kamin zerſtörten, der urſprüngliche große, auf einer Baſis von 
40 Fuß im Quadrat ruhende Thurm untergegangen iſt. Das würde man vermuthen 
können, wenn nicht eine, auch heüte, 1847, noch ſichtbare, Verzahnung am alten 
Thurmgemaüer es deütlich bewieſe, daß jene uralten Ringmauern niemals vollendet 
geweſen find. Dieſe Verzahnung befindet ſich an den beiden Seitenmauern des Thurms 
und fängt da an, wo die Mauern, welche den Anfangs erwähnten kleinen Hof ein⸗ 
geſchloſſen haben, aufhören. Dieſe Verzahnung beweiſt klar, daß eben dieſe, den Hof 
einſchließenden Mauern niemals höher geweſen find, weil eine Abtragung derſelben 
eine ſolche Verzahnung nicht hätte zurücklaſſen können. 

Muthmaßlich hat es bei Ausführung des urfprünglichen Thurmprojects bald an 
Geldmitteln gefehlt. Nachdem der Thurm bis auf 25 Fuß Höhe aufgeführt war, 
hat man zwiſchen dem Vorſatz, ob man den alten Riß ausführen, oder fich auf einen 
Thurm von der Hälfte der Tiefe beſchränken wolle, geſchwankt und nun die an der 
Kirche gelegene Hälfte mit einer Verzahnung weiter gebaut, um ſich die Möglichkeit 
der Ausführung des alten Projects noch offen zu laſſen. Als man indeß den Bau 
mit der Verzahnung noch ein Stück in die Höhe geführt hatte, iſt man zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe gekommen, das alte Project ganz fallen zu laſſen und hat ohne weitere Verzahnung 
den halben Thurm bis zu der Höhe, wo der Aufſatz beginnen ſollte, fertig gemacht. 
Wahrſcheinlich hat dann der Bau lange Jahre geruht, bis man endlich die beiden 
in die Höhe geführten Wände durch ein viel ſchlechters Gemaüer verbunden hat. 

Bereits im Jahre 1824 war die Inſtandſetzung der Domkirche angeregt 
worden, allein das Project mußte, wegen Mangels an Baugeldern, zurück gelegt 
und die Ausführung auf eine ſpätere Zeit verſchoben werden. Da waren es im 
Jahre 1839 die damaligen beiden Domprediger, Superintendent Mila und Archi⸗ 
diaconus Textor, welche in einer Vorſtellung vom 28 November die Königl. Regierung 
zu Stettin auf die Nothwendigkeit einer gründlichen Herſtellung der Domkirche auf⸗ 
merkſam machten. Dieſe Nothwendigkeit war ſchon von, ſonſt dabei ganz unbetheilig⸗ 
ten Reiſenden öffentlich ausgeſprochen worden, z. B. von Klöden bei ſeinem Beſuch 
des Fritzower Kalklagers “); ſodann in einem Aufſatze der Baltiſchen Studien, wel⸗ 
cher die Befchreibung einer Reife nach Kopenhagen enthielt. Profeſſor W. Böhmer, 
aus Stettin war es, der dieſen „Ausflug im Sommer 1835“ unternommen hatte. 
Auf der Rückkehr beſuchte er Kamin, und die Domkirche. In das Gotteshaus ein⸗ 
getreten ruft er aus: „Wie wehe thut es den Augen, das alte, mächtig hohe, frei und 
weit geſpannte Gewölbe der ſchönen Kreüzkirche mit Sudeleien der ſpäteren Jahrhun⸗ 
derte verbrämt, und das ganze Innere durch Geſtühl und Chöre, die treffliche Dre 
gel aber, die ein Geſchenk des letzten Biſchofs, Herzogs Ernſt Bogiſlaw von Croy 
iſt, die größte und vollſtändigſte in Pommern, durch geſchmakloſe Zierrathen entſtellt, 
und den Fußboden wie ein wogendes Waſſer ſich heben und ſenken zu ſehen! Eine 
Herſtellung des alten Baues, dies war mein erſter Gedanke, in feinem eige⸗ 
nen Geiſte und dem des heütigen Zeitalters, die alles Gerümpel hinauswürſe, alle 
Hügel und Thäler ebnete, alle ſchönen Formen von Verzerrung befreiten, und mit 
ſanften Farben die Kirche austünchend, ihr Ruhe, Friede und Adel wieder ſchenkte, 
wäre gewiß ein würdiges, zeitgemäßes und, wie es ſcheint, nicht ſchwer aus⸗ 
führbares Unternehmen.“ de) Vier Jahre fpäter mußte Franz Kugler bei dem 
Schmuck des zierlich byzantiniſchen Rankenwerks ꝛc. die Bemerkung einſchalten: „daß 
alle dieſe feinen Formen gegenwärtig, 1839, durch mehrhundertjährige Übertün⸗ 
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chung aufs Ekelhafteſte entſtellt find, verſteht ſich leider von ſelbſt; nur wenn man 
die letztere mit dem Meſſer fortſchabt, erkennt man den Sinn und Geiſt des edlen 
Meiſters, durch den fie gefertigt wurden“) Die Domprediger hoben in ihrer 
Vorſtellung ſieben Gegenſtände im Innern der Kirche hervor, welche einer Erneüerung 
dringend bedürftig ſeien, als: die ſämmtlichen Fenſter, die ſämmtlichen Thüren mit 
mit ihren Windfängen, der Fußboden, der Putz, die Geſtühle, der vordere Altar, 
Umguß der größten Glocke, die ſeit langer Zeit geborſten war. Die letzte Reno⸗ 
vation der Kirche hatte im Jahre 1683 Statt gefunden, wie eine Inſchrift auf einer 
der Wände bezeügte. In Folge der gedachten Vorſtellung beauftragte die Königl. 
Regierung unterm 7 Februar 1840 den Landbaumeiſter Lawrentz, zu Naugard, ſich 
alsbald nach Kamin zu begeben, um ſich von dem eigentlichen Zuſtande des Innern 
der Domkirche die nöthige Überzeügung zu verſchaſſen, und nach Maßgabe der ange⸗ 
ſtellten Unterſuchung die erforderlichen Koſtenanſchläge anzufertigen. 

Anderweite dringende bautechniſche Arbeiten, ſo wie der Umfang der ihm ge⸗ 
ſtellten Aufgabe, waren dem Landbaumeiſter Lawrentz Veranlaſſung, daß er die Lö⸗ 
ſung der auf den Dom bezüglichen Aufgabe verzögern mußte, und er erſt am 
25 Mai 1841 den Auſchlag und Erlaüterungsbericht nebſt 5 Zeichnungen zur In⸗ 
ſtandſetzung des Doms einreichen konnte. Inzwiſchen hatte der König Kugler's 
Kunſtgeſchichte geleſen und, in ſeiner Vorliebe für die Bauwerke des Mittelalters, 
Theilnahme auch für die Reſtauration des Kaminer Doms kund gegeben, wodurch 
der Ober. Präſident von Pommern, v. Bonin, ſich bewogen fand, die Königliche Re⸗ 
gierung ſchon unterm 6 Februar 1841 um Anzeige zu erſuchen, — welche Fonds 
in Beziehung auf den Ausbau bereits verfügbar ſeien, welche von der Domainen- 
Verwaltung als Nachfolgerin im Befitze des Domſtifts etwa in Anſpruch genommen 
worden oder noch in Anſpruch zu nehmen wären ꝛc. Lawrentz hatte die Herſtel⸗ 
lungskoſten auf ca. 21.000 Thlr. berechnet. Der Ober-Präſident erſtaitete unterm 
14 Auguſt 1841 einen Immediat⸗Bericht an den König, der nun feiner Seits vom 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten Auskunft erforderte nicht allein über den be⸗ 
abſichtigten Wiederherſtellungsbau, ſondern auch über den Zuſtand der Kirchen⸗Dota⸗ 
tion und deren Ergänzuug, welche vom Ober- Präfidenten beantragt worden war. 
Über beide Punkte erſtattete die Königliche Regierung unterm 4 October 1841 Be⸗ 
richt an den geiſtlichen Miniſter, der nunmehr wegen des Bauprojects das Gutach- 
ten der Ober-Bau-Deputation einholte, und wegen der Geldmittel mit dem Finanz⸗ 
Miniſter in Schriftwechſel trat. Jene fand an den Entwürfen des ꝛc. Lawrentz ſehr 
viel zu mängeln, namentlich wegen der von ihm projectirten Erneüerung der Em- 
poren, die den mittelalterlichen Kirchen fremd geweſen ſeien; dieſer glaubte in fei- 
nem Antwortſchreiben vom 3 December 1841, daß der Kaminer Domlirche durch 
die nach Bedarfs⸗Prinzipien ihr gegebene Dotation Alles gewährt worden ſei, worauf 
ſie rechtlich, namentlich nach den Beſtimmungen des Ediets vom 28 October 1810, 
einen Anfpruch gehabt habe. Dagegen erklärte der Finanz⸗Miniſter feine Bereit⸗ 
willigkeit, die Bewilligung der zur Wiederherſtellung der Kirche nebſt Thurm erfor, 
derlichen Koſten beim Könige mit zu befürworten, behielt ſich jedoch die nähere 
Aüßerung über den aus Staatsmitteln zu gewährenden Zuſchuß bis dahin vor, daß 
der Koſtenanſchlag von der Ober-Bau-Deputation revidirt und zugleich feſtgeſtellt fein 
werde, was nach demſelben zur Wiederherſtellung des Kirchengebaüdes in baulichen 
Würden jedenfalls erforderlich ſei, und welchen Aufwand die nur aus architektoni⸗ 
ſchen Rückſichten, — d. h.: alſo die Kirche, als ein mittelalterliches Prachtbauwerk 
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betrachtet, — wünſchenswerthen Reſtaurationen, Erweiterungen u. ſ. w., nothwendig 
machen würden. In dieſem Sinne reſeribirte der geiſtliche Miniſter unterm 
25 April 1842 an die Königliche Regierung zu Stettin. Lawrentz mußte nun ein 
nelles Project ausarbeiten, welches dem Miniſter unterm 6 Juli 1842 vorgelegt 
wurde. Allein auch gegen dieſes hatte die Ober-Bau-Deputation, namentlich was 
die Conſtruction des Thurms betraf, nach dem Gutachten vom 19 November 1842 
Erinnerungen zu machen. Sie entwarf ſelbſt für den Thurm eine Zeichnung, nach 
der ꝛc. Lawrentz, deu Koſtenanſchlag zu ändern hatte. Nachdem dies geſchehen, gin⸗ 
gen die nellen Anſchläge am 7 Februar 1843 nach Berlin. Nunmehr erklärte fich 
die Ober⸗Bau⸗Deputation mit dem Lawrentzſchen Project einverſtanden und eben ſo 
waren die Verhandlungen mit dem Finanz⸗Miniſter wegen der Geldmittel glücklich 
zu Ende geführt. Ein Reſeript des geiſtlichen Miniſters vom 8 Januar 1844 gab 
der Königlichen Regierung Kenntniß von dieſer Lage der Sache, jedoch mit dem 
Hinzufügen, daß er — der Miniſter — die betreffenden Reſtaurations-Entwürfe, 
Zeichnungen, Anſchläge dem, inzwiſchen vom Könige zum Conſervator der Kunſtdenk⸗ 
mäler ernannten, Baurath v. Quaſt, deſſen Amt es ſei, für die Wahrung der als 
ten, artiſtiſchen und monumentalen Intereſſen zu ſorgen, zur Beurtheilung vorgelegt 
habe. Der Conſervator fand aber in dem Gutachten vom 1 Februar 1844 ſo vie⸗ 
les zu erinnern, dem ſodann auch die Ober-Bau-Deputation in ihrem Bericht vom 
12 Juli 1844 beitrat, daß eine abermalige Umarbeitung des Bau⸗Projects erfor⸗ 
derlich wurde, und dem ꝛc. Lawrentz, mit anderen Amtsarbeiten überhaüft, ein 
Hülfsarbeiter gegeben werden mußte, nichts deſto weniger war er erſt am 2 Juni 
1845 im Stande, die neüen Bearbeitungen einzureichen, die ſodann am 4 Juli deſ⸗ 
felben Jahres dem geiftlichen Miniſter vorgelegt wurden. Nunmehr belief ſich der 
Koſtenanſchlag auf 24.536 Thlr.; davon 15.176 Thlr. für den Kirchen ⸗, und 
9360 Thlr. für den Thurmbau. Der König genehmigte die Ausführung des Baues 
mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 24 April 1846 und bewilligte, nach Abzug des dazu 
verfügbaren Kirchen⸗Kapitals von 2560 Thlr. die noch erforderlichen Koſten im Be⸗ 
trage von 21.976 Thlr. aus dem Prachtbau⸗Fonds. Für den Thurmbau iſt ſo⸗ 
dann, laut Reſer. des Finanz⸗Miniſters vom 2 März 1849, noch ein Zuſchuß von 
3600 Thlr. aus demſelben Fonds gewährt und endlich zur Deckung der, die An⸗ 
ſchläge überſchreitenden Mehrkoſten, mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 21 Februar 1852 
die Summe von Thlr. 766. 22. 4 Pf. s 

Die Meinungsverſchiedenheiten zwifchen dem Conſervator der Kunſtdenkmäler 
Baurath v. Quaſt, einer Seits und dem Urheber des Projects zum Herſtellungsbau, 
Landbaumeiſter Lawrentz, in Gemeinſchaft mit dem Domkirchen⸗Collegium, andrer 
Seits, beſtanden darin, daß von dem erſtern — a) die Beibehaltung der an die 
Vorhalle des ſüdlichen Kreüzganges angebauten alten Begräbniß⸗Kapelle; b) die Con- 
ſervirung der alten Geſtühle; e) die Beibehaltung des großen eiſernen Gitterwerks 
zwiſchen Chor und Kreüz; und d) die Erhaltung der vom urſprünglichen größern 
Thurm herrührenden, ruinenartig an den Dom ſich anſchließenden Mauerfragmente 
empfohlen wurde; wogegen Lawrentz und das Kirchrn⸗Collegium ſich dafür entſchieden 
— a) die alte Kapelle als ein höchſt baufälliges und weder einen alterthümlichdn 
noch Kunſt⸗Werth habendes Bauwerk abzubrechen; b) daß das alte vom Wurm zer⸗ 
freſſene Geſtühl nur zum geringen Theil noch brauchbar ſei; e) das Gitter mit dem 
Altar an die Stelle des jetzigen kleinen Altars im Chor geſtellt und dadurch Haupt- 
ſchiff und Chor der Kirche, dem Ritus des evangeliſchen Gottesdienſtes entſprechend, 
in offene Verbindung zu ſetzen; und d) das alte Thurmgemaer abzubrechen und 
dadurch den frühern zweiten Eingang in den Dom durch den Thurm wieder herzu⸗ 
ſtellen. Nach eingeholter Genehmigung des Königs entſchied der geiſtliche Minifter 
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mittelſt Reſcripts vom 30 Mai 1846 über dieſe Meinungsverſchiedenheiten dahin, 
— zu a) daß ein Mitglied der Ober⸗Bau⸗Deputation die alte Kapelle unterſuchen 
und nach feiner Anficht entweder die Beibehaltung oder den Abbruch beſtimmen ſolle; 
zu b) daß die alten Geſtühle in der veranſchlagten Art zu erneüern ſeien; zu e) 
Gitter und Altar nach ausdrücklicher Beſtimmung des Königs auf ihrer bisherigen 
Stelle belaſſen werden ſollten; und d) das alte Thurmgemaüer abzubrechen ſei. Der 
Ober⸗Baurath Linde war es, welcher im Herbſte 1847 die zu a) erwähnte Kapelle 
in Augenſchein nahm und ſich entſchieden für den Abbruch derſelben ausſprach. Die 
Ober⸗Bau⸗Deputation ſchloß ſich dieſer Anſicht in ihrem Votum vom 25 Januar 
1848 an, wogegen der Conſervator v. Quaſt in ſeinem Gutachten vom 29 Februar 
1848 die Erhaltung derſelben befürwortete, weil fie die ſchwache Structur der Vor⸗ 
halle ſtützen hilft, deren, ebenfalls in Ausſicht genommener, Abbruch von ihm als ein 
weſentlicher Verluſt für die Kunſtgeſchichte bezeichnet wurde. Der geiftliche Miniſter 
machte die Quaſtſche Anſicht zu der ſeinigen und verfügte demnächſt mittelſt Reſeripts 
vom 13 April 1848 die Herſtellung der Vorhalle und wo möglich auch die der 
Kapelle. 

In Bezug auf die Vorhalle erwähnte ꝛc. v. Quaſt in dem Bericht vom 1 Fe⸗ 
bruar 1844, daß dieſelbe entſchieden der ältern Zeit der Erbauung des Doms, und 
zwar dem rundbogigen Ziegelbau angehöre; daß ihre Erbauungszeit in die Mitte 
zwiſchen der untern und obern Hälfte des Chors und Kreüzes fiele; daß ferner die⸗ 
ſer Vorbau zugleich mit dem obern Theil der Hochmauer vollführt ſei, aus welchem 
Grunde auch das mittlere Fenſter der ſüdlichen Front des Kreüzarms höher gelegt 
wäre, damit das Dach der Vorhalle genügend emporſteigen könne, ohne einen Theil 
biefes Fenſters zu verdecken, was man im Innern der Kirche noch deütlich ſehen 
könne. 

Bauführer O. Baenſch, — von Magdeburg, ein Schüler der Berliner Bau⸗ 
Akademie — hat, unter dem Landbaumeiſter Lawrentz, dem Urheber des Bau- 
Projects, den Reſtanrationsbau des Kaminer Doms von Anfang bis zu Ende 
ſpeciell geleitet. Ein ſinniger Künſtler vom Scheitel bis zur Zehe, ſchwär⸗ 
mend für die Kunſt in allen ihren Zweigen, hatte Baenſch nach vollendeten Studien 
ſich perſönliche Anſchauung verſchafft von den berühmteſten Bauwerken des Mittel- 
alters; und ſo ergriff er denn auch, als der Ruf der Königl. Regierung zu Stettin 
an ihn ergangen war, die ihm anvertraute Leitung des Wiederherſtellungsbaues der 
Cathedrale des einſtigen exemten Bisthums im Land am Meere, man kann ſagen, 
mit einer Leidenſchaftlichkeit, die in dem Prachtbau, wie er ihn vor ſich hatte, neüe 
und volle Nahrung fand. Dies ſpricht ſich in allen, feinem vorgeſetzten Kunſtge⸗ 
noſſen Lawrentz erſtatteten, Berichten aus, namentlich in einem Bau⸗Bericht vom 
7 Auguſt 1848. In dieſem Bericht, einer kunſthiſtoriſchen Denkſchrift, bemerkt er, 
in Bezug auf die mehrerwähnten Vorfälle, daß er ſich mit ſehr wenigen der Quaſt⸗ 
ſchen Anſichten befreünden könne, indem durch die genaueſte Unterſuchung der ganzen 
Vorhalle ſeine Ideen über dieſelbe eine ganz andere Richtung genommen hätten. Der 
Stil, in welchem der Bau aufgeführt, iſt, ſo meint er, weder der reine Rundbogen⸗, 
noch der reine Spitzbogenſtil, ſondern gehört dem Übergangsſtil zwiſchen beiden an, 
und ſomit der ältern Zeit. Das einzig hierfür ſprechende iſt die nach Weſten ge⸗ 
legene Front des Vorbaues, welche in ihrem aüßern Erſcheinen das Gepräge des 
Alterthums an ſich trägt und unter dem Sims mit einem Zackenband geziert iſt, 
welches nach Anſchauung der verſchiedenen Bauſtile des Doms lediglich der Über- 
gangsperiode angehört und zwar der Zeit, in welcher die nördlichen oberen Theile 
des Doms, excl. des Langſchiffs, aufgeführt ſind. Dort findet man die gleiche Ver⸗ 
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zierung in ganz derſelben Weiſe durchgeführt, ja, in denſelben Dimenſionen mit 
Steinen aus Einem Guß. Fragt man ſich jedoch, aus welchen Gründen hier die 
Annahme gekommen iſt, daß die Vorhalle in den Rundbogenſtil gehöre, ſo liegt der 
Grund in dem zugehörigen innern Ausbau. Derſelbe beſteht aus vier halbkreisförmi⸗ 
gen Gurtbögen, die an der Frontwand Lünetten abſchneiden, zwiſchen denen das ſtern⸗ 
artige Gewölbe eingeſpannt iſt. Dieſe Art des Baus und beſonders des Gewölbes 
iſt ein ſeltenes Fragment, indem der Scheitelpunkt in den Kappen, welcher in die Über⸗ 
gangsperiode gehört, die Vermittelung bietet zwiſchen dem quadratiſchen Gewölbe der 
frühern, und dem langgezogenen Kreüzgewölbe der ſpätern Zeit. Unbemerkt kann es 
indeß nicht bleiben, daß dieſer innere Bau der neüern Zeit angehört und nur eine 
Nachahmung des an dieſer Stelle früher vielleicht in ähnlicher Weiſe, jedoch viel 
höher angelegten Baues iſt. Verfolgt man nämlich die Wölbung auch in ihrem 
obern Theil, ſo iſt das erſte Auffallende, daß das Gewöbe und die Gurtbögen mit 
2½ Zoll ſtarken Steinen eingewölbt ſind, ein Format, das man zu jener Zeit un⸗ 
bedingt noch nicht gekannt hat, denn der jüngſte Theil des Doms, das Langſchiff, 
weiſt an keiner Stelle ein ähnliches Format nach, ſelbſt die Gewölbe der jüngſten 
Bauperiode im ſüdlichen Seitenſchiff zeigen 3½ Zoll ſtarke Steine, das am ganzen 
Bau in Anwendung gebrachte Format. Die Grade des Gewölbes dagegen, aus 
Formſteinen beſtehend, haben das Maaß von 3%, Zoll Höhe und find ſomit einem 
alten Gewölbe entnommen, das vermuthlich die Stelle des jetzigen früher einnahm. 
Die 2½ Zoll hohen Steine zu den Kappen können daher nur aus einer jüngern Zeit 
herſtammen und ſomit das ganze Gewölbe mit feinen Gurtbögen. Noch wunder- 
barer jedoch ſcheint einem der Bau, wenn man die Hochmauer des ſüdlichen Kreüz⸗ 
arms anſieht, gegen welche die Vorhalle ſich anlehnt. Dieſe Hochmauer hat eine 
gewiſſe Stärke und das Gewölbe des Vorbaus ſetzt ſich tief in dieſelbe hinein. 
Die dadurch entſtehende Oberlaſt der Hochmauer wird durch einen aüßerſt flachen, 
treppenartig angelegten Bogen von dem Gewölbe abgefangen. Dieſer Bogen iſt je⸗ 
doch augenſcheinlich ſpäter angelegt, und im ganzen Theil der Hochmauer ca. 10 Fuß 
hoch über dem flachen Bogen ausgebrochen, indeß mit alten Steinen wieder erneüt. 
Aus welchen Gründen könnte dies nicht geſchehen ſein? Einen nähern Aufſchluß 
hierüber geben zwei zu beiden Seiten des Portals nach der Kirche in die Treppun⸗ 
gen gelegte Saülen; drei Saülen in den Treppungen des Portals zu deſſen beiden 
Seiten zeigen nämlich auf die Hälfte ihrer Höhe jene Ringe, die man ſehr haüfig 
findet und der Conſtruction gemäß als tief einbindende Steine die Saülen in den 
Treppungen bei gewiſſen Höhen verankern ſollen. An der Stelle, wo die eigentlichen 
Portalſaülen jedoch das Kapitäl tragen, haben die ſcheinbar zu dem Gewölbe des 
Vorbaues gehörigen Saülen jenen Ring, und dieſer, wie ein Kapitäl behandelt, dient 
als Abſchluß zu den aufgeſetzten Graden und Gurtbögen. Sie zeigen jedoch an, daß 
vie 2 Saülen auf jeder Seite hier noch nicht ihren Abſchluß erreicht hatten, ſondern 
zur Umrahmung des aüßern Portals gehörig noch ein Mal fo hoch, als die 3 Saü⸗ 
len des innern Portals, eingeſchoſſen, alsdann das Kapitäl trugen und ſo die aüßere 
Umrahmung des ganzen Portals ſich in die Hochmauer hinaufſtreckte; weshalb auch 
das Mittelfenſter der Südfront des Kreüzarms höher angelegt werden mußte, um 
mit der hohen Umrahmung des untern Theils in Einklang zu ſtehen. Das 
Fenſter iſt alſo höher gelegt, nicht weil das Dach der Vorhalle ſo hoch empor⸗ 
ſiieg, ſondern weil das alte Portal des Südgiebels früher eine bedeütende 
Höhe hatte. Ein weiterer Umſtand iſt noch der, daß jenes Fenſter ca. 4 Fuß hoch 
hat vermauert werden müſſen, damit ein dichter Schluß zwiſchen Dach und Hoch- 
mauer entſteht, und daher muß das Dach ſpäter angelegt ſein, als der Südgiebel 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 24 
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des Kreüzarms. Es iſt ſchon oben erwähnt, daß das Gewölbe in der Vorhalle 
eine Nachahmung eines ſchou früher beſtandenen fein könne, welches höher gelegen 
habe und das ganze innere Portal mit ſeiner Umrahmung umfaßt habe, ſo daß 
dieſes durch den Vorbau in keiner Weiſe angegriffen zu werden brauchte. Bei je⸗ 
ner Reparatur und dem Neübau des jetzt vorhandenen Gewölbes ſcheint man jedoch 
mit ſchonungsloſer Hand die Umrahmung des Portals angegriffen und dieſelbe nur 
weggenommen zu haben, um das neüe Gewölbe einzuſetzen. Daher der 10 Fuß 
hohe Abbruch der Hochmauer, wie oben erwähnt, und das Einſpannen des flachen 
Bogens, der die Oberlaſt vom Gewölbe abfängt. Daß ein früheres Gewölbe in 
der Vorhalle geweſen und höher geſtanden hat, dafür ſprechen zwei an der Südſeite 
des Vorbaues befindliche Saülen, welche jene Ringe ebenfalls als Kapitäl zeigen, 
und daraus entnehmen laſſen, daß ſie felbſt höher ſtiegen, wodurch auch an der 
Südfront des Vorbaus ſich ein höheres Portal bildete. Hierzu war jedoch an die⸗ 
ſer Fronte ein Giebel nöthig, ſtatt daß jetzt ein unförmlicher Walm dieſen Theil, 
man möchte ſagen — ſchändet. Es wäre eigenlhümlich, wenn die alten Baumei⸗ 
ſter, welche ihre Giebel ſo vorzüglich zu decoriren wußten, und dies vom älteſten 
bis jüngſten Theil des Kaminer Doms bewieſen haben, an dieſem Vorbau ſich mit 
einem nichts weniger als ſchönen Walm begnügt hätten. Jene vorderen Saülen 
laſſen es jedoch nicht ſehr in Zweifel, daß dieſer Giebel vorhanden und ſomit der 
ganze Vorbau harmoniſch mit deu übrigen Theilen des Doms zuſammengefügt war. 
So iſt denn das einzig Alterthümliche dieſer Vorhalle die Weſtfront, welche ganz 
den anderen Theilen des Doms entſpricht und die Erhaltung wünſchen ließe; in 
allen übrigen Beziehungen kann die Vorhalle ſehr wohl entbehrt werden, ohne der 
Kunſt und ihrer Geſchichte Eintrag zu thun. Hierzu kommt noch das an und für 
ſich Baufällige dieſes Theils, deſſen Front ganz herausgedrängt iſt, deſſen Gurtbo⸗ 
gen die Schlußſteine jeden Tag verlieren können und nachſtürzen, deſſen Kappen, 
man möchte fngen, in der Schwebe hangen, denn Grad und Kappe find durch 1½ 
— 2zöllige Fugen getrennt und ſtehen kaum im Zuſammenhange. Hiernach hielt 
es auch Baenſch, wie in den Vorjahren Lawrentz, für wünſchenswerth, den Vorbau 
wegzunehmen und das innere Portal in feiner ganzen Schönheit dem Auge des Be⸗ 
ſchauers wiederzugeben. 

Was die Kapelle betrifft, fo konnte ſich Baenſch nur der allgemeinen Meinung 
anſchließen, daß dieſes Bauwerk von ſo geringem architektoniſchen Intereſſe ſei, um 
füglich weggenommen werden zu können; denn wenn allerdings das Mauerwerk ſein 
Alter andeütet, fo hat dieſer Anbau doch nicht die geringſte gothiſche Architektur, 
welche ſeine Erhaltung wünſchenswerth machen könnte. Selbſt jene 5 Giebelniſchen, 
welche nach Quaſt's Angabe Spitzbogen haben ſollen, find weiter nichts als einfache 
Niſchen, die durch 2 ſchräg geſtellte Steine abgeſchloſſen ſind, daher von einer wirk⸗ 
lichen Anwendung des Spitzbogens bei dieſem Bau gar nicht die Rede ſein kann. 
Das Gewölbe innerhalb iſt ſo ſchadhaft, daß ſeine Ausbeſſerung für unmöglich zu 
halten iſt, denn es kann jeden Tag jetzt, 1848, einſtürzen, noch weniger könnte das 
Gewölbe aber als Halt für die Vorhalle dienen, da man zufrieden ſein muß, wenn 
es ſich ſelbſt trägt. Höchſtens könnten die Umfangsmauern dieſes Baues den Wän⸗ 
den der Vorhalle etwas mehr Halt geben — und ſo hatte Conſervator v. Quaſt 
die Erhaltung der Kapelle auch angeſehen. 

Baenſch beſchränkte feine architeftonifchen Betrachtungen nicht auf die genann⸗ 
ten zwei Gegenſtände, er hat in den Kreis derſelben noch drei andere gezogen, und 
zwar zunächſt — 
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vom 1 Februar 1844, daß dieſer Vorbau durchaus gothiſcher Architektur und na⸗ 
mentlich mit einem reichen Giebel von gebrannten Steinen in ſehr origineller Hauf- 
anordnung geſchmückt ſei. Nach v. Quaſt ſoll dieſer Anbau wenig jünger, ja viel- 
leicht gleichzeitig mit dem ſüdlichen Seitenſchiff erbaut fein und wirke fo maleriſch, 
daß die Erhaltung deſſelben ſeines künſtleriſchen als auch alterthümlichen Intereſſes 
halber wünſchenswerth ſei. Die darin anzubringenden Plätze würden ſehr vortheil- 
haft ſtehen, weil die Kanzel ihnen gerade gegenüber iſt. Dieſe Anſichten des Con⸗ 
ſervators v. Quaſt find wohl motivirt, ſobald man dieſen Bau anſieht. Er zeigt 
in feinen Specialanordnungen, wie die Einfaſſung der Fenſter, Anordnung des Gier 
bels, eine ziemlich nahe Ahnlichkeit und in den Details oft vollkommene Gleichheit 
mit den Giebeln des ſüdlichen Seitenſchiffs haben, und es ſind dies Gründe, welche ſein 
Alter, ja ſeine gleichzeitige Aufführung mit dem ſüdlichen Seitenſchiff motiviren kön⸗ 
nen. Die Ideen hierüber ſtellen fich jedoch gleich anders, ſobald man den Bau bis 
in die kleinſten Details verfolgt und man entdeckt erſt dann, wie ſehr man ſich durch 
aüßere feine Formen hat taüſchen laſſen. Betritt man nämlich den Dachboden, ſo 
ift das erſte Auffallende, daß ein Südgiebel mit vielen Fragmenten in der eigentli- 
chen Front des Seitenſchiffs noch ſteht, daß ein alter Strebepfeiler einen Theil der 
Weſtwand dieſer Kapelle bildet, und darin noch erhalten liegt, daß das Fenſter un- 
ter dem urſprünglichen Giebel im Innern ſogar noch im Scheitel beſteht mit den 
zugehörigen Profilen; nur daß alle dieſe Theile mit roher Gewalt zerſtört, ausein⸗ 
ander geriſſen und weggenommen ſind. Wo findet man aber dieſelben wieder? An 
der ſüdlichen Front dieſer Kapelle benutzt zur Verzierung des Ganzen. Die ausge⸗ 
brochenen Fenſterprofile dienten, um das Fenſter im Vorbau wieder anzulegen, der 
Fries unter dem Giebel iſt derſelbe, wie an dem urſprünglichen Giebel, die reichen 
Gliederungen und Formſteine aus dem urſprünglichen Giebel ſind theilweiſe benutzt, 
um hie und da in dem Giebel des Vorbaus als Zierrath zu dienen, wo ſie in ihren 
feinen Profilen unangenehm und grell abſtachen gegen die mit nichts weniger als 
architektoniſchen Kenntniſſen dazwiſchen geklebten underhältnißmäßigen Pfeiler, das 
mit das Ganze doch einiger Maßen ein Anſehen erhalte. Es erregt ein gewiſſes 
Mißbehagen, wenn man die Fragmente reicher, rein gothiſcher Architektur in den uns 
ſchönen Formen einer Arbeit — denn Architektur läßt dieſe ſich kaum nennen — 
hierin gewürfelt ſieht, die nicht der Phantaſie eines alten Baumeiſters entſprungen, 
ſondern nur unter der Hand eines alltäglichen Werkmeiſters entſtanden ſein können. 
Man nehme dieſem Vorbau alle Theile, welche anderen Baulichkeiten der Kirche 
entnommen find, fo wird der Vorbau jegliches Intereſſe verlieren und das Origi⸗ 
nelle, was in der Zuſammenwürfelung nicht zuſammengehöriger Architekturtheile 
liegt, wird bald verſchwinden. Sollte dies nicht ſchon Grund genug ſein, dem reichen 
Gedankengange des frühern Architekten dieſes Seitenſchiffs zu folgen und daſſelbe 
nach Wegnahme des Vorbaues in ſeiner urſprünglichen Form wiederherzuſtellen? 
Gewiß muß es im Intereſſe der Kunſt liegen, daß die Jetztzeit ſich bemüht, ſolche 
Verunglimpfungen alter Bauwerke aus der Gegenwart zu verbannen und den Künſt— 
lern der Vergangenheit durch Aufführung eines Baues, ganz ihrer reichen Phantaſie 
entſprechend, endlich wieder Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wie man danach 
ſtrebt, jene Krämerbuden, die wie Unkraut um die ehrwürdigen alten Dome in jeg⸗ 
lichem Winkel ſeit Jahrhunderten gewuchert haben, ihre ſchönen Formen verdecken und 
verunſtalten, auszurotten, ſo ſollte man auch hier dem Vorbau das Urtheil ſprechen, 
der weiter nichts bezweckt, als das ſchöne Seitenſchiff des Doms in feiner Geſammt⸗ 
anſicht zu ſtören; welchen Zweck verfolgt er denn? welchen Nutzen ſchafft er denn, 
daß man ihn für unentbehrlich erachten müßte? Es ſchien den Prälaten des Doms 
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für ihren Kirchengang, im Gefühl ihrer Würde als Patrone eines frühern Biſchof⸗ 
thums unerlaßlich, einen beſondern Eingang für ſich zu ſchaffen. Deshalb wurde 
mit ſchonungsloſer Rückſicht die alte Front gerade dieſes Giebels zerſtört, damit 
man unmittelbar von hier aus nach dem Prälatenchor durch eine in dieſem Raume 
angelegte Treppe gelangen könne. Man wollte dieſen Raum der Stellung der 
früheren Prälaten gemäß decoriren und beſaß nicht den Kunſtſinn und die techniſchen 
Kenntniſſe dies ſelbſtändig zu vollführen. Was wäre nicht einfacher geweſen, als 
den zerſtörten Giebel und ſeinen Schmuck wieder zu benutzen, um letztern wo es 
möglich war wieder anzubringen, die Hauptanordnung der ſüdlichen Giebel feſtzu⸗ 
ſtellen und nach beſten Kräften, wenn auch nur noch nachzuahmen. Aber wie dies 
ausgeführt iſt, das beweiſt dieſer Bau gar zu gut und es möchte gewiß an der Zeit 
ſein, bei einer ſo ausgedehnten Reſtauration wie die gegenwärtige, einen Act der 
Hochachtung für die Blüthezeit der Kunſt zu vollziehen und das Seitenſchiff in ſeiner 
urſprünglichen Geſtalt mit einem Giebel wiederherzuſtellen, der gewiß als ein vollen⸗ 
detes Meiſterwerk des Ziegelrohbaus daſteht. Was die gerühmte Stellung der Sitz⸗ 
plätze betrifft, ſo iſt dieſelbe ſo beſchaffen, daß ihre Ausſicht nach der Kanzel durch 
einen Seckigen Pfeiler dergeſtalt gehemmt wird, wie es für gute Plätze von keinem 
Kirchgänger gewünſcht werden kann. 

Den vierten Gegenſtand der kritiſchen Bemerkungen des Bauführers Baenſch 
iſt der Altar vor dem Anfang des Chors, welcher wie oben bemerkt, nach des König⸗ 
lichen Patrons und Bauherrn ſelhſteigener Anordnung an ſeinem Platze verbleiben 
ſoll. Die Arbeit des Altars erklärt der Kritiker für ein Meiſterſtück der Schmiede⸗ 
kunſt. Es würde, ſagt er, ein großer Mißgriff ſein, wollte man dies Meiſterwerk 
nicht den nachkommenden Geſchlechtern erhalten, die Stellung aber des Altars iſt 
für die Gegenwart in keiner Weiſe gerechtfertigt. Der Haupteingang zur Kirche vom 
Thurm aus iſt ſo gewählt, daß das Auge des Beſchauers gleich beim Eintritt die 
Kirche in ihrer ganzen Größe überſehen kann und die bedeütende Tiefe derſelben gibt 
von dieſem Eingange aus eine wunderbar ſchöne Perſpective. Dieſe wird aber gänz⸗ 
lich abgeſchloſſen durch den vorſtehenden Altar, welcher von der Kirche beinahe den 
dritten Theil abſchneidet, während es doch unleügbar iſt, daß die Perſpective und da⸗ 
durch das Ingeſammte des Innern der Kirche nur gewinnt, je vollkommener man 
dieſelbe in ihren Haupt-Dimenſionen von ſolch' einem Punkte aus überblicken kann. 
Es iſt zwar geſagt, daß der Altar nicht ſo mächtig ſei, um die Architektur ſtören 
zu können; dies kann aber wol nicht ſtreng behauptet werden, denn das eigentliche 
Altarblatt und die Brüſtungen, auf denen die Gitter ſtehen, bilden eine fo undurch⸗ 
ſichtige Wandfläche, daß der hintere Theil der Kirche faſt gar nicht zu 
ſehen iſt und nur einen ſchwachen Blick auf den Hochalter zuläßt. Somit iſt ein 
Theil der Kirche wie abgeſchnitten, der, wenn er ihr wiedergegeben würde, den feier⸗ 
lichen und erhebenden Eindruck, welchen die noch zu überſehenden Dimenſionen der 
Kirche hervorrufen, nur vermehren könnte. Der Altar ſelbſt ſcheint allerdiugs mächtig 
genug zu fein, um die Architektur zu fidren, denn er benimmt dem Auge gänzlich 
den Abſchluß der Kirche zu ſehen, welcher durch die runde Niſche bewirkt wird, wo⸗ 
ran man gewöhnt iſt, und zwingt es den geraden Abſchluß der Kirche, wie er bei 
engliſchen Cathedralen zuweilen beſteht, auch für den Kaminer Dom als eigenthümlich 
anzuſehen. Der Hochaltar einer Kirche, derjenige Platz, wo die heiligſten Acte des Kir⸗ 
chenthums, Taufe und Abendmahl, vollzogen werden, wird dem Auge hier genommen, 
während man in anderen Kirchen danach ſtrebt, gerade dieſen Theil möglichſt zu he⸗ 
ben. Man ſtellt zwar an dieſen Ort zuweilen einen kleinen Betaltar zur Abhaltung 
der Liturgie, der eine ſchwache Trennung des Hochaltars von der Hauptkirche bildet, 
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aber eben dieſe Art der Trennung iſt es, welche dem Hochaltar ein um ſo feierliche⸗ 
res Anſehen gibt, während der ſtrenge Abſchluß, wie im Kaminer Dome, ihm etwas 
Myſtiſches verleiht, was dem evangeliſchen Cultus in keiner Weiſe entſpricht, Würde 
daher der Altar nach der Niſche hinten gerückt, ſo würden ſich dieſe Übelſtände 
verlieren, die Länge der Kirche würde nicht ſo bedeütend verkürzt und der Altar ſelbſt 
bliebe wohl erhalten, ſo daß ſich kein Nachtheil, wol aber Vortheile für das Innere 
der Kirche durch Verſetzung des Altars erkennen laſſen. 

Endlich berührt Baenſch noch einen fünften Punkt, von dem er meinte, daß er 
bei der Wiederherſtelluug des Innern der Kirche und dem Neübau des Thurms nicht 
unberückſichtigt bleiben dürfe. Es betrifft dies den Vorraum zur Kirche innerhalb des 
Thurms, welcher in feinen Verhältniſſen von der Subſtruction der Orgel abhangig 
bleibt. Sobald der Thurm aufgeführt iſt, werden ſich folgende Mängel einſtellen. 
Das Portal des Thurms, aüßerlich für das Dahinterliegende viel verſprechend, führt 
in einen dunkeln, nur durch Oberlicht der Thüre erhellten Raum, welcher durch 2 
unangenehme Strebepfeiler verunſtaltet wird und zu wenig Höhe hat, um als Vor⸗ 
halle für einen Dom zu genügen. Von dieſem Raume führt eine ſchmale Thüre, 
die nicht allzuhoch iſt, nach dem Innern der Kirche. Die Breite dieſer Thür wird 
durch die beiden Strebepfeiler vorgeſchrieben und die Höhe derſelben durch den ſchrä⸗ 
gen Verſchlag der Orgel abgemeſſen. Die über dieſen Theilen ſtehende Orgel iſt 
durch Stützen, — ſpäter durch Spitzbogen — unter einem Träger unterſtützt, hat 
ſich jedoch in der Mitte geſenkt, weshalb ſchon während der Bauzeit zwei Stützen 
angebracht werden mußten, die jedoch nach Vollendung des Baues weggenommen 
werden müſſen, weshalb das Durchſenken der Orgel in der Mitte verhindert werden 
muß. Um allen dieſen Übelſtänden, ſo viel thunlich, entgegen zu treten, macht 
Baenſch den Vorſchlag, der wegen ſeiner, rein techniſcher, Art hier um ſo mehr 
übergangen werden muß, als er ohne Zeichnung nicht verſtändlich ſein würde. Die 
Thüre nach dem Innern der Kirche aus dieſem Vorraume würde am beſten als Glas⸗ 
thür anzulegen ſein, damit der nur gering erleüchtete Vorraum auch indirectes Licht 
aus der Kirche erhalten kann. Dann würd' es auch ferner möglich fein, den nach 
der Kirche zu gelegenen viereckigen Theil dieſes Vorbaues mit einem regulairen 
Kreüzgewölbe zu überſpannen. Auf dieſe Weiſe ſcheinen alle vorgenannten Übel⸗ 
ſtände, wenn auch nicht ganz gehoben, ſo doch ſehr gemildert zu ſein, welche ſonſt 
nicht vermieden werden können. Jedenfalls wird die Stabilität der Orgel dabei be⸗ 
deütend vermehrt. Soweit dieſer Umbau bei dem bedeütenden Oberbau der Orgel 
etwas gewagt erſcheinen mag, ſo dürfte doch, wenn dieſer Gegenſtand an Ort und 
Stelle näher betrachtet wird, dies nicht fo gefährlich erſcheinen, indem ſich erſt dann 
überſehen läßt, in welcher Weiſe die Laſt der Orgel als wirkſam auftritt und jenem 
Umbau nicht zu enge Schranken ſetzt. 

Land baumeiſter Lawrentz, der ſich über den Inhalt der Denkſchrift feines jün⸗ 
gern Kunſtgenoſſen mit demſelben vorher in mündlicher Rückſprache verſtändigt hatte, 
legte dieſelbe der Königlichen Regierung unterm 12 Auguſt 1848 mit dem Antrage 
vor, den darin ausgeſprochenen Anſichten und Vorſchlägen, die auch die ſeinigen ſeien, 
die Genehmigung zu ertheilen. Allein man ſehe auf die Jahreszahl. Es war das 
Sturmlahr 18481 Darum mußte der techniſche Decernent in der Sache, Regie⸗ 
rungs⸗Baurath Uhlig, fein Votum in den Worten abgeben: „Die von Lawreng 
und Baenſch gemachten Vorſchläge müſſen vorlaüfig unberückſichtigt bleiben, da ihre 
Ausführung die Baukoſten vermehrt und unter den jetzigen Zeitverhältniſſen nicht 
einmal auf die urſprüuglich bewilligte Baukoſten⸗Summe zu rechnen iſt. Jedenfalls 
wird vor weiterm Verfolg der Sache wenigſtens der Beſcheid des Miniſters der 
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geiſtlichen 2c. Angelegenheiten auf den Bericht vom 5 December 1847 abgewar⸗ 

tet werden müſſen.“ In dieſem Berichte war auf fernere Zahlbarmachung der Bau⸗ 

koſtengelder angetragen worden. Da nach Jahr und Tag noch kein Beſcheid erfolgt 

war, ſo wiederholte die Königliche Regierung ihren Antrag unterm 23 Januar 1849, 

worauf dann am 2 Februar 1849 die kurz gefaßte Antwort erfolgte: „Der Mini⸗ 

ſter ſei wegen Flüͤſſigmachung der Baugelder mit dem Finanz⸗Miniſter in Commu⸗ 
nication getreten.“ 

0 Ja, das achtundvierziger Jahr mit ſeinen entfeſſelten Leidenſchaften — man 
hätte ihm vorbeügen können, wären die ererbten und durch Erziehung noch tiefer 
gewurzelten Ideen der autokratiſchen Gewalt von G. G. juſt unterm Schutze gött⸗ 
licher Barmherzigkeit, dieſe im Geiſt der Zeit erkennend, durch Umwandlung berich- 
tigt worden, — hat auch auf den Wiederherſtellungsbau des Kaminer Doms nach⸗ 
theilig eingewirkt. Der Bau gerieth ins Stocken wegen Mangels an Baugeldern. 
Mußte doch die Staatsregierung darauf Bedacht nehmen, auf alle nur immer vor⸗ 
handenen Mittel die vorſorgliche Hand zu lrgen, weil unter den Stürmen der Zeit 
jeden Augenblick Ereigniſſe eintreten konnten, denen zu begegnen noch größere An⸗ 
ſtrengungen als bisher erforderlich fein würden. In Kamin dachte man im Herbſte 
1848 ernſtlich daran, das, was ſeit dem Frühjahr 1847, wo der Reſtaurationsbau 
des Doms begonnen hatte, fertig geworden war, durch Bretterverſchläge unter Dach 
und Fach zu bringen, um das ſchon Vollendete vor dem Einfluß von Wind und 
Wetter zu ſchützen, die ſich in Kamin, am Rande des Bodenſees und unfern der Oſt⸗ 
fee eben nicht in anmuthiger Wetie aüßern. Und nicht blos das Domkirchen⸗Colle⸗ 
gium, ſondern auch der Magiſtrat von Kamin, in ſeinem und der Stadtverordneten 
Namen, wurden bei der Königlichen Regierung vorſtellig, mit dem Wiederherſtel⸗ 
lungsbau des Doms nicht inne zu halten, um den Beſorgniſſen, und der daraus 
entſpringenden Unzufriedenheit zu begegnen, die ſich nicht blos in der Domkirchen⸗ 
Gemeinde, ſondern in der ganzen Stadt kund gegeben hatte. 

Endlich am 2 März 1849 wurde die Königl. Regierung vom Finanz⸗Miniſter 
in Kenntniß geſetzt, daß er, in Folge des an den geiſtlichen Miniſter unterm 5 De⸗ 
cember 1847 erſtatteten Berichts der Regierung die General⸗Staatskaſſe beauftragt 
habe, der Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Stettin 5000 Thlr. Behufs Fortſetzung des Re⸗ 
ſtaurationsbaus an der Domkirche zu Kamin zu überweiſen, und daß der, vom Kö⸗ 
nige bewilligte Zuſchuß zur Vollendung des ebenfalls im Bau begriffenen Thurms 

dieſer Kirche, im Betrage von 3600 Thlr. über dem urſprünglichen Anſchlage, im 

Laufe des Monats Auguſt 1849 würden gezahlt werden. 

‘ Nunmehr wurde der Bau, incl. des Thurms, — deſſen Architektur, es fei bei- 
laüfig bemerkt, dem Bauſtil des Kirchengebaüdes nicht ganz zu entſprechen ſcheint, 
j — in der aoch übrigen Bauzeit des Jahres, fo wie im Laufe des folgenden Jahres 
ſo gefördert, daß die reſtaurirte Kirche am Iſten Adventstage 1850 von dem Ge⸗ 
neral⸗Superintendenten von Pommern, Biſchof Dr. Ritſchl, eingeweiht werden konnte. 
Indem der Biſchof von dieſer feierlichen Handlung dem Königl. Conſiſtorium 
und der Königl. Regierung unterm 12 December 1850 Anzeige machte, ſchloß er 
ſich dem, ſchon früher von dem geheimen Ober-Baurath Soller, aus Berlin, aus⸗ 
geſprochenen Urtheile au, daß der Bau in jeder Hinſicht gelungen ſei und die von den 
Baubeamten darauf verwendete Sorgfalt und Mühe alle Anerkennung verdiene. In 
| feinen, an die Königliche Regierung gerichteten Bericht ließ der Biſchof eine Bemer⸗ 

kung einfließen, die alſo lautet: — „Nur das Eine muß ich bedauern, daß, wie 
ich höre auf Veranlaſſung des Hrn. v. Quaſt, der kleine Altar nicht von allem uns 
künſtleriſchen Beiwerk befreit worden iſt, um dadurch eine ungehinderte Durchficht 
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durch das eiſerne Gitter nach dem Chor und dem Hochaltare, an welchem allein die 
Communion gefeiert werden müßte, möglich zu machen.“ Der Regierungs⸗Baurath 
Uhlig ſchrieb auf den Rand des Berichts: — „Die Beſeitigung des Gitterwerks 
am vordern Altar muß einer ſpätern Zeit vorbehalten bleiben, da man ſich für die 
Beibehaltung deſſelben höhern Orts zu beſtimmt ausgeſprochen hat.“ Hätte Biſchof 
Ritſchl Kenntniß davon gehabt, daß die Beibehaltung vom Königlichen Bauherrn ſelbſt 
angeordnet worden, jo dürfte er wol ſchwerlich fein „Bedauern“ gegen die Königl. 
Regierung ausgeſprochen haben. 

Die Einweihung der reſtaurirten Domkirche war mit vieler Feierlichkeit ver⸗ 
knüpft. Nachdem ſchon am Abend vorher und am Tage der Weihe früh Morgens 
die Gemeinde durch das Gelaüte aller Glocken eingeladen war, ſammelten ſich um 
8½ Uhr Vormittags die Theilnehmer des feierlichen Zuges in der Stadtkirche zu 
St. Marien, in welcher die Domgemeinde 2 ½ Jahr lang den Gottesdienſt abgehal« 
ten hatte. Es wurde daſelbſt zuerft ein Lied geſungen. Darauf ſprach der Super⸗ 
intendentur⸗Verweſer, Prediger Kundler, ein Gebet, worauf die Auszugsfeier in der 
St. Marienkirche mit einem Liede ſchloß. Dann ſtellte ſich der Feſtzug in Ord⸗ 
nung, und ſetzte ſich wiederum unter Anſtimmung eines Geſanges, in Bewegung. 
Voran gingen die beiden erſten Klaſſen der Domſchule, geführt und begleitet von 
den Lehrern der Dom- und der Stadtſchule. Ihnen folgten die Seminariſten des 
Kaminer Seminars mit ihren Lehrern, und hinter den Seminariſten kam ein Knabe, 
der auf einem Kiffen den Schlüſſel zum Dome trug. Dann kam der General⸗ 
Superintendent von Pommern, Dr. Ritſchl, zu feiner Rechten der frühere 
Superintendent der Kaminer Synode und erſte Domprediger, nachmalige 
Pfarrer zu Britzig, Mila, die Bibel tragend, zur Linken des Biſchofs 
der Superintendent von Treptuw a. d. Rega Pfarrer Schuhmacher, mit dem Cru⸗ 
cifir; hinter ihnen der Superintendentur ⸗Verweſer und Domprediger Kundler und 
der Pfarrer Strederfen, von Fritzow, beide mit dem Kelche in der Hand, zwiſchen 
ihnen der Kreisrichter und Mitglied des Domkirchen-Collegiums Kreich, die alte Pom⸗ 
merſche Kirchenordnung tragend, darauf der Pfarrer Mareſch, von Jaßow, mit einem 
Kelche, und zuletzt der Archidiaconus am Dome, Dr. Wangemann, mit der Tauf⸗ 
ſchüſſel, ihm zur Rechten der Pfarrer Mohr an St. Nicolai in Kamin, ihm zur line 
ken Hand der Rector der Domſchule und Hülfsprediger, Uebe, beide mit den filber- 
nen Altarleüchtern. Den Schluß des Zuges bildeten Director und Räthe des Kreis⸗ 
gerichts und deſſen übrige Beamten, der Landrath des Kaminer Kreiſes und der 
Kreis⸗Sekretair, die Mitglieder des Magiſtrats, die Stadtverordneten und diejenigen 
Handwerksmeiſter, welche bei der Wiederherſtellung des Doms thätig geweſen waren =). 
Als der Zug an der Thurmthür angekommen, reichte der Knabe, der den Schlüſſel 
trug, dieſen dem Biſchof dar, der mit ihm aufſchloß, worauf ſich der Zug durch den 
Hauptgang der Kirche dem Altar zu bewegte. Die vasa sacra würden auf den 
Altar geſtellt, die Theilnehmer an dem Zuge begaben ſich auf die Sitze. Nach ein- 
getretener Stille ſtimmte die Verſammlung ohne Orgelbegleitung das Lied an: „Allein 
Gott in der Höh' ſei“ ꝛe. Mit dem letzten Verſe dieſes Liedes trat der Biſchof an 
den Altar, zu feiner Rechten ꝛc. Kundler, zu feiner Linken Dr. Wangemann, an den 
beiden Seiten des Altars ſtellten ſich zu gleichen Theilen die anderen Geiſtlichen auf, 


78) Es ift auffallend, daß weder der Director des Conſiſtoriums, noch einer der Präſidenten 
der Königl. Regierung und der Dirigent ihrer geiſtlichen Abtheilung, noch die Baumeiſter, durch 
deren mehrjährige Mühen dies Prachtgebaüde zum gottesdienſtlichen Gebrauch wiederhergeſtellt wor⸗ 
den iſt, an der Einweihungsfeier Theil genommen haben; wenigſtens werden ſie in deren Beſchrei— 
bung nicht genannt. 
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Die Weihrede des Biſchofs ging von dem Evangelium des Feſttages aus und machte 
zuletzt die Kaminer auf die Schönheit des erneüten Gotteshauſes aufmerkſam und 
erinnerte fie an den Dank, welchen fie ſchuldig wären dem Domkirchen⸗Collegium, 
ſowie den früheren und jetzigen Geiſtlichen des Doms, der Königl. Regierung zu 
Stettin, den Baumeiſtern und deren Gehülfen, dem Königl. Bauherrn und Patron 
der Kirche, der mit gewohnter Munificenz den Bau möglich gemacht habe, und der 
gern bei der Einweihung zugegen geweſen wäre, wenn die Zeitumſtände es erlaubt 
hätten, vor Allem ſollten ſie danken dem Herrn, unſern Gott, u. ſ. w. Darauf 
weihte der Biſchof den Altar, den Taufſtein, die Kanzel, die Orgel, den Thurm und 
die eine umgegoſſene Glocke und ſprach dann kniend das Weihegebet. Nach dem 
Schluſie deſſelben ſang die Gemeinde unter Begleitung der erneüerten Orgel von 
dem Liede: „Wachet auf! ruft uns die Stimme“, den dritten Vers. Darauf wurde 
die Liturgie mit der in Kamin gewöhnlichen Weiſe gehalten; ihr folgte die vom Ge⸗ 
fangverein gefungene Hymne: „Vor dir, o Ewiger, tritt unſer Chor zuſammen“ ac. 
Als darauf unter Orgel- und Poſaunenbegleitung das Lied: „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott“ ꝛc. geſungen war, hielt der Domprediger Kundler die Feſtpredigt über 
das Evangelium des 1ften Adveulſonntags. Den Schluß der würdigen Einweihungs⸗ 
feier bildete die Feier des heil. Abendmahls, wie fie an den erſten Feiertagen der 
drei hohen Feſte in Kamin gebraüchlich iſt. 

Der Nachwelt müſſen die Namen der Männer überliefert werden, welche der 
Wiederherſtellung des Prachtbaues der Cathedrolkirche des einſtigen Biſchofthums im 
Land am Meere, nachdem derſelbe im 12 Jahrhundert begonnen, in der Mitte des 
19 gahrhunderts ihre Kräfte gewidmet haben. Hätten die Vorfahren die Namen der 
alten Meiſter aufbewahrt, wie dankbar würd' ihnen die Geſchichte der Baukunſt und 
die Kulturgeſchichte überhaupt fein! Von wie wenigen Kirchengebaüden des Mittel- 
alters kennen wir die Meiſter, dunch deren Genius fie entſtanden find? 


Patron der Kirche, ihr Bauherr und oberſter Reviſor des Reſtaurations⸗ und Bauplans: 
König Friedrich Wilhelm IV, der Kenner und Mäcenas der Künſte auf dem Throne. 

Baumeiſter: Landbaumeiſter Lawrentz, zu Naugard, der oft genannte Urheber des Pro 
jects der Wiederherſtellung des Kirchengebaüdes und des von Grund aus neü erbauten 
Thurms, nebft feinem Gehülfen, Bauführer Baenſch. Nevifor: Regierungs⸗Baurath Uhlig 
in Stettin. Superreviſoren: Geheimer Ober⸗Baurath Soller, von der Ober⸗Bau⸗Deputation 
in Berlin, und Baurath v. Quaſt, Conſervator der vaterländiſchen Alterthümer, zu Berlin. 
Zeichengehülfen: Maurermeiſter Matthies und Baubefliſſener v. Dufey, beide zu Naugard. 
Bauaufſeher: Stolzenberg, Ziebart, Knick. 

Die Werkmeiſter ſind geweſen: 

Für die Maurerarbeit: Schwarz. — Für die Zimmer Arbeit: Kücken. — Für Tiſchler⸗ 
und Drechsler-Arbeit: Steffen, Jager, Brachmann. — Schloſſer-⸗Arbeit: Carl Voigt. — Gla⸗ 
ſer⸗Arbeit: Devé. Maler⸗ und Anſtreicher⸗Arbeit: Dittmer, Rolf, Georg Hoſſauer in Berlin 
für Vergoldung. — Für Schmiede⸗Arbeit: Kuhlmeyer, Krohn, Rüchl. — Klempner: Arbeit: 
Wangerin, Grambow, Neübauer. — Dachdecker⸗Arbeit: Fiedler. — Steinmetz⸗Arbeit: 
Schmalzke, Ohm. — Bildhauer⸗Arbeit in Zink: Devaranne in Berlin. — Glockengießer⸗Ar⸗ 
beit: Voß. Uhrmacher⸗Arbeit: Wittwe Marks. — Orgelbau: Kaltſchmidt in Stettin. 

Die Baumaterialien ſind geliefert worden, — Mauerſteine von der Ziegelei des Do⸗ 
mainen⸗Beamten Völz zu Kodram, auf Wolin; — die Dach: und Hohlſteine von dem Dach⸗ 
deckermeiſter Schulz zu Kamin; — die Formſteine von dem Ziegelei⸗Inſpector Jürgens zu 
Klein⸗Divenow auf der dortigen Ziegelei des Gutsbeſitzers Edzardi, und von dem Ziegler⸗ 
merfter Schulz zu Kamin; — das Holz haben geliefert: — die Zimmermeiſter Kannenuerg, 
Kücken, Pritzlaff und der Kaufmann Otto. 

Die Baukaſſe hat der Domainen⸗Rentmeiſter Tech zu Kamin geführt. 


Die Stadt Kamin. — Die Domkirche. 193 


Nach der von ihm in den 6 Jahren 1847 — 1852 geführten und unterm 27 Juni 1852 
gelegten, ſodann auch von der Königl. Ober⸗Rechnungs-Kammer als richtig an erkannten 
Rechnung hat 

die Einnahme der Baukaſſe betragen Thlr. 29.701. 28. 9. 

t ar zu RR ia So0y EP a 

So daß ein Beſtand geblieben iſt vonn Thlr. 34. 5. 5. 
In Einnahme ſind geſtellt: 

Aus der General⸗Staats⸗Kaſſe durch die Regierungs⸗Hauptkaſſe 


nn, „ 29.238. 10. 6. 
Aus dem Erlös für verkaufte Gegenſtände bei der Reſtauration 
Doms „ } 7 463. 18. 3. 


Macht, wie oben . . Thlr. 29.701. 28. 9. 
Bemerkenswerth iſt es, daß das beim Beginn des Baus zu demſelben verfügbare Kir⸗ 
chen⸗Kapital von 2560 Thlr. (S. 183) nicht in Rechnung gekommen iſt. 
Die Ausgabe hat betragen: 


Für den Reſtaurationsbau der Kirchen Thlr. 16.053. 21. 2. 
Für den Neübau des Thurm „ 18.614 2. J. 
Macht, wie oben . . . Thlr. 29.667. 23. 4. 
Nach den während des Baus berichtigten Anſchlägen ſollten die 

, Era: Bann lan, Pa „ 29.402. 11. 6. 
Mithin find fie überschritten worden nur um Thlr. 265. 11. 10. 

Nach dem Schluß der Reſtaurations⸗Arbeiten und der darüber geführten Rech⸗ 
nungen hat ſich die Nothwendigkeit von Ergänzungs-Anlagen, von Aus- und Ver⸗ 
beſſerungen im Aüßern wie im Innern des Doms herausgeſtellt, wie folgende Nach⸗ 
weiſung zeigt. 

Im Jahre 1852 wurde mit einem Koſtenaufwand von 140 ¼ Thlr. eine 
Barriere von Eichenholz, nach der Zeichnung von Lawrentz, der inzwiſchen zum Bau⸗ 
Inſpector befördert war, um den Domhof erbaut und dieſer ſelbſt geebnet und zu 
einem Schmuckgarten mit Raſenplätzen und Zierſtraüchern eingerichtet, was vom zwei⸗ 
ten Domprediger, Archidiaconus Dr. Wangemann, mit vielem Geſchmack ausgeführt 
worden iſt. Die dadurch verurſachten Koſten haben 167 Thlr. 25 Sgr. betragen. 
Im Innern der Kirche wurde gleichzeitig das alte Domherren-Geſtühl im hohen 
Chor wiederhergeſtellt. Dieſes Geſtühl iſt nicht von einfacher Art, wie Kugler es 
darſtellt?), vielmehr ein würdiges Denkmal der Kunſttiſchlerei, welches an dem Ka⸗ 
miner Tiſchlermeiſter Jäger einen kunſtſinnigen Reſtaurator gefunden hat. Die 
Koſten haben Thlr. 143. 12. 6 Pf. betragen, excl. des Anſtrichs, der im Jahre 
1853 zur Ausführung gekommen iſt. 

Der Bürgermeiſter Stägemann zeigte, in ſeiner Eigenſchaft als Königl. Polizei⸗ 
Verwalter, dem Domkirchen⸗Collegium unterm 8 März 1852 an, wie er ſchon feit 
längerer Zeit wahrgenommen, daß ſich an der Decke des Schiffs der Domlirche nörd⸗ 
licher Seits Riſſe bilden; dieſe nehmen, wie er am Tage vorher geſehen, entſchieden zu, 
und wenn er fich die Beſorgniß des Baufübrers Baenſch ins Gedächtniß zurückrufe, welche 
darin beſtand, daß das fragliche Gewölbe nicht vollſtändige Sicherheit gewähre, ſo 
halte er ſich verpflichtet, hierauf merkſam zu machen und den Antrag zu ſtellen, durch 
Sachverſtändige den Zuſtand des Kirchengewölbes prüfen zu laſſen, und ihm das 
Reſultat mitzutheilen, damit er nicht genöthigt ſei, polizeilich die ihm geeignet er- 
ſcheinenden Anordnungen zu treffen. Auch don den Mitgliedern des Domkircchen⸗ 
Collegiums waren die entſtandenen Riſſe ſchon ſeit einiger Zeit mit Beſorgniß be⸗ 
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obachtet worden. Das Collegium erſuchte demgemäß den Landbaumeiſter Lawrentz, 
die beantragte Prüfung vorzunehmen. Die Riſſe zeigten ſich im Gewölbe des Mit⸗ 
telſchiffs auf deſſen Nordſeite im zweiten und dritten Gewölbefelde von der Thurm⸗ 
ſeite her. In ſeinem, der Königl. Regierung unterm 8 Juni 1852 erſtatteten, Bericht 
anerkannte Lawrentz die wahrgenommenen Riſſe zwar für ein Übel, welches aber, 
nachdem die Kirche in den Händen des Domkirchen-Collegiums ſei, nur unmerklich 
zugenommen habe, und keineswegs die Gefahr drohe, welche der Bürgermeiſter Stäge⸗ 
mann vorausſetzte. Es ließe ſich annehmen, daß die weſtliche Giebelmauer durch die 
größere Belaſtung vom neüen Thurm einen größern Druck erhalten, und ſich etwas 
geſenkt habe, indeſſen zeige ſich im erſten Kreüzgewölbe unmittelbar am Thurm gar 
kein Riß, folglich können die Riſſe im Gurtbogen zwiſchen dem erſten und den fol⸗ 
genden Kreüzgewölben ſchwer erklärt werden. Als Heilmittel gegen das Übel ſchlug 
Lawrentz eine Verankerung vor. Auch der Regierungs⸗Baurath Uhlig unterſuchte 
die Sprünge an Ort und Stelle; aber auch dieſer fand ſie nicht ſo gefährlich, um 
mit der vorgeſchlagenen Verankerung ſofort vorgehen zu müſſen. Auf Grund ſeines 
bautechniſchen Gutachtens wies die Königl. Regierung das Domkirchen⸗Collegium 
mitteift Verfügung vom 28 Juli 1852 an, dieſe Sprünge oder Riſſe ſorgfältig zu 
beobachten und durch die beim Kirchenbau beſchäftigt geweſenen Maurer- und Zim⸗ 
mermeifter ein ſorgfältiges Augenmerk darauf richten zu laſſen und jede etwaige Er⸗ 
weiterung der Riſſe ſofort anzuzeigen. Gleichzeitig wurde dem Landbaumeiſter La⸗ 
wrentz aufgegeben, bei ſeiner jedesmaligen Anweſenheit in Kamin jene Gewölbe einer 
ſorgfältigen Beſichtigung zu unterwerfen und jede erhebliche nachtheilige Veränderung 
derſelben unverzüglich zur Kenntniß der Königl. Regierung zu bringen. Sollten fi) 
die Sprünge erweitern, ſo würde allerdings nichts übrig bleiben, als zur Verankerung 
der Frontmauern zu ſchreiten, die indeſſen in etwas anderer Art aus zuführen ſei, 
als Lawrentz vorgeſchlagen hatte. Vorkommenden Falls habe der Baubeamte dieſe 
Verankerung zu veranſchlagen und dabei zugleich auf Vorrichtungen Rückſicht zu neh⸗ 
men, durch welche der innere Ausbau der Kirche namentlich die unter dem einen Anker 
befindliche Orgel, während des Einbringens deſſelben vor Beſchädigungen geſchützt 
werde. Dreizehn Jahre lang ſchweigen die Acten über dieſen Gegenſtand. Dann 
aber beginnen die Beſorgniſſe wieder laut zu werden. Im Winter 1865 — 1866 
traten die Sprünge beſonders hervor, da ſie in neürer Zeit an Ausdehnung zuge⸗ 
nommen hatten, namentlich war dies mit einem ſtarken Riß im zweiten Gewölbefelde 
der Fall, der ſchon bei der Reſtauration der Kirche vorhanden geweſen und damals 
verzwickt und verputzt worden war, nunmehr aber ſich wieder geöffnet hatte. Einſt⸗ 
weilen half man dem Übel im Sommer 1866 durch Verkleben der geeignet erſcheinen⸗ 
den Stellen mit ſtarkem Papier ab. Unterm 24 October 1866 berichtete der Kreis⸗ 
baumeiſter Peterſen — der an Lawrentz' Stelle im Baubezirk Naugard getreten war, 
— daß, falls eine Zunahme und Erweiterung der Sprünge eintreten ſollte, der 
Schaden keineswegs durch eine noch ſo ausgedehnte Verankerung der gegenüberliegen⸗ 
den Frontwände wie ſie in den Vorjahren in Antrag gekommen, abzuhelfen, ſondern 
die Vornahme umfaſſender Bauarbeiten am Mauerwerk ſelbſt eine Nothwendigkeit 
ſein werde. Nach einem Bericht des ꝛc. Peterſen vom 31 Januar 1867 hatte in der 
Längenausdehnung der Sprünge eine weitere Veränderung nicht Statt gefunden. 
Doch waren in Folge heftiger Luftwirbel im December 1866 und der dadurch noth⸗ 
wendig herbeigeführten Erſchütterungen des Mauerwerks einige ſchon früher geloder- 
ten Kalkbrocken vollends gelöft worden, ohne daß in den Schäden ſelbſt irgend welche 
Veränderung wahrzunehmen war. Das Losbröckeln von Putzſtücken fuhr im Sommer 
1867 fort, wie ꝛc. Peterſen unterm 22 October 1867 berichtete, indeſſen konnte er 


Die Stadt Kamin. — Die Domkirche. 195 


hinzufügen, daß bemerkenswerthe Veränderungen in den Gewölben nicht fichtbar ge⸗ 
worden ſeien. Trotz alledem wird man, allem Anſchein nach, mit Nächſtem daran 
denken müſſen, den Schaden auf gründlichſte Weiſe, nach Peterſen's Abſicht, zu be⸗ 
ſeitigen, um ein Unglück zu verhüten. Läßt ſich nicht die Möglichkeit denken, daß 
das Gewölbe an den ſchadhaften Stellen während des Gottesdienſtes einſtürzt? 
Wenn man aber ſchon im Jahre 1847 den Schaden kannte, und denſelben durch 
Verzwickung und Verputzung dem Auge zu entziehen ſuchte, trifft da nicht den Bau⸗ 
künſtlern, die mit der Reſtauration des Doms beauftragt waren, der Vorwurf einer 
Vernachläſſigung ihrer Pflichten als Techniker? 

Von dem Altarſchreine des Hochaltars bemerkt Kugler, er enthalte auf dem 
Mittelſchrein eine Darſtellung der Himmelfahrt der Maria, auf jedem der Seitenſchreine 
vier legendariſche Scenen. Doch find, ſagt er, dieſe Arbeiten ziemlich roh behan⸗ 
delt, und ohne ein ſonderlich ſprechendes Gefühl. Auf den Außenflächen der Sei⸗ 
tenſchreine ſieht man verdorbene moderne Landſchaften '). Da die Wiederherſtellung 
des, im Lauf der Jahrhunderte ſehr ſchadhaft gewordenen, Altarſchreins beim Re⸗ 
ſtaurationsbau der Kirche nicht mit in Anſchlag gekommen war, ſo ließ ihn das 
Domkirchen⸗Collegium im Jahre 1856 durch den kunſtſinnigen Lehrer Medow, aus 
Demin, in Stand ſetzen, was einen Koſtenaufwand von Thlr. 403. 15. 9 Pf. ver⸗ 
urſacht hat. Sodann gedenkt Kugler noch der im ſüdlichen Raum des Querſchiffs 
ſtehenden zwei einzelnen großen Figuren, die beiden Johannes vorſtellend, beide leid⸗ 
lich rohe Arbeiten vom Ende des 15 Jahrhunderts. An einem Pfeiler hangt ein 
altes großes Crueifix, welches noch dem 14 Jahrhundert angehören dürfte. In der 
Sacriſtei find kleine Figuren in gebranntem Stein, die den germaniſchen Stil in 
mein Reinheit zeigen. Man muß fie in die frühere Zeit des 13 Jahrhunderts 
ſetzen “). 

Heftige Stürme, wie fie am Boden⸗See herrſchen, führen an den Thurm- und 
Kirchendächern der Stadt Kamin, den am höchſten in die Luft ragenden Baulichkei⸗ 
ten, öftere Beſchädigungen herbei. So u. a.: im Mai 1858. Das Domkirchen⸗ 
Collegium beeilte ſich, den angerichteten Schaden alsbald beſeitigen zu laſſen, mußte 
ſich aber bei der Gefährlichkeit der Arbeit entſchließen, dem Dachdeckermeiſter für 
jeden Geſellen, der am Thurmdach zu arbeiten hat, ein Tagelohn von 1½ Thlr. 
zu bewilligen; die Geſellen, welche am Kirchendach arbeiteten, erhielten täglich 
1 Thlr. Am 26 Juli 1860 bekam die nördlichſt hangende der 3 Glocken des 
Domthurms während des Laütens einen Sprung. Die Glocke mußte umgegoſſen 
werden, was durch Carl Voß in Stettin noch in demſelben Jahre geſchah, der da⸗ 
für Thlr. 106. 28. 3 Pf. erhalten hat. Der Umguß der großen Glocke, welche 
bei dem Reſtaurationsbau im Jahre 1849, ebenfalls durch Voß Statt gefunden, hat 
Thlr. 323. 29. 10 Pf. gekoſtet. 

Der Prachtthurm, welchen der Dom beim Reſtaurationsbau erhalten hat, war 
dem Anblick faſt ganz entzogen durch zwei alte, barackenartige Gebaüde, die vor 
demſelben ſtanden. Sie gehörten urſprünglich dem Domkapitel, und wurden von 
deſſen Gericht, ſpäter nach Säculariſation des Domflifts, Staatseigenthum geworden, 
vom Land⸗ und Stadtgericht Kamin, demnächſt ſeit 1849 vom Kreisgericht Kamin, 
zu ſeinen Amtslocalien benutzt. Ungenügend, wie ſie für den erweiterten Geſchäftskreis 
der Gerichtsbehörden geworden waren, kam die Erbauung eines neüen Gerichtsgebaüdes 
und der Abbruch jener alten Baracken bereits im Jahre 1848 zur Ausführung. Das 
Gerichtsgebaüde wurde in den folgenden Jahren erbaut und vom Kreisgericht am 29 No- 
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vember 1859 bezogen. Nunmehr wurde der Abbruch beſchloſſen und auch ſofort 
in Ausführung gebracht. Der Materialien⸗Werth der alten Gebaüde, war trotz 
ihres deſolaten Zuſtandes, doch noch zu 1465 Thlr. taxirt, incl, des Grund und 
Bodens, auf dem ſie ſtauden. Dieſer gehörte dem Fiskus. Auf Grund eines Ca⸗ 
binets⸗Erlaſſes vom 6 März 1865 ift er für 19 Thlr. dem Domkirchen⸗Collegium 
zum Eigenthum überlaſſen worden. Die Taxe hatte ſich auf 278 Thlr. belaufen. 
Nun wurde auch dieſer Platz gartenmäßig eingerichtet und mit einer Barriere, in 
der Verlängerung der ältern, bewährt, und ſeit Ausführung diefer Abbruchs-Arbei⸗ 
ten ꝛc., d. i.: ſeit dem Jahre 1860, ſtellt ſich der Thurw mit dem Haupteingange 
der Domkirche, in feiner ganzen Schöne dem ſtaunenden Blicke dar. Nachdem be- 
reits im Jahre 1861 das Domkirchen-Collegium beantragt hatte, den Thurm mit 
einem Blitzableiter zu verſehen, was aber abgelehnt wuede, weil nach neüeren Er⸗ 
fahrungen Blitzableiter nicht das Sicherheitsmittel gewähren ſollen, das man ſich 
von ihnen verſprochen, wurde der erneüerte Antrag unterm 1 September 1865 ge⸗ 
nehmigt, als vierzehn Tage vorher, am 13 Auguſt, bei einem heftigen Gewitter, das 
ſich über Kamin entlud, der Blitz den Thurm wirklich getroffen hatte, ohne glückli⸗ 
cher Weiſe zu zünden, doch bedeütende Beſchädigungen am Schieferdach des Thurms 
hinterlaſſend. Im Sommer des Jahres 1866 iſt der Blitzableiter angebracht wor⸗ 
den, wodurch der Domkirchen-Kaſſe eine Ausgabe von Thlr. 369. 10. 8 Pf. er⸗ 
wachſen iſt. 

Obwol es bekannt war, daß in der Kaminer Domkirche einige Pommerſche 
Herzoge vom Greifen-Geſchlecht, auch einige Biſchöfe ihre letzte Ruheſtatt gefunden 
haben '), fo war es doch ſehr erfreulich, als Superintendent Mila, zufolge eines 
Berichts vom 5 Januar 1848, bei der Nachforſchung in den, dem Domkirchen-Col⸗ 
legium ausgelieferten, Akten des alten Dom Archivs darüber eine nähere Auskunft 
auffand. Aus einem vergilbten Schriftſtück ohne Jahreszahl, welches aber ſei⸗ 
nem Anſehen nach auf ein hohes Alter ſchließen läßt, geht hervor, daß in dem ho⸗ 
hen Chore folgende fürſtliche Perſonen und Biſchöfe beerdigt ſind: 


1. Herzog Bogiſlaw III, beerdigt. 1319. 7. Biſchof Hermann Graf von 
2. Deſſen Gemalin Magarethe . 1313. Gleichen, beerdigt. 1278. 
3. Herzog Wartiflam IVF. . . 1326. 8. Biſchof Johann, Herzog von 
4. „ Bogiſlaw ItEh) . 1365. Sachen 15786. 
5. „ Bogiſlaw VII. . . 1417. 9. Biſchof Philipp Lumbach v. Reh⸗ 
6. Deſſen Gemalin Sophie, Tochter berg, von dem bemerkt wird, 
des Herzogs Procepius von Mäh⸗ daß er vor dem Hochaltar liege 1381. 
ren. 


Außerdem geht aus den alten Acten hervor, daß ebenfalls im hohen Chore be⸗ 
graben ſind: Ein Graf v. Flemming mit ſeiner Gemalin, und ein Dom⸗Dechant 
v. Kleiſt. Der Schriftwechſel, welcher über die Beerdigung des Letztern gepflogen 
worden iſt, bemeifet, welch’ eine Auszeichnung es war, wenn Jemandem im hohen 
Cher, dem Heiligthum der Cathedrale, ein Plätzchen zur Ruheſtatt eingeraümt 
wurde. Von Leichenſteinen fanden ſich 1847 ihm hohen Chor vor: der des Gra⸗ 
fen Flemming und ſeiner Gemalin, und der eines Biſchofs, der noch ſehr wohl er⸗ 
halten iſt. Daß der Decan v. Kleiſt dicht neben dem Flemmingſchen Grabe zur 


82) Brüggemann, II, 1, 9, führt von den Herzogen an: Bogiſlaw IV, deſſen Gemalin Mar- 
garethe, Wartiflaw IX und Barnim IV. Von Biſchöfen ſagt er nichts. In der Genealogie der 
Greifen, Herzoge waltet ein gewiſſer Wirrwarr ob, der im 1 Th. des L. B. in Erwägung zu ziehen 
fein wird. Die Angabe der Todesjahre im obigen Verzeichniß iſt verdächtig. So war Biſchof Phi⸗ 
lipp v. Rehberg im Jahre 1385 noch am Leben (Klempin, diplom. Beiträge, 307). 
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Rechten beerdigt, beſagen ebenfalls alte ſchriftliche Nachrichten. Wo aber die her zog⸗ 
lichen Leichen und die anderen Biſchöfe liegen, iſt aus den Acten des Domkirchen⸗ 
Collegiums und bei dem Fehlen von Leichenſteinen nicht zu ermitteln. Die letzteren 
ſcheinen bei einer Reſtauration des Doms in einem der Vorjahrhunderte zur Pflaſte⸗ 
rung des Hauptſchiffs Verwendung gefunden zu haben; denn auf den dort liegenden, 
ſehr abgetretenen großen Steinen waren anſcheinend herzogliche Attribute bemerkbar. 
Bei Reſtauration der Kirche glaubte man auf die Translocirung von mindeſtens 100 
Leichen rechnen zu dürfen, es wurden aber nur 49 Särge gefunden, die auf dem 
ſtädtiſchen Friedhofe beigeſetzt worden ſind. 

Nachdem bereits Klöden 1834, bei Gelegenheit ſeiner geologiſchen Forſchungs⸗ 
reiſe nach Fritzow, auch Kamin beſuchend, auf die alterthümlichen Merkwürdigkeiten, 
die im Dome aufbewahrt werden, die öffentliche Aufmerkſamkeit gelenkt hatte“), 
wurde Franz Kugler, als er nach Vollendung feiner kunſthiſtoriſchen Reiſe durchs 
Land am Meere einen allgemeinen Bericht über die Ergebniſſe derſelben in einer 
Sitzung der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde — in deren 
Auftrag er die Reiſe unternommen hatte, — erſtattete, aufgefordert, der Geſellſchaft 
ein Verzeichniß derjenigen alten kirchlichen Prachtgeräthe des ebemaligen Domkapitels 
von Kamin, welche durch Einſtellung der römiſch⸗katholiſchen Ceremonien beim Got: 
tesdienſte und nach Aufhebung des Kapitels ihre urſprüngliche Beſtimmung verloren 
haben, mitzutheilen. Kugler entſprach dieſer Aufforderung unterm 22 October 1839. 
Der Geſellſchafts⸗Vorſtand aber hat eine Abſchrift des Verzeichniſſes dem Domkir⸗ 
chen⸗Collegium mitgetheilt, das eine zweite, beglaubigte Abſchrift der Königl. Regie⸗ 
rung unterm 14 März 1851 eingereicht hat. Es lautet wie folgt: ) 


Alle dieſe Gegenſtände werden im Archiv des Doms aufbewahrt. Kugler nennt zunächft 
verſchiedene aus Kupfer gearbeitete Geraͤthe. Unter dieſen zeichnen ſich beſonders die Reſte 
zweier kleinen Reliquienkaſten, beide urſprünglich aus je 6 Kupferplatten in kapellanartiger Form 
zuſammengeſetzt, durch ihr Alter, ſo wie durch ſeltene Tüchtigkeit der Arbeit aus. Die Plat⸗ 
ten ſind mit vergoldeten figürlichen Darſtellungen, deren Umrißlinien gravirt und deren 
Köpfe en relief erhöht ſind, geſchmückt, der Grund neben dieſen Darſtellungen iſt blau, grün 
und weiß emaillirt. Der Stil der Zeichnung ift der des 12 Jahrhunderts, ſehr ſtreng, aber 
auch ſehr tüchtig, in einzelnen Motiven ſich ſchöner und edler Linienführung ſchon glücklich 
annähernd. Gleichzeitig ift ſodann der kupferne Fuß eines Geraͤths, etwa einer Monſtranz, 
mit ähnlichen, doch minder tüchtigen Darſtellungen; eben fo ein kupfernes Raüchergefäß, 
Schale und Handhabe, ähnlich geſchmückt, aber ebenſo von etwas roher Arbeit. Gefäße wie 
das zuletzt genannte, dürften ſelten fein. Aus vergoldetem Kupfer ift ferner gebildet die 
Chriſtusfigur eines Cruciſixes, an der ein Arm und die Plattfüße fehlen. Sie iſt ſtreng und 
ſeltſam ſtiliſirt, man möchte ſagen, götzenartig ohne lebendigen Kunſtſinn. Dem Anſchein 
nach iſt auch ſie noch dem frühern Mittelalter angehoͤrig; doch haben die feingravirten Orna⸗ 
mente, welche den Schurz der Figur ſchmücken, ſchon Ahnlichkeit mit den gemalten Bücher⸗ 
zierden des 14 Jahrhunderts. Aus Kupfer beſteht endlich noch eine Platte in Gblättriger 
Roſettenform, wahrſcheinlich eine Monile, ein prieſterlicher Halsſchmuck zum Feſthalten des 
Meßgewandes und dergleichen. Sie war urſprünglich ganz vergoldet und enthält die gravirte 
Darſtellung einer Maria mit dem Kinde. Dieſe Darſtellung iſt von mittlerm Kunſtwerth; 
ſie hat den Charakter der Holzſchnitte aus der Zeit ums Jahr 1500. 

Drei andere Geräthe haben eine monſtranzartige Geſtalt. Das eine derſelben beſteht 
aus einer Kokusnußſchale mit einer Einfaſſung von vergoldetem Silber und gleichem Fuße, 


83) Balt. Stud. III 1, 26. 84) Kugler hat das Verzeichniß auch in feine Pomm. Kunſt⸗ 
geſchichte, Balt. Stud. VIII, 1, 166 — 172, ſtellenweiſe mit etwas anderen Worten aufgenommen. 
A Verzeichniſſe befinden ſich auch in: Acta Commissionis wegen Aufhebung des Domſtifts 

amin. 
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die Silberarbeit ſauber, im Stile der Zeit, ums Jahr 1300. Das zweite iſt eine Art klei⸗ 
ner Obelisk mit zierlichem Fuß ähnlichen Stils von vergoldetem Silber. Das dritte, ebenfalls 
der genannten Periode angehörig, iſt ein ſilbernes, zum Theil vergoldetes Kreüz, deſſen Arme 
in Lilienform gebildet ſind. Die Mitte deſſelben beſteht aus einer flachen Kapſel, auf deren 
Rückſeite ein Crucifir und eine Inſchrift gravirt find, letztere macht die in der Kapſel enthaltenen 
Reliquien namhaft. Auf der Vorderſeite der Kapſel ift, als beſondere Zierrath eine höchſt merk⸗ 
würdige antike Onyx⸗Camee von 2½ Zoll Höhe und 1’ Zoll Breite befeſtigt; ſie enthält eine 
ſtehende männliche Geſtalt mit einer Strahlenktone, einer Aegide und einem Palladium, wie 
es ſcheint einen römiſchen Kaiſer darſtellend. “) Aus röthlichem Bernſtein iſt die Statuette 
einer Madonna mit dem Kinde gefertigt, leider etwas beſchädigt, 4½ Zoll hoch. Die Arbeit 
iſt tüchtig, wenn auch ohne eigentlich tieferes Kunſtgefühl, im Stile der Holzſchnitte aus dem 
Anfange des 16 Jahrhunderts. Rückſichtlich der ſeltenen Anwendung des Bernſteins in die⸗ 
fer Periode für bildneriſche Zwecke dürfte fie beſondere Beachtung verdienen. “ 

Auf einer Alabafterplatte en relief gearbeitet ſieht man das Haupt Johannis des Taü- 
fers, mit 4 kleinen Engeln zu den Seiten, in Einzelheiten vergoldet und bemalt, der Stil 
etwas manirirt, alterthümlich im Charakter des 14 Jahrhunderts. 

Vier Holzplatten, je zwei und zwei von gleicher Größe, — vermuthlich die Seiten eines 
Reliquienkaſtens — find mit Elfenbeinplättchen beſetzt, letztere mit Kreiſen, Kreüzen und ähn⸗ 
lichen Figuren gravirt oder durchbrochen. Der ganzen Behandlung nach ſcheinen dieſe Plätt⸗ 
chen in eine ſehr frühe Zeit des Mittelalters, etwa ins 10 Jahrhundert, zu gehören. Hier⸗ 
nach würden dieſe vier Holzplatten die Älteften Stücke ſein, die im Kaminer Dom aufbe⸗ 
wahrt werden. 

Ein leider etwas beſchädigter Biſchofsſtab von Elfenbein mit vergoldeten Silberbeſchlägen, 
die letzteren im Stile des 14 Jahrhunderts, gewährt wiederum ein eigenthümliches Intereſſe. 
Dazu gehört eine Biſchofsmütze mit Stickerei von Perlen, Gold und Seide. Dieſe Stickerei 
ſtellt auf der einen Seite die Verkündigung Mariä, auf der andern Seite Chriſtus und Maria 
in der Herrlichkeit dar. Die Figuren ſind mit leidlich künſtleriſchem Sinne, ebenfalls im 
Stile des 14 Jahrhunderts ausgeführt. 8s) 

Endlich reiht ſich an dieſe Arbeiten ein anderes höͤchſt merkwürdiges Geräth. Es iſt 
ein großer Reliquienkaſten von faſt ovaler Form, 1 Fuß 9 Zoll lang, 13 Zoll breit und 
gegen 11 Zoll hoch, zuſammengeſetzt aus 22 größeren und kleineren Elfenbeinplatten, die 
durch vergoldete kupferne Beſchläge zuſammengehalten werden. Auf den Elfenbeinplatten ſieht 
man allerhand aüßerſt phantaſtiſche Thiergeſtalten und Rankenwindungen mit mehr oder min⸗ 
der vertieften Umriſſen eingeſchnitten in einem ſeltſam herben und bizarren Stile, der indeß 
überall mit großer Conſequenz durchgebildet iſt. Auf den Beſchlägen ſind gravirte Zierrathen 
enthalten; überall, wo fie oberwärts zuſammenſtoßen, ſpringen aus ihnen Thier⸗ und Vogel⸗ 
köpfe frei hewor; die letzteren ſind wiederum ſehr ſtreng, aber auch ſehr tüchtig gearbeitet. 
Das Ganze dürfte, trotz ſeines hochalterthümlichen Ausſehens nicht wol einer frühern Zeit, 
als dem 12 Jahrhundert angehören. 

Außer den genannten Geräthen werden in dem Archiv des Kaminer Doms noch andere Ge⸗ 
genſtände aufbewahrt, die nicht ſowol in Bezug auf ihre eigenthümliche Beſchaffenheit, als auf die 
Schickſale, die ihnen meiſt in Kamin zu Theil wurden, merkwürdig find, die ſomit als eigentlich ört⸗ 
liche Curioſitäten anch wol beſſer an ihrer gegenwärtigen Stelle bleiben dürften.“) Es find die 
einſt hochverehrten Reliquien gemeint, unter denen das — gegen 6 Fuß hohe — Hemd, das 
Handtuch, das Sticktuch, und ein Pantoffel der Jungfrau Maria die Pritſche, die Chriſtus 
bei ſeinem Einzuge in Jeruſalem führte, und die Trommel, mit welcher das Volk Ifraels 
durch das Rothe Meer zog, die wichtigſten find. Indeß ſind auch einige dieſer Stücke an 

85) In der Kunſtgeſchichte, a. a. O. 168, wird dieſe Camee von Kugler noch ausführlicher 
beſchrieben. 86) Vermuthlich ſind die beiden genannten Stücke dieſelben, von denen Hainhofer, in 
feinem Reiſe-Bericht vom Jahre 1617, S. 74, berichtet, daß man ihm in der Sacriftei des Doms 
gezeigt habe: „einen helfenbaininen Biſchoffſtab und ein Biſchoffshuet, den die Biſchoff auffſetzen, 

wan mans creyrt“. 87) Aus dieſer Bemerkung ſcheint hervorzugehen, daß es in Antrag ge⸗ 
weſen, die Prachtgeräthe des Doms in die Sammlungen der Geſellſchaft für Pomm. Geſchichte und 
Alterthumskunde zu Stettin oder in das Antiquarium des Muſeums in Berlin zu translociren. 
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ſich nicht ganz ohne culturhiſtoriſche Bedeütung. So ift namentlich das angebliche Handtuch der 
Jungfrau Maria mit eigenthümlicher damaſtartiger Stickerei — Ornamente und Figuren dar⸗ 
ſtellend — verſehen, deren Stil etwa dem 12 Jahrhundert angehört, und die ſomit für das 
Handwerk dieſer Zeit wiederum einen eigenthümlichen Belag gibt. Unter den Reliquien iſt 
noch zu nennen: der Schädel der heil. Cordula, welcher in dem zuletzt erwähnten Reliquien⸗ 
kaſten liegt. 

Eine Rieſin ſondergleichen muß die Jungfrau Maria geweſen fein, wenn das 
Hemd, welches, von ihr getragen, in Kamin aufbewahrt wird, echt wäre, was ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht der Fall iſt. Die heütigen Weiber des jüdiſchen Volks find nie⸗ 
mals über Mittelgröße, wie denn auch ein hoher Wuchs unter allen Völkerſchaften 
des ſemitiſchen Menſchenſtammes zu den Seltenheiten gehört. Bei dieſen Reliquien 
entſteht die Frage, ob, da ſie für die evangeliſche Chriſtenheit werthlos ſind, es nicht 
an der Zeit fein mögte, fie zu Gelde zu machen? Im Kreiſe der römiſch⸗katholiſchen 
Chriſtendeit findet ſich, ſicherlich mehr als Eine reiche Stiftskirche, die ihren Reli» 
quien⸗Schatz mit den Überreſten der Kaminer Reliquien vermehren dürfte, namentlich 
mit dem Hemd der Riefin Maria, welches, ähnlich wie der heilige Rock in Trier, 
ein Gegenſtand der Verehrung für tauſende glaubensmuthiger Wallfahrer, alſo auch 
für die Kirche die Quelle werden kann von tauſenden Opfer > Pfennigen, Groſchen, 
Thalern, Dukaten ꝛc. ſelbſt in unſerm Zeitalter! Hochverehrt wie Gegenſtände die⸗ 
fer Art von der katholiſchen Kirche find, muß aber auch, wenn ſich ein Kaüfer findet, 
die evangeliſche Domkirche zu Kamin, die, ihr entbehrlichen, Dinge hoch im Preiſe 
halten. Sie kann durch den Verkauf der Reliquien ihr mäßiges Vermögen anſehn⸗ 
lich vermehren. Ausgeſchloſſen vom Verkauf bleibe jedoch das angebliche Handtuch 
der Maria mit geſtickten Wappenbildern und Greifen, welches 1200 Jahre nach dem 
Tode der Mutter Chriſti von geübter, wol — fürſtlicher Frauenhand angefertigt iſt. 


Die Domkirche beſitzt ferner nochss): Einige goldſtoffene Meßgewänder, die in vortreff⸗ 
lich leichten Muſtern im Stil des ſpäteren Mittelalters gewirkt ſind. Ein Paar meſſingene 
Taufbecken, von denen das eine die Darſtellung der Verkündigung Mariä, das andere die 
des Sündenfalls, in getriebener oder geprägter Arbeit, enthält. Es ſind dies jedoch nur 
ganz rohe Handwerksarbeiten, etwa des 16 Jahrhunderts, wie ſie haüfig, auch in Pommern 
gefunden werden. Sodann find die ſilbernen, zum Theil vergoldeten Altargefaͤße zu nennen, 
die nach heütigem gottesdienſtlichen Bedürfniſſe benutzt werden. Von ihnen gehören aber 
nur einige der mittelalterlichen Zeit an. Dies ſind drei Kelche, unter denen der größere im 
Stile des 14 Jahrhunderts reich decorirt, auch mit einigen erhabenen gothiſchen Medaillons 
und mit aufgeſetzten rohen Edelſteinen verſehen find. Der kleinſte, einfach gothiſche Kelch 
hat am Fuße eine Umſchrift, in der die Jahrzahl 1359 enthalten zu ſein ſcheint. Ein vier⸗ 
ter Kelch, von bedeütender Größe, iſt in dem brillanten und nicht geſchmackloſen Barockſtil 
der frühern Zeit des 17 Jahrhunderts gefertigt. Er hat dieſelben Silberſtempel, die ſich an 
einem großen Werke derſelben Zeit auf der Berliner Kunſtkammer vorfinden de). Eine In⸗ 
ſchrift am Fuße dieſes Kelchs, welche ſſch auf Ernſt Bogiſlaw, Herzog von Croy, den letzten 
Biſchof von Kamin und den letzten Sprößling des Greifen-Geſchlechts — er war der Sohn 
der Schweſter Bogiſlaw's XIV — bezieht und die Jahrzahl 1682 enthält, iſt ſpater hinzu⸗ 
gefügt und deütet wohl nur auf das Jahr, in welchem der Kelch dem Dome geſchenkt wor⸗ 
den. Dieſelbe Bezeichnung haben auch ein Paar Leüchter, die aber dem manirirten Stil jener 
ſpätern Zeit entſprechen. Endlich iſt noch eine Kanne, ebenfalls in zierlich barockem Stil zu 
nennen, auf deren Deckel ſich ein Knopf mit dem Pommerſchen Wappen und mit der Um⸗ 
schrift: „V. G. G. Ulrich, H. Z. S. P. F. B. Z. C. Anno 1622“ befindet. 


Die Anfangsbuchſtaben bedeüten: Von Gottes Gnaden Ulrich, Herzog zu Stet⸗ 


88) Kugler, Kunſtgeſchichte, a. a. O. 171. Kratz, Städte⸗Thronik, 66. 89) Kugler, Be⸗ 
ſchreibung der Berl. Kunſtkammer, S. 215, Nr. 317. 
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tin, Pommern, Fürſt⸗Biſchof zu Camin.“ Das find die vasa sacra, die der evan- 
geliſchen Domkirche zu Kamin übrig geblieben von dem Gerätheſchatze, den das reiche 
Stift ohne Zweifel einſt beſeſſen hat. Wann, wo und wie der größere Theil der 
Prachtgeräthe ein Ende genommen, darüber iſt keine Kunde bis auf uns gekommen. 
Um den oben genannten Alterthümern eine geeignete Aufbewahrungsſtelle zu verſchaffen, 
wurde im Jahre 1851 die Anfertigung eines ſ. g. Reliquienſchranks beſchloſſen; 
ſeine Ausführung aber, deren Koſten zu Thlr. 73. 17. 3 Pf. veranſchlagt ſind, bis 
„auf beſſere Zeiten“ verſchoben. Im gothiſchen Stil wird dieſer Schrank 5¼ Fuß 
lang, 2 Fuß breit und 10 Fuß hoch ſein. Er beſteht aus zwei Theilen, wovon der 
untere Theil, zur Aufbewahrung der Altardecken ꝛc. beſtimmt, ganz neü, der obere 
aber, für die Reliquien und das Kirchengerätb beſtimmt, inſofern als alt angenom⸗ 
men wird, als die glatten Wände mit den Thüren vorhanden ſind, wogegen dieſer, 
aus gutem Eichenholz beſtehende, Theil nach Lawrentz' Zeichnung noch zu verzieren 
und mit einer Friesbekleidung zu vervollſtändigen iſt. Außerdem iſt beantragt: die 
Reſtauration des werthvollen 2ten Altars im hohen Chor der Keche, veranſchlagt zu 
Thlr. 596. 22 Sgr.; die Retouchirung einiger Gemälde, welche 106 Thlr. koſten 
wird, und die Anſchaffung neüer Stühle für die Kapelle der Kirche, veranſchlagt zu 
128 Thlr. Die Beſchaffung dieſer Gegenſtände muß jedoch, fo wünſchenswerth fie 
auch iſt, um die einzelnen Theile des innern Ausbaus in Einklang zu bringen, wie 
geſagt, bis auf beſſere Zeiten verbleiben, d. h.: bis dahin, daß die Domtaffe die 
Mittel dazu beſitzt, oder dieſe auf anderm Wege flüffig gemacht werden 9). 


Vermögens⸗Zuſtand der Domlirche, nach der Kirchenkaſſen-Rechnung 
für das Jahr 1866. 

Die Kirchenkaſſe befitzt — I. An Kapitalien: 3035 Thlr.; — II. An Grund⸗ 
ſtücken: 38 Mg. 74 Ruth. Acker und 9 Mg. 7 Ruth. Wieſen, im Stadtfelde, und 
10 Mg. 57 Ruth. Wieſen auf Divenower Fundo, zuſammen 57 Mg. 138 Ruth., 
welche Grundſtücke von dem erſten Prediger der Domkirche in partem Salarii be⸗ 
nutzt werden. Sodann 31 Mg. 21 Ruth. Acker und 7 Mg. 176 Ruthen Wieſen 
im Stadtfelde, ſo wie 8 Mg. 148 Ruth. Wieſen auf Divenower Fundo, zuſammen 
47 Mg. 165 Ruth. Dieſe Grundſtücke ſind dem Archidiaconus der Domkirche als 
einen Theii feines Dienſteinkommens beigelegt; weshalb für die ſämmtlichen Liegen. 
ſchaften der Kirche mit einem Areal von 105 Mg. 123 Ruth. kein Ertrag berechnet, 
auch ein genau berechneter Kapitalwerth für dieſelben nicht ausgeworfen werden 
kann. Außerdem beſitzt die Kirche noch eine Fläche don 0 Mg. 24 Ruth., deren 
Werth zu 36 Thlr. zu veranſchlagen iſt. — III. An Gebaüden, 21 an der Zahl, 
welche bei der Preüßiſchen National-Verficherungs-Gefellichaft zu Stettin auf 10 Jahre 
bis zum 31 December 1870 im Ganzen für 62.470 Thlr verſichert find. Darun⸗ 
ter die Domkirche uebſt Thurm, Kapelle und Sacriſtei 49.970 Thlr., das Super⸗ 
intendentur-Wohnhaus 1750 Thlr., das Archidiaconats-Wohnhaus 2970 Thlr., das 
Iſte und 2te Prediger⸗Wittwenbaus 1310 Thlr., das Domſchul⸗Gebaüde und Rector⸗ 
Wohnung 1200 Thlr., die Cantor-Wobnung 1135 Thlr., das Archiv-Gebaüde 
1135 Thlr., das Küſter⸗Wohnhaus 520 Thlr., alle übrigen Gebaüde an Scheünen, 
Ställen ꝛc. 2480 Thlr. Summa des Gebaüde⸗Werths 62.470 Thlr. — IV. An 
Inventarienſtücken und heiligen Gefäßen, bei derſelben Geſellſchaft bis ult. Juni 1872 
verfichert für 1310 Thlr. — V. An baarem Gelde laut Rechnung pro 1865 


90) Aeta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend den Reparaturbau der Domkirche zu 
Kamin. Vol. 1— IV. 1839 — 1867. Geiſtliche Regiſtratur. 
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Thlr. 231. 5. 5 Pf., und — VI. An Reſteinnahmen aus dem nämlichen Jahre 
6 Thlr. — Macht Summa des Vermögens . .. Thlr. 67.088. 5. 5 Pf. 

So iſt der Status bonorum in der Rechnung pro 1866 aufgeführt. Weil nun 
aber die oben unter II aufgeführten Liegenſchaften, zum Geſammtareal von 105 Mg. 
123 Ruth., wenngleich ſie den beiden Geiſtlichen zur Nutznießung überwieſen find, 
dennoch Eigenthum der Kirche ſind, ſo wird man ſie unbedingt dem Kirchen⸗Vermö⸗ 
gen hinzurechnen müſſen. Weiter oben iſt der Reinertrag der ſteüerfreien Grund⸗ 
ſtücke in der Stadtfeldmark zu 46 Sgr. pro Mg. angegeben. Wird dieſer Maßſtab 
auf die gedachten Grundſtücke angewendet, ſo ergibt ſich ein jährlicher Ertrag von 
ca. 161 Thlr., was offenbar ſehr niedrig veranſchlagt iſt. Macht ſodann, zu 5 Pret. 
gerechnet, einen Kapitalwerth von. . Thlr. 3.220. —. — 

Ferner: der Taxwerth des Domkirchen⸗Gebaüdes be⸗ 
rene : 20.030. —. —. 
mehr, als die Verſicherungs⸗Summe. Werden dieſe zwei 
Poſten dem obigen Betrage 
hinzugefügt, ſo ergibt ſich der wirkliche Status bonorum 
an Kapitalien, Grundſtücken und Gebalden zu. .. Thlr. 90.338. 5. 5. 


Die Rechnung für das Jahr 1866 ſtellt fich, wie folgt: — 

Einnahme. Tit. A. Beſtand aus vorjähriger Rechnung Thlr. 231. 5. 5 Pf. 
Tit. D. An Reſten Thlr. 5. 15 Sgr. — Tit. I. Zinſen von den Kapitalien, 
beſtehend in einer Hypothek, Pommerſchen Pfandbriefen, Staatsſchuld⸗, Staatsanleihe⸗ 
ſcheinen, Niederſchlefiſch-Märkiſchen Prioritäts⸗ Obligationen, Thlr. 120. 25 Sgr. 
(Reſt Thlr. 5. 15 Sgr.) — Tit. II. Gelaütegeld Thlr. 6. 10 Sgr. — Tit. III. 
An Kuchenſtandsgeldern Thlr. 287. 29. 5 Pf. (Reſt Thlr. 5. 5 Sgr.) — Tit. IV. 
Recognitionegelder von Kirchenſitzen 1 Thir. — Tit. V. — Aus ben Einkünften 
des Domainen⸗Rentamts Kamin, und aus dem Provinzial⸗Geiſtlichen⸗ und Schulfonds 
Thlr. 2000. 17. 9 Pf. — Tit. VI. An Hausmiethe für die beiden Prediger⸗ 
Wittwen⸗Haüſer 80 Thlr. — Tit. VII. An Geſchenken Thlr. 8. 25 Sgr. — 
Tit. VIII. Insgemein, für die Grasnutzung auf dem Domplatze 1 Thlr. — Tit. IX. 
Extraordinair Thlr. 1. 3 Sgr. — Summa der Einnahme, excl. Thlr. 10. 20 Sgr. 
Reſtgelder . „„ Er a tt aa sie 

Die bedeütende Einnahme Tit. V beſteht aus folgenden Poſten: A. Beiträge 
zu den Ausgaben der Kirche, an Bau- und Reparaturkoſten 50 Thlr., an Feüer⸗ 
kaſſengeldern 10 Thlr.; an Renten zur Deckung der für erloſchene Kirchen⸗Kapitalien 
ausgefallenen Zinſen Thlr. 321. 29. 9 Pf. B. Zur Beſoldung der Geiſtlichen und 
Schulbeamten 1) baar aus der Provinzial-Geiftlichen- und Schulkaſſe für die im Ausgabe⸗ 
Etat unter 1 — 9 genannten Perſonen und die Domſchule Thlr. 817. 16 Sgr. 
2) In natura vom Domainen-Rentamt Kamin für 205 Sch. 1½ Mtz. Roggen 
& Thlr. 2. 1. 10 Pf. Thlr. 422. 21. 8 Pf.; 33 Sch. 1 Mtz. Gerſte à Thlr. 1. 
11. 3 Pf. - Thlr. 45. 13. 10 Pf. und 171 Sch. 5 Me. Hafer à Thlr. 1. —. 
4 Pf. Thlr. 173. 6. 7 Pf., alle Preiſe nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt 
Kamin pro 1866 berechnet, macht zuſammen Thlr. 641. 12 Sgr.; endlich 3) De⸗ 
putatholz mit freier Anfuhr für 17 Kl. Buchen⸗Klobenholz à Thlr. 8. 17. 6 Pf. 
Thlr. 145. 27. 6 Pf.; für die freie Anfuhr von 3 Kl. Buchen⸗Klobenholz à 
Thlr. 4. 17. 6 Pf. — Thlr. 13. 22. 6 Pf. macht zuſammen Thlr. 159. 20 Sgr.; 
der Holzpreis, ingleichen der Preis für die freie Anfuhr ſind in der Verfügung der 
Königl. Regierung vom 29 October 1866 alſo beſtimmt. 


Ausgabe. Tit. I. An Beſoldungen, a) baar: Thlr. 897. 16 Sgr., davon: 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 26 


67.088. 5. 5. 


Der Kaminer Kreis. 


202 


1. dem Superintendenten Thlr. 301. 15. 7 Pf., 2. dem Archidiaconus Thlr. 223. 
26. 9 Pf., 3. dem Rector 100 Thlr., 4. dem Cantor Thlr. 129. 26 Sgr., 5. dem 
Küſter Thlr. 28. 2. 8 Pf., 6. demſelben als Uhrenſteller noch ein Zuſchuß, 7. dem 
Balgentreter 13 ¼ Thlr., 8. dem Kirchendiener 20½¼ Thlr., dem Rendanten 40 Thlr., dem 
Dommufikus 16 Thlr. — b) In Natura, das Holz mit freier Anfuhr; 1. dem Super⸗ 
intendenten 68 Sch. 2 Mtz. Roggen, 11 Sch. 10 Mtz. Gerſte, 40 Sch. 4 Mi. 
Hafer, 2 Kl. Holz; 2. dem Archidiaconus 55. 4½ Roggen, 58. 15 Hafer, 2 Kl. 
Holz; 3. dem Reckor 3 Kl. Holz; 4. dem Cantor 5 Kl. Holz; 5. dem Küſter 
31. 9 Roggen, 4. 0 Gerſte, 2 Kl. Holz; 6. dem Balgentreter 3. 14 Roggen; 
7. dem Kirchendiener 1. 15 Roggen; 8. dem Dommuſikus 11. 10 Roggen. Außer⸗ 
dem noch frrie Anfuhr von 3 Kl. Buchen-Klobenholz für Cautor und Küſter. Alles 
dieſes zu Gelde gerechnet, das Getreide nach dem Martini-Markt⸗Durchſchnittspreiſe 
der Stadt Kamin pro 1865, und das Holz nach den Feſtſetzungen der Königl. Re⸗ 
gierung in der Verfügung vom 29 October 1866, macht im Ganzen Thlr. 590. 
12. 10 Pf. und demnach Tit. I überhaupt Thlr. 1487. 28. 10 Pf. — Tit. II. 
An Gehaltszulagen und Entfchädigungen 266 Thlr., davon dem Superintendenten 
perſönliche Zulage ꝛc. 160 Thlr. laut Bewilligung vom 13 Juli 1863, dem Rector 
30 Thlr., dem Cantor 34 Thlr., darunter 5 Thlr. fürs Stimmen der Orgel; dem 
Küſter 42 Thlr. Entſchädigung für verſchiedene Dienſtleiſtungen. — Tit. III. 
An Baus und Reparaturkoſten bei der Domkirche, der Superintendenten-Wohnung 
nebſt Zubehör, den übrigen geiſtlichen Gebaüden, incl. der Domſchule, Thlr. 589. 
18. 2 Pf. Darunter befinden ſich Thlr 369. 10. 8 Pf. für den Blitzableiter und 
das Aufbringen deſſelben auf die Thurmſpitze. — Tit. IV. An Feüerſchäden⸗Bei⸗ 
trägen Thlr. 51. 8 Sgr. — Tit. V. Zum Ankauf für Feüerungs⸗Stoff für die 
Domſchule Thlr. 25. 22. 6 Pf. — Tit. VI. An Zuſchuß zur Domſchul⸗Kaſſe 
100 Thlr. — Tit. VII. An Porto und Botenlohn Thlr. —. 26 Sgr. — 
Tit VIII. Insgemein Thlr. 129. 6. 2 Pf. Darunter ſtecken allerhand fixirte und 
nicht fixirte Ausgaben; unter letzteren 6 Thlr. Diäten dem Superintendenten für 
Einführung des nellen Archidiaconus in deſſen Amt am 1 Januar 1866 (zu wel⸗ 
chem Endzweck der Superintendent kaum 50 Schritt von ſeiner Hausthüre bis zur 
Kirchenthüre zu machen hatte); dem Prediger zu St. Nicolai, und dem Rector jedem 
1½ Thlr. Diäten für Aſſiſtenz bei jener Einführung. Überdem ſtehen in dieſem 
Titel noch andere kleine Ausgaben an Kirchenbediente für kleine Dienſtleiſtungen, die 
fie von Amtswegen zu verrichten haben dürften. — Tit. IX ad Extraordinaria 
Thlr. 130. 9 Sgr., darunter 25 Thlr. dem abgegangenen Archidiaconus für Haus- 
einrichtungen im Archidiaconat, und Thlr. 92. 2. 6 Pf. dem neilen Archidiaconus 
Zuzugskoſten; den Überreſt machen Prozeßloſten aus. — Tit. X des Ausgabe⸗Etats 
hat auszuleihende Kapitalien im Auge, und zur Deckung außergewöhnlicher Bau⸗ 
koſten. Für dieſen Titel iſt 1866 nichts in Ausgabe geſtellt. — Gefammt - Aus, 
gabe „% r 
Mit der Einnahme verglichen ergibt ſich ein Vorſchuß von Thlr. 36. 18. 1 Pf. 
Bis zum 24 April 1867, au welchem Tage die Rechnung pro 1866 gelegt wurde, 
waren aber Thlr. 40. 28 Sgr. weniger verausgabt als vereinnahmt, ſo daß nach 
Abzug jenes Vorſchuſſes, noch ein Beſtand blieb von Thlr. 4. 9. 11 Pf. 

Nach dem, unterm 2 Februar 1863 vollzogenen Etat für die fünfjährige Periode 
1863 — 1868 beträgt die Soll⸗Einnahme und Soll- Ausgabe der Domlirchen⸗ 
I . m 77. 
I. Anhang. — Rechnung über den, aus der Vacanz der Pfarrſtelle an der 
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Domkirche von Neüjahr bis Johanni 1840 und vom 1 Juli bis 15 Auguſt 1852 
gebildeten Pfarrfonds pro 1866. 

Das in Pommerſchen Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen und einem Kaminſchen 
Sparkaſſenbuch beſtehende Vermögen dieſes Fonds beträgt Ende 1865 Thlr. 241. 
11 Sgr., davon die Zinſen mit Thlr. 8. 11 Sgr. dem Superintendenten, als 
Pfarramts⸗ Inhaber, zu Gute gekommen find. Vermehrt hat ſich das Kapital im 
Jahre 1866 um 16 Sgr., beträgt mithin Ende 1866 Thlr. 241. 27 Sgr. 

II. Anhang. Rechnung über den, aus der Gehalts-Erſparung der monatli⸗ 
chen Vacanz des Archidiaconats vom 7 Auguſt bis ult. October 1845 und vom 
1 . bis 31 December 1865 gebildeten, Archidiaconats-Pfarr⸗Fonds pro 
1866. 

Das in zwei Pommerſchen Pfandbriefen und einem Kaminſchen Sparkaſſenbuche 
beſtehende Kapital betrug Ende 1865 Thlr. 87. 3. 9 Pf., davon die Zinſen zum 
Betrage von Thlr. 2. 15 Sgr. dem Archidiakonus ausgezahlt und 11 Sgr. dem 
Sparkaſſenbuche zugeſchrieben find, wodurch ſich der Vermögensſtand dieſes Fonds 
Ende 1866 auf Thlr. 87. 14. 9 Pf. geſtellt hat. 

Als hiſtoriſcher Vermerk möge hier eingeſchaltet werden, daß in den ſechs Jah⸗ 
ren von 1807 — 1813, alſo in den letzten Jahren der Kapitels⸗, und den erſten 
Jahren der fiskaliſchen Verwaltung des Kaminer Domſtifts die Rechnungen 


Der Domlirchenkaſſe gate n Sen 
An Einnahmen Thlr. 11.279. 12. 11. 1879. 22. 1% Pf. 
„ Ausgaben n. 3: „ ai 1679. 9. 33 „ 


nachgewieſen haben, mithin ein Überſchuß von 200 Thlr. geblieben iſt. Die größte 
Einnahme fand im Jahre 1809 — 1810 Statt mit Thlr. 2122. 9. 8 Pf., die ge⸗ 
ringſte im Jahre 1807 — 1808 mit Thlr. 1728. 2. 2 Pf. 

Die bauliche Unterhaltung der Kirchen-, Pfarr- und Schulgebaüde, fo weit fie 
zum Dome gehören, lag früher dem Domainen. Fiskus, als Nachfolger des Domka⸗ 
pitels, ob, ift aber vom Jahre 1842 ab auf den Etat der Brovinzial-Geiftlichen- und 
Schul⸗Verwaltung übergegangen. Dies wurde ſchon im Jahre 1827 durch ein Re⸗ 
ſeript der Miniſterien der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten und der Finanzen vom 
18 April angeordnet, in Folge deſſen die Domainen-Abtheilung der Stettiner Regie⸗ 
rung der Abtheilung für das Kirchen- und Schulweſen den damals vorhandenen ge⸗ 
ſammten Kapitalfonds des ehemaligen Domſtifts zum Betrage von Thlr. 18.239. 
24. 2 Pf. überwies, der dann nach dem Reſcript des geiſtlichen Miniſters vom 
30 April 1840, wie geſagt, vom Jahre 1842 ab, auf den Etat der Provinzial⸗ 
Geiſtlichen- und Schulverwaltung gebracht worden iſt. So erklärt ſich Tit. V ber 
Einnahme und Tit. I der Ausgabe der Domkirchenkaſſe, indem jener Fonds in der 
Folge auch zu anderen Zwecken, namentlich zur Beſoldung der Geiſtlichen, Kirchen⸗ 
und Schuldiener Verwendung gefunden hat. 

Die ͤſtliche Bucht des Kaminer Boden-Sees beſpült das Ufer unterhalb der 
Hof- und Gartengrundſtücke des Archidiaconats, welche durch eine Mauer befriedigt 
find, die auf einem ziemlich hohen Abhange ſteht. Zum Schutze dieſes Abhangs iſt 
von Seiten des Fiskus eine 3 Fuß hohe und 365 Fuß lauge Vormauer vou ge⸗ 
ſpaltenen Feldſteinen aufgeführt, die nothwendig iſt, um das Unterſpülen des Berg⸗ 
abhangs und der auf deſſen Scheitel ſtehenden Befriedigungsmauer ſammt den Pfarr⸗ 
gebalden zu verhindern. Dieſe Vormauer war im Lauf der Zeit durch den unauf⸗ 
hörlichen, dazu ſtarken Wellenſchlag ſehr defect geworden und erfüllte nicht mehr den 
Zweck, um deſſentwillen ſie aufgeführt worden iſt. Nach einem Plenarbeſchluß vom 
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29 December 1865 berichtete die Königliche Regierung in Bezug auf die Verbind⸗ 
lichkeſt zur baulichen Unterhaltung einiger Theile der Bewährungsmauern um das 
ehemalige Domſtift Kamin an die Miniſter der Finanzen und der geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten, worauf der erſtere nach Jahr und Tag unterm 14 December 1866 die 
ſchleünige Einreichung eines Koſtenanſchlags der nothwendigen Reparatur verlangte. 
Dieſer Anſchlag ging am 11 Januar 1867 nach Berlin ab. Zufolge Reſeripts des 
geiſtlichen Miniſters vom 19 Juni 1867 hat er ſich mit dem Finanz⸗Miniſter über 
die gegenſeitige Verpflichtung zur Unterhaltung der Bewährungsmauer, ein jeder für 
einen gewiſſen Theil derſelben, dahin geeinigt, daß der Finanz⸗Miniſter ſeinen Theil 
der Mauer neü aufführen läßt, und die Domkirche ſodann für die Unterhaltung der⸗ 
ſelben Sorge trägt, mit einem Zuſchuß aus den Fonds des Finanz⸗Miniſters, d. h.: 
der Domainen⸗Verwaltung. Über das Einvernehmen dieſes Abkommens hat das Dom⸗ 
kirchen⸗Collegium unterm 24 Auguſt 1867 einen Revers ausgeſtellt. 


Vermögens ⸗Zuſtand der St. Marien⸗Kirche im Jahre 1867. 


Die Kirche beſitzt: 1) An Grundſtücken : a) 8 Mg. 50 Ruth. Acker über dem 
langen Damme belegen, verpachtet auf 8 Jahre bis Michaelis 1868 für 43 Thlr. 
b) 1 Mg. 127 Ruth. Wieſen auf dem Moorbruche belegen, verpachtet auf 6 Jahre 
bis 1872 incl. für 16 Thlr. 20 Sgr. c) 2 Mg. 26 Ruth. Wieſen auf Dive⸗ 
nower Fundo belegen, verpachtet auf 1 Jahr 1867 für Thlr. 6. 3. 8 Pf. Ger 
ſammtfläche 12 Mg. 25 Ruth. und Pachtertrag davon Thlr. 65. 23. 8 Pf. — 
2) An Kapitalien 1043 Thlr., beſtehend in einer Hypotheken⸗ Obligation von 
300 Thlr., in Staatspapieren zum Betrage von 450 Thlr. und in einem Guthaben⸗ 
buche über 293 Thlr. bei der Kaminſchen Sparkaſſe. Zinſen Thlr. 40. 24. 3 Pf. 

Das Kirchengebaüde befindet ſich in gutem baulichen Zuſtande und iſt bei der 
Feüer⸗Verſicherungs⸗Societät der Städte Alt⸗Pommerns für 9.625 Thlr. incl. des 
Thurms, gegen Feüersgefahr verfichert. Pfarrgebalde und Prediger-Wittwenhaus 
ſind nicht vorhanden. Das Küſter- und Präcentor-Haus befindet ſich in baulichen 
Würden. Es gehört jedoch nicht der Kirche, ſondern der Stadtgemeinde. 

Einnahme: 1) An Beſtand aus dem Vorjahre 1866 Thlr. 132. 24. 2 Pf. 
2) Ader- und Wieſenpacht Thlr. 65. 23. 8 Pf. 3) An Zinſen Thlr. 40. 24. 3 Pf. 
4) Klingebeütelgeld⸗Entſchädigung 25 Thlr. (In dem Etat der Stadt-Hauptkaſſe 
für 1868 — 1870 iſt dieſe, aus der gedachten Kaſſe gezahlte Entſchädigung nur mit 
9 Thlr. aufgeführt). 5) Glockengelaüte-Gelder Thlr. 17. 13. 9 Pf. 6) An Ban⸗ 
kenmiethe Thlr. 19. 10 Sgr. 7) Insgemein vacat. Summa der Ein⸗ 
r ie ae Me A BE 

Die in Einnahme geſtellten milden Gaben und Geſchenke find in der Domkirche ge- 
ſammelt. Dies ſ. g. Opfergeld fließt obſervanzmäßig zur St. Marienkirche, welche da⸗ 
gegen die Oblaten und den Wein zum heil. Abendmahl hergibt. Legate oder andere 
Beneficien beſitzt die Kirche nicht. 

Ausgabe. 1) An Gehalt Thlr. 41. 10 Sgr., und zwar dem Präcentor Gehalt 
Thlr. 24. 15 Sgr.; demſelben 17 Sgr. 6 Pf. Entſchädigung fürs Gelaüte an den 
Vorabenden zu den Feſten; dem Rendanten der Kirchenkaſſe Thlr. 1. 7. 6 Pf.; dem 
Kirchendiener Gehalt 10 Thlr. und 5 Thlr. perſönliche Zulage, jedoch widerruflich, 
laut Genehmigung vom 1 Februar 1866. 2) An Bau- und Reparaturkoſten Thlr. 1. 
28 Sgr. 3) Zur heil. Communion Thlr. 26. 27. 7 Pf. An Feüerverſicherungs⸗ 
beiträgen Thlr. 11. 20. 3 Pf. 5) Insgemein Thlr. 9. 20. 5 Pf. 6) Zur An⸗ 
legung von Kapitalien Thlr. 241. 28 Sgr. theils in einer Staatsanleihe⸗ Obligation de 
1864, theils in einem Guthabenbuch beſtehend. Dieſe Erſparniſſe aus dem Jahre 
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1867 ſind in der obigen Hauptſumme von 1043 Thlr. ſchon mit enthalten. Summa 
e eee 

Die Ausgabe mit der Einnahme verglichen gibt einen Beſtand von Thlr. 8. 
10. 5 Pf., der in die Rechnung für das Jahr 1868 zu übertragen iſt. 

Im Jahre 1859 betrug das Baar⸗Vermögen der Kirchen-Kaſſe 589 Thlr. Es 
hat ſich, in Folge einer ſorgſamen Verwaltung, innerhalb eines Sjährigen Zeitraums 
um 453 Thlr. vermehrt. Im Jahre 1850 wurde eine bauliche Reparatur des St. 
Marien⸗Kirchthurms, mit Zinkbedachung auf Koſten der Kirchenkaſſe für Thlr. 284. 
22. 9 Pf. ausgeführt, und 4 Jahre nachher mußte das unterm Dach des Thurms 
umgedeckt werden, nachdem ſchon 1852 eine Umdeckung des Kirchendachs nothwendig 
geweſen war, was einen Koſtenaufwand von 100 Thlr. erforderte. Überhaupt iſt 
die Kirchenkaſſe in dem 6 Decennium mit den Reparaturkoſten für das Kirchengebaüde 
ſehr in Anſpruch genommen worden. So wurden dafür im Jahre 1858 Thlr. 595. 
22. 7 Pf. verausgabt. Seit der Zeit find denn aber auch weſentliche Ausbeſſerungs⸗ 
bauten nicht nothwendig geweſen. Dagegen wurde im Jahre 1860 die Umgießung 
der Glocken nöthig, welche von dem Glockengießer Schünemann in Demin bewirkt 
worden iſt. Die dadurch entſtandenen Koſten haben Alles in Allem Thlr. 387. 13. 
7 Pf. betragen, welche in den zwei Jahren 1860 und 1861 von der Kirchenkaſſe 
gezahlt worden ſind. N 


Etat der St. Nitolai⸗Kirche auf dem Berge bei Kamin 
für den Zeitraum von 1864 — 1869. 


Einnahme. Tit. I. Zinſen von 1200 Thlr. Kapital, angelegt in Prioritäts- 
Obligationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, Staatsſchuldſcheinen und Pom⸗ 
merſchen Pfandbriefen Thlr. 46. 27. 6 Pf. — Tit. II. An unveränderlichem Erb⸗ 
pacht⸗ Canon und bleibender Grundrente 8 Thlr. für ein Ackerſtück von 3 Mg. 
52 Ruth. auf Soltiner Feldmark, laut Erbpacht⸗Contracls vom 9 October 1836, 
worin die Kirche ſich das Vorkaufsrecht reſervirt hat; eingetragen vi deer. vom 
21 November 1843. — Tit. III. An Miethe für das Prediger⸗Wittwenhaus von 
1858 ab auf unbeſtimmte Zeit 30 Thlr. — Tit. IV. Kirchenſtandsmiethe Thlr. 1. 
20 Sgr. — Tit. V. An Klingebeütelgeld Thlr. 9. 2 Sgr. — Tit. VI. An 
Grab- und Gelaütegeld Thlr. 19. 15 Sgr. Grabgeld wird nur für Leichen aus 
der Stadt gezahlt, und zwar für eine erwachſene Perſon 5 Sgr., für eine Kinder⸗ 
leiche 4 Sgr. 2 Pf. Für das Gelaüte von allen Einwohnern aus der Stadt und 
den Eingepfarrten der Landgemeinden für jeden Puls 5 Sgr. — Tit. VII. An 
milden Gaben und ſonſtigen Legaten Thlr. 11. 19 Sgr. — Tit. VIII. An Com- 
munion- Opfer Thlr. 20. 6 Sgr. — Tit. IX. Ad Extraordinaria und zur Ab- 
rundung Thlr. 1. —. 6 Pf. — Summa . Thlr. 148. —. — Pf. 

Ausgabe. Tit. I. Beſoldungen 37 Thlr., davon dem Prediger 11 Thlr., 
dem Küſter und Schullehrer 6 Thlr., dem Organiſten 16 Thlr., den 3 Kirchenvor- 
ſtehern 4 Thlr. — Tit. II. An Vitalitium, cessat. — Tit. III. An kirchlichen 
und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen, nämlich an Wein und Brod zur heil. Communion, 
ſowie für Lichter beim Gottesdienſt und heil. Abendmahl Thlr. 6. 24 Sgr. — 
Tit. IV. An Porto, Botenlohn 2 Sgr. — Tit. V. An Bau- und Reparatur⸗ 
koſten 30 Thlr. Die Nießbraucher der geiſtl. Wohngebaüde ꝛc. müſſen, nach Inhalt 
der Verfügung vom 31 Januar 1826 kleine Reparaturen bis 1 Thlr. ex propriis 
bewirken, ſofern dieſelben nicht zur Erhaltung der Gebaüde in Dach und Fach dienen. 
Die Eingepfarrten leiſten bei vorkommenden Bauten und Reparaturen die ſämmt⸗ 
lichen Handdienſte und Fuhren. — Tit. VI. Inegemein Thlr. 9. 3. 9 Pf., das 
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runter 5 Thlr. 2 Sgr. Feüerkaſſengelder. — Tit. VII. Ad Extraordinaria 
Thlr. 27. 9 Sgr. — Tit. VIII. Zur Anlegung von Kapitalien und Deckung 
außergewöhnlicher Baukoſten Thlr. 37. 21. 3 Pf. Nach dem Reglement wegen 
Verwaltung der prior, corpor. de 1742 ſollen, wenn 25 Thlr. oder 50 Thlr. 
Beſtand disponible und zu anderen Ausgaben nicht erforderlich ſind, ſolche ſofort 
zinsbar angelegt werden, widrigenfalls Rendant für die entzogenen Zinſen aufkom⸗ 
men muß. Summa Thlr. 148. —. — Pf. 

Die St. Nicolai⸗Kirche war früher in beſſeren Vermögens⸗Umſtänden, als jetzt. 
Vor funfzig Jahren beſaß ſie 2200 Thlr. in Pfandbriefen. Größere Bauten aber, 
die in den Jahren 1846 und 1848 an den Pfarrgebaüden unternommen werden 
mußten, nöthigten die Kirchen⸗Kaſſe, ihr Kapital⸗Vermögen anzugreifen, welches im 
Jahre 1855 bis auf 1162 Thlr. herabgegangen war. 


Schulweſen. 


Die Schulanſtalten beſtehen aus dem Schullehrer⸗Seminar und der damit ver⸗ 
bundenen Elementarſchule, unter dem Patronat des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums; aus 
der Domſchule, unter dem Patronat der Königl. Regierung; aus der Stadtſchule, 
unter dem Patronat des Magiſtrats; und aus der Gemeindeſchule der getrennten 
Lutheraner, deren Lehrer von der Gemetnde ſelbſt berufen und eingeſetzt wird. 


Das Schullehrer⸗Seminar. 


Die erſte Anregung zur Errichtung deſſelben hat der Ober-Präfident von Pom⸗ 
mern, wirklicher Geheimer⸗Rath Sack gegeben in einem an die Königliche Regierung 
zu Stettin, fo wie an das Conſiſtorium und das Schul. Collegium von Pommern ge⸗ 
richteten Erlaß vom 10 Juni 1818, worin derſelbe feine Anficht dahin kund gab, 
daß es am zweckmäßigſten ſein würde, wenn ein Landſchullehrer⸗Seminarium für 
Alt- und Neüvorpommern nach feinem Plan, der von den, kurz vorher in Stettin 
verſammelt geweſenen Schulräthen aller drei Pommerſchen Regierungsbezirke vollſtän⸗ 
dig ausgearbeitet ſei, in einigen der Curien des ehemaligen Domſtifts Kamin ange⸗ 
legt, und ein Theil der überſchießenden Einkünfte des Domkapitels und der Dom⸗ 
propſtei Kutelow zur Anlage und Unterhaltung dieſer wichtigen und in der Provinz 
ſo nothwendigen Anſtalt beſtimmt würden. Kein Ort in Pommern eignete ſich zu 
einer ſolchen Anſtalt beſſer, als das Domſtift zu Kamin. Dieſe Stadt liegt von 
den aüßerſten Gränzen der beiden Altpommerſchen Regierungsbezirke ungefähr gleich⸗ 
weit entfernt und bietet wegen ihrer Lage nah' am Meere und an einem Mündungs⸗ 
arm der Oder von allen Seiten her eine ziemlich leichte Verbindung dar. Es fin⸗ 
det ſich dort ein paſſendes, ſehr geraümiges Lokal für das Seminar und die damit 
zu verbindenden Schulen, nebſt den nöthigen Wohnungen für die Lehrer und den 
Director, wie ſich dazu wol nirgends in Pommern ſo die Gelegenheit darbietet. 
Das Domftift liegt, von der Stadt getrennt, zwiſchen der Stadt und der Vorſtadt 
Kapitelswiek — die in Allem einem Dorfe gleicht, dazumal auch ländliche Verfaſ⸗ 
fung, ihre beſondere Kirche, die St. Nicolai-Kivche, wie noch heüte, aber auch eine 
Schule, eine gewöhnliche Landſchule, hatte — in einer anmuthigen Gegend und in 
ſtiller Abgeſchiedenheit von dem Geraüſch des Stadtlebens. In der Nähe ließ ſich 
eine gute Obftbaumpflanzung anlegen und vielleicht konnten auch nahebei einige kleine 
Ackerwerke von der Größe der gewöhnlichen baüerlichen Wirthſchaften eingerichtet 
werden, an deren Bewirthſchaftung die Seminariſten die Grundzüge einer beſſern 
Ackerkultur durch eigene Anſchauung und Beobachtung erlernten und dadurch in Stand 
geſetzt würden, auch in dieſer Richtung das Beſſere einſt fördern zu helfen. Wenn 
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irgend etwas im Stande war, den nicht zu verkennenden nachtheiligen Eindruck auf 
das Volksbewußtſein zu mildern, den die Einziehung des älteſten, durch den from⸗ 
men Sinn des Greifen⸗Geſchlechts und der alten Familien des Landes geſtifteten 
und des wegen der hier früher eingetretenen Reformation allein noch übrig gebliebe⸗ 
nen chriſtlichen Stifts, zum landesherrlichen Geldſäckel hervorgebracht hatte, ja noth⸗ 
wendig hervorbringen mußte, ſo war es eine Anſtalt, welche in dem Geiſte der 
frommen Stifter für die Ausbildung und den Unterricht des Volkes in evangeliſch⸗fort⸗ 
ſchreitender Weiſe beſtimmt iſt, wie dies dem Ober-Präfidenten bei ſeinen Bereiſun⸗ 
gen des Landes und bei anderen Verwendungen, welche man den Domgebaüden zu 
Kamin zu geben beabſichtigte, in allen Kreiſen der Geſellſchaft geaüßert worden war 
— Aüßerungen nicht erloſchener Erinnerung au vergangene Tage, und Stimmun⸗ 
gen, die bei einem ſo treüen und zuverläſſigen Volke, als das Pommerſche iſt, von 
der Landes⸗Regierung wohl beachtet zu werden verdienten. Nichts wurde von der 
Gerechtigkeit dringender gefordert. Chriſtlicher Siun und chriſtliche Milde haben 
jene Anſtalten ins Leben gerufen zur Beförderung der höchſten Zwecke der Menſch⸗ 
heit, wie die Anſichten jener Zeit ihnen dieſelben darſtellten, und ſie haben für ihre 
Zeit unendlich viel Gutes gewirkt. Jetzt haben ſie in ihrer bisherigen Geſtalt ihre 
Zeit überlebt; in einer andern, den Anſichten und Bedürfniſſen unſerer Zeit ange⸗ 
meſſenen Form müſſen ſie zur Förderung des Einen urſprünglichen Zwecks benutzt 
erden; und was kann dieſem Zwecke mehr entſprechen, als die Gründung von Bil⸗ 
ungs⸗Anſtalten, deren wohlthätiger Einfluß ſich faſt über jeden einzelnen Bewohner 
des ganzen Landes erſtreckt! Nur durch eine ſolche Verwendung der geiſtlichen Gü⸗ 
ter kann das lebende Geſchlecht evangeliſcher Chriſten das Andenken der Väter ehren; 
nur dadurch die Vorwürfe von ſich abwehren, welche die Gegner der Kirchenumwäl⸗ 
zung des 16 Jahrhunderts von der Einziehung der geiſtlichen Güter zur Befeſtigung 
der weltlichen Macht oft mit, oft ohne Grund hergenommen haben. 

Und alſo iſt es denn auch geſchehen! Auf Grund ausführlicher Berichte des 
Pommerſchen Conſiſtoriums und Schul⸗Collegiums, deren erſter unterm 2 März 1819 
erſtattet wurde, und auf gehaltenen Vortrag des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medicinal⸗ Angelegenheiten v. Altenſtein und des Finanz⸗Miniſters v. Klewitz, 
befahl König Friiedrich Wilhelm III mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 7 Juli 1822 
die Anlegung eines Seminars zur Ausbildung von Landſchullehrern in Kamin, be⸗ 
ſtimmte dazu die Gebaüde des ehemaligen Domſtifts, ſoweit ſie zu dieſem Zwecke 
erforderlich fein würden, und wies die nöthigen Geldmittel auf die Revenüen der 
ehemaligen, zu den Staats⸗Domainen eingezogenen, Stiftsgüter an. 

Es gab damals im Regierungsbezirk Stettin ſchon über 900 Landſchulen, aber 
es ſtand zu erwarten, daß dieſe Zahl alsbald auf 1000 und mehr anwachſen werde. 
Wurden dazu 150 — 200 aus dem Stralſunder Regierungsbezirk gerechnet, fo muß, 
unter Voraus ſetzung, daß ½0 der Lehrer jährlich ausſcheidet, der Abgang alle Jahr 
durch 40 neüe Lehrer erſetzt werden. Hiernach mußte das Seminar bei einem zwei- 
jährigen Lehrkurſus 80 Zöglinge enthalten; und da von dieſen noch immer einige an 
das Stadtſchullehrer⸗Seminar übertreten, fo würde felbſt dieſe Zahl nicht hinreichend 
ſein. Weil jedoch mehrere Schulſtellen an kleinen Orten noch mit jungen Männern 
beſetzt werden könnten, die bei geſchickten Landgeiſtlichen vorbereitet wären, ſo glaubte 
man die Zahl der Zöglinge auf 60 beſchränken zu können, und nahm an, daß die⸗ 
ſelben alle in Einer Klaſſe unterrichtet werden, jedoch ſo, daß ſie für die Muſikſtun⸗ 
den in mehrere Abtheilungen gebracht und daß für die Schwächeren und durch uns 
abwendbare Hinderniſſe Zurückgebliebene eine Anzahl von Lehrſtunden zur Nachhülfe 
angewandt werde. 

In Folge vieler Beſprechungen mit mehreren wohlgeſinnten Landeseingeſeſſenen 
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hatte der Ober⸗Präfident Sack auch den Plan gefaßt, mit dem in Kamin zu grün⸗ 
denden Seminar eine Verſorgungs⸗Anſtalt für abgelebte verdiente Schulmänner zu 
verbinden, wie es auch in den Rheinprovinzen beabfichtigt wurde, zur Zeit als 
Sack das dortige Ober-Präſidium verwaltete. Allein dieſer Plan ift, obwol 
er dann und wann wieder angeregt wurde, in der Folge auf ſich beruhen geblieben“ ). 

Um den Zweck einer beſſern Bildung der Lehrer an Volksſchulen zu erreichen, 
beſtanden in Pommern damals und auch in ſpäterer Zeit zweierlei Anſtalten, 
Haupt» und ſ. g. Neben⸗Seminarien. Die Haupt⸗Seminarien befanden ſich zu 
Stettin und Köelin, dort für die Bildung von Stadtſchullehrern, hier für die Bil⸗ 
dung von Landſchullehrern. Die Neben⸗Seminarien, nur für Landſchullehrer, be⸗ 
fanden ſich zu Greifswald, zu Piritz und zu Bergwitz bei Rügenwald, außerdem 
aber noch ein viertes zu Stettin bei der Schule in der Laſtadie, welches aber nur 
von kurzer Lebensdauer geweſen iſt. Die Neben-Seminarien waren von einander 
wieder verſchieden, daß ſie entweder, wie das „Ottoſtift“ bei Piritz, eigene Ge⸗ 
baüde und einen eigenen, feſt angeſtellten und beſoldeten Lehrer hatten, oder, wie in 
Greifswald und Bergwitz, in blos gemietheten 5 nothdürftig untergebracht 
waren, und der Unterricht von Geiſtlichen — in Greifswald von dem General-Sus 
perintententen Dr. Ziemßen, in Bergwitz von dem dortigen Prediger, nachmaligen 
Provinzial⸗Schulrath Dreiſt, — und anderen Lehrern mehr freiwillig und gegen 
eine Remuneration beſorgt ward. In den großen und kleinen Seminarien war d 
Unterricht auf dem damaligen Standpunkt der Stadt- und Landſchulen und — mi 
Ausnahme des Ottoſtifts bei Piritz, wo ein 2 — Zjähriger Curſus angeordnet war, 
— auf die Dauer eines 2jährigen Lehrcurſus berechnet, und, wo die aüßeren Um⸗ 
ſtände es geſtatteten, mit beſtändiger Aufſicht und mit Erziehung verbunden, aber in 
jenen, den Haupt⸗Seminarien, mit Rückſicht auf künftige Lehrer bei Stadtſchulen 
viel umfaſſender und ein dem Grade der Bildung nach höherer, als in dieſer aus⸗ 
ſchließlich für Lehrer an Dorfſchulen beſtimmten und geringere Vorkenntniſſe vor⸗ 
ausſetzenden Neben⸗Seminarien. In den erſteren Anſtalten war die Zahl der Zög⸗ 
linge auf 40 feſtgeſetzt, in den letzteren betrug ſie zwiſchen 12 und 20. In keinem 
Seminar ſcheint die Zahl 40 überſchritten werden zu dürfen, da das enge Zuſam⸗ 
menleben einer großen Menge junger Leüte in Einer Anftalt größtentheils aus den untern 
Volksſchichten, für die Aufrechthaltung des guten Tons und Geiſtes und die Gründlichkeit 
des Unterrichts leicht nachtheilig werden kann. In den Haupt⸗Seminarien waren 
die Seminariſten in 2 auf einander gebaute Klaſſen vertheilt, in den Neben - Semt- 
narien machten ſie eine einzige Klaſſe aus; mit einem jeden war, und iſt, eine 
UÜbungsſchule verbunden. 

Zur Errichtung der kleinen Seminarien hatte der Umſtand gewiſſermaßen — 
gezwungen, daß es in Pommern noch ſehr viele Landſchulen gibt, — und wol im⸗ 
mer geben wird, — welche ein aüßerſt kärgliches Einkommen, ja zuweilen kaum die 
Nothdurft gewähren, und für deren Lehrer ein einfacherer, nur auf das Nothwendlge 
und wahrhaft Nützliche des Berufs ſich beſchränkender Bildungsgang wünſchenswerth 
bleibt, und daß die Haupt- Seminarien auch bei ihrer verbeſſerten und erweiterten 
Einrichtung, die hinlängliche Anzahl von Lehrern für die Volksſchulen nicht leiſten 
können. Wenn man auch niemals die Meinung hat aufkommen laſſen, daß der Be⸗ 
ruf des Landſchulmeiſters beſondere Kenntniffe und Fähigkeiten nothwendig erfordere, 


91) In neüeſter Zeit iſt der Plan des Ober-Präfidenten Sack von dem Pfarrer Quiſtorp zu 
Ducherow, Anklamſchen Kreiſes, wieder aufgefaßt und durch Privat⸗Wohlthätigteit, wie es ſcheint, 
mit beſtem Erfolg ins Werk gerichtet worden. Ein edles Werk, von dem nur zu wünſchen wäre, 
daß weniger Redens von ihm gemacht würde, und der Stifter, ſeines Berufes als Prediger des 
Geſetzes der Liebe mehr eingedenk, abließe von der Ketzerriecherei, durch die er ſich von jeher, aber 
beſonders im Herbſte 1868, in unerquicklichſter Weiſe bemerkbar gemacht hat. 
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und daß dieſer daher ganz anders zu bilden fei, als der Stadtſchullehrer, ſondern 
vielmehr dagegen eine eben ſo beſtimmte Erklärung abgegeben werden muß, als ge- 
gen die gleich irrige Anſicht, daß die Volksſchule auch auf den künftigen beſondern 
Beruf eines jeden Schülers Rückſicht zu nehmen habe, ſo muß doch der 
Grundſatz feſtgehalten werden, daß die Bildung der künftigen Stadt- und Land⸗Schul⸗ 
lehrer dem Grade nach eine verſchiedene ſei, und die künftige aüßere Lage derſelben 
nicht überſehen werden dürfe, daß daher auch die Trennung der Bildungsanſtalten 
für dieſelben nicht blos wünſchenswerth, ſondern auch nothwendig erſcheine. Wenn 
nun dieſes Urtheil durch die Erfahrung bekräftigt wird, fo ſprechen für die Beibe⸗ 
haltung der kleinen Seminarien neben den großen Haupt⸗Seminarien, welche, als 
ſolche, ein Gegenſtand vorzüglichſter Theilnahme und Fürſorge bleiben müſſen, fol- 
gende Gründe: — 1) die geringere Anzahl der Zöglinge macht nicht nur eine gründ⸗ 
lichere Unterweiſung jedes einzelnen, ſondern auch eine genauere Aufſicht und eine 
ſtrengere Disciplin möglich, oder erleichtert ſie doch weſentlich; — 2) das einfache, 
beſchränkte Leben in dieſen Anſtalten, zumal wenn ſie auf dem platten Lande beſtehen, 
bleibt natürlicher und nähert ſich mehr der Art und Weiſe der Landleüte, unter de⸗ 
nen der Seminariſt künftig leben und wirken ſoll; — 3) die hier herrſchende aüßere 
Ruhe und Stille und der Genuß der freien, ſchönen Natur iſt der Bildung ſeines 
Geiſtes und Herzens für feinen Beruf günftiger und er kann vor den Zerſtreüungen 
und Verführungen großer Städte leichyer bewahrt werden; — 4) die Unterhaltung 
der Zöglinge iſt für ſie und die Anſtalt weniger koſtfpielig; — 5) dieſes Stillleben 
muß auch für die Lehrer, welche ſich ihrem Berufe ganz hingeben, einen größern 
Reiz haben, zumal, wenn die Anſtalt, wie das Ottoſtift, in der Nähe einer Stadt 
ſich beſindet, wo ſie ſich leicht auch einen bildenden Umgang verſchaffen können; — 
6) wenn gleich der Unterricht im Geſang und im Orgelſpiel auf dem Lande nicht 
ſo vollſtändig ſein kann, als in einer größern Stadt, ſo kann dagegen der Unterricht 
in der Naturgeſchichte, in der Obſtbaumzucht und in der Bienenzucht dort auf eine 
anſchaulichere und lebendigere Weiſe ertheilt werden; denn die Natur lernt man durch 
das Leben in der Natur am beſten kennen. — So die Grundſätze vor 50 Jahren! 

Obwol bereits im Jahre 1822 die Errichtung eines Seminars zu Kamin vom 
Könige durch Cabinets-Erlaß genehmigt worden war, ſo kam man doch ſpäter im 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten davon zurück 
und bezeichnete Greifswald als Pflanzſtätte für ein vollſtändiges Landſchullehrer⸗Se⸗ 
minar des Stralſunder Reglerungs⸗ Bezirks. Gegen Greifswald ſprach aber, außer 
den angeführten Gründen; — 1) daß in einer Univerſitätsſtadt die, für die fittliche 
Leitung fo wichtige, Aufſicht über die Seminariſten mit eigenthümlichen Schwierig⸗ 
keiten verbunden ſein würde; 2) das Zuſammenleben der Seminariſten mit den Stu⸗ 
direnden der Hochſchule in einer und derſelben Stadt in jenen leicht ein gewiſſes 
Studententhum abſetzen und ihnen eine verkehrte Bildung und Richtung einprägen könnte; 
und 3) das Seminar, in welchem zugleich die Landſchullehrer für den Stettiner Re⸗ 
gierungsbezirk gebildet werden ſollten, dadurch, daß daſſelbe in einem andern Bezirke 
liegt, der unmittelbaren Einwirkung der Stettiner Regierung mehr und mehr entzo- 
gen werden würde, wie das Beiſpiel des Seminars zu Köslin hinlänglich gezeigt habe, 
zu geſchweigen, daß — 4) nach Ausweis einer Mittheilung des Curators der Hoch— 
ſchule, Fürſten Malte zu Putbus, Rector und Senator es entſchieden abgelehnt hat⸗ 
ten, zur Errichtung eines vollſtändigen Landſchullehrer-Seminars irgend einen Zus 
ſchuß aus Univerfitäte-Mitteln zu gewähren, und ganz abgeſehen von dem Umſtande, 
daß es in Greifswald an den erforderlichen Gebaüden gänzlich fehlte. Zweckmäßiger 
würde es fein, für den Fall, daß der Plan wegen Errichtung des Seminars in Ka⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 27 
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min beſeitigt werden ſollte, das kleine Seminar in Piritz zum Landſchullehrer⸗Semi⸗ 
nar für den Stettiner Regierungs⸗Bezirk einzurichten, doch ſo, daß einzelne Zöglinge 
des Stabtfchulfehrer- Seminars auch zu Lehrern an größeren Landſchulen, ſo wie 
ausgezeichnete Zöglinge der Landſchullehrer-Seminarien zu Lehrern an Elementarſchulen 
in kleinen Städten befördert werden könnten, und daß es Privat» Patronen in dem 
einen Regierungsbezirk unbenommen bleibe, Seminariſten aus einem andern Regie⸗ 
rungsbezitke zu Schullehrern zu berufen, wenn fie die vorſchriftsmäßige Prüfung beſtan⸗ 
den haben. Was aber für die Einrichtung des Ottoſtifts zum Landſchullehrer⸗Seminar 
für den Regierungebezirk Stettin hauptſächlich beſtimmend geweſen ſein würde, war 
der Umſtand, daß beim Ottobrunnen zu Piritz da dem ganzen Land am Meere an⸗ 
gehörende, Denkmal der vor 700 Jahren geſchehen Einführung des Chriſtenthums 
in Pommern aufgeſtellt iſt, und es für Pommern (eine, in geſchichtlicher und kirch⸗ 
lichen Hinſicht wichtigere Stelle gibt. König Friedrich Wilhelm III und die ſämmt⸗ 
lichen Prinzen ſeines Hauſes haben, dies erkennend, jenes Denkmal und das dazu 
gehörige Otteſtift geftiftet und die damit verbundene kleine Bildungsanſtalt für künf⸗ 
tige Landſchullehrer mit einer Unterhaltungsſumme von jährlich 361 Thlr. ausge⸗ 
ftattet. Der König und die Prinzen nahmen an dem Gedeihen dieſer Anſtalt fort⸗ 
während lebhaften Antheil und der Kronprinz, nachmalige König Friedrich Wilhelm IV, 
beſuchte, in ſeiner Eigenſchaft als kommandirender General des 2ten Heerkörpers, 
bei feinen Militairbereiſungen der Provinz, die Anſtalt faſt jedes Mal. Daß 
ſelbe daher, als eine Königliche Stiftung im vollen Sinne des Worts, ſelbſt nach 
Errichtung eines neüen Seminars für den Stettiner Regierungsbezirk werde fortbe⸗ 
ſtehen müſſen, konnte keinem Zweifel unterliegen. 

Im Verlauf der Jahre kam man auf das Domſtift Kamin als Begründungsſtelle 
für ein neües Seminar zurück, und beſchloß, daß dieſe Anſtalt, gleich der Schweſter⸗ 
Anſtalt im Ottoftift — 

1) Ein kleines Seminar für kleine Schulen ſein ſolle. Sie ſoll nur 20 — 24 Zög⸗ 
linge, nur Eine Klaſſe, nur Einen unſtudirten Hauptlehrer, aber unter Leitung eines 
wiſſenſchaftlich gebildeten Vorſtehers, eines Geiſtlichen in Kamin, und einen ähnlichen 
Grundplan, eine ähnliche Verfaſſung, Haus- und Schulordnung haben, wie die An⸗ 
ftalt zu Pirig, daueben auch einiges Kennzeichnende und Nachahmungswerthe von 
der bekannten „freiwilligen Armen⸗Schullehrer⸗Anſtalt“ in Brüggen ans und auf- 
nehmen. Da für die in Greifswald und Piritz beſtehenden Seminar⸗Anſtalten revi⸗ 
dirte und genehmigte, auch bewährte Organiſationspläne vorhanden find, ſo wird in 
dieſer Beziehung uur eine Abänderung, eine Um⸗ und Überarbeitung des Vorhande⸗ 
nen, mit beſonderer Rückficht auf das Nele, nach Ort und Umſtänden erforderlich 
ſein und genügen. i 

2) Das kleine Seminar in Kamin ſoll eine Anſtalt für ſtehende Nachhülfe⸗ 
Curſe werden, welche ein halbes Jahr dauern, alljährlich ſich, beſonders im Sommer⸗ 
Semeſter wiederholen, und an welchen ſolche ſchon angeſtellte Schullehrer Theil 
nehmen, die ihre Vorbildung in keinem Seminar erhalten haben und weder ihrer 
Bildung noch ihren Leiſtungen nach genügen. In Pommern, inſonderheit im Regte⸗ 
rungebezirk Stettin waren nämlich vor 30 und einigen Jahren gar viel Schullehrer im 
Amte, welche nicht ungeſchickt, ſchwach und ſchlecht genug ſind, um aus dem Amte 
entfernt zu werden, aber auch nicht geſchickt und geübt genug, um, ohne beſtimmten 
und kräftigen Impuls zum Guten und Beſſern mit Erfolg und Segen im Amte 
bleiben und fortwirken zu können. Die Königl. Regierung mußte meiſt nothgedrun⸗ 
gen ſolche Subjecte in officio belaſſen, weil zu den — Hungerſtellen, welche fie inne 
hatten, ſich nicht blos kein Beſſerer, ſondern ſehr haüfig Niemand wieder meldete. 
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Derartige Schullehrer, welche darben, ohne Nebenerwerb, ohne Handwerk ꝛc. gar 
nicht beſtehen können, in keine Schulordnung paſſen, keinen Muth, keine Freüdigkeit, 
ſich weiter zu bilden, haben und haben können, waren in Pommern ſehr viele — 
auch heüte fehlt es nicht daran — und zwar nicht zurechnungsfähige, weil die Schuld 
ihres ungenügenden und unzureichenden Weſens nicht in, ſondern außer ihnen, in 
Hinderniſſen und Übelſtänden liegt, deren Beſeitigung überhaupt und überall ſchwer, 
in Pommern bisher aber auch gar wenig noch gelungen iſt. Wie die Sachen ſtehen 
und geſtanden haben, ſo treiben Lehrer dieſer Art ihren geiſttödtenden, demoraliſiren⸗ 
den Mechanismus Jahr aus Jahr ein bis an ihr Ende fort, und verzweifeln meiſt, 
den Auf- und Anforderungen der Reviſoren und vorgeſetzten Behörden jemals einiger. 
maßen zu genügen. Dieſe fordern von ihnen aber gar nicht viel; die Anforderun⸗ 
gen ſind auf ein Kleinſtes ermäßigt, und wenn oben geſagt wurde, die Schulmeiſter 
dieſer Art ſeien nicht geſchickt und geübt, nicht brauchbar genug, ſo iſt damit nichts 
weiter gemeint, als daß ſie nicht gehörig leſen, ſchreiben, rechnen und ſingen, und 
die Schule nicht in Zucht und Ordnung halten können, weil fie eben keine Idee von 
Methode und Regiment, d. i.: der Kunſt des Schul⸗Haltens, haben, des Religionsunter⸗ 
richts und der Katechifirkunſt, — welche allerdings faſt Unerſchwingliches vom Schul⸗ 
meiſter fordern und bei ihm vorausſetzen, — nicht erſt zu gedenken. Dieſen, zum 
Theil ganz unverſchuldet Schwachen und geiſtig Armen, und mit und in ihnen den 
niederen Schulen der Armen und Kleinen im Lande aufzuhelfen, war — und iſt — 
eine der dringendſten Aufgaben in Pommern und ſollte eben darum eine Hauptbe⸗ 
ſtimmung der kleinen und einfachen, im Kamin zu errichtenden, Anſtalt ſein. Eben 
darum, weil es verhältnißmäßig ſo ſehr viel kleine, arme Landſchulſtellen gibt, be- 
durfte man für das ganze Stettiner Regierungs⸗Departement auch nur eines großen 
oder Haupt⸗Seminars für die Stadtſchulen und die eben nicht zahlreichen, gut dotir⸗ 
ten großen Landſchulen. a 

Der Plan für die Nachhülfe⸗Curſe in Kamin konnte vielleicht zu einer ſpeciel⸗ 
len Eigenthümlichkeit der neüen Anſtalt führen. Es lag nämlich die Abſicht vor, 
die halbjährigen Nachhülfe⸗Curſe in Kamin vorwaltend auf das Sommer⸗Semeſter 
zu legen, da in dieſem die Lantfchulen geſetzmäßig weniger Unterricht — nur 
18 Stunden wöchentlich — haben, und jedes Mal nach Maßgabe des Bedürfuiſſes 
und vorgängiger Communication mit der Königlichen Regierung, alſo nach deren 
Auswahl und Beſtimmung, etwa 10 — 15 — 20 angeſtellte, der Nachhülfe beſon⸗ 
ders bedürftige Schullehrer zu den Exereitien des Curſus zuzulaſſen. Die Verſor⸗ 
gung ihrer Schulen, alſo die Sommerſchule der Einberufenen, könnte von den Ka⸗ 
miner Seminar⸗Zöglingen, welche wenigſtens einen Wintercurſus ſchon durchgemacht 
hatten, übernommen werden, wenn nicht in beſonderen Fällen und Umſtänden von 
den Nachbaren. Die etwaigen Nachtheile der Unterbrechung würden durch manche 
ſehr weſentliche Vortheile für die curſirenden wirklichen Seminar-Zöglinge überwo⸗ 
gen werden. Sie würden eine Probe ihres Lehrgeſchicks und Verhaltens ablegen, 
an Lehrübung und Selbſtändigkeit gewinnen, das Erlernte in Methode und Stoff ſo⸗ 
fort anwenden, des ihnen noch Fehleuden ſich bewußt werden, den Werth der Theo⸗ 
rie bei der Lehrpraxis erſt recht erproben und erfahren, kurz für ihren künftigen 
Beruf eine recht practiſche Vorſchule, und Gelegenheit haben, ſich denen, welche 
über ihre bleibende Anſtellung einſt beſchließſen und beſtimmen ſollen, anders 
und vollſtändiger, als bisher geſchehen konnte, kund zu geben. Der künftige Lehrer 
wird beſſer beim Lehren, als beim Lernen erkannt. Eine Einrichtung obgedachter 
Art ließe ſich in doppelter Weiſe treffen und verſuchen, ſo daß entweder die ſämmt⸗ 
lichen 20 Seminariſten event. an 20 Orten die Sommerſchule hielten, und eben ſo 
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viel angeſtellte Lehrer in Kamin den Sommer⸗Curſus machten; oder, daß etwa 
10 Seminariſten in Kamin zurückblieben und bei der Unterweiſung der einberufenen 
10 Lehrer dem Hauptlehrer des Seminars, mit Anwendung und nach der Methode 
des wechfelfeitigen Unterrichts als Mitlehrer, Repetenten ꝛc. Hülfe leiſteten. Die 
letztere Einrichtung würde den Vorzug haben, daß den Sommer über nicht nur Ein⸗ 
berufene in Kamin wären, und die eurfirenden Seminariſten auch den Unterricht im 
Gartenbau, Schwimmen ꝛc. mit genießen können; — von der Turnerei als obliga- 
toriſches Unterrichts, Object war dazumal nicht allein nicht die Rede, ſondern fie war, als 
politiſches Aufregungs⸗Mittel, hoch verpönt! Gegen den Winter begäbe ſich Alles 
wieder an Ort und Stelle und der ganze Prozeß würde fo oft wiederholt, bis ein ge- 
nügendes Maaß der Reife für beide Theile, die Angeftellten und die Seminariſten, erreicht 
wäre, was ſich auch ohne vollkommene Gleichzeitigkeit der Maturitäts⸗Erklärung bei den 
einander ablöſenden Perſonen recht wohl ausführen lteße, wenn bie Dauer der Curſe 
nicht fo feſt beſtimmt würde (ſ. unten Nr. 5), wie bei den Seminarien bisheriger 
Organiſation. 

3) Das kleine Seminar zu Kamin ſoll eine für künftige Schullehrer eigenthüm⸗ 
lich abgeänderte und planmäßig berechnete Vorbildung für den Erwerb durch Hand— 
arbeit geben. Wenn die neüe Anftalt die Beſtimmnung erhält, vorzugsweiſe Lehrer 
für kleine Schulen und arme Ortſchaften zu bilden, ſo ſollen ihre Zöglinge doch 
keineswegs von vorn herein beſtimmt ſein, Zeitlebens arm und gedrückt zu blei⸗ 
ben, mit unausſprechlichem Seüfzen ihr gar zu ſpärliches tägliches Brot zu eſſen, 
und mit den Ihrigen im Mangel zu verkümmern. Wenn nach dem Sprüchwort 
das Handwerk einen goldenen Boden hat, ſo das Analogon deſſelben, die Handarbeit 
gewiß auch. Die Sommerſchule in Pommern, mit ihren 18 Stunden wöchentlich, 
läßt dem Lehrer nicht nur überhaupt viel Muße, ſondern auch bequem gelegene, 
wohl vertheilte Zeit. Er hat an vielen Orten den Sommer über ganze Tage frei, 
wenn er z. B.: an dreien Tagen 3 x 6 Stunden gibt. Ackerbau kann der Lehrer 
ſelten gehörig und ſelbſtändig treiben, da ihm Geſpann fehlt; aber Gartenbau, Ge⸗ 
müſe⸗ und Obſtkultur, auch Bienenzucht, nach Ort und Umſtänden, find zu empfeh⸗ 
len und durchführbar, beſonders aber noch die Ausübung einer Kunſtfertigkeit, Ge⸗ 
ſchicklichteit, Handarbeit. Wer darin einen gewiſſen Grad von Meiſterſchaft er⸗ 
langt hat, fteht in großem Vortheile und wird vom Landvolk nicht allein Gewinn, 
ſondern Achtung und Ehre haben. Darum ſollen in dem Seminar zu Kamin nicht 
nur die großen und ſchönen, in vorzüglichem Kulturzuſtande befindlichen Gärten zur 
Übung der Zöglinge im Garten- und Gemüſebau, in der Obſtbaumzucht, im Propfen, 
Oeuliren und Copuliren, unter Anleitung eines Gärtners der Anftalt, auch in der 
Bienenzucht und im — Seidenbau, wenn das Klima es erlaubt und Maulbeerbaüme 
nicht fehlen oder fehlſchlagen, benutzt werden, ſondern auch die Handwerker in der 
Stadt, einzelne für die Einzelnen, nach Maaßgabe von Anlage, Geſchick und Luſt. 
Dabei ſollen fie im Seminar ſelbſt das Können vorherrſchend vor dem Wiſſen 
treiben, zunächſt im Leſen, Rechnen ꝛc., dann aber auch beſonders im Zeichnen und in 
der Muſit; fie ſollen ſich Lehrmittel für den Schulgebrauch anfertigen, große Buch⸗ 
ſtaben und Wandtafeln, Rechenkaſten und Rechentabellen, Vorhängeblätter im Gro⸗ 
ßen, Vorlegeblätter im Kleinen fürs Schreiben u. d. a. Dabei ſollen Graben und 
Hacken, Baden und Schwimmen auch nicht verſaümt werden; kurz, die Anftalt ſoll 
eine vorherrſchend practifche Tendenz, auch auf die Vorbildung für den Erwerb 
haben, weil in Pommern die Dotation der Schullehrerſtellen meiſt dürftig und 
unzureichend iſt. Kopf und Hand ſollen hier gewiſſermaßen in Harmonie gebracht, 
und jede ausſchließende Ufurpation des Kopfes auf Unkoſten der harmoniſchen Ge— 
ſammtbildung von vornherein und abſichtlich abgewehrt und abgeſchnitten werden. 
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Auf ſolche Arbeiten, im Garten und auf Handarbeit, werden täglich etwa 3 —5 Stun⸗ 
den zu verwenden fein. Die langen Sommertage werden Zeit und die Abwechslung 
von Kopf⸗ und Handarbeit auch Erholung und Stärkung genug darbieten. Garten⸗ 
arbeit, Obſtzucht und Gemüſebau, werden in der Anſtalt ſelbſt ſchon als Erwerbs- 
mittel betrieben, indem die Arbeiter, zur Entſchädigung und zum Lohn für ihre 
Mühe, mit den Früchten ihres Schweißes, dem Obſt und Gemüſe, das ſie gewon⸗ 
nen haben, geſpeiſet werden. 

Verwahrung muß eingelegt werden, nach den oben vorgetragenen Erörterungen, 
vor dem etwaigen Vorwurf, als ſolle das Handwerk wieder in die Schule eingeführt 
und eben dadurch das Schulweſen, die Schulmeiſterei wieder zum Handwerk herab⸗ 
geſetzt oder zur Nebenſache gemacht werden. Weit davon entfernt ſind die vorſtehen⸗ 
den Erörterungen, die Ausnahme von der Regel, oder, wenn man will, den Noth⸗ 
behelf und Mißbrauch zu begünftigen und befördern zu wollen, daß der Schullehrer 
noch neben und außer der Schule förmlich ein Handwerk betreibe. Grundſätzlich muß 
man dagegen fein, daß der Schullehrer die Schneider-Profeſſion treibe, weil fie oft 
krank, kraft⸗, muth⸗ und geiſtlos macht; eben fo gegen das Schuhmacher⸗Handwerk 
— neben der Schule, — weil es unvermeidlich Unreinlichkeit herbeiführt und mit 
dem würdigen Charakter des Schulamts ſich nicht verträgt. Man muß es für einen 
entſchiedenen Rückſchritt halten, wenn man grundſatzmäßig wieder aus Handwerkern 
Schulmeiſter machen wollte; andrer Seits wird es aber für einen entſchiedenen 
Fortſchritt erklärt werden müſſen, wenn abſichtlich und planmäßig dahin gewirkt und 
dazu Veranſtaltung getroffen werde, daß die Schulmeiſter, die Lehrer der niederen 
Volksſchulen auch in irgend einer Kunft- und Handwerksfertigkeit einen gewiſſen Grad 
der Erwerbsfähigkeit und — Meiſterſchaft erlangen, und zugleich mit Kopf und Hand 
ſich ſelbſt und Anderen nützlich zu werden vermögen. Es wird dies auf viel und 
manchfache Weiſe nicht nur für und auf die aüßere leibliche, ſondern auch auf die 
innere, geiſtige und fittliche Exiſtenz der Schullehrer vortheilhaft wirken, ſie vor 
Hochmuth und Dünkel bewahren, ſie mit der arbeitenden, Gewerbe treibenden Volks⸗ 
klaſſe mehr befreünden und überhaupt in ihnen jenes Gleichgewicht wiederherſtellen, 
welches fie bei der bloßen Geiſtesbildung nur zu oft verlieren. 

4) Die kleine Anſtalt zu Kamin kann und ſoll auch als Vorbilduagsſchule für 
das Haupt» Seminarium dienen. Fähigen und ausgezeichneten Zöglingen wird der 
Übergang nicht nur zu geſtatten, ſondern anzurathen und zu erleichtern ſein, damit 
ſie von den dort vorhandenen, reicheren Mitteln gewinnen und der Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Stettin in ihnen Lehren erhalte, welche den Schulbehörden in dem Verlauf län⸗ 
gerer Zeit vollſtändig bekannt geworden find. 

5) Die gewöhnlichen feſten, 2 oder Zjährigen Lehreurſe der Seminarien werden 
ſich mit der eben entwickelten Verfaſſung der Kaminer Anſtalt nicht wohl vertragen, 
alſo nicht Statt finden. Der neüen Anſtalt wurde der Charakter einer freien Ent⸗ 
wickelung und Geſtaltung vorbehalten, um ſie den Bedürfniſſen des Einzelnen und 
des Ganzen mehr, als bei den großen, feſt organiſirten Anſtalten möglich iſt, anzu⸗ 
paſſen. Wer nach dem Urtheile der Lehrer und des revidirenden Schulraths, der 
Prüfungs⸗Commiſfion ꝛc. zur Verwaltung einer kleinen Schulſtelle reif iſt, wird für 
reif erklärt und entlaſſen, gleichviel ob er die zureichende Qualifikation in '/, Jahre, 
oder in 2 und 3 Jahren erlangt habe. Seminargäſte — hospites — werden daher 
hier beſonders auch ihre Stelle und Befriedigung ihrer Bedürfniſſe finden, wenn 
ſie nur Ausbildung für kleine Schulſtellen ſuchen. Wenn bis jetzt einige Ortſchaften, 
welche von anderen ſehr entfernt liegen, und nur eine Anzahl von 10 — 15 ſchul⸗ 
fähigen Kindern haben, ſich bisweilen mit dem Unterricht eines einigermaßen lehr⸗ 
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fähigen Einwohners behelfen mußten, fo kann dieſer in Zukunft salvo meliore, und 
nur ſo lange eine beſſere Einrichtung durchaus unmöglich, nun event. einige Beleh⸗ 
rung und Anweiſung in Kamin erhalten. 

So waren die, von dem Conſiſtorium und dem Peovinzial⸗Schul⸗Collegium von 
Pommern unterm 9 März 1836 aufgeſtellten und von dem Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts und Medicinal⸗Angelegenheiten, Freiherrn v. Altenſtein, mittelſt Reſcripts 
vom 7 Juni 1836 gebilligten Grundzüge des Plans, nach dem das Kaminer Se⸗ 
minar gebildet werden ſollte, und wirklich eingerichtet worden iſt. Von den Gebaüden 
des ehemaligen Domftifts, welche man der Anftalt, ohne nähere Bezeichnung, überwieſen 
hatte, faßte man im Jahre 1824 die 3 Curien des Decanats, des Theſaurariats und des 
Cantorats, aber auch das Kloſtergebaüde des Fraüleinſtifts ins Auge, wozu noch das 
Structurhaus zu nehmen fein würde, um daſſelbe zu einer Armeu⸗Erziehungs⸗Anſtalt 
in der Idee und dem Plane des Grafen v. d. Recke zu Düſſelthal — der zur da⸗ 
maligen Zeit ſehr viel Redens von ſich machen ließ und ſelber machte“) — mit 
dem Seminar in Verbindung zu bringen. Um unentgeldliche Überlaſſung der Can⸗ 
torats⸗Curie Behufs ihrer Benutzung als Stadtſchulgebaüde hatte ſich der Magiſtrat 
von Kamin, in Verbindung mit der Geiſtlichkeit, in einer Immediat⸗Vorſtellung be⸗ 
worben; der König lehnte dieſes Geſuch durch Cabinets⸗Erlaß vom 1 December 1829 
ab und beſtimmte die Curie für die Zwecke des Seminars. 

Der Cabinete⸗Erlaß vom 28 Mai 1836 bewilligte für das Kaminer Seminar: 
— 1) Eine jährliche Dotation von 1035 Thlr. vom Jahre 1838 ab aus den Re⸗ 
venüen der ehemaligen Domſtifter Kamin und Kolberg, ſowie — 2) die Decanats- 
und die Theſaurariats⸗Curie, event. auch die Cantorats⸗Curie für die vielleicht nö⸗ 
thige Erweiterung des Seminars; bis dahin, daß dieſer Fall eintritt, ſoll ſie zum 
Beſten der Anſtalt vermiethet bleiben, wie bisher. Auch die Decanats⸗Curie hatte 
der Domainen⸗Fiskus dem Landrath des Kaminer Kreiſes, Völtz, gegen einen Mieths⸗ 
zins von jährlich 80 Thlr., und gegen Zmonatliche Kündigung überlaſſen. Als nun 
der neüe Beſitzer, Confiftorium und Schul⸗Collegium, dem Miether kündigte, erhob 
derſelbe Schwierigkeiten, welche, trotz der klaren Beſtimmungen des Miethsvertrages, 
zu vielen Weiterungen und ſelbſt zu Beſchwerden führten, die der Landrath zwei 
Mal unmittelbar am Throne anbrachte. Was aber die Theſaurariats⸗Curie betrifft, 
jo wurde dieſelbe von dem letzten der Prälaten des ehemaligen Domkapitels, Fried⸗ 
rich Albert Theodor v. Putkamer, ad dies vitae benutzt. Dieſer mußte, wenn er 
die Curie zum 1 Juli 1837 für die Zwecke des Seminars abtreten ſollte, abgefun⸗ 
den werden, was mit miniſterieller Genehmigung vom 30 September 1836 bewirkt 
worden iſt. 

Am 21 April 1837 fand die Übergabe folgender Baulichkeiten und Liegenſchaf⸗ 
ten von Seiten des Domainen⸗Fiskus, im Auftrage der Königl. Regierung, vertreten 
durch den Domainen⸗Rentmeiſter, Juſtizrath Kreich, an das Pommerſche Conſiſtorium 
und ene Schuhe Gollegium, vertreten durch den Regierungsrath Heegewaldt, 
Statt, als — 

1) Die Decanats⸗Curie mit ihrem Flügelgebaüde, 1 Saal und 5 Stuben nebſt 
Zubehör enthaltend, die Wirthſchaftsgebalde, den Vorhof und den dazu gelegenen 
Garten, ſammt Bewährungen. (Die Amtsortſchaft Griſtow hatte dem Herkommen 
gemäß die Verpflichtung zur unentgeldlichen Beſtellung des Decanats⸗Gartens. Dieſe 
Leiſtung war, im Jahre 1829, als die Curie an den Landrath Völtz vermiethet 


92) Man vergl. u. a.: L. B. IV Th. Bd. I. Hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt und Hoch⸗ 
ſchule Greifswald, und darin die Nachrichten über die Odebrechtſchen milden Stiftungen. 
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wurde, durch Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe noch nicht abgelöſt, 
ſo daß der Miether in den Genuß dieſer Dienſte trat). 

2) Die Theſaurariats Curie mit 7 Stuben, die beiden auf dem Hofe belegenen 
Stallgebaüde, und der zur Curie gehörige Garten nebſt Bewährungen. 

3) Die Cantorats⸗Curie, in einem höchſt baufälligen Zuſtande, mit dem dabei 
belegenen Stallgebaüde, den beiden dazu gehörigen Gärten, dem auf dem Hofe befind⸗ 
lichen Brunnen, nebſt den Gartenbewährungen. 

Die drei Curien find, in Bezug auf die Wohngebaüde in den Umfangsmauern 
maſſiv, im Innern aber ausgemauertes Fachwerk. Die Nebengebaüde find gleichfalls 
von Fachwerk, alle Gebaüde aber haben Ziegeldach. Sie ſind ſämmtlich im Jahre 1838 
bei dem Domainen⸗Feller⸗Schäden⸗Fonds mit 10.600 Thlr. verſichert. Eine im 
Jahre 1839 aufgenommene Taxe ergab den Werth der Decanats Curie nebſt Garten 
und incl. Hof⸗ und Bauſtelle zu Thlr. 2675. 2. 6 Pf., der Theſaurariats⸗Curie 
eben fo zu Thlr. 1357. 12. 6 Pf., der Cantorats⸗Curie ebenſo zu Thlr. 1194. 12. 
10 Pf. Mit Bezugnahme auf das, in Folge des Cabinets⸗Erlaſſes vom 13 März 
1827 ergangene, Reſeript der Königl. Verwaltung der Staatsſchulden vom 25 Juli 
1828 haben Conſiſtorium und Schul⸗Collegium unterm 26 Juli 1839 einen Revers 
ausgeſtellt, worin beide Behörden die Richtigkeit der angeführten Taxe anerkennen 
und ebenſo die Verpflichtung, den Taxwerth der Staatsſchulden-Tilgungs⸗Kaſſe zu 
überweiſen, im Fall die gedachten Curien zuſammen oder einzeln künftig veraüßert 
würden und das Kaufgeld nicht an eine andere zu ſubſtituirende öffentliche Anſtalt 
wieder verwendet werden müßte. 

Am 30 Auguft 1838 wurde ein proviſoriſches Curatorium des Seminars in⸗ 
ſtallirt, beſtehend aus dem Domainen⸗Rentmeiſter, Juſtizrath Kreich, für die Verwal⸗ 
tung der Externa der Anſtalt, und dem Archidiaconus an der Domkirche, Textor, 
als Curator für die Interna. 

Über die Verwendung der, vom Könige aus den Revenüen der aufgehobenen 
Domſtifter Kamin und Kolberg für das Kaminer Seminar bewilligten Summa von 
1035 Thlr. wurde der nachſtehende, vom Miniſter bereits am 7 Juni 1836 geneh⸗ 
migte, Etat entworfen: — 


Tit. I. Berwaltungstoften: keine, die Rechnung führt der Hauptlehrer. 
m II. Beſoldung der Lehrer und Angeftellten . nn 00. Thlr. 550. 
Davon erhält der Vorſteher und Religionslehrer 50 Thlr., 
— 2) Der Hauptlehrer 350 Thlr. nebſt freier Wohnung 
und Garten. — 3) Die Hausmutter 30 Thlr. nebſt 
freier Wohnung und Garten. — 4) Der Gärtner ebenſo 
30 Thlr. — 5) Die Hülfslehrer und Handwerker 90 Thlr. 


„ III. Unterſtützungen an Seminariſten 0. 1 350. 
Sie erhalten dafür Speiſung, nur ausnahmsweiſe baares Geld. 
De, . . R 30. 

7 V. Miethe. Nichts. 

„ MI. Feüerkaſſen⸗Beiträgg ee ens 
„ VII. Bau: und Reparaturkoſten zu kleinen Reparaturen m 20. 
Große Reparatur⸗ und Neübauten können, wie bei den ähn⸗ 

lichen Anſtalten, nur aus anderweitigen Staatsfonds be⸗ 

ſtritten werden. 
„ VIII. Heizung und Beleuchtung (letztere erſt ſeit 186899 „ 60. 
„ IX. Erhaltung und Vermehrung des Inventariu ns 10. 
„ X. Insgemein, zur Krankenpflege ã 9. „Jane. 15. 


Summa. Thlr. 1.035. 


Enz 
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Das Vorſteher⸗Amt der Anftalt und den Religions » Unterricht, 4 Stunden in 
jeder Woche, übernahm der Archidiaconus Textor. Als Haupt- oder Oberlehrer, 
zugleich als Rendant der Seminar-Kaſſe, wurde der bisherige Lehrer an der Schule 
in der Laſtadie zu Stettin, Steffen, berufen. Cantor Rautenburg, an der Doms 
ſchule, wurde Hülfslehrer, namentlich für den muſikaliſchen Unterricht, gegen eine 
jährliche Remuneration von 36 Thlr. Die Anſtellung eines 2ten Seminarlehrers, 
die Einrichtung der Übungsſchule und der Speiſeanſtalt für die Seminariſten blieb 
ausgeſetzt, bis die baulichen Umänderungen ausgeführt ſein würden. Die Mittags 
fpeifung der Semihariften übernahm ein, auf dem Dom angeſeſſener Bäckermeiſter 
auf die nächſten Jahre bis ult. September 1840 in ſeiner Behauſung für 2 Sgr. 
pro Perſon und Tag. Jeder Seminarzdaling zahlte bei feinem Eintritt als Beitrag 
zu den Koſten des Mittagstiſches 36 Thlr. Conſiſtorium und Schul Collegium 
wurden durch Miniſterial⸗Reſeript vom 29 September 1838 ermächtigt, die Koſten 
der vorlaüfigen Einrichtung und baulichen Unterhaltung des Seminars in den Jah⸗ 
ren 1838 und 1839 aus den Mieihserträgen der dem Seminar gehörenden und von 
ihm ſelbſt noch nicht benutzten Geballde, ſowie aus den zur Unterhaltung des Semi⸗ 
nars für dieſe 2 Jahre ausgeſetzten Fonds zu beſtreiten. 

Das Seminar iſt am 10 December 1838 mit 18 Zöglingen eröffnet worden, 
ohne daß damit, wie es ſonſt bei ähnlichen Gelegenheiten Sitte, irgend eine kirchliche 
oder Schul-⸗Feierlichteit verbunden geweſen zu fein ſcheint. 

Im April 1839 wurde ein Gärtner zur Beſtellung der Seminar-Gärten und 
zur Anleitung der Seminariſten im Gartenbau, vorlaüfig auf 1 Jahr vom 1 Mai 
1839 bis dahin 1840 gegen eine Remuneration von 16 Thlr. fürs Jahr ange⸗ 
nommen. 

Daß ſeit dem Cabinets-Erlaß vom 7 Juli 1822, worin der König die Anle⸗ 
gung des Kaminer Seminars genehmigte, 16 Jahre, und ſeit 1818, als die Sache 
vom Ober⸗Präfidenten Sack in Anregung gebracht wurde, ſogar 20 Jahre verfließen 
mußten, bevor das Inſtitut ins Leben treten konnte, hatte ſeinen Grund hauptſächlich 
darin, daß die Geldmittel, die zu ſeiner Fundirung von dem Könige aus den Ein⸗ 
künften der ehemaligen Domſtifter Kamin und Kolberg bewilligt waren, vom Finanz⸗ 
miniſter erſt im Jahre 1838 flüſſig gemacht und dem Pommerſchen Schul⸗Collegium 
zur Verfügung geſtellt werden konnten. Fügen wir hier noch die Namen derjenigen 
Männer hinzu, welche ſich um Begründung des Kaminer Schullehrer⸗Seminars, wie um 
das Pommerſche Schulweſen überhaupt, in jenem, mit 1840 ſchließenden, 20 jährigen 
Zeitraum große Verdienſte erworben haben. Die allermeiſten dieſer Männer ruhen nun 
lange aus von den Mühſalen des Lebens, ein ſtiller, meiſt verfallener, Grabhügel deckt ihre 
modernden Gebeine, aber der Geiſt, den ſie der Volksſchule einzuflößen verſtanden haben, 
wirkt auch heüte noch fort im Land am Meere, wenn auch vielfach als verkümmer⸗ 
tes Stillleben, vorzugsweiſe bedingt durch die aüßere Lage der Dorf-Schullehrer, 
welche z. B.: im Kaminer Kreiſe bei 63 Procent aller in demſelben beſchäftigten 
Lehrer nur mit dem Einkommen eines gewöhnlichen Handarbeiters in Parallele zu 
ſtellen iſt. So im Jahre 1868. Dieſe Mißſtände zu beſeitigen, hat außerhalb der 
Machtſphäre jener Männer gelegen, von denen zu nennen ſind, nächſt dem Ober⸗ 
Präſidenten Sack, deſſen Amtsnachfolger v. Bonin, der Vice- Präsident v. Rohr, 
nachmals Chef-Präfident der Regierung zu Stralſund, der General⸗Superintendent 
von Pommern, Biſchof Dr. Ritſchl, die Schulräthe Dr. Bernhardt, Graßmann, 
Koch, Dreiſt; und in Hinſicht auf Externa die Regierungsräthe Focke, v. Mittel⸗ 
ſtädt, Solger, Graf Itzenplitz (jetzt Handelsminiſter), denen fich in befonderer Bezie⸗ 
hung auf das Kaminer Seminar die Superintendenten der Kaminer Synode Kauff⸗ 
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mann, Winckler und Mila angeſchloſſen haben, fowie der Domainen - Rentmeifter, 
Juſtizrath Kreich zu Kamin ““). 

Der Ausbau der Decanats- und der Theſaurariats-Curie wurde in den Jahren 
1840 und 1841 bewerkſtelligt und dadurch das Seminar zur Aufnahme von 20 Zög⸗ 
lingen und einer Anzahl von Schullehrern als Hospitanten für den Seminar⸗Cur⸗ 
ſus in Stand geſetzt. Der Ausbau hat einen Koſtenaufwand von Thlr. 3657. 18. 
1 Pf. erfordert, der aus Staatsmitteln gedeckt worden iſt. Zu Michaelis 1840 
wurde bei der Anſtalt eine eigene Okonomie eingerichtet und ein Hausmann ange⸗ 
ſtellt. Am 5 Januar 1843 wurde die Seminarſchule eröffnet. Sie beſteht aus 
3 Schulklaſſen, in denen Ende 1864 — 215 Kinder, 126 Knaben, 89 Mädchen, 
Ende 1867 — 191 Kinder unterrichtet wurden, und zwar 40 in der Iſten, 70 in 
ber 2ten und 71 in der Zten Klaſſe. Sie hat einen Hauptlehrer, der zugleich Se⸗ 
minarlehrer iſt, außerdem werden noch eine Lehrerin für weibliche Handarbeiten, und 
2 Hülfslehrer in berfelben beſchäftigt. 

Im Jahre 1848 hat die Anſtalt ein Ackerſtück auf der Kaminer Feldmark, 
beſtehend aus 12 Mg. 103 Ruth. Acker, an der Greifenberger Kunſtſtraße, / Stunde 
von Kamin, welches, in 4 Schläge getheilt, zum Futter- und Getreidebau benutzt 
wird, und 5 Mg. 102 Ruth. Wieſen, im Kaminer Bruche, zwiſchen den Dörfern 
Marquardsmühl und Grabow, ¼ Stunden vom Seminar, zur Heüwerbung und 
zum Torfſtich, nebſt dazu gehöriger Weideabfindung in Weſt⸗Divenow, durch Kanf 
erworben. Zu Marien 1849 iſt darauf eine ländliche Okonomie eingerichtet und 
dem Hausmann zur Hülfe eine Viehmagd gemiethet worden. Ven dem Acker ſind 
im Jahre 1858 — 1 Mg. 55% Ruth. an die Kreis⸗Chauſſee-Bau⸗Commiſſion des 
Kaminer Kreiſes abgetreten worden, die dafür an Boden- und Frucht⸗Vergütigung 
Thlr. 146. 5. 4 Pf. gezahlt hat. Im Jahre 1865 hat Fiskus für die hieſige 
Anſtalt ein zweites Grundſtück von dem Zimmermeiſter Kücken für den Preis von 
7000 Thlr. erworben, beſtehend aus 11 Mg. 11 Ruth. Acker und auf dem f. g. 
Wiekſchen Kampe gelegen. Der Verkaüfer hatte jedoch noch bis zum 1 October 
1867 die Nutzung des verkauften Grundſtücks, auf deſſen Oſtſeite ein kleines Wohn⸗ 
haus ſteht, welches auch Eigenthum der Anſtalt geworden iſt. Dieſes Grundſtück 
iſt zum Bauplatz für ein neües, großes Seminar-Geballde beſtimmt, in welchem ein 
zweites Haupt Seminar für den Regierungsbezirk Stettin eingerichtet werden wird. 
Der Grundbeſitz an Ackerland und Wieſen beträgt 25 Mg. 160 ¼ Ruth., excl. der 
Weideabfindung in Weſt⸗Divenow, die, noch in der Separation begriffen, bisher 
nicht feſtgeſtellt iſt, muthmaßlich aber gegen 7 Mg. betragen wird. An Gärten be⸗ 
ſitzt das Seminar den der Decanats⸗Curie von 1 Mg. 24 Ruth., und den Garten 
der Theſaurariats⸗Curie von 104 Ruth., ſowie zwei Gärten der Cantorats-Curie 
von bezw. 53 Ruth. und 46 Ruth. Flächeninhalt. Der zuletzt erwähnte Garten 
iſt ſeit Michaelis 1853 zum Turnplatz für die Seminariſten und die Domſchüler 
eingerichtet. Von dieſem Turnplatz iſt eine Fläche von 24 Ruth. an das Domkir⸗ 
chen⸗Collegium für 36 Thlr. verkauft worden. Es iſt noch ein Garten von 55 Ruth. 
vorhanden, entſtanden im Frühjahr 1857 aus dem Hofe und der Grundſtelle der 
im Januar 1856 abgebrochenen Cantorats⸗Curie. An Gebaüden beſitzt das Semi⸗ 
nar: das Wohnhaus der Decanats⸗Curie, das dazu gehörige Nebengebaüde, das 
Wohnhaus der Theſaurariats⸗Curie nebſt zugehörigem Stallgebaüde; auf dem Turn⸗ 
platz einen Schuppen; einen Brunnen in dem mittlern Garten des ehemaligen Can⸗ 


93) Acta des Königl. Conſiſtoriums von Pommern, betreffend das in Kamin zu errichtende 
Schullehrer⸗Seminar. Vol. I, 11; 1818 — 1839. Regiſtratur des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 28 
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torats⸗Gebaüdes. Endlich das oben erwähnte Wohnhaus im Maſſivbau, auf dem 
im Jahre 1865 erkauften Ackerplaue, welches 1868 nicht bewohnt iſt, weil ſich kein 
Miether gefunden hat. Der Miethswerth der in der Decauats⸗ und Theſaura⸗ 
riats-Curie ſich befindenden Dienſtwohnungen für zwei Seminarlehrer und den Haus— 
mann iſt, nach örtlichen Verhältniſſen, zu 112 Thlr. veranſchlagt. Zu jeder der 
beiden Curien gehört ein Hofraum. Dieſe Hofraüme, ſo wie die Gärten ſind theils 
mit Mauern, theils mit Holzzaünen bewährt. Das Grundſtück der Cantorats⸗Curie, 
neben dem Archidiakonat liegend, ſtößt unmittelbar an den Bodenſee. 

In Bezug auf Interna iſt ſeit dem erſten Januar 1866 eine wichtige Verän⸗ 
derung mit dem Seminar vorgenommen. Bis dahin führte das Divectorat der An⸗ 
ſtalt, als Nebenamt: der Archidiaconus an der Domkirche, zuletzt Dr. Wangemann. 
Nachdem diefer einem Rufe nach auswärts gefolgt iſt, ſteht jetzt ein anderer — hoffentlich 
auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehender — Theolog an der Spitze des Seminars, dem er aus⸗ 
ſchließlich ſeine Kräfte zu widmen hat. Dieſe Veränderung hat in Hinblick auf die demnächſt 
Statt findende Umwandlung des bisherigen Neben⸗Seminars in ein Haupt⸗Seminar Statt 
gefunden. Das Dienſteinkommen des neüen Seminar⸗Directors iſt auf 1000 Thlr. 
normirt, was eine Erhöhung des Zuſchuſſes aus Staatsfonds zum Betrage von 
850 Thlr. nothwendig gemacht hat, welcher im Jahre 1867 zum erſten Mal auf 
den Staatshaushaltungs⸗ Etat ausgebracht worden iſt. 

Etat des Schullehrer-Seminars zu Kamin für 1869 — 1871. 


Tit. Einnahme. Thlr. Sgr. Tit. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
I. Vom Grundeigenthum I. Verwaltungs⸗Ko⸗ 
Thlr. 112 — — ſten Thlr. 197. 8. — — 
II. An Zinſen von ausſte⸗ II. Beſoldung der 
henden Gapitalien . 14. 15 Lehrer Thlr. 105 2220.— — 
III. „ Berechtigungen 7 II a. Speiſung der Se⸗ 
IV. „ HebungenausStaats⸗ Minden BD er 
und anderen Kaſſenee. 2790. — III. Utenſilien, deren 
V. „ Hebungen von den Unterhaltung. 42. — — 
Seminariſten . 280. — IV. Unterrichtsmittel . 50. — — 


V. Heizung und Er⸗ 
leuchtun g . 140. — — 
VI. Bauten und Re⸗ 


Va, Für Speiſung der ertra⸗ paraturen 10, in 6 
ordinairen Koſtgänger . 16. — VII. Abgaben und La⸗ 
Vb. Aus dem Betrieb der ſten d 28 9. 1 
Landwirtbſchaft. — VII a. Arzt und Arznei 35. — — 
VI. Penſions fonds — — VII b. Unterſtützung von 
VI a. Einnahme aus der Kami⸗ Seminariſten 15. — — 
ner Stadt⸗Hauptkaſſe. 200. — VIII. Penſionsfondds — — — 
VII. Ins gemein 139. 15 IX. Insgemein 38. * 201 11 
Summa Thlr. 112. . 3440. — Summa Thlr. 302. 3440. — — 


Erlaüter ungen. 


Einnahme. Tit. I. Den Ertrag aus dem Grundeigenthum ergeben, wie 
oben nachgewieſen die Dienſtwohnungen, und ſtehen darum vor der Linie. Tit. II. 
Es find 300 Thlr. Kapital in Staatsanleihe von 1859. Tit. IV. Zur Deckung 
des Bedürfniſſes werden von der Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Stettin laut Etats der 
Provinzial⸗Geiſtlichen und Unterrichts⸗Verwaltung 2190 Thlr. gezahlt, und an Zu⸗ 
ſchuß aus dem Marienſtifts⸗Fonds zu Stettin 600 Thlr., laut Miniſterial-Reſcripts 
vom 8 Januar 1854. Tit. V. Die etatsmäßige Anzahl von Seminariſten iſt 
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20. Davon zahlen 14 halbjährlich je 10 Thlr., Inhaber von Freiſtellen nichts. 
Ju dem Kurſus 1860 — 62 waren 24, — 1862 — 64: 26, — 1865 — 66: 
25, — 1866 — 68: 25 Seminariſten. Tit. Vb. Aus dem Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft könnten bei der etatsmäßigen Anzahl von 20 Seminariſten 50 Thlr. ers 
ſpart werden. Da aber ſeit 1860 die etatsmäßige Zahl um 4 — 6 überſchritten iſt, 
und daher keine Erſparniſſe gemacht werden können, dieſer Betrag aber nach der 
Beſtimmung des Reſeripts vom 29 April 1865 nach der Fraction regulirt werden 
ſoll, ſo ſind jene 50 Thlr. nicht wieder in Anſatz gebracht worden. Für die Spei⸗ 
fung der Seminariſten find nach Tit. IL a. der Ausgabe früher immer 550 Thlr. 
ausgeſetzt geweſen, und von dieſen ſollten die 50 Thlr. erſpart werden. Die Frac⸗ 
tion ergibt aber nicht 550 Thlr., ſondern Thlr. 731. 4. 2¼, Pſ. Ttt. VI. 
Penſions⸗Fonds fällt nach geſetzlicher Beſtimmung aus. Tit. VIa. Das Schul⸗ 
geld im Betrage von 200 Thlr. zahlt der Magiſtrat von Kamin nach einem mit 
demſelben getroffenen Abkommen auf die zehn Jahre 1858 — 68 jährlich für die 
Kinder aus der Stadt, namentlich aus den Wieken, welche die Seminarſchule beſu⸗ 
chen. Tiz. VII. Insgemein. Hier ſtehen die 5 Seminariſten über dem Etat, je⸗ 
der mit 27½ Thlr., zuſammen Thlr. 137. 15 Sgr., und überdem 2 Tylr. zur 
Abrundung des Etats. 

Ausgabe. Tit. I. Die hier ausgeworfenen 8 Thlr. ſind zu Schreibmateria⸗ 
lien für das Curatorium und den Rendanten beſtimmt. Vor der Linie ſtehen für 
den Hausmann 197 Thlr., und zwar: aus dem Okonomie⸗Fonds 50 Thlr., freie 
Wohnung im Decanats⸗Nebengebalde 7 Thlr., freier Tiſch für ſich, feine Ehefrau 
und die Viehmagd 120 Thlr., fürs Heizen der Ofen im Seminar, und für's 
Reinigen der Seminar⸗Schulklaſſen 20 Thlr. Tit. II. Der Seminar⸗Director Tre⸗ 
nius hat 1000 Thlr. Gehalt und 100 Thlr. Mieths⸗Entſchädigung. Der Seminar⸗ 
lehrer Oehmke Gehalt 450 Thlr. Außerdem, vor der Linie: eine perſönliche Zulage 
von 50 Thlr. aus dem Fonds zur Verbeſſerung der aüßern Lage der Geiſtlichen und 
Lehrer, zufolge Reſcripts vom 25 Juli 1865; freie Wohnung im Hauptgebaüde der 
Dekanatskurie 50 Thlr.; Benutzung von einem Theile des Gartens bei der Curie 
5 Thlr., überhaupt 555 Thlr. Der zweite Seminarlehrer Ilgen Gehalt 450 Thlr.; 
vor der Linie: freie Wohnung in der Theſaurariats⸗Curie 45 Thlr. und Garten- 
nutzung 5 Thlr., überhaupt 500 Thlr. Der Hülfslehrer, Cantor Rautenburg, der 
auf unbeſtimmte Zeit mit wöchentlicher Kündigung angeſtellt iſt, erhält für den Un⸗ 
terricht in der Muſik 100 Thlr. Außerdem ſteht vor der Linie ſein übriges Ein⸗ 
kommen, nämlich 305 Thlr. als Cantor am Dom und 35 Thlr. für Wohnung 
und Garten. Für die Hülfslehrer an der Seminarſchule ſind 96 Thlr. ausgewor⸗ 
fen. Sie werden auf Awöchentliche Kündigung angeſtellt. Alle 2 Jahre werden 
2 Hülfslehrer auf 1 Jahr angenommen. Jeder bezieht monatlich 8 Thlr. Die 
Lehrerin für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten erhält eine Remuneration von 
24 Thlr. Im Jahre 1864 betrug die Frequenz der Seminarſchule 126 Knaben 
und 89 Mädchen, zuſammen 215 Schulkinder. Tit. II a. Hier iſt die Bemerkung 
in dem Einnahme⸗Titel Vb. zu vergleichen. Tit. III. Die Fraction hat Thlr. 14. 
14 Sgr. ergeben. Tit. IV. Hier gibt die Fraction der Jahre 1864 — 66 
Thlr. 38. 22. 1 Pf. Aber die Bibliothek bedarf noch bedeütende Ergänzungen zu 
ihrer Vervollſtändigung, wie denn z. B.: ſchon 1867 auf dieſem Titel 60 Thlr. 
verausgabt find. Deshalb iſt der frühere Etatsſatz von 50 Thlr. beibehalten. 
Tit. V. Nach der Fraction Thlr. 122. 22. 4 Pf. Bis Ende 1867 haben die 
Seminariſten die Koſten der Beleüchtung ihrer Wohn⸗ und Arbeitszimmer aus eige⸗ 
Mitteln decken müſſen. Dies erſchien unvereinbar mit dem allgemeinen und in allen 
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Seminarien geltenden Grundſatz, daß die Zöglinge nur für ihre Beköſtigung und 
Lernmittel, nicht aber für die übrigen Bedürfniſſe ihrer Unterhaltung im Seminar 
aus eigenen Mitteln zu ſorgen hätten. Der bisherige Uſus iſt durch Erhöhung die⸗ 
ſes Etats⸗Titels abgeſtellt, auf Grund des Miniſterial⸗Reſcripts vom 16 Januar 
1868. Im Tit. VI ſtehen 19 Thlr. Feüerkaſſen⸗Beiträge für die Seminar⸗Gebaüde, 
die beim Domainen⸗Feüer⸗Schäden Fonds verſichert ſind. Zu Bauten und Repara⸗ 
turen, incl. der 1 Thlr. 10 Sgr. Schornſteinfegerlohn, ſind 150 Thlr. beſtimmt. 
Die Unterhaltung des Brunnens im mittlern Garten der ehemaligen Cantorats⸗Curie 
hat der Magiſtrat übernommen. Tit. VII. Die Abgaben und Laſten, die auf dem 
Grundeigenthum haften, beſtehen hauptſächlich in einem Canon vom Kückenſchen 
Grundſtück, und der von eben demſelben zu entrichtenden Communal⸗ Abgabe von 
jährlich 4 Thlr. 6 Sgr. laut Miniſterial⸗Reſcripts vom 4 Mai 1868. Tit. VIIa. 
Für ärztliche Hülfe bei Erkrankung von Seminariſten und für Arznei iſt der Betrag 
nach der Fraction zur ſpeciellen Berechnung ausgeworfen. Tit. VII b. Zur Un 
terſtützung hülfsbedürftiger Zöglinge des Seminars find ſeit langer Zeit 15 Thlr. 
ausgeworfen. Der vorſtehende Etat iſt vom Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Pom⸗ 
mern unterm 20 Januar 1868 vollzogen“). 

Als die Verhandlungen wegen Umwandlung des bisherigen Neben⸗Seminars in 
ein Haupt⸗Seminar ſchwebten, wurde die Frage aufgeworfen, ob die Stadt Kamin, 
mit Rückſicht auf die geographiſche Lage im Regierungsbezirk Stettin als Seminar⸗ 
ort geeignet fein werde. Demnächſt bemerkte man, es werde bei definitiver Errich⸗ 
tung eines größern Seminars an dieſem Orte deſſen und ſeiner Umgebung kirchlicher 
Charakter nicht außer Acht zu laſſen ſein. Ohne in dieſer Beziehung auf frühere 
Zuſtände, welche Kamin und ſeine Umgebung zu Einſeitigkeiten und Verwirrungen 
des kirchlichen Lebens in den Vordergrund haben treten laſſeu, zurückzugehen, liege, 
ſo wurde geſagt, doch auch mit Rückficht auf manche von dort in neürer Zeit ausgehende 
Manifeſtationen in Paſtoral⸗Conferenzen und allerhand Conventikeln und literariſchen 
Productionen, an Tractädelein, u. d., angeblich zur Rettung und Pflege Pommerſcher 
Heiligthümer, u. ſ. w., die Frage nahe, ob nicht ein hier errichtetes Seminar von Ein⸗ 
flüſſen confeſſioneller Beſchränkung und Einſeitigkeit in ſeiner freien evangeliſchen Ent⸗ 
wickelung zeitweiſe oder dauernd beengt und behindert werden könnte. Gerade wegen 
ihrer nördlichen Lage eignet ſich die Stadt Kamin zum Sitz eines Haupt⸗Seminars, 
um von hier aus die Schulen in den nördlichen Kreiſen des Regierungs- Bezirks 
Stettin mit Lehrern zu verſorgen, während das Seminar zu Pölitz ein gleiches in 
den ſüdlichen Kreiſen zu thun im Stande iſt. Und was den zweiten Punkt der auf⸗ 
geworfenen Bedenken betrifft, ſo hoffte man von der — Zeit ein allmäliges Einlen⸗ 
ken von den Nebenpfaden, die Geiſtliche und Laien eingeſchlagen haben, in die Haupt⸗ 
bahn des kirchlichen Lebens, während man dieſes hochwichtige Bedenken auch mit der 
Bemerkung abſchwächen, bezw. beſchwichtigen zu können glaubte, daß die Verirrungen, 
die ſich in Kamin kundgegeben haben, auf die Lehrer, welche bisher aus dem dortigen 
Seminar hervorgegangen ſind, einen mißklingenden Einfluß nicht ausgeübt hätten. 
Möge fernere Erfahrung dieſe Bemerkung bewahrheiten, obgleich ſich Zweifel erheben, 
wenn man ſieht, daß der letzte Director des Seminars, Archidiaconus Dr. Wange⸗ 
mann, in jüngſter Zeit, Herbſt 1868, in einer beſondern Druckſchrift, kindiſcher, ja 


94) Acta des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums zu Stettin, betreffend den Etat für das 
Schullehrer⸗Seminar in Kamin. Vol. 2. Angefangen: Juli 1862. Schul⸗Tabelle über die Dom⸗ 
ſchule, Seminarſchule, Schule der getrennten Lutheraner zu Kamin für das Jahr 1864. Acta der 
Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die Schul⸗Tabellen der Synode Kamin. Vol. 3. 


Die Stadt Kamin. — Das Schulfehrer- Seminar. 221 


lächerlicher Weiſe als Vertheidiger des myſtiſchen Nebelbildes: „Die Erde ſteht ſtill, 
die Sonne bewegt ſich um die Erde“ aufgetreten iſt. Leüte, die in — Borneo 
gelebt haben, eignen ſich nicht zu Bildnern von Volks-Lehrern! Es gab eine Zeit, 
in welcher der Preüßiſche Staat hinſichtlich des Schulweſens als Muſterſtaat all⸗ 
gemein anerkannt wurde, in der aus allen Herren⸗Ländern Freünde der Schule und 
Abgeordnete der Regierungen zu uns kamen, um die Einrichtung des Unterrichts⸗ 
weſens durch eigene Anſchauung kennen zu lernen und zu ſtudiren. Dieſe „ſchönen 
Tage, fie find vorüber!“ ſeit Friedrich Wilhelm III und der Mann, dem er die 
oberſte Leitung der Unterrichts-Angelegenheiten anvertraut hatte, die Augen geſchloſſen. 
Dieſterweg, der Führer der Volksſchule, war, — weil er die ſ. g. Wunder der My⸗ 
thenwelt als natürliche Erſcheinungen darſtellte, und ſie dem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande als einfach zugegangene Dinge erklärte, zu deren Ausführung es keiner über⸗ 
natürlichen Kräfte bedurft habe, — jetzt unmöglich geworden; ſalbungsvolle Hoftheo⸗ 
logen, die nicht gerad’ aus ſehen können, ſondern die Augen verdrehend den Blick 
bald demuthsvoll nach Unten, bald himmelhochjauchzend nach Oben werfen, ſinnver⸗ 
wirrte Hofphiloſophen und myſtiſch jammernde, verkümmerte Hofpoeten hatten in 
demüthigen Zuflüſterungen frömmelnder Unterwürfigkeit den Mann der Aufklärung, 
— die man ſchon jetzt anfing, in höhnender Weiſe Aufkläricht zu nennen, — als 
einen gefährlichen Menſchen geſchildert, der darauf ausgehe, die jungen Leüte, die 
von ihm perſönlich oder nach ſeinem Syſteme zu Volkslehrern erzogen wurden, dem 
Kirchenglauben zu entfremden, ſie dem Unglauben entgegenzuführen und ſie dadurch 
moraliſch zu verderben und, vor allen Dingen, fie zu Verächtern aller von Gottes 
Gnade eingeſetzter weltlicher Autorität zu bilden. „Er muß fort, der Dieſterweg — 
(man hatte ſich eines kräftigen Ausdrucks bedient, den die gute Sitte nicht in den 
Mund zu legen pflegt) — fort muß er, mög' es koſten, was es wolle!“ Und er kam 
fort!) Von da an begann die Reaction. Männer, die früher auf der Bahn der 
Freiſinnigkeit und des hiſtoriſch begründeten, naturgemäßen Fortſchritts gewandelt waren, 
machten nicht allein Halt, ſondern traten den Krebsgang an, weil dieſer in Mode gekom⸗ 
men iſt, und fie ſelber — Carrière machen wollten. Sie find es geweſen, welche, 
indem fie ſtarre Theologen, ſelbſtverſtändlich von orthodox⸗frömmelnder Richtung, zu 
ihren Gehülfen beriefen, und an die Spitze von Schullehrer-Seminarien ſtellten, ein 
Vergehen an der Menſchheit ſich haben zu Schulden kommen laſſen, weil ſie durch 
die Seminarien die Volksſchule ihrer hohen Beſtimmung, die ſie zu erfüllen hat, 
nämlich Aufklärung zu verbreiten, völlig entfremdet, und fie von einer Unterrichts. 


95) Die Entfernung Dieſterweg's aus feiner Stellung als Director des Schullehrer-Seminars 
zu Berlin, iſt mit Schwierigkeiten verbunden geweſen. Weil ihm aus ſeiner Dienſtführung kein 
Vorwurf traf, konnte er ſeines Amtes unfreiwillig nicht enthoben werden. Die ihm zunächſt vor⸗ 
geſetzte Behörde, noch aus Männern der „guten alten Zeit“ beſtehend, befand fich, dem peremtori⸗ 
riſchen „Er muß fort“ gegenüber, in nicht geringer Verlegenheit. Freiwillig wollte Dieſterweg nicht 
gehen. Man bot ihm eine andere Stellung in der Provinz mit Verbeſſerung des Einkommens; er 
lehnte fie ab. Endlich war das Directorat des Blinden-Inſtituts zu Berlin für ihn auserſehen wor⸗ 
den. Da bekam es die Behörde mit einem zweiten alten Kämpen zu thun, mit des Herausgebers 
vieljährigem Freünde, ſeit 1816, Auguſt Zeüne, der mit dem Blinden-Inſtitut ganz vexwachſen war, 
weil er es, obwol von Staatswegen angebahnt, in den trüben Tagen von Jena-Auerſtädt aus 
eigenen Mitteln eingerichtet und die Jahre des Bedrängniſſes über unterhalten hatte. Zeüne wollte 
nicht weichen, und Dieſterweg ſeinen Freünd nicht verdrängen. Das Ende vom Ltede war: In 
Ruheſtandverſetzung beider Männer unter Belaſſung ihres vollen Einkommens, — mogte doch 
Dieſterwegs Entfernung vom Amte koſten „was es wolle!“ Actenmäßig mag der Vorgang viel- 
leicht anders klingen; fo aber, wie er hier geſchildert ift, hat ihn der Herausgeber aus Zoüne's 
Munde zu wiederholten Malen und auch von Dieſterweg nach langen Jahren beſtätigen gehört, als 
er mit demſelben im Jahre 1861 zufälliger Weiſe in Frankfurt a. M. zuſammentraf. 
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Anſtalt zu einer Abrichtungs-Anſtalt herabgewürdigt haben, in der die — am grü⸗ 
nen Tiſch erfundenen Schablonen Alles, der Inhalt, die Kraft des Denkens und das 
Nachdenken über das Weſen der Dinge Nichts iſt. Können die Männer, denen die 
Leitung des Unterrichtsweſens in die Hand gelegt iſt, nach angeblichen Gewiſſens⸗ 
ſerupeln ſich nicht auf die Höhe der Zeit ſtellen, die jedes Mal das Ergebniß iſt 
Jahrhunderte langen Forſchens des menſchlichen Geiſtes, nun — dann müſſen ſie 
abtreten und Männern das Feld raümen, die da am Leitfaden der Geſchichte begrif⸗ 
fen haben, daß die Menſchheit in ihrer Entwickelung nicht ſtill ſteht, ſondern vor⸗ 
wärts ſchreitet, dem Endziele entgegen, das auch dem Geringſten von unten aus durch 
Anregung des Geiſtes zur Selbſtthätigkeit des Denkens zu Theil werden muß. Mö⸗ 
gen dann dieſe, das Schul-Regiment führenden, Männer dem künftigen größern Schulleh⸗ 
rer⸗Seminar zu Komin eine Einrichtung geben, die dem Geiſt der Zeit Genüge leiſtet, 
und es zu einer Muſter-Anſtalt für alle übrigen Seminarien erhebt. Wahrlich, 
Preüßens Genius darf nicht länger ſein Haupt verhüllen über die falſche Richtung, 
die der Schule aufgebürdet worden iſt. 


Die Schulen. 


Die Domſchule, Hinſichts des Unterrichtszieles in der Mitte ſtehend zwiſchen 
der Elementarſchule und einer höhern Lehranſtalt, iſt nur für Knaben beſtimmt. 
Sie zerfällt in 4 Klaſſen, welche im Jahre 1864 73 Schüler zählten, 6 in der 1ſten, 
17 in der 2ten, 26 in der Zten und 24 in der 4ten Klaſſe. Zwei Lehrer von ges 
lehrter Bildung ſtehen der Iften und 2ten Klaſſe vor, der Rector, der zugleich Hülfs⸗ 
prediger am Dom iſt, und der Conrector. Der Zten Klaſſe ſteht der Cantor und 
Organiſt am Dome, der zugleich Muſiklehrer am Dom iſt (ſ. oben) vor, die Ate Klaſſe 
hat einen Lehrer mit Seminarbildung. Zeitweiſe werden auch Aushülfelehrer be⸗ 
ſchäftigt. Mit Bezug auf den Rector iſt von Patronatswegen zwar nachgegeben 
worden, daß derſelbe zwar auch als Hülfsprediger berufen werden könne, indeſſen 
hat die Königl. Regierung unterm 21 Juli 1859 angeordnet, daß, wenn dem Rector 
die Verpflichtung auferlegt werde, die beiden Prediger der Domgemeinde auf der 
Kanzel, am Taufſteine und am Altare in Behinderungefällen zu vertreten, in der 
Vocation als Beſchränkung beigefügt werde: jedoch nur in einem ſolchen Maaße, 
daß der Rector mit ungeſchwächter Kraft ſich ſeinem Hauptberufe als Rector scholae 
widmen könne und nicht überbürdet werde “.“) Das Domkirchen-Collegium iſt die 
nächſte Aufſichtsbehörde der Domſchule. 

Rechnung der Domſchulkaſſe für das Jahr 1866. 

Einnahme. Tit. A. An Beſtand pro 1865 Thlr. 21. 17. 11 Pf. Tit. C. 
An eingezogenen Kapitalien 50 Thlr. — Tit. I. An Zinfen von 1350 Thlr. Ka⸗ 
pital in Staate papieren und Pommerſchen Pfandbriefen 61 Thlr. — Tit. II. Zu⸗ 
ſchuß aus der Marienſtiftskaſſe zu Stettin 400 Thlr. — Tit. III. Zuſchuß aus 
der Kaminer Stadthauptkaſſe 100 Thlr. — Tit. V. Hebungen von den Domſchü⸗ 
lern Thlr. 505. 7 Sgr., nämlich Thlr. 490. 20 Sgr. Schul-, und Thlr. 14. 17 Sgr. 
Holzgeld pro Februar. — Tit. V. Aus der Domkirchenkaſſe Thlr. 146. 22. 6 Pf., 
und zwar 100 Thlr. Zuſchuß, Tylr. 25. 22. 6 Pf. zur Feüerung 3 Kl. Buchen⸗ 
Klobenholz incl. Anfuhr, 16 Thlr. Beſoldung des Schulwarts und 5 Thlr. demſelben 
für Reinigung der Treppe im Schulhauſe. — Summa der Einnahme Thlr. 1284. 17. 5 Pf. 

Ausgabe. Tit. I. Beſoldungen 1052 Thlr., davon dem Rector 309 Thlr., 


96) Acta der Königl. Regierung zu Stettin betreffend den Etat der Stadtſchulkaſſe zu Kamin. 
13 Synode Kamin. Stadt Kamin. Special⸗Schulſachen. Regiſtratur der II Abtheilung. 
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dem Conrector 370 Thlr., dem Cantor 105 Thlr. incl. 25 Thlr. Zulage, dem 
Aten Lehrer 200 Thlr., Remuneration für 2 Hülfslehrer 48 Thlr., und einem da⸗ 
von noch extra für den Turnunterricht 20 Thlr. — Tit. II. Zu Feüerungsſtoff 
(15.200 Soden Torf, 1 Kl. Kiefern⸗Klobenholz) Thlr. 39. 25. 6 Pf. — Tit. III. 
Für das Reinigen und Heizen der Klaſſenzimmer 21 Thlr. — Tit. IV. Zu Lehr⸗ 
mitteln Thlr. 21. 5. 4 Pf. Darunter find 4 Thlr. für ein Mikroſkop, was ſich 
als ſehr nützliches Lehrmittel hören läßt. Ob aber die Zeitſchrift „das liebe Pom⸗ 
merland“ und ob „ die nordiſche Biene“ als Lehrmittel gelten könne, mögte, nament⸗ 
lich mit Bezug auf die erſte ſehr fraglich ſein. Und was das für 4 Bilder mit Gold⸗ 
rahmen geweſen, die Thlr. 3. 27. 4 Pf. gekoſtet haben, iſt unerörtert geblieben. Das 
„Centralblatt der geſammten Unterrichts⸗Verwaltung“ und das „Pommerſche Schulblatt“ 
ſind Lernmittel für den Schulmeiſter, nicht Lehrmittel für den Schüler. — Tit. V. Insge⸗ 
mein 20 Sgr. — Tit. VI. An Überſchüſſen zur Verbeſſerung des Schulvermögens 
Thlr. 87. 13 Sgr. — Geſammt⸗Aus gabe . Thlr. 1222. 4. 4 Pf. 
Mit der Einnahme verglichen bleibt Beſtand Thlr. 62. 13. 1 Pf. 8 

Nach dem unterm 1 November 1864 vollzogenen Etat der Domſchulkaſſe für 
die fünfjährige Periode 1865 — 1870 beträgt die Soll⸗Einnahme und die Soll⸗ 
Ausgabe 1 ile kee nner nene e ee ee ee 
Status bonorum der Domſchule, Ende 1866. 

Am Schluß des Vorjahres war das Kapital⸗Vermögen 1350 Thlr. Dazu 
iſt ein Sparkaſſenguthaben gekommen von Thlr. 18. 24 Sgr. und der ſoeben nachge⸗ 
wieſene Beſtand, macht Summa des Vermögens . . Thlr. 1431. 7. 1 Pf. 

Die Stadtſchule, unter dem Patronat des Magiſtrats, und unter Aufſicht 
der ſtädtiſchen Schul⸗Deputation, welcher der Archidiaconus als techniſches Mitglied 
und als Stadt⸗Schul⸗Inſpector angehört, beſteht aus 8 Klaſſen, nämlich 2 Grund⸗ 
klaſſen und der Freiſchulklaſſe, dieſe drei Klaſſen für Knaben und Mädchen, 
2 Knaben⸗ und 3 Mädchenklaſſen. Sämmtliche Lehrer ſtehen auf der Bildungs⸗ 
ſtufe des Seminar⸗Unterrichts. Vier von ihnen haben ein Nebenamt bezw. 
Nebenbeſchäftigung. Der erſte führt die Kirchenrechnung, der andere iſt Prä⸗ 
centor und Organift an St. Marien, der dritte Küſter an St. Nicolai, der vierte 
gibt Unterricht in der Fortbildungsſchule. Der Geſammtbetrag des Dienſteinkommens, 
einſchließlich der Wohnung, ſchwankt bei dieſen 8 Lehrern zwiſchen 200 und 334 Thlr. 
Ende 1864 betrug die Frequenz der Stadtſchule 234 Knaben und 254 Mädchen, 
zuſammen 488 Kinder. Das Schulgeld iſt ſehr mäßig. Es beträgt monatlich in 
den Grundklaſſen 3 Sgr., in den mittleren Klaſſen 6 Sgr., in den oberen 9 Sgr. 
Außerdem werden in den mittleren und oberen Klaſſen von jedem Schulkinde jährlich 
5 Sgr. Holzgeld erhoben. Daß die Stadt⸗Hauptkaſſe zum Unterhalt der Stadt⸗ 
ſchule einen Zuſchuß von 1400 Thlr. hergibt, erhellet aus dem Etat jener Kaſſe. — 
Etwa ſeit 1850 beſteht in Kamin ein Geſellen⸗Verein, unter Leitung des Archidiaco⸗ 
nus, und unter Mitwirkung einiger Lehrer der Stadtſchule, welche die jungen Leüte 
Sonntags und Montags in den Abendſtunden in Religion, Singen, Schreiben x. 
unterrichten. Dieſe Fortbildungsſchule hangt von der Theilnahme ab. Einige Jahre 
wurde fie gar nicht beſucht. Jetzt hat fie, wie ſchon in der allgemeinen Kreisbeſchrei⸗ 
bung, S. 88, geſagt wurde, nur 6 ſtändige Schüler, denen der Lehrer der Freiſchul⸗ 
klaſſe Unterricht ertheilt. 

Außer dem Flemmingſchen Legat von jährlich 10 Thlr., welches von der Hos⸗ 
pital⸗Kaſſe zu St. Georg gezahlt wird, beſitzt die Stadtſchule durch wechſelſeitiges 
Teſtament der Eigenthümer Johann Stockſchen Eheleüte, de publ. 7 Januar 1832: 
3 Scheffel Aus ſaat Land, auf dem Stadtfelde über dem Damme gelegen, welches 


* 
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dieſelben zur Unterſtützung armer Schulkinder in der Art legirt haben, daß nach de m 
Tode des Bürgers Stock das Eigenthum des Ackerſtücks auf die Schulkaſſe übergeht. 
Der ꝛc. Stock hat, nach der Beſtimmung ſeiner Ehefrau, Maria Sophia, geb. Otte, 
das Recht, den in Rede ſtehenden Acker bei ſeinen Lebzeiten zu verkaufen, muß aber 
alsdann das Kaufgeld an die Schulkaſſe abführen, welche die Zinſen davon auf die 
verordnete Weiſe und in gleicher Art zu verwenden hat, wie vor dem Verkauf die 
Pachteinkünfte. Die dem Johann Stock beigelegte Befugniß zur Veraüßerung des 
Grundstücks mit der daran geknüpften Bedingung iſt im Hypothekenbuche vermerkt, 
und die Annahme des Legats Seitens der Stadtſchulkaſſe von der Königl. Regierung 
in der Verfügung vom 9 September 1832 nicht beanſtandet worden“). 

Die Schule der getrennten Lutheraner, aus einer Klaſſe beſtehend, mit 
Einem Lehrer, der zugleich Küſter und Organiſt der Kirchengemeinde iſt, iſt auf 
Grund des Miniſterial⸗Erlaſſes vom 29 September 1845 durch die Regierungs⸗Ver⸗ 
fügung vom 4 October 1848 als eine öffentliche Schule anerkannt, der Schulbezirk 
dieſer Stelle erſtreckt ſich außer der Stadt Kamin auf die benachbarten ländlichen 
Ortſchaften Milchow, Marquardsmühl, Grabow und Soltin, ſofern in denſelben 
ſeparirte Lutheraner vorhanden find, welche Kinder zur Schule zu ſchicken haben. 
Die Lehrſtelle wird von dem Gemeinde⸗Vorſtande beſetzt, und die getroffene Wahl 
von dem Ober-Kirchen-Collegium der evangeliſch⸗lutherſchen Kirche in Preüßen, wel⸗ 
ches in Breslau feinen Sitz hat, beſtätigt. Die Vocation des Lehrers ſichert dem⸗ 
ſelben 100 Thlr. baares Geld zu, welches aus Beiträgen der Gemeindeglieder, aus 
dem Schulgelde der Kinder und aus den Aceidenzien zu decken iſt, außerdem erhält 
er 25 Scheff. Roggen, entweder in Natura, oder in dem zu Martini Statt finden⸗ 
den Marktpreiſe. Bei dieſem geringen Einkommen kann es nicht fehlen, daß der 
Lehrer, welcher gegen 50 Kinder in der Schule hat, um Verbeſſerung ſeiner Lage 
petitionirt. Es iſt dabei, wie leicht zu erachten, auch der Stadtſäckel in Anſpruch 
genommen worden, allein der Magiſtrat hat alle dahin zielende Geſuche entſchieden abge⸗ 
lehnt. Die Stellung der ſeparirt-lutherſchen Schule bezeichnet er als eine exceptionelle 
in jeder Hinſicht. Daß dieſelbe überhaupt beſteht, iſt weder in einem öffentlichen oder 
örtlichen Bedürfniß, noch überhaupt in einem andern Bedürfniß begründet, als in der 
zarteſten Rückſichtsnahme auf völlig unbegründete Befürchtungen der ſeparirten Luthe⸗ 
raner. Denn da in der Stadtſchule, wie in der Seminarſchule der Religions-Unter⸗ 
richt ſtreng nach dem Lutherſchen Catechismus ertheilt wird, ſo können die ſeparirten 
Lutheraner auch ohne den geringſten Schein von Gewiſſensbedenken ihre Kinder in 
eine der genannten Schulen ſchicken. Um dem Lehrer zu Hülfe zu kommen iſt dem⸗ 
ſelben dann und wann aus einem Fonds, welcher der Königl. Regierung zur Dis⸗ 
poſition ſteht, eine Unterſtützung zu Theil geworden.““) a 

Privatſchulen, welche meiſtens den Charakter von Familien-Schulen hatten, 
haben in Kamin innerhalb der zuletzt verfloſſenen 40 Jahre mehrere beſtanden, bald 
für Knaben allein, bald für Mädchen, ſeltener für beide Geſchlechter zuſammen. 
So haben auch in dem Decennio 1840 — 1850 zwanzig Hausväter, welche ihrer 
Handſchrift nach zu den unteren Ständen gehörten, und die ſich die lutherſche nicht unirte 
Gemeinde nannten, mithin eine beſondere Secte von den getrennten Lutheranern bil⸗ 
deten, ihre eigene Privatſchule gehabt, wozu ihnen auf Grund eines Reſeripts des 

97) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend das von den Stock ſchen Eheleüten zum 
Beſten der Schulkaſſe in Kamin ausgeſetzte Legat, beſtehend in 3 Scheffel Ausſaat Land. 13 Syn. 
Kamlu. Stadt Kamin. Spec.⸗Stiftungs⸗Sachen. Nr. 1. Geiſtliche Regiſtratur. 98) Acta, 
betr. die Anſtellung eines altlutheriſchen Lehrers und Errichtung einer folchen Schule zu Kamin. 
No. 10. Geiſtliche Regiſtratur. 
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damaligen Unterrichts⸗Miuiſters Eichhorn vom 21 October 1844 die Eonceffion er⸗ 
theilt wurde. Jetzt, und ſeit einer längern Reihe von Jahren beſteht in Kamin eine 
Privat⸗Mädchen⸗Schule. 

Jüdiſche Religionsſchule. Die Kinder der moſaiſchen Glaubensgenoſſen 
beſuchen die Dom, bezw. die Stadtſchule. Doch hat die Synagogen⸗Gemeinde ihren 
Lehrer, der deu Kindern den Unterricht in der Religion, und in der hebräiſchen und 
deütſchen Sprache zu ertheilen; das Schlachten des Viehs nach mofaifcher Vorſchrift 
zu verrichten; und die Ausübung der ihm als Geiſtlicher obliegenden Functionen ſo⸗ 
wol in der Synagoge beim Gottesdienſte, als auch zu jeder andern Zeit, wenn fol« 
ches nach dem Geſetz nöthig iſt, zu erfüllen hat. Die Gemeinde gewährt ihm, in 
Natura: freie Wohnung, Feüerung und Beköſtigung und ein fixirtes Gehalt von 44 Thlr., 
während die Accidentien etwa 5 Thlr. betragen. 


Vereine.“) 


Der Vereine, welche die Unterſtützung bedürftiger Vaterlands⸗ Befreier aus den 
Jahren 1813 — 1815, und ſpäterer Vaterlands⸗Vertheidiger zum Ziele ſich geſetzt 
haben, iſt bereits im Obigen, S. 79, 97, gedacht worden. Auch der, von Seiten 
der Geiſtlichkeit angeregten, kirchlichen Vereine iſt ſchon im Allgemeinen Erwähnung 
geſchehen, S. 86. Dahin gehören: 

1) Der Mila-Verein, von dem frühern erſten Domprediger und Superinten⸗ 
denten Mila zum Zweck der Errichtung einer Strick- und Spinnſchule geſtiftet. 
Es werden in dieſer Schule ca. 30 kleine Kinder, um ſie vor dem Bettel zu be⸗ 
wahren, zum Spinnen und Stricken angehalten. Täglich erhalten ſie zwei Salzkuchen 
und zu Weihnachten, bezw. bei der Einſegnung Geſchenke an Kleidungsſtücken, 
Büchern ꝛc. Die Ausgaben von etwa 170 Thlr. werden theils aus dem Verkauf 
der geſtrickten Strümpfe, theils aus freiwilligen Beiträgen beſtritten. 5 

2) Die Kleinkinder⸗Schule für Knaben und Mädchen, deren auch ſchon gedacht 
iſt, S. 88, welche die noch nicht im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder der 
arbeitenden Klaſſe am Tage in Aufficht und Pflege nimmt, damit die Altern un. 
Be auf Arbeit gehen können, wird gleichfalls von freiwilligen Beiträgen unter⸗ 
alten. 1 

3) Das Rettungshaus zur Beſſerung ſittlich verwahrloſter Knaben beſteht 
ſeit dem Jahre 1858 und hat bis 1864: 17 Knaben in Zucht und Pflege gehabt, 
von denen 9 erzogen und eingeſegnet, 3 verſtorben, 2 entlaufen und 3 den Al⸗ 
tern vor der Einſegnung zurückgegeben find. Im Jahre 1864 befanden ſich 9 Kna⸗ 
ben in der Anſtalt, welche unter Leitung der Geiſtlichkeit einem Hausvater anvertraut 
iſt. Die Mittel zur Unterhaltung des Rettungshauſes fließen aus Geſchenken und 
fortlaufenden freiwilligen Beiträgen — das Georgen⸗Hospital gibt jährlich 50 Thlr. 
(S. 158) — und haben bei einer jährlichen Ausgabe von ca. 600 Thlr., nebſt verſchie⸗ 
denen Naturalien, bereits eine Kapital⸗Anſammlung von ca. 500 Thlr. und die Erwer⸗ 
bung eines eigenen Hauſes, worauf jedoch noch 200 Thlr. Schulden haften, zu Wege 
gebracht. 

4) Ein Frauen⸗Krankenverein, deſſen Mitglieder — Frauen und Jungfrauen 
der gebildeten Stände — täglich an bedürftige Kranke Suppe verabreichen, und ſich 
durch perſönliche Beſuche von dem, was Noth thut, Kenntniß verſchaffen. Die 
Mittel, jährlich ca. 100 Thlr., werden durch freiwillige Beiträge aufgebracht. 

5) Ein chriſtlicher Männer Verein, vom zweiten Domprediger, Archidiaconus 


9) G. E. M. v. Köller, ſtatiſtiſche Darſtellung des Kaminer Kreiſes, S. 164, 165. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VL 29 
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Dr. Wangemann errichtet. Der Verein zählte 30 — 40 Mitglieder, welche ſich alle 
14 Tage bei dem genannten Geiſtlichen verſammelten, um unter ſeiner Leitung reli⸗ 
giöſe und andere Fragen zu beſprechen und monatlich 1 Sgr. für wohlthätige Zwecke 
beiſteüerten. 

6) Ein Jünglings⸗Verein, der ſich ſonntäglich bei eben demſelben zu ähnlichem 
Zwecke verfammelte, auch Unterricht in nützlichen Kenntniſſen empfing. Monatlicher 
Beitrag der Mitglieder, aus Kaminer Handwerksgeſellen beſtehend, 2 Sgr. Dieſer 
Verein ſcheint mit dem oben erwähnten Geſellen-Verein der Fortbildungsſchule zu⸗ 
ſammenzufallen. Ob nach dem Abgange des Dr. Wangemann von Kamin die⸗ 
fer und der vorige Verein unter dem gegenwärtigen Archidiaconus fortgeſetzt wor⸗ 
den, iſt z. Z. nicht bekannt. 

7) Ein Enthaltſamleits⸗Verein von 30 — 40 Mitgliedern mit freiwilligen Bei⸗ 


gen. 

8) Eine Sänger⸗Currende, an welcher auch Seminariſten Theil nehmen, iſt ſeit 
dem Jahre 1855 eingerichtet zum Singen vor den Thüren und zur Begleitung der 
Leichen. Durch Ober⸗Präſidial⸗Erlaß vom 22 März 1856 iſt der Currende die 
1 ertheilt worden, bei ihren Umgängen eine Collectur in den Haüſern vor⸗ 
zunehmen. 

9) Der Dom⸗Chor des Archidiaconus. 

i — Eine Bibel⸗Geſellſchaft, die jährlich etwa 70 Thlr. Einnahme und Aus- 
gabe hat. 

11) Ein ſ. g. Guſtav⸗Adolfe⸗Verein mit ca. 20 Thlr. Einnahme und Ausgabe. 

12) Ein Verein für Heidenmiffien in Afrika und Zweigverein für die chine⸗ 
ſiſche Miſſion, der ca. 300 Thlr. freiwillige Beiträge jährlich ſammelt. 

Schützengilden.“) 

An Einem geſelligen Vereine, — verherrlicht durch Knalleffect und Pulverdampf, 
— genügt es den Kaminern nicht; ſie haben zwei derartiger Vereinigungen: 1) die 
Bürger ⸗Schützen⸗Geſellſchaft, welche von zwei der älteſten Mitglieder als Vorſteher 
geleitet wird und ein Mitglied des Magiſtrats zum Beiſitzer hat; und 2) die Kauf 
manns ⸗Schützen⸗Geſellſchaft, der der älteſte Kaufmann vorſteht und gleichfalls ein 
Magiſtrats⸗Mitglied zum Beiſitzer hat. Die zuerſt genannte Geſellſchaft beſteht nur 
aus Bürgern der Stadt Kamin, die zweite dagegen läßt auch Fremde als Mitglieder 
zu. Beide Geſellſchaften beſtehen ſeit undenklichen Zeiten und beziehen alljährlich 
aus der Regierungs⸗Hauptkaſſe eine Königs-Prämie von 25 Thlr., worin fie ſich 
beide theilen. Dieſe Prämie wurde urſprünglich der Schützen⸗Compagnie der Kauf⸗ 
mannſchaft mittelſt Hof⸗Reſeripts vom 30 November 1740 verliehen, und demnächſt 
durch Reſeript vom 28 November 1748 die Theilung angeordnet. Die Bürger⸗ 
Schützen⸗Geſellſchaft feiert ihr jährliches Schützenfeſt allemal am Dinſtag nach 
Pfingſten und die Kaufmannſchaft das ihrige an einem beliebigen Tage im Monat 
Juni. Beide Geſellſchaften beſitzen kein Vermögen. Die aus 22 Paragraphen be⸗ 
ſtehenden Geſetze der erſten Geſellſchaft find ohne Datum, ſcheinen aber in der Mitte 
des 18 Jahrhunderts abgefaßt zu ſein. Die Geſetze der zweiten Geſellſchaft, 28 Pa⸗ 
ragraphen enthaltend, datiren vom 13 März 1713 und führen die Aufſchrift: — 
„Von Ihrer Königl. Majeſtät zu Schweden Woll Verordneter Staathalter und Gouver⸗ 
neur Carl v. Wrangel geweſene Confirmation dieſer Leges.“ — Vom Magiſtrat zu Ka⸗ 
min unterm 13 October 1837 beglaubigte Abſchriften von den Geſetzen beider Ge⸗ 


100) Acta der Königl. Regierung von Pommern wegen der Schützengilde zu Kamin, 
1815 — 1865. Regiſtratur der Abtheilung des Innern, Tit. VIII. Sub. 3. Nr. 7. 
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ſellſchaften befinden ſich bei den Acten. In der Folge ſcheint es die Abſicht geweſen 
zu ſein ſich zu einer einzigen Geſellſchaft zu vereinigen. Dieſe Eine Schützengilde 
gab ſich ein Statut, welches der Magiſtrat unterm 14 Juli 1865 bei der Königl. 
Regierung zur Beſtätigung einreichte, indem er zugleich für die Gilde die Verleihung 
der Rechte einer juriſtiſchen Perſon befürwortete. Der Statuts⸗Entwurf gab jedoch 
in formeller ſowol als in materieller Hinſicht zu mehrfachen Bedenken Anlaß, die 
den Magiſtrat unterm 20 Auguſt 1865 zu erkennen gegeben wurden, um das Sta⸗ 
tut ergänzen, bezw. abändern zu laſſen. Die Gilde ſcheint aber nicht dazu geneigt 
geweſen zu fein; denn es iſt auf die erwähnte Regierungs-Verfügung keine Ant- 
wort erfolgt. 


Unter der Polizei⸗Obrigkeit des Magiſtrats⸗Dirigenten 
ſtehende 
Kaminer Eigenthums⸗Ortſchaften. 


Bünnewitz, Dorf, ½ Mle. von Kamin gegen W., auf der Inſel Griſtow 
an deren Weſt⸗Ufer und am Fuße eines niedrigen Plateaus, welches den ganzen 
nördlichen Theil des Eilands erfüllt und deſſen Scheitel den Namen Hohe Berg 
führt. Das Plateau gehört den Oxford⸗Schichten an, die an ſeinem Nordrande zu 
Tage treten (S. 10). Die Feldmark begreift 491 Mg., darunter 403,5 Mg. Acker 
mit einem Ertrage von 35 Sgr. vom Mg., 24, Mg. Wieſen und 37,0 Mg. 
Weiden. An Grundſteüer von 465, Mg. find Thlr. 47. 24. 2 Pf. zu entrichten, 
an Gebaüdeſteber von 7 Wohnhaüſern 5 Thlr., an ſteüerfreien Gebaüden gibt es 
21. Nach der Zählung vom 3 December 1867 hatte das Dorf 51 Einwohner, 
die jährlich 50 Thlr. 15 Sgr. Klaſſenſteüer, 109 Thlr. 24 Sgr. Rentenbank⸗Ren⸗ 
ten und 3 Thlr. 5 Sgr. Domainen⸗Renten zu entrichten haben. Letztere haben ihren 
Grund darin, daß die Wirthe von Bünnewitz, beftehend aus 4 Halbbauern und 2 Koſſaten, 
dem Domlapitel jährlich 8 Gänſe zu liefern hatten, und zwar nur die 4 Bauern, 
mit denen der Domainen⸗Fiskus unterm 24 Nov. 1833 einen Vertrag dahin ſchloß, 
daß jeder 20 Sgr. Rente, alle 4 mithin zuſammen 2 Thlr. 20 Sgr. zahlten. Die 
Natural⸗Abgabe hörte dagegen mit dem 1 Januar 1834 auf. Die Rentenbank-Renten 
ſtammen von der Entſchädigung der Stadt Kamin nach Regulirung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe. Die kleine Feldmark zerfällt in 25 Beſitzſtücke, bei 
denen als Eigenthümern, nach den Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 9, nach v. Köllers 
Tabellen 7 Perſonen betheiligt find. Bünnewitz iſt zur Bergkirche St. Nicolai vor 
Kamin eingepfarrt. Die Schule, deren Patron der Magiſtrat iſt, wird gemeiniglich 
von 10 — 12 Kindern beſucht. Den Unterricht pflegt ein Präparand zu ertheilen, 
der 20 Thlr. baare Remuneration und freie Station genießt. 


Oſt⸗Divenow, Fiſcherdorf, auf der Düne, welche die Divenow-Mündung 
von der Oſtſee trennt, und zwar am Südufer der Düne, 1 Mle. zu Waſſer, und 
1¼ Min. zu Lande von Kamin gegen N. Es gehören zu dieſem Orte 346,73 Mg., 
davon aber 218,25 Mg. Unland find. Nutzbar find nur 12,0: Mg. Wieſen mittle⸗ 
rer Qualität, 11, Mg. Weiden und 83,40 Mg. Strandholzungen. Ackerland gibt es 
es hier nicht. Trotz des Unlands muß von 224, Mg. Grundſteüer erlegt werden. 
Sie beträgt allerdings nur Thlr. 2. 7. 10 Pf., die Gebaüdeſteüer dagegen von 
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16 Wohnhaüſern Thlr. 11. 6 Sgr.; ſteüerfrei find 14 Gebaüde. An dem Eigen⸗ 
thum der nutzbaren Grundſtücke find, in 11 Beſitzſtücken 3 Beſitzer betheiligt. Von 
den 86 Einwohnern im December 1867 find 36 Thlr. an Klaſſenſteüer zu entrichten. 
Anderweitige Abgaben haften nicht auf dem ärmlichen Orte, der ſeine Nahrung aus 
dem mühſeligen und gefahrvollen Gewerbe der Seefiſcherei ꝛe. (S. 66) und aus 
dem ſtets precairen Beſuch der Seebadegäſte in den paar Sommermonaten (S. 82) 
entnehmen muß. In dieſer Beziehung hat das Fiſcherdorf Oſt⸗Divenow an dem 
benachbarten Berg⸗Divenow den gefährlichſten Coneurrenten. Da die Einwohner 
dieſes Ortes es verſtanden haben, ihn als Erholunge-Station in Mode zu bringen. 
Oſt⸗D. ift nach Fritzow eingepfarrt und nach Berg-Divenow eingeſchult. Dieſes 
ibn wegen iſt der Magiſtrat von Kamin Compatron der Schule in Berg⸗ 
ivenow. 

Die übrigen Kaminer Eigenthums⸗Ortſchaften: Grambow und Tribſow 
mit Marquardsmühl ſtehen, von der geſetzlichen Vorſchrift ausgehend, daß in 
einer Ortſchaft, worin mehr als einem Beſitzer die grundherrlichen Rechte zuſtehen, 
nur Einer von ihnen die Polizei» Obrigkeit auszuüben hat, laut Übereinkommens 
zwiſchen dem Magiſtrat und den dortigen Gutsbeſitzern, unter der Polizei⸗Verwaltung 
der Letzteren. Weft- Divenow und Heidebrink, gleichfalls zum Eigenthum der 
Stadt Kamin gehörig, liegen auf der Inſel Wolin (S. 136). 


Das platte Land. 


I. 
Der Polizei⸗Verwaltungs⸗Bezirk des Domainen⸗ 
Nentamts Kamin 


beſteht aus den Ortſchaften des ehemaligen Domkapitels Kamin, den Ortſchaften der 
vormaligen Dompropſtei Kukelow und einigen Ortſchaften des ehemals beſtandenen 
landesherrlichen Domainen-Amts Gülzow. 


Geſchichte des Domkapitels Kamin. 


Biſchof Otto von Bamberg errichtete in Kamin das erſte chriſtliche Gotteshaus 
im Jahre 1124 bei ſeinem erſten Zuge durch die Pomorskaja Semlja. Dem Ober⸗ 
hirten der Kirche wurde aber Wolin zum Sitz angewieſen, weil dieſe Stadt in da⸗ 
maliger Zeit die Metropolis des Handels war, den die Bewohner des Landes auf⸗ 
wärts mit den Innern Deütſchlands und Polens, ſeewärts mit den Nordiſchen Rei⸗ 
chen in lebhafter Weiſe betrieben, daher in dieſem Handels-Emporium, außer einer 
zahlreichen ſeßhaften Bevölkerung, ein großer Zuſammenfluß von Fremden war, die 
an den hier gepredigten Heilslehren des Evangeliums Theil nehmen konnten. Wann 
das Biſchofthum in Wolin gegründet worden, iſt nicht bekannt; es muß aber bald 
nach 1133 geſchehen ſein, da eine päpſtliche Bulle von dieſem Jahre zwar eines 
Bisthums Stettin, auch eines Bisthums Pommern, nicht aber des Woliner gedenkt. 
Die Bulle iſt an Norbert, Erzbiſchof von Magdeburg gerichtet, auf deſſen Antrag 
Papſt Innocentius III verordnet, daß beſagte Bisthümer, wie auch andere in den 
flawiſchen Hinterländern beſtehende, nach wie vor dem Erzſtift Magdeburg unterwor⸗ 
fen bleiben ſollen, wie es von früheren päpſtlichen Verfügungen beſtimmt worden !°'). 


101) Haſſelbach⸗Koſegarten, Cod. pom, dipl. 25, 26. 
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Das Bisthum Stettin war, mit dem zu Lebus, für die Länder zwiſchen Elbe und 
Oder, das Bisthum Pomerana aber für alles Land jenſeits, d. i.: öſtlich der Oder 
beſtimmt. So beſagt die Bulle. Vielleicht vermuthete der Papſt, geſtützt auf den 
Bericht Norberts von Magdeburg, daß in der Pomorskaja Semlja zwei Bisthümer 
eingerichtet werden könnten. Auch die nächſt folgenden Urkunden drücken ſich über 
die Regierung der Pommerſchen Kirche noch ſehr unbeſtimmt aus: Die päpſtliche 
Beſtätigung des Erzſtifts Gneſen vom Jahre 1136, worin die Gränze zwiſchen dem 
Gneſenſchen und dem Pommerſchen Bisthum feſtgeſetzt wird, der Art, daß fie fi 
von Nakel bis an den Fluß Plitucza erſtrecken fol!) — wahrſcheinlich die Plit⸗ 
nitz, welche von Neüſtettin ſüdlich hinab in die Küdow fließt, an welcher Schneide⸗ 
mühl liegt; — dann der Kaiſerbrief Lothars II an Otto von Bamberg, ebenfalls 
vom Jahre 1136, wonach dem Apoſtel der Pommern zur Belohnung für deſſen 
Bemühungen um die Chriſtianiſirung des Landes die Hebung der Abgaben aus den 
ſlawiſchen Landſchaften zu beiden Seiten der Pene und an der Üker⸗Mündung be⸗ 
willigt wird!“) — und endlich die Bulle Innocentius III vom Jahre 1139, kraft 
derer dem Biſchof Egbert von Bamberg, dem Nachfolger Otto's, das Pallium ver⸗ 
liehen und ihm die Aufſicht über die, von Otto unter den Barbaren gegründeten, 
Kirchen — ecelesias, quo inter barbaros site sunt — bis dahin übertragen wird, 
daß dieſe Kirchen ihren eigenen Biſchof empfangen haben würden “). Die Bulle 
iſt gegeben im Lateran, den 19 October 1139. 

Binnen Jahresfriſt wurde ein Biſchof für die Pommerſchen Kirchen ernannt. 
Es war Albert, der vom Papſte Innocentius III mittelſt Bulle, datum trans Ti- 
berim, Anno 1140, October 14, beſtätigt wurde. Die Bulle wies dem Biſchof 
feinen Sitz bei der Alberts-Kirche zu Wolin an — statuentes ut in ciuitate Wu- 
linensi in ecelesia beati Alberti episcopalis sedes perpetuis temporibus ha- 
beatur, — beſchrieb den Umfang feiner Didcefe — uidelicet eiuitatem ipsam 
Wilin (Schreibfehler für Wulin, Wolin) cum foro et taberno et suis omnibus 
appendiciis . castra hec seilicet Dimin . Treboses . Chozcho . Wologost . Huz- 
noim . Groswin . Phiris.. Stargrod . cum uillis et appendiciis eorum omnibus. 
Stetin. Chamin. cum taberna et fora uillis et omnibus eorum appendiciis. 
Cholberg cum tugurio salis et theloneo . foro, taberna et omnibus suis per- 
tinentiis, — beftimmte den Betrag des Biſchofszehnten de tota Pomerania usque 
ad lebam fluuium, und verordnete, daß der Episcopus Pomeranorum feinem Erz⸗ 
biſchofe untergeordnet ſein ſolle, obgleich dem Magdeburgſchen Erzbiſchof früher der⸗ 
gleichen Anſprüche auf die Oberaufficht der Pommerſchen Kirchen eingeraümt wa⸗ 
ren 10. Hier in Wolin hat das Pommerſche Bisthum 30 und einige Jahre beſtan⸗ 
den. Nach Alberts oder Adalberts Ableben war Conrad zweiter Biſchof, anſcheinend 
ſeit 1175, in welchem Jahre er einen Schenkungsbrief Herzogs Kaſimir I zu Gun⸗ 
ſten des Kloſters Grobe als Zeüge durch ſeine Unterſchrift bekräftigt, die alſo lau⸗ 
tet: Conradus episcopus secundus pomeranie 1. \ 

In dieſe Zeit fällt die Stiftung des Domkapitels zu Kamin. Stifter 
deſſelben war, wie bereits in der Beſchreibung der Stadt Kamin geſagt wurde, Kaſi⸗ 
mir I, dux Slauorum. In dem Stiftungsbriefe that der Herdes kund, daß er die 
von ihm zu Kamin in honore Domini nostri Christi Jesu et beate Marie, 
semper virginis, sactique Johannis baptiste gegründete Kirche, bei welcher er 


102) Haſſelb.-Koſeg., Cod. Pom. dipl. 28 — 31. 103) Ebenda, 32. 104) Ebenda, 34, 
1 105) Ebenda, 36, 37. Dreger, Cod. 1. 106) Dreger, Cod. 19. Haſſelbach⸗Koſegart., 
od. 95. 
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auch canonicos augeſtellt habe, unter feinen Schutz nehme, bergeftalt, daß die ca- 
nonici berfelben ihre Güter ruhig beſitzen, hinfort die Wahl des Biſchofs und der Cano⸗ 
niker frei vollziehen, und nach der Weiſe der Kölniſchen Kirche alle diejenigen Frei⸗ 
heiten befigen ſollen, welche andere ecclesie cathedrales genießen. Desgleichen 
unterſagt er den weltlichen Beamten, in die Dörfer oder Höfe der Canoniker zu 
gehen und von ihnen Dienſte zu verlangen. Die Leüte — homines — der Kamin⸗ 
ſchen Kirche unterwirft der Herzog der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, befreit ſie von 
der weltlichen, und von allen Abgaben, inſonderheit von Naraz, Oßep, Gaſtitua, von 
allen Leiſtungen und Dienſten, den Bau- und Burgdienſten zu Lande wie zu Waſſer, 
ceterisque seruiciis et rebus dandis secundum morem gentis nostre, mit Aus⸗ 
nahme der Wehrpflicht bei Vertheidigung des Landes. Unter den drei namhaft ge⸗ 
machten Abgaben iſt der Reihe nach Schlachtvieh, Getreide und Gaſtſteüer oder 
die Verpflichtung Gäſte zu beherbergen, zu verſtehen. Bekräftigt iſt die Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde durch Anhängung des fürſtlichen Inſiegels und die Unterſchriften 
des Biſchofs Conradus, die des Präpofitus oder Propſtes Sifridus ceterique canonici 
Caminenses, der Abte Everhardus von Kolbaz, Henninghus von Stolp, Wolterus 
von Uznam, des Präpoſitus Hermannus von Kolberg und mehrerer Laien. Die Ur- 
kunde iſt ohne Datum, alle Umſtände ſprechen aber dafür, daß — 

Das Kaminer Domkapitel entweder im Jahre 1175 oder im Jahre 1176 ge⸗ 
ſtiftet worden iſt“““). Herzog Kaſimir hatte die Cathedral⸗Kirche unter den Schutz 
der Muttergottes und des Taüfers Johannes geſtellt, daher ſie in ſpäterer Zeit auch 
bald unter der Benennung: St. Marien, bald unter dem Namen: St. Johannis⸗ 
Kirche vorkommt. Welche Güter, Dörfer und Höfe, und welche Gerechtſame dem 
Domkapitel zum Unterhalt ſeiner Capitularen überwieſen worden, beſagt die Stiftungs⸗ 
urkunde nicht, fie erwähnt nur im Allgemeinen villae, predia, curiae. Die Na⸗ 
men derſelben finden ſich erſt in viel ſpäterer Zeit in anderen Documenten nach⸗ 
gewieſen. s 

Ob bei der Kirche des heil. Albert in Wolin ein capitulum canonicorum 
beſtanden habe, weiß man nicht. Vermuthlich war es aber doch der Fall, da der⸗ 
gleichen zum nothwendigen, unabweisbaren Apparat der Kirche gehört. Die Er⸗ 
bauung einer Cathedrale in Kamin und die Errichtung eines Domkapitels bei derſelben 
iſt ohne Zweifel auf Betrieb des Biſchofs Conrad ins Werk geſetzt worden und hangt 
offenbar mit der Verlegung des Biſchofsſitzes von Wolin nach Kamin zuſammen, 
welche nahe gleichzeitig mit Errichtung des Kapitels erfolgt fein muß, da der Biſchof 
in einer Verhandlung zu Kamin vom 15 Auguſt 1176, worin er die Weihe der 
Abte Helericus von Stolp und Everhardus von Kolbaz bekundet, die Kaminſche Kirche 
die feinige — ecclesia nostra — nennt. Auch werden in dieſer Urkunde bereits 
drei Kaminſche Canoniker namentlich aufgeführt. Nach allem Dieſem hat man keinen 
Anſtand genommen, die Verlegung des biſchöflichen Sitzes von Wolin nach Kamin 
in das Jahr 1175 zu ſetzen, weil in dieſem Jahre das Handels⸗Emporium Wolin 
von den Dänen derwüſtet ward, der Biſchof aber hoffen konnte, in der fürſtl. Burg 
Kamin einen ſicherern Zufluchtsort zu finden !%%), Darum ſagt auch Papſt Clemens III 
in der Bulle von Anno 1188, Februar 24, datum Laterani, die Verlegung des 
Bisthums nach Kamin beſtätigend: Statuimus autem ut. quia ciuitas que Wolin 
dicitur, in qua episcopalis sedes esse solebat. propter guerrarum incommoda 
deserta esse proponitur. ipsa sedes in ecclesia saneti Iohannis baptiste apud 
ciuitatem Camyn . que populosior est et securior . habeatur. Der Papft beftätigte 


107) Dreger, Cod. 11 ff. fett das Jahr 1172. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 100 — 104. 
108) Berthold, Geſchichte von Pommern, II, 244. 
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den frühern Propſt Sifridus oder Sigfrid als nunmehrigen Biſchof, ſeit 1185, be⸗ 
ſchrieb deſſen Sprengel, zu welchen er auch Prenzlau zählte, ganz Pommern bis an 
die Leba enthaltend, wiederholte, daß der Biſchof nur dem Papſte unmittelbar unterge⸗ 
ordnet, Kamin alſo ein exemtes Bisthum ſein ſolle, beſtätigte die ihm verliehenen Zehnten, 
beſtimmte ſeine Rechte und verfügte, daß der Kaminſche Biſchof als Zeichen dieſer 
ihm vom apoſtoliſchen Stuhle verliehenen Freiheit, jährlich einen ferto auri an den 
Papſt entrichten ſolle e). Das im mittelalterlichen Latein übliche ferto iſt das deütſche 
Wort Vierding, d. i.: der vierte Theil, worunter man urſprünglich den vierten 
Theil der Mark Silbers verſtand. Das Wort lautet im Althochdeütſchen fiordung, 
im Angelſächſiſchen feordung, im Mittelſaſſiſchen oder Altplattdeütſchen verding, im 
Engliſchen farthing, im Altfranzöſiſchen fertin, fiorton. Ein ferto auri könnte alſo 
der vierte Theil einer Mark Goldes, d. i.: vier Loth Goldes geweſen ſein, oder nach 
dem Preiſe des Silbers im 15 Jahrhundert, ca. 54 ¼ Thlr. in Preüſſiſchem Gelbe. 
Der letzte Biſchof von Kamin war Ernft Bogiſlaw, Herzog von Croy, welcher 
durch einen im Jahre 1650 geſchloſſenen Vergleich das im Weſtfäliſchen Frieden 
jäcularifirte Stift Kamin dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm zu Brandenburg völlig 
abtrat. Es ward indeſſen nach einer Vereinigung zwiſchen der Krone Schweden und 
dem Kurhauſe Brandenburg in dem Stettinſchen Gränz⸗Receſſe vom Jahre 1653 
das Domkapitel nicht aufgehoben, ſondern blieb in ſeinem vorigen Zuſtande und 
ward demſelben blos das Recht, einen Biſchof zu wählen, genommen. Dieſe Auf⸗ 
rechthaltung ward von dem Kurfürſten Friedrich III in dem Diplom vom 10 Mai 
1689 beſtätigt, und dem Kapitel und den übrigen Landſtänden feierlich zugeſichert, mit der 
Maßgabe, daß die von dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm zum Beſten der Univerſi⸗ 
tät zu Frankfurt a. d. O. gemachte Stiftung von 1000 Thlr. jährlich in ihrer Kraft 
verbleiben, und dieſe Summe von ſämmtlichen Präbenden, nach Verhältniß ihrer 
Revenllen, getragen werden ſollte, welche Gelder noch bis ins 19 Jahrhundert hinein 
gezahlt worden ſind. Dagegen machten die Stände dem Kurfürſten ein Geſchenk 
von 20.000 Thlr. Behufs Wiedereinlöſung und Verbeſſerung der landesherrlichen Do⸗ 
mainen, die im 30 jährigen Kriege und während der Schwediſchen Interims⸗Regie⸗ 
rung theils verpfändet, theils von der wilden Soldateska verwüſtet worden waren. 
Die, nach der Säculariſation des Stifts abgefaßten, älteſten Geſetze des Dom⸗ 
kapitels find in den, auf Befehl der Herzoge Barnim des Altern und Philipp, und 
Philipp's Söhnen, den Herzogen Johann Friedrich und Ernſt Ludwig zu Stettin und 
Pommern auf die Verhandlungen von 1452 und 1490, inſonderheit auf den Woliner 
Landtags⸗Abſchied von 1569 geſtützten und erneüerten — 
Statuta Reverendissimi Capituli Caminensis ultimo Revisa ab Illustris- 
simis Patronis oblata Anno 1578 Mense Januario ) — 
welche fpäterhin von der Königin Hedwig Eleonore von Schweden, während der 
Minderjährigkeit Karls XII, unterm 1 October 1669 beſtätigt worden ſind. 
Neben dieſen Statuten galten die am 16 September 1776 in dem damaligen 
General-Kapitels-Convent abgefaßten und unterm 9 Juni 1777 landesherrlich be⸗ 
ftätigten Kapitels⸗Schlüſſe als Grundgeſetz. Demnächſt find aber auch noch in den 
Jahren 1800 — 1804, beſonders über die Verwaltung des Vermögens des Kapitels 


109) Dreger, Cod. 44 — 46. Haſſelb.-Koſeg., Cod. 152 — 154. 110) Handschrift des Ni⸗ 
colaus de Maſchow, ejusdem Capituli Caminensis Canonicus et in Academia Gryphis Waldensi 
Professor Regius. Anno 1663 mense Septembri sibi descripsit. In ber Königl. Regierungs⸗ 
Bibliothek zu Stettin. Aber defect, da viele Blätter des Pars II Statutorum herausgenommen 
ſind. Das Original der ſchwediſchen Beſtätigung von 1669, gleichfalls in lateiniſcher Sprache, und 
ſehr ſchön geſchrieben, befindet ſich im Archiv der Königl. Regierung zu Stettin. 
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und der dazu gehörigen Stiftungen, mehrere Vorſchriften und Anweiſungen vom 
Geiſtlichen Departement ertheilt worden. Außer den gedachten Beſtimmungen vich- 
tete man ſich in vorkommenden Fällen, beſonders bei Beſetzung der Bauerhöfe und 
Erb-Auseinanderſetzungen, nach alten Obſervanzen, und wo dieſe nicht zureichten, 
nach der Pommerſchen Bauer⸗Ordnung und den ſonſtigen Landesgeſetzen. 

Das Domkapitel ſowol als die Dompropſtei, welche von den übrigen Präla⸗ 
turen getrennt war, und die ſelbſtändige Verwaltung ihres Vermögens hatte, bildeten jedes 
einen beſondern Kreis im Herzogthum Hinter⸗Pommern. Das Domkapitel war in dieſem 
der erſte und vornehmſte Landſtand. Auf den Hinterpommerſchen Landtagen führte, 
im Namen deſſelben, der Dompropſt das Directorium, und er hatte das Recht, 
bei Provinzial⸗Verſammlungen die übrigen Stände zu berufen und Berathſchlagungen zu 
leiten. Dieſe Rechte waren zur Zeit der Greifen-Herrſchaft durch mehrere Landtags⸗Ab⸗ 
ſchiede, inſonderheit auch durch das vorerwähnte Diplom des Kurfürſten Friedrichs III 
vom 10 Mai 1689 anerkannt und beſtätigt. 

Der König, als Landesherr und oberſter Biſchof der evangeliſchen Kirche inner— 
halb ſeiner Staaten, war der Erbherr und höchſte Patron des Kapitels und vergab 
die Exſpectanzen zu den unterſten Prälatur⸗ und Canonicat-Präbenden. Von dieſen 
aſcendirten die Exſpitivirten nach dem, beim Domkapitel von jeher Statt gefundenen, 
vom Könige Friedrich Wilhelm II unterm 16 November 1787 und vom Könige 
Friedrich Wilhelm III unterm 31 Januar 1804 beſtätigten ſtatutariſchen Aſcenſions⸗ 
Rechte, nach dem Abſterben der Präbendirten, bis zu den erſten bezw. Prälatur⸗ 
und Canonicat⸗Hebungen; jedoch fand nach dem vorbemerkten Aſcenſions⸗-Beſtäti⸗ 
gungs⸗Erlaß vom 16 November 1787, eine Aſcenſion zur Dompropſtei nicht Statt, 
als deren unmittelbare Beſetzung der König ſich vorbehalten hatte; auch war die 
von den Canonikern nachgeſuchte Aſcenſion zu den Prälatur⸗Hebungen durch den Ea- 
binets⸗Erlaß vom 2 November 1787 abgeſchlagen worden. Außerdem übte der neu 
zum Thron gelangte Landesherr das jus primarinm precum, d. h.: er vergab ein 
Mal während ſeiner Regierung eine Prälatur und ein Canonicat an einen gehörig 
Qualificirten, der alsdann in die erſte erledigte Hebung ſofort und mit Übergehung 
der anderen Berechtigten einrückte. Ein ſolcher wurde Preciſt genannt. 

Das Domkapitel hatte, außer der Dompropſtei — praepositura, Dhum Pra⸗ 
ueſtey, Thumb Propſtie nach Schreibart des reformatoriſchen Zeitalters, — 5 Prä⸗ 
laturen, nämlich: 1) das Decanat — Decanus, Dhum Dekene, Thumb⸗Dechen⸗ 
ten; 2) das Cantorat — des Sanckmeſters; 3) das Theſaurariat — des Custor, 
Kaſters; 4) das Scholaſticat — des Scholemeſters; und 5) das Vicedominat 11). 
und 7 Canonicat⸗Präbenden. Nur die 4 erſten Prälaten, nämlich: der Decanus, 
der Cantor, Theſaurarius und Scholaſticus, reſidirten in Kamin, und wurden daher 
reſidirende Prälaten genannt. Sie auch nur hatten Antheil an den bonis commu- 
nibus, wovon weiter unten die Rede ſein wird. Der Vicedominus reſidirte nicht, 
participirte auch nicht an den Gemeingütern. Die Reſidenzzeit der Prälaten war 
durch den Cabinets⸗Erlaß vom 15 November 1700 auf 3 Monate feſtgeſetzt. 

Sämmtliche Präbenden ſollten nach dem mehrgedachten Diplom des Kurfürſten 
Friedrichs III vom 10 Mai 1689 vom Landesherrn „fort und fort an wohl meri⸗ 
tirte Subjecte vergeben, und dabey diejenigen, welche in dem Herzogthum Hinterpom⸗ 
mern oder Fürſtenthum Kamin geſeſſen, und ſich durch getreiie Dienſte, welche fie uns und 


111) Vor der Säculariſation des Domſtifts gehörte auch der Structuarius, Buwmeſter, zu den Prä- 
laten. Gewöhnlich aber wurde die Structura nur commiſſariſch durch einen andern Prälaten oder 
Canonicus mit verwaltet. Klempin, dipl. Beiträge 414, vergl. 313. 
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dem Vaterlande geleiftet, dazu qualificirt haben, ſonderlich in Conſideration gezogen 
werden.“ Ob dieſe Beſtimmung vom Verleiher der Präbenden ſtets inne gehalten, 
wird zweifelhaft, wenn man die unten (S. 239 ff) folgende Lifte der Prälaten, Canoniker 
und Expitivirten aus der letzten Zeit des Beſtandes des Domkapitels muſtert, in welcher 
Namen ſtehen, deren Inhaber weder an ſich noch in ihren Vorfahren jemals im Land 
am Meere „geſeſſen“ geweſen. Dieſer Ausdruck umfaßt nur ritterbürtige Perſonen, 
und dennoch finden ſich in der Liſte ein Paar Perſonen bürgerlichen Standes, von 
denen man ſich keine Vorſtellung machen kann, wie und auf welche Weiſe ſie ſich 
um den oberſten Patron des Stifts, bezw. um das Vaterland verdient gemacht. 
Sieht man vor der Säculariſation des Kaminer Domſtifts unter ſeinen Prälaten 
und Canonikern auch dann und wann einen bürgerlichen, ſo iſt es doch ſelten, und 
durch das Intereſſe der Kirche motivirt, die in der höchſten geiſtlichen Körperſchaft 
des Landes begabter Männer bedurfte, ſeien dieſe auch nicht adlicher Geburt. Auf 
Nobiles atque Equestris Ordinis Homines, als Capitularen, legten auch die Sta⸗ 
tuten von 1578 Nachdruck, und geſtatteten die Aufnahme von Civiles nur dann, 
wenn dieſe Sacrae Theologiae aut jurisprudentiae Doctores, von hoher Tugend 
und unbeſcholtenen Sitten waren. Nichtsdeſtoweniger legte das Domkapitel einen 
hohen Werth auf die adliche Geburt ſeiner Mitglieder. So kam im Jahre 1670 
der Fall vor, daß der Decan George v. Bonin in conventu capituli universali 
zu verſtehen gab, daß einige der von der Krone Schweden präſentirten und geſetzlich 
recipirten Canoniker, ihrer Perſon nach den Statuten nicht genugſam qualificirt erſcheinen 
könnten, wobei der Decan vorzugsweise den Greifswalder Profeſſor Nicolaus de Ma⸗ 
ſchow im Auge hatte, deſſen adliches Geſchlecht noch zu erweiſen ſein werde. Der Pro⸗ 
feſſor führte Beſchwerde beim Kurfürſten Friedrich Wilhelm, welcher den Decan 
v. Bonin unterm 17 Mai 1670 anwies, „den im Jahre 1663 recipirten Canonicus 
Niclaus Maſchow, der aus Böhmen ſtamme, deſſen Vorältern während der Huſſiti⸗ 
ſchen Wirren nach Pommern ausgewandert ſeien, und deſſen adliches Herkommen von 
den hochſeligen Herzogen wie von J. K. Maj. zu Schweden ſtets anerkannt worden, derge⸗ 
ſtalt zu halten und zu tractiren, damit er zu fernere Klagen keine Urſach haben möge“. 

Durch die vom Könige Friedrich II ertheilte Conceſſion vom 1 Februar 1756 
wurde ſämmtlichen Capitularen nachgegeben, ein Ordenskreüz an einem Bande auf 
der Bruſt zu tragen; den ſechs erſten Capitularen zugleich auch die Erlaubniß er⸗ 
theilt, eben dieſes Kreüz in Seide geſtickt auf dem Kleide zu tragen, und durch die 
Conceſſion vom 7 Mai 1790 war dem Propft und den vier erſten der reſidirenden 
3 auch die Tragung der dem Fraüleinſtifte zu Kamin verliehenen Decoration 
bewilligt. N 

So waren im Allgemeinen die Verhältniſſe des Kaminer Domkapitels, als am 
Tage von Jena und Auerſtädt das für unerſchütterlich gehaltene Staatsgebaüde der Preü⸗ 
ßiſchen Monarchie unter einem furchtbaren Erdbeben zuſammenbrach, das den Tilſiter 
Frieden und die rieſenmäßigen Opfer zur Folge hatte, welche der Sieger dem Beſiegten 
auferlegte, Opfer an Land und Leüten und an Kriegsſchatzungen, die von dem, auf die Hälfte 
ſeines Gebiets herabgedrückten Staat und ſeine, durch den Krieg verarmten, Einwoh⸗ 
ner aufzubringen, unmöglich ſchien. Zur Rettung aus der allgemeinen Sintfluth 
mußten radicale Mittel eröffnet werden. 

Indem er ſich auf den Reichs⸗Deputations⸗Receß von 1803 berief, — was 
wol überflüſſig war, da es ſeit Errichtung des Rheinbundes und ſeit Niederlegung 
der deütſchen Kaiſerkrone durch Franz von Oſterreich am 8 Auguſt 1806 kein Deüt⸗ 
ſches Reich mehr gab und Friedrich Wilhelm III dadurch auch in ſeinen deütſchen 
Landen unbeſchränkter Souverain geworden war, — erließ der König auf den Rath ſei⸗ 
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nes Staaatskanzlers, Freiherrn Carl v. Hardenberg, das von dieſem gegengezeich⸗ 
nete, Edict vom 30 October 1810, welches allen geiſtlichen Stiftungen — den 
Garaus machte. „In Erwägung“, heißt es in dem Edict, „daß die Zwecke, wozu 
geiſtliche Stifter und Klöſter bisher errichtet worden, theils mit den Anſichten und 
Bedürfniſſen der Zeit nicht vereinbar ſind, theils auf veränderte Weiſe erreicht 
werden können; — daß alle benachbarten Staaten die gleiche Maßregel ergriffen 
haben; — daß die pünktliche Abzahlung der Contribution an Frank⸗ 
reich nur dadurch möglich wird; — daß wir die dadurch ohne dies ſehr großen 
Anforderungen an das Privatvermögen unſerer getreüen Unterthanen ermäßigen, ver⸗ 
ordnen wir, wie folgt: — § 1. Alle Klöſter, Dom- und andere Stifter, Balleyen 
und Commanden ſollen nach und nach eingezogen und für Entſchädigung der Benutzer 
und Berechtigten ſoll geſorgt werden. — § 2. Vom Tage dieſes Ediets an dürfen — keine 
Anwartſchaften ertheilt, keine Novizen aufgenommen und Niemand in den Beſitz einer 
Stelle geſetzt werden; — ohne unſere Genehmigung keine Veränderung der Subſtanz vor⸗ 
genommen werden; — keine Kapitalien eingezogen, keine Schulden contrahirt, oder 
die Inventarien veraüßert werden; — keine neüe Pacht⸗Contracte ohne unſere Ge⸗ 
nehmigung geſchloſſen, keine ältern verlängert werden. Alle gegen dieſe Vorſchriften 
unternommenen Handlungen find nichtig. § 4. Wir werden für hinreichende Be⸗ 
lohnung der oberſten geiſtlichen Behörden und mit dem Rathe derſelben für reich⸗ 
liche Dotirung der Pfarreien, Schulen, milden Stiftungen und ſelbſt derjenigen Klö⸗ 
ſter ſorgen, welche ſich mit der Erziehung der Jugend und mit der Krankenpflege 
beſchäftigen und welche durch obige Vorſchriften entweder an ihrem bisherigen Ein⸗ 
kommen leiden, oder deren neüe Fundirung nöthig erſcheinen dürfte. 

Dieſem Edict ließ der Staatskanzler unterm 23 November 1810 ein Reſeript 
an die Pommerſche Regierung folgen, worin hervorgehoben wurde, daß es zunächſt 
darauf ankomme, den Umfang und die Einnahme der geiftlichen Güter in Erfahrung 
zu bringen. Es würden aber bei dem Drange vieler anderen Geſchäfte nicht Com⸗ 
miſſarien zur örtlichen Prüfung gefunden werden können und man werde ſich für 
jetzt begnügen müſſen, die eigenen Beſitzer zu befragen. In den Aufforderungen an 
die Domkapitel zu Kamin und Kolberg ſei zu bemerken, daß die Prüfung der An⸗ 
gaben durch beſondere Commiſſarien vorbehalten bleibe, daß ihre Angaben aber enthalten 
müßten: a) ein Verzeichniß der Güter, der Inhaber, der Größe des Grundvermögens 
an Acker, Wieſen, Gärten, Forſten, Seen ꝛc., Haüſer, Ziegeleien, Mühlen, u. ſ. w.; 
— b) ein Verzeichniß der nutzbaren Rechte, Geld⸗ und Naturalhebungen; — c) eine 
Nachweisung des Ertrags bei der eigenen Benutzung oder des Pachtertrages; im letz⸗ 
tern Fall ſei die Dauer der Pachtperlode und der Werth der etwaigen läſtigen Neben⸗ 
bedingungen auszuwerfen; — d) ein Verzeichniß aller Kapitalien und Schulden mit 
Bemerkung der Kündigungsfriſt, Münzſorten, des Zinsfußes, u. ſ. w.; — e) eine 
Nachweiſung der Inventarien in den Gebaüden, Kirchen, insbeſondere aber der wirth⸗ 
ſchaftlichen und Vieh⸗Inventarien; — t) eine Nachweisung aller im Beſitz ſtehenden, 
oder dazu berechtigten Perſonen, ſowie aller Offtzianten nebſt Bemerkungen der Ein⸗ 
nahmen derſelben. Sämmtliche Nachweiſungen ſeien von den dabei intereſſirenden 
Perſonen, ſoweit ſie davon Kenntniß haben können, zu unterſchreiben. 

Die Pommerſche Regierung, damals zu Stargard, erließ demgemäß am 7 De⸗ 
cember 1810 eine Verfügung an das Domkapitel zu Kamin, die verlangten Verzeich⸗ 
niſſe und Nachweiſungen ohnfehlbar innerhalb 14 Tagen einzureichen. Die Friſt 
war längſt abgelaufen, als das Kapitel am 5 Jauuar 1811 berichtete, daß es ihm 
bei dem großen Umfange der verlangten Arbeit unmöglich ſei, dieſelbe in der, von 
der Königl. Regierung geſetzten kurzen Zeit zu bewerkſtelligen, es ſich daher genöthigt ſehe, 
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um einige Wochen Nachfrift zu bitten. Trotz wiederholter Erinnerungen kam das 
Domkapitel der Aufforderung vom 7 December erſt Ende März 1811 nach. Die 
von ihm vorgelegten Überſichten wurden indeß bald darauf überflüſſig; denn es er⸗ 
ging 8 

Unterm 11 Juli 1811 ein Cabinets-Befehl an den Staatskanzler, worin der 
König in Verfolg des Ediets vom 30 October 1810, mit Bezug auf die ſämmt⸗ 
lichen proteſtantſchen Domkapitel, feſtſetzte was folgt: — 1) Sämmtliche Güter, 
Hebungen u. ſ. w. der Domkapitel werden als Domainen von jetzt 
an von den Regierungen, und in höherer Inſtanz von der Section für die 
Domainen verwaltet. — 2) Die Regierungen beſorgen die Einziehung und alle 
nöthigen Ausmittelungen. — 3) Der Natural»Befig der Domherren und die bis⸗ 
herige Verwaltung der Domkapitel hört mithin auf, doch können die jetzigen Dom⸗ 
capitularen entweder lebenslänglich in ihren Curien bleiben, oder ſie ſollen nach ihrer 
Wahl unter der Penſion ein verhältnißmäßiges Locarium für die Curien beziehen. — 
4) Die Penſionen werden in Gelde feſtgeſetzt, doch ſollen die allgemein zu verlaſſen⸗ 
den Beſtimmungen über die Reluition derſelben durch Kapital und Grundvermögen 
auch hier Anwendung finden. — 5) Die Einnahmen der Domkapitel werden Behufs 
Feſtſetzung der Penſionen auf folgende Weiſe ermittelt: — Baare fixirte Geldhebun⸗ 
gen kommen nach dem wirklichen Ertrag zum Anſatz; unbeſtändige baare Hebungen 
nach 10jährigem Durchſchnitt; — fixirte Getreide-Abgaben nach 30 jährigen Durch⸗ 
ſchnittspreiſen, von anderen Naturalien aber nach Mittelpreiſen; — Pachtgelder nach 
dem wirklichen Ertrage, doch unter der Vorausſetzung, daß die Berechnungsart nicht 
die vorſtehend gegebenen Vorſchriften überſchreite; — Einnahme der Forſten nach 
30jährigem Durchſchnitts⸗Ertrage, jedoch mit Weglaſſung außerordentlicher Holzſchläge, 
Windbrüche u. d. m.; — die bisherigen Ausgaben werden von der auf dieſe Weiſe 
ermittelten Brutto⸗Einnahme abgezogen; — desgleichen der Betrag der Kriegs- und 
anderer Schulden; — endlich die Laſten, welche vermöge der neüeſten Finanz⸗Geſetze 
die Einnahme der Domkapitel, ſelbſt bei derer längern Fortdauer, betroffen haben 
würden. — 6) Die Domherren erhalten, jedoch in runden Summen, dasjenige als 
Penſion, was nach vorſtehenden Grundſätzen ſich als dauernd zu erwartende Einnahme 
ergibt. — 7) Nur der nächſte Aſcendent zu jeder Stiftsſtelle erhält nach Abgang 
der am 30 October 1810, (dem Tage des Edicts) vorhanden geweſenen Domherren 
50 Prct. von dem, was dieſem bewilligt worden iſt. Alle übrigen haben keine An- 
ſprüche auf Entſchädigung. — 8) Die Officianten der Domkapitel ſind fernerhin zu 
beichäftigen, oder nach dem für Königl. Officianten ergehenden Grundſätzen zu pen⸗ 
oniren !“). 
i In Gemäßheit des vorſtehenden Königl. Befehls erhielt die Pommerſche Regie⸗ 
rung von der Section im Finanz-Miniſterium für Domainen nnd Forſten unterm 
21 Juli 1811 den Auftrag, — mit Einziehung der Güter und des Vermögens des 
Domkapitels Kamin und der Propſtei Kukelow unverzüglich vorzugehen, den Be⸗ 
nutzungsplan, den Etat und die Competenz⸗Berechnungen anzufertigen und zur Feſt⸗ 
ſetzung an das Finanzminiſterium einzuſenden. Die zu dieſer Arbeit fehlenden Nach- 
richten habe die Königl. Regierung durch einen abzuordnenden Commiſſarius an Ort 
und Stelle in gründlichſter Weiſe einziehen zu laſſen. In Abſicht der Propſtei Ku⸗ 


112) Die Acta der Pommerſchen Regierung wegen Einziehung des Domſtifts Kamin und der 
Propſtei Kukelow; Vol. I (im Stettiner Kegierungs+ Archiv) enthalten nur den oben mitgetheilten 
Auszug des Cabinets⸗Befehls vom 11 Juli 1811. Der König gab darin aber auch Beſtimmungen 
in Bezug auf die Reluition der Competenzen der Capitularen, wie ſich aus der, weiter unten ein— 
geſchalteten Cabinets⸗Ordre vom 10 April 1817 ergibt. 
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kelow bemerkte das Miniſterial-⸗Reſcript, fie ſei als erledigt zu betrachten und darum 
die Berechnung der Competenz derſelben ganz auszufegen, da ihr früherer Inhaber, 
Feldmarſchall v. Möllendorf mit feinen Anſprüchen auf die Benutzung der Propftei 
durch Erkenntniß des Ober⸗Landesgerichts zu Stettin vom 7 Januar 1811 abgewie⸗ 
ſen ſei. Die Revenüen des Propſtes ſeien vom 1 Januar 1809, als vom Zeit⸗ 
punkte des abgelaufenen Gnadenjahrs nach dem Tode des letzten Dompropſtes, ab, 
des diesfälligen Prozeſſes wegen, für Rechnung des obſiegenden Theils aufbewahrt. 
Die Königl. Regierung werde ſich daher vom Betrage dieſer Revenüen, und wo ſie 
aufbewahrt würden, zu unterrichten und davon Anzeige zu machen haben. Da der 
über die Propſtei⸗ Güter abgeſchloſſene Pacht-Contract übrigens mit Trinitatis 1813 
expirire, ſo werde die Ermittelung des Werths dieſer Güter, Behufs deren Veraüße⸗ 
rung, im Jahre 1812 — 13 zu oeranlaſſen fein. Wie es ſich mit dem hier erwähn⸗ 
ten Prozeß, den der Feldmarſchall v. Möllendorf, als ehemaliger Dompropft von 
Kamin, gegen den landesherrlichen Fiskus angeſtrengt hatte, verhalten habe, wird in 
der Geſchichte der Dompropſtei Kukelow zu erwähnen ſein. 

Die Königl. Regierung entwarf nun, in Folge der Cabinets-Ordre vom 11 
und des Reſeripts vom 21 Juli 1811 eine Inſtruction, nach welcher der mit Eins 
ziehung der Kapitals⸗Güter zu beauftragende Commiſſarius zu verfahren habe. Ein 
Regierungsrath Matthias. der mit dem Commiſſorium nach Kamin beauftragt wurde, 
lehnte ab, worauf die Königl. Regierung unterm 18 September 1811 den Regie⸗ 
rungsrath Rhades an deſſen Stelle ſetzte, Behufs Einleitung des Geſchäfts und 
mit der Ermächtigung, die Fortſetzung deſſelben event. dem Hofrathe Brummer, Bür⸗ 
germeiſter von Treptow a. d. R. zu übertragen. 

Rhades vollzog die Beſitznahme des Domkapitels und aller Güter deſſelben am 
10 October 1811 dadurch, daß er dem allein anweſenden Prälaten, Cantor v. Put⸗ 
kamer und den Kapitels⸗Offtzianten bekannt machte, wie nach dem Willen des Königs 
das Domkapitel Kamin aufgehoben ſei und demnach der Natural-Beſitz und die Aus⸗ 
übung der grundherrlichen Rechte von Seiten des Kapitels aufhöre und deſſen Re⸗ 
venüen ſchon von Trinitatis 1811 ab zur Staatskaſſe flöſſen. Zugleich wurden 
die Offizianten zur Fortſetzung ihrer Geſchäfte, jedoch von jetzt ab für Rechnung, 
und auf unmittelbaren und einzigen Befehl der Staatsregierung, angewieſen, der 
Domſyndicus, Juſtizrath Kreich aber einſtweilen mit der Direction der Adminiſtration 
des Kapitels und der Dompropſtei beauftragt. Gleiche Anweiſung erging an die 
Unterbedienten des Kapitels und ward hierauf das Perſonal der Offizianten und 
Unterbedienten in Eid und Pflicht genommen. Auch ward der Geiſtlichkeit der 
Doms» und Bergkirche fo wie den Lehrern der Domſchule dieſe Veränderung, und 
daß nunmehr das Patronatsrecht dieſer Kirchen und Schule auf den König überge⸗ 
gangen, bekannt gemacht. Gleiche Bekanntmachung wegen der Beſitzergreifung geſchah 
au die Kapitels⸗Ortſchaften unterm 15 — 19 October 1811, und wurden dieſelben des 
bisherigen Gehorſams gegen die Prälaten entbunden und zur Befolgung der Befehle 
des Syndicus Kreich, als einſtweiligen Adminiſtrators des aufgehobenen Kapitels an⸗ 
gewieſen. Die eigene Kreisverfaſſung des Domkapitels ward gleichfalls aufgehoben, 
und die Befigungen deſſelben wurden, nach der Bekanntmachung der Königl. Regie⸗ 
rung vom 12 October 1811, dem Flemmingſchen Kreiſe einverleibt, und in dieſer 
Beziehung dem Kreis⸗Landrathe v. Flemming, auf Zebin, überwieſen. Den Kapitels⸗ 
Dörfern wurde dies von dem Adminiſtrator, Juſtizrath Kreich, unterm 18 October 
1811 nachrichtlich bekannt gemacht, und ſie angewieſen, den Anordnungen des Landraths 
genaue Folge zu leiſten. Die bisherige Kapitels⸗Kreiskaſſe blieb jedoch noch bis zum 
1 Juni 1812 bei ihrer Verfaſſung, weshalb denn auch die Contribution und die ſonſti⸗ 
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gen landesherrlichen Abgaben bis dahin noch an den Structuarius des aufgelöſten 
Domkapitels abgeführt werden mußten. 

Hiermit ſchloß der Regierungsrath Rhades und übergab das angefangene Ge⸗ 
ſchäft dem Hofrath Brummer zur Fortſetzung und Beendigung. 


Während dieſer Vorgänge und ſchon vorher, hatten die Hinterpommerſchen Land⸗ 
ſtände einen, auf die Verfaſſung und die Verträge mit dem Landesherrn ſeit der 
Säculariſation geſtützten, Proteſt gegen die Aufhebung des Domkapitels eingereicht, 
waren aber damit abgewieſen worden. Als getreüe Stände und des Wunſches voll, 
daß die Abſicht des Königs, den Vortheil des Staates zu erhöhen, wirklich erreicht 
werden möge, hatten ſie ſich beruhigt. Aber eben daraus und dem Landrechtlichen 
Ausſpruche auf Fälle dieſer Art, wo das individuelle Intereſſe dem höhern Staats⸗ 
Intereſſe weichen ſoll, gemäß, glaubten ſie, daß ihnen das Recht vorbehalten ſei, da⸗ 
für entſchädigt zu werden. Die Stände hatten dies dem Könige bei ihrer Bitte um 
Erhaltung des Domſtifts zu erkennen gegeben und erwartet, daß darauf, wie über 
die übrigen zugeſicherten Entſchädigungen der Dom⸗Capitularen vom Thron aus ver⸗ 
fügt werden würde. Dies war aber nicht erfolgt. Jetzt, da die Einverleibung der 
Stifts⸗Beſitzungen zu den Staats-Domainen erfolgt war, nahmen die Stände Ver⸗ 
aulaſſung, in einer, an die Pommerſche Regierung gerichteten Vorſtellung, d. d. 
Stettin, den 26 November 1811, mit ihren Entſchädigungs⸗Anſprüchen näher her⸗ 
vorzutreten, damit darauf gehörige Rückſicht genommen werde. In dieſer Vorſtellung, 
welche Graf v. Blankenſee, v. Steinäcker und v. Flemming unterzeichnet hatten, führten 
die Stände Folgendes aus: — 

Als durch den Weſtfäliſchen Frieden die, den Fürſten als Entſchädigung über⸗ 
wieſenen, geiſtlichen Stifter ſäculariſirt wurden, und der damalige Landesherr von 
Pommern die Aufhebung der ſeit Jahrhunderten beſtandenen Verfaſſung des Dom⸗ 
ſtifts Kamin beabſichtigte, wandten die Stände dieſes zuvörderſt durch eine Abgabe 
von 1000 Thlr. jährlichen Zuſchuß für die Univerſität Frankfurt ab, und es wur⸗ 
den ihnen dafür ſowol, als überhaupt die bündigſten landesherrlichen Zuſagen für 
die immerwährende Beibehaltung des Domſtifts ertheilt. Im Jahre 1689 ſchloſſen 
die Stände endlich mit dem Kurfürſten Friedrich ſogar einen förmlichen Vertrag da⸗ 
hin ab: — daß die Stände zur Einlöſung und Verbeſſerung der Domainen ein Kapi⸗ 
tal von 20.000 Thlr. erlegen und dafür jener Erhaltung auf immer verſichert ſein 
ſollten. — Dieſes Kapital wurde baar zu den Kurfürſtlichen Kaſſen entrichtet. Es 
iſt dafür u. a.: das jetzige Amt Maſſow eingelöſt worden. Der Kurfürſt ertheilte 
darauf den Ständen ein förmliches Reſtitutions⸗Diplom, d. d. Köln an der Spree, 
den 10 Mai 1689, worin jenes Abkommen mit den Ständen förmlich aufgenommen 
und beſtätigt würde, und worin der Kurfürſt für ſich und ſeine Nachfolger in der 
Regierung demſelben vim pragmatiae sanctionis beilegte. Wenn wir daher, heißt 
es in der Vorſtellung, auch alle Vortheile, die der Pommerſchen Ritterſchaft und 
den Ständen überhaupt aus dieſer Inſtitution zufloſſen, und die jetzige, mit höheren 
Rückſichten und Staatsbedürfniſſen entſchuldigte Aufhebung des Vertrages von 1689 
übergehen, fo wird der König gewiß der ftrengften Gerechtigkeit gemäß finden — 
daß uns, den Ständen, wenigſtens obgedachtes Kapital zurückgezahlt werde, was vom 
Könige und dem Staate durch die dafür angeſchafften Domainen, ſogar noch mit 
allen durch die Conjunctur hinzugekommenen Vortheilen benutzt wird. Pommern 
iſt jetzt in großer Bedrängniß; unſer Landvolk ſoll außerordentliche neben gewöhnlichen 
Abgaben und Leiſtungen gewähren; es ſoll dabei auch feine im Kriege eingegangene 
Verbindlichkeiten gegen Privat⸗Glaübiger erfüllen. Indem wir dazu mit aller An⸗ 
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ſtrengung Mittel und Wege aufſuchen müſſen, können wir eine fo klare Forderung 
für jenen Zweck nicht unberückſichtigt laſſen, die uns die Rechtlichkeit unſers Monar⸗ 
chen in Übereinſtimmung mit den Geſetzen zuſpricht. Wir tragen deshalb dahin 
an: — Unſere Forderung bei Regulirung der Einverleibung des Domkapitels Ka⸗ 
min als eine aus der Maſſe auszukehrende Schuld mit aufzunehmen und uns bei 
Beſitzergreifung deſſelben anzuweiſen. 

Der Beſcheid der Königlichen Regierung, d. d. Stargard, den 23 Januar 
1812 lautet wie folgt: — Den Hinterpommerſchen Herren Landſtänden wird auf 
ihre Reklamation derjenigen 20.000 Thlr., welche nach der Urkunde des Kurfürſten 
Friedrichs III vom 10 Mai 1689, bei Gelegenheit, daß die Fortdauer des jetzt 
aufgelöſten Domkapitels Kamin verſprochen worden iſt, dem Kurfürſten geſchenkt (?) 
worden find, hierdurch zur Reſolution ertheilt, daß dieſe Schenkung nicht widerrufen 
werden kann, da ſolche nicht unter der Bedingung, daß das Domkapitel für alle 
künftige Zeiten beſtehen bleibe, gemacht worden, ſondern, wie die Worte ausdrücklich 
beſagen, durch die Schenkung die Erkenntlichkeit der Stände für die von dem Lan⸗ 
desherrn durch die zugeſicherte Fortdauer des genannten Kapitels erwieſene Gnade, 
hat bezeügt werden ſollen, mithin hier eine remuneratoriſche Donation vorhanden 
iſt, die nur wegen Übermaßes wiederrufen werden kann, welcher Grund im vorlie⸗ 
genden Fall, wo das Kapitel noch über 120 Jahre exiſtirt hat, natürlich nicht mehr 
Statt finden kann. 

Ob ſich die Landſtände bei dieſer Reſolution beruhigt haben, geht aus den vor⸗ 
liegenden Acten nicht hervor. Dieſelben enthalten indeß eine, an den Staatskanzler 
v. Hardenberg gerichtete, Vorſtellung des Domdechanten Grafen v. Blankenſee, d. d. 
Kamin, den 4 October 1812, worin auf die Vorgänge, bezw. auf den Vertrag zwi⸗ 
ſchen dem Landesherrn und den Ständen von 1689 erneüert hingewieſen, und gebe⸗ 
ten wird, die Pommerſche Regierung anzuweiſen, mindeſtens diejenigen 1000 Thlr., 
welche zur Zeit des Kurfürſten Friedrich Wilhelm das Domkapitel als Zuſchuß für 
die Univerſität Frankfurt alljährlich entrichtet habe, von der, den Capitularen gebüh⸗ 
renden Competenz nach deren Ermittelung, nicht weiter in Abzug zu bringen; „denn, 
ſagte der Decan, durch die gegenwärtig erfolgte Auflöſung des Kapitels, hat das 
Reſtitutions⸗Diplom von 1689 ſeine Kraft und Wirkung und wir demnach auch die uns 
darin vom Landesherrn zugeſicherten Vorräthe (aus dem gemeinſchaftlichen Vermögen) 
verloren, wir können mithin auch nicht weiter gehalten fein, die bedingungs⸗ 
weiſe bisher gezahlten 1000 Thlr. Univerſitätsgelder zu entrichten.“ Die König⸗ 
liche Regierung, vom Staats⸗Kanzler zur Aüßerung aufgefordert, hielt in ihrem Be⸗ 
richt vom 19 November 1812 den, vom Grafen Blankenſee in ſeinem und ſeiner 
Mitcapitularen geſtellten Antrag um fo mehr für unftatthaft, als fie behaupten zu 
können glaube, daß die Domherren beim künftigen Genuß der Competenz gegen die 
von ihnen zeither bezogenen Natural-Einkünfte an und für ſich eher gewinnen, als 
verlieren würden; denn der größte Theil ihrer vormaligen Revenüen beſtehe in Natu⸗ 
ral-Getreide-Abgaben der Stifts⸗Inſaſſen, welche nicht in der beſten Qualität abge⸗ 
liefert wurden, und dafür ſolle ihnen durch die feſtgeſtellte Competenz ein wirklich 
hoher Fractionspreis aus den letzt verfloſſenen 30 Jahren, von 1805 zurückgerech⸗ 
net, baar gezahlt werden, deſſen nicht einmal zu gedenken, daß fie hierbei Mühe 
und Koſten der Getreide⸗Einhebung und Verſilberung erſparen. Zugleich reichte die 
Königliche Regierung dem Staatskanzler den Beſcheid vom 23 Januar 1812 ein, 
welchen ſie den Landſtänden auf die von dieſen verlangte Rückzahlung der 
20.000 Thlr. ertheilt habe, da Graf Blankenſee auch dieſer in ſeiner Vorſtellung 
gedacht hatte. 
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Eine abermalige Eingabe des Grafen Blankenſee an den Staatskanzler veran⸗ 
laßte letztern, in einem Reſeript vom 23 December 1812 der Pommerſchen Regie⸗ 
rung bemerklich zu machen: es ſei durch zwei frühere Verfügungen ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt, daß die Capitularen der aufgehobenen Domſtifter zu Kamin und Kolberg, 
gleich denen der aufgehobenen Stifter zu Brandenburg und Havelberg, in dem Na- 
turalbeſitze ihrer Einkünfte bis zur völligen Regulirung und Sicherſtellung ihrer Ab- 
findungen bleiben ſollen. Hieraus folge, daß den Capitularen zu Kamin und Kol- 
berg auch die mit dem Natuvalbefige der Einkünfte in Verbindung ſtehende bisherige 
Adminiſtration nicht entzogen werden könne. Ju Folge dieſes Neferipts übertrug 
die Königliche Regierung von Pommern mittelſt Verfügung vom 7 Januar 1813 
dem ehemaligen Dechanten des aufgehobenen Domſtifts Kamin, Grafen v. Blanken⸗ 
fee, die vollſtändige Verwaltung der Domkapitels Güter bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte, mit der Maßgabe, daß in Fällen, wo perſönliche Abweſenheit von Ka— 
min ihn daran verhindere, der Juſtizrath Kreich ihm ſubſtituirt ſei. Die dem Gra⸗ 
fen v. Blankenſee übertragene Adminiſtration erſtreckte ſich jedoch nicht auf die Be⸗ 
ſorgung der Kreis-Angelegenheiten im ehemaligen Kaminer Dom⸗Kreiſe, welcher 
nunmehr mit dem Flemmingſchen Kreiſe verbunden war, deſſen Landrath mit Be⸗ 
ſorgung jener Angelegenheiten betraut blieb. In einem an die Section des Depar⸗ 
tements der Staats⸗Einkünfte für Domainen und Forſten erſtatteten Bericht vom 
20 Januar 1813 bemerkte die Königliche Regierung, wie ſie es für nöthig erachtet 
habe, die Adminiſtration dem Grafen v. Blankenſee ausſchließlich, und ohne Ein⸗ 
miſchung des zu Kamin reſidtrenden Prälaten v. Putkamer zu übertragen, weil bei 
Gelegenheit der Einziehung des Domkapitels gegen dieſen mehrere gegründete Be⸗ 
ſchwerden über Bedrückung der Stifts⸗Inſaſſen geführt worden ſeien. Ohne ſelbſt— 
verſtändlich mit dieſem Motiv bekannt zu ſein, gab der Prälat v. P. unterm 27 Ja⸗ 
nuar 1813 die Erklärung ab, daß es ſeinen Wünſchen ganz gemäß ſei, die Admi⸗ 
niſtration des aufgehobenen Domkapitels und des Kaminer Kirchen⸗Vermögens dem 
Grafen v. Blankenſee allein und nicht auch den übrigen Capitularen übertragen zu 
ſehen, und daß es ihm nie in den Sinn gekommen ſei, noch je fernerhin kommen 
würde, ſich um jene Verwaltung zu bewerben. 

Nun aber traten die Kriegs Ereigniffe von 1813 — 1815 ein, während derer 
die Regulirung der Competenzen der Domherren ruhte und es Hinſichts der Verwal⸗ 
tung der Domfapitelsgüter bei dem Zuſtande verblieb, welchen der Staatskanzler, 
Freiherr v. Hardenberg, angeordnet hatte. 


Zur Zeit der Einziehung des Domſtifts Kamin im Jahre 1811 war die Propſtei 
nicht beſetzt. Es war ſolche von dem Inhaber Feldmarſchall v. Möllendorf mit Genehmi⸗ 
gung des Königs an den Staats⸗Miniſter Grafen Hoym reſignirt worden. Nach Abſterben 
des Letztern ward die Propſtei von dem Felpdmarſchall v. M. revoelrt, wogegen Fiskus, der 
fie als zur neüen Vergebung anheimgefallen betrachtete, Einſpruch that. Dieſer Rechtsſtreit 
war, wie ſchon oben bemerkt, in erſter Inſtanz zu Ungunſten des Feldmarſchalls entſchieden, 
dieſer aber hatte den zweiten Rechtsgang betreten, fo daß der Proceß noch ſchwebte, wäh: 
rend deſſen die Revenüen der Dompropſtei ad depositum des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts 
zu Stettin gegeben wurden. 

Die anderen fünf Prälaturen anbelangend, ſo war — 

1. Das Decanat im Beſitz des Königl. Kammerherrn Alexander Sigismund Georg 

Friedrich Richard Grafen v. Blankenſee, ſeit 31 Januar 1804. 
2. Das Cantorat im Beſitz des Lieutenants Friedrich Adolf Theodor v. Putkamer, 
ſeit 31 Januar 1804. 


Der Kaminer Kreis. 


3. Das Theſaurariat im Beſitz des General⸗Lieutenants und Gouverneurs von Königs⸗ 

berg, Auguſt Ludwig v. Stutterheim, ſeit 31 Januar 1804. 

4. Das Scholaſticat im Beſitz des Friedrich George Chriſtian v. Heyden⸗Linden auf 

Tützpatz, ſeit 31 Januar 1804. f 6 
5. Das Vicedominat im Beſitz des Carl Chriſtian Philipp v. Berg, ſeit 31 Januar 1804. 
Die ſieben Canonicate waren zur Zeit der Aufhebung im Beſitz — 

1. Des Oberſten Carl Chriſtoph Ludwig v. Panwitz, zu Züllichau, ſeit 1760. 

„ Friedrich Ludwig Freiherrn v. d. Trenck, ſeit 1787. 

„ Bankhalters David Splittgerber zu Berlin, ſeit 1791. 

Kammergerichtsraths Carl Wilhelm Grafen Carmer, ſeit 1793. 

„ Carl Friedrich Wilhelm Auguſt v. Sellentin, ſeit 1796. 

„ Friedrich Wilhelm Rietz, Sohn des vormaligen Kämmeriers Rietz, ſeit 1786. 
. „ Landraths Friedrich Chriſtian Adolf v. Motz, zu Eisfeldt, ſeit 1801. 

Exſpectivirt waren zu den fünf Prälaturen 11 Perſonen, zu den ſieben Canonicaten 
nur 1 Perſon, die zum Theil unmittelbar vom Könige ernannt, zum Theil auch durch Re⸗ 
ſignation Anderer mit Königl. Bewilligung die Exſpectanz erhalten hatten. Ahnlich verhielt 
es ſich mit den vorſtehend genannten Inhabern der Prälatur⸗ und Canonicat⸗Präbenden. 

Die Exſpectivirten zu den Prälaturen waren zur Zeit der Aufhebung des Stifts: 

1. Der Lieutenant v. Flemming, auf Martentin und Buckow ex resignatione der in 
Actis des Domkapitels von Kolberg befindlichen Exſpectanz vom 14 September 1789. Der 
Regierungsrath Krezſchmer hatte zugleich nach vorgängiger, in Actis des Kaminſchen Dom⸗ 
kapitels befindlichen Beſtätigung der Reſignation vom 12 März 1796, unterm 10 April 1798 
das beneficium resignandi auf die Cabinets⸗Reſolution vom 3 ej. erhalten, war zugleich 
feinem Reſignanten gleich in der Art auf das Domkapitel zu Kolberg exſpectivirt, daß, ſobald 
er in einem von dieſen Domkapiteln zur Präbende gelangt ſein werde, die Exſpectanz auf das 
andere wegfalle. 

2. Der geheime Legations-Rath und Geſandte am Wiener Hofe, Ludwig Chriſtoph 
Graf v. Keller, den 13 November 1789. 

3. Carl Freiherr v. Gemmingen, vormaliger Miniſter des Markgräflich Brandenburg: 
Ansbach⸗Baireüthſchen Miniſteriums, den 17 Januar 1790. 

4. Der Prinzlich Ferdinandſche Jägermeiſter David v. Splittgerber, ex resignatione 
des geheimen Kämmeriers Rietz, den 12 Auguſt 1791. 

5. Der Landes⸗ und Kreis⸗Deputirte v. Siegroot, zu Oels, den 13 December 1792. 

6. Carl Graf v. Heſſenſtein, den 25 December 1794. 

7. Der geheime Rath und Stiftshauptmann v. Arnſtedt zu Quedlinburg, laut Patents 
vom 3 April 1797 und Beſtätigung vom 2 April 1798. 

8. Der Herzoglich Braunſchweig⸗Wolfenbüttelſche Oberſchenk v. Münchhauſen, Patent 
vom 29 Juli 1797. 

9. Der Kurfürſtl. Sächſiſche geheime Finanz⸗Rath und Vice⸗Polizei⸗Präſident zu Dres⸗ 
den, Reichsgraf v. Hohenthal, ex resignatione des General⸗Majors v. Seibert, Patent vom 
27 Mai 1798. 

10. Der Sohn des verſtorbenen Rittmeiſters v. Ziten, Hans Joachim Albert Carl Wil⸗ 
helm v. Ziten, Patent vom 16 Juli 1798. 

11. Der verabſchiedete Major v. Pogwiſch, ex resignatione des Majors v. Gualtieri, 
nach der Beſtätigung vom 26 Auguſt 1799, mit der Erlaubniß die gewöhnlichen kleinen 
Ordenszeichen zu tragen. 

Zu den Canonicaten war nur — 

Der Freiherr v. Richthofen, in Schleſien, laut Patents vom 22 Auguſt 1796 exſpectivirt. 

Außerdem befanden ſich beim Kaminer Domkapitel noch zwei Ehrenmitglieder, 
nämlich — 

1. Der Herzogl. Wirtembergſche Kammerherr v. Zepplin, mit Erlaubniß, das Ordens⸗ 
zeichen zu tragen, ſeit 14 März 1791. 

2. Friedrich Freiherr v. Schmidt von Roſſau, geheimer Rath und Kurfürſtlich Pfäl⸗ 
ziſcher, auch Landgräflich Heſſen⸗Caſſelſcher und Markgräflich Badiſcher Geſandter beim 
Oberrheiniſchen Kreiſe, mit der Erlaubniß, das Ordenszeichen zu tragen, ſeit 16 Mai 1791. 


os 
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Was die Führung der Angelegenheiten des Domkapitels anbelangt, fo betrafen 
ſolche entweder das Kapitel im eigentlichen Sinne, oder aber die Dompropſtei, welche, 
wie ſchon bemerkt worden iſt, von den anderen Prälaturen gänzlich abgeſondert war. 
Die Kapitels⸗Angelegenheiten wurden in den alljährlich auf Martini Statt findenden 
Kapitels⸗Conventen zur gemeinſchaftlichen Berathſchlagung genommen, in dieſer auch 
die Kapitels⸗Rechnungen revidirt. Der Dompropſt führte im Convente den Vorſitz, 
doch hatte derſelbe dieſes Recht ſeit lange nicht perſönlich ausgeübt, ſondern es waren 
ihm die Convents⸗Protokolle zur Genehmigung und Vollziehung zugefertigt worden. Die 
in der Zwiſchenzeit vorkommenden Geſchäfte wurden unter Leitung des Decanus von 
den vier erſten oder reſidirenden Prälaten betrieben. In Abweſenheit des Decans 
beſorgte der anweſende Prälat, und in Abweſenheit aller Prälaten der Dom⸗Syndi⸗ 
cus die Kapitelsgeſchäfte, und holte Letzterer erforderlichen Falls Genehmigung ein. 
Die refidirenden Prälaten erhielten für dieſe Geſchäftsführung bei dem jedesmaligen 
Abſterben eines Prälaten auf die beiden Carenz⸗Jahre — wovon ſogleich das Nähere 
geſagt werden wird, — denjenigen Theil der Revenüen, welche aus den f. g. bonis 
communibus floß. Die Geſchäfte, welche blos die Dompropſtei angingen, wurden 
ohne Concurrenz der anderen Prälateu, einzig und allein vom Dompropſte betrieben. 

Bei Veränderungen in der Perſon der Präbendirten galten nach den Kapitels⸗ 
Statuten folgende Beſtimmungen: — Starb ein Prälat oder Canonicus in der Zeit 
vom 1 Januar bis zum Johannistage incl., fo genoſſen feine Erben nur das Gnaden⸗ 
Jahr; ſtarb er nach dem Johannistage bis zum letzten December, ſo genoſſen ſie 
das Deſervit und außerdem noch das Gnaden⸗Jahr. Die Einkünfte des darauf fol⸗ 
genden bezw. 2ten oder ten Jahres wurden von der Kirchen- oder Structur⸗Kaſſe 
und des bezw. Zten oder Aten Jahres von dem Potsdamſchen Militair⸗Waiſenhauſe 
bezogen. Hierbei fanden nachſtehende Modalitäten Statt: — Von den Reveniien 
des Gnaden⸗ und des darauf folgenden Jahres, welche zur Structur⸗Kaſſe floſſen, 
wurden die Einkünfte aus den bonis communibus abgeſondert und auf dieſen zwei⸗ 
jährigen Zeitraum nicht mit von den Erben und der genannten Kaſſe, ſondern von 
den reſidirenden Prälaten bezogen, während des Deſervit⸗Jahres aber genoſſen die 
Erben die bona communia. Dieſe beiden Jahre, das Gnaden. und das Structur⸗ 
Jahr, hießen die Carenz⸗Jahre. Nach Ablauf des Structur⸗Jahres trat der Nach⸗ 
folger in der Prälatur oder dem Canonicate die Hebung feiner Präbende an; auf 
das erſte Jahr genoß er aber blos die bona communia, und wurde das Haupteinkom⸗ 
men oder corpus vom Potsdamſchen Waiſenhauſe bezogen. Nach der beſtehenden 
Verfaſſung wurde dem Waiſenhanſe dieſes Einkommen nicht förmlich und nach Art 
einer Adminiſtration berechnet, ſondern es hatte ſich der zur Hebung Neügelangte 
mit dem Directorium des Waiſenhauſes auf Grund einer vorgelegten Berechnung der 
Einkünfte zu vergleichen. In diefer Berechnung mußte, nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 
5 November 1805, bei Anfegung der Kornpreiſe ein Durchſchnitt von wenigſtens 
6 Jahren angenommen werden. * 

Beim Abſterben des Dompropſtes galt wegen des Deſervit⸗ und Gnaden⸗Jahres 
der Erben, ſowie wegen der Rechte der Structur-Rafje und des Waiſenhauſes, daſſelbe 
wie bei den anderen Capitularen, nur fielen alle auf die bona communia ſich be⸗ 
ziehenden Beſtimmungen weg, weil die Dompropſtei⸗Präbende keine bona communia 
beſaß und befigen konnte. Es hat indeſſen die Structur⸗Kaſſe niemals die ordent⸗ 
liche Revenüe eines Jahres genoſſen, ſondern beim Todesfall eines Dompropſtes ſich 
jedesmal mit einem Abfindungs⸗Quantum von 1000 Thlr. begnügen müſſen. So⸗ 
dann iſt bei der Befriedigung des Potsdamſchen Waiſenhauſes weder Berechnung 
noch Vergleich nöthig geweſen, indem — weil die Dompropftei Kukelo feit langen 
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Jahren verpachtet geweſen — die Einnahme derſelben an und für ſich klar war. 
Außer der Jahres⸗Revenlle und den 1000 Thlr. erhielt die Structur⸗Kaſſe noch bes 
ſonders an f. g. Sterbegefällen beim Tode des Dompropftes und eines Prälaten, 
100 Thlr. und beim Ableben eines Canonicus bezw. 50 und 25 Thlr., zu deren 
Berichtigung die Erben des Verſtorbenen verpflichtet waren. 

Auch das Kloſter oder Fraüleinſtift erhielt zu ſeiner Kaſſe gleichfalls von den 
Erben, beim Tode des Propſtes oder eines Prälaten 100 Thlr., eines Canonicus 
50 bezw. 25 Thlr. Dieſe Abgabe an das Kloſter ſollte von den Capitularen 
eigentlich beim Antritt der Hebung entrichtet werden; es war aber obſervanzmäßig 
geworden, daß ſie nicht ſogleich gezahlt, ſondern mit 5 Pret. verzinſet und erſt uach 
ihrem Tode aus den Revenüen des Sterbejahrs von den Erben abgetragen wurde. 

Reſignirte ein Dompropſt feine Stelle an einen andern, jo zahlte er zur Struc- 
tur⸗Kaſſe, ftatt einer Jahres⸗Revenüe, ein Averſum von 1000 Thlr.; ein Prälat 
und Canonicus gab in gleichen Fällen eine Jahres⸗Hebung an dieſe Kaſſe ab. 


Das Perſonal der Kapitels⸗Offizianten und Unterbedienten war bei Aufhebung 
des Domkapitels Folgendes: 

Der Dom⸗Syndicus, Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath, Martin Friedrich Kreich. Er nahm 
die Gerechtſame des Kapitels wahr, und übte die Gerichtsbarkeit über deſſen Gerichts⸗Inſaſ⸗ 
fen und Unterthanen, ebenſo über die in der Dompropſtei Kukelow. Jaͤhrliche Beſoldung, 
inel. Emolumente Thlr. 897. 14 Gr. 9 Pf. 

2. Der Structuarius Ludwig Wilhelm Kelle. Ihm lag die Auſſicht über die bei den 
Kapitals⸗Gebalden vorfallenden Neü⸗ und Reparaturbauten ob. Er war zugleich Rendant 
aller beim Kapitel befindlichen Kaſſen, auch der Kapitels⸗Kreis⸗Kaſſe und beſorgte die vorkom⸗ 
menden Fourage⸗, Marſchfuhren⸗ und anderen Landesherrlichen Rechnungs⸗Sachen, machte auch 
die desfallſigen Repartitionen und zog die Gelder ein. Ferner hatte er die Regulirung der 
Einquartierung auf dem Dom und der Kapitels⸗Wiek, und die Anfertigung der Quartier⸗ 
Billets. Beſoldung 418 Thlr. 20 Gr. 10 Pf. 

3. Der Dom⸗Secretair Gottlob Daniel Sannier führte das Protokoll beim Kapitels⸗ 
Gericht, beſorgte die Ausfertigungen, hielt die Kapitels: und Gerichts⸗Regiſtratur in 
Ordnung und fertigte auch einige von den, an die Landes⸗Collegien jährlich einzuſendenden 
Liſten und Tabellen an. Befoldung 290 Thlr. 16 Gr. 5 

4. Der Kapitels ⸗Executor Johann Philipp Teſchendorff erhob einen Theil der baaren 
Geldgefälle für die Domkirche und Präbenden und berechnete ſolche dem Structuarius und 
den Präbendirten. Er vollſtreckte die Execution gegen die Reſtanten, wie auch die vom Ka⸗ 
pitels⸗Gericht ihm übertragenen Executionen. In ſchleünigen Fällen inſinuirte er die lan⸗ 
desherrlichen und herrſchaftlichen Verordnungen und ſah auf Befolgung der polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften in den Kapitels⸗Dörfern. Beſoldung 350 Thlr. 11 Gr. 

5. Zwei Kapitelsdiener, der eine mit 94 Thlr. 4 Gr. 2 Pf., der andere mit 103 Thlr. 
2. 10 Pf. jährlichen Einkommens, beforgten die Beſtellungen beim Domkapitel und dem Ka⸗ 
pitels⸗Gericht; und ein Unterdiener, welcher jährlich 20 Thlr. 4 Gr. bezog, hatte die Auf⸗ 
ſicht über die Polizeij⸗ Gefangenen, und er war zugleich Nachtwächter auf dem Dom, der Ka⸗ 
pitels⸗, Raths⸗ und Amts⸗Wiel. * 

Sämmtliche Officianten wurden von dem Domkapitel erwählt, beſtellt und be⸗ 
ſoldet. Nur der Structuarius wurde in feiner Eigenſchaft als Contributions⸗Kaſſen⸗ 
Rendant, jedoch blos in dieſem, feinem Nebenamte von der Landesbehörde beſtallt, 
und aus der Contributions⸗Kaſſe für das Nebenamt ſalarirt. Der Unterdiener hatte 
als Gefangenwärter, wie man ſieht, nur eine geringe Beſoldung vom Kapitel, als 
Nachtwächter wurde er von jedem Hausbeſitzer remunerirt. 

Das Domlapitel war alleiniger Patron der Domkirche und der Domſchule, auch 
der bei der Stadt Kamin belegenen Bergkirche zu St. Nicolai, desgleichen der Land⸗ 
kirchen in Jaſſow und Köſelitz, Kaminer Kreiſes, in Zirkwitz und Sellin, 
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Greifenberger Kreiſes, und zu Damnig und Letnin, Piritzer Kreiſes. Über die Kirche zu 
Fritzow, im dieſſeitigen, und über die zu Hof, im Greifenberger Kreiſe, hatte es gemein⸗ 
ſchaftlich mit den dortigen Gutsherrſchaften das Patronat. Der Dompropſt war Patron 
von der Kirche im Dorfe Woiſtentin. Die Rechnungen ſämmtlicher benannten Kir⸗ 
chen, mit Ausſchluß der von Fritzow, wurden von dem Domkapitel, und die Rech⸗ 
nung zu Woiſtentin von dem Dompropſt abgenommen. Überdies ſtanden unter dem 
Patronat des Domkapitels die von ihm gegründeten drei milden Stiftungen: — 
Das Fraüleinſtift; — das St. Johannis⸗Armenhaus; — das Köſelitzer Stipen⸗ 
dium. Das Vermögen dieſer 3 Anſtalten und die Berechnung deſſelben ſtand mit 
dem Vermögen des Domkapitels und deſſen Berechnung in keiner Verbindung. Das 
Domkapitel hatte blos die Aufficht über dieſe Stiftungen, und leiſtete an ſelbige 
einige beſtimmte Abgaben. 

Das Domkapitel war mit der bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarkeit in 
den Kapitelsdörfern, auf der Kapitelswiek und dem Dome beliehen. Der Dom⸗ 
propſt hatte über die Dompropſtei feine eigene Civil⸗ und Criminal Gerichtsbarkeit. 
Der Syndicus verwaltete, wie oben bemerkt, die Gerichtsbarkeit ſowol über das 
Domkapitel im engern Sinne, als über die Dompropſtei Kukelow. 

Das Vermögen und die Einkünfte des Kapitels anbelangend, ſo war auch in 
dieſer Beziehung die Dompropſtei von dem Kapitel im engern Sinn genau zu un⸗ 
terſcheiden. Von erſterer hatte der Dompropſt allein, wie die Adminiſtration, ſo 
auch die Revenüen, dagegen aus dem Kapitels Vermögen keine Einkünfte. Es ift 
daher die Einziehung der Dompropftei und die Ermittelung des Ertrages derſelben 
auch Ei beſondern Verhandlung vorbehalten geblieben, wovon weiter unten die Rede 
ſein wird. 


Vermögen des Domkapitels und daraus fließende Einkünfte. 
Das Vermögen des Kapitels beſtand: 


I An Grundeigenthum. 


2 Aus zwei Vorwerken: Revenow und Jedde. 
2) Aus 23 Dörfern, nämlich: 
Den 13 Dörfern im heütigen Kreiſe Kamin: 
Soltin, Grabow, Granzow, Streſow, Ramsberg, Lüchentin, Kahlen, Jaßow b. K., 
Revenow, Köſelitz, Scharchow, Polchow, Griſtow; 

Den 8 Dörfern im gegenwärtigen Kreiſe Greifenberg: 
Ninikow, Schleffin, Reval, Groß⸗Horſt, Klein⸗Horſt, Lenſin, Neklatz, Zicker; 

Den 2 Dörfern im Piritzer Kreiſe: 
Damnitz und Letnin. 

Fünf von dieſen Dörfern, nämlich Griſtow, Soltin, Polchow, Kahlen und Lets 
nin, hießen Jurisdietions-Dörfer und waren einzelnen Prälaturen, nämlich 
Griſtow dem Decanat, Soltin dem Cantorat, Polchow dem Theſaurariat, Kahlen 
dem Scholaſticat und Letnin dem Vicedominat, beſonders beigelegt, und genoß jede 
Prälatur von ſolchem Dorfe ausſchließlich die fructus jurisdietionis und das Auf⸗ 
gunſt⸗Geld oder Laudemium, mußte aber auch die Jurisdictions⸗Koſten allein tragen. 
Auf den Feldmarken dieſer Dörfer und Vorwerke gehörten dem Domkapitel noch ins⸗ 
beſondere 3 Forſtreviere, bei den Dörfern Köſelitz und Ninikow und beim Vorwerk Zedde. 

3) Einem Bauerhofe im Dorfe Britzig, Piritzer Kreiſes. 

4) Dem Zreiſchulzenhofe im Dorfe Radak, Kaminer Kreiſes. 

5) Dem Schulzenhofe zu Köſelitz. 
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6) Verſchiedenen kleinen Acker-, Wieſen⸗ und Garten⸗Grundſtücken, 22 an der 
Zahl, welche zum größten Theile auf dem Stadtfelde von Kamin, zum Theil auch in 
Dorf⸗Gemarkungen belegen waren. 

7) Einer Ziegelei bei der Stadt Kamin, beſtehend aus Wohnhaus, 2 Fabrik⸗ 
gebaüden und Pferdeſtall. 

8) Dem Dom und der Kapitelswiek. 

9) Den Wohn- und anderen Gebaüden auf dem Dome, als: die Curien des 
Decanats, Cantorats, Theſaurariats und Scholaſticats; das Fraülein⸗Kloſter; das 
Gerichtshaus, die Superintendentur, das Archidiaconat, die Rector⸗Wohnung, die Con⸗ 
rector⸗Wohnung, das Haus des Structuarius, das 1fte und das 2te Prediger⸗Witt⸗ 
wenhaus, die Küſterei, die Diener⸗ und Hebeammen⸗Wohnung; die Unterdiener⸗Woh⸗ 
er die Executor» Wohnung; die Uhrſteller⸗Wohnung, das Spritzenhaus und die 

chmiede. b 

10) Der St. Marien⸗Domkirche, die bekanntlich auch den Taüfer Johannes 

zum Schutzpatron hatte. 


II. An nutzbaren Rechten ꝛc. und Kapitalien. 


11) In nutzbaren Rechten. 

12) In Geld- und Natural⸗Hebungen aus 100 unter fremder Grundherrlich⸗ 
keit ſtehenden Ortſchaften und Grundſtücken. 

13) In Kapitalien zum Betrage von. . . . 18.632 Thlr. 4 Gr. 7 Pf. 

Den Prälaten und Canuonikern, auch Offizianten, waren zum Theil ihre He⸗ 
bungen und Beſoldungen zur eigenen Einziehung auf gewiſſe Einkünfte angewieſen, und 
wurden auch von ihnen unmittelbar, ohne durch eine andere Rechnung oder Kaſſe 
zu gehen, erhoben. Dieſerhalb war auch von den geſammten Revenüen des Dom⸗ 
kapitels kein förmlicher, das Ganze der Einnahme und Ausgabe umfaſſender Etat 
vorhanden, ſondern es wurden von den Rendanten in zwei Special⸗Rechnungen nur 
nachſtehende Einnahmen und Ausgaben berechnet: 

1. Die Einkünfte, welche zur Kirchenkaſſe floſſen, und die davon zu beſtrei⸗ 
tenden Ausgaben. Zu dieſer Kaſſe, welche auch die Structur⸗Kaſſe hieß, weil 
aus ſelbiger alle Bauten, excl. der bei den Curien vorkommenden, beſtritten wurden, 
iſt feit den älteften Zeiten ein Theil der aus den Domkapitels⸗Gütern und fremdem 
Eigenthum einkommenden Geld⸗ und Natural⸗Pächte gelegt worden, und führte dieſe 
e außer der genannten Bezeichnung, auch den Namen der Kirchenkaſſen⸗ 

echnung. 

2. Die Einkünfte, welche nicht einzelnen Prälaturen, Canonicaten und Ka⸗ 
pitels⸗Officianten zur eigenen Einziehung zugewieſen waren, und deren Verausgabung; 
dieſe Rechnung führte den Titel: Rechnung über die bona communia. Es 
wurde zu derſelben ebenfalls ein Theil der Geld⸗ und Natural⸗Hebungen, wie auch 
ein Theil der Looskauf⸗, Aufgunſt⸗, Grund⸗ und Schutz⸗Gelder, desgleichen Straf⸗ 
gefälle, und überhaupt alle diejenigen Beträge vereinnahmt, welche nicht der Kirchen⸗ 
kaſſe, oder einzelnen darauf Angewieſenen zuſtanden. Demnächſt wurden daraus die, 
das Kapitel treffenden Ausgaben beſtritten, und der jährliche Überſchuß unter die 
vier erſten Prälaten zu gleichen Theilen vertheilt. 

Zur Erklärung des, in den älteren Verhandlungen des Kapitels, in Bezug auf 
deſſen Einkünfte vorkommenden Ausdrucks corpus iſt Folgendes zu bemerken: Die 
Geſammt⸗Einnahme des Kapitels ward in corpus und bona communia unterſchie⸗ 
den. Corpus war daher den bonis communibus entgegengeſetzt, und bezeichnete das 
Haupt⸗Einkommen oder die ganze Einnahme des Kapitels, mit Ausſchluß derjenigen, 
welche aus den bonis communibus floß. 
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Noch beſtand beim Domkapitel eine dritte Kaſſe, unter dem Namen der Or» 
dens⸗Kaſſe. Sie war durch die Kapitels-Convent⸗Schlüſſe vom 20 September 
1787 und 14 Mai 1791 begründet. Jeder Exſpectivirte zahlte zu derſelben 
100 Thlr. in Golde, und jedes mit der Erlaubniß zur Tragung des Ordenszeichens 
exſpectivirte Stiftsfraülein 16 Thlr. 16 Gr. Ordensgelder. Der Syndicus führte 
die Rechnung über die Einnahme, welche zu Bauten und zu extraordinairen Aus⸗ 
gaben, auch zur Beſtätigung eines Kapitals von 510 Thlr. verwandt worden war. 
Bei Regulirung der Competenz der letzten Präbendirten konnte es zur Sprache kom⸗ 
men, ob dieſelben als Eigenthümer dieſes Fonds anzuſehen und zu deſſen Theilung 
berechtigt ſeien. Der Aufhebungs⸗Commiſſarius, Hofrath Brummer, gab ſeine An⸗ 
ſicht dahin kund, daß das Eigenthum dieſes Kapitels den Präbendirten nicht zuſtehe, 
weil nicht fie allein, ſondern auch die Kloſter⸗Fraülein zur Bildung deſſelben beige- 
tragen hatten. 

Sämmtliche Rechnungen liefen von Michaelis des einen zu Michaelis des an⸗ 
dern Jahres. Außerdem führte der Rendant auch die Rechnungen des Fraüleinſtifts, 
des St. Johannis⸗Armenhauſes und des Köſelitzer Stipendiums, doch nur als Neben⸗ 
Beſchäftigung, da dieſe milden Stiftungen in keiner nähern Verbindung mit dem 
Domkapitel ſtanden. 

Nachdem der Regierungsrath Rhades, wie oben erzählt, die Beſitznahme des 
Domkapitels und der Güter deſſelben vollzogen hatte, übernahm Hofrath Brummer 
die Fortſetzung und Beendigung des angefangenen Geſchäfts nach Anleitung der von 
der Königl. Regierung von Pommern zu Stargard unterm 18 September 1811 er⸗ 
theilten Inſtruction. Brummer war ſchon vorher von der Königl. Regierung beauf⸗ 
tragt worden, die dem Kapitel gehörigen Gebaüde, Documente und Inventarien⸗ 
Stücke zu übernehmen, und die Curien an den Kriegs-Commiſſarius v. Dömming, 
zur Anlegung eines Militair⸗Lazareths — es war die Zeit, als Halbeüropa feinen 
Waffenmarſch nach der moskowitiſchen Slawenwelt vorbereitete, — zu übergeben, welchen 
Auftrag er ſofort am 22 September 1811 nach näherm Ausweis der darüber ab⸗ 
gehaltenen Verhandlung vollzog, indem die, in beſonderen Nachweiſungen aufgeführ⸗ 
ten, Documente und Inventarien-Stücke dem Syndicus, Juſtizrath Kreich, welcher 
ſie bis dahin in Verwahrung gehabt, auch zur ferneren Aufbewahrung übergeben 
wurden. Von den Urkunden, die ſich in Bezug auf die Verfaſſung des Stifts im 
Archiv der Domkirche befanden, war die älteſte die Confirmatio Statutorum Ca- 
pituli Caminensis, d. d. Stockholm, den 1 October 1669, die gegenwärtig im Ars 
chiv der Königl. Regierung zu Stettin aufbewahrt wird (S. 231, Note 110). Außer 
dieſer Urkunde wurden noch 12 andere Documente dem Königl. Commiſſarius über⸗ 
geben. Beim St. Johannis⸗Armenhauſe befand ſich nur ein Schriftſtück, nämlich 
die Stiftungs⸗Urkunde dieſes Hospitals von Ao. 1606; und beim Fraüleinſtift eben⸗ 
falls nur ein Document: die Kloſterordnung nebſt einem Convolut dazu gehöriger 
Acten. Die Nachweiſung führt ſodann die Schuldverſchreibungen, auch Pommerſche 
Pfandbriefe, auf, die ſich bei der Domkirche, beim St. Johannis-Armenhauſe, beim 
Fraüleinſtift nnd dem Köſelitzer Stipendienfonds befanden, ferner Cautions- Jnſtru⸗ 
mente. Das Verzeichniß der Inventarienſtücke weiſt die, noch heüte bei der Dom⸗ 
kirche aufbewahrten kirchlichen Geräthſchaften ꝛc. nach, ſowie die Bücher und Manu⸗ 
ſeripte, welche in 28 Nummern vorgefunden wurden. Erhebliches iſt unter den Bü⸗ 
chern nicht. Handſchrift waren wol: Acta revocatoria der vormaligen Pommerſchen 
Fürſtlichen Tafelgüter von Ao. 1693, welche möglicher Weiſe noch mehr enthalten, 
als durch Dähnerts Urkunden⸗Sammlung bekannt geworden iſt. 

Hofrath Brummer begann die Fortſetzung des Geſchäfts damit, daß er, unter 
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Zuziehung des Dom⸗Syndicus und des Structuarius, zur Ansmittelung des Ver⸗ 
mögensſtandes des Kapitels, nach Vorſchrift der „Anleitung zum Verfahren der 
Commiſſarien bei Einziehung ver geiſtlichen Güter“ ſchritt, und hierbei die pflicht⸗ 
mäßige Anzeige der gedachten Officlanten, desgleichen die geführten Rechnungen und 
ſonſtige im Kapitels⸗Archiv vorhandene Nachrichten zu Grunde legte. 

Eine Matrikel konnte der Dom⸗Syndicus Kreich nicht vorlegen. Dennoch war 
eine Urkunde dieſer Art vorhanden; wo ſich dieſelbe aber damals befunden hat, läßt 
ſich heüt' zu Tage wol nicht mehr ermitteln. Sie führt die Aufſchrift: 

Matricul undt Regiſter fo Zufolge deß Ehrwürdigen Caminſchen Domb 
Capitulß Statuten Wegen aller ſelbigen Domb Capitulß Einkommen, in Specie, wegen 
der Domb Herren, auch der Ministrorum vnd beneficiariorum Hebungen, auß Alten undt 
Newen Uhrkunden gefertigt undt A0. 1630 revidirt worden durch Herrn Georg Wintern 
Eineß Ehrw. Thumb Capittulß Syndicum. 

Die Matrikel befindet ſich, anſcheinend ſeit dem Jahre 1820, in der Königl. 
Regierungs⸗Bibliothek zu Stettin und iſt „mit eigner Handt abgeſchrieben Anno 
1664“ von dem Canonicus und Greifswaldſchen Profeſſor Nielaus v. Maſchow, ber 
ſie ſeiner Abſchrift der Statuten von 1578 hinzugefügt hat. Die Matrikel, 96 Folio⸗ 
blätter oder 192 Seiten umfaſſend, iſt ſehr ausführlich und weiſet 98 Städte und 
Dörfer nach, aus denen dem Kapitel theils Hebungen zuſtanden, oder die ihm ſelb⸗ 
ſtändig gehörten. Angehängt iſt eine Reihe von Convents⸗Beſchlüſſen und anderen 
Verhandlungen, die in die Zeit zwiſchen 1664 und 1678 fallen. Hätte der Königl. 
Commiſſarius dieſe wichtige Urkunde und die von Klempin im Jahre 1859 veröffent⸗ 
lichten Statuta Capituli et Episcopatus Caminensis von ca. Anno 1500 im Jahre 
1811 vor Augen gehabt, fo würde nich: allein feine ſchwierige Arbeit weſentlich er⸗ 
leichtert worden ſein, er würde auch Gelegenheit gehabt haben, einſtige Zuſtände 
mit den vorgefundenen zu vergleichen und eingetretene Veränderungen zu erörtern. 

Hofrath Brummer machte mit dem Grundvermögen den Anfang. Wo⸗ 
rin dieſes beſtand, iſt bereits oben, S. 243, 244, ausführlich und namentlich gezeigt 
worden. Es wurden die Vorwerke und Dörfer bereiſt, die Grundſtücke und Gebaüde 
in Augenſchein genommen und die Wirthſchaften der Unterthanen unterſucht, mit beſtän⸗ 
diger Rückſicht auf mögliche Verbeſſerungen und deren Anwendbarkeit, die Quittungs⸗ 
bücher nachgeſehen und ein ausführliches Protokoll, worin zugleich die Daten zu den 
Präſtations⸗Tabellen geſammelt find, von jeder Ortſchaft aufgenommen, auch bei 
dieſer Bereiſung die dem Domkapitel in und bei den Dörfern gehörigen Holzungen 
und andern Beſitzungen, gehörig beſichtigt. Eine Vermeſſung war von keiner Dorf⸗ 
flur vorhanden. Wegen der Gränzen ſämmtlicher Ortſchaften waltete nirgends eine 
Irrung ob; nur bei Schleffin wollte das ritterſchaftliche Dorf Hof einen Ort der 
Feldmark in Anſpruch nehmen, doch war dieſerhalb bis dahin kein Prozeß ange⸗ 
ſtrengt worden. 

Beſtandtheile des Domkapitels-Kreiſes. Er enthielt den Dom bei Kamin, 
die Kapitelswiek daſelbſt, 23 Dörfer, 2 Vorwerke, 1 Freiſchulzenhof, 1 Bauerhof, 
und darin, zufolge einer im December 1811 veranſtalteten Zählung, 558 Feüerſtellen, 
5 Vorwerkspächter, darunter 4 zu Erbpachtrechten, 1 zu Zeitpadht, 12 Frei⸗ und 
Lehnſchulzen, 132 Bauern, 48 Halbbauern, 44 Koſſaten, 61 Büdner, 12 Müller, 
36 Fiſcher und überhaupt TTT 2 URGERD- Sepfen, 

Was die Vorwerke betrifft, fo war Revenow in Erbpacht und Jedde in 
Zeitpacht ausgethan; erſteres trug jährlich einen Canon von 234 Thlr. 4 Gr., 
letzteres eine Pacht von 340 Thlr. Davon floſſen 160 Thlr. zu den bonis commu- 
nibus, und 180 Thlr. zur Domkirchen⸗Kaſſe. Pächter war der Kämmerer Krü⸗ 
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ger zu Kamin, der das Vorwerk mittelſt Vertrages vom 10 Mai 1810 auf 12 
nach einander folgende Jahre bis Marien 1822, die erſten 6 Jahre für 340 Thlr., 
die letzten 6 Jahre für 370 Thlr. übernommen hatte. Auf dem Vorwerke Jedde 
waren an Gebdüden vorhanden: 1 Schäferhaus, 1 Kuhſtall, 1 Schafſtall, 1 Scheüne, 
1 Holzwärterhaus, 1 Scheüne und Stallung des Holzwärters. Die Taxe dieſer 
Gebaüde war auf 633 Thlr. 8 gr. feſtgeſetzt. Ein maſſives Wohnhaus hatte der 
Pächter aus eigenen Mitteln erbaut. 

Das Vorwerk Revenow wurde im Jahre 1773 an die Kapitelsdörfer Sol⸗ 
tin, Grabow, Granzow, Revenow, Jaßow, Scharchow und Polchow unter der Be⸗ 
dingung vererbpachtet, daß ſie dafür einen jährlichen Canon von 800 fl. = 533 Thlr. 
8 gr. an das Domkapitel bezahlen und dieſes Ackerwerk in 4 beſondere Höfe ver⸗ 
wandeln und aufbauen ſollten. Der Aufbau dieſer Höfe iſt allererſt im Jahre 1775 
von zweien, und im Jahre 1790 von den anderen beiden zu Stande gekommen, und 
nachdem die vorgedachten Dorfſchaften von dem Naturaldienſt befreit und die Dorf⸗ 
ſchaften ſich mit den vier Hofbeſitzern auf dem ehemaligen Vorwerk Revenow geeinigt, 
ward die urſprüngliche Erbpacht von 800 fl. in der Art aufgebracht, daß die ſieben 
Dorfſchaften zuſammen 299 Thlr. 4 Gr. Dienſtgeld entrichteten, die vier Erbpächter 
aber 234 Thlr. 4 Gr. als Canon abführten, der den bonis communibus zufloß; 
macht im Ganzen 533 Thlr. 8 gr. Außer dem baaren Canon hatten die 4 Erb⸗ 
pächter an den Kapitels⸗Executor 3 Stiege Roggen⸗Garben und 3 Fuder Heü, und 
an den Schulzen auf der Kapitelswiek auch 3 Fuder Heu zu geben, und der Dom⸗ 
Syndicus erhielt von ihnen auf dem Vorwerk Revenow ½ Scheffel Lein ausgeſäet, 
der Structuarius ebenfalls ½ Scheffel. Die Vorwerke hatten keine Dienſte und 
nur die Einwohner der Kapitelswiek, ſo wie die Dorfſchaft Griſtow verrichteten 
zum Vorwerk Revenow in der Heli» und Roggen⸗Arnte einige Handdienſte. 

Dörfer. Die Bauern, d. h.: alle anſäſſige Wirthe, in den Kapitels⸗Dörfern, 
worunter im Folgenden der Bauerhof in Britzig, Piritzer Kreiſes und der Frei⸗ 
ſchulzenhof in Radak begriffen iſt, waren, nach rechtskräftigen Erkenntniſſen, Eigen⸗ 
thümer der Gebaüde, der Grund und Boden aber, jo wie ſämmtliche Ader-, Wieſen⸗ 
und Hütungs⸗Liegenſchaften, auch die lebende und todte Hofwehr gehörte dem Dom⸗ 
kapitel, und blos die Koſſaten in Groß⸗Horſt, Lenſin, Kahlen, Scharchow, Polchow 
und Damnitz hatten ihre eigene Hofwehr. Die Wirthe mußten ihre Höfe aus eige⸗ 
nen Mitteln bauen und erhielten dazu kein Holz, weder bei Neübauten, noch bei 
Reparaturen, und bezahlten auch die Feüerkaſſengelder. Bei Uuglücksfällen bekamen 
ſie keine Unterſtützung, auch keine Remiſſion. Die Hofwehr mußten ſie, ſelbſt wenn 
ſolche ganz verloren gehen ſollte, aus eigenen Mitteln ergänzen. Sie beſaßen ihre 
Höfe erblich; es wurden indeſſen, wenn der Hof an einen Erben des vorigen Be⸗ 
ſitzers gelangte, in mehreren Dörfern Aufgunſt⸗ oder Laudemial⸗Gelder, kam er aber 
an einen Fremden, noch außerdem ſ. g. Conſens⸗Gelder zum Betrage von 20 — 
200 Thlr. gezahlt. 

Die Vermögenslage der Bauern war nicht überall gleich. Die am Strande 
belegenen Dorfſchaften Groß⸗Horſt, Schleffin, Lenſin, im heütigen Kreiſe Greifen⸗ 
berg, und Ramsberg, im diesſeitigen Kreiſe, zeichneten ſich durch Wohlhabenheit aus, 
die anderen befanden ſich in mittelmäßigen Umſtänden. Dreifelder⸗Wirthſchaft war 
faſt allgemein, nur in Grabow, Granzow, Rameberg und Streſow hatte man die 
Vierfelder⸗Wirthſchaft eingeführt. Die Wirlhe leiſteten keine Hofedienſte, ſondern 
entrichteten für das Nutzungsrecht ihrer Grundſtücke bereits in älteren Zeiten einge⸗ 
führte fixirte Korn⸗ und Geld⸗Pächte. Die Abgaben der einzelnen Wirthe waren 
verſchieden, und einige Wirthe ſehr hoch, andere dagegen ſehr niedrig angeſetzt. 
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Theilweiſe waren die Wirthe zum Burgdienſt und zum Vorſpaun bei Reiſen der 
Prälaten, am weiteſten bis Köslin, Stargard und Freienwalde a. d. O., auch zum 
Theil zur Anfuhr der Ziegelerde für die Dom⸗Ziegelei, und zu den Kornfuhren bei 
dem Verkauf des Getreides, welches die Prälaten, die Canoniker, die Kirche und das 
Köſelitzer Stipendium erhielten, weiteftens bis Kolberg, Köslin und Stettin, und 
wenn ſolches nach Stettin zu Waſſer geſchickt ward, zur Bezahlung der Waſſerfracht 
verpflichtet. Wie hoch letztere den verpflichteten Dorfſchaften in den jüngſt verfloſſe⸗ 
nen 6 Jahren zu ſtehen gekommen, desgleichen wie viel Meilen zum Verfahren des 
Präbenden⸗Korns, wie auch zu den Reiſen der Prälaten in demſelben Zeitraume von 
jeder verpflichteten Ortſchaft an Vorſpann abgeleiſtet worden, und endlich wie es ſich 
mit den Spann⸗ und Handdienſten der Dorfſchaften zu den Bauten, Bau⸗ und De⸗ 
putat⸗Ziegeleiholz⸗ und Ziegelerde-Fuhren verhielt, legte der Commiſſarius in aus⸗ 
führlichen Nachweiſungen nieder, aus denen u. a. erhellet, daß von 16 Dorfſchaf⸗ 
ten zwei, nämlich Lenſin und Revenow, jährlich im Durchſchnitt eine jede 94 ¼ Mln., 
die Dorfſchaft Neklatz aber nur 20 ½ Mle. zu den Reiſen der Prälaten mit Vor⸗ 
ſpann zurückgelegt hatte. Von welchen Dörfern, in welcher Art und Weiſe, desglei⸗ 
chen nach welchen Verhältniſſen in Beziehung auf Zeit, Quantität und Entfernung 
dieſe Leiſtungen geſchahen, war aüßerſt verſchieden, und darum ein allgemeiner Aus⸗ 
druck dafür nicht zu geben. 

Die Freiſchulzen in Griſtow und Soltin, ſo wie die in Ninikow und Lenſin 
hatten noch die beſondere Verpflichtung, die Prälaten, wenn dieſelben im Domkapi⸗ 
tels-Gebiet der „noblen Paſſion“ der Jagd oblagen, bei ſich aufzunehmen und zu 
bewirthen, ihnen auch ein jeder einen Jagdhund aufzufüttern. Da nach Aufhebung 
des Domkapitels dieſes herrſchaftliche Recht in der bisherigen Art nicht weiter in 
Ausübung kommen konnte, ſo wurden die genannten Schulzen über die Ablöſung die⸗ 
fer Verbindlichkeit vernommen, und erklärten die Freiſchulzen von Griſiow, Soltin 
und Lenfin, daß fie jeder eine Abgabe von jährlich 3 Thlr. an die Domkapitels⸗ 
Kaſſe entrichten wollten. Der Ninikower Freiſchulze war Krankheits halber nicht 
vernommen worden; da er indeſſen von dieſer Verpflichtung größere Laſten, als die 
anderen Schulzen gehabt, jo konnte angenommen werden, daß er ſich zu einer Ber, 
gütung von 4 Thlr. verſtehen werde. Commiſſarius hielt die angeführte Abgabe 
von 3 bezw. 4 Thlr. der beſtandenen Verpflichtung angemeſſen, ſtellte jedoch die 
Feſtſetzung und weitere Verfügung dieſerhalb der Königl. Regierung anheim. 

An unbeſtändigen Gefällen wurden entrichtet: — 

1) Das bereits oben erwähnte Aufgunſt⸗Geld bei Annahme der Höfe. Dies Lau⸗ 
demium war nicht in allen Dörfern eingeführt. Es betrug bei der Einſetzung eines Wirths 
auf einem Freiſchulzenhofe 33 Thlr. 8 Gr., mit Ausnahme des Schulzen zu Pol- 
chow, der nur die Hälfte entrichtete; auf einem Bauerhofe, je nach Umſtänden 8 Thlr. 
abwärts bis 2 Thlr., auf einem Koſſatenhofe 2 Thlr. Die Aufgunſt⸗Gelder aus 
den ſ. g. Jurisdictions-Dörfern fielen an die Prälaturen, denen die Dörfer zugelegt 
waren. Wegen des Aufgunft- Geldes in dem Dorfe Lüchentin iſt zwiſchen biefer 
Dorfſchaſt und dem Domkapitel, in Folge eines Tribunals⸗Erkenntniſſes vom 4 De⸗ 
cember 1786 ein Vergleich geſchloſſen und unterm 4 Mai 1787 von Gerichtswegen 
durch die Königl. Regierung zu Alten-Stettin beſtätigt worden, wonach die Abgabe 
bei Erbtheilungen ganz wegfiel, und ſolche in Anſehung eines jeden Hofes, wenn er 
an einen Fremden überging, ermäßigt wurde. 

2) Eine jährliche Abgabe vom Viehſtand und den Bienenſtöcken in dem Dorfe 
Letnin. 

Die Abgaben der Wirthe an Gelde und Naturalien waren nicht ſtreitig. In⸗ 
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deſſen ſchwebte wegen einiger Leiſtungen ein Proceß beim Ober⸗Landesgericht zu Stet⸗ 
tin, nämlich wegen Leiſtung der Scharwerks⸗Dienſte; ſodann wegen der Vorſpann⸗ 
Geſtellung für die Prälaten; und wegen Anfuhr des Deputat- und Ziegeleiholzes 
und der Ziegelerde, indem die Bauern verlangten, daß dieſe Präſtationen fernerhin 
nicht unbeſchränkt gefordert, ſondern näher beſtimmt werden ſollten. 

Was an Prediger⸗ und Küfter-Gebühren von jedem Wirthe gegeben wird, wurde 
in der Special⸗Präſtations⸗Tabelle einer jeden einzelnen Ortſchaft vermerkt. In die⸗ 
fer Tabelle waren gleichfalls die Summen der Contribution und des Cavalerie-Gel⸗ 
des, welches jede Dorfſchaft nach ihrem Hufenſtande zu zahlen hatte, ſo wie auch 
die Abgaben und Leiſtungen verſchiedener Ortſchaften an die Königl. Amter Wolin 
und Kolberg, die Kämmerei zu Kamin und andere Berechtigte enthalten. Schutzgeld 
von den Inſtleüten wurde blos in dem Dorfe Letnin, und zwar für einen Mann 
16 Gr., für eine Frau 8 Gr. erhoben. In den übrigen Dorfſchaften war die Er⸗ 
hebung dieſer Abgabe nicht eingeführt. 5 

Forſten. Die dem Domkapitel gehörigen 3 Forſtreviere waren unbedeütend. 
Es gab von ihnen beim Kapitel Vermeſſungskarten; allein da dieſe ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren aufgenommen, ſo ließ ſich nicht beurtheilen, ob ſie mit dem zeitigen 
Zuſtande der Holzungen übereinſtimmten. Das Köfeliger Holz war klein und be⸗ 
ſtand nur aus Elsſtrauch, indem man die darauf geſtandenen Baüme vor mehren 
Jahren gefällt und verkauft hatte. Die Holzung bei dem Vorwerk Jedde begriff 
120 Mg. und beſtand mehrentheils aus Eichen, war aber ſehr ruinirt. Das Kie⸗ 
fernholz bei Ninikow war 118 Mg. 108 Ruth. groß, aber ebenfalls von ſehr ſchlech⸗ 
ter Befchaffenheit. Über das Forſtrevier bei Ninikow war ein Holzwärter geſetzt, 
der 8 Thlr. jährlich erhielt. Die Holzung beim Vorwerk Jedde mußte der Pächter 
deſſelben laut Contract inſpiciren. Die Aufficht über das Elsſtrauch-Revier bei Kö⸗ 
ſelitz führte ein Holzwärter, der dafür kein Baargehalt erhielt, ſondern ftatt deſſen 
einen Kamp Acker in Abnutz hatte. Bei dem Zuſtande, in welchem ſich die Hol⸗ 
zungen befanden, konnten dieſelben keine Revenüen abwerfen, auch ließ ſich in vielen 
Jahren nicht darauf rechnen. Darum ſchlug der Commiſſarius, Hofrath Brummer, 
vor, die Holzungen bei Köſelitz und Ninikow dieſen Ortſchaften gegen die, durch 
einen Forſtverſtändigen aufzunehmende, Taxe zu überlaſſen, über das Revier beim 
Vorwerk Jedde aber erſt dann Verfügung zu treffen, wenn über die etwaige Ver⸗ 
erbpachtung des Vorwerks Beſchluß gefaßt ſein würde, da daſſelbe in der Holzuug 
gelegen und mithin dieſe von jenem nicht füglich getrennt werden könne. 

Kleinere Beſitzungen. Das ferner zu den Ruſtical⸗Beſitzungen des Kapi⸗ 
tels gehörige Schulzengut im Dorfe Köſelitz war vom Kapitel vor einem Jahre re⸗ 
luirt, das durch richterliches Erkenntniß auf 975 Thlr. beſtimmte Reluitions⸗ 
Quantum aber noch nicht bezahlt. Es blieb ſolches auch bis Marien 1813, bis zu 
welchem Termin der vorige Beſitzer das Gut für 30 Thlr. jährlich in Pacht hatte, 
auf Grund des Pacht⸗Contracts unverzinſet ftehen. 

Es wurden nunmehr die dem Domkapitel gehörigen kleinen Acker-, Wiefen- 
und Garten⸗Grundſtücke (S. 244, Nr. 6) vorgenommen, der Nutzung derſelben ge⸗ 
nau nachgeforſcht, von ſelbigen eine ausführliche Nachweiſung aufgenommen und in 
dieſer bemerkt, welcher Kaſſe oder welchem Berechtigten die Nutzung zufloß. Zur 
Domkirche gehörten 19 dieſer Liegenſchaften, die 3 übrigen zu den bonis commu- 
nibus. Von den erſteren war die Mehrzahl als pars salarii im Nießbrauch der 
Geiſtlichen an der Domkirche und der Kapitels⸗Officianten. So hatte der Super⸗ 
intendent / Hufe und 7 Kämpe auf dem Stadtfelde, mit 63 Scheffel Ausſaat, 
der Archidiaconus auch / Hufe und 6 Kämpe, mit 56 Scheffel Ausſaat, zur 
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Nutzung; der Dom⸗Syndicus ein Überdammſches Ackerſtück von 21 Scheffel Aus⸗ 
ſaat. Die Revenüen dieſer kleinen Beſitzungen, excl. der oben genannten, betrugen 
264 Thlr. 3 Gr. Davon erhielten die bona communia 119 Thlr. 12 Gr., die 
Kirchenkaſſe 106 Thlr. 15 Gr., die Decanat-⸗Präbende 8 Thlr. 

Hypothekenweſen. Über die dem Domkapitel gehörigen Dörfer war ein 
Hypothekenſchein vorhanden. Wegen der kleinen Acker-, Wieſen⸗ und Garten⸗Grundſtücke 
auf der Kaminer Feldmark ꝛc. aber gab es keine Dokumente, doch war der Befitz 
derſelben dem Kapitel niemals ſtreitig gemacht worden. Desgleichen die Kapirels⸗ 
Ziegelei bei der Stadt Kamin. Selbige war bis Marien 1813 für 180 Thlr. ver⸗ 
pachtet, wobei jedoch zu bemerken, daß der Pächter die Caution von 100 Thlr., 
welche er nach feinem Pacht⸗Contract beſtellen ſollte, noch nicht berichtigt hatte. 

Dom und Kapitelswiek. Den dicht bei der Stadt Kamin belegenen Dom 
betreffend, zu dem, ſowie zur Kapitelswiek, nunmehr übergegangen ward, ſo enthielt derſelbe 
zur Zeit der Einziehung des Kapitels, anßer der Domkirche, 23 Feüerſtellen, wovon 
20 dem Kapitel, und nur 3 Privat⸗Eigenthümern gehörten. Was die erſteren be⸗ 
trifft, ſo wird von ihneu ſogleich beſonders gehandelt werden, und kommen hier nur 
die letzteren in Betracht. Zwei dieſer Privathaüſer waren jedes mit einem jährlichen 
Grundgelde von 1 Thlr 8 gr. belaſtet, das dritte war keiner Abgabe unterworfen; 
die einzige Einnahme, welche das Kapitel von dieſer Beſitzung hatte, betrug mithin 
2 Thlr. 16 gr. Die gleichfalls nahe bei der Stadt auf dem Fundo des Domkapitels 
belegene Kapitelswiek enthielt 69 Haüſer, in welchen ſich 77 Wirthe befanden. Die 
Einwohner der Kapitelswiek hatten die Verpflichtung von ihren Haüſern ein Grund⸗ 
geld an das Kapitel zu zahlen, und einige Handdienſte bei den Curien, den Dienſt⸗ 
wohnungen, der Kirche, auch bei der Heüwerbung auf dem Vorwerke Revenow zu 
leiſten, desgleichen die Brunnen zu ſaübern und die Briefe und Befehle des Ka⸗ 
pitels nach einigen Dörfern zu beſtellen. Wegen des Grundgeldes und dieſer Leiſtun⸗ 
gen nahm Commiſſarius eine Nachweiſung auf, woraus hervorgeht, daß es eigentlich 
77 Stellen gab, da mehrere Haüſer dieſelbe Nummer mit a, b, bezeichnet, führten. 
Fünf Stellen waren abgabenfrei: das vom Kreis⸗Einnehmer bewohnte Haus, das 
Pfarrhaus, das Prediger⸗Wittwenhaus, die Küſterei und das Schulzenhaus. Im 
Ganzen betrug das Grundgeld von der Kapitelswiel 10 Thlr. — gr. 10 Pf.; Maxi⸗ 
mum 1 Thlr. für Ein Haus, Minimum 5 Pf. für zwei Haüſer. 

Hierauf folgte die Ausmittelung wegen der, dem Domkapitel zuſtehendeu Haüſer 
und anderen Gebaüde, deren Nachweiſung bereits oben (S. 244, Nr. 9) eingeſchaltet 
iſt, der noch hinzuzufügen bleibt, daß die Gebaüde des Decanats, Cantorats, Theſau⸗ 
rariats und Scholaſticats, ein jedes, mit 1000 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert wa⸗ 
ren, ein Stall des Kloſters mit 200 Thlr. — das Kloſtergebaüde ſelbſt war nicht ver⸗ 
ſichert; — das Gerichtshaus mit 600 Thlr., die Superintendentur mit 800 Thlr., 
das Archidiaconathaus mit 700 Thlr., die Structur-Wohnung mit 500 Thlr., jedes der 
zwei Prediger⸗Wittwenhaüſer mit 200 Thlr., die Diener⸗ und Hebeammen⸗Wohnung 
mit 300 Thlr., die Executor⸗Wohnung mit 450 Thlr., das Spritzenhaus mit 75 Thlr., 
die Schmiede mit 25 Thlr., die Gebaüde der Domziegelei mit 500 Thlr., alle übri⸗ 
gen Gebaüde waren nicht verſichert. Die Gebaüde des Theſaurarius und des Scho⸗ 
laſticus, das Fraülein⸗Kloſter und das Gerichtshaus dienten zum Militair⸗Lazareth. 
Der Dom⸗Syndikus hatte keine Dienſtwohnung, und conſtirte auch nicht, ob jemals 
eine ſolche vorhanden geweſen. Nach Anordnung des Commiſſariums wurden die 
Prälaten zur Erklärung aufgefordert, ob ſie lebenslänglich in ihren Curien wohnen, 
oder eine Entſchädigung für dieſelben in der Penſton annehmen wollten. Es haben 
ſich hierauf der Theſaurarius General⸗Lieutenant v. Stutterheim, und der Scholaſti⸗ 
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cus, Prälat v. Heyden⸗Linden, der Wohnung in den Curien begeben, und wurde da⸗ 
her die Wohnung in dem Special-Ertrage der zuerſt genannten Prälatur, weil dieſe 
Curie vorzüglich gut eingerichtet war, mit 100 Thlr., die der zweiten mit 50 Thlr. 
aufgenommen. Der Dechant, Graf v. Blankenſee, und der Cantor, Prälat v. Pnt- 
kamer, hatten ſich wegen Beibehaltung der Curien noch nicht beſtimmt erklären wollen, 
und war daher in den Erträgen dieſer beiden Prälaturen keine Mieths⸗Entſchädigung 
aufgenommen. Die Curien ſollten eigentlich von den Inhabern in Stand gehalten 
werden. Es ſind jedoch, nach dem Kapitel⸗Convents⸗Beſchluß vom 7 März 1787, 
bei Haupt⸗Bauten und Haupt- Reparaturen aus der Kirchen- und Structur-Kaſſe 
die erforderlichen Koſten entnommen, wogegen der Beſfitzer der Curie ſolche nicht nur 
mit 5 Pret. verzinſen, ſondern auch mit 1 Pret. jährlich tilgen mußte. 

Zu den Immobilien des Kapitels gehörte ſelbſtverſtändlich auch die St. Marien⸗ 
Domkirche. Hierbei iſt zuvörderſt zu bemerken, daß das Vermögen des Kapitels 
und der Kirche völlig vermiſcht war, und die Kirche kein von dem Domkapitel ge⸗ 
trenntes Vermögen beſaß. Das Kapitel hatte, urſprünglich eo ipso, die Verpflich⸗ 
tung die Kirche und ſämmtliche dazu gehörige Gebaüde in Stand zu halten, auch 
die Prediger und Schullehrer und ſämmtliche Kirchenbediente zu beſolden. Dagegen 
kamen aber auch nachſtehende Revenüen der Kirche, in dem Hauptertrage des Kapitels 
zur Einnahme: — 1) das Gelaütegeld, nach 10jährigem Durchſchnitt 1800 — 1810 
jährlich 8 Thlr. 12 Gr. Das ehemals einkommende Grabgeld für die in der Kirche 
befindlichen Begräbnißſtätten war weggefallen, ſeitdem die Beerdigung der Leichen 
in den Kirchen die Landesgeſetze unterſagt hatten. — 2) Die Kirchenſtandsgelder, 
nach eben demſelben 10jährigen Durchſchnitt 80 Thlr. 11 Gr. 9 Pf. — 3) Die 
Einnahmen bei Veränderung der Beſitzer der Präbenden und Canonicate, was in 
den 27 Jahren von 1783 — 1810 nur 3 Mal, zuſammen mit 350 Thlr. vorgekom⸗ 
men war. — 4) Die Acceßgelder vom Fraülein⸗Kloſter, nämlich 100 Thlr. von 
jedem, zur Hebung gelangten Stiftsfraülein, wodurch in den Jahren 1783 — 1810 
im Ganzen 700 Thlr. eingenommen waren. — 5) Einnahmen, welche in der Kirchen⸗ 
Rechnung unter dem Titel Insgemein aufgeführt waren, und dem Durchſchnitt jähr⸗ 


lich 40 Thlr. 15 Gr. einbrachten. 


Nach beendigter Ermittelung des Grund⸗Eigenthums wurde zu den nutzbaren 
Rechten und den Geld» und Natural⸗Hebungen aus fremdem Eigenthum übergegan⸗ 
gen. Erſtere beſtanden: — 1) In der Benutzung der Leinſtraße in dem Dorfe 
Griſtow. Die Dorfſchaft hatte ſolche für 10 Thlr. in Pacht, und zahlte dieſe Pacht, 
die niemals erhöht werden konnte, unter ihren übrigen Abgaben. — 2) In der Jagd⸗ 
Gerechtigkeit auf ſämmtlichen Kapitels⸗Feldmarken. Ein Theil der Jagden und zwar 
der geringere, war verpachtet; der bei weitem größere aber von den Prälaten ſelbſt be⸗ 
nutzt worden. — 3) In der Fiſcherei in der bei den Kapitelsdörfern Polchow und 
Griſtow belegenen Bucht, die Made genannt. Die Prälaten, mit Ausſchluß des Vice⸗ 
dominus, nutzten dieſe Fiſcherei in der Art, daß ſie den Kaminer Fiſchern, wenn das 
Waſſer mit Eis belegt war, die Erlaubniß ertheilten, darin zu fiſchen, wofür dieſe 
die größten von den gefangenen Fiſchen an die Prälaten ablieferten und die kleine⸗ 
ren für ſich behielten. Jetzt, nach Aufhebung des Kapitels, erboten ſich die Dorf⸗ 
ſchaften Polchow und Griſtow für dieſe Nutzung jährlich bezw. 1 Thlr. und 1 Thlr. 
8 Gr., zuſammen 2 Thlr. 8 Gr. zu zahlen. — 4) In dem Recht zum Bernſtein⸗ 
fange längs des Strandes bei den Kapitelsdörfern Lüchentin, Schleffin, Reval, Klein. 
Horſt und Groß ⸗Horſt, wofür die Tribuni der Kaufmanns⸗ oder Bernſteinhändler⸗ 
Zucht zu Stolp bis Marien 1813 jährlich 12 Thlr. Pacht an die Domkirche zahl. 
ten. — 5) In der Nutzung der Jurisdiction, wobei zu bemerken, daß dem Kapitel 
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u Erbſchafts⸗Zehnte von Erbſchaften, die aus deſſen Gerichtsſprengel gingen, 
gebührte. 

Die dem Domlapitel aus fremdem Eigenthum zustehenden Geld⸗ und Natural⸗ 
Hebungen waren zwar nicht im Land⸗ und Hypothekenbuche eingetragen, indeſſen ſeit 
den älteſten Zeiten vom Kapital eingezogen und ihretwegen nie Streit geweſen. 
Dieſe Hebungen betrugen aus 100 Ortſchaften des Flemmingſchen, Greifenbergſchen, 
Wolinſchen, Naugardſchen und Piritzer Kreiſes, und aus der Salinen⸗Kaſſe zu Kolberg, 
incl. 2 in der Propſtei liegende Ortſchaften: — 


Roggen. Gerſte Hafer Geld. 
Sch. Mt. Sch. Mtz. Sch. Mtz. Thlr. Sgr. Pf. 
/ ( ler 797. % 584. 8 ¼ 1154. 1¼ 174. 12. 7 
Davon empfing: 
d ee 27.101 227.09 5. 14 14 
die Dom⸗Kapitels⸗Kaſſe 769. 6¼ 556. 15 ½ 1148. 3¼ 56. 11. 3 


Ein Verzeichniß der Ortſchaften, welche dieſe Präſtationen zu leiſten hatten, erfolgt wei⸗ 
ter unten als Beilage. 

Der Beſchluß der Vermögens⸗ Ermittelung ward endlich mit den Kapitalien 
gemacht, und von ſelbigen ein umſtändliches Verzeichniß angefertigt. Dabei iſt Fol⸗ 
gendes zu bemerken: — 1) Bereits oben S. 251 iſt angeführt, daß bei Haupt⸗ 
Bauten und Haupt⸗Reparaturen der Curien die Koſten aus der Kirche und Struc- 
tur⸗Kaſſe genommen wurden und die Prälaturen verpflichtet waren, dieſen Vorſchuß 
mit 5 Prct. zu verzinſen und zu deſſen allmäliger Tilgung jährlich 1 Pret. zu 
zahlen. Es waren indeß die Kapitalien, welche, durch derartige Vorſchüſſe er⸗ 
wachſen, auf den Prälaten des Decanats, Cantorats, Theſaurariats und Scholaſti⸗ 
cats hafteten, fo bedeütend, daß fie durch das darauf jährlich abzutragende 1 Pret. 
nicht gänzlich getilgt werden konnten, und mußte hierbei alſo nothwendig ein Aus⸗ 
fall für die Kaffe, die den Vorſchuß gemacht, entſtehen. — 2) Waren dem Prä- 
laten v. Putkamer 50 Thlr. auf einen Schuldſchein und ohne weitere Sicherſtellung 
dargeliehen worden. Dieſes kleine Kapital war ſo gut wie verloren, weil die Glaü⸗ 
biger des Prälaten auf deſſen Präbende⸗Revenüen Beſchlag gelegt hatten. Das 
Kapital⸗Vermögen beſtand hauptſächlich in Pfandbriefen und Bank⸗ Obligationen, fo 
wie in den angeführten, auf den vier Prälaturen haftenden Baukoſten. Es gehörte: 


An Kapital Zinſen 
Der Domkapitels⸗Kaſſe . . . . Thlr. 533. 8. — 21. 8. — 
„ Domlirchen⸗Kaſſq 18.098. 20. 7 788. 8. 4 
Uberhaupeeeeet Thlr. 18.632. 4. 7 809. 16. 4 
Davon ab: — 
Der erwähnte Baufoften-VBorfhuß . . - - 4.577. 4. 7 228. 20. 4 
„ Thlr. 14.055. —. — 580. 20. — 


wenn die Kirchenkaſſe aufgehoben werden ſollte, und die Prälaturen die Zurückzahlung 
nicht leiſten würden. 

Endlich wurde der Zuſtand der Kapitels⸗Schulden unterſucht, und davon eine 
Specification aufgenommen. Es betrugen dieſelben 2635 Thlr., worunter das noch 
nicht abgetragene Reluitions⸗Quantum des Schulzenguts in Köſelitz mit 975 Thlr. 
begriffen war. 

Nachdem auf dieſe Weiſe das geſammte Kapitels⸗Vermögen und jeder einzelne 
Beſtandtheil deſſelben vollſtändig unterſucht und ermittelt war, wurden die von den 
Einkünften zu leiſtenden 
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Ausgaben 


vorgenommen, und dieſerhalb die bisherigen Rechnungen, die Beſtallungen der Offt⸗ 
cianten und ſämmtliche über dieſen Punkt ſprechende Papiere genau durchgegangen, 
woraus ſich dann folgende Ausgaben ergeben haben: 
1) Zinſen von den eben erwähnten Schulden. 
2) Lehnspferde⸗Gelder. Das Kapital zahlte überhaupt jährlich 8 Thlr. 16. 10 Pf. 
Lehnspferde⸗Gelder, und zwar von dem Dorfe Letnin, Piritzer Kreiſes. Die Dorf- 
ſchaft entrichtete ehemals ſelbſt dieſe Gelder; als aber während des 7jährigen Krie⸗ 
ges König Friedrich II in ſeiner Bedrängniß 1757 den Befehl erließ, das Kapital 
der Lehnspferde⸗Gelder als eine Anleihe an ſeine Kaſſen einzuzahlen, ſchoß die Dorf⸗ 
ſchaft Letnin dieſes Kapital dem Domkapitel mit 146 Thlr. 5 gr. 7 Pf. vor. 
Das Kapitel hat dieſen Vorſchuß niemals zurückgezahlt, daher die Lehnspferde⸗Gelder 
vom Kapitel ſo lange gezahlt werden müſſen, bis das Kapital der Dorfſchaft Let⸗ 
nin erſtattet ſein wird, welche alsdann wieder als zahlungspflichtig eintritt. 
3) Trinkgelder an die Cenſiten, nämlich an diejenigen Dorfſchaften, welche an 
das Kapitel Getreide⸗Pächte abliefern. 
4) Baukoſten für die dem Domkapitel gehörigen Haüſer und Gebaüde, — 
exel. der Curien, deren Baukoſten, wie oben bemerkt, von den Prälaten getragen 
wurden, — auch der Ziegelei, ferner der Domkirche und der dazu gehörigen Predi⸗ 
ger⸗ und Kirchenbedienten⸗Wohnungen, auch Schulhaüſer; ingleichen Koſten wegen der 
vom Kapitel zu unterhaltenden Brücken, Wege, Dämme. 
5) Brunnen⸗Reparaturen und Unterhaltung der Feüerlöſch-Geräthſchaften. 
6) Feüer⸗Kaſſen⸗Geld. 

7) Ad Extraordinaria. 

; Gerichts⸗ und Reiſekoſten, auch Poſt⸗Geld. 

9) Schornſteinfeger⸗Geld. 

10) Zuſchuß zum St. Johannis⸗Armenhaus. 

11) Für den Ankauf des Deputat⸗Holzes. 

12) Univerſitäts Gelder, in älteren Schriften Ritter⸗Akademie⸗Gelder genannt. 

13) An das Köſelitzer Stipendium. 

14) Tractament und ſonſtige Einkünfte der Prediger, Schullehrer, Kirchenbedienten 
und Kapitels⸗Officianten und Unterbedienten. 

Außerdem noch einige andere Ausgabe» Poſten, die weiter unten in der Haupt⸗ 
Überficht des Vermögens ihre Stelle finden. 8 

Vou ſämmtlichen Ausgabe⸗Poſten wurden genaue Specifikationen und Nach⸗ 
weiſungen, mit den erforderlichen Fractionen, angefertigt, und eine umſtändliche 
Auseinanderſetzung jeder Ausgabe nebſt Bemerkung, von welchem Verpflichteten und 
in welchem Verhältniß ſolche bisher getragen worden, in das Informations⸗Protokoll 
aufgenommen. 

Auf den Grund der gefammten, eben dargeſtellten, Vermögens⸗Ausmittelung nach 
Einnahme und Ausgabe ſchritt Hofrath Brummer zur Anfertigung einer Haupt⸗ 
Überſicht des Ertrages, aus welcher er wiederum die Special⸗Etats von jeder ein⸗ 
zelnen Prälatur und jedem Canonicate zur Beſtimmung der ihnen gebührenden Com⸗ 
petenz ausarbeitete. Sowol der Haupt⸗Etat, als die Special⸗Etats wurden hierauf 
mit den Kapitels⸗Officianten genau durchgegangen und von dieſen überall richtig be⸗ 
funden. Die genaue Ausmittelung aller und jeder Einnahmen und Ausgaben und 
eben daher auch die Anlegung des Etats war mit vielen und großen Schwierigkeiten 
verknüpft, weil, wie bereits oben S. 246 bemerkt worden, eine vollſtändige Matri⸗ 
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kel nicht vorhanden, — oder vielmehr die Winterſche Matrikel von Anno 1630 damals 
weder beim Domkapitel noch bei der Königl. Regierung von Pommern zu Stargard be⸗ 
kannt, — und überdies das Vermögen des Kapitels und der Kirche völlig vermengt war, 
ganz beſonders aber, weil die Prälaten, die Canoniker und Officianten ihre Revenüen und 
Beſoldungen zum Theil ſelbſt und unmittelbar erhoben, ohne daß dieſe zuvor durch 
eine andere Rechnung oder Kaſſe gingen. 

In der Haupt⸗Überficht des Ertrages find nun ſämmtliche Einnahmen des 
Domkapitels, ſowol diejenigen, welche die Kapitularen und Officianten ſelbſt erhoben, 
als auch diejenigen, welche zur Kirchen-Kaſſe und den bonis communibus floſſen, 
zuſammen getragen, und zwar dergeſtalt, daß aus ſelbiger hervorgeht, welche Reve⸗ 
nüen den Kapitularen und Kapitels, Officianten zuſtanden, und die alſo eigent⸗ 
lich zur Domkapitels⸗Kaſſe gehörten, wie auch, welche Revenüen der Kirchen⸗Kaſſe 
zuſtändig waren. In Betreff der Ausgaben iſt ein gleiches Verfahren beobachtet und aus 
dem Haupt⸗Etat ſogleich zu entnehmen, welche Ausgaben die Domkapitels ⸗, und 
welche die Kirchen⸗Kaſſe nach bisheriger Verfaſſung zu tragen hatte. | 

In der Inſtruction, welche die Königliche Regierung von Pommern, auf Grund 
des Cabinets⸗Erlaſſes vom 11 Juli und des Miniſterial⸗Reſeripts vom 21 Juli 
1811, für den mit Aufhebung des Domkapitels beauftragten Commiſſarius entwor⸗ 
fen hatte, waren die Getreidepreiſe nach 30jährigem Durchſchnitt, 1780 — 1810, 
folgender Maßen feſtgeſtellt: 

Ein Scheffel 


Weizen S 2 Thlr. 1 Gr. 4% Pf., Roggen S 1 Thlr. 10 Gr. 4 Pf., Gerſte = 22 Gr. 7 Pf., 
Hafer 2 14 Gr. 3 Pf. 
Die übrigen Naturalien nach den in Kamin geltenden Mittelpreiſen, 
zufolge Anzeige des dortigen Magiſtrats vom 4 März 1812: 
1 Lamm 12 Gr., 1 Gans 8 Gr., 1 Ente 3 Gr., 1 Huhn 1 Gr. 8 Pf., 1 Stiege Rog⸗ 
gen Garben 1 Thlr. 16 Gr., 1 Knock Flachs 2 Gr., 1 Pfund Butter 4 Gr., 1 Fuder Heu 
lr 


3 Thlr. 

Nach dieſen Preiſen ſind die Natal. Pröſationen in Gelde berechnet worden. 
Das der Ordens⸗-Kaſſe zugehörige Kapital von 510 Thlr. iſt in die Haupt⸗ 
Überficht des Ertrages mit aufgenommen, weil, wie ſchon oben bemerkt wurde, die⸗ 
ſer Fonds nicht als Eigenthum der Präbendirten zu betrachten war. Bei dieſer 
Kaſſe fand ſich ein Beſtand von 239 Thlr. 13 Gr. 6 Pf., und außerdem waren 
bei dieſer Kaffe 4 Ordens⸗Kreüze vorhanden, welche aus den Mitteln derſelben an⸗ 
geſchafft und von den Kloſter⸗Fraüleins bei der Inſeription jedes mit 4 Fried⸗ 
richsd'or bezahlt wurde. Nach dem e vom 31 März 1812 war bei 
der Domkirchen⸗Kaſſe ein Vorſchuß von 41 Thlr. 13 Gr. 4 Pf., dagegen Beſtand: 
bei der Fraüleinſtifts⸗Kaſſe von Thlr. 488. 6 Gr., bei der Köſelitzer Stipen⸗ 
dien⸗Kaſſe Thlr. 122. 13. 7 Pf., bei der Kaffe des St. Johannis⸗Armenhauſes 
Thlr. 157. 19. 5 Pf., zuſammen Thlr. 748. 15 Gr. 

Von dieſem Beſtande wurde, nach der Aufgabe des Kreis⸗Landraths v. Flemming 
auf Zebin, vom 27 Februar 1812, beim Andrang der franzöſichen Truppen, durch den 
Major von Quednow an die detachirte Militair⸗Kaſſe zu Treptow a. d. R., laut 
Quittung vom 28 Februar 1812 baar bezahlt 660 Thlr., ſo daß der wirkliche 
Baarbeſtand nur 88 Thlr. 15 Gr. betrug. 
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Haupt⸗Überſicht des Ertrages des aufgehobenen Domkapitels Kamin. 


Hiervon hat nach bisheriger Ver⸗ 
faſſung erhoben 


Summa — — — 
Einnahme. die Ma die Domkirchen⸗ 


aſſe Kaſſe 
Gr. 


Thlr. 


Gr. 


Pf. Thlr. Pf. Thlr. 


Gr. Pf. 


Tit. I. Zinſen von Kapitalien: 
thlr. 18.098. 20. 7 pf. d. Kirchenk. 
„ 5233. 8. — pf. d. Kapitelsk. 

gehörig 
„U en 
Tit. II. An firieten Geld- und 
Getreide⸗Pächten. 

a) Aus den zum Domlapitel ge⸗ 
1 1 Dörfern und Vorwer⸗ 
en. 

1. Aus den Dörfern: baar . 
In Natura: 


m 
OD 


— 
* 


C 
ee 
48 Enten 
E Hir 
50%, Stiege Roggen Garben 
26 Knocken Flachs 
4 Pfund Butter 
6 Fuder Heu) 
2. Von dem Erbpacht⸗Vorwerk 


— 2 n 
. 


141341118185 


Irn 


S 
Irie 
— — 
1777777 


In Natura: 


Sch. Mg. 

797 4 Gehen 9 A 

584 8! ele 

1154 157 A 
8 Günſe 


Tit. III. An unbeſtändigen nicht 
fixirten Gefällen aus den 

Dörfern. 
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b) Schulgeld aus Letnin 
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Hiervon hat nach bisheriger Ver⸗ 
faſſung erhoben 


Einnahme. die Domkapitels⸗ die Domlirchen⸗ 


Kaſſe. Kaſſe. 


Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 


Tit. 


IV. An Zeitpacht. 
1. Von dem Vorwerk Jedde, 
welches auf 12 Jahre von 
Marien 1810 — 1822 ver⸗ 


pachtet war 160. —. — 180. —. — 
Für die letzten 6 Jahre 
N wurden 370 Thlr. Pacht 
geaahlt 
| 2. Von der Ziegelei bei Kamin 
bis Marien 1812 —. —. — 180. —. — 
3. Vom Bernſteinfange, bis 
Michaelis 1811 —. —. — 12. —. — 
| 4. Vom Schulzenhofe zu Köſe⸗ 
litz, bis Marien 1818 ao 30. —. — 
5. Von den kleinen Acker⸗ ꝛc. 
| Grundſtücken. 157. 12. — 106. 15. — 
Summa IV... 317. 12. — 508. 15. — 
Tit. V. Von der Jagd. Pacht 
44 Thlr. und von den 
Schulzen zu Ninikow, 
Lenſin, Griſtow und Sol⸗ 
tin für die Ausfütterung 
der Jagdhunde, nach dem 
mit ihnen getroffenen Ab⸗ 
kommen 12 Thlr. 56. — — —. —. — 
| Tit. VI. Von der Fiſcherei 2. 8. — — — — 
„ VII. An Jurisdictions⸗Ge⸗ 
fällen, nach Fraction 1. 18. 4. 15. — 
„ ͤ VIII. Für die Anfuhr des De⸗ 
putat⸗Holzes, 20 Faden, 
welche die 4 reſidiren⸗ 
den Prälaten erhielten, 
zahlten die Dorfſchaften 
Lenſin und Schleffin, 
wenn ſie die Anfuhr 
nicht geleiſtet hatten, 
2 Thlr. pro Faden 40. —. — —. —. — 
7 IX. Hausmiethe von der 
Theſaurariats⸗Curie 
100 Thlr., von der 
Scholaſticats⸗Curie 
DOC 189. —. —. — 
75 X. An Gelaüte⸗Geld, nach 
der Fractioan —. —. — 8. 12. 2%, 
* XI. An Kirchenſtands⸗Geld, 
desgleichen — 80. 11. 9% 
„ EN 2 5 1 und 
Sterbefällen der Prä⸗ 
| bendirten, nach 27jähri⸗ 
ger Fraction 


1. 


Einnahme, 


Von der De⸗ 
canats-Prä⸗ 
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Hiervon hat nach bisheriger Ver⸗ 
faſſung erhoben 


die Domlirchen⸗ 
Kaſſe 
Tylr. Gr. Pf. 


die Domkapitels⸗ 
Kaſſe 
Gr. 


Thlr. Pf. 


renne 
Insgemein nach 10jäh⸗ 
riger Fractiou 1800 
1810 
An einzuziehenden Ka⸗ 
pitalien, 1 Pret. zum 

Tilgungsfonds⸗ Kapital 


— 


bende vonthl. 1488. 19. 11 3%, 
2. Von der Can⸗ 
torats = Prä- 
bende von 
Thlr. 775. 22. 6 7. 18. 2¼ —. —. — 7. 18. 2% 
3. Von der The⸗ 
faurariats- 
Präbende von 
Thlr. 1031. 1. — 10. 7. 5% —. —. — 10. 7. 5%, 
3. Von der Scho⸗ 
laſticats⸗Prä⸗ 
bende von thl. 1281. 9. 2 12. 19. 6¼ — — — 12. 19. 6¼ 
Summa XV. 5 45. 18. 6 
Tit. XVI. Stehende Hebungen von 
den Prälatureu. 
1. Vom Decanae 10. 14. 8 
2. oe un Cantat. „ „ — 14. 4 
3. „ Theſaurariaet 3. 6. 8 
4. „ Sholaftieat...... e :) 
5. Von obigen 4 Prälaturen 
gemeinſchaftlich ans den bo- 
nis communibununs 40. —. — 
6. Desgleichen Holzgeld .... — — 
Summa XVII. F 


Tit. XVII. Zinſen von dem der 


Summa Summarum der Einnahme 


Ordenskaſſe zugehörigen 
bei der Kirchen⸗Kaſſe 
beſtätigten Kapital von 
510 Thlr. zu 5 Beet... 


25. 12. — —. — — 
— — —— ͤ ä öä 
7352. 14. 9 2268. 22. 6 


9621. 18. 3 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 33 


Der Kaminer Kreis. 


— —— ——— 
Hierzu hat nach bisheriger Ver⸗ 
faſſung beigetragen 


die Domkapitels⸗ | die Domkirchen⸗ 
Kaſſe Kaſſe 


Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 


Tit. I. Zinſen von Schulden 
1110 Thlr. d. Kirchen⸗ 
kaſſe 

550 „ der Kapi⸗ 

tels kaſſe 
Kapital. . 1660 Thlr. à 5 Pret. 
Tit. II. Lehnpferdegelder vom 
Dorfe Letnin 
Pr III. Univerſitätsgelder von 
den Prälaturen u. Ca⸗ 
nonicaten,exel. Propſtei, 
an die Regierungs- 
Haupt⸗Kaſſe zu Stet⸗ 
tin zahlbar 
IV. Gerichts- und Reiſeko⸗ 
ſten, Poſtgeldd . 
7 V. An das Fraüleinkloſter 
von den 4 reſidirenden 
Prälaten 4 Faden 
Brenuholz à 2 Thlr.. 
2 VI An das St. Johannis- 
Armenhaus: aus der 
Kirchenkaſſe 4 Thlr. 
20 Gr., von den 4 re⸗ 
ſidirenden Prälaten 
8 Sch. Roggen, und 
von denſelben aus den 
bonis communibus 
6 Thlr. 16 GM. 
VII. An das Köfeliger Sti⸗ 
pendium 46 Sch. Rog⸗ 
gen und 111½ Sch. 
fer 
„ VIII. An die Domlapitels⸗ 
Gerichtsſtube 4 Faden 
Brennholz à 2 Thlr. 
2 Gr. 8 Pf., inel. 
Trinkgeld den Kapitels⸗ 
bauern für die Anfuhr, 
und 8 Gr. für 1 Ka⸗ 
lender, welche Ausgabe 
aus den bonis commu- 
nibus beſtritten worden 
IX. Trinkgelder an die Cen- 
ſiten bei Ablieferung 
des Getreides und Der 
putatholzes baar 
Thlr. 109. 8. 3 Pf. 
und eine Mahlzeit bei 
Ablieferung des Getrei⸗ 
des an die Domkirche, 


Zu übertragen 


27. 12. — 35. 12. 


18. 2. 8 4 20. 


—. . — 132. —. 2½ 
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Hierzu hat nach bisheriger Ver⸗ 
faſſung beigetragen 


Ausgabe. die Domkapitels⸗ die Domkirchen⸗ 
Kaſſe Kaſſe 
Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 
übertrag. .. 1068. 21. 778. 17. 4 
wofür dem Rendanten 
in Natura 2 


3 My. Roggen und 
3 Sch. 13 Mtz. Hafer 
vergütigt werden 
Tit. X. Für den Ankauf des 
Deputatholzes, 34 Fa⸗ 
den à 2 Thlr. Dem 
Nachwächter zu 1 Fa⸗ 
den inel. Fuhrlohn 
2 Thlr. 16 Gr. und 
den Dom⸗Schullehrern 
für 3 Faden extraordi⸗ 
nair Schulholz, inc. 
Fuhrgeld 10 Thlr. 
15 XI. Baukoſten. 

1. Bei der Domkirche, den Pre⸗ 
diger⸗ und Schulhalſern 
und den Kirchenbedienten⸗ 
Wohnungen nach 20jähriger 

raction 1790 - 1810 

2. Bei dem Gerichtshauſe und 

den Wohnungen der Kapi⸗ 
tels⸗Ofſizianten, 10jährige 
pen 1800—1810. . 
ei der Ziegelei, 10jährige 
Fraction, desg n. 
4. Bei dem Bau der Brlicke 
zu Köſelitz, den Steindäm⸗ 
men auf dem Dom und der 
Kapiielswiek und der Be⸗ 
währungsmauer des Doms, 

r Fraction, 1800 

5. Zur . der Brun⸗ 
nen und der Feüerlöſch⸗Ge⸗ 
räthſchaften auf dem Dom 
und der Kapitels wiel, desgl. 

6. Bei dem Fraüleinkloſter zu 

Kamin, desgl. bob Ki 
Summa Tit. XI... 


Tit. XII. Feller⸗Kaſſen⸗Geld von 
den Wohnungen der 
Prediger, Schullehrer, 
Kirchenbedienten und 
Kapitels - Offtzianten 
Thlr. 13. 17. 5 Pf., 
Sehen de 

aura u. Scho⸗ 

laſticats⸗Präbendethl. ö. 

18 1 f 19. 11. 6 5. 18. 1 13. 17. 5 
33 * 


6. 4. 9 


80. 16. — 


194. 14. 7 


26. 18. 2 
27. 12. 6 


Ausgabe. 


Tit. XIII. Adextraordinaria, nach 
Yjähriger Fraction, 

1801 - 18090 

„ XIV. Zinſen an die Kirchen⸗ 
kaſſe von den auf den 

Curien der Prälaten 

haftenden Schulden, 

Tit. XV der Einnahme 

5 XV. An abzutragenden Ca⸗ 
pitalien, 1 Pret. der⸗ 
ſelben Schulden als 
Amortiſatiousrate 
„ XVI. An Gehalt und Depu⸗ 
tat des Superintenden⸗ 

ten, des Archidiaconus, 
Rectors, Conrectors 

und Organiſten, Dom⸗ 
Synbicus, Structua⸗ 

rius, Dom ⸗Sekretairs, 
Executors, der Kapi⸗ 
tels⸗Diener, des Ge⸗ 
fangen⸗ und Nacht⸗ 
wächters, des Muſikus, 
Küfters, Balgentreters, 
Kirchendieners, Uhren⸗ 
ſtellers, des Maurer⸗ 
meiſters, Schornſtein⸗ 

fegers, Holzwärters zu 
Ninitow und Köſelitz, 

und des Schulzen aaf 

der Kapitelswiek, über⸗ 

haupt 21 Berechtigte. 

XVII. Hausmiethnse 
„ XVIII. Zu Schreibmaterialien 
XIX. An die Kirchenkaſſe, 
ſtehende Hebungen aus 

den Prälaturen, Tit. 

XVI. der Einnahme 
Summa Summarum der Ausgabe . 

verglichen mit — 

der Einnahnmnn 
Bleibt Überſchuͤß 


Der Kaminer Kreis. 


Summa 


Thlr. Gr. Pf. 


108. 17. — 


228. 20. 4 


45. 18. 6 


2067. 15. 10%, 


10. — — 
30. —. — 
64. 6. 4 


4196. 3. 8% 


9621. 13. 3 
5430. 9. 67, 


75114. 17. 117 


Hierzu hat nach bisheriger Ver⸗ 
faſſung beigetragen 


die Domkapitels⸗[ die Domlirchen⸗ 
Kaſſe Kaſſe 


Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 


63. 2. 9 45. 14. 3 
228. 20. 4 . —. — 
45. 18. 6 —. —. — 


943. 12. 2¼ ] 1124. 3. 8 
— 1 


* — — 


. 30. —. 


64. 6. 4 = 


— —— — — 


2237. 20. 9%, 1948. 6. 10¼ 


2268. 22. 6 
320. 15. 777 


7352. 14. 9 


Zum Tit. XVI der Ausgabe iſt zu bemerken, daß das Einkommen der in die⸗ 
em Titel aufgeführten Geiſtlichen, Lehrer, Kirchenbedienten und Kapitels⸗Officianten 
ſtheils aus Baarbeſoldung, theils aus Getreide und anderen Naturalien beſteht, und 
daß bei den allermeiſten der Berechtigten vor der Linie noch andere Natural Nutzungen, 
wie freie Wohnung, Brennholz, auch Ackernutzung ꝛc. aufgeführt find. Beim Dom⸗ 
Syndicus ſind außerdem vor der Linie genannt: 32 Thlr. Kreis⸗Directions⸗Gehalt aus 


der Königl. Contributions⸗Kaſſe; 25 Thlr. Gehalt und 8 Faden Holz als Gerichte. 
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halter der Dompropftei, die Gerichts, und Syndicats⸗Sporteln aus dem Domkapitels. 
und Propſtei⸗Bezirk. 
Die Präbenden der Capitularen 


mußten aus dem Überſchuß der Domkapitels⸗Kaſſe beſtritten werden. Die nach 
den Special⸗Erträgen einer jeden Präbende ermittelten Penſionen betrugen bei dem — 


Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 
la mec 1368. 10. 7 7. Zweiten Canonicat . 209. 19. 6° 
2. Cantorat 968. 1. 7 8. Dritten „ eee e 
3. Theſaurariat .. 817. 13. 11 9. Vierten „ „ ee Ta, 
4. Scholaſticae 766. 7. 11 10. Fünften 7 „II „ 0, 6%. 
5. Vicedominat 188. 16. 2 11. Sechsten „ „ 94. 10. 10% 
6. Erſten Canonicat.. 211. 2. 3 12. Siebenten „ . 54. 23. 2 

Summa der Präbenden Thlr. 5084. —. 10 / Pf. 


Es verblieb alſo bei der Domkapitels⸗Kaſſe ein Überſchuß von Thlr. 30. 17. 1 Pf., 
welcher dadurch entſtand, daß einige in dem Haupt⸗Ertrage aufgeführte Poſten in 
den Speclal⸗Etats der Prälaturen nicht zur Einnahme geſtellt wurden, weil die 
Prälaten dieſe Einnahme niemals gehabt haben. Hiernach konnten mithin die Pen⸗ 
fionen der Capitularen aus den Einkünften, welche zur Kapitels⸗Kaſſe floſſen, gedeckt 
werden, ſofern bei dem Verkauf des Getreides die etatsmäßigen Preiſe immer zu 
erreichen ſind. 

Hofrath Brummer ſchloß feinen General-Bericht zu Treptow a. d. R. am 
4 April 1812. 


Nachweisung aller dem Domkapitel Kamin aus fremden Gütern und Grundſtücken 
zuſtündig geweſenen Natural: und Geld⸗Hebungen. 
Beilage zu S. 244, 255. 


Name der Ortſchaften. Gerſte. Hafer. 
Sch. My | Sch. Mtz. Sch. My. | Thlr. Gr. Pf. 
Flemmingſcher Kreis. 

. . i „ . — — —.— —. 8. 4 
2. Sen es NER | Ende nn — 4. — Un. 4 
. Breſom ae des. . — — —. — 1-21. 4 
4. Dramin . „ ene. aa „ 74 RER, 22. 3 —. 2. — 
8. Früh . ere 95 ; 5 118. 9% 13. 17. 2 
6. nnn: aremialeelete e . — — an a Ne: 
7. Kuklelou en een en IT CE — 8.11 LN. 
8. Martentin e see ale ars . — .. 
n FERIEN N BRREENGREER „14 14 — Ne. 
10% „„ r TEN 13 15 —. —. — 
11, Plaid 02050 dr ein onen. eee .— vom — ele 
19. -PBempelownt hl en 00 „ — — — 1. 8. — 
18. Paulson er ee ar a —. — — 1 —. — 1. 18. 8 
oo 10,10% |. 10. 10 14. 55 —. . 
De ene ee ee — — — — —. — 1. 18. 8 
16 e LO ER 5. 6 —. — 8 11160 
17. Radak, adlicher Antheil i. 152. 73105. 12 158. 10 8. 12. 4 
18. ager - . | et ED r —. — 1 —. 21. 4 
19. Groß ⸗We kopp — — —.— 1 —. — 16. — 
20. Klein⸗Wekouuwuw — Il. —. — 3. —. — 
De 1.1 VRR > —. - | - [—. - 1 —. 12. — 


— ren 
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Der Kaminer Kreis. 


Name der Ortſchaften. 


— — — 


Zarnglawww 


Zebin 


j 2555 


—ͤ[ͤ— Tree 


Greifenbergſcher Kreis. 


Banbefow . . 
Barkow 
Brendemühl. 


Dadow 


Deütin 
Doberpole. 
Dünow 


Dargejow . F - 


.er nee. 


Baldebuſe 
Bünne witz 


. 


Garz 


Görke 
Grambow 
Grandhof . 


Die Stadt Greifenberg. 


Gruchow 
Groß⸗Juſtin 


— 


SSS 


8333 


» = ae 


— 


e „ „„ „„ 


Chanz (jet Gahnz geschrieben) 


Die Kämmerei zu Kamin 
Kam 


Karniz. 


Koplin 
Kölpin 


Kumin 


Lütkenhagen . 


Marquardsmühle 


mac 
Mokratz 
Moratz 
Morgow 


. 


— * 


Möl zo 


Mubelmow . 
Natelwitz 


Neides 
Barlow . 
Barpart , 
Poberow 

Puſtchow 

NRabun. » 
Rarvin 
Ravenhorſt 
Relow . » 
Renjelow . 
Rützow 


E924 Sue 


ee we 


Schmellentin 
Schnatoww 


Schwenz 


. 
.. 
.. 

. 
.. 
. 
.. 
.. 
. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
.. 
. 
. 
. 


Schwehin .... 


— 
. 
* 
. 
“ 
. 
. 

. 


dd de 


92 
ä —* 
... 
8 Ga 
. aa 
W atre " 
32. 
222 ** 
— ** 
38 
Pre 
— * 
West Sm)» 
Pa Sr) 
ane. © 
le ine 
PR 
— 
2 * 
ln 
n 
r 
or. 
or... 
dere. 
„ „ 
„e 
—— 3 
Mine di 
9 ee 
ne 
sr en 
ver nn 
Armee) 
Blei). 
. ve 


Feen 


— 


Io! 


» 
SHE air 


„S8! 


8 


— 
“= 
* 


— — 
Shins »ueni»| Tell 


19. 


J! 


— 
7 7 


art! 


IBIı Fi E 


— 
= 
nie 


I 


S 

ger 

1 

* . 


— 
le» 
* 


534.13 139373 


1 


Roggen. Gerſte. 
Sch. Mg. Sch. Mg. 


Hafer. 
Sch. Mtz. 


. 


26. 4 


—. — 
e 
— — 
1 
—. 


85 
11111 


tell 


Geld. 
Thlr. Gr. Pf. 


| 
> 
11 


er B 
112. — 
RR — 
—. 28. — 
er 
5.3 — 


4. 8. 
6. 16. 
jet, 


Iverel, 
!lo& 
IIElToaoll.l 


Die 
22 
2 
3. 6. 8 
e 
Kl, 
1 0 
1. —. — 
2. 16. — 
7. 22. — 
— + 
8 
ii 
1.16. — 
1.20. — 
al. 
Bei. = 
10. 0 
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Geld. 
Thlr. Gr. Pf. 


Roggen. 
Sch. 


Gerſte. 
Sch. My. 


Hafer. 
Sch. My. 


Name der Ortſchaften. 


3 


! 


= 

— — 

| 

we 
BEEBEE TIERE 


75. C eee, e eee 
76. Amt Trepte. 
CCE ee TERN 6 


I 
11 


— 
S 
S 

* 
— 
© 

* 


besen 


| 
PTERBERE 


85. izmer j· 9 99 
86. Joldeko rr 


Wolinſcher Kreis. 


881411TJ4 EINER 
Jr gere 


ss I ill Ssellas 


ezlltıldı 
12 * 
“in 


18144445 


eb 


N 


Naugardſcher Kreis. 
959,1 Trug; „ orialılo ie 


Piritzer Kreis. 


96. Die Stadt Bahn se. er 000. 
97. Das Amt Kol baz Ws 


98. Die Salinen⸗Kaſſe zu Kolberg 
Dom⸗Propſtei. 


„„ „„ „„ ne see „ 


2; 
Geſchichte der Dompropſtei Kukelow. 


In einem Vereignungsbrief ohne Datum, der aber entweder dem Ende des Jah⸗ 
res 1186 oder dem Anfang des Jahres 1187 angehört, thut Bogiſlaw I leuticie 
Dux kund: Da fein verſtorbener Bruder Kaſimir I die auf der Inſel Wolin gele⸗ 
gene Burg Lubin der in dieſer Burg befindlichen Kirche des heiligen Nicolaus ger 
ſchenkt habe, ſo verfüge er nunmehr nach dem Rathe des Biſchofs Sifridus von 
Kamin, daß der gedachte Ort Lubin hinfort der prepositura, d. i. Propſtei, des Ka⸗ 
minſchen Stifts zugehören ſolle mit allen ſeinen Dörfern und Hebungen, welche 
aufgezählt werden. Mittelſt Urkunde, vom Jahre 1243, gegeben zu Wolin, beſtä⸗ 


113) Acta der Pommerſchen Regierung wegen Einziehung des Domſtifts Kamin und der 
Propſtei Kukelow. Vol. I. (Im Archiv der Königl. Regierung zu Stettin). Acta Commissionis, 
betreffend die Einziehung des Domkapitels Kamin zu den Domainen des Staats und Anfertigung 
eines Ertrags deſſelben. Vol. I und II. (Im Finanz⸗Archiv der Königl. Regierung zu Stettin). 


—— “ i˙“iœ— 


— 
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tigten Barnim J und Wartiſlaw III, Slauorum duces, der Kaminſchen Präpofttur 
den Befig des Caſtrums Lubin mit feinen Zubehörungen, und anderweitige Confir⸗ 
mationen erfolgten 1321 durch Herzog Wartiſlaw IV, gegeben zu Wolgaſt, fo wie 
1356 durch die herzoglichen Brüder Bogiſlaw V, Barnim IV, Wartiflaw V, ge⸗ 
geben zu Kamin, worin die urſprüngliche Verleihungs⸗Urkunde trans ſumirt wurde. 

Vierhundert Jahre war die Dompropſtei im Beſitz des Schloſſes Lubin, des 
heütigen Lebin, mit den dazu gehörigen Gütern, geweſen, als im Jahre 1578 Graf 
Ludwig v. Eberſtein, Herr von Naugard und Maſſow, ſeit 1534 Dompropft — re⸗ 
ſignirte 1586 und ſtarb 1590 — unter Genehmhaltung des Domkapitels mit dem 
Herzoge Johann Friedrich einen Tauſch dahin traf, daß die Wolinſchen Güter, beſte⸗ 
hend aus Lebin, Viezig, Lazig, Misdroy, Stengow, Lübzow, Karzig, Soldemin, 
Dargebanz (dies war erſt 1313 erworben), Lauen und das Forfirevier Neühaus, vor 
Anno 1356 auch das Kirchſpiel Pritter, dem Landesherrn überlaſſen wurden, der die 
Dompropſtei von feinen Domanial⸗Gütern mit dem größten Theile von Kukelow 
und Düßin, mit den Dörfern Stäwen und Gaulitz und der Hälfte von Lanke ſchad⸗ 
los hielt. Im Laufe der Zeit hat ſich das Grundvermögen der Propſtei um die 
Dörfer Büßentin und Woiſtentin vermehrt, ohne daß ſich erſehen läßt, wann und wie 
dies geſchehen iſt 11. 

Die Dompropſtei war von dem Domkapitel in Abſicht des Vermögens und der 
Adminiſtration, auch in der Art und Weiſe, wie fie in Exledigungsfällen beſetzt ward, 
abgeſondert und verſchieden, bildete auch einen eigenen Kreis im Herzogthum Hinterpom⸗ 
mern. Was indeſſen in der vorſtehenden Geſchichte des Domkapitels Kamin über 
die Stiftung, die weiteren Ereigniſſe, die Geſetze dieſes Kapitels und die Patronats⸗ 
Rechte des Landesherrn über daſſelbe geſagt iſt, galt ebenfalls von der Dompropſtei. 
Der König vergab dieſelbe bei jedesmaliger Erledigung von Neüem, und fand zu ihr 
nicht eine Afcenfion, wie bei den Prälaturen und Canonicaten des Kapitels, Statt. 
Wegen der Qualification zur Dompropftei-Präbende galt daſſelbe, was dieſerhalb in 
Bezug auf das Domkapitel angeführt iſt. Im Jahre 1811, zur Zeit der Einzie⸗ 
hung des Kaminer Stifts zu den Domainen des Staats, war, es ſei hier wieder⸗ 
holt, die Dompropſtei nicht beſetzt. Es war dieſelbe von dem Inhaber, Feldmarſchall 
v. Möllendorf, mit Genehmigung des Königs, an den Staatsminiſter v. Hoym re⸗ 
ſiguirt worden. Nach dem Abſterben des Letztern hatte der Feldmarſchall v. M. 
die Propſtei revocirt, wogegen Fiskus, der ſie als zur nellen Vergebung anheim ge⸗ 
fallen betrachtete, Einſpruch machte. Dieſer Rechtsſtreit ſchwebte noch, wie geſagt, 
als das Domſtift Kamin eingezogen wurde, und es wurden bis zur endgültigen Ent⸗ 
ſcheidung die Revenüen der Probſtei ad depositum des Königl. Ober⸗Landesgerichts 
zu Stettin abgeführt. 

Der Dompropſt führte allein und ohne Concurrenz der übrigen Prälaten die 
Adminiſtration, und ſämmtliche die Dompropſtei betreffenden Angelegenheiten gingen 
nur durch feine Hand. Bei den Kapitels⸗Conventen, welche auf Martini jedes Jahres 
abgehalten wurden, hatte er den Vorſitz. Die Officianten des Domkapitels bearbeite⸗ 
ten und beſorgten auch die Geſchäfte der Dompropſtei. Der Dompropft war Pa⸗ 
iron von der Kirche in dem Dompropftei-Dorfe Woiſtentin und ward von ihm die 
Rechnung dieſer Kirche abgenommen; auch vergab er die von dem Dompropſt Bogi⸗ 
ſlaw Henning v. Köller geſtiftete Hebung im Fraüleinſtift. Der Dompropſt übte 
eigene Gerichtsbarkeit, bürgerliche wie die der Strafrechtspflege, über die Dompropſtei. 


114) Dreger, Cod. 36 — 38. Haſſelbach-Koſegarteu, Cod. 142 — 144, 677, 991. Brülgge⸗ 
mann, II, 1, 37. 
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Wie es ſich beim Tode eines Dompropſtes mit dem Deſervit und Gnadenjahr der 
Erben, desgleichen mit den Abgaben verhielt, welche beim Abſterben und der Re⸗ 
ſignation deſſelben an die Kirchen- oder Structurkaſſe, das Potsdamſche Waiſenhaus, 
und das Fraüleinſtift fielen, iſt in der Geſchichte des Domkapitels enthalten, auf die 
hiermit verwieſen wird. 

Das Vermögen der Dompropſtei ward gebildet durch — 

1) Vier Vorwerke, nämlich Kukelow, Gaulitz, Lanke und Woiſtentin. 

2) Sieben Dörfer, nämlich: — 1. Büßentin, wobei eine, der Dompropſtei 
gehörige Windmühle, welche bis Michaelis 1813 verpachtet war. — 2. Düßin, 
worin dem Landrath v. Flemming 2 Bauerhöfe gehörten. — 3. Gaulitz. — 
4. Kukelow, worin eine zur Dompropſtei gehörige Windmühle, bis Michaelis 1813 
verpachtet. In dieſem Dorfe beſaß der Juſtizrath Baacke ein Vorwerk, welches 
ungefähr / der Dorfflur enthielt. — 5. Lanke; ½ dieſes Dorfs gehörte dem 
Erblandmarſchall v. Flemming zu Baſentin und dem Gutsbeſitzer Wegner zu Rißnow. 
— 6. Stäwen, wobei eine Waſſermühle, welche Privat⸗Eigenthum gegen eine fixirte 
jährliche Abgabe war. — 7. Woiſtentin, wobei eine Windmühle, welche dem Be⸗ 
ſitzer gleichfalls gegen eine fixirte jährliche Abgabe eigenthümlich zuſtand. 

3) Vier Forſtreviere, nämlich: — 1. Die Krauſe Horft von 388 Mg. 
176 Ruth. Flächeninhalts, in der Stepenitzer Staatsforft belegen. — 2. Die Kuke⸗ 
lowſche Forſt von 255 Mg. 179 Ruth. — 3. Die Stäwenſche Forſt von 354 Mg. 
109 Ruth. — 4. Die Woiſtentinſche Forſt von 239 Mg. 150 Ruth., wovon der 
Propſtei aber nur ein Theil unbedingt gehörte (S. 268). Im Ganzen 1239 Mg. 
74 Ruth. Forſtland. Auch hatte die Dompropſtei noch auf der Feldmark des Dorfes 
Gaulitz einen kleinen, etwa ums Jahr 1790 angelegten Kiefernkamp. 

4) Verſchiedene kleine Acker- und Wieſen⸗Grundſtücke in Düßin, Kukelow, Stäwen 
und Woiſtentin, bei letzterm Dorfe namentlich auch ein Wohnhaus auf dem Immenhof. 

5) Nutzbare Rechte, nämlich Jurisdietion, Fiſcherei und Jagd. 

Aus fremdem Eigenthum hatte die Dompropſtei keine Geld- und Natural-Hebun- 
gen und waren blos die Einwohner der zum Amte Stepenitz gehörigen, nahe bei der 
Stadt Kamin belegenen Amtswiek verpflichtet, zum Vorwerke Kukelow in der Rog⸗ 
en -Ürnte und zwar auf 1 Tag 33 Perſonen zum Binden und Aufſetzen zu ges 
ellen. 

Kapitalien beſaß die Dompropſtei ebenfalls nicht, auch auf dem Dome keine 
Cutie für den Dompropſt. 

Das geſammte Einkommen der Dompropſtei ward allein vom Dompropſt be⸗ 
zogen, der dagegen aber auch keinen Antheil an den Revenüen des Domkapitels im 
engern Sinne hatte. 

In Gemäßheit des Cabinets⸗Erlaſſes vom 11 Juli 1811 und des Auftrags 
der Königl. Regierung vom 18 September 1811 begann der Regierungsrath Rha⸗ 
des zur gleichen Zeit mit der Einziehung des Domkapitels auch die Einziehung der 
Dompropſtei Kukelow, und übergab dieſes Geſchäft, nach erfolgter Beſitzergreifung ꝛc., 
in Folge des erhaltenen Auftrags, dem Hofrath Brummer zur Fortſetzung und Be⸗ 
endigung. Der Gang, welchen der Commiſſarius in Bearbeitung dieſes Einziehungs⸗ 
und Veranſchlagungs⸗Geſchäfts befolgte, ift genau derſelbe, welcher in der Geſchichte 
der Einziehung des Domkapitels beſchrieben worden iſt, und find daher hier blos 
die Reſultate, die ſich in der Durchführung deſſelben ergeben haben, mit dem Be⸗ 
merken vorzulegen, daß ſie ſich mit auf die vollſtändigen Nachrichten ſtützen, welche 
über die Dompropſtei⸗Güter in der Unterſuchungs⸗ und Einrichtungs⸗Acte vom Jahre 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 34 
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Fi enthalten find. Dieſes Document fand fich in dem Archiv der Domprop⸗ 
tei vor. 

Eine Vermeſſung war blos von den Vorwerken Kukelow, Lanke und Gaulitz 
vorhanden; das Vorwerk Woiſtentin und die Feldmarken der Dorfſchaften waren 
nicht vermeſſen. Über die Gränzen ſämmtlicher Ortſchaften walteten keine Irrungen 
ob. Im ganzen Dompropftei- Gebiete gab es nur eine Kirche, die ſchon erwähnte 
zu Woiſtentin. Schmieden waren zu Stäwen und Woiſtentin. 

Einwohner. Nach der im Jahre 1811 vorgenommenen Zählung gab es in 
den 7 Dorfſchaften des Dompropſtei⸗Kreiſes: 103 Feüerſtellen, 4 Vorwerks⸗Pächter, 
35 Vollbauerhöfe, 1 Halbbauerhof, 4 Koſſatenhöfe, 4 Mühlen, die eben genannten 
2 Schmieden, 44 Büdnereien, und 801 Seelen. 

Was die Vorwerke betrifft, ſo waren die Grundſtücke des Vorwerks Kuke⸗ 
low bereits im Jahre 1803 von den Grundſtücken der Bauern und des zweiten in 
dem Dorfe Kukelow belegenen, dem Juſtizrath Baacke gehörigen Vorwerks vollſtän⸗ 
dig ſeparirt, und war blos noch zwiſchen den beiden Vorwerken eine Verlooſung der 
Rohrkämpe erforderlich. Nach den Beſtimmungen des Receſſes vom 15 September 1803 
erhielt das Baackſche Vorwerk den Aten Theil aller Rohrkämpe. Das Vorwerk Kuke⸗ 
low war von den beiden, zum Dienſt bei ſelbigem verpflichteten Dorfſchaften Kuke⸗ 
low und Düßin, desgleichen das Vorwerk Woiſtentin von der dazu dienſtpflichtigen 
Dorfſchaft gleiches Namens in Pacht genommen. 

In den Dompropſtei⸗Dörfern gehörten nicht nur die Grundſtücke, ſondern 
auch die Gebaüde und die Hofwehr der Herrſchaft. Die Wirthe wurden aber bei 
dem Beſitz der Höfe ſo lange geſchützt, als ſie ihre Abgaben pünktlich leiſteten, und 
kamen die Höfe auch auf ihre Erben. Bei Neü⸗ und bei Reparaturbauten erhielten 
fie das erforderliche Holz aus den Probſtei⸗Forſten; und diejenigen, welche ſich aus 
Unvermögen ſelbſt nicht helfen konnten, bei außerordentlichen Unglücksfällen Unter⸗ 
ſtützung zur Ergänzung ihrer Hofwehr. Die Herrſchaft bezahlte auch die Hälfte der 
Feüerkaſſengelder. Denn die Vermögens-Verhältniſſe der Bauern ſtanden unter der 
Mittelmäßigkeit. Für den Beſitz der Höfe leiſteten ſie Naturaldienſte zu den Vor⸗ 
werken und gewiſſe Geld⸗ und Natural⸗Abgaben, gaben zum Theil auch bei dem Na⸗ 
turaldienſt noch ein Dienſtgeld. In den Präſtations⸗Tabellen, welche Hofrath Brum⸗ 
mer zuſammenſtellte, ſind dieſe Abgaben im Einzelnen aufgeführt, beſonders aber um⸗ 
ſtändlich angegeben, in welcher Art und wohin der Hofedienſt von jeder Dorfſchaft 
und jeder Klaſſe der Wirthe geleiſtet ward. So lange die zum Dienſt beim Vor⸗ 
werk Kukelow verpflichteten Dorfſchaften Kukelow und Düßin dieſes Vorwerk gepachtet 
hatten, leiſteten ſie keinen Hofedienſt. Derſelbe Fall waltete bei der Woiſtentiner 
Dorfſchaft ob, die, wie ſchon geſagt, ebenfalls das herrſchaftliche Vorwerk im Dorfe 
gepachtet hatte. Es leiſtete aber dieſe letztere auch ſchon vorher nur Hülfsdienſte 
und gab ein Dienſigeld. Die zu dem Vorwerk Lanke dienſtpflichtige Dorfſchaft Lanke 
hatte ſich im Jahre 1796, unter Beitritt der Herrſchaft, mit dem Vorwerks⸗Pächter 
dahin geeinigt, daß ſie ſtatt der Naturaldienſte ein Dienſtgeld zahlte, und außerdem 
einige wenige Hülfsdienſte leiſtete. Die Büdner in den Dörfern gaben Grundgeld, 
welches zwiſchen 8 Gr. und 2 Thlr. 8 Gr. wechſelte. Die Wirthe waren zum 
Burg⸗ und Baudienſt, auch bei den Mühlen, und zur Vorſpann⸗Geſtellung bei den 
Reiſen des Dompropſtes, des Generalpächters der Dompropſtei Kukelow und der 
Dompropſtei⸗Officianten, desgleichen zu den Forſtdienſten, nach Vorſchrift des hierüber 
in der Dompropſtei beſtehenden Forſt⸗Reglements vom Jahre 1784, verpflichtet. Im 
Dorfe Stäwen hatten die Wirthe die Erwerbung des Eigenthums ihrer Höfe, und 
die Ablöſung der darauf ruhenden Verbindlichkeiten gegen die Herrſchaft beantragt, 
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eine Angelegenheit, welche bei Einziehung der Dompropſtei zu den Domainen⸗Gütern 
des Staats noch nicht zum Austrag gekommen war. Unbeſtimmte, nicht fixirte 
Abgaben, namentlich Aufgunſtgeld, wurden von den Wirthen nicht entrichtet. 

Mühlen. Die Windmühle zu Kukelow und die zu Büßentin gehörten der 
Dompropſtei und waren verpachtet. Die Waſſermühle zu Stäwen und die Wind⸗ 
mühle zu Woiſtentin, beide auf Grund und Boden der Dompropſtei und unter de⸗ 
ren Gerichtsbarkeit belegen, gehörten Privat⸗Eigenthümern. Die Einnahme von die⸗ 
ſen Mühlen an Geld, Korn und Naturalien, desgleichen die ſonſtigen Verpflichtun⸗ 
gen der Müller wurden, nach Anleitung der Contracte, in beſonderen Präſtations⸗ 
Tabellen nachgewieſen. 

Wie es ſich mit den, von den Dorfſchaften zu entrichtenden Prediger⸗ und Kü⸗ 
ſter⸗Gebühren verhielt, war aus der Präſtations⸗Tabelle eines jeden Dorfs zu erſe⸗ 
hen. In dieſer fand auch der Betrag der landesherrlichen Abgaben an Contribution 
und Cavalerie⸗Geld, welches jedes Dorf und Vorwerk nach dem Hufenſtande zahlte, 
ſeine Stelle, wie auch die Abgaben an Gelde und Naturalien, welche verſchiedene 
Dorfſchaften an das Domkapitel Kamin, die Kämmerei zu Wolin und andere Be⸗ 
rechtigte zu entrichten hatten. Das Schutzgeld von den Einliegern betrug auf Mann 
und Frau 12 Gr., auch 6 Gr., auf eine ledige Perſon 6 Gr. 

Wegen der Dompropſteilichen Forſtreviere, in Betreff des Holzbeſtandes, der 
beſtehenden Schlag⸗Eintheilung, des zu verabreichenden Deputatholzes, und der Nutzung 
durch Holzverkauf, Maſt und Jagd, war das Nähere aus einer beſondern Nachwei⸗ 
fung der Forſt⸗ und Jagd⸗Nutzung zu erſehen. Über das Kukelowſche, Stäwenſche 
und Woiſtentinſche Forſtrevier waren eigene Holzwärter geſetzt. Die vierte Holzung, 
die Krauſe Horſt, reſpicirte der Revierforſtbediente des Königl. Graſeberger Forſtre⸗ 
viers, Oberförſter Falk, innerhalb deſſen Reviers fie belegen iſt. Die Oberaufficht über 
ſämmtliche Dompropſtei⸗Forſten und deren Holzwärter hatte, nach Übereinkommen 
unter Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Dienſtbehörde, der Königl. Landjäger Langefeld 
zu Stepenitz. Aus der, von dieſem mittelſt Berichts vom 11 Februar 1810 einge⸗ 
reichten, Nachweisung ergibt ſich Folgendes über die Beſchaffenheit der einzelnen Reviere. 

1. Die Krauſe Horſt hatte Eichen, Elſen, etwas Buchen, mehrentheils 
aber Kiefern zum Beſtand. Sowol das Elſeu⸗, als auch das Kiefernholz war jung 
und von gutem Wuchs, doch waren unter den Kiefern einige alte Stämme. Auch 
die Eichen und Buchen waren nichts weniger, als abgeſtanden, vielmehr in beſtem 
Wuchs. Aus dieſer Forſt war das Kiefern⸗Bauholz zu Bauten und Reparaturen, 
das aber nicht zu Bauzwecken taugliche Kiefern⸗ und Elſenholz zu Deputat⸗Brenn⸗ 
holz gegeben worden. Der Ertrag war daher blos auf Eichen⸗Nutzholz und höch⸗ 
ſtens auf 80 Thlr. anzunehmen. Die Maſtnutzung in dieſem Reviere ftand dem Kö⸗ 
nige zu, eben fo die Jagd. Der jährliche Bedarf des Depntatholzes aus dieſem 
Revier beſtand in 97 Klafter. Davon erhielt in der Dorfſchaft Lanke: der Vor⸗ 
werkspächter 18 Kl., jeder der beiden Bauern 8 Kl., der Koſſat 3 Kl., der Prediger 
in Sarnow 2 Kl.; in der Dorfſchoft Gaulitz: der Pächter 26 ¼ Kl., von den 4 Bauern 
jeder 8 Kl. und der Schäfer 2 Fuder Lagerholz, welches zu 12 Gr. fürs Fuder, 
das Klafterholz aber zu 18 Gr. die Klafter gerechnet wurde, ſo daß dies Deputat⸗ 
holz im Ganzen einen Werth von 74 Thlr. 3 Gr. hatte. Die Jagdnutzung auf 
der Feldmark Lanke und dem dazu gehörigen Hopfenbruch, war gemeinſchaftlich mit 
mehreren Herrſchaften, beſtand in Mittel- und Kleiner Jagd, und konnte ihr Ertrag 
für die Dompropftei zu 5 Thlr. gerechnet werden; und die Jagdnutzung auf der Gau⸗ 
litzer Feldmark, in Kleiner Jagd beſtehend, zu 2 Thlr. 

Die Kukelowſche Forſt, bei dem Dorfe dieſes Namens belegen, be⸗ 
34 * 


268 Der Kaminer Kreis. 


ſtand aus einem Elsbruche und etwas raumem Eichenholz. Das Elsbruch war 
in 23 Schläge eingetheilt, die aber bereits bis auf 2 halbe Schläge abgeholzt 
waren, und da dieſe in einigen Jahren noch nicht wieder haubar, ſo konnte der Er⸗ 
trag hiervon auch noch nicht mit aufgeführt werden. Das Eichenholz war raum 
und beſtand aus alten, abgeſtandenen Eichen, worin faſt weiter nichts, als Brenn⸗ 
holz befindlich war. Der jährliche Ertrag konnte höchſtens nur zu 25 Thlr. ange⸗ 
nommen werden. Das in dieſem Revier befindliche Kiefernholz mußte ganz aus 
der Berechnung bleiben, da ſelbiges nur aus Schonung beſtand. Die Maſtnutzung 
ließ ſich auf einen Werth von 5 Thlr. veranſchlagen. An Deputatholz erhielt der 
Kukelowſche Müller jährlich 6 Fuder Lagerholz. Die Jagdnutzung in dieſem 
Revier und der Feldmark, wie auch auf der angränzenden Feldmark Düßin, 
welche gemeinſchaftlich war, mogte 3 Thlr., und die auf der Büßentiner Feldmark 
etwa 1 Thlr. einbringen. 1 

3. Das Stäwenſche Revier beſtand aus Eichen, Buchen und Elſen, auch 
einigen neü angelegten Kiefernkämpen. Das Elsbruch war in 24 Schläge eingetheilt, 
aber auch ſchon gänzlich allgeholzt, und da ſolche noch nicht wieder haubar, ſo konnte 
auch hiervon kein Ertrag angegeben werden. Das Eich- und Buchholz war noch 
gut und zum Theil im beſten Wuchs ſtehendes Holz, auch unter demſelben viel junger 
Aufſchlag befindlich. Der jährliche Ertrag ließ ſich auf 90 Thlr. annehmen; die 
Maſtnutzung, auf die nur ſelten zu rechnen, zu 12 Thlr. und die Jagdnutzung im 
Revier und in der Feldmark, blos kleine Jagd, zu 6 Thlr. An Deputatholz wur⸗ 
den entweder aus dieſem oder dem Kukelowſchen Revier jährlich 8 Faden dem 
Generalpächter der Dompropſtei frei verabfolgt, und zwar in denjenigen Holzſorten, 
die geſchlagen waren. 

4. Das Woiſtentinſche Revier und die Bauern⸗Holzungen. Das Eich⸗ 
holz, der Flickenhagen genannt, beim Dorfe Woiſtentin belegen, beſtand nach geſchehe⸗ 
uer Separation mit dem adlich v. Flemmingſchen Antheil, aus 2 Kaveln, davon eine 
der Dompropſtei, die andere aber den Woiſtentinſchen Bauern gehörte. Beide Ka⸗ 
veln waren 49 Mg. 150 Ruth. groß. Das Holz beſtand in jungen, noch im beſten 
Wachsthum ſtehenden Eichen; daher war auch ſeit einigen Jahren daſelbſt nichts ver⸗ 
kauft. Da es überdem in daſiger Gegend an Abſatz fehlte, ſo ließ ſich der Ertrag 
nur auf 15 Thlr. annehmen; dazu die Maſtnutzung mit 3 Thlr., weil die jungen 
Eichen nur erſt wenig Maſt trugen. Die Unterthanen hatten zwar, wie gefagt, einen 
Autheil an dieſen Eich-Kaveln, jedoch find die eingehobenen Gelder jedesmal ſämmt⸗ 
lich dem Dompropſt in Rechnung geſtellt, dahingegen aber den Unterthanen das noth- 
wendige Nutz⸗ und Schirrholz unentgeldlich gegeben worden. Ferner war hier ein von dem 
Eichholz ganz getrenntes Klefern⸗Revier, welches auf ſchlechtem, zum Kornbau untaug⸗ 
lichen, Vorwerks⸗ und Bauern-Ader, theils von Natur, theils durch Beſamung ent- 
ſtanden und ungefähr 190 Mg. groß war. Es lag noch in Gemeinſchaft mit dem 
adlich v. Flemmingſchen Antheil, und zwar fo, wie die Ackerſtücke ehemals gegangen. 
Der Holzbeſtand war Kleinbauholz, Bohl und Lattenſtämme, auch junger Anflug 
von ſehr gutem Wuchs. Die Propſtei⸗Unterthanen durften in dieſem Holze nicht 
willkürlich ſchlagen, vielmehr nutzte die Dompropſtei daſſelbe, dagegen erhielten ſie 
das Brennholz und das benöthigte Bau- und Reparaturholz unentgeldlich. Die 
Jagdnutzung ſowol in dieſem Kiefern⸗Revier als auch im Eichholz und auf der Woiſten⸗ 
tiner Feldmark, in der mittlern und kleinen Jagd beſtehend, konnte zu 8 Thlr. an⸗ 
genommen werden. An Deputatholz wurde jährlich aus dieſem Revier gegeben: dem 
Pächter 12 Kl., jedem der 5 Bauern 8 Kl. und dem Koſſaten 4 Kl., zuſammen 
56 Klafter, zu 18 Gr. gerechnet ſtellte einen Werth von 42 Thlr. dar. 
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Alles in Allem gerechnet, ſchätzte der Landjäger Langefeld das Einkommen aus 
der Forſt⸗ und Jagdnutzung, ſofern es der Dompropſtei zu Gute kam, auf 305 Thlr. 
Dagegen ergaben ſich die Forſtgefälle nach 6jährigem Durchſchnitt, 1806 — 1811, zu 
Thlr. 172. 20. 6 Pf., die Jagdnutzung, nach Langefeld's Berechnung, zu 25 Thlr. 
uud die Einnahme von der Maſt im Stäwenſchen Revier zu 12 Thlr., zuſammen 
Thlr. 209. 20. 6 Pf. 

Die zur Dompropſtei gehörigen, beſonders verpachteten kleinen Acker- und Wieſen⸗ 
Grundſtücke gehörten zu den Feldmarken Düßin, Woiſtentin, Stäwen und Kukelow. 
Es waren im Ganzen 16 Stücke, die 130 Thlr. 2 Gr. Pacht einbrachten. Die bei Kuke⸗ 
low befindliche Leinſtraße wurde von dem Generalpächter ſelber benutzt. Was die 
nutzbaren Rechte betrifft, ſo war — 1) die Jurisdiction ohne Ertrag und die fruc- 
tus jurisdietionis konnten kaum deren Koſten decken. Sodann hatte die Domprop⸗ 
ſtei — 2) die Fiſcherei bei dem Vorwerke Kukelow gemeinſchaftlich mit dem Baacke⸗ 
ſchen Vorwerke in der ſ. g. Lanke und den dortigen Gräben. Die Fiſcherei war 
aber nicht beträchtlich, und gewährte nur den Wirthſchaftsbedarf. 

Die Ausgaben bei der Dompropſtei waren folgende: 


Thlr. Gr. Pf. 
1. Univerſitäts⸗Gelder, Ergänzung zu den von der Propſtei und dem 5 A 
Kapitel zu erlegenden 1000 Th li... 283. 16. — 
2. Klofter - Gehalt an das Propſtei-Fraülein, welche Stelle der 
Dompropſt im Fraüleinſtift zu vergeben hatte 50. —. — 
3. An den Gerichtshalter, Dom⸗Syndicus Kreig h.. 25. —. — 
4. Demſelben als Director des Dompropſtei⸗Kreiſes . 50. —. — 
5. Dem eis Sheer „% ee 20. — 
6. ae beiden Schulmeiftern zu Düßin und Büſſentin Wohnungs⸗ 
E . / . —. 
7. Dem Holzwärter zu Woiſtentin 10 Thlr. Gehalt, 3 Thlr. 
Stiefelgeld und für 12 Sch. Deputatkorn 12 Thlr., zuſammen 25. —. — 
8. Die jährlichen Beiträge für penſionirte, invalide Stabsoffiziere 
(die indeſſen in Wegfall gekommen 77 46. 6. — 
9. Die Hälfte des Beitrages zu den Feüerkaſſen⸗Geldern von den 
Gebaliben der Unterthanen „ 1 5 
10. Extraordinaire Koſten, nach Ö5jähriger Fraction 1806 — 1811 41. —. 2 


Was die Art der Erhebung der Einnahme und deren Verausgabung anbelangt, 
ſo gab es weder einen Etat noch eine Berechnung, ſondern es war ſeit langen Jahren 
das geſammte Einkommen der Dompropftei, nämlich die Nutzung der Vorwerke, 
Mühlen und ſämmtlicher herrſchaftlichen Beſitzungen, Rechte und Einnahmen, incl, 
Fiſcherei, Maſt, Jagd und die fructus jurisdictionis, und blos mit Ausſchluß des 
Holzverkaufs an einen Generalpächter verpachtet geweſen. Bei dem Abſterben des 
letzten Dompropſtes, Staatsminiſters v. Hoym, war es der Infpector Auguſt Wilhelm 
Blandowsky, deſſen Contract die Königl. Regierung von Pommern im Laufe des 
oben mehr erwähnten Rechteſtreites zwiſchen Fiskus und dem Feldmarſchall v. Möllen⸗ 
dorf unterm 21 Juli 1810 auf 3 Jahre, nämlich bis Michaelis 1813, verlängert 
hatte. Es bezahlte der ꝛc. Blandowsky nach dieſem Contract eine jährliche Pacht 
von 2000 Thlr. und trug außerdem die auf der Dompropſtei haftenden, von 1 — 10, 
excl. 8, verzeichneten Ausgaben mit 513 Thlr. 20 Gr. 7 Pf. 

Zu der Einnahme von dieſer Pacht kamen die in der Pacht nicht begriffenen, 
ſondern ſeparat bezogenen Revenüen vom Holzverkauf aus den Dompropſtei⸗Forſten, 
welche, wie oben erwähnt, jährlich Thlr. 172. 20. 6 Pf. abwarfen. Von dieſem 
Geſammtbetrage an Pacht nnd Holzverkaufsgeldern, im Geſammtbetrage von 


r en 7 
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Thlr. 2172. 20. 6 Pf., gehen die unter 9 und 10 aufgeführten Ausgaben ab, da 
der Generalpächter ſie nicht mit übernommen hatte. Auf dieſe Weiſe bildet ſich die 
reine Geſammt⸗Einnahme von der Dompropſtei und ſtellt ſich dieſelbe, nach dieſer 
Grundlage, auf welcher die bisherige Nutzung beruht, d. i.: die Competenz des 
Dompropſtes auf Höhe von Thlr. 2172. 20. 6 Pf. — (16. 4.5 7 41. 0. 2) 
Thlr. 2115. 15. 11 Pf. ö 

Anders ſtellt ſich das Facit, wenn der eigentliche, wirkliche Ertrag der Dom⸗ 
propſtei⸗Güter in Rechnung genommen wird. Der Generalpächter hatte die 4 Vor⸗ 
werke an Unterpächter ausgethan, und dieſe zahlten ihm, theils in baarem Gelde, 
theils in Naturalien einen höhern Pachtzins, als er ſelbſt im Ganzen an den Dom⸗ 
propſt entrichtete. Anderer Seits waren aber auch noch zwei Poſten in Ausgabe zu 
ſtellen, nämlich die Baus und Reparaturkoſten, die bei den Gebaüden vorkommen, 
und zu Remiſſionen, wofür ein approximativer Satz angenommen wurde, und die Be⸗ 
ſoldung für den Holzwärter zu Lanke. Dieſes vorausgeſchickt ſtellte ſich wie folgt 
der — 


Haupt⸗Ertrag der Dompropſtei Kukelow. 


Einnahme Ausgabe 

Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 

1. An Zeitpacht von den Vorwerk. 2536. 8. — | a. Die vorſtehend unter 1 — 10 
Nämlich Kukelow Thlr. 796. 8 aufgeführten Ausgaben, exel.8 513. 20. 7 

16 Gr., Gaulitz Thlr. 950, b. 15 Pret. des Brutto-Ertrages 
Woiſtentin Thlr. 586. 4 Gr., zu Bauten und Remiſſionen 400. 23. 3 

Lanke Thlr. 203. 12 Gr. e. Beſoldung für den Holzwärter 
2. An Mühlenpächten 144. 2. 8 In ande e e 4 5. 13. 4 
Windmühlen: zu Kukelow f Summa... 918. 9. 2 


14 Thlr., zu Woiſtenting0 thlr., 
u Büßentin Thlr. 53. 11.8 Pf., 
ſſer⸗, Mahl- und Schneide⸗ 
mühle zu Stäwen thlr. 46.15 gr. 
Pacht von kleinen Grundſtücken 137. 6. — 
Schutzgeld von den Inſtlellten 5. —. — 
Pacht und Dienſtgeld aus den 


N s 


2 l.. „ 488. 10. — 

An Forſigefälle n 172. 20. 6 Balance. 

Von der Jagd 25 und der Die Einnahme beträg te. 3520. 23. 2 

Most 122 „6 87. —. — ] Die Ausgabe 918. 9. 2 
Summa. . 3520. 23. 2 Bleibt Überſchuß .. . 2602. 14. — 


Noch iſt zu bemerken, daß die Dompropſtei, außer den angeführten regelmäßig 
wiederkehrenden Ausgaben, bei der franzöſiſchen Invaſion in den Jahren 1807 — 1810 
an Kriegsſtellern, Kriegskoſten, Tafel- und Oder⸗Feſtungs-Verpflegungs⸗Geldern 
3119 Thlr. 20 Gr. zu tragen gehabt hat. Dieſe Ausgabe hat indeſſen, da ſie im 
gewöhnlichen Zuſtande der Dinge nicht Statt findet, jo wenig im Haupt⸗Ertrage, 
als im Etat der Dompropſtei⸗Competenz in Abzug gebracht werden können. “) 


Eudgültige Vereinigung des Domlapitels⸗ und des Dompropſtei⸗Vermögens mit den 
Domainen des Staats. 
Der König erließ unterm 10 April 1817 an den Staatskanzler Fürſten v. Har⸗ 


denberg einen Cabinets⸗Befehl, der dieſe Vereinigung zum Zwecke hatte. Er lautete 
wie folgt: — 


115) Acta Commissionis betreffend die Einziehung der Dompropſtei Kukelow. 1 Vol. (Im 
Finanz⸗Archiv der Königl. Regierung zu Stettin). N 
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Da nach Ihrem Mir gehaltenen Vortrage die durch die Zeitereigniſſe bisher 
verhinderte endliche Auflöſung der proteſtantiſchen Domſtifter zu Brandenburg, Ha⸗ 
velberg, Kamin und Kolberg nunmehr erfolgen und das von den bisherigen Kapi⸗ 
teln noch verwaltete Eigenthum derſelben in die Verwaltung der Staatsbehörden 
übergehen kann, fo will Ich in Rückſicht auf die noch zweifelhaft gebliebenen Gegenſtände 
Folgendes beſtimmen: — 

1. Der Termin zur Überweiſung der Verwaltung des Eigenthums der bis⸗ 

herigen Domſtifter an die Staatsbehörden fol auf dem zunächſt eintretenden ges 
wöhnlichen Wirthſchafts⸗Termin eines jeden Stfts angenommen werden und die Mit⸗ 
glieder ſind bis dahin durch den bisherigen Genuß der Einkünfte für befriedigt an⸗ 
unehmen. 
- 92 In Anſehung der Reluition der Competenzen will Ich es bei Meiner Zu⸗ 
ſicherung in der Ordre vom 11 Juli 1811 laſſen, doch verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß die Reluition nur durch Kapital in Staatsſchuldſcheinen zum vollen Nennwerth 
Statt finden kann, und daß die Finanzbehörde die etwa in Antrag kommende Relui⸗ 
tion vorſichtig prüfen und nach ſolchen Sätzen verfahren muß, durch welche dem In⸗ 
tereſſe der Staats⸗Kaſſen nicht zu nahe getreten wird. 

3. Die ausgemittelten Competenzen gehen als Penſionen auf den Allgemeinen 
Penſions⸗Etat über, zur Sicherung der Empfänger werden ſie aber auch noch auf 
dem Grund⸗Vermögen des Stifts radicirt und in die Hypothekenbücher eingetragen. 
Die Beneficiaten müſſen fich dagegen verpflichten, daß fie den Maßregeln der Staats⸗ 
Behörden in Abſicht auf die Ablöſung der Dienſte der baüerlichen Eingeſeſſenen, fo 
wie in Anſehung einer etwaigen Veraüßerung durch Verkauf und Erbverpachtung, in 
ſofern durch dieſe Veraüßerung ihre Sicherheit unverändert bleibt, oder eine andere 
gleichmäßige ſubſtituirt wird, keinen Widerſpruch entgegenſetzen wollen. — Den Er⸗ 
ben der Competenz⸗Empfänger verbleiben die ſtatutenmäßigen Deſervit⸗ und Gnaden⸗ 
Jahre. 

4. Die Empfänger der Competenzen bleiben verpflichtet, auf ſelbige den Bei⸗ 
trag zu den Provinzial⸗Kriegs⸗Schulden zu übernehmen, der bei der Berichtigung des 
Provinzial⸗Kriegs⸗Schuldenweſens auf die Einkünfte des Stiftsvermögens gelegt wer⸗ 
den möchte. 

5. In die Hälfte der Competenz, welche für die wirkich in Beſitz und Genuß 
ſtehende Mitglieder ermittelt wird, folgt bei deren Abgang eine gleiche Anzahl von 
geſetzlichen Anwärtern in derjenigen Ordnung, in welcher ſie bei der Fortdauer des 
Stifts zur vollen Hebung gelangt ſein würden. Reichen die Minoren zur Zahl der 
geſetzlichen Anwärter nicht hin, ſo können die fehlenden aus der zur Zeit der Erlaſ⸗ 
ſung des Ediets vom 30 October 1810 vorhanden geweſenen Inſeripten, inſofern 
ſolche als geſetzliche Anwärter anzuſehen ſind, genommen werden. Die übrigen In⸗ 
ſeripten ſallen ganz aus. Bei Erledigung einer vollen Competenz fällt die Hälfte 
derſelben nach Ablauf der ſtatutenmäßigen Deſervit⸗ und Gnadenjahre, jederzeit der 
Staats⸗Kaſſe anheim. In die andere Hälfte aſcendirt derjenige Succeſſions-Berech⸗ 
tigte, welcher eine geringere Competenz hat, als dieſe vacante Hälfte beträgt, ſo daß 
alſo der eine Aſcendent aus den Anwärtern jederzeit die geringſte Competenz erhält. 
Jede ſchou einmal auf die Hälfte herabgeſetzte Competenz fällt bei anderweitiger Er⸗ 
ledigung der Staats⸗Kaſſe zu. Bei der nunmehr eintretenden endlichen Auflöſung 
dieſer Inſtitute iſt ein vollſtändiges Verzeichniß ſowol der zur vollen Competenz Be⸗ 
rechtigten als auch der Anwärter aufzunehmen, jedoch dergeſtalt, als wenn ſolches 
gleich nach Emanirung des Ediets vom 30 October 1810 abgefaßt wäre. 

Ich überlaſſe Ihnen nunmehr wegen der endlichen Auseinanderſetzung mit den 


272 Der Kaminer Kreis. 


einzelnen Stiftern und wegen Übernahme des Stifts - Vermögens von Seiten der 
Staats⸗Behörden, ſo wie wegen der nach den von Mir feſtgeſtellten Beſtimmungen 
zu ermittelnden Competenz jedes einzelnen Mitgliedes, und wegen der Ordnung, in 
welcher die Anwärter zur Hebung der Hälfte der Competenz gelangen müſſen, das 
Weitere zu veranlaſſen. 

Berlin, den 10 April 1817. Friedrich Wilhelm. 
An den Staats⸗Kanzler, Herrn Fürſten von Hardenberg. 


Demgemäß wurde die Königliche Regierung zu Stettin durch Reſcript des 
Finanzminiſters vom 15 Auguſt 1817 angewieſen, durch einen beſondern, mit dem 
Gegenſtande vertrauten Commiſſarius die Auseinanderſetzung mit den Mitgliedern 
des Domſtifts Kamin endgültig regeln und zugleich alle diejenigen Gegenſtände be⸗ 
richtigen zu laſſen, über welche bis zum Abgange aller Berechtigten eine Norm nach 
Inhalt der ergangenen Beſtimmungen des Königs und der näheren Declaration des 
Fürſten Staatskanzlers erforderlich ſei. Wem anders konnte die Stettiner Regierung 
das in Rede ſtehende Commiſſorium übertragen, als dem Hofrathe Brummer? 
Dies geſchah durch Verfügung vom 15 November 1817, beſtätigt durch Reſeript 
des Finanzminiſters vom 23 Januar 1818. 

Ohne die Beſtätigung des Finanzminiſters abzuwarten, ſchritt Brummer unver 
züglich an die Ausführung des ihm ertheilten Auftrags. Sein, der Königl. Regie⸗ 
rung erſtatteter Haupt⸗Bericht, in welchem auf frühere Sonder⸗Berichte zurückgewie⸗ 
ſen wird, iſt vom 29 Juni 1818. Es geht daraus Folgendes hervor: 

Seit der Einziehung des Stifts zu den Domainen des Staats im Jahre 1812 
waren von den Kapitularen geſtorben: 

1. Der Dompropſt, Feldmarſchall v. Möllendorf den 28 Januar 1816. 

2. Der Decanus, Kammerherr Alexander Sigismund Georg Friedrich Richard, 
Graf v. Blankenſee, den 22 April 1817. 

3. Der erſte Canonicus, Oberſt des vormals v. Brüſewitzſchen Dragoner⸗Re⸗ 
d Carl Chriſtoph Ludwig v. Panwitz, auf Jeſer bei Schwiebus, den 12 Augnſt 
1 


4. Der zweite Canonicus, Friedrich Ludwig Freiherr v. d. Trenck, den 5 Juni 
1812. 

Am Leben waren 1818 die übrigen Mitglieder des Stifts, 9 an der Zahl, de⸗ 
ren Competenz mit ihnen in folgender Art verglichen wurde, nämlich: 

1. Der Cantor, Friedrich Adolph Theodor v. Putkamer, vefibisenber Prälat 


in feiner Curie auf dem Dome zu Kamin; Competenz . . Thlr. 1000. 
.Der Theſaurarius, Beneral-Lieutenant Auguft Ludwig v. Stutterheim, Gou⸗ 
verneur von Königsberg in Pr.; Competenz . Thlr. 780, 
3. Der Scholaſticus, Prälat Friedrich George Ehriſtian v. Heyden⸗Linden, 
wohnhaft zu Tützpatz bei Demin; Competenz Thlr. 776. 
4. Der Vicedominus, Prälat Carl Chriſtian Philipp v. Berg, wohnhaft zu 
Kartlow bei Wolin; Compelenz 0 Thlr. 188. 
5. Der dritte Canonicus, Banthalter David Splittgerber, zu Amſterdam; 
Competen; . . Thlr. 140. 
6. Der vierte Cauonicus, Kammergerichts⸗Rath Karl Wilhelm, Graf v. Cars 
mer, zu Rützen bei Groß- Glogau; Competenz . . Thlr. 152. 
7. Der fünfte Canonicus, Landrath Carl Friedrich Wilhelm u v. Sel⸗ 
lentin, zu Beeskow; Competenz . . Thlr. 112. 


8. Der ſechste Canonicus Friedrich Wilhelm Riet, Sohn des vormaligen ge⸗ 
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heimen Kämmerer Rietz, früher in Fallenhagen bei Spandow, jetzt, 1818, in Lichte⸗ 
nau bei Friedeberg in der Neümark wohnhaft. (Lichtenau, Erbtheil von feiner Mut⸗ 
ter, die nach dieſer Beſitzung „Gräfin Lichtenau“ hieß). Competenz . Thlr. 94. 
Der ſiebente Canonicus, Landrath Friedrich Chriſtian Adolf v. Motz, 

jetzt, 1818, Regierungs-Chef⸗Präſident zu Erfurt, zuletzt Finanz⸗Miniſter. Compe⸗ 
teig ue ee e een ene, eee e, ice e a ee eee 
Summa der Competenzen .. Thlr. 3297. 

Von den verſtorbenen Capitularen waren die Deſervit⸗ und Gnadenjahre 1) des 
Decans Grafen v. Blankenſee auf Michaelis 1817; 2) des erſten Canonicus, Oberſt 
v. Panwitz, auf Michaelis 1816; 3) des zweiten Canonicus, Freiherrn v. d. Trend 
auf Michaelis 1812 zu Ende gegangen. 4) Den Erben des verſtorbenen Domprop⸗ 
ſtes, Feldmarſchalls v. Möllendorf, wurden die Deſervit⸗ und Gnadenjahre beſtrit⸗ 
ten, weil er nicht mehr wirklicher Dompropſt geweſen war, ſondern, kraft eines 
rechtskräftigen Erkenntniſſes höherer Inſtanz, nur die Einkünfte dieſer Präbende bezo⸗ 
gen hatte. Wegen Hebung der Revenüen des Sterbejahrs hatte ſich die Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe mit den Erben bereits auseinander geſetzt. 

Von den im Jahre 1812 vorhanden geweſenen Anwärtern oder Exſpectivirten 
(S. 240) war es nur mit Gewißheit bekannt, daß der erſte Exſpectivirte, Lieute⸗ 
nant v. Flemming mit Tode abgegangen. Ob die anderen noch am Leben und wo 
ſich felbige aufhielten, mußte noch ermittelt werden. 

Zur Vervollſtändigung des Competenz⸗Etats hielt Commiſſarius annoch nachſte⸗ 
hende, in dem Cabinets⸗Erlaß vom 10 April 1817 nicht enthaltene Feftfegungen 
nothwendig, nämlich: 1) Ob die Erben der in die Hälfte der Competenzen treten⸗ 
den Anwärter auch, ſo wie die Erben der jetzigen zur vollen Competenz berechtigten 
Mitglieder, die Deſervit⸗ und Gnadenjahre erhalten ſollen; und ob ſie auf dieſen 
Fall — 2) auch die Hälfte der Sterbegefälle zahlen müſſen. Sodann ſei — 3) eine 
Declaration der in dem Cabinets⸗Erlaß vom 10 April 1817 enthaltenen Anordnung 
einzuholen, „daß jede, ſchon einmal auf die Hälfte herabgeſetzte Competenz bei ander⸗ 
weitiger Erledigung der Staatskaſſe zufällt“. Da dieſe Anordnung neben der Be⸗ 
ſtimmung: „daß bei Erledigung der vollen Competenzen eine gleiche Zahl 
Anwärter in dle halben Competenzen folgen, und ſucceſſionsberechtigte Mit⸗ 
glieder, deren volle Competenz geringer iſt, als die Hälfte einer vacant 
werdenden Competenz, in die größere Hälfte einrücken ſollen“ nicht beſtehen könne, 
vielmehr eine der bereits auf die Hälfte herabgeſetzten Competenzen noch einmal von 
einem Anwärter bezogen werden müſſe. In ihrem, dem Finanzminiſter unterm 
15 November 1818 erſtatteten Bericht war die Königl. Regierung der Meinung, 
daß die beiden erſten Fragen bejahend zu beantworten ſeien. Ihres Erachtens be⸗ 
durfte aber indeſſen zu 3) keiner weitern Beſtimmung; in dieſem Falle müſſe der 
Anwart ausfallen, indem nach der Feſtſetzung im Cabinets⸗Erlaß nur bei Erledigung 
aller, nicht aber ſchon zur Hälfte dem Staate zugefallenen Competenzen eine gleiche 
Anzahl Anwärter einrücken ſolle. In dem Reſeript des Finanzminiſters vom 31 Mai 
1820, welches auf den erwähnten Regierungs⸗Bericht ſehr umfangreiche Verfügungen 
traf, waren die, vom Hofrath Brummer in Anregung gebrachten drei Punkte mit 
Stillſchweigen übergangen. 

Von den Officianten war ſeit dem Jahre 1812 der Executor Teſchendorf ge⸗ 
ſtorben, und deſſen Stelle nicht wieder beſetzt, ſondern das Einkommen deſſelben nach 
der Verfügung der Königl. Regierung vom 20 Juli 1814 unter die Officianten des 
Domkapitels vertheilt. Alle übrigen Ofſizianten waren noch in voller Thätigkeit. 
Durch die Veränderung, daß die Adminiſtration des Vermögens des Domſtifts an 
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den Fiskus überging, verminderten ſich die Geſchäfte der Officianten nicht, ſondern 
ſie vermehrten ſich dadurch, daß von nun an die Revenüen ſämmtlicher Präbendarier 
von der Adminiſtration eingezogen und berechnet werden mußten, ſtatt daß vorher 
die Präbendarier die Revvenüen, die zu jeder Präbende angewieſen waren, ſelbſt ein⸗ 
zogen und berechneten, auch dadurch, daß die Polizei⸗Verwaltung den reſidirenden 
Prälaten oblag und ſie jetzt von den Beamten allein beſorgt ward. Zum Domka⸗ 
pitel mit Einſchluß der Dompropſtei gehörten 30 Dörfer, außer dieſen noch der 
Dom, die Kapttelswiek bei Kamin und einige einzelne Höfe, worin zuſammen an 
4000 Seelen vorhanden waren. Die Gefälle aus dieſen Beſitzungen und aus 100 
fremden im Greifenberger, Flemmingſchen, Wolinſchen, Naugardſchen und Piritzer 
Kreiſe zerſtreüt liegenden Dörfern betrugen über 12.000 Thlr., worunter in Natu⸗ 
ralien 5500 Scheffel Getreidepächte begriffen waren. Darum hielt Commiſſarius 
dafür, daß ſo lange eine eigene Verwaltung und Gerichtsbarkeit beſtehen ſolle, das 
Beamten ⸗Perſonal nicht verringert werden könne. Für den Fall aber, daß es die 
Abſicht ſein ſollte, für das Domkapitel keine ſelbſtändige Gerichtsbarkeit und Ad⸗ 
miniftration beftehen zu laſſen, und das Domlapitels⸗ und Propſteij- Gericht mit dem 
Stadtgericht zu Kamin zu vereinigen, die Einziehung der Gefälle den Kreiekaſſen, 
und die Polizei⸗Verwaltung den Landraths⸗Amtern zu übertragen, ſo machte Commiſ⸗ 
ſarius in einem Sonderbericht vom 5 März 1818 Vorſchläge über die künftige Ver⸗ 
wendung des vorhandenen Officianten-Perſonals, unter dem einer war, der ſich zur 
Penſionirung eignete, nämlich der Inſpector Blandowsky nach Ablauf deſſen General 
pacht der Dompropſtei. Die Königl. Regierung war in ihrem, unterm 15 Novem⸗ 
ber 1818 erſtatteten Bericht der Anſicht, daß die bisherige Adminiſtration, beſtehend 
aus 6 Beamten, mit dem Dom⸗Syndicus Kreich an der Spitze, unverändert ſo lange 
beizubehalten fei, bis die beabfichtigte Veraüßerung von Grundſtücken und Gütern des 
Stifts und die Regelung der baüerlichen Verhältniſſe erfolgt fein werde. Der Finanz⸗ 
miniſter reſcribirte hierauf am 21 Mai 1820: Es müßten die Kapitels⸗Officianten 
bis zur Auflöſung der beſtehenden Adminiſtration allerdings im Genuß ihres bisherigen 
Dieuſt⸗ Einkommens verbleiben, wie die Königl. Regierung, nach Brummer's Vor⸗ 
ſchlage, beantragt hatte; die desfallſige Ausgabe von überhaupt Thlr. 1995. 22. 3 Pf. 
— darunter der Dom⸗Syndicus Kreich mit Thlr. 914. 14. 4 Pf. — ſtehe aber 
mit der geringen Einnahme des Domkapitels von nur Thlr. 9512. 20. 1 Pf. in 
keinem Verhältniß; die Regierung habe daher wegen Aufhebung dieſer Adminiſtration, 
Einrichtung einer minder koſtſpieligen Amts⸗Intendantur und anderweitigen Anſtellung 
oder Penſionirung der jetzigen Officianten des baldigſten einen Plan anzulegen und 
ſelbigen noch dergeſtalt zeitig zur Prüfung und Genehmigung einzureichen, daß wo 
möglich die neüe Einrichtung ſchon vom 1 Januar 1821 ab eintreten könne. 

In ſeinem Hauptbericht vom 29 Juni 1818 legte Commiſſarius einen Nach⸗ 
druck auf die Nothwendigkeit, die Domlirchen Kaffe, die Kaſſe des Fraüleinſtifts, das 
Pots damſche Militair⸗-Waiſenhaus und die bei der Domkirche und der Domſchule zu 
Kamin angeſtellten Prediger und Schullehrer, welche durch Aufhebung des Domſtifts 
in ihrem bieherigen Einkommen Verkürzung erlitten, zu entſchädigen. In der Ver⸗ 
handlung vom 20 April 1818 waren dieſe Entſchädigungen in folgender Weiſe nach⸗ 
gewieſen worden, in Folge einer 30jährigen Fraction: die Domkirche mit Thlr. 187. 
15 Gr.; das Fraüleinſtift mit Tolr. 29. 4 Gr. und zwar, da das Stift bei der 
Inſtallation eines Prälaten 100 Thlr. empfing, jo betrage dieſe nach 30 jähriger 
Fraction 9 Thlr. 4 Gr., vier Prälaten hatten aber bisher jeder 100 Thlr. jährlich 
mit 5 Pret. verzinſet, macht 20 Thlr. Was die Entſchädigung der Kirchenkaſſe 
betrifft, ſo war dieſelbe bereits durch das Reſeript vom 23 April 1818 aus den 
Revenüen des Stifts vom 1 Januar 1819 ab bewilligt und war die Aufnahme die⸗ 
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ſes Entſchädigungs⸗Betrages von Thlr. 187. 15 Gr. auf den Etat pro 1819 
verfügt, alles dies jedoch nur bedingungsweiſe, wie ſich im Jahre 1820 ergab. 
Was dagegen die Entſchädigung des Fraüleinſtifts betrifft, fo hatte Commiſſarius 
vorgeſchlagen, die der Ordenskaſſe gehörenden, bei der Kirchenkaſſe gegen 5 Pret. 
Zinſen beſtätigten 510 Thlr., fo wie auch künftig die Beiträge, welche die Kloſter⸗ 
Fraüleins bisher zu dieſer Ordenskaſſe gegeben, der Kloſterkaſſe ganz zu überweiſen, 
wodurch denn dieſe Stiftung für jenen Verluſt der Thlr. 29. 4 Gr. jährlich ſchad⸗ 
los gehalten werden würde. Die Königl. Regierung hielt dieſen Vorſchlag für zweck⸗ 
mäßig. Er könne auch, ſo meinte ſie, ohne Weiterung ausgeführt werden, da die 
Capitularen bei den vorgeweſenen und zum Abſchluß gekommenen Verhandlungen, ihre 
Competenzen betreffend, keine Anſprüche an jenes Kapital der Ordenskaſſe gemacht 
hätten. In dem Reſeript vom 31 Mai 1820 hob der Finanzminiſter iu Bezug 
auf die Entſchädigungs⸗Summe der Kirchenkaſſe hervor, daß dieſelbe nur unter der 
Vorausſetzung genehmigt worden ſei, daß die Kirchenkaſſe von der Kapitelskaſſe und 
das Kirchen⸗Vermögen von dem Kapitels⸗Vermögen völlig getrennt beſtehe und beide 
dieſerhalb völlig auseinandergeſetzt würden. Dies ſei jedoch, wie der mit dem Be⸗ 
richt vom 15 November 1818 eingereichte Etat ergebe, nicht der Fall, daher müſſe 
auch die Zahlung dieſer Thlr. 187. 15 Gr. bis auf Weiteres fiftirt werden. Da⸗ 
gegen habe die Königl. Regierung des Baldigſten einen Plan zur Auseinanderſetzung 
zwiſchen dem Fiskus, als Beſitzer der Stiftsgüter, und der Domkirche zu ferti⸗ 
gen, und dieſen Plan auf die Vergangenheit bis zum 1 October 1817 rückwärts 
mit auszudehnen. Was die Entſchädigung des Fraüleinſtifts betrifft, ſo ordnete das 
Miniſterial⸗Reſeript an, daß die Thlr. 9. 4 Gr. jährlich dem Stift von Michaelis 
1819 ab aus den Domkapitulariſchen Revenüan zu zahlen und auf den Etat der⸗ 
ſelben als eine bleibende Ausgabe an das Stift zu übernehmen ſeien. Was aber 
das, bei der Ordenskaſſe befindliche Kapital von 510 Thlr. betreffe, ſo ſei daſſelbe, 
wenn das Fraüleiuſtift nicht einen rechtlich begründeten Anſpruch daran habe, mit 
den übrigen Kapitalien dem Schatz⸗Miniſterium zur Verfügung zu ſtellen, im andern 
Falle aber darüber zu berichten. Hinſichtlich des Potsdamſchen Waiſenhauſes be⸗ 
merkte der Finanz⸗Miniſter, daß ſelbiges für den Verluſt, den es durch Aufhebung 
des Kaminer Domſtifts erlitten, bereits feit dem Jahre 1815 durch Zahlung aus 
Staatsmitteln entſchädigt ſei. Der Pfarrer und der Archidiaconus der Domkirche, 
Superintendent Kauffmann und Vice⸗Superintendent Winckler, behaupteten: bei der 
Installation, bei Aſcenſionen und Todesfällen der Prälaten ꝛc., ſo wie durch deren 
Aufenthalt in Kamin bei Proclamationen, u. ſ. w., bedeütende Einkünfte gehabt zu 
haben, ohne ſich herbeizulaſſen, durch eine Specification derſelben den nähern Nach⸗ 
weis zu führen. Sie beanſpruchten ohne Weiteres eine Verbeſſerung ihres Einkom⸗ 
mens um bezw. 172 Thlr., und 150 Thlr. als Entſchädigung, die ihnen auch mit⸗ 
telſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 18 Januar 1820 durch Gehalts zulagen von bezw. 
150 Thlr. und 100 Thlr. bewilligt worden war, welche die Königliche Regierung 
angewieſen wurde, auf den nächſten Etat der Domkapitulariſchen Revenüen in Aus⸗ 
gabe zu übernehmen, jedoch mit dem Bemerken, daß es beim Abgang dieſer beiden 
Perſonen noch näherer Beſtimmung bedürfe, ob dieſe Zulagen blos als perſönliche 
zu betrachten oder auch den Dienſt⸗Nachfolgern zu zahlen ſeien. Auch der Rector 
und Conrector- Organiſt behaupteten, durch Aufhebung des Domſtifts Einbuße an 
ihrem Einkommen erlitten zu haben. Der Finanz⸗Miniſter verordnete, daß der Ver⸗ 
luſt noch näher zu ermitteln, und dann die Entſchädigung für denſelben aus den 
Fonds des geiſtlichen Miniſteriums zu erbitten fei, da der Domainen⸗Fiskus durch Über⸗ 
nahme der Zulagen an den Superintendenten und Vice⸗Superintendenten alles, was die 
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Geiſtlichkeit durch die Einziehung des Domſtifts verloren, bereits überreichlich vergü⸗ 
tigt habe. 

; Bekanntlich iſt das Vermögen der Dompropſtei Kukelow von dem des Domka⸗ 
pitels immer getrennt geweſen und beſonders verwaltet worden. Es iſt daher auch 
nach dem Ableben des letzten Dompropſtes, Feldmarſchalls v. Möllendorf, im Jahre 
1816, zur Verwaltung der Königlichen Regierung übergegangen und ein beſonderer 
Etat davon ſchon früher dem Finanz⸗Miniſter eingereicht, auch die dabei gemachten 
Anträge rückſichtlich der Benutzung des Grund⸗Vermögens find vom Miniſter dahin 
genehmigt, daß die zu dieſer Propſtei gehörenden Vorwerke veraüßert werden ſollten. 
Wegen Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe in den Propftei-Dörfern 
waren die Verhandlungen zum Abſchluß gekommen und ebenfalls dem Miniſter be⸗ 
reits eingereicht, ſo daß es jetzt, 1818, nur auf den Nachweis des eigentlichen Ka⸗ 
pitels⸗Vermögens ankam. 

Nach des Hofraths Brummer Bericht betrug der baare Beſtand Thlr. 575. 12 6 Pf. 
welcher ſich in der Ordenskaſſe befand, die auch 2 Ordenskreüze in Aſſervation hatte, 
welche, wie bekannt, von den Stiftsfraülein bei Verleihung der Decoration mit 
4 Friedrichsd'or bezahlt werden. Bei der Kaffe von den bonis communibus konnte 
bekanntlich kein baarer Beſtand verbleiben, weil nach den Statuten des Kapitels die 
bona communia von erledigten Präbenden während der Carenz⸗Jahre nur denjeni⸗ 
gen Prälateg, welche in Kamin reſidirten, und die Kapitels⸗Geſchäfte beſorgten, zu⸗ 
fielen und die ſelbige ſodann alle Jahre beim Rechnungs⸗Abſchluß unter ſich vertheil⸗ 
ten. Da jedoch der Decanus Graf v. Blankenſee nur allein die Kapitels⸗Geſchäfte 
beſorgt, und außer dem Cantor v. Putkamer kein Prälat in Kamin reſidirt hatte, 
ſo fielen auch dieſe Revenüen, welche... Thlr. 247. 17. 8 Pf. 
betrugen, ebenſowol wie diejenigen zu den bonis communibus ebenfalls gehörenden 
Hebungen, welche ſich die Prälaten ſelbſt eingezogen, und die in Naturalien 168 Sch. 
7% Mtz. Roggen, 92. 9¾ Gerſte, 194. 9 Hafer und baar .. Thlr. 70. 7. 4 Pf. 
beſtanden, den Staatskaſſen zu. Der Hofrath Brummer hatte mittelſt beſondern 
Berichts vom 27 Juni 1818 angetragen, daß die zwei zuletzt erwähnten Baarbe⸗ 
ſtände und die vorbemerkten Naturalien unter die Kapitels⸗Offizianten als eine Be⸗ 
lohnung für ihre gute Amts⸗Verwaltung möchten vertheilt werden. Die Königliche 
Regierung fand es jedoch bedenklich, ſich für dieſen Antrag beim Finanz⸗Miniſter zu 
verwenden, weil der Prälat v. Putkamer, als reſidirender Prälat, dadurch veran⸗ 
laßt werden konnte, auf den Grund der vorbemerkten Verfaſſung, dieſe Revenüen zu 
reklamiren, odgleich er mit den Kapitels⸗Geſchäften durchaus nichts zu thun gehabt. 

Die Königliche Regierung hatte daher der Kapitels⸗Adminiſtration zu erkennen 
gegeben, daß fie ſich zu feiner Zeit für eine angemeſſene Gratiftcation rückſichtlich 
ihrer guten Amtsführung bei dem Finanz⸗Miniſter verwenden würde, daß aber die 
in Beſtand findlichen baaren, jo wie die durch öffentliche Verſteigerung der Natura⸗ 
lien einkommenden Gelder an die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe abgeführt werden mußten. 
Der Finanz, Miniſter erklärte, in dem Reſeript vom 31 Mai 1820, mit der getrof⸗ 
fenen Anordnung ſich einverſtanden, und verfügte, daß der vorgefundene Baarbeſtand 
von zuſammen Thlr. 893. 13. 6 Pf., ſo wie der Erlös von den Naturalbeſtänden 
als Extraordinarium zu vereinnahmen ſei, indeß er wegen einer Gratifikation für die 
Stifts⸗Officianten die beſonderen Vorſchläge der Regierung erwarten wolle, wenn 
dieſelbe dazu hinreichende Veranlaſſung zu haben glaube. 

An Kapitalien fand Hofrath Brummer Thlr. 1043. 8 Gr. vor, die von der 
Decanats⸗Präbende, der Scholaſticats- und der Aten Canonicats⸗Präbende, fo wie 
von der Ordenskaſſe, letztere mit 510 Thlr., herrührten, und bis auf den zuletzt ge⸗ 
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dachten Poſten, ſogleich eingezogen werden konnten. Wegen der anderen Kapitalien, 
zum Betrage von Thlr. 17.848. 5. 8 Pf., von welchen die Kirchenkaſſe die Zinſen 
erhob, mußte zuvörderſt eine Auseinanderſetzung zwiſchen Fiscus und Domkirche ge⸗ 
ſchehen, deren Beſchleünigung vom Finanz⸗Miniſter empfohlen wurde, damit die dem 
Fiskus zuſtehenden Kapitalien dem Schatz⸗Miniſterium überwieſen werden könnten. 
An Grundſtücken beſaß das Domkapitel, wie wir wiſſen: — 1) Das zu Erbpacht⸗ 
rechten verliehene Vorwerk Revenow; 2) das Vorwerk Jedde, bis Marien 1821 ver⸗ 
pachtet; — das Freiſchulzengut zu Köſelitz, bis Marien 1820 in Zeitpacht ausge⸗ 
than, — und 4) die Ziegelei bei Kamin, bis Marien 1821 verpachtet. Von den 
beiden zuletzt genannten Grundſtücken floſſen die Pächte zur Domkirchen⸗Kaſſe, und 
es war daher die, bei den Kapitalien gedachte Auseinanderſetzung mit der Kirche 
um ſo mehr nöthig, als die Grundſtücke zu 3) und 4) zur Veraüßerung ganz beſon⸗ 
ders geeignet waren, und es rathſam ſchien, dieſe ſobald als möglich einzuleiten. 
Demnächſt beſaß das Kapitel bekanntlich — 5) verſchiedene kleine Pachtſtücke, davon 
die Pächte theilweiſe zur Kirchen- und Kapitels Kaffe floſſen, zum Theil auch die 
Prediger der Domkirche und die Kapitels-Beamten in partem salarii erhielten. 
Über 3 dieſer Grundſtücke konnte jetzt ſchon, 1818, von Seiten des Fiskus verfügt 
werden, da die Pachtzeit derſelben mit Michaelis gedachten Jahres ablief, daher die 
Regierung auch die anderweitige Verpachtung vorlaüfig auf ein Jahr verfügt hatte. 
In der Folge, wenn die gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe geregelt und 
über die künftige Verwaltung des Stiftiſchen Vermögens nähere Beſtimmungen er⸗ 
folgt ſein würden, werde, ſo meinte die Regierung, die Veraüßerung dieſer Liegen⸗ 
ſchaften zweckmäßig ſein. Was die Forſten betrifft, ſo hatte die Königl. Regierung 
— J) von dem Revier auf der Feldmark des Vorwerks Jedde eine genaue Abſchätzung 
durch den Oberförſter Wegener, zu Forſthaus Pribernow, im Mai 1818 vornehmen 
laſſen. Hiernach war der, aus 16 Waldparcelen beſtehende Forſttheil 213 Mg. 
65 Ruth. groß und beſtand aus abgeſtandeuen Eichen, jungen Kiefern und einigen 
Elsbrüchern. Nach der Abſchätzung war der Holz⸗ und Bodenwerth Thlr. 2738. 
23. 2 Pf. Nach der Anſicht der Königlichen Regierung würde dieſer Forſttheil mit 
dem Vorwerk Jedde zuſammen zu veraüßern ſein. — 2) Das Kiefernholz bei Nini⸗ 
kow, die Mäße genannt, deſſen Größe jetzt ebenſo angegeben ward, wie vor 7 Jah⸗ 
ren, war wegen ſeiues ſehr ſchlechten Bodens, nur zu 1209 Thlr. eingeſchätzt. Auch 
dieſe Holzung werde zum Verkauf zu ſtellen fein. — 3) Das Revier bei dem Dorfe 
Köſelitz war nicht aögeſchätzt. Seine Größe ward jetzt zu 113 Mg. 18 Ruth. nach⸗ 
gewieſen und bemerkt, daß es mit dem Freiſchulzengute daſelbſt zuſammen, vortheil⸗ 
haft werde veraüßert werden können. Das Miniſterial⸗Reſeript vom 31 Mai 1820 
erklärte ſich mit dieſen, vom Hofrath Brummer angeregten Vorſchlägen der König⸗ 
lichen Regierung überall einverſtanden. Sie verfügte die Veraüßerung der betreffen⸗ 
den Liegenſchaften, indem nöthigenfalls den Competenz⸗Empfängern, wenn ſie darauf 
dringen ſollten, die durch den Verkauf entgehende Sicherheit durch Eintragung auf 
andere Grundſtücke zu gewähren fein werde. Aber auch hier müſſe wegen der bis⸗ 
her zur Kirchenkaſſe zum Theil gefloſſenen Vorwerks⸗Revenleu, die Auseinander⸗ 
ſetzung mit der Kirche vorangehen. 

Dem ihm von der Königlichen Regierung gewordenen Auftrage zu Folge hatte 
hatte Hofrath Brummer die Inſaſſen der Domkapitels⸗Dörfer über die Frage ver⸗ 
nommen, ob fie bei Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe nach 
dem Edict vom 14 September 1811 und deſſen Declaration, oder nach den Dienſt⸗ 
ablöſungs⸗Grundſätzen in den Königlichen Amtern vom Jahre 1798 — 99 behandelt 
ſein wollten, welche kürzlich in der Dompropſtei Kukelow angenommen ſeien? Brum⸗ 
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mer berichtete unterm 2 Auguſt 1817: Vor der Vernehmung ſeien die herrſchaftl. 
Gerechtſame an den Höfen und die Verpflichtung der Inſaſſen, ſo wie die Dienſt⸗ 
N leiſtungen derſelben außer den auf den Höfen ruhenden fixirten herrſchaftlichen Ab⸗ 
| gaben genau ausgemittelt, und nachdem die hiervon angefertigten Nachweiſungen mit 
den Pflichtigen durchgegangen, von ihnen anerkannt und dann ausführlich mit ihnen 
unterhandelt worden, ſei die Erklärung derſelben dahin ausgefallen: — „daß ſie 
nicht nach dem Ediet vom 14 September 1811 behandelt zu ſein wünſchten, ſondern 
ſich zur Erlegung eines billigen Erbſtands⸗ oder Kaufgeldes und zur Entrichtung 
eines mäßigen Dienſtgeldes für die Ablöſung der noch beſtehenden Natural Dienfte 
verſtehen wollten“; und ſie glaubten, noch auf beſſere Bedingungen, als den Inſaſſen 
der Königl. Amter zu Theil geworden, Anſpruch machen zu können, weil ihnen die 
0 Gebaüde eigenthümlich gehören und ſie von der Herrſchaft niemals Unterſtützung be⸗ 
kommen, ſondern ſowol die Gebaüde als Hofwehr 11e) aus ihren Mitteln im Stande 
erhalten und vervollſtändigt hätten. Brummer bemerkte auch, daß die Abgaben der 
Pflichtigen ſo überaus verſchieden ſeien, daß darauf bei Regelung des Erbſtandsgeldes 
billiger Weiſe werde Rückſicht genommen werden müſſen. Die Inſaſſen hätten auch 
hierauf bei ihrer Vernehmung angetragen. Der Grund der großen Verſchiedenheit der 
Abgaben liege wahrſcheinlich darin, daß in älteren Zeiten die Kornpächte einiger Dorfſchaf⸗ 
ten nach den damaligen niedrigen Getreidepreiſen in Geld verwandelt worden ſeien; 
denn die Beſitzungen ſelbſt ſeien dem Umfange und der Bodengüte nach nicht ſo ver⸗ 
ſchieden, daß daraus die große Ungleichheit der Abgaben hergeleitet werden könne. 
Einige Inſaſſen mußten noch Handdienſte zum Vorwerk Revenow leiſten, darum ſei 
auch mit den Erbpächtern deſſelben ein Abkommen zu treffen. Brummer brachte in dem 
Bericht vom 2 Auguſt 1817 auch die Baudienſte zur Sprache, zu welchen die In⸗ 
ſaſſen bis dahin verpflichtet waren, demmächſt auch die ſehr läſtigen Dienſte wegen 
Anfuhr der Ziegelerde zur Dom⸗Ziegelei bei Kamin. Was letztere betrifft, fo liege 
keine Nothwendigkeit vor, ſelbige beizubehalten, da ſie nur 150 Thlr. Pacht gewähre 
und die Gebaüde ſämmtlich in fo ſchlechtem Zuſtande feien, daß fie einer großen, 
daher koſtſpieligen Reparatur bedürften. Am vortheilhafteſten würve es ſein, die 
Ziegelei der Stadt zu überlaſſen, oder ſie an einen Privaten zu verkaufen, überdem, 
da die Kapitelsdörfer, auf deren Fundo die Ziegelerde gegraben werde, ſolches in 
Zukunft, wenn fte Eigenthümer der Höfe ſeien, wol nicht mehr geſtatten würden. 
An Ziegelerde könne indeſſen kein Mangel entſtehen, da ſie ſich in der Nähe auf 
ſtädtiſchem Grund und Boden finde. Die wichtigſte Dienſtleiſtung der Inſaſſen be- 
ſtand aber in dem Fahren des Präbende-Korns zum Verkauf. Das Domkapitel 
bekam jährlich aus den Kapitels-Dörfern und aus fremdem Eigenthum zuſammen 
5500 Sch. 15 ¼ Mk. Getreide an Roggen, Gerſte und Hafer und hiervon wurden 
4837 Sch. 8 Mtz. verfahren. Wenn dieſes Korn, wie es öfters der Fall war, 
nach Stettin verſchickt wurde, mußten die Dorfſchaften, die zu dem Verfahren ver⸗ 
pflichtet waren, die Waſſerfracht bezahlen, welche 1½ — 2 Gr. pro Scheffel betrug, 
ein Betrag, welcher, nach Brummers Anſicht, bei Regelung der Ablöſung dieſer Dienft- 
leiſtung als Norm anzunehmen ſein werde. Einige Dorfſchaften hatten in den 
Verhandlungen darauf angetragen, die Natural-Getreide⸗Pächte in Geld zu verwandeln 


116) Die Hofwehr, todte wie lebende, war bekanntlich, mit wenigen Ausnahmen, Eigenthum 
des Kapitels. Jedoch war dieſes ſchuldig, nach der in den Kapitelsdörfern hergebrachten Erbfolge, 
bei dem 9 7 eines Wirths, den Hof mit der dazu gehörigen gewöhnlichen Hofwehr, welche der 
abgehende Wirth unentgeldlich zurückliefern mußte, einem ſeiner Kinder oder Erben Kür Erlegung 
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und ſich zur Bezahlung des Durchſchnitts-Preiſes von den zuletzt verfloſſenen 
30 Jahren bereit erklärt, d. h.: desjenigen Preiſes, welcher in der Inftruction vom 
Jahre 1811 angenommen und worauf alle bisherigen Berechnungen gegründet waren. 
Sämmtliche Kapitelsdörfer hatten übrigens auch noch den Artrag geſtellt, daß ihnen 
bei Erwerbung des Eigenthums auch die Jagd auf ihren Feldmarken gegen Erle⸗ 
gung einer billigen Erbpacht gelaſſen werde, damit ihr Getreide bei Ausübung der 
Jagd durch Fremde, wie es bisher öfters der Fall geweſen, nicht zerſtört würde. 
In ihrem dem Finanzminiſter erſtatteten Bericht vom 15 November 1818 hielt die 
Königl. Regierung dafür, daß auf den Antrag der Inſaſſen, die Regelung nach den 
Dienſtablöſungs⸗Grundſätzen von 1798 — 99 zu ordnen, nicht einzugehen ſei; daß 
fie vielmehr nach dem Edict vom 14 September 1811 behandelt werden und die 
Entſchädigung für das Eigenthum und den Dienſterlaß, je nachdem es die Ortlich⸗ 
keit geſtatte und für das fiskaliſche Intereſſe vortheilhaft ſei, in Grundſtücken geben 
müßten. Der Finanzminiſter war jedoch entgegengeſetzter Anſicht. Die Annahme 
von Kapital und Rente, ſagte er in dem Reſeript vom 31 Mai 1820, führt den 
Domainen⸗Fiskus immer am kürzeſten zum Ziel und bleibt die einfachſte Operation, 
weshalb auf die Annahme von Land⸗Entſchädigung nur da, wo ſie ganz beſondere 
Vortheile verſpreche, ausnahmsweiſe einzugehen ſein werde. 

In Anſehung der zum Kapitel gehörenden Gebaüde und deren Benutzung iſt 
auf das zu verweiſen, was darüber in der Geſchichte der Stadt Kamin, inſon⸗ 
derheit des auf dem Dome errichteten Schullehrer-Seminars geſagt worden iſt. 

Von Nutzungsrechten, welche dem Domkapitel zuſtanden, war die Jagdnutzuag 
auf den Feldmarken Ninikow, Schleffin, Reval, Groß- und Klein⸗Horſt, Revenow, 
Jaßow, Ramsberg, Lüchentin, Zicker, Griſtow, Grabow, Granzow, Streſow, Lenſin, 
Kahlen, Soltin, Scharchow, Köfelig und Polchow. jo wie auf den im Prritzer Kreiſe 
belegenen Feldmarken Damnitz und Letnin, welche früher theils verpachtet geweſen, 
theils von den Prälaten ſelbſt ausgeübt worden, war nunmehr, auf Anordnung der 
Königl. Regierung, zuſammen für eine jährliche Pacht von 83 Thlr. verpachtet, welche 
bei der Forſt⸗Inſpection Pribernow von Trinitatis 1818 ab eingezogen und ver⸗ 
rechnet ward; was der Finanzminiſter als zweckmäßig anerkannte, indem er zugleich 
verfügte, daß auch die Forſten⸗Revenüen bis zur Veraüßerung der Forſten, der ges 
dachten Forſt⸗Inſpection zu überweiſen ſeien. 

Was die Fiſcherei betrifft, ſo hatten, wie wir aus den Verhandlungen von 
Anno 1811 wiſſen, die Dorfſchaften Griſtow und Polchow das Recht des freien 
Fiſchfanges in der Made gegen die Verpflichtung, die gefangenen großen Fiſche an 
die 4 reſidirenden Prälaten abzuliefern. Nach der Verſicherung des Dom⸗Syndieus 
iſt dieſer Betrag immer nur unbedeütend geweſen. Er hat denſelben zu bezw. 1 Thlr. 
und 2 Thlr. ermittelt, und beide Dorfſchaften haben ſich nach der Verhandlung vom 
11 September 1818 bereit erklärt, ſolche als eine jährliche Pacht auf 6 Jahre zu 
übernehmen, was vom Finanzminiſter genehmigt ward. 

Der Bernſteinfang an der Küſte, welcher eine jährliche Pacht von 2 Thlr. 
einbrachte, war mit Genehmigung des Finanzminiſters bereits früher der Domkirche, 
der dieſe Revenüen ſtets zugeſtanden, wieder überlaſſen und die Pacht vom Domainen⸗ 
Etat wieder abgeſetzt worden. 

Was die Natural, und Baar⸗Hebungen aus dem fremden Eigenthum betrifft, 
fo ſprach die Königl. Regierung in dem Bericht vom 15 November 1818 ihre An- 
ſicht dahin aus, daß die Beibehaltung dieſer Abgaben bei Aufhebung der bisherigen 
Kapitels⸗Adminiſtration um ſo weniger rathſam ſei, als ſie aus ſo vielen verſchie⸗ 
denen Ortern erfolgt und die Erhebung alſo mit Umſtänden und manchen Weiterun⸗ 


| 
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gen verbunden ſei; auch würde die Verſilberung des Getreides in der Folge, wenn 
die Dienſtleiſtungen der Inſaſſen aufhören, nicht fo leicht und vortheilhaft wie bis⸗ 
her geſchehen können. Es wäre daher wünſchenswerth, wenn die Pflichtigen ſich 
ö zur Ablöſung dieſer ſämmtlichen Abgaben verſtehen wollten, oder, wenn dies nicht 
zu erreichen fein ſollte, daß fie doch die Naturalien nach einem 30 jährigen Martini⸗ 
Durchſchnittspreiſe baar bezahlten. Mit dieſen Vorſchlägen erklärte ſich das Finanz⸗ 
miniſterial⸗Reſcript vom 31 Mai 1820 einverſtanden, fügte indeſſen hinzu, daß, 
wenn der zweite Vorſchlag zu Stande zu bringen ſei, bei dem 30jährigen Durch⸗ 
ſchnittspreiſe eine neüe Regelung von 12 zu 12 Jahren vorbehalten bleiben müſſe. 

Zu den Inventarien⸗Stücken übergehend, bemerkte der Regierungs⸗Bericht, daß 
fie theils zu gottesdienſtlichen Handlungen gebraucht und in der Domkirche aufbewahrt 
würden, theils befänden fie ſich im Kapitels Archiv, und dieſe beſtanden: — a) in 
Biſchoͤflichen Inſignien; b) in vergoldeten, filbernen und hölzernen Geräthſchaften 
von geringem Werth; c) in Büchern und Manuſcripten; d) in Briefſchaften und 
Documenten; e) in einigen Heiligthümern, und f) in Feüerlöſch⸗Geräthſchaften. Es 
würden alle dieſe Stücke, bis auf die Heiligthümer, der Domkirche zu überlaſſen, die 
Heiligthümer aber, welche in einem Hemde, einem Handtuche, einem Nähetuch und 
einem Pantoffel, alle angeblich von der Jungfrau getragen, beſtänden, einer katholiſchen 
Kirche in den Rheinprovinzen oder einer ſolchen im Großherzogthum Poſeu zu ſchen⸗ 
ken fein. Der Finanz-Minifter war mit Überweiſung der genannten Gegenſtände 
an die Domkirche einverſtanden, doch mit dem Zuſatz, daß, nach einer Aüßerung des 
Fürſten Staatskanzlers, in der Domkirche auch die hierunter mitbegriffenen ſ. g. 
Heiligthümer der Vergeſſenheit zu übergeben ſeien. 

Die Schulden des Domkapitels beliefen fich auf Thlr. 4776. 13. 8 Pf., von 
welchen die Zinſen mit Thlr. 226. 9. 3 Pf. aus der Kapitels⸗Kaſſe, und auf 
Thlr. 1110, davon die Zinſen mit Thlr. 55. 12 Gr. aus der Domkirchen⸗Kaſſe 
berichtigt wurden. Die erſteren fielen anjetzt dem Staate zur Laſt, jedoch mit Aus⸗ 
nahme der Rückzahlung von 300 Thlr. rückſtändiger Eintrittsgelder von 3 Prälaten, 
die dadurch getilgt wurden, daß ſie beim Abſterben der 3 Prälaten von den Erben 
derſelben aus den Revenüen des Gnadenjahres bezahlt werden mußten und dem Fis⸗ 
kus alſo nur die Zinszahlung mit 15 Thlr. zur Laſt fiel. Die andere Schuld von 
1100 Thlr. berührten den Fiskus nur in Hinſicht der von der Ordenskaſſe aufgenom⸗ 
menen 510 Thlr., die übrigen 600 Thlr. fielen dem Fraüleinſtift zur Laſt. Der 
Finanz⸗Miniſter bemerkte, daß wegen der Schulden, welche, ſo weit ſie wirklich dem 
Domſtifte aufzubürden, dem Schatz⸗Miniſterium zu überweiſen fein würden, könne bie 
nähere Beſtimmung erſt nach geſchehener Auseinanderſetzung mit der Kirche erfolgen. 


Der Etat des Domkapitels und der Domkirche Kamin für das Jahr von Michae⸗ 
lis 1817 bis dahin 1818, 


welcher mit dem Regierungs⸗Bericht vom 30 September 1820 eingereicht, und vom Fi⸗ 
nanz-Miniſter, nach einigen Berichtigungen, genehmigt worden war, wich von dem 
Haupt⸗Ertrage, wie ihn Hofrath Brummer 1812 ermittelt hatte, nicht weſentlich ab. 
Differenzen zeigen ſich im Einnahme ⸗Titel: Zeitpacht. Hier ſollte für das Vorwerk 
Jedde in der Etatsperiode eine jährliche Pacht von 370 Thlr. gezahlt werden, es 
find im Etat aber nur 320 Thlr. ausgeworfen. Die Ziegelei⸗Pacht iſt ebenfalls 
auf 150 Thlr. ermäßigt, bis Marien 1821 laufend; der Bernſteinfang bis ult. 1821, 
wie bereits oben erwähnt, auf 2 Thlr. Dagegen iſt der Freiſchulzenhof zu Köſelitz 
bis Marien 1820 verpachtet für 215 Thlr., außerdem muß Pächter Naturalien ent⸗ 
richten und die Lehnpferdegelder, zuſammen Thlr. 60. 14. 9 Pf., welcher Betrag 


Der Rentamtsbezirk Kamin. — Vereinigung des Domſtifts mit den Staats-Domainen, 1818. 281 


vor der Linie vermerkt iſt. Die Pacht für die kleinen Acker⸗, Wieſen⸗ und Garten⸗ 
Grundſtücke iſt auf Thlr. 258. 16 Gr. herabgeſetzt. Summa dieſes Einnahme⸗Ti⸗ 
tels Thlr. 945. 16 Gr. Im Ganzen iſt — 


Thlr. Gr. Pf. 

die Einnahme „ nun a ende ee 9512. 2011 
„ Ausgabe. „ ee ie e eee e e eee 00. 445 
f Bleibt Überſchuuß. 1446. 4. 8 
Hierzu die Competenzen 4068. —. — 


Danach beträgt der Überſchuß zur Regierungs⸗Hauptkaſſe .. 5514. 4. 8 


Bei den Competenzen waren ſeit Aufſtellung der S. 272, 273 mitgetheilten Liſte 
der Competenz⸗Berechtigten Veränderungen vorgegangen. Mit Bezug auf den Cabi- 
nets⸗Erlaß vom 10 April 1817 konnten die darin enthaltenen Anordnungen, daß 
nämlich — 1) bei Erledigung voller Competenzen eine gleiche Zahl Anwärter iu die 
halben Competenzen folgen; 2) Succeſſions-Berechtigte, deren volle Competenz ges 
ringer als die Hälfte einer vacant werdenden Competenz in dieſe größere halbe Com⸗ 
petenz einrücken; und 3) die ſchon einmal auf die Hälfte herabgeſetzten Competenzen 
bei anderweiter Erledigung den Staatskaſſen zufallen ſollen — wie der bei den Prä⸗ 
laturen jetzt vorliegende Fall zeigte, nicht neben einander beſtehen; denn zu 1) 
rückte der Vice-Dominus v. Berg, deſſen volle Competenz geringer war, als die 
Hälfte der, durch den Tod des Decanus, Grafen v. Blankenſee, erledigten Compe⸗ 
tenz, in letztere ein; 2) erhielt der geheime Legationsrath Graf v. Keller die Hälfte 
des durch die Aſcenſion des ꝛc. v. Berg erledigten Vice-Dominats, und da, nach 
eben dieſer Beſtimmung, bei dem Abgange der wirklichen Mitglieder, eine gleiche 
Zahl von Anwärtern in die Hälfte der Competenzen folgen ſoll, ſo rücken, da 5 Prä⸗ 
laturen vorhanden waren, allmälig 5 Anwärter ein. Hierbei muß nun nothwendig, 
obgleich zu 3) das Gegentheil beſtimmt wird, eine der bereits auf die Hälfte herab⸗ 
geſetzten Competenzen noch einmal von einem Anwärter bezogen werden; und ward 
alſo eine Declaration dieſer Anordnungen des Cabinets⸗Erlaſſes erſorderlich. Ob 
dieſe Declaration beantragt, ob fie erlaſſen ſei, geht aus den Acten nicht hervor. 
Die dem Etat beigefügte Liſte der Competenzen iſt folgende. 


Decanus v. Berg. . . Thlr. 750 | 6. Canonicus Rietz . . Thlr. 105 


1 

2. Cantor v. Putkamer. „ 1000 7 1 v. Motz „ 105 

3. Theſaurarius v. Stutter⸗ 8. ri Splittgerber „ 140 
heim e d 7809. 1 v. Carmer „ 152 

4. Scholaſticus v. Heyden⸗Lin⸗ r v. Sellentin. „ 112 
den 776 | 11. " v. Richthofen. „ 28 

5. 


Vicedom. Graf v. Keller „ 120 

Nach dem am 28 Januar 1816 erfolgten Ableben des Feldmarſchalls v. Möl⸗ 
lendorf, der durch rechtskräftiges Erkenntniß zweiter Inſtanz in den Genuß ſeiner 
Präbende wieder eingeſetzt worden war, ging die Dompropſtei Kukelow am 30 Auguſt 
1816 ir die Verwaltung des Fiskus über, der, nachdem er ſich durch die Königliche 
Regierungs-Hauptkaſſe zu Stettin wegen der Revenüen pro 1815 — 16 mit den 
Erben des genannten letzten Dompropftes auseinander geſetzt hatte, die Revenüen⸗ 
und Polizei⸗Verwaltung dem General-Pächter, Inſpector Blandowsky, in einem er⸗ 
neüerten Pachtcontract von Michaelis 1816 bis dahin 1819 für eine jährliche Pacht 
von 2566 ¼ Thlr. überließ, von wo ab die Revenüen der Propſtei mit den Reve⸗ 
nüen des Kapitels von der Kapitels⸗Adminiſtration verwaltet und berechnet worden 
find. Auch die Polizei⸗Angelegenheiten in der Dompropſtei wurden von Michaelis 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 36 


282 Der Kaminer Kreis. 


1819 ab von der, ſeit dem 1 October 1817 in Wirkſamkeit getretenen Kapitels⸗Ad⸗ 
miniſtration bearbeitet. 

Die Frage, welchen Antheil die Domkirche an dem Vermögen des aufgelöſten 
Domſtifts habe, iſt Gegenſtand vielfacher Erörterungen geweſen. Nach der im Jahre 
1817 erfolgten völligen Einziehung des Domkapitels ging die Verwaltung der 
ſämmtlichen Kapitelsgüter auf den Domainen-Fiskus über, und ohne daß ein bes 
ſonderes Kirchen⸗Vermögen anerkannt wurde, floſſen die Überſchüſſe zur Staats⸗ 
kaſſe. Dagegen wurden alle für die Kirche erforderlichen Ausgaben von der 
Domainen-Verwaltung geleiſtet. Erſt ſpäter kam die Trennung des Stiftiſchen und 
des Domkirchen-Vermögens der Art zur Sprache, daß, wie wir geſehen haben, der 
Finanz⸗Miniſter ſeit 1818, und namentlich in ſeinem Reſeript vom 31 Mai 1820, 
auf Beſchleünigung der Auseinanderſetzung zwiſchen Kapitel und Kirche drang, wo⸗ 
rauf durch Reſeript der Miniſterien der geiſtlichen Angelegenheiten und der Finan⸗ 
zen vom 7 Auguſt 1823 im Allgemeinen beſtimmt wurde, daß ſämmtliche, von der 
Structurkaſſe bisher unterhaltene Kirchen», Geiftlihen- und Domſchul⸗Gebaüde für 
deren Rechnung in tüchtigen Stand geſetzt und das ſodann übrig bleibende Activ⸗ 
Vermögen der Kirchen⸗Kaſſe überwieſen werden ſolle. Nachdem hiernächſt der zur 
Inſtandſetzung und zur Unterhaltung der Gebaüde erforderliche Koſten-Aufwand feſtgeſtellt 
war, erfolgte unterm 18 April 1827 die Entſcheidung der gedachten Miniſterien dahin, daß 
der Domkirche der ganze vorhandene Kapitalien⸗Beſtand von Thlr. 18.239. 24. 2 Pf., 
ſo wie er nach erfolgter Ausgleichung der, während des Zeitraums von Michaelis 
1817 — 1823 Statt gefundenen Veränderungen als richtig feſtgeſtellt worden, zu be⸗ 
laſſen ſei, (S. 203) und derſelben außerdem aus der Rentamtskaſſe Kamin ein 
jährlicher Zuſchuß von 50 Thlr. zur Deckung der jährlichen Baukoſten gezahlt wer⸗ 
den ſolle. Der letztere wurde wegen der zu übernehmenden Feüerkaſſen⸗Beiträge durch 
das Finanz-Miniſterial⸗Reſcript vom 25 Februar 1829 auf 60 Thlr. jährlich er⸗ 
höht und zum Unterhalt der Gebaüde noch ferner durch das Reſeript vom 27 Mai 
1830 ein jährlicher Zuſchuß von 134 Thlr., und durch das vom 10 Februar 1831 
ein desgleichen von Thlr. 187. 29. 4 Pf. aus der Rentamtskaſſe bewilligt. Da⸗ 
mit iſt die Domkirche vom Domainen⸗Fiskus völlig abgefunden. 


Einrichtung des Domainen⸗Intendautur⸗(Rent⸗ Amts Kamin. 


Das Domkapitel Kamin und die Dompropſtei Kukelow wurden am 1 Januuur 
1825 zu einem Domainen-Intendantur-Amt eingerichtet, das ſeinen Sitz in der 
Stadt Kamin erhielt. Der langjährige Verwalter der Kapitels-Angelegenheiten, der 
vormalige Dom-Syndicus, Juſtizrath Kreich, wurde der neüen Domainen-Behörde 
als Intendanten vorgeſetzt. Später erhielt ſie die Benennung: Rent⸗Amt. Obgleich, 
wie wir geſehen haben, ſchon im Jahre 1812 ſowol von den Revenüen des Kapitels, 
als von denen der Propſtei beſondere Ertrags⸗Nachweiſungen durch Hofrath Brum⸗ 
mer aufgeſtellt worden waren, fo find dieſe doch den ſpäteren Etats nicht, wenigſtens 
nur theilweiſe zum Grunde gelegt worden. Manche bei der erſten Aufnahme vor⸗ 
gekommene Unrichtigkeiten, beſonders aber die Veränderungen, welche, in Folge Rege⸗ 
lung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, durch Verleihung des Eigenthums 
an die Wirthe in der Dompropſtei im Jahre 1818 und durch den Verkauf der 
Propſteilichen Vorwerke entſtanden waren, gaben Veranlaſſung, die Abgaben der Unter⸗ 
thanen im Jahre 1821 aufs Neüe ermitteln und feſtſtellen zu laſſen; und auf dieſe 
Feſtſtellung gründete ſich die erſte richtige Etats⸗-Nachweiſung im Jahre 1824. Nach 
der Zeit, beſonders ſeit 1827 wurden auch in den Kapitels⸗Dörfern die gutsherrlich⸗ 
baüerlichen Verhältniſſe geregelt, mehrentheils nach den Dienſtablöſungs⸗Beſtimmun⸗ 
gen von 1798 — 99, theilweiſe auch nach den Vorſchriften des Ediets von 1811. 
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Durch dieſe, im Kapitels⸗Gebiet faſt durchgängig ausgeführte Regulirung, ſo wie 
durch die Veraüßerung von Grundſtücken innerhalb dieſes Gebiets, traten abermals 
Veränderungen in den Einkünften des Domainen⸗Intendantur⸗Amts Kamin ein, die es 
nothwendig machten, eine neüe Reviſion der Intraden vorzunehmen. Das Miniſterial⸗ 
Reſcript vom 22 November 1826 hatte dieſelbe dahin augeordnet, daß ſie gleich nach 
erfolgter Regelung der baüerlichen Verhältniſſe in den Dörfern, und das Reſcript 
des Finanzminiſters vom 28 October 1831, daß fie jedenfalls im Jahre 1832 vor⸗ 
genommen werden ſolle. Mit dieſer Reviſion wurde durch Regierungs⸗ Verfügung 
vom 26 Juli 1832 der Regierungs⸗Sekretair Meyer beauftragt. Obgleich derſelbe 
das ſchwierige Geſchäft ſofort einleitete, fo ſah er fi, wegen anderweitig ihm er⸗ 
theilter Aufträge doch genöthigt, es mehrfach zu unterbrechen, ſo daß er erſt nach 
länger als Jahresfriſt damit zu Ende kam, und ſeine, durch Gründlichkeit ausgezeich⸗ 
nete, Arbeit erſt am 1 October 1833 ſchliaßen konnte ). 

Mit der Ablöſung des Domſtifts gingen zugleich in das Patronat und die be⸗ 
ſondere Aufficht des Fiskus über: — 1) die Domkirche; 2) das Fraüleinſtift; 3) das 
St. Johannis⸗Armenhaus; 4) das Köſelitzer Stipendium. Die Revenüen der Kirche 
wurden Anfangs vom Domainen-Intendantur⸗Amte verwaltet, ſpäter aber zu deren 
Verwaltung eine ſelbſtändige Kirchen-Adminiſtration eingeſetzt; dagegen gehört die 
Verwaltung der Revenüen der 3 übrigen Stiftungen bekanntlich zum Geſchäftskreis 
des Rent⸗Amtes. Das Vermögen dieſer Anftalten blieb von dem Vermögen des 
Domainen⸗Fiskus völlig getrennt. Für die Einbuße der Einkünfte, welche die drei 
genannten milden Stiftungen früher von den Prälaten bezogen, find fie durch Rente 
entſchädigt, welche theils auf dem Domainen⸗Etat ſteht, theils auf die Etats der 
Miniſterien des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten übernommen ſind. Was 
die Verwendung der ehemaligen Curien auf dem Dome zu Kamin betrifft, ſo iſt da⸗ 
rüber in der Geſchichte des Schullebrer-Seminars gehandelt. Kirche ſowol als die 
3 milden Stiftungen ſtehen, wie aus früheren Mittheilungen bekannt, unter Aufſicht 
der Königl. Regierung zu Stettin. 

Das Ergebniß der von ꝛc. Meyer im Jahre 1833 vorgenommenen Reviſion der 
Einkünfte der Rentamts Kamin iſt, wie folgt: — 

Nach der erſten richtigen Etats⸗Nachweiſung de 1824 betrug die Haupt⸗ 
Einnahme Thlr. 8091. 15. — incl. 70 Thlr. Gold 

Nach der Reviſton iſt der Ertrag 7850. 17. 10 — 

Mithin jetzt, 1833, weniger . Thlr. 240. 27. 2 incl. 70 Thlr. Gold. 

Das Minus entſteht im Allgemeinen durch den Verkauf des Vorwerks Jedde 
und der übrigen Acker⸗ und Wieſen⸗Grundſtücke bei Kamin, — (die Dompropſteilichen 
Vorwerke waren ſchon vor 1824 veraüßert), — ſo wie durch Überweiſung der im 
Piritzer Kreiſe belegenen Ortſchaften Damnitz und Letnin an das Domaineu⸗Rent⸗ 
amt Piritz. 

Nach dem letzten Etat de 1833 — 35 iſt die Einnahme Thlr. 7698. 11. 11 

Nach der jetzigen Reviſion beträgt fie 7850. 17. 10 

N / ee: 11 
welches Plus in der inzwiſchen erfolgten Regulirung der Wirthe zu Griſtow und 
Grabow ſeinen Grund hat. 


117) Acta Commissionis, betreffend die Nevifion der Gefälle des Königl. Domainen⸗Rentamts 
Kamin de 1833. Groß folio Band von 384 Blättern. (Domainen⸗Regiſtratur der Königl. Re⸗ 
gierung zu Stettin). 
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Ausgabe. Nach der Etals⸗Nachweiſung de 1824. Thlr. 3285. 7. 3 

Nach der Revifion . . ee eee 1710. 17. 10 

Minder⸗Ausgabeeeeeeeeeee Thlr. 1574. 19. 5 
durch Abſetzung der Gehälter der Juſtiz-Beamten, der Geiſtlichen und der Frankfurter 
Univerſitäts⸗Gelder, welche, ſonderbarer Weiſe, noch im Jahre 1824 auf dem Etat 
des Rentamts Kamin ſtanden, obwol ſie, wie oben bemerkt, ſchon ſeit 1815 aus an⸗ 
deren Staatsmitteln gedeckt wurden. Sie waren als eine Zahlung von einer Kaſſe 
an die andere auf Grund des Finanz⸗Miniſterial⸗Reſcripts vom 16 Juni 1833 end» 
lich vom Etat des Rentamts Kamin abgeſetzt worden. 

Die Soll⸗Ausgabe nach dem letzten Etat de 1833 — 35 

betrug . eee e Thlr. 2738. 11. 11 

Nach dem Reviſions⸗Ertr age... 1710. 17. 10 

Mithin weniger e e 
welches Minus in Abſetzung der Frankfurter Univerfitäts - Gelver und in den Weg⸗ 
fall mehrerer Trink- und Speiſegelder bei Anfuhr der Naturalien-Gefälle in Folge der 
Regulirung und Abgaben-Ummwandlung feinen Grund hat. 

überſchuß, nach der Etats⸗ 
Nachweiſung de 1824. . Thlr. 4806. 7. 6 incl. 70 Thlr. Gold 
Nach der Reviſion W 6140. —. — — 
Mithin mehr Überſchu . . . Thlr. 1333. 22. 3 — 
Nach dem letzten Etat de 183335 
SAT . „ ᷑—ͤmI—᷑ „ meien ee. 
Nach der Nepiſten „ d ealer a 6140. 
Folglich Mehr⸗Überſchunl,;: n. Thlr. 1180. 
der durch Compenſation von Mehr⸗ und Minder- Einnahmen und von Minder⸗Aus⸗ 
gaben, vorzüglich in Folge der Regulirung der gutsherrlichen und der Umwandlung 
der Natural-Abgabe in Geldrente entſtanden iſt, wobei auch wiederum der Zuſchuß 
von 1000 Thlr. für die vormalige Univerſität Frankfurt in Betracht kommt. Dieſer 
Zuſchuß, eine Stiftung — es ſei daran erinnert — des Kurfürſten Friedrich Wil⸗ 
helm, führt in den Acten faſt durchweg den Namen: „Frankfurter Ritter⸗Akademie⸗ 
Gelder“; nur höchſt felten werden ſie „Univerſitäts⸗Gelder“ genannt. 

Die im Jahre 1833 vorgenommene Reviſion der Gefälle des Domainen⸗Rent⸗ 
amts Kamin hat bis auf das Geſetz vom 3 März 1850 der Rentamts⸗Kaſſe als 
Etat für Einnahme und Ausgabe gedient, in Folge deſſen fie alljährlich einen Soll⸗Über⸗ 
„ e rr. . 
zur Regierungs⸗Hauptkaſſe abzuführen hatte. Dies hat ſich gegenwärtig kraft jenes 
Geſetzes ganz anders geſtaltet; jetzt hat die Regierungs⸗Hauptkaſſe, wie ſich weiter 
unten ergeben wird, der Kaminer Amtskaſſe, oder Domainen-Receptur, ſeit 1866 
alſo genannt, einen Zuſchuß zu gewähren, um die laufenden, etatsmäßigen Ausgaben 
beſtreiten zu können. 

Welche Kapitalien durch die Verkaüfe, Regulirungen und Ablöſungen ſeit Ein⸗ 
ziehung des Domkapitels und der Dompropftei in den Jahren 1819 — 1823 aufge⸗ 
kommen find, zeigt eine, aus 160 Poſitionen beſtehende Nachweiſung. Ihr zufolge 
beträgt die Hauptſumme der aufgekommenen Kapitalien Thlr. 129.225. 11. 1 Pf. 

Und zwar: 

1) Durch Veraüßerung von Grundſtücken .. Thlr. 82.680. 5. 3 
2) In Folge der Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Ver⸗ 
eli . . e 
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3) Durch Abldfung von Abgabeeeeeeeee n. Thlr. 6.252. 2. 2 
4) Desgleichen von Gerechtigkeite n „ 393. 8. 10 

Im Allgemeinen haben ſich die Revenüen des Amts durch die Regelung der 
baüerlichen Verhältniſſe in den Dörfern bedeütend gehoben. Dieſe erfolgte, wie 
ſchon früher bemerkt, theils durch Kapital⸗Zahlung, theils durch Abtretung von Land, 
welches demnächſt veraüßert wurde. Alſo geſchah es zu Revenow, Jaſſow b. K., 
Büßentin, Granzow, Lüchentin, Lenſin, Scharchow, Streſow. 

Die bedeütendſten Veraüßernngen von Liegenſchaften find folgende geweſen: 


Kaufgeld. 


Grundſtück Inventar Jahr. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Gegenſtand. Kaüfer. 


Propſt ei⸗Vorwerk Kukelow - . Juſtizrath Baacke. 


4 
7 „ Guauulitzzz Amtmann Bohſe 3 —. 
o Salzinſpector Möck. .— 1 —. 
„ „ Woiſtentin .. .. 9 baüerliche Wirthe im 

Doͤrſe 5.050. —. — | 534. 17. 71823. 

Kapitels⸗Vorwerk Jede Gutsbeſitzer Elbe ..] 8.495.—. — 114. 25. — — 
Hammelſchäferei Immenhof . . . Müller Franck 946. 26. 3] 42. 19. 11 —. 
Freiſchulzengut in Radak, zum Theil [10 Parceliſten. ... 1.547. 17.3 —. —.— — 
1 1 Köſelitz e (nicht genannt) ... 4.740. —.——. —. — | 1830, 
Windmühle zu Kuke lo Müller Buchholz .. 1.725.—.——. —. — | 1823, 
u „ Büßentin Bauer Brüggemann | 1.230. —.— — —.— — 
Dom⸗Ziegelei bei Kamin Dom Seer. Sannier] 1.625. —. — | 127. 17. 3 | 1824. 
Fichtkamp bei Ninilow ....... Dorfſchaft Ninitow . 938.18. 4 | —. —. — | 1827. 
Eichkamp bei Köſelitz ez Fünf Büdner 237.—.——. —. — 1826. 
Stäwenſches Forſtrevienr Gutsbeſitzer Appel .] 6.977. 25. 8 —. —. — [ 1828. 
Scholaſticats⸗Curie auf dem Dom Schiffer Hage .... 1.255.—.— —. —.—— 
Struetuar⸗Wohnung dafelbft . . . . Structuarius Kelle 660, —.— | —. —. — 1826. 
Amtsdiener⸗Wohnung daſelbſt ... Schuhmacher Schmidt 244,20.— | — —. — 1830. 


Das aus dem Domkapitel Kamin und der Dompropſtei Kukelow gebildete Do⸗ 
mainen⸗Intendantur⸗ oder Rent⸗Amt Kamin liegt in zwei Kreiſen, zum größten 
Theil im Kaminer, zum kleinern im Greifenberger Kreiſe, und umfaßte im Jahre 


1833 
Im Kaminer Kreiſe: 

Den Dombezirk, die Kapitelswiek und die Amtswiek bei Kamin, welche letztere 
früher zum Amte Stepenitz gehörend am 1 Januar von demſelben getrennt und dem 
hiefigen Amte überwieſen wurde; ſodann die Dörfer Büßentin, Düßin, Gaulitz, Gra⸗ 
bow, Granzow, Griſtow, Immenhof, Jaſſow b. K., Kahlen, Köſelitz, Kukelow, Lanke, 
Lüchentin, Polchow, Radak, Ramsberg, Revenow, Scharchow, Soltin, Stäwen, Stre⸗ 


ſow und Woiſtentin. 
Im Greifenberger Kreiſe: 
Groß⸗ und Klein⸗Horſt, Lenſin, Neklatz, Ninikow, Reval, Schleffin und 


cker. 

Selbſtändige, vom Intendanten des Domainen- Amts Kamin unabhangige, 
Gutsbezirke, mit eigener Polizei⸗Gewalt ihrer Beſitzer, wurden die ehemaligen Prop⸗ 
ſtei⸗Vorwerke Kukelow, Gaulitz und Lanke, denen, auf Grund des Cabinets-⸗Erlaſſes 
vom 18 Februar 1827, die Kreisſtandſchaft beigelegt und demgemäß in das, vom 
Staats⸗Miniſterium unterm 6 Mai 1828 vollzogene Verzeichniß derjenigen ehemali⸗ 
gen Domainen⸗Vorwerke aufgenommen wurden, deren Befitzer das Recht erhielten, 


| 
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auf Kreistagen im Stande der Ritterſchait viritim zu erſcheinen. Kukelow war um 
dieſe Zeit im Beſitz der Erben des verſtorbenen Juſtizraths Baacke zu Wolin, Gau⸗ 
| lig und Lanke befanden ſich noch im Beſitz der Kaüfer. 
Der größte Theil der Ortſchaften des Intendantur-Amts liegt 1 — 2 Min. | 


von Kamin, am weiteften find die Dörfer Groß⸗ und Klein Horft, Lenfin, Neklatz, 
Zicker, Woiſtentin nebſt Immenhof und Lanke vom Amtsſitze entfernt. 

Gegen N. gränzt der Amtsbezirk an die Oſtſee; im W. an den Divenow⸗Strom, 
an die Stadt Wolin und an die ritterſchaftlichen Dörfer Groß⸗-Wekow, Kunow, Sa⸗ 
ger, Sarnow, Rißnow, Jaßow b. W., Paulsdorf und Köpitz; im S. an die Dör⸗ 
fer Henkenhagen, Schweßow, Jatzel, Trutzlatz und an die Förſterei Sagersberg; im 
O. an die Stadt Greifenberg und an die ritterſchaftlichen Güter Rützenow, Wodke, 

Dadow, Görke und Selin. Die Hauptgewäſſer im Amts bezirke find die, den nörd⸗ 
N lichen Theil deſſelben begränzende Oſtſee, der Kaminer Boden und die Made. Zu 
den Landſeen von einigem Umfange wird der Eiersberger-See bei Groß-Horſt ge⸗ 
. rechnet werden können. Er iſt ein Strandſee, durch einen ſchmalen Strich Landes 
von der Oſtſee geſchieden, in die er ſich durch einen engen Ausfluß, die Lieveloſe 
genannt, ergießt. Hinſichtlich der Bodenbeſchaffenheit der Feldmarken kann auf das 
verwieſen, was weiter oben in den Brummerſchen Berichten darüber geſagt iſt, doch 
möge hier ergänzend und erlaüternd hinzugefügt werden, daß die Fluren von Büßen⸗ 
tin, Düßin, Lanke, Gaulitz, Stäwen, Soltin und Woiſtentin beinahe durchgehends 
leichten humusloſen Sandboden mit einer geringen Lehmmiſchung haben. Der Acker 
auf den übrigen Feldmarken iſt im Allgemeinen ein guter Mittelboden, der ſich vor- 
zugsweiſe zum Gerſtbau eignet, obgleich mehrfach auch Haferland angetroffen wird. 
Die Feldmarken von Gr.-Horſt und Ninikow zeichnen ſich vor allen übrigen Ortſchaf— 
ten durch guten und warmen Boden aus. Wieſen ſind nur in wenigen Gemarkun⸗ 
gen in hinreichender Menge und Güte vorhanden, namentlich iſt dies bei Ni⸗ 
nikow, Ramsberg, Streſow, Lüchentin, Grabow und Revenow der Fall. Die 
Hütungen beſtehen zum großen Theil aus Bruchhütung, welche bei der faſt durch⸗ 
gängig niederen Lage des Amtsbezirks haüfig durch Überſchwemmungen leidet. Viele 


Ortſchaften liegen in dem großen Bruche, welches ſich von Kamin nach Treptow 
a. d. R. erſtreckt. Was aus den ſieben kleinen Forſtrevieren, die zu den Domkapitels⸗ 
und den Propſtei⸗Beſitzungen gehörten, ſeit Vereinigung des Domſtifts⸗Vermögens mit 
den Domainen des Staats geworden, iſt bereits oben, S. 60, gemeldet worden. 
Torf findet ſich auf den meiſten Feldmarken des Amtsbezirks. Es wird jedoch nur 
ſoviel geſtochen, als zum eigenen Bedarf erforderlich iſt. Gewerbsmäßig wird die 
Torfgräberei nirgends im Amte betrieben. 

Nach der Zählung vom Jahre 1831 belief ſich die Bevölkerung des Amtsbe⸗ 
zirks auf 4588 Seelen, beſtehend aus Ackerbauern, Fiſchern, Handwerkern und Ta⸗ 
gelöhnern. Es waren Kinder unter 14 Jahren: 847 Knaben, 758 Mädchen, Per⸗ 
ſonen über 14 Jahre: 1502 männliche, 1481 weibliche. In welchem Zahlen-Ver- 
hältniſſe die baüerlichen Wirthe unter einander ſtehen, iſt auf S. 45 bemerkt wor⸗ 
den; ebendaſelbſt iſt geſagt, nach welchen Principien ihre, der Gutsherrſchaft zu lei⸗ 
ften geweſene Dienſte regulirt worden find, Die bedeütendſte Erwerbsquelle iſt 
ſelbſtverſtändlich der Ackerbau, doch wird auch die Viehzucht nicht vernachläſſigt. Die 
Büdner in den an der Oſtſee belegenen Dörfern Klein⸗Horſt und Reval leben zum 
größten Theil von der Fiſcherei. Letztere wird zwar auch von den baüerlichen Wirthen 
in Griſtow, Polchow, Scharchow und Düßin, jedoch nur als Nebengewerbe, theilweiſe 
ſogar nur als Nebenbeſchäftigung getrieben. Die Gutsbeſitzer auf der Kapitels⸗ und 
der Amtswiek bei Kamin find Handwerker und Tagelöhner. Vom Betrieb der We⸗ 
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berei war ſchon auf S. 68 die Rede. Eben ſo vom Betrieb des Ackerbaus auf 
S. 49, dem noch hinzuzufügen iſt, daß die Gerſte bei ſtarker Düngung namentlich 
auf den Fluren der Stranddörfer gebaut wird. Der Boden iſt im Ganzen nicht 
ſchwierig zu beackern, auch der Beſtellung und Kultur der Nahrungspflanzen nicht 
gerade ungünſtig. Der Kartoffelbau hat eine bedeütende Ausdehnung. Futterkraüter 
können bei der Wirthſchaftsweiſe der Bauern auf ihren Feldern nicht gebaut werden, 
doch hat die Lupine (S. 50) bei ihnen Eingang gefunden. Dennoch find die baiter- 
lichen Wirthe in Hinſicht auf eine reiche und nachhaltige Düngung noch ſehr zurück, 
und nur die, welche viel Wieſen haben, z. B.: die Dörfer Schleffin, Ninikow, Rams⸗ 
berg, Streſow, Lüchentin, Grabow und Revenow, find darin ſchon weiter vorge— 
ſchritten. Das Mergeln der Felder hat erſt in jüngerer Zeit Eingang ge⸗ 
funden, und vom Moder machen die Bauern nur erſt wenig Gebrauch. Die Vieh⸗ 
zucht hat noch keine hohe Stufe der Entwickelung erreicht, doch werden in einigen 
Dörfern, namentlich in Lenſin, Ramsberg, Streſow, Schleffin, Ninikow, Grabow 
und Griſtow gute Pferde gezogen. Das Rindvieh iſt durchweg klein, von altange⸗ 
ſtammtem Laudſchlage, edle und veredelte Racen findet man nirgends. Das Schaf⸗ 
vieh, gleichfalls unveredelt, wird nicht in großer Anzahl gehalten, da die faſt durch- 
gängig feüchte Lage der Hütungsplätze ſich nicht für Schafe eignet. Dem Garten- 
bau wird wenig Aufmerkſamkeit gewidmet. Er beſchränkt ſich auf das Bedürfniß 
an den gewöhnlichſten Gemüſearten. Die Obſtbaumzucht iſt ganz vernachläſſigt. 
Die Urſache hiervon liegt jedoch weniger in einem Mangel an Gewerbefleiß, als 
vielmehr darin, daß das, wegen der Nähe der Oſtſee, ziemlich rauhe Klima mit ſei⸗ 
nem meiſt trüben Himmel und ſeiner feüchten Luft für den Obſtbau wenig gedeihlich iſt. 
Bienenzucht wird im Amtsbezirk Kamin wenig, man kann ſagen, gar nicht getrieben. 

Der Nahrungszuftand der Amtsinſaſſen iſt im Ganzen gut, doch ſtehen in die» 
ſer Beziehung die Bauern in der ehemaligen Dompropſtei Kukelow denen im Dom⸗ 
kapitel bedeütend nach. Erſtere find an und für ſich ungünſtiger regulirt, da ſie 
zu den nicht erblichen Beſitzern gehörten, und iſt auch der Acker in dieſem Theile 
des Amts von ſchlechterer Beſchaffenheit. Im ehemaligen Domkapitel haben die 
meiſten Bauern, und beſonders die zu Grabow, Granzow, Griſtow, Streſow, Rams⸗ 
berg, Lüchentin, Schleffin und Ninikow, Gr. Horſt eine gewiſſe Wohlhabenheit erlangt. 
Auch die Büdner find, wenigſtens in dem Verhältniß, das bei dieſer Einwohnerklaſſe 
das gewöhnliche iſt, durchweg in keiner ungünſtigen Lage. Was in der allgemeinen 
Kreisbeſchreibung vom Parcelirungsweſen geſagt worden iſt, findet auch hier im Rent⸗ 
amtsbezirke Anwendung, mit dem Unterſchiede jedoch, daß bei den Amtsbauern keine 
Neigung vorherrscht, ihr Grundeigenthum durch Zerſtückelung zu verringern. Hütungs⸗ 
und Holzgerechtſame auf Grundſtücken des Fiskus kommen hier nicht vor. Bezüge 
lich der Hütungsberechtigung auf Privatgrundſtücken ſei jedoch des Rechts gedacht, 
welches dem frühern Domkapitel auf der Feldmark der Stadt Kamin zuſtand. Es 
beſtand dies in der Befugniß von ſeinen (des Kapitels) in Beſitz habenden Ackern 
und Wieſen auf der Kaminer Feldmark und zwar von jeder Hufe Land zu 64 Scheffel 
Ausſaat 8 Haupt Rindvieh und 2 Pferde, oder in Stelle der beiden Pferde 4 Haupt 
Rindvieh, und in Stelle eines Haupt Rindviehs 8 Schafe, auch von 6 Fuder Heit 
1 Haupt Rindvieh auf die ſtädtiſche Hütung und Weide zu bringen, an welcher 
Weidefreiheit die Kapitels⸗Ofſicianten nach Verhältniß ihrer Dienſtländereien Theil 
nahmen. Nachdem inzwiſchen ſämmtliche auf der Kaminer Feldmark belegene, dem 
Domkapitel früher zugehörige Grundſtücke durch Veraüßerung in Privatbeſitz über⸗ 
gegangen find, iſt das Weiderecht von den Kaüfern der Grundſtücke mit erſtanden 
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und konnte daher nur noch von dem Reutbeamten wegen der Dienſtländereien deſſel⸗ 
ben ſo lange ausgeübt werden, als die Separation nicht Statt gefunden hatte. 


Das vormalige Amt Gülzow. 


Gülzow war ein feſtes Schloß, ein Caſtrum, das mit ſeinen Zubehörungen 
bis zum erſten Luſtrum des 14 Jahrhunderts gemeinſchaftliches Eigenthum der Fa⸗ 
milien Schmeling und Wedelſtedt war. Der urſprüngliche Name iſt Goleſow gewe⸗ 
ſen. Er läßt ſich auf die ſlawiſchen Wörter goly, kahl, gola, kahle Ebene zurück⸗ 
führen, daher feine Bedeütung durch „Wald⸗Lichtung“ zu erklären iſt. Im Jahre 1305 
verkauften Wulf und Eggerd Smelink und ein Wedelſtede das Schloß Gülzow für 
1200 Mark an den Biſchof von Kamin Heinrich (Wacholt), der auf den Kaufſchil⸗ 
ling eine baare Anzahlung von 500 Mk. machte. Der Biſchof ſchlug die Beſitzung 
zu feinen Tafelgütern — mensa Episcopi ecclesie Caminensis. Aus dem Jahre 
1331 gibt es eine Quittung über 300 Mk., welche die Gebrüder Wedelſtede von 
dem Biſchof Friedrich (v. Eickſtedt), muthmaßlich als Reſtkaufgeld, empfangen hatten. 
In den Statut. Capit. et Episcop. Cam. wird angeführt, daß das Castrum 
Gultzow ſpeciell dem Domkapitel und zwar zu den bonis communibus deſſelben 
gehört, ſo daß zwei Prälaten aus ſeiner Mitte zu Vögten (advocati) dieſes Schloß 
mit allen dazu gehörigen Dörfern, Ackern, Wieſen, Weiden, Wäldern, u. ſ. w. im 
Frieden verwalten und im Kriege vertheidigen ſollten. Dieſe Einrichtung fand jedoch 
nur für eine beſchränkte Zeit, wie wir urkundlich wiſſen, und zwar vom 10 Januar 
1363 bis 27 Februar 1385 Statt. An dem erſten Tage übergab nämlich Biſchof 
Johann I das Castrum Gultzow dem Domkapitel für eine bedeütende Schuldforde⸗ 
rung als Fauſtpfand — ad manutenendum. Deputirte des Domkapitels, wie 
viele, wird nicht geſagt, ſollten die Verwaltung führen. Sie waren ſelſtändig und 
konnten nur nach halbjähriger Kündigung abgehen oder entfernt werden. Es war 
ihnen das Recht beigelegt worden, einen Untervogt zu beſtellen. Zwar durften ſie 
ſelbſt keine Fehde beginnen, aber bei einer Fehde des Biſchofs ſtand ihnen die Wahl 
frei, ob ſie die Kriegsführer der Schloßbeſatzung bleiben wollten. Im Jahre 1385 
war aber Biſchof Philippus de Reberch nicht blos durch Altersſchwäche und Krank- 
heit, ſondern auch durch feine Glaübiger hart bedrängt. Um ſich vor dieſen zu retten, 
nahm er die Burg Gülzow aus dem Pfandbeſitz und der Verwaltung des Domka⸗ 
pitels und übergab ſie dem Uſedomer Archidiaconus Philipp v. Helpte, der mit ſeinem 
Schweſterſohne, dem strenuus miles Hinricus Wuſſow, und feinem Bruder, dem 
validus vir Hermannus v. Helpte, den Glaübigern des Biſchofs für 4700 Mark 
Bürgſchaft leiſtete, fo daß ſie ſich für dieſe Summe künftig an ihn halten ſollten. 
Dafür erhielt er neben einigen anderen jährlichen Einkünften das Schloß Gülzow 
zum Pfande, aus deſſen Einkünften er 200 Mark auf die Inſtandhaltung der Burg 
und auf die Beſoldung der Beamten, Wächter und anderer Diener, den Reſt aber 
für Abtragung der Schuld⸗Zinſen verwenden ſollte. Nach dieſer Übereinkunft bezog 
alſo weder das Kapital noch der Biſchof irgend welche Renten aus den Gütern des 
Schloſſes, und dieſer Zuſtand dauerte, da Philipp v. Helpte daſſelbe endlich, weil 
er die Glaübiger auch nicht mehr befriedigen konnte, im Jahre 1402 an den Ritter 
Dame Vleming abtrat, und dieſer es dem Herzoge Bogiſlaw VIII verkaufte, bis 
1436, in welchem Jahre Gülzow dem Domkapitel zurückgegeben wurde. Von da ab findet 
man wieder die alte Einrichtung ſeiner Verwaltung durch zwei Prälaten. Im Jahre 
1394 ſuchte das Domkapitel zu Rom ein Monitorium gegen den Grafen Ludwig 
v. Eberſtein, Herrn von Naugard nach, daß dieſer das Schloß Gülzow zurückgeben 


Der Rentamtsbezirk Kamin. — Früheres Amt Gülzow. 289 


möge e). Damit verhielt es ſich fo: Ludwigs Vater, Graf Otto v. E. hatte im 
Jahre 1451, gemeinſchaftlich mit Kurt Flemming und Lüdeke Maſſow, dem Biſchof 
4000 fl. dargeliehen und für dieſes Kapital das Schloß Gülzow c. p. zum Pfand 
genommen. So war denn Gülzow wiederum ein halbes Jahrhundert dem Kaminer 
Kirchenfürſten entzogen, während welcher Zeit Graf Eberſtein ſeine beiden Mitglaübi⸗ 
ger abgefunden haben muß; denn, als die Wiedereinlöſung endlich im Jahre 1500 
Statt fand, war nur vom Grafen Ludwig v. Eberſtein die Rede, der ſich mit der 
Summe von 525 fl. zufriedengeſtellt erklärte und allen ferneren Anſprüchen an 
Schloß Gülzow entſagte. ““) Nach der Hufen⸗Matrikel des Stifts Kamin vom 
Jahre 1628 ſteüerte das fürſtl. Biſchöfliche Amt Gülzow von 8 Hägerhufen, 
147½ Hakenhufen, 48 Koſſaten, 10 Krügen, 3 Mühlen, 2 Schmieden, und 18 Vier⸗ 
tel Schafen; doch ſteht bei den Hägerhufen: 2½ gehet ab wegen des Sandes 110). 
Das Amt Gülzow ließen die Biſchöfe durch einen Amtmann und einen Rentmeiſter 
verwalten; doch nahmen ſie oft ihre Reſidenz auf dem hieſigen Schloſſe, von dem 
eine Menge ihrer Erlaſſe datirt ſind. Auch der letzte Biſchof von Kamin, der im 
Jahre 1637 erwählt wurde, Ernſt Bogiſlaw, Herzog von Croy und Aerſchott, des 
heil. Röm. Reiches Fürſt, Markgraf von Hervée, Graf zu Fontenoy und Bajon, 
Herr zu Dampmartin, Vinſtingen, ſeit 1665 auch Herr zu Naugard und Maſſow, reſi⸗ 
dirte oft auf Schloß Gülzow. Statthalter im Herzogthum Preüßen für den Kurfürſten 
von Brandenburg, ſtarb Herzog Ernſt Bogiſlaw von Croy zu Königsberg am 7 Februar 
1684, worauf das fürſtlich Biſchöfliche Amt Gülzow, in Gemäßheit des zu Köln a. d. 
Spree am 16/26 November 1650 geſchloſſenen Vertrags, an das landesherrliche 
Domanium des Hauſes Brandenburg überging. 

Wie alle Domainen-Ämter ſeit der Finanz⸗Organiſation Königs Friedrich Wil⸗ 
helm I an Generalpächter ausgethan waren, fo bildete auch bis in das erſte Decennium 
des laufenden Jahrhunderts das Amt Gülzow eine Generalpachtung, zu der folgende 
Ortſchaften gehörten: — a) 4 Pachtvorwerke, nämlich: Gülzow mit dem im Jahre 
1749 angelegten Hammelſtall Balbitzow; 2 Vorwerke in Nemitz, das große und kleine 
genannt, jenes ehedem ein Steinwehr-Putkamerſches, dieſes vormals ein Quickmann⸗ 
ſches Lehn; und Pribernow, von denen das erſte, Gülzow, von dem daſelbſt wohnen- 
den Generalpächter ſelbſt, die drei anderen Vorwerke aber von Afterpächtern bewirth⸗ 
ſchaftet wurden. — b) Der Flecken Gülzow. — 0) 8 Dörfer, nämlich: Drewitz, 
Henkenhagen, Klemmen, Nemitz, Tonnebur, welche in der Nähe von Gülzow liegen, 
und Medewitz, Pribernow und Sabeßow, die 2 — 3 Min. vom Amteſitz entfernt 
find, was den Verkehr mit denſelben ſehr erſchwerte. — d) Die Förſterei Neühaus, 
2 Min. von Gülzow gegen SW., und ein Theerofen, 1 Mle. von Pribernow, im 
Jahre 1768 angelegt. Endlich — e) 6 Mühlen, nämlich: die Gülzowſchen 2 Waſſer⸗ 
mühlen, die Windmühle zu Henkenhagen, die Klemmenſche Waſſermühle, und die 
Wind⸗, nebſt kleiner Waſſermühle zu Pribernow. 

Als die Pachtperiode des Generalpächters zu Ende gegangen war, und, aus 
denſelben Gründen, welche beim Domkapitel auseinandergeſetzt find, an die Staats⸗ 
Regierung die Nothwendigkeit herantrat, auch die vier Vorwerke des Amtes Gülzow 
zum Verkauf zu ſtellen, und als dieſe nun zu Trinitatis 1812 durch Veraüßerung 
aus dem Eigenthum des Domaniums getreten waren, jo wurden die Gülzower Amts⸗ 
Ortſchaften dem Amte Stepenitz einverleibt, obwol fie zum Theil über 4 Min, von 
dem Amtsſitze in Stepenitz entfernt liegen. Daß ſie nicht ſchon damals an Kamin 


118) Klempin, diplom. Beiträge, 129. 119) J. T. Bagmihl, Pommerſches Wappenbuch, IV, 
164. 120) Klempin und Kratz, Matrikelu ꝛc. 325. 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 37 


N 


290 Der Kaminer Kreis. 


überwieſen wurden, hatte feinen Grund darin, daß in jener Zeit für die Domkapi⸗ 
tels⸗ und die Dompropſtei⸗Güter nur eine Adminiſtration als Interimiſticum beſtand; 
das Domainen-Intendantur- oder Rent⸗Amt Kamin wurde erſt, wie wir wiſſen, am 
1 Januar 1825 eingerichtet. Die Vereinigung des Fleckens Gülzow und der in ſei⸗ 
ner Nähe liegenden 5 Amtsdörfer mit Stepenitz hatte große Unzuträglichkeiten im 
Gefolge. Sie waren mit dieſem Amtsſitze außerhalb aller Verbindung, und der 
Rentbeamte ſah ſich genöthigt, alljährlich mehrere Reiſen nach dem 4½ Mlu. ent- 
fernten Gülzow zu machen, um in dieſem Orte die polizeilichen und Gemeinde-An⸗ 
gelegenheiten zu ordnen und die Geſuche der übrigen umliegenden Dörfer entgegen 
zu nehmen, hauptſächlich um den Amts Inſaſſen die weiten Reifen nach Stepenitz zu 
erſparen, welch’ letztere fie aber in allen eiligen und dringenden Sachen dennoch vor» 
nehmen mußten. Da nun Stepenitz auch nicht der Marktort iſt, welchem die ge— 
dachten Inſaſſen ihre ländlichen Producte zuführen, ſie vielmehr, außer Gülzow und 
Greifenberg, faſt alle Boden-Erzeügniſſe nach der Kreisſtadt Kamin bringen, wohin 
fie überdies die Grund- und Klaſſenſteüer abtragen müſſen, dieſe Stadt auch nur 
3 Poſtmeilen vom Flecken Gülzow entfernt iſt, und eine tägliche Fahrpoſt⸗Verbin⸗ 
dung mit dem letztern, ſeit neürer Zeit auf vorzüglicher Kunſtſtraße, hat, ſo mußte 
den Einwohnern der mehrerwähnten 6 Ortſchaften (Gülzow, Drewitz, Henkenhagen, 
Klemmen, Nemitz, Tonnebur) ihre Abtrennung vom Amte Stepenitz und eine Ver⸗ 
einigung mit dem Rentamte Kamin um ſo erwünſchter ſein, als letzteres am 1 März 
1847 mit der Kreiskaſſe combinirt ward, daher fie alle ihre Abgaben nur in eine 
einzige Kaſſe abzuführen hatten. Die Vereinigung mit Kamin iſt daher auch ange⸗ 
ordnet worden, indeß die von Gülzow weit ab belegenen 3 Dörfer Medewitz, Pri⸗ 
bernow und Sabeßow beim Amte Stepenitz geblieben ſind. 

Die Einwohnerzahl des Fleckens Gülzow und der mehrgenannten 5 umliegenden 
Dörfer betrug nach der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1846: 2274 Seelen und iſt ſeitdem 
bis zur Zählung von 1864 um 503 Seelen geſtiegen. Mit Ausnahme von Gül⸗ 
zow, in welchem eine große Menge armer Handwerker lebt, beſtehen die Inſaſſen faſt nur 
aus Ackerbautreibenden und Handarbeitern. Die weſentlichen Nahrungsquellen find 
ſelbſtverſtändlich der Ackerbau und die Viehzucht, obgleich die kleinen Leüte auch in 
den nahen Staats -Forſtrevieren einigen Erwerb durch Holzſchlagen finden können. 
Im Flecken Gülzow iſt die gute Ofen Fabrikation berühmt und werden die Ofen 
weit und breit von dort verlangt, da die Töpfer in Gülzow einen vorzüglichen Thon 
haben. Der Bienenzucht widmet man ſich nur in unbedeütendem Umfange. Mit 
Ausnahme der Seen bei Gülzow und Tonnebur ſind Fiſchgewäſſer nicht vorhanden. 
Die baüerlichen Wirthe ſind ohne Ausnahme unbeſchränkte Eigenthümer ihrer Höfe; 
ſie haben in den Jahren 1830, 1831, 1833 und 1836, nachdem ſie die früheren 
Eigenthums-⸗Beſchränkungen abgelöſt, von der Königlichen Regierung vollſtändige Eigen- 
thums⸗Verleihungs⸗Urkunden erhalten, wonach denn auch das Hypothekenweſen gere- 
gelt iſt. Es gibt 51 Bauerhöfe, 4 Halbbauer- und 30 Keſſatenhöfe. Bei dem 
Dorfe Klemmen, welches 1839 zum großen Theil abgebrannt iſt, ſind nach der Se⸗ 
paration 7 Bauerhöfe und 1 Büdnerei auf den Ackerplänen zum Theil weit ausge⸗ 
baut und die alten Hoflagen im Dorfe verkauft. Dadurch hat Klemmen ein von 
ten anderen, geſchloſſenen Dörfern abweichendes Anſehen erhalten. Auch bei Hen⸗ 
kenhagen hat ſich ein Vollbauer auf ſeinem Plane weit ab vom Dorfe abgebaut. 
Im Dorfe Drewitz iſt der Schulzenhof 1845 von einem jüdiſchen Kaufmann ange⸗ 
kauft worden, um ihn zu parceliren. 

In den Gülzower Amtsdörfern findet ſich im Allgemeinen mittelmäßiger Bo⸗ 
den, der von Gülzow und Nemitz dagegen ift von beſter Beſchaffenheit, da theilweiſe 
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Weizen⸗ und Gerſtboden auf dieſen Feldmarken vorkommt; auch Klemmen hat guten 
Boden, der Acker iſt aber etwas weit entlegen. Henkenhagen hat großen Wechſel 
zwiſchen Berg und Thal und nur magern Lehmboden; bei Drewitz iſt er theilweiſe 
kalkgründig. Die Ader- Kultur ſteht im Ganzen aber auf einer niedern Stufe, es 
findet ſich faſt ohne Ausnahme noch die alte Dreifelderwirthſchaft; nur in Klemmen 
hat ein intelligenter und wirthſchaftlich gebildeter Bauerhofsbeſitzer ſein Feld in 
6 Schläge gelegt, wodurch ein gutes Beiſpiel zu einer beſſern Wirthſchaftsart ge⸗ 
geben iſt, die in Klemmen ſelbſt, in Drewitz, Tonnebur, Henkenhageu und Nemitz, 
wo die Bauern anſehnliche Ackerpläne beſitzen, allmälig Nachahmung findet. An 
Wieſen fehlt es nur in Tonnebur; die übrigen Dorfſchaften ſind, beſonders Henken⸗ 
hagen, ziemlich reich damit verſorgt. Dieſe Gemeinde und Nemitz haben die beſten 
Wieſen. Gerſte und Klee wird faſt überall gebaut, auch Flachsbau, doch nur un⸗ 
bedeütend getrieben. Der Gartenbau iſt, mit Ausnahme etwa von Gülzow, noch 
ſehr zurück; der Landwirth dieſer Gegend legt wenig Werth darauf. Das Dorf 
Nemitz ausgeſchloſſen haben die übrigen Ortſchaften in den Forſtrevieren Gülzow 
und Sagersberg der Oberförſterei Rotheufier ein nicht unbedeütendes Weiderecht, be⸗ 
ſitzen auch theilweiſe ziemlich große Waldungen, ſo Tonnebur und Drewitz. Dieſe 
Weideberechtigungen find größtentheils fixirt. Klemmen iſt durch Übereignung von 
126 Mg. Forſtgrund in 4 Parcelen gegen Abtretung von 216 Mg. ſeiner Feld⸗ 
mark abgefunden. Torf iſt ziemlich überall vorhanden. Der Viehſtand kann im Gan⸗ 
zen als miitelmäßig angeſprochen werden. Das meiſte Rindvieh wird in Klemmen, 
demnächſt in Henkenhagen gehalten. Dle Pferdezucht iſt im Fortſchritt begriffen. 
Die Schafe gehören zwar faſt ſämmtlich zu der unveredelten Landrace, werden aber 
in ziemlicher Menge gehalten. a 

Die Vermögenslage der Gülzower Amtsinſaſſeu iſt dem aüßern Auſchein nach 
und ſoviel darüber aus den Hypotheken⸗Verhältniſſen ſich entnehmen läßt, eine befriedi⸗ 
gende; in Klemmen und Drewitz mögen einige Wirthe zum Theil verſchuldet ſein, 
hin und wieder findet ſich aber auch einige Wohlhabenheit; nur in Gülzow herrſcht 
faft durchgängig bittere Armuth, den vielen Handwerkern und kleinen Hausbefitzern 
fehlt es an zureichendem Erwerbe, und wenn gleich daſelbſt jährlich 5 Kram- und 
5 Viehmärkte gehalten werden (S. 72), ſo iſt der Verkehr doch zu anderen Zeiten 
nur unbedeütend, ja faft Null. Im Allgemeinen läßt ſich übrigens annehmen, daß 
die öffentlichen Abgaben im Vergleich zu den Erwerb- und Nahrungsſtande der Inſaſſen 
zwar in keinem zu ungünſtigen Verhältniſſe ſtehen, doch iſt, beſonders in Gülzow, die Klaſ⸗ 
ſenſteüer den kleineren Hausbeſitzern ꝛc. ſehr drückend. Was den moraliſchen Zuſtand 
der Amtsinſaſſen betrifft, fo iſt ihnen eine gewiſſe Biederkeit, ein freündliches, zu⸗ 
trauliches Weſen faſt überall eigen, indeſſen iſt doch bei Bewohnern einiger, in der 
Nähe von Gülzow gelegenen Dörfer der Hang zum Trunk nicht unbemerkt geblieben. 

Mit Ausnahme von Drewitz, welches ganz unregelmäßig in einander gebaut 
iſt, haben die übrigen Ortſchaften ziemlich regelmäßige Dorfſtraßen, inſonderheit zeich⸗ 
nen ſich darin die Dörfer Klemmen und Tonnebur aus, auch durch den Zuſtand 
ihrer Gebaüde, die aber in Gülzow kaum mittelmäßig, in Betreff mehrerer Gebaüde 
ſogar ſchlecht zu nennen find. Rückſichtlich der Feüer⸗Societäts⸗Verhältniſſe iſt an⸗ 
zuführen, daß der Flecken Gülzow nach dem Geſetz vom 20 Auguft 1841 zum 
Städte-Verbande, die übrigen Ortſchaften zur Hinterpommerſchen Land⸗Feüer⸗Socie⸗ 
tät gehören. i 

„Nach der im Jahre 1847 vorgenommenen Reviſion der Domainen. Gefälle hat⸗ 
ten die, hier in Betracht gezogenen, 6 Ortſchaften des vormaligen Amts Gülzow, 
mit Einſchluß der Mühlen zu Gülzow, Klemmen und Henkenhagen zu entrichten: — 

Br 
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1) An Grundherrlichen Abgaben, incl. 40 Thlr. Patronatslaſten, die 
auf dem Vorwerk Gülzow hafteten, und einer Natural⸗Abgabe von 


eee r e 
2) Stättegeld von den Jahrmärkten zu Gülzo oo 16. —. 
3) Schutzgeld von den Büdnern und Einliegern . 62. 12. 


n 2 
4) Von der Amtsdiener⸗Wohnung zu Gülzow und den Dienſtländereien 11.88. 
Summa . 2105. 25. 
Darauf hafteten: 

An Beſoldung des Amtsdieners zu Gülzow, ſowie der Schulzen zu 

Henkenhagen, Klemmen und Tonnebur, auch Entſchädigung des Pre⸗ 
digers zu Nemitz für die ihm früher geleiſteten Koſſatendienſte . 129. 7. 6 
Mithin blieb Überſchuß zur Regierungs⸗Hauptkaſſe. . . 1972. 17. 11 


In den Dörfern des Amts Gülzow wurde unter der Benennung „Schutzgeld“ 
von allen Büdnern und Inſtleüten ein Jurisdictions-Zins neben dem, von ben erfte- 
ren zu entrichtenden Grundgelde, erhoben. Über den Urſprung dieſer Abgabe und 
deren Einführung find keine Nachrichten vorhanden; die älteren Schutzgeld⸗Verzeich⸗ 
niſſe bilden das Einzige, was zum Anhalt dienen kann. Die Einwohner des Fleckens 
Gülzow haben jedoch nie ein Schutzgeld entrichtet, ohne daß ſich ein Grund dafür 
hat auffinden laſſen. 


Das aus den Ortſchaften des vormaligen Domkapitels Kamin und der Dom⸗ 
propſtei Kukelow, ſo wie aus den meiſten Ortſchaften des frühern landesherrlichen 
Amts zuſammengefügte Domainen-Rentamt Kamin gewährte der Staats⸗Kaſſe eine 
reine Einnahme vorn ee eee re eee Pf. 


Das Geſetz vom 2 März 1850, die Ablöſung der Reallaſten betreffend, hat 
in der Verwaltung der Domainen-Einkünfte eine vollſtändige Umwälzung zu Wege 
gebracht. Indem es dieſelben der Rentenbank überwies, find die Geſchäfte des Rent⸗ 
beamten in Bezug auf Kaſſenführung der Einnahmen auf ein Minimum zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, indem nur noch wenige Leiſtungen der Präſtationepflichtigen unab⸗ 
gelöſt geblieben, und von der Rentenbank nicht übernommen find. So erklärt 
es ſich, daß die Regierungs⸗Hauptkaſſe, ſtatt von Kamin aus Einnahmen zu beziehen, 
in der Lage iſt, der dortigen Domainen-Receptur einen nicht unanſehnlichen Zuſchuß 
zu gewähren, um die bei der Polizei⸗Verwaltung ꝛc. des Rentamts vorkommenden 
laufenden Ausgaben decken zu können. Dies erhellet näher aus dem — 


Etat des Domainen⸗Rentamts Kamin für die Jahre 1866 — 1868. 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. 

1. An Erb-, Grund- und Domainenzins. Canon und Geldrenten für Korn . 470. 20. 9 

2. An Polizei- und executiviſchen a ene e., TEN ER 80. —. — 
3. Vom Schullehrer⸗Seminar zu Kamin Miethe für das, hinter der Theſaura⸗ 

riats-Curie auf dem Dome belegene Gaxtengrundſtück von 22,38 Ruth. 2. —. — 

4. Vom Schulzen zu Köſelitz für eine Dorſſtraßenparcele von 52 Ruth. 2. —. — 
5. Vom Amtsdiener zu Gülzow für die Dienſtwohnung 6 Thlr. und für die 

Dienſtländereien: 4 Mg. 57 Rutb. Acker und 118 Ruth. Wieſen Thlr. 6. 19. 7 12. 19. 7 

6. An Stättegeld von den Jahrmärkten zu Gülzow, Pachtjahre 1864 — 1869 48. 15. — 

7. An Penſionsbeiträgen des Beamten zu Kamin 4. 15. — 

Summa der Einnahme 570. 20. 4 
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Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 


Dem Rentmeiſter zu Kamin 300 Thlr. Geha 
Miſeroſten n Men hahi ei rn tan POstlar 
Außerdem bezieht derfelbe — 

Als Kreisſteller⸗Einnehmer, excl. 125 Thlr. Dienſtaufwandskoſten 400 Thlr. 
Gehalt, mithin zuſammen 700 Thlr. Gehalt; ferner an Tantieme von 
den eee 83 Thlr. und von dem Landarmengelde 
19 Thlr., zuſammen 102 Thlr.; ganzes Dienſteinkommen Thlr. 1232. 

Dem Amtsdiener zu Kamin Gehallldd lll 
Desgleichen zu Gülzow desgleichen De Sara ea 
Remuneration der Schulzen zu Granzow, Henkenhagen, Klemmen und Tonnebur 
Desgleichen der Schulzen zu Stäwen und Immenhof 
Dem Magiſtrat zu Kamin Entſchädigung für die Mitbenutzung der ſtädtiſchen 
Sefängniffe durch den Domainen-Fiskus, bezw. das Landraths⸗ Amt.. 
Dem Gutsbeſitzer Retzlaff zu Moratz b Miethe für die Mitbenutzung des, 
den Beſitzern von Moratz a, b, e gehörigen Gefängniſſes zur Unterbringung 
der Transport⸗Gefangenen, ſowie der Local-Inhaftirten aus Gülzow und an⸗ 
derer Polizei⸗Gefangenen des Amtes 

8. Der Domklirchenkaſſe zu Kamin Deputat für die Prediger, Kirchen und 
Schulbeamten daſelbſt: 

205 Sch. 1½ Mi. Roggen à 2 Thlr.. . Thlr. 410. 5. 7 

5 „ kleine Gerſte à 1½ Thlr. „ . 40 

Get „ Hafer à 1 Thlr. ien 

Nach dem Martini-Marktpreiſe der Stadt Kamin des vorhergegangenen Jah- 
res alljährlich zu Michaelis in Gelde abzuführen. 

9. Derſelben Kaffe Geldvergütigung für das Deputatholz der Geiftlichen und Kir⸗ 
chenbeamten an der Domkirche und der Schulbeamten an der Domſchule, 
mit freier Anfuhr, 17 Klafter Buchenklobenholz, ſo lange die Holz⸗ und 
Fuhrpreiſe keine Ermäßigung erfahren, die Klafter & Thlr. 8. 17. 6 Pf. 

10. Derſelben Kaſſe Geldvergütigung für die Anfuhr von 3 Klafter Buchenklo⸗ 
benholz, jo lange die Fuhrpreiſe keine Ermäßigung erfahren, à Thlr. 4. 17, 6 Pf. 

11. Dem Prediger zu Nemitz für die ſonſt demſelben von 2 Koſſaten geleiſteten 
Dieine „ 0N Zn] ARD 5 note LIE. aBALhL weine 

12. Dem Fraüleinſtift zu Kamin Geldvergütigung für 4 Klaſter Buchenkloben⸗ 
holz, mit freier Anfuhr, wie zu “ . “nns. 

13. Dem St. Johannis-Armenhaufe zu Kamin für 8 Sch. Roggen à 2 Thlr. 

14. Dem Köſelitzer Stipendium Geldvergütigung für 46 Sch. Roggen à 2 Thlr. 

und 111 Sch. 10,56 Mtz. Hafer, & 1 Thlr, zuſammen enn, 


It und 300 Thlr. Büreau⸗ und 


Se 


den ber Gim lic st te 8 ee 2 ‘ fe 
it der Einnahme verglichen ergibt „daß die Regierungs⸗Hauptkaſſe 
einen jährlichen Zuſchuß zu leiſten hat vonn 1 Ne 


Die Ortſchaften des Nentamtsbezirks Kamin. 


Gülzow, Marktflecken, 3 Min. von Kamin geg. SO., 2½ Mle. von Nau⸗ 
gard geg. NW., und 2 ¼ Mile. von Greifenberg gegen SW., Sitz eines Steeramts und 
einer Poſt⸗Expedition, in einer angenehmen Gegend, zwiſchen zwei Seen, dem Ober⸗ und 
Unterſee, von Bergen, Thälern und guten Eichholzungen umgeben, in denen, zur Zeit 
der ſlawiſchen Niederlaſſung ringsum ein Urwald, eine Lichtung war, daher die Ans 
ſiedler ihrem neüen Wohnplatze dieſen Namen beilegten, (S. 288). Auf der einen 
Seite des Fleckens befindet ſich das ehemalige Königl. Amthaus, jetzt ein ſelbſtändiges 
Gut, Schloß Gülzow genannt, und dicht bei demſelben auf einer Anhöhe ſieht man 
das dazu gehörige Biſchöfliche Schloß in wenigen Überreften, von einem verfallenen 
Graben umgeben. Einen alten Thurm, der aus den übrig gebliebenen Mauern her⸗ 
vorragt, wollte der Beſitzer des Schloßgutes vor einigen Jahren abbrechen laſſen. 
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Um es zu verhüten und dies Erinnerungszeichen an vergangene Tage für Gegenwart 
und Zukunft zu erhalten, wurde der Thurm auf Befehl Königs Friedrich Wilhelm IV, 
des Conſervators ehrwürdiger Baudenkmäler, vom Fiskus für 600 Thlr. zurückgekauft. 
Die zum Flecken Gülzow gehörige Feldmark begreift. . 1471, Mg. 
und zwar an Ackerland 1127, Mg., mit einem Reinertrag von 28 Sgr. vom Mg., 
an Gärten 4,32 Mg., an Wieſen 88,5 Mg., an Weiden 66,s My, au Holzung 
57,09 Mg., an Waſſerſtücken 4,06 Mg., an Odland 1,5 Mg. Der Grundſteüer 
unterworfen find 1113, Mg., frei find 235,94 Mg. Summa des Nutzbaren 1349, Mg., 
die in 308 Beſitzſtücke zerfallen, an deren Eigenthum 98 Parteien betheiligt find. 
An ertraglofen Grundſtücken find 71,86 Mg. vorhanden, Hof- und Bauſtellen neh⸗ 
men einen Raum von 49,7 Mg. ein. Darauf ſtehen an ſteüerpflichtigen Baulich⸗ 
keiten 93 Wohnhaüſer und 41 gewerbliche Gebaüde, von der Steüer befreit find 
153 Gebaüde. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1867 führt 102 Wohnhaüſer auf. 
Gülzow, welches im Jahre 1782 von 359 Seelen bewohnt wurde, darunter 3 Ju- 
denfamilien, hatte im Jahre 1846 eine Einwohnerzahl von 915, und 1867 eine von 1269 
Seelen. Die meiſten bürgerlichen Gewerbe ſind hier, in manchem Handwerk durch viele 
Meiſter, vertreten. Es gibt Bäcker, Fleiſcher, zahlreiche Schuhmacher, Sattler, Seiler, 
Schneider, Hutmacher, Färber, Zimmerleüte, Tiſchler, Stellmacher, Böttiger, Drechsler, 
Maurer, Grobſchmidte, Schloſſer, Uhrmacher, die indeſſen alle im Kleinen arbeiten, 
mit Ausnahme der 4 Töpfermeiſter, welche, viele Geſellen und Lehrlinge beſchäfti⸗ 
gend und in der Ofenfabrikation, wie ſchon erwähnt, Vorzügliches leiſten. Holzhan⸗ 
del wird getrieben und Material- und Ausſchnittwaaren-Händler verſorgen die um⸗ 
liegenden Güter und Dörfer mit den erforderlichen Bedürfniſſen. An Gaſthöfen und 
Schankſtätten fehlt es nicht. Mehrere der Gülzower Handwerker bilden Innungen, 
zu denen ſich auch Meiſter vom platten Lande halten. Es gibt eine Böttiger-Innung 
mit 18 Meiſtern, eine Schneider⸗Innung mit 34 Meiftern, eine Innung der Schmidte 
und Schloſſer mit 36 Meiſtern, eine Schuhmacher⸗Innung mit 17 Meiſtern, eine Tiſch⸗ 
ler⸗ und Drechsler-J. mit 29 M., eine Müller- und Bäcker J. mit 32 M. Bei 
Gülzow find 2 Waſſermühlen: die Obermühle, eine Mahl- und Schneidemühle, mit 
6 Mg. 62 Ruth. Landung, und einer dazu gehörigen Windmühle, und die Unter⸗ 
oder Malzmühle, mit 51 Mg. 78 Ruth. Landung, welch’ letztere aber, nachdem das 
Mühlenwerk ſelbſt veraüßert, mit 50 Mg. 18 Ruth. eine ſelbſtändige Wirthſchaft 
bildete. Beide Mühlen wurden vom Domainen⸗Fiskus mittelſt Vertrages vom 
16 April 1779 gegen Zahlung eines Canons von 135 Thlr. incl. 35 Thlr. Gold, 
und die Verpflichtung, die bei der Untermühle über das Mühlenfließ führende Brücke 
in bauwürdigem Stande zu erhalten, zu Erbpachtrechten ausgethan. Im Jahre 1837 
wurden beide Mühlen getrennt, indem der Befitzer die Untermühle durch Vertrag 
vom 14 October verkaufte. Der neüe Beſitzer derſelben löſte von dem Canon, incl. 
des Goldagios Thlr. 76. 10. 9 Pf. mit einem Kapital von Thlr. 1527. 5 Sgr. 
ab. Nach Compenſation einiger Leiſtungen und Gegenleiſtungen, namentlich der Un⸗ 
terhaltungspflicht der Mühlenfließbrücke, blieb auf den landwirthſchaftlich nutzbaren 
Grundſtücken noch ein Domainenzins von Thlr. 46. 23 Sgr. haften, wovon 
Thlr. 9. 18 Sgr. auf die Ober», und Thlr. 37. 5 Sgr. auf die Untermühle ge⸗ 
legt wurden. Die Grundſteüer von beiden Mühlen betrug, nach der alten Contri⸗ 
butions ⸗Verfaſſung Thlr. 9. 11. 9 Pf. Mit Ausnahme von 2 Bauerhöfen von 
172 Mg. und 156 Mg. 6 Ruth. Landung beſteht ganz Gülzow aus Büdnerſtellen, 
die auf fiskaliſchem Grund und Boden errichtet find, und wovon ein Domainenzins 
von Thlr. 157. 7. 6 Pf. an die Amtskaſſe zu entrichten war. 5 Büdnereien ſtehen 
auf Kirchenland; unter Vorbehalt des Ober⸗Eigenthums und des Vorkaufsrechts muß 
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davon ein Canon von Thlr. 14. 9. 10 Pf. an die Kirche gezahlt werden. Im 
Jahre 1757 legte der Domainen⸗Fiskus den Hausbefigern 11 Mg. 68 Ruth. ſ. g. 
Kartoffelland bei, wovon jede Hausſtelle etwa 30 31 Ruth. erhielt. Das fieka⸗ 
liſche Ober - Eigentfum wurde vorbehalten. Die Gemeinde Gülzow hat ein Auf⸗ 
hütungsrecht in dem Staatsforſt⸗Revier Gülzow, und zwar in — 1) dem Saabe⸗ 
moor, 2) den Gülzowſchen Fichten, 3) dem Färbeliner Berge, 4) an der Herren⸗ 
wieſe und 5) dem großen Eichberge, überhaupt auf 427 Mg. 64 ¼ Ruth. aus⸗ 
ſchließlich allein das Hütungsrecht auszuüben, laut $ 24 des Sepa ations⸗Receſſes 
vom 9 März 1833, von der General-Commiſſion beſtätigt den 14 März 1834. 
Das älteſte Beſitz⸗Document, die Eigenthums⸗Verleihung einer der Büdnereien be⸗ 
treffend, ſtammt aus dem Jahre 1753. Die öffentlichen Laſten beſtehen in — 
a) Grundſteüer Thlr. 89. 20. 9 Pf., b) Gebaüdeſteller Thlr. 148. 23 Sgr., 
e) Klaſſenſteüer Thlr. 835. 15 Sgr., d) Einkommenſteüer 60 Thlr., e) Gewerbe⸗ 
ſteüer 356 Thlr., f) Domainen-Rente Thlr. 126. 17 Sgr. Was die politiſche 
Verfaſſung des Fleckens Gülzow betrifft, ſo beruhet dieſelbe im Weſentlichen, nach 
den, oben S. 101, angeführten geſetzlichen Beſtimmungen, auf der Landgemeinde⸗ 
Verfaſſung. Da es aber, bei der Zunahme der Bevölkerung, immer unthunlicher 
wurde, wegen jeder Kleinigkeit eine Verſammlung der ganzen Gemeinde anzuberau⸗ 
men, auch die Geſchäfte des Ortsvorſtehers der Art wuchſen, daß er dieſelben nicht 
länger als Nebenbeſchäftigung bewältigen konnte, fo iſt auf Grund des $ 8 der Land⸗ 
gemeinde⸗Ordnung vom 14 April 1856 ein Statut errichtet worden, das eine ge⸗ 
wählte Gemeinde⸗Vertretung eingeführt hat. Dieſelbe beſteht aus 12 Gemeinde⸗ 
Verordneten, die auf 6 Jahre von den Haus- und Grundbeſitzern des Orts wie in 
den Städten in 3 Abtheilungen gewählt, dom beſoldeten Ortsvorfteher berufen, bezw. 
geleitet wird und Namens der Gemeinde Beſchlüſſe faßt. Der Ortsvorfteher, der 
zugleich Erheber der Staats- und Communal⸗Steüern iſt, und die Rechunngslegung 
zu beſorgen hat, wird, ſammt den 4 Gerichtsmännern, die ihm zur Seite ſtehen, 
von dem Domainen-Rentamte Kamin, nach Anhörung der Gemeinde, ernannt. Er 
ſowol, als die Gerichtsmänner wohnen den Sitzungen der Gemeinde Verordneten re⸗ 
gelmäßig ohne Stimmrecht bei, doch können die Gerichtsmänner gleichzeitig Gemeinde⸗ 
Verordnete ſein, und haben dann volles Stimmrecht. Im Jahre 1865 wurde die 
aus 36 Thlr. Haus- und Landmiethe, 8 Thlr. 10 Sgr. Grabgeld, Thlr. 9. 2. 6 Pf. 
Pumpengeld, Thlr. 489. 25. 6 Pf. Communalſteüer und Thlr. 33. 22 Sgr. Jus⸗ 
gemein beſtehende Gemeinde - Einnahme von 577 Thlr. in folgender Weiſe veraus⸗ 
gabt: Ortsvorſtehergehalt und Schreibmaterial 87 Thlr. (der Ortsvorſteher bezieht 
ſeitdem ein Fixum von 150 Thlr.); Nachtwächterſold 39 Thlr.; Unterhaltung der 
Ortsſchule und des Schulhauſes Thlr. 96. 25. 3 Pf.; Unterhaltung der Ortspumpe 
und des Brunnens Thlr. 39. 23. 6 Pf.; Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthſchaften 
Thlr. 5. 16 Sgr.; desgleichen der Brücken Thlr. 1. 17. 6 Pf.; Armenpflege und 
Armenhaus Thlr. 186. 11. 6 Pf.; Verzinſung der Gemeindeſchuld 60 Thlr.; Jus⸗ 
gemein Thlr. 60. 26. 3 Pf. Die hieſige Mutterkirche, zu der die S. 121 ge⸗ 
nannten Ortſchaften eingepfarrt ſind, und deren Gebaüde in baulichen Würden ſich 
befindet, beſitzt ein Vermögen von 24 Mg. 87 Rutb. Landung, welche zu Erbpacht⸗ 
rechten gegen einen Canon von Thlr. 37. 3. 10 Pf. veraüßert iſt, letzt aber nur 
25 Thlr. Kapital, und kann die laufenden Ausgaben von ca. 141 Thlr. aus den 
Einnahmen beſtreiten. Die Pfarrländereien enthalten 206 Mg. 55 Ruth. Früher 
war mit dem hieſigen Pfarramt die Präpoſitur oder Superintendentur der Gülzow⸗ 
ſchen Synode verbunden. Es gehörten dazu 7 Parochien: Gülzow mit dem Filial 
Zemlin; Baumgarten mit Filial Boe; Pribernow; Kantrek mit Filial Dieſchenhagen; 
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Schönhagen mit Filial Matzdorf und Filial Korkenhagen; Baſentin mit F. Harms⸗ 
dorf, und Swanteshagen mit F. Moratz. Die Kirche zu Henkenhagen war Filial 
der Mutterkirche Dorfhagen, gehörte aber zur Synode Gülzow, die Mater dagegen 
zur Synode Greifenberg. Seit lange iſt die Synode Gülzow eingegangen und mit 
Naugard verbunden, doch führt dieſe die Benennung Naugard-Gülzower Synode. 
Auch in den Parochjal⸗Verhältniſſen find Veränderungen vorgenommen; man vergl. 
die Kirchen⸗Tabelle S. 121. Die hieſige Schule ift Zklaſſig mit 3 Lehrern; zu ihr 
0 eingeſchult ſind das Rittergut Gülzow, Schloß Gülzow und Balbitzow. Die Fre⸗ 
| quenz: 230 Kinder. Beſoldung des erſten Lehrers 229 Thlr.; des zweiten 169 Thlr.; 
des dritten 120 Thlr. und freie Wohnung, oder 25 Thlr. Miethsentſchädigung. 
Patron der Schule iſt der König. Wegen der Jahrmärkte, welche in Gülzow ab- 
gehalten werden, ſ. S. 72. Zwei der Viehmärkte finden auf einer mit hohen Eichen 
bewachſenen und mit Wieſen umgebenen Anhöhe Statt. Als Recht gilt in Gülzow 
die Pommerſche Bauerordnung vom 30 December 1764, ſoweit dieſelbe hinſichts 
der Güterverhältniſſe der Eheleute und der Erbfolge abweichende Beſtimmungen vom 
A. L. R. enthält. Obſervanz iſt, daß in Erbfällen bei Auseinanderſetzungen der AL 
tern mit ihren Kindern oder Anverwandten der nachbleibende Ehegatte das Ehebette, 
beſtehend aus 2 Unterbetten und 1 Oberbette, 2 Pfülen und 2 Kiffen, nebſt Bett: 
laken und Überzug, wie ſolche der Güte nach vorräthig ſind, voraus nimmt und ſolche 
nicht zur Theilung kommen läßt. Für die Geſundheitspflege ſorgen 2 Wundärzte, 
und 1 Apotheker. 


5 ae bet ausgebauter Bauerhof der Gemeinde Köſelitz; f. dieſen Ar- 
tikel, S. 5 


Balbitzow, Gut, 3%, Min. von Kamin gegen SO. unfern der nach Nau— 
gard führenden Poſtſtraße, an der Gränze des Naugarder Kreiſes, enthält 2 Wohn⸗ 
und 5 ſteüerfreie Gebaüde, 54 Einwohner, ein Areal von . . . 1004,09 Mg., 
davon 803, Mg. Acker mit 11 Sgr. Reinertrag vom Mg., 3,65 Mg. Gärten, 
23, Mg. Wieſen, 111,7 Mg. Weiden, 32,4 Mg. Holzung, überhaupt 974,78 Mg. 
ſteüerpflichtige Grundſtücke. Balbitzow iſt im Jahre 1749 als Vorwerk des Domai⸗ 
nen-Amts Gülzow angelegt, und war mit dem dortigen Amtsſitze, dem es als Ham⸗ 
melſtall diente, vereinigt. Als Pertinenz des Amtvorwerks Gülzow ging es beim 

1 Verkauf deſſelben im Jahre 1812 in Privatbeſitz über. Gutsbeſitzer Sperling ver⸗ 

: kaufte Gülzow an den Gutsbeſitzer Geisler, behielt ſich aber dabei den Beſitz von 
Balbitzow vor, wodurch daſſelbe ein ſelbſtändiger Gutsbezirk geworden iſt. Einge⸗ 

r pfarrt und eingeſchult nach dem ½ Mle. entfernten Gülzow. Grundſteüer Thlr. 30. 
10. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 3. 18 Sgr., Klaſſenſteüer 23 Thlr. 


Büßientin, vormaliges Dompropſtei⸗Dorf, 1 Mle. von Kamin gegen S., 

an der alten Landſtraße nach Wolin, und am Abhange des Plateaus gegen den Wie⸗ 

| ſenplan des Völzerbruchs, enthält 31 Wohn⸗ und 51 ſteüerfreie Gebaüde, 234 Ein⸗ 

wohner, 8 Bauerhöfe, wovon einer parcelirt ift, 1 Koſſatenhof, 9 Büdnereien, die 
auch theilweiſe parcelirt ſind. Der Werth eines Bauerhofes iſt auf Thlr. 2865. | 

' 10. 10 Pf. abgeſchätzt, der des Koſſatenhofs auf Thlr. 693. 17. 6 Pf. Feldmarks⸗ 

1 Größe 0 1709,52 Mg. 


davon Acer 100 1 Mg. mit 40 Sgr Reinertrag, Wiesen 217,15 My., Weiden 
342,06 Mg., ſteüerpflichtige Grundſtücke 1620,17 Mg., ſteüerfreie 6.55 Mg., 90 Be⸗ 
ſitzſtücke und 24 Beſitzer. Nach der Separation hat der Bauer Brüggemann ſich 
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auf dem ihm zu Theil gewordenen Ackerplan neü aufgebaut und feine, 212 Mg. 
72 Ruth. enthaltende Befigung Huldashof genannt, was durch Regierungs⸗Ver⸗ 
fügung vom 2 October 1849 genehmigt worden iſt. Der Hof liegt 1870 Schritte 
vom Dorfe entfernt und öſtlich 650 Schritte von der Kamin⸗Woliner Landſtraße, 
gränzt im O. an die Feldmark des ½¼ Mle. entfernten adlichen Dorfs Görke, nach 
allen übrigen Seiten an Büßentinſche Grundstücke. Büßentin mit Huldashof find 
zur Mutterkirche in Jaßow b. K. eingepfarrt. Die Schule zählt 40 — 50 Kinder. 
Die Schulſtelle iſt mit 110 Thlr. dotirt, beſtehend in der Nutzung von 6,85 Mg. 
Landung, 8 ½ Sch. Roggen, 1 Klafter Holz und 4000 Soden Torf. Der Lehrer 
treibt Bienenzucht. Büßentin hatte ſonſt an Grund⸗ und Domainenzins Thlr. 296. 
10 Sgr., und außerdem von der Mühlenbeſitzung, zu der 37 Mg. 53 Ruth. Lan⸗ 
dung gehören, in Natura 3 Sch. Roggen und Gerſte zu entrichten, und au Contri⸗ 
bution Thlr. 127. 20. 11 Pf. Die jetzigen Abgaben find: Grundſteüer Thlr. 162. 
27. 11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 21. 11 Sgr., Klaſſenſteüer Thlr. 198. 15 Sgr., 
Gewerbeſteüer von der Mühle 4 Thlr., Domainen⸗Rente Thlr. 213. 25 Sgr. zur 
Ablöſung der, der Grundherrſchaft zugeſtandenen, Abgaben. 


Drewitz, ehemals Gülzower Amts⸗Dorf, 3½¼ Mile. von Kamin gegen SO., 
½% Mle. von Gülzow gegen SSW., enthält 25 Wohnhaüſer, 51 fteilerfreie Ge⸗ 
baüde, 172 Einwohner, enthält 8 Bauer⸗, 2 Koſſatenhöfe, 2 Büdnereien, 1 Schmiede 
und das Schulhaus. Die Feldmark enthältt 2833,04 Mg. 
Davon an Acker 1692,73 Mg. mit nur 14 Sgr. Ertrag vom Mg., an Wieſen 
97,50 Mg., an Weiden 283,01 Mg., an Holzung 645,0: Mg., an ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften 2715, Mg., an fteiterfreien 6,46 Mg. 91 Beſitzſtücke, 21 Beſitzer. 
Im Jahre 1834 ging der erſte Bauer- oder Schulzenhof durch Verkauf in den 
Beſitz eines jüdiſchen Handelsmanns über, der die auf dem Hofe haftende Domai⸗ 
nen-Abgabe durch Kapital-Zahlung ablöſte. In Folge deſſen betrug der Grund- und 
Domainen-Zins, incl. eines auf einer Forſtparcele ruhenden unveränderlichen Erb⸗ 
pacht- Canons, den die Dorfſchaft an das Amt zu entrichten hatte, Thlr. 221. 1. 
4 Pf., und die Grundſteüer, nach alter Contributions⸗Verfaſſung Thlr. 77. 23. 
4 Pf. Laut des mit der Königl. Regierung am 21 September 1835 geſchloſſenen, 
von der General-Commiffion am 9 November 1836 beſtätigten Receſſes, ift das 
Aufhütungsrecht, welches der Dorfſchaft im Staatsforſtvevier Gülzow zuſtand, abge⸗ 
löſt, und dieſelbe dafür durch Überweiſung einer Forſtfläche von 106 Mg. 48 Ruth., 
zugleich mit der kleinen und mittlern Jagd auf dieſer Fläche abgefunden. Die Jagd 
auf ihrer Feldmark iſt bereits 1811 laut Urkunde vom 16 Mai gegen Zahlung eines 
Kapitals von 100 Thlr. erworben. Bei Verleihung des Eigenthums der Bauer⸗ 
höfe, mit Ausnahme des Schulzenhofes, und der Koſſatenhöfe ſind in der Urkunde 
vom 11 Mai 1831 nachſtehende Vorbehalte und Reſervate des Domainen- Fiskus 
feſtgeſetzt: — 1) Die Beförderung der herrſchaftlichen Briefe in dringenden Sachen 
durch reitende oder Fuß⸗Boten. 2) Die erforderlichen Hülfen und Fuhren bei 
Wolfsjagden, Waldbränden und ſonſtigen Feüerlöſchanſtalten, Vertilgung der Rau⸗ 
pen und anderer ſchädlichen Thiere. 3) Die Bewachung und der Transport der 
Verbrecher und die Aufuhre des nöthigen Brennmaterials wegen deren Inhaftirung. 
4) Die Leiſtung der Gerichtsfuhren. 5) Die geiſtlichen Fuhren, fo wie Kirchen ⸗ 
Pfarr⸗ und Schulhaus ⸗Baudienſte. 6) Unterhaltung der Wege, Dämme, Gräben, 
Brücken. 7) Die Socieiätd- und Communallaſten nach 8 37, Tit. 7, Th. II A. 
L. R. 8) Die höhere und Dorfs. Polizei, die hohe Jagd, Jurisdiction, das Patro⸗ 
nat, Straßengerechtigkeit und alle Ausflüffe des Obereigenthums verbleiben dem Staat. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 38 
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Doch hat laut Nachtrags zur Erbverſchreibung vom 7 September 1831 der Klein- 
koſſat zu 1) nur Fußboten zu ſtellen, zu 2) blos perſönliche Hülfe zu leiſten, nicht 
aber Fuhren zu beſorgen; zu 3) kein Brennmaterial anzufahren, ſondern nur die 
Verbrecher zu bewachen und zu transportiren; zu 4) keine Gerichtsfuhren zu leiſten. 
Von der Schmiede, zu der 31 Mg. 16 Ruth. Landung gehören, find 4 Thlr. 
Grundgeld an die Dorfskaſſe zu entrichten. Die Staatsabgaben von Drewitz betra⸗ 
gen jetzt: Grundſteüer Thlr. 95. 17. 8 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 10 Sgr., 
Klaſſenſteüer Thlr. 144. 15 Sgr., Gewerbeſteler 13 Thlr., Domainen-Renten Thlr. 144. 
29 Sgr. Eingepfarrt iſt die Dorfſchaft zur Kirche in Gülzow. Die Schulſtelle 
iſt mit Thlr. 110. 5 Sgr. dotirt, darunter die Nutzung von 7 Mg. 37 Ruth. 
Land. Frequenz der Schule 35 Kinder. 


Düßin, Dorf, 1 Mle. von Kamin gegen SSW., auf einer Anhöhe, im 
Hintergrunde der Bucht, die Made genannt, und zwar an deren Weſtufer, enthält 
35 Wohnhaüſer, 66 unbeſteüerte Gebaüde und 226 Einwohner. Die Dorfſchaft be⸗ 
beſtand urſprünglich aus 10 Vollbauerhöfen und 1 Halbbauerhofe, von denen 
8 Bauern und der Halbbauer zur Dompropſtei Kukelow gehörte, 2 Bauern aber 
Flemmingſches Lehu waren als Pertinenz des Ritterguts Zebin. Als die Domprop⸗ 
ftei mit den Staats-Domainen vereinigt wurde, gab es in deren Antheil von Dü⸗ 
ßin nur noch 7 Bauerhöfe; ein Hof und der Halbbauerhof waren zerſchlagen und 
an ihrer Stelle 10 Büdner angeſetzt. Das Verfahren der Parcelirung hatte im 
Jahre 1782 den Anfang genommen. Der Grund- und Domainenzins betrug von 
der ganzen Dorfſchaft propſteilichen Antheils Thlr. 232. 7. 3 Pf. und die Contri⸗ 
bution an die Kreiskaſſe Thlr. 67. 9. 4 Pf. Jetzt iſt die Feldmark vollſtändig zer⸗ 
ſtückelt; es ſind in ihr 51 Grundbeſitzer mit 205 Beſitzſtücken angeſeſſen. Ihr Flä⸗ 
cheninhalt beträgg t. 1690,15 Mg. 
und zwar an Ackerland 877,0 Mg. mit 32 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Wie⸗ 
fen 407, Mg., an Weiden 307,56 Mg., an beſteüerten Grundſtücken 1582,61 Mg., 
an ſteüerfreien 8,09 Mg. Im Propftei-Antheil gab jeder Wirth 5 ¼ Mi. Roggen 
ſ. g. Brückenkorn an die Kämmerei zu Wolin und an das Gut Kukelow zahlten 
die 7 Wirthe gemeinſchaftlich jährlich 15 Sgr. Die frühere Abgabe an das Dom⸗ 
kapitel Kamin von 29 Sgr. 10 Pf. wurde im Jahre 1829 abgelöſt. Die Staats⸗ 
abgaben, welche Düßin gegenwärtig zu erlegen hat, betragen an Grundſteüer 
Thlr. 134. 21. 3 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 4 Sgr., an Klaſſenſteüer 
Thlr. 153. 15 Sgr., an Gewerbeſteüer 7 Thlr., an Domainen-Renten Thlr. 150. 
21 Sgr. Eingepfarrt iſt das Dorf zur Mutterkirche in Jaßow b. K. Die Schule 
wird von 44 Kindern beſucht. Dotirt iſt die Schulſtelle mit Thlr. 109. 20 Sgr., 
davun 16 Thlr. baar Gehalt, das Übrige in Landnutzung und Naturalien beſtehend. 
Die Einwohner von Düßin betreiben die Fiſcherei als Nebenbeſchäftigung. 


eee Vorwerk, zur Gemeinde Stäwen gehörig, ſ. dieſen Artikel, 
S. 313. 


Grabow, ehemaliges Domlapitels-Dorf, ¼ Min. von Kamin gegen O., 
am Schwenzerbache, der dem Dorfe gegen S. fließt, enthält 31 Wohnhaüſer, 4 bes 
ſteüerte Gebaüde, eine Ziegelei und eine Windmühle und 80 unbeſteüerte Gebaüde, 
beſteht feiner urſprünglichen Verfaſſung nach aus einem Freiſchulzenhofe, 6 Bauer⸗ 
höfen, 2 Halbbauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen, 8 Büdnerſtellen und einer Mühlenbeſitzung. 
Jetzt find hier 41 Grundbeſitzer, welche die in 178 Beſitzſtücken zerfallende Feldmark 
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bewirthſchaften. Die Größe derſelben beträgt. 2014,81 Mg., 
davon Ackerland 1197,35 Mg., Wieſen 517, Mg., Weiden 169,8 Mg., ſteüer⸗ 
pflichtige Grundſtücke 1869,46 Mg., ſteüerfreie 6,4 Mg. Der Acker gehört zum 
beſten des Kreiſes, denn er gewährt einen Reinertrag von 42 Sgr. vom Mg. Gra⸗ 
bow hatte als Domkapitels⸗, nachmals als Domainengut, an unveränderlichen Ger 
fällen in baarem Gelde nur eine geringe grundherrliche Abgabe, dagegen einen grö— 
ern Canon in Getreide, welcher der 10 jährigen Regulirung nach dem Martini⸗Durch⸗ 
ſchnittspreiſe unterworfen war. So betrugen die grundherrlichen Abgaben im Gan⸗ 
zen genommen Thlr. 426. 28. 3 Pf., und den Werth von 31 ½ Sch. Roggen, den 
die Mühle abzuführen hatte. Außerdem hatte die Dorfſchaft 8 ½ Sch. Roggen ſ. g. 
Brückenkorn an die Kämmerei zu Kamin zu leiſten. Auch dem Amte Wolin war 
fie mit einer Geldrente pflichtig und diefe, nachdem die Holzberechtigung der Dorf⸗ 
ſchaft im Warnowſchen Forſtrevier damit compenſirt worden, auf 7 Thlr. 4 Sgr. 
feſtgeſetzt. An Contribution zur Kreiskaſſe waren Thlr. 191. 26. 9 Pf. zu zahlen. 
Jetzt betragen die directen Staatsabgaben an Grundſteüer Thlr. 240. 3. 4 Pf., an 
Gebaüdeſteüer Thlr. 19. 28 Sgr., an Klaſſenſteüer Thlr. 152. 15 Sgr., an Ge⸗ 
werbeſteüer 8 Thlr., an Rentenbanks⸗Renten Thlr. 7. 13 Sgr., an Domainen-Ren⸗ 
ten Thlr. 47. 20 Sgr. Das Dorf gehört zur Bergkirche St. Nicolai vor Kamin. 
Die Schule, für welche erſt in neürer Zeit ein eigenes Haus gebaut iſt, hat 56 Kinder 
und die Schulſtelle iſt mit Thlr. 109. 25 Sgr. dotirt. 


Granzow, Granſow, ehemaliges Domkapitels-Dorf, ¼ Min. von Ka⸗ 
min gegen NO., an dem ſüdwärts gelegenen großen Bruche, welches ſich von Ka⸗ 
min bis nach Treptow erſtreckt, und an dem Richtwege von Kamin nach Trep- 
tow, welcher bei trockenem oder Froſt⸗Wetter über das Bruch genommen zu werden 
pflegt, ſeit Erbauung der Kunſtſtraße zwiſchen beiden Städten aber ſelten benutzt 
wird. Die Wetde und Wieſen dieſes Dorfs werden durch den Schwenzerbach, über 
welchen nach Tribſow zu eine Boot-Überfahrt ift, von den Wieſen der Dörfer 
Schwenz und Tribſow geſchieden. Gegen N. an der Fritzowſchen Gränze liegt der 
ſ. g. lange Berg, auf dem das Hochgericht des Domkapitels Kamin ſtand. Vor 
dreißig Jahren beſtand Granzow aus einem Freiſchulzenhofe, deſſen Werth auf 
Thlr. 2211. 3. 4 Pf. abgeſchätzt war, 6 Vollbauerhöfen, jeder geſchätzt zu Thlr. 2188. 
26. 8 Pf., und 2 Halbbauerhöfen, jeder zu Thlr. 1124. 19. 7 Pf. geſchätzt, nebſt 
3 Büduereien. Jetzt find 20 Grundbefitzer in der Feldmark, welche in 82 Beſitz⸗ 
ſtücke zerfällt, unde e nt e ee eee Mg. 
groß iſt, davon 1104,46 Mg. Acker, mit 35 Sgr. Reinertrag vom Mg., 452 Mg. 
Gärten, 357,7 Mg. Wieſen, 171,15 Mg. Weiden, 9,1s Mg. Holzung; 1637, Mg. 
ſteüerpflichtige und 9,4 Mg. ſieüerfreie Grundſtücke. Wohnhaüſer 17, ſteüerfreſe 
Gebaüde 47, Einwohner 119. Die Domainen-Abgaben betrugen für das ganze 
Dorf Thlr. 333. 18. 6 Pf. Außerdem waren an die Kämmerei zu Kamin 6 ¼ Sch. 
Roggen Brückenkorn zu liefern, wie die Dorfſchaften Düßin und Grabow, für die 
Benutzung der Dämme und Brückeu auf der Kaminer Feldmark. Die Contribution 
betrug Thlr. 155. 23. 4 Pf. Jetzige Staatsſteüern: an Grundſteüer Thlr. 169. 6. 
11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 12. 28 Sgr., Klaſſenſteüer 155 Thlr., Gewerbefteiier 
2 Thlr., Rentenbanks⸗Renten Thlr. 7. 10 Sgr., Domainen⸗Renten Thlr. 272. 8 Sgr. 
Granzow iſt zur Mutterkirche in Fritzow, Y, Mle. entfernt, eingepfarrt. Frequenz 
der Schule 14 Kinder. Dotation des Lehrers 88 Thlr., wol zu niedrig angeſchla⸗ 
gen denn das Baargehalt beträgt 16°/, Thlr., dazu aber die Nutzung don 4 Mg. 
106 Ruth. Land, das ihm frei beſtellt wird, 14 Sch. Getreide, freie Weide für 
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2 Kühe, 1 Schwein, 4 Schafe, 1 Kl. Holz und 6000 Soden Torf. Die Schul⸗ 
kaſſe hatte Ende 1867 einen Beſtand von Thlr. 7. 18. 3 Pf. 


Griſtow, ehemaliges Domkapitulariſches Dorf, ¼ Mln. zu Waſſer vou 
Kamin gegen SW., auf der Inſel Griſtow, am ſüdlichen Ufer derſelben, der Made 
gegenüber. Vor 30 Jahren beſtand das Dorf aus einem Freiſchulzengute, 10 Bauer⸗ 
höfen, 1 Mühlenbefitzung, 1 Koſſatenhofe und 11 Büdnerſtellen, zuſammen 24 Grund⸗ 
beſitzungen. Jetzt beträgt die Zahl derſelben 40. Im Jahre 1845 iſt auf den Feldern 
von zwei Bauerhöfen, davon der eine 228 Mg., der andere 165 Mg. Acker und 
Wieſen, leichten Bodens, groß war, ein neüer Wohnplatz von 9 Feüerſtellen, in zer⸗ 
ſtreüter Lage angelegt worden, der / — ½ Mle. vom Mutterorte gegen NO. ent⸗ 
fernt iſt, nahe am Boden-See, der Stadt Kamin gegenüber, und von deren Eigen- 
thumsdorfe Bünnewitz ebenfalls eine kleine Viertelmeile entlegen. Man hat dieſe 
Anſiedlung Neü-Griſtow genannt, genehmigt durch Regierungs-Verfügung vom 
19 November 1845. Sie ift aber nicht aus dem Verbande mit Alt-Griſtow ges 
ſchieden, ſondern bildet mit dieſem in jeder Beziehung nur Eine Gemeinde. Dieſe 
bien Eee 176% Mg. 
zum Flächeninhalt ihrer Feldmark, davon an Ackerland 2428,12 Mg. mit einem 
Reinertrag von 38 Sgr. vom Mg., an Wieſen 410,6 Mg., an Hütung 228,1 Mg., 
an grundſteüerpflichtigen Liegenſchaften 3058.6 Mg., an ſteüerfreien 8,45 My. Die 
Feldmark zerfällt in 124 Beſitzſtücke und gehört, wie geſagt, 40 Grundeigenthümern. 
Alt- und Neü-Griſtow zuſammen haben 41 Wohnhaüfer, 4 gewerbliche und 80 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Der Domainenzins der Dorfſchaft betrug Thlr. 596. 28 Sgr., 
und an Contribution kamen Thlr. 464. 12. 2 Pf. auf. Jetzt betragen die Abgaben: 
Grundſteüer Thlr. 343. 28 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 22. 8 Sgr., Klaſſenſteüer 
Thlr. 226. 15 Sgr., Gewerbeſteüer 17 Thlr., Domainen-Renten Thlr. 348. 9 Sgr. 
Die baüerlichen Wirthe ſind im Beſitz des Rechts, die Made, die Hälfte des Ka⸗ 
miner Stroms, ſo wie das Vorland am Bodenſee und am Woliner Strome zu be⸗ 
fiſchen, wofür fie obſervanzmäßig jährlich 2¼ Thlr. ſ. g. Stackelgeld an den Haff- 
kieper erlegen. Andrer Seits find die Bauern nach wie vor verpflichtet, dem Erb⸗ 
pächter des Vorwerks Revenow gewiſſe Dienſte zu leiſten, die in dem Artikel Reve⸗ 
now weiter auseinander geſetzt werden. Die frühere Geld» und Natural-Abgabe an 
das Amt Wolin iſt mit der Holzberechtigung der Dorfſchaft im Warnowſchen Forſtre⸗ 
vier compenfirt und die nach erfolgter Compenſation verbliebene Rente im Jahre 1832 
durch Kapital⸗Zahlung abgelöſt. Die Gemeinde Griſtow iſt zur Bergkirche St. Nico⸗ 
lai vor Kamin eingepfarrt. Die Schule wird von 35 — 40 Kindern beſucht, die 
Stelle iſt mit Thlr. 103. 5 Sgr. dotirt, darunter Thlr. 28. 25 Sgr. baar, das 
übrige in Naturalien. 


Gülzow ⸗ Schloß, Gut, unmittelbar neben dem Flecken Gülzow gelegen, 
mithin auch 3 Min. von der Kreisſtadt Kamin gegen SO., enthält 4 Wohn- und 
4 ſſteüerfreie Gebaüde, 59 Einwohner und begreift. 405, Mg. 
nämlich 97 Acker, 7,6 Gärten, 318 Mg. Wieſen, 4 Mg. Weide, 236,58 Mg. 
Waſſerſtücke von der Gülzower Seenfläche, 391,5: Mg. ſteüerpflichtige und 5, 0s Mg. 
fteiterfreie Grundſtücke. Der Acker gewährt 21 Sgr. Reinertrag vom Mg. Dem 
Gute ſteht das Aufhütungsrecht im Gülzower Staatsforſtrevier auf 18 Mg. 98 Ruth. 
zu. Nach der alten Steüerverfaſſung hatte das Gut 10 Sgr. Contribution zu entrichten. 
Jetzt haften auf demſelben Thlr. 9. 22. 4 Pf. Grundſteüer, 5 Thlr. Gebaüdeſteüer, 
64% Thlr. Klaſſenſteüer, 4 Thlr. Gewerbeſteler. Beſitzer im Jahre 1833: Gott⸗ 
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getreü. Eingepfarrt und eingeſchult zu den Anſtalten im Flecken Gülzow. Auf die⸗ 
ſem Gute war der Wohnſitz des Königl. Beamten und Generalpächters des Amtes 
Gülzow, und innerhalb feines Bereichs liegen die Überreſte des biſchöflichen Schloſſes. 
Hier entſpringt auch die Quelle, deren S. 14 gedacht worden iſt, wahrſcheinlich die⸗ 
ſelbe, von der Brüggemann ſagt, ſie ſei mit einem hölzernen Viereck umgeben, deſſen 
Höhe 12 Fuß und eine jede Seite der Einfaſſung 8 Fuß betrage; das Waſſer ſtehe 
darin an 7 Fuß hoch und werde ſeit 1779 durch 200 Fuß lange, unterirdiſch an⸗ 
gelegte Röhren in das neüe auf dem Amtshofe erbaute Brauhaus geleitet, in wels 
chem ſich eine Pumpe mit einem Waſſerkaſten befinde, worin das Waſſer zu- und 
abfließe. Die Eigenſchaft dieſer Quelle, daß ſie ſelbſt bei dem größten Grad der 
Kälte nicht zufriere, hat ihren Grund in der Erſcheinung, welche bei der Köſelitzer 
Pfarrgarten⸗Quelle, S. 21, nachgewieſen iſt. 


Henkenhagen, Kirchdorf, mit Filia der Mater zu Gülzow, 3 Min. von 
Kamin gegen SO. und ½ Mle. von Gülzow gegen NO., enthält 45 Wohn⸗ und 
62 ſteüerfreie Gebaüde, 362 Einwohner, beſteht aus 10 Vollbauerhöfen, 1 Halb⸗ 
bauerhofe, 4 Groß⸗ und 6 Kleinkoſſatenhöfen, 8 Büdnereien, 2 Hirtenhaüſern, einer 
Windmühlenbeſitzung, einem Armenhauſe zur Aufnahme von 10 Perſonen, einem Ar⸗ 
reſtlocale. Die Bauern haben für die Erwerbung des Eigenthums und Aufhebung 
der Dienſte und Beſchränkungen ein jeder als Abfindung der Grundherrſchaft 
280 Thlr. Kapital erlegt, die Groß-Koſſaten 70 Thlr. und die Kleinkoſſaten 
30 Thlr. Der Bauer Carl Wilhelm Hinze iſt durch die im Jahre 1843 zur Aus⸗ 
führung gekommenen und durch den Separations-Receß vom 4 Mai 1845 beſtätigte 
Gemeinheitstheilung veranlaßt worden, ſich auf dem ihm zu Theil gewordenen Fel⸗ 
derplan von 302 Mg. Acker, Wieſen und Hütung, net anzufiedeln. Die Anlage 
iſt /; Mle. vom Dorfe gegen W. entfernt, und führt, mit Genehmigung der Kö⸗ 
niglichen Regierung vom 1 Auguſt 1846, den Namen Hinzenhof. Die Feldmark 
von Henkenhagen gehört jetzt 47 Eigenthümern in 182 Beſitzſtücken und be⸗ 
greift einen Flächeninhalt von . mm 4936, Mg. 
Davon an Ackerland 2112,72 Mg., mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
5,6 Mg., an Wiefen 566,18 Mg., an Weiden 943,06 Mg., an Waldung 1134,00 Mg. 
Steüerpflichtig find 4753,06 Mg., ſteüerfrei 8, Mg. Acker und Wieſe der Schul⸗ 
ſtelle. Die Kirche beſitzt 2 Mg. 25 Ruth., die der Halbbauer für 2¼ Sgr. Miethe 
beuutzt; die Pfarre zu Gülzow 26 Mg. 89 Ruth., welche gegen 5 Thlr. Rente 
zweien Halbkoſſaten in Kultur gegeben find. Sie heißen deshalb Pfarrkoſſaten und 
erlegen dem Pfarrer außerdem Thtr. 3. 7¼ Sgr. Dienſt⸗ oder Pachtgeld. Die 
Reſervate, welche der Fiskus bei Verleihung des Eigenthums ſich vorbehalten, ſind im 
Weſentlichen dieſelben, die bei Drewitz namhaft gemacht ſind. Henkenhagen hat freie 
Weide im Flickenhagen und auf dem Dreſower Berge des Gülzower Staatsforſtre⸗ 
viers auf 316 Mg. 148 Ruth. laut Receſſes vom 4 Mai 1845 mit 27 Kühen, 
oder 15 Kühen und 120 Schafen. Zum Mühlenweſen, mit Windmühle, gehören 
70 Mg. 156 Ruth. Landung, der Domainen-Zins betrug 36 Thlr. Nachdem einige 
kleine Beträge abgelöſt waren, betrug der Domainenzins der Dorfſchaft Thlr. 421. 
11. 2 Pf., und die ſtändige Contribution Thlr. 188. 24. 3 Pf. Jetzt hat ſie zu 
entrichten: An Domainen Renten Thlr. 400. 22 Sgr., an Grundſteüer Thlr. 230. 
18. 11 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 27. 11 Sgr., an Klaſſenſteüer 329 Thlr., 
an Gewerbeſteüer 14 Thlr. Außer den angeführten Grundſtücken beſitzt die Kirche, 
zu der Ravenhorſt eingepfarrt iſt, auch 400 Thlr. Kapital, und die laufenden Aus⸗ 
gaben der Kirchenkaſſe, 46 Thlr. betragend, werden durch die Einnahmen gedeckt. 
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Die hieſige Schulſtelle iſt mit Thlr. 119. 8. 3 Pf. dotirt. Der Lehrer iſt zugleich 
Küſter und hält eine Präparanden⸗Anſtalt, treibt auch Bienenzucht. Frequenz der 
Schule 80 Kinder. Wenn es Seite 122 heißt, Ferdinandshof ſei in Henkenhagen 
eingeſchult, fo iſt das ficherlich ein Schreibfehler — in v. Köller's Statiſtik, S. 169, 
— es iſt offenbar der Hinzenhof gemeint. Ferdinandshof iſt eine Pertinenz des Gu⸗ 
tes Kumin d, und von Henkenhagen ¼ Min. entfernt. 

Übrigens ſteht die Dorfſchaft Henkenhagen nicht unter der Polizei-Verwaltung 
des Rentamts, ſondern dieſe wird, zufolge Übereinkommens zwiſchen der Königlichen 
Dir en und dem Beſitzer des Ritterguts Henkenhagen, z. Z. von Letzterm aus⸗ 
geübt. 


Hinzenhof, Bauerhof, Abbau von Henkenhagen, ſ. vorigen Artikel. 
Huldashof, Bauerhof, Abbau von Büßentin, S. 297. 


Immenhof oder Bienenhof, Colonie, 3¼ Min. von Kamin gegen 
SD., mitten in der Forſt und unmittelbar an der Gräyze des Naugarder Kreiſes, 
enthält 12 Wohn- und 12 unbeſteüerte Gebaüde, 77 Einwohner, und begreift in 
40 Beſitzſtücken mit 12 Befitz ern 328,7 Mg. 
Davon 205,8 Mg. Acker, 63,72 Mg. Wieſen, 21,5 Mg. Weiden, 24, Mg. Hol⸗ 
zung, 314,19 beſteüerte und 1 Mg. unbeſteüerte Grundſtücke. Immenhof war ur⸗ 
ſprünglich eine, von feinen übrigen Beſitzungen ganz abgeſonderte Hammelſchäferei 
des Domkapitels, welche mittelſt Vertrags vom 15 Mai 1823 an den Müller Frank 
für das weiter oben angegebene, Kaufgeld und gegen Übernahme eines jährlichen 
Domainenzinſes von 85 Thlr. ohne weitere Gerechtſame und Reſervate veraüßert 
wurde. Frank verkaufte die Beſitzung im Jahre 1826 an die drei Gebrüder 
Johann, Heinrich und Carl Krüger, welche ſie in drei gleichen Theilen unter ſich 
theilten. Durch dieſen Verkauf trat die geſetzliche Procenterhöhung des Domainen- 
Zinſes von 3 ½ Thlr. ein, fo daß ein jeder der 3 Acquirenten an Canon Thlr. 28. 
10 Sgr. und an Procenterhöhung Thlr. 1. 4 Sgr., zuſammen Thlr. 29. 14 Sgr. 
zu entrichten, letztere ſeit Ausführung der Dismembration nachzuzahlen hat⸗ 
ten. An Contribution hatte Immenhof Thlr. 23. 18. 5 Pf. zu entrichten. Nach 
der Zeit iſt die Beſitzung zu einer Colonie zerſtückt worden. Jetzt haften auf der⸗ 
ſelben an Grundſteüer Thlr. 11. 17. 6 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 2. 20 Sgr., 
an Klaſſenſteüer Thlr. 47. 15 Sgr., und an Gewerbeſteüer 2 Thlr. Immenhof iſt 
nach Woiſtentin eingepfarrt und nach Schnittriege, Naugarder Kreiſes, eingeſchult. 


Jaſſow, Pfarrkirchdorf des ehemaligen Domkapitels, / Min. von Ka⸗ 
min gegen S., enthält, außer dem, der Landeskirche angehörigen Gotteshauſe, das 
Mater iſt, ein Kirchengebaüde, welches ſich die ſeparirten Lutheraner erbaut haben, 
und worin der in Kamin wohnende Prediger der ſeparirten Gemeinde die gottes⸗ 
dienſtlichen Amtsverrichtungen beſorgt, ſodann das Schulhaus und noch ein öffentli- 
ches Gebaüde, 52 Wohn-, 1 gewerbl. 83 ſteüerfreie Gebaüde, 389 Einwohner. Urſprüng⸗ 
lich waren hier 7 Ganzbauerhöfe, von denen aber vor 30 Jahren nur 4 unberührt, die 
3 anderen dagegen ſchon in 2 und 3 Theile getheilt waren, ſo daß es 14 Wirth⸗ 
ſchaften gab, die als Bauerhöfe galten; daneben beſtanden 6 Halbbauerhöfe, aber 
ebenfalls durch Theilung auf 9 gebracht, und der Büdnerſtellen waren 11 vorhan- 
den, im Ganzen alſo 34 Beſitzungen. Jetzt iſt die Feldmark durch fortgeſetztes 
Parceliren in 289 Beſitzſtücke unter 85 Eigenthümer vertheilt. Sie enthält an 
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Ackerland 1852,3 Mg., mit 35 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Wieſen 66,37 Mg., 
an Hütung 249,55 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1035,11 Mg., an ſteüer⸗ 
freien 133,95 Mg., und der Flächeninhalt der ganzen Feldmark beträgt 2268,94 Mg. 
Die Domainen-Abgaben, für die baüerlichen Wirthe in Roggenrente feſtgeſetzt, aber 
nach 10jährigem Durchſchnittspreiſe in Gelde abzuführen, betrugen Thlr. 209. 28. 
4 Pf. und an Contribution hatte die Dorfſchaft Thlr. 206. 23. 6 Pf. zu entrich⸗ 
ten. Jetzt find an die Stelle jener Thlr. 126. 6 Sgr. Domainen⸗Amortiſations⸗ 
Renten, und ſtatt der Contribution Thlr. 211. 22. 3 Pf. Grundſteüer veranlagt, 
dazu die Gebaüdeſteüer mit Thlr. 23. 28 Sgr., die Klaſſenſteüer mit 250 ½ Thlr. 
und die Gewerbeſteüer mit 4 Thlr. Die hiefige Mutterkirche beſaß vor 30 Jahren 
ein Kapital⸗Vermögen von 1536 Thlr., ihre jährlichen Einnahmen betrugen 126 Thlr., 
welche die Ausgaben nicht allein deckten, ſondern auch noch einen Überfhuß von ca. 
23 Thlr. gewährten: jetzt iſt ihr Kapital bis auf 1121 Thlr. herabgegangen, da⸗ 
gegen ſind die gewöhnlichen Einnahmen und Ausgaben auf ca. 150 Thlr. gewach⸗ 
fen. Von dem oben angegebenen ſteüerfreien Bodenareal gehören 8,75 Mg. Acker der 
Kirche, die ihn durch Verpachtung nutzt. Zur Pfarre gehören 122 Mg. Acker, Wie⸗ 
fen und Hütung, die der Prediger in eigner Bewirthſchaftung hat. Zum Prediger- 
Wittwenhauſe find, 2,3 Mg. Acker belegen, für 12 Thlr. verpachtet, die, in Erman⸗ 
gelung einer Wittwe dem Prediger zu Gute kommen. Die Schule, die auch von den 
Kindern aus dem nahen Gute Milchow beſucht wird, hat 75 Kinder zur Frequenz. 
Ihr Lehrer iſt zugleich Organift und Küfter und fein Geſammteinkommen berechnet 
fi auf Thlr. 251. 18. 3 Pf.; einen kleinen Gewinn gewährt ihm auch die Obſtbaumzucht. 
Der hieſige Prediger Georg Warnshagen hat in ſeinem letzten Willen vom 25 Juni 
1743 ein Kapital von 100 Fl. mit der Beſtimmung legirt, daß die Zinſen von dem 
jedesmaligen Prediger zu Jaßow, welcher davon 18 Lßl. für ſeine Mühe entnehmen 
kann, wahren Armen im Jaßowſchen Kirchſpiel gereicht werden ſollen. Das Kapi⸗ 
tal war auf dem Gute Rarwin beſtätigt, als dieſes aber in Concurs gerathen war, 
wurden nur 56 Thlr. zurückgezahlt. Dazu wurden noch 4 Thlr. aus der Kircheu⸗ 
kaſſe gelegt, fo daß dieſes Vermächtniß 60 Thlr. betrug; fo im Jahre 1806; jetzt 
iſt es auf Thlr. 63. 3. 9 Pf. angewachſen. Ein zweites Vermächtniß iſt das von 
der Wittwe des Wilhelm Bogiſlaw v. Mellin, Erbherrn auf Milchow, Dorothea 
Clara, geb. v. Plötz, welche nach der, von dem Confiſtorium unterm 15 Februar 
1753 beſtätigten, und von dem Decanus v. Platen, als reſidirenden Prälaten zu Ka⸗ 
min, unterſchriebenen Stiftungs⸗Urkunde vom 5 Februar 1752 ein Kapital von 
100 Thlr. der Kirche zu Jaßow geſchenkt und dabei verordnet hat, daß von den 
Zinſen der jedesmalige Prediger daſelbſt für die Aufficht auf das Grabgewölbe, wel⸗ 
ches der Gemal der Stifterin an der Nordſeite der Jaßowſchen Kirche hat erbauen 
laſſen, jährlich 2 Thlr. erhalten ſoll. 


Johannesberg, Bauerhof, zur Gemeinde Kahlen gehörig, ſ. den folgen⸗ 
den Artikel. 


Kahlen, früheres Domkapitels⸗Dorf, 2¼ Mle. von Kamin gegen O., an 
der Steinbahn nach Treptow a. d. R. und an der Gränze des Greifenberger Kreis 
ſes, hat 33 Wohn-, 4 gewerbliche und 77 ſteüerfreie Gebalde, 301 Einwohner und 
zum Areal der Feldmark 3305, Mg. 
davon an Acker 1577,58 Mg., mit nur 16 Sgr. Reinertrog vom Mg., an Wieſen 
302, Mg., an Weiden 910,16 Mg., an Holzungen 343,15 Mg., an Opland 
1,18 Mg., an ſtellerpflichtigen Liegenſchaften 3125,08 Mg., an ſteüerfreien 10,16 Mg., 
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an ertraglofen 147,6 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 22,9 Mg. Die Feldmark ift 
in 78 Beſitzſtücke eingetheilt und gehört 23 Parteien. Sonſt waren es nur 15, 
nämlich 9 Bauer» und 2 Koſſatenhöfe, 2 Büdnereien und das Mühlen⸗ 
weſen mit Windmühle. Seit der Zeit haben Parcelirungen Statt gefunden, aber 
auch Zuſammenlegungen. So hat, in Folge der Separation, der Bauer Martin 
Buntrock ſich außerhalb des Dorfs, 220 Ruth. gegen O. entfernt und öſtlich der 
alten Landſtraße von Kamin nach Treptow in der Entfernung von 120 Ruth., auf 
einem Grundſtück von 533 Mg. 63 Ruth. Mittelboden im Jahre 1848 neü aufge⸗ 
baut und dieſe, die Größe eines gewöhnlichen Bauerhofs überſchreitende, Beſitzung 
Johannesberg genannt, wozu die Königl. Regierung unterm 13 März 1851 die 
landespolizeiliche Genehmigung ertheilt hat. Nachdem die auf der Mühle haftende 
Grundabgabe im Jahre 1832 abgelöſt worden war, betrug der Domainenzins, wel⸗ 
chen die Dorfſchaft zu erlegen hatte, Thlr. 186. 5 Sgr. Seit der Zeit löſten auch 
2 Bauer⸗ und die beiden Koſſatenhöfe ihre grundherrlichen Abgaben durch Kapital⸗ 
zahlung ab. Die Contribution betrug Thlr. 152. 15. 7 Pf. Jetzt belaufen ſich 
die öffentlichen Abgaben auf Thlr. 106. 24. 2 Pf. Grundſteüer, Thlr. 21. 10 Sgr. 
Gebaüdeſteüer, 205 Thlr. Klaſſenſteüer, 10 Thlr. Gewerbeſteüer und Thlr. 10. 24 Sgr. 
Rentenbankrenten. Kahlen gehört zur Kirche in Zirkwitz, Treptower Synode, Kreis 
Greifenberg, 1 Mle. entfernt. Frequenz der hieſigen Schule gemeiniglich 60 Kinder. 
Das Einkommen des Lehrers Thlr. 106. 7. 6 Pf. Er treibt etwas Obſtbaumzucht. 
Von der Bevölkerung des Dorfs wohnen 36 Seelen auf Johannesberg. 


Klemmen, vormals zum Amte Gülzow gehöriges Dorf, 3%, Mle. von 
Kamin gegen SO., ½¼ Mle. von Gülzow gegen SW., an der Landſtraße von da 
nach Stepenitz und Golnow, die ſich hier ſpaltet, enthält 1 Schulhaus, 1 Armen⸗ 
haus für 17 Perſonen, 41 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde nebſt 71 unbeſteüer⸗ 
ten Gebaüden, und begreift in feiner, zu 120 Befitzſtücken, mit 45 Beſitzern, getheil⸗ 
eee . eee 
davon an Ackerland 2354,86 Mg., mit 28 Sgr. Reinertrag, d. i.: 4 Sgr. mehr 
als der Kreisdurchſchnitt gibt, an Gärten die anſehnliche Fläche von 19,37 Mg., an 
Wieſen 414, Mg., an Hütung 140,33 Mg., an Waldung 500,02 Mg. und an 
Waſſerſtücken 1,2 Mg. Die ſteüerpflichtigen Grundſtücke haben ein Areal von 
3424,79 Mg., die ſtenerfreien des Schulhauſes 6,25 Mg. Vor 20 Jahren gab es 
in der Feldmark 34 Beſitzungen, beſtehend aus 14 Vollbauer- und 3 Halbbauerhöfen, 
1 Groß- und 6 Kleinkoſſatenhöfen, 1 Mühlenweſen mit Waſſermühle, 8 Büdnereien 
und das Schulamt. Durch weitere Parcelirung hat ſich die Zahl der Grundbeſitzer 
jetzt um 11 vermehrt. Nachdem die Domainen- Abgaben ſchon mehrfach abgelöſt 
waren, betrugen ſie doch noch 466 Thlr., exel. der Mühle, welche Thlr. 39. 22. 6 Pf. 
zu entrichten hatte. Zeitpachtweiſe hat der Müller die Aufhütung im Gülzower 
Forſtrevier mit 3 Haupt Vieh. Die beiden Mühlenbrücken muß er aus eigenen 
Mitteln unterhalten. Das Mühlenweſen begreift 47 Mg. 7 Ruth. Landung. Laut 
des mit der Königl. Regierung geſchloſſenen, am 28 Juli 1838 von der General-Com⸗ 
miſſion beſtätigten Tauſch⸗Receſſes ift die Dorfſchaft gegen Entſagung ihres Hütungs⸗ 
rechts in der Staatsforſt durch eigenthümliche Überlaſſung von 4 Forſt-Parcelen im Gül⸗ 
zower Revier von 126 Mg. 23 ½ Ruth. Flächeninhalt abgefunden, wofür fie aber 
216 Mg. 46 Ruth. in Grundſtücken abgetreten und ſich verpflichtet hat, jene Wald⸗ 
fläche, wo ſie an die Staats fläche gränzt, mit einem 4 Fuß breiten und 3 Fuß tiefen 
Graben zu verſehen und ſelbigen ſtets in Stand zu halten. Die Reſervate des Fis⸗ 
kus ſind der Hauptſache nach die nämlichen, welche bei Drewitz namhaft gemacht 
wurden. Das Dorf Klemmen iſt nach Gülzow eingepfarrt, hat aber ſeine eigene 
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Schule, deren Frequenz gemeiniglich zwiſchen 80 und 85 Kindern ſchwankt, dazu auch 
die Tagelöhner⸗Kinder vom nahen Gute Rönz gehören. Die Schulſtelle ift mit 
Thlr. 132. 7. 6 Pf. dotirt, inel. 12 Thlr. für Wohnung im Schulhauſe. 


Köſelitz, in den Statuten von 1395 Koſelitze, Pfarrkirchdorf im ehe— 
maligen Domkapitels⸗Kreiſe, 2¼ Mle. von Kamin gegen SSO., am linken Ufer 
des Völzer Bachs, enthält die Mutterkirche, das Pfarrgehöft, Schulhaus, noch ein 
öffentliches Gebaüde, 26 beſteüerte Wohnhaüſer und 55 ſteüerfreie Gebaüde. 
Die Feldmark iſt in 91 Beſitzſtücke getheilt, gehört 29 Eigenthümern und be⸗ 
ift i e en -e Annas ee e e e ee BER 
und zwar an Ackerland 2224,52 Mg., mit einem Reinertrage von 21 Sgr. pro Mg., 
was dem Durchſchnitt des Kreiſes nahe kommt, an Gärten 1, Mg., an Wieſen 
263,20 Mg., an Weiden 272,1 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2380,27 Mg., 
an ſteüerfreien 380,1 Mg., die 24 Sgr. Reinertrag gewähren, den Kreisdurchſchnitt 
in Bezug auf Ackerland. Es beſtanden hier ſonſt 4 Bauer- und 2 Koſſatenhöfe, 
ein Mühlenweſen und 8 Büdnereien, zuſammen 15 Grundbeſitzer, die ſich durch 
Parcelirung jetzt faſt verdoppelt haben. Aber auch hier hat, in Folge der Separation 
eine Zuſammenlegung von Grundſtücken Statt gefunden. Der Bauerhofsbeſitzer 
Brüſch hat auf feiner, in / Bauerhöfen beſtehenden Befigung von 287 Mg. 12 Ruth., 
die er bei der Gemeinheitstheilung erhalten hat, neü aufgebaut. Die Anſiedlung, 
welche mit der, unterm 1 Auguſt 1846 von der Königl. Regierung ertheilter, Ge⸗ 
nehmigung den Namen Auguſtenhof führt, liegt 300 Ruth. vom Dorfe gegen 
SW. im Felde, gränzt ſüdlich mit der Witſtoker Feldmark und iſt / Mile. von 
dieſem Dorfe entfernt. Die alte Hoflage des Beſitzers iſt veraüßert, die Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde find abgebrochen, und an ihrer Stelle find 2 Büdnerhaüſer entſtan⸗ 
den. Die Dorfſchaft hatte an Domainen Abgaben Thlr. 271. 4 Sgr. zu entrichten, 
darunter der Müller 20 Thlr. An Contribution zahlte ſie Thlr. 191. 27. 8 Pf. 
Den Büdnern lag die Verpflichtung ob, zu den Bauten und Reparaturen der Ka⸗ 
pitelsgebaüde in der Zeit von Marien bis Martini Handdienſte zu thun. Das 
Maaß dieſer Dienſtleiſtungen ſtand nicht feſt, in den letzten Jahren hatten einige 
Büdner jeder 9, andere nur 6 Tage Dienſte geleiſtet. Einer der Bauerhofsbeſitzer 
hatte den Krugverlag und die Brennerei-Gerechtigkeit, wofür er Thlr. 7. 8. 4 Pf. 
bezahlte. Die Abgaben, welche die Dorfſchaft Köſelitz jetzt zu entrichten hat, beſtehen 
in 223 Thlr. Domainen⸗Amortiſations⸗Renten, in 155 ¼ Thlr. Grundſteüer, Thlr. 15. 
13 Sgr. Gebaüdeſteüer, 204 Thlr. Klaſſenſteüer, und 17 Thlr. Gewerbeſteüer. 
In Bezug auf die beiden erſten Abgaben iſt demnach gegen früher eine Minderung 
eingetreten. Die hieſige Mutterkirche beſitzt ein Kapital von 1075 Thlr. und an 
Grundſtücken 12 Mg. 130 Ruth. Acker, Wieſen und Wurthen, gegen einen Canon 
von 40 Thlr. vererbpachtet. Mit der ca. 100 Thlr. betragenden Einnahme werden 
die laufenden Ausgaben gedeckt. Zur Pfarre gehören 365, Mg. Landung. Die 
Frequenz der hieſigen Küſterſchule, zu der auch die gegenüberliegende Ortſchaft 
Dargſow ihre Kinder ſchickt, ſchwankt zwiſchen 45 und 50 Kinder. Das Einkommen 
der Schulſtelle beträgt 170 Thlr., darunter 45 Thlr. baar, die Nutzung von 2 Mg. 
Acker, der von der Gemeinde beſtellt wird, und von / Mg. Wieſen, davon das 
Heü ebenfalls von der Gemeinde eingefahren wird, und 7000 Stück Torf. Mit 
den Getreide Abgaben, welche die Dorfſchaft Köſelitz an das Domkapitel zu leiſten 
hatte, iſt von den reſidirenden Prälaten des Kapitels der, nach dieſem Dorfe genannte 
Stipendienfonds geſtiftet worden (S. 173). 
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Kukelow, kreistagsberechtigtes Rittergut und Dorf, 1¼ Mle. von Ka⸗ 
min gegen SW. an der Divenow, die hier eine kleine Bucht bildet, enthält 52 Wohn⸗ 
und 2 gewerbliche Gebaüde, nebſt 72 ſteüerfreien Baulichkeiten, und 328 Einwohner, 
incl. 64 ſeparirten Lutheranern. Die Feldmark, die in 231 Beſitzſtücke zer fällt, an 
deren Beſitz 74 Parteien betheiligt find, enthält.. 1415, Mg., 
nämlich 732,32 Mg. Ackerland, mit dem ſehr hohen Reinertrage von 47 Sgr. vom 
Mg., was dem Doppelten des Durchſchnitts-Kreis⸗Ertrages gleichzuſetzen iſt, an 
Gartenland 3,58 Mg., an Wieſen 479, Mg., an Hütungen 105,14 Mg., an Od⸗ 
land 21,1 My., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1340, Mg ., an fteiterfreien 1,14 Mg. 
Ertraglos find 51,16 Mg. und die Hof- und Bauſtellen nehmen 23,08 Mg. ein. 
Von dem Areal gehören jetzt nur 109 Mg. dem Rittergute. Kukelow hat an 
Abgaben zu entrichten: Grundſteler Thlr. 160. 17. 6 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 24. 
15 Sgr., an Klaſſenſteüer 210 Thlr., Gewerbeſteüer 9 Thlr., und an Domainen⸗Amorti⸗ 
ſations⸗Renten Thlr. 63. 24 Sgr. Kukelow iſt zur Kirche in Zebin, Privat⸗Patronats 
eing pfarrt; die Schule, welche Königl. Patronats iſt, hat 55 Schüler, ihr Lehrer, 
nach der Beſtimmung der Königl. Regierung ein Einkommen von 150 Thlr. 

Als im Jahre 1578 der Dompropft Graf Ludwig v. Eberſtein mit dem Her⸗ 
zoge Johann Friedrich den oben, S. 264, erwähnten Gütertauſch einging, ſtand in 
dem betreffenden Vertrage das Gut Kukelow auf der erſten Stelle, daher von da an 
die Dompropſtei, welche bis dahin nach dem Schloſſe Lebin, auf Wolin, genannt 
worden war, „Dompropſtei Kukelow“ hieß, auch für die allgemeine landesfürſtliche 
Verwaltung die dazu gehörigen Dörfer und ſonſtigen Liegenſchaften unter dem Namen des 
„Dompropſtei Kukelowſchen Kreiſes“ bekannt waren. Der Herzog war aber nicht im Beſitz 
der ganzen Ortſchaft Kukelow, daher er auch nur den ihm gehörenden Theil, Kuke⸗ 
low a, der Dompropftei überlaſſen konnte. Dieſer Theil beſtand zuletzt aus einem 
Vorwerke von 589 Mg. 93 Ruth. Flächeninbalts an Acker, Wieſen, Rohrung, Eich⸗ 
und Elsholz ꝛc., fo wie aus 2 dienſtpflichtigen Bauern, deren Höfe zuſammen 
248 Mg. 37 Ruth. groß waren, nebſt einer Büdnerſtelle. Das Areal von ganz 
Kufelow a, oder des Propſtei⸗Antheils betrug demnach 837 Mg. 130 Ruth. Zu 
den Berechtigungen des Propſtei⸗Vorwerks gehörte u. a.:, daß die Bewohner der 
Amtewiek zu Kamin verbunden waren, alljährlich in der Roggenärnte zu Kukelow 
33 Mann zu geftellen, welche das Binden und Aufſctzen, ingleichen das Biertragen 
vom Vorwerke nach dem Felde verrichten mußten, wogegen fie bei dieſer Aıbeit 
12 Brote, 44 Stück Käſe und 2 Pfd. Butter erhielten, und unter ſich einth ilten. 
In der letzten Zeit des Beſtebens der Dompropſtei hatte der General-Pächter Blan⸗ 
doweky das Verwerk Kukelow a an die beiden Wuthe im Dorfe und 7 Wirthe aus 
Düßin für 750 Thlr. und mehrere Naturalleiſtungen verpachtet. Der andere An- 
theil, Kukelow b, beſtand aus einem Acker- oder Vo werke von 577 Mg. 140 Ruth. 
Es war Privatbefig, mit dem zur Zeit des Tauſchvertrages von 1578 die Familie Wit⸗ 
ting belehnt war, welche wegen dieſer Beſitzung 1 Pferd zum Kriegsdienft zu ftellen 
hatte. Eine gleiche Kriegsdienſtpflicht hatte die Dompropftei wegen Kukelow a ſeit 
1626. Kukelow b war ſpäter, mindeſtens ſeit 1626, ein Flemmingſches, dann aber 
ein neües Piötzſches Lehn, welches der fürſtlich Wolgaſtſche Jägermeiſter und Haupt⸗ 
mann des Amtes Marienfließ, Cbriſtoph v. Plötz kaufte, und es feinem Sohne, dem 
Oberfilieutenant Coriſtoph, und dieſer feinem Sohne, dem Rittmeiſter Jakob Bogiſ⸗ 
law v. Pl., binterließ, deſſen Sohn, der Oberſt Carl Bogiſtaw v. Pl. es erbte und am 
7 October 1763 die Allorifikation deſſelben und des Gutes Zinzlaw b, im Wolin⸗ 
ſchen Kreiſe, bewirkte, letzteres aus 2 Bauerhöfen beſtehend. Nachdem er auch noch 
die gänzliche Präcluſion der ſäumtlichen unbekannten Lehnsberechtigten durch das 
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Erkenntniß vom 5 Januar 1785 bewirkt hatte, verkaufte der Oberſt v. Pl. das 
Gut Kukelow b mit Zubehör durch Vertrag vom 24 September 1789 für 6000 Thlr. 
erblich dem Müblenmeiſter Gottfried Hornitz. Der neite Befiger entaüßerte ſich der 
beiden Bauerhöfe in Zinzlaw, jeden für 600 Thlr., im Jahre 1790, und verkaufte 
demnächſt das Allodialgut Kukelow b, mit Königlicher Genehmigung vom 13 Mai 
1799 mittelſt Vertrages vom 15 Juli 1799 für 12.000 Tylr. erblich dem Juſtiz⸗ 
Commiſſariue Anton Gottlieb Baacke, zu Wolin, deſſen Sohn Auguft Wilhelm, gleich⸗ 
falls Juſtiz-Commiſſarius, nachmals Juſtizrath, bald nachher des Vaters Erbnehmer 
war. Als nach Aufhebung des Domſtifts Kamin, und nach dem Tode des letzten 
Dompropſtes, Feldmarſchalls v. Möller dorf, die Güter der Dompropſtei den Staats⸗ 
Domainen einverleibt waren, und der König den Verkauf der Propſtei⸗Vorwerke, nach 
Ablauf des General⸗Pacht Contracts derſelben im Jahre 1819, anbefohlen hatte, war 
der Beſitzer des Gutes Kukelow b der Erwerber des Propſtei Vorwerks Kukelow a, 
der nach dem Vertrage vom 5 Juli 1819 für daſſelbe, i el. Indentar, als Kauf⸗ 
preis Thlr. 20.746. 26. 4 Pf. zahlte (S. 285). Die Baulichkeiten auf demſelben 
beſtanden damals aus einem Wohnhauſe von Fachwerk aufgeführt, ſehr alt, doch 
noch bewohnbar, mit 2 Stuben, 6 Kammern, Küche, Keller, Bodenraum; einem 
Stallgebaüde, einem Sch. ünengebaüde, zugleich als Pferdeſtall dienend; einem doppelten 
Familienhauſe, einem Müllerhauſe, ſämmtliche Gebaüde mit Stroh oder Rohr ein⸗ 
gedeckt, und in Summa für 1850 Tolr. gegen Feüersgefahr verſichert; ſodann die 
Windmühle, welche erſt im Jahre 1804 neü aufgebaut und mit 600 Tylr. verſichert 
war. Die Regulirung der beiden Bauern in Kukelow a fand bald darauf Statt. 
Die Eigenthum⸗Verleihungs⸗Urkunde ihrer Höfe wurde ihnen unterm 31 März 1821 
ertheilt. Jeder von ihnen übernahm einen baaren Grund- und Domainenzins von 
Thlr. 30. 12. 6 Pf., der Büdner 1¼ Thlr. Die beiden Wirthe gaben jeder jähr⸗ 
lich 6 Mtz. Roggen Brückenkorn an die Kämmerei zu Wolin. Das Gut Kukelow b 
wurde, obwol es bis 1804, und noch in dieſem Jahre, unzweifelhaft der ritterſchaft⸗ 
lichen Gerechtſame theilhaftig geweſen war, nichts deſto weniger nicht in die Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel vom 19 April 1828 aufgenommen, dagegen fand das vormalige Prop⸗ 
ſtei⸗Vorwerk Kukelow a, zufolge des Cabinets⸗Erlaſſes vom 18 Februar 1827, Auf⸗ 
nahme in das Verzeichniß der im Kaminer Kreiſe belegenen ehemaligen Domainen⸗ 
Verwerke, welche ihre Befitzer befähigen, viritim in der Ritterſchaft auf Kreistagen 
zu erſcheinen, welches Verzeichniß vom Staats⸗Miniſterium unterm 6 Mai 1828 be⸗ 
ſtätigt worden war. Als Beſitzer des ſomit kreistagsfähigen Ritterguts Kukelow a 
ſtanden in dem Verzeichniſſe die Erben des verſtorbenen Juſtizraths Baacke zu Wolin. 
Dieſe werden das Gut verkauft haben. An wen? iſt aus den Acten 15) nicht er⸗ 
ſichtlich, die über die Beſitzveränderungen, welche bei den kreistagsberechtigten Gütern 
vorgekommen, etwas unvollſtändig find. Erſt in einer Nachweiſung des Landraths 
vom 30 Juli 1851 kommt Kukelow wieder vor; und nun werden als Beſitzer ge⸗ 
nannt: Fraülein Chriſtine und Erneſtine Geſchwiſter v. Paulsdorf, muthmaßlich 
Töchter des Majors v. P. auf Paulsdorf, nach deſſen Ableben die hinterbliebene 
Wittwe, Emilie, geb. v. Stutterheim, eine zweite Ehe mit dem General-Mafor 
v. Bockum einging. Aus einer Nachweiſung von 1857 geht indeſſen hervor, daß 
die beiden Schweſtern im Jahre 1835 Beſitzerinnen von Kukelow geworden ſind. 
Sodann berichtet Landrath v. Köller unterm 27 Januar 1854: das ehemalige Do⸗ 


121) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die Feſtſtellung der Ritterguts⸗ 
Qualität des Grundbeſitzes und Verleihung der Land- und Kreistagsfähigkeit an die Gutsbeſitzer 
des Kreiſes Kamin. (Regiſtratur der Abtheilung des Innern. Tit. 8. Gect. 1, Nr. 25.) 
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mainengut Kukelow ſtehe, trotzdem daß es ſchon im Jahre 1842 durch Parcelirung 
auf das wahrhaft winzige Maaß von 97 Mg. herabgeſunken war, noch immer un⸗ 
angefochten in der Matrikel. Zwar ſei es ſeitdem nicht noch nellen Zerſtückelungen 
unterworfen worden, wol aber habe es im Jahre 1853 eine Ablöſung der ſich auf 
25 Sgr. belaufenden Dienſtgelder erfahren, und ſei ſomit um dieſen Ertrag (15 Thlr. 
Kapital⸗Abfindung) in ſeiner Subſtanz geſchmälert worden. Im Hinblick hierauf habe 
er die Beſitzerinnen aufgefordert, die nölhigen Anſtalten zur Ergänzung durch An⸗ 
kauf von Grundſtück zu machen, die ſo gelegen ſeien, daß ſie mit dem Gute verbun⸗ 
den und bewirthſchaftet werden könnten, oder aber die Streichung des Gutes Kuke⸗ 
low in der Ritterguts⸗Matrikel zu gewärtigen. Es wurde nun Seitens der Königl. 
Regierung der Antrag auf Streichung des Gutes beim Oberpräfidenten geſtellt, der 
ſich auch damit einverſtanden erklärte, das erforderliche Verfahren einzuleiten. Die 
Kreisſtände aber hielten in einer Verhandlung vom 24 Januar 1855 die Streichung 
des Gutes nicht für geſetzlich gerechtfertigt, und ſuchten ihre Anſicht durch den Ca⸗ 
binets⸗Erlaß vom 17 Auguſt 1825 zu begründen, der ſich auf unfreiwillige Ablöſung 
von Renten bezieht, wie es bei Kukelow vorliege. In einer Nachweiſung vom 
16 Mai 1855 wird Erneftine v. Paulsdorf allein als Befitzerin von Kukelow auf⸗ 
geführt und der Flächeninhalt des Gutes zu 109 Mg. angegeben. Auf den ihm 
Seitens des Ober-Präſidenten gehaltenen Vortrag entſchied der Miniſter des Innern 
durch Reſeript vom 14 Juli 1855 hinſichtlich der Löſchung des Ritterguts Kukelow, 
welcher die Kreisſtände widerſprochen hätten, daß die weitere Verfügung vorbehalten 
bleiben müſſe. Ein Nefeript deſſelben Miniſters vom 20 Mai 1857 brachte die 
Sache wieder in Anregung, in Folge deſſen das Erforderliche an den Landrath v. Köller 
erlaſſen wurde, der unterm 13 Juli 1857 berichtete, daß er die Beſitzerinnen von 
Kukelow unter Beſtimmung einer dreimonalichen Friſt und unter Androhung der Ein⸗ 
leitung des Löſchungsverfahrens aufgefordert habe, die durch die Rentenablöſung bei 
dem Gute gewonnenen Kapitalsbeträge entweder zur Ergänzung deſſelben durch An⸗ 
kauf von geeignet gelegenen Grundſtücken zu verwenden, oder aber dieſelben gericht⸗ 
lich zu deponiren. Ein fernerer Bericht des Landraths v. Köller vom 20 Januar 
1858 zeigte ſodann an, daß die Geſchwiſter v. Paulsdorf das ihnen aus einer Ab⸗ 
löſung zugefallene, oben erwähnte, Kapital von 15 Thlr. beim Kaminer Kreisgericht 
deponirt hätten, und ſomit die Fortdauer der Ritterguts⸗Qualität ihrer Befitzung 
als geſichert anzuſehen ſei. Dies iſt denn auch von der Königl. Regierung in der 
an den Landrath v. Köller erlaſſenen Verfügung vom 13 Februar 1858 anerkannt, 
und in dieſem Sinne an den Ober-Präſidenten berichtet worden. Die polizeiobrig⸗ 
keitliche Gewalt, welche dem Beſitzer eines Rittergutes zuſteht, kann von Frauen 
nicht ausgeübt werden, daher dieſelbe bei dem Rentamte Kamin verblieben iſt. In 
einer Nachweiſung von den im Jahre 1865 bei den Rittergutsbeſitzern vorgekomme⸗ 
nen Perſonal⸗Veränderungen ſteht Kukelow auf den Namen „v. Paulsdorfs Erben“ 
eingetragen; und ſo iſt es noch heüte, Ende des Jahres 1868. 


Lüchentin, urſprünglich Luchentin 1385, Luchtentin 1628, auch Lichentin, 
ehemals Domkapitels⸗Dorf, 1'/, Mle. von Kamin gegen NO., unfern des Oſtſee⸗ 
ſtrandes, enthält 8 Wohnhaüſer und 17 ſteüerfreie Gebaüde, 49 Einwohner, beſteht 
aus 2 Bauerhöfen und 6 Büdnerſtellen, die zufammen mit 18 Beſitzungen in 
. 1298,24 Mg. 


großen Feldmark angefeffen find, Davon find Ackerland 332% Mg. mit 18 Sgr. 
Ertrag vom Mg., Wieſen 140, Mg., Weiden 140,4 Mg., Holzung 457,18 Mg., 
und vollſtändig unnutzbares Unland 187,5 Mg. Steüerpflichtig find 1259, Mg., 
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ſtelerfrei 7,35 Mg. Nach dem Regulirungs⸗Receß der gutsherrlich⸗baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe, vom 14 December 1830, beſtätigt den 29 März 1831, haben die beiden 
Bauerhöfe die auf jeden von ihnen gelegte Domainen⸗Rente von 26 Thlr. durch 
Zahlung eines Kapitals von 520 Thlr. abgelöſt, ſo daß nur noch die Büdner mit 
4 Thlr. Domainenzinspflichtig blieben. An Contribution hafteten auf Lüchentin 
Thlr. 27. 19. 1 Pf. Jetzt betragen die Abgaben an Grundſteüer Thlr. 29. 29. 
3 Pf., an Gebaüdeſteller Thlr. 5. 12 Sgr., an Klaſſenſteüer Thlr. 56. 15 Sgr., 
an Rentenbanks⸗Renten Thlr. 1. 4 Sgr. und an Domainen-Renten Thlr. 3. 15 Sgr. 
Lüchentin gehört nach dem ¼ Min. entfernteo Dorfe Hof, Greifenberger Kreiſes, 
zur Kirche und ſchickt ſeine Kinder nach Ramsberg, im Kirchſpiel Fritzow, zur 
Schule. Früher hatte das Dorf feine eigene Schule; weil aber der Lehrer zu bürf- 
tig dotirt war, mußte ſie eingehen, und die Combination mit Ramsberg trat an die 
Stelle. Für die Benutzung der Dämme und Brücken auf der Feldmark Kamin hat 
jeder der beiden baüerlichen Wirthe jährlich 8 Mtz. Roggen an die Kämmerei zu 
Kamin zu liefern. Der Werth jedes Bauerhofes iſt zu Thlr. 2446. 22. 1 Pf. ab» 


geſchätzt. 


Papenhagen, Einzelnes Gehöft, zur Gemeinde Stäwen gehörig; ſ. die⸗ 
ſen Artikel. 


Polchow, ehemaliges Domkapitels⸗Dorf, ½ Mln. zu Waſſer, und 1 ¼ Mle. 
zu Lande von Kamin gegen SW., auf der Spitze der Landecke, welche die Bucht Made 
vom Divenowſtrom ſcheidet, hat 14 Wohnhalſer und 27 ſteüerfreie Gebaüde, 
89 Einwohner, enthält 7 Bauerhöfe und 6 Büdnerſtellen. Die in 80 Beſitzſtücke 
getheilte Feldmark begreift: 797% Mg. 
Davon an Ackerland 505,34 Mg., mit dem hohen Erlrag von 41 Sgr. vom Mg., 
an Wieſen 69,61 Mg., an Weiden 151,5 Mg., an Holzung 23,35 Mg., an Od⸗ 
land 14, Mg. Nach dem Regulirungsreceß vom 25 September 1830 hatte jeder 
der Bauerhöfe einen Grund- und Domainenzins von 12 Thlr. und ganz Polchow 
Thlr. 88. 13. 4 Pf., und an Contribution Thlr. 76. 16. 10 Pf. zur Kreiskaſſe 
abzuführen. Jetziger Stand der Abgaben: Thlr. 83. 24. 7 Pf. Grundſteüer, 
Thlr. 7. 26 Sgr. Gebaüdeſteüer, Thlr. 83. 15 Sgr. Klaſſenſteüer, und 78 Thlr. 
Domainen- Rente. Die Wirthe haben die Fiſcherei⸗Gerechtigkeit innerhalb der Pol⸗ 
chower Waſſergränzen. Sie fiſchen aber auch mit Reüſen und Staknetzen im Wo⸗ 
liner Strom und entrichten für dieſe Berechtigung eine unveränderliche Abgabe an 
das Domainen⸗Amt Wolin zum Betrage von Thlr. 1. 10 Sgr., ſ. g. Stackelgeld. 
Polchow iſt zur Bergkirche St. Nicolai vor Kamin eingepfarrt, hat aber ſeine eigene 
Schule, mit Schulhaus, die in der Rezel von 12 Kindern beſucht wird. Das 
Einkommen des Lehrers belaüft ſich auf 100 Thlr., beſtehend aus der Nutzung von 
4 Mg. 63 Ruth. Landung, Weidefreiheit für 1 Stück Jungvieh, 33 Thlr. baar 
Gehalt, 1 Kl. Holz und 4000 Stück Torf. b 


Nadak, Dorf, 1Y Mile. von Kamin gegen NNO., beſteht aus zwei Antheilen, dem 
ritterſchaftlichen, welcher zum Rittergute Fritzow gehörte, und der größere iſt, und dem An⸗ 
theile des Domkapitels Kamin, beſtehend aus dem Freiſchulzenhofe, dem Pfarrbauer, dem 
Mühlenweſen und 6 Büdnern. Nachdem ein Theil des Freiihulzenguts im Jahre 1823 an 
10 Parceliſten verkauft worden war, verblieb demſelben noch ein Areal von 374 Mg. 
91½ Ruth., wofür der Beſitzer, Johann Martin Friedrich Vollbrecht, nach dem Regulirungs⸗ 
Receß vom 10 April 1823 eine Natural-Abgabe von 7 Sch. 12 Mtz. Roggen und eben fo 
viel Gerſte an das Domainen-Rentamt Kamin zu leiſten hatte. An die Kämmerei zu Kamin 
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mußte der Freiſchulze einen Sch. Roggen Brückenkorn liefern. Nachdem jene und alle übri⸗ 
gen Domainen⸗Abgaben von dieſem ehemaligen Domkapitels Antheile in Radak vollſtändig 
abgelöſt, iſt derſelbe mit dem ritterſchaftlichen Theile des Dorfes vereinigt, und damit die 
Polizei⸗Verwaltung auf den Beſitzer des Rittergutes Fritzow übergegangen. Man ſehe die⸗ 
fen Artikel im ritterſchaftlichen Kreiſe Kamin). Der Werth des Freiſchulzenhofes war zu 
Thlr. 4432. 23. 4 Pf. abgeſchätzt. 0 


Namsberg, in den Statuten von 1385 Rammesbergh, vormaliges Dom⸗ 
kapitels⸗Dorf, 1¼ Mle. von Kamin gegen NO., am Rande des großen Bruchs 
zwiſchen Kamin und Treptow, und an dem, beide Städte verbindenden f. g. Land⸗ 
wege, enthält 8 Wohn-, 1 gewerbliches und 28 ſteüerfreie Gebaüde, incl. des Schul⸗ 
hauſes, das erſt in neürer Zeit erbaut iſt, und 79 Einwohner, beſteht aus 4 Bauer⸗ 
höfen und 6 Büdnerſtellen und hat eine Feldmark vn . 1505,89 Mg. 
Flächeninhalts, davon 599,5 Mg. Acker mit dem ſehr hohen Ertrage von 45 Sgr. vom 
Mg., 406,5 Mg. Wieſen, 306,01 Mg. Bruchweide, 46,30 Mg. Holzung, 35,54 Mg. 
Ooland, überhaupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1437,84 Mg., an ſteüerfreien 
11/7 Mg. der Schulſtelle. Der Werth der Höfe war abgeſchätzt, bei zwei für je⸗ 
den Thlr. 3482. —. 5 Pf.; der te auf Thlr. 3454. 19. 7 Pf., und der Ate 
auf Thlr. 3448. 20. 5 Pf. Die Dorfſchaft hatte nach dem Regulirungs⸗Receß 
vom 15 December 1830 an Domainen⸗Abgaben 108 Thlr. zu entrichten, und die 
landesherrliche Contribution betrug Thlr. 103. 3. 3 Pf. Jetzt betragen die Abga⸗ 
ben: Thlr. 145. 9. 9 Pf. Grundſteüer, Thlr. 7. 28 Sgr. Gebaüdeſteler, 103 Thlr. 
Klaſſenſteüer, Thlr. 4. 18 Sgr. Rentenbank⸗ und Thlr. 97. —. 6 Pf. Domainen- 
Renten. Jeder der baüerlichen Wirthe entrichtete 1 Sch. Roggen Brückenkorn an 
die Kämmerei von Kamin. Die Büdner haben Weiderecht auf der allgemeinen 
Dorfweide und Theilnahme am Torfſtich. Für dieſe Berechtigung zahlt jeder jähr⸗ 
lich einen un veränderlichen Canon von 2 ¼ Thlr. an die baüerlichen Wirthe. Rams⸗ 
berg iſt nach Fritzow eingepfarrt, hat aber feine eigene Schule, die mit den Kindern 
aus Lüchentin 8 — 10 Schüler und Schülerinnen zählt. Das Einkommen des Leh⸗ 
rers iſt auf 110 Thlr. normirt. 


Revenow, ehemaliges Domkapitels⸗Dorf, / Min. von Kamin gegen SO,, 
an der Gabelung der Steinbahnen nach Gülzow und Golnow, woſelbſt die Wege⸗ 
geld⸗Hebeſtelle ſteht, enthält 29 Wohn-, 2 gewerbliche und 66 ſteüerfreie Gebaüde, 
mit Einſchluß des Schulhauſes, 237 Einwohner, und zum Areal der Feld⸗ 
mark SS ene e 
nämlich an Ackerland 2138 11 Mg., mit 34 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gartenland 
2,0 Mg., an Wieſen 163,09 Mg., an Hütungen 335,26 Mg., an Holzungen 
14% Mg, an ſteüerpflichtigen Liegen ſchaften 2645 71 Mg., an ſteüerfreien 7,04 Mg. 
des Schulamts. Die Feldmark zerfällt in 118 Beſitzſtücke, an deren Eigenthum au⸗ 
jetzt 38 Befitzer betheiligt find, nachdem im Jahre 1836 auf den, bei der Reguli⸗ 
rung durch den Receß vom 28 Mai 1831 dem Domainen⸗Fiskus abgetretenen und 
von dieſem veraüßerten neüe Anſiedlungen entſtanden find, welche % Mle. vom 
Dorfe entfernt auf der Weſtſeite der Steinbahn, nach der Made zu, liegen. Die 


122) Brüggemann, II, 1, 50 — 54, kennt den Domkapitulariſchen Theil von Radak nur in 
ſofern, als er, a. a. O. 41, ſagt, der Freiſchulzenhof ſtehe unter der Gerichtsbarkeit des Domka⸗ 
pitels. Überhaupt iſt ſeine Darſtellung der Güter des Domkapitels und der Dompropſtei eben ſo 
fle . mangelhaft, was bei der Tonftigen Gründlichkeit ſeines vortrefflichen Werkes ſehr auf⸗ 

ig iſt. 
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B ſiser haben ihren Wohr platz Klein⸗Revenomw genannt, was die landespolize liche 
Geneh nigung durch Regierungs⸗Ve fügung vom 2 Januar 1837 erhalten bat. Da⸗ 
durch vermehrt ſich die Zahl der Gehöfte in Revenow um 4 Geböfte. E- beſtand 
nämlich das Dorf damals aus 10 Bauer- und 3 Koſſatenhöfen neoſt 3 Büoner⸗ 
wohnungen und dem Mühlenweſen mit Windmühle, daher aus 17 Wirthichaften, 
Mit Kleir⸗Revenow waren es alſo 21, die ſich durch weitere Parcelirung und An. 
lage von Büdnereien jetzt bis auf 28 vermehrt haben. Von der Geſammtberölke⸗ 
rung der Gemeinde Revenow wohnen 28 Seelen in Klein- Revenow. Die vier er⸗ 
ſten Bauerböſe haben ein Areal von 1076 Mg. 178 Ruth. Sie find aus dem 
Vor werke entſtanden, welches das Domkapitel hier einſt beſaß, welches zur einen 
Häfe durch den Vertrag vom 23 Ma 1775, zur andern durch den Vertrag vom 
2 März 1786 an vier baüerliche Wirthe in Redevow zu Erbpachtrechten ve lieben 
wurden, gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 234. 5 Sgr., welcher zu den bo- 
nis communibus des Domkapitels floß. Außerdem halten die Erbpächter einige Na⸗ 
turalien zu liefern, die dem Ex cutor des Domkapitels und dem Schulzen auf der 
K pitelswiek zu Gute kamen; auch mußten fie dem Sy dicus und Structuarius 
einem jeden jährlich ½ Sch. Leinſamen ausſäen und den Gewinn davon bis zum 

echeln bearbeiten. Nach Aufbebung des Domſtifts wurden dieſe Nebe leiſtungen 
zu Gelde berechnet, in Folge deſſen der Erbpacht⸗Canon ſich auf Thlr. 239. 5 Sgr. 
erhöhte. Ausgenommen war die Verpflichtung der Leinausſaat für den Syndieus, 
die beſtehen blieb. Dieſen Verpflichtungen ſtehen Berechtigungen gegenüber. Die 
4 Erbpächter waren, und ſind wol noch, berechtigt von den Amtsinſaſſen folgende 
Dienſte zu verlangen: — 1) Müſſen die Bauern in Griſtow die bei Kamin liegen⸗ 
den beiden Wieſen der Erbpächter, die Achter⸗ und die Johannis⸗Wieſe, erſtere zwei 
Mal, und die letztere ein Mal mähen gegen Verabreichung des nöthigen Biers. 
2) Sind die gedachten Bauern verpflichtet, einen Tag in der Roog närnte den Erbpäch⸗ 
tern 10 Mäher, 10 Binder und 1 Mann zum Aufſtellen in Revenow zu geſtellen, 
wogegen dieſe Hülfsmannſchaften mit dem nöthigen Bier verſehen werden. 3) Die 
Bewohner der Kapitelswiek müſſen das Heü der beiden genannten Wieſen mit der 
Harke bis zum Einfahren werben, und entrichten die 4 Erbpächter für dieſe Dienſt⸗ 
leitungen / Tonne Buttermilch, 4 Brote, 18 Schafkäſe. 4) Erhalten die Erb⸗ 
pächter von den Bauern zu Scharchow jährlich 12 Schock Rohr. Nach erfolgter Eigen⸗ 
thums Verleihung durch den Rezulirungs⸗Receß vom 28 Mai 1831 hatte jeder der 
6 Ba uern eine beſtändige Roggenrente von 30 Sch. 13 Mtz. als Domainenzins 
zu leiſten, die aber nicht in Natura geliefert, ſondern nach 10jährigem Martini⸗Markt⸗ 
preiſe in Geld abgeführt wurden. Dem ufolge hatten dieſe 6 Bauern, nach Abrech⸗ 
nung der Grundſtelter, — wie es bei allen Regultrungen der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe geſchehen iſt, — an Domamen⸗Abgaben Thlr. 170. 10. 6 Pf. zu ent⸗ 
richten, ganz Revenow aber, mit Hinzurechnung der Mühle und der Büdner 
Thlr. 453. 3. 6 Pf. Die Koſſaten waren ganz frei von Domainen⸗Abgaben, denn 
dieſe hatten bei der Negulwung für das Eigenthum ihrer Höfe und die Ablöſung 
ſämmtlicher gutsherrlicher Berechtigungen ein jeder eine Kapital⸗Abfindung von 
200 Thlr. gezahlt. An Contribution bafteten auf den Bauer ⸗, den Koſſatenböfen 
und den Büdnereien Thlr. 124. 21. 6 Pf. Die 4 Erbpächter zahlten keine Con⸗ 
tribution und kein Cavaleriegeld, denn das Vorwerk Rrvenow war ein ritterfreies 
Gut. Jetzt betragen die Abgaben: Thlr. 265. 19. 6 Pf. Grundftelier, Thlr. 20. 
16 Sgr. Gebaüdeſteüer, 239 Thlr. Klaſſenſteüer, 4 Thlr. Gewerbeſteüer, und 
Thlr. 251. 14 Sgr. Domainen⸗Amortiſations⸗Rente. Revenew iſt zur Kirche in Ja⸗ 
ßow b. K. eingepfarrt. Die Schule zählt gemeiniglich 30 Kinder. Die Dotation 
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des Lehrers wird auf 115 Thlr. berechnet, fließend aus dem Schulgelde für jedes 
Kind 1 Thlr. 7'/, Sgr., der Nutzung der Dienſtländereien: Garten, Acker, Wieſe 
und Weide, und der Naturallieferung von 5 Klaftern Holz. 


Rüchelsruhe, Vorwerk, zur Gemeinde Woiſtentin gehörig; ſ. dieſen Ar- 
tikel, S. 316. 


Scharchow, vormaliges Domkapitels⸗Dorf, 1 Mle. von Kamin gegen 
SSW., am öſtlichen Ufer der Made⸗Bucht, in deren Hintergrunde, dem Dorfe 
Düßin gegenüber, enthält 25 Wohn⸗, 3 gewerbliche und 58 ſteüerfreie Gebaüde, 
und beſteht jetzt, nachdem Abzweigungen und Parcelirungen vorgenommen, aus 
39 Grundbeſitzungen mit 171 Befitzſtücken, nämlich 12 Bauer⸗ und 5 Koſſatenhöfen, 
einem Mühlenweſen mit Windmühle und 21 Büdnerſtellen, davon eine auf Kirchen⸗ 
grund liegt. Die Zahl der Einwohner beträgt 177 Seelen. Der Flächeninhalt der 
Feldmark begreift an Ackerland 647 Mg., mit dem hohen Reinertrage von 42 Sgr. 
vom Mg., an Wiefen 454,07 Mg., an Hütungen 300,09 Mg., an Holzung 4,10 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1392,65 Mg., an ſteüerfreien 13,84 Mg. mit dem 
aüßerſt geſteigerten Ertrage von 66 Sgr. vom Mg., und mit den ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken, den Hof- und Bauſtellen, ganze Feldmark. . 1520,10 Mg. 
Der Regulirungereceß vom 10 Juli 1827, hat die Domainen⸗Abgaben der Dorf. 
ſchaft in baarem Gelde auf Thlr. 262. 2. 6 Pf. feſtgeſetzt. Die Abgabe der Mühle 
normirte der Vertrag vom 23 Juli 1709, der das Eigenthum verlieh, und der Ver⸗ 
gleich vom 14 Januar 1831, auf 38 Sch. 10½ Mtz. Roggen, nach dem jährlichen 
Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Kamin in Gelde zu entrichten. An Contribution ꝛc. 
hatten die Bauern und Koſſaten Thlr. 155. 10. 9 Pf. zu zahlen. Jeder Bauer 
gab an die Erbpächter zu Revenow, wie oben bemerkt, jährlich 1 Schock Rohr, das 
am Scharchowſchen Ufer der Made ſeine Felder hat. Jetzige öffentliche Laſten: 
Thlr. 145. 20. 7 Pf. Grundſteüer, Thlr. 18. 1 Sgr. Gebaüdeſteüer, 165 ½ Thlr. 
Klaſſeuſteüer, 20 Thlr. Gewerbeſteler, Thlr. 242. 28 Sgr. Domainen-Renten. Die 
Dorfſchaft gehört zur Kirche in Jaßow b. K. Indeſſen ſcheinen die meiſten, wenn 
nicht alle, Einwohner ſeparirte Lutheraner zu ſein, die in Scharchow, wol im Schul⸗ 
hauſe ein goltesdienſtliches Verſammlungslokal beſitzen, für das fie einen Organiften 
und Küſter haben, der zugleich Schulhalter iſt, deſſen Einkommen auf 92 Thlr. an⸗ 
gegeben wird. Dieſe ſeparirt lutherſche Ortsſchule zählt 25 Schüler und Schülerin, 
nen. Zu der in der evangeliſchen Landeskirche ſtehenden Schulſtelle gehören 7 Mg. 
130 Ruth. Acker und Wieſen, 20 Thlr. baares Gehalt, 2 Klafter Holz, 3000 So⸗ 
15 10 Iſt der Nießbrauch dieſer Dotation jenem ſeparirt⸗lutherſchen Schulhalter 

erwieſen ? 


Soltin, vormaliges Domkapitels⸗Dorf, ½¼ Mle. von Kamin gegen N., un⸗ 
mittelbar am Ufer des Bodenſees und dem ſanftflachen Abhang des Küſtenplateaus, 
enthält 20 Wohnhaüſer und 45 ſteüerfreie Gebaüde, 187 Einwohner, und beſteht 
aus 1 Freiſchulzenhofe, 4 Ganz- und 2 Halbbauerhöfen und 12 Büdnerſtellen, zu⸗ 
ſammen 19 Grundbeſitzer mit 55 Beſitzſtücken, in welche die. . 1418,51 Mg. 
große Feldmark eingetheilt iſt. Es find vorhanden an Ackerland 1168,75 Mg., mit 
einem Reinertrage von 48 Sgr., was juſt das Doppelte des mittlern Kreis⸗Ertra⸗ 
ges iſt, an Gärten 1/26 Mg., an Wieſen 127,5 Mg., an Weiden 15,01 My., an 
Holzung 6,0 Mg., an beſteüerten Liegenſchaften 1345, Mg., an ſteüerfreien des 
Schulamts 8, Mg. Der Schulzenhof und die Bauerhöfe waren erbliche Laßbe⸗ 
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ſitzungen, auf denen erhebliche Natural⸗, aber wenige Baar⸗Abgaben hafteten, nämlich 
Thlr. 74. 25. 4 Pf., wozu der Schulzenhof 10 Thlr. beitrug für ein dem frühern 
Decanus des Domkapitels zu haltendes Pferd. Außerdem gab er an Jagdhunde⸗ 
Futtergeld 3 Thlr., Getreide gab er nicht. Bei jeder Veraüßerung ſeines Hofes 
mußten 33 ¼ Thlr. Aufgunſt⸗ oder Laudemialgelder entrichtet werden. Die geſammte 
Dorfſchaft, mit Ausnahme des Freiſchulzen, war zur Vorſpanngeſtellung auf den 
Reiſen der Grundherrſchaft und zum Verfahren des Präbende-Korns bis zu den 
Stranddörfern mit mehreren anderen Amts⸗Ortſchaften gemeinſchaftlich verpflichtet; 
fie mußte auch, wenn Korn nach Stettin verſchifft wurde, auf ihren Antheil das 
Getreide vom Kornboden ab nach der Waſſerablage bei Kamin fahren. Schulze 
und Bauern entrichteten an die Kämmerei zu Kamin 5 Sch. Roggen ſ. g. Brücken⸗ 
korn für die Benutzung der Dämme und Brücken auf dem Kaminer Stadtfelde. Auch 
an das Amt Wolin hatte die Dorfſchaft eine nicht unanſehnliche Kornabgabe zu lei⸗ 
ſten, die in Geldrente verwandelt, und nachdem ihre Holzberechtigung in dem War⸗ 
nowſchen Staatsforſtrevier dagegen compenfirt worden auf Thlr. 8. 16 Sgr. feſt⸗ 
geſetzt war. Die Contribution betrug nach der alten Steüerverfaſſung Thlr. 132. 
13. 5 Pf. Alle Domainen-Abgaben find in Rentenbriefe verwandelt, in Folge deſſen 
Soltin gegenwärtig Thlr. 7. 23 Sgr. Rentenbank. und Thlr. 218. 21 Sgr. Domainen⸗ 
Renten zu entrichten hat. Die neüe Grundſteüer beträgt Thlr. 190. 17. 9 Pf., die Gebaüde⸗ 
ſteler Thlr. 15. 26 Sgr., die Klaſſenſteüer Thlr. 150. 15 Sgr. Soltin gehört zur Berg⸗ 
kirche St. Nicolai vor Kamin. Die Frequenz der Schule iſt 22 Kinder. Einkommen des 
Lehrers 100 Thlr., was aus der Nutzung des Dienſtlandes, Weideberechtigung und dem 
Schulgelde fließt, welches, wie in Revenow, Thlr. 1. 7½ Sgr. für jedes ſchul⸗ 
pflichtige Kind beträgt. Das Schulhaus iſt in neürer Zeit erbaut. Auch hat Sol⸗ 
tin ein Armenhaus, in welches 3 Perſonen aufgenommen werden können, und eine 
Ziegelei, deren Gebaüde unbeſteüert find. 


Stäwen, oder Steven, früher Dompropſtei⸗Dorf, 1 ½ Mle. von Kamin 
gegen SSO. und 1°), Min. von Wolin gegen O. z. N., unfern des Völzer Bachs 
auf deſſen linken Ufer, enthält 33 Wohn-, 3 gewerbliche und 44 ſteüerfreie Gebaüde, 
296 Einwohner. In der Feldmark ſind 26 Grundbeſitzer und 42 Beſitzſtücke. Sie 
— W ee, he 
und zwar an Ackerland 2405, Mg., mit dem ſehr geringen Reinertrage von 
14 Sgr. vom Mg., an Gärten 2,28 Mg., an Wieſen 254,55 Mg., an Weiden 
645, Mg., an Holzung 0, au Waſſerſtücken 1,20 Mg., an Odland 1,6 Mg., an 
ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 3287,48 Mg., an ſtelerfreien 22,86 Mg. Die Dorf⸗ 
ſchaft beſteht, ihrem Urſprunge nach aus 8 Bauerhöfen, 2 Halbbauerhöfen, 1 Koſ⸗ 
ſatenhofe, 9 Büdnereien und 1 Mühlenweſen, im Ganzen 21 Grundbeſitzungen. 
Die Mühlenbeſitzung, die Neüe oder Stäwenſche Mühle genannt, liegt / Mle. 
vom Dorfe entfernt gegen NO. am Völzerbach, der das aus Mahl- und Schneide⸗ 
gängen beſtehende Werk treibt. Dem Beſitzer wurde das Eigenthum durch Urkunde 
vom 29 Auguſt 1689 verliehen und durch Vertrag vom 10 November 1829 er⸗ 
nellert, worin der dem Domainen⸗Fiskus zuſtehende Mühlenzins auf 36 Thlr. feſt⸗ 
geſetzt und anerkannt wurde, daß die Dorfſchaft Stäwen die Verpflichtung habe, beim 
Neübau und bei Reparaturen der Mühle tie erforderlichen Hand⸗ und Geſpanndienſte 
zu leiſten. Die Mühle war aber auch dem Rittergute Garz mit Mühlenzins ver⸗ 
pflichtet. Nach der, durch den Receß vom 2 Januar 1827 zum Abſchluß gekomme⸗ 
nen Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe in Stäwen hat der 
dortige Bauerhofsbeſitzer Johann Gottlieb Buth in den Jahren 1827 und 1828 
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von den 8 Buuerhöfen daſelbſt 2 ½ Hufe kaüflich an ſich gebracht, welche ſodann 
bei der zur Ausführung gekommenen Separation mit einem zuſamme bangenden 
Ackerplan abgefunden find, In den Jahren 1829 und 1830 bat ſich Bath auf 
dieſem Ackerplane mit einem Wohnhauſe, den nöthigen Wirtbſchaftsgebaüzen und 
einem Familienhauſe, 270 Ruth. vom Dorfe gegen NW. entfernt, neü angebaut, 
und da dieſe iſolirte Beſitzung ein förmliches Vorwerk bildet, ihr einen Eigennamen 
und zwar Emilienbof gegeben. Es gehören dazu 1 Mg. 35 Rub. Hof- und 
Bauſtellen, mit 2 Fellerſt⸗llen, 6. 27 Gärten, 501. 63 Ackerland, 36. 163 Wie⸗ 
fen, 204. 0 Hütung, 8. 63 Unland — (letzteres kommt in der Hauptüberſicht der 
Feldmarksgröße nicht mehr vor), — im Ganzen 758 Mg. 135 Ruth., theils mit⸗ 
telmäßigen, theils ſchlechten Bodens. Emilienhof liegt hart an der von Stäwen 
über Rekew nach Kamin führenden Landſtraße, auf ebener Fläche, gränzt nordweſt ⸗ 
lich mit der Feldmark des / Mle. entfernten Gutes Rekow und ſüdsſtlich mit der 
Feldmark vou Wuftol, Von 2 Bauerhofsſtellen im Dorfe Stäwen find die Ges 
baüde abgebrochen, dabingegen auf dem betreffenden Flächenraume 4 Büdnereien 
neü errichtet. Vom Zten Hofe hat Buth nur die Hälfte erworben und die Hofge⸗ 
baüde find ſtehen geblieben. In der von Buth mit angekauften Wurth, hat er auch 
ein Büdnerbaus neu aufgeführt, fo daß mithin 5 neüe F üerſtellen entſtanden und 
2 durch Abbruch eingegangen find. Von allen dieſen Veränderungen in der örtli⸗ 
chen Beſchaffenheit des Dorfes Stäwen machte der Kreis- Landrath erſt unterm 
9 Januar und 19 März 1844 Anzeige, worauf die Königliche Regierung die Ger 
nehmigung des Namens Emilienhof durch Verfügung vom 27 April 1844 ausſprach. 
Ein zweiter, vom Dorfe abgeſondert liegender, neüer Wohnplatz führt den Namen 
Papenhagen, hochdeütſch Pfaffenhagen. Von deſſen Daſein iſt der Königl. Re⸗ 
gierung gar keine Anzeige gemacht worden, wenigſtens melden die betreffenden Acten 
nichts darüber 1). Es kann daber weder der Name des Erbauers, noch Zeit der 
Erbauung, noch Beſchaffenheit und Lage des Wohuplatzes nachgewieſen werden. Die 
Dorfſchaft hatte an Domainenzins, incl, des Mühlenzinſes, Thlr. 335. 15. 7 Pf. 
zu entrichten; ſodann auch an die Kämmerei zu Wolin 5 Sch. Roggen ſ. g. Brücken⸗ 
korn für die Benutzung der bei dieſer Stadt über die Divenow führende Brücke. 
Die lan desherrliche Contribution betrug Thlr. 178. 1. 3 Pf. Jetzt betragen die 
Staatsabgaben an Grundſteüer Thlr. 129. 9. 10 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 
10 Sgr., an Klaſſenſteüer 160 Thlr., an Gewerbeſteüer 28 Thlr., an Rentenbank⸗ 
Renten 27 Thlr. und an Domainen-Renten Thlr. 130. 24 Sgr. Stäwen iſt zur 
Kirche in Köſelitz eingepfarrt. Dieſe ſcheint auf dem Stäwenſchen Felde etwas 
Land, etwa 11, Mg. zu beſitzen, urtheilt man nach der Größe der ſteüerfreien 
Grundſtücke, da der Schulſtelle 11 Mg. 97 Ruth. an Acker und Wieſen beigelegt 
ſind. Der Schulacker wird von der Gemeinde beſtellt, auch die Einfuhr des gewon⸗ 
nen Getreides und des Heües von dieſer beſorgt. Außerdem hat die Schulſtelle 
3 Kuhweiden, ein Baareinkommen von 29 ½ Thlr., 16 Sch. Roggen und Gerſte 
und 8000 Stück Torf. Das ganze Einkommen des Lehrers wird auf 124 Thlr. 
veranſchlagt. Frequenz der Schule 40 — 50 Kinder. 


Streſow, in den Statuten von 1385 Groten-Streſow, früheres Doms 
kapitels- Dorf, 1⅛ Mle. von Kamin gegen NO. an der Noroſeite des großen 


123) Acta der Königl. Regierung zu Stettin wegen der nachgeſuchten Genehmigungen zur Na⸗ 
mengebung für Orter und Etabliſſements im ehemaligen Flemmingſchen, jetzt Kaminſchen, Kreiſe. 
Angefangen Anno 1816. Regiſtratur der Abtheilung des Innern, Tit. 9. Sect. 1, Nr. 18. 
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Kamin⸗Treptower Bruchs und am Wege übers Bruch wiſchen beiden Städten, ent⸗ 
bält 13 Wohn⸗, 2 gewerbliche und 47 ſteüerfreie Gebaüde, und 135 Einwohner. 
Die Feldmark, in welcher 14 Eigenthümer mit 43 Beſitzſtücken angeſeſſen find, hat 
,, . , RL, en. 
Davon an Ackerland 1379, Mg., mit dem hohen Reinertrage von 43 Sgr. vom 
Mag., an Wieſen 807,80 Mg., an Weiden 270,36 Mg., an beſteüerten Grunpftüden 
2449 73 Mg., an ſteüerfreien 8,95 Mg. Garten, Acker und Wieſen der Schulſtelle. 
Die Dorfſchaft beitebt aus dem Freiſchulzengute, 6 Voll- und 2 Halbbauerböfen, 
4 Büdnereien und einer Mühlenbeſitzung mit Windmühle, welche im Jahre 1743 
auf den Grunrjtüden eines der Bauern erbaut worden ift, dem der Müller dafür 
jährlich 1 Scheffel Roggen geben muß. Der Domainenzins der Mühle, zufolge des 
Conſenſes vom 29 Januar 1743 an Geld Thlr. 4. 18. 4 Pf., und an Getreide 
21 Sch. 3 Mtz. Außerdem muß der Müller an die baüerliche Gemeinde Thlr. 1. 
14 Sgr. baar, und / Tonne Bier geben. Die Höfe find abgeſchätzt: der Frei⸗ 
ſchulzenhof zu Thlr. 4385. 18. 9 Pf., jeder der Vollbauerhöfe zu Thlr. 3998. 12. 
1 Pf., und jeder der Halbbauerhöfe zu Thlr. 2118. 12. 1 Pf. Der Do mainen⸗ 
zins, womit die Dorfſchaft incl. der Mühle, behaftet war, betrug Thlr. 164. 18. 
4 Pf. und die Roggenpacht von der Mühle, welche nach dem jedes jährigen Martini⸗ 
Marktpreiſe der Stadt Kamin in Gelde bezahlt wurde. Contribution Thlr. 187. 
20 Sgr. Auch Streſow war der Kämmerei zu Kamin mit 8 Sch. Roggen ſ. g. 
Brückenkorn pflichtig. Jetzige Abgaben: Thlr. 281. 22. 3 Pf. Grundſteüer, 
Thlr. 14. 20 Sgr. Gebaüdeſteüer, 192 Thlr. Klaſſenſteüer, 10 Thlr. Gewerbe⸗ 
ſteller, Thlr. 11. 19 Sgr. Rentenbank⸗ und Thlr. 136. 27 Sar. Domainen Ren⸗ 
ten. Sırefow gehört nach Fritzow zur Kirche. Die Dorfſchaft ſchickt in der Regel 
12 Kinder in ihre Schule, die mit der oben angeführten Landung, welche in derſelben 
Weiſe, wie in Stäwen behandelt wird, mit Weideberechtigung für 2 Kühe zc., 
25½ Sch. Roggen und Gerſte, 21¼ Thlr. baar, 1 Kl. Holz und 6000 Soden 
Torf dotirt iſt, was zuſammen ein Einkommen von 105 Thlr. gewähren ſoll. 


Tonnebur, vormals Gül zower Amts⸗Dorf, 3%, Min. von Kamin gegen 
SO, % Min. von Gülzow gegen OSO., am Rande der Gülzower Forft, und 
an der Landſtraße von Greifenberg nach Golnow und Stettin, enthält 32 Wohn-, 
2 gewerbliche und 40 ſteüerfreie Gebaüde, und in der . 4765, Mg. 
großen Feldmark, bei einer Bevölkerung von 255 Einwohnern, 23 Grundbeſitzer, be- 
ſtebend in 11 Bauer» und 4 Koſſatenhöfen und in 5 Büdnereien und 3 Parcelen- 
befigungen, mit 109 Beſitzſtüken. Vom Areal find 2053,15 Mg. Ackerland, von 
20 Sgr. Reinertraa pro Mg., was 4 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt iſt, 14 s Mg. 
Gärten, 19784 Ma. Wieſen, 25897 Mg. Weiden, 2050, Mg. Waldung, 
29,6 Mg. Waſſerſtücke. Der Grundſteüer unterworfen iſt eine Fläche von 
4590,75 Mg., ſteüerfrer find 14% Mg. Ertraglos find an Landſtraßen. Wegen, 
Tulften ꝛc., fo wie an Bächen, Gräben 143,11 Mg. und die Hof- und Bauſtellen 
füllen einen Raum von 17 s Mg. Dae Eigenthum der Höfe iſt den Wirthen durch 
Urkunden vom 4 Mai 1831 — eine Urkunde iſt vom 6 Juli 1833 — verliehen 
und find dabei die nämlichen Reſervate vorbehalten, welche bei Drewitz namhaft ge⸗ 
macht wurden. Die Wirthe baben die privatide Weide im ſ. g. Flickenhagen, im 
großen und kleinen Ferbeliner Berg und Schloßberg, und mit der Dorfſchaft Grä⸗ 
wenhagen — in den Urkunden irrthümlich Griebenhagen genannt. — Naugarder 
Kreiſes, gemeinſchaftlich in der Schnittriege des Sagersbergſchen Forſtreviers. Der 
Domainenzins betrug Thlr. 341. 6. 7 Pf. und die Contribution Thlr. 132. 6. 
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3 Pf. Jetzt betragen die Abgaben: an Domainen⸗Renten Thlr. 300. 3 Sgr., an 
Grundſteüer Thlr. 170. 16. 10 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 21. 18 Sgr., an 
Klaſſenſteüer Thlr. 240. 15 Sgr. und an Gewerbeſteüer 6 Thlr. Tonnebur iſt 
zur Kirche in Woiſtentin eingepfarrt. Doch beſteht hier auch eine Gemeinde ſepa⸗ 
rirter Lutheraner, deren Lector der von 40 Kindern befuchte Ortsſchule vorſteht. 
Das Einkommen deſſelben berechnet ſich auf Thlr. 109. 22. 6 Pf. aus dem Schul⸗ 
gelde mit Thlr. 43. 22. 6 Pf., einem Zuſchuß von 30 Thlr. von der Gemeinde, 
aus dem Ackerertrag mit 16 Thlr., der Wohnung mit 10 Thlr. und dem Lector⸗ 
Einkommen von 10 Thlr. In zwangloſen Feierſtunden leitet der Lehrer Geſang⸗ 
übungen der Dorfjugend. 


Woiſtentin, ſprich Weüſtentin, urkundlich Wußentin 1628, Pfarr- 
kirchd orf, 3%, Mile. von Kamin gegen SO. und / Min. von Gülzow gegen 
O., an der Gränze des Greifenberger Kreiſes und an der von Greifenberg nach 
Golnow und Stettin führenden Landſtraße, beſteht aus 2 Theilen, davon der grö⸗ 
ßere, a, zur Dompropſtei Kukelow gehörte, der kleinere, b, ein, zum Rittergut Böck 
gehöriges, Flemmingſches Lehn iſt. — In Woiſtentin a ſteht die Kirche, das Pfarr⸗ 
gehöft und die Küſterſchule. Zu dieſem Theile gehören: das vormalige Dompropſteiliche 
Vorwerk, welches mittelſt Vertrages vom 14 Mai und 26 September 1823 an die 
bisherigen Pächter, 9 baüerlichen Wirthe im Dorfe beider Antheile für ein Kaufgeld 
von Thlr. 5584. 17. 7 Pf., incl. des Inventars, und einen jährlichen Domainen⸗ 
zins von 227 Thlr., ſo wie einer permanenten Abgabe von jährlich 50 Thlr. an 
das Fraüleinſtift zu Kamin (S. 163), veraüßert worden iſt; ſodann 5 Bauerhöfe, 
1 Koſſatenhof, eine Mühlenbeſitzung mit Windmühle, zu deren Erbauung unterm 
8 Februar 1794 der Conſens ertheilt worden iſt, und 5 Büdnerſtellen, die in den 
Jahren 1783 — 1801 entſtanden find. In neürer Zeit hat ſich einer der Ortsin⸗ 
ſaſſen, der Büdner Martin Rüchel, der mit ¼ Antheil auch Beſitzer der ehemali⸗ 
gen Vorwerks⸗ Ländereien iſt, vermuthlich in Folge der zur Ausführung gekommenen 
Separation, außerhalb des Dorfes angebaut, und die nee Anſiedlung Rüchels⸗ 
ruhe genannt. Der Königlichen Regierung iſt auch von dieſer Anlage niemals An⸗ 
zeige gemacht und ihre Genehmigung des Namens nicht eingeholt worden. Heraus⸗ 
geber kann nicht ſagen, nach welcher Seite und wie weit vom Dorfe der neüe 
Wohnplatz liegt, und wie groß die Ländereien ſind, die von ihm aus bewirthſchaftet 
werden, er kennt nur ihr Daſein. Bei der Regulirung und Eigenthums⸗Verleihung 
durch die Urkunde vom 31 März 1821 wurde jedem der Bauerhöfe Thlr. 20. 3. 
9 Pf. an Domainen-Abgaben auferlegt, und dem Koſſaten 8 Thlr. Die Mühle 
hatte nach dem Conſenſe von 1794 einen Mühlenzins von 30 Thlr. zu erlegen, 
ganz Woiſtentin a aber Thlr. 376. 13. 9 Pf., incl, des auf dem vormaligen 
Vorwerke haftenden Canons. Weder beſondere Gerechtigkeiten find verliehen, noch 
Seitens des Fiskus Reſervate vorbehalten worden. An Contribution waren Thlr. 116. 
29. 5 Pf. zu zahlen. — In Woiſtentin b find 4 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfe nebſt 
Schmiede. — Es haben in Woiſtentin beider Antheile zahlreiche Parcelirungen 
Statt gefunden, denn es find gegenwärtig 49 Grundbeſitzungen mit 199 Befigftüden 
in der Feldmark, deren Flächeninhalt e lee 
beträgt, davon an Ackerland 2451, Mg., mit nur 18 Sgr. Reinertrag vom Mg., 
an Gärten 16,14 Mg., an Wieſen 472,1 Mg., an Hütung 287,51 Mg., an Wal⸗ 
dung 1130,% Mz., an Odland 0,8 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
4273,98 Mg., an ſteüerfreien 84,92 Mg., die einen Reinertrag von 30 Sgr. geben. 
Woiſtentin hat 50 Wohn-, 7 gewerbliche, einer Ziegelei und der Mühle, und 
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98 fteilerfreie Gebaüde, und 375 Einwohner im Dorfe und 62 in Rüchelsruhe. 
Letztere Zahl läßt auf viele Wohnhaüſer in dieſer Anſiedlung ſchließen. Die öffent⸗ 
lichen Abgaben betragen: an Grundſteüer Thlr. 179. 25. 2 Pf., an Gebaüdeſteüer 
Thlr. 28. 13 Sgr., an Einfommenfteier 36 Thlr., an Klaſſenſteüer 328 Thlr., an 
re 10 Thlr., an Domainen» Renten Thlr. 100. 21 Sgr. Die hieſige 

utterkirche war ausſchließlich Dompropſteilichen Patronats, das Flemmingen⸗Ge⸗ 
ſchlecht hat keinen Antheil daran gehabt; jetzt iſt das Patronat beim Könige. Die 
Kirche beſitzt ein Kapital⸗Vermögen von 1351 Thlr., und die gewöhnlichen Aus- 
gaben, welche etwa 50 Thlr. betragen, werden nicht allein von den Einnahmen 
gedeckt, ſondern dieſe gewähren auch jährlich einen Überſchuß zur Vermehrung des 
Kapitals. Von auswärtigen Ortſchaften ſind zu ihr eingepfarrt: das dem Dorfe 
gegenüberliegende Gut Jatzel, im Greifenberger Kreiſe, die Colonie Schnittriege und 
das Forſthaus Sagersberg, im Kreiſe Naugard; von inwärtigen Ortſchaften: die Co- 
lonie Immenhof und das Dorf Tonnebur. Die beiden letzten Ortſchaften find von 
allen Leiſtungen bei Bauten der geiſtlichen Inſtitute frei und zahlen nur Banken⸗ 
miethe. Der Kirche gehören 72 Mg. 22 Ruth. Acker, Wieſen und Hütung, die 
vom Prediger benutzt werden. Zur Küſterſchule gehören 1258s Mg. Acker und Wieſe. 
Der Lehrer hat von jedem ſchulpflichtigen Kinde 1 Thlr. Schulgeld und von der 
Gemeinde 10 Kl. Holz. Je nach der Frequenz der Schule, die zwiſchen 80 und 
90 Kindern ſchwankk, beträgt das Einkommen des Lehrers, mit Einſchluß feines 
Küſter⸗ und Organiſten-Einkommens, 165 — 175 Thlr., wobei der Ackerertrag zu 
25 Thlr. und der Wohnungswerth zu 10 Thlr. gerechnet iſt. 


IL 
Ortſchaften, unter der Polizei = Verwaltung des Domainen⸗ 
Pachtamtes Wolin zu Codram. 


Gaulitz, urkundlich Gogelze 1319, Geigelitz 1628, kreistage berechtigtes 
Rittergut, 3½ Mle. von Kamin gegen SSW. und 1¼ Mle. vom Amts ſitze 
Codram gegen SSO., liegt unmittelbar am Divenowſtrom, der Stadt Wolin ſchräg 
begenüber. Es enthält 7 Wohnhaüſer und 12 ſtelerfreie Gebaüde, 112 Einwohner. 
Die Feldmark hat ein Areal von. 1016% Mg., 
und zwar an Ackerland 876,56 Mg., mit dem hohen Ertrag von 39 Sgr. vom Mg., 
an Gärten 3,55 Mg., an Wiefen 112,02 Mg., und weiter kein nutzbares Land, da⸗ 
gegen an ertragloſen Grundſtücken, Wegen, Gräben ꝛc. 15,4 Mg. und an Hof⸗ und 
Bauſtellen 9, Mg. Steüerpflichtig find demnach 992 1s Mg. Davon beträgt die 
Grundſteler Thlr. 128. 6. 2 Pf., die Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 16 Sgr. An Ein- 
kommenſteüer hat der Beſitzer 30 Thlr. zu entrichten, die Klaſſenſteüer beträgt 14 Thlr., 
und an Domainen⸗Renten werden Thlr. 1. 13 Sgr. gezahlt. Gaulitz gehörte als 
Vorwerk zur Dompropftei Kukelow und war der eigentliche Hauptort derſelben, denn 
hier hatte der Generalpächter, der die ganze Adminiſtration leitete, auch die landes⸗ 
herrlichen Verwaltungs⸗Geſchäfte als Director im Dompropſtei⸗ Kreiſe verſah ſeinen 
Sitz, der letzte, Auguſt Wilhelm Blandoweky, von Michaelis 1798 bis dahin 1819. 
Denn als nach dem Ableben des letzten Dompropſtes Feldmarſchalls v. Möllendorf, 
die Dompropſtei⸗Güter endgültig in den Beſitz des Staates übergegangen waren, 
hielt es die Königl. Regierung von Pommern für angemeſſen, das bisherige Admini⸗ 
ſtrations⸗Verhältniß der Dompropftei einſtweilen auf drei Jahre beſtehen zu laſſen, 
zu welchem Endzweck ein Prolongations⸗Contract mit dem ꝛc. Blandowsky unterm 
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26 Jun 1816 abgeſchloſſen wurde. Damals waren an Gebaüden auf dem Vor⸗ 
werk Gaulitz vorhanden: 1 Wohnhaus von 2 Stockwerk iu Fachwerksbau, mit Stroh 
gedeckt, 4 Stuben, 4 Kammern, Hausflur, Keller und Bodenraum enthaltend und 
in mittelmäßigem Zuſtande; 1 Scheüne zum Sommergetreide, mit Kuh, Kälber⸗, 
Pferde⸗ und Schafſtall; 1 Scheüne zum Wintergetreide, mit großem Schafſtall und 
Schweineſtall; 3 Stallgebaüde; 1 Thorgebaüde; 1 Backhaus; 1 Schäferhaus; 
1 Brunnen; ſämmtliche Gebaüde für 1950 Thlr. gegen Feüersgefahr verfichert, 
Noch vor dem Erlöſchen des Generalpachtungs Contracts im Jahre 18 19 wurde das 
Vorwerk in einem Umfange von 706 Mg. 10 Ruth. für Thlr. 16.298. 17. 3 Pf. 
inel. Inventar und Hofwehr durch den Vertrag vom 5 Juli 1819 an den Amtmann 
Bohſe verkauft und demſelben in dem betreffenden Contracte die Zuficherung ge 
geben, daß dem Kaufobjecte die Nitterguts-Eigenfchaft, nach Maßgabe der geſetzlichen 
Beſtimmungen, beigelegt werden ſolle. Dieſe Zuſicherung konnte um ſo ſicherer ge» 
geben werden, als die Dompropſtei auch wegen Gaulitz noch im Jahre 1804 auf 
Kreistagen vertreten geweſen war. Demgemäß wurde nach Reorganisation der ſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung in Pommern, auf Grund des Cabinets-Eriaffes vom 18 Februar 
1827, auch dem Beſitzer des Gutes Gaulitz die Befähigung beigelegt, viritim in der 
Ritterſchaft an den Kreis-Verſammlungen Theil zu nehmen und derſelbe in das bes 
treffende, vom Staatsminiſterium unterm 6 Mai 1828 vollzogene Verzeichniß auf- 
genommen. Beſitzer von Gaulitz war damals noch der Amtmann Bohſe zu Hagen. 
Nach ihm gelangte es durch Kauf 1832 an Auguſt Friedrich Ferdinand Lemke. 
Nach deſſen Ableben wurde das Gut von feiner Wirtwe beſeſſen, die daſſelbe im 
Jahre 1863 ihrem Sohne Guſtav Lemke überlaffen hat. Angemerkt ſei übrigens, 
daß nach der Urkunde vom 15 Juli 1820, welche den Kaufvertrag vom 5 Juli 
1819 beſtätigt, das Patronat und die Gerichtsbarkeit vom Verkaufe ausgeſchloſſen 
geblieben ſind. In unmittelbarem Anſchluß an das Rittergut und mit demſelben 
in Communal⸗Verband ſtehend, iſt — 

Gaulitz, vormaliges Dompropſteiliches Dorf, enthaltend 18 Wohn-, 2 gewerb⸗ 
liche und 20 ſteüerfreie Gebaüde, und 29 Grundbeſitzungen, darunter 4 Bauerhöfe 
und 11 alte Büdnereien, 4 davon aus dem Jahre 1740 ſtammend, die übrigen 
14 Parcelen ſeit den letzten 30 Jahren entſtanden, jedoch nur mit 3 Wohnhaüſern 
bebaut. Der Flächeninhalt der Dorfgemarkung beträgt -. » . .. 570,1 Ma. 
Davon 469,79 Mg. ſehr fruchtbaren Ackerlandes, da es 48 Sgr. Reinertrag dom 
Mg. gewährt, 1,55 Mg. Gartenland, 63,88 Mg. Wieſen, keine Weide, keine Holzung, 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 533,02 Mg., an ſteüerfreien 476 Mg. mit 60 Sgr. 
Ertrag. Nach der Eigenthums⸗Verleihungs-Urkunde vom 31 März 1821 und Nach⸗ 
trag vom 14 October 1832 hatte jeder Bauerhof an Domainenzins Thlr. 19. 26. 
3 Pf., das ganze Dorf Thlr. 86. 10 Sgr. zu entrichten. Ferner gibt jeder der 
4 Wirthe an den Oberförſter in Graſeberg 1 Sch. Roggen, und an die Kammerei 
zu Wolin eben fo viel. Jetziger Stand der Abgaben: Grundſteüer Thlr. 80. 18. 
4 Pf., Gebaüreſteüer Thir. 9. 1 Sgr., Klaſſenſteüer 124 Thlr., Gewerbeſteüer 
8 Thlr., Domainen Renten Thlr. 30. 21 Sgr. Gaulitz, Rittergut und Dorf, 
iſt zur St. Georgs-Kirche in Wolin eingepfarrt, und ſchickt feine ſchulpflichtigen 
Kinder nach Hagen in die dortige, meiſt überfüllte, Schule, oder auch nach einer der 
Woliner Stadtſchulen. 


Hagen, Dorf, 3%, Mle. von Kamin gegen SSW., am rechten Ufer der 
Divenow, der Stadt Wolin gerade gegenüber, mit der es durch eine Brücke, im 
Jahre 1868 wiederum neü erbaut, verbunden iſt, daher denn auch die Ortſchaft 
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N. dem Namen „Vorſtadt Hagen“, ſelbſt in amtlichen Schriften, zu gehen pflegt, 
obgleich fie an der Verfaſſung der ländlichen Gemeinden nach den Beſtimmungen 
des Tit. 7, Th. II, A. L. R. und des Geſetzes vom 14 April 1856 durchaus 
Theil nimmt. Hagen hat 45 Wohn-, 3 gewerbliche und 73 unbeſteüerte Gebaüde. 
% der kleinen Feldmark von ur 2. 2 2 2 nennen. 986,5: Mg. 
Areal, aber von ungemein großer Fruchtbarkeit, herrſcht Parcelenwirtbichaft, größten⸗ 
theils mit Spatenkultur, in 131 Befitzſtücken, davon ein jedes im Durchſchnitt wenig 
über 7 Mg. groß iſt. 56 Parteien find an dem Eigenthum betheiligt, jeder befigt 
etwa 17%, Mg. Der 789,89 Mg. enthaltende Acker iſt, in Folge nachhaltiger 
Düngung, die von der Nähe der Stadt erleichtert und begünſtigt wird, fo ergiebig, 
daß er 50 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewährt. Gartenkultur, im eigentlichen Sinne 
des Wortes wird nur auf 4,06 Mg. getrieben, aber das Ackerland ſelbſt iſt gleich 
ſam ein großer Garten. Wieſen hat der Ort 127, Mg., von Weiden nur ein 
kleines Stückchen Land. Holzung ꝛc. fehlt. Beſteüert iſt eine Fläche von 878,15 Mg., 
ſteüerfrei find 54 Mg. Zu öffentlichen Zwecken, Straßen, Wegen ꝛc. dienen 
32,71 Mg., die Hof⸗ und Bauſtellen nehmen 21,31 Mg. ein. Die Bevölkerung be⸗ 
trägt 532 Seelen, größtentheils Profeſſioniſten aller Handwerke, die mit Haüſern 
und kleinen Parcelen in der Feldmark angeſeſſen find. Die älteſten Hausbriefe 
ſtammen aus den Jahren 1710 und 1716; die größte Beſitzung iſt wol die des 
Windmüllers, der 50 Ma. 4 Ruth. Acker und Wieſe beſitzt, der früher 95 Thlr., 
ſeit 1831 aber nur 60 Thlr. Domainenzins zu entrichten hatte. Mit dieſem Be⸗ 
trage betrugen die Domainen⸗Abgaben von ganz Hagen 78 Thlr. Contribution gab 
der Ort gar nicht. Außer dem Fiskus iſt anſcheinend auch die Kämmerei von 
Wolin an dem Obereigenthum von Hagen betheiligt geweſen. Seiner Stand der 
Abgaben: Grundſteüer Thlr. 133. 23. 2 Pf., d. i.: 4½ Sgr. vom Ma., Gebaüde⸗ 
fteter Thlr. 31. 29 Sgr., Klaſſenfteüer 264 Thlr., Gewerbeſteüer 39 / Thlr., 
Rentenbank Thlr. 27. 27 Sgr., Domainen-Rente Thlr. 63. 3 Sgr. Wegen des 
Gemeinde⸗Rechnungsweſens vergl. man S. 104. Das Dorf iſt zur St. George⸗ 
Kirche in Wolin eingepfarrt. Zur hieſigen Schule gehören auch die Kinder aus 
Gaulitz, ſo wie vom Rittergute Hagen nebſt Retzenbagen. In jüngſter Zeit betrug 
die Frequenz 155 — 160 Kinder, viel zu viel für die Kraft eines L hrers, der Unter⸗ 
richt muß dabei illuſoriſch werden, wenn nicht die nahen Stadtſchulen aushelfen. 
Die Stelle bringt etwa 220 Thlr. ein. Hagen hat ein Armenhaus, das zur Ber 
herbergung von 19 Perfonen eingerichtet iſt. Es beſteht eine bedeütende Armen⸗ 
Stiftung in dem Buth'ſchen Legat von 5000 Thlr. unter der Verwaltung eines 
Curotoriums, beſtehend aus den beiden Predigern zu Wolin und drei Notabeln von 
Hagen, welches die Zinſen beſtimmungsmaßig an Ortsarme vertheilt. 


Konow oder Kunow, Pfarrkirchdorf, 3%, Mle. von Kamin gegen 
SSW. und / Min. von Wolin gegen SO., enthält eine Mutterkirche, das Pfarr⸗ 
gehöft, das Küſterſchulbaus, ein Obdachloſenhaus für 10 Perionen, noch ein öffent⸗ 
liches Gebaüde, 33 beſteüerte Wohn- und 2 gewerbliche Gebaüde, fo wie 83 ftelier- 
freie Gebaüde, 242 Einwohner. In der Feldmark, welche in 176 Beſitzſtücke ein⸗ 
getheilt ift, find 33 Grundbeſitzer angeſeſſen, beſtehend aus 17 Bauern, 2 Koſſaten, 
den geiſtlichen Inſtituten: Kirche, Pfarre, Küſterei und Schule, und 10 Büdnern 
und Parceliſten, welche zum Theil auf Kirchenland angeſiedelt find, und dafür Grund⸗ 
geld an die Kirche entrichten. Sie begreift an Ackerland 1859,28 Mg., mit 28 Sgr. 
Reinertrag vom Mg., an Gärten 3,2s Mg., an Wieſen 358, Ma., an Hütung 
387,66 Mg., keine Holzung ꝛc., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2455,56 Mg., an 
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ſteüerfreien der geiſtlichen Inftitute 152,98 Mg., im Ga nzen beträgt die Größe 12 1 
Feldmark wm e e eln a „. I ABER N 2726, Wg 
Nach erfolgter Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe haben die Wirthe 
10 Eigenthum ihrer Höfe durch die Erbverſchreibungen vom 7 April 1815 erhal⸗ 
ten, denen ein Vertrag, bezw. Nachtrag vom 3 Juli 1837 angeſchloſſen worden fat. 
Nachdem im Jahre 1847 bereits 8 Bauerhöfe ihre Domainen⸗Abgaben durch Kapital ⸗ 
zahlung abgelöſt hatten, haftete auf den übrigen, ſowie auf den Koſſatenhöfen ꝛc. 
noch ein Domainenzins von Thlr. 408. 18. 1 Pf. An Contribution hatte die 
Dorfſchaft Thlr. 208. 19. 5 Pf. zu zahlen. Der gegenwärtige Stand der öffent- 
lichen Abgaben: Grundſteüer Thlr. 224. 8. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 22. 1 Sgr., 
Klaſſenſteüer 277 Thlr., Gewerbeſteüer 4 Thlr., Domainen-Renten Thlr. 268. 18 Sgr. 
Auf jedem Bauerhofe, mit Ausnahme eines einzigen, haftet noch ein Erbſtandsgelder⸗ 
Rückstand von 100 Thlr., welcher unverzinslich ift, und nur im Fall, daß der Hof 
verkauft wird, nach dreimonatlicher Kündigung gefordert werden kann. Der hieſigen 
Schule, deren Frequenz innerhalb der jüngſt verfloſſenen zehn Jahre ſteigend und 
fallend zwiſchen 25 und 50 Kindern geſchwankt hat, ſteht der Küſter und Organiſt 
als Lehrer vor. Sein Gefammt- Einkommen wird auf 127 Thlr. berechnet. Ver⸗ 
mögen beſitzt die Kirche nicht; die laufenden Ausgaben betragen gegen 115 Thlr., 
und werden durch die gewöhnlichen Einnahmen an Pacht, Grab⸗, Gelaütegeld ꝛc. gedeckt. 


Latzig, Kirchdorf, mit Filia der Mater zu St. Georg in Wolin, 

2 Min. von Kamin gegen SW., ½ Mle. von Wolin gegen NO., liegt am Dive⸗ 
nowſtrom, enthält 61 Wohn-, 3 gewerbliche und 119 ſteüerfreie Gebaüde, 362 Ein, 
wohner und in ſeiner Feldmark, welche in 195 Beſitzſtücke zerfällt, 63 Grundbeſitzer, 
beſtehend aus 16 Bauern, 3 Koſſaten, 1 Windmühlenweſen, der Kirche, Pfarre, 
Küſterſchule, dem Schulzenamt, der Schmiede, 36 Büdnern und Parceliſten und dem 
Dorfhirtenhauſe. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt.. . 3734.74 Mg., 
davon an Ackerland 2622,86 Mg., mit 30 Sgr. Ertrag, an Gärten 3,26 Mg, an 
Wieſen 297,04 Mg., an Weiden 574,5: Mg., an Holzung 56,86 Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen Grundſtücken 3369, Mg., an ſteüerfreien 184,66 Mg. Die baüerlichen 
Wirthe haben das Eigenthum ihrer Höfe durch Erbverſchreibungen vom 29 Septem⸗ 
ber 1806 erhalten, denen am 3 Juli 1837 ein Vertrag angehängt worden iſt, kraft 
deſſen das Obereigenthums⸗, Vorkaufs-Recht, ſowie Burg- und Baudienſte und die 
Laudemiengelder abgelöſt ſind, und jeder der 16 Wirthe für die Verleihung des 
Eigenthums und Ablöſung ebengenannter Reſervate eine Rente von 6 Thlr. über⸗ 
nommen, dieſe aber durch 120 Thlr. Kapital abgelöſt haben. Von den Koſſaten 
übernahmen 2 ein jeder eine Rente von 2 Thlr. und löſte dieſelbe mit 40 Thlr. 
ab, der dritte aber 1 Thlr. bezw. 20 Thlr. Kapital. Die Windmühle, zu der ein 
Grundſtück von 63 Mg. 18 Ruth. gehört, zahlte 68 Thlr. Domainenzins. Ihr 
älteſtes Beſitz⸗Document iſt vom 20 Juli 1597. Die Dorfſchaft Latzig entrichtet 
ſeit undenklichen Zeiten eine fixirte Fiſchereipacht von Thlr. 19. 20 Sgr., die ſchon 
1804 als Domainenzins angeſehen worden iſt, und hat ſchon nach der Haff-Ord⸗ 
nung von 1711 das Recht, die Fiſcherei in 5 freien Buchten zu betreiben. Die 
balerlichen Wirthe und der Müller find zur Benutzung des Seedungs am Divenow⸗ 
Strom berechtigt, aber auch zur Anpflanzung des Vorlandes auf 30 Ruth. Breite 
mit Rohr verpflichtet. Nachdem bereits Theilweiſe eine Ablöſung der Domainen- 
Abgaben Statt gefunden hatte, betrugen fie ſchließlich noch für die ganze Dorfſchaft Tülr. 761. 
14. 10 Pf., excl. des Mühlenzinſes. An Contribution wurden Thlr. 217. 9. 2 Pf. gezahlt. 
Jetziger Abgaben -Stand: An Grundſteüer Thlr. 276. —. 1 Pf., Gebaüdeſteüer 
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ö Tylr. 31. 7 gr., Klaſſenſteüer 330 Thlr., Gewerbeſteüer 12 Thlr., Domalnen⸗ | 

Renten Thlr. 335. 19 Sgr. Die Kirche beſitzt ein Vermögen von 625 Thlr. — 1 

gegen 18 Thlr. um 74 Thlr. weniger, und aus ihrem 23 Mg. 81 Ruth. 

großen Grundbeſitz eine Pachteinnahme von 36 Thlr., anderweitig an Renten ze. 

. 43 Thlr., und iſt im Stande, die laufenden Ausgaben von ca. 65 Thlr. daraus zu 

. beſtreiten. Der St. Georgs⸗Pfarre in Wolin gehören auf der Feldmark ihres Fi⸗ 5 

* lials Latzig 132 Mg. 65 Ruth., und der hieſigen Küſterſchule 7 Mg. 128 Ruth. . 
Das ganze Einkommen des Lehrers, deſſen Schule von 46 Kindern beſucht wird, läßt % 
ſich zu 151 Thlr. annehmen. * 4 


0 Die Ortſchaften Hagen, Kunow und Latzig ſtanden früher unter dem Rentamte 
. Stepenitz, von deſſen Sitz fie 3 — 3¼½ Mile. entfernt find. Zur Erleichterung 
ö der Polizei⸗Verwaltung find fie dem, ihnen benachbarten Domainen-Amte Wolin 
* deſſen Sitz auf dem Pachtvorwerke Codram iſt — von Kunow 1½ Mle., von Latzg | 
½ Mle. entfernt — zugewieſen worden. Eine gleiche Rückficht hat auch bei der 1 
ehemaligen Dompropſtei⸗Ortſchaft Gaulitz obgewaltet, welche von dem Rentamtsſitze | 


in; 


Kamin 3 ½ Mle. entfernt iſt. Jene drei Dorfſchaften unterſcheiden ſich auch weſent⸗ 

lich von den Stepenitzer Amtsdörfern; ihre Feldmarken haben eine erhöhte Lage im | 
Verhältniß zu der ſehr niedrigen Gegend um Stepenitz und einen reichern Boden, N 
der zum Anbau von Futterkraütern, namentlich von Klee, benutzt werden kann und * 
haüfig benutzt wird. Sie bildeten einen Anhang des Amtes Stepenitz, zu dem | 
fie, von der natürlichen Beſchaffenheit her, nicht gehörten, daher ihre Trennung von 

demſelben auch von dieſer Seite geboten war. ' 


Zuſatz, die Woliner Stadtſchulen betreffend. f 


514 * Da ein großer Theil des Kaminer Kreiſes der Stadt Wolin näher liegt, als der eige⸗ 
nen Kreisſtadt, und daher mancher Kreisinſaſſe, der feinen Kindern eine höhere Bildung zu 
geben wünſcht, als die Dorfſchule ſie gewähren kann, Wolin als Ort des Unterrichts für u 
dieſelben wählen wird, fo ſcheint es angemeſſen, hier eine kurze Überſicht zu geben von den * 
dortiger Schulanſtalten, für deren Entwickelung auf der Bahn eines naturwüchſigen Fort⸗ 
ſchritts in der jüngſten Zeit Seitens der ſtädtiſchen Behörden ungemein viel geſchehen iſt, | 
namentlich durch Errichtung einer höheren Schule für Knaben und Mädchen, mit der man im A 
Jahre 1863 vorgegangen ift, um fie dann zwei Jahre nachher vollſtändig auszubilden. Nach den, — 
von dem Superintendenten Schliep zu Wolin unterm 22 Februar 1867 eingereichten Schul⸗ N 
tabellen aus dem Umfange feiner Diöcefe, beſtanden im Jahre 1866 in der Stadt Wolin 
3 öffentliche Lehranſtalten, deren Einrichtung folgende war? — 
1. Höhere Schule für Knaben und Mädchen in 10 Klaſſen: — 4 Knabenklaſſen, 
Sexta, Quinta, Quarta, Tertia, mit 57 Schülern, 3 Mädchenklaſſen mit 52 Schülerinnen; 
5 Vorklaſſen mit 58 Knaben und 41 Mädchen; zuſammen 115 Knaben, 93 Mädchen, im 
n , e "dee 12 
Das Lehrer- Perſonal beſteht aus 4 Lehrern, welche Univerſitäts⸗Studien getrieben haben, 
5 Lehrer mit Seminar⸗Bildung, ſämmtlich aus der Zeit der Herrſchaft der Raumer⸗Stiehl⸗ * 
ſchen Regulative; 3 Lehrerinnen, von denen 2 in Droyßig ihre vorzügliche Bildung an Kopf 
und Herz erhalten haben, im Ganzen 12 


Die vier Lehrer von gelehrter Bildung erhalten 350, 400, 400, 700 Thlr., die 5 Leh⸗ 
rer mit elementarer Bildung 200, 220, 250, 325, 350 Thlr., die 3 Lehre n 2 „ 
250, 300 Thlr. Beſoldung. Summa des Gehalts⸗Ctatsz. Thlr. 
= Die Lehrer der beiden erſten Knaben, und die der zwei erſten Maädchenklaſſen find a 
* Univerſitäten geweſen. 4 
* Patron der Anſtalt iſt der Magiſtrat. I 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 41 
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2. Erſte Stadtſ a Klaſſen, 5 für Knaben, 5 für Mädchen kauen je⸗ 
ner 304 Knaben, dieſer 292, zuſa men . . 598. 

Die am ſtärkſten beſetzte, öte Knabenklaſſe zählt 96, die am ſtärkſten beſetzte Mädchen⸗ 
e zählt 72 Kinder. 

Mit Ausnahme des erſten Lehrers und Dirigenten der Schule, welche Stelle vom Dia⸗ 
conus an der St. Nicolaikirche bekleidet wird, haben die 9 anderen Lehrer Seminar⸗Bildung, 
unter ihnen iſt der Küſter und der Organiſt der genannten Kirche. 3 von ihnen ſind nach 
Raumer⸗Stiehlſcher Vorſchrift regulirt, die 6 übrigen ſtammen aus älterer Zeit, in der Pe⸗ 
ſtalozzi⸗Dieſterwegſche Grundſätze der Bildung von Volkslehrern mehr oder minder noch maß⸗ 
gebend waren. Lehrer⸗Perſon all „6 10. 

s Einkommen der Lehrer beträgt 170, 200, 220, 220, 240, 252, 300, 307, 350, 


472. Im Ganzen ift der Betrag des Gehalts⸗Ctats 2731 Thlr. 


Patron der Schule iſt der Magiſtrat, mit Ausnahme der 3 Lehrerſtellen, welche von 


i 8 * Kirchenbeamten bekleidet werden, für die der König Patron iſt. 


3. Zweite Stadtſchule in 2 Klaſſen, jede für Knaben und Mädchen. Der erſten 
Klaſſe mit 38 Knaben und 39 Mädchen, ſteht der Cantor an St. Nicolai, ſtädtiſchen Pa⸗ 

tronats, vor, ſein Gehalt 255 Thlr., der zweiten Klaſſe mit 37 Knaben und 26 Mädchen, 
der Küſter an St. Georg, Königlichen Patronats, ſein Gehalt 226 Thlr. 

Summa der Knaben 75, der Mädchen 65; ganze Frequen ie start 

e RE TREE TIER e 481 02 || 

Eine Lehrerin für weibliche Handarbeiten, welche mite 75 „ 
remunerirt iſt, gibt Unterricht in beiden Stadtſchulen. Sie ift auf Kündigung angenommen. 

Summa: des Lehrer⸗Perſonals 25, der Schulkinder 944, des Gehalts: Etats 
7257 Thlr. 

In allen Knabenklaſſen wird Unterricht im „Drehen“ (Englich to turn), im neüeſten 
Hochdeütſch Turnen genannt, ertheilt. e 


III. 


Der Polizei⸗Verwaltungs⸗Bezirk des Domainen⸗ 
Neutamts Stepenitz. 


Die Bewohner des Amts Stepenitz laſſen ſich füglich in vier Klaſſen theilen, 
nämlich in Acker bauer, Seefahrer, Handwerker und Tagelöhner, und zwar bilden im 
öſtlichen Theile des Bezirks die Landleüte, im weſtlichen die Seeleüte die überwie⸗ 
gende Zahl. Letztere müſſen jedoch wieder in drei Abtheilungen gebracht werden, 
und zwar in Schiffer, Steüerleüte und Matroſen. Zu dieſen gehören alle eigentli⸗ 
chen Seeleüte, welche den Dienſt auf inländiſchen, ſeltener auf ausländiſchen Schif⸗ 
fen verſehen. Aus ihnen bildet ſich auch theilweiſe die Klaſſe der Schiffsbauer, 
welches zuweilen Matroſen ſind, die, wenn ſie einige Seereiſen mitgemacht haben, 
ſich dem Schiffebau widmen, und dann ſich auf dem Lande oder in Städten nieder⸗ 
laſſen, um das Gewerbe des Zimmermanns zu betreiben, wozu ihnen haüfig Gele⸗ 
genheit geboten wird, da bekanntlich nicht allein in Stettin und Wolin der Neü⸗ 
und Reparaturbau von Seeſchiffen in günſtigen Zeiten der Schifffahrt in Blüthe 
ſteht, ſondern auch in den Amtsdörfern, welche am Waſſer liegen, eine Menge von 
Bootsfahrzeügen, großen und kleinen, nothwendig gebraucht wird. Die Fiſcher und 
Boote fahrer, die in den am Pfaffenwaſſer und dem Haff belegenen Amtsortſchaften 
= end Stepenitzen, Ganſerin, Swantewitz, Köpitz, unter deren Bewohner k ver⸗ 
treten find, find gemeiniglich auch alte Seeleüte, welche ſich in ihren jüngeren Jah⸗ 

auf den Binnenmeeren des Erdtheils, wie auf den Weltſcheidenden Oceanen m 

En 1 5 Element vertraut gemacht, ſpäter bei ihren Familien niedergelaſſen 
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haben, u u als Fiſcher oder Bootsfahrer ihren Unterhalt ſuchen. Nur wenige * 
find es, die ſich gleich als Fiſcher anſiedeln, und in den Stepenitzer WaſſerOrt⸗ 
ſchaften mögen es die Bewohner von Swantewitz wol allein ſein, welche von Ju⸗ 
gend auf ſich der Fiſcherei gewidmet, und ſo, wie ihre Vorältern, dabei ausgeharrt 
haben. Sodann lebt aber auch im Amte Stepenitz eine große Menge Menſchen von 
Handarbeit, wol ¼ der ganzen Bevölkerung und zwiſchen / und %, wenn das 
Geſinde mit in Rechnung gezogen wird, verſteht ſich ohne bei jenen, den Tagelöh⸗ 
nern, die Kinder mitzurechnen, und faſt in allen ländlichen Ortſchaften hat ſich das 
Handwerk aller Art argeſiedelt, weil die Städte in der Regel mit Hendwerkern 
überfüllt ſind. 

Der Ackerbau und die Viehzucht, die Schifffahrt und Fiſcherei, der Holz⸗ und 


Bretterhandel, das Holzſchlagen in den nahen Staatsforſt⸗Revieren Stepenitz und * 


Hohenbrück, find wol als die hauptſächlichſten und wichtigſten Nahrungsquellen 100 


die Einwohner des Amtsbezirks anzuſehen, und da die Nähe von Stettin, und auch 


Wolin, vorzügliche Abſatzorte für die ländlichen Erzeügniſſe darbietet, ſo iſt auf alle 
Weiſe Gelegenheit zum Handel und Wandel und Erwerb vorhanden, welcher durch 
die raſche Dampfſchiffs⸗Verbindung, zumal auch von Stepenitz nach Stettin täglich 
ein kleines Dampfboot hin⸗ und zurückfährt, noch mehr gehoben wird. 

Die meiſten Bauern und Koſſaten, welche die Klaſſe der Ackerbautreibenden 
bilden, wozu auch zum Theil die Büdner und Beſitzer kleiner Anſiedlungen gehören, 
waren ſeit den Jahren 1806 und 1815 im erbpachtlichen Beſitz ihrer Höfe. Nur 
die Beſitzer der Colonie Schützendorf wurden ſchon durch Eigenthums⸗Verleihungs⸗ 
Urkunden vom 9 Auguſt 1792 auf ihren Grundſtücken eingeſetzt. Die Höfe der 
Erſteren waren aber derzeit noch mit dem fiskaliſchen Obereigenthum, dem Vorkaufs⸗ 
rechte, der Aufgunſt⸗ oder Laudemial⸗Verpflichtung und mit Burg⸗ und Baudienſten 
belaſtet, die Beſitzer konnten nicht frei darüber verfügen. Dieſe Eigenthums⸗Be⸗ 
ſchränkungen haben ſie ſämmtlich durch Übernahme fixirter Renten von jährlich 4½, 
5 und 54, Thlr. — die fie zum Theil durch Kapitalzahlung getilgt — abgelöſt, 
und ſind ihnen, wie bereits oben bei den Woliner Amtsortſchaften angemerkt wurde, 
von der Königlichen Regierung unterm 3 Juli 1837 darüber Ablöſungs⸗, bezw. 
Eigenthums⸗Verleihungs⸗Urkunden ausgefertigt worden, nach denen das Hypotheken⸗ 
weſen von ſämmtlichen Grundſtücken geordnet iſt. Die Koſſaten zu Swantewitz find 
wegen Mangels an älteren Beſitz⸗Documenten erſt durch die ihnen unterm 22 Juni 
1833 ertheilten Urkunden als Eigenthümer ihrer Stellen anerkannt, obgleich ſie und 
ihre Vorfahren dieſelben anſcheinend ſchon über anderthalb Jahrhunderte eigenthüm⸗ 
lich beſeſſen haben. Ihre Abgaben an Domainen⸗Gefällen und Grundſteüer ſind 
nur gering, aber ihren kleinen Beſitzungen angemeſſen, da ſie hauptſächlich von den 
prekären Erwerb der Fiſcherei leben müſſen. 

Die Mühlen ⸗Anlagen im Amtsbezirk find bis auf die zu Hohenbrüd nur un⸗ 
bedeütend; es exiſtiren überhaupt 9 Bockwindmühlen, 1 Holländer, 6 Waſſermühlen, 
mit 3 von den letzteren ſind Schneidegänge vereinigt. Sie werden ſämmtlich als Eigen⸗ 
thum beſeſſen, bis auf die Glinker Waſſermühle, die zu Erbpachtrechten beſeſſen 
ward, und mit der Verpflichtung behaftet war, ſich bei jeder neüen Amts⸗Einrich⸗ 
tung die Veranſchlagung der Mühle nebſt dazu gehörigen Landungen, nach der Kam⸗ 
mer⸗Tax⸗ Erhöhung gefallen zu laſſen. Noch im Jahre 1847 wollte de Beſitzer 
auf eine Ablöſung dieſer Verpflichtung nicht eingehen, war auch der Meint b 
ie von ihm zu entrichtende Mühlen, Abgabe, zumal die Verhältniſſe der Mühlen 
urch das Erſcheinen der Gewerbe» Ordnung vom 17 Januar 1845 noch drückender 
geworden, nicht erhöht werden könne. Ob hierin ſeit Erlaß des Real laſteu⸗Ablö⸗ 
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* ſungs⸗Geſetzes vom 2 Mürz 1850 eine Veränderung eingetreten ſei, kann nicht ac⸗ 


tenmäßig nachgewieſen werden, doch ſcheint es der Fall zu ſein, urtheilt man nach 
dem nelieften Etat des Rentamts Stepenitz, der im Tit. I der Einnahme nur noch 

einen geringen Betrag an Grund- und Domainenzins enthält, die Glinker Mühle 
aber dazu ½ hätte leiſten müſſen. 

Die in den verſchiedenen Amtsdörfern befindlichen Büdnereien werden überall 
eigenthümlich beſeſſen; und wenngleich bei vielen die urſprünglichen Erwerbs⸗Docu⸗ 
mente, Haus» und Grundbriefe gänzlich fehlen, auch wol abhanden gekommen find, 
ſo 1 deren Beſitzer doch von den Gerichten und anderen Behörden, beſonders bei 
den Gemeinheits⸗Theilungen, als Eigenthümer angeſehen worden, zumal ſie, bezw. 

ihre Vorfahren, den 44jährigen ruhigen, ungeſtörten Beſitzſtand und die Erbauung 


enn man darauf näher eingehen wollte. 

Die Gemeinheits⸗Theilung iſt im ganzen Amtsbezirk zur Ausführung gekommen, 
ob auch in der Ortſchaft Swantewitz iſt dem Herausgeber des L. B. zweifelhaft. 
Es waltete bei der Fiſcherbevölkerung dieſes Dorfs die Anſicht ob, die Separation 
werde für ſie von gar keinem Nutzen ſein, weil ihre Grundſtücke beſtändiger Über⸗ 
ſchwemmung und Verſandung durch die, aus dem ganzen Haff andrängenden Waſ⸗ 
ferfluthen ausgeſetzt ſeien. Abbaue haben mehrere Statt gefunden, namentlich in 
Alt⸗Sarnow, wo auch das ehemalige Domainen⸗Vorwerk ganz eingegangen und ein 
ganzer Ort, mit neüem Namen, an ſeine Stelle getreten iſt; und auf der Feldmark 
Gr.⸗Stepenitz, woſelbſt ſich 4 Bauern auf ihren Ackerplänen ausgebaut, und außer⸗ 
dem mehrere kleine Hausbeſitzer ſich neben der Landſtraße nach Golnow auf den, 
von den Bauern erworbenen Theilſtücken angebaut haben. Parcelirungen, mit und 
ohne Conſens der Aufſichtsbehörden, find viele vorgenommen, namentlich in Köpitz; 
ſeit Erſcheinung des Geſetzes vom 3 Januar 1845 kommen ſie indeſſen nicht mehr 
fo haufig, wie früher vor, obwol ſich immer wieder neüe Spekulanten finden, 
welche Bauerhöfe, in der Abſicht, ſie zu zerſtückeln, ankaufen, um bei dem Einzelver⸗ 
kauf den größtmöglichſten Vortheil daraus zu ziehen. An durchgreifende Meliorationen 
der Grundſtücke ift kaum zu denken. Die Feldmarken der am Waſſer gelegenen 
Dörfer Groß⸗ und Klein⸗Stepenitz, Ganſerin, Swantewitz, Köpitz, ſind theils mehr, 
theils weniger der Überſchwemmung ausgeſetzt; und wenn auch überall Brücher in 
Menge vorhanden ſind, beſonders bei Köpitz und Ganſerin, deren Umſchaffung in 
Wieſen und Acker nicht unmöglich iſt, ſo würden doch bedeütende Kapitalien dazu 
erforderlich ſein und daran fehlt es bei dem ärmlichen Nahrungsſtande der Leüte 
gänzlich. Den Groß ⸗Stepenitzer Bauern iſt es jedoch ſchon vor Jahren gelungen, 
ee ihnen zugehörigen großen Brüchern anſehnliche Flächen in Wieſen umzu⸗ 

affen. 

Die Bodenbeſchaffenheit in den Stepenitzer Amtsdörfern iſt im Allgemeinen 
kaum mittelmäßig zu nennen, die meiſten Feldmarken enthalten nur leichten Sandboden, theil⸗ 
weiſe mit einer ſchwachen und magern Lehmmiſchung verſehen, und im Ganzen iſt davon 
der geringſte Theil als Gerſtboden anzuſprechen; bei Sarnow jedoch iſt der Boden 
zuträglicher; alle übrigen Dorfſchaften kommen indeſſen ihrem leichten Boden durch 
ſtarke Düngung ſehr zu Hülfe, da ſie ſehr viel Wieſen beſitzen und deshalb einen 

ßern Viehſtand halten, wodurch ihnen die Mittel gegeben ſind, dem Acker eine 
7 e Fruchtbarkeit zu geben. In den am Waſſer gelegenen Ortſchaften fin⸗ 


| ihrer Haüſer aus eigenen Mitteln, überall nachzuweiſen im Stande fein würden, 
* ar * 


epenitzer Forſt, früher unter Waſſer geſtanden haben, wodurch ſich ſehr tief lie⸗ 


gende Moorgründe gebildet, die nur durch große Abgrabungen urbar und vermittelſt 


ei ſich Spuren, daß große Theile ber Feldmarken, bis an die Graſeberger und 
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hoher Dämme haben zugänglich gemacht werden können. Die höher liegenden Stel⸗ 
len bei Ganſerin, Klein⸗Stepenitz und Flake, welche unterm Pfluge ſtehen, enthalten 
theils Sand mit wenig Lehm vermiſcht, theils ganz unfruchtbare Sandſchollen. 

Der Ackerbau ſelbſt ſteht im Allgemeinen noch immer auf einer niedrigen Stufe 
der Kultur, faft ohne Ausnahme findet man noch die alte Dreifelderwirthſchaft im 
Gange; indeſſen iſt eine beſſere Bearbeitung des Ackers und bei den jüngeren Wir⸗ 
then eine innere Anregung ſichtbar, ſoviel als möglich von der Weide und dem Bruch 
Boden einzuebenen und ihn für die Pflugſchar umzuwandeln. Der Anbau von Fut⸗ 
terkraütern iſt ſelten, Klee wird im Ganzen wenig, doch überall ſchon etwas gebaut. 
Rapsbau kommt nur als Ausnahme vor. Mehr Fleiß wird auf den Gartenbau 
verwendet; der Grund liegt aber hauptſächlich darin, daß im Amtsbezirke, namentlich 
in deſſen weſtlichen Gegenden, viel Schiffer und Seeleüte wohnen, deren Umſtände 
es geſtatten, ſich zu ihrem Vergnügen und zur Erholung von langem Leben auf der 
— Waſſerwüſte in den Gärten zu beſchäftigen. Beim Bauer ꝛc. ſelbſt ſieht man 
auch hier wenig von Gartenbau und Obſtbaumzucht. Die innerhalb des Amtsbezirks 
belegenen Staatsforſten, — mit deren Polizei» Verwaltung indeß der Rentbeamte 
nichts zu thun hat, — find von großem Umfange und theilweiſe gut beſtanden. Im 
Ganzen ſind die Nadelhölzer vorherrſchend, obgleich hin und wieder gutes Laubholz 
anzutreffen iſt. Weideplätze finden fich in den Stepenitzer, Hohenbrücker und Graſe⸗ 
berger Forſtrevieren in hinreichender Menge und Güte, und find faſt alle Dörfer und die 
kleinen Einzelgehöfte zur Aufhütung in den gedachten Revieren berechtigt und damit in 
der Regel auf feſte Haüpter⸗Zahl regulirt. Die Dorfſchaft Sarnow iſt durch eine 
beſtimmte Fläche Forſtgrund, 230 Mg. groß, Köpitz durch eigenthümliche Überweiſung 
des, 409 Mg. enthaltenden Grönken Moors gänzlich entſchädigt. Übrigens fehlt es 
den Inſaſſen auch nicht an Privat⸗Hütungs⸗Revieren, und beſitzen einige auch etwas 
Holzung, wie die eben genannten Dorfſchaften Köpitz und Sarnow. 

Die Viehzucht hat ſich merklich gehoben. Man bemerkt in den meiſten Ort⸗ 
ſchaften einen recht guten Viehſtand und gutes, kräftiges Jungvieh. Wegen der Menge 
Wieſen und der zum Theil ſehr guten und nahrhaften Weide können die Inſaſſen 
mehr Vieh halten, als ihre ſonſtigen Verhältniſſe es geſtatten möchten. Zur Be⸗ 
ſtellung des Ackers werden auch an vielen Orten Ochſen gehalten, die mehr und 
beſſern Dünger geben, leichter als Pferde geweidet und etwas wohlfeiler durchwintert 
werden können. Nichts deſtoweniger iſt die Pferdezucht im Fortſchreiten begriffen und man 
ſieht ziemlich überall einen größern und beſſern Schlag Pferde, als vor 35 - 40 Jah⸗ 
ren, obgleich ſie denen in der Kaminer und Treptower Gegend noch lange nicht gleich 
kommen. Schafe werden weniger gehalten; es fehlt im Ganzen an hoher Weide 
und die niedrig gelegene Bruchweide, womit der Amtsbezirk angefüllt iſt, iſt ihnen 
nicht zuträglich. Kleines Vieh wird nur zum haüslichen Gebrauch gezogen. Die 
Bienenzucht iſt im ganzen Amtsbezirk von geringer Bedeütung, obgleich die großen 
Waldungen, Wieſen⸗ und Bruchflächen Gelegenheit genug an die Hand geben, mehr 
Bienen zu halten. Der Landmann dieſer Gegend iſt mit der Natur und Lebensweiſe 
der Biene nicht vertraut genug und da die Stepenitzer Amtsdörfer von den jungen 
Bienenſtöcken, welche bei ihnen von dem Amtsdiener nach der Schwaruzzeit gezählt 
wurden, einen Zehent zur Amtskaſſe entrichten mußten — 4 Sgr. 1 Pf. pro Stüd, 
— fo. mag dieſe Abgabe auch einen Grund dafür abgegeben haben, daß nicht mehr 
Fleiß und Betriebſamkeit auf die Bienenzucht verwendet wird. Der Hauptgrund der 
aller Orten bemerkbaren Abnahme der Bienenzucht liegt aber, wie ſchon ein oder 
einige Mal im L. B. bemerkt worden, darin, daß die — Honigzeit vorüber iſt, — wer 
braucht jetzt noch Honig? Im großen Ganzen nur der beſchränkte Kreis des Kuchen ⸗ 
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bäckers in Braunſchweig, Nürnberg, Thorn ꝛc.; und daß das Reich der Wachskerze 
der Herrſchaft des Leüchtgaſes, ſelbſt in Hofkreiſen “) unterthan geworden iſt. 

Zu den Nebengewerben kann für die Geſpannhaltenden Amts⸗Inſaſſen die 
Abfuhr des Klafterholzes aus den Staatsforſten bis zur Flößſtelle gezählt werden; 
auch laſſen die Holzhändler, deren es in Stepenitz allein 9 gibt, fich dergleichen 
Holz und auch Bretter größtentheils direct aus den Forſten und von der Hohen⸗ 
brücker Schneidemühle ꝛc. bis zum Stepenitzer Kanal anfahren, von wo es dann 
in großen Kähnen verladen und zu Waſſer nach Stettin und anderen Städten ge- 
bracht wird. Die Hauptgewäſſer find bekanntlich das Pfaffenwaſſer und das Haff. 
Der Gubenbach, Flößbach, auch Stepenitzer Bach genannt, Stepniſa der Urkunden 
1269, fließt durch die Staatsforſtreviere Hohenbrück und Stepenitz und iſt zur Holz⸗ 
flößerei aus den gedachten Forſten beſtimmt (S. 17). Landſeen gibt es im Amts⸗ 
bezirk nicht. 

2 De Fiſcherei in den gedachten großen Gewäſſern macht einen nicht unbedeüten⸗ 
den Erwerbezweig der vielen kleinen Leüte aus, welche in der Waſſergegend wohnen 
(S. 66), und wird auch von manchen alten Schiffern und Seefahrern zum Vergnügen 
getrieben. Die Pachtgefälle von der Fiſcherei in den öffentlichen Gewäſſern wurden 
ſonſt auf die von dem Amte Stepenitz ertheilten Willzettel eingehoben. Seit dem 
1 April 1840 iſt jedoch ein beſonderes Oberfiſchmeiſter⸗Amt für das Haff und die 
angränzenden Gewäſſer, — die Oder von Greifenhagen abwärts, die drei Mündungen 
der Oder mit den dazu dehörigen Seen, Buchten ꝛc. — errichtet. Der Oberfiſch⸗ 
meiſter hat ſeinen Wohnſitz in Wolin und übt die Rechte und Pflichten ſeiner Stelle 
nach einer, ihm unterm 30 Mai 1839 ertheilten Juſtruction aus. Die War⸗ 
nehmung der fiskaliſchen Gerechtſame in Beziehung auf die Fiſcherei in den fraglichen 
Gewäſſern liegt vornehmlich dem Oberfiſchmeiſter ob, welcher die Adminiſtration und 
die Verpachtung zu beſorgen hat und deſſen Disciplin die angeſtellten Kieper unter⸗ 
geordnet find; doch hat auch das Domainen-Rentamt Stepenitz das fiskaliſche Inte⸗ 
reſſe überall mit warzunehmen, und erfolgt die Erhebung der Fiſcherei-Gefälle nach 
wie vor durch die Domainen⸗Receptur Stepenitz. Die Einnahme aus dieſen Gefällen 
hat ſich ſeit Errichtung des Oberfiſchmeiſter-Amts faſt verdreifacht. Die Fiſcher 
zu Önageland und Krampe find zur Ausübung der Fiſcherei gegen die üblichen Ab⸗ 


124) Eine hierauf Bezug habende Aneedote möge an dieſer Stelle Platz finden. Es war im 
Herbſte des Jahres 1825, als der Herausgeber mit C. Fr. Volrath Hoffmann, in Stuttgart, wel⸗ 
cher den Druck der „Hertha“ lerſchien bei Cotta) überwachte, eine Zuſammenkunft in Gotha ver— 
abredet hatte. Wir trafen uns aber ſchon in Hildburghauſen, damals Reſidenz des Herzogs 
von Sachſen⸗Hildburghauſen, dem, gerade in jener Zeit, bei der Gothaſchen Theilung das Fürſten⸗ 
thum Altenburg zu Theil wurde. Es war damals in Hildburghauſen noch Brauch, daß alle an— 
kommende Fremde nach dem am Thore von dem wachhabenden Offizier vorgenommenen Examen, 
ſofort auf dem Schloſſe angemeldet wurden. Kaum hatten wir, Hoffmann mit ſeiner jungen Frau, 
— es war ihre Hochzeitsreiſe — und ich uns im Gafthofe eingerichtet, und uns zum Abendeſſen 
geſetzt, als die Prinzen Joſeph und Eduard von S. H. erſchienen, um Hoffmann, ihren Lehrer im 
Fellenbergſchen Inſtitut, zu begrüßen. Hier waren nämlich beide Prinzen auf Veranlaffung und 
Koſten ihres Schwagers, des Kronprinzen, nachmaligen Königs Ludwig von Baiern, erzogen wor⸗ 
den. Sie blieben den ganzen Abend bei uns; es waren gemüthliche junge Leüte, Eduard voll 
Geiſt, Witz und Humor. Er trug die baierſche Cheveaux⸗legers Uniform, fein Bruder die herzoglich 
ſächſiſche. Auf meine an dieſen gerichtete Frage, warum er nicht in preüßiſche Kriegsdienſte getre⸗ 
ten, gab er ſpöttiſch lachend zur Antwort: „Der Kaiſer von Oſterreich hat mich haben wollen, und 
ich habe nicht gemogt, und Papa hat es nicht gewollt, und ich ſollte dem König von Preüßen die⸗ 
nen!“ Der Wirth hatte, ohne weitere Beſtellung, zwei Wachskerzen anzünden laſſen; als die Prin⸗ 
zen gekommen waren, ließ, um ſie zu ehren, Hoffmann noch zwei Leüchter bringen. Harmlos wie 
er war, ſagte Prinz Joſeph: „Was, Sie brennen Wachskerzen, welch Luxus, bei Papa brennen 
wir nur dünne Talglichter.“ Sein Bruder warf ihm einen ſtrafenden Blick zu! 
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gabenſätze berechtigt im Dammanſch und Strewe, und die Fiſcher zu Köpitz und 
Swantewitz im Haff bis an die Ufer der Inſel Wolin, mit Ausnahme des Hufen⸗ 
ſchlages vorlängs der Woliner Schaar. Alle auf dem Haff und deſſen Mündungen 
vorkommende Contraventionen hat der Polizei-Anwalt bei der Kreisgerichts⸗Commiſſion 
zu Stepenitz zu unterfuchen, und darüber zu befinden. Bei Ertheilung der Willzet⸗ 
tel wird ein, von der Königl. Regierung beſtätigter Pachttarif zum Grunde gelegt, 
und werden darnach u. a.: gezahlt: Für ein Sommer⸗ und Wintergarn von 4—5 Fuß 
Tiefe und 41 — 50 Klafter Länge 20 Thlr., von 51 60 Kl. Länge 30 Thlr., von 
61 — 70 Kl. Länge 40 Thlr., von 71 — 80 Kl. Länge 45 Thlr.; — für einen 
Bere Kahn 36 Thlr., für eine Zollner Partie 45 Thlr., für eine Stucker Partie 
80 Thlr. ꝛc. 

Der Vermögens zuſtand der Inſaſſen der Amts dörfer iſt, ſo weit ſich überſehen 
läßt, ein mittelmäßiger; drückende Umſtände ſcheinen nicht auf ihnen zu laſten. Die 
balerlichen Grundſtücke find mit Hypothekenſchulden eben nicht beſchwert, wenngleich 
die Groß⸗Stepenitzer Bauern behaupten, wegen gänzlicher Ablöſung der Domainen⸗ 
Abgaben ſich in Schulden geſetzt zu haben. Nur unter den kleinen, nicht mit Grund⸗ 
eigenthum angeſeſſenen Leüten iſt zum Theil die bitterſte Armuth eingekehrt. Die 
Büdner, welche alle etwas Land oder Weide, auch wol ein Stück Wieſe befitzen, er⸗ 
nähren ſich davon ſo ziemlich; die Gartengewächſe geben ihnen die erſten Bedürf⸗ 
niſſe, auch ſuchen ſie durch Tagelohn etwas zu erwerben. Ja der Strandgegend 
gibt es unter den Schiffern und Händlern zum Theil recht wohlhabende Familien, 
welche der ärmern Klaſſe Beſchäftigung und Gelegenheit zum Verdienſte geben. Die 
von den Amtsinſaſſen zu entrichtenden, jetzt an die Rentenbank als Renten abzufüh⸗ 
renden, Domainen-Gefälle ſtehen, eben fo die Grund- und Gebaüdeſteüer zu dem Beſitz⸗, 
ſo wie zum Erwerbs⸗ und Nahrungsſtand derſelben nicht eben in einem beſonders 
ungünſtigen Verhältniſſe. Nur die Klaſſenſteüer, als eine mehr perſönliche Abgabe, 
und von den Leüten auch hier Kopf⸗, oder gar Seelenſteüer genannt, wird, wie 
aller Orten, ſo auch im Amte Stepenitz dem Handwerksſtande und der Tagelöhner⸗ 
klaſſe zum Theil ſehr drückend. 

Das Innere der Amtsdörfer iſt faſt überall ziemlich freündlich; die Gebaüde, 
beſonders in den Waſſerdörfern ſind recht gut im Stande und zeichnen ſich im Flecken 
Gr. Stepenitz, in Kl. Stepenitz, Flake, Ganſerin, zum Theil auch in Köpitz, vortheilhaft 
aus; ſelbſt in dem Fiſcherdorfe Swantewitz und in der Colonie Schützendorf find Wohn⸗ 
gebaüde und Stallungen in ziemlich gutem Stande. In den gedachten Waſſerdörfern ift 
es, beſonders bei den Seefahrern, gebraüchlich, die Gebaüde faſt jährlich mit neüem An⸗ 
ſirich zu verſehen, wobei auch Bewährungen und Garten zaüne mit an die Reihe 
kommen, wodurch das Ganze einen freündlichen Anblick gewährt, ſich auch beſſer con⸗ 
ſervirt. Die Dörfer find mit wenigen Ausnahmen ziemlich regelmäßig angelegt, und 
wenngleich einige von ihnen ſehr in einander gebaut ſind, wie Köpitz, Swantewitz, 
ſo gewähren ſie doch einen recht freündlichen Anblick, da für die Wohngebaüde durch⸗ 
ſchnittlich in baulicher Beziehung mehr gethan iſt, wie in anderen Gegenden. Be⸗ 
ſonders zeichnen ſich in dieſer Hinſicht Hohenbrück, Groß⸗ und Klein⸗ Stepenitz, 
Ganſerin und Flake aus. Die Dorfſtraßen find überall nicht zu breit; fie gewähren 
keine Bauſtellen zur Anſetzung von Büdnern, wenn die Ordnungs⸗ und Feüer⸗Polizei 
beobachtet werden ſoll; unbenutzt liegende freie Plätze find in den Dorfslagen nirgends 
vorhanden, es fehlte vielmehr daran, und haben ſich ſonach keine Grundſtücke er⸗ 
mittelt, welche noch der fiskaliſchen Benutzung unterworfen werden könnten. Die 
Unterhaltung der Wege, Dämme und Brücken liegt ausſchließlich den Gemeinden ob 
(S. 74, 75) und der Domainen⸗Fiskus concurrirt nur bei Inſtandſetzung der Poſt⸗ 
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ſtraßen und der 15 Forſtgrund belegenen Wege und Brücken. Wegen der leichten 
Beſchaffenheit des Bodens ſind die Wege zu allen Zeiten ziemlich fahrbar. Eine 
Ausnahme machen Flake, wo tiefer Sand iſt, und Klein⸗Stepenitz, welches einige 
Dämme zu unterhalten hat, die der Überſchwemmung ausgeſetzt ſind. 

Über den Bildungsgrad und den Character der Ortsinſaſſen iſt rückſichtlich der 
Seeleüte, deren Natur im Allgemeinen bekannt genug iſt, nur zu ſagen, daß dieſe 
Klaſſe hier, beſonders bei den, der neüren Generation Angehörenden, ſchon etwas 
mildere Sitten angenommen hat, als die ſonſtigen Küſtenbewohner ſie zur Schau 
tragen. Der Bauernſtand zeigt einen guten, biedern Charakter und im Allgemeinen 
ein freündliches biederes Weſen, auch iſt dem Bauersmann ein gewiſſer Bildungs. 
Grad gegen einige Decennien rückwärts, nicht abzuſprechen. Hinſichtlich des fittlichen 
Zuſtandes iſt nichts beſonders Nachtheiliges anzuführen. 

Im Jahre 1847 wurde eine Reviſion der Gefälle des Rentamts Stepenitz aus⸗ 

geführt! ). Es gehörten damals dazu die ſeitdem dem Amte Wolin überwieſenen 

drei Ortſchaften Hagen, Konow und Latzig, ſo wie das ganze Amt Gülzow. Von 

dem letztern find die bei der Reviſion feſtgeſtellten jährlichen Einkünfte und die daraus 

zu entnehmenden fortlaufenden Amts⸗Ausgaben oben S. 292 eingeſchaltet. Hier han⸗ 

delt es fich mithin um das alte, eigentliche Amt Stepenitz, doch mit Einſchluß jener 

drei, jetzt Woliner, Dorfſchaften. Folgende Summen ſind bei der Reviſion feſtge⸗ 
ſtellt worden: 

A. Grundherrliche Abgaben. Thlr. Sgr. Pf. 

1. Beſtändige Gefälle 5625. 10. 3 

a) An baaren unveränderlichen Gefallen .. 4173. 14. 1 

b) „ Erbpacht⸗Canen 2... 1451. 26. 2 

2. Unbeſtändige Gefälle, wie Stättegeld von den Jahrmärkten zu 

Stepenitz, Schutzgeld, Bienenzehnt e.. ene 

B. Zeitpacht von Grundſtücken und Gerechtſamen. 

1. Von der Fiſcherei im Haff und Pfaffenwaſſer .. 470. —. — 

„ der Rohrnutzung auf dem Mittel: und dem Königswerder 

CCC SS 7, 32 2 ar 

3. Von der Dienſtwohnung und Dienftländereien des Rentmeiſters 

und Amtsdieners in Gr. Stepen it 66. 3. 3 

Summa der Einnahme 6614. 11. — 


21. 10. — 


Darauf hafteten 

An fortlaufenden Ausgaben BE BUY id 

Mithin blieb Überſchuß zur Regierungs⸗Hauptkaſſe . 5460. 27. 5 

Unter den Ausgaben ſtand der Domainen⸗Rentmeiſter an Gehalt und Büreaukoſten⸗ 

Vergütigung mit Thlr. 842. 3. 9 Pf., der Amtsdiener mit 90 Thlr. baar Gehalt, außer⸗ 

dem freie Wohnung und Dienſtländereien; Gehalt der Schulzen zu Gnageland, Köpitz, Mes 

dewitz, Pribernow, Sabeßow; der Hafftieper zu Stepenitz 120 Thlr., die Kirche zu Stepenitz 

Canon für das Kirchengehege Thlr. 16. 21. 7 Pf., die Kreiskaſſe Meliorations Zinſen für 
das Kapitel von 4500 Thlr. zur Anlegung von Schützendorf à 1 Prct. mit 45 Thlr. 


Die durch die Reviſton von 1847 ermittelten Beträge der Domainen⸗Abgaben 
haben von da ab als Norm gedient bei Feſtſtellung der Etats über Einnahme und 
Ausgabe der Domainen⸗Rentamts⸗Kaſſe bis auf den Zeitpunkt, wo das Geſetz vom 
2 März 1850, die Ablöſung der Reallaſten durch Rentenbriefe betreffend, zur Aus⸗ 


* 


125) Acta Commissionis, betreffend die Reviſton der Gefälle des Königl. Domainen⸗Rentamts'Ste⸗ 
penig de 1847. Commiſſarius: der Domainen⸗Actuarius Heüſeler. 1 Bd. in folio, 463 Blätter 
enthaltend. (In der Domainen⸗Regiſtratur der Königl. Regierung zu Stettin). 
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führung gekommen iſt. Von dieſem Zeitpunkte an ſind, indem die Rentenbank nach 
erfolgter Regulirung die Einziehung der Gefälle übernahm, die Einnahmen auch der 
Domainen⸗Rentamts⸗Kaſſe Stepenitz immer geringer geworden. Sie führt deshalb 
auch, wie die Kaminer, ſeit 1866 die amtliche Bezeichnung „Domainen⸗Receptur“, 
und die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe, bei der unmittelbar die aus den Rentenbriefen flie⸗ 
ßenden Revenüen verwaltet werden, muß auch ihr jährlich einen Zuſchuß gewähren, 
um die laufenden Ausgaben der Polizei⸗Verwaltung, welche jetzt das Hauptgeſchäft 
des Domainen-Rentmeifters iſt, decken zu können. Den jetzigen Stand der Einnahmen 
und Ausgaben ergibt der nachſtehende — 


Etat des Domainen⸗Rentamts Stepenitz für die Jahre 1866 — 1868. 


Gin na ah me. 


Thlr. Sgr. 


1. An 9 — Grund» und Domainenzins, Canon und Geldrente für Getreide 
a UL ̃²— , 
2. An Polizei- und executiviſchen Ordnungsſtrafen ᷣ·ꝛe . 
3. An Miethe für die Dienſtwohnung des Rentmeiſters ge Stepenitz, 5 Pret. 
von deſſen Gehalt, macht 45 Thlr., und für die Nutzung von 43 Mg. 
120 Ruth. Deenſtländereien, inel. 2 Mg. 98 Ruth. unnutzbar, 35 Thlr. 


zusammen IE e e e. KERN 80. —. — 
4. Für Nutzung der Amtsdiener-Wohnung, inel. Garten 9. 15. 
5. Für die Fiſcherei im Haff und Pfaffenwaſſer, welche jährlich verpachtet wird, 
zum Bien d „eee Aa ad ee aan he 650. —. — 
6. Die Binſen⸗Nutzung daſelbſt, desgleichen 4. —. — 
7. Die Rohr⸗Nutzung auf dem Mittelwerder im Pfaffenwaſſer, auf die Jahre 
1861 1888 verpachtet für san Delle a 6. 15. 
8. Die Rohrnutzung auf dem Königswerder daſelbſt, desgleichen 1. 15. — 
9. Von dem Ortsvorſteher im Flecken Gr. Stepenitz für das Stättegeld von 
den daſelbſt abgehaltenen Jahrmärkten auf das Jahr 18 39. 20. — 
10. An Penſionsbeiträgen von den Beamten zu Stepen iz 9. —. — 
Summa der Einnahme. . 1.212. 19. 9 
Ausgabe. 
1. Dem Rentmeiſter zu Stepenitz 525 Thlr. Gehalt und 200 Thlr. Büreau⸗ 
und — 5 HC a ae ee 725. — — 
Außerdem bezieht derſelbe als Rendant der Forſtkaſſe der Oberförſtereien 
Stepenitz, Hohenbrück und Rothenfier an Gehalt % der auf 888 Thlr. be⸗ 
rechneten Tantiͤme mit 592 Thlr. und J derſelben als Dienſtaufwand, im 
Ganzen zwar 1.613 Thlr., als reines Dienſteinkommen aber Thlr. 1.117. 
2. Dem auf Kündigung angeſtellten Amtsdiener zu Stepenitz Gehalt.. 150. —. — 
Außerdem bezieht derſelbe an Executions⸗Gebühren durchſchnittlich 30 Thlr. 
3. Dem Oberfiſchmeiſter zu Wolin 800 Thlr. Gehalt und 400 Thlr. Dienftaufwand | 1.200. —. — 
4. Dem Hafflieper zu Stepenitz, 160 Thlr. Gehalt und 40 Thlr. Dienſtaufwand 200. — 
5. Remuneration des Ortsvorſtehers zu Kl. Stepenitz und der Schulzeu zu 
Pribernow, Medewitz, Sabeßow, Gnageland, Alt-Sarnow, Ganſerin 89. 4. 4 
6. Der Kreis⸗Chauſſee⸗Kaſſe zu Kamin Chanſſeebau-Beitrag für die Stepenitzer 
Amte ems ae a 1. 6. — 
7. Der Kirchenkaſſe zu Gr. Stepenitz Canon für die zum Rentamtshofe daſelbſt 
gelegten 11 Mg. 26 Ruth. große Koppel, das Kirchengehege genannt 16. 21. 7 
3 Summa der Ausgabe. . | 2,832. 2. 11 
Der Vergleich der Einnahme und Ausgabe ergibt den jährlichen Zuschuß aus der 
Negievungs⸗Haupllaſſ 2 „„ ˙*“61.619. 18 


Über die die Vorzeit von Stepenitz weiß der Herausgeber wenig zu ſagen. Ans 
ſcheinend die älteſte Nachricht ſtammt aus der zweiten Hälfte des 13 Jahrhunderts, 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd, VI. 42 
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und zwar bezieht fich dieſelbe nicht auf den Ort, nicht auf das Land Stepenitz, ſon⸗ 
dern auf den Fluß, der bei den vier Ortſchaften, die den Namen Stepenitz führen, 
ins Pfaffenwaſſer fällt. Es iſt die Urkunde von 1269, vermittelſt derer Herzog 
Barnim I dem Biſchof Hermann und der Kaminſchen Kirche, gegen Nachlaſſung 
einiger Zehnten, Kriegsſchäden ꝛc., daß Land Maſſow überläßt e). In der ausführ⸗ 
lichen Beſchreibung der Gränzen dieſes Landes kommt der Name des Fluſſes Step⸗ 
niſa vor, und zwar im Oberlauf deſſelben an einem Punkte, welcher innerhalb des 
heütigen Kreiſes Naugard liegt. Der Fluß entſpringt neben der Stadt Maſſow und 
laüft innerhalb des genannten Kreiſes gegen N. bis zu feinem Übertritt in den Ka⸗ 
miner Kreis, wo ſein Lauf ſich weſtwärts wendet, und dieſe Richtung, der Hauptſache 
nach, bis zur Mündung beibehält. In jenem nördlichen Laufe nimmt die Stepenitz 
den kleinen Bach Pileſche auf — die Urkunde ſagt: Stepnisa vbi Pilezsa influit, 
— dieſer Einfluß iſt das Dreiortmal zwiſchen den Ländern Maſſow, Golnow und 
Naugard ). Der bei den Ortſchaften Stepenitz mündende Fluß hat zwar in der 
Gegend mancherlei Namen, ſo den Namen Gubenbach, allein das Fließ, welches die⸗ 
fen Namen führt, iſt ein Zufluß, der die Stepenitz von der linken Seite her bei Baſen⸗ 
tin empfängt. Auch dieſen Bach kennt die Gränzbeſchreibung. Seine urkundliche 
Benennung iſt Gowna. Er fließt zwiſchen den Dörfern Burow und Speck und 
den Gubenbergen durch die Gubenwieſen, welche in jener Zeit, nunmehr gerade vor 
600 Jahren, noch unter Waſſer ſtanden, denn die Urkunde bezeichnet ſie als palus 
Govenisa. Bach- und Sumpfname hat das flawifche Wort guwun, Koth, zur Wur⸗ 
zel, mithin heißt der Gubenbach im Deütſchen Kothbach. Mit Recht geben die Landkarten 
dem Fluſſe, der den ſüdlichen Theil des Kaminer Kreiſes vou O. nach W. durch⸗ 
fließt, und der im Lande ſelbſt jetzt gemeiniglich Gubenbach genannt wird, auf Grund 
des urkundlichen Zeügniſſes den Namen Stepenitz (S. 16), und nach ihm iſt der Flecken 
Stepenitz genannt werden ). Was bedeütet aber das Wort Stepnisa? Es iſt das 
Eigenſchaftswort zu dem in der Urkunde fehlenden Hauptworte rjeka, Fluß, und 
überſetzt ſich im Deütſchen einfach durch „Steppenfluß“, denn das flawiſche Wort 
step tft das deütſche Wort „Steppe“ und dieſes entweder aus den flawiſchen Dia⸗ 
lecten in unſere Sprache übergenommen, oder beide, denſelben Begriff ausdrückend, 
ſind Überreſte der gemeinſamen Urſprache, die in den ſteppenreichen Gegenden des 
vorderaſiatiſchen Hochlandes vom Volk der Arier geſprochen wurde, — was Sprach⸗ 
kenner entſcheiden mögen! Die erſte Nachricht alſo von Stepenitz haben wir aus 
dem Jahre 1269 in dem Namen ſeines Fluſſes, der zugleich eine Andeütung gibt 
von der Naturbeſchaffenheit des Landes zur Zeit der Einwanderung der Slawen im 
5 oder 6 Jahrhundert. 

Jn der Gränzbeſchreibung von 1269 kommt eine Stelle vor, die ſich auf eine 
Ortlichkeit bezieht, die an der Gränze des Amtsbezirks Stepenitz liegt. Die Stelle 
lautet wie folgt: — Ab illo fluvio (Rzazank) directe per medium castelli 
quod dicitur Camenz et eiusdem castelli medietas nobis cedet et alia me- 
dietas domino Hermanno Episcopo Caminensi et ecclesie caminensi. Dre- 
ger fügt hinzu: „Der Burgwall dieſes ehemaligen Schlößchens (nämlich Camenz, 
d. h.: Steinburg oder Steinwall) iſt noch in der ſtreitigen Gränze zwiſchen den Can⸗ 
trekſchen Gütern, den Stiftsgütern Pribernow, Zaberſow und Medewitz zu ſehen, und 
wird in die Gränzen der erſteren prätendiret, da es doch halb ins Stift und halb ins 
Herzogthum gehören ſollen.“ 0. Dreger ſchrieb 1748. Die genannten 3 Ortſchaf⸗ 
ten gehörten früher zum Amte Gülzow, jetzt, wie oben erwähnt, zum Amte Stepenitz. 


126) Dreger, Cod. 531 — 554, 127) Quandt, in Balt. Stud. X, 2, 166. 128) Dre⸗ 
ger, a. a. O. 554, Anmerkung l. 129) Ebenda, Anmerk. e. 
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Die Statuten des Kaminer Domkapitels von ca. Anno 1385 kennen Medeuitze als 
dem Decanat mit ½ Laſt dreierlei Korns pflichtig! ). Bei Auflöſung des Dom⸗ 
kapitels hatte die Ortſchaft anſehnliche Gefälle an Getreide zu leiſten (S. 262) und 
auch ſpäter noch, ſoweit fie nicht abgelöſt waren. Pribernow gehörte nach eben den 
ſelben Statuten dem Biſchof !“); Sabeßow kommt in ihnen nicht vor. Stepenitz, 
der Ort, wird erſt in der zweiten Hälfte des 14 Jahrhunderts genannt. Da war 
es Herzog Barnim V, welcher die Ortſchaft Stepenitz, mit Allem, was dazu ge⸗ 
hörte, was möglicherweiſe nahezu denſelben Umfang gehabt haben mag, wie das heü⸗ 
tige Amt, theils dem Kapitel zu St. Marien, theils dem Jungfrauen⸗Kloſter zu Als 
ten⸗Stettin ſchenkte, wie aus der im Jahre 1374 von dem Biſchofe Philippus 
v. Rehberch ausgefertigten Urkunde erhellet !“). 1628 gehörte Großen Ste⸗ 
penitz zu den Amtsdörfern des fürſtl. Amts Alten-Stettin, und hatte 20 Hufen, 
2 Krüge, 1 Schmiede, 1 Hirten, 12 Inſtleüte, 2 Handwerker zu verſteüern s); Lüt⸗ 
ken Stepenitz dagegen ſammt Ganſerin, Swantewitz, Köpitz, Sarnow, Konow, Hagen 
vor Wolin, Latzke (Latzig), Wieke vor Wolin und Plotzin ebenda, werden von der 
Matrikel zu den Kloſter⸗Gütern geſtellt!““). Dabei war auch das Jungfrauen⸗Klo⸗ 
ſter zu Wolin betheiligt geweſen, Herzog Wartiſlaw IV vereignete nämlich dieſem 
Kloſter im Jahre 1318 das Dorf Köpitz, welches Priorin und Convent von Ulrich 
v. d. Oſten und Conrad Vemern (Femer) gekauft hatte, und 1394 überließ Lüdeke 
Maſſow demſelben Kloſter den Antheil, welchen er im Dorfe Sarnow beſaß s). 
Noch vor Ausgang des 17 Jahrhunderts iſt das Amt Stepenitz eine landesherrliche 
Beſitzung geworden, indem Kurfürſt Friedrich Wilhelm daſſelbe dem Grafen Carl 
Friedrich v. Schlippenbach abkaufte, der für das Kaufgeld das in der Ukermark bele- 
gene Gut Schönermark von dem Staatsminiſter Freiherrn v. Kuyphauſen erwarb. 


Die Ortſchaften des Rentamtsbezirks Stepenitz. 


Groß: Stepenit, Marktflecken, 5¼ Min. von Kamin gegen SSW., 
3%, Min. zu Waſſer und 7 Min. zu Lande von Stettin gegen N., liegt unfern 
des Ausfluſſes der, in ihrem Unterlauf, von Hohenbrück her, kanalifirten Stepuiſa, 
auf der, außer den Holzkähnen, die bis an und in die Forſt fahren, auch größere 
Boote, ſelbſt das, den täglichen Verkehr mit Stettin unterhaltende Dampfboot bis 
ins Innere des Ortes fahren kann. Derſelbe enthält das Rentamts-Gebaüde, die 
Oberförſterei, die Kirche, eine Mater, deren Kirchſpiel von bedeütendem Umfange, die 
Pfarrwohnung, das Küſter⸗ und außerdem noch ein Schulhaus, ein Armenhaus zur Unter⸗ 
bringung von Obdachloſen und ein Arreſtlokal. An ſteüerpflichtigen Gebaüden ſind 155 
Wohnhaüſer und 34 gewerbliche, fo wie an ſteüerfreien Gebaüden 186 vorhanden. 
Die Bevölkerung beſtand am 1 Januar 1868 aus 1644 Seelen, und hatte gegen 1864 
um 114 abgenommen, muthmaßlich in Folge der Cholera im Jahre 1866. Der Flecken 
beſteht nur aus Büdnerſtellen, 99 an der Zahl, davon die zwei größten jede 25,92 Mg. 
groß iſt. Alle übrigen find nur ein oder einige Morgen, oder gar nur Quadrat- 
ruthen groß. Darum begreift das Gebiet von Gr. St. auch nur . 968,16 Mg. 
davon 135,25 Mg. beackert werden; 20,73 Mg. find dem Gartenbau gewidmet, aber 
die Wieſenfläche iſt 690,14 Mg. groß. Hütung, Holzung ꝛc. gibt es nicht. Der 
Grundſteüer unterworfen find 359,81 Mg., ſteüerfrei find 486,39 Mg. Der Ertrag 
des Ackers iſt nur zu 10 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt, dagegen der Ertrag der Wieſen 
zu 42 Sgr., was beinahe das Doppelte des Kreis⸗Durchſchnitts iſt. Die ertragloſen 


130) Klempin, Dipl. Beiträge, 315. 131) Ebendaſ. 384. 132) Brüggemann, II, 1, 14. 
133) Klempin⸗Kratz, Matrikeln, 246. 134) Ebenda, 261. 135) Brüggemann, II, 1, 19. 
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Liegenſchaften an Land und Waſſer betragen 41,76 Mg. und die Hof- und Bauſtellen 
80,2 Mg. Eine der beiden größten Büdnerſtellen wurde, nach dem Vertrage vom 
21 Mai 1765 zu Erbpachtrechten ausgethan und hatte 12 Thlr. Canon an das Domainen⸗ 
Rentamt zu zahlen. Es gehören zu dieſer Beſitzung aber 16 Mg. 170 Ruth. Kirchen⸗ 
wieſen, das Kirchengehege genannt, die ebenfalls in Erbpacht genommen find gegen 
einen Canon von 21 Thlr. zur Kirchenkaſſe. Noch 8 andere kleinere Grundſtücke 
waren in Erbpacht gegeben, aber ſie entrichteten die Abgabe an das Doma⸗ 
nium nicht in Geſtalt eines Canons, ſondern als Grund- und Domainenzins. 
Unter dieſen Grundſtücken befindet ſich auch die holländiſche und Bockwindmühle, 
deren frühere Mühlen⸗Abgabe wegen aufgehobenen Mahlzwangs ſeit dem Jahre 1824 
weggefallen iſt. Alle übrigen Büdnereien find Eigenthum, welches theils im vori⸗ 
gen, theils im laufenden Jahrhundert verliehen, bezw. übertragen worden iſt. Das 
älteſte Beſitz⸗Document datirt vom 1 September 1707. Die Domainen⸗ Abgaben, 
welche Gr.⸗Stepenitz zu entrichten hatte, betrugen im Ganzen Thlr. 400. 1. 8 Pf. 
Bis auf einige Stellen, welche zuſammen Thlr. 1. 5. 9 Pf. Contribution zahlten, 
war Gr.⸗Stepenitz grundſteüerfrei. Sämmtliche Einwohner des Fleckens hats 
ten, in Gemeinſchaft mit allen Bauern im Dorfe Gr.-Stepenig, von Altersher 
die Verpflichtung des Mähens und Werbens der ſ. g. Herrenwieſe im Pfaffen⸗ 
waſſer. Dieſe Verpflichtung wurde gegen Zahlung einer Geldrente von 70 Thlr. 
in dem Vertrage vom 18 März 1805 abgelöſt, worin feſtgeſetzt iſt, daß ſämmtliche 
Ehepaare ohne Unterſchied, ob ſie mit Haüſern oder Grundſtücken angeſeſſen ſind, 
gleichmäßig zu der fraglichen Abgabe beitragen müſſen, jedoch gibt jedes Ehepaar 
einen ganzen, die Wittwer und Wittwen aber entrichten nur einen halben Beitrag. 
Die Cenſiten haben im Jahre 1846 die Zahlung dieſer Abgabe beharrlich verweigert 
und die Rechtsbeſtändigkeit des Vertrages von 1805 angefochten. Was den Stand 
der Beſitzer der Büdnerſtellen betrifft, ſo wird unter denſelben ein Kaufmann, der 
Apotheker und der Poſtexpedient genannt; alle übrigen gehören theils Handwerkern 
aller Art, theils Seefahrern aller Art. Es beſtehen für das Handwerk verſchiedene 
Iunungen, als: die Haus zimmer⸗, Tiſchler⸗ und Stellmacher⸗Innung mit 22 Mei⸗ 
ſtern; die Innung der Schloſſer, Schmidte und Klempner, mit 13 Meiſtern; die 
Schuh⸗ und Pantoffelmacher⸗Innung mit 15, und die Schneider⸗Innung mit 14 Mei⸗ 
ſtern. Doch wohnen die Meiſter nicht in Gr.⸗Stepenitz allein; unter den aufgeführ⸗ 
ten Zahlen ſind auch die Meiſter aus dem Flecken Klein⸗Stepenitz begriffen. Außer 
den genannten Handwerkern gibt es auch Bäcker, Fleiſcher, Sattler, Böttiger, Drechs⸗ 
ler, Korbmacher, Maurer, ein Schornſteinfeger, Töpfer, Glaſer. Von den, in der 
allgemeinen Kreisbeſchreibung S. 66 genannten, Zahlen der am Ufer zwiſchen Ste⸗ 
penitz und Schminz wohnenden Fiſchern, 284 an der Zahl ſind die meiſten im Flecken 
Gr.⸗Stepenitz heimiſch. Handeltreibende, die gewiſſer Maßen dem Großhandel an- 
gehören, beſchäftigen ſich mit Vieh- und mit Holzhandel, namentlich iſt der letztere 
nicht unbedeütend. Der Kleinhandel iſt durch Materialwaaren-, und durch Ausſchnitt⸗ 
händler vertreten. Die Seeſchifffahrt wird mit 10 Fahrzeügen von 908 Laſten 
Tragfähigkeit und 65 Mannſchaften betrieben; die Flußſchifffahrt, Klein⸗Stepenitz 
mitgerechnet, von 12 Fahrzeügen, 331 Laſten, 24 Mannſchaften. An Gaſthöfen 
und Schankwirthſchaften fehlt es nicht. Der Jahrmärkte, die hier gehalten werden, iſt 
Seite 72 gedacht. Im Jahre 1739 am 1 Juni erlitt Gr.⸗Stepenitz eine heftige 
Feüersbrunſt, durch welche faſt der ganze Ort in Aſche gelegt wurde. Auch die 
Kirche ging zu Grunde. Sie wurde im folgenden Jahre neü aufgebaut, und mit 
einem Thurm verſehen, den ſie vorher nicht hatte. Der Grundbeſitz der Kirche hat 
einen Flächeninhalt von 55 Mg. 4 Ruth., und beſteht 1) aus mehreren Haus⸗, 
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Hof⸗ und Gartenſtellen zu 11 ganzen Haüſern gehörig, die aber unter 20 Erbpäch⸗ 
ter vertheilt find; 2) aus dem großen Kirchengehege, gleichfalls an 20 Erbpächter 
ausgethan, darunter der Domainen⸗Fiskus wegen des zum Rentamts⸗Gehöfte geleg⸗ 
ten Theils dieſer Koppel; 3) aus dem kleinen Kirchengehege, an einen einzigen Erb⸗ 
pächter; und 4) aus dem f. g. Schmeerhals, ebenfalls an einen Erbpächter vergeben. 
Der Canon, der von dieſen Grundſtücken erlegt wird, beträgt Thlr. 90. 2. 3 Pf. 
Die Erbpächter zu 1) haben die Verpflichtung Handdienſte bei der Kirche, Pfarre, 
dem Predigerwittwen⸗ und Küfterhaufe zu leiſten. An Kapitalien beſitzt die Kirche 
ein Vermögen von 613 Thlr. Ihre jährlichen Einkünfte betragen ca. 240 Thlr. 
und überſteigen die gewöhnlichen etatsmäßigen Ausgaben von 150 — 200 Thlr., jo 
daß für Vermehrung des Kapitals jährlich ein Überſchuß bleibt. Zur Unterhaltung 
der geiſtlichen Gebaüde iſt zunächſt die Kirchenkaſſe und wenn dieſe nicht des Ver⸗ 
mögens iſt, Patron — der König — und Gemeinde mit bezw. / und ½ Bei⸗ 
trag verpflichtet. Das Holz, auch zu Reparaturen, wird aus der Staatsforſt zur 
halben Taxe hergegeben. Am Pfarrhauſe und Predigerwittwenhauſe participiren die 
Kirchenkaſſen der Mater und Filia zu Klein⸗Stepenitz zur Hälfte, bezw. Patron und 
beide Gemeinden in dem angeführten Drittel⸗Verhältniß. Die Küſterwohnung muß jede 
Gemeinde allein unterhalten. Groß⸗Stepenitz hat eine höhere Knaben⸗ und Mäd⸗ 
chenſchule von 4 Klaſſen, die von einem Lehrer mit Univerfitätsbildung geleitet wird, 
der ein Einkommen von 425 — 450 Thlr. bezieht. Die 3 anderen Lehrer find auf 
Seminarien geweſen, fie find mit 275, 225 und 180 Thlr. beſoldet. Turnen und 
weibliche Handarbeiten werden gelehrt; ſo auch in der Elementarſchule, die von den 
Kindern aus Dorf Groß ⸗Stepenitz und Schiebenhorſt und vom Gute Birkenwald 
und dem Forſthauſe Schöneich beſucht wird. Sie beſteht aus 4 Klaſſen, im Jahre 
1866 mit einer Frequenz von 152 Knaben und 153 Mädchen, zuſammen 305 Kin⸗ 
dern. Lehrer der erſten Klaſſe iſt der Küſter, zugleich Cantor und Organiſt; ſein 
Einkommen beträgt, nach Abzug des Emeriten⸗Drittels, Thlr. 240. 9. 4 Pf. Das 
Einkommen der 3 anderen Lehrer beträgt bezw. 270 Thlr., 214 Thlr. 18 Sgr. 
und 198 Thlr. 12 Sgr. Die hier beſtehende Navigations⸗Vorbereitungsſchule wird 
nur im Winter gehalten, wenn die jungen Seeleüte binnen find. Der Flecken Gr.⸗ 
Stepenitz hat eine Gemeinde⸗Verfaſſung, die zwar noch nicht alle Eigenthümlichkeiten 
der Landgemeinden abgeſtreift, doch aber die Städte⸗Ordnung vom 30 Mai 1853 
zur Grundlage hat. Das vom Könige vollzogene Statut vom 5 December 1864 
trat im Januar 1865 an die Stelle eines frühern von der Königlichen Regierung 
beſtätigten Ortsſtatuts von 1833, das den immer weiter in ſtädtiſcher Art ſich ent⸗ 
wickelnden Verhältniſſen des Fleckens nicht mehr entſprach, und führte eine gewählte 
Gemeinde⸗Vertretung ein, die in 3 Abtheilungen durch alle mit Grund⸗ oder Haus⸗ 
beſitz angeſeſſenen oder 4 Thlr. jährlicher Klaſſenſteüer zahlenden Einwohner gewählt 
wird. Dieſelbe beſteht aus 9 Gemeinde-Verordneten, ſtellt den Etat feſt, entlaſtet 
die Rechnungen, überwacht die Verwaltung und wählt die Mitglieder des Ortsvor⸗ 
ſtandes, d. h.: den, mit 200 Thlr. beſoldeten, Ortsvorſteher, der zugleich Gemeinde⸗ 
Erheber iſt, und 3 Beiſitzern auf je 6 Jahre, vorbehaltlich der Beſtätigung durch 
den Kreis⸗Landrath nach Anhörung des Domainen-Rentamts Stepenitz. Der Orts⸗ 
vorſteher iſt das Organ der Obrigkeit, führt den Schriftwechſel mit den Behörden, 
zieht alle Steuern ein und iſt zugleich Vorſitzender der Gemeindeverordneten-Ver⸗ 
ſammlung mit Stimmberechtigung in derſelben. Die Polizei⸗Jurisdietion und des 
Auffichtrecht ſteht dem Rentamte, wie in den Landgemeinden zu, und in Gemeinde⸗ 
Verwaltungs⸗Angelegenheiten iſt der Landrath die nächfte Aufſichts⸗Inſtanz! “). 


136) v. Köller, Statiſtik des Kaminer Kreiſes, 214, 216. 
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Gemeinde⸗Kaſſeu⸗Rechnung des Fleckens Gr.⸗Stepenitz für 1864. 


Einnahme Thlr. Sgr. Pf. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
1. An Landpacht 38. 8. 91. Beſoldungen . 160. —. — 
2. „KMarktſtättegeld von 2. Zinſen für Anleihen . 57. 15. — 

Jahrmärkten 55. 28. 3 | 3. Tilgungs⸗Zinſen für eine 

3. Miethe aus dem Armen⸗ Anleihe bei der Provin⸗ 
und Schulhaure . 95. 15. — zial⸗Hülfskaſſee . . 216. —. — 

4. Aus der Benutzung des 4. Marktſtättepacht aus 
Leichenwagens 5. 15. — F 35. 15. — 

5. Ertrag der Communal⸗ 5. Zuſchuß zur Schulrech⸗ 
ſteüer, incl. Armengeld 871. 10. — nung 288, 7. 

6. Desgl. zur Armenrech⸗ 
nung 28. 10 

7. Unterhaltung des Schul⸗ 

und Armenhauſes, der 

Wege, Steige, Orts⸗ 

pumpen, Feüerlöſchge⸗ 
räthe ꝛc. Rn 84. 1. 6 
Summa. . . 1066. 17. — Summa. . . 1051. 2. 4 


Beſtand —= Thlr. 15. 14. 8. 


Die directen Staatsabgaben find: Grundſteüer Thlr. 62. —. 7 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 266. 24 Sgr., Klaſſenſteüer 1284 Thlr., Gewerbefteiier 407 Thlr., 
Domainen- Renten Thlr. 163. 12 Sgr., zuſammen Thlr. 2183. 6. 7 Pf. Wird 
die Communalſteüer hinzugerechnet, fo ergibt ſich, daß der Flecken Gr.⸗Stepenitz im 
Ganzen direct mit Thlr. 3054. 28. 7 Pf. beſteüert iſt, macht auf den Kopf der 
Bevölkerung Thlr. 1. 25. 9 Pf. — Gr.⸗Stepenitz ift der Sitz einer Gerichts-Com⸗ 
miſſion und einer Poſtexpedition. Es beſteht hier das Engelſche Legat von 
1300 Thlr., deſſen Zinſen zur Unterſtützung der Wittwen und Waiſen von auf der 
See verunglückten Matroſen beſtimmt find. 0 


Groß⸗Stepenitz, Dorf, ſchließt ſich unmittelbar an den Marktflecken 
Gr. St., und enthält mit dem, ¼ Mle. gegen O. entfernten, zum Gemeinde⸗Ver⸗ 
bande gehörigen Ackerwerke Schiebenhorſt, 23 Wohnhaüſer und 47 ſteüerfreie 
Gebaüde, 379 Einwohner. In der Feldmark, welche 325 Beſitzſtücke enthält, find 
108 Befiger, darunter die Beflger von 12 kleinen Bauerhöfen, denen aber eine 
Fläche von 1661 Mg. 20 Ruth. noch nicht ſeparirter Zinsbrücher gemeinſchaftlich 
gehört, alle übrigen Beſitzungen find kleine Hofſtellen, bald mit, bald ohne Garten, 
die von den Bauerhöfen abgezweigt worden find, womit man vorzugsweiſe erſt ſeit 
den letzten 20 Jahren, von 1848 an, vorgegangen iſt. Unter den Parcelen iſt auch 
der Begräbnißplatz der Synagogen⸗Gemeinde zu Gr. St. Flecken, den fie von einem 
Bauerhofe gegen 20 Sgr. Canon in Erbpacht hat. Die Feldmark, incl. Schieben⸗ 
horſt, hat einen Flächeninhalt ven. 2690,94 Mg. 
davon an Acker 756, Mg. mit nur 9 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
2,21 Mg., an Wieſen 1291,35 Mg., an Weiden 419,2 Mg., an Holzung 127,78 Mg., 
an Unland 6,28 Mg., überhaupt an beſteüerten Liegenſchaften 2486,11 Mg., an ſteüer⸗ 
freien 75,4 Mg. Sämmtliche Bauern haben alle ihre Verpflichtungen gegen den 
Domainen⸗Fiskus in den Jahren 1832 — 1843 durch Zahlung eines Kapitals von 
8022 ½ Thlr vollſtändig abgelöſt, wodurch fie ganz freie Eigenthümer ihrer Höfe 
geworden find. Die von deuſelben abgezweigten Parcelen find den Anſiedlern gegen 
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einen an die betreffenden Hofbeſitzer zu zahlenden Canon in Erbpacht gegeben. — 
Schiebenhorſt ift als Erbpacht-Grundſtück von 35 Mg. im Jahre 1786 angelegt 
und nach den Erbverſchreibungen vom 18 Mai 1787 und 16 Februar 1788 geregelt. 
Im Jahre 1844 wurde ein Tauſch getroffen, wodurch das Grundſtück 17 Mg. ver⸗ 
lor, aber an Forſtgrund 30 Mg. gewann. 1814 war eine Parcele von 100 Mg. 
eigenthümlich zugekauft, 1817 und 1823 kamen noch 16 Mg. 175 Ruth. Forſtgrund 
als Eigenthum hinzu und 1818 noch ein Erbpachtbruchfleck von der Dorfſchaft Gr. St., 
wovon der Canon im Jahre 1845 mit 25 Thlr. Kapital abgelöſt worden iſt. Jetzt 
hat das Ackerwerk, der ſeparirten Parlow, geb. Fiſcher, gehörend, ein Areal von 
166,19 Mg., das in der obigen Feldmarkszahl mit enthalten iſt. Bis 1847 haftete 
noch ein Canon von 177¼ Thlr. auf demſelben, der ſeitdem ebenfalls durch Kapital⸗ 
Zahlung abgelöſt iſt. Das Ackerwerk hat freie Waldweide im Stepenitzer Forſtrevier 
auf 15 Haupt Pferde, Rindvieh und Zuwachs, und Raff- und Leſeholz gegen Brenn⸗ 
zins. An Contribution zahlte es 2 Thlr., die Dorfſchaft dagegen Thlr. 90. 6 Pf. 
Jetzt zahlt die Gemeinde: Grundſteüer Thlr. 129. 29. 10 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 21. 6 Pf., Einkommenſteüer 60 Thlr., Klaſſenſteüer 213 ½ Thlr. Sie iſt 
nach Flecken Gr. St. eingepfarrt und eingeſchult. Zur Gemeinde gehört das dicht 
am Dorf belegene Forſthaus Schöneiche, mit 5 Einwohnern, zur Oberförfterei 
Stepenitz gehörig. 


Klein⸗Stepenitz, Flecken, aber ohne Jahrmarkts gerechtigkeit, 3/ Min. 
von Kamin gegen SSW., liegt auf dem rechten Ufer der Stepniſa unfern deren 
Mündung ins Pfaffenwaſſer, dem Flecken Groß⸗Stepenitz gerade gegenüber, hat eine 
Kirche, welche Filia iſt der Mater in Gr. St., ein Küſterſchulhaus, 66 Wohn⸗ 
haüſer, 585 Einwohner. Für die Gemeinde⸗Verwaltung beſteht ein von der Königl. 
Regierung unterm 29 Mai 1837 beſtätigtes und gerichtlich verlautbartes Ortsſtatut 
vom 2 März 1833 nebſt zugehöriger Dienft-Inftruction vom 27 März 1833. Da⸗ 
nach wird die aus allen angeſeſſenen Einwohnern beſtehende Gemeinde⸗Verſammlung 
von einem beſoldeten Ortsvorſteher, der 50 Thlr. Gehalt von der Gemeinde und 
20 Thlr. Zuſchuß vom Domainen-Fiskus hat, welchem 2 Ortsdeputirte zur Seite 
ſtehen, verſammelt und geleitet. Auch hier iſt der Orte vorſteher zugleich Orts- Er» 
heber und hat als ſolcher die geſammte Kaſſen- und Rechnunge führung, wie auch 
die Einziehung der directen Staatsſteüern und den besfallfigen Schriftwechſel zu be- 
ſorgen. Er wird gleich den beiden Ortsdeputirten von der Gemeinde gewählt, und 
von dem Rentamte, als der Orts-Polizei⸗Behörde, beſtätigt. Drei ſ. g. Achtermänner, 
von der Gemeinde gewählt, haben ſeine Kaſſen-Verwaltung zu controliren und die 
Rechnung zu dechargiren; eine weitere Vertretung ſteht ihnen aber nicht zu und zu 
allen Geldbewilligungen, wie zu anderen Gemeindebeſchlüſſen, muß ſtets die ganze 
Gemeinde zuſammen berufen werden. Nach der für das Jahr 1864 gelegten Rech⸗ 
nung brachten die Einwohner durch Communalſteüer Thlr. 513. 12 Sgr., nach 
Portionen veranlagt, auf, und zwar Thlr. 268. 6 S;r. für die Armenpflege und 
Thlr. 245. 6 Sgr. für Schulzwecke. Unter den Titel: Insgemein gingen 
Thlr. 51. 5. 1 Pf. ein, daher ganze Einnahme Thlr. 564. 19. 1 Pf., welche aber 
nicht zur Deckung der Ausgaben ausreichte; denn dieſe betrugen an Beſoldung 
50 Thlr., an Zinſen für Anleihen Thlr. 39. 29 Sgr., an Lehrerbeſoldung 361 Thlr., 
für Armenpflege und Insgemein Thlr. 153. 3. 8 Pf., Summa Thlr. 604. 2. 8 Pf., 
mithin eine Mehrausgabe von Thlr. 39. 13. 7 Pf., die auf das folgende Jahr 
übertragen wurde. 
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Klein⸗Stepenitz, Dorf, mit dem Flecken dieſes Namens zuſammenhangend, 
aber eine ſelbſtändige Gemeinde, mit ländlicher Verfaſſung, und mit Flake und 
Graſeberg Einen Gemeinde-Verband bildend, der zuſammen 39 Wohnhaüſer und 
450 Einwohner zählt. 

Flecken und Dorf Kl. St. find ſo in einander verwachſen, daß ſie nicht blos 
in den Domainen⸗Präſtationstabellen der Königl. Regierung, ſondern auch in den 
Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums als Eins betrachtet und 
dazu noch die oben genannten Nebenwohnplätze hinzugerechnet werden. Den letzteren 
Tabellen zufolge enthalten die combinirten 4 Ortſchaften 104 Wohnhaüſer, 6 ge⸗ 
werbliche und 179 ſteüerfreie Gebaüde. Das Areal beträgt.. . 4413,96 Mg. 
und zwar an Ackerland 1247,85 Mg. mit einem Reinertrage, der nur zu 7 Sgr. 
vom Mg. eingeſchätzt werden konnte, an Gärten 11,87 Mg., an Wieſen 1995,85 Mg., 
an Hütungeu 943,37 Mg. an Holzung Nichts, an Waſſerſtücken 22, Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen Grundſtücken 4170,55 Mg., an ſteüerfreien 50, Mg., die einen Nein 
ertrag von 17 Sgr. vom Mg. geben. Die Feldmark zerfällt in 344 Beſitzſtücke, 
an deren Eigenthum 110 Beſitzer betheiligt find. Die combinirte Gemeinde Flecken 
und Dorf Kl. St. enthält 7 Bauerhöfe, 1 Halbbauerhof, 3 Koſſatenhöfe, und 
64 Büdnerſtellen, deren jede ein kleines Stück Land, ſei es an Acker, ein Gartenfleck 
oder Wieſe beſitzt. Zu ihnen gehört auch ein Windmühlenweſen. Nach Analogie 
von Gr. St. werden dieſe Büdnereien den Flecken Klein⸗Stepenitz ausmachen. Alle 
find auf baüerlichem Grund und Boden angelegt und werden als Eigenthum beſeſſen, 
müſſen aber theils an die Dorfſchaft, theils an die einzelne Hofbeſitzer Grundgeld 
geben, das von vielen Büdnereien ſchon abgelöſt iſt. Aber auch dem Domainen⸗ 
Fiskus waren ſie mit einer Rente verhaftet, welche für die ganze Gemeinſchaft, 
Flecken und Dorf Thlr. 244. 25. 6 Pf. betragen hat, nachdem 2 Bauerhöfe, der 
Halbbauerhof und einige Büdnereien den Domainenzins durch Kapitalzahlung abge⸗ 
löſt hatten. Die baüerlichen Wirthe haben ihre Erbverſchreibungsbriefe unterm 
29 September 1806 ausgefertigt erhalten; die damals Seitens des Fiskus vorbe⸗ 
haltenen Reſervate ſind durch den Vertrag vom 3 Juli 1837 beſeitigt. Nach 
dem unterm 24 Juni 1828 abgeſchloſſenen und am 8 April 1830 von der Königl. 
Regierung genehmigten Vergleich, iſt jedem Vollbauer ein Weiderecht von 26,5 Kuh⸗ 
weiden, dem Halbbauer 14,5 und jedem Koſſaten 8 Kuhweiden zugeſtanden und if 
ihre Abfindung durch eigenthümliche Überlaſſung der früher erbpachtweiſe beſeſſenen Zins⸗ 
brücher erfolgt, zufolge Vollziehungs⸗Protokolls vom 29 Auguft 1847. Der älteſte Haus⸗ 
brief einer Büdnerſtelle iſt vom 10 November 1685. Mithin hat damals die Anlage 
des Fleckens Kl. Stepenitz ihren Anfang genommen und iſt im Laufe des 18 und 
19 Jahrhunderts weiter entwickelt worden. Die Kirche ſteht im Dorfe. Sie hat 
ein Vermögen von 717 Thlr., beſitzt 4 Grundſtücke: das Kahlhorſtſche, Burr winkel ſche 
und Speckſche Bruch, fo wie die Kahlhorſtſche Wiefe von zufammen 43 Mg. 139 Ruth., 
wovon die Hälfte für 17 Sch. 15 Mtz. vererbpachtet iſt, die andere Hälfte durch 
Zeitpacht genutzt wird und an 140 Thlr. Einkünfte, von denen nach Deckung der 
Aus gaben etwa 40 Thlr. zur Vermehrung des Kapitals erſpart werden können. Die 
Schule beſteht aus 2 Klaſſen, der Küſterklaſſe und der zweiten Klaſſe, beide in der 
Regel mit 125 — 130 Kindern, wozu auch die hier eingeſchulte Colonie Sandhof 
ihren Antheil ſtellt. Der erſte Lehrer hat ein Einkommen von Thlr. 217. 5 Sgr., 
nach Abzug des Emeritendrittels; die zweite Lehrerſtelle iſt mit 144 Thlr. dotirt. 
Das Dorf Kl. St. hat 134 Einwohner. 

Flake ift ein Dorf, / Min. nördlich von Kl.⸗Stepenitz, mit dem es durch 
einen über das Bruch führenden Knüppeldamm, — deſſen Umſchaffung in einen 
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Steindamm, die Kreisbehörden noch beſchäftigt, — verbunden iſt, der einzige Ver⸗ 
bindungsweg zwiſchen Kamin — Wolin und Groß⸗Stepenitz. Der Ort, niedrig ge⸗ 
legen, von Waldung und Brüchern umgeben, daher auch wol ſein Name im 
Hochdeütſchen „Fläche“ iſt auf Klein⸗Stepenitzer Fundo im Jahre 1743 angelegt, 
indem 4 Bauern des erwähnten Dorfes auf den von demſelben zu weit entlegenen 
Acker verſetzt wurden. Die Bauern haben die Erbverſchreibungen ihrer Höfe unterm 
8 Auguſt 1815 erhalten, Ergänzungsvertrag vom 3 Juli 1837. Auf jedem Hofe 
ruhte ein Domainenzins von Thlr. 23. 2. 1 Pf. Seit dem Jahre 1785 ſind, 
mehrentheils auf Forſtgrund Büdnerſtellen entſtanden, deren Zahl ſich im Jahre 
1847 auf 9 belief und ſeitdem wol noch zugenommen hat. Ganz Flake hatte an 
Domainen⸗Abgaben Thlr. 106. 3. 10 Pf. zu entrichten, nachdem einige Büdnereien 
ihren Zins durch Kapitalzahlung abgelöſt hatten, und an Contribution 32 ½ Thlr. 
Flake iſt zur Tochterkirche Kl.⸗Stepenitz eingepfarrt, hat aber ſeine eigene Schule, 
zu der auch die Kinder aus dem nahe gelegenen Forſthauſe Rehdamm gehören; 
Frequenz 45 — 50 Kinder. Der Lehrer hat ein Einkommen von 116% Thlr. 
Flake hat 198 Einwohner und das dazu gehörige Forſthaus Rehdam m, in der 
Oberförſterei Stepenitz, 8 Einwohner. Es liegt / Mle. von Flake gegen O. 

Graſeberg, ein f. g. Etabliſſement, ½ Mle. von Flake gegen NO. an 
der Straße von Stepenitz nach Kamin und Wolin, mitten im Walde, war urſprüng⸗ 
lich die Oberförſterei für das 14.787 Mg. 55 Ruth. enthaltende Graſebergſche Forſt— 
revier. Bei veränderter Eintheilung der Forſten im Amte Stepenitz wurde die Ober⸗ 
förſterei aufgelöſt, und das Forſthaus ſammt den dazu gehörigen Dienſtländereien 
von 108 Mg. 56 Ruth. zum öffentlichen Verkauf geſtellt. Durch Kaufcontract 
vom 14 Auguſt 1821 war der Forſt⸗Inſpector Blumenthal der Eigenthume⸗Er⸗ 
werber und deſſen Nachfolger im Beſitz: 1824 Carl Conrad Fraude, 1837 Lieute⸗ 
nant Königsmann. Außer der Oberförſterei war hier auch eine, mit Land ausge⸗ 
ſtattete Dienſtſtelle für einen Ferſtſchutzbeamten, welche 1822 veraüßert wurde. So⸗ 
daun ſind ſeit dem Jahre 1787 auf Forſtgrund 6 Büdnereien, deren erſte man die 
„Entrepriſe Graſeberg“ nannte, theils erbpachtweiſe, theils als eigenthümlicher Beſitz 
entſtanden. Ganz Graſeberg hat ein Areal von 188 Mg. 152 Ruth. und 118 Ein⸗ 
wohner, die nach Kl.⸗Stepenitz zur Kirche, und nach adlich Neü⸗Sarnow zur Schule 
gehören. Der Domainenzins betrug Thlr. 12. 27. 2 Pf., die Contribution 
Thlr. 20. 26. 8 Pf. Außerdem haben 3 Büdnerſtellen 10 Thlr. Canon an die 
Beſitzer von Kl. Stepenitz und Flake für 20 Mg. Zinsbrücher, laut Erbverſchreibung 
vom 1 April 1805 zu zahlen. 

Die öffentlichen Abgaben für den Flecken Kl.⸗Stepenitz und die zu Einem Ge⸗ 
meindeverband combinirten 3 Ortſchaften Dorf Kl.⸗Stepenitz, Flake und Graſeberg, 
betragen an Grundſteüer Thlr. 191. 24. 4 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 92. 
10 Sgr., an Klaſſenſteüer 687½ Thlr., an Gewerbeſteüer 174 Thlr., an Renten- 
bank Renten Thlr. 194. 2 Sgr., an Domainen⸗Renten Thlr. 224. 1 Sgr. 


Birkenwald, Gut, 5%, Min. von Kamin gegen SSW. unmittelbar an 
Dorf Gr.⸗Stepenitz ſtoßend, enthält 6 Wohn⸗, 1 gewerbliches und 10 ſteüerfreie 
Gebaüde, 69 Einwohner, zur Kirche und Schule in Flecken Gr.⸗Stepenitz gehörend. 
Die Feldmark hat ein Areal von. 1518,79 Mg. 
Daven an Acker 391,96 Mg., mit 9 Sgr. Reinertrag, an Gärten 10,31 Mg., an 
Wieſen 892,01 Mg., mit 27 Sgr. Ertrag vom Mg., keine Bruchweiden, ebenſo wie 
früher, an Holzung 185,90 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1480, Mg. 
Grundſteüer Thlr. 95. 20. 5 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 24 Sgr., an Einkom⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 43 
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menfteiier 109 Thlr., an Klaſſenſteüer 15 Thlr. Sechs wüſte Bauerböfe zu Dorf 
Gr. Stepenitz gehörig, wurden mittelft Vertrages vom 18 Januar 1805 dem Ober⸗ 
amtmann Caftner in Crbpacht überlaſſen, der die Ländereien wieder in Cultur ſetzte 
und Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde erbaute. Laut Befreiungs-Urkunde vom 
22 März 1818 hat er den Canon und die übrigen bis dahin vorbehaltenen Rechte 
ꝛc. durch Zahlung eines Kapitals von Thlr. 9642. 23. 3 Pf. abgelöſt und dadurch 
das volle Eigenthum erworben. Das Gut hat die Netzfiſcherei am Strande, ſoweit 
die Binſenkämpe reichen: Raff⸗ und Leſeholz gegen Brennzins; die mittlere und kleine 
Jagd und Aufhütung in der Stepenitzer Forſt. Beſitzer: Carl Friedrich Wilhelm 


Caſtner. 
Dummannskaten, Koſſatenhof, zu Sabeßow gehörig, ſ. S. 345. 


Eichhof, Forſthaus, in der Oberförſterei Stepenitz, zur Gemeinde Alt- 
Sarnow, Königl. Antheils, gehörig. 


Flake, Dorf, Beſtandtheil der Gemeinde Kl.⸗Stepenitz, S. 336, 337. 


Ganſerin, Kirchdorf mit Tochterkirche von Köpig, 5%, Min. von Kamin 
gegen SSW., ½ Mie. von Gr.⸗Stepenitz gegen NRW., hart am Strande des 
Pfaffenwaſſers unfern deſſen Übergangs ins Haff, in ſehr niedriger, der Uberſchwem⸗ 
mung auegeſetzten Lage, enthält die Kirche, das Küſterſchulhaus, 76 Wohnhaüſer, 
3 gewerbliche Gebaüde, 156 ſteüerfreie, 593 Einwohner. Die in 384 Beſitzſtücke 
getheilte und 124 Beſitzer enthaltende Feldmark begreift 3991, Mg. 
Davon 964,09 Mg. mit 9 Sgr. Reinertrag, 3,63 Mg. Gärten, an ſchlechten Wie⸗ 
fen 1558,3 Mg., an Bruchhütungen 1295,92 Mg., an Helzung ꝛc. nichts. Steüer⸗ 
pflichtig find 3710,36 Mg., ſteüerfrei 111,5 Mg., ertraglos. 112,0 Mg., Haus⸗ 
und Hofitellen 57,07 Mg. Es ſind hier 8 Bauerhöfe und 1 Koſſatenhof, deren 
Eigenthum durch Erbverſchreibungen vom 29 September 1806 und Ergänzungever- 
trag vom 3 Juli 1837 verliehen iſt, ſo wie 66 Büdnerſtellen, mit denen ſich Schif⸗ 
fer, Steüerleüte, Matroſen anſeſſig gemacht haben. Die Büdnereien find theils auf 
fiskaliſcem Grund und Boden, theils auf Kirchen⸗ und Bauerland errichtet. In 
allen drei Fällen zahlen ſie einen Grundzins, der indeſſen mit Bezug auf den Fis⸗ 
kus durch das Geſetz vom 2 März 1850 ſeine Erledigung gefunden hat. Ganſe⸗ 
rin's Domainenzins betrug im Ganzen Thlr. 291. 25. 2 Pf. und die Contribution 
Thlr. 99. 19. 4 Pf. Die Windmühle zahlte 2 2Thlr. an Domainen-Abgaben und 
war contributionsfrei. Sie hat zeitpachtweiſe Raff⸗ und Leſeholz im Stepenitzer 
Forſtrevier gegen 3 ¼ Thlr. fixirter Pacht. Nach dem Separations⸗Receß zwiſchen 
Ganſerin und Swantewitz vom 17 Januar 1837 hat, nach Abfindung des letztge⸗ 
dachten Dorfs an Hütungefläche auf gemeinſchaftlichen Revieren, Ganſerin noch 
184 Mg. 158 Ruth. zur alleinigen und uneingeſchränkten Benutzung erhalten. Auch 
gehört die Aufhütung in den, dem Fiskus gehörigen Zinsbrüchern zu den Gerechtig⸗ 
keiten der baüerlichen Wirthe. Der Koſſat iſt zur Betreibung der Krugwirthſchaft 
verpflichtet, da ihm die Krugländereien von 3 Mg. 156 Ruth. mit übereignet ſind. 
Die Dorfichaft zahlt jetzt an Grundſteüer Thlr. 124. 25. 7 Pf., an Gebaüdeſteüer 
Tür. 39. 17 Sgr., an Klaſſenſteüer 401 Thlr., an Gewerbeſteüer 80 Thlr., an 
Domainen⸗Renten Thlr. 239. 27 Sgr. Die Kirche beſitzt ein Kapital von 300 Thlr. 
und 63 Mg. 121 Ruth. Acker und Wieſen, welche bis auf eine kleine Fläche ver⸗ 
erbpachtet ſind, und an Canon und Zeitpacht Thlr. 51. 9. 10 Pf. eintragen. Der 
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Canon von den 12 Büdnerſtellen, die auf Kirchenland ſtehen, beträgt Thlr. 24. 29. 
7 Pf. Die jährliche Einnahme der Kirche beträgt etwa 135 Thlr., es werden aber nur ca. 
72 Thlr. verausgabt; bleiben 63 Thlr. Überſchuß. Die Schule, die auch zum Theil von 
Sandhof aus beſucht wird, beſteht aus 2 Klaſſen, deren erſte 72, die zweite, Halbtags⸗ 
ſchule, 130 Kinder zählt. Für beide Klaſſen iſt nur ein Lehrer vorhanden, der Kü⸗ 
ſter, deſſen Einkommen ſich auf Thlr. 302. 6 Sgr. berechnet. Ja allen bisher 
betrachteten Schulen des Amts Stepenitz erhalten die Knaben Unterricht im Turnen. 


Genzensruhe, Etabliſſement, zu Gnageland gehörig, ſiehe den folgen⸗ 
den Artikel. 


Glinke, Waſſermühle, zur Gemeinde Königl. Alt⸗Sarnow gehörig; f. 
dieſen Artikel, S. 346. 


Gnageland, Holländerei, 6½ Mle. von Kamin gegen SSW., derjenige 
Ort des Kreiſes, welcher von der Kreis ſtadt am entlegenſten iſt, in der ſüdweſtlichen 
Ecke, unfern der Mündung des Krampefluſſes ins Pfaffenwaſſer, da, wo dieſes 
ſeinen Anfang hat, bildet mit den, in der Nähe liegenden Etabliſſements Genzens⸗ 
ruhe und Krampe einen Communal-Verband und Grundſteller-Erhebungsbezirk 
CTCCCCCCCCC Hauke idea rt te are Weg. 
Flächeninhalt, Wieſen und Bruchhütung umfaſſend, wovon 4,0 Mg. ſteüerfrei find, 
und einen Reinertrag von 40 Sgr. vom Mg. gewährend, mit 8 Wohnhaüſern und 
11 ſteüerfreien Gebaüden, 149 Einwohnern, davon 139 in Gnogeland, 8 in Genzens⸗ 
ruhe und 2 in Krampe. Gnageland war 1710 nur eine Meierei nebſt Hopfenhof, 
wovon 33 Thlr. Pacht gegeben wurden, wurde aber innerhalb des Zeitraums von 
1736 — 1740 zu einer Holländerei eingerichtet, deren Areal 531 Mg. 109 Ruth. 
betrug, und worauf ca. 60 Haupt Rindvieh gehalten werden. Sie war zu Eib⸗ 
pachtrecht ausgethan. Der Canon von überhaupt Thlr. 358. 12 Sgr., incl. 
87½ Thlr. Gold, fo wie das fiskaliſche Ober- Eigenthum und Vorkaufsrecht ſind 
durch ein Kapital von 4358 Thlr. 1 Sgr. und Übernahme einer Grundſteüer von 
bezw. Thlr. 154. 5 Sgr. und Thlr. 3. 23 Sgr. wegen der Parcele Genzensruhe 
bei der eigenthümlichen Erwerbung dieſes Gutes durch den Ober-Amtmann Nobbe 
zu Pinnow, in dem Vertrage vom 2 September 1784 abgelöſt, und iſt für die 
ſämmtlichen Grundſtücke und Gebaüde incl. des Ablöſungs-Kapitals ein Kaufgeld 
von 14.052 Thlr. 9 Sgr. gezahlt worden. Fiskus hat ſich bei dem Verkauf reſer⸗ 
virt: Patronat und Juriediction, die geſammte Jagd, die Fiſcherei im angränzenden 
Pfaffenwaſſer und Krampefluß; jährliche Abgabe von Thlr. 1. 7½ Sgr. an die 
Geiſtlichkeit zu Stepenitz; Gewährung freier Wohnung dem Schullehrer zu Gnageland, 
demſelben jährlich 17 Thlr. baar und eine Wieſe von 3 Mg. 8 Ruth. zur Benutzung. 
Nobbe hat dieſes Gut an den Prälaten v. Berg wieder verkauft, von dem es nach 
ſeinem Ableben an deſſen Tochter, die nachmalige Ehefrau des Landraths Kaminer 
Kreiſes, geh. Juſtizrath v. Ploetz, gekommen iſt. Genzensruhe iſt eine Parcele 
von 13 Mg. 133 Ruth., die mittelſt Vertrages vom 19 Januar 1799 vom Haupt⸗ 
gute getrennt und einem gewiſſen Genz überlaſſen worden ift, der ſich daſeldſt zur 
— Ruhe ſetzte. Jetziger Beſitzer Schiffer Plümer. Die Beſitzung hat Weidefreiheit 
für 6 Kühe auf der allgemeinen Hütung. Das Etabliſſement Krampe, das ſeinen 
Namen von dem Fluſſe führt an dem es, in zwei Parcelen, jede von 10 Mg. 
93½ Ruth., mit Conſens vom 27 Juli 1843 angelegt worden iſt. Die auf Gnage⸗ 
land e. p. haftende Contribution betrug Thlr. 161. 28 Sgr. Jetzt zahlt das Gut 
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an Grundſteüer Thlr. 72. 3. 3 Pf., an Gebaüdeſtee. 5 ¼ Thlr., an Klaſſenſteüer 
44 ½ Thlr., an Gewerbeſteüer 20¼ Thlr. Die Gemeinde gehört zur Gr. Stepe⸗ 
nitzer Kirche, in Gnageland iſt indeſſen ein Bethaus, oder eine Kapelle, in welcher 
der Schullehrer ſonntäglich eine Predigt vorlieſt. Die Schule, welche auch von den 
Kindern aus Forcadenberg, Randowſchen Kreiſes beſucht wird, zählt in der Regel 
24 Schüler und Schülerinnen. Das Einkommen des Lehrers beträgt Thlr. 81. 17. 
6 Pf., excl. des Beneficiums, welches ihm Fiskus beim Verkauf von Gnageland 
vorbehalten hat. Brüggemann bemerkte 1784: „Es iſt zwar von hieraus ein Damm 
durch die Heide nach Stepenitz zu angelegt worden, aber zur Frühlings- und Herbſt⸗ 
zeit iſt es oft nicht möglich, daß Reiſende darauf reiten oder fahren können. Sonſt 
könnte aber dieſer Damm und der Weg nach Gnageland, wenn er bequem genug 
wäre den Einwohnern von Weſtpommern, welche die Viehmärkte in Golnow, Star⸗ 
gard und anderen Städten in Oſtpommern beſuchen, zur Erleichterung ihrer Reiſen 
ſehr behülflich ſein, weil ſie zwiſchen Gnageland und dem gerade gegenüber am linken 
Oderufer belegenen Jaſenitz eine ſehr leichte und bequeme Überfahrt zu Waſſer haben 
könnten.“ Es hat nicht verlautet, daß der Zuſtand des gedachten Dammes innerhalb 
der bis heüte verfloſſenen 84 Jahre beſſer geworden ſei. Bei Gnageland iſt eine, 
zur Oberförſterei Stepenitz gehörige Torfgräberei in Betrieb. 


Graſeberg, Etabliffement, zum Gemeinde» Verband von Kl. Stepenitz 
gehörig, S. 337. 


Hohenbrück, abgekürzt Hohbrück genannt, Dorf, 4 Min. von Kamin 
gegen S. und 1 Mle. von Gr. Stepenitz gegen ONO., liegt am Stepenitzbache in 
einem Walde und auf der Landſtraße von Wolin nach Golnow, iſt der Sitz der 
Oberförſterei für das gleichnamige Staateforſtrevier, hat 136 Einwohner und 
beſteht mit Einſchluß der 4 zu derſelben gehörigen Wohngebaüde aus 22 Wohnhaüſern, 
dem Schulhauſe, und 35 Wirthſchaftsgebaüden, ſo wie aus 7 Fabrikgebaüden des 
großen Mühlenweſens, das aus einer Waſſer⸗Mahl⸗ und Schneidemühle beſteht 
und zu dem ein Areal von 83 Mg. 53 Ruth. an Acker, Wieſen und Garten gehört. 
Im Ganzen aber hat Hohbrück, mit feinen Annexen Kökeritz und Rehbock, aber 
excl. der Dienftländereien des Oberförſters und des Forſt⸗Etabliſſements Honigkaten 
und Neü⸗Schneitemühl, ein Areal vokeIor ns „60 Mg., 
an dem, in 31 Beſitzſtücken, 12 Beſitzer betheiligt ſind, darunter eine Meierei von 
43 Mg. 128 Ruth., und welches aus 386,00 Mg. Ackerland, mit nur 6 Sgr. Er⸗ 
trag vom Mg., 11,9 Mg. Gärten, 137, Mg. Wieſen, 28,8 Mg. Weiden und 
7,5 Mg. Waſſerſtücken, im Ganzen aus 482,06 Mg. beſteüerten und 89,0 Mg. uns 
beſteüerten Grundſtücken befteht. Die Mühle ift Eigenthum des Befigers zufolge 
der Verleihungs⸗Urkunde vom 13 Januar 1668, die fie mit einer Abgabe von 
Thlr. 86. 25. 5 Pf. baar und 140 Sch. Roggen belaſtete, welche Abgaben indeſſen 
in neürer Zeit, 1846, als die Mühle durch Verkauf in andere Hände überging, 
auf einen daaren Domainenzins von 87 Thlr. ermäßigt wurde. Die Mühle hat 
das Weiderecht und das Recht Raff- und Leſeholz zu ſammeln gegen eine ffxirte 
jährliche Pacht von bezw. 5%/, und 4 Thlr. Der erforderliche Strauch und Sand 
zum Damm auf dem Mühlenfundo, und bei Durchbrüchen des Waſſers zum Fange⸗ 
damm Strauch und Poß wird ihr aus dem Hohenbrückſchen Forſtrevier koſtenfrei 
verabfolgt; ſonſt muß der Beſitzer die beiden Brücken bei der Mühle, den Damm 
auf Mühlenfundo und die Freiſchleüſe allein in Stande halten. Seit 1802 und 
1804 find 2 Parcelen von Forſtgrund und Wieſe erbpachtweiſe vereinigt, auf denen 


Ortſchaften des Nentamtsbezicks Stepenitz. — Hohenbrück. 341 


ein Canon von Thlr. 66. 10. 3 Pf. haftete. Mit der einen dieſer Parcelen iſt Weidefrei⸗ 
heit für 14 Haupt Rindvieh und Zuwachs verbunden. Die Meierei ift durch Verleihungs⸗ 
Urkunde vom 8 December 1770 Eigenthum geworden, behaftet mit Thlr. 35. 20. 
9 Pf. Domainenzins, dagegen freie Weide für 14 Kühe und 8 Stück Jungvieh. 
Alle übrigen Grundbeſitzungen ſind, mit Ausnahme von 2 Büdnern, kleine Parce⸗ 
liſten auf Forſtgrund. — Rehbock iſt der Name einer Theerſchwelerei, welche 
½ Mle. von Hohenbrück gegen SW. entfernt iſt, 7 Einwohner zählt, und zu der 
24 Mg. 76 Ruth. Forſtgrund in zwei Parcelen gehören, von denen die eine ſeit 
1784 erbpachtweiſe gegen 4 Thlr. Canon, die andere ſeit 1820 als Eigenthum be⸗ 
ſeſſen wird. Für den Theerofen wird ein Erbpachtzins von 61 Thlr. entrichtet. 
Dem Beſitzer ſteht Weidefreiheit für 13 Haupt Vieh zu. — Honigkaten, eine 
Förſterei mit 7 Einwohnern iſt ½ Mle. vom Dorfe gegen O. entfernt und liegt 
an der von Kamin und Wolin nach Golnow führenden Kunſtſtraße. — Kökeritz, / Mle. 
von Hohenbrück gegen W., war eine Papiermühle an einem Nebenbach der Stepenitz, 
welcher dieſer am rechten Ufer zufließt. Es gehören dazu 79 Mg. 112 Ruth. an 
Acker, Garten und Wieſen. Sie wurde nach der Erbverſchreibung vom 5 Juni 
1764 gegen 130 Thlr. Canon erbpachtweiſe beſeſſen; ebenſo nach der Erbverſchreibung 
vom 9 November 1768, das weiter aufwärts am Bache gelegene Lumpen ⸗Stampf⸗ 
werk Neü⸗Schneidemühl gegen 40 Thlr. Canon, ein Zubehör der Papiermühle. 
Dieſe hatte umfangreiche Gerechtigkeiten: freies Bauholz zu den Grund- und Waſſer⸗ 
bauten; an Nutz⸗ und Schirrholz jährlich 2 Eichen- und 2 Kiefern-Sägeblöcke, ein 
Fnder Weiß⸗, ein Fuder Rothbuchenholz; Raff⸗ und Leſeholz; freies Bauholz zu den 
Brücken und dem Damm; und wenn die Mühle durch unabwendbare Zufälle zerſtört 
werden ſollte, Remiſſion am Canon; Weidefreiheit für zahlreiches Vieh; dagegen 
hatte aber auch der Befitzer die Verpflichtung zum Wiederaufbau der Mühle binnen Jah⸗ 
resfriſt bei Verluſt des Erbpachtrechts auf eigene Koſten, wenn dieſelbe durch eigene 
Verwahrloſung eingeäſchert oder ruinirt werden ſollte. Von Neü⸗Schneidemühl wurde 
im Jahre 1799 eine Fläche von 16 Mg. als Erbpacht⸗Ackerwerk abgezweigt, und 
dieſelbe mit einem Conon von 20 Thlr. belegt, dem Erbpächter aber auch Gerecht⸗ 
ſame in der Forſt eingeraümt, und zugleich beſtimmt, daß dieſes Grundſtück ſtets 
eine Pertinenz der Papiermühle Kökeritz ꝛc. bleiben ſolle. Nachdem der letzte Beſitzer, 
Papierfabrikant Gellmer, verarmt, iſt dieſe Mühle nebſt dem Etabliſſement Neü⸗ 
Schneidemühl, dem Cabinets⸗Erlaß vom 26 October 1844 zufolge, im Wege der 
Gnade für 8000 Thlr. vom Domainen⸗Fiskus angekauft. Die zu beiden Etabliſſe⸗ 
ments gehörigen Gebaüde und Grundſtücke wurden vom 2 April 1845 ab, als dem 
Tage der Übergabe vermiethet, bezw. verpachtet. Außer den Domainen «Abgaben 
hatte der Beſitzer zu entrichten: an die Dorfſchaft Sarnow 3 Thlr. Zuſchubſteüer 
und an die Dorfſchaften Klein⸗Stepenitz und Flake 7½ Thlr. Erbpacht für 15 Mg. 
Wieſen ſeit 1805. In der Folge iſt Kökeritz vom Domainen-Fiskus wieder ver⸗ 
kauft, und die Papiermühle in eine Mahl⸗ und Schneidemühle, Neü⸗Schneidemühl 
dagegen, als Werk ganz eingegangen, in ein Forſt-Etabliſſement umgewandelt und 
der Oberförſterei Stepenitz beigelegt und deren Polizeiobrigkeit untergeben worden. 
Jene hat 29, dieſes 14 Einwohner. Die Gemeinde Hohenbrück hat Thlr. 15. 5. 
7 Pf. Grundſteüer, Thlr. 12. 17 Sgr. Gebaüdeſteüer, 156 ½ Thlr. Klaſſenſteüer, 
59 Thlr. Gewerbeſteüer, und Thlr. 160. 3 Sgr. Domainen⸗Renten zu entrichten. 
In kirchlicher Beziehung iſt ſie nach Groß⸗Stepenitz eingepfarrt. Sie hat aber ihre 
eigene Schule, welche in der Regel 26 — 30 Kinder zählt. Des Lehrers Einkommen 
beträgt 102 ½ Thlr. 
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Honigkaten, Förſterei, zur Gemeinde Höhenbrück gehörig; ſ. den vorigen 
Artikel. 


Klamannswald, Gut, zur Gemeinde Pribernow gehörig, ſ. dieſen Artikel, 
S. 544. 


Kökeritz, Mühlenweſen, bei Hohenbrück, ſ. vorſtehenden Artikel. 


Köpitz, Pfarrkirchdorf, 5°/, Min. von Kamin gegen SSW. und 1 Mle. 
von Gr.⸗Stepenitz gegen NW., das größte und volkreichſte Dorf im Kaminer Kreiſe 
mit 1010 Einwohner, liegt am flachen Ufer des Großen Haffs, beſteht aus 7 Bauer⸗ 
höfen, 1 Halbbauer⸗ und 1 Koſſatenhof, dem Pfarrhofe, der Küſterſchule, der Orga⸗ 
niſtenſchule, und 141 Büdnerſtellen, die größtentheils von Schiffern, Matroſen, 
| Fiſchern, aber auch von Handwerkern, beſeſſen werden, enthält 131 Wohn-, 8 ge- 
werbliche und 245 ſteüerfreie Gebaüde, und beſitzt eine Feldmark von 58 17,81 Mg. 
Areal, davon nur 729,1 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 10 Sgr. vom 
| Mg., 9.22 Mg. Gärten, 1581,16 Mg. Wiefen, mit 28 Sgr. Ertrag, 3026.91 Mg. 
| Weiden, 202,88 Mg. Holzung und 3,2s Mg. Unland. Beſteüert find 5306,16 Mg. 
ſteüerfrei 246,21 Mg. der geiſtlichen Inſtitute. Ertraglos 197,4 Mg. und Hof- 
und Bauſtellen 67,77 Mg. Einer der Bauerhöfe iſt feinem Beſfitzer bereits 1778 
durch Erbverſchreibung vom 24 Mai zum Eigenthum verliehen worden; die 6 übri⸗ 
gen haben ihre Erbbriefe unterm 29 September 1806 erhalten, der Halbbauer aber 
und der Koffat ſchon unterm 25 September 1774. Nachdem von 3 Höfen die Do⸗ 
mainen-Abgaben durch Kapitalzahlung im Jahre 1837 abgelöſt waren, betrugen die 
der übrigen baüerlichen Wirthe noch Thlr. 113. 1. 5 Pf., die Contribution aber 
von allen Höfen Thlr. 118. 22. 3 Pf. Für das frühere Weiderecht in der Ste⸗ 
penitz⸗Graſeberger Staatsforſt iſt die Dorfsgemeinde durch eigenthümliche Überwei⸗ 
ſurg des Grönken⸗Moors von 409 My. 130 Ruth. für immer abgefunden, laut 
Ablöſungs⸗Receſſes, beſtätigt von der General Commiſſion am 3 November 1845 
(18357). Auch die Büdner haben, auf Grund des genannten Reeeſſes, ſtatt der 
Weideberechtigung 120 Mg. aus dem Dambinſchen Bruche vom Fiskus, und 
115 Mg. von den baüerlichen Wirthen zur ausſchließlichen Benutzung erhalten und 
find dadurch für alle Weidegerechtſame ſowol auf Staats-, als baüerlichen, Pfarr⸗ 
und Kirchengrund vollſtändig abgefunden. Die Anlegung der Büdnereien hat im An⸗ 
fange des 18 Jahrhunderts begonnen — der älteſte Grundbrief iſt vom 19 Februar 
1706 — und hat von da an bis jetzt an Ausdehnung zugenommen. Domainen⸗ 
grund iſt ſelbſtverſtändlich der Fundus, auf dem die meiſten Büdnerhaüſer erbaut 
worden, aber auch auf Kirchenland ſtehen 7 derſelben erbpachtweiſe, die einen Canon 
von Thlr. 15. 14. — Pf. an die Kirchenkaſſe zu entrichten haben, und auf Bauer⸗ 
land find 7 Stellen errichtet, die mit Thlr. 7. 4. 7 Pf. Canon zu Gunſten der 
Bauerſchaft beſchwert find. 2 Büpnerftellen liegen in Zartentin, woſelbſt fie im : 
Jahre 1823 errichtet wurden. Sie haben nach dem Receß vom 29 December 1834 N 
ftatt des ihnen in der Köpitzer Fort zugeſtandenen Aufhütungsrechts mt 4 Kühen 
6 Mg. Forſtgrund abgabenfrei erhalten. Nachdem von mehreren Höfen und Büd⸗ 
nerſtellen der Domainenzins durch Kapitalzahlung abgelöſt war, betrug derſelbe noch 
für ganz Köpitz Thlr. 251. 13. 11 Pf. excl. des Mühlenweſens, von dem die Do⸗ 
mainen⸗Abgabe 52 Thlr. betrug. Es gehörte dazu ein Areal von 279 Mg. 
176 Ruth. an Acker, Wieſen, Weide, Holzung, ſo daß es als Ster Bauerhof be⸗ 
trachtet wird. Die Contribution für ganz Köpitz, inel. Mühle, belief ſich auf 
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Thlr. 159. 6. 8 Pf. Die hieſige Kirche iſt von allen Kirchen des Amtsbezirks die 
wohlhabendſte. Sie beſitzt an Kapitalien über 2000 Thlr. und, außer dem Ober⸗ 
eigenthum der oben genannten, abgabenpflichtigen Büdnereien, an Grundstücken 77 Mg. 
66 Ruth. Acker und Wieſen, welche, mit Ausnahme von 12 Mg. 176 Ruth. ver⸗ 
zeitpachteter Wieſen, in Erbpacht ausgethan ſind. Die Einnahme aus dieſem Grund⸗ 
beſitz beträgt Thlr. 113. 2 Sgr., mit Hinzurechnung der Zinſen aber und der ſon⸗ 
ſtigen Einnahme⸗Quellen im Ganzen ca. 282 Thlr., welche bei einer etatsmäßigen 
Ausgabe von 120 Tylr. einen anfehnlichen Überfhuß gewährt, der bisher auch bei 
Bauten Zuſchüſſe des Patronats und der Gemeinde entbehrlich machte, ſo daß nur 
die gewöhnlichen Handdienſte und Fuhren zu leiſten waren. In Köpitz ſind 2 Schu⸗ 
len, die Küſterſchule mit 107, und die Organiſtenſchule mit 109 Kindern. Die 
schulpflichtigen Kinder aus Swantewitz und Alt, Zartentin find dieſen Schulen zuge⸗ 
wieſen. Der Lehrer der erſten Schule hat ein Einkommen von Thlr. 257. 4. 9 Pf., 
das Einkommen des Lehrers der zweiten beträgt Thlr. 202. 16. 10 Pf. Es gibt 
hier zwei Schullegate, das Krolowſche und das Pfeifferſche, jedes von 175 Thlr., 
von deſſen Zinſen das Schulgeld für je 4 ſchulpflichtige arme Kinder bezahlt wird. 
Ein Armenhaus, zur Unterbringung von 16 Obdachloſen. Staatsſteüern: Thlr. 211. 
2 Sgr. Grundſteüer, Thlr. 50. 25 Sgr. Gebaüdeſteler, 545 Thlr. Klaſſenſteüer, 
68 Thlr. Gewerbeſteüer, Thlr. 245. 28 Sgr. Domainen⸗Renten. 


Krampe, Etabliſſement, zum Gemeinde⸗Verband von Gnageland gehörig, 
S. 339. 


Lanke a, Rittergut und Dorf, nebſt zwei anderen Antheilen, 3¼ Min. 
von Kamin gegen SW., ſteht zwar, wegen Abweſenheit des Beſitzers, unter der Po⸗ 
lizei⸗Verwaltung des Domainen⸗Rentamts Stepenitz, gehört aber unter die Ortſchaf⸗ 
ten des ritterſchaftlichen Kreiſes Kamin. 


Medewitz, vormals Gülzowſches Amts⸗Dorf, 3¼ Min. von Kamin gegen 
S., 1¾ Min. vom Amtsſitz gegen NNO, enthält 28 Wohn⸗, 4 gewerbliche und 
56 ſteüerfreie Gebaüde, 324 Einwohner und beſteht aus 9 Bauerhöfen, 5 Büdner⸗ 
und 17 Parcelenſtellen, dem Schulhauſe, und einem Armenhauſe für 4 Obdachloſe. 
Die in 78 Beſitzſtücke getheilte und 32 Grundbeſitzern gehörende Feldmark be⸗ 
greift . TER A 
und zwar 1476, Mg. mit nur 8 Sgr. Reinertrag vom Mg., 248, Mg. Wie⸗ 
en, 475,19 Mg, Weiden, 606, Mg. Hol zung, 4,02 Mg. Waſſerſtöcke, überhaupt 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2806,01 Mg., an ſteüerfreien 7,16 Mz. Schulland. 
Die Bauern haben das Eigenthum ihrer Höfe durch Verleihungs⸗Urkunden vom 
18 October 1828, gegen Übernahme eines Domainenzinſes von Thlr. 24. 24. 3 Pf. 
für jeden, erhalten, wobei ihnen das Aufhütungsrecht im Pribernowſchen Forſtrevier 
eingeraümt worden iſt. Auch die Büdner, deren älteſte Anſiedlung vom Jahre 
1775 datirt, haben Weidefreiheit, jeder mit 1 Kuh und Zuwachs. Nachdem jeder 
Bauer einen Theil ſeiner Abgaben durch Kapitalzahlung abgelöſt hatte, betrug der 
Domainenzins für ganz Medewitz noch Thlr. 201. 13. 5 Pf., und an Contribution 
wurden Thlr. 81. 6. 4 Pf. gezahlt. Jetzt betragen die Abgaben an Grundſteüer 
Thlr. 59. 8. 3 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 24 Sgr., an Klaſſenſteüer 
176 Thlr., an Gewerbeſteüer 14 Thlr., an Rentenbank-Renten Thlr. 2. 26 Sgr., 
an Domainen⸗Renten Thlr. 179. 17 Sgr. Eingepfarrt iſt das Dorf nach Riß⸗ 
now, der Tochterkirche, Privat⸗Patronats, der Mater von Alt⸗Sarnow. Die Fre⸗ 
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quenz der Schule beträgt 65 — 70 Kinder. Des Lehrers Einkommen iſt auf 
131½ Thlr. berechnet. Bei dem Dorfe liegen drei Seen, welche der Medewitzſche, 
der Lange und der Werder⸗See genannt werden. Einer der Büdner hat ſich außer⸗ 
halb des Dorfes angebaut. 


Neühaus, Forſthaus für einen Forſtſchutzbeamten in der Oberförſterei 
Hohenb rück, zum Gemeindeverband Pribernow gehörig. 


Pribernow, Pfarrkirchdorf, vormals zum Amte Gülzow gehörig, 
3½ Mle. von Kamin gegen S., 2¼ Mle. von Gr. Stepenitz gegen NO., an der 
von Kamin und Wolin nach Golnow führenden Kunſtſtraße, Sitz einer Poſt⸗Expedi⸗ 
tion, auch einer Wegegeld⸗Hebeſtelle, enthält mit ſeinem Annex Klamannswald 
73 Wohn⸗, 7 gewerbliche und 97 ſteüerfreie Gebalde, und beſteht aus dem Pfarr⸗ 
gehöft, dem Schulhauſe, 15 Bauer-, 7 Koſſatenhöfen, einem Waſſer⸗ und Mühlen⸗ 
grundſtück, 30 Büdnereien und einem Armenhauſe für 12 Obdachloſe. Die Feld 
mark, in 179 Beſitzſtücke mit 58 Eigenthümern eingetheilt, enthält. 2027,68 Mg. 
und zwar an Ackerland 1798,07 Mg., mit 19 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gartens 
land 6, Mg., an Wieſen 408,67 Mag., an Weiden 734,77 Mg., an Holzung 
721,3s Mg., an Waſſerſtücken 358,92 Mg., den Pribernowſchen See ausmachend, 
überhaupt an Liegeuſchaften 5111,86 Mg., an ſteüerfreien der geiſtlichen Inſtitute 
337,04 Mg. Die Wirthe haben die Eigenthums⸗Verleihungs-Urkunden in verſchie⸗ 
denen Epochen, die erſte am 30 December 1815, die letzte am 24 December 1838, 
ausgefertigt erhalten. Sie find volle unbeſchränkte Eigenthümer ihrer Höfe und 
haben alle Natural⸗Hofedienſte, ſowie die Laudemial⸗Verpflichtung durch jene Urkun⸗ 
den aufgehört. Sie haben für die Erwerbung des Eigenthums ꝛc. eine Kapital-⸗Ab⸗ 
findung, einſchließlich der Hofwehr, von 280 Thlr., die Koſſaten von 50 Thlr. be⸗ 
zahlt. Sie waren verpflichtet, für die Gerichtsſtube zu Gülzow 3 Klafter Holz zu 
ſchlagen und anzufahren, dieſes Onus ift von ihnen im Jahre 1840 durch ein Ka⸗ 
pital von Thlr. 87. 17. 1 Pf. abgelöſt worden. Für jeden Bauerhof übernahmen 
ſie einen Domainenzins von Thlr. 26. 6. 8 Pf., für jeden Koſſatenhof Thlr. 8. 
11. 11 Pf. Das Aufhütungsrecht in dem Pribernowſchen Forſtrevier iſt ihnen ge. 
blieben. Die Reſervate des Fie kus ſind ungefähr dieſelben, wie ſie im Artikel Dre⸗ 
witz (S. 297) angegeben ſind. Der erſte Büdner hat ſich im Jahre 1736 angebaut, 
und ein Jahrhundert nachher die Abgabe, die ihm auferlegt war, 1 Thlr. betragend, 
durch Kapital⸗Zahlung abgelöſt. Das Mühlenweſen, zu dem 54 Mg. 63 Ruth. an 
Acker und Wieſen gehören, hatte nach dem Vertrage vom 8 April 1829 dem Do⸗ 
mainen Fiskus 56 Thlr. zu zahlen und an Contribution Thlr. 2. 16. 11 Pf. Mit 
Ausſchluß dieſer Abgaben betrug, zufolge der Reviſton von 1847, der Domainenzins 
von ganz Pribernow Thlr. 442. 21. 4 Pf. und die Contribution Thlr. 177. 25 Sgr. 
Jetzt zahlt die ganze Dorfſchaft an Grundſteüer Thlr. 178. 2. 2 Pf., an Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 37. 15 Sgr., an Klaſſenſteüer 413 Thlr., an Gewerbeſteüer 66 Thlr., 
an Renten zur Rentenbank Thlr. 6. 14 Sgr. und an Domainen-Amortiſations⸗Ren⸗ 


ten Thlr. 445. 16 Sgr., Alles mit Einſchluß des — Gutes Klamannswald, 


welches / Mle. vom Dorfe gegen S. entfernt am Rande der Forſt und an der 
Staatsſtraße nach Golnow belegen iſt. Dieſes Gut iſt im Jahre 1786 von dem 
Jörſter Klamann auf einer, erbpachtweiſe erworbenen Parcele von 12 Mg. gegrün⸗ 
det, und demnächſt durch weitere Erwerbungen in den Jahren 1789, 1802 und 1820 
bis auf ſeinen heütigen Umfang von 210 Mg. 21 Ruth. erweitert worden, worun⸗ 
ter ſich 101 Mg. vom Tollſchen Bruch befinden. Das Gut hat Raff⸗ und Leſe⸗ 
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holz gegen Brennzins. An Domainenzins hafteten darauf Thlr. 50. 18. 8 Pf. und 
an Contribution Thlr. 3. 25 Sgr. Das Gut iſt lediglich aus Forſtgrund gebildet, 
und beſteht der Acker aus faſt ganz unfruchtbaren hohen Hügeln. Alle Beſitzer find 
darauf zu Grunde gegangen und es war von dem Beſitzer, der es kurz vor 1847 
für 6000 Thlr. erworben hatte, kaum anzunehmen, daß er den hohen Erbpacht, Ca- 
non werde erſchwingen können. Der Beſitzer war ein Tiſchlermeiſter, Namens 
Georg Walter. In der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1867 iſt Klamannswald als Mühle 
bezeichnet. — Zum Gemeinde-Verband von Pribernow gehört auch das Forſthaus 
Neühaus, ½ Mle. weiter jenſeits Klamannswald, Wohnfitz des Forſtſchutzbeam⸗ 
ten des Pribernowſchen Reviers der Hohenbrückſchen Forſt. Eine Abtheilung des 
Dorfes wird Theerofen bei Pribernow genannt, aus 3 Büdnereien beſtehend; in 
der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1867 kommt dieſer Name nicht vor. Das Dorf hat 
ihr zufolge 706, Klamannswald 15 und Neühaus 7 Einwohner. — Die hieſige 
Mutterkirche, die keine Tochter hat, beſitzt zwei Stück Acker von unbedeütender Größe, 
die Katharinen⸗Wieſen, noch ein Stück Acker, das Kirchenland genannt und 2½ Mg. 
groß und eine Büdnerſtelle. Theils durch Erb-, theils Zeitpacht bringen dieſe Grund⸗ 
ſtücke doch nur etwa 9½ Thlr. ein. Im Jahre 1847 beſaß fie 275 Thlr. Kapital, 
das jetzt auf 100 Thlr. geſchmolzen iſt. Jährlicher Etat der Kirchenkaſſe 66 Thlr., 
zuweilen mit einem Überſchuß. Die Schule iſt zweiklaſſig. In der erſten Klaſſe 
76, in der zweiten 90 Kinder. Für jene iſt der Küſter und Organiſt mit 239 Thlr., 
für dieſe ein zweiter Lehrer mit 130 Thlr. Einkommen. 


Rehbock, Tyeerſchwelerel, zu Hohenbrück gehörig, S. 341. 


Nehdamm, Forſthaus, in der Oberförſterei Stepenitz, zur Gemeinde Flake 
gehörig, S. 337. 


Sabeßſow, gleichfalls ein vormals Gülzowſches Amts⸗Dorf, zur Kirche in 
Pribernow eingepfarrt, aber mit einem Betſaal der ſeparirten Lutheraner, iſt von der 
Kreisſtadt und dem Amtsfitze eben ſoweit als Pribernow, und von dieſem /¼ Mle. 
gegen W. jenſeits des Sees, an deſſen weſtlichen Rande der Ort liegt, hat 26 Wohn⸗ 
haüfer und 60 ſteüerfreie Gebaüde, 223 Einwohner und eine ſehr unfruchtbare Feld⸗ 
% ee RT ER DATB ST. 
Davon an Acker 1060,18 Mg., mit 10 Sgr. Ertrag vom Mg., an Wieſen 
250,1 Mg., an Weiden 770 Mg., an Holzung 271,96 Mg., an Waſſerſtücken 
28,00 Mg. Antheil am Pribernowſchen See, an Unland 3,25 Mg. Verſteüert wer⸗ 
den 2371,88 My., ſteüerfrei find 12,04 Mg. Schulacker. Das Dorf beſteht aus 
6 Bauer⸗, 2 Großkoſſatenhöfen, 1 Kleinkoſſatenhof und 20 Büdnerſtellen. Der Klein⸗ 
koſſatenhof iſt von feinem Beſitzer Dummann ½ Mle. vom Dorfe gegen N. aus⸗ 
gebaut, und, ohne weiter Anzeige von ſeinem Vorhaben zu machen, daher auch ohne 
Conſens der Königl. Regierung, mit einem Eigennamen belegt und Dummanns⸗ 
katen genannt worden. Die Eigenthums⸗Verleihungs-Urkunden für ſämmtliche 
Wirthe ſind vom 18 October 1828. Sie haben das volle unbeſchränkte Eigenthum ihrer 
Höfe gegen eine Kapitalzahlung von 200 Thlr. und 50 Thlr. bezw. für jeden Bauer 
und Koſſaten überkommen. Alle Natural-Hofedienfte, incl. Burg⸗, Bau⸗ und Spinn- 
dienſt, ſowie die Laudemial- Verpflichtung wurden aufgehoben; dahingegen ſind alle 
Remiſſionen und Unterſtützungen und Anſprüche auf freies Bau-, Reparatur-, Nutz⸗ 
und Brennholz weggefallen. Auch hier wurde das Schlagen und Anfahren von 
3 Klaft. Deputatholz für die Gerichteftube zu Gülzow mit Thlr. 87. 17. 1 Pf. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 44 
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abgelöſt. Der Domainenzins ward für jeden Bauerhof zu Thlr. 24. 21. 4 Pf., 
für den Großkoſſatenhof zu Thlr. 8. 26. 11 Pf., für den Dummannskaten zu 
Thlr. 5. 14. 11 Pf. normirt. Ganz Sabeßow hatte Thlr. 163. 29. 10 Pf. Domainenzins 
und an Contribution Thlr. 44. 12 Sgr. zu entrichten. Jetzt betragen die Abgaben: 
Grundſteüer Thlr. 52. 12. 9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 20 Sgr., Klaſſenſteüer 
143 Thlr., Gewerbeſteüer 23 Thlr., Renten der Rentenbank Thlr. 2. 17 Sgr. und 
der Domainen Thlr. 147. 16 Sgr. Wirthe wie Büdner haben Aufhütung im Pri⸗ 
bernowſchen Forſtrevier. Die Schule wird von dem Küſter der hieſigen Gemeinde 
ſeparirter Lutheraner gehalten. Sein Einkommen beträgt 123 Thlr. Die Frequenz 
der Schule ſchwankt zwiſchen 50 und 55 Kindern. 


Sarnow, Alt-, Königl. Antheils, Pfarrkirchdorf, 4 Min. von Kamin 
gegen SSW., ¼ Min. vom Amtsſitz gegen NN O., auf einer Anhöhe und an der 
alten Land ſtraße von Wolin nach Golnow, enthält die Kirche, das Pfarrgehöft, die 
Küſterſchule, und mit feinem Annex Glinker Mühle, 57 Wehn⸗, 3 gewerbliche und 
103 ſteüerfreie Gebaüde, und ohne die Mühle 476 Einwohner. Die Feldmark hat 
— A ˙ QA ĩ 4859,51 Mg. 
ſehr unfruchtbaren Bodens, denn der Acker, der 1591,36 Mg. begreift, gibt einen 
Reinertrag don nur 8 Sgr. vom Mg., der Wieſen ſind 1601,16 Mg., der Weiden 
743,67 Ma., der Holzung 628,48 Mg., Unland 36,4 Mg.; der Steüer find unter⸗ 
worfen 4219, Mg., ſteüerfrei 38 1,5 Mg. der geiſtlichen Inſtitute. Ertragloſe 
Grundſtücke zu öffentlichen Zwecken find 206,1 Mg., Haus⸗ und Hofſtellen 5 1,6 Mg. 
Die Feldmark iſt in 413 Beſitzſtücke getheilt und hat 107 Eigenthümer. Das Dorf 
beſteht aus 9 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen nebſt 1 halben Koſſatenhof, einer Krug⸗ 
befigung und einer großen Menge Büdner- und Eigenkätnerſtellen. Die Wirthe 
haben das Eigenthum ihrer Höfe durch die Erbverſchreibungen vom 29 September 1806 
erhalten, ergänzt durch die Verträge vom 3 Juli 1837. Jeder Bauerhof übernahm 
Thlr. 28. 16 Sgr., jeder Koſſatenhof Thlr. 13. 26 Sgr. als Domainenzins. Für 
die Verzichtleiſtung auf die frühere Waldweide⸗ Berechtigung im Graſeberger Forſt⸗ 
revier hat die Dorfſchaft laut des unterm 6 März 1840 beſtätigten Ablöſungs⸗Re⸗ 
ceſſes zur freien, uneingeſchränkten Benutzung eine Abfindungsfläche von 230 Mg. 
64 Ruth. übereignet erhalten, welche mit dem Hauptkörper des Graſeberger Reviers 
außer Verbindung ſtehende Forſttheile bilden. Zu den Reſervaten des Fiskus gehört, 
laut § 3 des Vertrages vom 3 Juli 1837; die Jagdgerechtigkeit auf dem fo eben 
bemerkten, von ihm abgetretenen Terrain, ſo wie die Verpflichtung der Gemeinde, 
die Wege, Brücken, Bewährungen und ſonſtigen Servitute auf den abgetreteuen 
Forfttheilen in Stand zu halten; auch muß die Gemeinde das hölzerne Geländer 
neben den Lehmgruben an der ehemaligen Poſtſtraße von Wolin nach Golnow auf 
eigene Koſten anfertigen und das Holz dazu geben. Die erſte Büdnerei iſt im 
Jahre 1684 errichtet, dann folgten zwei andere 1707 und im Laufe des 18 Jahr⸗ 
hunderts noch 4, alle übrigen find erſt im 19 Jahrhundert, und vorzugsweiſe ſeit 
1830 entſtanden. Nachdem einige Wirthe ihre Domainen⸗Abgaben zum Theil ab⸗ 
gelöſt, betrugen dieſelben für das ganze Dorf, zufolge der Reviſion von 1847 noch 
Thlr. 28 1. 22 Sgr., die Contribution Thlr. 56. 26. 3 Pf. Die Glinker Mühle, 
eine Waſſer⸗Mahl⸗ und Schneidemühle, iſt / Mile. vom Dorfe gegen S. entfernt. 
Es gehören dazu 54 Mg. 153 Ruth. Acker und Wieſen. Sie iſt mittelſt Vertrages 
vom 5 October 1683 gegen einen Canon von Thlr. 51. 3. 9 Pf. in Erbpacht aus⸗ 
gethan. Laut Ablöſungs⸗Receß vom 28 October 1843 hat ſie als Weideabfindung 
für das Mitaufhütungsrecht der Sarnowſchen Lehmkuhlen 120 Ruth. Fläche erhalten. 
Zu ihren Gerechtigkeiten gehört ferner: Freies Holz zu Neübauten und Reparaturen 
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ber Gebaüde und des Werks; Weideberechtigung im Graſebergſchen Forſtrevier für 
eine beftimmte Anzahl Vieh, laut Vertrages vom 1 Juni 1840. Zur Mühle gehört 
eine ſeit 1826 bebaute Parcele. Einwohnerzahl 89. — Dem Gemeinde-Verbande 
Alt⸗Sarnow iſt auch die Waldwärterei Eichhof, in der Oberförſterei Stepenitz, 
mit 6 Einwohnern, überwieſen. Sie liegt 7. Die. vom Dorfe gegen SO. entfernt, 
da, wo ſich die Landſtraßen nach Stepenitz und Golnow ſcheiden. — Die Abgaben 
von Alt⸗Sarnow betragen jetzt, an Grundſteüer Thlr. 101. 23. 2 Pf., an Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 29. 25 Sgr., an Klaſſenſteüer 267 ¼ Thlr., an Gewerbeſteüer 18 Thlr., 
an Domainen-Renten vom Dorfe Thlr. 227. 7 Sgr. und von der Glinker Mühle 
Thlr. 38. 4 Pf. — Die Sarnower Kirche iſt die am beſten dotirte von allen 
Landkirchen des Kreiſes. Ihr Grundbeſitz beträgt 245 Mg. 172 Ruth., davon an 
Acker 69. 135, an Wieſen in 5 Parcelen 11. 100, beide für 71 Thlr. verzeit⸗ 
pachtet, und 164 Mg. 117 Ruth. Holzung, in der 1846 für 388 Thlr. Holz ge⸗ 
ſchlägen wurde. Nachdem die vorhandenen Staatspapiere vor Kurzem zu einem 
Reſtaurationsbau verwendet worden ſind, beſitzt die Kirche noch ein Kapital von 
5000 Thlr., das hypothekariſch eingetragen iſt. Nicht blos die gewöhnlichen etats⸗ 
mäßigen Ausgaben von ca. 380 Thlr., ſondern auch die Baarkoſten größerer Bauten 
können aus Kirchenmitteln beſtritten werden, fo daß die Gemeinde nur Hand» und 
Spanndienſte zu leiſten hat. Die Schule, welche auch von den Kindern aus Alt⸗ 
Sarnow, ritterſchaftlichen Antheils, nicht aber von den Kindern aus Glinker Mühle 
und Eichhof (dieſe find in Neü-Sarnow eingeſchult) beſucht wird, zählt in der Regel 
140 Schüler und Schülerinnen, offenbar zu viel für die Kraft eines Lehrers, der 
hier der Organiſt und Küfter iſt, deſſen Einkommen, nach Abzug des Ermeriten⸗ 
drittels für die Küfterei, auf Thlr. 249. 20 Sgr. berechnet iſt. 

Unter der Polizei⸗Verwaltung des Rentamts Stepenitz ſteht z. Z. auch der 
ritterſchaftliche Antheil von Alt⸗Sarnow (S. 114). 


Sarnow, Neü⸗, Königl. Antheils, kleines Dorf von 4 Wohnhaüſern und 
53 Einwohnern, Mle. von Alt⸗Sarnow gegen SW. Gehört dahin zur Kirche, zur 
Schule aber nach Neü⸗Sarnow, adlichen Autheils. Die Größe des Ackers ꝛc., der 
zu dieſem Dörfchen gehört, iſt in den obigen Angaben von Alt -Sarnow mit ent⸗ 
halten, ſie kann davon nicht abgeſondert werden. Eine ſelbſtändige Gemeinde iſt 
Neü⸗Sarnow nicht. 


Schiebenhorſt, Ackerwerk, zum Gemeinde⸗Verband von Dorf Gr. Stepe⸗ 
nitz gehörig, S. 334. 


Schmelzerforth, Förſterei, in der Oberförſterei Stepenitz, zur Gemeinde 
Schützendorf gewieſen, f. dieſen Artikel. 


Schneidemühl, Neü⸗, Forſt⸗Etabliſſement in der Oberförſterei Stepe⸗ 
nitz, zum Gemeinde⸗Verband von Hohenbrück gehörig, S. 341. 


Schöneiche, Forſthaus, in der Oberförſterei Stepenitz, der Gemeinde Dorf 
Groß⸗Stepenitz überwieſen, S. 335. 


Schützendorf, Colonie, 5°, Min. von Kamin gegen S., /. Min. vom 
44 * 
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Amtsſitze gegen SO., an der Gränze des Naugarder Kreiſes, iſt ein neües Dorf, 
welches nach den Erbverſchreibungen vom 9 Auguſt 1792 mit 24 Coloniſtenſtellen 
gegründet worden iſt, davon eine jede 2 Mg. für Hofſtelle und Garten und 5 Mg. 
Wieſen als Eigenthum erhielt und dafür 6 Thlr. an Domainenzins zu zahlen hatte. 
Sodann wurden der Dorfſchaft im Jahre 1793 an Forſtgrund 17 Mg. 60 Ruth. 
erbpachtweiſe zugelegt, und im Jahre 1800 für den jedesmaligen Schulzen 11 Mg. 
100 Ruth., ſo wie demnächſt 1831 für die Schule 2 Mg. Für dieſe drei Erb, 
pachtſtücke betrug der Canon Thlr. 10. 5 Sgr. Endlich erwarben von dem 282 Mg. 
großen Philipps ⸗Werder, an deſſen Beſitz ſchon 4 Gränzortſchaften des Naugarder 
Kreiſes betheiligt waren, 5 Coloniſten eine Fläche von 82 Mg. 117 Ruth. Jetzt 
ſind hier, inel. der Schule und der zur Oberförſterei Stepenitz gehörigen Unter⸗ 
förfterei Schmelzerforth mit 2 Feüerſtellen, — die lange vor Anlegung der Co⸗ 
lonie beftanden hat, — 33 Wohnhaüſer und 50 Wirthſchaftsgebaüde, mit 297 Ein⸗ 
wohnern, im Forſthauſe 5, die zur Kirche im Flecken Gr. Stepenitz eingepfarrt find, 
aber eine Kapelle oder einen Betſaal haben, in welchem der Küfter und Lehrer fonn- 
täglich eine Predigt vorlieſt. Das Areal der Colonie, in 280 Beſitzſtücke zerlegt, 
woran 46 Beſitzer betheiligt find, beträgnnt. 752 0 Mg. 
und zwar an Haus- und Hofſtellen und kleinen Gärten 11.82 Mg., an Ackerland 
107,25 Mg., an Wieſen 598, Mg., an Weiden 1.0 Mg. Holzung 2c. gibt es nicht. 
Steüerpflichtig find 701,3 Mg., mit einem Reinertrage von 10 Sgr. pro Mz., 
ſteüerfrei 6,26 Mg. Extraglos 34,07 Mg. Erweitert wurde das Areal im Jahre 
1823, indem die 24 Coloniſten 148 Mg. 12 Ruth. Forſtgrund für 2176 Thlr. 
kaüflich erwarben, und 1827 noch 24 Mg., wofür fie ein Kaufgeld von 400 Thlr. 
zahlten. In dem nämlichen Jahre erwarben ſie die Bauplätze für die Schule und 
das Bethaus, und zahlten für dieſelben Thlr. 3. 18. 4 Pf. Im Ganzen hatten ſie 
an Domainenzins und Canon Thlr. 162. 5 Sgr. an die Amts⸗ und Thlr. 51. 24. 
3 Pf. Contribution an die Kreiskaſſe zu zahlen. Jetzt entrichten fie: Grundſteüer 
Thlr. 22. 13. 8 Pf., Gebaüdeſteler Thlr. 11. 14 Sgr., Klaſſenſteüer 134½ Thlr., 
Gewerbeſteüer 16 Thlr., Domainen⸗Renten Thlr. 150. 18 Sgr. Nach der Erbs 
verſchreibung vom 9 Auguſt 1792 hat jeder Coloniſt — 1) das Recht, 2 Haupt 
Vieh und 2 Stück Zuwachs zu halten, und damit frei im Krakaubruch bis an die 
Wildbahn, dieſe entlang bis zum Köhlerbrückſchen Weg, dieſen entlang bis an die 
Wuſterau, das Wuſterau-Bruch und den Werder bis zu dem Wege, der über den 
Lemken Damm bis zur Silberbrücke geht, zu hüten. — 2) Raff⸗ und Leſeholz, fo 
lange desgl. in den Stepenitzer Amteforſten vorhanden iſt, gegen Brennzins zu ſam⸗ 
meln. Schützendorf ſendet 60 — 65 Kinder in die Schule, die von dem Kapellen⸗ 
Küſter unterrichtet werden. Sein Einkommen iſt zu Thlr. 170. 14. 8 Pf. be⸗ 
rechnet. Nicht weit von Schmelzerforth entſpringt die Krampe, welche in ver- 
ſchiedenen Krümmungen durch die Krakauer Wieſen und das Krakauer Bruch ins 
Pfaffenwaſſer fließt. Bei Schmelzer⸗ oder Schmelzenforth war, oder iſt noch, eine 
Kuhpächterei, welche 20 Haupt Vieh frei weiden kann und dafür und für 6 Mg. 
Acker und Wieſen 62 Thlr. Pacht gibt, die an die Dorfſchaft Amalienhof, zu der 
dieſe Holländerei gehört, gezahlt wurde. Die ſchulpflichtigen Kinder von Schmelzen⸗ 
forth gehen nach Kattenhof, Naugarder Kreiſes, zur Schule. 


Swantewitz, Dorf, 5%, Min. von Kamin, ¼ Min. von Gr. Stepenitz 
gegen NW., am Ausgange des Pfaffenwaſſers ins Haff, unmittelbar am Ufer, das 
ſo niedrig liegt, daß kein Landweg hierher geht, ſondern man nur allein von Köpitz 
und Ganſerin aus auf hoch angebrachten ſ. g. Stegen durch das Bruch und über 
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die Wieſen, oder zu Waſſer nach dem Dorfe gelangen kann. Swantewitz hat, nach⸗ 
rem innerhalb der zuletzt verfloſſenen 20 Jahre 8 Haüſer durch die Fluthen des 
Haffs Hinweggeriffen find, jetzt, 1867, nur noch 17 Wohnhaüſer und 187 Einwohner, 
die zum größten Theil aus Halbkoſſaten und einigen Büdnern beſtehen. Sie beſitzen 
im Ganzen einen Flächenraum ven „4 848,08 Mg., 
wovon nur 48,09 Mg. zum Ackerbau dienen, 11 Mg. werden als Gartenland benutzt, 
494, Mg. als Wieſen, mit 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., 263, Mg. als Weide; 
befteitert find 762,91 Mg., frei von Steüer 24, Mg. An Domainenzins hatte die 
Dorfſchaft Thlr. 33. 18. 5 Pf., und an Contribution Thlr. 35. —. 6 Pf. zu 
zahlen. Jetzt entrichten fie Grundſteüer Thlr. 49. 20. 7 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 
10 Sgr., Klaſſenſteüer 129 Thlr., Gewerbefteiter 35 Thlr., Domainen-Renten Thlr. 28. 
18 Sgr. Eine Kirche zu Swantewitz, — ehedem die dritte in der Parochie Kö⸗ 
pitz, — exiſtirt ſeit der erſten Hälfte des 17 Jahrhunderts nicht mehr, ſie iſt vom 
Haff weggeſpült, doch wird ihr Vermögen immer noch abgeſondert verwaltet und für 
einen dereinſtigen Wiederaufbau geſpart. Das Vermögen beſteht an Grundbeſitz aus 
einem Wieſenplan von 52 Mg. 5 Ruth., der bis auf einen geringen Theil vererb⸗ 
pachtet iſt und der Kirchenkaſſe Thlr. 89. 25 Sgr. einbringt. An Kapitalien waren 
1847 2050 Tylr. vorhanden, die ſich durch Erſparniſſe gegenwärtig, 1868, wol 
auf 5000 Thlr. werden erhöht haben, da die geſammten Einnahmen ca. 248 Thlr., 
die Ausgaben dagegen nur 82 Thlr. betragen. Einſtweilen iſt Swantewitz in Köpitz 
eingepfarrt, wohin die Kinder auch zur Schule gehen. 


Zartentin, Gut, 4½ Mle. von Kamin gegen SSW. und / Mlu. vom 
Antsfig gegen NRW., ebenfalls unmittelbar am Haff, enthält 19 Wohn⸗, 2 gewerb- 
liche und 34 ſteüerfreie Gebaüde, 195 Einwohner und hat in ſeiner Feldmark ein 
— e ¾ 20, Sahenn, 
davon Ackerland 437,7 Mg., mit 10 Sgr. Ertrag vom Mg., 7,0 Mg. Gärteg, 
Wieſen 706,39 Mg. mit 29 Sgr. Ertrag, d. i. 6 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, 
Weiden 362,17 Mg., Holzung 236, Mg. Steüerpflichtig find 1750,36 Mg., ſteüer⸗ 
frei iſt kein Grundſtück, die Baulichkeiten ſtehen auf einer Fläche von 4,55 Mg. An 
Abgaben haften auf dem Gute: Thlr. 91. 11. 2 Pf. Grundſteüer, Thlr. 11. 14 Sgr. 
Gebaldeſteüer und 58 Thlr. Klaſſenſteüer. Eingepfarrt und eingeſchult iſt es in 
Köpitz. — Wegen der Torfgräbereien an dem Littoral des Pfaffenwaſſers und des 
großen Haffs, von Gnageland abwärts bis Schminz iſt das zu vergleichen, was 
darüber S. 63 geſagt worden, — wo Zeile 18 von unten der Ortsname Schwenz 
ein, in der Correctur überſehener Satzfehler iſt, der in Schminz zu verbeſſern iſt; — 
Zartentin iſt der Mittelpunkt dieſer Induſtrie und Zartentiner Torf in Stettin ein 
ebenſo geſchätztes Brennmaterial als der Carolinenhorſter Torf, deſſen Anfuhr zwar 
jetzt durch die Stargarder Eiſenbahn ſehr erleichtert iſt, doch aber immer den Torf 
im Preiſe noch etwas höher ſtellt, als den Zartentiner, welcher in Folge der billigen 
Waſſerfracht niedrigere Preiſe ſtellen kann. — Im Anfange des Jahres 1841 ſtellte 
der Beſitzer von Zartentin, Baron Theodor Georg v. Putkamer, den Antrag, ſeinem 
Gute die Ritterguts⸗Eigenſchaft beizulegen, ſah ſich aber bald darauf veranlaßt, den⸗ 
ſelben bis dahin zurückzunehmen, wo das Etabliſſement Zartentin mehr, wie bisher 
geſchehen, in Kultur geſetzt ſei. In ſpäterer Zeit iſt der Antrag nicht erneüert 
worden. 
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IV. 


Zwei Ortſchaften, deren Polizei-Verwaltung unmittelbar von 
Staatswegen durch Vertrauensmänner 
ausgeübt wird. 


Amalienhof, Dorf, 5%, Mle. von Kamin gegen S. und 1 Meile von 
Golnow gegen NNW., an der Gränze des Naugarder Kreiſes, / Mile. weſtlich von 
der, die genannten zwei Städte verbindenden Kunſtſtraße, enthält 50 Wohn-, 2 ge⸗ 
werbliche und 48 ſteüerfreie Gebaüde, 449 Einwohner. Die in 934 Beſitzſtücke 
zerfallende und 51 Eigenthümern angehörige Feldmark hat einen Flächeninhalt 
% VN 
darunter 689,75 Mg. Acker des ſterilſten Bodens, deſſen Reinertrag vom Mg. nur 
zu 4 Sgr. hat eingeſchätzt werden können, ferner an Wieſen 618,55 Mg., die mit 
einem Ertrage von 18 Sgr. dem Kreisdurchſchnitt bis auf 5 Sgr. nahe kommt, an 
Weiden magerſter Art 932,89 My., an Holzung 883,11 Mg., überhaupt ſteüerpflichtige 
Liegenſchaften 3082,02 Ma., ſteüerfreie 41,10 Mg.; zu öffentlichen Zwecken dienende, 
daher ertragloſe Grundſtücke gibt es 139,50 Mg. und die Hof⸗ und Bauſtellen nebſt 
kleinen Hausgärten füllen einen Raum von 37,21 Mg. An Staatsabgaben haften auf 
dem Dorfe: Thlr. 56. 16. 3 Pf. Grundſteüer, Thlr. 17. 18 Sgr. Gebaüdeſteüer, 
208 Thlr. Klaſſenſteüer und 28 Thlr. Gewerbeſteüer. Rentenbank- oder Domainen⸗ 
Renten werden nicht entrichtet. 

Die Polizei wird im Auftrage der Königl. Regierung z. Z. von dem Raths⸗ 
herrn Kruspi zu Golnow, als Ehrenamt, verwaltet. Zu dieſer Stadt gehört Amalien⸗ 
hof von jeher auch in kirchlicher Beziehung, indem es zur dortigen Mutterkirche 
eingepfarrt iſt, von deren Geiftlichen die Schule zu Amalienhof infpicirt wird. 

Amalienhof war ein, zum Amte Stepenitz gehöriges, ritterfreies Vorwerk, zu 
dem die Holländerei Hohenforſt, fpäter Schmelzerforth genannt, und ein Dorf gehörte, 
welches aus 8 Koſſatenhöfen und 12 Büdnereien beſtand. Wann dieſe Ortſchaft, 
welche, dem Namen nach zu urtheilen, offenbar nelern Urſprungs iſt und auf einer 
in den Vorjahrhunderten wüſt gewordenen Dorfſtelle angelegt ſein mag, entſtanden, 
hat der Herausgeber des L. B. nicht ermitteln können. Die Gebaüde des Vorwerks 
wurden am 4 Auguſt 1779 durch eine Feüersbrunſt gänzlich eingeäſchert. Nun 
entſtand bei der Pommerſchen Kriegs- und Domainenkammer die Frage, was zur 
Erſparung der Koſten des Wiederaufbaus zweckmäßiger ſei, entweder das Vorwerk 
eingehen zu laſſen und den Fundus deſſelben mit Coloniſten zu beſetzen, oder es auf 
Erbzins auszuthun, und dem Erbzinsmann die Wiederherſtellung der Gebaüde zu 
überlaſſen. Die Kammer entſchied ſich für das Letztere und ſchloß unter dem, vom 
Könige mittelſt Erlaſſes vom 10 December 1779 und 10 Februar 1780 genehmigten 
Bedingungen eine Punctation mit dem ehemaligen Amts⸗Actuar von der Sohanniter- 
Commende Röhrchen, Namens Brates, der ſich anheiſchig machte, das Vorwerk auf 
gewiſſe Freijahre aus eigenen Mitteln gegen Verabreichung des dazu erforderlichen 


freien Bauholzes, wieder aufzubauen. Weil indeffen die Hütungs⸗ und Forſtgränzen 


des Gutes noch nicht gehörig berichtigt waren, konnte jene Punctation nicht zu einem 
förmlichen Erbzins vertrage erhoben werden, was den ꝛc. Brates veranlaßte, die be⸗ 
reits auf die Erbpacht des Vorwerks erworbenen Rechte, nach dem Protokoll d. d. 
Stettin den 14 Juni 1783, an den Bergeommifjarius Ernſt Chriſtian Nachtwaldt 
abzutreten. Mit dieſem ſchloß dann die Kriegs- und Domainenkammer am 
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11 December 1785 einen Vertrag, den König Friedrich II ſelbſt unterm 30 Mai 
1786 confirmirte. Kraft dieſes Vertrages übernahm ꝛe. Nachtwaldt das unter dem 
Amte belegene Vorwerk Amalienhof und die damit combinirte Holländerei Schmelzer⸗ 
forth, in ihren Gränzen und Mahlen, wie ſolche durch das Gränzbehügelungs⸗Proto⸗ 
koll vom 7 Auguſt 1785 beſtimmt worden, dergeſtalt erblich, daß ihm frei gegeben 
ward, ſowol das Vorwerk als die Holländerei und ſämmtliche dazu gehörigen Perti⸗ 
nenzien nach ſeinen eigenen Gehalte und wie er es ſeiner Wirthſchaft am convenableſten 
findet zu genutzen und zu gebrauchen, und ward ihm das völlige dominium utile 
cum facultate alienandi abgetreten, unter Vorbehalt der gewöhnlichen Bedingungen, 
wie Vorkaufsrecht, Laudemium, Beſtätigung der Kriegs⸗ und Domainenkammer 2. 
Der Erpächter machte ſich anheiſchig, die abgebrannten Gebaüde nach der ihm über⸗ 
gebenen Bauvorſchrift aus eigenen Mitteln zu errichten, und jährlich an reiner Pacht 
500 Thlr., mit Hinzurechnung aber der Präſtanda der Koſſaten, der Braupacht, des 
Bienenzehnts und Schutzgeldes, im Ganzen 667 Thlr. 8 Gr. an das Amt Stepe⸗ 
nitz zu zahlen. Außerdem mußte er für die ihm abgetretenen Forſtpertinenzien 
112 Thlr. 10 Gr. 5 Pf. an die Forſtkaſſe des Amts Stepenitz abführen. Nacht⸗ 
waldt, nachdem er ſeiner Verpflichtung wegen Aufbaus der Gebaüde nachgekommen, 
blieb nur wenige Jahre im Beſitz von Amalienhof; er verkaufte das Gut am 28 De⸗ 
cember 1788 für 700 Thlr. dem Kriegsrathe Friedrich Auguſt Matthias und dem 
Kaufmann Johann Gottfried, mit denen ein neüer Erbzins⸗Contract am 26 Juni 
1789, beſtätigt den 3 März 1790, gefchloffen wurde. Dieſe verkauften das Gut 
am 10 Juni 1791, mit dem Inventar für 9500 Thlr. erblich dem Hauptmann 
Gottfried Chriſtian Kurt v. Mellin, von dem es aber ſchon am 1 Auguſt 1794 für 
5000 Thlr. dem Eigenthümer Chriſtian Beſin überlaſſen wurde. Nach dieſem 
ſcheint der Beſitztitel dieſes unergiebigen Gutes noch mehrmals gewechſelt zu haben. 
Als letzte Beſitzer werden zwei Leüte des Namens Berendt und Fuchs genannt, zu 
deren Zeit das Gut ca. 8 Jahre lang verpachtet war. Dann haben die altange- 
ſeſſenen 8 Koſſaten und 12 Büdner das Erbzivegut Amalienhof im Jahre 1824 aus der 
vom Ober Landesgericht eingeleiteten nethwendigen Subhaſtation für 5600 Thlr. 
kaüflich erworben, zugleich das Patronat und die Jurisdiction, nebſt freier Weide 
in der Staatsforſt, wie dieſe Gerechtigkeiten aus dem Vertrage von 1785 entſprangen. 
Dogezen blieben sämmtliche Beſitzer für den ganzen Canon, der zuletzt auf Höhe 
von Thlr. 721. 27. 5 Pf. feſtgeſetzt war, ſolidariſch verpflichtet, wie denn auch 
das Vorkaufsrecht dem Fiskus vorbehalten wurde, und wenn dieſes nicht ausgeübt 
werte, decima pars canonis in recognitionem domini directi als Laudemium. 
Seit der Zeit haben die baüerlichen Befiger die Guts⸗Ländereien in eine Maſſe von 
Parcelen und Parcelentheilen zerſtückelt, wodurch die Dominial» Eigenfchaft des Gu⸗ 
tes erloſchen iſt; und dies hat die Staatsregierung veranlaßt, die Polizei⸗Verwaltung 
über Amalienhof ſelbſt in die Hand zu nehmen, und dieſelbe, da kein geeigneter 
Ortsinſaſſe vorhanden, einem der Rathsherren von Golnow zu übertragen. Wegen 
der Holländerei Schmelzerforth vergl. man den Artikel Schützendorf, S. 348. 


Zarnglaw, Dorf, 3½ Mle. von Kamin gegen SSd. und 1 Mle. von 
Gülzow gegen SW., am rechten Ufer des Völzerbachs, der hier auch den örtlichen 
Namen Hammerbach führt, und gegen S. die Gränze der Feldmark dieſes Dorfes 
bildet, / Mle. von der Naugarder Kreisgränze entfernt, enthält 29 Wohnhaüſer, 
2 gewerbliche Gebaüde und 25 ſteüerfreie Gebaüde, 234 Einwohner. Seine Feld⸗ 
mark iſt in 106 Beſitzſtücke getheilt, hat 25 Beſitzer und begreift. 2616, as Mg., 
nämlich 1638, Mg. Ackerland, mit einem Reinertrag don 19 Sgr. vom Mg., 
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d. i.: 5 Sgr. niedriger als der Kreiedurchſchnitt iſt, 2,91 Mg. Gärten, 282,0 Mg. 
Wieſen, 552,75 Mg. Weiden, 8,4 Mg. Holzung, 6,4 Mg. Waſſerſtücke, überhaupt an 
ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2485, 1s Mg., an ſteüerfreien 6,27 Mg. Schulland, an 
ertraglofen 106,3 Mg. und an Hof⸗ und Bauſtellen 18,48 Mg. Zarnglaw, ein fla- 
wiſcher Name, welcher Schwarzhaupt bedeütet, beſtand aus 12 Bauer⸗ und 3 Koſ⸗ 
fatenhöfen, nebſt Windmühle und Schmiede. Es war Lehn der Familie v. Flem⸗ 
ming, die daſſelbe, nach der Hufenmatrikel von 1628, in fünf Linien beſaß. Cas⸗ 
par Fleming der Altere hatte zwei Hufen, und die Mühle; Ewald Fl. 3 Hufen und 
1 Koſſaten; Hans Heinrichs Fl. Söhne 4½ Hufen, 1½ Koſſaten; Kurt Fl. Lehns⸗ 
folger zu Böck, nämlich Haſſo Adam und Ewald Jochim Fl., 4 Hufen, 1 Koſſaten, 
den Krug, die Schmiere und 1 Inſtmann; endlich Kurt Fl. Wittwe 4½ Hufen zu 
verſteüern, macht zuſammen 18 Hufen und 2½ Koſſaten. Die Vaſallen⸗Tabelle 
von 1756 weiſt nach, daß Zarnglaw um dieſe Zeit dreitheilig war: Caspar Sig⸗ 
mund v. Fl., auf Böck, beſaß einen Theil; die Minorennen Franz und Julius 
v. Fl. den andern; und Anton Wilhelm von Fl., auf Martentin, aber zu Schrup⸗ 
tow wohnhaft, den dritten Theil. Seit etwa 1780 und bis in das gegenwärtige 
Jahrhundert hinein, zerfiel Zarnglaw nur in zwei Antheile. Zarnglaw a, beſtehend 
aus 10 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen, der Windmühle und Schmiede, gehörte der 
Böcker, und Zarnglaw b, die 2 übrigen Bauerhöfe und den ten Koſſatenhof ent⸗ 
haltend, gehörte der Martentiner Linie der Flemmingſchen Familie, Die Regelung 
der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältuiſſe iſt, weil nun die 15 Wirthe der 
Dorfſchaft freie Eigenthümer ihrer Höfe geworden, Veranlaſſung geweſen, daß dieſe 
von den Wirthen vielfach zerſchlagen und in kleine Wirthſchaften getheilt worden 
ſind, neben denen ſich dann noch Büdner und Parceliſten angeſiedelt haben. Die 
Ablöſung der bei der Regullrung übernommenen Reallaſten durch die Rentenbank hat 
ſodann, in Verbindung mit der Aufhebung des Lehnsnexus, das Erlöſchen der guts⸗ 
herrlichen Polizei-Jurisdiction Seitens der Familie v. Flemming zu Wege gebracht, 
in Folge deſſen die Staatsregierung ſelbſt die Pflege der Polizei Angelegenheiten in 
die Hand genommen hat. 

Im Namen der Königlichen Regierung zu Stettin wird die Polizei z. Z. von 
dem Gutsbefitzer v. Köller⸗Banner zu Moratz als Ehrenamt verwaltet. 

Zarnglaw hat an Staatsſteüern abzuführen: Thlr. 134. 11. 7 Pf. Grund⸗ 
ſteüer, Thlr. 15. 9 Sgr. Gebaüdeſteüer, 196 Thlr. Klaſſenſteler, 13 Thlr. Ge⸗ 
werbeſteüer und Thlr. 404. 3 Sgr. Renten zur Rentenbank. Die Dorfſchaft iſt zu 
Baumgarten eingepfarrt (was in der Tabelle S. 121 einzutragen vergeſſen worden) 
und hat ihre eigene Schule, deren Patron der Büdner Joachim Friedrich Borſt iſt. 
Sie wird von 50 — 55 Kindern beſucht. Ihr Lehrer, ein alter Mann von 74 Jah⸗ 
ren, iſt mit ſeinem Einkommen von 111 Thlr. in Ruheſtand verſetzt, und ein ſtell⸗ 
vertretender Hülfslehrer angenommen, der außer freier Station 50 Thlr. bezieht 
Zarnglaw liegt im Bereich des Zutagegehens des Portlandſteins (S. 10), der in 
Vorzeiten und bis 1759 ebenſoviel zum Kalkbrennen benutzt worden iſt, als das 
Fritzower Lager. 


Huldashof, der Bauerhof Nr. 9 in Büßentin (S. 297), dem Öfonomen 
Heinrich Schmidt gehörig, abgeſchätzt auf Thlr. 19.011. 6. 8 Pf., iſt am 28 April 
1868 beim Kreisgerichte zu Kamin ſubhaſtirt worden. 
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* 


Der ritterſchaftliche Kreis Kamin. 


Sämmtliche Rittergüter find Landtagsberechtigt, mit Ausnahme der vormaligen Domainengü: 

ter, denen nur die Kreisſtandſchaft beigelegt iſt; dies wird bei einem jeden derſelben beſonders an: 

gemerkt. Die allermeiſten Güter ſind Allodium; bei denjenigen, welche noch im Lehnsverbande 
ſich befinden (S. 111) wird es auch hier bezeichnet. 


Aſchersruhe, ein neües Dorf und ſelbſtändige Gemeinde, doch unter der 
Polizei⸗-Verwaltung des Dominiums Zoldekow, 1 ¼ Mile. von Kamin gegen ON O., 
an dem großen Bruche, welches ſich von Kamin bis Treptow erſtreckt. In Folge 
der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe find 4 Koſſaten aus 
Zoldekow nach einer von dem Dorfe Klein-Juſtin an die Güter Zoldekow a und c 
abgetretenen Ackerfläche, der Radlin genannt, abgebaut. Das neüe Dorf iſt 795 
laufende Ruthen von Zoldekow gegen SO., 490 Ruthen vom Dorfe Klein-Juſtin 
gegen W., und 330 Ruthen von dem Gehöft Damerow gegen S. entfernt. Der 
Unternehmer war Nathan Aſcher, ein jüdiſcher Handelsmann aus Prenzlow, der 
das Rittergut Zoldekow aus der Kammerherr Joachim Sigmund v. Brockhuſenſchen 
Concursmaſſe im Jahre 1831 an ſich gebracht hatte. Er hat ſeinen Namen durch 
Stiftung dieſes Dorfs für alle Zeiten verewigt. Anfangs wollte er es „Aſchersle⸗ 
ben“ nennen, entſchied ſich aber zuletzt für „Aſchersruhe“, welcher Name auf des 
Landraths Bericht vom 20 December 1833 von der Königlichen Regierung unterm 
2 Auguſt 1834 genehmigt worden iſt. Der von Kl.-Juſtin abgetretene Radlin 
L eee 7. 0 EIN BED RR REN, 469, Mg. 
und dieſe iſt unter die verſchiedenen Kulturarten jetzt folgender Maßen vertheilt: 
Ackerland 235,1 Mg., mit einem Reinertrag von 24 Sgr. pro Mg. gleich dem 
Durchſchnitts-Ertrage des Kreiſes, Gärten 0, Wieſen 152, Mg., Weiden 
61,32 Mg., keine Holzung u. ſ. w. Die ganze unter Kultur ſtehende Fläche von 
448,9: Mg. iſt beſteüert, und zwar mit Thlr. 33. 8. 11 Pf. Der Überreft des 
Areals iſt ertraglos, oder dient, mit 4,1 Mg. zu den Hof- und Bauſtellen, auf be 
nen 5 mit Thlr. 3. 22 Sgr. beſteüerte Wohnhaüſer und 10 ſteüerfreie Gebaüde 
ſtehen. 54 Einwohner. Die Klaſſenſteüer, welche die Dorfſchaft zu erlegen hat, 
iſt bei Zoldekow mit angeführt. Aſchersruhe iſt nach Groß⸗Juſtin eingepfarrt und 
nach Klein⸗Juſtin eingeſchult. a 


Auguſtenhöhe, Vorwerk von Zemlin, ſ. dieſen Artikel. 


Baldebus, v. Brockhuſenſches Lehn-Gut ohne Standſchaft, 2 Min. von Kamin 
gegen NO., ½ Mle. vom Oſtſeeſtrand, enthält 7 Wohn⸗, 1 gewerbl. und 9 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, 66 Einwohner, und hae 1464, Mg. 
zur Größe der Feldmark, wovon 744,7 Mg. Ackerland, mit 9 Sgr. Reinertrag 
vom Mg., 2,56 Mg. Gärten, 96,01 My. Wleſen, 110,1 Mg. Weiden, 355,5: Mg. 
Holzung, 114,05 Mg. Unland; ſteüerpflichtig find 1424,05 Mg., ſteüerfreie Grund⸗ 
ſtücke hat das Gut nicht. Eingepfarrt ift daſſelbe nach Hof, Greifenberger Kreiſes, 
und eingeſchult nach Groß-Poberow. Baldebus war ein Dorf von 2 Bauer, und 
3 Koſſatenhöfen, das von Altersher unter dem Namen Bardefuß, der Familie v. Brock⸗ 
huſen in zwei Linien, zu Riebitz a und Riebitz b, als Lehn, und zum Greifenberger Kreiſe, 
nach deſſen frühern Umfang, gehörte; auch jetzt noch trägt es dieſelbe Familie zu Lehn, 
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inſonderheit Emil v. Brockhuſen auf Riebitz b. Grundſteüer Thlr. 37. 27. 9 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 2. 22 Sgr., Klaſſenſteüer 19 Thlr. 


Bandeſow, Rittergut und Bauerhof, 1¼ Min. von Kamin gegen 
DOSD., ehedem an der nach Greifenberg führenden Landſtraße, welche ſeit Erbauung 
der Steinſtraße weiter nordwärts gelegt iſt, und unfern der von Wolin nach Trep⸗ 
tow führenden Landſtraße, enthält im Rittergute 10 Wohnhaüſer und 16 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, und ein Areal von „ e ee e een N 2053, Mg. 
davon 1260,12 Mg. Acker mit 11 Sgr. Ertrag, 6,8 Mg. Gärten, 202,00 Mg. 
Wieſen, 271, Mg. Weiden, 265,0: Mg. Holzung und 3,05 Mg. Odland; ſteüer⸗ 
pflichtig 2010, Mg. Außer dem jetzt noch beſtehenden Bauerhofe, zu dem 
2 Wehnhaüſer und 4 ſtelerfreie Gebaüde, fo wie 141, Mg. gehören, darunter 
109,% Mg. Acker, mit 12 Sgr. Reinertrag, beſtanden hier früher 1 Halbbauer⸗ 
und 1 Koſſatenhof, die beide zum Gute eingezogen ſind. Eingepfarrt iſt der Ort in 
die Mutterkirche zu Tribſow. Der Gutsherr von Bandeſow iſt Compatron derſel⸗ 
ben. Die Schule wird von 28 Kindern beſucht. 1864 hatte ſie keinen Lehrer; den 
Unterricht ertheilte ein Präparand, der mit 32 Thlr. remunerirt wurde. Das Gut 
iſt ein altes Lehn der Familie v. Brüſewitz, jetzt Allodium und ſeit 1863 im Beſitz 
der Wittwe und minorennen Kinder Eggart's v. Brüſewitz. Es gehörte zum alten Grei⸗ 
fenberger Kreiſe. Auf dem Gute 103, auf dem Hofe 15 Einwohner. Letzterer zahlt 
Thlr. 4. 16. 1 Pf. Grundſteüer, 1 Thlr. Gebaüdeſteüer, 15 Thlr. Klaſſenſteüer, 
2 Thlr. Gewerbefteiier, und Thlr. 10. 24 Sgr. Reutenbank⸗Renten. Das Ritter⸗ 
gut hat Thlr. 78. 20. 7 Pf. Grundſteüer, Thlr. 6. 12 Sgr. Gebaüdeſteüer, 
42 Thlr. Einkommenſteüer und 27 Thlr. Klaſſenſteüer zu entrichten. 


Baſentin, Lehn⸗Ritter gut der Familie v. Flemming, 6 Min. von Kamin 
gegen SS., im fürdfilichjten Winkel des Kreiſes am Guben- oder Stepnitzbach und 
unfern der großen oſtpommerſchen Kunſtſtraße von Golnow nach Naugard, welche 
dieſe Kreieecke und die Feldmark von Baſentin auf kurzer Strecke durchſchneidet, 
enthält 20 Wohn ⸗, 1 gewerbliches und 40 ſteüerfreie Gebaüde. 204 Einwohner. 
Das Areal der großen Feldmark dieſes Gutes beträgt. . 7840,70 Mg. 
Davon 1476, Mg. Acker mit 28 Sgr. Reinertrag, 22,86 Mg. Gärten, 621,5: Mg. 
Wieſen, 271 Mg. Weiden, 5264,05 Mg. Eichen» und Kiefern⸗Waldung, unter 
der Aufſicht von 2 Waldwärtern, 8,33 Mg. Waſſerſtücke; an ſteüerpflichtigen Liegen⸗ 
ſchaften 7665,55 Mg., ſteüerfrei iſt kein Grundſtück. Ertraglos find 150,88 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 25,oũs Mg. Baſentin zerfällt in 2 Theile, a und b, welche 
beide im Normaljahre 1804 von Franz Bernd Johann Sigismund v. Flemming, 
Erblandmarſchall der Provinz Hinterpommern und Canonicus des Stifts St. Peter 
und Paul in Magdeburg zu Lehn getragen wurden. Im Jahre 1828, bei Auf⸗ 
ſtellung der neüen Matrikel der landtagsfähigen Rittergüter des Kaminer Kreiſes, 
vom Könige unterm 19 April 1828 vollzogen, wurde der Landſchafts⸗Deputirte, 
nachmalige Erblandmarſchall Franz Wilhelm Carl v. Flemming als Beſitzer von 
Baſentin in dieſelbe eingetragen, der hier feinen Wohnſitz hat und zugleich Beſitzer 
iſt der Alt⸗Flemmingſchen Lehne, bezw. Allodien, Zebin, Dramin, Harmsdorf, Ri⸗ 
bertow, Patzig, Sager, Lanke, Beverdiek, ſo wie der Güter Benz, Pemplow, Klaus⸗ 
hagen und Breſow, von denen die meiſten ſeit unvordenklichen Zeiten im Beſitz der 
Familie ſind. In Bezug auf Wechſel des Beſitztitels iſt einiges im Artikel Benz 
eingeſchaltet. Eine Anhöhe am Gubenbach heißt der Schloßberg; man ſieht daſelbſt 
noch alte Befeſtigungen, die jedoch nicht von einer Flemmingſchen Burg herrühren, 
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ſondern wahrſcheinlich aus der Slawenzeit ſtammen. Im Jahre 1406 erhielt Dame, 
d. i. Adam, Flemming, wol als Belohnung für die Etnraümung des pfandbeſeſſenen 
Schloſſes Gülzow, eine Verleihung mit dem erblichen Marſchalls-Amte des Herzog» 
thums Stettin für ſich und feine Nachkommen vom Herzoge Bogiſlaw VIII, wobei 
dieſe Würde an den Beſitz der Güter geknüpft, und Freiheit von allen Abgaben und 
Laſten damit verbunden ward. Nur die Lehn- und Ritterdienſte ſollten geleiſtet, bei 
dieſen aber die Beſitzer von der Landesherrſchaft ſchadlos gehalten werden. Dieſe 
Belehnung mit dem Erbmarſchall-Amte erſcheint indeß nur als Erneüerung dieſer 
Würde, die wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des voraufgehenden Jahrhunderts, 
nachdem Kaiſer Carl IV dem Herzoge Barnim III im Jahre 1357 die Berechti- 
gung ertheilt hatte, Erbämter in Pommern einzurichten, dem Geſchlechte verliehen 
war. Über die Befreiung der Flemmingſchen Güter von der fürſtlichen Bede, dem 
Herrn⸗Dienſt ꝛc. entſtanden unter der Regierung des nach abſoluter Gewalt lüſternen 
Bogiſlaw's X mit dieſen und den beiden Stammhaltern des Geſchlechts: Curt und 
Joachim v. Flemming Streitigkeiten, da der Herzog darin eine Beeinträchtigung feis 
ner fürftlichen Rechte erblickte. Er verſagte ihnen die Belehnung, und nöthigte fie 
endlich im Jahre 1488, ſich dieſer Vorrechte zu begeben, wogegen er ſie belehnte 
und ihnen zu gleicher Zeit das mit dem Tode des Engel v. d. Borne eröffnete 
Lehngut Ribertow verlieh. Baſentin hat 204 Einwohner und zahlt gegenwärtig 
Thlr. 380. 26. 6 Pf. Grundſteüer, Thlr. 11. 29 Sgr. Gebaüdeſteüer, 1200 Thlr. 
Einkommenſteüer der Gutsherr, Thlr. 30. 15 Sgr. Klaſſenſteüer das Geſinde und 
die Tagelöhner. Unmittelbar an das Rittergut ſchließt ſich und mit demſelben in 
Gemeinde-Verband ſteht — 

Baſentin, Pfarrkirchdorf, 18 Wohn-, 2 gewerbliche und 37 ſteüerfreie 
Gebaüde, und 197 Einwohner enthaltend und beſtehend aus dem, in gutem Stande 
ſich befindlichen Gebaüde der Mutterkirche, welche die Kirche zu Harmsdorf zur Filia 
hat, dem gleichfalls in baulichen Würden ſeienden Pfarrgehöft, der Küſterſchule, die 
feücht und ungeſund iſt, 7 Bauer- und 2 Koſſatenhöfen, dem, früher zwiſchen der 
Gutsherrſchaft und dem Amte Naugard getheilt geweſenen Mühlenweſen, mit Mahl⸗ 
und Schneidemühle auf dem Gubenbach, 1 Schmiede, 1 Krugſtelle, einem Armenhaus 
für 10 Obdachloſe und mehreren Büdnereien. 197 Einwohner. Die Feldmark, welche 
in 158 Befigftüde mit 29 Beſitzern geſpalten iſt, begreift .. 111,0: Mg. 
Davon 487,75 Mg. Acker, mit 29 Sgr. Reinertrag, 1 Sgr. mehr als der Guts⸗ 
acker, und 5 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, 11, Mg. Gärten, 295,75 Mg. 
Wieſen, 148,65 Mg. Weiden, 167,1 Mg. Holzung, 1,88 Mg. Waſſerſtücke, 755,15 Mg. 
ſteüerpflichtige und 296,75 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute. 
Von letzteren gehören der Kirche 106,9 Mg., nämlich 12 Mg. 35 Ruth. Acker im 
Mühlenfelde neben dem Pfarracker, bis 1868 für jährlich Thlr. 74. 9 Sgr. ver⸗ 
pachtet; 11 Mg. 7 Ruth. Wieſen in 2 Parcelen, in den Hauenwieſen und in der 
Möffing gelegen, bis 1869 für Thlr. 41. 5 Sgr. jährlich verpachtet; 83 Mg. 
123 Ruth. Holzung längs der Bachwieſe an der Fangerſchen Gränze belegen, zur 
Hälfte in Schonung gelegt, die andere mit Kiefern gut beſtanden. Auf der einen 
Seite machen die Wieſen, auf der andern das Gebiet von Retztow, auf den 
beiden letzten Seiten eine ſehr keunbare Riege die Gränzen des Kirchenholzes, 
das überdem gut behügelt iſt. Im Jahre 1867 wurden aus dieſem Ort Holz 
für 17 Thlr. Winrbruchholz verkauft. An Kapitalien beſitzt die Kirche 3400 Tylr. 
in Pommerſchen Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen, Staatsanleihe von 1859 und 
Priorität - Obligationen der Stargard-Poſener Eiſenbahn, wovon der Kuchenkaſſe 
118 Thlr. Zinfen zufließen. Überhaupt betrugen in dem ebengenannten Jahre 1867 
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die Einnahmen Thlr. 309. 5. 7 Pf., die Ausgaben dagegen, incl. 94 ¾ Thlr. für 
den Ankauf einer Prioritäts⸗Obligation, Thlr. 258. 28. 4 Pf., fo daß ein Beſtand 
von Thlr. 50. 7. 3 Pf. verblieb, der im Jahre 1868 zinsbar angelegt werden ſollte. 
Unter der extraordinairen Ausgabe iſt eine perſönliche Zulage des Pfarrers von 
25 Thlr. Zur Pfarre gehören an Ländereien 181,86 Mg. Bei ihr find zwei milde 
Stiftungen: das Leüchtenſche Legat, aus dem der Prediger jährlich 1 Thlr. be- 
zieht, und eine v. Flemmingſche Stiftung von 200 Thlr., deren Zinſen bei jedem 
Anzuge eines neüen Predigers dieſem zu Gute kommen. Ein Predigerwittwenhaus 
gibt es nicht. Iſt eine Wittwe vorhanden, ſo erhält dieſelbe vom Pfarrer jährlich 
6 Sch. Roggen, aus der Mutterkirche und der Tochterkirche Harmsdorf auch 6 Sch. 
Roggen und 6 Thlr. jährlich. Mit der Küſterſchulſtelle find ka. 8 Mg. Land ver- 
bunden, das vom Lehrer ſelbſt bewirthſchaftet wird; er treibt auch Obftbaum- und 
Bienenzucht. Sein Geſammt⸗Einkommen iſt auf Thlr. 177. 10. 5 Pf. berechnet. 
Die Frequenz der Schule ift, Winters und Sommers ziemlich gleich, 70 — 75 Kin— 
der. Die Schulkaſſe hatte im mehrgedachten Jahre 1867 einen Beſtand von 21 Sgr. 
3 Pf. An öffentlichen Abgaben haften auf der Gemeinde Baſentin: Thlr. 45. 16. 
7 Pf. Grundſteüer, Thlr. 10. 19 Sgr. Gebaüdeſteüer, 167 Thlr. Klaſſenſteüer, 
29 Thlr. Gewerbeſteüer und Thlr. 27. 3 Sgr. Rentenbank-Renten. 


Batzlaw, Abkürzung von Batiſlaw, Rittergut, 2½ Mle. von Kamin 
gegen SSO. am Völzbach, der die Feldmark an deren Weſtſeite begränzt, enthält 
7 Wohn⸗ und 13 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark enthält. . 920, Mg., 
nämlich 812,02 Mg. Acker, mit 21 Sgr. Reinertrag, 1,os Mg. Gärten, 63,77 Mg. 
Wieſen, 20,40 Mg. Weiden, 899,10 Mg. ſteüerpflichtige und keine ſteüerfreie Liegen⸗ 
ſchaften. Die auf dem Gute haftenden Abgaben betragen: an Grundſteüer Thlr. 61. 
18. 1 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 4. 4 Sgr., an Einkommenſteüer 30 Thlr., an 
Klaſſenſteüer 7¼ Thlr. Im Zuſammenhange mit dem Gute liegt — 

Batzlaw, Dorf, mit 17 Wohn-, 3 gewerblichen und 37 ſteüerfreien Ge⸗ 
baüden, und einer Feldmark, welche. 1368, Mg. 
begreift, davon 1005,07 Mg. Acker mit 29 Sgr. Reinertrag, 2,81 Mg. Gärten, 
122,19 Mg. Wieſen, 163,06 Mg. Weiden, 1278,79 Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke, 
15,84 Mg. ſteüerfreies Schulland. An der Feldmark, die in 84 Beſitzſtücke zerfällt, 
ſind 19 Intereſſenten betheiligt. Auf der Dorfſchaft haften an Grundſteüer 
Thlr. 107. 2. 5 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 12. 23 Sgr., an Klaſſenſteüer 
124 Thlr., an Gewerbeſteüer 22 Thlr. und an Rentenbank-Renten Thlr. 151. 28 Sgr., 
die 10 der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe entſprun⸗ 
gen find. 

Batiſlaw, das Gut, hat 86, das Dorf 98 Einwohner. Beide find zu der 
¼ Mle. entfernten Mutterkirche zu Köſelitz eingepfarrt. Die Schule, deren Patron 
die Gutsherrſchaft iſt, hat in der Regel 30 — 35 Kinder zur Frequenz. — Die Ort- 
ſchaft war ein Alt-Flemmingſches Lehn und zerfiel in 3 Antheile. Batzlaw a be- 
ſtand aus 1 Ackerwerk, 2 Bauer⸗ und 1½ Koſſatenhöfen; B. b hatte nur 1 Bauer⸗ 
hof, der zum Flemmingſchen Lehn Holzhagen gehörte; B. e beftand aus 7 Bauer⸗ 
und 3 Koſſatenhöfen, welche Pertinenz des Flemmingſchen Lehns Rönz waren. Im 
Ganzen beſtand die Dorfſchaft aus 10 Bauer- und 4½ Koſſatenhöfen, nebſt 1 Wind⸗ 
mühle, die den Gutstheilen a und c gemeinſchaftlich war. Im Normaljahre 1804 
gehörten die 2 Antheile b und c dem Julius Friedrich Wilhelm v. Flemming auf 
Böck, der Antheil a war an Joſua v. Grell zu Dünow, im Greifenberger Kreiſe, 
verkauft. Die neue Matrikel von 1828 führte die verwittwete Frau Hauptmann 
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v. Wietersheim als Beſitzerin des Rittergutes Batzlaw an. Zum perſöalichen Erſcheinen 
auf den Kreistagen nicht befähigt, wurde ſie auf denſelben, noch 1851, von ihrem 
Bruder, dem Major v. Brockhuſen, zu Kamin, als anerkannten Berollmächtigten, 
vertreten. In einem Verzeichniß der Rittergüter vom Jahre 1858 iſt v. Wieters⸗ 
heim, wahrſcheinlich ein Sohn der Frau v. W., geb. v. Brockhuſen, als Beſitzer des 
Allodialgutes Batzlaw ſeit 1855 aufgeführt. Ihm folgte 1862 Ludwig Ruchholz, 
in Koplin, der gegenwärtige Befitzer. 


Baumgarten, Rittergut, 3½¼ Mle. von Kamin gegen SSO. ½ Mie. 
von Gülzow gegen SW., an der von da nach Stepenitz führenden Landſtraße, hat 
6 Wohnhaüſer und 8 ſteüerfteie Gebaüde, und begreift in feiner Feld⸗ 
ward in BUT EU Ts >. BSR ME 
darunter 1117,05 Mg. Ackerland, mit 22 Sgr. Reinertrag vom Mg., 4,5 Mg. Gär⸗ 
ten, 123,0 Mg. Wieſen, 72,02 Mg. Weiden, 42,55 Mg. Holzung, 1361. u Mg. ber 
ſteüerte Liegenſchaften. Steüerfreies Land hat der Gutsbezirk nicht. Seine Bevöl⸗ 
kerung beträgt 83 Seelen. Abgaben: Thlr. 93. 1 Sgr. Grundſteüer, Thlr. 8. 16 Sgr. 
Gebaüdeſteüer, 30 Thlr. Einkommenſteüer des Gutsherrn, und 23 Thlr. Klaſſenſteüer 
der Gutsangehörigen. An das Gut ſtößt — 

Baumgarten, Pfarrkirchdorf, mit 18 beſteüerten Wohnhaüſern und 
30 ſteüerfreien Gebaüden, enthält die des Ausbaus bedürftige Mutterkirche, zu der die 
Ortſchaften Holzhagen und Rönz eingepfarrt find, und die in Böck und Moratz Toch⸗ 
terkirchen hat, die im guten Stande befindlichen Pfarr- und Küſterei⸗Gebaüde, aber 
kein Predigerwittwenhaus, 8 Bauer- und 5 Koſſatenhöfe und einige Büdnerſtellen. 
Der Flächeninhalt der Feldmark, die in 56 Beſitzſtücke mit 21 Beſitzern getheilt iſt, 
bee ee ee e eee LT NER 76,80 Mg. 
und zwar 763,1s Mg. Ackerland mit 24 Sgr. Reinertrag, 136,68 Mg. Wieſen, 
224,04 Mg. Weiden, überhaupt an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 906,24 Mg. und an 
ſteüerfreien der geiftlichen Inſtitute 217,08 Mg. Davon gehören der Kirche 15 Mg. 
17 Ruth. an Acker, der am Wege nach Holzhagen liegt, Wieſen und Weide, ſeit 
1856 auf 12 Jahre an die Gntsherrſchaft für eine jährliche Pacht von 32 Thlr. 
verpachtet. An Kapitalien beſitzt die Kirche nur einen Pfandbrief über 100 Thlr. 
Die Einnahmen der Kirchenkaſſe betrugen im Jahre 1867 Thlr. 89. 13. 2 Pf., die 
Ausgaben Thlr. 56. 17. 11 Pf., daher Beſtand Thlr. 32. 25. 2 Pf. Patron von 
Kirche und Schule ift der jedesmalige Gutsherr. Von den ſteüerfreien Grundſtücken ge⸗ 
hören 202 Mg. 161 Ruth. zur Pfarre und Küſterſchule. Letztere, die auch von 
den Kindern aus Holzhagen beſucht wird, bat gemeiniglich eine Frequenz von 60 — 
65 Kindern. Des Küſters und Lehrers Einkommen beträgt über 110 Thlr. Die 
Schulkaſſe hatte 1867 einen Beſtand von Thlr. 6. 2. 2 Pf. 

Baumgarten, das Gut hat 83 und die Dorfſchaft 163, der Gemeindeverband 
246 Einwohner. Auf der Dorfſchaft haften an Abgaben: Grundſteüer Thlr. 61. 
9. 2 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 14 Sgr., an Klaſſenſteüer 114½ Thlr., an 
Gewerbeſteüer 18 Thlr. und an Rentenbank-Renten Thlr. 96. 20 Sgr. Auch die⸗ 
ſes Gut war Flemmingſches Lehn, welches im Normaljahre 1804 und auch bei 
Abfaffung der neüen Matrikel von 1828 noch bei der Familie, von ver Böcker Linie, 
und zwar in der zuletzt genannten Epoche bei den Erben des Erblandmanſchalls Ju⸗ 
lius Frierrich Wilhelm v. Flemming war, demnächſt aber im Jahre 1840 an den 
Major a. D. Julius v. Flemming, in Kamin wohnhaft, überging. Das Vermögen 
veſſelben gerieth aber in Concurs, in Folge deſſen das Gut Baumgarten im Jahre 
1846 öffentlich verſteigert wurde. Für das Meiſtgebot erwarb es Chriſtian Fried⸗ 
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rich Hoffe, der die Allodification bewirkte. In einer Nachweiſung vom Mai 1855 
wird Gottlieb Haſſe als Beſitzer genannt. Derſelbe verkaufte aber das Gut noch 
in demſelben Jahre an Joachim Friedrich Tiedtke, den gegenwärtigen Befitzer, der 
bis tahin das Gut Stregow als Pächter bewirthſchaftet hatte. 


Benz, Lehn⸗Rittergut des Flemmingſchen Geſchlechts, 2 Min. von Kamin 
gegen SO., zwiſchen dem Nemig- und Brendemühlſchen Bach in einem Thale und 
an einer Holzung, welche der Boyenberg genannt wird, enthält 13 Wohn-, 1 ge⸗ 
werbliches und 20 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, die eine der fruchtbarſten 
des Kreiſes iſt, en hält te or nd are 1761 Mg. 
und zwar an Ackerland 1275,05 Mg., mit einem Reinertrage von 42 Sgr. vom 
Dig., was 18 Szr. über dem Durchſchnitte ertrage des Kreiſes iſt, an Gärten 
6,15 Mg., an Wieſen 207,05 Mg., an Weiden 65,56 Mg., an Holzung 164,04 Mg. 
Eichen- und Elſenkeſtand, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1710,12 Mg., an ſteüer⸗ 
freien 71 Mg., an ertragloſen zu öffentlichen Zwecken 25,6 Mg. und an Hof⸗ und 
Bauſtellen 18,75 Mg. 147 Emwobner. Abgaben: Thlr. 199. 28. 4 Pf. Grund⸗ 
ſteüer, Thlr. 7. 24 Sgr. Gebaüdeſteüer, 30 ¼ Thlr. Klaſſenſteürr. Im Commu⸗ 
nal⸗Verbande mit dem Gute ſteht — 

Benz, Kirchdorf, deſſen Kirche Filia iſt der Mater zu Königsmühl, enthält 
18 Wohnhaüſer, 2 gewerbl. und 45 ſteüerfreie Gebaüde, 10 Bauer- und 2 Keſſa⸗ 
terböfe, incl. des Kruges, Windmühle, Schmiede, einige Büdner. Die in 146 Beſitz⸗ 
ſtücke mit 31 Beſitzern zerfallende Feldmark begreift . . » . . 110988 Mg., 
davon 679,55 My. Ackerland, mit 29 Sgr. Reinertrag, beveütend geringer, als das 
Gutefeld, 155.1 Mg. Wieſen, 213,76 Mga. Weiden, 1036,35 Mg. ſteüer pflichtige und 
12,07 Mg. ſteüerfreie Grund ſtücke. 192 Einwehner. Abgaben: Thlr. 79. 26. 2 Pf. 
Grundſteüer, Thlr. 12. 18 Sgr. Gebaüdeſteüer, 133 ½ Thlr. Klaſſenſteüer, 8 Thlr. 
Gewerbeſteüer, 90 Thlr. Rentenbank Renten. Die hiefige Kirche, in welche, außer 
dem Gute und dem Dorfe Benz, Klaushagen und Pemplow eingepfarrt iſt, befitzt 
an Grundſtücken eine Kirchenwurth, unmittelbar am Vorwerk Pemplow gelegen. von 
dem herrſchaftlichen Acker und dem Wege nach Düncw bearänzt, 6 Mg. 74 Ruth. 
Acker und Wieſen begreifend, gegen einen Canon von 15 Thlr. an den Erbland— 
marſchall v. Flemming vererbpachtet. Kapital⸗Vermögen 550 Thlr. in Pfandbriefen. 
1867 betrug die Einnahme Thlr. 76. 18 Sgr., die Ausgabe Thlr. 77. 9. 4 Pf., 
die fehlenden 21 Sgr. 4 Pf. wurden aus der Königsmühler Kirchenkaſſe vorgeſchoſ⸗ 
fen. 1866 wurde das alte, baufälfige Pfarrhaus zu Königsmühl meiſtbietend ver⸗ 
aüßert, in Folge deſſen der Benzer Kirchenkaſſe / des Erlöſes mit Thlr. 57. 
10 Sgr. zufleß. Dagegen mußte fie aber auch ihren Beitrag zu den Baukoften des 
nellen Pfarrhauſes mit Thlr. 296. 21. 2 Pf. entrichten. Die Küſterſchule hat, mit 
Einſchluß der ſchulpflichtigen Kinder aus Klaushagen und Pemplow, in der Regel 
eine Frequenz von 65 Kindern. Des Lehrers Einkommen beträgt 152 Thlr. Die 
Schulkaſſe hatte 1867 einen Beſtand von Thlr. 6. 23. 11 Pf. — Bei der Kirche 
von Benz find 3 milde Stiftungen: 1) Das Vermächtniß des Landesdirectors Ri⸗ 
chard Heinrich v. Flemming zu Benz, wevon die Stiftungs- Urkunde nicht mehr vor⸗ 
handen iſt; jedoch iſt in dem Kirchenbuche von 1756 — 57 bemerkt, daß der 
Stifter in feinem Teſtament 200 Thlr. vermacht hat, wovon die jährlichen 
Zinſen zur Unterhaltung des herrſchaftlichen Grabgewölbes und des Schul— 
hauſes ingleichen zum Schulgelde für arme Kinder verwendet werden ſollen. Doß 
auch die Kirchenbedienten ein Beneficium von dieſem Vermächtniß haben ſollen, iſt 
in dem gedachten Kirchenbuch nicht geſagt; dennoch haben der Prediger, die Kirchen⸗ 
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vorſteher und der Küſter im Jahre 1867 zuſammen Thlr. 2. 20 Sgr. erhalten und 
für arme Schulkinder find 2 Thlr. verwendet worden. Beſtand blieb Thlr. 13. 25. 
3 Pf. — 2) das Vermächtniß der Wittwe des vorgenannten Landesdirectors v. Flem⸗ 
ming, Eleonore Margarethe, geb. v. Eickſtedt⸗Peterswald, welche mittelſt Urkunde vom 
10 Februar 1764 ein Kapital von 75 Thlr. alſo geſtiftet hat, daß die jährlichen 
Zinſen davon den dürftigſten Gutsuntertbanen. oder Mutter- oder Vaterloſen Waiſen 
zu Benz gereicht werden ſollen. Die Vertheilung der Zinſen geſchieht durch den 
Prediger in Gegenwart der Herrſchaft. Im Jahre 1867 genoſſen 6 Arme dieſes 
Benefieium. — 3) Die Stiftung des Fraüleins Charlotte Juliane v. Schlabrendorf, 
welche mittelft Inſtruments vom 24 Juni 1779 ein Kapital von 300 Thlr. geſchenkt 
und verordnet hat, daß von den Zinſen der jedesmalige Prediger zu Benz für die Auf⸗ 
ſicht über das auf dem dortigen Friedhofe erbaute Grabgewölbe, worin außer der 
Stifterin, ihrer Mutter, der Wittwe des Amtshauptmanns v. Schlabrendorf, Sabina 
Juliane, geb. Reichsgräfin v. Flemming, und der Jungfrau Friederike Maria Amalia 
Drave, keine anderen Leichen beſtattet werden ſollen, und für die Rede, welche der 
Prediger alljährlich am Dinſtage nach Pfingſten zum Andenken der erwähnten 3 Per⸗ 


ſonen vor dem Altar halten ſoll. 3 Thlr., der Küſter für das Singen bei der Rede 


20 Sgr., die beiden Kirchenvorſteher für das Reinigen der Gewölbes 20 Sar., vier 
von den Kindern, welche in der, nach der Rede vom Prediger anzuſtellenden Prüfung 
im Chriſtenthum als die fleißigſten befunden worden find, jedes Kind 5 Sgr., und 
der Superintendent der Synode Kamin, ſo oft er die Kirchenviſitation in Benz hält, 
1 Tylr. empfangen, der Überreſt der Zinfen aber zur Ausbeſſerung des Gewölbes 
angewendet, und wenn dieſe nicht erforderlich iſt, der Benzſchen Kirchenkaſſe zufallen 
ſoll. Im Jahre 1867 trat der letztere Fall ein, in Folge deſſen der Kirchenkaſſe 
5 Thlr. überwieſen wurden, und es blieb überdem ein Beſtand von Thlr. 3. 22. 
11 Pf. 

Das Alt⸗Flemmingſche Lehn Benz zerfiel, nach der Hufenmatrikel von 1628 in 
3 Antheile. Den größten Thal, beſtehend aus 13 Hufen, 2 Koſſaten, der Mühle, 
dem Kruge und der Schmiede, beſaß Otto, Hans Heinrich's Flemming älterer Sohn; 
Caspar Fl. der ältere hatte 5 ¼ Hufen, 2 Koſſaten; und Haſſo Adam und Ewald 
Jochim, Kurt Flemmings Lebnsfolger zu Böck, beſaßen 1¼ Hufen und 1 Koſſaten. 
Benz, c. p. Klaushagen und Pemplow, wurde nach dem Tode des Reichegrafen 
Felix Friedrich v. Fl. von ſeinem Sohne, dem Köugl. Polniſchen General⸗Feldzeüg⸗ 
meiſter Georg Detlow Reichsgrafen v. Fl., deſſen Mutterbruder, dem ober wähnten 
Landes⸗Director Richard Heinrich v. Fl. und deſſen Gemalin Eleonore Magarethe, 
geb. v. Eickſtedt⸗Peterswald, nach dem Vergleiche vom 30 Juli 1740, auf ihre Lebens⸗ 
zeit überlaſſen. Die letztere beſaß als Wittwe dieſe Güter eine Zeitlang allein, 
bis ſolche nach ihrem Tode von den in ihrem Teſtament ernannten Erben dem 
Weywoden von Pomerellen, Reichsgrafen George Detlow v. Fl. abgetreten wurden, 
welcher ſie am 9 October 1768 für 18.600 Thlr. einlöſte und am 5 April 1769 in 
Beſitz nahm. In feiner Dis poſition, welche von feinem Vetter, dem nachmaligen Polviſchen 
Kronſchwerdtträger Johann Heinrich Joſeph Georg Reichsgrafen v. Fl. am 31 Auguſt 
1778 genehmigt wurde, beſtimmte er, daß nach dem Tode der verwittweten Amts⸗ 
hauptmann v. Schlabrendorf, Sabine Juliane, geb. Reichsgräfin v. Fl., deren Tochter, 
das Fraülein Charlotte Juliane v. Schlabrendorf die Güter Benz nebſt Klaus hagen 
und Pemplow, Baſentin a und Harmsdorf a auf ihre Lebenszeit zum Genießbrauch 
behalten ſolle. Sie befand ſich darin auch bis zu ihrem Tode, worauf der Kron⸗ 
ſchwerdtträger die, vom Pomerellſchen Woywoden durch Erb⸗ und Lehnsfolge in Ab⸗ 
ſicht des Eigenthums auf ihn verftammten Güter, nach dem Vergleich vom 25 April 
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und 6 Mai 1787 für 30.000 Thlr. erb- und eigenthümlich dem Erblandmarſchall 
Franz Bernd Johann Sigismund v. Fl., welchem nicht allein ſein Bruder, Julius 
Friedrich Wilhelm v. Fl., auf Böck, bereits nach dem Inſtrument vom 10 März 
1776 feine Lehnrechte an Baſentin a, c. p. Harmsdorf, abgetreten und ſich ſolche 
nur in dem Fall vorbehalten hatte, wenn ſein Bruder keine männlichen Erben hinter⸗ 
laſſen ſollte, ſondern auch der Landmarſchall Carl Friedrich v. Fl., auf Zebin, nach 
dem Juftrument vom 2 Mai 1776 feine Lehurechte an dieſen Gütern für ſich und 
ſeine Lehnserben gänzlich überlaſſen hatte. Das hier in Rede ſeiende Gut Benz 
nebſt Klaushagen und Pemplow wurde hierauf von dem Erblandmarſchall nach dem 
Contract vom 15 Juni 1801 und deſſen Nachtrag vom 14 Juni 1805 für 20.000 Thlr. 
erblich ſeinem Sohne Franz Wilhelm Auguſt Con ſtantin v. Fl. verkauft; der alſo 
im Normaljahre 1804 Beſitzer von Benz, Klaushagen und Pemplow war. Bei Ab: 
faffung der neüen Matrikel von 1828 war der Landſchafts⸗Deputirte, nachmalige Erb⸗ 
landmarſchall Franz Wilhelm Carl v. Fl. Beſitzer von Benz c. p., wie auch heüte noch. 


Beverdiek, Bewerdiek, Rittergut, 5¼ Mle. von Kamin gegen SSO., 
am rechten Ufer des Guben- oder Stepenitzbachs, und auf der Landſtraße von Greifen⸗ 
berg nach Golnow, 1%, Min. von letzterer Stadt gegen NO. entfernt, enthält 
10 Wohn-, 3 gewerbliche und 33 ſteüerfreie Gebaüde, und hat zur Größe der Feld⸗ 
ant e 5 e Bade, dell eee ed. Mei 2938,86 Mg. 
davon 520,08 Mg. Ackerland ſandigen Bodens von nur 9 Sgr. Reinertrag vom 
Mg., 2,0 Mg. Gärten, 219,1 Mg. Wieſen, 277,71 Mg. Weiden, 1845, Mg. 
Kiefernwald, über den 1 Holzwärter die Aufficht führt, 2865,1 Mg. ſteüerpflichtige 
und keine ſteüerfreie Liegenſchaften. Abgaben: Thlr. 67. 8. 2 Pf. Grundſteler, 
4½ Thlr. Gebaüdeſteüer, 28 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer, die von 119 Einwohner auf⸗ 
zubringen iſt. Im Gemeinde-Verband mit dem Gute ſteht — 

Beverdiek, das Dörfchen mit 3 Wohnhaüſern, 1 gewerblichen und 5 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden, beſteht aus 2 Bauerhöfen, 1 Halbbauer- und 1 Koſſatenhofe, 
Waſſermühle, und hat zur Feldmark ein Areal von 322,9 Mg. 
davon 120,15 Mg. Ackerland, noch ſandigern Bodens, als der Gutsacker, da es nur 
zu einem Reinertrage von 6 Sgr. eingeſchätzt werden konnte, 4,05 Mg. Gärten, 
104,17 Mg. Wieſen, 39,s Mg. Weiden, 38,05 Mg. Holzung, darunter ein Gehölz 
von 22 Mg. welches der Kantreker Kirche gehört, 3,1 Mg. Waſſerſtücke, 305, 20 Mg. 
ftelierpflichtiges Lar d, 4,70 Mg. fteherfreies Schulland. Die Feldmark iſt in 16 Beſitz⸗ 
ſtücke mit 4 Beſitzern eingetheilt. 33 Einwohner. Abgaben: Thlr. 6. 13. 6 Pf. 
Grundſteüer, Thlr. 2. 3 Sgr. Gebaüdeſtelier, 22 Thlr. Klaſſenſteüer und 29 Thlr. 
Gewerbeſteüer. Get und Dorf find in Kantrek eingepfarrt. Die Schule unter 
gutsherrlichem Patronat, zählt gewöhnlich 36 Kinder. Der Lehrer hat 100 Thlr. 
Einkommen. 

Vormals zum alten Greifenberger Kreiſe gehörig, war Beverdiek ein Alt⸗Köller⸗ 
ſches Lehn, iſt aber bereits mit den übrigen Lehnen des Dompropſtes Bogiſlaw Hen⸗ 
ning v. Köller durch das Reſeript vom 19 Auguſt 1735 allodifieirt worden. Die 
Allodification dieſes Gutes wurde von den Veltern v. K., als den Nachkommen des 
Joachim Chriſtoph und Erdmann Friedrich v. K., angefochten, und nachdem denſelben 
die ihnen auf ihren Antheil zugeſtaudenen Lehnrechte, theils durch rechtekräftige Er⸗ 
kenntniſſe, theils durch Vergleich mit den Allodialerben des Dompropſtes v. K., waren 
zugeſprochen worden, haben dieſelben, und zwar namentlich der K. däniſche General 
der Infanterie, Georg Ludwig v. K.⸗Banner, der Lieutenant Franz Ludwig v. K. auf 
Rekow, der Hauptmann Ernſt Matthias v. K. auf Doberpole, der Lieutenant Albrecht 
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Ludwig v. K. auf Rekow, und deſſen Brüder, der Lieutenant Friedrich Wilhelm 
v. K., der Landrath Hans Georg Alexander Friedrich v. K. auf Kantrek, und deſſen 
Brüder, die Lieutenants Albrecht Julius Carl Ludwig und Maximilian Friedrich 
v. K., nach dem Protokoll vom 12 April 1786 und dem Inſtrument vom 13 Juni 
1786 ihren Lehnrechten gänzlich entſagt und das Gut Beverdiek für völlig frei und 
allodial erklärt. Es kam mit den Gütern Swantes hagen, Sigelkow und Nafit 
von dem Dompropſte v. K. durch Erbſchaft an den Sohn feiner Schweftertochter, 
den Lieutenant Bogiſlaw Ernſt v. Wedel, nach deſſen Tode die Güter Swanteshagen, 
Sigelkow, Beverdiek und Rakit nach dem Vergleiche vom 8 März 1756 für 
34.600 Thlr. ſeinem Bruder, dem Hauptmann Friedrich Wilhelm v. W. überlaſſen 
wurden. Nachdem dieſer geſtorben war, nahm ſein Bruder, der Johanniter-Ordens⸗ 
ritter Lorenz Georg v. W. die Güter Beverdiek, Swanteshagen und Sigelkow nach 
dem Vergleich mit feinen Geſchwiſtern vom 8 Februar 1764 für 31.181 Thlr. 
20 Gr. 3 Pf. in Beſitz und verkaufte Beverdiek am 24 Mai 1769 für 6250 Thlr. 
dem Major Henning Bogiſlaw v. Köller. Dieſer ſchenkte es am 25 Juli 1775 
ſeinen Schweſterkindern, dem Hauptmann und nachmaligen Major Moritz Wilhelm 
v. Tornow, und deſſen Schweſter, Fraülein Barbara Eliſabeth v. Tornow, dieſes 
Gut, welches nach dem Tode der letzten dem erſten, und nach deſſen Ableben ſeiner 
Wittwe, der Majorin v. T. Johanna Sophia, geb. Schumacher und deren Tochter, 
Tugendreich Johanna Bernhardine Loviſa v. T., verehelichte Major v. Holly, zufiel. 
In der Vaſallen⸗Tabelle vom Normaljahre 1804 ſtand noch die verwittwete Maforin 
v. T., geb. Schumacher, als Beſitzerin von Beverdiek, die es aber in der Folge 
und zwar im Jahre 1819 dem Erblandmarſchall Franz Wilhelm Carl v. Flem⸗ 
ming verkauft hat, der in der neüen Matrikel von 1828 ſteht und bis auf den 
heütigen Tag, 1868, Beſitzer des Gutes iſt. Nach dem Reinertrage, den daſſelbe 
gewährt, läßt ſich ſein Werth auf 14.000 Thlr. annehmen. 


Böck, Lehn⸗ Rittergut und Stammhaus des Geſchlechts der Flemminge, 
mit Kirche, 4 Min. von Kamin gegen SSO. und ¼ Min. von Gülzow gegen S. 
z. W., enthält 16 Wohnhaüſer und 22 ſteüerfreie Gebaüde, und hat zu ſeiner 
Feldmark, in welcher, außer dem Gute, 9 kleine Eigenthümer, incl. der Schule, ans 
sera, ein Areal von „ „ d , Inu. e 
nämlich 1577,87 Mg. Acker, mit einem Reinertrage von nur 10 Sgr. vom Mg., 
14,1 Mg. Gartenland, 459,04 Mg. Wieſen, 742,75 Mg. Weiden, 117, Mg. Hol- 
zung, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2901,35 Mg., an ſteüerfreien 9, Mg., an 
ertragloſen 37,59 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 22, Mg. Gffentliche Abga⸗ 
ben: Thlr. 82. 9. 2 Pf. Grundſteüer, Thlr. 4. 28 Sgr. Gebaüdeſteüer, 91¼ Thlr. 
Klaſſenſteüer, Thlr. 34. 6 Sgr. Rentenbank-Renten. Einwohnerzahl 145. Von al⸗ 
len Herrenhaüſern des Kreiſes, die zum großen Theil ſehr beſcheidener Einrichtung 
find, zeichnet ſich das Böcker durch alterthümlichen Stil aus. Baüerliche Wirthe 
find hier nie geweſen. Es beſtanden aber ſonſt 3 Ackerwerke, wovon 2 zufammen- 
gelegt ſind und der dritte zerſchlagen und an kleine Eigenthümer vergeben iſt. Ein 
Armenhaus für 24 Obdachloſe iſt vorhanden. Zum Gute gehört der Böckſche oder 
Rothe Krug, / Mle. entfernt gegen S., unmittelbar an der Gränze des Naugard⸗ 
ſchen Kreiſes, iſt derſelbe im Jahre 1776 von dem Landmarſchall Carl Friedrich 
v. Flemming zur Bequemlichkeit der Reiſenden auf der Landſtraße von Kolberg, 
Treptow und Greifenberg nach Stettin, die ſich hier mit der Straße von“ Gülzow 
nach Stettin vereinigt. angelegt worden. Böck, in Urkunden thor Boke 1523, aber 
auch ſchon 200 Jahre früher urkundlich vorkommend, zur Buck, Bock, Bzͤick, ge— 
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nannt, hatte einſt zwei feſte Schlöſſer. Die Lage des einen Schloſſes war befon- 
ders feſt und mitten in einem See und zwiſchen Wieſen. Die Ruinen ſind noch 
nicht ganz zerfallen und Gräben und Wälle ſehr kenntlich. Die hieſige Kirche iſt 
Filia der Mater zu Baumgarten. Ihr Gebaüde iſt gut im Stande. Sie hat we⸗ 
der Grund noch Kapitalvermögen. 1867 hatte ſie Thlr. 31. 19. 7 Pf. Einnahme 
und Thlr. 13. 15 Sgr. Ausgabe, Beſtand Thlr. 18. 4. 7 Pf. Die Schule wird 
von 26 Kindern beſucht. Des Lehrers Einkommen beträgt 110 Thlr. Er gibt auch 
Privatunterricht und iſt Präparanden⸗Lehrer. Die Familie Flemming hat bier ein 
Pfarrlegat von 66?/, Thlr. geſtiftet, davon die Zinſen in subsidium salarii ple- 
bani, und ein Schullegat von 200 Thlr. für arme Schulkinder, beide eingetragen 
auf Böck und vom Kirchenvorſtonde verwaltet. Letzteres Legat ſchloß feine Rechnung 
im Jahre 1867 mit Thlr. 6. 5. 11 Pf. Beſtand. Im Normaljahre 1804 wurde 
Böck von Julius Friedrich Wilhelm v. Flemming beſeſſen. In der Matrikel von 
1828 wurden deſſen Erben genannt und demrſächſt der Lieutenant a. D. Tom We⸗ 
dig Ernſt Franz Wilhelm v. Fl. ſeit 1840. Jetziger Lehnsträger von Böck iſt der 
Oberſt v. Fl., z. Z. ſeit 1863 in Garniſon zu Erfurt, vertreten durch v. Fl. auf 
Rönz als General: Bevollmächtigter. 


Drei Güter, von denen zwei die Ritterguts⸗Qualität beſitzen, und eine Dorf⸗ 
ſchaft bilden einen Gemeinde- und Polizeibezirk Brendemühl, Brandenmoole 
1523, Brandemuhl 1628, der 1½ Mle. öſtlich von Kamin an den von ihm ge⸗ 
nannten Bache und an der nach Greifenberg und Treptow führenden Kreisſtraße 
belegen iſt, 29 Wohnhaüſer und 231 Einwohner enthält, zur Kirche in Tribſow 
eingepfarrt iſt und ſeine eigene Schule beſitzt. Brendemühl beſtand aus 2 Antheilen. 

Brendemühl a war nach dem Lehnbriefe vom 16 December 1663 und der 
Lehnsprofeſſion vom 27 November 1713 ein Lehn der Familie v. Witten. Es kam 
von Joachim v. W. an ſeinen Sohn Joachim Ernſt, nach deſſen 1733 erfolgten 
Tode an ſeine Söhne Joachim Bernd und Ernſt Ludwig v. W., und nachdem der 
erſte 1765 geſtorben war, an den letzten, von dem das Gut am 23 Mai 1777 für 
2000 Thlr. ſeinem Sohne Georg Wilhelm v. W. überlaſſen wurde. Von dieſem 
wurden verſchiedene, dazu gehörige nutzbare Gerechtigkeiten an Mühlenpächten aus 
Marquardsmühle und der Brendemühlſchen Mühle, am 20 December 1777 für 
214 Thlr. wiederkaüflich an Johann Fromhold, Freiberrn v. Mirbach, das Gut 
ſelber aber am 27 Juni 1787 für 900 Thlr. erblich dem Major Reichsgrafen Chriſtian 
Wilhelm Ludwig v. Wartensleben, auf Schwirſen, und von dieſem, nachdem die 
lehnberechtigten v. Witten und die ſämmtlichen unbekannten Agnaten und Realprä⸗ 
tendenten durch das Erkenntniß vom 8 September 1788 mit allen Lehnberechtigun⸗ 
gen und Anſprüchen daran waren präcludirt worden, am 15 Mai 1790 für 
2200 Thlr. erblich, mit Königlicher Genebmigung vom 2 März 1790, dem Eigen⸗ 
thümer Carl Friedrich Marks verkauft. Nach deſſen im Jahre 1803 erfolgten Tode 
wurde Brendemühl a von ſeiner Wittwe Anna Sophia, geb. Zymdal, beſeſſen. 
Dieſe ſtarb im Jahre 1827, und hatte ihre beiden Söhne Johann Friedrich und 
Carl Friedrich Marks zu Erbnehmern. Früher gehörten gar keine Landungen zu 
dieſem Gute, es beſtand nur aus der Gerichtsherrlichkeit über die dazu gehörigen 
Bauerhöfe, und aus Dienſten und Gefäller. Demnächſt kamen 2 contribuable Bauer⸗ 
höfe mit einem Areal von 717 Mg. 64 Ruth. zu dem Gute. Dieſe bildeten nun, 
nachdem die dienſtthuenden Bauern Eigenthümer ihrer Höfe geworden waren, die Dienſte 
und Gefälle durch Regulirung und Ablöſung beſeitigt waren, ausſchließlich das Ge⸗ 
biet des Guts; ſo beim Tode der Wittwe Marks im Jahre 1827. Gleich darauf 
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erwarben ihre Söhne, die Gebrüder Marks, noch 1 Bauerhof, 1 Koſſatenhof und 
2 Büdnerſtellen von zuſammen 446 Mg. 164 Ruth. und theilten den geſammten 
Beſitz in der Art, daß der eine, Jehann Friedrich M., die Hofſtelle des Guts, der 
andere, Carl Friedrich M., die des angekauften Bauerhofes bekam, und jeder dieſer 
Hofſtellen die Hälfte oller vorhandenen Acker und Wieſen ꝛc. beigelegt wurde, einer 
jeren 581 Mg. 114 Ruth. Der Beſitzer der baüerlichen Hofſtelle ließ ſich für fein 
Gut ein neües Hypotheken⸗Folium anlegen, als Brendemühl », und fein Bruder 
figurirte als der Beſitzer des ſchon bisher, und von Alters her auf den Kreistagen 
vertretenen Gutes Brendemühl a, das nun, als in 2 Hälften zerſchnitten, eigentlich 
ſein Vertretungsrecht verloren hatte. Der Landrath des Kreiſes, Voeltz, machte des⸗ 
halb im Jahre 1827 einmal eine Anfrage, ſcheint aber darauf keinen Beſcheid er⸗ 
halten zu haben, und nahm im Jahre 1828, als die neüe Matrikel entworfen wurde, 
unter Zuſtimmung der Kreis ſtände, Brendemühl a in dieſelbe auf, demzufolge der 
Beſitzer auch heüte noch auf dem Kreistage erſcheint. Ablöſungen, Parcelirungen 
und Vererbpachtungen find ſeit 1828 nicht vorgekommen, und es liegt daher dieſer⸗ 
halb kein Grund vor, das Gut in der Ritterguts-Matrikel zu löſchen, wie es im 
Jahre 1854 angeregt wurde. Nichts deſtoweniger ſteht Brendemühl a im Wider⸗ 
ſpruch mit den geſetzlichen Beſtimmungen in der Matrikel, denn 1) entbält es überbaupt 
keine ritterfreien Ländereien; 2) würden dieſelben, wenn man die beiden von Marks 
dem Vater, acquirirten Bauerböfe dafür annehmen wollte — fie haben aber ftets Con⸗ 
tribution gezahlt — durch ihre Theilung immer die Standſchaft verloren baben, da 
fie in zwei Hälften geſchieden find, von denen keine das Normalmaaß — 1000 Mg. 
— erreicht. Es wurden demgemäß dem Beſitzer von Seiten des Landraths im 
Jahre 1854 Eröffnungen gemacht, gegen die er aber proteſtirte, wobei er ſich 1) 
darauf ſtützte, daß Brendemühl a nach Zulegung des Bauerhofes, des Koſſatenhofs 
und der beiden Büdnereien mehr Ländereien enhalte, als vor der Theilung. Das 
iſt aber nicht der Fall, denn während das Gut, nach Ausweis obiger Größenangaben 
1854 nur 581 Mg. enthielt, hatte vor der Theilung das alte Gut Brendemühl a 
717 Mg., ſo daß ſelbſt, wenn man die neü hinzugekommenen baüerlichen Ländereien 
in Anrechnung bringen könnte, durch die Theilung immer noch ein Minus von faſt 
150 Mg. herbeigeführt ſein würde. Der Proteſt ſtützte ſich 2) darauf, daß das 
Gut von der Königlichen Regierung unterm 13 November 1829 ausdrücklich als 
Rittergut anerkannt worden ſei. Dieſe Verfügung beruhte indeſſen auf dem Bericht 
des Landraths, in welchem geſagt iſt, daß der eine der Gebrüder Marks das Rit⸗ 
tergut, der andere den Bauer⸗ und Koſſatenhof bei der Theilung von 1827 bekom⸗ 
men habe, und das iſt, wie geſagt, nicht wahr, denn die Hypotheken⸗Acten ergaben, 
daß nur die Hofſtellen in dieſer vertheilt ſind, die Grundſtücke aber in der Art ge⸗ 
theilt find, daß jeder der Brüder von dem Gefammt-Areal die Hälfte bekommen bat, 
fo daß alſo in eines Jeden Theil Ritter- und Bauer⸗Acker enthalten und eine Par⸗ 
celirung recht ſehr in medio iſt. Endlich 3) darauf, daß Proteſtant den Homa⸗ 
gialeid geleiftet habe. Daraus folgt aber gar nichts, da im Hypothekenbuch des 
Ober⸗Landes⸗Gerichts immer ein Rittergut Brendemühl a aufgeführt ſtand, der ꝛc. 
Marks die Hofſtelle und die Hälfte der Ländereien wirklich beſitzt, und bei der Ab⸗ 
forderung des Homagialeides nicht nach Parcelirungen gefragt wird. Die Sache 
wegen Streichung von Brendemühl a iſt nicht weiter verfolgt worden. Das Gut 
ſteht nach wie vor in der Matrikel, wiewol es, nach Ausweis der Grundſteüer⸗Ver⸗ 
anlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, ſeit 1827 an feinem Areal 113 Mg. 
verloren hat. Nach dem im Jahre 1855 erfolgten Ableben des Johann Friedrich 
Marks iſt das Gut auf feinen Sohn Johann Gottlob Marks übergegangen, der im 
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Jahre 1860 den jetzigen Beſitzer Johann Auguſt Ferdinand Marks, oder Marx, zum 
Nachfolger gehabt hat. Was nun aber das Gut Brendemühl ce betrifft, fo ging 
daſſelbe, nach dem Tode des Beſfitzers Carl Friedrich Marks im Wege der Erb— 
folge, auf feine Kinder über, die daſſelbe im Jahre 1853 an Auguſt Wilhelm La- 
werentz verkauften. Der neüe Beſitzer nahm für ſein Gut ſtändiſche Rechte, als 
ſelbſtverſtändlich, in Anſpruch; indeſſen wurde er durch Regierungs-Verfügung vom 
5 Juni 1854 eines Andern belehrt, demſelben auch zu wiſſen gethan, daß ſie dem 
Gute nimmer beigelegt werden könnten. 

Brendemühl b war nach den Lehnbriefen von 1558 und vom 24 März 
1708 ein altes Brüſewitz⸗Lehn. Es kam nach dem im Jahre 1726 erfolgten Tode 
des Eggard v. Br. an ſeine Söhne Friedrich Ludwig, Carl Guſtav und Moritz 
Eggart, und nach dem Theilungsvergleiche derſelben vom 12 Dezember 1737 uebſt 
den Brendemühlſchen Mühlen pächten mit einem Katen in Marquardsmühl, für 
5000 fl. 3333 ¼ Thlr. an den jüngſten, den Lieutenant und nachmaligen Major 
und Oberſtallmeiſter Moritz Eggard v. Br., von dieſem im Jahre 1785 an ſeinen 
einzigen nachgelaſſenen Bruder, den Forſtrath Carl Guſtav v. Br. und von dieſem 
1789 an ſeine Wittwe und zwei Söhne, welche ſich am 14 und 15 Mai 1789 da⸗ 
hin verglichen, daß Brendemühl b für den Werth von 3333 ¼ Thlr. dem älteſten 
Sohne, Lieutenant Guſtav Friedrich Carl Wilhelm v. Br. überlaſſen wurde. Dieſer 
beſaß das Gut bis 1827. Dann hat der Beſitztitel in raſcher Aufeinanderfolge ſehr 
oft gewechſelt. Zuerſt der Kreiseinnehmer Schlieben zu Schivelbein, der in die neüe 
Matrikel von 1828 aufgenommen wurde. Darauf 1842 Friedrich Schröder; 1845 
Meyer; 1847 Otto Ludwig v. Schmeling; 1851 Leon Albert Geiſeler; 1852 Ernft 
Plath; 1853 Friedrich Neſte; 1860 Friedrich Wilhelm Adolf Aſch; 1865 Guſtav 
Kiekebuſch, der noch jetzt, 1868, Befiter iſt. i 

Brendemühl a, Rittergut, enthält 202 6 Mg. Acker, mit 11 Sgr. Rein⸗ 
ertrag, keine Gärten, 46,04 Mg. Wieſen, 87, Mg. Weiden, 1,; Mg. Holjzung, 
350,66 Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke, im Ganzen ein Areal von . 367,0 Mg. 
2 Wohnhaüſer, 16 Einwohner, 5 ſteüerfreie Gebaüde. Grundſteüer Thlr. 15. 25. 3, 
Gebaüdeſtener Thlr. 1. 12, Klaſſenſt⸗uer 28 Thlr. 

Brendemühl b. Rittergut, hat 571,0 Mg. Acker, mit 13 Sgr. Reiner⸗ 
trag, 4,0 Mg. Gärten, 117,7 Mg. Wieſen, 244,5: Mg. Weiden, kein Holz, 
937,52 Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke, im Ganzen ein Areal von . 997, Mg. 
4 Wohn⸗, 2 gewerbliche und 5 ſteüerfreie Gebaüde. 59 Einwehner. Grundſteüer 
Thlr. 58. 8. 5, Gebaüdeſteüer Thlr. 4. 22, Klaſſenſteüer 30 ½ Thlr. 

Brendemühl e. Gut, enthält 179,24 Mg. Acker, mit 12 Sgr. Reinertrag, 
6,56 Mg. Gärten, 44,01 Mg. Wieſen mit 68 Sgr. Ertrag, 94,1 Mg. Weiden, 
22,51 Mg. Holzung, 340,4 Mg. ſteüerpflichtige Liegenſchaften, überhaupt 347, Mg. 
2 Wohnhaüſer, 17 Einwohner, 5 ſteüerfreie Gebaüde. Grundſteüer Thlr. 12. 18. 10, 
Gebaüdeſteüer Thlr. 1. 6, Klaſſenſteüer 20 Thlr. 

Wird das Areal von Brendemühl a und e zuſammengezählt, fo ergibt dies als 
Summa 715, Mg., was mit der urſprünglichen Größe des Gutes bis auf 1,88 Mg. 
übereinſtimmt, was zu beweiſen ſcheint, daß die Grundſteüer⸗Einſchätzungs⸗Commiſſarien 
die im Jahre 1827 getauften baüerlichen Grundſtücke den Gütern nicht zugeſchrieben, 
ſondern bei der Gemeinde belaſſen haben. 

Brendemühl, Dorf, begreift in der Feldmark 25 Beſitzer mit 83 Beſitz⸗ 
ſtücken, an Ackerland 782,55 Mg. mit nur 8 Sgr. Reinertrag vom Mg., 201,1 Mg. 
Wieſen mit 76 Sgr. Reinertrag vom Mg., d. i.: 53 Sgr. über dem Kreisdurch⸗ 
ſchnitt, 184,75 Mg. Weiden, 19,55 Mg. Holzung, 14,5: Mg. Waſſerſtücke, an ſteüer⸗ 
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pflichtigen Grundſtücken 1191. Mg. an ſteüerfreien 11, Mg. Schulland, über- 
Hane . ang ae, e e e eee 20 %: Ng. 
20 Wohnhaüſer, 179 Einwohner, 31 ſteüerfreie Gebaüde. Ein Armenhaus für 
8 Obdachloſe ift vorhanden. Grundſteüer Thlr. 71. 16. 1, Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 
12, Klaſſenſteüer 124 Thlr., Gewerbeſteüer 3 Thlr. Rentenbank-Renten Tolr. 139. 
6 Sgr. Die hieſige Waſſermühle iſt ſeit alter Zeit Eigenthum. Urſprünglich be⸗ 
land die Dorfſchaft aus 3 Bauer- und 4 Koſſatenhöfen. Die Schule, deren Colla- 
toren die Gutsbeſitzer von Brendemühl a und b find, hat in der Regel 50 Kinder. 
Des Lehrers Einkommen 100 Thlr. 
Die Polizei⸗Obrigkeit über ganz Brendemühl übt der Beſitzer des Gutes b. 


Breſow, Rittergut, 3 Min. von Kamin gegen S., unfern der Staatsſtraße 
nach Gelnow, welche die Feldmark durchſchneidet, iſt theils Lehn, theils Allodium des 
Geſchlechts der Flemminge, und zwar war das Lehn, beſtehend aus einem Ackerwerk 
und 2 Koſſatenhöfen, Beſtandtheil des Flemmingſchen Kreiſes, das Allodium dagegen, 
aus einem Vorwerk, 3 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe beſtehend, früher ein Günters- 
bergſches Lehn, kam 1723 als Pfandſtück an die Flemminge, und gehörte zum Greifen⸗ 
berger Kreiſe. Jetzt ſind beide Theile zu Einem Ganzen conſolidirt, deſſen Areal 
an Ackerland 1920, Mg. mit 19 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 7,20 Mg. 
an Wieſen 237,60 Mg., an Weiden 7,2 Mg., an Holzung 294,75 Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen Liegenſchaften 2467, Mg., überhaupt A. A 526% Mg. 
beträgt. An Gebaüden find hier 6 Wohn-, 3 gewerbliche und 15 ſteüerfreie Ge- 
baüde. 159 Einwohner. Grundſteüer Thlr. 137. 20. 6, Gebaüdeſteüer 7¼ Thlr., 
Klaſſenſteüer 35%, Thlr., Gewerbeſteuer 4 Thlr. In Folge der Regulirung iſt bei 
Breſow im Jahre 1840 ein Abbau von 1 Felerſtelle entſtanden, der unmittelbar 
an der Steinbahn von Kamin nach Golnow liegt. Einen Eigennamen hat dieſe 
nelle Anſiedlung nicht erhalten. Breſow iſt in die Mutterkirche zu Pribernow einge⸗ 
pfarrt, in Kartlow eingeſchult und gehört zur Begüterung des Erblandmarſchalls v. Flem⸗ 
ming auf Baſentin. 


Brink, Brenken hofsbrink, auch Schwarze Brink genannt, ein Vorwerk 
von Schwenz; ſ. dieſen Artikel. . 


Chantze, Rittergut, urkundliche Schreibart, 1523, 1628, ſtatt der 
heüte üblichen Gahnz, Ganz, die als eine verterbte zu betrachten fein wird; 
indeſſen bedient man ſich auch noch haüfig der Schreibung Chanz. Siehe den Artikel 
Gahnz, S. 377. 


Damerow, Ausbau oder Vorwerk des Gutes Zoldekow; ſ. dieſen 
Artikel. 


Dammhof, Rittergut, im Wirthſchafts- und Gemeinde-Verbande von 
Dorfhagen, ſ. dieſen Artikel, S. 372. 


Dargſow, Gut und Dorf, 2'/, Mle. von Kamin gegen SSD., am rechten 
Ufer des Völzerbachs, dem Dorfe Köſelitz gerade gegenüber. Das Gut enthält 
3 Wohnhaüſer, 10 gewerbliche und 3 unbeſteüerte Gebaüde, und hat 369,85 Mg. 
zur Größe feiner Feldmark, in welcher der Acker 313,2 Mg., mit einem Reinertrage 
von 31 Sgr. vom Mg., ausmacht, an Wieſen find 48,51: Mg., an ſteüerpflichtigen 
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Grundſtücken 363, Mg. vorhanden. An öffentlichen Abgaben haften auf dem Gute: 
Thlr. 36. —. 8 Grundſteüer, Thlr. 4. 12 Gebaüdeſteler und an Klaſſenſteüer 
23% Thlr. — Das Dorf enthält 11 Wehn, 2 gewerbliche und 15 ſtelüer freie 
Gebaͤüde, 79 Einwohner und feine Feldmark, an welcher 13 Beſitzer mit 31 Beſitz⸗ 
ſtücken betheiligt ſiud, begreift: 559,3 Mg., 
darunter 413, Mg. Ackerland, mit 37 Sgr. Reinertrag, wonach die Dargſower 
Felder hinſichts ihrer Ergiebigkeit den Kreisdurchſchnitt weit übertreffen; 35,7 Mg. 
Wieſen, 72, Mg. Weiden, 522, Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke. An Abgaben 
haften auf der Gemeinde Thlr. 59. 15. 2 Grundſteüer, Thlr. 6. 21 Gebaüdeſteüer, 
60 ½ Thlr. Klaſſenſteüer, 8 Thlr. Gewerbeſteüer, 104 Thlr. Renten der Rentenbank 
und Thlr. 4. 18 Domainen-Renten. Letztere dienen zur Ablöſung der Getreide— 
Pläſtationen, welche die Dorfſchaft Dargſow ebedem dem Kaminer Domkapitel zu 
leiſten hatte. In Folge der Regulirung der guteherrlichen und baüerlichen Verhält- 
niſſe iſt durch Einziehung von 2 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe auf der Feldmark 
Dargſow im Jahre 1839, ein neües Vorwerk entſtanden, welches der Beſitzer Ruchholz, 
Gutsherr von Dargſow und Kroplin, mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 
3 Junt 1840, Neü⸗Dargſow genannt hat. Es liegt ungefähr in der Mitte 
zwiſchen den beiden eben erwähnten Gütern und es gehören dazu 220 Mg. Acker 
und Wieſen. Die Höfe gehörten zuletzt zum Rittergute Kroplin. In Folge dieſer 
Anſierlung pflegt man das Gut und Dorf Dargſow Alt⸗Dargſow zu nennen. 
Alt⸗ wie Neü⸗Dargſow iſt in Köſelitz eingepfarrt und eingeſchult. Dargſow war 
nach Lehnbriefen, die bis 1522 zurückgehen, Lehn der Familie v. Rhein, von der 
es im Jahre 1789 für 8000 Thlr. an den Hauptmann Friedrich Auguſt v. Jagow, 
von dieſem aber, mit theils unbedingter, theils bedingter Einwilligung der Rheinſchen 
Agnaten, am 19 März 1798 für 8000 Thlr. und 130 Thlr. Schlüſſelgeld dem 
Eigenthümer Ernſt Friedrich Gottlieb Klug verkauft wurde, wozu der König unterm 
22 Auguſt 1800 die Genehmigung ertheilte. Der neüe Beſitzer ſtand als Kreisſtand 
auch noch in der Vaſallen-Tabelle des Normaljahres 1804. Das Gut iſt aber, 
wegen zu geringen Areals, nicht in die neüe Ritterguts-Matrikel von 1828 aufge⸗ 
nommen worden. Gut und Dorfſchaft gehörten ehedem zum alten Greifenberger 
Kreiſe. 


Deütin, Lehn⸗Rittergut der Familie v. Plötz, 1½ Mle. von Kamin gegen 
SD., enthält 6 Wohuhaüſer und 4 ſteüerfreie Gebaüde, 812,26 Mg. ſehr fruchtbaren 
Ackers, mit einem Reinertrage von 38 Sgr. vom Mg., 86,5 Mg. Wieſen, 310,0 Mg. 
Weiden, 7% Mg. Holzung, 1216,55 Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke, im Gan⸗ 
RRR e n e e eee ene 
behaftet mit Thlr. 115. 20. 7 Pf. Grundſteüer und Thlr. 2. 26 Sgr. Gebaüde⸗ 
ſteüer, während die 69 Einwohner an Klaſſenſteüer 36½ Thlr. zu erlegen haben. 

Deütin, Dorf, enthält 5 Wohnhaüſer und 10 ſteüerfreie Gebaüde, an Acker 
287,8 Mg. mit 28 Sgr. Reinertrag, alſo geringerer Fruchtbarkeit, wie der Guts⸗ 
acker, 36,10 Mg. Wieſen, 15,½ Mg. Weiden, 0,82 Mg. Waſſerſtücke, 339,1 Mg. 
ſteüerpflichtige Grundſtücke, im Ganzen eine Feldmark, an der 7 Beſitzer mit 
31 Beſitzſtücken betheiligt find, von 356,36 Mg., 
auf der Thlr. 28. 5. 1 Pf. Grundſteüer und Thlr. 3. 24 Sgr. Gebaüvefteiler 
haften, indeß die 40 Einwohner 38 Thlr. Klaſſenſteüer zahlen. — Gut und Dorf 
find in Königsmügl eingepfarrt und eiugeſchult. — Doytin, wie der Name urkund⸗ 
lich geſchrieben wird, war im 16 Jahrhundert und bis zur Mitte des 17 Jahr- 
hunderts ein Lehn der Familie Steinwehr, wurde dann aber der Familie Ploze, 
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Blog, Ploſſe, Plotze, Plötz — die mit dem Jahre 1280 im Land am Meere ur⸗ 
kundlich wird, — verliehen, deren erſter Lehnbrief vom 13 Mai 1668 datirt. In 
der Folge ſpalteten zwei Söhne des neübelehnten Geſchlechts das Gut in zwei Hälf⸗ 
ten a und b, von denen die eine auf Wiederkauf eine Zeitlang in fremder Hand 
war, im Jahre 1802 aber eingelöſt wurde, und von da ad durch den Lieutenant Carl 
Heinrich v. Plötz, dem auch, als nächſten Agnaten, die andere Hälfte zufiel, welcher 
demnach Beſitzer des ganzen Gutes war, und als ſolcher im Normaljahre 1804 in 
der Vaſallen-Tabelle ſtand. Der in der Kreis⸗Verſammlung dom 20 April 1827 
von den Kreisſtänden angenommene Entwurf zur neüen Rittergute-Matrikel, die der 
König am 19 April 1828 vollzog, war Carl Köller als Beſitzer von Deüttn aufge⸗ 
führt, in der Matrikel ſelbſt aber Auguſt Voerkelius. Im Jahre 1840 iſt das Gut 
an die Familie v. Plötz zurückgekommen, indem es von dem Geheimen Juſtiz⸗ und 
Landrath a. D. Friedrich Wilhelm Albert v. Plötz, Mitglied des Herrenhauſes auf 
Präsentation des alten befeſtigten Grundbeſitzes der Landſchaft Kamin und Pinter- 
pommern, reluirt worden iſt. 


Dieſchenhagen, Rittergut, 4½ Mle. von Kamin gegen S., am Gu⸗ 
ben⸗ oder Stepenitzbach, / Mle. öſtlich der Staatsſtraße von Golnew nach Wo⸗ 
lin, enthält 11 Wehn, 2 gewerbl. und 10 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 
798,0ũ Mg. unfruchtbaren Bodens von nur 9 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Wie⸗ 
ſen 202, Mg., an Weiden 78,24 Mg., an Waldung 1873. Mg,, an grun d⸗ 
ſteüerpflichtigen Liegen ſchaften 2951,28 Mg., überhauflft . 3003, Mg., 
behaftet mit Thlr. 69. 19. 7 Pf. Grundſteüer, Thlr. 3. 2 Sgr. Gebaüdeſteüer, 
die 100 Einwohner mit 6 ½ Thir. Klaſſenſteüer und 2 Thlr. Gewerbeſteüer. Im 
unmittelbaren Anſchluß iſt — 

Dieſchenhagen, Kirchdorf, enthaltend 23 Wehn, 1 gewerbliches und 
26 unbeſteüerte Gebaüde, 27 Grundbeſitzer in der aus 85 Beſitzſtücken beſtehenden 
Feldmark, deren Are te re 955, Mg., 
beträgt, darunter 434,04 Mg. Ackerland, mit 8 Sgr. Reinertrag, 221, Mg. Wie⸗ 
fen, 224,9 Mg. Weiden, 16,0 Mg. Holzung, 877,8 Mg. ſteüerpflichtige und 
20,2 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften. Grundſteüer Thlr. 20. 19. 1 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 7. 2 Sgr. Die 234 Einwohner zahlen 147½ Thlr. Klaſſenſteüer, 
und 6 Thlr. Gewerbeſteüer. Ein Abbau führt den Namen Neü-Dieſchenha⸗ 
gen. Die Kirche, Filia der Mater Kantrek, iſt in ziemlich gutem Stande, die Kü⸗ 
ſterei gut und wohnlich. Die Kirche beſitzt einen Kamp Land, 5 My. 18 Ruth. 
groß, einen zweiten von 5 Mg. 15 Ruth. am Bach, und noch einen dritten auf 
dem Hammerfelde, ferner eine Wieſe am Bach von 2 Mg. 18 Ruth. mit 3 Fu⸗ 
der Heüertrag, und eine Kiefern⸗Schonung, welche 4 Mg. 176 Ruth. groß iſt. 
Die Grundſtücke, exel. des Gehölzes, find bis Marien 1870 für 34½ Thlr. ver⸗ 
pachtet. An Kapitalien beſitzt die Kirche 475 Thlr. und ihre Einnahme betrug 
1867 Thlr. 152. 17. 6 Pf., die Ausgabe Thlr. 138. 10. 2 Pf., Beſtand 
Thlr. 13. 22. 2 Pf. Schulklaſſenbeſtand Thlr. 1. 11. 6 Pf. Schule wird 
vom Küſter gehalten, ſein Einkommen 154 Thlr. Frequenz 88 Kinder. Es 
wird weder von den Knaben geturnt, noch von den Mädchen geſtrickt 2c. — Dieſch⸗ 
oder auch Diſchenhagen geſchrieben, iſt eine alte Beſitzung des Köllerſchen Geſchlechts, 
die mit Kantret gleiche Veränderungen im Befigtitel gehabt hat und ſeit 1735 freies 
Allodium iſt. Jetziger Beſitzer: der General⸗Landſchafts⸗Director Ernſt Matthias 
v. Köller ſeit 1838. Man vergl. den Artikel Kantrek. 
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Divenow, Berg-, Fiſcherdorf und Seebadeanſtalt, 1½ Mle. von Ka— 
min gegen N., auf der Düne, welche den Fritzowſchen See von der Oſtſee ſcheidet, 
enthält 42 Wohn⸗, 5 gewerbliche und 26 ſteüerfreie Gebaüde, aber nur ein Gebiet 
von 58,6 Mg., davon 21, Mg. von den Hof. und Bauſtellen und kleinen Haus⸗ 
gärten eingenommen werden. Eigentlicher Ackerbau wird hier nicht getrieben, an 
Wieſen gibt es 17 Mg., an Weiden 10, Mg. Der Betrieb der Fiſcherei bil⸗ 
det die ausſchließliche Nahrungsquelle der Einwohner, wozu denn auch der Aufent- 
halt der Fremden kommt, die ſich hier im Sommer des Seebadens wegen einige 
Wochen, bezw. Monate, aufhalten. Die hieſige Seebadeanſtalt iſt zwiſchen Misdroy 
auf der Inſel Wolin, und Kolberg die beliebteſte Stelle an dieſer Küſtenſtrecke. 
Über die Frequenz war oben S. 82 die Rede. Alle Bedürfniſſe der Badegäſte 
müſſen von auswärts herbeigeſchafft werden, da im Orte ſelbſt nichts erzeügt werden 
kann. Die öffentlichen Abgaben betragen: Thlr. 1. 6. 2 Pf. Grundſtener und 
Thlr. 52. 28 Sgr. Gebaüdeſteüer, die 171 permanenten Einwohner haben 93 Thlr. 
Klaſſen⸗ und 20 Thlr. Gewerbeſteüer zu entrichten. Berg-Divenow iſt ein neüer 
Ort. Zu Brüggemann's Zeit, 1784, ſtanden hier auf der Düne erſt 4 Fiſcher⸗ 
hütten, die zur Kleinen Divenow gehörten. Sie haben ſich allmälig vermehrt, bis 
gegen Ende des Aten Decenniums im laufenden Jahrhundert die Fremden kamen, 
von denen muthmaßlich auch der Name Berg-Divenow herrührt, den man früher 
nicht kannte. 

Divenow, Klein-, mit dem weiblichen Artikel „die“, der auch den drei 
übrigen Fiſcherdörfern vorgeſetzt wird, ebenfalls Fiſcherdorf mit beſchränkteren 
Einrichtungen zum Seebaden, liegt 1¼ Mle. von Kamin gegen NNO., im Hinter⸗ 
grunde des öſtlichen Ufers vom Fritzowſchen See, hat 23 Wohnhaüſer, 4 gewerb⸗ 
liche zur Heringepackerei und 12 ſteüerfreie Gebaüde, aber nur ein Terrain von 
36,00 Mg., davon 16,05 Mg. die Hafer ꝛc. einnehmen, und 3,25 Mg. beackert wer⸗ 
den, an Wieſen find 13,3 Mg. vorhanden. Grundſteüer wird mit 27½ Sgr. ent⸗ 
richtet und Gebaüdeſteüer mit 7¼ Thlr., Klaſſenſteuer der 86 Einwohner 78 Thlr. 

Dieſe beiden Fiſcherdörfer waren Pertinenzien des Ritterguts Fritzow, daher die 
Polizeiobrigkeit über dieſelben auch bei der dortigen Gutsherrſchaft iſt. Beide Ort. 
ſchaften ſind in Fritzow eingepfarrt, wohin auch die Kinder zur Schule gehen; Berg⸗ 
Divenow hat aber für ſich und für Oſt⸗Divenow (S. 228) ſeine eigene Schule, die 
von 42 Kindern beſucht wird. Lehrer⸗Einkommen 114 Thlr. 1867 Schulkaſſen⸗ 
beſtand Thlr. 5. 12. 9 Pf. 


Doberpole, Dobberphul, Rittergut, Fidelcommißgut der Familie 
v. Köller, 2 Min. von Kamin gegen S. z. W. an der Steinbahn nach Golnow, 
mit den Vorwerken Grün höfe und Wonneb urg, davon erſteres / Min. ft. 
lich und letzteres ebeuſo weit nördlich vom Gute entfernt iſt, enthält 20 Wohn-, 
2 gewerbliche und 35 ſtelerfreie Gebaüde, und in feiner Feldmark 2160,94 Mg. 
Ackerland ärmlichen Bodens, der vom Mg. nur 13 Sgr. Neinertrag gibt, 8,7 Mg. 
Gärten, 642, Mg. Wieſen, 742, Pig. Weiden, 1029, Mg. Woldung, 3,5: Mg. 
Unland, 4569,79 Mg. ſtrüerpflichtige und keine ftelerfreien Grundſtücke, 29,19 Mg. 
für Hof⸗ und Bauſtellen, überhaupt. 44990 Mg., 
worauf Tolr. 137. 3. 8 Pf. Grundſteüer und 9%, Thlr. Gebaüdeſteüer haften, in- 
deß die 287 Einwohner 48 Thlr. Einkommenſteüer und 61 Thlr. Klaſſenſteüer zu 
entrichten haben. Von den Einwohnern ſind 225 auf dem Gute ſelbſt, 57 auf den 
Grünhöfen und 5 auf der Wonneburg. 

Doberpole, Pfarrkirchdorf, mit dem Gute im Zuſammenhange, enthält 
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9 Wohn- und 20 ſteüerfreie Gebaüde, in feiner Feldmark 11 Beſitzer von 34 Ba 
figftüden, an Ackerland 457, Mg., eben fo ärmlichen Bodens, als das Gutsfeld, 
da der Reinertrag nur zu 12 Sgr. eingeſchätzt iſt, an Wieſen 227,14 Mg., an 
Weiden 160,5: Mg., an Holzung 44, Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
691,51 Mg., an ſteüerfreien der geiftlihen Inſtitute 199,14 Mg., überhaupt iſt die 
r ee. 916,26 Mg. 
worauf Thlr. 18. 25. 8 Pf. Grundſteüer und 9¼ Thlr. Gebaübefteiier haften. 
Die 91 Einwohner haben 92%, Thlr. Klaſſenſteüer und 20 Thlr. Gewerbeſteüer zu 
entrichten. 

Die hieſige Mutterkirche, in die das Rittergut mit ſeinen Vorwerken und die 
Dorfſchaft Doberpole eingepfarrt iſt, und zu der die Kirche in Görke als Filia ge⸗ 
hört, iſt ein maſſives Gebaüde, das fi in baulichem Zuſtande befindet. Daſſelbe 
laßt ſich von den Gebaüden des Pfarrhofes und der Küſterei ſagen. An einem Pre- 
diger⸗Wittwenhauſe fehlt es hier. An Immobilien beſitzt die Kirche das Magda⸗ 
lenen-Holz und den Eichberg. Erſteres, mit Elſen beſtanden, zuletzt 1860 von der 
Dorfſchaft nach ihrem Rechte abgeholzt, iſt in eine Wieſe umgewandelt, und bildet 
jetzt, mit der dazu gehörigen Magdalenen⸗Wieſe, Eine Wieſe. An der Weſtſeite des 
Dorfs gelegen, umfaßt fie gegenwärtig 8 Mg. 101 Ruth. Laut des, von der Ge- 
neral⸗Commiſſion unterm 19 Juli 1863 beſtätigten, Receſſes iſt das Holzungsrecht 
der Dorfſchaft durch einen jährlichen Canon von 12 Thlr. 20 Sgr., die Weideberechtigung 
des Gutes durch Abtretung von 1 Mg. von der früher 9 Mg. 101 Ruth. großen 
Fläche abgelöſt. Die Wieſe gibt ungefähr 16 Fuder Heü. Im Jahre 1867 war 
fie an 8 Wirthe verpachtet, welche 67 Thlr. 20 Sgr. Pacht zahlten, die aber mit 
jenem Canon behaftet iſt, der in jedes jähriger Kirchenrechnung in Ausgabe geſtellt 
wird. Im Jahre 1866 betrug die Pacht Thlr. 76. 27. 6 Pf. Der ſ. g. Eich⸗ 
berg, beim Vorwerk Wonneburg gelegen, iſt im Jahre 1851 abgeholzt, und, mit 
Ausnahme von 2 Mg. 7 Ruth., als Kirchenvorſteher-Wieſe bis zum 1 April 1875 
gegen einen jährlichen Pachtzins von 12 Thlr. an die Gutsherrſchaft von Doberpole 
verpachtet. Im Jahre 1867 betrugen die Einkünfte der Kirche aus ihren Immo⸗ 
bifien mithin 79 Thlr. 20 Sgr. An Kapitalien beſaß die Kirche 800 Thlr. in Ka⸗ 
miner Kreie⸗ Obligationen, Pfandbriefen und Obligationen der Niederſchleſiſch⸗-Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn. Im Jahre 1867 hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 291. 
21. 7 Pf., Ausgabe Thlr. 259. 25. 11 Pf., daher Beſtand Thlr. 31. 25. 8 Pf. 
Die Frequenz der Schule belaüft ſich gemeiniglich auf 60 Kinder; und das Ein⸗ 
kommen des Küſter⸗Lehrers iſt auf 116 Thlr. berechnet. Er treibt Bienenzucht. 
Es wird weder geturnt, noch Unterricht in welblichen Handarbeiten ertheilt. Zu 
dieſer Schule gehören übrigens nicht die Kinder aus Wonneburg, die nach Rekew 
zur Schule gehen. Der Schulkaſſeubeſtand war Thlr. 4. 29. 1 Pf., wovon 3 Thlr. 
in einem Guthabenbuche der Kaminer Sparkaſſe angelegt ſind. 

In Doberpole beſtehen zum Beſten von Kirche und Schule, Dank ſei es dem 
Wohlthätigkeits⸗Sinne der Mitglieder des Köllerſchen Geſchlechts, der ſich auch in 
den Gütern Görke und Rekow kund gegeben hat, mehrere milde Stiftungen, und 
zwar: — 

1. Das Vermächtniß des Hauptmanns Ernſt Matthias v. Köller, auf Dober⸗ 
pole. welcher in ſeinem letzten Willen voͤm 14 März 1794 ein Kapital von 250 Thlr. 
in Pommerſchen Pfandbrieſen der hieſigen Kirche mit der Beſtimmung ausgeſetzt hat, 
daß von den jährlichen Zinſen zu 10 Thlr., die der Prediger, als Rendant der 
Stiftung beſonders berechnen fell, zur Unterhaltung des, vom Stifter in der Dober⸗ 
poleſchen Kirche für ſich erbauten Grabgewölbes 6 Thlr. verwandt werden, und wenn 
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ſolche dazu nicht erforderlich ſein ſollten, und ein Beſtand von 50 Thlr. vorhanden 
iſt, ſolche der Doberpoleſchen Kirche zufallen, für die Fürſorge in Betreff Unterhal⸗ 
tung des Gewölbes aber, der jedesmalige Prediger 2 Thlr., der jedesmalige Küſter 
20 Sgr. und jeder der beiden Kirchenvorſteher ebenfalls 20 Sgr. erhalten ſoll. 
Im Jahre 1867 betrug die Einnahme dieſer Stiftung, incl. eines Beſtandes von 
Thlr. 27. 12 Sgr. aus dem Vorjahre Thlr. 37. 2 Sgr. Da Reparaturen an 
dem Grabgewölbe nicht nöthig waren, fo konnten, nach Erledigung der ſtiftungsmä⸗ 
ßigen Ausgabe, 25 Thlr. bei der Kaminer Sparkaſſe belegt werden, und es blieb 
noch ein Beſtand von 8 Thlr. Da Erſparniſſe der Stiftung der Kirche zu Gute 
kommen, ſo wird der Zinſen-Betrag des Sparkaſſenbuchs wol in der Kirchenkaſſen— 
Rechnung pro 1868 in Einnahme geſtellt werden. 

2. Derſelbe Ernſt Matthias v. K. hat in dem Codieill vom 25 Septem⸗ 
ber 1798 der Doberpoleſchen Schule 200 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen alſo 
vermacht, daß von den 8 Thlr. betragenden jährlichen Zinſen für den Unterricht der 
10 ärmſten Kinder in Doberpole und auf den Grünenhöfen 5 Thlr. bezahlt, die Kinder 
der Stregowſchen Unterthanen aber, weil ſie ſchon dergleichen Wohlthat theilhaftig ſind, 
von der Theillnahme an dieſer Stiftung gänzlich ausgeſchloſſen fein, und für 2 Thlr. 
Katechismen, neüe Teſtamente, auch, wenn die Mittel reichen, ganze Bibeln für die 
ärmſten Schulkinder angeſchafft werden ſollen. Der jedesmalige Prediger zu Dober⸗ 
pole, als Collator und Rendant der Stiftung, erhält für ſeine Bemühung den Über⸗ 
reſt der Zinſen mit 1 Thlr. Er hat dem Patronat bei Abnahme der Kirchenrech⸗ 
nungen die von ihm beſonders geführte Rechnung der Einnahme und Ausgabe die⸗ 
ſes Vermächtniſſes vorzulegen und ſich von demſelben eine Beſcheinigung über die 
wirkliche Anwendung der berechneten Summe zu dem angezeigten Behuf zu erbitten. 
Wegen Auswahl der theilnehmenden Schulkinder und der Bücher iſt er aber dem 
Patronat nicht verantwortlich, ſondern von demſelben ganz unabhangig. Er verfährt 
hierbei nach den im Codicill enthaltenen näheren Vorſchriften, und fo wie er es vor 
Gott, ſeinem Gewiſſen und dem Conſiſtorium in Stettin, welches die Oberaufficht 
über dieſe Stiftung führt, — jetzt die Königl. Regierung, — verantworten zu kön⸗ 
nen ſich getraut. Nach der Verordnung des Conſiſtoriums vom 18 April 1799 iſt 
dieſes, ſowie das vorher genannte Vermächtniß in der jährlichen Vermögens⸗Tabelle 
der Doberpoleſchen Kirche jedesmal beſonders zu berechnen. Im Jahre 1867 blieb 
nach Deckung der verordneten Ausgaben von 8 Thlr. ein Beſtand von 13 Thlr., 
wovon 9 Thlr. auf Zinſeszins in der Kaminer Sparkaſſe, laut Guthabenbuchs vom 
28 Auguſt 1861, liegen. Von den folgenden Stiftungen liegen die Stiftungs-Ur⸗ 
kunden ſelbſt nicht vor, fie find nur aus den Vermögens-Tabellen bekannt. 

3. Der Hauptmann Maximilian Friedrich v. K., durch Refignation ſeiner oben 
gemeldeten zwei Brüder, ſeit 1800 Lehnsträger von Doberpole, errichtete laut Ur⸗ 
kunde vom 25 Juli 1801 eine Stiftung zum Beſten der Pfarre im Betrage von 
100 Thlr., welche ſeit 1857 in zwei Kaminer Kreis⸗Obligationen zu 50 Thlr. und 
4½ Pret. belegt worden find. Das Kapital ſteckt unter dem Kirchenvermögen und 
der jedesmalige Prediger zu Doberpole hat den Zinſen-Genuß. Die Berechnung die⸗ 
ſes Legats geht durch die jährliche Kirchenkaſſen⸗Rechnung. 

4. Der Oberforſtmeiſter Albrecht Julius Carl Ludwig v. K. hat in der Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde vom 11 Auguſt 1816 ein Kapital von 200 Thlr. beſtimmt, von bef- 
ſen Zinſen ſein Grabgewölbe zu Doberpole unterhalten werden, der Prediger für 
ſeine Bemühung bei der Aufſicht des Gewölbes und der Rechnungsführung 2 Thlr., 
ſowie jeder der beiden Kirchenvorſteher 15 Sgr. empfangen ſoll. Sodann ſoll, nach 
je 5 Jahren, und wenn größere Ausbeſſerungen an dem Gewölbe nicht zu erwarten 
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ſtehen, der alsdann vorhandene Beſtand der Kirchenkaſſe zu Doberpole überwieſen 
werden. Dieſe hat auf dieſe Weiſe bereits Tylr. 28. 13. 6 Pf. erhalten, davon 
20 * in einem Guthabenbuche der Kaminer Sparkaſſe auf Zinſeszins an⸗ 
gelegt iſt. 

5. Der unter 3 genannte Maximilian Friedrich v. K. hat mittelſt Stiftungs- 
Urkunde vom 17 März 1821 ein Kapital von 200 Thlr. ebenfalls zur Unterhal⸗ 
tung ſeines Grabgewölbes in Doberpole beſtimmt und verordnet, daß, wenn von den 
Zinſen ein Überſchuß von etwa 24 Thlr. angeſammelt ſein ſollte, dieſer unter die 
Kirchenbedienten und die Kirche nach Achteln vertheilt werden ſoll, und zwar em⸗ 
pfängt der Prediger /, der Küſter , die beiden Kirchen vorſteher / und die Kir⸗ 
chenkaſſe ebenfalls //. Nach dieſer Stala hat von dem, im Jahre 1867 vorhan⸗ 
denen Überſchuß zum Betrage von 24 Thlr. der Prediger erhalten 12 Thlr., der 
Küſter 6 Thlr., die beiden Kirchenvorſteher 3 Thlr. und die Kirche ſelbſt 3 Thlr.; 
= es find dann noch von dem Angeſammelten Thlr. 11. 29. 3 Pf. in Beſtand 
geblieben. 

6. Ludwig Ernft v. K. — älteſter Sohn des Südpreüßiſchen Kammer- Prä⸗ 
ſidenten zu Poſen, Hans Georg Alexander Friedrich v. K., und älterer Bruder des 
Generals Landſchafts-Directors Ernſt Matthias v. K. auf Kantrek, hat in der Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde vom 22 Juli 1857 gleichfalls 200 Thlr. zur Unterhaltung des Grab- 
gewölbes in Doberpole, und für den Prediger 2 Thlr., ſowie für jeden der beiden 
Kirchenvorſteher 15 Sgr. als Entſchädigung für die von ihnen zu führende Aufſicht 
über das Gewölbe beſtimmt. Bei Erſparniſſen ſoll es mit dieſen zu Gunſten der 
Kirchenkaſſe ebenſo gehalten werden, wie es bei den vorhergenannten Stiftungen an⸗ 
geordnet iſt. Im Jahre 1867 waren 12 Thlr. erſpart und bei der Kaminer Spar⸗ 
kaſſe auf Zinſeszins angelegt. 

Dieſe 6 Köllerſchen Legate betragen zuſammen 1150 Thlr. Mit Ausnahme 
des dritten, wird über jedes eine beſondere Rechnung geführt, die der alljährlichen 
Kirchenkaſſen-Rechnung als Anhang beigelegt werden muß. 

Doberpole iſt ein altes Lehn des Köllerſchen Geſchlechts, von dem Diderick Kolre, 
in Gemeinſchaft mit ſeinen Vettern zu Rekow, 1523 bei der Muſterung der Kriegs- 
dienſtpflichtigen 3 Pferde zu ſtellen hatte. Der Lehnbeſitz des Gutes wurde durch 
die Lehnbriefe vom 16 December 1665 und 12 December 1699 für zwei Antheile, 
a und o, anerkannt, während ein dritter Antheil, b genannt, theils ein Zaſtrowſches, 
theils ein Köllerſches Lehnſtück war. Im Normaljahre 1804 befanden ſich die An⸗ 
theile a und o, ſammt den Grünhöfen und der Wonneburg, das Ganze auf einen 
Werth von 20.000 Thlr. geſchätzt, im Befſitz des Hauptmanns Maximilian Friedrich 
v. Köller, während der Köllerſche Antheil an Doberpole b vom Südpreüßiſchen 
Kammer » Präfidenten Hans Georg Alexander Friedrich v. K., der Zaſtrowſche Theil 
bingegen von Leopold Carl Heinrich v. Plötz, zu Batzwitz, und von Friedrich Wilhelm 
Eggart Henning v. Plötz, zu Kl. Wekow, gemeinfchaftlich beſeſſen wurde. In der 
Folge ſcheint Maximilian Friedrich v. K. dieſen Plötzſchen Antheil an ſich gebracht 
zu haben, denn er wurde als alleiniger Beſitzer von ganz Doberpole in den Matrikels⸗ 
Entwurf der Kreisſtände vom 20 April 1827 aufgenommen. Er ſtarb aber bevor 
der Entwurf endgültig arerkannt wurde, denn in der, vom Könige am 19 April 
1828 vollzogenen Matrikel ſteht als Beſitzer von Doberpole Ernſt Matthias v. Köller, 
damals Landrath, jetzt General⸗Landſchafts⸗Director ꝛc., der das Gut ſeinem Sohne 
Georg E. M. v. K., mehrlährigem und 1868 ausgeſchiedenem Landrathe des Kaminer 
Kreiſes, zur Bewirthſchaftung überlaſſen hat. Wann Doberpole allodificirt worden, 
iſt nicht nachweisbar. Zu einem Familien -Fideicommiß find die Güter Doberpole, 
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Görke, Moratz a und Rekow (S. 112) im Jahre 1819 gemacht worden. Das 
heütige Vorwerk Wonneburg, auf der Rekowſchen Feldmark gelegen, iſt ein Köller⸗ 
ſches Stammhaus, von dem die Überbleibſel der Wolle und Gräben noch zu Brügge⸗ 
mann's Zeit, 1784, zu ſehen waren. Es war ein freies Rittergut, dem die Keeie⸗ 
ſtandſchaft gebührte. Im erſten Drittel des vorigen Jahrhunderts iſt es eine Zeitlang 
im Pfandbeſitz der Brockhuſen und der Flemminge geweſen. 


Dorfhagen, Rittergut, und Damm hof, letzteres ebenfalls ſelbſtändiges Rit⸗ 
ter gut mit Kreis, und Landtage⸗Berechtigung, aber in wirthſchaftlicher Beziehung, ſammt 
dem Vorwerke Grünhof, Ein Ganzes bildend. Dorphagen, wie es im Plattdeütſchen 
heißt, liegt 2¼ Din. von Kamin gegen SO. am Völziner oder Brendemühler Bach, 
Dammhof / Mle. weiter am Bache aufwärts, unmittelbar an der Greifenberger 
Kreisgränze, und Grünhof ¼ Mle. von Dorfhagen gegen W., an der Landſtraße 
nach Kamin. Das Gut Dorfhagen hat 141, Dammhof 54 und Grünbof 8, der 
ganze Guts. Complex 203 Einwohner. Es befinden ſich in demſelben 22 Wohn⸗, 
3 gewerbliche und 31 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift . 4003,32 Mg. 
davon 2058,12 Mg. Ackerland, mit 21 Sgr. Reinertrag, was dem Kreiedurchſchnitt 
nahe ſteht, 8,86 Mg. Gärten, 282,1 Mg. Wieſen, 279, Mg. Weiden und 1265, Mg. 
Waldung von gutem Beſtande. Steüerpflichtig find 3643,08 Mg., ſteüerfrei 250,55 Mg., 
die den geiſtlichen Suftituten gehören. Hof- und Bauſtellen nehmen 30,7 Mg. ein. 
An Grundſteller haften auf den vereinigten Gütern Thlr. 174. 24. 4, an Gebaüde⸗ 
ſteller Thlr. 11. 16. Die Einwohner haben 60 Thlr. Einkommenſteüer, 58 Thlr. 
Klaſſenſteüer und 17 Thlr. Gewerbeſteüer zu entrichten. Dorfhagen im Beſondern 
iſt aber auch noch mit einem unablös baren Meliorationszins von Thlr. 5. 21. 11 
wegen der 430 Thlr. behaftet, welche der König⸗Herzog Friedrich II im Jahre 1776 
zur Verbeſſerung dieſes Guts bewilligt hat. 

Dorfhagen, Kirchdorf, enthält 14 Wohn⸗ und 28 ſteüerfreie Gebaüde, 
157 Einwohner und in ſeiner Feldmark, welche in 79 Beſitzſtücke zerfällt, 21 Grund⸗ 
beſitzer für ein Areal von 542,71 Mg. 
davon 342,19 Mg. Ackerland, mit 24 Sgr. Reinertrag, was der Kreisdurchſchnitt 
ift, 281 Mg. Gärten, 88,20 Mg. Wieſen, 53,54 Mg. Weiden, 9,55 Mg. Holzung, 
508, Mg. ftelierpflichtige, und keine ſteüerfreie Liegenſchaften. Grundſteüer 
Thlr. 31. 22. 5, Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 18, Klaſſenſteüer 107¼ Thlr., Gewerbe⸗ 
ſteüer 8 Thlr. 

Die zwei Güter Dorfhagen und Dammhof waren Lehne des Grapen-⸗Geſchlechts, 
welches wegen derſelben bei der Muſterung von 1523 auch wegen Dünow, 4 Pferde 
zu geſtellen hatte. Der Lehnbrief vom 24 November 1699 beſtätigte den alten Befitz 
dieſer Familie. Dammhof war von 1745 — 1767 im Pfandbefi derer v. Koven. 
Nach dem Erbvergleich vom 22 Juni 1799 kamen beide Güter an Carl Georg Adam 
Rudolf v. Grape, der ſie, ſammt Dünow mit der Schäferei Günnicht, Lütkenhagen und 
Tetzlawehagen im Normaljahre 1804 beſaß. Der Werth dieſes Güter Complexes 
wurde zu 60.000 Thlr. geſchätzt. Als die Kreisſtände im Jahre 1827 den Entwurf 
zur neüen Matrikel zuſammenſtellten, war der Major Julius Friedrich Gotthardt 
v. Flemming Beſitzer von Dorfhagen und Dammhof; in der Matrikel von 1828 
aber wurde der Apotheker Gottlieb Edelmann zu Treptow 9. d. R. als Beſitzer ge⸗ 
nannt. Eine im Jahre 1843 angefertigte Abſchrift der Matrikel nennt aber den Major 
v. Fl. Dann wird in einem Verzeichniß von 1858 Edelmann als Beſitzer ſeit 1835 
aufgeführt. Im Jahre 1860 iſt ihm ſein Sohn Julius Wilhelm Theodor Edelmann 
im Beſitzthum beider Güter gefolgt. 
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Die Kirche zu Dorfhagen iſt Filia der Mater zu Ribekart, im Greifenberger 
Kreiſe. Wegen der zu ihr eingepfarrten Ortſchaften ſ. S. 121. Ihr Gebaüde iſt 
in baulichen Würden, ebenſo das Küſterſchulhaus. Die Kirche beſitzt 370 Thlr. 
Kapital, eine zweiſchnittige Wieſe von 4 Mg. 60 Ruth. und 4 zweiſpännigen Fadern 
Heüertrag. Sie iſt für Thlr. 18. 2 Sgr. verpachtet. Im Jahre 1866 betrug 
die Einnahme der Kirchenkaſſe Thlr. 110. 28. 10, die Ausgabe Thlr. 98. 23. 6, 
Beſtand Thlr. 12. 5. 4. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 8. 27. 7 Beſtand. Schul⸗ 
halter iſt der Küſter, deſſen Einkommen auf Thlr. 204. 1. 3 berechnet iſt. Frequenz 
der Schule meiſtentheils 70 Kinder aus Dorfhagen, Dammhof und Grünhof. 


Dramin, Rittergut, 2¼ Min. von Kamin gegen SSW., ¼ Min. von 
Wolin gegen NO., enthält 14 Wohn- und 23 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 
1505 Mg., mit 26 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 2,80 Mg., an Wieſen 
956,4 Mg., an Weiden 2469 Mg., an Holzung 102, Mg., an Waſſerſtücken 
1,6 Mg., an Unland 1,02 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2812,23 Mg., an 
ſteüerfreien 3,00 Mg. Schulland, an Hof- und Bauſtellen 15,7 Mg., über 
haupt Flächeninhalt der Feld marke. 2854,72 Mg. 
An Abgaben ſind zu entrichten: Thlr. 164. 23. 9 Grundſteüer, Thlr. 8. 4 Gebaüde⸗ 
ſteüer, und an perſönlichen Steüern von den 160 Einwohnern 30. Thlr. Einkommen⸗ 
ſteüer, 44 Thlr. Klaſſenſteüer und Thlr. 44. 9 Domainen-Renten, letztere als Ab⸗ 
löſung der anſehnlichen Getreide-Lieferungen, welche das Gut früher dem Kaminer 
Domkapitel und nach deſſen Aufhebung dem Domainen-Fiskus zu leiſten hatte. 
Dramin gehört zur Kirche in Zebin. Die hieſige Schule, in welche die Ortſchaften 
Patzig und Ribertow eingeſchult ſind, hat in der Regel 55 Kinder, darunter auch 
die Kinder der ſeparirten Lutheraner, deren es in dieſer Schulgemeinde 7 gibt. Die 
Knaben turnen, die Mädchen erhalten keinen Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 
Des Lehrers Einkommen 120 Thlr. Dramin gehörte im 12 Jahrhundert dem 
Prömonſtratenſer-Kloſter Uſedom, ſpäter Pudagla, deſſen Beſitz ihm durch Papſt 
Cöleſtinus III durch Urkunde von 1194 beſtätigt wurde. Auch in dem Beſtätigungs⸗ 
briefe, welcher das Kloſter vom Pommerſchen Biſchof Sigwinus im Jahre 1216 er- 
hielt, iſt villa Drammine unter feinen Beſitzungen genannt. Wann es vom Kloſter 
ab- und in Privatbeſitz gekommen, iſt z. Z. nicht bekannt. Nach der Muſterung von 
1523 hatte Hinrick Manduuel (Manteüffel) to Dramyn 1 Pferd zu ſtellen. 1628 
beſaß Claus Bruckhauſen (Brockhuſen) den größern Theil des Dorfs, der kleinere 
war Lehn von Chriſtian Manteüffel der ihn als Brautſchatz ſeinem Schwiegerſohne 
Stephan Woedtke gerichtlich zuſchreiben ließ. Von dieſem wurde das Manteüffelſche 
Lehn für 5000 fl. im Jahre 1747 erblich dem Franz Ludwig v. Flemming verkauft. 
Im Jahre 1756 war ganz Dramin Beſitzthum von Carl Friedrich v. Fl. Im 
Normaljahre 1804 gehörte Dramin zur großen Begüterung des Erblandmarſchalls 
Franz Berndt Johann Sigismund v. Fl. In die Matrikel von 1828 wurde Franz 
Wilhelm Carl v. Fl., nachmaliger Erblandmarſchall, als Beſitzer von Dramin ein. 
getragen. Man vergl. den Artikel Baſentin, S. 354. 


Dünow, Rittergut, 1%, Min. von Kamin gegen SO., am linken Ufer 
des Brendemühler Bachs, enthält mit dem dazu gehörigen oſtwärts vom Gute be⸗ 
legenen Ausbau Günnicht, der früher eine Schäferet war, 15 Wohn-, 1 gewerb⸗ 
liches und 17 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 1122,29 Mg. ſehr fruchtbaren Bodens 
von 37 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 6,9 Mg. von 106 Sgr. Ertrag, 
d. i.: 56 Sgr. mehr als der Kreiedurchſchuitt gibt, an Wieſen 175, Mg., Ertrag 
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50 Sgr., an Weiden 215,81 Mg., an Holzung 157,13 Mg., an ſteüer pflichtigen 
Landungen 1673,25 Mg., an ſteüerfreien 4% Mg. Schulland; im Ganzen 1731,15 Mg. 
Es haften auf dem Gute Thlr. 165. 16. 4 Pf. Grundſteüer und Thlr. 5. 24 Sgr. 
Gebaüdeſteüer. Die 140 Einwohner haben 26 Thlr. Klaſſenſteüer zu zahlen. Von 
den Einwehnern find 21 in Günnicht. Außerdem haftet auf dem Gute ein Melio⸗ 
rationszins von 26 Thlr. wegen der vom König-Herzog Friedrich II im Jahre 
1776 zur Verbeſſerung des Gutsantheils a bewilligten 1950 Thlr. 

Dünow, Dorf, enthält 7 Wohn- und 11 ſteüerfreie Gebaüde und in 
der nue en er e e e eee g. 
umfaſſenden Felt mark 9 Beſitzer. Der 230,17 Mg. große Acker iſt noch fruchtba- 
rer, wie der Gutsacker, denn er wirft 44 Sgr. Reinertrag ab, an Wieſen ſind 
98,9: Mg., an Weiten 29,21 Mg. vorhanden. Verſteüert werden 358,32 Mg. mit 
Thlr. 40. 24. 1 Pf., die Gebaüde mit Thlr. 2. 28 Sgr. Die 46 Einwohner 
zahlen 33½ Thlr. Klaſſenſteüer, 88 Thlr. Rentenbank- und 7 Thlr. Domainen— 
Renten, letztere zur Ablöſung der früheren Natural-Präſtationen an das Domlapi— 
tel Kamin ze. Dünow gehört zur Filialkirche Dorfhagen, deren Pfarrer zu Ribe— 
kart, Greifenberger Kreiſes, wohnt. Die Schule hat gemeiniglich 35 Kinder. Des 
Lehrers Einkommen iſt auf Thlr. 100. 12. 6 Pf. berechnet. Die Schulkaſſe hatte 
1866 einen Beſtand von Thlr. 6. 21 Sgr. Die Schule beſitzt durch Schenkung 
ihres Patrons, des Gutsbefitzers Krauſe, ſenior, ein Kapital von Thlr. 230. 26. 
6 Pf., in Rentenbriefen, Staatsanleihe und Greifenberger Sparkaſſenbuch, davon 
die Zinſen beſtimmungsmäßig dem Lehrer zufallen. 

Auch von Dunaw, wie man im 16 Jahrhundert, zufolge der Muſterungsrolle 
von 1523, den Namen Dünow ſchrieb, waren die Grapen Lehnsträger, und zwar 
in 3 Antheilen, zufolge des Lehnbriefes vom 24 November 1699. D. a, wozu 
das, jetzt Dorfhagenſche Vorwerk Grünhof gehörte, wurde von Steffen Friedrich 
v. Grape im Jahre 1743 verpfändet, vom Landrathe Adam Gottlieb v. Gr. aber 
1767 gegen Zahlung von 9533), Thlr., worunter ¼ in Golde, wieder eingelöſt, 
und kam nach des Landraths Tode im Jahre 1799 an ſeinen Sehn Carl Georg 
Adam Rudolph v. Gr., der dieſen Theil mit der Schäferei Günnicht auch im Nor- 
maljahre 1804 beſaß. D. b war in derſelben Epoche im Pfandbefitz des Joſua 
Wilhelm v. Grell, dem dieſer Gutstheil vom Landrathe v. Grape im Jahre 1788 
auf 24 Jahre überlaſſen worden war. D. e, welches 1778 ein freies Erb- und 
Allodialgut geworden iſt, gelangte, nach vielen Wandlungen im Beſitztitel bereits 
1768 als Erbeigenthum an Carl Friedrich v. Grell, nach deſſen Ableben ſein Sohn 
Joſua Wilhelm v. Gr. der Erbnehmer war. Im Normaljahre 1804 befand ſich 
Dünow mithin im Beſitz der Grape und der Grell, welche beide keine Leibeserben 
hatten. Nach ihrem Ableben gelangte das Gut an die Familie v. Lukowitz, von 
der der Oberſtlieutenant Carl v. L. Beſitzer von D. a, und ſeine Schwägerin, die 
Frau Oberſtlieutenant v. L., geb. v. Bredhufen, Beſitzerin von D. b und e war, 
als die neüe Matrikel von 1828 aufgeſtellt und vom Könige vollzogen wurde. Nach 
dem Tode der Frau Oberſtlientenant v. L. ging Dünow b und e an die hinterblie⸗ 
benen Kinder über, denen der Oheim, der nunmehrige General-Lieutenant Carl v. Lu- 
fowig das Gut abfaufte, jo daß ſich derſelbe im B.fig von ganz Dünow befand; 
dieſes aber nichts deſto weniger auf Kreistagen 2 Stimmen für D. a und für D. 
b, c, vertreten blieb. Der General-Lieutenant v. L. ſtarb im Jahre 1851, deſſen 
Erben von dem Pächter des Gutes, Amtmann Strecker, vertreten wurden. Sie ver— 
kauften D. a, b, e im darauf folgenden Jahre an Ferdinand Krauſe aus Kamin. 
Dieſer ſtarb im Jahre 1865 und hinterließ das Gut ſeiner Wittwe und ſeinen Kin— 
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dern, von denen der älteſte Sohn Ernſt Krauſe das Gut als alleiniger Eigenthümer 
im Jahre 1866 übernommen hat. 


Elis, Vorwerk von Rißnow; ſ. dieſen Artikel. 
Ferdinandshof, Vorwerk des Gutes Kumin dz; f. dieſen Artikel. 


Friedensfeld, Dorf, 1 Mle. von Kamin gegen O., am linken Ufer des 
Brendemühler Bachs, iſt eine neüe Ortſchaft, welche in Folge der Regulirung der 
gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe in dem Gute Schwenz entſtanden iſt, in⸗ 
dem die Bauern im Dorfe abgebaut und nach dem ſüdlichen Theile der Feldmark 
translocirt wurden. 6 Gehöfte find auf der Oſtſeite des von Schwenz nach Bren⸗ 
demühl führenden Weges aufgebaut. Der Acker liegt in einem regelmäßigen Viereck 
weſtlich von der Dorflage, öſtlich von ihr erſtreckt ſich Hütung bis an den Brende⸗ 
mühler Bach, jenſeits deſſen auf dem rechten Ufer die Wieſen in vier abgeſonderten 
Flächen gelegen find. Den Namen, welcher der nellen Anſiedlung gegeben worden, 
hat die Königliche Regierung mittelſt Verfügung vom 31 Auguſt 1825 genehmigt. 
Durch Parcelirungen, welche die translecirten 6 baüerlichen Wirthe vorgenommen 
haben, iſt die ihnen überwieſene Feldmark in 82 Beſitzſtücke zertheilt, bei denen 
17 Eigenthümer betheiligt find. Das Dorf enthält jetzt, 1868, 11 Wohn-, 1 ge⸗ 
werbliches und 19 ſteüerfreie Gebaüde, und beſitzt an Ackerland 203,8 Mg. mit 
32 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Wieſen 83,12 Mg. mit 78 Sgr. Reinertrag, 
d. i. 55 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, an Weiden 127,6 Mg. mit 22 Sgr. 
Reinertrag, oder 16 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, an ſteüerpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken 412, % Mg., an ſteüerfreien 2 Mg., die einen Reinertrag von 79 Sgr. von 
jedem geben, überhaupt begreift die Feldmark . 442,00 Mg., 
von der im Mittel aller Kulturarten, incl. der ertragloſen Liegenſchaften, ein Er⸗ 
trag von 36 Sgr. pro Mg. erzielt wird, was den Kreis durchſchnitt um 19 Sgr. 
übertrifft. Es haften auf der kleinen Feldmark Thlr. 50. 10. 10 Pf. Grundſteüer 
und Thlr. 6. 8 Sgr. Gebaüdeſteüer. Die 84 Einwohner haben 58 Thlr. Klaſſen⸗ 
ſteüer und 4 Thlr. Gewerbeſteüer zu zahlen. Friedensfeld ſteht unter der Polizei⸗ 
Obrigkeit des Gutsherrn von Schwenz, ift zur Kirche in Tribſow eingepfarrt und 
nach Schwenz eingeſchult. 


Friedrichshuld, Vorwerk, zu den drei Gütern Moratz antheilig gehörend, 
aber dem Gute Moratz a hinzugerechnet; ſ. den Artikel Moratz. 


Fritzow, Lehn⸗Rittergut des Putkamer-Geſchlechts, mit der Kallbrennerei 
Kalkberg, ¼ Min. von Kamin gegen N. z. O., am Ufer des nach dieſer Ort 
ſchaft genannten Sees, der mit dem Kaminſchen Boden⸗See bei dem ſ. g. Falken⸗ 
berge, einer Landecke, zuſammenhangt, in einer ebenen Gegend, welche von den da⸗ 
rauf befindlichen 7 Dörfern, als Grabow, Soltin, Fritzow, Radak, Ramsberg, Stre⸗ 
ſow und Granzow, unter dem Namen der „Sieben Dörfer“ bekannt, 1 Mle. von 
SW. nach NO. lang und ¼ Mile. von SO. nach NW. breit iſt. Das Gut 
c. p. enthält 12 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches und 32 ſteüerfreie Gebaüde, und eine 
Feldmark von großer Fruchtbarkeit, deren Flächeninhalt 3976, Mg. 
beträgt, davon Ackerland 2014,15 Mg., mit einem Reinertrage von 44 Sgr. vom 
Mg., was 20 Sgr. über dem Kreiedurchſchnitt iſt, Gärten 4, Mg., Wieſen 
446,% Mg., Weiden 516, Mg., Holzung 595, Mg., Waſſerſtücke 3,1 Mg., 
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Odland 6, Mg., den hiefigen Steinbruch enthaltend, Unland 311 Mg. Zu ver⸗ 
ſteüern find 3898, Mg. Steüerfrei iſt kein Grundſtück, ertraglos find 62,07 Mg., 
und die Hof- und Bauſtellen nehmen 15,4 Mg. ein. Von dem älteften Natur- 
denkmale im Land am Meere, welches auf der Feldmark des Gutes Fritzow vor⸗ 
kommt, und von ſeiner Ausbeütung zu techniſchen Zwecken, war in dem phyſiogra⸗ 
phiſchen Abriß des Kaminer Kreiſes die Rede (S. 6 ff). Fritzow, das Gut, hat 
137, der Kalkberg 13 Einwohner. Auf dem Gute haften Thlr. 326. 1. 3 Pf. 
Grundſteüer, Thlr. 10. 26 Sgr. Gebaüdeſteüer, 30 Thlr. Einkommenſteüer und 
34½ Thlr. Klaſſenſteüer, 10 Thlr. Gewerbeſteüer und Thlr. 158. 2 Sgr. Do⸗ 
mainen⸗Renten Behufs Ablöſung der ſehr bedeütenden Natural- und Geldhebungen, 
welche dem Domkapitel, und nach deſſen Auflöſung dem Domainen-Fiskus im Gute 
Fritzow zuſtanden (S. 261). 

itzow, Pfarrkirchdorf, mit dem Gute im Zuſammenhange, enthält 
60 Wohnhaüſer, 2 gewerbliche und 76 ſteüerfreie Gebaüde, darunter, außer der 
Kirche, die Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde der Pfarre, der Küſterſchule und des 
Predigerwittwenhauſes. Sämmtliche Hof- und Bauſtellen füllen 39,7 Mg. Die 
Feldmark, deren Bodenbeſchaffenheit hinfichtlich der Fruchtbarkeit mit der Gutsfeld— 
mant weltelfertß Bereit dee e 1043, % Mg. 
davon an Ackerland 727 Mg., mit 44 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
I. Mg., an Wieſen 210,83 Mg., an Weiden 29,19 Mg., an Hol zung ꝛc. nichts, 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 876,46 Mg., an ſteüerfreien der geiſtlichen Inſtitute 
91,59 Mg., die einen Reinertrag von 55 Sgr. vom Mg. gewähren. In der Felt⸗ 
mark, welche in 125 Beſitzſtücke zerfällt, ſind 47 Grundeigenthümer. Urſprünglich 
waren hier 14 Halbbauer- und 14 Koſſatenhöfe, nebſt 1 Pfarrbauerhof. Es be- 
findet ſich hier ein, von einem frühern Gutsherrn im 18 Jahrhundert erbautes Ar⸗ 
menhaus, welches zur Aufnahme von 20 Obdachloſen aus Fritzow, Klein- und 
Berg⸗Divenow eingerichtet iſt, die auch von den Gutsherrn mit Korn unterſtützt 
werden. Die Abgaben find: Grundſteüer Thlr. 101. 15. 10 Pf., Gebaüdeſteuer 
Thlr. 23. 10 Sgr. Die 425 Einwohner zahlen 246% Thlr. Klaſſenſteüer, 
14 Thlr. @ewerbefteiier, Thlr. 172. 26 Sgr. Rentenbant- und Thlr. 29. 14 Sgr. 
Domainen⸗Renten, da auch das Dorf dem Domkapitel mit Getreide-Lieferurgen 
pflichtig war. 

Die hieſige Mutterkirche, in welche die Ortſchaften Fritzow, Berg⸗, Klein- und 
Oſt⸗Divenow, fo wie Granzow, Radak und Ramsberg eingepfarrt find, befindet ſich 
in baulichen Würden, was auch von den übrigen geiſtlichen Gebaüden, incl. des 
Prediger⸗Wittwenhauſes, zu ſagen iſt. Die Kirche beſitzt an Immobilten 5 Mg. 138 Ruth. 
Acker und 5 Mg. 171 Ruth. Weide, beide ſeparirt und in beſtimmten Maalen und 
Maaßen vorhanden. Zwei Bauern in Fritzow waren bisher ausſchließlich Inhaber des 
Pachtungsrechts, was aber von der Königl. Regierung für erloſchen erklärt iſt. Beide 
Grundſtücke find bis Michaelis 1871 für eine jährliche Pacht von Thlr. 26. 6. 3 ver⸗ 
pachtet. Der Ertrag dieſer Ländereien iſt durch Regierungs⸗Verfügung vom 1 Oc⸗ 
tober 1819 dem damaligen Küſter für ſeine Amtszeit, und laut beſtätigter Vocation 
des gegenwärtigen Küſters vom 1 Januar, bezw. 21 April 1827, auch dieſem für 
feine Amtszeit beigelegt. Derſelbe zahlt aber an die Kirche die vor der Regulirung 
von dieſem Acker erhobenen 10 Sgr. Am Schluß des Jahres 1866 hatte die 
Kirche ein Kapital⸗Vermögen von Thlr. 1559. 16. 10 in Pfandbriefen, Staats⸗ 
ſchuldſcheinen, Kaminer Kreis-Obligationen und einem Guthabenbuch bei der Kaminer 
Sparkaſſe. Es vermehrte ſich im Jahre 1867 um Thlr. 60. 17. 5; denn ſoviel 
betrug der Überſchuß der Einnahme Thlr. 220. 2. 11, gegen die Ausgabe 
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Thlr. 159. 15. 6. In den alten Kirchenregiſtern von Fritzow iſt unterm 11 No⸗ 
vember 1662 vermerkt, daß der Junker Jakob Putkamer am 10 September 1633 
der Kirche zu Fritzow 50 fl. oder 33 ¼ Thlr. geſchenkt hat, von deren Zinſen 
die Kirche die eine Hälfte, und der Prediger die andere erhält. Der Betrag dieſer 
Schenkung ſteckt unter den Kirchen - Kapitalien. Der Schulkaſſenbeſtand im Jahre 
1867 betrug Thlr. 18. 15 Sgr. Die Schule, zu der Klein-Divenow eingeſchult 
iſt, hat 109 Kinder zur Frequenz. Des Lehrers Einkommen berechnet ſich zu 280 Thlr. 
Er iſt Cantor, Küſter und Organiſt und treibt Obſtbaum- und Bienenzucht. Ge⸗ 
pe wird nicht, auch den Mädchen kein Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
ertheilt. 

Fritzow und das benachbarte Radak, oder Fritzkow und Radacke, wie man den 
Namen im 16 Jahrhundert ſchrieb, waren Afterlehne, welche die Familie v. Put⸗ 
kamer vom Kaminer Domkapitel zu Lehn trug. Als Lehnsträger nannte die Vaſallen— 
Tabelle des Stifts Kamin vom Jahre 1565 „Herr Jacob Putkamer erwelte thum 
Dechant der Kirchenn zu Camin vnnd Lannduogt zum Griffenberg.“ Beide zuſam⸗ 
mengehörige Lehne kamen von dem Hayptmann Joachim Jürgen v. P. durch Erb⸗ 
ſchaft an Nicolaus Wilhelm v. P., nach deſſen Tode an ſeine Lehnsfolger, den Land⸗ 
rath des Flemmingſchen Kreiſes George Chriſtian v. P. und deſſen Bruder Johann 
Woitzlaw, und nachdem dieſer geſtorben war und keine männlichen Erben hinterlaſſen 
hatte, an den erſten allein, nach deſſen Ableben aber durch Lehnsfolge, nach dem 
commiſſariſchen Auseinanderſetzungs-Receß mit den Allodialerben vom 25 April 1790, 
an ſeinen Enkel, den Lieutenant, Friedrich Adolf Theodor v. P., Cantor des Dom— 
kapitels zu Kamin und reſidirenden Prälaten daſelbſt, welcher dieſe Güter nach dem 
am 23 März 1790 geſchloſſenen und am 12 Juni 1795 gerichtlich beſtätigten Con⸗ 
tract für 31.000 Thlr. wiederkaüflich auf 25 Jahre von Marien 1790 bis dahin 
1815 dem Lieutenant Heinrich Gottlob Wenziſlaw v. d. Gablentz, alſo verkaufte, 
daß derſelbe oder deſſen Erben dieſe Güter während der 25 Wiederkaufsjahre nicht 
ohne beſondere Einwilligung des Verkaüfers einem Fremden abtreten durften. Zum 
Landſchaftsrath im Treptowſchen Departement erwählt, war v. d. Gablentz im Nor⸗ 
maljahre 1804 Pfandinhaber beider Güter. Der Prälat v. Putkamer ließ das 
Jahr 1815 verftreichen, ohne das Gut Fritzow c. p. einzulöſen. Er gerieth allmälig 
fo in Vermögens Verfall, daß feine Glaübiger ſogar auf die ihm gebührende Präbende 
im Kaminer Domkapitel Beſchlag legten. Als die neüe Matrikel von 1828 aufge— 
ſtellt wurde, waren Johann Plaht's Erben Beſitzer von Fritzow, die darum auch 
ihre Stelle in der Matrikel fanden. Ihnen folgte 1841 Chriſtoph Voß, von dem das 
Gut im Jahre 1862 in der Perſon des Gerichts-Aſſeſſors Heinrich v. Putkamer 
zu Frankfurt a. O., nachmals Kreisrichter in Sorau, an die Lehntragende Familie 
zurückgelangt iſt. 


Gahnz, Ganz, Chanz, ein Rittergut, 1%, Min. von Kamin gegen SO., 
an der nach Gülzow führenden Kreieftraße, enthält 4 Wohn-, 1 gewerbliches und 
7 ſteüerfreie Gebande, und umfaßt zu feiner Feldmark 421,3 Mg. Ackerland, mit 
43 Sgr. Reinertrag vom Mg., 2,12 Mg. Gärten, 147,68 Mg. Wieſen, 117 Mg. 
83 Ruth. Weiden, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 687,15 Mg., an ſteüerfreien 
1 Mg., und im Gangen ta ae 702, Mg. 
Es haften darauf Thlr. 72. 4. 6 Grundſteüer, 29 Thlr. Gebaüdeſteüer, an Do⸗ 
mainen⸗Renten Thlr. 12. 22 wegen der früheren Leiſtungen an das Domkapitel 
und auf ſeinen 40 Einwohnern 124 Thlr. Klaſſenſteüer. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 48 
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Gahnz, ein kleines Dörfchen von 2 Wohnhaüſern und 5 ſteüerfreien Ge— 
Wlbenschetii 2 . ee ee e ng e eee , 222 W cheg. 
zur Feldmark, wobei 5 Eigenthümer betheiligt find, darunter 143,54 Mg. Ackerland, 
mit 46 Sgr. Reinertrag. Grundſteüer von 196, Mg. Thlr. 23. 12. 6; ſteüer⸗ 
frei 7 Mg. Gebaüdeſteüer Thlr. 2. 12. Die 15 Einwohner zahlen 24 Thlr. 
Klaſſenſteüer, 4 Thlr. Gewerbeſteüer. Gut und Dörfchen gehören nach Schnatow 
zur Kirche und Schule. 

Gahnz und Gieskow ſind, ſoweit ſich zurückdenken läßt, ſtets zuſammengehörige 
Güter geweſen, deren Beſitzer auf dem zuletzt genannten Gute gewohnt hat. S. den 
Artikel Gieskow. 


Garz, Rittergut, 1½ Mle. von Kamin gegen SO., weſtlich von Gahnz 
1/, Mle. entfernt, unweit des Völzerbachs, enthält 7 Wohnhaüſer, 14 ſteüerfreie Ge- 
ballde, und 82 Einwohner unnd 168,7 Mg. 
davon 936,09 Mg. Acker, mit 31 Sgr. Reinertrag, 5,6 Mg. Gärten, 137,7 Mg. 
Wieſen, 15,07 Mg. Weiden, 11, Mg. Holzung, 41.1 Mg. Waſſerſtücke, beſtehend 
in einem Antheil an dem langgeſtreckten See, der ſich zwiſchen Garz und Schnatow 
auf dieſer Seite und Gahnz und Gieskow auf jener Seite ausdehnt, und von dem 
der größte Theil zu Schnatow gehört, an ſteüer pflichtigen Liegenſchaften 1148, Mg., 
von denen Thlr. 107. 21. 6 und von den Gebaliven Thlr. 4. 18 gezahlt werden. 
An Einkommenſteüer werden 30 Thlr., an Klaſſenſteüer 21 ¼ Thlr. entrichtet. Auch 
Garz iſt nach Schnatow eingepfarrt und eingeſchult. Auch dieſes Gut hat mit Gahnz 
und Giestkow mehr oder minder Einen Lehnsträger gehabt, noch im Normaljahre 
1804. Der letzte, ein Blankenburg, verkaufte das Gut an Ferdinand Selle, der in 
der Matrikel von 1828 ſeine Stelle fand, und im Jahre 1843 ſeine Wittwe, dem⸗ 
nächſt im Jahre 1846 ſeinen Sohn Robert Auguſt Chriſtian Friedrich Selle, den 
jetzigen Beſitzer, zum Nachfolger gehabt hat. 


Gaulitz, Kreistogsberechtigtes Rittergut, ehemaliges Vorwerk der Dompropftei 
Kukelow und Sitz ihres Generalpächters und ihres Aominiftrators; ſ. S. 306. 


Gieskow, Rittergut, 1½ Mle. von Kamin gegen SO., an dem vorher— 
genannten See und unfern der nach Gülzow führenden Steinbahn, enthält 3 Wohn⸗ 
haüſer, 5 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 980,0 Mg. mit 21 Sgr. Reinertrag, 
an Gärten 6 Mg., an Wieſen 82 es Mg., an Weiden 79, Mg., an ſteüerpflich⸗ 
tigen Grundſtücken 1148,85 Mg., über haut 1186,96 Mg. 
Grundſteüer Thlr. 75. 7. 3, Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 12, Einkommenſteller 48 Thlr., 
Klaſſenſteüer 15 Thlr. Gehört zur Kirche und Schule in Görke. Daſelbſt iſt 
für die Gieskower Schulkinder eine milde Stiftung; ſ. den Artikel Görke. 

Gahnz, Garz mit Ausſchließung von zwei Bauerhöfen in dieſem Gute, welche 
Flemminaſche Lehnſtücke waren, zwei zum Gute Garz gehörige Bauern in Plaſtichow, 
und ein Theil des Gutes Gieskow oder Gieſekow waren alte Mellinſche Lehne, welche 
als ſolche in der Muſterungsrolle von 1523 aufgeführt ſind, den andern Theil des 
Gutes Gieskow trugen die Knuthen zu Lehn, beſtehend nach den Lehnbriefen von 
1686 und 1698 aus einem Hofe mit 3 Hufen, und dem See daſelbſt. Der Ritt⸗ 
meiſter Henning v. Knuth verkaufte den Kauthſchen Lehnstheil in Gieskow im Jahre 
1867 für 1000 fl. erblich an Joachim Wilhelm v. Mellin, von welchem derſelbe 
an ſeinen Enkel, den Conſiſtorial-Vice-Director und Hofgerichtsrath Friedrich Wilhelm 
v. M. kam. Dieſer verkaufte das ganze Gut Gieskow am 28 December 1748 für 
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3000 Thlr. auf 26 Jahre an den Hofgerichtsrath Wilhelm Heinrich v. Mellin, 
welchem fein Vater Joachim Dubiſlaw v. M. am 6 September 1740 das Gut 
Gahnz für 7000 fl. und das Gut Garz für 9500 fl. abgetreten halte. Die Güter 
Gahnz und Gieskow wurden zwar hierauf von ihm am 12 Mai 1764 für 8000 Thlr. 
auf 25 Jahre der Wittwe des Oberſten v. Blankenſee, geb. v. Flemming, verkauft, 
jedoch von derſelben, nachdem dieſer Kauf am 9 October 1765 war aufgehoben worden, 
dem Verkaüfer wieder eingeraümt, nach deſſen Tode das Gut Garz feiner Schweſter, 
der unverehlichten Anna Dorothea Loviſa v. M., Gahnz und Gieskow aber ſeinem 
einzigen Sohne Joachim Wilhelm Friedrich v. M., und dieſem nach dem Tode ſeiner 
Tante auch das Gut Garz zufiel. Nach des zuletzt Genannten Tode kamen die 
Güter Gahnz, Garz und Gieskow an den Hauptmann Gotthilf Chriſtian Curt 
v. M., als den nächſten Lehnsfolger. 2 Bauerhöfe in dem Gute Garz, welche drei 
Brüder v. Flemming im Jahre 1669 für 1300 fl. an Joachim Wilhelm v. M. 
veraüßert hatten, wurden, als Flemmingſche Lehnſtücke, von dem Erblandmarſchall 
Franz Bernd Johann Sigismund v. Fl. und feinem Bruder Julius Friedrich Wil- 
helm v. Fl. auf Böck, in Anſpruch genommen. Der letzte trat während des Pro⸗ 
zeſſes ſein Recht daran dem erſten ab, welcher durch zwei Erkenntniſſe im Jahre 
1791 das Recht, dieſe Höfe einzulöſen, rechtekräftig erftritt, ſelbige aber nach dem 
Vergleiche vom 13 Januar 1792 mit Entſagung der Einlöſung, für das außer dem 
Einlöſungspreiſe von 733 ¼ Thlr. noch zu 2266 ¼ Thlr. feſtgeſetzte Kaufgeld erb⸗ 
und eigenthümlich dem Hauptmann Gotthilf Chriſtian Kurt v. M. überließ, nach deſſen 
Ableben die Güter Gahnz, Garz und Gieskow nebſt feinen übrigen Gütern feinen 
3 Töchtern zufielen. Dieſe verkauften die genannten drei Güter, mit Antheil in 
Plaſtichow, nebſt den Gütern Schnatow und Lasbeck, die ihr Vater auch beſeſſen 
hatte, am 18 Mai 1803 für Thlr. 77.813. 2. 10 an den Lieutenant Henning 
Ludewig Dionyſius v. Blankenburg, der im Normaljahre 1804 Beſitzer war. Garz 
wurde don dieſem verkauft, die Güter Gahnz und Gieskow aber vererbte er auf ſeine 
Kinder, welche in der neüen Matrikel von 1828 ihre Stelle fanden. Dieſelben ver- 
kauften die Güter im Jahre 1834 an den Juſtizrath Martin Friedrich Kreich, ſeit 
1800 Dom⸗Syndicus, dann Adminiſtrator der Domkapitels und Dompropſtei- Güter ꝛc., 
demnächſt Kreiegerichtsrath zu Kamin, der fie aber bereits im Jahre 1842 feinem 
Sohne Albert Kreich, dem gegenwärtigen Beſitzer, übertragen hat. 


Görke, Rittergut mit Kirche, Familien-Fidei⸗Commiß⸗Gut des Köllerſchen 
Geſchlechts, 1½ Mle. von Kamin gegen SSO., nebſt dem dazu gehörigen Vor⸗ 
werk Julianenhof, welcher / Mle. vom Gute nordweſtlich entfernt an der 
Kunſtſtraße von Kamin nach Golnow und Wolin belegen iſt, enthält 9 Wohn- und 
29 ſteüerfreie Gebaüde und in feiner Feldmark... 2650,12 Mg., 
nämlich 1956,51 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 30 Sgr. vom Mz., 
7568 Mg. Gärten, 283,77 Mg. Wieſen, 74,5 Mg. Weiden, 282.6 Mg. Holzung, 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2573,54 Mg., an ſteüerfreien 11.50 Mg., an er⸗ 
tragloſen 48,2 Mz., an Hof- und Bauſtellen 17,02 Mg. Auf dem Gute haften 
an Grundſteüer Thlr. 217. 17. 9 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 8 Sgr., an 
Domainen-Renten Thlr. 18. 15 Sgr., Behufs Ablöſung der dem Domkapitel und 
dem Fiskus zu leiſten geweſenen Präſtationen, außerdem ein unablöebarer Meliora⸗ 
tionszins von 25 Thlr. wegen der im Jahre 1785 vom König⸗-Herzoge Friedrich II 
zur Verbeſſerung des Gutes bewilligten 2500 Thlr. Die 173 Einwohner von 
Görke und die 12 Einwohner des Julianenhofs haben 30 Thlr. Einkommenſteüer 
und 46 ½ Thlr. Klaſſenſteüer zu entrichten. 
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Die baüerlichen Wirthe in Görke find ſchon vor 1804 nach dem nordöſtlichen 
Theile der Feldmark translocirt worden. Hier, et va Mle. vom Gute, nicht 
weit von der Kamin⸗Gülzower Steinbahn, ſind ihre Hofſtellen neü aufgebaut. Das 
Dörfchen, eine ſelbſtändige Gemeinde, aber unter der Polizei-Obrigkeit des Guts⸗ 
herrn von Görke, hat den Namen Ludwigsbau erhalten; ſiehe dieſen Artikel 
S. 407. 

Hinrik Kolre to Gorke hatte 1523 bei der Muſterung 2 Pferde wegen dieſes 
Gutes zu ſtellen, das ein altes Lehn des Köllerſchen Geſchlechts iſt, was auch in 
zwei Lehnbriefen von 1665 und 1669 anerkannt wurde. Die Köller waren auch, 
anſcheinend bis gegen das Ende des 17 Jahrhunderts im Beſitz des Gutes, welches 
aber alsdann an die Familie Brüſewitz überging, von der die Erben des Haupt⸗ 
manns Bernd Sigmund v. Br. das Gut am 17 März 1740 für 7500 Thlr. 
den Glaübigern überlaſſen mußten. Es wurde aber von dieſen am 21 October 
1740 für 6833 ¼ Thlr. dem Hauptmann Heinrich Albert v. Köller verkauft, und 
am 22 Juli 1750 für denſelben Preis von dem Lieutenant Matthias Friedrich v. K. 
eingelöſt, nach deſſen Tode ſich feine Witwe und Lehnsfolger am 31 Januar 1766 
ſich dahin auseinanderſetzten, daß Görke für Thlr. 10.219. 11 Gr. und die dazu 
gelegten Doberpoleſchen Bauerhöfe, welche bisher zu dem Gute Rekow gehört hat- 
ten, für 1016 Thlr. dem Heſſen⸗-Caſſelſchen Oberſten Friedrich Auguſt v. K. und 
deſſen Bruder, dem Königl. Däniſchen Oberſten, nachmaligen General der Infanterie, 
George Ludwig von Köller⸗Banner, durch das Loos zufielen. Nachdem der Oberſt 
Friedrich Auguſt v. K. geſtorben war, und der General v. K.-Banner nach der Eef- 
ſions⸗Urkunde vom 2 Mai 1785 und der darüber am 24 Januar und 3 April 
1786 gerichtlich beſtätigten Schenkungs⸗Urkunde, feine Antheile an den ſämmtlichen 
Pommerſchen v. Köllerſchen Lehngütern, ſeinen drei Bruderſöhnen, den Lieutenants 
Hans George Alexander Friedrich — Albrecht Julius Carl Ludwig, — Maximilian 
Friedrich v. K. gänzlich abgetreten hatte, wurde Görke dem zuletzt genannten 
von ſeinen Brüdern überlaſſen. Das Gut befand ſich jedoch im Normaljahre 
1804 im Beſitz des zweiten Bruders, des Oberforſtmeiſters in Schleſien, Albrecht 
Julius Carl Ludwig v. K., während deſſen Beſitzzeit die Translocation der Bauern 
nach dem, ihm zu Ehren genannten Ludwigebau Statt gefunden hat. Familien, Fi⸗ 
dei⸗Commiß iſt Görke im Jahre 1819 geworden. In die neüe Matrikel von 1828 
wurde des Oberforſtmeiſters ältern Bruders Sohn, Ernſt Mathias v. K. als Beſitzer 
des Gutes aufgenommen, der heütige General-Landſchafts-Directer, der es ſeit 1820 
und noch gegenwärtig, 1869, beſitzt. 

Die hieſige Kirche, Filia der Mater Doberpole, für die Görke mit Julianen— 
hof, Gieskow, Ludwigsbau, Plaſtichow und Rekow mit Ludwigshof eingepfarrte Ort- 
ſchaften ſind, befindet ſich in baulichen Würden; das Küſterhaus aber iſt zu klein 
und niedrig, und auch baufällig. Der Kirche gehört eine Wieſe, das große und 
kleine Kirchenholz, und alſo genannt, weil ſie früher ein Elſenbruch war. Sie liegt 
weſtlich vom Dorfe, iſt 6 Mg. 17 Ruth. groß, gibt ungefähr 4 Fuder Heü, und 
wird alljährlich verpachtet; der Pachtzins für das Jahr 1867 hat 19 Thlr. betra⸗ 
gen, das Jahr vorher nur 13 Thlr. Für die Grasnutzung des Kirchhofes gibt der 
Küſter auf die Dauer feiner Amtsführung in Görke jährlich 7¼ Sgr. Das Ka⸗ 
pital⸗Vermögen der Kirche beträgt Thlr. 702. 1. 1 Pf. in Renten und Pfandbrie⸗ 
fen, in Eiſenbahn-Actien der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn und einem Guthaben— 
buch der Kaminer Sparkaſſe. Es wuchs aber im Jahre 1867 bis auf Thlr. 731. 
29. 3 Pf. durch Erſparung von Thlr. 29. 28. 2 Pf. der Ausgabe gegen die 
Einnahme, deren jene Thlr. 86. 28. 4 Pf., dieſe Thlr. 116. 26. 6 Pf. betrug. 
Die Görker Schule, die auch von den Kindern in Gieskow, Iulianenhof, Ludwigs⸗ 
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bau und Plaſtichow beſucht wird, pflegt 38 — 40 Kinder zur Frequenz zu haben. 
Der Küſter und Organiſt der Görker Kirche iſt ihr Lehrer; ſein Einkommen iſt auf 
120 Thlr. berechnet. Der zeitige Lehrer beſchäftigt ſich mit mechaniſchen Arbeiten. 
Geturnt wird in dieſer Schule nicht, auch den Mädchen kein Unterricht in weibli⸗ 
chen Handarbeiten ertheilt. Mit der eingeſegneten Jugend der hieſigen, ſo wie der 
Schulen zu Doberpole und Rekow, werden im Sommer Sonntags Nachmittags, 
und zwar alle 14 Tage, von dem Prediger der Parochie Doberpole-Görke kirchliche 
Katechiſationen gehalten als Fortbildungs- Unterricht in der Religion. Im Jahre 
1867 hatte die Schulkaſſe einen Beſtand von Thlr. 11. 11. 11 Pf., wovon Thlr. 10. 
24. 4 Pf. auf der Kaminer Sparkaſſe ſtehen. 

Unter Verwaltung des Predigers ſtehen 5 Stiftungen für die im Uufange des 
Kirchſpiels der Filia Görke belegene Schulen, die ſich auf einen Gefammt-Betrag von 
Thlr. 2016. 13. 2 Pf. belaufen. Es ſind folgende: — 

1. Das Maximilian Friedrich v. Köllerſche Schullegat von 200 Thlr. für 
Görke, welches durch Urkunde vum 14 December 1819 geſtiftet iſt. Es iſt jetzt in 
2 Pommerſchen Rentenbriefen à 100 Thlr. zu 4 Pret. angelegt. Von den Zinſen 
wird das Schulgeld für 10 arme Kinder in der Winterſchule à 15 Sgr. mit 5 Thlr. 
bezahlt und zur Beſchaffung von Schulbüchern für dieſelben werden ſtiftungsmäßig 
2 Tolr. verwendet. Der rechnungsführende Prediger erhält 1 Thlr. Von den Er⸗ 
ſparniſſen iſt ſeit 1861 ein Beſtand von 8 Thlr. bei der Kaminer Sparkaſſe auf 
Zinſeszins angelegt. Dann und wann weiſet der Patron, der ihm ſtiftungsmäßig 
zuſtehenden Befugniß zufolge, der Görker Schulkoſſe ein Geſchenk aus den Erſpar⸗ 
niſſen dieſes Legates an. 

2. Für die nach Görke eingeſchulten Kinder aus Gies kow iſt, laut Verfügung 
ter Königlichen Regierung vom 10 Juli 1844, ein Schulfonds von Thlr. 35. 8. 
6 Pf. geſtiftet, welcher in einem Pommerſchen Pfandbriefe von 25 Thlr. und einem, 
auf Zinſeszins belegten Guthaber buch der Stettiner Sparkaſſe über Thlr. 10. 8. 
6 Pf. beſtätigt iſt und deſſen Zinſen zur Beſchaffung von Lernmitteln für Gies ko⸗ 
wer Schulkinder verwendet werden ſollen. Zu dieſem Zweck wurden im Jahre 1867 
12 Sgr. verausgabt, und es blieb ein Beſtand von Thlr. 3. 9. 3 Pf. 

3. Das vereinigte Franz Ludwig und Ludwig Ernſt v. Köllerſche Schullegat 
für Rekow zum Betrage von 1200 Thlr. Der Lieutenant Franz Ludwig v. K. zu 
Rekow hat mittelft der unterm 17 Juni 1791 ausgefertigten Stiftungs⸗Urkunde ein 
bei der Pommerſchen Landſchaft zu 4 Prct. beſtätigtes, Kapital von 200 Thlr. zum 
Beſten der Schule zu Rekow geſchenkt und verordnet, daß die Zinſen davon folgen⸗ 
der Geſtalt verwendet werden ſollen: — „ 1) 5 Thlr. für den Schulunterricht 
hauptſächlich im Chriſtenthum für 10 in die Rekowſche Schule gehende Kinder hier 
oder auswärts wohnender Rekowſcher Unterthannen, die wirklich dürftig ſind, oder 
denen doch bei ihren mittelmäßigen Vermögens⸗Verhältniſſen und vielen Kindern die 
Erlegung des Schulgeldes ſchwer fällt. Kinder freier hier in Rekow wohnender 
Leüte, die ſich in eben den Umſtänden befinden, nehmen an dieſer Wohlthat auch 
Theil, aber erſt dann, wenn zuvor für die Unterthanen geſorgt iſt. 2) Zwei Tha⸗ 
ler für Katechismen, neüe Teſtamente oder auch ganze Bibeln, welche ſolchen Kin⸗ 
dern gegeben werden ſollen, die ſich ſolche nicht ſelbſt anſchaffen Können, 3) Ein Thaler 
als ein Honorar an den Reudauten. 4) Bleibt in einem Jahre ohne Nachtheil des 
Unterrichts etwas übrig, ſo ſoll es fürs künftige Jahr, in welchem die Anzahl der 
dürftigen Kinder größer ſein könnte, aufbewahrt werden. Sollte aber in dem einen 
oder andern Jahre die Anzahl der armen Kinder zu groß ſein, ſo müſſen diejenigen, 
welche dieſe Wohlthat ſchon am öfterſten genoſſen haben, denen nachſtehen, die die⸗ 
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ſelbe zum erſten Mal, aber einem höhern Grade bedürfen. 5) Die Altern ſollen 
gehalten ſein, ihre Kinder, für welche das Schulgeld gegeben wird, vom Aus 
fang bis zum Eade der Winterſchule unausgeſetzt dazu anzuhalten, widrigenfalls der 
Wohlthat verluſtig ſein. 6) Der Collator und Rendant ſoll allein der Prediger der 
hiefigen Gemeinde fein. Er legt jährlich dem Beſitzer des Gutes Rekow die Berech⸗ 
nung der Einnahme und Ausgabe vor, und wird von ſelbigem entlaſtet. Er ſoll 
aber wegen Auswahl der Beneficiaten, Austheilung des Schulgeldes und der Bücher 
nicht dem Gutsbeſitzer verantwortlich fein, ſondern darin unabhangig von denſelben 
nach obiger Vorſchrift, und wie er es vor Gott und dem Kögiglichen Conſiſtorium 
verantworten kann, verfahren. Die Aufſicht und Inſpection über dieſe Stiftung ſoll 
das Königliche Pommerſche Conſiſtorium haben.“ Nach veränderten Reffort: Verhält- 
niſſen der Landesbehörden führt jetzt die Königliche Regierung zu Stettin die Ober; 
aufſicht. Ludwig Ernſt v. K. (ſiehe Doberpole, S. 371) hat dieſes Rekowſche 
Schullegat mittelſt Urkunde vom 22 Juli 1857 um nicht weniger, denn 1000 Thlr. 
vermehrt, die in zwei Pommerſchen Pfandbriefen zu 3¼ Pret. angelegt ſind, und 
verordnet, daß, nach Aufhören der Unterthänigkeit, ſämmtliche ſchulpflichtige Kinder 
der herrſchaftlichen Dienſtleüte in Rekow freien Unterricht genießen ſollen, das Schul⸗ 
geld für dieſelben alſo aus dem Stiftungsfonds zu berichtigen iſt. Im Übrigen find 
die Beſtimmungen der Urkunde von 1791 aufrecht erhalten, dabei aber verordnet 
worden, daß das Kapital nicht vergrößert werden ſoll, was auch bei ſeiner Größe 
zwecklos ſein würde. Dem Verwalter der Stiftung iſt es daher anheim gegeben, 
etwaige Erſparniſſe, unter Genehmhaltung des Patrons, für die Rekower Schule 
auf heilſame Weiſe zu verwenden. So iſt in den jüngſt verfloſſenen Jahren dem 
Lehrer eine außerordentliche Gratifikation von 12 Thlr. gereicht, auch im Jahre 
1867, als er auf längere Zeit erkrankt war, ihm ein Stellvertreter in der Perſon 
eines Präparanden gehalten worden, der aus dem Stiftungsfonds eine Remuneration 
von 15 Thlr. erhalten hat. Nach Deckung aller Ausgaben iſt im Jahre 1867 ein 
Beſtand von Thlr. 17. 18 Sgr. verblieben, und es iſt, der angeführten Beſtim⸗ 
mung, daß das Kapital nicht vergrößert werden ſoll, entgegengeſetzt, ſeit 1861 ein 
Guthabenbuch über 8 Thlr. bei der Kaminer Sparkaſſe auf Zinſeszins belegt. 

4. Der Oberforſtmeiſter Albrecht Julius Carl Ludwig v. K. hat mittelſt 
Schenkungs⸗Urkunde vom 11 Mai 1812 ein Schullegat zum Betrage von 575 Thlr. 
geſtiftet, davon die Zinſen ausſchließlich dem Lehrer in Rekow zu Gute kommen. 
Das Stiftungs Kapital beſteht in einem Pfandbriefe von 500 Thlr. zu 3%, Pret. 
und in drei Pfandbriefen à 25 Thlr. zu 3 ½ Pret.; daher Geſammtbetrag der Zin⸗ 
ſen 20 Thlr., die dem jedesmaligen Lehrer zu Rekow vom Prediger zu Doberpole- 
Görke ohne Kürzung ausgezahlt werden. Für die Verwaltung dieſes Legats hat der 
Stifter nichts ausgeſetzt. 

Schulacker⸗Vergütigungs⸗Fonds zu Rekow. Für den Bau der Kreisſtraße 
von Kamin nach Parlowkrug, zum Anſchluß an die Staatsſtraße von Golnow nach 
Wolin, hat die Schule zu Rekow ein Stück ihres Ackers abtreten müſſen, und da⸗ 
für laut Verfügung des Landraths vom 28 September 1858 eine Entſchädigung 
von Thlr. 6. 4. 2 Pf. erhalten, die bei der Sparkaſſe zu Kamin gegen 3 ¼ Pret. 
belegt iſt. Die Zinſen von dieſem kleinen Kapital, 6 Sgr. betragend, bezieht der 
Lehrer. 


Grambow⸗Gut, Rittergut, 1 Mle. von Kamin gegen OSO,, an der Stein. 
bahn nach Greifenberg und Treptow und am Nemitz⸗Bache, enthält 7 Wohn, 1 ge⸗ 
werbliches und 14 ftelierfreie Gebaüde und begreift. 432, Mg. 
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davon 220,35 Mg. Ackerland fo dürftigeu Bodens, daß der Rei ertrag vom Mg. 
nur zu 12 Sgr. eingeſchätzt werden konnte, 5,7 Mg. Gärten, 54, Mg. Wieſen, 
100,25 Mg. Weiten, 16,95 Mg. Holzung, 13,85 Mg. Waſſerſtücke, und an ſteüer⸗ 
pflichtigen Grundſtücken 411, Mg., auf denen Thlr. 13. 4. 3 Pf. Grundſteüer 
haften. An Gebaüdeſteüer werden Thlr. 3. 28 Sgr. entrichtet. Die 49 Einwoh⸗ 
ner zahlen 27¼ Thlr. Klaſſenſteüer. An Rentenbank-Renten find 186 / Thlr. zu 
entrichten. Grambow war, nach dem Lehubriefe vom 16 December 1665, ein altes 
Lehn der Familie Witten. Es kam von Valentin Jürgen v. W. an ſeine nachgelaſ⸗ 
ſenen 7 Söhne, und nach dem Theilungsvergleiche vom 5 December 1730 mit ſei⸗ 
nen Zubehörungen, als 1 Bauerhofe und dem f. g. Schneiderkaten in Tribſow, oder 
Tribſow a, 1 Bauerhofe in Mokratz, und einem Bauerhofe in Brendemühl, für 
4000 Thlr. = 2666 ¼ Thlr. an den fünften Sohn, Carl Friedrich, und wurde 
von demſelben am 2 Januar 1731 ſeinem zweiten Bruder, dem Major Joachim 
Ludwig v. W. überlaſſen, welcher Tribſow a am 13 Juli 1787 für 550 Thlr. 
erblich dem Eigenthümer Johann Heinrich Goetſch verkaufte und nach ſeinem 1782 
im hohen Alter von 82 Jahren erfolgten Ableben das Gut Grambow feinen beiden 
einzigen Söhnen und Erben, den Oberſten Carl Heinrich Guſtav und Joachim Fried⸗ 
rich Leopold v. W. hinterließ. Von dieſen wurde der Bauerhof in Mokratz am 
18 Februar 1789 für 596 Thylr. wiederlöslich auf 25 Jahre bis 1814, und der 
Bauerhof in Brendemühl am 11 Februar 1790 für 705 Thlr. auf 25 Jahre bis 
1815 verkauft. Nach dem Tode des zuerſt genannten der beiden Brüder wurde 
teffen einziger Sohn, der Lieutenant Ferdinand Carl Wolfgang, Mitbeſitzer des Gu⸗ 
tes Grambow, welches er mit ſeinem Oheim, dem Oberſten Joachim Friedrich Leo⸗ 
pold v. W., ungetheilt beſaß. Im Normaljahre 1804 war dieſer jedoch Alleinbe⸗ 
ſitzer des Gutes. Als im Jahre 1827 die Vorbereitungen zur Aufftellurg der neüen 
Matritel getroffen wurden, war der Landſchafts⸗Director d. Zaſtrow, auf Kölpin, 
Beſitzer von Grambow, in die Matrikel ſelbſt aber wurde 1828 der Major Johann 
Carl v. Stegemann eingetragen. Ihm folgte Graf v. Wartensleben, dann 1842 
Hauptmann Schneider, und dieſer verkaufte das Gut im Johre 1846 an Carl Leo 
von Kaphengſt, den gegenwärtigen Beſitzer. Nach einem, mit dem Magiſtrat von 
Kamin getroffenen Übereinkommen, übt derſelbe die Pelizei- Obrigkeit aus auch 
über — 


Grambow⸗Dorf, Dorf im Eigenthum der Stadt Kamin, feit wann iſt 
nicht ermittelt. Es beſteht aus einem Ackerwerk der Kämmerei, welches bald ver⸗ 
waltet, bald verpachtet wurde, aber ſchon lange veraüßert iſt, aus 5 Bauerhöfen und 
1 Koſſatenhofe, nebſt 3 Büdnerſtellen. Stelierpflichtig find 9 Wohn⸗ und 1 ge 
werbliches Gebaüde, ſteüerfrei 29 Gebaüde. Die Feldmark enthält. 2511,10 Mg. 
davon 1412, Mg. Ackerland, das noch weniger trägt, als der Gutsacker, da es nur 
zu einem Reinertrag von 10 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt iſt, 243,3e Mg. Wieſen, 
636,61 Mg. Weiden, 77,89 Mg. Holzung, 22,4 Mg. Waſſerſtücke, 2,4 Mg. Unland. 
Beſteüert find 2386,01 Mg. mit Thlr. 67. 9. 8 Pf., oder der Mg. nur mit 10 Pf., 
ſteüerfrei find 8,64 Mg., die, bei höherer Kultur, 22 Sgr. Reinertrag vom Mg. ge⸗ 
währen. Gebaüdeſteüer wird Thlr. 5. 8 Sgr. erhoben. Die 134 Einwohner haben 
67½ Thlr. Klaſſenſteüer und 4 Thlr. Gewerbeſteüer zu entrichten. Die Präſtatio⸗ 
nen, welche Grambow der Kämmerei Kamin zu leiſten hat, ergeben ſich aus dem 
Etat der Stadt⸗Hauptkaſſe (S. 151). Gut und Dorf Grambow find in die Mut. 
terkirche zu Tribſow eingepfarrt. Die Schule, deren Lehrer vom Magiftrat in 
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Gemeinſchaft mit den Gutsherrn berufen wird, deſſen Einkommen aber nur auf 97 Thlr. 
berechnet iſt, wird von 25 Kindern beſucht. 


Grünhof, Vorwerk von Dorfhagen mit 8 Einwohnern, S. 372. 
Grünhöfe, Vorwerk von Doberpole, mit 57 Einwohnern, S. 368. 


Gülzow ⸗Gut, kreistagsberechtigtes Rittergut, 3 Mln. von Kamin gegen 
SO., unmittelbar an dem Flecken gleiches Namens belegen, enthält 5 Wohn-, 2 ge- 
werbliche und 14 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift. . 1511, Mg. 
davon 9698 Mg. Acker guten Bodens von 33 Sgr. Ertrag pro Mg., 27 Mg. 
Gärten, 107,55 Mg. Wieſen, 194,92 Mg. Weiden, 68,5 Mg. Holzung, 139,56 Mg. 
Waſſerſtücke, aus einem Theile der Gülzower Seen beſtehend, an ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften 1483,55 Mg., wovon Tylr. 116. 5. 11 Grundſteüer zu erlegen ſind, 
von den Gebaüden Thlr. 7. 21. Ertragſos find 17, Mg., Hof- und Bauftellen 
9, Mg. Die 76 Enwohner haben 72 Thlr. Einkommenſteüer und 27½ Thlr. 
Klaſſenſteuer zu entrichten. Eingepfarrt und eingeſchult in Gülzow Flecken. Die⸗ 
ſes Gut ift das ehemalige Amts⸗Vorwerk, welches mit dem dazu gehörig geweſenen, 
im Jahre 1749 angelegten Neben-Vorwerk Balbitzow und Gülzow⸗Schloß der Do, 
mainen⸗Fiekus im Jahre 1812 veraüßert hat. Der Kaüfer übernahm 40 Thlr. 
Patronatelaften und erhielt die Aufhütung im Gülzowſchen Forſtrevier auf 980,51 Mg. 
Nach dem Separations⸗Receß von 1824 enthielt das Gut damals nur 876 Mg. 
55 Ruth., nachdem Schloß Gülzow und Balbitzow durch Verkauf davon getrennt 
worden. Der heütige Umfang von Gülzow-Gut iſt durch Zukauf bewirkt worden. 
Als den vormaligen Domainengütern durch Staatsminiſterial-Beſchluß vom 6 Mai 
1828 das Recht der Kreisſtandſchaft beigelegt wurde, war Friedrich v. Ploetz, zu Star⸗ 
gard wohnhaft, Beſitzer des Gutes. Ihm folgte der Amtmann Sperling zu Schön- 
hagen, Naugarder Kreiſes, der im Jahre 1845 an Leo Albert Geiſeler verkaufte, 
und ſich dabei den Beſitz von Balbitzow vorbehielt. Die Schloßbeſitzung war ſchon 
früher vom Gute abgetrennt worden. Der jetzige Beſitzer von Gülzow. Gut iſt Hein- 
rich Auguſt Friedrich Steffen, der das Gut von Geifeler im Jahre 1847 kaßflich 
erworben hat. 


Günnicht, Abbau von Dünow, S. 373. 


Hagen⸗Gut, Kreistagsberechtigtes Rittergut, 3 ¼ Mle. von Kamin gegen 
SSW., an der Divenow, an der Nordſeite von Hagen-Dorf, und der Stadt Wo⸗ 
lin ſchräg gegenüber, enthält mit den dazu gehörigen, / Mle. öſtlich entfernten, an 
der Staateſtraße nach Golnow gelegenen Schäferei Retzenhagen, oder Rütſchen⸗ 
hagen, 14 Wohn-, 1 gewerbliches und 24 ſteüerfreie Gebaüde, und begreift in 
feiner Feldmark, die zu den fruchtbareren Gemarkungen des Kreiſes gehört 3586,54 Mg. 
und zwar an Ackerland 2864,50 Mg., mit einem Reinertrag von 39 Sgr. vom Mg., 
der um 11 Sgr. hinter dem Ertrage des Feldes von Hagen-Dorf zurückſteht, an 
Gärten 8,70 Mg., an Wieſen 590,19 Mg. mit 44 Sgr. Ertrag, 21 Sgr. über dem 
Kreisdurchſchnitt, an Weiden 11, Mg., an Holzung 26, Mg., an ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften 3502,19 Mg., auf denen Thlr. 443. 23. 2 Grundſteüer haften, und 
Thlr. 11. 26 auf den Gebaüden, die alleſammt einen Raum von 34,6 Mg. decken. 
Das Gut hat 168, das Vorwerk 76 Einwohner. Einkommenſteüer 120 Thlr., 
Klaſſenſteüer 67¼ Thlr., Gewerbefteiier 4 Thlr. Hagen-Gut iſt in die Tochterkirche 


Ritterfchaftliche Ortſchaften. — Hagen⸗Gut. 385 


Latzig eingepfarrt, Retzeuhagen dagegen in die Mutterkirche zu St. Georg in Wolin. 
Die ſchulpflichtigen Kinder vom Gute und Vorwerke find der Schule in Hagen⸗Dorf 
zugewieſen. Hagen war ein Vorwerk des Domainen⸗Amts Stepenitz, zu dem, außer 
der Schäferei, ein Krug gehört hatte, welcher 1762 erblich verkauft wurde. In der 
Drangſals⸗Periode nach dem Tilſiter Frieden ward auch Hagen zur Veraüßerung 
beſtimmt. Das Vorwerk nebſt Schäferei Retzenhagen, ſodann das Vorwerk Alt-Sar- 
now nebſt Hammelſchäferei, und Neü⸗Sarnow mit Schminz kaufte mittelſt Contracts 
vom 1 October 1811 der Oberamtmann Hermann Caſtner, dem unterm 6 Mai 
1828 das Recht beigelegt wurde, wegen Hagen und Sarnow c. p. auf den Kreis- 
hagen viritim zu erſcheinen. Er hatte den Oberamtmann Ferno zum Nachfolger in 
Hagen, nach deſſen Ableben der Sohn, Lieutenant Arthur Ferno im Jahre 1843 
als Beſitzer des Gutes eingetreten iſt. 


Hammelſchäferei, Ausbau von Hermannsthal, ſ. dieſen Artikel, S. 387. 


Hammer, Forſtgut, 4¼ Min. von Kamin gegen S., an der Stepenitz, 
da, wo die Staatsſtraße nach Golnow über dieſes Gewäſſer geht, enthält 3 Wohn⸗ 
und 3 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland nur 71,01 Mg., mit 4 Sgr. Ertrag, an 
Wieſen 267,05 My., mit 8 Sgr. Ertrag, an Weiden 14, Mg., an Waldung 
2651,09 Mg., größtentheils Kiefernbeftand, der indeſſen nur 7 Sgr. Ertrag vom Mg. 
gibt, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2997,06 Mg., an ſteüerfreien 8,3 Mg., im 
Ganzen i ung eee e dis; e eee e ee , e Mg 
Grundſteüer Thlr. 42. 25. 8, Gebaüdeſteüer 20 Sgr. Die 34 Einwohner entrich⸗ 
ten 8 Thlr. Klaſſenſteüer. Ein altes Köllerſches Lehn, zur Bezüterung des Gene⸗ 
ral⸗Landſchafts⸗Directors Ernſt Matthias v. Köller, auf Kantrek, gehörig. Es ſteht 
nicht in der Ritterguts⸗Matrikel vom 19 April 1828, daher iſt es in dem Verzeich⸗ 
niß auf S. 128 zu löſchen. In unmittelbarem Anſchluß liegt — f 

Hammer, Dorf, von 8 Wohnhaüſern, 2 gewerbl. und 14 ſteüerfreien Ge⸗ 
baüden, mit 307, Mg. Ackerland eben fo dürftigen Bodens, wie beim Gute, 
8,16 Mg. Gärten, 172, Mg. Wieſen, 24,62 Mg. Weiden, 154, Mg. Holzung, 
668,0 Mg. ſteüerpflichtigen Grundſtücken, von denen Thlr. 13. 11. 3 Pf. zu ent: 
richten find, im Ganzen 710,6 Mg. 
An Gebaüdeſteüer werden Thlr. 4. 26 gezahlt. 97 Einwohner. 70 Thlr. Klaſſen⸗ 
ſteüer, 55 Thlr. Gewerbeſteüer von dem hier befindlichen großen Mühlenweſen mit 
Mahl⸗ und Schneidegängen auf der Stepenitz, 4 Thlr. Rentenbauf- Renten. Ham⸗ 
mer, Gut und Dorf, gehört nach Dieſchenhagen zur Kirche und Schule. Der Name 
dieſer Ortſchaft deütet darauf hin, daß hier einſt ein Eiſenhüttenwerk in Betrieb ge⸗ 
n wozu das Wieſenerz in den Brüchern der Stepenitz den Rohſtoff geliefert 
haben wird. 


Harmsdorf, oder Hermannsdorf, im 17 Jahrhundert Hermelsdorf, 
auch Hermestorff genannt, Forftgut, 5¼½ Mle. von Kamin gegen SSO., am 
Gubenbache, / Min. von Baſentin gegen NW., enthält nur 1 Wohnhaus für den 
Holzwärter, von dem 6 Sgr. Gebaüdeſteüer entrichtet werden, und an Waldung, 
meiſt Kiefernbeſtand, 2200,73 Mg. mit 4 Sgr. Reinertrag vom Mg., nur 26,05 Mg. 
Ackerland, 39,6 Mg. Wieſen, 95, Mg. Weiden, 36,51 Mg. Waſſerſtücke, im Gan⸗ 
„FF . een s 1A 
worauf Thlr. 32. 25. 8 Pf. Grundſteüer und 6 Sgr. Gebaüdeſteüer haften. Harms⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 49 
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dorf iſt eine uralte Beſitzung des Flemmingſchen Geſchlechts und gehört zum Lehn 
Baſentin des Erblandmarſchalls Franz Wilhelm Carl v. Flemming. 

Harmsdorf, Kirchdorf, enthält 17 Wohn., 1 gewerbliches und 31 ſteüer⸗ 
freie Gebalde, beſteht aus 6 Bauerhöfen, 1 Koſſatenhofe, dem Schulhauſe und 
mehreren Büdnerſtellen, im Ganzen aus 19 Grundbeſitzern, die in 89 Befitzſtücken 
eine Feldmark von „148% Mg. 
haben, darin 533,31 Mg. Ackerland mit 16 Sgr. Reinertrag, 293,81 Mg. Wieſen, 
667,27 Mg. Weiden und 168,09 Mg. Holzung. Steüerpflichtig find 1582, Mg., 
ſteüerfrei 83,32 Mg. Grundſteüer Thlr. 32. 25. 8, Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 18. 
An Klaſſenſteüer haben die 130 Einwohner 105 ¼ Thlr., an Gewerbeſteüer 5 Thlr. 
und an Rentenbank⸗Renten Thlr. 187. 5 zu entrichten, letztere Behufs Ablöſung der 
Reallaſten, welche aus dem frühern Unterthänigkeits⸗Verhältniß zur Grundherrſchaft 
entſprungen waren. Das Gebaüde der hieſigen Kirche, die eine Tochter ift der 
Baſentiner Mutter, befindet ſich in baulichen Würden. Eben fo das Küfterfchul- 
haus. Ackerland beſitzt die Kirche nicht, aber an Wieſen 1) eine große Wieſe von 
25 Mg. 74 Ruth., 20 Fuder Heli gebend, begränzt vom Werder im S., der Müſſing 
im W., den Harmsdorfer Bauerwieſen im N. und dem Gubenbach im O., welche 
bis Marien 1869 in 13 Parcelen für Thlr. 165. 25 verpachtet iſt; 2) eine kleine 
Wieſe von 8 Mg., die, 2 Fuder Heü gebend, in der herrſchaftlichen Forſt liegt, und 
bis Marien 1869 für 7 Thlr. verpachtet iſt. Zu dieſen Wieſen kommt eine Kirchen⸗ 
forſt in 2 Theilen, davon ein Kamp Holz zwiſchen der Harmsdorfer Müſſing und 
dem Landwege von Harmsdorf nach Golnow, und der andere Kamp mitten in der 
herrſchaftlichen Forſt liegt. Beide Kämpe haben nach einer alten Vermeſſung von 
Ao. 1781 ein Areal von 28 Mg. 50 Ruth. Erſterer iſt in Schonung gelegt, und 
Letzterer kultivirt und mit jungen Kiefern gut beſtanden. An Holz wurde aus der 
Kirchenforſt verkauft: 1860 für Thlr. 305. 2. 6. — 1861 für Thlr. 70. 15. — 
1862 und 1863 Nichts. — 1864 für Thlr. 7. 15. — 1865 für Thlr. 1189. 4. 
— 1866 für Thlr. 1006. 12. — 1867 für Thlr. 951. 18. Außer diefem ertrag⸗ 
reichen Grundvermögen beſitzt die Kirche ein Kapital von 5600 Thlr. in Pfand⸗ und 
Rentenbriefen, Staatsſchuldſcheinen, Priorität » Obligationen der Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn und in Staatsanleihen. Im Jahre 1867 ſchloß die Kirchenkaſſen⸗Rechnung 
ab mit Thlr. 1405. 21. 2 Einnahme und Thlr. 1338. 12. 2 Ausgabe, Beſtand 
Thlr. 67. 10. Auf die Wieſenpacht waren noch Thlr. 41. 2 rückſtändig. Die 
Schulkaſſe hatte bis 1867 noch keine Einnahme gehabt. Die Schule wird im 
Winter, wie im Sommer ziemlich gleichmäßig von 30 Kindern beſucht. Des Leh⸗ 
rers Einkommen beträgt Thlr. 113. 28. 2. Er treibt Ackerbau, Obſtbaum⸗ und 
Bienenzucht. 


Heidekaten, Etabliſſement, zu Ravenhorſt gehörig, f. dieſen Artikel. 
Heideſchäferei, Vorwerk von Starz; f. dieſen Artikel. 
Heinrichshof, Vorwerk von Pribernow-Gut; ſ. dieſen Artikel. 


Henkenhagen⸗Gut, Rittergut, 3 Min. von Kamin gegen SO., unmittel⸗ 
bar ſich anſchließend an das Amtsdorf Henkenhagen (S. 301), über das, laut Über⸗ 
einkommens mit dem Domainen⸗Rentamte Kamin, der Gutsherr von Henkenhagen⸗Gut 
die Polizei⸗Obrigkeit ausübt. Das Gut hat 3 Wohn⸗ und 4 ſteüerfreie Gebaüde, 
und 29 Einwohner. Sein Areal beträgt an Acker 293,1 Mg. mit 35 Sgr. Ertrag, 
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an Gärten 2,2 Mg., an Wieſen 28, Mg., an Holzung 25,46 Mg., im Gan⸗ 
„„ mai ED. een Org: 
wovon 349, Mg. mit Thlr. 37. 1. 6 Grundſteüer behaftet ſind; zur Gebalve- 
ſteüer find 2 Thlr. zu zahlen. An Einkommenſteüer werden 19 Thlr. entrichtet. 
Klaſſenſteüerpflichtige find hier nicht. Zur Kirche und Schule im Dorfe Henken⸗ 
hagen gehörig. Von dieſem Gute bemerkt Brüggemann, 1806, es ſei aus dem Land⸗ 
und Hypothekenbuche nicht zu erſehen, von welcher Familie es ehemals ein Lehn ge⸗ 
weſen. Klempin hat im Jahre 1863 dem Mangel des Hypothekenbuchs abgeholfen. 
Es gab eine Familie Wuſſeken, die von dem flawifchen Edeln Wuſſech (Wiſeco, 
Wisko) 1228 — 1244 bei Kamin herſtammte, als deſſen Enkel der Ritter Hinricus 
bietus Wſceke 1296, der dem Kloſter Stolp feinen Antheil an Wuſſeken bei An- 
klam (wahrſcheinlich eine Anlage der Familie) verkaufte, und der Knappe Johannes 
Woſeg 1307 auf Rügen, gelten können. Von dem Ritter Heinrich ſtammte die 
Pommerſche Linie der Wuſſeken, die mit Hennekenhagen und Zemlin belehnt war, deren 
letzte Schickſale aber noch nicht ermittelt ſind. Muthmaßlich gleich nach dem Erlöſchen 
derſelben trat an ihre Stelle die Familie Steinwehr, von der Jochim oder Achim, 
Wolf, Asmus, Hanns Clawes und Chriſtopher, Vettern und Brüder die Steinber 
1523, 1565 und 1572 als Lehnsträger von Hennekenhagen, Zemlin und Pempelow 
genannt werden. Die Steinwehr finden ſich in Hennekenhagen bis nach der Mitte 
des 17 Jahrhunderts. Das Gut wurde nebſt der dazu gehörigen Holzung, excl. 
der im Voßberge gelegenen und von vielen Jahren her für einige 100 Thlr. an 
die Stadt Greifenberg verſetzteu Kavel Holz, jedoch mit der Hütung und der Jagd 
in dieſer Kavel, von dem Oberſten Paul Heinrich v. Steinwehr, am 14 December 
1762 für 3447 ¾ Thlr. erblich dem Kammerherrn Agidius Carl Bernhard v. Ed⸗ 
ling verkauft, bei der auf den Antrag der Allodialerben deſſelben vorgenommenen ge⸗ 
richtlichen Feilbietung durch den Rechtsſpruch der Pommerſchen Regierung (höchſten 
Gerichtsſtelle) am 28 Februar 1794 für 5350 Thlr., als das meiſte Gebot, mit 
Königl. Genehmigung, dem Deſtillateur in Stettin, Johann Gottfr. Röhrke, zuge⸗ 
ſchlagen, von dieſem am 25 März 1802 für 11650 Thlr. erblich dem Amtmann 
Franz Ernſt Neümann und von dieſem am 7 April 1802 für 7800 Thlr., mit der 
hierauf durch Reſcript vom 24 April 1802 ertheilten Genehmigung, erblich dem 
Pächter zu Sarnow, Amts Stepenitz, Michael Wegener verkauft. Dem neiten Be⸗ 
ſitzer folgte Ferdinand Chriſtoph Wegener, der in die neüe Matrikel von 1828 aufs 
genommen wurde, dann Auguſt Wegener, der das Gütchen im Jahre 1849 an Auguſt 
Krauſe, dieſer aber im Jahre 1864 an den jetzigen Beſitzer, Maximilian Moßner, 
verkauft hat. Derſelbe führt, wie ſchon oben geſagt, die Polizei⸗Verwaltung auch 
über Henkenhagen⸗Dorf, S. 301. 


3 Forſtgut des Flemming ⸗Geſchlechts, gleichbedeütend mit 
Harmsdorf, S. 5 


Hermannsthal, Dorf, mit dem ¼ Mle. entfernten Ausbau Hammel: 
ſchäferei, 4 Min. von Kamin gegen SSW., hat nicht eigene Polizeij⸗Verwaltung, 
ſondern ſteht unter der des Gutsherrn von Schminz / Min. entfernt gegen W. 
(S. 116, Nr. 73, woſelbſt ſtatt Gemeinde Schminz Gemeinde Hermannsthal zu 
leſen iſt). Der Ort enthält 62 Wohn-, 2 gewerbliche und 91 ſteüerfreie Gebaüde; 
feine Feldmark zerfällt in 567 Beſitzſtücke, wobei 81 Beſitzer betheiligt find, und hat 
zum Flächeninhalt. eee een een ene re gte 7, Mg. 
davon 1165,05 Mg. Acker, mit nur 11 Sgr. Reinertrag, 392,00 Mg. Wieſen, 

49 * 


588 Der Kaminer Kreis. 


278,25 Mg. Weiden, 23,1 Mg. Holzung; 1848,51 Mg. find ſteüerpflichtig, 11/0 Mg. 
ſteüerfrei; Hof ⸗ und Bauſtellen 38, Mg. Es haften auf dem Dorfe an Grund⸗ 
fteiier Thlr. 67. 2, an Gebaüdeſteüer 29 Thlr.; an Kiaffenfteiter haben bie 550 Ein. 
wohner dee Dorfs und die 58 Einwohner des Ausbaus 247½ Thlr., an Gewerbe⸗ 
ſteüer 24 Thlr. und an Renten der Rentenbank Thlr. 467. 17 aufzubringen, zur 
Ablöͤſung der Reallaſten, womit die Dorfſchaft zu Gunſten der frühern Gutsherrſchaft 
behaftet war. Eingepfarrt in die Kirche zu Alt-Sarnow. Es iſt hier aber auch 
eine Secten- Gemeinde, die ſich die freie lutherſche nennt, dereu Küſter die Ortsſchule 
hält, welche 64 Knaben und 54 Mädchen zählt. Des Lehrers Einkommen wird zu 
155 Thlr. 17 Sgr. berechnet. — Hermannsthal iſt ein neüer Name für einen alten, 
aber völlig umgewandelten Ort. Hier ſtand bei dem Pfarrdorfe Sarnow das zum 
Domainen⸗Amte Stepenitz gehörige Vorwerk Sarnow, zu dem im vorigen Jahrhun⸗ 
dert ein Acker⸗Areal von 951 Mg. 114 Ruth. gehörte, nicht aber, wie Hagen, ein 
ritterfreies, ſondern ein ſteüerpflichtiges Ackerwerk war. In der Folge entftand auf 
dem Fundo des Dorfes Sarnow ein neüer Wohnplatz, den man Neü⸗Sarnow nannte, 
von welcher Zeit an Dorf und Vorwerk Sarnow das Prädikat Alt führten (S. 346, 347 ). 
Diefes Vorwerk Alt⸗Sarnow nebſt Hammelſchäferei, Neü⸗Sarnow und Schminz ver⸗ 
kaufte, gemeinſchaftlich mit dem Vorwerke Hagen, der Domainen⸗ Fiskus im Jahre 
1811 an den Ober⸗Amtmann Hermann Caſtner. Der neüe Beſitzer löſte das Vor⸗ 
werk Alt⸗Sarnow auf, dismembrirte die Ländereien, und legte auf dem Fundo deſſel⸗ 
ben eine nele Ortſchaft an, deren Gehöfte 15 an der Zahl im November 1816 
zum größten Theil erbaut waren. Die Fläche, die der neüen Anſiedlung zugelegt 
wurde, beſtand aus 313 Mg. 60 Ruth. Acker und 134 Mg. 40 Ruth. Wieſen, 
zuſammen 547 Mg. 100 Ruth. Das Dorf liegt in der Richtung von S. nach 
N. zwiſchen Alt⸗Sarnow und Lanke, erſtreckt ſich gegen N., in einer Entfernung von 
etwa 100 Schritten bis an das Dorf Lanke und dehnt ſich gegen S. in einem Thale 
nach dem auf einer Anhöhe gelegenen Dorfe Alt-Sarnow aus. Die Haüſer ſtehen 
unmittelbar an der von Wolin nach Stepenitz führenden Landſtraße, und zwar rechts derſelben. 
Des ꝛc. Eaftner Abſicht war es Anfangs, den neüen Ort Langen⸗Sarnow zu nen⸗ 
nen, wegen der geſtreckten, lang ausgedehnten Lage der Gehöfte, bald nachher wählte 
er aber den Namen Hermannsthal, der mittelſt Regierungs⸗Verfügung vom 18 Ja⸗ 
nuar 1817 genehmigt, und ſeit 1819 ftatt des, im Hypothekenbuch gelöſchten Na⸗ 
mens Alt-Sarnow-Gut, in daſſelbe aufgenommen iſt. Unter dem Namen Alt⸗Sar⸗ 
now ſtand das Gut aber noch in dem Verzeichniß von 1828, die vormaligen Do⸗ 
mainengüter enthaltend, denen die Kreieſtandſchaft beigelegt iſt, aber nicht als ſelb⸗ 
ſtändiges Gut, ſondern in Gemeinſchaft mit Neü⸗Sarnow und Schminz als Perti⸗ 
nentien von Hagen⸗Gut. Nach des Oberamtmanns Caſtner Ableben, verkaufte deſ⸗ 
ſen Sohn, der Lieutenant Wilhelm C., die genannten Güter, die dadurch von Ha⸗ 
gen⸗Gut abgetrennt wurden, zu Ende des Jahres 1840 an den Gutsbeſitzer, Bas 
ron Theodor George v. Putkamer, zu Zartentin. Der neüe Beſitzer trug ſogleich 
darauf an, die Kreisſtandſchaft für Hermannsthal und Schminz anzuerkennen, wurde 
aber mit dieſem Antrage in einer an den Kreislandrath erlaſſenen Verfügung der 
Königlichen Regierung vom 17 Februar 1841 abgewieſen, weil die von ihm erkauf⸗ 
ten Güter nur als Zubehörungen von Hagen betrachtet werden könnten. Im fol⸗ 
genden Jahre erneüerte Baron Putkamer ſeinen Antrag, indem er ausführte, daß in 
dem zwiſchen der Königlichen Regierung und dem Oberamimann Caſtner unterm 
1 October 1811 abgeſchloſſenen Contract alle 4 verkauften Güter Hagen, Alt-Sar- 
now, Neü⸗Sarnow und Schminz als ſelbſtändige benannt ſeien, und es erhelle nir⸗ 
gends aus dem Kaufvertrage, daß Alt⸗Sarnow, jetzt Hermaunsthal, und Schminz 
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in Connex mit Hagen geſtanden hätten. Der $ 2 laute wörtlich alſo: „Die Kö⸗ 
nigliche Regierung don Pommern verkauft dem Oberamtmann Caſtner die zum Amte 
Stepenitz gehörigen Vier Vorwerke: 1) Hagen mit der dazu gehörigen Schäferei 
Retzenhagen und der Fiſcherei im Divenow⸗Strome vorlängs der Gutsſeldmark, auch 
mit den auf der Feldmark belegenen zwei kleinen Fichtſchonungen, 2) Alt- Sarnow 
mit der dazu gehörigen Schäferei; 3) Neil-Sarnow mit der Fiſcherei auf dem Gra⸗ 
ſeberger See, 4) Schminz mit der Fiſcherei auf dem Glambeck⸗See ꝛc.“ Und im 
§ 3 des gedachten Contracts ſei jedem der 4 Vorwerke die Ritterqualität beigelegt 
worden, da im andern Falle es ausdrücklich hätte geſagt werden müſſen. Der Kreis- 
landrath, zur Aüßerung aufgefordert, befürwortete in ſeinem Bericht vom 7 März 
1843 den Antrag des Barons v. P. Zu dem Gute Hermannsthal gehört, fo be⸗ 
richtete der Laudrath, nach den desfallſigen, nicht in Zweifel zu ziehenden, Angaben 
des jetzigen Beſitzers ein Areal von 2307 Mg. Davon ſind 542 Mg. vererbpachtet, ſo daß 
für das Gut ſelbſt immer noch 1765 Mg. verbleiben. Außerdem vereinigt der Baron v. P. mit 
dieſem Beſitz noch Schminz mit 714 Mg., fo daß alſo der ganze Beſitz der Güter 
Hermannsthal und Schminz 2474 My. beträgt. Die Patrimonial⸗Gerichtbarkeit, 
fo wie die Dominial⸗Polizei⸗Verwaltung würden bereits ausgeübt, und würde fich 
bei fernerer Vorenthaltung der Kreisſtandſchaft für dieſe Güter dadurch ein Miß⸗ 
verhältniß herausſtellen. Nach Erledigung noch einiger Formalitäten, worüber je⸗ 
roch ein volles Jahr verfloß, trug die Königliche Regierung unterm 1 April 1844 
auf Verleihung der Kreisſtandſchaft für die combinirten Güter Hermannsthal und 
Schminz an, und dieſe Verleihung erfolgte ſodann durch Beſchluß des Staats⸗Mini⸗ 
ſteriums vom 15 Juli 1844. Die Güter ſind aber nicht lange im Genuß der 
Kreisſtändiſchen Rechte geweſen. Unterm 27 Januar 1854 zeigte der Landrath 
v. Köller an, — die Güter Hermann sthal und Schminz ſeien von dem Baron v. P., 
abgeſehen von den Renten⸗Ablöſungen zum Betrage von 10.500 Thlr., durch groß⸗ 
artige Parcelirungen, die noch immer fortgeführt würden, ſo weit verkleinert worden, 
daß ſie nicht mehr das Normalmaaß von 1000 Morgen erreichten. Er habe den 
Beſitzer darauf merkſam gemacht, und zur Angabe ſeiner etwaigen Einwendungen 
gegen die nunmehr nothwendig werdende Streichung der Güter in der Ritterguts⸗ 
Matrikel aufgefordert. Dieſe Einwendungen habe der Beſitzer zwar kundgegeben, 
allein dieſe wären zu unbedeütend, um die Einleitung zum Löſchungs⸗Verfahren auf⸗ 
halten zu können. Die Königliche Regierung ſchloß ſich dieſer Anſicht des Land⸗ 
raths an, und fo wurde, nachdem auch die Kreisſtände ſich für die Streichung aus⸗ 
geſprochen hatten, die Löſchung der durch Parcelirung verkleinerten Güter Her- 
mannsthal und Schminz in der Nitterguts-Matrifel, auf den Grund des Oeſetzes 
vom 11 Januar 1835, durch Reſeript des Miniſters des Innern vom 17 Juli 
1855 verfügt, die ſodann auf dem am 29 Auguſt 1855 in Kamin abgehaltenen 
Kreistage erfolgt iſt. 


Holzhagen, Rittergut, 3 Mn. von Kamin gegen SSO., ringsum von 
Waldung umgeben, die nach ihm den Namen führt, enthält 12 Wohn⸗ und 13 ſteüer⸗ 
freie Gebalde, 1317, Mg. Acker, mit 16 Sgr. Erlrag, 8,0 Mg. Gärten, 
302,9 Mg. Wieſen, 344. Mg. Weiden, 522, Mg. Holzung, 2459,90 Mg. be⸗ 
ſtelerte Grundstücke, welche Thlr. 99. 23. 9 zu erlegen haben, zufammen 2538 Mg., 
An Gehaldeftelier werden Thlr. 3. 26, und an Klaſſenſteller von den 103 Einwoh- 
nern 30½ Thlr. entrichtet. Das Gut iſt in Baumgarten, gegen SO. jenfeits des Waldes 
gelegen, / Min. weit, eingepfarrt und eingeſchult. Holzhagen war ein Flemmingſches 
Lehn, der älteſte Lehnbrief geht bis 1566 zurück. Nach der Lehnsangabe vom 
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31 Januar gehörten dazu 2 Bauern, 1 Halbbauer, 2 Koſſaten und eine vererbpach⸗ 
tete Büdnerei in Kretlow, 1 Koſſatenhof und 1 Büdnerei in Moratz, 1 Bauerhof 
in Batzlaw, 2 Koſſatenhöfe in Witſtok, auch Mühlenpächte aus der Weichmühl⸗, 
jetzt Königsmühlſchen Mühle. In der neüen Matrikel von 1828 wurde Julius 
Friedrich Wilhelm v. Flemming als Beſitzer des Guts aufgeführt. Nach deſſen 
Tode beſaß es ſeit 1840 der Hauptmann Carl v. Fl. Im Jahre 1853 kam Holz⸗ 
hagen aus Flemmingſchen Beſitz an Carl v. Rhein zu Wildenhagen, der im Jahre 
1860 Gottlieb Friedrich Lipphardt, den jetzigen Beſitzer, zum Nachfolger gehabt hat. 


Jaßiow bei Wolin, Gut, 3%, Min. von Kamin gegen SSW., 1 Mle. 
von Wolin gegen S. z. O, hat 4 Wohnhaüſer, 6 ſteüerfreie Gebalde und 816,9 Mg. 
zur Feldmark, davon 401, Mg. Acker, mit nur 9 Sgr. Ertrag, 3,51 Mg. Gärten, 
332, Mg. Wieſen mit 32 Sgr. Ertrag, 65,1 Mg. Weiden, 2,5 Mg. Holzung, 
801,95 Mg. ſteüerpflichtige und 4, Mg. ftellerfreie Liegenſchaften; 41 Einwohner, 
welche 8 Thlr. Klaſſenſteüer zahlen, Grundſteüer Thlr. 48. 17. 3, Gebaüdeſteüer 
Thlr. 1. 26 Sgr. Abgeſondert vom Gute, aber in geringer Entfernung oſtwärts 
liegt — 

Sao bei Wol in, Dorf, mit 38 Wohn-, 2 gewerblichen und 48 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden, 879,1 Mg. Ackerland, von 8 Sgr. Ertrag, 833,5: Mg. Wieſen, 
245, Mg. Weiden, 118,5 Mg. Holzung, 2070,20 Mg. ſteüerpflichtigen Grundſtücken, 
welche Thlr. 84. 25. 10 Grund- und Thlr. 18. 29 Gebaüdeſteüer zu zahlen haben, 
eee . ee 2171, Mg. 
und 256 Einwohner, von denen 214 Thlr. Klaſſenſteüer, 12 Thlr. Gewerbeſteüer 
und Thlr. 80. 5 Sgr. Rentenbank⸗Renten erhoben worden. Gut und Dorf Jaßow ſind in 
Rißnow eingepfarrt. Die Schule hat 63 Kinder zur Frequenz, der Lehrer 105 Thlr. Ein⸗ 
kommen; Collator iſt der Erblandmarſchall v. Flemming, auf Baſentin, weil Jaßow 
ein altes Flemmingſches Lehn war, welches aus 7 Bauer⸗ und 4 Koſſatenhöfen be⸗ 
ſtehend, in 3 Antheile zerfiel, von denen einer das heütige Gut bildet, dem die Rit⸗ 
terguts⸗Eigenſchaft nicht beiwohnt. Die Polizei⸗Verwaltung übt, Namens des Guts⸗ 
herrn auf Baſentin der Gutspächter von Sager. 
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Juſtin, Groß⸗, a. Allodial⸗Rittergut, 1¾ Min. von Kamin gegen NO., 
uufern der Greifenberger Kreisgränze und / Mle. vom Oſtſeeſtrande, enthält 3 Wohn⸗ 
und 9 ſteüerfreie Gebaüve, 374,55 Mg. Ackerland, mit 29 Sgr. Ertrag, 1,00 Mg. 
Gärten, 151 Mg. Wieſen, 83, Mg. Weiden, 74,16 Mg. Holzung, 684,85 Mg. 
ſtellerpflichtiges Land, über haut 01,1 Mg. 
worauf Thlr. 46. 23. 7 Grundſteüer und Thlr. 6. 12 Gebaüdeſteüer haften. Die 
65 Einwohner haben 30 Thlr. Einkommenſteller und 16 ½ Thlr. Klaſſenſteüer zu 
entrichten, 

Groß⸗Juſtin iſt ein altes Lehn der Familie v. Brockhuſen oder Brockhauſen, 
woſelbſt aber im 16 Jahrhundert auch die Schlof oder Schliefen zu Kolberg mit 
einem Lehngut angeſeſſen waren. Nach der Hufen⸗Matrikel von 1628 zerfiel das 
Gut Großen Guſtin in 3 Antheile. Kurt Bruckhauſen beſaß 6 ¼ Hufen, 4 Koſſaten, 
1 Mühle, Jürgen Br. 4¼ Hufen, 1 ¼ Koſſaten, 2 Krüge, Joachim Br. 3½ Hu⸗ 
fen, 1 Koſſaten, 1 Mühle. In der Folge fand eine weitere Spaltung des Gutes 
in 4 Theile Statt, die mit den Buchſtaben a, b, o, d bezeichnet wurden, wie es 
noch heüt zu Tage geſchieht. 
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Gr. J. a und das alte Brockhuſen⸗Lehn Zoldekow a, nebſt einem dazu gehörigen 
Bauerhofe in Gr. J. wurden von Philipp v. Br. am 12 März 1740 feinen Söh⸗ 
nen überlaſſen, nach deren Vergleich vom 16 März 1740 dieſer Gutstheil für 
7000 fl. dem älteſten, Adolf, und Zoldekow a für 5000 fl. dem jüngſten, dem 
Lieutenant und nachmaligen Oberſtlieutenant, Chriſtoph Caspar Leopold v. Br., zu⸗ 
ſielen. Dieſer bekam auch, nachdem ſein Bruder Adolf keine Erben hinterlaſſen hatte, 
Gr. J. a. Er ſtand in der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 als Lehnsträger beider 
Güter, die er ſeinen Lehnsfolgern hinterließ, welche ſich am 29 Januar 1780 dahin 
verglichen, daß Zoldekow a für 3333 ½ Thlr. vom Lieutenant Anton Gerhard Adam 
v. Br., und Gr. J. a für 4666 Thlr. vom Hauptmann Anton Victor v. Br. 
übernommen wurde, nach deſſen, am 18 November 1786 eröffneten Teſtament vom 
29 März 1781, ſein einziger Sohn und Lehnserbe, der Kammerherr Sigismund 
Ludwig Joachim v. Br. in den Beſitz von Gr. J. a trat. In dieſem Beſitze war 
er noch 1803, denn er verkaufte am 28 März des genannten Jahres die Hälfte 
der zum Gute gehörigen Windmühle für 1075 Thlr. erblich ſeinem Vetter, dem 
Lieutenant Gotthilf Joachim Wilhelm v. Br. auf G. J. d. Bald darauf überließ 
er aber das Gut Gr. J. a für 16.000 Thlr. einem andern Vetter, dem Lieutenant im 
Stettinſchen Landregiment Anton Gerhard Adam v. Br., damals ein Mann von 64 Jah⸗ 
ren, ohne Söhne, der in der Vaſallen⸗Tabelle des Normaljahres 1804 ſteht. In der 
Drang⸗Periode 1806 — 1815 iſt das Gut, nach vierhundertjährigem Beſitz durch 
Gotthilf Friedrich Ferdinand Erdmann v. Br. von der Familie abgekommen. Es wurde 
an Auguft Friedrich Bohm verkauft, deſſen Erben in die neüe Matrikel von 1828 
aufgenommen wurden. Bei dieſer Familie befindet ſich das Gut Gr. J. a noch heüte, 
jetzt ſchon in der dritten Generation, vertreten ſeit 1866 durch Ernſt Bohm, nach⸗ 
dem deſſen Vater Ernſt Friedrich Wilhelm B. das Gut 1846 übernommen hatte. 


Juſtin, Groſß⸗, b. ©, d. Lehn⸗Rittergut, enthält 9 Wohn⸗ 1 gewerb⸗ 
liches und 24 fteiterfreie Gebaüde, an Ackerland 1130,75 Mg., mit 30 Sgr. Ertrag 
vom Mg., d. i.: 6 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, an Gärten 3,71 Mg., au Wie⸗ 
fen 317, Mg., an Weiden 258,7 Mg., an Holzung 195, Mg., an Odland 
4,24 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1910,07 Mg., überhaupt 1939,08 Mg., 
worauf Thlr. 139. 27 Grundſteüer, Thlr. 8. 28 Gebaüdeſteüer, und auf den 
125 Einwohnern 36 Thlr. Einkommenſteüer und 33 Thlr. Klaſſenſteüer haften. 

Gr. J. b und das alte Brockhuſenſche Lehn Zoldekow d, nebſt einem zu dem 
letztern Gute gehörigen Bauerhofe in Kl. Juſtin, kamen von dem Rittmeiſter Hein⸗ 
rich v. Br. an ſeinen Sohn, den Lieutenant Balthaſar Henning, von dieſem, welcher 
keine männlichen Leibeserben hinterließ, nach dem, mit der Wittwe Margarethe Jaliane, 
geb. v. Zaſtrow, und dem Vormunde ihrer Töchter, am 21 Auguſt 1754 geſchloſſenen 
Vergleiche, für 14.566 ¼ Thlr. an den Lehusfolger, den Major Levin Ludwig 
v. Br., von dieſem, nach dem Vergleich ſeiner Kinder und Miterben vom 22 März 
1781, an ſeinen Sohn, den Major und nachmaligen Kurbraunſchweigſchen General» 
Major Friedrich Auguſt v. Br., von dieſem, welcher unbeerbt geſtorben war, an bie 
5 Söhne ſeines Bruders, des Kurbraunſchweigſchen Hauptmanns Johann Wilhelm 
Ludwig v. Br., von denen, nach dem Vergleiche vom 19 Februar und 28 April 
1797, der älteſte, Georg Bernhard Joſeph v. Br., welcher Lieutenant in fürſtdiſchöf⸗ 
lich⸗Münſterſchen Dienſten geweſen war, die Erbſchaft von Gr. J. b und Zolde⸗ 
ktow d, mit Zubehör für 20.000 Thlr. antrat. Er beſaß die Güter noch im Normaljahre 
1804. Nach ſeinem unbeerbten Tode gingen die Güter an den Lieutenant Gotthilf 
Joachim Wilhelm v. Br. über, den Beſitzer von Gr. J. d, der in der neüen Matrikel 
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von 1828 feine Stelle fand. Dieſem iſt im Beſitz beider Gutstheile der Lieutenant 
Friedrich Wilhelm Ludwig v. Br. gefolgt. 

Gr. J. e wurde mit feinen Zubehörungen, — als 1 Bauerhofe und 2 Katen 
im Dorfe Gr. J., 1 Koſſatenhofe, der Schäferei, der Mühle auf der dazu gehörigen 
Feldmark, Knurrbuſch genannt, nebſt 1 Bauerhofe und 1 Katen in Kl. Juſtin und 
1 Halbbauerhofe in Ribitz, — von den eigentlichen Lehnsträgern, dem Hauptmann 
Michael Friedrich v. Br., und deſſen Bruder, dem Major Carl Chriſtoph am 
6 September 1736 für 6333 ¼ Thlr. auf 32 Jahre dem Heinrich Balthaſar 
v. Br. überlaſſen, von deſſen Erben aber, mit Einwilligung des zuerſt genannten 
Lehnsträgers, für denſelben Preis, von deſſen Bruder, dem Major Carl Chriſtoph 
eingelöſt, und kam nach deſſen und dem Tode ſeiner Ehegenoſſin Wilhelmine Dorothea, 
geb. v. Stoſſen, an ihre beiden Kinder, den damaligen Hauptmann Sigismund 
Friedrich Wilhelm v. Br., und ſeine Schweſter, die verwittwete Major v. Kremzow 
und deren minderjährige Kinder, und nach dem commiſſariſchen Theilungsvergleiche 
der ſelben vom 18 September 1777 für den in dem väterlichen Teſtamente beſtimmten 
Werth von 6333 / Thlr. an den erſten. Im Normaljahre 1804 war er im 
Beſitz des Gutes und wurde nach ſeinem Tode der älteſte Sohn Carl Chriſtian Fried⸗ 
rich Georg Königl. Preüßiſcher Geſandter am Kurſächſiſchen Hofe zu Dresden, nach⸗ 
mals Staatsminiſter, Nachfolger in Gr.⸗Juſtin e, der in die neüe Matrikel von 1828 
aufgenommen wurde. 

Was endlich Gr. J. d betrifft, fo beſtand dieſer Gutstheil nach dem Inven- 
tarium vom 16 Januar 1759 in dem Herrenhofe mit 2 Vollbauern und 1 Keſſaten 
in Kl. Juſtin, und kam nach dem Tode des Zabel v. Br., zufolge Theilungsver⸗ 
gleichs vom 25 Juni 1721, für 4400 Thlr. an feinen älteſten Sohn, den Lieute⸗ 
vant Erdmann Heinrich, deſſen nachzelaſſene Söhne, der Lieutenant Joachim Fried⸗ 
rich und Anton Bogiſlaw v. Br. am 7 März 1767 ſich dahin verglichen, daß dieſes Gut 
durch das Loos für 4633 ¼ Thlr. dem erſten, nach deſſen Tode aber ſeinem einzigen 
Sohne und Lehnserben, dem Lieutenant Gotthilf Joachim Wilhelm v. Br. zufiel, 
der ſchon oben bei Gr. J. a genannt iſt, auch im Normaljahre 1804 Beſitzer von 
Gr. Juſtin d, und noch im Jahre 1828 am Leben war, als die neüe Ritterguts. 
Matrikel aufgeſtellt und vom Könige vollzogen wurde, wie oben bei dem Gutsan⸗ 
theile b bemerkt worden iſt. Auf feinen Nachfolger iſt denn auch, nach dem Tode 
des oben erwähnten Staatsminiſters v. Br. von deſſen Erben der Gutsantheil o im 
Jahre 1840 übergegangen, ſo daß Friedrich Wilhelm Ludwig v. Br. die drei Guts⸗ 
theile b, e, d als alleiniger Beſitzer vereinigt hat. 

Groß: Zuftin, Pfarrkirchdorf, im unmittelbaren Anſchluß an die vor- 
genannten zwei Rittergüter, enthält 50 Wohnhaüſer, 2 gewerbliche und 137 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, darunter die des Pfarrhofes und der Küſterſchule, ſowie eines Armen⸗ 
hauſes, welches den beiden Gütern und der Gemeinde gemeinſchaftlich gehört und 
worin 35 Obdachloſe Aufnahme finden können. Die Feldmark iſt in 206 Beſitz⸗ 
theile zerlegt, an denen 66 Beſitzer betheiligt find, und fie begreift. 18221 Mg. 
rämlich 1147, Mg. Ackerland, mit einem Reinertrag von 30 Sgr. voin Mg., 
288,55 Mg. Wieſen, 255,0 Mg. Weiden, 7% Mg. Holzung, 2,7 Mg. Ocland, 
1543, Mg. ſteüerpflichtige und 158,19 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften der geiſtlichen 
Jaſtitute. Die Hof- und Bauſtellen füllen einen Raum von 30,50 Mg. Auf der 
Gemeinde und ihren 415 Einwohnern haften an Grundsteuer Thlr. 126. 11. 8, an 
Gebaüdeſteüer Thlr. 21. 29, an Klaſſenſteüer 263 Thlr., an Gewerbeſteüer 66 Thlr., 
an Rentenbauk⸗Renten Thlr. 298. 5 zur Ablöſung der Reallaſten, mit denen die 
batterlihen Wirthe den Grundherrſchaften pflichtig geweſen find. 
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Die Polizei» Obrigkeit über beide Güter und das Dorf Groß- Yuftin, fo wie 
über das benachbarte Dorf Knurrbuſch wird, nach Übereinkunft zwiſchen den beiden 
Dominien von dem Beſitzer des Gutes b, c, d ausgeübt. 

Die hieſige Mutterkirche, in welche Groß⸗ und Klein⸗Juſtin, Knurrbuſch, die 
Güter Ribitz und Zoldekow nebſt Damerow und Aſchersruhe, ſowie Dreſow mit Jo⸗ 
bannisthal, der alten Ziegelei und der Schäferei, im angränzenden Kreiſe Greifen. 
berg, eingepfarrt find, hat 5 Patrone, nämlich den Gutsbefitzer v. Brockhuſen auf 
Juſtin b, c, d, den Gutsbeſitzer Bohm auf Juſtin a, den Gutsbefiger v. Brockhuſen 
auf Ribitz a, den Gutebeſitzer Lieutenant v. Brockhuſen auf Ribitz b, und den Be⸗ 
figer des Ritterguts Zoldekow. Das Kirchengebaüde iſt in ziemlich ſchlechtem, fein 
Thurm in gutem Stande. Das Wohnhaus des Pfarrers befindet ſich in mitlelmä⸗ 
ßigem, die Wirthſchaftsgebaüde dagegen find ſehr gut im Stande. Das Prediger⸗ 
Wittwenhaus und die Küſterei ſind in mittelmäßig gutem Zustande. Die Kirche 
befigt nur wenige Landungen, die bei 4 Höfen in Groß⸗Juſtin liegen, und mit ben 
felben unzertrennlich verbunden find. Außerdem beſfitzt fie einen kleinen Wurth und 
etwas Kohlland; und bezieht von dem Ganzen einen jährlichen Canon von 1 Thlr. 
5 Sgr. Früher gehörte ihr auch ein Kirchenkaten; er wurde aber 1799 gegen einen 
Canon von 20 Sgr. verkauft. An Kapitalien beſaß die Kirche Ende 1866 in Pfand⸗ 
briefen und einer Kaminer Kreis⸗Obligation 275 Thlr. Im Laufe des Jahres 1867 
wurde indeß nicht allein nichts erſpart, ſondern die Einnahme von Thlr. 123. 10. 
11 um Thlr. 19. 5 Sgr. überſchritten, welcher Vorſchuß im folgenden Jahre ein⸗ 
geholt werden muß. Eine Mehrausgabe ſcheint bei der Verwaltung der Kirchenkaſſe 
in den jüngſten Jahren ſtehend geworden zu ſein. Da z. Z. eine Predigerwittwe 
nicht vorhanden iſt, ſo iſt das für ſie beſtimmte Haus nebſt zugehöriger Landung für 
36 Thlr. vermiethet, wovon der Prediger nach einem bei den Pfarracten befindlichen 
Reverſe die Hälfte bezieht. Auch die Schulkaſſe hat im Jahre 1867 eine Mehr⸗ 
ausgabe von Thlr. 1. 18. 5 gehabt. Ein früherer Küſter, Namens Weidtke, hatte 
ein Legat von 20 Thlr. zu dem Zwecke legirt, daß von den Zinſen 3 arme Schul⸗ 
kinder freien Unterricht genießen ſollten. Dieſe 20 Thlr. waren auf das Gut des 
Con patrous v. Brockhuſen zu Ribitz a beſtätigt. Derſelbe hat aber das Kapital, 
nach erfolgter Kündigung, am 1 April 1865 zurückgezahlt. Nunmehr iſt daſſelbe 
mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 9 Februar 1865, ſowie des Geſammt⸗ 
patronats von der Kirchenkaſſe mit der Verpflichtung übernommen, an den Küſter 
jährlich 1 Thlr. Zinſen zu entrichten. Die hieſige Küſterſchule zählt gegen 80 Kin⸗ 
der, darunter befinden ſich auch die Kinder aus Knurrbuſch und, wie die Schulta⸗ 
bellen beſagen, aus Ribitz, die andere Nachrichten zur Schule in Zoldekow verweiſen 
(S. 123). Der Lehrer hat ein Einkommen von 230 Thlr. Er bildet Präparan⸗ 
den aus und verwaltet auch die hiefige Poſt⸗Expedition. 

In der Parochie Groß-Juſtin wohnen 1093 ſeparirte Lutheraner, die eine ei⸗ 
gene Kirchengemeinde, mit Hauptkirche zu Groß⸗Juſtin und Nebenkirche zu Schwir⸗ 
fen, und eine Schulgemeinde mit der Schule zu Groß: Zuftin bilden. Sie haben 
einen Prediger und zwei Küſter. Die Schulgemeinde Groß⸗Juſtin mit Knurrbuſch 
und Riebitz enthält 563 Seelen und die vom Küſter gehaltene Schule gegen 90 Kin⸗ 
der. Das Patronat der Schule iſt bei der Gemeinde. In Schwirſen iſt eine von 
dem Gutsbeſitzer, Grafen v. Wartensleben, und der Gemeinde unterhaltene Privat- 
ſchule, welche 40 Kinder zählt. Das Einkommen des Lehrers in Groß ⸗Juſtin it 
zu 140 — 150 Thlr., das des Lehrers zu Schwirſen zu 100 Thlr. angegeben. Die 
ſeparirten Lutheraner in Klein-Juſtin, Zoldekow und Dreſow — letzterer Ort im 
Greifenberger Kreiſe, ſchicken ihre Kinder in die Ortsſchule. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 50 
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Juſtin, Klein⸗, Dorf, 17/, Min. von Kamin gegen ON O., ½ Mle. von 
Gr.⸗Juſtin gegen S., enthält 41 Wohn-, 3 gewerbl. und 112 ſteüerfreie Gebaüde, 
und 315 Einwohner. Die Feldmark begreift . „ ie 2704,65 Mg., 
und zwar an Ackerland 1225,09: Mg., mit einem Ertrage von nur 13 Sgr. vom 
Mg., was ein großer Abſtand iſt von Gr.⸗Juſtin, an Wielen 754,80 Mg., an Wei⸗ 
den 562,55 Mg., an Holzung 23, Mg., an Unland 3,4 Mg., an ſteüerpflichtigen 
Landungen 2549,57 Mg., wovon Thlr. 98. 25. 8 Grundſteüer entrichtet werden, 
an ſteüerfreien 191 Mg. Auf den Gebaüden haften Thlr. 22. 1 Steüer. Die 
Feldmark iſt in 177 Beſitzſtücke geſpalten und zählt 48 Grundbeſitzer. An Klaſſen⸗ 
ſteüer haben die Einwohner 235 ½ Thlr., an Gewerbeſteüer 53 Thlr. und an Ren⸗ 
ten zur Rentenbank Thlr. 85. 4 zu zahlen. Die Polizei⸗Verwaltung iſt bei der 
Guts herrſchaft von Zoldekow. Eingepfarrt iſt das Dorf, wie oben bemerkt, in die 
Kirche zu Gr.⸗Juſtin. Die Schule, deren Collatoren die Beſitzer der Güier Groß⸗ 
Juſtin b, e, d, Zoldekow und Ribitz b find, zählt mit Einſchluß der Kinder aus 
Aſchersruhe 57 Schüler und Schülerinnen. Einkommen des Lehrers 110 Thlr. 


8 ben, Kalkofen⸗Etabliſſement bei Fritzow, mit 13 Einwohnern, f. 


Kambz, Kamz, Rittergut, 2¼ Mle. von Kamin gegen OSO ., unfern 
der Straße nach Greifenberg, von welcher Stadt die Entfernung 1 ½ Mile. beträgt, 
enthält 17 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches und 25 ſteüerfreie Gebaüde, 145 Einwohner. 
Die Feldmark enthält 1591,63 Mg. Ackerland, mit 16 Sgr. Ertrag vom Mg., 
9,55 Mg. Gärten, 377,81 Mg. Wieſen, 329,05 Mg. Weiden, 382,84 Mg. Holzung, 
mit einigem Eichen-, Buchen- und Eſchenbeſtand, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
2684. Mg., worauf Thlr. 131. 1. 11 Grundſteüer haften, an ſteüerfreien 
6, Mg. Schulland, im Ganzen beträgt der Flächeninhalt .. 2753,s Mg. 
An Gebaüdeſteüer werden entrichtet Thlr. 5. 19, an Einfommenfteher 48 Thlr., 
Klaſſenſteüer 31 Thlr., Domainen-Renten Thlr. 33. 11 Sgr. zur Ablöſung der 
Korn⸗ und Geldpächte, welche dem ehemaligen Domkapitel zugeſtanden haben 
(S. 262, Nr. 43). Die Ländereien der hier ſonſt beſtandenen 3 Bauer⸗ und 
2 Koſſatenhöfe ſind ſeit der Regulirung gänzlich mit dem Gute vereinigt worden. 
Kambz iſt zur Kirche im nahen Stuchow eingepfarrt. Die Schule zählt 30 Kinder; 
des Lehrers Einkommen 100 Thlr. Schulkaſſenbeſtand Thlr. 8. 12. 9 im Jahre 
1866. — Das Gut iſt ein Alt⸗Brüſewitzen Lehn, wegen deſſen Henning Bruſeuitze 
tho kamtze Vnd Eggert Bruſevitze to Brendenmole bei der Muſterung im Jahre 1523 
ein Pferd zu geſtellen hatten. Kambz iſt niemals aus der Familie gekommen. Im 
Normaljahre 1804 beſaß es der Hauptmann Caspar Magnus Heinrich v. Br., der 
es nach Übereinkommen mit zwei Brüdern und dem Vergleich vom 28 Auguſt 1763 
für 9000 Thlr. angenommen hatte. Deſſen Sohn Guſtav Wilhelm, im Jahre 1804 
Studirender auf der Frankfurter Hochſchule und 20 Jahre alt, ward im Jahre 1809 
ſein Nachfolger und fand in der Matrikel von 1828 ſeine Stelle. Nach ſeinem 1863 
erfolgten Ableben ift fein Sohn Rudolf v. Br. Beſitzer von Kambz. 


Kantrek, Rittergut, 4¼ Min. von Kamin gegen SS., 2 Min. von 
Golnow gegen NNO., 2 Min. von Naugard gegen W., am linken Ufer des Guben⸗ 
oder Stepenitzbachs, enthält mit dem nahe dabei liegenden Etabliſſement Kantreks⸗ 
hagen, 26 Wohn-, 2 gewerbliche und 61 ſteüerfreie Gebaüde, 332 Einwohner und 
hat in feiner Feldmark ein Areal ṽoe n 


4385, Mg. 
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darunter 2173,16 Mg. Ackerland, mit 15 Sgr. Ertrag vom Mg., 18, Mg. Gär⸗ 
ten, 669,97 Mg. Wieſen, 37,8 Mg. Weiden, 1119, Mg. Waldung, an ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften 4093,53 Mg., die mit Thlr. 151. 6. 8 Grundſteüer behaftet find, an 
ſteüerfreien Grundſtücken 146,3 Mg., ertragles find 101,81 Mg., und die Hof- und 
Bauſtellen füllen 44,0. Mg. Die Gebaüdeſteüer beträgt Thlr. 16. 19. Einkom⸗ 
menſteüer hat der Gutsherr mit 480 Thlr. zu entrichten. An Klaſſenſteüer werden 
113 Thlr. und an Gewerbeſteüer 19 Thlr. erhoben. Waſſer⸗Mahl⸗ und Schneide⸗ 
mühle Eigenthum des Müllers. 

Kantrek, Pfarrkirchdorf, hat nur 4 Wohnhaüſer und 7 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. In der Feldmark find 5 Eigenthümer mit 12 Beſitzſtücken und einem Areal 
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angeſeſſen; davon find 201,22 Mg. Ackerland, mit nur 8 Sgr. Ertrag, 2,4 Mg. 
Gärten, 41,5 Mg. Wieſen, 171 Mg. Hütung, 262,6 Mg. mit Thlr. 6. 29. 11 
behaftete grundſteüerpflichtige Liegenſchaften. Die Gebaüdeſteüer beträgt Thlr. 1. 16, 
Klaſſenſteüer der 36 Einwohner 34 Thlr. Früher beſtanden in dieſem Dorfe 
10 Bauerhöfe, von denen 2 nebſt 1 kleinen Koſſaten und Kantrekshagen zum Rit⸗ 
tergute Sigelkow gehörten, 1 Koſſatenhof und 21 kleine Koſſaten. Dieſe baüerlichen 
Wirthſchaften ſind zum allergrößten Theil eingegangen und ihre Ländereien mit dem 
Gute vereinigt. Selbſt die Kirche, der Pfarrrhof und das Küſterſchulhaus wird 
zum Gutsgebiet gerechnet. Sämmtliche geiſtliche Gebaüde ſind in gutem Stande. 
Zur Kirchengemeinde gehören Kantrek, Kantrekshagen, Beverdiek und Sigelkow. Die 
Kirche beſitzt einen Kamp, der mittelſt Vertrages vom 17 Januar 1797 für einen 
jährlichen Canon von 10 Sgr. an die Gutsherrſchaft vererbpachtet iſt. Ein Gehölz 
bei Beverdiek, 22 Mg. groß, gehört der Kantreker Kirche. Es wird aus demſelben 
das Holz bei Bauten und Reparaturen der Kirche, Pfarre und Küſterei genommen. 
Im Jahre 1867 war der Werth des entnommenen Holzes Thlr. 40. 2. 6. Die 
Heüwerbung auf dem Kirchhofe war für Übernahme der Pflege neü gepflanzter Baüme 
einige Jahre lang unentgeldlich überlaſſen, ſeit 1867 iſt ſie aber für 15 Sgr. ver⸗ 
pachtet. Gegen Feüersgefahr verfichert iſt die Kirche mit 500 Thlr., die Pfarre 
mit 1100 Thlr. und die Küſterei mit 300 Thlr. An Kapitalien befitzt die Kirche 
975 Thlr. in Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen und einem Golnower Sparkaſſen⸗ 
buch. Die Kirchenkaſſe hatte 1867 Einnahme Thlr. 143. 23. 3, Ausgabe 
Thlr. 130. 4. 5, Beſtand Thlr. 13. 18. 10. Die Kirche beſitzt 2 Köllerſche Le⸗ 
gate: 1) Eins von 125 Thlr., in Staatsſchuldſcheinen, davon die Zinſen nach der 
Urkunde vom 20 Januar 1844, der Kirche und der Pfarre, einer jeden die Hälfte, 
zu Gute kommen. Der Kapitalsbetrag ſteckt mit in dem Kirchenvermögen der 
975 Thlr. Es wird vom Prediger verwaltet. 2) Ein Legat von jährlich 14 Sch. 
Roggen, wozu Kantrek 12, Beverdiek 2 Sch. beiträgt, auf beiden Gütern hypothe⸗ 
kariſch eingetragen. Es iſt zum Beſten der Armen im Kirchſpiel geſtiftet und wird 
von der Gutsherrſchaft ſelber, unter Zuziehung des Predigers, vergeben. Die hie⸗ 
ſige Schule, zu der auch die Kinder von Kantrekshagen gehören, hat eine Frequenz 
von 67 — 70 Kindern. Der Küſter iſt der Schulmeiſter. Sein Einkommen iſt auf 
184 Thlr. berechnet. N 

Kantereke, wie man 1523 den Namen ſchrieb, Diſchenhagen, Lütke⸗ oder Lüt⸗ 
mannshagen und Hammer find alte Köllerſche Lehne, welche nebſt den übrigen vom 
Dompropſte Bogiſlaw Henning v. Köller beſeſſenen Gütern durch das Reſeript vom 
19 Auguſt 1735 alfovifleirt wurden. Sie kamen nach der Verordnung des Dom- 
propſtes v. K. vom 5 Juli 1723, und nach der am 6 März 1737 von deſſen Al⸗ 
lodialerben vorgenommenen Theilung an deſſen Schweſtertochter, die Landes⸗Director 
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Maria Helene v. Podewils, geb. d. Münchow, und wurden von derſelben, nach dem 
Vergleich vom 2 September 1748 und dem Nebenvergleich vom 18 April 1749, 
ihrem älteſten Sohne, dem Lieutenant Bogiflaw Georg Friedrich v. P. überlaſſen, 
nach deſſen Tode ſie, zufolge Theilungsvergleichs vom 20 October 1755, ſeinem 
Bruder, dem Lieutenant Heinrich Wilhelm v. P., zufielen und von demſelben in fei« 
nem Teſtament vom 9 Januar 1758 ſeinem, im Felde ſtehenden Bruder, dem Lieu⸗ 
tenant Adrian v. P., vermacht wurden, welcher in ſeinem letzten Willen vom 
2 September 1760 feine älteſte Schweſter, die verwiltwete Major v. Wrede, So⸗ 
phia Dorothea, geb. v. P., zur Univerſalerbin einſetzte. Dieſe nahm die Güter 
nach dem 1769 erfolgten Tode des Bruders in Beſitz, und hinterließ felbige, nach» 
dem ſie und ihr älteſter Sohn, der Cornet Friedrich Moritz v. Wrede, im Jahre 
1776 geſtorben waren, ihrem einzigen Sohne Alexander Heinrich v. Wr. Nachdem 
aber der däniſche General der Infanterie Georg Ludwig v. Köller-Banner, und die 
Söhne feines verſtorbenen Bruders, des Heſſen⸗Caſſelſchen Oberſten Friedrich Auguſt 
v. K., als die Lieutenants Hans Georg Alexander Friedrich, Albrecht Julius Carl 
Ludwig, und Maximilian Friedrich v. K., die Allodification dieſer Güter angefochten 
und ſelbige wieder als alte Lehne des Köller-Geſchlechts in Anſpruch genommen, 
auch zum Theil erſtritten hatten, wurden ihnen nach dem Vergleiche mit den Köller⸗ 
ſchen Allodialerben vom 29 April 1780, und nach dem Vergleich mit der Wittwe 
des Alexander Heinrich v. Wr. vom 6 Juni 1781 und deſſen Beilagen vom 15 März 
und 1 Juli 1782, die Güter Kantrek, Diſchenhagen, Lütke⸗ oder Lütmannshagen mit 
Hammer abgetreten, welche hiernächſt nebſt den zu Kantrek gelegten 2 Bauern und 
Koſſaten in Kantrekshagen, die vorher zu Sigelkow gehört hatten, nachdem der Ge⸗ 
neral v. K.⸗B. in der Ceſſions⸗Urkunde vom 2 März 1785 und der darüber am 
3 April 1786 errichteten, und am 7 April 1786 gerichtlich beſtätigten, Schenkunge⸗ 
urkunde, feine Antheile an den ſämmtlichen Köllerſchen Lehngütern in Pommern, fei- 
nen oben genannten drei Neffen gänzlich abgetreten hatte, dem Landrathe und nach⸗ 
maligen Südpreüßiſchen Kammer- Präſidenten zu Poſen, Hans George Alexander 
Friedrich v. K. von ſeinen Brüdern überlaſſen wurden. Von dieſem wurden die 
mehrgenannten vier Güter, ſammt Swanteshagen und Sigelkow, nebſt den Javen⸗ 
tarien, nach dem Contracte vom 31 December 1804 und deſſen Nachtrage vom 
1 April 1805, zuſammen für 258.000 Thlr., inel. 40.000 Thlr. in Pfaudbriefen, 
und für ein Schlüſſelgeld von 500 Thlr. in Fed'or, dem Meklenburg⸗Strelitzſchen 
Geheimenraths⸗Präfidenten Ulrich Otto v. Dewitz erblich verkauft. Folgende Köller⸗ 
ſche Agnaten, als der Oberforſtmeiſter Albrecht Julius Carl Ludwig v. K., der 
Hauptmann Maximilian Friedrich v. K. auf Doberpole, der Landſchaftsdeputirte 
Albrecht Ludwig v. K. auf Rekow, und der Major Friedrich Wilhelm v. K. auf 
Moratz, haben im Jahre 1805 nach gleichlautenden Inſtrumenten ihre Einwilligung 
zu dieſem erblichen Verkauf der genannten 6 Güter gegeben und allen Lehrs- und 
Succeſſionsrechten an dieſelben gänzlich entſagt. Nach dem Tode des Präfidenten 
v. Dewitz trat ſein Sohn, der Lieutenant Otto v. D. in den Beſitz der Güter. 
Derſelbe fand feine Stelle in der nelen Matrikel von 1828. Zehn Jahre blieb er 
noch im Beſitz der Güter, dann aber verkaufte er ſie im Jahre 1838 an Ernſt 
Matthias v. Köller, jetzigen General-Landſchafts⸗Director, der feinen Wohnſitz von 
Görke nunmehr nach Kautrek verlegte. Was der Vater, der Kammerpräſident v. K. 
veraüßert hatte, iſt vom Sohne an die Familie zurückgebracht worden. 


Kantrekshagen, Etabliſſement, bei Kantrek, ſ. den vorigen Artikel. 
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Kartlow, Rittergut, 3 Min. von Kamin gegen S., unfern und auf ber 
Oftfeite der nach Golnow führenden Staatsſtraße, enthält 13 Wohn⸗, 1 gewerbli- 
ches und 8 ftelierfreie Gebaüde, und beſitzt eine Feldmark von . . 37421 Mg. 
darunter 1685,35 Mg. Ackerland, mit 16 Sgr. Ertrag, 9,94 Mg. Gärten, 610,6 Mg. 
Wieſen, 246,27 Mg. Hütung, 1129, Mg. Waldung, 1,rı Mg. Waſſerſtücke, 7% Mg. 
Odland, überhaupt 3689, Mg. mit Thlr. 151. 20. 2 Pf. beſteüerte Liegenſchaf⸗ 
ten, und 26,24 Mg. für Hof- und Bauſtellen. An Gebaüdeſteüer haften auf dem 
Gute Thlr. 7. 18; außerdem ein Meliorationszins von 20 Thlr. für die vom Kö⸗ 
nig⸗Herzoge Friedrich II im Jahre 1783 zur Verbeſſerung des Guts bewilligten 
2000 Thir. Die 180 Einwohner haben 48 Thlr. Einkommenſteüer und 35 ¼ Thlr. 
Klaſſenſteller zu zahlen. 

Kartlow, Dorf, beſteht aus 12 Wohnhaüſern und 19 ſteüerfreien Gebaüden, 
und hat in feiner Feldmark, welche in 66 Beſitzſtücke zerfällt, 12 Beſitzer, nämlich 
8 Bauern, 2 Halbbauern, die Mühle und die Schule und . 979, Mg. 
davon 618,05 Mg. Ackerland mit 24 Sgr. Ertrag, 3,79 Mg. Gärten, 184,65 Mg. 
Wieſen, 119, Mg. Weiden, 7,7 Mg. Holzung, 922,1 Mg., die mit Thlr. 60. 
25. 1 beſteüert find. Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 22. Die 105 Einwohner entrichten 
92½ Thlr. Klaſſenſteüer, 6 Thlr. Gewerbeſteüer, und 94 Thlr. Renten zur 
Rentenbank als Ablöſurg der Reallaſten. Kartlow, Gut und Dorf, iſt nach Priber⸗ 
now eingepfarrt. Die Schule, zu der auch Breſow gehört, zählt 93 Kinder. Leh⸗ 
rer⸗Einkommen 167 Thlr. 

Kartlow gehörte früher weder zum Flemmingſchen, noch zum Greifenberger 
Kreiſe, ſondern zu dem, an feinem nächſten Punkte 6 Mln. entfernten, Borkſchen 
Kreiſe; denn es war ein Lehn der Berkonen, die hier dieſen vorgeſchobenen Poſten 
von Altersher beſaßen. Im Jahre 1628 bildete es eins der 18 Lehne, mit welchen 

enning Bork beliehen war; es iſt aber, nachdem durch den Rechtsſpruch vom 
2 October 1787 die ſämmtlichen an dieſem Gute berechtigt geweſenen Agnaten des 
Borkſchen Geſchlechts mit allen Lehne anſprüchen präcludirt worden, ſeitdem ein freies 
Erb, und Allodialgut. Kartlow wurde von dem Kriegsrathe Bogiſlaw Chriſtoph 
v. B. am 31 Auguſt 1737 für 17.433 ¼ Thlr. tem Oberſtlieutenant und nach⸗ 
ligen Generallieutenant Franz Ar dreas v. B. verkauft, nach deſſen Tode es ſeine 
einzige Tochter und Erbin, Auguſte Antoinette v. B., mit ihrem Ehegenoſſen, dem 
Hauptmann Chriſtoph Auguſt v. Angern, in Beſitz nahm. Dieſer verglich ſich nach 
dem 1773 erfolgten Tode feiner Frau, und nach dem Inhalte des von ihr errichte⸗ 
ten Teſtaments, mit feinem einzigen Sohne, dem Lieutenant Franz Rudolph Ferdi⸗ 
nand Auguſt v. A., am 20 Januar 1774 dahin, daß / von dieſem Gute dem Vater und '/, 
dem Sohne zufiel. Nachdem der letzte nach dem Ableben des Vaters Beſitzer des 
ganzen Gutes geworden war, wurde daſſelbe von ihm nach dem Contracte vom 
19/27 September 1785 für 20.000 Thlr. halb Gold, halb Courant, erblich dem 
Majer und nachmaligen Oberſt⸗Lieutenant Philipp Johann Georg v. Berg verkauft, 
welcher nach der vom Könige am 1 November 1791 beſtätigten Erbzinsverſchreibung 
der Pammerſchen Kriegs- und Domairen-Kammer vom 14 März 1789, von dem 
zum Amte Stepenitz gehörigen Krakauerbruche 232 Mg. Wieſen für einen jährlichen 
Erbzins von Thlr. 79. 18 Gr., mit Vorbehalt der gewöhnlichen Reſervate, zum 
erblichen Beſitz erhalten, und ſolche unter dem Namen Philippswerder dem Gute 
beigelegt hat. Nach ſeinem Tode kam daſſelbe, zufolge Erbvergleichs an ſeinen 
Sohn, den Vicedominus im Kaminer Domkapitel Carl Chriſtian Philipp v. B. 
(S. 240), jedoch fo, daß feiner Mutter, Anna Sophia Friederike, geb. v. Flemming, 
auf ihre Lebenszeit, oder bis zu ihrer anderweitigen Verheirathung, das uneingeſchränkte 
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Recht des Genießbrauchs dieſes Gutes vorbehalten wurde, deſſen fie ſich aber nach 
dem Receß vom 2 April 1805 begab. Der Prälat v. B. erhielt in der Matrikel 
feine Stelle nicht allein wegen Kartlow, ſondern auch als Beſitzer von Groß⸗Wekow 
und Schinchow. Nach ſeinem im Jahre 1842 erfolgten Ableben ging das Gut 
Kartlow auf feinen Sohn, den Lieutenant v. B. über, der zu Kirſchſteindorf, im 
Regierungsbezirk Königsberg angeſeſſen war, und dieſer großen Entfernung halber 
es für angemeſſen erachtete, das Gut zu veraüßern. Sein Schwager, der Landrath 
Kaminer Kreifes, geheime Juſtizrath Friedrich Wilhelm Albert v. Plötz, auf Gr. We⸗ 
kow, wurde 1844 Beſitzer von Kartlow, der aber im Jahre 1852 das Gut dem 
jetzigen Beſitzer Gottlieb Friedrich Lipphardt kaüſlich überlaſſen hat. 


Klaushagen, Lehn⸗Rittergut der Flemminge, 2 Min. von Kamin gegen 
SD. ſtößt mit der Südſeite an die ſ. g. Grapenheide, wovon ein Theil dazu gehört, 
iſt urſprünglich Vorwerk und Schäferei zum Gute Benz, enthält 5 Wohnhaüſer, mit 
Thlr. 3. 4 beſteüert und 5 ſteüerfreie Gebaüde, und in ſeiner Feldmark 1947,51 Mg. 
darunter 531,25 Mg. Ackerland mit 20 Sgr. Ertrag, 5,0 Mg. Gärten, 120, Mg. 
Wieſen, 635, Mg. Weiden, 631,5 Mg. Waldung, überhaupt 1923,55 Mg., welche 
mit Thlr. 60. 13. 7 beſteüert find, Von den 65 Einwohnern werden 12 ½ Thlr. 
Klaſſenſteüer erlegt. In Benz eingepfarrt und eingeſchult. Die Schäferei Klaus⸗ 
hagen als Pertinenz von Benz gehörte 1628 dem Otto Flemming, Hans Heinrichs 
Sohne, und mit Pemplow im Normaljahre 1804 dem Franz Wilhelm Auguſt 
Conſtantin v. Fl., der auch in die neüe Matrikel von 1828 aufgenommen wurde. 
Seit 1836 gehört das Gut zur Bezüterung des Erblandmarſchalls Franz Wilhelm 
Carl v. Flemming, auf Baſentin. 


Klötzin, ein altes Flemmingſches Lehn⸗Rittergut, 3½ Mle. von Kamin 
gegen SSO, enthält 7 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, mit Thlr. 4. 21 be⸗ 
ſteüert, und 13 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt 
JJ a ER 0 10 
davon 1211,75 Mg. Ackerland mit 20 Sgr. Ertrag, 2,5 Mg. Gärten, 142,1 Mg. 
Wieſen. 149, Mg. Weiden, 28,9 Mg. Holzung, 5,24 Mg. Waſſerſtücke, im Gan⸗ 
zen 1540, Mg., wovon Thlr. 96. 14. 3 Steüer erlegt werden. Die 84 Ein- 
wohner zahlen 37½ Thlr. Klaſſen⸗ und 4 Thlr. Gewerbeſteüer. An Domainen⸗ 
Renten haften auf dem Gute Thlr. 5. 7 Sgr. Zuſammenhangend mit dem Gute 
1 — 

Klötzin, Dorf, mit 17 Wohn- und 2 gewerblichen Gebalden, von denen 
Thlr. 7. 23 erlegt werden, fo wie mit 25 ſteüerfreien Gebaüden. Die Feldmark 
begreift „„ ( ee BO, 0 
davon 434,0 Mg. Acker, mit 17 Sgr. Ertrag, 137 Mg. Wieſen, 174.25 Mg. 
Hütung, 14, Mg. Holzung, 4, Mg. Waſſerſtücke, überhaupt 752,06 Mg. mit 
Thlr. 40. 19 beſteüert und 12,05 Mg. ſteüerfreie Grundftüde. Die 114 Ein- 
wohner haben 74½ Thlr. Klaſſen⸗ und 13 Thlr. Gewerbeſteüer, fo wie Thlr. 79. 5 
Renten zur Rentenbank zu entrichten. Gut und Dorf find in Gülzow eingepfarrt. 
Die hieſige Schule hat 22 Schüler und Schülerinnen, der Lehrer 100 Thlr. Ein⸗ 
kommen. 

Das Gut Klötzin, welches 1628 zwiſchen Kurt Flemmings Wittwe und Caspar 
Flemming deu Altern getheilt war, gehörte ſeinem ganzen Umfange nach im Jahre 
1756 dem Carl Friedrich v. Fl., und im Normaljahre 1804 dem Landmarſchall 
Julius Friedrich Wilhelm v. Fl., der auch 1828 als Greis von 77 Jahren ſeine 
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Stelle in der neüen Matrikel erhielt. Demſelben folgte der Landmarſchall Carl 
Friedrich v. Fl., dann deſſen Erben 1840 drei Geſchwiſter v. Fl., nämlich die 
verehelichte Voß, die unverehelichte Pauline v. Fl. und die Frau Hauptmann 
v. Kleiſt, zu Nemitz im Slawer Kreiſe. Die Schweſtern v. Flemming haben das 
Gut 1841 auf 100 Jahre an Eruſt Wendeler verkauft, der 1863 feinen Sohn 
Albert zum Nachfolger gehabt hat. 


Knurrbuſch, Dorf, 1% Min. von Kamin gegen NO. an der Greifenberger 
Kreisgränze, enthält in feiner Feldmark 346, Mg. Acker, mit 11 Sgr. Ertrag, 
84, Mg. Wieſen, 15,1s Mg. Weiden, 16,55 Mg. Holzung, O,ss Mg. Odland, 
463,46 Mg. Grundſtücke, welche mit Thlr. 20. 26. 3 beſteüert find, ganze Feld⸗ 
man a raue] acer . ee eee DOREEN: 
34 Wohn⸗, 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 9. 20, und 70 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die 253 Einwohner entrichten 83 Thlr. Klaſſenſteüer, 4 Thlr. Gewerbe⸗ 
ſteüer, Thlr. 17. 18 Rentenbank⸗Renten. Eingepfarrt und eingeſchult in Gr. Juſtin, 
und unter der Polizei⸗Verwaltung des dortigen Gutsherrn. N 


Koplin, Rittergut, 2 Min. von Kamin gegen SO., unfern der Straße 
nach Gülzow, 5 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, wovon Thlr. 6. 11 zu ent⸗ 
richten find, nebſt 14 ſteüerfreien Gebaüden, begreift in feiner Feldmark 1378, Mg. 
nämlich 1098,82 Mg. Ackerland, mit 29 Sgr. Ertrag, 4, Mg. Gärten, 175,98 Mg. 
Wieſen, 62, Mg. Weiden, keine Holzung, 4,s Mg. Odland, 1345, Mg., die mit 
Thlr. 119. 2. 7 beſteüert find. Der Guteherr zahlt 72 Thlr. Einkommenſteüer, 
ſeine Leüte haben 20 Thlr. Klaſſenſteüer zu entrichten, Gewerbeſteüer 4 Thlr., 
Demainen⸗Renten Thlr. 20. 16. Das Gut iſt in Nemitz eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult, / Mle. entfernt. — Koplin war ehemals ein Lehn der Knuten, von denen 
Alexander Knut oder Knuth 1628 hier ſeßhaft war. Es wurde von Caspar Hen- 
ning v. Knuth wegen einer Schuldforderung ſeiner Mutter und deren zweiten Ehe⸗ 
mann Nicolaus Joſua v. Grell gerichtlich abgetreten, von dieſem aber am 6 Juni 
1742 für 5960 Thlr. dem Hauptmann und nachmaligen Oberſten Borchard Hart⸗ 
wig v. Jagow verkauft, welcher mit dem Gute belehnt wurde, durch das Reſeript 
vom 6 November 1742 aber die Allodiflcation deſſelben bewirkte. Nach feinem Tore 
kam es an feine 3 Söhne und nach dem Theilungsvergleiche derſelben vom 26 Dc- 
tober 1773 für 9000 Thlr. an den Lieutenant und nachherigen Hauptmann Fried⸗ 
rich Auguſt v. Jagow, von welchem es, nachdem er die dazu gehörige Windmühle, 
incl. Landung, im Jahre 1794 für ein Kaufgeld von 800 Thlr. und eine jährliche 
Kornpacht von 60 Sch. Roggen erblich, jedoch mit Vorbehalt des Vorkaufsrechts 
bei ferneren Veraüßerungen, verkauft hatte, am 19 März 1798 für 32.000 Thlr. 
und 150 Thlr. Schlüſſelgeld dem Eigenthümer Ernſt Friedrich Gottlieb Klug erb⸗ 
lich veraüßert wurde. Die Königl. Genehmigung zu dieſem Verkaufe erfolgte durch 
Cabinets⸗Erlaß vom 22 Auguſt 1800. Der Kaüfer wurde auch in die Ma⸗ 
trikel von 1828 aufgenommen. Seit 1836 iſt Ludwig Ruchholz Beſitzer von 
Koplin. i 


Köllingskaten, auch Wacholtzhof genannt, Gehöft mit 12 Einwohnern, 
zum Rittergut Witſtok gehörig; f. dieſen Artikel. 


Königsmühl, Rittergut mit Mutterkirche, 1¼ Mle. von Kamin gegen 
SS., unfern der Straße nach Gülzow und am linken Ufer des Nemitzer Bachs, 
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enthält 7 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 3. 28 beſteüert find, und 26 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde, darunter die der geiſtlichen Gebaüde, und begreift. 106978 Mg. 
in ‚feiner. Feldmark, davon 807,0 Mg. Ackerland, mit 25 Sgr. Ertrag, 2, Mg. 
Gärten, 125 2c Mg. Wieſen, 39,76 Mg. Weiden, 14. Mg. Holzung, 950,56. Mg. 
mit Thlr. 72. 2. 11 Pf. beſteüerte und 81,26 Mg. ſtelerfreie Grundſtücke der geiſt⸗ 
lichen Inftitute. Von den 92 Einwohnern hat der Gutsherr 36 Thlr. Einkommen⸗ 
ſteüer und feine Leüte haben 40 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer zu entrichten; Gewerbefteiler 
wird 3 Thlr. bezahlt. Dieſes Gut hieß bis 1820 Weichmühl; damals wurde 
ſein Name auf den Wunſch des Guts⸗ und Mühlenbeſitzers Reetz, und mit fpecieller 
Genehmigung des Königs Friedrich Wilhelm III in den gegenwärtigen Namen um⸗ 
gewandelt. Weich⸗ oder Weikenmühle, wie man im 17 Jahrhundert ſchrieb, war 
ein Lehn der Flemminge, welches 1628 dem Caspar Flemming dem Altern zur einen 
Hälfte, zur andern dem Haſſo Adam und Ewald Joachim Kurts Fl. Lehnsfolgern 
zu Böck, gehörte. Außer der Waſſermühle beſtand dieſes Gut ehedem aus 3 Bauer⸗ 
hoͤfen, die aufgelöſt und ihre Ländereien zu einem größern Ackerwerke vereinigt wor⸗ 
den ſind. Eine Pertinenz von Schwirſen bildend kam das Gut nach dem Tode des 
General-Lieutenauts Reichsgrafen Bogiſlaw Bodo v. Flemming im Jahre 1734 durch 
Heirath an die Familie v. Wartensleben, von der es der Major Chriſtian Wilhelm 
Ludwig Reichsgraf v. W. am 15 Mai und 24 September 1783 für 3150 Thlr. 
wiederkaüflich auf 25 Jahre, am 30 Mai 1791 aber, gegen einen Nachſchuß von 
100 Thlr. in Golde erb- und eigenthümlich, jedoch mit Vorbehalt der Ausübung 
ſeines Patronatsrechts in Weichmühl zu dem Gute Schwirſen, dem Mühlenmeiſter 
Johann Friedrich Poppe verkaufte, wozu die Königl. Genehmigung durch Cabinete⸗ 
Erlaß und Hofreſcript vom 10 und 21 Januar 1793 erfolgte. Nach Ableben des 
Mühlenmeiſters kam Weichmühl an deſſen einzige Tochter und Erbin, Maria So⸗ 
phia P., die im Normaljahre 1804 mit dem Mühlenmeifter Martin Jacob Reetz 
verheirathet war. Bei Abfaſſung der neüen Matrikel von 1828 war das Reetz'ſche 
Ehepaar verſtorben, ſo daß ſeine Erben ihre Stelle in der Matrikel fanden. Von 
dieſen war es wiederum eine Tochter, Henriette Reetz, nachmals verehelichte Spil- 
ler, auf welche im Jahre 1844 der alleinige Beſitz des Gutes Königsmühl über⸗ 
ging, nachdem ſie ſich mit ihrem Bruder Friedrich abgefunden hatte. — Das Pa⸗ 
tronat der hieſigen Kirche ift zwiſchen der Gutsherrſchaft und dem Erblandmarſchall 
v. Flemming⸗Baſentin, auf den es von der Wartenslebenſchen Familie wieder über⸗ 
tragen iſt, gemeinſchaftlich. Das Kirchengebaüde iſt bis auf den weſtlichen Giebel, 
der baufällig, gut im Stande. Das Pfarrhaus iſt neü, die Wirthſchaftsgebaüde 
ſind alt und bedürfen ebenfalls der Renovation; die Küſterei befindet ſich in wohn⸗ 
lichem Zuſtande; das Prediger⸗Wittwenhaus alt und baufällig. Da keine Wittwe 
vorhanden, ſo iſt es für 12 Thlr. vermiethet. Grundſtücke beſitzt die Kirche nicht, und 
nur 150 Thlr. in Pfandbriefen und Guthabenbuch der Kaminer Sparkaſſe. Im 
Jahre 1866 hat die Kirchenkaſſe eine außerordentliche Einnahme von 114 Thlr. 
20 Sgr. gehabt, als ¼ Erlös des meifibietend verkauften alten Pfarrhauſes (½ 
des Erlöſes iſt der Tochterkirche zu Benz zu Gute gekommen), und darum konnte 
ſie in der Rechnung von 1867 einen Beſtand von Thlr. 201. 25. 5 übertragen, 
wodurch die Einnahme in dieſem Jahre auf Thlr. 321. 13. 6 ſtieg, indeß die Aus⸗ 
gabe Thlr. 176. 27. 4 betrug. Von dem Thlr. 144. 26. 2 betragenden Über⸗ 
ſchuß find 100 Thlr. bei der Sparkaſſe belegt, daher Beſtand Thlr. 44. 26. 2. 
Legate find bei dieſer Kirche nicht. Eingepfarrte Ortſchaften: Königsmühl, Deütin, 
Kumin, Neühöfe, Morgow, Rarvin. Die hieſige Schule, zu der auch Deütin und 
Rarvin gehören, hat die Kirchenpatrone zu Collatoren. Ihre Frequenz iſt gemeinig⸗ 
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lich 65 Kinder. Einkommen des Lehrers 112 Thlr. Die Schulkaſſe beſitzt ein 
Di von 5 Thlr. und im Jahre 1867 einen Beſtand von Thlr. 12. 7. 
Pf. 


Kretlow, Dorf, 2%, Min. von Kamin gegen SSO., unter der Polizei⸗ 
Obrigkeit des Gutsherrn von Holzhagen, beſteht aus 53 Wohn- und 1 gewerblichen 
Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 22. 20 Sgr. und 60 ſteüerfreien Gebaüden. Die 
Feldmark zerfällt in 184 Beſitzſtücke, bei denen 55 Eigenthümer betheiligt find, und 
r TEE re er Me 
davon 1767,74 Mg. Ackerland fruchtbaren Bodens, der 39 Sgr. Ertrag vom Mg. 
gewährt, 2, Mg. Gärten, 97, Mg. Wieſen, 84,14 Mg. Hütung, keine Holzung 
ꝛc., im Ganzen 1946,3s Mg. mit Thlr. 227. 14. 1 beſteüerte Grundſtücke und 
5,30 Mg. ſteüerfreies Schulland. Ertraglos find 63,21 Mg., Hof- und Bauſtellen 
33, Mg. Die 375 Einwohner entrichten an Klaſſenſteüer 188 Thlr. und an Ger 
werbeſteüer 19 Thlr. Kreitlow iſt in Köſelitz eingepfarrt. Die Schule hat gemei⸗ 
niglich 65 Kinder. Collatoren des Lehrers, deſſen Einkommen auf 101 Thlr. be⸗ 
rechnet iſt, ſind die Gutsherren von Holzhagen, Martentin und Rönz. Kretlow 
oder Kreitlow, war ehedem ein Flemming⸗Lehn, welches 1628 in 3 Antheile zerfiel. 
Caspar Fl. der Ältere beſaß 6, Hufen, 1 ¼ Koſſaten; Caspar Fl. 4½ Hufen, 
1 Koſſaten; Haſſo Adam und Ewald Jochim Fl. gemeinſchaftlich 1 Hufe. Im 
18 Jahrhundert waren hier 10 Vollbauerhöfe, 1 Halbbauerhof, und 1½ Koſſaten⸗ 
hof. Das Dorf zerfiel in 5 Theile. Kr. a beſtand aus 2 Bauern, zu Martentin 
gehörig; Kr. e hatte 1 Bauerhof, gehörte zu Rönz, wurde aber von dem Erbland— 
marſchall Carl Friedrich v. Flemming an den Eigenthümer Johann Cae par Chem 
oder Gehm verkaufte; Kr. d beſtand aus 3 Bauerhöfen, welche Carl Otto v. Rhein 
zu Wildenhagen, von Julius Friedrich Wilhelm v. Fl. kaufte, endlich Kr. e hatte 
2 Bauerhöfe, welche als ein zu Swirſen gehöriges Allodialgut von dem Oberhof 
meiſter Friedrich Ludwig Reichsgrafen v. Wartensleben, am 28 März und 9 April 
1761 für 1850 Thlr., in Sächſiſchen /teln dem Krüger zu Sarnow Johann 
Wartkow verkauft wurden. So weit die Kretlowſchen Höfe noch im Beſitz der 
Flemmingſchen Familie waren, ſtanden dieſelben im Normaljahre 1804 mit in der 
Vaſallen⸗Tabelle, eben fo auch Kr. d, als Beſtandtheil des v. Rheinſchen Beſitzes zu 
Wildenhagen. Ein Kreistagebeſchluß vom 30 Juni 1829 ermächtigte den Landrath 
Völtz bei der Königlichen Regierung zu Stettin beſchwerend vorſtellig zu werden, 
daß die Beſitzer der bis 1761 zu Swirſen gehörig geweſenen 2 Bauerhöfe, nun⸗ 
mehr der Dorfſchulze Böttcher und der Bauer Lemke, beide zum dritten Stande zäh⸗ 
lend, ſich als Gutsbefitzer vom erſten Stande gerirten, ihre Höfe auch von dem 
Ober⸗Landesgerichte dadurch als Güter anerkannt worden ſeien, daß denſelben unter 
der Bezeichnung Kr. a und Kr. b eigene Folien im Hypothekenbuche der Rittergüter 
erhalten hätten; einer der baüerlichen Wirthe habe ſogar auf feinem Hofe eine Bren⸗ 
nerei anlegen wollen, die indeß durch Regierungs-Verfügung ſiſtirt worden ſei. 
Den Kreisſtänden, dem Landrathe und ſeiner Regiſtratur ſeien dieſe Grundſtücke nie 
anders denn als baüerliche bekannt geweſen, daher fie denn auch in der neüen Rit⸗ 
terguts⸗Matrikel von 1828 keine Aufnahme gefunden hätten. „Ich kann mich“ 
ſagte der Landrath in ſeinem Bericht von 6 Juli 1829, „darin nicht zurecht fin⸗ 
den, wie man dieſe Höfe in den neüen Erwerbungs⸗Documenten „Güter“ nennen, 
und im Land- und Hypothekenbuche der Provinz als ſolche aufnehmen kann.“ Sein 
und der Kreisſtände Antrag ging nun dahin, daß Verfügung getroffen werde, welche 
dieſen und ähnlichen „Attentaten“ auf die Rechte der Gutsbeſitzer Einhalt zu thun 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 51 
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im Stande ſei. Die Königliche Regierung ließ die Sache durch einen eigenen Com⸗ 
miſſarius, den Regierungsrath Grafen v. Itzenplitz, jetzigen Handelsminiſter, unter⸗ 
ſuchen. Das Ergebniß dieſer Unterſuchung war, zufolge der an den Landrath Völtz 
unterm 26 Januar 1831 erlaſſenen Verfügung, daß nach dem aus den Hypotheken⸗ 
ſcheinen zu entnehmenden Beſtimmungen der urſprünglichen Abzweigungs⸗ und Ver⸗ 
kaufs⸗Contracte von 1761 und nach den Vorſchriften des Reſcripts des Groß⸗Kanz⸗ 
lers vom 25 November 1802, des Reſeripts vom 21 März 1810 und des Re⸗ 
ſeripts vom 16 Mai 1816 es ganz angemeſſen ſcheine, daß die in Rede ſtehenden 
zwei Güter von Kretlow Folien im Hypothekenbuche des Ober⸗Landesgerichts hätten, 
und könne dabei von einer Neüerung nicht die Rede ſein, da die Güter ein ſolches 
im Hypothekenbuche der damaligen Regierung ſchon ſeit dem erſten Verkaufe im 
Jahre 1761 gehabt hätten. Da die Beſitzer der vorbemerkten Güter die Eintragung 
in der Ritterguts⸗ Matrikel — zu welcher ſich dieſe Güter auch nicht eignen möch⸗ 
ten — und die Kreis- und Landſtandſchaft beim erſten Stande — welcher ihnen 
auch nicht zukommen dürfte — nie in Anſpruch genommen, ſondern mit dem drit⸗ 
ten Stande gewählt hätten, ſo behalte es dabei ſein Bewenden und bedürfe es des⸗ 
halb jetzt weiter keiner abändernden Verfügung. 


Kukelow, kreistagsberechtigtes Rittergut von nur 109 Mg. Flächeninhalt, 


vormaliges Dompropſtei⸗Gut; vergl. S. 306 — 308. 


Kumin a, b, e. Rittergut, 1%, Min. von Kamin gegen SO., an der 
alten Landſtraße nach Greifenberg und am rechten Ufer des Brendemühlſchen Ba⸗ 
ches, enthält 12 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 8. 28 beſteüert find, 16 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark enthält an Ackerland 1141, Mg. mit 19 Sgr. Ertrag, an 
Gärten 6,3 Mg., an Wieſen 216, Mg., an Hütung 86,0 Mg., an Holzung 
29,19 Mg., an Odland 3,09 Mg., an Unland 1,2 Mg., überhaupt an ſteüerpflich⸗ 
tigen Grundſtücken 1485,94 Mg., auf denen Thlr. 100. 1. 3 Steüer haften; ganze 
e . ER 8,22 Mg. 
Von den 95 Einwohnern zahlt der Gutsherr 30 Thlr. Einfommenftelier, feine Leüte 
entrichten 15 ¼½ Thlr. Klaſſenſteüuer. An Domainen⸗Renten haften auf dem Gute 
Thlr. 42. 27 Sgr. Beſitzer des Guts: Hermann v. Randow, ſeit 1852. Im un⸗ 
mittelbaren Anſchluß iſt — 

Kumin d, Rittergut mit dem Vorwerke Ferdinandshof, enthaltend 
9 Wohnhaüſer mit Thlr. 3. 12 beſteüert, 12 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 
796, Mg. mit 25 Sgr. Ertrag, 1,5 Mg. Gärten, an Wieſen 89,5 Mg., an 
5 363,85 Mg., an Holzung 24,8 Mg., überhaupt 1276, Mg., die mit 

lr. 83. 23. 2 Pf. Grundſteüer behaftet find. Flächeninhalt der ganzen Feld⸗ 
EI r ne Rah a en 3,36 Mg. 
Von den 67 Einwohnern zahlt der Gutsherr 30 Thlr. Eintommenftelier, feine Leüte 
zahlen 12 ¼ Klaſſenſteüer, und an Domainen⸗Renten find Thlr. 24. 23 Sgr. zu ent⸗ 
richten hier, wie in dem Gute a, b, e, zur Ablöſung der Präſtationen, welche Ku⸗ 
min dem ehemaligen Domkapitel Kamin zu leiſten hatte (S. 262). Beſitzer des 
Gutes: Paul Hirſch ſeit 1859. 

Kumin, Dorf, gleichfalls im Anſchluß an die beiden Rittergüter, mit dem 
½ Mle. gegen O. entfernten Ausbau Neühöfe, enthält 11 Wohn⸗ und 2 gewerb⸗ 
liche Gebaüde, auf denen Thlr. 6. 12 Steüer haften, und 20 unbeſteüerte Baulich⸗ 
keiten, an Ackerland 446, Mg. unergiebigen Bodens, da er nur 16 Sgr. Ertrag 
gewährt, an Wieſen 101,5: Mg., an Weiden 236, Mg., an Holzung 9,0 Mg., 
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an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 784,8 Mg., worauf Thlr. 39. 29. 3 Pf. Grund⸗ 
ſteüer haften. Areal der ganzen Dorfgemarkung, incl. Neühöfe. . 838,32 Mg. 
Das Dorf hat 83, der Ausbau 27 Einwohner. Zuſammen zahlen fie 87¼ Thlr. 
Klaſſen⸗ und 8 Thlr. Gewerbeſteüer, an Rentenbank⸗Renten find Thlr. 33. 18 und 
an Domainen⸗Renten Thlr. 14. 29 zu entrichten. 

Die Güter und das Dorf Kumin c. p. gehören nach Königsmühl zur Kirche. 
Die Schule, welche auf ritterſchaftlichem Fundo ſteht, zählt 47 — 50 Kinder. Der 
Lehrer, der von den beiden Gutsherrn berufen wird, hat ein Einkommen von 102 Thlr. 
Die Schulkaſſe einen Beſtand von Thlr. 4. 16. 7 Pf. Beide Güter und das 
Dorf Kumin nebſt dem Ausbau Neühöfe bilden einen Gemeinde⸗Verband, in welchem 
die Polizei nach gegenſeitigem Übereinkommen von dem Beſitzer des erſten Gutes 
verwaltet wird. 

Kumin zerfiel im 17 Jahrhundert in 3 Antheile. Ein Theil, beſtehend aus 
4 Hufen, 7 Koſſaten ꝛc. war Lehn der Woitken oder Woedtken von denen, nach 
der Hufen⸗Matrikel von 1628 Berndt W., Lehnsträger war, ein anderer Theil, 
7 Hufen und 9 Koſſaten enthaltend, war Brüſewitzen⸗Lehn und drei Brüder, 
Steffen, Hans und Eggard Beſitzer deſſelben, der dritte Theil, nur aus / Hufe 
und 1 Koſſaten beſtehend, gehörte Euſtachius Flemming's Wittwe. Im 18 Jahrhundert 
war das Gut in 4 Antheile wie heüte noch. Die drei erſten Antheile a, b, c waren 
Brüſewitzſche Lehne, theilweiſe von Altersher. K. a wurde von Balthaſar Heinrich 
v. Br. am 16 December 1744 für 2500 fl. auf 24 Jahre an Dubiflaw Joachim 
v. Witten verpfändet, vom Vormunde der nachgelaſſenen Söhne des Balthasar Hein⸗ 
rich v. Br. aber wieder eingelöſt, deſſen Sohn, der Hauptmann Caspar Magnus 
Heinrich v. Br. dieſen Gutstheil o. p. in Neühöfe im Normaljahre 1804 beſaß. 
K. b kam nach dem Tode des Rittmeiſters Joachim Ernſt v. Br. an deſſen einzigen 
Sohn, den Oberſten Ernſt Friedrich, der das Gut aber am 12 Auguſt 1762 für 
3000 Thlr. erb- und unwiderruflich dem Kaufmann Johann Heinrich Domaſius 
verkaufte. Der genannte Hauptmann Caspar Magnus Heinrich v. Br. und ſein 
Bruder, der Lieutenant Carl Friedrich verkauften indeſſen dieſen Gutstheil an ihre 
Familie zurück. Beide Brüder verglichen ſich am 16 Juli 1769 dahin, daß K. b 
und K. e zuſammen für Thlr. 4341. 22 Sgr. dem erſten zufielen. K. o kam 
nach dem Tode des Eggard Carl v. Br., nach dem Vergleiche mit ſeinen Schweſtern 
am 9 Februar 1743 für 3500 fl. an ſeine Lehnsfolger, den Major und nachmali⸗ 
gen Oberſten Ernſt Friedrich, den Lieuteuant Adam Sigismund und den Lieutenant 
Adam Georg v. Br. Die beiden erſten traten ihre Rechte daran nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 23 März, 3 April und 9 Auguſt 1743 für 600 Thlr. dem zuletzt ge⸗ 
nannten ab, nach deſſen Ableben dieſer Gutstheil o dem Oberſten Ernſt Friedrich 
v. Br., als nächſten Lehnsfolger zufiel, der aber auch dieſen Theil an den Kaufmann 
Domaſius verkaufte. Von dieſem ward K. e durch die beiden Brüder Caspar Mag⸗ 
nus Heinrich und Carl Friedrich v. Br. au die Familie zurückgebracht, die ſich dem⸗ 
nächſt auch wegen dieſes Theils in der oben bemerkten Weiſe, ſo daß der Haupt⸗ 
mann Caspar Magnus Heinrich v. Br. im Normaljahre 1804 Beſitzer von K. a, 
b, e war, verglichen. Sein Sohn Guſtav Wilhelm folgte ihm. Dieſer war es, der 
in der neüen Ritterguts⸗Matrikel von 1828 eingetragen wurde. Er verkaufte das Gut 
mittelſt Vertrages vom 29 Mai 1852 an ſeinen Schwiegerſohn Hermann v. Randow, 
aus Klink in Meklenburg, der, auf den von ihm kundgegebenen Antrag mittelſt Na⸗ 
turalifatione-Urkunde vom 19 November 1852 in den Preüßiſchen Unterthanen⸗Ver⸗ 
band aufgenommen worden iſt und am 11 December 1852 beim Königl. Kreisgericht 
zu Kamin den Homagial⸗Eid geleiſtet hat. 

51 * 


404 Der Kaminer Kreis. 


Kumin d iſt nach dem Lehubriefe vom 16 December 1665 ein Lehn der Fa⸗ 
milie v. Witten geweſen. Nach dem Contracte vom 24 November 1735 wurde 
dieſes Vorwerk mit der gemeinen Jagd, der Fiſcherei, dem Patronatrechte zu Trib⸗ 
ſow und Wittenfeld, einigen Bauer⸗ und Koſſatenhöfen in Kumin, einer jährlichen 
Hebung von 18 Sch. Roggen und 1 Sch. Weizen aus der Marquardsmühle, in- 
gleichen mit der Schäferei Neühof und einem dabei belegenen Katen, von Dubiſlaw 
Joachim v. Witten für 8000 fl. auf 28 Jahre dem Lieutenant Erdmann Magnus 
v. Puſtar verkauft, worauf, dem Antrage des erſten zufolge, die Agnaten durch den 
Rechtsſpruch vom 18 Januar 1737 mit ihren Lehnrechten präcludirt wurden; jedoch 
haben die v. Witten nach der Lehnsprofeſſion von 1741 dieſen Gutstheil als ihr 
Lehn profitirt. Nach dem Tode des Lieutenants v. Puſtar wurde K. d von ſeiner 
Wittwe Antoinette Juliana, geb. v. Jwatzhofen, am 26 Mai 1764 ihrer Tochter 
Sophia Katharina v. P. überlaſſen, und kam hierauf an ihre aus zwei Ehen mit 
Georg Jakob Ewald v. Putkamer zu Grünenwald und dem Landrathe v. Wuſſow 
zu Bütow nachgelaffene ſechs unmündige Kinder, wurde aber von den Vormündern 
derſelben dem Ernſt Ludwig v. Witten, welcher ſich als der nächſte Agnat zur Ein⸗ 
löſung des Gutes K. d gemeldet hatte, abgetreten, und von dieſem, nach dem Con⸗ 
tracte vom 18 Februar 1783 für 5483 Thlr. dem Joſua Wilhelm v. Grell alſo 
kaüflich überlaſſen, daß binnen einer 2jährigen Friſt es noch von der Willkür des 
Kaüfers abhangen ſolle, ob er das Gut erb- und eigenthümlich, oder nur auf 
25 Jahre wiederkaüflich beſitzen wolle. Im Normaljahre 1804 war Joſua Wilhelm 
v. Grell, damals ein Mann von 62 Jahren und ohne Kinder, noch immer Beſitzer 
von K. d. Nach ſeinem Tode wurde das Gut ein neües Lehn der Familie v. Brock⸗ 
huſen, von der der Lieutenant Wilhelm Anton v. Br. als Beſitzer von K. d in der 
Matrikel von 1828 ſeine Stelle fand. Im Jahre 1849 ging der Beſitz auf 
v. Schrader über, der 10 Jahre nachher an Paul Hirſch verkauft hat. 


Langendorf, Flemmingſches Lehn⸗Rittergut, 3¼ Min. von Kamin gegen 
SSO,., ½ Mle. von Böck, unfern der Naugarder Kreisgränze, und / Mile. vom 
Hammerbache, der die Feldmark auf der Südſeite begränzt, enthält 3 Wohnhaüſer, 
von denen Thlr. 2. 2 Gebaüdeſteüer entrichtet werden, und 7 ſteüerfreie Gebaüde. 
Die Feldmark begreift „1539, Mg. 
davon an Ackerland 35371 Mg., mit nur 15 Sgr. Ertrag, an Gärten 3,97 Mg., 
an Wieſen 188,81 Mg., an Hütung 251.21 Mg., an Waldung, in der es auch 
Eichenbeſtand gibt, 712,16 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1509,86 Mg., be⸗ 
haftet mit Thlr. 35. 17. 8 Grundſteüer. Die 38 Einwohner zahlen 27 Thlr. 
Klaſſenſteüer. 

Langendorf, Dorf, enthält 15 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 7. 10, 
und 16 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark hat an Ackerland 394,9 Mg., mit 
13 Sgr. Ertrag, alſo von noch geringerer Fruchtbarkeit, als der Gutsacker, an Wie⸗ 
fen 362,52 Mg., an Hütung 190, Mg., an Waldung 249,14 Mg., an Odland 
20, Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1102, Mg., von denen Thlr. 29. 5. 
6 Grundſteüer zu erlegen find; die ganze Feldmark begreift 1160,39 Mg. 
Is find in der Feldmark 72 Beſitzſtücke und 17 Grundbeſitzer. Die Einwohner 
zahlen 89 Thlr. Klaſſen⸗ und 8 Thlr. Gewerbeſteber. Gut und Dorf gehören nach 
Böck zur Kirche, haben aber im Dorfe ihre eigene Schule, deren Collator der Böcker 
Gutsherr iſt; Frequenz 23 Kinder; Lehrer Einkommen 110 Thlr. 

Langendorf beſtand aus 2 Antheilen, beide Flemmingſche Lehne. Nach der Hu⸗ 
fenmatrikel von 1628 beſaß Kurt Fl. Wittwe den größern Theil, beſtehend aus 
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10 Hufen und 5 Koſſaten, Caspar Fl. der Ältere dagegen 3 Hufen und 1 Koſſa⸗ 
ten, nebſt dem Kruge. Die älteſten Lehnbriefe find von 1566 und 1575. Die 
Vaſallen⸗Tabelle von 1756 ſetzte die Vettern Franz Bernd Johann Sigismund und 
Julius Friedrich Wilhelm v. Fl., beide minderjährig, zu Beſitzern von Langendorf 
an, von denen der letztere noch im Normaljahre 1804, nunmehr 53 Jahre alt, Be⸗ 
ſitzer des Gutes war, nachdem daſſelbe im Jahre 1775 auf 25 Jahre für 1300 Thlr. 
der Gemalin des Georg Bogiſlaw v. Rhein, Wilhelmine Henriette Gertrud, geb. 
v. Arnſtedt, verpfändet worden war, von derſelben am 27 September 1782 für 
1644 Thlr. wieder eingelöſt hatte. Er lebte noch im Jahre 1828, als die neüe 
Matrikel aufgeſtellt wurde, in der er, nunmehr Erblandmarſchall, als Beſitzer von 
L. eingetragen wurde. Seit 1840 wurde das Gut von dem Lieutenant Tam 
(Adam) Wedig Ernſt Franz Wilhelm v. Fl. beſeſſen, der im Jahre 1863 den Ober- 
ſten v. Fl., damals zu Stolp in Garniſon, zum Nachfolger gehabt hat. 


Lanke a, kreistagsberechtigtes Rittergut, ehemals Dompropſtei⸗Vorwerk, 
3 Min. von Kamin gegen SSW., 1¼ Mle. von Gr.⸗Stepenitz gegen N., an 
der Landſtraße nach Wolin, enthält 5 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 3. 2 Sgr. 
Gebaüdeſteüer erlegt werden, und 8 ſteüerfreie Gebaüde, und zu feiner Feld⸗ 
e . ß BOB, 
davon 355,00 Mg. Ackerland unergiebigen Bodens, da er nur 10 Sgr. Ertrag vom 
Mg. gewährt, 2,1 Mg. Gärten, 96, Mg. Wieſen, 94,50 Mg. Weiden, 49,15 Mg. 
Holzung, an ſteüerpflichtigen, mit Thlr. 21. 17. 2 Grundſtener behafteten Liegen⸗ 
ſchaften 597,0 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 1,s Mg. Die 13 Einwohner haben 
11 Thlr. Klaſſenſteüer zu entrichten. — Der Name der Ortſchaft Lanke deütet da⸗ 
rauf hin, daß in dem Verhältniß zwiſchen dem Feſten und Flüſſigen hier einſt ein 
anderer Zuſtand war als gegenwärtig, der ſelbſt in hiſtoriſchen Zeiten Statt fand, 
im 5 oder 6 Jahrhundert, als die eingewanderten Slawen ſich an dieſer Stelle nie- 
derließen, am Ufer einer tief ins Land dringenden Haffbucht oder Lanke, von der 
ſie den Namen ihrer Anſiedlung entlehnten. Noch heüte iſt dieſer Zuſtand wohl zu 
erkennen. Von der Ortſchaft Lanke zieht ſich in weſtlicher Richtung ein niedriges 
Bruchland bis an die Paulsdorfer Bucht, ½ Mile. weit. Im Jahre 1812, als 
die Dompropſtei Kukelow aufgehoben wurde, hieß es: Es ſei ehedem mehr ausgeſäet 
worden — die Ausſaat betrug nämlich 63 Sch. dreierlei Korns, — die große Sand⸗ 
ſcholle aber, welche zwiſchen Lanke, Sarnow und Rißnow belegen ift, und einen 
Theil der Lankeſchen Feldmark umgibt, hat in den letzten Jahren den Acker 
auf dem Lankeſchen Fundo ſo ſehr verſandet, daß an der Ausſaat viel verlo⸗ 
ren gegangen. Dieſe Sandſcholle iſt offenbar ein Überreft vormaliger Haffdünen. 
Zum Vorwerkslande war von einem Bauerhofe ftelierpflichtiges Land gelegt, wo⸗ 
don Thlr. 12. 20 Sgr. Contribution und Kavaleriegeld gezahlt werden mußte. 
Das zur Dompropſtei gehörige Gut hatte die Gerechtigkeit, die Jagd in dem an 
das Dorf gränzenden Staats⸗Forſtrevier, das Hopfenholz genannt, und zum Amte 
Stepenitz gehörig, auszuüben, auch mußten die Unterthanen des Propſtei⸗Antheils zu 
Lanke ihre Schafe in die herrſchaftlichen Hürden eintreiben. Das Dompropſtei⸗Vor⸗ 
werk Ganlitz, 1 Mle. von Lanke entfernt, hatte die Gerechtigkeit, im Sommer das 
Rindvieh auf die Weide nach Lanke zu bringen, und wurde daſelbſt mit dem Lanker 
Vorwerks⸗ und Dorfs⸗Vieh gemeinſchaftlich gehütet, wofür der Pächter zu Gaulitz 
einen Theil des Hirtenlohns bezahlte. In dem Zeitraume von 1810 —1813 war 
das Vorwerk Lanze von dem Generalpächter der Dompropſtei an einen Unterpächter 
für einen jährlichen Pachtzins von 200 Thlr. verpachtet. Als die Vorwerke der 
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Dompropftei, nunmehr durch Auflöſung der Propſtei, Staats⸗Domainen⸗Güter ge⸗ 
worden, im Jahre 1819 zum Verkauf geſtellt wurden, erwarb der Salz⸗Inſpector 
Carl Andreas Gottfried Möck zu Swinemünde das Vorwerk Lanke für 5800 Thlr., 
dem dann auch in dem Anhange der Ritterguts-Matrikel von 1828 unter den Guts⸗ 
befigern, welche auf Kreistagen im Stande der Ritterſchaft viritim erſcheinen, feine 
Stelle angewieſen ward (S. 285, 286). Im Beſitze von Lanke a folgte nach Möcks 
Ableben deſſen Tochter Auguſte M., und nach deren Tode im Jahre 1850 deren 
Erben. In einem Verzeichniß von 1855 iſt Auguſt Möck aufgeführt. 

Ein Theil des Dorfes Lanke, den man mit dem Buchſtaben b bezeichnete, war 
ehemals ein Lehn der Familie v. Verſen, und wurde nachher ein Lehn derer 
v. Münchner, in der Folge aber durch Verheirathung der Henriette Hedwig Erne⸗ 
ſtine v. M. mit einem v. Flemming ein neües Flemmingſches Lehn. Daſſelbe be⸗ 
ſtand nur aus einem einzigen Bauerhofe, der nachgehends mit dem folgenden Gute 
vereinigt worden iſt. S. 111 ſteht unter den Flemmingſchen Lehngütern Lenke a; 
dies iſt ein Druckfehler, es muß Lanke b heißen. 

Lanke ©, Flemmingſches Lehn⸗Kittergut, — in den Grundſteller⸗Veranla⸗ 
gungs⸗Regiſtern des Finanz» Minifteriums iſt dies Gut mit b bezeichnet, — hatte 
2 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 1. 24 Sgr. Steüer belegt waren, und 3 ſteüerfreie 
Gebaüde. Sämmtliche Baulichkeiten find im Jahre 1867 abgebrannt und ſollen 
nicht wieder aufgebaut werden, fo daß das Gut Lanke c als ſelbſtändiger Wohnplatz 
zu fein aufhört. Die Feldmark enthält. 536, Mg. 
darunter 249,05 Mg. Ackerland mit 11 Sgr. Ertrag, 201,1 Mg. Wieſen, 71,81 Mg. 
Weiden, 11, Mg. Holzung, überhaupt 534, Mg., die mit Thlr. 25. 8 be 
ſteüert find. Die Einwohner, die im Dorfe ein Unterkommen gefunden haben, zah⸗ 
len 10'/, Thlr. Klaſſenſteüer. Der alte Ritterſitz in Lanke, der im Land⸗ und Hy⸗ 
pothekenbuche mit dem Buchſtaben c bezeichnet iſt, und zu welchem, nach dem Über⸗ 
gabe⸗ Protokoll vom 8 Juni 1793 ein Bauer» und ein Koſſatenhof in Rißnow, ein 
Dreiviertel⸗Bauerhof in Sarnow und 1 Holzkaveln in den Rißnowſchen Holzungen 
als 10 Kaveln in der f. g. großen Rißuowſchen Heide, 2 Kaveln in der Prelang, 
und 2 Kaveln in der ſ. g. Haake gehörten, iſt nach dem Lehnbriefe vom 16 April 
1605 ein Zaſtrowſches Lehn geweſen. Das Gut wurde von der verehelichten Lieu⸗ 
tenant v. Schmiedeberg, geb. v. Zaſtrow, als der Erbin ihrer Mutter, der Wittwe 
v. Z., und ihres Bruders Carl Ernſt Erdmann v. Z., nach den Erkenntniſſen vom 
14 März und 22 Juli 1791 für 2466 ¼ Thlr., hierauf aber als ein Zaſtrowſches 
Lehnſtück für eben denſelben Betrag nach den Rechtsſprüchen vom 2 April und 
8 Auguſt 1792, von dem Kammerherrn Andreas Wedig v. Z. eingelöſt, und von 
demſelben am 3 October 1792 und hiernächſt von den beiden Brüdern Georg Hein- 
rich und Otto Rüdiger v. Z., als den nächſten Agnaten, am 27 October 1792, 
gegen eine Abfindungsſumme von 500 Thlr., mit gänzlicher Entſagung ihrer Lehn⸗ 
und Einlöſungsrechte, erb⸗ und eigenthümlich dem Erblandmarſchall Ernſt Bernd Jo⸗ 
hann Sigismund v. Flemming überlaſſen, der das Gut Lanke e als ein neües Lehn 
erhielt. Im Normaljahre 1804 war er noch Beſitzer. Im Jahre 1828 aber, als 
die neüe Matrikel abgefaßt wurde, war es der vormalige Landrath Carl Bernd Si⸗ 
gismund v. Fl. auf Zebin, jetzt Erblandmarſchall auf Baſentin. 

Lanke, Dorf, enthält 9 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit 
Thlr. 4. 16, fo wie 19 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, welche in 57 Beſitz⸗ 
ftüde mit 11 Beſitzern, darunter 3 Bauern und 1 Koſſat eingetheilt ift, hat einen 
, , ee 715. OD, Mg. 
und zwar an Ackerland 490, Mg., mit 13 Sgr. Ertrag, woraus folgt, daß der 
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balerliche Acker etwas beſſern Boden hat, als die Gutsfelder, an Gärten 1,7. Mg., 
an Wieſen 277,6 Mg., an Weiden 214,05 Mg., an Holzung 47 Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen Grundſtücken 1022,04 Mg., auf denen eine Grundſteüer von Thlr. 40. 10. 9 
haftet. Die 130 Einwohner haben 75%, Thlr. Klaſſen⸗ und 4 Thlr. Gewerbe⸗ 
ſteüer zu entrichten. An Domainen⸗Renten haften auf der Dorfſchaft Thlr. 42. 
14 Sgr. 

Ganz Lanke ſteht unter der Polizei⸗Verwaltung des Domainen⸗Rentamts Stepe⸗ 
nitz (S. 114, 343) und iſt in die Mutterkirche zu Alt⸗Sarnow eingepfarrt. Die 
Schule hat in der Regel 30 Kinder zur Frequenz. Ihr Lehrer, deſſen Collator der 
König iſt, hat Thlr. 109. 5 Sgr. jährliches Einkommen. 


Louiſenhof, Vorwerk mit 61 Einwohnern zum Rittergute Rakit gehörig; f. 
dieſen Artikel. 


Ludwigsbau, Dörfchen von 4 Wohnhaüſern, 8 Wirthſchaftsgebaüden, 
1% Min. von Kamin gegen SSO., unfern der Steinbahn nach Gülzow, auf deren 
Weſtſeite, mit 334,36 Mg. fruchtbaren Ackerlandes von 31 Sgr. Reinertrag, O, Mg. 
Gärten, 45, Mg. Wieſen, 35,1s Mg. Hütung, 22,51 Mg. Holzung, überhaupt 
438,96 Mg. ſteüerpflichtiger Liegenſchaften; Areal der ganzen, in 13 Beſitzſtücke zer- 
fallenden und 6 Beſitzer zählenden Feldmark... . 453,4 Mg. 
Abgaben der 34 Einwohner: Thlr. 36. 17. 10 Grundſteüer, Thlr. 3. 22 Gebaüde⸗ 
ſteüer, 29 Thlr. Klaſſenſteüer, 50 Thlr. 5 Sgr. Nentenbant- und 3 Thlr. 4 Sgr. 
Domainen⸗Renten. Eingepfarrt in die Kirche zu Görke, auch in die dortige Schule 
eingeſchult, /, Mle. gegen SW. entfernt. Das Dörfchen iſt ein Abbau des Köller⸗ 
ſchen Fideicommiß⸗Gutes Görke, in der zweiten Hälfte des 18 Jahrhunderts angelegt, 
wahrſcheinlich von dem General der Infanterie Georg Ludwig v. Köller⸗Banner, 
dem damaligen Befitzer von Görke. Die Polizei» Obrigkeit iſt beim Gutsherrn von Görke. 


Ludwigshof, Vorwerk des Ritterguts Rekow; ſ. dieſen Artikel. 


Lütkenhagen, Rittergut, 2 Min. von Kamin gegen SO., am Brende⸗ 
mühler Bach, rechtes Ufer, enthält 6 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde des Waſſer⸗ 
mühlenweſens mit 4½ Thlr. beſteüert, und 11 ſteüerfreie Gebaüde; an Ackerland 
521% Mg., mit 15 Sgr. Ertrag, an Gärten 1 Mg., an Wieſen 61,2 Mg., an 
Hütungen 143,15 Mg., an Holzung 43/0 Mg., Unland 11/1 Mg., an ſteüerpflich⸗ 
tigen Liegenſchaften 781,87 Mg., überhaupt 800,8, Mg. 
Grundſteüer Thlr. 36. 4. 9, Gebaüdeſteüer 2 ½¼ Thlr., Einkommenſteüer 30 Thlr., 
Klaſſenſteüer 12 ¼ Thlr. von 69 Einwohnern, 19 Thlr. Gewerbeſteüer, Thlr. 23. 
17 Renten zur Rentenbank. 

Lütkenhagen, Dorf, mit 17 beſteüerten Wohnhaüſern, 13 ſteüerfreien Ge⸗ 
baüden, 435, Mg. Ackerland, von 11 Sgr. Ertrag, 68,1 Mg. Wieſen, 138,4 Mg. 
Hütungen, 47,4 Mg. Holzung, 1, Mg. Unland, 677,0 Mg. ſteüerpflichtigen und 
13,54 Mg. fteiterfreien Liegenſchaften, ganze Feldmark, die 34 Beſitzſtücke und 11 Be⸗ 
ſiter enthlt M „ e eee e eee 724,4 Mg. 
Grundſteüer Thlr. 21. 9. 8, Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 2, Klaſſenſteüer von 61 Einwohnern 
54 Thlr., Gewerbefteller 3 Thlr., Renten zur Rentenbank Thlr. 30. 3 Sgr. Gut 
und Dorf eingepfarrt in die Tochterkirche Stuchow der Mutterkirche in Wittenfeld, 
Greifenberger Kreiſes; Frequenz der Schule 30 Kinder. Lehrer⸗Einkommen 100 Thlr. 
5 Sgr., excl. Wohnung und Schultorf. 
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Lütken⸗ oder Kleinhagen war nach dem Lehnbriefe vom 24 November 1699 
und der Lehnsprofeſſton vom 24 Mai 1741 ein altes Lehn der Familie v. Grape, 
von der ſchon in der Hufen» Matrikel von 1628 Jochim Gr. als Beſitzer von L. 
aufgeführt iſt. Ein Theil dieſes Gutes — in dem alten Landbuche als L. b bes 
zeichnet — wurde bon der Wittwe des Ehrenreich v. Gr., Emarentia Juliana, geb. 
v. Mellin, am 24 October 1716 ihrem Sohne, dem Hauptmann und nachmaligen 
Oberſten Steffen Albrecht v. Gr. überlaſſen, und kam nach deſſen Tode an ſeine 
drei Söhne, von denen die beiden älteren, nachdem der jüngſte geſtorben war, das 
Gut am 29 October 1762 für 4000 Thlr. dem Hauptmann und nachherigen Land⸗ 
rathe Adam Gotthold v. Grape verkauften, welcher einen andern Theil von L. — 
im alten Landbuche mit a bezeichnet — mit dem Gute Dünow a und dem dazu 
gehörigen Vorwerke Grünhof am 27 Februar 1767 von Carl Friedrich v. Grell ein⸗ 
löſte, und einen Halbbauer in L. mit dem Gute Tetzlawshagen von ſeiner Mutter 
erbte. Nach dem Tode des Landraths v. Gr. nahm ſein Sohn Carl Georg Adam 
Rudolph v. Gr. die erwähnten Theile des Gutes L., nach dem commiſſariſchen Erb⸗ 
vergleich mit ſeinen Geſchwiſtern vom 22 Juni 1799 in Beſitz. Nicht allein im 
Normaljahre 1804 war er Beſitzer, auch noch 1828, als die nelle Ritterguts-Ma⸗ 
trikel zuſammengeſtellt wurde. Nach feinem im Jahre 1833 erfolgten kinderloſen 
Ableben iſt das Gut an den dortigen Mühlenbeſitzer Carl Friedrich Zühlke gekommen. 


Lütmannshagen, Abkürzung von Lütkemannshagen, dem eigentlichen 
Namen, Rittergut, 4¼ Min. von Kamin gegen S. z. O., am Guben» oder Ste- 
penitzbache, /, Mle. von Kantrek, mit 7 Wohnhaüſern, für die Thlr. 4. 18 Steüer 
zu bezahlen find, und 17 ſteüerfreie Gebaüde, 119 Einwohner, hat in feiner Feld- 
mark 1098, Mg. Ackerland von fo geringer Bodenbeſchaffenheit, daß der Reiner 
trag nur zu 5 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt werden konnte, ſodaun 10,68 Mg. Gär⸗ 
ten, 508,96 Mg. Wieſen, 214,18 Mg. Weiden, 2292,85 Mg. Waldung, fteiierpflich- 
tige Liegenſchaften 4125,1 Mg., auf denen Thlr. 95. 24. 3 Grundſteüer haften. 
Areal der ganzen Feldmark 4193, Mg. 
An Klaſſenſteüer werden 36 Thlr. erheben. Zur Kirche in Dieſchenhagen einge⸗ 
pfarrt und eben dahin eingeſchult. Das Gut iſt ein altes Lehn des Köllerſchen Ge⸗ 
ſchlechts, jetzt, und feit lange, allodifieirt, zur Begüterung des General- Landſchafts⸗ 
Directors Ernſt Matthias v. Köller, auf Kantrek, gehörig. Man vergl. den Artikel 
Dieſchenhagen, S. 367, und Kantrek, S. 394. 


Marquardsmühl, Dorf, ¼ Mle. öſtlich von Kamin am Nrmitzer Bach, 
hat 8 Wohn⸗ und 3 gewerbl. Gebaüde der hieſigen Waſſermühle, wovon Thlr. 8. 
13 Steller zu erlegen find, und 17 ſteüerfreie Gebaüde, enthält in ſeiner Feldmark 
9 Grur dbeſitzer mit 24 Beſitzſtücken, an Ackerland 211,6 Mg. mit 20 Sgr. Extrag, 
1.34 Mg. Gärten, 182, Mg. Wieſen, 14,71 Mg. Weiden, 1 Mg. Holzung, 7,4% Mg. 
Unland, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 418,80 Mg., beſtelert mit Thlr. 37. 15. 
e nl un} naar ae 448,13 Mg. 
Die 72 Einwohner haben 66'/, Thlr. Klaſſen⸗ und 35 Thlr. Gewerbefteiter zu 
zahlen, und an Renten zur Rentenbank Thlr. 131. 24 Sgr. Als Pertinenz des 
Gutes Tribſow hat Marquardemühl eine doppelte Grundherrſchaft, den Magiſtrat 
zu Kamin und den Beſitzer des Nitterguts Tribſow, der, laut Übereinkommen 3 
it der Stabtbehörde die Polizei. Verwaltung im ſtädtiſchen Antheil verſieht (S. 47, 
223). Der Ort gehört nach Tribſow, ½ Mle. gegen NO. entfernt, zur Kirche 
und zur Schule. 
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Martentin, ſeit dem 17 Jahrhundert, vorher Marren⸗ und Merrentin 
genannt, Flemmingſches Lehn⸗Rittergut mit Mutterkirche, 2%, Min. von 
Kamin gegen S. z. W., am öſtlichen Ufer des nach dieſem Gute genannten Sees, 
an der alten Landſtraße von Kamin nach Gr. Stepenitz, enthält mit dem dazu ge⸗ 
hörigen, / Mle. gegen O. entfernten Vorwerke Reetz, 19 Wohn- und 3 gewerb⸗ 
liche Gebande, von denen Thlr. 8. 5 Sgr. Gebaüdeſteüer zu erlegen find, fo wie 
31 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die des Pfarrgehöfts, des Predigerwittwenhauſes, 
der Organiſtenwohnung, der Küſterſchule. Von der Burg Martentin ſind kaum noch 
Spuren vorhanden. Sie ging durch eine Feüersbrunſt zu Grunde und die noch 
brauchbaren Materialien wurden zu anderen Bauzwecken benutzt. Dieſe Burg war 
der Hauptfig der zweiten Flemmingſchen Linie. An ſie, wie an die Burgen zu 
Böck knüpfte ſich die Schloßgeſeſſenheit des Geſchlechts, die ſich, wie bei Borken, 
Dewitzen, Weldeln, v. d. Oſten, Manteüfeln, Glaſenappen, bis zu dem Anfange der 
„Schloßgerechligkeit, des Burg- oder Mannrechts“ zurück verfolgen läßt. Eine Eigen⸗ 
thümlichkeit der Flemminge war es, daß ſich jedes Mitglied des Geſchlechts Flem⸗ 
ming auf Böck oder auf Martentin ſchrieb, wenn es gleich nichts in den beiden Gütern 
beſaß. Den Beſitz der ihnen eigenthümlich gehörenden Güter drückten ſie durch das 
Wort „zu“ aus, wie Hans Flemming im Anfange des 15 Jahrhunderts auf Böcke 
und zu Baſentin ſchrieb. Das erſte, auf Böcke oder auf Martentin, war daher 
nur eine Anzeige, daß fie zu einem ſchloßgeſeſſenen Geſchlecht gehörten. Die Feld⸗ 
mark von M. enthält an Ackerland 1567, Mg., mit einem Reinertrage von 
24 Sgr., was dem Kreisdurchſchnitte entſpricht, an Gärten 4,51 Mg., an Wiefen 
359, 1 Mg., an Weiden 183,84 Mg., an Holzung 578,08 Mg., an Waſſerſtücken 
1203,51 Mg. den Martentiner See enthaltend, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
3596,86 Mg., die mit Thlr. 155. 27. 3 Pf. beſtelert find, und an ſteüerfreien 
Grundſtücken 239,87 Mg. der geiftlichen Inſtitute. Außer dieſen in 3 Parteien und 
der Gutsherrſchaft ſind noch 8 kleine Grundbeſitzer, der Windmühlenbeſitzer, der die 
Mühle c. p. 1780 von der Herrſchaft zum Eigenthum erworben hat, ein Koſſat 
und Büdner in der Feldmark angeſeſſen, die in 46 Beſitzſtücke zerfällt, und deren 
Flächeninhalt im Ganzen beträgt. 3914,56 Mg. 
Die baüerlichen Wirthe bilden eine kleine Gemeinde von 79 Seelen, das Gut an 
ſich hat 125 Einwohner. Der Gutsherr, der nicht anweſend ift und als Polizei⸗ 
Obrigkeit durch den Pächter des Guts vertreten wird, zahlt hier keine Einkommen⸗ 
ſteüer. An Klaſſenſteüer kommen auf 126 Thlr., an Gewerbeſteüer 12 Thlr.; zur 
Rentenbank werden 18%, Thylr. gezahlt. Die Kirche beſitzt keine Grundſtücke, wol 
aber 850 Thlr. Kapital⸗Vermögen in Pfandbriefen und zwei Legate, von denen das 
erfte urſprünglich 415 ¼ Thlr., jetzt 505 Thlr. beträgt. Es iſt von dem geheimen 
Rath Hans Heinrich v. Flemming in feinem zu Berlin am 20 Januar 1711 er 
richteten Teſtament mit der Verordnung geftiftet, daß die Zinſen davon zu Kirchen⸗ 
zwecken, namentlich „zu ſonderlich nöthigen und nützlichen Ausgaben verwendet wer⸗ 
den, zu welchen das Kirchſpiel ſo eben nicht gehalten iſt“. Das zweite Legat, 
425 Thlr. betragend, iſt von demſelben Wohlthäter und in demſelben Teſtament, mit 
der Verordnung geſtiftet, daß die Zinſen den jedesmaligen Prediger⸗Wittwen und 
Waiſen der Martentinſchen Pfarre, und wenn dergleichen nicht vorhanden ſind, dem 
jedesmaligen Prediger zu Martentin, jedoch daß er davon das Predigerwittwenhaus 
in baulichem Stande erhalte, zufließen ſollen. Die laufenden Ausgaben der Kirchen⸗ 
kaſſe, ca. 120 Thlr. betragend, werden durch die Einnahmen meiſtentheils gedidi 
und laſſen einen kleinen Überſchuß; im Jahre 1867 entſtand aber wegen größerer 
Reparaturen ein Vorſchuß von über 80 Thlr. Die Schule zählt gemeiniglich 36 Kin- 
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13 Wohnhaüſer, mit 10 Thlr. beſteüert, und 25 ſteüerfreie Gebaüde, im Gute 
27 und im Dorfe 70 Einwohner. Die Feldmark begreift. . 1018,81 Mg. 
und enthält 61 Beſitzſtücke mit 17 Beſitzern, an Ackerland 538,88 Mg. mit 28 Sgr. 
Ertrag, an Gärten 4,87 Mg., an Wieſen 421,01 Mg., an Weiden, Holzung de. 
Nichts, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 955,05 Mg., beſteüert mit Thlr. 98. 19. 
6. In den Grumbfteiler -Veranlagungs + Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums iſt das 
Areal des Ritterguts nicht von dem der baüerlichen Gemeinde geſondert; aus Ma⸗ 
trikular⸗Nachrichten vom Jahr 1855 ergibt ſich aber, daß zum Rittergute 301 Mg. 
gehören, und dieſes Areal ſeit 1828, dem Jahre der Ausfertigung der neüen Ma⸗ 
trifel um 70 Mg. vergrößert worden iſt. An Klaſſenſteüer find 100 ¼ Thlr., an 
Rentenbank⸗Renten Thlr. 5. 23, und an Domainen⸗Renten Thlr. 58. 27 zu erle⸗ 
gen. Das hieſige Ackerwerk war ein Brüſewitzen⸗Lehn, welches nach dem Tode des 
Rittmeiſters Joachim Ernſt v. Brüſewitz an ſeinen einzigen Sohn, den nachmaligen 
Oberſten Ernſt Friedrich v. Br. kam. Dieſer verkaufte das Gütchen am 28 März 
1748 für 955 Thlr. unwiderruflich, jedoch nach der darüber ertheilten lehnsherrli⸗ 
chen Einwilligung nur auf 25 Jahre der Kämmerei zu Kamin, von welcher es aber 
nach eingeholter Genehmigung am 31 März 1760 für 850 Thlr. auf die noch 
übrigen conſentirten Jahre, nämlich bis 1773, dem Verwalter Ernſt Wegener ver⸗ 
kauft wurde. Deſſen Sohn Wilhelm W. beſaß es im Normaljahre 1804. In der 
Matrikel von 1828 iſt als Beſitzer von Mokratz Friedrich Bogiſlaw Bünow ge⸗ 
nannt. Dieſem folgte 1842 Michael Straßenburg, 1843 Johann Gottlieb Straßen⸗ 
burg, 1864 deſſen Wittwe und Kinder. Die übrigen Theile des Gutes Mokratz 
waren Zubehörungen der Güter Tribſow b, Grambow und Kumin c. Der Ort ge- 
hört nach Tribſow zur Kirche und hat ſeine eigene Schule, deren Collatoren die 
Gutsherrn von Tribſow und Kambz find. Frequenz 14 Kinder. Lehrer⸗Einkommen 
100 Thlr. Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 2. 10. 9 Pf. 


Moratz iſt der Name eines Communal⸗ Verbandes, welcher aus 3 Ritter⸗ 
gütern dieſes Namens, dem Vorwerke Friedrichshuld und dem Dorfe Moratz nebſt 
der Schüttenmühle, einer Waſſermühle auf dem Völzer Bache, beſteht. Dieſe Ort⸗ 
ſchaften liegen 3½ Mle. von Kamin gegen SSO. an dem eben genannten Bache 
9900 1 von Gülzow über Pribernow nach Golnow und Stepenitz führenden 

andſtraße. 

Moratz a, Rittergut und Familien⸗Fideicommiß⸗Gut des Köllerſchen Ge⸗ 
ſchlechts, enthält mit dem ihm zugerechneten Vorwerke Friedrichs huld, welches 
¼ Mle. entfernt von Moratz am Völzer Bache abwärts liegt, 8 Wohnhaüſer, die 
4 Thlr. Gebaüdeſteüer zahlen, und 8 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 1133,75 Mg., 
mit einem Ertrage von 16 Sgr., an Gärten 3,5 Mg., an Wieſen 155,0 Mg., 
an Weiden 147,1 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1440,56 Mg., beſteüert 
mit Thlr. 71. 25. 9, überhaupt Größe der Feldmark. . 1462,02 Mg. 
Einwohnerzahl 75 im Rittergute, 12 auf dem Vorwerke. Klaſſenſteüer 38 ½ Thlr. 
Meliorationszins von Thlr. 15. 11. 3 Pf. wegen 1537 ½ Thlr. Unterſtützungs⸗ 
Beben, 175 5 König Friedrich II zur Verbeſſerung dieſes Gutes im Jahre 1783 be⸗ 
willigt hat. 

Moratz b (und d), Rittergut, enthält 6 Wohnhaüſer, beſteüert mit 
3 Thlr., und 12 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 770, Mg. mit 16 Sgr. Er⸗ 
trag, an Gärten 3, Mg., an Wieſen 77,15 Mg. an Weiden 13,16 Mg., an Hol- 
zung 4,7 Mg., mit Thlr. 46. 28. 7 beſteüert find 868,4 Mg., die ganze Feld⸗ 
e ee ee dere AT ee ene ee. 
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Einwohnerzahl 65. Klaſſeuſteüer 36 ¼ Thlr. Meliorationszins Thlr. 10. 7. 6 
wegen 1025 Thlr. wie bei a. 

Moratz e. Rittergut, hat 5 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 3. 24, und 
7 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 1017, Mg., mit 16 Sgr. Ertrag, an Gärten 
5,66 Mg., an Wieſen 90,02 Mg., an Weiden 18,34 Mg., an ſteüerpflichtigen 
Grundſtücken 1132, Mg., beſteüert mit Thlr. 62. 24. 3. Größe der ganzen Feld⸗ 
r an, Sn Pe I. 
Einwohnerzahl 72. Klaſſenſteüer 32 Thlr., Einfommenftelier des Gutsherrn 30 Thlr. 
e von Thlr. 15. 11 3 Pf. wegen 1537 ½ Thlr. wie bei dem 

ute a. 

Moratz, Kirchdorf mit Filia von der Baumgartener Mater, enthält mit 
der Schüttenmühle, 7 Wohn- und 4 gewerbliche Gebaüde, die mit Thlr. 4. 8 
beſteüert find, und 15 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 336,5: Mg. mit 11 Sgr. 
Ertrag, an Gärten 2, Mg., an Wieſen 44 Mg., an Weiden 15,77 Mg., an Holzung 
5,77 Mg., an Waſſerſtücken 1,1 Mg., an beſteüerten Grundſtücken 364,30 Mg., davon 
Thlr. 14. 29. 4 gezahlt werden, an ſteüerfreien Liegenſchaften 41,05 Mg., überhaupt 
Größe der baüerlichen Feldmark 4426,18 Mg. 
Einwohnerzahl im Dorfe 32, auf der Mühle 28 Seelen. Klaſſenſteüer 71 Thlr., 
Gewerbeſteüer 39 Thlr., Renten zur Rentenbank Thlr. 35. 25 Sgr. Die hieſige 
Kirche, deren Patron der Beſitzer des Gutes Moratz a, z. Z. der General-Landſchafts⸗ 
Director Eruſt Matthias v. Köller iſt, befindet ſich in baulichem Zuſtande. Der 
12 ½ Ma. große Kirchenacker liegt am Wege nach Baumgarten und iſt bis 1870 
für 30 Thlr. verpachtet. Die Kirche beſitzt außerdem 300 Thlr. Kapital. Ihre 
Einnahme Thlr. 88. 9. 7, Ausgabe Thlr. 39. 19. 10, Beſtand Thlr. 49. 19. 9 Pf. 
Zur Küſter⸗ und Schulſtelle beruft der Kirchenpatron. Frequenz der Schule 
37 — 40 Kinder. Einkommen des Lehrers Thlr. 139. 2. 6 Pf. Neben⸗Einkommen 
durch Privat⸗Unterricht. n 

Moratz a iſt nach den Lehnbriefen vom 16 December 1665 und 12 December 
1699 eine alte Köllerſche Beſitzung. Das Gut kam, nebſt dem dazu gehörigen 
Bauerhofe in Doberpole, nach dem Tode des Chriſtoph Heinrich v. K. an ſeine Lehns⸗ 
folger, die drei Brüder: den Lieutenant Matthias Friedrich, den Hauptmann Albrecht 
Ludwig, und den Lieutenant und nachmaligen Major Henning Bogiſlaw v. K., und 
nach dem Vergleiche derſelben vom 25 März 1746 an den letzten, nach deſſen Tode 
aber an ſeine Lehnsfolger, und nach dem Theilungsvertrage deſſelben vom 27 Auguſt 
1782 für den darin zu 5192 Thlr. feſtgeſetzten Werth an die Brüder, Lieutenant 
Albrecht Ludwig und Lieutenant Friedrich Wilhelm v. K., die ſich am 29 Septem⸗ 
ber und 6 December 1782 alſo verglichen, daß der erſte dem letzten das Gut über⸗ 
ließ, ſich indeſſen das Vorkaufsrecht an dem Bauerhofe in Doberpole c. p. vorbe⸗ 
hielt. Im Normaljahre 1804 gehörte M. a, mit Antheil an der Holländerei Fried⸗ 
richshuld, zur Begüterung des Kammer ⸗Präſidenten Hans Georg Alexander Friedrich 
v. K. In der Matrikel von 1828 fand der Lieutenant Albrecht Ludwig v. K., auf 
Rekow, ſeinen Platz als Beſitzer von M. a ſeit 1819, in welchem Jahre das Gut, 
ſammt Doberpole, Görke und Rekow, zu einem Familien⸗Fideicommiß gemacht wurde. 
Adminiſtrator dieſer Familienſtiftung, mit den Rechten des Beſitzers betraut, iſt ſeit 
1859 der General-Landſchafts⸗Director Ernſt Matthias v. K. auf Kantrek. 

Moratz b war ein altes Flemming-Lehn, welches von den Söhnen des Com⸗ 
miſſarius Franz Julius v. Fl. am 28 März 1729 für 3800 fl. auf 30 Jahre 
wiederkaüflich an Hans Ernſt v. Plötz veraüßert wurde, und nach deſſen Tode feinen 
Söhnen, dem General-Major Carl Chriſtoph, und Obriſtlieutenant Johann Ernſt 
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v. Plötz zufiel. Der erſte überließ es dem letzten, von welchem es Julius Friedrich 
Wilhelm v. Flemming am 10 October 1776 für 2733 ¼ Thlr. einlöſte, und es 
zwar am 21 Januar 1780 für 3000 Thlr. auf 24 Jahre wiederkaüflich der ver⸗ 
wittweten Hauptmann v. Köller, Anna Catharina, geb. v. Apenburg, überließ, es 
aber von deren Erben am 24 Auguſt 1795 für 3200 Thlr. wieder einlöſte. Im 
Normaljahre 1804 war der Major Friedrich Wilhelm v. Köller, in Wolin wohn⸗ 
haft, Beſitzer von M. b mit Anſchluß in Friedrichshuld. In der Matrikel von 
1828 ſteht als Beſitzer dieſes Guts der Erblandmarſchall Julius Friedrich Wilhelm 
v. Flemming. Im Dorfe Moratz iſt ein Bauer- und ein Koſſatenhof, beide in völ⸗ 
lig getrennter Hoflage, die früher als Pertinenz zum Rittergute Schwirſen gehörten. 
Dieſe Höfe gehörten ſeit 1807 zwei Brüdern, Namens Kiekhöfer, welche dieſelben 
im Jahre 1821 an den Rittmeiſter v. Zitzewitz verkauften, der den Koſſatenhof zum 
Wohnſitz wählte und ihn beſſer ausbaute, die Gebaüde des Bauerhofs aber im alten 
Stande ließ und die Ländereien beider Höfe gemeinſchaftlich bewirthſchaftete. 1825 
bekam dieſe Beſitzung, trotz ihrer baüerlichen Natur, ein eigenes Folium im Land⸗ 
und Hypothekenbuch des Ober⸗Landesgerichts ihre Stelle unter den Gütern mit 
der Bezeichnung Moratz d, woraus der nunmehrige Beſitzer, Carl Retzlaff, welcher 
Gärtner auf dem Gute Schwirſen geweſen war, den Schluß zog, daß ſein Gut zu 
den Rittergütern gehöre und auf die damit verbundenen Vorrechte Auſpruch habe. 
Dies gab im Jahre 1829 zu einer ähnlichen Beſchwerde Seitens der Kreisſtände 
und des Landraths Anlaß, wie oben im Artikel Kretlow (S. 401) angeführt wor⸗ 
den iſt. Eine Verfügung in dieſer Hinficht hat auch hier nicht Statt gefunden, die 
um fo mehr übe flüſſig geweſen, als Carl Retzlaff nicht lange nachher durch Kauf 
von Moratz b in den Kreis der Nittergutsbefiger getreten iſt. Nach feinem im 
Jahre 1855 erfolgten Tode iſt fein Sohn Friedrich R. Beſitzer von M. b (und d) 
geworden, wobei daran zu erinnern, daß M. d nicht zu den Rittergütern zählt. 

Moratz e iſt nach dem Lehnbriefe vom 12 December 1699 ein altes Köller⸗ 
ſches Lehn, welches nach dem Ableben des Hauptmanns Nicolaus Magnus v. K. 
und nach dem nach ihm geſtorbenen Major Henning Bogiſlaw v. K., den Lehusnach⸗ 
folgern und zufolge Theilungsvergleichs derſelben vom 27 Auguſt 1782 für den 
darin zu 4566 ¼ Thlr. beftimmten Werth, dem Königl. Däniſchen General der In⸗ 
fanterie Georg Ludwig v. Köller⸗Banner und deſſen Bruderſöhnen, den Lieutenants 
Hans Georg Alexander Friedrich, Albrecht Julius Carl Ludwig, und Maximilian 
Friedrich v. K., und unter denſelben im Jahre 1784 dem Lieutenant, und nachmaligen 
Kriegs- und Forſtrathe Albrecht Julius Carl Ludwig v. K. zufiel, von demſelben aber mit 
den Gütern Swanteshagen und Sigelkow am 14 October 1795 zuſammen für 
50.000 Thlr. ſeinem Bruder, dem Landrathe, nachmaligen Kammer-Präſidenten Haus 
Georg Alexander Friedrich v. K. verkauft wurde. Im Normaljahre 1804 gehörte 
Moratz c, nebſt Antheil in Friedrichshuld, dem Julius Friedrich Wilhelm v. Flem⸗ 
ming zu Böck. In der Matrikel von 1828 ſteht Georg Ludwig v. Köller⸗Bauuer, 
der 1853 ſeinen Sohn Georg zum Nachfolger im Beſitz des Gutes gehabt hat. 

Die Polizei. Obrigkeit im ganzen Communal- Verband Moratz übt nach gegen⸗ 
ſeitiger Vereinbarung der Beſitzer des Gutes Moratz b. 


Morgow, Rittergut, 1½ Mile. von Kamin gegen SO, an der alten 
Landſtraße nach Greifenberg, enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerke Mühl häge 
15 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 8. 28, und 23 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, an Ackerland 1757,55 Mg., mit 17 Sgr. Ertrag vom Mg. an Gär⸗ 
ten 4% Mg., an Wieſen 210,17 Mg., die mit einem Ertrage von 51 Sgr. vom 
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Mg. zu den ergiebigſten des ganzen Kreiſes gehören, an Hütungen 385,74 Mg., an 
Waldung 430, Mg. und an Waſſerſtücken 9,1 Mg., an beſteüerten Liegenſchaften 
2792,08 Mg., mit einer Grundſteüer von Thlr. 150. 11. 11 belaſtet, an ſteüer⸗ 
freien 5, Mg. Die ertragloſen Grundſtücke find 53,0 Mg. groß, Hofe und Bau⸗ 
ſtellen 23,55 Mg., Areal der ganzen Feldmark 2874, Mg. 
Einwohnerzahl des Gutes 124, des Vorwerks 62. Klaſſenſteüer 68 Thlr., Do⸗ 
mainen⸗Renten Thlr. 53. 3 Sgr. 

Morgow, Dorf, im Zuſammenhange mit dem Gute, enthält 5 Wohnhaü⸗ 
ſer, von denen Thlr. 4. 2 Sgr. Gebaüdeſteüer zu erlegen find, und 14 ſteüerfreie 
Gebaüde, an Ackerland 382, Mg. fruchtbaren Bodens, da er 27 Sgr. Ertrag ge⸗ 
währt, d. i.: 10 Sgr. mehr, als das Gutsfeld, an Gärten 0, 8 Mg., an Wieſen 
58, Mg., mit 43 Sgr. Ertrag, an Weiden 74,% Mg., an Odland 2, Mg., an 
ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 510,0; Mg., beſteüert mit Thlr. 41. 25 Sgr., an 
ſteüerfreien 8,26 Mg. In der Feldmark find 11 Beſitzer mit 26 Beſitzſtücken an⸗ 
geſeſſen, und ihr Geſammtareal beträgt.. 549,55 Mg. 
Einwohnerzahl 38. Klaſſenſteüer 53 ¼ Thlr., Gewerbeſteüer 1 Thlr. Gut und 
Dorf find in die Königsmühler Mutterkirche eingepfarrt. Die Schule, deren Colla⸗ 
tor der Gutsherr von Morgow ift, wird von 30 — 35 Kindern beſucht. Des Leh⸗ 
rers Einkommen iſt zu 100 Thlr. berechnet. Die Schulkaſſe hatte 1867 nur den 
geringen Beſtand von 5 Sgr. 3 Pf. Gut und Dorf haben ein gemeinſames Ar- 
menhaus für 6 Obdachloſe. 

Morgow beſtand ehemals aus 2 Antheilen. M. a war ein Lehn der Knuten, 
welches die Plötzen kauften, und wovon ein Theil von Eckard v. Pl. am 15 Fe⸗ 
bruar 1753 für 2100 Thlr., und der andere Theil, nach der, durch Erkenntniß 
vom 12 Februar 1755 erfolgten Präcluſion der Agnaten, von dem Cornet Carl 
Moritz v. Pl. am 22 März 1755 für 616 Thlr. erblich dem Major Joachim Hein⸗ 
rich v. Steinwehr verkauft wurde. Dieſer beſaß das alte Steinwehrſche Lehn M b, 
und hinterließ daſſelbe nebſt M a, und alſo das ganze Gut M., feinem einzigen 
Bruder, dem Hauptmann Caspar Friedrich v. St., von welchem es an ſeine Söhne, 
Richard Joachim Erdmannn und Caspar Heinrich Ehrenreich kam, nach dem Tode 
aber den nächſten Lehnsvettern, nämlich den 3 Brüdern, dem Oberſten Paul Hen⸗ 
ning, dem Hauptmann Chriſtian Ludwig und dem Fähnrich Ewald Adam Ernſt 
v. St., und nach dem Theilungsvergleich vom 11 Juli 1770 für 10.000 Thlr. 
dem zuletzt genannten zufiel. Von dieſem wurde das Gut, nachdem es durch die 
Reſcripte vom 6 Auguſt 1764 und 5 Juni 1774 allodifieirt worden war, am 
18 Juli 1775 für 9146 ¼ Thlr. erblich dem Fraülein Dorothea Loviſe v. Lepel, 
als der nachmaligen verehelichten Elbe, und von derſelben, unter Beitritt ihres Ehe⸗ 
manns, am 24 April 1805 für 36.000 Thlr. erblich ihrem Sohne Johann Ernſt 
Elbe verkauft, welchem durch den Cabinets⸗Exlaß vom 4 Februar 1805 und das 
Reſcript vom 7 Februar 1805 die Genehmigung zum Kauf und Beſitz dieſes Gu⸗ 
tes unter den geſetzlichen Einſchränkungen für bürgerliche Beſitzer adlicher Güter er⸗ 
theilt worden war. Deſſen Sohn Franz Bogiſlaw Elbe fand in der Matrikel von 
1828 ſeine Stelle als Beſitzer von Morgow. Dieſem iſt 1851 Eduard Elbe ge⸗ 
folgt und in einer Matrikular-Nachricht vom Jahre 1855 wird Wilhelm Elbe als 
Beſitzer des Gutes genannt. 


Mühlhäge, Vorwerk von Morgow, ſ. den vorſtehenden Artikel. Dieſes 
Vorwerk ſteht auf keiner Karte, auch iſt es in den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabel⸗ 
len des Finanz⸗Miniſteriums nicht angegeben. 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Nemitz⸗Gut. 415 


Nemitz⸗Gut, Kreis tagberechtigtes Rittergut, 2 Min. von Kamin gegen 
SS., an der nach Gülzow führenden Kreisſtraße und am Nemitzer Bache, hat 
6 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 2. 26 und 18 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 
1071,02 Mg. des fruchtbaren Bodens, da der Mg. 48 Sgr. Reinertrag gewährt, 
d. i.: das Doppelte des Kreisdurchſchnitts, an Gärten 1, Mg., an Wieſen 
198,04 Mg., an Weiden 149,86 Mg., an Holzung ꝛc. Nichts, an ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften 1420,96 Mg., auf denen Thlr. 189. 2. 9 an Grundſteüer haften, an 
ertragloſen 22,8s Mg., an Hof- und Bauſtellen 4,6 Mg. Flächeninhalt der gan⸗ 
eee . te. iA 
Der Gutsherr hat 42 Thlr. Einkommenſteüer zu zahlen, die 86 Einwohner entrich⸗ 
ten 28 Thlr. Klaſſenſteüer. — Nemitz⸗Gut war ein Domainen⸗Vorwerk des Amtes 
Gülzow, welches aus einem großen und kleinen Ackerwerk zuſammengeſetzt war. 
Jenes war ein Steinwehr⸗Lehn mindeſtens ſeit dem 16 Jahrhundert. Daſſelbe fiel 
nach dem Tode des kinderlos verſtorbenen Majors Joachim Heinrich v. Steinwehr, 
zu Morgow, feinem einzigen Bruder, und hierauf deſſen Söhnen zu (fiehe Morgow), 
nach deren Ableben dieſer Theil von Nemitz am 17 November 1769 für 5000 Thlr. 
ihrer Schweſter Friederika Sophia v. St., Ehefrau des Hauptmanns Lorenz Fried⸗ 
rich v. Putkamer von den nächſten Lehnsfolgern überlaſſen wurde. Dieſer, welcher 
bereits einen kleinen Theil des großen Ackerwerks als ein Putkamer⸗Lehn beſaß, und 
auch das kleine Ackerwerk von dem Hofrath Thomas Heinrich v. Quickmann, nach 
dem Vertrage vom 1 Auguſt 1777 für 3200 Thlr. an ſich brachte, vertauſchte das 
ganze Gut Nemitz, ſammt dem Dorfe Nemitz, deſſen 4 Bauern und 4 Koſſaten auf 
dem Gute dienſtpflichtig waren, nach dem Receſſe vom 30 Januar 1778, den der 
König⸗Herzog Friedrich II eigenhändig vollzog, an das Amt Gülzow für denjenigen 
Theil des Dorfs Zemlin, welcher bisher zu dem erwähnten Amte gehört hatte. Der 
Domainen⸗Fiskus machte bei dieſem Tauſch ein ſehr — gutes Geſchäft, denn die 
Feldmark Zemlin iſt bei weitem nicht ſo fruchtbar, als die Nemitzer. In der Drang⸗ 
ſals⸗Periode nach dem Tilſiter Frieden mußte auch dieſes einträgliche Vorwerk Ne⸗ 
mitz zur Veraüßerung geſtellt werden. Mittelſt Vertrages vom 15 Juni 1811 er 
warb es ein gewiſſer Braaz. Derſelbe ſtarb 1819, worauf ſeine Erben das Gut 
dem Kriegsrath Guſtav Wißmann verkauften, der in dem, vom Staats⸗Miniſterium 
unterm 6 Mai 1828 vollzogenen, Verzeichniß der ehemaligen Domainen⸗Vorwerke, 
welche nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 18 Februar 1827 ihre Befiger befähigen, vi- 
ritim in der Ritterſchaft auf Kreistagen zu erſcheinen, ſeine Stelle fand. Nachherige 
Beſitzer ſind geweſen, 1834: Auguſt Ludwig Wilhelm Bütow; 1840: Baron Theo⸗ 
dor Georg v. Putkamer⸗Zarentin. Der Kauf deſſelben ſcheint indeſſen nicht perfect 
geworden zu fein; denn gleich darauf wird Johann Daniel Kühl als Beſitzer ge⸗ 
nannt; 1855: deſſen Sohn Friedrich Kühl, der gegenwärtige Beſitzer des Gutes. 
Ihm iſt, laut Übereinkommens mit dem Domainen⸗Rentamte Kamin, unter Genehm⸗ 
haltung der Königl. Regierung, auch die Polizei⸗Obrigkeit in dem vormaligen Gül⸗ 
zower Amtsdorfe Nemitz übertragen; doch bildet dieſes einen ſelbſtändigen, vom Rit⸗ 
tergute ganz unabhangigen Communal-Berband, 


Nemitz⸗Dorf, Pfarrkirchdorf, zum Rentamtsbezirke Kamin gehörig, von 
da eben ſo weit als das Gut, Sitz einer Poſt⸗Expedition, enthält 23 Wohnhaüſer 
und 4 gewerbliche Gebaüde, die mit Thlr. 14. 19 Gebaüdeſteüer belegt find, und 
42: ftelierfveie Gebaüde, darunter, außer der Kirche, die des Pfarrgehöfts und der 
Küſterſchule, an Ackerland 1048, Mg. von weit geringerer Fruchtbarkeit, als der 
Gutsacker, da der Ertrag nur zu 27 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt iſt, was allerdings 
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noch über den Kreisdurchſchuitt ſteht, an Gärten 6,2 Mg., an Wieſen 204,0 Mg., 
an Weiden 30,59 Mg., keine Holzung ꝛc., an beſteüerten Liegenſchaften 2218,86 Mg., 
behaftet mit Thlr. 101. 19. 3 Grundſteüer, an ſteüerfreien der geiſtlichen Inſtitute 
71,04 Mg.; ertraglos find 63,1 Mg., Hof- und Bauſtellen 23,81 Mg. Ganze Feld⸗ 
en ae . er Tr Mg: 
Dieſelbe zerfällt in 79 Beſitzſtücke und hat 24 Grundeigenthümer. Das Dorf be 
ſteht aus 4 Bauerhöfen, 1 Halbbauerhof, 4 Koſſatenhöfen, einer Anzahl Büdnereien, 
urſprünglich 5, und der Schmiede. Vormals beſtand hier auf dem Nemitzer Bach 
eine Waſſermühle, welche aber, da ſie den bei dieſem Dorfe vorgenommenen Melio⸗ 
rationen hinderlich war, im Jahre 1779 abgebrochen und durch Windmühlen erſetzt 
worden iſt. Nemitz⸗Dorf hat 132 Einwohner, welche 138 Thlr. Klaſſenſteüer, 
16 Thlr. Gewerbeſteüer, und Thlr. 218. 22 Domainen-Renten zu zahlen haben. 
— Die hieſige Mutterkirche, zu der außer dem Gute und dem Dorfe Nemitz das 
Rittergut Koplin eingepfarrt, und deren Patron der Gutsherr von Nemitz iſt, 
beſitzt ein Elsbruch, das Katharinenholz genannt, nahe bei Nemitz rechts vom Wege 
nach Koplin; es gibt 2 Fuder Heügewinn, und iſt mittelſt Vertrages vom 16 Septem⸗ 
ber 1820 der Dorfſchaft Nemitz gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 2. 22. 6 
in Erbpacht gegeben. Das Kapitalvermögen der Kirche beträgt 415 Thlr. in Pfand⸗ 
briefen, Staatsſchuldſcheinen und Kaminer Sparkaſſenbüchern. Die Kirchenkaſſe 
hatte 1866 eine Einnahme von Thlr. 79. 2. 11, eine Ausgabe von Thlr. 30. 24. 
4, daher Beſtand Thlr. 48. 8. 7, der nicht zinsbar angelegt werden konnte, weil 
am Pfarrhauſe ein größerer Reparaturbau in Ausficht ſtand. Im Jahre 1867 
ſchloß die Kirchenkaſſen⸗-Rechnung fo ab: Einnahme Thlr. 106. 15. 10, Ausgabe 
Thlr. 46. 3. 9, Beſtand Thlr. 60. 22. 1 Pf. Die Nemitzer Schule, deren Col⸗ 
lator der Gutsherr von Nemitz iſt, hat in der Regel eine Frequenz von 55 Kindern. 
Die Schulkaſſe beſitzt 10 Thlr. Staatsanleihe und Thlr. 1. 24. 9 Beſtand. Des 
Küſters und Lehrers Einkommen berechnet fi) auf 153 Thlr. Legate befigt weder 
die Kirche noch die Schule. 


Neühöfe, Aus bau von Kumin; ſ. S. 402. 


Nitznow, Forſtgut, 2¼ Mile. von Kamin gegen ON O., an der Greifen⸗ 
berger Kreisgränze, hat 5 Wohnhaüſer mit 2¼ Thlr. beſteüert und 11 ſteüerfreie 
Gebaüde, an Ackerland nur 49,75 Mg. von fo unfruchtbarem Boden, daß der Mg. 
nur 6 Sgr. Ertrag gibt, an Wieſen 2,34 Mg., an Weiden 12,82 Mg., an Wal⸗ 
dung 802,7 Mg. mit einem Ertrage von 8 Sgr., was der mittlere Durchſchnitt 
des Kreiſes iſt. Beſteüert mit Thlr. 21. 26. 6 ſind 867, Mg., an ertragloſen 
Wegen ꝛc. find 7,6 Mg. vorhanden, an Hof- und Bauſtellen 1,15 Mg., Areal der 
„ ine 9 nieht ud un Beamer dl 870, Der 
Einwohner 9, woraus erhellet, daß ein großer Theil der Wohnhaüſer unbewohnt iſt. 
An Klaſſenſteüer ſind 23 Thlr. veranlagt. 

Nitznow, Dorf, im unmittelbaren Anflug an das Gut, hat 14 Wohn⸗ 
haüſer, beſteüert mit Thlr. 7. 12, und 24 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 
428,95 Mg. guten Bodens, da er 24 Sgr. Ertrag, den Kreisdurchſchnitt gewährt, 
an Gärten nichts, an Wieſen 293,15 Mg., an Weiden 147,48 Mg., an Holzung 
16,52 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 875,24 Mg., beſteüert mit Thlr. 50. 
5. 7, an ſteüerfreien 10,9 Mg. Schulland, an ertragloſen Wegen ꝛc. 39,07 Mg., 


an Hof- und Bauſtellen 13,5: Mg. Flächeninhalt der ganzen Feltmark 938,74 M . 


Zahl der Einwohner 144. Klaſſenſteüer 72 Thlr. Gewerbefteier 6 Thlr. Renten 


* 
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Thlr. 100. 23 zur Rentenbank. Gut und Dorf find. zur Carnitzer Mutterlirche, 
im Greifenberger Kreiſe, / Mle. entfernt, eingepfarrt. Die Schule, deren Collator 
der Gutsherr von Nitznow ift, hat gemeiniglich 35 — 40 Kinder zur Frequenz. Des 
Lehrers Einkommen beträgt 106 Thlr. incl. des Ertrages der zur Schulſtelle gehörigen 
Ländereien. Mit ihm find in der Feldmark, welche in 79 Beſitzſtücke zerfällt, 
19 Grundeigenthümer angeſeſſen. — Nitznow iſt, wie es ſcheint, wol immer eine 
Pertinenz der großen Begüterung Carnitz, im Greifenberger Kreiſe geweſen. Im 
Jahre 1828 war der Beſitzer derſelben, Kammerherr Sigismund Ludwig Joachim 
v. Brockhuſen, in Concurs gerathen, und darum wurde Nitzunow unter den Ritter⸗ 
gütern des Kaminer Kreiſes mit dem Namen dieſer Concursmaſſe in der Matrikel 
eingetragen, das Gut aber ſchon bald nach Aufſtellung derſelben, zufolge Reſeripts 
des Miniſters des Innern vom 25 November 1830 in der Matrikel gelöſcht, weil 
ſein Grund und Boden zerſchlagen und unter kleine Beſitzer vertheilt worden iſt. 
Jetziger Beſitzer des Forſtgutes Nitznow iſt Oskar v. Elbe, auf Carnitz, welcher, nach⸗ 
dem er am 29 November 1860 die Eliſabeth Eleonore, Tochter des Reichsgrafen 
Ludwig Wilhelm Joſeph Anton v. Stillfried⸗Rattonitz, zu Potsdam, geehlicht — 
ſeitdem verſtorben, — in den Adelſtand erhoben worden iſt. 


Parlow, Rittergut, 2¼ Min. von Kamin gegen S., enthält mit dem 
dazu gehörigen Vorwerke Parlowkrug, wo eine Gaſtwirthſchaft und Poſt⸗Expedition, 
an der Kunſtſtraße von Kamin nach Golnow da gelegen, wo die Steinbahn nach 
Wolin ſich von ihr abſcheidet, 12 Wohn- und 4 gewerbliche Gebaüde, die mit 
Thlr. 8. 6 Sgr. beſteüert find, fo wie 13 ſteüerfreie Gebaüde, und beſitzt eine 
ß . a 
Davon au Ackerland 993,3 Mg., mit einem Ertrage von 17 Sgr., was 7 Sgr. 
unter dem Kreisdurchſchnitt iſt, an Gärten 16,2 Mg., an Wieſen 182,75 Mg., an 
Weiden 179,65 Mg., an Holzung 182,77 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
1550, Mg., auf denen eine Grundſteüer von Thlr. 80. 11. 3 haftet, an ſteüer⸗ 
freien 4,4 Mg. Schulland; ertraglos find 40,9s Mg. und an Hof» und Bauſtellen 
9,s Mg. Das Rittergut hat 105, das Vorwerk 28 Einwohner. Der Gutsherr * 
zahlt 36 Thlr. Einkommenſteüer, die Klaſſenſteüer beträgt 33 ½ Thlr., die Gewerbe⸗ 
ſteüer 8 Thlr. und an Domainen⸗Renten ſind Thlr. 10. 29 zu entrichten. Außer⸗ 
dem haftet auf dem Gute ein Meliorationszins von 5 Thlr. wegen der zur Verbeſ⸗ 
ſerung des Gutes im Jahre 1800 bewilligten 500 Thlr. Gut und Vorwerk ſind 
in Martentin eingepfarrt, und hat mit Stregow ein gemeinſchaftliches Schulhaus, 
das in der Mitte zwiſchen beiden Ortſchaften liegt. Collator dieſer Schule iſt der 
Gutsherr von Stregow. Frequenz 37 — 40 Kinder. Des Lehrers Einkommen be⸗ 
trägt 140 Thlr. — Barlow iſt das Stammhaus eines Geſchlechts, welches, zu den 
minder ausgebreiteten älteren Pommerſchen Familien gehörend, urkundlich zuerſt 
1429 erſcheint, wo Ratiſlaw Parlow als Zeüge bei der Verhandlung auftritt, nach 
welcher Eggard Brüſewitz zu Tribbeſow (Tribſow) 4 Mark Pacht aus dieſem Dorfe 
verkauft. In gleicher Eigenſchaft finden ſich in der nächſtfolgenden Zeit öfters Mit⸗ 
glieder der Familie vor; ſo Henning und Claus 1454 bei des Bertram Muckerwitz 
Anerkenntniß einer Schuld von 660 Fl. an die Flemminge. Katharina Parlow iſt 
1490 Prioriſſa des Jungfrauenkloſters zu Wolin. Als Grundbeſitzer laſſen Urkun⸗ 
den die Parlow erſt zu Anfang des 16 Jahrhunderts erkennen, obwol anzunehmen iſt, daß 

deren Lehn Parlow ſeit den früheſten Zeiten Stammſitz der Familie geweſen iſt. 

Tönnies (Tonyes) P. verkauft 1517 brei Höfe zu Teſſin für 100 Fl. an Jacob 

Flemming zu Böck, ſtellt bei der Muſterung von 1523 wegen Parlow ein Pferd, 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 53 


en nBen 
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und verkauft 1526 drei wendiſche Hufen in Revenow dem Kaminer Domkapitel. 
1531 ertheilen die Herzoge Georg und Barnim den Vertrag durch den Dinnies P. 
das halbe Dorf Dramin an Heinrich Manteüffel zu Parpart verkauft hat. 1618 
belehnt Herzog Franz I den Martin P., des Jürgen Sohn, zu Parlow, und deſſen 
unmündigen Vetter Jochim, Euſtachs Sohn, mit ihrem Erbe und Lehn, ſoviel da⸗ 
von in den Dörfern Parlow, Teßin und Milchow von ihren Vorältern auf ſie ge⸗ 
fallen, und beſtätigt zugleich die ihnen früher ertheilten Lehnbriefe von 1569, 1575 
1601, 1605 und 1608. Die Güter Parlow und Teßin erhielten ſich im Beſitz 
des Geſchlechts; da ſie jedoch auf den Fall ſtanden, wurde die Anwartſchaft auf 
dieſelben am 22 Auguſt 1737 dem Großkanzler v. Cocceji und feinem Schwieger⸗ 
ſohne, dem General v. Platen ertheilt, deren Nachkommen aber von dem Lieutenant 
Carl Albrecht Franz v. Parlow, welcher die Güter von ſeinem Vater Friedrich 
Wilhelm v. P., als einziger Sohn, nach dem Erbtheilungs⸗Vertrage vom 16 De⸗ 
cember 1753, für Thlr. 12.296. 19. 6 Pf. angenommen hatte, durch Bezahlung 
einer Abſtandeſumme von 2500 Thlr. in Frd'or, völlig abgefunden wurden, fo daß 
dieſelben im Jahre 1787 allen Lehn, Anwartungs- und Geſammthandrechten entſagten, 
wodurch Parlow und Teßin lehnfreie Güter wurden, deren Allodial-Eigenſchaft am 
14 December 1787 im Land- und Hypothekenbuche verzeichnet wurde. Nach dem 
Erbvertrage vom 5 Mai 1788 und dem darüber aufgenommenen beſondern Inſtru⸗ 
ment vom 14 Juli 1788 wurde hierauf von Carl Albrecht Franz v. P. das Mit⸗ 
eigenthum dieſer Güter ſeiner Ehegenoſſin Anna Charlotte, geb. v. Wedel, abgetre⸗ 
ten, ihr auch ſolche nach ſeinem Tode, da die Ehe kinderlos war, zum völligen und 
alleinigen Eigenthum und zur freieſten Verfügung überlaſſen. Zugleich wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß ſo lange die Gemeinſchaft dauere, keiner der gemeinſchaftlichen Beſitzer 


ohne Vorwiſſen und ausdrückliche Einwilligung des andern, auf irgend eine Weiſe 


über dieſe Güter verfügen, noch Schulden darauf eintragen laſſen dürfe. Carl Al⸗ 
brecht Franz v. Parlow ſtarb als der letzte ſeines Geſchlechts im Jahre 1805. 
Seine Wittwe, Anna Charlotte, geb. v. Wedel, trat nun in den Alleinbefitz der beiden 
Güter, und ſetzte ihren Neffen Carl Friedrich v. Wedel, auf Hanſeberg, in der Neü⸗ 
mark, zu ihrem Erben ein. Derſelbe erhielt am 8 Februar 1806 die Conceſſion, Na⸗ 
men und Wappen des ausgeſtorbenen Geſchlechts der Parlow dem ſeinigen hinzuzu⸗ 
fügen, und ſich v. Wedel⸗Parlow nennen zu dürfen. Dem Erben der Güter Par⸗ 
low und Teßin waren aber dieſe zu entlegen, daher er ſich zur Veraüßerung derſel⸗ 
ben entſchloß. So ſehen wir denn auch in der Matrikel von 1828 eine Familie 
auftreten, die wir bereits oben bei Mokratz kennen gelernt haben. Michael Stra⸗ 
ßenburg iſt es, der in der Matrikel als Beſitzer von Parlow genannt iſt. Dieſem 
folgte 1847 Wilhelm Str., dann 1856 Carl Auguſt Str., und 1865 deſſen Erben, 
vertreten durch den Okonomen Hermann Straßenburg. 


Paulsdorf a und b, zwei Rittergüter zu Einem vereinigt, 3%, Min. 
von Kamin gegen SSW. an der Haffbucht, welche nach dieſem Orte den Namen 
führt, enthält 9 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 8. 14 beſteüert ſind, und 12 ſteüerfreie 
Gebaüde, an Ackerland 1137,18 Mg., mit 24 Sgr. Ertrag, an Gärten 10,17 Mg., 
an Wieſen 1018,77 Mg., an Weiden 220, Mg., an Waldung 353,07 Mg., über⸗ 
haupt an beſteüerten Grundſtücken 2739,74 Mg., worauf Thlr. 217. 28. 10 Steüer 
haften. Ertraglos find 36,86 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 5,32 Mg., im Gan⸗ 
n 1 


2781, Mg. 


138 Einwohner. Einkommenſteuer 48 Thlr., Klaſſenſteüer 38 Thlr. Außerdem 
haftet auf dem Gute ein Melioratlonszins von 21 Thlr. 15 Sgr. wegen der vom 
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Könige Friedrich II im Jahre 1781 zur Verbeſſerung der Wirthſchaft bewilligten 
2150 Thlr., wovon die neüen jahrlichen Einkünfte nach dem Nutzungs⸗-Anſchlage 
129 Thlr. 25 Sgr. betragen follten. 

Paulsdorf, Dorf, enthält 30 Wohn. und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert 
mit Thlr. 11. 6 und 35 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 349,0 Mg., mit 19 Sgr. 
Ertrag, an Gärten 0,81 Mg., an Wieſen 179,56 Mg., an Weiden 56,07 Mg., an 
ſteüerpflichtigen Grundſtücken 572,54 Mg., beſteüert mit Thlr. 45. 1. 7, an ſteüer⸗ 
freien 13,2 Mg. Schulland; ganze Feldmark 668,78 Mg. 
273 Einwohner. 131 Thlr. Klaſſenſteüer, 8 Thlr. Gewerbefteiter, und Thlr. 100. 17 
Renten zur Rentenbank. Gut und Dorf gehören nach Kunow zur Kirche. Die 
hieſige Schule zählt 83 Kinder; der Lehrer, welcher von der Gutsherrſchaft berufen 
wird, hat ein Einkommen von Thlr. 149. 22. 6; er treibt etwas Ackerbau. In 
der baüerlichen Feldmark ſind 37 Parteien mit 120 Beſitzſtücken angeſeſſen. Die 
beiden adlichen Höfe liegen auf der Höhe, ebenſo die Windmühle, welche 1771 
für 600 Thlr. und einige Kornpächte erbliches Eigenthum des Müllers geworden 
iſt. Zu P. a gehörten 2 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfe, zu P. b ebenfalls 2 Bauer⸗ 
fan 2 Koſſatenhöfe ſo wie die Mühle. Die baüerlichen Höfe liegen in einer Thal⸗ 
enkung. 

Der Ort hat einem Geſchlechte den Namen gegeben, welches in den Pommer- 
ſchen Urkunden im Jahre 1305 auftritt, wo Rattiſlaw de Pawelsdorp als Zeüge 
bei der Verleihung des Dorfes Konow an das Jungfrauenkloſter zu Wolin er⸗ 
ſcheint. Bemerkenswerth, daß der Vorname des erſten Parlow und des erſten Pauls⸗ 
dorf ein und derſelbe iſt. Der Name iſt fo entſchieden flawiſch, daß man nicht 
fehl greifen wird, die Vorfahren beider Familien für flawiſche Edeln zu halten. 
1426 wird ein Clawes Pawelsdorf unter den Zeügen im Urpfede⸗Brief des Clawes 
Tun (Thun) aufgeführt. In demſelben Jahre begibt ſich derſelbe Claus P. aller 
Anſprüche, die er an das Kloſter Belbog machte. Nach der Muſterrolle von 1523 
hatte Clawes P. tho Pawelstorpe ein Pferd zu ſtellen. 1531 belehnen die Herzoge 
Barnim und Philipp die Brüder Claus und Jürgen P. mit dem nach Abſterben 
ihres Vaters Heinrich auf ſie vererbten Gute Paulsdorf. Dieſer Lehnbrief ward 
1618 durch Herzog Franz und 1621 durch Bogiſlaw XIV erneüert und beſtätigt. 
Neben dem genannten Claus war 1628 Heinrich P. Beſitzer von Paulsdorf, in 
das ſie ſich zu gleichen Theilen getheilt hatten. Das Gut beſtand aus 6 Hufen, 
4 Koſſaten, 1 Mühle und 2 Schäfern. P. a gerieth nach dem Tode des Ernſt 
Wilke v. P. in Concurs und wurde durch Erkenntniß vom 24 März 1747 für 
7000 Thlr. dem Lieutenant und nachmaligen Major Erdmann Joachim v. P. zu⸗ 
geſchlagen, welcher ſich nach dem am 25 März 1748 mit der Mutter des Lieute- 
nants Carl Friedrich v. P., des einzigen Sohnes von Ernſt Wilke v. P., geſchloſſe⸗ 
nen Vergleiche verpflichtet hatte, dieſes Gut nach 15 Jahren wieder abzutreten. 
Nachdem nun der Lieutenant Ernſt Friedrich v. P. durch zwei Rechtsſprüche vom 


Jahre 1768 zur Einlöſung des Gutes war verſtattet worden, wurde daſſelbe von ihm 


für den mit dem Major Erdmann Joachim v. P. am 24 Mai 1773 verglichenen 
Preis von Thlr. 9519. 3. 11 Pf. eingelöſt. Er wurde auch am 11 Juli 1781 
mit dieſem Gute belehnt und hinterließ zwei minderjährige Söhne, Ernſt Heinrich 
Ludwig und Gotthelf Friedrich, als Lehnsfolger zu dieſem Gute, in deſſen Beſitz 
jedoch ihre Mutter Albertine, geb. v. Arnſtedt, nach dem mit obervormundſchaftlicher 
Genehmigung verſehenen Receß vom 10 April 1798, geſetzt wurde. Im Normal⸗ 
jahre 1804 war Gotthilf Ludwig v. P., welcher als Lieutenant bei Katte Dragoner 
ſtand, Beſitzer von Paulsdorf a, und in der Matrikel von 1828 wurden die Ge⸗ 
53 * 


420 Der Kaminer Kreis. 


ſchwiſter v. P. eingetragen, die ſich in der Folge dahin einigten, daß der 
Oberſtwachtmeiſter v. P. das Gut allein übernahm. Nach deſſen im Jahre 1843 
ohne männliche Nachkommenſchaft erfolgten Ableben iſt das Gut an ſeine Wittwe, 
Emilie, geb. v. Stutterheim, gelangt, die demnächſt den General⸗Major v. Bockum 
geheirathet hat. — Paulsdorf b kam nach dem Tode des Claus Heinrich v. P. im 
Jahre 1731 für 10000 fl, = 6666 ¼ Thlr. an ſeinen Sohn, den Major Erdmann 
Joachim v. P., und wurde, nachdem es in Concurs gerathen war, durch den Rechts- 
ſpruch vom 26 September 1777 für die gerichtliche Taxe von 6749 Thlr. 22 Gr. 
feinem Bruder, dem Major und nachherigen Oberſten und Aſſeſſor beim Ober⸗Kriegs⸗ 
Collegium Ernſt Heinrich v. P. zugeſchlagen, deſſen nachgelaſſener einziger Sohn, der 
oben erwähnte Dragoner⸗Lieutenant Gotthilf Ludwig v. P., dieſes Gut nach dem Erb⸗ 
auseinanderſetzungs⸗Vergleiche mit feiner einzigen Schweſter Anna Henriette v. P., 
Ehefrau des Hauptmanns v. Woisky, vom 13 October 1795 für den zu 9000 Thlr. 
angenommenen Werth erhielt. Später muß aber ein Tauſch der beiden Gutstheile 
Statt gefunden haben, denn im Jahre 1804 war Ernſt Heinrich Ludwig v. P., 
Lieutenant in der Leibgarde zu Fuß, Beſitzer von Paulsdorf b; im Jahre 1828 
Oberſt wurde er auch in die neüe Matrikel aufgenommen. Nach ſeinem kinderloſen 
Ableben iſt das Gut an den Beſitzer von Paulsdorf a, und nach deſſen Tode an 
die Wittwe, die ſpäter wieder verehelichte Generalin v. Bockum, die ſeit 1843 das 
ganze Gut Paulsdorf beſitzt, gekommen. 


Patzig, Flemmingſches Lehn⸗Rittergut, 2½ Mle. von Kamin gegen 
S. z. W. am weſtlichen Ufer des nach dieſem Gute genannten Sees, und unfern 
der Staatsſtraße von Golnow (Parlowkrug) nach Wolin, enthält 8 Wohnhaüſer, mit 
Thlr. 6. 24 beſteüert, und 11 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift 2958,01 Mg. 
darunter 1156,61 Mg. Ackerland, mit nur 10 Sgr. Ertrag, 7,60 Mg. Gärten, 
372,28 Mg. Wieſen, Dil, Mg. Weiden, 452,% Mg. Waldung, 410, Mg. 
Waſſerſtücke, den Patziger See enthaltend, 2910,51 Mg., die mit Tylr. 66. 28. 10 
Grundſteüer behaftet find, 1,5 Mg. ſteüerfreies Land. Ertraglos find 35, Mg. 
und Hof⸗ und Bauſtellen nehmen 10, Mg. ein. Die 97 Einwohner entrichten 
49 Thlr. Klaſſenſteüer. Der Ort iſt nach Zebin eingepfarrt und nach Dramin 
eingeſchult. Pätzke, wie der Ort in der Hufen⸗Matrikel von 1628 heißt, iſt ein 
altes Flemming ⸗Lehn, der älteſte Lehnbrief von 1566. Nach der Lehnsangabe vom 
22 März 1791 gehörten zu dieſem Gute 6 Bauern und 1 Koſſat in Sager, 3 Bauern 
und 2 Koſſaten in Jaßow und 1 Bauer in Witſtok. Der Landrath Carl Bernhard 
Sigismund v. Fl. war Beſitzer von Patzig, als die neue Matrikel von 1828 abge⸗ 
50 eng: feit 1835 ift es der Erblandmarſchall Franz Wilhelm Carl v. Fl. zu 

aſentin. 


Pemplow, Flemmingiches Lehn⸗Rittergut, 2 Min. von Kamin gegen 
SO,, unweit Benz, enthält 7 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 1. 16, und 6 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, und zu feiner Feldmark % . 1806, Mg. 
davon 995,85 Mg. Ackerland fruchtbaren Bodens, der 32 Sgr. Ertrag gewährt, 
2,3 Mg. Gärten, 180, 2s Mg. Wieſen, 600,5 Mg. Weiden, und an ſteüerpflichtigen 
Grundſtücken 1779,31 Mg., wovon Thlr. 118. 22. 6 zu erlegen find. Die 96 Ein⸗ 
wohner zahlen 20 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer. Nach Benz eingepfarrt und eingeſchult. 
Zur Zeit der Abfaſſung der Matrikel von 1828 war Franz Wilhelm Conſtantin 
d. Fl. Beſitzer des Gutes; ſeit 1836 iſt es der Erblandmarſchall Franz Wilhelm 
Carl v. Fl. zu Baſentin. 
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Plaſtichow, Gut, 1½ Mle. von Kamin gegen S., am rechten Ufer des 
Völzer Bachs, da, wo die Steinbahn nach Golnow denſelben überſchreitet, beſteht 
aus 5 Wohnhaüſern, die mit Thlr. 3. 8 beſteüert find, und 9 ſteüerfreien Gebaüden, 
enthält 90 Einwohner, welche 19 Thlr. Klaſſenſteüer zahlen, an Ackerland 1079,14 Mg. 
fruchtbaren Bodens, mit 32 Sgr. Ertrag, oder 8 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, 
an Gärten 4, Mg., an Wieſen 187 Mg., an Weiden 28,85 Mg., an Holzung, 
u. ſ. w. nichts, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1241.8 Mg., von denen 
Thlr. 125. 24. 2 Grundſteüer zu erlegen find; ertragloſe 22,55 Mg., Hof⸗ und 
Bauſtellen 6, Mg., ganze Feldmark 1270, Mg. 
Im Jahre 1864, als über das Vermögen des Beſitzers von Plaſtichow, Auguſt 
Appel, der gemeine Concurs eröffnet worden war, wurde der Werth des Gutes ge- 
richtlich zu 92050 Thlr. abgeſchätzt. Daſſelbe war früher ein Bauerdorf und bes 
ftand aus 2 Bauerhöfen, die zum Rittergute Schnatow gehörten, und aus 2 Bauer, 
höfen, zum Rittergute Garz gehörig, alle 4 im Narmaljahre 1804 in Befitz des 
Lieutenants Henning Ludwig Dionyſius v. Blankenburg, und aus 2 Bauerhöfen, 
welche Pertinenz des Riterguts Swirſen waren, in Beſitz des Reichsgrafen Chriſtian 
Ludwig Wilhelm v. Wartensleben, jene vier Höfe urſprünglich alte Mellinſche, dieſe 
zwei alte Flemmingſche Lehne, ſämmtlich ſeit längerer Zeit allodificirt. Außerdem 
beſteht Plaſtichow oder Plaſtchow ſeit 1828 aus dem frühern Dompropſteilichen 
Forſtrevier Stäwen (S. 268, 295), das längſt abgeholzt und zu Acker gemacht iſt. 
Bis zur Reorganiſation der Gerichte im Jahre 1849 hatte das Gut ſeinen eigenen 
Patrimonial⸗ Richter. Das Com-Patronat über die Kirche zu Görke, wohin das 
Gut eingepfarrt iſt, ſteht dem Beſitzer deſſelben auch heüte noch zu. Auch ſcheint 
die polizeiobrigkeitliche Gewalt auf dem Gute geruht zu haben, dieſe wird indeſſen 
in neüeſter Zeit von dem Beſitzer des Gutes Schnatow geübt (S. 116). Eingeſchult 
iſt Plaſtichow nach Görke. 


Poberow, Grof:, Kleiſtſches Lehn⸗ Rittergut, und Dörfchen, 2½ Mle. 
von Kamin gegen NO., an der Greifenberger Kreisgränze, ¼ Mle. von der Oſtſee, 
hat 6 Wohn, 1 gewerblicher Gebaüde, Windmühle, beſteüert mit 5 ¼ Thlr. und 
10 ſteüerfreie Gebaüde, enthält in ſei ner . 1731,91 Mg. 
großen Feldmark, außer der Gutsherrſchaft noch 3 baüerliche Grundbeſitzer, an Acker⸗ 
land 802,08 Mg. mit nur 16 Sgr. Ertrag, an Gärten 2, Mg., an Wieſen 
381, Mg., an Weiden 254,75 Mg., an Holzung 49,12 Mg., an Unland 209,9 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1698,35 Ma., auf denen Thlr. 63. 26. 3 Grund⸗ 
ſteüer haften, an ſteüerfreien 15 Mg. Die 71 Einwohner entrichten 36 Thlr. Ein⸗ 
kommenſteüer, 12½ Thlr. Klaſſenſteüer, 4 Thlr. Gewerbeſteüer, Thlr. 25. 17 
Renten zur Rentenbank und Thlr. 7. 3 Renten zum Domainen-Amortiſationsfonds. 
Außerdem haftet auf dem Gute ein Meliorationszins von Thlr. 6. 20 Sgr. wegen 
der, zur Verbeſſerung deſſelben vom König Herzog Friedrich II im Jahre 1779 be⸗ 
willigten 500 Thlr. 

Poberow, Klein-, neües Dörfchen von 4 Wohnhaüſern und 9 ſteüerfreien 
Gebaüden, iſt durch Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe von Pobe⸗ 
row entſtanden, indem der Gutsbeſitzer Ricknann 4 von den in dieſem Dorfe befind⸗ 
lichen baüerlichen Wirthen nach einem abgeſonderten, an der Feldgränze mit Baldebus 
gelegenen, Theil der Feldmark Poberow translocirt und die Gebaüde für dieſelben 
hier aufgerichtet hat. Dies iſt 1820 und 1821 geſchehen. Die Anlage hat den 
Namen Klein⸗Poberow erhalten, was durch Miniſterial⸗Reſeript vom 26 Juni 1821 
genehmigt worden iſt. Seit der Zeit nennt man das alte Poberow Groß⸗Poberow. 
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Von dieſem iſt das nelle Dörfchen / Mle. gegen SW. entfernt. Es liegt 50 Ruthen 
von der oben erwähnten Feldgränze und 20 Ruthen von der Südſeite der, von Ka⸗ 
min über Poberow nach Treptow a. d. R. führenden Landſtraße. Die Einwohner⸗ 
zahl beträgt 23 Seelen. Es find jetzt 5 Grundbeſitzer in der . . 239,6 Mg. 
großen Feldmark, welche 114% Mg. Ackerland von weit beſſerm Boden enthält als 
die Gutefelder beſitzen, da er 24 Sgr. Ertrag gewährt, an Wieſen find 22, Mg., 
an Weiden 66,5 Mg., an Holzung 21,6 Mg. vorhanden; von 224,8 Mg. werden 
Thlr. 12. 13 Grundſteüer entrichtet, an Gebaüdeſteüer Thlr. 1. 26., die Klaſſen⸗ 
ſteüer beträgt 25 ¼ Thlr., die Gewerbeſteüer 2 Thlr., die Rentenbank-Renten be⸗ 
laufen ſich auf Thlr. 33. 25 Sgr. Beide Poberow find in die Mutterkirche Hof, 
Greifenberger Kreiſes, eingepfarrt. Die Schule iſt in Gr. Poberow; ihr Collator 
der dortige Gutsherr; Frequenz 36 Kinder. Lehrer⸗Einkommen 100 Thlr. 
Poberow iſt ein altes Kleiſten⸗Lehn, das im Jahre 1628 dem hier wohnenden 
Jürgen Kleiſt gehörte. Teſſen Chriſtian v. Kl. erbte es von ſeinem Vetter Balzer 
Eggert v. Kl. und hinterließ es ſeinen Lehnsfolgern Theſſen Erdmann v. Kl. und 
deſſen Bruder Friedrich Wilhelm, welche ſich am 12 Juli 1706 dahin verglichen, 
daß es dem erſten durch das Loos zufiel. Von dieſem kam das Gut an deſſen Sohn 
Bogiſlaw Heinrich, und nach deſſen Ableben zuerſt an deſſen älteſten Bruder Daniel 
Friedrich, und nachher an den jüngſten, den Hauptmann Anton Georg v. Kl., von deſſen 
Wittwe zweiter Ehe, Juliane Eliſabeth, geb. v. Köller, dieſes Gut nach dem Contracte 
vom 10 Auguſt 1779 und deſſen Anhang vom 11 September 1779 für 9000 Thlr. dem 
Lieutenant Caspar Friedrich Wilhelm v. Paris verkauft, von dieſem aber nach drei rechts⸗ 
kräftigen Erkenntniſſen vom 18 Juli und 21 November 1788 und 8 April 1789 
durch den Landrath Johann Joachim v. Kl, für 8000 Thlr. an ſein Geſchlecht 
zurückgekauft wurde. Nach des Landraths Tode fiel das Gut ſeinem Neffen, dem 
Rittmeiſter Otto Joachim Bernd Heinrich v. K., als nächſten Agnaten, zu, nachdem 
ihm ſeine Brüder ihre Lehnrechte an dem Gute am 19 und 20 Juni 1789 abge⸗ 
treten hatten. Der Rittmeiſter veraüßerte zuerſt die zum Gute gehörige Windmühle 
am 4 September 1801 dem Mühlenmeiſter David Weinkauf zu Erbpachtrechten 
gegen ein Erbſtandsgeld von 781 Thlr. 18 Gr., einen Naturalien-Canon von 48 Sch. 
Roggen und 10 Stück gute Gänſe, und einige Reſervate; dann aber das ganze Gut 
Poberow, mittelſt Vertrages vom 3 Februar 1803 für 21.500 Thlr. zum erblichen 
Eigenthum an Daniel Gottfried Rieckmann, nachdem der König die Genehmigung 
zu dieſem Verkauf an einen Bürgersmann mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 14 Juni 
1802, und Hof-Referipts vom 17 Februar 1803, ertheilt hatte. Nach des Kaüfers 
Ableben trat ſein Sohn Carl David Gottlieb R. in den Beſitz des Gutes und er⸗ 
hielt ſeinen Platz in der Matrikel von 1828, und dieſem iſt im Jahre 1849 der 
Enkel des Kaüfers, Herm. R., gefolgt, in deſſen Familie ſich das Gut 66 Jahre befindet. 


Prälank, Vorwerk von Trebenow, ſ. dieſen Artikel. 


Pribernow, Kreistagsberechtigtes Rittergut, 3½ Mle. von Kamin gegen 
S., an der Siraße nach Golnow, mit dem Dorfe gleichen Namens (S. 344) zu⸗ 
ſammenhangend, enthält mit dem dazu gehörigen, 400 Ruthen gegen SO. entfernten 
Vorwerke Heinrichshof, 8 Wohnhaüſer, welche mit Thlr. 6. 6 beſteüert find, und 
10 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift: . 3476, Mg. 
davon an Ackerland 1798,07 Mg. mit 19 Sgr. Ertrag, an Gärten 6,20 Mg., an 
Wieſen 408,07 Mg., an Hütungen 134,77 Mg,, an Waldung 721, Mg., an Waſ⸗ 
ſerſtücken 358,02 Mg., den nach dem Orte genannten See enthaltend, an ſteüerpflich⸗ 
tigen Liegenſchaften 3428,1 Mg., wovon Thlr. 144. 18. 8 Grundſteler entrichtet 
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werden. Das Gut hat 85, das Vorwerk 53 Einwohner. An Einkommenſteller ſind 
48 Thlr. und an Klaſſenſteüer 39 Thlr. zu zahlen. Das Gut Pribernow, das zur Kirche 
und Schule in Pribernow-Dorf gehört, war ehedem ein Domainen⸗Vorwerk des Am⸗ 
tes Gülzow, mit welchem ein Areal von 1570 Mg. 46 Ruth. verbunden war. In 
den Tagen der Königsnoth wurde dieſes Vorwerk am 10 October 1811, beſtätigt 
den 28 Februar 1812 veraüßert. Die Berechtigung auf Kreistagen viritim zu er⸗ 
ſcheinen, erhielt der Beſitzer Johann Jakob Boy im Jahre 1828. Deſſen Nachfol⸗ 
ger im Beſitz war 1845 Heinrich Wilhelm Ferdinand Lobedan, der im Jahre nach» 
her das, nach dem erſten ſeiner Vornamen genannte Vorwerk Heinrichshof an⸗ 
gelegt hat. Die Gebaüde liegen auf der Oſtſeite der Kantreker Straße, gegen NW. 
iſt der Schwarze Berg,  öftlich der Koller Berg. Es gehören zum Vorwerk 900 Mg. 
Roggenboden. Der Name der neüen Anſiedlung iſt durch Regierungs⸗Verfügung 
vom 18 October 1847 genehmigt worden. Im Jahre 1865 ift das Gut an den 
jetzigen Beſitzer, Auguſt Hempel, übergegangen. 


Nadak, auch Radank genannt, großes Dorf, 1¼ Mle. von Kamin gegen 
NNO,, ¼ Mle. von Fritzow und eben ſo weit vom Oſtſeeſtrande, mit 276 Einw., 
enthält 42 Wohn⸗ und 2 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 19. 3 beſteüert find, jo 
wie 63 ſteüerfreie Geb., an Ackerland 1217,19 Mg., mit 23 Sgr. Ertrag, was gegen 
den Ertrag der benachbarten Feldmark von Fritzow⸗Dorf um 15 Sgr. zurückſteht, 
an Gärten 5,5 Mg., an Wieſen 132, Ma., an Weiden 289,06 Mg., an Holzung 
450, Mg., an Unland 20, Mg. Mit Thlr, 100. 22 Sgr. beſteüert find 
2135,61 Mg., ſteüerfrei find 10,26 Mg. Schulland, ertraglos an Wegen ꝛc. find 
68,26 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 19, Mg. Flächeninhalt der ganzen Feldmark, die 
187 Beſitzſtücke und 40 Beſitzer zählt. 2233, Mg. 
An Klaſſenſteüer werden 795½ Thlr., an Gewerbeſteüer 5 Thlr. entrichtet. Renten 
zur Rentenbank ſind Thlr. 221. 23 Sgr., und zum Domainen-Amortiſations Fonds 
Thlr. 404. 21 Sgr. abzuführen. Letztere entſpringen aus den ſehr bedeütenden Na⸗ 
tural⸗, auch einigen Geld⸗Hebungen, die dem Domkapitel und nachmals dem Domai⸗ 
nen⸗Fiekus in dieſem Dorfe zuſtanden (S. 261), und in Folge des Geſetzes von 
1850, die Ablöſung der Reallaſten betreffend, durch Rentenbriefe erſetzt find. Das 
hier beſtandene Freiſchulzengut, welches dem Domkapitel gehörte, iſt nach deſſen 
Aufhebung verkauft worden (S. 285). Im Übrigen war das Dorf, beſtehend aus 9 Voll⸗ 
bauer⸗, 3 Halbbauer⸗ und 8 Keſſatenhöfen, nebſt 1 Pfarrbauer, Pertinenz des Rit⸗ 
terguts Fritzow, daher ein Afterlehn des Domkapitels, mit der die Familie Putkamer 
belehnt war (S. 377). Ehemals war in Radak ein adliches Ackerwerk, deſſen Zu⸗ 
behörungen aber von dem Landrathe des Rummelsburger Kreiſes Georg Ehriftian 
v. Putkamer nach der Mitte des 18 Jahrhunderts unter die hieſigen Wirthe ver⸗ 
theilt wurden. Radak iſt in die Kirche zu Fritzow eingepfarrt. Die Schule, deren 
Collator der Gutsherr von Fritzow iſt, hat gemeiniglich zwiſchen 40 und 45 Kinder 
zur Frequenz. Lehrers⸗-Einkommen 110 Thlr. Von der nordwärts vom Derfe ge⸗ 
legenen Kiefernheide, die zwar ſchlechten Beſtand hat, durch welche aber der Flugſand 
von den Dünen am Strande abgehalten wird, heißt es, daß darin zur Herbſtzeit 
ſehr viele Krammetsvögel in den Dohnen gefangen werden. 


Nakit, Rittergut, 3½ Mle. von Kamin gegen S. z. O., an der Land» 
ſtraße von Wolin nach Naugard, enthält mit dem dazu gehörigen, Mle. ſüdwärts 
entfernten Vorwerke Louiſenhof, 16 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert 
mit Thlr. 7. 24, und 27 ſtenerfreie Gedaüde, an Ackerland 1789, Mg. mit nur 
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8 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 14, Mg., an Wieſen 610,9 Mg., an Weis 
den 449,96, an Waldung 3350,81 Mg., mit 7 Sgr. Ertrag vom Mg., an Unland 
1,1 Mg. Mit Thlr. 148. 29. 1 beſteüert find 6205,80 Mg., ſteüerfrei 11, Mg. 
Flächeninhalt der ganzen Feldmark, in der, außer dem Gutsherrn, noch 4 andere 
Befiger angeſeſſen findz 6298, Mg. 
Das Gut Rakit hat 138, das Vorwerk Louiſenhof 61 Einw. Klaſſenſteüer 69 è Thlr., 
Gewerbeſteüer 4 Thlr., Rentenbank⸗Renten Thlr. 34. 23. Zur Kirche in Pribernow 
eingepfarrt. Collator der Schule iſt der Gutsherr. Sie hat 25 Kinder. Der 1867 
interimiſtiſch angeſtellte Lehrer hatte eine Remuneration von 85 Thlr. In allen 
Schulen der Parochie Pribernow wird von den Knaben geturnt, die Mädchen erhal⸗ 
ten aber nicht Unterricht zu weiblichen Handarbeiten. — Rakit war ehemals ein al⸗ 
tes Lehn des Köller⸗Geſchlechts; die Allodification deſſelben wurde durch das Re⸗ 
ſeript vom 19 Auguſt 1735 dem Dompropſte Bogiſlaw Henning v. Köller auf die 
beigebrachte Einwilligung ſeiner Vettern ertheilt, und obgleich hiernächſt der Königl. 
Däniſche General der Infanterie Georg Ludwig v. K. und deſſen drei Bruderſöhne 
dieſe Allodification, wie ſchon in früheren Artikeln erwähnt, anfochten, auch ihre 
Lehnrechte auf einen Theil der von dem Dompropſte v. K. beſeſſenen und allodificir⸗ 
ten Güter rechtskräftig erſtritten hatten, ſo haben ſie doch durch den Vergleich vom 
30 December 1783 gegen ein Abſtandsgeld von 2500 Thlr. allen Lehnsanſprüchen 
an dieſes Gut gänzlich entſagt. Es kam daſſelbe nebſt den Gütern Swanteshagen, 
Sigelkow und Beverdiek von dem Dompropſt v. K. durch Erbſchaft an den Sohn 
ſeiner Schweſtertochter, den Lieutenant Bogiſlaw Ernſt v. Wedel, nach deſſen Tode 
Rakit und die ebengenannten drei Güter nach dem Vergleiche vom 8 März 1756 
für 34.600 Thlr. ſeinem Bruder, dem Hauptmann Friedrich Wilhelm v. W. über⸗ 
laſſen wurden, welcher das Gut Rakit am 9 Auguſt 1762 für 7000 Thlr. erblich 
dem Kammer ⸗Sekretair Johann Friedrich Neümann verkaufte. Nachdem aber hier⸗ 
auf die Gattin des Amtmanns Wendland, Marie Louiſe, geb. v. Podewils, durch die Rechts⸗ 
ſprüche vom 11 Mai 1763, 1 Auguſt 1764 und 25 Januar 1765 zur Einlöſung 
dieſes Gutes war verſtattet worden, und es am 15 April 1766 in Beſitz genommen 
hatte, wurde es von derſelben mit Genehmigung des Königs am 18 November 1769 
für 9500 Thlr. erblich dem Adminiſtrator Samuel Gottlieb Löper, von dieſem am 
10 März 1778 für 11.000 Thlr. dem Lieutenant Carl Ludwig v. Plötz, und von 
deſſen Wittwe Barbara Catharina, geb. v. Brüſewitz, nach dem am 11/12 Novem⸗ 
ber 1795 geſchloſſeuen Contract, für 17.000 Thlr. erblich dem Hauptmann Caspar 
Magnus Heinrich v. Brüſewitz, verkauft. Derſelbe war im Normaljahre 1804 Be⸗ 
ſitzer von Rakit, nicht aber mehr 1828, denn in der neüen Matrikel ſtand der Ge⸗ 
neral⸗Landſchaftsrath Friedrich Wilhelm Eggard v. Plötz, der das Gut ſeit 1826 
beſaß. Dieſem folgten ſeine Erben, die Geſchwiſter v. Pl., und dieſen im Jahre 
1863 der gegenwärtige Beſitzer, General⸗Landſchaftsrath Carl v. Plötz auf Stuchow. 


Narvin a. Rittergut, 1 Mle. von Kamin gegen SO. an der Kreisſtraße 
nach Gülzow, enthält 5 mit Thlr. 2. 24 beſteüerte Wohnhaüſer und 12 ſteüerfreie 
Gebaüde, an Ackerland 551, Mg. mit 19 Sgr. Ertrag, kein Gartenland, 39,76 Mg. 
Wieſen, 46, Mg. Weiden, 31,1 Mg. Holzung, im Ganzen 969,44 Mg. mit 
Thlr. 58. 10. 10 beſteüerte Grundſtücke, an ertragloſen 18,65 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen 8, 2s Mg. Größe der Feldmark 997,16 Mg. 


71 Einwohner. Einkommenſteler 30 Thlr., Klaſſenſteler 13 ½¼ Thlr., Gewerbefteiier 
3 Thlr., Domainen⸗Renten Thlr. 11. 22 Sgr. Rarvin a war nach dem Lehnbriefe 
vom 16 April 1605 ein Zaſtrowſches Lehn. Dieſer Theil von R., beſtehend aus 
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2½ Bauerhöfen, wurde von Joachim Caspar v. Zaſtrow am 12 März 1679 für 
833 fl. erblich mit landesherrlicher Genehmigung vom 8 November 1687, dem Steffen 
v. Brüſewitz überlaſſen und von dem Lieutenant Carl Guſtav v. Br., welchem dieſes 
Gut bei dem brüderlichen Theilungsvergleiche vom 12 December 1737 für 1500 fl. 
zugefallen war, am 5 April 1742 für 1300 fl. erblich an Georg Chriſtoph v. Wacholz 
verkauft. Von dieſem kam R. a nach dem Rechtsſpruche vom 19 Mai 1773 und 
dem vorhergegangenen Vergleiche vom 15 Juli 1767 durch Erbſchaft an die Schme⸗ 
lingſchen Kinder, und wurde von den Vormündern derſelben am 31 März 1774 
für 800 Thlr. erblich dem Arrhendator Chriſtian Neümann, von deſſen Erben am 
3 Juli 1783 für 1400 Thlr. der Wittwe des Predigers Popelius, geb. Lietzmann, 
von deren Erben am 23 Auguſt 1786 für 1600 Thlr. erblich der Wittwe Sophia 
Eleonore v. Mellin, geb. v. Zaſtrow, von dieſer am 12 Februar 1795 für 3700 Thlr. 
dem Oberſtlieutenant Otto Georg Bernd Carl v. Werner und von dieſem, nach der, 
durch das Reſeript vom 23 December 1799 ertheilten Genehmigung, am 21 Juni 
1800 für 5120 Thlr., auf 25 Jahre von Marien 1800 bis dahin 1825 dem Eigen⸗ 
genthümer Chriſtian Knoll verkauft, der auch im Normaljahre 1804 Pfandgeſeſſener 
war. Die Einlöſung des Guts hat nicht Statt gefunden und ſo iſt R. a im Beſitz 
der Familie Knoll geblieben, von der Chriſtian's Sohn, Johann Friedrich, in der 
Matrikel von 1828 ſeine Stelle fand; deſſen Sohn Ferdinand Knoll iſt ſeit 1842 
Beſitzer des Gutes; dieſes befindet ſich alſo 70 Jahre in der Familie Knoll. 
Marvin b und e, zwei Rittergüter, ſeit 1856 unter Einem Befiger 
vereinigt, ſchließen ſich mit den Gebaüden unmittelbar an R. a an, bilden aber in 
wirthſaftlicher Beziehung ein Ganzes. Dazu gehöreu 5 Wohnhaüſer, welche 
Thlr. 4. 14 Gebaüpefteller zu erlegen haben, und 16 ſteüerfreie Baulichkeiten, 
788, Mg. Ackerland, mit 17 Sgr. Ertrag, keine Gärten, 53,55 Mg. Wieſen, 
76,6 Mg. Hütung, 26,73 Mg. Holzung, 949,34 Mg. mit Thlr. 50. 24. 11 be 
ſteüerte Grundſtücke, 101 Mg. ertraglofe, 7,8so Mg. Hof⸗ und Bauſtellen; ganze 
„ hen TE a FT Dredin OBER. 
65 Einwohner. 15 Thlr. Klaſſenſteüer Thlr. 10. 21 Domainen⸗Renten. — R. b 
beſtand aus 2 Bauerhöfen, welche Flemmingſche Lehne waren und von Richard Hein⸗ 
rich von Flemming im Jahre 1732 für 566 ¼ Thlr., mit lehnsherrlicher Geneh⸗ 
migung vom 3 December 1733, auf 30 Jahre wiederkaüflich an den obengenannten 
Georg Chriſtoph v. Wacholz, und von dieſem, nachdem ſolche nach Ablauf dieſer Jahre 
nicht waren eingelöſt worden, am 13 März 1769 an Johann Vollert verkauft wur⸗ 
den. R. ce beftand ebenfalls aus 2 Bauerhöfen, welche von Franz v. Zaſtrow erb⸗ 
geſeſſen auf Stregow, im Anfange des 17 Jahrhunderts an Rüdiger Otto v. Flem⸗ 
ming verkauft wurden, von dieſem an ſeinen Bruderſohn, den geheimen Rath und 
Hinterpommerſchen Hofgerichts⸗Präſidenten, auch Dechant des Kaminer Domkapitels, 
Reichsgrafen Georg Caſpar von Fl. kamen, von dieſem aber am 22 Mai 1702 für 
400 Thlr. wiederkaüflich auf 30 Jahre an Joachim Chriſtian v. Brüſewitz verkauft, 
und nachdem ſolche nach Ablauf der Wiederkaufsjahre nicht waren eingelöſt worden, 
von dem General⸗Lieutenant, Reichsgrafen Bogiſlaw Bodo v. Fl., dem Sohne des 
oben genannten geheimen Raths, nach dem Vergleiche vom 26 October 1731 für 
eine Zulage von 133 ½ Thlr. erblich dem Johann Chriſtian v. Brüſewitz und deſ⸗ 
ſen Ehegenoſſin Anna Sophia, geb. v. Brieſen, überlaſſen, nach deren Ableben R. o 
den nachgelaſſenen Kindern, ihrer einzigen Tochter, Dorothea Sophia, der Ehegattin 
des David Gänz, und nach dem Theilungsvergleiche vom 9 Mai 1785 dem Johann 
Chriſtian Gänz zufiel, der auch im Normaljahre 1804 die beiden Bauerhöfe beſaß, 
von denen es in der Vaſallentabelle irrthümlich hieß, fie ſeien ſchon feit 1732 wie- 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 54 
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derkäuflich an „Bürgerliche“ veraüßert und würden ohne adliche Rechte beſeſſen. 
Nichts deſtoweniger wurde dieſer Gutstheil e, ebenſo wie der Antheil b, in der Rit⸗ 
terguts⸗Matrikel von 1828, beide als ſelbſtändige Rittergüter aufgeführt, und zwar 
als Beſitzer von R. b: Chriſtoph Martin Steffenhagen, — zwiſchen dem und Vol⸗ 
lert wol noch andere Beſitzer geweſen fein werden, — als Beſitzer von R. e Jo⸗ 
hann Gänz oder Genz. Dem Steffenhagen folgte die Wittwe Seefeldt, und dieſer 
1847: Theodor Ernſt Wilhelm Elbe, auf den auch der Beſitz von R. e übergegan⸗ 
gen war. In beiden Gütern folgte 1856 Carl Auguſt Straßenburg, zu Parlow, 
und dieſem 1865 ſeine Erben. 5 f 

Außer den 6 ½ Bauerhöfen, welchen die heütigen 3 Rittergüter Rarvin bilden, 
gab es in dem vormaligem Dorfe noch 2 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof und eine Büd⸗ 
nerei, die zu dem Plötzſchen Fideicommißgute Stregow gehörten. Rarvin iſt in Kö⸗ 
nigsmühl eingepfarrt und eingeſchult. Die Güter machen Einen Communal-Berbaud 
aus, in welchem die Polizei⸗Obrigkeit von dem Beſitzer des Gutes a ausgeübt wird. 


Navenhorſt, Lehn⸗Rittergut der Familie Lettow, 2¾ Min. von Kamin 
gegen SO. an einem Nebenbach des Brendemühlſchen Bachs, und unfern der Grei— 
fenberger Kreisgränze, enthält mit dem dazu gehörigen, nordöſtlich vom Gute uns 
mittelbar an der Kreisgränze gelegenen Heide-, Ringel» oder Rünzelskaten, 
7 Wohnhaüſer, die mit 3°/, Thlr. beſteüert find, und 13 ſteüerfreie Gebaüde; an 
Ackerland 650,54 Mg. fruchtbaren Bodens, der 30 Sgr. Reinertrag vom Mg. ge⸗ 
währt, 2,74 Mg. Gärten, an Wieſen 273,05 Mg., an Weiden 357,84 Mg., an Wal⸗ 
düng 991,76 Mg. mit 8 Sgr., oder dem Kreisdurchſchnitts-Ertrage der Holzungen, 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2281,36 Mg., die mit Thlr. 109. —. 7 Steüer 
behaftet find; Größe der ganzen Feldmark 2316,86 Mg. 
66 Einwohner auf dem Gute, 6 Einwohner im Katen. Klaſſenſteüer 33 Thlr. 
Unmittelbar im Zuſammenhange mit dem Gute iſt — 

Ravenhorſt, Dorf, enthaltend 11 Wohnhaüſer, mit Thlr. 7. 12 beſteüert, 
und 11 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 298,26 Mg., mit 24 Sgr. Ertrag, an 
Wieſen 72,55 Mg., an Weiden 225,97 Mg., an Holzung 89 Mg., an ſteüerpflich⸗ 
tigen Grundſtücken 677,23 Mg., worauf Thlr. 31. 4. 9 Steller haften, an ſteüer⸗ 
freien 9,o6 Mg. Schulland, Größe der ganzen Feldmark, worin 6 Bauern, 1 Kof⸗ 
fat, überhaupt 11 Grundeigenthümer mit 28 Beſitzſtücken angeſeſſen find: 726,12 Mg. 
Zahl der Einwohner 118, von denen 72 Thlr. Klaſſenſteüer und 44 Thlr. Renten 
zur Rentenbank zu eutrichten ſind. Gut und Dorf. find in die Gülzower Fllial— 
kirche Henkenhagen eingepfarrt. Die Gutsherrſchaft iſt Collator der Schulſtelle, de⸗ 
ren Einkommen auf 110 Thlr. berechnet iſt, inel. /; Emeritengehalts. Frequenz der 
Schule 38 — 40 Kinder. Ravenhorſt war ehedem ein Edlingſches Lehn. Die Ans 
wartſchaft auf daſſelbe und andere Edlingſche Lehne erhielt durch Kabinets-Erlaß 
vom 7 September 1765 der Oberft-Lieutenant, nachmalige General⸗Major, Heinrich 
Wilhelm v. Lettow, und wurde auf den Fall ſeines Todes durch das Reſeript vom 
3 Mai 1775 auf deſſen Bruder, den Landjäger Johann Friedrich v. L. zu Königs⸗ 
thal in der Grafſchaft Hohenſtein, und deſſen männliche Lehnsdeſcendenz ausgedehnt, 
auch von dem Könige Friedrich Wilhelm II am 13 October 1786 beſtätigt. Nach 
dem ohne lehnsfähige Nachkommenſchaft erfolgten Tode des Kammerherrn Agidius 
Carl Betnhard v. Edling, fiel Ravenhorſt, mit den übrigen Edlingſchen Gütern — 
man vergl. deu Artikel Ribekart im Greifenbergſchen Kreiſe — an den General-Ma⸗ 
jor v. Lettow. Nach deſſen Ableben beſaß, zufolge teſtamentariſcher Verordnung vom 
10 Auguſt 1793, ſein Neffe, der Rittmeiſter Adam Carl von L. das Gut Raven⸗ 
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horſt, ſo auch, als Major a. D., und ohne männliche Nachkommenſchaft im Nor⸗ 
maljahre 1804. In der Matrikel von 1828 wurden Lettowſche Minorennen als 
Beſitzer von R. eingetragen, einige von ihnen, ohne Angabe des Vornamen, bezeich⸗ 
nen die Matrikular⸗Nachrichten in der Folge als ſeßhaft zu R., dann die Erben von 
Ferdinand v. L. zu Ribekart, und darauf ſeit 1863 einer dieſer Erben, aber wiede⸗ 
rum ohne Nachweiſung der Vornamen. 


Meet, Vorwerk von Martentin; ſ. dieſen Artikel, S. 409. 


Rekow, Rittergut und Fideicommiß⸗Gut der Familie v. Köller, 1½¼ Nie: 
von Kamin gegen S., am linken Ufer des Völzer Bachs, da, wo die Kunſtſtraße 
nach Parlowkrug, Golnow und Wolin denſelben überſchreitet, dem Dorfe Plaſtichow 
gerade gegenüber, enthält mit dem dazu gehörigen, im Jahre 1825, auf kultivirtem 
Hütungs⸗Terrain erbauten und genau in der Richtung von Rekow und Wonneburg 
gelegenen Vorwerke Louiſenhof, — deſſen Name durch Negierungs- Verfügung 
vom 30 Juni 1825 genehmigt worden ift, — 18 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 9. 
12 beſteüert find, und 28 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 1608,46 Mg., mit 
38 Sgr. Reinertrag, folglich mit ſehr fruchtbarem Boden, an Gärten 6,43 Mg., 
an Wieſen 694,7. Mg., an Weiden 264,36 Mg., an Holzung 327,26 Mg., mit 
Thlr. 248. 26. 11 beſteüert find 2.900,82 Mg., ſteüerfrei 0,o Mg., ertraglos 
68,77. Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 34 Mg., Flächeninhalt der ganzen Feld⸗ 
ehh e . LER A 
Zahl der Einwohner im Gute 195, im Vorwerke 9. Einkommenſteüer 30 Thlr., 
Klaſſenſteüer 24 ¼ Thlr., Gewerbeſteüer 19 Thlr. 

Rekow, Dorf, hat 9 Wohnhaüſer, und 2 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 8. 
2 beſteüert, und 26 ſteüerfreie Gebaüde. Ehedem 5 Bauern, 2 Halbbauern, 13 Koſſaten; 
die Feldmark, in der 11 Beſitzer mit 39 Befitzſtücken angeſeſſen find, begreift 658,07 Mg. 
Davon an Ackerland 427,1 Mg. mit 23 Sgr. Ertrag, an Wieſen 62, Mg., an 
Weiden 120,04 Mg., an Holzuug 5,5s Mg., an Waſſerſtücken 3,12 Mg. Mit 
Thlr. 39. 20. 10 Steüer behaftet find 607,1 Mg., ſteüerfrei find 11 Mg. 
Zahl der Einwohner 75. Klaſſenſteüer 81 Thlr. Gewerbeſteüer 24 Thlr. Ren⸗ 
ten zur Renten bank Thlr. 127. 8 Sgr. Gut, Vorwerk und Dorf find in die Dos 
berpoler Tochterkirche von Görke eingepfarrt. Die Rekower Schule, zu der der Leh⸗ 
rer vom Gutsherrn berufen wird, pflegt von 50 — 55 Kindern beſucht zu werden, mit 
Einſchluß der Kinder vom Doberpoler Vorwerk Wonneburg, die hier eingeſchult ſind. 
Lehrers Einkommen 100 Thlr. 

Rekow iſt ein altes Köllerſches Lehn, von dem die daſelbſt angeſeſſenen Mit⸗ 
glieder des Geſchlechts Kolre, in Gemeinſchaft mit Dietrik Kolre to Doberpol, bei 
der Muſterung von 1523 drei Pferde zu geſtellen hatten (S. 371). Der ältefte 
bekannte Lehubrieſ iſt jedoch vom 16 December 1665. Das Gut beſtand fonft aus 
4 Antheilen, die verſchiedenen Mitgliedern der Familie gehörten, ſeit dem Schluß des 
18 Jahrhunderts aber in Einer Hand vereinigt ſind. Der Lieutenant Matthias Fried⸗ 
rich v. K. bekam nach dem Tode ſeines gleichnamigen Vaters einen Theil von R. a 
nach dem Theilungsvergleiche vom 18 März 1712 für 6850 fl., und nachdem er 
einen andern Theil am 2 September 1732 für 7020 fl. auf 36 Jahre von dem 
Hauptmann Albrecht Friedrich v. K. gekauft hatte, hinterließ er ganz R. a ſeinen 
Lehnsnachfolgern, welche ſich am 31 Januar 1766 dahin verglichen, daß es den bei⸗ 
den Brüdern, den Lieutenants Albrecht Ludwig und Friedrich Wilhelm v. K. zufiel, 
und nach dem Vergleiche derſelben vom 29 Juni 1781 dem erſten für 9000 Thlr. 

54 * 


428 Der Kaminer Kreis. 


überlaſſen wurde. Einige Bauerhöfe in Doberpole, welche ehemals zu R. a gehör⸗ 
ten, wurden von den beiden Brüdern, den Oberſten Friedrich Auguſt und Friedrich 
Georg v. K. in der Licitation erſtanden und mit den Mühlenpächten zum Gute Görke 
gelegt. — R. b kam nach dem Tode des Franz Ernſt v. K., zufolge des Theilungs⸗ 
vergleichs ſeiner Söhne vom 23 November 1742 für 6880 fl. an den Lieutenant 
Joachim Friedrich v. K., und — R. o für 2200 fl. an den Lieutenant Franz Lud⸗ 
wig v. K., welchem auch nach dem Tode des Lieutenants Joachim Friedrich v. K., 
das von ihm und ſeinem Bruder, dem Hauptmanne Ernſt Matthias v. K., geerbte 
Gut R b, nach der mit demſelben am 2 Juli 1767 vorgenommmenen Auseinander⸗ 
ſetzung für 4866 ¼ Thlr. durch das Loos zufiel. — R. d kam mit feinen Zube⸗ 
hörungen in Doberpole, Grünhof und Wonneburg nach dem Tode des Erdmann 
Friedrich v. K. an ſeine Söhne, Erdmann Friedrich, den Hauptmann und nachma⸗ 
ligen Major Heinrich Albrecht, und den Lieutenant Carl Wilbelm v. K., und nach 
dem Theilungsvergleich derſelben vom 15 October 1743 für 7175 fl. = Thlr. 4783. 17. 
4 Pf. an den erſten, und nachdem dieſer und der jüngſte Bruder verſtorben waren, 
an den mittlern, den Major Heinrich Albrecht v. K., nach deſſen am 14 Februar 
1761 erfolgten Tode R. d mit den oben erwähnten Pertinentien, wie auch dem 
Acker in der Buſſentiner Feldmark, dem nächſten Lehnsvettern Zabel Ludwig v. K. 
zufiel, und von demſelben, nach dem Vergleiche mit Heinrich Albrechts v. K. Wittwe, 
Juliane Elisabeth, geb. v. Köller, vom 12 März 1762, worin er ſich die Succeſſion 
mit Vorbehalt des Heergewettes begab, für 4000 Thlr. ſeinem Vetter, dem Lieute⸗ 
nant Franz Ludwig v. K. überlaſſen wurde. Nachdem derſelbe und ſein Bruder, 
der Hauptmann Ernſt Matthias v. K. geſtorben waren, und keine Leibeserben hin⸗ 
terlaffen hatten, kamen R. b, e, d an ihre Lehnserben, die 3 Brüder, den Kam⸗ 
merpräſidenten Hans Alexander Georg Friedrich v. K. den Oberforſtmeiſter Albrecht 
Julius Karl Ludwig und den Hauptmann Maximilian Friedrich v. K., welchen ihr 
Oheim, der däniſche General der Infanterie, Georg Ludwig v. K. Banner, wie ſchon 
einige Mal erwähnt, fein Succeſſionsrecht in den Pommerſchen Gütern des Köller⸗ 
Geſchlechts gänzlich abgetreten hatte, an die beiden Brüder Albrecht Ludwig und den Major 
Friedrich Wilhelm v. K. Diefe verglichen ſich, nach der über dieſen Lehnsanfall 
zwiſchen ihnen bereits am 20 April 1791 getroffenen Vereinbarung am 31 März 
1800 alſo, daß die drei Gutsantheile R. b, o, d für deren, zuſammen auf Höhe 
von 11.666 ¼ Thlr. verglichenen Werth, den oben zuletzt genannten beiden Brüdern 
v. K. und nach dem Vergleiche derſelben, vom 20 Auguſt 1800 für den, in runder 
Summe zu 12.000 Thlr. angenommenen Werth, dem erſten, Albrecht Ludwig v. K. 
allein zufielen. Derſelbe beſaß, wie oben geſagt, auch den Gutsantheil R. a bereits 
ſeit 1781, demnach das ganze Gut Rekow. Er hatte 11 Jahre als Lieutenant bei 
der Garde zu Potsdam gedient, und lebte im Normaljahre 1804, 58 Jahre alt, 
in Stettin, indem er das Gut durch einen Pächter bewirthſchaften ließ. In dama⸗ 
liger Zeit war es noch wenig Sitte, daß der adliche Beſitzer eines Gutes den Land⸗ 
bau ſelber trieb; es iſt nicht ftandesgemäß, hieß es, den Pflug zu führen, iſt Sache 
des Bauers. Darüber haben ſich die Anſichten gründlich verändert, zum Heil der 
befigenden Familien, zum Wohle der Standesgenoſſen, der Volks- der Staatswirth⸗ 
ſchaft. Iſt doch die Landwirthſchaft das nobleſte, aber auch in unſern Tagen das 
ſchwierigſte Gewerbe. Aei Abfaſſung der Matrikel von 1828, lebte Albrecht Ludwig 
v. K. noch, ein Greis von 82 Jahren, zugleich Beſitzer von Moratz a (S. 412). 
Im Jahre 1819 find beide Güter zu einem Fideicommiß der Familie v. Köller ge 
macht worden. Seit 1859 iſt der General-Landſchafts⸗Director Ernſt Matthias 
v. K., auf Kantrek, Beſitzer auch von Rekow. Wegen der reichen Schul⸗Stiftung, 
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deren ſich die Gutsleüte und die Einwohner des Dorfs Rekow durch die Milde 
zweier Söhne des Köllerſchen Hauſes zu erfreüen haben, vergl. man den Artikel 
Görke, S. 383, 384. 


Retzenhagen, Schäfe rei von Hagen⸗Gut, mit 76 Einwohner, S. 384. 


Nibertow, im 16 Jahrhundert Rupperſtow genannt, Rittergut, theils 
Lehn, theils Allodium, 1 Mle.! ) von Kamin gegen SSW. am Unterlauf des Klein⸗ 
Wekowerbachs, der ſich, mit dem Völzerbach vereinigt, „ Mle. von hier in die 
Madebucht ergießt, enthält 9 Wohn, und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit 
5. 28, und 18 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 1014,11 Mg. mit 26 Sgr. Er⸗ 
trag, an Gärten 3,36 Mg., an Wieſen 828,18 Mg., an Hütung 475,94 Mg., an 

olz u. ſ. w. Nichts, an grundſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2312,06 Mg., beſteüert mit 
20. 19. 1 Pf., an ſteüerfreien 9,55 Mg., an ertragloſen 32,3 Mg., an Hof⸗ und 
Bauſtellen 17,07 Mg., ganze Feldmark 4 2 2371 Mg. 
Zahl der Einwohner 111. Klaſſenſteüer 53 Thlr., Gewerbeſteüer 4 Thlr. Außer 
dem Gutsherrn iſt der Windmüller in der Feldmark angeſeſſen. Ehedem beſtanden 
hier noch 3 Ganz⸗, 3 Halbbauer⸗ und 2 Koſſatenhöfe; fie find alle eingegangen und 
die dazu gehörig geweſenen Ländereien mit den Guts feldern vereinigt worden. Auch 
gab es hier ehedem, bis in das laufende Jahrhundert hinein, eine Kapelle, in wel⸗ 
cher der Prediger zu Zebin, wohin das Gut eingepfarrt iſt, von Zeit zu Zeit Got⸗ 
tesdienſt hielt. Auch dieſe Kapelle iſt mit den baüerlichen Wirthſchaften verſchwun⸗ 
den. Die ſchulpflichtigen Kinder in Ribertow gehen nach Dramin zur Schule. Das 
Gut war Lehn der Familie Zaſtrow, wurde dann eine Flemmingſche Beſitzung, die 
mit Zebin faſt immer in Zuſammenhang geſtanden hat. Jetziger Beſitzer ſeit 1835 
iſt der Erblandmarſchall Franz Wilhelm Carl v. Fl. auf Baſentin. 


Nibitz a, Lehn⸗Rittergut der Familie Brockhuſen, 1¼ Mle. von Kamin 
gegen NO., kaum / Mle. von Groß⸗Juſtin und % Min. vom Oſtſeeſtrande, ent⸗ 
hält 5 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 4. 8 Gebaüdeftelier belegt find, und 7 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, 65 Einwohner. Die Feldmark begreift. 544,6 Mg. 
beſtehend aus 343,97 Mg. Ackerland fruchtbaren Bodens, der 39 Sgr. Reinertrag 
vom Mg. gibt, 5,00 Mg. Gärten, 160,40 Mg. ergiebige Wieſen, mit 28 Sgr. Heü⸗ 
Ertrag, keiner Hütung, 27,68 Mg. dürftiger Holzung, 537,23 Mg. ſteüerpflichtiger 
Grundstücke, auf denen eine Steller von Thlr. 59. 1. 9 haftet. Extraglos find 
Dun Mg., Hof» und Bauſtellen 17 Mg. An Klaſſenſteüer find 39 ½¼ Thlr. zu 
erlegeu. 

Das alte Brockhuſenſche Lehn Ribitz zerfiel ſchon im Anfange des 17 Jahr- 
hunderts in 2 Antheile. Im Jahre 1628 beſaß Michel Bruckhuſen in R. a 1¼ Hu⸗ 
fen und 2½ Koſſaten. Ein Jahrhundert nachher gehörten 3 Halbbauern in Balde⸗ 
bus und 1 Vollbauer in Groß⸗Juſtin zu dieſem Gutsantheile. In dieſem Zuſtande 
wurde R. a vom Rittmeiſter Anton Joachim v. Br., dem Matthias Georg 
v. Br. am 22 März 1728 für 10250 fl. 6853 ¼ Thlr. erblich, doch mit Vor⸗ 
behalt der geſammten Hand- wund der Lehnsfolge, ſeinem jüngern Bruder, verkauft, und 
kam hierauf im April 1757 an deſſen nachgelaſſene Söhne, Anton Gerhard Adam 
und Gotthilf Joachim Georg v. Br., und nach dem Theilungsvergleiche derſelben 
mit ihrer Mutter und ihren vier Schweſtern vom 27 November 1765 und 28 März 


155) Die auf S. 116 angegebene Entfernung, welche aus der v. Küllerſchen Statiſit ent, 


lehnt iſt, beruht offenbar auf einem Schreibfehler. 
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1769 für 6833 ¼ Thlr. an den zuletzt genannten, nach deſſen Ableben R. a, mit ſeinen 
Zubehörungen in Baldebus und Gr.⸗Juſtin, feinem einzigen Sohne Gotthilf Fried⸗ 
rich Erdmann v. Br., zufolge Vergleichs mit ſeiner Mutter und Schweſter vom 
16 December 1799 für den nach der Lehnstaxe zu Thlr. 6283. 7. 11¼ Pf. be⸗ 
ſtimmten Werth zufiel. Nicht allein im Normaljahre 1804 war er Lehnsträger von 
R. a, ſondern auch im Jahre 1828, bei Aufſtellung der neüen Matrikel, in der 
ihm ſein Platz angewieſen wurde. Theodor Leo Aurel v. Br. hat dieſes Gut laut 
gerichtlichen Kaufvertrages vom 27 September 1836, und deſſen Nachfolgers vom 
20 Mai 1837 von feinem Vater, + 10 März 1865, nebſt dem auf dem Gute be⸗ 
findlichen todten und lebenden Inventar für 11340 Thlr. erworben; eingetragen vi 
deer. vom 27 December 1837, 


Niebit b, gleichfalls Lehn⸗Rittergut der Familie v. Brockhuſen, im uns 

mittelbaren Anſchluß an das vorige, hat 7 Wohnhaüſer, mit Thlr. 6. 26 beſteüert, g 

und 8 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 578,41 Mg. von nicht ganz ſo unfrucht⸗ 

baren Boden, als R. a, an Gärten 3,29 Mg., an Wieſen 170, Mg. mit 41 Sgr. 

Ertrag, an Weiden 231, Mg., an Holzung 43,08 Mg. Steüerpflichtig find 1026,76 Mg., 

beſteüert mit Thlr. 93. 14. 6. Ertraglos 24,00 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 5,3 Mg. 
N „ ee, a 1056,17 Mg. 
| 105 Einwohner. Einkommenſteüer 72 Thlr. Klaſſenſteüer 36 ½ Thlr. und 2 Thlr. 
Gewerbeſteüer. 
6 Nach der Hufen⸗Matrikel von 1628 gehörten zu R. b, damals im Befitz des 
0 Thonnings Br. nach anderer Angabe Thomas Br., 8 ¼ Hufen, 2 Koſſaten, Krug, 
0 Schäferei. Das Gut kam, mit einem dazu gehörigen Bauerhofe in Baldebus, von 

dem Hauptmann Balthaſar Henning v. Br., nach dem Vergleiche vom 5 Auguſt 

1726 für 6000 Thlr. an feinen jüngſten Sohn, den Lieutenant Joachim Georg, 

welcher wegen ſeines hohen Alters von 80 Jahren am 9 December 1776 ſeine bei⸗ 

den Söhne — er hatte deren vier, von denen zwei ſchon todt waren — über das 

Gut nebſt Bauerhof in Baldebus kaveln ließ, ſo daß es dem jüngſten, dem Lieute⸗ 

nant Carl Ferdinand v. Br., damals 30 Jahre alt, zufiel. Er ſtand in der Va⸗ 
ſallen⸗Tabelle von 1804 und wurde auch 1828, nunmehr 72 Jahre alt, in der 

neüen Matrikel eingetragen. Nach ſeinem Tode folgte ihm fein Sohn, der Mafor 

im 14 Infanterie-Regiment Friedrich Sigismund Ferdinand v. Br., und dieſem der 

Sohn, jetziger Befiger, Emil v. Br. im Jahre 1848. 

Beide Güter Ribitz find zur Mutterkirche in Groß- Juſtin eingepfarrt Eben da⸗ 

hin gehen auch die ſchulpflichtigen Kinder zur Schule und nicht mehr, wie früherhin, 

nach Zoldekow (S. 123). 


Ningelkaten gleichbedeütend mit Heidekaten, Etabliſſement bei Raven⸗ 
horſt; ſ. S. 426. ö . 


Rißnow a und b, zwei Rittergüter, zu Einem vereinigt, 3 ¼ Mle. von 
Kamin gegen S. z. W., 1%, Min. von Wolin gegen S. z. O., am Klein⸗Wekower 
Bach, enthält mit dem dazu gehörigen, / Mle. gegen S. entfernten Vorwerke Elis, 
22 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 12. 26 Gebaüdefteiier zu erlegen find, und 22 
ſteüerfreie Gebaüde. Das Gut hat 194, das Vorwerk 6 Einwohner. Die Feld⸗ 
mark begreift 7548,00 Mg., 


davon an Ackerland 2593,05 Mg. des dürftigſten Bodens, da er nur 11 Sgr. Er⸗ 
trag gewährt, an Gärten 5,89 Mg., an Wieſen 831,79 Mg., an Weiden 841,06 Mg., 
an Waldung 2955,95 Mg., an Waſſerſtücken 92,1 Mg., an Obland 55,14 Mg., an 
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Unland 36, Mg. Von 7359,65 Mg. werden Thlr. 177. 26. 2 Grundſteüer ge⸗ 
zahlt, ſteüerfrei find 38,09 Mg. Außer der Gutsherrſchaft find in der Feldmark 
13 Beſitzer angeſeſſen. An Klaſſenſteüer werden 37½ Thlr., an Einkommenſteüer 
144 Thlr., an Gewerbeſteüer 5 Thlr. gezahlt. 

Rißnow, Kirchdorf, enthält 29 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, 
beſtehend in Waſſermahl- und Schneidemühle, wovon Thlr. 8. 22 Gebaüdeſteüer 
zu erlegen ſind, und 49 ſteüerfreie Gebaüde, 331 Einwohner. Die Feldmark in 
151 Beſitzſtücke eingetheilt uud 44 Beſitzer enthaltend, darunter 6 Bauerhöfe, 
4 Koſſatenhöfe, das Mühlen⸗, das Schmiede- und das Krugweſen, fo wie eine große 
Anzahl Büdner und Parceliſten. Die Feldmark begreift. . 846, Mg., 
nämlich 470,75 Mg. Ackerland unergiebigen Bodens von nur 9 Sgr. Ertrag, 
111,66 Mg. Wieſen, 63,05 Mg. Weiden, 141, Mg. Holzung. Mit Thlr. 19. 8. 1 
Grundſteüer belegt find 784, Mg., ſteüerfrei 5,26 Mg. Ertraglos 34,3 Mg., Hof- 
und Bauſtellen 22,05 Mg. An Klaſſenſteüer find 138 ½ Thlr., an Gewerbeſteüer 
6 Thlr., an Rentenbank⸗Renten 99 ½ Thlr. zu erlegen. - 

Die Kirche, welche Filia der Alt-Sarnower Mater ift und den Gutsherrn zum 
Patrone hat, und in die außer dem Gute und Dorfe Rißnow nebſt Elis, die Dör⸗ 
fer Jaßow b. W. und Medewitz und das Trebenower Vorwerk Prälank eingepfarrt 
find, ſteht ſammt den Pfarramtlichen Gebaüden und dem Küſterſchulhauſe, auf dem 
Fundo des Ritterguts. Das Kirchengebaüde iſt fo gut wie neü, denn es wurde im 
Jahre 1857 von Grund aus nei gebaut, und am 19 März 1858 geweiht, die 
Pfarrgebaüde dagegen ſind alt, aber noch brauchbar; der Prediger, der in Alt⸗Sar⸗ 
now wohnt, hat fie vermiethet; ein Wittwenhaus iſt nicht vorhanden; das Küſterhaus 
brannte 1855 ab und iſt neü gebaut. Die Kirche beſitzt zwei Wieſen: den großen 
Zeidlitz mit 13½ Fuder Heü Ertrag und in 9 Kaveln verpachtet, und den kleinen 
Zeidlitz zu 8 Fuder Heü in 3 Kaveln verpachtet. Die Pachtzeit laüft von Urbani 
1867 bis dahin 1873. Pachtzins Thlr. 127. 7 Sgr. Kapital-Vermögen beſitzt 
die Kirche nicht, wol aber Schulden wegen des Neübaus, zu dem der Gutsherr 
Thlr. 824. 20. 10 vorſchoß, welche am 1 Januar 1868 bis auf 450 Thlr. 
getilgt waren. Im Jahre 1867 hatte die Kirchenkaſſe eine Einnahme von 
Thlr. 260. 27. 9 und eine Ausgabe von Thlr. 165. 27. 11, daher Beſtand 
Thlr. 94. 29. 10. Die Schule zu Rißnow, der auch die ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der aus Elis und Prälank zugewieſen ſind, wird durchſchnittlich von 116 Kindern 
beſucht, eine zu große Zahl für Einen Lehrer, der zugleich Organiſt und Küſter iſt; 
ſein Einkommen iſt, nach Abzug des Emeritendrittels, zu Thlr. 119. 27. 6 berechnet; 
Collator der Stelle iſt die Gutsherrſchaft von Rißnow. Die Schulkaſſe hatte im 
Jahre 1867 einen Beſtand von Thlr. 7. 17 Sgr. Die Kaſſe der zum Kirchſpiel 
Rißnow gehörigen Schule zu Medewitz (S. 343) hatte in demſelben Jahre 28 Sgr. 
6 Pf.; und die Jaßower (S. 360) Thlr. 1. 19. 3 Pf. Beſtand. Letztere Schule 
beſitzt 11 Thlr. in einem Kaminer Sparkaſſenbuch. | 

In der Muſterrolle von 1523 führt Rißnow den Namen Rispernow. Es 
war ein Lehn von Joachim Zaſtrow, der mit Peter Zaſtrow zu Rupperſtow, heüte 
Ribertow genannt, 4 Pferde zu geſtellen hatte. Nach der Hufen⸗Matrikel von 1628 
zerfiel Rißnow, wie der Ort nunmehr genannt wurde, in 3 Antheile, mit denen 
Peter, Haus und Reimer Zaſtrow, alle drei daſelbſt in abgeſonderten Nitterfigen 
wohnhaft, belehnt waren. Später zerfiel R. in 2 Antheile, mit Ausnahme eines 
Bauer⸗ und eines Koſſatenhofes, die beide zu dem Gute Lanke o gehörten. R. a. 
nebſt 2 Halbbauerhöfen in Sarnow und 1 Bauerhofe in Lanke, war nun ein 
Flemming⸗Lehn, welches mittelft Reſeripts vom 31 Januar 1772 allodiſteirt wurde. 


! 1 
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Es kam von Joachim Heinrich v. Fl. an ſeinen Sohn Joachim Carl, nach deſſen 
am 16 Juli 1776 erfolgten Ableben es ſeiner Wittwe Henriette Hedwig Erneſtine, 
geb. v. Münchow, nach dem am 12/13 November 1777 mit ihren 2 Stieftöchtern 
und dem Curator ihrer 2 leiblichen Töchter geſchloſſenen Vergleich erblich überlaſſen 
wurde, nach ihrem Tode aber ihrer, nunmehr noch einzigen Tochter und Erbin, der 
verehelichten v. Seydlitz, Friederike Charlotte Dorothea Hypolita, geb. v. Flemming, 
zuftel, und bei der, auf Antrag des Curators ihrer minderjährigen Kinder, erfolgten 
freiwilligen Feilbietung durch den Beſcheid vom 13 Mai 1805 für 19.200 Thlr., 
mit Königl. Genehmigung dem Eigenthümer Adam Friedrich Wegner zugeſchlagen 
wurde. Deſſen Erben wurden als Beſitzer von R. a in der Ritterguts⸗Matrikel 
von 1828 eingetragen. Sie verkauften aber bald darauf an den Oberamtmann und 
Kreis⸗Deputirten Auguſt Ferdinant Krauſe, der im Jahre 1851 den jetzigen Beſitzer 
Holtz zum Nachfolger gehabt hat. — R. b war, nebſt 2 dazu gehörigen Bauerhöfen 
in Sarnow, nach wie vor ein Zaſtrowſches Lehn. Ein Theil deſſelben kam von 
Rolof v. Z. an feine Söhne Adam Moritz und Bogiſlaw Ernſt und nach dem Ver⸗ 
gleiche derſelben vom 21 März 1735 an den erſten, nach deſſen Tode aber an den 
zweiten, welcher die erwähnten 2 Sarnower Bauerhöfe am 28 Februar 1737 für 
1030 fl. auf 30 Jahre dem Lieutenant Chriſtoph Heinrich Kölling verkaufte, einen 
von Otto v. Z. am 20 April 1718 wiederkaüflich an Joachim Heinrich v. Flemming 
veraüßerten Theil des Gutes R. b von demſelben für 5400 fl. einlöſte, und das 
ganze Gut R. b ſeinem einzigen Sohne Carl Ernſt Erdmann v. Z. hinterließ, deſſen 
Wittwe Anna Charlotte, geb. v. Grape, die 2 Bauerhöfe in Sarnow im Jahre 1780 
für 870 Thlr. von Ernſt Wilhelm Köllig, dem einzigen nachgelaſſenen Sohne des 
Lieutenants Chriſtoph Heinrich K. einlöſte, ſolche aber gleich darauf durch Vertrag 
vom 22 März 1780 für 866 Thlr. auf 25 Jahre bis Marien 1805 dem Krug» 
beſitzer Chriſtian Friedrich Schley verkaufte. Nachdem hierauf die an R. b berechtigten 
Agnaten des Zaſtrowſchen Geſchlechts durch den Rechtsſpruch vom 29 November 
1782 waren präcludirt worden, wurde das Gut nebſt den 2 Bauerhöfen in Sarnow 
völlig allodificirt, und darüber am 16 December 1782 ein Allodialbrief ertheilt. 
Nach dem Tode der Wittwe v. Z. geb. v. Grape kam nach ihrem am 12 Mai 1785 
eröffneten Teſtamente vom 21 October 1784 das Gut R. b an ihre Tochter, die 
Ehegattin des Predigers Krauſe zu Sarnow, Charlotte Wilhelmine Friederike v. Z. 
und wurde ihr, nach der mit ihrer Schweſter und Miterbin Caroline Amalie Juliane 
v. Z. am 16 Juni 1785 vorgenommenen gerichtlichen Auseinanderſetzung, nach dem 
Inhalte des letzten Willens der Mutter, in Bezug auf den brüderlichen Vergleich 
vom 21 März 1735 und auf eine, im Jahre geſchehene Annahme, für den Werth 
von 10.000 fl. 6666 7¼ Thlr. überlaſſen. Nach dem Tode des Predigers Krauſe 
ſcheint Charlotte Wilhelme Friederike v. Z. eine zweite Ehe eingegangen zu fein, 
denn ſie wurde als verehelichte Wegner in der Vaſallentabelle von 1804 und dem⸗ 
nächſt als Wittwe Wegner in der neüen Matrikel von 1628 aufgeführt. Muth⸗ 
maßlich war ihr zweiter Ehemann, der Befiger von R. a Adam Friedrich Wegner. Wie deſ⸗ 
ſen Erben das Gut R. a an den Kreisdeputirten Oberamtmann Auguſt Ferdinand Krauſe 
verkauften, fo überließ eben demſelben die Wittwe Wegner das Gut R. b. Krauſe's Beſitzzeit 
wird im Jahre 1829 begonnen haben, ſeit welcher Zeit beide Güter in Einer Hand 
vereinigt geweſen find, feit 1851 in der des Gutsbeſitzers Johann Holtz. 


Rönz, Lehn⸗Rittergut der Familie Flemming, 3 Mln. von Kamin gegen 
SSO. und ½ Mile von Gülzow gegen SW. enthält 4 Wohnhaüſer, von denen 
3 Thlr. Steer erlegt werden, und 7 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 816, Mg. 
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ſehr fruchtbaren Bodens, da er 34 Sgr. Reinertrag gewährt, an Gärten 5,36 Mg., 
an Wieſen 64,85 Mg., an Weiden 18,71 Mg., an Holzung 91,4 Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen, mit Thlr. 96. 6. 10 Pf. Grundſteüer behafteten Ländereien 997,86 Mg., 
an ertragloſen Grundſtücken 14,1 Mg., an Hof- und Bauſtellen 6,55 Mg., ganze 
nec ee eee eee e eee „28 eee 
Zahl der Einwohner 80. Einkommenſteüer vom Gutsherrn 60 Thlr., Klaſſenſteüer 
22 ½ Thlr. Eingepfarrt zur Kirche in Baumgarten, eingeſchult aber in Klemmen. 
T Rönz, mit feinen Zubehörungen, als 7 Bauer- und 3 Koſſatenhöfe in Batzlaw, 
1 Vollbauerhofe in Kretlow und 1 Koſſatenhofe in Witſtok, war ein altes Flemming⸗ 
Lehn. Kurt Gebhard v. Fl. erbte es, nebſt einem Theile in Klötzin von ſeinem 
Vater Kurt und trat dieſe Güter bei ſeinem Leben am 4 April 1735 ſeinem Sohne, 
dem Landmarſchall Carl Friedrich v. Fl. ab. Dieſer tauſchte 2 Bauer⸗ und 2 Koſſaten⸗ 
höfe im Dorfe Klötzin, welche dem Landmarſchall Julius Guſtav v. Fl. gehörten, 
für das demſelben nebſt 3 Bauerhöfen in Woiſtentin abgetretene Gut Burow, inſo⸗ 
fern es zu dem Flemmingſchen Kreiſe gehörte, am 22 Auguſt 1739 ein, und ver⸗ 
pfändete am 14 October 1757 das ganze Gut Klötzin für 8500 Thlr. auf 30 Jahre der 
Wittwe des Richard Beggerow, nach deren Tode ſich ihre beiden Söhne, der Kauf⸗ 
mann Joachim Friedrich und Martin Friedrich Beggerow im Jahre 1759 alſo ver⸗ 
glichen, daß dem letzten dieſes Gut zuftel, welcher es am 14 November 1778 für 
9300 Thlr. dem Landmarſchall Carl Friedrich v. Fl. wieder abtrat. Im Normal⸗ 
jahre 1804 war Julius Friedrich Wilhelm v. Fl. Beſitzer von Klöͤtzin und Rönz 
nebſt den Bauern in Batzlaw, Kretlow und Witſtok. Nach der Zeit iſt Rönz aus 
dem Lehngange gekommen. Als Beſitzer des Gutes wurde in der Matrikel von 
1828 Johann Heinrich Köpke vermerkt, der Plathe zum Nachfolger hatte. Im Jahre 
1854 wurde das Gut Rönz von der Familie Flemming reluirt und 2 Jahre nach⸗ 
her von dem Regierungs⸗Referendarius Curt Gebhard Carl Friedrich v. Fl. bezogen. 


Nünzelsfaten, gleichbedeütend mit Heide ⸗ und Ringelkaten bei Ravenhorſt; 
6 Einwohner; ſ. S. 426. f 


Rütſchenhagen, andere Benennung für die Scha erei Retzenhagen, bei 
Hagen⸗Gut; 76 e; ſ. S. 384, j de 


Sager, Flemmingſches Lehn⸗Rittergut, 3¼ Min. von Kamin gegen SSW. 
und ½ Mle. von Wolin gegen S., unmittelbar am öftlichen Ufer des Divenow⸗ 
Stroms, enthält 8 Wohnhaüſer, wovon Thlr. 5. 12 Sgr. Steüer bezahlt werden, 
und 12 ſteüerfreie Gebaüde, 928,42 Mg. Ackerland ſehr fruchtbaren Bodens, der 
38 Sgr. Ertrag vom Mg. gewährt, 2,1 Mg. Gärten, nur 16,5 Mg. Wieſen, 
82, Mg. Weiden, keine Holzung ꝛc., 1029, Mg. mit Thlr. 116. 22 beſteüerte 
Grundſtücke, ertragloſe 22,34 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen 13,95 Mg. Flächeninhalt 
der ganzen Feldmark . . I 066,0 Mg. 
117 Einwohner. Einfommenfteiier 36 Thlr. Klaſſenſteler 37 Thlr. Im Gemeinde⸗ 
Verbaude mit dem Gute iſt — f a 

Sager, Dorf, welches 33 Wohnhallſer, die mit Thtr. 9. 18 beſteüert find, 
und 33 ſteüerfreie Gebaüde, an Ackerland 298,1 Mg. nicht ſo ergiebigen Bodens, 
wie der des Gutes, da er nur 32 Sgr. Ertrag gibt, an Wieſen 64,77 Mg., keine 
Weiden, keine Holzung ꝛc., an beſteüerten Grundſtücken 353,0 Mg., auf denen eine 
Steuer von Thlr. 36. 2. 10 haftet, an ſteüerfreien 9,04 Mg. Schulland c., an er⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 55 
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tragloſen 10, Mg., an Hof- und Bauſtellen 17,27 Mg. beſitzt. Flächeninhalt der 
e eee % u a e ee. um, . 389390, 
61 Einwohner. Klaſſenſteüer 128 ½ Thlr. Gewerbeſteüer 2 Thlr. Rentenbank⸗ 
Renten 68 ¼ Thlr. In der kleinen Feldmark find 29 Beſitzer mit 85 Beſitzſtücken 
angeſeſſen. Nach der urſprünglichen Verfaſſung beſtanden bier. 9 Bauerhöfe und 
1 Koſſatenhof, es haben mithin Parcelirungen zu kleinen Eigenthumsſtellen in ziem⸗ 
lich bedeütender Anzahl Statt gefunden. Ehemals war Sager kirchlich in zwei Theile 
gabel ein Theil war in die Georgenkirche zu Wolin, der andere in die Kirche zu 
unow eingepfarrt; jetzt gehört der ganze Ort zu der zuletzt genannten Kirche. Die 
hieſige Schule, welche den Gutsherrn von Sager zum Collator hat, wird von 
55 — 60 Kindern beſucht. Der Lehrer hat 116 Thlr. Einkommen; er treibt Acker⸗ 
bau auf dem zur Schulſtelle gehörigen Lande. | 
Das alte Flemmingſche Lehn fpaltete ſich im erften Viertel des 17 Jahrhunderts 
in 3 Antheile, was ſich bis ins 18 Jahrhundert gewiſſer Maßen fortpflanzte, doch 
ſo, daß der dritte Theil nur aus einer Büdnerſtelle beſtand. Der Hauptſache nach 
gab es nur 2 Antheile. S. a, beſtehend aus dem Ackerwerk, einer Schäferei und 
3 Bauerhöfen, wurde von Curt v. Fl. und ſeinem Sobne Kurt Gebhard am 7 Sep⸗ 
tember 1723 wiederkaüflich auf 24 Jahre für 4000 Thlr. dem Martin Gädike, und 
von deſſen Sohne, ebenfalls Martin genannt, am 30 Auguft 1735 für 6550 fl. 
ſeinem Schwager Johann Jakob Rhode verkauft. Nach Ablauf der Wiederkaufefriſt 
überließ der Landmarſchall Carl Friedrich von Fl., ein Sohn des Kurt Gebhard, 
dieſen Theil a nebſt der hohen Jagd am 13 October 1746, abermals auf 30 Jahre, 
dem Johann Jakob Rhode, löſte ihn aber von deſſen Wittwe am 1 Februar 1774 
für 4266 ¼ Thlr. wieder ein. Nach dem Tode des genannten Landmarſchalls kam 
S. a an ſeinen Sohn Ferdinand Ludwig Wilhelm v. Fl., und wurde von demſelben, 
zugleich mit dem Gute Breſow b und deſſen Zubehörungen am 29 März 1794 
für 22.000 Thlr. erblich dem Erblandmarſchall Franz Bernd Johann Sigismund 
v. Fl. verkauft, welcher auch den andern, zum Gute Patzig gehörigen Theil von 
Sager, oder S. b, beſtehend aus 6 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhof beſaß. So 
war das bisher geſpaltene Gut in Einer Hand vereinigt. Derſelbe Erblandmarſchall 
war auch Beſitzer noch im Jahre 1804. Bei Abfaſſung der Matrikel von 1828 
war es der Landrath Carl Bernhard Sigismund v. Fl. Jetziger Beſitzer ſeit 1835 
iſt der Erblandmarſchall Franz Wilhelm Carl v. Fl. auf Baſentin. 


Sandhof, Colonie, 5°/, Min. von Kamin gegen SSW., am Ufer des 
Alkane ie zwiſchen Kl. Stepenitz und Ganſerin belegen, bildet eine geſchloſſene 
emeinde und einen ſelbſtändigen Polizeibezirk, in welchem dem Beſitzer des Gutes 
Birkenwald die Polizei⸗Verwaltung zusteht, die er durch einen Ortseinwohner aus⸗ 
üben läßt. In kirchlicher Hinſicht iſt der Ort geſpalten; ein Theil iſt in Kl. Ste⸗ 
penitz, der andere in Ganſerin eingepfarrt. Eben jo verhält es ſich mit dem Schul⸗ 
beſuch, bei dem ebenfalls die gedachte Zweitheilung Statt findet. Der Ort beſteht 
aus 24 Wohnhaüſern, die mit Thlr. J. 8 befteiiert find, und 21 ſteüerfreien Ge⸗ 
ballden. Sandhof, als Holländerei im Jahre 1741 angelegt, war ein Beſtandtheil 
des Domainen⸗Amts Stepeniß, wurde aber wie alle Güter dieſes Amts in den Jahren 
des Drangſals nach dem Tilſiter Frieden verkauft. Der Kaüfer, Oberamtmann Caſt⸗ 
ner, verwandelte die Holländerei in eine Colonie, indem er Anſiedler anſetzte und das 
Areal beinahe verdreifachte. Dieſes beträgt anjetzt 606,26 Mg. 


in 238 Befitftüde zerfallend, Bei denen 36 Eigenthümer betfeifigt find. Bon dem 
urſprünglichen Wiefen- und Weidelande find nur 47, Mg. für den Acker gewonnen 
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worden, der den geringen Ertrag von 16 Sgr. gewährt, an Wieſen gibt es 423,07 Mg., 
an Weiden 167,55 Mg., beide Kulturarten auch nicht ſehr ergiebig, weil bei der 
niedrigen Lage die Überſchwemmungen des Pfaffenwaſſers vielen Schaden thun. Von 
578, Mg. werden Thlr. 26. 18. 3 Grundſteler bezahlt. Der Rindviehſtand, der 
hier gehalten wird, ſteht mit dem Wieſenareal wohl im Verhältniß. Die 122 Ein⸗ 
wohner find zum großen Theil Seevolk, Matroſen, Steiler- und Schiffs zimmerleüte, 
FJiſcher. Sie zahlen 68 Thlr. Klaſſenſteüer und 50 ¼ Thlr. Gewerbeſteüer. 


Sarnow, Alt, adlich, Dorf, 4 Min. von Kamin gegen S. z. W., hangt 
mit dem Amtsdorfe gleiches Namens des Domainen-Rentamts Stepenitz (S. 346) 
eng zuſammen. Es enthält 20 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaülde, befteliert mit 
8 Thlr. 19 Sgr. und 22 ſteüerfreie Gebaüde; 199 Einwohner. Größe der Feld⸗ 
e 
darunter 445, Mg. Ackerland mit nur 8 Sgr. Ertrag vom Mg. Eingepfarrt und 
eingeſchult in Königlich Alt⸗Sarnow. Sonſt hatte der adliche Theil des Dorfes Sar⸗ 
now drei Befiter. Jetzt ift hier nur Eine Grundherrſchaft, wie zu Rißnow, welche 
die Ausübung ihrer grundherrlichen Polizei⸗Obrigkeit dem Domainen⸗Rentamte Ste⸗ 
penig übertragen hat (S. 114). Die öffentlichen Abgaben betragen: an Grundfteiier 
Thlr. 28. 1. 5, an Klaſſenſteüer Thlr. 72. 15, an Gewerbeſteüer 14 Thlr., an 
Renten zur Rentenbank Thlr. 193. 10. Zahl der Beſitzer in der Feldmark 37. 
Sonſt beſtand das Dorf aus einem kleinen Ackerwerk von 2 Bauerhöfen im An⸗ 
theile a, 2 Halbbauerhöfen im Antheile b, welcher zum Allodialgute Rißnow a ge⸗ 
hörte, und 1 Vollbauerhofe zum Gute Lanke o gehörig. Alle dieſe Höfe ſind zer⸗ 
ſchlagen und zu kleinen Eigenthumsſtellen veraüßert. a 

Sarnow, Neü⸗, Gut von I Wohnhatifern, die mit Thlr. 5. 8 beſteüert 
find, und 36 ſteüerfreien Gebaüden, liegt / Mle. von Alt⸗Sarnow gegen S. und 
hat einen Flächeninhalt vaeoene n 1042, Mg. 
darunter 315,55 Mg. Ackerland von fo geringer Bodenbeſchaffenbeit, daß fein Rein⸗ 
ertrag nur zu 6 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt werden konnte. Es find in der Feld⸗ 
mark 3 Eigenthümer angeſeſſen. Zahl der Einwohner 157. An Grundſteüer find 
zu erlegen Thlr. 20. 11. 6, an Klaſſenſteuer 46 ½ Thlr., an Rentenbankrenten 
Thlr. 6. 20. It nach Königl. Alt⸗Sarnow eingepfarrt, hat aber feine eigene 
Schule, in welche die Ortſchaften Glinkermühl, Eichhof, Graſeberg, und Neil: Sar- 
now, Königl., eingeſchult ſind. Frequenz der Schule 94 Kinder. Einkommen des 
Lehrers Thlr. 168. 20 Sgr. Er treibt Obft- und Bienenzucht. Die Polizei⸗Obrig⸗ 
keit über dieſen Ort ift dem Befitzer don Hagen⸗Gut übertragen. e N 


Schinchow, Rittergut, 3¼ Mle. von Kamin gegen SSW., 1 Mle. v 
Wolin gegen SS., enthält 7 Wohnhaüſer und 5 ſteüerfreie Gebaude. Die . 
mark begreift ee een ee BETT ee 
Davon an Ackerland 851,59 Mg., von geringer Bodengüte, da der Mg. nut 12 Ser. 
Ertrag gewährt, an Gärten 3,4 Mg., an Wiefen 128,65 Mg., an Weiden 157, Mg,, 
an Waldung 1038, Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2179,02 Mg. Ein⸗ 
wohnerzahl 95, Grundſteuer Thlr. 55. 22. 11, Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 3. 1 
Klaſſenſteüer 13 Thlr. Im Communal⸗Verbande iſt — rer „ 


Schinchow, Dorf, von 18 Wohnhaüſern und 28 ftelierfreien Gebäuden, 
mit 123 Einwohnern, davon 20 in der Feldmark angefeffen find, die, 751, Mg. 
begreift, darunter 528,5: Mg. Ackerland von eben fo unzuträglichem Boden, als der 
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Gutsacker. Der ältern Verfaſſung nach waren hier 7 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöſe, 
nebft einer Schmiede. Es haften auf der Dorfſchaft Thlr. 29. 22. 2 Grundſteüer, 
Thlr. 7. 10 Gebaüdeſteüer, 102 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer, 4 Thlr. Gewerbeſteüer. Gut 
und Dorf find zur Kirche in Kunow eingepfarrt, haben aber ihre eigene Schule, deren 
Collator der Gutsherr iſt. Frequenz 44 Kinder. Einkommen des Lehrers Thlr. 127. 
1. 9, der den 7,8 Mg. großen Schulacker ſelbſt beſtellt. 

Schinchow war nach der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 zweitheilig. Ein Theil 
beſaß ſeit alter Zeit die Familie Güntersberg, und von ihr 1756 Ernſt Georg v. G., 
der andere Theil war Lehn der Familie v. Paulsdorf, wurde aber von Güntersberg 
angekauft, und darauf das ganze Gut auf feinen Antrag allodifieirt. Er hinterließ 
es ſeiner Wittwe Amalia Sophia, geb. v. Kleiſt, die nach ihrem Tode vier Töchter 
zu Erbinnen hatte, welche das Gut dem Hauptmann Nicolaus Friedrich Hermann 
v. Below verkauften, der im Normaljahre 1804 Beſitzer des Gutes war. Dieſer 
hatte, ob unmittelbar, iſt fraglich, den Prälaten Carl Chriſtian Philipp v. Berg zum 
Nachfolger, und dieſer im Jahre 1842 ſeinen Schwiegerſohn, den geheimen Ober⸗ 
Juſtizrath und Landrath a. D. Friedrich Wilhelm Albert v. Plötz, auf Gr. Wekow, 
mit welchem Gute Schinchow ſeit länger als 100 Jahren ſtets vereinigt geweſen 
iſt. Eigentlich iſt des Geheimen Raths v. Plötz Gemalin Alexandrine, geb. v. Berg, 
2 Erbin ihres Vaters Beſitzerin beider Güter. Man vergl. den Artikel Groß⸗ 

ekow. j 


Schminz, Gut und Dorf, 4½ Mle. von Kamin gegen SSW., unmittel- 
bar am Haff, enthält 4 Wohnhaüſer und 10 ſteüerfreie Gebaüde, 154 Einwohner 
und hat zur Feldmark 164% Mg. 
woran 8 Beſitzer betheiligt find. Sie begreift nur 66,4 Mg. Ackerland, mit 12 Sgr. 
Reinertrag vom Mg., dagegen 227,24 Mg. Wieſen, 792,1 Mg. Weiden, 480,0 Mg. 
Waldung, 36,82 Mg. Waſſerſtücke, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1595,06 Mg., an 
ſteüerfreien 8,8 Mg. Schulland. Offentliche Abgaben: Thlr. 43. 25. 5 Grundſteüer, 
Thlr. 1. 16 Gebaüdeſteüer, 46 ½ Thlr. Klaſſenſteüer, 16 Thlr. Gewerbeſteüer, 
112½ Thlr. Renten zur Rentenbank. Nach Köpitz eingepſarrt, aber mit eigener 
Schule, die auch von den Kindern aus Neü-Zartentin beſucht wird. Frequenz 
60 Kinder. Zur Zeit vertritt ein Präparand die Lehrerſtelle, die mit Thlr. 110. 
13. 9 votirt iſt. Der Lehrer hat die Verpflichtung für Altersſchwache jeden Sonn⸗ 
tag eine Predigt vorzuleſen. Schminz ift in den Jahren 1731 — 1739 mit einem 
Areal von 260 Mg. 176 Ruth. als Holländerei des Stepenitzer Amts⸗Vorwerks 
Sarnow angelegt. Mit dieſem zur Franzoſenzeit veräußert, find die ferneren Schick⸗ 
ſale des Guts aus dem Artikel Hermannsthal, S. 387 — 389, zu erſehen. 


Schnatow, Rittergut, 1¾ Min. von Kamin gegen SSO., rechts von 
der nach Gülzow führenden Kunſtſtraße, enthält 7 Wohnhaüſer, 2 gewerbliche und 
14 ftelierfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift. . . 1879, Mg. 
Davon an Ackerland 1413,00 Mg. ſehr fruchtbaren Bodens, deſſen Ertrag auf 
44 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt worden iſt, an Gärten 11/5 Mg., an Wieſen 
160,04 Mg., an Weiden 150, Mg., an Holzung nichts, an Waſſerſtücken 127,05 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1859, Mg., an ſteüerfreien 4, Mg. Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 214. 10. 3 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 19. Einkommenſteüer 
114 Thlr. Klaſſenſteer 55 Thlr. Domainen⸗Renten Thlr. 71. 7 Sgr. Zahl der 
Einwohner 139. Mit dem Gute im Zuſammenhang iſt — 5 

Schnatow, Kirchdorf von 7 Wohnhaüſern und 15 ſteüerfreien Gebaüden, 
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mit 87 Einwohner, von denen 12 in deeeeeeer 670% Mg. 
großen Feldmark angeſeſſen find; darunter 464,15 Mg. Ackerland, gleichfalls von 
fruchtbarem Boden, da er 40 Sgr. Ertrag gewährt, an Gärten 1,17 Mg., an Wie 
fen 113,65 Mg., an Weiden 49,36 M., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 592,4 Mg., 
an ſteüerfreien der geiſtlichen Inſtitute 35,6 Mg. Grundſteüer Thlr. 60. 12. 5, 
Gebaüdeſteüer Thlr. 3. 20. Klaſſenſteüer 28 Thlr. 

Die hieſige Kirche iſt Filia der Mater zu Nemitz. Sie hat die drei Gutsherrn 
zu Schnatow, Chanz oder Gahnz und Garz zu Patronen. Sie beſitzt eine Wurth 
bei dem Bauerhofe des Gutsherrn, 1 Mg. 153 Ruth. groß. An dieſe Wurth find 
bei der Separation 5 Mg. 47 Ruth. Acker gelegt. Statt der Weide hat die Kirche 
die vormalige Schulzenamtswieſe von 4 Mg. 23 Ruth. erhalten. Das Ganze iſt 
an den Gutsherrn von Schnatow auf 22 Jahre bis Marien 1877 für 22 Thlr. 
verpachtet. An Kapital beſitzt die Kirchenkaſſe 160 Thlr. Im Jahre 1867 betrug 
ihre Einnahme Thlr. 61. 14. 5. Die Ausgabe Thlr. 69. 5; daher Vorſchuß 
Thlr. 7. 20 Sgr., der in der Rechnung pro 1868 ausgeglichen werden mußte. 
Die Kirche beſitzt keine Legate. So ſagt die Vermögenetabelle vom Jahre 1867. 
Was iſt aber, fo läßt ſich fragen, aus dem Mellinſchen Vermächtniß geworden, von 
dem die Stiftungsurkunde zwar nicht mehr vorhanden iſt, von dem aber die Kir⸗ 
chenregiſter von 1723 beſagen, daß die Wittwe des Dubiſlaw v. Mellin im Jahre 
1673 der Schnatowſchen Kirche 50 fl. — 33¼ Thlr. alſo vermacht hat, daß die 
Kirche die eine Hälfte der Zinſen, und der Prediger die andere Hälfte erhalten ſoll. 
(Brüggemann, Beiträge, II, 396). Die hieſige Schule, die auch von den Kindern 
aus Chanz und Garz beſucht wird, zu deren Lehrerſtelle der Gutsherr von Schnatow 
allein beruft, hat in der Regel 50 Kinder zur Frequenz. Der Küſter iſt Lehrer; 
ſein Einkommen iſt auf 172 Thlr. berechnet. 

Schnatow war theils Flemmingſches, theils Mellinſches Lehn. Der Hofrath 
Carl Bogiflaw v. Mellin beſaß den Mellinſchen Theil durch Lehnsfolge, und nach⸗ 
dem er dazu auch den Flemmingſchen Theil am 13 October 1703 für 28.000 fl. 
erblich von dem Hauptmann Caſpar Sigismund v. Flemming gekauft hatte, hinter⸗ 
ließ er das ganze Gnt ſeinem einzigen Sohne, dem Hofrathe und nachmaligen Vice⸗ 
Conſiſtorial⸗Director, Friedrich Wilhelm v. M., nach deſſen Tode der Mellinſche 
Theil nebſt den dazu gehörigen Bauerhöfen in Plaſtichow, dem Hofgerichtsrathe Wil⸗ 
helm Heinrich v. M. als Lehnsfolger zufiel, welchem auch der Flemmingſche Theil 
von den Allodialerben mit Vorbehalt auf ihre Rechte überlaſſen wurde. Nachdem der 
Lieutenant Joachim Friedrich von M. fein Lehnrecht an dieſem Gute feinem Bruder, 
dem Hofgerichtsrathe Wilhelm Heinrich v. M. abgetreten hatte, wurde von dieſem das 
ganze Gut Schnatow nebſt den 2 Bauerhöfen in Plaſtichow am 12 Juni 1767 für 
12.000 Tylr. wiederkaüflich auf 25 Jahre dem Ernſt Friedrich v. Lepel zu Chin 
now, und von dieſem am 13 Juli 1767 ſeinem Sohne, dem Lieutenant und nach⸗ 
maligen Landrathe Philipp Stgismund v. L. überlaſſen, von welchem nach Ablauf 
der Wiederkaufsjahre die Einlöfung des ganzen Gutes gegen Erlegung des feſtgeſetz⸗ 
ten Wiederkaufspreiſes von 12.000 Thlr. durch den Hauptmann Gotthilf Chriſtian 
Kurt v. Mellin, als den nächſten Lehnsberechtigten bewirkt wurde. Ihm wurde auch 
der Flemmingſche Lehnsantheil von dem Erblandmarſchall Franz Bernd Johann Si⸗ 
gismund v. Flemming, welcher das ihm von ſeinem Bruder, Julius Friedrich Wil⸗ 
helm v. Fl., überlaſſene Recht, den v. Fl. Lehnsantheil einzulösen, rechtskräftig er⸗ 
ſtritten hatte, durch den gerichtlichen Vergleich vom 13 Januar 1792 für eine Ab⸗ 
dungsſumme von 1533 Thlr. völlig erb⸗ und eigenthümlich abgetreten. Nach dem 
Tode des Hauptmanns von M. kam Schnatow nebſt feinen übrigen Gütern an feine 
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drei Töchter. Dieſe verkauften das Gut Schnatow am 18 Mai 1803 an den 
Lieutenant Henning Ludwig Dionyſius v. Blankenburg, zu Zimmerhauſen, deſſen Er⸗ 
ben ihre Slelle in der Matrikel von 1828 fanden. Die Erben verkauften 1834 an 
Auguſt Ludwig Magnus Appel zu Plaſtichow, dem feine Erben gefolgt find, welche 
ſich 1852 dahin auseinanderſetzten, daß Ferdinand Appel das Gut allein übernahm. 
Von dieſem iſt das Gut im Jahre 1861 an den jetzigen Befitzer Guſtav Voß 
übergegangen. Ihm ſteht die Polizei⸗Verwaltung auch im Gute Plaſtichow zu. 


Schüttenmühle, Waſſermühle, zu Dorfe Moratz gehörig; f. dieſen Ar- 
titel S. 411. | 


Schwenz, Rittergut, 1 Mle. von Kamin gegen NO. am Brendemühl⸗ 
ſchen Bache, enthält mit dem dazu gehörigen, / Mle. ſüdoſtwärts entfernten Vor⸗ 
werke Brenkenhofsbrink, oder kurz der Brink, auch der ſchwarze Brink 
genannt, 14 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches Gebaüde, 17 ſteüerfreie Gebalide, auf dem 
Gute 189, auf dem Vorwerke 44 Einwohner, und begreift . . . 3050,55 Mg. 
Davon find 1638s Mg. Ackerland fruchtbaren Bodens mit 28 Sgr. Ertrag vom 
Mg., 11.9 Mg. Gärten, 703,60 Mg. ſehr ertragreicher Wieſen, 606,89 Mg. nahr⸗ 
hafter Weiden, keine Holzung ꝛc., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2957,20 Mg., 
an ſteüerfreien 3,97 Mg., an Hof- und Bauſtellen 31% Mg. Grundſteüer Thlr. 275. 
25. 11, Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 22, Einkommenſteüer 30 Thlr., Klaſſenſteüer 
75 Thlr., Gewerbeſteüer 11 Thlr., Renten zur Rentenbank 36 Thlr., Domainen⸗ 
Renten Thlr. 56. 21 Sgr. Außerdem haftet auf dem Gute ein beftändiger Me⸗ 
liorationszins von Thlr. 458. 20 Sgr. (urſprünglich 688 Thlr.) wegen des vom 
Könige Friedrich II in den Jahren 1778 und 1779 dem damaligen Beſitzer von 
Sw., des Königs großem Cultivator v. Brenkenhof, zur Verbeſſerung des Gu⸗ 
tes bewilligten Kapitals von 34.400 Thlr., wofür das große Bruch oberhalb Sw. 
durch Anlegung von Abzugsgräben entwäſſert und urbar gemacht, auch die Anlage 
der Holländerei bewirkt wurde. Schwenz iſt nach Tribſow eingepfarrt, hat aber 
eigene Schule für ſich nebſt Brenkenhofsbrink und für Fürſtenfeld. Collator zur 
1 0 der Gutsherr von Schwenz. Frequenz 46 Kinder; Lehrer⸗Einkommen 
106 Thlr. 

Schwenz oder Swenze in plattdeütſcher Schreibung beſtand ehemals aus 3 An⸗ 
theilen. Sw. a war ein altes Plötzen⸗Lehn und kam von Euſtachius Plötzen durch 
vier Generationen von Sohn zu Sohn auf den Hauptmann Bernhard Ludwig v. 
Plötz und wurde von demſelben am 17 Juli 1765 für 7600 Fl. dem Baron Jo⸗ 
hann Fromhold v. Mirbach, von dieſem aber am 5 September 1777 für 5000 Thlr. 
dem geheimen Ober⸗Finanz⸗, Kriegs⸗ und Domainenrathe Franz Balthaſar Schönberg 
v. Brenkenhof verkauft. Sw. b war ein altes Steinwehr⸗Lehn, welches im Jahre 
1523 Peter Steinwehr beſaß und von Daniel Chriſtoph v. St. und ſeinen Söhnen 
nach dem gerichtlichen Vertrage vom 28 November 1736, dem Hauptmann Caſpar 
Friedrich v. St. und deſſen Bruder, dem Lieutenant Heinrich Joachim, und von dem 
Letzten, nach dem Theilungsvergleich vom 10 December 1739 für den Werth von 
13.500 fl. dem Erſten überlaſſen wurde, nach deſſen Tode aber ſeinen Söhnen Ri⸗ 
chard Joachim Erdmann und Heinrich Ehrenreich v. St., und nach deren Ableben den 
nächſten Lehnsfolgern, dem Oberſten Paul Henning v. St. und den beiden Brüdern, 
dem Hauptmanne Chriſtian Ludwig und dem Fähnrich Ewald Adam Ernft v. St., 
und nach dem Vergleiche vom 11 Juli 1770, für 12.000 Thlr. dem erſten zuftel, 
und von demſelben, nachdem es durch Reſcript vom 5 Juli 1774 zum Allo⸗ 
dium erklärt worden war, am 25 März 1777 für 12.201 Thlr. dem gehei⸗ 
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men Ober- Finanzrathe v. Brenkenhof verkauft wurde, welcher auch das alte 
Plötzſche Lehn Sw. e, welches nach dem Tode des Lieutenants Carl Chriſtoph v. 
Pl. ſeinen Söhnen, dem Lieutenant Carl Ludwig und Joachim Henning, und hier⸗ 
nächſt dem erſten zugefallen war, von demſelben am 5 September 1777 für 
14.300 Thlr. kaufte, und alſo das ganze Gut Sw. beſaß. Auf das von Brenken⸗ 
hof bewirkte gerichtliche Aufgebot wurden die, an den Plötzſchen Lehnsantheilen Sw. a 
und e berechtigten Lehnsagnaten des Geſchlechts derer v. Pl., die ſich nicht gemel⸗ 
det hatten, durch den Rechtsſpruch vom 31 Januar 1780 mit aller Lehnsanſprache 
rechtskräftig präcludirt, worauf auch diejenigen, die ſich gemeldet hatten, als der 
Lieutenant Ferdinand Joachim v. Pl., der Hauptmann Franz Heinrich v. Pl. und 
der Lieutenant Carl Guſtav v. Pl., der ihnen nach den Rechtsſprüchen von 1778, 
1779 und 1780 vorbehaltenen Lehnsanſprüche, nach dem Protokoll vom 16 und 
28 Juni 1780 gegen Beſtellung eines Lehnsſtammes gänzlich entſagten, ſo daß alſo 
nunmehr das ganze Gut Sw. ein Allodium geworden war. Nach dem Tode des 
geheimen Ober⸗Finanzraths v. Brenkenhof kam Sw. an feine Erben: feine Wittwe 
Gottliebe Eliſabeth, geb. v. Papſtein, der Kurſächſiſche Lieutenant Leopold Schönberg 
v. Br. und die Geſchwiſter Franziska Carolina Philippina Eliſabeth und Leopoldine 
Friederike Eleonore Gottliebe Schönberg v. Br., welche das Gut zufolge Contracts 
vom 11 Juli 1783 und 20 März 1784 für 51.000 Thlr. dem Major und Rit⸗ 
ter des St. Johanniter Ordens Chriſtian Wilhelm Ludwig Reichsgrafen v. War⸗ 
tensleben verkauften. Dieſer überließ das Gut Sw. nach dem Contract vom 
28 April 1788 für 50.300 Thlr. dem Hauptmann Heinrich Gottlieb von Planitz 
und deſſen Ehegenoffin Wilhelmine Franziska Sophia, geb. v. Knuth, von denen es am 
10 Juli 1790 für dieſelbe Summe erblich dem geheimen Finanzrathe und Kammer⸗ 
herrn Wilhelm Karl Grafen v. Dyhrn und von dieſem am 30 April 1802 für 
76.000 Thlr. erblich an Friedrich Bogiſlaw v. Heyden verkauft wurde. Dieſer 
überließ von der Feldmark des Gutes ein längs der Zoldekowſchen Gränze belege⸗ 
nes Stück von 800 Mg. an Wieſen und Hütung am 28 Auguſt 1802 für 
22.000 Thlr. erblich dem Kammerherrn Sigismund Ludwig Joachim v. Brockhuſen 
auf Zoldekow. Das Vorwerk Brenkenhofsbrink iſt als Holländerei von dem gehei⸗ 
men Ober⸗Finanzrathe v. Br. angelegt worden. In dem oben angeführten Kauf⸗ 
contract vom 30 April 1788 werden als Pertinentien von SW. noch 2 andere 
Holländereien, unter den Namen Pirchs⸗ und Wartensbergs⸗Brink genannt, von denen 
eine offenbar Brenkenhofsbrink iſt, die andere aber nicht mehr exiſtirt, ferner die 
Stuchowſchen Geanveln, die Mühlenpächte aus Brendemühle und Marquards mühle, 
ingleichen die Grundpacht aus den verkauften beiden Mühlen zu Sw. Friedrich Bo⸗ 
giflaw v. Heyden war Beſitzer von Sw. im Normaljahre 1804, aber nicht mehr am Le⸗ 
ben, als die Matrikel von 1828 aufgeſtellt wurde. In dieſe fanden ſeine minder⸗ 
jährigen Kinder ihre Stelle, von denen in der Folge Hermann v. H. das Gut zum 
alleinigen Eigenthum übernahm. Dieſer verkaufte Sw. im Jahre 1841 an Fried⸗ 
rich Holtz, und dieſer im Jahre 1854 an den General⸗Landſchafts⸗Director Ernſt 
Matthias v. Köller auf Kantrek, der das Gut im Jahre 1863 feinem jüngern Sohne, 
dem Rittmeiſter a. D. Hugo v. K. übertragen hat. Zum Polizei⸗Bezirk von Sw. 
gehört Friedensfeld (S. 375). Die Schwenzer Kalkbrennerei verwerthet den auf 
eigenem Fundo ausgebeüteten Rohſtoff. 


Schwirſen, Rittergut, 1%, Mn. von Kamin gegen O., an der Spal- 
tung der Kreisſtraßen nach Greifenberg und Treptow, und am Stuchower Bach, 
mit einem Schloſſe, bei welchem ſich ein Luſtgarten befindet, wodurch in Verbindung 
mit der wohlgebauten Dorfkirche, der regelmäßigen Anlage der Haüſer und den 
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ſchönen Holzungen und Alleen, der Ort ein vorzüglich ſchönes Anſehen erhält. Zum Gute 
gehören 23 Wohnhaüſer, incl. 1 Forſthauſes im Walde, 3 gewerbliche Gebaüde und 
61 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift ein Areal von. . 5170, Mg. 
davon an Ackerland 1976,06 Mg. eben nicht ſehr fruchtbaren Bodens, da der Er⸗ 
trag nur zu 19 Sgr., oder 5 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt pro Mg. einge⸗ 
ſchätzt worden iſt, an Gärten 46,13 Mg., incl. des Schloßparks, an Wieſen 
505,05 Mg., an Weiden 209,17 Mg., an Waldung 2275, Mg. mit Eichen. und 
Kiefern⸗Beſtänden von guter Beſchaffenheit, an Odland 3,3 Mg., an Unland 1, Mg. 
Befteliert iſt eine Fläche von 5005,64 Mg., ſteüerfrei find 11, Mg. Kirchen- und 
Schulland. Hof- und Bauſtellen 43,30 Mg. An öffentlichen Abgaben haften auf 
dem Gute: Thlr. 229. 19. 3 Grundſteüer, Thlr. 15. 28 Gebaüdeſteler, 96 Thlr. 
Einkommenſteller des Gutsberrn, 97 Thlr. Klaſſenſteüer der 291 Einwohner, 8 Thlr. 
Gewerbeſteüer. Das Gut hat ein Armenhaus zur Aufnahme von 12 Obdachloſen. 
In unmittelbarem Anſchluß an die Gutsgebaüde liegt — 

Schwirſen, Kirchdorf, mit 14 Wohn-, 1 gewerblichen und 33 ftelierfreien 
Gebaüden, und einer Feldmark, an deren Beſitz 16 Grundeigenthümer betheiligt ſind, 
Wie u eee, neee eee eee eee 91,15 Mg. 
davon Ackerland 344,5: Mg., mit 16 Sgr. Ertrag vom Mg., Wieſen 108,14 Mg., 
Weiden 195,77 Mg., keine Holzung ꝛc., ſteüerpflichtige Grundſtücke 648,19 Mg., Hof- 
und Baustellen 11,5 Mg. Offentliche Abgaben: Thlr. 35. 16. 11 Grundſtelier, 
10 Thlr. Gebaüdeſteüer, 78 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer der 134 Einwohner, 34 Thlr. 
Gewerbeſteüer und Thlr. 115. 3 Renten zur Rentenbank. Nach der alten Ver⸗ 
faſſung beſtand die Dorfſchaft aus 5 Vollbauer⸗, 4 Halbbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, 
dem Kruge und der Schmiede. Dieſe Zahl der Grundbeſitzer iſt auch heüte unge⸗ 
faͤhr dieſelbe, obwol das Areal eines jeden Hofes in Folge der Regulirung der 
guts herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe weſentlich geſchmälert worden ift. 

Zwirſen oder Swirſen, wie man den Namen des Orts nach plattdeütſcher 
Weiſe ehemals ſchrieb, war ein altes Flemming⸗Lehn, welches im Jahre 1628 in 
zwei Antheile zerfiel, davon der größere Theil, Sw. a, dem Rüdiger Otto, der 
kleinere, Sw. b, den Brüdern Haſſo Adam und Ewald Jochim Fl. gehörte. In 
der Folge wurden, zur Beſitzzeit des General⸗Lieutenants Bogiſlaw Bodo Reichs⸗ 
grafen v. Fl. beide Gutstheile zu Einem Gute vereinigt, und dieſes mit ſeinen Zubehörun⸗ 
gen, als dem Gute Weichmühl, ſpäter Königsmühl genannt, 1 Bauer und 1 Koſſaten⸗ 
hofe in Moratz, 2 Bauerhöfen in Kretlow, und 2 Bauerhöfen in Plaſtichow und 
das Gut Hof, bereits 1725 durch Reſcript vom 5 Juli allodificirt. Dieſe Allodi⸗ 
fieation wurde indeſſen von den Flemmings aus den Haüſern Böck, Matzdorf und Zebin 
angefochten, woraus ſich ein Reluitions⸗Prozeß entſpann, der 50 Jahre gedauert hat 
und doch endlich durch Vergleiche beſeitigt worden iſt, zuerſt unterm 16 December 
1750, dann unterm 7 Auguſt 1775 abgeſchloſſen, kraft derer jene Anfechter gegen 
Empfangnahme einer Abſtandsſumme aller Lehnsanſprüche an Sw. entſagten und die 
Allodiſication des Gutes bewilligten, worauf auch demnächſt die übrigen Geſchlechts⸗ 
vettern nach den Zeügniſſen der Königl. Regierung vom 16 Auguſt und 6 Septem- 
ber 1775, mit dem Lehnrecht gänzlich präeludirt worden find. Nach dem Tode des 
General⸗Lieutenants Bodo Rgr. v. Fl., wurden deſſen Güter unter feine beiden 
jüngſten Töchter alſo getheilt, daß der einen, Anna Auguſta, die Güter Schwir⸗ 
fen, und Weichmühl c. p. in Moratz, Kretlow und Plaſtichow zufielen, und der 
andern, Dorothea, das Gut Hof zu Theil wurde. In dem Theilungsvergleiche vom 
3 September 1734 war der Werth von Schwirſen, Weichmühl c. p. zu 29.333 ½ Thlr. 
angenommen. Agnes Augusta v. Fl. brachte dieſe Beſitzung ihrem Ehegenoſſen, dem 
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Ober hofmeiſter der Königin, Friedrich Ludwig Reichsgrafen v. Wartensleben zu, in 
deſſen Familie ſich das Gut nunmehr ſeit länger als 100 Jahren erhalten hat. 
Nachdem Graf W. die 2 Bauerhöfe in Kretlow am 28 März und 9 April 1761 
für 1850 Thlr. dem Krüger zu Sarnow, Johann Wartkow, verkauft hatte, kam 
nach ſeinem Tode, zufolge letztwilliger Verordnung vom 10 December 1779 und 
nach dem Theilungsreceß vom 8 Juni 1782, das Gut Sw. für den Werth von 
Thlr. 40.622. 17 Gr. an feinen Sohn, den Major und Ritter des St. Johanniter 
Maltheſer⸗Ordens, Chriſtian Ludwig Wilhelm Rgr. v. W., welcher das aus 3 Bauer⸗ 
höfen beſtehende Gut Weichmühl, am 15 Mat und 24 September 1783 für 
3150 Thlr. wiederkaüflich auf 25 Jahre, alſo bis 1808, am 30 Mai 1791 aber, 
gegen einen Nachſchuß von 100 Thlr. in Golde, erb und eigenthümlich, je⸗ 
doch mit Vorbehalt der Ausübung des Patronatsrechts in Weichmühl zum Gute 
Schwirſen, mit Königl. Genehmigung, dem Mühlenmeiſter Johann Friedrich Poppe 
verkaufte (f. den Art. Königsmühl S. 400). Die beiden Bauerhöfe in Plaſtichow blieben 
Pertinenz v. Sw. Rgr. Chriſtian Ludwig Wilhelm v. W. war Befitzer von Sw. 
un Normaljahre 1804, als aber die Matrikel von 1828 aufgeſtellt war er aus dem 
Leben geſchieden und feine Wittwe wurde als Beſitzerin des Gutes in dieſelbe ein⸗ 
getragen. Ihr Nachfolger wurde im Jahre 1841 der jetzige Beſitzer, Nor. Alexan⸗ 
der Conſtantin Hermann Eduard v. W., der bis dahin in Grambow angeſeſſen ge⸗ 
weſen war, woſelbſt die 5 ältern ſeiner 11 Kinder in den Jahren 1834 — 1841, 
April 1, geboren find. Er ſelbſt ift zu Rösnitz bei Troppau den 25 Februar 1807 
geboren, als Sohn von dem, am 23 Mai 1850 verſtorbenen Rgr. Conſtantin, K. 
K. Kämmerer und Major a. D. 

Die hieſige Kirche war ſonſt ein Vagans, zuletzt mit der Tribſowſchen Pfarre 
verbunden. Jetzt iſt fie eine Tochter der Groß⸗Juſtiner Mutter. Ihr Geballde ift, 
fowie das Pfarrhaus, welches der Küſter bewohnt, in gutem Stande. Sie beſitzt 
an Grundſtücken nur einige Ruthen Wieſengrundes, die ihr einſt von der Herr⸗ 
ſchaft unter dem Vorbehalt geſchenkt worden find, daß ſie bei dem Ackerwerke ver⸗ 
bleiben, und dafür jährlich 1¼ Thlr. gezahlt werden ſollen. Das Kapital⸗Vermö⸗ 
gen beſteht in 1920 Thlr. Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen, Staatsanleihen, Ka⸗ 
miner Kreis- Obligationen und einem Guthabenbuch der Kaminer Sparkaſſe. Im 
Jahre 1867 betrugen bei der Kirchenkaſſe die Einnahmen Thlr. 343. 21. 1, die 
Ausgaben Thlr. 329. 2. 6, daher Beſtand Thlr. 14. 18. 7. Unter den Kapita⸗ 
lien befinden ſich 200 Thlr. Pfandbriefe, welche der Kirche unter der Bedingung 
vermacht worden find, daß die Zinſen davon dem zeitigen Küfter, Namens Laabs, 
ad dies vitae zufließen ſollen. Auch die Pfarre beſitzt ein Legat von 700 fl., das 
aber nicht durch die Kirchenrechnung geht. Laut Matrikel vom 20 Juli 1735 hat 
die Guts herrſchaft dieſes Kapital an ſich genommen, und iſt die davon fallende He⸗ 
bung von 23 ¼ Thlr. im Land» und Hypothekenbuch unterm 20 November 1795 
eingetragen. Die Zahlung an den Prediger erfolgt alljährlich zu Michaelis. Die hie⸗ 
ſige Küſterſchule zählt 40 Kinder und des Lehrers Einkommen iſt auf 130 Thlr. 
berechnet. Die Schulkaſſe hatte 1867 einen Beſtand von Thlr. 1. 19. 9. Wegen 
der hier beſtehenden Privatſchule der ſeparirten Lutheraner, vergleiche man den Arti⸗ 
kel Groß⸗Juſtin. 


Sigelkow, Rittergut, 4½ Mle. von Kamin gegen SSO. an einem Ne- 
benbach der Stepenitz und an der Landſtraße von Golnow nach Greifenberg, enthält 
mit der dazu gehörigen Sigelkower Glashütte, die in geringer Entfernung vom 
Gute nordwärts im Walde liegt, 11 Wohn⸗, 3 gewerbliche und 16 ſteüerfreie Ger 
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baüde, und hat zur Feldmark eine Fläche von 3318, Mg. 
Darunter 669, Mg. Ackerland aüßerſt dürftigen Bodens, der nur 9 Sgr. Ertrag 
vom Mg. gewährt, 2,8 Mg. Gärten, 456,1 Mg. Wieſen von geringer Heüwerbung 
24% Mg. Weiden, dagegen 2046,31 Ma. Waldung, deren Hauptertrag durch den 
Betrieb der Glashütte erzielt wird, 16,27 Mg. Waſſerſtücke, beſteüert find 32 15,2 Mg. 
Ertraglos wegen öffentlicher Benutzung find 54s Mg. Hof⸗ und Bauſtellen 
48,92. Mg, vorzugsweiſe von den Werkſtätten der Glashütte eingenommen. Die 
Zahl der Einwohner beträgt 264. Grundſteüer Thlr. 70. 22. 7 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteler Thlr. 6. 24. Klaſſenſteüer 91½ Thlr. Gewerbeſteüer 83 Thlr. Auf 
dem Gute haftet ein Meliorationszins von 40 Thlr., wegen des Kapitals von 
4000 Thlr., welches Friedrich II im Jahre 1785 zur Verbeſſerung des Gutes be⸗ 
willigte. Es iſt vorzugsweiſe zur Errichtung der Glashütte verwendet worden. Von 
dem Betrieb der Glashütte iſt in der allgemeinen Kreis⸗Beſchreibung die Rede ge⸗ 
weſen (S. 67, 68). Gut und Glashütte ſind in die Mutterkirche zu Kantrek einge⸗ 
pfarrt. Die Schule, deren Collator der Gutsherr ift, befindet ſich auf der Glas⸗ 
hütte. Frequenz 50 Kinder. Einkommen des Lehrers nur 84 Thlr. Sigelkow iſt 
eine alte Köllerſche Beſitzung, dem General- Landfchafts- Director Ernft Matthias 
v. Köller gehörig, der das Gut im Jahre 1863 ſeinem Sohne, dem Landrathe Georg 
E. M. v. Köller, abgetreten hat. Von dem alten Sigelkower Schloſſe, J. Mle. 
von Kantrek im Sumpfe gelegen, ſind die Reſte der Umwallungen noch erkennbar. 
Es wurde von Waldemar, dem Dänen, zerſtört, aber die Fundamente ſeiner Mauern 
ſind noch vorhanden. 


Starz, Lehn⸗Rittergut der Familie Plötz, ſoweit das Lehn ſich auf den 
Gutsantheil a bezieht, 2%, Mle von Kamin gegen O., an der Greifenberger Kreis⸗ 
gränze und unfern der nach der Stadt Greifenberg führenden Kunſtſtraße, enthält 
mit der an jener Straße liegenden Ziegelei, 4 Wohn-, 1 gewerbl. und 19 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Die Feldmark begreift. 2374, Mg. 
Davon an Ackerland 1672, Mg. mit 23 Sgr. Ertrag vom Mg., 12,57 Mg. Gär⸗ 
ten, an Wieſen 407,82 Mg., an Weiden 202,76 Mg., an Holzung 38,9 Mg, an 
ſteüerpflichtigen Grundstücken 2324, Mg., an Hof» und Bauſtellen 13.34 Mg. 
Grundſteüer Thlr. 141. 27. 6. Gebaüdeſteüer Thlr. 1. 6. Klaſſenſteüer 52 Thlr. 
Domainen⸗Renten Thlr. 15. 21. Sgr. 

Starz, Dorf, mit 19 Wohnhaüſern und 22 ſteüerfreien Gebaüden, incl. der 
Haideſchäferei, hat zur Feldmark, darin ſonſt 7 Bauern und 4 Koſſaten ange⸗ 
ſeſſen waren, jetzt nur 8 Grundbeſitzer, ein Areal von 1296, Mg. 
Davon 848,6 Mg. Ackerland, mit 20 Sgr. Ertrag, 1, Mg. Gärten, 188,56 Mg. 
Wieſen, 152, Mg. Weiden, ſteüerpflichtig 1171,24 Mg., ſteüerfrei 19,75 Mg. Er⸗ 
traglos wegen Nutzung zu öffentlichen Zwecken 79,86 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 25,2 Mg., 
Grundſteler Thlr. 62. 11. 1, Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 2, Klaſſenſteüer 20 Thlr., Rentenbank⸗ 
Renten Thlr. 124. 1 Sgr. Gut und Dorf zuſammen haben 246 Einwohner. Eingepfarrt 
nach Stuchow, der Tochterkirche von Wittenfeld, im Kreiſe Greifenberg. Die Schule 
in Starz, deren Collator der Gutsherr iſt, hat 48 Kinder zur Frequenz, ihr Lehrer 
ein Eiukommen von Thlr. 93. 7. 6 Pf. 

Starz war im 17 Jahrhundert theils Flemming Lehn in 2 Antheilen, theils 
Brüſewitz⸗Lehn. Jenes wurde in der Folge von der Familie Plötz erworben, die 
damit als neües Lehn belehnt wurde. Der Lehnbrief vom 10 Januar 1713 nannte 
es ſchon ein altes Plötzen⸗Lehn und bezeichnete es als St. a. Es kam von dem 
Landrathe Joachim Chriſtoph v. Pl. an ſeine Söhne, den geheimen Rath Michael 
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Chriſtoph und den Rittmeiſter Caſpar Henning v. Pl., und wurde nach dem Thei⸗ 
lungsvergleiche derſelben vom 18 März 1713, nach welchem dieſes Gut in 1 Rit⸗ 
terſitze, 2 Bauerhöfen und 2 Koſſatenhöfen beſtand, und mit ſeinen Zubehörungen, 
als 2 Bauerhöfen in Medewitz und der halben Mühle, halben Schmiede und der hal⸗ 
ben Holzung zu Stuchow für 10.000 fl. dem zweiten, dem Rittmeiſter v. Pl. über⸗ 
laſſen, nach deſſen Tode es ſeinem einzigen Sohne, dem Lieutenant Joachim Chri⸗ 
ſtoph v. Pl. zufiel, welcher es nach dem mit feiner Schweſter Luiſe Charlotte Hedwig v. Pl. 
am 15 Januar 1763 geſchloſſenen Vergleich für den Werth von 6666 Thlr. 16 Gr. 
annahm und mit ſeiner Ehegenoſſin Juliane ꝛc. geb. v. Kameke, eine Feüerſtelle von 
den Flemmingſchen Höfen in dieſem Gute nebſt ihren Zubehörungen auf 25 Jahre 
von Marien 1781 für 120 Thlr. wiederkaüflich veraüßerte. Dieſer Theil von St. 
galt ſtets als Pertinenz von Stuchow. Im Normaljahre 1804 wurden beide Gü⸗ 
ter von dem Oberſten Friedrich Wilhelm v. Pl., Commandant des Königs⸗Regiments, 
beſeſſen. Er war unverheirathet. — St. b war ein altes Brüſewitzen⸗Lehn, das 
ſchon in dem Lehnbriefe ſteht, welchen dieſe Familie 1568 erhielt. Es kam nach 
der von Jürgen v. Br. am 30 Auguſt 1619 vorgenommenen Aus einanderſetzung 
ſeiner Kinder an ſeinen Sohn Baltzer v. Br., und von deſſen letzten Deſcendenten, 
dem Lieutenant Joachim Chriſtoph v. Br., welcher keine Leibeserben hinterließ, an 
den nächſten Agnaten Baltzer Heinrich v. Br., deſſen nachgelaſſene Söhne, der Lieu⸗ 
tenant und nachmalige Major Carl Friedrich, der l Caſpar Magnus 
Heinrich, und Auguſt Wilhelm, ſich am 28 Auguſt 1763 wegen der von ihrem Vet⸗ 
ter geerbten Güter ſich dahin einigten, daß St. b für 5000 Thlr. dem erften zufiel. Der⸗ 
ſelbe war auch noch im Normaljahre 1804, nunmehr als General⸗Major und Chef 
eines Dragoner ⸗ Regiments, Beſitzer des Gutes St. b. Er hatte keine Kinder. — 
Als die Matrikel von 1828 aufgeſtellt wurde, war, mit Bezug auf St. a, der in⸗ 
zwiſchen zum General⸗Lieutenant vorgerückte Friedrich Wilhelm v. Pl. (Oberſt im 
Jahre 1804) nicht mehr unter den Lebenden, ſeine Erben fanden in der Matrikel 
ihre Stelle als Beſitzer von Stuchow und St. a. Beide Güter kamen eine Zeit 
lang aus der Familie, bis fie von dem jetzigen Beſitzer, dem Landſchaftsrathe und 
Kreis⸗Deputirten Carl Heinrich Georg v. Pl. reluirt wurden. Dies geſchah in Be⸗ 
zug auf Stuchow im Jahre 1832, in Bezug auf St. a im Jahre 1839. Was den 
Gutstheil St. b betrifft, jo wurde Guſtav Wilhelm v. Brüſewitz als Befitzer die⸗ 
ſes Gutes in der Matrikel von 1828 eingetragen. Ihm folgte bald darauf Johann 
Gotthilf Raddatz, darauf deſſen Erben, welche 1842 an den Gutsbeſitzer Neſte auf 
Molſtow, und die Coltermannſchen Geſchwiſter verkauften, von denen im Jahre da⸗ 
rauf der Landſchaftsrath Carl Heinrich Georg v. Plötz das Gut kaüflich erwarb. 
Derſelbe iſt daher ſeit 1843 Beſitzer von ganz Starz, deſſen Antheil b allodifi⸗ 
cirt iſt. 


Stregow, Rittergut und Fideicommißgut der Familie v. Plötz ſeit 1782, 
2½ Mle. von Kamin gegen S., und unfern der Kunſtſtraße nach Golnow, enthält 
mit dem dazu gehörigen Stregower Holzkaten, der Wohnung des Waldwär⸗ 
ters, 10 Wohn- und 15 ſteüerfreie Gebaüde und befitzt zur Feldmark eine Fläche 
ee 0, nne e e Me. 
Davon an Ackerland 959, 2s Mg. fehr mittelmäßigen Bodens, da er nur 16 Sgr. 
Ertrag gewährt, an Gärten 6,05 Mg., an Wieſen 159,74 Mg., an Weiden 44, Mg., 
an Waldung 1301,52 Mg. mit ſehr guten Holzbeſtänden, beſteüert ſind 2465,72 Mg., 
ſtelerfrei 5, Mg. Schulland, Haus- und Hofftellen 14, Mg. Einwohnerzahl 108. 
Orundſteüer Thlr. 101. 13, Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 22, Einkommenſteller des Fi⸗ 
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deicommißnießers 30 Thlr., Maffenfteier 30 ¼ Thlr., Domainen⸗Renten Thlr. 12. 
11. Das Gut gehört zur Kirche in Martentin und hat ſeine Schule gemeinſchaft⸗ 
lich mit Barlow (f. dieſen Artikel, S. 417). Str. war ein altes Zaſtrow⸗ Lehn, 
welches nach dem Tode des Franz Joachim v. Z. an Bogiflaw Ernſt v. Z. zu Riß⸗ 
now fiel. Derſelbe verkaufte das Gut am 3 Auguft 1847 für 15.600 fl. auf 
30 Jahre an den Hauptmann und nachmaligen Oberſten Johann Ernſt v. Plötz, 
welcher, nachdem die Pfandjahre ohne Einlöſung abgelaufen waren, das erbliche Eigen⸗ 
thum erwarb, und die Allodification des Gutes mittelſt Reſeripts vom 9 März 1778 
bewirkte, und in ſeinem am 29 Juni 1782 eröffneten Teſtamente vom 20 Februar 
1777 und dem Codicill vom 6 Juni 1782 von ſeinem Vermögen eine Summe von 
24.247 Thlr. zu einem Fideicommiß, zu welchem er das Gut Stregow mit 
11.000 Thlr. und ſein Gut in Breſow mit 6000 Thlr. berechnete, für die beiden 
Plötzſchen Haüſer Batzewitz und Klein⸗Wekow in der Art beſtimmte, daß der Alteſte 
aus jedem Hauſe, und nach deren Abgang, der älteſte Sohn eines jeden, den Genieß⸗ 
brauch gleich zur Hälfte theilen und erhalten ſoll, jedoch ſoll, wenn einer der Theil⸗ 
nehmenden zur Zeit des Anfalls noch minderjährig iſt, derſelbe bis zum zurückgeleg⸗ 
ten 20 Jahre nur die Hälfte der auf ſeinen Theil fallenden Einkünfte bekommen 
und die andere Hälfte zur Vermehrung des Fideicommiß⸗Kapitals angewandt wer⸗ 
den. Die erften Theilnehmer an dieſer Familien⸗Stiftung waren im Jahre 1782, 
aus dem Hauſe Batzewitz: der Hauptmann Leopold Carl Heinrich vou Pl. und aus 
dem Klein⸗Wekowſchen Haufe: Friedrich Wilhelm Eggerd Henning v. Pl. Beide 
waren Inhaber des Fideicommiſſes auch noch im Normaljahre 1804. Seit dem 
Jahre 1826 find es der Pr.-Lientenant a. D., jetzige Landſchaftsrath und Kreis⸗De⸗ 
putirte Carl Ludwig Georg Heinrich v. Pl. auf Stuchow und der Oberſt, jetzige 
General⸗Major und Brigade⸗Commandeur Ferdinand Heinrich Wilhelm v. Pl., zu 
Breslau, als die Alteſten aus beiden Linien des Plötzſchen Hauſes. 

1 Holzkaten, Waldwärterhaus bei Stregow; ſ. vorſtehen⸗ 
den Artikel. 


Stuchow, Plötzſches Lehn⸗Rittergut, 2¼ Mle. von Kamin gegen O. z. S., 
an der Kreisſtraße nach Greifenberg und am Stuchower Bach, enthält 24 Wohn⸗, 
5 gewerbliche und 48 ſteüerfreie Gebalde, und hat zur Feldmark eine Fläche 
e SBBBOHAUNEe YET N en 0 2 EO RE RO. 
darunter 1060,29 Mg. fruchtbares Ackerland mit 25 Sgr. Ertrag vom Mg., 10,13 Mg. 
Gärten, 301,4 Mg. Wieſen, 175,0 Mg. Weiden, 1045,79 Mg. Waldung mit guten 
Holzbeſtänden, 2592,64 Mg. ſteüerpflichtige Liegenſchaften, 32,15 Mg. für Hof⸗ und 
Bauſtellen. An öffentlichen Abgaben haften auf dem Gute und feinen 318 Ein⸗ 
wohnern Thlr. 147. 5. 5 Grundſteüer, Thlr. 15. 17 Gebaßdeſteüer, 348 Thlr. 
Einkommenſteler, 83 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer, 12 Thlr. Gewerbeſteüer, Thlr. 4. 9 
Domainen⸗Rente. 

Stuchow, Kirchdorf, von 3 Wohnhaüſern und 5 ſteüerfreien Gebaüden, 
und mit einer Feldmark, in der 6 Eigenthümer angeſeſſen find, und welche 461. Mg. 
begreift, wovon 223, Mg. Ackerland, mit 26 Sgr. Ertrag, 166,75 Mg. Wieſen, 
36,5 Mg. Weiden, 4,15 Mg. Holzung, 410, Mg, ſteüerpflichtige und 14,1 Mg. 
ſtellerfreie Grundſtücke. Einwohnerzahl nur 28. Gebaüvefteiter Thlr. 2. 12, Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 27. 13. 2, Klaſſenſteüer 16 Thlr., Gewerbeſteüer 11 Thlr., Renten⸗ 
bankrenten Thlr. 110. 2 Sgr. — Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutter⸗ 
kirche Wittenfeld, im Kreiſe Greifenberg. Ihr Patron der Gutsherr von Stuchow. 
Zu ihr eingepfarrt find die Ortſchaften Stuchow, Kambz, mit Neüenhöfe und Lüt⸗ 
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kenhagen. Das Gebaüde iſt gut im Stande, das Küſterhaus im Jahre 1857 von 
Grund aus neügebaut. Der Grundbeſitz beſteht aus einem Ackerſtück auf Starzer 
Fundo von 8 Ms. Ausſaat und einer Kirchenwieſe in Stuchow, 1 Mg. 178 Ruth. 
groß, beide Grundſtücke für Thlr. 12. 17 bis 1870 bezw. 1871 verzeitpachtet. 
Das Kapital⸗Vermögen beträgt 1230 Thlr. Die Kirchenkaſſe hatte 1865 Einnahme 
Thlr. 119. 10. 8, Ausgabe Thlr. 60. 11. 6, daher Beſtand Thlr. 58. 29. 2. 
Johann George Wilhelm Raaſch, Phyſikus und Adminiſtrator der Holländiſch-Oſt⸗ 
indiſchen Maatſchappeij (Handels⸗Geſellſchaft), machte mittelſt Inſtruments vom 13 No⸗ 
vember 1764 der Kirche zu Stuchow ein Geſchenk von 100 Thlr., von deren Zin⸗ 
ſen die Kirche die Hälfte, und die andere Hälfte der Prediger zu Wittenfeld erhält, 
unter der Bedingung, daß die auf dem Kirchhofe zu Stuchow beigeſetzten Gebeine 
ſeiner Altern und Brüder ungeſtört bleiben und niemals angerührt werden, und das 
Denkmal, welches er auf den Gräbern wolle aufführen laſſen — was jedoch nicht 
geſchehen iſt — auf Koſten der Kirche unterhalten werde. Das Raaſche Legat trägt 
4½ Pret. Zinſen. Sodann gibt der Beſitzer des Krugweſens zu Stuchow der 
Kirche jährlich 10 Sgr. ſ. g. Teſtamentsgeld. Worauf ſich dieſe Leiſtung ſtützt, iſt 
nicht bekannt. Im Jahre 1866 hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 187. 4. 9, 
Ausgabe Thlr. 122. 28. 8, Beſtand Thlr. 64. 6. 1 Pf. Die hieſige Küſterſchule 
hat 70 Kinder; ihr Lehrer ein Einkommen von Thlr. 111. 29. 9 Pf. Collator: 
der Gutsherr. Die Schulkaſſe hat 20 Thlr. in der Greifenberger Sparkaſſe. Im 
Jahre 1866 Schulkaſſenbeſtand Thlr. 23. 25. 11 Pf. 

Eins der älteſten Lehne des Plötzen⸗Geſchlechts im Lande Kamin iſt Stuchow. 
Bei der Muſterung von 1523 hatte der daſelbſt ſeßhafte Berndt Plotzen, in Gemein⸗ 
ſchaft mit Simon Plotzen zu Swentza, 3 Pferde zu geſtellen. Chriſtoph Plötz zu 
Stuchow hatte, zufolge der Hufenmatrikel von 1628 zu verſteüern 13 Hufen, 6 Koſſa⸗ 
ten, 1 Mühle, 1 Krug, 1 Schmiede, 1 Schäfer und 1 Knecht deſſelben. Der 
älteſte Lehnbrief, der ſich erhalten hat, iſt verhältnißmäßig jüngern Datums; er iſt 
vom 13 Mai 1668. Das Gut beſtand aus 2 Antheilen. St. a kam von dem 
Landrathe Joachim Chriſtoph v. Fl. an ſeine Söhne, den geheimen Rath Michael 
Chriſtoph, und den Rittmeiſter Kaspar Henning v. Pl. und wurde nach dem Theilungs⸗ 
vergleich vom 18 März 1713, — dem zufolge dieſer Gutstheil in einem Ritterſitze, 
1 Halbbauerhofe, 3 Koſſatenhöfen und 1 Kruge, c. p. als der ¼ Mühle, der 
½ Schmiede, und der ½ Holzung in Stuchow, ingleichen 1 Bauerhofe in Mede⸗ 
witz und 2 Bauerhöfen in Starz, beſtand, — für 10.000 fl. dem erſten der beiden 
Brüder, dem geh. Rathe v. Pl. überlaſſen. Nach deſſen Ableben und dem Thei⸗ 
lungs vergleich vom 12 October 1765, kam St. a an feinen einzigen Sohn, den 
Hauptmann Joachim Heinrich v. Pl. Dieſer ſtarb am 28 October 1775 ohne 
männliche Erben zu hinterlaſſen, worauf der nächſte Lehnsfolger, der Lieutenant Joa⸗ 
chim Chriſtoph v. Pl. das Gut, nach dem Vergleiche vom 25 Februar 1777 für 
5500 fl. ſeiner Schweſter, der Wittwe des erwähnten Hanptmanns v. Pl., Louiſe 
Charlotte Hedwig, geb. v. Pl. und nachmaligen Ehegenoſſin des Hauptmanns Bal⸗ 
tzer Friedrich v. Brockhuſen, abtrat, nach deren Tode es dem nächſten Agnaten und 
Bruderſohne derſelben, Carl Heinrich v. Pl., zufolge des mit ſeiner Schweſter, Hen⸗ 
riette Charlotte Wilhelmine v. Pl. am 1 April 1780 geſchloſſenen Erbvergleichs, zufiel. 
Es gehörte dazu 1 Halbbauer, 3 Koſſaten. St. b kam von Caſpar v. Pl. an feinen Sohn 
Joachim und nach deſſen Tode zufolge brüderlichen Theilungsvergleichs vom 4 Juli 1701, 
— mit den zu dieſem Ritterſitze ſeit 1822 gelegten 20 Mg. Swenzer Wieſen nebſt Holzung, 
als dem Oberholze, dem kleinen Holze, der ſ. g. Küſterei, der Holzung im Stuchowſchen 
Vier in den alten Kaveln und der Maſt darin zur Hälfte, — mit Schwenz b für 9000 fl. 
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an feinen Sohn zweiter Ehe, Balthaſar Heinrich v. Pl., nach deſſen am 30 Decem⸗ 
ber 1761 erfolgten Tode ſich ſeine 3 Söhne und 5 Töchter am 13 September 
1766 alſo verglichen, daß dieſes Gut, wozu 1 Bauer, 2 Koſſaten gehörten, für 6900 Thlr. 
vom Lieutenant, nachmaligen Major, Carl Guſtav v. Pl. übernommen wurde. Im Normal⸗ 
jahre 1804 waren beide Gutsantheile vereinigt, und, wie bei Starz bemerkt, in Beſitz des 
unverheirathet gebliebenen Oberſten Friedrich Wilhelm v. Pl. Fernere Beſitzveränderungen 
ſ. im Artikel Starz, S. 443. Gegenwärtiger Beſitzer, ſeit 1831, iſt der Landſchafts⸗ 
rath und Kreis⸗Deputirte Carl Heinrich Georg v. Ploͤtz. 


Swanteshagen, Rittergut, 4 Min. von Kamin gegen SSO., unfern 
des Völzer Bachs, enthält 12 Wohn⸗ und 14 ſteüerfreie Gebaüde, und be⸗ 
e r e 
zu feiner Feldmark, wovon 1688,25 Mg. Ackerland ſehr dürftigen Bodens, der nur 
12 Sgr. Reinertrag pro Mg. gewährt, 2, Mg. Gärten, 714, Mg. Wieſen, 
403,15 Mg. Weiden, 3548, Mg. Waldung, deren Ertrag dem Kreisdurchſchnitt 
gleich kommt. Beſteüert find 6356,92 Mg., ertraglos 65,7 Mg. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 22,2 Mg. Grundſteüer Thlr. 181. 10. 9, Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 20, 
Klaſſenſteüer der 139 Einwohner 42 ½ Thlr. Auf dem Gute haftet ein Meliora⸗ 
tionszins von 20 Thlr. wegen der 2000 Thlr., welche König Friedrich II im Jahre 
1785 Behufs Ausführung von Verbeſſerungen bewilligt hat. Außerdem müſſen aus 
den Holzungen von Swanteshagen auf ewige Zeiten alljährlich 24 Stücke Bauholz, 
nämlich 8 ſtarke, 8 mittlern und 8 kleine, ohne Entgelt an das Gut Görke abge⸗ 
geben werden, zufolge Vertrages vom 14 October 1795. Unmittelbar angeſchloſſen 
i 


Swanteshagen, Kirchdorf, mit nur 3 Wohnhaüſern, 1 gewerlichen Ge- 
baüde, der Mühle auf dem Völzer Bache, und 8 ſteüerfreien Gebaüden, 47 Ein⸗ 
wohner. Die Feldmark hat für 6 Beſitzer ein Areal von . . 522, Mg. 
Davon 269,54 Mg. Ackerland von noch geringerer Bodenbeſchaffenheit, als der Guts⸗ 
acker, da der Ertrag nur zu 7 Sgr. eingeſchätzt worden iſt, 26s Mg. Gärten, 
104,9: Mg. Wieſen. 31,1 Mg. Weiden, 94,7 Mg. Holzung, 2,1 Mg. Waſſer⸗ 
ſtücke. Beſteuert 485,1 Mg., ſteüerfrei 19,5 Mg. Grundſteler Thlr. 11. 18. 7, 
Gebaüdeſteüer 2 ½ Thlr., Klaſſenſteüer 29 ½ Thlr., Gewerbeſteüer 16 Thlr. 

Als die Slawen hier einwanderten, errichteten fie an dieſer Stelle einen Platz 
zur Anbetung des allein Allerhöchſten. Das beſagt der Name — fälſchlich Schwan⸗ 
teshagen geſchrieben, — der bekanntlich fo viel als „Heiliges Gehäge“ beveltet. Kein 
Zweifel, daß, nach Einführung des Chriſtenthums das neüe Gotteshaus auf der Stelle 
des alten, ſ. g. heidniſchen Götzentempels, erbaut worden iſt. Die hieſige Kirche iſt 
Filia der Mater zu Kantrek, und zu ihr iſt, außer Swanteshagen ſelbſt, das Raki⸗ 
ter Vorwerk Louiſenhof eingepfarrt. Ihr Patron der Gutsherr. Das Gebaüde ift 
maſſiv und dauerhaft gebaut, bedarf aber dringend der Renovation im Innern. Die 
Küſterei iſt gut und wohnlich. Nach dem Separations-Receß vom 6 December 
1834 beſitzt die Kirche am Wege nach Louiſenhof 21 Mg. 130 Ruth. Acker, Wie⸗ 
fen und Weide, ſodann eine Wieſe am Bach 4 Mg. 54 Ruth. groß und eine Wieſe 
an der Zarnglawer Gränze 4 Mg. 8 Ruth. groß, zuſammen 30 Mg. 12 Ruth., 
laut Vertrages vom 26 October 1836 an die Gutsherrſchaft vererbpachtet für jährlich 
17 Sch. 7 Mtz. Roggen. An Kapital beſitzt die Kirche im Jahre 1867 430 Thlr. 
Das Kirchengebaüde iſt mit 500 Thlr., das Küſterhaus mit 200 Thlr. gegen Feüers⸗ 
gefahr verſichert. 1866 hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 93. 2. 1, Ausgabe 
Thlr. 13. 2. 5, Beſtand Thlr. 79. 29. 8, wovon 55 Thlr. bei der Golnower⸗ 
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Sparkaſſe belegt wurden, und jenem Kapital⸗Vermögen ſchon zugerechnet find. Es be⸗ 
ſteht in Swanteshagen ein Köllerſches Legat für Ortsarme, beſtehend in 6 Sch. 
5¾ Mtz. Roggen, welches auf Swanteshagen hypothekariſch eingetragen iſt und un⸗ 
ter Zuziehung des Predigers vertheilt wird. 1867 hatte die Kirchenkaſſe Thlr. 159. 
17. 11 Einnahme und Thlr. 121. 8. 9 Ausgabe, daher Beſtand Thlr. 38. 9. 
2 Pf. Die Küſterſchule hat 35 Kinder zur Frequenz. In keiner Schule der Kantre⸗ 
ker Pfarrei wird geturnt, in keiner den Mädchen Unterricht in weiblichen Handar⸗ 
beiten ertheilt. Alle Kantreker Lehrer treiben Ackerbau und Bienenzucht. Des hie⸗ 
figen Lehrers Einkommen iſt auf 107 Thlr. berechnet. Swanteshagen gehört, fo 
weit ſich zurückdenken läßt, zur Kantreker Begüterung des Köllerſchen Geſchlechts. 
Seit 1838 befindet ſich das Gut im Befig des General⸗Landſchafts⸗Directors Ernſt 
Matthias v. Köller. N 


Teſtin, Alt⸗, Dorf, 2½ Mle. von Kamin gegen S. z. W., an der 
Staatsſtraße von Parlowkrug (Golnom) nach Wolin, enthält 15 Wohn⸗ und 24 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, 112 Einwohner, hat zur Feldmark, in der früher ein kleines Acker⸗ 
werk, 7 Bauern, 2 Koſſaten angeſeſſen waren, jetzt 40 Grundbeſitzer 1462,87 Mg. 
Darunter 445,28 Mg. Ackerland, mit 22 Sgr. Ertrag vom Mg., 5,4 Mg. Gar⸗ 
tenland, 297,75 Mg. Wieſen, 396,15 Mg. Weiden, 245,16 Mg. Holzung; ſteüer⸗ 
pflchitig find 1383,32 Mg., ſteüerfrei 6,1 Mg. Es werden entrichtet Thlr. 46. 
29. 7 Grundſteüer, Thlr. 7. 18 Gebaüdeſteüer, 72 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer und 
96*/, Thlr. Renten zur Rentenbank. Unmittelbar daran gegen O. liegt — 


Teſtin, Neü⸗, Colonie, welche, mit der nordöſtlich davon, unfern des 
Parlowkrugs gelegenen Colonie Wils dorf 50 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches und 
55 ſteüerfreie Gebaüde und 378 Einwohner enthält — Neü⸗Teßin 272, Wilsdorf 
106 Einwohner — fo wie eine Feldmark von 1343,78 Mg. 
Davon an Ackerland 874,55 Mg., mit 17 Sgr. Ertrag, 1,0% Mg. Gärten, an Wie 
fen 201, Mg., an Weiden 90,21 Mg., an Holzung 86,0 Mg., an ſteüerpflichtigen 
Grundſtücken 1246,15 Mg, an ſteüerfreien 8,22 Mg. Am Beſitz der Feldmark find 
71 Parten betheiligt. Grundſteüer Thlr. 54. 1, Gebaüdeſtener Thlr. 13. 27. 
Klaſſenſteüer 177%, Thlr., Gewerbeſteüer 8 Thlr. Alle drei Ortſchaften gehören 
nach Martentin zur Kirche, haben aber in Alt⸗Teßin ihre eigene Schule, die von 
103 Kindern beſucht wird. Der Lehrer hat ein Einkommen von Thlr. 140. 3. 2, 
incl. 32 Thlr., die z. Z. an den Emeritus zu zahlen find. 

Mit Ausnahme von 2 Bauerhöfen, welche Flemmingſches Lehn waren und zu 
Martentin gehörten, war Teßin ein lehnsfreies Allodialgut, welches im Normaljahre 
1804 der Lieutenant Carl Albrecht Franz v. Parlow, auf Parlow, und nach deſſen 
bald darauf erfolgten Tode feine Wittwe Anna Charlotte, geb. v. Wedel, beſaß. 
Kinderlos war das Ehepaar geblieben. Darum verkaufte die Wittwe das Gut an 
den Kammerherrn v. Wülknitz. Dieſer !“), vom lebhafteſten Speculationsgeiſt ges 
trieben, beſchloß, das Gut nicht allein nicht beſtehen zu laſſen, ſondern daſſelbe gänz⸗ 
lich zu zerſchlagen und in Theilſtücken zu veraüßern, um auf dieſe Weiſe ſein Kauf⸗ 
geld mit großem Gewinn herauszubringen. Er begann mit der Parcelirung im 


138) Derſelbe, welcher in den Jahren 1828 — 1829 die nach ihm genannten Familienhaüſer 
dor dem Roſenthal⸗Hamburger Thor zu Berlin, im vormals ſ. g. Vogtlande, erbaute. 1833 hatte 
der Kammerherr v. W. feinen Wohnſitz in St. Etienne in Frankreich. Die Familienhaüſer⸗Angele⸗ 
genheiten beſorgte der Kaufmann Adler, Gartenſtraße 92, zu Berlin. 
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Jahre 1821, indem er auf den Hinterländern des Gutes und zwar / Meile. vom 
Parlowkrug und am linken Ufer des Honigbachs eine aus 10 kleinen Gehöften be⸗ 
ſtehende neue Ortſchaft gründete. Jede der 10 Coloniſtenſtellen erhielt 8 Mg. Acker, 
5 Mg. Wieſen, 1 Mg. Gartenland, überhaupt 14 Mg. Die Colonie liegt mit 
der Mühle von Parlow in gerader Richtung von O. nach W. und erhielt von ihrem 
Gründer den Namen Wilz⸗ oder Wilsdorf, der durch Miniſterial-Reſcript 
vom 27 December 1822 genehmigt wurde. Neü⸗Teßin iſt aus der fernern Par⸗ 
celirung des Ritterguts Teßin entſtanden. Wülknitz legte dieſe Colonie mit 46 Büd⸗ 
nerwohnungen an, die, in der oben angegebenen Lage zum alten Bauerdorfe, in drei 
Abtheilungen errichtet find. Den Namen Neü⸗Teß in genehmigte die Königl. Res 
gierung mittelſt Verfügung vom 21 Februar 1828. Der Kammerherr v. Wülknitz 
verkaufte die Beſitzung bald darauf. Gegenwärtiger Grundherr von Teßin iſt Edwin 
Carl Wilhelm, Graf v. Hacke, auf Alt⸗Ranft, bei Freienwalde a. d. O., der ſich 
als Polizei⸗Verwalter in den beiden Gemeinden Teßin durch den Gutspächter von 
Martentin vertreten läßt. 


Tetzlawshagen, Rittergut, 2%, Mle. von Kamin gegen SO. unfern 
der Greifenberger Kreisgränze, enthält 5 Wohnhaüſer und 13 ſteüerfreie Gebaüde, 
an Ackerland 1183,95 Mg., mit 23 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 3,4 Mg., 
an Wieſen 94,33 Mg., an Weiden 266,2 Mg., an Holzung 23,04 Mg., an Waſ⸗ 
ſerſtücken 1% Mg., an Odland 5,2 Mg. Steüerpflichtig find 1580,16 Mg., ertrag. 
los 24,6 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 14,03 Mg., ganze Feldmark . 1619,07 Mg. 
Grundſteüer Thlr. 104. 15. 4, Gebaüdeſteüer Thlr. 3. 10, Klaſſenſteüer der 
102 Einwohner 48 ½ Thlr. Außerdem ein Meliorationszins von Thlr. 15. 17. 
10 wegen eines Kapitals von 1170 Thlr., welches König Friedrich II in den Jahren 
1777 und 1783 zur Verbeſſerung des Gutes bewilligt hat. 

Tetzlawshagen, Dorf, hat 11 Wohn-, 1 gewerbliches und 27 ſteüerfreie 
Gebaüde, 78 Einwohner, 12 Grundbeſitzer, darunter 6 Bauern, 1 Koſſat in der Feldmark, 
und dieſe begreift 632, Mg. 
Darunter 394,75 Mg. Ackerland fruchtbaren Bodens, welcher 28 Sgr. Ertrag ge 
währt, 4, Mg. Gärten, 131, Mg. Wieſen, 54,5: Mg. Weiden, 2,7 Mg. Hol 
zung, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 576,95 Mg., an ſteüerfreien 10,95 Mg. Grund⸗ 


ſteüer Thlr. 44. 8. 3, Gebaüdeſteüer 8. 26, Klaſſenſteüer 81 Thlr., Gewerbefteiter 


5 Thlr., Renten zur Rentenbank Thlr. 71. 4, Domainen⸗Renten Thlr. 3. 5. Gut 
und Dorf find in Dorfhagen eingepfarrt. Die Schule, der auch die Kinder aus 
dem Dorfhagenſchen Vorwerke Grünhof zugewieſen find, hat 33 Kinder zur Frequenz. 
Lehrers Einkommen Thlr. 102. 22. 6 incl. des Ertrages vom Schullande. 
Tetzlawshagen, eine Abkürzung des eigentlichen Namens Tetiflawshagen, war ein 
Lehn der Familie Grape. Es wurde nebſt dem Gute Dorfhagen von dem Rittmei⸗ 
ſter Adam Wolf v. Gr. ſeinen Söhnen, dem Rittmeiſter Guſtav Heinrich und dem 
Hauptmann Adam Heinrich v. Gr. abgetreten, von welchen der erſte, nach dem 
Theilungsvergleich vom 22 Februar 1717 das Gut T. für 4000 fl. erhielt, und 
es nach ſeinem Tode, 1738, ſeinem einzigen minderjährigen Sohne, dem nachmali⸗ 
gen Landrathe Adam Gotthold v. Gr. hinterließ, von deſſen Vormunde es, nebſt 
einem dazu gehörigen Halbbauer in Lütkenhagen, am 12 October 1743 für 
7333 ¼ Thlr. auf 18 Jahre der Wittwe des Rittmeiſters Guſtav Heinrich v. Gr., 
Anna Eliſabeth, geb. v. Weyher, die eine zweite Ehe mit dem Lieutenant Joachim 
Heinrich v. Mellin ſchloß, 1 wurde. Nach ihrem Tode fiel das Gut ihrem 
einzigen Sohne und Erben, dem Landrathe Adam Gottholf v. Gr., nach dem com⸗ 


miſſariſchen Erbvergleich mit ſeinen Geſchwiſtern vom 22 Juni 1799, zu. Dieſer 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Tetzlawshagen. 449 


war auch im Normaljahre 1804 Beſitzer. Wann er von T. geſchieden, iſt nicht 
nachgewieſen. In der neüen Matrikel von 1828 wurde eingetragen: Carl Friedrich 
Medewaldt. Dieſem find gefolgt: 1842 Heinrich Fahlend; 1857 Otto Plathe; 
1861 deſſen Sohn Hermann Plathe. 


Trebenow, Rittergut, 2¼ Min. von Kamin gegen S. auf der Weſtſeite 
der nach Golnow führenden Staats⸗Steinbahn, enthält mit dem / Mle. gegen S. 
entfernten Vorwerke Prälank 12 Wohn, 1 gewerbliches und 24 ſtelerfreie Ge⸗ 
baüde, und begreift —2 . 2916,05 Mg. 
Davon an Ackerland 1830,10 Mg., mit 25 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 
9, Mg., an Wieſen 250,51 Mg., an Weiden 101/16 Mg., an Waldung 656,74 Mg. 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2850,20 Mag., an Hof» und Bauſtellen 14,04 Mg. 
Zahl der Einwohner auf dem Gute und dem Vorwerke 141. Offentliche Abgaben: 
Thlr. 173. 11. 7 Grundſteſter, Thlr. 10. 24 Gebaüdeſteüer, 42 Thlr. Einkommen⸗ 
ſteüer der Gutsherrſchaft, 52½ Thlr. Klaſſenſteßer und 4 Thlr. Gewerbeſteüer. 
Außerdem haftet auf dem Gute ein beſtändiger Meliorationszins von 50 Thlr., we⸗ 
gen des Kapitals von 5000 Thlr., welches vom Könige Friedrich II Behufs Aus⸗ 
führung Pre Wirthſchafts⸗Verbeſſerungen in dieſem Gute 1785 bewilligt 
worden iſt. 6 
Trebenow, Dorf von 5 Wohnhaüſern und 10 ſteüerfreien Gebaüden, mit 
einer Feldmark, in der 7 Grundeigenthümnr angeſeſſen find, von 315,2 Mg. 
Fläche, darunter 228,18 Mg. Ackerland, mit 26 Sgr. Ertrag vom Mg., ſo daß 
Guts- und Dorffeld dem mittlern Kreisdurchſchnitt entſpricht, an Wieſen 44, Mg., 
an Weiden 23,3 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 291, Mg., an fteiler- 
freien 4,75 Mg. Schulland. Grundfteiter Thlr. 21. 9. 5, Gebaüdeſteller Thlr. 3. 
10, Klaſſenſteüer der 40 Einwohner 14¼ Thlr. Gut und Dorf find in die 
Kirche von Martentin eingepfarrt. Die Schule, zu der auch Ziegelei eingeſchult 
iſt, hat 30 Kinder. Ihr Lehrer ein Einkommen von Thlr. 84. 16. 6. Er be⸗ 
kleidet zugleich die Schulzenſtelle im Dorfe. 

Trebenow gehörte einſt zu den Lehngütern des Flemmingſchen Geſchlechts. Es 
zerfiel in zwei Antheile. 1523 ſaßen hier Curt und Clawes Flemynk, die beide 
zuſammen 1 Pferd zu ſtellen hatten. Nach der Hufenmatrikel von 1628 beſaß Otto 
Fl. auf Tr. a 1½ Hufe, 1 Schäfer nebſt Knecht, und Hans Friedrich Fl. in Tr. b 
3 Hufen, 1 Schäfer mit Knecht, nebſt 1 Dreihufenerhofe in Wuſtermitz. Otto 
Friedrich v. Fl. erbte Tr. a von ſeinem Vater und verkaufte es am 12 October 
1745 für 10.000 fl. erblich ſeinem Vetter Hans Friedrich v. Fl., welcher Tr. b, 
mit Zubehör in Wuſtermitz, beſaß. Deſſen nachgelaſſene 4 Söhne, die Lieutenants 
Adam und Hans Friedrich, Otto Ludwig und Joachim Wilhelm v. Fl., beſaßen das 
ganze Gut Tr. eine Seng ungetheilt, bis zufolge Erbvergleichs vom 28 Januar 
1763 Tr. a für 6143 % Thlr. dem Lieutenant Adam v. Fl. und Tr. b mit dem 
Bauerhofe zu Wuſtermitz für 6000 Thlr. dem Lieutenant Hans Friedrich v. Fl. zu⸗ 
fiel. Letzterer verkaufte am 16 Januar 1766 ſeinen Antheil auf 27 Jahre für 
5600 Thlr. an den Oberſt Johann Ernſt v. Plötz. Nachdem der Lieutenant Adam 
v. Fl. im Jahre 1769 geſtorben war, und einen einzigen Sohn, Ernſt Chriſtian 
Leopold, hinterlaſſen hatte, wurde Tr. a durch den Rechtsſpruch vom 13 October 
1775 für Thlr. 3432. 13. 9 Pf. dem Lieutenant Hans Friedrich v. Fl. zugeſchla⸗ 
gen und von demſelben am 6 Februar 1776 für 4000 Thlr. dem General⸗Major 
v. Plötz verkauft, nach deſſen bald darauf erfolgten Tode es ſeine Brüder, der Oberſt 
Johann Ernſt v. Pl. erbte, welcher mithin Beſitzer des ganzen Gutes Tr. wurde. 
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Nach des Oberſten am 20 Juni 1782 eröffneten Teſtamente vom 20 Februar 1777 und 
dem Codicill vom 6 Juni 1781 kam das Gut Tr. an feine Wittwe Anna Sophia 
Friederike, geb. v. Flemming, und wiederverehelichte Oberſtlieutenant v. Berg, welche 
die zum Gute gehörige, und 1763 erblich verkaufte Windmühle am 8 Juli 1784 
für 600 Thlr. zurückkaufte. Durch Erkenntniß vom 29 Juni 1787 iſt das Geſchlecht 
der Flemminge mit allen Lehnrechten an dieſem Gute präcludirt worden. Im Nor⸗ 
maljahre 1804 war Frau Anna Sophia Friederike v. Berg, geb. v. Flemming, wiederum 
Wittwe. Sie hatte einen einzigen Sohn, Carl Chriſteph Philipp, uachmaliger Prä⸗ 
laten des Kaminer Domkapitels. Ob derſelbe der Mutter Nachfolger in Tr. gewor⸗ 
den, iſt nicht nachgewieſen. In der Matrikel von 1828 wurde als Beſitzer von 
Tr. genannt: der Major Carl Georg v. Brünnow. Derſelbe legte in den Jahren 
1824 und 1825 auf entlegenen Haideländereien einen, aus 6 Wohnhaüſern beſtehen⸗ 
den Wohnplatz an, den er Neühof nannte, welcher Name durch Regierungs⸗Verfü⸗ 
gung vom 31 October 1825 genehmigt und anerkannt wurde. Neühof lag auf der 
Südſeite des von Wolin nach Breſow führenden Weges, 1000 Schritte ſüdlich von 
dem Vorwerke Ziegelei, dieſes Y,, Mle v. Gute Tr., und weſtlich von dem Wege, 
der von Tr. nach Pribernow führt. Eine 10 jährige Erfahrung hat indeſſen den Be⸗ 
ſitzer von Tr. darüber belehrt, daß auf einem nackten Boden, wie er dem Orte Neü⸗ 
hof angewieſen war, Menſchen nicht leben können, und ſo iſt im Jahre 1836 Ma⸗ 
jor v. Brünnow endlich genöthigt geweſen, die Wohngebaüde wieder abzubrechen, 
die er theilweiſe nach Tr. translocirte. Bald darauf hatte er zum Nachfolger im 
Beſitz v. Tr. den Kammerherrn v. Holſtein, dem ſeine Witrwe folgte, welche das 
Gut mittelft Vertrages vom 19 Februar 1848 an den jetzigen Beſitzer, Bernd Adolf 
Rooſen, aus Hamburg, verkaufte. Dieſer, ein Ausländer, bedurfte einer Special⸗ 
Conceſſion zur Erwerbung des Gutes. Nun aber ift Roſen auch nicht in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, nicht in der evangeliſchen Landeskirche; er iſt ein Bekenner der 
Dogma Menno's. Nach den Beſtimmungen des Ediets vom 30 Juli 1789, wel⸗ 
ches, mit Ausſchluß des Herzogthums Schleſien, für alle Provinzen der Preüßiſchen 
Monarchie ergangen iſt, und nach der Declaration vom 17 December 1801, ius⸗ 
beſondere nach Vorſchrift des $ 12 des Edicts, und nach der Einleitung und dem 
$ 1 der Declaration, konnte es keinem Zweifel unterliegen, daß Mennoniten nur 
dann der Erwerb von Grundſtücken auch in Pommern zu geſtatten iſt, wenn dieſel⸗ 


ben fi zur Erfüllung der Militairpflichten bereit erklären. Dem ꝛc. Rooſen, als 


Ausländer, konnte daher der Conſens zur Erwerbung von Tr. nur dann ertheilt 
werden, wenn er den Nachweis führte, daß er in dem Bundesſtaate, dem er ange⸗ 
hörte, ſeine Militairpflicht erfüllt hatte, und daß auch ſeine Nachkommen der Heeres⸗ 
pflicht zu genügen bereit ſeien, da, wenn Letzteres nicht geſchehe, auch wenn er nach⸗ 
weiſe, daß er für ſeine Perſon der Militairpflicht genügt, der Conſens ausdrücklich 
auf ihn beſchränkt werden müſſe (Reſcript des Miniſters des Innern vom 23 Mai 
1848). Rooſen hatte, laut Atteſt vom 5 Juli 1848, der Militairpflicht in feiner 
Heimath Hamburg durch Stellvertretung genügt, und gab am 29 Juli 1848 die 
notarielle Erklärung ab, daß, — wiewol er noch unbeweibt ſei — ſeine künftigen 
männlichen Nachkommen der allgemeinen Wehrpflicht im preüßiſchen Staate genügen 
ſollten. In Folge deſſen wurde ihm die Special-Eonceffion zum Beſitze des Ritter⸗ 
guts Trebenow vom Miniſter des Innern unterm 8 September 1848 mit dem Be⸗ 
merken ertheilt, daß auf die von ihm für feine Nachkommen übernommene Verpflich⸗ 
tung keine Rückſicht habe genommen werden können, da ſie für dieſelben völlig un⸗ 
verbindlich ſein würde; — und doch hatte der Miniſter ſelber dieſen Nachweis in 
dem oben erwähnten Refeript vom 23 Mai ausdrücklich verlangt! 
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Tribſow, Rittergut, ½ Mn. von Kamin gegen O., an der Vereinigung 
des Brendemühler mit dem Nemitzer Bach, enthält 11 Wohn⸗, 1 gewerbliches und 
12 ſteüerfreie Gebaüde, und hat eine Feldmark ſehr fruchtbaren Bodens, 
welche eee 1 ERBE 


herrn 30 Thlr., an Klaſſenſteüer von den 18 Einwohnern 102 Thlr., und an Do⸗ 
mainen- Renten 17 Sgr. Auch haftet auf einem Theile des Gutes, mit b bezeich⸗ 
net, ein Meliorationszins von Thlr. 23. 5 Sgr. wegen der vom Könige Friedrich 
Wilhelm III im Jahre 1801 Behufs Verbeſſerung des Gutes bewilligten 2316 Thlr. 
Im Communal-Berbande mit dem Gute ſteht — 

Tribſow, Adlich:, Dorf, von 24 Wohn-, 2 gewerblichen und 31 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden, mit 263 Einwohnern, und einer Feldmark, in welcher 33 Grund⸗ 
eigenthümer angeſeſſen find, von el rue si 
Davon Ackerland 228,57 Mg. ſehr fruchtbaren Bodens, da er 43 Sgr. Ertrag vom 
Mg. gibt, was 9 Sgr. mehr iſt, als der Gutsacker, an Gartenland 2,12 Mg., an 
Wieſen 108,75 Mg., an Weiden 95, Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
348,55 Mg., an ſteüerfreien 86,8 Mg. Offentliche Abgaben: Grundſteuer Thlr. 31. 
1. 7, Gebaüdeſteler Thlr. 9. 8, Klaſſenſteüer 52 Thlr., Gewerbeſteüer 20 Thlr., 
Rentenbank⸗Renten Thlr. 27. 28 Sgr. Die hieſige Kalkbrennerei wird mit dem 
Rohſtoff betrieben, der auf eigenem Grund und Boden gewonnen wird. 

Tribſow war ein Lehn der Familie Witte, wahrſcheinlich ſeit Einführung des 
Lehnsweſens im 12 Jahrhundert auch unter den ſeßhaft gebliebenen ſlawiſchen Ed» 
len, zu denen dieſe Familie zählte. Neben ihr ſaßen aber auch die Brüſewitz, von 
denen Eggart Br. 1429 zu Tribbeßow genannt wird. Die Muſterrolle der Kriegs⸗ 
dienſtpflichtigen von 1523 nennt Gerdt Witte zu Tribbeßow mit ſammt Henning und 
Hinrick den Witten, welche 3 Pferde zu ſtellen hatten. 1628 gab es nur einen 
Witte zu Tribßow, Vornamens Eggard; er hatte 9 Hufen, 5 Koſſaten, 1 Mühle, 
1 Krug zu verfteilern, In der Folge ſpaltete ſich das Gut wieder in 2 Antheile. 
Tr. a, der kleinere Theil, war ein Appendir von Grambow. Tr. b kam von Hans 
v. W. an ſeinen Sohn, Wulf Chriſtoph, und nach deſſen Tode 1702 an ſeinen 
Sohn Henning Berndt, welcher einen Theil dieſes Gutes, nach dem Vertrage vom 
12 Mai 1752 für den Preis von 5200 Thlr. ſeinem Sohne, dem Hauptmann 
Bernd Friedrich v. W. abtrat. Dieſer bekam auch nach dem, am 24 April 1757 
erfolgten Ableben ſeines Vaters, und nach dem mit ſeinem Bruder, dem Hauptmann 
Georg Julius v. W. am 9 Juli 1757 geſchloſſenen Vergleich, den andern Theil 
des Gutes für 5200 Thlr. und hinterließ beide Theile, oder das ganze Gut Tr. b 
ſeinem einzigen Sohne, dem Lieutenant Carl Henning Guſtav v. W., von welchem 
es am 11 September 1784 für 11.000 Thlr. auf 20 Jahre von Marien 1785 
bis dahin 1805 dem Landrathe Georg Chriſtian v. Putkamer, und von dieſem am 
23 Auguſt 1788 für denſelben Preis auf die übrigen Jahre dem Amtmann Carl 
Gottfried Schöppenthau überlaßen wurde. Die Genehmigung zu dieſem Verkauf an 
einen Bürgerlichen war durch das Refeript vom 20 Juni 1788 erfolgt. Schöppen⸗ 
thau war noch im Normaljahre 1804 Pfandinhaber des Gutes Tr. b. Ob im 
Jahre 1805 die Einlöſung angebahnt werden, oder gar Statt gefunden habe, läßt 

57 * 


—— 2 


452 Der Kaminer Kreis. 


ſich nicht nachweiſen. Als die Matrikel von 1828 aufgeſtellt wurde, war der Haupt- 
mann a. D. Carl Giersberg Beſitzer von Tr., mutbmaßlich ſchon ſeit längerer Zeit. 
Ihm find gefolgt, jedes Mal durch Verkauf, 1846: Hermann v. Redern; 1859 
der jetzige Beſitzer Friedrich Ludwig Ferdinand Darkow. 8 N 

In Gemäßheit eines Abkommens zwiſchen demſelben und dem Magiſtrate von 
Kamin verſieht er die gutsherrliche Polizei⸗Obrigkeit auch in dem, mit Adlich⸗Trib⸗ 
ſow zuſammenhangenden, aber eine ſelbſtändige Gemeinde bildenden — 


Tribſow, Städtiſch⸗, Pfarrkirchdorf, mit 26 Wohnhaüſern, 5 gewerbl. 
und 56 ſteüerfreien Gebaüven, 274 Einwohnern und 52 Grundbeſitzern in der Feld⸗ 
mark. Urſprünglich waren hier 7 Bauer- und 2 Koſſatenhöfe, ſowie 4 Büdnereien; 
und eben ſo viel Wirthſchaften gab es in Adlich⸗Tribſow. Mit dem heütigen Zu⸗ 
ſtande verglichen, hat das Parcelirungsweſen hier in übermäßiger Ausdehnung um 
ſich gegriffen. Die Feldmark begreift: 1689,25 Mg. 
Davon 979,4 Mg. Ackerland mit 34 Sgr. Ertrag, d. i.: eben ſo viel, als die Guts⸗ 
felder gewähren, 2, Mg. Gärten, 288,50 Mg. Wieſen, 288,34 Mg. Hütungen, keine 
Holzung ꝛc., ſteüerpflichtig 1559,07 Mg. Grundſteüer Thlr. 139. 29. 5, Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 19. 25, Klaſſenſteüer 152 Thlr., Gewerbeſteüer 6 Thlr., Renten zur 
g Thlr. 339. 7 Sgr. In Städtiſch⸗Tribſow iſt ein Armenhaus für 6 Ob⸗ 
dachloſe. 

Die Tribſower Mutterkirche ſteht auf dem Fundo des Kämmereidorfes, eben ſo 
verhält es ſich mit übrigen geistlichen Gebaüden. Sie hat nicht weniger denn — 
7 Patrone, namentlich: den Magiſtrat von Kamin, und die Gutsbefitzer Dar⸗ 
tow in Tribſow, v. Brüſewitz auf Bandeſow, v. Kaphengſt auf Grambow, Kieke⸗ 
buſch, Marx und Lewrentz zu Brendemühl. Alle dieſe Ortſchaftenn find in fie ein⸗ 
gepfarrt, außerdem Marquardsmühl, Mokratz, Schwenz, Friedensfeld. Das Kirchen⸗ 
gebaüde iſt maſſiv und in baulichem Stande. Im Innern aber iſt das Geſtühl ſchon 
ſehr ſchlecht. Pfarrgebalde und Küſterhaus befinden ſich in baulichen Würden. — 
Das Wittwenhaus iſt verkauft. Grundſtücke befigt die Kirche nicht, an Kapitalien 
aber 275 Thlr. in Pfandbriefen, wovon 50 Thlr. der Pfarre gehören, als Entſchä⸗ 
bigung für eine Fläche der Pfarrwurth, die zur Erweiterung des Friedhofes von 
der Gemeinde angekauft worden iſt. Die Zinſen davon fallen zufolge gerichtlichen 


| Vergleichs vom 8 Auguft 1840, beftätigt den 2 October 1840, an die Pfarre. Auch 


iſt in dem Kirchenvermögen der Betrag eines Legats enthalten, welches nach der, 
vm 19 April 1664 in den Kirchenregiſtern niedergeſchriebenen, Nachricht von Joa⸗ 
chim v. Plötz, Erbherrn zu Schwenz und Stuchow, mit 100 fl. ſo geſtiftet worden, 
iſt, daß von den 6 fl. betragenden Zinſen der Prediger jährlich 3 Fl., die Kirche 
2 fl. und der Küſter 1 fl. empfangen foll. Das Kapital der geſchenkten 100 fl. 
ift hiernächſt noch durch 60 fl. rückſtändig gebliebener, aber flüſſig gemachter Zinſen 
vergrößert worden, ſo daß das Kapital dieſes Vermächtniſſes ſeitdem 160 fl. 
106%, Thylr. beträgt, von deren Zinſen der Prediger die Hälfte mit 2¼ Thlr., die 
Kirche 2 Thlr. und der Küſter ¼ Thlr. empfängt. Die Kirchenkaſſe hatte 1867 
Einnahme Thlr. 159. 15. 6, Ausgabe Thlr. 130. 24 Sgr., Beſtand Thlr. 28. 
21. 6. Schulkaſſenbeſtand Thlr. 3. 1. 8. Collatoren der Schule find: Der Ma⸗ 
giſtrat von Kamin und der Gutsherr von Tribſow. Frequenz der Schule 45 Kin⸗ 
der. Einkommen des Küfters und Lehrers Thlr. 232. 15 Sgr. 


Wachholtzhof, gleichbedeütend mit Köllingskaten, Etabliſſement bei Wit⸗ 
ftof, mit 72 Einwohnern, ſ. den Artikel Witſtok, S. 457. 


— ee —— 
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Wekow, Groß ⸗, Rittergut mit Kirche, 2%, Min. von Kamin gegen 
SSW., „ Mle. von Wolin gegen SO., am weftlichen Ufer des Martentinſchen 
Sees, dem Gute Martentin am jenſeitigen Ufer gegenüber, mit einem Herrenhauſe, 
das ſich durch ſeinen ſchloßartigen Bauſtil, wie durch hübſche Lage am See aus⸗ 
zeichnet, 9 anderen Wohnhaüſern und 23 ſteüerfreien Gebaüden, hat. 2789,30 Mg. 
zum Flächeninhalt feiner Feldmark, davon an Ackerland 2348,04 Mg. ſehr fruchtba⸗ 
ren Bodens, der 39 Sgr. Reinertrag pro Mg. gibt, d. i.: 15 Sgr. mehr als der 
Kreisdurchſchnitt, an Gärten 10, Mg., an Wieſen 251,16 Mg., an Weiden 103,45 Mg. 
an Holzung ꝛc. nichts. Steüerpflichtig find 2711.5 Mg., ſteüerfrei 1,6 Mg., Hof⸗ 
und Bauftellen 22,84 Mg., ertraglos 53,10 Mg. Es haften auf dem Gute Thlr. 311. 
9. 1 an Grundfteiier, und Thlr. 16. 2 an Gebaüdeſteüer, und von den 215 Ein- 
wohnern hat die Gutsherrſchaft 216 Thlr. Einfommenfteiter, ihre Leüte haben 
55 ½ Thlr. Klaſſenſteuer und 2 Thlr. Gewerbeſteüer zu entrichten, letztere von der 
Windmühle. Früher gab es hier auch baüerliche Wirthſchaften, nämlich 4 Bauer⸗ 
und 3 Koſſatenhöfe. Dieſe find theils bei der Regulirung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe, theils durch Ankauf Seitens der Gutsherrſchaft eingegangen 
und ihre Landungen mit der Gutsfeldmark vereinigt worden. Letztere wurde ſonſt 
von 3 Ackerwerken aus bewirthſchaftet. Eine aus Eichen und Elſen beſtehende Hol⸗ 
zung iſt verſchwunden, auch hat der frühere Betrieb der Fiſcherei im See, auf die 
ein Fiſcher gehalten wurde, aufgehört. — Die hieſige Kirche iſt ihrem Weſen nach 
ecclesia vagans, aber ſeit länger als 80 Jahren mit der Martentinſchen Pfarre 
verbunden. Das Gebaülde befindet ſich in gutem baulichen Zuſtande. Pfarrgebaüde, 
Küſterhaus und Prediger⸗Wittwenhaus gibt es hier nicht. Die Kirche hat weder 
Grundbeſitz, noch iſt ihr von irgend einem Patrone ein Legat zu Theil geworden. 
Ihr ganzes Vermögen beſteht in 175 Thlr. an Pfandbriefen und einem Staatsſchuldſchein. 
Im Jahre 1867 hatte die Kirchenkaſſe Thlr. 45. 15. 1 Einnahme und Thlr. 32. 18. 6 Aus 
gabe, daher Thlr. 12. 26. 7 Beſtand. Gleichzeitig hatte die Schulkaſſe Thlr. 4. 14. 2 Beſtand. 
Die Schule hat 45 Kinder zur Frequenz. der Lehrer ein Einkommen von nur 90 Thlr. Mit 
Ausnahme der Schulen zu Teßin und Trebenow wird in den 4 anderen Schulen der Martenti⸗ 
ner Parochie von den Knaben geturnt. Patron der Kirche und Schule iſt die Gutsherrſchaft von 
Gr.⸗Wekow. — Woitkow, wie der Name dieſes Guts im 16 Jahrhundert geſchrieben 
wurde, war ein altes Lehn des angeſehenen Geſchlechts der Güntersberge, von dem 
die daſelbſt ſeßhaften Matzke (Matthias) und Jochim G. bei der Muſterung der 
Kriegsdienſtpflichtigen 3 Mann zu Pferde ſtellen mußten. In der Hufenmatrikel 
von 1628 unterſchied man ſchon Großen Weitkow das aus 23 Hufen, 6 Koſſaten, 
2 Mühlen, 4 Schäfern beſtand und unter vier Güntersberge getheilt war, nämlich 
Matthias, Matz, Albrecht und Henning G. Zugleich mit Gr.⸗W. war auch von 
Altersher Schinchow Günterbergſches Lehn. Eccard Henning v. G. verkaufte einen 
Theil von Gr.⸗W., nämlich das f. g. mittlere und kleine Gut, oder Gr.⸗W. b und 
Schinchow b am 2 Auguſt 1767 wiederkaüflich dem Major Wilhelm Friedrich 
v. Flemming, und trat einen andern Theil des erſten Gutes, das große Gut ge⸗ 
nannt, oder Gr.⸗W. a am 31 Mai 1731 feinem jüngften Sohne, dem Lieuten ant 
Friedrich Sigismund v. G. ab, nach deſſen am 17 Januar 1751 erfolgten Ableben ſolche 
ſeinem ältern Bruder, Ernſt Georg von G. zufielen. Dieſer löſte am 5 October 
1753 die von feinem Vater verpfändeten Güter Gr.⸗W. b und Schinchow b von 
dem Lieutenant Wilhelm Sigismund v. Flemming für Thlr. 15.362. 2. 8 ein, ver⸗ 
kaufte aber wieder Schinchow b am 8 Juni 1753 wiederkaüflich auf 21 Jahre für 
Thlr. 4866. 16 Gr. dem Lieutenant und nachmaligen Major Erdmann Joachim 
v. Paulsdorf. Als Ernſt Georg v. G., der letzte Lehnsmann, geſtorben war, ver⸗ 
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lieh der König die eröffneten Lehne Gr.⸗W. und Sch. am 5 Juli 1763 dem Ma⸗ 
jor und Flügel⸗ Adjutanten Wilhelm Friedrich Carl Grafen v. Schwerin als nelle 
Lehne, allodificirte aber am 15 Mai 1764 beide Güter zum Beſten der Wittwe 
v. Güntersberg Amalie Sophie, geb. v. Kleiſt und ihrer vier Töchter, nachdem die 
Wittwe den Grafen Schwerin für feine Rechte mit 5000 Thlr. in Frd'or abgefun⸗ 
den hatte. Sie nahm hierauf, uach der mit ihren minderjahrigen Töchtern am 
10 März 1766 vorgenommenen Auseinanderſetzung die Güter Gr.⸗W. und Sch. a 
zum Werthe von 24.000 Thlr. in Beſitz, verkaufte die Windmühle zu Gr.⸗W. c. p. 
am 21 April 1769 für 800 Thlr. und eine jährliche Grundpacht von 12 Sch. 
Roggen, und löſte mit dem Vormunde ihrer Töchter das in Concurs gerathene Gut 
Sch. b für 4866 ¼ Thlr. ein, nachdem fie zur Reluition deſſelben durch die Er⸗ 
kenntniſſe vom 4 Januar und 23 Auguft 1775 war verſtattet worden. Nach ihrem 
am 17 Februar 1783 erſolgten Tode fielen die Güter Gr.⸗W. und Sch. ihren vier 
Töchtern zu, von welchen dieſelben nach dem Contracte vom 10 Juni 1788 und deſſen 
Nachtrag vom 22 September 1788 dem Hauptmann Nicolaus Hermann Friedrich 
v. Below, Ehegenoſſen der älteſten Tochter Barbara Benigna Juliane Sophie, geb. 
v. G., für 29.000 Thlr. erb- und eigenthümlich, jedoch mit Vorbehalt des Vor⸗ 
kaufsrecht, im Fall einer anderweitigen Veraüßerung verkauft wurden. Hauptmann 
v. Below war auch noch Beſitzer im Normaljahre 1804. Von da an iſt eine Lücke 
in der Nachweiſung der Beſitztitel⸗Veränderungeu bis zur Aufſtellung der neüen Ma⸗ 
tritel von 1828, in welcher der Prälat Carl Chriſtian Philipp v. Berg als Beſitzer 
von Gr.-W. und Sch. eingetragen wurde. Dieſer hat im Jahre 1842 feine Toch⸗ 
ter Alexandrine, Ehegenoſſin des geheimen Juſtizraths Friedrich Wilhelm Albert 
v. Plötz, die jetzige Beſitzerin, zur Nachfolgerin gehabt. 

Wekow, Klein:, Rittergut, ½ Mle. von Gr.⸗Wekow gegen S. und 
kaum ½ Mle. nördlich von Schinchow, enthält 17 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches 
und 26 ſteüerfreie Gebaüde, das gewerbliche Gebaüde, eine Waſſermühle auf dem 
Kl.⸗Wekower Bach, der ſich bald darauf in den Martentiner See ergießt, und eine 
Sense e )) M 3300,19 Mg. 
begreift, Hinſichts der Fruchtbarkeit ihres Bodens aber weit hinter der Gr.⸗Wekower 
Flur zurückbleibt, denn die 970,15 Mg., welche unter dem Pfluge ſind, geben nur 
18 Sgr. Ertrag vom Mg.; an Gärten find 4, Mg. vorhanden, an Wieſen 
525,55 Mg., an Hütungen 375,10 Mg., an Waldungen 1327,15 Ma., welche einen 
Ertrag gewähren, der den Kreisdurchſchnitt um ein geringes übertrifft und dem Er⸗ 
trage der Staatswaldungen nahe kommt, an Waſſerſtücken 22, Mg., an ſteüerpflich⸗ 
tigen Grundſtücken 3215,99 Mg., an ſteüerfreien 9,11 Mg., an ertragloſen 52,92 Mg., 
an Hof- und Bauſtellen 22, Mg. Grundſteüer Thlr. 123. 29, Gebaüdeſteüer 
Thlr. 8. 19, Klaſſenſteüer der 169 Einwohner 42 ½ Thlr., Gewerbeſteüer 11 Thlr. 
— Das Gut iſt in die Mutterkirche zu Kunow eingepfarrt, hat aber feine eigene 
Schule mit 33 Kindern. Der Lehrer, der vom Gutsherrn berufen wird, hat nur 
68 Thlr. Einkommen. Er treibt Bienenzucht. — 

Lütten ⸗Weykou, wie man den Namen des Ortes im 17 gahrhundert ſchrieb, 
war ein Lehn der Knuten, von denen Roloff und Wulff im Jahre 1628 hier ange⸗ 
ſeſſen waren. Außer dem Ackerwerk mit Schäferei befanden ſich hier, noch im letz⸗ 
ten Jahrzehnt des 18 Jahrhunderts, 4 Bauer- und 4 Koſſatenhöfe. Sie ſind ſeit 
lange verſchwunden. Ehemals gehörte auch die Holzung Prälank mit dem Holz⸗ 
katen zu dieſem Gute, nnd eben fo die f. g. Reetzerwieſe. Holzung und Wieſe 
wurden nach einem Tauſchvertrage vom 28 November 1740 dem Gute Koplin bei⸗ 
gelegt, wogegen dieſes die ihm in der Klein⸗Wekowſchen Heide gehörige Holzkavel 


N 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Kl.⸗Wekow. 455 


an das Gut Klein⸗Wekow abtrat. Der Hauptmann Caſpar Henning v. Knut oder 
Knuth bekam das Lehn, nachdem es ſeine Mutter Barbara Margaretha, welche die⸗ 
ſes Gut mit ihrem zweiten Ehegenoſſen, Nicolaus Joſua v. Grell beſaß, dagegen 
das Gut Koplin, nach dem gerichtlichen Vergleiche vom 1 Februar 1740, abgetreten 
hatte, und erlangte durch das Reſcript vom 8 October 1763 die Allovification des 
mit ihm auf den Fall geſtandenen Gutes Kl.⸗W. Die zu demſelben gehörige Waſ⸗ 
ſermühle hat der Mühlenmeiſter Samuel Döhring, deſſen Vorfahren ſelbige ſchon 
nach dem Contract mit dem Hauptmann Ernſt v. Kn. vom 2 Mai 1709 beſeſſen 
hatten, durch den Vertrag vom 17 Juli 1761 mit ihren ſämmtlichen Zubehörun⸗ 
gen an Acker, Wieſen und Gartenplatz, von dem Hauptmann Caspar Henning v. Kn. 
für 500 fl. Pommerſch und 100 Thlr. in Courant, nebſt einer jährlichen Müh⸗ 
lenpacht von 90 Sch. Roggen und 2 Sch. Weizen, unter Vorbehalt des Näherrechts 
nach dem gewürdigten Werth in Veraüßerungsfällen für die Gutsherrſchaft, erblich 
erſtanden. Noch bei ſeinem Leben verglichen ſich die 3 Töchter des Hauptmanns 
Caſpar Henning v. Kn. mit Einſtimmung ihrer Altern, am 24 Juli 1765 dahin, 
daß nach dem Tode des Vaters das Gut Kl.⸗W. der zweiten Tochter Sabina Ju⸗ 
liane zufallen ſolle, welche es ihrem Ehemanne, dem Hauptmann Bernhard Ludwig 
v. Plötz zubrachte, es aber nach deſſen Tode bei der, mit den Vormündern ihrer 
Kinder am 25 Juli 1765 und am 29 November 1771 vorgenommenen Auseinan⸗ 
derſetzung für den zu 12.000 Thlr. angenommen Werth allein behielt, und es am 
14 März 1793 für 17.000 Thlr. ihrem Sohne, dem Hauptmann, nachmaligen 
Oberſten Friedrich Wilhelm v. Pl. erblich überließ, der aber im Normaljahre 1804 
nicht mehr Beſitzer des Gutes war. Jetzt war es der ſpätere General-Landſchafts⸗ 
rath Friedrich Wilhelm Eggart Henning (oder Heinrich) v. Pl., der auch in die neüe 
Matrikel von 1828 aufgenommen wurde, obwol mit Unrecht, denn er war ſchon 
zwei Jahre vorher mit Tode abgegangen, und ſeine 6 Kinder befanden ſich ſeitdem im 
gemeinſamen Beſitz von Kl.⸗W., nämlich 1) der Landſchaftsrath Carl Heinrich Georg; 
2) Emilie, verehelichte v. Schon; 3) der geheime Juſtizrath Friedrich Wilhelm Al⸗ 
bert; 4) Auguſte, verwittwete v. Wedel; 5) Carl Hermann und 6) die Ehefrau des 
Oberſtlieutenants v. Wolff. Dieſe Communion der Geſchwiſter v. Pl. hat bis 1863 
gedauert, in welchem Jahre der älteſte von ihnen, der Landſchaftsrath Carl Heinrich 
Georg v. Pl. das Gut allein übernommen hat. 


Wildenhagen, Rittergut, 2%, Mle. von Kamin gegen SSO. und 
½% Mle. von Gülzow gegen NW. enthält 10 Wohn-, 2 gewerbliche und 22 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, und begreift zu feiner Feldmark 1996,55 Mg. 
einer Bodenbeſchaffenheit ſich erfreüend, wie ſie fruchtbarer nur wenige Gemarkungen 
des Kreiſes aufzuweiſen haben. Das Ackerland, mit einer Fläche von 1668, Mg. 
gewährt 43 Sgr. Reinertrag vom Mg., d. i.: 19 Sgr. über dem Kreiedurchſchnitt 
und nur 7 Sgr. unter dem fruchtbaren Kaminer Stadtfelde, wie Dorf Adlich⸗Trib⸗ 
ſow, an Gärten find 14,1s Mg., an Wieſen 173,1 Mg., an Weiden 34,17 Mg., 
an Holzung 55,51 Mg. vorhanden; ſteüerpflichtig find 1946,06 Mg., ertraglos, an 
Wegen ꝛc. 28,05 Mz., Hof» und Bauſtellen 22, Mg. An Grundſteüer find 
Thlr. 253. 12. 6, an Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 1, und an Klaſſenſteüer der 
117 Einwohner 58 Thlr. zu entrichten. Außerdem haftet auf dem Gute a ein Me⸗ 
liorationecanon von 9 Thlr., wegen der 900 Thlr., welche Friedrich II im Jahre 
1782 zur Aufbeſſerung der Wirthſchaft bewilligt hat. Sonſt war das Waldareal 
von größerer Fläche als gegenwärtig. Die ſchönen Eichen» und Buchenbeſtände find 
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aber im Laufe des 19 Jahrhunderts zum größten Theil abgeholzt und der Waldbo⸗ 
den iſt in Acker und Wieſe verwandelt worden. 

Wildenhagen, Dorf, vormals aus 3 Bauer⸗ und 7 ½ Koſſatenhöfen bes 
ſtehend, hat jetzt 7 baüerliche Wirthe, welche bei der Regulirung der gutsherrlich⸗ 
baüerlichen Verhältniſſe und der Gemeinheits⸗Theilung fo ausgebaut find, daß die 
Hofſtellen in der Richtung auf Kretlow, d. i.: gegen SW. vom Gute, eine lange 
Reihe bilden, beſtehend aus 7 Wohnhalſern und 11 ſteüerfreien Gebalden. Die 
Größe ihrer Felder beſchränkt ſich auf . 325,82 Mg. 
Davon 260,15 Mg. Ackerland fruchtbaren Bodens, der 42 Sgr. Ertrag gewährt. 
Der Wieſenplan iſt von unbedeutender Größe, größer die Hütungsfläche. Beſteüert 
find 304,26 Mg., ſteüerfrei 6,57 Mg. Schulland. An Grundſteüer find Thlr. 36. 
29. 7, an Geballdeſteüer Thlr. 5. 2, an Klaſſenſteüer der 36 Einwohner 48 ¼ Thlr. 
und an Rentenbank⸗Renten Thlr. 33. 16 zu erlegen. Wildenhagen hatte vor Zeiten eine 
Kapelle, in welcher der Prediger zu Köſelitz, wohin Gut und Dorf eingepfarrt find, 
ab und zu Gottesdienſt hielt; fie iſt ſeit langer Zeit eingegangen. Die hiefige 
Schule zählt 28 — 30 Kinder; ihr Lehrer, der vom Gutsherrn berufen wird, hat 
102 Thlr. zu ſeinem Einkommen. 

Wildenhagen war ein Lehn der Familie vam Rine, vom Rhin, Rhein, die 
daſelbſt ſchon in den Vaſallen⸗Tabellen, von 1523 und 1572 genannt wird. Der äl⸗ 
tefte Lehnbrief, der ſich erhalten hat, ift vom 4 December 1605. Das Gut beſtand 
aus 2 Antheilen. W. a kam, nebſt den dezu gehörigen 2 Bauerhöfen in Dargſow 
und ¼ der Dargſowſchen Windmühle, nach dem Tode des Georg Henning v. Rhein 
an ſeine Söhne, Joachim Friedrich und den Lieutenant Henning Otto v. Rh., und 
nach dem XTheilungsvergleich derſelben vom 24 März 1718 für 10.000 fl. = 
6666 ¼ Thlr. an den zuletzt genannten, nach deſſen Tode aber an feine 5 Söhne 
und nach dem Auseinanderſetzungs⸗ Vertrage derſelben vom 9 December 1763 für 
9058 ½¼ Thlr. an den dritten Sohn, den Landſchaftsrath Carl Otto v. Rh., welcher 
die oben erwähnten Dargſowſchen Bauerhöfe 1770 und 1771 auf 25 Jahre wie⸗ 
derkaüflich veraüßerte und W. a ſeinen 3 Brüdern, dem Oberſtlieutenant Henning 
Chriſtoph, dem George Bogiſlaw auf Garvin, und dem Hauptmann Adrian Gott⸗ 
lieb v. Rh. hinterließ. Dieſe verglichen ſich unter Beitritt ihrer Schwägerin, der 
Wittwe des Landſchaftsraths, geb. v. Wachholtz, nach dem Erbvergleichsprotokoll 
vom 24 November 1787 dahin, daß W. a für 9403 Thlr. vom Oberſt⸗ 
lieutenant Henning Chriſtoph v. Rh. übernommen wurde, deſſen nachgelaſſener einzi⸗ 
Sohn, geb. am 12 December 1791, Carl Friedrich v. Rh., durch Erb- und Lehns⸗ 
folge, nach dem mit ſeiner Stiefmutter, der Wittwe des Oberſtlieutenants v. Rh., 
Beate Eliſabeth Dorothea, geb. v. Münchow, am 14 Auguſt 1801 geſchloſſenen und 
von dem Vormundſchaftsgerichte beſtätigten Vergleich, der Beſitzer von W. a wurde, 
deſſen Genießbrauch jedoch, nach letztwilliger Verordnung des Vaters, bis zu feiner 
Großjährigkeit feiner Stiefmutter zuſtehen ſolle. So war denn auch im Nermal⸗ 
jahre 1804 die Stiefmutter Inhaberin von W. a. Was den andern Theil des Gu⸗ 
tes, oder W. b betrifft, fo kam derſelbe mit dem Rheiniſchen Lehn Witſtock b nach 
dem Tode des Jacob Tyde v. Rh. an ſeinen einzigen Sohn, Chriſtoph Friedrich, wel⸗ 
cher von dem Landmarſchall Carl Friedrich v. Flemming den Bauer⸗ und Schulzen⸗ 
hof in Witſtock, ein Flemmingſches Lehn, am 16 September 1752 für 800 Thlr. 
erblich kaufte, und W. b ſeinen Erben hinterließ, die ſich am 9 October 1788 da⸗ 
hin verglichen, daß dieſe Güter ſeinem Sohne Carl Friedrich v. Rh. zufielen. In 
deſſen Beſitz befand ſich W. b im Normaljahre 1804. Er war damals 73 gahre 
alt und hatte keine Kinder. Nach feinem Tode fiel W. b an Carl Friedrich Wil⸗ 
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helm v. Rh., der nach dem Ableben feiner Stiefmutter in den Beſitz von W. a ges 
treten, und ſomit Befitzer von ganz Wildenhagen geworden war. In der Eigenſchaft 
eines Land ſchafts⸗Deputirten wurde er in die Matrilel von 1828 aufgenommen. 
Er hat daſelbſt bis 1860 geſeſſen, in welchem Jahre er, nach länger als 300 Jah- 
ren ununterbrochen fortgepflanzten Beſitzes feiner Familie, das Gut an v. d. Oſten⸗ 
Sacken, den jetzigen Befiger, veraüßert hat. 


Wils⸗ oder Wilzdorf, Colonie, mit 106 Einwohnern, verbunden mit 
der Colonie Neü-Teßin; ſ. dieſen Artikel, S. 447. 


Witſtok, zwei Rittergüter a und b, ehemalige Lehne der Flemmingſchen 
und der Rheinſchen Familie, ſeit 1856 zu Einem Gute vereinigt, 2½¼ Mle. von 
Kamin gegen S. z. W., am Völzer Bache, enthält mit dem dazu gehörigen Wach⸗ 
holtzhofe oder Köllingskaten 13 Wohnhaüſer und 26 ſteüerfreie Gebaüde, und 
hat zu feiner Feldmark eine Fläche von . . MA yo e neee g: 
wovon 1793 Mg. auf W. a und 1667 Mg. auf W. b treffen. Das Gut enthält 
an Ackerland 2800,59 Mg. ſehr unergiebigen Bodens, der nur 11 Sgr. Ertrag vom 
Mg. gibt, keine Gartenkultur, an Wieſen 336,8; Mg., an Weiden 227,2» Mg., an 
Holzung 39,7 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 3404, s Mg., an ertragloſen 
43, Mg., an Hof- und Bauſtellen 13.16 Mg. An öffentlichen Abgaben find zu 
entrichten: Thlr. 120. 4 Grundſteüer, Thlr. 5. 8 Gebaüdeſteüer, 30 Thlr. Ein⸗ 
kommen ſteüer vom Gute herrn, 22 ¼ Thlr. Klaſſenſteüer von den 150 Einwohnern, 
davon 138 im Gute, 12 im Wachholtzhofe, und Thlr. 16. 22 Domainen⸗Renten. 

Witſtok, Dorf, beſteht urſprünglich aus 10 Bauer- und 6 Koſſatenhöfen, 
nebſt 9 Haüslern, jetzt iſt die Feldmark, wel chte. 22755, Mg. 
begreift, unter 44 Grundbeſitzer vertheilt. Sie enthält an Ackerland 1801, Mg. 
eben ſo dürftigen Bodens, wie der Gutsacker, da er nur 10 Sgr. Ertrag vom Mg. 
gibt, an Gärten 3,1 Mg., an Wieſen 236,55. Mg., an Weiden 227,20 Mg., an 
gelurg 25,17 Mg, an ſteüerpflichtigen Grundſtückrn 2602,55 Mg., an ſteüerfreiem 

chullande 16, Mg., welches 19 Sgr. Ertrag vom Mg. gewährt, an ertragloſen 
Liegenſchaften zu öffentlichen Zwecken 103, Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 20,2 Mg. 
Einwohnerzahl 289. An öffentlichen Abgaben find zu leiſten: Thlr. 80. 5. 8 
Grundſteüer, Thlr. 16. 13 Gebaüdeſteüer, 188 Thlr. Klaſſenſteüer, 85 Thlr. Ge⸗ 
werbeſteüer, Thlr. 18. 24 Renten zur Rentenbank und 10 Thlr. Domainen⸗Ren⸗ 
ten. Eingepfarrt find Gut und Dorf zur Mutterkirche in Köſelitz. Die Schule, 
deren Collator der Gutsherr von W. iſt, hat 85 Schüler und Schülerinnen, des 
Lehrers Einkommen iſt zu 144 Thlr. berechnet. 

Weitſtock, wie der Name des Orts im 16 Jahrhundert dann und wann auch 
geſchrieben wurde, trugen in zwei Antheilen zwei verſchiedene Familien zu Lehn. 
W. a war von Altersher ein Lehn der Flemminge, von denen der Major Wilhelm 
Friedrich dieſe Beſitzung, beſtehend aus einem Ackerwerke, 2 Bauerhöfen, einem Koſ⸗ 
ſatenhofe und 4 Inſtkaten, nebſt einem nell erbauten 2hiſchigen Familienhauſe, am 
6 Mai 1715 wiederkaüflich auf 18 Jahre für 3100 fl. an Chriſtian Ernſt v. Brie⸗ 
ſen verkaufte. Dieſer überließ das Gut am 13 April 1724 für 3000 fl. auf die 
übrigen Pfandlahre dem Lieutenant Eggard v. Plötz, deſſen Wittwe mit ihrem zwei⸗ 
ten Ehegenoſſen, dem Lieutenant Anton Georg v. Kleiſt ihr Recht am 27 Septem- 
ber 1742 für 3200 fl. dem Lieutenant Henning Ludwig v. Köller abtrat, deſſen 
nachgelaſſener Sohn, der Lieutenant und nachmalige Malor, Heinrich Joachim v. K., 
ſich nach Ablauf der Verpfändungsjahre am 1 November 1766 mit den einzigen 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 58 
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und nächſten Lehnsfolgern, dem Oberſten und nachherigen General⸗Major Heinrich 
Ludwig v. Flemming und dem Kurſächſiſchen General⸗Major Chriſtoph Friedrich 
v. Fl. alſo verglich, daß die Wiederkaufszeit bis Marien⸗Verkündigung 1792 ausge⸗ 
ſetzt wurde, und W. a ſeinen minderjährigen Kindern hinterließ, von denen der Lieute⸗ 
nant Friedrich Ludwig Heinrich v. Flemming das Gut im Jahre 1792 wieder eins 
löſte. Dieſer, der in den fpäteren Vaſallen⸗Tabellen den Titel Domherr führt, be⸗ 
ſaß das Gut auch noch im Normaljahre 1804, nicht aber mehr im Jahre 1828, als 
die neüe Rittergutsmatrikel aufgeſtellt wurde, in welcher der Ritterſchaftsrath Adolph 
Bogiſlaw Chriftian v. Fl., auf Martentin, als Beſitzer von W. a feine Stelle fand. 
Dieſer hat das Gut bis 1840 beſeſſen, in welchem Jahre er es an den Beſitzer 
von W. b, den LandſchaftsDeputirten Carl Friedrich Wilhelm v. Rhein verkaufte, 
der mithin von da an ganz Witſtok beſeſſen hat. Der ältefte Lehnbrief der Rhein⸗ 
ſchen Familie wegen W. b ift vom 17 Februar 1575. Witſtok iſt nicht lange in 
dieſer Familie vereinigt geblieben. Carl Friedrich Wilhelm v. Rh. verkaufte W. a 
und b im Jahre 1856 an Heinrich Henning, aus Griſchow, im Grimmer Kreiſe Neü- 
Vorpommerns. 


Won neburg, Vorwerk des Ritterguts Doberpole, mit 5 Einwohnern; f. 
dieſen Artikel, S. 368 — 372. 


Wuſtermitz, Dorf, 2%/, Min. von Kamin gegen S., an der Staatsſtraße 
nach Golnow, in einer Thalſenkung gelegen, war ein Flemmingſches Lehn, das un⸗ 
ter vier andere Lehne mit Ritterſitzen dieſes Geſchlechts vertheilt war, nämlich unter 
Martentin a, Martentin b, Zebin und Trebenow. Es beſtand aus 8 Vollbauerhö⸗ 
fen, 1 Halbbauerhofe, 2 Koſſatenhöfen, dem Kruge und der Schmiede, die beide der gau- 
zen Dorfſchaft gemeinſchaftlich gehörten. Jetzt find hier 28 Grundeigenthümer, 
34 Wohnhaüſer, 2 gewerbliche und 30 ſteüerfreie Gebaüde, und die Feldmark ent⸗ 
re ˙ ; DEE ne Me 2487, Mg. 
Darunter 1562, Mg. Ackerland ſehr magern Bodens, der nur 13 Sgr. Ertrag 
vom Mg. gewährt, 1,05 Mg. Gärten, 285,0 Mg. Wieſen mit ziemlich ergiebiger 
Heüwerbung, 438,16 Mg. Weiden, 43,61 Mg. Holzung, 17,56 Mg. Unland. Be⸗ 
ſteüert find 2357, Mg., ſteüerfrei 12, Mg. Es werden erhoben: Grundſteler 
Thlr. 87. 2. 4, Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 21, an Klaſſenſteüer der 304 Einwohner 
179½ Thlr., Gewerbeſteüer 24 Thlr., Rentenbank⸗Renten Thlr. 404. 3 Sgr. Be⸗ 
hufs Ablöſung der, bei der Regulirung der gutsberrlichen und baüerlichen Verhält— 
niſſe gegen die Grundherrſchaften übernommenen Verpflichtungen, welche, wie man 
ſieht, ſehr bedeütend, daher auch die früheren Perfonal:Dienfte und Natural⸗Präſta⸗ 
tionen von anſehnlichem Umfange geweſen ſind. Eingepfarrt in Martentin; eigene Schule. 


Zebin, Lehn⸗Rittergut des Flemmingen⸗Geſchlechts, 1½ Me. von Kamin 
gegen SW., auf einer Anhöhe am Ufer des Divenow⸗Stroms, ¼ Mle. von Kuke⸗ 
low, enthält 10 Wohnhaüfer und 22 ſteüerfreie Gebaüde, und 141 Einwohner. Die 
Feldmark, welche ihrer Bodenbeſchaffenheit nach zu den fruchtbareren des Kreiſes ge⸗ 
hört, hat einen Flächeninhalt von 2125,36 Mg. 


Davon an Ackerland 1284, Mg., mit einem Reinertrage von 42 Sgr. vom Mg. 
an Gärten 5, Mg., an Wieſen 551,7 Mg., an Hütungen 242, Mg., an Hol⸗ 
zung ꝛc. nichts. an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2084,18 Mg., an ertragloſen wegen 
Nutzung zu öffentlichen Zwecken 24, Mg., an Hof- und Bauſtellen 15,4 Mg. Es 
haften auf dem Gute Thlr. 211. —. 1 B 


f. Grundſteüer und Thlr. 7. 26 Sgr. 
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Gebaüdeſteüer. Die Klaſſenſteüer der Einwohner beträgt 45 Thlr. Früher beſtan⸗ 
den hier zwei herrſchaftliche Ackerwerke, von denen eins ſeit langer Zeit anfgelöft 
iſt. Im unmittelbaren Anſchluß ift — > 

Zebin, Pfarrkirchdorf, beſtehend früher, außer dem Pfarrgehöft und der 
Küfterei, aus 9 Bauer- und 2 Kofjaten- und 1 Windmühlenweſen, jetzt 20 Grundbeſitzer 
incl. der geiſtlichen Inſtitute, enthaltend, mit 25 Wohnhaüſern, 1 gewerblichem Ge⸗ 
baüte der Mühle, und 30 ſteüerfreien Gebaüden, und 198 Einwohnern. Die Feld⸗ 
mark, welche noch ergiebiger iſt als die Gutefeldmark, begreift . 806,10 Mg. 
darunter 585 8s Mg. Ackerland. mit 45 Sgr. Reinertrag vom Mg., 2,79 My. Gär⸗ 
ten, 130, Mg. Wieſen, mit 37 Sgr. Heü-Ertrag vom Mg., was 15 Sgr. mehr 
iſt, als die Gutswieſen geben, 51,7 Mg. Weiden. Steüerpflichtig find 594,5 Mg., 
ſteüerfrei 176,03 Mg. der geiſtlichen Inſtitute, mit nur 30 Sgr. Ertrag, wogegen 
die baüerlichen Wirthſchaften 44 Sgr. vom Mg. gewähren. Ertraglos find 
20, Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 14,6 Mg. An Grundſteüer find Thlr. 83. 23. 
6, an Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 5, an Klaſſenſteüer 105 Thlr., an Gewerbeſteüer 
8 Thlr., an Rentenbank⸗ Renten Thlr. 132. 16 und an Domainen⸗Renten Thlr. 4. 
5 zu entrichten. Die hieſige Mutterkirche, in welche, außer Zebin, Dramin, Riber⸗ 
tow, Patzig und Kukelow eingepfarrt ſind, und deren Patron z. Z. der Erblandmar⸗ 
ſchall v. Flemming, auf Baſentin, Erbherr v. Zebin, Dramin, Ribertow nnd Patzig 
iſt, hat, außer einem kleinen Kirchenkamp, welchen der Prediger benutzt, und dafür 
die Verpflichtung hat, Brot und Wein zum Abendmahl anzuſchaffen, gar kein Ver⸗ 
mögen, weder an Grundbeſitz noch an Kapitalien, noch ſind ihr jemals Legate zu 
Theil geworden. Das Gebaüde hat ſtarke Umfangsmauern, ſein Dach aber befand 
ſich 1867 in fo ſchadhaftem Zuſtande, daß es bis in den unterſten Raum der Kirche 
einregnete. Das Innere derſelben würde leicht durch ein neües Geſtühl, und eine 
Orgel geſchmückt werden können. Auch am Pfarrhauſe war das Dach ſehr ſchad⸗ 
haft und im Innern manche Ausbeſſerung nothwendig. Die weſentlichſten Repara⸗ 
turen wurden auf Anordnung des Patrons im Jahre 1866 ausgeführt, doch blieb 
für den wohnlichen Zuſtand des Hauſes noch Manches zu wünſchen übrig. Einzelne 
Reparaturen an den Stallgebaüden waren gleichfalls vorgenommen. Das Küſter⸗ 
haus iſt, nachdem es im Sommer 1866 weſentliche Verbeſſerungen erfahren hat, in 
gutem Stande; nur die Schulſtube iſt für 60 Kinder viel zu klein. So groß iſt 
die Frequenz der Schule ſchon geweſen, 1866 wurde ſie aber nur von 49 Kindern 
beſucht. Des Küſters und Lehrers Einkommen iſt zu 150 Thlr. berechnet. Unter 
den 314 Einwohnern, welche Gut und Dorf Zebin im Jahre 1866 hatte, befanden 
ſich 16 ſeparirte Lutheraner. 

Zebin iſt eins der alten Lehne des Flemmingſchen Geſchlechts. Im Jahre 
1628 war es dreitheilig. Kaſpar Flemming beſaß 4½ Hufe, 1 Koſſaten, 1 Schä⸗ 
fer; Hans Friedrich Fl. 5 Hufen, 1 Mühle, 1 Schäfer; Euſtachius Fl. Wittwe 
4 Hufen, 1 Keſſaten, macht zuſammen 13 ½ Hufen, 2 Koſſaten, 1 Mühle, 2 Schä⸗ 
fer. Der Landmarſchall Felix Friedrich Reichsgraf v. Fl. kaufte das ganze Lehn Z., 
c. p. am 9 März 1725 von dem Major Friedrich Wilhelm v. Fl., und hinterließ 
es mit den übrigen von ihm beſeſſenen Gütern, als einem Theil von Ribertow, welcher 
Theil Fl. Lehn noch heüte iſt, und einem Theil von Dramin, ein altes Manteüffel⸗ 
Lehn, feinen 6 Söhnen, denen auch der geheime Staatsminiſter v. Cocceji am 2 No⸗ 
dember 1741 die eröffneten und ihm verliehenen Zaſtrowſchen Lehne in Dramin und 
in Ribertow, die nachher durch Reſeript vom 7 Juni 1742 allodificirt wurden, für 
ein Abſtandsgeld von 4400 Thlr. abtrat. Es wurden hierauf die Güter Zebin, Dra⸗ 
min und Ribertow mit ihren Zubehörungen in Dußin, Wuſtermitz, Witſtok und 
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Zarnglaw von dem Kron- Groß + Schagmeifter der Königs⸗Republik Polen. George 
Detlof, Reichsgrafen v. Fl., einem Sohne des Landmarſchalls Felix Friedrich, am 
9 October 1747 auf 30 Jahre für 38.500 Thlr. dem Landmarſchall Carl Fried- 
rich v. Fl. verkauft, demſelben aber von dem Rgrf. Johann Heinrich Joſeph George 
v. Fl., als einzigem Erben des Rgrf. v. Fl. nach dem Contracte vom 1 Juni 1778 
zum erblichen Beſitz überlaſſen. Nach dem Tode des L. M. Carl Friedrich wurden 
die von ihm beſeſſenen Güter, zufolge ſeiner letztwilligen Verordnung vom 19 Oc⸗ 
tober 1789, durch den Vergleich vom 16 Juni 1794 unter ſeine beiden Söhne der 
Art vertheilt, daß nach der landſchaftlichen Taxe zu 6 Pret. die aus den Gütern 
Zebin, Ribertow und Dramin c. p. und dem Vorwerke neben 4 dazu gehörigen 
Bauern in Baumgarten, beſtehende Gael, und zwar Zebin für 13.117 Thlr. 12 Gr., 
Ribertow für 6890 Thlr. 3 Gr., Dramin für 9760 Thlr. 14 Gr. und das Vor⸗ 
werk nebſt den 4 dazu gehörigen Bauern in Baumgarten für Thlr. 3246. 5 Gr. 
8 Pf. dem Canonicus Heinrich Ernſt Ludwig Carl v. Fl. und die aus den — Gü⸗ 
tern Rönz, Breſow b, einem Theile von Sager und dem Gute Leüßin nebſt deren 
Zubehörungen beſtehende Kavel, und zwar Rönz c. p., als 7 Bauern und 3 Koſ⸗ 
ſaten in Batzlow, 1 Halbbauerhofe in Sager für 5730 Thlr. 19 Gr. 11 ½ Pf., 
ein Theil in Sager für 3551 Thlr. 8. Gr. 9%, Pf., Leüßin c. p. Zürz⸗ oder 
Zirzlaw a für 8883 Thlr. 17 Gr. / Pf., und Klötzin dem Ferdinand Ludwig 
Wilhelm v. Fl. zuftelen. Von demſelben wurde Breſow b nebſt Zubehörungen in 
Jaßow mit dem Theil in Sager am 29 März 1794 zuſammen für 22.000 Thlr. 
erblich dem Erblandmarſchall Franz Bernd Johann Sigismund v. Fl., und die Gü⸗ 
ter Leüßin, Rönz und Klötzin o. p. am 14 April 1804 zuſammen für 76.000 Thlr. 
und eine dem Verkaüfer auf ſeine Lebenszeit zu errichtende jährliche Rente von 
350 Thlr. erblich dem Julius Friedrich Wilhelm v. Fl., von dem Canonieus v. Fl. 
aber das Vorwerk in Baumgarten, nebſt den dazu gehörigen 4 Bauern, am 9 Sep⸗ 
tember 1802 für 10.000 Thlr. erblich eben demſelben Julius Friedrich Wilhelm 
v. Fl., und deſſen Bruder, dem Erblandmarſchall Franz Bernd Johann Sigismund 
v. Fl., am 13 Januar 1803 die — Güter Zebin, Ribertow und Dramin c. p. 
für 78.500 Thlr., und zwar Zebin für 36.000 Thlr., Ribertow für 17.000 Thlr. 
und Dramin für 25.000 Thlr. erblich verkauft. Auch wurde der oben erwähnte 
erbliche Verlauf des Gutes Breſow b an den Erblandmarſchall v. Fl. vom Canoni⸗ 
cus v. Fl., als Bruder des Verkaüfers, mit Begebung ſeines Lehnrechts, zufolge 
Inſtruments vom 13 Januar 1803, genehmigt; jedoch hat er darin ſich und ſeiner 
Lehnsdeſcendenz das Succeſſtonsrecht in dem Falle vorbehalten, wenn der Erbland⸗ 
marſchall v. Fl. und deſſen Lehnsdeſcendenz, fo wie deſſen Bruder Julius Friedrich 
Wilhelm v. Fl. auf Böck und deſſen Lehnsdeſcendenz ausſterben ſollten. Die Gü⸗ 
ter Zebin und Ribertow wurden hierauf von dem Erblandmarſchall v. Fl. am 
13 Juni 1805 für 35.067 Thlr. erblich feinem Sohne Carl Bernd Sigismund 
v. Fl. verkauft, der als Beſitzer derſelben in der neüen Ritterguts-Matrikel von 
1828 eingetragen wurde, und ſelbige im Jahre 1835 auf ſeinen Sohn, den jetzigen 
Erblandmarſchall und Landſchafs⸗Deputirten, Mitglied des Herrenhauſes durch Kö⸗ 
nigliches Vertrauen, Franz Wilhelm Carl v. Fl., auf Baſentin, vererbt hat. 


Zemlin, Rittergut, 2½ Mle. von Kamin gegen SO., an der Kreisſtraße 
nach Gülzow, welcher Flecken noch eine kleine “ Mile. weiter iſt, enthält mit dem dazu 
gehörigen Vorwerke Auguſtenhöhe 16 Wohnhaüſer, 1 gewerliches und 11 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, auf dem Gute 141 und auf dem Vorwerke 32 Einwohner, und be⸗ 
greift in feiner Feldmurk. en n. ue 


3939,86 Mg. 
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Davon an Ackerland 2388, Mg. mit 25 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
8, Mg., an Wieſen 325, Mg., an Weiden 606,7 Mg., an Holzung 350, Mg. 
an Waſſerſtücken 203,01 Mg., den Zemliner See zum größten Theil bildend, an 
ſteüerpflichtigen Grundſtücken 3856,4s Mg., an ſteüerfreien 7,4 Mg., an ertragloſen 
58,65 Mg., an Hof. und Bauſtellen 17,39 Mg. Die Grundſteüer beträgt Thlr. 223. 
10. 2, die Gebalvefteler Thlr. 7. 22, die Klaſſenſteüer 71 Thlr., die Gewerbe⸗ 
ſteüer 4 Thlr. 

Das Vorwerk iſt im Jahre 1832 vom Grafen Blankenſee angelegt worden. 
Es liegt 698 Ruthen vom Gutshöfe Zemlin in rördlicher Richtung auf einer An⸗ 
höhe, die den Namen Fuchsberg führt, und beſteht aus einem maſſiven Wohuhauſe 
für 4 Familien, mit Scheüne und Stallung. An Ländereien wurden dem Vorwerke 
900 Mg. Acker, Roggen» und Haferland, und 200 Mg. tiefe Hütung beigelegt. 
Anfangs gedachte Graf Blankenſee dieſen Wohnplatz nach feinen Vornamen Georgen» 
höhe zu nennen, entſchied ſich aber zuletzt für den Namen Auguſtenhöhe, der durch 
Regierungs⸗Verfügung vom 13 Februar 1833 genehmigt worden iſt. 

Zemlin, Kirchdorf von 37 Wohn-, 1 gewerblichen und 45 ſteüerfreien Ge⸗ 
baüden. In der Feldmark find von den 311 Einwohnern 42 Grundbeſitzer ange⸗ 
ſeſſen und ſie begreiſt tee ; 2155 Mg. 
nämlich 1198, Mg. Ackerland, mit 23 Sgr. Ertrag vom Mg., 10, Mg. Gär⸗ 
ten, 63,6; Mg. Wieſen, 736, Mg. Weiden, 31,12 Mg. Holzung, 8,22 Mg. Waſ⸗ 
ſerſtücke, ftelierpflichtige Grundſtücke 2011.61 Mag., ſteüerfreie 36,0 Mg., ertragloſe 
88,94 Mg., Hof» und Bauſtellen 18, Mg. Grundſteüer Thlr. 90. 21. 2, Ge⸗ 
baüdeſteüer 19"/, Thlr., Klaſſenſteüer 178 ½ Thlr., Gewerbeſteüer 12 Thlr., Ren⸗ 
ten zur Rentenbank 175 Thlr. Die hieſige Kirche ift eine Filia der Mater Gül⸗ 
zow und das Patronat derſelben bei der Gute herrſchaft. Nachdem die Kirche im 
Jahre 1865 durch einen Reparatur- undd Erweiterungsbau in Stand geſetzt, was 
einen Koſtenaufwand von 300 Thlr. verurſacht hat, eniſpricht fie jetzt den Bedürf⸗ 
niffen der Gemeinde. Die baufälligen Pfarrgebaüde — ob in Zemlin? — machen 
vielerlei Ausbeſſerungen nothwendig. Das Küſterſchulhaus iſt in wohnlichem Zuſtande. 
Die Kirche beſitzt einen Kamp Acker von 15 Mg. 119 Ruth., der bis 1868 für 
37 Thlr. verpachtet iſt, und eine Wieſe von 3 Mg. 167 Ruth., bis 1867 für 
15 Thlr. verpachtet. Kapitalien befigt die Kirche z. Z. nicht, nachdem die vorhan⸗ 
denen wegen des erwähnten Kirchenbaus im Jahre 1865 flüſſig gemacht werden 
mußten. Im Jahre 1867 ſchloß die Kirchenkaſſen⸗Rechnung mit Thlr. 124. 11. 
10 Einnahme und Thlr. 43. 12. 2 Ausgabe, daher Beſtand Thlr. 80. 29. 8 Pf., womit 
wieder ein Fonds zur Kapitals⸗Anlage vorhanden iſt. Die hieſige Schule hat ge⸗ 
meiniglich 80 Kinder zur Frequenz; der Küfterlehrer ein Einkommen von Thlr. 119. 
8. 3. Die Schulkaſſe befigt einen Pfandbrief von 25 Thlr. ſeit 1856, und 1867 
hatte ſie Thlr. 8.18. 3 Kaſſenbeſtand. Die gutsherrliche Polizei Verwaltung übt 
Namens der abweſenden Gutsherrſchaft der Gutspächter. 

Im 14 Jahrhundert war Zemlin Lehn derjenigen Linie der längſt ausgeſtorbe⸗ 
nen Familie Wuſſeken, die von Hinricus genannt Wſceke oder Woſeg ꝛc. abſtammte, der 1296 
dem Kloſter Stolp ſeinen Antheil an Wuſſeken bei Anklam verkaufte. Ihr gehörte auch 
Hennekenhagen (S. 387). Seit dem 16 Jahrhundert fieht man die Familie Stein⸗ 
wehr, Steinber, Steinwer mit beiden Gütern belehnt. 1628 war Franz St. in 
Zemmelin geſeſſen. Ein Theil dieſes Gutes wurde von Jürgen Dietrich St. im 
Jahre 1652 erblich dem Herzoge Ernſt Bogiſlaw v. Croy verkauft, nach deſſen Tode 
diefer Gutstheil an das landes herrliche Amt Gülzow kam, ein Theil aber nebſt einem 
Theile von Nemitz von Hans v. St. beſeſſen wurde. Dieſer gericht in Concurs, 
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worauf ſein Gut 1673 dem Stenzel v. Putkamer zuerkannt, von deſſen Nachkom⸗ 
men zu Lehn genommen und wider die Anſprüche der Steinwehre durch die Rechts⸗ 
ſprüche vom 30 März 1745 und 24 Mai 1746 für ein Lehn der Deſcendenten des 
erwähnten Stenzel v. Putkamer erklärt wurde, nach deſſen Tode dieſer Theil von 
Z. an ſeine Wittwe und von derſelben an Nicolaus v. Putkamer kam. Die Erben 
des letztern verglichen ſich am 30 December 1743 alſo, daß dieſer Gutstheil für 
9000 fl. dem Felix Leo v. Böhn, wegen ſeiner Ehefrau Anna Margaretha, geb. 
v. P., als einer Miterbin, überlaſſen wurde, nach deren Tode derſelbe, nachdem die 
Enkel des Stenzel v. P., die beiden Brüder Johann Woitzlaw und Georg Chriſtian 
v. P., als Lehnsträger, zufolge des Jaſtruments vom 29 Mat 1746, ſich aller An⸗ 
ſprache daran begeben hatten, an ihre einzige Tochter Margaretha Sophia v. B. 
kam, und von derſelben und ihrem Ehegenoſſen Franz Ludwig v. Putkamer, 
am 25 Auguſt 1766 ihrem zweiten Sohne, dem Hauptmanne Lorenz Fried⸗ 
rich v. P. abgetreten wurde. Dieſer überließ durch einen Tauſch nach dem 
vom Könige genehmigten Receß vom 30 Januar 1778 feine in Nemitz beſeſſenen An⸗ 
theile dem Amte Gülzow und bekam dafür denjenigen Theil des Dorfes Z., welcher 
zu dieſem Amte gehörte und in 1 Vorwerke, 7 Vollbauer⸗ 5 Koſſatenhöfen, 2 Büd⸗ 
nerſtellen und 3 Einliegern beſtand, ſo daß er alſo Beſitzer des ganzes Gutes wurde; 
der urſprünglich Steinwehrſch gebliebenen Antheil beſtand aber in 1 Vorwerke, 
3 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen. Nachdem von den lehnsfähigen Deſcendenten des 
Stenzel v. P. nur allein noch der Lieutenant Friedrich Theodor v. P. vorhanden 
war, und derſelbe, mittelſt Juſtruments vom 16 April 1790, ſich aller Lehnsan⸗ 
ſprüche an das Gut Z. begeben unb daſſelbe für ein völliges Allodium anerkannt 
hatte, wurde die nunmehrige völlige Allodial⸗Eigenſchaft deſſelben in dem Land⸗ und 
Hypothekenbuche am 1 November 1790 verzeichnet. Im Normaljahre 1804 war 
Lorenz Friedrich v. P., Landrath des Flemmingſchen Kreiſes und Landſchaftsrath im 
Treptowſchen Departement, Beſitzer von Zemlin. In der Matrikel von 1828 wurde 
aber der Kammerherr, Graf Georg Friedrich Alexander v. Blankenſee eingetragen, 
der im Jahre 1867 ſeine einzige Tochter Marie Auguſte Ludowica Franziska Wil⸗ 
helmine, Ehefrau des Grafen Clotar v. Blankenſee-Fircks, zur Nachfolgerin ge⸗ 
habt hat. 


Zoldekow, Rittergut, und kleines Dorf, 1½ Mle. von Kamin gegen 
NO., an einem großen Bruche und auf dem Richtwege von Kamin nach Treptow 
a. d. R., enthält mit dem ¼ Mie. oſtwärts gelegenen Vorwerk auf der Feldmark 
Damerow, 14 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches und 30 ſteüerfreie Haüſer, und hat 
in ſeiner Gemarkung, außer der Gutsherrſchaft noch 6 andere Grundbeſitzer. Ihre 
Bodenbeſchaffenheit macht ſie zu einer der fruchtbarſten Feldmarken im Kaminer 
Kreiſe. Der Flächeninhalt beträgt 4262,55 Mg. 
Davon an Ackerland 1907, Mg., mit einem Reinertrage von 38 Sgr. vom M * 
was 14 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt iſt, an Gärten 7,92 Mg., an Wiesen 
1239,08 Mg. mit 28 Sgr. Ertrag vom Mg., 943, Mg. an Weiden, mit 18 Sgr. 
Ertrag, oder 12 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, an Holzung nur 15,64 Mg., an 
Odland 36,07 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 4140, Mg., an ſteüerfreien 
9, Mg., Hof- und Bauſtellen 33,30 Mg. An Grunpfteier find zu entrichten: 
Thlr. 394. 23. 11, an Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 4. Der Gutsherr hat 180 Thlr. 
Einkommenſteüer zu zahlen, die 221 Einwohner auf dem Gute und die 26 Einwoh⸗ 
ner in Damerow find mit 76 Thlr. klaſſenſteüer⸗ und mit 10 Thlr. gewerbſteüer⸗ 
pflichtig. An Domainen⸗Renten haften Thlr. 44. 14 auf dem Gute. Die Ge⸗ 
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meinde beſitzt ein kleines Armenhaus, zur Aufnahme von 4 Obdachloſen geeignet. 
Zoldekow iſt in die Kirche zu Gr.⸗Jauſtin eingepfarrt. Die Schule, deren Collator 
der Gutsherr iſt, hat 33 Kinder, der Lehrer 120 Thlr. Einkommen. Die guts⸗ 
herrliche Polizei wird, bei der Abweſenheit des Gutebeſitzers von Z., z. Z. von dem 
Gutspächter verwaltet, und erſtreckt ſich auch auf Aſchersruhe und Klein⸗Juſtin. 
— Soldekow, wie man im 16 Jahrhundert ſchrieb, war ein altes Brockhuſen⸗ 
Lehn, beſtand ehedem aus 5 Ackerwerken, 4 Schäfereien, die ſich mit einem gemein- 
ſchaftlichen Holzwärter und einem Büdner auf der Feldmark des eingegangenen Dor⸗ 
fes Damerow befanden, 4 Vollbauer⸗, 2 Halbbauer und 6 Koſſatenhöfen. Als 
Herzog Bogiſlaw X tm Jahre 1486 feine Heerfahrt „int landt to Brunſwick“ 
unternahm, wurden die Mannſchaften von Städten und Ritterſchaft zu ſeinem Ge⸗ 
folge aufgeboten. Unter der Ritter ſchaft „imm Lande tho Pameren“, befanden ſich 
auch „allenn Bruckhuſenn“, ohne daß ſie nach ihren Vornamen oder Sitzen nam⸗ 
haft gemacht werden. Der erſte des Geſchlechts, der ſich urkundlich mit Sicherheit 
nachweiſen läßt, iſt „Borges Bruchuſen tomme Damm, welcher als Abgeordneter 
dieſer Stadt, wahrſcheinlich ihr Bürgermeiſter, die Reverſalien der Pommerſchen 
Landſtände über den Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrag, d. d. Piritz, den 26 März 
1493, mit vollzieht. Jürgen Brockhuß erſcheint 1511 als Zeüge in einer Urkunde 
nach welcher Jochen Brüſewitz der Kaminer Domkirche 1 fl. jährlicher Pacht aus 
Tribbeßow verkauft. Im Jahre darauf erſcheint derſelbe Jürgen Br. als angeſeſſen 
zu Gr. Juſtin, aus welchem Gute er der Kaminer Domkirche zu einer Vicarie an 
einem Altar in derſelben 1 fl. jährlicher Hebung für 12%, fl. verkauft. Sehr 
wahrſcheinlich war dieſer Jürgen Br. auch Lehnsträger von Soldekow. 1523 hatte 
Clawes Br. als Beſitzer der Güter Gr.⸗Juſtin und Zoldekow 4 Pferde zur Muſte⸗ 
rung zu ſtellen. Ums Jahre 1559 war Kurt Br. auf Zoldekow Erbſeſſen. Er 
war vermält mit Eliſabeth Mandüvel aus dem Haufe Kolpin. Dieſem folgte deſ⸗ 
fen dritter Sohn, Lieutenant Jürgen Br., der von 1575 — 1621 auf Z. genannt 
wird. Seine Ehegenoſfin war Hypolita Grape, aus dem Haufe Dorphagen. Ihm 
folgte ſein zweiter Sohn, der Lieutenant Hans Georg v. Br., vermält mit Eſther 
v. Br., Joachims v. Br. und Catharina v. Plötz, zu Gr.⸗Juſtin o, Tochter. Ihm 
folgte ſein Sohn Hans Georg v. Br. 1663, ſtarb am 25 November 1694. Er 
iſt der letzte Brockhuſen auf der Zoldekower Linie, denn er ſtarb ohne männliche 
Deſcendenz. Zwei Mal war er verheirathet: 1) mit Maria Catharina v. Br. aus 
Gr.⸗Juſtin, Eakelin von Joachim v. Br. und Catherina v. Plöͤtz zu Gr.⸗Juſtin o; 
2) mit Margarethe Sophie v. Br. aus Gr.⸗Juſtin d, Tochter Klaus Hennings 
v. Br. und Dorothea v. Lepell. Aus erſter Ehe hatte er 5 Töchter, von denen die 
dritte, Anna Juliana, an Zabel v. Br., den Sohn Claus Hennings v. Br. auf Juſtin d ver⸗ 
heirathet wurde. Nach dem Tode des Hans Georg fiel Zoldekow an die Ribitzer Linie 
des Brockhuſen Geſchlechts und zwar zu / an — 1) Anton Joachim v. Br. auf 
Ribitz a. Er hatte zu Jena ſtudirt, war Landes⸗Deputirter und Kurbrandenburgi⸗ 
ſcher Kriegs⸗Commiſſarius ums Jahr 1693. Verheirathet war er mit Anna Mar⸗ 
garethe v. Br., Tochter Kurt Philipps v. Br. und Eva v. Stettin, auf Gr.⸗Juſtin. 
Er ſtarb 1711. Sein Beſitzthum beſtand aus Ribitz a und in Z. aus dem drittel, 
welches mit b bezeichnet wurde, aber aus zwei Antheilen, dem eigentliche Z. b und 
Z. e, oder dem großen und dem kleinen Gut zuſammengeſetzt war. 2) Kurt Phi⸗ 
lipp zu Gr.⸗Juſtin, 1663 — 1690, hatte drei Frauen, die dritte Eva v. Stettin, 
des Rittmeiſters Samiel v. St., auf Korkenhagen, Tochter. Dieſes Drittel von Z. 
führte die Bezeichnung a. 3) Zabel v. Br., Sohn des Klaus Henning zu Gr.» 
Juſtin d, 1687 — 1716. Dies 3. o. — 3. b vererbte von Anton Joachim 
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v. Br. auf ſeine Wittwe und ſeine 3 Söhne. Die Erben verglichen ſich am 
26 November 1721 dahin, daß das große Gut c. p. für 8700 fl. an den älteften 
Sohn, den Rittmeiſter Anton Joachim v. Br., verheirathet mit Charlotte v. Broe⸗ 
ker, fiel, das kleine Gut c. p. für 3900 fl. vom zweiten Sohn, Matthias Georg, 
und Ribitz a, mit Zubehörungen für 8500 fl. vom jüngſten Sohne, dem Fähnrich 
Ernſt Friedrich von Br. übernommen wurde. Nachdem Matthias Georg das kleine 
Gut am 22 März 1728 für 3733 ò Thlr. erblich feinem ältern Bruder, dem Ritt⸗ 
me iſter Anton Joachim verkauft hatte, hinterließ dieſer bei feinem vor 1741 erfolg⸗ 
ten Tode das große und kleine Gut, oder ganz Z. b ſeinen 3 Söhnen, welche ſich 
nach zehnjährigem gemeinſchaftlichen Beſitz am 19 Februar 1752 dahin auseinander⸗ 
ſetzten, daß das große Gut dem älteſten Hans Carl für 6833 ¼ Thlr., das kleine 
Gut für 3166 ¾ Thlr. tem mittlern, Hauptmann Anton Victor, und die Geldka⸗ 
vel dem jüngſten Georg Friedrich v. Br. zufiel. Hans Carl war mit Charlotte Amalie 
v. Kameke verheirathet. Er ſtarb am 12 Juli 1767 ohne Erben, in Folge deſſen 
das große Gut nach dem Vergleiche mit ſeiner Wittwe vom 30 October 1769 an 
den Hauptmann Anton Victor kam. Dieſer war zweimal verheirathet; 1) mit Anna 
Dorothea v. Kameke, von der er geſchieden wurde; 2) mit Sophie Hedwig v. Brock⸗ 
huſen, Tochter des Joachim Georg v. Br. auf Ribitz b. Er ſtarb am 17 October 
1786. Nach ſeinem am 18 Novemder 1786 lee Teſtament vom 29 März 
1781 fiel das große und das kleine Gut, oder Z. b an ſeinen einzigen Sohn, den 
Königlich⸗Preüßiſchen Kammerherrn Sigismund Ludwig Joachim v. Br., welcher mit 
Wilhelmine Beate Sophie v. d. Oſten verheirathet war, und durch den Z. aus der 
Familie gekommen iſt. Er ſtarb 75 Jahre alt auf der Feſtung Kolberg. — Z. a 
vererbte von Kurt Philipp an deſſen jüngften Sohn Philipp v. Br., der mit Anna 
Marie v. Plötz vermält war und am 8 Februar 1775 ſtarb. Bereits am 12 März 
1740 trat er Gr.⸗Juſtin a und Z. a an ſeine Söhne ab, ſo daß nach der am 16 März 
1740 vorgenommenen Theilung der ältere, Adolf, Gr.⸗Juſtin a für 7000 fl., der 
jüngere, der Lieutenant, nachmalige Oberſtlieutenant Chriſtoph Caspar Leopold v. Br. 
3. a für 5000 fl. erhielt. Derſelbe war verheirathet mit Anna v. Scheller, ſtarb 
aber ohne Deſcendenz am 21 October 1778, nachdem er, nach dem kinderloſen Ab⸗ 
leben ſeines Bruders Adolf auch Gr.⸗Juſtin a ererbt hatte. Er hinterließ dieſe Gü⸗ 
ter ſeinen Lehnsfolgern, welche ſich am 29 Januar 1780 alſo verglichen, daß Z. a 
dem Lieutenant Anton Gerhard Adam v. Br. für 3333 ¼ Thlr., und Gr.⸗Juſtin a 
für 4666 7⅛ Thlr. dem Hauptmann Anton Victor v. Br., Beſitzer von Z. b, zur 
fiel. Dieſer erhielt auch nach dem Tode des Lieuteuant Anton Gerhard Adam Z. a 
und vererbte auch dieſes Gut auf feinen Sohn, den Kammerherrn. Z. o kam von 
Claus Henning v. Br. zu Gr.⸗Juſtin d, wie ſchon oben erwähnt, an feinen Sohn 
Zabel, von dieſem zufolge Theilungsvergleichs ſeiner Söhne vom 25 Juni 1721 
für 7600 fl. an ſeinen jüngſten Sohn, Hans Chriſtoph, und als dieſer unbeerbt 
ſtarb, an des Letztern Bruder, den Lieutenant Erdmann 1 v. Br., vermält 
mit Maria v. Lückow. Nach deſſen am 15 Auguſt 1758 erfolgten Ableben, ſiel 
3. c an feine nachgelaſſenen Söhne, Joachim Friedrich, und den Fähnrich, nachma⸗ 
ligen Hauptmann Anton Bogiſlaw v. Br., und nach dem Theilungsvergleich derſel⸗ 
ben vom 7 März 1767 für 5366 ¼ Thlr. an den letztern allein, der Z. c am 
19 Juni 1800 für 16.000 Thlr. in Pommerſchen Pſandbriefen erblich dem Kam⸗ 
merherrn Sigismund Ludwig Joachim v. Br. verkaufte. Anton Bogiſlaw v. Br. 
war am 4 Februar 1748 geboren und ſtarb im Jahre 1827 zu Kamin. Zwei Mal war 
er verheirathet, und zwar 1) mit Auguſte v. Grell, und 2) mit einem Mädchen 
bürgerlichen Standes, Namens Schumann. Er hat 4 Söhne hinterlaſſen, die ohne 
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Orundbeſitz geblieben find. — Was endlich Z. d betrifft, fo wurde dieſer Gutsan- 
theil ums Jahr 1700 von dem Rittmeiſter Heinrich v. Br., der Scholaſtica v. Kleiſt 
zur Ehegenoſſin hatte, beſeſſen. Derſelbe vererbte das Gut auf ſeinen Sohn, den 
Lieutenant Balzer Henning, der mit Margarethe v. Zaſtrow vermält war und 1754 
ohne Lehnsdeſcendenz ſtarb. Nach ihm fiel Z. d an ſeinen Vetter, den Königlichen 
Großbritanniſchen und Kurbraunſchweig⸗Lauenburgiſchen Major Lewin Ludwig v. Br., 
der, mit Amalie v. Kampen verheirathet, außer Gr.⸗Juſtin b, auch das Gut Her⸗ 
berhauſen, in der Grafſchaft Lippe⸗Detmold, beſaß und in dieſem Ländchen zu Barn⸗ 
trup lebte. Dieſer vererbte Z. d auf ſeinen Sohn, den nachmaligen Königlichen 
Großbritanniſchen und Kurbraunſchweig⸗Lüneburgiſchen General⸗Major Friedrich Auguſt 
Adolf v. Br., der am 26 Februar 1795 verſtarb, ohne Lehnsdeſcendenz, worauf 
der Sohn feines Bruders, der Lieutenant in kurkölniſchen Dienſten, Georg Bernhard 
Joſeph v. Br., geb. den 7 September 1767, der Erbnehmer von Z. d wurde. 
Er war im Normaljahre 1804 Beſitzer des Gutsantheils Z. d, den er aber bald 
darauf erblich dem Kammerherrn Sigismund Ludwig Joachim v. Br. überließ, der 
nunmehr in dem ungetheilten Beſitz von ganz Zoldekow war, dieſen aber ſo wenig 
wie den ſeiner übrigen Güter zu behaupten gewußt hat, Folge einer ungebändigten 
Lebensweiſe, in welcher den ſ. g. noblen Paffionen des Cavaliers: ſchönen Weibern, 
koſtbaren Race⸗Pferden, dem Waidwerk mit den daran ſich knüpfenden Tafelfreüden 
und dem Spiel ſo gefröhnt wurde, daß ein Gut nach dem andern auf die Karte ge⸗ 
ſetzt, den Geldleüten verfiel, die aushelfen mußten, wenn in einer Nacht Tauſende 
verloren gingen. So kam es, daß im Jahre 1828, als die neiie Ritterguts⸗Matri⸗ 
kel aufgeſtellt wurde, das Gut Zoldekow a, b, o, d unter der Bezeichnung: „Kam⸗ 
merherr Sigismund Ludwig Joachim d. Brockhuſenſche Concursmaſſe“ eingetragen 
werden mußte. Auf die einzelnen Theile des Gutes hatte der Kammerherr Darlehne 
aufgenommen, von wem auf Z. a und b geht aus den Matrikular- Nachrichten nicht 
hervor. Z. c und d aber war den jüdiſchen Bankhaltern Alexander Itzig und Sa⸗ 
muel Nathan Aſcher zu Prenzlow verſchrieben, von denen letzterer dieſe Gutstheile 
bewirthſchaften ließ, und das nach ihm genannte Dorf Aſchersruhe im Jahre 1833 
anlegte (S. 353). Im Jahre 1851 hieß es in den Matrikular⸗Nachrichten, bei Z. a 
und b noch immer: Kammerherr v. Brockhuſenſche Concursmaſſe, bei Z. o und d 
aber Kaufmann Alexander Itzigſche Concursmaſſe und Samuel Nathan Aſchers Er⸗ 
ben zu Prenzlow. Noch im Anfange des Jahres 1855 heißt es bei Zoldekow: 
„Der Beſitztitel iſt ſtreitig, und der Proceß ſchwebt.“ Dann aber wird in den Ma- 
trikel Nachrichten zu Ende des Jahres 1855 der Rittergutsbeſitzer v. Kruſe, zu Netzow, 
Anklamſchen Kreiſes, als Beſitzer von Z. genannt, der das ganze Gut für ein Kaufgeld 
von 120.000 Thlr. erworben hatte, es aber im Jahre 1861 an Georg Weſtröm, 
von Rügen, für 200.000 Thlr. verkaufte. Dieſer ließ das Gut durch ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn Birnbaum als Pächter bewirthſchaften, hat es aber im Jahre 1866 dem⸗ 
ſelben zum Eigenthum überlaſſen. 
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Die Staats forſten im Kaminer Kreiſe. 


1. 


Das Staats⸗Forſtrevier oder die Oberförſterei St 
im Amtbezirke Stepenitz. 
Zur Forſt⸗Inſpection Stettin I gehörig. 


Forſt⸗Natural⸗Etat für 1862 — 1868. 


e ninidrl ua raue 
Darunter der zur Holzzucht nicht benutzte Flächeninhalt 3926. 108 
Davon iſt zur Veraüßerung beſtimmt eine von dem veraüßerten Re⸗ 
vier noch übrige Parcele von a, 1 
Bleibt künftiger Flächeninhalt 
Bemerkung. Dem Schulzen zu 


chützendorf iſt unter Vorbehalt 
des fiskaliſchen Eigenthums vom nutzbaren Holzboden des 
Jagens 15, Abtheilung g, Unterforſt Krampe, eine Fläche 
von 4 Mg. zur unentgeldlichen Benutzung als Remunera⸗ 
tion überlaſſen, in Folge Miniſterial⸗Reſeripts vom 21 No⸗ 
a vember 1844. 

Die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 
vom Jahre 1866 geben den Flächeninhalt an zun 
Darunter die nicht zur Heu mt dienende Fläche zu 3009, 2 
nämlich: Ackerland 319,51 Mg. mit einem Ertrage von 8 Sgr. vom 
Mg., Gärten 4,12 Mg., Wieſen 468, Mg., Weiden 1963,03 Mg., 
Waſſerſtücke 12,20 Mg., Ertragloſe Grundſtücke wegen ihrer Be⸗ 
nutzung zu öffentlichen Zwecken, an Land⸗Wegen ꝛc. 214,20 Mg., 
an Waſſer 18,04 Mg.; Hofraüme und Gebaüdefläche, kleine 
— 7,92 Mg., worauf 2 Wohn⸗ und 1 gewerbliches 

ebaübe, mit Thlr. 29. 8 Sgr. befteliert, und 17 ſteüerfreie 
Gebaüde ſtehen. 


Natural⸗Einnahme. 


Für die Dauer der Etatsperiode können im Hochwalde jährlich geſchlagen werden: 


Buchen Weichholz Nadel⸗ 
Eichen (Eſchen, Rüter, rk. 1 
chen cha, See ene bel 
Nutzhol zzz 15 5 830 1 
Scheite 130 130 1230 1 
Knüppel „ 70 120 620 
Stöcke 50 10 420 
HAIE : 2.0 see an wie 40 30 
Summa 305 295 
3,3 3,2 


Procent 


epenitz, g 

Mg. Ruth. | 
21.523. 
N 
21.519 7 
21.395. 97 


Summa 


140 Kl. à 
730 
970 
590 


80 K. F. 
18 „ 

” 
* 
[2 


60 
40 
25 
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Summariſcher Kubikinhalt nach Kubikfuß des ſchlagbaren Holzes 
Bau⸗ und Nutzholz 83.200 
Brennholz 187.950 

Derbholz e du Rss. AR 


Stock⸗ und Reiferhog =. ....... 38.100 „ 


Summa . 309.250 N. F. . 
Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht benutzten Waldboden. 17, K. F. 


Natural⸗Ausgabe und Soll⸗Einnahme an Geld. 
f A. Unter der Taxe. 
I. Veſtimmte Holz-Abgaben. 

Die Deputanten erhalten das Holz mit dem Anfange des neüen Jahres prae- 

numerando. 
a. Ganz frei. 

Dem Prediger (Superintendenten) zu Stepenitz 36 ½ Kl. Erlen Scheite. Außer⸗ 
dem das folgende Quantum: — 

N b. Gegen Hauerlohn und event. Nüderlohn. 

Nämlich 7¼ Klafter Erlen⸗Knüppel, 12 Klaftern Kiefern Scheite und 
12 Kl. Kiefern⸗Knüppel. — Dem Prediger zu Alt⸗Sarnow 2 Kl. Kiefern⸗Scheite 
und 11½ Kl. Kiefern⸗Knüppel. — Dem Prediger zu St. Georg in Wolin 2 Kl. 
Erlen⸗Scheite. — Dem Erpachttheerſchweler zu Rehbock jährlich zu 4 Bränden à 
14 Kl. Kien, da der Theerofen 1530 K. F. enthält, alſo 56 Kl. Kienſtücke (die Kl. 
zu 1 Thlr. 18 Sgr. gerechnet). Der Theerſchweler erhält kein freies Bau⸗ oder 
Reparaturholz und zahlt, nach dem Forſt⸗Geld⸗Etat Thlr. 90. 12. 6 Erbpacht. — 
Dem Krugbefiger zu Alt⸗Sarnow gegen Schlagerlohn (ohne Hinzurechnung etwaigen 
Rückerlohnes, aus den Unterforſten Graſeberg und Eichhof 2 Kl. Kiefern⸗Knüppel 
und 6 Kl. Kiefern-Reiſer. — Den Beſitzern des Etabliſſements Graſeberg (Majo⸗ 
rin Hufnagel und deren Sohn Eugen Hufnagel) gegen Schlagerlohn (ohne Zurech⸗ 
nung etwaigen Rückerlohns) aus den nämlichen Unter forſten 2 Kl. Kiefern Knüppel 
und 6 Kl. Kiefern⸗Reiſer. — Den Beſitzern des im Hypotheken buch ſub No. 413 
verzeichneten Hauſes in Stepenitz (ietzt Tischler Meyerſchen Eheleüten) gegen Schla⸗ 
ger⸗ und etwaiges Rückerlohn, aus dem Unterforſt Schöneich 6 Klafter Kiefern⸗ 


Reiſer. 
II. Anbeſlimmte Holz-Jcbgaben. 
b. Gegen Hauerlohn und event. Rückerlohn. 
@. An die Forſtbeamten Brennholz nach Bedarf. 

Dem Oberförſter zu Stepenitz 6 Kl. Eichen⸗Knüppel und 2 Kl. Eichen⸗Reiſer, 
8 Kl. Buchen⸗Knüppel und 1 Kl. Buchen⸗Reiſer; 8 Kl. Birkenknüppel; 8 Kl. Er⸗ 
len⸗Knüppel; 4 Kl. Kiefern, Kuüppel und 1 Kl. Kiefern⸗Reiſer. — Der Förſter zu 
Schmelzerforth, der Forſtaufſeher zu Krampe, die Förſter zu Schöneich, Rehdamm 
and Eichhof, fo wie der Ablagemeiſter zu Steperitz, welcher die Geſchäfte eines 
Waldwärters in der Oberförſterei Stepenitz mit wahrzunehmen hat, erhalten zuſam⸗ 
men 12 Kl. Eichen⸗Knuüppel, 3 Kl. Eichen⸗Reiſer, 13 Kl. Buchen⸗Knüppel, 8 Kl. 
Buchen Reiſer, 5 Kl. Birken⸗Kuüppel, 6 Kl. Erlen⸗Knüppel, 3 Kl. Erlen « Reifer, 
22 Kl. Kiefern ⸗ Knüppel, 1 Kl. Kiefern Stubben (der Forſter zu Rehdamm) und 
12 Kl. Kiefern⸗Reiſer. * 
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5. An andere Empfänger. 


Zu Forſtkulturen, Saamendarren und den aus dem Forſtkultur⸗Fonds zu u. 
terhaltenden Abfuhrwegen und Brücken, ſo wie zu Forſtvermeſſungs⸗Arbeiten und 
Betriebs⸗Einrichtungszwecken 3 Kl. Kiefern⸗Scheite und 3 Kl. Kiefern⸗Reiſer. 


Summa der Abtheilung A. 


Saite „ — 555 Kl 
Kn ppel N 18 21 107 „ 
Stubben or 2 BT“ m 
Reiſer 5 9 — u 
Summa 23 30 2995 Kl 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxe, incl. f 

der Nebenkoſten iſeteet Thlr. 701. 17. — 
Und der des zu erwartenden Geldes 5118. 9 
Daher jährlicher Verluſt gegen die Taxe von 1862 639. 28. 3 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a. Holz⸗Abgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 


Zu Bauten im Reſſort der Domainen⸗ und Forſtverwaltung 4 Kl. Eichen⸗ 
Nutzholz, 7 Kl. Weichholz⸗Reiſer, 13 Kl. Kiefern⸗Nutzholz, 2 Kl. Kiefern⸗Reiſer. 
2. Nach dem Lieitations⸗Durchſchnittspreiſe. 
Zu Bauten in den übrigen Staatsverwaltungs⸗Reſſorts 3 Kl. Kiefern⸗Nutzholz. 
f b. Zum freien Verkauf. 

Dem Befitzer des Erbpachttheerofens zu Rehbock das erforderliche Schweelholz, 
nach $. 7 des Erbpachtcontracts vom 25 März 1780, zur Taxe 6 Kl. Kiefern⸗ 
Knüppel, 1 Kl. Kiefern⸗Reiſer. — Dem Pächter des Theerofens Neü⸗Schneidemühl, 
laut Pacht-Contracts vom 14 Mai 1858 für den Zeitraum bis ult. Juni 1864, jährlich 
120 Kl. Kiefern⸗Stöcke. Der Pächter iſt nach vorbezeichnetem Contract, $ 4, ver⸗ 
bunden, für die ihm zugeſicherten 120 Kl. grüne Kiefernſtubben jährlich 160 Thlr. 
in 2 Raten an die Forſtkaſſe zu zahlen, gleichviel, ob er die beſtimmte Klafterzahl 
ganz, nur theilweiſe, oder gar nicht entnimmt. Der Theerſchweler iſt Eigenthümer 
der Gebaüde, erhält kein freies Reparaturholz und zahlt für die Ländereien nach dem 
Forſt⸗Geld⸗Etat eine Pacht von jährlich Thlr. 12. 10. 3. Dem Pächter des Theer⸗ 
ofens Neü⸗Schneidemühl, nach § 9 des Contracts, bis ult. Juni 1864 den zum 
Betrieb der Theerſchwelerei erforderlichen Kien aus abgeſtockten Stubben, zur Selbſt⸗ 
radung, laut Fraction, jährlich 50 Kl. und 1 Thlr. 18 Sgr. — An ärmere Einwoh⸗ 
ner zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an kleinem Nutzholz, und geringen Brenn⸗ 
holz⸗ Sortimenten, gegen die Taxe: 2 Kl. Eichen⸗Stöcke, und 7 Kl. Eichen⸗Reiſer; 
2 Kl. Buchen⸗Stöcke und 5 Kl. Buchenreiſer; 1 Kl. Birken⸗Nutzholz, 5 Kl. Bir⸗ 
ken⸗Reiſer; 13 Kl. Erlen⸗Reiſer, 2 Kl. gemiſcht Weichholz⸗Reiſer; 9 Kl. Kiefern⸗ 
Nutzholz, 6 Kl. Kiefern⸗Knüppel, 84 Kl. Kiefern⸗Stöcke, 93 Kl. Kiefern⸗Reiſer. 

3. Nach den Lieitations⸗Durchſchnittspreiſen. 
Dem Pächter des Theerofens zu Neü⸗Schneidemühl auf die Dauer ſeiner Pacht⸗ 
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zeit bis ult. Juni 1864 das zum Betriebe der Theerſchwelerei erforderliche Schweel- 
holz bis zur Höhe von jährlich 20 Kl. dreifüßiges Kiefern⸗Knüppelholz. 
3. Nach dem Meiſtgebot durch Licitationen. 

Auf Grund von Licitations⸗Verhandlungen: An Eichenholz 186 Kl. Nutzholz, 
240 Kl. Scheite, 142 Kl. Knüppel, 108 Kl. Stöcke, 48 Kl. Reiſer; — an Buchen⸗ 
holz 15 Kl. Nutzholz, 130 Kl. Scheite, 49 Kl. Knüppel, 48 Kl. Stöcke, 26 Kl. 
Reiſer; — an Birken 3 Kl. Nutzholz, 25 Kl. Scheite, 2 Kl. Knüppel, 4 Kl. 
Stöcke; — an Erlen 1 Kl. Nutzholz, 61¼ Kl. Scheite, 63 ¼ͤ Kl. Knüppel, 6 Kl. 
Stöcke; — an gemiſcht Weichholz, wie Espen, Linden 5 Kl. Scheite, 20 Kl. Knüp⸗ 
pel; — an Nadelholz 805 Kl. Nutzholz, 1213 Kl. Scheite, 5341 Kl. Knüppel, 
159 Kl. Stöcke, 320 Kl. Reiſer. 

Summa der Abtheilung B. 


| Eichen Buchen | Birken Erlen Weiche Nadelholz Summa 


Nutz holz 15 4 1 
Scheite 130 25 61% 
Knüppel 49 2 634 
Stöcke 50 4 6 
Neiſer 31 5 13 
Summa 275 40 145 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes, incl. Nebenkoſten belaüft ſich — 
In Abtheilung A, bei Thlr. 639. 28. 3 Pf. Ver⸗ 
luſt gegen die Taxe auun f Thlr. 61. 18. 9 
„ Abtheilung B, nach beſtimmten Preiſen und dem 
Meiftgebot . le ie were is, mag 23.959. 12. — 
s Total⸗Einnahme an Geld 24.021. —. 9 
Die Summa der Natural-Ausgabe iſt der Natural⸗Einnahme gleich. 


Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863 — 1868. 


1 
Einnahme. | Thlr. Sgr. Pf. 
Tit. I. Für Holz, laut Natural⸗Etats, wie vorſtehennn dd. 24.021. —. 9 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen.“ . 

1. Für Eich⸗ und Buchmaſt, durch Verpachtunnn g 5. —.— 
2. „ Waldbeeren und Pilze ze. auf Erlaubnißſchein?“?neinèenèe 101 818 

3. „ Raff⸗ und Leſeholz von Berechtigten mit 2 zweiſpännigen und 
reien . . miendrie 14. 17. 6 
4. Für Leſeholz durch Verpachtung. 170. —. — 
% ͤ d. m 5.—.— 

6. „ Forſtgrundſtücke. 


Mg. Ruth 
a) Dienſtländereien des Forſtperſonalls 434. 75 139. 29. 6 
Durch Gehalts⸗Abzüge in monatlichen Raten; 
davon zur Oberförſterei Stepenitz 190. 107, zur 
Förſterei Schmelzenforth 58. 28; Förſterei Schön⸗ 
eich 60. 80.5 Hegemeiſterei Rehdamm 60. 45; För⸗ 
ſterei Eichhof 55. 150; ältere Dienſtländereien 
bei Eichhof 8. 127, Ablage zu Stepenitz 0. 78. 
p) Für andere Forſtgrundſtücke, 15 Parcelen ze. . 747. 75 1.473. 14. 4 
Summa 1181. 150 
Zu übertragen . . 25.839. 7. 17 


Der Kaminer Kreis, 


— ae 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. 


Übertrag. . . 25.839. 2. 1 
Für Grasnutzung auf für beſtimmte Zeit ausgegebene Nutzzettel .. 5.—. — 
„ Wald weide von den berechtigten Forſtbeamten zu Schmelzenforth, 
Eichhof und dem Ablagemeiſter zu Stepenitn ggg. 
An Waldweide von anderen nicht berechtigten Einmiethern . 
n Pacht für die Nutzung des Gnagelander Torfmoors auf die 
6 Jahre vom 1 April 1860 bis ult. Mürz 1866 von dem Gutsbe⸗ 
ſitzer Friedrich Greppert zu Ehrenthal pro Mg. der erſten Torfklaſſe 
1000 Thlr. und pro Mg. der zweiten Torfklaſſe 900 Thlr., über⸗ 
haupt aber jährlich mindeſten s %% 1.500. —. — 
11. dir Waldfoſſilten aller At „ n eh 3. —. — 
12. „ Harz» und Kohlennutzung von dem Erbpächter des Theerofens 
auf dem ſ. g. Rehbock, incl. der dazu gehörigen Ländereien an Acker 
44 Mg. 82 Ruth., an Wieſen 6 MMW. * 90. 12. 6 


13. 
Tit, III. Jagdnutzungen. 
5 Wfa tgelder für die niedere Jagd und für die hohe und mittlere 


8 


9. — 
180, —. — 


— 


/ en sine t, eee, 33. 20. — 
2. Durch Adminiſtration, aus dem Beſchuſſe der hohen und mittlern Jagd 
um Forstrevier Stepe ni „ . 59. —. — 
Tit. V. Insgemein, darunter Thlr. 23. 7. 6 Pf. Penſions beiträge 60. 10. 5 


Summa der Einnahme, bei Thlr. 639. 28. 3 Pf. Verluſt gegen die Taxe . . 27.930. —. — 


Erlaüterungen zur Einnahme. 


Tit. II. — 6 a. Dienſtländereien. Der Oberförſter erleidet für Nutzung der 
ihm überwieſenen Dienſtländereien einen Gehalts-Abzug von 70 Thlr. Außerdem 
hat er folgende Reallaſtungen und Lieferungen zu übernehmen: 1) an den Prediger 
zu Gr.⸗Stepenitz, die Anfuhr von 1½ Kl. Eichenkloben⸗Deputatholz aus der früher 
baüerlichen Holzung, wofür Thlr. 1. 7. 6 Pf. zu veranſchlagen find, 4 Mtz. Rog⸗ 
gen 5 Sgr. 8 Pf., 1 Mandel Eier 3 Sgr.; 2) an den Küſter 1 Sch. Roggen 
22 ½ Sgr., zuſammen Thlr. 2. 8. 8 Pf., welche bei dem Pachtbetrage der Lände⸗ 
reien zurückgerechnet worden find. In Beziehung auf dieſe Leiſtungen iſt übrigens 
bei jeder Jahres⸗Rechnung der Nachweis zu führen, daß den Verpflichtungen voll⸗ 
ſtändig genügt worden iſt. Eben ſo verhält es ſich mit den Präſtationen, die dem 
Hegemeiſter zu Reht amm obliegen, der dem Prediger zu Gr.⸗Stepenitz 2¼ Kl. Des 
putatholz frei anzufahren und 1 Sch. Roggen, und dem Küſter zu Kl.⸗Stepenitz 
7½ Sch. Roggen zu liefern hat. — 6 b. Unter den 15 Parcelen anderer Forſt⸗ 
grundſtücke find die größten: eine Wieſenfläche von 576 Mg. 6 Ruth. im Mylow⸗ 
Bruch, welche an verſchiedene Pächter für 576 Thlr. 26 Sgr. verpachtet find. Die 
kultivirten Untergründe im Gnagelander Torfmoor, welche in einer Fläche von 89 Mg. 
69 Ruth. für 178 Thlr. 23 Sgr. an den Gutsbeſitzer Fr. Greppert zu Ehrenthal 
verpachtet find. Die 30 Mg. 179 Ruth. großen Ländereien bei Neü-Schneidemühl, 
welche an den dortigen Theerſchweeler für 12 Thlr. 3. 10 Pf. verpachtet ſind. Die 
ſ. g. Herwigshorſt im Jagen 71 des Schutzbezirks Schöning, 19 Mg. 40 Ruth. 
groß, zur Ackerkultur an verſchiedene Pächter für 69 Thlr. 20 Sgr. verpachtet. In 
dieſer Abtheilung 6 b des Tit. II ſtehen auch 10 Poſten für Mitbenutzung der 
Holz⸗ und Heü⸗Abfuhrwege in verſchiedenen Gegenden des Forſtreviers; ſodann auch 
230 Thlr. Stättegelder für die Benutzung der Waſſerablage zu Stepenitz, und 
340 Thlr. für die alljährlich, Behufs Heünutzung, zu verpachtenden Blößen. — Zu 
12 iſt zu bemerken, daß die Erbpacht ſich auf den Gebrauch und die Nutzung des 
Theerofens zu 4 Bränden, jeden zu 8 Tonnen Theer, auf die Gebaüde und die oben ans 
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angegebenen Grundſtücke bezieht. Das dabei eingeſchloſſene Holzungsrecht des Erb⸗ 

pächters erſtreckt ſich nur auf das zu den 4 Bränden erforderliche Stubben, und La⸗ 

gerholz, wogegen derſelbe die Schweelbaüme anzukaufen hat. Auf freies Bau⸗ und 

Reparaturholz zum Theerofen und zu den Gebaüden ſteht ihm kein Anſpruch zu. Die 

mit dieſer Erbpacht verbundene freie Weideberechtigung iſt nach dem Weidefixations⸗ 

Receß vom 18 Februar 1848, beſtätigt den 30 März 1850, auf 2 Pferde, 12 Haupt 
Rindvieh (4 Ochſen und 8 Kühe) und 6 Stück Jungvieh feſtgeſetzt. 

Tit. III. Jagdnutzungen. In dieſem Titel find inſonderheit die Nachweiſun⸗ 
gen über die Reviere der hohen und niedern Waſſerjagd von topographiſchem Inter⸗ 
eſſe. — Der Oberförſter hat dieſe Jagd auf einem Theile des Pfaffenwaſſers 
für 2 Thlr. 7 Sgr. in Pacht, und zwar von der Gränzlinie ab, welche von dem 
hohen Oderkruge nach dem Etabliſſement Krampe gezogen iſt, auf der öſtlichen Seite 
bis zum Stepenitzer Schifffahrts Kanal und weſtlich bis zu den das Fahrwaſſer be⸗ 
zeichnenden rothen Tonnen. — Der Gutsbeſitzer Greppert zu Ehrenthal hat für 
15 Thlr. in Pacht die Waſſerjagd auf der engen Oder von Scholwin ab bis zur 
Mündung in den Dammanſch; auf dieſem von der Mündung der Ihna abwärts; 
auf dem Gößling; auf der Pölitzſchen Fahrt bis zur Mündung ins Pfaffen waſſers; 
und auf der weiten und engen Sträwe bis zur Mündung ins Pfaffenwaſſer und zwar bis 
zu der Gränzlinie, die vom hohen Oderkruge auf das Etabliſſement Krampe gezogen 
iſt. — 1 Thlr. Pacht zahlt ein Mühlenbeſitzer zu Stepenitz für die Jagd auf dem 
Pfaffenwaſſer, vom Stepenitzer Schifffahrte⸗Kanal ab die dftliche Seite bis zum nörd⸗ 
lichſten Wohnhauſe des Dorfes Swantewitz und weſtlich bis zu den rothen Tannen. 
— Der Gutsbeſitzer Hufnagel zu Graſeberg zahlt 1 Thlr. Pacht für die Waſſer⸗ 
jagd auf dem großen Haff und zwar in folgender Begränzung: Südlich, Viſtr⸗ 
linie von der Mündung des Gambeckfluſſes bis zum ſ. g. Steinort, weſtlich, Viſir⸗ 
linie vom nördlichſten Laufe in Klein-Ziegenort nach dem Thurme von Lebin, nörd⸗ 
lich, Viſirlinie von der Roofſpitze am Aufange der Divenow bis zum ſ. g. Stein⸗ 
ort, öſtlich, das Haffufer von der Mündung des Gambeckfluſſes bis zur Divenow, bezw. 
bis zur Roofſpitze im Kaminer Kreiſe. — Der Oberförſter zu Stepenitz zahlt 2 Thlr. 
Pacht für die hohe und niedere Waſſerjagd auf einem Theile des großen Haffs in 
felgender Begränzung: Südlich, Viſirlinie vom nördlichſten Hauſe in Kl.⸗Ziegenort 
auf die letzte rothe Tonne und von dieſer bis zum nördlichſten Haufe von Swante⸗ 
witz; weſtlich, Viſirlinie vom nördlichſten Haufe von Kl.-Ziegenort nach dem Thurm 
von Lebin; nördlich, Viſirlinie von der Mündung des Gambeckfluſſes auf den f. g. 
Steinort; öſtlich, das Haffufer vom nörblichften Haufe in Swantewitz bis zur Mün⸗ 
dung des Gambeckfluſſes. 


Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
— — —ꝓ—ũ— —yv„ꝛ'ę 
Tit. I. Beſoldungen der Forſtbeamten und des Forſtkaſſen-Rendanten ... 2.396. —. — 
„ IV. Holzhauer- und Rückerlöhne innerhalb der Taſzrtr e. 2.049, 22. 8 
„ V. Paſſiotenten und Abgaben PW „„ „ mein, 8 


„ VII. Zu Forſt⸗Einrichtungen und Berbefferungn 2. un 750. —. — 
„ XI. Insgemein . n e NER I a A ELER: 522 DER 304. 19. 1 
: Summa der Ausgabe. 5.619. —. — 
Nach Abzug der Ausgabe von der Einnahme fließen als Rein⸗Einnahme in ſün 
die Regierungs⸗Hauptkaſſũſſ PPP? 22.811 —. — 


Erlaüterungen zur Ausgabe. 


Tit. I. Der Oberförfter hat 750 Thlr. Gehalt und 300 Thlr. zum Dienſt⸗ 
aufwand, zuſammen 1050 Thlr.; vor der Linie: freie Dienſtwohnung Thlr. 37. 
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15 Sgr., freies Brennholz 93 Thlr. 26 Sgr. — Förſter zu Schmelzenforth 
240 Thlr. Gehalt, freie Dienſtwohnung 12 Thlr., freies Brennholz Thlr. 38. 
10. 5 Pf. — Forſtaufſeher zu Krampe 180 Thlr. Gehalt, 30 Thlr. Stellen, Zulage, 
freies Brennholz Thlr. 14. 4. 5 Pf. — Förſter zu Schöneiche 260 Thlr. Gehalt, 
13 Thlr. Dienſtwohnung, Thlr. 34. 2. 5 Pf. freies Brennholz, Hegemeiſter zu 
Rehdamm 260 Thlr. Gehalt, 13 Thlr. freie Dienſtwohnung, 41 Thlr. 4 Sgr. freies 
Brennholz. Für die Mitbeaufſichtigung des Alt⸗Sarnower Kirchenholzes 10 Thlr. 
— Förſter zu Eichhof (Sarnow) Gehalt 180 Thlr., freie Dienſtwohnung 9 Thlr., 
freies Brennholz Thlr. 23. 14 Sgr. Von dem Dienſteinkommen des Domainen⸗ 
Rentmeiſters zu Stepenitz als Forſtkaſſen⸗Rendanten der Oberförſterei in Stepenitz, 
Hohenbrück und Rothenfier iſt bereits oben, S. 329, die Rede geweſen. Die Tan⸗ 
ieme beträgt für dieſe drei Forſtreviere, der Reihe nach 413, 68, 407 Thlr., zu⸗ 
ſammen 888 Thlr. Es ſind hier aber, wegen der dort angeführten Gründe, für 
das Stepenitzer Revier nur 196 Thlr. ausgeworfen. 

Tit. V. Paſſiv⸗Renten und Abgaben. Sie beſtehen in Thlr. 8. 18. 3 Pf. 
Rente, die der Beſitzer der Glinkermühle für den Wegfall der Reparatur⸗, Nut» und 
Schirrholzberechtigung alljährlich bezieht; und 110 Thlr. zur Berichtigung der auf 
die im Kaminer Kreiſe befindlichen Staatswaldungen, ſoweit ſie zur Oberförſterei 
Stepenitz gehören, repartirten Kreisſtraßen⸗Steüerbeiträge. 

Tit. XI. Jusgemein. In dieſem Titel ſteht das Einkommen des Ablagemei⸗ 
ſters zu Stepenitz mit 240 Thlr. Gehalt in, und mit 12 Thlr. freier Dienſtwoh⸗ 
nung und 17 Thlr. 12 Sgr. freien Brennholzes vor der Linie. Er hat die Ge⸗ 
ſchafte eines Waldwärters in der Oberförſterei Stepenitz ohne beſondere Remunera⸗ 
tion dafür wahrzunehmen. Für die ihm mit Vorbehalt des Widerrufs übertragene 
Beaufſichtigung des Stepenitzer Schifffahrts⸗Kanals bezieht derſelbe eine Remunera⸗ 
tion von 18 Thlr. jährlich, die vor der Linie ausgeworfen iſt. Für Unterhaltung 
der Holzflößereien, inel. des Holzwerthes 10 Thlr. Den Holzflößern zu Stepe⸗ 
nitz für den Gebrauch ihrer Holzkarren auf der Ablage von Stepenitz 3 Thlr. 10 Sgr. 
Holzverkaufskoſten, Verpachtungskoſten, Botenlöhne und fonftige Forſt⸗Adminiſtrations⸗ 
Ausgaben Thlr. 11. 9. 1 Pf. auf Anweiſung der Königlichen Regierung. 


2 


Das Staats⸗Forſtrevier oder die Oberförſterei Hohenbrück, 
im Amtsbezirk Stepenitz. 
Zur Forſt⸗Inſpection Stettin I gehörig. 


Forſt⸗Natural⸗Etat für 1862. — 1868. 


Mg. Ruth. 

Z e r 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche.. 1654. 162 
Nach den Grundſteler⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 
dees Areal.. „ BE 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche. . 754. 111 
nämlich 122,02 Mg. Ackerland, mit 5 Sgr. Ertrag vom Mg., 3,84 Mg. 
Gärten, 169,98 Mg. Wieſen, 153,30 Mg. Weiden, 20,55 Mg. 
Waſſerſtücke, Ertraglos an Wegen ꝛc. 257,65 Mg., an Bächen 
x. 24, Mg., an Hof- und Bauſtellen 3,os Mg., worauf 
1 Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde fteht, die mit 10 Sgr. ber 
ſteüert find, und 6 ſteüerfreie Gebaüde. 


20.324. 54 
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Natural⸗Einnahme. 


Für die Dauer der Etatsperiode können jährlich geſchlagen werden 
a) Im Hochwalde. 


x Buchen Weichholz Nadel⸗ 
Eichen tüfter, irken, „ h 
Be | eee | 


Nugbolg cc 96 17 4 1145 [1202 Kl. à 80 K. F 
Wie ET, 247 74 45 1745 2111 „ 75 „ 
Knüppe i 77 39 41 655 812 „ P60 „ 
Stöcke ch 63 1 5 532 601 „ 40 „ 
Nef. „ 63 39 18 709 pe 


b) Im Mittel- und Niederwalde. 


Nutz holz — * 5 
Scheit r ar — — 63 
Kulipßen . . — 1 58 
Stöcke n „„ „„ — — — 
Nei 4» oh. 0 « — — | 25 
Summa 576 171 264 
Bir heran 9,9 2,9 4,4 


Summariſcher Kubikinhalt nach Kubilfuß des ſchlagbaren Holzes. 
Bau⸗ und Nutzholz im Hochwalde . . 100.960 
im Niederwalte 400 
Brennholz im Hochwalde . . 207.045 
im Niederwalde 8.460 
% A „„ 
Stock⸗ und Reiſerholz im Hochwalde . 44.765 
im Niederwalde 625 


45.390 K. F. 
8 Summa . 362.255 K. F. 
Mithin pro Mg. von dem zur Holzzucht benutzten Waldboden. . 19, K. F. 
Natural⸗Ausgabe und Soll⸗Einnahme an Geld, 


A. Unter der Taxe. 
I. Beſtimmte Holz-Jcbgaben. 
b. Gegen Hauerlohn und event. Rückerlohn, oder zum Selbſthiebe. 

Dem Prediger zu Lazig bei Wolin 17 Kl. Eichen⸗Reiſer. — Dem Prediger 
zu Kunow 5 / Kl. Eichenkloben, / Kl. Eichenknüppel, 5¾ Kl. Kiefernkloben, / Kl. 
Kiefernknüppel. — Dem Prediger zu Pribernow 7¼ Kl. Erlenkloben, / Kl. Er⸗ 
lenkuüppel, 17'/, Kl. Kiefernkloben, 2¼ Kl. Kiefernknüppel. Dem Erbpachttheer⸗ 
ſchweeler zu F laut Erbpachtcontract vom 28 Juni 1779 zu 4 Bränden 


jährlich à 15 Kl. Kien, 60 Kl. Kiefernſtockholz. — Dem Schullehrer zu en⸗ 
brück 10 Kl. Kiefern⸗Reiſer. IN PEN 


II. Anbeſlimmte Holz-Xbgaben. 
b. Gegen Hauerlohn und event. Nürerlohn. 
@. An die Forſtbeamten Brennholz nach Bedarf. 


Dem Oberförſter zu Hohenbrück 6 Kl. Buchenknüppel, 7 Kl. Birkenknüppel, 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 60 
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16 Kl. Kieferukuüppel. — Dem Jörſter zu Honigkaten 2 Kl. Buchenknüppel, 3 Kl. 
Buchenreiſer, 7 Kl. Birkenkuüppel, 2 Kl. Birkenreiſer, 3 Kl. Kiefernknüppel. — 
Dem Förſter in Hohenbrück 3 Kl. Eichenknüppel, 2 Kl. Eichenreiſer, 2 Kl. Kiefern⸗ 
knüppel, 3 Kl. Kiefernreiſer. — Dem Forſtaufſeher in Neühaus für die Schutz⸗ 
bezirke Pribernow und Neühaus 11 Kl. Eichenknüppel, 1 Kl. Eichenreiſer, 8 Kl. 
Buchenknüppel, 16 Kl. Kiefernknüppel, 1 Kl. Kiefernſtockholz, 4 Kl. Kiefernreiſer. 


5. An andere Empfänger. 
Zu Forſtkulturen, Saamendarren, und den aus dem Forſtkulturfonds zu unter⸗ 


haltenden Abfuhrwegen und Brücken, fo wie zu Forſtvermeſſungs- und Betriebs⸗ 


Einrichtungszwecken 1 Kl. Kiefernkloben und 3 Kl. Kiefernreiſer. 
Summa der Abtheilung A. 
Eichen | Buchen 


Birken | Erlen | Kiefern | Summa 


Kloben ....|. 5% 30 
Knüppel 14% 91% 
Stockholz — 61 
Reifen. 20 45% 
Summa 40% 19 7% 145% 228% 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxe, incl, 


der Nebenkoſten, iſt Ai Thlr. 502. 23. — 


Und der des zu erwartenden Gets, er i, 1. 9 
Daher jährliche Einbuße gegen den Taxwerth nach der Taxe 
r ET EN 445. 21. 3 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtg ebot. 
a. Holz⸗Abgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 
Zu Bauten im Reſſort der Domainen- und Forſtverwaltung, 1 Kl. Eichennutz⸗ 
holz, 6 Kl. Kiefernnutzholz. 
2. Nach den Licitations⸗Durchſchnitten. 


Zu Bauten im Reſſort der übrigen Staatsverwaltung 1 Kl. Eichen, und 13 Kl. 

Kiefernnutzholz. 
8 b. Zum freien Verkauf. h 

1. Nach der Taxe ober fonft beſtimmten Verkaufspreiſen im Allgemeinen dem 
Erbpachttheerſchweeler zu Hohenbrück, laut Froction, Schweelholz gegen taxmäßige 
Bezahlung 14 Kl. Kiefernknüppel und 3 Kl. Kiefernreiſer. — Der Zeitpächter des 
Theerofens zu Pribernow erhält laut Contracts vom 8 September 1859 auf die 
6 Jahre vom 1 Juli 1859 bis ult. Juni 1865 aus den Forſtſchutzbezirken Neühaus und 
Pribernow zum Betriebe der Theerſchweelerei die grünen Stubben zum Preiſe von 
1 Thlr. 5 Sgr. pro Kl. mit Nebenkoſten. Der Kien, welcher ihm zur Selbſtradung 
überlaſſen wird, iſt mit 1 Thlr. 18 Sgr. pro Kl. zu bezahlen. Nach dem angezo⸗ 
genen Tontracte muß derſelbe jährlich mindeſtens 130 Kl. grüne Stubben entneh⸗ 
men und den ſtipulirten Preis dafür bezahlen, auch muß dieſe Zahlung ſelbſt dann 
erfolgen, wenn das wirklich entnommene Naturalquantum hinter jenem Minimum 
zurückbleibt. Das erforderliche Schweelholz wird demſelben bis zu einem Maximum 
von 20 Kl. Knüppel zum Licitations⸗Durchſchnittspreiſe verabfolgt. Die Gebaüde 
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find Eigenthum des Pächters, auf frei zu verabfolgendes Bau- und Reparaturholz 
zur Unterhaltung derſelben hat er indeß keinen Anſpruch, vielmehr iſt es ſeine Sache, 
ſolches zu beſchaffen. Für die Ländereien iſt, dem Forſt⸗Geld⸗Etat zufolge, jährlich 
15 Thlr. zu zahlen. Die Fractions-Berechnung über das von ihm in den Jahren 
1855 — 60 entnommene Material ergibt 109 Kl. Stockholz und 39 Kl. Kien. 
Statt des erſtern Quantums kommen im Etat jedoch 130 Kl. grüne Stubben in 
Anſatz. — An ärmere Einwohner zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an klei⸗ 
nen Nutzholz- und geringen Brennholzſortimenten gegen die Taxe 10 Kl. Eichen⸗ 
ſtöcke, 5 Kl. Eichenreiſer; 1 Kl. Buchenreiſer; 3 Kl. Kiefernnußholz, 1 Kl. Kiefern⸗ 
knüppel, 10 Kl. Stöde, 20 Kl. Reiſer. 
2. Nach dem Meiſtgebot durch Lieitationen. 

Auf Grund der Licitationeverhandlungen: An Eichen 94 Kl. Nutzholz, 241 ¼ Kl. 
Kloben, 62 ½ Kl. Knüppel, 53 Kl. Stöcke, 38 Kl. Reiſer; — an Buchen 17 Kl. 
Nutzholz, 74 Kl. Scheite, 24 Kl. Knüppel, 1 Kl. Stöcke, 35 Kl. Reiſer; — an 
Birken 9 Kl. Nutzholz, 30 Kl. Scheite, 17 Kl. Knüppel, 5 Kl. Stöcke, 9 Kl. 
Reiſer; — an Erlen 70¼ Kl. Scheite 67½ Kl. Knüppel, 32 Kl. Reiſer; — an 
Nadelholz 1123 Kl. Nutzholz, 1721 ¼ Kl. Scheite, 602 Kl. Knüppel, 292 Kl. Stöcke, 
666 Kl. Reiſer. 


Summa der Abtheilung B. 


— Eichen Buchen Birken Erlen | Nadelholz] Summa 
Nugholz . 17 9 — 1145 1267 Kl. 
Scheite 74 30 70% 1721% 21877 „ 
Knüppel 24 17 67% 617 808 „ 
Stöcke 1 5 — 471 540 „ 
Reiſer 36 9 32 689 809 „ 
Summa 172 70 170% 4643% 5561% Kl. 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes, inel. Nebenkoſten, belaüft ſich 
In Abtheilung A, bei Thlr. 445. 21. 3 Pf. Verluſt 


gegen die Tore, auf i Thlr. 57. 1 9 
In Abtheilung B, nach befmnten bree und dem 
Meiſtgebot Ka ae REN 26.828. 12. — 


Total-Einnahme an Geld DE 26.885. 13. 9 
Die Summe der Natural⸗Ausgabe iſt der Natural Einnahme gleich. 


Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863 — 1868. 


Einnahme. 


Tit. I. Für Holz, laut Natural⸗Etats, wie vorſte hend... 26.885. 13. 9 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen. 8 

1. Für Eich⸗ und Buchenmaſt, iſt im Etat nichts ausgeworfen — —. — 

eee Waldbeeren Bilge ꝛc. nene ee de 10. —. — 

3. „ Leſeholz an Berechtigte mit 9 vier-, und 2 einſpäunigen Wagen 30. 12. 3 

ae deſehölz sürch Verpöchtem g „ 45.—. — 

B. Ie Strengutzung e nal aa. nua. ua 6.—. — 

Zu übertragen 26.976. 26. — 
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Einnahme. 


Thlr. Sgr. Pf. 
übertrag 26.976. 26. — 
6. Für Forſtgrundſtlücke. Mg. 
a) Dienſtländereien des Forſtperſonalns 328. 123 97. 5. — 
Durch Gehaltsabzüge in monatlichen Raten. 
Davon gehören zur Oberförſterei in Hohenbrück 
106. 167; zur Förſterei Honigkaten 59. 37; zur 
Förſterei Hohenbrück 56. 96; zur erſten Forſt⸗ 
auſſeherſtelle zu Neühaus (Pribernow) deren Dienſt⸗ 
land noch zu reguliren iſt; zur zweiten Stelle zu 
Neühaus 77. 167. 
b) Für andere Forſtgrundſtücke, 15 Parcelen 84. 134 107. 9. 6 
Summa. .| 413. 77 
7. Für Gras, das auf verſchiedenen Flächen mit der Sichel geſchnitten 
und grün aus dem Walde gebracht wirtrd 2 5. —.— 
8. Für Waldweide vom Müller zu Hohenbrück mit 10 Haupt Rindvieh 5. 20. — 
9. „ Desgleichen vom Theerſchweeler zu Prib ern 4. 15. — 
10. „ ben Eintrieb des Weideviehs von Nichtberedhtigen . » . . 40. —. — 
11. „ Waldfoſſilien aller Altt 0.4. uk. ze 4. —.— 
12. „ Harz- und Kohlennutzung vom Erbpachttheerſchweeler zu Ho⸗ 
henbrück zu 4 Bränden, jeden zu 6 Tonnen Theer, zugleich Erbpacht 
für den Gebrauch und die Nutzung des Theerofens, wozu außer einem 
Haüschen und einem Stall weiter keine Grundſtücke gehören. 78. 22. 6 
13. Für die Fiſchereinutzung auf dem Levin⸗See vom Oberförſter zu Hohenbrück 1. 12. — 
Tit. III. Jagdnutzungen. 
1. Der Oberförſter zu Hohenbrück zahlt für die niedere Jagd im Forſt⸗ 
n; no te are en ec s 9. —. — 
2. Ertrag aus dem Beſchuſſe der hohen und Mittel⸗Jagd im Revier Da. 
„ V. Insgemein, darunter Thlr. 17. 7. 6 Pf. Penſionsbeiträge der Forſt⸗ 
beamten „ We 4. 59. 5. — 
Summa der Einnahme, bei Thlr. 445. 21. 3 Pf. Verluſt gegen den Taxwerth 27.462. —. — 
Aus gabe. . S 
Tit. I. Beſoldungen der Forſtbeamten und des Forſtkaſſen⸗Rendanten . 2.267. —. — 
„ II. Holzhauer⸗ und Näckerlöhnen n e ind er. ene 2.535. 14. 1 
eee nie mine ea ee 90. —. — 
„ VII. Zu Forſt⸗Einrichtungen und Verbeſſerungen . 810, —. — 
„ XI. Jusgemeiinn „ ine Game den . N J 36. 15. 11 
Summa der Ausgabe 5.729. —. — 
Nach Abzug der Ausgabe von der Einnahme fließen als Rein⸗Einnahme in die 
Negierungs⸗Haupilgſſe . ene eee r velehe .. 21.733. —.— 


Erlaüterungen zur Ausgabe. 


Tit. I. Des Oberförfters zu Hohenbrück Gehalt beträgt 650 Thlr., er hat 


50 Thlr. temporaire Stellenzulage, und zum Dienſtaufwand 300 Thlr., außerdem 
ein Fixum von 10 Thlr. zur Beförderung der Dienſt⸗Correſpondenz von und nach 
der Poſt zu Stepenitz, zuſammen 1010 Thlr. Vor der Linie ſteht die freie Dienſt⸗ 
wohnung mit 32 ½ Thlr., und das freie Brennholz mit Thlr. 66. 26 Sgr. berech⸗ 
net. — geder der beiden Förſter zu Honigkaten und Hohenbrück hat 220 Thlr. 
Gehalt, letzterer 20 Thlr. temporaire Stellenzulage, und jeder der beiden Forſtauf⸗ 
ſeher zu Neühaus 180 Thlr. Gehalt und 20 Thlr. temporaire Stellungen. Vor 
der Linie ſtehen die Dienſtwohnungen der beiden Förſter, jede zu 11 Thlr., der bei⸗ 
den Forſlaufſeher jede zu 9 Thlr. angegeben. Das freie Brennholz für dieſe 
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4 Forſiſchutzbeamten iſt zu verſchiedenem Werthe berechnet, und zwar der Reihe nach 
fo: Thlr. 35. 7. 10 — Thlr. 15. 13. 7 — r. 36. 2 — Thlr. 51. 2. 10. 
Der Domainen⸗Rentmeiſter zu Stepenitz bezieht als Forſtkaſſen⸗Rendant des Hohen⸗ 
brücker Reviers eine Tantidme von 407 Thlr., die in der Linie ausgeworfen iſt. 
Das Geſammt⸗Dienſteinkommen dieſes Beamten iſt im Etat des Domainen⸗Rentamts 
Stepenitz nachgewieſen (S. 329). 

Tit. V. Die hier angegebenen 90 Thylr. dienen zur Berichtigung der auf die 
im Kaminer Kreiſe befindlichen Staatswaldungen, foweit fie zur Oberförfterei Hohen⸗ 
brück gehören, repartirten Kreis⸗Straßen⸗Steüerbeiträge. 


3. 
Von dem Staats⸗Forſtrevier Rothenfier, deſſen Hauptkörper im 


Naugarder Kreiſe 


liegt, daher die ökonomiſche Beſchreibung deſſelben in dieſem Kreiſe ihre Stelle findet, gehoͤrt 
dem Kaminer Kreiſe 


die Unterforſt Gül zow 


au, welche unter der Verwaltung eines Revierförſters ſteht, für den im Jahre 1842 
ein eigenes Forſtdienſt⸗Etabliſſement erbaut wurde. Daſſelbe liegt nahe an der Land⸗ 
ſtraße von Gülzow nach Naugard, einige hundert Schritte hinter der ſ. g. Schneide⸗ 
mühlenbrücke, und wurde mit 20 Mg. Acker ſchlechten Sandbodens und 8 Mg. Wie⸗ 
fen im Elsbruch ausgeſtattet. Jetzt find mit der Stelle 64 Mg. verbunden. Nach 
den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums beträgt der — 

Flächeninhalt der Unterforſt Gülzou uh . 3043,36 Mg. 
Davon zur Holzzucht nicht benutzter Boden 130,1: Mg., nämlich 54, Mg. Acker⸗ 
land, mit 23 Sgr. Reinertrag vom Mg., 16,17 Mg. Wieſen, 16,19 Mg. Waſſer⸗ 
ſtücke, 41,04 Mg. ertragloſer Grundſtücke an Wegen ꝛc., 1,8 Mg. Hof- und Bau⸗ 
ſtellen, mit 4 Gebaüden. Der Ertrag des zur Holzzucht benutzten Waldbodens iſt 
zu 14 Sgr. vom Mg. berechnet. 

Die gutsherrliche Polizei-Verwaltung über die Unterforft Gülzow ſteht dem 
Oberförſter zu Nothenfier, Naugarder Kreiſes, zu, von Gülzow 1¾ Mle. gegen S. 
entfernt. 

Holzberechtigungen im Gülzower Forſtrevier haben: die Pfarren zu Gülzow und 
Woiſtentin und der Revierförſter zu Gülzow. 
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Holzpreiſe in den Staatsforſten 
des Kaminer Kreiſes. 


Oberförſterei Stepenitz. 
Eichen. 


Nutzholz 
Thlr. Sgr. Pf. 


Scheite 
Thlr. Sgr. 


Knüppel 
Thlr. Sgr. 


Stöcke 
Thlr. Sgr. 


Reiſer 
Thlr. Sgr. Pf. 


Holztaxe de 1862 incl. Neben⸗ 
t 1 


D 2. 5.— 4. 8 2. 24 2. 18 1. 18. — pro Kl. 
Lieitations⸗Preiſe, dito. ... 15.—.— 5 8. 1. 21 1. 20. — 15 
Darunter 
Hauerlohnstare —. 6. 8 —. 13 —. 10 13 8 —. 6. — n 
Rüderlöhne. ce... . F a re je BE — 2 6 » 
Buchen. 
Hege 8 10.—.— 5. 14 3. 22 1. 14 1. 24. — pro Kl. 
Lieitations⸗Preiſe . —.— 5. 25 Ali 1. 24, — 5 
Darunter: 
Hauerlohn stare . . —. 6. 8 —. 1 —. 10 18 6. — 4 
Rückerlöhne 9 — . . 4 —.—.— —. 21 —. 23 —. 2. 6 = 
N ap 
e day sann 9. 10.— ] 4 8 2. 28 1. 16 —. 20. — pro Kl. 
Fiitations, el. N a TB 3. 6 1. 16 1:16, 2 * 
Darunter: 

Hauerlohnstare . . 6. 8 —. 13 | ine ER Te a en pi 
Rückerlöhne . —.——. 23 —. 23 —. 23 —. 2. 6 Mr 
Erlen. 

Holgtare nu. 0 2.2. 8.—.— 3. 26 5 20 1. 10 —. 17. — pro Kl 
Lieitations⸗Preiſe . . 9. 20.— ] 3. 22 2. 25 1. 10 1. —. — = 

Darunter; 
Hauerlohnstage im 6. —. = . 10 1.— —. 4. 7 > 
NRüderlöhne. .. 2.2... —.—.——. —. 23 —. 23 —. 2. 6 „ 
N Gemiſcht en 
olztare 20. . 4 —.—.— 2. 28 2.— (—.— |— 12. — pro Kl. 
Keitations⸗Preiſe RT TA EI — ⁴ 2k —.—. 75 
Darunter: 
Hauerlohnstannne .]|— —.— — . 13 —. 10 —. — —. 4. — * 
Rückerlöh ne ee a 55 |, — 6 10 
Nadelholz. N 
S ne de ˙· saranıe: eEiefte Gr 8. 25.— 3. 22 2. 4 1. 10 1. —. — pro Kl. 
Lieitations⸗Preiſe . . 11. 5.— 4. 18 2. 15. — — E Br 
Darunter: 
Hauerlohustare. ... - » . . —. 6. 8 —. 13 —. 10 1. — ee 1 
Rückerlöhne. EEE az ee Du) — 24 rt 23 u } 2% ar“ 2. 6 717 
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Oberförſterei Hohenbrück. 
Eichen. 


Reiſer 
Thlr. Sgr. Pf. 


Nutzholz 
lr. Sgr. Pf. 


Scheite Knüppel 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 


Holztanr ee. 4. — 2. 

Licitations⸗Preiſq 0 » 4. 7. 2. 25 1. 22 1. 13. — u 
Darunter: 

Hauerlohnstare. von. +» —. 13 —. 10 1. 10 —. 7. 10 7 

Rückerlö hne —. 3 —. 3 —. 3 —. 3. — fi 

Buchen. 

Holztag e 9. 10.— 5. 10 3. 18 1. 14 1. 23. — pro Kl. 

Lieitations⸗Preiſen .. . 12. —.— 5. 10 3. 18 1. 14 1. 23. — 7. 
Darunter: 

Hauerlohnstagz ee —. 6. 8 —. 13 —. 10 1. 10 —. 7. 10 7 
Rückerlöh ne ee 3 —. 3 —. 3 —. 3. — Ri 
Birken. 

Hoßztaße et- eln 9. 10 n — 3. 20 1. 10 1. 9. — pro Kl. 
Lieitations⸗Preiſe . . 9. 20. — 5. 7 3. 14 1. 10 1. 9. — * 

Darunter: 
Hauerlohnstacgse . . 6. 8 —. 13 —. 10 1210 00 3 
Rüderlöhne 22. 2 lo 3 — 3 —. 3 —. 3. — * 
Erlen. 
Holztare . | 8.18 2. 12 —. — Im. 27. — pro Kl. 
Licitations⸗Preiſe . —.— 4. 16 2. 16 —. — —. 29. — * 
l Darunter: 
Hauerlohnstagne —.—.— — . 13 —. 10 —. — —. 7. 10 3 
Rückerlöhne 4. —.— [. 3 —. 3 —. — —. 3. — 5 
Nadelholz. is 
Holzta re 7. 20.— 3. 2 2. 8 1.18. u. 1.80 1. —. — pro Kl. 
Licitations⸗Preiſqqm 11. 10.— | 3. 28 Pb 128 1. —. — 7 
Darunter: 
Hauerlohnstagcgße .. ... 6. 8 —. 13 —. 10 1. — —. 7. 4 * 
Rüuͤckerlöhne . 4. —.—[—. 3 [—. 3 [—. 3 [—. 3. — 4 


Unterforſt Gülzow. 


Wegen der Holzpreiſe in dieſem Revier, ſ. die Oberförſterei Rothenfier im 
Naugarder Kreiſe. hf 
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Die Stromregelung der Divenow an ihrem Ausfluſſe, 
S. 15, 


iſt in einer, von Kamin aus an das Abgeordneten ⸗Haus unterm 21 Januar 1869 
gerichteten Petition dahin beantragt worden, daß dieſe Regulirung aus Staatsmitteln, 
und zwar aus dem Fonds für Waſſerbauten, beſtrittten werde. In der Petition wird 
darauf hingewieſen, daß die Divenow⸗Mündung früher eine Waffertiefe von 9 — 
12 Fuß gehabt habe, weshalb auch die Mündüng als Nothhafen vielfach benutzt 
wurde. Die See⸗Fiſcherei auf Lachſe, Dorſche, Flundern ꝛc. war damals ergie⸗ 
biger, ebenſo die Binnen ⸗Fiſcherei auf Blei, Zander und andere Fiſche. Die Di⸗ 
venow hat nun die Neigung immer mehr und mehr ihre Mündung nach W. zu ver⸗ 
legen. Da das angegriffene Ufer an der Mündung nur aus Sandhügeln beſteht, 
ſo war die Folge, daß die Mündung ganz bedeütend verbreitert und verflacht wurde. 
An der Oſtſeite, wo früher 9 — 12 Fuß waren, liegt heüte eine ausgedehnte Sand⸗ 
bank, bei flachem Waſſer eine Landzunge und die Waſſertiefe ift in Folge deſſen 
durchſchnittlich nur noch 2½ — 4 Fuß, fo daß jetzt die Fiſcher bei ſtarker Brandung 
mit ihren kleinen Booten kaum noch die See erreichen, noch weniger Seeſchiffe einen 
Nothhafen finden können. 

Der Kaminer Boden mit dem Fritzower See, 1 Q. Mle. groß, mit Seekraut 
und Waſſergewächſen durchwachſen, bildete früher die Brutſtätte zahlloſer Fiſch⸗ 
ſchwärme; jetzt hat ſich jedoch dies Binnenwaſſer von Fiſchen entvölkert. Nament- 
lich wird der Lachs ſeltener gefangen, der die Pene⸗Mündung ihrer geringen Waf- 
ſertiefe, die Swine⸗Mündung des großen Schifffahrtsverkehrs wezen meidet und ehe⸗ 
mals gern in die Divenow-Mündung einging, jetzt aber die Brandung an der letz⸗ 
tern fürchtet. Der jetzige Lachsfang mit Angeln bis auf 4 Min. von der Küfte iſt 
zwar einträglich aber mit großen Gefahren verknüpft. Dee halb ſcheint es wünſchens⸗ 
werth, die Divenow⸗Mündung, wie ſie vor 20 Jahren war, vermittelſt Baggerung 
in der alten Tiefe wiederherzuſtellen. Sollte dieſer Vorſchlag auf Bedenken ſtoßen, 
ſo würde es ſich empfehlen, vom Kaminer Boden in der ſchmalſten Stelle der Inſel 
Wolin, wo die Strömung ſchon feit Jahren am Durchbruche arbeitet, einen Durch⸗ 
ſtich zu machen, der eine niedrige Torfwieſe und an der See niedrige Sanddünen 
trifft, und nur wenige tauſend Thaler koſten kann. So würde auch ein guter Noth⸗ 
hafen geſchaffen. 

Von der Fiſcherei leben jetzt in Kamin 40 Familien, Weſt⸗Divenow 28, Oſt⸗ 
Divenow 18, Berg⸗Divenow 20, Heidebrink 7, Zünz 13, Zirzlaw 18, Griſtow 10, 
Scharchow 12, Düßin 24, Polchow 12, Kukelow 14, Lüskow 6, Körtentin 4, Ze. 
bin 10, Jarmbow 8, Darſewitz 15, überhaupt in den Ortſchaften um den Kaminer 
Boden und den Fritzower See 259 Familien. Jede Familie braucht zu ihrem Un⸗ 
terhalt, zur Anſchaffung und Unterhaltung von Bauten und Fiſchereigeräthſchaften 
jährlich 300 Thlr., es müſſen alſo durch die Fiſcherei mindeſtens 75.000 Thlr. er⸗ 
worben werden, die ein Kapital von 1¼ Millionen darſtellen. 

(Neüe Stettiner Zeitung, Nr. 36 vom 22 Januar 1869). 
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Nachtrag. 


Nivellement der Staatsſtraße von Golnow nach Wolin. 
Aufgenommen im Jahre 15 1854 durch Ph. Sellin. 
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Ergänzung zum Abſchnitt 3 der allgemeinen Kreisbeſchreibung: Pönfiographiliier Abriß, S. 6—20; 


vergl. Abſchnitt 15. Land- u und Waſſerſtraßen S. 


Höhen über dem mittlern Waſſerſtand 


der Divenow bei Wolin, hier angenommen als Oſtſeeſpiegel. 
Preüßiſches Maaß. 


Naugarder Kreis. 


Golnow, Vorſtadt Röddenberg, Scheidung der Knee und der A 
now⸗Woliner Straße 8 
„ „Thorſchwelle des Gaſthofes 
„ „Sohle des Durchlaſſes . 
Terrainſcheitel am Garniſon⸗Exercierplatz. 
Gränzgraben zwiſchen der Golnower Saif und der ebnen wonder. 
dorf, Sohle.. 3 
Mönchen dorf, ſüdlicher Eingang AR 
75 „Sohle des Mönchenbachs .. 
n „ höchſter Waſſerſtand deſſelben . 
„ nördlicher Ausgang.. 
Gränzgraben zwiſchen Mönchendorf und der Lebende ide Stanifer, m 
gleich Kreisgränze, Sohle.. 


Kaminer Kreis. 


Gränze zwiſchen 7 Hohenbrückſchen Staatsforſt und der beanheftſher Sort 
ammer 8 
Hammer, Gubenbach, füpöftliche Plinthe des Pühlengebaiben 
„ „Oberwaſſer, hoͤchſter Stand.. 
File „ „ mittlerer Stand. 
„ „ „ flachſter Stand 5 we. 
„ „ Fachbaum der Freiſchleüſen, N. Seite 
„ „uUnterwaſſer, hochſter Stand. N 
A 5 „ mittlerer Stand . . 
Bauch ", nördlicher Ausgang des Dorfs (S. 385) 
Schwarze Brücke über den Schwarzenbach, Gränze zwiſchen der Sammerfgen 
Forſt und dem Hohenbrückſchen Staats: Forftrevier . I 
Höchſter Waſſerſtand des Schwarzenbachs daſelbſt . 8 
Sohle des Bachs 
Gränze 1 dem Sobenbrüfäen "Staats: „erfreue und der dena 
ribernoww . 
Beim Vorwerk Klamannswald (S. 345) 2 N 
Terrainſcheitel auf den Wahlsbergen von Pribernom l 
Der Gerihtöberg . . R 
Pribernom, bei der Kirche (S. 344, 422) . 
1 „ nördliches Ende des Dorfs 0 
Kartlower Sandgrube 
Terrainſcheitel, 1100 Ruthen von Pribernow 
Gränze der Feldmarken Breſow und Wuſtermitz . 
Terrainſcheitel auf Wuſtermitzer Feld mare 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 61 
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Wuſtermitz, ſüdlicher Bes Ann. d 8 
55 „a ggg... 38. 7. 10 
Barlow, bei der Mühle (S. 41 Fę11171ꝛrm . 20. 10. 10 
„ „Sohle des Mühlengrabens z eg k. , ni mee 12. 4. 3 
„ „Nordende des Dorfs. 32. 5,4 
Parlowtrug, Scheidung der Woliner und Kaminer Straße „ ee eee 
Gränze zwiſchen den Feldmarken Parlow und Teßin 18. 3. 10 
Terrainſcheitel in der Brom⸗Riege 48. 0. 0 

Sohle des Grabens zwiſchen dem Martentiner und "Bapiger See, sul 
Gränze zwiſchen den Feldmarken Teßin und Patzig?) O. 0. 5 
Terrainſcheitel auf der Patziger Feldnartk 18. 4. 3 
Bei den Hagenſchen Büdnergrundſtücken, Anfang des Klützdamms, Orabenfoßl 0,29: 55 
Plateauſcheitel auf der Hagenſchen Feldmark, bei der 5 sone 80.47.41 
Hagen, Eingang an der Nordfeite . . N „ 
„ „am Waſſer, Gränze des Kaminer Kreiſes ART eee ee enen 

Woliner Kreis. 

Brückenzollhaus auf dem Divenow⸗Werder, W 1 4. 7176 
Divenow⸗Strom, höchſter Waſſerſtand . vg richfint A. 8187.00 
Diven ow⸗Strom, mittlerer 7 e 0050 
„ niedrigſter 7 e e en ene A 83 0 
Stadt Wolin, Thurſcwelle der Apotheke Mather 8g. n . 6. 6. 11 
75 „ am Markt beim Rathhauſfſee 18 7 „ 


Plankammer der Königl. Regierung zu Stettin. Repertortunt bei Straßen. Kasten, Tit. III, 
Sect. XII, Nr. 1 — 4. 


Vorſchuß⸗Verein zu Kamin, 
(S. 78, 155); 


hat für das Geſchäftsjahr 1868 Rechnung gelegt. Hiernach betrug das Eigenvermö⸗ 

gen des Vereins am Jahresſchluſſe Thlr. 10.029. 9. 4 Pf.; der Reingewinn 
Thlr. 894. 16. 6 Pf. An neüen Vorſchüſſen find gewährt 66. 526 Thlr., an Pro⸗ 
longationen 58.395 Thlr., zuſammen el, 921 Thlr. 
Die Darlehne betrugen beinahe drei Mal mehr als vier Jahre vorher, woraus ſich die 
ſteigende Wirkſamkeit des Vereins zur Abwehr der Verarmung ergibt. So auch aus den 
Stamm⸗Guthaben der Mitglieder, welches Thlr. 9169. 1 Sgr., und des Reſervefonds, 
der Thlr. 860. 5. 4 Pf. betrug. Der Verein hatte am Schluſſe des Jahres 378 Mit⸗ 
glieder, hatte ſich alſo gegen das Jahr 1864 anſehnlich vermehrt. An Zinſen und 
Proviſion haben die Vorſchuß⸗Empfänger 5 Pret. Zinſen aufs Jahr und ¼ Pret. 
Provifion auf den Monat vom Hundert zu entrichten. 


139) Dieſe Höhe dürfte wol zu niedrig fein, da der Mein-Wetower Bach, der die beiden Seen 
verbindet, bis zu ſeiner mit dem Völzerbach * Mündung (S. 16) einen Lauf von 
2200 Ruthen zurückzulegen hat. 


Der 
Landſchafts-Bezirk Hinterpommern. 


Die Fürſten vom Greifengeſchlecht nannten ſich Herzoge von Stettin, Pom⸗ 
mern, der Kaſchuben und Wenden, Grafen von Gützkow, Herren von Bütow und 
Lauenburg. Als nach dem Ausſterben dieſes Geſchlechts und nach Einmiſchung Gu⸗ 
ſtav Adolfs von Schweden in die deütſchen Angelegenheiten das Land am Meere 
durch die Beſchlüſſe des Weſtfäliſchen Friedens unter die Krone Schweden und das 
Haus Brandenburg der Art getheilt wurde, daß der weſtliche Abſchnitt des Landes 
jener, der öſtliche dieſem zu Theil wurde, nannte man den ſchwediſchen Antheil Her⸗ 
zogthum Vorpommern, den brandenburgſchen Herzogthum Hinterpommern, und be⸗ 
griff unter der zweiten dieſer Benennung den am rechten Ufer der Oder belegenen 
Theil des Herzogthums Stettin und diejenigen Gegenden, welche von den Greifen vor⸗ 
zugsweiſe Pommern genannt worden waren, denen die Beſitzungen des Kaminer 
Domkapitels und der Dompropſtei ſich anreihten, ſodann die Herzogthümer Kaſchubien 
und Wenden, — letzteres zur Zeit der Greifen richtiger Slawien genannt, — und die 
Herrſchaften Bütow und Lauenburg. Das ehemalige Bisthum Kamin, deſſen Kir⸗ 
chenfürſten unter den Greifen nach der Reichsunmittelbarkeit, doch vergeblich, geſtrebt 
hatten, wurde nunmehr, obwol von Anfang an Beſtandtheil von Kaſchubien, von 
Kaiſer und Reich als reichsunmittelbares Deütſches Fürſtenthum Kamin anerkannt, 
wodurch das Haus Brandenburg auf dem Reichstage Eine Stimme mehr auf der 
Fürſtenbank erlangte, demnach ſein Einfluß in den Angelegenheiten des Deüt⸗ 
ſchen Reichs geſteigert wurde. Die Landesbehörden, welche der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg einſetzte, waren demzufolge „Herzoglich Hinterpommer⸗ 
ſche und Fürſtlich Kaminſche“, eine Titulatur, welche ſie, unter Berückſichtigung einer 
gleich zu erwähnenden Veränderung, bis in den Anfang des 19 Jahrhunderts beibe⸗ 
halten haben, wenngleich im Lauf der Zeit mancherlei Abänderungen in ihren Reſ⸗ 
ſort⸗Verhältniſſen beliebt wurden. Nachdem der Enkel des erſten Brandenburgiſchen 
Fürſten im Land am Meere, König Friedrich Wilhelm I, die Krone Schweden mit 
Gewalt der Waffen gezwungen hatte, ihm durch den Stockholmer Friedensſchluß 
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von 1720 das weſtliche Pommern bis an die Pene abzutreten, wurden die Benen⸗ 
nungen Vor⸗ und Hinterpommern beibehalten, namentlich im gemeinen Leben, wäh⸗ 
rend ſie im amtlichen Verkehr in dem allgemeinen Namen Pommern aufgingen und 
die Landesbehörden „Königl. Preüßiſche, Herzoglich Pommerſche und Fürſtl. Ka⸗ 
minſche Regierung, Kriegs- und Domainen-Kammer, Conſiſtorium“ betitelt wurden. 
Der Begriff eines Herzogthums Stettin, eines Herzogthums Kaſchubien, u. ſ. w. 
war mindeſtens mit Bezug auf Verwaltungszwecke ganz in Vergeſſenheit gerathen 
und klang aus fernen Zeiten nur noch im Titel des Königs herüber. König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV hat dieſem Begriff neües Leben und ihm ſeine ſtaatsrechtliche Be, 
deütung wieder gegeben. Das Geſetz vom 7 Mai 1853, betreffend die Bildung 
der Erſten Kammer des Landtags der Monarchie, und insbeſondere die Verordnung 
des Königs vom 12 October 1854 iſt es, welche den Begriff der Verbände des 
alten und befeſtigten Grundbeſitzes in Landſchaftsbezirken geſchaffen hat, aus denen 
Mitglieder zur Erſten Kammer, — nach dem Geſetz vom 30 Mai 1855 Herren⸗ 
haus genannt, — dem Könige präſentirt werden. Pommern iſt hiernach in Land⸗ 
ſchaftsbezirke getheilt. Einen davon hat Friedrich Wilhelm IV, indem er ſich auf den hi⸗ 
ſtoriſchen Standpunkt ſtellte, Hinterpommern genannt, worunter diejenigen Ge⸗ 
genden vom Land am Meere zu verſtehen find, welche zur Zeit der Greifen-Herr⸗ 
ſchaft einfach Pommern genannt wurden. 

Dieſer Landſchaftsbezirk Hinterpommern beſteht aus den Krei— 
ſen Greifenberg und Regenwald, und hat, in Verbindung mit dem 
Kreiſe Kamin, 2 Mitglieder vom alten und befeſtigten Grundbeſitz zum Herren- 
hauſe zu präſentiren, indem zum alten Grundbeſitz alle Rittergüter gehören, welche 
zur Zeit der Präſentation ſeit mindeſtens 50 Jahren im Beſitz einer und der näm⸗ 
lichen Familie ſich befinden, zum befeſtigten Grundbeſitz aber diejenigen Rittergüter 
gezählt werden, deren Vererbung in männlicher Linie durch eine beſondere Erbord⸗ 
nung, (Lehn, Majorat, Minorat, Seniorat, Fideicommiß, fideicommiſſariſche Subſti⸗ 
tution) geſichert ift. Zwei Erlaſſe Königs Wilhelm vom 5 November 1861 und 
vom 10 November 1865 haben die, in dieſer Hinſicht ergangenen Beſtimmungen zu⸗ 
ſammengefaßt und theilweiſe abgeändert, in dem Landſchaftsbezirke Hinterpommern 
mit Kamin aber keine Abänderung eintreten laſſen. Unter Kamin in dieſem Sinne 
ſind jedoch ausſchließlich die Güter der ehemaligen Dompropſtei und des Domkapi⸗ 
tels Kamin zu verſtehen, während die ritterſchaftlichen Güter des heütigen Kreiſes 
Kamin theils den Flemmingſchen Familien⸗Kreis bildeten, theils zum Greifenberger 
Kreiſe, nach deſſen frühern Ausdehnung, gehörten, daher einen Beſtandtheil des Land⸗ 
ſchaftsbezirks Hinterpommern — des Pommerlandes der Greifenzeit ausmachen. 

Die in Folge Präſentation des alten und befeſtigten Grundbeſitzes im Land⸗ 
ſchaftsbezirt Kamin, Hinterpommern mittelft Cabinets⸗Erlaſſes vom 21 November 
1854 auf Lebenszeit ius Herrenhaus berufenen und am 30 November 1854 einge⸗ 
tretenen Mitglieder find: 

1) Matthias v. Köller, General- Landſchafts⸗Director von Pommern und 
Landrath a. D., auf Kantrek, im Kreiſe Kamin, geb. 30 November 1786 und — 

2) Albert v. Plötz, geheimer Juſtiz. und Landrath a. D., auf Groß⸗Wekow, 
im Kreiſe Kamin, geb. 18 Juli 1803. 


12. Der Greifenberger Kreis. 


1. Name. Der Kreis führt feinen Namen von der Stadt Greifenberg, 
welche von da an, wo das Land am Meere bezw. in Amtshauptmannſchaften und 
Kreiſe eingetheilt worden iſt, mithin von jeher der Sitz des Landraths auch für die 
adlichen Güter, nach der Wahl der Beſitzer derſelben, geweſen iſt, weil es in dieſer 
Gegend an einem ſchloßgeſeſſenen Geſchlechte fehlte, um einen nach dieſem zu nen⸗ 
nenden Familien⸗Kreis zu bilden, wie es in der Nachbarſchaft auf der Weſtſeite mit 
dem Flemmingſchen Kreiſe, auf der Südoſtſeite mit dem Oſtenſchen und dem Bork⸗ 
ſchen Kreiſe u. ſ. w. der Fall war. 


2. Territorium. Der Kreis iſt der nördöſtlichſte des Regierungsbezirks 
Stettin, gränzt gegen N. an die Oſtſee, gegen O. an das Fürſtenthum Kamin oder 
den Kösliner Kreis des gleichnamigen Regierungs⸗Bezirks, gegen S. an den Regen⸗ 
walder und einen unbedeütenden Theil des Naugarder Kreiſes, gegen W. an den Ka⸗ 
miner Kreis und ift 13,579 Quadrat⸗Meilen groß, wovon auf Land 13,095 Q.⸗Mln. 
— 295.342 Mg., auf Waſſer 0,185 Q. Mlu. = 3965 Mg. kommen. Seine Ausdeh⸗ 
nung von O. nach W. die Küſte der Oſtſee entlang beträgt 4 Mln., von N. nach 
S. von Treptower Deep bis an die Regenwalder Kreisgränze bei Barkow 4°/, Mln. 
Die Lage iſt vollkommen abgerundet und die Gränzen find feſt regulirt. Eine Aufnahme 
und Kartirung hat in den 30er Jahren des laufenden Jahrhunderts wie im ganzen 
Land am Meere auch im Greifenberger Kreiſe durch die topographifche Abtheilung 
des großen Generalſtabes der Armee Statt gefunden, und eine ſpecielle Vermeſſung 
und Kartirung der einzelnen Feldmarken iſt bei Gelegenheit der Grundſteüer⸗Reguli⸗ 
rung, ſoweit ſie nicht ſchon früher bei Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe und den Gemeinheits⸗Theilungen bewirkt war, zur Ausführung gekommen. 
Bereits im Jahre 1816 iſt der Kreis in ſeinen jetzigen Gränzen feſtgelegt worden, 
indem damals der Kaminer Kreis und einige Ortſchaften an der Gränze des Für⸗ 
ſtenthums Kamin abgezweigt wurden. Dieſe territoriale Einrichtung iſt ſodann durch 
die Verordnung vom 16 Januar 1818 endgültig ins Leben getreten. 


3. Phyſiographiſcher Abriſſ. Der Kreis nimmt an der Bodengeſtal⸗ 
tung der Norddeütſchen Tiefebene Theil. Er iſt im Allgemeinen flach und niedrig⸗ 
liegend, nur im ſüdweſtlichen Theile auf den Feldmarken von Ribbekart und Schwe⸗ 
ßow kommen Unebenheiten vor, die den Namen von Hügeln verdienen; hier und im 
ganzen ſüdlichen Theile des Kreiſes längs der Regenwalder Kreisgränze hat der Bo⸗ 
den eine ſtark geneigte Lage. Der Kreis wird durch die Rega, welche denſelben in 
der Hauptrichtung von S. nach N. durchfließt, in zwei Theile getheilt, von denen 
der weſtliche etwas größer ift, als der öſtliche. Die Rega iſt nur flößbar, nimmt 
von beiden Seiten mehrere Bäche auf, von denen die Molſtow auf dem rechten 
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Ufer der bedeütendſte iſt, und bildet den Hauptabzugs⸗Kanal für die Gewäſſer des 
Kreiſes. Größere Seen find nur in unmittelbarer Verbindung mit der Oſtſee vor⸗ 
handen, nämlich der Kamper See und der Horſt⸗Eiersberger See, welche beide ſüßes 
Waſſer enthalten. Der die Gränze des Fürſtenthums Kamin bildende Kreiherbach 
wird von der baüerlichen Gemeinde Zarben zu Berieſelungen benutzt, eben ſo der 
Lopnower Bach von der Gutsherrſchaft zu Schellin; alle übrigen können zu derarti⸗ 
gen Anlagen nicht benutzt werden, der tiefen Lage und des geringen Gefälles wegen. 
Die beiden oben erwähnten Seen mit ihren Ausflüffen zur Oſtſee und die Rega bil⸗ 
den die einzigen Waſſerabzüge für den ganzen Kreis. Von dieſen iſt der Ausfluß 
des Horſt⸗Eiersberger Sees, die Liebeloſe genannt, haüfig verſandet, und muß dann, 
um Überſchwemmungen zu verhüten, aufgegraben werden. Auch der Ausfluß des 
Kamper Sees leidet, in Folge des Wellenſchlags der Oſtſee, an demſelben Übel, und 
die Mündung der Rega, welche im 18 Jahrhundert noch einen bedeütenden Hafen 
hatte, iſt jetzt derartig verſandet, daß nur Flachboote dieſelben ungehindert paffiren 
können. Die Ufer der Oſtſee ſind theils flach, theils mit bedeütenden Dünen beſetzt, welche 
auf dem linken Ufer der Rega bis zum Horſt⸗Eiersberger See gewaltige Berge bil⸗ 
den, die das Terrain in großer Breite verſandet haben, jetzt aber in ihrer ganzen 
Ausdehnung feſtgelegt, d. h.: mit Strandgräſern angeſäet und bepflanzt ſind, ſo daß 
bei fortgeſetzter Aufmerkſamkeit und Fleiß weitere Sandüberſchüttungen nicht mehr 
vorkommen werden. Von Horſt ab hebt ſich der Strand und bildet bis Puſtchow, 
woſelbſt die Dünenbildung wieder beginnt, ein ſteil zur Oſtſee abfallendes Ufer von 
ſtark mergeligem Lehm bis zu 60 Fuß Höhe, welches, vom Wellenſchlag unterſpült, mehr 
und mehr ins Meer ſtürzt. 

Unmittelbar hinter dem vorbeſchriebenen Terrain liegt eine ſehr ausgedehnte 
Torfmoorfläche, welche an der Rega und zwifchen der Rega und dem Kamper See 
nur unbedeütend höher liegt, als das Niveau der Oſtſee, ſo daß dieſelbe vielfachen 
Überſchwemmungen ausgeſetzt iſt, ſobald das Meer, von Luftſtrömungen nördlicher 
Richtung angeſtaut, der Rega und dem Kamper See nicht mehr freien Ausfluß ge⸗ 
ſtattet. Außer dieſem den ganzen nördlichen Strich des Kreiſes völlig abſchneiden⸗ 
den Torfmoore, enthält der Kreis noch ſehr bedeütende Torffelder, von denen das 
. g. Treſſiner Moor oder große Torfmoor, in der Mitte der Weſthälfte des Krei⸗ 
ſes ſo vollkommen unkulturfähig iſt, daß ſelbſt der darauf geſtochene Torf kaum als 
brauchbar bezeichnet werden kann, weil ihm faſt gar keine Heizkraft beiwohnt. Die 
Torfmoore ſind im großen Ganzen nur wenig kultivirt, weil bei der ſehr flachen 
Lage die Entwäſſerung derſelben ganz unverhältnißmäßige Koſten verurſachen würde. 

Der Boden des Kreiſes iſt von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit: im Norden 
ſtrenger Lehm, gleich hinter den Dünen oder dem daran ſtoßenden Torfmoore; je mehr 
ins Land hinein deſto leichter, natürlich mit ſporadiſchen Ausnahmen. Der größte Theil 
des Ackerlandes leidet an Näſſe wegen tiefer Lage und undurchläſſiger Beſchaffenheit 
des Untergrundes. Der Boden iſt im Allgemeinen ſehr bunt, wie es der Landwirth 
nennt, d. h.: auch der gute Boden iſt, mit Ausſchluß eines ſchmalen Strichs im 
N., überall von leichten, ſandigen Stellen durchſetzt. Außer dem Staats⸗Forſtvevier 
Grünhaus, das, aus verſchiedenen, mehr oder minder von einander entfernt liegenden 
kleinen Waldkörpern beſtehend, ſchon an ſich nicht von großer Ausdehnung iſt, iſt der 
Holzbeſtand nicht von Belang. Eindeichungen ſind nicht vorhanden, mit Ausnahme 
der bezeichneten Stellen hinter den Dünen auch nicht erforderlich. Was die ſchon 
oben berührten Entwäſſerungen der großen Torfmoore betrifft, fo find. dieſelben we⸗ 
nigſtens ſoweit bewirkt, daß kein Schaden geſchehen kann, doch keineswegs genügend 
zur Kultur derſelben. Es fehlt an Geldmitteln zu dieſen koſtſpieligen Meliorationen. 
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Bewäſſerungen find wegen der tiefen Lage und des geringen Gefälles der fließenden 
Gewäſſer außer den ſchon erwähnten bei Zarben und Schellin nicht vorhanden, auch 
nicht herzuſtellen. Unterirdiſche Waſſerableitungs⸗Anlagen durch die ſ. g. Drainage 
ſind auf einigen großen Gütern ausgeführt worden; ſie allgemeiner zu machen, wo 
es Noth thut, iſt nicht möglich, weil es auch hierzu an Kapitalien fehlt. 

Die Höhenverhältniſſe des Kreiſes gehen noch näher aus nachſtehenden Nivelle⸗ 
ments hervor. 


Nivellement der Rega. 
Höhen über der Oſtſee in Pariſer Fuß. 


Eintritt der Rega aus dem Regenwalder Kreis in den Greifenberger, halbweges zwiſchen 
der Stadt Plate jenſeits und dem Dorfe Barkow diesſeits der Graͤnze . . 481 


Bei Schmalentin iſt der Waſſerſpiegel über der Oſtſee 43,4 
„ der Stadt Greifenberr gg 37,5 
i . ae er Ye Free 31,5 
An der Mündung der Molſtvtoooooobbddd . 26,8 
Bei Wefelow . „ RN ee ee; P 
ee t . . BETETTEE 
e Gumn „ ee dad“ Me a eee 7% 19,7 
„ Treptow e e 


Nivellement der Molſtow. 
Die Molſtow bei Reſelkow, im Fürſtenthum Kamin, da wo die Staatsſtraße von Stet⸗ 

tin nach Danzig beim Brückenkrug den Fluß überſchreitet N Het 8 
Am Einfluß des Ukerbachs, Gränze zwiſchen dem Fürſtenthum Kamin und dem Grei⸗ 

fenberger Kreiſ e % bebe ad an ang. Darin 0 47,8 
Bei der Molſtowſchen Mühle 35,4 
ar Darſoww 6 Wg tes Abs ut dh. Gn e sg. ee 
„ Bella een ee eee ee ee an 8018 RUHE 
Mündung in die Rega unterhalb Borntii nn 26,8 

Nachdem die Molſtow den Ukerbach aufgenommen hat, bildet ſie auf kurzer 
Strecke die Gränze des Kreiſes mit dem Fürſtenthum Kamin, fließt ſodann in der 
Richtung von NNW. weiter, die Feldmarken Broitz und Streckentin ſcheidend, bis 
Darſow, wo ſie ſich plötzlich gegen WSW. wendet, um unterhalb Belkow der Rega 
zuzufließen. Die Molſtow fließt in der öſtlichen Hälfte des Kreiſes auf einem recht 
abſchüſſigen Boden, denn ihre Gefälle zwiſchen dem Einfluß des Ukerbachs und der 
Rega, eine Strecke von ca. 1%, Mln., beträgt 21 Fuß, was auf Eine Meile unge⸗ 
fähr 12, Fuß ausmacht. Die Rega dagegen hat im Greifenberger Kreiſe einen trä⸗ 
gen Lauf. Ihr Gefälle beträgt innerhalb der Strecke des obigen Nivellements, welche, 
die Krümmungen mitgerechnet, ungefähr 4 Mle. lang ift, 34, Fuß, was auf Eine 
Meile ca. 8 Fuß ausmacht, ein relatives Gefälle, welches ſich bis zum Ausfluß bei 
Deep auf 7,4 Fuß vermindert. Wie auf der Oſtſeite der Rega die Molſtow, 
ſo zeigt auf der Weſtſeite der Kardeminſche Bach, welcher, im Naugarder Kreiſe, 
unweit der Stadt Naugard und zwar nordöſtlich von derſelben entſpringend, und im 
nördlichen Laufe, die Gränze zwiſchen den Kreiſen Naugard und Regenwald bildend, 
bei dem Gute Gruchow das Gebiet des Greifenberger Kreiſes betritt, und zwiſchen 
Barkow und Schmalentin von der linken Seite her in die Rega fällt, anſcheinend ein 
recht ſtarkes Gefälle von mindeſtens 40 Fuß auf einer Länge von ¼ Mlu., welche 
ſeinem Laufe im dieſſeitigen Kreiſe zuſteht. Hier im ſüdlichen und ſüdweſtlichen 
Theile des Kreiſes, bis in die Gegend von Ribbekart, hat demnach der Boden des 
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Kreiſes eine recht abſchüſſige Lage. Hier zieht auch ein waſſerſcheidender Flachrücken 
zwiſchen der Rega und dem Gebiet der Divenow aus dem Naugarder Kreiſe in den 
Greifenberger Kreis. Dem Waſſergebiet der Divenow gehört der Völziner Bach an, 
welcher im Kaminer Kreiſe den Namen Brendemühlſcher Bach annimmt. Außer den 
obigen zwei Nivellements, welche die Neigung des Greifenberger Bodens in der 
Haupt⸗Thalſenkung und dem vorzüglichſten ihrer Nebenthäler nachweiſt, dient ein drit⸗ 
tes Nivellement zur Veranſchaulichung des Steigens und Fallens des Bodens auf 
einer Profillinie, welche den Kreis ebenfalls von S. nach N. längs des linken Rega⸗Ufers 
bis Treptow durchſchneidet, und von da ſich öſtlich wendend, in der Richtung auf 
Kolberg zieht. Auf dieſer Linie zeigt fich nachſtehender — 


Wechſel von Berg und Thal im Greifenberger Kreiſe. 
Höhen über der Oſtſee in Pariſer Fuß. 


Übergang des Trutzlatzer Mühl⸗ oder Kardeminer Bachs auf der Oſtſeite des Gutes 


Gruchow, Gränze zwiſchen dem Regenwalder und dem Greifenberger Kreiſe . 85,9 
Auf der Höhe dicht öſtlich bei Triglaffff. e 
In der Wieſe, die Apfelwieſe genannt, ſüdlich von Greifenbeggg 70,5 


Greifenberg, auf dem Anger dicht füdlich vor der Stadt . ET e 
Der Waſſerſpiegel der Rega ift, nach obigem Nivellement e 
Brücke über einen kleinen Bach am Wege von Greifenberg nach Nekla . . . 73,4 


Sellin, weſtlich dicht vor dem Orte am Wege nach Pribernow 100,4 
In der Wieſe zwiſchen Ziker und r 70,5 
Woedtker Bach ſüdlich vom Dorfe Woedtke . ENG RE eee ene 
Am Wege von Woedtke nach Schelling. eee een 074,8 
Rega⸗Brücke auf demſelben Wege. AR u RR RT 2. 
Der Waſſerſpiegel der Rega bei Schellin ſelbſt liegt, nach der vorhergehenden 
Abwägung um 4,7 Fuß hoͤher. 
Am Wege von Woedtke nach Görke, zunächſt am letzten Orte 74,8 
In der Holzung nördlich von Görke unfern der von Greifenberg nach Treptow füh⸗ 
renden Kreisſtraße e ee e ene 


Weiter noͤrdlich an der gedachten Steinbahn n een ee 73,4 
Auf der Höhe ſüdweſtlich von Wefelom . . . . . EEE ETIRE N 
Rega⸗Ubergang unterhalb Wefelow, nach Klätkow FFC ee ne 3 
Die Abwägung des Fluſſes felbft gibt eine Zahl für dieſen Punkt, mit der die 
vorliegende ſich ſchwer vereinigen läßt. 
Auf der Höhe im Guminſchen Walde, rechtes Neganfer 37 e a ee 86,0 
Gumin, öftliher Eingang s Er ee 
Durchſchnitt des Weges von Sukows⸗ nach Guminshof, nördlich von Gumin 57,0 
Übergang des Weges von Treptow nach Lewezow, dicht öſtlich bei Guminshof.. 53,1 
Oſtlich von Wiſchow Spinnkaten x } rer 


R F R 35,9 
Treptow, neben der ene, Hemmer snna e 
Im Großen Bruch, ſüdlich von C 44,4 
TR / 
ZOIEIe DRG , 0 a l 
Bei Zarben, am Wege nach Langenhagen 43,4 


Innerhalb des Fürſtenthums Kamin. 
Mühlengraben nördlich von Dreno 222 2 m 
Durchſchnitt mit dem Wege von Charlottenhof nach Naugar dz 24,1 
Spiebach, ſüdweſtlich von Neüboet . . 2 2. rn. D 1 
eee zusehen sahen ern ARE IR) 
Nordöſtlich vom Dorfe Ultboet nn 2 en 22,2 
“ö ¾ ’„—E— eee 
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Zur Hydrographie des Greifenberger Kreiſes ſind noch nachſtehende Einzelhei⸗ 
ten anzuführen. 


a) In Bezug auf die öffentlichen Gewäſſer. 

1. Die Rega tritt, wie in dem Nivellement dieſes Fluſſes bemerkt wurde, in 
der Nähe von Barkow aus dem Regenwalder in den dieſſeitigen Kreis, wo ſie ca. 
½ Mle. lang in gefchlängeltem Laufe die Gränze bildet zwiſchen der Gutsfeldmark 
Barkow, Greifenberger und der Feldmark Kutzer, Regenwalder Kreiſes, fließt dem⸗ 
nächſt durch die Feldmarken der Stadt⸗Eigenthums⸗Ortſchaften Greifenberg, nämlich 
von Batzwitz, Schmalentin, Greifenberg, Dadow und Schellin, ferner durch die Feld⸗ 
marken der Stadt⸗Eigenthums⸗Ortſchaften Treptow, nämlich Borntin, Wefelow, Klät⸗ 
kow und die Stadt Treptow einer Seits, und des Guts und der Gemeinde Pruſt, 
Belkow, Sukowshof, Gumin und Guminshof andrer Seits. Von Treptow ab⸗ 
wärts geht ſie zwiſchen Belbog und Holm bei Neühof vorbei, durch die Feldmar⸗ 
ken Tribs und Vogtshagen und ergießt ſich bei Oſt-Deep in die Oſtſee. Bei dem 
Dorfe Weſt⸗Deep, ¼ Mle. vom ihrem Ausfluß, zweigt ſich ein Arm der Oſtſee ab, 
„die alte Rega“ genannt, welche durch die Feldmarken Robe, Kamp und Wuſtrow 
fließt, wo ſie in den Kamper See mündet. 

Die Rega — kein Eigenname, ſondern ein Apellativum flawiſcher Zunge, Fluß 
bedeütend, und abgeſchliffen von dem Worte Rjeka — durchfließt den Kreis in einer 
Länge von ca. 6 Mln. mit allen Krümmungen, während die alte Rega zwiſchen 
Weſt⸗Deep und Kamp ca. ¼ Min. lang iſt. Die Rega hat von Barkow bis 
Vogtshagen und Tribs eine durchſchnittliche Breite von 70 — 100 Fuß bei einer 
Tiefe von 3 — 10 Fuß. Je näher fie ihrem Ausfluſſe kommt, deſto breiter und 
tiefer wird fie, fo daß hier kleine Küſtenfahrzeüge bequem paffiren können. An ihrem 
Ausfluffe in die Oftfee iſt die Rega jedoch, wie ſchon bemerkt, durch eine Sandbarre 
geſperrt, welche ſelbſt mit kleinen Fahrzeügen ſchwer zu überwinden iſt. Sonſt aber 
ift die Rega wegen vieler ſeichter Stellen bis Greifenberg und Treptow nicht ſchiff— 
bar und ſcheint mehr und mehr zu verſanden, oder vielmehr an der allgemeinen 
Waſſerabnahme des Fließenden in größerm oder kleinerm Maße Theil zu nehmen. 
Der Fiſchreichthum an Aalen, Hechten, Barſchen, Bleien, Döbeln, Lachsforellen, 
Maränen, Plötzen, Quappen, Ukelei, Neünaugen, Häßlingen, Zarten, Gründlingen, 
den Fiſchgattungen in den Pommerſchen Gewäſſern, iſt für die Fiſcherei-Berechtigten 
nur mittelmäßig zu nennen, weil die Rega von vielen Unberechtigten befiſcht und von 
dieſer Raubfiſcherei die Laichzeit nur wenig beachtet wird. 

2. Die Molſtow kommt, wie oben geſagt, aus dem Kreiſe des Fürſtenthums 
Kamin, bildet ca. ½ Mle. lang die Gränze zwiſchen Kölpin, Fürſtenthums⸗, und 
Streckentin und Broitz, Greifenberger Kreiſes, geht dann bei Broitz vorüber durch die 
Gutsfeldmark, wo fie eine Waſſermühle mit 3 Gängen treibt, fließt durch die Feld⸗ 
marken der Güter Streckentin, Altendorf, Molſtow, Dargiſlaw, Darſow, Belkow, 
Sukowshof in einer Länge von 1½ Mle., demnächſt durch das Dorf Belkow, treibt 
hier nochmals eine Mühte mit 3 Gängen und ergießt ſich / Mile. von Belkow in 
die Rega. Die Molſtow hat im Greifenberger Kreiſe eine Breite von 40 — 50 Fuß 
bei einer Tiefe von 3 — 8 Fuß. Ihr Fiſchreichthum iſt nicht bedeütend. Es leben in 
dieſem Gewäſſer folgende Fiſchgattungen: Hechte, Aale, Forellen, Maränen, Döbel, 
Plötzen, Häßlinge, Wietken, Barſche und Gründlinge. 

3. Der Kreiherbach kommt aus dem Kreiſe Fürſtenthum Kamin, bildet von 
Schwedt ab die Gränze zwiſchen dem eben genannten und dem diesſeitigen Kreiſe 
und zwar in einer Länge von 1°/, Mln. und ergießt ſich hiernächſt / Mle. hinter 
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Langenhagen in den Kamper See. Bei dem Gute Papenhagen wird durch den ſ. g. 
Lannengraben Waſſer nach dem Spiebache, welcher im Fürſtenthum Kamin fließt, ab⸗ 
geleitet, während die Mühle in Langenhagen Waſſerzufluß des Kreiherbachs durch 
den Mühlengraben erhält, welcher auch den eigentlichen Ausfluß des Kreiherbachs 
bildet. Bei Schwedt, Zarben und Langenhagen treibt der Bach Waſſermühlen. Im 
diesſeitigen Kreiſe fließt er bei den Feldmarksgränzen von Gützlawshagen, Glanſee, 
Zarben und Langenhagen vorbei. Der Kreiherbach hat eine Breite von 24 — 36 Fuß 
und iſt ca. 2 — 4 Fuß tief. Die Fiſcherei iſt nicht ſehr bedeütend; fie wird gewöhn⸗ 
lich mit Fillwaden und Reüſen betrieben. 

4. Der Trutzlatzer Mühlbach tritt aus dem Naugarder und Regenwalder 
Kreiſe zwiſchen Gruchow und Kardemin in den Greifenberger Kreis, fließt durch die 
Feldmarken Gruchow, Vanerow, Triglaw, Batzwitz, Barkow und ergießt ſich zwiſchen 
dieſen letzteren beiden Orten in die Rega. Den Greifenberger Kreis durchlaüft der 
Bach in einer Länge von ca. 1 Mle., iſt durchſchnittlich 6 —8 Fuß breit und 
4—6 Fuß tief. In dieſem Bache findet man Aale, Döbel, Hechte, Lachsforellen, 
Plötzen, Quappen und Zarten. Während der Laichzeit gehen gewöhnlich die Zarten 
aus der Rega in dieſen Bach, und es iſt wichtig, daß die Laichzeit hier gehörig be 
achtet wird. Der Bach hat moorigen Untergrund und daher halten ſich in demſelben 
viele Aale auf. Sonſt aber iſt die Fiſcherei nicht von Bedeütung. Als Fangzeüge 
werden benutzt: die Fillwaden, Reüſen und Aalſchnüre. 

5. Der Völziner oder Dorfhagenſche Mühlbach kommt aus dem 
Koldemanzer See, fließt durch die Feldmarken Koldemanz, Schweßow, Renſin, Kukan, 
Völzin und tritt bei Dammhof in den Kaminer Kreis, wo er / Mle. vor Damm⸗ 
hof die erſte Mühle treibt. Der Bach durchlaüft den Greifenberger Kreis auf einer 
Strecke von ¼ Min. und hat bei einer Breite von 5 — 8 Fuß eine ſehr geringe 
Tiefe. Aus dieſem Grunde, und weil der Koldemanzer See lein geſchloſſenes Pri⸗ 
vatgewäſſer) ſo geſperrt iſt, daß keine Fiſche in den Bach hineintreten können, iſt 
letzterer ſehr arm an Fiſchen. Wie in den übrigen Bächen iſt auch hier von Unbe— 
fugten viel gefiſcht worden. Es werden nur Hechte, Krebſe und kleine Plötzen an⸗ 
getroffen. Zum Fiſchfang bedient man ſich des Keſſers. 

6. Der Stuchower Mühlbach entſpringt am Sprengelberge im Kaminer 
Holz bei Greifenberg, fließt als kleiner Waſſerlauf über die Feldmarken der Ort⸗ 
ſchaften Völſchenhagen, Renſekow, Grandshagen, Medewitz, Ganzken-Pribernow. Mus 
delmow, Parpart, Wittenfeld und tritt zwiſchen den Gränzen von Parpart, Witten⸗ 
feld und Starz in den Kaminſchen Kreis, wo er bei Stuchow die einzige Mühle 
treibt. Bis zur Kreisgränze beträgt die Länge feines Laufs ca. 1 Mle., er iſt 
6—8 Fuß breit und 3 — 5 Fuß tief. Man fängt darin Hechte, Döbel, Plötzen, 
Aale, Quappen und Krebſe in nur unbedeütender Quantität und es werden zur 
Jiſcherei Ziebwaden, Reifen und Keſſers benutzt. Durch die unterhalb belegene 
Stuchower Mühle wird der Gang der Fiſche nach oben gehemmt und wird darin, 
fowie weil viel von Unberechtigten gefiſcht wird, die Urſache zu fuchen fein, weshalb 
der Fiſchreichthum ein unbedeütender iſt. 

Der Woedtker Bach kommt aus den Feldmarken von Groß-Zaplin und 
Wangerin, wo er einen kleinen Graben bildet, fließt demnächſt über die Feldmarken 
Rütznow, Zicker, Woedtke, Görke, Dadow, und ergießt ſich unterhalb Dadow in die 
Rega. Sein Lauf beträgt ca. / Mile. Er iſt 4— 6 Fuß breit und hat nur ge⸗ 
ringe Tiefe von 1 —2 Fuß. Es werden darin nur Hechte und Plötzen gefunden. 
Erſtere treten zur Laichzeit aus der Rega in den Bach und werden dann gefangen, 
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wozu man fich der Fillwaden, der Reüſen und des Keſſers bedient. Eigentlich iſt 
der Fiſchfang in dieſem Bache kaum der Rede werth. 

8. Der Papen- oder Pfaffen bach iſt ein kleiner Fluß von ca. / Min. 
Länge, welcher aus dem Regenwalder Kreiſe kommt und theilweiſe die Gränze zwiſchen 
dieſem, dem Fürſtenthum⸗Kaminſchen und Greifenbergſchen Kreiſe bildet und bei 
Broitz in die Molſtow fällt. Der Bach enthält nur Krebſe. 

9. Der Ukerbach kommt aus dem Fürſtenthum⸗Kaminſchen Kreiſe und bildet 
bis zu feiner Mündung in die Molſtow bei der Kölpiner Mühle auf / Mle. die 
Gränze zwiſchen Kölpin und Streckentin. Es halten ſich in dieſem Bache dieſelben 
Fiſchgattungen auf, welche in der Molſtow gefunden werden; auch geben einige an⸗ 
dere zur Laichzeit in dieſen Bach. Die Fiſcherei wird von der Streckentiner Guts⸗ 
herrſchaft ſehr wenig ausgeübt. 

10. Der Gränzbach, Abfluß des Lopnowſchen Sees, bildet die Gränze 
zwiſchen den Feldmarken Rottnow, Lübſow, Dumadel, Stölitz, Wendiſch⸗Pribernow, 
Radun, Schellin und dem Stadtfelde von Greifenberg, auf dem er ſich in die Rega 
ergießt. Der Lopnowſche See wird ſeit 1857 abgelaſſen und ſeit dieſer Zeit hat 
der Fiſchreichthum in dem Bache ſehr abgenommen; ferner hat der Beſitzer von 
Schellin in der Nähe der Rega in dem Bache eine Schleüſe Behufs der Rieſelei 
angelegt, wodurch das Eintreten der Fiſche von der Rega verhindert wird. Ehe dieſe 
Hinderniſſe vorhanden waren, konnte man die Fiſcherei im Gränzbache ziemlich be⸗ 
deütend nennen. Gegenwärtig befinden ſich nur ſehr wenig Fiſche darin. Der Bach 
iſt ca. 1½ Mle. lang, 4 — 6 — 8 Fuß breit und 4 — 6 Fuß tief. Man fiſcht da⸗ 
raus Hechte, Aale, Quappen, Plötzen und Krebſe und bedient ſich dazu der Reüſen, 
Fillwaden und des Keſſers. 

11. Der Kamper See liegt in der norböftlichen Ecke des Greifenberger 
Kreiſes an der Oſtſee, von der er außer einer kleinen Mündung nur durch eine 
ſchmale Landzunge getrennt iſt. Seine Größe beträgt 2477, Mg. In demſelben 
halten ſich alle Fiſchgattungen auf, derer vorher gedacht iſt. Die Fiſcherei wird von 
den 11 Fiſcherkoſſaten in Kampe als fiskaliſche Erbpächter des Sees und einigen 
Berechtigten ausgeübt. Man benutzt hier die größeren Stocknetze und fiſcht auch mit 
den im Kreiſe üblichen kleineren Fiſcherzeügen. Von den Intereſſenten iſt es in der 
Verhandlung vom 18 Auguſt 1860 als dringend wünſchenswerth bezeichnet, den 
Ausfluß des Sees zu verſchließen, damit dadurch die Überſchwemmung durch Eintreten 
des Oſtſeewaſſers bei Nordſtürmen, ſo wie anderer Seits das unzeitige Ablaſſen des 
Waſſers im Winter verhindert werde. Die Fiſcherei im Kamper See iſt haüfig 
ſehr ergiebig. 

12. Der Horfter See liegt zwiſchen Horſt und Eiersberg / Mle. von ber 
Oſtſee entfernt und hat den oben erwähnten Ausfluß nach der Oſtſee, die oft ver⸗ 
ſandete Liebeloſe, welche die Vorfluths-Intereſſenten dann aufzugraben genöthigt 
find. Der See iſt 865, Mg. groß und hat theils bedeütende, theils aber auch die 
geringe Tiefe von 3 —4 Fuß. Die Fiſcherei in dieſem See wird von feinen Eigen⸗ 
thümern, den 24 Büdnern in Klein-Horft, ausgeübt. Im Übrigen find die Fiſcherei⸗ 
Verhältniſſe ähnlich wie beim Kamper See. Die Horſter Fiſcher beklagen es eben⸗ 
falls, daß der Waſſerſpiegel des Sees von den Groß-Horſter Bauern durch Ablaſſung 
des Sees Behufs der Vorfluths-Beſchaffung häufig ſo ſehr geſenkt wird, daß zur 
Winterezeit die Fiſche unter dem Eiſe erſticken, weshalb auch fie beantragen, den 
Ausfluß durch eine Schleüſe zu verſchließen. Dieſe Verhältniſſe erfordern zunächſt die 
Verhandlung mit den Vorfluths⸗Intereſſenten und die Setzung eines Markpfahls an 
der beantragten Schleüſe. Dieſe würde aber wieder von den Fiſchern nicht herge⸗ 
62 * 
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ſtellt werden können, weil fie zu arm find. Genug, die Regelung dieſes Gegenſtan⸗ 
des wird mit großem Zeit⸗ und Koſtenaufwand und möglicher Weiſe mit unüber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten verbunden ſein. So lange die Frage wegen Anlegung 
. — von Kamin nach Kolberg noch ſchwebt, läßt ſich in der Sache überhaupt 
nichts thun. 


b) Geſchloſſene Privat⸗Gewäſſer. 


Dieſe bilden, im ſüdlichen Theile des Kreiſes, eine Gruppe von 7 Seen, welche 
zu den Rittergütern gehören, von denen fie den Namen führen; nämlich: — 1) die 
beiden Seen bei Triglaw, 128,16 Mg. groß; 2) der Koldemanzer See, 126,7 Mg. groß; 
3) die beiden Ribbekarter Seen, 72,86 Mg. groß; 4) der Lopnower See, der von 
Jahr zu Jahr an Bedeütung verliert, da er abgelaſſen wird, und zum größten Theil 
ſchon abgelaſſen iſt und ſehr wenig Fiſche enthält, im Jahre 1865 war er indeſſen 
noch 164,1 Mg. groß; 5) der Karpfenteich in Broitz 7,86 Mg. groß. 

— Fiskaliſche Seen, die in Zeitpacht ausgethan wären, find im Kreiſe nicht vor 
nden. 


4. Die klimatiſchen Verhältniſſe betreffend läßt ſich ſagen, daß im Frühjahr 
das Klima rauh ift mit kalten Nord⸗ und Nordweſt⸗Winden. Nachtfröſte kommen bis 
Ende Mai ziemlich regelmäßig, ja noch im Juni vor. Selbſt in der Johannis⸗Nacht 
hat es nicht ſelten ſo ſtark gereift, daß das Kartoffelkraut erfroren war. Es hat 
dies wol ſeinen Grund einer Seits in der unmittelbaren Nähe der Oſtſee, deren 
Waſſer im Frühjahr mehrere Grade kälter iſt, als die durchſchnittliche Luftwärme 
der Jahreszeit, anderer Seits in den vielen Torfmooren. Auch trägt die Boden⸗ 
beſchaffenheit viel dazu bei, welche namentlich in den niedrigeren Stellen, im Unter⸗ 
grunde eiſenhaltig, dem Froſte ſehr exponirt iſt. Selbſt im Sommer haüfig vor⸗ 
kommende kalte Seenebel befördern das ſ. g. Befallen der Früchte mit Roſt, Honig⸗ 
thau, Mehlthau ꝛc., ſo daß die dem Befallen am Meiſten ausgeſetzten Erbſen nur 
ſelten einen guten Ertrag gewähren. Zu dieſem kalten Klima kommt noch ein vor⸗ 
herrſchend kalter und naſſer Boden, der nur zu einem ſehr geringen Theile durch 
Drainage verbeſſert worden iſt, weil es baüfig, wie ſchon geſagt, an diſponibeln Ka⸗ 
pitalien zur Aueführung ſo koſtſpieliger Meliorationen fehlt, oder weil die flache Lage 
des Terrains nicht die erforderliche Vorfluth geſtattet. Alle dieſe Umſtände geſtatten den 
Beginn der Frühjahrs⸗Beſtellung erſt im Anfange des Monats April in dem nördlich 
ſten Theile des Kreiſes, der naſſe ſchwere Boden empfängt die Saat nicht vor der 
Mitte des April. Die Roggen⸗Arnte beginnt in der Regel in den letzten Tagen des 
Juli und folgen die anderen Früchte dann raſch aufeinander, ſo daß bis Mitte Sep⸗ 
tembers bei nicht ungünftigen Witterungs-Verhältniſſen die ganze Arnte beendet zu 
fein pflegt. Der Kleeſchnitt beginnt etwa am 20 Juni, der erſte Heüſchnitt einige 
Tage ſpäter, der zweite Schnitt Mitte Septembers. Die einſchürigen Wieſen wer⸗ 
den etwas nach Mitte Juni geſchnitten. Gewitter werden gewöhnlich raſch von der 
See angezogen und Hagelſchlag, der früher ſelten war, iſt in den jüngſt verfloſſenen Jahren 
regelmäßig vorgekommen. Im Mai 1868 verhagelten die Feldmarken Gützlawshagen, Les 
wetzow und Zimdarſe total, fo daß das Wintergetreide umgepflügt werden mußte. 
Im Allgemeinen nimmt das Klima des Greifenberger Kreiſes an dem Klima des 
Naugarder Kreiſes Theil. Die Erſcheinungen, welche dieſes kennzeichnen und in der 
Beſchreibung des Naugarder Kreiſes nachgewieſen ſind (L. B. II Th. Bd. V.), 
wiederholen ſich auch hier in dem unmittelbar am Meere gelegenen Kreiſe. 
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5. Bevölkerung. Bei der am 3 December eines jeden der vier folgen⸗ 
den Jahre vorgenommenen Volkszählungen hat die Bevölkerung betragen — 


Städte. 
Greifenbg. Treptow. 


Plattes 


Summa. 
Land. 


Überhaupt. 


1888 36.115 
181 37.192 
1864 „ 38.871 
1877 38.459 


Der ſechsjährige Zeitraum von 1858 bis 1864 zeigt den normalen Zuſtand 
eines regelmäßigen Wachsthums der Seelenzahl, der in der erſten dreijährigen Pe⸗ 
riode 359, in der zweiten 559, im Durchſchnitt aller ſechs Jahre 459 Seelen pro 
Jahr betragen hat. Dann aber tritt in der dritten Periode von 1864 auf 1867 
ein Zurückweichen der Bevölkerung von jährlich 137 Seelen ein, wobei anzunehmen 
iſt, daß der normale Zuſtand auch während des Jahres 1865 und im erſten Vier⸗ 
tel oder Drittel des Jahres 1866 angedauert hat, und der Rückſchlag dann einge⸗ 
treten iſt, als das Volk in Waffen hinauszog ins Feld, um auf tſchechiſcher Erde zu 
ſtreiten für König und Vaterland und in ſiegreichem Kampfe den lotharingiſchen 
Neidhard in der Hofburg zu ſtrafen für unzählige Beleidigungen, die von den erha⸗ 
benen Bewohnern von „Sorgenfrei“ und der „Biebersburg“, an den Ufern der 
Obula, Jahre lang mit Geduld ertragen, zuletzt unleidlich geworden waren. Ja, der 
Krieg von 1866 hat unmittelbar und mittelbar auch dem Greifenberger Kreiſe 
Schaden an ſeinem Menſchenkapitale eingetragen, und man wird nicht fehlen, wenn 
der Verluſt in der dreijährigen Periode von 1864 — 1867 mit auf Rechnung des 
Kriegsjahrs geſtellt wird. Auch die Cholera-Seüche des Jahres 1866 iſt nicht außer 
Acht zu laſſen; hauptſächlich aber und faſt lediglich, iſt es das Wanderfieber, wel⸗ 
ches dem Greifenberger Kreiſe in den vier Jahren von 1864 — 1867 über 
1800 Menſchen gekoſtet hat. 


Die Verminderung der Volksmenge im Jahre 1867 gibt ſich ſelbſtverſtändlich 
auch in der Volksdichtigkeit oder der relativen Bevölkerung kund. Wird bei Berech⸗ 
nung derſelben der Flächeninhalt des Kreiſes, mit Ausſchluß der Waſſerfläche, zu 
13,9 Q.⸗Mln. zum Grunde gelegt, jo betrug die auf dem Raume einer Geviertmeile 
lebende Bevölkerung, nach den Zählungen von — 


1858: 2638, 1861: 2716, 1864: 2839, 1867: 2808 Seelen. 


Hierbei find die Einwohner der beiden Städte Greifenberg und Treptow a. R. 
mitgezählt, und bei dieſen die Einwohner der auf den ſtädtiſchen Feldmarken befind⸗ 
lichen Anſiedlungen, welche zum Communal- und zum engern Polizei-Bezirk der 
Städte gehören. Nach der Zählung von Anno 1867 belief ſich, wie weiter unten 
nachgewieſen wird, die Zahl der ſtädtiſchen Einwohner auf 12.791. Wird dieſe Zahl 
von der abſoluten Volksmenge des Kreiſes abgezogen, ſo bleiben für das platte Land 
25.668 Einwohner. Wird ferner das Areal der Gemeindebezirke beider Städte mit 
1,2 Q.⸗Mlu. vom Flächeninhalt des Kreiſes, blos Landfläche, abgezogen, fo bleiben 
12, Q.-Mln. für das platte Land, und es ergibt ſich die Volksdichtigkeit deſſelben 
nach der Zählung von 1867 — 2063 Seelen. 
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Reſultate der Volkszählung vom 3 December 1867. 
Tabelle der ortsanweſenden Bevölkerung im Greifenberger Kreiſe. 


Volkszählung vom 3 December 1867. 


I. Bevölkerung nach dem eee 
Kinder und Unupnheinathete a 892 „es 
Verheirathete .. > 
Berwittwete . 
Geſchiedene n 
Summa 1 
II. Verhältniß der Familienglieder zum Haushal⸗ 
tungs⸗Vorſtand. 
1) Im Familien-, bezw. ebe Pant il 
— ien Haushaltungen 1 6.874 
aushalts⸗Vorſtände 8 
Haushaltungs⸗Glieder excl. Vorſtände, und zwar 
Ehegatten, bezw. Ehegattinnen der Vorſtände . 
Kinder 1 
Ständig anweſende Familien- Verwandte 
Zum Beſuch anweſende . 5 
Andere Haushalts⸗Genoſſen 


Summa 1) 37.153 
2) Einzelne, in feinem Haushalts» oder Familienverbande le⸗ 
bende, auch nicht in Extra⸗Haushaltungen antatkbzuchte Per⸗ 
ſonen 681 
3) In Grtca-Bauspatungen untergebrachte Perſonen, und zwar in 
Anſtalten 


161 842 


für Beherbergung, an der Zahl 28 23 32 
„Heilung und Pflege (in Oreifenbeng und rent) 3 20 22 
„ Erziehung und Unterricht. 5 62 78 
„ religiöſe Zwecke .. N — — 

„ Invaliden- und Altersverſorgung, uncut ze. 8 83 226 
„ Detentions- und Strafzwede. . . a 5 17 28 
„ Landesvertheidigung. Alen 18. 41 8 8 

Summa 3) . 50 283 


Summa II. 19.163 | 19.296 


III. Religionsbekenntniſſe, ohne Unterſcheidung der Geſchlechter. 
1) Chriſten. 

Evangeliſche * 

Unirte 

Lutheraner . 

Reformirte 
Separirte Lutheraner. 
Herrnhuter und mähriſche Beier, Sroingiane, Mennoniten“ 
Baptiften 7 


Deütſch⸗ und Shrftaiglie $ RT RR TE 
Römiſchkatholiſche . uns. raten 
Griechiſchkatholiſche dnaen 
Angehörige anderer als der vorgenannten christlichen Beigionsgemeinfänfien * 
2) Moſalſche Glaubensgenoſſen . q 9 
3) Bekenner anderer nicht namhaft gemachter Religionen . . a 
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Volkszählung vom 3 Dezember 1867. 


IV. Stand, Beruf, Arbeits- und Dienſtverhältniß. 
1) Landwirthſchaftliches Gewerbe mit Einſchluß der Gärtnerei. 
a) Gutsbeſitzer, Pächter, Adminiſtratoren, Inſpectoren ꝛc. 
Selbſtthätigghhn ert 

Angehörige derſelbe n.. 

p) Gehilfen in der Landwirthſchaft, Geſinde, Tagelöhner ꝛc. 
ccc / OR CH 
Angehörige derſelbe unn 

2) Forſtwirthſchaft und Jagd. 

a) Forſt- und Jagdbeamte, incl. der Staats- und Corpo⸗ 

rations-Beamten. 
Selbſtthstigghnedddd nel nene 
Angehörige derfelben. “.. nen ernennen. 

b) Arbeiter bei der Forſtwirthſchaft. 

Selbſtthätignn e 

Angehörige derſelbe nt 
3) Fiſcherei: Selbſtthätige Fiſchen mum. 

Angehörige derſelbe unn. 
Vergbau se / teten le tn leie te 
5) Große und kleine Induſtrie, incl. Bauweſen. 

a) Fabrilbeſitzer, Fabrikanten und ihre Beamten, Bau⸗ 
beamte, Beſitzer von Buch- und Steindruckereien, Hand⸗ 
werksmeiſter. 

SR e EEK 
Angehörige derfelden. ... 2... en rene en 
b) Fabrik⸗Werkmeiſter, Handwerksgeſellen, Lehrlinge 2c. 
Selbige tete le ntnle re tntelers 
Angehörige derfelben . nn en ne nein. 
6) Handel aller Art, incl. Buch- und Muſikalienhandel, Verſiche⸗ 
rungsweſen. 

a) Etablirte Kaufleute, Bankhalter, Buchhändler, Ver⸗ 

ſicherungsbeamte. 
Selbſtthätigh er 
Angehörige derſelb m 
b) Handelsgehilfen, Lehrlinge, Packer, Auflader. 
Selbſtthätigghg e 
Angehörige derſelben n 
7a) ER Post., Telegraphenbeamten, Perſonen- und Fracht⸗ 
fuhrlellte. 

a) Die genannten Beamten und Fuhrherren. 

Selbſtthätiggihnninie. 
Angehörige derſelben ·(ͥ a. 

b) Poſtillone, Poſtarbeiter, Fuhrknechte. 

i Selbſtthätig ee. 
Angehörige derſelben nn: 
7b) Waſſerverkehr. 

a) Schiffseigner, Rheder, Schiffsoffiziere. 

Selbſtthätigihiiiiie. 
Angehörige derſelbenn ũ neeerere ne 
bp) Schiffsvolk, Matroſen, Schiffer ꝛc. 
Selbſtthätiggggn e 
Angehörige derſelbeœenn n .. 
7e) Erquickung und Beherbergung. 
a) Beſitzer, Pächter, Verwalter von Gaſt-, Speiſe-, Schank⸗ 
wirthſchaften. 
Selbſtthätig et 
Angehörige derjelben ..... + - TREE Te 
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5.837 
6.553 
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b) Kellner, Commiſſionaire, Lohndiener, Hausknechte. 


Selbſtthätige . 


Angehörige derſelben rpc, 


8) Perſönliche Dienſtleiſtungen. 


a) Sogenannte höhere Dienerſchaft: Haushofmeiſter, Kam⸗ 


merfrauen. 
Selbſtthätige . 
Angehörige derſelben 
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b) Dienſtboten, Geſinde für perſönliche Dienftleiftungen, 
Handarbeiter, Tagelöhner ze. 


Selbſtthätige 


Angehörige derſelbe n 8 
9) Geſundheitspflege und Kranken dienſt: Medieinalbeamte, Arzte, 
Apotheker, Hebeammen, Krankenwärter. 


rn er Le ee 


eee er Ur 


Selbſtthätige 
Angehörige derſelben 
17) Kriegs flotte 


18) Gemeinde- und Corporations⸗Verwaltung: Beamte aller Art. 


Selbſtthätige. 
Angehörige derſelben 
19) Perſonen ohne Berufsübung. 
a) Aus eigenen Mitteln Leb 
ſionaire. 
Haushaltsvorſteher. 
Angehörige derſelben 


b) Aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln Lebende, Al⸗ 
moſenempfänger, Detinirte ꝛc. 


Perſonen dieſer Art 
Angehörige derſelben 
20) Perſonen ohne Berufsangabe. 
Selbſtthätige .. 
Angehörige derſelben 


Summa der Selbſtthätigen aller Klaſſe˖n N 
„ der Angehörigen aller Klaſſe nns 


r m aa re Le Wh Aue 


0 „% n ee are 
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AR. re nee a 


ere ©. 10 ann...» 
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e e e er ee 
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Mr eee ee e e 


ee ee ee 
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ende: Rentner, Auszügler, Pen⸗ 


oe dene ee 


Summa IV 
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V. Staatsangehörigkeit. 
Unterthanen des 


Preüßiſchen Stats 1d. u. uche ee d. 19.154 19.293 38.447 
Herzogthums Lauenburtrr gg — 1 1 
Großherzogthums Meklenburg⸗Strelitz-Ratze burg 1 — 1 
Für idee ee are e ene eee eee, 1 — 1 
Herzogthums Braunſchweſfrdddddd 1 — 1 
Königreichs Sachſeeee n.. 3 — 3 
Oſterreichiſchen Kaiſerſiaatt ggg. 1 * 1 
Königreichs Schweden und Norwegens. 1 — 1 
Der Vereinigten Staaten von Nordamerika 1 2 3 

Summa V.. . 424.8452 

VI. Art des Aufenthalts am Zählungsorte. 
A anweſend als — 

Reiſende in Gaſthö feen 92 9 101 
Säfte in Familien zum Beſu ch 62 102 164 
Norddeütſche und Zollvereinsländiſche Flußſchiffeerr r a 4 — 4 

Summa 158 111 269 
een x föTene Frese nehan 19.105 19.185 | 38.290 


Summa VI.. . 19.163 | 19.296 38.459 


VII. Beſondere Mängel einzelner Individuen. 


r A 11 17 28 
anten . ER N 995 27 13 40 
Perſonen mit angebornem, oder im früheſten Lebensalter eingetre— 
eee een Aare Ale 18 21 39 
Perſonen, deren Geiſteskräfte ſpäter geſtört worden 12 16 28 
Summa VII. 68 67 135 
VIII. Unterſcheidung der ſtädtiſchen und ländlichen Be- 
völkerung. 
1) Städte. 
Biene dn. ii See. ee 2.929 2.905 5.834 
Treptow an der Rega «„ if)» » reden 3.527 3.430 6.957 
Summa 1) . 6.456 6.335 12.791 
2) Plattes Land. 
e eee x. 9.709 9.774 19.483 
Selbſtändige Gutsbezirjñz ee. 2.998 3.187 6.185 
Summa 2)... . | 12.707 | 12.961. | 25.668 
Summa VIII . | 18.168 | 19.296 38.459 
— — m — — 


6. Ab⸗ und Zuzüge der Bevölkerung. In den drei Jahren 1859, 
1860 und 1861 ſind 42 Perſonen mit Entlaſſungs-Urkunde ausgewandert, und zwar: 
unter 14 Jahre alte Perſonen 11 männliche, 10 weibliche, über 14 Jahre alte Per⸗ 
ſonen 14 männliche, 7 weibliche. Davon gingen 39 nach Nordamerika, 1 nach dem 
Großherzogthum Meklenburg⸗Schwerin, 1 nach Hull in England, 1 nach Bergen in 
Norwegen. Ohne Entlaſſungs⸗Urkunde find auf bloße Päſſe ausgewandert 179 Per- 
ſonen. Darunter 15 Militairpflichtige, gegen welche ein Verfahren nach Maßgabe 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 63 
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der 88. 10 und 11 des Geſetzes vom 10 März 1860 eingeleitet werden mußte. 
Von dieſen 179 Perſonen gingen 55 nach Nordamerika, 59 nach Braſilien, 65 nach 
Rußland. Nach dieſen drei Gegenden des Neüen und Alten Continents find faſt 
durchſchnittlich nur Arbeiter. Familien ausgewandert, welche dort zu einem größern 
Wohlſtande zu gelangen hoffen, als in der Heimath, wo ſie neben der einfachen Le⸗ 
bensweiſe eines Landarbeiters haüfig Erſparniſſe machten und dieſe zur Beſtreitung 
der Reiſekoſten verwendeten. Gewöhnlich find die Leite von den großen Gütern ab⸗ 
gegangen, woſelbſt ſie ſich verhältnißmäßig gut, und jeden Falls pecuniair beſſer ſtan⸗ 
den, als Arbeiter in den Bauer-Gemeinden oder in den Städten. Auf bloße Be⸗ 
ſuchs Päſſe find die 179 Perſonen deshalb gereiſt, theils weil fie ſich die Rückkehr 
ins Vaterland ſichern wollen, theils aber auch, weil ſie die Koſten, welche die Er⸗ 
theilung der Entiaſſungs-Urkunde verurſacht, wie gering dieſelben auch find, immer⸗ 
hin ſcheüen. Ohne Zweifel kann man auch dieſe Leüte als ausgewandert betrachten, 
ſo daß der Kreis in den genannten drei Jahren an ſeinem Menſchenkapital einen 
Verluſt von 221, oder im Durchſchnitt jährlich 74 Perſonen durch Abzug erlitten 
hat. Eine Ziegler-Familie, aus 6 Perſonen beſtehend, iſt im Jahre 1859 von Bar⸗ 
kow, wo ſie mehrere Jahre wohnte, in ihr Vaterland Meklenburg zurückgekehrt. Ein⸗ 
wanderungen aus fremden Staatsgebieten find in der Periode von 1859 — 1861 
nicht vorgekommen. Eben daſſelbe läßt ſich von den Ab⸗ und Zugängen innerhalb 
des vaterländiſchen Staatsgebietes ſagen. Über die Zahl des feine Herrſchaft wech⸗ 
ſelnden Geſindes, fo wie einzelner Tagelögner-Familien werden immer noch keine Re⸗ 
giſter von den Ortsbehörden geführt. Die Ab- und Zuzüge des Geſindes geſchehen 
zu Marien und Michaelis jedes Jahrs. 

Weiter oben wurde die Abnahme der Bevölkerung faſt lediglich der Auswande⸗ 
rung nach Amerika zugeſchrieben. Dieſe hat in der That, wie bereits ſummariſch 
angeführt iſt, großartige Dimenfionen angenommen. Es gingen nämlich ab über 


See: 
1864: 220 Perſonen 1866: 625 Perſonen 
1865: 360 „ 1867: 604 „ 
In dieſen 4 Jahren überhaupt 1809 Perſonen. 

Ohne mit Bezug auf die Geſchlechter, die Alterklaſſen, und Berufsarten der 
Ausgewanderten für die drei Vorjahre 1864, 1865 und 1866 näher einzugehen, 
möge hier nur das Reſultat der beim Landrathsamte im Jahre 1867 geführten 
Aus wanderer⸗Liſte erwähnt werden. In dieſem Jahre wanderten aus dem Kreiſe 
Greifenberg überhaupt aus mit Entlaſſungs⸗Urkunde . . . Perſonen 142 

Darunter befanden ſich: 

Familienhaüpter und alleinſtehende Perſoneee ns Wah + 


männliche 15 


dentaler von unter und bis 14 „ . weibliche 25 
von über 14 Jahren männliche 29 
ſ weibliche 21 


Ferner dem bisherigen Berufe nach: 
Handwerksmeifter u u r „ 
Handwerksgeſellen und Gehilfeeꝛe nnn. 8 
Dienſtboten, Handarbeiter, Tagelöhner W eee, ene. bi 9. 
Perſonen ohne Berufsausübung oder Berufsangabe A mud 
Das Ziel der Auswanderung ſämmtlicher 142 Perſonen war Nordamerika: die 
Vereinigten Staaten, incl. Canada. ö ö 


3 
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Ohne Entlaſſungs⸗Urkunde wanderten 462 
Perſonen aus, und darunter befanden ſich 12 Militairpflichtige. 

Der Greifenberger Kreis erlitt mithin im Jahre 1867 an feinem Menſchenka⸗ 
pital den oben ſummariſch nachgewieſenen Verluſt voen 604 
Perſonen, der nicht durch einen einzigen Ein wanderer erſetzt wurde, und vorzugs⸗ 
weiſe geeignet iſt, die oben nachgewieſene Abnahme der Beoblkerung des Kreiſes in der 
Periode von 1864 — 1867 zu erklären. 1868 ſtieg der Abzug ſogar auf 810 Per⸗ 
ſonen. 


Überhaupt waren die Jahre 1867 und 1868 für das Wanderfieber der Po⸗ 
morjaner ein anſteckendes. Im Regierungsbezirke Stettin wanderten während des 
erſten dieſer Jahre 2791 Perſonen mit und 1858 Perſonen ohne Entlaffungs + Ur- 
kunde aus (unter den letzteren 37 Militairpflichtige), zufammen 4649 Perſonen. Den 
größten Antheil daran hatte der Deminſche Kreis mit 1118, den kleinſten der An⸗ 
klamſche Kreis mit nur 18 Perſonen. 


An einer andern Stelle des L. B. (II Th. B. IV, 394) ift über Auswande⸗ 
rung im Allgemeinen, inſonderheit über den Antheil geſprochen worden, den das 
Agentenweſen an Beförderung derſelben nimmt. Der Herausgeber hat die Genug⸗ 
thuung, die dort geaüßerten Anfichten von amtlicher Stelle beſtätigt zu ſehen. Der 
Magiſtrat des Städtchens Zachan hatte bei der Königl. Regierung auf Ertheilung 
der Conceſſion zur Vermittelung von Auswanderungen an einen dort angeſeſſenen 
Drechslermeiſter angetragen. Der Landrath des Saziger Kreiſes, v. Waldow⸗Stein⸗ 
höfel, zur Aüßerung über dieſen Antrag veranlaßt, bemerkte in ſeinem Bericht vom 
30 März 1867 wörtlich Folgendes: 


„Gegen die Ertheilung der Conceſſion an den Drechsler N. zu Zachan würde 
ich nichts zu erinnern finden, was deſſen Perſon betrifft, aber ich bitte, im Saziger 
Kreiſe, und wenn ich es mir erlauben darf, weiter zu gehen, derartige Conceſſionen 
überhaupt gar nicht mehr zu ertheilen. Die Auswanderung nimmt in Pommern ſolche 
Dimenſionen an, daß es dringend geboten fein dürfte, je eher je lieber geſetzliche Maßregeln 
dagegen zu treffen, wenigſtens den Auswanderunge⸗Agenten überall die Conceſſion zu die⸗ 
ſem Geſchäft zu entziehen. Erſt heüte paſſirten hier (Stargard) per Bahn über 800 Aus⸗ 
wanderer von Labes kommend durch, für die der ſie begleitende Agent pro Kopf 2 Thlr. er- 
halten ſoll. Es wird auf dieſe Weiſe ein förmlicher Menſchenhandel mit Preüßi⸗ 
ſchen Unterthanen getrieben, indem die Agenten, um zahlreiche Prämien zu verdie⸗ 
nen, die meiſten dieſer Leüte zur Auswanderung aufreden. Beſtände das Unweſen 
der Auswanderungs⸗Agenten nicht, ſo wäre die Auswanderung jedenfalls um mehr 
denn um die Hälfte geringer.“ 


Ein Jahr nachher kam der Fall vor, daß der Magiſtrat zu Stargard ſich bei 
der Königl. Regierung zu Stettin für den, von einem namhaft gemachten angeſehe⸗ 
nen Einwohner dieſer Stadt geſtellten Antrag um Conceſſions⸗Ertheilung verwen⸗ 
dete. Auch in dieſem Falle ſprach ſich der Landrath v. Waldow in ſeinem gutacht⸗ 
lichen Bericht vom 6 Februar 1868 auf das Entſchiedenſte gegen die Ertheilung der 
Eonceffion aus, indem er ſich auf den oben erwähnten Bericht vom 30 März 1867 
mit dem Bemerken bezog, daß in Stargard bereits zwei Auswanderungs⸗Agenturen be⸗ 
ſtänden, und eher auf Verminderung als auf Vermehrung derſelben Bedacht genom⸗ 
men werden müßte. 


63 * 


500 Der Greifenberger Kreis. 


Im Jahre 1867 ſind aus dem Saziger Kreiſe 141 Perſonen mit, und 333 Per⸗ 
ſonen ohne Entlaſſungs⸗Urkunde ausgewandert, unter den Letzteren 16 Militairpflich⸗ 
tige, zuſammen 474 Perſonen. 

Das Treiben der Agenten zeigte ſich im Jahre 1867 — 68 auch im Greifen⸗ 
berger Kreiſe ſehr auffällig. Die Rheder in Hamburg und Bremen, die den — 
Menſcheuhandel nach Amerika und Auſtralien treiben, halten in Berlin ihre Haupt⸗ 
Agenten, und dieſe in den Provinzen ihre Unter-Agenten, denen es obliegt, die — 
Waare für den Schacher herbeizuſchaffen. Die General-Agenten erhalten die Coneeſ⸗ 
ſion vom Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, die Unter⸗Agenten 
von der Königl. Regierung, in deren Bezirk fie wohnhaft find, in beiden Fällen nur 
auf Ein Jahr. Sieht ſich die Königl. Regierung veranlaßt, irgend einem der Un⸗ 
ter⸗Agenten wegen Überſchreitung der reglementariſchen Beſtimmungen die Conceſſton 
zu entziehen oder nicht zu verlängern, ſo weiß er dennoch Mittel und Wege zu fin⸗ 
den, das Geſchäft als Winkelagent fortzuſetzen. Dieſe Winkel⸗Agenten find es vor⸗ 
zugsweiſe, welche Leüte im militairpflichtigen Alter zur Auswanderung verführen, und 
dieſe auch dann möglich machen, wenn die Militairpflichtigen einen ſ. g. Beſuchspaß 
nicht aufzuweiſen vermögen. Thatſache iſt es, daß jährlich viele Militairpflichtige 
auf dieſe Weiſe verſchwinden, daher es hohe Zeit iſt, daß die Staatsbehörden die 
geeigneten Mittel ergreifen, um dieſem Unweſen zu ſteüern. Der Greifenberger Kreis 
iſt vorzugsweiſe der Schauplatz, wo daſſelbe, durch einen Agenten, dem die Coneeſ⸗ 
ſinn hatte entzogen werden müſſen, auch durch zwei Agenten aus Kolberg, getrieben 
wird. Landrath v. d. Marwitz bemerkt in einem Bericht vom 20 Februar 1868: 
„Dies Treiben hab' ich ſchon Jahrelang beobachtet, ohne gehörige Beweiſe ſchaffen 
zu können.“ Das Ungeziefer der Agenten weiß nämlich ſein Treiben durch Schlau⸗ 
heit ſo zu verſchleiern, daß es nicht möglich iſt, ihm auf polizeilichem oder gericht⸗ 
lichem Wege beizukommen. „Was das weitere Treiben der Winkelagenten betrifft, 
fo hab' ich von zuverläſſiger Seite erfahren, daß fie den Auswanderungsluftigen 
haüfig billige Überfahrtepreiſe vorgeſpiegelt haben, um dieſe nur erſt zu gewinnen, dann 
haben die Wanderer bald in Bremen, bald in Amerika nachzahlen müſſen. Mehrere Leüte 
haben dies von Amerika geſchrieben; indeß iſt es amtlich nicht möglich, die betref⸗ 
fenden Briefe zu erlangen.“ Wenn der Agent, ſei er conceſſtonirt oder Winkelagent, 
weiß, daß dem wanderluſtigen Militairpflichtigen kein Paß ertheilt wird, ſo geht dem⸗ 
ſelben, wenn der Berliner General-Agent ehrlich genug iſt, den Paſſage⸗Contract nicht 
mit ihm abzuſchließen, das dem Unteragenten gezahlte Handgeld immer verloren. 
Mit der Rechtlichkeit eines der Berliner General-Agenten ſieht es aber bedenklich aus. 
Derſelbe läßt ſeinen Sohn mit einem Winkelagenten faſt alljährlich mehrere Ort⸗ 
ſchaften des Greifenberger und des Kösliner Kreiſes als Werber bereiſen. „Es 
wird erzählt, bemerkt Landrath v. d. Marwetz, daß der Sohn jenes General-Agenten 
in Baldekow ſpät Abends die Leüte hat zuſammenrufen laſſen und von einem Tiſche 
aus Reden an ſie gehalten hat. Die Reden find von der Art geweſen, daß die 
Leüte ſelbſt mißbilligend geaüßert: „Jetzt wolle man auch Menſchen verkaufen“. — 
Allgemein bekannt iſt es, daß jeder Winkelagent, welcher dem General-Agenten Per⸗ 
ſonen zur Beförderung nach Amerika anmeldet, am Jahresſchluß dafür pro Perſon 
1 bezw. 2 Thlr. erhält. Ich finde es nicht in der Ordnung, daß conceſſionirte Ges 
neral-Agenten Winkelagenten ſich dienſtbar machen. Daß es deren viele gibt, iſt un⸗ 
beſtreitbar. Die Prämie iſt bei dieſen Leüten die Hauptſache, ob es den Auswan⸗ 
derern gut oder ſchlecht geht, ob dieſe Mittel haben oder nicht, um die Koſten der 
ganzen Reife zu beftreiten, iſt gleichgültig, wenn fie nur erſt den Hafenplatz in Amerika er⸗ 
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reicht haben, dann mögen fie ſehen, wie fie weiter kommen ..... Wie unendlich ſchwierig 
es iſt, gegen Agenten und Winkelagenten Beweiſe zu liefern, über Thatſachen, wegen 
deren ſie dem Strafrichter überwieſen werden könnten, wird die Königliche Regierung 
hinreichend ermeſſen, dafür iſt es aber doppelt nothwendig, daß gegen Agenten und 
General-Agenten, wenn ihnen nur einzelne gravirende Vergehen nachgewieſen find, 
ohne alle Schonung vorgegangen werde ..... Die Auswanderung nach Amerika wird 
anſcheinend in dieſem Jahre, 1868, im Kreiſe doppelt ſo groß, wie im vorigen Jahre, 
da aus ihm allein 604 Köpfe befördert ſind“ (man ſehe oben). 

7. Bewegung der Bevölkerung. Es handelt ſich in dieſem Abſchnitt 
um die ehelichen und Geburts-Verbältniſſe, jo wie um die Sterbefälle, wobei für 
die frühere Periode von 1859 — 1861 der ganze Kreis, ohne Unterſcheidung von 
Stadt und Land, in Betracht gezogen wird. 


Im Greifenberger Kreiſe ſind in den Jahren 


Knaben 
Mädchen .. 


Summa 
Knaben 
Mädchen .. 

Summa 
Die unehelich Geborenen betragen vom Hundert aller Geborenen 


2. Anzahl aller getrauten Ehepaare 
Getraut ſind: 


Männer unter 45 Jahren mit ö 


1. Geboren 


Darunter waren uneheliche .. 


unter 30 Jahren 
über 30 und unter 45 Jahren 
über 45 Jahre 


Männer über 45 Jahre und unter Nie 20, SRVERB n >. 2. 2.4 


Frauen 


60 Jahren mit Frauen ae 825 en 45 inch 
über 30 und unter 45 Jahren 
über a8 Jahre 


Männer über 60 Jahre mit Frauen | 
Rechtsgültige Eheſcheidungen find vorgekommen: 7 1 5 


Die meiſten Ehen werden von männlicher Seite zwiſchen dem 22 und 30 Le⸗ 
bensjahre geſchloſſen; Knechte und Tagelöhner heirathen nach ihren Verhältniſſen 
ftets zu früh, haüfig noch vor dem 22 Jahre. Ins Einzelne gehende Nachrichten 
liegen darüber nicht vor. Große Unterſchiede in der Fruchtbarkeit der Ehen ſind 
nicht hervorgetreten; doch wird bemerkt, daß die Ehen im Arbeiterſtande denen der 
höheren Stände an Fruchtbarkeit durchaus nicht allein nicht nachſtehen, ſondern dieſe 
noch übertreffen. Concubinate kommen ſelten vor, da dieſe ſchon von der öffentlichen 
Meinung lebhaft getadelt werden. Ebenſo iſt gewerbsmäßige Unzucht im Kreiſe ſel⸗ 
ten. Es iſt eine beklagenswerthe Erſcheinung, daß unter dem Geſinde die meiſten 
außerehelichen Geburten vorkommen und die Koſten der Armenpflege dadurch bedeü⸗ 
tend erhöht werden. In den Städten iſt das junge Soldatenvolk und auf dem Lande das 
Zuſammenleben der Mägde und Knechte als Urſache dieſer Erſcheinung zu bezeichnen. 
Bei der Arbeit werden oft, ſobald das Gefinde ohne Aufſicht iſt, die unfläthichſten 
Redensarten geführt, und des Abends verſammelt ſich daſſelbe im Dorfe zu ähnli⸗ 
chen Zuſammenkünften, die ſodann zur fleiſchlichen Luſt auszuarten pflegen. 
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3. Geſtorben 
Verglichen mit den Geburten ift der Überſchuß an Geborenen 
Den Jahreszeiten nach ſind geſtorben: 
Im Januar, Februar und März 4 
„ April, Mai und Juni 
„Juli, Auguſt und September . 
„ October, November und Dezember . . 
Den Krankheiten und anderen Todesarten nach e geftorben. 


Todtgeborene 2.2.00. 4 A * 
An Lebensſchwäche bald nach der Geburt .. Heiden f 


Das natürliche Lebensziel haben 1 und var 1 


an Altersſchwäche geſtorben . Frauen. 
Durch Selbſtmord ſtarben Perſonen Welche x 
Durch Unglücksfälle kamen ums Leben . ee * 
Im Kindbette ftarben . > l 
Durch Pocken e N 

„ die Waſſerſcheü und b „ e 

„ innere aeute (ſchnell tödtende) Krankheiten E * 

„ Rinnere chroniſche (langwierige) Krankheiten | 45 ri 

26 eat, ba, #9 "nicht" Wiönkic) STEPS 
Au aüßeren Krankheiten. We a 


„ Nicht nachgewieſenen Krankheiten.. 3 1 


Dem Familienverhältniß nach find geſtorben: 


Uuverheirathete und niemals rr pm: T + — — 256 
ſene Perſonen 3 Weibliche .. — — 210 
Männer. — — 110 

Verheirathete d 1 ‚ce, bens 
Berwittivete . | Aang Wie 


Vorherrſchende Krankheitsformen find in der dreijährigen Periode 1859 — 1861 
nicht beobachtet worden. Ebenſo find keine epitemifchen Krankheiten, mit Ausnahme 
der Pocken, vorgekommen. Endemiſche Krankheiten traten hier nicht auf. 
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An den Pocken 


! inner bis 18 Jahre , „d u, ee 1 
ent dnn Fe 6 
Erkrankte Kinder bis 15 Jahren 1 
Geimpft waren „ Erwachſ ena. 6 
Geſtorbene Erwachſene ne. — 
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Der Kreis iſt in 17 Pocken⸗Impfſtationen getheilt, in denen jährlich 4 Arzte 
die öffentlichen Impfungen der Kinder in Folge amtlicher Aufforderung vornehmen. 
Geimpft ſind im Kreiſe 


Während der Jahre 


Sr. ln u: cn ur e- ; 00) a6 
Pa den uch lie > ea 


Davon iſt im Jahre 1861 ein Kind zum dritten Male ohne Erfolg geimpft. 

Von der granuldfen Augenentzündung find in dem Zeitraume von 1861 bis 
1863: 48 Fälle zur Anzeige gekommen. Unzweifelhaft iſt, daß außerdem die dop⸗ 
pelte Zahl von Kranken vorhanden iſt, welche von der Gefährlichkeit des Übels 
keine Ahnung haben und deshalb nicht ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen. — Im 
Jahre 1860 — 1861 iſt die Krätze, in der Regel unter dem Geſinde und den Tage: 
löhnern auf dem Lande in auffälligem Maße herrſchend geweſen, indem daran 
140 Menſchen erkrankt waren. Bekanntlich iſt die Haupturſache dem Mangel an 
Reinlichkeit zuzuſchreiben. b s 

In beiden Städten des Kreiſes beſtehen Sanitäts-Commiſſionen, von bezw. 7 
und 8 Mitgliedern, welche beim Ausbruche anſteckender Krankheiten in Function tre⸗ 
ten. Ferner iſt das platte Land in Folge Auftretens der Cholera im Jahre 1848 
in 6 Bezirke getheilt und für jeden find, außer dem Arzt, 3 Mitglieder gewählt 
worden, welche den in den Städten gebildeten Sanitäts-Commiſſionen beigegeben 
werden. 


Von den 16 Unglücklichen, die in den Jahren 1859 — 1861 ihrem Leben ſelbſt 
ein Ende gemacht, haben die meiſten, ca. 14, den Tod durch Erhängen gewählt. 
Die Veranlaſſung zum Selbſtmord ift haüfig nicht zu ermitteln geweſen. Die mei⸗ 
ſten Todesfälle durch Verunglückung treffen die Fiſcher an der Oſtſee, indem es oft 
vorkommt, daß bei Sturm die Boote käntern und die Mannſchaft in den Wellen ihr 
Grab findet, da die Leüte mit ihren ſchweren Stiefeln zu ſchwimmen nicht im Stande find. 
In den drei Jahren 1860 — 1862 find überhaupt 23 Todesfälle durch Verunglückung 
vorgekommen, davon 12 durch Ertrinken, 3 durch Überfahren, 5 durch Herabſtürzen, 
1 durch Bullenſtoß, 2 durch Verbrennen. 1862 verbrannte ein Kind in Zimdarſe 
auf freiem Felde in der Nähe der dort beſchäftigten Altern am Kartoffelkrautfeüer, 
welches andere Knaben zum Vergnügen unterhielten. Bemerkenswerthe Rettungen 
aus Lebensgefahr ſind nicht vorgekommen. 

Was die Bewegung der Bevölkerung im Jahre 1867 betrifft, ſo un⸗ 
terſcheiden wir für dieſes Jahr die beiden Städte des Kreiſes, Greifenberg und 
Treptow, vom platten Lande. Es find vorgekommen: 


Städte. Plattes 
Greif. Trept. Land 


Geburten. 


I. Geburten überhaupt. 
Männliche „0 
iche eee 
N Summa 


123 506 724 
104 | 463 663 


191 | 227 | 969 | 1887 


Der Greiſenberger Kreis. 


Geburten. 


Familienſtand und Vitalität. 
Ehelich geboren: 
ne nen RE 3 
te e eee 
ö 
Weiblich . 
Unehelich geboren: 
Lebend: Männlich n 
eee 
ae ee 
Weitichne II a nene 
III. Mehrgeburten. 


danger. 

HADEN ann ee eee e 
2 Mädchen F 
1 Knabe und 1 Mädchen BERN, 13 4 


Drillingsgeburteen 
IV. Zeit der Geburten. 


denne eee > 0° 5.0] eee 
Februar. e 3 * si - — 
März Welch : Sc a t 1% Ib: 
tee bees udn. d fe e Fon 
Bi, ai „ 
e 
Flic E Air nn a 2 15 Br 

11 8 46 


Mimi 
Auguft . . Weiblich % Ann nent! 


September E 


October. ... Männlich 


eee r ji. G. hn, 9 10 43 
e e e ee en eee ee 
„„ hl HHRTNU ninähts® hal ‚Aräbıäte sage 
Mt de een TOR re 


Trauungen. 


I. Trauungen überhaupt.. 
II. Alter der Getrauten. Es ſind getraut: 
1. Mäner unter 20 Jahren. e 
2. Männer von 20 — 30 Jahren mit 
Frauen von unter 20 Jahren:. 
1 „ 20 — 30 Jahren 
” „ 30 — 40 Jahren . 
” ” 40 — 50 Jahren „„ 6} 
Summa 


Plattes 
Land 


Kreis. 


III. 


IV. 


I. 


II. 


Trauungen. 


3. Männer von 30 — 40 Jahren mit 
Frauen von unter 20 Jahren 
4 „ 20 — 30 Jahren 
„ 77 30 — 40 Jahren 
v „ 40—50 Jahren 8 
Summa 3 
4. Männer von 40 — 50 Jahren mit 
Frauen von unter 20 Jahren „„ „ 
„ „ 20 7 80 Jahren n A man 
7 PR 30 — 40 Jahren en an ene 
7 „ 40 50 Jahren es 
Summa 4 
5. Männer von 50 — 60 Jahren mit 
Frauen von 20 — 30 Jahren 
” ” 30 — 40 Jahren 
77 ” 40 — 50 Jahren . 
5 „50 4860 Jahren 8 
Summa 5 
6. Mann von über 60 Jahren mit einer 
Frau von 50 — 60 Jahren 
Familienſtand der Getrauten. 
1. Junggeſellen mit 
Jungfrauen m Ri 
Witte nn 
Geſchiedene Frauen 
2. Wittwer mit 
Jungfrauen 
Wittwen 5 
geſchiedenen Frauen WER ee 
3. Geſchiedene Männer.. 5 
Confeſſion der Getrauten. 


Nur evangeliſche Männer nur mit evangeliſchen Frauen . 


Sterbefälle. 
Zahl der Geſtorbenen A 
Männliche .. 8 
Weibliche „ 
Summa. 
Alter der Geſtorbenen. 
Geſtorben, geboren in den 8 Jahren 
Miunliche t een, 
En Mibliche 
Geſtorben, geboren in den Decennien 
1869 — 1860... | Männtide . 


Weibliche 
1849 — 1840 15 5 N 
n, HERREN 
1820 — 1820... Melee. 
1819 1810. . u „ teien paß 
1809 — 1800 Sei 8 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 
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Plattes 
Land 


E 
. 


506 f Der Greiſeuberger Kreis. 


Sterbefälle. 


1799 —- 1790 . e 0 
— Mannliche 70 
1789 — 1780 1 
1779 — 1777 ee: 5 
Männliche 
er Weibliche 


Summa U, wie oben . 
Der älteſte unter den Geſlorbenen war e 1772, ale 
95 Jahre alt ER 
III. Familienſtand der Geſtorbenen. 


männliche Perfonen . 
Unverheirathete . . weibliche 


Berheirathete . , — Auer 


i Männer 
Verwittwete . . — . 


Ge ſchiedene . Be 


Summa III, wie oben T und II. 
IV. Zeit der Sterbefälle. 
Zahl der Geſtorbenen im Monat 


Männliche 
Januar Walch. 
Februar. er rg 
Männliche 
Mirz. wa 10 f 
unliche . 
April. 0 10 6 
i nnliche . 
Mate. . as. Weibliche 
i Mänulihe . 
Dane a Wei 110 
Männliche 
Sulz... An. Bi 5 1 5 
{ unliche . 
Mgmt >> Weibliche 
September er 75 f 
Männliche 
October Gebe i 
November 5 N 
December Weile „ 
Summa IV, wie oben I— III. } 
V. Todesurſachen. FR: 
Todtgeborennnnne Mid — 


Durch Lebensſchwäche, bald nach Knaben. 
der Geburt een ... . (Mädchen 


Durch Altersſchwäche geflorbene . nn 


Städte. 
Greif. Trept. 


7 10 
5 13 
4 9 
10 11 
5 10 
12 17 
6 6 
2 510 
6 ‚10 
1 17 
7 5 
5 9 
9 10 
3 7 
4 9 
2 10 
5 5 
1 7 
2 ro 
6 4 
3 10 
3 6 
4 6 
9 5 
5 13 
5 4 
7 r 
* 4 
8 7 
7 14 


Plattes 
Land 
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Sterbefälle. em Sm 

Selbfimord ... ..--= .- +4- | —— — u * * 

Mord und Todtſchlag . eg mi ‚Hof e (are 
Hinrichtung he Zar: en ab 

Verunglückunn g. Matic en E ve am 4 
eee | ET 

An den Pocken er ER Wer: ri — * 

„der Wqſferſche n et ee i e e — — — 

* e Krankheiten 1 5 | j ; . 4 96 55 100 

Durch innere chroniſche Krankheiten ine eiae 2 — — * 
„ plötzliche Krantheitszufälle. ee I Ar eng 3 
| „ aüßere Krankheiten ah: N 80 2 5 5 
| „ Ambeftimmte Krankheiten. ace ane, e 18 r. 

Summa V, wie oben 1 IV. 


Haupt⸗Ergebniſſe der Bewegung der Bevölkerung 1867 nach den Religions⸗Be⸗ 


kenntniſſen. b 
Greifen berger Kreis. Evange⸗ Alt⸗ Diſſi⸗ Katho⸗ 
Städte und plattes Land zuſammen. liſce Luther. denten liken 8 


| | | 
1.1 @eborene überhaupt Beben = 60 5 3 603 


| 
Summa . | 1270 | 106 2 — 10 | 1387 
| Darunter: 
In der Ehe Geborene. . | 1081 9 | 


Außerehelich Geborene. 23 * 199 
Die unehelich Geborenen machen 
vom Hundert aller Geborenen aus 
II. Trauungen waren . Bu 
III. Sterbefälle über⸗ (Männliche. 
haupft Weibliche 
Summa III 
IV. Wird die Zahl der Geſtorbenen mit 
der Zahl der Geborenen verglichen, 
ſo ergibt ſich eine Vermehrung der 
Bevölkerung durch Mehrgeburken . 


Im Jahre 1867 hat ſich demnach die Bevölkerung des Kreiſes durch Überſchuß 
der Geborenen über die Geſtorbenen um 75 Seelen weniger vermehrt, als im Durch⸗ 
64 * 


E 
* 


14,3 


ES 
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ſchnitt der drei Jahre 1859 — 1861, wo dieſe Zunahme jährlich 614 betrug. Wenn 
man aber ſieht, daß die Zahl der unehelichen Geburten im Jahre 1867 gegen die 
Vorjahre um ca. 3 Pret. zugenommen hat, fo wird dieſe Erſcheinung unbedenklich 
dem Kriege von 1866 zuzuſchreiben ſein. Die Städte Greifenberg und Treptow 
find die Garniſonorte des Neümärkiſchen Dragoner⸗Regiments. Außer ihm zog Al⸗ 
les, was an Reſerviſten und Wehrleüten Waffen tragen konnte, friſch und frei ins 
Feld, doch wol nicht immer fröhlich, weil ſo mancher junge Kriegsmann das Liebſte, 
was er hatte, ſeine Braut, ſein Liebchen verlaſſen mußte. Da mag es nach der 
Heimkehr aus dem 7tägigen Kriege im Herbſte des Jahres 1866 vorgekommen ſein, 
daß die jungen Leute, Männlein und Weiblein, in der Wonne des Wiederſehens in 
zu zärtlicher Umarmung ſich vergeſſen haben, was im Jahre 1867 vor der geſetz⸗ 
lichen Beglaubigung des Ehebundes feine Folgen aüßerte. 


8. Wohnplätze. Im Kreiſe find deren 211 vorhanden, nämlich 2 Städte: 
Greifenberg und Treptow a. d. Rega, 31 Dörfer mit größeren Gütern, 56 Dörſer 
ohne Güter, 39 Güter und Vorwerke, 54 Celonien und Weiler, 29 einzelne Müh⸗ 
len (13), Ziegeleien (9) und Forſtdienſtſtellen (7). Dieſe Angaben nach der ſta⸗ 
tiſtiſchen Aufnahme vom Jahre 1861. Das Zuſammenwohnen in geſchloſſenen 
Ortſchaften iſt überwiegend. Von den ſ. g. Hagen» Dörfern, in denen die Bauer⸗ 
höfe in der Regel nur an Einer Straße in der Länge von haüfig /— ½ Mle. 
neben einander aufgebaut find, exiſtiren im Kreiſe 8 Ortſchaften. Die Einwohner 
auf den zerſtreüt liegenden Vorwerken und kleineren Höfen haben ſich von dem be- 
treffenden Dorfe haüfig in Folge der Separation ausgebaut. Dieſe neüen Anſied⸗ 
lungen gehören aber nach wie vor zu dem urſprünglichen Gemeinde-Verbande. Grö⸗ 
ßere Colonien mit mehreren Wohnplätzen beſtehen im Kreiſe nicht. In den drei 
Jahren 1859 — 1861 find keine Wohnplätze neu benannt, ebenfo find in dieſer Zeit 
weder neüe entſtanden, noch eingegangen. 


9. Gebaüde. Die Zahl derſelben betrug nach der ſtatiſtiſchen Tabelle 


von 1861: 

A. An Privat⸗Gebaüden. Greifenberg Treptow Platt. Land. 
1. Privat⸗Wohnhaüſer 444 686 2643 
2. Fabrikgebaüde, Mühlen, Privatmagazine 8 9 116 
3. Ställe, Scheünen, Schuppen 835 1329 4119 


Summa A. Privat⸗Gebalde . 1287 2024 6878 
B. Offentliche Gebaüde. 


1. Für den Gottesdienſt 4 2 34 
2. Für den Unterricht 2 6 79 
3. Armen, Kranken- und Verſorgungshaüſer 5 4 10 
4. Für die Staatsverwaltung 2 1 10 
5. „ „ Ortspolizei⸗ und Communalverwaltung 9 16 27 
6. „ „KMilitairver waltung 8 7 


Summa B. Offentliche Gebaüde. . 80 38 180 


Im Jahre 1861 betrug die Bevölkerung der Statt Greifenberg 5154, der 
Stadt Treptow 6151 und des platten Landes 25.887 Seelen. Hiernach trafen 
auf jedes Privat⸗Wohngebaüde in Greifenberg 12,08, in Treptow 9,05, auf dem 
platten Lande 9,0 Einwohner. In dem mehrgenannten dreijährigen Zeitraume, 
1859—1861, find von dem Landrathsamte überhaupt 239 Ausnahme- Bau⸗Conſenſe 
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ertheilt. In der Regel betreffen dieſelben den Bau neüer Wohn, und Wirthſchafts⸗ 
gebaüde in Stelle der abzubrechenden. Die Zahl der Wirthſchaftsgebaüde hat ſich 
in jenen 3 Jahren im Ganzen nur um 64 vermehrt, während 22 Wehnhaüſer we⸗ 
niger gezählt ſind. Dies Minus hat ſeinen Grund darin, daß jetzt Doppelbüdner⸗ 
haüſer, welche unter Einem Dache ſtehen, nur als Eines gezählt find, was früher 
nicht geſchah. Die Wohnhaüſer der Bauern auf dem Lande werden jetzt in der 
Regel maſſio mit Ziegel- oder Schieferdach erbaut, haüfig mit einem Koſtenaufwande 
von 3 — 4000 Tölr. Die innere Einrichtung iſt ſehr geraümig und den ſtädtiſchen 
Gebaüden ähnlich. Auch der Bauer will jetzt fein Putzzimmer haben. Ferner iſt 
auf dem Gute Dreſow ein Wohngebaüde in großartigem Maßſtabe erbaut worden, 
wozu der Bauherr 50.000 Thlr. angewendet hat. In den Städten wird ebenfalls 
an Verbeſſerung der Wohngebaüde viel gethan, und die Vorderſeite in der Regel 
maffio aufgeführt. Es wird überhaupt viel maſſiv gebaut, da die Holzpreiſe hoch 
ſind. Der Kaufpreis der Wohnhaüſer in den Städten hat ſich ſeit 10 Jahren faſt 
um das Doppelte erhöht und obwol danach die Miethe geſtiegen iſt, fo ſteht dieſelbe 
zu dem Kaufpreiſe doch immer noch in keinem Verhältniß. Der Hausbeſitzer wohnt 
immer theürer, als wenn er ſich dieſelben Räumlichkeiten miethet. Offentliche Bau⸗ 
ten haben feit 1862 nicht Statt gefunden. Im Herbſte des genannten Jahres ift 
die Kirche zu Langenhagen, deren Bau 13.650 Thlr. gekoſtet hat, eingeweiht wor⸗ 
den. Damals wurde der Bau eines Leüchtthurms am Strande bei Groß-Horſt von 
Seiten der Staatsregierung projectirt, welcher wol 40— 50.000 Thlr. koſten ſollte. 
Dar. des Landbauweſens ſteht der Greifenberger Kreis unter der Aufſicht des 
reisbaumeiſters in Kamin. N a 

Nach den Grund- und Gebaüdeſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Mini⸗ 
ſteriums vom Jahre 1866 gab es in dieſer Zeit: Steiterpflichtige Wohnhaüſer 3776, 
ſteüerpflichtige gewerbliche Gebaüde 449, und 6486 Gebaüde, die der Steüer nicht 
unterworfen ſind. 8 

In den drei Jahren 1860 — 62 haben im Kreiſe überhaupt 11 Brände, da⸗ 
von 3 in Greifenberg und 3 in Treptow Statt gefunden, wodurch 20 Wohnhaüſer, 
6 Scheünen, 20 Ställe, 2 Mühlen ꝛc. zerftört, bezw. beſchädigt worden ſind. Der Schaden 
belief ſich auf ea. 18.700 Thlr. Die Brände find wol größtentheils durch Fahr⸗ 
Läffigfeit entſtanden. Abſichtliche Brandſtiftung iſt nicht zu ermitteln geweſen. In 
einem Falle iſt das Feüer von einem Wahnfinnigen angelegt. Im Jahre 1861 
wurde die Bockwindmühle zu Parpart, durch Blitzſtrahl zerſchmettert, ohne abge⸗ 
brannt zu ſein. 

Der Kreis iſt in zwei Kehrbezirke und auf dem platten Lande in 19 Feüer⸗ 
löſchbezirke eingetheilt. Das Verzeichniß der zu einem jeden dieſer Bezirke gehöri⸗ 
gen Ortſchaften enthält die Beilage I. Von der Einrichtung des Feüerlöſchweſens 
in Greifenberg und Treptow wird in der Beſchreibung dieſer Städte zu ſprechen 
ſein. Für das platte Land ſteht die, von den Königlichen Regierungen unterm 
13 Juli 1841 erlaſſene, Feüerlöſch-Ordnung des Stettiner und Kösliner Regierungs⸗ 
Bezirks in Kraft. In jedem der 19 Feüerlöſchbezirke iſt ein Diſtriets⸗Commiſſarius 
und ein Stellvertreter, welche bei ausbrechendem Feüer die Löſchanſtalten leiten und 
jährlich Viſttationen der Feüerſtätten und Eſſen, ſowie der Feüerlöſchgeräthſchaften 
abhalten müſſen. Während des Löſchgeſchäfts tragen dieſelben eine weiße Binde um 
den linken Arm. Zur gegenſeitigen Hilfe iſt jeder Kreis⸗Einwohner verpflichtet und 
muß dieſelbe bei Feüersbrünſten außerhalb des Wohnorts der Helfenden auf eine 
Entfernung von 1 Mle. geleiftet werden. Jedes Dorf hat eine beſtimmte Anzahl 
von Wagen, Pferden, Mannſchaften ꝛc. zu geſtellen. Auf jedem herr ſchaftlichen und 
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Vorwerks⸗Hofe müſſen nach deſſen Größe vorhanden fein: 4, bis 6, auch 8 lederne oder 
ſonſt taugliche Feüer⸗Eimer, eben ſoviel Feüerhaken von 12 — 16 Fuß, 1 — 3 Feüer⸗ 
leitern von 30 Fuß Länge, 1— 3 Waſſertonnen, 2 Laternen. Bei jedem Wirthe 
ohne Unterſchied, er ſei Bauer, Koſſat, oder Büdner, müffen vorhanden ſein: 1 gute 
Feüerleiter, 1 lederner oder ſonſt tauglicher Feüer⸗Eimer, 1 kleiner Feüerhaken, 
1 gut verfchloffene Laterne. Auf dem Lande find nach ungefährer Zählung vorhan⸗ 
den: 36 Schlauchſpritzen, 1596 Leitern, 1834 Eimer, 1625 Haken. Die Koſten 
des Feüerlöſchweſens auf dem Lande laſſen ſich nicht genau feſtſtellen. Nachtwächter 


ſind nicht in allen Ortſchaften angeftellt; es wird dort vielmehr der Reihe nach ge⸗ 
wacht. 


Verſicherungen gegen Feüersgefahr. 
Auf dem platten Lande ſind verſichert: 
Bei der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗Societät Ende 1861: 
2607 Wohnhaüſer nebſt dazu gehörigen Ställen, Scheünen ꝛc. mit Thlr. 1.946.125 


und zwar in mit Feüerkaſſenbeiträgen 
enn Thlr. 211.425 à 3 Sgr. Thlr. 211. 12, 9 
r * 243.675 Fan cee < 
nne „ 1.452.550 Ieirene te , ene 
e N e * 38.475 Wonen nein er 
Summa .. Thlr. 1.946.125 . Thlr. 6739. 24. 9 


Der Taxwerth wird bei der Verſicherung nicht gefordert, kann alſo nicht be⸗ 
ſtimmt angegeben werden. Bei Privatgeſellſchaften waren 26 Wohnhaüſer mit 
428.031 Thlr. verſichert. An Mobiliar⸗Verſicherungen find bei Privat- Verſiche⸗ 
rungen 80 Verficherungen mit 1.227.981 Thlr. genommen zum größten Theil von 
Gutebefitzern, welche außer ihrem Mobiliar die Getreide- und Futtervorräthe ver⸗ 
ſichern. Die Bauern und ſonſtigen kleinen Grundbefitzer verſichern ihr Mobiliar 
in der Regel nicht. 


Werden die Verſicherungen in den Städten nach deren Hauptbeträgen, — die 
Einzelheiten für die Beſchreibung der Städte vorbehalten — denen des platten Lan⸗ 
des hinzugerechnet, ſo ergeben ſich für den ganzen Kreis folgende Zahlen. 


I. Immobilien. 


a) Bei öffentlichen Geſellſchaften. 
Bei der Städte⸗Feller⸗Societät: in Greifenberg 32 Wohnhaüſer ꝛe. Thlr. 26.700 
in Treptow 248 2 „ 127.650 
Bei der Altp. Land⸗Feüer⸗Soc.: Plattes Land 2607 er „. 1.946.125 
Summa a. Thlr. 2.100,475 

b) Bei Privat⸗Geſellſchaften. 

In Greifenberg 388 Wohnhaüſer ꝛe. „ 813.244 
In Treptow. 400 1 5 644.092 
Plattes Land 26 * „428.031 
Summa b.. Thlr. 1.885.367 
Daher Immobiliar⸗Verſicherung Summa 1. „ 3.985.842 
Unter der Summe b befinden ſich für das Land 219.225 Thlr. Verſicherun⸗ 
gen bei dem Domainen⸗Feüerſchäden⸗Fonds. 
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II. Mobilien und Futter⸗Vorräthe c. 


Bei Privat⸗Geſellſchaften: in Greifenberg 318 Verſicherungen . Thlr. 618.021 
in Treptow 361 15 17 545.591 

Plattes Land. 80 a era: 1.221.088 

. Summa II.. Thlr. 2.391.593 
Überhaupt Verſicherungen — Summa I und IiII. „ 6.377.335 

Die von dieſen Verſicherungsſummen zu zahlenden Prämien können nicht ange⸗ 
geben werden, da ſie bei vielen Privatgeſellſchaften nicht beſtimmt ſind, bei anderen 
der Nachweis derſelben von den Agenten verweigert wird. 

Brandhülfs⸗Vereine haben ſich 3 gebildet, nämlich im Amte Treptow und in 
den Eigenthums⸗Ortſchaften von Greifenberg und Treptow. Die gegenſeitigen Un⸗ 
terſtützungen bei vorgekommenen Schäden beſtehen in Lieferung von Futter⸗Vorräthen, 
Geſtellung von Fuhren zum Wiederaufbau der Gebaüde, Lieferung von Bau-Mate⸗ 
rialien und theilweiſe auch Geld-Unterſtützungen. 


10. Grundeigenthum. Im nördlichen Theil des Kreiſes ift der Grund⸗ 
beſitz vorherrſchend baüerlich; der bei weitem größere Theil der Rittergüter liegt im 
ſüdlichen Theile. Separationen haben überall Statt gefunden und die früher ſehr 
ausgedehnten Weideflächen und ſelbſt ein großer Theil der in nachſtehender Überſicht 
als Weide bezeichneten Flächen, find bis auf die Torfmoore kultivirt. Aus einer 
Zuſammenſtellung vom Jahre 1863 ergibt ſich die Zahl der Gemarkungen und der 
Umfang der einzelnen Kulturen wie folgt: 


1. Grundeigenthum nach einer Zuſammenſtellung vom Jahre 1863. 


Acker Gärten Wieſen Weiden 


Holzun⸗ Sonſtige 
gen Flächen Summa 


An⸗ 


Nr. Bezeichnung. t 


Preüßiſche Morgen. 
| 
| 


53.445 627 | 10.427 | 18.143 | 10.613 4.804 


1. Selbſtſtändige 
Gutsbezir⸗ 
ke, inel. 37 
Rittergüter 

Selbſtändige 
Gemeinden 

Städte 

Domainen 

Staatsforſten 

Gemarkungen, 

die zu keiner 
| Gemeinde 
gehören 

7. Hof⸗ und Bau⸗ 

ſtellen und 

Waſſer - 


Summa 


Die unter 6 angeführten Gemarkungen, die zu keiner Gemeinde gehören, beſte⸗ 
hen aus den Kantikow⸗Wieſen von 727 Mg., und der Dargiflawer Forſt, welche 
1863 noch 675 Mg. Flächeninhalt hatte, jetzt aber bis auf 6 Mg. abgeholzt iſt. 

Ju den folgenden drei vergleichenden Überſichten 2, 4, 5 find außer — 1) den 
Rittergütern, 2) andere ländliche Beſitzungen aufgeführt, zu deren Bewirthſchaftung 


98.059 


149.710 
26.314 
7.413 
9.241 


9 
41.68, 20.166 53.078 4.427 

2 | 11.416 184 | 3.886, |' 6,311 | 3.357 | 1.662 
4 4.479 50 1.529 895 — "460 
1 1.369 241 92 2.639 4.900 


Se » 
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ein landübliches eigenes Geſpann gehalten werden muß, ſo wie 3) kleine ländliche 
Stellen, zu deren Bewirthſchaftung kein eigenes Geſpann gehalten zu werden braucht. 


2. Nach den Erhebungen von den Jahren 1837 und 1851 waren vorhanden: 


Zahl im Geſammtfläche in 
Jahre Morgen 


1837. | 1851. | 1837. | 1881. 


Größtes Areal 
einer Beſitzg. 


| 1837. | 1851. 


Kleinſtes Areal 
einer Beſitzg. 


1837. | 1851. 


Nr. 


Art der Beſitzungen. 


71. Rittergüter W 37 ö 37 | 89.249 | 88.292,5 5.112 5.112 749 
2. Andere größere Güter 45 
3. Kleine ländl. Stellen 2 


866 838 136.984 135.201, 
874 1.073 [ 8.175 10.914 
Summa . 1.777 1.948 | 284.408 234.408 


He 


3. Nach der Gewerbe⸗Tabelle vom Jahre 1858 waren im Kreiſe: 
57 Beſitzungen von 600 Mg. und darüber 
28 10 „ 300 „ bis 600 Mg. 
1022 * „ en cn A 
1049 77 72 5 [7 I 30 7 
1129 In unter 5 Mg. 


ER Aus den Parcelen find neiie Ve- Von den Parcelen find beſtehen⸗ 
15 E U: ſitzungen gebildet. den Wirthſchaften zugeſchlagen. 
8 Sl ne ng men? 
j N 2 34 A 
2 Hi lex hau 5 Ab⸗ er 5 8 5 E 
zweigung betroffenen 31.8558 326 8 s 2 AEZ 22 
8 Saupiglter. . e Eee e $ 
2 5 © ö © 2a: @ 8: * 
S. &| 3 
Mg. M. S & 2 Mg. 
10 Rittergüüter 11754,75—— 2 1754 2 a 
2. Geſpannhaltende Güter . . 42 1271,50 —— 1 41 31 ran — — 11 45685 | 546,75 
3. Kleine Güter ohne Geſpann 2] 15,50 ——— — |—| — ———— 3 15 50 
Summa . 45 3040,75|—|—| 3 |1795| 38 | 227,50/—-|—| 11 ]456| 88 | 562,25 


5... Überfidht, der im Kreiſe Greifenberg während der Jahre 1837 bis incl. 1851 
erfolgten Zerſchlagungen, durch welche die Natur der dismembrirten 
| Güter verändert worden iſt. 


— 
2 Aus den Theilen d las | Bon den D lage⸗ 
>» be Güter Hp nee ie — Güter dab eee We. 

2 38 ſchaften gebildek. i ſchaften zugelegt. 
8 „„ 5 
& Art der zerſchlagenen 5 8 1 8 
ö Guüler. * 8 28 $ 
Fr 8 3 8 & 
58 2 = 

f Mg. 2 

VI Rittergütee r — — = 

2. Geſpannhaltende Güter. 40 5113,00— 797,5 531450 98 (727 


Summa per se. 


＋öIsß . . 
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6. Nach der im Jahre 1860 abgefaßten Zuſammenſtellung der Veränderungen bei 
den geſpannfähigen baüerlichen Nahrungen in dem Zeitrau me vom Jahre 
1816 bis Ende des Jahres 1859, ſowie der Ende 1859 vorhandenen nicht ſpann⸗ 
fähigen baüer lichen Beſitzungen ergeben ſich folgende Reſultate: 


— — ͤ·(ↄ⸗Gj kk — —— —3—ß3EĩU.. 33 


Geſpannfähige baüerliche Nahrungen. k Fan ohue Ge⸗ 


Ende des Jahres 1859. 


Zabl im 1859 SGeſammtfläche die 1859 ift 


Jahre iſt die in Morgen Fl. um Mg. 9 n „Ge- 
0 Zahl 9 5 9 Zahl e bau 
> x re al. 
185901816 18591816 + | — Min. Max. Morgen 

— vr 
Ritterſchafſfte.. 175 23911 750 17.8660 35.167 — 17.301 167 172 2.817 
Amt Treptow 414 452 20 58 68.249 68.306 3545| 3.602791 ¼ 908604 
Eigenth. Greifenberg. 90 99 2611 15.7660 16,347 1580 739 39 ½ 30 321 
„ Treptow... 89 95 1 7 17.184 17.280 261 357 64% 54 687 
Remonte-Depot Vorw. — — —— — — ns 7,2%, 9 
Summa ; 119.065|,187.100|3964| 21.999 % 90 12.438 


Hierzu wird bemerkt, daß im Greifenberger Kreiſe eine Beſitzung als geſpannfähig 
angeſehen wird, wenn dazu etwa 45 — 50 Mg. kultivirte Grundſtücke von guter 
Beſchaffenheit gehören. bie 
Die gewerbsmäßige Parcelirung der Bauerhöfe hat feit dem Jahre 1851 in 
bedeütendem Maße zugenommen und hat, nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten, auf polizeilichem Wege nicht gehemmt werden können. Den vorhandenen Nach⸗ 
richten zufolge, die man indeſſen nicht als vollſtändig beglaubigt anſehen darf, 
find ſeit 1851 ungefähr 21 Bauerhöfe in 110 Parcelen zerſtückelt worden. In dem 
einzigen Jahre 1862 — 63 wurden 7 Bauerhöfe gewerbsmäßig parcelirt. Anderen 
größeren Grundſtücken find 15 Höfe zugeſchlagen. 0 i 
Die Gemeinheitstheilungen, die Regulirungen und Ablöſungen find ſeit länge⸗ 
rer Zeit bei ſämmtlichen Ortſchaften des Kreiſes erfolgt. Es werden jährlich — 
An Rentenban Renten. Thlr. 9.556. 25 Sgr. 
„ Domainen-Amortiſations-Renten 522 245 VIII, 


Summa. . . Thlr. 21.802. 13 Sgr. 
vom ganzen Kreiſe gezahlt. Außerdem ruhen noch auf dem Grundbeſitz aus dem 
gutsherrlichen Verhältniß entſpringende Laſten theils baar, theils in Naturalien und 
zu Gelde veranſchlagt in einem Betrage van. .. Thlr. 180. 15 Sgr. 

Von den 37 Rittergütern des Kreiſes ſind 27 bepfandbrieft. Dieſelben haben 
einen landſchaftlichen Taxwerth von „ „ Er 2 Thlr. 980.886 
und find itte „ 601.575 
Pfandbriefſchulden behaftet. 

Der Verkaufs⸗Verkehr mit Grundſtücken iſt nur bei kleineren und baüerlichen 
Nahrnngen von einiger Etheblichkeit und werten Preiſe gezahlt, daß es unbegreiflich 
iſt, wie die Kaüfer fertig werden können. Auch bei mittleren und großen Grund— 
ſtücken haben die Preiſe eine ſo ſchwindelhafte Höhe erreicht, daß bei, nur in gerin— 
gem Maße eintretenden, ungünſtigen Conjuncturen Banquerotte unvermeidlich ſein 
werden, ſofern nicht bedeütendes Kapital-Vermögen vorhanden iſt. So ift z. B.: der 
Freiſchulzenhof in Ninikow mit gutem Boden und einer Totalfläche von 606 Mg. 
im Jahre 1847 mit 39.000 Thlr. gekauft, zehn Jahre ſpäter wurden aber dafür 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 65 a 
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49.000 Thlr. bezahlt. Ferner iſt der Freiſchulzeuhof in Lenſin, beſtehend aus 
182 Mg. Acker, 78 Mg. Wieſen, 105 Mg. Hütung, guten Bodens, im Jahre 
1860 für 29.000 Thlr., ein Bauerhof daſelbſt, mit 114 Mg. Acker, 39 Mg. Wie⸗ 
ſen, 97 Mz. Weide für 25.000 Thlr gekauft worden. Ferner iſt für einen 
Bauerhof in Völſchenhagen, beſtehend aus 66 Mg. Acker, 24 Mg. Wieſen, 65 Mg. 
Weide, guter Beſchaffenheit, Behufs der gewerbsmäßigen Parcelirung, im Jahre 
1862 ein Kaufpreis von 16.000 Thlr. gezahlt worden. 

Ein vom Rittergute Dargiſlaw abgezweigtes Gut mit gutem, wiewol ſehr kal⸗ 
tem Boden, wurde im Jahre 1857 von dem Beſitzer für 60.000 Thlr. ver⸗ 
kauft, weil er nicht darauf fertig werden konnte, trotzdem er es ziemlich ſchuldenfrei 
beſaß. Auch der Kaüfer ging von Jahr zu Jahr darauf zurück und es war mit 
ziemlicher Gewißheit das Ende abzuſehen, als im Jahre 1860 ein neüer Kaüfer er⸗ 
ſchien und das Gut unbegreiflicher Weiſe für 67.000 Thlr. erſtand. 

Zur Zeit beſtehen im Kreiſe zwei Pachtungen, welche auch ſehr hoch gehalten 
werden, nämlich das Rittergut Gützelwitz für 4200 Thlr. bei einer Fläche von 
1782 Mg. guten, aber kalten und naſſen Bodens; und das Rittergut Broitz für 
10.000 Thlr. bei einer Fläche von 3778 Mg. mittlern und guten Bodens. 

Meliorations- Verbände haben ſich im Greifenberger Kreiſe nicht gebildet. In 
der Gemeinde Zarben finden ſich Bewäſſerungs-Wieſen, welche für Rechnung der 
ganzen Gemeinde im Jahre 1850 angelegt find. Dies iſt jedoch nicht ſorgfältig 
genug geſchehen; auch iſt nicht reichlich genug Waſſer vorhanden, ſo daß der Ertrag 
weit hinter den gehegten Erwartungen zurückbleibt. Außerdem wird in Schellin eine 
kleine Wieſenfläche beriefelt, damit die Zöglinge der dortigen Ackerbauſchule prakliſch 
Sn von dem Verfahren bei Bewäſſerungs⸗Anulagen und deren Erfolgen. ber 

mmen. 

Nach den, Behufs der Veranlagung der Grundſteüer in Folge des Gefetzes vom 
21 Mai 1861, ausgeführten geometriſchen und Bonitirungs⸗Arbeiten, ſtellt ſich das 
Grundeigenthum nach den einzelnen Kulturarten im ganzen Kreiſe fo, wie es die 
folgende Hauptüberſicht nachweiſt, wobei zu bevorworten iſt, daß die, unter den Flä⸗ 
cheninhals- Zahlen der 8 Klaſſen jeder Kulturart ſtehenden, kleinen Ziffern die, in 
Silbergroſchen ausgedrückten, Reinerträge für den Mg. Landes angeben, wie dieſel⸗ 
ben bei Veranlagung der Grundſteüer durch die betreffende Kreis⸗Einſchätzungs Com⸗ 
miſſion ermittelt und demnächſt von der Central⸗Commiſſion in Berlin endgültig feſt⸗ 
geſetzt worden iſt. 


Flächeninhalt in Morgen. 


81 2 3 4 5 
Kulturarten. ] Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Maffe: 
Klaſſifications⸗Tarif des Reinertrags für den 


9110,67 36.874,83 50.621,96 35.198,77 
90 60 42 24 


5.220,80 
42 7 
Holzungen } Fk 2 
Waſſerſtücke 8 1 2 — 
Sdland — 

8 1 


6 
Klaſſe. 
Mg. in Si 


7 
Klaſſe. 


‚48 10.740,34 
15 9 


4.256,57 
9 
5.455,76 
2 
3.792.11 
4 


Unland 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaſten mit 4015 Beſitzern und 14.047 Beſitzſtücken 


Wegen ihrer Benutzung zu Öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke: 
a) An Landfläche (Wege, Landſtraßen, Begräbnißplätze, u. |. 1 
b) „ Waſſerfläche (Flüſſe, Bäche, u. ſ. w.) 9 8 

Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Beagle Bi 


Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) An Ide en Liegenſchaften 
b) „ grundſteſterfreien Liegenſchaften . 


Reinertrag der Liegenſchaften. 
Für den Mg. 


Im Ganzen 
Ackerland .. . . 221.416,73 Thlr. 39 Sgr. Holzungen 


Im Ganze 


Überhaupt 


Zuſammen 
n. 


8 
Klaſſe. 
Ibergrofchen. 


1960,33 
3 


933,31 
6 
6052,83 
1 
4267,13 
2 


7.881,60 Thlr. 


86 = Wafjerftüde . . 


49 Odland. . 


„ Summe 


Von der Summe keeffen anf die grundſteüerpflichtigen Liegenſchaften. 


grundſteüerfreien Liegenſchaften 


382, 64 
10,68 


308.651,25 


. 287.944.42 


172.054,58 
990,35 
43.578,08 
35.122,70 
27.365,23 
3.965,03 
271,01 
4.072,40 


387.419,38 


261.810,62 
25.608,76 


ungmmbrgung — eee mg 
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Vergleicht man die hier gegebene Zahl für den Flächeninhalt des Kreiſes = 
299.307 Mg. mit derjenigen, welche die Tabelle 1), oben S. 511, nachweiſt und 
welche 297.827 Mg. beträgt, ſo ergibt ſich bei dieſer ein Unterſchied von — 
1.480 Mg., welcher auf zweierlei Weiſe erklärt werden kann, erſtlich dadurch, daß 
zur Zeit der Anfertigung der ältern Tabelle von 1862 der Flächeninhalt aller Feld⸗ 
marken noch nicht endgültig ermittelt war; und zweitens, weil in derſelben auf Be⸗ 
ſtimmung der Größe der, wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſen 
Grundſtücke, was namentlich Landſtraßen und Wege betrifft, nicht vollſtändig Rück 
ſicht genommen zu ſein ſcheint. N 


10. Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft ꝛc. Weiter oben im 
Abſchnitt 5 unter Nr. VI ift die Zahl der Einwohner, welche in der Landwirth⸗ 
ſchaft beſchäftigt find, nach dem Beſtande von 1867 angegeben. Der Vergleichung 
wegen ſchalten wir hier den Zuſtand vom Jahre 1861 ein: 


4 Übers 
Damals waren vorhanden: 2 2 r haupt. 


Landwirthſchaft als Haupt⸗ Se e 
gewerbe uribende Frauen, Kinder und Angehörige 
Desgl. als Nebengewerbe Sin 3 
ee eee Frauen, Kinder und Angehörige 
Inſpectoren, Verwalter, Aufje- 
BEE 2 
Wirthigafterinnen. . » + - 

Knechte und Jungen. 
Hülfsperſonal, Gefinde. . (Mägde 


„ 


ſch 
Männliche 
Weibliche 


Summa bei 37.192 Seelen der Bevölkerung... 
Hiernach waren von 100 Köpfen im Jahre 1861 beim Landbau beſchäftigt . 56 


Die Landes⸗Kultur ſchreitet immer weiter vor und der Landwirth ſcheüt keine 
Mühe und Koſten, um dem Boden die möglich reichſten Erträge abzugewinnen. Die 
Schlagwirthſchaft in 7 — 12 Schlägen iſt faft allgemein. Auf mehreren Gütern 
hat man verſchiedene Maſchinen angeſchafft; bei den meiſten hat ſich indeß heraus⸗ 
geſtellt, daß fie ſich im Gebrauch nicht ganz bewähren, was theils in Mängeln der 
Conſtruction liegen mag, theils in der nicht ſachgemäßen Handhabung derſelben. 

Der Acker wird im großen Durchſchnitt mit Pferden bearbeitet. Werden auf 
den größeren Gütern auch noch Ochſen vor den Pflug geſpannt, ſo ſcheint man auf 
einigen Stellen doch davon zurückgekommen zu ſein, indem die Ochſen abgeſchafft 
wurden. Grund davon iſt, daß Ochſen ein ungleich größeres Quantum Futter ver⸗ 
brauchen als Pferde, was indeß durch die beſſere, nachhaltigere Beſchaffenheit des 
Dungs ausgeglichen werden dürfte. Einzelne, für Pferdehaltung zu kleine Beſitzan⸗ 
gen benutzen Kühe als Zugvieh. Zur Bereitung und Verwendung künſtlicher Dung⸗ 
mittel iſt man noch nicht geſchritten; dagegen findet Mergelung allgemein Statt, und 
ebenſo verwendet man bedeütende Mittel für Drainage. Sein Hauptaugenwerk 
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richtet der Landwirth auf reines Saatkorn und es werden haüfig neüe Sorten ange⸗ 
kauft. Auf den ſtädtiſchen Feldmarken geftaltet ſich die Wirthſchaftsweiſe faſt eben 
ſo wie auf dem Lande, nur daß die kleinen Ackerbeſitzer noch immer in Dreifeldern 
wirthſchaften. 

Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer bilden die Haupt-Erzeügniſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft und zwar wird in der nördlichen Hälfte des Kreſſes vorherrſchend Weizen, in 
der ſüdlichen Hälfte vorherrſchend Roggen gebaut. Unter den Hackfrüchten nehmen 
ſelbſtverſtändlich die Kartoffeln den erſten Rang ein. In günſtigen Jahren wird 
der Bedarf produeirt, in ungünſtigen bedarf der nördliche Theil des Kreiſes der 
Zufuhr, welche z. B.: im Jahre 1861 der Regenwalder und Naugarder Kreis ge⸗ 
Tiefert haben. Heü iſt faſt auf allen Feldmarken genügend vorhanden, doch iſt die 
Qualität nur mittelmäßig, da die Wieſen faſt alle Torfgrund haben. Rother und 
weißer Klee wird überall gebaut, dagegen kommt, des ungänftigen Untergrundes hal, 
ber, Luzerne nicht fort. Nach ungefährer Schätzung wird von der Ackerfläche be⸗ 
baut — 


5 Peet. zu Weizen, 8 Pret. zu Kartoffeln, 2 Beet, zu Olfrucht, 
30 „ Roggen, 4 „ „ Erbſen, 0,1 „ „Flachs, 
Dre eee, 0 „ „ Toba 
8 „ 9 Oerſte 10,89 „ „ Brache. 


Gemüſe⸗ und Obſtbau iſt ganz unbedeütend, faſt nur für den eigenen Bedarf, und 
beſchränkt ſich auf gewöhnlichere Sorten, da die feineren hier nicht mehr gedeihen. 
Auf einzelnen Gütern wird Wein fürs Haus am Spalier gezogen, der aber in die⸗ 
ſer hohen Breite bei dem Nebelhimmel zur Zeit, wenn der Zuckerſteff ſich in der 
Beere entwickeln ſoll, ſelten zur Reife gelangt. Selbſtredend ißt man die Trauben, 
gepreßt wird der Wein nirgends. Dagegen fabricirt der Prediger in Kirchhagen 
Apfelwein durch den Gährunge⸗Prozeß, freilich auch nur zum eigenen Bedarf. Der⸗ 
ſelbe Geiſtliche verwendet viel Fleiß auf Veredelung der Obſibaüme, und hat zu 
dieſem Zweck eine Baumſchule von 1 Mg. Größe, aus welcher er junge Baume 
verkauft. 

Nach den eingeforderten, anſcheinend aber nicht überall zuverläſſigen Nachrich⸗ 
ten find im Jahre 1862 auf dem platten Lande des Kreiſes, mit Ausſchluß der 
Städte, geärntet: 


1578 Wiſpel Weizen, 5868 Wiſpel Hafer 9959 Wiſpel Kartoffeln, 
7914 „ Roggen, 2505 „ Gerſte, 1309 Fuder Erbſen. 


Die Zufuhr oder Ausfuhr von Getreide ift ſchwer feſtzuſtellen, da Tabellen da⸗ 
rüber nicht geführt werden. Weizen und Roggen wurden in großen Mengen über 
Kolberg und Kamin verſchifft. Überdem wird Getreide in der Regel zu den Wo⸗ 
chenmärkten in die Städte gebracht. Die Durchſchnitts⸗Marktpreiſe find geweſen, 


wie folgt: 


Durchſchnitt von 1837 — 1860. Martini-Dearkipreis. 1868. 
Treptow. Greifenberg.“ Treptow. Greifenberg. 


Ein Scheffel. | Ein Scheffel 


Fruchtart. 
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Hagelſchäden und Überſchwemmungen find in den drei Jahren 1860 — 1862 
nicht vorgekommen. Im Jahre 1861 haben die Winterſaaten vom Maüſefraß be⸗ 
deütend gelitten. Im Kreiſe find 22 Güter mit 143.040 Thlr. gegen Hagelſcha⸗ 
den verſichert. Die Verſicherung iſt deshalb von fo geringer Bedeütung, weil Ha⸗ 
gelſchlag früher ſelten ſich ereignete; aber im Jahre 1868 find einzelne Ortſchaften 
total verhagelt, namen lich Gützlawe hagen, Lewetzow, Zimdarſe. Der Landwirthſchaft⸗ 
liche Verein in Treptow, welcher einige Jahre keine Zuſammenkünfte gehalten, hat 
feine Thätigkeit unter dem Vorſitze des Landraths v. d. Marwitz ſeit 1853 wieder 
begonnen und wird ſeit 1867 von dem Rittergutebeſitzer Strecker auf Dumadel ge⸗ 
leitet, nachdem der Landrath v. d. Marwitz den Vorſitz niedergelegt hat. Toback 
wird nur in zwei bis drei Dörfern in geringem Moße gebaut, theils zum eigenen 
Bedarf, theils wird er auf die Märkte gebracht und von Arbeitern gekauft. 

Der Vie bſtand im Kreiſe nach der Zählung von 1867 ift folgender: — 


. Sädte. Plattes Land. 
Es waren vorhanden: = Summa. 
Greiſb. Trept. Landgem. Gutsbez. 
1. Pferde. N 
Geſammt zahl . 579 738 4.590 1.063 6.970 
Darunter: 
a) Fohlen, geboren 2 
Rae a lt DU © 8, 6 303 29 341 
neee. 3 3 334 58 398 
e er en: 7 9 369 56 441 
b) Pferde, geboren 1864 und früher 
berhaupt ie . dark 566 720 3.584 920 5.790 
Darunter ſind: . 
Zuchthengſt e. 1 1 31 11 44 
Zuchtſtuten 3 1 231 28 263 
Acker pferde 4 205 258 2.721 813 3.997 
Lannferde ns 280 . 12 10 — 1 23 
Andere Pferde. 345 450 601 67 1.463 
2. Maulthiere RE — — — A 
A 2 1 N 2 2 
4. Rindvieh. 
C ie 10.820 2.485 14.481 
Darunter: 
a) Kälber, geboren in der 2 Hälfte 1867 22 36 618 97 773 
b) Jungvieh, geb. 
In der 1 Hälfte von 1867 31 24 1.584 121 1.760 
Dr e ee err, e 34 44 1.484 173 1.735 
e) Rindvieh, geb. 1865 und früher 
Bullen. ui Wem gaga en 15 4 113 49 181 
nne arhrir oo 449 7.008 1.856 9.830 
- BD ee 13 189 202 
5. Schafvieh. 
Geſammtzaj]ͥu )) 99 3.053 968 44.531 53.714 102.266 
Daruuter: 
Feine Wollſchafe, inel. Lämmer. . . 2.272 | 200 | 20.024 51.361 73.857 
Andere Schafe, inel. Lämmer 781 768 24.507 2.353 28.409 
6. Borſtenvieh, inch, Ferkel ; „ee 7.168 2.127 10.862 
7. Ziegenvieh. 
Geſammt zahl!!! 135 202 469 29 835 
Darunter: 
Aigen "TEN „ . % e r. „e, 181 108 449 29 808 
Bü Seb 3 eee eee 4 3 20. |" — 27 
Se pie wens ‚ran. bebeiiinde ME 208 215 1.916 489 2.828 
JC Re © 91 2.535 337 3.071 
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Geht man auf frühere Epochen, bezw. Perioden zurück, und vergleicht den da⸗ 


mals vorhandenen Viehbeſtand mit demjenigen, 


welchen die jüngſte Zählung nachge⸗ 


wieſen hat, ſo ergibt ſich die nachſtehende — 
Vergleichende überſicht des Viehſtandes 1858 — 1867. 


Geſammtzahl der 


Pſerde 
Maulthiere 


ens 


Bienenſtöcke 


Hunde wurden früher nicht 


Seit dem Jahre 1862 find keine Beſchäl 
ſtationirt worden, während früher aus dem Po 


1858. 


nen nee 
ae 
P 
N 
. 15 „ „ 
5 1 
Fu seen. 


Unterſchied in 


1867. 10 Jahren. 


1861. 1864. 


1506 8.0711 
gezählt, Bienenſtöcke erſt ſeit 1861. 


er aus den Staats geſtüten im Kreiſe 
ſenſchen Landgeſtüt ſtets jährlich zwei, 


in noch früheren Jahren ſogar fünf Hengſte geſandt wurden. In Folge deſſen wird 


eine unverhältnißmäßige Zahl nicht gee 
wodurch die Anzahl tauglicher Arbeitepferde 
men hatte. Die Züchtung verſchlechterte ſich v 
wendung ſchlechter Hengſte und noch ſchlechterer 
abgenommen, namentli 


die früheren Weiden kultivirt worden 


den gedeihen kann. 
Verein gebildet, welcher, 


Hengſt guter Race 


ſes, angekauft hat, 
der vorher der gew 


chem früher viel Pf 
zugeführt, ſie waren auch ſo w 
7 zum Preiſe von 110 
2 zu 100 — 150 Thlr. und 
von 140 — 150 Thlr. gekauft wurden. 
im gemeinen Verkehr einen Werth von 150 Thlr. 

Beim Rind vieh iſt der inheimiſche Schlag vorherrſchend; 
Gütern iſt gekreüztes Vieh edlerer Racen vorhanden. 
Race und Futterzuſtand auf 300 — 600 Pfund. 
auf den Gütern und auch dort nicht 
von Fettvieh nicht 
und der Trans port nach größere 


nur 


im fetten Zuſtande ein Gewicht von höchſtens 700 
der Preis pro 100 Pfd. 
des Rindviehs beſteht au 


von der 


der in Woedtke aufgeſtellt worden 
öhnlichen Landrace entſtammte un 
weſentlich verbeſſert; auch hat die Zahl der Pferde, 
Zählung von 1858 beträchtlich zugenommen. Zur 
Wettrennen bei, welches alljährlich am 22 Mai auf der 
Wie ſehr die Zucht zurückgegangen war, zeigt der Trepto 
erde gekauft wurden. 
enig brauchbar, 


— 165 


dazu anregen. 


ch unter den Bauern, 
Zur Hebung der P 


mit Hülfe eines Darlehn 
Zucht des Landraths v. Waldow, auf 


im Jahre 1862 von 25 


n Marktplätzen iſt f 


lebend Gewicht ſtellt ſich 
f dem Lande faſt ausſchließlich in Butter⸗Verkauf und nnr 


igneter Hengſte von Privatbefigern gehalten, 
in Bedenken erregender Weiſe abgenom⸗ 
on Jahr zu Jahr eben wegen Ver⸗ 
Mutterſtuten; die ſelbe hat auch ſehr 
weil nach Vollendung der Separationen 
find, und die Füllenzucht nur auf guten Wei⸗ 
ferdezucht hat ſich im Jahre 1863 ein 
8 aus Staatsmitteln, einen ſtarken 
Steinhöfel, Saziger Krei⸗ 
iſt. Seitdem hat ſich der Pferdeſchlag, 
d nur als Acker pferd verwendbar war, 
wie obige Nachweiſung zeigt, ſeit der 
Hebung der Pferdezucht trägt das 
Feldmark Radun Statt fiadet. 
wer Remonte⸗Markt, auf wel⸗ 
Später wurden nicht allein viel weniger Thiere 
daß im Jahre 1861 von 39 Pferden 
im Jahre 1859 von 40 Pferden nur 
Pferden 3 Stück zum Preife 
Ein 5 — 6jähriges gutes Arbeite pferd hat 


Thlr., 


nur auf größeren 
Das Gewicht ſtellt ſich nach 
Maſtung von Rindvieh wird nur 
in bedeutendem Umfange betrieben, da die Preiſe 


In den kleinen Städten wird es nicht bezahlt, 


ehr koſtbar. Die Kühe erreichen 
Pfd., die Ochſen von 900 Pfd.; 
auf etwa 9 Tylr. Die Nutzung 
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in den Städten bei einzelnen größeren Ackerwirthen wird die Milch zum Preiſe von 
1. Sgr. pro Quart verkauft; doch iſt auch dieſer Milch handel nur unbebeütend, da 
ein großer Theil der Milch verbrauchenden Familien ſelbſt Kühe hält. Die Butter 
gilt 6—8 Sgr. pro Pfd. f 

Die Schafzucht iſt Haupterwerbszweig auf den größeren Gütern, doch kann 
man in den letzten ſehr günſtigen Jahren nicht mehr als etwa 2½ Thlr. pro Kopf 
der Schäfereien, inel. des Verkaufs von Vieh berechnen. Sowol die geringere Nah⸗ 
rungsfähigkeit der Weide, als auch der geringe Futterwerth des faſt nur auf Torf⸗ 
wieſen gewonnenen Heüs hindern die Haltung von ſehr wollreichen und ſtarken Scha⸗ 
fen ſo, daß ſich in den günſtigſten Jahren der Wollertrag pro Schaf auf 2¼ bis 
höchſtens 2¼ Pfd. ſtellt. Die un veredelten Landſchafe werden ausſchließlich zum 
eigenen Bedarf gehalten. Im Jahre 1861 find im Kreiſe ca. 1966 Centner feine Wolle 
producirt; in dem jüngſt verfloſſenen Jahre 1868 lieferte die Wollſchur ungefähr 
2215 Er. Wenn in der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1867 die Zahl der Merinos 
oder feinen Wollſchafe zu 73.857 angegeben ift, fo ift dieſer Ausdruck nicht wört⸗ 
lich zu nehmen, weil ganz veredelte Schafe nur in Stammſchäfereien zu finden ſind. 
Deren ſind im Kreiſe zwei vorhanden, nämlich zu Vanerow und Schruptow, beide 
ſeit dem Jahre 1863 beſtehend. 

Schwejnezucht und Maſtung wird von den Bauern vielfach getrieben; doch iſt 
der Trans portkoſten wegen auch dieſer Zweig des landwirthſchaftlichen Gewerbes 
nicht beſonders lohnend; denn ein fettes Schwein, welches mit mehr als 40 Thlr. 
bezahlt wird, muß ſchon vorzüglich ſein und wird jedenfalls auch über 400 Pfd. wie⸗ 
gen müſſen. Schweine und Hammel werden in erheblichen Maſſen von auswärti⸗ 

n Händlern gekauft und größtentheils nach Berlin geſchafft. Auf Verbeſſerung 
er Schweinezucht wird nicht viel gegeben. In jedem Dorfe wird in der Regel ein 
Eber gehalten. 5 8 : 

Das durchſchnittliche Gewicht und der Preis der zum Schlachten verkauften 
Viehgattungen iſt anzunehmen bei einem — 

And 4 Er: 40 Thlr. Hammel... 40 Pfd. 43 Tblt. 
Schwein f 1 f d f. % 23% alba A t e 40 Pfd. 23 „ 


Der Bedarf an Schlachtvieh wird für die Städte durch die umliegenden Dör⸗ 
fer und Güter gedeckt und eine Zufuhr von außen findet daher nicht Statt. 


Viehmärkte werden in Greifenberg jährlich 5, in Treptow jährlich 4 abgehal⸗ 
ten. Ja Greifenberg ſind dieſe Märkte von Bedeütung und es werden namentlich 
Kant Pferde, zuſammen durchſchnittlich 3000 und ca. 700 Stück Rindvieh zum Ver⸗ 
kauf geſtellt. 

Die Durchſchnitts⸗Marktpreiſe von Fleich und Milch ſind in den 3 Jahren 
eh und in den jüngſt verfloſſenen 3 Jahren 1866 — 1868 folgende ge⸗ 
weſen: 


1860. 
Sgr. Pf. 


1861. 1862. 
Sgr. Pf. Sgr. Pf. 


1867. 1868. 
Sgr. Pf. Sgr. Pf. 


Fraktion 
Sgr. Pf. 


Stadt Treptow. 


| 

] 
Für Rindfleiſch pro Bid. . . 3. — 3. — 3. 3 3. 
r e e 5 5 Ei 1. 
„ Hammelfleiſch h.. 3. 118. 2 3. 5 8. 
„ Schweinefleiſch .... 4. 8 5. — 5. — 5. 
„ Milch, das Quart 1 — 1. — 1. — 1. 
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1860. | 1861. 1862. | Fraktion | 1866. | 1867. 1868. Fraktion 
Sgr. Pf. Sgr. Pf. [Sgr. Pf. Sgr. Pf. Sgr. Pf.“ Sgr. Pf. 


Stadt Greifenberg. 


Für Rindfleiſch pro Pfd. .. 3. — 3. — 3. 33. 13. 6 3. 6 3. 6 3. 6 
eee m Rn 2. — 12. — 2. — 2. — 2. — 2. — 2. — 2. — 
„ Hammelfleiſch..... 39. — 8. 3/3. 66 8 38. — 3. 6 3. 6 38. 8 
„ Schweinefleiſch h.... 5. — 5. — 5. — ][ 5. — [ 5. — 5. — (6. — 5. — 
„ Milch, das Quart.. . 1. — 1. — 1. — 1. — 1. — 1. 1. — 1. 


Was den Geſundheitszuſtand unter dem Vieh betrifft, fo iſt derſelbe im Allge— 
meinen befriedigend zu nennen; doch herrſchten im Jahre 1861 — 1862 unter den 
Schafen die Pocken in fo hohem Grade, daß faſt alle Ortſchafteu inficirte Heerden 
hatten, in welchen haüfig der zehnte Theil verendet iſt. Die angewandte Impfung 
hat ſich oft als nutzlos erwieſen; mag ſein, daß die Lymphe nichts taugte oder die 
Witterung die Krankheit beförderte. Seit dem Jahre 1865 herrſcht die Ralde uns 
ter den Schafen in ganz ungewöhnlichem Maße. Die meiſten Ortſchaften find in⸗ 
ſieirt. Die Krankheit bricht in einem und demſelben Orte immer von Neüem aus, 
weil die Desinfection nicht ſorgfältig genug geſchehen kann und die Raüdemilbe an 
Zaünen ꝛc. nicht getödtet wird. Wegen etwa vorkommender Rinderpeſt iſt der Kreis 
im Jahre 1856 in 30 Reviſionsbezirke eingetheilt. 

Viehverſicherungen kommen im Allgemeinen nicht vor. Vereine für einzelne 
Zweige der Viehzucht find, außer dem oben erwähnten Pferdezucht: Verein, nicht vor⸗ 
handen. Geflügelzucht wird nur für den Hausbedarf, theils aber auch für den Be⸗ 
darf der Nachbarſtädte betrieben. Das einzige Product, welches nach Stettin und 
Berlin, dem großen Verbrauchs⸗Emporium, ausgeführt wird, ſind Hühnereier. En⸗ 
ten werden ebenfalls nur für den Haus bedarf gehalten. Nach ungefährer Zählung 
werden auf dem platten Lande — 6030 Gänſe, 2200 Enten, 16.150 Hühner ge⸗ 
halten, außerdem Tauben und Puten. Die Bienenzucht hat ſich im Jahre 1867 
gegen das Jahr 1861 beinahe verdoppelt. Seidenbau iſt im erſten Stadium des 
Verſuchs. Hauptſächlich beſchäftigen ſich Lehrer auf dem Lande zunächſt mit der 
Zucht des Maulbeerbaums, ſoweit das feüchte Seeklima ihr nicht hinderlich iſt. 
Vier von ihnen, nämlich die Schullehrer in Parpart, Klein Zaplin, Zirkwitz und 
Zitzmar haben in den Jahren 1860 — 1862 an Cocons 36 Metzen gewonnen. 

Was die Forſtwirthſchaft anbelangt, ſo macht, wie oben aus der Tabelle 7, 
S. 515, erhellet, das Areal der Waldungen und Holzungen etwas über 9 Procent 
der geſammten Bodenfläche des Kreiſes aus. Mit Aus nahme des Staats⸗Forſtre⸗ 
viers Grünhaus iſt die Forſtwirthſchaft, ſo weit die Holzungen der Corporationen 
und Privatbeſitzer in Betracht kommen, nicht von Bedeütung, wenigſtens iſt von einem 
forſtmäßigen Betriebe bei den meiſten derſelben nicht die Rede. Die hauptſäachlich⸗ 
ften Forſten find: 


1. Das Staatsforſtrevier 6. Die gutsherrliche Forſt 

Grünhauns 6.952,60 Mg. von Dargiflan .... 344,88 Mg. 
2. Die Stadtforſt von Trep⸗ 7. Die baüerliche Heide 

wow. M isn, 2.160,78 „ von Voͤlſchenhagen . 506,87 „ 
3. Die Stadtforſt von Grei⸗ 8. Die baüerliche Heide 

fenberd 1 A 1.360,96 „ von Kirchenhagen .. 788,33 „ 
4. Die Kirchenforſt von Le⸗ 9. Die gutsherrliche Forſt 

inne e 474,00 „ von Neides 884,40 „ 
5. Die gutsherrliche Forſt . 10. Die gutsherrliche Forſt 

von Koldemanz .. 562,97 „ von Parpart 500,97 „ 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd, 
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11. Die gutsherrliche Forſt 15. Die gutsherrliche Forſt 

von Dreſoww . 785,26 Mg. von Woedtjʒtfʒre 455,38 Mg. 
12. Die gutsherrliche Forſt 16. Die baũerliche Heide 

von Gr.⸗Pribernow.. 697,61 „ vou Vogtshagen . 641,91 „ 
13. Die gutsherrliche Forſt 17. Die baüerlihe Heide 

von Ribbekart . 807,03 „ von Mittelhagen .. 747,93 „ 
14. Die gutsherrliche Forſt 18. Die baüerliche Heide 

von Schweßow ... 924,16 beider Dees 874.59 „ 


Über den Wirthſchaftsbetrieb der Staats- und der ſtädtiſchen Forſten wird wei⸗ 
ter unten an gehöriger Stelle zu ſprechen fein. Von den gute herrlichen und Ge⸗ 
meinde⸗Holzungen liegen keine Nachrichten vor. 

Die Ja ad iſt ſeit dem Verwüſtungsproceß von 1848 noch immer nicht auf den frü⸗ 
hern guten Zuſtand zurückgekommen. Derſelbe iſt gegenwärtig als böchft mittelmäßig zu 
bezeichnen. Hohe Jagd gibt's im Kreiſe gar nicht. In den größeren Stadtforſten und in der 
Staatsforſt, fo wie in einigen Communal-Waldungen find Rehe in einer Zahl von 
durchſchnittlich 50 Stück als Standwild zu betrachten. Selten werden Huſche ger 
ſchoſſen. Die niedere Jagd beſteht aus Hafen und Repphühnern. Aus der Stadt⸗ 
feldmark von Treptow ſind 5, aus der von Greifenberg 3 Jagdbezirke gebildet. 
Jede der Dorfefeldmarken bildet in der Regel einen Jagdbezirk. Jagdſcheine werden 
durchſchnittlich jährlich 150 ausgegeben. Ortliche Maßregeln zum Schutze des Wild⸗ 
ſtandes find nirgends getroffen. 

Die Fiſcherei iſt nur in der Oſtſee von Bedeütung. Der Lachs⸗, Flunder⸗ 
und Heringefang iſt für die Fiſcher in Reval, Klein⸗Horſt und Deep die einzige 
Nahrungsquelle. Für den Lachs wird in der Regel 3 — 6 Sgr. fürs Pfund in ro⸗ 
hem Zuſtande gezahlt. Zum Einſalzen der Heringe beſteht nur Eine Wraf: Anftalt. 
Daraus läßt ſich entnehmen, daß der Heringsfang nicht von großer Bedeütung ſein 
kann. Im Regafluß ſo wie in den Bächen iſt die Fiſcherei um deshalb nicht ſehr 
ergiebig, weil viele Unberechtigte ſich mit der Fiſcherei beſchäftigen und dabei auf 
Schonzeit gar nicht Rückſicht nehmen. Die Fiſcherei in der Rega, ſo weit dieſer Fluß 
die Greifenberg ſtädtiſche und die Feldmarken der Kämmerei-Ortſchaften berübrt, 
war vor einigen Jahren noch für 41 Thlr. 5 Sgr. jährlich verpachtet., ſeit 1865 
bringt ſie der Kämmereikaſſe nur 20 Thlr. ein. Die Fiſcherei bei Treptow gebührt dem 
Müller. Hauptſächlich werden Aale, Hechte und Barſche gefiſcht. Im Koldemanzer See 
gibt es gute Zander. Sonſt fängt man noch Bleie, Döbel, Lachsforellen, Maränen, 
Plötzen, Quappen, Ükelei, Neünaugen, Häßlinge, Zarten, Gründlinge. Es wird mit 
Staaknetzen, Ziehwenden, Füllwenden, Keſſer, Senken, Reüſen, Aalkörben und Aal⸗ 
ſchnüren geſiſcht. Die Fiſcherei auf dem Kamper See, in der Nähe der Oſtſee, iſt 
von den Binnengewäſſern am bedeütendſten. Man vergleiche übrigens das, was 
über dieſen Gegenſtand oben in der phyſiographiſchen Skiize geſagt worden iſt. Im 
Jahre 1860 iſt der Entwurf einer Polizei⸗Ordnung, betreffend die Ausübung der 
Fıfcherei in den Gewäſſern des Greifenberger Kreiſes ausgearbeitet worden. 

Die Fiſcherei-Gerechtigkeit in den Flüſſen und Bächen wird meiſtens von den 
ballerlichen Wirthen behauptet, ohne daß fie einen Rechtstitel hierzu nachweiſen kön⸗ 
nen. Als Regel wird anzunehmen fein, daß die Fiſcherei-Gerechtigkeit in Privatflüſ⸗ 
fen lediglich der Gutsherrſchaft zuſteht, welche das Recht hat, die Fiſcherei zu ver, 
pachten. Dies iſt aber nur, wie oben erwähnt, von den Städten Greifenberg und 
Treptow, in Bezug auf die beiden Städte und deren Eigenthumsortſchaften geſche⸗ 
hen, während die Gutsbeſitzer auf dem Lande ſich um den Gegenſtand feiner Unbe⸗ 
deütendheit wegen nicht gekümmert haben. So iſt es gekommen, daß Gutsbeſitzer und 
Bauern ganz beliebig zu ihrem Gebrauch gefiſcht haben. In den, über die Reguli⸗ 
rung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe abgeſchloſſenen, Receſſen iſt der Fifcherei 


in der Regel nicht gedacht. 
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Gewöhnlich können nur die Beſitzer der an den betref⸗ 


fenden Flüſſen liegenden Waſſermühlen Fiſcherei⸗Berechtigurg nachweiſen. 


Fabrikation und Handwerk. Nach der im Jahre 1861 aufge⸗ 
Ken Kab ke der Fabriken und der vorherrſchend für den Großhandel beſchäftig⸗ 
ten Gewerbs-Anſtalten und der für gewerbliche Zwecke arbeitenden mechaniſchen 
Künſtler waren damals im Kreiſe vorhanden: 


Greifen⸗ Flaches f 

Zahl der berg. Trept. Land. Kreis. 

Webeſtühle in Leinen. 7 2 — 9 
Meiſter .. 5 1 — 6 
Gehülfen und Lehrlinge 2 1 — 3 
Anftalten zum er 5 1 — — 1 
Arbeiter 4 A 1 — — 1 
Ziegeleien . 1 1 27 29 
Aufſeher 92.4 3 1 1 25 27 
Männliche Arbeiter Sm ; 2 4 59 65 
Weibliche N, 8 — — 3 3 
Ölmühlen 3 l 1 1 3 5 
Auffeher R > 4 — — 3 3 
Männliche Arbeiter j 1 k — 2 5 7 
Lohmühlen 2 } 1 1 — 2 
Männliche Arbeiter re 1 1 — 2 
Schneidemühlen 8 2 1 1 4 
Auffeher  . 5 — = 1 1 
Männliche Anbei - 2 1 1 4 
Seifenfabriken 1 1 — 2 
Männliche Arbeiter 1 4 — 5 
Waſſermühlen Mr were 1 1 5 7 
Ihrer Mahlgän a 8 8 14 30 
Meiſter oder l eigene Kesming Hrbetenbe E 1 1 5 | 
Geſellen und ee Aan 1 „ . „8. 2 10 5. 4 10. 16 
Bock-Windmühlen . ö 2 x 1 2 43 46 
Meiſter. . 1 2 40 43 
Geſellen und Lehrling EN 1. |—. 2 29. 16 30. 18 
Durch E Kraft bean muten 1 T 1 2 
Mahl, gänge ER 1 — 1 2 
Arbeiter . 3 1 — 1 2 

Tobacks⸗ und Cigarrenfabrien : 1 2 — 3 
Dirigenten . g 1 — — 1 
Männliche Arbeiter 1 2 2 3 
Weibliche Arbeiter . — 2 Art Zn 
Bierbrauereien . sur 5 6 — 11 
Dirigenten . 8 5 6 — 11 
Männliche Arbeiter 5 5 8 8 13 

Branntweinbrennereien und Deſtilliranſtalten, incl. der als Ne⸗ 

bengewerbe der Landwirthſchaft ar 1 ; 12 1 18 
Firigenten. . 5 12 1 13 
Männliche Arbeiter ' _ 16 4 20 


Gegen die früheren Aufnahmen hat ſich die Zahl der gewerblichen Anſtalten 


nicht erheblich verändert. 


Vor ungefähr 16 Jahren waren 7 Brennereien thätig, 


wovon jedoch die in Kl.⸗Zaplin, Rügnow, Woedtke, Stölitz, Ribbekart und Dargi⸗ 
ſlaw eingegangen ſind, theils wegen andauernder Mißärnte der Kartoffeln, theils wegen 
Erhöhung der Branntweinſteüer. 


66 * 
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Es wurden von den Branntweinbrennerelen und den Bierbrauereien verſteüert 
bei dem — 3 


Stelleramt: | 1850. 1860. 1862. 1868. 


Zu Greifenberg. 
1. Für die Brennereien der Stadt und Umge- 


gend. : 
Noggenfhroot 2 +... Scheffel 553 u — — 
Gerſtenmalzſchrone . » 1.442 1.024 428 3.371 
Kartoffeln .. re 1 14.578 8.192 3.424 34.972 


Maiſchbortigraum . KNart 1.225.180 632.560 219.820 2.110.720 
2. Für die Brauereien. 
Gerſtenmalzſchrooet ... Centner 753 780 642 469 


Zu Treptow. 


1. Für die Brennereien der Stadt. | 
Roggenſchrooee ... Scheffel 590 189 165 | 107% 
Maiſchbottigraum . .. Quart 162.460 63.265 58.960 30.320 
2. Für Brauereien. 
Gerſtenmalzſchrooet . .. Ceutner 565 632 516 13 Scheff. 


Die ländlichen Brennereien ſtehen in Verbindung mit dem Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft und produciren die erforderlichen Rohſtoffe in der Regel auf ihren Gü⸗ 
tern. Die Brennereien und Brauereien in den Städten kaufen den größten Theil 
des Materials aus der Umgegend. Es wird Weißbier das Quart zu 2 Sgr., Bit⸗ 
terbier zu 3 Sgr. und Braunbier zu 2 Sgr. das Quart gebraut. Die Spirituspreife 
richten ſich nach den jedesmaligen Conjuncturen und dem Alkoholgehalt. Bier wird nur 
für den örtlichen und den Bedarf der Umgegend gebraut, wogegen Spiritus in gro⸗ 
ßen Gebinden zur Verſendung kommt. 

Nach der Tabelle der Handwerker und der vorherrſchend für den örtlichen Be⸗ 
darf beſchäftigten Gewerbtreibenden und mechaniſchen Künſtler betrug im Jahre 1861 die — 


Zahl der — 2 Treptow he Kreis. 
1. Bei Bereitung von Nahrungsmitteln beſchäftigten 
Gewerke: 
Bäckermeiſter oder für eigene Lahnung. l 
tende Perſonen .. a 16 17 — 33 
Geſellen und Lehrlinge . IT. ze 1er 14 — 25. 18 
Canditoren (Meiſter) . 1 — 
Gehüſlen . 1 — 1 3 1 
Fleiſchermeiſter ꝛc. n 8 13 10 — 23 
Geſellen und Lehrlinge 2 1 Bude 9 — 14. 1 
Fiſcher, welche die Fiſcherei sewerbemäßig, be⸗ 
treiben .. 8 2 — 109 111 
2. Kunſt⸗ we aher delair (ee 4 3 — 7 
„ e — 2 5 2 
3. Ban ice Dienſtleiſtungen beſtimmte Ge⸗ 
werke. 
Barbiere (Meifter) . 5 6 — 11 
Gehülfen . . Mead „an — 4 — 4 
Abdecker Mt re Harden 1 1 — 2 
Geſellen. R 1 1 — 2 
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Zahl der as Treptow u. Kreis. 
\ | 
4. Bei Bereitung von Stoffen für gewerbliche und | 
haüsliche Zwecke beſchäftigten — — 
Gerbermeiſter . 7 7 — | 14 
Geſellen und Lehrlinge 5 l . 1 Li — 12. 2 
Seifenſieder und Lichtzie hen»: ie 1 1 — 2 
Geſellen und Lehrl innern 1. — 1 — 2.1 
5. Bauhandwerker. 
Maurermeiſter . 5 2 4 — 6 
Geſellen und Lehrlinge F 37. 1 64. 12 9. 104. 18 
Zimmermeiſter .. 4 2 — 6 
Geſellen und Lehrburſchen. 18. 2 24. 8 20. — 62. 10 
Töpfermeiſter, Ofenmacher, Berfetigr ier 
Waaren . 3 5 — 8 
Geſellen und Lehrburſchen 5 ET 9 — 15. 8 
Glaſermeiſter .. ehr; Ra 3 4 — 7 
Geſellen und Lehrlinge n 1. — 4. 2 — 5. 2 
Maler und Anſtreicher (Meiſter) 5 0 — 11 
Gehülfen und Lehrburſchen 3 —. 8 9.8 — 3. 8 
Brunnen- und Pumpenmacher Meine). — u 1 — 1 
G Ba; — 3 1 4 
Dachdeckermeiſter . n 1 2 — 3 
Steinſetzer oder Pflaſterer (Meike) 3 . — 2 — 2 
Gehülfen Won! N — 2 — 2 
Schornſteinfegermeiſter. ne er bs 1 2 2 3 
Geſellen und 6 . 2. 1 2. 1 — 4. 2 
Stellmachermeiſter .. „ 4 6 31 41 
Geſellen und Lehrlinge. aer —. 2 2. 115.8] 17. 11 
6. Metall-⸗Arbeiter. 
Schmiedemeiſter _. : e 8 8 54 70 
Geſellen und Lehrburſchen 8 3. 4 8. 421. 95 32. 43 
Schloſſer, Meſſer-, Nagel- 5 Bücfenjgmibt 
2c. (Meiſter) .. a * 14 19 — 33 
Gehülfen und behüte. R 8. 8 12. 6 — 20. 9 
Nadlermeiſter . See a 1 1 — 2 
Gehülfen . Stad uud Neieſehrwerk 1 — — 1 
„Gürtlermeiſt enn Dil ns 1 1 — 2 
f ehrling . ee — 1| — 1 
Kupferſchmidte (Meiſter) n 2 3 = ae ki] 
Geſellen und Lehrburſchen „n 33% —. 1 N 1 — 2. 2 
Gelbgießermeiſteerrrrrrurrr 1 — —— 1 
Klempnermeiſter! nen ge mad Jug 8 3 — 6 
Geſellen 1 2 1 — 3 
Gold- und Silberarbeiter g 1 2 — 3 
7. Inſtrumentenmacher. ö 
Uhrmachermeiſter .. 2757. 10 4 3 — 7 
Gehülfen und Lehrlinge „inis - nocht 31 —. 2 Ep >} — 5 
PB ERST Süßen 8 1 — 22 1 
8. Muſikauten . 5 2 — — 2 
9. Leder waaren-Bereiter. i 
Schuhe und Pautoffelmachermeiſtenrn 61 70 23 154 
Geſellen und Lehrburſchen 32. 22 28. 20 2. 5 62. 47 
Handſchugmmachermeiſter n Jul „0 — 3 
Lehrling N — 1 = 1 
Kürſchnermeiſter . N. Md un 5 5 — 10 
5 Gehülſen und Lehrlinge aa, nu 1 2 3. — Hanke 4. 2 
Sattlermeiſter .. Ker ane ra 9 9 1 19 
Gefellen und Lehrburſchen 2 3. 2 8 5 — um u 
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Zahl der 1 * Treptow ee Kreis. 
—— — —2—ñ—— 
10. Handwerker, welche Gewebe und Geſpinnſte zurichten. 
ee eee 3 3 — 6 
len . 1 2 — 3 
Tuchſcheerer (Meiſter ). .. 1 1 — 2 
Färbermeiſter Kl % 6 5 — 11 
Gehülfen 4 3 — 7 
Watten macher. 2 — — 2 
Be 4 2 — — 2 
11. Verfertiger von Kleidungsſtücken . 41 \ 
Schneidermeiſter, männliche 23 30 89 142 
ein 0,1... .". — 2 — 2 
Männlichen Gehülfeen 2. 13 20 7 40 
Weiblichen r — 9 5 14 
Poſamentirer und Zeügkuopfmacher .. — 1 — 1 
Pam e ol. och 4 4 — 8 
12. Verfertiger von Holzwaaren. i 
Tiſchler, Stuhlmacher, Möbelpolirer (Meifter) . 24 21 49 94 
Gehülfen und Lehrlinge 5 518 % 40% 7 „11. 17] 28. 27 
Groß- und Klein-Böttiger (Meiſter )... 10 6 — 16 
ET re a et 3 6 — 9 
Verfertiger grober Holzwaarenn 2. — 4 — 4 
l bie sg ee 1 4 7¹ 5 
pee . eee 1 — — 1 
WMechenermeſſter eien e recen, in is 9 6 — 15 
ling yon. emed e Minh. — 1 = 1 
13. Verfertiger kurzer Waarren. 
Haarkammacher (Meifter) n — 1 1 2 
Gehülfen und Lehrling. — — 1 1 
Bürſtenbinder und Pinſelmacher (Meiſter) .. 1 1 — 2 
Gehülfen und Lehrburſchens . — Re Bo: — 1 1 
Buchbindermeiſterr 3 5 — 8 
Gehülfen und LehrlinFggag 3. 3 2. 3 — 5. 6 
Bildermaler, Coloriſten, Photographen ꝛe. . — 1 — 1 
„ — 145 1 


Man ſieht aus dieſer Tabelle, daß ſich auf dem Lande nur dasjenige Handwerk 
angeſtedelt hat, welches mit feinen Fabrikaten und Waaren dem Landmann unent⸗ 
behrlich iſt, wie u. a.: die Stellmacherei und das Schmiedeweſen, ſodann für per- 
ſönliche Bedürfniſſe die Handwerke des Schuhmachers und Schneiders. Daß eine 
fo anſehuliche Zahl von Tiſchlern auf dem Lande wohnt, hat wol hauptſächlich 
darin ſeinen Grund, daß die Raümlichkeiten, derer dieſes Handwerk für ſeinen Be⸗ 
trieb in bedeütendem Umfange bedarf, auf dem Lande kauf- oder mieihsweiſe zu bil⸗ 
ligeren Preiſen zu haben ſind, als in den Städten. 

Seit dem Jahre 1861 hat, wie ſchon einige Male im L. B. angemerkt wor⸗ 
den iſt, eine Aufnahme der ſpeclellen Gewerbe-Tabelle nicht Statt gefunden. Es 
ſollte bei der Volkszählung von 1867 geſchehen, iſt aber unterblieben und auf das 
Zählungej ihr 1870 verſchoben worden. Dann wird es ſich zeigen, ob die Erneiterung 
der Gewerbe⸗Tabelle von 10 zu 10 Jahren den Anſprüchen an die volkswirthſchaft⸗ 
liche Statiſtik entſpricht oder nicht. Für die Finanz- Statiftif wird von Jahr zu 
Jahr zu Jahr geſorgt durch Aufſtellung der Gewerbeſteüer-Rolle, welche indeſſen 
nicht die Geſammtheit der Gewerbe und Handwerke enthält, ſondern nur die der 
Beſteüerung unterworfenen Zweige der Induſtrie. 
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In Greifenberg ſowol als in Treptow beſtehen von Altersher Innungen, von 
denen in der Beſchreibung beider Städte zu ſprechen ſein wird. Sodann ſind in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 15 Mai 1854 Kreis⸗Prüfungs⸗Commiſſionen für 
Handwerker gebildet, und zwar 18 in Greifenberg, 20 in Treptow. Es ſind vor⸗ 
gekommen: 


— 


In den 3 Jahren 
1860 — 1802, 1866 — 1868. 


Meiſterprüfungen. 


In Greifenberg. 
„ Treptow 


Zuſammen . . 107 6 67 


Vereine und Anſtalten zur Förderung der Gewerbthätigkeit, fo wie gewerbliche 
Unterrichts⸗Anſtalten find im Kreiſe nicht vorhanden. 


12. Handel und Verkehr. Nach der im Jahre 1861 aufgenommenen 
Tabelle der Handels- und Transport⸗Gewerbe, der Gaft- und Schankwirthſchaften, fo 


wie der Anſtalten und Unternehmungen zum literariſchen Verkehr 


Waren vorhanden: P Trept. Nu Kreis. 
— —-—t—t— — — — 
1. Handel und Handelsvermittelung. 

a) Kaufleüte, welche offene Verkaufsſtellen halten. 

Eee ene 22 60 29 111 
Gehülfen und Lehrlinge » 2... 22 22 — 44 

p) Herumziehende Krämer, Lumpenſammler 00. 12 14 37 63 

e) Agenten, Auctionatoren, Commiffionaive, Coneipienten c. 

Eigenthümer T 6 13 — 29 
rere — — = — 
2. Schifffahrt. 

Segelſchiffe (Küſtenfahrer᷑:ꝛei:nmnmù/nnnnnn:::::: — — 2 2 
Eigenthümer derſel been — — 3 3 
Schiffsmannſchaftee “nn — — 4 4 

3. Landtransport: Fracht-, Stadt- und Reiſefuhrwerk. 

0 en 2 ee 2 1 — 3 

Knechten. 8 2 — — 2 

Pferde or ee bees e 4 2 1 6 

4. Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft. 
a) Gaſthöſe, Krüge und Ausſpannungen. 
Mirkbe gos tet BR 5 10 18 33 
Kellner und Gehülſfen .. l 3 2 — 5 
b) Speiſewirthe und Garköchehtee 3 2 — 5 
e) Schankwirthe, Tabagiſten und Billardhalter . 7 15 5 27 
5. Anſtalten für literariſchen Verkehr ꝛc. 

Buchdruckereien er later: 1 1 — 2 
Faetoren \ 1 1 — 2 
e a RE 1 4 — 5 

Buche, Kunſt⸗ und Muſikꝛlien⸗ Handlungen 1 2 — 3 
Gehütfen der Eigenthümer 1 — — 1 

Leihbibliothekeeeeeeeeees 2 2 ir 4 


Mit dieſer Tabelle verhält es ſich ebenfo wie mit der Gewerbe⸗Tabelle; die 
nächſte Aufnahme wird 1870 erfolgen. Indeſſen gibt die ſtatiſtiſche Aufnahme vom 
3 December 1867 die Hauptdaten für Handel und Wandel hinſichtlich der Zahl der 
Menſchen, die in dieſem Thätigkeitskreiſe ihr Brot finden. Der kaufmänniſche Ver⸗ 
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kehr beſchränkt ſich lediglich auf Kleinkram für den örtlichen Bedarf. Einige Korn⸗ 
geſchäfte werden im Großen getrieben. Krammärkte werden in den Städten abge⸗ 
halten, nämlich in — Greifenberg 4, und zwar im Februar, Mai, October und 
December, jedes Mal 1 Tag; in Treptow 3, nämlich im März, Juni, September, 
gleichfalls je 1 Tag. Die Märkte im Herbſt ſind für den Handwerker von einiger 
Bedeütung, wogegen die übrigen von Kaufluſtigen wenig beſucht werden. — Die 
beiden vorhandenen kleinen Küſtenfahrer können wegen Verſandung des Hafens bei Deep 
nicht mehr ausgehen und fahren jetzt zwiſchen Kamin und Stettin. Lebhafter Fracht⸗ 
verkehr beſteht mit Kamin, wohin auch Privat-Perfonen-Wagen fahren, und von wo 
die Kaufmanns⸗Waaren, welche von Stettin per Dampfer ankommen, befördert wer- 
den. Theilweiſe werden Waaren auch direct von Stettin per Frachtwagen befördert. 
Für die Seeleüte, die das Unglück haben, an der Küſte des Greifenberger Kreiſes 
zu ſtranden, hat der Verein zur Rettung Schiffbrüchiger im Jahre 1868 zwei Sta⸗ 
tionen eingerichtet, eine Boot-Station zu Deep und eine Raketen⸗Station zu Klein⸗ 


Horſt. 


Poſtverkehr. Im Greifenberger Kreiſe befanden ſich bisher 3 Poſtanſtalten, näm⸗ 
lich in den Städten Greifenberg und Treptow, und in dem Dorfe Zitzmar, welches 
auf der Straße von Treptow nach Kamin unmittelbar an der Gränze des Kreiſes 
belegen iſt. Jetzt ſind zwei Expeditionen hinzugekommen: zu Dargiſlaw und Hohen⸗ 
Droſedow. Täglich kommen und gehen Poſten von und nach Stettin, von und nach 
Kamin und nach Labes, in letzterer Poſtanſtalt zum Anſchluß an die Eiſenbahn. 
Die Poſt nach Stettin wird von Kolberg abgelaffen und geht über Treptow und 
Greifenberg, dann in den anſtoßenden Kreiſen über Plate, Naugard, Golnow nach 
dem Bahnhofe Damm. Zufolge der ſtatiſtiſchen Notizen über die Poſtverwaltung 

für die Jahre 1861 und 1867 ſind befördert: 


1861. 


1 ifen⸗ , 
In den Poftanftalten zu 32 Treptow. Biliner, 


1867. 
Zitzmar. 


Dar- 
giſlaw. 


Hoben⸗ 


Treptow. Droſeb. 


1. Portopflichtige und portofreie Brief- 
Poſtgegenſtände, exel. baare Einzahlun⸗ 
en: 
8 a) Nach dem Julande .. Stück 65.169 66.144 20.085 92.1310 97.136 | 19.192 2.574 6.656 
b) „ „ Poſtvereinsge— ö 
biete und dem Poſtvereins⸗ 
Auslande. Stück 1.7944 1.795 1.144 1.7900 2.054 1.534 234 711 
2. Portopflichtige und portofreie 
Fahr-Poſtgegenſtände aus dem 
Inlande 


a) Packete ohne deklarirten 


Werth . Stück 11.726) 12.870 1.378 13.8320 13.780 1.638 520 416 
Gewichtsbetrag. .. Pfund 96.616 102.505 10.309 123.097 113.633 | 11.921 3.640 4.056 

b) Packele mit deklarirtem 
Werthe. 8 . Stück 3.1980 3.8488 377] 2.535 3.185 234 130 156 


Gewichtsbetrag. .. Pfund 322.878 488.995 30.121 548.496 898.508 | 18.754 25.077 13.117 
e) Brief- und Packetſendun⸗ 
en mit Poſtvorſchuß . Stück 
Poſoorſchuß, Belag „Thaler 
3. Briefe mit baaren Einzahlungen 
(incl. Gebührenfreie) aus dem 
Inlande. Amin. 180. Stüc 1.451) 1.043 991 — — — — 
CEingezahlte Summe . . . Thaler 5.0180 5.7044 431 36,8340 29.166 2.381 1.034 993 


741 806 195 1.261| 1.469 312 91 91 
1.5600 1.950 962] 3.874 3.042 1.183 728 130 
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— —— Z 


1867, 
Zitzmar. 


In den Poſtanſtalten zu 


Greifen⸗ 
berg. 


Greifen⸗ 


berg. Treptow. 


bens Zitzmar. 


Portopflichtige und portoſreie 
Fahrpoſt⸗Sendungen aus dem 
Poftvereinsgebiete und dem Poſt⸗ 


vereins⸗Auslande. 1 

a) Packete ohne deklarirten 
Werth „ Stück 8 . 
Gewichtsbetrag .. Pfund 2.951 — u 

b) Briefe und Packete mit 
deklarirtem Werth .. Stück 5 — 
Werthbetrag. . . Thaler 19.500 — — 

e) Desgleichen mit Poſtvor⸗ 
upp „ „„ STR — — — 
Vorſchuß⸗Betrag .. Thaler — Be — 

d) Briefe mit baaren Ein⸗ 
zahlungen Stück — — en 

Betrag der eingezahlten 
Summen Thaler — = — 

5. Zahl der aus dem Orte mit 
den Poſten abgereiften . .. Ber. | 2.259| 3.717 3.3320 4.517 329 — — 


Telegraphen-Verwaltung. Am 1 October 1861 wurde in Treptow eine 
Telegraphen⸗ Station, mit Einem Apparat, eröffnet, welche in dem letzten Quartal 
des genannten Jahres 113 Depeſchen zu befördern hatte und 91 Depeſchen empfing. 
Die Gebühren betrugen 63 Thlr. Seitdem iſt in Greifenberg eine Station, und 
zwar am 1 September 1864 eingerichtet worden. Im Jahre 1868 hatte die 
Station Treptow 1704 abgehende und 1627 eingehende Telegramme zu befördern; auf 
der Station Greifenberg betrug die Zahl der Telegramme bezw. 1237 und 1165. An 
Gebühren wurden erhoben in Treptow 419 Thlr., in Greifenberg 295 Thlr. 


13. Land⸗ und Waſſerſtraßen. Staatsſtraßen, d. h. Landſtraßen, welche 
ausſchließlich auf Koſten der Staatsregierung, bezw. der allgemeinen Straßenbau⸗ 
Verwaltung gebaut worden, gibt es im Greifenberger Kreiſe nicht. Die vorhandenen 
Steinbahnen, vier an der Zahl, find innerhalb des Jahrzehends von 1848 — 1859 
vom Kreiſe ſelbſt gebaut, der dabei von Staats- und Provinzwegen mit den 
geſetzlichen Prämien unterſtützt worden iſt. Die Kreisſtraßen haben eine 12 Fuß breite 
Steinbahn und eine 18 Fuß breite Krone. Die Länge aller vier Straßen be⸗ 
trägt 9,82 Mln., incl, einer 920 Ruthen langen Strecke im Regenwalder Kreiſe von 
Plate bis zur Kreisgränze, welche bis 1867 unter der diesſeitigen Bauverwaltung 
ſtand, von da an aber von dieſem Kreiſe ſelbſt übernommen worden iſt. Die 
Baukoſten haben auf die Meile durchſchnittlich 40.881 Thlr. betragen. Folgende 


Überſicht zeigt das Nähere. 


Dazu haben bei⸗ 

getragen: ſind vom 
r EKreiſe 
der Staatſdie Prov. verausgabt 


Th lr. Thlr. Thlr. 


1848 — 52 4,20 142.231 20.405 20.405 101.421 


„ Treptow bis Neübrück, Richtung 


1853 — 55 1,13 


70.825 16.405 8.202 46.218 
” Greifenberg bis zur Kaminer ränze, 1 


1856 — 59, 1,84 | 65.645 14.204 | 7.102 44.339 


„ Treptow bis zur Kaminer Gränze, 
ae 122.751 238.304 11652 87.795 
Summa 4 9,82 401.452 74.318 (47.361 | 279.778 
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Die Einnahmen von den Kreisſtraßen an Wegegeld, Strafgeldern und Pacht 
für die Gras nutzung in den Gräben, und ſodann die Ausgaben für Unterhaltung 
der Straßen, Aufſichtskoſten u. ſ. w. haben betragen wie folgt: 


In den Jahren: 


Einnahme. Thlr. 4.988 5.265 4.695 

Ausgabe „ 10.903 9.254 8.574 
Mithin 

Mehr-⸗Ausgabe — 5 5.915 | 3.989 3.879 
Davon betrugen 

Die Aufſichtskoſten. „ 2.185 | 2.169 | 2.144 2.100 | 2.086 | 2.050 | 2.079 


Die Minderung der Zahlen in 1867 und 1868 gegen 1866 rührt von dem oben er⸗ 
wähnten Umſtande her, daß die Verwaltung der Strecke von Plate bis zur Kreisgränze an 
den Regenwalder Kreis übergegangen iſt. 

über die Verzinſung und Tilgung der Behufs der Straßenbauten vom Kreiſe 
2 Schulden ergibt der Artikel 23, betreffend die Kreis-Verwaltung und den 

reishaushalt das Nähere, eben ſo über die Art der Aufbringung dieſer Koſten. 
Naturalleiſtungen kommen dabei nicht vor. Die Staats-Regierung hat es abgelehnt, 
die Unterhaltung einiger Kreisſtraßen auf den Staat zu übernehmen, obwol ihr dar⸗ 
gelegt iſt, daß die Kreis-Kommunal⸗Steüern ſich bis ins Unerſchwingliche geſteigert 
haben. Von Eisenbahnen wird der Kreis nicht berührt. Durch die Lage der 
Oſtpommerſchen Eiſenbahn iſt der Kreis gewiſſermaßen von dem öffentlichen Verkehr 
abgeſchnitten. Erwähnenswerth iſt, daß zu jener Zeit, als wegen Fortſetzung der 
Stettin⸗Stargarder Eiſenbahn Vorkehrungen getroffen wurden, auch eine Linie ſtudirt 
worden iſt, welche den Naugarder und Greifenberger Kreis durchſchneidet und über 
Kolberg nach Köslin geleitet werden ſollte. Die Richtung, welche man dem Tractus 
dieſer Eiſenbahn im Greifenberger Kreiſe zu geben gedachte, iſt aus dem oben, 
S. 488 eingeſchalteten Nivellement, erſichtlich. Um die Communicationswege zu er⸗ 
leichtern, find aus Kreis. und Gemeindemitteln bedeütende Opfer gebracht worden. 

Auf Koſten des Kreiſes ſind in den Jahren 1848 — 51 über das Treßiner 
Moor, und in den Jahren 1859 — 61 zwiſchen Hof — Dreſow und Karnitz — Ni⸗ 
nikow Dämme angelegt, die einen Koſtenaufwand von 9185 Thlr. verurſacht haben, 
wozu ein Zuſchuß von 3000 Thlr. aus Staatsmitteln gewährt worden iſt. An 15 
verſchiedenen, den Kreis durchſchneidenden, Landſtraßen find bis zum Jahre 1852 
Verbeſſerungen und Erweiterungen vorgenommen, welche zuſammen 23.527 Thlr. 
gekoſtet haben, wozu die Staatsregierung 8455 Thlr. beigeſteüert hat. 

Die Aufſicht über die Inſtandhaltung der Wege liegt lediglich dem Landrath 
des Kreiſes ob. Die alllährlich nöthig erſcheinenden Verbeſſerungen werden in der 
Regel im Frühjahre nach der Saatbeſtellung von den Gemeinden ausgeführt. Im 
Allgemeinen ſind die Wege von guter Beſchaffenheit, wie man es von Landwegen 
überhaupt verlangen kann, dagegen ſind ſie in dem Höhenzuge am Strande wegen 
des ſtreng lehmartigen Untergrundes bei Regenwetter ſehr ſchwer zu paſſiren; auch 
iſt an eine gründliche Beſſerung derſelben nicht zu denken, weil es an tauglichem 
Material fehlt, denn grober Sand oder Kies iſt gar nicht vorhanden. Wegen Mangels 
an Steinen haben, namentlich in Wachholzhagen, die Dorfſtraßen nicht gepflaſtert 
werden können. Es wird darauf gehalten, daß ſämmtliche Verbindungswege mit 
Ballmen bepflanzt werden. Die Baumarten find je nach dem Untergrunde verſchie⸗ 
den. Vorherrſchend ſind Schwarzpappeln, Birken und Weiden. Wegen der Schäd⸗ 
lichteit der Pappeln wird die Pflanzung derſelben jetzt vermieden und wählt man dafür 


1860. | 1861. | 1862. Fraction. 1866. 


1868. Fraetion. 
al 


4.603 | 4.847 | 4.825 4.758 
12.383 '11.544 10.420 11.449 


7.780 | 6.697 | 5.595 | 6.691 


Im Allgemeinen. — Land» und Waſſerſtraßen. 531 
Ahornſtämme, Eſchen und Kaſtanien. Die Dorfſtraßen ſind zum größten Theil ge⸗ 
pflaftert. Der Zuſtand in den Straßen der beiden Städte iſt gut. Die Unterhal⸗ 
tung der aus Kopfſteinpflaſter beſtehenden Chauſſeeſtraße durch dieſelben liegt dem 
En — während die übrigen aus den Mitteln der Kämmerei⸗Kaſſen zu unterhal⸗ 
ten find. g 

Im Jahre 1855 wurde das Projekt aufgenommen, den ſeit Jahrhunderten ver⸗ 
ſandeten Regamünder Hafen beim Treptower Deep an der Oſtſee und die Rega 
hinauf bis Treptow wieder ſchiffbar zu machen. Der Hafen iſt in früherer Zeit 
ein bedeütender geweſen; es ſind die größten Schiffe aus- und eingegangen, und das 
beweiſt wenigſtens die Möglichkeit der Wiederherſtellung des Hafens. Beim Rück⸗ 
tritt der Oſtſee am 10 December 1861 um ca. 500 Fuß ſind die Moolen des alten 
Hafens ſichtbar geweſen. Die Fundamente gehen nach den gemachten Beobachtungen 
bis tief in die Oſtſee hinein und ſind um 2 Fuß weiter von einander entfernt, als 
die Moolen des Kolberger Hafens. Der Zuſtand des Deeper Hafens iſt gegenwär— 
tig der Art, daß kaum leichte Fiſcherboote herauskommen, fo daß die vor etwa zehn 
Jahren noch betriebene Küſtenſchifffahrt ganz eingehen muß, da ſelbſt die kleinſten 
Küſtenfahrzeüge beim Aus- und Eingange ausgeladen und leer nur mit großer Mühe 
und großem Zeitaufwand in die Rega zu bringen find, Wenn der Hafen auch nur 
für die Küſtenſchifffahrt nutzbar gemacht würde, ſo wäre es für den Handelsverkehr 
von der größten Wichtigkeit. Leider find die Städte des Kreiſes von den Haupt⸗ 
Verkehrs⸗Adern ausgeſchloſſen und dadurch werden die commerziellen Kräfte und der 
Wohlſtand der Städte in drückender Weiſe niedergehalten. Deſſenungeachtet will die 
Staatsregierung den Hafenbau nicht ausführen laſſen, höchſtens will fie, ſoweit all⸗ 
gemeine Intereſſen dadurch berührt werden, eine Beihülfe zu den Anlagekoſten ge⸗ 
währen. Da nun der Kreis bei der auf ihm ruhenden hohen Schuldenlaſt durch- 
aus nicht im Stande iſt, auch nur das kleinſte Opfer zu bringen, ſo iſt durch das 
Reſeript des Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 7 October 
1862 von Verfolgung des Projekts bis auf Weiteres Abſtand genommen. 

Seit dem Jahre 1855 ſchwebt noch ein anderes Projekt wegen Anlegung 
eines Schifffahrts- Kanals von Kamin, den Oſtſeeſtrand entlang über Treptow nach 
Kolberg in einer Länge von 8 Min. Der Greifenberger Kreis hat bereitwillig die 
auf ihn treffende Rate der Vermeſſungskoſten mit 504 Thlr. getragen, kann ſich aber 
zur Übernahme eines Theils der Anlagekoſten nicht verſtehen. Die Baukoſtenſumme 
iſt auf 1.134.000 Thlr. veranſchlagt. Hiervon wird abgehen der Erlös aus dem 
Torfverkauf mit ca. 134.000 Thlr., ſo daß 1 Million als Anlage Kapital verbleibt. 

Für die Zwecke der Schifffahrt in der Oſtſee iſt die Erbauung eines Leücht⸗ 
thurms am Strande bei Groß⸗Horſt auf Staatskoſten in den jüngſt verfloffenen Jah⸗ 
ren zur Aueführung gekommen. Der Thurm, mit einem Blickfeüer, iſt dem Swine⸗ 
münder Leüchtthurm ähnlich erbaut und es find bei demſelben drei Wärter angeſtellt. 


14. Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen, Abwehr der Ver⸗ 
armung. Die Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen ftellen ſich, wie in den ſchon 
beſchriebenen Kreiſen fo auch hier, verſchieden, je nachdem fie in feſtem Dienſtver⸗ 
hältniſſe ſtehen, oder in Städten oder bäuerlichen Gemeinden Miethswohnungen inne 
haben und Arbeit über Feld ſuchen müſſen. Hat die letztere Kategorie auch den 
Vortheil, ſtets nur die Arbeit übernehmen zu brauchen, die augenblicklich den höch⸗ 
ſten Verdienſt gibt, ſo hat bei der andern Kategorie wieder die Sicherheit der Exi⸗ 
ſtenz unfehlbar den Vorzug; es zeigt ſich wenigſtens überall, daß die Arbeiter auf 
größeren Gütern ſich beſſer ſtehen, als die freien Arbeiter und letztere gern in ein 
67 * 
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feſtes Dienſtverhältniß treten, wenn fie irgend vortheilhaft ankommen können, wogegen 
der Übergang von der feſten zur freien Arbeit zu den großen Seltenheiten gehört. 

Der Jahresbedarf einer aus 2 Erwachſenen und 3 — 4 Kindern beſtehenden 
Familie iſt auf 115 — 120 Thlr. zu veranſchlagen. So hoch iſt etwa der Verdienſt 
einer Familie mit mäßiger Anrechnung der gewährten Emolumente neben dem baaren 
Lohne auf großen Gütern zu rechnen. Auf dem Lande wird dies im Kreiſe durch⸗ 
ſchnittlich der Fall ſein; in den Städten muß der Bedarf etwas höher veranſchlagt 
werden, weil Miethe, Feüerung und Lebensunterhalt theürer find. Doch leben unfehlbar 
derartige Familien in den Städten nicht blos am ſchlechteſten in Betreff des materiel⸗ 
len Lebens, ſondern hauptſächlich in Bezug auf Wohnungen, an welchen es entſchieden 
in beiden Städten mangelt, ſodaß die Preiſe für Arbeiter-Wohnungen auf 12 — 20 Thlr. 
und darüber ſich ſtellen, dabei noch unzulänglichen Raum gewähren, und der Geſund⸗ 
heit, namentlich der Kinder, nicht genügend zuträglich ſind, weil zu viel Perſonen in 
zu engen Raümen zuſammengepfercht leben müſſen. Die Beſchaffung geraümiger und 
daher geſunder Wohnungen iſt dringendes Bedürfniß. 

Für die Beſchaffung der Bedürfniſſe der freien Arbeiter ſorgen dieſe ſelbſt. Für 
die in feſtem Dienſtverhältniß ſtehenden Arbeiter wird auf ſehr verſchiedene Weiſe 
geſorgt. Meiſtentheils bekommen fie neben freier Wohnung, Gartenland und Feüe⸗ 
rung, Acker angewieſen zu Roggen, Gerſte, Kartoffeln und Lein, ſowie Weide für 
ihr Vieh, der Acker wird ihnen gedüngt, beſtellt, und die Arnte eingebracht, die Leüte 
geben nur die Saaten. Das zum Winterfutter erforderliche Hei werben fie ſelbſt 
auf den ihnen angewieſenen Wieſenflächen, das Stroh gewinnen ſie von ihren Saaten, 
der Dung wird zu ihren Kartoffeln gefahren, kurz, fie führen ihre eigene Acker- und 
Viehwirthſchaft — koſtenfrei. Federvieh liefert Eier, die theils conſumirt, theils verkauft 
werden. Die Exiſtenz dieſer Art Arbeiter ift vollſtändig geſichert; fie bringen es bei 
guter Wirthſchaft, und wenn keine beſonderen Unglücksfälle eintreten, ſogar zu einigem 


Wohlſtande, was ſich bei den haüfigen Auswanderungen nach Amerika zeigt, wozu 


fie ich, wie ſchon an mehreren Stellen des L. B. angemerkt wurde, hauptſächlich 
durch gewiſſenloſe Agenten bereden laſſen. 

An einigen Orten werden die Arbeiter als Deputanten gehalten, an anderen be⸗ 
kommen ſie höhern Lohn, dagegen weniger an Emolumenten; im Großen und Gan⸗ 
zen kommen aber alle Contracte auf daſſelbe hinaus. 

Der Lohn des Geſindes iſt in den jüngſt verfloſſenen 6 — 8 Jahren nicht un⸗ 
erheblich geſtiegen; und doch iſt an gutem Geſinde entſchieden Mangel, denn mit dem 
Lohn fteigen alle Anſprüche des Geſindes, und dadurch kommt es zu Conflicten mit 
den Herrſchaften, namentlich in den Städten, während es auf dem Lande doch nur 
ausnahmsweiſe und da vorkommt, wo die Leüte entweder ſchlecht gehalten werden, 
oder wo es den Herrſchaften an der erforderlichen Auctorität fehlt. Im Allgemeinen 
pair man die Lage der arbeitenden Klaſſe auf dem Lande als eine angemeſſene be⸗ 
trachten. 

Eine Tagelöhner⸗Familie auf dem Lande erhält durchſchnittlich fürs Jahr: 
Freie Wohnung, veranſchlagt zu 10 Thlr. % Mg. Roggenland bearbeitet 

„ Feuerung . 16 „ 1 , zu Kartoffeln veranſchlagt 
1 Mg. Garten land.. . 134 „ 34 % Werſtlan dn 
Weide für 1 Kuiu g 4 „ 20 Ruthen Lein zum Flachsbau. 

80 e eur e e , Wieſen nutzung 

„ „ 1 Schwein Nen Baarer Tagelonnn . 6 
Summa . . 117 Thlr. 


Dies wird von der Familie in der Regel verbraucht und kann als ihr jährlicher 
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Bedarf angefehen werden. Die Koften des Unterrichts betragen für 1 Kind jährlich 
22½ Sgr. bis 1 Thlr. 7¼ Sgr. Von dem Geſinde erhalten, neben freier Sta⸗ 
tion, die Knechte 20 — 26 Thlr. Lohn, incl. Naturalien, die Mägde 15 — 20 Thlr. 
Lohn, incl. Naturalien. 

In den Städten ſtellt ſich der Jahresbedarf für eine der arbeitenden Klaſſe an⸗ 
gehörige Familie 


in Greifenberg; in Treptow. 


eee .. 110 — 120 Thlr. 120 Thlr. 
und zwar 
Für Nahrungsmittel 60 —70 „ 70.56 
Wohnung -— © „ 1dr „ or 
„ Brennmaterial. 3 a: 
„ Kleidung und Wäfhe . 1770 8 20 „ 
„ Hausgeräth und Werkzeüge „ B um 
„ Abgaben, incl. Schulgeld 8. 7 7 ap 


Zur Befriedigung des Bedarfs find die der arbeitenden Klaſſe in den Städten 
angehörigen Familien auf ſich ſelbſt angewieſen und daher gehalten, ihren Erwerb 
zu ſuchen, welchen ſie theils im Orte ſelbſt bei den größeren Ackerbeſitzern, bei Kauf⸗ 
leüten, bei Bauten ꝛc., theils außerhalb bei Straßen- und Eiſenbahnbauten durch 
Beſchäftigung gegen Tagelohn finden. Der Tagelohn, der nur in Gelde gewährt 
wird, kann ohne Rückſicht auf die einzelnen Klaſſen der Arbeiter durchſchnittlich mit 
7¼ — 10 Sgr. pro Tag berechnet werden. Das Geſinde in den Städten betreffend, 
ſo beträgt der Lohn für einen Knecht 20 Thlr., für ein Dienſtmädchen 15 Thlr. 
Ein Handwerksgeſelle erhält, außer freier Koſt und Schlafſtelle, einen Wochenlohn 
von 20 — 25 Sgr. Der Verdienſt der kleinen Handwerker iſt dem der oben ge⸗ 
dachten Arbeiter gleich zu achten. 

An Anſtalten zur Abwehr der Verarmung beſtehen im Kreiſe Sparkaſſen zu 
Greifenberg und Treptow; hier ſeit 1844, dort ſeit 1851; ferner ein Vorſchuß⸗Ver⸗ 
ein für Handwerker; mehrere Geſellen Unterſtützungs⸗ und ⸗Krankenkaſſen in den bei⸗ 
den Städten des Kreiſes, ſowie Agenturen für Lebens- und Renten ⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, deren im Kreiſe überhaupt 14 vertreten find, davon in Treptow 10, 
in Greifenberg 6. Im Jahre 1863 waren in Treptow 72 Perſonen mit 41.900 Thlr. 
Kapital, in Greifenberg 46 Perſonen mit 56.730 Thlr. Kapital verfichert. 


15. Werke der Wohlthätigkeit, Armenpflege. Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten, ſo wie Stiftungsfonds zu wohlthätigen Zwecken ſind auf dem platten 
Lande nicht vorhanden. Eine Ausnahme macht ein Schulgeld⸗Legat für arme Kinder zu 
Ribbekart, ein anderes zu Jatzel. Ebenſowenig gibt es Vereine, welche die Pflichten der 
Nächſtenliebe ausübten. Das Bedürfniß zu dergleichen Stiftungen hat ſich bisher nicht 
fühlbar gemacht. Auf dem Lande hat jeder Gutsbeſitzer, bezw. jede Gemeinde ihre Ar⸗ 
men zu erhalten und weil letztere dort Gelegenheit erhalten, nach ihren Kräften etwas zu 
verdienen, ſo iſt die Noth in der Regel nicht ſo groß, als in den Städten. Kirch⸗ 
liche Armenpflege beſteht im Kreiſe nicht. Auf dem Lande find gegenwärtig 6 Ar⸗ 
menhaüſer neü erbaut, in denen ſich durchſchnittlich 70 Perſonen befinden, Die Haü⸗ 
fer gewähren nur Obdach und ſoweit die Armen wegen Arbeits unfähigkeit nichts ver⸗ 
dienen können, wird das Erforderliche von den Gemeinden theils in Geld, theils in 
Natura hergegeben. Kreis⸗Armenhaüſer ſind nicht vorhanden. Die Koſten der ſol⸗ 
chergeſtalt verabreichten Armenpflege belaufen ſich jährlich in den Landgemeinden des 
Kreiſes auf 6252 Thlr., die Zahl der Unterſtützten beträgt 396 Perſonen. Für 
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öffentliche Armenpflege wird jährlich überhaupt ausgegeben 11.407 Thlr., wobei die 


Städte mit der Hälfte dieſes Betroges betheiligt find. Die Zahl der armen Schul⸗ 


kinder beträgt im ganzen Kreiſe 450. Über die Wohlthätigkeits⸗Anſtalten in den 
beiden Städten iſt in deren Beſchreibung zu ſprechen. 


16. Polizei- und Gefängnifiwefen. In den beiden Städten führt ein 
Mitglied des Magiſtrats die ſtädtiſche Polizei-Verwaltung. Auf dem Lande wird 
dieſelbe von den Gutsherrſchaften ausgeübt, und zwar: — 

a) In den Oitſchaften des Stadteigenthums Greifenberg vom Magiſtrat daſelbſt. 
De 75 15 Treptow gleichfalls vom Magiſtrat. 
c) „ dem ehemals zur St. Marien⸗Kirche in Greifenberg 
gehörig geweſenen Vorwerk Lebin c. p. von der Kirchen⸗Inſpection 
f zu Greifenberg. 
d) „ den Ortſchaften des Amtes Treptow und den da: 
mit verbundenen Orten des vormaligen Domkapi⸗ 
gels Romin DR. ET, von dem Domainen⸗Rent⸗ 
amte Treptow. 
e) „ den Remonte⸗Depot⸗Vorwerkeeeen ... von der Remonte⸗Depot⸗ 
Adminiſtration Neühof. 
1) „ den ritterſchaftlichen Ortſchaften, 41 an der Zahl von den 29 Beſitzern der 
37 Rittergüter. 

Bei 7 Rittergütern wird die Polizei nicht von dem Gutsherrn ſelbſt, ſondern 
durch Stellvertreter verwaltet. Für die exekutive Polizei befindet ſich in Treptow 
für Stadt und Eigenthum, 1 Polizei⸗Commiſſarius mit 4 Polizeidienern; in Grei⸗ 
fenberg 3 Polizeidiener; in dem Rentamtsbezirke Treptow der Amtediener. Von 
Gensd'armes find im Kreiſe 3 ſtationirt, und davon 2 berittene. Dem in Greifen⸗ 


berg ſtationirten berittenen Gensd'armes iſt der ſüdliche Kreistheil bis Grandshagen, 


Rützuow, Dadow, Schellin, Pruſt, Streckentin, mit einem Gebiet von ca. 4°), Q.⸗ 
Mln., ferner dem in Treptow ſtationirten berittenen Gensd'armes der nordweſtliche 
Theil des Kreiſes mit den Ortſchaften am linken Ufer der Rega mit einem Gebiet 
von ca, 5¼ Q.⸗Mle., und dem gleichfalls in Treptow ſtationirten Fuß⸗Gensd'armes 
der nordöſtliche Kreistheil mit den Ortſchaften rechts der Rega von ca, 3½ Q. 
Mle. als Patrouillenbezirk überwieſen. 

Die Zahl der vorlaüfigen Straffeſtſetzungen durch die Polizei⸗Verwalter hat in 


den Jahren 1861 und 1868 betragen wie folgt: 


h Strafen. 
Für Halle Thaler. 
1861. 1868. 1861. 1868. 


Die Stadt Greifenberg 53 


45 385 

e Treptow a- eher 103 125 227 

Den Rentamtsbezirk Treptow 64 102 | 186 
Das Eigenthum Greifenberg 1 2 6 
7 » Breptow’ m WE IBM N 28 41 4% 

Die Remonte⸗Adminiſtration Neühof : +» +.» — — gt 
Den ritterſchaftlichen Kreistheiun .. 55 40 | 28 


Zusammen. . 304424 | 355 200 


Die Zahl der vor den Polizei⸗Richter gebrachten Berufungen kann nur annä⸗ 
hernd jährlich auf 25 angenommen werden, da die Strafliſten von den Polizei⸗Ver⸗ 
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waltern auf dem platten Lande nicht immer fortgeführt werden. Eben ſo iſt die 
Zahl der zur polizeilichen Kenntniß gebrachten Diebſtähle auf dem Lande nur ans 
nähernd auf 60 Fälle anzunehmen. 

Von dem Gefängnißweſen in den Städten wird in deren Beſchreibung die Rede 
ſein. Die vorhandenen wenigen Polizei⸗Gefängniſſe auf dem Lande ſind faſt immer 
unbeſetzt. Unter Polizei⸗Aufſicht ſtanden 20 Perſonen im Jahre 1863, fünf Jahre 
nachher belief ſich ihre Zahl auf 22. 

17. Sanitäts⸗Anſtalten. Nach der Tabelle von den Sanitäts⸗Anſtalten 
für das Jahr 1861 beträgt im ganzen Kreife die Zahl der — 

. Zur mediziniſchen Praxis berechtigten Civil⸗Medizinal⸗Perſonen 6 
Zur mediziniſchen Civil» Praxis berechtigten Medizinal⸗Perſonen vom 

F ² ... aaa ee 85,% 

Wundärzte II Klaſſe in Civil. 

ne ee u “en le m. nn.e 

SOPLBEHUIKTER| . Hals. = =. m. 0 ie .e_ 9.408 

Thierärzte I Klaſſe (davon 3 auf dem Lande) 

„ i e 
Hebeammen (davon 10 auf dem Lande) A 
Apotheken und deren BeſitzeeeeurRuuu nee 
10. Gehülfen derſelben n 

11. Lehrlinge in den Apotheken 
12. Vorhandenen Krankenhaüſer N Sea EN Bee DER 
13. Im Jahre 1861-verpflegten Kranken 9 
14. Perſonen, welche in eben demſelben Jahre nach vollen Tagen gerechnet, 
verpflegt worden fin ʒt rn 3256 ¼12 
Nach dem Stande der Bevölkerung von 1861 kam auf 4.132 Einw. ein Arzt. 
& 25 „ 12.397 „ eine Apotheke. 

„ 2.324 „ eine Hebeamme. 
Hebammenbezirke find 15 vorhanden. Erhebliche Veränderungen gegen die 
früheren Tabellen ſind in der Zahl des Sanitäts⸗Perſonals nicht vorgekommen. Auch 
die neüeſte Zeit hat darin keine weſentliche Veränderung her vorgebracht. Hinſicht⸗ 
lich der Vertheilung der Sanitäts⸗Anſtalten in die beiden Städte Greifenberg und 
Treptow iſt auf die Beſchreibung derſelben zu verweiſen. Heil⸗ und Pflegeanſtalten 
für Irre ſind im Kreiſe nicht vorhanden. Die Begräbnißplätze auf dem Lande lie⸗ 
gen faſt ſämmilich in der Dorfslage in der Umgegend der Kirche, wogegen die Fried⸗ 
höfe der Städte außerhalb derſelben angelegt ſind. Leichenhaüſer gibt es nicht. Die 
Leichen werden nach 3 — 4 Tagen eingeſargt und in die Gräber geſenkt. Selten 

werden Familien⸗Gewölbe als Begräbnißſtätten auf den Friedhöfen angelegt. 


18. Kirchenweſen. Der Greifenberger Kreis beſteht aus einzelnen Theilen 
folgender vier evangeliſchen Synoden: 


— 


De po f W 
— 
[SCHSCH ICE o N 09 


d 


Andere 


Stadt⸗ Land⸗ 


Synode. 
Parochien. 


Greifenberg mit . 
Treptow a. d. Rega 
ee. d een en 
re. pen 


Summa 
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Unter den 6 anderen gottesdienſtlichen Gebaüden befinden ſich 2 altlutherſche 
in Zedlin und Treptow, und unter den 29 Pfarrgeiftlichen 4 altlutherſche. Die mo⸗ 
ſaiſchen Glaubensgenoſſen haben zwei Synagogen - Gemeinden gebildet, die eine in 
Greifenberg, die andere in Treptow mit Umgegend. 


Von den Stadifirchen und ihrem Vermögenszuſtande wird in der Beſchreibung 
von Greifenberg und Treptow im Einzelnen zu ſprechen ſein. Hier handelt es ſich 
um eine allgemeine Überſicht des Vermögens ſämmtlicher Kirchen im Kreiſe mit 
ihrer Unterſcheidung in Stadt⸗ und Landkirchen nach dem Zuftande im Jahre 1861, 
wobei jeroch zu bemerken iſt, daß das Vermögen der Pfarrſtellen der beiden Städte 
in der General ⸗Überſicht nicht ausgeworfen iſt. 


Landfirhen| Summa. 
Es beſteht: — 200 = ZPER) 


1. Das Kirchen⸗Vermögen 


a) in Gebaüden zum ungefähren Werth 140.000 | 131.360 | 271 360 
Ver Ze BE ER 74650 | 11.320 | 85.970 
Oi RAD deine mie han el ne 25.964 | 43.754 
| Summa 1 168.644 | 401.084 
2. Pfarr⸗Vermögen, beſtehend 
a) in Gebaüden, wie oben m‘ 
N mas: 4 core nahen 
in Baal) El dh hun muh IHÖL manum 
Summa 2 192.381 192.381 


m 361.025 


Summa 1 und 2 | 593.465 


3. File kirchliche Zwecke betrügt 
a) die Einfahbme Bing, 6.280 3.156 9.426 
b) „ Ausgabe Ain antun e ach hes an 4.445 2.820 7.265 


1.835 336 2.171 


4. Das Einkommen ſämmtlicher Pfarrgeiſtlichen iſt zu veran⸗ 
ſchlagen auf Höhe von ungefähr.. end ER 


18.182 | 22.132 


Von Legaten beſitzt die Kirche zu Greifenberg, nach Anleitung der Kreis⸗Sta⸗ 
tiſtit ein kleines, die Kirche zu Treptow dagegen ein ſehr anſehnliches. Von den 
Landkirchen beſitzt die Kirche zu Schweſſow, Filia der Mater Woiſtentin, Kaminer 
Kreiſes, ein lleines Legat für kirchliche und Schulzwecke. Größere Vermächtniſſe 
find dagegen den Kirchen zu Ribbekart und Wittenfeld zu Theil geworden. Auch 
die Kirche zu Klötkow hat ein Legat, in einem Grundſtück beſtehend. Zu Dargiſlaw 
ſind drei milde Stiftungen für Dorfsarme, Schulkinder und Studirende, deren Ver⸗ 
waltung teſtamentariſch dem Prediger daſelbſt übertragen iſt. Auch in Karnitz be⸗ 
finden ſich drei milde Stiftungen unter ähnlichen Beſtimmungen. Näheres über die 
Vermächtniſſe in den betreffenden Artikeln der Orterbeſchreibung. 


Jede der beiden Synoden Greifenberg und Treptow hat ihre Prediger⸗Wittwen⸗ 
kaſſe. Der Zuſtand dieſer Kaſſen ergibt ſich aus den nachſtehenden Über ſichten: 


V 
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Tabelle von dem Vermögens⸗Zuſtande der Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe in der Synode 
Greifenberg pro 1866. 


Unter dem Patronat des, aus dem Superintendenten und 3 Synodalen beſtehenden, Cura⸗ 
toriums wurde die Kaſſe in dem genannten Jahre von dem Archidiaconus Gercke zu 
Greifenberg verwaltet. 


Das Kapital⸗Vermögen beträgt 5300 Thlr. und beſteht in 3700 Thlr. auf 
Grundſtücke dargeliehenen und hypothekariſch eingetragenen drei Kapitalien, in einer 
Chauſſeebaucommiſſions⸗Obligation des Greifenberger Kreiſes über 100 Thlr., in 
6 Pommerſchen Pfandbriefen zum Betrage von 800 Thlr., in einer Staatsanleihe 
von 1859 über 200 Thlr., in einem Pommerſchen Rentenbriefe von 100 Thlr., 
und in 400 Thlr. Stammactien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 

Die Einnahme betrug: Tit. I. Beſtand vom Jahre 1865 Thlr. 164. 8 Sgr. 
Tit. II. An Zinſen Thlr. 230. 3. 6 Pf., incl. Thlr. 1. 3. 6 Pf. Zinſen aus einem 
Sparkaſſenbuche, deſſen Kapitalwerth in der Rechnung nicht ausgeworfen iſt. Tit. III. 
Collectengelder von den Sammlungen an den drei hohen Kirchenfeſten Thlr. 32. 1. 
4 Pf. Tit. IV. Jährlicher Zuſchuß von 13 Pfarren (Witzmitz vacat) 13 Thlr. 
Summa der Einnahme Thlr. 439. 13. 5. 

Ausgabe. Tit. I. Wittwen⸗Penſionen: Es kommen aus der Einnahme von 
1865 zur Vertheilung (88 4 und 5 der Statuten) Zinſen Thlr. 221. 27 Sgr., 
Collectengelder Thlr. 40. 8. 4, zuſammen Thlr. 262. 5. 4. Es beträgt die Por⸗ 
tion % = 37 Thlr. in runder Summe. Es haben erhalten 2 Wittwen jede eine 
Portion à 37 Thlr., eine dritte Wütwe eine doppelte Portion von 74 Thlr. Summa 
Penſionen 148 Thlr. Tit. III. Sterbegelder an die Wittwe des am 17 April 1866 
verſtorbenen Predigers zu Wigmig ($ 9 der Statuten) 3 Thlr. Tit. III. Ankauf 
einer Niederſchleſiſch-Märkiſchen Stammactie über 100 Thlr. incl. Porto Thlr. 96. 
24 Sgr. Tit. IV. Extraordinaria Thlr. 1. 9. 7. Summa der Aus⸗ 
G ˖· ·˙·—ů m 1fß̃ een ee. . 
Die Einnahme verglichen mit der Ausgabe ergibt einen Beſtand von Thlr. 190. 
9. 10 Pf., welcher, ſoweit er nicht zur Zahlung von Wittwen⸗Penſionen pro 1867 
erforderlich geweſen, zum Ankauf eines Werthpapiers verwandt worden iſt. 


Tabelle von dem Vermögens⸗Zuſtande der Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe in der Synode 
Treptow a. d. R. pro 1867. 

Unter dem Patronat des, aus dem Superintendenten und 3 Synodalen beſtehenden, 
Curatoriums wurde die Kaſſe in dem genannten Jahre von dem Prediger Heintze zu Wach⸗ 
holzhagen verwaltet. N 

Das Kapital⸗Vermözen beträgt 4351 Thlr., beſtehend in 5 Pretiger Staats⸗ 
anleihe von 1859, alten 3 ½ Prctigen Staatsſchuldſcheinen, 4½ Pretiger freiwilli⸗ 
ger Anleihe von 1848, 4½ Pretiger Staats⸗Anleihe von 1854, desgl. der zweiten 
Staate⸗Anleihe von 1859, desgl. der Staats-Anleihe von 1864, in Pommerſchen 
ee zu 3½ und 3'/, Pret. und einem Guthabenbuch der Treptower 

parkaſſe. 

Die Einnahme betrug: I. An Zinſen Thlr. 168. 20. 8 Pf. II. An ande 
ren Einnahmen: 1) Pro accessu 3 Thlr. 2) Jährliche Beiträge der Synodalen 
14 Thlr. 3) Collecten Thlr. 32. 15. 5 Pf. 4) Hülfebeiträge einiger Kirchen 
Thlr. 10. 8. 9 Pf. 5) Aus der Synodal⸗Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe ſelbſt Thlr. 52. 
20. 8 Pf. (. Ausgabe I 4). 6) Vitos Scheffel der Synodalen, welche keine Witt⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 68 
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wen haben, Thlr. 34. 6 Sgr. 7) Donum charit. für eine Prediger⸗Waiſe in 
Treptow 13 Thlr. 8) Beſtand aus 1866 Thlr. 122. 18. 11 Pf. Summa Thlr. 450. 29. 7. 

Die Aus gabe hat betragen: I. An Salarien: 1) Vitalitium an 2 Wittwen 
à 52 Thlr. 2) Desgleichen an eine Prediger-Waife 26 Thlr. 3) An die Witt⸗ 
wenkaſſe ſelbſt eine Quote und den Überſchuß Thlr. 52. 20. 8 Pf. (f. Einnahme II, 
5). II. Andere Ausgaben: 1) An Legaten. vacat. 2) An Porto, Botenlohn, va- 
eat. 3) Zur Anlegung von Kapitalien: a) den 17 Februar 1867 eine Staats- 
Anleihe von 1864 über 100 Thlr. gekauft für Thlr. 100. 26. 3 Pf. b) Am 
26 Februar 1867 in die Treptower Sparkaſſe gelegt 20 Thlr. 4) An Hülfsbei⸗ 
trägen zur Begräbnißkaſſe 2 Thlr. 5) Donum charit. an die Waiſe in Treptow 
13 Thlr. (ſ. Einnahme II. 7). Summa Thlr. 318. 16. 11. 

Die Einnahme verglichen mit der Ausgabe ergibt einen Beſtand von Thlr. 132. 
12. 8 Pf., der in der Art kapitaliſirt worden, daß bei der Sparkaſſe 36 Thlr. be⸗ 
legt, und eine Staats- Anleihe über 100 Thlr. angekauft wurde. 

Unter den Kapitalien ſteckt ein Legat des zu Robe im Jahre 1832 verſtorbenen 
Pfarrers Dummann im Betrage von 50 Thlr. Daſſelbe wird z. Z. als Pertinenz 
der Synodal⸗Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe mit verwaltet, da nach dem Teſtamente des 
Pf. Dummann die Zinſen dieſes Legats der Prediger-Wittwe aus der Pfarre Robe 
zufallen, wenn aber dort keine Wittwe iſt, in die Synodal-Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe 
fließen ſollen. 


19. Schulweſen. In dieſem Titel iſt die Volksſchule und die gelehrte 
Schule zu unterſcheiden. Nach dem Zuſtande vom Jahre 1863 gab es im Kreiſe: 
N a) Öffentliche Elementarſchulen: 
87 mit 108 Lehrern, 4 Lehrerinnen, 3 Hülfelehrern. 
b) Privatſchule: a 
d 1 mit 1 Lehrerin. ˖ Knaben. Mädchen. 
Die Zahl der die Schule beſuchenden Schüler belief ſich auf . 2951 2995 


Im ſchulpflichtigen Alter von 7 — 14 Jahren gab es aber. 3026 2812 
N Mithin beſuchten die Schule . Plus — 183 
Minus 75 — 


Die Differenzen haben darin ihren Grund, daß die Kinder hier ſchon mit dem 
ſechsten Jahre ſchulpflichtig ſind, und von den Knaben ein Theil die Gymnaſien be⸗ 
ſucht. Bei den Elementarſchulen in den beiden Städten, ſowie bei der Dorfs 
ddr zu Triglaw waren ſchon 1861 Turnanſtalten eingerichtet. Haüslicher Un- 
erricht wird ſelten ertheilt. Sogenannte Mittelſchulen ſiud nicht vorhanden, ebenſo 
wenig Kleinkinderbewahr-Anſtalten, Kindergärten, Sonntage ſchulen. Auf das Ele⸗ 
mentarſchulweſen in den Städten iſt in der hiſtoriſchen Beſchreibung derſelben zu⸗ 
rückzukommen. Was die Landſchulen betrifft, ſo iſt zum größten Theil in jedem 
Dorfe des Kreiſes eine Schule. Nach dem Zuſtande von 1863 waren mit an⸗ 
deren Schulgemeinden nur 16 Dörfer vereinigt, nämlich: 


Batzwitz, adlich, mit Kirchen⸗Batzwitz. Neides mit Karnitz. 
Belbog „ Neühof. Puſtchow „ Hof. 

Eiersberg ... „ Kirchhagen. Radun „ Schelin 
Klein⸗Horſt .. „ Groß⸗Horſt. Sellin „ Rütznow 
Jabel g . eine „ Woiſtentin. Stölit z „  Dumabel 
bin 14% 847 „ Barkow. Vanerow . . „ Triglaw 
MoitzowW ... „ Zinkwitz. Weſelow ... „ Klätkow 
Neklatz . .. „ Rütznow. Zicker . . „ Rütznow. 
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In Gützlawshagen, Langenhagen und Tribus ſind 2 Lehrer angeſtellt. 

In den Kirchdörfern verſehen die Lehrer gleichzeitig den Küſterdienſt, und er⸗ 
halten dafür in der Regel beſondere Entſchädigung aus der Kirchenkaſſe, bezw. die 
matrikelmäßigen Beneficien. Jeder Lehrer hat, wie gewöhnlich, außer freier Woh⸗ 
nung im Schulhauſe, die Nutzung der dazu gehörigen Ländereien, und bezieht das 
Schulgeld direct von den Altern der Kinder. Letzteres beträgt theils 22 ½ Sgr., 
theils 1 Thlr. oder 1 Thlr. 7½ Sgr. pro Kind und wird nach dem Einkommen 
des Lehrers überhaupt normirt. Das Fehlende wird von der Gemeinde als Zu⸗ 
ſchuß, welcher ein» für allemal feſtgeſetzt iſt, geleiſtet. 

Durchſchnittlich haben die Lehrer auf dem Lande ein Einkommen von 100 Thlr. 
bis höchſtens 140 Thlr., Schulgeld und Naturalnutzungen zuſammen gerechnet. 

Das Schulvermögen beträgt auf dem Lande: — In Gebaüden etwa 49.050 Thlr., 
in Grundbeſitz 30.690 Thlr., in Kapitalien 1826 Thlr., zuſammen 81.566 Thlr. 
Das Einkommen ſämmtlicher Landſchullehrer iſt auf Höhe von 9575 Thlr. veran⸗ 
chlagt. 

i Wir wenden uns dem gelehrten Schulweſen zu. Kaum kann man es glaublich 
finden, daß eine Landſchaft, wie der Greifenberger Kreis, die, ihrem Flächeninhalt 
nach, zu den kleineren in Pommern gehört, die auf dem Raume einer Geviertmeile 
nach dem heütigen Bevölkerungsſtande, noch nicht 3000 Einwohner zählt, 2, ſage 
zwei Bildungsſtätten beſitzt, auf denen der Grund gelegt wird zum Studium der 
Wiſſenſchaften und der Gelehrſamkeit. Und doch iſt es der Fall! Im Greifenber⸗ 
ger Kreiſe beſtehen 2 Gymnaſien, das eine in der Kreisſtadt, das andere in Trep⸗ 
tow a. d. R., und das erſt ſeit den zuletzt verfloſſenen 15 Jahren. Beide gelehrte 
Schulen ſind von den ſtädtiſchen Behörden zu Greifenberg und Treptow auf Koſten 
der dortigen Kämmereien geſtiftet worden und dieſe, oder der allgemeine Stadtſäckel 
gewährt die Mittel zur Unterhaltung dieſer Pflanzſtätten einer wiſſenſchaftlichen Bildung. 

Es entſteht die Frage, war ein Bedürfniß vorhanden zur Errichtung erſtlich 
eines Gymnaſiums, und zweitens ſogar von zwei Gymnaſien, die nur 2 ¼ Mle. von 
einander entfernt find? 

Die Greifenberger, die mit den Vorbereitungen im Jahre 1851 den Anfang 
machten, beantworteten die Frage bejahend. Schon ſeit vielen Jahren, ſagten ſie, iſt 
in unſerer volkreichen und wohlhabenden Gegend der Mangel eines Gymnaſiums ge⸗ 
fühlt worden: Einmal, weil fie von den nächſten Gymnaſial⸗Städten, als: von Stars 
gard 9 Mln., von Köslin 10 Min., von Stettin 12 Mln., von Neü-Stettin 15 Min. 
entfernt belegen iſt, und das Anderemal, weil erfahrungsmäßig auf den Gymnaſien 
der größeren Städte auswärtige Zöglinge beim beſten Willen der Pfleger nicht ſorg⸗ 
fältig genug beauffichtigt werden können und auf demſelben viel mehr als auf den 
Gymnaſien in den kleineren Städten der Verführung und moraliſcher Verirrung 
fand ſind, endlich auch, weil das Gymnaſium in Stettin ſchon faſt zu über⸗ 
füllt iſt. 

Die Treptower hatten eine große Raths-, höhere Bürger- oder Realſchule, 
die fie auch ſchon im Jahre 1851 in ein Gymnaſium umwandeln wollten, was aber 
mißlang, weil ihnen, wie weiter unten ſich ergeben wird, die Genehmigung dazu von 
der betreffenden Staatsbehörde verſagt wurde. Seitdem machten ſie die größten An⸗ 
ſtrengungen, um die Realſchule in einen möglichſt gedeihlichen Zuſtand zu verſetzen. 
Es wurde der Etat der Schule und das Gehalt ſämmtlicher Lehrer anſehnlich erhöht. 
Es wurde namentlich, da die bisherige Leitung der Schule ſich als eine durchaus 
ungenügende erwieſen hatte, auf Berufung eines netten, tüchtigen Directors Bedacht 
genommen und ein ſolcher in einem namhaften Schulmann auch wirklich gewonnen. 

68 * 
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Es wurde endlich die Zahl der Schulklaſſen auf 8, einſchließlich 2er Elementarklaſ⸗ 
fen gebracht. In dieſer neüen Einrichtung beſtand die Schule feit Oſtern 1853 mit 
150 Schülern in den 6 Real-, und mit 81 Schülern in den beiden Vorbereitungs⸗ 
klaſſen, und es war unverkennbar, daß ſie ſich in dieſem und den beiden folgenden 
Jahren gedeihlich entwickelt hatte. 

a Als innerer Erfolg wurde hervorgehoben, daß in den oberen Klaſſen der auf 
Realſchulen ſelten angetroffene wiſſenſchaftliche Sinn in vielen Schülern geweckt wor⸗ 
den, während die unteren Klaſſen den entſprechenden Gymnaſialklaſſen gleichſtanden. 
Als aüßere Frucht konnte im Jahre 1855 angeſehen werden daß, obwol inzwiſchen 
die Greifenberger gelehrte Schule ins Leben getreten war, und ſich bereits einer 
ſtarken Frequenz erfreüte, die Zahl der Treptower Realſchüler nicht allein nicht ab», 
ſondern zugenommen hatte. Dieſe Ergebniſſe wurden dadurch erzielt, daß das Prin⸗ 
cip der Realſchule nicht rein erhalten blieb, und das ſprachliche Element in beſonderm 
Grade betont worden war. 

Die ſtädtiſchen Behörden von Treptow in Verbindung mit dem Curatorium der 
Realſchule, ſtellten auch Betrachtungen über das Weſen des Realſchulunterrichts an 
und theilten die Anſicht Vieler, daß die der Realſchule zum Grunde liegende Idee 
eine verfehlte, und ihr Princip ein unwiſſenſchaftliches ſei, daß die höhere Bildung 
auch für die bürgerlichen, nicht blos gelehrten, Stände lediglich auf dem altbewähr⸗ 
ten Wege des Gymnaſial⸗Unterrichts erlangt werden könne, und daß keine Schule, 
ſo lange ſie den wiſſenſchaftlichen Character einer Bildungsanſtalt aufrecht erhalten 
wolle, eine unmittelbare Zu-, bezw. Abrichtungsanſtalt für das practifche Leben und 
feine verſchiedenen Thätigkeits⸗Kreiſe fein könne; habe man in Folge dieſer Überzeü⸗ 
gung die ohnehin ſchmal zugemeſſenen Rechte der Realſchule immer mehr beſchränkt, 
ſo müßten alle dieſe Mißſtände ſich in Treptow um ſo fühlbarer machen, da dieſe 
Stadt weder Handel, noch einen andern Zweig des Gewerbefleißes in größerm Maaß⸗ 
ſtabe treibt. Selbſt in den Realſchulen großer Handelsſtädte zeigt ſich der Übelſtand, 
daß die oberen Klaſſen aüßerſt ſchwach beſucht find; in Treptow hat man die beſten 
Lehrkräfte einer Prima widmen müſſen, die oft nur einen, in einzelnen Jah⸗ 
ren höchſtens vier Schüler enthielt, und nicht ſelten war der Fall vorgekommen, daß 
den jungen Leüten gute Worte gegeben werden mußten, damit ſie bis zur Abiturien⸗ 
ten⸗Prüfung ausharrten. Und war dieſe endlich von ihnen rühmlich beſtanden wor⸗ 
den, fo hatten fie dadurch doch keine Gerechtſame erlangt, namentlich nicht die Berech- 
tigung zum einjährigen freiwilligen Waffendienſt, weil dieſe Berechtigung der Trep⸗ 
tower Realſchule nicht beigelegt war. 

Dieſe und ähnliche Betrachtungen gaben im Jahre 1855 den Stadtverordneten 
von Treptow Veranlaſſung, auf Vorſchlag des Magiſtrats, einmüthig den Beſchluß 
zu faſſen, die Überleitung der Realſchule in ein Gymnaſium anzubahnen, worauf 
Seitens des Mogiſtrats unterm 24 Mai 1855 die erforderlichen Anträge unmittel- 
bar bei dem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal- Angelegenheiten, 
v. Raumer, eingereicht wurden. ' 

Um auf Greifenberg zurückzukommen, fo hatte der Gemeinderath daſelbſt — die 
Gemeinde» Ordnung von 1850 war in Wirffamfeit getreten, — in feiner Sitzung 
vom 19 Juni 1851 auf den Antrag des Magiſtrats, betreffend die Errichtung eines 
Gymnaſiums in dortiger Stadt, nachdem er ſich von der Nützlichkeit deſſelben über⸗ 
zeügt hatte, mit voller Einſtimmigkeit den Beſchſuß gefaßt, den Magiſtrat zu ermäch⸗ 
tigen, den Conſens zur Gründung einer gelehrten Schule bei der Königlichen Staats, 
regierung nachzuſuchen. Dies geſchah durch die Vorſtellung vom 5 Juli 1851, 
welche der Magiſtrat an die Königliche Regierung zu Stettin, Abtheilung für die 
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Kirchen⸗ und Schulverwaltung, gerichtet hatte, ſtatt an das Provinzial⸗Schul⸗Colle⸗ 
gium, zu deſſen Reſſort die Gymnaſial⸗Angelegenheiten bekanntlich gehören. Nichts 
deſto weniger war die Königliche Regierung, und zwar in ihren beiden erſten Abtheilun⸗ 
gen: des Innern und des Kirchen- und Schulweſens, um fo mehr competent, in 
der Sache einen vorlaüfigen Beſcheid zu erlaſſen, als es ſich zunächſt um den Nach⸗ 
weis der Präſtationsfähigkeit der Stadtgemeinde handelte, die erforderlich ſei zur Er⸗ 
richtung und Fortführung eines Gymnaſiums, ohne durch die laufenden Ausgaben für das⸗ 
ſelbe das Elementarſchulweſen zu beeinträchtigen. Nachdem die beiden ſtädtiſchen Behörden, 
Magiſtrat und Gemeinderath, in ihrem gemeinſchaftlichen Bericht vom 21 Auguſt 1851 
den geforderten Nachweis durch Extracte aus den Rechnungen der zur Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe 
gehörenden Special⸗Kaſſen für die Jahre 1848 und 1849, fo wie durch den Etats⸗ 
Entwurf der Stadt⸗HauptKaſſe für das Jahr 1852 vollſtändig geführt, und dargethan 
hatten, daß die Kaͤmmerei⸗Kaſſe ſehr wohl im Stande ſei, den zur Unterhaltung des 
projectirten Gymnaſiums erforderlichen Zuſchuß von jährlich ca. 2.300 Thlr. zu 
decken, und nachdem ein Commiſſarius aus der Mitte des Regierungs⸗Collegiums die 
Verhältniſſe des geſammten Schulweſens nicht blos in Greifenberg, ſondern auch in 
Treptow geprüft hatte, übergab die Königliche Regierung unterm 5 December 1851 
die bis dahin mit beiden Städten gepflogenen Verhandlungen an das Königliche 
Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Pommern zur weitern reſſortmäßigen Veranlaſſung. 

Von ihrem Standpunkte fand die Königl. Regierung gegen die Errichtung eines 
Gymnaſiums in Greifenberg nichts zu erinnern, vorausgeſetzt, daß die ſtädtiſchen 
Behörden die Geldmittel zu Gunſten der neben dem Gymnaſium nothwendig blei⸗ 
benden übrigen Schulen wirklich gewähren würden, was nach den vom Magi⸗ 
ſtrate abgegebenen Erklärungen keinem Zweifel unterlag. In gleichem Sinne 
ſprach ſich die Königl. Regierung über den Antrag der Stadt Treptow a. R. aus. 
Auch in Treptow hatte der Commiſſarius der Königl. Regierung das geſammte Schul⸗ 
weſen, trotz mancher Mängel, doch in einer ſolchen Lage gefunden, daß ſich darin 
Grund darbot, gegen die Errichtung eines Gymnaſiums daſelbſt Seitens der Königl. 
Regierung Einſpruch zu thun. Sie konnte ſich mit dem Antrage des Magi⸗ 
ſtrats zu Treptow, der dahin ging, die dortige höhere Bürger- und Realſchule aufs 
zuheben, und an deren Stelle ein Gymnaſium zu errichten, nicht einverſtan⸗ 
den erklären, ſie ſprach ſich vielmehr auf das Entſchiedenſte für das Fortbeſtehen 
der höhern Bürgerſchule aus. Dieſe ſei, ſagte die Königl. Regierung, in Treptow 
zu dem Zweck gegründet, und mit nicht unerheblichen jährlichen Zuſchüſſen aus dem 
Marienſtifts⸗Fonds ausgeſtattet worden, um einem anerkannten, und von der Aufgabe 
eines Gymnaſiums weſentlich abweichenden Bildungsbedürfniſſe der Stadt und Um⸗ 
gegend zu genügen. Sie habe dieſen Zweck nicht verfehlt, wie nach den letzten Prü⸗ 
fungs⸗Arbeiten der 5 zu Oſtern 1851 entlaſſenen Abiturienten bewieſen, über welche 
die Königl. wiſſenſchaftliche Prüfungs⸗Commiſſion ein im Ganzen günftiges und an⸗ 
erkennendes Urtheil gefällt habe, und es ſei ganz unzweifelhaft, daß dieſe Schule, 
die bei höchſt kümmerlichen Geldmitteln und unzulänglichen Lehrkräften, trotz der Con⸗ 
currenz mit der höhern Bürgerſchule in dem kaum 4 Min. entfernten Kolberg ſich 
gehalten habe, bisher nicht ohne Nutzen für die Stadt und Umgegend geblieben ſei. 
Da nun die Stadtbehörden von Treptow den Beweis nicht führen konnten, daß dieſe 
Schule überflüſſig geworden ſei, und die Behauptung des Magiſtrats, daß dieſelbe 
kein Vertrauen beim Publikum habe, nur zur Ermittelung und thunlichen Entfernung 
der, dieſe Erſcheinung veranlaſſenden, Urſachen, nicht aber zur Aufhebung der Schule 
und Umwandlung derſelben in eine ganz heterogene Bildungsanſtalt berechtigen dürfe, 
ſo ſah ſich die Königl. Regierung veranlaßt, dieſer Umwandlung entgegen zu treten. 
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Inzwiſchen hatte ſich der Bürgermeiſter Roſenow von Greifenberg nach Berlin 
begeben, um mit Überreichung einer Denkſchrift vom 11 November 1851 die Ange⸗ 
legenbeit des Greifenberger Gymnaſiums beim Miniſter der geiftlichen, Unterrichts- 
und Medicinal⸗ Angelegenheiten, v. Raumer, perſönlich zu betreiben. In dieſer umfang⸗ 
reichen Denkſchrift kam der Bürgermeiſter Roſenow, wie zu erwarten ſtand, auch auf 
die ähnlichen Beſtrebungen der Nachbarſtadt Treptow zu ſprechen. Der Miniſter gab 
die Vorſtellung des Gr. Bürgermeiſters an den Ober-Präſidenten von Pommern 
zur gutachtlichen Aüßerung ab, worauf das Provinzial-Schul-Collegium nicht blos 
über das Project eines Gymnaſiums in Greifenberg, ſondern auch über die in 
Treptow in Ausſicht genommene gelehrte Schule unterm 18 Januar 1852 einen aus⸗ 
führlichen Bericht erſtattete, worin die Treptower Anträge durch die Verfügung der 
Königl. Regierung zu Stettin vom 5 December 1851 bis dahin als erledigt betrach⸗ 
tet wurden, wo etwa eine Aufforderung des Miniſters das Provinzial-Schul-⸗Colle⸗ 
gium in die Lage bringen möchte, ſie wieder aufzunehmen. Der Bericht beſchränkte 
ſich daher lediglich auf Greifenberg. 5 

Zunächſt wurde die Frage aufgeworfen: Liegt ein dringendes Bedürfniß zur 
Errichtung eines Gymnaſiums in Greifenberg vor? Dieſe Frage wurde von 
dem Königlichen Provinzial-Schul⸗Collegium verneint, weil auf die vom Magi⸗ 
ſtrate geltend gemachte Entfernung von den nächſtgelegenen Gymnaſialſtädten kein 
Gewicht zu legen ſei, da ähnliche Entfernungen in den öſtlichen Provinzen des Staats 
fo gewöhnlich find, daß dieſer Grund als entſcheidendes Motiv zur Errichtung eines 
Gymnaſiums in Gr. nicht anerkannt werden könne. Anderer Seits habe aber der 
Wunſch einer, von anderen Gymnaſialſtädten durch eine Entfernung von 10 — 15 Min. 
getrennten Stadt, eine eigene gelehrte Schule zu beſitzen, auch ſeine Berechtigung; 
denn er beruhe auf manchen erheblichen Gründen, die der Beachtung und Erwägung 
würdig ſeien. Es erſcheine natürlich, daß alle diejenigen Familten der Stadt und 
Umgegend, welche ihre Söhne über das Bildungsmaß einer gewöhnlichen Stadt⸗ 
ſchule hinaus zu führen wünſchen, dieſelben am liebſten im Hauſe oder wenigſtens 
in ihrer Nähe behalten, und fie ungern einer 10 und mehr Meilen entfernten Unterrichts— 
Anſtalt übergeben. Von ſolchen Familien nun wohnt eine verhältnigmäßig bedeütende Zahl 
in der Stadt Gr. und deren Nähe. In der Stadt ſelbſt wohnen außer den Beamten bei Kö⸗ 
nigl. Behörden, dem Kreiegericht, dem Landrathsamte und den Offiziers von zwei Es⸗ 
kadrons des 4 Ulanen⸗Regiments, nicht wenige dem höhern Gewerbſtande angehörende 
Familien, denen die Orteſchule nicht genügt; auch wählen ſelbſt höhere Difiziere 
und Beamte die Stadt Gr. gern zu ihrem Ruheſitze, theils wegen der daſelbſt vor« 
waltenden Wohlfeilheit der Lebensbedürfniſſe, theils wegen des lebhaften und gebilve- 
ten Umgangs, den die Geſellſchaft der Stadt und die in beträchtlicher Zahl die Umge⸗ 
gend bewohnenden Gutsbeſitzer darbieten. Nach Errichtung eines Gymnaſiums daſelbſt 
würde die Zahl der nach Gr. ſich zurückziehenden Familien vorausſichtlich bedeü⸗ 
tend wachſen. Abgeſehen von den kleinen Städten Plate und Regenwald, die zur 
Frequenz eines Gymnaſtums nur ein kleines Contingent liefern können, würden die 
bedeütenderen Städte Treptow a. R., Naugard und Kamin dem Gymnaſium in Gr. 
den Vorzug vor den Gymnaſien in Stettin und Stargard geben, und zwar theils der 
geringern Entfernung halber, theils wegen der leichtern Verbindung, die wenigſtens 
zwiſchen Naugard und Stargard durch den Mangel einer Steinſtraße erſchwert wird, 
theils wegen der Wohlfeilheit der erſten Lebensbedürfniſſe, die Gr. vor Stettin und 
Stargard voraus hat, endlich wegen der befriedigendern Bürgſchaft, welche der kleine 
Ort für die ſitiliche Bildung der Jugend darbietet. 

Wenn daher der Magiſtrat von Gr. für das projectirte Gymnaſium daſelbſt 
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eine Frequenz von nur 120 Schülern in Ausſicht nimmt, ſo kann dieſe Annahme 
für eine höchſt mäßige gehalten, und eine baldige Steigerung dieſer Frequenz auf 
etwa 150 als wahrſcheinlich bezeichnet werden. Dafür ſpricht das Beiſpiel Anklam's. 
Das dort im Jahre 1848 errichtete Gymnaſium concurrirt nicht blos mit den Gym⸗ 
naften in Stettin, Greifswald und Stralſund und dem Pädagogium in Putbus, ſondern 
auch mit denen im Großherzogthum Meklenburg⸗Strelitz und hat gleichwol, während 
die Frequenz der Pommerſchen Unterrichte-Anftalten keineswegs abgenommen hat, in 
wenigen Jahren etwa 100 Schüler mehr erworben, als es bei ſeiner Gründung be⸗ 
ſaß; ſeine Frequenz iſt — 1852 — ſchon über 220 Schüler hinaus. Allerdings 
iſt die Stadt Anklam durch ihre doppelt ſo große Bevölkerung und den größern Um⸗ 
fang ihrer industriellen und merkantilen Verhältniſſe weit mehr als Gr. im Stande, 
allein für ſich und ohne Mitwirkung der Umgegend ihr Gymnaſium mit einer an⸗ 
gemeſſenen Frequenz zu verſehen; da aber Gr. dieſelben öffentlichen Behörden und 
eine Garniſon hat, welche in Anklam fehlt, da ferner die Coneurrenz zwiſchen An⸗ 
klam und den vorerwähnten Pommerſchen und Meklenburgſchen Gymnaſtalſtädten, zu 
welchen noch Prenzlau von den Märkiſchen zu rechnen iſt, viel größer iſt, als wie 
zwiſchen Gr. und den Gymnaſien zu Stettin, Stargard, Köslin und Neü - Stettin 
vorausſichtlich werden kann, fo kann ein Gymnaſium in Gr., vorausgeſetzt, daß ſel⸗ 
biges von Anfang an den trefflichen Geiſt des Anklamer Gymnaſiums ſich zum 
Muſter nimmt, eine dauernde Durchſchnitts⸗Frequenz von 150 Schülern in Ausſicht 
nehmen. Dabei bleibt Kolberg außer Berechnung. Die inneren Verhältniſſe der 
dortigen höhern, ſehr frequenten Bürgerſchule — (ein Gymnaſium gab es 1852 in 
Kolberg noch nicht) — waren der Art, daß aus den mittleren und oberen Klaſſen 
derſelben nicht wenig Schüler, die zu Univerfitäts- Studien beſtimmt find, zu Gym⸗ 
naſien, namentlich denen in Köslin und Neü-Stettin übergingen. Manche derſelben 
dürften künftig ſich lieber dem Gymnaſium in Gr. zuwenden, welches von Kolberg 
nicht weiter als Köslin und gegen 10 Min. näher, als Neü⸗Stettin liegt. 

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegenheiten, v. Raus 
mer, ertheilte durch Reſeript vom 8 März 1852 die Genehmigung zur Errichtung 
eines evangeliſchen Gymnaſiums zu Gr. unter folgenden Bedingungen: — 

1. Die Stadt Greifenberg verpflichtet ſich: aus eigenen Mitteln — a) Das 
dem Gymmaſium zu überweiſende Gebaüde für die Schule angemeſſen einzurichten 
und zu erhalten; b) die erforderliche Dotation aus ſtädtiſchen Mitteln dauernd zu 
bewirken und zu garantiren; — o) zu den im Verlaufe der Zeit und nach der Ent- 
ſcheidung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums ſich als nothwendig herausſtel⸗ 
lenden Mehrbedürfniſſen die erforderlichen Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen Mitteln zu ge⸗ 
währen. 

2. Die dem Gymnaſium zu überweiſenden Fonds find in einem von dem Kö⸗ 
nigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu genehmigenden Etat aufzuſtellen und nur mit 
Genebmigung der gedachten Behörde zu verwenden. 

3. Das Gymnaſium ſteht, was den Lehrplan, die Schul⸗Disciplin ꝛc. betrifft, 
gleich anderen öffentlichen Gymnaſien unmittelbar unter dem Provinzial⸗Schul⸗ Collegium. 

4. Zur Wahrnehmung der Intereſſen der Anftalt iſt von der Patronats⸗Be⸗ 
hörde — dem Mogiſtrat zu Gr. — mit Genehmigung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums, ein Curatorium, beſtehend aus dem Superintendenten, dem Bürgermeiſter, 
etwa 2 Stadträthen und dem Director des Gymnaſiums anzuordnen. Das Cura, 
torium iſt zu unmittelbaren Eingriffen in die Anordnungen der Schule, für welche⸗ 
wie an allen ähnlichen Anſtalten zunächſt der Director verantwortlich iſt, nicht 
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befugt, wol aber berechtigt, das Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium auf eintretende 
Übelſtände aufmerkſam zu machen. 

. Dem Curatorium iſt die Wahl des Directors und der Lehrer des Gym. 
naſiums zu übertragen. Daſſelbe hat feine Wabl auf ſolche Perſonen zu beſchränken, 
welche ihre wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Tüchtigkeit nach den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen dargethan haben, hinſichtlich ihrer chriſtlich-evangeliſchen Geſinnung Vertrauen 
einflößen und bereit find, ſich vor ihrer Anſtellung ſchriftlich zu verpflichten, nichts 
zu lehren, was dem Worte Gottes zuwider iſt, wie ſolches in den Bekenntnißſchrif⸗ 
ten der evangeliſch⸗lutherſchen Kirche, inſonderheit dem lutherſchen Catechismus aus⸗ 
gelegt und bezeügt iſt. 

Die Beſtätigung des Directors bleibt dem Könige, die Anſtellung der Lehrer 
der Genehmigung des Miniſters vorbehalten. Das aufzuſtellende Statut der Anſtalt, 
die Inſtruction für das Curatorium, und der Etat des Oymnaſiums iſt dem Mi⸗ 
niſter zu ſeiner Genehmigung vorzulegen. . 

Gleichzeitig erging an den erſten Prediger Neümann und den Bürgermeiſter 
Weiſe zu Treptow a. d. R., ein Reſcript, des Inhalts: daß, nachdem in Folge 
des Antrags der Stadt Greifenberg und unter Berückſichtigung der daſelbſt obwal⸗ 
tenden Verhältniſſe mit jener Stadt wegen Errichtung eines Gymnaſiums die wei- 
teren Verhandlungen verfügt worden ſeien, die in der Denkſchrift vom 15 Januar 
1852 beantragte Umwandlung der dortigen höhern Bürgerſchule in ein Gymnaſium 
nicht genehmigt werden könne, da zwei Anſtalten derſelben Art fo nahe neben einan⸗ 
der nicht würden beſtehen können. f 

In Greifenberg ging man nun ſofort ans Werk. In ihrer Sitzung vom 
23 März 1852 erklärten ſich die Mitglieder des Gemeinderaths überall mit den Be⸗ 
dingungen des Miniſters einverſtanden, mit Ausnahme des § 4, die Zuſammenſetzung 
des Curatoriums betreffend, dem ſie noch zwei Mitglieder aus ihrer Mitte mit der 
Maßgabe einfügten, daß dieſe, ſowie auch die beiden Magiſtrats⸗Mitglieder, nur auf 
die Dauer ihrer Amtszeit zum Curatorium gehören dürften, eine Abänderung der 
Miniſterial⸗ Bedingungen, denen auch der Magiſtrat durch feine Beſtätigung dieſes 
Gemeinderaths⸗Beſchluſſes beitrat. Es wurde ſodann eine Inſtruction für das Cu⸗ 
ratorium und das Statut für das Gymnaſium entworfen, zwei Schriftſtücke, welche, 
nachdem fie mittelſt Berichts vom 17 April 1852 dem Königl. Provinzial-Schul⸗ 
Collegium zur Beſtätigung vorgelegt worden waren, bei dieſem einigen Abänderungen 
und Zufägen unterworfen wurden, welche hinfichts des Statuts weiter unten nach⸗ 
gewieſen find. Auch der Etats⸗Entwurf, welchen der Magiſtrat eingereicht hatte, 
gab dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu mehrfachen Bemerkungen Veranlaſ-⸗ 
fung, welche, gemeinſchaftlich mit der gedachten Reviſion der Jaſtruction und des 
Statuts, unterm 12 Mai 1852 zur Berückſichtigung bei der endgültigen Feſtſtellung 
an den Magiſtrat zurückzingen. Dieſe erfolgte, nachdem in einer Conferenz zwiſchen 
dem Provinzial-Schulrath Wendt, dem Bürgermeiſter Roſenow und dem Superin⸗ 
tendenten der Greifenberger Synode, Henckel, die Motive der einzelnen, vom Provin⸗ 
zial⸗Schul⸗Collegium vorgenommenen Veränderungen durchgeſprochen und erörtert wor⸗ 
den waren, unterm 24 Mai 1852, an welchem Tage Inſtruction, Statut und Etat 
vom Magiſtrat und dem Gemeinderath vollzogen und dem Provinzial⸗Schul⸗Collegium 
zur Beſtätigung Seitens des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten eingereicht wurden. 

Der Miniſter v. Raumer beſtätigte die ihm vorgelegten Documente mittelſt Re⸗ 
ſeripts vom 21 Juni 1852. Dieſer Tag iſt daher als Stiftungstag des Greifen⸗ 
berger Gymnaſiums anzuſehen. Die Eröffnung deſſelben hat am 15 October 1852, 
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dem Geburtstage des Königs Friedrich Wilhelm IV, in feierlicher Weiſe Statt ge⸗ 
funden, und der Unterricht am folgenden Tage in: Sexta, Quinta, Quaxta und Tertia 
mit 75 Schülern, darunter 30 auswärtige, begonnen. Auf eine Immediat-Vorſtellung 
des Magiſtrats, des Gemeinderaths und Gymnaſial⸗Curatoriums bewilligte der Kö⸗ 
nig mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 13 November 1852 dem Gymnaſium ſeine Büſte 
in Bronce zum Schmuck des großen Hörſaales und geſtattete es, daß die gedachte 
Unterrichts-Anſtalt den Namen „Friedrich Wilhelms-Gymnaſium“ annehmen dürfe. 
Im Juni 1853 hatte das Gymnaſium bereits 127 Schüler und zu Michaelis des⸗ 
ſelben Jahres konnte die Zahl der Klaſſen mit der Secunda vermehrt werden. Im 
Juni des folgenden Jahres 1854 war die Schülerzahl, nunmehr in 5 Klaſſen, bis 
auf 229 geſtiegen, nämlich 80 Einheimiſche und 149 Auswärtige. Intereſſant iſt 
auch das Verhältniß der durch dieſe Jugend vertretenen Berufsſtände: es befanden 
ſich in dieſer Zahl 31 Söhne von Predigern, 50 Söhne von Beamten und 62 Söhne 
von Gutsbeſitzern, darunter auch Söhne von altangeſeſſenen adlichen Familien wie 
u. a. ein Flemming, drei Brockhuſen ꝛc., was den Beweis gibt, daß auch dieſe Fa⸗ 
milien immer mehr zu der Einſicht gelangen, daß zu einer durchgreifenden Bildung 
der Grund nur auf der gelehrten Schule gelegt werden kann und der Unterricht durch 
Hofmeiſter und Hauslehrer ſtets nur Stückwerk bleibt, abgeſehen von den mili⸗ 
tairiſchen Unterrichtsanſtalten, welche aus Pietät für vergangene Tage beim Adel 
des Landes ziemlich allgemein beliebt geweſen find: die Bildungsanſtalten des Heers, 
die ihre Schüler mit denen der Gymnaſien und höheren Realſchulen genau durch 
dieſelben Lebensjahre hindurchführen, im Allgemeinen denſelben Lehrplan inne hal⸗ 
ten, ohne jedoch den alten Sprachen zu viel Zeit einzuraümen, dagegen den Realien 
einen größern Umfang gewähren und für die künftigen Fachſtudien auf den Kriegs⸗ 
ſchulen nur vorbereitend wirken, mit einem Wort die Cadeten⸗Anſtalten, die über⸗ 
dem, was wohl zu bemerken iſt, confeiftonslofe Schulen ſind. Zu Oſtern 1855, 
als im Greifenberger Gymnaſtum die Schülerzahl auf 240 angewachſen war und 
die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der in Secunda ſitzenden Schüler für genügend er- 
achtet werden konnten, um fie eine höhere Stufe der Vorhallen der gelehrten Bil 
dung erſteigen zu laſſen, wurde die Prima errichtet, ſo daß von dieſem Zeitpunkte an 
das Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſium zu Greifenberg als ein vollendetes beſteht. Oſtern 
1857 fand die erſte Maturitäts-Prüfung Statt, wozu ſich 7 Schüler, welche 
im vierten Semeſter in der Prima ſaßen, gemeldet hatten. Von dieſen 7 Abi⸗ 
turienten, welche das ſchriftliche Examen mitgemacht, wurde einer, mit Rückſicht auf 
den durchaus guten, zum Theil vorzüglichen Ausfall ſeiner ſchriftlichen Arbeiten, das 
Uriheil feiner Lehrer, welche ihn für den tüchtigſten Schüler des Gymnaſiums er⸗ 
klärten, und eine Krankheit, die ihm das Verlaſſen des Zimmers unmöglich machte 
von der mündlichen Prüfung dispenſirt. Die übrigen 6 Abiturienten wurden nach 
beſtandener Prüfung für reif erklärt. Dieſe erſte am Greifenberger Gymnaſium ge⸗ 
haltene Abiturienten⸗Prüfung lieferte den Beweis, daß die Anſtalt durch ihre Leiſtun⸗ 
gen ſich den übrigen Gymnaſten der Provinz würdig anreihte, namentlich zeigten die 
lateiniſchen Arbeiten eine höchſt erfreüliche Correetheit und Gewandtheit im Stil. 

Das Statut für das Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſium zu Greifenberg lautet wie 
folgt: — 


Das Gymnaſium wird aus ſtädtiſchen Mitteln gegründet und dauernd unterhalten 8 1). 

— Es iſt demnach ſtädtiſchen Patronats und wird den öffentlichen Gymnaſien beigezählt (§ 2) 

— Daſſelbe genießt, wie alle derartigen Lehranſtalten Corporations⸗Rechte und iſt demnach 

zur Annahme von Schenkungen, Vermächtniſſen und Unterſtützungen befugt ($ 3). — Die 

dem Gymnaſium zu überweiſenden Fonds find von den ftäptiihen Behörden dauernd garan⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 69 
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firt, in einem von dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Pommern zu genehmigenden 
Etat aufzuſtellen und nur mit Genehmigung der gedachten Behörde zu verwenden ($ 4). — 
Zu dem im Verlaufe der Zeit und nach der Entſcheidung des Königl. P. Sch. C. ſich als 
nothwendig herausſtellenden Mehrbedürfniſſe ſind die erforderlichen Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen 
Mitteln zu gewähren ($ 5) ). — Zweck und Ziel des Gymnaſiums iſt, allen Anforderun⸗ 
gen, welche die Staatsbehörden überhaupt an die Gymnaſien ſtellen, in folder Weiſe zu ge: 
nügen, daß neben der gründlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Schüler die chriſtliche Er⸗ 
ziehung derſelben auf dem Grunde des Wortes Gottes und der kirchlichen Bekenntniſſe er⸗ 
ſtrebt wird. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß hierdurch den Kindern jüdiſcher Glau⸗ 
bensgenoſſen der Beſuch der Anſtalt keineswegs verwehrt iſt ($ 6). — Das Gymnaſium 
ſteht, was den Lehrplan, die Schuldisciplin ꝛc. betrifft, gleich anderen öffentlichen Gymnaſien, 
unmittelbar unter dem K. Pr. Sch. C. in Stettin; die Disciplinargewalt über den Director 
und die Lehrer ſteht ausſchließlich dieſer Behörde zu (§ 7) ). — Das Gymnaſium wird nach 
ſeiner Vollendung aus 6 Klaſſen beſtehen, und wird der Unterricht nach einem von dem Di⸗ 
rector der Anſtalt zu entwerfenden und von dem K. Pr. Sch. C. zu beſtätigenden Lehrplane 
ertheilt ($ 8) ). — Zur Wahrung der Intereſſen der Anſtalt, und namentlich auch zur 

erwachung und Erhaltung des chriſtlichen Charakters derſelben wird mit Genehmigung des 
K. Pr. Sch. C. von der Patronatsbehörde ein Curatorium angeordnet, welches aus dem jedes: 
maligen erſten Geiſtlichen der Stadt, dem Bürgermeiſter, dem Director der Anſtalt, zwei an⸗ 
deren Magiſtrats⸗Perſonen und zwei Gliedern des Gemeinderaths befteht (§ 9). — Dem Cu⸗ 
ratorio ſteht die Wahl des Directors und der Lehrer — einſchließlich der Ascenſionen in 
höhere und beſſer dotirte Stellen — zu. Die anderweitigen Rechte und Pflichten des Cu⸗ 
ratoriums find durch eine für daſſelbe entworfene Inſtruction feſtgeſtellt (§ 10) ). — Bei 
der Wahl des Directors und der Lehrer der Anſtalt ſind nur ſolche Perſonen zu berückſich⸗ 
tigen, welche ihre wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Tüchtigleit nach den beſte henden Geſetzen 
dargethan haben, hinſichtlich ihrer chriſtlichen und evangeliſchen Geſinnung Vertrauen einfloͤ⸗ 
ßen und bereit ſind, ſich vor ihrer Anſtellung ſchriftlich zu verpflichten, nichts zu lehren, was 
dem Worte Gottes zuwider iſt, wie ſolches in den Bekenntnißſchriften der hieſigen evangeli⸗ 
ſchen Kirchengemeinde, inſonderheit dem Lutherſchen Katechismus ausgelegt und bezeügt iſt. 
Die Beſtätigung des Directors bleibt dem Könige, die der Lehrer der Genehmigung des Mi⸗ 
niſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medieinal⸗Angelegenheiten vorbehalten. — Daſſelbe 
gilt bei Ascenſionen in höhere und beſſer dotirte Lehrſtellen (§ 11) ). — Der Zuſammen⸗ 
hang des Gymnaſiums mit der Kirche ſoll auch in ſofern feſtgehalten werden, daß die Schü⸗ 
ler nicht blos zum fleißigen Beſuche des Gotteshauſes angehalten werden, ſondern auch, ſo⸗ 


1) Dieſer Paragraph wurde von dem K. Pr. Sch. C. bei der Reviſion des Statuten» Ent 
wurfs hinzugefügt, auch noch mit dem Zuſatz: „Die am Jahresſchluß ſich ergebenden Erſparniſſe, 
bezw. überſchüſſe der Gymnaſial-Kaſſe verbleiben dem Gymnaſium und werden auch zum Beſten 
belfeißen unter Genehmigung des K. Pr. Sch. C. verwendet.“ Dieſen Zuſatz lehnten indeſſen die 
ſtädtiſchen Behörden ab; fie glaubten es der Gemeinde gegenüber nicht verantworten zu können, wenn 
dergleichen Mehreinnahmen, wie ſie das K. Pr. Sch. C. im Auge gehabt, für alle Zeiten in die 
Gymnaſial-Kaſſe fließen ſollten, und fo die etatsmäßigen Zuſchülſſe aus ſtädtiſchen 1 7 bei un⸗ 
günſtigen Verhältniſſen wol vermehrt, aber auch unter den günſtigſten Umſtänden nie verringert 
werden könnten. Das K. Pr. Sch. C. ließ dann auch dieſen Zuſatz um jo mehr fallen, als der⸗ 
ſelbe nicht zu den Bedingungen gehörte, von denen der Miniſter die Genehmigung zur Errichtung 
des Gymnasiums abhängig gemacht hatte. 

2) Der letzte Paſſus dieſes $ nach einem Zuſatz des Reviſtonsbeſcheides. 

3) In dem Entwurfe des Statuts ſtand außerdem noch, daß der Leetionsplan dem Curatorium 
zur Begutachtung vorzulegen ſei, was vom K. Pr. Sch. C. geſtrichen wurde. 

4) Der zwiſchen den Gedankenſtrichen ſtehende Paſſus iſt ein Zuſatz des Reviſtonsbeſcheides. 

5) Vom Gedankeuſtrich an ein Zuſatz des K, Pr. Sch. C. — Zwiſchen den 88 11 
und 12 ſtand im Statuten⸗Entwurf ein 8, die Einführung des Directors und der Lehrer betref- 
ſend, welche dem Curatorium übertragen werden ſollte. Bieſe Beſtimmung wurde im Reviſions⸗ 
beſcheide abgelehnt. 
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weit dies dem Pr. Sch. C.) angemeſſen erſcheint, bei Ausführung der liturgiſchen Chöre und 
anderer kirchlichen Geſaͤnge mitzuwirken haben. — Die Zwecke der Schule dürfen darunter 
nicht leiden (§ 12) ). — Die Dispoſition über die Mittel des Gymnaſiums innerhalb der 
Gränzen des Etats ſteht ausſchließlich dem Curatorium zu (§ 13) ). — Das Kaſſenweſen 
des Gymnaſiums wird nach Anordnung und unter Beauſſichtigung des Magiſtrats geführt, 
doch iſt dem Curatorium und dem Gemeinderath die Jahresrechnung zur Einſicht vorzulegen 
($ 14). — Vorſtehendes Statut kann, nachdem es von dem K. Pr. Sch. C. beſtätigt wor⸗ 
den iſt, nur unter ausdrücklicher Genehmigung derſelben Behörde Abänderungen erleiden. 

Was die Inſtruction für das Curatorium des Friedrich⸗Wilhelms-Gymnaſiums 
zu Greifenberg betrifft, ſo beſteht dieſelbe aus 9 Paragraphen und iſt des folgenden 
Inhalts: 

Das Curatorium iſt dem K. Pr. Sch. C. untergeordnet und demſelben hinſichtlich ſeiner 
Wirkſamkeit verantwortlich (§ 1). — Daſſelbe beſteht aus den im Obigen genannten 7 Mit: 
gliedern, von denen die zwei Magiſtrats⸗ und die zwei Gemeinderaths⸗Mitglieder (letztere jetzt 
Stadtverordnete) nur für die Zeit, auf welche ſie den bez. beiden ſtädtiſchen Behörden an⸗ 
gehören, vom Magiſtrat gewählt werden dürfen; auch iſt bei ihrer Wahl darauf Bedacht zu 
nehmen, daß es Männer find, deren Character und Befähigung den Zwecken des Curatoriums 
entſpricht. Die Wahl derſelben muß vom K. Pr. Sch. C. genehmigt werden (§ 2). — Das 
Curatorium bildet ein Collegium mit gleicher Stimmberechtigung ſeiner Mitglieder. Bei 
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. Den Vorſitz führt der Bürger⸗ 
meiſter. Die Berichte und Verfügungen des Curatoriums müſſen mindeſtens von vier Cu⸗ 
ratoren vollzogen werden ($ 3). — Zu den Functionen des Curatoriums, welche unentgeld⸗ 
lich übernommen werden, gehort insbeſondere: — a) Die Wahl des Directors und ſämmt⸗ 
licher Lehrer nach Maßgabe des § 9 des Statuts. Die Einführung des Directors und der 
Lehrer geſchieht nach Anordnung des K. Pr. Sch. C. durch den, von demſelben ernannten 
Commiſſarius. — b) Die Überwachung und Förderung des chriſtlichen Geiſtes und Wandels 
der Lehrer und Schüler. — c) Die Controle über genaue Befolgung der Geſetze und Anord⸗ 
nungen der Staatsbehörden hinſichtlich der Gymnaſien. — d) Die Controle über gewiſſen⸗ 
hafte Befolgung des zu Grunde gelegten Lehrplans Seitens der Lehrer, weshalb es dem 
geiſtlichen Mitgliede deſſelben frei ſteht, fo oft es angemeſſen erſcheint, den Unterrichtsſtunden 
beizuwohnen. Zum Beſuche der Unterrichtsſſunden von Seiten anderer Mitglieder des Cu⸗ 
ratoriums iſt ein Beſchluß deſſelben, an welchem, außer dem geiſtlichen Mitgliede, der Direc- 
tor Theil genommen haben muß, erforderlich. Wie aber für die vorſchriftsmäßige Ausfüh⸗ 
rung des Lehrplans nur der Director dem K. Pr. Sch. C. verantwortlich iſt, ſo ſteht auch 
nur dem Director ausſchließlich das Recht zu, auf die Lectionen der Lehrer mit Rath und 
That einzuwirken. Etwaige Differenzen zwiſchen dem Curatorium und dem Director hinſicht⸗ 
lich des Lehrplans ſind im Schooße des Curatoriums durch Verſtändigung auszugleichen, und 
wenn dieſe nicht gelingt, dem K. Pr. Sch. C. zur Entſcheidung vorzulegen. — f) Theilnah⸗ 
men an den offentlichen Prüfungen und Acten auf Einladung des Directors. Ein von dem 
Pr. Sch. C. zu ernennendes Mitglied gehört zu der Abiturienten: Prüfungs: Commiffion und 
find die Abgangs⸗Zeügniſſe von demſelben mit zu vollziehen. — g) Die Sorge für Stell⸗ 
vertretung behinderter Lehrer, wenn dieſe Behinderung längere Zeit dauern muß nnd eine Ver⸗ 
tretung, mit welcher außerordentliche Koſten verbunden ſind, von dem Director für nothwen⸗ 
dig erachtet werden ſollte. — h) Die Aufſicht über die bei dem Gymnaſium vorhandenen 
Lehrmittel, die Bibliothek, den phyſikaliſchen Apparat ꝛc., ſowie die Sorge für deren Unter: 
haltung und Vervollſtändigung nach Maßgabe des Etats gebührt dem Director und den von 
dieſem aus der Zahl der Lehrer zu beſtellenden Special-Aufſehern. Das Curatorium iſt be⸗ 
rechtigt, alle dieſe Apparate und Sammlungen von Zeit zu Zeit einer genauen Reviſion zu 
unterwerfen (§ 4). — Zu unmittelbaren Eingriffen und Anordnungen in Schulangelegenbei⸗ 
ten, wofür zunächſt der Director verantwortlich iſt, iſt das Curatorium nicht berechtigt, wol 
aber verpflichtet, auf etwaige Übelftände den Director aufmerkſam zu machen und deren Abs 


6) Im Statuten-Entwurf ſtand „dem Curatoriumn.“ 7) Vom Gedankenſtrich an Zuſatz des 
K. Pr. Sch. C. 8) Einſchaltung eben deſſelben. j 
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ellung gehörigen Orts zu beantragen ($ 5). — Die beſonderen Rechte und Pflichten des 

irectors und der Lehrer ſind durch die Inſtruction vom 1 März 1828 für die Directoren 
und Rectoren der Gymnaſien in Pommern vorgezeichnet. In Colliſionsfällen zwiſchen dem 
Curatorium und dem Director bleibt die Entſcheidung dem K. Pr. Sch. C. von Pommern vor⸗ 
behalten ($ 6). — Das Curatorium hält regelmäßig alle Monate eine Sitzung, und außer⸗ 
dem ſo oft es erforderlich iſt. Der Director iſt verpflichtet, jeder Sitzung beizuwohnen, und 
Ha in feiner Abweſenheit Beſchlüſſe in wichtigen Sachen nicht gefaßt werden ($ 7). — Über 
ede ne wird ein von den Anweſenden zu vollziehendes Protokoll aufgenommen, und über 
dr rreſpondenz des Curatoriums ein beſonderes Journal geführt. Das Archiv des Cura⸗ 
oriums ſteht unter Aufſicht des Vorſitzenden (§ 8). — Sobald vorſtehende Inſtruction von 
dem K. Pr. Sch. C. genehmigt iſt, tritt fie in Kraft und kann nur unter ausdrücklicher Zu⸗ 
ſtimmung dieſer Behoͤrde abgeändert werden. 

Der von den ſtädtiſchen Behörden aufgeſtellte Etat für das Gymnaſium auf 
ie Jahre 1852 — 1854 ſchloß mit der Summe von 5650 Thlr. Die Einnahme 
owol als die Ausgabe enthielt ſieben Titel. 

Einnahme. Tit. I. Vom Grundeigenthum zur eigenen Benutzung. In dieſem Titel 
t das Schulgebaüde, welches die Stadt dem Gymnaſium überwieſen hat. Die Beſchrei⸗ 


bung dieſes Gebaüdes wird weiter unten in der Geſchichte der Stadt Greifenberg ihre Stelle 
den. — Tit. II. Zinſen von ausſtehenden Kapitalien: Nichts. Tit. III. An Berechti⸗ 
ingen: Nichts. — Tit. IV. Hebungen aus anderen Kaſſen und Fonds. Da die Lehrſtel⸗ 
— 52 bisherigen Bürgerſchule Bann und durch das Gymnaſium erſetzt werden, jo kom⸗ 
en hier diejenigen Gehälter zur Einnahme, welche aus der Kirchen-, der Hoſpital⸗ und der 
Rioftertafie an die bisherigen Lehrer der Bürgerſchule (den Rector, Conreckor, Cantor) mit 
zuſammen Thlr. 165. 5. 10 Pf. gezahlt worden find, jedoch ausſchließlich des Organiſten, 
über, welchen anderweitig disponirt wird. Inſofern die Hebungen aus anderen Kaſſen durch 
anderweitige Einrichtungen im Laufe der Zeit von dieſem Etat abgeſetzt werden ſollten, wer⸗ 
den die ausgeworfenen Beträge von der Stadtgemeinde aus Kämmerei⸗Mitteln ausdrücklich 
gewährleiſtet, ſodaß in dieſem Falle der auf Thlr. 1993. 7. 3 Pf. angenommene, von der 
Kämmerei⸗Kaſſe zu gewährende, Deckungs⸗Zuſchuß angemeſſen erhöht wird, die Stadtgemeinde 
demnächſt auch, wie im Statut bemerkt, die im Laufe der Zeit ſich als nothwendig heraus⸗ 
ſtellenden Mehrbedftiniffe zu gewähren hat, etwaige Erſparniſſe dagegen der Kämmerei-Kafje 
u Gute kommen. — Tit. V. Hebungen von den Schülern, im Ganzen 3315 Thlr., näm⸗ 
ch 1) Einſchreibegeld von ca. 40 Schülern à 2 Thlr. macht 80 Thlr. 2) Promotionsgeld 
on jedem der auf 70 Schüler angenommenen Promovirten à 15 Sgr., macht 35 Thlr. 
3 Beitrag zur Bibliothek von jedem der aufzunehmenden 40 Schüler à 1 Thlr. macht 40 Thlr. 
4 . im Ganzen 3000 Thlr. von 160 Schülern, und zwar a) von 20 Primanern 
und Secundanern à 24 Thlr. macht 480 Thlr.; b) von 70 Tertianern und Duartanern 
1 20 Thlr. macht 1400 Thlr.; c) von 70 Quintanern und Sextanern à 16 Thlr. macht 
1120 Thlr. 5) Holzgeld von ſämmtlichen Schulgeld zahlenden 160 Schülern à 15 Sgr. 
acht 80 Thlr. 6) Turngeld desgleichen, desgleichen 80 Thlr. — Tit. VI. An Natural⸗ 
utzungen 168 Thlr. 1) Mit dem bisherigen Rectorat der Bürgerſchule und Frühprediger⸗ 
mte waren folgende Rukungen verbunden: a) Vom Hospital St. Georg ein Aderplan von 
9 Mg. 121 Ruth. am Lübjower Wege und eine Wieſenfläche von 1 Mg. 166 Ruth. bei 
Dankelsmannshof zu einem Pachtwerth von 80 Thlr. b) Von der Kirche einen Abnutz von 
12 55 Ruth. Acker oberhalb der Ziegelei, Pachtwerth 4 Thlr. c) Vom Hoſpital 
St. Georg der Abnutz eines Gartens zum Pachtwerth von 2 Thlr. Sodann waren 2) mit 
dem bisherigen Cantorat folgende Natural⸗Nutzungen verbunden: a) 4 Faden Buchenholz mit 
freier Anfuhr aus der Kämmerei⸗Forſt à 8 Thlr. macht 32 Thlr. b) Freie Wohnung in 
dem bisherigen Cantorhauſe, veranſchlagt zu 50 Thlr. Hinſichtlich der Gewährleiſtung die⸗ 
r Beträge Seitens der Kämmerei⸗Kaſſe gilt auch hier das bei Tit. IV Geſagte. Da das 
Rector- und Frühprediger⸗Amt, ſowie die Cantorſtelle an der Bürgerſchule eingeht (vergl. 
emerkung zu Tit. IV) das Frühprediger⸗ und Cantor⸗Amt künftig von Gymnaftal: Lehrern 
mit verwaltet wird, fo haben dieſe Nutzungen hier zur Einnahme geſtellt werden müſſen. — 
Tit. VII. An unvorgeſehenen Einnahmen und zur Abrundung des Etats 10 Thlr, 
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Ausgabe. Tit. I. An Verwaltungskoſten. Die Einziehung des Schulgeldes und die 
Verwaltung der Gymnaſial⸗Kaſſe wird durch den ſtädtiſchen Gemeinde⸗Einnehmer, ohne Re⸗ 
muneration aus dieſer Kaſſe, beſorgt. Dagegen erhält der Schuldiener eine baare Beſoldun 
von 72 Thlr., außerdem hat derſelbe freie Wohnung im Gymnaſialgebaüde zum Nutzu 
werthe von 20 Thlr. und freie Feüerung zum Werthe von 10 Thlr., beide Poſten vor der 
Linie. — Tit. II. An Beſoldung der Lehrer, im Ganzen 5200 Thlr., und zwar a) dem 
Director des Gymnaſiums 1000 Thlr., außerdem freie Wohnung im Gymnaſial⸗Gebaüde zum 
Werthe von 80 Thlr. b) Den ordentlichen Lehrern: Prorector 800 Thlr., Conrector 700 Er, 
Subrector 600 Thlr., Ordinarius von Duarta 550 Thlr., Ordinarius von Quinta 500 Thl 
Ordinarius von Sexta 450 Thlr. c) Den Hülfslehrern: dem Gefang-, Zeichen-, Schreib. 
und Turnlehrer 300 Thlr. Außerdem für einen zur Unterſtüzung der ordentlichen Lehrer anzu⸗ 
ſtellenden Hülfslebrer, ſobald ein ſolcher nach Einrichtung der Secunda und Prima erforder⸗ 
lich wird, 300 Thlr. Das Frühprediger⸗-Amt wird Einem der Ordinarien in der Quarta 
oder Quinta mit übertragen, ohne daß ihm dafür eine beſondere Vergütigung, außer dem 
etatsmäßigen Gehalte, zu gewähren iſt. Derjenige, welcher mit dieſem Amte betraut wird, 
muß deshalb feine Befähigung zum Predigtamte und zugleich als Gymnaſiallehrer nachwei⸗ 
fen. Der Geſang, Zeichen⸗ und Schreiblehrer muß zugleich das Cantorat an der Staotlirhe 
übernehmen, ohne daß ibm dafür eine beſondere Remuneration ausgeſetzt wird. — Tit. II 
Zu Unterrichts⸗Mitteln für die Bibliothek, Ergänzung des phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Apparats, zur Anſchaffung von Landkarten, von Vorlegeblättern für den Zeichen- und bi 
Tondichtungen für den Geſang⸗Unterricht, und zu den Koſten des jährlichen Programms, au 
für Tinte 200 Thlr. — Tit. IV. Zu Utenſilien und deren Unterhaltung 10 Thlr. — 
Tit. V. Zur Heizung. Für den Bedarf und die Anfuhr des Brennmaterials, beſtehend in 
Torf und Holz, 100 Thlr. — Tit. VI. Zu Bauten und Reparaturen, bei der Feſtigkeit des 
Gymnaſial⸗Gebaüdes und feinem guten Zuſtande als Maximum 50 Thlr. — Tit. VII. Ins⸗ 
gemein, zu unvorhergeſehenen Ausgaben und zur Abrundung des Etats 18 Thlr. 


Wenden wir uns nach dieſem Einblick in die innere Geſtaltung dieſes Oymna⸗ 
ſiums, den gegenwärtigen Zuſtand deſſelben für die Geſchichte der Stadt Greifenberg 
vorbehaltend, zu der jüngern Schweſter Anſtalt in der Stadt — * 

Treptow a. d. R., deren bereits eben im Eingange dieſer hiſtoriſchen Überſicht 
des gelehrten Schulweſens im Greifenberger Kreiſe gedacht worden iſt, wo angeführt 
iſt, daß Magiſtrat und Curatorium der Realſchule unterm 24 Mai 1855 unmittel- 
bar beim Königl. Miniſterium des Unterrichtsweſens die Crlaubniß nachgeſucht hat⸗ 
ten, die bisherige Realſchule in eine gelehrte Schule umwandeln zu dürfen. Der 
Miniſter gab dieſe Vorſtellung mittelft br. m. Erlaſſes vom 4 Juni 1855, an das 
K. Pr. Sch. C. von Pommern zur Berichterſtattung ab. — 

Kaum war die Kunde von der Wiederaufnahme des Treptower Projects nach 
Greifenberg gelangt, als die drohende Gefahr in dieſer Stadt alle Geiſter gewaltig 
aufregte, und in Folge deſſen die ſtädtiſchen Behörden daſelbſt beſchloſſen, eine De⸗ 
putation, beſtehend aus dem Bürgermeiſter Roſenow und dem Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
fteher Lieſener, nach Berlin zu entſenden, um unmittelbar bei dem Minifter durch 
mündlichen Vortrag Einſpruch zu thun gegen die Abficht der Treptower und die von 
dieſen nachgeſuchte Conceſſton. Die Deputirten unterſtützten g dee 
Überreichung einer Denkſchrift, d. d. Berlin, den 4 Juni 1855, in welcher 
aus führten, daß, wenn in Treptow ein Gymnaſium beſtanden hätte, den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden der Stadt Greifenberg es nicht in den Sinn gekommen ſein 
würde, dieſe Lehranſtalt durch Abſichten auf ein gleiches Inſtitut zu gefährden, 
oder mit ihr in irgend eine Concurrenz zu treten, da es in die Augen fallen ie 
daß zwei Gymwaſten in einer Entfernung von 2¼ Mle. hesch einde m ich 
beſtehen könnten. Dagegen glaubte fie, daß ein Gymnaſium und eine höhere Bürger- oder 
Realſchule auf dieſem beſchränkten Raume ohne alle Rivalität neben einander zu wirken 
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im Stande ſeien, eine Anſicht, welche die bisherige Erfahrung auch beftätigt habe. Bei 
dieſem Sachverhältniß konnte, fo meinten die Greifenberger Deputirten, erwartet wer⸗ 
den, daß man in Treptow ſeine Sorge nunmehr darauf richten werde, die dortige 
Realſchule als ſolche weiter zu entwickeln, und ihr dadurch eine dauernde und erfolg⸗ 
reiche Wirkſamkeit zu ſichern. Statt deſſen betrachte die Stadt Treptow das be⸗ 
nachbarte Gymnaſium zu Greifenberg, je mehr daſſelbe Vertrauen gewinne und an 
Frequenz zunehme, mit um ſo größerer Mißgunſt, welche ſich bei verſchiedenen er⸗ 
weie baren Gelegenheiten unumwunden kundgegeben habe. Zu den Abſichten der Stadt 
Treptow geſelle ſich ferner ein Antrag der Stadt Kolberg gleichfalls auf Errichtung 
einer gelehrten Schule, und wenn nun beide Anträge genehmigt werden ſollten, fo 
würden auf einem Raume von etwa 9 Min. die 4 Gymnaſien Greifenberg, Trep⸗ 
tow, Kolberg und Köslin neben einander ſtehen, was allerdings beiſpiellos, aber nichts 
deſto weniger wahr ſei, und bei der Unbedeütendheit dieſer Städte um ſo auffallen⸗ 
der erſcheine, als fie faft ſämmtlich mehr oder weniger hart am Oſtſeeſtrande liegen 
und von biefer Seite einen Zuwachs der Frequenz ihrer Gymnaſien nicht zu erwar⸗ 
ten hätten. Unter dieſen Umſtänden liege es, fo alißerten die Deputirten, leider zu 
klar auf der Hand, daß es ſich bei den Städten Treptow und Kolberg um Rivali⸗ 
täts⸗ und Concurrenz⸗Gymnaſien zum Nachtheile ihrer Nachbarſtädte Greifenberg und 
Köslin handele, da die Zahl der inheimiſchen Schüler nicht ausreiche, um Gy nna⸗ 
fialkiafjen in angemeſſener Weiſe zu füllen. Ob einem ſolchen auffallenden Beſtre⸗ 
ben Thor und Riegel zu öffnen und es ihnen zu geſtatten ſei, ihren nachbarlichen 
Gymnaftalſtädten Licht und Sonne zu entziehen, und ihre Lebensader bedenklich zu 
beſchränken, müſſe allerdings dem Ermeſſen der vorgeſetzten Königlichen Behörden an⸗ 
heim gegeben werden. Der Stadt Greifenberg dürfte es indeſſen doch nicht zu ver⸗ 
vrgen fein, dieſe mit der vorhandenen Bevölkerung in gar keinem richtigen Verhält⸗ 
niſſe ſtehende Anhaüfung von gleichen Lehranſtalten ohne Beſorgniſſe für ihre eigene 
Exiſtenz an ſich vorübergehen zu laſſen. Sie habe Behufs Errichtung ihres Fried- 
rich Wilhelms ⸗Gymnafiums — 1) ein Gebaüde zum Werthe von 18.000 Thlr.; 
2) zur Anſchaffung von Subſellien ꝛc. ca. 500 Thlr.; 3) zur Vervollſtändigung der 
Bibliothek, welche bereits an 8000 Bände zähle, mindeſtens 1200 Thlr.; 4) zur 
Beſchaffung eines Turnplatzes, wie er ſelten ſchöner gefunden werde, 560 Thlr., in 
Summa 20.200 Thlr. hergegeben, außerdem ein reichhaltiges Mineralien-Cabinet er⸗ 
worben, in der laufenden Etatsperiode einen jährlichen Zuſchuß von 1650 Thlr. und 
die Verpflichtung übernommen, außer dieſem Zuſchuſſe jede anderweitige Mehrausgabe 
aus Kämmereimitteln zu decken. Unumwunden erklärten die Deputirten in ihrer, 
dem Miniſter überreichten Denkſchrift: Die Stadt Gr. habe dieſe, wahrlich großen, 
Verpflichtungen nur in dem vollen Vertrauen übernommen, daß ſich ihr Gymnaſium 
dagegen des Schutzes der Königlichen Staatsbehörden werde zu erfreüen haben, und 
daß in ihrer Gegend neite Gymnaſien nicht anders würden errichtet werden können, 
als wenn dazu nicht ein abermaliges abſolutes Bedürfniß vorliege. Sollte die Stadt 
Gr. dieſes ihr Vertrauen zu weit ausgedehnt haben, fo beklage fie dies tief; fie finde 
aber bei dieſer für ſie ernſten Lebensfrage in der frohen Überzeügung ihre Beruhi⸗ 
gung, daß der Miniſter es werde zu verhindern wiſſen, daß durch die, von keinem 
wirklichen Bedürfniß hervorgerufene Concurrenz die malerielle Kraft und die Präſta⸗ 
tions⸗Fähigkeit der Stadt Greifenberg dennoch werde erhalten werden. 

Die Deputirten kehrten mit einem wenig tröſtlichen Beſcheid nach Greifen berg 
zurück. Nunmehr bemächtigte ſich einer Seits nicht blos des Magiſtrats ſondern 
auch der Stadtverordneten daſelbſt eine große Entmuthigung, andrer Seits entſtand 
in der Stadt eine gereizte Stimmung, die um ſo allgemeiner und tiefer war, als 
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zwiſchen Gr. und Tr. ſeit Jahrhunderten eine heftige Eiferſucht beſteht. Einer der 
Provinzial⸗Schulräthe aus Stettin, der um dieſe Zeit auf der Rückreiſe von Kolberg 
einige Tage in Gr. verweilte, ſuchte die Niedergeſchlagenheit durch die motivirte 
Auseinanderfegung, daß das Gymnaſium in Gr. auch trotz der Concurrenz mit einer 
gleichnamigen Lehranſtalt in dem nur 2¼ Mle. entfernten Tr. dauernd prosperiren 
könne, zu ermuthigen: auf die bittere Gereiztheit gegen die Nachbarſtadt mochte er 
nicht näher eingehen, einmal, weil ſolche Verſtimmungen ihrer Natur nach mit der 
Zeit ſich mäßigen und ausgleichen, dann aber auch, weil er die Beſchwerde der Grei⸗ 
fenberger über die ihnen drohende Concurrenz inſofern für begründet hielt, als Tr. 
für ſeine Realſchule ſchon einen Zuſchuß von 900 Thlr. jährlich aus dem Marienſtifts⸗ 
Fonds bezog und denſelben zur Suftentation des Gymnaſiums zu behalten Ausſicht hatte, 
während Gr. ſein Gymnaſium ganz aus eigenen Mitteln errichtet und zu unterhal⸗ 
ten hat. Überdies iſt Tr. notoriſch wohlhabender als Gr. und auch unter ungünſti⸗ 
gen Verbältniſſen, die möglicher Weiſe in Kriegszeiten eintreten können, mehr als 
Gr. im Stande, feine Verpflichtungen gegen das Gymnaſium zu erfüllen. Hätte 
zwar der Bürgermeiſter Roſenow in ſeiner Denkſchrift vom 11 November 1851 die 
Erklärung gegeben: die Stadt Gr. denke nicht daran, eine Unterſtützung aus öffent⸗ 
lichen Mitteln für ihr Gymnaſium in Anſpruch zu nehmen, ſo war dieſe Erklä⸗ 
rung doch bald in Vergeſſenheit gerathen, ſo daß die ſtädtiſchen Behörden von 
Gr. ſich zu wiederholten Malen um einen jährlichen Zuſchuß aus dem Marienſtifts⸗ 
Fonds beworben hatten, was aber vom Miniſter, mit Rückblick auf jene Erklärung 
bisher unberückſichtigt geblieben war. Jetzt aber, ſo meinte der Provinzial⸗Schulrath 
Wendt in ſeinem Bericht vom 23 Juni 1855, ſcheine es durch dringende Rückſfich⸗ 
ten der Billigkeit geboten, mit allem Eifer dahin zu wirken, daß auch Gr. einen 
jährlichen Zuſchuß aus öffentlichen Fonds erhalte, zumal wenn der Stadt Tr., mit 
der Erlaubniß zur Umwandlung ihrer Realſchule in ein Gymnaſium zugleich der 
fernere Genuß jenes ſtiftiſchen Zuſchuſſes von 900 Tylr. gewährt werde. Auf er⸗ 
neüterte Vorſtellung der ſtädtiſchen Behörden und Befürwortung Seitens der K. Pr. 
Sch. C. iſt dann auch, laut Minifterial-Referipts vom 15 September 1858, der 
Stadt Gr. eine jährliche Subvention von 600 Thlr. aus den Mitteln des Marien⸗ 
ſtiftes zu Stettin für ihr Gymnaſium bewilligt worden, womit das Einkommen von 
5 Lehrſtellen mit je 100 Thylr., das von 2 Lehrſtellen mit je 50 Thlr., ſeit dem 
Jahre 1860 verbeſſert iſt. 

In ihrer Vorſtellung vom 24 Mai 1855 hatten der Magiſtrat von Trep⸗ 
tow — (Bürgermeiſter Weiſe) — und das Curatorium der dortigen Realſchule, 
— (vertreten durch den Superintendenten Neümann) — ganz beſonders hervor⸗ 
gehoben, daß der Beſchluß gefaßt ſei, nach Umwandlung der Realſchule in ein 
Gymnaftum, die nelle Anftalt mit dem Namen Johann Bugenhagen's, der ruhm⸗ 
reichſten Erinnerung der Stadt Treptow a. d. R., in Verbindung zu bringen. In 
dieſer Stadt hat der große Reformator als Rector der Schule und als Predi⸗ 
ger gewirkt. Hier ging ihm das Licht der gelaüterten Lehre auf. Hier wurde 
er zu jenem geſegneten Werkzeüge vorbereitet, durch das nicht allein unſer Land 
am Meere, ſondern auch Dänemark, Braunſchweig und die Reichsſtädte im nörd⸗ 
lichen Theile des weiland Deütſchen Reichs der gereinigten Kirche einverleibt wur⸗ 
den. Seinen Namen nicht blos ſolle das in Treptow zu errichtende Gymnaſtum tras 
gen, ſondern man hoffe auch, auf dem Wege freier Sammlungen ein Alumnat ftiften 
zu können, das dem Andenken des großen Zeit. und Mitgenoſſen Luther's gewidmet 
ſein und in welchem namentlich der Kirche friſche Kräfte erzogen werden ſollen. 
Vorwaltend iſt der Gedanke, dem Gymnaſium eine geiſtliche Grundlage zu geben, die 
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dem Sinne des großen Reformators entſpricht, und darum ſoll auch von Anfang an 
das Augenmerk darauf gerichtet ſein, einen als Theologen und Pädagogen gleich 
bewährten Mann für das geiſtliche Inſpectorat zu gewinnen. Nichts deſto weniger 
aüßerten Magiſtrat und Curatorium mit anerkennenswerthem Freimuthe: „Wir 
ſcheüen uns dennoch den Namen eines chriſtlichen Gymnaſtums gleichſam als Aus⸗ 
hängeſchild zu wählen.“ Dieſe — Scheü war wohl berechtigt, da dies, ſonſt ſehr 
beliebte „Aus hängeſchild“ ganz überflüſſig ift, beruht doch unſer ganzes Leben, Stre⸗ 
ben und Weben auf der Chriſtuslehre, die die Sätze des alten Teſtamentes veredelt 
hat, nicht auf dem Islam und deſſen Koran, nicht auf der Religion Buddha's des 
großen Reformators des von einer gelehrten, aber ſelbſtſüchtigen Prieſterkaſte geſtifte⸗ 
ten Brahmathums, auch nicht auf dem Religionsgebaüde des Kan-fu-tfe, der die Ent; 
ſtehung des Weltalls lichtvoll erklärte. Doch alle dieſe, und andere im Lauf von Jahr⸗ 
tauſenden durch das Nachdenken der Menſchen entſtandenen Religionsſyſteme ſind fich iu 
der Sittenlehre mehr oder minder gleich, in allen walten die 10 Ge-, bezw. Verbote, 
ſelbſt in der Sinto⸗Religion des Japaneſiſchen Inſelreichs. Mit der Vorſtellung 
vom 24 Mai 1855 reichten Magiſtrat und Curatorium zugleich einen Etats-Ent⸗ 
wurf für das zu begründende Gymnaſium ein, wonach ſich Einnahme und Ausgabe 
auf 6616 Thlr. ſtellten. Das techniſche Mitglied des Curatoriums der Re alſchule, 
Superintendent Neümann, hatte ſich nach Berlin begeben, um dem Miniſter die 
Nothſtände der Treptower Schule und die Nothwendigkeit, dieſelbe in ein Gymna⸗ 
ſium zu verwandeln, im mündlichen Vortrage zu ſchildern. 

Dieſer Vortrag ſcheint in blumenreicher Sprache mit großer Beredſamkeit 
gehalten worden zu ſein; denn nachdem das K. P. Sch. C. von Pommern 
den von ihm verlangten gutachtlichen, ſehr ausführlichen Bericht über den Trep⸗ 
tower Antrag unterm 3 Juli 1855 erſtattet hatte, erhielt daſſelbe vom Miniſter v. Rau⸗ 
mer einen Erlaß vom 27 Auguſt 1855, der alſo lautet: — 

„Wenngleich ich das Gewicht der Bedenken, welche das K. Pr. Sch. C. in dem 
Bericht vom 3 v. M., wegen Umwandlung der Realſchule zu Treptow a. d. R. 
in ein Gymnaſium verträgt, nicht verkenne, fo halte ich doch dafür, daß, ſowol in 
Rückficht auf die bisherigen Ergebniſſe des Unterrichts in den Realſchulen und die 
neüerdings eingetretene Beſchränkung ihrer Berechtigungen, als auch im allgemeinen 
Intereſſe des höheren Schulweſens der Provinz Pommern, der Ausführung des ge⸗ 
dachten Plans nicht ohne Weiteres entgegen zu treten iſt. Es kann nur erwünfcht 
fein, wenn auch dort mehrere Gymnaſien von mäßiger Frequenz neben einander be⸗ 
ſtehen, da die jetzige Überfüllung der meiſten es den Lehrern ungemein erſchwert, den 
Zweck des Unterrichts und der Erziehung an ihren Schülern zu erreichen. Das 
Gymnaſium in Greifenberg hat ſchon jetzt, ohne noch zum Ziele ſeiner aüßern Ent⸗ 
wickelung gelangt zu ſein, eine über die bei der Gründung gehegte Erwartung weit 
hinausgehende Schülerzahl, von der event. einen Theil an eine benachbarte Anſtalt 
abzugeben, ihm nicht zum Nachtheil gereichen kann. Es handelt ſich in Treptow zu⸗ 
gleich um Wiederherſtellung einer gelehrten Schule, welche einſt daſelbſt beſtanden 
und Zeiten anſehnlicher Blüthe gehabt hat. Daß die Stadt mit dem Namen des 
einftigen Rectors derſelben, des Pommerſchen Reformators Bugenhagen, das nelle 
Gymnaſium in Verbindung zu bringen und daſſelbe ſeinem Andenken zu weihen beab⸗ 
ſichtigt, hat meiren ganzen Beifall, und kann für den Geiſt und Character der Schule 
von wohlthätigen Folgen ſein. Hiernach, und da die Stadt Treptow im Stande 
und bereit iſt, die für ein vollſtändiges Gymnaſium erforderlichen Dotationsmittel 
aufzubringen, bin ich nicht abgeneigt, dem Antrage derſelben zu willfahren und auto⸗ 
rifire das K. Pr. Sch. C. hiermit, mit der dortigen Königlichen Regierung und der 
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Stadt Treptow a. d. R. über alle diejenigen Punkte in Verhandlung zu treten, von 
deren genügender Erledigung nach dem Erlaß vom 6 März 1852 die Gründung 
des Gymnaſiums in Greifenberg abhängig gemacht worden iſt, indem dieſelben auch 
für den vorliegenden Fall als maßgebend anzuſehen find. Die betreffende Berichter⸗ 
ſtattung wolle das K. Pr. Sch. C. beſchleünigen.“ 

Die Beſchleünigung, welche der Miniſter für den Abſchluß der Verhandlungen 
gewünſcht hatte, konnte nicht erreicht werden. Es gab von der einen, wie von der 
andern Seite noch ſo viel zu bedenken, ſo viel zu erörtern, daß der Schriftwechſel 
der dadurch zwiſchen dem K. Pr. Sch. C. und dem Magiſtrate von Tr. hervorge⸗ 
rufen wurde, ſo wie die Berichterſtattungen an den Miniſter, welche in Folge deſſen 
nothwendig waren, über anderthalb Jahre in Anſpruch nahmen. Endlich konnte der 
Miniſter in dem Erlaß vom 26 März 1857 die Umwandlung der höhern Lehran⸗ 
ſtalt zu Treptow a. d. R. in ein Gymnaſium anerkennen, indem er zugleich geſtat⸗ 
tete, daß die Anſtalt den Namen „Bugenhagenſches Gymnaſium“ führen dürfe. 
Durch inzwiſchen erlaſſene Reſeripte hatte er bereits das Statut des Gymnaſiums, 
die Juſtruction für das Curatorium, fo wie den Etats⸗Entwurf für die Periode vom 
1 October 1856 bis dahin 1859, — alle drei Schriftſtücke vom Magiſtrat und 
den Stadtverordneten unterm 13 October 1856 vollzogen, und vom K. Pr. Sch. C. 
unterm 3 November 1856 genehmigt, auch ſeiner Seits beſtäligt. 

So iſt denn der 26 März 1857 als Stiftungstag des Bugenhagenſchen Gym⸗ 
naſiums anzuſehen, obwol der Unterricht in demſelben durch ein proviſoriſch ange⸗ 
ſtelltes Lehrer⸗Perſonal bereits zu Oſtern 1856, doch immer nur als Intermifticum 
ſeinen Anfang genommen hatte. Definitiv angeſtellt wurden 9 Lehrer erſt durch das 
erwähnte Miniſterial⸗Reſeript, ein 10ter Lehrer dagegen, ein Licentiat der Gottes⸗ 
gelahrtheit, erſt proviſoriſch beſchäftigt, weil derſelbe noch nicht ſeine Staatsprüfung 
vor der wiſſenſchaftlichen Prüfungs: Commiffton beſtanden hatte, ihm aber, als per- 
sona grata, nach dem Prorector als einſtweiligen Director, die zweite Oberlehrer⸗ 
Stelle angewieſen. Kaum 8 Jahre nachher erhielt derſelbe junge Mann den Ruf 
als Director eines andern, altberühmten Gymnaſiums in Pommern. 

Was das Statut betrifft, ſo ſtimmt daſſelbe faſt wörtlich mit demjenigen des 
Friedrichs⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums in Greifenberg überein. In dem Paragraphen in⸗ 
deſſen, welcher von der Zuſammenſetzung des Curatoriums handelt, iſt ein Zuſatz 
enthalten, wonach der Bürgermeiſter, die zwei anderen Magiſtrats⸗Mitglieder, die 
beiden Stadtverordneten und der Director des Gymnaſiums vor ihrem Eintritt in 
das Curatorium dem geiſtlichen Mitgliede deſſelben mittelſt Handſchlages an Eides⸗ 
ſtatt die Verſicherung geben müſſen, daß fie ſich in Übereinftimmung mit dem Ber 
kenntniſſe der evangeliſch lutherſchen Kirche befinden. Sodann mußte dem Statut 
ein beſonderer Paragraph mit Bezug auf das Gymnaſial⸗Gebaüde eingeſchaltet wer⸗ 
den; $ 11 lautet alſo: Das Gebaüde wird innerhalb zweier Jahre von dem Zeit⸗ 
punkte ab, wo die Gründung des Gymnaſtums geſichert iſt, für Rechnung der Stadt⸗ 
gemeinde auf dem, von derſelben zu dem Zwecke angekauften Fundo nicht allein er⸗ 
baut und nach dem Bebürfnifje eingerichtet, ſondern auch unterhalten. Ebenſo über⸗ 
nimmt die Stadtgemeinde die Koſten der Heizung, Beleüchtung und Anfchaffung, 
bezw. Ausbeſſerurg der nöthigen Utenſilien in demſelben. 

Der Stiftungstag des Gymnaſiums iſt, wie oben bemerkt, der 26 März 1857, 
mithin mußte, vorſtehender Beſtimmung zufolge, das Gymnaſial⸗Gebaüde ſpäteſtens 
im Jahre 1859 vollendet und dem Gymnaſium zum Eigenthum übergeben ſein. Der 
Bau wurde aber, ohne ſeiner Dauerhaftigkeit Eintrag zu thun, ſo beſchleünigt, daß 
der Unterricht in dem neüen Gebaüde mit dem Anfang des Winterhalbjahrs 1858 
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eröffnet werden konnte. Daſſelbe iſt an Stelle der 8 Haüſer No. 91 — 98 mit 
einem Koſtenaufwande von Thlr. 44.611. —. 4 Pf. erbaut, von welchem Betrage 
5400 Thlr. für die Erwerbung der Bauſtelle verwendet ſind, ſo daß die Baukoſten 
an ſich Thlr. 39.211. —. 4 Pf. betragen haben, und gegen den Anſchlag Thlr. 2725. 
29. 8 Pf. erſpart worden find. Das Gebaüde ift durchweg maſſiv, 3 Stockwerk hoch, 
110 Fuß lang, 55 Fuß tief, mit gewölbtem Sousterrain, und mit Schiefer eingedeckt. 
Im Erdgeſchoß befinden ſich 6 geraümige Klaſſenzimmer, die Hauswarts- Wohnung 
und ein Reſeroe⸗Zimmer; der zweite Stock enthält die Amtswohnung des Directors 
nebſt Zubehör, und 4 Klaſſenzimmer; der dritte Stock beſteht in der Aula, dem 
Zeichenſaal, der Bibliothek und 2 Reſervezimmern. 

Die Inſtruction für das Curatorium des Bugenhagenſchen Gymnaſiums iſt mit 
der des Greifenberger Gymnaſiums Wort für Wort übereinſtimmend, daher auf dieſe 
zu verweiſen iſt. 

Was aber den Etat der umgewandelten Lehranſtalt in Treptow anbelangt, ſo 
mußte derſelbe unter anderen daſelbſt beſtehenden Verhältniſſen auch eine andere Ge⸗ 
ftaltung wie der Greifenberger Etat erhalten. Er ſchloß für die Jahre vom 1 Oc- 
tober 1856 bis dahin 1859 in Einnahme und Ausgabe mit 6626 Thlr., d. i.: 
1146 Thlr. mehr, als für das Greifenberger Gymnaſium in der erſten Periode ſei⸗ 
nes Beſtehens veranſchlagt war. 


Einnahme. Tit. I. An Schulgeld von den Schülern und kirchlichen Aceidenzien. Das 
Schulgeld wurde auf dieſelbe Weiſe wie in Greifenberg normirt. Die Sertaner (30 an der 
Zahl) und die Quintaner (30) zahlen jeder 16 Thlr., die Quartaner (20) und Tertiauer 
(15) jeder 20 Thlr., die Secundaner (15) und die Primaner (10) jeder 24 Thlr., macht 
zuſammen von 120 Schülern 2711 Thlr. Die kirchlichen Accidenzien, welche von der Stadt⸗ 
gemeinde gewährleiſtet werden, beſtehen in Grab⸗ und Trauungsgebühren, bildeten früher 
Emolumente zweier Lehrer der Realſchule und betragen nach dem Etat von 1855 154 Thlr., 
Summa Tit. I. 2855 Thlr. — Tit. II. An Pachtzinſen von 2 Stück Gartenland, früher 
von einem Lehrer genutzt, 3 Thlr., gleichfalls von der Stadtgemeinde garantirt. — Tit. III. 
An Hebungen aus anderen Kaſſen, im Ganzen 3724 Thlr. 10 Sgr., nämlich: 1) Von der 
Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 2446. 6. 8 Pf. 2) Von der St. Marien-⸗Kirchen⸗Kaſſe Thlr. 256. 
19. 2 Pf. 3) Von der Ernſt Ludwig Caſtnerſchen Legaten⸗Kaſſe (Stiftung von 1718) 
20 Thlr. 4) Von der Hoſpital⸗Kaſſe Thlr. 73. 29. 2 Pf. 5) Von dem Marienftifte zu 
zu Stettin 900 Thle. Dieſe Subvention war, wie bereits oben erwähnt worden ift, der 
bisherigen Realſchule vor Jahren bewilligt worden, und wurde in den Etat des Gymna⸗ 
ſiums, in der Hoffnung, übernommen, daß ſie auch der umgewandelten Lehranſtalt zu Theil 
werden würde. In dieſer Hoffnung taüſchte man ſich nicht. Das Schreiben des Marien⸗ 
ſtiſts Curatoriums vom 2 Mai 1857 benachrichtigte das K. Pr. Sch. C., daß der Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts: ꝛc. Angelegenheiten die fernere Zahlung der Subvention von 900 Thlr. 
genehmigt habe. 6) Von dem Gadebuſch'ſchen Legat die Antheile des frühern Rectors und 
Conrectors. — Tit. IV. Penſionsfonds des Lehrer⸗Perſonals Thlr. 443. 20 Sgr., 
nämlich 1) Zinſen von Thlr. 763. 21. 8 Pf. Kapital, theils in Obligationen, theils in 
Sparkaſſenguthaben, Thlr. 32. 5 Sgr. 2) An einmaligem Beitrage von neüen Beſoldungen 
und Gehaltszulagen in Abzug zu bringendes Zwölftes 108 Thlr. 3) An Zuſchüſſen: 
a) Jährliche Beiträge der Lehrer 73% Thlr.; b) von der Kämmerei⸗Kaſſe 225 Thlr. 

Ausgabe. Tit. I. Beſoldungen Thlr. 6011. 10 Sgr., davon dem Director 1100 Thlr. 
incl. 100 Thlr. Wohnungsmietbe; 4 Oberlehrern zu 800, 700, 600, 600 Thlr.; 3 ordent⸗ 
lichen Lehrern zu 500, 400, 390 Thlr.; dem Geſang⸗ und Schreiblehrer 301 ¼ Thlr.; dem 
Zeichenlehrer 40 Thlr. (vor der Linie ſeinem Nachfolger 200 Thlr.); dem Religionslehrer 
180 Thlr.; dem Lehrer der Vorſchule, incl. 50 Thlr. als Turnlehrer, 300 Thlr.; dem Schul⸗ 
diener 100 Thlr., außerdem freie Wohnung und Feüerung. — Tit. II. Penſion für einen 
ehemaligen Lehrer der Realſchule 150 Thlr. — Tit. III. Amtsbedürfniſſe 204 Thlr., und 
zwar fuͤr die Gymnaſialbibliothek 100 Thlr., für den phyſikaliſchen Apparat 30 Thlr., für 
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Wandkarten, Vorlegeblätter, Tinte, Kreide 30 Thlr., Druckkoſten des jährlichen Programms 
50 Thlr., dem Director für Schreibmaterialien 4 Thlr. — Tit. IV. Zu Utenſilien und de⸗ 
ren Unterhaltung 10 Thlr., was für die erſte Zeit hinreichend ſcheint, da die Utenſilien für 
Rechnung der Kämmerei⸗Kaſſe nach vollendetem Bau des Gymnaſtalgebaüdes angeſchafft wer⸗ 
den. — Tit. V. Zur Heizung und Beleüchtung 170 Thlr., nämlich 120.000 Stück Torf, 
incl. Anfuhr 120 Thlr., 10 Kl. Holz desgl. 40 Thlr., Beleüchtung 10 Thlr. — Tit. VI. 
Zu Baukoſten 25 Thlr., die auch ausreichen dürften, da die Baulichkeiten für Rechnung der 
Kämmerei⸗Kaſſe nen hergeſtellt werden. — Tit. VII. Insgemein und zur Dispoſition 
255 Thlr., davon zur Anſammlung von Kapitalien für den Penſionsfonds 243%, Thlr. 
(Einnahme Tit. IV) und aus dem Beſtande für denſelben 12 Thlr. Etwaige Mehrbedürf⸗ 
niſſe in den Tit. IV, V, VI werden durch die Mittel der Kämmerei ⸗Kaſſe gedeckt. 

Die Schilderung vom neüeſten Zuſtande des Bugenhagenſchen Gymnaſiums 
gehört in die Geſchichte der Stadt Treptow a. R., auf die verwieſen wird. 

Im Monat Februar 1857, als die Realſchule noch in der Überleitung zum Gym⸗ 
naſium begriffen war, beſtand die Anſtalt aus 5 Klaſſen, welche Secunda, Tertia, 
Quarta, Quinta und Sexta genannt wurden, und einer Vorbereitungsſchule von 
2 Klaſſen. Die Frequenz war folgende: Secunda hatte 4 Schüler, Tertia 15, 
Quarta 20, Quinta 27, Sexta 51, zuſammen 117; die Iſte Vorklaſſe 45, die 
zweite 46, Summa 91, im Ganzen 208 Schüler. Eine Revifion, welche um die⸗ 
ſelbe Zeit im Innern der Schule vorgenommen wurde, ergab in allen Klaſſen und 
für alle Unterrichts-Gegenſtände ein befriedigendes Reſultat, wie denn auch der 
ſittliche Zuſtand der Schule ein erfreülicher war. 

Damals, im Frühjahre 1857, wurde auch die Errichtung einer, von dem frühe⸗ 
ren Superintendenten Neümann in Anregung gebrachten, Alumnen: Anftalt ins Auge 
gefaßt. Da in der Provinz Sachſen 5 frequente Alumnate exiſtiren, ja die Anſtalten 
zu Torgau und Schleüſingen mitgerechnet 7, in Pommern aber nur eins und zwar 
auf der entlegenen Juſel Rügen, fo kann man darüber kaum zweifelhaft fein, daß 
die Anlegung eines Alumnats namentlich für Oſtpommern einem wirklichen Bedürf⸗ 
niſſe entſprechen, und gerade Treptow den Verhältniſſen beſonders angemeſſen ſein 
werde. In der Stadt herrſchten hierüber noch manche unklare Vorſtellungen, die 
indeſſen nach und nach, namentlich unter dem maßgebenden Kreiſe der Einwohnerſchaft, 
den Stadtverordneten, einer richtigern Beurtheilung der Sache weichen mußten, ſo daß 
die Errichtung eines Alumnats zum Beſchluß erboben und die Sache ſo gefördert 
wurde, daß die Anftalt am 1 October 1857 eröffnet werden konnte. In der Ges 
ſchichte der Stadt Treptow wird darüber das Weitere mitzutheilen ſein. Doch ſei 
ſchon hier erwähnt, daß die Opferbereitwilligkeit für einen edlen Zweck, wenn natür⸗ 
lich auch bei vielen Einzelnen in der Stadt die Hoffnung auf materielle Vortheile 
dabei mindeſtens mitwirkte, die Eintracht, welche zwiſchen dem Magiſtrate, den Stadt⸗ 
verordneten, dem Superintendenten, dem Dirigenten und den Lehrern der Schule 
herrſchte, und die Redlichkeit, mit welcher die einflußreichſten Perſonen das Gymna⸗ 
ſium wirklich im Bugenhagenſchen Geiſte zu gründen und zu geſtalten ſtrebten, mußte das 
Vertrauen erwecken, daß Gottes Gnade auch mit dieſem Werke der Humanität ſein, 
und die Staats⸗Behörden mit der Förderung deſſelben ſeinem Reiche dienen würden. 

Noch ehe das neüe Gymnaſialgebaüde vollendet war, richteten Patronat und 
Curatorium ihr Augenmerk auf eine würdige Ausſtattung des großen Hörſaales in 
demſelben, wobei ſie inſonderheit die Beſchaffung eines Bildniſſes des Reformators 
Bugenhagen im Sinne hatten. In dem Herzogl. Muſeum zu Braunſchweig befindet 
ſich ein Olgemälde des Doctor pomoranus in Lebensgröße von Lucas Kranach. 
Der Magiſtrat von Tr., hat, mit Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
von dieſem Original⸗Bilde durch den Portrait- und Genremaler Carl Schröder in 
70 * 
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Braunſchweig eine gelungene Copie anfertigen laſſen, wofür derſelbe ein Honorar von 
40 Frd'or. erhalten hat, indeß die Koſten für den Rahmen auf 30 — 40 Thlr. 
veranſchlagt wurden. Sodann machte der Miniſter v. Raumer mittelſt Reſcripts 
vom 6 September 1858 dem Gymnaſium ein Geſchenk mit 4 Büſten Hohenzoller⸗ 
ſcher Regenten, nämlich des Kurfürſten Friedrich Wilhelm, und der Könige Fried⸗ 
rich II, Friedrich Wilhelm III, Friedrich Wilhelm IV, mit den dazu gehörigen 
Conſolen. Dieſes Geſchenk, ſo wie das Bugenhagenſche Bild kamen in Tr. zeitig 
genug an, um die Aula damit zu ſchmücken, als das neüe Gymnaſialgebaüde am 
1 October 1858 feierlich eingeweiht und von den ſtädtiſchen Behörden dem Gymna⸗ 
ſium zum Eigenthum übergeben wurde. 

Bei dem Bugenhageſchen Gymnaſium ift die rühmliche Einrichtung getroffen, 
daß unbemittelte Altern für ihre Söhne das halbe Schulgeld entrichten, die Söhne 
ganz mittelloſer Altern aber freien Unterricht genießen. So gab es vach dem Etat 
für die Jahre 1860 — 1862 bei einer Geſammt⸗ Schülerzahl von 264 an halben 
Freiſtellen von Sexta aufwärts bis zur Secunda 20, und an ganzen Freiſtellen 16, 
inel. 2 Freiſchülern in der zweiten Klaſſe der Vorſchule. In dem Etat für die 
3 Jahre 1866 — 1868 gab es bei 334 Schülern 26 halbe und 21 ganze Freiſtellen 
durch alle Klaffen von der unterſten Vorſchulklaſſe bis zur Prima des Gymnaſiums, 
in welch' letzterer Klaſſe 30 das regelmäßige Schulgeld zahlende Schüler, 3 halb⸗ 
und 4 ganzfreie Schüler ſaßen. Dieſe Einrichtung iſt jedoch mit der Maßgabe 
getroffen worden, daß die eine oder andere der halben oder ganzen Freiſtellen wie⸗ 
der eingezogen werden kann, ſobald der Zuſtand der Gymnaſial⸗Kaſſe dies nöthig 
machen ſollte. N 

Preis und Dank den ſtädtiſchen Behörden, den Magiſtraten und Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen zu Greifenberg und Treptow a. R., daß ſie mit bewunderns⸗ 
würdiger Beharrlichkeit und Opferwilligkeit der gründlichen Bildung kommender Ge⸗ 
ſchlechter zwei neüe Freiſtätten geſchaffen haben. Sind auch alle Magiſtratsglieder und 
ſämmtliche Stadtverordneten dabei betheiligt geweſen, ſo müſſen doch vornehmlich die 
Bürgermeister Roſenow und Weiſe, unterſtützt von den Superintendenten Henckel zu 
Greifenberg und Neümann zu Treptow, als diejenigen Männer bezeichnet werden, 
welche das Werk mit unermüdlicher Ausdauer ins Leben gerufen haben; ihre Anträge 
und Vorſchläge haben ſodann im Schooße des Königl. Provinzial⸗Collegiums und des 
Miniſteriums der Unterrichts: Angelegenheiten ein williges Ohr gefunden. 


20. Juſtizweſen. Auf Grund der Verordnungen vom 2 und 3 Januar 
1849, welche den eximirten Gerichtsſtand und die Privat-Gerichtsbarkeit aufgehoben 
und in Unterſuchungsſachen das mündliche und öffentliche Verfahren, ſo wie für 
ſchwerere, politiſche und Preß- Vergehen die Schwurgerichte eingeführt haben, ſind 
auch die Gerichtebehörden neü organifirt worden. 

Das Kreisgericht hat ſeinen Sitz in Greifenberg. Zu demſelben gehören 
2 Kreisgerichts⸗Commiſſionen in Treptow a. R., die Kreisgerichts⸗Deputation zu 
Labes, Regenwalder Kreiſes und die Kreisgerichts⸗Commiſſton zu Regenwald, deſſel⸗ 
ben Kreiſes. Die Ortſchaften, welche zu dem Sprengel einer jeden dieſer Gerichts⸗ 
behörden, ſofern ſie im Greifenberger Kreiſe ihren Sitz haben, gehören, ſind in der 
Beilage II zuſammengeſtellt. 

Bei dem Kreisgericht in Greifenberg fungiren: — 1 Kreisgerichts⸗ Director, 
1 Kreisgerichts⸗Rath, 3 Kreisrichter, 1 Referendarius, 1 Auskultator, 1 Salarien⸗ 
Kaſſen⸗Rendant, 1 Controleur, 1 Kanzlei⸗Director, 3 Sekretaire, 1 Kanzlei⸗Inſpector, 
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2 Aſſiſtenten, 2 Diätare, 3 Supernumerare, 1 Gefangenwärter, 6 Boten und Exe⸗ 
cutoren. 

Bei den Kreisgereichts⸗Commiſſtonen I und II zu Treptow a. R. fungiren: — 
2 Kreisrichter, 2 Sekretaire, 1 Aſſiſtent, 1 Diätar, und 4 Boten und Executoren. 

Der ländliche Kreis iſt in 12 Schiedsmannsbezirke eingetheilt; die Stadt Grei⸗ 
fenberg bildet außerdem 1 Bezirk und die Stadt Treptow 2 Bezirke. Vor den 
Schieds männern pflegen in der Regel jährlich 100 Vergleiche zu Stande zu kommen, 
während 86 Klagen dem Richter überwieſen werden. 24 Klagen werden durch Zu⸗ 
rücknahme erledigt. Im Jahre 1868 find bei den Schiedsmännern des Kreiſes 
289 Sachen anhangig geweſen, und davon 105 Sachen durch Vergleich beendet 
worden, die meiſten von dem Greifenberger Schiedsmann, nämlich 30, von einem 
der Treptower 21, vom Medewitzer 11. Der richterlichen Entſcheidung überwieſen 
und zurückgenommen wurden 184 Sachen. 

Beim Kreisgericht Greifenberg ſchweben im Durchſchnitt von 3 Jahren jährlich 
Prozeſſe, Spalte A, und werden davon ebenſo beendigt, Spalte B, wie folgt: 

A. 


atesche Ehull Broyeffa abet aa gu lam -n sie H 584. 


I,. 
b. Concurs⸗ Sache ehe manner 3. 2. 
c. Subhaſtations⸗Sa chen 21. 12. 
d. p Cheſachen re nei waere eee. 17. 9. 
e. Andere beſondere Prozeß arten 17.1082. 
II. a. Unterſuchungen wegen der zur Competenz der collegialiſchen 


Gerichtsabtheilungen gehörigen Verbrechen und Vergehen. 
„ e a 
bb. Bergen ums dd „ „ 16. 86. 
b. Unterſuchungen wegen der zur Competenz der Einzelrichter 
gehörigen Vergehen und Übertretungen. 
enen ie eee 25. 24. 
bb. Übertretungen 52. 46. 
c. Unterſuchungen wegen Diebſtahls an Holz und anderen 
Waldprodukten . ‚mn 189% 1 89. 85. 


III. Vormundſchaften waren zu führern 1692. 110. 
IV. Nachlaßregulirungen, außer den vormundſchaftlichen N. 16. 
V. Hypothekenfolien find vorhanden geweſen. 3052. —. 

Nel angelegt und geſchloſſen wurden 4 46. IIII1. 


VI. Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit kommen vor - . 245. 
Bei demſelben Kreisgericht find Unterſuchungen wegen Verbrechen und Vergehen 

nach folgenden Gattungen im Durchſchnitt von drei Jahren jährlich geführt, wie folgt: 

i 78. 9 


1. Widerſtand gegen d. Staatsgewalt Unterſchlagung 

2. Vergehen gegen die öffentliche 9. „Deng d e W. II 6 
Ordnung. 22 10. Unkundenfälſchung, in einem 

3. Vergehen, welche ſich auf die Lahr ae e 2 
Religion beziehen, in 3 Jahren 1 11. Strafbarer Eigennutz 2 

4. Verbrechen und Vergehen gegen 12. Vermögene beſchädigung 5 
die Sittlichleit . 5 13. Gemeingefährliche Verbrechen 1 

5. Verletzung der Che... 3 14. Vierter und fernerer Diebſtahl 5 

6. Körper⸗Verletzurgen.. . 1715. Vergehen gegen d. Steüergeſetze, 

7. Diebſtahl, inſofern nicht das in 3 Jabren 1 
Holz⸗Diebſtahls⸗Geſetz Anwen⸗ 16. Andere Verbrechen und Ver⸗ 
dung finde 65 gehen, in einem Jahre. . 18 
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Die Geſammtzahl der Angeſchuldigten bei den im Laufe des Jahrs beendigten 
Unterſuchungen nach Geſchlecht, Alter, Religion und Rückfälligteit und nach den Re⸗ 
fultaten des letzten Erkenntniſſes ergibt fich folgender Maßen bei — 
Verbrechen. Vergehen. 


Männliche Perſone s 4 151. 
Westliche d er e e a e g. 37. 
Unter 12 Jahre alte Perſonen . —. 1. 
n de ene Sg b. 3 . ee 5. 

ne en es dur gta De 182. 
CHE emen I 184. 
Sfraeliten . a. re 4. 
REG d ertu ui ue ed 40 26. 
Wernethellte 2. ebd. sds u mean 8. 170. 


rs d a er Woch 19. 

Es darf die Bemerkung nicht unerwähnt bleiben, daß zum Gerichtsſprengel des 
Kreisgerichts Greifenberg, nach Ausweis der Beilage II, ein Theil der Ortſchaften 
des Regenwalder Kreiſes gehört, daß mithin die vorſtehenden Angaben eine entſcheidende 
Stimme über das Rechtsleben der Bewohner des Greifenberger Kreiſes nicht abgeben 
können, wie es auch beim Kaminer Kreiſe der Fall war (oben, S. 93). 

Bei den Kreisgerichts⸗Commiſſtonen I und II zu Treptow haben nach dreijäh⸗ 
2 n jährlich Prozeſſe geſchwebt, Spalte A, und wurden davon beendigt, 

palte B, — ; 


Commiſſion I. ‚ur 
AN A. B. 
I. a. Gewöhnliche Civil-Prozeſſe . 2280. 261. 118. 107. 
b. Su bhaſtations⸗ Sachen 5. 4. 8 
o. Andere beſondere Prozeßarten .. n 1. N 
II. a. Uuterſuchungen wegen der vor den Einzel, 


richter gehörigen Sachen. 
4, Penge hen t im, 6. —. 4. — 
5. Übertretungen 14. —. 12. — 
b. Unterſuchungen wegen Diebſtahls an Holzꝛe. 52. —. 50. 
III. Vormundſchaften waren zu führen 447. 30. 656. 
IV. Nochlaßregulirungen außer den vormundſchaftl. 178. 5. 
V. Hypothekenfolien find vorhanden geweſen . 1.738. —. 1.642. 
Nel angelegt und geſchloſſen wurden . 42. 20. 30. 
VI. Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 111. —. 110. 
VII. Termine werden abgehalten 760. —. 766. 
VIII. An Journal⸗Nummern werden bearbeitet . 7.000. —. 5.000. 
Darunter Hypotheken⸗Sachen 711. —. 820, —. 
Von den gedachten beiden Gerichts-Commiſſionen find im mehrerwähnten Durch⸗ 
ſchnitt von drei Jahren jährlich folgende Unterſuchungen eingeleitet worden. N 
Commſſion I. II. 
1. Vergehen der Bettel ei. 5. 1. 
2. 5 gegen die Steüergeſetztze . 1. 3. 
Und zwar begangen von Perſonen 
Männlichen Geſchle cht 4. 5 
Weiblichen Geſchlech ts. 1. 
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Über 16 Jahre alten Perſonen 
N 
C 

ae ne, 8 

erm lte, Ce, BGE non. ee 

In jeder der Städte Greifenberg und Treptow fungirt ein Polizeianwalt. Der 
Staatsanwalt hat in Kamin ſeinen Wohnſitz, und kommt zu den öffentlichen Sitzun⸗ 
gen von 3 zu 3 Wochen nach Greifenberg. Das Schwurgericht wird in Naugard 
abgehalten. Die Geſchworenen beſtehen aus Perſonen des Naugarder, Regenwalder, 
Greifenberger und Kaminer Kreiſes. Im Kreiſe Greifenberg ſtehen auf der Ge⸗ 
ſchworenenliſte ca. 345 Perſonen, von denen jährlich 25 — 30 einberufen werden. 


] S 


21. Militair⸗Verhältniſſe. Die Reſultate der Erſatzaushebungen in den 
Jahren 1860, 1864 und 1868 ſind folgende geweſen: N 


Es betrug in den Jahren 


36.115 | 37.953 


1. Die Geſammt⸗Volkszahlit 2 0 een. 
2. Davon gehören zum männlichen Gefhleht . .. +»... ..] 17.968 | 18.698 | 19.163 
3. Die Zahl der 20jährigen des Jahres beträgnt. 421 428 522 
4. Zahl der älteren Militairpflichtigen und zwar 
Der 21jährigen Altersklaſꝶ e. 8 333 350 325 
„ 5 „„ d e au 245 328 279 
1 7 „ 5 . e e a e Ani 83 43 37 
„ 85 A a ie 3 2 — 
ihnen * Nie SER e. g 8 — 
g Summa 4 666 731 641 
5. geht aller Militairpflichtigen 3 kk. 1.087 1.159 1.168 
6. Unermittelt find geblieben een e 15 5 31 
7. An andere Kreiſe überwieſe n 105 127 372 
8. Beim Departements Erſatz⸗Geſchäft ohne Entſchuldigung aus⸗ 
liehen . en r eee 31 — 6 
9. Sahl der zum einjährigen Dienſt Berechtigten 30 48 28 
10. Als dreijährige Freiwillige find eingetretenn 17 17 6 
11. „ ſeedienſtpflichtig find anerkannt 1 8 8 2 
12. „G moraliſch unfähig geſtri chen — > 1 
13. „ augenfällig unbrauchbar ausgemuftert. » » «+.» 2 10 15 
14. „dauernd unbrauchbar ausgemuftert » » 2» 2 2. 41 50 53 
15. Zur Erſatz Reſerve find überwieſen: 
Wegen Mindermaßee s 2 6 — 
nne 6 — 19 
zeitiger Dienſtunbrauchbar keit 142 150 114 
haüslicher Verhältniſſſſſſw a 4 9 16 
Disponible nach ömaliger Coneurren zzz 2 24 — 
. Summa 15 156 166 149 
16. Zum Train deſignirt . rn 21 9 — 
17. Auf ein Jahr zurückgeſtellt 
Als zeitig unbrauchbar 463 531 343 
Zur une haüslicher Verhältniſſe . 62 ee 17 
Weil fie unter Einfluß von Ehrenſtrafen ſtehen 2 1 — 
Summa 17 527 532 360 
18. Summa von 6 — 17, nicht zur Aushebung gelange 918 969 1.022 


Macht in Procent der Bevölkerung 2,47 2,55 2,62 

19. Ausgehoben ſind: 
ht das Garde-Corp8 - 2 en ne ne... 11 22 13 
un Ichfanferienhi N RE TE ET 66 82 66 
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Es find ausgehoben in den Jahren h 1860. | 1864. | 1868. 


ED Wk 

In un Be 

Zu den niraſſierenn „ 

e igen i, tele nina d del Sede 

. g. Dragonern und Huſa ren — 

de Se e ee e 11 
N 


D d d 


Schnee D. % fan . finttad 5 

Schuhmacher „ deen alan dt O8. 

r RE HE 
Zur Arbeiter-Abtheilung: 


— 


* Hanni Ehrenſtrafen ne — 
„ längerer Dienſtentziehun gd. — 


See⸗atqillos . t. dt og — 
e e SER — 

Summa aller Ausgehobenen 108 

Disponibel find geblieben.. 61 

Reklamationen werden im Durchſchnitt jährlich 30 angebracht. 

Behufs Muſterung der Mobilmachungs⸗ Pferde iſt der Kreis in 10 Bezirke ge⸗ 
theilt. Die betreffenden Bezirks- Vorſtände haben alljährlich eine Überficht der vor⸗ 
handenen dienſttauglichen Pferde einzureichen. Die Zuſammenſtellung pro 1862 er⸗ 
gab folgendes Reſultat: 


1. Reitpferde von und über 5037 66 
2. m nicht unter 5. fene du 5er 300 
S. Phet „ dens, d gb 
4. Stangen pere. % % 4 80 
„„ Sinfenutn, llARDEhne PaApuärine Bande 
Summa. . 429 
Von dem damals vorhandenen Pferdeſtande (2897 Stück über 3 — 10 Jahre) 
find alſo nur 14, Pret. zum Kriegs dienſt brauchbar befunden worden. Die Urs 
ſachen dieſes ſchlechten Zuſtandes ſind weiter oben, S. 519, erlaütert. Auf den 


jährlich in Treptow abgehaltenen Remonte-Märkten ſind: Pro Stück zum 
Im Jahre. Von vorgeftellten Pferden. Gekauft worden. Durchſchnitts⸗Preiſe von 

1860. 39. 6. 139 Thlr. 
1861. 46. 2. 160 „ 
1862. 25. 3. 145 „ 
1866. 68. 10. 136 ½ „ 
1867. a 90. 11. 18. 
1868 79 ie 


an, © 
In den beiden Städten des Kreiſes garnifonirt das Neümärkiſche Dragoner⸗Re⸗ 
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giment Nr. 3. In Greifenberg ſind einquartiert 2 Eskadrons mit 286 Mann und 
11 Offizieren, in Treptow 3 Eskadrons mit 445 Mann und 19 Offizieren, incl, 
des Regiments⸗Stabes, zuſammen 761 Mann. Kaſernen ſind in den beiden Städ⸗ 
ten noch nicht, vielmehr werden die Mannſchaften bei den Hausbeſitzern gegen den 
renlementsmäßigen Service von 11 Sgr. 3 Pf. monatlich pro Mann und 7 Sgr. 
6 Pf. monatlich pro Pferd einquartiert. In beiden Städten find je 2 Garniſon⸗ 
Pferdeſtälle; in jedem derſelben werden 50 — 56 Pferde untergebracht, wogegen die 
übrigen in Bürgerſtälle gelegt werden. Die Stadt Treptow zahlte den Bequartierten feit 
einer Reihe von Jahren einen Service-Zuſchuß von monatlich 8 Sgr. 9 Pf. pro Mann 
und 2 Sgr. 6 Pf. pro Pferd aus Communal⸗Mitteln. Da der vom Staate bewil⸗ 
ligte Service den jetzigen Preisverhältniſſen durchaus nicht mehr angemeſſen war, 
fo iſt derſelbe in der jüngſten Landtags ⸗Sitzung durch Geſetz erhöht worden. 
Außer den erwähnten Pferdeſtällen find in beiden Städten noch die Königl. Militair- 
Magazine, die Montirungs- Kammern und je eine verdeckte Reitbahn vorhanden. 
Demnächſt befindet ſich in Greifenberg ein neüer Schießplatz, der im Winter 1861 
— 1862 mit einem Koſtenaufwande von ca. 1000 Thlr. angelegt worden iſt. Der 
Kreis Greifenberg bildet den 4 Compagnie-Bezirk des 2 Bataillons (Naugard) 
5 Pommerſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 42. Der Bezirksfeldwebel iſt in Greifen⸗ 
berg ſtationirt. 

Zur Unterſtützung der hülfsbedürftigen Veteranen haben die Kreisſtände ein für 
alle Mal die einkommenden Jagdſcheingelder bewilligt, aus welchen durchſchnittlich 
eine Einnahme von 144 — 150 Thlr. erzielt wird. Die Verwaltungs⸗Überſicht des 
Kreis⸗Commiſſarius des National-Danks für Veteranen ergibt an Einnahmen jähr⸗ 
lich: — 1) Laufende beſtimmte Beiträge 2 Thlr. 2) Schenkungen ca. 20 Thlr. 
3) Bewilligungen der Kreisſtände (Jagdſcheingelder) 144 Thlr. 4) Durchlaufende 
Einnahmen aus der General⸗Staats⸗Kaſſe zu permanenten Unterſtützungen für drei 
Veteranen 48 Thlr., zuſammen 214 Thlr. Von den Einnahmen ad 1 — 3 können 
fortlaufende Unterſtützungen an die Veteranen nicht gezahlt werden; deshalb werden 
die milden Beiträge in der Regel zu Weihnachten und am Königsgeburtstage in Ra⸗ 
ten von je 2 Thlr. an die hülfsbedürftigſten Veteranen vertheilt. Zur Feier des 
17 März 1863 find von den Kreisſtänden zur Bewirthung der alten Veteranen 
von Anno 1813 — 15 675 Thlr. bewilligt. Außerdem iſt den Hülfsbedürfligſten 
aus freiwilligen Beiträgen eine Unterſtützung von 235 Thlr. gezahlt worden. Die 
Zahl der unterſtützungsbedürftigen Veteranen betrug 1863 im Kreiſe noch 174 Mann, 
die Zahl der Combattanten von 1813 — 15 betrug überhaupt noch 333 Mann. 
Außerdem lebten noch im Kreiſe LO Inhaber des eifernen Kreüzes zweiter Klaſſe. Krie⸗ 
ger⸗Vereine ſind nicht vorhanden. 

In jeder der beiden Städte iſt eine Schützengilde. Die Gilde zu Greifenberg 
beſtand ſchon vor 1603. Sie zählt jetzt 150 Mitglieder. Die Gilde zu Treptow 
hat ein Privilegium von dem Jahre 1654 und zählt 630 Mitglieder. Beide Gilden 
find zum größten Theil uniformirt. Die Treptower hat inſofern den Vorzug, als 
jedes Mitglied mit einer Büchſe bewaffnet iſt, während die Greifenberger Schützen nur 
Seitengewehre tragen. 


22. Staats: und Provinzial⸗Abgaben. Die directen Staats⸗ 
ſteüern werden in jedem Orte von dem dazu beſtellten Ortserheber eingezogen 
und an die Kteiskaſſe in Greifenberg monatlich abgeliefert. In den Ortſchaften des 
platten Landes find die Schulzen in der Regel gleichzeitig Ortserheber. In Greifen⸗ 
berg iſt ein Steüeramt für die indirecten Steüern, welches mit der Kreiekaſſe com⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 15 a 
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binirt iſt und von dem Kreisſteüer⸗Einnehmer mit verwaltet wird. In Treptow iſt 
eine Steüer⸗Receptur, bei welcher ein Beamter angeſtellt iſt. Außerdem fungiren im 
Kreiſe 1 Ober, Steüer⸗Controleur in Treptow und 3 Steüer⸗Aufſeher in Greifen⸗ 
berg, Treptow und Deep; die beiden erſteren ſind beritten. 

a) Grundſteüer. Nach Alt-, Vor- und Hinter pommerſcher Steüer⸗Verfaſſung 
betrug dieſelbe bis zum 1 Januar 1865, von wo ab das Grundſteüer-⸗Geſetz vom 
21 Mai 1861 in Kraft getreten iſt: — 

An Contribution und Cavallerie ged. Thlr. 15.619. 5. 3 


„ Grund-, Orböde⸗ und Gerichts gelder 69. 10. — 
„ Lehnpferdegeld und Allodificationszins 453. 13. 11 
„ Service von den Städten 2.580. —. — 
Greifenberg 980 Thlr., Treptow 1.600 Thlr. 
„Renten ſtatt der von den Städten bisher getra⸗ 
genen Criminalkoſten 416. 19. 4 


Greifenberg 154. 19. 10., Treptow 261. 24. 6 

„ Neüer Grundſteüer von veraüßerten und vererb⸗ 

pachteten Domainen⸗ und Forſtparcelen . 339. 3. 11 

Summa. Thlr. 19.478. 2. 5 

Von dieſer Steüer traf auf den Morgen Land, die ganze Fläche zu 297.827 Mg. 
angenommen, 2 Sgr. und auf den Kopf der Bevölkerung 15 Sgr. 9 Pf. 
Von Grundſteüer befreite oder bevorzugte Grundſtücke waren folgende: 


1. Die Staats⸗Domainen mit 7.414 
2 m,» Stdate⸗Fviſten lg . ©. b ist, in sc, sann ( 9.242 
3. Rittergöter, mit einem Areal voenr n 80251 
4. Kirchen⸗, Pfarr- und Schulgrundſtücke auf dem Lande 4.343 
5. Baüerliche Güter und Grundſtüc ke 7.533 
6. Städtiſche Feldmarken, mit den Grundſtücken der geiſtlichen 
ee e n. end. ug. 500 „0 itistk. 314 


Summa 135.097 


Landesüblich beſteüert waren: — 
1. Sechs Rittergüter: Gützelwitz, Nei⸗ 
des, Pruft, Völzin, Dumadel und 
Gedde mite Thlr. 647. 5. 7. von 9.673 
2. 87 Landgemeinden und Güter mit Thlr. 12.195. 2. 6. „ 151 584 
* En .. . Xole. 12.822. 8. I. von 161.297 
6 trafen auf den Mg. 2 Sgr. 5 Pf. h 
Es wurden alſo von e Grund⸗ — Yin 
ftüden aufgebracht. . „ 3.639. 5. —. Tol. 19,47 
Und von den Städten Service und N. 5 1 
„rn / ⁵ĩð» ee an TER 2 
Die Angabe der Flächenmaße in dieſen Überſichten gründet ſich auf die Er⸗ 
hebungen zur Ausführung des Geſetzes vom 24 Februar 1850 betreffend die Auf⸗ 
hebung der Grundſteüer-Befreiungen. Die Morgenzahl ſtand damals nicht poſitiv 
feft, und es mußten vielfach neue Meſſungen, namentlich von Gütern, zur Ausfüh- 
rung der neüen Grundſteller⸗Regelung vorgenommen werden. Das Reſultat der um⸗ 
faſſenden, in den Jahren 1861 — 1864 ausgeführten geometriſchen Arbeiten, ift 
a im Tit. 10, Grundeigenthum, Tabelle 7, eingeſchaltet. Hiernach beträgt das 
eal der — 
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Grundſteüerpflichtigen Liegenſchafte n. Mg. 261.800, 
Zur Steüer veranlagt mit Thlr. 27.564. 9. 7 Pf. 
„ für den Morgen 3 Sgr. 2 Pf. 

Grundſteüerfreien Liegenſchaf en . Mg. 23.608,76 

Zu den letzteren gehören bekanntlich nach wie vor die Staats ⸗Domainen und 
Forſten, ſowie die Kirchen ⸗, Pfarr» und Schulgrundſtücke. Dazu kommen noch die 
gleichen Grundſtücke in den Städten Greifenberg und Treptow und die Liegenſchaf⸗ 
ten der milden Stiftungen daſelbſt. Das Areal dieſer ſteüerfreien Grundſtücke in 
den Städten wurde vor 1865 zu 2.202,57 Mg. angenommen, welches in der obigen 
Summe zu 6 mit enthalten iſt. Nach den Beſtimmungen der Grundſteüer⸗Regelungs⸗ 
Arbeiten beträgt es 2325,35 Morgen. 

b) Gewerbeſteüer. Die Stadt Greifenberg ſteht in der Zten Gewerbeſteüer⸗ 


Abtheilung, die Stadt Treptow dagegen in der 2ten Abtheilung. Aufgekommen ijt an — 


Gewerbeſteüer im Jahre 1861: 


In den Städten 


N ya 
Treptow. Auf dem platten Lande. 


A 
41 29 „ Thylr. 522 — 
B. 5 88 „ Tylr. 168% 
0. 1 70% 
D. Binz 2% 
E. — „ — 
F. ” EEE r 
H. 0 1085 44 2025 EN 2% 
L 3 Mühlen 115 4 Mühlen 110 47 Mühlen 338% 
K. 2 Fuhrwerke 4 1 Fuhrwerk 2 3 Küſtenfahrer 4% 
L. 27 Perſonen 306 32 Perſonen 42 Perſonen 352 
Nachſteü n 1er aus Prozeſſen herrührend 12 


Summa .. . Thlr. 951% 
Total⸗Summe .. . Thlr. 4297. 2. 6 Pf. 


Gewerbeſteüer⸗Reclamationen kommen im Ganzen wenig oder garnicht vor. 
Gewerbeſteüer⸗Prozeſſe werden wegen unangemeldeten Betriebes eines ſtehenden Ge⸗ 
werbes, doch ſelten, haüfiger wegen Ausübung eines umherziehenden Verkehrs ohne 
Gewerbeſchein meiſtens bei der Verwaltungsbehörde, im Jahre 1861 an die Staats 
kaſſe abgeführt. Es ſtellte ſich die — 


Gewerbeſteüer im Jahre 1868: 
In den Städten 


Auf dem platten Lande. 


Treptow. 


A I. [Von — Perſ. 

Kn. Er; 310 

B. 49°, 196 

0. 5 250 

D. A. 88 

E. e 78 

F. 5 14 

H. 26 124 7 * 


Zu übertragen Thlr. 282 


Zu Übertragen Thlr. 1060 Zu übertragen Thlr. 1642 
ö 71 * 
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In den Städten | 
Auf dem platten Lande. 


Lee e eee 


Treptow. 


N übertrag Thlr. 1060 übe „ Thlr. 1042 ütbertrag . Tblr. 282 


51 Mühlen, inel. 


L 4 Mühlen 119 3 Mühlen 146 1 Locomobile) 390 

. uhrwerke 4 3 Fuhrwerke 6 1 raten 8400 
i Bi: 19 Perſonen 258 29 Perſonen 210 36 

Nach ..... 5 ah 


fteiler [Summa . . . Th. 1416 Summa >... Thlr. 2011 I Summa er 
N Totalſumme . . 45245 Thlr. 


c) Klaſſ n Dieſe Steüer hat im Kliſe überhaupt eingebracht: 


1860: 12 80 20. 2. mit Zuſchlag. 1866: 26.344. 3. 9. ohne Zuſchlag. 
1861: 32.066. 3. 7. desgl. 1867: 26.960. 8. 9. deegl. 
1862: 29.400. 27. 8. desgl. auf das 1868: 27.007. 28. 9. desgl. 


1 Halbjahr. 


Summa: 93.148. 21. 5. Summa: 80.312. 11. 3. 
Dchſchn.: 31.049. 21. 2, Dchſchn.: 26.770. 23. 9. 
Pro Kopf: — 25. 6. Pro Kopf: — 21... 


und zwar haben nach der Veranlagung geſteüert in zwei verſchiedenen Jahren: 


W 


SD DD 


12. 
Summa g 
Perſonen 
" Saushaltungen.. 27.435. 15 
25 Mich Zuschlag 4. e be 
Summa ar | 27.435. 15 
Davon: 
Abging . 1 ONE #27. 16% 
Bleibt: 
iin de, E 32.066. 3% 27.007. 28% 
£ effen auf \ 
1 dam ee 5.119. 283 4.374. | 
" „ Treptow . . | 6.045. 21 5.250. 25 
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Klaſſenſteüer⸗Reſte kommen im Ganzen wenige vor. Wegen Unbeitreiblichkeit 
find niedergeſchlagen A; an Reclamationen wurden angebracht B und davon aner⸗ 


kannt C. f 
A. ee A. . 
1860: thlr. 55. 12. 9 pf. 94. 46. 1866: thlr. 51. 22. 6 pf. 189. 86. 
1861: „ 67. 16. 8 „ 141. 58. 1867: „ 29. 2. 6 „ 243. 75. 
1862: „ 84. 22. 1 „ 218. 96: | 1868: „ 49. 26. 3 „ 189. 92. 
Anmerkung. Die Abgaben, welche zur Deckung der Kreisbedürfniſſe erhoben worden 
müſſen, ſowie das Communal⸗Abgabenweſen auf dem platten Lande, bleibt dem Schluß der 
Kreisſtatiſtik vorbehalten. f 


Beilagen. 


I. Verzeichniß der Ortſchaften des platten Landes nach ihrer Vertheilung unter die 
19 Feüerlöſchbezirke. a 
(Zu S. 509). 
Bezirk. Dazu gehörige Ortſchaſten. % 
I. Medewitz, Ribbekart mit Vormerken, Völzin, Carlshof, Wittenfeld, Kukow, Volſchen⸗ 
hagen, Stuthof. 
II. Renſin, Koldemanz, Schweßow, Jatzel. 
III. Triglaw mit Idasbof, Gruchow, Vannerow, Batzwitz, Barkow, Lebin. f 
IV. Neides, Karnitz, Dreſow mit Vorwerken, Johannisthal, Puſtchow, Schruptow, Gützelwitz. 
V. Hof, Rewal, Schleffin, Ninikow, Groß ⸗Horſt, Klein⸗Horſt. 0 
VI. Parpart, Gedde, Groß⸗Moitzow, Klein⸗Moitzow, Zitzmar, Mudelmow. 
VII. Wvedtke mit Ruhleben, Wangerin, Treßin, Zirkwitz mit Vorwerken. 
VIII. Rütznow mit Heinrichshof, Sellin, Zicker, Dadow, Neklatz, Renſekow, Gantzlen⸗Pri⸗ 
bernow, Grandshagen. 5 
IX. Schellin, Pruſt, Radun, Wendiſch⸗Pribernow, Lübſow, Rotnow mit Lerche, Lopnow, 
Schmalentin. | 
X. Broitz, Etölig, Dumadel, Molſtow mit Carolinenhof, Dargiſlaw mit Altendorf und 
Neſtau, Streckentin. f 
XI. Klöikow, Wefelow, Goͤrke, Borntin. a 
XII. Gumtow, Klein⸗Zaplin, Neü⸗Zaplin, Groß Zaplin. 
XIII. Gützlawsbagen, Zimdarſe, Zarben, Glanſee mit Neübrück. 
XIV. Beltow, Gumin, Darſow, Lewetzow. . 7 . 
XV. FAR ag mit Krähenkrug, Küßin, Kirchhagen, Eiersberg mit Fiſcherkaten, Zedlin, 
enſin. ö g 
XVI. Holm, Mittelbagen, Vockenbagen, Vogtshagen. 
XVII. Arnsberg, Belbog, Deep, Robe, Tribs. 
XVIII. Hagenow, Langenhagen, Kampe, Wuſtrow. 
XIX. Remonte⸗Vorwerke Neühof, Guminshof und Sukowshof. 


II. Vertheilung der Ortschaften unter die Gerichts ⸗Behörden. 


Dem Bezirk des Kreisgerichts in Greifenberg ſind folgende Ortschaften innerhalb des Greifen⸗ 
berger Kreiſes zugewieſen. a f 


g A. Stadt Greifenberg nebſt 4 Vorwerken und 5 Etabliſſements. 
B. Ländliche Ortſchaften. ion 
1. Barkow mit Hof, 2. Batzwitz adlichen Antheils mit Hohenholz. 
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3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 


r 


y® 


n 


2 


Batzwitz Kirchen⸗Antheils. 
Belkow. a 
Borntin. 

Broitz mit Korvin. 


Dadow. 

Dargiſlaw mit Altendorf und Neſtau. 
Darſow. 

Dreſow mit Johannisthal und Helle. 
Dumadel. 


Görke. 
Grandshagen. 
Gützelwitz. 
Gumin. 


Hof. 
Horſt, Große. 
„ „Klein⸗ 
Jatzel. 
Karnitz. 
Klätkom. 
Koldemanz mit Hammelſtall. 
Kukow. 


Küßin. 

Lebin. 

Lenſin. 

Lopnow. 

Lübſow. 

Medewitz. 

Moitzow mit Jedde. 


Molſtow mit Carolinenhof. 


Mudelmow. 


. Neklatz. 


Neides. 
Ninikow. 


Parpart. 
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Pribernow, Ganzken⸗. 


U) ’ Wendi 7. 
Pruſt. ie 
Puſtchow. 

Radun. 

Renſekow. 

Renſin. 

Rewal. 

Ribbekart. 

Rotnow mit Lerche. 

Be mit Heinrichshof und Oskars⸗ 
0 


Sellin. 

Schleffin. 

Schellin. 
Schmalentin. 
Schruptow. 
Schweßow. 

Stölitz. 

Streckentin. 

Treßin. 

Triglaw mit Gruchow und Idashof. 
Vanerow. 

Völzin mit Carlshof. 
Völſchenhagen. 
Wangerin. 

Wefelow. 


. Wittenfeld. 


Woedtke mit Ruhleben. 
Zaplin, Groß⸗ 
„ „Klein- 
Zicker. 
Zirkwitz. 
Zitzmar. 


Außerdem gehören noch folgende Ortſchaften des Regenwalder Kreiſes zum Gerichts⸗ 
ſprengel des Kreisgerichts Greifenberg. 

4. Kützin. 

Kumerow mit Damberg, Rübenhagen und 5. Mudelmow mit Sternkrug. 

Sad, 6. Woldenburg. 


Bandekow mit Chauſſeehaus. 


Juſtin. 


Ferner gehören dazu die folgenden Ortſchaften der ehemaligen Gerichts⸗Commiſ⸗ 


Stadt Plate. > 
Altenhagen. 

Heydebreck mit Karmuth und Lensbof. 
Juſtemin und Amalienburg mit Gabels⸗ 


hof. 

Lasbeck mit Neükrug, Sacks hof, Ziegelei 
und Nen ⸗Lasbeck. 

Lietzew mit Hermelsdorf und Wind: 
bruch. 

Mackwitz. 


Maldewin mit Sophienhof, Ludwigshorſt, 


ion Plate, wo monatlich Gerichtstage durch Beamte des Kreisgerichts abgehalten werden. 


Friederikenwald, Kurtshof und Neü⸗Mal⸗ 
dewin. 

Mittelhagen. 

Neüenhagen mit Ziegelei. 

Vorwerk und Schloß Plate mit Karo: 
linenhof und Marienau. N 
Piepenburg. 

Radem mit Friedrichsgnade. 
Schmelzdorf mit Hermelsdorf, Zampel⸗ 
krug, Vorwerk und Mühle. 

Zarven. 
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Bezirk der Kreisgerichts⸗Commiſſion I zu Treptow a. R., innerhalb des Greifenberger Kreiſes. 
Die Stadt Treptow mit den Vorwerken Habichtshorſt und Jeruſalem, dem Etabliſſement 
Friedrichshof im Königshain und dem Forſtetabliſſement Jungfernbrück. 


3. 
Bezirk der Kreisgerichts⸗Commiſſion II zu Treptow a. R. 
10. H h 18. Rob 


1. Arnsberg. agenow obe. 

2. Belbog. 11. Holm. 19. Sukowshof. 
3. Deep. 12. Kamp und Wuſtrow. 20. Tribs. 

4. Droſedow. 13. Kirchhagen. 21. Vockenhagen. 
5. Eiersberg. 14. Langenhagen. 22. Vogtshagen. 
6. Glanſee. 15. Lewetzow. 23. Zamow. 

7. Gützlawshagen. 16. Mittelhagen. 24. Zarben. 

8. Guminshof. 17. Neuhof. 25. Zedlin. 

9. Gumtow. 26. Zimdarſe. 


Die Städte des Greifenberger Kreiſes. 


1. Greifenberg. 


Lage in der Umgebung. 

Die Kreisſtadt, Sitz des Landraths- Amts und der Kreiskaſſe, mit der ein 
Steiteramt für die indirecten Steüern verbunden iſt, fo wie Sitz des Kreisgerichts⸗ 
Hofes für die Landſchaft Hinterpommern und des Superintendenten der Synode 
Greifenberg, auch einer Peſtexpedition I Klaſſe nebſt Telegraphenamt, iſt von der 
Landes hauptſtadt Stettin über Damm, Golnow, Naugard und Plate 11. Mln. ge⸗ 
gen NO. entfernt, von Kamin 4,28 Min. gegen O., von Kolberg über Treptow a. 
d. R. 5,58 Mn. gegen SW., von Treptow 2.45 Mln. gegen SSW., und liegt in 
der ſüdlichen Hälſte des Kreiſes, ungefähr 1½ Mle. von der Regenwalder Kreis⸗ 
gränze, am linken Ufer der Rega da, wo dieſer Fluß in ſeinem Laufe eine Wendung 
von SO. nach NO. macht; jenfeits deſſelben, am rechten Ufer, liegen jedoch die 
Gebaüde des St. Georgen - Hospitals nebſt Kapelle. Die Rega hat bis zu ihrer 
Mündung von Gr. aus noch eine Fallthätigkeit von 37,5 Pariſer Fuß zu vollenden, 
und über dieſes Niveau erhebt ſich der Marktplatz ca. 20 Fuß. An der Nordſeite 
der Stadt ergießt ſich ein, durch ein breites Flachthal ziehender, von Weſten her 
kommender Bach in die Rega. Schleimer oder Schleümer wird er genannt und 
das Thal, welches er bewäſſert, ſonſt ein faft unzugängliches Bruch, iſt in neürer 
Zeit für Kulturzwecke gewonnen worden. 

über die nähere Umgebung der, in ihrem Innern freündlichen Stadt, gibt H. 
Riemann, der Hiſtoriograph von Greifenberg, folgende Schilderung, die Jetztzeit 
mit der Vergangenheit vergleichend: — Der Rega gegenüber, auf rechtem Flußufer, 
erhebt ſich die Otto's Höhe, durch ihre anmuthigen Anlagen und ſchattigen Laubgänge 
jetzt der ſchönſte Schmuck der Stadt, deſſen viele Städte von ähnlicher Größe ſich 
nicht rühmen können. Otto v. Putlitz, ein zu Greifenberg in Ruheſtand lebender 
Oberſtlieutenant, iſt der Schöpfer dieſer Anlagen, deſſen Vorname Yon der dank⸗ 
baren Bürgerſchaft an dieſe Anhöhe geknüpft worden iſt. Unterſtützt durch freiwillige 
Beiträge, welche die Einwohner der Stadt bereitwillig darboten, hat ein Ver⸗ 
ſchönerungs⸗ Verein, an deſſen Spitze der Bürgermeiſter Roſenow ſeit deſſen Amts⸗ 
antritt im Jahre 1840 berufen ward, die von dem Oberſtlieutenant v. Putlitz 
begonnenen Anlagen, in welche 1843 eine, am Fuße der Otto's Höhe liegende ſtäd⸗ 
tiſche, Wieſe durch Zurückkauf von dem Erbpächter gezogen wurde, durch jahrelange 
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unermüdete Thätigkeit im großartigſten Umſange ausgeführt und die ganze Fläche 
der Anhöhe, wie ihre Hänge in einen großen Luſtgarten umgewandelt. Dorthin 
ziehen an parkartigen, mit bunten Gruppen verſchiedenartiger Zierſtraücher bekleidete 
Anlagen vorüber den breiten Weg, den nicht mehr die einförmige, ſchattenloſe Pappel 
der Lombardie, ſondern der deütſche Lindenbaum einfaßt, am Nachmittag und Abend 
zahlreiche Spaziergänger, um in den ſchattigen Laubgängen am Ufer der Rega zu 
luſtwandeln, auf dem in Mitten der Anlagen ſich ausdehnenden, von Birken und 
Tannen eingeſchloſſenen Turnplatze den Übungen der rüſtigen Jugend des Gym⸗ 
naftums zuzuſchauen, oder wol an ſchönen Sommerabenden den kräftigen Accor⸗ 
den eines deütſchen Liedes zu lauſchen, welches der Greifenberger Männergeſang⸗ 
Verein von der Die herab erſchallen läßt. Dieſe krönt ein ſtattliches Gebaüde 
mit anſehnlichen Raümen zur Erholung und Erfrifhung, auch zu öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen benutzt. Die Benennung Otto's Höhe hat den alten Namen „Galgen⸗ 
berg“ beim lebenden Geſchlecht in Vergeſſenheit gebracht. Dort auf der kahlen 
Höhe, genau an der Stelle, wo der jetzt abgebrochene Pavillon ſtand, erhob ſich 
drohend das ſchreckliche Wahrzeichen des Blutbanns: das Hochgericht. Beim Bau des 
Pavillons hat man dort noch menſchliche Gerippe in der Erde gefunden. Auf der 
öden Fortſetzung des Galgenbergs gegen Norden lag die Jacobikapelle, daher der Name 
Kopken⸗ oder Köpkenberg, denn Kopeke iſt eine Abkürzung von Jacobi. Das Anden⸗ 
ken an dieſe Kapelle lebt noch heüͤte fort in einer kleinen Stiftung zu Gunſten der 
Schuljugend. Vor dem Hohenthor ſtand die Gertrudenkirche an der Stelle, welche, 
die jetzt „Tatrenkirchhof“ genannt wird, ohne Zweifel, weil dort einft Zigeüner, die 
früher in Pommern Tatren, d. i.: Tataren, hießen, beerdigt ſind. Die letzten Reſte 
des alten Kirchengebaüdes haben ältere Leüte des jetzt lebenden Geſchlechts noch ge⸗ 
ſehen. Vor dem nämlichen Thore lag ferner ein Elendenhaus, zur Aufnahme frem⸗ 
der Pilger beſtimmt. Eine Wieſe am Teich vor dem Hohenthor, die jetzt zum Ar, 
chidiaconat gehört, war Eigenthum dieſes Hoſpitals. Die Lage deſſelben läßt ſich 
nicht beſtimmen, vielleicht iſt es in der Nähe der ehemaligen Stadtziegelei auf dem 
ſ. g. Nonnenberge zu ſuchen, ein Name, der ſchon 1416 erwähnt wird, deſſen Ur⸗ 
ſprung aber nicht zu ermitteln iſt. Von der Otto's Höhe aus ſchweift der Blick 
nach allen Seiten über eine anmuthige Laudſchaft, die nur an wenig Punkten ganz 
eben, rurch Hebung und Senkung des Bodens, auf welchem inſelartig einzelne Hö⸗ 
hen hervortreten, durch den Wechſel von Kornfeldern, Wieſen und Wald dem Auge 
manchfaltige Reize darbietet. Die Ausſicht vom Galgenberge vor Jahrhunderten muß 
ein anderes Bild gezeigt haben. Viel Land, das jetzt in fruchtbare Ackerfelder um⸗ 
geſchaffen iſt, war Jahrhunderte lang, zum Theil bis zum Ende des 18 Jahrhun⸗ 
derts, dicht mit Wald bewachſen. Ein Theil des Galgenbergs und feine öſilichen 
Abhänge waren mit alten, mächtigen Eichen beſtanden, ein Elſenbruch zog ſich am 
rechten Ufer der Rega eine weite Strecke hin; der Wald des Regahakens, ſudöſtlich 
von der Stadt, dehnte ſich bis an die Swinebeke aus (bei der Badeſtelle) und der 
Lebin reichte weit über die Straße nach Plate hinaus bis an das Liebefrauenholz, ſo 
daß der Holzkaten Grammhuſen noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts mit⸗ 
ten im Buchwalde lag. Die Gegend, wo jetzt das Vorwerk Dankelmannshof liegt, 
war im Anfange des vorigen Jahrhunderts wüſtliegender Heideacker, wegen der wei⸗ 
ten Entfernung von der Stadt nicht zu beſtellen, aber der Name Buchwald, den dieſe 
Gegend führte, beweiſt, daß auch er mit Wald bedeckt war. An der alten Straße 
nach Kolberg, auf rechtem Regaufer, bis an die Heringsbeke, welche, die Gränze der 
Greifenberger Feldmark gegen Lübſow bildend, in den Schelliner Bach fällt, erſtreckte 
ſich das Kolberger Holz, aus Eichen und Buchen beſtehend. Es hing mit dem Pfaf⸗ 
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fen» und Lübſower Holz fo eng zuſammen, daß es ſchwer davon zu ſcheiden war. 
Die Lübſower Bauern, denen 1598 die Hegung deſſelben übergeben war, hatten da⸗ 
rin die Maſt, jeder Hof ſoviel, als einem ganzen Erbe in der Stadt zukam. Klei⸗ 
nere Eichen- und Buchenholzungen fanden ſich noch an anderen Stellen, am Rega⸗ 
ufer beim St. Georg, wo noch jetzt einzelue Eichen ſtehen, und wo im vorigen Jahr⸗ 
hundert die Greifenberger Jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts in den 
Pfingſttagen an heiteren Spielen ſich ergötzte; ſelbſt auf der Feldmark in der Rich⸗ 
tung nach Renſekow, wo jetzt die Abdeckereiſcheüne ſteht, war eine Eichenwaldung. 
Diefe Eichen⸗ und Buchenwaldungen waren für die Stadt von der größten Wichtige 
keit. Denn mehr noch als der Ackerbau wurde Viehzucht, namentlich Schweinezucht, 
in Greifenberg getrieben. Die Bürger hatten das Recht, je nach der Größe ihres 
Erbes eine Anzahl Schweine auf die Maſt gehen zu laſſen, daher findet man ſo oft 
in den Erlaſſen des Raths den Wunſch ausgeſprochen, daß der Himmel gute Maſt 
ſchenken möge. Wiederholt gab dieſe den Anlaß zu heftigem Streit zwiſchen 
Bürgerſchaft und Rath, oder Bürgerſchaft und Kirche. Die Schweine waren ſo 
zahlreich, daß die alte Greifenberger Burſprake oder Bürgerordnung ihnen einen be⸗ 
ſondern Paragraphen widmet, der alſo lautet: „Nemand ſchal ſyne Swyne vp der 
Straten laten gan“. Selbſt der 30jährige Krieg, der Alles verwüſtete, war nicht 
im Stande, ſie zu vertilgen, denn die ſchwediſchen Offiziere, die hier in Quartier la⸗ 
gen, konnten ſich mitunter die Langeweile durch Jagden vertreiben, die ſie zum Ver⸗ 
druß und Schaden der Bürgerſchaft auf das zahme Greifenberger Borſtenvieh an⸗ 
Sr (H. Riemann, Geſchichte der Stadt Greifenberg. 1862, Seite 38 — 40, 


Gründung der Stadt. 


Die deütſche Stadt Greifenberg ift im Jahre 1262 durch Herzog Wartiſlaw III 
gegründet. Der Herzog legte ihr 100 Hufen bei nebſt 4 Hufen für die Kirche, und 
übertrug von jenen 100 Hufen 20 Hufen erblich zu Stadt⸗ und Lehnrecht dem An⸗ 
bauer oder Beſtedler der Stadt (possessor civitatis) Jakob von Trebetow, und 
30 Hufen zehn Rittern und Knappen mit der Bedingung, daß ſie, ſo lange ſie dort 
wohnten, unter Bürgerrecht ſtehen ſollten. Die neüe Stadt erhielt den Regafluß 
zur freien Benutzung bis ans Meer, das Lübſche Recht nach dem Muſter von Greifs⸗ 
wald, zehnjährige Abgabenfreiheit, Bauholz aus den fürſtlichen Wäldern und den 
Zoll, wie Greifswald ihn hatte. Die Fundations-⸗Urkunde, welche durch Dreger, in 
feinem Codicis diplomatici Pomeranici Tom. I p. 456 — 458, bis auf uns ge⸗ 
kommen iſt, lautet wie folgt: — „ige a 

Wartislaus Dei gratia Dux Diminensis, Vniuersis Cristi fidelibus et omnibus hoc 
seriptum intuentibus salutem in Jhesu Christo. Euanescunt simul cum tempore que 
geruntur in tempore nisi recipiant voce testium aut scripture memoria firmamentum. 
Qua propter notum esse cupimus tam presentibus quam futuris quod nos noue ei- 
uitati super Regam centum mansos et quatuor mansos eeclesie eiusdem eiuitatis 
duximus perpetuo conferendos . cum decime integritate. Ex istis centum mansis con- 
tulimus Jacobo de Trebetowe possessori dicte ciuitatis viginti mansos cum jure ciui- 
tatensi et jure feodali suisque heredibus perpetuo possidendos. Ex istis iterum cen- 
tum mansis contulimus decem militibus et famulis triginta mansos ita tamen quoad- 
usque ibidem manserint parcant.juri eivili. Preterea contulimus fluvium adiacentem 
qui Rega dieitur supra notate eiuitati cum omni libertate vsque ad salsum mare. In- 
super idem jus quod Gripeswalde de Lübcke habetur nostre contulimus ciuitati. ab 
illo tempore quo dieta ciuitas sumpsit initium . ipsi decem annis ab importuna petici- 
one contulimus libertatem. Preterea ad edificia nemus et ligna que nostra esse di- 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 72 


570 Der Greifenberger Krels. 


noscuntur ipsis indulgemus et ea que nostris possumus optinere precibus et rogatu . 
thelonium vero sicut Gripeswald possidebunt. Cum hec ageruntur hij testes astiterunt. 
Dominus Borco.. Kazimarus . Bispraus camerarius. Heinrieus Vrsus.. Bartoldus aduoca- 
tus. Tessen. Teslaus Primislauitz . Domasslaus . Dolesslaus . Gneworin . Woien.. Nicolaus. 
Jozbesstawiz . Trebemer. Hermannus et Bertoldus Doringi . Johannes Troie et alü 
milites. Jacobus de Trebetowe et consules diete eiuitatis. Datum super Zwinam anno 
domini M°CC’LX II’, 


Dreger bemerkt: Hierin wird der Name Greifenberg zwar nicht gefunden, ſon⸗ 
dern nur der der Neüen Stadt an der Rega; wie aber der Herzog Wartiſlaw III 
von Demin im Jahre 1264 geſtorben, und deſſen Landestheil an Herzog Barmin I 
von Stettin gefallen war, fo hat dieſer nicht nur vorſtehende Fundation transſumirt, 
ſondern auch confirmirt und darin wird fie noua ciuitas noster Griphem- 
berch super Regam genannt. Der von Barnim I ertheilte Beſtätigungs⸗ 
brief der locatio et fundatio, welcher, wie geſagt, das Transſumt der Gründungsur⸗ 
kunde ertheilt, iſt verhandelt und ausgefertigt, unter Beglaubigung faft derſelben 
Zeügen wie dieſe, zu Kamin Anno domini MeCCeLXIIII. XIe Kalen das Octobris; 
woraus ſich ergibt, ſagt Dreger, daß der Name Greifenberg in der Zeit von 1262 
bis 1264 erſt entſtanden iſt, und entweder von Wartiſlaw III oder Barnim I feinen 
Urſprung hat. Riemann leitet den Namen von Greifswald ab, dem Heimathsorte 
Jakob's v. Treptow, der daſelbſt von 1250 — 1258 Mitglied des Raths war und 
1258 an der Spitze dieſes Collegiums erſcheint, der auch während dieſer Zeit als 
Greifswalder Rathmann im Jahre 1255 bei der Umwandlung Kolberg's in eine deütſche 
Stadt thätig war, gewiß einer der angefehenften und einflußreichſten Bürger feiner Vater⸗ 
ſtadt, und ohne Zweifel ſeiner Erfahrung und Thätigkeit halber, vom Herzoge War⸗ 
tiſlaw mit der Einrichtung der Neüen Stadt an der Rega beauftragt wurde. Seit 
1258 verſchwindet ſein Name aus Greifswald; vielleicht hat er von da an die 
Vorbereitungen zur Einrichtung der Neüen Stadt getroffen, die ſchon beendigt 
waren, als Herzog Wartiſlaw im Jahre 1262 das Privilegium ausfertigte; 
wurde dieſes doch „von den Rathsmännern der genannten Stadt“ mit vollzo⸗ 
gen. Gewiß hat Jakob von Trebetow anfänglich eine hervorragende Stellung in 
der Stadt eingenommen; er hatte den fünften Theil der überwieſenen Län⸗ 
dereien als Eigenthum für ſich und ſeine Familie erhalten, war im Beſitz 
der Schultiſei, der niedern Gerichtsbarkeit, zu der alle Civilſachen und geringeren 
Criminalvergehen bis zu einer gewiſſen Höhe der Geldbuße gehörten, die überall den 
Gründern der Städte verliehen zu werden pflegte, und ſtand im Jahre der Privi⸗ 
legiums⸗ Ausfertigung an der Spitze des Rathsmänner⸗Collegiums. Aber weder er 
ſelbſt, noch Mitglieder ſeiner Familie, die ſeinen Namen führen, werden weiter in 
der Geſchichte Greifenbergs erwähnt; das Geſchlecht muß bald aus Greifenberg ver⸗ 
zogen fein, muthmaßlich nach dem öſtlichen Pommern, von wo, aus Slawien, im 
19 Jahrhundert ein Zweig nach Greifswald zurückgekehrt iſt (L. B. IV Th. Bo. I). 
Das Erbe der Familie in Greifenberg iſt alſo bald in andere Här de übergegangen, 
vielleicht vom Rath der Stadt angekauft und als ſtädtiſches Ackerwerk zu dem ſchon 
vor 1500 genannten Stadthofe gelegt worden, der gegen einen beſtimmten Zins an 
Pächter ausgethan wurde. Aus den 10 ritterbürtigen Geſchlechtern, die mit Jakob 
von Trebetow in Gr. ſich niedergelaſſen und faſt "/, des ſtädtiſchen Gebiets in Beſitz 
gehabt haben, iſt anfänglich ohne Zweifel der Rath der Stadt beſetzt worden. Dre⸗ 
ger, ein geborner Greifenberger, meint, fie hätten beſtimmte Hausſtellen in Beſitz ge⸗ 
habt, die noch zu ſeiner Zeit, um 1740, gezeigt wären, die Familien aber ſeien 
theils ausgeſtorben, theils verzogen. Nach Riemann verwechſelt er offenbar dieſe 
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älteren, dem Namen nach nicht bekannten Geſchlechter mit den ſpäter im 15 Jahr⸗ 
hundert zugezogenen der Hanows, Brockhuſens, Ganzken, Rungen, die oft ſtäd⸗ 
tiſche Amter bekleidet haben. In der ältern Zeit laſſen ſich nur zwei Geſchlechter 
namhaft machen, die längere Zeit im Rathe geſeſſen und eine Rolle in der Stadt 
geſpielt haben, die Ghire und Lobeſe. Hermannus Ghire wird 1277 unter den 
Raths männern erwähnt, 1327 und 1328 Ludolfus Ghire; — 1300 iſt Johannes de 
Lobeſe Rathsmann, ebenſo 1328 Ghiſe Lobeſe, gleichzeitig iſt Hermannus Lobeſe Syn⸗ 
dicus. Lobeſe ift die mittelalterliche Form für Labes, die Stadt, von wo jene Mit⸗ 
glieder des Greifenberger Raths ohne Zweifel ſtammten. Die Familie Labes exiſtirt 
noch. (Der Herausgeber des L. B. hat den Oberſten Labes gekannt, zuletzt Bri⸗ 
gadier der 2ten Gensd'armerie⸗Brigade, und deſſen Tochter, die jetzt traurende Wittwe 
feines Freündes, des General-Lieutenants v. Heſſe, f 1869 in Mentone). Der 
Greif war bekanntlich das Wappen der eingebornen pommerſchen Fürſten, wie er 
noch heüte das Wappen iſt des Landes am Meere. Von ihm entlehnte Jakob de 
Trebetow den Namen der neüen Stadt an der Rega. Die Zuſammenſetzung mit 
„Berg“ kann nicht auffallen, da im ebenen Lande auch die geringſte Bodenanſchwel⸗ 
lung Berg genannt zu werden pflegt, und da ſich das Wort ſogar bei Namen von 
Städten findet, die ganz in der Ebene liegen; die Umgebung von Greifenberg aber, 
beſonders auf der Oſtſeite der Rega mehr oder minder hügelig iſt. Nach einer Sage, 
welche den Namen der Stadt erklären will, iſt fie anfänglich auf einer jener öſtlich 
gelegenen Höhen, auf dem Lübſower oder auf dem Galgen-Berge — der heütigen 
Oito's Höhe erbaut, und vom Greif, oder vom Teufel, in der Nacht an das Ufer 
der Rega geſetzt worden. Die Bürger haben aber aus Trotz den Namen der Stadt 
beibehalten. Der Name der ältern flawifchen Ortſchaft, aus welcher die deütſche 
Stadt hervorging, hat ſich nicht erhalten. Vermuthungen lenken ſich auf jenes Clo⸗ 
dona oder Kloden, Clodinensis locus, welches Otto von Bamberg 1124 auf ſeinem 
Zuge von Wolin nach Kolberg paſſirte. 

Im Jahre 1862 waren es 600 Jahre, daß Greifenberg als deütſche Stadt ge⸗ 
gründet wurde. Dieſe Gelegenheit hat Profeſſor H. Riemann, Prorector am 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium, benutzt, um die „Geſchichte der Stadt Grei— 
fenberg in Pommern. Eine Gedächtnißſchrift zum ſechshundertjäh⸗ 
rigen Jubiläum der Stadt. 1862. VIII und 278 S. in 8e“ zu ſchreiben, 
eine auf das gründlichſte Studium aller archivaliſchen Quellen geſtützte Monographie, 
ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der Pommerſchen Städte, der bereits im Vor⸗ 
hergehenden wörtlich benutzt worden iſt, und auch weiterhin für dieſen Abriß der 
hiſtoriſchen Beſchreibung der Stadt Gr. in Bezug auf Begebenheiten, Vorgänge und 
Thatſachen Zeügniß ablegen muß. Riemann hat jedoch einen Vorlaüfer gehabt an dem 
Superintendenten der Kolbazer Synode, E. G. H. Zietlow, Pfarrer zu Neümark, 
welcher, als er Schulrector und Frühprediger an St. Marien zu Gr. war, „Mit⸗ 
theilungen über das Minoriten-Kloſter in Greifenberg a. d. R.“ in 
den Baltiſchen Studien, dem Organ der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. Zehnter Jahrgang, zweites Heft; 1844; S. 43 — 75, bekannt 
gemacht hat, die ſich jedoch nicht auf das Kloſter beſchränken, ſondern auch andere 
Punkte der Stadt⸗Geſchichte in's Auge faſſen. 


Zur hiſtoriſchen Topographie der Sadt Greifenberg. 

An der Oſtſeite der Stadt, aber noch innerhalb derſelben, mit der Front gegen 

die Rega gewendet und nur durch eine ſchmale Straße, die Stadtmauer und einige 
kleine gegenüberſtehende Häuſer von ihr getrennt, zogen ſich noch vor etwa 20 Jahren 
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von N. nach S. alte ruinartige Bauwerke. Dieſelben lagen in zwei Gruppen. 
Die nördliche Gruppe ſchloß, nach N. mit einer ſtarken, unvollſtändigen und ziem⸗ 
lich beſchädigten Mauer ab, welche ohne Zweifel einem andern Gebaüde, das auf 
der Nordſeite gelegen geweſen, angehört hatte. Die Gruppe ſelbſt beſtand aus zwei 
unmittelbar ſich an einander anſchließenden einſtöckigen Gebaüden von 32 bezw. 36 Fuß 
Länge. Auf das zweite Gebaüde war von Fachwerk ein zweites Stockwerk aufgeſetzt, 
niedrig, unbewohnbar, und obne Zweifel aus einer riel ſpätern Zeit, aks der maſ⸗ 
five Unterbau. Die ſüdliche Gruppe begann etwa 24 Fuß vom Ende der nördlichen 
Gruppe. Sie wird mit einem Giebelgebaüde eröffnet, das ungefähr 35 — 40 Fuß 
hoch und 20 Fuß lang ſein mogte und dabei von anſehnlicher Tiefe war. Dieſes 
Gebaüde war der am beſten erhaltene Theil der ganzen Ruine. An das Giebels 
gebaüde ſchloß ſich nach S. hin ein Bau von geringer Tiefe, etwa 56 Fuß lang, 
der auf ſeiner Hälfte unter einem rechten Wiukel vorſprang und außer einigen 
Wohnungsraümen einen Thorweg enthielt. Die beiden Gruppen verriethen ein ver⸗ 
ſchiedenes Alter. Die nördliche gab durch ihren Verfall zu erkennen, daß der ver⸗ 
nichtende Strom der Zeit länger an ihr genagt hatte, wogegen die ſüdliche, ungleich 
beſſer erhalten, ein friſcheres Ausſehen hatte und darum für jünger gehalten werden 
konnte. Die Vorderſeite aller bezeichneten Gebaüde war übrigens durch manchfaltige 
Veränderungen, die das Bedürfniß einer ſpätern Zeit ohne alle Rüdficht auf den 
urſprünglichen Bau ſowol als auf Ebenmaß und Geſchmack vollzogen hatte, in nicht 
geringem Grade veranſtaltet. Nur wenige einzelne Spuren des Alterthums fanden ſich 
vor: Niſchen in den Mauern, Träger für die eingeſtürzten Gewölbe in den Ecken 
waren die hervorragendſten. In der vorſtehend beſchriebenen Geſtalt ſtellten ſich die 
in Rede ſeienden Ruinen zu Zietlaw's Zeit, um 1844, dar. Eine vollkommen ſichere 
mündliche Überlieferung ergänzt die unvollſtändigen Überbleibſel einen fernen Ver⸗ 
gangenheit. Zunächſt zeigt ſie uns jenen Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Gruppen 
mit einem gleichartigen Bau ausgefüllt, ſo daß alſo eine lange Reihe zuſammenge⸗ 
gehöriger Gebaüde daſtand. Nächſtdem berichtet die Tradition von einer Kirche, 
die ſich am Nordende der Ruinenreihe befunden, von O. nach W. ſich erſtreckt haben 
ſoll, und eine anfehnliche Breite in die Mönchenſtraße hineingezogen ſei. 

N Diefer ganze ausgedehnte Complex von Bauwerken war nach Soge, baulichen 
und architektoniſchen Kennzeichen und geſchichtlichen Zeügniſſen, ein Kloſter der 
Minoriten, tratres minores, jenes Ordens von Bettelmönchen, welchen Frans 
ziskus von Aſſiſt im Anfange des 13 Jahrhunderts geſtiftet hatte, und deſſen Ge⸗ 
noſſen ſich auch Franziskaner nannten und noch nennen, trotz des ausdrücklichen Ver⸗ 
bots des Stifters. Nach der Farbe ihrer Ordenstracht nannte man dieſe geiſtliche 
Brüderſchaft auch die grauen Mönche, die ſich mit Rückſicht auf Zeit, Ort, Umſtände 
in zwei Hauptparteien, mit ſtrengerer und milderer Regel des Kloſterlebens ſpalteten. 
Das Greifenberger Kloſter gehörte der ſtrengern Richtung an und zwar der Gefell- 
ſchaft der Barfüßer, ordo fratrum Barvotorum, wie fie fich nannten, weil ſie 
einen beſondern Werth auf das Barfußzehen legten und behaupteten, daß dies die 
wichtigſte Vorſchrift des heil. Franziekus ſei. Eine mit großer Beſtimmtheit auf⸗ 
tretende Nachricht — von Rango, unter den Handſchriften des v. d. Oſtenſchen Ar⸗ 
chios auf dem Schloſſe Plate, — ſetzt die Erbauung des Kloſters in das Jahr 
1264, mithin in das zweite Jahr nach Gründung der Stadt durch Wartiſlaw III. 
Das erſte Jahrhundert hindurch befolgten die „graven Mönnite von Gr. die ftren- 
gen Regeln, welche der Stifter des Ordens vorgeſchrieben hatte; ſie lebten vom 
„Terminiren“, d. h.: um in gewiſſen Zeitterminen in Stadt und Land von Haus 
zu Haus umherzuziehen und milde Gaben einzuſammeln, mit anderen Worten, ſie 
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lebten vom Bettel, da fie nach ihrer Ordensvorſchrift kein Eigenthum, z. B. Lies 
gende Gründe, erwerben durften. Als Gebiet ihres Terminirens ſcheint ihnen die 
ganze Didcefe Kamin offen geſtanden zu haben; denn fie waren in den Statuten 
des Kaminer Domkapitels mit Entziehung dieſer Berechtigung außerdem noch mit 
Bann und Interdict bedroht, wenn fie nicht alljährlich am Walpurgistage 1 Luft 
— 12 Tonnen guten Greifenberger Biers an die biſchöfliche Kellerei ablieferten. 
Aber jene Regel der Beſitzloſigkeit gerieth gegen das Ende des 14 Jahrhunderts in 
Vergeſſenheit. Nicht allein, daß fie Grabſtätten in ihrer Kirche verkauften, die See 
lenmeſſen für Verſtorbene ſich bezahlen ließen, und neben den Lebensmitteln, die ſie 
nur einſammeln durften, baares Geld annahmen, auch Vermächtniſſe und Schen⸗ 
kungen wurden ihnen zu Theil von frommen Gläubigen, welche, dem Geiſt der Zeit 
entſprechend, ein ewiges Seelenheil zu erwerben glaubten, wenn fie von dem ber 
fluß ihrer zeitlichen Güter einen Theil, wenn nicht alle, kirchlichen Jnſtituten zukom⸗ 
men ließen. Dennoch haben die Minoriten von Gr. es zu einem eigentlichen Reich⸗ 
thum nicht gebracht. Dies beweiſt am beſten das nach der Reformation aufgenom⸗ 
mene Inventar von den Beſitzungen des Kloſters, welches ſich jedoch nur in einem 
Auszuge erhalten hat. Die Urkunden der Kirchen-Viſitation von 1540, welche voll⸗ 
kommneren Aufſchluß geben könnten, ſind nicht mehr aufzufinden. Indeß geht aus 
ziemlich ſicheren Indicien hervor, daß dasjenige, was dem Kloſter an Beſitz zukam, 
der St. Marienkirche überwieſen worden ſei. Sie hat einzelne ſ. g. Buden, die 
zum Kloſter gehörten, inne; fie bezieht Grundzins von Gebaüden, welche auf dem 
Fundo des Kleſters ſpäter erbaut find; in der Confirmation des Viſttations-Ab⸗ 
ſchiedes von 1597 fordert Herzog Johann Friedrich, daß die Miethszinſe von Klo⸗ 
ſtergrundſtücken zum Kirchenkaſten berechnet werden ſollen. Das Alles läßt ſchließen, 
daß der dem Kloſter zugehörige Beſitz der Kirche zugefallen ſei. Auf die jetzigen 
Bewohner des Kloſters iſt nichts gekommen. 0 n 
Anders verhält es ſich mit dem Gebaüde. Anfänglich war es die Abſicht des 
Raths, daſſelbe zum Stadthofe, d. h.: für eine ſtädtiſche Ackerwirthſchaft zu ver⸗ 
wenden. Wie man aber aus der Confirmation des Viſitationsabſchiedes von 1597 
erſieht, iſt das Kloſtergebaüde zu dieſem Zweck nicht gebraucht worden, ſondern man 
hat die weite Raümlichkeit deſſelben einzelnen Bürgern überlaſſen, die darin Spei⸗ 
cher, Kornböden und ähnliche Gelaſſe angelegt haben, muthmaßlich zur Aufſpeicherung 
von Früchten für den auf der damals noch ſchiffbaren Rega betriebenen Handel. 
Dieſer Zuſtand hat bis gegen das Ende des 16 Jahrhunderts gedauert. In dem 
Viſttationsabſchiede des piorum corporum Herzogs Johann Friedrich aus dem 
Jahre 1584 wird von den geringen Fonds der Armenanſtalt — das Elend ge⸗ 
nannt — geſprochen, und es heißt dann weiter: „So wollen die Herren Vifitatoren 
ſich verſehen, weil in dem Kloſter etzliche Wohnungen, ſo armen Leüten eingethan 
worden, vorhanden, und man mit denſelben und itztgedachten Hebungen dem Elende 
etwas Gewiſſes verordnen könnte, daß ſie ſolches an ihrem Fleiß nicht werden man⸗ 
geln, ſondern vielmehr auf andere Wege mehr zu gedenken, arme Leuthe zu behertzi⸗ 
gen und deren Nothdurfft zu geruhen ſich angelegen ſein laſſen.“ Dieſe Hinweiſung 
auf das Kloſtergebaüde als eine mögliche Wohnſtätte für Arme ſcheint aber einſt⸗ 
weilen unbeachtet geblieben zu fein; denn im Viſitationsabſchied von 1594 heißt es: 
„Nachtem auch vom Rath und Vorſtehern heilſamb erachtet, für lauter arme Leute 
ein Elendt Haus im München Kloſter alhier anzurichten, wie den etliche gut⸗ 
herzige Chriſten aus dieſer Gemeinde albereits hierorts etwas verordnet und gegeben 
haben, iſt ſolches an ſich rühmlich undt in keine Wege zu unbilligen. Weil aber 
daßelbige Gebaüde des München Kloſters von hochermeldtem unſern gnädigſten Für⸗ 
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ſten und Herrn einem ehrbaren Rath allhie mit gewißermaßen Vorbehalt und Be⸗ 
dingung eingeraümet iſt, ſoll, was wegen Anrichtung des Elendts gedacht, Ihre fürft- 
lichen Gnaden unterthänig hinterbracht und Erklarung darauf erwartet werden.“ 
Dieſe Ecklärung iſt im Jahre 1597 durch die herzogliche Beſtätigung des Viſita⸗ 
tionsabſchiedes erfolgt. Das Kloſter hat dadurch die Beſtimmung erhalten, der es 
noch bis auf den heütigen Tag dient, zum zweiten Mal eine Wohnſtätte der Armuth 
zu werden, nicht der freiwillig in religiöſer Befangenheit geſuchten, ſondern der durch 
die ſchwere Hand des Geſchickes ungeſucht und unfreiwillig auferlegten. Natürlich 
bat man für dieſen Zweck nur die eigentlichen Kloſtergebaüde einrichten können. Die 
Kirche iſt dazu nicht gebraucht worden; im 9 Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts 
iſt ihr Mauerwerk noch ziemlich vorhanden geweſen: das Dach hat gefehlt. Mit 
der Zeit aber iſt auch jenes, theils durch den zerſtörenden Einfluß der Zeit, theils 
durch den anderweitigen Verbrauch der Mauerſteine, die in dem Gebaüde vorhanden 
waren, geſchwunden. Ums Jahr 1824 iſt die letzte Spur der Kloſterkirche vertilgt. 
Auf ihrem Fundamente ſteht, wenigſtens theilweiſe, ein Schulhaus, weiterhin einige 
Privathaüſer. Auch das Kloſtergebaüde iſt nicht mehr vorhanden, es iſt im Jahre 
1847 am hellen Tage vor Altersſchwäche zum Theil eingeſtürzt und der Reſt iſt ab⸗ 
getragen worden; auf einem Theil des alten Kloſtergrundes ſteht jetzt das Mili⸗ 
tair⸗Krankenhaus und das Elendenhaus, in welchem ſich der Name des 
früher dort geſtandenen Gebaüdes erhalten hat. 

Auch die Auguſtiner⸗Mönche zu Stargard beſaßen in Greifenberg Grundeigen⸗ 
thum ſeit 1416 durch Schenkung des Rathmanns Lüdecke Wegelow — Riemann 
nennt ihn Wewelow. Die näheren Bedingungen dieſer Schenkung ſind in der Be⸗ 
ſchreibung der Stadt Stargard eingeſchaltet worden, (L. B. II Th. Bd. IV, 685). 
Nach Auflöſung des Auguſtinerkloſters zu Stargard in Folge der Kirchenverbeſſerung 
iſt ſein Eigenthum in Greifenberg, den Beſtimmungen der Schenkungs⸗Urkunde gemäß 
an die St. Marienkirche daſelbſt gekommen. 

Von den Gebaüden, welche dem Gottesdienſt gewidmet find, iſt der ehemaligen 
Kloſterkirche der Minoriten im Obigen bereits Erwähnung geſchehen. Der Pfarr⸗ 
kirche zu St. Marien in Greifenberg wird in dem Artikel, das Kirchenweſen betref⸗ 
fend, ausführlich gedacht werden. Der Bau dieſes Kirchengebaüdes wird gleich bei 
Einrichtung des Stadtweſens begonnen haben; vollendet war derſelbe in ſeinen Haupt⸗ 
theilen anſcheinend im Jahre 1300, mit Ausnahme des Thurmes, deſſen Erbauung 
vielleicht ein halbes Jahrhundert ſpäter Statt gefunden hat. Von den gottes dienſt⸗ 
lichen Gebaüden der Hoſpitäler St. Spiritus und St. Georg wird in dem Tit. 
von den milden Stiftungen die Rede ſein. St. Georg oder St. Jürgen liegt, wie 
geſagt, am rechten Ufer der Rega und an der alten Landſtraße nach Kolberg. 

Zur päpſtlichen Zeit gab es noch 3 gottesdienſtliche Gebaüde außerhalb der 
Stadt, zunächſt die St. Gertruden⸗Kirche, von deren einftigen Lage oben ge 
ſprochen wurde. Sie wird zuerſt 1388 erwähnt, bei Gelegenheit, daß der Rathsmann 
Hoppe in derſelben einen Nebenaltar zur Ehre der heil. Catharina ſtiftete. Eine zweite 
Bicarie der 11.000 Jungfrauen fol Nicolaus Lepnow geſtiftet haben, wenn bei 
der Angabe nicht eine Verwechſelung mit der St. Marienkirche obwaltete. Im Jahre 
1594 wurde dem Rath erlaubt, die St. Gertrudenkirche abbrechen zu laſſen, um 
die Materialien zu Ausbeſſerungen der St. Marienkirche und zum Neübau eines 
Pfarrhauſes zu verwenden. Von dieſer Erlaubniß iſt nicht Gebrauch gemacht wor 
den. Das Gebaüde hat noch lange geſtanden. Im Jahre 1615 fordern die Bür⸗ 
ger vom Rath die Ausbeſſerung und Jnſtandhaltung dieſer Kirche, und mehrmals 
werden kleine Geldbußen dazu verwendet. Auch ſollte dort nach einer Anordnung von 
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1594 ebenſo wie bei St. Georg ein Begräbnißplatz eingerichtet werden. Daraus 
iſt der oben erwähnte ſ. g. Tatarenkirchhof entſtanden. Der Kapelle St. Jacobi 
auf dem Köpkenberg iſt auch ſchon Erwähnung gethan; 1476 wird ihrer als nel 
begründet gedacht, gleichzeitig einer Vicarie, welche die drei Gewerke der Schneider, 
Schuhmacher und Schmidte geſtiftet hatten. Näheres hierüber im Abſchnitt von den 
milden Stiftungen. Man hat die Vermuthung aufgeſtellt, daß die St. Jacobi⸗Kapelle 
tinerlei geweſen ſei mit der Hoe pitalkiche zu St. Georg. Dies trifft aber nicht zu: 
die letztere war lange vor 1476 vorhanden. Wo das dritte Gotteshaus, die heil. 
Kreuz⸗Kapelle, capella sancte Crucis extra muros geſtanden hat, läßt ſich nicht 
mehr angeben. In ihr wurde ein Benefiicium von 8 Mark geſtiftet und Johannes 
Schulten, ein Cleriker der Havelbergſchen Diöceſe, am 4 März 1491 darin beſtä⸗ 
tigt. Eine Vicarie, gleichfalls mit 8 Mark Einkünften, hatte den Pfarrer zu Görke, 
Jacob Vicke und den Jacob Kolle zu Patronen. Sie wurde am 17 December 1692 
confirmirt. Ein Altar zu Ehren der Muttergottes geſtiftet von Conradus Kartlow auf 
Ribbekart und den 2 Greifenberger Bürgern Nicolaus Burmeſter und Laurentius 
Dumſlaw Grawetop, war mit dem vorhergenannten Johannes Schulten beſetzt, der 
aber darauf verzichtete, worauf ſie von den genannten drei Patronen dem Nicolaus 
Radduchel verliehen wurde; beſtätigt von Biſchofswegen am 29 October 1493. 

Möge hier auch eine Nachricht von den religibſen Brüderſchaften, frommen 
Vereinigungen zu wohlthätigen Zwecken eingeſchaltet werden, welche zur päpſtlichen Zeit 
iu Gr. beſtanden haben. Als ſeit dem 10 Jahrhundert die Wallfahrten nach Or⸗ 
ten mit wunderthätigen Heiligenbildern als das ſicherſte Mittel zur Erwerbung des 
Seelenheils angeprieſen wurden, hielten es Andere, die ſich zur Wallfahrt ſo wenig 
als zum Kloſterleben entſchließen konnten, für ein gleich verdienſtliches und ſünden⸗ 
tilgendes Werk, Beſchwerlichkeiten und Elend der Pilger zu lindern, Straßen und 
Brücken zu bauen, Kranke zu pflegen, Armen zu unterſtützen und die Religiofität 
Anderer zu befördern, was in letzterer Beziehung die Innere Miſſion unſerer Tage 
bezweckt. Wie aber überhaupt damals Jeder zu ſeiner Sicherheit in einem Ver⸗ 
hältniß von Dienſt und Schutz ſtehen, oder ſich an eine Corporation anſchließen 
mußte, ſo fand man ſich bald veranlaßt, zu beſſerer Erreichung jener Zwecke Ver⸗ 
bindungen zu ſchließen, denen man, obwol ſie vornehmlich aus Laien⸗Kreiſen hervor⸗ 
gingen, dadurch eine religiöſe Weihe und kirchliches Anſehen zu geben ſuchte, daß 
man, wenngleich die ſteife und ſtrenge Form des Mönchslebens verſchmähend, doch 
zur Erreichung eines gemeinſamen Ziels ſich verpflichtete und ſich unter einander 
Brüder, wie die ganze Genoſſenſchaft Brüderſchaft, confraternitas, nannte. Solche 
Brüderſchaften beſtanden aus Geiſtlichen, Rittern und Laien verſchiedenen Standes 
und Gewerbes, manchmal auch aus Leüten verſchiedenen Geſchlechts. Wieder andere 
entſprangen, beſonders gegen das ſpätere Mittelalter hin, aus dem Widerſtand gegen die 
Verwelilichung und Veraüßerlichung der Prieſterkirche; fie verſuchten Wiederherſtellung 
des apoſtoliſchen Lebens, verfielen aber bei mangelnder Erkenntniß des wahrhaft 
Apoſtoliſchen ſelbſt mehr oder minder dem Geiſte der Geſetzloſigkeit und verloren fich 
vielfach ins Überſpannte und Schwärmeriſche. Als zu Ende des 13 Jahrhunderts 
die geiftlichen Vereine, welche durch jene außerhalb der Kirche ſtehenden in Mißkre⸗ 
dit gekommen waren, durch die Bettelmönche wieder zu Anſehen kamen, entſtanden bald 
neile, vorwiegend mit den practiſchen Zwecken der Kranken- und Armenpflege. In 
Gr. haben folgende derartige Geſellſchaften beſtanden: — t 

1) Der große Kaland, der um die Mitte des 14 Jahrhunderts hier be⸗ 
gründet wurde. Er beſtand aus einer großen Anzahl von Clerikern und Laien jedes 
Standes, darunter auch Frauen und Wittwen, nicht blos aus der Stadt, ſondern 
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auch aus der Umgegend, namentlich aus Plate. Die Geſellſchaft beſaß ein eigenes 
Haus, das Kalandshaus, der Marienkirche gegenüber, ein Geſchenk der Gebrüder 
Ganzten im Jahre 1398. Hier hielten die Genoſſen zwei Mal im Jahre General- 
verſammlungen. Sie gingen zuerſt in Proceſſion mit Wachskerzen durch die Stra⸗ 
ßen, ließen Meſſen leſen und Almoſen austheilen und feierten dann ihr Zuſammen⸗ 
fein durch einen Schmaus, bei welchem zum Gedächtniß der verſtorbenen Brüder tüchtig 
gegeffen und getrunken wurde. An der Spitze des großen Kalands ſtanden Kämme⸗ 
rer und Decane und er hatte das Patronat über verſchiedene Vicarien. Auch war er 
mit mehreren Stiftungen bedacht worden. Das Geſchlecht der Steven, auf Lübſow, 
z. B. hatte im Jahre 1400 ihm und ſeinem damaligen Decan Tiederich eine jährliche 
Rente von 8 Mark verſchrieben, und als das Gut 1530 von der Stadt wieder ge⸗ 
kauft wurde, behielten die Sleden beſtimmte Pächte und 3 Vollbauern und 1 Halb⸗ 
bauer dem Dienſte des Kalands vor. Ebenſo iſt das Papenholt, Pfaffenholz, das 
eben hiervon ſeinen Namen führt, ein Vermächtniß derſelben Familte an den 
Kaland. Jene Bauern mußten daraus zwei Mal im Jahre Holz zum Kaland fah⸗ 
ren. Es find dieſelben, welche nach der Kirchenrevolution den Namen „Prieſter⸗ 
bauern“ erhielten, weil ſie den Acker der Geiſtlichen zu beſtellen und dem Präpoſitus 
beſtimmte Privatfuhren nach Kamin, Kolberg und Wolin zu leiſten hatten. Die 
Prieſterbauern brauchten jedoch dem Diaconus nicht den Dung auf den Acker zu 
fahren. Die Kalandsbrüder hatten das Patronat über 4 in der St. Marienkirche 
geftiftete Nebenaltäre und die damit verbundenen Vicarien, welche fie dotirt hatten. 
Auch in der Kapelle St. Spiritus hatten ſie zwei Vicarien gegründet. Nach der 
Reformation hörte natürlich das Meſſeleſen auf, doch beſtand die Geſellſchaft, zu der 
auch Pleban und Kapellan gehörten, noch längere Zeit fort, es wurde zu frommen 
Zwecken Bier aus dem Kaland geſchänkt, und eine Stube im Kalandshauſe war den 
Geiſtlichen zu Synodalſitzungen eingeraümt, wozu nach der Matrikel von 1594 in 
der nel zu erbauenden Wedeme, der Wohnung des Hauptpfarrers — an derſelben 
Stelle, wo jetzt die Superintendentur — ein beſonderes Zimmer eingerichtet werden ſollte. 

2) Die Brüderſchaft des heiligen Leichnams Chriſti, Fraternitas 
Corporis Christi, zuerſt 1375 erwähnt. Sie hatte Antheil am Kalandshauſe und 
in dem eben genannten Jahre einen Altar in der St. Marienkirche geſtiftet und 
denſelben mit einem Kapital von 950 Mark ausgeſtattet. Eine andere Vicarie an 
demſelben Altare ſtiftete der Stadtſchreiber Parſow und übertrug das Patronat der⸗ 
ſelben der gedachten Brüderſchaft. 

3) Der lütte — kleine — Kalan d. Die Fraternitates calendarum kamen 
urſprünglich am erſten Tage jedes Monats (calendae) zuſammen, welchem Umſtande 
man ihre Benennung zuzuſchreiben pflegt. Riemann erinnert jedoch an eine Bemer⸗ 
kung von Wilda, in dem Werk vom Gildeweſen im Mittelalter, S. 270, wonach 
der Name Kaland vom ieländiſchen Zeitworte „kalla“ abgeleitet werden kann, und 
dies Wort bedeütet „zuſammenrufen;“ dieſelbe Bedeütung hat das altniederdeütſche 
Wort „kallen,“ das noch heüte im Plattdeütſchen Nieder⸗Weſtfalens allgemein ge⸗ 
bräuchlich iſt; im Engliſchen „to call.“ 

4) Die Brüderſchaft der 10.000 Ritter, deshalb wichtig, weil ein Mit⸗ 
glieder-Verzeichniß derſelben vom Ende des 15 und dem Anfange des 16 Jahr⸗ 
hunderts bis auf uns gekommen iſt. Es zählte dieſe Geſellſchaft im Jahre 1504 
24 Meßprieſter aus Greifenberg, nahe an 200 Laien, Männer und Frauen, die, 
wie die Cleriker, alle namentlich aufgeführt find. Der Verein zählte auch viele aus⸗ 
wärtige Mitglieder; fo die Plebane von Plate und Wittenfeld, Mitglieder der Fa⸗ 
milie v. d. Oſten in Plate, der Mellin zu Batzwitz, u. a. Im Jahre 1522 iſt 
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die Zahl der Meßprieſter auf 14 geſchmolzen. Es können unter den Meßprieſtern 
auch Mönche aus dem Minoritenkloſter geweſen fein, wenigſtens wird der Gardian 
deſſelben, Nicolaus Schinkel, als Mitglied der Brüderſchaft erwähnt. Dieſe hatte 
in der St. Marienkirche einen Altar der 10.000 Ritter geſtiftet. Das Patronat 
war bei den Bürgermeiſtern und den Vorſtehern der Brüderſchaft. 

5) Die Brüderſchaft „to Marien Tyden.“ Marienzeiten find Stun⸗ 
dengebete zu Ehren der gebenedeiten Jungfrau unbefleckten Empfängniſſes, welche in 
einigen Klöſtern neben den gewöhnlichen Stundengebeten, horae, gehalten wurden. 

6) Die Brüderſchaft zur heiligen Dreieinigkeit, Fraternitas Sanctae 
trinitatis, über die ein Näheres nicht bekannt iſt. 

7) Die Brüderſchaft des heil. Jacob. Sie wurde 1479 von Petrus 
Vaghet (Vogt), Hauptpfarrer in Greifenberg, Conrad Egghardi, einem Altariſten der 
Jacobikapelle und einigen Meiſtern von verſchiedenen Gewerken begründet. Die Laien 
beiderlei Geſchlechts zahlten bei der Aufnahme ein beſtimmtes Eintrittsgeld und muß⸗ 
ten überdem einen Bürgen und zwei Zeügen ſtellen. In kurzer Zeit ſtieg das Ver⸗ 
mögen dieſer Brüderfchaft auf 1000 Fl. Rheiniſch und 500 Mark, die theils in der 
Stadt, theils in umliegenden Dörfern auf Rente ausgeliehen wurden. Die Mit⸗ 
glieder der Genoſſenſchaft kamen bei den zwei Vorſtehern jährlich zuſammen und be⸗ 
gingen ihre Zuſammenkünfte ähnlich wie die Kalandsbrüder. Im Jahre 1521 wurde 
die Geſellſchaft aufgelöſt. Vorher ſcheint ſie ſich mit — 

8) Der Brüderſchaft von St. Jürgen vereinigt zu haben, da 1490 eine 
Brüderſchaft St. Jacobi und St. Georgii vom Biſchof von Kamin beſtätigt ward. 

Ob jeder dieſer Vereine ſein eigenes Haus hatte, wie es bei der Brüderſchaft 
des großen Kalands der Fall war, läßt ſich nicht nachweiſen. 

Die Brüder und Schweſtern des freiem Geiſtes waren eine Religionsſekte, welche 
im 13 Jahrhundert in Deütſchland, Frankreich und Italien, am zahlreichſten am 
Oberrhein, unter allerhand örtlichen Benennungen auftrat und bis tief ins 14 Jahr- 
hundert hineinreichte. Wahrſcheinlich eniftand fie als Volkspartei aus der 1209 zu 
Paris verdammten Schule des Amalrich von Bena und David von Dinanto, welche 
pantheiſtiſche Weltanſichten hatten, der Kirchenlehre nur ſymboliſche Bedeütung ein⸗ 
raümten, die Nothwendigkeit der aüßern Kirche leügneten und den Grundſatz auf⸗ 
ſtellten, daß Alles rein ſei, weil der Geiſt, der als Gott in uns walte, nicht ſündi⸗ 
gen könne. Dieſer ihr Grundſatz von der Freiheit des Geiſtes, welcher der Sekte 
den Namen gab, hatte bei Wenigen ſittlichen Ernſt, bei den meiſten eine grob ſinn⸗ 
liche Richtung zur Folge, die namentlich in Aufhebung der Ehe und aller Eigenthums⸗ 
rechte zum Ausdruck kam. Päpſte und Inquiſitionen bekämpften dieſe Richtung mit 
Feüer und Schwert, ohne ſie ganz ausrotten zu können; doch ein ſpätres Wiederauf⸗ 
tauchen derſelben Principien erkennt man in den böhmiſchen Picarden oder Adamiten 
des 15 Jahrhunderts, ſo wie bei den Libertinern in Genf zur Zeit des Reformators 
Calvin. Bis ins Land am Meer ſcheint dieſe Freigeiſterei des Mittelalters nicht 
vorgedrungen zu ſein. 

Ob die Privathaüſer bei der Gründung der Stadt an verſchiedenen Stellen zer⸗ 
ſtreüt über den ganzen Raum innerhalb der Umwallung erbaut find, oder ob die An⸗ 
ſiedlung allmälig von Kirche und Markt aus nach allen Seiten hin ſich ausgebreitet 
hat, iſt natürlich nicht zu entſcheiden. Zu den älteſten Wohnungen in der Stadt ge⸗ 
hörte ficherlich die des Plebans, die Wedeme. Gegenüber derſelben war die Ka⸗ 
pellanei, jetzt das Archidiaconat. Aus dem 15 Jahrhundert läßt ſich die Lage der 
Gebaüde in demſelben Stadtviertel mit ziemlicher Genauigkeit angeben. Niederwärts 
von der Wedeme aus lag ein Haus, das zur Zeit der Reformation dem angeſehenen 
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Geſchlecht der Rungen gehörte, die dazu gehörige Scheüne fland auf dem Pfarrhofe; 
an derſelben Stelle lag früher das Haus, welches der Rathmann Wewelow oder 
Wegelow 1416 den Auguſtinern in Stargard vermachte; daneben, nach der Rega zn, 
lag die „Stowe“, die öffentliche Barbier⸗ und Badeſtube, welche vom Rath verpach⸗ 
tet wurde. Riemann nennt die Vorliebe fürs Baden eine Leidenſchaft; ſie war 
in dieſer Zeit allgemein; die Wohlhabenden hielten ſich in ihren Haüſern beſondere 
Badeſtuben, worin fie dies Bedürfniß befriedigten; die Pfarrwohnungen waren noch 
zur Zeit der Reformation mit Badegemächern verſehen. Dem Bader „Beſtöwer 
oder Badſtöwer“ genannt, gehörte ein Garten oberhalb der Schleüſe. Die ſtädtiſche 
Badſtube hat bis in den Anfang des 18 Jahrhunderts beſtanden, wo ein Bürger der 
Stadt ſie für eine geringe Summe kaüflich an ſich brachte. Aufwärts von der We⸗ 
deme ſtand das Haus der Familie Hoppe; an der Ecke der Stadthof; daneben hat⸗ 
ten die Lopenow, die viel in Greifenberg ſich aufhielten, ein Haus; der Marienkirche 
gegenüber ſtand, wie ſchon erwähnt, das Kalandshaus; ferner das Kopeſellenhaus, 
wo ohne Zweifel die Kaufleüte geſellige Zuſammenkünfte hatten, und das Chorhaus, 
welches einer im Obigen nicht genannten geiſtlichen Geſellſchaft gehörte, und bei der 
Reformation an die Kirche kam, das jetzige Predigerwittwenhaus. 

Die Namen der Straßen find dieſelben geblieben; nur daß die Königsſtraße 
früher „Langeſtraße“ und die Marienſtraße „Achter, d. i.: Hinterſtraße“ hieß. 
Verſchollen iſt jetzt der früher viel gebrauchte Name „Breitling“ für den Winkel, wel⸗ 
chen die Langeſtraße in der Nähe des Kupferſchmidt Simonſchen Hauſes macht. Die 
Haüſerreihe am Wandrahmen ſteht mit ihren Höfen auf der Stelle, wo früher Mauer, 
Wall und Graben ſich befanden. Hier vom Steinthor bis zum Pulverthurm an der 
Mauer hatte früher das einſt zahlreiche Gewerk der Wand- oder Tuchmacher feine 
Rahmen aufgeſpannt; in der Zeit vor der Reformation, wo dies Handwerk noch 
mehr blühte, wurde dazu auch der Hof des Kloſters für einen Zins don den Tuch⸗ 
machern benutzt. Ebenſo wie der Wandrahmen, iſt die Straße an der Rega von der 
Mühle bis zum Regathore, und die, wo das Gymnaſium liegt, neüern Urſprungs 
und erſt ſeit der theilweiſen Niederreißung der Stadtmauer entſtanden. Manche Orte 
hatten ihren Namen von der Familie, die dort längere Zeit wohnte. So wurde z. 
B. ein Theil des Marktes der Lotzien⸗Ort genannt, weil dort das Haus der Lotzie 
— vielleicht fo viel als Loitz, Name des reichen Stettiner Handelshauſes, das mit 
einem ſchmachvollen Bankbruch endigte — ſtand. 

Greifenberg hat ſeine Ringmauer muthmaßlich bald nach der Gründung der 
Stadt erhalten. Obwol es erſt um die Mitte des 14 Jahrhunderts haüfig in den 
Urkunden heißt „binnen de Statmur van Griphenbergh“ ſo iſt doch ſchon 1300 von 
einem Stadthore die Rede, deſſen Daſein nicht wol ohne Ringmauer gedacht wer⸗ 
den kann. Es iſt natürlich im Lauf der Jahrhunderte an den Vertheidigungswerken 
der Stadt weiter gebaut worden, beſonders ſeitdem im 15 Jahrhundert die Donner⸗ 
büchſen auch in Pommern gebraucht wurden. An der Oſtſeite der Stadt nach der 
Rega zu, wo dieſelbe, trotz des Fluſſes am zugänglichſten war, erhoben ſich zum 
Schutz und zur Zierde der Stadt drei runde Mauerthürme. Der eine iſt noch er⸗ 
halten, doch hat er den Zinnenkranz und die ſchlanke kegelförmige Spitze verloren, 
die auf der Abbildung Greifenbergs, wie fie die Lubinſche Karte enthält, noch zu 
erkennen iſt. An der nördlichen Seite der Stadt hart am Regafluſſe ſteht dieſer 
etwa 120 Fuß hohe, ſehr gut erhaltene maſſive Thurm, unten in größerer und oben 
in kleiner Cylinder⸗Form. Dieſer Thurm, der Pulverthurm genannt, welcher 
32 Fuß im Durchmeſſer und unten eine 8 — 9 Fuß ſtarke Mauer hat, iſt ſo tüchtig 
conſtruirt, daß er, deſſen Erbauung dem 14, mindeſtens dem 15 Jahrhundert ange⸗ 
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hört, wol noch Jahrhunderte ſtehen kann. Die Bezeichnung „Pulverthurm“ rührt 
daher, daß in dieſem Thurme der Pulverbedarf der hieſigen Beſatzung aufbewahrt 
wurde, was jedoch jetzt nicht mehr der Fall iſt, nachdem nämlich die Garnifon einen be- 
ſondern Pulverkaſten beſitzt. Der Thurm wird auf ſtädtiſche Koſten in baulichen 
Würden erhalten. Der zweite Thurm ſtand in der Nähe der Regabrücke an der 
Süpfeite, offenbar zur Sicherung der Brücke erbaut, nicht fo ſchlank und leicht wie 
jener; er iſt noch auf dem Bilde der Lubinſchen Karte gezeichnet. Der dritte dagegen, 
der in der Nähe der Regamühle ſtand, fehlt auf demſelben; er war wegen ſeiner 
Baufälligkeit ſchon früher abgebrochen worden, die um die Stadt befindliche, nur 
noch ſtückweiſe erhaltene Mauer ift ſehr verfallen. Sie iſt theilweiſe von angrän⸗ 
zenden Grundbeſitzern und theilweiſe aus Communalmitteln nothdürftig in Stand gehal⸗ 
ten worden, ſoweit dies namentlich die Eingränzung der auf der einen Seite fließenden 
Rega nöthig machte. Das Hohethor am ſüdlichen Eingange und das Stein- 
thor an der nördlichen Seite der Stadt, ſind wohlerbaltene Gebaüde aus längſt 
vergangenen Zeiten und etwa 60 Fuß hoch mit kleinen Thurmſpitzen verſehen. In 
dem Hohenthore iſt gegenwärtig eine vollſtändige Montirungskammer für die hieſige 
Garniſon eingerichtet, die auch zu gleichem Zweck das Steinthor miethweiſe benutzt. 
In dem Steinthor befindet ſich eine Stadtuhr, jedenfalls auch aus alter Zeit. Das 
Hohethor wird jetzt von dem Militairfiskus, das Steinthor dagegen aus Kämmerei⸗ 
Mitteln in baulichem Stande erhalten. Das Hohethor wird ſchon in einer Urkunde 
von 1300 genannt. Es führt darin den Namen Kaminer Thor. Der jetzt übliche 
Name wird vor dem 15 Jahrhundert nicht gebraucht; es wird alſo wohl fpäter um⸗ 
gebaut und erhöht ſein. Das oben erwähnte Bild der Stadt Gr. auf der Lubinſchen 
Karte zeigt uns, daß die Beſchaffenheit des Thors ſeinem Namen „hohes Thor“ 
entſprochen hat. In der großen Feüerebrunſt von 1658 iſt es ausgebrannt, und das 
obere Stockwerk, welches wol leichter gebaut geweſen iſt, eingeſtürzt. Die plumpe Form, 
die es jetzt hat, ift alſo nicht den Altvordern zuzuſchreiben. Auf der Straße nach Kamin 
führte ſchon damals durch die ſumpfige Niederung an dem Teiche vorüber ein Damm, zu 
deſſen Erhaltung der Müller auf der Steinmühle verpflichtet war. Der Name des 
Steinthors, vor dem dieſe Mühle lag, wird zum erſten Male im Jahre 1333 ge⸗ 
nannt; in der oben genannten Urkunde von 1300 hat daſſelbe einen andern, in der 
undeütlichen Abſchrift ſchwer zu entziffernden Namen; man kann valva Zezinensis, 
oder Resivensis, oder auch Reginensis, mithin Regathor leſen, da vielleicht in je⸗ 
ner Zeit noch keine Regabrücke vorhanden war und der Weg nach der Rega oder 
der Regafähre durch jenes Thor führte. Die Ringmauer war noch durch einen 
Wall gedeckt, welcher nur an der Nordweſt-Ecke fehlte, wo ihn das ſumpfige, 
ſchwer zugängliche Terrain am Schleimer überflüſſig erſcheinen laſſen mochte. An 
der Nordſeite der Stadt erreichte er, zwiſchen den beiden Armen jenes Bachs in 
welche ſich derſelbe bei dem jetzigen Militair-Übungsplatze theilte, ſich hinziehend, 
die Rega. Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts war der Wall hier mit Eichen 
beſtanden. An der Südſeite, auf der kurzen Strecke zwiſchen der Rega und dem 
Hohenthor, war die Stadt ſogar durch zwei Wälle geſichert. Mauergänge, mit 
Schießſcharten, von den Thoren aus durch den Wall reichend, endigten mit „Zingeln“, 
die nur einen ſchmalen Eingang hatten. Die Brücke hinter dem Zingel am Hohen⸗ 
thor war ſo eng, daß nur Ein Wagen hinüberfahren konnte. Das am meiſten ge⸗ 
fährdete Regathor war noch durch ein mit Mauergängen verſehenes Außenthor jen⸗ 
ſeits des Fluſſes gedeckt, welches erſt 1709, in enem durch feinen furchtbar ſtrengen 
Winter in ganz Eüropa ſchwer empfundenen Jahjre, wo auch die ſtark mit Eis ge⸗ 
hende Rega die ſehr alte Regabrücke wegriß, wegen ſeiner Baufälligkeit abgetragen 
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wurde. Auch die Stadtwälle find feit 1830 geebnet und mit der ſumpfigen Niede⸗ 
rung an der Weſtſeite in Gärten, die ſ. g. Wallgärten, umgeſchaffen, welche vom 
Rath zu Erbpachtrechten ausgethan worden find. Außer einem kleinen Canon und 
einer, weiter unten zu erwähnenden Bedingung hatten die Erbpächter die Verpflich⸗ 
tung übernommen, denjenigen Theil der Stadtmauer, an welcher ihr Garten ſtieß, 
auf ihre Koſten beſtändig in baulichem Stande zu erhalten , eine nicht leichte Laſt, 
die noch in einer Verhandlung vom 31 October 1831 anerkannt wurde, jetzt aber, 
in Folge des Geſetzes von 1850, die Ablöſung der Reallaſten betreffend, in Weg⸗ 
fall gekommen, und auf die Stadtbaukaſſe, als allein Verpflichtete, übertragen iſt. 
Ringmauern und Wartthürme, wie das Mittelalter ſie kannte und ihrer für die 
Städte bedurfte, um die Bürger vor feindlichem Anfall zu ſchützen, haben in neürer 
Zeit unter völlig veränderten Verhältniſſen ihre Bedeütung für örtliche Vertheidigung 
verloren; nichts deſtoweniger hat man von Staatswegen von jeher einen gewiſſen Werth 
auf die Erhaltung der Stadtmauern gelegt, inſonderheit ſeit der Regierungszeit des 
König⸗Herzogs Friedrich Wilhelm I, welcher einſt an den Rath ber Stadt Gr. zu 
wiederholten Malen ſtrenge Befehle erließ, die in der Mauer ſich befindenden Lücken, 
welche „zum Deſertiren, zur Dieberei und zum Umgehen der Acciſe Gelegenheit 
gäben,“ auf Kämmereikoſten wieder auszufüllen. Ahnlich lautet ein, im L. B. ſchon 
mehr gedachter Cabinets⸗Erlaß König Friedrich Wilhelms III vom 20 Juni 1830, 
und die darauf gegründete Miniſterial⸗Inſtruction vom 31 October 1830. Dieſer 
Cabinets⸗Erlaß hat noch heüte geſetzliche Kraft. Er hat das militairiſche, aber auch 
das ſteüerfiskaliſche Intereſſe im Auge, welch' letzteres für die Stadt Gr. nicht zu⸗ 
trifft, da in derſelben die Mahl- und Schlachtſteüer nicht eingeführt iſt. Für Gr. 
iſt daher nur das erſtere Intereſſe bei Erhaltung der Stadtmauer maßgebend, an der 
Seitens der ſtädtiſchen Behörden keine Veränderung vorgenommen werden darf, ohne 
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niſters und des Miniſters des Innern eingeholt zu haben. Dieſe Zuſtimmung wurde 
erſt nach längerm Schriftwechſel ertheilt, als die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 
1841 die Erbauung eines neüen Schulgebaüdes beſchloſſen hatten, wozu der Bauplatz 
auf einem der Stadt gehörigen, außerhalb der Ringmauer belegenen, aber an dieſe 
ſtoßenden Grundſtück gewählt worden war. Um einen Spielplatz für die Kinder zu 
gewinnen, war der Abbruch der Stadtmauer auf einer Länge von 174 Fuß erforder⸗ 
lich. Schon vor dem Erſcheinen des Cabinets-Erlaſſes vom 20 Juni 1830 war 
die Mauer in ihrer Höhe durchſchnittlich zum dritten Theile abgetragen worden. Zu 
Anfang des Jahrhunderts war die Mauer noch etwa 14 Fuß hoch, jetzt, 1841, ſchien 
ihre Erhaltung bei einer Höhe von 3, 4, 5 und 6 Fuß, je nach den verſchiedenen 
Strecken weder in ſicherheite polizeilicher Hinſicht, noch vom militairiſch⸗fortifikatoriſchen 
Standpunkte aus wünſchenswerth, worüber ſich in letzterer Beziehung das General⸗ 
Commando des 2ten Armee- Corps unterm 30 März 1842 zuſtimmend ausſprach. 
Eben ſo wenig kann die Stadtmauer als ein Denkmal alterthümlicher Baukunſt in 
Betracht kommen. Überdies iſt die Mauer an mehreren Stellen zu Durchgängen 
und Pforten nach den außerhalb liegenden Gärten bereits in früheren Zeiten durch⸗ 
brochen worden, ſo daß ſie in ihrem defecten Zuſtande keinen erfreülichen Anblick 
gewährt, daher an ihre gänzliche Beſeitigung um ſo mehr zu denken ſein wird, als 
dadurch Raum zur Erweiterung des Orts und Erbauung von Privatwohnungen ge⸗ 
wonnen wird, die bei der wachſenden Bevölkerung vermehrt werden müſſen. Bereits im 
Jahre 1837 wurde die Mauer an einer andern Stelle, hinter dem Rathhauſe, Be⸗ 
hufs Errichtung eines ſtädtiſchen Kranken- und Arbeitshauſes auf einer Länge 
von 46 Fuß abgetragen, wozu die drei Miniſterien des Krieges, des Innern und 
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der Finanzen unterm 19 Juli 1837 ihre Zuſtimmung gaben; nunmehr, 1842, ges 
ſchah es auch mit demjenigen Theile, hinter welchem das neue Schulhaus erbaut 
wurde, welches, auf freiem Platze belegen, in ſeinem edlen Bauſtil zur Verſchönerung 
der Stadt nicht wenig beiträgt. Damals nannte man das Schulhaus das ſchönſte 
Gebaüde Greifenberg's. Jetzt hat es an dem ſpäter erbauten Gymnaſial⸗Ge⸗ 
baüde einen Nebenbuhler bekommen; die Stadt Gr. aber im 19 Jahrhundert den 
Ruhm erworben, den Pflanzſtätten der Aufklärung kommender Geſchlechter auch in 
architectoniſcher Beziehung würdige Wohnfite bereitet zu haben. 

Des Rathhauſes wird zum erſten Mal in den zwanziger Jahren des 14 Jahr⸗ 
hunderts Erwähnung gethan. Es ſtand mitten auf dem Markte, und enthielt im 
Kellergeſchoß das Stadtgefängniß (carcer subterraneus) mit der Folterkammer. Spä⸗ 
ter ſtand hinter dem Rathhauſe die Stadtwage und vor demſelben waren die Schar⸗ 
ren der Bäcker und Fleiſcher, die der Stadt einen Zins zahlten. Als im Jahre 1816 
ein Theil der Giebelmauer des Rathhauſes einſtürzte, ſtellte ſich bei näherer Unter⸗ 
ſuchung heraus, daß in der Mitte des Gebaüdes eine ſtark maſſive Hauptlängenwand 
in vollkommen gutem Zuſtande erhalten war, während die Hinterfronte meiſtens aus 
Fachwerk beſtand. Bis zu jener Wand hatte der urſprüngliche Bau des Rathhauſes 
gereicht, der Anbau war offenbar aus ſpäterer Zeit, um dem Gebaüde mehr Tiefe 
zu geben, und mehrere Raüme zu gewinnen. Jener Einſturz war jedoch ſo erheblich, 
das ein Neübau des Rathhauſes unabweisbar blieb, der ſeit dem Jahre 1818 näher ins 
Auge gefaßt wurde. Weil die Stadt die Mittel zur Deckung der Baukoſten nicht zu 
befitzen vermeinte, wandte ſich der Magiſtrat in einer Immediat⸗Vorſtellung vom 24 März 
1819 mit der Bitte an den König, der Stadt eine Beihülfe von 4000 Thlr. zu 
dem in Rede ſtehenden Zwecke, als Gnadengeſchenk zu bewilligen. Als Gründe zur 
Unterſtützung ſeines Geſuchs führte er an: Die Leiſtungen der Stadt Behufs Orga⸗ 
niſation des Schill'ſchen Corps in dem Kriegsjahre 1806/7; die Koſten, welche der 
Neübau einer Brücke über die Rega erfordert hat, und die Zuſchüſſe aus der Com⸗ 
munalkaſſe zur verbeſſerten Einrichtung des Schulweſens. Soviel war gewiß, daß 
Greifenberg während der Kriegszeit bis 1815, vorzüglich wegen ſeiner Eigenſchaft als 
Etappenort bedeütend gelitten hatte und damals, 4 Jahre nach Beendigung des Krie⸗ 
ges, noch eine Schuldenlaſt von mehr denn 18.000 Thlr. zu tilgen hatte, abge⸗ 
ſehen von der Zerrüttung der Vermögens⸗Verhältniſſe, in welche die meiſten Fami⸗ 
lien gerathen waren, daher dieſe zur Herbeiſchaffung der erforderlichen Baukoſten, durch 
Umlage etwa einer außerordentlichen Communalſteüer, nicht herangezogen werden konn⸗ 
ten. Der König lehnte jedoch die erbetene Unterſtützung durch Cabinets⸗Beſcheid vom 
25 Mai 1820 ab, worauf die Rathhausbau⸗ Angelegenheit einige Zeit ruhen blieb. 
Im Jahre 1822 wurde ſie aber wieder aufgenommen und bei der allgemeinen Bau⸗ 
fälligkeit des Rathhauſes der Abbruch deſſelben beſchloſſen, mit dem man im Früh⸗ 
jahr 1822 zu Ende gekommen war. Nun aber entſtand die Frage, wo ſoll das neüe 
Rathhaus erbaut werden. Die Stadtverordneten wollten es auf der alten Stelle 
haben, der Magiſtrat dagegen, und an deſſen Spitze der Bürgermeifter Lüer, der im 
Auguſt des Jahres 1821 zu dieſer Stelle gewählt worden war, entſchied ſich als 
Bauſtelle für die Oſtſeite des Marktplatzes, wo drei alte und verfallene, ja, den Ein⸗ 
ſturz drohende Bürgerhaüſer ſtanden, die den Platz verunſtalteten. Der Magiſtrat 
wurde bei ſeinem Vorſchlage vorzugsweiſe von dem Umſtande geleitet, daß bei Weg⸗ 
raümung des Rathhauſes vom Marktplatze der Verkehr auf den zwei hieſigen Jahr⸗ 
märkten befördert werden würde. Denn wie geraümig der Platz auch iſt, — er 
mißt 284 Fuß im Quadrat, — ſo reichte er doch nicht aus, die Fremden⸗Menge, 
die an Jahrmarktstagen bis auf 3000 Perſonen ſtieg, zu faſſen, wodurch der Ver⸗ 
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kehr in den beiden am Marklplatze fortlaufenden Straßen fo gehemmt wurde, daß 
beim Jahrmarkt unbetheiligte Perſonen, Reiſende und ſelbſt die Poſt nur mit ſehr 
großer Mühe durch Seitenſtraßen die Stadt an ſolchen Tagen paſſiren konnten. Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordneten konnten ſich über die Wahl des Bauplatzes nicht ver⸗ 
einbaren, weshalb erſterer die Entſcheidung der Streitfrage der Königlichen Regierung 
anheimſtellte, die ſich mittelſt Verfügung vom 17 Juli 1823 für das Project des 
Magiſtrats ausſprach, nach dem dann auch gebaut worden iſt. Doch verzögerte fich 
der Anfang des Baues bis zum Monat März 1825, weil den Beſitzern von zwei 
der, zur Bauſtelle des Rathhauſes erforderlichen, Bürgerhaüſern der Nichtverkauf von 
den Gegnern des Projects eingeredet worden war, fie inzwiſchen bedeütende Ausbeſ⸗ 
ſerungen daran vorgenommen hatten und nunmehr auch einen höhern Kaufpreis, als 
früher forderten. Die Stadt hat für die Bauſtelle 2440 Thlr. bezahlt; die Bau⸗ 
koſten ſelbſt aber haben Thlr. 11.941. 9. 7 Pf. betragen. Vollendet wurde der 
Bau im Jahre 1826. Außer ſeiner Hauptbeſtimmung, der Unterbringung der ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden für die Communal- und Polizeiverwaltung, iſt das Rathhaus fo 
eingerichtet worden, daß, erſtlich: auch das Stadtgericht die erforderlichen Raüme für 
ſeine Geſchäftsführung darin erhalten hat, wofür der Juſtizfiskus eine jährliche Miethe 
von 125 Thlr. an die Kämmereikaſſe entrichtete, und zweitens der Garniſon zwei 
Montirungskammern, fo wie ein Wacht- und Arreſtlokal erhielt, wofür der Militair⸗ 
fistus jährlich 132 Thlr. Miethe zahlte, zwei Beträge, welche ein Kapital von 
5140 Thlr. repräſentiren, das dem Baukapital zu Gute gekommen iſt. 

Dieſe Rathhausbauſache hat die Stadt Greifenberg neün Jahre lang in lebhafte 
Bewegung geſetzt. Es bildeten ſich zwei Parteien, von denen die eine auf Seite 
des Magiſtrats ſtand, die andere den Anſichten der Stadtverordneten beitrat. Die 
beiden ſtädtiſchen Behörden in dieſer Frage unter Einen Hut zu bringen, iſt der 
Aufſichtsbehörde nicht gelungen, trotz unausgeſetzter Bemühungen der Königlichen Re⸗ 
gierung und ihres Commiſſarius, des Landraths v. d. Marwitz. Endlich beſchritten die 
Stadtverordneten, welche vermeinten, in ihren Rechten vom Magiſtrat gekränkt zu ſein, 
den Weg der Beſchwerde durch eine, an die höhere Behörde, den Miniſter des Innern, 
gerichtete Vorſtellung vom 17 Auguſt 1825, zu einer Zeit, als der Rathhausbau ſchon 
ſo weit vorgerückt war, daß das Gebaüde unter Dach und Fach gebracht werden konnte. 
Der Beſcheid, welchen der Miniſter v. Schuckmann, unterm 25 November 1825 auf 
dieſe Vorſtellung ertheilte, wirft ein helles Licht auf das damalige Communalleben 
Greifenbergs, indem er den Beweis liefert, daß die Städteordnung von 1808, ob— 
gleich ſie ſchon 16 Jahre in Kraft ſtand, es noch nicht vermocht hatte, unter den 
Einwohnern der Stadt Greifenberg — damals etwa 3000 an der Zahl — denje⸗ 
nigen echten Bürgerfinn zu wecken, der nur die Wohlfahrt des Gemeinweſens im 
Auge hat, alle perſönlichen Rückſichten und Privatverhältniſſe außer Acht läßt, und 
in den Vertretern der Bürgerſchaft, den Stadtverordneten, das Beſtreben kund gibt, 
mit den, von ihnen freigewählten Mitgliedern der ausführenden Behörde, des Ma⸗ 
giſtrats, und dieſe mit jenen, ſtets Hand in Hand zu gehen. Als ein Beitrag zur 
Geſchichte der politiſchen Bildung einer kleinen Stadt in damaliger Zeit, welche bei⸗ 
nah ein halbes Jahrhundert hinter der Gegenwart liegt, finde das Mimiſterial⸗Reſeript 
hier ſeine Stelle. Es lautet wie folgt: — 

Nachdem ich die von der Stadtverordneten-Verſammlung unterm 17 Auguſt d. J. ans 
gebrachte Beſchwerde über den Bau des dortigen Rathhauſes näher unterſucht habe, kann 
ich weder das Benehmen der Verſammlung, noch das des Magiſtrats vollſtändig billigen. 

Der letztere hätte, da ſchon im Jahre 1816 das Rathhaus zum Theil eingeſtürzt war, 
ſchon früher ernſthafte Vorſchritte zur Beſchaffung eines andern thun müſſen. Denn ein ans 
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gemeſſenes Lokal zu den Verſammlungen der Stadtbehörden, zur Aufbewahrung der Gelder, 
zu Gefängniſſen ꝛc. gehört zu den unbedingt nothwendigen Bedürfniſſen der öffentlichen Vers 
waltung und der Polizeiverwaltung insbeſondere, daher denn die Koſten dafür nach 88 167 
und 184 der Städteordnung nöthigenfall® auch wider den Willen der Stadtverordneten, nach 
Beſtimmung der höhern Behörde beſchafft werden mußten. Um aber zu dieſem Zwecke zu 
gelangen, hätte der Magiſtrat freilich der Stadtverordneten⸗Verſammlung vorlängſt ſchon das⸗ 
jenige, was wirklich erforderlich war, genau und beſtimmt bekannt machen und Sie zur Er⸗ 
klärung, wie Sie das Erforderniß zu beſchaffen gedenke, auffordern ſollen, damit, wenn über 
das wirkliche Erforderniß und die Vorſchläge der Stadtverordneten zu deſſen Befriedigung 
Conteſtationen entſtanden wären, die Entſcheidung der Königl. Regierung und nöthigen Falls 
die meinige zur rechten Zeit hätte eingeholt, und demnächſt auf dem Grund derſelben zur 
Ausführung hatte geſchritten werden können. Daß der Magiſtrat dies nicht gethan, und mit 
vergeblichen Verhandlungen 8 — 9 Jahre hat verſtreichen laſſen, iſt allerdings eben fo fehler: 
haft, als daß er ohne jene beſtimmten und gründlichen Einleitungen endlich, ohne die Stadt⸗ 
verordneten zu fragen, Haüſer, um an deren Stelle das Rathhaus aufzubauen, gekauft, Con⸗ 
tracte abgeſchloſſen und die Ausführung ſelbſt zum größten Theil bewirkt hat. 

Allein dieſes nicht ganz regelmäßige Verfahren des Magiſtrats wird, zum Theil wenig⸗ 
ſtens, durch das ebenfalls gar nicht tadelfreie Benehmen der Stadtverordneten ſelbſt entſchul⸗ 
digt. Da Sie nämlich ſelbſt die Nothwendigkeit der Beſchaffung eines neuen Rathhbauſes 
längſt eingeſehen und zugeſtanden hatten und deshalb ſeit Jahren mit ihnen verhandelt war, 
ſo mußten Sie, wenn der Magiſtrat keine hinreichend beſtimmten Anforderungen an Sie 
machte, Selbſt auf den Gedanken kommen, Sich erſt zu unterrichten, was man eigentlich 
von Ihnen verlange, und den Magiſtrat um eine beſtimmte und detaillirte Erklärung darüber 
erſuchen, um auf dieſem Wege, ſei es durch Verſtändigung mit dem Magiſtrate oder durch 
Entſcheidung der hoheren Behörden zur rechten Zeit über das, was die von der Verſamm⸗ 
lung vertretene Stadt zu leiſten habe, vollſtändig ins Klare zu kommen. Statt dies zu thun, 
hat auch die Verſammlung die Zeit in unnützen und zum Theil ungegründeten Conteſtatio⸗ 
nen verloren, zu welchen Sie jetzt zurückkehrt, obwol die aufgeſtellten Behauptungen längſt 
widerlegt find, und macht das nöthige Geſchaͤft noch verworrener durch unzweckmäßige Vorſchläge, 
wie denn der Vorſchlag, das Pufahlſche Haus für 5500 Thlr. zu erkaufen, augenſcheinlich 
unzweckmäßig iſt, da es erſt vielleicht mit einigen Tauſend Thalern Koſten hätte dem Zwecke 
gemäß eingerichtet und am Ende, da es dem Zwecke doch vielleicht nicht entſprochen bätte, 
mit Verluſt wieder verkauft werden müßten, daher der nur 11.500 Thlr. koſtenden Neübau 
eines ſoliden, auf den Zweck gehörig berechneten Rathhauſes, aus welchem noch eine nicht 
unbedeütende Miethe zu ziehen fein wird, jedenfalls als zweckmäßiger und dem finanziellen 
Intereſſe der Stadt entſprechender erſcheint. 

Obwol ich nun, wie obgedacht, das Verfahren des Magſſtrats keinesweges vollſtändig 
gerechtfertigt, und es beſonders „der Form nach“ tadelnswerth finde, daß der Bau weiter, 
als das eigentliche Bedürfniß es erheiſchte, ausgedehnt iſt und wider Willen der Stadtverord⸗ 
neten ſelbſt die Raüme, die zum Vermiethen beſtimmt find, fo kann ich doch bei den auch 
von Seiten der Stadtverordneten begangenen Fehlern, und da Sie mit Ihrer Beſchwerde ſo 
lange gewartet haben, bis der Bau in vollem Gange war, gegenwärtig nichts weiter in der 
Sache thun; am wenigſten iſt Veranlaſſung vorhanden, den Magiſtrat zum Erſatz der Bau⸗ 
koſten anzuhalten, indem die Verwendung immer in dem Nutzen der Stadt geſchehen ift, 
und von einem Erſatz der verwendeten Koſten nur dann und nur in ſoweit die Rede ſein 
könnte, als — was ſich beim Abſchluß und der Abnahme der Baurechnung finden wird, — 
zu erweiſen wäre, daß der Magiſtrat unnütze Koſten verurſacht hätte. Fernere Weiterun⸗ 
gen würden nur einen nicht zu rechtfertigenden Eigenſinn von Seiten der Stadtverordneten 
verrathen, da ich nach den Ihnen vom Landrathe unterm 7 v. M. gegebenen Erlaüterungen, 
welchen in Ihrer Gegenerklärung nur unerwieſene Vermuthungen haben entgegengeſetzt wer⸗ 
den können, den unternommenen Bau, der Sache nach, für zweckmäßig halten muß, auch dar⸗ 
gethan iſt, daß er ohne Anlagen auf die Bürgerſchaft ausgeführt werden kann. 4 

Ich verhoffe daher, daß die Stadtverordneten, anſtatt über ein nicht mehr rückgängig zu 
machendes Unternehmen, unnütze, eine ſchädliche Spannung zwiſchen Ihnen und dem Magi⸗ 
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ſtrat nährende Discuſſionen zu veranlaſſen, Ihrerſeits dahin wirken werden, daß der Bau 
zweckmäßig und mit möglichſter Erſparung ausgeführt werde, wobei Ihnen fernerhin die nach den 
Vorſchriften der St. O. Ihnen zuſtehende Concurrenz eingeraümt werden wird und muß. Auch 
verſteht ſich von ſelbſt, daß Ihnen künftig die Baurechnungen zur Defectur vorgelegt werden 
müſſen, und daß der Magiſtrat für wirkliche etwa durch eigenmächtige, fehlerhafte Einleitung 
der Stadt verurſachte Schäden verantwortlich bleibt. — Berlin, den 25 November 1825. 
Der Miniſter des Innern. (gez.) v. Schuckcmann. — An die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Greifenberg. 

Das Rathhaus, dieſer langjährige Zankapfel zwiſchen Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordneten“) und Gegenſtand der Zwietracht zwiſchen zwei Parteien, die ſich in der 
Stadt gebildet hatten, hat nur etwa ein Vierteljahrhundert den Communalzwecken 
gedient, da es durch den Vertrag vom 24 Februar 1849 dem Juſtizfiskus abgetreten 
wurde, der das Gebaüde für den damals in Greifenberg neü organifirten Kreisge⸗ 
richtshof bedurfte, weil demſelben, im Vergleich mit dem frühern Stadtgericht, ein 
erweiterter Gerichtsſprengel zugewieſen worden war. Die Stadt dagegen erwarb ein 
Nebenhaus, welches für die Zwecke der Gemeinde- und Polizei⸗Verwaltung nothdürf⸗ 
tig eingerichtet wurde. Dieſer Zuſtand hat ungefähr 10 Jahre gedauert. Nachdem 
ſich bereits 1856 die Nothwendigkeit herausgeſtellt hatte, die Raümlichkeiten des 
Kreisgerichts zu vermehren, einigte ſich der Juſtizfiskus durch den Vertrag vom 16 Juli 
1858 mit dem Magiſtrate dahin, das Gerichtsgebaüde um ein Stockwerk zu erhöhen, 
das als Rathhaus benutzte Nebenhaus aber abzubrechen, und daſſelbe in gleicher Höhe 
mit dem Gerichtshauſe nei aufzubauen. Beide Theile kamen überein, die gedachten 
Haüſer zu Einem Gebaüde zu vereinigen und dieſe Bauten vereint auszuführen. Die 
Genehmigung dieſes gemeinſamen Bau⸗Unternehmens erfolgte von Seiten des Juſtiz⸗ 
miniſters mittelſt Reſcripts vom 30 Aüguft 1858 und von Seiten der Königl. Re⸗ 
gierung zu Stettin mit Bezug auf das Rathhaus, durch Verfügung vom 6 October 
1858. Wie es mit dieſem Um-, bezw. Neübau gehalten, wird weiter unten zu er⸗ 
wähnen ſein. R 

Die Vorſtadt vor dem Hohenthore wurde im Jahre 1757 mit je 5 Doppelhaü⸗ 
ſern an der Landſtraße nach Stargard und an der nach Kamin an- und jedem dieſer 
Haüſer ein Stück Gartenland und für ein Paar Kühe Wieſewachs beigelegt. Die 
Vorſtadt ſteht auf Grund und Boden der Kämmerei, die Koſten des Haüſerbaues 
aber bewilligte der König⸗Herzog Friedrich II, der dieſe Vorſtadt zur Anſiedlung aus⸗ 
ländiſcher Feinwollſpinner beſtimmte. Jede einzelne dieſer, im Ganzen 20 betragenden, 
Wollſpinnerbuden wurde nach den gleichlautenden Urkunden vom 9 September 1757 
dem Anſiedler „zum beſtändigen Befitz und Eigenthum geſchenkt und mit der daran 
haftenden Acciſefreiheit und Exemtion von allen bürgerlichen Oneribus übergeben“ 
zc. Mehr oder minder ſelbſtändig, wie die Vorſtadt geweſen war, wurden ihre Be⸗ 
wohner ſeit Einführung der Städteordnung von 1808 zur Tragung ſämmtlicher bür⸗ 
gerlichen Laſten herangezogen, namentlich auch der Kriegsſteüern in den Jahren 1813 
— 15, denen fie fich auch im Kriegsjahre 1806 — 7 nicht hatten entziehen können. 
Aber erſt im Jahre 1816 wurden ſie der bürgerlichen Rechte theilhaftig, welche die 
St. O. gewährte, und auch nur zum Theil, denn ſie blieben bei der Wahl der 
Stadtverordneten ausgeſchloſſen und die übrigen bürgerlichen Nutzungen, wie z. B.: 


9) Der Streit zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden dehnte ſich bis in den April 1826 aus. 
Die Stadtverordneten reichten damals eine neüe Beſchwerde über den Magiſtrat ein, die ihnen aber 
eine ſtrenge Rüge von Seiten der Königl. Regierung, in der Verfügung vom 25 April 1826 zu⸗ 
zog, worin es hieß: „Ihre Beſchwerde erſcheine als eine unnütze Quärel, welche ihnen hiermit ver⸗ 
wieſen werde.“ Vorſteher der Stadtverordneten war der Lohgerbermeiſter Matthias, Protokollführer 
Pufahl jun. Verſöhnlicher Sinn iſt bei dergleichen Streitigkeiten ſtets entſcheidend. 
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die Weidegerechtigkeit wurde ihnen verſagt. Im Jahre 1818 beſchwerten ſich die 
19 Bewohner der Vor ſtadt, wovon einer ein Doppelhaus beſaß, über die Beeinträch⸗ 
tigung, die ihnen Seitens der ſtädtiſchen Behörden, widerfahre und verlangten, auf 
Grund ihres Privilegiums, für alle bis zum Jahre 1816 getragene Laſten ꝛc. die 
vollgeſetzliche Verzütigung und von da an aber alle Rechte und Gerechtigkeiten, die 
den übrigen Bürgern der Stadt zuſtehen. Am Schluß ihrer Beſchwerdeſchrift vom 
3 April 1818 hoben ſie hervor, daß es bei dem Einrücken der Franzoſen im Jahre 
1806 mit ihren Wollſpinnereien ein Ende genommen habe und ſie ſich durch ander⸗ 
weitige Arbeiten ſo gut als möglich zu ernähren ſuchen müßten. Eine nähere Un⸗ 
terſuchung ergab indeſſen, daß der Zweck, die feine Wollſpinnerei zu fördern, zu wel» 
chem dieſe Haüſer erbaut und den erſten Beſitzern, jedoch als „Bedingtes Eigenthum“ 
überwieſen worden, ſchon ſehr lange und nicht erſt durch das Einrücken der Franzo⸗ 
ſen aufgehört habe, auch ſeien die nachherigen Erwerber und derzeitigen Beſitzer der 
Vorſtadthaüſer, mit Ausnahme eines einzigen, der das Doppelhaus beſaß, nicht Aus⸗ 
länder, ſondern inländiſche Handwerker, 7 an der Zahl (2 Weber, 1 Raſchmacher, 
1 Schneider, 1 Zimmergeſell, 1 Müller, 1 Gärtner) und gewöhnliche Arbeitsleüte. 
So wie daher die Verleihung des Eigenthums der Wohnungen nach dem Dokument 
vom 2 September 1757 nur unter dem Beding: „die Spinnerei des feinen Wol⸗ 
lengarns ausſchließlich zu betreiben und die Wohnungen nur an Ausländer zu ver⸗ 
kaufen, die der Wollſpinnerei kundig,“ Statt gefunden habe, ſo könne auch nur da⸗ 
raus „bedingungsweiſe“ Verleihung der Befreiung von allen bürgerlichen Laſten auf 
die Zeit, während welcher die Spinnerei der feinen Wolle das einzige Gewerbe der aus⸗ 
ländiſchen Beſitzer der Wohnungen geweſen ſei, hergeleitet werden, weil durch dieſe den 
ſtädtiſchen Gewerken kein Abbruch geſchah. Dieſe Befreiung war daher auch kein Real-, 
ſondern ein Perſonalrecht, welches an der Wollſpinnerei und der Qualität als Aus⸗ 
länder klebte. Die ſpäteren Inhaber der Wohnungen konnten darauf um ſo weni⸗ 
ger Anſpruch machen, weil ſie keine Ausländer waren und nicht die Wollſpinnerei 
ſondern die gewöhnlichen ſtädtiſchen Gewerbe trieben, und dadurch den Stadtbewoh⸗ 
nern die Nahrung mit entzogen. Aus dieſem Grunde wurden ſie zur Zeit der fran⸗ 
zöſiſchen Occupation mit Einquartierung durchmarſchirender Truppen öfters belegt, 
mit Einquartierung der ſtehenden Beſatzung aber verſchont, zur Ausgleichung mit an⸗ 
deren ſtädtiſchen Grundbeſitzern aber zu unentgeldlichen Handarbeiten und zum Schan⸗ 
zen bei Kolberg gegen Bezahlung angenommen, ohne dadurch jedoch gegen dieſe prä⸗ 
gravirt zu ſein, weil die Unterhaltung der ſtehenden Garniſon bei weitem koſtbarer 
als die Schanz⸗ und Handarbeiten waren, indem dieſe letztere Laſt nur 2 Monate 
dauerte, die Einquartierung aber 2 Jahre blieb. Mit der St. O. erhielten die Be⸗ 
ſchwerdeführer nun auch die bis dahin beſchränkte Gerechtigkeit: mehr Vieh, wie eine 
Kuh auf die Weide zu treiben und ſtädtiſche Ruſtikalgrundſtücke anzukaufen, wurden 
in allen übrigen Gerechtigkeiten den Bürgern gleichgeſtellt, auch diejenigen, welche das 
Bürgerrecht gewonnen, im Jahre 1813 zu den Stadtverordneten⸗Wahlen mit zuge⸗ 
zogen. Warum dies letztere nicht früher geſchehen und weshalb die Beſchwerdefüh⸗ 
rer von den ihnen durch den St. O. und das Reſeript vom 13 Auguſt 1809 zuge⸗ 
ſtandenen bürgerlichen Rechten nicht gleich alle, ſondern nur einige Gebrauch gemacht, 
ließ ſich im Jahre 1818 nicht mehr ermitteln. Im Übrigen behielten damals 
die ſtädtiſchen Behörden, da die Wohnungen, welche die Beſchwerdeführer inne Hat 
ten, und wozu bedeütende Garten- und Wieſenſtücke gehören, auf ſtädtiſchem Grund 
und Boden liegen, ſich ihre Gerechtſame vor, für die aufgehobene Bedingung der Fein⸗ 
wollſpinnere i, eine Entſchädigung an Grundgeld oder die Rückgabe der Wohnungen 
gegen Vergütigung des taxmäßigen Gebaüdewerths geltend zu machen. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 74 
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Über das Mühlen we ſen bemerkt Riemann Folgendes: — Die Mühlen waren, 
wenn ſie nicht ausdrücklich einer Ortſchaft überlaſſen waren, Regal der Fürſten. 
Auch die Regamühle war anfänglich fürſtlich. Barnim 1 ſoll ihre Pächte dem 
Kloſter Stolp bei Anklam verliehen haben, ſammt dem Regaſtrom 1 Mle. ober⸗ 
und unterhalb; doch findet ſich von einer Abgabe an das Kloſter in Greifenberger 
Urkunden keine Spur. Durch Bogiſlaw IV erhielt die Stadt 1284 die volle Ge: 
rechtigkeit an den ſchon erbauten und noch zu erbauenden Mühlen. Doch iſt es zwei⸗ 
felhaft, ob auch die Regamühle damals ſchon an die Stadt gekommen iſt. Aus 
dem Schweigen der ſtädtiſchen Urkunden über dieſelbe, aus der Wichtigkeit, die eine 
andere Mühle, die Steinmühle, in dem erſten Jahrhundert für die Stadt hat, 
möchte man ſchließen, das damals der Rath noch nicht freie Verfügung über die Re⸗ 
gamühle beſaß. Ums Jahr 1300 wurde jene Mühle vor dem Steinthore, 
die ſchon einige Zeit beſtanden haben muß, dem Müller Redekin unter beſtimmten 
Bedingungen erblich überlaſſen. Auch wurde ihm erlaubt, auf dem Bache, der in den 
„Landwehre“ genannten Graben fließt, eine neüe Mühle anzulegen und zu dem 
Zwecke die kleineren Gewäſſer der Stadtfeldmark zuſammen zu leiten. Dafür war 
ihm die Verpflichtung auferlegt, den Kaminer Damm vor dem Hohenthore im 
Stande zu halten. Noch jetzt heißt der Schleümer in ſeinem oberen Lauf Landwehre, 
und der Bach, der in dieſe mündet, kann kein anderer ſein, als der, welcher jetzt 
durch den Teich vor dem Hohenthore und unter dem Kaminer Damme hindurch in die 
Rega geht. Auf dem Plane von Greifenberg vom Jahre 1727 fieht man, daß ein 
Arm dieſes Bachs damals noch aus dem Teich vor dem Hohenthor gegen N. ablief 
und durch die ſumpfige Niederung auf der Weſtſeite der Stadt dem Schleümer zu⸗ 
floß. Der Müller hatte an jährlichen Abgaben zu liefern: „/ Laſt Weizen, ½ Laſt 
Hafer» und Gerftenmalz nebſt einer Geldabgabe von 28 Mark an die Conſule, 
1 Drömt Korn an den Pleban, um für das Heil der Seele des Ritters Brunward Meſſe 
zu leſen, 1 Drömt an die St. Marienkirche, und endlich 14 Drömt Korn an Lude⸗ 
mann und Reimar Wachholt, die Söhne des Hermann Wachholt bonae memoriae, 
und ½ Laſt Weizen und ebenſoviel Malz an den Ritter Reimann Wachholt. Dieſe Ab⸗ 
gaben an die Wachholte ſollten unter allen Umſtänden entrichtet werden und bei 
Waſſermangel die übrigen Pächte hinter dieſen zurückſtehen. Es wird nicht angegeben, 
wo dieſe Verpflichtung der Stadt herrührte. Vielleicht iſt der Grund in Verdienſten 
zu ſuchen, welche ſich Mitglieder der Familie, die damals ſehr reich, angeſehen und 
einflußreich war, durch hülfreiche Unterftügung der erſten Andſiedler um die junge 
Stadt erworben haben. Die Mühle wird noch im Jahre 1333 erwähnt, wo Hinrich 
Woyle mit Zuſtimmung des Raths auf beſtimmte Pächte derſelben eine Vicarie 
begründet. Einige Zeit darauf muß ſie eingegangen ſein, denn im Jahre 1384 wird 
vom Rath mit Hans Molener ein Vertrag zum Wiederaufbau „der Stenmolen“ 
geſchloſſen: er ſollte fie nur mit zwei Gründen einrichten und drei Jahren ohne 
8 uk dann aber dem Rath übergeben, oder doch nur mit deſſen Genehmigung 
weiter beſitzen. 

Die Abgaben, welche früher die Steinthorſche Mühle zu entrichten hatte, 
müſſen nach dem Eingehen derſelben auf die Regamühle übertragen ſein, denn 
im Jahre 1381 verkaufte der Knappe Reimar Wachholt von Vogtshagen 
feine Pacht aus der Regamühle im Betrage von 20 Scheffel Roggen und eben. 
foviel Malz an feinen Vetter Paridam W. und mehrere Treptower Bürger. Ferner 
lehrt eine Urkunde von 1419, daß Simon Wachholt, Sohn des Ritters Reimar W., 
ſeine Hebungen aus der Greifenberger Regamühle im Betrage von 80 Schff. Korn 
und Malz an einen Kolberger Bürger, Lambrecht Heſſe, verkauft hat, von dem fie darauf 
dem Jungfrauenkloſter in Kolberg überlaſſen worden find. Von dieſem kauft Hans 
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Halfridder, Bürgermeiſter zu Gr., ſie im Jahre 1419, um eine geiſtliche Stiftung 
in der St. Marienkirche zu Gr. damit zu begründen. Im Laufe des 14 Jahrhun⸗ 
derts alſo muß die Regamühle ſtädtiſches Eigenthum geworden ſein; doch hatten ſich 
die Herzoge bedeütende Pächte aus derſelben vorbehalten. Nach einem Mühlen⸗ 
regiſter von 1495 erhielt der Landesherr jährlich 6 Drömt Roggen und 6 Drömt 
Malz, die Gemalin des Herzogs 18 Scheffel Roggen und ebenſoviel Malz 
aus der Regamühle. Eine von Herzog Johann Friedrich 1590 dem Amt⸗ 
mann in Belbog übertragene Unterſuchung, ob das fürſtliche Haus nicht be⸗ 
rechtigt wäre, die Greifenberger Mühle zu kündigen, oder wenigſtens die Pacht zu 
erhöhen, muß das Recht der Stadt an der Mühle klar erwieſen haben, da der 
Herzog im folgenden Jahre ſich mit der Anordnung begnügte, daß die Mühlenpacht 
gemäß den alten Regiſtern und in vollkommenen Woliner Maßen erhoben werden 
ſolle. Als Greifenberg 1653 unter brandenburgiſche Hoheit gekommen war, wurde 
die Abgabe nach Kolberg geliefert. Die Mahl⸗ und Schneidemühle auf der Rega 
brannte am 5 Mai 1779 ab; doch baute man die Mahlmühle noch im demſelben 
Jahre maſſiv wieder auf. Die Schneidemühle aber in Holz. Die Zwangsmahlgäſte 
der Mahlmühle, die aus 4 unterſchlägigen Gängen und einem Grützgange beſteht, 
waren die Einwohner der Stadt Greifenberg, der Dörfer Renſekow, Dadow, Görke, 
Schellin, Lübſow, Schmalentin, Kukow, Völſchenhagen, Batzwitz, 6 Bauern aus 
Triglaw, der Schulze in Pruſt und die Pächter zu Lebin, Dankelsmannshof, Stut⸗ 
hof und Gramhuſen. Wann und auf welche Weiſe die Abgaben, mit denen die 
Mühle dem landes fürſtlichen Domanium verpflichtet geweſen iſt, abgelöſt worden, läßt 
ſich nicht nachweiſen. 

In einer Urkunde von 1448 geſchieht noch einer Mühle Erwähnung, welche 
„gave Mole,“ d. h. Nieder- oder Untermühle genannt wird. Die Lage derſelben 
läßt ſich nicht mit Sicherheit beſtimmen. Da die Dorfſchaften Dadow und Görke 
dort mahlpflichtig waren, ſo iſt ſie unzweifelhaft vor dem Steinthore zu ſuchen. Die 
Bauerſchaften der beiden Dörfer trugen in dem genannten Jahre beim Rath auf 
Niederlegen der Mühle an, was auch geſchah, in Folge deſſen ſie die Abgabe von 
2 Drömt Korn, welche die Mühle an die Minoriten in Gr. entrichtet hatte, von 
freien Stücken übernahmen. Bei der Einziehung des Kloſters iſt von dieſer Hebung 
nicht mehr die Rede, dagegen liefert nach dem alten Mühlenregiſter von 1495 
die Regamühle jährlich 2 Drömt Roggen und 1 Laſt Malz ans Kloſter. Es mag 
die alte Lieferung der Lavemühle, von welcher die beiden Bauerſchaften, die ſie 
übernommen hatten, ſich auf irgend eine Weiſe befreit haben müſſen, in dieſer Abgabe 
der Regamühle mit enthalten ſein. Auch von der 1384 renovirt aufgebauten Stein⸗ 
mühle wiſſen wir, daß ſie wieder eingegangen iſt; denn im Jahre 1614 beſchloß 
der Rath den Wiederaufbau derſelben, und daß ein bedeütender Zeitraum ſeit ihrem 
Eingehen verfloſſen geweſen ſein mußte, ergibt ſich daraus, daß der Herzog ſeine 
Zuſtimmung zur Wiedererrichtung der Mühle verweigern konnte. Statt der beabfich⸗ 
tigten Mahlmütle errichtete der Rath mit Zuſtimmung des Herzogs im Jahre 1617 
eine Kupfermühle. Dieſe hat bis 1658 beſtanden. Die Loh⸗ und Weißgerber 
und Schuſter hatten zuſammen eine Lohmühle und die Tuchmacher ihre Walk⸗ 
mühle beſonders auf der Rega. Außerdem wird am Ende des 17 Jahrhunderts 
eine Papiermühle erwähnt, die am Ausfluffe des Schleümers gelegen haben muß 
und um 1590 einer Pulvermühle, deren Lage an der Stelle, wo die „Herren⸗ 
fichten“ ſtanden, aus dem Namen, „Pulverwieſe“ und „Pulverbach“, die ſich 
dort finden, hervorgeht. Neben den Waſſermühlen werden im 17 Jahrhundert noch 
4 Windmühlen bei der Stadt erwähnt. 

74 * 
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N Stadtfeldmark. 

Barnim's I Nachfolger, Herzog Bogiſlaw IV beſtätigte der Stadt im Jahre 
1284 ihren Beſitzſtand an Feldern, Holzungen, Wieſen und Seen mit genaurer Aus⸗ 
führung der einzelnen Rechte, ſammt der Fiſcherei in allen Gewäſſern des Weichbil⸗ 
des. Die Bezeichnung von Seen in dieſem Confirmations-Briefe kann auffallen, 
da es heüt zu Tage kein ſtehendes Waſſer in den Umgebungen von Greifenberg gibt. 
Riemann bemerkt dazu: Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts waren drei 
Teiche bei der Stadt, zwei vor dem Hohenthor, der dritte vielleicht der am Lübſower 
Berge gelegenen Jlenpfuhl, Igeluteich. der ſchon 1500 genannt wird, jetzt aber aus⸗ 
getrocknet iſt; eine Wieſe führt noch jetzt den Namen; und der ſchwarze See, der 
ſchon 1727 zum größten Theil zugewachſen war und jetzt bis auf den Namen, der 
einem Torfmoore anhaftet, aus dem am Ende des 18 Jahrhunderts ein Greifenberger 
Kaufmann contractmäßig der ganzen Stadt den Torf lieferte, verſchwunden ift, be⸗ 
deckte früher weithin die Niederung. Was inſonderheit die Fiſchereigerechtigkeit be⸗ 
trifft, ſo gewährte dieſelbe in den Vorjahrhunderten anſehnlichen Ertrag. Als im 
Jahre 1300 der Müller Redekin vom Rath die Erlaubniß erhielt, zur Erzielung 
einer größern Waſſerkraft für die Steinmühle alles Fließende der Feldmark in Einem 
Bett zu ſammeln, behielt ſich der Rath ausdrücklich die Fiſcherei in dieſen Gewäſſern 
vor. Noch 1706 beſchloß der Rath, jene oben erwähnten drei Teiche wieder, wie vor 
Alters, zur Fiſcherei in Stand ſetzen zu laſſen, und die Aufſicht darüber dem Rega⸗ 
fiſcher zu übertragen. In jener Beſtätigungs⸗Urkunde von 1284 verleiht Herzog Bo⸗ 
giflaw IV der Stadt und ihren Bürgern im Voraus das Eigenthum an 50 Hufen, 
die ſie erwerben durften, wo ſie wollten, um ſie nach Stadtrecht zu beſitzen, und 
ebenſo erlaubt er ihnen, Waldungen, welche an das Stadtgebiet gränzen, an ſich zu 
bringen. Ferner beſtimmte er in Betreff der Benutzung des Regafluſſes, daß dieſe 
oberhalb der Stadt freiſtehen follte, ſoweit es bequem ſei, unterhalb der Stadt bis 
auf eine Meile in die See hinein: in ascensu, quantum ipsis at commodum 
poterit devenire et in descensu unum miliare infra litus et terminos 
salsi maris cum usu graminum omnique usu fructu intra terminos ci- 
vitatis. 

Über die Größe des Flächenmaßes, welches Hufe heißt, findet ſich in den Vor⸗ 
jahrhunderten keine beſtimmte Angabe; erſt 1616 trug Herzog Bogiflaw dem Land⸗ 
tage zu Stettin auf, der bisherigen Unbeſtimmtheit durch feſte Beſtimmung der 
Morgenzahl ein Ende zu machen. Darnach wurden 15 Mg. für die Hakenhufe, 
30 Mg. für die Landhufe, 60 Mg. für die Hägerhufe ein für allemal feſtgeſetzt. 
Rechnete man im 13 Jahrhundert nach Landhufen, ſo betrug das Areal, welches 
Herzog Wartiſlaw III der Stadt überwieß 3120 Mg. Erwarb fie noch 50 Hufen 
hinzu, ſo erhöhte ſich das Areal auf 4620 Mg. Pommerſchen Maßes; jetzt begreift 
die Feldmark 5577, Pommerſche Morgen. 

Es war im Jahre 1835, als 25 der in der Stadtfeldmark angeſeſſenen Acker⸗ 
beſitzer auf Separation der Acker, Wieſen und Weiden antrugen. Sie waren Eigen⸗ 
thümer einer Grundfläche von 1824 Preüß. Dig., darunter die Kirche mit 300 Mg., de⸗ 
ren Inſpection, laut Conſens der Königl. Regierung vom 21 September 1835, dem 
Autrage ſich angeſchloſſen hatte. Nach der Vermeſſung von Brehmer vom Jahre 
1728 betrug der ſtädtiſche Gundbeſitz an Ackerland 5988 Mg. 178 Ruth., an Wieſen 
1017 Mg. 152 Ruth., zuſammen 7.006 Mg. 150 Ruth. Der Cabinets⸗Ordre 
vom 14 Juni 1828 gemäß, iſt der 4te Theil des Feldmarksbeſitzſtandes bei Provo⸗ 
cation auf Separation erforderlich. Der Ate Theil der Geſammtfläche iſt 1731 Mg. 
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127 Ruth.; der Provocanten Beſitzſtand aber war, wie geſagt, 1824 Mg., 
demnach ein Plus von 72 Mg. 53 Ruth. Hiervon gingen jedoch 15 Mg., der 
Beſitzſtand eines Bäckermeiſters, ab, der von dem Antrage zurückgetreten war, weil 
die Gegner der Separation ihm die Entziehung ihrer Kundſchaft angedroht hatten. 
Es blieb folglich demnach ein Plus von 57 Mg. 53 Ruth. gegen das geſetzliche 
Viertel des Grundbeſitzes, und es wurde demgemäß, das Separationsver⸗ 
fahren von Seiten der General-Commiſſion von Pommern mittelſt Verfügung vom 
8 Januar 1836 angeordnet. Wie es aller Orten mehr oder minder der Fall ge⸗ 
weſen iſt, ſo zeigte ſich auch in Gr. bei der Mehrheit der Grundbeſitzer eine ent⸗ 
ſchiedene Abneigung gegen das Verfahren. Die Mehrzahl konnte ſich nicht über⸗ 
zeügen, daß die Separation zum Vortheil und zur Vermehrung des Wohlſtandes aller 
Intereſſenten weſentlich beitragen werde, wie dies erfahrungsmäßig bei einer jeden 
zweckmäßig durchgeführten Separation, welche vermöge der dadurch herbeigeführten 
unbeſchränkten Benutzung der Grundſtücke der Betriebſamkeit und Intelligenz jedes 
einzelnen Intereſſeuten ein freies Feld eröffnet, immer der Fall iſt. Die Gegner 
widerſprachen dem eingeleiteten Theilungsverfahren, und gingen, nachdem ſie bei den, 
auf dem Boden des Geſetzes ſtehenden, höheren Behörden kein Gehör gefunden hatten, 
mit ihrer Beſchwerde bis an den Thron, von dem aus aber ihr Widerſpruch durch 
den Cabinets⸗Erlaß vom 14 Juni 1837 als begründet zurückgewieſen wurde. So 
ift darauf nach langjährigen Arbeiten die Separation in den Jabren 1844 und 1845 
zur Ausführung, aber erft durch den Receß vom 10 October 1856 zum endgültigen 
Abſchluß gekommen. 

Bei der Auseinanderſetzung wegen der in Beſitz habenden Grundſtücke waren 
12 öffentliche Inſtitute, bezw. Stellen, betheiligt, nämlich: die Kämmerei, die Kirche, 
das Hoſpital zum heiligen Geiſt, das Hoſpital zum St. Georg, die Superintendentur, 
das Decanat, die Frühpredigerſtelle, das Rectorat, die ſtädtiſche Förſterei, die Kirchen⸗ 
Adminiſtratorsſtelle und die Armenbüchſe, deren Intereſſen durch Offizial⸗Mandatarien 
vertreten wurden, welche keinen perſönlichen Grundbeſitz in der Feldmark hatten, daher 
bei Ausführung des ihnen gewordenen Auftrages ganz unparteiifch waren. 
Herzog Wartiſlaw ftattete die Stadt Gr. im Jahre 1262 mit 104 Hufen aus. 
Über die Vertheilung und Benutzung dieſer Landfläche fehlt es im Stadtarchive Jahr⸗ 
hunderte lang an jedweder Nachricht. Erſt die Köhr⸗ oder Feldgerichts-Ordnung 
vom 8 März 1700, die älteſte, die bis auf uns gekommen iſt, ſchreibt über die 
Benutzung der, nach der Vermeſſung von 1728, ca. 4560 Mg. großen Gemein⸗ 
weide vor; daß bei einem Beſitz von 8 Mg. Acker 2 Stück Pferde, bei 24 Mg. 
Acker 4 Stück Pferde, mehr aber auch bei größeren Ackerbeſitz nicht aufgehütet werden 
dürfen (Tit. IV, 8 5). Wer ſich unterſteht mehr Pferde als jetzo geordnet, zu 
halten, oder auch dieſelben nicht vor die Hute zu treiben, dem ſoll die Weide gänz⸗ 
lich verboten ſein, und er ſolche abzuſchaffen angehalten werden, wie ſolches bereits 
1693 veranlaßt ift (§ 6). Hinſichtlich des Rindviehs wird verordnet, daß Niemand über 
2 Haüpter Kühenvieh in die Heügräſer (Wieſen) bei Strafe von 1 Thlr. bringen 
dürfe, wobei keine Entſchuldigung, als ob er die übrigen Haüpter auf feines Freun⸗ 
des oder Nachbarn Recht dahin gebracht, vor gültig angenommen werden ſoll 
(S 14), und Niemand darf über 2 Füllen bei Strafe Eines Thalers zu halten 
mächtig fein (§ 17). Ferner: Kein Hausgeſeſſener, fo nicht Acker auf dem Felde hat, 
ſoll Macht haben, eigene Pferde oder Rindvieh zu halten, vielweniger ſolche auf das 
Gn. treiben, wie bereits droben, Tit. IV § 6 von deren Anzahl gemeldet 

X, § 4). 

Auf Antrag des Bürgermeiſters Matthias Möller wurde eine neüe Feld⸗, Bau⸗ 
manns⸗ und Köhr⸗Ordnung vom 30 Auguſt 1724 entworfen, Seitens der Königl. 
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Kriegs und Domainen⸗Kammer vom 8 September 1724 genehmigt und unterm 
13 Juli 1725 mittelſt Hof⸗Reſeripts beſtätigt. In Betreff der Viehweide-Berechti⸗ 
gung kommen darin folgende Feſtſetzungen vor: Wenn zwar Niemand verwehrt wer⸗ 
den kann, 2 — 4 Pferde zu halten, er habe eigenen Acker oder nicht, fo ift es billig, 
daß die, fo keinen Acker haben, gleichwol 2, 3 — 4 Pferde auf die Weide jagen, pro 
Stück 1 Thlr. Weidegeld zur Köh kaſſe erlegen müſſen (Tit. IV, 8 8.) Niemand 
ſoll freiſtehen, mehr als 2 Haüpter Kuhvieh bei 1 Thlr. Strafe aufzujagen, es ſei 
ex quo protextu es immer wolle ($ 17). Ob zwar in der alten Baumannsrolle 
ſtets verordnet geweſen, daß derjenige Hausgeſeſſene, ſo keinen eignen Acker habe, 
nicht bemächtigt Pferde und Rindvieh zu halten, die Einſchränkung aber dem Auf⸗ 
nehmen der Stadt nur hinderlich iſt, ſo ſtehet zwar einem jeden frei, er 
habe eignen Acker oder nicht, Pferde und Rindvieh zu halten. Es 
würden aber hauptſächlich diejenigen, fo keine Onera publica tragen, ſich nicht ent- 
brechen können, Weidegeld als für 1 Kuh 12 Eßl., für 1 Schaf 6 Pßl., für 
1 Schwein 3 Lßl. in die Köhrkoſſe zu erlegen (Tit. IV, 8 1). Gänſe zu halten 
ſoll erlaubt ſein, einem ganzen Erbe 4 Gänſe und 1 Ganten, einem halben Erbe 
2 Gänſe, einer Bude 1 Zuchtgans (§ 3). 

Eine andere Köhr⸗Ordnung vom Jahre 1754, wobei eine höhere Genehmigung 
ſich aber nicht vorfindet und auch nicht erſichtlich iſt, ob nach ihr verfahren, nimmt 
den Hauseigenthümern wieder das zuerkannte Recht, Vieh weidefrei aufzutreiben. Es 
ſoll, heißt es darin, Niemand über 2 Haüpter Kuhvieh in die Wieſen bringen bei 
Strafe von 1 Thlr. (Tit. III, 8 9). Auch Niemand über 2 Füllen zu halten 
mächtig fein, bei Strafe von 1 Thlr. ($ 12). Kein Hausgeſeſſener, fo nicht Acker 
auf dem Felde hat, ſoll nicht Macht haben, eigene Pferde oder Rindvieh zu halten, 
vielweniger dieſelben auf das Stadtfeld zu treiben (Tit. X, 8 4. 

Wie ſchon erwähnt, ſcheint nach dieſen Beſtimmungen von 1754 nicht verfahren zu 
ſein; denn bei einer im Monat März des Jahres 1770 erfolgten executiviſchen Ein⸗ 
ziehung des Weiregeldes Seitens des Magiſtrats von dem, über die Haus⸗ und 
Ackerberechtigung zur Weide gebrachten, Vieh bezieht der Magiſtrat ſich ausdrücklich 
auf die durch Hofrefeript confirmirte Köhr-Ordnung vom 13 Juli 1725. In neürer 
Zeit und nach Emanirung der Städte- Ordnung vom 19 November 1808 iſt von 
Seiten der, aus Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten gebildeten, Oconomie⸗ 
Deputation eine Feldordnung zwar entworfen und vom Magiſtrate unterm 16 April 
1811 beſtätigt, indeſſen ift darin rückſichtlich der Weideberechtigung auch nicht das 
Geringſte erwähnt. Bei den daraus entſtandenen Unordnungen wegen Übertreibens der 
Weide, wurde eine neüe Köhr⸗Ordnung ausgearbeitet, die von dem Magiſtrat unterm 
14 April 1820 beſtätigt worden iſt, wonach es bis auf die Zeit der Gemeinheits⸗ 
theilung mehr oder minder ſtets gehalten worden iſt. In Hinſicht des Viehvor⸗ 
triebes ſetzte dieſe nur, um das Übertreiben der Weide zu verhüten (im Tit. V, $ 2), 
Folgendes feſt: — a) Jeder Hausbeſitzer, auch wenn er gar keinen Acker oder Wie⸗ 
fen auf dem Felde befigt, iſt für Eine Kuh zur Weidefreiheit vor feinem Haufe be⸗ 
rechtigt. Er kann jedoch ſeine Berechtigung, wenn er ſelbſt davon keinen Gebrauch 
macht, ſo wenig einem andern Hausbeſitzer, als einem Inquiliman übertragen. Mie⸗ 
ther ganzer Haüſer können jedoch die Berechtigung des Beſitzers ausüben, wenn dieſe 
der Hausbeſitzer nicht ſelber ausübt. — b) die Weideberechtigung für mehr als 1 
Haupt wird durch die Ausſaat beſtimmt, fo daß 8 Scheffel Ausſaat zur Weidefreiheit 
für Ein großes Haupt Vieh oder 10 Schafe berechtigen. Zwei Kälber unter 2 
Jahren werden Einem Haupt Rindvieh oder 10 Schafen gleich gerechnet. 

Über das Anftreiben von Pferden iſt in der Köhr⸗ Ordnung von 1820 nichts 
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beſtimmt worden und eben ſo wenig wegen Zulaſſens von Vieh zur Weide von Un⸗ 
berechtigten gegen Zahlung von Weidegeld. Eine Pferdehute hat jedoch immer 
wie zuvor beſtanden, mitunter weit über die Berechtigung benutzt, und ſo iſt auch 
von den Inquilinen Vieh gegen Weidegeld aufgetrieben worden, ſowie Hausbeſitzer mit 
und ohne Ackerbeſitz noch Gänſe und Schafe weidefrei aufgeführt haben. In Betreff 
der Benutzung der Weide nach dem Ackerbeſitz zu b) der zuletzt genannten Köhrord⸗ 
nung, daß 8 Scheffel Ausſaat zum Vortrieb von 1 Kuh = 10 Schafen = 2 Käl⸗ 
bern berechtigen, ſo iſt hierunter Roggen-Ausſaat zu verſtehen, und danach verfahren 
worden. 

Der vorerwähnten Köhr⸗ und Feldordnung vom 13 Juli 1725 gemäß, hat alſo 
ſeit mehr denn 100 Jahren feſtgeſtanden, daß nur der Hausbeſitz, ſowie der Acker⸗ 
beſitz, die Norm zur Benutzung der Weiden abgegeben haben, und außerdem den an⸗ 
deren unberechtigten Inquilinenbürgern, fo wie den übrigen Einwohnern und Tagelöh⸗ 
nern, das Vortreiben von Vieh nur gegen Erlegung von Weidegeld geſtattet wor⸗ 
den iſt. Auch geht aus den Köhrgerichts⸗Acten hervor, daß die Hausbefitzer, ſelbſt 
wenn fie keinen eigenen Acker hatten, doch außer Einer Kuh, noch immer 4 — 
6 Schafe und ſo auch Gänſe gehalten und vorgetrieben haben, ohne dafür Weidegeld 
zu zahlen, wobei es auch bis auf die Zeit der Separation geblieben iſt. Als dieſe 
in Angriff genommen war, aüßerte ſich der Dirigent des Greifenberger Magiſtrats, 
Bürgermeiſter Lüer, in dem Berichte vom 8 Mai 1838 über die Weidegerechtigkeit 
wie folgt: — 

Die Benutzung der Weide eines Hausbeſitzers iſt ſonach rechtlich auf Eine und 
Eine halbe Kuhweide anzunehmen, mit Ausnahme der Einviertelhaüſer oder Buden⸗ 
beſitzer, die felten Eine Kuh, nur ein Paar Schafe und eine Gans gehalten und zur 
Weide getrieben haben. Hiernach würde bei der bevorſtehenden Separation den Haus⸗ 
beſitzern, habe er ein ganzes oder ein halbes Erbenhaus, mit vollem Rechte 1½ Ku⸗ 
weide in Anſpruch nehmen können, wogegen die Einviertel⸗ oder Budenhaüſer, nach 
der bisherigen Ausübung des Weiderechts auf nicht mehr als Eine Kuhweide An⸗ 
ſpruch haben. Hiermit würde auch ein jeder Hausbeſitzer, nach dem von ihm aus⸗ 
geübten Rechte vollſtändig befriedigt ſein und mit Beſtand Niemand über Prägrava⸗ 
tion klagen können. Dies ſteht auch im Einklang mit dem Geſetz in Betreff der 
Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung vom 7 Juni 1821, wo es im $ 41, b, heißt: „Die mit 
Haüſern ohne Acker angeſeſſenen Bürger ſind ſoviel Vieh auf die gemeine Weide zu 
bringen berechtigt, als erforderlich ift, um die nothwendigſten Bedürfniſſe eines Haus⸗ 
halts für Mann, Frau und 3 Kinder zu befriedigen und dieſes Bedürfniß iſt 
1½ Kuhweide zu berechnen.“ 

Der ganzen und halben Erbenhaüſer gibt es z. Z. 1838, hier 330; ſie ſollen 
erhalten ein jedes 1½¼ Kuhweide, macht in Suma 495 
außerdem find hier 57 Viertel- oder Budenhaüſer, davon ein jedes 1 Kuh⸗ 
Weide erhalten fell ihn „ eee e lee e e 2 

Die Abfindung der Hausbeſitzer betrüge demnach. . . Kuhweiden 552 
Von den vorhandenen 5460 Mg. Gemeindeweide gehören — a) der niederen Weide 
ca. 2400 Mg., — b) der hohen Weide ca. 2160 Mg. an. 

Die zu a) vorhandenen 2400 Mg. laſſen ſich recht wohl in Wieſen umwan⸗ 
deln, daher es am zweckmäßigſten fein würde, hiervon die Hausbeſitzer abzufinden, da 
ſie ſodann, zur Erhaltung und Durchwinterung ihres Viehs das benöthigte Futter 
hätten. Zu ihrer Abfindung würden erforderlich fein, rechnet man 3 Mg. von bie» 
ſen Wieſenweidetagen pro Kuhweide durchſchnittlich, ſo wären davon erforderlich für 
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552 Kuhweiden à 8 MW Mg. 1656 
von der niedern Weide von 2400 Mg. blieben ſomit noch übrig „ 744 
die mit der hohen Weide ad b) zum Betrage voen „% 2160 
die Ackerbeſitzer zu ihrer Abfindung erhielten. Auch dieſe würden damit um mehr 
als hinlänglich abgefunden, da ihnen nun zur alleinigen Benutzung die Brach⸗, Stop⸗ 
pel- und Wieſenweide von ihren Adern und Wieſen verbleibt und der Hergabe der 
noch übrigen 744 Mg. niederer und 2160 Mg. hoher Weide wird es nicht bedür⸗ 
fen, ſondern zu anderen für die Communion nützlichen Zwecken, davon noch übrig 
bleiben. Die Rechnung ſtellt ſich folgender Maßen: — Die Ackerbürger haben in 
Beſitz: 5988 Mg. Ackerland, an 1014 Mg. Wieſen, überhaupt . . 7002 Mg. 
Sie ſollen entſchädigt werden, da fie bei 8 Mg. Acker- und Wieſenbeſitz eine Kuh 
weidefrei halten, für 7002 Mg. mit überhaupt 875 Kuhweiden und erhalten dieſe 
wie folgt: — Die eigene Brach⸗, Stoppel- und Wieſenweide von 7002 Mg. Acker 
und Wieſen beträgt 20 Mg. pro Haupt veranſchlagt: a) überhaupt Kuhweiden 350 
Sie erhalten hierzu: b) 2160 Mg. hohe Weide à 6 Mg. pro Haupt . . 360 
Desgleichen noch o) von der niedern Weide von den noch übrigen 744 Mg. 
a 3 Mg. pro Haupt 495 Mg., ſind d 165 
Wären überhaupt Kuhweiden . . 870 

Beide Theile, Haüſer⸗ wie Ackerbeſitzer wären hiernach bei der Separation aufs 
Vollſtändigſte befriedigt in Folge der hier übermäßig vorhandenen guten Weideabtrif⸗ 
ten; daher die Separation hier auch ſo leicht ausführbar iſt. Es kann nicht ange⸗ 
nommen werden, daß die Zahl der Bürgerhaüſer mit 330 ganzen und halben Er⸗ 
benhaüſern und 57 Biertel- oder Budenhaüſern, wie fie zur Zeit, 1838, beſtehen, 
als geſchloſſen zu betrachten wäre, da innerhalb der Stadt noch Aufbauplätze vor⸗ 
handen find, und eine Vermehrung der Bürgerhaüſer außerdem noch leicht Statt 
finden kann. Die von der niedern Weide übrig bleibenden 249 Mg. würden alſo dazu 
dienen, noch 60 — 80 nelle Bürgerhaüſer zu dotiren, und fo die Stadt zu vergrößern. 

Zuvor würden aber zum Zwecke für die Armenanſtalt, im Sinne der Verfügung 
der Königl. Regierung vom 25 April 1837, eine Fläche von 20 Mg. Acker auszu⸗ 
ſcheiden ſein, da für die hülfsbedürftigen Armen nach vollendeter Separation es 
nicht ſo leicht wie jetzt ſein dürfte, Land zum Kartoffelauspflanzen für Geld erhalten 
zu können. Außerdem dürfte das übrige von den dann noch übrig bleibenden 
249 Mg. daſſelbe der Kaͤmmerei zuzubilligen fein, die bis zur Entſtehung anderer 
neüer Bürgerhaüſer den Nutzen davon bezöge, mit dem Bedinge: die Koſten zur Ap⸗ 
tirung der 2400 Mg. niederer Weide zu Wieſen herzugeben und zu tragen, zur 
Vergewiſſerung, daß nachläſſige Eigenthümer ſie als ſolche auch überkommen und 
weiterhin fie auch fo wirthſchaftlich nutzen. Es würden hierzu etwa 1800 — 2400 Thlr. 
erforderlich ſein und würde dadurch der weiterhin zu erörternde Vorſchlag: den Haus⸗ 
eigenthümern die bezw. 4½ und 3 Mg. Wieſenweidefläche nur zur Nutznießung, 
ſonſt dem Hauſe ſtets verbleibend, zu übereignen, — ſehr gefördert werden, da ein⸗ 
gewandt werden möchte, daß als Wieſe ſie es nicht überkämen und noch ſchwere 
Meliorationskoſten darauf zu verwenden hätten; theils würde dadurch einem weitern 
Erſatze dieſer Meliorationskoſten bei Übergehen der Haüſer auf Erben oder Kaüfer 
vorgebeügt werden, für alle Zeiten. 

Da die Dotirung der Stadt bei ihrer Gründung mit 104 Hufen ein Geſchenk 
des Landesfürſten iſt, wobei es hauptſächlich auf Fortbeſtehen der ſich anbauenden 
Bürger abgeſehen war, ſo liegt es auf der Hand, daß die den Hausbeſitzern jetzt zu 
gewährende Abfindung mit bezw. 4½ Mg. und 3 Mg. guten Wieſenbodens, als 
eine zum Hauſe gehörende, unveraüßerliche Pertinenz verbleiben muß und dies in 
dem Hypothekenbuche, als eine ſolche, eingetragen werde. Nur die Nutznießung der⸗ 
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ſelben verbleibt den zeitigen Beſitzern und würde ſomit nicht allein ein jedes vor⸗ 
handene Haus für ewige Zeiten conſervirt bleiben, ſondern eine jede Hausſtelle erhält 
hierdurch auch einen Mehrwerth und zwar: — Ein ganzes und ein halbes Erben⸗ 
haus bei 4½ Mg. Wieſen A 70 Thlr. von 315 Thlr., ein Einviertel- oder Bu⸗ 
denhaus für 3 Mg. Wieſen à 70 Thlr. von 210 Thlr. Bisher war dies aber 
nicht der Fall, denn die ſchönen niederen Weideflächen, an die nichts gewendet wurde, 
und ſo nur kärglich beſtanden waren, wurden dennoch bei Aufnahme von Vieh zu 
einem geringen Weidegelde, was ſchlecht angewandt für das Allgemeine keinen Nutzen 
hatte, ſo überſetzt, daß das Milchvieh nur einen ſehr geringen Nutzen abwarf, der dem 
Hausbeſitzer keinen Höherwerth feines Hauſes beilegte, da man für einige Groſchen 
Weidegeld daſſelbe haben konnte und ſomit hierauf wenig oder gar Nichts gegeben 
wurde. 

Nach den im Vorſtehenden entwickelten Grundſätzen hat ſodann die Separation 
Statt gefunden. Ju der Zwiſchenzeit hatte ſich die Zahl der Hausbeſitzer, welche 
damals 387 betrug, auf 406 erhöht. Nachdem im Jahre 1845 die Gemeinheits⸗ 
theilungs⸗Arbeiten ſich ihrem Ende näherten, wurde der Beſchluß gefaßt, und dieſer 
von der Königl. Regierung unterm 7 October 1845 genehmigt, daß von den vor⸗ 
handenen 406 Hausbeſitzern 405 die Eigenthumsrechte auf die ihnen zugefallene 
Hausweide⸗ Abfindung gegen Zahlung einer jährlichen Rente von 10 Sgr. oder das 
darauf haftende Ablöſungskapital im 25fachen Betrage der Rente mit Thlr. 8. 10 Sgr. 
erwerben könnten. Von dieſen 405 Hausbeſitzern verpflichteten ſich darauf bei den 
ferneren Separations⸗Verhandlungen: — a) 382 zur Zahlung des Ablöſungskapitals, 
zuſammen Thlr. 3183. 10 Sgr., und — b) 23 zur Zahlung der jährlichen Rente 
von 10 Sgr., und es wurde der Fälligkeitstermin der Zahlungen zu a) auf Michaeli 
1845, und zu b) alljährlich auf Michaeli, anfangend ebenfalls im Jahre 1845, feſt⸗ 
geſtellt. Auf die Ablöſunge-Kapitalien waren in den 4 Jahren 1845, 1846, 1847 
und 1849 allmälig eingezahlt Thlr. 1357. 10 Sgr., ſo daß in der Mitte von 1850 
noch 1826 Thlr. rückſtändig blieben; und auf die zu b) von 23 Hausbeſitzern zu 
entrichtende Rente, welche für die 5 Jahre 1845 — 49 zuſammen Thlr. 38. 10 Sgr. 
beträgt, waren in den 3 Jahren 1845 — 47 erſt Thlr. 4. 10 Sgr. eingezahlt, mit⸗ 
hin annoch 34 Thlr. in Reſt. Die unterlaffene Berichtigung der Ablöſungskapitalien 
und Renten hatte ihren Grund hauptſächlich darin, daß die Hausbeſitzer theilweife 
Beulen, dazu vor Ausfertigung des Separations-Receſſes nicht verpflichtet zu fein, 
ndem das getroffene Abkommen erſt dann als angenommen und rechtsverbindlich zu 
betrachten wäre. Mit Zwangsmaßregeln gegen die Saümigen glaubte der Magiſtrat 
nicht vorgehen zu können, weil es in Ermangelung des Separations⸗Receſſes an dem 
nöthigen Klagefundament fehlte. Er extrahirte demgemäß bei der Königl. General⸗ 
Commiſſion von Pommern die Entſcheidung der Frage: Ob die in Rede ſeienden 
Ablöſungskapitalien und Rentenbeträge nicht auch ſchon vor der Ausfertigung des Re⸗ 
ceſſes zwangsweiſe beigetrieben werden könnten? was Seitens der een Behörde 
mittelſt Verfügung vom 3 September 1849 bejaht wurde. In Folge deſſen beſchloß 
der Magiſtrat, die Klage gegen die Schuldner bei der Königl. General- Commiffton 
anhängig zu machen, ſtieß aber bei dieſem Beſchluß in Hinſicht der mit einzuklagen⸗ 
den Zinſen auf Zweifel. Die Stadtverordneten hatten nämlich am 3 Juli 1850 
ihrer Seits den Beſchluß gefaßt, daß die Zinſen von den rückſtändigen Ablöſungs⸗ 
kapitalien nur erſt von dem Tage der Inſinuation der Klage ab zu verlangen ſeien, 
und zwar aus Gründen, welche der Erwägung würdig waren. Dennoch nahm der 
Magiſtrat Anſtand, dieſen Beſchluß der Stadtverordneten ohne Weiteres zu beſtä⸗ 
tigen, und zwar einmal deshalb, weil der größte Theil der Stadtverordneten und 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 75 
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deren Stellvertreter ihre Ablöſungskapitalien ebenfalls noch nicht gezahlt hatte, alſo 
bei der Entſcheidung der Sache perſönlich betheiligt war. Bei Entfernung dieſer in 
Rückſtand gebliebenen Stadtderordneten war, weil fie die Mehrheit bildeten, eine be 
ſchlußfähige Verſammlung von unbetheiligten Vertretern nicht zu ermöglichen, und 
zwar um ſo weniger, als die übrigen Stadtverordneten, welche bereits gezahlt hatten, 
aus einem der angeführten Gründe als bei der Frage ebenfalls betheiligt, erachtet 
werden konnten. Zur Beſeitigung der obwaltenden Zweifel ſuchte der Magiſtrat in 
dem Berichte vom 13 Juli 1850 die Entſcheidung der Königl. Regierung nach, welche 
mittelſt Verfügung vom 3 Auguſt 1850 den Magiſtrat ermächtigte und anwies, den 
Beſchluß der Stadtverordneten, wonach bei Einziehung, bezw. Einklagung der Ab- 
löſungskapitalien, welche mehrere Hausbefiger für die in dem Separationeverfahren 
erfolgte Erwerbung des Eigenthumsrechts der Abfindung für die aufgehobene Haus⸗ 
weide reſtiren, auf die Forderung der Verzugs zinſen Verzicht geleiftet werden ſoll, 
zur Ausführung zu bringen. Am Schluß des Jahres 1853 waren übrigens ſämmt⸗ 
liche Ablöſungskapitalien eingezahlt, mit Ausnahme eines kleinen Reſtes von 8 Thlr. 
10 Sgr., der ſodann auch im Laufe des Jahres 1854 an die Kämmereikaſſe abge⸗ 
Per 1 7 iſt, womit dieſe Gemein heitstheilungs-Angelegenheit ihre Erledigung ge⸗ 
unden hat. g 

Zufolge der, nach Maßgabe des Geſetzes vom 21 Mai 1861, die anderweitige 
Regelung der Grundſteüer betreffend, in den Jahren 1861 — 1864 zur Ausführung 
gekommenen geometriſchen und Bonitirungs Arbeiten hat der — 

Gemeindebezirk der Stadt Greifenberg, mit Einſchluß der auf der 
Feldmark belegenen iſolirten Gehöfte Dankelmannshof, Gramhuſen, Kaminerholz, Neü⸗ 
Sellin, Stuthof und Wilmeninenhof, einen Flächen inhalt von 0,864 Q.⸗Mln. 


oder Er Mg. 14.311,05, 
Davon treffen: 
Auf das Ackerland: % RATTE ei EI 9.02942 
wovon nichts in die I Bodenklaſſe gehört, vielmehr weit über die Hälfte 
in die IV, V und VI Klaſſe, fo daß der Reinertrag vom Mg. nur zu 
29 Sgr. hat angeſprochen werden können, d. i.: 10 Sgr. unter dem 
Kreisdurchſchnitt. 
Auf das Gartenland, mit einem Reinertrage von 73 Sgr., nur „ 34,29 
„ die Wieſen, mit 37 Sgr. Reinertrag, d. i.: 22 Sgr. unter dem Kreis: 
nnn hen, enn nr 
„ die Weiden, mit 9 Sgr. Reinertrag, oder 6 Sgr. darunter „ 716,58 
„ die Holzungen, mit 12 Sgr. Reinertrag, oder 7 Sgr. darunter. „ 1.834,96 
„ Waſſerſtücke, mit 6 Sgr. Reinertrag, oder 2 Sgr. darüber, nur. . „ 1,66 
An Odland und Unland kommt in der Feldmark nichts vor. 
Es ſind vorhanden: 
A. An ſteüerpflichtigen Liegenſchaften „ 12.304,36 


wovon ein Reinertrag von 11.035,17 Thlr. oder 27 Sgr. 
vom Mg. erzielt wird, mit Thlr. 1056. 16 Sgr. Grundſteüer 
belegt. d. i.: pro Mg. 2 Sgr. 7 Pf. 
An ſteüerfreien Liegenſchaften, mit 29 Sgr. Ertrag vom Mg. „ 1.193,75 
Zuſammen A B in 1120 Befigftüde einge- und unter 
609 Beſiher vertheilt .. „ 13.498,11 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grund: 
Baer e ER een ee e en i 648,88 
D. Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Hausgärten „ 164,87 
Reinertrag vom Mg. im Durchſchnitt der ganzen Feldmark 26 Sgr. 
Im ganzen Kreiſe berechnet ſich der Reinertrag vom Mg., nach der Fraction 
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zu 31 Sgr., d. i.: 5 Sgr. mehr als das Greifenberger Stadtfeld, woraus er⸗ 
hellet, daß dieſe nicht zu den fruchtbareren Gemarkungen des Kreiſes gehört, und na⸗ 
mentlich weit hinter der Ergiebigkeit der Feldmark der Stadt Treptow a. d. R. 
a für welche die Ertragsfähigkeit pro Mg. zu 41 Sgr. eingeſchätzt wor⸗ 
den iſt. 


Die im Vorſtehenden eingeſchalteten Zahlen über den Flacheninhalt der ſtädti⸗ 
ſchen Gemarkung find aus den Tabellen des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums vom 
Jahre 1866 entlehnt. Abweichend davon ſind Angaben von Riem ann und des Land⸗ 
raths v. d. Marwitz. Nach dem zuerſt Genannten iſt die Stadtfeldmark Mg. 14.245 
groß. In einem Berichte vom 13 Juni 1868 bemerkt Letzterer, da 

e eee mir Sina Som ua us „ 13.655 
groß ſei, was von der obigen Zahl um — 657 Mg. verſchieden 
iſt. Letztere Zahl ſteht der unter C angeführten Größe der ertrag⸗ 
loſen Grundstücke an Landſtraßen, Wegen, Triften, Friedhof, ſo wie 
an Waſſerflächen ꝛc. am nächſten. Aber auch weiterhin weicht der 
0 Ar von den Zahlen des Finanz-Minifteriums ab. So ſagt 
er, daß — 
Die ſteüerpflichtigen Liegenſchaſten, unter 483 Beſitzer vertheilt, groß 
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Und die ſteüerfreien BB 
Der Grund der ſich ergebenden Verſchiedenheiten zwiſchen zwei amtlichen An- 
gaben läßt ſich vielleicht dadurch erklären, daß in der Zeit, welche zwiſchen dem Ab⸗ 
ſchluß der Miniſterial⸗Tabellen und dem Berichte des Magiſtrats verfloſſen ift, Ver⸗ 
änderungen im Beſitzſtande vorgekommen find, welche auf die Steüerpflichtigkeit Ein⸗ 
fluß geübt haben. Zu den größeren grundſteüerpflichtigen Grundbeſitzern in der 
Stadtfeldmark gehört der Beſitzer des ehemaligen Eebpacht⸗Kirchen⸗Vorwerks Lebin, der 
von dieſem aus ſeine auf dem Stadtfelde belegenen Ländereien mitbewirthſchaftet. 
Was den Viehſtand anbelangt, der in der Stadt und auf den Anſiedlungen 
extra muros gehalten wird, fo iſt derſelbe, nach der jüngſten Zählung vom 3 De⸗ 
cember 1867, bereits oben, S. 518 nachgewieſen. Das Lebiner Vieh iſt darin 
ſelbſtverſtändlich nicht mit enthalten, da Lebin ein ſelbſtändiger Bezirk für ſich iſt. 


Gebaüde. 


Nach dem, in den Tabellen des Königl. Finanz⸗Miniſteriums von 1866 enthal⸗ 
tenen Gebaüdeſteüer⸗Kataſter enthält der Gemeindebezirk Gr. an ſteüerpflichtigen Ge⸗ 
baden: 464 Wohnhaüſer und 156 gewerbliche Gebaüre, zuſammen 620 Gebaüde, 
welche mit Thlr. 1211. 11 Sgr. beſteüert find, was für jedes Gebalive im Durch⸗ 
ſchnitt Thlr. 1. 28. 7 Pf. gibt. Der Gebaüdeſteller nicht unterworfen ſind 
1059 Gebalde. Summa aller Gebaüde zufolge der Finanz Tabelle 1659. Hier⸗ 
mit zu vergleichen iſt das Ergebniß der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3 December 1861, 
welche die Geſammtheit der Gebaüde zu 1317 nachgewieſen hat, darunter 444 Wohn⸗ 
haüſer (Seite 508), mithin 20 weniger, als im Anfange des Jahres 1865. Die 
Zahl der Wohnhaüſer belief ſich 1718 auf 264, im Jahre 1782 auf 362, im 
zur 1822 auf 385, in anderthalb Jahrhundert mithin eine Vermehrung von 

Haüſern. 

Von den öffentlichen, der Stadtgemeinde gehörigen, Gebaüden werden auf Ko⸗ 
ſten der Baukaſſe unterhalten: das Rathhaus, das Steinthor, die Kämmereiſcheüne, 
das Spritzenhaus, die vormals Wobilſchen Gebaüde, die Stadtmauer und das Ar⸗ 
men» und Krankenhaus, letzteres mit einem kleinen Zuſchuß aus der Armenkaſſe. 
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Zwei Schulhaüſer werden aus der Schulkaſſe, das Gebaüde des Gymnafiums aus 
deſſen Kaſſe in baulichen Würden erhalten; ebenſo die ae de St. Spiritus 
und St. Georg, ſo wie die zu St. Georg gehörende Kapelle aus der Hoſpitalkaſſe, 
und das Gebaüde des Elenden-Kloſters auf Koſten der Kaſſe der letztern Anſtalt. 
Diejenigen öffentlichen Gebaüde, welche zu Staats verwaltungs⸗Zwecken dienen, wer⸗ 
den aus den betreffenden Staatsfonds, das Kirchengebaüde zu St. Marien, jo wie 
die Pfarr⸗ und ſonſtigen Gebaüde der geiftlichen Inſtitute aus Kirchenmitteln unter⸗ 
halten. 

„Eine Reihe von neü⸗ oder umgebauten Haüſern mit zierlichen Vorderfronten 
erſtehen in den Straßen der Stadt und ſchließen den großen, freien Marktplatz ein, 
deſſen Weſtſeite durch das neüe ſtattliche im Jahre 1860 vollendete Rathhaus und 
Kreisgerichtsgebaüde geſchmückt iſt. Große Umwandlungen, fagt Riemann am Schluß 
ſeiner Jubelſchrift, hat die Stadt in den 600 Jahren ihres Beſtehens erlitten; und 
vergebens würde ein Bewohner derſelben aus dem 14 Jahrhundert, wenn er ſein 
Grab in der Marienkirche verlaſſen könnte, in der modernen Stadt mit ihren anmu⸗ 
thigen Anlagen fein Greifenberg mit den Giebelhaüſern und Strehtächern, den 
ſchmutzigen Straßen und der öden Umgebung wieder zu erkennen ſuchen. Nur die 
Re ga rauſcht an der Stadt vorüber, wie ſie einſt durch die pommerſche Waldwild⸗ 
niß rauſchte, als der Axtſchlag der deütſchen Einwanderer zuerſt in ihr ertönte, und 
die Marienkirche ſchaut ernſt aus alter Zeit in die neüe hinein, eine Mahnung an 
die Stadt, in dem Wechſel auch das Bleibende nicht zu vergeſſen.“ 


Communal⸗ und Polizeiweſen. 

Nachdem die Städte⸗Ordnung vom 19 November 1808 durch die, am 21 März 
1809, erfolgte, Wahl eines Bürgermeiſters definitiv eingeführt worden war, machte 
dieſelbe am 15 Mai 1851 auf kurze Zeit der Gemeinde⸗Ordnung vom 11 März 1850 
Platz, an deren Stelle die Städte-Orbnung vom 30 Mai 1853 getreten iſt, welche 
gegenwärtig und ſeit dem 1 Juli 1853 die Grundlage der Verfaſſung der Stadt 
Greifenberg bildet. 

Der Magiſtrat beſteht aus 6 Mitgliedern, darunter der Bürgermeiſter und der 
Beigeordnete, welcher den Titel Kämmerer führt, als beſoldete, und vier Rathmän⸗ 
ner als unbeſoldete Mitglieder. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung zählt 24 Mit- 
glieder. Alle Gemeinde⸗Angelegenheiten werden durch gemiſchte, aus Magiſtratsgliedern und 
Stadtverordneten zuſammengeſetzten, Deputationen oder Commiſſionen, unter Aufſicht 
des Magiſtrats, bezw. deſſen Dirigenten, collegialiſch bearbeitet. Eine der wichtig⸗ 
ſien dieſer Commiffionen iſt die alljährlich durch Wahl erneüerte Commiſſion für die 
Veranlagung der Communalſteüer. Sie beſteht aus 1 beſoldeten und 1 unbeſolde⸗ 
ten Mitgliede des Magiſtrats, und 2 Mitgliedern der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
und 4 Bürger⸗Deputirten aus der Reihe der ſteüerpflichtigen Einwohnerſchaft, und 
aus den 4 Bezirksvorſtehern. Die Aufgabe, welche dieſe Einſchätzungs⸗Commiſſion zu 
1 hat, führt bekanntlich die mühevollſten und zugleich undankbarſten Arbeiten 
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Die Polizeiſachen werden von dem Bürgermeiſter und dem Kämmerer gemeinſchaft⸗ 
lich bearbeitet, ohne daß eine ſpecielle Eintheilung der Decernate Statt gefunden hat. 
Letztere iſt nicht für nöthig erachtet worden, weil beide Beamte zugleich ſämmtliche 
übrigen ſtädtiſchen Angelegenheiten nach ihrer Beſtallungs Urkunde zu verwalten und 
unter ſich keine befontere Abzweigung der Geſchäfte wünſchenswerth gefunden haben. 
Der Beſtand des Subaltern⸗Perſonals ergibt ſich aus dem Etat. Das geſammte 
Kaſſenweſen der Stadt und der milden Stiftungen ruht in der Hand eines einzigen 
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Rendanten. Der Stadtſekretair fungirt zugleich als Polizeiſekretair. 3 Polizei⸗ und 
Rathsdiener, 2 Feldwärter und 3 Nachtwächter bilden das executirende Polizei⸗Unter⸗ 
perſonal, dem noch der Stadtförſter, für die polizeiliche Beaufſichtigung der Kämmerei ⸗ 
Forſtreviere, zuzuzählen iſt. Die meiſten dieſer Unterbeamten gehören zur Zahl der 
civilverſorgungsberechtigten Militairs. Nur die Polizeidiener tragen, wie ſonſt überall, 
die vorſchriftsmäßige Uniform, mit einem Säbel bewaffnet. Die Feldwärter führen 
ein Bruſtſchild zum Abzeichen und die Nachtwächter ſind mit Horn und Spieß ver⸗ 
ſehen. Die Polizeidiener fungiren zugleich als ſtädtiſche Executoren. Die Geſchäfte 
des Polizeianwalts beſorgt der Bürgermeiſter, der dafür eine jährliche Remuneration 
von 96 Thlr. bezieht. In der Stadt iſt einer von den dem Greifenberger Kreiſe 
überwieſenen 2 Genes darms zu Pferd ſtationirt, der den ſüdlichen Kreistheil zu über⸗ 
wachen hat (S. 534). 

Die Polizei⸗Verwaltug erſtreckt ſich nicht blos auf die Stadt und die außer⸗ 
halb belegenen Vorwerke, ſondern auch auf die Kämmereidörfer Dadow, Görke, 
Kukan, Lübſow, Renſekow, Schellin, Smalentin und Völſchenhagen. Übrigens ber 
finden ſich innerhalb des ſtädtiſchen Polizeibezirks keine Grundstücke, welche zu einer 
fremden Polizei⸗Verwaltung gehören. Der ſtädtiſche Polizeibezirk iſt 32.925 Mg. 
2 1,52 Q. Min. groß, und zählt gegen 7.600 Einwohner. Offentliche Bekanntmachun⸗ 
gen werden durch Ausruf und Aushang auf dem Rathhauſe und an den Stadtthoren, 
auf dem Lande durch Currende an die Dorfſchulzen, bei wichtigen Sachen durch das 
Greifenberger Kreisblatt bewirkt. Dienſt⸗Inſtructionen beſtehen für die Feldwärter 
und Nachtwächter und haben im Allgemeinen die Erfüllung ihrer dienſtlichen Ver⸗ 
pflichtungen zum Zweck. Die Geſetzbücher des Preüßiſchen Staates, A. L. R., Geſetz⸗ 
ſammlung, Amtsblätter ꝛc. ſind vollſtändig vorhanden. Die Polizei⸗Regiſtratur iſt 
mit dem magiſtratualiſchen Archiv verbunden, ebenſo das Journal über die eingehenden 
Sachen. Die Generalien find jedoch von den Specialien in der Regiſtratur ge⸗ 
trennt, indem auch die verſchiedenen Polizei- und Magiftrats- Sachen fachweiſe aus⸗ 
einander gehalten werden. Für die Polizei⸗Verwaltung iſt im Rathhauſe eine be⸗ 
ſondere Geſchäftsſtube vorhanden, jedoch mit der magiſtratualiſchen Verwaltung zu⸗ 
fammenhangend. Sporteln werden für ein Wohlverhaltungs⸗ und jedes andere Atteft, 
welches den Vortheil nicht unbemittelter Perſonen herbeiführt, mit 13 Sgr. 9 Pf. 
für Rechnung der Kämmereikaſſe, erhoben, womit die Königl. Regierung ſich in der 
Verfügung von 16 Januar 1854 einverſtanden erklärt hat, nachdem Zweifel über 
die Angemeſſenheit fernern Sportelirens laut geworden waren. Denunctanten-Antheile 
werden keinem Beamten länger zugeſtanden, da fie alle mit fixirtem Jahrgehalt 
angeſtellt ſind; eine Ausnahme macht der Stadtförſter (S. 605). 

Bevölkerungs⸗Polizei. Geburts- und Todtenliſten werden von der Polizei⸗ 
Verwaltung nicht geführt; dagegen Controlregiſter über nei anziehende Perſonen und 
und über einwandernde Handwerksgeſellen; die Controle hinſichtlich des von auswärts 
zuziehenden Geſindes geſchieht Seitens des Klaſſenſteüer⸗Erhebers, deſſen Geſchäfte 
vom Stadtkaſſen⸗Rendanten verwaltet werden. N 

Kultus⸗Polizei. Von christlichen Secten beſteht in Gr. eine altlutherſche 
Gemeinde, die ſich von der Landeskirche getrennt hält, aus ca. 80 Seelen beſteht und 
ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen in einer eigenen, von ihr erbauten Kirche hält. Die 
Gemeinde der mofaifchen Glaubensgenoſſen zählt 130 Seelen und hat eine Syna⸗ 
goge. Bei der Stadt befinden ſich 2 Begräbnißplätze, von denen der eine für die 
chriſtlichen Einwohner, der andere für die Iſraeliten beſtimmt iſt. Auf dem chriſt⸗ 
lichen Begräbnißplatze iſt ein beſonderer Todtengräber und Friedhofswart angeſtellt. 

„Sitten ⸗Polizei. Es giebt 1 Buchdruckeret, 3 Buchhandlungen, und 2 Leih⸗ 
bibliotheten. Die Buchhandlungen und Leihbibliotheken werden vierteljährig revidirt. 
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Außerdem haben die Polizeibeamten zum öftern willkürliche Forſchungen nach derbo⸗ 
tenen Erzeügniſſen der Preſſe anzuſtellen. In der Buche ruckerei wird, unter Redac⸗ 
tion des Beſitzers derſelben, die Greifenberger Zeitung gedruckt, welche vom Lands 
rahtsamte als Kreieblatt benutzt wird. Auch das Kreisgericht bedient ſich ihrer zu 
ſeinen öffentlichen Bekanntmachungen, ebenſo, wie ſchon oben bemerkt, die ſtädtiſche 
Polizei⸗Verwaltung und der Magiſtrat für Bekanntmachungen in Communal⸗Angelegen⸗ 
heiten. Die Zeitung erſcheint 3 Mal in der Woche in klein Folio, und koſtet vier⸗ 
teljährig bei allen Poſtämtern der Preüßiſchen Monarchie 12 ½ Sgr. Sie wird mit 
Umſicht und Fleiß redigirt und gewährt auch belehrende Unterhaltungs⸗Lectüre durch 
Aufnahme von kleinen Erzählungen, Novellen, Anekdoten ꝛc. Öffentliche und Privat- 
Leihanſtalten gibt es in Gr. nicht. Die Conſenſe zu öffentlichen Tanzluſtbarkeiten 
werben von den Wirthen beim Magiſtrats⸗Dirigenten nachgeſucht, und von dieſem 
unter Berückſichtigung der geſetzlichen Vorſchriften ertheilt. In Abweſenheit des Bür⸗ 
germeiſters entſcheidet in dieſer Beziehung der Beigeordnete. 

Armen⸗Polizei. Daß unter den öffentlichen Gebalden ein Armen- und 
Krankenhaus vorhanden, iſt ſchon erwähnt. Es wird ſeinem Zwecke entſprechend be⸗ 
nutzt. Diejenigen Armen werden darin untergebracht, welche ſchon immer ausſchließ⸗ 
lich von der Stadt unterhalten werden mußten; ferner werden in daſſelbe diejenigen 
Kranken aufgenommen, für deren ärztliche Behandlung und Verpflegung die Gemeinde 
zunächſt verantwortlich iſt. Die Verpflegung dieſer Armen und Kranken iſt einer 
dazu beſonders qualificirten Frau übertragen, welche, außer freier Wohnung und 
Feüerung, pro Kopf und Tag 2½ Sgr. dafür erhält und die Reinigung der 
Zimmer und der Wäſche für die aufgenommenen Perſonen für 4 Sgr. pro Kopf und 
und Monat beſorgt. Die noch arbeitsfähigen Armen werden je nach Gelegenheit 
bei Einwohnern in der Stadt beſchäftigt und auch zu paſſenden ſtädtiſchen Arbeiten 
herangezogen. Außer den hier bezeichneten Perſonen haben mehrere, für welche die 
Stadt ſchon immer Beihülfen zur Wohnungsmiethe gewähren mußte, freie Woh⸗ 
nung in dem Arbeits- und Krankenhauſe angewieſen erhalten, und endlich war ein, 
von den übrigen Zimmern gänzlich getrennter Saal zur Handwerksſtätte für die 
früher in Greifenberg garniſonirende Iſte Escadron des 4 Ulanen⸗Regiments einge⸗ 
richtet worden, wofür der regulativmäßige Service eingezahlt wurde. Das Ganze 
beaufſichtigt ein im Hauſe wohnender Polizeidiener. Ein, von einem Privatverein 
geſtiftetes und durch milde Beiträge unterhaltenes Rettungshaus für fittlich verwahr⸗ 
loſte Kinder hat wegen geringer Theilnahme um Oſtern 1868 geſchloſſen werden 
müſſen. Aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe bezog das Haus eine jährliche Zubuße von 
12 Thlr. Auch die Kleinkinder-Bewahranſtalt, ebenfalls von einem Privatverein 
gegründet und auf Privat- Wehlthätigkeit baſirt, ſcheint eingegangen zu fein. Diefer Ver⸗ 
ein erſtreckte ſeine Wirkſamkeit, außer der Kleinkinderſchule, auch auf die Uuter- 
ſtützung alter, kranker und ſchwacher Perſonen, welche augenblicklich in Noth gerathen. 

Medieinal- Polizei. Das Perſonal befieht, mit Einſchluß des Kreis⸗Phyſi⸗ 
cus, aus drei promovirten Arzten und, Wundärzten. Außerdem übt der, bei den 
hier garniſonierenden zwei Schwadronen des Neümärkiſchen Dragoner Regiments an- 
geſtellte, Stabsarzt die Civil Praxis. Zahn⸗ und ſ. g. Waſſerärzte gibt es hier 
nicht. An Hebeammen ſind 3 vorhanden. Es befindet ſich in Gr. nur 1 Apotheke, 
welche jedoch noch ein Privilegium zur Begründung einer zweiten Apotheke beſitzt. 
Pocken⸗Impfliſten werden vorſchriftsmäßig geführt. Die Armen Praxis im öffentlichen 
Krankenhauſe ſowol als bei den Stadtarmen iſt zwei Civil - Ärzten ar vertraut, die 
ſich alljährlich in zwei Bezirken abwechſeln. Jeder von ihnen bezieht aus der 
Armenkaſſe vertragsmäßig ein Honorar von 50 Thlr. Der Vertrag lautet auf 6 
Jahre bis 1874. Eine öffentliche Schwimmanſtalt iſt vorhanden. Sie wird wechſels⸗ 
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weiſe vom Civil und Militair benutzt. Außerdem gibt es eine gut eingerichtete 
Privat⸗Badeanſtalt. 22 öffentliche und 63 Privatbrunnen gewähren das erforderliche Trink⸗ 
und Haus haltungswaſſer. Auf die Erneüerung, bezw. Unterhaltung der öffentlichen Brun⸗ 
nen hat die Stadtbaukaſſe jährlich 85 Thlr. zu verwenden. 4 der öffentlichen Bruns, 
nen ſtehen, in Pumpenform, in regelmäßiger Richtung auf dem Marktplatze. Zwei 
in der Königsſtraße vordem belegene Brunnen ſind, auf den Antrag der dahin gelegt 
geweſenen Hausbeſitzer, weil ſie die Paſſage ungebührlich beengten, im Jahre 1829 ver⸗ 
ſchüttet und beſeitigt worden. Die Beerdigung der Armen erfolgt auf vorherige 
Beſcheinigung des betreffenden Armenarztes über den wirklich eingetretenen Tod; 
wezen der übrigen Einwohner beſtehen keine beſonderen Einrichtungen in Betreff der 
Leichenſchau. Der hieſigen Abdeckerei, die mit einem landesherrlichen Privilegium vom 
9 September 1800, und Anerkenntniß vom 16 November 1834 verſehen iſt, iſt 
ein Bezirk angewieſen, welcher die Gränzen des Greifenberger Kreiſes weit über⸗ 
ſchreitet. An Hunde, Präftations- oder Recognitions-Geldern hat die Meiſterei 
Greifenberg eine jährliche Domainen⸗Abgabe von 35 Thlr. zu leiſten, welche Inhalts 
des Privilegiums der Erhöhung unterworfen iſt, wenn befunden wird, daß die 
Meiſterei ſolche ertragen kann. Bei dem jedesmaligen Abſterben des Landesherrn 
ſowol, als auch fo oft die Scharfrichterei durch Verkauf in andere Hände übergeht, 
muß die Ernelerung des Privilegiums nachgeſucht, und in jedem ſolchen Falle eine 
Lehnwaare nach den in der Forſtordnung vom 24 December 1777, Tit. XIII 8 3 
beſtimmten Grundſätzen entrichtet werden. Der jetzige Beſitzer der Meiſterei kaufte die⸗ 
ſelbe im Jahre 1834 und berichtigte die Lehnwaare mit Thlr. 58. 19. 9 Pf. An 
die Kämmereikaſſe hat er jährlich 2¼ Thlr. ſog. Handſchuhgeld abzuführen. 

Sicherheits-Polizei. Früher war für jeden der 4 Stadtbezirke ein Nacht⸗ 
wächter beſtellt. Durch Stadtverordneten-Beſchluß vom 24 Juni 1867 ift, die Ans 
ſtellung von drei Nachtwächtern für genügend beliebt worden. Eine Bürgerwache, 
oder ein ſonſtiger Sicherheits⸗Verein, wie er in andern Städten eingerichtet iſt, be⸗ 
fteht in Gr. nicht, auch liegt zu einer derartigen Einrichtung keine Veranlaſſung vor, 
da hier eine Garniſon vorhanden iſt und die Wache von dieſer regelmäßig bezogen 
wird. Aus dieſem Grunde iſt auch die, von Altersher beſtehende Schützengilde von 
einer desfallſigen Dienſtleiſtung befreit geblieben. Die Schützengilde iſt, ihrem Weſen 
nach, ein Privatverein zum geſelligen Vergnügen; ſiehe weiter unten. Eine Con⸗ 
trollrung der vom Richter unter polizeiliche Aufſicht geſtellten Perſonen findet Statt 
und zwar durch Vigilauce Seitens der Polizeibeamten, welche zu dieſem Zwecke 
Namens⸗Verzeichniſſe der betreffenden Perſonen bei ſich führen. Es ſiad Eivil- und 
Polizeigefängniſſe in hinreichender Anzahl vorhanden. Dieſelben liegen auf dem 
Hofe des Rathhauſes nicht weit von den Wohnungen der Polizeidiener, die ſie zu über⸗ 
wachen haben. Eine Beſchäftigung der polizeilich Inhaftirten hat bisher nicht Statt 
gefunden. Die Steckbriefe⸗Controle wird vorſchriftsmäßig geführt, und nehmen die 
executirenden Polizei-Offizianten davon täglich Kenntaiß. In dieſer Beziehung find 
die Mittheilungen des Königl. Polizei⸗Präſidiums zu Berlin zur Beförderung der 
Sicherheitspflege von beſonderer Wichtigkeit. Beſonders angeſtellte Transporteure 
gibt es nicht; die Transporte werden durch hieſige zuverläſſige, mit Seitengewehr 
bewaffnete, Bürger beſorgt. Bei ſchweren Verbrechen bedienen ſie ſich der vorhan⸗ 
denen Hand- und Fußſchellen, um damit die Trans portanden zu feſſeln. 

Bau Polizei. Die Beauffichtigung bei Neü⸗ und Reparatu bauten wird durch 
die ſtädtiſche Baudeputation geführt, welche es überwacht, daß die Bauten nach Maß⸗ 
gabe der Conſenſe und Zeichnungen ausgeführt werden. Eine beſondere Bau⸗Poli⸗ 
zei- Ordnung iſt nicht erlaſſen. An Bauhandwerkern zur Ausführung der vorkom⸗ 
menden Bauten fehlt es in Gr. nicht, wie aus der Gewerbetabelle vom Jahre 1861 
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hervorgeht (S. 325). Vor 45 Jahren war es nicht alſo. Damals gab es in der 
Stadt keinen tüchtigen Maurermeiſter, weshalb der Magiſtrat ſich veranlaßt ſah, 
einen ihm empfohlenen Meiſter aus Treptow a. d. T. zu berufen und denſelben 
als Raths maurermeiſter anzuftellen. Mit demſelben wurde unterm 12 November 1824 
ein Abkommen getroffen, kraft deſſen ihm die Ausführung aller vom Magiſtrat ſo⸗ 
wol als von der Kirchen -Inſpection abhangigen Bauten wie auch der Taxationsge⸗ 
ſchäfte in Feüer⸗Societäts⸗Augelegenheiten und den beim Königl. Stadtgericht vor⸗ 
kommenden Sachen zugeſichert wurde. Dem Rathsmaurermeiſter, der am 1 Fe⸗ 
bruar 1825 ſeine Funktion antrat, wurde freies Bürgerrecht, die unentgeldliche Lieferung 
eines Fadens hartes Holz mit freier Anfuhr, und die Erſtattung des Service-Bei⸗ 
trages von 2 Thlr. aus der Kämmereikaſſe bewilligt. Im Jahre 1830 befand ſich die 
Stadt wegen eines Zimmermeiſters in großer Verlegenheit, da der einzige vorhandene 
Zimmermeiſter zu Michaeli 1829 ſein Gewerbe aufgegeben hatte. Am 28 Fe⸗ 
bruar 1830 zerſtörte der Eisgang die große Regabrücke, welcher Nothfall den Ma⸗ 
giſtrat antrieb, auf ſchleünigſte Herbeiziehung eines tüchtigen Zimmermeiſters bedacht 
zu ſein. Ein ſolcher lebte damals in Fritzow bei Kamin. In der am 15 April 1830 
mit denſelben aufgenommenen Verhandlung verlangte derſelbe die Zuficherung der 
Kämmerei⸗Arbeiten, fo wie der ſonſt vom Magiſtrat zu beſorgenden Bauten und 
Reparaturen, auch der Ausführung der Taxationsgeſchäfte. Mit Ausnahme des Er⸗ 
laſſes des Bürgerrechtsgeldes machte er auf die Beneficien, welche dem Rathsmaurermeiſter 
bewilligt waren, keinen Anſpruch. Der Magiſtrat fand fein Bedenken, auf dieſe 
Bedingungen einzugehen und ſtellte ihn demgemäß als Rathszimmermeiſter an. Spä⸗ 
terhin haben ſich noch 4 Bauhandwerker in Gr. niedergelaſſen, nämlich 1 Maurer- 
und 3 Zimmermeiſter, beim Perſonenwechſel des Rathsmaurer⸗ und Rathszimmer⸗ 
meiſters ſcheinen den Nachfolgern derſelben die vorerwähnten Beneficien nicht zu Theil 
geworden zu ſein, mindeſtens ſind ſie in den Etats der Kämmerei, der Bau⸗ 
und Forſikaſſe aus jüngerer und jüngſter Zeit nicht erwähnt. In Bezug auf die 
Handhabung der — 

Straßen⸗Polizei iſt im Jahre 1855 eine Ordnung berathen und gegeben. 
Die Reinigung der Straßen erfolgt obſervanzmäß durch die Hausbefitzer, die der öffent⸗ 
lichen Plätze und Brücken durch Kloſterböhlen, welche dafür eine kleine Zubuße aus der 
Kämmereikaſſe erhalten. Die Straßen ſind an den Ecken mit Namen bezeichnet. Die bei⸗ 
den Hauptſtraßen ſind ſehr bequem und breit und führen auf den mitten in der Stadt 
liegenden Marktplotz, der viereckig iſt; der Querſtraßen find ſechs. Die Haüſer ſind 
wegen der vielen Zwiſchenbauten im Jahre 1853 von nellem nummerirt. Die Hypo⸗ 
thelenbehörde hat das neüe Nummer⸗-Verzeichniß erhalten, um die neüen Nummern 
in das Hypothekenbuch zu übertragen. Die Hausnummern werden auch im Feüer⸗ 
kataſter geführt. Die Straßen ſind ſämmtlich gepflaſtert und befinden ſich in ſo gutem 
Stande, daß in den jüngſtverfloſſenen Jahren auf die Unterhaltung des Straßenpflaſters 
jährlich im Durchſchnitt nur Thlr. 45. 27. 7 Pf. zu verwenden geweſen ſind. Die 
nächtliche Straßenbeleüchtung iſt nach langjährigen Verhandlungen der ſtäͤdtiſchen Behör⸗ 
den erſt in neüeſter Zeit eingerichtet worden. Die Unterhaltung hat pro 1868 — 69 
an Lohn für den Lampenanzünder 86 Thlr., für 24 Ctr. Petroleum a 7 Thlr. 25 Sgr. 
zuſammen Thlr. 211. 15 Sgr., und an Reparaturen 10 Thlr., überhaupt Thlr. 307. 
15 Sgr. gekoſtet. 

Feüer⸗Polizei. Es iſt in der Stadt ein Schornſteinfegermeiſter angeſtellt, 
da die Reinigung der Schornſteine nach einem beſonders mit ihm unterm 4 März 1842 
abgeſchloſſenen Vertrage und den ſonſtigen geſetzlichen Beſtimmungen auszuführen hat. 
Die Einrichtung des Feüerlöſchweſens beruht auf der Feüer⸗Ordnung vom 24 Auguſt 
1834, von der jeder Hausbeſitzer ein Exemplar anſchaffen muß. Wie dem Polizei⸗ 
Dirigenten die allgemeine Aufficht über das Feüerlöſchweſen obliegt, ſo ſteht ihm 
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auch die Oberleitung der Löſchanſtalten bei einem entſtehenden Brande zu. Die 
ſpecielle Aufſicht und Leitung führt die Feüer⸗Sicherheits⸗Deputation, welche aus 
einem Rathmanne als Vorſitzenden, 2 techniſchen Mitgliedern (1 Zimmer» und 
1 Maurermeiſter) und aus 6 ſtimmberechtigten Bürgern, alſo in Summa aus 
9 Mitgliedern beſteht. Die Mitglieder haben die Führung je einer Spritze, außer⸗ 
dem gehören zu jeder Spritze ein Rohrführer und deſſen Stellvertreter, ſo wie die 
nöthigen Druckmannſchaften, welche alljährlich aus den jüngſten Bürgern 

werden. In gleicher Weiſe find zur Fortſchaffung der Feüerhaken, Leitern ꝛc, 
Mannſchaften defignirt. Die Anſpannung und Fortſchaffung der Spritzen und 
Waſſerküfen ſteht unter Aufſicht des Vorſitzenden der Okonomie-Deputation und 
zweier Mitglieder derſelben, auch find für die Waſſerſchöpfſtellen an der Rega Bürger 
zur Aufſicht deſignirt. Im Übrigen iſt jeder Einwohner zur Hülfeleiſtung bei der 
Brandlöſchung verpflichtet und ſoweit er nicht mit einem Gefpann thätig iſt, ver⸗ 
bunden, mit einem Feüereimer auf der Brandſtelle zu erſcheinen. Die Feüer⸗Sicher⸗ 
beits⸗ Deputation hat nicht blos für die gehörige Inſtandhaltung der öffentlichen 
Löſchgeräthſchaften und Pumpen Sorge zu tragen, ſondern auch die Nachtwächter zu 
beaufſichtigen, die Feüer⸗Viſitationen und Reviſionen der Privat-Löſchgeräthe abzu⸗ 
halten, fo wie den Schornfteinfeger zu controliren. 

An öffentlichen Feüerlöſchgeräthen gibt es 3 große und 3 kleine fahrbare Schlauch⸗ 
ſpritzen, 12 Feüerleitern, 10 Feüerhaken, 30 Feüereimer und 22 Waſſerküfen. Außer⸗ 
dem ift in jedem Haufe mindeſtens 1 Feüereimer mit der Hausnummer verſehen, 
eine gut verſchloſſene Laterne von Blech mit Licht darin, eine kleine hölzerne Hand⸗ 
fprige, eine Leiter von wenigſtens 10 Fuß Länge und ein Feüerhaken als Privat⸗ 
eigenthum. Die öffentlichen Spritzen und Eimer befinden ſich in dem Spritzenhauſe 
auf dem Hofe der Elementarſchule und ebendaſelbſt in einem Schuppen die Feüer⸗ 
leitern und Haken. Von den Waſſerküfen find 16 neben dem Kirchplatze in der 
Mitte der Stadt, 1 auf dem Rathhaushofe, 2 auf der Vorſtadt und je 1 auf den 
Höfen der beiden Höſpitäler und des Kloſters aufgeſtellt. Die Koſten des Feüer⸗ 
löſchweſens betragen jährlich nach dem Etat für 3 Nachtwächter an Gehalt 192 Thlr., 
für Unterhaltung der Löſchgeräthe 60 Thlr., im Summa 252 Thlr. 

Bei der Allpommerſchen Städte⸗Feüer⸗Societät waren verſichert: 


Im I Semeſter 1862. Im II Semeſter 1862. 
31 Wohnhaüſer zum Tax⸗ 32 Wohnhaüſer zum Tax⸗ 
werthe von 24.100 Thlr. werthe von . 26.477 Thlr. 


45 Stälfe „ 0 6.057 „ 47 Stäfſe „ 6.235 „ 
10 Scheünen . 2.980% „ 10 Scheünen 2.980½ „ 


36 Gebaüde zum Tar⸗ 89 Gebalde zum Tax⸗ 
werthe von . . 33.138 ½ Th. werthe von . 35.692 ½ Th. 
mit Prämien * mit Prämien 


Thlr. ſgr. pfl. Thlr. ſgr. pf. 


| Thlr. gr. Thlr. ſgr. Thlr. | 
2. — 3.000 in Kl. I. pr. 100. 2. . —. 20. — 
2 


Thlr. 7 
3.000 in Kl. I. pr. 100. 2 


18.525 II. 4. 24. 21 20.650 „ e 5. 4 
1.100 . C. 28: III. 2. . —. 22.— 
1.200 IV. 12. . 4. 24 1.200 II. 4. 1. 18.— 

750 Ya 16 . „4 — 750 V. 5. 4. 1. 10. — 


24.575 Thlr. Zuſammen Thlr. 37. 21 26.700 Thlr. .. Zuſammen Thlr. 13. 15. 4 
Wie in allen Städten fo wechſeln auch in Gr. die Privat⸗Feer⸗Verſicherungs⸗ 

Geſellfchaften je nach dem Ausfall ihrer Geſchäfte, bald mehr, bald minder oft. 

Die Solidität der Geſellſchaft ift ein anderes entſcheidendes Moment. Will eine 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 76 


— no 
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Geſellſchaft ſich in einem Orte neü anſiedeln, ſo hangt das Gelingen lediglich von 
der Mundfertigkeit des Agenten ab. 
Bei Privat⸗Geſellſchaften waren im Jahre 1862 die nachſtehend aufgeführten 
Gebaüde mit den beigeſchriebenen Summen verſichert: 
l Thaler. 


Gebalive. 


Geſellſchaften. 


25 Wohnhaüſer mit zu⸗ 


. Achen⸗Münchener F. V. G. ſeit 1837 
f gehörigen Ställen und 


Hintergebauden 91.410 
2. Preüßiſche National-V. G. in Stettin ſeit 1848 . 143 Wohnh. mit desgl. | 319.976 
3. Colonia, Köllniſche F. V. G. ſeit 1840 57 Wohnh., mit desgl. | 123.672 
4. Magdeburger F. V. G. ſeit 1851 A eal 30.002 |. 
4 Ställe 9.449 
2 Scheünen . 9.779 
62 Gebaüde 1 49.230 
5. Leipziger F. V. G. ſeit 1849 24 Wohnhallſer 47.658 
45 Ställe... 13.872 
18 Scheünen 12.709. 
| I Geballde 87.239 
6. Sileſia, Schleſiſche F. V. G. zu Breslau ſeit 1853. 37 Wohnhallſer mit zus 
gehörigen Stallungen und 
Hinterge baden 56.295 
7. Berliniſche F. V. G. ſeit 182272 62 Wohnhallſer 31.665 
1 101 Ställe .. | 24.901 
3 Scheünen 1.100 
e 166 Gebalde 57.666 
8. Deütſcher Phönix, F. V. G. zu Frankfurt a. M.. . 12 Wohnhaüſer 17.035 
32 Ställe 6.499 
. Speicher. 2.050 
5 n 45 Gebalide . 25.584 
9. Providentia, F. V. G. ebendaſelbſt 8 Wohnhallſer N 
24 Ställe 
_5 Scheünen 
37 Gebaüde . 14.772 
10. F. V. d. Baieriſch. Hypotheken- u. Wechſelbank, München 1 r 
1 Sta er 
2 Geballde . |»... 400 
Summa der Verſicherungen bei 10 Privat- Geſellſch. 636 Gebaüde, excl, der bei 
1, 2, 3, 6 nicht nachgewieſenen Ställe und Hintergebade q 725,244 
Summa der Verfiherung. bei der 1 on e 89 Gebaude 26.700 
Hauptſumma . (79a 
Mobiliar: Vieth ſind abgefepfoffen bel 115 — 
Thlr. Thlr. 
Achen⸗Münchener V. G. 56 mit 114.604 Berliniſchen V. G. . 47 mit 85.369 
Preüßiſchen National V. G. 87 „ 167,031 Deütſcher Phönir. . .. „11 „ 19.477 
Colonia . 49 „ 116.641 | Providentia . 25 „ 24.649 
Magdeburger V. G. : . 28 „ 43.695 Baieriſchen Hypotheken ⸗ Bank 4 „ 2.954 
Leipziger B. G. 26 „ 34.431 Thuringia zu Erfurt.. . 13 „ 15.690 
Schleſſchen Balls 1360 21 %% AR: | | Deütichen F. V. G. zu Berlin 1 „ 2.000 


Summa der Verſicherungen 368, der Verſicherungsſumme 618.021 Thlr. 
Gewerbe-Polizei. Wegen Fabrikation und Handwerkebetrieb iſt dasjenige 
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zu vergleichen, was darüber in der allgemeinen Beſchreibung Seite 523ff. geſagt wor⸗ 
den iſt. In Greifenberg beſtanden bis zum Jahre 1848 folgende 14 Innungen: 
1. Bäcker ſeit dem 2 März 1695 8. Schneider ſeit dem 17 Juni 1743 
Brauer 3 Juli 1699 9. Böttiger . . . . 26 Juni 1749 
Drechsler. ... 8 Auguſt 1706 10. Lohgärber .. . . 15 Oetbr. 1767 
Stellmacher. .. 1 Juli 1716 11. Maurer... . 30 März 1769 
Tiſchler .. . . 17 Febr. 1727 12. Weber 22 Juli 1769 
Schuhmacher .. 16 Jani 1738 13. Zimmerleüte. .. 4 Mai 1788 
Schmidte .. . . 23 Sept. 1738 14. Schloſſer, bis 1799 mit Nr. 7 verein. 
Unter obigem Datum find die Innungs⸗Statuten beſtätigt worden, daher im⸗ 
merhin anzunehmen iſt, daß die Janungen ſchon früher beſtanden haben. Jetzt be⸗ 
ſtehen in Greifenberg 15 Innungen mit zuſammen 320 Meiſtern, und zwar der — 
Tiſchler, Böttiger, Schloſſer, Bäcker und Canditoren, Fleiſcher, Sattler und Riemer, 
Schmidte, Schneider, Schuh- und Pantoffelmacher, Weber, Lobgärber, Stellmacher, 
Drechsler, Müller und Bauhandwerker. In Gemäßheit des Geſetzes vom 15 Mai 
1854 find in Greifenberg 18 Kreis- Prüfungs- Commiffionen gebildet, nämlich für 
Müller, Bäcker, Schub⸗ und Pantoffelmacher, Schneider, Tiſchler, Fleiſcher, Weber, 
Sattler und Riemer, Böttiger, Stellmacher und Holzdrechsler, Schmidte, Schloſſer, 
Zimmerleüte, Kupferſchmidte nebſt Klempner und Gürtler, Färber, Horndrechsler, 
Nagel- und Meſſerſchmidte, endlich für Buchbinder. Bei dieſen 18 Commiſſionen 
fanden, um es noch einmal zu ſagen, in den drei Jahren 1860 — 1862: 51 Mei⸗ 
ſterprüfungen Statt. Mit Ausnahme der, unter dem Artikel Feüer⸗ Polizei genann⸗ 
ten Verſicherungs⸗Geſellſchaften Hinſichts deren Agenten, und mit Aus nahme eines 
Agenten für Beförderung der Auswanderer nach dem Einſchiffungshafen, ſind ande⸗ 
ren Gewerbtreibenden eine landes polizeiliche Conceſſion nicht ertheilt worden. Für 
den Marktverkehr beſteht eine beſendere Budenordnung mit einem Tarif über die Er⸗ 
hebung des Standgeldes vom 27 September 1847, beſtätigt von der Königl. Regie⸗ 
rung unterm 20 November 1847. Von großer Bedeütung ſind die in Gr. abge⸗ 
haltenen Viehmärkte (S. 520). Weder auf dieſen noch auf den Wochenmärkten 
wird Standgeld erhoben. Das Marktſtandgeld hat in den letzten Jahren der Käm⸗ 
mereikaſſe jährlich Thlr. 39. 15. Sgr. eingetragen. Ortseinwohner zahlen kein 
Stättegeld und köanen Einwohner der Stadt Treptow a. d. R. auf den hieſigen 
Märkten einen Stand unentgeldlich benutzen. N 

Fremden⸗Polizei. Der Magiſtrat hat nur die Befugniß, Inlandspäſſe zu 
ertheilen, ſoweit die neüere Geſetzgebung dieſe noch für nothwendig erachtet hat. 
Dreierlei, hierauf Bezug habende Journale werden geführt: eins für das Viſiren 
der Päſſe, ein anderes über die Erthellung von Reiſepäſſen, ein drittes über vorge⸗ 
ſchriebene Reiſerouten. Es wird darauf gehalten, daß die polizeiliche Anmeldung 
der Fremden durch die Gaſtwirthe nicht verabſaümt werde. 

Feld- und Jagdpolizei. Von den früher in Kraft geweſenen Feld⸗Ordnun⸗ 
gen iſt oben, im Artikel von der Stadtfeldmark die Rede geweſen; in neüeſter Zeit 
iſt eine beſondere Local Feld⸗Polizeiordnung nicht erlaſſen, weil dazu bisher kein Be⸗ 
dürfniß vorhanden geweſen iſt. Die Feldpolizeiordnung vom 1 November 1847 hat 
vielmehr in allen Fällen genügt. Auf der Stadtfeldmark find 3 Jagdbezirke gebil- 
det, welche auf drei Jahre an zuverläſſige Leite verpachtet werden. Der Pachtzins 
beträgt feit längerer Zeit 61 Thlr. jährlich. Die Köhr Ordnung vom 13 Juli 1725 
ſchuf ein ſ. g. Köhr⸗ oder Feld⸗ und Ackerbaugericht, welches die kleinen Zwiſtigkei⸗ 
ten ter Ackerbeſitzer in Anſehung der Bewehrungen des Feldes mit Gräben und 
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Zaünen, des Pflügens und Mähens, der Hütung, der Pfändungen u. d. m., auch 
die Streitigkeiten wegen der Gränzen der Privatäcker, nach Maßgabe der unter öf— 
fentlicher Auctorität im Jahre 1728 aufgenommenen Vermeſſungskarte der Stadt⸗ 
feldmark, kurz und gut ohne Aufnahme eines Protokolls ſchlichtete und die Entſchei⸗ 
dung ſogleich vollſtreckte. Dieſes Ackergericht beſtand aus den beiden Senatoren des 
Magiſtrats als Beiſitzern und 4 f. g. Köhrherren, welche von der Bürgerſchaft alle 
zwei Jahre neü gewählt wurden und Ackerbeſitzer mit eigner Anſpannung fein muß⸗ 
ten. Das Köhrgericht verſammelte ſich von Oſtern bis nach der Arnte jeden Sonn⸗ 
tag nach geendigter Nachmittagspredigt auf dem Rathhauſe, wo auch die ſämmtlichen 
übrigen Ackerleüte ſich einfanden. Zuweilen wurde von einigen derſelben ihr Gutach⸗ 
ten über dieſe oder jene Streitigkeit von dem Köhrgericht erfordert oder es wurden 
auch wol einige von den Ackerbeſitzern von dem Köhrgericht zu Beſichtigungen an 
den ſtreitigen Orten und ihrer mündlichen Berichterſtattung von den befundenen Um⸗ 
ſtänden an das Köhrgericht abgeordnet. Selten trug es ſich zu, daß die eine oder 
andere Partei mit dem Ausſpruche des Gerichts nicht zufrieden war, oder deſſen 
Vollziehung ſich widerſetzte. Geſchah dies aber, jo mußte derjenige Theil, der ſich 
eee ‚fein. weiteres Recht, nach Jahalt der Köhrordnung, bei dem Magi⸗ 

e ſuchen. 0 N " 


1 Forſtweſen. 

Die Forſten bei der Stadt Greifenberg ſind theils Kämmerei⸗, theils Kirchen⸗ 
gut. Zuſammen genommen haben fie, einen Flächeninhalt von 1834,06 Mg. Es 
handelt ſich hier um — 

Die Kämmerei⸗Forſten. Mit einem Flächeninhalt von 1435 Mg., beſtehen 
fie aus 3 abgeſondert liegenden Hauptrevieren und werden durch eine aus 8 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Deputation verwaltet. — Das lite Revier — fogenannte Ka⸗ 
miner oder Stadt-Holz, weſtlich von der Stadt, ca. / Min. entfernt und von 
der nach Kamin führenden Steinbahn durchſchnitten, hat die Stadt lange vor der 
Reformation von den Kretlows, welche Ribbekart beſaßen, wahrſcheinlich durch Kauf 
erworben, enthält ungefähr 470 Mg. Fläche und iſt zum größten Theil mit ſtarken 
Buchen beſtanden; auch find Schonungen verſchiedenen Alters bis zum ſchlagbaren 
Holze vorhanden. Außerdem iſt ein Theil des Reviers, wo der Boden für Buchen 
nicht geeignet, mit Kiefern gut beſtanden, während in den Niederungen theilweis 
haubare Elsanwüchſe vorhanden find. Eine geordnete Forſtwirthſchaft nach Jagen 
kann nicht betrieben werden, weil der Flächeninhalt zu gering iſt, und die Holzbe⸗ 
ſtände von ſo verſchiedenem Alter ſind, daß der jährliche etatsmäßige Bedarf nicht 
zu decken wäre. Es werden daher alljährlich in beſtimmten abgegränzten Flächen, 
auf welcher wiederum Schonungen in natürlicher Anſaamung angelegt werden, ſoviel 
Buchen geſchlagen, wie zur Deckung des. Etats erforderlich ſind. Da die Haupt» 
Einnahme aus dieſem Revier genommen werden muß, fo werden jährlich ea. 80 Kl. 
Buchen- und Elſen⸗Kloben⸗ und Knüppelholz abgetrieben und in öffentlicher Licitation 
verkauft. Der Preis von Buchen⸗Klobenholz beträgt durchſchnittlich 6 Thlr., von 
Elſen-Klobenholz 4 Thlr. Die nutzbaren Enden von Buchen kommen als Nutzholz 
zum Verkauf, wobei der Kubikfuß bis zu 4 Sgr. koſtet, und ein Preis von 4 — 
25 Thlr. pro Stamm erzielt wird. Kiefern werden für jetzt nicht gekauft und nur 
für den ſtädtiſchen Baubedarf geſchlagen. — Das 2te Revier — der Regahaken 
oder Stadt⸗Lebin mit Ochſenbruch und Wiekbruch, ſüdöſtlich von der Stadt 
/ Mle. entfernt, an der Rega gelegen, — iſt zum größten Theile mit Eichen, Bus 
chen, Kiefern und Elfen beſtanden. Von dieſen Beſtänden find ca. 100 Mg. Eichen 
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haubar und zwar in guter Qualität; die übrigen Beſtände liegen in Schonungen in 
dem Alter von 5 — 40 Jahren. Von den ſtarken Eichen iſt bis jetzt noch nichts 
verkauft worden; nur das Wiekbruch, welches Eichen von ſchlechter Qualität enthält 
wird nach und nach abgetrieben, um eine fortlaufende Eichſchonung zu erhalten. Die 
abgetriebenen Flächen werden kultivirt und wieder angeſaamt. Die geſchlagenen 
Eichen werden durch Licitation, nachdem dieſelben geplattet, verkauft, wobei ein 
Durchſchnittspreis für Nutzholz bis zu 8 Thlr. pro Stamm und pro Klafter Borke 
bis ca. 7 Thlr. erzielt worden iſt. Der Abgang iſt geklaftert und die Klafter bis 
zu 3 Thlr. verkauft worden. — Das Zte Revier, — die Rottnower Ficht⸗ 
kämpe, — ebenfalls ſüdöſtlich von der Stadt, aber jenſeits der Rega und / Mle. 
entfernt, mit einem Areal von ca. 700 Mg., beſteht größtentheils aus jungen Kie⸗ 
fern⸗Schonungen. Einige hundert Morgen find angeſaamt und ein anderer Theil 
iſt wilder Auſwuchs. Aus dieſem Revier wird nur das unterdrückt Stangenholz 
verkauft. Einige Forſtflächen bei Gramhuſen, welche bei der hieſigen Separation gegen 
andere Flächen zur beſſern Arrondirung der Stadtforſt ausgetauſcht worden waren, 
wurden im Jahre 1843 abgetrieben, weil fie fich, ihrer ungünſtigen Lage wegen, zu einer re⸗ 
gelrechten Bewirthſchaftung nicht eigneten. Dieſer Abtrieb gewährte der Forſtkaſſe 
eine außerordentliche Einnahme von Thlr. 2053. 11 Sgr. über den zu 470 Thlr. 
angenommenen Etatsſatz. 1853 wurde ein, für 7 Thlr. jährlich verpachtetes Käm⸗ 
merei⸗Grundſtück zwiſchen der Chauſſeelinie und der alten Plater Straße zur Forſt 
gezogen und mit Kiefern angeſaamt. Eben ſo verfuhr man mit 5 anderen Grund⸗ 
ſtücken, dem Küſterkamp, dem Kamp am Hechtfließ, den Kämpen am Götſchen Plan, 
der Fläche am Ochſenbruch und dem Grundſtück zwiſchen Kuhlsplan und der Trift, 
die bisher Thlr. 12. 20 Sgr. Pacht gegeben hatten. Die Holzlicitationen werden 
nur von ſtädtiſchen Einwohnern und von Landleüten der Umgegend, und die Lieita⸗ 
tionen von Buchen-Nutzholz auch von Böttigern aus den Nachbarſtädten beſucht. 
Servitute laſten auf der Forſt nicht. — Der Torfſtich genügt zwar für jetzt noch 
dem Bedürfniſſe, zumal aus der Nachbarſchaft bedeütende Quantitäten bezogen wer⸗ 
den. Da jedoch auf der hieſigen Feldmark die Torfmoore ſchon ſehr ausgenutzt find, 
fo wird in den nächſten Jahrzehnten eine bedeütende Preisſteigerung Statt finden. 
Die Kämmerei hat nur ſoviel Torfmoor, wie zur Beſtreitung des Bedürfniſſes für 
die Communalanſtalten erforderlich iſt. In der ſ. g. Cantorhaus⸗Parcele werden 
jährlich 120.000 Soden geſtochen. Der gute Torf koſtet jetzt durchſchnittlich fürs 
Tauſend 25 Sgr. bis 1 Tylr; Torf von geringerer Qualität 20 — 25 Sgr. 
Der Special⸗Etat der Stadtforſtkaſſe für das Jahr 1869 ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit.. Thlr. 1640. 
Einnahme. — Tit. I. Für Holz, Borke und Torf in Summa 1630 Thlr., 
und zwar aus dem Verkauf von Holz und Borke, incl. des Anweiſezeldes 1300 Thlr.; 
zufolge Gutachtens der Forſtdeputation wird die planmäßige Abholzung dieſe, ſchon 
ſeit einigen Jahren Statt gefundene, Einnahme auch für das Jahr 1869 zu erwar⸗ 
ten ſein. Außerdem bedürfen das Rathhaus, das Armenhaus, das Schulhaus und 
das Gymnafium zuſammen 56 Faden Kiefernholz und 220 Tauſend Torf, wofür 
die Einnahme 278 Thlr. beträgt, wie in den Specialetats nachgewieſen iſt. Für 
Deputatholz 6 Faden Buchenholz an die, im Kämmerei⸗Etat nachgewieſenen Berech⸗ 
tigten 2 Prediger und den Stadtförſter, und 2 Klafter Kiefernholz für den 3. Po⸗ 
lizeidiener, macht zuſammen 53 Thlr. — Tit. II. An ſonſtigen zufälligen Einnah⸗ 
men, Strafgelder ꝛc. 9 Thlr. 14 ı 
Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldungen 314 Thlr., nämlich dem Stadtför⸗ 
ſter Ebert fixirtes Gehalt 200 Thlr. inel. 5 Thlr. fixirten Denuncianten-Antheil 
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und 96 Thlr. Entſchädigung für die Hülfsaufſficht feines Sohnes, laut Stadtverord⸗ 
neten⸗Beſchluß vom 18 Juni 1868. Außerdem ein Deputat von 3 Faden Buchen⸗ 
bol. Einem Hülfsaufſeher 18 Thlr., welche Remuneration nebſt Überlaſſung der 
Abnutzung der kleinen Liete bei Dankelmanns hof auch für die 6 Jahre bis 1874 
bewilligt worden iſt. — Tit. II. An Penſtonen: Nichts. — Tit. III. An Ber 
wirthſchaftungskoſten 167 Thlr., nämlich 100 Thlr. für das Schlagen des Holzes; 
20 Thlr. zur Unterhaltung der Wege und Gräben in den Forſten; 27 Thlr. zur 
Forſtkultur (in früheren Jahren 42 Thlr.); 20 Thlr. zu ſonſtigen Ausgaben, wie 
Inſertionegebühren, Fuhrkoſten 20 Thlr. — Tit. IV. An Überſchüſſen der Forſt⸗ 
verwaltung, 1159 Thlr., welche zur Kämmereikaſſe abzuführen find. 

In einer „Nachweiſung des Vermögens der Kämmerei an ausſtehenden Ka⸗ 
pitalien und liegenden Gründen“ vom 24 December 1814 heißt es: „Das Stadt⸗ 
holz. Es wird das jährliche Deputat⸗Holz ausgeſchlagen für den rathhaüslichen 
Gebrauch und für die Schullehrer. Außerdem gewährt ſolches keinen weitern Ectrag. 
Es beſteht aus Buchen und Fichten (Kiefern) und iſt nicht vermeſſen.“ Trotzdem 
dies Stadtholz, außer dem Deputatholz, keinen Ertrag gewährte, wurde doch damals, 
und ſchon ſeit lange, ein Forſtbeamter für die Bewirthſchaftung deſſelben gehalten. 
War es etwa Bürger⸗Vermögen, aus dem jeder hausangeſeſſener Bürger ſeinen Be⸗ 
darf an Nutz⸗ und Brennholz willkürlich oder nach beſtimmten Portionen entnehmen 
konnte? 

Die Nutzung der Stadtforft für Rechnung des Kämmerei⸗Vermögens ſcheint erſt 
ſeit 1816 ihren Anfang genommen zu haben. Damals wurde zur Tilgung der be⸗ 
deütenden, durch die Kriegsereigniſſe entſtandenen, Stadtſchulden, ein anſehnlicher 
Holzſchlag vorgenommen. Dies geſchah aber höchſt unregelmäßig und den Grund⸗ 
ſätzen einer regelrechten Forſtwirthſchaft durchaus zuwider. Dieſem Umſtande iſt 
es lediglich zuzuſchreiben, daß die Forſt auch ſpäter, ohne höchſt bedeütende Verluſte 
für die Zukunft, noch nicht ſtrenge in Schlägen abgeholzt und in Schonungen gelegt 
werden konnte, wie es unter anderen Verhältniſſen wohl wünſcherswerth wäre. Dann 
ſollte bei der Bewirthſchaftung der ſtädtiſchen Forſt das techniſche Gutachten zum 
Anhalt dienen, welches ein Forftbeamter aus dem Staatsforſtrevier Rothenfier un⸗ 
term 15 October 1835 abgegeben hatte. Allein, obwol darin zur Genüge angedeü⸗ 
tet war, in welcher Ordnung künftig die Forſt zu benutzen ſei, ſo war in derſelben 
doch weiter nichts geſchehen, als daß, unbekümmert um das erwähnte Gutachten, und 
wider alle Regel, durch die ganze mit haubarem Holze beſtandene Forſt, mit Aus⸗ 
ſchluß des ſ. g. Ochſenbruchs und Regahakens, welche kleine Theile geſchont und gut 
beſtanden waren, alljährlich geholzt wurde. Dadurch hatte die Forſt ſo gelitten, daß 
es ſchwer, ja unmöglich zu ſein ſchien, mit Einem Male eine regelrechte Schlagwirth⸗ 
ſchaft einzuführen. Um indeß dem Ziele mit jedem Jahre näher zu rücken, und den 
früheren Mißgriffen für die Zukunft ernſtlich vorzubeügen und überhaupt vorfaüftz 
einen Anhalt bei Benutzung der Forſt in Händen zu haben, wurde im Sommer 
1841 Seitens einer, aus Magiſtrats mitgliedern, Stadtverordneten und Mitgliedern 
der Forſt⸗Deputation zuſammengeſetzte Special: Commiffion, an deren Spitze der ſehr 
thätige Bürgermeiſter Roſenow ſtand, eine örtliche Beſichtigung der Forſt vorgenom⸗ 
men. Dieſe Commiſſion ſtellte in einer, von der Stadlverordneten-Verſammlung als 
maßgebend anerkannten Verhandlung vom 8 Juli 1841 feſt: 1) Daß eine gehörige 
Schlagwirthſchaft eingeführt und die ganze Forſt in ca. 70 Schläge eingetheilt, daß 
zu dem Ende 2) die Forſt nicht nur vermeſſen, ſondern davon auch eine Holzbe⸗ 
ſtands⸗Tabelle angefertigt und die Schläge nicht allein auf der Karte verzeichnet, ſon⸗ 
dern auch an Ort und Stelle durch numerirte Pfähle mar quirt, und 3) mit Anle, 
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gung der Schonungen ſtellenweiſe ſofort und nächſtdem, ſo wie die Schläge der 
Reihenfolge nach abgetrieben ſind, damit alljährlich vorgegangen werden ſoll. Aus 
der Schlageintheilung iſt indeſſen, wie aus dem Obigen erſichtlich, nichts geworden. 

Aus den früheren Epochen fehlen die Nachweiſungen über den Ertrag, den die Be⸗ 
wirthſchaftung der Forſt für die Kämmereikaſſe geliefert hat. In dem Decennio von 1841 
— 1850 betrug der jährliche Überſchuß der Forſtkaſſe im Durchſchnitt 432 Thlr., 
abgeſehen von dem außergewöhnlichen Abtrieb im Jahre 1843, im folgenden Jahr⸗ 
zehent bis 1860 war aber der Durchſchnitts⸗ÜUberſchuß auf 1370 Thlr. angewachſen. 
1868 betrug er 1255 Thlr.; er hat für das Jahr 1869 nach dem Gutachten der 
Forſt⸗Deputation um ca. 100 Thlr. vermindert werden müſſen. Schließlich iſt nicht 
unerwähnt zu laſſen, daß jedem Bewohner der Stadtgemeinde Greifenberg das Recht 
zuſteht, ſich in der ſtädtiſchen Forſt mit Raff- und Leſeholz zu verſorgen, ein Vor⸗ 
theil, der viele Tagelöhner-Familien beſtimmt, die hieſige Stadt zum Wohnungsorte 
zu wählen. 5 


Zum Steüerweſen. 

Bald nach Erlaß der Edikts vom 19 December 1715, die Verſorgung der 
Armen betreffend, wurde auch in Gr. eine Ar menkaſſe errichet, welche ihre fpätere 
Einrichtung durch das, vom Conſiſtorium am 27 Auguſt 1778 beſtätigte Regle⸗ 
ment vom 31 Juli 1778 erhielt, welches bis zur Emanation der Städteordnug von 
1808 in Kraft geblieben iſt. Dem Reglement zufolge führte der Magiſtrat mit 
dem Präpofitus (Superintendenten) die Direction der Armenkaſſe, wobei es ihnen 
freigeſtellt war, die Stadtälteſten, wenn nöthig, zu Rathe zu ziehen. Die Einkünfte 
der Kaſſe beſtanden in jährlichen feſtſtehenden Gefällen aus der Kirchenkaſſe, der 
Hoſpital⸗ und der Kloſterkaſſe des Elends in demſelben Betrage, wie noch heüte; 
die Haupteinnahme aber lieferte das, auf die Bürgerſchaft gelegte Armengeld. Die⸗ 
ſes betrug monatlich für ein Haus, welches ein ganzes Erbe iſt, davon im Anfange 
des laufenden Jahrhunderts 136 vorhanden waren, 1 Gr. (¼4 Thlr.), für jedes der 
163 halben Erben 6 Pf., und für jede der 23 Buden 3 Pf., was eine Jahres⸗Ein⸗ 
nahme von Thlr. 111. 15 Gr. gewährte, die in monatlichen Raten von einem 
Rathediener eingezogen wurde, der dafür monatlich 16 Gr. aus der Kaffe erhielt. 
Um der Straßen- und Hausbettelei zu ſteüern, war noch ein beſonderer Gaſſenmann 
beſtellt, der aus der Armenkaſſe monatlich 1 Thlr. empfing. Nach der Rechnung 
von 1803 betrug die Gefammt- Einnahme der Kaffe Thlr. 160. 19. 1 Pf., wozu 
die Kämmereikaſſe Thlr. 12. 18. 8 Pf. beitrug, und wovon Thlr. 94. 8 Gr. an 
die Stadtarmen verausgabt wurden. Alle dieſe Verhältniſſe haben ſich total verän⸗ 
dert. Mit dem Jahre 1843 hörte die directe Beſteüerung der Bürgerſchaft mit 
Armengeld auf, von wo ab der Armenkaſſe ein Zuſchuß aus der Servieekaſſe 
als Surrozat bewilligt wurde. Jetzt bedarf die Stadt⸗Armenpflege eines Koſtenauf⸗ 
wandes, der das 13fache des damaligen beträgt, und die Kämmereikaſſe muß der 
Armenkaſſe einen Zuſchuß gewähren, der ſich auf das 140fache des Zuſchuſſes von 
1803 belaüft. Zur Leiſtung dieſes Zuſchuſſes, — im Jahre 1868 etatsmäßig 
1556 Thlr., 1869 dagegen ſchon 1780 Thlr. — dienen inſonderheit die aus der 
Comunalſteüer fließenden Intraden. 

Dieſe Steüer wird als eine Beſteüerung ſämmtlicher Gattungen des Einkom⸗ 
mens von der Einwohnerſchaft aufgebracht. Sie hat ihren Urſprung in der Franzeſen⸗ 
zeit. In den Jahren 1811 und 1812 wurde zur Beſtreitung der Communal⸗Bebdürf⸗ 
niſſe und namentlich zur Bezahlung der Zinſen, der Schulden, in erſterem Jahre eine 
Summe von 3000 Thlr. und in letzterm eine Summe von 2000 Thlr. auf die 
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Einwohner, nach dem Beſchluß der Stadtverordneten, repartirt. Weil dieſe Gemeinde⸗ 
Beiträge in monatlichen Raten bezahlt wurden, erhielten ſie die Benennung Monats⸗ 
gelder. Da es Behufs der Heranziehung der Einwohner zur Communal-Einkom⸗ 
menſteüer, fo wie über das, bei der Einſchätzung zu derſelben zu beobachtende Ver⸗ 
fahren an beſtimmten Grundſätzen ſeither gemangelt hatte, ſo ſtellte der Magiſtrat, 
im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten, in Anfange des Jahres 1841 den 
Entwurf eines Regulativs zur Erhebung der Gemeinde-Abgaben auf, das nach eini⸗ 
gen Zwiſchenverhandlungen mit der Aufſichtsbehörde, am 1 November 1841 zum 
Abſchluß kam, und demnächſt auch von der Königl. Regierung genehmigt und beſtä⸗ 
tigt wurde. Weil aber dieſes Regulativ in der Folge nicht mehr den zeitweiligen 
Verhältniſſen entſprach, und auch theilweiſe mit den neüeren geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen nicht in Einklange ſtaud, ſo wurde daſſelbe aufgehoben, und an deſſen Stelle 
das Reguſativ vom 10 Juni 1858 geſetzt, welches am 14 Auguſt 1858 die Beſtä⸗ 
tigung der Königl. Regierung mit der Maßgabe erhielt, daß vorbehalten bleibt, hin⸗ 
ſichtlich der Beſteüerung des Grundbeſitzes und des Pachtgeſchäfts zur Vermeidung von 
Überbürdungen in beſonderen Fällen die in dem Regulativ aufgeftellten Grundſätze einer 
ſpeciellen Prüfung zu unterwerfen. Wegen der Handwerker mit mehr als 600 Thlr. 
jährlichen Einkommens hat das Regulativ unterm 13 Januar 1862 einen Nachtrag 
erhalten, der zur Herbeiführung einer gleichmäßigen Beſteüerung nothwendig war 
und darum auch von der Königl. Regierung unterm 3 October 1862 beſtätigt ward. 
Als Hauptbeſtimmung des Regulativs iſt anzuführen, daß „von jedem hundert Thaler 
des wirklichen, der Communalſteüer unterliegenden Einkommens oder Ertrages eine 
Portion, theilbar durch Acht, entrichtet wird.“ Die Portion betrug anfänglich auf den 
Monat 3 Sgr. für den Bürger und 2 Sgr. für den Schutzverwandten. Die 
Beamten ſteüerten von der Hälfte ihres Einkommens nach dem Satze der Bürger⸗ 
portionen. Im Jahre 1851 wurde die Portion auf das Doppelte erhöht. In der 
letzten Zeit vor Erlaß des Regulativs betrug die Portion monatlich 9 Sgr., das 
Regulativ ſetzte fie aber auf monatlich 8 Sgr. feſt, welche Feſtſetzung jedoch mit 
Genehmigung der Königl. Regierung geändert werden kann, ſobald dies die Bedürf⸗ 
niſſe des ſtädtiſchen Haushalts nothwendig machen. Dieſer Fall trat bereits im 
Jahre 1860 ein, als die Gehälter der Lehrer an der Elementarfchule gegen den Etat 
um jährlich 500 Thlr. erhöht werden mußten. Der Portionsſatz wurde nunmehr 
auf 9 Sgr. 4 Pf. normirt, was von Seiten der Königlichen Regierung mittelft Verfügung 
einſtweilen für die Jahre 1861 und 1862 genehmigt wurde. Dieſer Portionsſatz war 
erforderlich, weil aus der Communal Einkommenſteller nicht blos die Gemeinde-Bedürf⸗ 
niſſe, ſondern auch die Beiträge zur Kreis⸗Communalkaſſe und zu den Kreis-⸗Chauſſee⸗Bau⸗ 
toften, jetzt zuſammen 3150 Thlr. betragend, gedeckt werden müſſen. Auch für die 
folgenden Jahre bis jetzt ſtellte ſich die Beibehaltung des Portionsſatzes von monatlich 
9 Sgr. 4 Pf. für 100 Thlr. Einkommen als nothwendig heraus. Es beträgt mithin 
die jährliche Communal⸗Abgabe für ein Einkommen dieſer Höhe Thlr. 3. 22 Sgr. 
und für ein Einkommen von 1000 Thlr. das Zehnfache oder Thlr. 37. 10 Sgr. 
Die Hundeſteüer iſt am 1 Januar 1830 eingeführt, das Regulativ zur Erhebung 
derſelben aber erſt am 22 April abgefaßt und von der Königl. Regierung unterm 
14 Juni 1830 beftätigt worden. Der jährliche Steüerſatz iſt 20 Sgr. für jeden 
an der Mutter nicht mehr ſaügenden Hund. Frei von der Steüer find diejenigen 
Fleiſcher, welche ihres Gewerbes wegen mehr als einen Hund halten müſſen, die 
jehhändler und die Hirten, jeder für einen Hund, auch der Stadtziegler wegen ſeiner 
iſolirten Lage. Die Hundeſteller wird zur Armenkaſſe eingezogen. Ein neues Regu⸗ 
lativ zur Erhebung dieſer Steüer iſt von den ſtädtiſchen Behörden am 24 Novem⸗ 
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ber 1857 angenommen. Hiernach beträgt die Steüer von jedem Hunde monatlich 
1 Thlr. Sie iſt vom 1 Juli 1858 zur Hebung gekommen. Die im Jahre 1858 
aufkommende Hundeſteüer wurde vom Magiſtrat in Übereinſtimmung mit der Stadt⸗ 
verordneten⸗-Verſammlung zu Gunſten der ſtädtiſchen Verſchönerungs⸗Anlagen disponirt; 
hinſichts der fernern Verwendung dieſer Steüer faßte man gleichzeitig das Bedürf⸗ 
niß der Straßenbeleüchtung ins Auge. Doch beſtimmt auch dieſes Regulativ, daß 
die Steüererträge principaliter zur Armenkaſſe fließen ſollen. Dieſe hat im 
Jahre 1868 an Hundeſteüer Thlr. 93. 15 Sgr. vereinnahmt. 
Was in unſerer Stadt Rechtens iſt, weiſet der folgende Titel nach. 


Lübſches Recht und ſeine Beſtimmungen. 

Greifenberg iſt durch die Fundations⸗Urkunde Herzogs Wartiflaw III mit dem 
Lübſchen Recht bewidmet. Wenn geſagt worden, daß die urſprüngliche Bewidmungs⸗ 
Urkunde nicht mehr vorhanden ſei und die Verleihung des Lübſchen Rechts nur aus 
dem Beſtätigungsbriefe Barnim's I vom Jahre 1264 hervorgehe, fo beruht dieſe 
Behauptung, wie aus der oben im Eingange dieſer Beſchreibung mitgetheilten Grün⸗ 
dungsgeſchichte der Stadt hervorgeht, auf einem Irrthum. Die für dieſe Behauptung 
angeführten Worte der Urkunde ſind in jener auch nicht richtig allegirt. Es heißt 
nicht, „das Recht, welches Greifswald und Lübek haben,“ ſondern „das Recht, wel⸗ 
ches Greifswald von Lübek erhalten habe.“ 

In den durch den Magiſtrat zu Greifenberg unterm 27 Juli 1780 zuſammen⸗ 
geſtellten hiſtoriſchen Nachrichten von den daſelbſt geltenden Rechten (Acta generalia 
des Ober» Landesgerichts zu Stettin, Vol. V, Fol. 264 v.) iſt die allgemeine An» 
wendbarkeit des Lübſchen Rechts angenommen. Im Widerſpruch hiermit iſt aber in 
dem Berichte des Stadtgerichts daſelbſt vom 11 Februar 1833 behauptet, daß das 
in Gr. eingeführte Lüb. R. nur noch in Betreff der ehelichen Gütergemeinſchaft 
und der Inteſtat⸗Erbfolge zur Anwendung komme, im Übrigen aber das A. L. R. 
zur Richtſchnur diene. Das Stadtgericht bezieht ſich dabei auf die Vorſchriften der 
88. 3 und 7 des Publications-Patents zum A. L. R.; dieſe Vorſchriften rechtferti⸗ 
gen jedoch die Behauptung des Stadtgerichts ſo wenig, daß ſie vielmehr die fort⸗ 
dauernde Wirkſamkeit des beſtehenden Statutarrechts beſtimmen. Das Stadtgericht 
hat auch in thatſächlicher Beziehung nichts angeführt, woraus entnommen werden 
könnte, daß die ſonſtigen Beſtimmungen des Lüb. R., inſoweit dieſelben mit Berück⸗ 
ſichtigung des Rechtsgrundſatzes, — daß dieſes Recht in den einzelnen Städten, in 
welchen daſſelbe entweder als Folge ausdrücklicher Verleihung oder durch Obſervanz 
aufgenommen worden iſt, nur inſoweit und in denjenigen Materien Anwendung findet, 
in welchen daſſelbe recipirt iſt, und in welchen ſich daſſelbe in Odſervanz erhalten 
hat, — ſich zur Anwendbarkeit überhaupt noch eignen, ihre geſetzliche Kraft verloren 
haben, und es dürfte daher bedenklich ſein, die desfallſige Behauptung des Stadtge⸗ 
richts in dieſer Allgemeinheit für richtig anzunehmen; vielmehr wird man bei der 
Angabe im Magiſtrats⸗Bericht von 1780 ſtehen bleiben müſſen. 

In ſehr vielen Städten Pommern's, und unter ihnen in Greifenberg, kommt 
das Lüb. R. in größerer oder geringerer Ausdehnung auch heüte noch zur Anwendung, 
daher es hier am rechten Orte iſt, auf die Vorſchriften dieſes Rechts näher einzu⸗ 
gehen. So iſt, nach Lüb. R. zur Anlage neüer Feüerungen und Schornſteine, an 
Orten, wo dergleichen bisher nicht geweſen find, nicht blos die Erlaubniß der Obrig⸗ 
keit, ſondern auch die Einwilligung des Nachbarn erforderlich. Ein Statutarrecht iſt 
es in Greifenberg, — auch in Treptow a. R., zufolge Berichts des dortigen Ma⸗ 
giſtrats vom 21 Decbr. 1780 (Acta gener. Vol. III, Fol. 177), — daß die Koſten 
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zu einer Dachrinne, welche zwiſchen einem Giebelhauſe und einem mit einem Quer⸗ 
dache verſehenen Haufe befindlich iſt, zu / von dem Beſitzer des Giebelhauſes und 
zu / von dem Beſitzer des Querdachhauſes getragen werden. Iſt der Bau der 
gemeinſchaftlichen Brandmauer nothwendig, und einer der Nachbarn weigert ſich des 
Baues, fo geht der ſich des Baues weigernde Hansbeſitzer, wenn er erweislich zum 
Bau aufgeſordert und ſeitdem Ein Jahr verſtrichen iſt, ſeines Rechts an der Mauer 
zum Beſten des andern Nachbars, welcher den Bau ausgeführt hat, verluſtig; das 
Recht des ſich weigernden Nachbars an der Mauer tritt jedoch wieder in Kraft, wenn 
derſelbe binnen Jahr und Tag dem andern Nachbar die Hälfte der aufgewendeten 
Baukoſten erſtattet (Lüb. R. Lib. III, Tit. 12, Art. 5). Es iſt anzunehmen, daß 
dieſe Beſtimmung in Gr. noch in Kraft ſtehe, weungleich Nachrichten darüber nicht 
vorliegen. Daſſelbe gilt von der Beſtimmung des Art. 13 a. a. O., wonach in 
Gebaüden Fenſter und Offnungen da nicht angebracht werden dürfen, wo dergleichen 
bisher geweſen ſind. Der oben angezogene Art. 5 des Lüb. R. verordnet, daß 
Scheidungen zwiſchen ſtädtiſchen Grundſtücken und Gärten der Regel nach von bei⸗ 
den Nachbarn gemeinſchaftlich unterhalten werden müſſen. Nach Brüggemann (II Th. 
I Bd. 395) iſt dieſe Beſtimmung in Anwendung. Die hiſtoriſchen Nachrichten des 
in Gr. geltenden Statutarrechts ſtehen aber damit in Widerſpruch, indem ſie beſagen, 
daß der im $ 162, Tit. I, 9 des A. L. R. anfgeſtellte Grundſatz obſervanzmäßig 
ſchon immer befolgt worden ſei. 

Nach Lüb. R. wird die Verjährung bei beweglichen Sachen während eines Zeit⸗ 
raums von einem Jahre und einem Tage (von 24 Stunden) vollendet, inſofern der⸗ 
jenige, gegen welchen geklagt werden ſoll, anweſend iſt. Und hat ein Gebaüde über 
Jahr und Tag geſtanden, ſo können Anſprüche, welche ſich auf bauliche Anlagen und 
auf Grundgerechtigkeiten beziehen, nicht mehr geltend gemacht werden (Lib. I, Tit. 
VIII, Art. 1, 2). In dem Bericht des Stadtgerichts zu Gr. vom 11 Februar 
1833, in welchem die noch in Anwendung kommenden Beſtimmungen des Lüb. R. 
ſpeciell bezeichnet werden, find dieſe auf die Verjährung Bezug habenden Vorſchriften 
nicht begriffen, woraus geſchloſſen werden muß, daß dieſelben in Gr. nicht mehr an⸗ 
gewendet werden. 

Niemals in Anwendung gekommen find in Gr., wie in allen Pommerſchen 
Städten mit Lüb. R., die Beſtimmungen deſſelben, welche ſich auf Schenkungen be⸗ 
ziehen. Schenkungen des ganzen Vermögens find nach den Grundſätzen des Lüb. R. 
nur inſofern gültig, als den nächſten Verwandten, wenn denſelben auch nicht der ge⸗ 
ſetzliche, ihnen jedenfalls verbleibende Pflichttheil zuſteht, mindeſtens 8 Lßl. 4 Pf. 
zugetheilt wird (Lib. I, Tit. 2, Art. 2 und Lib. II Tit. 8, Art. 8). Dieſer Grund⸗ 
ſatz iſt, ſeinem ganzen Umfange nach, nur in Treptow a. d. T. in Anwendung 
gekommen, woſelbſt jedoch obſervanzmäßig an die Stelle von 8 Eßl. 4 Pf. eine Summe 
von 5 Thlr. getreten iſt. 

Nach Lüb. R. haben die Frauen in der Regel nicht die Befugniß, über ihr 
Vermögen letztwillig zu verfügen; ausnahmsweiſe nur dann, wenn ihnen dieſe Be⸗ 
fugniß von dem verſtorbenen Ehemanne ausdrücklich beigelegt ift, hinfichtlich des von 
dieſem überkommenen Vermögens, oder wenn die Frau Handel treibt, hinſichtlich des 
von ihr erworbenen Vermögens, im letztern Falle jedoch nur mit Zustimmung ihres 
Vormundes und ihrer nächften Erben (Lib. III, Tit. I, Art. 14). Dieſe Grund⸗ 
ſätze find in Gr., wie in irgend einer andern Stadt Pommerns, entweder niemals 
in Gebrauch gekommen oder mindeſtens durch eutgegengeſetzten Gebrauch wieder auf⸗ 
gehoben, wie dies ſchon im Jahre 1776 von einem Ober⸗Tribunals⸗Erkenntniß an⸗ 
genommen iſt. Auch aus den übrigen, in älterer und neürer Zeit erſtatteten Be⸗ 
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richten der Pommerſchen Gerichtsbehörden ergibt ſich keine Spur, daß die vorgedach⸗ 
ten Beſtimmungen des Lüb. R. in irgend einer Stadt zur Anwendung gekommen ſeien. 
Daſſelbe läßt ſich aber auch von dem im Lüb. R. Lib. II, Tit. I, Art. 10 begrün⸗ 
deten Grundſatz behaupten, daß Eheleüte ein wechſelſeitiges Teſtament zu errichten 
nicht die Macht haben ſollen. Nicht zu gedenken, daß dieſer Grundſatz mit der den 
Frauen entzogenen Befugniß zur Errichtung von Teſtamenten unverkennbar in Ver⸗ 
bindung und Beziehung ſteht, ſo ergibt ſich auch nicht die entfernteſte Andeütung, 
daß — die Befugniß zur Errichtung wechſelſeitiger Teſtamente jemals verſagt 
worden iſt. k 

In den Städten, in welchen das Lüb. R. zur Anwendung kommt, können Braue⸗ 
reien, Schmieden, Töpfereien und Gerbereien da, wo ſolche früher nicht vorhanden 
geweſen, ohne Einwilligung der Nachbarn nicht angelegt werden. Eben ſo wenig 
dürfen, ohne Zuſtimmung der Nachbarn, das Gewerbe der Fiſchweicher, Talgſchmel⸗ 
zer, Gold- und Kupferſchmidte, Grapengießer, Knochenhauer, Böttiger, Seifenſieder, 
Branntweinbrenner, Schankwirthe und ähnliche gefährliche und Getöſe verbreitende 
Handwerke in Haüſern eingerichtet und betrieben werden, in welchen dies früher nicht 
Statt gefunden hat. Grundſtücke, in denen früher Gewerbe dieſer Art betrieben wor⸗ 
den, gehen dieſer Berechtigung verloren, wenn das Gewerbe während eines Zeitraums 
von 20 Jahren nicht ausgeübt worden iſt (Lib. III, Tit. 12, Art. 12 des Lüb. R.). 
In dem im Jahre 1780 von den Gerichten des Stettiner Departements über die 
Anwendung des Lüb. R. erſtatteten Berichten iſt nichts enthalten, was zu der An⸗ 
nahme berechtigen könnte, daß die vorgedachte Beſtimmung des Lüb. R. in einer 
oder der andern Stadt, in welcher die Anwendbarkeit des Lüb. R. nicht überhaupt 
auf einzelne Materien beſchränkt iſt, obſervanzmäßig oder auf andere Weiſe außer 
Gebrauch gekommen ſei; es muß vielmehr die Anwendbarkeit dieſer Beſtimmung 
wie im Allgemeinen, ſo auch im Beſondern in Gr. als zweifellos angeſehen werden. 
Nach Lüb. R. kann der Nachbar einen Bau nur in dem Maße ausführen, daß die 
dem Nachbarn zuſtehenden Gerechtigkeiten, insbeſondere die des Tropffalls und des 
Abzugs iu dem bisberigen Umfange, dadurch nicht beſchränkt werden. Hat Jemand 
in ſeinem Hofe ein Gebaüde auf eine Mauer geſetzt, dergeſtalt, daß er ſeinen Tropf⸗ 
fall über die Mauer hat, und will ſodann der Nachbar daneben ebenfalls ein Ges 
baüde errichten, fo kann er den Befitzer des früher erbauten Gebaüdes nicht zwingen, 
mit ihm eine Mauer zu legen, ihm auch nicht den Tropffall entziehen. Auch von 
dieſen Beſtimmungen der Art. 8 und 14, Tit. 12, Lib. III des Lüb. R. wird an⸗ 
genommen werden können, daß ſie in Gr., wie in den übrigen Städten mit größerer 
Anwendung des Lüb. R., in voller Kraft ſeien. 

Was die Erforderniſſe gültiger Ehen betrifft, fo iſt der früher geltend geweſene 
Grundſatz, daß die bürgerlichen Wirkungen der Ehe erſt mit der Beſchreitung des 
Ehebettes, u. ſ. w. beginnen, außer Gebrauch gekommen; es wird vielmehr jetzt die 
kirchliche Trauung oder das vor dem Richter geſchloſſene Bündniß der Brautleüte, 
bei Civil⸗Ehen, hierzu für genügend erachtet. Andrer Seits kann dem hinterbliebe⸗ 
Ehegatten, welcher zur anderweitigen Ehe ſchreiten will, der Erlaubnißſchein des vor⸗ 
mundſchaftlichen Gerichts Behufs der anderweitigen Verheirathung nicht vorſagt wer⸗ 
den, wenn gleich die Auseinanderſetzung mit den Kindern aus voriger Ehe noch nicht 
vollſtändig geſchehen und die Erbtheile der Kinder aus dem gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
mögen auch noch nicht ausgekehrt und ſicher geſtellt ſind. h 

8 der Austattung und des Brautſchatzes ſtellt das Lüb. R. (im Lib. I, 
Tit. 5, Art. 1) mehrere vom A. L. R. abweichende Grundſätze auf, von denen ſich 
indeſſen nicht erweislich machen läßt, in welchem Umfange dieſelben in den Städten 
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mit Lüb. R., alſo auch in Gr., früher zur Anwendung gekommen ſind, wogegen mit 
zureichender Gewißbeit anzunehmen ift, daß dieſe Beſtimmungen z. Z. nirgend mehr an⸗ 
gewendet werden. Nach Lüb. R. (Lib. I, Tit. 6, Art. 1, 2) find gegenfeitige Schen⸗ 
kungen des ganzen Vermögens unter Eheleüten, inſofern die Ehe beerbt iſt, nur mit 
Einwilligung der in der Ehe gebornen Kinder gültig. Iſt die Ehe unbeerbt, fo find 
zwar gerichtliche Schenkungsverträge, welche jedoch von Seiten der Frau mit Zu⸗ 
ziehung eines derſelben beigeordneten Curators vollzogen werden müſſen, an ſich gül⸗ 
tig; den nächſten Verwandten muß jedoch, inſofern ihrer nicht ſchon nach gemeinem 
Rechte ein denſelben jedenfalls verbleibender Pflichttheil zuſteht, eine Summe von 
8 Eßl. 4 Pf. zugetheilt werden. Wer eine ſolche unter unbeerbten Eheleüten voll⸗ 
zogene Schenkung anzufechten Grund zu haben glaubt, muß dies, wenn er anweſend 
iſt, binnen Jahr und Tag bewirken. Wie es in Beziehung auf dieſe Vorſchriften 
des Lüb. R. in den Städten Pommern's auch in Gr. früher gehalten worden, und 
ob und in welchem Maße dieſe Beſtimmungen noch jetzt angewendet werden, darüber 
ermangeln alle actenmäßigen Nachrichten. Nur von Demin, Treptow a. T., Uſedom 
und Stargard liegen dergleichen vor. 0 
immungen, welche die eheliche Gütergemeinſchaft, ausdrücklich anordnen, ent⸗ 
hält das Lüb. R. bekanntlich nicht. In mehreren Vorſchriften dieſes Statuts, nament⸗ 
lich in den Art. 26, 28, 30 Läb. II, Tit. II iſt zwar von „gemeinem Gut, geſamm⸗ 
tem Gut“ die Rede. Dieſe Bezeichnungen find jedoch keinesweges gleichbedeütend 
mit Gütergemeinſchaft, finden vielmehr ihre Erklärung in dem Grundſatze des äl⸗ 
tern deütſchen Rechts, vermöge deſſen der überlebende Ehegatte mit den in der Ehe 
gebornen Kindern im gemeinſamen Beſitze und in der Verwaltung des Vermögens 
verblieb. Der Beweis der Gütergemeinſchaft, welche allerdings in der Regel factiſch 
unter den Eheleüten beſteht, beruhet daher lediglich auf denjenigen Vorſchriften 
des Lüb. R., deren Grund in der Gütergemeinſchaft geſucht werden muß und welche 
dieſe Gemeinſchaft vorausſetzen. Zu dieſen Vorſchriften gehören inſonderheit die 
Art. 6, 7, Tit. 5 Lib. I und Art. 10, Tit. 1, Lib. II, worin der Grundſatz aus⸗ 
geſprochen iſt, daß und in welchen Fällen die Schulden aus dem Vermögen beider Eheleüte 
bezahlt werden müſſen und in welchem Falle die Frau berechtigt iſt, ihr Eingebrachtes zu⸗ 
rückzufordern. Die Verhaftung der Frau für die Schulden des Mannes mit ihrem 
Vermögen iſt aber (nach Eichhorn's Einl. in das deütſche Privatrecht, 88 300, 308, 
Anmerk. a) das einzige ſichere Kennzeichen einer ſtattfindenden Gütergemeinſchaft. 
Daraus folgt dann auch, daß wo dieſes Kennzeichen nicht zutrifft, auch eine Güter⸗ 
gemeinſchaft nicht angenommen werden kann. Dieſe tritt aber unter Eheleüten, nach Art. 1 
und 5, Tit. 5, Lib. I Lüb. R., mit ihren Wirkungen dann ein, wenn in der Ehe 
ein Kind geboren wird, hört aber wiederum auf, ſobald die Ehe durch Ausſterben 
der Nachkommenſchaft kinderlos wird. Für beerbt wird aber die Ehe auch dann geachtet, 
wenn ſich die Frau von dem Manne guter Hoffnung fühlt und bei der demnächſt 
erfolgten Niederkunft ein lebendiges Kind zur Welt bringt. f 
Dem Ehemanne gebührt die Verwaltung des Vermögens der Frau ſelbſt dann 
wenn auch die Gütergemeinſchaft, bei noch unbeerbter Ehe, noch nicht begonnen hat. 
Der Ehemann iſt jedoch, außer dem Falle dringender Noth, nicht befugt, die ihm 
von der Frau zugebrachten Grundstücke ohne Einwilligung der Frau und deren Kinder, 
ſofern dieſe vorhanden find, zu verpfänden oder zu verkaufen. Ausgenommen hiervon 
iſt und dem Ehemann ſteht die freie Befugniß zur Veraüßerung zu, wenn die Grund⸗ 
ſtücke dem Manne bei Eingehung der Ehe zu Geldeswerth angerechnet worden find. 
(Lib. I, Tit. 5, Art. 8, 9 Lüb. R.) Das Vermögen der Frau haftet für die Schul⸗ 
den des Mannes nur dann, wenn die Ehe beerbt iſt. Die Ehefrau kann daher 
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auch, wenn die Ehe nicht beerbt iſt, in dem über das Vermögen des Mannes 
ausgebrochenen Concourſe ihr Eingebrachtes zurückfordern (Lüb. R. a. a. O. 
Art. 5, 7). Die nach dem A. L. R. ftattfindende Wohlthat der Zurücktretung 
aus der ehelichen Gütergemeinſchaft findet an den Orten, woſelbſt Lüb. R. Anwen⸗ 
dung findet, ſobald die Ehe beerbt iſt, nicht Statt. Iſt aber die Ehe unbeerbt, ſo ſteht 
der Frau, wenn der Ehemann in Schulden verſunken iſt, zu jeder Zeit die Be⸗ 
fugniß zu, ihr Eingebrachtes zur eignen Verwaltung zurückzufordern. Iſt jedoch die 
Frau noch in dem Alter, daß aus der Ehe Kinder erwartet werden können, ſo muß das 
eingebrachte Vermögen ſicher geſtellt werden, die Nutzungen deſſelben verbleiben aber 
der Frau und können von ihr zu ihrem Beſten verwendet werden (Lüb. R. a. a. O. 
Art. 5, 7, 10, 11). 

Iſt die Ehe unbeerbt, ſo nimmt der überlebende Ehegatte ſein eigenes 
Vermögen zurück, und erhält außerdem die Hälfte von dem nachgelaſſenen 
Vermögen des Verſtorbenen, die andere Hälfte fällt dagegen an die Verwand⸗ 
ten des Verſtorbenen. Stirbt mithin der Mann, ſo nimmt die Wittwe ihr 
vorhandenes Eingebrachtes zurück und theilt das übrige Vermögen, welches als 
Nachlaß des Mannes angeſehen wird, mit deſſen Erben. Iſt die Frau geſtorben, 
ſo wird blos das Eingebrachte derſelben getheilt; alles Übrige, was während der 
Ehe erworben iſt, einſchließlich der von dem zugebrachten Vermögen der Frau gezo⸗ 
genen Früchte, behält der Mann. Haben unbeerbte Eheleüte während der Ehe ihr 
Vermögen eingebüßt, und demnächſt von Neüem etwas erworben, ſo finden die ſo⸗ 
eben erwähnten Grundſätze ebenfalls Anwendung, dergeſtalt alſo, daß, wenn der un⸗ 
beerbte Mann ſtirbt, die Frau ihr Eingebrachtes vorweg nimmt, und von dem Übri⸗ 
gen die Hälfte erhält; wenn aber die unbeerbte Frau ſtirbt, die Summe ihres Ein⸗ 
gebrachten zur Theilung kommt (Lib. II, Tit. 2, Art. 12, 25 Lüb. R.). Iſt die 
Ehe beerbt, ſo fällt das vorhandene gemeinſchaftliche Vermögen auf den überlebenden 
Ehegatten und auf die in der Ehe gebornen, aus dem gemeinſchaftlichen Vermögen 
noch abgefundenen, Kinder. So lange jedoch der überlebende Ehegatte nicht zur andern 
Ehe ſchreitet, auch ſonſt kein geſetzlicher Grund zur Theilung eintritt, bleibt der über⸗ 
lebende Ehegatte in dem Beſitz, der Verwaltung und dem Abnutz des ganzen gemein⸗ 
ſchaftlichen Vermögens (Lüb. R. a. a. O. Art. 6, 8). Außer dem Fall der Noth 
oder mit Einwilligung der Kinder darf jedoch die überlebende Wittwe die zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Vermögen gehörigen Güter weder verkaufen, noch verpfänden oder ver⸗ 
ſchenken. Sind die nach dem Tode eines der Altern hinterbliebenen Kinder zu ihren 
mündigen Jahren gelangt, d. i.: wenn dieſelben eine eigene Wirthſchaft errichten oder 
in den Eheſtand treten, und find fie nicht ſchon während des Lebens beider Altern 
ausgeſtattet worden, fo ſteht ihnen das Recht zu, auf eine Theilung des Vermögens 
ves zuerſt verſtorbenen Ehegatten anzutragen (Lüb. R. a. a. O. Art. 8. 11, 28, 
und Tit. 1, Art. 8). 

Die gänzliche Theilung des gemeinſchaftlichen Vermögens zwiſchen dem über⸗ 
lebenden Ehegatten und den unabgeſonderten Kindern kann von dem überlebenden Ehe⸗ 
gatten zu jeder Zeit in Antrag gebracht werden; fie muß aber auch wider feinen 
Willen erfolgen, wenn derſelbe zur andern Ehe ſchreitet, in ein Kloſter oder Hoſpi⸗ 
tal geht, oder ſich der Verſchwendung verdächtig macht. Bei dieſer Theilung wird 
das ganze gemeinſchaftliche Vermögen, wie daſſelbe zur Zeit der Auseinanderſetzung 
vorhanden iſt, einſchließlich deſſen, was dem überlebenden Ehegatten während des 
Wittwerſtandes und der Fortgefegten Gemeinſchaft angefallen oder von demſelben 
erworben iſt, in dem Maße getheilt, daß der überlebende Ehegatte die eine Hälfte 
und die unabgeſonderten Kinder die andere Hälfte erhalten. Der überlebende Ehe⸗ 
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mann nimmt jedoch ſeine beſten Kleider, die überlebende Ehefrau ihren Trauring im 
voraus. Durch eine ſolche gänzliche Theilung wird die zwiſchen dem überlebenden 
Ehegatten und den Kindern beſtandene Gütergemeinſchaft aufgehoben und die letzteren 
werden dadurch ebenſowol Hinſichts des Vermögens des zuerſt Verſtorbenen, als des 
Vermögens des überlebenden Ehegatten gänzlich abgefunden, dergeſtalt, daß ſie vor 
dem Nachlaſſe des letztern durch die in der andern Ehe geborenen Kinder gänzlich 
ausgeſchloſſen werden (Lib. II, Tit. 2, Art. 2, 3, 5, 16, 21, 28, 29, 33, 34). 
Iſt die Ehe zwar beerbt, es find aber bei dem Tode des einen Ehegatten nur abgefun⸗ 
dene Kinder vorhanden, ſo verbleibt das ganze gemeinſchaftliche Vermögen dem über⸗ 
lebenden Ehegatten (Lüb. R. a. a. O. Art. 6, 16). 

Hat der Mann in mehreren Ehen gelebt, es ſind aber die Kinder aus früherer 
Ehe vor Eingehung der fernern völlig abgefunden worden, ſo nimmt, wenn die 
zweite Ehe kinderlos geblieben iſt, nach dem Tode des Mannes deſſen hinterbliebene 
Wittwe ihr Eingebrachtes zurück und behält nicht minder die ihr von dem Manne 
gemachten Geſchenke, das übrige Vermögen aber wird zwiſchen ihr und den Kindern 
des Mannes aus früherer Ehe dergeſtalt getheilt, daß davon die Wittwe die eine, die 
Kinder zuſammen aber die andere Hälfte erhalten. In gleicher Art wird auch, wenn 
die Wittwe nach erfolgter gänzlicher Abfindung ihrer Kinder aus früherer Ehe zur 
zweiten Ehe geſchritten iſt, und ohne Kinder aus zweiter Ehe zu hinterlaſſen, mit 
Tode abgeht, deren Nachlaß zwiſchen den Kindern der frühern Ehe und dem hinter. 
bleibenden zweiten Ehemanne zur Hälfte getheilt (Lüb. R. a. a. O. Art. 5). Iſt 
ein Ehegatte, ohne mit ſeinen Kindern aus früherer Ehe Theilung gehalten zu haben, 
zur andern Ehe geſchritten, und find in dieſer zweiten Ehe ebenfalls Kinder geboren, 
ſo werden nach dem Tode desjenigen Ehegatten, welcher bereits in früherer Ehe ge⸗ 
lebt hat, aus dem gemeinſchaftlichen Vermögen zuvörderſt die vorhandenen Schulden 
berichtigt, ſodann nehmen die Kinder erſter Ehe das Vermögen ihres zuerſt geſtor⸗ 
benen Vaters oder ihrer Mutter, ohne daß ihnen die Koſten der zweiten Hochzeit 
in Abzug geſtellt werden dürfen, nicht minder der überlebende Ehegatte zweiter Ehe 
ſein eigenes Vermögen vorweg, das übrige Vermögen des ohne Theilung zur zweiten 
Ehe geſchrittenen verſtorbenen Ehegatten wird aber zwiſchen ſämmtlichen Kindern 
erfter und anderer Ehe und dem überlebenden Ehegatten nach Haüpterzahl getheilt. 
Iſt dagegen die zweite Ehe nicht beerbt, ſo wird das, was nach Abzug der Schul⸗ 
den und nachdem die Kinder erſter Ehe das Vermögen ihres zuerſt verſtorbenen 
Vaters oder ihrer Mutter, ſowie der überlebende Ehegatte zweiter Ehe ſein eigenes 
Vermögen vorweg genommen hat, übrig bleibt, dergeſtalt getheilt, daß davon die 
Kinder erſter Ehe die eine Hälfte und der überlebende Ehegatte zweiter Ehe die 
andere Hälfte erhält. (Lüb. R. a. a. O. Art. 26, 28). 

Was die Rechtsverhältniſſe für den Fall der Trennung der Ehe durch richter⸗ 
lichen Ausſpruch betrifft, ſo muß in Städten, woſelbſt das Lüb. R. in Anwendung 
kommt, der Ehemann, wenn er in die Strafe der Eheſcheidung verurtheilt wird, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Ehe beerbt iſt, der Ehefrau die Hälfte der gemeinſchaftlichen, zur 
Zeit der Eheſcheidung vorhandenen und mit Einwerfung ihres Eingebrachten gebildeten 
Vermögensmaſſe herausgeben, oder im Fall die Ehefrau nach der ihr zuſtehenden 
Wahl ihr Eingebrachtes zurückfordern will, ihr dieſes nebſt dem Aten, oder bezw. Eten 
Theil des übrigen zur Zeit der Trennung der Ehe vorhandenen Vermögens auskehren. 
In beiden Fällen ſteht jedoch der Ehefrau auf dasjenige, was ſie ſonach als die ihr 
eigenes. Vermögen überſteigende Eheſcheidungsſtrafe erhält, auf Lebenszeit nur der 
Nießbrauch zu (Entſcheidung der Geſetz-Commifſion vom 7 September 1781). Wie 
es gehalten werden fol, wenn das Weib die Ehe bricht, was bei feiner natürlichen 
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Lüſternheit unter 10 Eheſcheidungsklagen mindeſtens 8 Mal der Fall fein wird, 
darüber ſchweigt das Geſetz. 

Hinſichtlich der Erbfolge der Kinder und anderen Verwandten in abſteigender, 
ſo wie der Altern und anderer Verwandten in aufſteigender Linie, verordnet das 
Lüb. R. Folgendes: 

Sowol beiden Altern, als nach dem Tode eines derſelben, dem überlebenden 
Theile, ſteht die Befugniß zu, jederzeit die Kinder von dem künftigen Nachlaſſe ab⸗ 
zufinden. Dieſe Abfindung kann nur durch Vertrag erfolgen, welcher zwar nicht die 
Erforderniſſe eines Erbvertrages nothwendig macht, aber vor dem ordentlichen Richter 
abgeſchloſſen werden muß (Lib. II, Tit. 2, Art. 29, 31, 33, 34). Die auf gül⸗ 
tige Weiſe erfolgte Abfindung erſtreckt ſich der Regel nach nicht blos auf den 
Nachlaß desjenigen von beiden Eheleüten, welcher zuerſt verſtirbt, gereicht auch nicht 
blos zu Gunſten des überlebenden Ehegatten, ſie bezieht ſich vielmehr auf das ganze 
in die Gütergemeinſchaft gediehene Vermögen beider Altern und erfolgt nicht min⸗ 
der auch zu Gunſten der übrigen Geſchwiſter. Die nicht abgeſonderten Kinder ſchließen 
daher die abgeſonderten von dem Nachlaß der Altern gänzlich aus, und wenn keine 
unabgeſonderten Kinder vorhanden find, ſo behält der überlebende Ehegatte das ganze 
vorhandene Vermögen (Lib. I, Tit. 1, Art. 3 und Lib. II, Tit. 2, Art. 6, 16, 28, 
33, 34). Sind jedoch bei dem Tode beider Altern keine unabgeſonderten Kinder vor⸗ 
handen, ſo gelangen die abgeſonderten Kinder in Ermangelung letztwilliger Verfügung 
als nächſte geſetzliche Erben zur Erbfolge (Lib. II, Tit. 2, Art. 1, 23). Das 
Teſtament verliert ſeine Kraft, wenn dem Erblaſſer, nach Errichtung deſſelben Kinder 
geboren werden, ohne daß dabei auf die Zeit ſeines Todes geſehen wird. Nur in 
dem einen Falle, wenn die Ehefrau des Teſtakors zur Zeit des errichteten Teſta⸗ 
ments ſchwanger und dieſes dem Teſtator zur Zeit des errichteten Teſtaments 
nicht bekannt geweſen, ſoll das nach ſeinem Tode geborne Kind mit den übrigen Kin⸗ 
dern zu gleichen Theilen gehen (Lib. II, Tit. 1, Art. 5, 6). Die Altern eines 
völlig vom väterlichen und mütterlichen Vermögen abgeſonderten Kindes werden von 
dem Nachlaſſe deſſelben durch deſſen vollbürtige Geſchwiſter und vollbürtige Ge⸗ 
ſchwiſterkinder ausgeſchloſſen. Unter den vollbürtigen Geſchwiſtern und Geſchwiſter⸗ 
kindern gehen die Mitabgefundenen den Unabgefundenen vor, welche letztern daher erſt 
in Ermangelung der abgefundenen Geſchwiſter und Geſchwiſterkinder zur Erbfolge 
gelangen. Sind weder unabgefundene noch abgefundene Geſchwiſter und Geſchwiſter⸗ 
kinder vorhanden, ſo fällt der Nachlaß an die Altern des Verſtorbenen. War der 
Verſtorbene kein abgeſondertes Kind, fo gelangen deſſen Altern, mit Ausſchließung 
feiner. Geſchwiſter, zur geſetzlichen Erbfolge (Lib. II, Tit. 2, Art. 6, 7, 13). Sind 
weder Altern noch vollbürtige Geſchwiſter und Geſchwiſterkinder mehr am Leben, ſo 
gelangen die Halbgeſchwiſter und Halbgeſchwiſterkinder zur Succeſſion; die letzteren 
ſchließen die Großältern und weiteren Aſcendenten aus, wogegen Großältern und 
weitere Aſcendenten wiederum alle übrigen Seitenverwandten ausſchließen (Lib. II, 
Tit. 2, Art. 1, 17, 19). Nach Lüb. R. haben uneheliche Kinder auch auf den 
Nachlaß ihrer Mutter kein geſetzliches Erbrecht. Nichts deſtoweniger fällt der Nach⸗ 
laß der unehelichen Kinder auf ihre Mutter und mütterlichen Verwandten (Ebenda, 
Art. 9). In wiefern Geſchwiſter die Verwandten in aufſteigender Linie von der 
Erbfolge ausſchließen, iſt in den oben angeführten Geſetzesſtellen angegeben. Halb⸗ 
geſchwiſter und deren Kinder gelangen erſt dann zur Erbfolge, wenn keine vollbür⸗ 
tigen Geſchwiſter und Kinder von dieſen vorhanden find (Ebenda, Art. 2, 22). Sind 
weder Deſcendenten und Aſcendenten und eben fo wenig Geſchwiſter und deren Kin⸗ 
der vorhanden, ſo gelangen des Verſtorbenen Vaterbrüder und Vaterſchweſtern, des⸗ 
gleichen Mutterbrüder und Mutterſchweſtern, nach dieſen die Vaterbrüder⸗ und Vater⸗ 
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ſchweſter⸗Kinder, fo wie die Mutterbrüder⸗ und Mutterſchweſter-Kinder, und ſofern 
N auch dieſe nicht vorhanden find, die übrigen Verwandten nach der Nähe des Grades 
zur Erbfolge (Ebenda, Art. 1). Auf den Urſprung des nachgelaſſenen und zu theilen⸗ 
den Vermögens kommt es nicht an; vielmehr wird der Nachlaß, ohne Rückſicht darauf, 
ob die im Übrigen gleich nahen Verwandten den Urſprung von väterlicher oder 
| mütterlicher Seite des Erblaſſers nehmen, unter dieſelben nach der Zahl der Per⸗ 
ſonen vertheilt (Ebenda, Art. 20). Nicht blos Verwandte in ab- und aufſteigender 
Linie, ſondern auch andere Verwandte, welche geſetzlich die nächſten ſind, haben An⸗ 
ſpruch auf einen Pflichtteil, welcher für letztere 8 Lil. 4 Pf. beträgt (Lib. I, Tit. 9, 
Art. 2). Doch iſt der Pflichttheil der Verwandten in ab⸗ und aufſteigender Linie 
in den Pommerſchen Städten von jeher nach den Grundſätzen des gemeinen R. be⸗ 
urtheilt; der Pflichttheil hinfichtlich der entfernteren Verwandten aber auch nicht in 
allen Städten Gebrauch geweſen. 
Nach Lüb. R. fallen erbloſe Verlaſſenſchaften dem Rathe zu (Lib. II, Tit. 2, 
N Art. 14). Auf den Grund dieſer Beſtimmung haben die mit Lüb. R. bewidmeten 
Städte anf die innerhalb der ſtädtiſchen Jurisdiction herrenlos werdenden Erbſchaf⸗ 
ten Anſpruch gemacht, ein Anſpruch, der jedoch nicht begründet ſein dürfte. Denn 
der Rath, welchem nach dem Lübſchen Statut herrenloſe Erbſchaften zufallen ſollen, 
übte in der freien Reichsſtadt jura fisci aus, und dieſe haben die Städte 
durch die Beleihung mit dem Lüb. R. allein noch nicht erworben. Dazu bedarf es 
vielmehr des beſondern Privilegiums oder eines ſpeciellen Titels, welcher zur Erwer⸗ 
bung von Regalien geeignet iſt. In wiefern die mit Lüb. R. bewidmeten Pommer⸗ 
ſchen Städte ſich in dieſem Falle befinden, darüber liegen keine beſonderen Nachrich⸗ 
ten vor. 
Was das Vormundſchaftsweſen betrifft, ſo muß auch in den Städten mit Lüb. 
R., wenn die Mutter die Gütergemeinſchaft mit den Kindern fortſetzt, den minper⸗ 
jährigen Kindern ein Vormund beſtellt werden, deſſen Obliegenheit ſich jedoch, ſo 
lange die Mutter nicht zur zweiten Ehe ſchreitet, oder ſonſt der Fall der Theilung 
eintritt, nur darauf beſchränkt, daß er für die Erziehung der Kinder ſorgen helfe und 
auf die der Mutter verbleibende Vermögensverwaltung ein wachſames Auge behalte 
(Lib. I, Tit. 7, Art. 12). Auch iſt die überlebende Mutter verpflichtet, von dem 
nach dem Tode des Vaters vorhandenen gemeinſchaftlichen Vermögen ein Inventa⸗ | 
rium oder Privatverzeichniß aufzunehmen und dem Vormundſchaftsgericht einzureichen 
(Refeript vom 24 Januar 1783). Daß Minderjährige weiblichen Geſchlechts durch 
ihre Verheirathung in die Vormundſchaft des Mannes übergehen und dadurch die 
eigentliche Vormundſchaft ihr Ende erreicht, iſt ein allgemeiner Grundſatz des Lüb. 
R. (Lib. I, Tit. 7, Art. 1). Dieſer Grundſatz hat ſich indeſſen nur in einer ein⸗ 
zigen Stadt (Anklam) in Anwendung erhalten, während derſelbe in allen übrigen 
Städten im Laufe der Zeit ſeine Anwendbarkeit verloren hat. Gütergemeinſchaft 
zwiſchen Mann und Frau bleibt für die Dauer der Vormundſchaft der Letztern aus⸗ 
| geſchloſſen und es finden in dieſer Beziehung die Vorſchriften der 88 782 sq. 
0 Th. II, Tit. 18 A. L. R. in ihrem ganzen Umfange Anwendung. 
| Mit Ausnahme der Städte Bahn, Greifenhagen, Jarmen, Labes, Neüwarp, 
Regenwald, Swinemünde, Ukermünde und Wolin, woſelbſt nur die Vorſchriften 
wegen der Inſteſtat⸗Erbfolge und der ehelichen Gütergemeinſchaft aufgenommen oder 
in Kraft geblieben ſind, kommt das Lübſche Recht nach ſeiner im Vorſtehenden ent⸗ 
i wickelten weiteren Ausdehnung in allen übrigen Pommerſchen Städten auf dem rech⸗ 
ö ten Ufer der Pene, ſoweit dieſelben mit dem Statutarrecht der freien Reichsſtadt Lü⸗ 
bet bewidmet find, zur Anwendung. Aber auch in dieſen Städten iſt das Lüb. R. kei⸗ 
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neswegs in ſeinem ganzen Umfange in Kraft; es haben ſich vielmehr auch hier im 
Laufe der Zeit vielfache Abänderungen ausgebildet. In Gr. iſt dies durch das dor⸗ 
tige Statutarrecht, das rathhaüsliche Reglement vom 13 März 1722, in geringer 
Ausdehnung der Fall. Ein Rechtsſatz deſſelben beſteht darin, daß es einem jeden 
Bürger freiſteht, die an Fremde verpfändeten ſtädtiſchen Acker und Wieſen für den 
Pfandſchilling einzulöſen, wobei jedoch der Verpfänder oder deſſen Erben den Vorzug haben. 
Auch die den milden Stiftungen auf Pfandrecht hingegebenen oder gar zur Tilgung der 
Schuld eigenthümlich zugeſchlagenen Acker und Wieſen kann jeder Bürger für den 
Pfandſchilling einlöſen, oder, nach der üblichen Taxe, allenfalls nach vorhergegange⸗ 
nem öffentlichen Verkauf, für das Meiſtgebot an ſich bringen. 
Milde Stiftungen. 

Die Hoſpitäler St. Spiritus und St. Georg, von denen das erſte in 
der Stadt, und das andere vor dem Regathore an der Straße nach Kolberg liegt, 
waren ſchon im Jahre 1337 zufolge urkundlicher Nachricht, ſowie nach der Matrikel vom 
29 Auguſt 1594, mit einander verbunden, und es wird von denſelben nur Eine 
Rechnung geführt. Mit dem Hoſpital St. Spiritus oder zum heiligen Geiſt war 
vor der Reformation eine Kapelle verbunden, in welcher die Greifenberger Kalands⸗ 
brüder zwei Nebenaltäre mit Vicarien geſtiftet hatten. Dieſe Kapelle, von der die Kir⸗ 
chenviſitation von 1594 beſtimmt hatte, daß fie nicht verwüſtet, ſondern für künf⸗ 
tige Ausbeſſerungen der Hofpitäler geſchont werden ſolle, iſt nicht mehr vorhanden; 
wann aber ſie, muthmaßlich wegen Baufälligkeit, abgetragen worden, iſt nicht bekannt. 
Dagegen hat ſich beim St. Georg die Kapelle bis auf unſere Zeit er-, und wird 
fortwährend in baulichen Würden gehalten. In ihr wlrd für die Bewohner beider 
Hoſpitäler und des Kloſters des Elends alle ſechs Wochen gepredigt und das Abend» 
mahl ausgetheilt. Ein altes hölzernes Bild des heil. Georg, den Drachen tödtend, 
war ſonſt an einer der Außenwände der Kirche befeſtigt; jetzt wird es in ihrem Innern 
aufbewahrt. Auch in dieſer Kapelle gab es zur katholiſchen Zeit eine Vicarie, deren 
Patronat beim Rath von Greifenberg und einem Bürger der Stadt, Namens Jacob 
Troye war, dem aber das Patronatsrecht im Jahre 1493 von Nicolaus Stolte, 
einem andern Bürger, ſtreitig gemacht wurde. Früher wurden auf dem Kirchhof zu 
St. Georg die Leichen der Hoſpitaliten und der Armen des Kloſters, auch Anderer aus der 
Stadt, die nicht eigene Haüſer haben, beerdigt, was aber ſeit Einrichtung eines allgemei⸗ 
nen Begräbnißplatzes aufgehört hat. In den beiden Hoſpitälern, deren Gebaüde bei der 
Achen⸗Münchener Geſellſchaft mit einer jährlichen Prämie von 17¼ Thlr. gegen Feüers⸗ 
gefahr verſichert ſind, befinden ſich 50 Pröven, zufolge einer rathhaüslichen Beſtimmung 
von 1598, in jedem nämlich 25, und zwar waren in St. Spiritus 12 Buden und 
13 Kammern, in St. Georg oder Jürgen 11 Buden und 14 Kammern. Jeder der 
50 Hoſpitaliten hatte entweder eine Bude oder eine Kammer, und diejenigen, denen 
eine Kammer angewieſen war, hielten ſich den Tag über in der, in jedem Hoſpital 
befindlichen großen gemeinſchaftlichen Stube auf. Bei der Aufnahme eines Hoſpita⸗ 
liten mußten von demſelben für eine Bude 20 Thlr., und für eine Kammer 16 Thlr. 
20 Sgr. erlegt werden. So war es noch zu Anfang des laufenden Jahrhunderts. 
Jetzt ſind die Kammern beſeitigt, und jeder Hoſpitalit hat ſeine Bude oder Wohn⸗ 
ſtube. Das Einkaufsgeld beträgt gegenwärtig durchweg 20 Thlr., wovon 3¼ Thlr. aufs 
Budengeld gerechnet werden. Bei dem Betrage der Sterbegelder, die demnächſt zur 
Beerdigung verwendet werden, und dem des ſ. g. Betgeldes (nicht Bettgeld) iſt es 
mit bezw. 8 Thlr. und 1 Thlr. nach wie vor geblieben. Dagegen find, nach den 
neüen Statuten, an Aufnahme⸗Gebühren hinzugekommen: Heizungskoſten der Bet⸗ 
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ſtube 2 ¼ Thlr., und 20 Sgr. Receptionsgeld, jo daß jeder Hoſpitalit bei der Auf⸗ 
nahme 32 Thlr. 5 Sgr. baar einzuzahlen hat. Außerdem kann er für den Todes⸗ 
fall, wenn er ſeine Hinterlaſſenſchaft, die geſetzlich der Stiftung verfällt, ſeinen Ver⸗ 
wandten ſichern will, in Voraus ein Auskaufsgeld entrichten, welches für die Mobi⸗ 
lien den feſten Satz von 15 Thlr. und von dem ſonſtigen Vermögen 15 Pret. des 
Werthes beträgt, event. wird dieſes Auskaufsgeld von den nachbleibenden Erben ge⸗ 
zahlt. In beide Hoſpitäler finden alte, arbeitsunfähige Bürger und Bürgerwittwen 
der Stadt Greifenberg eine Zufluchts- und Ruheſtatt; doch ſind auch nach der im 
Jahre 1787 getroffenen Vereinbarung 5 Kammern und 2 Buden, alſo jetzt 7 Woh⸗ 
nungen, im St. Georgs⸗Hoſpital für alte Bauersleüte aus dem Stadteigenthum und 
demjenigen Theile des Dorfes Batzwitz, welcher der Marienkirche in Greifenberg ge— 
hört, beſtimmt worden. Jedes Hoſpital hat, außer einem großen Hofplatze mit 
Brunnen, noch einen Garten, worin ein jeder Hoſpitalit eine Kavel zu ſeinem 
Nießbrauch hat. Im Anfange des 19 Jahrhunderts beſtand das Einkommen der 
Hoſpitaliten an Biergeld auf Pfingſten, an Weihnachtsgeld, Holz-, Herings⸗ und 
Salzgeld, ſowie an Ader- und Wieſenpacht in Thlr. 226. 14. 7 Pf. baar und in 
Natura in 152 Sch. Roggen und 192 Sch. Malz, welche zufolge eines Mühlenre⸗ 
giſters von 1495 von der Greifenbergſchen Mühle geliefert wurden. Dieſe Präſta⸗ 
tion hat der Beſitzer der Mühle durch Kapitalzahlung im Betrage von 5655 Thlr. 
abgelöſt und dieſes Kapital iſt zu 5 Pret. verzinslich angelegt. Die Zinſen kom⸗ 
men mit Thlr. 282. 22. 6 Pf. unter den Hoſpitaliten zu gleichen Theilen zur 
Vertheilung. Gegenwärtig beträgt nach dem Etat vom Jahre 1869, das Geſammt⸗ 
Einkommen der 50 Hoſpitaliten Thlr. 920. 13. 4 Pf., ſo daß auf jeden der⸗ 
ſelben Thlr. 18. 11. 8 Pf. treffen. Früher bezogen die Hoſpitäler feſtſtehende 
Pächte zum Betrage von Thlr. 12. 21. 3 Pf. in Folge alter Rechts⸗Verhältniſſe 
aus den Dörfern Baldebus, Kukan, Görke und Lübſow, die aber bis auf Thlr. 4. 
20 Sgr. Grundzins von der Dorfſchaft Baldebus durch Kapital abgelöſt ſind: auch 
haben die Erträge aus dem Klingbeütel und dem Grabfelde auf dem St. Georgs⸗ 
Kirchhofe zu fließen aufgehört. Im Anfange des Jahrhunderts betrug, nach dem 
Etat vom 1 Januar 1801 bis ult. December 1806, die jährliche Einnahme beider 
Hoſpitäler Thlr. 464. 29. 7 Pf., darunter Thlr. 107. 26. 3 Pf. Zinſen von be⸗ 
ſtätigten Kapitalien, und die Ausgabe Thlr. 386. 19. 10 Pf., ſo daß ein Überſchuß 
von Thlr. 78. 9. 9 Pf. zur Vermehrung des Vermbgens blieb. Jetzt betragen die 
Einnahmen 2250 Thlr. und laſſen nach Deckung aller ſtiftungs- und ſtatutenmäßi⸗ 
gen Ausgaben einen Überſchuß von 825 Thlr. Behufs zinstragender Anlegung von 
Kapitalien, deren Stand ſich gegenwärtig auf 16.505 Thlr. belaüft. Das Nähere 
über Einnahme und Ausgabe, zugleich aber über den ganzen Vermögenszuſtand der 
Hoſpitäler an liegenden Gründen und Kapitalien ergibt ſich aus dem Etat der Ho⸗ 
ſpitalkaſſe für das Jahr 1869. Der Magiſtrat iſt von Altersher Patron der beiden 
Hoſpitäler, was abermals den Beweis gibt, daß die Stiftungen dieſer Art bei ihrer 
Gründung nicht ein Werk der Kirche, ſondern das Ergebniß regſten Bürgerſiuns und 
der weltlichen Stadtobrigkeit geweſen find; St. Jürgen urfprünglich als Leproſen⸗ 
haus. Weil die Obrigkeit, dem Geiſt ihrer Zeit entſprechend, den Bewohnern der 
Hoſpitäler geiſtlichen Zuſpruch in angemeſſenen Gebaüden zu verſchaffen wünſchte, 
baute fie bei jedem dieſer Heilanſtalten und Verſorgungshaüſer eine Kapelle und be⸗ 
rief für dieſe einen Geiſtlichen zur Abhaltung des Gottesdienſtes. Dieſen Umſtand 
hat im Laufe der Jahrhunderte die Prieſterſchaft erfaßt, um den folgenden Genera⸗ 
tienen einzureden, daß ſie die Gründerin der Hoſpitäler geweſen ſei, zugleich aber 
auch, um die Verwaltung derſelben für ſich, als v. R. W. in Anſpruch zu 
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nehmen, was ihr auch an manchen Orten, wenn ſie auf ein ſchwaches bürgerliches 
Regiment ſtieß, gelungen iſt, und zwar der Art, daß ſie die Mittel der Hoſpitäler 
zu ihrem Unterhalt ausgenutzt hat und noch ausnutzt. St. Spiritus und St. Georg 
in Greifenberg ſtehen unter Aufficht zweier Inſpectoren; erſter Inſpector iſt der Ma⸗ 
giſtrats⸗Dirigent, zweiter der erſte Prediger an der St. Marien⸗Kirche, zugleich Su⸗ 
perintendent der Synode Greifenberg. Die Verwaltung des Hoſpital⸗Vermögens und 
der ganzen Anſtalt führt ein Hoſpital⸗Adminiſtrator und Sekretair, deſſen ſtatuten⸗ 
mäßiges, auf Thlr. 185. 23 Sgr. berechnetes⸗Einkommen in die Kämmereikaſſe fließt, 
weil die Geſchäfte, nach der neüen Einrichtung, dem Stadtkämmerer übertragen find, 
der ein fixirtes Gehalt bezieht. Was die Gymnaſtal⸗ und Schulkaſſe aus Hoſpital⸗ 
Mitteln erhält, iſt in den betreffenden Etats und der Rechtstitel für dieſe Zuwen⸗ 
dungen in der Geſchichte des Gymnaſtums nachgewieſen. { 

Das Kloſter des Elends. Zur Aufnahme fremder Pilger beftand im Mit- 
telalter ein eigenes Haus, das Elendenhaus. Es lag vor dem hohen Thore. Von 
dieſem Hauſe iſt der Name nach der Reformation auf das Kloſter⸗Hoſpital übertra⸗ 
gen worden, deſſen Patron ebenfalls der Magiſtrat iſt. Es beſteht aus zwei mit 
einem geraümigen Hofplatze, einem Brunnen und einem Garten verſehenen Gebaü⸗ 
den, in welchen 9 Stuben ſind, bei deren jeder ſich ein Hausflur befindet. In jeder 
Stube, je nachdem fie groß oder klein iſt, können 3 — 4, und in einer 5 — 6 Böh⸗ 
len wohnen. Die Stuben heizen ſich diejenigen, die in einer beiſammen wohnen, 
gemeinſchaftlich und auf den Hausfluren haben ſie ihre Schlafſtellen. Statutenmä⸗ 
ßig befinden ſich 24 Böhlen im Kloſter, in das nur allein ſtädtiſche ganz arme und 
gebrechliche Perſonen unentgeldlich aufgenommen werden. Die Mittel zu ihrer Un⸗ 
terſtützung fließen aus den Zinſen des Kalſowſchen Vermächtniſſes, des Müllerſchen 
Legats, und des Krohnſchen Vermächtniſſes, ferner aus denjenigen Almoſen, 
welche wöchentlich in der Armenbüchſe und bei Hochzeiten und Kindtaufen von den 
Gäſten in der ſ. g. Bratenbüchſe geſammelt werden, endlich aus den im Kirchen⸗ 
block eingekommenen Geldern. Der Ertrag aller dieſer Einnahmequellen iſt im Etat 
für das Jahr 1869 auf Thlr. 205. 12 Sgr. berechnet, der unter die vorhandenen 
Kloſterarmen zu gleichen Theilen vertheilt wird. Mit Bezug auf das Krohnſche 
Vermächtniß wurden die Zinſen deſſelhen vordem nach der ſtiftungsmäßigen Anzahl 
Böhlen zur Vertheilung gebracht, und dadurch einige Erſpaxniſſe erzielt; allein nach 
der Verordnung des Coufiſtoriums vom 20 September 1792 werden auch dieſe Zin⸗ 
fen an die jedes Mal vorhandenen Kloſterarmen zu gleichen Theilen ausgezahlt und 
die auf die erledigten Stellen fallenden Hebungen dem Stifte nicht länger gut ge⸗ 
ſchrieben. Die Armen des Kloſters haben ein jeder an dem, bei demſelben befindli⸗ 
chen Garten einen kleinen Antheil. Nach dem Etat für die Periode 1801 — 1806 
betrug die jährliche Einnahme des Kloſters Thlr. 124. 4. 7 Pf. und der Überſchuß 
nach Deckung der Ausgaben Thlr. 7. 2. 9 Pf. Jetzt betragen Einnahme und Ausgabe 
330 Thlr., wie aus dem Etat für das Jahr 1869 näher hervorgeht, in welchem 
auch das Vermögen des Stifts an Kapitalien und Grundbefitz nachgewieſen iſt. Das 
Kapital⸗Vermögen belaüft ſich gegenwärtig auf Thlr. 3005. 10 Sgr., welches zum 
größten Theil aus den gleich zu erwähnenden Vermächtniſſen entſprungen iſt, mit 
einem Betrage von 494 Thlr. aber eine andere Quelle hat, welche muthmaßlich in 
einer Zuwendung aus Kämmerei⸗Mitteln beſteht. 1710 % Thlr. ſtehen auf dem 
Gute Ribbekart, laut Schulddocument vom 24 November 1766; ferner 200 Thlr. 
auf einem Hauſe in der Stadt Greifenberg laut Obligation vom 5 Juli 1821, und 
1045 Thlr. find in Greifenberger Stadtobligationen, endlich 50 Thlr. in einer 
Greifenberger Kreis⸗Chauſſee⸗Obligation angelegt. 
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Das Kalſowſche Vermächtniß. Der Oberſt Nicolaus v. Kalſow, Erbherr 
zu Rützenow, ſeit 1651, hatte ſchon früher von dem, von ſeinen Vorfahren herrüh⸗ 
renden, nicht bedeütenden beneficium Calsovianum die Zinſen den Armen im Elend 
zufließen laſſen; er und ſeine Ehegenoſſin, Judith Eliſabeth, geb. v. Güldenklee, haben mit⸗ 
telſt des zu Rützenow am 3 Juni 1692 ausgefertigten Inſtruments jenes Benefi⸗ 
eium auf 1000 fl. Pommerſch erhöht und dabei verordnet, daß von den jährlichen 
Zinſen dem jedesmaligen Präpoſitus (Superintendenten) zu Greifenberg für die Mit⸗ 
aufficht über dieſes Vermächtniß 2 Tylr. und dem jedesmaligen Prediger zu Sellin 
3 Thlr. gegeben, die übrigen Zinſen aber unter die Armen des Kloſters des Elendes, 
auch ſonſt außerhalb deſſelben, unter andere wahre arme, gebrechliche und elende Per⸗ 
ſonen in Greifenberg, von den Proviſoren des Kloſters, jetzt dem Adminiſtrator deſ⸗ 
ſelben, vertheilt werden ſollen. Dieſes Vermächtniß beſteht jetzt und ſeit lange in 
einem Kapitale von 650 Thlr., und wird, wie oben bemerkt, in der Rechnung von 
der Kaffe des Elenden⸗Kloſters verrechnet. Der Etat für dieſe Kaffe bringt mit 
dem Kalſowſchen Vermächtniß — 

Das Müllerſche Legat von 50 Thlr. ſo in unmittelbare Verbindung, daß 
die Zinſen auch von dieſem Legate dem erſten Prediger zu Greifenberg und dem 
Prediger zu Sellin verhältnißmäßig zu Gute kommen, der Überreſt aber an die Klo⸗ 
ſterböhlen fällt. Der Gutsbeſitzer Müller zu Sellin hat dieſes Legat im Jahre 
1817 geſtiftet. f N 

Das Krohnſche Vermächtniß des Arrhendators zu Karnitz, Daniel Krohn, 
und deſſen Ehefrau Dorothea, geb. Pfahl, haben in ihrem Teſtamente vom 23 Juli 
1725 ihr ganzes Vermögen, nach Abzug einiger Legate von 300 Fl., welche nahen 
Verwandten beſtimmt waren, den Armen im Kloſter des Elends alſo vermacht, daß 
denſelben die jährlichen Zinſen davon zu gleichen Theilen von dem jedesmaligen Syn⸗ 
dicus und Adminiſtrator der milden Stiftungen gereicht werden, und ein jeder von 
dieſen — jetzt der Bürgermeiſter und Kämmerer, letzterer als Adminiſtrator — für 
ſeine Bemühung jährlich 2 Thlr. von dieſem Vermächtniß haben ſoll, welches im 
Anfange des laufenden Jahrhunderts über ein Kapital von 1780 Thlr. verfügte, jetzt 
aber Thlr. 1811. 10 Sgr. beſitzt, die zu 5 Pret. Zinſen mit Thlr. 1560. 10 Sgr. 
ſeit dem Jahre 1766 auf dem Rittergute Ribbekart eingetragen ſind, der Überreſt 
aber in Greifenberger Stadtobligationen belegt iſt. 

Das Gruntzſche Vermächtniß iſt von den Erben des Oberſtlieutenants 
Gruntz, der in Bogiſlaws XIV Dienfte geſtanden und zur Zeit der kaiſerl. Oceu⸗ 
pation Befehlsführer in Garz geweſen war, nach der Schenkungsurkunde vom 10 Sep⸗ 
tember 1661 geſtiftet worden, worin ſie, auf Antrieb des Bürgermeiſters und Land⸗ 


raths Johannes Möller zu Greifenberg (von 1657 — + 1680), von einer, aus der 


Zeit des 30jährigen Krieges herrührenden Schuldforderung an den Pommerſchen 
Landkaſten zum Betrage don 16000 Fl. die Summe von 13500 Fl. zu milden 
Stiftungen und davon inſonderheit den beiden Predigern zu Greifenberg zu ihrer Be⸗ 
ſoldung und zwar dem Pfarrer und Präpoſitus 1000 Fl. und dem zweiten Prediger 
1500 Fl., den Schullehrern zu Greifenberg aber 2000 Fl. beſtimmt haben. Nach dem 
Beſchluß des Magiſtrats vom 2 Auguſt 1666 hat derſelbe die den Schullehrern ge⸗ 
ſchenkten 2000 Fl. an ſich genommen, und ſolche zur Bezahlung der Stadtglaübiger 
verwendet, zugleich aber feſtgeſetzt, daß dagegen aus gewiſſen Gefällen jährlich dem 
Rector 50 Fl., dem Cantor 40 Fl. und dem Baccalaureus 10 Fl. zur Vermehrung 
ihres Einkommens gegeben werden ſollen. Dieſe 100 Fl., die das Stiftungskapital 
der 2000 Fl. vertreten, werden mit 66 ⅛ Thlr. von der Kämmereikaſſe jetzt an die 
Gymnaſtaltaſſe abgeführt, und ſtecken, ohne unter einem beſondern Titel geführt zu 
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werden, in dem jährlichen Zuſchuſſe, welche letztere von erſterer empfängt. Nachdem 
aber die den beiden Predigern zu Theil gewordenen Kapitalien einen Ausfall erlitten 
hatten, erhalten, nach den zwiſchen dem Magiſtrate und der Bürgerſchaft und den 
Inſpectoren der Marienkirche und den Predigern am 20 Auguſt 1794 geſchloſſenen 
und von dem Conſiſtorium am 4 September 1794 beſtätigten Vergleiche, von dieſer 
Schenkung der Diaconus (Archidiaconus) jährlich von der Marienkirche Thlr. 11. 
17. 6 Pf., und die beiden Prediger zu ihrer Entſchädigung von einem der Marien⸗ 
kirche abgetretenen Kapital von 300 Thlr. die jährlichen Zinſen und zwar der Prä⸗ 
pofitus zu / und der Diaconus zu ½, überdies aber noch von der Marienkirche 
die beiden Prediger jeder jährlich 15 Thlr., und aus der Kämmereikaſſe jährlich der 
Präpoſitus 15 Thlr. und der Diaconus Thlr. 10. 2½ Sgr. 10 

Das Gruntzſche Stipendium, das ſeinen Urſprung in dem oben ange⸗ 
führten Hauptkapital hat, wurde aus demſelben mit 3000 Fl. für die ſtudirende Ju⸗ 
gend der Stadt Greifenberg geſtiftet, und inſonderheit für die Nachkommen der Pin⸗ 
nowſchen Familie und die Verwandten der Stifter beſtimmt. Das Stipendium, wo⸗ 
von die Collation nach der von dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm zu Köln a. d. 
Spree am 9 Februar 1682 ertheilten Beſtätigung, einem von der Möllerſchen Fa⸗ 
milie, wenn ein ſolcher ſich in dem Raths-Collegium zu Greifenberg befindet, ſonſt 
aber dem Magiſtrat daſelbſt zuſteht, iſt für Juriſten und Theologen beſtimmt, ſo 
daß alle Mal einer aus jeder Fakultät das Stipendium genießt. Nach dem Etat 
für 1869 ſind von den Zinſen des geſammten Gruntzſchen Stiftungs-Kapitals 
167 har zu Stipendien beftimmt, ſo daß jeder Stipendiat jährlich 83", Thlr. 
empfängt. ’ 

Das von der Oſten-Manteüffelſche Stipendium ift von der Land⸗ 
räthin Margaretha Lucia v. d. Oſten, geb. v. Manteüffel in ihrem von derſelben 
am 23 November 1725 beſtätigten, jedoch in einigen Stücken geänderten Teſtamente 
vom 30 Juni 1702 geſtiftet worden, worin ſie den ihr gehörigen Theil des Gutes 
Wisbu alſo vermacht hat, daß die Einkünfte deſſelben, nach Abzug der Laſten und 
Unterhaltungskoſten, in 2 gleiche Theile und 2 Stipendiaten jedes Mal auf 3 Jahre, 
wenn ſie ſo lange auf der Univerſität bleiben, und zwar, nach den Worten der Stif⸗ 
tungsurkunde, denjenigen, deren Altern in der Stadt Greifenberg zu Bürgerrecht 
leben, oder daſelbſt zu Bürgerrecht gelebt haben, und als Bürger geſtorben find, 
ingleichen den Söhnen der Prediger zu Wollenburg, fo lange von der Jülichſchen 
Familie, zu welcher nach dem Hof-Reſeript vom 5 Januar 1786 auch diejenigen 
Wollenburgſchen Prediger gezogen werden müſſen, die von Jülichſchen Töchtern ab⸗ 
ſtammen, einer in dieſer Pfarre vorhanden iſt, gereicht werden ſollen. Der vermachte 
Theil des Gutes Wiebu wurde, nach der von dem Conſiſtorium unterm 2 Juli 
1739 ertheilten Genehmigung, von dem Magiſtrat zu Greifenberg am 20 Septem⸗ 
ber 1739 der Wittwe des Hauptmanns Hans Adam v. Wacholz, Hedwig Eliſabeth, 
geb. v. Podewils, (nach Riemann war ein Hauptmann v. d. Oſten der Kaüfer), 
für 3700 Fl. verkauft, und nach Bezahlung der Schulden blieben zufolge der Rech⸗ 
nung von 1740 an Kapital mehr nicht als 1614 ¾ Thlr. übrig, welche durch die 
hinzugekommenen Zinſen, nach dem Etat pro 1801 - 1806 auf 2950 Thlr. ange⸗ 
wachſen waren; jetzt aber in Folge des Etats pro 1869, iſt das Vermögen des 
Stipendiums bis auf 4799 Thlr. geſtiegen, die theils in Greifenberger Stadtobli⸗ 
gationen, theils in Pommerſchen Pfandbriefen angelegt ſind, und an Zinſen Thlr. 218. 
2. 10 Pf. abwerfen. Davon genießen zwei Studirende die Stipendiengelder mit 
jährlich 195 Thlr., jeder mithin 97½ Thlr. Die Stifterin hat verordnet, daß die 
Inſpection, Adminiſtration und Collation dieſes Stipendiums dem damaligen Bür⸗ 
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germeiſter und adjungirten Landrath Matthias Möller III (+ 1749) und dem Se⸗ 
nator Bontin zu Greifenberg, und nach deren Tode zweien aus ihren Nachkommen, 
als aus einer jeden Familie einem, ſo lange einer von ihnen im Rathscollegium zu 
Greifenberg iſt, ſonſt aber dem jedesmaligen regierenden Bürgermeiſter und dem ad⸗ 
miniſtrirenden Kämmerer daſelbſt zuſtehen und ein jeder derſelben für ſeine Mühe 
8 Thlr. haben ſoll. Das Andenken an die Stifterin, die ihrem Wunſche gemäß in der 
Marienkirche beftattet iſt, wie auch an das wohlthätige Krohnſche Ehepaar, iſt von 
der dankbaren Stadt auf Denktafeln in der Marienkirche den Nachkommen über⸗ 
liefert worden. 

Das Pipenborgſche Vermächtniß. Der Gerichtspräſident, Scholarch und 
Ratheverwandter der Stadt Lüneburg, Joachim Piper korg, ein geborner Greifenber⸗ 
ger, vermachte am 9 December 1659 der Schule zu Greifenberg, worin er „in 
feiner Jugend die erſten Fundamenta pietatis et eruditionis gelegt“, 300 Thlr., 
deren Zinſen nach dem Tode feiner Frau „unter die Praeceptores und Schulbe⸗ 
dienten nach Beſindung ihres bei der Jugend angewandten Fleißes ſollen ausgetheilt 
werden.“ Gegenwärtig beträgt das Legat nur noch 240 Thlr. Es wird in der 
Gruntzſchen Stipendienkaſſe mit verwaltet, welche die Früchte deſſelben mit jährlich 
12 Thlr. an die Kämmereikaſſe abführt, von der fie unter den Zuſchüſſen zur Schul- 
kaſſe die ſtiftungsmäßige Verwendung finden. Übrigens ſind in den Reglements des 
Confiſtoriums vom 9 Februar 1741 und 28 October 1784 ausführliche Anweiſun⸗ 
gen enthalten, nach denen bei der Collation des Gruntzſchen ſowol, als auch des 
v. d. Oſten⸗Manteüffelſchen Stipendiums verfahren werden ſoll. f 

Die Stiftung der drei Gewerke der Schneider, Schuhmacher und 
Schmidte beſteht aus einem, vor dem hohen Thor am Triglawer Wege, links von 
demſelben belegenen Aderplan von 6 Mg. 31 Ruth., der in 6 Parcellen, je 5 & 
1 Mg., die 6te von 1 Mg. 31 Ruth. verpachtet iſt; Pachtzins für die 12 Jahre von 
Michaelis 1868 bis dahin 1880 jährlich Thlr. 51. 17 Sgr. Außerdem gehört zu 
dieſer Stiftung ein Kapital von 130 Thlr., wovon 50 Thlr. in einem Staatsſchuld⸗ 
ſchein zu 3% Pret. und 80 Thlr. zu 5 Pret. Zinſen bei der Stadt Greifenberg be 
legt ſind; Geſammt⸗ Einkommen der Stiftung Thlr. 57. 9. 6 Pf. Die Stiftung 
wird bei der Schulkaſſe verwaltet und ihre Einkünfte dienen jetzt allgemeinen Zwecken 
der Elementarſchule. Im Anfange des laufenden Jahrhunderts brachte die Ackerpacht 
nur 2½ Thlr. ein und die Zinſen betrugen 25 Sgr. Die Stiftung hieß ein Sti⸗ 
pendium, welches einem Greifenbergſchen Stadtkinde auch ſchon alsdann auf ein Jahr 
gewährt wurde, wenn ſich daſſelbe noch auf Schulen befand. Dieſe Stiftung hat 
ihren Urſprung in einer, während der Reformationszeitalters eingezogenen, Vicarie, 
welche die drei Gewerke zur Ehre des heil. Jakob am 14 Mai 1476 errichtet hat⸗ 
ten. Da es in der Stadt- Pfarrkirche einen, dem heil. Jakob geweihten Altar, al- 
lem Anſchein nach, nicht gegeben hat, ſo kann ſich die Vicarie der drei Gewerke nur 
auf die, außerhalb der Stadt belegen geweſene St. Jakobs⸗Kapelle beziehen. Zu der Vi⸗ 
carie in dieſer Kapelle wurde im Jahre 1489 an Stelle des verſtorbenen Altariſten 
ein neüer auf Präſentation der Altmeiſter (oldermanni) der drei Gewerke — von 
Biſchofswegen beſtätigt. ö 

Das Fineliu s'ſche Legat iſt von dem Kaufmann Finelius zu Greifswald, 
der wol in Greifenberg geboren war), vermacht worden. Es beſteht in 200 Thlr. 

apital, deſſen Zinſen nach der Stiftungsurkunde vom 20 Januar 1817 zu Schul, 
zwecken beſtimmt, und mit 5 Pret. verzinslich auf die Grundſtücke des Scharfrichte⸗ 
reibeſitzers zu Greifenberg eingetragen find, laut Obligation vom 26 October 1814, 
Ceſſion vom 13 Februar 1817. Es wird bei der Schulkaſſe verwaltet. 
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Das Görker Stipendium beſteht in einer, früher auf dem vormaligen 
Greifenbergſchen Kämmereidorfe Görke haftbar geweſenen, ſeitdem aber abgelöſten 
und auf die Kämmereikaſſe übertragenen Abgabe von 2 Thlr., welche jährlich vom 
Magiſtrate einem Stadtkinde auf Schulen, jetzt einem Gymnaſiaſten, ertheilt und 
aus der Kämmereikaſſe ausgezahlt werden. Das Dorf Görke, von dem dieſes Sti⸗ 
pendium den Namen führt, kam, nach dem Beſtätigungsbriefe Herzogs Wartiſlaw IV, 
im Jahre 1302 durch Schenkung Herzogs Bogiſlaw IV an das Kloſter Belbog, 
von dem es im Jahre 1337 an den Rath der Stadt Greifenberg verkauft wurde, 
ſammt den Dienſten und dem Gerichte über den Hof und die fünf Hufen, welche Ludolf 
Bruning zu einem geiſtlichen Lehn geſtiftet und ſich vorbehalten hatte. Das Patro⸗ 
natsrecht über dieſe fünf Hufen, die vom Landesherrn zum Lehn genommen wurden, 
kam nachher an die Erben des Greifenberger Bürgermeiſters Nicolaus Runge (F um 
1499) und wurde, im Fall deſſen männliche Nachkommenſchaft ausſterben ſollte, 
dem Rathe zu Greifenberg verſchrieben. Noch vor dem Abgange der Rungeſchen 
Familie, — (aus ihr waren Bürgermeiſter zu Greifenberg: Peter R. 1580, 1584; 
Johann R. 1611, f vor 1621; Joachim R. 1617, 1621) — wurde der künftige 
Anfall dieſer fünf Hufen dem Rathe ſtreitig gemacht, demſelben aber durch den zu 
Stettin am 12 Mai 1610 abgefaßten Rechtsſpruch zuerkannt, und demgemäß beſagte 
Hufen ihm von den Rungeſchen Erben weiblicher Linie im Jahre 1635 übergeben. 
In dieſen, zu einem geiſtlichen Lehn geſtifteten, fünf Hufen iſt der Urſprung des 
Görker Stipendiums zu ſuchen. Näheres über daſſelbe in dem Artikel Görke. 

Die Kalckreüthſche Stiftung des General-Lieutenants v. Kalckreüth vom 
Jahre 1807 beſteht aus 150 Thlr., welche in einer Greifenbergſchen Stadt⸗Obliga⸗ 
tion zu 5 Prct. Zinſen angelegt find und zum Beſten der Stadtarmen verwendet 
werden. Dieſelbe Beſtimmung hat — 

Das Wegenerſche Legat von 4000 Thlr., von dem Fraülein Louiſe We⸗ 
gener errichtet, auf dem jedoch nach Anordnung der Stifterin eine jährliche Rente 
von 100 Thlr. für Fraülein Hulda v. Malachowka auf deren Lebenszeit haftet. 
Das Kapital iſt auf dem Gute Altendorf eingetragen laut Kaufcontracts vom 9 De⸗ 
cember 1858, Ceſſion vom 2 März 1864 und Hypothekenſchein vom 26 März 
1864. Mit einigen beſtändigen Gefallen aus der Kirchen-, Hofpital- und Kloſter⸗ 
kaſſe, welche zuſammen ein Kapital von 380 Thlr. repräſentiren, bilden die Kalck⸗ 
reüthſche und Wegnerſche Stiftung des Kapitalvermögen der Armenkaſſe. 

Der Hahnſche Legatenfonds von 250 Thlr. iſt laut Obligation vom 
5 December 1849 gegen 5 Pret. Zinſen bei der Kämmereikaſſe belegt. Die Be⸗ 
ſtimmung dieſes Fonds iſt dem Herausgeber des L. B. nicht bekannt. 5 

Die nachſtehend aufgeführten älteren Legate waren ſchon im Jahre 1817 beim 
Magiſtrat nicht mehr bekannt, nämlich: — 

Das Tesmarſche Legat des Greifenberger Senators Tesmar im Betrage 
562 fl., wahrſcheinlich ums Jahr 1600 errichtet. } 

Das Ertwigſche Legat, 1619, von dem Töpfermeiſter Ertwig zu Greifen⸗ 
berg mit 450 fl. gegründet. 

Das Kahleſche Legat, 1652 von Kahle, dem Altermann des Schuſtergewerks 
geſtiftet. Wie groß daſſelbe geweſen, iſt nicht bekannt. Die hier genannten drei 
Legate waren zur Verbeſſerung des Einkommens der Prediger und Schullehrer be⸗ 
ſtimmt. f 

Die Rudolphiſche Stiftung. Der Kämmerer Albrecht Friedrich Rudolphi 
legirte im Jahre 1734 ein Kapital von 100 fl. zur Errichtung einer Mädchenſchule 
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und verordnete die Altermänner der Gewerke der Schuhmacher, Schneider und Schmidte 
zu Collatoren. N 

Das Woedtkeſche Vermächtniß wurde im Jahre 1737 von der Frau v. 
Woedtke, Dorothea Sophia, geb. v. Brüſewitz, mit 100 fl. geſtiftet. Es beſtand 
nach dem, dem Conſiſtorium vom Magiſtrat und Präpofitus zu Greifenberg unterm 
16 März 1790 erſtatteten Bericht nur noch in einem Kapital von Thlr. 39. 22. 
6 Pf., wovon der Küſter bei der Marienkirche die jährlichen Zinſen für den Unter⸗ 
richt armer Kinder erhalten ſollte. 5 


Schulweſen. 


Aus dem Mittelalter find uns, nach Riemann's Bemerkung, nur ſpärliche Nach- 
richten über das Greifenberger Schulweſen überliefert. Die ältefte Nachricht findet 
ſich in einer Urkunde von 1426. Zwar ſtand die Schule, wie anderwärts, in 
enger Verbindung mit der Kirche; doch erſieht man 50 Jahre ſpäter, daß ſie ein 
rein ſtädtiſches Inſtitut war, da der Rath in einem Stiftungsbriefe von 
1477 dem Rector scholae oder scholarum nicht den, ſonſt bei Geiſtlichen immer 
gebraüchlichen, Titel dominus beilegt und ihn ausdrücklich „vnſrer Stadt Denere“ 
nennt. Ja dieſer Urkunde wird der in „Dienſten der Stadt ſtehende“ Rector ange- 
wieſen, die vier ärmſten aus ſeinen Schülern auszuſuchen, welche mit Lichtern und 
Fahnen den Pfarrer oder ſeinen Kapellan begleiten ſollen, wenn ſie mit dem heili⸗ 
gen Leibe über die Straße zu Kranken gehen. Die Zinſen von 90 Mark werden 
dafür zur Hälfte unter die Schüler vertheilt, zur Hälfte zur Anſchaffung von Schuh⸗ 
zeüg für fie verwandt. Kurrendeſchüler, die auf den Straßen umherfingen, 7 an der 
Zahl, werden in einer Rechnung des großen Chers von 1487 erwähnt. Am Ende des 
15 Jahrhunderts hat die Schule zwei Lehrer gehabt, den Rector oder Schulmeiſter, 
und einen Schulgeſellen, der auch Cantor geweſen zu ſein ſcheint. 

Mit dem Eintreten der Reformation tritt auch in Gr. eine Umwandlung und 
Erweiterung des Schulweſens ein. Schon im Jahre 1535 iſt eine neüe Einrichtung 
der Schule beſchloſſen worden, nach welcher ſie aus 3 Klaſſen beſtehen, und eine 
jede derſelben ihren eigenen Lehrer haben ſoll, den Rector, den Subrector, der zu- 
gleich Küſterdienſte zu thun hat, und den Collaborator, der auch Cantor iſt. Doch 
find in dem anfänglichen Plane Veränderungen vorgenommen, und der Titel Sub⸗ 
rector für den Lehrer der zweiten Klaſſe iſt überhaupt nicht zur Anwendung gekom⸗ 
men. In der dritten Klaſſe lernten die Schüler mäßig leſen und ſchreiben und die 
Anfangsgründe der lateiniſchen Grammatik; in der zweiten Klaſſe ſollten fie gram- 
matice ſchreiben und etwas lateiniſch ſprechen lernen. Die wirklichen Leiſtungen 
blieben aber hinter dieſen Anforderungen ſehr weit zurück, denn bei einer vom Rath 
veranftalteten Viſitation im Anfange des 17 Jahrhunderts ſtellte ſich heraus, daß 
die Schüler dieſer Klaſſe kaum decliniren und conjungiren konnten, während, wie die 
Viſitatoren meinten, fie ſchon Lateiniſch ſchreiben und ſprechen ſollten. Der Lehrer 
dieſer Klaſſe entſchuldigte ſich damit, daß er die Schüler zu ſchlecht vorbereitet in feine 
Klaſſe bekäme, fie könnten weder mensam decliniren, noch auch nur mäßig deütſch 
ſchreiben und leſen, und da er täglich nur zwei Stunden für literis habe, der Mitt⸗ 
woch und Sonnabend ganz durch Rechenunterricht und den Katechismus in Anſpruch 
genommen werde, ſo habe er, um die Schüler nur erträglich für die erſte Klaſſe 
vorzubereiten, wahrhaft herculea opera auf feinen Schultern. In der erſten Klaſſe 
wurden dieſelben Gegenſtände gelehrt, die an den Particularſchulen anderer Städte 
getrieben wurden. Neben dem Latein und der Religion, welche die wichtigſten Unter⸗ 
richtsgegenſtände bildeten, wurde auch die Muſik mit großem Nachdruck betrieben, 
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„denn ſie vertreibt viel böſe Gedanken, und der Teüfel verharret ihrer nicht.“ Man 
ging ſogar bis zum Contrapunkt. Griechiſch wurde wenig getrieben und jeder andere 
Gegenſtand des Unterrichts wenig geachtet. 

Die Greifenberger Anſtalt war, wie man ſieht, eine ſ. g. Lateiniſche Schule 
für Söhne der gebildeten Klaſſen, des höhern Bürger⸗ und des Beamtenſtandes, 
auch des benachbarten Landadels. Eine Trivial- oder Elementarſchule für die Kin⸗ 
der des kleinen Bürgerſtandes, der Handwerker und der niederen Volksklaſſen ſcheint 
es nicht gegeben zu haben. In der lateiniſchen Schule hatte der Rector die erſte 
Klaſſe. Er wurde auch ludimoderator, oder, dem Zunftgeiſte entſprechend Schul⸗ 
meiſter genannt, während die Lehrer der beiden anderen Klaſſen, ſpäter für die mittlere 
Klaſſe Cantor, für die dritte Baccalaureus genannt, Schulgeſellen hießen. Schul⸗ 
meiſter und Schulgeſellen wurden auf beſtimmte Zeit, gewöhnlich auf 2 oder 3 Jahre 
angeſtellt, was einen haüfigen Wechſel im Lehrerperſonal herbeiführte, der der An⸗ 
ſtalt ſehr nachtheilig geweſen ſein muß. Die Lehrer waren meiſtentheils Theologen, 
obwol auch Juriſten unter ihnen vorkommen. Man hielt mit möglichſter Strenge 
darauf, daß nur Eingeborne als Lehrer angeſtellt wurden, beſonders wol weil man 
fürchtete, daß durch Fremde die pommerſche Rechtglaübigkeit Schaden leiden könnte. 
Es bedarf der beſondern Rechtfertigung der Stadt vor dem Generalſuperintendenten 
Heller, als Melchior Voigt 1697 aus Landsberg a. d. W. berufen wird, „daß ſich in 
Pommern lein frommes und geſchicktes Subjectum finden ließe.“ 1540 betrug das 
Gehalt des Rectors 20 Fl. jährlich, 1591 war es auf 32 Fl. erhöht. Erheblich 
verbeſſert wurden die Lehrerſtellen erſt durch das Tesmarſche, Ertwigſche und beſon⸗ 
ders durch das Gruntzſche Legat. Außerdem erhielten Rector und Cantor einen 
Theil des pretium funebre, des Leichengeldes, dafür, daß ſie mit der Schule unter 
Geſang Leichen zu Grabe geleiteten. Dieſer Gebrauch hat ſich bis zum Ende des 
18 Jahrhunderts erhalten, wo die Lehrer klagen, daß ſie zum Gelächter der ganzen 
Stadt oft Leichen fortfingen müßten, denen kein Anderer das Geleit gäbe, während 
nach alter Greifenberger Sitte doch ſelbſt die Frauen folgen ſollten. Der Rector 
hatte ferner /; vom Schulgelde, welches gleichmäßig unter die Lehrer vertheilt wurde; 
es wurde unter allerlei feltiamen Namen, als engliſches Wurzelgeld, Kirſchſteingeld, 
2 Bea und Eiergeld entrichtet, und betrug um 1700 fürs ganze Jahr 

r. 8 I 

Der Cantor hatte den Unterricht in der zweiten Klaſſe und befonders die Leis 
tung des Geſanges. Außer ſeinem ſpärlichen Gehalt — zu Anfang des 17 Jahr⸗ 
hunderts 27 Thlr. — hatte er mehrere Freitiſche, welche die Pächter von Kirchen⸗ 
hufen geben mußten. Auch bezeügten vor dem 30jährigen Kriege manche der wohl⸗ 
habenden Einwohner „ihre Liberalität gegen literatos und Studia humaniores“ durch 
freiwillige Speiſungen der Schulgeſellen. Während des Krieges hörte dieſe gute 
Sitte auf und nach demſelben wurden den Lehrern ſtatt der Freitiſche ſpärliche Speiſe⸗ 
gelder angewieſen. Doch blieb es ihnen unbenommen, ſichͥ „durch Informiren von 
guter Leüte Kindern“ nebenbei einen Tiſch zu verdienen. Die Stube des Cantors, 
die in dem damals hinter der Kirche ſtehenden Schulhauſe ſich befand, war, wie die 
des Baccalaureus, mit wenigem Mobiliar ausgeſtattet: 1 Bücherrepoſitorium, 3 Nies 
geln, 1 viereckigen Tiſch, 1 lange Tafel für die Knaben — die Wohnung des Can⸗ 
tors war alſo auch Schulſtube — 2 Bänken und 2 Schemeln; daneben war eine 
Kammer mit einem Bett, deſſen verſchiedene Kiffen und Überzüge genau angegeben 
werden; auch wurde ibm Holz und Licht von der Stadt gereicht. Der dritte College 
war anfänglich auch Organiſt. Im Anfang des 17 Jahrhunderts, wo überhaupt 
die Schule ihre höchſte Blüthe erreicht zu haben ſcheint, wurden die beiden Amer ges 
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trennt und ein neüer Lehrer, der Baccalaureus, angeſtellt, der ſeine Beſoldung ganz 
von der Stadt erhielt. Nach dem Kriege wurden beide Amter wieder vereinigt. 
Der dritte Lehrer hat jenen Titel bis 1781 geführt. Da der damals vocirte Can⸗ 
tor nichts vom Geſange verſtand, ſo erhielt er den Titel Conrector, während der 
dritte von da an den Titel Cantor führte. 

Die beiden Schulgeſellen waren gewöhnlich unverheirathet, und als fie in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, um einen Hausſtand einrichten zu können, eine Ge⸗ 
haltsverbeſſerung nachſuchten, wurde vom Rathe die Frage einer gründlichen Betrach⸗ 
tung unterzogen, ob es überhaupt nothwendig ſei, daß ein Schulgeſelle ſich verheirathe. 
Der Beſchluß des Wohledlen Raths ift bei Riemann ſelbſt, S. 115, nachzuleſen, 
ebenſo was er über die Unterrichtsſtunden und die Disciplin ſagt. Die Inſpection 
der Schule ſtand bei dem Pfarrer, der mit dem Kapellan zuſammen jährlich zwei 
Prüfungen veranſtaltete und die Klaſſenverſetzungen vornahm. Als um die Mitte 
des 18 Jahrhunderts das Leben und die forrtſchreitende Wiſſenſchaft ihr Recht geltend 


machten, und von der Landespolizeibehörde in wiederholten Verfügungen — um 1750 


—dem Rathe dringend empfohlen wurde, Lehrer aus der durch J. Hecker ſeit 1747 
in Berlin organifirten Realſchule anzuftellen, konnte ſich auch die Greifenberger Schule 
der Zeitſtrömung nicht verſchließen, und unter die Unterrichtsgegenſtände wurde neben 
dem Lateiniſchen und Griechiſchen nun auch Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturge⸗ 
ſchichte und Meßkunſt aufgenommen. Trotzdem ſank fie in der Franzoſenzeit noch 
tiefer, ſo daß ſie im Jahre 1811 nur zu den höheren Elementarſchulen gerechnet 
werden konnte. 

Wir wenden uns zum Schulweſen, wie es ſich im Lichte der Gegenwart dar⸗ 
ſtellt, doch nur die Externa ins Auge faſſend. 

Es gibt 2 Elementarſchulen. Sie ſtehen unter der Infpection des Archidiaconus; 
Patron: der Magiſtrat. 

A. Allgemeine Stadtſchule, beſtehend aus 4 Knaben- und 4 Mädchen 
Klaſſen. Frequenz im Jahre — 

1864: 254 Knaben, 234 Mädchen ... 488 Kinder. 
1868: 267 „ 259 „ mt 526 PIRENT: 

In dem zweiten dieſer beiden Jahre war die Frequenz der Knaben⸗Klaſſen: 
I= 32, I = 56, III = 80, IV = 99 Schüler; — der Mädchen Klaſſen: 1 = 32, 
II = 62, III = 75, IV = 90 Schülerinnen. In der I und II Knaben⸗Klaſſe tur⸗ 
nen alle Schüler, in der III und IV diejenigen Knaben, welche das 10te Lebensjahr 
überſchritten haben. Unterricht in weiblichen Handarbeiten erhalten die Mädchen in 
der I und II Klaſſe, in den beiden anderen Klaſſen aber nicht. 

An der Spitze der Stadtſchule ſteht ein Rector, der Univerfitäts-Stubien ge⸗ 
macht hat; er iſt Lehrer der 1 Knaben⸗Klaſſe und hat ein vocationsmäßiges Gehalt 
von 460 Thlr. Er iſt zugleich Frühprediger an der St. Marien⸗Kirche und bezieht 
als ſolcher ein Einkommen von 147¼ Thlr. Die übrigen 7 Lehrer der Stadtſchule 
haben Seminar⸗Bildung genoſſen, in älterer Zeit; nur einer von ihnen, der auf dem 
Seminar zu Pirig war, ſtammt aus der Anfangs-Zeit der Herrſchaft der Regula⸗ 
tive. Kirchen- Inter bekleiden der II und III Mädchenlehrer, jener als Organist, 
vieſer als Küſter. Etatsmäßiges Einkommen der Knabenlehrer II Klaſſe 300 Thlr. 
und 20 Thlr. perſönliche Zulage aus Staats⸗Fonds durch die Regierungs⸗Hauptkaſſe. 
III Klaſſe 250 Thlr., IV Klaſſe 220 Thlr. incl. 20 Thlr. perſönliche Zulage. 
Lehrer der I Mädchenklaſſe 375 Thlr., der II Klaſſe 300 Thlr. und 60 Thlr. 
— * der III Klaſſe 220 Thlr. und 80 Thlr. als Küſter, der IV Klaſſe 

Thlr. 
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B. Freiſchule, aus 2 Klaſſen beſtehend, jede mit Knaben und Mädchen. 
Frequenz im Jahre — 

1864: 85 Knaben, 69 Mädchen .. . 154 Kinder. 
1868: 78 „ 8 % Ae 154 087 

Im zweiten dieſer beiden Jahre befanden ſich in der Oberklaſſe 28 Knaben, 
37 Mädchen, zuſammen 65 Kinder; in der Unterklaſſe 45 Knaben, 44 Mädchen, 
zuſammen 89 Kinder. Der Lehrer der Oberklaſſe ſtammt aus der Anfangs-Zeit der 
Regulative, unter deren Herrſchaft er ſeine Bildung im Seminar zu Piritz genoſſen 
hat. Sein Gehalt beträgt 250 Thlr. Der Lehrer der Unterklaſſe hat ein Einkom⸗ 
men von 236 Thlr., wofür er auch den Turnunterricht in der Stadt⸗ und in bei⸗ 
den Klaſſen der Freiſchule zu ertheilen hat. Er leitet auch den Geſang der Armen⸗ 
ſchüler und muß in der Kirche den Klingbeütel tragen; das Lehrergehalt beträgt 
200 Thlr., fürs Turnen 24 Thlr., als Currendeführer ꝛc. 12 Thlr. In der Ober⸗ 
klaſſe erhalten die Mädchen Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 

Stadtſchule und Freiſchule zuſammengerechnet, ergeben die Zahl der Kinder, 
welche von 10 Lehrern in den Elementen des Wiſſens und Könnens unterrichtet 
wurden, im Jahre — 

1864: 339 Knaben, 303 Mädchen .. . 642 Kinder. 
1868: 340 „ 340 „ Sin 

Im Lehrerperſonal find in jüngſter Zeit folgende Veränderungen vorgekommen. 
Rector Carl Johannes Reinhold Billig wurde zu Oſtern 1867 vom Magiſtrat zum 
Frühprediger an St. Marien erwählt, und iſt ſeitdem die Frühpredigerſtelle, die bis⸗ 
ber mit einer Gymnaſtallehrerſtelle verbunden war, unter Genehmigung der vorge⸗ 
ſetzten Behörde mit dem Rectorat wieder vereinigt, was ſeit 1768 immer der Fall 
geweſen. Am 1 October 1867 verließ der Lehrer der IV Knabenklaſſe ſein Amt, 
um nach Fordon, in der Provinz Poſen, überzuſiedeln, woſelbſt er zu einer beſſer do⸗ 
tirten Lehrerſtelle erwählt worden war. In ſeine Stelle trat der bisherige Lehrer der 
Unterklaſſe der Freiſchule und zum Lehrer dieſer Klaſſe wurde der bisherige Lehrer 
der Landſchule zu Reinfeld, Kreis Belgard, vom Magiſtrat erwählt, und auch von 
der Königl. Regierung beſtätigt. 

Der Etat der Stadtſchulkaſſe für das Jahr 1869 ſtellt ſich in Einnahme 
und Ausgabe aum I.. arm. eh, 520 

Einnahme. — Tit. I. An beſtändigen Gefällen Nichts. — Tit. II. An un⸗ 
beſtändigen Gefällen 1145 Thlr., darunter 125 Thlr. von früheren Berechtigungen 
der Lehrer für Taufen, Trauungen, Kranken⸗Communionen und Beerdigungen; und 
1020 Thlr. an Schulgeld von den Schülern. Nach welchen Sätzen das Schulgeld 
in den einzelnen Klaſſen erhoben wird, iſt im Etat nicht angegeben. — Tit. III. An 
Pachtgefällen Thlr. 147. 15 Sgr., und zwar 1) für den Hoſpital St. Georg⸗Früb⸗ 
predigerplan von 29 Mg. 121 Ruth. am Lübſower Wege und für die Weide bei 
Dankelmannshof von 8 Mg. 106 Ruth. verpachtet an zwei Ackerbürger auf die 
13 Jahre von Michaelis 1868 bis dahin 1880 laut Verhandlung vom 27 Mai 
und Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 18 Juni 1868 für 140 Thlr.; und 2) für den 
Frühpredigerplan der Kirche von 1 Mg. 55 Ruth. oberhalb der Ziegelei verpachtet 
auf dieſelbe 13jährige Periode nach der Verhandlung vom gleichen Tage wie die vo⸗ 
rige Pachtung, für 7¼ Thlr. Die Frühpredigerſtelle wird, wie oben bemerkt, von 
dem Rector ver Stadtſchule Billig verwaltet, weshalb die Pachtgefälle von den zu 
derſelben gehörigen Grundſtücken hier in Einnahme und im Titel I in Ausgabe er⸗ 
ſcheinen. — Tit. IV. An Pacht und Zinſen von Schullegaten Thlr. 67. 9. 6 Pf. 
und zwar: A) Aus der Stiftung der drei Gewerke der Schneider, Schuhmacher 


79 * 


628 Der Greifenberger Kreis. 


und Schmidte, beſtehend a) aus einem Ackerplan vor dem hohen Thore, oberhalb 
rechts und links der Triglawer Straße von 6 Mg. 31 Ruth., welcher nach der 
Verhandlung vom 6 Juni und Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 18 Auguſt 1868 auf die 
Zeit von Michaelis 1868 bis dahin 1880 in 6 Parcelen für Thlr. 51. 17 Sgr. verpachtet 
iſt; b) in einem Staatsſchuldſchein von 50 Thlr. zu 3 ½ Prct. Zinsertrag Thlr. 1. 22. 
6 Pf. und c) in einer Greifenberger Stadt-Obligation über 80 Thlr. à 5 Pret., daher 
Zinsertrag 4 Thlr. B) Legat des Kaufmanns Finelius zu Greifswald, beſtehend in 
200 Thlr. Kapital, deſſen Zinſen à 5 Pret. nach der Stiftungs⸗Urkunde vom 30 Ja- 
nuar 1817 zu Schulzwecken beſtimmt ſind, auf das hieſige Scharfrichterei-Grundſtück 
hypothekariſch eingetragen laut Hypothekenſchein vom 31 October 1814; Zinſen 
10 Thlr. — Tit. V. An Zuſchüſſen aus der Kämmereilaſſe 2160 Thlr., je nach 
dem Ausgabebedürfniß. — Tit. VI. Insgemein: Schulverſaümnißſtrafen ze. 5 Sgr. 
6 Pf. zur Abrundung des Etats. 

Aus gabe. — Tit. I. An Verwaltungekoſten Thlr. 3103. 15 Sgr. und 
zwar 1) an Gehalt der 8 Lehrer an der Stadt⸗ und der 2 Lehrer an der Frei⸗ 
ſchule, Remuneration für den Turnunterricht und für die Lehrerin in weiblichen 
Handarbeiten, im Ganzen Thlr. 3050. 15 Sgr. Das Einkommen eines jeden Leh⸗ 
vers iſt oben im Einzelnen nachgewieſen. Dazu iſt zu bemerken, daß, außer dem 
Rector, deſſen Einkommen als Frühprediger aus dem zu dieſer Stelle gehörigen 
Dienſtgrundſtück oben angegeben ift, jeder der 7 übrigen Lehrer der Stadtſchule noch 
die Abnutzung eines Ackerſtücks von je 1 Mg. auf dem Heidefelde inne hat. Fer⸗ 
ner: Unter dem Einkommen des Lehrers der IV Knabenklaſſe find 20 Thlr. perſön⸗ 
liche Zulagen, laut Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 25 Juli 1865, und unter dem 
Einkommen des Lehrers der I Mädchenklaſſe 35 Thlr. perſönliche Zulage, laut 
Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 15 April 1868, ebenſo ber Lehrer der IV Mädchen⸗ 
klaſſe 20 Thlr. perſönliche Zulage, laut Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 23 Juli 
1863. Die Lehrerin für weibliche Handarbeiten hat ein Einkommen von 84 Thlr. 
2) An Penfionen wirft der Etat nichts aus. 3) Der Schuldiener empfängt baar 
48 Thlr., außerdem hat er freie Dienſtwohnung im Schulhauſe, freies Brenn⸗ und 
Heizmaterial, freie Kur und Arznei und freien Elementarunterricht für ſeine Kinder, 
laut Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 25 Juli 1868. 4) Buchbinder und Buch⸗ 
druckerlohn 5 Thlr. — Tit. II. Zur baulichen Unterhaltung der Schulgebaüde 
120 Thlr. — Tit. III. An Schulbedürfniſſen 110 Thlr., nämlich 60 Thlr. für 
Unterrichtsmittel, 40 Thlr. zu Schul⸗Utenſilien und deren Unterhaltung, und 10 Thlr. zu 
Turngeräthen. — Tit. IV. An Heizungsmaterialien 149 Thlr., und zwar 94 Thlr. 
für 18 Faden Kiefernholz und 80 Tauſend Torf, cfr. Forſtkaſſ. Etat, Einn. Tit. I, 
Poſ. 4, fo wie 55 Thlr. für Anfuhre und Stecherlohn. — Tit. V. Fellerverſiche⸗ 
rung der Schulgebaüde 8 Thlr. 4 Sgr. nach der letzten Verſicherungsprämie, und 
1 Thlr. 15 Sgr. Schornſteinfegergeld, nach dem Contracte vom 4 März 1843. — 
Tit. VI. Insgemein, an ſonſtigen Ausgaben für Licht, Sand, Beſen, Porto ꝛc. 
Thlr. 27. 26 Sgr. 

Im Jahre 1843 beſtand die Stadtſchule aus 9 Klaſſen, nämlich 3 Knaben⸗, 
2 Mädchen „ 4 Elementarklaſſen und 1 ſ. g. Grundklaſſe. An Schulgeld 
wurde damals jährlich gezahlt in der erſten Knaben ⸗Kl. 5 Thlr. (von auswär⸗ 
tigen Schülern 7 Thlr.), in der II Knaben⸗Kl. 4 Thlr. (6 Thlr.), in der III Kna⸗ 
ben⸗Kl. 3 Thlr. (4 Thlr); in der I Mädchen⸗Kl. 4 Thlr. (6 Thlr.), in derſelben 
Klaſſe, wenn die Schülerinnen am franzöſiſchen Unterricht Theil nahmen, welcher ein 
freiwilliger war, 8 Thlr. (10 Thlr.), in der II Mädchen⸗Kl., incl. Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten, 3 ¼ Thlr. (4 Thlr.), in den 4 Elementar⸗Klaſſen und 
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der Grundklaſſe 2 Thlr. (3 Thlr.) So waren die Schulgeldſätze auch noch nach 
dem Etat für die Periode 1854 — 1856. 

Drei Wallgärten, welche vererbpachtet waren, wurden von der Kämmerei zu⸗ 
rückgekauft, um auf deren Fundo ein neües Schulhaus zu erbauen, da das alte bau⸗ 
fällig war und für die Zahl der Kinder im ſchulpflichtigen Alter nicht mehr aus⸗ 
reichte. Der Grundſtein zum neüen Gebaüde wurde im Jahre 1842 gelegt. Es 
iſt 113 Fuß lang, 45 Fuß tief, 3 Stockwerke hoch und durchweg maſſiv gebaut aus 
den Materialien, welche in der, damals noch unter ſtädtiſcher Adminiſtration ſtehen⸗ 
den Stadtziegelei fabricirt worden waren. Die Anſchlagsſumme für den Schulhaus⸗ 
bau belief ſich auf Thlr. 12.403. 17. 2 Pf. ohne die Nebengebaüde. 1847 betrus 
gen die Koften der Nacharbeiten im Schulhauſe Thlr. 226. 8. 4 Pf. Die fort⸗ 
währende Zunahme der Zahl der Schulkinder machte bereits 1852 die Einrichtung 
eines neüen Elementarſchulgebaüdes erforderlich, was mit einem Koſtenaufwande von 
Thlr. 923. 18. 10 Pf. bewirkt wurde. 

Das Friedrich Wilhelms-Gymnaſium iſt feiner Entſtehung nach in der 
Allgemeinen Beſchreibung, oben S. 539ff. geſchildert worden. Es beſitzt ein Unter⸗ 
richtsgebaüde von 113 Fuß Länge, 3 Stockwerk Höhe und 45 Fuß Tiefe. Daſſelbe 
iſt maſſiv erbaut und enthält, außer dem Sousterrain, im Ganzen 22 Zimmer, wo⸗ 
von 8 im Erdgeſchoß, 7 im zweiten Stock und 7 im oberſten Stock befindlich find. 
Von dieſen 22 Raümen gehören zur Dienſtwohnung des Directors im mittlern Stock 
2 und im oberſten Stock 5 Zimmer, und zur Wohnung des Pedells 1 Zimmer im 
Erdgeſchoß. Letzterm iſt jedoch noch außerdem 1 Stube nebſt Kammer im Souster⸗ 
rain eingeraümt worden. Alle übrigen Zimmer, darunter der große Hörſaal, find 
zu den Zwecken des Gymnaſiums beſtimmt, bezw. überwieſen. Zu dem Gymnaſium 
gehören ferner die im Sousterrain befindlichen Keller, welche zur Aufbewahrung des 
Brennmaterials beſtimmt find, fowie auch das auf dem Hofe befindliche Abtritts⸗ 
gebaüde. Gegen Brandſchaden verſichert iſt das ganze Gebaüde mit 10.500 Thlr. 
bei der Aachen⸗Münchener Feüerverficherungs⸗Geſellſchaft. Das Curatorium der Ans 
ſtalt führt ein eigenes Siegel, welches mit dem der Stadtverordneten bis auf den 
Umſtand übereinſtimmt, daß die wilden Männer einen flachen Hut tragen. Die Um⸗ 
ſchrift lautet: Sigillum Curatorii Gymnasii Gryphimontani, — eine Überſetzung 
des Stadtnamens, die wol in keiner der Lateiniſch geſchriebenen Urkunden ihre Be⸗ 
rechtigung findet. Rector Blankenfeld nannte feine Schule, zufolge eines Viſitations⸗ 
berichts vom 1594, schola Gryphibergiana. 

Das Lehrer⸗Perſonal beſteht aus dem Director, dem Prorector, dem Conrector, 
dem Subrector, 3 ordentlichen Lehrern, Doctoren der Philoſophie, dem techniſchen 
Lehrer für Geſang⸗, Zeichen⸗, Schreib⸗ und Turn⸗Unterricht, 2 Collaboratoren, wo⸗ 
von der zweite z. Z. nicht definitiv beſetzt iſt, einem dritten Hülfslehrer, deſſen Anſtellung 
ſeit Michaelis 1867, als die Secunda in zwei Cöten getheilt werden mußte, noth⸗ 
wendig geworden iſt, und dem Lehrer der Vorſchule, überhaupt 12 Lehrer. 

Das Gymnaſium wurde am 15 October 1852, dem Geburtstage des damals 
regierenden Königs Friedrich Wilhelm IV, mit 75 Schülern eröffnet, wie oben, 
S. 545, bemerkt worden, woſelbſt auch die Zunahme der Frequenz bis zu Oſtern 
1855 nachgewieſen iſt. Damals hatte das Gymnafium 240 Schüler, obwol in dem 
Etat für die drei Jahre 1854 — 1856 nur eine Frequenz von 180 Schulgeld zah⸗ 
lenden Schülern veranſchlagt war. Sodann wurden in dem Etat für 1857 — 1859 
im Ganzen 230 Schüler angenommen, wovon 10 Primaner, 15 Secundaner, 55 Ter⸗ 
tianer, 55 Quartaner, 50 Quintaner und 45 Baur waren. Die Vorſchule be 
ſtand damals noch nicht, ſie erſcheint zum erſten Male in dem Etat für die Periode 
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1860 - 1862, mit 22 Schülern, davon jeder jährlich 10 Thlr. Schulgeld zahlt. 
Die ganze Frequenz beträgt in dieſer Periode, nach der Fraction der drei letzten 
Jahre, 259 Schüler. Dieſer Zahl folgte im Jahre 1863: 252, — 1864: 255, 
— 1865: 261, — 1866 eben fo viel; dann aber verminderte fie ſich im Jahre 1867 
auf 249 Schüler, ſodaß für die laufende Etats - Periode 1869— 71 es angemef- 
ſen geſchienen hat, die Zahl der Schulgeld entrichtenden Schüler nur zu 229 anzu⸗ 
I nehmen, davon in Prima 25, in Secunda 49, in Obertertia 25, in Untertertia 44, 
| in Quarta 22, in Quinta 22, in Sexta 23 und in der Vorſchule 19. Die Ab- 
nahme der Frequenz aüßert ſich vorzugsweiſe in den unteren Klaſſen, die zunächſt 
| zur Bevölkerung einer Schule beitragen müſſen; im Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſium 
| hat ſich der Beſuch derſelben von Jahr zu Jahr vermindert. In welchem Verhält- 
| niß die inheimiſchen und die auswärtigen Familien durch ihre Söhne zur Frequenz 
beitragen, ift feit dem Jahre 1854 weder in den Einrichtungs-, noch in den Etats⸗ 
Acten angegeben, die auch da rüber ſchweigen, ob das Inſtitut der Halb⸗ und Ganz⸗ 
* Freiſchüler, wie es in Treptow eingeführt ift, auch in Greifenberg Platz gegriffen hat. 
1 Der Etat des Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſiums, welcher bei Gründung und Er⸗ 
1 öffnung deſſelben im Jahre 1852 die Summe von 5650 Thlr. betrug, (S. 548), 
iſt in Folge der Vermehrung des Lehrer-Perſonals und der Erhöhung der Beſol⸗ 
1 dungen deſſelben für die Etats⸗Periode 1869 — 1871 angewachſen bis auf . 8095 Thlr. 
1 Einnahme. Tit. I. An beſtändigen Gefällen: Nichts. — Tit. II. An un⸗ 
1 beſtändigen Gefällen, und zwar Hebungen von den Schülern 4921 Thlr. (oder 
. 422 Thlr. weniger, als in der dreijährigen Etats⸗Vorperiode). Dieſe Hebungen zer⸗ 
5 fallen in folgende 7 Poſitionen: 1) Einſchreibegeld von ca. 38 Schülern à 2 Thlr. 
macht 76 Thlr. 2) Beitrag zur Bibliothek von jedem Schüler 1 Thlr. bei der 
Aufnahme, macht 38 Thlr. 3) Promotionsgeld von ca. 140 Schülern à 15 Sgr., 
macht 70 Thlr. 4) An Schulgeld von der oben angegebenen Anzahl der Schüler 
und den aus der Einrichtungs⸗Geſchichte des Gymnaſiums bekannten Schulgeldſätzen 
der einzelnen Klaſſen, 4506 Thlr. Die Fraction der letzten 3 Jahre beträgt 
| 4646 ¼ Thlr. Da jedoch das Schulgeld⸗Aufkommen nach der gegenwärtigen Schüs 
lerzahl nur die angegebene Ziffer beträgt, und die Schülerzahl in den letzten Jahren 
ſich regelmäßig vermindert hat, ſo konnte ein höheres Soll nicht zum Anſatz kom⸗ 
N men. Im Lauf der Etatsperiode dürfte jedoch eine Vermehrung der Frequenz für 
die unteren Klaſſen in Ausſicht genommen werden können, wogegen die Untertertia 
und namentlich die Secunda überfüllt zu ſein ſcheint. 5) Von den Schülern, welche 
Schulgeld zahlen, Heizgeld à 15 Sgr., zuſammen 126 Thlr. Hiernach müßten 
252 Schüler vorhanden fein, da die Schulgeld-Pofition deren doch nur 229 auf- 
1 zählt. Findet hier eine Auslaſſung Statt? Soll es heißen: Heizgeld von den Schü⸗ 
1 lern, welche Schulgeld zahlen und nicht zahlen? In dieſem Falle hätte das Gym⸗ 
| nafium 23 Freiſchüler. 6) Turngeld von den Schülern, excl. Vorſchüler und der 
1 Kranken und Dispenſirten & 15 Sgr. 92 Thlr. 7) Für Abgangs⸗Zeügniſſe eine 
{ Gebühr von 1 Thlr. für jedes, im Ganzen 13 Thlr., welche dem Director zuflie⸗ 
4 ßen. — 
1 Tit. III. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien: Nichts. — 
| Tit. IV. An Mieths⸗ und Pachtzinfen. In dem vorhergehenden Etat ſtand 
1) ein Pachtzins von 8 Thlr. für die ſ. g. Cantorhaus⸗Parcele, eine Weideabfindung 
von 4 Mg. 96 Ruth., die jetzt zum Torfſtich benutzt und nicht weiter verpachtet 
N wird, daher jene 8 Thlr. in Ausfall gekommen find. Eben fo verhält es ſich 
2) mit der Pacht für den Hospital St. Georgs⸗Ackerplan und für die Weidefläche 
bei Dankelmanushof, welche zuletzt 117 Thlr. betrug, ſowie 3) mit der zuletzt 


Die Stadt Greifenberg. — Schulweſen. 631 


Thlr. 7. 25 betragenden Pacht für den Ackerplan der Kirche. Dieſe unter 2 und 3 
aufgeführten Grundſtücke gehören zur Frühpredigerſtelle als Dienſtgrundſtücke. Dieſe 
Stelle, welche ſeit Errichtung des Gymnafiums mit der erſten ordentlichen Lehrerftelle 
deſſelben verbunden war, ift Oſtern 1867 von derſelben getrennt und dem Rectorat 
der allgemeinen Stadtſchule wieder beigelegt worden, weshalb der Pachtertrag jener Grund⸗ 
ſtücke mit Thlr. 124. 25 Sgr. vom Etat des Gymnafiums abgeſetzt und in den Etat 
der allgemeinen Stadtſchul⸗Kaſſe aufgenommen worden iſt. Dagegen fließen 4) die 
Pachtrevenllen des zur Rectorſtelle gehörig geweſenen Hospitalgartens mit 3 Thlr. 6 Sgr. 
nach wie vor zur Gymnaſialkaſſe. Und vermehrt iſt dieſer Einnahme Titel 5) mit 
der 50 Thlr. betragenden Miethe, welche von der Kämmerei⸗Kaſſe für das frühere 
Cantorhaus gezablt wird, indem daſſelbe, dem Gymnaſtum bei deſſen Gründung über⸗ 
wieſen, jetzt zu Armenzwecken, inſonderheit zu einem Krankenhauſe, und zur Wohnung 
eines Polizeidieners eingerichtet iſt. Summa Tit. IV Thlr. 53. 6 Sgr. (gegen den 
vorigen Etat Thlr. 132. 29 Sgr. weniger). — 

Tit. V. An Hebungen aus anderen Kaſſen und Fonds Thlr. 797. 5. 10 Pf., 
nämlich 1) aus der hieſigen Kirchenkaſſe Thlr. 133. 25. 10 Pf. 2) Aus der Ho⸗ 
ſpitalkaſſe zu St. Georg Thlr. 25. 10 Sgr. 3) Aus der Kloſterkaſſe 6 Thlr. 
Dieſe drei Beträge waren Zuſchüſſe zu den Gehältern für die an der frühern Bür⸗ 
gerſchule eingegangenen Lehrämter des Rectorats, Conrectorats und Cantorats, welche 
jetzt durch Gymnaſtallehrer erſetzt find. 4) Aus der Kämmerei⸗Kaſſe Entſchädigung 
für die 4 Faden Buchenholz, welche der frühere Cantor aus der ſtädtiſchen Forſt, 
incl. freier Anfuhr, als Deputat erhielt à 8 Thlr., macht 32 Thlr. 5) Aus der 
Marienſtifts⸗Kaſſe zu Stettin, laut Miniſterial⸗Reſeripts vom 15 September 1858 
eine Subvention von 600 Thlr. — 

Tit. VI. An Zuſchüſſen aus der Kämmerei⸗Kaſſe 2322 Thlr., oder 970 Thlr. 
mehr als in der vorhergehenden Etatsperiode, und zur Verbeſſerung der Lehrer-Be- 
ſoldungen beſtimmt. — 

Tit. VII. Insgemein, an zufälligen, nicht vorherzuſehenden Einnahmen und 
zur Abrundung Thlr. 1. 18. 2 Pf. 

Ausgabe. — Tit. I. Beſoldungen im Ganzen 7510 Thlr. — Die Lehrer 
beziehen das in der Linie ausgeworfene Gehalt nicht voll, dieſes erleidet vielmehr 
vorweg einen Abzug von bezw. 2, 1½ oder 1 Pret. als Beitrag zum Penfionsfonds, 
über den eine beſondere etatsmäßige Rechnung geführt wird. — Director des Gym⸗ 
naſiums vocationsmäßiges Gehalt 1000 Thlr., perſönliche Zulage 200 Thlr. ſeit 
dem 1 Januar 1857, zuſammen 1200 Thlr. Außerdem freie Wohnung im Gymnaſial⸗ 
gebande zum Werthe von 80 Thlr., im Ganzen 1280 Thlr. Davon gehen ab 
2 Brot. des vocationsmäßigen Gehalts mit 20 Thlr., bleibt baares Einkommen 
1260 Thlr., incl. des vor der Linie ſtehenden Wohnungswerths. Prorector 900 Thlr.; 
Conrector 800 Thlr.; Subrector 700 Thlr.; erſter ordentlicher Lehrer 650 Thlr.; 
zweiter 600 Thlr.; dritter 550 Thlr.; techniſcher Lehrer 425 Thlr., incl. 25 Thlr. 
perſönliche Zulage laut Beſchluſſes des Curatoriums vom 23 September 1867; er⸗ 
ſter Collaborator 500 Thlr.; zweiter (3. Z. nicht definitiv beſetzt) 400 Thlr.; drit⸗ 
ter Hülfslehrer ad interim, da die Secunda von Michaelis 1867 ab wegen Über⸗ 
füllung in 2 Cöten getheilt werden mußte, und von da ab die Anſtellung eines 
Hülfslehrers nothwendig wurde, 400 Thlr.; Lehrer der Vorſchule 300 Thlr. Dem 
Director für Abgangszeüguiſſe 13 Thlr. (Einnahme Tit. II, Pol. 7.) Schul⸗ 
Pedell baar 72 Thlr., außerdem vor der Linie Werth der freien Wohnung im Gym⸗ 
ur e 20 Thlr. und freie Heizung zum Werthe von 10 Thlr., zuſammen 

bir. — 
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Tit. II. An Schulbedürfniſſen 260 Thlr., nämlich zu Unterrichtsmitteln: 
Bibliothek, phyſikaliſcher und mathematiſcher Apparat, Landkarten, Vorlegeblätter, 
Tonſtücke, Koſten des Pogramms 200 Thlr. Zu Utenſilien und deren Unterhaltung 
10 Thlr. Zu Turngeräthen und deren, ſo wie zur Unterhaltung des Turnplatzes 
50 Thlr. — 5 

Tit. III. Bau- und Reparaturkoſten des Gymuaſialgebandes 150 Thlr., der 
Badeanſtalt vor dem Regathore 15 Thlr., zuſammen 165 Thlr. — 

Tit. IV. Heizungs⸗Materiallen; nach der Fraction der 3 letzten Jahre, 
121 Thlr., nämlich für 12 Faden Holz und 70.000 Soden Torf durchſchnittlich 
71 Thlr., für die Anfuhre und an Stecherlohn 50 Thlr. — 

Tit. V. An Feüerverſicherungs⸗ Beitrag 10 Thlr. 20 Sgr., Schornſteinfe⸗ 
gerlohn 1 Thlr. 15 Sgr, zufammen 12 Thlr. 5 Sgr. — 

Tit. VI. Insgemein, an ſonſtigen Ausgaben für Licht, Ol, Porto und zur 
Abrundung 26 Thlr. 25 Sgr. 

Der Penſions⸗Fonds hat in der laufenden Etatsperiode eine jährliche 
Einnahme von 350 Thlr., welche, da der Fonds bisher noch keine Penſton zu zah⸗ 
len hat, zinsbar ſicher angelegt und die Zinſen von den Kapitalien alsdann wieder 
zur Einnahme berechnet werden. Die Einnahme beſteht — f 

A. In den jährlichen Beiträgen von den Lehrern, mit Ausnahme des zweiten 
Collaborators, und des dritten Hülfslehrers, welche zur Zeit nicht definitiv angeſtellt 
find. Dieſe Beiträge belaufen ſich auf 97½ Thlr. — 

B. Außerdem zahlen die Lehrer beim Antritt ihres Amtes und bei Erhöhung 
ihres Gehalts nach 8 25 des Penſions-Reglements vorweg ½½s ihres erſtjährigen 
Dien ſteinkommens, bezw. der ſpätern Erhöhung deſſelben nach Abzug des jährlichen 
Penſiousbeitrags zum Peuſions⸗Fonds der Gymnaſtalkaſſe. — 

Zuſchuß aus der Kämmerei⸗Kaſſe laut ſchriftlicher Verpflichtung der Ver⸗ 
treter der Stadtgemeinde, bezw. vom 5 und 7 April 1853 jährlich 50 Thlr. Nach 
dem Anerkenntniß der Vertreter der Stadtgemeinde vom 23 Juli und 17 December 
1853 iſt Letztere gehalten, die ihr geſetzlich obliegende Pflicht der Pen fions zahlung 
an die Lehrer vorkommenden Falls aus bereiteſten Mitteln der Kämmerei⸗Kaſſe zu 
erfüllen, in ſoweit der zu bildende Penſions fonds zur Zahlung der Penſionen nicht 
ausreichen ſollte. — 

D. An Zinſen von einer Kapital⸗Summe, die beim Beginn der Etatsperiode 
1869 — 71 4050 Thlr. beträgt und in 2 Greifenberger Stadt⸗Obligationen, 2 Hy⸗ 
potheken⸗Obligationen und einem Sparkaſſen⸗Guthaben⸗Conto angelegt iſt, Thlr. 202. 
15 Sgr. Das Kapital⸗Vermögen des Penſions⸗Fonds wird aus den Erträgen des 
Tit. A, B, C gebildet — ſcheint aber auch eine außerordentliche Zuwendung aus 
der Kämmerei⸗Kaſſe gehabt zu haben; — es erſcheint zum erſten Male in dem Etat 
für 1860 — 1862 mit Thlr. 1126. 19. 10 Pf.; es hat ſich demnach von da bis 
zum 1 Januar 1869 um ca. 2924 Thlr. vermehrt. 

Der Etat der Gymnaſial-Kaſſe wird jedesmal vom Magiſtrat, als Patronats⸗ 
behörde, den Stadtverordneten und dem Curatorium des Gymnaflums vollzogen, vom 
K. Pr. Sch. C. beſtätigt, und von dieſem dem Miniſterium der geiſtlichen und Un⸗ 
terrichts⸗Angelegenheiten eingereicht. 

In dem Lehrer⸗Perſonal des Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſiums hat ein haufiger 
Wechſel Statt gefunden. Mit Ausnahme des Directors, Dr. Campe, der unterm 
2 September 1852 gleich an die Spitze der Anſtalt berufen wurde, ſowie des techniſchen 
Lehrers Todt, deſſen Vocation dem 27 September 1852 datirt, iſt von den, bei der 
Gründung des Gymnaftums theils mit Vocation, theils proviſoriſch angeſtellten, Leh⸗ 
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rern nicht einer mehr an demſelben beſchäftigt. Nach dem Etat pro 1869 — 1871 
beſteht das Lehrer⸗Collegium aus folgenden Perfonen: Director Dr. Campe, dem der 
Profeſſor⸗Titel verliehen iſt; Prorector Riemann, Conrector Dietrich, Subrector Ha⸗ 
now, erſter ordentlicher Lehrer Dr. Günther, zweiter Dr. Schmidt, dritter Dr. Domke, 
techniſcher Lehrer Todt, erſter Collaborator Fritſch, zweiter Collaborator Panſe; die 
Bei Collaboratur iſt z. Z. durch einen Hülfslehrer beſetzt; Lehrer der Vorſchule 
eiſter. . 
Fortbildungsſchule. Seit Michaelis 1867 beſteht in Greifenbeg ein Jüng⸗ 
(inge-Berein für die Lehrlinge hieſiger Stadt unter Leitung des Archidiaconus Gercke, 
der ihn ins Leben gerufen hat. In demſelben halten Lehrer des Friedrich Wilhelms⸗ 
Gymnaſiums und Lehrer der Stadtſchule, auch die beiden Geiſtlichen der St. Ma⸗ 
rien⸗Kirche Vorträge, abwechſelnd über geſchichtliche, geographiſche und naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Themota. Neben dieſen Vorträgen geht auch ein förmlicher Unterricht, 
nach Art einer Nachhülfeſchule, im Deütſchen, im Rechnen und im Geſang. Die 
Verſammlungen finden ſonntäglich Statt, und zwar nur während des Winters. 


Finanz- Zuſtand. 
In vergangenen Tagen. 


Bald nach Beendigung des Befreiungskrieges von 1813 — 1814, der im Jahre 
darauf noch ein kurzes Nachſpiel hatte, wurden die Magiſtrate der Pommerſchen 
Städte von der Königlichen Regierung, mittelſt Umlaufe- Verfügung vom 11 Sep⸗ 
tember 1814 aufgefordert, Nachweiſungen über den Finanz⸗Zuſtand der Städte einzu⸗ 
reichen, der ſeit dem Kriege von 1806 — 1807 und durch deſſen Folgen in dem 
Zeitraume bis zum Ruſſiſchen Kriege 1812, einer Periode, die man zwar als Frie⸗ 
denszeit bezeichnete, in der That aber unter den Quälereien des Siegers von Jena⸗ 
Auerſtädt nur ein Waffenſtillſtand war, fo wie durch die Anftrengungen für die Bes 
freiung vom franzöſiſchen Joche in den Jahren 1813 und 1814 mehr oder minder 
zerrüttet worden war. Der Magiſtrat der Stadt Greifenberg entſprach jener Auf⸗ 
forderung der Königl. Regierung durch einen Bericht, welchen er unterm 24 Decem⸗ 
ber 1814 einreichte. Den Finanz⸗Zuſtand der Stadt legte er in 6 tabellariſch ab» 
gefaßten Überfichten und Nachweiſungen vor, denen er unterm 24 Februar 1815 
noch einen Nachweis von den Forderungen der Stadt an den Staat für Lieferungen 
und Leiſtungen, wofür der König Erſtattung zugeſagt hatte, hinzufügte. Folgendes 
iſt ein Auszug dieſer Nachweiſungen über den — 


Finanz⸗Zuſtand im Jahre 1814. 


1. überſicht aller zur Kämmerei und dem allgemeinen Communal⸗Fonds 

der Stadt Greifenberg gehörenden regelmäßigen Einnahmen und Aus- 
aben. 

. Die Einnahme betrun g „Thlr. 5686. 8, 2 

und zerfiel in 9 Kapitel, wie folgt: 

Kap. I. An ſtehenden und unveränderlichen Hebungen. „ 3191. 19. 2 
nämlich: Grundgeld Tblr. 11. 2. 7 Pf.; Waſſerpacht Thlr. 9. 16 Gr.; Scharrenzins Thlr. 5. 
16 Gr.; Recognition 20 Gr.; Emolumente Thlr. 400. 12. 4 Pf.; Canon von den Vorwer⸗ 
ken Thlr. 1301. 22. 8 Pf.; Schmauchholzfuhren Thlr. 16. 21 Gr.; Dienſtgeld von den 
Bauern in den Eigenthumsdörfern Thlr. 1445. 4. 7 Pf. 

Kap. II. An Zeitpacht und anderen Hebungen. . . Thlr. 113. —. — 
und zwar: für die Fiſcherei 3 Thlr.; von der Ziegelei, welche adminiſtrirt wurde, nach 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI, 80 
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mehrjährigem Durchſchnitt und nach Abrechnung der Unterhaltungskoſten (vacat); wegen 
Ziegelfuhren Thlr. 6. 16 Gr.; für den Stadtkeller an Miethe Thlr. 3. 8 Gr.; für das aus 
der Mühle einkommende Getreide durch öffentlichen Verkauf 100 Thlr. 

gap. III. An Mühlenpacht und Getreidepächenn » Thlr. 882. 8. 10 
Von der Mahl-, Grütz⸗ und Schneidemühle Thlr. 848. 4. 10 Pf., an Getreidepaͤchten von 
drei Eigenthumsbauern Thlr. 34. 4 Gr. 

Kap. IV. An Haus-, Acker-, Garten: und Wieſenmiethe . Thlr. 440. 12. — 
Vom Pfahlbauſe auf dem Deep 2 Thlr., von dem Wohngebaüde am Hohen Thor 11 Thlr., vom 
Kämmerei⸗Acker Thlr. 146. 17 Gr.; von den Kämmerei⸗Wieſen Thlr. 275. 11 Gr.; für den 
Kämmerei⸗Garten 1 Thlr.; von der Stadtwaage Thlr. 4. 8 Gr. 

Kap. V. An ſteigenden und fallenden Hebungen . Thlr. 22. 12. — 
Bürgergeld 9 Thlr.; Fenſtergeld Thlr. 2. 23 Gr.; Brüden- und Deichſelzoll Thlr. 4. 12 Gr.; 
Standgeld von den Jahrmärkten Thlr. 6. 1 Gr. 


Kap. VI. An Schutzgelrddzz . Thlr. 9. 8. — 

„ VII. An Zinſen von ausſtehenden Kapita len. 947. 185. 2 

„ VIII. Jusgemein, für verkaufte Baumaterialen e. 14. —. — 

„ IX. An ertraordinairen Gefällen, als Holzfloͤßen ie. 55 15. —. — 

Die Ausgabe belief ſich aun Thlr. 5707. 3. 6 
und zerfiel ebenfalls in 9 Kapitel, wie folgt: 

Kap. I. An Gehalt und Deputaete 0 0 5 

Dem Stadtgericht 1050 Thlr., den Magiſtrats⸗Mitgliedern Thlr. 1479. 5. 4 Pf.; den 


übrigen Offizianten und Dienern Thlr. 296. —. 1 Pf. 
„Kap. II. An Präftationen der Geiſtlichen, Kirchen⸗ und Schul⸗ 
bedienten W. Na un Send. eee e Thlr. 43. uf 
Gehalt den Predigern und Schullehrern Thlr. 383. 11 Gr.; die Zinſen von dem Gruntzſchen 
und Görker Legat 102 Thlr., an die Stadtarmenkaſſe, den Küſter, den Stadtmuſikus und die 

Hoſpitaliten Thlr. 257. 20. 8 Pf. 

Kap. III. An jährlich zu entrichtenden Ckanenn ... Thlr. —. 16. 
„ IV. „ ſämmtlichen Baukoſten, incl. Baumaterialien . „ 1166. — 
p V. „ Incommoda juris und Prozeßkoſten u 100. —. 
„ VI. „ Schreibmaterialien, Diäten, Poſtgeld e. „ 250. —. 
„ VII. „ Recognition der Königlichen Kaſſen, Beiſteüer, 


1! 


Collecten 57 20, 18. 2 

„ VIII. Auf Special: Befehl!!! „ 55. 2. — 
De wi .dnaitiuk sinne ma „akbien 446. 5. 3 
Einnahme und Ausgabe mit einander verglichen gibt eine Mehr⸗Ausgabe von Thlr. 71. —. 


4 Pf. . 

Der Magiſtrat bemerkt in ſeinem Erlaüterungsbericht, daß dieſe Nachweiſung 
zwar die etatsmäßigen Einnahmen und Ausgaben enthalte, daß aber davon noch nicht 
ſämmtliche, ſonſt regelmäßigen und gewöhnlichen, Einnahmen eingegangen ſeien, wie 
die Nachweiſung von den Einnahme⸗Reſten beweiſe, und dabei beſonders an Canon 
und Zinſen noch Ausfälle vorkommen könnten, zumal die Vorwerke zu hoch vererb⸗ 
pachtet ſeien, fo, daß die Vorwerksbefitzer in der Folge den feſtgeſetzten Canon zu 
präſtiren nicht im Stande ſein würden, wovon ſich aber für jetzt noch nichts mit 
Gewißbeit beſtimmen laſſe. Was den Punkt betreffe, ob eine zweckmäßigere Be⸗ 
nutzung der Kämmerei⸗Grundſtücke möglich ſei, wodurch die Revenüen der Kämmerei 
zu vermehren ſein dürften, ſo wäre wol der einzige Fall vorhanden, daß die Wieſen 
und Acker der Stadt vererbpachtet werden könnten, wobei es jedoch immer ungewiß 
bleibe, ob dadurch ein höherer Ertrag herauskommen möchte. 

In der Folge find die Kämmerei⸗Liegenſchaften an Ackerland und Wieſen wirk⸗ 
lich zu Erbpachtrechten ausgethan und dadurch ein Canon von Thlr. 772. 28 Sgr. 
erzielt worden, was beinahe das Doppelte der frühern Zeitpacht war; dieſe betrug, 
wie die vorſtehende Nachweiſung in Einnahme Kap. IV zeigt, Thlr. 392. 5 Sgr. 
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Was die Verwaltungskoſten anbelangt, fo war der Magiſtrat in dem erwähn⸗ 
ten Bericht der Meinung, daß ſelbige keineswegs vermindert, jedoch zweckmäßiger 
verwendet werden könnten, wenn beim Stadtgericht die Sekretairsſtelle mit dem Re⸗ 
giſtratorpoſten vereinigt, das Gehalt eines beſondern Regiſtrators eingezogen und 
dagegen beim Magiſtrats⸗Collegium ein Stadtſekretair, der zugleich die Regiſtratur⸗ 
Geſchäfte verwaltete, angenommen würde. Denn der Geſchäftskreis des Stadtgerichts 
ſei nicht von ſolchem Umfange, daß ein beſonderer Sekretair und ſeparater Regiſtra⸗ 
tor als eine Nothwendigkeit erforderlich wäre. Dagegen ſei es außer allem Zweifel, daß 
beim Magiſtrat ein Sekretair, der zugleich Registrator fei, angeſtellt werden müffe, wo⸗ 
durch dem bisher Mangelhaſten feit Beſtellung des neüen Magiſtrats, auf Grund 
der Städteordnung von 1808, abgeholfen, und ein raſcherer Geſchäftsbetrieb bewirkt 
werden könnte. 

2. Nachweiſung der in den verfloſſenen Jahren zurückgeblie⸗ 
benen Kämmerei⸗Einnahme⸗ und Ausgabe⸗Reſte. 

Die Einnahme⸗Reſte beliefen ſich auf . Thplr. 3849. 6. 4 
und beſtanden aus 13 Poſten, deren die beträchtlichſten folgende waren: Thlr. 1801. 
6. 4 Pf. rückſtändiger Canon vom Vorwerk Renſekow für die Jahre 1808 — 
1814, außerdem 135 Thlr. rückſtändige Zinſen von demſelben Vorwerk für ein Ka⸗ 
pital von 600 Thlr à 4%, Pret.; Zinſen von dem auf Klokow ſtehenden Ka⸗ 
pital von 2000 Thlr. à 5 Pret. ſeit 1809 im Betrage von 500 Thlr. Ferner 
Thlr. 491. 20. 6 Pf. an geleiſteten Militair⸗Vorſchüſſen für Reparatur der Mili⸗ 
tair⸗Gebaüde, Lichtkoſten und Holzſchlagerlohn, welche aus Königlichen Kaſſen erftat- 
tet werden ſollten, deren Vergütigung aber noch nicht erfolgt war, ſtammend aus 
den Jahren 1805 — 1810 Sodann Thlr. 262. 6. 6 Pf. Mühlenpacht für 1810 
— 1811 und Thlr. 174 18 Gr. Canon vom Vorwerk Stuthof aus den Jahren 
1807 — 1810. Demnächſt 135 Thlr. Zinſen von den Erbſtandsgeldern, welche 
einige Bauern aus dem Eigenthum noch nicht bezahlt hatten. Die übrigen 5 Poſten 
betrafen kleinere Rückſtände an Acker⸗ und Wieſenpacht für 1808 — 1810; an 
Dienſtgeld von einem Bauer in Görke für 1811 1814; Zinſen von dem auf dem 
Rittergute Broitz ſtehenden Kapital von 7400 Thlr. à 4½ Prct. für die Jahre 
1812 — 1814; und von der Fiſcherei für 1810 — 1814. 

Die Ausgabe-Reſte betrugen. Thlr. 1459. 21. 1 
und beſtanden in Thlr. 544. 16. 2 Pf. an Beſoldungs⸗Zuſchuß⸗Geldern zur König⸗ 
lichen Hauptkaſſe pro 1806 — 1809; in Thlr. 432. 16 Gr. Zinſen von dem Gruntz⸗ 
ſchen und dem Görker Legat ſeit 1808, bezw. 1806 an die Stipendienkaſſe abzu⸗ 
führen; in Thlr. 151. 19. 8 Pf. rückſtändiger Penfion an den Juſtizbürgermeiſter 
Dittmar als geweſenen Stadtſyndicus; und Thlr. 330. 17. 3 Pf. Reſt an zu er⸗ 
ſtattendem Vorſchuß nach der Kämmerei⸗Rechnung von 1811 — 1812. 

3. Nachweiſung der ſeit dem 1 Januar 1812 zur Deckung 
des Defieits der Kämmerei⸗Einnahme und zu außerordentlichen allgemei⸗ 
nen Bedürfniſſen repartirten Beitragsſummen. 

Es ſind zur Beſtreitung der Landwehrkoſten, der Vorſpannleiſtungen, der Schanz⸗ 
arbeiten und zur Abfübrung der, der Stadt auferlegten Requiſitionen unterm 1 Juli 
1813 an Communalſteüer repartirt 3989 Thlr., darauf find 2700 Thlr. eingekom⸗ 
men und 1289 Thlr. rückſtändig geblieben; die Koſten der Errichtung der Landwehr 
betrugen ca. 1200 Thlr., die der Schanzarbeiten (bei der Belagerung der von den 
Franzoſen beſetzten Feſtung Stettin⸗Damm) ca. 700 Thlr., die der Kriegsfuhren 
ca. 1800 Thlr., zufammen 3700 Thlr. Die Fuhren waren noch nicht alle be⸗ 
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zahlt; dies ſollte zum Theil noch von den rückſtändig gebliebenen Einnahmen ge⸗ 


ſchehen. 

4. Detaillirte Nachweiſung der Kriegs- und der ſonſtigen 
Stadtſchulden. 

Dieſe Schulden ſtammten zum allergrößten Theil aus der Zeit des Kriegs und 
der franzöſiſchen Occupation in den Jahren 1806 bis 1808, beſtanden in 52 Pos 
ſten, theils Anleihen zur Beſtreitung der, von den franzöſiſchen Machthabern ausge⸗ 
schriebenen, Kriege ſteüern und anderen extraordinairen Kriegskoſten, theils unbezahlt 
gebliebenen Rechnungen für Lieferunge⸗Gegenſtände, u. d. m. Die Anleihen waren 
zum größten Theil bei Privatperſonen gemacht, einige aber auch bei Inſtituten, als 
Schützengilde, Armen» und Stipendienkaſſe, St. Marien⸗Kirchenkaſſe, Hoſpitalkaſſe, 
Kaffe des Kloſters des Elends. Der Geſammtbetrag der Forderungen an Kapital 
belief ſich aun. Thlr. 25.941. 15. —, 
die, bis auf 3025 Thlr., welche von den drei zuletzt erwähnten Inſtituten angelie⸗ 
hen und mit 4 Pret. verzinſet wurden, 5 Pret. Zinſen trugen. Unter dem Ge⸗ 
fammtbetrage befanden ſich aber auch 1759 ½½ Thlr., welche gar nicht verzinſet 
wurden, weil dieſer Betrag aus Summen unter 50 Thlr. beſtand, die von 87 Bür⸗ 
gern der Stadt Greifenberg hergegeben waren. Rückſtändig waren geblieben an Zin⸗ 
ſen bis zum 1 Januar 1814 Thlr. 1968. 4. — und für das ganze Jahr 1814 
Thlr. 1167. 20. 11 ¼ Pf., zuſammen Thlr. 3136. —. 11¼ Pf. Behufs Deckung 
der rückſtändigen und laufenden Zinſen waren 3050 Thlr. auf die Bürger und 
Schutzverwandte, in monatlichen Raten zahlbar, repartirt, darauf aber erſt ein ge⸗ 
ringer Theil bis Ende des Jahres 1814 eingezahlt. 

An Communalſteüer waren alſo ausgeſchrieben, zufolge Nachweiſung Nr. 3 — 
3989 Thlr., und hier in Nr. 4 = 3050 Thlr., macht zuſammen 7039 Thlr. Die 
Einwohnerzahl der Stadt Greifenberg betrug aber im Jahre 1814 ca. 2500, felg⸗ 
lich kamen auf jeden Kopf der Bevölkerung 2 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. 

5. Nachweiſung des Vermögens der Kämmerei an ausſtehenden 
Kapitalien und liegenden Gründen. 


A. An ausſtehenden Kapitalien. 


Mit Ausnahme von 14 Thlr., welche, auf zwei Bauerhöfen in Renſekow haf⸗ 
tend, eine uralte Forderung waren, deren Urſprung nicht mehr aus zumitteln iſt, bes 
ſtand das, in dieſer Nachweiſung aufgeführte Kapital⸗Vermögen zum Geſammtbetrage 
ane dn el e : g b. e le l d eee 
aus den Erbſtandsgeldern, welche bei Vererbpachtung der ſtädtiſchen Vorwerke im 
Jahre 1803, und aus den Entſchädigungsſummen, die von den baüerlichen Wirthen 
im den Kämmereidörfern bei der Eigenthums⸗ Verleihung ihrer Höfe an die Käm⸗ 
mereikaſſe baar abgeführt waren. Von dieſen Kapitalien waren 18.800 Thlr. mei⸗ 
ſtentheils zu 4½ Pret. auf ein Grundſtück in der Stadt Greifenberg, auf die Mühle 
daſelbſt, auf die Erbpachtgüter Renſekow und Schellin, ſowie auf die Rittergüter 
Laßbeck, Klockow, Triglaw und Broitz dargeliehen und hypothekariſch ſicher geſtellt. 
2175 Thlr. Exbftandsgelter von einigen Eigenthumsbauern waren noch rückſtändig 
oder denſelben geſtundet worden. Sie verzinſeten dieſe Summe ebenfalls mit 
4½ Pret. Mit Ausnahme einiger Kapitalien, von denen die Zinſen regelmäßig 
und ziemlich regelmäßig eingingen, erfolgte die Zinſenzahlung ſehr unregelmäßig oder 
gar nicht. Zur Beitreibung der Rückſtände konnte nichts geſchehen wegen des allge⸗ 
meinen Indults, zu deſſen Anordnung der König bei den Drangſalen des Landes 
und aller Klaſſen des Volks ſich genöthigt geſehen hatte. 
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9. An liegenden Gründen, a u 


Sie beftanden aus — dem Wohugebaüde vor dem Hohen Thore; es war ſebr bau- 
fällig; — der Stadtziegelei, zu der ſich wegen Mangels an Ziegelerde kein Pächter 
fand, daher ſie adminiſtrirt ward, aber, nach Abzug der Baukoſten und der Unter⸗ 
haltung des Zieglers im Durchſchnitt keinen Ertrag gewährte; — 13 Stück Wieſen, 
die ſich in einem mittelmäßigen Zuſtande befanden; — 36 Stück Acker von nur 
ſchlechtem Boden; — einem Stück Gartenland, ein bloßer Kohlrücken, mehrentheils 
unter Waſſer ſtehend; und — dem Stadtholz, welches, außer dem Deputatholz fürs 
Rathhaus und für die Stadtſchule, keinen Ertrag lieferte. Was die Wieſen und 
Acker an Pacht einbrachten, iſt oben im Kämmerei⸗Etat, im Kap. IV der Einnahme 
nachgewieſen. 

6. Nachweiſung von den Ausgaben zu außerordentlichen Bau- 
ten, welche theils ausgeführt ſind, theils nahe bevorſtehen. 

1) Die Koſten der jetzt, 1814, neu erbauten Brücke über die Rega betragen 
laut revidirten Anſchlags über haut. Thlr. 2362. 18. 3. 

2) Der im bevorſtehenden Frühjahr, 1815, vorzunehmende Neübau der f. g. 
Kämmereiſchleüſe koſtet nach dem Anſchlagge ... Thlr. 1776. 7. 4. 

In Ermangelung anderer Mittel zur Deckung der Ge⸗ 
ſammtſumme von 
ſoll eine Anleihe gemacht werden. 

Die vorſtehenden 6 Nachweiſungen ſind ausgefertigt zu Greifenberg den 24 De⸗ 
cember 1814 und vom Bürgermeiſter Kraehe, dem Kämmerer Dulitz und den 
Rathmännern Beſelin, Hartmann und Pufahl vollzogen. 

7. Nach weiſung von den Forderungen der Stadt Greifenberg an 
den Staat für Lieferungen und Leiſtungen, wofür Zahlung verfpro- 
chen worden. 

Über die, vom 18 Januar 1813 bis zum Februar 1814 ausgeſchriebenen und 
vom Magiſtrat abgelieferten Militair-Bekleidungsſtücke und anderen Militair⸗Effec⸗ 
ten iſt die erforderte Liquidation unterm 12 Februar 1814 eingereicht zum Betrage 


r „ EEE en Thlr. 3726. 23. 9 
Ferner für 225 Ellen Flanell, laut der darüber unterm 
4 September 1814 eingereichten Liquidation . . . 84. 9. — 
Summa. . Xhlr, 3811. 8, 9 
Darauf ift abſchläglich bezahlt: 


1. Für die unterm 18 Januar 1813 ausgeſchriebene 
Lieferung zum Betrage von Thlr. 951. 6 Gr. das verſpro⸗ 
chene / UN) e Dan en Thlr. 237. 19. 6 

. Für das am 28 Januar 1814 
ausgeſchriebene und abgelieferte Leder! „ 664. 10. 3 „ 902. 5. 9 
Bleiben . . Tpi. 2,909. 3. — 

Hierzu kommen noch an Lieferungen pro 1813 — 1814 
an Erbſen, Fleiſch, Branntwein und Fourage für Thlr. 3258. 

20 Gr. und für gelieferte Pferde 415 Thlr., zufammen „„ 3673. 20. — 

Summa der ganzen Forderung an den Staat Thlr. 6582. . — 

Greifenberg, den 24 Februar 1815. 

Vollzogen von den nämlichen Magiſtrats⸗Mitgliedern wie oben, deren Namen 

noch der des Rathmanns Buchholtz hinzugefügt iſt. 


„ 4139. 1. 7. 
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* Finanz⸗Zuſtand in den Jahren 1818 und 1819. 


Drei Jahre ſpäter verlangte die Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 
5 Februar 1818 abermals die Vorlage einer Überſicht vom Schuldenſtande der Stadt 
Greifenberg, zugleich aber auch die Aufſtellung eines Plans zur Tilgung der Schul- 
den, zu welchem Endzweck ſie zwei Wege andeütete, unter denen die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden zu wählen hätten. Die Stadtverordneten erklärten hierauf in ihrer Sitzung 
vom 24 Februar 1818, daß von den beiden, von der Königlichen Regierung zur 
Amortiſation der Stadtſchulden gemachten Vorſchlägen keiner in Anwendung zu 
bringen ſei; denn — a) die Beſteüerung der Gemeinde⸗-Mitglieder betreffend, fo 
könne dies bei den jetzigen Zeiten, wo die bürgerlichen Nahrungen ganz ſtocken, um 
ſo weniger Platz greifen, als bei der Ausführung ſich nur das Reſultat ergeben 
könne, daß der Bürger zwar verarbeitete Artikel, Waaren und Handwerksgeräthe, aber kein 
baares Geld habe, überdem auch den wenigen Bürgern, von denen die Steüer im 
Wege der Auspfändung beizutreiben ſei, für die Folge das ganze Erwerbs⸗Kapital 
entzogen würde. — b) Ein Verkauf von Kämmerei- und Bürger⸗Vermögen fei eben 
fo unzweckmäßig; denn dieſes beſtehe hier ſeit der Vererbpachtung der ſtädtiſchen Gü⸗ 
ter nur noch in einigen Ackern und Wieſen; der Preis der Grundſtücke, ſowie er 
jetzt hier gangbar, ſtehe mit dem Ertrage, den man in der Folge davon erwarten 
könne und mit der jetzigen Nutzung und Pacht in gar keinem Verhältniß. Es haf⸗ 
teten ferner auf dieſen Grundſtücken die ſämmtlichen Stadtſchulden, und dieſe wür⸗ 
den daraus höchſtens zum Zten Theil getilgt werden können; eine Folge des Ver⸗ 
kaufs würde ſein, daß die übrigen Glaübiger, welche nicht befriedigt worden, ihre 
Kapitalien ebenfalls kündigten, wodurch die Stadt in nnabfehbare Verlegenheit gera⸗ 
then müſſe. — Die von den Stadtverordneten geltend gemachten Gründe waren 
nach der Meinung des Magiſtrats fo triftig, daß er denſelben, in feinem, der Kö⸗ 
niglichen Regierung unterm 7 März 1818 erſtatteten Berichte, unbedingt beipflich⸗ 
tete. Weiterhin führte er aus, daß bei den Anforderungen, welche die Stadt Geris 
fenberg an den Staat habe, und deren Bezahlung von dieſem zugeſichert ſei, bei der 
Unbeſtimmtheit der Zahlungstermine auch wol um. fo weniger ein feſter Til⸗ 
gunge-Plan aufgeſtellt werden könne. Da die Schulden überall liquide, 23.802 Thlr. 
und ca. 2300 Thlr. illiquide, mithin . Thlr. 26.102. —. —, 
die Forderung der Stadt an den Staat aber, und zwar 
a) an den Provinzial⸗Fonds aus den Kriegsjahren 1807 
1808 Tylr. 7299. 12. 1 Pf., b) an Lieferungsſcheinen 
6060 Thlr., und c) an Service für 1811 — 15 Thlr. 2935. 


8. 8 Pf., zufammen . „ 16.294. 20. 9. 


folglich. . . Thlr. 9.808. 3. 3. 
weniger betragen, ſo würden, wenn dieſe bezahlt, nur noch ca. 6900 Thlr. zu ver⸗ 
zinſen ſein, welche dann durch Aufbringung des bisherigen Zinſen⸗Quantums von 
1107 Thlr. 16 Gr. in 6 — 7 Jahren getilgt fein würden. 

In der, dem Magiſtrats⸗Bericht beigefügten Nachweiſung waren, außer den 
eben angeführten laufenden Zinſen, noch 680 Thlr. rückſtändige Zinſen, und der 
Betrag der in der Stadt erhobenen Abgaben zu Departements , Kreis- und Com⸗ 
munalbedürfniſſen, mit Einſchluß des Service, angegeben wie folgt: — Grundabgabe 
Thlr. 1494. 18 Gr., nämlich Thlr. 1303. 16 Gr. von den Haüſern, oder 17 Pret. 
und Thlr. 191. 2 Gr. vom Acker, oder 18 ¼ Pret. des ganzen Ertrags; und an 


perſönlichen Abgaben überhaupt Thlr. 784. 6 Gr., d. i.: 7½ Sgr. auf den Kopf 
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der Bevölkerung, und 1/, Pret. vom muthmaßlichen Einkommen der Einwohner. 

Zur Tilgung der Kriegsſchulden wurde im Beſondern Nichts aufgebracht. rt 
Zufolge einer unterm 11 Februar 1820 eingereichten Nachweiſung war ber 

Schuldenſtand der Stadt Greifenberg am Schluß des Jahres 1819 folgender: 

Kapital⸗Betrag der liquidirten Kriegsſchulden nach der auf die Verfügung vont 

5 Februar 1818 eingereichten Nachweiſung 23.802 Thlr., davon rückſtändige Zin⸗ 

fer 608 Thlr. und laufende 1107 % Thlr. Bis Ende Decembers 1819 waren 

wirklich gezahlt: An Kapital 4757 Thlr. an 14 Glaübiger, die rückſtändigen Zin⸗ 

fen und an laufenden Zinſen 1883 ¼ Thlr. Die Mittel zur Zahlung waren ent⸗ * 

nommen 1) aus dem Ablöſungsquantum eines Theils des Canons, der auf dem 


Kämmerei⸗Vorwerke Schellin haftete, mit 3121 ¼ Thlr., 2) aus der Communal⸗Ac⸗ j 
cife 1750 Thlr. und 3) aus dergleichen und Zuſchüſſen von den Service-Beiträgen * 
mit 2377 Thlr., in Summa 7248 ½ Thlr. Am Schluß des Jahres 1819 waren 7 
Schulden verblieben: Kapital 23.802 — 4757̃̃ 7. 19.045 Thlr. >) 


und an laufenden Zinſen 918 Thlr. Unter den Schulden waren — (was mit den 
Angaben des Berichts vom 7 Mai 1818 nicht in Einklang ſteht) — 2300 Thlr. 
illiquide und 925 Thlr. unverzinsliche begriffen. Es hatten aber wegen Ankaufs zur 
Wohnung eines Schullehrers wieder 500 Thlr., die auf dem Hauſe hafteten, als 
neüe Schulden übernommen werden müſſen. Unter den Kapitalien, welche im Laufe 
des Jahres 1819 zurückgezahlt worden waren, befand ſich als größtes eins von 
2375 Thlr. auf Abſchlag der 3950 Thlr., welche die Frau Rittmeiſter v. Man⸗ 
teüffel zu Greifenberg im Jahre 1807 zur Beſtreitung der franzöfifchen Requiſitio⸗ 
nen, zur Kriegsſteüer und zur Berichtigung der Tafelgelder des kaiſerl. Kommandan⸗ 
ten der Stadt hergeliehen hatte. An dergleichen Tafelgeldern hatte die Stadt über⸗ 
haupt 397 ½ Thlr. aufzubringen gehabt. Der Kaufmann Salingré zu Stettin hatte 
im Jahre 1808 der Stadt Greifenberg für Thlr. 550. 11 Gr. Wein und Mate⸗ 
rialwaaren zur Verpflegung der franzöſiſchen Truppen geliefert. Im Jahre 1820 
war Salingré, der ſich nunmehr Gutsbeſitzer nannte, wegen dieſer Forderung noch 
nicht befriedigt, was ihn zu einer Beſchwerde bei dem Miniſter des Innern veran⸗ 
laßte, in Folge deren der Magiſtrat die Bezahlung des Mahnenden im November des 
gedachten Jahres bewirkte. 

Trocken und dürre, wie die hier mitgetheilten Zahlen auf dem erſten Blick auch 
erſcheinen mögen, ſo ſpiegelt ſich doch in ihnen das öffentliche Leben eines Gemein⸗ 
weſens, und wirft von demſelben ein klares Bild zu ück, daher fie denn auch fer- 
ner unentbehrlich find, um Kenntniß zu erlangen von dem — 


Stadthaushalt im Lichte der Gegenwart. 


Der ſtädtiſche Haushalt wird durch zwei Hauptkaſſen: die Stadthauptkaſſe und 
die Inſtitutenkaſſe, betrieben, deren jede aus mehreren Specialkaſſen beſteht. Ver⸗ 
waltet werden beide Kaſſen von Einem Rendanten. 
Die Stadthaupikaſſe beſteht aus 1) der Kämmerei⸗, 2) der Stadtbau⸗, 3) der 
Stabtforft-, 4) der Stadtarmen⸗ und 5) der Service und Communal⸗Steüerkaſſe. 8 “ 
Die Inſtitutenkaſſe begreift an Specialkaſſen: 1) die Stadtſchul⸗, 2) die Hoſpi⸗ 
tal⸗ und 3) die Kaffe des Kloſters des Elends, fo wie 4) die Gymnaſtal⸗ und 
5) die Stipendienkaſſe. 
Nach den Etats für die fünf Jahre 1865 — 1869 betrugen die Einnahmen und 
Ausgaben bei dieſen Kaſſen, wie folgt: — ö 


® 


I 3 25.035 | 25.266 2.835 | 28.035 Thlr. 
Inſtitutenkaſſe 13.276 13.290 [ 13.955 14.180 „ 
Die Stipendienkaſſe bewegt ſich, in jedem Jahre gleich, um Thlr. 484. 3. 4 Pf. 
Der Rendant der ſtädtiſchen Kaſſen verwaltet zugleich im Auftrage der Staats⸗ 
. 1: als Steler⸗Receptor die Klaſſen⸗, Gewerbe- und Gebaüdeſteüerkaſſe ꝛc. 
4 Die für dieſe Verwaltung aufkommende Tentième flließt, da der Rendant ein fixir⸗ 
m tes Gehalt bezieht, in die Kämmereikaſſe. 
7 Um einen Begriff zu erhalten von dem Umfang dieſer Kaſſenverwaltung wird 
bier ein Kaſſenabſchluß vom 6 Juni 1867 eingeſchaltet, welcher bei Gelegenheit einer 
außerordentlichen Kaſſenreviſion dem revidirenden Departementsrath der Königl. Re⸗ 
gierung zu Stettin vorgelegt und der von dieſem mit dem vorhandenen Baarbeſtand 
’ übereinſtimmend gefunden wurde. 


1 
ö 
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Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Vorſchuß. 
Thlr. Sgr. Pf.. Thlr. Sgr. Pf.“ Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


überhaupt 23.542. 24. — 22.956. 
Kämmereikaſſe 7.773. 24. 
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Steüerkaſſe 
Aſſervaten 
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Etats für die ſtädtiſchen Kaſſen auf das Jahr 1869. 


I. Der Etat für die Stadthauptkaſſe ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
gabe, wie in der obigen Überſicht geſagt, ab mit . . . . . Thlr. 28.035, 
nach Abrechnung aber der durchlaufenden Züſchüſſe in Tit. VIII der Einnahme und 
Tit. XV der Ausgabe zum Betrage von 9703 Thlr. mit einer Netto » Cinnahme 
und Netto⸗Ausgabe von 18.332 Thlr. Was nun die Etats der Specialkaſſen be⸗ 
trifft, ſo bewegt ſich — » 

1. Der Etat der Stadtkämmerei⸗Kaſſe um die Summa 
von TE, RN, 


)—˖ „ Thlr. 14.275. 
1 Und zwar ſtellt ſich die — 

1 in nahme wie folgt: — Tit. I. An beſtändigen Gefällen Thlr. 642. 

* 28 Sgr., nämlich: — I. An Grundgeld von der Dorfſchaft Deep für das Pfahlhaus und 

von dem Gutsbeſitzer Steffen zu Neklatz für den Schulzen⸗ und dem Zupke'ſchen Hof 

daſelbſt Thlr. 2. 3. 3 Pf. — II. An Erbpachtcanon von dem Ziegler Jahnke in Grei⸗ 

fenberg für das früher ſtädtiſche Ziegeleigrundſtück Thlr. 50. — III. Handſchuhgeld 

vom Scharfrichtereibefttzer Thlr. 2. 15 Sgr. — IV. An Einkünften von beſonde⸗ 
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ren Kaſſenverwaltungen. A. Gehalt des Hofpital- und Kloſter Administrators, und 


zwar 1) Aus der Hoſpitalkaſſe: Pachtgefälle von 36 Mg. 10 Ackerland und des 
Gartens beim St. Georg Thlr. 169. 28 Sgr., baares Gehalt und Schreibmate⸗ 
rialien⸗Vergütung Thlr. 16. 5 Sgr. 2) Aus der Kloſterkaſſe: baares Gehalt und 
Vergütung Thlr. 10. 15 Sgr. Der Kämmerer iſt gleichzeitig Hoſpital⸗ und Klo⸗ Fi 
ſter⸗Adminiſtrator, bezieht ein fixirtes Gehalt aus der Kämmereikaſſe und wird des 
halb das Adminiſtrator⸗Einkommen aus der Hoſpital⸗ und Kloſterkaſſe zur Kämmerei⸗ u 
fafje abgeführt. Otr. Hoſpitalkaſſen⸗Etat, Ausg. Tit. I, Pol. 4 und den Kloſter⸗ . 
kaſſ. Etat Tit. 1, Poſ. 8 und 11. B. Aus der Steüer⸗Receptur Hebegebühren 
von der Klaſſenſt. Thlr. 173. —. 7 Pf., von der Gewerbeſt. Thlr. 60. 3. 1 Pf., 
von der Gebaüdeſt. Thlr. 37. 4. 9 Pf., von der Mühlenrente 10 Sgr., von den 
übrigen Renten Thlr. 17. 20 Sgr., hier nach dem Betrage der Hebegebühren pro 
1867 ausgeworfen. Der Steüererheber erhält als Stadtkaſſen⸗ ꝛc. Rendant ein fixir⸗ 

tes Gehalt aus der Kämmereikaſſe und deshalb werden ſämmtliche Tantiemen an 
dieſe abgeführt. O. Aus der Gruntz⸗Pipenborgſchen Stipendienkaſſe Thlr. 103. 22. 

6 Pf., nämlich 1) Verwaltung des Stiftungskapitals aus dem Gruntzſchen Legat zur 
Gehaltsverbeſſerung der Geistlichen und Schulbedienten, Zinſen von 1835 Thlr. Ka⸗ 
pital à 5 Pret. Thlr. 91. 22. 6 Pf. 2) Verwaltung des Pipenborgſchen Legats 

zur Gehaltsverbeſſerung der Schulbedienten, Zinſen von 240 Thlr. Kapital à 5 Pret. 

12 Thlr. Die Stiftungs⸗Kapitalien von zuſammen 2075 Thlr. ſtecken in den Hy⸗ 
pothekenkapitalien von 1700 + 700 Thlr. à 5 Pret., welche im Etat der Stipen⸗ 
dienkaſſe ſpeciell nachgewieſen find; cfr. Etat dieſer Kaffe, Einnahme Tit. I, Pof. 
11 — 12 und Ausgabe Tit. IT, Pof. 1— 2. Dieſe Stiftungskapitalien werden in 
Folge der Regierungs⸗Verfügung vom 23 October 1853 vom Kämmerei⸗Vermögen 
getrennt verwaltet, was in der Stipendienkaſſe geſchieht. Da jedoch ſeit einer lan⸗ 

gen Reihe von Jahren die ſtiftungsmäßigen Gehaltsverbeſſerungen der Geiſtlichen 
und Schullehrer aus der Kämmereikaſſe geleiſtet ſind, ſo werden die Zinſen des Stif⸗ 
tungskapitals als aus der Stipendienkaſſe zahlbar hier zum Einnahme⸗Soll geſtellt. 

— Tit. II. An unbeſtimmten Gefällen 168 Thlr., nämlich: Marktſtättegeld 

39 Thlr.; an Pacht für die Stadtwaage 8 Thlr., an Grabgeld und Kaufgeld für 
Grabſtellen 120 Thlr., für das Durchſchleüſen von Flößholz auf der Rega 1 Thlr. 

— Tit. III. An Mieths⸗ und Pachtzinſen Thlr. 1452. 9 Sgr., und zwar 

für die Jagden in den Kämmereiforſten, dem Kaminer Holz 11 ¼ Thlr., den Rot: 
nowſchen Fichten 40 Thlr., und dem Regahaken 9¼ Thlr. Die Jagdpacht laüft 

bis zur Eröffnung der niedern Jagd im Jahre 1872. Die Fiſcherei in der Rega 

iſt bis zum 1 Juni 1871 für jährlich 20 Thlr. verpachtet. Für die Montirungs⸗ 
kammer der Zten Eskadron des Neümärkiſchen Dragoner⸗Regiments auf dem ſtädti⸗ 
ſchen Steinthor zahlt der Militairfiskus ſeit 1861 eine jährliche Miethe von 36 Thlr. 
Für 13 der Kämmerei gehörige Gärten, die bis 1869, bezw. 1870 verpachtet find, 
kommen jährlich Thlr. 47. 16 Sgr. ein. Wieſenpacht für einzeln gelegene Wieſen 
und Weideflächen, welche bisher nur auf ein Jahr verpachtet ſind, und zwar die 
Mühlenwieſe, die Herbſtwieſe in 6 Parcelen, die Pferdehirten⸗ und Bollenſtallwieſe 

in 3 Parcelen, die Radewieſe in 10 Parcelen, die große Liete bei Res. 

in 6 und die Liete in Regahaken ebenfalls in 6 Parcelen, fowie die Gras nutzung 


auf dem Tatarenkirchhofe, zufammen 292 Thlr. Die kleine Liete bei Dankelmanns⸗ 
hof iſt laut Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 14 — 19 September 1868 einem 
Gärtner für die Mitbeaufſichtigung den Rottnowſchen Fichten auf die ferneren 6 Jahre 
1869 — 1874 zum Nießbrauche unentgeldlich überlaſſen, nachdem er ſchon ſeit 1862 


im Genuß geweſen. Grundſſtücke, welche auf längere Zeit verpachtet worden; 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 2 81 2 
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Für die Teichwiefe dem Steinthore auf 6 Jahre bis 1875 Thlr. 28. 15 Sgr. 
b) Für die edge in der Baumſchule vor dem Hohen Thore auf 6 Jahre 
bis 1869 Thlr. 6. 7 Sgr. c) Die Commandantenwieſe auf 4 Jahre bis 1868 
Thlr. 26. 3 Sgr., die neüe Verpachtung erfolgt im Jahre 1869. d) Die Stub⸗ 
benwieſe auf 8 Jahre bis 1872 Thlr. 150. 15 Sgr. e) Auf 4 Jahre bis 1868, 
da auch hier die neüe Verpachtung im Frühjahr 1869 Statt findet: Die neü zuge⸗ 
legte Wieſe hinter dem St. Georgs-Hofpitale, die kleine Ochſenbruchwieſe, die neü 
zugelegte Wieſe im Ochſenbruch, die große Ochſenbruchwieſe, zuſammen Thlr. 67. 
8 Sgr., und für den ſ. g. Mühlenteich vor dem Steinthor, am Garniſonſtall Nr. 2 
an die Zte Eskadron des Neümärk. Drag. Regiments auf 6 Jahre bis 1874 ver⸗ 
pachtet für Thlr. 21. 10 Sgr. f) Auf 12 Jahre bis 1 October 1873 ſieben Par⸗ 
celen der Herrenfichten von zuſammen 49 Mg. 89 Ruth. für Thlr. 113. 10 Sgr. 
g) Auf 20 Jahre bis Michaelis 1876 vierzehn Hütungsparcelen, 8 Parcelen rechts des 
Landgrabens bis an den Apoſtelaugraben, und 6 Parcelen links des Landgrabens 
bis an die Horſtwieſe am Schwarzen Berge, an den Gutsbeſitzer Kerckow zu 
Gramhuſen verpachtet für 300 Thlr. Für andere nur auf 1 Jahr verpach⸗ 
tete Nutzungen, und zwar für die Grasnutzung auf dem Kämmerei⸗Bauplatz, für die 
Weide am Regaufer von der Schafwäſche bis zum Schweinebach, für die Weide in 
den Fichtkämpen am Rottnower Wege, und für die Gras nutzung am Poetenſteige 
zuſammen 35 Thlr. An Miethe und Pacht für das vormals Wobikſche Grundſtück, 
welches mit der Hausſtelle, dem Garten und dem Acker 5 Mg. 87 Ruth. groß iſt 
Thlr. 247. 15 Sgr. Dieſes Grundſtück, auf dem Haidefelde gelegen, und ein neu 
erbautes zweiſtöckiges Wohnhaus nebſt Stallgebaüde und ein Nebenhaus enthaltend, 
iſt auf Grund des Stadtverordneten-Beſchluſſes vom 15 April 1868 in dem Licita⸗ 
tionstermin vom 23 April 1868 für das Meiſtgebot von 6150 Thlr. er⸗ 
worben worden. — Tit. IV. An Zinſen von ausſtehenden Kapita⸗ 
lien Thlr. 4333. 18. 9 Pf. Die Activa betragen 87.240 Thlr., die Paſſiva 
(efr. Tit. VII der Ausgabe) 23.189 Thlr. Daher wirkliches Kapital⸗Vermögen 
64.051 Thlr. Die Kapitalien beſtehen in 32 Poſteu zum Betrage von 86.035 Thlr., 
welche zu 5 Pret. auf Haüſer in der Stadt Greifenberg und andere ſtädtiſche Lie⸗ 
genſchaften, ſowie auf Ritter- und andere ländliche Güter ausgeliehen und hypothe⸗ 
kariſch ſicher geſtellt ſind. Der Überreft von 1175 Thlr. iſt in 4½ procentigen 
Staatsſchuldverſchreibungen von 1867 angelegt. Dieſe Staatspapiere und 6000 Thlr. 
in drei Hypotheken angelegte Kapitalien, zuſammen 7175 Thlr. rühren aus dem, in 
Folge des Geſetzes vom 21 Mai 1861, die Regelung der Grundſteüer betreffend der 
Stadt Greifenberg zu Gute gekommenen Grundſteüler-Entſchädigungs⸗Kapital her, 
welches Thlr. 9580. 10. 3 Pf. betragen hat. Von den übrig gebliebenen 
Thlr. 2405. 10. 3 Pf. ſind 2150 Thlr. zur Abtragung der Kämmereiſchulden 
(Tit. VII der Ausgabe) verwandt, und 271 Thlr. betrug der Coursverluſt bei Um⸗ 
fegung der Schuldverſchreibungen, macht 2421 Thlr. Die hier mehr nachgewieſenen 
Thlr. 15. 19. 9 Pf. gegen obige Thlr. 2405. 10. 3 Pf. ſind aus dem Kämmerei⸗ 
kaſſenbeſtande entnommen. — Tit. V. An Polizeigerichts⸗Gefällen 145 Thlr., 
nämlich 50 Thlr. an Strafgeldern, 2 Thlr. an ee und Heizungskoſten 
für auswärtige Polizeigefangene, 3 Thlr. an Sporteln, 40 Thlr. an Einkaufsgeld 
a 2 Thlr. von Neüanziehenden und Neüetablirten, und 50 Thlr. Bürgerrechtsgeld 
a 5 Thlr. — Tit. VI. An Zuſchüſſen 7505 Thlr., und zwar 6346 Thlr. 
aus der Service- und Communalſteüerkaſſe (Ofr. deren Etat, Ausg. Tit. II) und 
1159 Tylr, aus der Forſtkaſſe (Cfr. den Etat derſelben, Ausg. Tit. 1 
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Tit. VII. Ins gemein. An zufälligen Einnahmen und zur Abrundung des Etats 
Thlr. 28. 4. 3 Pf. N 

Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldungen dem Magiſtrat, deſſen Be— 
amten und anderen ſtädtiſchen Uuterbedienten, im Ganzen 2734 Thlr.; 
davon dem Bürgermeifter Beck 700 Thlr., dem Kämmerer Witt 500 Thlr., dem 
Rendanten Utpatel 400 Thlr., dem Stadtſekretair Schmurr 400 Thlr. incl. 50 Thlr. 


perſönliche Zulage nach Stadtverordneten-Beſchluß vom 22 Februar 1867. Dem 


. 


Iſten und 2ten Polizeidiener jedem 132 Thlr., dem Zten 126 Thlr. Die Polizeidienen 


genießen außerdem ein jeder den Abnutz eines Gartens, freies Brenn⸗ und Heizungs⸗ 


material, freie Kur für ſich und ihre Familie, freien Elementarunterricht für ihre Pr 


Kinder und freie Montirung (Ofr. Tit. IV). Der 1fte und 2te Polizeidiener haben 
außerdem freie Dienſtwohnungen, während der Zte eine Miethsentſchädigung von 
30 Thlr. erhält, die aber ſchon in den ausgeworfenen 126 Thlr. ſteckt. Letzterer 
bezieht jedoch ſämmtliche Executionsgebühren und der Ausrufzebühren; das andere 
Drittel iſt dem 2ten Polizeidiener überwieſen. Für Inſtandhaltung der Kirchthurmuhr 
und der Uhr auf dem Steinthor, ſowie für das tägliche Aufziehen der Thurmuhr 
erhält der Uhrmacher, laut Vertrag vom 15 Mai 1868 eine jährliche Entſchädigung 
von 40 Thlr. und die Zte Eskadron des Neümärk. Drag. Reg. für das Aufziehen 
der Thorthurmuhr 4 Thlr. laut Vertrag vom 6 Auguft 1861. Dem Küſter Quar⸗ 
talgeld fürs Laüten 28 Thlr. Drei Nachtwächter erhalten jeder 64 Tylr. zufolge 
Stadtverordneten Befchluffes vom 24 Juni 1867. Denſelben liegt auch das Auf- 
eiſen der öffentlichen Pumpen, Wäſchen ꝛc. ob. Zwei Feldwärter, der eine auf der 
Ober⸗, der andere auf der Unterſtadt, beziehen jeder 40 Thlr., außerdem erhält ein 
jeder noch aus der Separatione⸗Wirthſchaftekaſſe jährlich 20 Thlr. — Tit. II. An 
Penfionen. Dem frühern Bürgermeiſter Roſenow, nach 25 jähriger Dienſtzeit 
2 feines auf 600 Thlr. normirt geweſenen Gehalts mit Thlr. 466. 20 Sgr. — 
Tit. III. Für Amts bedürfniſſe 219 Thlr., darunter 75 Thlr. für Schreib⸗ 
materialien, Licht 2c. zum Gebrauch des Magiſtrats, der Stadtverordneten und Des 
putationen, fo wie zur Ergänzung der Utenſilien; 75 Thlr. für Buchdrucker⸗ und 
Buchbinderarbeit; 40 Thlr. zur Vermehrung der Rathebibliothek, für die Geſetz⸗ 
ſammlung, das Minifterial-, das Amtsblatt, für Zeitungen, ꝛc.; Poſtgeld, Botenlohn, 
Stempelpapier 9 Thlr.; Heizung und Reinigung der rathhaüslichen Geſchäftsraüme ꝛc. 
20 Thlr. — Tit. IV. An fonftigen Verwaltungskoſten 406 Thlr.; da⸗ 
runter für Uniformirung der 3 Polizeidiener 58 Thlr. Die Polizeidiener erhalten 
alljährlich ein Dienſtbeinkleid und alle zwei Jahre einen Rock, eine Weſte, eine Mütze. 
Die Koſten für eine vollſtändige Uniform haben 1867 ungefähr 26 Thlr. und für 
ein Beinkleid 6 ¼ Thlr. betragen. Dem Iſten Polizeidiener fteht die Erneiterung 
der ganzen Uniform am 1 September 1869 und dem 2ten am 1 October 1870 
zu. Die Montirung für den Zten Diener iſt im Jahre 1869 zu beſchaffen. An 
Diäten bei beſonderen Commiſſorien 5 Thlr. An Holz und Torf: fürs Rathhaus 
ca. 12 Klafter Kiefernholz und 40 Tauſend Torf 50 Thlr., für die Anfuhre und 
an Torfmacherlohn 20 Thlr. An Holz für die Deputanten (6 Faden Buchenholz, 
wovon der Ifte Prediger 2 Faden, der 2te Prediger 1 Faden und der Stadtförſter 
3 Faden erhält; ſowie 2 Klafter Kiefernholz für den Zten Polizeidiener, welcher 
außerdem, da er jetzt keine Dienftwohnung hat, ein Deputat von 2 Klafter Kiefern⸗ 
holz und 10 Tauſend Torf aus den rathhaüs lichen Beſtänden empfängt, 53 Thlr. 
Ofr. Forſtkaſſen⸗Etat, Einn. Tit. I, Poſ. 6. Die Prediger erhalten nach ihrer Wahl 
eine Geldentſchädigung von 8 Thlr. pro Faden. Für die Anfuhr des Deputantenholzes 
12 Thlr. Entſchädigung für 4 Faden Buchenholz als Deputat des Cantors, welche 
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die Gymnaſiallaſſe bezieht, weil das Cantorat durch einen Gymnaſiallehrer verwaltet 
wird, 32 Thlr. (efr. Gymnaſialkaſſen⸗Etat, Einn. Tit. V, Poſ. 4). Für Hülfs⸗ 
leiſtung im Kanzlei, Negiftvatur- und Kaſſendienſt 170 Thlr. — Tit. V. An 
Präſtationen der Geiſtlichen und Kirchenbedienten, im Ganzen Thlr. 216. 
2. 6 Pf.; davon dem Superintendenten und Iften Prediger Henckel Gehalt Thlr. 37. 
15 Sgr. und Entſchädigung für die aufgehobenen Dienſte der Lübſower Bauern 
Thlr. 22. 20 Sgr. Demſelben 50 Thlr. perſönliche Gehalts zulage, welche, zufolge 


Sͤtadtverordneten⸗Beſchluſſes vom 26 September 1845 mit dem Ableben des Eme⸗ 
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ritus Falbe fortfällt. Außerdem erhält der Superintendent in Natura aus der Mühle 
1 Sch. Weizen, 6 Sch. Roggen, 6 Sch. Malz und aus der Stadtforſt, wie oben 
bemerkt, 2 Faden Buchenholz bei freier Anfuhr. Dem Archidiaconus und 2ten Pres 
diger Gercke Gehalt Thlr. 31. 17. 6 Pf. und Holzdienſtgeld von Lübſow Thlr. 13. 
10 Sgr. Außerdem erhält derſelbe in Natura aus der Mühle 8 Dig. Weizen, 
3 Sch. Roggen, 3 Sch. Malz und aus der Stadtforſt den ſchon erwähnten Faden 
Buchenholz bei freier Anfuhre. Jedem der Prediger zu Görke, Renſekow und Ra⸗ 
dun (hier der Superintendent Henckel) 20 Thlr., zuſammen 60 Thlr. Dem Küſter 
in Greifenberg 1 Thlr. Holzgeld. Außerdem erhält derſelbe 1 Sch. Weizen aus 
der Mühle. — Tit. VI. An Polizei-, Gerichts- und Prozeßkoſten 15 Thlr. 
— Tit. VII. An Zinfen von Paſſivis Thlr. 1113. 18. 4 Pf. Am Schluſſe 
des Jahres 1867 belief ſich die Schuldſumme der Kämmereikaſſe auf 20.839 Thlr. 
Davon find im Jahre 1868 abgetragen worden 3150 Thlr. in 6 Poſten. Mithin 
verblieben 17.869 Thlr. Dazu iſt jedoch eine Hypotheken⸗Schuld von 5500 Thlr. 
gekommen, die auf dem, für die Stadtgemeinde erworbenen, vormals Zimmermeiſter 
Wobikſchen Grundſtücke haftet, welche beim Kauf mit übernommen worden iſt, ſo 
daß ſich der Schuldenſtand am Schluſſe des Jahres 1868 auf 23.189 Thlr. belaüft, 
wovon 7300 Thlr. Privaten und 15.889 Thlr. den ſtädtiſchen Inſtituten und Stiftungs⸗ 
fonds gehören. Eine Amortiſation der Hypothekenſchuld von 5500 Thlr. wird nicht 
beabſichtigt. Dagegen iſt zur Tilgung der ſchwebenden Schuld von 17.689 Thlr. 
die Summe von 350 Thlr. auf den Etat gebracht; cfr. Ausg. Tit. XV. Unter 
den Privatglaübigern ift der Stadtkaſſen-Rendant Utpatel mit einer Amts⸗Caution 
von 1000 Thlr., die ihm, wie alle übrigen Schuldkapitalien mit 5 Pret. verzinſt 
wird. — Tit. VIII. Ausgaben zu polizeilichen Zwecken Thlr. 393. 20 Sgr. 
Darunter 60 Thlr. zur Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthe; 310 Thlr. zur Unter⸗ 
haltung der öffentlichen Straßenbeleüchtung, (es werden dazu 27 Ctr. Steinöl & 
7 Thlr. 25 Sgr. verwendet, und auf Reparaturen find Thlr. 12. 15 Sgr. gerechnet, 
der Lampenanzünder, dem die Reinigung der Laternen obliegt, erhält 86 Thlr.); 
zur Reinigung der öffentlichen Plätze und der Laufbrücke, den Kloſterböhlen Grati⸗ 
fikation 5½ Thlr.; Schornſteinfegerlohn für das Reinigen der Feüereſſen in den 
Kämmereigebaüden Thlr. 3. 5 Sgr., dem Kreisthierarzt für Überwachung der hie⸗ 
ſigen 5 Viehmärkte in veterinär⸗polizeilicher Hinſicht pro Markt 3 Thlr. macht 15 Thlr. 
— Tit. IX. Für Landſtraßen, Wandelbahnen, Gräben ꝛc. 230 Thlr., 
und zwar zur Inſtandhaltung und Bepflanzung der Landſtraßen und Wege, der Grä⸗ 
ben und Triften im Stadtgebiete, auch für Wegweiſer 165 Thlr. (die Zjährige 
Fraction gibt zwar Thlr. 246. 4. 9 Pf., ſie kann aber wegen der in dieſer Vor⸗ 
periode vorgenommenen außergewöhnlichen Wegearbeiten nicht als maßgebend betrachtet 
werden). Der Verſchönerungsverein bezieht für die Unterhaltung der Wandelbahnen, 
inſonderheit der Ottoshöhe eine Subvention von 50 Thlr. Für Inſtandhaltung und 
Bepflanzung des ſtädtiſchen Friedhofes 15 Thlr. — Tit X. An Gemeinde⸗ 
Ausgaben. Für Vorhaltung und Ausfütterung der Stadtbullen vom 1 October 
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1867 bis dahin 1873 laut Lieitations⸗Verhandlung vom 5 October 1867 jährlich 
360 Thlr. — Tit. XI. An Zuſchüſſen 6705 Thlr., davon zur Elementarſchul⸗ 
kaſſe 2160 Thlr., zur Baukaſſe 418 Thlr., zur Armenkaſſe 1780 Thlr. und zur 
OGymnaſtalkaſſe 2347 Thlr.; (im Etat der zuletzt genannten Kaſſe, wie derſelbe dem 
Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium pro 1869 — 1871 eingereicht iſt, ſtehen nur 
2322 Thlr., was der Satz aus dem Etat pro 1868 iſt.) — Tit XII. An Ab⸗ 
gaben und öffentlichen Laſten. A) Staatsabgaben: Grundſteüer für die 
Kämmerei⸗Liegenſchaften Thlr. 79. 17 Sgr. incl. des vom Jahre 1868 ab erhobe⸗ 
nen Zuſchlages von Thlr. 1. 28. 3 Pf. Gebaüdeſteüer für das Steinthor 15 Sgr., 
Rente für die früher Kieckhöferſche Wallgarten-Parcele zur Kreisſtraße Thlr. 2. 21 Sgr. 
B) Provinzial⸗Beiträge: Landarmengeldbeiträge zur Regierungs-Hauptkaſſe in Stettin 
Thlr. 265. 14. 5 Pf. und Beiträge zur Gründung einer Provinzial⸗Irrenanſtalt 
Thlr. 46. 12. 4 Pf. Provinzial⸗ und Communal-Landtagekoſten, zahlbar an dieſelbe 
Kaſſe, Thlr. 30. 25 Sgr., welche jedoch in Ausfall kommen, wenn kein Landtag 
abgehalten wird. Feüer⸗Societätsbeiträge für die Kämmereigebalde Thlr. 14. 9 Sgr. 
Beitrag zum Provinzial⸗Chauſſeebau⸗Prämienfonds an die Kreiskaſſe Thlr. 192. 23. 
11 Pf., welche Summe 1868 gezahlt wurde. C) Kreis-Beiträge. Dieſe werden 
aus der Communalſteüer beſtritten, efr. Etat der Kaffe dieſer Steuer. Summa des 
Tit. XII. Thlr. 632. 17. 8 Pf. — Tit. XIII. An beſtändigen Zinſen und 
ſonſtigen feſten Zahlungen Thlr. 303. 5 Sgr.; davon dem Goͤrker Stipen⸗ 
dium für Gymnaſiaſten 2 Thlr.; an die Kirchenkaſſe in Greifenberg für Voglers 
Hof in Görke 20 Sgr.; an die Kloſterkaſſe hier für den Lazarethgrund 15 Sgr.; 
an die Hospitalkaſſe hier für die acquirirte Weideabfindung bei Dankelmannshof 
100 Thlr., nämlich an das Hospital St. Georg für 147 Mg. Thlr. 72. 10 Sgr., 
an die Hospitaliten in St. Spiritus für 36 Mg. 171 Ruth. Thlr. 27. 20 Sgr. 
efr. Hospitalkaſſen-Etat, Einn. Tit. I. An die Gymnaſialkaſſe hier Miethzins für 
das zum Krankenhauſe eingerichtete frühere Cantorhaus 50 Thlr. An die Sepa⸗ 
rations⸗Wirthſchaftekaſſe hier, Entſchädigung für die frühere Verpflichtung zur Be⸗ 
ſoldung der ſtädtiſchen Sparkaſſen und zur Erbauung mehrer Brücken 50 Thlr. 
An die Gymnaſtalkaſſe 100 Thlr. Beitrag zum Gymnaſial⸗Penſionsfonds. Dieſer 
Beitrag, welcher früher 50 Thlr. war, iſt durch Stadtverordneten-Beſchluß vom 
19 September 1868 auf den jetzigen Satz erhöht; efr. Gymnaſ. Caſſe Etat, Pen⸗ 
ſionsfonds unter Tit. C. — Tit. XIV. Insgemein in Summa Thlr. 80. 6. 
6 Pf.; davon dem Rendanten Utpatel 20 Thlr. fixirte Entſchädigung für Verluſte 
und 2 Thlr. für Kaſſenbeütel, laut Beſchluß vom 29/30 December 1853. Dem 
Buchdrucker für die amtlichen Inſertionen im Wochenblatt ein Fixum von 10 Thlr. 
laut Beſchluß vom 22 Januar 1865. Dem Pommerſchen Muſeum zu Stettin 
5 Thlr. Vereinsbeitrag, laut Beſchluß vom 21 Decbr. 1868. Sonſtige unvorher⸗ 
geſehene Ausgaben und zur Abrundung des Etats Thlr. 43. 6. 6 Pf. — Tit. XV. 
Zur Tilgung der Stadtſchulden und zu extraordinairen Ausgaben 400 Thlr. Aus 
dieſer Etatsſumme ſollen zunächſt 2 Pret. der ſchwebenden Stadtſchuld, wie oben 
bemerkt zum Betrage aon 17.689 Thlr. mit rund 350 Thlr., Behufs Tilgung der⸗ 
ſelben verwendet werden; die überſchießenden 50 Thlr. bleiben zu extraordinaire 
Ausgaben verfügbar. 

2. Der Etat der Stadtbaukaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab 
ee RAIN eee eee eee BB neee. 
Die Einnahme beſteht nur aus zwei Titeln. Tit. I. Zuſchuß von 418 Thlr. 
aus der Kämmerei⸗Kaſſe und Tit. II, Insgemein 12 Thlr. für verkaufte alte Bau⸗ 
materialien, Abgangholz, Spähne ꝛc. 
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Die Ausgabe beträgt in Tit. I zum Ankauf von Baumaterialien, welche zur 
allgemeinen Unterhaltung der Baulichkeiten beſtimmt ſind, deren Anfuhre, Zuberei⸗ 
tung ꝛc. 100 Thlr. — Tit. II. Zur Unterhaltung des Straßenpflaſters nebſt Koſten 
für Steine, Sand ꝛc. 40 Thlr. — Tit. III. Zur Unterhaltung der Brücken und 
zum Neübau derſelben in der Stadt und Feldmark, der Bohlwerke, Wäſcheſtellen ꝛc. 
100 Thlr. Die Fraction kann wegen der 1865 und 1866 vorgekommenen extra⸗ 
ordinairen Ausgaben, namentlich für den Bau der Regabrücke, nicht maßgebend ſein. 
Die Ausgabe pro 1867 hat Thlr. 93. 28. 9 Pf. betragen. — Tit. IV. Zur Un⸗ 
terhaltung der Pumpen 85 Thlr. Durchſchnittlich find im Jahre 2 Pumpen zu er⸗ 
neüern, deren Koſten ca. 60 Thlr. betragen; dazu kommen die laufenden Unterhal⸗ 
tungekoſten mit ca. 25 Thlr. — Tit. V. Zur Unterhaltung der Stadtmauer 10 Thlr., 
welche dem Bedürfniß genügen werden; die beiden Vorjahre mit ihren bedeütenden 
Ausbeſſerungen an der Stadtmauer können nicht maßgebend ſein. — Tit. VI. Zur 
Unterhaltung ſämmtlicher Kämmereigebaüde, des Rathhauſes, des Krankenhauſes, der 
Kämmereiſcheüne, des Spritzenhauſes, des Steinthors, der vormals Wobickſchen Ge⸗ 
baüde, 80 Thlr., welche aus dem vorjährigen Etat beizubehalten find, während die 
Fraction wegen der im Jahre 1867 vorgekommenen außerordentlichen Ausgaben 
Thlr. 115. 25. 4 Pf. beträgt. — Tit. VII. Zur Unterhaltung der Utenſilien 10 Thlr. 
und — Tit. VIII. Jnusgemein 5 Thlr. 

3. Der Etat der Stadtforſtkaſſe hat Einnahme und Ausgabe zum Be⸗ 
I en 
wie im Titel Forſtweſen S. 605, 606 des Näheren nachgewieſen iſt. 
4. Der Etat der Armenkaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe 

er e eee eee eee eee 
Einnahme. — Tit. I. An beſtändigen Gefällen 19 Thlr., davon flixirter 
Beitrag aus der hieſigen Kirchenkaſſe 13 Thlr., aus der Hoſpitalkaſſe 4 Thlr. und 
aus der Kloſterkaſſe 2 Thlr. — Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen 92 Thlr., 
nämlich 90 Thlr. als Ertrag der Hundeſteüer und 2 Thlr. Strafgelder. — Tit. III. 
An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien Thlr. 207. 15 Sgr. Die Kapitalien, welche 
ſich zu 5 Prct. verzinſen, beſtehen 1) in 150 Thlr., welche bei der Stadt ſtehen 
und aus der General-Lieutenant v. Kalkreuth'ſchen Stiftung vom Jahre 1807 her⸗ 
rühren; und 2) aus dem Legat des Frl. Louiſe Wegener zu Stettin für die Armen⸗ 
pflege zu Greifenberg beſtehend in einem Kapitale von 4000 Thlr., woran die Be⸗ 
dingung geknüpft iſt, daß von den Zinſen des Legats dem Frl. Hulda v. Malachowe ka 
lebenslänglich eine Rente von 100 Thlr. jährlich gezahlt werden muß. Das Ka- 
pital iſt auf dem Gute Altendorf, Beſitzer Neſte, eingetragen laut Kaufcontract vom 
9 December 1858 und Hypethekenſchein vom 26 März 1864. — Tit. IV. An 
Zuſchüſſen aus der Kämmereikaſſe zur Beſtreitung der Ausgabebedürfniſſe 1780 Thlr. 
— Tit. V. Jasgemein. Vergütigung an Kur- und Verpflegungskoſten für auswär⸗ 
tige Arme, Geſchenke und andere zufällige Einnahmen Thlr. 21. 15 Sgr. 

Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldung der Armenärzte 100 Thlr. Zwei Arzte 
üben die Armen⸗Praxis in 2 alljährlich wechſelnden Bezirken aus und empfangen 
ein jeder ein jährliches Honorar von 50 Thlr. laut Vertrag vom 22 October und 
16 November 1868 auf die 6 Jahre 1869 — 1874. — Tit. II. An beſtändigen 
Zinſen, die oben erwähnte 100 Thlr. Rente an Frl. Hulda v. Malachowska in Grei⸗ 
fenberg. — Tit. III. Zur Unterhaltung und Unterſtützung der Armen und Kranken 
1120 Thlr. — Tit. IV. An Koſten für verwaifte arme Kinder 500 Thlr. Auf 
dem Etat pro 1868 ſtanden in dieſem Titel Thlr. 12. 15 Sgr. als Zuſchuß zum Ret⸗ 
tungs hauſe für verwahrloſte Kinder. Dieſe Zubuße iſt in Aue fall gekommen, da das 
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Rettungshaus zu Oſtern 1868 aufgelöſt iſt. — Tit. V. An Beerdigungskoſten 
30 Thlr. — Tit. VI. An Kur⸗ und Arzneikoſten für Arme 160 Thlr. — Tit. VII. 
An Unterſtützungen für arme Reiſende 1 Thlr. — Tit. VIII. An Kur⸗ und Ver⸗ 
pflegungekoſten für unvermögende Geſellen 4 Thlr. — Tit. IX. Zur Unterhaltung 
und Ergänzung der Utenfilien, Lagervorräthe ꝛc. im Armen» und Krankenhauſe 
15 Thlr. — Tit. X. An Heizungsmaterial im Armen: und Krankenhauſe, 14 Kl. 
Kiefernholz und 30 Tauſend Stück Torf 57 Thlr. Für die Anfuhre und Stecher⸗ 
lohn 20 Thlr. — Tit. XI. Jusgemein, an Licht, Ol, Sand, Raſiren ꝛc. 13 Thlr. 

5. Etat der Service- und Communal-Steüerkaſſe. Dieſer Etat 
hat an Einnahme und Ausgabe zu verrechnen... Thlr. 9570. 

Einnahme. Nach der Veranlagung von 1868 ſollen 9979 Thlr. aufkommen. 
Darauf werden an Abgängen in Folge von Reclamationen und als uneinziehbar zum 
Ausfall lommen ca. 400 Thlr., ſodaß das Iſt⸗Einkommen pro 1868 auf ca. 9579 Thlr. 
anzunehmen iſt, demnach abgerundet auf 9570 Thlr. Der bisher zur Aufbringung 
der Communalſteüer normirte Portionsſatz von 9 Sgr. 4 Pf. muß beibehalten wer⸗ 
den, da das vorſtehend berechnete Iſt-Einkommen für das Jahr 1868 auch zur 
Deckung ſowol der Communal-Bedürfniſſe, wie der Kreisbeiträge im Jahre 1869 
erforderlich iſt. 

Ausgabe. — Tit. I. Zu militairiſchen Zwecken 74 Thlr., darunter 18 Thlr. 
Hülfsſervice für die beiden Wachtmeiſter der hier garniſonirenden zwei Schwadronen des 
Neümärkiſchen Dragoner-⸗Regiments, laut Stadtverordneten-Beſchluſſes vom 28 Juni 
1836. Desgleichen für den Bezirksfeldwebel 18 Thlr., Beſchluß vom 28 März 
1848. Den beiden Quartiermeiſtern der beiden Schwadronen für Führung der 
Quartierliſte 18 Thlr. Den ſtädtiſchen Gaſtwirthen Vergütung für die Aufnahme 
von Pferden durchmarſchirender Truppen 20 Thlr. laut Beſchluß vom 2 Auguſt 
1866. Für Militair⸗Vorſpann⸗Fuhren in Fällen, wo der tarifmäßig vom Militair 
gewährte Fuhrpreis nicht ausreicht, Thlr. 4. 15 Sgr. Für eine Landwehrſcheibe 
Thlr. 1. 15 Szr. — Tit. II. An Zuſchuß zur Kämmereikaſſe 6346 Thlr. — 
Tit. III. An Beiträgen zu den Kreis-Ausgaben 3150 Thlr., nämlich Beitrag zur 
Kreis⸗Communal-Kaſſe 100 Thlr., und zu den Kreis-Chauſſée-Baukoſten 3050 Thlr. 

II. Haupt: Etat der Inſtituten⸗Kaſſen. Derſelbe ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe ab mitt een se Thlr. 14.180. 

1. Der Etat der Stadtſchulkaſſe bewegt ſich in Einnahme und Ausgabe 
um die Summe von 1 Aue Jg ran. 3520. 
Die Einzelheiten deſſelben ſtehen in dem Abſchnitt vom Schulweſen, S. 627 und 628. 
2. Der Etat der Hoſpitalkaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe 

c e 
Einnahme. — Tit. I. An beſtändigen Gefällen 106 Thlr., nämlich: 1) An 
Grundzins von der Dorfſchaft Baldebus, Kaminer Kreiſes (S. 353) Thlr. 4. 20 Sgr., 
für einen Bauplatz am Hoſpital St. Spiritus Thlr. 1. 10 Sgr. 2) Erbpachtcanon, 
von der Kämmereikaſſe für 147 Mg. 43 Ruth. Weidefläche des Hoſpitals St. Georg 
bei dem Vorwerk Dankelmannshof laut Vertrags vom 29 Juli 1847 Thlr. 72. 
10 Sgr., und von derſelben Kaſſe für 63 Mg. 171 Ruth. Weide der Hoſpitaliten 
zu St. Spiritus ebendaſelbſt laut Vertrags von demſelben Datum Thlr. 27. 20 Sgr., 
efr. Kämm. Kaſſ. Etat, Ausg. Tit. XIII, und zu dem letzten Poſten unten Ausg. 
Tit. II. — Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen Thlr. 139. 15 Sgr. Durchſchnitt⸗ 
lich werden in jedem Jahre 3 neüe Hofpitaliten aufgenommen. Jeder Aufzunehmende 
hat ſtatutenmäßig zu zahlen: Einkaufsgeld 16°), Thlr., Budengeld 3 ¼ Thlr., an 
deponirtem Sterbegeld 8 Thlr., Betgeld 1 Thlr., an Heizungskoſten für die Bet⸗ 
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ftube 2¼ Thlr., an Auskaufsgeld von dem Vermögen und von den Mobilien, für 
letztere 15 Thlr., für erſteres 15 Pret. ſeines Betrages. — Tit. III. An Zinſen 
von Kapitalien, und zwar a) derjenigen, welche der Hoſpitalkaſſe verbleiben 542 Thlr. 
von 10.850 Thlr. theils auf dem Rittergute Ribbekart, theils auf ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücken hypothekariſch eingetragenen, oder bei der Kämmerei⸗ und der Kreis⸗Chauſſée⸗ 
Baukaſſe, ſämmtlich zu 5 Pret. belegten Kapitalien. Sodann b) diejenigen Zinſen, 
welche unter die Hofpitaliten vertheilt werden, im Betrage von Thlr. 28. 22. 6 Pf. 
von zwei Kapitalien, die mit 5000 Thlr. auf dem Rittergute Unheim, Re⸗ 
genwalder Kreiſes, und 655 Thlr auf einem ſtädtiſchen Grundſtück hypothekariſch 
ficher geſtelll find. Summa Tit. III Kapital 16.505 Thlr. Zinſen Thlr. 824. 
22. 6 Pf. Das auf dem Gute Ribbekart ſtehende Kapital beſteht aus 4000 Thlr., 
wovon der St. Marienkirche 2350 Thlr., der Hoſpitalkaſſe 1500 Thlr. und der Klo⸗ 
ſterkaſſe 150 Thlr. gehören, und beruht auf der Obligation vom 24 November 1766, 
welche ſich im Depoſitorio des St. Marienkirchenkaſtens befindet. Das auf dem Gute 
Unheim eingetragene Kapital hat die Obligation vom 25 Juni 1859 zur Sicher⸗ 
heit. — 5 

Tit. IV. An Pacht⸗ und Miethsgefällen Thlr. 1174. 2 Sgr. Dieſe Pächte 


kommen von folgenden Liegenſchaften ein: — | 
Mg. Ruth.) Pachtperiode. 
1. Ackerplan zwiſchen dem Lübſowſchen Wege und 


dem Exercierplatztze u 22. 110 | 1868—80 
2. Wieſenplan an der Reggggg 16. 179 1866—73 
3. Wieſe auf dem Selliner Funde 2. 88 1868 —80 
4. Hütungsplan oberhalb des Wieſenplans der Rega 4. 92 1868 —80 
II. Grundſtücke, deren Ertrag den Hofpitaliten im St. Georg 
zukommt. 


Pacht. 


Bezeichnung der Pachtgrundſtücke. 
Thlr. Sgr 


Grundſtücke, deren Ertrag den Hoſpitaliten in St. Spi⸗ 
ritus zufommt. 


1. Zwei Ackerpläne zwiſchen dem alten Rottnower 
und dem Lübſower Wee 20. 132 
So wie zwiſchen dieſem und der Kolberger 1868-80 
CC 25. 168 


2. Die Liltken⸗Wie˖ſee Ane 
Der Pachtbetrag für die Lütken⸗Wieſe iſt der 
aus der Pachtperiode 1856 - 68. Die 
Wieſe iſt zur Vergrößerung des ſtädtiſchen 
Friedhofes in Ausſicht genommen und da⸗ 
her nicht wieder verpachtet. Die Verhand⸗ 
lungen wegen des Erwerbes ſchweben. 
3. Wieſenplan an der Renſiner Gränze 
III. Laut feht deren Ertrag zur Hoſpital St. Georgen⸗ 
aſſe fließt. 
1. Ackerplan zwiſchen dem Lübſower Wege und der 
Kolberger Strande — 1 109. 160 1868—80 
Wieſenplan oberhalb des St. Georgs-Hoſpitals 4. 35 1866 —73 
„ Hütungsplan am Exercierplatz . Nur 8. 77 1868-80 
Desgleichen oberhalb der Wieſen hinter dem 
e r 11. 160 | 1868—80 
Drei Gärten an der Lütken⸗Wieſe, oberhalb der 
Ellern, am Stargarder Bum 
. Miethe für einen Schuppen am St. Georg 
„Pacht für den dem Hoſpital St. Georg gehörigen 
Theil der Rega⸗Inſelln“èmnmnꝰꝙſʒuwc¶c ) —x—?B—: 


16. 159 1 Jahr 
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Bezeichnung der Pachtgrundſtücke. Pachtperiode. 


IV. Grundſtücke, welche mit dem Amte des Hoſpital-Admi⸗ 
niſtrators und Sekretairs verbunden find und früher 
demſelben zur Benutzung überwieſen wurden. 

1. Der Adminiſtrator: Ackerplan zwiſchen dem Lüb— 


ſower Wege und der Kolberger Straße.. 28. 64 1867—76 125. 2 
2. Desgleichen zwiſchen dem Lübſower und dem 

alten Rottnower Wee 5. 153 1867-76 30. 20 
3. Desgleichen auf dem Nonnen berge 2. 68 1867-76 12. 4 
4. Der Adminiſtrator⸗ Garten ee 1867—76 1. 22 

Größe dieſer Hoſpital-Ländereien, excl. der Gärten. .. 1.280. 154 1 3 
Summa J und II. Zeitpächte, welche den Hoſpitaliten zuſtändig ſind .. 520. 20 
1% III. Pächte, welche der Hoſpitalkaſſe verbleibeee nns 483. 24 
Buhl Pächte für die Hofpital-Adminiftrater-Grundftüde . » 2. = 169. 18 


Summa Tit. IV, wie oben | 1174. 2 


Tit. V. An Receptionsgebühren dem Adminiſtrator, für jeden aufzunehmenden 
Hoſpitaliten 20 Sgr., betragen 2 Thlr. — Tit. VI. Jasgemein, an zufälligen 
Einnahmen und zur Abrundung Thlr. 3. 26. 6 Pf. 

Ausgabe. — Tit. I. An Verwaltungskoſten Thlr. 266. 23 Sgr. Dem 
Iſten Inſpector, Bürgermeiſter Bock der Nießbrauch von 8 Mg. 146 Ruth. Acker 
und Wieſen am Lübſower Wege und beim St. Georg. Dem 2ten Infpector, Sur 
perintendent Henckel der Nießbrauch von 4 Mg. 9 Ruth. Wieſe bei St. Georg und 
Hütung bei der Lütkenwieſe, und baar aus der Kaſſe 18 Thlr. Dem Archidiaco⸗ 
nus Gercke baar aus der Kaffe 18 ¼ Thlr., außerdem der Nießbrauch eines Gar⸗ 
tens beim St. Georg. Dem Hoſpital-Adminiſtrator und Sekretair: Nach der neüen 
Einrichtung iſt dem Kämmerer das Amt eines Hoſpital-Adminiſtrators und Sekretairs 
mit übertragen worden, und da derſelbe ein fixirtes Gehalt aus der Kämmereikaſſe 
bezieht, ſo wird das mit dieſer Stelle verbundene Einkommen zur Kämmereikaſſe ab⸗ 
geführt. Daſſelbe beſteht in der Thlr. 169. 18 Sgr. betragenden Pacht der zur 
Stelle gehörigen Ländereien, cfr. Einnahme Tit. IV, unter IV; ſodann in 
15½ Thlr. baarem Gehalt und 20 Sgr. Schreibmaterialien-Vergütigung. Dem Rec⸗ 
tor, jetzt zur Gymnaſialkaſſe, baar aus der Kaſſe 16?/, Thlr.; der Rectorgarten 
(direct in den Gymnaſialkaſſen-Etat aufgenommen). Dem Früßprediger die Pächte 
für die früher der Frühpredigerſtelle zugeſtandenen Grundſtücke, beſtehend in 38 Mg. 
107 Ruth. Acker und Hütung find gleich direct in den Schulkaſſen⸗Etat, Tit. II, 
aufgenommen. Dem Conrector und dem Cantor jetzt zur Gymnaſtalkaſſe jedem 
4% Thlr. Die Funktionen des Frühpredigers, Rectors, Conrectors und Cantors 
werden vom Rector der Elementarſchule und von zwei Gymnaſiallehrern mit fixirten Ge⸗ 
hältern verrichtet, weshalb die vorſtehenden Poſten zur Schul-, bezw. Gymnaſialkaſſe 
abgeführt werden. Dem Lector der Hoſpitäler Gehalt 12 Thlr.; dem Altvater im 
Hofpital St. Spiritus, und dem Altvater im Hoſpital St. Georg, einem jeden 
4 Thlr. Gehalt. Buchbinder- und Buchdruckerlohn und zur Ergänzung von Uten⸗ 
ſilien 1 Thlr. 

Werden die in dieſem Ausgabe ⸗Titel enthaltenen Grundſtücke den im Einnahme⸗Titel IV 
nachgewieſenen binzugezäblt, jo ergibt ſich die Größe aller Hoſpital⸗Ländereien an Ackern, 
Wieſen und Hütungen, doch ausſchließlich der Gärten, zu. . . 352 Mg. 56 Ruth. 

Tit. II. An Hoſpitalſpenden und zu ſtiftungsmäßigen Zwecken, im Ganzen 
Thlr. 920. 13. 4 Pf., und zwar an die Hofpitaliten zu gleichen Theilen: Pfingſt⸗ 

Landbuch von Pommern Th. II, Bd. VI. 82 
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biergeld Thlr. 5. 20 Sgr., Weihnachtsgeld 50 Thlr., Holz⸗, Herings⸗ und Salz⸗ 
geld Thlr. 33. 20. 10 Pf., für die Weideabfindung bei Dankelmannshof Thlr. 27. 
20 Sgr., Zinſen von dem Ablöſungskapital für die früher aus der Mühle empfan⸗ 
genen Naturalien, und zwar von 5655 Thlr. à 5 Pret. macht Thlr. 282. 22. 6 Pf. 
und endlich Acker-, Wiefen- und Hütungspächte Thlr. 520. 20 Sgr., efr. Einnahme 
Tit. IV. — 

Tit. III. An Begräbnißkoſten. Sterbegeld für jeden verſtorbenen Hoſpitaliten 
a 8 Thlr., macht für 3 im Durchſchnitt vorkommende Sterbefälle 24 Thlr. — 
Tit. IV. Bau⸗ und Reparaturkoſten zur baulichen Unterhaltung der Hofpitalge- 
baüde St. Spiritus uad St. Georg 160 Thlr. — Tit. V. Beſtändige Zinſen 
an die Stadtarmenkaſſe 4 Thlr. — Tit. VI. Für Heizung und Reinigung der 
Betſäle 10 Thlr. — Tit. VII. An Feüerverſicherungsbeiträgen zur Achen-Mün⸗ 
chener Geſellſchaft Thlr. 17. 10 Sgr. und an Schornſteinfegerlohn Thlr. 4. 15 Sgr. 
laut Vertrags vom 14 März 1842. — Tit. VIII. An Proceß- und Gerichtsko⸗ 
ſten 5 Thlr. — Tit. IX. An Receptionsgebühren dem Adminiſtrator 2 Thlr. — 
Tit. X. Zur Anlegung von Kapitalien 825 Thlr. — Tit XI. Insgemein und 
zur Abrundung Thlr. 8. 28. 8 Pf. 

3. Der Etat der Kaſſe des Kloſters des Elends beträgt Thlr. 330. 

Einnahme. Tit. I. Beſtändige Gefälle Thlr. 1. 25 Sgr., nämlich von der 
Kämmereikaſſe 15 Sgr. Grundgeld für das alte Lazarethgebaüde und Thlr. 1. 10 Sgr. 
Canon von einem Ackerbürger für ſeine Hausfläche von 1300 Q. Fuß. — Tit. II. 
An unbeſtändigen Gefällen 90 Thlr., nämlich 13 Thlr. aus der wöchentlichen Ar⸗ 
menbüchſe, 10 Thlr. aus der Bratenbüchſe und 67 Thlr. aus dem Kirchenblock. — 
Tit. III. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien Thlr. 150. —. 6 Pf. Die 
Kapitalien betragen Thlr. 3005. 10 Sgr. Darunter befinden ſich an Stiftungs-Ka⸗ 
pitalien: die Calſowſchen Legate von 500 und 100 Thlr.; das Müllerſche Legat von 
50 Thlr. und die Krohnſchen 7 Legate von zuſammen 1811 Thlr. — Tit. IV. 
An Pacht und Miethgefällen Thlr. 87. 24 Sgr., nämlich Thlr. 83. 25 Sgr. Pacht 
für den 10 Mg. 129 Ruth. großen Ackerplan vor dem Hohen Thor rechts des 
Triglawer Weges auf die Zeit 1862 — 1874, und Thlr. 3. 29 Sgr. Miethe für 
den ſ. g. Köpſelſchen Garten vor dem Regathore zuletzt auf 4 Jahre bis 1869. — 
Tit. V. Insgemein, für alte Baumaterialien, Nachlaßgegenſtände 10 Sgr. 6 Pf. 
zur Abrundung. 

Ausgabe. — Tit. I An Verwaltungskoſten Thlr. 34. 20 Sgr. Darunter 
Gehalt dem Superintendenten 4 Thlr., dem Archidiaconus Thlr. 6. 20 Sgr., dem 
Altvater als Vorleſer, Thürfteher, Heizer des Betſaals und als Hausverwalter 
Thlr. 6. 25 Sgr. Das Uominiftrator- Gehalt von 10 Thlr., mit 15 Sar. für 
Schreibmaterialien, fließt zur Kämmereikaſſe, das Rector-, Conrector- und Cantor⸗ 
gehalt mit 6 Thlr. zur Gymnaſialkaſſe. An Buchbinderlohn ꝛc. wird 1 Thlr. ver⸗ 
auegabt. — Tit. II. An Spenden und zu ſtiftungsmäßigen Zwecken Thlr. 215. 
17 Sgr. Davon werden, der Stiftung gemäß, die Zinſen a) vom Calſowſchen und 
Müllerſchen Legat, 35 Thlr. betragend, mit 2 Thlr. dem erſten Stadtprediger (Su⸗ 
perintendenten), mit 3 Thlr. dem Prediger zu Sellin gezahlt, 30 Thlr. aber unter 
die Kloſterböhlen zu gleichen Theilen vertheilt; b) vom Krohnſchen Legat zum Be⸗ 
trage von Thlr. 90. 17 Sgr. mit 2 Thlr. dem Bürgermeiſter, mit 2 Thlr. dem 
Arminiſtrator und Thlr. 86. 17 Sgr. den Kloſterböhlen zu gleichen Theilen gezahlt; 
c) Aus der wöchentlichen Armenbüchſe erhalten dieſelben Thlr. 12. 10 Sgr. und 
der Kloſter⸗Altvater als Collector 20 Sgr. d) Aus der Bratenbüchſe dieſer als 
Collector 15 Sgr., die Kloſterböhlen Thlr. 9. 15 Sgr. e) Die Collecte des Kir⸗ 
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chenſtocks, 67 Thlr. betragend, wird Mittwochs vor Pfingſten unter die Kloſterböh⸗ 
len und Stadtarme vertheſlt. — Tit. III. Zur baulichen Unterhaltung der Kloſter⸗ 
gebaüde 69 Thlr. — Tit. IV. Fixirter Beitrag zur Stadtarmenkaſſe 2 Thlr. — 
Tit. V. Feüerverſicherungebeiträge für die Kloſtergebaüde zur Achen⸗Münchener Ge⸗ 
ſellſchaft Thlr. 4. 4 Sgr. Schornfteinfegerlohn 25 Sgr. ſeit 1842. — Tit. VI. 
Insgemein, Feüerungsmaterial zum Heizen der Betſtube und zur Abrundung des 
Etats Thlr. 3. 24 Sgr. 

4. Etat der Gymnaſialkaſſe. Für dieſen liegen zwei Exemplare vor, 
deren Angaben etwas von einander abweichen: Das eine Exemplar in den Acten des 
Königl. Provinzial⸗Collegiums, welches für die dreijährige Periode 1869 — 71 gilt 
und hier im Abſchnitt vom Schulweſen S. 630 — 632 mitgetheilt iſt; das andere in 
den Acten der Königl. Regierung zu Stettin, aus dem hervorgeht, daß jener Etat eine 
Wiederholung des Etats vom Jahre 1868 iſt. Der Vergleichung wegen werden 
hier die Hauptangaben der Etatstitel eingeſchaltet nach dem — 


Regierungs⸗Exemplar, gültig für das Jahr 1869. 


Tit. Einnahme. Tylr. Sgr. Pf. Tit. Ausgabe. Tl. Sgr. Pf. 
I. An beſtänd. Gefällen — —. —. I. An Verwaltungskoſten 7511. —. —. 
II. „ unbeſtänd. Gefäll. 4882. —. —. II. „ Schulbedürfniſſen 260. —. —. 

III. „ Zinſ. von Kapital. —. — — III. „ Bau: und Repara⸗ 

IV. „ Mieths⸗u. Pachtzſ. 53. 6. —. turkoſten . 150. —. —. 
V. „ Heb.aus and. Fonds 797. 5. 10. IV. An Heizungsmaterial. 121. —. —. 

VI. „ Zuſchüſſen .. 2347. —. —. V. „ Felerverſich.⸗Beitr. 12. 5. —. 

VII. „ Insgemein. —. 18. 2. VI. „ Insgemein 25. 25. —. 


Summa. 8080. —. —. Summa. . 8080. —. —. 


Der Unterſchied zwiſchen dieſem Etats-Exemplar und demjenigen Exemplar, wel⸗ 
ches der Magiſtrat dem Königl. Provinzial-Schul-Collegium eingereicht hat, beträgt 
in der Schlußſumme — 15 Thlr. Im Einzelnen zeigt das Etats Exemplar in den 
Acten der Königl. Regierung folgende Abweichungen — 

Bei der Einnahme: — Tit. II. Die Zahl der aufzunehmenden Schüler 
beträgt hier 40, daher Einſchreibe- und Bibliothekgeld 120 Thlr.; verſetzt werden 
120 Schüler, mithin Premotionsgeld 60 Thlr. Die Zahl der Schüler iſt zu 257 
angenommen, incl. 29 Freiſchüler. Vertheilt iſt dieſe Zahl in die einzelnen Klaſſen, 
wie folgt: Prima 26, Oberſecunda 18, Unterſecunda 28, Obertertia 43, Unterter⸗ 
tia 31, Quarta 32, Quinta 35, Sexta 28, Vorſchule 16. Das von den 228 zah⸗ 
lenden Schülern eingehende Schulgeld iſt zu 4432 Thlr. berechnet, das Holzgeld zu 
114 Thlr. Im Turngelde zeigt ſich kein Unterſchied. Die Gebühr für Abgangs⸗ 
zeügniſſe ift um 1 Thlr. erhöht. — In den Tit. IV und V find keine Veränderun⸗ 
gen vorgenommen. — Im Tit. VI, Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe iſt eine Erhö⸗ 
hung von 25 Thlr. eingetreten. 

Bei der Ausgabe iſt im — Tit. I. Beſoldungen, zu bemerken, daß ſämmtlichen 
Lehrern die Penfionsbeiträge durch Stadtverordneten Beſchluß vom 19 September 
1868 erlaſſen worden find. Dieſer Etatstitel iſt um 1 Thlr. erhöht, weil 1 Abi⸗ 
turient mehr angenommen ift, daher auch ein Abgangszeliguiß mehr und die Gebühr 
dafür. — Tit. II zeigt keine Abweichung. — Bei Tit. III find 15 Thlr. abgeſetzt, 
weil die Badeanſtalt eingegangen iſt. — Tit. IV iſt unverändert geblieben. — Eben⸗ 
jo Tit. V. — Im Tit. VI iſt 1 Thlr. abgeſetzt. 

Der Penſionsfonds der Gymnaſialkaſſe, S. 632, hat durch oben erwähnte Erlaſſung 
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der Lehrer⸗Beiträge eine weſentliche Veränderung erlitten. Der Ausfall, der dadurch 
entſtanden, haben Magiſtrat und Stadtverordneten durch Erhöhung des Kämmereikaſ⸗ 
ſen⸗Beitrags von 50 Thlr. auf 100 Thlr. auszugleichen geſucht; Beſchluß vom 
19 September 1858. Abweichend von dem Etats⸗Exemplar in den Acten des Kgl. 
Prov. Schul-Colleg. gibt der Etat in den Acten der Königl. Regierung die Höhe der, 
dem Pensionsfonds eigenthümlichen, Kapitalſumme um 50 Thlr. weniger, zu 4000 Thlr. 
an, wovon 1500 Thlr. in zwei Greifenberger Stadt- Obligationen, 1800 Thlr. in 
drei Hypotheken. Obligationen, in beiden Fällen zu 5 Pret. und 700 Thlr. einſtwei⸗ 
len bei der Greifenberger Sparkaſſe belegt find. Letzteres Kapital ſollte aber von 
1869 ab zu 5 Pret. untergebracht werden. Die etatsmäßige Einnahme des Pen⸗ 
ſtonsfonds für das Jahr 1869 iſt demnach 300 Thlr., oder 50 Thlr. weniger, als 
im Etats⸗Exemplar des Königl. Prov. Schul-Collegiums. Da der Penſionsfonds bis 
jetzt noch keine Ausgaben hat, fo wird die Geſammt⸗Einnahme der 300 Thlr. zum 
Kapital geſchlagen, und die Zinſen davon dann wieder zur Einnahme berechnet. 

„Etat der Stipendienkaſſen. Er ſchließt ab mit Thlr. 484. 3. 4 Pf. 
und beſteht aus zwei Special⸗Etats, nämlich dem 

(1) Etat der v. d. Oſten⸗Manteüffelſchen Stipendienkaſſe, deren 
Vermögen 4799 Thlr. in 5 Greifenberger Stadt⸗Obligationen, 7 Pommerſchen Pfand⸗ 
briefen, 1 Staatsſchuldſchein beſteht, wovon die Zinſen .. Thlr. 218. 2. 10 
mit je 8 Thlr. an den Bürgermeiſter als erſten und den Kämmerer als zweiten Col⸗ 
lator, und Thlr. 1. 2. 10 Pf. für Formulare und Kaſſenbücher gezahlt und 195 Thlr. 
an die berechtigten Studirenden vertheilt werden. 

(2) Etat der Gruntz'ſchen Stipendienkaſſe und des Pipenborg'ſchen 
Legats. Das Stiftungsvermögen beſteht in Hypotheken⸗, Greifenberger Stadt-, 
und Kreis⸗Chauſſée⸗Obligationen, in Pommerſchen Pfand» und Rentenbriefen, auch 
in einem Staatsſchuldſchein, und belaüft ſich auf 5740 Thlr., davon die Zinfen zum 
Beirage! want eee ee ee eee Thlr. 272. —. 6 
ſtiftungemäßig in folgender Weiſe verausgabt werden: Von dem Gruntzſchen Stif⸗ 
tungskapitale ſind die Zinſen von 1835 Thlr. zur Gehalts verbeſſerung der Geiſt⸗ 
lichen und Schulbedienten und das Pipenborgſche Legat von 240 Thlr. zur Gehalts⸗ 
verbeſſerung der Letzteren beſtimmt. Die Zinſen von beiden Kapitalien zu 5 Pret. 
werden mit Thlr. 103. 22. 6 Pf. an die Kämmereikaſſe abgeführt, weil aus dieſer 
ſchon ſeit vielen Jahren die Gehalts verbeſſerungen der Prediger und Schullehrer be⸗ 
wirkt worden find; genehmigt durch Regierungs-Verfüügung vom 23 October 1853. 
An die zum Genuſſe der Stipendien berechtigten Studirenden kommen die Zinſen der 
übrigen Stiftungsfapitalien mit 167 Thlr. zur Vertheilung und 4 Thlr. 8 Sgr. 
werden für Formulare, Einbinden der Kaſſenbücher ꝛc. verausgabt. 

Die ſämmtlichen hier im Auszuge mitgetheilten Etats find vom Magiſtrate un⸗ 
term 18 November 1868 ausgefertigt und von der Stabtverorbneten - Berfammlung 
unterm 21 December 1868 genehmigt und vollzogen worden. 

Außer den hier aufgeführten Haupt» und Sonderkaſſen für den Stadthaus halt 
beſteht auch noch eine beſondere — 

Separations-Wirthſchafts-Kaſſe, welche von einer, durch die Stadt⸗ 
verordneten gewählten Deputation und, auf Anordnung der Königl. General-Com⸗ 
miſſion für Pommern zu Stargard, ſeit 1854 von einem beſondern Rendanten, ge⸗ 
trennt von den ſtädtiſchen Kaſſen, verwaltet wird. Von dieſer Kaſſe liegt nur der 
Etat für die ältere Periode 1854 — 1856 vor. Hiernach betrug die Einnahme und 
Aucpaßze derſelben d ER en, Te Por 

Die Einnahme beſtand im — Tit. I an beſtändigen Gefälfen, enthaltend die 
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feſtſtehende Eniſchädigung aus der Kämmereikaſſe für die frühere Verpflichtung zur 
Beſoldung der ſtädtiſchen Hirten und zur Erbauung mehrerer Brücken 50 Thlr., auf 
Grund des Abkommens in der Verhandlung vom 12 December 1851 (efr. Käm⸗ 
mereikaſſen⸗Etat für 1869, Ausg. Tit. XIII); und im — Tit. II an Mieths⸗ und 
Pachtgefällen für die, bei der Separation ausgeſchiedenen, der Gemeinheit verbliebe⸗ 
nen, Liegenſchaften, als Bleiche, Bauplätze, Exercierplatz, Sand- und Lehmgruben, 
Tränke, ſowie für die Jagd auf der ſtädtiſchen Feldmark in 3 Jagdbezirken, zuſam⸗ 
men Thlr. 110. 12 Sgr. — Tit. III. An zufälligen Einnahmen, wie Strafgelder 
ꝛc. Thlr. 2. 18 Sgr. 

Die Ausgabe enthält in fünf Titeln: Verwaltungskoſten 1 Thlr.; zur Uater⸗ 
haltung der Brücken 35 Thlr.; zur Unterhaltung alter und Anlegung neüer Brücken 
80 Thlr.; zur Unterhaltung der Feldwege und Triften 35 Thlr., und an unvorher⸗ 
geſehenen Ausgaben 12 Thlr. 

Seit der Zeit, auf welche ſich dieſer Etat bezieht, find in der Ausgabe Ver⸗ 
änderungen vorgekommen, wie aus dem Kämmereikaſſen-Etat pro 1869 erfichtlich iſt, 
woſelbſt Tit. 1 der Ausgabe angibt, daß jeder der beiden vom Magiſtrat angeſtellten 
Feldwärter auf der Ober- und der Unterſtadt, außer dem Einkommen aus der Käm⸗ 
mereikaſſe, eine jährliche Remuneration von 20 Thlr., zuſammen 40 Thlr., aus der 
Separations⸗Wirthſchaftskaſſe bezieht. Da ſpätere Etats dieſer Kaſſe nicht vorliegen, 
ſo iſt es zweifelhaft, ob die 40 Thlr. durch höhere Pachterträge im Tit. II der Ein⸗ 
nahme, oder durch Ermäßigung der Unterhaltungskoſten der Wege, Brücken, Gräben 
zc. bei der Ausgabe erzielt werden. 


Vereine zur gegenſeitigen Unterſtützung. 

Die Sparkaſſe iſt nach dem, von dem Königl. Oberpräſidenten von Pommern 
unterm 7 Mai 1851 beſtätigten Statut vom 20 Juli 1850 errichtet, und am 1 Aug. 
1851 ins Leben getreten. Sie nimmt von einem jeden Einwohner (ob Staats⸗ 
angehörigen?) der Preüßiſchen Monarchie Einlagen an zum Betrage von 10 Sgr. 
bis 100 Thlr. ($ 1). Die Annahme höherer Einlagen hangt für jeden einzelnen Fall 
von dem Ermeſſen der Verwaltung ab ($ 2). Dieſer Beſtimmung entgegengeſetzt fin⸗ 
det ſich in den jährlichen Nachweifungen vom Zuſtande der Kaffe bereits ſeit dem 
Jahre 1852 das Maximum der Einlagen zu 250 Thlr. angegeben, obne daß ſich ermit⸗ 
teln läßt, auf welchem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden dieſe Erhöhung des größten 
Einlagebetrages gegen die ſtatutenmäßige Feſtſetzung beruht. Uaterm 18 Juni 1856 
wurde zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten eine Abänderung des $ 26, die zins⸗ 
bare Anlegung der Sparkaſſengelder betreffend, vereinbart, demnächſt aber nach mehre⸗ 
ren Erörterungen am 17 März 1857 zum endgültigen Beſchluß erhoben und dieſer 
am 24 December 1857 landesobrigkeitlich beſtätigt. In Folge dieſer Abänderung 
iſt der Vorſtand der Sparkaſſe auch berechtigt, nach feiner pflichtmäßigen Überzeügung 
an Einwohner der Stadt Greifenberg, und namentlich an kleinere Handwerker Dar⸗ 
lehen ohne Pfand gegen bloße Schuldſcheine zu gewähren, wenn für den eigentlichen 
Schuldner von zwei ſoliden und zuverläffigen Perſonen für Kapital, Zinſen und Koſten 
Bürgſchaft geleiſtet wird. Durch dieſe Zuſatzbeſtimmung, welche im Weſentlichen 
den, von dem Miniſter des Innern in dem Reſeript vom 18 April 1856 aufge⸗ 
ftellten, Grundſätzen entſpricht, ift mit der Sparkaſſe eine Leihkaſſe verbunden worden, 
eine wohlthätige Einrichtung, welche gleich im erſten Jahre ihres Beſtehens dem 
Kleinbürgerſtande mit einem Darlehn von 2400 Thlr. zu Hülfe gekommen iſt. Nach 
dem Statut werden die Einlagen mit 3 ¼ Pret. jährlich verzinſet, Einlagen unter 
1 Thlr. aber nicht verzinſet ($ 15). An Stelle des erſten Theils dieſes Paragra⸗ 


654 Der Greiſenberger Kreis. 


phen iſt durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 10 December 1867, beſtätigt 
den 14 Januar 1868, der Zinsfuß auf 4 Pret. erhöht, womit proviſoriſch ſchon 
am 1 Januar 1867 der Anfang gemacht worden war, was den Erfolg gehabt hat, 
daß der Sparkaſſe wieder mehr Einlagen, die in den jüngſt verfloſſenen Jahren ab- 
genommen hatten, zugefleſſen find. Der Zinsfuß für ausgeliehene Kapitalien beträgt 
im Durchſchnitt 5 Pret. Der Zuſtand der Sparkaſſe am Schluß des Jahres 1868 
iſt geweſen, wie folgt: 


Betrag der Einlagen am Schluß des Vorjahres 187... Thlr. 28.364. 7. 5 
Zuwachs während des Jahres 1868 durch nede Einlagen.. „ 805 
durch Zuſchreibung der Zinſen „ 962.21. 7 
Ausgabe im Jahre 1868 für zurückgenommene Einlagen . — 5 „ 7.957.811 6 
Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß pro 1868 a.. „ 29.630. A. 4 
Beſtand des Reſervefonds d 77 49. 26. 4 
Hierzu der nicht zinsbar angelegte Baarbeſtand e... „ 3.156. 17. — 
Summa bre... „ 3.206. 13. 4 
An Guthabenbüchern fanden ſich am Jahresſchluſſe in Umlauf mit einer Einlage 
Unter 20 Thlr.. ns 120 Stück | Von 100 — 200 Thlr. 63 Stück 
Von 20— 50 „ e 1885 „ 200 —- 250 %ũõ̃ 20 % 
r Nee ar e 526 „ 
Von dem Vermögen der Sparkaſſe a 1b find zinsbar angelegt: 
Auf Hypothek ſtädtiſcher Grundſtü cke . Thlr. 19.115. 23. 2 
„ Hypothek ländlicher Liegenſchaftee n. „ — —. — 
„ den Inhaber lautende Papiere „6 
„ Schuldſcheine gegen Bürgſch aft. 5 7.057. —. — 


n Eu An an — 
Bei öffentlichen Inſtituten und Corporationen „ 2.050. —. — 
Überhaupt . Tölt. 29.680. —. 8 

Die Sparkaſſe ſoll jederzeit ſelbſtändig für ſich beſtehen und darf unter keinen 
Umſtänden mit der Gemeinde⸗ oder einer andern Kaffe vereinigt werden. Ihre Pa- 
piere und Gelder werden in beſonderen Verſchlüſſen aufbewahrt ($ 24 des Statuts). 
Zu dem mit 3 Verſchlüſſen verſehenen Doknmentenkaſten hat der Bürgermeiſter den 
einen, die Stadtverordneten den zweiten und der Rendant der Kaſſe den dritten 
Schlüſſel ($ 25). Die Sparkaſſe wird von 5 unbeſoldeten Vorſtehern verwaltet, 
von denen der Magiſtrat 2 Mitglieder aus ſeinem Collegium, und die Stadtverord⸗ 
neten 3 aus der Bürgerſchaft, und davon mindeſtens einen aus ihrer Mitte mit 
Vorbehalt der Beſtätigung von Seiten des Magiſtrats zu wählen haben ($ 28). 
Die eigentlichen Kaſſengeſchäfte werden durch den jedesmaligen Ren danten der Stabt- 
hauptkaſſe geführt, der als ſolcher eine Caution beſtellt hat, welche auch für etwaige De⸗ 
fecte der Sparkaſſe haftet ($ 36). Die Remuneration des Rendanten der Spar⸗ 
kaſſe wird aus deren Überſchüſſen gezahlt, und, in ſofern dieſe nicht hinreichen, aus 
Kämmereimitteln beſtritten ($ 37). 

Die Vorſchußkaſſe, welche neben der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Greifenberg 
ſeit 1863 beſteht, verzinſet die bei ihr gemachten Einlagen mit 4½ Pret. vom Tage 
der Einzahlung bis zum Tage der Rücknahme, ein Zinefuß, der ganz beſonders zur 
Erhöhung der Zinsfußes bei der Sparkaſſe beigetragen hat. 

Außerdem beſtehen in Gr. 4 Gefellen-Unterftügungs- und Kranken- 
kaſſen, nämlich 1) für Schuh- und Pantoffelmachergeſellen, 2) für Zimmergeſellen, 
3) für Maurer⸗ und 4) für Geſellen aller übrigen Handwerke. 
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Vereine zum geſelligen Vergnügen. 

Die Greifenberger Schützengilde erhielt bereits von dem Herzoge Barnim XII 
zu Stettin 1603 ein Privilegium und ein anderes von dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich 
Wilhelm in dem Feldlager bei Kolding vom 1 Juli 1659, nach welchem der Schützen⸗ 
könig im Jahre feines Königthums von der Contribution, der Einquartirung und ande- 
ren landesherrlichen und ſtädtiſchen Abgaben befreit ſein ſoll, auch dafern es ein 
kurfürſtlicher Bedienter, einer von Adel oder ſonſt ein Eximirter ſein würde, derſelbe 
die gedachten Freiheiten für eine Recognition einem Zunftgenoſſen überlaſſen 
kann. Der König- Herzog Friedrich J beſtätigte dieſes Privilegium zu Stargard 
am 22 Juni 1705 und verordnete zugleich, daß dem jedesmaligen Schützenkönige, 
außer den angeführten Begnadigungen, die 1682 erneüert bewilligt worden, noch 30 Thlr. 
aus der Acciſekaſſe ausgezahlt werden ſollten, fo lange dieſe Kaffe zureichende Mittel 
beſitzen werde. In der zweiten Hälfte des 18 Jahrhunderts erhielt der Schützen⸗ 
könig 10 Thlr. aus der Kämmereikaſſe, 4 Thlr. aus der Bürgergraſekaſſe und den 
Abnutz einer Wieſe. Die Greifenberger Schützenbrüder ſchießen nur nach der Scheibe. 
Im Mittelalter gab es eine Vogelſtange, die den jungen Bürgern zur Übung im 
Armbruſtſchießen diente. Im Anfange des 17 Jahrhunderts klagte die Schützenzunft 
dem Herzoge, „daß das Schießen nach dem Vogel nunmehr ganz abkomme und für 
nichts geachtet werde, weil bei dieſer Übung gar keine Ergötzung ſei; der Herzog 
möge denjenigen, welcher den Vogel abſchießen werde, ſoweit befreien, daß er ein 
Jahr hernach aller Stadibürden enthoben ſei.“ Der Herzog bewilligte in dem 
oben erwähnten Privilegium von 1603 das ihm vorgetragene Geſuch; eine Befreiung 
von der Land- und Reichs ſteüer war aber davon ausgeſchloſſen. „Zur gemeinen Landes⸗ 
wohlfahrt war freilich die Schützenzunft nicht fo dienlich, wie fie ſelber es glaubte, 
denn in ihr war eben ſowenig kriegeriſcher Sinn, wie in den Zünften der Handwerker, 
auf denen im Anfange des 17 Jahrhunderts die Wehrhaftigkeit der Stadt noch 
immer beruhen ſollte.“ Die Urſchriften der oben erwähnten Privilegien waren im 
Jahre 1849 nicht mehr aufzufinden; man kennt ihren Inhalt nur aus dem Gilden⸗ 
buch. Jetzt iſt die Schützengeſellſchaft, wie aller Orten, wo ſich dieſe Inſtitution 
des Mittelalters erhalten hat, jo auch in Gr. ein geſelliger Verein, der ſich zu Pfingſten 
mit Scheibenſchießen — beluſtigt. Zur Aufrechthaltung der innern und aüßern 
Ordnung hat die Geſellſchaft ſtets ein Reglement beſeſſen, welches je nach den Zeit⸗ 
und Orteverhältniſſen Abänderungen unterworfen worden iſt. Im laufenden Jahr⸗ 
hundert gab ſich die Geſellſchaft ein Geſetz am 26 Mai 1817; das jüngſte Regle⸗ 
ment vom 19 Mai 1833 hat ſie ſechszehn Jahre ſpäter revidirt und unterm 14 Juli 
1849 ein neües Statut angenommen, das keine Beſtimmungen enthält, welche einer 
landespolizeilichen Genehmigung bedürften, da der Gegenſtand deſſelben ſich lediglich 
auf die Regelung der privatrechtlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe der Gilde 
bezieht. Außer dem auf Ottos höhe befindlichen, dicht bei der Stadt belegenen Schützen⸗ 
hauſe nebſt Garten beſitzt die Gilde ein, anſcheinend nicht unanſehuliches Vermögen 
an Liegenſchaften und Kapitalien, welches von einem, aus 4 Mitgliedern beſtehenden, 
Vorſtande in der Art verwaltet wird, daß die beiden älteſten Vorſteher Kaſſe und 
Rechnung führen und Aufſicht auf die Grundſtücke und des Geſchmeide haben, die 
beiden anderen aber für die gute Inſtandhaltung des Schützenhauſes und für Alles, 
was das Wohlſein der Geſellſchaft fördern kann, Sorge tragen. Der Verein ſteht 
unter Aufficht des Magiſtrats, aus deſſen Mitte der jedesmalige Bürgermeiſter als 
Beifiger das Directorium der Geſellſchaft führt. Ein jeder hieſiger Bürger kann 
ihr beitreten. Über ſeine Aufnahme entſcheidet ein engerer Ausſchuß durch Ballote⸗ 
ment. Jedes neüe Mitglied zahlt zur Geſellſchaftskaſſe ein Einkaufsgeld von 5 Thlr. 
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5 Sgr. Alljährlich gelangen 15 Mitglieder der Reihe nach zur Hebung von 4 Thlr. 
ſ. g. Canon oder Wieſengelder für jeden dieſer 15 Schützengenoſſen, wobei die Neü⸗ 
aufgenommenen nach Verlauf von 3 Jahren eingereiht werden. Früher war nur 
der Schützenkönig im Genuß dieſes Beneficiums aus der ſ. g. Bürgergraſekaſſe. Das 
Beneficium des Schützenkönigs aus der Kämmereikaſſe hat aufgehört. Jetzt erhält 
er aus der Geſellſchaftskaſſe 15 Thlr., wovon er 3 Thlr. zurückzahlt, wenn er es 
nicht vorzieht, ſtatt deſſen ein filbernes Schild zur Vermehrung des Geſchmeides zu 
liefern. Stirbt ein Schützenbruder, ſo wird die Leiche von zwölf der jüngſten Mit⸗ 
glieder zu Grabe getragen, und die Hinterbliebenen erhalten aus der Geſellſchaftskaſſe 
10 Thlr. als Beihülfe zur Beſtreitung der Beerdigungskoſten. „Wer den Vorſtehern 
und Offiziers, wenn fie in ihren Amts⸗Verhältniſſen auftreten, nicht die gebührende 
Achtung erweiſt, durch Trunkenheit und ſonſtiges unſittliches und zänkiſches Betragen, 
das Vergnügen der Geſellſchaft ſtört, wird in eine, vom engern Ausſchluß feſtzuſetzende 
Strafe von 15 Sgr. bis 2 Thlr. genommen. Weigert ſich ein ſolches Mitglied die 
feſtgeſetzte Strafe zu zahlen, oder hat eine zweimalige Beſtrafung bei demſelben nicht 
gefruchtet, jo wird es aus der Compagnie-Lifte geſtrichen“. Dieſen Paragraphen des 
Reglements hat die Geſellſchaft innerhalb der letzten 40 Jahre zu wiederholten Malen 
in Anwendung bringen müſſen, ja, es gab eine Zeit, in der es hieß: „die angeſehe⸗ 
neren und vornehmeren Bürger ſind faſt alle ausgeſchieden“, und doch war es die 
Kaufmanns zunft, alſo die erſte unter den Zünften, geweſen, welche die Schützengilde, 
nachdem dieſelbe während des 30jährigen Krieges geruht hatte, im Jahre 1659 wie⸗ 
der ins Leben rief. Im Jahre 1840 kam es, während der Abweſenheit des zeitigen 
Magiſtrats⸗Dirigenten, vor, daß die Schützengeſellſchaft bei Gelegenheit ihrer Schieß⸗ 
vergnügungen am 9 Juni Abends unter Mufikbegleitung ihren Einzug in die Stadt 
hielt, und ſogar noch am 10 Juni Nachmittags das Gewinnſchießen abhielt, ohner⸗ 
achtet ſchon vor jenem Einzuge am 9 Juni durch die mit der Poſt eingegangenen 
Berliner und Stettiner Zeitungen beglaubigte Nachricht von dem am 7 Juni erfolg⸗ 
ten Ableben des Königs Friedrich Wilhelm III in der Stadt bekannt war, ein takt⸗ 
loſes und anſtößiges Benehmen der Schützengeſellſchaft, das bei den einſichts volleren 
Bürgern noch lange nachher um ſo mehr Mißfallen erregte, als in anderen Städten 
bei dem Eingange der Todesnachricht die verſammelten Schützengeſellſchaften ſofort 
auseinander gingen und ihre — knallenden Vergnügungen einſtellten. 

Ein edlere Art der Unterhaltung und Erheiterung gewähren, weil ſie zur Bil⸗ 
dung des Herzens und Gemüthes beitragen, Liedertafeln und Geſangvereine, 
an denen es auch in Gr. nicht fehlt, Dank ſei es den Beſtrebungen jener Männer, 
welche das durch den verbeſſerten Schulunterricht angeregte ſittliche Gefühl beſtändig 
wach zu erhalten ſich bemühen. Die Vereine jetziger Zeit erinnern an die „gottſin⸗ 
gende Geſellſchaft“, ein im 17 Jahrhundert in Pommern gewiß allein ſtehender Ge⸗ 
ſangverein, der in Gr. ſeinen Mittelpunkt hatte. Verſchieden von den Liedertafeln 
unſerer Tage, welche möglichſt alle Klaſſen der Bevölkerung zu umfaſſen ftreben, 
beſchränkte er ſich auf einen ausgewählten Kreis, entſprechend dem Geiſte jener Zeit, 
welche, bei dem Mangel des politiſchen Gemeinſinns, ideale Beſtrebungen in enge⸗ 
rer, vertraulicherer Gemeinſchaft zu verwirklichen ſuchte. Die „gottſingende Geſell— 
ſchaft“ beſtand aus mehreren Geiſtlichen der Stadt und Umgegend, aus Mitgliedern 
des Greifenberger Raths und der umwohnenden Adelsgeſchlechter. Der Verein hatte 
ſchon vor dem großen Brande von 1658 beſtanden, er ſang damals neben den geiſt— 
lichen auch weltliche „jedoch höfliche“ Lieder; da aber dieſe mit den geiſtlichen zu⸗ 
ſammen durch den Brand vernichtet waren, ſo ſah er dies als einen Fingerzeig an, 
daß Gott nur allein geiſtliche Lieder wolle. Die Geſellſchaft war aber nicht blos 
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zu muſikaliſchen Zwecken geſtiftet, fie wollte auch eine Brüderſchaſt bilden, die „deüt⸗ 
ſchen Herzens und Blutes“ in inniger Freündſchaft zuſammenlebe. Ihre Symbola 
waren: Jesus, Musica, Candor, Amor. „Lügen, Boden, Schmähen, Splitter⸗ 
richten, gottloſes Weſen, Heüchelei, alles rohe Lärmen, Saufen und wie Ochſen 
Schreien“ iſt aus ihrem Kreiſe verbannt. Unter einem Geſchlecht, welches durch die 
Kriege furchtbar verwildert war — (in unferen Tagen, Juni 1869, ift ein Parvenu 
auf dem Throne frech genug geweſen, zu behaupten, der Krieg ſei die Geſchichte 
des Fortſchritts der Civiliſation) — und von den rohen Soldatenbanden manche un⸗ 
fläthige Sitte angenommen hatte, mochte es nothwendig ſein, derartige Ausſchreitun⸗ 
gen auch in gewählterer Geſellſchaft ſtrenge zu unterſagen. Der Verein erfreüte 
mitunter die Einwohnerſchaft durch muftkaliſche Aufführungen an Sonn» und Feſt⸗ 
tagen in der Kirche, für gewöhnlich hatte er ſeine Zuſammenkünfte in den Wohnun⸗ 
gen der Mitglieder. Wie lange die Geſellſchaft beſtanden hat, wird nicht berichtet. 
Sie hatte ſchon durch Thomas Hoppe's, Predigers zu Renſekow, Ausſcheiden 1676 
eines ihrer thätigſten Mitglieder verloren und ſcheint nach des Bürgermeiſters und 
Landraths Johann Möller Tode 1680 ſich aufgelöſt zu haben. Möller war die 
Seele des Vereins, von ihm iſt die bei weitem größere Mehrzahl der Lieder, welche 
von dem Vereine geſungen wurde, gedichtet, während Hoppe fie in Mufif geſetzt hat. 
Lieder und Melodien ſiad bis auf uns gekommen in einem, jedoch ſehr ſeltenen Werke, 
welches den Titel führt: „Greifenbergſche Pfalter- und Harffen-Luft, wider allerlei 
Unluſt ꝛc. 1 — 4 Th. Alten⸗Stettin 1673 — 1675. Fol.“ Der Verein mit feinen 
poetiſchen Erzeügniſſen hat für die Literaturgeſchichte nur einen untergeordneten Werth, 
einen höhern aber für Greifenberg und ſeine damalige Einwohnerſchaft gehabt, indem 
es den Männern, die ihm angehörten, in dem Elende damaliger Zeit gelang, den 
Sinn für edlere geiſtige Beſtrebungen zu wecken. 


Kirchenweſen. 

Die der heiligen Maria, der Mutter Gottes, geweihte Pfarrkirche iſt 
ein Bauwerk des 14 Jahrhunderts. Das Langhaus mit ſeinen zwei gleich hohen 
Seitenſchiffen, mit welchen es unter Einem Dache ſteht, ift wol als der älteſte Theil 
des Gebaüdes anzuſehen, und mit der Aufführung der ſüdlichen Mauer mag der 
ganze Bau begonnen ſein. Dafür ſprechen die ſehr ſeltenen, aus Weinranken be⸗ 
ſtehenden, reliefartig erhöhten Verzierungen des Frieſes unter dem Kirchendache und 
unterhalb der Fenſter, auch noch an der Nordſeite des Hauptgebaüdes in der jetzigen 
Bibliothek erkennbar, welche einer ältern Zeit angehören. Die Nordſeite hat eine 
andere Verzierung, die untere, unterhalb der Fenſter, fehlt hier ganz. Die einzel⸗ 
nen, kteineren Unregelmäßigkeiten im Bau der Fenſter erklären ſich wol daraus, daß 
verſchiedene Meiſter den Grundplan ſelbſtändig ausgeführt haben. Zunächſt mag 
in weiterer Ausführung des anfänglichen Plans der Chor hinzugekommen ſein, der 
denſelben Fries aus durchbrochener Arbeit hat, wie der Thurm. Dieſer iſt zuletzt, 
vielleicht um die Mitte des 14 Jahrhunderts erbaut worden. Er ſpringt auf der 
Weſtſeite der Kirche fret vor, hat aber, wie man deütlich aus dem unfertigen Zuſtande 
der beiden Hauptwände der Kirche am Weſtende erkennt, nach dem anfänglichen Plane 
der Geſammtbreite der Kirche entſprechen, wahrſcheinlich alſo in zwei Spitzen aus⸗ 
laufen ſollen. Über dem weſtlichen Portal, fo wie an der Nord⸗ und Südſeite des 
Thurms, find aus Stein gebildete Menſchenköpfe eingemauert, zehn an der Zahl, 
bon denen die beiden aüßeren durch das Fehlen des Haarwulſtes auffallen, welcher 
bei den anderen zu erkennen ift. Eine alte Volksſage berichtet, daß dieſelben zum 
Gedächtniß der bei dem Thurm verunglückten Arbeiter eingemauert ſeien. Der Thurm 
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hat früher eine andere Geſtalt gehabt, wie jetzt: auf der ſteinernen Grundlage erhob 
ſich ein Holzbau zu bedeütender Höhe, von dem durch den Blitz, der auch die Kirche 
beſchädigte, ein Stück herunter geſchlagen wurde; nach dem großen Brande von 1658 
wurde er bedeütend niedriger iu feiner jetzigen Geſtalt aufgebaut. Im Innern er⸗ 
Heben ſich 6 Pfeiler, 3 auf jeder Seite, die einſt das bei der erwähnten Feüersbrunſt 
bis auf ein Stück über dem nördlichen Seitenſchiff vernichtete Gewölbe trugen; ſie 
find achteckig und, wie die Spitzbogen, einfach und nüchtern, aber fie machen in ihrer 
Nacktheit und Schmuckloſigkeit den Eindruck des Ernſten und Dauernden, wie die 
Kirche überhaupt, welche wol verdiente, aufs Neue mit einem Gewölbe verſehen zu 
werden. 


Ebenſo einfach und ſchmucklos, wie das Innere, iſt das Aüßere der Kirche bis 
auf die Oſtſeite des Chors, wo die Mauerfläche des Giebels durch geſchmackvolle 
Fenſterblenden verziert iſt. Die zahlreichen, jetzt meiſt vermauerten Eingänge zur 
Kirche waren in der päpſtlichen Zeit für die Beſorgung der vielen Nebenaltäre noth⸗ 
wendig. Der ſüdliche Anbuu der Kirche, die jetzige Saeriſtei und Bibliothek, einſt 
die Gerbekammer, in welcher die zum Gottesdienſt erſorderlichen Geräthſchaften und 
Gewänder aufbewahrt wurden, und eine Kapelle der Jungfrau Maria enthaltend, 
war ſchon 1426 vorhandeu, der Anbau auf der Nordſeite, wo ſich die Flemmingſche 
Begräbnißſtätte befindet, war ebenfalls eine, der gebenedeieten Mutter Gottes ge⸗ 
weihte, Kapelle. Sie wurde 1498 fertig und der Biſchof von Kamin, welcher allen, 
die bei dem Bau hülfreiche Hand leiſten, Bücher, Lichter, Meßgewänder ꝛc. ſchenken 
werden, einen Ablaß von 40 Tagen verſprochen hatte, weihte ſie ſelber in demſelben 
Jahre feierlich ein und ſetzte feſt, daß der Tag der Einweihung in jedem Jahre feſt⸗ 
lich begangen werden ſollte. Ein beſonderes Verdienſt um die Vollendung hatte ſich 
der Bürgermeiſter Hinrik Lantbrecht (Lambrecht, Landbrett) erworben. Unter den 
vielen Legaten, welche der reiche Tuchmacher Hoghenhuſen der Kirche vermacht hatte, 
waren auch 100 Mark, beſtimmt zur Anfertigung von Fenſtern, das heißt ohne 
Zweifel, zur Herſtellung von bemalten Glasfenſtern, davon einige ſelbſt den großen 
Brand überſtanden zu haben ſcheinen, denn noch am Ende des vorigen Jahrhunderts 
ſind einige vorhanden geweſen. 

Der erſte Geiſtliche der Stadt führte den Titel Plebanus, unter ihm ſtand der 
Kapellan. Außer dieſen beiden gab es noch eine große Anzahl von Meßprieſtern 
oder Vicaren, zur Bedienung der von frommen Glaübigen in der Kirche geſtifte⸗ 
ten Nebenaltären, deren Patronat der Stifter ſich und ſeiner Familie gemeiniglich 
vorbehielt mit der Beſtimmung, daß für den Fall des Erlöſchens feines Geſchlechts 
das Patronat auf dieſe oder jene geiſtliche Bruderſchaft, bezw. an den Rath der 
Stadt übergehen ſollte. Klempin zählt 17 Vicarien auf, Riemann dagegen 27, be⸗ 
merkt aber, daß in der St. Marienkirche 14 Nebenaltäre geweſen ſeien, — davon 
ein Altar der Maria in der ſüdlichen, und zwei Altäre der Maria in der nördlichen 
Kapelle, — doch ſei es nicht unmöglich, daß an manchen Altären mehrere Vicarien 
zur Ehre verſchiedener Heiligen geſtiftet worden ſeien, wie das allgemein Sitte war. 
Die Altäre waren an den Wänden der Kirche und in den Seitenniſchen aufgeſtellt, 
über welchen der Umgang ſich befindet. Riemann's Verzeichniß der Vicarien iſt 
Folgende:: — 

1) Die ältefte Vicarie, welche nur nebenbei erwähnt wird, iſt für das Seelenheil eines 
Ritters Brunward geſtiftet. Sie muß ſchon vor 1300 beſtanden haben. Sie war mit 
1 Drömt Korn aus der Steinmühle dotit, und der Pleban ſelbſt ihr Vicar. — 2) Eine 
Vicarie zu Ehren des heiligen Kreüzes, 1333 von dem Greifenberger Rathmann Woyke ges 
gründet, welcher eine bis dahin an die Stadt Kolberg zu zahlende jährliche Rente von 
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20 Mark Pfennigen abgelöſt und mit Zustimmung des Raths auf die Greifenberger Stein 
mühle übertragen hatte. Der Vicar hatte ſeine jährliche Rente von 20 Mark aus dieſer 
Mühle zu erheben. Der Rath wurde nach dem Tode des Stifters Patron der Vicarie. Von 
dem Gründer derſelben waren noch andere Stiftungen zum Bau der Kirche und zur Erhal⸗ 
tung der Armenhaüſer gemacht worden. — 3) Eine Vicarie von der Brüderſchaft des heil. 
Leichnams 1375 mit einem Kapital von 950 Mark begründet, deſſen Patronat der Brüder⸗ 
ſchaft gehörte. — 4) Zwei Vicarien mit 200 und 400 Mark von dem, ſchon oben genann⸗ 
ten, Tuchmacher Hoghenhuſen ums Jahr 1350 begründet. Eine derſelben war für ſein eige⸗ 
nes Seelenheil beſtimmt, um ſeinen Todestag jährlich mit Vigilien, Lichtern und Spenden an 
die Armen feierlich zu begehen. — 5) Die Vicarie der heil. drei Könige, vergrößert durch 
16 Mark jährlicher Pacht, die der „Knecht“ (Knappe) Tydeke Mund aus dem Dorfe Rütz⸗ 
now, an zwei Rathsherren zu Greifenberg 1399 für 200 Mark verkauft hatte. Die Rente 
wurde aus mehreren Höfen in Rütznow erhoben. Patron war der Rath. — 6) Eine Vi⸗ 
carie von dem Bürgermeiſter Hans Halfridder, auf anſehnliche, aus der Regamühle zu erhe⸗ 
bende Pächte begründet, die er in Kolberg abgeloͤſt hatte. Die Paͤchte betrugen 80 Schef⸗ 
fel Korn und Malz. — 7) Eine Vicarie in der ſüdlichen Kapelle von Eliſabeth, Hermann 
Kleyner's Wittwe, und Gheſe, Peter Werners Ehegenoſſin, mit 18 Mk. jährlicher Einnahme 
1426 geſtiftet. Derſelben Vicarie und zu Ehren des heil. Johannes vermachte — 8) Gre⸗ 
gorius Viſcher, ein Prieſter, fein Haus mit ſämmtlichem Hausgeräth und 6 Mark jährlicher 
Rente. — 9) Eine Vicarie am Frühmeſſen⸗Altar mit 32 Mark jährlicher Einkünfte, 1432 
vom Prieſter Johann Hagher und dem Rathmann Johann Mirow geftiftet. Das Patronat 
ſollte den Familien verbleiben. — 10) Die ſchon vorhandene Vicarie der heil. Catharina 
wurde 1442 von zwei Brüdern, Nicolaus und Johannes Landmann, mit neüen Einkünften 
von 18 Mark jährlich ausgeſtattet und dann in zwei getheilt, von denen die eine nach Trep⸗ 
tow verlegt wurde. Die Einkünfte floſſen zum Theil aus den Pächten von drei Lebiner Hu⸗ 
fen. Eben ſo waren — 11) die Vicarie des heil. Martin; — 12) des heil. Johannes und — 
13) des heil. Bartholomäus auf Einkünfte von je 3 Hufen des Lebin angewieſen. Mit 
dieſen Vicarien und den dem Plebanat und dem Kapellanat beigelegten Hufen iſt der Grund 
gelegt worden zu dem Beſitzthum der St. Marienkirche in Lebin, das mit Bezug auf die 
Holzung noch heütiges Tages beſteht. Klempin gedenkt einer Vicarie zu Ehren des heiligen 
Bartholomäus, deren Patron der Pleban Petrus Vaget (Vogt) als Decan der Kalandsbrü⸗ 
der war. — 14) Die Vicarie der 10.000 Ritter am Altar der 10.000 Ritter. Das Pa⸗ 
tronat war bei den Bürgermeiſtern und den Vorſtehern der Brüderſchaft der 10.000 Ritter; 
nach Klempin's Angabe nur bei den letzteren und der geſammten Brüderſchaft. — 15) Eine 
zweite Vicarie an demſelben Altare ſtiftete der Kämmerer Lübeke im Jahre 1520. — 

16) Eine Vicarie der Maria vor dem Chore, 1486 begründet, die nur einem Vicar über⸗ 

tragen werden ſollte, der zugleich die Orgel ſpielen könne. — 17) Eine Vicarie, von dem 
Stadtſchreiber Petrus Scher 1438 für ſeiner Mutter Seelenheil gegründet. — 18) Eine an⸗ 
dere Vicarie des heil. Leichnams, vom Stadtſchreiber Parſow geſtiftet, und mit 40 Mark 

jährlicher Einkünfte dotirt. — Außer dieſen werden ohne nähere Angaben noch erwähnt: — 

19) die Vicarie des heil. Nicolaus; — 20) eine zweite des heil. Martin; — 21) der heil. 

Eliſabeth; — 22) des heil. Andreas; — 23) der heiligen 5 Wunden; — 24) eine Bis 
carie, von der die Kalandsbrüderſchaft Patron war. — 25) Über die Vicarie der Rungen 
zu Ehren der heil. Anna begründet, wird in dem Artikel Görke, unter den Greifenberger 

Eigenthumsdörfern, die Rede ſein. — 26) Eine Vicarie für den Küſter ſtifteten 1493 der 
Bürgermeister Hinrik Lambrecht (Lantbrecht) und Laurenz Dummſlaw, Bürger der Stadt 
Greifenberg. — 27) Eine Vicarie der heil. Barbara und Dorothea, unter dem Patronat 


von Bürgermeiſter und Rath und des Nicolaus Krummenhuſen, eines Bürgers der Stadt 
Greifenberg. 


„Die beiden letzten Vicarien werden nur bei Klempin, nach Georg Putkamers 
Registr. Ep. Camin., erwähnt, in Greifenberger Urkunden kommen ſie nicht vor. 
Von den übrigen Vicarien find 4 mit den bei Klempin angeführten identiſch. Meh⸗ 
rere der im Putkamerſchen Registro genannten Vicarien hat Riemann nicht aufge⸗ 
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nommen, da ſich wahrſcheinliche Übereinſtimmung derſelben mit mehreren der oben 
genannten doch nicht nachweiſen läßt. 

Außer den Nebenaltären wurden Stiftungen nach anderer Art in großer Anzahl 
bei der St. Marienkirche errichtet. So dermachte der, ſchen oben bei der 17 Vi⸗ 
carie genannte Stadtſchreiber Peter Scher im Jahre 1438 eine Anzahl für jene Zeit 
e Bücher für die Bibliothet; — die Mühlenherren, Kämmerer Mandüvel 
und Clawes Kelle, ſchenkten mit dem geſammten Mühlenperſonale „Beſcheider und 
Mühlentindern“ eine Krone, auf der zu Ehren der heil. fünf Wunden fünf Lichter 
auf ewige Zeiten brennen ſollten; jeder der Stifter verpflichtete ſich, in jedem Jahre 
eine beſtimmte Summe für Wachs zu geben. Andere Stiftungen waren gemacht, 
um das Sacrament mit größerer Feierlichkeit über die Straße zu tragen. Die be⸗ 
deütendſte von allen machte im Jahre 1451 Henning Witte, Priefter der Kaminer 
Diöcefe, vermuthlich ein Greifenberger Stadtkind. Zur Verherrlichung des Goltes⸗ 
dienſtes erweiterte er mit einer Summe von 1800 Mark Vinkenaugen Pfennige den 
in Gr. ſchon vorhandenen Chor. — Das Chorhaus wird ſchon 1398 erwähnt. Eine 
beſtimmte Anzahl von Geiſtlichen, welche leſen und fingen können, ſoll von der jähr⸗ 
lichen Rente unterhalten werden; ſie ſollen den Namen domini chorales führen, 
ſchwarze Barette tragen, dürfen ſich aber nicht domini Capitulares nennen, kein 
Kapitel bilden und keine Würde unter ſich errichten, damit nicht etwa ohne Zuſtim⸗ 
mung des Biſchofs aus der Parochialkirche eine Collegiatkirche werde; im Fall, daß 
ſich nicht eine genügende Anzahl von Geiſtlichen findet, welche leſen und fingen kön⸗ 
nen, ſoll ein Theil der Einkünfte an die Armen vertheilt werden, aber nicht an die 
Hospitäler, für die bereits hinlänglich geſorgt ei. 

Im Jahre 1532 wird in den Regiſtern des großen Chors, die bis auf uns 
gekommen find, der letzte katholiſche Pleban von Greifenberg, Theodoricus a Wacholt, 
dem alten pommerſchen angeſehenen und reichbegüterten Geſchlecht der Wacholte an⸗ 
gehörig, zum letzten Mal genannt. Ob er freiwillig oder gezwungen das Pfarramt 
niedergelegt habe, iſt nicht bekannt, er hat aber noch mehrere Jahre gelebt, wie aus 
einem Vertrage hervorgeht, den ſein Bruder Clawes Wacholt, auf Dargiſlaw und 
Sweth geſeſſen, unter Vermittelung des Landvogts Wulf Bork im Jahre 1543 mit 
den Proviſoren des Kirchenkaſtens abſchließt. Clawes W. erklärt ſich darin bereit, 
die Einkünfte der Eliſabeth⸗Vicarie, die fein ſeliger Bruder, der Pleban, in Greifenberg 
bezogen hat, und die ſeit deſſen Tode nicht ausgezahlt find, der Kirche wieder zukom⸗ 
men zu laſſen und auch die Rückſtände in beſtimmten Terminen nachzuzahlen, denen 
zufolge das Ableben des Plebans im Jahre 1541 erfolgt iſt. Im Jahre 1533 
ſind nur noch, und in ſehr mangelhafter Weiſe, die Einnahmen zum großen Chor 
regiſtrirt; Auszahlungen nach alter Art haben gar nicht mehr Statt gefunden. Wie 
die Rechnungen des großen Chors, ſo nimmt auch die des Beneficium Martini in 
demſelben Jahre ein Ende. Wir ſind alſo wohl berechtigt, den Beginn der kirchlichen 
Umgeſtaltung in Gr. in das Jahr 1533 zu ſetzen. 

Die vollſtändige Durchführung der Reformation aber iſt erſt nach den Beſchlüſ⸗ 
ſen des Treptower Landtags ins Werk geſetzt worden. Der erſte urkundliche Aet, 
der über die neue Ordnung der kirchlichen Zuſtände in Gr. aufbewahrt iſt, betrifft 
das Minoritenkloſter. Es iſt dies ein Erlaß des Herzogs Barnim, welcher zu Rü⸗ 
genwald am Dinſtag nach Pauli Bekehrung 1535, alſo, nach Julianiſchem Kalender, 
in der erſten Hälfte des Monats Januar, nicht lange nach Beendigung des Trep⸗ 
tower Landtages ausgeſtellt iſt, denn über die Stadtklöſter wollten ſich, nach den Ver⸗ 

- Handlungen, die dem Treptower Landtage folgten, die Herzöge mit jeder einzelnen 
Stadt vergleichen. Auf Verlangen der Städte begann darauf Bugenhagen, mit ei⸗ 
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nigen fürſtlichen Räthen, in den meiſten pommerſchen Städten, die Viſitation der 
Kirchen, Klöſter und Stiftungen, in Greifenberg ſehr wahrſcheinlich in der Zeit 
zwiſchen Oſtern und Johannis des Jahres 1535. Denn hier hat er, wie die Ma⸗ 
trifel von 1540 meldet, das erſte evangeliſche Collegium der Kirchenproviſoren, oder, 
wie ſie damals genannt wurden, Diaconen eingeſetzt. Die erſten Mitglieder dieſes 
Collegiums find: der Bürgermeiſter Thomas Wolter (Walter), die Rathsmänner Jo⸗ 
hann Schilderedorp und Simon Mode und 3 Bürger⸗Deputirten. Muthmaßlich zu 
derſelben Zeit, jedenfalls in demſelben Jahre, wurde auch der erſte evangeliſche Par⸗ 
ner oder Pfarrherr in der Perſon Jakob Krolow's vom Herzoge Barnim aus Kol⸗ 
berg nach Gr. berufen, während die Stelle des zweiten Geiſtlichen noch einige Jahre 
unbeſetzt geblieben zu ſein ſcheint. Erſt 1540 wird Michael Stramel als Kapellan 
genannt; denn dieſe Bezeichnung, abwechſelnd mit dem Titel Ecelesiastes, wurde 
auch nach der Reformation beibehalten und iſt noch über ein Jahrhundert im Ge⸗ 
brauch geblieben. Der Kapellan Gadebuſch, F 1655, führt in der Vocations⸗Urkunde 
ſeines Nachfolgers zum erſten Mal den Titel Diaconus, und in dem Viſitations⸗ 
beſcheide von 1718 wird der zweite Geiſtliche zum erſten Mal Archidiaconus genannt, 
ein Titel, der ſonſt nur an Orten gebraüchlich war, wo ſich zwei Kapellane befanden. 

Die im Jahre 1535 nur für das erſte Bedürfniß geordneten Verhältniſſe der 
Kirche wurden 1540 einer neüen Viſitation unterzogen und im Ganzen den Trep⸗ 
tower Verabredungen gemäß geordnet. Alles was der Kirche von Altersher gehört 
hatte, ſollte ihr bleiben; die Einkünfte der Kalande und der übrigen geiſtlichen 
Brüderſchaften, des großen Chors der Kloſterkirche, wie der übrigen Kirchen, waren 
ihr ohne Widerſpruch überlaſſen, aber große Schwierigkeit verurſachten die Renten 
der geiſtlichen Stiftungen, da die Leiſtungen, für die ſie gegründet waren, die Meſſen 
und ſonſtigen Ceremonien beſeitigt wurden. Diejenigen Vicarien, über welche die 
Kirche oder geiſtliche Brüderſchaften das Patronat hatten, — es war die bei weitem 
größere Zahl, — wurden dem „riken Kaſten“ nicht ſtreitig gemacht; dagegen erhob 
der Rath Anſpruch auf mehrere, deren Verleihung ihm zuſtand, und andere, welche 
privaten Patronats waren, wurden von den Patronen ganz eingezogen und die Ren⸗ 
ten nicht weiter gezahlt. Aber ſelbſt diejenigen Einnahmen, auf welche die Kirche un⸗ 
zweifelhafte Anſprüche hatte, die ihr bei der neüen Kirchenviſitation im Jahre 1547 
wiederum zuerkannt waren, wurden ihr von den Schuldnern vorenthalten. Dieſe 
Viſitation, klagen die Diaconen, habe 38 fl. 22 fl. gekoſtet, aber der Kirche wenig 
Nutzen gebracht. Das ganze Jahrhundert hindurch dauert noch der Streit mit den 
Schuldnern, den Brüſewitz, den Plög, den Steinwehr, u. a., die von früher her der 
Kirche Summen ſchuldeten oder neüe ſchuldig geworden waren. Von 4500 fl., 
welche die Kirche auszuſtehen hatte, belief ſich 1584 die Summe der rückſtändigen 
Zinſen auf die Hälfte des Kapitals. Die Kirchengebaüde geriethen deshalb in Vers 
fall, und die Kirchendiener konnten nur mangelhaft ihre Beſoldung erhalten. Erſt 
nach den Viſitationen von 1584 und 1594 wurden die „Retardaten“ mit größerer 
Strenge, durch Pfändung, von dem dazu befehligten Landreiter von Wolin eingetrieben. 


Auch die ſeit Jahrhunderten aufgeſammelten Schätze an Kirchenſilber wurden 
der Kirche geſchmälert. Im Kirchenſchatz war nach der erſten Viſitation vorhanden: — 


Ein großes ſilbernes Marienbild, das eine goldene Monſtranz in den Händen trug; 
ein anderes Marienbild von Silber, das Jeſukindlein mit vergoldeter Krone, Haaren und 
Füßen auf dem Arm; eine vergoldete Monſtranz von Silber; ein großes ſilbernes Kreüz; 
mehrere ſilberne Weihrauchsfäſſer; ein Viaticum mit Büchſen und Schüſſelchen für die Kranken; 
14 vergoldete Kelche mit Patenen, 7 unvergoldete; 2 agnus dei; im Ganzen an Gewicht 
2 Stein und 5 Pfund. 
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Manches war ſchon vor der Aufnahme des Inventars von ungetrelien Händen 
bei Seite gebracht; einen Theil des Kirchenſilbers hatte der Rath, der das Ganze 
in ſeine Obhut genommen, ſich angeeignet und veräußert. Doch ſah er ſich in 
Folge des unabläſſigen Andringens der Diaconen ſpäter — im Jahre 1596 — ges 
nöthigt, zum Erſatz dafür in der Kirche einen kleinen Altar errichten zu laſſen an 
der Stelle, wo in päpſtlicher Zeit der Altar der Maria ante chorum geſtanden 
hatte. 1572 ließ ſich Herzog Johann Friedrich von der Kirche einen Theil des 
Silbers, unter andern auch das große Marienbild im Werthe von 400 Thlr. zur 
„Errichtung einer Münze“ vorſtrecken. Als nach Verlauf einiger Jahre die Kirchen⸗ 
diaconen an Erſtattung des Werthes erinnerten, konnte man ſich in Stettin der 
Sache gar nicht mehr erinnern, und erſt im Jahre 1616 erklärte ſich Herzog Philipp 
bereit, die liquidirte Summe zu zahlen, „weil ſie Kirchengut wäre, obwol er es 
nicht ſchuldig ſei!“ Es geſchah die Rückzahlung in der Weiſe, daß der Rath die 
ausgeſchriebene Landesſteüer bis zum Belauf der Schuld zurückbehielt. 

Was die Gebraüche beim Gottesdienſt betrifft, ſo hörte ſelbſtverſtändlich das 
Meſſeleſen auf, das Meßopfer fiel weg, und die Predigt wurde der Haupttheil 
des Gottesdienſtes; doch blieben noch lange manche Stücke des katholiſchen Ritus, 
an den man ſich überhaupt möglichſt enge anzuſchließen ſuchte, um die Gewiſſen des 
Volks nicht irre zu führen, im Gebrauche. So wurden z. B. die reichen, prachtvollen, gold⸗ 
und filber⸗ und buntgeſtickten Kaſeln oder Meßgewänder noch über ein Jahrhundert 
von den evangeliſchen Geiſtlichen vor dem Altar und auf der Kanzel gebraucht. Der 
Morgengottesdienſt begann früh um 5 Uhr; auch an Wochentagen wurde gepredigt, 
und abwechſelnd vom Pfarrer und vom Kapellan an beſtimmten Tagen Betſtunde 
in der Kirche gehalten. Der Kapellan hatte außerdem, anfänglich alle 14 Tage, ſpä⸗ 
ter alle 6 Wochen Predigt und Communion für die Prövener des St. Jürgen⸗Ho⸗ 
ſpitals in der dortigen Kapelle, wozu er bei ſchlechtem Wetter mit den Spitalpfer⸗ 
den geholt wurde. 

Das Kirchengebaüde wurde im Innern des überflüſſig gewordenen Schmucks 
der vielen Nebenaltäre entkleidet und in würdiger Weiſe vereinfacht, wodurch die Ar⸗ 
chitektur des Bauwerks zur wohlverdienten Geltung kam; der große Chor war ſeit 
1594 durch ein Gitter von der Kirche getrennt und der kleine Altar, den der Rath, 
wie oben bemerkt, bauen laſſen mußte, ſo eingerichtet, „daß die Communicanten 
knieend herumſitzen konnten, damit böſe Leüte nicht Gelegenheit hätten, das empfan⸗ 
gene geſegnete Brot zu ihrem teüfliſchen Aberglauben zu mißbrauchen“. Der uralte, 
aus Stein gehauene, ſchmuckloſe Taufſtein wurde aus der Mitte der Kirche in einen 
Winkel verbannt; dort hat er geſtanden, unberührt durch den Brand von 1658, der 
die letzten Denkzeichen aus päpſtlicher Zeit im Innern der Kirche vernichtete, bis es 
im Anfange des 18 Jahrhunderts angemeſſen erſchien, da die Taufe im Angeficht 
der Gemeinde vollzogen werden mußte, und der plumpe Stein in der Mitte der 
Kirche zu viel Raum wegnehmen würde, ihn in die nördliche Kapelle zu ſchaffen, 
ſtatt ſeiner aber einen hangenden Engel über dem Tauftiſch herzuſtellen, der elwa 
ums Jahr 1720 angefertigt iſt. 

Krolow's Nachfolger im Pfarramte war im Jahre 1543 Dr. Valentin Krüger, 
der ſeit 1541 Rector der Schule geweſen war. Er wurde vom Herzoge zugleich 
zum Präpoſitus oder Superintendenten der Synode Greifenberg beſtellt. Seit dieſer 
Zeit iſt die Superintendentur dieſer Synode ſtets mit der erſten Predigerſtelle an 
St. Marien verbunden geweſen. Nach dem am 11 Auguſt 1591 erfolgten Ableben 
Krüger's erſchien der Superintendent Kogler, aus Stettin, in Gr., um der Stadt 
eine geeignete Perſon als Nachfolger in Vorſchlag zu bringen, das heiße, meinte man 
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im Raths collegium, eine ſolche, welche eine von den 12 Töchtern des verſtorbenen 
Präpoſitus heirathen wolle. Der Rath wies die Vorſchläge Kogler's zurück und 
fuchte die Gelegenheit zu benutzen, ſich in den Beſitz des vollen Patronatsrechts zu 
ſetzen, indem er einen Prediger Erasmus Rauchſted nach Gr. berief, ihn, als er ge⸗ 
fiel, wählte, und beim Herzoge die Beſtätigung deſſelben beantragte. Aber Johann 
Friedrich beſtand auf ſeinem Vocationsrecht, verweigerte die Beſtätigung und antwor⸗ 
tete 1592, „er wolle ſich verſehen, daß der Rath ſich ihm unterthänig und gehor⸗ 
ſam verhalte, und ſich keiner Vocation bei ernſter Strafe unterſtehe; wenn derſelbe 
keine anfehnfiche Perſon nominire, jo werde er ſelbſt förderlichſt verdacht fein, Pfarr⸗ 
amt und Präpoſitur mit einer tüchtigen, qualificirten Perſon zu verſehen“. Darauf 
wurde vom Rath der vorgeſchlagene M. Joachim Markus als Pfarrer „denominirt“ 
und vom Herzoge beſtätigt. 

Erſt in dem Viſitationsabſchiede vom 16 September 1594 wurden die Patro⸗ 
natsverhältniſſe genauer geordnet. Der Herzog, welcher der eigentliche Patron der 
Kirche, der Schule und des Kloſters ift, erlaubt Bürgermeiſter und Rath, dies Recht 
an ſeiner Statt auszuüben, ohne daß es ihm oder ſeinen Nachfolgern zum Nachtheil 
gereiche; doch reſervirt ſich der Herzog per expressum die Vocation des Paſtoris 
und Präpoſiti des Greifenberger Cirkels, freilich mit der Einſchränkung, daß dem 
Rathe das jus denominandi et praesentandi zugeſtanden wurde, welches dieſem 
auch die Vocation des Pfarrers faktiſch überließ. Der Grund des landesherrlichen 
Reſervats liege, meinte man ſpäter im Rathe, in der Verbindung des Pfarramts 
mit der Präpofitur; die Ernennung des Präpoſitus möge immerhin dem Landesherrn 
verbleiben; die Hauptſache ſei das Pfarramt, von dem der Präpoſitus leben müſſe, 
und wolle der Rath ihm dies nicht geben, ſo möge er ſich immer mit dem Titel des 
Präpoſitus brüſten. So ſchildert Riemann (©. 104) die Verhandlungen wegen des 
Patronats. Brüggemann bemerkt an einer Stelle (II, 1, S. 390): Nach der Kir⸗ 
chenmatrikel von 1594 und dem vorher erwähnten Viſitationsbeſcheide ſteht zwar dem 
Landesherrn das Patronatsrecht über die Kirche zu; jedoch ſoll der Magiſtrat bei 
der Ausübung deſſelben, ſo weit er dazu berechtigt iſt, und er ſolches nachgewieſen 
hat, ohne Nachtheile der Gerechtſame des Landesherrn, nach dem Beſcheide des Kö⸗ 
nigl. Conſiſtoriums vom 29 Mai 1767, ungekränkt gelaſſen werden, in Kirchenſachen 
aber ohne vorhergegangene Rückſprache mit dem Präpoſitus nichts vornehmen. Der 
erſte Prediger an der Kirche wird von dem Magiſtrate ernannt und präſentirt, 
jedoch vom Könige berufen, den Diaconus aber wählet und berufet der Magiſtrat 
allein. An einer andern Stelle heißt es bei Brüggemann (II, I, S. LX): Der 
Präpoſitus zu Greifenberg wird vom Könige vocirt. Das Patronatsrecht über die 
Marienkirche und zwar ſowol in Anſehung des Paſtorats als des Diaconats und 
der Frühpredigerſtelle ſteht dem Magiſtrate zu. Die Größe der Gemeinde ließ ſchon 
frühzeitig die Anſtellung eines dritten Predigers Catecheta, Tertianus, wünſchens⸗ 
werth erſcheinen. Der erſte war Joachim Blankenfeld, Rector scholae, 1594 vom 
Rathe ernannt. Die Stelle war abwechſelnd mit dem Rectorat und mit den Pre- 
digerſtellen in Renſekow und Sellin verbunden, bis fie 1768 dauernd mit dem Rec⸗ 
torat vereinigt wurde; eine kurze Unterbrechung hat dieſe Beſtimmung in jüngſter 
Zeit erlitten, da ein Lehrer des nel gegründeten Gymnaſiums mit dem Frühpredi⸗ 
geramt betraut war. Bei der Ernennung des Tertianus ſtand dem Pfarrer kein 
votum consultativum zu, wol aber unterſchrieb er die Vocation des Rectors, wie 
die des Kapellans. 

In Betreff des Patronats find in neürer Zeit weitere Verhandlungen gepflogen 
worden. Im Jahre 1835 traten die Stadtverordneten mit dem Antrage vor, daß 
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auf Grund des $ 179 a der Städteordnung vom 19 November 1808 und der, mit⸗ 
telſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 14 Juli 1832 beſtätigten, zuſätzlichen Beſtimmung zu 
dieſem Paragraphen, zur Beſorgung der aüßeren Angelegenheiten der Marienkirche 
eine beſondere Kirchen⸗Deputation gebildet werden möge, als unmittelbare Controlbe⸗ 
hörde der aus nur zwei Perſonen, dem Bürgermeiſter und dem Pastor Primarius 
beſtehenden Kirchen-Infpection, in deren Hand ausſchließlich die Verwaltung des Kir, 
chen vermögens liege. Dieſer Antrag wurde Gegenſtand verſchiedener Unterſuchungen 
und Berichterſtattungen, bei denen es ſich vor Allem um die Frage handelte, ob die 
Marienkirche ſtädtiſchen oder landesherrlichen Patronats iſt? Die 
weſentlichſten Punkte, auf welche es zur Beurtheilung dieſer Vorfrage ankommt, wur⸗ 
den in einem Bericht vom 17 März 1837 niedergelegt. Damals aus drücklich zur 
Eiklärung aufgefordert, ob die Stadtgemeinde das fragliche Patronat dergeſtalt in 
Anſpruch nehme, daß ſie alle Rechte und Pflichten deſſelben auszuüben habe, haben 
die ſtädtiſchen Behörden nach langem Zögern Inhalts des Stadtverordneten⸗Beſchluſ⸗ 
ſes vom 19 Juni 1840 ihren Antrag auf Einſetzung einer Kirchen⸗Deputation fal⸗ 
len laſſen. Deſſen ungeachtet erneüerten die Stadtverordneten ihren Antrag in einer, 
unmittelbar an den Miniſter des Innern gerichteten, Vorſtellung vom 20 October 1843, 
worin ſie, unter Aufzählung vieler Unregelmäßigkeiten bei der Verwaltung des nicht 
unbedeütenden Kirchenvermögens, die Behauptung feſthielten, daß die Stadt Patron 
der Kirche ſei, indeß auf der andern Seite fortwährend das landes herrliche 
Patronat in Anſpruch genommen wurde. Der Miniſter beſchied die Stadtverordneten 
mittelſt Reſcripts vom 17 Januar 1844 dahin, daß, fo lange die Stadtgemeinde ihr 
Patronatsrecht über die Kirche nicht zu erweiſen vermöge, von der Einführung einer 
Kirchen ⸗Deputation im Sinne des § 129 a der St. O. nicht die Rede ſein könne, 
weil die oben erwähnte Zuſatzbeſtimmung zu dieſem Paragraphen ausdrücklich beſagt, 
daß jene Vorſchrift nur bei denjenigen Kirchen in Kraft tritt, deren Patron der Ma⸗ 
giſtrat oder die Stadt iſt. 

Schon in päpſtlicher Zeit beſaß die Kirche eine Bibliothek. Sie beſtand in 
älterer Zeit wol nur aus Miſſalbüchern. Im Jahre 1481 wurde ſie durch ein 
Vermächtniß des ſchon früher erwähnten Vicars und Stadtſchreibers Petrus Scher 
um 10 Bücher vermehrt, ein Geſchenk, das für jene Zeit nicht ohne Werth war. 
Erſt nach der Reformation ſuchte man die Bibliothek durch allmälige Anſchaffung 
beſſerer Werke zu bereichern. Geldſtrafen für gewiſſe Übertretungen, auch manche 
der rückſtändigen Zinſen von Kirchenkapitalien waren zum Ankauf theologiſcher Bücher 
beſtimmt. Nach und nach wurden Luthers Werke angeſchafft. Bibliothekar war der 
Pfarrer» Präpofitus, eine Mitaufficht hatten die Diaconen. Nicht blos die Stadt⸗, 
auch die in der Umgegend wohnenden Geiſtlichen benutzten die Bibliothek auf Grund 
eines Reglements. Noch im Jahre 1594 beſtand die Sammlung aus nur 25 Wer⸗ 
ken. Erheblich vermehrt wurde der Büchervorrath im 17 Jahrhundert durch mehrere 
Vermächtniſſe, zunächſt des Diaconus M. Balthaſar Simon; dann des kurfürſtlichen 
Landvogts und Prälaten zu Kamin, Wilhelm Mildewitz, auf Ribbekart; ferner des 
Gerichte präſidenten zu Lüneburg, Joachim Pipenborg. Den letzten anſehnlichen Zu⸗ 
wachs hat die Bibliothek durch den Diaconus Rhode erhalten, der ſie im Anfange 
des 18 Jahrhunderts zum Erben feiner eigenen Bibliothek einſetzte. 

Das 17 Jahrhundert zeigte im Leben und Treiben der Zünfte nur unerſreüliche 
Bilder von ſittlicher Verwilderung, von Rohheit und Genußſucht; doch entbehrte dieſe 
Zeit auch nicht der Lichtſeiten, noch war manche gute alte Sitte in der Bürgerſchaft 
lebendig. So war als Erbtheil aus früherer Zeit der Sinn geblieben, der Stadt 
durch glänzende Ausſtattung der öffentlichen Gebaüde, beſonders der Kirche, Schmuck 
und Ehre zu verleihen. Der Rath ließ am Ende des 16 Jahrhunderts eine nelle 
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große Glocke für die Kirche gießen; ſtatt der alten unbrauchbar gewordenen Orgel, 
von der ſich die erſte Nachricht 1480 findet, eine neüe koſtbare Orgel bauen, für 
die er eine ſolche Zärtlichkeit beſaß, daß dem Organiſten in feiner Vocation aus⸗ 
drücklich zur Pflicht gemacht wurde, ſeine etwaige Mißſtimmung gegen den Rath 
nicht an dem ſchönen Werk auszulaſſen. Der Rath ließ ferner durch den kunſtreichen 
Meiſter R. Stockmann aus Roſtok eine neüe ſtattliche Altartafel mit künſtlich aus⸗ 
gehobenen Figuren 10 Fuß breit und 18 Fuß hoch für den Preis von 600 Thlr. 
anfertigen, während dem Künſtler noch auf Stadtkoſten ſämmtliches Arbeitsmaterial 
dazu geliefert wurde. Denn es ſellte ein Werk werden, welches der Stadt Ehre 
brachte, „mit Gold und Silber und verſchiedenen Farben wohl geziert und aus⸗ 
ſtafftirt, daß es von einem erfahrenen Meiſter für untadelhaft und künſtlich erachtet 
werden könne“. Meiſter Stockmann mußte 1617 ſelbſt nach Gr. kommen, um hier 
die letzte Hand an das Werk zu legen, das noch nicht die volle Zufriedenheit des 
Raths und der Bürgerſchaft gefunden hatte. N 
Bei der engen und ſchlechten Bauart der älteren Städte find Feüerebrünſte 
nichts Seltenes; doch war Gr. bis dahin von größeren Bränden nur ſelten heim⸗ 
geſucht worden. Im Jahre 1496 am Tage Tiburtii war ein Theil der Stadt ab» 
gebrannt; 1562 hatte der Blitz die Marienkirche beſchädigt, und 1558 war im 
Hauſe eines Schmidts Feüer ausgekommen, welches in der Langenſtraße, der Marien⸗ 
kirche gegenüber, nach dem Hohenthore zu 18 Haüſer in Aſche gelegt und auch die 
Marienkirche in Gefahr gebracht hatte, deren Thurmſpitze in Brand gerathen war. 
Brände hatten auch im 30jährigen Kriege Statt gefunden. Die Löſchanſtalten waren 
noch in der Kindheit; man behalf ſich mit kleinen hölzernen Handſpritzen, welche, 
wie die Feüereimer, in jedem Hauſe bereit gehalten werden mußten. Bei der feüer⸗ 
gefährlichen Bauart ermahnen die „Burſpraken“ zu großer Vorficht. Die Greifen 
berger Burſprake ſagt: „Item eyn yslik ſchal fen tu ſynen Lüchten und Vüre und 
tu ſynen Darneövenen (Darröfen), jo dat dar nen ſchade af ſche ofte keme“. Der 
31 März 1658 war der große Unglückstag für Gr. Im Hauſe des Bürgers und 
Weinſchänken J. Busler (dem jetzigen Bremerfchen Abanſe kam Abends Feüer aus, 
wodurch der ganze ſüdliche Theil der Stadt vom Markte aus, die Weſtſeite deſſel⸗ 
ben, die Marienkirche, das ſüdlich von derſelben gelegene Schulhaus, die Pfarrgebaüde, 
das Diaconat, der Stadthof, das Hohethor, die Amtswohnungen des Sekretairs, 
Küſters u. ſ. w., über 100 Privatwohnungen, darunter viele ſchöne, neü aufgeführte 
Gebaüde in Aſche gelegt wurden. Muthig ging man an den Wiederaufbau. Michaelis 
1658 war die an der Nordſeite der Kirche angebaute Kapelle, worin das Gewölbe 
noch ziemlich dicht geblieben war, mit Altar, Predigtſtuhl und Bänken ſoweit ver⸗ 
ſehen, daß der Gottesdienſt darin gehalten werden konnte; noch in demſelben Jahre 
wurden auch die Glocken — auf dem Nonnenberge — neü gegoſſen und die auf 
dem Steinthor hangende als vierte der Kirche geſchenkt; eben ſo das eine Pfarrhaus, 
in welchem zunächſt beide Geiſtliche zuſammen wohnten, und 1659 das andere für 
den Kapellan erbaut, und in demſelben Jahre der Chor unter die Sparre gebracht. 
1661 wurde das Hohethor wieder hergeſtellt und das große Kirchengebaüde angefan⸗ 
gen, im folgenden Jahre in die Höhe gebracht und gerichtet; 1663 wurde der Thurm 
angefangen und im folgenden Jahre in die Höhe gebracht und gerichtet, gleich da⸗ 
rauf der große Giebel aufgemauert, das große Dach gelegt und die Glocken in die 
Höhe gebracht. Im Jahre 1665 wurde das ganze Kirchendach umgelegt und ver⸗ 
ſtrichen, 1666 der Knopf und Hahn aufgeſetzt und der Oberthurm mit Kupfer ge⸗ 
deckt, 1667 die Kirche ausgeweißt, und die Fenſter, wozu der Kurfürſt⸗Herzog Fried⸗ 
rich Wilhelm das Glas geſchenkt, eingeſetzt, ebenſo der Predigtſtuhl verfertigt und 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 84 
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aufgeſtellt und 1668 endlich der Rathsſtuhl nebſt den übrigen Kirchenſtühlen und Bän⸗ 
ken fertig gemacht. Der Thurmknopf hat noch verſchiedene Schickſale gehabt. 1729 
warf ihn der Sturm herunter, und der Magiſtrat beſchloß, daß der, welcher ihn wie⸗ 
der befeſtige, auf Lebenzeit ſervicefrei ſein ſolle. Gegen Ende des Jahrhunderts hatte 
ein Sturm abermals den oberhalb des Knopfs befindlichen, zu ſchweren Stern herab⸗ 
geworfen, wobei der Knopf ſelbſt erheblichen Schaden gelitten hatte. Ein kühner 
Zimmergeſelle, Malwitz mit Namen, wagte es, denſelben herunter zu holen und dem⸗ 
nächſt wieder hinaufzubringen. Malwitz wurde dieſer wagehalſigen That halber zum 
Stadtzimmermeiſter ernannt. Der Stern erhielt ſeinen Platz am Oſtende des Haupt⸗ 
gebaüdes der Kirche, wo er noch ſteht. Der Thurm, welcher ſchon 1720 einen 
Riß gehabt hatte, iſt 1759 aufs Neite mit Kupfer eingedeckt worden. Am 6 April 
1668, als eben die Kirche auch im Innern vollendet und dem Gottesdienſte wieder 
übergeben war, legte eine wüthende Feüersbrunſt auch den Theil der Stadt, welcher 
zehn Jahre vorher verfchont geblieben war, vom Markt und der Mühleuſtraße an 
bis zum Rega⸗ und Steinthor, in Aſche. Das Feuer war von — Hexen ange⸗ 
legt, denen der peinliche Prozeß auf Tod und Leben gemacht wurde!! 


Ju der kurzgefaßten Geſchichte des Reſtaurationsbaues der Kirche, ſoweit fie 
von Riemann mitgetheilt wird, iſt von der Erneüerung der Orgel nicht die Rede, 
die in dem Flammenmeer von 1658 mit zu Grunde gegangen war. Die neüe, nach 
dem Brande erbaute, Orgel war ein vorzügliches Werk, wie man aus der Vorſtel⸗ 
lung vom 20 October 1843 erſieht, welche die Stadtverordneten-Verſammlung bei 
dem Miniſter des Innern wegen Errichtung einer Kirchen-Deputation eingereicht 
hatte. Zur Motivirung dieſes Antrages brachten die Stadtverordneten ihre Anſichten 
über die Verwaltung des Kirchenvermögens zur Sprache, die von denen der veriwal- 
tenden Behörde, der Kirchen-IJnſpection, abweichend waren. Die Kirchen ⸗Inſpection, 
ſagten ſie, hat den Neübau unſerer Orgel beliebt, und dazu ein Kapital von wenig⸗ 
ſtens 4000 Thlr. beanſprucht. Dieſer Bau hat ſchon ſeit Jahren begonnen, ruht 
aber für jetzt (1843), ob aus Mangel an Mitteln, oder anderer Urſachen halber, 
iſt uns nicht bekannt, und bleibt uns aller Nachfrage ungeachtet, verborgen. Dieſer 
beabſichtigte Neübau war an und für ſich durchaus nicht nöthig, da unſere alte Or⸗ 
gel nach dem einſtimmigen Urtheil Sachverſtändiger, ein ganz vorzügliches, vielleicht 
nur mit wenigen Koſten verbundener Reparatur bedürftiges Werk war, deren Aüßeres 
überdem mit dem Alterthümlichen unſerer großartigen Kirche in der ſchönſten Harmonie 
ſtand, während die, theilweiſe ſchon neü hingeſtellte Orgel in den Raümen unſerer 
Kirche faſt ganz verſchwindet, und mit dem ganzen Junern unſerer Kirche einen 
grellen Gegenſatz bildet, ſo daß man ſich des ſchmerzhaften Eindrucks nicht erwehren 
kann, wenn man fi die alte gegen die neue Orgel ihrem innern und aüßern Ge- 
halte nach vergegenwärtigt, — ja man fragt ſich, wie es möglich, dies aus Meiſter⸗ 
hand hervorgegangene Werk dem Feüertode zu weihen! Hiervon aber auch abgeſehen, 
ſo haben dieſes unüberlegten und zweckloſen Baues halber Chöre und Sitze abge⸗ 
brochen werden müſſen, ſo daß ein ſehr großer Theil der Gemeinde aus der Kirche 
verdrängt und gar nicht abzuſehen iſt, wie ohne ſehr bedeütende Opfer dieſem Übel⸗ 
ſtande abzuhelfen und neüe Plätze geſchaffen werden können. 


Anmerkung. Der Herausgeber ſieht ſich genöthigt, den Titel: Kirchenweſen hier ab⸗ 
zubrechen, da ihm die Materialien zur Vollendung deſſelben in dem Augenblick nicht vorlie⸗ 
gen, wo der gegenwärtige Bogen durch die Preſſe gehen muß. 
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Dankelsmannshof, ½ Mie. von der Stadt gegen SO. auf einer Anhöhe 
an dem in die Rega fließenden Labſchen, Lübſower, Bach, iſt auf einem 61 Mg. 
großen wüftliegenden Acker im ſ. g. Buchwald auf Befehl des König⸗Herzogs Fried⸗ 
rich II angelegt und nach dem Staatsmininiſter von Dankelmann genannt worden. 
Nach 23jährigem Beſtande mußte das Ackerwerk aufgelöſt werden, weil der Ertrag 
nicht die Zinſen des Anlagekapitals deckte. Das Reſeript vom 6 Mai 1775 geneh⸗ 
migte die Auflöſung des Vorwerks, deſſen Acker nunmehr der Greifenbergſchen Bür⸗ 
gerſchaft gegen einen unveränderlichen jährlichen Zins von 30 Thlr. zur Hütung einge⸗ 
raümt, die zum Ackerwerk gehörigen Wieſen aber licitando verzeitpachtet wurden. Die 
Pacht trug 145 Thlr. ein, während das ganze Vorwerk nur 125 Thlr. gebracht hatte. 
Die in 2 Feüerſtellen beſtehenden Gebaüde dienten dem Stadtförſter zur Wohnung. 
Im Jahre 1794 wurde hier wieder ein kleiner Acker- und Viehhof errichtet, deſſen 
Pächter 8 Kühe, 2 Pferde und 30 Schafe hielt und die Aufficht über die Kiefern⸗ 
kämpe und die am Rega⸗Ufer und am Labſchen Bache ſtehenden Eichen hatte. Die 
Pacht betrug 59 Thlr. Im Jahre 1803 wurde Dankelsmannshof zu Erbpachtrech⸗ 
ten ausgethan. Das Erbſtandsgeld betrug 625 Thlr. und der jährliche Canon 
Thlr. 60. 27. 7 Pf., der in Folge des Geſetzes von 1850, die Ablöſung der 
Reallaſten betreffend, abgelöſt worden iſt durch Vermittelung der Rentenbank. 


Gramhuſen, ½ Mle. von der Stadt gegen S., weſtlich von der nach Plate 
führenden Steinbahn, im Walde, beſtand als Holzkaten und Viehhof ſchon 1720. 
Die Pacht betrug 68 fl., ſpäter nur 46 fl. Der Pächter hatte die Aufſicht über 
die umherliegende Waldung, Stadtlebin genannt, und die Jagd darin für den regie⸗ 
renden Bürgermeiſter. Für das dahin gebrachte Vieh erhielt er ein Hütungsgeld. 
Jetzt und ſeit der Separation, 1843 — 44, iſt Gramhuſen ein Privat⸗Ackerwerk, und 
der frühere Erbpacht⸗Canon von 40 Thlr. iſt mit Rentenbriefen abgelöſt. 


Kaminerholz, Gut, ¼ Mle. von der Stadt gegen W., unfern der nach 
Kamin führenden Straße, iſt auf einer Blöße der Stadtforſt ſeit der Separation 
angelegt worden. 


Neü⸗Sellin, Landgut, nördlich von der Stadt an der nach Treptow füh⸗ 
renden Steinbahn. Der Major Clauſius hat auf dem, ihm bei der Separation zu 
Theil gewordenen Plan von 203 Mg. 15 Ruth. dieſes Vorwerk, beſtehend aus 
Wohnhaus, 2 Familienhaüſern und 2 Wirthſchaftsgebaüden, erbaut. Er wünſchte 
dieſer Anſiedlung den Namen Ne- Sellin beigelegt zu ſehen, was aber durch Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung vom 11 Juni 1853 abgelehnt wurde, weil bei der Nähe des Rit⸗ 
terguts Sellin in Zukunft leicht Verdunkelungen der Communal⸗Verhältniſſe entſtehen 
können. Clauſius wiederholte im folgenden Jahre ſeinen Antrag, der vom Landrathe 
v. d. Marwitz mittelſt Berichts vom 11 Mai 1854 mit dem Bemerken befürwortet 
wurde, daß die Communal-Berhältniffe des Gutes, welches nur ſtädtiſche Grundſtücke 
enthält, ſo vollſtändig geordnet ſeien, daß Verdunkelungen nicht wol entſtehen könn⸗ 
ten. Der Grund, weshalb Major Clauſius gerade den Namen N.⸗S. wünſche, ſei 
folgender: Seine Ehefrau, eine geb. v. Lettow, habe von ihrem Vater das Rittergut 
Sellin geerbt. Verhältniſſe aber hätten den Verkauf des Erbgutes nothwendig ge⸗ 
macht, aus Pietät für das Andenken an den verſtorbenen Vater wünſche ſie dem neü⸗ 
geſchaffenen Wohnplatze den Namen Neü⸗Sellin zu geben, um auf einer Stelle zu woh⸗ 
nen, die den Namen Sellin führe. Nachdem ſich auch der Magiſtrat mit der Wahl 

84 * 


668 Der Greifenberger Kreis. 


des Namens einverſtanden erklärt hatte, erfolgte die Genehmigung derſelben durch 
Amte blatt⸗ Bekanntmachung vom 25 Juli 1854. Das Vorwerk liegt links an der 
Steinbahn von Gr. nach Treptow, 3 Ruth. von derſelben, vom Steinthor 250 Ruth. 
Fi ie Mle., von der Stadt Treptow 2½ Mle. entfernt, Der Boden iſt leichter 
ittelboden. N 


Stuthof, Parcelengut, ½ Mle. von der Stadt gegen W., unfern der 
Kreisſtraße uach Kamin, und am Oſtrande des Kaminer oder Stadtholzes, beſteht 
aus 4 Feüerſtellen nebſt zugehörigen Wirthſchaftsgebalden, wird zum erſten Mal im 
Jahre 1500 erwähnt, diente zur Aufſtellung der Pferde, welche der Rath für den 
öffentlichen Stadtdienſt hielt, — wie es während der Vorjahrhunderte in den mei⸗ 
ſten Städten Pommerns der Fall war, — und hier auf die Weide getrieben wur⸗ 
den, ward in der Folge in ein Ackerwerk umgewandelt, welches der Rath bald be 
wirthſchaften ließ, bald in Zeitpacht austhat, bis es durch den Contract vom 25 März 
1806 in öffentlicher Lieitation und unter Beobachtung der damals geſetzlichen Föͤrm⸗ 
lichkeiten, doch ſchon ſeit Trinitatis 1803, an 4 Parceliſten zu Erbpachtrechten ver⸗ 
liehen wurde. Es wurde den Erbpächtern 44 Mg. 148 Ruth. Ackerland und 78 Mg. 
145 Ruth. Wieſen überwieſen, wofür fie 1310 Thlr. an Erbſtandsgeld zahlten und 
einen jährlichen Canon von Thlr. 87. 11. 3 Pf. übernahmen. Durch die im Jahre 
1833 erfolgte Hütungsabfindung iſt dem Gute Stuthof zu ſeiner Abfindung eine 
Weidefläche von 91 Mg. 46 Ruth. von der Stadt zugetheilt worden, ſo daß von da 
das Gut ein Areal von 214 Mg. 159 Ruth. 
begreift. Etwa 30 Jahre lang hatten die Erbpächter den Stuthof in Communion 
beſeſſen, dann aber theilten ſie ſich in die Beſitzung zu 4 gleichen Theilen, ſo daß 
jeder 11 Mg. 37 Ruth. Ackerland und 19 Mg. 126 ¼ Ruth. Wieſewachs erhielt. 
Eben ſo wurden die Hofgebaüde getheilt und für jeden der Erbpächter in dem vor⸗ 
handenen Wohnhauſe eine beſondere Wohnung, welche er für fich allein bewohnt, ein⸗ 
gerichtet. Der auf der ganzen Beſitzung haftende Canon wurde ebenfalls getheilt, 
ſo daß jeder Erbpächter künftighin Thlr. 11. 25. 3% Pf. zu entrichten hatte. Die 
Weideabfindunge fläche war in der Natural» Theilung nicht mit inbegriffen, ſondern 
blieb Commun⸗Eigenthum der 4 Erbpächter und wurde von ihnen die gemeinſchaft⸗ 
liche Benutzung fortgeſetzt. Der über die Parcelirung des Gutes Stuthof zwiſchen der 
Stadt Greifenberg und den 4 Erbpächtern unterm 20 December 1834 gerichtlich 
abgeſchloſſene Vergleich iſt, Behufs Regelung des Hypotheken-Foliums durch die Ver⸗ 
fügung der Königl. Regierung vom 19 Oktober 1835 von Oberaufſichtswegen ge⸗ 
nehmigt und beſtätigt worden. Späterhin haben die Erbpächter den auf ihren Grund⸗ 
ftüden haftenden Canon durch Rentenbriefe abgelöſt. Nach der frühern Steüerver⸗ 
faſſung war Stuthof frei von Entrichtung der Contribution. 


Wilhelminenhof, Etabliſſement, feit der Separation entſtanden. Die 
Lage deſſelben gegen die Stadt, die Entfernung und die übrigen Verhältniſſe find 
nicht nachweisbar. 

Dieſe ſechs abgeſondert liegenden Wohnplätze ſtehen, als Beſtandtheile der 
Stadt» und Kirchengemeinde Greifenberg, ſelbſtverſtändlich unter der Polizeiverwal⸗ 
tung des Magiſtrats. 


Wappen und Privilegien der Stadt Greifenberg. 
Das älteſte Stadtwappen iſt Pommerns rother Greif mit dem darunter 
fließenden Regaſtrom im blauen Felde. Dann wurde dem Greif ein Schild mit 
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einer Lilie in die Vorderklauen gegeben, dagegen ließ man den Fluß weg. Jetzt führt 
der Magiſtrat den Greif ohne Fluß, und ohne Schild, aber mit der Lilie, Umſchrift: 
„Siegel der Stadt Greifenberg.“ In neüeren Siegeln hält der Greif die Lilie mit 
dem Schilde, auch kommen zwei, turbantragende wilde Männer als Schildhalter und 
auf dem Schilde ein gekrönter Helm mit einer Lilie zwiſchen zwei Fähnlein vor. 
Dieſes Siegels bedient ſich die Stadtverordneten⸗Verſammlung mit der Unterſchrift: 
„Der Stadtverordneten zu Greifenberg Siegel.“ Daß die Lilie und die Schildhal⸗ 
ter von einem Pommerſchen Herzoge zum Dank für die im Jahre 1338 gegen die 
Borkonen geleiſtete Hülfe verliehen ſeien, wie Brüggemann wiſſen will, iſt, nach Kratz' 
Bemerkung, eine Erfindung. Kein Pommerſcher Herzog vom Geſchlecht der Gryphonen 
hat ein Wappen und noch viel weniger Schildhalter verliehen, weder einem Adels⸗ 
geſchlecht noch einer Stadt. 
Privilegien. — 1) Das Fundationd-Privilegium der Stadt vom Jahre 1262 
iſt, wie weiter oben nachgewieſen wurde, vom Herzoge Barnim I von Stettin im 
Jahre 1264 beſtätigt worden, demnächſt auch von den nachfolgenden Landesfürſten, 
als von Bogiſlaw IV im Jahre 1284, von Otto und Wartiſlaw 1309, von 
Bogiſlaw V 1347, von Erich II 1453, von Otto III 1464, welcher der Stadt 
zugleich das Münzrecht ertheilte, und von Bogiſlaw X, welcher in ſeinem Confir⸗ 
mationsbriefe ganz beſonders hervorhob, daß ſich die Stadt des Regafluſſes frei 
und ungehindert zur Schiffahrt, zur Fiſcherei und zu allen andern Nutzungen auf- und 
abwärts bis in das Salzmeer bedienen ſolle. — 2) Das Privilegium der Herzoge 
Georg und Barnim X vom Jahre 1524 am Tage Antonti, nach welchem der Stadt 
alle und jede Lehngüter, die derſelben an Höfen, Dörfern, Ackern, Wieſen, Weiden, 
olzungen, Mühlen, Mooren, Brüchern, Waſſern, Fiſchereien, Pächten, Dienſten, 
erichten den höchſten und ſiedeſten an Hand und Hals und allen andern Gerechtig⸗ 
keiten gehören, beſtätigt worden find. Dieſe Freiheiten und Gerechtſame ſind auch 
ſammt und ſonders von Zeit zu Zeit von den Greifenfürſten, als von Herzog 
Philipp I im Jahre 1540 am Freitage nach Bartholomät, von Johann Friedrich 
am 16 Februar 1575, von Barnim XI am 18 Februar 1601, von Bogiſlaw XIII 
am 14 April 1605, von Philipp II am 1 Mai 1608, von Franz I am 
2 November 1618, und von Bogiſlaw XIV, dem letzten der Gryphonen, am 
1 October 1621; ſo wie demnächſt ſeit der ri a vom Kurfürſt⸗ 
Herzoge Friedrich Wilhelm mittelſt Diploms d. d. Kolberg am 6 Mai 1668, und 
von deſſen Sohne, dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich III, in der zu Stargard am 
23 November 1699 ausgefertigten Urkunde beftätigt und von dieſen beiden Für⸗ 
ſten dahin erweitert worden, daß die Freiſchleüſe der Treptowſchen Mühlen, wie auch 
die Brücken daſelbſt dergeſtalt von dem kurfürſtlichen Amte Treptow und der Stadt 
Treptow, wie ein jeder daran berechtigt, eingerichtet werden ſollen, daß die von 
Greifenberg mit Booten und Prahmen füglich und ohne Gefahr und Schaden, ihr 
Korn hinunter und die ſeewärts kommenden Waaren wieder hinaufbringen können. — 
3) Das Privilegium des Herzogs Johann Friedrich vom 28 April 1590, welches 
verordnet, daß fich Niemand aus der Bürgerſchaft, er ſei wer es wolle, bei Strafe, 
des Weinkaufs zum Ausſchänken und Verzapfen aumaßen, ſondern Bürgermeiſter und 
Rath in dem Keller des Rathhauſes, durch einen vereideten Mann, die Weine ſo⸗ 
wol für Fremde als Einheimiſche und Bürger ausſchänken und verzapfen und den 
Gewinn und Vortheil zum Beſten des Rathhauſes und der Stadtgebaüde anwenden 
ſollen, wobei ihnen nachgegeben iſt, daß ſie nach Gelegenheit einem Bürger außerhalb 
des Rathhauſes oder Stadtkellers den Weinſchank für eine gewiſſe Penſion, dem 
Rathhauſe zum Beſten, übergeben können. Dieſes Privilegium wurde zwar von dem 
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Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm unterm 24 October 1662, und von deſſen Nach⸗ 
folger Friedrich III unterm 29 Juli 1697 ernellert und beſtätigt, ift aber durch den 
1770 bei der Königl. Kriegs⸗ und Domainen-Kammer von Pommern wider den 
Apotheker Müller geführten Prozeß entkräftet worden, ſo daß von da an mit Bezug 
auf Weinhandel vollſtändige Gewerbefreiheit in Kraft getreten iſt. — 4) Das Privi⸗ 
legium des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich Wilhelm vom 13 Juli 1664, in welchem der 
Stadt, nachdem dieſelbe zu ihrer beſſern Aufnahme und zur Fortſetzung ihres Han⸗ 
dels nöthig befunden hat, ihr Sellhaus am Treptowſchen Hafen, wozu der Kurfürſt 
eine Stelle hatte anweiſen laſſen, einzurichten und völlig aufzubauen, derſelben ein 
an jenem Hafen errichtetes Haus geſchenkt und vergönnt worden, daß der Bewoh⸗ 
ner deſſelben, welcher die Aufſicht über das Sellhaus haben ſoll, 5 — 6 Kühe und 
20 Schafe halten und dazu freie Weide und Aus fütterung genießen, auch zur Feüe⸗ 
rung den nöthigen Torf ſtechen möge, welches auf die nachmalige Bitte des Ma⸗ 
giſtrats am 11 Mai 1668 dahin geändert worden iſt, daß anſtatt der 20 Schafe 
12 Kühe insgeſammt an dem beſagten Orte die Weide benutzen ſollen. Dieſes 
Etabliſſement an der Regamündung iſt ſeit langer Zeit der Dorfſchaft Deep über⸗ 
laſſen, die dafür ein Grundgeld von jährlich 2 Thlr. an die Kämmereikaſſe ent⸗ 
richtet. 


ö Chronik des Gemeindelebens. 

13 Jahrhundert. — Herzog Bogiſlaw IV vereignete 1280 der Stadt Gr. 
das Dorf Lübſow mit allen Freiheiten, Jagd und Fiſcherei, 1284 das Dorf Sma⸗ 
lenntin. — In dem zwiſchen Brandenburg und Pommern geſchloſſenen Vierradener 
Friedensvertrag, 1284, wird die Stadt namentlich mit aufgeführt. 1290 genehmigte 
Biſchof Jaromar III von Kamin den von feinem Vaſallen Johann Ramel eingelei⸗ 
teten Verkauf der zwei, nahe bei Kolberg gelegenen und von dem Stifte Kamin zu 
Lehn gehenden Dörfer Groß⸗ und Klein⸗Jegſtyn an das Kloſter Doberan, befreite 
die Einwohner derſelben von allen dem Stifte zu leiſtenden Dienſten und Abgaben 
und überließ dem Abte zu Doberan die Ausübung des Patronatsrechts über die 
Kirche zu Jegſtyn. Johann Ramel's Verkaufsbrief der Dörfer Jegſtyn mit vollem 
Rechte ſammt dem Gerichte iſt vom Jahre 1293. Das Kloſter veraüßerte Jegſtyn, 
auch das Dorf Bork, 1297 an Johann, genannt v. Heydebreck, gegen welchen Ver⸗ 
kauf der Rath zu Greifenberg, und ebenſo die Kolberger Bürgerſchaft, Widerſpruch 
erhob in demſelben Jahre 1297. Bei der Landestheilung von 1295 kam Stadt und 
Land Greifenberg an die Wolgaſter Linie. Im Schlußjahre des 13 Jahrhunderts 
erwarb die Stadt das Dorf Dadow mit 16 Hufen; es iſt die dritte Ortſchaft, 
welche ihr von Herzog Bogiſlaw IV vereignet wurde. 

14 Jahrhundert. — Wegelagerer gehörten ſchon jetzt nicht zu den Selten⸗ 
heiten. Wie überall in dieſer Zeit, ſo herrſchte auch in der Nähe von Gr. große 
Unſicherheit. Fanden auch die Bürger hinter ihren Manern Sicherheit vor plöͤtz⸗ 
lichen Überfällen, ſo waren doch die Kaufleüte auf ihren Handelsreiſen den Angrif⸗ 
fen und Plünderungen der Schnapphähne ausgeſetzt. Namentlich boten die Waldun⸗ 
gen zwiſchen Batzwitz und der Rega dieſen Strauchrittern ein ſicheres Verſteck und 
freien Spielraum dar. Dort waren frembe und Greifenberger Kaufleüte, die über 
den „Damm“ durch den Bruchwald auf Batzwitzer Gebiet gezogen kamen, oft raü⸗ 
beriſch überfallen, ihrer Güter beraubt, oder gar ermordet worden, ſo daß die übel 
berüchtigte Gegend den Namen „Snellemarket“ erhielt, weil dort mit den Kaufleü⸗ 
ten ſchneller Markt gemacht wurde. Auf Andringen des Raths trat der Ritter Sieg⸗ 
fried Lode der Jüngere zu Batzwitz jenen Damm Schnellmarkt mit der Holzung auf 
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beiden Seiten in der Breite von ½¼ Morgen durch fein ganzes Beſitzthum im Jahre 
1316 an die Stadt ab, damit der Rath dem Unweſen der Strauchritter ein Ende 
machen und für die Sicherheit der Straße ſorgen könne. Es läßt ſich annehmen, 
daß dieſer Damm Snellmarket mit der dazu gehörigen Holzung ein Theil des 
ſtädtiſchen Lebin geworden iſt. Genauer läßt ſich die Ortlichkeit natürlich nicht be, 
ſtimmen. 1317 erwarb die Stadt das Dorf Kukan, auf Grund des von den Her⸗ 
zogen Otto und Wartiſlaw IV erteilten Vereignungsbriefes. Früher in Dorphagen 
eingepfarrt, wurde das Dorf im Jahre 1689 der Ribbekarter Kirche beigelegt. Bald 
darauf erhob ſich ein in verſchiedenen Phaſen drei Jahrhunderte hindurch dauernder 
Streit wegen der freien Benutzung des Regafluſſes. Die Geſchichte dieſes Streits 
ſei bis zur Chronik von Treptow verſchoben, weil dieſe Stadt bei dem Streit be⸗ 
theiligt geweſen iſt. — 1334 verglich ſich Herzog Bogiſlaw V mit der Stadt wegen 
der von feinem Vater Wartiſlaw IV bei der Stadt contrahirten Schuld zu einem 
Compromiß auf die Pommerſchen Landſtände. Bei dem Ankauf des dem Kloſter 
Belbog gehörigen Dorfs Görke für eine milde Stiftung in der Greifenberger Ma⸗ 
rienkirche im Jahre 1337 wurde das Patronat in jenem Dorfe dem Rathe übertra- 
gen. — Als ſich im Jahre 1338 die Herzoge Bogiſlaw V, Barnim IV und War⸗ 
tiſlaw V genöthigt ſahen, das aufſäſſige Geſchlecht der Borkonen zum Gehorſom 
zurückzuführen, waren es vorzugsweiſe die Greifenberger, mit deren Hülfe die Her⸗ 
zoge die Borkſche Burg Stramehl oder Wulfsberg erſtürmten, wobei Borante Bork, 
des alten Borko Sohn, erſchlagen, und mehrere andere gefangen wurden. Die Letz⸗ 
teren mußten darauf den Herzogen, dem Greifenberger Vogt Heinrich Mandüvel und 
der Stadt Greifenberg Urfehde ſchwören. — 1354 ſchloſſen die Städte Stargard, 
Greifenberg und Treptow mit dem Grafen von Eberſtein und Fürſtenberg und einer 
Anzahl Edelleüten ein Schutz- und Trutz⸗Bündniß zur Aufrechthaltung des Landfrie⸗ 
dens. — Als Mitglied des Hanſebundes erſcheint die Stadt Gr. zuerſt 1365, in 
welchem Jahre ſie jedoch von den Vororten wegen verbotenen Verkehrs mit Schonen 
während des Krieges mit Dänemark aus der Hanfiſchen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen 
wurde. In der Landestheilung der Wolgaſter Linie von 1368 und 1372 wurde 
mit dem Lande auf der Oftfeite der Swine auch Greifenberg dem Herzoge Bogiſlaw V 
zugetheilt. Aus dem Jahre 1391 datiren die älteſten Aufzeichnungen des Stadtbuchs. 
1394 betheiligte ſich Gr. unter dem Vorort Kolberg mit Schiffen an dem Kampfe 
der Hanſeſtädte gegen die Vitalienbrüder. Das Dorf Renſekow gehörte ſchon um 
die Mitte des 15 Jahrhunderts der Stadt. Dies geht aus einem Schuldenverzeich⸗ 
niß der Stadt vom Jahre 1350 hervor. Ob es durch Kauf oder Schenkung an 
Greifenberg gekommen iſt, laßt ſich nicht ermitteln. 

15 Jahrhundert. — 1417 befand ſich Gr. als zweite Stadt in dem Bünd⸗ 
niß der Ritterſchaft und der Städte des zwiſchen dem Stift Kamin, der Oder und 
der Ihna gelegenen Theils „jenſeits der Swine“, welches Bündniß in dem gedach⸗ 
ten Jahre mit dem Bündniß der Stadt Stolp und der Ritterſchaft im Lande Stolp 
in nähere Verbindung trat. — Der Rath kaufte 1431 zwei Höfe und vier Hufen 
in dem Dorfe Mudelmow von Henrich Mandüvel; 1442 zwei Bauerhöfe mit 
5 Hakenhufen und 1 Katen in Pruſt, die in einen Schulzenhof gelegt wurden; 
1445 von Kurd Helmich, einem Greifenberger Bürger, deſſen Antheil an dem Gute 
Triglaw, beftehend aus 6 Bauerhöfen, und von dem Mellinſchen Lehn Batz witz 
Pfandweiſe den Burgwall für 2500 Mark; 1442 und 1472 von ſeinen Afterlehn⸗ 
leüten, den Smolentinen, zwei Höfe und 8 Hufen in Smalentin. Im Jahre 1442 
gehörte der Stadt auch das Dorf Baldebus. — Schon 1453 hatte Herzog Erich II 
von der Wolgaſter Linie „dieſſeits (d. h. weſtlich) der Swinne, welchen König Erich X 
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als ſeinen Nachfolger zum Mitregenten angenommen hatte, die Privilegien der Stadt 
beſtätigt (ſ. oben) und verſprochen, wenn er oder ſeine Hauptleüte zur Fehdezeit in 
Gr., als ſeine offene Stadt und Schloß einritte, der Stadt die Zehrung zu bezah⸗ 
len, ihr bei ausbrechendem Kriege für allen Schaden zu ſtehen und ihre Gefangenen 
loszukaufen; falls bei der beabsichtigten Theilung des Landes mit König Erich Gr. 
an ihn falle, wollte er die Stadt wegen keinerlei Anſprüche, ſei es Orböre, Müh⸗ 
lenpacht, oder dergleichen, mahnen, ſondern die Stadt bei ihrem Rechte laſſen. Nach 
König Erichs Tode wurde aber Gr., nach dem ſchiedsrichterlichen Vergleich von 1461, 
der aber erſt 1464 zur Ausführung kam, von Erich II an Herzog Otto III von 
der Stettiner Linie abgetreten. Als aber noch in demſelben Jahre mit Otto's Tode 
die Stettiner Linie erloſch, kam Gr. mit den übrigen Ländern der Stettiner Linie 
wieder an Erich II. Im Jahre 1458 ſchloſſen Gr. und Treptow die Übereinkunft, 
daß Adelige, welche das Bürgerrecht erwerben würden, ihre Lehngüter ſelbſt beſchützen 
ſollten. 1481 nahm Gr. Theil an dem Landfriedensbündniß der oſtpommerſchen 
und der ſtiftiſchen Städte, und verpflichtete ſich, gleich Rügenwald, nöthigenfalls zur 
Stellung eines Contingents von 15 Wehrhaften. 

16 Jahrhundert. — Nach der Muſterrolle von 1523 ſollte Gr. 60 Mann 
— 40 mit Spießen, 10 mit Hellebarden, 10 mit Büchſen — und 15 Reiter ſtel⸗ 
len; die Stadt wird aber bei dem Aufgebot von 1556 nur mit einem Contingent 
von 25 Mann zu Fuß und 5 Mann zu Pferd aufgeführt. Ums Jahr 1530 kaufte 
der Rath das Dorf Lübſow von den Sleden zurück, denen es ſeit Eade des 
14 Jahrhunderts verpfändet war. 1543 verbot Herzog Barnim X den Handwer⸗ 
kern das Bierbrauen bei 500 fl. Strafe. 1583 brachte die Stadt ein Antheilgut in 
Völzin von Heinrich Bork zu Ribbekart für 1500 fl. pfandweiſe an ſich, das ſie 
noch 1608 beſaß. Im Jahre 1598 wurde in Folge tumultuariſcher Zuſammenrottun⸗ 
gen der Bürgerſchaft durch eine, vom Herzog ernannte, Commiſſion ein Receß zwi⸗ 
ſchen Rath und Bürgerſchaft abgeſchloſſen. Letztere machte dem erſtern zum Vor⸗ 
wurf, daß er privatis affectibus indulgire, nicht das gemeine Beſte im Auge habe, 
manches an ſich reiße, was gemeiner Bürgerſchaft gehöre; er verwalte die Kämme⸗ 
reigüter zu feinem Nutzen, verjage die Bauern von den Hufen und lege Bauerhöfe, 
um Vor werke zu ſchaffen, wie in Kukan und in Mudelmow, und die beſtehenden zu 
vergrößern, wie in Renſekow; die Maſt in den Eichenholzungen im Lebin und auf 
den Dörfern ſei nicht gleichmäßig vertheilt, der Rath nehme davon zu viel für ſich 
in Ke u. ſ. w. Der geſchloſſene Friede war nicht von langer Dauer, denn 
das Mißtrauen gegen den Rath hatte zu tiefe Wurzeln geſchlagen. Die Streitig⸗ 
keiten pflanzten ſich in das — 

17 Jahrhundert — fort. Schon im Jahre 1601 weigerte ſich die Bür⸗ 
gerſchaft zu den Unkoſten der Huldigung beizutragen, wozu der Rath jedem Hauſe 
2 fl. auferlezt hatte. 1602 erließ der Rath einen Beſcheid auf mehrere Beſchwer⸗ 
den der Alterleüte, betreffend Holz, Ziegel, Kalk, Schäfereien, Dienſtfuhren, Appella- 
tionsgelder, Schulen, Gränzbeſichtigungen, Maſt, Vorſprache, Bauordnung, Kornkauf, 
Mehlausfuhr ꝛc. Auf Andringen der Herzogl. Regierung erließ, um dem überhand 
nehmenden Luxus einen Damm entgegenzuſtellen, der Rath 1617 ein, mit der Bür⸗ 
gerſchaft vereinbartes Statut, das ſich auf die Ordnung der Kleidertrachten und der 
Gaſtereien bei Kindtaufen, Hochzeiten und Begräbniſſen bezieht. Einen neüen Zank⸗ 
apfel zwiſchen Rath und Bürgerſchaft führte die Vertheilung der Holzkaveln herbei. 
Die Gemeinde behauptete, daß es dabei nicht redlich zugehe; zum Holzhauen ſei ge⸗ 
meine Bürgerſchaft von Altersher berechtigt geweſen. Sie verlangte, bei der Ver⸗ 
theilung auch eine Stimme zu haben. Da der Nath nicht nachgeben wollte, ſo 
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vottete ſich die Gemeinde 1619 zuſammen und zog unter Anführung der Altermänner, 
durch den Pöbel verſtärkt, mit Arten und Beilen hinaus, um die geſammte Holzung 
auf der Stadtfreiheit niederzuhauen. Statt ſich mit den Elſen zu begnügen, hatten 
die Tumultuanten auch 2500 junge Eichen gefällt, und einen Schaden von mehreren 
hundert Thalern angerichtet. Die Erbitterung ſteigerte ſich auf den höchſten Grad, 
als im Jahre 1621 der Rath von den Altermännern die Ablegung eines Altermanus⸗ 
eides forderte, um vermittelſt deſſelben einen ſtrengern Gehorſam gegen die Obrigkeit 
zu erzwingen. Noch andere Vorgänge, die ein Einſtellen der Arbeit der Schmidte 
zur Folge hatten — a strike, zu deütſch: ein Streich, würde man heüte ſagen, — 
kamen hinzu, um es wegen des Altermannseides zum offenen Aufruhr zu bringen. 
Das Ende vom „Streich“ war, daß ſich die Altermänner endlich, 1623, bequemten, 
den geforderten Eid zu leiſten, den die Altermänner der Schuhmacher und Schneider 
auch ſchon im vergangenen Jahrhundert ohne Weigern geleiſtet hatten. Die nach 
einigen Jahren auch über das Land am Meere hereinbrechenden Kriegsleiden machten 
weiteren inneren Zwiſtigkeiten ein Ende; nur ein Mal noch 1633 finden wir die ge⸗ 
ſammte Bürgerſchaft in Oppoſition gegen den Rath, als dieſer in Renſekow eine 
Schäferei anlegen wollte. 

Nach der Hufenmatrikel von 1628 verſteüerte Gr. 131 Haüſer, 189 Buden 
und 89 Keller, zufammen = 991 Hakenhufen gerechnet, ferner 2 Mühlen und vom 
Stadteigenthum, beſtehend aus den 13 Dörfern und Dorfsantheilen Baldebus, 
Batzwitz, Dadow, Görke, Kukan, Lübſow, Mudelmow, Pruſt, Renſe⸗ 
kow, Schellin, Smalentin, Triglaw, Völſchenhagen, 226 Hakenhufen, 
36 Koſſaten, 2 Mühlen und 2 Krüge. In der Matrikel heißt Baldebus Barde⸗ 
laß, Görke Gurcke, Kukan Kuckkahn, Lübſow Lubſow, Völſchenhagen Foltz⸗ 

enhagen. 

Im dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt ſeit 1627 durch die kaiſerliche Ein⸗ 
quartierung und das, in gleichem Grade verwilderte ſchwediſche Kriegsvolk hart mitge⸗ 
nommen. Die Einzelheiten der Leiden, welche ſie zu erdulden hatte, ſind von Rie⸗ 
mann ausführlich geſchildert. Um die Kriege contributionen an die Kaiſerlichen be⸗ 
zahlen zu können, ſah ſich der Rath genöthigt, das Gut Baldebus zu veraüßern. 
Gekauft wurde es von den Brockhuſen, welche, nach dem Vertrage vom 17 Novem- 
ber 1629 ein Kaufsgeld von 3000 fl. zahlten. Dieſem Dorfe wurden ſchon damals 
von der Steller 2½ Hufe abgerechnet, weil fie verſandet waren. Noch heüte ift 
Baldebus ein Beſitzthum der Familie Brockhuſen (oben, S. 353). In demſelben 
Jahre 1629 wurde ganz Smalentin verpfändet, nachdem zwei Jahre vorher, gleich 
beim Einrücken der Kaiſerlichen, die zwei beſten Bauerhöfe dieſes Dorfs für die 
Summe von 2000 fl. verpfändet worden waren, die der Kämmerer Beggerow vor⸗ 
ſtreckte, um die erſten Anſprüche des unerſättlichen Kriegsvolks befriedigen zu können. 
Zu Ende des Jahres 1629 mußte auch die Beſitzung in Mudelmow an den Rath 
der Stadt Treptow verkauft werden; dies geſchah mit der Beſtimmung, daß das 
Kaufpretium dieſes Gutes zum Ankauf des aus 5 Hufen beſtehenden Rungeſchen An⸗ 
theils in Görke verwendet werden ſolle, was aber erſt 1635 geſchah, als die Zu⸗ 
ſtände der Stadt ſich etwas gebefjert hatten; es wurden dafür 2400 fl. gezahlt. 
Schon im Jahre 1630 beliefen ſich die Schulden der Stadt auf 36.000 fl., 
24.000 Thlr., welche durch die kaiſerlichen Erpreſſungen herbeigeführt waren. 

Nachdem in Folge des Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes von 1648 und des Stet⸗ 
tiner Gränzreceſſes von 1653 das oſtwärts der Oder gelegene Land am Meere an 
das Haus Brandenburg gefallen war, von welchem Zeitpunkte ab dieſer Landestheil 
Herzogthum Hinterpommern genannt wurde (oben S. 483), wurde ein Magiſtrats⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 85 
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mitglied, ſpäter der jedesmalige dirigirende Bürgermeiſter von Gr. als Landrath in 
den landſtändiſchen Ausſchuß berufen. Nach Einverleibung des vormaligen Stifte, 
nunmehrigen Fürſtentzums Kamin in das Herzogthum Hinterpommern erhielt Gr. 
im Jahre 1654, nach Einſchiebung von Kolberg, den vierten Sitz unter den vier vor⸗ 
ſitzenden Städten der Hinterpommerſchen Landtage. — 1658 wurde eine erweiterte und 
revidirte Kleider⸗ ꝛc. Ordnung erlaſſen, in der man die Verarmung der Stadt an der 
noch größern Beſchränkung der altväterlichen Fülle und Üppigfeit erkennt, wie fie das 
Statut von 1617 nachgelaſſen hatte. — Gr. war der Sitz eines Landvogteigerichts, 
dem die Gerichtsbarkeit über die benachbarten Rittergüter im erſten Rechtsgange zu⸗ 
ſtand. Die Stadt hatte ſich das Recht des Beiſitzes an den ordentlichen Rechtsta⸗ 


gen erworben und wohnte denſelben durch ihre Abgeordneten auf Einladung des 


Landvogts bei, war aber nebſt ihrem Eigenthum nicht dieſem Gerichte, ſondern un⸗ 
mittelbar dem fürſtlichen Hofgericht unterworfen. Das Landvogteigericht wurde 
durch kurfürſtl. Verordnung vom 19 December 1661 aufgehoben und ſein Geſchäfts⸗ 
kreis mit dem des Hofgerichts zu Kolberg vereinigt. — Eine Vertretung der ge⸗ 
ſammten Bürgerſchaft wurde 1673 in der Weiſe eingerichtet, daß der Rath aus 20 
von der Gemeinde erwählten Männern 10 ausſuchte, welche auf Verlangen des 
Raths in Stadtangelegenheiten ihre Meinung abgeben ſollten. Wie lange dieſes In⸗ 
ſtitut der Zehnmänner beſtanden hat, läßt ſich nicht nachweiſen. — Gr. wurde nach 
den großen Feüersbrünſten, deren weiter oben im Tit. Kirchenweſen gedacht worden 
iſt, zu den verarmten Städten gerechnet; vollſtändige Entmuthigung und Verzweiflung 
trat ein und Familienweiſe verließen die Einwohner die unglückliche Stadt, welche 
dem Untergange beſtimmt zu ſein ſchien. Denn einige Zeit darauf kam Gr. wie⸗ 
der in die Hände der Schweden, die, von Frankreichs Hinterliſt aufgeſtachelt, die Bran⸗ 
denburgiſchen Lande überſchwemmt hatten, und Auftritte aus dem 30 jährigen Kriege 
wiederholten und der Bürgerſchaft, die nicht im Stande war, die Brandſchatzungen 
der wilden Krieger aufzubringen, faſt ſämmtliches Vieh raubten und es zu Gelde 
machten. Der Tag von Fehrbellin, 1675, ſetzte dieſem Unweſen ein Ziel. Nach 
dem Abzuge der Schweden ſuchte eine Seüche die Stadt heim: 1676 ſtarben in der 
Stadt über anderthalb hundert Menſchen an der Ruhr; dazu kam noch Dürre und 
Mißwachs in den nächſten Jahren. Kurfürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm erließ auf 
„die ganz klägliche Fürſtellung“ der Bürgerſchaft eine Weiſung an ſeine Pommerſche 
Regierung, „auf alle Mittel und Wege bedacht zu ſein, wie der armen Stadt auf⸗ 
geholfen werden könne, ſie mit der Contribution nicht zur Ungebühr zu beſchweren 
und die Abgebrannten mit der nöthigen Befreiung von Staats laſten zu verſehen.“ 
Der Rath ſah ſich unter den obwaltenden Umſtänden veranlaßt, den Lehnsantheil au 
Batz witz, welchen die Stadt ſeit 1442 von den Mellins als Pfandſtück beſaß, der 
aber nicht eingelöft worden war, zu verkaufen. Hans Caspar v. Plötz, der ſchon 
einen andern Gutsantheil in dieſem Dorfe, gleichfalls ein Mellinſches Lehn beſaß, 
kaufte das Stadtgut mittelſt Vertrages vom 8 März 1690 für 3900 fl. = 2600 Thlr. 
Die Einwohner waren in ihren Vermögensverhältnifien jo zurückgekommen, daß im 
Jahre 1694, alſo ein Vierteljahrhundert nach der zweiten großen Feüersbrunſt, kaum 
die Hälfte der abgebrannten Haüſer wieder aufgebaut war. Schon im Jahre 1666 
hatte Reinhold Steinwehr zwei Holzkaveln auf dem, bei ſeinem Lehngute Schweßow 
gelegenen Voßberge, die er durch ein Vermächtniß erhalten hatte, auf eine Kirchen⸗ 
ſchuld an den Rath abgetreten; da aber das betreffende Teſtament umgeſtoßen wurde, 
ſo entſtand mit den Erben ein Rechtsſtreit, der erſt 1686 vom Hofgericht da⸗ 
hin entſchieden wurde, daß der Rath an die Erben eine Entſchädigungsſumme zahlen 
mußte. Dieſe Beſitzung auf dem Schweßower Berge wurde noch vergrößert durch 
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eine Holzung, welche der Rath 1694 von Jürgen Dietrich v. Steinwehr für 500 fl. 
— 333 ½ Thlr. kaufte. Was aus dieſer, fern von der Stadt gelegenen Forſtpar⸗ 
cele . geworden iſt, hat der Geſchichtſchreiber von Gr. nicht nachzuweiſen 
gewußt. ö 

18 Jahrhundert. — Zu der Zeit, als Batzwitz verkauft wurde, beabſichtigte 
der Rath, nachdem er die Erlaubniß von der Regierung erhalten hatte, auch das 
Gut in Triglaw meiſtbietend zu veraüßern, weil mehrere Bauerhöfe daſelbſt, die 
den Mellins gehört hatten, der Reluition unterworfen waren, und das Dorf außer⸗ 
dem, als an der großen Heerſtraße nach Stettin gelegen, fo viel von den Durch⸗ 
märſchen zu leiden hatte, daß das der Stadt gehörige Gut dieſer mehr koſtete, als 
es einbrachte; das Kaufgeld ſollte zur Erwerbung eines andern Guts verwandt wer⸗ 
den. Da ſich aber an den feſtgeſetzten Terminen keine Kaufluſtige einfanden, ſo 
wurde es 1717 aus freier Hand für 6300 fl. = 4200 Thlr. an Nicolaus v. Rango 
verkauft. Für den Kaufſchilling dachte der Rath anfänglich das Dorf Radun, wo 
bereits dem Hauptmann Georg v. d. Oſten im Jahre 1709 fein Patronatsantheil 
abgekauft war, und zwei Bauerhöfe in Henkenhagen an die Stadt zu bringen, doch 
ſah er ſich durch das Drängen der Glaübiger gezwungen, das Geld zur Befriedi⸗ 
gung derſelben und zur Verminderung der großen Schuldenlaſt zu verwenden, von 
welcher die Stadt beſchwert wurde. Auch das Ackerwerk Stadthof ging 1721 ein; 
die dazu gehörigen Ackerſtücke und Wieſenflächen wurden einzeln an Bürger verpachtet, 
das Gehöfte in der Stadt verkauft. — Im Jahre 1711 erging eine Königliche In⸗ 
ſtruction wegen Verwaltung der Kämmerei-Einkünfte, in 21 Titeln, wodurch die 
Städte unter eine Aufficht geſtellt wurden, die fie bisher nicht gekannt hatten, und 
die das größte Mißvergnügen erregte. Drei Städte: Stolp, Rügenwald und Slawe, 
thaten ſich zuſammen, um die übrigen Städte Hinterpommerns zu einer Geſammt⸗ 
beſchwerde zu bewegen, welche der Bürgermeiſter von Piritz, Kiſtmacher, als Sprecher 
aller Rathscollegien, dem Könige ſelbſt überreichen ſollte. „Man müſſe ſich die 
Unterſuchung der Kämmereien verbitten, welche fich auf die geringſten Kleinigkeiten 
einlaſſe; die Inftruction ſei nicht für alle Städte applicable, da eine Stadt vor der 
andern ihre beſonderen Privilegien habe, die man nicht mit Füßen treten laſſen dürfe; 
die freie Rathswahl werde gehemmt, und in Rügenwald ſei ſchon unerhörter Weiſe 
ein Barbier ins Rathscollegium geſchoben u. ſ. w.“ Der Greifenberger Rath wies 
die Aufforderung des pommerſchen trifolium zurück; einer Seits war fein Selbſt⸗ 
gefühl verletzt, da er bei Erwählung der abzuordnenden Perſon nicht gefragt war, 
„als ob er aus lauter Jaherren beſtände,“ anderer Seits war er verſtändig genug, 
einzuſehen, daß eine ſolche Beſchwerde „die Regierung nur erbittern, und das Übel 
noch ärger machen würde.“ Der Treptower Rath ſtimmte dem Greifenberger bei 
und tröſtete ſich damit, „daß mit der Zeit die vermeinten Novationes von ſelbſt 
fallen würden, wie man es ſchon auf den Königlichen Amtern geſehen; auch brauche 
man ſich nicht an alle Vorſchriften zu kehren.“ Im November 1712 trafen zwei 
Regierungs-Commiſſarien in Gr. ein, um unter Zuziehung der Altermänner und 
Zehnmänner, welche aufgefordert wurden, ihre etwaigen Beſchwerden gegen den Rath 
vorzubringen, die ſtädtiſchen Verhältniſſe, namentlich die Verwaltung des Kämmerei⸗ 
Vermögens, einer bis ins Kleinſte gehenden Unterſuchung zu unterwerfen. Zwei 
Kämmerer, welche nicht im Stande waren, die Kämmereiausgaben ihrer Verwaltungs⸗ 
jahre mit Nachweiſungen zu belegen, wurden zu einer Erſatzſumme von 1602 fl. an 
die Stadt verurtheilt. N 
Friedrich Wilhelm I begnügte ſich aber nicht mit der verſchärften Beaufſichti⸗ 
gung der ſtädtiſchen Finanzen; er geſtaltete die geſammte Einrichtung der Raths⸗ 
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collegien um und machte auch dadurch die Verwaltung der Städte einfacher, zweck⸗ 
mäßiger und wohlfeiler. Der Greifenberger Rath erhielt ſeine Umgeſtaltung durch 
die rathhaüslichen Reglements von 1716 und 1722. Die wichtigſte Beſtimmung 
des letztern war, daß die abwechſelnde Verwaltung der Rathsämter, die jährliche 
„Umſetzung,“ aufgehoben wurde und in Folge davon die Zahl der Rathsmitglieder 
verringert werden konnte. Der Rath, der früher 12, dann 10 Mitglieder (3 Bür⸗ 
germeiſter, 3 Kämmerer, 4 Senatoren) gezählt hatte, beſtand von jetzt an nur noch 
aus 6 Mitgliedern (2 Bürgermeiſtern, von denen der eine das Directorium führte, 
und die Würde des Landraths bekleidete, der andere als judex perpetuus die Juſtiz⸗ 
ſachen entſchied, 1 Syndicus, 1 Kämmerer, 2 Senatoren, ſodann der Controleur 
und der Stadtſekretair). — Die ſtrengſte Auffiht und Bevormundung trat ein, 
ohne beſondere Erlaubniß der Kriegs- und Domainenkammer durfte nichts unternom⸗ 
men werden. Die Unterthanen in den Eigenthumsdörfern erhielten eine rechtlich ge⸗ 
ſichertere Stellung, dem Magiſtrate wurde unterſagt, ſie mit Holzfuhren zu behelli⸗ 
gen und Felddienſte von ihnen in Anſpruch zu nehmen, überhaupt ihnen mehr auf⸗ 
zubürden, als ſie zu leiſten ſchuldig waren. Die Erſparniſſe der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tungen ließ der König aus unbeſchränkter Machtvollkommenheit mitunter in ſeine 
Kaſſen abführen; dies kam indirect 1735 in Gr. vor, in welchem Jahre der Ma⸗ 
giſtrat angewieſen wurde, der Potsdamer Kämmerei 300 fl. zu zahlen. Ein Com- 
missarius loci, der ſpäter den Titel Steüerrath führte, war der Vertreter des Kö⸗ 
nigs; ohne des Commiſſarius Vorwiſſen und Zuſtimmung durfte der Magiſtrat auch 
nicht das Mindeſte unternehmen, nach keiner Richtung des Communalweſens, mochte ſie 
ſein, welche ſie wolle; die frühere angeſehene Stellung der Rathscollegien ging total 
verloren, und die alte Unabhangigkeit der Städte wurde damals zu Grabe getragen. 

Im ſiebenjährigen Kriege erſchienen um die Mitte des Monats October 1758, 
während die Feſtung Kolberg von Fermor belagert wurde, die Ruſſen zum erſten 
Male in Gr. Noch zwei Mal, bei der zweiten und dritten Belagerung Kolbergs, 
1760 und 1761, find die ſchlimmen Gäſte wiedergekehrt, die hier nicht viel beſſer 
gehauſt haben, als die Wallenſteinſchen Horden im 30jährigen Kriege. Die Stadt 
hat in jenen drei Jahren enorme Summen aufbringen müſſen; an baar bezahlten 
Contributionen, Douceurs, für Lebensmittel, Fourage, Vieh, an aufgeliehenen Gel« 
dern, um den Einzelnen ihre Verluſte zu erſetzen, weiſen die Kämmerei⸗Rechnungen 
16.050 Thlr. nach Das Vorwerk Görke zahlte ſtatt der 322 Thlr., die es zu ent⸗ 
richten hatte, im Jahre 1761 nur 6 Thlr. 16 Sgr. Pacht; der Dankelmannshof 
hatte von 1759 bis 1763 ſtatt 345 Thlr. im Ganzen nur 75 Thlr. gezahlt. 1757 
hatte die Satdt einen Schafſtand von 726 Stück, 1762 waren nur 281 vorhanden, 
die fehlenden hatten die Ruſſen genommen, die auch in den Eigenthumsdörfern mit 
dem geſammten Pferde- und Rindviehſtand aufgeraümt hatten. Nach dem Kriege 
half der König, ſo viel er vermochte; der vierte Theil der verlornen Schafe wurde 
1763 mit 2 Thlr. das Stück erſetzt, und dem Eigenthum 99 Pferde geſchenkt, die 
aber raüdig und ſchlecht waren. ö 

Viele Jahre waren nach dem ſiebenjährigen Kriege dahin gegangen, ohne daß 
ein außerordentliches Ereigniß die Ruhe der Stadt geſtört hatte. Von den Leiden 
des Krieges hatte ſie ſich erholt und in der behaglichen Ruhe eines langen 
ununterbrochenen Friedens war allmälig wieder ein Wohlſtand zurückgekehrt, wie 
man ihn ſeit der Zeit vor dem dreißigjährigen Kriege nicht gekannt hatte. In die⸗ 
ſem Zuſtande, während deſſen das Stadtregiment auf der von König Friedrich 
Wilhelm 1 vorgezeichneten Bahn geraüſchlos fortſchritt, erreichte die Stadt Gr. 
das — a 
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19 Jahrhundert, in welchem, bald nach dem Beginn deſſelben, die Früchte 
jenes langen Friedens durch Waffengewalt wiederum zerſtört wurden. Welchen Ein⸗ 
fluß die Vorgänge in den Jahren 1806 — 1815 auf das Gemeindeleben ausgeübt 
hat, iſt auf den vorhergehenden Blättern in Umriſſen geſchildert worden. Von der 
Sintfluth, welche am 14 October 1806 über den Preüßiſchen Staat hereinbrach, 
aus deren überwältigenden Wogen er aber durch des ganzen Volkes Aufſtaud 1813 
gerettet wurde, waren die politiſchen Zuſtände in den Greifenberger Eigenthumsdör⸗ 
fern bereits nach den freiſinnigen Grundſätzen geordnet worden, welche nach dem Til⸗ 
ſiter Frieden 1807 allgemein zum Durchbruch gekommen. Die Erbverpachtung der 
zur Stadt gehörigen Vorwerke und Bauerhöfe genehmigte die Königl. Kriegs- und 
Domainen⸗Kammer unterm 11 September 1802, worauf die Erbverſchreibungen der 
Vorwerke gleich im folgenden Jahre ausgefertigt wurden, während dies hinſichtlich 
der Bauerhöfe, erſt nach dem Kriege in den Jahren 1809 — 1814 geſchehen konnte. 
Die betreffenden Verhandlungen find in vier Actenſtücken niedergelegt, welche in dem 
Archiv der Königl. Regierung zu Stettin aufbewahrt werden, in den Commiſſions⸗ 
Acten des Kammer⸗Aſſeſſors v. Balthaſar, betreffend: — a) die Generalpacht der Käm⸗ 
mereigüter, 1802, 220 Folien enthaltend; b) die Einrichtung des Greifenberger 
Kämmerei⸗Eigenthums, 1802 — 1808, und die Vererbpachtung der zu demſelben ge⸗ 
hörigen Vorwerke, 193 Folien; e) die Vermeſſung der Kämmerei⸗Vorwerke und die 
Aufhebung der bei einigen derſelben beſtandenen Gemeinheiten, 220 Folien; und 
d) die Ablöſung des Natural-Hofedienſtes und Überlaſſung des Eigenthums der 
Bauerhöfe an ihre Beſitzer im Kämmerei Eigenthum, 74 Folien. 

So wurde ſchon vor Erlaß des berühmten Ediets vom 9 October 1807 die 
Freiheit des Eigenthums und die Aufhebung der Unterthänigkeitsverhältniſſe des plat⸗ 
ten Landes zu Gr. ins Werk geſetzt. Das Edict gab dem bis dahin erbunterthäni⸗ 
gen Bauerſtande die altgermaniſche Freiheit wieder, es geſtattete Jedermann, ländliche 
Grundſtücke zu erwerben und ſie zu zertheilen und legte hierdurch das Fundament 
zu der gegenwärtigen Blüthe des Ackerbaues in den Ländern der Preüßiſchen Mo⸗ 
narchie. Auch in der Bevormundung der Städte mußte aufgeraümt werden. Zu 
dem Ende erging die Städte-Ordnung vom 19 November 1808, deren Zweck darin 
beſtand, den Städten eine ſelbſtändige und beſſere Verfaſſung zu geben, in den Bür⸗ 
gergemeinden einen feſten Vereinigungspunkt geſetzlich zu bilden, ihnen eine thätige Ein⸗ 
wirkung auf die Verwaltung des Heimweſens beizulegen, und durch dieſe Theilnahme 
den Gemeinſinn, der den Bürgerſchaften unter der amtlichen Einwirkung der Orts⸗ 
Commiſſarien vollſtändig abhanden gekommen war, wieder zu erwecken und aufrecht 
zu erhalten. Durch dieſes Geſetz wurde der hauptſächlichſte Zweck deſſelben, den 
Gemeinſinn, der ſich nur da erheben kann, wo ihm freies Wirken für gemeinnützige 
Zwecke offen ſteht, anzuregen, und dem Gewerbeweſen einen Aufſchwung zu geben, 
glänzend erreicht. Der Städte⸗Ordnung ſchloß ſich die Reform des Gewerbeweſens 
an. In welchem Geiſte dies geſchah, ergibt die Geſchäfts⸗Jaſtruction vom 28 Des 
cember 1808, worin es heißt: „Bei allen Anſichten, Operationen und Vorſchlägen 
der Regierung muß der Grundſatz leitend bleiben, Niemand in dem Genuß feines 
Eigenthums, feiner bürgerlichen Gerechtſame und Freiheit, fo lange er in den geſetz⸗ 
lichen Gränzen bleibt, weiter einzuſchränken, als es zur Beförderung des allgemeinen 
Wohls nöthig iſt.“ Der Umgeftaltung der ſtädtiſchen Verwaltung ſchloſſen ſich die 
Finanz⸗Ediete vom 27 October 1807, 28 October 1810 und 7 September 1811 
an. Erſteres beſtimmte: „Die Steüer ſoll nach gleichen Grundſätzen in der Mo⸗ 
narchie von Jedermann getragen werden.“ Dieſes Ediet bildet noch heüte die Grund⸗ 
lage der Steüerverfaſſung, die aber in Bezug auf die gleichmäßige Vertheilung der 
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auf dem Grund und Boden haftenden Abgaben erſt vermöge des Geſetzes vom 21 Mai 
1861 zum Durchbruch gekommen iſt; war es doch einer reactionairen Partei im Staate 
während der Dauer eines halben Jahrhunderts gelungen, die Geſetzgebung von 1807 
und den folgenden Jahren mehr oder minder lahm zu legen. Das Publicandum vom 
16 December 1808 reformirte die Staatsverwaltung. Die beſtehenden Miniſterial⸗Be⸗ 
hörden wurden aufgehoben und durch diejenigen erſetzt, welche noch heüte in Kraft ſind. 
Die Verordnung vom 26 December 1808 und die damit in Verbindung ſtehende Ge⸗ 
ſchäfts⸗Inſtruction für die Regierungen, ſtaltete die Provinzial⸗Verwaltung um. Die 
Juſtizpflege wurde von der Verwaltung nach dem national⸗ökonomiſchen Princip der 
Arbeitstheilung getrennt. Gr. wurde der Sitz eines Stadtgerichts. Wir machen in 
dieſer Nachweiſung der Allgemeinheiten Halt und gehen zu Einzelheiten über, ent⸗ 
haltend Skizzen — 


Aus dem Gemeindeleben während der letzten Vierzig Jahre. 

Im Jahre 1829 war es, daß der an der Weſtſeite der Stadt belegene ſ. g. 
Lange Wall planirt und mit der, dadurch gewonnenen Erde, wie durch andere zweck⸗ 
mäßige Mittel die daran gränzenden moraſtigen Kämmerei⸗Wieſen einer beſſern Kul⸗ 
tur fähig gemacht wurde. Auf Grund eines übereinſtimmenden Beſchluſſes des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten wurde das, auf dieſe Weiſe gewonnene Terrain, 
im Frühjahr 1830 durch eine öffentliche Licitation in 27 Parcelen zu Erbpachtrechten 
ausgethan, um der Kämmereikaſſe eine höhere und zugleich feſtſtehende Rente davon 
zu ſichern. Schon früher hatte man ſich mit dem Plane beſchäftigt, die Stadt auf 
der Abendſeite durch Anlegung einer neüen Straße längs des Langen Walls und 
zwar in der Linie der hier befindlichen alten und höchſt unanſehnlichen Stadtmauer 
dergeſtalt zu erweitern, daß bei der immer mehr zunehmenden Bevölkerung es nicht 
an den nöthigen, zum Anbau geeigneten Plätzen fehle. Auf dieſe Weiſe waren denn 
auch bis zum Jahre 1830 bereits mehrere Privatwohnhaüſer in der bezeichneten 
Linie erbaut worden, und um dieſem, für die Einwohnerſchaft eben fo wohlthätigen, 
als die Verſchönerung der Stadt fördernden Plane bei der Erbverpachtung der Wall⸗ 
parcelen nicht entgegen zu treten, wurde in den Lieitations⸗Verhandlungen von 1830, 
wie auch in den zum Theil im Jahre 1842 errichteten gerichtlichen Contracten von 
den Erbpächtern, außer dem Erbpachtzinſe noch die Verpflichtung übernommen: das 
Erbpachtgrundſtück ohne weitere Entſchädigung abzutreten, ſobald mit dem Anbau von 
Haüſern in einer beſtimmten Folgenreihe vorgeſchritten werde. Einer andern Ver⸗ 
pflichtung der Erbpächter, zur Inſtandhaltung der Stadtmauer längs ihrer Parcelen 
iſt bereits an einer frühern Stelle gedacht worden. Von den 27 Paxcelen find bis 
zum Jahre 1854 dreizehn Parcelen der Reihe nach bebaut, ſeit dieſer Zeit aber iſt 
in den darauf folgenden zehn Jahren keine Parcele zur Bebauung beanſprucht wor⸗ 
den. Da ergab es ſich im Jahre 1864, daß die Beſitzer von zwei Parcelen dem 
Magiſtrat das Recht beſtritten, noch die Abtretung ihrer Parcelen auf Grund der 
in Betracht kommenden Erbpachtbedingung fordern zu können. Beide behaupteten, 
daß jene Bedingung nur gegen den urſprünglichen Erwerber habe geltend gemacht 
werden können und für ſie nicht mehr in Kraft beſtehe, weil die betreffende Bedin⸗ 
gung nicht hypothekariſch auf ihren Parcelen eingetragen, dieſelbe auch nicht bei der 
Erwerbung der Parcelen ihrerſeits zu ihrer Kenntniß gebracht ſei und ſie daher nur 
denjenigen Beſchränkungen im Beſitze unterworfen ſein könnten, welche das Hy⸗ 
pothekenbuch erweiſe. Bei den Parcelen der zwei proteſtirenden Beſitzer war die 
beſagte Bedingung der Rückgewähr des Grundſtücks nicht in dem Hypothekenbuch ver⸗ 
merkt, dies war nur bei denjenigen Parcelen geſchehen, hinſichtlich deren ein Erbpacht⸗ 
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wurden mit 2½ Sgr. fürs Stück bezahlt, für Bruchmauerſteine wurde die Hälfte dieſer 
Sätze gefordert. Einnahmen und Ausgaben beim Betriebe der Ziegelei wurden in 
einer eigenen Kaſſe, der Ziegeleikaſſe, als Specialkaſſe der Stadthauptkaſſe, etatsmä⸗ 
ßig verrechnet. Im Jahre 1843 betrug die Totalausgabe dieſer Kaſſe Thlr. 2201. 
3. 4 Pf. Davon wurden berechnet als Lohn für den Ziegler Thlr. 262. 25. 1 Pf. 
Der Ziegler ſtand nämlich nicht in fixirtem Lohn, ſondern erhielt fürs Tauſend 
Mauerſteine Thlr. 1. 24 Sgr., Dachſteine Thlr. 2. 5 Sgr. und für Hohlpfannen 
das Stück 6 Pf. Außer dem Lohne, wovon er ſeine Arbeiter zu bezahlen hatte, war 
er im Genuß einer freien Wohnung, der Weide für 5 Haupt Rindvieh und von 
zwei Ackerſtücken. Für Anfuhr der Ziegelerde wurden 277 Thlr. verausgabt; für 
bauliche Unterhaltung der Gebaüde Thlr. 11. 21. 3 Pf. Für das aus der Stadt. 
forſt entnommene Holz, beſtehen in 188 Kl. Kiefern⸗Kloben⸗ und Knüppelholz und 
25 Klafter eichenes Zopfholz, wovon jedoch ein bedeütender Theil zum nächſtjähri⸗ 
gen Verbrauch im Beſtande geblieben, wurden an die Stadtforſtkaſſe Thlr. 483. 
10 Sgr. gezahlt und für die Anfuhre dieſes Holzquantums Thlr. 94. 28. 3 Pf. 
verausgabt, da die Verpflichtung der Eigenthums⸗Bauern zur freien Anfuhre des 
Holzes, wie auch der Ziegelerde, durch die Regelung der gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe längſt erloſchen war. Für Utenſtlien und an fonftigen kleinen 
Ausgaben wurden Thlr. 5. 18 Sgr. in Rechnung geſtellt. Zur Kämmereikaſſe floß 
aber ein baarer Überſchuß von Thlr. 1065. 3. 4 Pf. Es kamen aber auch Perio⸗ 
den vor, in denen der Ziegeleibetrieb ruhte; fo im Jahre 1847, wo nur der Be: 
ſtand aus dem Vorjahre und der Zugang von dem überwinterten Brande pro 1846 
zum Verkauf geſtellt wurde, wobei die Preiſe gegen 1843 etwas erhöht waren, für 
Mauerſteine um 10 Pf., für Dachſteine um 2¼ Sgr. aufs Tauſend. In die Käm⸗ 
mereikaſſe floſſen aus dem Ziegeleibetrieb im Jahre 1847 nur Thlr. 166. 27. 4 Pf. 
Zu Marien 1847 wurde der Ziegeleibetrieb ganz eingeſtellt, und die zur Fabrik 
gehörigen Grundstücke an Ackerland und Wieſen auf das Jahr 1848 für das Meift- 
gebot von Thlr. 47. 5 Sgr. verpachtet. Weil die Adminiſtration der Ziegelei in 
der letzten Zeit zu Unzuträglichkeiten geführt hatte, beſonders, weil es anfing, an 
tauglicher Ziegelerde zu mangeln, faßten die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 1848 
nach einem fruchtloſen Verſuch einer Zeitverpachtung den Beſchluß, ſie zu Erbpacht⸗ 
rechten zu veraüßern. So iſt die Stadtziegelei am 10 Januar 1849 gegen ein 
Erbſtandsgeld von 600 Thlr. und einen jährlichen Canon von 50 Thlr. in den Beſitz 
eines Erbpächters übergegangen, der darüber ſprechende Vertrag mit dem Ziegler 
Gottfried Zirbel aber erſt unterm 26 October 1852 abgeſchloſſen worden, und die 
Genehmigung des Vertrages Seitens der Königl. Regierung am 19 Februar 1853 
erfolgt. Der Canon iſt laut Hypothekenſcheins vom 2 Juni 1853 auf das Grund⸗ 
ſtück eingetragen. Der jetzige Beſitzer der Ziegelei heißt Jahnke. Hinter der Zie, 
gelei liegt auf dem Nonnenberge an der Rega die Sandgrube, welche zu den ge- 
meinſchaftlichen Reſervaten der Separations⸗Intereſſenten gehört. Die Verpachtung 
dieſer Reſervate zum Beſten der Separations⸗Wirthſchafts⸗Kaſſe erfolgt in der Re⸗ 
gel in öffentlicher Licitation und nur aus beſonderen Gründen wird von dieſer Re⸗ 
gel eine Ausnahme gemacht. Eine ſolche Ausnahme war bei der, im Jahre 1862 
auf 6 Jahre für einen jährlichen Pachtzins von 5 Thlr. erfolgten Verpachtung der 
Weidenutzung der Sandgrube auf dem Nonnenberge, die indeſſen nur zu einem klei⸗ 
nen Theile als Weide brauchbar iſt, nothwendig. Sie wurde freihändig einem Oko⸗ 
nomen überlaſſen, deſſen Weidegrundſtücke vor und hinter der Sandgrube liegen, zu 
denen nur auf einer, durch die Grube führenden Trift zu gelangen iſt, welche als 
ſolche bei der Separation ausgeſchieden iſt. Gegen dieſe Verpachtung erhob der 
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Ziegeleibeſitzer Jahnke, der die Grube früher in Pacht gehabt hatte, lebhaften Wider⸗ 
ſpruch, indem er behauptete, daß er nur unter Benutzung der Grubentrift auf ſeinen Pacht⸗ 
acker gelangen könne, was aber bei näherer Unterſuchung ſich als unrichtig erwies, da 
ein beſonderer Weg dahin führt. Die von ihm bei der Aufſichtsbehörde geführte 
Beſchwerde wurde durch Verfügung vom 4 Auguſt 1862 erledigt. 

Der Mühlenbefiger Zühlcke hatte einen baaren Canon von feinem hieſigen 
Mühlengrundſtück, inel. Aal⸗ und Lachsfang, zum Betrage von Thlr. 851. 11. 1 Pf. 
alljährlich an die Kämmereikaſſe zu entrichten. Die Unterhaltung der Kämmerei⸗ 
ſchleüſe mit allen Bohlwerken, welche bisher der Kaͤmmerei oblag, wurde im Jahre 
1843 von dem genannten Zählcke gegen eine jährliche Averſionalſumme von 160 Thlr. 
übernommen, und dieſer Betrag von dem Mühlen ⸗Canon abgeſchrieben, fo daß für 
dieſen noch Thlr. 691. 11. 1 Pf. abzuführen waren. Außerdem entrichtete er für 
11 Sch. 5¼ Mtz. Weizen, 71 Sch. 5¼ Mtz. Roggen, 12 Sch. Malz und 2 Sch. 
Grütze ein Aquivalent von Thlr. 133. 23. 4 Pf., zufammen alſo Thlr. 825. 4. 
5 Pf. Durch Vermittelung der Rentenbank iſt laut Receß vom 1 October 1853 dieſe 
Leiſtung zur Ablöſung gekommen, beſtätigt unterm 19 Mai 1854. Die Naturalien 
der Deputanten find, bis auf die der Geiſtlichen gleichzeitig abgelöſt worden. Eben 
fo wurden die, in der Form von Grundgeld oder Erbpachtcanon auf den, der Käm⸗ 
merei gehörigen Grundſtücken in der Stadtfeldmark haftenden beſtändigen Laſten von 
den Beſitzern mehrerer derſelben, 25 an der Zahl, zum Betrage von Thlr. 40. 18. 
4 Pf. in den Jahren 1850 — 1853 durch Kapitalzahlung abgelöſt. Sodann kam 
auch in demſelben Zeitraume der, auf den dormals ſtädtiſchen Vorwerken ruhende 
Erbpachtcanon durch Vermittelung der Rentenbank zur Ablöſung, und eben fo geſchah 
es mit den Präſtationen der Eigenthumsdörfer inel. Rente für die abgelöſten Dienſte, 
wie folgende Nachweiſung zeigt: 


Vorwerke. Dörfer. 

Thlr. Sgr. Pf. l Thlr. Sgr. Pf. 

Dankelmanns hoff . 60. 27. 7 Da door 186. 17. 4 
Gramhuſen 40. —. I Görfʒtfʒfe 247. 14. 1 
Kutas de un Wige 389,6. € 

Bablow . ut ante. 45. 17 

Görke ee de 887. 19. 10] Renſekow n d end 
Schellin 188% 

Schellin. 200. —. — Voͤlſchenhagen 175. 6. — 
Stut hof. 57. 11. 3 Schulzenhof in Pruſt . 31. 28. 9 


Summa. Thlr. 2576. 19. 9 Pf. 


Der jüdiſchen Gemeinde iſt auf ihr Anſuchen im Jahre 1824 ein Platz an der 
Rega in der Nähe des Pulverthurms von 168 Q. Fuß zur Errichtung eines Bade⸗ 
hauſes gegen Übernahme eines Canons von 10 Sgr. übereignet worden, ohne daß 
darüber ein Vertrag geſchloſſen wurde. Behufs der in der Rentenablöſungs⸗Sache 
nothwendig gewordenen Berichtigung des Beſitztitels iſt dies nachträglich am 30 Oe⸗ 
tober 1860 geſchehen. Ahnliches iſt noch bei mehreren anderen Parcelenbeſitzern vor⸗ 
gekommen, die nach langen Jahren erſt ihr Beſitzdocument erhalten haben. 

Der Schulze in Pruſt löſte die auf ſeinem Hofe haftende Abgabe nicht durch 
Rentenbriefe, ſondern durch baare Kapitalzahlung ab, was auch von 4 Wirthen in Schma⸗ 
lentin geſchah, auf deren Höfen Thlr. 6. 15 Sgr. hafteten, während Thlr. 315. 
15 Sgr. auf dieſem Dorfe noch ſtehen blieben. Demnächſt waren, ſchon im Jahre 
1849, auch 8 Thlr. Jagdgefälle von Renſekow, in Folge Aufhebung der Jagdgerechtig⸗ 
keit, ohne Entſchädigung ausgefallen. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 86 
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Somit wurden in dem Etat für die dreijährige Periode 1854 — 1856 an 
Grundgeld Thlr. 10. 11. 3 Pf., an Canon Thlr. 2631. 23. 1 Pf. und an Mühlen⸗ 
Intraden Thlr. 825. 4. 5 Pf., zuſammen 120 Thlr. 3467. 8. 9 Pf. 
weniger zur Einnahme geſtellt, dieſer Betrag aber durch die Zinſen von den ein⸗ 
gezahlten Ablöſungs-Kapitalien, bezw. von den Rentenbriefen erſetzt, und es blieben 
an Grundgeld und Erbpachteanon noch Thlr. 1114. 22. 5 Pf. incl. 2½ Thlr. 
Handſchuhgeld von der Scharfrichterei, auf dem Etat ſtehen. In der Folgezeit ſind 
auch dieſe beſtändigen Gefälle durch die Verpflichteten zum allergrößten Theil ab- 
gelöſt, ſo daß unter dem Titel J an Grundgeld, Mühlencanon und Handſchuhgeld 
des Scharfrichtereibeſitzers nur noch Thlr. 54. 3. 3 Pf. auf dem Etat für das 
Jahr 1869 ausgebracht werden konnten. Aus den unterm 5 März und 15 Mai 
1861 beſtätigten Receſſen, betreffend die Ablöſung der von den Grund- und Haus⸗ 
beſitzern an die Stadtgemeinde zu entrichtenden Reallaſten hat die Kämmerei eine 
Kapital⸗Abfindung von 13.600 Thlr. in Rentenbriefen und Thlr. 2013. 26. 8 Pf. 
baar erhalten. Auch die Pachtzinſen für die Jagd im Stadteigenthum, welche in 
dem Etat von 1848 — 1853 mit Thlr. 40. 6 Sgr. ausgebracht waren, gingen für 
die Kämmereikaſſe verloren, nachdem in Folge der neüen Geſetzgebung die Jagdge⸗ 
rechtigkeit von der Kämmerei auf die Dorfſchaften übergegangen war. Die Jagd in 
den drei Revieren der Stadtforſt wurde laut Verhandlung vom 25 Auguſt 1851 
auf die Dauer von drei Jahren an drei Pächter für zuſammen Thlr. 7. 16. 11 Pf. 
verpachtet und die Kämmereikaſſe erlitt gegen früher eine Einbuße von Thlr. 28. 
18. 1 Pf., welche dadurch entſtand, daß die Kämmerei nicht mehr berechtigt iſt, die 
Jagd auf der Greifenberger Feldmark auszuüben. Jetzt, 1869, iſt die Jagd in der 
Stadtforſt für 61 Thlr. verpachtet, und zwar die im Revier Regahaken an einen 
gelehrten „Schulgeſellen“ der Greifenberger Unterrichtsanſtalten. Man erinnert 
ſich, daß vor einigen Jahren die vom Lehrſtande getriebene Jagdluſt höhern Orts 
mißfällig bemerkt und ihm die Ausübung derſelben mit Recht unterſagt wurde. War 
das Verbot auch eigentlich nur, ſoweit erinnerlich, an die Dorf-Schulmeifter gerich- 
tet, ſo will es ſich doch geziemen, daß die Gelehrten, die eine höhere Bildungsſtufe 
für ſich in Anſpruch zu nehmen pflegen, den Volksbildnern in dieſer Beziehung gleich 
geſtellt werden, und ihnen, ohne aüßere Anregung, mit gutem Beiſpiele vorangehen. 
a Landbuchſchreibers Anſichten über die „noble Paſſion des Waidwerks“ find 
befannt. 

In welchem Zuſtande die Holzflößerei auf der Rega, bezw. die Flößbarkeit die⸗ 
ſes Fluſſes, ſich befindet, erſieht man auf den Kämmereikaſſen⸗Etats verſchiedener Pe⸗ 
rioden. An Gebühren für das Durchſchleüſen des Flößholzes durch die Kämmerei⸗ 
ſchleüſe konnten in dem Etat von 1848 — 53 als jährlicher Ertrag noch 20 Thlr. 
ausgeworfen werden. Wegen Abnahme des Holztransports zu Waſſer mußten dieſe 
Gebühren im Etat von 1854 auf die Hälfte jenes Ertrages herabgeſetzt werden. getzt, 
1869, und ſchon ſeit mehreren Jahren find die Schleüſengebühren auf das Mini⸗ 
mum von — Einem Thaler herabgeſunken, woraus erhellet, daß die Flößerei auf 
der Rega eigentlich — Null iſt! Die Rega wird übrigens als Privatfluß behandelt 
und bedarf es daher in ſtrompolizeilicher Hinſicht einer Genehmigung nicht, wenn 
an ihren Ufern Veränderungen vorgenommen werden ſollen. Bei einem Durchbruch 
des Fluſſes oberhalb der Freiſchleüſe im Jahre 1845 iſt ein Theil des ſtädtiſchen 
Trockenplotzes ausgeſpült und unter Waſſer geſetzt worden. Das dadurch entſtandene 
Waſſerloch hatte den Nachtheil, daß ſich das über den Überfall und durch die Schleüſe 
gehende Waſſer der Rega zunächſt in 24 ergoß, dadurch das Ufer immer mehr 
ab⸗ und unterſpülte und von Jahr zu Jahr das daran ſtoßende Kämmerei⸗Grundſtück, 
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welches zum Theil als öffentlicher Trockenplatz benutzt wird, verkleinerte. Auch beim 
Eisgange ſetzte ſich das über den Überfall kommende Eis zunächſt in jenem Loche 
feſt and erhöhte dadurch die Gefahr bei Hochwaſſer und Eisgängen. Der Mühlen⸗ 
beſitzer Zühlcke erklärte ſich bereit, das Waſſerloch auszufüllen und eine Steinmauer 
zu errichten, ſo daß demnächſt das Waſſer der Rega wieder den normalen Abfluß 
erhalten und der Lauf des Fluſſes regulirt werden würde, wenn ihm das Waſſerloch 
und deſſen nächſte Umgebung, zuſammen 100 Q⸗Ruthen groß, gegen ein Kaufgeld von 
10 Thlr. zum Eigenthum überlaſſen wurde. Magiſtrat und Stadtverordneten ſind 
auf dieſes Anerbieten um ſo mehr eingegangen, als die abgetretene Fläche für die 
Stadtgemeinde völlig werthlos war, für den 2c. Zühlcke aber erſt nach Ausführung 
koſtſpieliger Waſſerbauten einen Werth erhalten konnte und der, der Stadt durch die 
Regelung des Laufs der Rega erwachſende Vortheil von ganz beſonderer Bedeütung 
iſt. Der betreffende Vertrag iſt mit dem ꝛc. Zühlcke am 9 Mai 1862 abgeſchloſſen 
und von der Königl. Regierung am 11 October 1862 genehmigt worden. 

Wie ſchon an anderen Stellen dieſer Beſchreibung von Gr. hervorgehoben wor⸗ 
den iſt, hat ſich ſeit einer geraumen Zeit unter den Einwohnern dieſer Stadt der 
Sinn für Verſchönerung der nächſten Umgebungen auf eine höchſt erfreüliche Weiſe 
bemerkbar gemacht. Es find ſchöne Wandelbahnen rings um den größern Theil der 
Stadt entſtanden, Terrain-Abſchnitte, welche früher gar nicht beachtet wurden, in 
freündliche Anlagen umgeſchaffen worden. Nachdem auf dieſe Weiſe durch die kräf⸗ 
tigſten Unterſtützungen der Einwohner für die Verſchönerung um Gr. her wirklich 
ſchon viel geſchehen, hatte ein Punkt noch immer nicht in dem Grade berückſichtigt 
werden können, daß er ſich den übrigen würdig anzuſchließen im Stande geweſen 
wäre. Es iſt dies der Terrain-Abjchnitt vor dem Steinthore, unmittelbar an der Stadt, 
rechts an der Straße nach Treptow bis zur Rega hinunter. Hier befand ſich ein 
ſchmaler, unregelmäßiger Steig längs des Schleimer Bachs, deſſen zum Theil ver⸗ 
fallene Ufer in der Nähe einer frequenten Landſtraße, mit den ſich daſelbſt befind⸗ 
lichen Gerbehöfen, dem Auge höchſt unfreündlich entgegentraten. Dieſem abzuhelfen, 
war ſchon lange allgemeiner Wunſch, allein die Schwierigkeit des Terrains erforderte 
bedeütende Koften, die vom Verſchönerungsverein nicht beſtritten werden konnten, und 
ſo blieb die Sache einſtweilen auf ſich beruhen. Da bot ſich zu Ende des Jahres 
1841 den Stadtbehörden eine Gelegenheit dar, bie fie nicht unbenutzt vorübergehen 
ließen. Die Kämmerei beſaß hier nämlich längs des Bachs eine 123 Ruth. große 
Wieſe, die Schleimerwieſe, welche bisher für jährlich 7 Thlr. 12 Sgr. verzeitpachtet 
war. Dieſe Wieſe erwarb der Zimmermeiſter Arndt, ein höchſt induſtriöſer Mann, 
erbpachtweiſe gegen Zahlung eines Canons von 8 Thlr., zugleich mit der Befugniß 
zur Benutzung der Waſſerkraft des Schleimers, um die auf ſeinen angränzenden 
Grundſtücken befindliche, ſeither durch thieriſche Kraft getriebene Schneidemühle in 
eine Waſſerſchneidemühle umzuwandeln. In dem Erbpachtvertrage dom 4 December 
1841, beſtätigt den 23 December 1841, wurde vom Erbpächter die Verpflichtung 
zur Ausführung der erforderlichen Verſchönerungen übernommen. Sodann traf der 
Magiſtrat mit den Beſitzern der erwähnten Gerbehöfe ein Separatabkommen, Behufs 
Ausdehnung der Wandelbahn, zu welchem Zweck ſie ein, wenn auch nur kleines Stück 
von ihrem Grund und Boden an die Stadt unentgeldlich abtraten, ſo wie die künf⸗ 
tige Unterhaltung der Bewährung längs der Gerbeböfe, unmittelbar an der Trep⸗ 
tower Straße belegenen Gewerbsanlagen, wodurch dieſe auf zweckmäßige Weiſe dem 
Auge entzogen werden, auf immerwährende Zeiten übernahmen. Arndt und mehrere 
andere für die Verſchönerung der Stadt⸗Umgebungen beſeelte Männer ließen dieſe 
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Bewährung ausſchließlich auf ihre Koſten anfertigen, fo daß die Stadt nicht einmal 
das Holz dazu herzugeben hatte. 

Schon im Jahre 1837 hatte die Intendantur des 2 Armee » Corps wegen Er» 
werbung eines Theils von der neben den Magazinſcheünen belegenen, zur Kämmerei 
gehorigen ſ. g. Sackwieſe Behufs der nothwendigen Erweiterung des Magazin⸗Lokals 
mit den ſtädtiſchen Behörden unterhandelt und ſich der Zuſtimmung derſelben ver⸗ 
ſichert. Das Bauproject, durch Umſtände verſchoben, kam jedoch im Jahre 1845 
zur Ausführung. Vier Jahre nachher war eine Vergrößerung des Magazingebaüdes 
nothwendig, wozu abermals ein Stück jener Sackwieſe in Anfpruch genommen und 
gewährt wurde. In beiden Fällen betrug die Fläche, welche an den Militairfiskus 
abgetreten wurde, 85 Q.⸗Ruth. 48 Q.⸗Fuß, und das von ihm zu entrichtende Grund; 
geld 3 Thlr. 15 Sgr. Das Grundeigenthum deſſelben in der Stadtfeldmark be 
trägt, nach $ 49 des Gemeinheit⸗Thellungs⸗Receſſes vom 10 October 1856, an 
Acker 53,00, an Weide 33,1, an Unland 1,78, zuſammen 87 Mg. 168 Ruthen. 

Die Stadtgemeinde beſaß das am Hohenthor belegene alte, auf Koſten des Kö⸗ 
nig⸗Herzogs Friedrich II erbaute Manufactur⸗Gebaüde für die Feinwollſpinnerei, 
welches zu ſeinem urſprünglichen Zwecke längſt nicht mehr benutzt worden war und 
in der letzten Zeit zur Aufnahme ortsarmer Familien gebraucht wurde. Im Früh⸗ 
jahre 1852 haben jedoch die Letzteren daraus entfernt werden müſſen, weil das Ge⸗ 
baüde den Einſturz drohte und nicht einmal einen Ausbau mehr geſtattete. Für die 
Stadt hatte das Gebaüde, bei dem Vorhandenſein eines ordentlich eingerichteten Ar. 
men? und Krankenhauſes, gar keinen Werth, weshalb denn ſchon im Jahre 1849 
der Verſuch gemacht wurde, daſſelbe an den Meiſtbietenden unter dem Beding des 
Abbruchs und des Aufbaues eines andern Wohnhauſes zu veraüßern. Die desfallſfige 
Licitation war jedoch ganz erfolglos. 1852 machte darauf der Stadtförſter Ebert 
das Anerbieten, auf der in Rede ſeienden Bauſtelle ein zweiſtöckiges, freündliches 
Bürgerhaus zu errichten, wenn ihm ſolche mit den Materialien des alten Wachtge⸗ 
baüdes unentgeldlich überwieſen würde. Dieſes Anerbieten ward vom Gemeinderath 
in ſeiner Sitzung vom 23 Mär; 1852 angenommen und demgemäß unterm 25 
deſſelben Monats zwiſchen dem Magiſtrat und dem ꝛc. Ebert ein Vertrag geſchloſſen, 
der am 2 Mai 1852 die Genehmigung der Königl. Regierung erhielt. 

Das Gebaüde des St. Spiritus Hoſpitals wurde in den Jahren 1842 — 43 
neü gebaut, zu welchem Behuf zwei Kapitalien von Thlr. 859. 24 Sgr., die bei 
der Kirche und der Kämmerei ſtanden, gekündigt, und 550 Thlr. bei der Kloſterkaſſe 
angeliehen werden mußten. Dieſe Schuld trug das Hoſpital im Jahre 1846 wieder 
ab. Um dieſelbe Zeit überließ das Kloſter zum Elend einen Fleck ſeines Gartens 
erbpachtweiſe gegen einen Canon von 2 Thlr. an den Militairfiskus. Verfallen, wie 
das Kloſtergebaüde war, mußte ein Neübau deſſelben in Ausſicht genommen werden. 
1844 wurde damit angefangen, der Bau aber erſt 1846 vollendet. Die Kämmerei⸗ 
kaſſe gab dazu einen Zuſchuß von Thlr. 1506. 24. 8 Pf. her, die Kloſterkaſſe ſelbſt 
aber zu dem Neübau 660 Thlr.; womit ihr Kapital⸗Vermögen erſchöpft war. Ein 
neues Stallgebaude kam 1847 hinzu. Auch das St. Georgen⸗Hoſpitalgebaüde, an 
der Kolberger Straße bedurfte einer gründlichen Ausbeſſerung, die in dem zuletzt er⸗ 
wähnten Jahre vorgenommen wurde, aber ſchon im Jahre 1852 wiederholt und auch 
auf die St. Georgs⸗Kapelle ausgedehnt werden mußte. Die durch dieſen doppelten 
Reparaturbau verurſachten Koſten haben 281 Thlr. betragen. Über die Koſten von 
1847 fehlt der Nachweis. Im ehemaligen Cantorhauſe wurde eine Krankenanſtalt 
und für einen der Polizeidiener eine Dienſtwohnung eingerichtet. Jene entſpricht 
aber ſo wenig den Anſprüchen, ſelbſt den beſcheidenſten, die an eine Heilanſtalt ge⸗ 
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macht werden können, daß die Anlezung eines neüen Kraufenhaufes zu einem unab⸗ 
weislichen Bedürfniß geworden iſt, deſſen baldige Befriedigung ſeit dem Jahre 1868 
von den ſtädtiſchen Behörden ins Auge gefaßt worden iſt. 

Die Koſten der Unterhaltung des Straßenpflaſters beliefen ſich zu Anfang des 
6ten Decenniums nach dem Etat jährlich auf 50 Thlr. Jetzt find fie, nach dem 
Etat für das Jahr 1869, auf 40 Thlr. herabgeſetzt. Eine vollſtändige Umpflaſte⸗ 
rung findet hier nur dann Statt, wenn die Nothwendigkeit dazu nicht länger verkannt 
werden kann. Im Jahre 1852 wurde der Marktplatz neü gepflaftert, was 
einen Koſtenaufwand von Thlr. 1284. 8. 1 Pf. verurſacht hat. Im Jahre 
1857 find die Roß⸗ und die Regaſtraße umgepflaftert worden, 1863 die Hälfte der 
Marienſtraße, im Jahre darauf die andere Hälfte. Außer vielen kleinen Brücken 
hat die Kämmerei die große Regabrücke und die gleichfalls über die Rega führende 
Laufbrücke, Jungfernbrücke genannt, zu unterhalten. Dieſe Laufbrücke ift im Jahre 
1843 neü gebaut. Sie hat Thlr. 376. 19. 4 Pf. gekoſtet. Die große Regabrücke 
iſt 1861 im Oberbau mit einem Koſtenaufwande von 3450 Thlr. neü hergeſtellt 
worden; fünf Jahre ſpäter aber ſtellte ſich für Magiſtrat und Stadtverordnete her⸗ 
aus, daß der Neübau der zweiten Brücke über die Rega nicht länger von der Hand 
gewieſen werden könne. Es find für dieſen Bau Thlr. 570. 13. 5 Pf. verausgabt 
worden. Nach dem Etat betragen die Unterhaltungskoſten ſämmtlicher Brücken und 
ſonſtiger Anlagen an der Rega ſeit mehreren Jahren 100 Thlr., was bei dem gu⸗ 
ten Stande, in welchem ſich die Bauwerke befinden, für genügend erkannt wird. 
Die Straßenbeleüchtung iſt erſt ſeit dem Winter 1863 eingeführt. Die Unterhal⸗ 
tungskoſten werden unmittelbar von der Kämmereikaſſe gedeckt; fie betragen etatsmä⸗ 
ßig 310 Thlr. Als Leüchtſtoff gebraucht man Steinöl. Greifenberg wird es nach 
Verlauf weniger Jahre auch wol zu einer Gasanſtalt bringen. Hat die Stadt durch 
Stiftung einer gelehrten Schule für geiſtige Aufklärung geſorgt, ſo wird ſie ſicherlich 
auch der materiellen Aufklärung innerhalb ihrer Ringmauern näher treten; Pflanzenöl, 
Steinöl, Leüchtgas — das ſind die ſteigenden Potenzen nächtlicher Beleüchtung auf 
der Straße, wie in der Wohnung, — bis auf Weiteres! 

Das frühere Rathhaus, in welchem ſich die Geſchäftsraüme des Land⸗ und 
Stadtgerichts befanden, wofür die Kämmerei eine jährliche Miethe von 150 Thlr. 
bezog, ging, nachdem die Gerichtsverfaſſung durch die Verordnung vom 2 Januar 
1849 eine andere geworden war, durch den Vertrag vom 24 Februar 1849 unent⸗ 
geldlich in den Beſitz des Juſtizfiskus über. Gleichzeitig wurden die Wacht- und Arreſt⸗ 
raüme im Hintergebaüde, und nur dieſe Raüme ebenfalls ohne Entgeld, an den Mi⸗ 
litairfiskus abgetreten Bei dem großen Umfange des Gerichtsſprengels, der dem 
neüen, in Greifenberg errichteten Kreisgerichte zugewieſen war, und der daraus ſich 
ergebenden Mehrung der Arbeiten, zeigte ſich aber nach wenigen Jahren der Thätig⸗ 
keit des Gerichtshofes die Nothwendigkeit, eine Vergrößerung der Geſchäftsraüme 
ins Auge zu faſſen. Man glaubte dieſen Zweck erreichen zu können, entweder durch 
die Einrichtung des erſten Stockwerks eines hinter dem Gerichtsgebaüde gelegenen 
und von demſelben durch einen Hof getrennten Quergebaüdes, deſſen Erdgeſchoß zu 
Gefängniſſen benutzt wurde, zu Geſchäftsſtuben; oder durch den Aufbau eines zwei⸗ 
ten Stockwerks auf das Gerichtsgebaüde, wodurch daſſelbe außer dem Erdgeſchoß zwei 
Stockwerke erhalten haben würde. Gegen das erſte Projekt erhob nicht allein der 
Kreisgerichts Director Nemitz erhebliche Bedenken, auch die Stadt Greifenberg that 
gegen dieſen Plan Einſpruch, weil fie bisher im Beſitz des erſten Stockwerks jenes 
Quergebaüdes geblieben war, daſſelbe dem Militairfiskus zu Montirungskammern 
vermiethet hatte und ſich hierzu für berechtigt hielt. Der zweite Plan, welcher zwar 
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für eine hinreichende Erweiterung der Geſchäftsraüme im Allgemeinen geeignet ſchien, 
bot die große Unbequemlichkeit, daß das Kreisgericht feine Amtsſtuben in drei Stock⸗ 
werken gehabt haben würde. Unter dieſen Umſtänden wurde im Jahre 1856 zwi⸗ 
ſchen dem Kreisgerichts ⸗Director Nemitz, im Auftrage des Königl. Apellationshofes 
zu Stettin, als Vertreter des Juſtizfiskus, und dem Magiſtrate, als Vertreter der 
Stadt Greifenberg, ein dritter Bauplan vorlaüfig verabredet, wie folgt: — 

Der Magiſtrat baut das Rathhaus, welches mit dem Gerichtshauſe in einer 
Front liegt, mit demſelben eine gemeinſchaftliche Zwiſchenwand hat und zur Zeit 
aus einem Erdgeſchoß und erſtem Stockwerk beſteht von Grund aus neü und zwar 
mit einem Parterregeſchoß und zwei Stockwerken. Das zur Zeit aus einem Par⸗ 
terregeſchoß und erſtem Stockwerk beſtehende Gerichtshaus erhält ein zweites Stock⸗ 
werk. Beide Haüſer erhalten eine gemeinſchaftliche Fronte, ein gemeinſchaftliches 
Dach und einen gemeinſchaftlichen Eingang vom Markte aus, das Erdgeſchoß in bei⸗ 
den Haüſern wird das Geſchäftslokal des Magiſtrats, wogegen das erſte und zweite 
Stockwerk in beiden Haüſern das Geſchäftslokal des Kreisgerichts bilden ſoll; für 
das Kreisgericht wird im erſten Stockwerk eine Kaſſenſtube eingerichtet und erhält 
ein Zimmer im erſten Stockwerk des Rathhauſes die Breite von 14 Fuß. Die 
Koſten dieſes Baues trägt, ſoweit ſie das Kreisgericht betreffen, der Juſtizfiskus, und 
ſoweit ſie das Rathhaus betreffen, die Stadt Greifenberg, die jedoch außerdem die 
Koſten der Errichtung des Kaſſenlokals zu tragen hat. Der Bau ſoll hinſichtlich 
der Aus führung als ein gemeinſchaftlicher behandelt werden. 

Dieſer Plan wurde angenommen und der Kreisbaumeiſter Feſſel zu Kamin von 
der Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 28 October 1857 angewieſen, die zur 
Ausführung nöttigen Zeichnungen nebſt dem Koſtenanſchlage und dem Erlaüterungs⸗ 
berichte anzufertigen. Derſelbe kam dieſem Auftrage unterm 11 März 1858 nach. 
Der Koſtenanſchlag belief ſich auf 15.535 Thlr., wovon auf das Rathhaus 
6542 Thlr., auf das Gerichtshaus 8993 Thlr. trafen. Zwiſchen dem Magiſtrat, 
als Vertreter der Stadt Greifenberg, und dem den Juſtizfiskus vertretenden Kreis⸗ 
gerichts⸗Director Nemig ward am 16 Juli 1858 ein, den Bau betreffender Vertrag 
geſchloſſen, vom Juſtizminiſter genehmigt am 30 Auguſt 1858, worin feſtgeſetzt 
wurde, daß der Bau im Jahre 1859 zu beginnen habe und ſo zu fördern ſei, daß 
die Lokale unter allen Umſtänden am 1 October 1860 bezogen werden könnten. 
Gleich beim Eintritt der günſtigen Jahreszeit, im März 1859, ward mit dem Ab⸗ 
bruch des alten rathhaüslichen Gebaüdes vorgegangen, und der Bau nunmehr unter 
der Leitung des Kreisbaumeiſters Meyer, der an die Stelle des verſetzten ꝛc. Feſſel 
getreten war, rüſtig begonnen und fo gefördert, daß er zu der im Vertrage feſtge⸗ 
ſetzten Zeit vollendet wurde, vorbehaltlich einiger Nachbeſſerungen, die im Vorſommer 
1861 zur Ausführung kamen. Wie es aber bei den Bauten gewöhnlich vorkommt, 
daß in dem urſprünglichen Plane Veränderungen vorgenommen werden und dadurch 
der Koſtenanſchlag ebenfalls eine Anderung erleidet, fo geſchah es auch hier. Die 
wirklichen Koſten für den Theil des Kreisgerichtsgebaüdes betrugen Tylr. 10.373. 
18 Sgr., für den Theil des Rathhauſes Thlr. 5.236. 6. 1 Pf., zuſammen 
Thlr. 15.609. 24. 1 Pf. Außerdem waren noch die Bauaufſichtsgebühren mit 
230 Thlr. in Anſatz zu bringen, und die Tantieme für den, die Baukaſſe verwal⸗ 
tenden Rendanten mit Thlr. 101. 27. 10 Pf., ſodaß der Neit- bezw. Umbau des 
Rathhauſes und des Gerichtsgebaüdes im Ganzen Thlr. 15.941. 21. 11 Pf. be⸗ 
tragen hat, oder nach der am 7 Juni 1864 abgenommenen Koſten⸗Rechnung 
Thlr. 15.974. 6. 5 Pf., wozu der Juſtizfiskus Thlr. 10.648. 8. 11 Pf. und die 
Stadt Greifenberg Thlr. 5.325. 28. 4 Pf. beigetragen hat. Nächſtdem kam auch 
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der, bereits im Jahre 1863 in Auregung gebrachte, Ausbau des Quergebaüdes zu 
Gefängniſſen, mit einem Betſaal und Arbeitsſaal, 1864 zur Ausführung. Die das 
durch verurſachten Koſten, welche vom Juſtizfiskus gedeckt worden find, haben 
Thlr. 159. 11. 8 Pf. betragen. In demſelben Jahre wurde nächſtdem eine Re⸗ 
paratur der Dachrinne auf dem Kreisgerichtsgebaüde vorgenommen, die Thlr. 76. 
28 Sgr. gekoſtet hat. 

Auch an die Stadt trat die Nothwendigkeit des Neübaus eines Gebaüdes zur 
Aufnahme der polizeilichen Gefängniſſe und zur Wohnung für den als Gefangenwärter 
fungirenden Polizeidiener, an Stelle eines total baufälligen Hofgebaudes, heran, zu 
deſſen Ausführung die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 1867 ſchreiten mußten. Der 
Bau dieſes Gefängnißgebaüdes hat ca. 1650 Thlr. gekoſtet. 

Böhlkeshain war der Name eines Etabliſſements, welches, ſüdöſtlich von der 
Stadt am Wege nach Rotnow gelegen, in Folge der Separation des Stadtfeldes von 
dem Tiſchlermeiſter Johann Karl Böhlke errichtet worden war. Es beſtand aus 
1 Wohnhauſe und Scheüne und es gehörten dazu an Grundſtücken 59 Mg. 69 Ruth. 
Im September 1853 wurde dieſes Etabliſſement von Gerichtswegen unter den Ham⸗ 
mer gebracht. Da die Bewohner ſchon ſeit Jahren der, unmittelbar an die Grund⸗ 
ſtücke des Etabliſſements gränzenden ſtädtiſchen Forſt bedeütenden Schaden zufügten, 
ein wirkſamer Schutz der Forſt gegen Holzdiebſtahl aber von jener Seite unausführ⸗ 
bar, weil Böhlkeshain ½ Mle. von der Stadt entfernt, und überdies, wie geſagt, 
in unmittelbarer Nähe der Forſt belegen war, ſo hielten die ſtädtiſchen Behörden es 
um ſo mehr für ihre Pflicht, auf eine Erwerbung des Etabliſſements Seitens der 
Gemeinde und die demnächſtige Beſeitigung deſſelben Bedacht zu nehmen, als die 
dazu gehörigen Grundſtücke nicht von ſolchem Umfange waren, daß ſie zum Betriebe 
einer ſelbſtändigen Landwirthſchaft genügten und daher auch ferner die Beſorgniß 
Raum behielt, daß durch eine Beſitzveränderung für die Erhaltung der ſtädtiſchen 
Forſt nichts gewonnen werden würde. Demgemäß wurde Böhlkeshain in dem 
Subhaſtationstermin vom 2 Februar 1854 vom Magiſtrat erſtanden und demſelben 
für das Meiſtgebot von 1202 Thlr. durch den Adjudicationsbeſcheid vom 28 Februar 
1854 zugeſchlagen. Später hat auch die Berichtigung des Beſitztitels der Stadtge⸗ 
meinde Statt gefunden. Nunmehr ſchritt man alsbald zum Verkauf, erſtlich der 
Baulichkeiten, für die Behuſs des Abbruchs 213 Thlr., und zweitens der Grundſtücke, 
für die, in zwei Parcelen verkauft, 1140 Thlr. gelöſt wurden. Hiernach ſtellte ſich 
die Geſammtſumme des aus dem Wiederverkauf des Böhlkeſchen Etabliſſements erzielten 
Erlöſes auf 1353 Thlr. und gegen die von der Kämmerei beim Ankauf des Etabliſſe⸗ 
ments gezahlten Summe von 1202 Thlr. ein Mehr von 151 Thlr. heraus, welches 
die Kämmerei beim Kauf- und Verkaufsgeſchäft gewonnen hat. Neben dieſem Ge⸗ 
winne iſt aber auch der eigentliche Zweck bei Erwerbung des Böhlkeſchen Etabliſſe⸗ 
ments vollſtändig erreicht worden. Die Gebaüde find abgebrochen und die Kaüfer 
der Grundſtücke haben ſich laut der, den im Jahre 1854 abgeſchloſſenen Kaufcon⸗ 
tracten hinzugefügten, Nachträge vom 26 Juli und vom 3 November 1858, für ſich 
und ihre Beſitznachfolger verbindlich gemacht, auf den gekauften Liegenſchaften keiner⸗ 
lei Gebaüde zu errichten, auch damit einverſtanden erklärt, daß dieſe Eigenthumsbe⸗ 
ſchränkung im Hypothekenbuche eingetragen werde. Dadurch iſt der Nachtheil, wel⸗ 
cher der ſtädtiſchen Forſt durch die Bewohner eines, an derſelben in unmittelbarer 
Nähe belegenen Gehöfts zugefügt werden kann, für Gegenwart und alle Zukunft ver⸗ 
hütet, und wie hoch der hierdurch erzielte Gewinn anzuſchlagen ſei, hat die Erfahrung 
der letzten Jahre zur Genüge gelehrt. Das ganze Veraüßerungsgeſchäft hat ſeinen 
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Abſchluß gefunden durch die landespolizeiliche Beſtätigung deſſelben, welche von der 
Königl. Regierang unterm 7 November 1858 ertheilt worden iſt. 

In den Monaten Juni und Juli des Jahres 1866 war der Magiſtrat, im 
Einverſtändniß mit den Stadtverordneten, genöthigt, einmal zur augenblicklichen Be⸗ 
ſtreitung der Kriegsleiſtungen, und zum Andern deshalb zu Anleihen zu ſchreiten, 
weil die prompte Rückzahlung der Sparkaſſen⸗Einlagen bei dem plötzlichen großen 
Andrange der Intereſſenten nicht anders zu ermöglichen war. Dadurch gelang es, 
die Sparkaſſe vor Verluſten zu bewahren und ift dieſelbe noch im Lauf des Jahres 
in die Lage verſetzt worden, die ihr gemachten Vorſchüſſe zu erſtatten. Im 
Ganzen wurden für die Stadtgemeinde 5750 Thlr. angeliehen, wovon jedoch noch 
vor Ablauf des Jahres 1866 die Summe von 3500 Thlr. und zu Anfang des fol⸗ 
genden Jahres 100 Thlr., zuſammen 3600 Thlr. zurückgezahlt und daher nur noch 
2150 Thlr. verblieben find, welche mit 5 Pret. verzinſt werden 

Sind nun auch auf die Kriegsleiſtungen der Stadt, welche baar Thlr. 2397. 
5. 7 Pf. betragen haben, überhaupt Thlr. 1318. 10. 6 Pf. vergütigt worden, ſo 
daß für Thlr. 1078. 25. 1 Pf. noch Deckung fehlte, ſo durfte doch gehofft werden, 
aus den Ein nahme⸗Überſchüſſen des laufenden Jahres jene Summe beſtreiten und die 
verbliebenen Anleihen von 2150 Thlr. etwa um die Hälfte vermindern zu können. 
Letzteres iſt jedoch nicht möglich geweſen. Wie im Jahre 1867 neben nicht unbe⸗ 
trächtlichen Einnahme-Ausfällen die Ausgaben den Etat ſchon im Ordinarium be 
deütend überſchritten haben, was im Beſondern durch die, auf Verfügung des Königl. 
Provinzial⸗Schul⸗Collegiums erfolgte, Erhöhung des Zuſchuſſes zur Gymnaſialkaſſe, 
Behufs Steigerung der Lehrer» Gehälter, herbeigeführt worden iſt, ſo hat auch die 
unumgängliche Ausführung von Bauten außergewöhnliche Ausgaben veranlaßt, die 
allein ſchon die Summe der aus dem Jahre 1866 verbliebenen Anleihen überſchritten 
haben. Dieſe Ausgaben betrafen den oben erwähnten Bau der Regabrücke und den 
Neübau eines Polizei- Gefängnißgebaides, zum Geſammtbetrage von Thlr. 2220. 13. 
5 Pf. Die Deckung zu dieſer Summe war nur dadurch verfügbar, daß die Käm⸗ 
merei im Befitze des Anleihereſtes von 2150 Thlr. verblieb. Das Reſultat der 
für das Jahr 1868 aufgeſtellten Etats gab aber die Überzeügung, daß es eine Un⸗ 
möglichkeit war, jenen Anleihereſt auch ferner zu entbehren. Wie die Etats ergaben, 
war die Herftellung des Gleichgewichts zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben nur 
dadurch möglich geworden, daß die geſonderte Aufbringung der von der Stadt zu 
leiſtenden Beiträge zum Kreishaushalt aufgehoben und die volle Summe des bisher 
zur Deckung der Kreisbeiträge aufgebrachten Zuſchlags zur Communalſteüer mit dem 
Aufkommen an letzterer auf den Etat gebracht ward, obwol eine Minderung der Kreis⸗ 
beiträge für das nächſte Jahr 1868 in Ausſicht ſtand. Es iſt dadurch eine Er⸗ 
höhung der Communalſteüer, die um ſo viel hätte erfolgen müſſen, wie der Zu⸗ 
ſchlag herabgeſetzt worden wäre, vermieden worden. Bleibt nun auch das Aufkommen 
an Communalſteüer daſſelbe, wie bisher an tiefer Steüer und Zuſchlag zuſammen 
aufgebracht wurde, und trat ſonach zwar eine höhere Belaſtung der Steüerpflichtigen 
nicht ein, ſo wird es doch nicht erſt einer eingehenden Erörterung bedürfen, daß gar⸗ 
nicht daran gedacht werden konnte, noch eine Erhöhung der Communalſteüer vorzu⸗ 
nehmen. Wie die Einwohner ſchon auf's Höchſte belaſtet ſind, thut die einfache 
Thatſache dar, daß die Communalſteüer, welche für das Jahr 1867 Thlr. 9749 
betrug, bereits über 180 Pret. der 5414 Thlr. betragenden Staats⸗Einkommen⸗ und 
Klaſſenſteüer ausmachte und von der Kommunalſteüer auf den Kopf der 5533 See⸗ 
len zählenden Bevölkerung ca. Thlr. 1. 23 Sgr. treffen. War aber eine weitere 
Erhöhung der Communalſteüer und auf dieſe Weiſe die Abtragung der contrahirten 
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Anleihen unausführbar, ſo blieb nichts weiter übrig, als letztere zu den übrigen Stadt⸗ 
ſchulden auf den Etat zu bringen und gleich dieſen zu amortiſiren. Dies durfte auch 
in Anbetracht deſſen, daß die vorbezeichneten Bauten außerordentliche geweſen find, 
und durch dieſelben das unbewegliche Vermögen der Kämmerei um dieſelbe Summe, 
welche zu den Stadtſchulden trat, verbeſſert worden iſt, ſowie in Rückſicht darauf, 
daß von den, mit Einſchluß der 2150 Thlr. nunmehr 20.839 Thlr. betragenden 
ſtädtiſchen Schuldkapitalien 13.889 Thlr. den ſtädtiſchen Inſtituten und nur 6950 Thlr. 
Privatglaubigern gehören, ganz unbedenklich fein, Auf Grund des Stadtverordneten⸗ 
Beſchluſſes vom 29 September 1867 ſuchte daher der Magiſtrat in feinem, der Kö⸗ 
nigl. Regierung am 16 December deſſ. Jahres gehaltenen Vortrag, und in dem Er⸗ 
gaͤnzungsbericht vom 22 Februar 1868, die Genehmigung dazu nach, den Stadtſchul⸗ 
denſtand mit jenen 2150 Thlr. in dem Etat von 1868 zu belaſten. Da unter den 
obwaltenden Umſtänden das Verfahren der ſtädtiſchen Behörden ein ſachgemäßes war, 
ſo erfolgte, auf Grund des § 50, Nr. 9 der Städteordnung die Genehmigung durch 
Regierungs⸗ Verfügung vom 1 Mai 1868. Wie im Laufe des Jahres 1868 die 
Stadtſchulden ſich geſtellt haben, iſt aus dem oben eingeſchalteten Kämmerei⸗Etat pro 
1869 erſichtlich. 

Möge daran erinnert werden, daß die Stadt Greifenberg im Jahre 1869 trotz 
der langen, nur auf 7 Tage unterbrochenen, Friedensperiode faſt eben ſo viele Schul 
den hat, als im Jahre 1814, eine Folge der vielen Bauten und Einrichtungen, die 
fie ausgeführt hat, unter denen die Errichtung des Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſiums 
eine nicht geringe Rolle ſpielt. 1 

Der Stadt Greifenberg iſt, zufolge des Geſetzes vom 21 Mai 1861, die an⸗ 
derweite Regelung der Grundſteüer betreffend, da fie mit einer höhern Grundſteüer 
belaſtet worden, als die frühere Contribution betrug, ein Entſchädigungs⸗Kapital von 
Thlr. 9580. 10. 3 Pf. zu Theil geworden. Das Geſetz ſtellt es den Gemeinde⸗ 
Obrigkeiten anheim, die Entſchädigung unter die Intereſſenten verhältnißmäßig zu ver⸗ 
theilen, oder fie zu Communal⸗Zwecken zu verwenden. Der Magiftrat von Greifen- 
berg entſchied ſich für die letztere Alternative und machte demgemäß der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung eine entſprechende Vorlage. Die Verſammlung beſchloß in ihrer Sitzung 
vom 21 Februar 1868, zu der ſich alle Stadtverordneten, bis auf 3 entſchuldigte, eingefun⸗ 
den hatten, nach längerer Debatte mit 15 gegen 5 Stimmen, dem Magiſtrats⸗Antrage bei⸗ 
zutreten, demnach — in Betracht, daß eine allſeitig gerechte Vertheilung der Entſchädigungs⸗ 
ſumme nicht zu bewerkſtelligen, weil zu den früheren grundſteüerartigen Abgaben nach deren 
Verhältniß zu den neüen Grund- und Gebaüdeſtellern die Entſchädigung bemeſſen, nicht allein 
die Befiger grundſteüerpflichtiger Liegenſchaften, ſondern auch die Hausbeſitzer und die 
Kämmereikaſſe beigetragen, eine Vertheilung nach Maßgabe der neüen Grundſteüer da⸗ 
her zu den begründetſten Berufungen der Betheiligten gegen einander führen müßte; die 
Mitdel der Kämmerei aber z. Z. fo beſchränkt find, daß nicht einmal die erforderliche 
Summe zur Amortiſation der Stadtſchulden auf den Stadthaushalts-Etat hat ge⸗ 
bracht werden können und die Mittel zur Beſtreitung extraordinaire Ausgaben, welche 
bei den ſchon vorhandenen und als dringend anerkannten Bedürfniſſen unvermeidlich 
find und bedeütende Summen in Anſpruch nehmen werden, gänzlich fehlen; daß fer⸗ 
ner durch eine Erhöhung der Communalſteüer doch wiederum der Grundbeſitz vor⸗ 
zugsweiſe betroffen werden würde: — das Grundſteüer⸗Entſchädigungs⸗Kapital nebſt Zin⸗ 
fen nicht unter die Grundbeſitzer zu vertheilen, vielmehr der Stadtgemeinde zu be⸗ 
laſſen und daſſelbe zunächſt zur Abtragung der aus dem Jahre 1866 im Betrage 
von 2150 Thlr. verbliebenen ſtädtiſchen Anleihen, demnächſt aber zur Beſtreitung 
außerordentlicher Bedürfniſſe der Stadtgemeinde zu verwenden und die verbleibende 
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* auf dem Stadthaushalts⸗Etat zu den übrigen Vermögen der Stadteommune 
zu bringen. 

Von Seiten des Landraths v. d. Marwitz wurde die Beſtätigung des vorſte⸗ 
henden Stadtverordneten⸗Beſchluſſes bei der Königlichen Regierung dringend befür⸗ 
wortet, um fo mehr, als eine etwa beſchloſſene Vertheilung zu den härteſten Prägra⸗ 
vationen geführt haben würde, und die Stadt dieſer Entſchädigung zur Befriedigung 
unabweislicher Bedürfniſſe durchaus bedürfe. Inzwiſchen ging bei der Königl. Re⸗ 
gierung unterm 4 März 1868 aus Greifenberg eine Vorſtellung ein, worin eine 
große Anzahl Ackerbeſitzer „ſich eben ſo verpflichtet als berechtigt hielten, gegen die 
Ausführung des Stadtverordneten⸗Beſchluſſes Proteſt einzulegen, und die Königliche 
Regierung zu bitten, das Verfahren vorlaüfig zu ſiſtiren “z ſchließlich aber baten ſie 
„den Beſchluß für ungültig zu erklären, weil die Stadtverordneten⸗Verſammlung dazu 
nicht competent ſei, und das weitere Verfahren in dieſer Beziehung einzuleiten“, — 
nämlich die Grundſteüer⸗Entſchädigungs⸗Summe unter die Intereſſenten als aus⸗ 
ſchließlich Berechtigte zur Vertheilung bringen zu laſſen. Der Magiſtrat zur Aüße⸗ 
rung über den Inhalt dieſer Beſchwerteſchrift unterm 30 April aufgefordert, gab 
in feinem ſehr ausführlichen Bericht vom 13 Juni nähere motivirte Aus: 
kunft, welche die Königl. Regierung veranlaßte unterm 5 Auguſt 1868 folgenden 
Beſcheid an die Proteſtirenden zu erlaſſen: — „Ihre Beſchwerde vom 4 März er. 
hat uns nicht veranlaffen können, dem Stadtverordneten⸗Befchluſſe vom 21 Februar 
er., Inhalts deſſen das der Stadtgemeinde zugewieſene Grundſteller⸗Entſchädigungs⸗Ka⸗ 
pital nebſt Zinſen der Kämmereikaſſe zu Gemeinde⸗Zwecken überwieſen werden ſoll, 
die Genehmigung zu verſagen. Das Recht der Stadtgemeinde über das ihr gewährte 
Grundſteller⸗Entſchädigunge⸗Kapital in der vorbezeichneten Weiſe zu verfügen, iſt nach 
8 18 des Geſetzes vom 21 Mai 1861 unzweifelhaft. Billigkeitsgründe, welche uns 
beſtimmen könnten, dem Beſchluſſe entgegenzutreten, ſind nicht vorhanden. Ihre Be⸗ 
hauptung, daß unter den am 21 Februar cr. abſtimmenden 20 Stadtverordneten 
der Stand der Ackerbeſitzer nicht vertreten geweſen ſei, hat ſich nach den angeſtellten 
Erörterungen als unrichtig erwieſen, da von den gegenwärtig fungirenden 23 Stadt⸗ 
verordneten nur drei ohne Ackerbeſitz find.“ 


Ortſchaften im Greifenberger Stadteigenthum. 

Unter der Polizei⸗Verwaltung des Magiſtrats, der auch Kirchen: und Schulen-Batron iſt. 

Die Greifenberger Kämmerel⸗Dörfer umgeben die Stadt in der Richtung vom 
Morgen zum Abend auf einer Länge von 1%, Min., und in einer 2½¼ Mle. gros 
ßen Ausdehnung vom Mittag zur Mitternacht längs des Regafluſſes. Der Flächen⸗ 
inhalt der Gemarkungen dieſer Ortſchaften beträgt 18.612 ½ Mg., mit Hinzurech⸗ 
nung der Stadtfeldmark umfaßt das Greifenberger Gebiet oder der Polizei- Bezirk 
des e ein Areal von 32.925,25 Mg. oder 1, Quadrat- Meilen. 
(S. 597). 


Dadow, Dorf, ¼ Min. von der Stadt gegen NO. am linken Ufer der 
Rega und unfern der von Gr. nach Treptow führenden Kreisſtraße, enthält 10 Wohn⸗ 
haüſer, von denen 9 Thlr. 26 Sgr. Gebaüdefteiier erhoben werden, und 32 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Ursprünglich waren hier 8 Bauerhöfe, jetzt gibt's 11 Grundbeſitzer, 
mit 42 Beſitzſtücken in deu 1383, Mg. 
großen Feldmark, davon 1283,54 Mg. mit Thlr. 129. 29. 7 Pf. beſteüert, 6,07 Mg. 
Schulland aber ſteüerfrei find. Größe des Ackerlandes 1016, Mg., mit einem 
Reinertrage von 33 Sgr. pro Mg., der Gärten 4, Mg., der Wieſen 115,15 Mg., 
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deren Reinertrag 52 Sgr., der Weiden 40, Mg., der Holzungen 113,08 Mg., 
Reinertrag 11 Sgr. Wegen ihrer Nutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos find 
84, Mg. an Land⸗ und Waſſerflächen; Hof⸗ und Bauſtellen 8,4 Mg. Dadow 
iſt zur Mutterkirche in dem ritterſchaftlichen Dorfe Sellin eingepfarrt. Die hieſige 
Schule wird von 20 Kindern beſucht. Des Lehrers Einkommen berechnet ſich auf 
Thlr. 105. 9. 2 Pf. mit Einſchluß des Ertrages vom Ackerbau, von der Obſtbaum⸗ 
und Bienenzucht. Das Dorf ift Eigenthum der Stadt ſeit 1300, in welchem Jahre 
es vom Herzoge Begiſlaw IV mittelft zu Anklam am Donnerſtag nach Lätare aus⸗ 
gefertigten Urkunde vereignet wurde, was demnächſt die Herzoge Otto 1 und War⸗ 
tiflam IV an demſelben Tage 1309 beſtätigten. Nach der erſten Urkunde hatte das 
Dorf 16 Hufen. In den Lebenebeſchreibungen des Biſchofs Otto von Bamberg 
kommt ein Ort vor, der bald Dodona, bald Klo dona, Kloden, clodensis lo- 
cus genannt wird (S. 571). Die erſte Form hat Ebbo, die zweite die Heiligen⸗ 
kreüzer Coder. Herbord bei Jaſche und Greifer hat die erſte, Caniſius die zweite 
Form. Die Zeügen ſtehen alſo gleich, ſagt Prediger L. Quandt, der eifrige Spürer 
in den älteſten Geſchichtsdenkmalen Pommerns, und läßt ſich alſo nicht entſcheiden, 
es ſei denn durch genaue Einficht der Handſchriften, in denen bekanntlich d und ol 
oft nicht zu unterſcheiden find. Wenn nun gleich der Name, fo iſt doch die Lage 
nicht unſicher, und Barthold's Unentſchiedenheit, Gieſebrechts Gleichgültigkeit gegen 
die Feſtſtellung (der Fluß mag die Rega fein, bemerkt er) ſcheint mir, Quandt, nicht 
begründet. Jedenfalls iſt gleich der ältern Deütung durch Daber, die ſchon Brügge⸗ 
mann verwarf, Kannegießers Deütung durch Golnow, trotz des beliebten „unſtreitig“ 
nicht zu berückſichtigen. Es war ein großes Dorf in waldiger Gegend, mit ſeefah⸗ 
renden Einwohnern, wo Biſchof Otto eine Kirche des heil. Kreüzes baute. Er traf 
dahin ſowol auf der Reiſe von Kamin nach Belgard, als auf der von Wolin nach 
Kolberg, und dicht dabei öſtlich paffirte er einen Fluß. Der Ort lag alſo, wo ſich 
beide Linien ſchneiden, mithin iſt der Fluß, die Rieka im Slawiſchen, abgeſchliffen 
zum Deütſchen Rega, der Ort ſelbſt aber entweder Dad ow, in alten Urkunden 
Dodo genannt, oder das Treptower Kämmereidorf Klötikow, je nach der verſchie⸗ 
nen Lesart. Quandt zieht letzteres vor, weil es genau auf dem Durchſchnitt liegt, 
und eine Kirche hat. In Urkunden heißt es Klotkowe. Die verſchiedene Endungs⸗ 
ſylbe darf nicht hindern. Der Stamm iſt klodnac, ponere, davon das Adjectiv 
kladne, Part. paſſ. kladone, beides im Neutrum, przekladnak überfegen, kladka 
einen Steg über einen Fluß; oder noch beſſer kloda Baumſtamm, klotka im Di- 
minutiv. davon klodnia, klotkowe. Soweit Quandt. Brüggemann konnte nur 
Dadow ins Auge faſſen, weil zu ſeiner Zeit die Biographien Biſchofs Otto nicht 
vollſtändig bekannt waren. Riemann fügt hinzu: In der Richtung von Wolht nach 
Kolberg liegt das Dorf Zirkwitz, wo noch gegenwärtig als eine Merkwürdigkeit in 
der hohen, waſſerloſen Gegend der St. Otto's⸗ Brunnen gezeigt wird, der von dem 
heiligen Manne, als es für die Menge der Bekehrten an Waſſer zum Taufen ge⸗ 
brach, mit einem Stoße des Krummſtabes aus dem Boden hervorgelockt fein ſoll — 
etwa nach Art des famoſen Quellenfinders Abbé Richard unſerer Tage?! Nicht fo 
genau würde zu der erſten Route eine andere Sage ſtimmen, welche auf der im 
Greifenberger Stadtfelde in der Richtung auf Triglaw belegenen ſ. g. „Apoſtelau“ 
vom Apoſtel der Pomorjaner ſelbſt das Chriſtenthum zum erſten Mal verkündigen 
läßt. An dem in der Nähe gelegenen „Epiſtelbuſch“ follen Greifenberger Mönche 
den neübekehrten Chriſten in Triglaw die Epiſtel vorgeleſen haben. Daß in der 
Nähe von Gr. eine heidniſche Opferſtätte geweſen iſt, beweiſt der jetzt verſchwundene, 
um die Mitte des 18 Jahrhunderts noch vorhandene Opferſtein, von dem der Grei⸗ 
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fenberger Bürgermeiſter Jh. S. Laurens, 1737 — 1757, eine genaue Beſchreibung 
und Abbildung hinterlaſſen hat. Der Stein lag unweit der Ziegelei am Wege nach 
dem Forſttheil Regahaken linker Hand in der Nähe des Fluſſes; auf der großen 
Platte deſſelben waren in zwei Reihen 18 längliche Löcher eingehauen. Andere Er⸗ 
innerungen an die vor⸗ und die erſte chriſtliche Zeit, als jene Sagen und früher den 
Stein, hat Gr. nicht aufzuweiſen. Daß die Bewohner von Dodona oder Kladona 
Schifffarth trieben und mit ihren Fahrzeügen ins offene Meer hinausfuhren, iſt er⸗ 
klärlich, wenn man ſich erinnert, daß in den Vorjahrhunderten der Waſſerſtand der 
Rega ein höherer, und die Strommündung noch nicht durch eine Barre verſchloſſen 
war. Dadow hat 108 Einwohner. In päpſtlicher Zeit hatte das Dorp Dadow 
zur achten Präbende des Kaminer Domkapitels jährlich 6 Mark beizuſteüern. 


Eichenhof, kleines Ackerwerk auf der Dorfflur von Völſchenhagen und zu 
dieſer Gemeinde gehörig. Man vergleiche den Artikel Völſchenhagen, S. 697. 


Görke, Pfarrkirchdorf und Landgut, letzteres aus dem ehemaligen Käm⸗ 
merei⸗Vorwerk gebildet, liegt eine Mle. nördlich von der Stadt an der Kreisſtraße 
nach Treptow, ca. 50 Fuß über der öſtlich vom Dorfe fließenden Rega und ca. 
75 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel. 

Das Landgut bildet mit Bezug auf Grund» und Gebaüdeſteuer, einen ſelb⸗ 
ſtändigen Erhebungsbezirk mit 72 Einwohnern, 4 Wohnhaüſern, wovon Thlr. 2. 
24 Sgr. Steüer erhoben werden, und 6 ſteüerfreien Gebaüden und einer Feldmark 
n em- das + rare f A Sd ng. e Tn W. 80 ht 88% g, 
wovon 678.2 Mg. Ackerland, Reinertrag 31 Sgr., Garten 15s Mg., Wieſen 
35,5 Mg. mit 64 Sgr. Reinertrag, 63,55 Mg. Weiden, 1,1 Mg. Holzung. Die 
Grundſteüer beträgt Thlr. 75. 15. 10 Pf. Gegen ehedem ſcheint ſich das Areal 
dieſes Guts verdoppelt zu haben, denn als das Kämmerei⸗Vorwerk 1802 vererbpach⸗ 
tet wurde, umfaßte es nur 382 Mg. 135 Ruth., inſofern nicht Pommerſches Maaß 
gemeint iſt. Das Vorwerk hatte die Dienſte von 7 Voll⸗ und 2 Halbbauern und 
von 2 Koſſaten aus dem Dorfe Görke. 

Das Dorf Görke enthält 26 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, beſteüert 
mit Thlr. 15. 21 Sgr. und 39 ſteüerfreie Gebaüde, 210 Einwohner, an Ackerland 
1289,02 Mg. mit 42 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gartenland 5,4 Mg., an Wie⸗ 
fen 109,05 Mg. mit 52 Sgr. Ertrag, an Weiden 156, Mg., an Holzungen 
235, Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1601,60 Mg., beſteüert mit Thlr. 181. 
8, 7 Pf., an ſteüerfreien Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute 194,7 Mg. Es find 
20 Eigenthümer an dem, in 106 Beſitzſtücke zertheilten Grundbeſitz betheiligt. Nach 
der urſprünglichen Verfaſſung beſteht das Dorf aus 7 Ganz⸗, 2 Halbbauer⸗ und 
2 Koſſatenhöfen, 1 Büdnerei. Ertragloſe Grundſtücke find 85,5 Mg., Hof⸗ und 
Bauſtellen 15,6 Mg. Größe der ganzen Feldmark des Dorfs. . 1897 Mg. 
Zur hieſigen Pfarrkirche find eingepfarrt: das Treptower Eigenthumedorf Borntin 
und das ritterſchaftliche Kapellandorf Woedtke. Das Kirchengebaüde zu Görke befin⸗ 
det ſich in gutem Stande, doch fehlt ihm ein Thurm; auch die Pfarrgebaüde find 
in baulichen Würden. An einem Küfter- und Predigerwittwenhauſe fehlt es; der 
Küſter wohnt in dem der politiſchen Gemeinde gehörigen Schulhauſe. Die Kirche 
beſitzt 600 Thlr. in Pfandbriefen und einer hypothekariſchen Obligation, die auf ein 
Baus in Greifenberg feit 1815 eingetragen iſt. Der Grundbeſitz der Kirche iſt die 

hrinenwurth mit dem dazu gelegten Acker von 4 Mg. 13 Ruth., der theils von 
dem Acker des Gutes und der baüerlichen Feldmark, theils von dem Borntiner Wege 
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begränzt, für einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 22. 3 Sgr. bis Marien 1867 
verpachtet geweſen. Die Kirchenkaſſe hatte 1866 eine Einnahme von Thlr. 112. 
10. 8 Pf., eine Ausgabe von Thlr. 73. 1. 3 Pf., daher Beſtand Thlr. 39. 9. 
4 Pf. Die Görker Schule wird im Winter und Sommer gleichförmig von 58 — 
60 Kindern beſucht. Der Lehrer, zugleich Küſter, hat ein jährliches Einkommen von 
123 Thlr., incl. des Ertrages der Schulgrundſtücke. Die Schuklaſſe hatte 1866 
einen Beſtand von Thlr. 1. 27. 4 Pf. In keiner der Schulen der Parochie Görke 
wurde Turn⸗ und weiblicher Handarbeitsunterricht gegeben. 

Görke, Gurke, Görck, Gorke, abgeleitet von dem Worte gora, Berg, wurde 
nach einer am Sonntage nach Eſtomihi 1302 in Greifenberg ausgeſtellten Urkunde 
von dem Herzoge Bogiſlaw IV dem Kloſter Belbog vereignet. Das Kloſter vers 
kaufte das Gut im Jahre 1337 an den Greifenberger Rath mit der hoͤhern und 
niedern Gerichtsbarkeit, welche die Rathsmänner in Perſon verwalten, oder durch 
ihren famulus, oder durch den Dorfſchulzen verwalten laſſen konnten. Es umfaßte 
dieſer Kauf nicht das ganze Dorf. Doch wurde auch der noch fehlende Theil in 
demſelben Jahre, wenn nicht Eigen hum der Stadt Gr., doch einer in Gr. wohnenden 
Familie. Otto Zernsdorp oder Zarensdorp hatte die 5 Hufen des Dorfs, welche 
er von ſeinem Vater als freies Eigenthum geerbt hatte, im Jahre 1309 dem Abt 
von Belbog zu Lehn aufgetragen. Im Jahre 1337 verkaufte die Wittwe jenes und 
ihr Sohn Marquard den Hof an Eliſabeth, Wittwe des Greifenberger Bürgers 
Bruning, und der Abt von Belbog als Lehnsherr gab feine Euwilligung, weil die 
Kaüferin die Einkünfte des Gutes zu kirchlichen Zwecken verwenden wollte. Sie 
begründete damit eine Vicarie an dem Altar der heil. Anna in der St. Marienkirche zu 
Gr. und behielt ſich und ihrer Familie das Patronat vor. Daſſelbe war um die 
Mitte des 15 Jahrhunderts in den Händen einer Familie Tharrum oder Tharun. 
Der Prieſter Johann Tharrum und ſeines verſtorbenen Bruders Tochter, Wendele 
mit Namen, übertrugen das Patronatsrrecht im Jahre 1464 am 6 Mai auf Nicolaus 
Runge, Sohn des Bürgermeiſters Kurd Runge, und deſſen männliche Deſcendenten; 
in dem Falle aber, daß dieſe ausgingen, verordneten ſie den Rath von Gr. zum Patron. 
Bis zur Zeit der Reformation wurde die Vicarie nur an Mitglieder der Familie 
Runge vergeben. Im Jahre 1501 wurde fie dem Jeachim Runge, Studiosus 
liberalium artium, wol als Univerſitäts⸗ Stipendium ertheilt, wozu der Biſchof 
Martin von Kamin nur unter der Bedingung ſeine Einwilligung gab, daß Joachim R. 
zuvor die kleinen prieſterlichen Weihen empfinge. Nach der Reformation brach darü⸗ 
ber ein Streit aus zwiſchen den Rungen und den Kirchendiaconen zu St. Marien in 
Gr., welche die Vicarie als prieſterliches Beneficium für die Kirche in Auſpruch 
nahmen. Die im Jahre 1590 erfolgte Entſcheidung ſprach / der Pächte in Görke 
der Kirche, / den Rungen zu, welche dieſen Antheil bis zum Jahre 1635 als 
fürſtliches Lehn in Beſitz hatten. Nach einem Erlaß Herzogs Bogiſlaw XIV vom 
Jahre 1623 ſollte das Gut in dem Falle, daß Bürgermeiſter Joachim Runge ohne 
männliche Leibeserben ſtürbe, dem Fürſtenhauſe heimfallen. Die Stadt appellirte davon 
an das Reichs⸗Kammergericht, welches in dieſer Sache nicht zum Spruche gekommen 
zu ſein ſcheint. Endlich wurde das Gut nach einem ältern Rechtsſpruche von 1610 
mit Zuſtimmung der Fürſten als Lehn der Stadt Gr. übertragen, welche es von 
den Rungeſchen Erben, dem Matthias v. Arnswold, im Namen feiner Ehegenoſſin, 
Anna Runge, Tochter des Bürgermeiſters Joachim R., und in Vollmacht des Bruders 
deſſelben, der auf Kralewitz in Böhmen wohnte, für ein Kaufpretium von 2400 fl. 
im Jahre 1635 erwarb. Die Einkünfte des Gutes waren wenigſtens zum Theil, 
wiederholt von den Rungen als Stipendium an Studirende verliehen worden. Die 
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Größe des Stipendiums iſt nirgend angegeben, doch zeigen die vorhandenen Verleihungs⸗ 
urkunden, daß es nicht unbedeütend geweſen ſein kann. Der kümmerliche Reſt des⸗ 
ſelben iſt das unter den milden Stiftungen aufgeführte Görker Stipendium für Gym⸗ 
naſiaſten im Betrage von 2 Thlr. jährlich. Aus dieſen 5 Hufen wurde das Gör⸗ 
ker Vorwerk, jetzige ſelbſtändige Gut gebildet, welches durch Verkleinerung mehrerer 
Bauerhöfe vergrößert worden iſt. 


Kukan, Dorf, 1 Mle. von Gr. gegen W. an der Landſtraße nach Wolin, 
enthält 20 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 20. 15 Sgr., 
und 43 ſteüerfreie Gebaüde, nach der urſprünglichen Verfaſſung beſtehend aus 12 Bauer- 
höfen, 1 Koſſatenhof und 1 Krugwirthſchaft, nebſt mehreren Speichern, jetzt 17 Grund⸗ 
beſitzer von 56 Beſitzſtücken in de 22117, Mg. 
großen Feldmark, davon 1344,14 Mg. Ackerland mit 31 Sgr. Reinertrag vom Mg., 
1 Mg. Gartenland, 335,06 Mg. Wieſen, 102,36 Mg. Weiden, 252,1s Mg. Holzung, 
zuſammen 2022,84 Mg., auf denen eine Grundſteüer von Thlr. 206. 28. 1 Pf. 
haftet, und 12, Mg. ſteüerfreies Schulland, an ertragloſen Liegenſchaften 67,16 Mg., an 
Hof⸗ und Bauſtellen 14,59 Mg. Nach der zu Wolgaſt am 1 Februar 1307 aus 
gefertigten, aber nicht mehr vorhandenen Urkunde ertheilte der Herzog Bogiſlaw IV 
den Beſitz des Dorfes Kukan der Stadt Greifenberg, was die Herzoge Otto I und 
Wartiſlaw IV im Jahre 1317 beſtätigten. Früher in Dorphagen, Kaminer 
Kreiſes, eingepfarrt, wurde das Dorf im Jahre 1689 zur Ribbekarter Kirche gelegt. 
Einer der Bauerhofsbeſitzer, Auguſt Mildebrath, hat im Jahre 1835 ſeinen Hof 
ausgebaut; derſelbe iſt 175 Ruth. vom Dorfe entfernt. Die Schule hat 24 Schüler, 
der Lehrer ein Einkommen von Thlr. 115. 22. 6 Pf., mit Einſchluß des Ertrages 
vom Schulacker. 1866 hatte die Schulkaſſe Thlr. 2. 29. 8 Pf. Beſtaud. 


Lübſow, Lübzow, Dorf, ½ Mle. von der Stadt gegen O., mit 14 Bauerhöfen 
und 1 Koſſatenhof, 1 Büdnerei, enthält jetzt 18 Grundbefitzer mit 114 Beſitzſtücken, 
34 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 20. 22. Sgr., 
und 59 ſteüerfreie Gebaüde. 280 Einwohner. Areal der Feldmark. 2344, Mg. 
Darunter an Ackerland 1475, Mg. mit einem Reinertrage von 40 Sgr. pro Mg., 
an Gärten 9,26 Mg., an Wieſen 224,0 Mg., an Weiden 319,28, Mg. an Holzung 
196,78 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2213,65 Mg., wovon Thlr. 216. 15. 10 Pf. 
zu entrichten find, an ſteüerfreien Grundſtücken des Schulamts 11,52 Mg., an ertrag⸗ 
loſen Grundſtücken Land 84,59 Mg., Waſſer 18,01 Mg., an Hof- und Bauſtellen 
16, Mg. Lübſow ift zur Kirche in Radun eingepfarrt. Frequenz der Schule 52 Kin⸗ 
der, Lehrer⸗Einkommen 110 Thlr. Schulkaſſenbeſtand Thlr. 6. 16. 6 Pf. im Jahre 
1865. In den beiden Schulen der Parochie Radun, der Lübſower und der Schelli⸗ 
ner, halten die Lehrer Übungen im Kirchengeſang mit der erwachſenen Dorfjugend, 
was zur Hebung des ſittlichen Gefühls nicht wenig beiträgt. Mit dem Turnen iſt 
der Anfang gemacht. Unterricht in weiblichen Handarbeiten erhalten die Mädchen 
nicht. — Das Dorf Lübſow iſt der Stadt Gr. vom Herzoge Bogiſlaw IV, nach 
einer im Jahre 1280 am Tage der Kreüzeserhöhung ausgeſtellten Urkunde übereig⸗ 
net worden, was demnächſt die Herzoge Otto I und Wartiſlaw IV bei ihrer Anwe⸗ 
ſenheit in Gr. am Donnerſtage nach Lätare 1309 beſtätigt haben. Gegen das Ende 
des 14 Jahrhunderts wurde das Dorf an den damaligen Bürgermeiſter von Gr., 
Hinze, Heinrich Steve, pfandweiſe als Afterlehn verkauft. Derſelbe verſchrieb feiner 
Hausfrau Hille, mit Einwilligung der übrigen Mitglieder des Raths, 40 Mark 
Rente als Morgengabe in Lübſow, welche „in dem Theile des Dorfs, wo der 
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Weg von der Stadt her hineinführt, auf ber linken Seite,“ zu erheben waren. 
Wenn der Bürgermeiſter Slede ſtürbe, ſollte die Wittwe ihre Kleider, ihre Kiſten, 
und Kleinodien an Silber und Gold behalten; auf alles andere Gut aber hatte 
fie vor dem Rathe Verzicht geleiſtet, zufolge einer Aufzeichnung im Stadtbuche von 
1398. Nach Hinze's Slede Tode 1402 erbten das Dorf deſſen Söhne, Claus und 
Michael Slede; letzterer war ſpäter Stadtkämmerer. Das Jahr 1426 war Ludeke 
Adebar, Conſul in Kolberg, im Beſitz deſſelben, ohne Zweifel hatte er es mit ſeiner Gattin, 
Thalia Steve; erheirathet. Später gehörte es aufs Nele den Sleden, die es um's 
Jahr 1530 wieder an den Greifenberger Rath verkauften. Über die geiſtliche Stif⸗ 
tung der Sleden zu Gunſten des großen Kalands, ſo wie über die Kalands⸗ oder 
Prieſterbauern in Lübſow vergl. man S. 576. Die Dienſte, welche dieſe Bauern 
den beiden Geiſtlichen in der Stadt zu leiſten hatten, wurden nach einer beſtimmten 
Reihefolge vom Rath ausgeſchrieben. Wegen dieſer Dienſte waren die Verpflichteten 
von der Lieferurg des Pachthafers an die Greifenberger Kämmerei und von den 
Paßfuhren befreit. Die Vererbpachtung der Bauerhöfe zu Lübſow erfolgte im Jahre 
1806, doch blieben die freien Plätze in der Dorflage mit einer Fläche von 3 Mg. 
Eigenthum der Kämmerei, von der ſie bei Gelegenheit der Gemeinheitstheilung 
durch Vertrag vom 27 Januar 1845 für ein Kaufgeld von 120 Thlr. den baüer⸗ 
lichen Wirthen zum Eigenthum überlaſſen wurden. 


Renſekow, Pfarrkirchdorf und Landgut, ½ Mln. von der Stadt ge⸗ 
gen WNW., in erhöhter Lage unfern des Schleimer Bachs und der Landwehre, 
über welche Fließe in der Stadtgeſchichte die Rede geweſen iſt. 

Das Landgut oder ehemalige Kämmerei⸗Vorwerk R. bildet mit Bezug auf 
Grund- und Gebaüdeſteller einen beſondern Erhebungsbezirk, welcher 3 Wohnhaüſer, 
mit Thlr. 7. 2 Sgr. befteliert, und 8 ſteüerfreie Gebaüde, und an Grundſtücken 
A fees bon. dun la. ss fei . S ses 4 CL 
enthält, darunter 527,85 Mg. Acker mit 22 Sgr. Ertrag vom Mg., 1,07 Mg. Gär⸗ 
ten, 128,97 Mg. Wieſen, 245,87 Mg. Weiden, keine Holzung ꝛc., überhaupt 903,75 Mg. 
ſteüerpflichtige Liegenſchaften, beſteüert mit Thlr. 48. 5. 7 Pf.; ertraglos ſind 13,64 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 4,07 Mg. Das Vorwerk wurde nach dem Jahre 1633 durch die 
Zuſammenlegung von 3 wüſten Bauerhöfen vergrößert. Zur Zeit der Verpachtung 
gab man das Areal zu 452 Mg. 176 Ruth. an, ob Pommerſches Maß? oder hat 
ſich daſſelbe in Folge der Gemeinheitstheilung verdoppelt? 9 Bauern aus dem Dorfe 
Renſekow hatten auf dem Vorwerke Dienſte zu leiſten. Beſitzer des Guts war 
1847 Paape. 

Das Dorf R. beſteht urſprünglich aus 13 Bauer⸗ und 4 Koſſatenhöfen: jetzt 
find hier 26 Grundbeſitzer, incl. der geiſtlichen Inſtitute, unter welche die in 
134 Befitzſtücken zer fallende Feldmark mit einem Areal von. . 2915, Mg. 
vertheilt iſt; davon Ackerland 1389,79 Mg., mit demſelben Reinterage wie der Guts⸗ 
acker, Gartenland 2,0 Mg., Wieſen 429,09 Mg., Weiden 652,01 Mg., Holzungen 
252,0 Mg., Odland 11, Mg.; mit Thlr. 119. 21. 8 Pf. beſteüert find 
2555, Mg., das ſteüerfreie Kirchen⸗, Pfarr⸗ und Schulland umfaßt 182,15 Mg. 
Ertraglos find 129.9 Mg. Land und 22, Mg. Waſſer, Hof und Bauſtellen 
24,05 Mg., darauf 33 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 24. 2 Sgr. 
„befteitert, und 56 ſteüerfreie Gebaüde. Das Gebaüde der hieſigen Mutterkirche iſt 
maſſiv und befindet ſich in baulichem Zuſtande, bedarf aber einer Vermehrung der 
Sitze. Das Pfarrhaus iſt im Jahre 1842 neü erbaut, wozu die Stadt ihren Patro⸗ 
natsbetrag von ¼ der Baukoſten mit Thlr. 599. 3. 10 Pf. geleiſtet hat. Die 


696 


Der Greiſenberger Kreis. 


übrigen Gebaüde des Pfarrhofes find zum Theil ebenfalls neu; ſie bedürfen einer 


Erweiterung. Ein Küſterhaus iſt nicht vorhanden, der Küſter wohnt in dem, der 
politiſchen Gemeinde gehörigen Schulhauſe. Das Prebigerwittwenhaus bedarf der 
Ausbeſſerung. Eingepfarrt find die Dörfer Ganzkow⸗Pribernow a, Grandeshagen, 
und das Gut Stuthof auf Greifenberger Stadtfelde. Die Kirche beſitzt auf Renſe⸗ 
kower Felde eine Wieſe von 3 Mg. und auf Pribernower Felde eine gleich große 
Wieſe, und jede gibt 2 Fuder Hel; ſodann einen Kirchenkamp von 7 Mg. auf 
Renſekower Felde. Dieſe Grundſtücke bringen Thlr. 27. 26. 6 Pf. an Pacht ein. 
So lange keine Predigerwittwe vorhanden iſt, zieht die Kirche von der Wittwenweide 
die jährliche Pacht, welche in der vorhandenen Summe mit enthalten iſt, und die 
Hausmiethe, welche 31 ¼ Thlr. einbringt. An Kapitalien beſitzt die Kirche 275 Thlr. 
in Pfandbriefen und Thlr. 81. 15. 1 Pf. bei der Greifenberger Sparkaſſe. Die Kir⸗ 


chenkaſſe ſchloß ihre Rechnung für 1866 mit Thlr. 169. 27. 1 Pf. Einnahme und 


Thlr. 155. 12. 4 Pf. Ausgabe, Beſtand Thlr. 14. 14. 9 Pf. Schulkaſſenbeſtand 
Thlr. 1. 22. 9. Frequenz der Schule 55 Kinder, incl, der Kinder des hier einge⸗ 


ſchulten Gutes Stuthof. Der Lehrer iſt zugleich Küſter und Vorſänger und ſein Ein⸗ 


kommen auf 131 ½ Thlr. berechnet. Legate find weder der Kirche noch der Schule 
zu Theil geworden. In päpſtlicher Zeit hatte das Dorf Renſekow jährlich 11 Mark 
zur Dotation der achten Präbende des Kaminer Domkapitals beizuſteüern. Renſekow 
war, wie ſchon ein Mal bemerkt, bereits 1350 in Beſitz der Stadt, ob durch Kauf 


oder Schenkung, iſt nicht mehr zu ermitteln. 


Schellin, Dorf und Landgut, ¼ Min. von der Stadt gegen NO. am 
rechten Ufer der Rega, die hier 31,5 Pariſer Fuß über der Oſtſeefläche iſt, dem Dorfe 
Dadow gegenüber. / 

Das Landgut, ehemals auch ein Vorwerk der Kämmerei, enthält 3 Wohnge⸗ 
baüde, mit 2'/, Thlr. beſteüert, und 10 ſteüerfreie Gebaüde, und . 768,00 Mg., 
wovon 729, Mg. mit Thlr. 64. 27. 5 Pf. Grundſteüer behaftet find. An Acker- 


land ſind 479, Mg. vorhanden, deren Reinertrag 29 Sgr. pro Mg., an Gärten 
5, Mg., an Wieſen 94, Mg., an Weiden 66,6. Mg., an Holzungen 84,24 Mg., 


an Hof⸗ und Bauſtellen 4 Mg. Der Überreſt von 33,1 Mg. iſt ertraglos. 
Das Gut bildet einen ſelbſtändigen Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk. Das Vorwerk war 
ein ritterfreies, dem die Dienſte der Bauern und der Koſſaten aus dem Dorfe Schel⸗ 
lin beigelegt waren. Die Fläche wurde zu 323 Mg. 149 Ruth. angegeben. Über 
Zeit und Art der Erwerbung von Schellin Seitens der Stadt liegt nicht die min⸗ 
deſte Nachricht vor; die ritterfreie Eigenſchaft des Vorwerkes läßt indeſſen vermuthen, 
daß dieſes Dorf vordem adlicher Beſitz geweſen, und möglicher Weiſe als Pfandſtück 
an die Stadt gekommen ſei. 1814 war ein Familienglied der Borkonen Erbpächter; 
der jetzige Beſitzer heißt v. Schmidt, unter deſſen Aufſicht eine Ackerbauſchule für 
Söhne von Bauerhofsbeſitzern beſteht, ein preiswürdiges Unternehmen. 

Das Dorf, aus 6 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe beſtehend, hat jetzt 
12 Grundeigenthümer mit 36 Befitftüden, 13 Wohnhaüſer, welche mit Thlr. 10. 


12 Sgr. Steüer behaftet find, und 23 ſteüerfreie Gebaüde, und begreift 1115, Mg. 


Davon 1033, Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke, von welchen Thlr. 107. 20. 7 Pf. 


Steüer zu entrichten find, und 8,6 Mg. ſteüerfreies Schulland. Das Ackerland um⸗ 


faßt 690,02 Mg. mit einem Reinertrage von 39 Sgr., das Gartenland 3,28 Mg. 
die Wieſen find 125, Mg., die Weiden 96,51 Mg. und die Holzungen 125,77 Mg, 
groß, Hof⸗ und Bauſtellen 9,56 Mg., ertraglos 63,75 Mg. Schellin, Gut und Dorf 
find zur Mutterkirche in Radun eingepfarrt. Die Schule iſt in Schellin, wohin Ra⸗ 
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dun eingeſchult iſt, Frequenz 30 Kinder; Lehrer⸗ und Küſter⸗Einkommen 110 Thlr. 
Schulkaſſenbeſtand 3 Thlr. Das Gut Schellin hat 93, das Dorf 225 Einwohner. 


Smalentin, Schmalentin, Dorf, / Min. von der Stadt gegen SSW. 
am rechten Ufer der Rega, und an der alten Landſtraße von Gr. nach Regenwald, be⸗ 
ſteht aus 12 Bauerhöfen, aus denen die jetzigen 21 Grundbeſitzungen entſtanden find, 
hat 26 Wohnhaüſer und ein gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 23. 14 Sgr. 
und 39 ſteüerfreie Gebaüde, 258 Einwohner. Der Flächeninhalt der Feldmark be⸗ 
twägtiinug nei 55 lich. 2 %% MI nd in ds Mm A. 
Davon an Ackerland 1569,55 Mg. mit 39 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Garten⸗ 
land 18,02 Mg., an Wieſen 145,1 Mg., an Hütungen 273,37 Mg., an Holzung 
165,53 Mg. Beſteüert find‘ 2158, Mg. mit Thlr. 221. 14. 10 Pf., unbeſteüert 
13,4 Mg., ertraglos 87,14 Mg. Land, 42, Mg. Waſſer, Haus⸗ und Hofſtellen 
11,2 Mg. Frequenz der Smalentiner Schule 33 Kinder, Lehrer ⸗Einkommen 
116 Thlr. Die Dorfſchaft Smalentin, auch Smolentin in den Statuten des Dom⸗ 
kapitels genannt, hatte der Cantorie des Kapitels einen jährlichen Tribut von 11 Mark 
und den Zehnten zu leiſten. Das Dorf gehört ſeit 1284 zum Eigenthum der Stadt 
Gr., der es vom Herzoge Bogiflaw IV — geſchenkt, fo heißt es, doch wird man 
wol — „vereignet“ wurde, leſen müſſen, — Beſtätigung durch Otto I und War⸗ 
tiffaw IV im Jahre 1309. — Man wird wol nicht irren, wenn die Muthmaßung 
geaüßert wird, daß der Ort durch Kauf von der, nach dem Orte ſich nennenden Familie 
an die Stadt gekommen iſt. Bei dieſem vorausgeſetzten Verkaufe hatten die Sma⸗ 
lentine ſich ein Afterlehn von 2 Höfen und 8 Hufen mit 16 Mark Pacht reſervirt, 
wegen deſſen ſie Bürgermeiſter und Rath als ihre Lehnsherren ehrten und anerkann⸗ 
ten, — qui consules et senatores Griphenbergenses honorarunt et recogno- 
verunt ut dominos feudi. 1398 kaufte die Kalandsbrüderſchaft unter Zuſtimmung 
des Raths 17 Mark jährlicher Rente von Dietrich und Claves Smolentin. Die 
Smolentine überließen das Lehn 1447, mit Vorbehalt beſtimmter Einkünfte, und 
1472 vollſtändig an Bürgermeiſter und Rath zu Gr., „ihre rechten Lehnsherren.“ 
Smalentin und die benachbarte Gemeinde Lopnow hatten ihren Gottesdienſt in der 
im Jahre 1668 von der Lopnower und der Smalentiner Gutsherrſchaft in Lopnow 
erbauten Kirche, von welcher der Greifenberger Magiſtrat Mitpatron iſt. Der Pre- 
diger zu Bandekow, Regenwalder Kreiſes, verſieht den Gottesdienſt und die bürger⸗ 
lichen Rechte, die ſich an das Kirchenthum knüpfen, ohne daß die Lopnower Kirche 
in der Bandekower ihre Mater erkennt, vielmehr ift fie als ecclesia vagans zu be⸗ 
trachten; beide Gemeinden, Smalentin wie Lopnow, find urſprüngliche Theile der 
Bandekower Parochie und haben in der dortigen Kirche ihre beſonderen Kirchenſtühle. 
In Smalentin ſcheint übrigens durch Zuſammenlegung mehrerer Bauerhöfe in neüeſter 
Zeit ein größeres Ackerwerk entſtanden zu fein, deſſen Beſitzer Retzlaff im Jahre 1867 
genannt wird. 


Völſchenhagen, Dorf, / Min. von Gr. gegen WR W. an der nach Ka⸗ 
min führenden Kreisſtraße, beſteht aus 8 Bauerhöfen, enthält jetzt 13 Grundbefitzer 
mit 47 Beſitzſtücken, 11 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüte, von denen Thlr. 14. 
14 Sgr. Steer erhoben werden, und 32 ſteüerfreie Gebaüde, zählt 110 Einwohner; 
Größe der Feldmark V 2047, Mg. 
davon an Ackerland 924,7 Mg. mit 35 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 15,1 Mg., 
Wieſen 176, Mg. mit 44 Sgr. Reinertrag, Weiden 344,01 Mg., Holzungen 
506,57 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1958, Mg. behaftet mit Thlr. 150. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 88 


698 Der Greifenberger Kreis. 


10. 7 Pf. Steüer, an ſteüerfreiem Schulland 9,22 Mgr., ertraglos find 72,64 Mg., 
Hofe und Bauſtellen 7,00 Mg. In der Dorflage befanden ſich mehrere freie Plätze, 
zufammen 6 Mg. 78 Ruth. groß, welche die baüerlichen Wirthe, ihrer Behauptung 
zufolge, ſchon vor der im Jahre 1802 Statt gehabten erbpachtweiſen Überlaſſung 
ihrer Höfe, theils als Weide, theils auch zur Obſtzucht in Benutzung gehabt. Als 
1843 die Separation ihrer Höfe ins Werk gerichtet wurde, verlangten die Wirthe 
auch jene Plätze, welche ſie als ihr Eigenthum betrachteten, mit zur Separation zu 
ziehen. Dieſem Antrage gab jedoch der mit der Leitung des Separationsgeſchäfts 
beauftragte Oconomie⸗Commiſſarius nicht ohne Weiteres Folge, weil es ihm zweifelhaft 
ſchien, ob jene Plätze zu den Bauerhöfen gehörten, oder Theile der Dorfſtraße bil⸗ 
deten. Letzteres behauptete der Magiſtrat auf Grund der Erbpachtverträge, die Wirthe 
dagegen blieben bei ihren Anſprüchen ſtehen. Endlich kam ein Vergleich zu Stande, 
in Folge deſſen den Wirthen jene Plätze zum Eigenthum überlaſſen wurden, wogegen 
ſie ſich zur Zahlung von Thlr. 135. 6. 3 Pf. an die Kämmereikaſſe verſtanden, 
ein Abkommen, welches durch Regierungs⸗Verfügung vom 19 Januar 1844 geneh⸗ 
migt worden iſt. Der Eigenthümer Bogiſlaw Frank hat von dem Johann Bunt» 
reihen Bauerhofe zu V. eine Fläche von 17 Mg. Acker und 13 Mg. Wieſen — 
30 Mg. erworben und darauf ein Wohnhaus mit den erforderlichen Wirthſchafts⸗ 
gebaüden errichtet. Er wünſchte dieſer Anſiedlung den Namen Eichenhof zu geben, 
wogegen der Magiſtrat, als Polizeiobrigkeit über V., nichts einzuwenden hatte. Auf 
den Bericht des Landraths iſt dieſer Name durch Amtsblatt-Bekanntmachung vom 
27 März 1848 genehmigt und anerkannt worden. Der Hof liegt vom Dorfe V. 
gegen WSW. 333 Ruthen entfernt, an der Gränze von Ribbekart, die nur 17 Ru⸗ 
then entfernt iſt. Dabei iſt von Gotthilf Frank eine Ziegelei angelegt, beſtehend aus 
Ziegelſcheüne und Ofen, nur 17 Ruthen von Eichenhof gegen SO. entfernt. Völ⸗ 
ſchenhagen iſt zur Ribbekarter Kirche eingepfarrt. Frequenz der Schule nur 14 Kin⸗ 
der, Einkommen des Lehrers Thlr. 107. 9. 9 Pf. Er treibt Landbau und beſchäf⸗ 
tigt ſich mit Anfertigung von feinen Holzwaaren. Die Schule beſitzt ein kleines 
Kapital zum Betrage von Thlr. 47. 2. 4 Pf. in einem Pommerſchen Pfanbbriefe 
und einem Greifenberger Sparkaſſenbuch. Die Ziaſen davon bezieht der Lehrer. 
Das Kapital iſt durch Landabtretung von Schulacker an die Kreisſtraßen⸗Bau⸗Com⸗ 
miſſion für den Bau der Straße von Gr. nach Kamin, und durch Acker entſtanden, 
den der Lehrer, der Vermeſſung nach, früher zu wenig erhalten hat. Wann und 
wie Voltzekenhagen, wie der Name des Orts in den Statuten des Kaminer Dom⸗ 
kapitels geſchrieben ſteht, an das Eigenthum der Stadt übergegangen, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln. In dieſem Dorfe hatte die Ste Präbende des Domkapitels eine 
Hebung von jährlich 4 Mark. f 


In Pruſt, einem anderthalb Min. von der Stadt gegen NO. entfernten Dorfe 
kaufte der Rath 1442 zwei Bauerhöfe mit 5 Hakenhufen und 1 Katen, „die in 
einen Schulzenhof gelegt wurden“. Nachdem alle Verbindlichkeiten dieſes Hofes 
gegen die Kämmerei abgelöſt worden, iſt derſelbe, zufolge der Beſtimmungen der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung vom 11 März 1850, von der gutsherrlichen Polizeiobrigkeit des 
Magiſtrats getrennt und der Ortspolizeiverwaltung zu Pruſt untergeben worden. 
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Nachtrag zum Kirchenweſen. 
(S. 657 — 666). 


Bauten. Was das Kirchengebaüde zu St. Marien betrifft, fo ſtellte ſich im 
Jahre 1826 die Nothwendigkeit heraus, das Innere deſſelben durchweg zu erneliern. 
Die Renovation iſt, ſo heißt es in einem Bericht aus jener Zeit, vortrefflich ausge⸗ 
führt, insbeſondere hat die Kirche durch Fortnahme des kleinen Altars, welcher die 
Ausſicht nach dem ſchönen Hochaltar benahm, an Freündlichkeit gewonnen. Das iſt 
der Altar, welchen Bürgermeiſter und Rath im Jahre 1596 hatte errichten laſſen 
(S. 662), der mithin ein Alter von 230 Jahren erreicht hat. Noch nicht vier Lu⸗ 
ſtra nach 1826 wurde die Kirche im Innern mit neüen Chören und Geſtühlen, auch 
mit einer neuen Orgel verſehen. Über den Bau der letztern führten, wie wir 
(S. 666) geſehen haben, die Stadtverordneten Beſchwerde, indem ſie denſelben als 
überflüffig darſtellten. Nichtsdeſtoweniger iſt er ausgeführt. Dieſe in den Jahren 
1844 — 1845 ausgeführten Bauten im Innern der Kirche haben, nach der Kirchen⸗ 
kaſſen⸗Rechnung von dem zuletzt genannten Jahre, einen Koſtenaufwand von Thlr. 4178. 
7. 8 Pf. verurſacht, in welcher Summe jedoch auch die kletnen Koſten der Repara⸗ 
turen an den übrigen geiſtlichen Gebaüden mit enthalten ſind. Die Kirchenkaſſen⸗ 
Rechnung von 1857 weiſet nach, daß in dieſem Jahre der Tit. VIII der Ausgabe 
für Bau- und Reparaturkoſten, gegen den Etat von 300 Thlr. um Thlr. 1759 19. 
4 Pf. überſchritten worden iſt, was hauptſächlich darin gelegen hat, daß das Kir⸗ 
chendach umgedeckt, die Kirche im Innern renovirt, und nicht unbedeütende Außen⸗ 
arbeiten vorgenommen werden mußten. . 

Damals wurden auch im Thurm der, Kirche Riſſe bemerkt, welche man auf Ans 
ordnung des Regierungs-Bauraths durch Überputzung zu verſchließen ſuchte. Als der 
Kreis⸗Baumeiſter im Monat Auguſt 1859 den Thurm wiederum in Augenſchein 
nahm, ließen ſich abermals in der Überpugung der Riſſe, namentlich der Südmauer 
des Thurms feine Haarriſſe bemerken. Er ordnete darauf an, daß dieſe feinen Riſſe 
in der Nähe des Fundaments der Südmauer an der Außenſeite auch verſtrichen wer⸗ 
den ſollten, um beobachten zu können, ob der Thurm in ſeinem untern Theile in 
Bewegung ſei. Nach Verlauf von 3 Monaten wurde der Thurm vom Kreisbaumei⸗ 
ſter wiederholt beſichtigt, und es fand fi nun, daß die erwähnten feinen Haarriſſe 
ſich zu / Zoll, alſo ganz merklich erweitert hatten. Die Beſchaffenheit der Mauern 
des Thurms an der Süd- und Nordſeite in ihrem untern Theile hatte er fortwäh⸗ 
renden Beobachtungen bei ſeiner jedesmaligen Anweſenheit in Gr. unterzogen, weil 
hier der Grund des Übels lag. Nicht allein in jenen Haarriſſen wurde eine Zu⸗ 
nahme bemerkt, ſondern auch in der Zerdrückung der Mauerſteine an der Südſeite, 
wenigſtens waren an mehreren Steinen aüßerlich feine Blättchen abgeſprungen. Auch 
zeigten a in der Bogenleibung über dem Haupteingange, alfo in der Weſtmauer, 
eine wol ſchon ſeit längerer Zeit beſtehende Zerdrückung der Mauerſteine, die für die 
Standhaftigkeit des Thurms gefährlich werden kann. Dieſe Zerdrückung des Mate⸗ 
rials kann unbemerkt in dem Grade zunehmen, daß daraus die Abrutſchung eines 
anzen Mauertheils erfolgt, welche erſt kurze Zeit vor dem Einſturz an aüßeren 
Merkmalen erkennbar wird. Eine Ankerung am obern Theil res Thurms kann nicht 
mehr aushelfen, trotz derſelben wird der Einſturz mit der Zeit unvermeidlich ſein. 
So berichtete der Kreisbaumeiſter Meyer unterm 15 December 1859. 

Im Monat Juni 1863 ereignete es ſich, daß bei einem Begräbnißgelaüte von den 
drei im Thurm der St. Marienkirche hangenden Glocken die mittlere — ca. 16 Ctr. ſchwer 
— einen ſolchen Sprung erhielt, daß die Harmonie des Gelaütes vollſtändig geſtört war 


88 * 


700 Der Greifenberger Kreis. 


und die Glocke nothwendiger Weiſe umgegoſſen werden mußte. Der Umguß iſt von 
dem Glockengießer Voß in Stettin bewirkt worden. 

Im Jahre 1859 ſtellte ſich die Nothwendigkeit heraus, an der Sacriſtei bei der 
St. Marienkirche eine Reſtauration vorzunehmen. Da die Kirche in kayſtgeſchicht⸗ 
licher Hinſicht merkwürdig iſt, ſo wurde es für angemeſſen erachtet, die für den Wie⸗ 
derherſtellungsbau entworfenen Zeichnungen und den Koſtenanſchlag, obgleich er nur 
300 Thlr. betrug, dem Königl. Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten zur 
Superreviſion vorzulegen. Von da kam der Anſchlag mittelſt Referipts vom 3 Auguſt 
1860 zurück, worauf der Bau ſogleich in Angriff genommen werden ſollte; allein 
dies war wegen Beſchaffung von Formſteinen und poroſen Gewölbſteinen, die zu 
dem beſtimmten Zweck erſt angefertigt werden mußten, nicht möglich, daher die Aus⸗ 
führung des Reparaturbaues bis zum Frühjahre 1861 verſchoben wurde. Als der 
Bau nun wirklich begann, hielt man die Aufſtellung eines eiſernen Ofens und hierzu 
die Anlegung eines rnſſiſchen Rohrs in der Sacriſtei für nothwendig, um dieſelbe 
für die im Winter vorzunehmenden Taufhandlungen erwärmen zu können; auch wurde 
es gewünſcht, das Fenſter in der Bibliothek ähnlich den für die Sacriſtei projec⸗ 
tirten Fenſtern umzugeſtalten. Die Königl. Regierung genehmigte dieſe, den Anſchlag 
überſchreitenden Mehrarbeiten unterm 2 April 1861; die Koſten derſelben ſcheinen 
122 Thlr. betragen zu haben. Der Reſtaurationsbau der Sacriſtei wurde im Jahre 
1861 vollendet. 9 

Das Wohnhaus der erſten Pfarrſtelle, ein Fachwerksgebaüde, gewährte wegen 
ſeiner ſchlechten, zerriſſenen Stubenanlage nur eine ſehr dürftige und der Geſundheit 
ſogar nachtheilige Wohnung, weil es faſt allen Winden ausgeſetzt war, welche nach Be⸗ 
lieben über den in der Mitte liegenden Flur und durch alle Stuben dergeſtalt ſtreiften, 
daß die Letzteren im Winter foft gar nicht zu erwärmen waren. Um dieſen Übelſtänden 
abzuhelfen, beabſichtigte die Kirchen-Jnſpection im Frühjahre 1863 einen geeigneten 
Umbau des Hauſes vorzunehmen. Nach erfolgter Beſichtigung deſſelben durch den 
Kreisbaumeiſter gab dieſer ſein Urtheil dahin ab, daß beſagtes Pfarrhaus in einem 
unwohnlichen und ſchlechten baulichen Zuſtande ſich befinde, und er ſich weder für 
einen Reparatur-, noch den beabſichtigten Umbau erklären könne, ſondern den gänz⸗ 
lichen Neübau in maſſtiver Aufführung für das Gerathenſte halte. Die Kirchen⸗ 
Inſpectſon erklärte ſich damit einverſtanden, um ſo mehr, als die Mittel zum Neü⸗ 
bau in der Kirchenkaſſe vorhanden waren — das Kapitalvermögen betrug da⸗ 
mals, 1863, mit Einſchluß eines Kaſſenbeſtandes von Thlr. 635. 18. 1 Pf. über⸗ 
haupt Thlr. 13.695. 25. 2 Pf. — ohne die nothwendigen laufenden Ausgaben der 
Kirche irgend wie zu beſchränken. Es wurde demgemäß ein Bauproject ausgearbeitet, 
welches aber als nach viel zu großartigen Verhältniſſen angelegt, und einen Koſten⸗ 
aufwand von beinahe 10.000 Thlr. erfordernd, nicht für brauchbar befunden wurde. 
Mit Recht wurde bemerkt, daß kein Grund vorliege über die bei Pfarrhaüſern im 
Allgemeinen üblichen Gränzen hinauszugehen, d. h.: einſtöckig, mit Giebelſtuben zu 
bauen, und wenn auch zwar darauf Rückſicht genommen werde, daß es ſich im vor⸗ 
liegenden Falle um ein ſtädtiſches Pfarrhaus handele, ſo würde dennoch die Summe 
von 6000 Thlr. das höchſte ſein, welches ein ſolches Haus unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen koſten dürfe. Eine Opulenz, wie fie das vorgelegte Project ſowol in den 
Raumverhältniſſen, wie in den Verzierungen, Gefimfen, Pilaſtern u. ſ. w., die nur 
Unterhaltungskoſten verurſachen, enthalte, ſei mit den Grundſätzen einer ſparſamen 
Verwaltung des Kirchenvermögens unvereinbar. Es wurde demnach die Ausarbeitung 
eines neüen Bauprojects angeordnet, welches über die oben angegebene Koſtenſumme 
nicht hinausgehen dürfe. Während die Verhandlungen hierüber noch ſchwebten, bot 


Die Stadt Greifenberg. — Nachtrag zum Kirchenweſen. 701 


ſich eine ſehr günſtige Gelegenheit dar, welche geeignet war, den ganzen Bau unnö⸗ 
thig zu machen. Der Beſitzer eines, unmittelbar an der öftlichen Seite der Pfarr⸗ 
hoflage und des zu derſelben gehörigen Gartens belegenen Wohnhauſes erbot ſich, 
daſſelbe der Kirche zur Wohnung des erſten Pfarrers kaüflich zu überlaſſen. Dieſes 
Haus, von 55 Fuß Breite und 40 Fuß Tiefe, in der Mühlenſtraße Nr. 396 — 398, 
iſt im Jahre 1852 zweiſtöckig neü und maſſiv und durchweg ſehr dauerhaft und ſo⸗ 
wol in der Fagade als im Innern elegant erbaut und ganz zu einer herrſchaftlichen 
Wohnung eingerichtet, ſo daß in dieſer Hinſicht nichts zu wünſchen übrig bleibt. 
Daſſelbe enthält in beiden Stockwerken, incl. eines ſ. g. Saals von 25 Fuß im 
Lichten, 14 Stuben, 2 Küchen, 2 Speiſekammern, eine große gewölbte Kellerei und 
auf dem Hofe 3 Stallgebaüde, die ebenfalls in baulichen Würden ſich befinden, da 
ſie mit dem Hauſe gleichzeitig aufgeführt ſind. Der Beſitzer bot dieſes Haus zum 
Preiſe von 6300 Thlr. an, welcher der Kirchen⸗Jnſpection fo annehmbar ſchien, daß 
ſie am 29 Januar 1864 eine Punctation mit dem Verkaüfer abſchloß, worin dieſer 
ſich eine Anzahlung von 2.200 Thlr. ausmachte. Nachdem die Königl. Regierung 
den Ankauf des Hauſes genehmigt hatte, wurde der förmliche Kaufvertrag unterm 
26 März 1864 abgeſchloſſen, und dieſer von Seiten des Staats durch Miniſterial⸗ 
Reſeript vom 28 Mai 1864 beſtätigt, nachträglich auch noch vom Magiſtrate der 
Stadt Greifenberg als Compatron der St. Marienkirche, worauf die Genehmigung 
Seitens der Königl. Regierung von Patronate- und Oberauffichtswegen in Urkunden⸗ 
form unterm 18 Juli 1864 ausgefertigt wurde. Zu baulichen Einrichtungen waren 
noch Thlr. 454. 8. 8 Pf. erforderlich, welche aus dem Erlös beim Verkauf der 
Materialien des abgebrochenen alten Pfarrhauſes gedeckt wurden. Dieſe Materialien 
hatten die enorm hohe Summe von Thlr. 651. 13 Sgr. ergeben. Als nun die 
Kirchen⸗Inſpection die Berichtigung des Beſitztitels von dem für die Kirche angekauf⸗ 
ten Grundſtück im Hypothekenbuche bei dem Königl. Kreisgerichte zu Gr. beantragte, 
verlangte dieſes, daß der Ankauf noch von der Kirchengemeinde ſelbſt genehmigt, und 
außerdem das in die Genehmigungs⸗Urkunde vom 18 Juli 1864 aufgenommene 
Miniſterial⸗Reſeript vom 28 Mai im Original eingereicht werde, bevor dem Antrage 
auf Berichtigung des Beſitztitels für die St. Marienkirche entſprochen werden könne. 
Die Königl. Regierung konnte ſich von der Geſetzmäßigkeit dieſes Doppelverlangens 
nicht überzeügen und trug, weil das Greifenberger Kreisgericht auf ſeiner Rechtsan⸗ 
ſchauung beharrte, die obwaltende Meinungs⸗Verſchiedenheit dem Königl. Apellations⸗ 
gerichte zur Entſcheidung vor, welches ſich in der, an das Kreisgericht unterm 14 März 
1865 erlaſſenen, Verfügung zu Gunſten der Regierungs-Anſicht ausſprach, worauf, 
zufolge Berichts der Kirchen ⸗Inſpection vom 10 Juni 1865 die Berichtigung des 
Beſitztitels erfolgt iſt. Noch ſei bemerkt, daß die Stelle, auf welcher das alte 
Pfarrhaus geſtanden hat, nachdem fie eingeebnet, zum Pfarrgarten geſchlagen wor⸗ 
den iſt. ? | 
Das zum Diaconat⸗Grundſtücke gehörige Stallgebaüde bedurfte nothwendig einer 
Umdeckung und neüen Verlattung, was im Jahre 1865 mit einem Koſtenaufwande 
von Thlr. 56. 21. 7 Pf. bewirkt wurde, von der Königl. Regierung genehmigt 
unterm 15 März 1866. Im folgenden Jahre mußte auch das Wohnhaus des Ar⸗ 
chidiaconus im aüßern Abputz ausgebeſſert und neü angeſtrichen werden, was Thlr. 65. 
9. 6 Pf. gekoſtet hat. Ferner mußte die, vor dem Regathor belegene Archidiaco⸗ 
nats⸗Scheüne, welche mit Stroh gedeckt war, im Jahre 1868 auf Anordnung der 
Polizei⸗Verwaltung mit Ziegeln umgedeckt werden, was einen Koſtenaufwand von 
Thlr. 243. 14. 8 Pf. erfordert hat. Ferner iſt im Jahre 1867 die Herſtellung 
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einer Waſchküche und eines Kochheerdes in dem, z. Z. vermiethelen Prediger⸗Witt⸗ 
wenhauſe nöthig geweſen. Die Koſten haben Thlr. 169. 12. 10 Pf. betragen. 

Die Kirchen ⸗Inſpection bertchtete am 14 März 1866, daß ſchon feit Jahren 
über den ſtarken, der Geſundheit nachtheiligen Luftzug in der St. Marienkirche 
geklagt werde. Derſelbe entftehe durch die in ihren Eiſentheilen nicht mehr ſchlie⸗ 
ßenden Fenſter, ſowie durch den ungenügenden hölzernen Vorbau vor dem Eingange 
an der Südſeite der Kirche. Dieſer Vorbau verunziere über dies das ganze Kirchen⸗ 
gebaüde und befinde ſich in ſchlechtem Zuftande. Der Kreie baubeamte möge daher 
mit dem Entwurf einer neüen maffiven, den architektoniſchen Verhältniſſen der Kirche 
entſprchenden, Vorhalle, ſowie mit Unterſuchung der Kirchenfenſter bezüglich einer 
vorzunehmenden gründlichen Reparatur oder gänzlichen Erneüerung und mit Aufſtellung 
der Koſtenanſchläge beauftragt werden. m. 

Kreisbaumeiſter Peterfen aüßerte in feinem Bericht vom 15 Juni 1866, daß 
ſich ſämmtliche Jenſter, mit Ausnahme der vor einigen Jahren reſtaurirten Sa⸗ 
kriſteifenſter in einem entſchieden ſchlechten Zuſtande befänden; nicht nur ſei die Ver⸗ 
glaſung ſelbſt in faſt allen Theilen ungleich und undicht, auch das Stabwerk ſei 
von ungleicher Eintheilung, meiſt ſchief, nicht im Loth und vielfach gebogen; es beſtehe 
nur noch zum Theil aus den urſprünglich vorhanden geweſenen Formziegeln und 
ſei bei verſchiedenen ſpäteren Reparaturen theils mit roh zugehauenen Ziegeln, theils 
ſogar mit gewöhnlichen Mauerſteinen mit und ohne Verputz wieder vervollſtändigt, 
die früheren profilirt geweſenen Gerände ſeien nur noch an einzelnen Stellen vorhan⸗ 
den und in ähnlicher Weiſe theils ganz entfernt, theils durch rohe oder geputzte 
Mauerflächen erſetzt worden. Nach einer überſchläglichen Ermittelung betrage die 
verglaſte Fläche der vorhandenen 23 Fenſter von je 6 — 13 Fuß Breite und gegen 
32 Fuß Höhe ungefähr 4500 Quadratfuß. Mit Wiederherſtellung eines ſtilge⸗ 
mäßen, wenn auch einfachen Stabwerks, der Gerände, des Eiſenzeügs mit Zubehör 
würde eine einfache neüe Verglaſung pro Quadratfuß nicht unter / — 1 Thlr. koſten, 
alſo einen Koſtenaufwand von mindeſtens 3000 — 4000 Thlr. erfordern. Die Vor⸗ 
halle an der Südſeite der Kirche ſei ein unſcheinbarer kleiner Anbau von ausge⸗ 
mauertem Holzfachwerk mit Ziegeln gedeckt, wie er ſich vielfach an älteren Kirchen 
vorfinde und gereiche dem Gebaüde ſicherlich nicht zur Zierde. Im urſprünglichen 
Bauplane habe eine Vorhalle an dieſer Stelle augenſcheinlich nicht gelegen, dieſelbe 
ſei erſt ſpäter angelegt worden, als die Zugluft das Bedürfniß eines doppelten Thür⸗ 
ſchluſſes hatte fühlbar werden laſſen. Eine entſprechende, dem urſprünglichen Bauplane 
ſich völlig einverleibende Vorhalle ſei aus dem Grunde nicht leicht herzuſtellen, weil 
die vorhandene alte Spitzbogenthür in ihrer aüßern Abfaſſung bereits bis nahe 
an die Sohlbank des darüber befindlichen Fenſters reiche; die beiden 6 Fuß vortre⸗ 
tenden Strebepfeiler zur Seite derſelben aber nur 11½ Fuß im Lichten von einander 
entfernt ſeien. Überhaupt aber dürfte es doch wol an der Zeit ſein, daß vor Herſtel⸗ 
lung derartiger neüen Anlagen, die doch jedenfalls von dauerndem Einfluß auf das 
Aüßere der Kirche bleiben würden, die Anſichten über eine ſpätere durchgreifende 
Reſtauration des Kirchengebaüdes, die ſchon mehrfach in Erwägung gezogen zu 
ſein ſcheine und ſchließlich doch werde erfolgen müſſen, einiger Maßen feſtge⸗ 
ſtellt ſeien. Abgeſehen von dem bedenklichen Zuſtande des Thurms, der be⸗ 
reits Gegenſtand vielfacher Unterſuchungen geweſen, welche alle darauf hinausgelau⸗ 
fen ſeien, daß, wenn auch zu augenblicklichen Befürchtungen noch keine Ver⸗ 
anlafjung zu fein ſcheine, eine ſtete ſorgſame Beobachtung dringend geboten wäre, 
zeigten ſich an fo vielen Punkten Spuren des Verfalls, namentlich an dem Haupt- 
gefimſe und den theilweiſe aus verfaulten Brettern beſtehenden Abdeckungen der Stres 
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bepfeiler, daß hieraus wol eigentlich Veranlaffung genommen werden könnte, ſich bei 
den laufenden Reparaturen ſo lange auf das Nothwendigſte zu beſchränken, bis ver⸗ 
fügbare Mittel einen gründlichen Ausbau der Kirche geſtatten werden. Der Bau⸗ 
rath des Regierungs⸗Collegiums, Homann, ſchloß ſich den von 2c. Peterſen vorgetra⸗ 
genen Anſichten überall an, und es erging demgemäß unterm 17 Juli 1866 an die 
Kirchen- Juſpection eine Verfügung, des Hauptinhalts, daß der Reſtaurationsbau in 
nicht zu langer Zeit zur Ausführung kommen müſſe. Damit nun dieſer Bau auch 
ſtylgemäß durchgeführt werden könne, müſſe demſelben zuvörderſt ein vollſtäudig aus⸗ 
gearbeiteter Plan zum Grunde gelegt werden, durch welchen die einzelnen Theile der 
Reſtauration zu einem äſthetiſchen Ganzen verbunden werden. Da dies nicht erreicht 
werden kann, wenn man ohne einen ſolchen Plan nun erſt mit Wiederherſtellung der Fen⸗ 
ſier ꝛc., nach einigen Jahren dann mit der Reſtauration eines andern Theils der 
Kirche, u. ſ. w., vorgehen würde, fo müſſe einfiweilen die ganze Wiederherſtellung 
der Fenſter und des Vorbaues, der nicht unerheblichen Koſten halber, ausgeſetzt und 
nur das Allernothwendigſte ausgeführt werden, fo weit dies nicht mit großen Koften 
verbunden ſei. Die Kirchen -Infpection erklärte ſich in ihrem Bericht vom 24 Ja⸗ 
nuar 1867 mit dem in Ausſicht genommenen Reſtaurationsbau der St. Marienkirche 
einverſtanden, und berichtete ferner unterm 3 April 1867, daß zur Zeit höchſtens 
die Summe von 12.000 Thlr. aus dem Kirchenvermögen zu dem beabſichtigten Zweck 
diſponible geſtellt werden könne, während der Magiſtrat, als Compatron, die Vorbe⸗ 
reitung und Ausführung eines umfaſſenden Reſtaurationsbaues an Kirche und Thurm 
bis dahin auegeſetzt wiſſen wolle, wo die Kirchenkaſſe im Beſitze dazu hinreichender 
Mittel ſein werde. Unter dieſen Umſtänden ſah die Königliche Regierung die Ange⸗ 
legenheit für vorlaüfig erledigt an, hielt es aber dennoch für angemeſſen, ſchon jetzt 
mit den erſten Vorarbeiten zum Reſtaurationsbau — Aufnahme von Kirche und 
Thurm mit Grundriſſen und Durchſchnitten und Anfertigung der Zeichnungen — 
vorzugehen. Regierungs⸗Baurath Homann brachte zur Ausführung der Arbeiten den 
Baumeiſter Kruhl in Vorſchlag, der ſich ganz beſonders dazu eigne und der Reſtau⸗ 
rationsbau der Kirche zu Treptow a. d. R., bei welchem derſelbe z. Z. beſchäftigt 
ſei, ſeiner Vollendung entgegengehe, und daher einen weitern Auſtrag übernehmen 
könne. Kirchen⸗Inſpection und Magiſtrat erklärten ſich damit einverſtanden; Letzterer 
behielt ſich jedoch in feinem an Erſtern erlaſſenen Schreiben vom 2 Juli 1867 aus⸗ 
drücklich vor, von dem angefertigten Project feiner Zeit Einficht zu nehmen und vor 
dem Beginn der Ausführung des Reſtaurations⸗Profects über daſſelbe gehört zu wer⸗ 
den. Baumeiſter Kruhl wurde nunmehr mittelſt Regierunge⸗Verfügung vom 6 Sep⸗ 
tember 1867 beauftragt, ſich der in Rede ſeienden Vorarbeiten zu unterziehen, die⸗ 
ſelben ehemöglichſt zu beginnen, auch nöthigen Falls beſondere Inſtruction vom Re⸗ 
gierungsbaurath einzuholen. Kruhl machte ſich ſogleich an die Arbeit, kam aber, 
mit Rückſicht auf den Umfang derſelben und noch anderweitige Amtsbeſchäftigungen, 
damit erſt nach länger als Jahresfriſt zu Ende. Unterm 20 Januar 1869 reichte 
er 12 Blatt Zeichnurgen ein, die Alles enthalten, was für das Reſtaurationsprojekt 
erforderlich ſein wird, und bei der Königlichen Regierung ungetheilte Anerkennung ge⸗ 
funden haben. Der Kirchen⸗Inſpection und dem magiſtratlichen Compatron zur 
Kenntnißnahme mitgetheilt, haben ſich beide Behörden unterm 24 Mai 1869 mit 
dem Vorſchlage der Königlichen Regierung, daß der ꝛc. Kruhl auch mit Ausarbeitung 
des Projects zum Reſtaurationsbau der St. Marienkirche betraut werden möge, ein⸗ 
verſtanden erklärt, in Folge deſſen derſelbe durch Regierungs⸗Verfügung vom 3 Juni 
1869 mit der Anfertigung des Projekts beauftragt worden iſt, deſſen Vorlage bin⸗ 
nen Jahresfriſt erwartet wird, alſo um die Mitte des Jahres 1870. Die Koſten 
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der Aufnahme des Kirchengebaldes und der Zeichnungen haben 207 Thlr. betragen. 
— Nach dieſen Erörterungen über die bei der St. Marienkirche und den übrigen 
geiſtlichen Gebaüden vorgekommenen und in Ausſicht genommenen Bauten, ift von 

Patronats⸗Verhältniſſen zu ſprechen, die bereits oben S. 662 — 664 
erwähnt worden find. Nicht allein, daß fie in unferer Zeit Gegenſtand vielfacher 
Verhandlungen geweſen, dieſe Verhandlungen gehen ſeit der Reformation durch alle 
Zeitalter, inſonderheit ſeit dem Ende des 16 Jahrhunderts; und obgleich jedes Mal 
eine Entſcheidung über die Frage, wem das Patronat der Kirche und der milden 
Stiftungen gebühre, erfolgt iſt, welche als eine endgültige angeſehen werden mußte, 
fo erhoben ſich doch bald wieder Zweifel, aus denen neüe Irrungen entſprungen find, 
Die älteſte Matrikel der Kirche und der Hoſpitäler St. Spiritus und St. Georg 
vom Jahre 1540 läßt Kirche und milde Stiftungen vom Landesherrn fundirt ſein 
und von ihm zu ihrer Er⸗ und Unterhaltung nicht unbedeütende Hebungen von an⸗ 
deren Gütern und Fonds überweiſen (S. 661). Daß die Hoſpitäler in den Städ⸗ 
ten Pommerns nicht von den Herzogen der Greifen⸗Dynaſtie gegründet, ſondern daß 
fie ein Werk der betreffenden Bürgerſchaft find, iſt im L. B. bereits an verſchiede⸗ 
nen Stellen auf hiſtoriſchem Wege entwickelt, und auch in Bezug auf die Greifen⸗ 
berger Hoſpitäler oben S. 618, 619 der Anſpruch zurückgewieſen worden, den die 
Kirche auf die Stiftung derartiger weltlicher Inſtitute geltend zu machen verſucht hat. 
Der Patronats⸗Verhältniſſe geſchieht in der Matrikel von 1540 nicht ſpeciell Er: 
wähnung. Nachdem bei der Verwaltung des Vermögens ſich Mängel eingeſchlichen 
und ſolche durch die im Jahre 1584 Statt gefundene Viſitation näher aufgedeckt wa⸗ 
ren, wurde durch das von dem Herzoge Johann Friedrich eigenhändig vollzogene 
Mandat vom 13 Auguſt 1594, und in Gemäßheit des Landtags ⸗Beſchluſſes von 
1588, wonach eine allgemeine Viſitation der Kirchen und Stiftungen in den Städ⸗ 
ten und landesfürſtlichen Amtern für nothwendig erachtet worden, auch eine aberma⸗ 
lige Viſttation der Kirche und Stiftungen in Greifenberg angeordnet. Die auf 
Grund des Viſitationsabſchiedes vom 16 September 1594 anderweit entworfene 
Matrikel beſtimmt, „daß das jus patronatus dem Landesfürſten zuſteht, dieſer aber 
die Ausübung deſſelben auf Bürgermeiſter und Rath überträgt“ (S. 663) und die 
hier nachfolgende landesfürſtliche „Confirmatio visitationis der Kirche, 
Schule, der reichen und armen Kaſten und Hoſpial zu Greifenberg, 
welche, in neühochdeütſcher Sprache übertragen, wörtlich alſo lautet: 

Von G. G. wir Johann Friedrich, Herzog zu Stettin Pommern ꝛc. Entbieten den 
Ehrſamen unſeren lieben getreuen Bürgermeiſter und Rath unferer Stadt Gr., und verordneten 
Vorſtehern der reichen, ingleichen der armen Kaſten daſelbſt unſern Gruß, und geben Euch ſammt 
und ſonders hiermit zu wiſſen: daß wir in dieſer Zeit berichtet fein, aus unferer abgefertigten 
Kirchen Viſitatorn relation, von gefaßten Matriculn und hinterlaſſenen Abſchiede was vor 
3 Jahren bei der Kirche, Schule, Hoſpitälern, armen und reichen Kaſten vorgelaufen, ge⸗ 
handelt und verrichtet; haben ſolches erheiſchender Wichtigkeit nach in Rath gezogen und 
befunden, daß alles was von bemeldeter unſerer Viſitation verabschiedet, unfere allgemeinen Kir⸗ 
chenordnung und agenda auch gegebenen General-Instuction ſowol der Billigkeit und dem Rechte 
gemäß. Derowegen nicht allein zu beftätigen, ſondern auch zu Werk zu richten ſei. 

Als wir dann in Kraft dieſes unſers Briefes beftätigen — Euch auch denen zum Theil 
das jus patronatus an Unferer Statt zu gebrauchen commitiret und verwahret zum Theil die 
Verwaltung der Kirche, Schule und Armenhaüſer jedem auf darzu zu leiſtenden Eide be⸗ 
fohlen iſt — gnädig und ernſtlich befohlen, daß ihr denſelben in allen Punkten und Olau- 
suln nachkommen, auch Niemand dawider etwas zu beginnen geſtattet. Inſonderheit erklären 
und wollen wir, obwol wir unmittelbar dieſer Kirche, wie auch der Schule und des Klosters 
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patronus fein und uns deſſelben Exereitium zuſammt dem jure Epispocali zuſtehet, wir auch 
nach Gelegenheit dieſer Zeit eüch Bürgermeiſter und Rath ſolches an unſerer Statt zu er⸗ 
richten und zu üben nach wie vor in Gnaden wol gönnen und geſtatten können; — daß 
doch uns, unſeren Erben oder nachkommender Herrſchaft ſolche gnädige Willfährigkeit zu 
keinem Nachtheil gereichen oder von eüch zur Ergründung einiges Beſizes praescription oder 
anderen praejudiciis angezogen werden ſoll; Sondern wollen wir uns in dem, wenn es 
die Nothwendigkeit andere Veränderung zu machen, jeder Zeit vorbehalten haben; inſonder⸗ 
heit aber reſerviren wir uns hiermit per expressum die vocation des Pastoris und Prae- 
positi des Greifenbergſchen Circuls. Inmittels gebieten eüch, es wollen wir daß ihr auf 
dem Eide damit ihr uns verwandt ſeid, eüch dieſes Werks mit Fleiß annehmen, und dadurch 
die verordneten Vorſteher und Kaſtenſchreiber allenthalben getreu und fleißig die Verwal⸗ 
tung der Kirche und Armenhaüſer anſtellen werden, getreüe Aufſicht haben, ihretwegen jähr⸗ 
lich zu beſtimmter Zeit Rechnung von demſelben in Gegenwart des Pfarrers, vermittelſt 
eigner Regiſter, wie unſere Visitatores der Länge nach verordnet haben, fördert und vor⸗ 
nehmet, jedes Jahr Gefäll und Einkommen nicht unter dem Titel der Retardaten, damit 
bis anhero der Kirche und den Armenhaüſern merklicher Abbruch zugefügt iſt, ſondern baar 
berechnen und einbringen laſſen. Damit aber die Vorſteher durch ſaümige Zahlung der Schuldner 
hierin nicht behindert werden, wollen wir, daß ihr ihnen auf ihr Auffordern wider die de- 
bitores die eier, voraushabenden Jurisdiction unterworfen ſeien, ſchleünige Rechtshülfe wider⸗ 
fahren laſſet ze. Die Vorſteher und Kaſtenſchreiber ſollen mit Vorwiſſen und auf Gutachten der 
Pfarrer und Praepositi dieſes Circuls erwählet und zur Verwaltung der Kirche oder Hoſpi⸗ 
tals ohne Leiſtung eines körperlichen Eides nicht verſtattet werden ꝛc. Die vorhandenen geiſt⸗ 
lichen Beneficia ſollen nicht allein vermöge unſerer Kirchenordnung ſtudirenden Knaben von 
den Patronen mit Vorwiſſen des Pfarrers conferiret, ſondern auch Kraft commitirten exer- 
eitii juris patronatus Bürgermeiſter und Rath jährlich welcher Geſtalt es angewandt ſei, 
berechnet, ingleichen in den reichen Kaſten das gebührende Officianten Geld davon entrichtet 
und berechnet werden ꝛc. Die Schule belangend, ſoll ſammt Bürgermeiſter und Rath der Pfar⸗ 
rer und ſeine Collegen fleißige Inſpection halten, ꝛc. Datum Alten Stettin den 12 Juli 1597; 


beſtätigt dies, — jedoch, daß Bürgermeiſter und Rath ſolches Recht ausüben ſoll, 
mit dem Vorbehalte, daß dem Landesfürſten zu jeder Zeit die Aufhebung zuſtehe 


und demſelben ausdrücklich die Vocation des erſten Predigers und Superintendenten 
verbleibe. 


Ungeachtet dieſer fpeziellen Beſtimmungen entſtanden jedoch ſpäter in Bezug auf 
die Vermögens⸗Verwaltung der Kirche und Hoſpitäler neüe Streitigkeiten. Dieſe, 
ſowie das von Bürgermeiſter und Rath in Anſpruch genommene Mitbenutzungsrecht 
des Kirchen⸗Vorwerks Lebin, wurde indeß durch den Vergleich zwiſchen Bürgermeiſter 
und Rath und geſammter Bürgerſchaft an einem, und den Diaconen oder Provi⸗ 
ſoren der St. Marienkirche am andern Theile, bezw. vom 24 März 1683 und 
28 Februar 1693 beſeitigt. Da indeß durch letztern dem Magiſtrate mehrere Zus 
geſtändniſſe zum Nachtheil der Kirche gemacht, namentlich dem Magiſtrat die Juris⸗ 
diction in den Kirchengütern Batzwitz und Lebin, die Abgabe an Rauchhühnern, die 
Jagdgerechtigkeit, ꝛc. eingeraümt worden, und Magiſtrat auch die ihm früher über⸗ 
laſſen geweſene Abnahme der Rechnungen zum Nachtheil der Kirche verabſaümt hatte, 
fo wurde durch den CLonfiſtorial⸗Beſcheid vom 30 April 1695 auf Grund vorange⸗ 
gangener Revifion beſtimmt: — daß dem Senate das Exereitium juris patronatus 
Br für jetzt, jedoch mit dem, in dem Viſitationsbeſcheide vom 16 September 1594 

thaltenen Vorbehalte (d. h.: namentlich der anderweiten Beſtimmung rückſichtlich 
der dem Magiſtrate übertragenen Ausübung des Patronatsrechts) und nur unter der 
Bedingung verbleiben ſolle, daß ſowol Bürgermeiſter und Rath als Proviforen in 
Angelegenheiten der Kirche, Hospitäler und deren Beneficien und was dem anhangig, 
mit dem Präpoſitus (Superintendenten) fernerhin zu communiziren, und feinem ob- 
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liegenden Amte nach dasjenige widerfahren laſſen müſſen, ſo in der Kirchenordnung 
und den legibus praepositurae ihm beigelegt worden. 

Durch ſpätere, dieſe Streitfrage betreffenden Verfügungen, namentlich durch die 
Conſiſtorial⸗Beſcheide vom 30 Januar 1727 und vom 29 Mai 1767 (S. 663) iſt 
in dieſen Anordnungen ꝛc. nichts geändert. Darum glaubte man im Jahre 1842 
berechtigt zu ſein, als beſtimmt annehmen zu dürfen, daß — 1) das Patronat der 
Kirche und der beiden Hoſpitäler St. Spiritus und St. Georg uneingeſchränkt dem 
Landesherrn zuſtehe; 2) deſſen Ausübung aber, unter Vorbehalt der Aufhebung der 
diesfallſigen Vergleiche, dem Magiſtrate — mit der alleinigen Einſchränkung, daß 
dem Landesherrn die Beſtallung des erſten Predigers und Superintendenten verblie⸗ 
ben, — übertragen, und 3) die Vermögens. Verwaltung der Kirche und Hoſpitäler, 
als von dem Landesherrn fundirt (2), durch den Magiſtrat und die zu beſtellenden 
Proviſoren erfolgen ſolle, zur beſſern Wahrnehmung des Intereſſes des landesherr⸗ 
lichen Ober⸗Patrons; 4) aber dem Präpoſitus (Superintendenten) ein Theilnahme⸗ 
Recht an der Verwaltung und theilweiſe ein Aufſichtsrecht zugeſtanden worden ſei. 
Und in dieſer Art, meinte man, dürfte die Verwaltung ſelbſt, welche damals, ſeit 
1835, wiederum in Frage geſtellt war (S. 663 — 664), zu organifiren fein. 

Auf Grund der Confirm. visit. vom 12 Juli 1597 hat der Magiſtrat bis 
auf die jüngſte Zeit das Patronat vertreten und namentlich bei Beſetzung der erſten 
und zweiten Predigerſtelle das jus nominandi ausgeübt; die Vocation für den erſten 
Prediger wurde dagegen in Gemäßheit des erwähnten Vorbehalts von dem Con⸗ 
ſiſtorium, und ſpäter von der Regierung ausgefertigt, bei der zweiten Predigerſtelle 
übte der Magiſtrat aber auch das jus vocandi. Actenmäßig ſteht es feſt, daß der 
Magiſtrat namentlich das jus denominandi et praesentandi bei der erſten Predi⸗ 
gerſtelle während eines vollen Jahrhunderts, von 1736 bis 1832 ausgeübt hat, in 
welchem Jahre der vorletzte Superintendent Falbe gewählt wurde. Nur ein einziges 
Mal iſt der erſte Prediger unmittelbar vom Landesherrn ernannt, und zwar im 
Jahre 1762 der Präpoſitus Engel, was aber in den Drangſalen des 7jährigen Kriegs, 
offenbar nur aus einem Verſehen geſchehen iſt, da in allen ſpäteren Fällen ſeit 1795 
das jus nominandi wieder ohne Widerſpruch vom Magiſtrate ausgeübt worden iſt. 
In der Zeit vor 1736 behauptet der Magiſtrat, in einem Berichte vom Jahre 1762 
ohne Datum, das jus denominandi ebenfalls ohne Unterbrechung ſeit dem Erlaß 
der confirm. visitat. vom 12 Juli 1597 ausgeübt zu haben, und da derſelbe die 
einzelnen Fälle namentlich aufgeführt und ſeine Angaben größtentheils durch abſchrift⸗ 
lich beigebrachte Beläge unterſtützt hat, ſo iſt kein Grund vorhanden, dieſelben in 
Zweiſel zu ziehen. 

Ob hiernach mit dem, von dem Magiſtrate bisher ausgeübten jus nominandi 
eine Anderung getroffen werden könne, — wozu im Jahre 1842 irgend eine, dem 
Herausgeber des L. B. nicht klar gewordene Veranlaſſung vorgelegen zu haben 
ſcheint, — würde auf alle Fälle davon abhangig fein, ob und in wie weit von dem, 
dem Landesherrn in der confirm. visitat. vom 12 Juli 1597 vorbehaltenen Wider⸗ 
ruf des dem Magiſtrat verliehenen Patronatsrechts Gebrauch gemacht werden kann. 
Nach den Worten der gedachten Urkunde ſcheint es unzweifelhaft zu ſein, daß das 
Patronat und alſo auch einzelne damit verbundene Rechte, wie z. B.: das jus no- 
minandi, dem Magiſtrat zu jeder Zeit wieder entzogen werden könne; es würde aber 
dazu ein Königlicher Cabinets⸗Befehl extrahirt werden müſſen, da Rechte, welche un⸗ 
mittelbar vom Landesherrn verliehen worden find, auch nur vom Landesherrn wieder 
zurückgenommen werden können. Auch ſcheint dabei nicht unberückſichtigt bleiben zu 
dürfen, daß der Magiſtrat ſich drittehalb Jahrhunderte im ungeſtörten Beſitz des 
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Patronats befindet, und daß es ſich nicht mit der Billigkeit würde vereinbaren laſ⸗ 
fen, ihm Rechte, die er ſchon fo lange ausgeübt hat, ohne dringende Veranlaſſung 
zu verkürzen, oder wol gar ganz zu entziehen. Wünſchenswerth wär' es freilich, daß 
die Beſetzung der erſten Predigerſtelle wegen der damit verbundenen Superintenden⸗ 
tur der landesherrlichen Kirchenbehörde zuſtände, bedenklich aber ſcheint es, dieſes 
Recht für die gedachte Behörde auf Grund einer alten Urkunde zurückzufordern, ſo⸗ 
fern dem Magiſtrat nicht etwa nachgewieſen werden kann, daß das bisher von ihm 
ausgeübte Beſetzungsrecht erhebliche Übelſtände zur Folge gehabt hat. 

So waren im Jahre 1842 die Anſichten über das Patronat auf der einen 
Seite, die ſich auf die hiſtoriſche Entwickelung der Verhältniſſe ſtützte, während die 
andere Seite, welche die Geſchichte nicht kannte oder unberückfichtigt laſſen zu können 
vermeinte, der Stadt Gr. gar keine Berechtigung am Patronat einraümte, wie ſich 
noch im Jahre 1844 kund gab, als das Patronat ausſchließlich für den Landesherrn 
angeſprochen wurde, namentlich was die Verwaltung des Kirchenvermögens betrifft, 
für welche die Stadtverordneten die Einſetzung einer, aus ihrem und dem Schooß 
des Magiſtrats⸗Collegiums gebildeten Kirchen⸗Deputation in Anregung brachten 
(S. 464). Dieſem Antrage iſt leine Folge gegeben worden, wol aber hat ſich im 
Laufe des zuletzt verfloſſenen Vierteljahrhunderts die Praxis herausgeſtellt, die Stadt 
Gr., vertreten durch ihren Magiſtrat, auch in Sachen der Vermögens verwaltung als 
Compatron der Kirche zu betrachten, wie aus einigen Stellen der obigen Bauge⸗ 
ſchichte erfichtlich iſt. Ob das Anerkenntniß dieſes Compatronats - Rechts ſtillſchwei⸗ 
gend oder ausdrücklich durch beſondere Verhandlungen erfolgt iſt, hat der Heraus⸗ 
geber des L. B. nicht ermitteln können. 

„Die Hoſpitäler in Pommern ſind urſprünglich durchaus geiſtliche Stiftungen“, 
ſo ſagt man! Und dies iſt eine weit, man kann ſagen, allgemein verbreitete Anſicht, die 
aber auf einem Irrthum beruhet, der zuerft von Otto Fock, und nach ihm, bei den Greifs⸗ 
walder Hoſpitälern, im L. B. IV Th. Bd. I, S. 373, 374 nachgewieſen worden iſt. 
Die heil. Geiſt⸗ und die St. Georgs⸗Haüſer ſind ihrem eigentlichen Urſprunge nach 
weltliche Inſtitute; und darum hat ſich — freilich wol meiſt unbekannt mit den 
hiſtoriſchen Verhältniſſen, — ſeit dem Erſcheinen der Städteordnung von 1808 ganz 
allgemein bei den Magiſtraten ſämmtlicher Städte, oder vielmehr bei den Stadterord⸗ 
neten ⸗Collegien, von denen die erſten abhangig find, die Tendenz kund gegeben, die 
Hoſpitäler, welche bis dahin unter dem Einfluß der Kirche und ihrer Diener ſtanden, 
in den Bereich ihrer Armenpflege zu ziehen und die in ihnen vorhandenen Mittel als 
eine willkommene und nöthige Hülfe zu den Ausgaben dieſer Armenpflege zu betrachten. 
Die Städte haben Das gleichſam nur zurückgefordert, was von ihren Altvordern 
gegründet worden. So auch die Stadt Gr., die, wie aus dem Obigen hervorgeht, 
von Altersher das Patronat über die Hofpttäler St. Spiritus und St. Georg aus⸗ 
geübt hat (S. 618). Nach Einführung der Städteordnung von 1808 wurde ſo⸗ 
wol von der Polizei⸗Deputation der Königl. Regierung, als auch ſpäter von deren 
Abtheilung des Innern in mehreren Verfügungen der Grundſatz ausgeſprochen, daß die 
Hospitäler zu Gr. als ſtädtiſche Anſtalten, nach den Vorſchriften der St. O. 88 55, 
1790 und 183 zu verwalten ſeien. (Verfüg. vom 26 October 1813, vom 9 Sep⸗ 
tember 1826, vom 17 October 1826, vom 19 Juli 1839). Hiernach iſt denn 
auch die Verwaltung der Hoſpitäler eingerichtet worden. Der gemeinſchaftliche Ads 
miniſtrator für die Kirche und die milden Stiftungen wurde jedoch aus der frühern 
Zeit beibehalten, und erſt ſeit dem 1 Januar 1841 iſt die Verwaltung des Kirchen⸗ 
und Hoſpital⸗Vermögens ganz von einander getrennt worden. Vor dieſer Zeit ver⸗ 
waltete der Adminiſtrator das Kirchen⸗ und Hoſpital⸗Vermögen ganz ſelbſtändig, ohne 
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dabei von dem Magiſtrate und den Stadtverordneten beauffichtigt zu werden. Es 
heißt in dieſer Beziehung in einem Bericht vom 29 April 1839, daß der Admi⸗ 
niſtrator Weſtphal die ganze Verwaltung ohne alle Controlle geführt, im Beſondern 
Bauten geleitet, Materialien dazu aus freier Hand angekauft und Verpachtungen 
von Grundstücken vorgenommen habe. Andere, die Hoſpitäler betreffende Angelegen⸗ 
heiten wurden dagegen vom Magiſtrat und den Stadtverordneten gemeinſchaftlich 
betrieben, z. B. die Anfertigung eines Entwurfs zu einer neüen Matrikel (Magiſtrats⸗ 
Bericht vom 16 November 1832), die Ausführung von Neübauten (desgl. vom 
23 Januar 1839). Die Rechnungen über die Hofpital- Verwaltung werden ſeit 
1835 von den Stadtverordneten revidirt und dechargirt; vor dieſer Zeit iſt von dem 
Adminiſtrator keine Rechnungslegung erfordert worden. 

Sei es geſtattet, hier noch einige Nachrichten über die Hoſpital⸗ Verwaltung 
einzuſchalten, weil auf dieſelbe der erſte Geiſtliche der St. Marienkirche Einfluß 
übt, alſo mit dem Kirchenweſen mehr oder minder in Connex ſteht. Die Verleihung 
der Stellen in den Hoſpitälern erfolgte bis 1831 durch den Magiſtrat, in dieſem 
Jahre ging das Geſchäft auf den Superintendenten und den Bürgermeiſter, als Mit⸗ 
glieder der Armen. Direction über (Magiftrats- Bericht vom 22 September 1836). 
Was im Übrigen die Concurrenz des gedachten Geiſtlichen bei der Hoſpital⸗Verwal⸗ 
tung anbelangt, ſo aüßert ſich der Magiſtrat in dem Bericht vom 23 Januar 1839 
hierüber dahin, daß der Superintendent in Hoſpital⸗Sachen zugezogen werden müſſe, 
und ift hiernach auch verfahren worden, z. B.: bei der Anfertigung einer neüen Haus⸗ 
ordnung für die Hoſpitaliten (Bericht vom 9 Juli 1834), bei der Ausführung von 
Neübauten (desgl. vom 25 Januar 1839). Eine ſelbſtändige Behörde für die Ver⸗ 
waltung der Hoſpitäler hat nach Einführung der Hoſpitäler nicht beſtanden. Sämmt⸗ 
liche Berichte über Hoſpital-Angelegenheiten ſeit dieſer Zeit find vom Magiſtrat 
erſtattet. Nur im Jahre 1834 kommt ein Bericht vom 9 Juli unter der Firma 
„Hoſpital⸗Juſpection“ vor, welcher von dem Bürgermeiſter Lüer und dem Superin⸗ 
tendenten Falbe unterſchrieben iſt. Die Köuigl. Regierung hat jedoch die Benen⸗ 
nung „Hoſpital⸗Inſpection“ nicht als richtig anerkannt, denn der Beſcheid auf dieſen 
Bericht iſt an den Magiſtrat gerichtet; und demnächſt hat ſie in einer, an den 
Bürgermeister Lüer unterm 19 Juli 1839 gerichteten Verfügung ausdrücklich ſich 
ausgeſprochen, daß das bei einigen Erlaſſen gebrauchte Rubrum „Hoſpital⸗Inſpection“ 
auf einer irrigen Faſſung beruhe, und daß es bei dem frühern Verfahren, wonach die 
ſtädtiſchen Behörden unter Zuziehung des Superintendenten die Hoſpitäler verwal⸗ 
teten, ſein Verbleiben behalten müſſe. 

Die Kirche pflegt man die Mutter der Schule zu nennen. Und mit Recht, 
weil während des Mittelalters allein im geiſtlichen Stande Leüte gefunden wurden, 
welche leſen und ſchreiben konnten. Wie aber keine Regel ohne Ausnahme iſt, ſo 
hat es auch in jenem Zeitalter Unterrichtsanſtalten gegeben, welche von der welt⸗ 
lichen Stabtobrigfeit gegründet waren, fo namentlich hier in Gr. ſchon im 15 Jahr⸗ 
hundert, wie oben (S. 624) nachgewieſen worden iſt. 

Kirchen⸗Inſpection. Aus 2 Mitgliedern beſtehend verwaltet dieſelbe das 
Kirchenvermögen und beſorgt alle aüßeren Angelegenheiten der Kirche. Sie vertritt 
diejenige Behörde, welche man in andern Städten Kirchen-Collegium und Kirchen⸗ 
Deputation nennt, und die daſelbſt aus mehr als zwei Perſonen zu beſtehen pflegt. 
Die dermalige Einrichtung, wonach der Bürgermeiſter als erſter Jaſpector und gegen 
eine einträglichere Remuneration faſt die geſammte Geſchäftsführung auf ſich hat, iſt 
inſofern zweckmäßig geordnet, als der erſte Prediger an St. Marien, als zweiter 
Juſpector, welcher zugleich Superintendent und Pfarrer zu Radun iſt, zu dieſen 
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Geſchäften, auch abgeſehen davon, daß manche ihrer Natur nach für einen weltlichen Beamte 
ſich beſſer eignen, gar nicht die Zeit erübrigen würde. Gleichwol waren die Anfichten 
darüber ſchwankend, ob die angegebene Beſetzung auch für alle Zukunft gelten, oder 
ob der Anſpruch auf das erſte Inſpectorat alterniren zwiſchen dem Magiſtrats · 
Mitgliede und dem Geiſtlichen, oder endlich nach dem Dienſtalter der beiden Beamten 
wechleln ſolle. Anträge, die vor längerer Zeit in dieſer Richtung geſtellt wurden, 
ſind nicht weiter verfolgt worden, da weder der eine, noch der andere mit den Be⸗ 
ſtimmungen der Confirm. visitat. de 1597 vereinbar ſein würde. Es iſt beim 
Alten geblieben: der Bürgermeiſter iſt erſter, der Superintendent zweiter Kirchen⸗ 
Inſpeetor. Unter beider Leitung führt ein Adminiſtrator und Rendant die Kaſſen⸗ 
und Rechnungsgeſchäfte. Die Jahres⸗Rechnungen der Kirchenkaſſe werden der Königl. 
Regierung vorgelegt und von dieſer abgenommen, von dieſer auch der Etat, jedes 
Mal für eine 6jährige Periode, nach dem Entwürfe der Kirchen⸗Inſpection, feſtge⸗ 
ſtellt. Dem Magiſtrat, als Compatron der Kirche, werden weder Etat noch Jahres⸗ 
Rechnung mitgetheilt, vermuthlich weil der Magiſtrats⸗ Dirigent ſelbſt Kirchen⸗In⸗ 
ſpector iſt. Die Stadtverordneten bekommen gar keine Cognition von der Verwaltung 
des Kirchen⸗Vermögens, was muthmaßlich die Beſchwerden und den Antrag auf 
Einſetzung einer Kirchen⸗Deputation hervorgerufen hat, deſſen oben, S. 664, 666, 
gedacht worden iſt. 

Etat für die Kaffe der St. Marienkirche für die 6jährige Periode vom 
1 Januar 1865 bis ult, December 1870. Er ſchließt ab in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit us Mie ee e ee in. at aD”. 


Einnahme. 


Tit. I. Zinſen von ausſtehenden Kapitaliee n . Thlr. 547. 5. 4. 
Die Kapitalien belaufen ſich auf Thlr. 11.960. 17. 6. Darunter befinden ſich 2350 Thlr., 
welche aus der Obligation vom 24 November 1766 anf dem Gute Ribbekart einge⸗ 
tragen find, und 4570 Thlr. 25 Sgr. Ablöſungs⸗Kapital für den auf dem ehemaligen 
Kirchengute Lebin haftbar geweſenen Erbpacht-Canon ꝛc. laut Receß vom 30 Septem⸗ 
tember 1857. Ferner Thlr. 3039. 22. 6., welche auf Grundſtücke in der Stadt Gr. 
eingetragen find. Der Überreſt des Kapital⸗Vermögens iſt in 1 Pommerſchen Renten⸗ 
briefe und 4 Staatsanleihen zinsbar angelegt. 


Tit. II. An unveränderlichem Canon, Rente, Recognition und Dienſtgel⸗ 
F Thlr. 285. 15. 1. 

A) An Canon und Grundgeld von 4 Kirchengebaüden, den früher ſ. g. Kirchenbuden 
a 4 Thlr. und von der ehemaligen Schulhausſtelle in der Mönchenſtraße 3 Thlr. 

B) An firitter Recognition von einem Haufe in der Stadt; von 4 Bauerhöfen in dem 
Stadteigenthumsdorfe Lübſow, von 3 Voll», 2 Halbbauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen im 
Eigenthumsdorfe Goͤrke; von der Kämmerei Greifenberg für Voglershof und vom Domi⸗ 
nium Batzwitz für den Mellinſchen Schulzenhof, im Ganzen Thlr. 10. 19. 3 Pf. 

0) An Beneficiengeld von den Gütern Triglaw, Gruchow und Batzwitz des Ritterguts⸗ 
befitzers v. Thadden und von einem Haufe in Greifenberg, zuſammen Thlr. 2. 22. 6 Pf. 

D) An feſtſtehendem Dienſtgelde von den 8 Bauern zu Batzwitz à 25 Thlr. im Ganzen 
200 Thlr. Nach der Erbverſchreibung vom 11 December 1819 ſind die Höfe zu Batz⸗ 
witz zu Erbpachtrecht verliehen und zwar jeder gegen ein, ein für allemal entrichtetes Erb⸗ 
ſtandsgeld von 175 Thlr. und einen halbjährlich auf Marien und Michaelis fälligen 
jährlichen Canon von 25 Thlr. Bei jeder Veraüßerung an Fremde wird ein Laude⸗ 
mium von 5 Pret. des Kaufgeldes entrichtet. Bei Vererbungen in auf⸗ und abſtei⸗ 

gender Linie und an überlebende Ehegatten wird kein Laudemium gezahlt. Bei Ver⸗ 
erbungen an Seitenverwandte müſſen aber 10 Prct. des einjährigen Betrages des 
Dienſtgeldes an die Kirchenkaſſe entrichtet werden. 
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E) An fixirter Rente für die früheren Dienſte der 8 Bauern zu Batzwitz bei den Bauten 
am Kirchen⸗ und den Pfarrgebaüden zahlt jeder derſelben, laut Vergleich vom 29 April 
1837, Thlr. 6. 7. 6 Pf. in halbjährlichen Raten zu Johanni und Weihnachten, 
zuſammen 50 Thlr. 

F) An Recogntion für 3 Halbhufen, welche von den Beamten der Kirchen⸗Inſpectior und 
Adminiſtration ad dies in partem salarii benutzt werden Thlr. 3. 3. 4 Pf. Außer⸗ 
dem benutzt ohne Zahlung einer Recognition der Iſte Kirchen⸗Inſpector nach 4 Hufe. 

Tit. III. An Zeitpacht und Miethn ere: Thlr. 560. 1. — 

A) An Zeitpacht für Acker, Wieſen und Gärten Thlr. 380. 1 Sgr. und zwar für die 
bei der Separation der Kirche zugefalleneu in der Apoſtelau belegenen, 104 Mg. 11 Ruth. 
großen Grundstücke, excl. Hütung, auf 12 Jahre bis 1 October 1868 jährlich 
350 Thlr. Für 7 kleinere Grundſtücke: Predigerwittwenhaus⸗Parcele, Kirchengarten am 
Stargardſchen Schlagbaume, desgl. vor dem Regathore dem Kirchhofe gegenüber, desgl. 
desgl. rechts der Kolberger Straße, desgl. desgl. ebendaſelbſt, Kirchengarten oberhalb 
der Schleüſe, und Organiſten⸗Acker, zuſammen Thlr. 39. 1 Sgr. 

B) An Miethe von Gebaüden 180 Thlr. und zwar für jedes der Predigerwittwen⸗ 
haüſer 90 Thlr. Bei beiden Contracten iſt der Vorbehalt gemacht worden, daß, wenn 
im Lauf der Miethsperiode eine Wittwe zur Benutzung der Wohnung berechtig twird, 
der Miether nach Ljährlicher Kündigung die entſprechende Wohnung raümen muß. Auch 
hat Miether alle kleinen Reparaturen bis incl. 1 Thlr. auf ſeine Koſten zu beſorgen 
und keine Anſprüche auf Remuneration, wenn im Laufe der Miethszeit große Repa⸗ 
raturen im Gebaüde vorgenommen werden müſſen. 

Tit. IV. An Hechverkanfegerder und ſonſtigen Forſtnutzungen. Thlr. 300. —. — 
Wegen Beſchaffenheit der Kirchenforſt Lebin ꝛc., ſiehe weiter unten im Polizeibezirk 
der Kirchen⸗Inſpection. 

Tit. V. An Kirchenſtands⸗Mie the Thlr. 140. —. — 
Von Jedem der ſich den Zunftverbänden der Kaufleüte, Schneider, Schmidte, Weber, 
Schuhmacher, Böttiger und Tuchmacher anſchließt, wird 1 Thlr. an die Kirchenkaſſe 
entrichtet, nach der Fraction der vorhergehenden 6jährigen Etatsperiode 5 Thlr.; an 
ſonſtiger Stands⸗ und Chormiethe nach der Fraction 135 Thlr. 

Tit. VI. An Klingbeütelgeld, 27 Thlr., an Arnteopfer I Thlr.. Thlr. 36. —. — 

Tit. VII. An Gelaütegeld, für ſtille Beiſetzungen, Leichenwagen⸗ und Bahren ⸗ 

„ 

1) Für Gelaüte bei Beerdigungen 24 Thlr. Es werden für jeden Puls 15 Sgr. 
an die Kirchenkaſſe entrichtet. Die Magiſtrats⸗Mitglieder und die Kirchenbeamten ſind 
von der Zahlung befreit. 

2) Für ſtille Beerdigungen 24 Thlr. Für jede ftill beerdigte Leiche werden überhaupt 10 Sgr. 
entrichtet; ausgenommen davon ſind: Arme, ungetauft geſtorbene Kinder, Todtgeborne, 
Magiſtrats⸗ und Schulbeamte, Soldaten und Selbſtmörder. 

3) Fur te des alten Leichenwagens 20 Sgr., jedesmal 10 Sgr., frei davon 
fund: Arme, Magiſtrats⸗, Kirchen⸗ und Schulbeamte. 

4) Für Benutzung des neuen Leichenwagens 20 Thlr., in jedem Fall 1 Thlr. 

5) Die Benutzung der Leichenbahre 15 Sgr.; für jede Leiche, die getragen wird 1 Sgr. 3 Pf.; 
frei ſind: Arme, Magiſtrats⸗, Kirchen⸗ und Schulbeamte, Soldaten, Selbftmörber. 

Tit. VIII. An milden Gaben: Altargeſchenke, nach der Fraction. Thlr. 2. —. — 

Tit. IX. ad Extraordinaria und zur Abrundung des Etats. Thlr. 10. 3. 7 


Anmerkung zum Titel VI. 1834. 1863. 
Des Klingbeütels Einnahme betrug.. . Thlr. 11. 3. 3. 27. 24. — Pf. 
Die Einwohnerzahl der Stadt war „„ 5900 
Jede Perſon der Bevölkerung trug bi 1,36 1,65 Pf. 
woraus hervorgeht, daß der Kirchenbeſuch innerhalb der zuletzt verfloſſenen 30 Jahre nicht 
allein beftändig geblieben iſt, ſondern auch etwas zugenommen hat. 


Die Stadt Greifenberg. — Nachtrag zum Kirchenweſen. 711 


Ausgabe. 


Tit. I. Beſoldungen der Kirchen⸗ und Schulbedienten Thlr. 784. —. — 
1) Dem Pfarrer und Superintendenten Henkel Thlr. 265. 3. 9 Pf., und zwar an fixir⸗ 
tem Gehalt Thlr. 144. 10 Sgr.; Gehaltszulage ad dies vitae des emeritirten Pfar⸗ 
rers Falbe 100 Thlr., unter der Bedingung, daß der ꝛc. Henkel neben dem geſetz⸗ 
lichen 4, welches dem Emeritus zuſteht, von 360 Thlr. die Summe von 100 Thlr. 
jährlich an den Emeritus bis zu deſſen Ableben zu zahlen hat; fixirte Entſchädigung 
für den Ausfall des Grunzſchen Stipendiums 19 Thlr.; Synodekoſten⸗Vergütigung 

20 Sgr.; Holz⸗ und Lichtgeld Thlr. 1. 3. 9 Pf. 

2) Dem zweiten Prediger, Archidiaconus Gercke Thlr. 157. 20. 5 Pf., nämlich an baa⸗ 
rem Gehalte Thlr. 118. 19. 2 Pf.; ex stipendio Grumziano Thlr. 11. 17. 6 Pf.; 
Pacht für 3 Hufe Acker Thlr. 3. 10 Sgr.; Entſchädigung für den Ausfall beim 
Grunzſchen Legate 23 Thlr.; Holz: und Lichtgeld Thlr. 1. 3. 9 Pf. 

3) Dem erſten Kirchen⸗Inſpector Bürgermeifter Roſenow, jetzt Block, Entſchädigung für 
Land, baar 12 Thlr. 

4) Dem Kirchen⸗Adminiſtrator und Rendanten Stark an baarem Gehalt Thlr. 38. 13. 


9 Pf. 

5) Dem Organiſten fixirtes Gehalt 60 Thlr. 

6) Dem Küfter Gehalt baar Thlr. 16. 1. 3 Pf., für Laüten an den Feſttagen jährlich 
incl. der Remuneration der für dieſen Zweck anzunehmenden Arbeiter 7 Thlr., zu⸗ 
ſammen Thlr. 23. 1. 3 Pf. 

7) Dem Kirchendiener Gehalt 4 Thlr. Gehaltszulage 12 Thlr., wofür er verpflichtet 
iſt, die Heizung und Reinigung der Sacriſtei zu beſorgen; zur Anſchaffung eines 
Rocks, eines Hutes und eines Paar Stiefeln alle zwei Jahre 13 Thlr., mithin jähr⸗ 
18 3 Thlr., alle drei Jahre zu einem Sonntagsrock 35 Thlr., zuſammen Thlr. 25. 
2 gr. 

8) Dem Calcanten Gehalt 8 Thlr. und perſönliche Zulage 8 Thlr. macht 16 Thlr. 

= Dem Muſikus Tütſcher für Muſik an Feſttagen 12 Thlr. ) 

10) Dem Uhrmacher Krauſe für das Stellen der Uhren 8 Thlr. 

11) Dem Lehrer Engel für Begleitung des Armenſchüler⸗Sänger⸗Chors 12 Thlr. 

12) ae 1 zu Batzwitz für Verwaltung des Schulzenamts kirchlichen Antheils zu 

atzwitz 6 Thlr. 

13) Dem Schulzen in Lebin Gehalt 4 Thlr. 

14) Dem Förfter Ebert in Lebin Gehalt 10 Thlr. 

15) An die Gymnaſtalkaſſe zu Greifenberg Thlr. 133. 25. 10 Pf., nämlich Rectoratsge⸗ 
halt Thlr. 67. 3. 9 Pf., Conrectoratsgehalt Thlr. 36. 13. 9 Pf., Cantoratsgehalt 
Thlr. 30. 8. 4 Pf. 1 

Bor der Linie find im Tit. I der Ausgabe ausgeworfen: 

Zu 1) Einkommen der erſten Predigerſtelle. a) Von dem laut Receß vom 20 September 1857 
durch Ablöſung der Naturalabgaben von dem ehemaligen Kirchenvorwerk Lebin gewonnenen 
Kapitale von 13333 Thlr. die Zinſen à 43 Pret. mit 60 Thlr. b) 8 Faden Buchenkloben⸗ 
holz à 256 Kubikfuß aus der Kirchenforſt à 10 Thlr. macht 80 Thlr. c) Ertrag vom Acker 
100 Thlr. Der Acker beſteht in A. Kirchenacker vor dem hohen Thor im Nonnenbergſchen 
Felde inel. 7 Ruth. Hütung 8 Mg. 48 Ruth.; eine Hausparcele in der Fohlenwieſe 2 Mg. 
4 Ruth. B. Pfarracker. Der Plan zwiſchen dem Lübſower und Rotnower Wege 40 Mg. 
80 Ruth. und Hütungsplan bei Dankelmannshof 21 Mg. 22 Ruth. “e), ganze Fläche des 
vom erſten Prediger benutzten Ackers 71 Mg. 154 Ruth. d) Ertrag von den Wieſen 6 Thlr., 
e) von den Gärten 1 Thlr., k) freie Wohnung im Pfarrhauſe 180 Thlr. In Stelle des 
abgebrochenen alten Pfarrhauses ift, wie oben in der Baugeſchichte erwähnt wurde, ein Pri⸗ 
vathaus zur Amtswohnung des erſten Predigers angekauft. Die auf dem neuen Hauſe ru⸗ 
henden öffentlichen Abgaben ſind von dem leer ex propriis zu tragen. g) An Ac⸗ 
eidentien 250 Thlr. b) Aus der Greifenberger Stadtmühle 6 Sch. Roggen, 1 Sch. Wei⸗ 
zen, 6 Sch. Malz, in Gelde 15 Thlr. i) Aus der Hoſpitallaſſe baar 18 Thlr. k) Aus der 


10) Diefe Größe des Pfarrackers weicht von den Angaben des Separations⸗Receſſes ab, ſ. unten. 
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Kloſterkaſſe 4 Thlr. 1) Aus der Stadthauptkaſſe zu Gr. Thlr. 60. 5 Sgr. m) Eine halbe 
Wieſenkoppel beim St. Georg 10 Thlr. m) 2 Faden Buchenklobenholz aus der Stadtforſt 
20 Thlr. o) Maft- und Jagdpertinenz aus der Kirchenforſt 2 Thlr. Außerdem iſt der 
jetzige Superintendent Henkel zugleich Pfarrer in Radun und bringt dieſe Stelle ea. 280 Thlr. 
ein. Summa Thlr. 1086. 5 Sgr. Mit den in der Linie ſteheuden Poſten: Geſammt⸗Ein⸗ 
kommen des erſten Predigers... Thlr. 1351. 8. 9. 
2) Einkommen der zweiten Predigerſtelle. a) 5 Faden Buchenklobenholz aus der Kirchenforſt 
50 Thlr. b) Ertrag vom Acker 100 Thlr. Der Acker beſteht in A. Kirchenacker: Eine 
Hausparcele in der großen Wieſe von 3 Mg. 38 Ruth. B. Pfarracker: Ackerplan zwiſchen 
dem Lübſower und Rotnower Wege 35 DR 7 Ruth. und Hütungsplan weſtlich vom Wege 
von Dankelmannshof nach Smalentin 14 g. 72 Ruth. “) e) Ertrag von Wieſen 15 Thlr. 
d) von Gärten 8 Thlr. Die Gärten oberhalb der Schleüſe am St. Georgs⸗Hoſpital find 
Kircheneigenthum. e) Freie Wohnung im Diaconat 100 Thlr. 7) Accidentien 230 Thlr. 
g) Gehalt aus der Hoſpitalkaſſe 18% Thlr. h) aus der Mofterkaffe 6 Thlr. i) aus der 
Stad thauptkaſſe vom Grunzſchen Legat Thlr. 10. 23 Sgr. und Holzgeld Thlr. 4. 25 Sgr. 
k) Aus der Greifenberger Mühle 3 Sch. Roggen, ; Sch. Weizen, 3 Sch. Malz, in Gelde 
75 Thlr. J) Ein Faden Buchenklobenholz aus der Stadtforſt 10 Thlr. Summa Thlr. 560. 
12. 6 Pf. Mit den in der Linie ſtehenden Poſten: Geſammteinkommen des zweiten Predi⸗ 
a 11. 
3) Einkommen des erſten Kirchen-⸗Inſpeetors, Bir ermeiſters Roſenow. a) 3 Faden Buchen⸗ 
klobenholz aus der Kirchenforſt 30 Thlr. bp) Jagd- und Maſtpertinenz 2 Thlr. c) Ertrag 
vom Acker 37 Thlr. Die dem erſten Kirchen- Inpector zuſtehende Kirchenacker- und Un⸗ 
landfläche ſtimmt mit dem Separations⸗Receß überein; für die Hütungsfläche dagegen wer⸗ 
den im Etat 19 Ruth., im Receß 10 Ruth. angegeben. An Hoſpitalacker vor dem Rega⸗ 
thor nutzt der erſte Inſpector 5 Mg. 67 Ruth. d) Von jedem der 8 Batzwitzer Bauern 
obſervanzmäßig 1 Hufe à 4 Sgr. 1 Thlr. 2 Sgr. e) Als Hofpital-Infpector die Be⸗ 
Bene einer halben, 3 Mg. 79 Ruth. großen Wieſenkoppel beim St. Georg 10 Thlr. 
f) Als Kloſter⸗Inſpector Collaturgehalt vom Krohnſchen Legat 2 Thlr. g) 5 Klafter Knüp⸗ 
pelholz & 108 Kubilfuß aus der irchenforſt & 1% Thlr. 75 Thlr. und zwar auf die Dauer 
der Amtsverwaltung des 2c. Roſenow. Wegen dieſer 5 Klafter darf kein weiterer Abtrieb 
Statt finden, vielmehr müſſen dieſelben aus den zur Befriedigung der Deputanten geſchla⸗ 
nen Baume gedeckt werden. Summa Thlr. 87. 17 Sgr. und mit den in der Linie ſte⸗ 
enden 12 Thlr. Einkommen des erſten Kirchen ⸗Juſpectors Thlr. 99. 17. —. 
4) Adminiſtrator und Rendant Starck: a) 3 Faden Buchenklobenholz aus der Kirchenforſt 
30 Thlr. p) Ertrag vom Kirchenacker (f. unten wegen deſſen Fläche) 55 Thlr. Die zwi- 
ſchen dem Kirchen- und dem Hoſpital⸗Adminiſtrator ſtreitig geweſene Wieſe hinter dem Gal⸗ 
genberge ift zwiſchen beiden getheilt und die Hälfte in der, vom Separations⸗Receß ange⸗ 
gebenen Morgenzahl enthalten. e) Maft- und Jagdpertinenz 2 Thlr. Summa 87 Thlr. 
und mit dem in der Linie ſtehenden Gehalt ). Thlr. 125. 13. 9. 
Für Abtheilung amtlicher Verrichtungen in der Forſt werden dem Adminiſtrator Diäten von 
täglich 20 Sgr. zugeſtanden. 8 
6) Küſter Piper. Deſſen, aus verſchiedenen Rechtstiteln 19 * 5 Nebeneinkommen, da⸗ 
runter 220 Thlr. aus der Schulkaſſe als Lehrer, 2 Thlr. 25 gr. Zinſen vom Woedtke⸗ 
ſchen Legat, 28 Thlr. fürs tägliche Lauten aus der Kämmereikaſſe und aus eben derſelben 
20 Thlr. perſönliche Zulage, Acker⸗Ertrag u. ſ. w. beträgt Thlr. 316. 11 San . 
Ae, neee eee r. 339. 26. 8. 
10) Uhrmacher Krauſe: Aus der Kämmereifaffe Thlr. 15. 15 Sgr. und 2000 Stück Depu⸗ 
tattorf zum Werth von Thlr. 2. 16. 1 Pf., zuſammen Thlr. 18. 1. 1, und mit dem in 


13) 5 in ert ait „ 
14) Förſter Ebert in Lebin. Deſſen Dienſtgrundſtücke und feine ſonſtigen Emolumente ſind 
im Artikel von der Kirchenforſt nachgewieſen. 

15) Nach der Verfügung der K d d Regierung vom 21 Januar 1858 und der des Ma- 
giſtrats vom 10 Februar 1853 

nachdem die in Gr. früher beſtandene Bürgerſchule ſammt den an berfelben angeſtellten 
3 Lehrern an das Gymnaſium Übergegangen und biefen 3 Lehrern die ſämmtlichen 
ſrüheren kirchlichen Amtshandlungen verblieben ſind, die im Etat nachgewieſenen Thlr. 133. 
25. 10 Pf. nunmehr an die Gymnaſialkaſſe zu zahlen. 


11) Auch hier ſtimmt die Weidefläche mit dem Receß nicht überein. 
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Tit. II. Penſionen und Vitalitien.. Thlr. 50. —. — 
1) An die jedesmalige Wittwe des erſten Predigers und wenn eine ſolche nicht vorhan⸗ 
den iſt, an den Prediger ſelbſt 30 Thlr. Außerdem erhält die Wittwe freie Wohnung 

im Predigerwittwenhauſe 50 Thlr. und aus der Synodal⸗Wittwenkaſſe 20 Thlr. 

2) An die jedesmalige Wittwe des zweiten Predigers, und in Ermangelung derſelben, der 
Prediger ſelbſt 20 Thlr. Außerdem dieſelben Beneficien wie die Wittwe des erſten 
8 Ferner erhält jede Wittwe von den Predigern der Synode 4% Sch. 

oggen. 

Tit. III. An Zinſen von Paſſivis, 4300 Thlr. betragend . Thlr. 215. —. — 

1) An den Inſpector Carl Ziebiſch zu Zimmerhauſen für 800 Thlr. Kapital laut Obli⸗ 
gation vom 27 Oktober 1849 und Kaufvertrag vom 26 März 1864 zu 5 Beet. 

2) An den Rentner Lieſerer zu Gr. laut Kaufvertrag vom 26 März 1864 ein Kapital 
har sn Thlr. zu 5 Prct. für das als Pfarrhaus für den erften Pediger ange⸗ 
aufte Haus. 

Tit. IV. Zu kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen für Lichte Thlr. 20. —. — 

Tit. V. An Forſtkulturkoſten und Holzſchlagelohn . Thlr. 80 

Man vergl. den unten folgenden Artikel Kirchenforſt Lebin. 

Tit. VI. An Schreibmaterialien dem erſten Prediger 5 Thlr., dem Adminiſtrator und 
Rendanten 3 Thlr., demſelben Diäten für Reiſen nach der Forſt 5 Thlr., 
für Porto, Gerichtskoſten 2 Thlr., zufammen . . Thlr. 15. —. — 

Tit. VII. An Bau⸗ und Reparaturkoſten . . Thlr. 250. —. — 

Die Nießbraucher der Kirchenhaüſer beſtreiten alle kleine Reparaturen bis incl. 1 Thlr. 
ex propriis. Die Baukoſten am Kirchen⸗ und dem Pfarrgebaüde ꝛc. werden lediglich 
aus der Kirchenkaſſe beſtritten. Die gewöhnlichen laufenden Reparaturkoſten haben in 
den 6 Jahren 1858 — 1863 betragen für — 


die Kirche. . Thlr. 422. 12. 10 | die Küſterei . 112. 12. 7 
„ Superintendentur. 192. 28. 6 „eeſtesee ent een NIE 
das Archidiaconat . 228. 6. — „ Brücken in der Forſt . 126. 14. — 
„ Wittwenhaus . 229. 20. 3 f Summa. 1432. 13. 8 


Tit. VIII. An Legaten, Zinſen und für das Armenweſen . Thlr. 15. 25. — 
Dem Küfter Zinſen vom Woedtkeſchen Legat, 56 Thlr. 20 Sgr. betragend zu 5 Pret. 
macht Thlr. 2. 25 Sgr., und fixirter Beitrag zum Stadtarmen⸗Fonds 13 Thlr. 

D ihre rennen 
Firirt dem zweiten Prediger an Synodal⸗Speiſekoſten 1 Thlr. und pro symbolo 2% Sgr. 
Zu den Feüerkaſſengeldern, für Heizungsmaterialien der Sacriſtei, für Vermehrung der 
Bibliothek und für Buchbinder⸗Arbeit, für Glockengelaute an Feſttagen und fonftigen 


wiederkehrenden, aber dem Betrage nach nicht gleichbleibenden Ausgaben, nach der 
Fraction Thlr. 173. 27% Sgr. 


Tit. X. ad Extraordinaria. Unter dieſem Titel dürfen ohne vorher eingeholte 
Genehmigung keine Ausgaben geleiſtet werden Thlr. 35. 5. — 
Tit. XI. An Überſchüſſen zur Vermehrung des Kapitalvermögens und zur Deckung 
der außergewöhnlichen Baufoften . „ „ Thlr. 310. -. 


Im Tit. I der Ausgabe find unter Nr. 11 einem Lehrer der Stadtſchule 12 Thlr. 
dafür ausgeſetzt, daß er das Armenſchüler⸗Sänger⸗Chor auf ſeinen Umgängen durch 
die Stadt als Vorſänger und Führer begleitet. Das Inſtitut der Currendeſchüler 
iſt uralt, indem es bis ins 15 Jahrhundert hinaufreicht, wo es ſich als eine von 
der Stadtobrigkeit abhangende Einrichtung ausweiſt (S. 624), deren ſich im Lauf 
der Zeit die Kirche bemächtigt hat, um die Currende auch bei Leichenbeſtattungen 
zu benutzen, worüber zu Ende des vorigen Jahrhunderts die betreffenden Lehrer Klage 
führten (S. 625). Zwölf Schüler aus der frühern Armen⸗ jetzigen Freiſchule fangen 
wie in ſo vielen anderen Städten, ſo auch hier in Gr., geiſtliche Lieder des Mit⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 90 
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wochs und Sonnabends vor den Haüſern derjenigen Bewohner, welche dies wünſch⸗ 
ten, die dann den armen Schülern vierteljährlich eine milde Gabe in einer Büchſe ſpendeten; 
auch iſt es Sitte geweſen, daß dieſe Knaben auf Verlangen der Leidtragenden ein Sterbe⸗ 
lied vor dem Sterbehanſe ſangen. Bei ſeinem hieſigen Amtsantritte im Jahre 1832 
ſorgte der Superintendent Falbe dafür, daß die Currendaner im Geſang gehörig 
geübt und anſtändig mit dunkelblauen Mänteln und runden Hüten bekleidet wurden. Zehn 
Jahre nachher wurde ꝛc. Falbe nicht wenig überraſcht, als er unterm 3 Januar 
1842 ein Schreiben des Magiſtrats empfing, welches wörtlich alſo lautete: „Das 
Singen geiſtlicher Lieder auf den Straßen von den Armenſchülern erſcheint nicht mehr 
zeitgemäß; und da von denſelben bei dieſer Gelegenheit ſogar öfters Unfug verübt wird, 
ſo haben wir das Singen ein für alle Mal und in jeder Beziehung gänzlich aufge⸗ 
hoben, wovon Ew. Hochehrw. ganz ergebenſt zu benachrichtigen wir uns beehren.“ ꝛc. Falbe 
füyrte, noch an dem nämlichen Tage Beſchwerde bei der Königl. Regierung, welche 
den Magiſtrat zur Berichterſtattung der Gründe aufforderte, deretwegen er das 
Singen abgeſchafft zu wiſſen wünſchte. Der Magiſtrat ſagte in ſeinem Bericht vom 
18 Februar 1842: „Das Singen auf den Straßen habe keinen andern Zweck gehabt, 
als den, vermittelſt deſſelben das Mitleid der Einwohner anzuregen, und ſo den 
Schulknaben armer Altern durch die gleichzeitige Einſammlung milder Gaben eine 
Unterſtützung zu verſchaffen. Dies folge unzweideütig aus der Art und Weiſe, wie 
es betrieben worden. Früher und bis zum Jahre 1832 ſangen die geübteren Schul⸗ 
knaben, ſich fortbewegend wöchentlich zwei Mal durch alle Straßen der Stadt, während 
die übrigen mit Büchſen und großen Brodkörben verſehen — bei der Eile, mit welcher dies 
geſchehen mußte, natürlich faſt athemlos — die Haüſer durchſtrichen, um durch das 
ihnen eingeprägte: date pauperibus, welches ſpäter in „Bedenket der Armenſchüler 
auch“ umgewandelt wurde, die Einwohner um milde Gaben anzusprechen. Dieſe 
Art des Straßen⸗Singens, oder vielmehr der Almoſen⸗Einſammlung, verletzte, mit 
dem fortſchreitenden Zeitgeiſte denn doch jedes religiöſe Gefühl zu ſehr, als daß das An⸗ 
ſtößige und Unwürdige derſelben noch länger zu ertragen war und der ꝛc. Falbe 
nahm daher ſelbſt Veranlaſſung im Jahre 1832 einige Verbeſſerungen darin vorzu⸗ 
ſchlagen, aus deren Motivirung hervorging, daß auch er das Treiben der Curren⸗ 
daner nur als Straßen⸗Hausbettelei betrachte, ohne mit kirchlichen oder Schulzwecken 
in Verbindung zu ſtehen.“ Das Schreibwerk über dieſen Gegenſtand des Conflicts 
zwiſchen Stadtobrigkeit und der Kirchenbehörde hat, indem derſelbe ſogar zur Kennt⸗ 
nißnahme und Eatſcheidung des Miniſters ver geiſtlichen und Unterrichts⸗Angelegen⸗ 
heiten gebracht worden iſt, mehr als zwei Jahre in Anſpruch genommen. Das Ende iſt 
geweſen, daß das Inſtitut der Currendeſchüler, welches man als verbunden mit der 
Kirche und Schule betrachtet hat, von Beſtand geblieben, daß es aber neü geordnet 
und ihm, nach Vereinbarung zwiſchen Magiſtrat, Geiſtlichkeit und Schuldeputation 
unterm 20 Auguſt 1844 ein Regulativ gegeben ift, welches am 6 September 1844 
die Genehmigung der Königl. Regierung erhalten hat. Nach dieſem Regulativ iſt 
nunmehr ſchon ein Vierteljahrhundert verfahren worden. 

Zum Schluß dieſer Nachrichten über das Kirchenweſen diene die folgende Nach- 
weiſung des Grundbefitzes der geiſtlichen Juſtitute in der Stadtfeldmark von Grei⸗ 
fenberg, denen ſodann eine hiſtoriſche Beſchreibung der Kirchengüter Batzwitz und 
Lebin, nebſt der Kirchenforſt Lebin, angeſchloſſen wird. Dieſe Güter bilden unter 
der Kirchen ⸗Inſpection einen beſondern Polizeibezirk. Doch läßt der Inhalt einer 
Bekanntmachung des Landraths v. d. Marwitz vom 16 Auguſt 1869 (Greifenberger 
Kreisblatt Nr. 67) es zweifelhaft, ob das Landgut Lebin noch dazu gehöre, da dieſer 
Erlaß daſſelbe zu den ritterſchaftlichen Ortſchaften zählt. 
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Nachweiſung des Grundbeſitzes der geiſtlichen Inſtitute in der Stadtfeldmark. 
Aus dem Rezeß der Gemeinheits⸗Theilung der Stadt Greifenberg, im Herbſt 1844 zur Aus⸗ 
führung gekommen, und von der General⸗Commiſſion von Pommern beſtätigt un⸗ 


term 10 October 1856. 
0 Name des Beſitzers. 


Preüßiſche Morgen und Ruthen. 
1.] Die St. Marienkirche 


2.| Der erſte Kirchen⸗In⸗ 


Lage der Grundſtücke. 
Acker. Wieſen. Hütung. | Unland. Summa. 


78. 43/25. 125 83. 780 —. 23187. 89 


und am Wege nach 


5 der Apoſtelau 
Dankelmannshof.) 


ect oer 20. 151 37 
3.] „ zweite Kirchen⸗Ju⸗ 

Peeter 0. 0» 38 
4.| „ Frühprediger und 

Rectoeͤr 39 
5. „ Kirchen-Admini⸗ 

ſtratoer . . . 32. 17008 — — | — 32. 178 Ebendaſelbſt. 40 
6. „ Küſter . . . 3. 111 — | — | — | 8111| Ebendaſelbſt.. 42 


Bei Dankelmanns⸗ 
hof zwiſchen dem 
Lübſow. und Rott⸗ 
nower Wege. 
Vor dem Rega⸗ u. 
. 67 dem Hohenthore. 


7.] Die erſte Pſarrſtelle . 


8. „ zweite „ 


9.] Der Predig.⸗Witwenſitz 70 In der großen Wieſe 
10.] Die Schulkaſſe . 


31] Plan ober der Hand 

11. „ 7 Elementarſchul⸗ 
eee . e 48 
12.] Der Er rene zu 


17. 110 
3. 70 


2 
Dr 


Zwiſchen Rottnow. 
t. Georg.. 88.107 ID elefem. Wege. 30 
13.] „ Kirchenförſter . 3. 480 Im Lebiner Felde 43 
14. „ Organiſt. 1. 46 Im Nonnenbergfelde | 41 


Summa .. 260. 10535. 101.136. 168 —. 165/483. 179 


über das Kirchenweſen der ſeparirten Lutheraner in Greifenberg, die ſich „Evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche St. Johannis⸗Gemeinde“ nennt, liegen keine Nachrichten vor. 


Die Güter der St. Marien⸗Kirehe, 
Polizeibezirk der Kirchen⸗Juſpection zu St. Marien in Greifenberg. 


Kirchen⸗Batzwitz, Dorf, mit dem Pfarrkirchdorfe Adlich-Batzwitz unmittel⸗ 
bar zuſammenhangend, / Min. von Greifenberg gegen S., an einem Bache, der 
ſich ungefähr / Mle. weit von hier auf der linken Seite in die Rega ergießt, enthält 
12 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 11. 22 Sgr. Gebaüdeſteüer zu erlegen find, und 
Were n ee ee e eee eee eee 
großen Feldmark 10 Grundbeſitzer mit 29 Beſitzſtücken. Den Kulturarten nach be⸗ 
greift die Feldmark 1040, Mg. Ackerland mit einem Reinertrage von 39 Sgr. pro 
Mg., 74,09 Mg. Wieſen, 77,1 Mg. Weiden, 47,11 Mg. Holzung. Beſteüert find 

90 * 
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1239,17 Mg. mit Thlr. 142. 25. 9 Pf. Steüerfreie Grundſtücke gibt es nicht. 
Ertraglos 47, Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 12,6 Mg. Kirche und Schule ſtehen 
in Adlich⸗Batzwitz. Ein Theil von Batzwitz, aus 8 Höfen beſtehend, kam im An⸗ 
fange des 15 Jahrhunderts an die Kirche. Von den Beſitzern des Dorfs verkaufte 
zuerſt Heinrich v. d. Oſten zu Plate 40 Mark Finkenaugen⸗Pfennige jährlicher Pacht 
aus Batzwitz für 400 Mk. F. Pf. mit Vorbehalt des Rückkaufs und cedirte im 
Jahre 1417 feinen Antheil, den er wahrſcheinlich nicht einlöſen konnte, vollſtändig 
an die Vorſteher der St. Marienkirche und an den Rath der Stadt. Das Gut 
umfaßte 5 Bauerhöfe und hatte früher den Brüſewitzen gehört. Ebenſo verkauften 
Wilke Mandüvel und Hinrik Mandüvel, genannt Duſendpund, im Jahre 1410 um 
310 Mark eine jährliche Rente von 35 Mk. aus 3 ihnen gehörigen Höfen. Daß 
dieſe Bauerhöfe nicht wieder eingelöſt worden, ſondern der Kirche ganz abgetreten 
ſind, zeigt eine Urkunde des Herzogs Bogiſlaw IX von dem Jahre 1437, welcher 
den Verkauf des Oſtenſchen und Manteüffelſchen Antheils von Batzwitz an den Rath 
und die Kirche beſtätigt und den Rath damit belehnt, ebenſo wie mit dem Manteüf⸗ 
felſchen Antheil von Mudelmow. Bei der Kirchenviſitation von 1594 wurde be⸗ 
ſtimmt, und demgemäß auch in der Kirchenmatrikel vermerkt, daß dieſe 8 Bauern 
mit allen Höfen und Hufen, Dienſten und Pächten zu ewigen Zeiten der Marien⸗ 
kirche verpflichtet ſein ſollten. 6 Bauern mußten bei dem Vorwerke dienen, 2 aber 
Dienſtgeld geben. In Batzeuitze hatte die Ste Kaminer Dompräbende 8 Mark jähr⸗ 
licher Hebung, ob im Kirchen-, oder im adlichen Antheil des Dorfs, iſt nicht zu un⸗ 
terſcheiden. Nähere geſchichtliche Nachrichten, auch über Lebin, ſ. S. 720ff. 


Lebin, Landgut und Kirchen-Forſtgut, darum auch Kirchen⸗Lebin 
genannt, iſt über ½ Mle. von Greifenberg ſüdwärts entfernt, liegt am linken Ufer 
der Rega und nahe an der Steinbahn von Greifenberg nach Plate, hat 80 Einwoh⸗ 
ner, beſtehend aus der Gutsherrſchaft, deren Tagelöhnerfamilien und Gefinde, dem 
Kirchenförſter und dem vom Kaminer Kreiſe angeſtellten Wegegelderheber; ferner 
in dem Landgute oder Vorwerke 4 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 5. 24 Sgr. beſteüert 
find, und 5 ſteüerfreie Gebaüde, und in dem, der St. Marienkirche gehörigen Forſt⸗ 
gute 1 Dienſtwohnung für den Kirchenförſter, den man ſonſt Holzvoigt nannte, nebſt 
Wirthſchaftsgebaüden. Das Landgut Lebin enthält, nach den Grundſteüer⸗Veranla⸗ 
gungs⸗Tabellen des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums 607,1 Mg. Ackerland, mit 
40 Sgr. Reinertrag vom Mg., 4,1 Mg. Gartenland, 37,5 Mg. Wieſen, keine Wei- 
den, keine Holzungen, überhaupt 650,07 Mg., wovon Thlr. 83. 8. 2 Pf. Grund⸗ 
ſteüer zu entrichten find, keine ſteüerfreien Grundſtücke, an ertragloſen wegen ihrer 
Nutzung zu öffentlichen Zwecken 18,04 Mg., an Gebaüdeflächen und kleinen Haus⸗ 
garn een . LTE 
Das Kirchen⸗Forſtgut dagegen umfaßt an Holzungen 391,1 Mg. und 
an Dienſtländereien des Förſters 23,81 Mg. Garten⸗ und Ackerland ꝛc., 
zuſammen „ e DENE D,08 
Demnach ganz Lebi nn Mg. 1088,78 
wogegen der Flächeninhalt in einem Bericht vom 29 September 1853 zu 1067 Mg. 
angegeben iſt, darunter die Kirchenforſt mit 379 Mg. und das Landgut Lebin mit 
688 Mg. Die Forſt enthält Eichen- und Kiefern⸗Schonungen; der größere Theil 
aber iſt mit guten, haubaren Eichen, außerdem aber mit Buchen, Birken und weni⸗ 
gen Kiefern und Elſen gut beſtanden. Letztere Baumgattungen ſind indeſſen theil⸗ 
weiſe noch nicht haubar. In Jagen iſt die Forſt wegen ihres geringen Umfanges 
nicht getheilt, vielmehr erfolgt die Bewirthſchaftung derſelben in der Art, daß all⸗ 
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jährlich zur Erreichung der jetzigen Etatsſumme von 300 Thlr. (S. 710) ein Quan⸗ 
tum Eichen gefällt, geſchält, und als Nutzholz verkauft wird. Außerdem werden noch 
alljährlich 20 Faden Deputatholz für die Kirchenbeamten aus der Forſt entnommen und 
das von den hierzu beſtimmten Buchen, ſowie das von den gefällten Eichen fallende 
Abgangsholz in Klafter aufgeſetzt und verkauft. Die abgeholzte Fläche wird ſodann 
gleich wieder angeſaamt, fo daß ſich keine Blößen in der Forſt befinden. Der Ver⸗ 
kauf des Holzes erfolgt in öffentlicher Verſteigerung, wobei eine appreximative Taxe 
maßgebend iſt; der Boden iſt im, Allgemeinen gut und eignet ſich mehr für Laub⸗ 
als Nadelholz, weshalb denn auch vorzugsweiſe das erſtere kultivirt wird. Zur Ge⸗ 
ſchichte von Lebin bringt Riemann folgendes bei: — 

Lebin war, wie aus einer die Gründung einer Vicarie betreffenden Urkunde vom 
Jahre 1442 hervorgeht, urſprünglich ein Dorf, woraus ſich auch die in der Kirchen⸗ 
Matrikel von 1584 gebrauchte, auch ſonſt in Schriftſtücken des 16 Jahrhunderts haü⸗ 
figer vorkommende Benennung „Lebiner Feldmark“ erklärt. Die Bezeichnung „der 
Lebin“ wird erſt im 18 Jahrhundert üblich. Die ältere, in jener Urkunde vorkom⸗ 
mende, Form des Wortes iſt Lubin, welche ſich auch in älteren Urkunden für Lebin 
auf Wolin findet. Der Name wurzelt in dem flawiſchen Worte „Luby“ lieb, lieb⸗ 
lich; und daß dieſer Name für den Lebin ſehr bezeichnend iſt, weiß jeder Greifen⸗ 
berger, der an einem ſchönen Sommernachmittage durch die ſchattigen Buchen- und 
Eichenhallen am Ufer der rauſchenden Rega hin nach dem lieblich gelegenen Förſter⸗ 
hauſe gewandert iſt. Welche Urſachen den Untergang des Dorfs veranlaßt haben, iſt 
unbekannt; wie daſſelbe, oder deſſen Feldmark aber an die Kirche gekommen iſt, darüber 
ſprechen die unten eingeſchalteten Nachrichten. Von den 18 Hufen, welche die Lebiner 
Feldmark umfaßte, waren 6 Beneficien geſtiftet, ſo daß 3 Hufen zur Pfarre, 3 zum 
Capellanat, und ebenſo je 3 Hufen zu den Vicarien St. Martin, St. Catharina, 
St. Bartholomäus und St. Johannis gehörten. Die gleichmäßige Vertheilung der 
Hufen auf die Beneficien beweiſt, daß wir es hier mit einem großartigen, 
zu einer und derſelben Zeit gemachten Stiftung zu thun haben. Da wir 
den Kaufbrief von Lebin kennen, ſo zerfällt die alte Volksſage, daß ein Herr von 
Lebin das Gut der Kirche geſchenkt habe, in ſich als eine durch Überlieferung fort⸗ 
gepflanzte Fabel. Zur Zeit der Reformation waren die Hufen an Bauleüte in 
der Stadt ausgethan, welche unter ſich ein Feldgericht mit Pfändungsrecht und 
einen beſondern Schulzen hatten, alſo förmlich eine Gemeinde für ſich bildeten. 
Doch war die Beſtellung bei der großen Entfernung ſchwierig und mangelhaft. 
In Schriftſtücken des 16 Jahrhunderts heißt der Lebin eine wüſte Feldmark, 
welche zum Theil mit Eichen, Espen, Birken und Geſtraüch bewachſen war. 
Für jede der 18 Hufen wurde deshalb auch nur der geringe Zins von 1 fl. 
gezahlt. Nach der Reformation brach über das Gut ein harter Streit aus 
zwiſchen den Kirchendiaconen und der Baumannsgemeinde, auf deren Seite der 
Rath ſtand. Die Gemeinde behauptete, Grund und Boden gehöre der Stadt; ſie 
nahm ſelbſt die Waldungen, die nach der Matrikel von 1584 zum Beſten der Kirche 
gehegt werden ſollten, für ſich in Anſpruch, ebenſo die Maſt⸗ und Weidegerechtigkeit, 
welche die Bürgerſchaft dort immer gehabt habe; der Kirche ſtänden nur die Pächte 
von den Hufen zu. Da die Viſitatoren 1594 das Recht der Kirche nachdrücklich 
wahrten, ſo bot die Gemeinde blos für Maſt und Hütung, ohne Acker und Wieſen 
eine jährliche Pacht von 36 fl., während die Einkünfte der Kirche aus dem Lebin 
bis dahin nur 18 fl. betragen hatten. Wie ſich die ſtreitenden Parteien vertragen 
haben, iſt nicht angegeben; jedenfalls hat aber die Bürgerſchaft die Maſt⸗ und Weide⸗ 
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gerechtigkeit noch lange beſeſſen und ausgeübt. Als in der Noth des 30jährigen 
Krieges die Prediger ihre Gehälter nicht mehr bekamen und das Kirchengebaüde nicht 
mehr in baulichem Zuſtande erhalten werden konnte, die Einwohnerzahl der Stadt, 
aber ſich ſo verringert hatte, daß ſich keine Pächter mehr für die Lebiner Hufen 
fanden, geſtattete der Rath die Einrichtung eines Vorwerks in Vebin auf 24 Jahre. 
Da nun aber die Stadt durch den doppelten Brand abermals in tiefe Schulden 
gerathen war und nach Aufhebung des Vorwerkes die Prediger per collectam hätten 
erhalten werden müſſen, die Stadt auch von den Gruntzeſchen Legatengeldern 1255 fl. 
der Kirche ſchuldig geworden waren, ſo wurde nach einem Receß von 1668 die Kirche 
bis zur Tilgung der Schuld im Beſitze des Ackerwerkes gelaſſen. Der Streit über 
das Anrecht der Stadt auf Lebin dauerte noch längere Zeit fort. Dem Präpoſitus 
Henning gelang es zwar, im Jahre 1683 mit dem Rathe einen für die Kirche ſehr 
günſtigen Vergleich zu Stande zu bringen, worin der Lebin der Kirche als unbe⸗ 
ſchränktes Eigenthum zuerkannt und ſelbſt auf die Maſt⸗ und Weidegerechtigkeit der Stadt 
Verzicht geleiſtet wurde, doch legte die geſammte Bürgerſchaft, ja ſelbſt die Senioren 
des Raths, legten Einſpruch dagegen ein. Eine Kirchenkommiſſion, welche, mit dem Su⸗ 
perintendenten Günther Heiler an der Spitze, im Jahre 1689 nach Greifenberg kam, 
vermochte den Streit nicht zu ſchlichten. Derſelbe wurde ſodann nach weiteren vier 
Jahren zu Ende geführt, vermöge des, zwiſchen dem Rath und der Bürgerſchaft zu 
Greifenberg einer Seits, und den Proviſoren der St. Marienkirche daſelbſt anderer 
Seits, am 28 Februar 1693 gefchloffenen und zu Stargard unterm 10 Juli 1696 
beſtätigten Vergleichs, in welchem der Lebin, ſammt den dazu gehörigen 8 Dienft- 
bauern in Batzwitz, der Kirche zum Eigenthum, doch ſo überlaſſen wurde, daß der Rath 
ſich die Gerichtsbarkeit in bürgerlichen und peinlichen Sachen, die Rauchhühner aus 
Batzwitz, die Jagden und die Erträge verſchiedener in dem Vertrage näher bezeich⸗ 
neter Hufen vorbehielt. Von da an iſt der Lebin in ungeſtörtem Befitz der Kirche ge⸗ 
blieben, in deren Nutzen das Ackerwerk verzeitpachtet, die Waldung aber von den Kirchen⸗ 
Proviſoren bewirthſchaftet wurde. Letzteres iſt auch heüte noch der Fall, indeß das 
Vorwerk mittelſt Contraets vom 10 März 1819 zu Erbpachtrecht ausgethan wor⸗ 
den ift, welches in Folge des Geſetzes von 1850, die Ablöſung der Reallaſten be⸗ 
treffend, nach Ablöſung des Canons durch ein auf das Gut eingetragenes Kapital, 
im Jahre 1857 in freies Eigenthum verwandelt worden iſt. 

Bei Bildung der Gemeindebezirke auf Grund der Gemeinde⸗Ordnung vom 
11 März 1850 wurde das, bisher der Jurisdiction der St. Marienkirche unterwor⸗ 
fen geweſene, dem Gutsbeſitzer Volkmann gehörige Erbpacht⸗Vorwerk Lebin, ſo wie 
die auf Lebiner Fundo belegenen Forſt⸗ und anderen, der St. Marienkirche eigenthümlich 
gehörigen Grundſtücke mit der Stadtgemeinde Greifenberg zu Einem Gemeinde⸗ 
bezirk vereinigt, nachdem die Lebiner Feldmark, obwol mit der Stadtgemarkung 
gränzend, von Altersher und immer eine eigene Feldmark und einen ſelbſtändigen 
Gutsbezirk gebildet hatte. Sowol das Vorwerk Lebin als die daneben gelegene 
Förſterei Lebin, beide mit 80 Einwohnern, find zu dem nur / Mle. davon entfern- 
ten Dorfe Batzwitz, und nicht nach Greifenberg, eingepfarrt und eingeſchult, ein 
Verhältniß, welches ſeit unvordenklichen Zeiten beſteht. Die Vereinigung der 
Feldmark Lebin mit dem ſtädtiſchen Gemeindebezirk hatte hauptſächlich darin ſei⸗ 
nen Grund, daß der frühere Beſitzer des Vorwerks ein unzuverläſſiger, händelſüch⸗ 
tiger Mann war, der eine ſtrengere polizeiliche Beaufſichtigung nothwendig machte, 
die bei einer ſtädtiſchen Verwaltung eher zu erreichen war, als bei einer ländlichen, 
während der nachherige Beſitzer, Volkmann, ein zuverläſſiger, friedliebender Mann, 
durch dieſe Eigenſchaft den frühern Grund der Vereinigung mit dem Stadtbezirke be⸗ 
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ſeitigt hat. Sonſt hatte ſo wenig das Vorwerk Lebin, als die Kirchenforſt, noch die 
Stadt Greifenberg aus dieſer Vereinigung irgend welchen Vortheil, im Gegentheil 
war fie für dieſelben ſehr läſtig uud für das Vorwerk auch ſehr koſtſpielig, wenn 
der Beſitzer zu den ſtädtiſchen Gemeindelaſten Beiträge leiſten ſollte, ohne, bei einer 
Entfernung von ½ Mle. von der Stadt, an deren Einrichtungen und Anſtalten im 
Geringſten Theil nehmen zu können. Mit erfolgter Einführung der Gemeinde-Ord⸗ 
nung vom 11 März 1850 in der Stadt Greifenberg war nun das Vorwerk Lebin 
als dem ſtädtiſchen Gemeinde-Verbande faktiſch angehörig betrachtet worden. Da 
jedoch die Gemeinde⸗Ordnung inzwiſchen wieder aufgehoben und die Vereinigung von 
Lebin mit der Stadt Greifenberg durch die geſetzlich erforderlich geweſene Beſtäti⸗ 
gung des Miniſters des Innern nicht legaliſirt worden war, ſo beantragten der Guts⸗ 
befiger Volkmann und die Kirchen⸗Inſpection, im Einverſtändniß mit dem Magiſtrate 
von Greifenberg, im Jahre 1853 die Wiederabtrennung des Gutes und der Kirchen⸗ 
forſt Lebin von dem ſtädtiſchen Gemeinde-Verbande, die demnächſt auch durch Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung vom 13 Januar 1854 um ſo mehr genehmigt wurde, als die Ver⸗ 
einigung des Lebin mit dem Gemeinde-Verbande der Stadt Greifenberg niemals per 
fect geworden war. Seitdem iſt der Lebin wieder ein ſelbſtändiger Gutsbezirk, in 
welchen die Befugniſſe der gutsherrlichen Polizei⸗Obrigkeit wie früher von der Kir⸗ 
chen⸗Inſpection zu St. Marien in Greifenberg ausgeübt werden. (Siehe jedoch oben 
S. 714). Die Schulzenamts⸗Geſchäfte wurden früher von dem Schulzen des Dorfs Kir⸗ 
chen⸗Batzwitz mit verwaltet; indeſſen hatte ſich ſeit einigen Jahren die Nothwendigkeit 
herausgeſtellt, im Lebin, der / Mle. vom Dorfe entfernt iſt, einen beſondern Schulzen 
zu halten, der dies Amt als Ehrenamt unentgeldlich verſah. Im Jahre 1860 lehnte 
er indeſſen die fernere — Ehre ab und beanſpruchte eine Remuneration von jährlich 
10 Thlr., wozu die Kirchen⸗Inſpection, als Gutsherrſchaft von Lebin nichts beitragen 
wollte. Zur Kenntniß der Königl. Regierung gebracht, ſetzte dieſelbe die Remuneration 
auf 8 Thlr. feſt und beſtimmte, daß ſie zur Hälfte von der Kirchen⸗Inſpection, zur andern 
Hälfte von der Einwohnerſchaft des Lebin aufzubringen ſei, laut Verfügung vom 
25 Juli 1860. 

Die Waldungen an der Rega, bemerkt Riemann, müſſen ſehr einladend für 
Straßenraüber geweſen ſein; es hatte ſich, zufolge einer handſchriftlichen Chronik von 
Rudolfi, Prediger zu Stuchow und Wittenfeld, in Lebin unmittelbar an der Greifen⸗ 
berger Feldmark, wo der Hechtbach in die Rega fließt, ein Strauchritter eine Burg 
gebaut, von wo aus er vielfach dem Greifenberger Verkehr läſtig wurde, bis endlich 
die Bürgerſchaft die Raubburg ſtürmte, ſie eroberte und ſo vollſtändig zerſtörte, daß 
kein Stein auf dem andern blieb. Dies geſchah anſcheinend gegen das Ende des 
14 Jahrhunderts. Die Burg hat in der Nähe des jetzt ſ. g. Königſtuhls geſtanden. 
Die Zerſtörung iſt ſo gründlich geweſen, daß nicht einmal von der Grundmauer eine 
Spur übrig geblieben iſt, aber noch erkennt man deütlich in ſeiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung den alten Burgwall mit dem Graben, auf deſſen Weſtſeite ſich Füchſe einen 
Bau gemacht haben. In dem Namen „Burgwall“, wie die Kirchenmatrikel von 
1594 die Gegend nennt, und der noch jetzt üblichen Benennung „Schloßberg“ und 
„Schloßwald“ hat ſich eine Erinnerung an die Vergangenheit erhalten. Den oben 
mitgetheilten urkundlichen Nachrichten gegenüber, läßt eine, oben erwähnte, Sage die 
Burg und den Kirchen-Lebin einem Ritter von Lebin gehören, welcher nach wild ver⸗ 
brachtem Leben ſein Gut der Kirche vermacht haben ſoll. Ein rieſenhaftes Burgfraü⸗ 
lein ſchreitet, mit dem Schlüſſelbunde klirrend, noch jetzt bei nächtlicher Weile über 
den Wall, oder fährt in einem Wagen durch den Wald, und bei den Jägern iſt eine 
Stelle verrufen, weil ſie dort durch taüſchende Erſcheinungen geäfft werden. Eine 
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verroſtete, hier ausgegrabene Degenſpitze wird im Förſterhauſe von Lebin aufbewahrt. 
Darf man in dieſem Schloßberge bei Lebin etwa einen Rundwall aus ſlawiſcher Zeit 
erkennen? In der Nachbarſchaft find zwei derartige Burg- oder Schloßwälle; der 
eine in der Nähe von Batzwitz, ſüdlich vom Dorfe, in dem Bruchthale des Trutz⸗ 
latzer Mühlenbachs, der andere bei Barkow, ſüdöſtlich vom Orte, unmittelbar an 
der Rega auf einem Hügel des linken Thalrandes. 

Die oben mitgetheilten hiſtoriſchen Nachrichten über Batzwitz und Lebin find aus 
Riemann's Werke entlehnt, haben indeſſen oben, auf S. 717, weſentliche Berichti⸗ 
gungen erfordert, geſchöpft aus dem Studium zahlreicher Urkunden und amtlicher 
Verhandlungen, deſſen ganzes Ergebniß der Herausgeber hier folgen läßt, um einen 
klaren Einblick in die Verhältniſſe der Vergangenheit zu gewinnen, aus denen allein 
der Zuſtand der Gegenwart richtig beurtheilt werden kann. Einige Wiederholungen 
ſind bei dieſer Mittheilung unvermeidlich geweſen. 


Batzwitz und Le bin waren ritterſchaftliche Güter und ſind, wie Abſchriften 
der Kaufbriefe beſagen, erſteres im Jahre 1410 am heil. drei Königstage mit 
4 dazu belegenen Bauern von den Gebrüdern Wilke und Hinrik Mandüvel, und Le⸗ 
bin, eine damals wüſte Feldmark, mit 5 zu Batzwitz belegenen Bauerhöfen im Jahre 
1417 „in der hilghen dryer könighe daghe, dy dar het Ephiphania Domini“ von 
Otto Hinrik v. d. Oſten zu Plate Seitens der Kirche gekauft und bezahlt mit bezw. 
310 Mark und 500 Mark Vinkenaugen, deren um dieſe Zeit 21 auf die Mark fein 
gingen, jo daß jene Kaufpreiſe nach heütigem Gelde 206 ¼ Thlr. und 333 ½ Thlr. 
ausmachen. Ein Extract, vom 4 September 1594, in dem Hypothekenbuch von Batz⸗ 
witz und Lebin enthalten, beſagt, daß von der wüſten Feldmark Lebin 18 Hufen zu 
6 Beneficien à 3 Hufen in der Kirche geſtiftet find und Poſſeſſores das Recht ha⸗ 
ben, ſolche zu verpachten und die Pacht davon zu heben, und in dem Bifitationsbe- 
ſcheide der Matrikel heißt es: „Wegen des Holzes auf der wüſten Feldmark Lebin 
ſoll daſſelbe, wie ſchon bei der Kirchenviſitation vom 23 Mai 1584 verordnet wor- 
den, der Kirche zum Beſten gehegt werden, da dieſelbe nur geringe Pacht von den 
Hufen hat, und Bürgermeiſter und Rath, ſowie die Kirchenvorſteher werden angewie⸗ 
ſen, jede Verwüſtung durch gute Aufſicht und harte Strafen abzuwenden, die Geld⸗ 
ſtrafen auch nicht dem Rathhauſe, ſondern der Kirche zu berechnen. Und damit ſich 
Niemand durch mehrjährige Pacht von den Kirchengütern etwas zuwenden könne, wer⸗ 
den Vorſteher und Kaſtenſchreiber angewieſen, von den auszuthuenden Adern 6jäh⸗ 
rige Pachtcontracte zu ſchließen und dieſe jedesmal zum Kirchenkaſten zu bringen“. 
Von der Hufe iſt damals 4 fl. Pacht gegeben, und dieſe wegen Entfernung und be⸗ 
wachſenen Strauch nicht wohl zu erhöhen geweſen. Gemäß dieſer Matrikeln und der 
Verordnung im Viſitationsabſchiede haben Magiſtrat und getreüe Bürgerſchaft es je⸗ 
doch nicht gelaſſen, ſondern die Feldmark Lebin, ſowie die Bauern in Batzwitz nach 
ihrem Gefallen gebraucht, ſo daß ſie zu ihren Hausbauten das Holz daraus entnom⸗ 
men, Ziegelerde in der Forſt gegraben, die damals bedeütende Maſt für ſich genutzet 
und ſolche nach Haus⸗Erben eingetheilt, der Magiſtrat außerdem noch Maſtgelder er- 
hoben, der armen Kirche jedoch nichts davon berechnet hat. 

Da hierdurch, ſowie durch Krieg und Abbrand der halben Stadt die Kirche 
und deren Diener nothwendig in Noth gerathen müſſen, wurde zur Wiederaufhülfe 
derſelben und ihrer Prediger, die in langer Zeit keine Beſoldung erhalten hatten, 
zwiſchen Bürgermeiſter und Rath und den Diaconen der Kirche am 4 Mai 1641 
ein Pact geſchloſſen, wonach auf der Feldmark Lebin ein Ackervorwerk (das jetzige 
freie Landgut) auf 24 Jahre gebaut, wozu die Bauern in Batzwitz mit den Dien⸗ 
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ften gelegt werden ſollten, in welcher Zeit dieſe außer den Paßfuhren mit weiteren 
Fuhren und Dienſten für die Stadt, die dieſelben ganz als die ihrigen betrachtet, 
nicht weiter beſchwert werden ſollen. Jedoch die Maſt als den Bürgern nach Erbe- 
ſtand zuſtändig, ſowie die Hütung in der Kirchenforſt wird denſelben vorbehalten und 
dem Pächter des Vorwerks nur „aus Gnade“ verſtattet, auch gleich zwei Haus⸗Er⸗ 
ben in der Stadt, Faſelſchweine einzujagen. Nach 24 Jahren, wenn die Kirche 
durch die erhaltende Pacht in beſſere Umſtände gerathen und Paſtores ihre rückſtän⸗ 
digen Salarien ſodann davon erhalten hätten, würde E. E. Rath weiter beſchließen, 
wie es zur Wohlfahrt der Stadt und des Kirchen-Aerars weiterhin gehalten werden ſolle; 
indeſſen behielt ſich derſelbe die Strafen an Hals und Hand und alle Jurisdictionalien 
über das Vorwerk und die Bauern zu Batzwitz, ſo wie das jus venandi auf Batz⸗ 
witzer und Lebiner Feldmark vor. 

Gegen dieſen, für die Kirche ſo nachtheiligen, Pact kommen dennoch ſämmt⸗ 
liche Hauptgewerke, als die Bürgerſchaft höchſt ſchädigend, ein und dringen bei E. E. 
Rath, unter Erbieten für die 18 Hufen Lebiner Acker und Wieſen ſtatt der bishe⸗ 
rigen 18 fl. Pacht, 36 fl. geben zu wollen, auf deſſen Aufhebung, drohen auch mit 
weitern Schritten, wenn E. E. Rath ihnen nicht willfahre, und vom Aufbau des 
Vorwerks abſehe. Wie die weiteren Verhandlungen ergeben, iſt jenes Abkommen von 
1641 beſtehen geblieben. 

Ein wackerer Kämpe der Kirche, der Pfarrer und Präpofitus Ehren Mathias 
Henning, befähigt und entbrannt für Wahrheit und Recht, erſteht nun und kommt 
ult. 1681 bei dem Conſiſtorium gegen dieſen Compact von 1641, und einen andern 
vom 29 December 1668 — der jedoch in den Acten fehlt, — klagend ein, trägt 
auf Nullitäts⸗Erklärung dieſer, die Rechte der Kirche ſchmälernden, Compacte an, da 
die Prediger und Proviſoren der Kirche ohne Genehmigung des Conſiſtoriums 
ſolche abzuſchließen, nicht befugt geweſen und weiter noch darauf an: Magiſtrat und 
Bürgerſchaft von Benutzung des Holzes, der Maſt und der Weide in der Forſt 
Lebin abzuweiſen, den Magiſtrat auch zur Herausgabe der eingenommenen Maſtgelder 
und dazu anzuhalten, — die von ihm auf das Gut Lebin hypothecirten 1600 fl., 
die derſelbe zu Gunſten der Stadt darauf aufgenommen, löſchen zu laſſen. Der 
Prozeß zieht ſich zwei Jahre hin, bis unterm 24 März 1683 zwiſchen Magiſtrat 
und Gewerken, auf der einen, und dem Pfarrer, Probſt Henning, Diacon Becker 
und Kirchenproviſoren, auf der andern Seite, ein Vergleich unter Vorbehalt der Ge⸗ 
nehmigung des Conſiſtoriums, geſchloſſen wurde. Die Kirche ſtellte dabei in der 
Präliminar-Verhandlung eine Forderung auf: a) an Kapital fl. 4022. 6 ßl. 6 Pf.; 
b) an Zinſen (mitunter 40 jährige) fl. 3308. 11 ßl. 5 Pf.; c) an Bauerpacht⸗ 
reſten fl. 585. 4 ßl. 3 Pf., zuſammen 7915 fl. 23 ßl., ließ jedoch alle Zinſen ſchwin⸗ 
den, und der Vergleich geht ausdrücklich dahin: daß 1) E. E. Rath und Bürger⸗ 
ſchaft ſich aller vermeintlicher Anſprüche an Forſt und Vorwerk Lebin, an Holz, 
Maſt, Weide, ſowie an Batzwitz und den Kirchenbauern begibt und zugeſteht, daß 
den Kirchen⸗Matrikeln gemäß, der Kirche dies Alles erb- und eigenthümlich zugehöre 
und ſie damit ihres Gefallens zu ſchalten und walten bemächtigt ſein ſolle. 2) An 
ſchuldigem Kapital die Kirche 3839 fl. 3 ßl. erhalten ſolle; wogegen die Stadt zu 
deren Zahlung ihr das vom ſeel. Balzer Wilhelm v. Mellin erhandelte Pfandgut (das 
jetzt v. Ploetzſche) mit 4 Bauern, von Michaelis 1683 ab angetreten, zu 3862 fl. 
12 ßl. überließ, ſo daß die Kirche 24 fl. 9 ßl. herausgeben mußte. 

Wenngleich beim Conſiſtorium zu Kolberg von beiden Theilen verlautbart und 
unterm 19 October 1683 von demſelben genehmigt, tritt, obſchon er dieſem Vergleich 
im Rathe zugeſtimmt hatte, der Kämmerer Martin Beggerow mit mehreren Bürgern 
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gegen denſelben auf, doch wird, nachdem dieſe abgewieſen worden, danach gehandelt. 
Der Magiſtrat opponirt unter Scheingründen dagegen bei der d. Z. eingerichteten Regie⸗ 
rung (Gerichtshof) zu Stargard, und ſo wird unterm 28 Februar 1693 zwiſchen 
Magiſtrat und Kirchenproviſorat (ohne Präpoſitus und Prediger) ein anderer Ver⸗ 
trag geſchloſſen, den auch 1696 und noch einmal faſt ein Jahrhundert ſpäter, bei 
anderer Gelegenheit die Königl. Regierung (Gerichtshof) unterm 24 Mai 1780 ge⸗ 
nehmigt. Hiernach verbleibt dem Magiſtrat die Jurisdiction in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten und peinlichen Sachen, es verbleiben ihm die Rauchhühner aus Batzwitz, 
und von den Batzwitzer Bauern die Leiſtungen von Ziegelerde⸗ und Ziegelholzfuhren 
zur Stadtziegelei, Herren-, Paß⸗, Poſt⸗ und anderen Fuhren nach Stargard und 
Köslin, fo wie Marſch- und Feſtungsfuhren, alles gleich den übrigen acht Bauer⸗ 
dörfern des Stadteigenthums. Gegen dieſen Vertrag trat im Jahre 1784 der Prä⸗ 
poſitus Friedrich Conrad Engel — ſeit 1762 im Pfarramte zu St. Marien — 
auf und erſtritt durch gleichlautende Erkenntniſſe des I und II Senats der vorma⸗ 
ligen Regierung vom 31 März 1790 und 11 Juli 1791, ſo wie durch die Sentenz 
des Ober ⸗Tribunals, publicirt Stettin den 9 Januar 1792, die Wiederherſtellung 
des Vergleichs vom 24 März 1683 und damit die gänzliche Verwerfung und Auf- 
hebung des Vertrages vom 28 Februar 1693. Dieſe richterlichen Entſcheidungen 
liegen nicht vor, um beurtheilen zu können, ob durch dieſelben der Kirche die Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit, von der in dem Vergleich von 1683 nicht die Rede ge⸗ 
weſen, zugeſprochen worden, — jedoch ergibt ſich weiter unten, daß dies nicht der 
Fall geweſen; — ſeit Beendigung des Proceſſes 1792 übte die Kirche alle Domi⸗ 
nial⸗Rechte, als Jagd und Fiſcherei, aber auch ohne Einmiſchung des Magiſtrats die 
Jurisdiction, welche die Kirche anfänglich durch den Juſtizamtmann Krähe als Pa⸗ 
trimonialrichter verwalten ließ, aus, und nachdem dieſer, nach Einführung der Städte⸗ 
ordnung, am 2 März 1809 zum Bürgermeiſter von Greifenberg erwählt worden war, 
durch den damaligen Stadtgerichts⸗Aſſeſſor, nachherigen Juſtizrath Cober. 

Nun ereignete es ſich im Jahre 1836, daß das Königl. Oberlandesgericht zu 
Stettin dem Patrimonialrichter der Kirchengüter Batzwitz und Lebin, Yuftizrath 
Cober, unterm 11 März aufgab, für die Anlegung eines vorſchriftsmäßig eingerich⸗ 
teten Depoſital⸗Gewölbes zur Aufbewahrung des Depoſitalkaſtens Sorge zu tragen, 
und da die Kirchen⸗Inſpection, beſtehend aus dem Bürgermeiſter Lüer und dem Su⸗ 
perintendenten Falbe, dieſes Anfinnen dadurch beſeitigte, daß der Depofitaltaften in 
der gewölbten Sacriſtei der St. Marienkirche untergebracht wurde, forderte das Kö⸗ 
nigl. Oberlandesgericht den Greifenberger Magiſtrat unterm 29 März und die Kir- 
cheninſpection unterm 13 Mai 1836 auf, ſich damit einverſtanden zu erklären, daß 
die Jurisdiction der gedachten Kirchengüter, die ohnedies nach dem Vergleich vom 
28 Februar 1693 dem Magiſtrate zuſtehe, daher in Folge der Städteordnung ſchon 
im Jahre 1809 an das damals errichtete Stadtgericht hätte übergehen ſollen, fer⸗ 
nerhin vom Land- und Stadtgericht verwaltet werde, wobei die obere Gerichtsbehörde 
es übernahm, für die Beſeitigung etwaiger Anſprüche des zeitigen Juſtitiars zu ſor⸗ 
gen. Dem letztern gab das Oberlandesgericht unterm 13 Mai 1836 auf, näher an⸗ 
zuzeigen, wie er zur Verwaltung dieſer Gerichtsbarkeit gekommen ſei, da ſie doch nach 
dem Vergleiche von 1693 dem Magiſtrat zuſtehe, von dem ſie ſchon längſt an das 
Land- und Stadtgericht hätte übergehen müſſen, was noch jetzt, 1836, zu bewirken 
die Abſicht ſei; er, der Juſtizrath Cober, möge ſich damit einverſtanden erklären oder 
ſeinen etwaigen Widerſpruch begründen. Die Kirchen⸗Inſpection remonſtrirte gegen 
die Aufhebung der Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit über die Kirchengüter, ſich auf den 
Vergleich von 1683 berufend, allein das Oberlandesgericht ſetzte ihr im Erlaß vom 
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30 Mai 1836 auseinander, daß, wenn auch durch den im Jahre 1789 zwiſchen der 
Kirche und dem Magiſtrate geführten Prozeß der Vergleich von 1693 wegen meh⸗ 
rerer darin berührten Gegenſtände für ungültig erklärt worden, ſo ſei doch in dieſem 
Prozeß die Gerichtsbarkeit in Lebin und Batzwitz nicht Gegenſtand des Streits ge⸗ 
weſen, wie dies aus den von der Kirchen- Infpection angeführten Erkenntniſſen her⸗ 
vorgehe, von denen in den Eatſcheidungsgründen des Erkenntniſſes erſter Jnſtanz viel⸗ 
mehr die Gerichtsbarkeit des Magiſtrats, ausdrücklich, wenn auch nur beilaüfig, er⸗ 
wähnt werde. So lange daher die Kirchen-Inſpection nicht nachweiſen könne, daß 
fie und nicht der Magiſtrat die Gerichtsbarkeit in Lebin und Batzwitz vor und ſeit 
dem Jahre 1780, wo das Hypothekenbuch von dieſen Gütern angelegt und der Ver⸗ 
merk von dieſer Jurisdiction eingetragen worden, ausgeübt habe, ſo lange werde auch 
der ebengedachte Vermerk für richtig angenommen werden müſſen, da weder der Ver⸗ 
gleich von 1693, noch der von der Kirchen-Infpection für allein gültig erachtete Ver⸗ 


gleich von 1683 der Gerichtsbarkeit als eines ſtreitig geweſenen Gegenſtandes Er⸗ 


wähnung thue, vielmehr nach den Entſcheidungsgründen des Erkenntniſſes vom 31 März 
1790 anzunehmen ſei, daß der Magiſtrat früher und vielleicht bis zur Übernahme 
der Verwaltung der Gerichtsbarkeit von Seiten des Juſtizraths Cober — wol des 
Juſtizamtmanns Krähe — dieſe Gerichtsbarkeit ausgeübt habe. Im Jahre 1815 
war ein Hypothekenſchein von beiden Kirchengütern ausgefertigt, wie die Kirchen⸗In⸗ 
ſpection 1836 meinte, auf Antrag des Magiſtrats. Das Ober⸗Landes gericht belehrte 
aber die Kirchen-Infpection, daß dieſer Hypothekenſchein gerade auf ihr Geſuch vom 
18 Auguſt 1815 um Berichtigung des Beſitztitels von Lebin und Batzwitz unterm 
10 October 1815 ausgefertigt worden fei, nachdem auf dieſe Veranlaſſung das Hy⸗ 
potheken⸗Folium dieſer Grundſtücke aus dem Hypothekenbuche der Stadteigenthums⸗ 
güter in das der geiſtlichen Güter übertragen und dabei natürlich Alles das auf die⸗ 
ſem Folium vermerkt worden, was 1780 bei Anlegung des Hypothekenbuchs auf dem⸗ 
ſelben eingetragen worden war. Damals hatten Magiſtrat und Präpofitus in einem 
Bericht vom 2 November 1779 ſich zur Nachweisung des Beſitzrechts lediglich auf 
den Vergleich vom 28 Februar 1693, confirmirt den 10 Juli 1696, bezogen und 
nach dem Inhalte dieſes Vergleichs, der hierauf, wie oben erwähnt, unterm 24 Mai 
1780 nochmals beſtätigt wurde, ſei ſodann das Hypothekenbuch angelegt worden. 
Die Kirchen⸗Inſpection, nicht geneigt, die bis dahin ausgeübte gutsherrliche Pa⸗ 
trimonial⸗ Gerichtsbarkeit von Lebin und Batzwitz aufzugeben, ſuchte zur Beilegung 
des Confliets mit dem Königl. Oberlandesgericht mittelſt erneüerter Vorſtellung dom 
6 Juni 1836 die Vermittelung der Königl. Regierung dahin nach, daß ſelbige ge⸗ 
neigt fein möge, ihren, der Kirchen» Infpection, Antrag wegen Ausfertigung eines 
neüen Hypothekenſcheins auf Grund der Kaufbriefe von 1410 und 1417 und des 
Vergleichs vom 24 März 1683 zu unterſtützen; und, in Betreff der verlangten Über⸗ 
tragung der Jurisdiction der Kirchengüter auf das Greifenberger Land- und Stadt⸗ 
gericht, dieſe kraft ihres obern Patronatsrechts zu verweigern, da ſonſt der Magi⸗ 
ſtrat, dem ſeit 1792 die Gerichtsbarkeit entzogen worden, dadurch zum Schaden der 
Kirche wieder neüe Rechte erwerben würde. Nachdem nun das Oberlandesgericht auch 
mit der Königl. Regierung über den Gegenſtand in Schriftwechſel getreten war, erließ 
dieſe unterm 11 Auguſt 1836 an die Kirchen⸗Inſpection eine Verfügung des Inhalts, 
daß es dem Intereſſe der Kirche keinesweges nachtheilig, ſondern vielmehr nur förderlich 
fein könne, wenn fie, die Kirchen-⸗Inſpection, auf das Verlangen des Oberlandesgerichts 
unweigerlich eingehe, indem die tägliche Erfahrung lehre, daß jede Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
barkeit mit mehr Koſten und Nachtheilen, als Vortheilen verknüpft ſei, welche letztere, 
als meiſtens nur Ehrenrechte involvirend, auch nur ideellen Werth habe. So hat 
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dann ſchon mit dem Jahre 1836 die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit über Lebin und Kir⸗ 
chen⸗Batzwitz aufgehört, und iſt in Folge der Juſtiz⸗Organiſation vom 2 Januar 
1849 auf das Königl. Kreisgericht Greifenberg übergegangen. 

Das Vorwerk Lebin wurde nach dem, von dem Königl. Confiſtorium unterm 
16 Juni 1808 confirmirten Contract dem Pächter Wietholz auf 6 Jahre bis Ma⸗ 
rien 1814 für 416 Thlr. jäbrlich in Pacht überlaſſen. Dieſe Pacht wurde von dem 
Magiſtrat von Marien 1814 bis dahin 1815 und hiernächſt mit Zuſtimmung der 
Stadtverordneten von Marien 1815 bis dahin 1816 mündlich prolongirt, weil die Erb⸗ 
verpachtung in Ausſicht genommen wurde. Die Gründe dafür waren: 1) daß die Gebaüde 
des Vorwerks größtentheils verfallen waren, und, falls die Zeitpacht fortgeſetzt werden 
ſollte, neü gebaut werden mußten, was wenigſtens 1500 — 2000 Thaler koſten 
würde, welche der Kirche aber fehlten. Sodann 2) weil zu Marien 1816 alle Dien ſte 
aufhörten und es daher zweifelhaft war, daß ſich geeignete Pächter mit eignem Inven⸗ 
tar finden würden; und 3) durch die Erbverpachtung künftighin alle Bau- und Re⸗ 
paraturkoſten erſpart wurden. 

Nach 50 jähriger Fraction hatte das Vorwerk, incl. der Dienſte der 8 Bauern 
in Batzwitz an Pacht jährlich eingebracht... Thlr. 389. 15. 10 Pf. 
Die baare Hebung von den Bauern betrug. » » 2». „ 32. 16. — „ 

Demnach überhaupt . . Thlr. 422. 7. 10 Pf. 


Dagegen hatten die Bau⸗ und Reparaturkoſten allein von 

Lebin jährlich Thlr. 40. 20. 6 Pf., und von dem Pfarrhofe 

zu Batzwitz Thlr. 97. 12 Gr. betragen, zuſammen „ 138. 8. 6 „ 
Mithin hatte dieſes Grundſtück nur. . Thlr. 283. 23. 4 Pf. 


der Kirche eingebracht. Bemerkenswerth iſt es, nach allem Obigen, die ſtreitig ge⸗ 
weſenen Patronats-Verhältniſſe betreffend, daß die Verzeitpachtung von Lebin vom 
Magiſtrat, unter Cognition der Stadtverordneten, bewirkt worden iſt, ohne, wie es 
den Anſchein hat, die Kirchenbehörde dabei zuzuziehen. 

Nach dem unterm 25 September 1819 von der Königlichen Regierung beſtä⸗ 
tigten Contracte vom 10 März 1819 ift denn auch die oben erwähnte Abſicht ver⸗ 
wirklicht worden, und das der St. Marienkirche zu Greifenberg gehörige, Vorwerk 
Lebin, beſtehend an urbarem Acker in 268. 179, an Wieſen in 90. 17, an Gärten 
in 3. 130, an Hof- und Gebaüdeſtellen in O. 144, an raumer Hütung 252. 29, 
an Straßen und Triften in 27. 28, zuſammen in 642 Mg. 167 Ruth. dem Erb⸗ 
pächter J. G. Köpke für ein Erbſtandsgeld von 1980 Thlr. und gegen Entrichtung 
eines jährlichen Canons von 108 Sch. 10 Mtz. Roggen überlaſſen; auch wurde ihm 
das Waldaufhütungsrecht in der Lebiner Kirchenforſt auf / ihrer Fläche zugeſtan⸗ 
den. Durch den Vertrag vom 8 April 1837 hat der Erbpächter Reimer die Erb⸗ 
pachtgerechtigkeit von dem Köpke kaüflich an ſich gebracht, und iſt die Laudemialab⸗ 
gabe von 400 Thlr. durch die Kirchenkaſſen⸗Rechnung pro 1837 gehörigen Orts ver⸗ 
einnahmt. Ausgeſchloſſen von der Vererbpachtung iſt die zu Lebin belegene Woh⸗ 
nung nebſt Garten und Acker des Holzwärters, welche bei der Holzwärterſtelle ver⸗ 
bleiben. Die letztere hat überdies die Befugniß 6 Haupt Rindvieh, 6 Schafe und 
3 Schweine zu weiden, und iſt die hiernach ermittelte Weidefläche von den Vorwerks⸗ 
Grundſtücken reſervirt. Alle herrſchaftlichen Realrechte, inſonderheit die Jagd, Fiſche⸗ 
rei und Maſtnutzung, ſo wie die Holzung und alle Pertinenzien, welche in dem An⸗ 
ſchlage vom 18 Februar 1818 nicht ausdrücklich benannt find, find der Kirche als 
Eigenthümerin vorbehalten. | 

Wenn der Canon nicht prompt in der Martiniwoche abgeführt wird, fo fteht der 
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Kirche die Befugniß zu, den Canon ohne proceßualiſchen Weitlaüfigkeiten beitreiben 
zu laſſen. Bleibt Erbpächter nichts deſtoweniger länger als ein Jahr mit dem Ca⸗ 
non rückſtändig, ſo ſteht der Kirche das Recht zu, das Vorwerk ſofort auf Gefahr 
und Koſten des Erbpächters anderweit öffentlich auszubieten, und ſich aus den ein⸗ 
en: Kaufgeldern wegen des rückſtändigen Canons und der Koften bezahlt zu 
machen. 

Außer dem Canon und ohne Anrechnung auf denſelben muß der Erbpächter fol⸗ 
gende Deputate an die Pfarre und Kirche entrichten, und zwar: — 1) An den Pre⸗ 
diger zu Batzwitz baar Thlr. 18. 22 ½ Sgr., einen Hammelfluſch⸗Wolle zum Werthe 
von 20 Sgr., einen halben Stein Flachs Thlr. 1. 10 Sgr.; 2) an den Küſter zu 
Batzwitz baar Thlr. 1. 26. 3 Pf.; 3) an den erſten Prediger zu Greifenberg 
24 Sch. Roggen, 12 Sch. Gerſte. Von der der Kirche verbliebenen Waldung find 
dem Erbpächter, wie gefagt, ¼ zur Behütung zugeſtanden, jedoch darf derſelbe in 
den Jahren, wo Maſt iſt, das Holz vom 15 October bis 5 Januar gar nicht be⸗ 
hüten. Die Unterhaltung der Wege, Gräben und Dämme auf der Feldmark liegt 
dem Erbpächter mit den Bauern zu Batzwitz gemeinſchaftlich ob. Soweit dieſelben 
an die Forſt ſtoßen, müſſen ſie von der Kirche unterhalten werden. Bei jeder Ver⸗ 
aüßerung an Fremde, nicht aber bei Vererbungen in auf- und abſteigender Linie oder 
an den überlebenden Ehegatten, wird ein Laudemium von 5 Pret. des Kaufgel⸗ 
des, bei Vererbungen an Seitenverwandte aber 10 Pret. des einjährigen Betrages 
des Erbpachteanons an die Kirche entrichtet. 

Zufolge dieſes Laudemial-Prozentſatzes hat Reimer im Jahre 1837 für das 
Vorwerk Lebin 8000 Thlr. als Kaufpreis und mit der Laudemial⸗Abgabe überhaupt 
8400 Thlr. gezahlt. Nach der Zeit iſt das Vorwerk Lebin an den früheren Woll⸗ 
fabrikanten Johann Dröſe übergegangen. Während deſſen Beſitzzeit iſt die, von 
der Kirchen⸗Inſpection im Jahre 1845 provocirte Abldfung des Hütungsrechts des 
Erbpachtvorwerks Lebin in der zur St. Marienkirche gehörigen Forſt Kirchen⸗Lebin 
ins Werk gerichtet und zu Stande zukommen, und der darüber ausgefertigte Receß 
von der Königl. General⸗Commiſſion von Pommern unterm 12 Auguft 1848 beſtätigt 
worden. Als Abfindung iſt der Erbpächter durch Land entſchädigt worden, und zwar 
hat die Kirche 52 Mg. 115 Ruth. Forſtboden im geradeten Zuſtande und zur freien 
und uneingeſchränkten Benutzung, ſo wie zu denſelben Rechten, zu welchen er das 
Vorwerk beſitzt, an ihn abgetreten. Mit Hinzurechnung der Abfindungsfläche gehören 
zum Vorwerk Lebin, nach $ 7 des Receſſes, an Hofſtellen 3. 113, an Gärten 0. 173, 
an Acker 260. 153, an Wieſen 90. 108, an Hütung, theilweiſe ſchon pflugbar ge⸗ 
macht 304. 150, an unnutzbarem Lande 27. 59, überhaupt 688 Mg. 36 Ruth. 
Von dem Vorwerke Lebin ſind in dieſem Ablöſungsverfahren an die St. Marien⸗ 
kirche eingetreten und zu deren Forſt übergegangen 6 Mg. 118 Ruth. Acker und 
Unland , welche der Kirche zu einem freien und unbeſchränkten Eigenthum überwie⸗ 
ſen wurde. Mit Hinzurechnung dieſer Fläche und den ſchon früher eingezogenen 
alten Forſtdienſtländereien gehören, nach 8 9 des Reeeſſes: 


Mg. Ruth. 
1) Zum Forſtrevier Lebin 28. 37 Acker, 345. 14 beſtandener Forſtboden, n 

5. 162 Raünden, 1. 19 Gräben, 10. 178 Wege, zuſammen Forſtland 391. 50, 

e po Tel MEET. ©" 419.087 
2) Zur Förfterei Lebin 0. 116 Hofſtelle, 2. 120 Garten, 32. 88 Acker, 

2. 177 Wieſen, 0. 43 Gräben, 0. 7 Gruben, im Ganen 0. 39. 11 
3) Zur Superintendentur Greifenberg, der erſten Pfarrſtelle daſelbſt, eine in 

unveränderten Gränzen verbliebene, in der Forſt belegene Wieſe von. 8. — 


Überhaupt . .. 461. 98 


en 
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welche nun mit keinem Servitut mehr belaſtet iſt, vielmehr von der St. Marienkirche 
und bezw. von der Superintendentur frei und uneingeſchränkt benutzt werden können. Das 
Vieh des Kirchenförſters, beſtehend aus 6 Haupt Rindvieh, 6 Schafen, 3 Schweinen, 
wird vom Tage der Ausführung dieſes Ablöſungs⸗Verfahrens nur im Kirchenwalde 
geweidet. Die durch das Verfahren herbeigeführten Verhältniſſe kommen zu Johannis 
1851 in Ausführung oder auch früher, ſollte es der Kirche möglich ſein, die Ausro⸗ 
dung, Veraüßerung und Abfuhr des Holzes auf der Abfindungefläche von dem feſt⸗ 
geſetzten Termin zu bewirken. Alle übrigen Beſtimmungen des Erbpachtvertrages 
vom 10 März 1819 bleiben, in ſoweit fie nicht durch dieſen Receß aufgehoben oder 
abgeändert find, in Kraft. 

Im Jahre 1851 trug der nunmehrige Erbpächter des Vorwerks Lebin, Johann 
Chriſtian Volkmann, auf Ablöſung der Reallaſten an, mit denen ſeine Beſitzung aus 
dem Erbpachtcontracte von 1819 behaftet war, durch Verwandlung derſelben in eine 
feſte Geldrente. Der, aus den, darüber zwiſchen dem Berechtigten und dem Ver⸗ 
pflichteten gepflogenen, Verhandlungen hervorgegangene Receß iſt am 6 Januar 1853 
abgeſchloſſen und von der Königl. General⸗Commiſflon von Pommern unterm 10 Fe⸗ 
bruar 1853 beſtätigt worden. Nach 8 3 dieſes Reeeſſes entrichtet der Verpflichtete 
für die Ablöſung der im Contracte vom 10 März 1819 feſtgeſetzten Naturalab⸗ 
gaben an fixirten jährlichen Geldrenten: 

1) Der St. Marienkirche zu Greifenberg . Thlr. 137. 3. 9 

2) „ erſten Pfarrſtelle daſelbdtt 4 

) „ Pfarre zu Batzw iz 21. 28. — 

4) „ Küfterei daſelbſ t 2. 18. — 
Uberhaupft. — Thlr. 201. 16. 9 

Sechs Jahre nach Abſchluß dieſes Receſſes wurden zwiſchen der Kirchen⸗Inſpection 
und dem erſten Pfarrer auf einer, und dem Beſitzer des Guts Lebin, Volkmann, auf 
der andern Seite Unterhandlungen wegen Kapitaliſirung der vorſtehenden Renten 
zu 1 und 2 angeknüpft, welche am 2 September 1857 zu einer protokollariſch ab» 
gefaßten Vereinbarung führten, deren Inhalt am 16 October 1857 von der Königl. 
Regierung genehmigt, und nachdem das Abkommen in Receßform gebracht, von der 
Königl. General⸗Commiſſion unterm 7 December 1857 beſtätigt worden iſt. In 
Gemäßheit des Geſetzes vom 15 April 1857, § 6, hat der Gutsbeſitzer Volk⸗ 
mann die gedachten zwei Renten zum 33 ¼ fachen Betrage derſelben vom 1 April 
1858 fapitalifirt, fo daß, nach § 2 des Receſſes, der St. Marienkirche ein Kapi⸗ 
tal von Thlr. 4570. 25 Sgr. und der erſten Pfarrſtelle ein Kapital von Thlr. 1330. 
10 Sgr. zugefallen ift. Beide Kapitalien find, nach § 3 des Receſſes, zu 4½ Pret. 
zinsbar, laut Hypothekenſchein vom 28 April 1858 auf dem Gute Lebin, Rubr. III 
des Hypothekenbuchs, mit der Priorität vor allen übrigen Glaübigern, eingetragen 
worden. Ob auch die Renten der geiſtl. Inſtitute zu Batzwitz kapitaliſirt worden 
find, erhellet nicht aus den vorliegenden Acten, die ſich auf das Greifenberger Kirchen⸗ 
weſen beziehen. Im 8 6 des Erbpachtcontracts vom 10 März 1819 hatte das Vorwerk 
Lebin das Recht auf Raff⸗ und Leſeholz an der Forſt Kirchen ⸗Lebin erworben. 
Dies Recht war von ihm faſt ein halbes Jahrhundert lang ausgeübt worden, ohne 
daß deshalb Streitigkeiten entſtanden wären. Mittelſt Eingabe vom 1 Mai 1865 
beſchwerte ſich aber der Gutsbeſitzer Volkmann, daß die Kirchen⸗Inſpection ihm Schwierig⸗ 
keiten in den Weg lege, in Folge deren er wünſche, daß die ſeinem Gute zuſtehende 
Berechtigung abgelöſt werde. Dieſe Ablöſung ift durch den Vergleich vom 
21 Auguſt 1865 dahin zu Stande gekommen, daß die Kirche den Beſitzer von 
Lebin, Johann Chriſtian Volkmann, und deſſen Ehegattin Ottilie, geb. Venzmer, 
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für Verzichtleiſtung auf die Berechtigung zum Raff⸗ und Leſeholz in der Kirchen⸗ 
forſt, durch ein Kapital von 200 Thlr. entſchädigt haben. Das Kapital iſt jedoch 
nicht baar bezahlt, ſondern von dem, im Hypothekenbuch eingetragenen Ablöſungka⸗ 
pitale zum Betrage von Thlr. 4570. 15 Sgr. in Abzug gebracht worden, ſo daß 
von dieſem Ablöjungsfapitale vom Tage der Ausführung dieſes Vergleichs nur 
noch Thlr. 4370. 25 Sgr. verbleiben ($ 2). Die Realiſation des Vergleichs er⸗ 
folgt am 10 October 1865 und zwar dergeſtalt, daß von dieſem Tage die Raff⸗ 
und Leſeholzberechtigung des jedesmaligen Beſitzers des Gutes Lebin für immer⸗ 
währende Zeiten erliſcht und anderer Seits von dieſem Zeitpunkte an der Beſitzer 
von Lebin von dem im vorigen $ angegebenen Abloöſungskapitale nur Thlr. 4370. 
25 Sgr. der St. Marienkirche ſchuldet, bezw. mit 4½ Pret. verzinſet (§ 3). Schließ⸗ 
lich führt die Kirchenvertretung bezüglich der Patronatsrechte über die St. Marien⸗ 
kirche noch an, daß dieſelben theils dem landesherrlichen Fiscus, theils der Stadt⸗ 
gemeinde Greifenberg zuſtehen ($ 4). Auf Grund des vorſtehenden Vergleichs iſt 
der Receß unterm 11 April 1866 vollzogen, dieſer zunächſt vom Greifenberger Ma⸗ 
giſtrat und darauf am 27 April 1866 durch die Königl. Regierung von Patronats⸗ 
und Oberauffichtswegen genehmigt worden. 

Die Kirchenforſt Lebin enthält, nach der nelleſten Vermeſſung im Jahre 
1846 und nach Abtretung einer Fläche von 45 Mg. 177 Ruth. an den frühern 
Erbpächter von Lebin eine Fläche von . 391 Mg. 38 Ruth. 
und iſt frei von allen und jeden Servituten. Die Forſt iſt in drei Reviere einge⸗ 
theilt und befinden ſich in derſelben: 

1. Eine Fichtſchonung von ca. 29 Mg. von 1816 6. Eine Eichſchonung von ca. 4 Mg. von 1849 

2. „Birkſchonung „ „ 8 „ „ 1823 | 7. „ vesgleihen „ „ 4 „ „ 1850 

3. Ein Fichtkamp „ „ 8 „ „ 1825 8. „ desgleichen „ „21 „ „ 1852 

4. Eine Buchſchonung „ „30 „ „ 1835 9. „ desgleichen „ „ 7 „ „ 1857 

5. „ Fichtſchonung „ „ 4, „ 1840 10. „ẽFichtſchonung „ „11 „ „ 1858 
Summa der Fläche aller Schonungen ca. 136 Morgen. 

Ein Wirthſchaftsplan iſt erſt in jüngſter Zeit entworfen, nach demſelben aber 
bis 1864 noch vicht gewirthſchaftet worden. Das Holz beſteht aus Eichen, Buchen, 
Fichten, d. h.: Kiefern, Pinus sylvestris, Birken und Elſen. 

Außerdem befitt die Kirche eine Kiefernſchonung bei Dankelmannshof aus dem 
Jahre 1846 von 83 Mg. 78 Ruth. Mit dieſer Schonung de das Areal der 
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End 0.0.0.0». Baleuchin Saat > Mg. 116 Ruth. 
Nach den Kirchenrechnungen ſind aus dem Betrieb der Forſt eingekommen: 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
1834. 2.327. 22. 3 1840. 816. 29. 6 1853. 1.482. 28. 11859. 1.296. 15. 3 
1835. 397. 27. 3 1841. 540. 16. 6 1854. 1.253. 7. 8 1860. 848. 18. 7 
1836. 200. 3. 9 1842. 241. 16. 2 1855. 1.118. 29. 8 1861. 659. 9 
1837. 712. 13. 6 1843. 356. 9. 6 1856. 973. 28. 8 1862. 479. 20 1 
1838. 228. 24. 6 1844. 1.618. 19. 5 1857. 875. 10. 9 1863. 935. 25. 3 
1839. 412. 13. 6 1845. 1.077. 8. — 1858. 710. 12. 9 
Summ. 4.079. 14. 6 4.651. 10. — 6.414. 27. 7 4.210. 6. 11 
Fraction 679. 27. 6 775. 6. 8 1.069. 4. 7 844. 1. 4 


Geſammt⸗Ertrag in 23 Jahren S Thlr. 19.365. 29. 3 Pf. Fraction Thlr. 842. 


In den Jahren 1853 — 1858 hat wegen, Ablöſung des Hütungsrechts des ehe⸗ 
maligen Kirchenvorwerks Lebin ein außerordentlicher Holzabtrieb Statt finden müſſen, 
deſſen Umfang für die Folge nicht beibehalten werden kann, wenn die Forſt in we⸗ 
nigen Jahren nicht devaſtirt werden ſoll. So meinte die Kirchen⸗Inſpection, als ſie 
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den Kirchenkaſſen⸗Etat pro 1859— 1864 entwarf. Nichts deſto weniger fuhr ſie 
in der folgenden Etatsperiode von 1859 an fort, bedeütende Einnahmen aus der 
Forſt zu erzielen. Bei dem Etats⸗Entwurf pro 1865 — 70 bemerkte ſie ſodann: Die 
Fraction pro 1859 — 63 kann durchaus nicht maßgebend ſein, weil der aus beſon⸗ 
deren Urſachen in dem letzten 6jährigen Zeitraum nothwendig geweſene anſehnliche 
Holzabtrieb die haubaren Beſtände der Forſt derartig angegriffen hat, daß für die 
Zukunft keine größere Einnahme ausgeworfen iſt. An Forſtkultur⸗Koſten und Holz⸗ 
ſchlägerlohn find in den oben nachgewieſenen Perioden nach der Fraction jährlich ver⸗ 
ausgabt worden: 


thlr. ſgr. pf. thlr. ſgr. pf. thlr. ſgr. pf. thlr. ſgr. pf. 
1834/39. 122. 8. 1 1840/45. 145. 18. 2 1853/58. 184. 21. 3 1859/63. 175. 29.4 


welche Beträge von den Brutto-Erträgen in Abzug gebracht werden müſſen, um die 
aus der Bewirthſchaftung der Forſt ſich ergebenden Rein-Erträge zu ermitteln. Auf 
Veranlaſſung der Kirchen-Inſpection hat der Oberförſter Stumpff zu Rothenſier im 
Herbſte 1863 die Kirchenforſt nicht allein abgeſchätzt, ſondern auch zugleich einen Be⸗ 
triebsplan von derſelben entworfen und ihn der Königl. Regierung eingereicht. Da 
ihr die Bewirthſchaftung zunächſt obliegt, ſo wünſchte die Kirchen⸗Inſpection die Mit- 
theilung jener Schriftſtücke, dem aber Seitens der Königl. Regierung, nach der Ver⸗ 
fügung vom 14 November 1864 nicht entſprochen werden konnte, „da wegen der 
beabſichtigten Veraüßerung“ die gedachten Schriftſtücke dem Magiſtrate zu Greifen⸗ 
berg überſandt worden waren. N 

Der Kirchenförſter hat, nach Ausweis des Kirchenkaſſen⸗Etats, ein baares Ge⸗ 
halt von nur 10 Thlr., aber er iſt im Nießbrauch von Dienſtländereien und anderen 
Emolumenten. Nach der Vermeſſung enthält der Forſtdienſtacker 21 Mg. 149 Ruth. 
Dieſe Fläche iſt zu Forſtzwecken zurückgegeben worden, und dafür eine andere Fläche 
von 23 Mg. 149 Ruth. als Dienſtgrundſtück des Förfters ausgeſchieden, welches 
derſelbe jetzt benutzt. Ferner hat der Förſter den Nießbrauch von 3 Mg. 48 Ruth. 
Kirchenacker, belegen im Lebiner Felde der Greifenberger Feldmark und hinter dem 
Forſthauſe zu Lebin einen Garten und Stückchen Acker von 5 Mg. 77 Ruth. Außer⸗ 
dem freie Wohnnng, freies Brenn⸗ und Backholz und erhält beim Verkauf von Nutz⸗ 
holz pro Thaler 2¼ Sgr. und von dem zum Verkauf geſchlagenen Brennholz und 
Eichenborke pro Klafter 2¼ Sgr. Anweiſegeld. 


Benutzte Quellen. 


Für die allgemeine Beſchreibung des Kreiſes: — Des Landraths v. d. Marwitz 
handſchriftliche Kreis⸗Statiſtik vom Jahre 1863, und von demſelben ergänzt im Jahre 
1869. — Die Ergebniſſe der Votkszählung vom 3 December 1867 aus den Acten 
der Königl. Regierung. — Die Geſchichte der Errichtung des Gymnaſiums zu Grei⸗ 
fenberg und Treptow a. d. R. aus den Acten des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Colle⸗ 
giums. — Die Niveau⸗Verhältniſſe aus älteren Sammlungen des Herausgebers, die 
bis auf das Jahr 1835 zurückgehen, als er in ſeinen drei Sendſchreiben an Alexan⸗ 
der v. Humboldt, die Hoͤhenbeſtimmung von Berlin und Dresden betreffend, auch die 
Höhenlage des Bodens im Land am Meere, nach Wolffs Barometer⸗Beobachtungen, 
zum erſten Mal einer, auf wirklichen Meſſungen beruhenden, Erörterung unterzogen hat. 
die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Greifenberg: — Das ſchon im 
Text erwähnte vortreffliche Werk von H. Riemann, Geſchichte der Stadt Gr. in P.; 
eine Gedaͤchtnißſchrift zum 600jährigen Jubiläum der Stadt Greifenberg 1862. — 
Oelrichs, Hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte der Gelehrtheit, beſonders in 
Pommern; Berlin, 1767; Fortſetzung; Berlin 1770. — Brüggemann, Beſchreibung 
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von Pommern, II Th. 1 Band; Stettin 1784. — Deſſen Beiträge, II Band, Stet⸗ 
tin 1806. — Klempin, diplomat. Beiträge, Berlin 1859. — Deſſen und Kratz, Ma⸗ 
trikeln der Pomm. Ritterſchaft, Berlin 1863. — Kratz, Chronik der Pommerſchen 
Städte, Berlin 1865. — Baltiſche Studien, verſchiedene Jahrgänge. 


Vornehmlich aber die Acten der Königl. Regierung, und zwar aus der Regiſtratur 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bb. VI. 


der Abtheilung des Innern, Tit. 8, Seite 3 des Repertoriums, folgende 
Nummern, betreffend: — 6) Das Kreisgerichtsgebaüde zu Gr. und deſſen Erweite⸗ 
rung. — 7) Die Greifenbergſchen Stadtforſten. — 8) Das Kämmerei⸗Rechnungswe⸗ 
fen, vol. 3 und vol. 4 unter der Special⸗Aufſchrift: Etats der ſtädtiſchen Kaſſen, 
1868, 1869. — 16) Das Schuldenweſen der Stadt. — 19) Aufbringung der Com⸗ 
munallaſten. — 20) Den neüen Rathhaus⸗Bau. — 21) Die Eigenthumsgüter der Stadt. 
— 25) Die Reviſion der Communal: und Polizei⸗Verwaltung. — 26) Die öffentli⸗ 
chen Brunnen. — 27) Einführung der Hundeſteüer. — 28) Die Stadtmauer. — 
31) Die Schützengilde. — 32) Das Separationsweſen. — 33) Regulirung des 
Marktſtandgeldes. — 35) Der Neübau eines Kranken- und Arbeitshauſes. — 
37) Das Stadt⸗Forſtweſen. — 39) Die Veraüßerung der Kämmerei⸗Grundſtücke. — 
40) Die Theilnahme der Commune an der Verwaltung des Kirchenvermögens. — 
42) Die Schulzen und Dorfgerichte in den Eigenthumsdörfern. — 43) Die Errich⸗ 
tung einer Sparkaſſe. — 44) Einführung der Gemeinde: und der neüen Städte⸗Ord⸗ 
nung vom 30 Mai 1853. — Ferner aus der Regiſtratur der Abtheilung für 
Kirchen⸗ und Schulſachen: Acta enthaltend: 1) Die Matrikularien und 2) die Ge⸗ 
neralien der Marienkirche zu Greifenberg; — 3) Die Reviſion ihrer Etats; — 
4) Acta, betreffend die Bauten und Reparaturen an den Kirchen⸗ und Pfarrgebaü⸗ 
den; und — 5) das Singen der Chorſchüler auf den Straßen der Stadt. — Sodann 
aus der Regiſtratur des Königl. Provinzial⸗Sch ul⸗Collegiums, wie ſchon 
oben erwähnt: die Etats⸗Acten des Gymnaſiums. n 


2. Treptow an der Rega, 


oder Neüen⸗Treptow, welche Benennung der Magiſtrat noch heüte in ſeinem Siegel 
führt, im Gegenſatz zu Alten-Treptow an der Tollenſe, weil dieſer altſlawiſche Ort 
früher mit deütſchem Stadtrecht bewidmet wurde als der gleichalte, gleichnamige Ort 
an der Rega, Rjeka, dem Fluſſe, ift die nördlichſte Stadt in der Landſchaft Hinter⸗ 
pommern und im Regierungsbezirk Stettin unter der Polhöhe von 54° 3 ½, liegt auf 
einer Anhöhe am linken Ufer der Rega, 2, Mln. von der Kreisſtadt Greifenberg gegen 
NNO., 4,3 Min. von Kamin gegen ONO ., 14, Min, von Stettin, der Landeshaupt⸗ 
ſtadt, gegen NO. und 3,15 Mln. von Stadt und Feſtung Kolberg, jo wie 1 Mle. vom 
Oſtſeeſtrande entfernt, in einer niedrigen und flachen Gegend, dem Boden eines an⸗ 
tediluvianiſchen Land- oder Strandſees, deſſen einſtige Ufer gegen SO. und S. durch 
ſchwachwellige, gegen SW., in der Richtung auf Gumtow, durch ziemlich preſch an⸗ 
ſteigende und kurz zerriſſene Höhen bezeichnet find, und aus dem ſich einzelne Bod en⸗ 
anſchwellungen inſelartig erheben, wie der Hügel, auf dem einſt das, den Apoſteln 
Paulus und Petrus geweihte, Monaſterium des Prämonftratenfer-Ordens ſtand, zur 
Slawen⸗Zeit ein Platz der Anbetung ihres guten Gottes, des weißen oder des 
Gottes, welcher Licht ſpendet, — Belbog! 

Treptow iſt der Sitz von zwei Kreisgerichts⸗Commiſſionen, davon die eine die 
Rechte pflege in der Stadt, die andere die in den ländlichen Ortſchaften des nördlichen 
Theils vom Greifenberger Kreiſe verwaltet; ferner iſt die Stadt Sitz des Domai⸗ 
nen⸗Rentamts Treptow, eines Ober⸗Steüer⸗Controleurs und einer Steüer⸗Receptur. 
Zugleich iſt Treptow Sitz der Landſchafts-Direction für das gleichnamige Departe⸗ 
ment, und endlich der Mittelpunkt einer Synode, welche die Parochien des nördlichen 
Kreistheils umfaßt; doch iſt z. Z. die Superintendentur nicht an die St. Marien⸗ 
kirche in Treptow ſelbſt, ſondern an die Pfarre zu Langenhagen geknüpft. 

Die Stadt hat die Geſtalt eines länglichen Vierecks, deſſen Langſeite von SW. 
nach NO. gerichtet iſt. Eine Mauer, welche im 14 Jahrhundert zwiſchen 1300 und 
1370 erbaut iſt, umgibt die Stadt ringsum, mit Ausnahme der nordöſtlichen Ecke 
der Stadt, wo das ehemalige Schloß, einſt ein Nonnenkloſter, ſteht. Dieſe Stadt⸗ 
mauer iſt noch gut erhalten, ebenſo ein darauf ſtehender Thurm, aber weder jene 
noch dieſer ſind als Denkmale mittelalterlicher Baukunſt oder als hiſtoriſche Monu⸗ 
mente zu erachten. 5 offene Thore und 6 Pforten führen durch die Stadtmauer. 
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Vier von den Thoren, das Greifenberger, das Kolberger, das Badſtüber und das 
Küter Thor, von denen die beiden erſten die Haupteingänge der Stadt bilden, hatten 
ehedem Thorgebaüde, die aber zu Ende des vorigen, und im Anfange des laufenden 
Jahrhunderts abgebrochen und durch einfache Thorpfeiler, ohne architektoniſchen Schmuck, 
erſetzt worden find. Das fünfte Thor iſt in neürer Zeit angelegt worden, daher auch 
das Neite Garten⸗Thor genannt, nämlich im Jahre 1827, als der Militairfiskus ein La⸗ 
zarethgebaüde für die Garniſon erbaute, wozu ihm von Seiten der Stadt ein von die⸗ 
fer erworbenes Kirchen Grundſtück außerhalb der Ringmauer überlaſſen wurde, zu 
welchem die Auffahrt nur vermöge Durchbrechung der Stadtmauer zu ermöglichen 
war. Damals gehörte Treptow zu den mahl⸗ und ſchlachtſteüerpflichtigen Städten, 
daher die obere Provinzial⸗Steüer⸗Behörde die Steüer⸗Intereſſen gefährdet glaubte, wenn 
die Stadt einen Zugang mehr bekäme. Nach einem umfangreichen Schriftwechſel zwiſchen 
dieſer Behörde, der Königl. Regierung, der Königl. Intendantur und dem Magiſtrate 
in den Jahren 1826 und 1827 find die erhobenen Bedenken beſeitigt worden. Treptow 
ſchied in der Mitte des Jahres 1851 aus der Reihe der mahl- und ſchlachtſteüerpflichtigen 
Städte und wurde am 1 Juli 1851 klaſſenſteüerpflichtig, weshalb der Steüerfiskus 
kein Intereſſe mehr daran hatte, wenn die Zugänge der Stadt vermehrt wurden. Nun 
aber war inzwiſchen unterm 20 Juni 1830 ein Cabinets-⸗Erlaß erſchienen, welche die Erhal⸗ 
tung der alten Ringmauern der Städte, vorzugsweiſe vom militairiſchen Standpunkte, 
befahl, und jede daran vorzunehmende Veränderung von der Genehmigung der Mi⸗ 
niſter der Inneren und des Krieges abhängig machte. Dieſe Genehmigung mußte nach⸗ 
geſucht werden, als im Jahre 1852 die Bewohner der Roßmühlenſtraße zu Treptow, 
ſowie die Befitzer und Pächter der Garten- und Wieſengrundſtücke zwiſchen den 
beiden Rega⸗Armen den Durchbruch der Stadtmauer und die Anlage einer Pforte in 
derſelben gegen die Roßmühlenſtraße beantragten, um auf dieſem Wege bequemer 
und näher zum Regafluſſe und zu ihren Landungen, Gärten und Wieſen zu gelangen 
als dies durch die entfernteren Ausgänge durch die Mauer für ſie möglich war. Da 
in neürer Zeit auf dieſer Stadtſeite hauptſächlich in Folge der zur Ausführung ge⸗ 
kommenen Gemeinheitstheilung die Gärten ſehr bedeütend ſich vermehrt haben, der 
Verkehr dorthin ſich mithin erheblich vergrößert hat, und eine Pforte an der ange- 
gebenen Stelle auch in feüerpolizeilicher Beziehung wünſchenswerth erſchien, indem 
bei entſtandenem Feüer das Waſſer aus dem Regafluſſe zum Löſchen leichter zu be⸗ 
ſchaffen iſt, jo erklärten ſich Magiſtrat und Stadtverordneten-Verſammlung mit dem 
Antrage einverſtanden, worauf erſterer unterm 20 April 1852 die Genehmigung zur 
Ausführung deſſelben nachſuchte, die dann auch auf den Bericht der Königl. Regie⸗ 
rung von dem Miniſter des Innern und dem Kriegsminiſter mittelſt Reſeripts vom 
2 Juli 1852 ertheilt wurde. Seitdem hat die Stadtmauer 6 Pforten. 

In einem Bericht des Magiſtrats vom 10 November 1826, der ſich auf die 
Erbauung des oben erwähnten Militair⸗Lazareths bezieht, wird Folgendes geſagt: 
Die Stadt hat innerhalb der Ringmauer eine Fläche von 88 Morgen mit Einſchluß 
der Schloßbefigung von 4 Mg., fo wie der öffentlichen Plätze und Straßen, welche 
faſt die Hälfte des ganzen Flächenraums einnehmen, worauf 541 Feüerſtellen ſtehen. 
Das Bedürfniß ſich auszudehnen, wird täglich fühlbarer, da die Bevölkerung ſehr 
ſtark wächſt, ſo daß jetzt, 1826, die Stadt mit der Beſatzung bereits 5057 Seelen 
zählt. An drei Seiten wird die Stadt von der Rega eng umſchloſſen; dahin alſo 
iſt jede Erweiterung unmöglich und die einzige Gegend, wohin ſie ſich ausdehnen 
kann, iſt die ſüdweſtliche Seite zwiſchen dem Greifenberger und dem Küter⸗Thor. 
Beim Mangel an Bauſtellen innerhalb der Ringmauer haben ſogar einzelne Bürger 
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auf ihre einſtöckigen Haüfer ein zweites Stockwerk aufgeſetzt, andere haben fie ganz ab» 
gebrochen und nelie zweiſtöckige Haüſer gebaut, und wieder andere ſich vor den Thoren in 
ihren Gärten angebaut. Durch das letztere unregelmäßige Bauen kann aber die 
Schönheit der Stadt nicht befördert werden, welches aber der Fall iſt, wenn der Bau⸗ 
luſt Plätze angewieſen werden können, worauf nach Ordnung und Regelmäßigkeit zu 
bauen als Bedingung geſtellt wird. Aber auch hier iſt der Neübau von Haüſern nur 
dann mit Vortheil auszuführen, wenn die Stadtmauer zwiſchen dem Greifenberger und 
dem Küter⸗Thor abgebrochen wird. Die Mauer iſt nicht abgetragen und dennoch 
iſt hier an der Südweſtſeite der Stadt längs der Landſtraße nach Greifenberg⸗Kamin 
im Lauf der Zeit eine regelmäßig angelegte Vorſtadt entſtanden, wie jenſeits der 
Rega um das St. Georgs⸗Hoſpital die Kolberger Vorſtadt gruppirt iſt. Im Übri⸗ 
gen hatte Treptow vordem Wälle und Gräben, die aber Ausgangs des 18 Jahr⸗ 
hunderts und im Anfange des gegenwärtigen abgetragen und eingeebnet und, wie 
bei Greifenberg, in ſ. g. Wallgärten und Wandelbahnen mit Parkanlagen umgeſchaffen 
ſind. Um noch ein Mal auf die Stadtmauer zurückzukommen, ſo iſt zu bemerken, 
— an dieſelbe viele kleine Haüſer mit ihren auch nur wenig geraümigen Höfen 
gränzen. 

Treptow hat innerhalb ſeiner Ringmauer ein regelmäßiges Netz geradliniger 
Straßen. Faſt in der Mitte der Stadt, doch mehr nach der Südſeite, iſt der ſehr 
geraümige Marktplatz, auf dem das Rathhaus frei ſteht. Nach Abrechnung der 
Grundfläche des Rathhauſes, ſo wie des Bürgerſteigs und der Breite der, an 
den vier Seiten des Platzes laufenden Straßen, nimmt derſelbe, den man den 
„Markt“ nennt, einen Raum ein von 1 Mg. 170 Q. Ruth. Er iſt im Jahre 1844 
mit einem Koſtenaufwande von 1500 Thlr. neli gepflaftert worden. Drei Straßen⸗ 
züge durchſchneiden die Stadt von SW. nach NO.: 1) Vom Greifenberger Thor 
die große Marktſtraße, jenſeits des Marktplatzes Lange Straße genannt, bei der 
Schloßbeſitzung vorüber nach dem Kolberger Thor; 2) die kurze Marktſtraße, jen⸗ 
ſeits des Marktplatzes große Kirchſtraße genannt, bei der St. Marienkirche vorüber, 
ebenfalls nach dem Kolberger Thore, doch in gekrümmter Richtung; 3) die Linden⸗ 
ſtraße in ihrer Verlängerung kleine Kirchſtraße genannt, bei der St. Marienkirche 
an deren NWSeite vorüber. Daran ſchließt ſich 4) noch die Lehmſtraße, zuletzt 
Ziegenort genannt, welche längs der Stadtmauer zieht, und an der die obenerwähn⸗ 
ten Ringmauerhaüſer ſtehen. Dieſe Längeſtraßen werden von fünf Querſtraßen 
rechtwinklig durchſchnitten. Von S. angefangen heißen ſie: a) Heilige Geiſt⸗ und 
große Küterſtraße; in jener ſtand das Hoſpital St. Spiritus, wie noch heüte da⸗ 
ſelbſt feine Kirche ſteht; endigt am Küter Thor; b) Bothen⸗ und kleine Küterſtraße; 
e) Woldecker und Badſtüber Straße, geht zum Thore gleiches Namens; d) Roß⸗ 
mühlenſtraße und in der Verlängerung bei der St. Marienkirche vorüber Papen⸗ 
ſtraße; e) Nicolaiſtraße, am Schloſſe beginnend bei der St. Marienkirche auf 
der andern Seite desſelben vorüber nach dem Ziegenort. Sie führt ihren Na⸗ 
men von der, durch die Herzogin Anaſtafia im 13 Jahrhundert neben ihrer 
Burg erbauten St. Nicolaikirche, deren Andenken durch eben dieſen Straßennamen 
bis auf unſere Zeit gekommen iſt. Hier ift der „neüe Markt.“ Derſelbe bildet ein, 
in Folge von Spitzen und Einſchnitten unregelmäßiges Dreieck, auf deſſen Grund⸗ 
linien die von Altersher ſ. g. Schloßbuden, neben dem Eingange zu der nach dem 
Schloſſe führenden Allee, ftehen, und an deſſen Schenkeln die Langeſtraße (die Haupt» 
ſtraße der Stadt mit ſehr lebhaftem Verkehr) und die Nicolaiſtraße laufen; letztere, 
in welcher Ackerbürger und Fuhrleüte wohnen, führt zu den befuchteften Wandelbah ; 
nen bei der Stadt. In dem von beiden Straßen gebildeten Winkel ſteht eine Pumpe, 
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aus welcher die Bewohner dieſer Gegend bis zum Kolberger Thor ihr Waſſer ent⸗ 
nehmen. Neben der Nicolaiſtaaße ſind zur Verſchönerung des Platzes, im Frühjahre 
1844 junge Linden gepflanzt. Der Platz enthält nach Abrechnung des Bürgerſteigs, 
des Raums der Pumpe und des ſchmalen Streifens, auf welchem die Baüme ſtehen, 
einen Flächeninhalt von 50 Q. Ruthen, bei deſſen Benutzung überdies die auslaufen⸗ 
den Spitzen nicht einmal anzurechnen find. 

Von mittelalterlichen Werken der Baukunſt, welche ihres hiſtoriſchen oder Kunft- 
Werthes halber der öffentlichen Aufficht unterliegen, find nur vier Gotteshaüſer vor⸗ 
handen: das Prachtgebaüde der St. Marienkirche und die St. Spirituskirche des 
ehemaligen Hoſpitals, beide innerhalb der Stadt; die St. Georgskapelle beim Ho⸗ 
ſpiial dieſes Namens vor dem Kolberger Thore, und die St. Gertrudekapelle, ein 
einfaches, aber anmuthiges Gebaüde aus dem 14 Jahrhundert, vor dem Greifenber⸗ 
ger Thore, während das Hoſpital, zu dem dieſes Gotteshaus gehört, früher inner⸗ 
halb der Stadt in der Küterſtraße belegen war. 

Das Hoſpitalgebaüde zu St. Gertrud war 52 ½ Fuß lang, 27½ Fuß tief 
und 16 ½ Fuß hoch. Der Magiſtrat verkaufte daſſelbe nebſt Zubehör mittelſt ge⸗ 
richtlich vollzogenen Contracts vom 9 November 1840 zu den Rechten, mit denen 
das Hoſpital dieſes Grundſtück beſeſſen hat, und ſolches zu beſitzen berechtigt gewe⸗ 
fen, an einen Kaufmann, Namens Buſch, von dem es mittelſt Contracts vom 4 De⸗ 
cember 1840 in den Beſitz des Zimmermeiſters Kannenberg zu denſelben Rechten 
überging, die deſſen Vorgänger durch den erwähnten Vertrag erworben hatte. Im 
§ 7 des Vertrages hieß es ausdrücklich: „das Grundſtück iſt von ſtädtiſchen Laſten 
und Abgaben, inſoweit ſolche nicht perſönlicher Natur find, befreit, dagegen ſtehen 
demſelben keine Anſprüche auf hieſige Gemeindegrundſtücke, namentlich auf Weidebe⸗ 
fugniſſe zu.“ Nichts deſto weniger verlangte der Magiſtrat von dem neüen Be⸗ 
ſitzer, daß derſelbe für das Jahr 1843 zur Communalſteüer eine Portion, und zwar 
als Beſteüerung von ſeinem vorerwähnten Grundbeſitz, beitragen ſolle. Auf die von 
Kannenberg erhobene Beſchwerde erfolgte der Ober-Präſidial⸗Beſcheid vom 14 No⸗ 
vember 1843, in welchem hervorgehoben ward, daß die Abſicht der, für die Rechts- 
gültigkeit der veranlagten Communalſteüer angezogenen Städteordnung und eines Ple- 
narbeſchluſſes des Ober-Tribunals vom 27 Juni 1842, offenbar nur dahin gehe, 
Ausdehnungen bisher beſtandener Befreiungen von ſtädtiſchen Laſten und Abgaben zu 
verhüten, nicht aber könne es die Abſicht ſein, die beſtehenden rechtsgültig erworbenen 
Befreiungen auch innerhalb ihres bisherigen Umfangs beſchränken oder gar verhin⸗ 
dern zu wollen. Hätte der Beſchwerdeführer außer den vorhandenen, von ſtädtiſchen 
Laſten anerkannt befreiten Gebaüden neüe errichtet oder jene erweitert und für dieſe, 
den älteren hinzugekommenen Baulichkeiten die Befreiung ebenfalls in Anſpruch ge⸗ 
nommen, fo würde er damit allerdings zurück und auf den Rechtsweg zu verweiſen 
geweſen ſein, handele es ſich aber nur um den Fortgenuß der Abgabenfreiheit in dem 
bisherigen Umfange, ſo könne ihm dieſer nicht verſchränkt werden, vielmehr werde er 
im Verwaltungswege dabei zu ſchützen und ihm nur wegen des etwa jetzt in Anſpruch 
genommenen größern Umfangs der Rechtsweg zu überlaſſen ſein. Nun aber ergab 
es ſich, daß Kannenberg das alte Hoſpitalgebaüde nebſt einem dazu gehörigen Stall 
abgebrochen und an deren Stelle zwei neüe, an der Straße belegene Gebaüde, beide 
von größeren Dimenſionen in der Länge und Tiefe, und zwei Stockwerk hoch, auch ein 
größeres Stallgebaüde erbaut hatte. Nach dem Communalſteüer⸗Regulativ für Trep⸗ 
tow werden die Haüſer nach Verſchiedenheit ihrer Größe, je nachdem fie Viertel“, 
Halbe-, Ganzes oder Doppelhaueſtellen einnehmen, in dem letzteren Falle mit Einer 
Portion, veranlagt. Eine doppelte Hausſtelle wird 58 — 60 Fuß lang gerechnet, da⸗ 
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bei aber auf den Unterſchied in der Tiefe der darauf errichteten Gebaüde nicht Rück⸗ 
ſicht genommen, ſondern vorzüglich nur darauf, ob das Gebaüde in der Front nach 
der Straße den Platz einnimmt. Das neüe Vorderhaus des ꝛc. Kannenberg bedeckt 
nun aber eine zwei Hausſtellen große Fläche, fo daß der Anſatz deſſelben mit einer 
Portion Communalſteüer gerechtfertigt war. Weitere Reclamationen des ꝛc. Kannen⸗ 
berg führten zu einem fortgeſetzten Schriftwechſel, der ſich über ein volles Jahr aus⸗ 
dehnte und mit dem Ober⸗Präſidial⸗Erlaß vom 26 December 1844 endigte, welcher 
die Beſchwerde des ꝛc. Kannenberg unter den obwaltenden Umſtänden als unbegrün⸗ 
det zurückwies. 


Bevölkerung, Gebaüde, Nahrungsſtand. 

Bevölkerung. Die Stadt Treptow zählte beim Antritt der Regierung Fried⸗ 
richs II im Jahre 1740: 2738 Einwohner. Am Schluß des 18 Jahrhunderts war 
dieſe Zahl auf 3500 geſtiegen. Nach Beendigung der großen Kriege betrug die Bevöl- 
kerung, zufolge der im Jahre 1816 vorgenommenen Zählung, 3887 Seelen. Von da 
an iſt fie ſtets gewachſen. Während des halben Jahrhunderts, welches ſeitdem ver- 
floſſen, hat ſich die Bevölkerung um 3000 Seelen und darüber vermehrt, denn die 
Zählung vom 3 December 1867 hat 6957 Seelen ergeben (S. 497). Es läßt ſich an⸗ 
nehmen, daß ſie bei der nächſten Zählung, welche im December 1870 Statt findet, 
mindeſtens 7500 Perſonen betragen wird, inſofern nicht bis dahin eine verheerende 
Seüche in der regelmäßigen Vermehrung der Einwohnerzahl eine Störung hervor⸗ 
bringt. Von der Bewegung der Bevölkerung der Stadt nach Geburten, Trauungen 
und Sterbefällen im Jahre 1867 iſt oben (S. 503 — 507) die Rede geweſen. 
Nach den dort gegebenen Zahlen wurden in dem gedachten Jahre nur 17 mehr 
geboren, als ſtarben; — in Greifenberg betrug der Unterſchied 70. Die Vermeh⸗ 
rung der Einwohnerzahl rührt hauptſächlich vom Zuzug von Außen her. Von katholiſchen 
Chriſten leben in Treptow nur Einzelne, und meiſtens, wie es ſcheint, nur vorübergehend, 
da ihre Zahl feit 1816 zwiſchen 16 und 42 ſchwankend geweſen iſt. Moſaiſche 
Glaubensgenoſſen werden zum erſten Male im Jahre 1782 nachgewieſen. Damals 
gab es ihrer 24. Dieſe Zahl wuchs bis 1816 ungefähr um das Doppelte. 
15 Jahre ſpäter war die Synagogengemeinde aber auf 130 Seelen angewachſen, 
dann 1852 bis auf 192, die höchſte Zahl, die bis jetzt erreicht iſt, denn die Zählung 
von 1861 gab die Zahl der Iſraeliten in Treptow nur zu 181 an. 

Was die Zahl der Gebaüde betrifft, ſo gab es 676 Privatwohnhaüſer im 
Jahre 1822 bei einer Seelenzahl, excl. der Beſatzung, von 4323. Ferner iſt die 
Zahl der Gebaüde, nach Ausweis der ſtatiſtiſchen Tabelle vom Jahre 1861, der 
jüngſten, welche darüber Auskunft gibt, oben (S. 508) angegeben. Damals gab es 
in Treptow 686 Wohnhaüſer, es find alſo in 40 Jahren nur 10 Haüſer hinzuge⸗ 
kommen. Die Bevölkerung beſtand aber aus 6198 Seelen, mithin wohnten in jedem 
Hauſe 9 Perſonen, ein ſehr günſtiges Verhältniß für die Bewohnung, was ſich noch 
beſſer geſtaltet, wenn die öffentlichen Gebaüde den Privathaüſern hinzugerechnet werden, 
da auch ſie, mit Ausnahme der zwei für den öffentlichen Gottesdienſt beſtimmten Ge⸗ 
baüde, bewohnt find, Mit dieſen wohnen in je 10 Gebaüden 86 Perſonen. Nach den 
Grund- und Gebaüdeſteler⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz Miniſteriums gab es 1866 
in Treptow 710 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer und 182 gewerbliche Gebaüde, die eben- 
falls der Steüer unterworfen ſind, zuſammen 892 Gebaüde, die mit einem Steüer⸗ 
betrage von Thlr. 1407. 18 Sgr. behaftet waren. Jedes dieſer Gebaüde war im 
Durchſchnitt mit einer Gebaüdeſteüer von Thlr. 1. 17. 6 Pf. veranlagt. Außer 
den beſteüerten Gebaüden geben die Tabellen 1097 ſteüerfreie an, fo daß der Ge⸗ 
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meindebezirk von Treptow, mit Einſchluß der auf der ſtädtiſchen Feldmark ausgebau⸗ 
ten vier Wohnplätze, 1979 Gebaüde zählt. 

Die Stadt iſt in 6 Bezirke eingetheilt, davon 4: der Marktbezirk, der Kirch, 
bezirk, der Badſtüber⸗ und der Schloßbezirk der innern Stadt, und 2: der St. Ge⸗ 
orgen« und der Schützenhausbezirk den extra muros belegenen Stadttheilen ange⸗ 
hören. Dieſe Eintheilung beſteht ſeit dem Jahre 1835. Der St. Georgenbezirk 
umfaßt die auf dem rechten Rega-Ufer belegene Kolberger Vorſtadt; der Schützen⸗ 
haus⸗ oder St. Gertrudbezirk ſämmtliche Haüſer außerhalb der Ringmauer zwiſchen 
dem Greifenberger und Küter Thore. Man nennt dieſen Bezirk im gemeinen Le⸗ 
ben auch Greifenberger Vorſtadt. 

Was den Nahrungsſtand der Bewohner von Treptow anbelangt, ſo wurden 
darüber im Jahre 1834, als der Wiederherſtelluugsbau der St. Marienkirche, wel⸗ 
cher bereits zehn Jahre vorher in Anregung gebracht war, wieder aufgefaßt wurde, 
Ermittelungen angeſtellt, um Gewißheit darüber zu erlangen, in wie weit die Ges 
noſſen der Kirchengemeinde im Stande ſein würden, zu den Koſten des Baues bei⸗ 
— — da das Kirchenvermögen zur alleinigen Deckung dieſer Koſten nicht aus⸗ 
reichte. 

Die Koſten des beabſichtigten Kirchenbaues, inel. der Orgel, waren auf 
Thlr. 12.573. 19 Sgr. veranſchlagt, wozu die Eingepfarrten / mit Thlr. 8382. 
12. 9 Pf. beitragen ſollten. Ein genauer Kenner der Stadt aüßerte ſich damals, 
— mithin vor 35 Jahren — wie folgt: — Man muß der Anficht beipflichten, 
daß ſich unmöglich in Zahlen beſtimmt ausſprechen läßt, wie viel den Eingepfarrten 
in Treptow aus Staatskaſſen gewährt werden müſſe, damit ſelbige nicht durch den 
Kirchenbau an den Bettelſtab gebracht werden. Will man es aber auf das Aüßerſte 
ankommen laſſen: ſo läßt ſich allerdings viel aus einer Einwohnerſchaft von faſt 
5000 Seelen mit erheblichem Grundbeſitz, herauspreſſen, es geſchieht aber dann auf 
die Gefahr des Ruins. Es auf dieſe ankommen zu laſſen iſt bisher nie die Ten⸗ 
denz der Preüßiſchen Verwaltung geweſen, und wird es hoffentlich auch nie werden! 
Die Lage der Stadt Treptow, als Gemeinde, iſt nicht günſtig, ebenſowenig der Ver⸗ 
mögens⸗Zuſtand der Einwohner erfreülich. Im Jahre 1833 wurden über beide Ge, 
genſtände gründliche Ermittelungen angeſtellt, und noch in dieſem Jahre, 1834, er⸗ 
neüert, woraus ſich nachſtehendes Reſultat ergeben hat: Die Hauptnahrung der Stadt 
beſteht aus dem Gewerbe-Verkehr mit der fruchtbaren und wohlhabenden Umgegend. 
Und dennoch ſtanden nur 43 Geſellen in Arbeit. Ein Lederfabrikant, als der bedeü⸗ 
tendſte feines Gewerbes, beſchäftigte 4 — 5 Menſchen. Außer den techniſchen Gewer⸗ 
ben nährt ſich die Stadt auch vom Handel. Es gab hier 18 Kaufleüte, welche in 
der Gewerbeſteüer⸗Liſte ſtanden. Ein Kaufmann, der eine Kalkbrennerei betreibt und 
mit Holz handelte, beſaß auch 2 Schiffe, die über See fuhren, und von welchen eins 
ein Verdeck hatte. Er landete mit dieſen in Deep und hielt ſich dann auf der Rega 
einen Prahm, dies war der letzte Überreſt der einſt blühenden Rega⸗Schifffahrt. Die 
Ackerbürger bebauten im Stadtfelde ca. 4000 Mg. Der Acker liegt ſeit älteſter 
Zeit in 4 Feldern und wird in folgender Rotation beſtellt: 1) Gerſte in Dung, 
(letzt zuweilen ſtatt derſelben Kartoffeln), 2) Gerſte (nochmals); 3) Erbſen oder 
Hafer; 4) Roggen oder Weizen. Das Stadtfeld unterliegt der Hütung (ſogar mit 
Schafen) bis Walpurgis, und in der Stoppel; wonach dann der Kleebau, auch wenn 
deshalb eine Frucht ausfällt, faſt unmöglich wird. Brache kennt man nicht. 
Außerdem iſt eine große Pferdes und Kuhweide vorhanden, die in der Gemeinheit 
benutzt werden. Wie ſehr ſolche Rotation die Vortrefflichkeit des Bodens darthut, 
bedarf keiner Ausführung. Dennoch wird der Ackerbau hier für weniger Ertrag ge⸗ 
bend, als Gewerbe und Handel gehalten, und die Ackerbürger ziehen ſich je mehr 
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und mehr aus der Stadt in die Vorſtädte. Kurz geſagt: die Eingepfarrten in Tr. 
find in keiner günſtigen Lage ihres Erwerbes. Die Rega iſt nicht mehr ſchiffbar, 
der Hafen von Deep iſt verſandet und verödet, eine Steinbahn iſt über Tr. nicht 
geführt, vielmehr lenkt die gebaute von Stettin nach Danzig über Golnow, Nau⸗ 
gard, Plate, Körlin ꝛc. den Handel und Verkehr auf eine andere Gegend. Der 
Wollengarnhandel, ſonſt eine Hauptnahrungsquelle, liegt ganz und hat ſich den Ge⸗ 
genden zugewandt, wo die Fabriken mit Maſchinen betrieben werden, die Straßen 
ſind in der Regel leer und die Garniſon iſt neüerdings um die Hälfte verringert 
worden. Dadurch leidet der Geldumſatz und der Geldertrag der gegen 4000 Mg. 
großen Wieſenflächen, der ſonſt durch Reüterei-Beſatzung gehoben wurde. Es iſt da⸗ 
her anzunehmen, daß der Nahrungs-Zuſtand der Städter durch Aufbringung von 
ca. 8400 Thlr. weſentlich gefährdet werden dürfte. Die Stadt hat allerdings Käm⸗ 
merei⸗Vermögen, allein die dazu gehörigen Acker find ſeit dem Jahre 1801 vererbpachtet, 
gewähren geringen Ertrag und keine Gelegenheit zu Meliorationen. Was von Käm⸗ 
merei⸗Ackern und Wieſen nicht in Erbpacht ausgethan iſt, wird von 4 zu 4 Jahren 
verzeitpachtet. Die Stadtforſt iſt nicht unbedeütend und im Kriege von 1806 — 1807 
nicht ſehr devaſtirt, ſie gewährt noch Bauholz. Eigentliches Bürger⸗Vermögen findet 
ſich in Tr. nicht. Ebenſowenig bekommen die Bürger Holz-Beneflcien. Die einzige 
Gewährung, die hier den meiſten Einwohnern zu Theil wird, iſt die freie Hütung in der 
Gemeinweide. Es iſt ſchon wiederholt davon die Rede geweſen, daß die Stadtverord⸗ 
neten Namens der Stadt dieſer Nutzung entſagen und ſolche der Kämmerei über⸗ 
weiſen möchten. Dann würde die vortreffliche Weide, in Wieſen verwandelt, den 
günſtigſten Ertrag geben, alle Bedürfniſſe der Stadt decken und die Communal-Ab⸗ 
gaben überflüſſig machen. Ein ſolcher Beſchluß, zu dem mehrere Stadtverordnete 
geneigt waren, iſt indeſſen noch nicht zu Stande gekommen, jedoch auch nicht durch 
den Inhalt einer neüerdings beliebten Viehordnung erſchwert worden. Dieſe knüpft 
den Genuß der Weide zunächſt an das Bügerrecht, inſofern ſolches mit Grundbeſitz 
verbunden iſt; die Mieths⸗Bürger haben in der Regel kein Weiderecht. Wer aber 
ein ganzes Haus miethet, und Bürger iſt, kann die Weide benutzen. Die Einnahme 
der Kämmerei genügt nicht zur Deckung der Ausgaben der Stadt. Die Maßregeln 
gegen die Cholera und nöthige Schulbauten haben die Stadt gezwungen, neüerdings 
erhebliche Schulden zu machen, und zu deren Verzinſung und Amortiſation die Com⸗ 
munalabgaben fo ſehr zu erhöhen, daß ſolches auf directem Wege nicht möglich er⸗ 
ſchien, und der Stadt ein Mahl- und Schlachtſteüer⸗Zuſchlag von 15 Pret. am Ende 
des Jahres 1833 bewilligt werden mußte. Dieſer ergibt eine jährliche Communal⸗ 
Beſteüerung von ca. 800 Thlr., und 4000 Thlr. jährlich müſſen noch außerdem 
durch directe Communal⸗Steüer gedeckt werden, neben allen Königl. Abgaben. Die 
Stadt, ſollte ſie für die Eingepfarrten aufkommen, könnte daher nur auf die Bür⸗ 
gerſchaft, das heißt, wieder auf die Eingepfarrten zurückgehen, und dieſe könnten 
die Laſt der Abgaben nicht tragen. Unter dieſen Umſtänden ſcheint eine Beihülfe 
von 4190 Thlr. aus Staatskaſſen, außer demjenigen Beitrage, welchen Fiskus in ſeiner 
Eigenſchaft als Haupt⸗Patron der St. Marienkirche hergeben muß, allerdings erfor⸗ 
derlich, eine Anficht, die auch ſchon der Landrath des Greifenberger Kreiſes in einem 
Berichte vom 14 Auguſt 1834 mit dem Bemerken hervorgehoben hatte, daß eine 
Mehrleiſtung als ¼ der veranſchlagten Kirchenbaukoſten Seitens der Eingepfarrten 
die Gränzen ihrer Präſtations⸗Fähigkeit überſchreiten würde. 

Dreißig Jahre ſpäter hatten ſich die Verhältniſſe der Stadt und die Vermögens⸗ 
lage ihrer Bewohner ganz anders geſtaltet, wenn man auch einraümen muß, daß 
die Schilderung der Zuſtände vom Jahre 1834 in etwas zu grellen Farben aufge⸗ 
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tragen iſt. Als im Jahre 1864 der Reſtaurationsbau der St. Marienkirche, 
der ſo lange geruht hatte, wieder in Angriff genommen wurde und nun endlich 
zur Ausführung kommen ſollte, deſſen Koſten aber jetzt bei der Veranſchlagung 
eine weit höhere Ziffer erreichten, als im Jahre 1834, konnten die Repräſentanten 
der Kirchengemeinde, zu der auch das Dörfchen Belbog gehörte, die Erklärung 
abgeben, daß die Eingepfarrten im Stande und bereit ſeien, nicht allein während 
der Bauzeit einen Beitrag von 6000 Thlr. aufzubringen, und dieſe Summe nach 
dem Einkommen- und Klaſſenſteüerfuße unter ſich zu vertheilen, ſondern auch 
der Kirchenkaſſe bei der zur Beſtreitung der Baukoſten erforderlichen Anleihe Vehufs 
deren Verzinſung und Tilgung zu Hülfe zu kommen. Innerhalb der zuletzt verflof- 
ſenen 30 Jahre hat es die Stadt Tr. zu verhältnißmäßig großem Wohlſtande gebracht. 
Der Ackerbau iſt ſeit der Separation und in Folge derſelben auf rationelle Weiſe ausgebildet 
worden, und mit ihm ſind die techniſchen Gewerbe, im Vergleich mit der gewachſenen 
Bevölkerung, anſcheinend ſogar über das naturgemäße Maaß hinausgegangen. 
Wegen Fabrikation und Handwerkebetrieb wird auf das verwieſen, was darüber in 
der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes, S. 523 — 527 geſagt wurde. Bis zum 
Jahre 1848 beſtanden in Treptow 14 Innungen, nämlich folgende, nach dem Da⸗ 
tum ihrer Statuten chronologiſch geordnete: { 


1. Hutmacher ſeit dem 30 April 1624 | 8. Tiſchler feit dem 6 März 1766 
2. Töpfer . . 17 April 1739 9. Schuhmacher .. 29 Jan. 1767 
3. Drechsler 20 Nov. 1741 10. Huf⸗ und Waffen⸗ 
4. Schneider 8 Dec. 1747 ſchmidtee 29 Jan. 1767 
5. Schwarz⸗ u. Schön⸗ 11. Kürſchner . .. 2 April 1767 
färber . . . 1 Mai 1748 12. Stellmacher ... 2 April 1767 
6. Reifſchläger .. 1 Mai 1748 13. Böttiger 2 April 1767 
7. Schlächter... 6 März 1766 14. Weißgerber, Statuten verloren. 


Jetzt beſtehen in Treptow 11 Innungen und zwar für Schuh- und Pantoffel- 
macher; Schneider; Bäcker und Canditoren; Müller; Färber; Stellmacher und Böt⸗ 
tiger; Schmidte und Schloſſer; Tichler, Stuhlmacher und Drechsler; Sattler, Rie⸗ 
mer und Seiler; Hutmacher, Kürſchner, Gärber und Handſchuhmacher, endlich für 
Schlächter. In Gemäßheit des Geſetzes vom 15 Mai 1854 find in Treptow 
20 Kreis⸗Prüfungs⸗Commiſſionen gebildet, nämlich: für Bäcker und Canditoren, 
Schuh- und Pantoffelmacher, Sattler und Riemer, Schneider, Tiſchler und Stuhl⸗ 
macher, Böttiger, Stellmacher, Holz⸗ und Horndrechsler, Grob-, Nagel⸗ und Meſ⸗ 
ſerſchmidte und Schloſſer, Färber, Uhrmacher, Kürſchner, Buchbinder, Seiler, Gla⸗ 
ſer, Töpfer, Maler, Maurer, Korbmacher, Gärber. 

In Gemäßheit des Oberpräfidial-Referipts vom 7 Februar 1839 und der Ver⸗ 
fügung der Königl. Regierung vom 1 März deſſelben J., und nach Anleitung des 
$ 50 der St. O. vom 10 November 1808 wurde am 23 April 1840 durch ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten feſtgeſetzt, daß 
zur Ausübung von 83 namhaft gemachten ſelbſtändig betriebenen Gewerben, das Bür, 
gerrecht erforderlich ſei. Da jedoch neüe ſtädtiſche Gewerbe noch entſtehen könnten, 
fo wurde die Nachweiſung nicht als abgeſchloſſen betrachtet, im Gegentheil wurde 
ausdrücklich vorbehalten, daß künftig neü entſtehende und ſelbſtändig berriehene 
Gewerbe gleicher und ähnlicher Art das Bürgerrecht vorausſetzen ſollen. Da⸗ 
gegen, heißt es im Beſchluß, ſoll auch künftlg, wie bisher, zu folgenden Ge⸗ 
werben: Abdecker, Altflicker, Alttrödler (als nicht ſtehendes Gewerbe), Arzte, Wund⸗ 
ärzte, Thierärzte, Veſenbinder, Bleicher, Brettſchneider, Drehorgelſpieler, Feldmeſſer, 
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Geſindemäkler, Hebeammen, Holzſchuh⸗ und Holzpantoffelmacher, Juſtiz⸗Commiſſarien 
(Rechtsanwälte), Keſſelflicker, Lehrer in Künſten und Wiſſenſchaften, Lohnbediente, 
Lumpenſammler (wenn kein Handel damit verbunden iſt), Maurer und Zimmerflick⸗ 
arbeiter, Nähterinnen, Tagelöhner, Todtenwäſcherinnen, Topfbinder, das Bürgerrecht 
nicht erforderlich ſein, dieſe ſollen vielmehr von Schutzverwandten in hieſiger Stadt 
betrieben werden können. Die Königl. Regierung beſtätlgte dieſen Beſchluß unterm 
17 Juni 1840 mit der Maßgabe, daß die Verpflichtung der darin nicht ausdrücklich 
benannten Gewerbe, deren Betrieb für die Folge die Verbindlichkeit zur Erwerbung 
des Bürgerrechts involviren ſoll, vorkommenden Falls in einem Nachtrage zu dieſen 
Statuten beſchlußmäßig aufgeſtellt werden muß. uuf! 0 


Handel und Wandel haben ſich innerhalb der letzten 30 Jahre bedeütend geho⸗ 
beu, ſeitdem die Stadt Tr., durch ihre und des ganzen Kreiſes Anſtrengungen in das 
Kreisſtraßennetz gezogen iſt, vermöge deſſen fie mit Greifenberg, Kamin und Kolberg 
durch Steinbahnen in Verbindung ſteht. Freilich hat es Jahre lang gedauert, bevor 
die Kreisſtände die Überzeügung gewonnen haben, daß ein Unternehmen, welches ſie 
für fabelhaft und gigantiſch hielten, ausführbar ſei. Und nicht zu den Unmöglichkei⸗ 
ten gehört es, daß Tr. einſt die Station einer Eiſenbahn ſein wird, welche, die 
Zwecke der Landesvertheidigung ins Auge faſſend, die Feſtung Kolberg mit den Befe⸗ 
ſtigungen an der Swine auf kürzeſtem Wege längs der Küſte vereinigt. Was 
aber die Wiederöffnung einer Waſſerſtraße betrifft, ſo möchte es den Vätern der 
Stadt wol zu empfehlen ſein, derſelben eine lebhafte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Ja, es liegt ihnen die Pflicht dazu ob. Erhebt die Kämmerei doch ſeit Jahrhunder⸗ 
ten auf indirectem Wege eine Abgabe, deren Ertrag ihrem Urſprunge nach ausſchließ⸗ 
lich auf die Unterhaltung des Hafens an der Rega-Mündung beſtimmt geweſen, und 
erſt ſeit 1772 Verwendung auch für andere öffentliche Zwecke, doch aber nur auf 
fo lange bekommen hat, bis die Waſſerſtraße von Tr. abwärts bis ins Meer 
wiederhergeſtellt fein wird (S. 768). In dem Abſchnitt vom Communalſteüerweſen wird 
dies nachgewieſen. Bei den Vorfahren iſt die angedeütete Verwendung der Hafenprocent⸗ 
gelder leider in Vergeſſenheit gerathen. Sie wurden ehedem in einer beſondern 
Kaſſe, der Hafen⸗ und Brunnenkaſſe, verrechnet, deren Intraden im Jahre 1823 noch 
Thlr. 243. 6. 4 Pf. betrugen. Wären ſie, ſtatt ſie auf die Unterhaltung der öffentli⸗ 
chen Brunnen und ſonſtiger ſtädtiſcher Bauwerke zu verwenden, ſeit 100 Jahren, 
auf Zinſeszins gelegt worden, fo wäre jetzt ein Baukapital zur Wiederſchiffbarma⸗ 
chung der Rega und des Hafens Regamünde vorhanden, deren Herſtellung zwar auf 
Schwierigkeiten ſtößt, die aber bei dem gegenwärtigen Zuſtande der mittel der 
Hydrotechnik mehr oder minder leicht zu überwinden ſind. Wird das Project ernſt⸗ 
lich und je eher, deſto beſſer ins Auge gefaßt und nicht ſeiner angeblichen Gygantik 
halber ad calendas graecas verwieſen, jo iſt der ſtrategiſche Geſichtspunkt mit zu 
berückſichtigen, der ein Motiv mehr fein wird, die finanzielle Unterftügung der Staats⸗ 
gierung bei der Ausführung des Projects in Anſpruch zu nehmen. Unwillkürlich 
drängt fich die Frage auf, ob es für das Gedeihen und die Wohlfahrt der Stadt 
Tr. nicht förderlicher geweſen wäre, jenes große Baukapital, welches erſt im 
21 Jahrhundert getilgt fein wird, auf die Wiederherſtellung der Regaſtraße zu ver⸗ 
wenden, ſtatt damit ein Unternehmen ins Leben zu rufen, das dem unbefangenen Ur⸗ 
theil überflüſſig erſcheint. f 


Communal und Polizeiverwaltun g. 
Die Städte⸗Ordnung vom 30 Mai 1853 iſt ſelbſtverſtändlich auch in 
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Tr. in Kraft. Sie ift an die Stelle der St. O. vom 19 November 1808 getre⸗ 
ten, nachdem die Gemeinde-Orbnung von 1850 im darauf folgenden Jahre als Ephe⸗ 
meride vorüber gegangen iſt. 


Das Magiſtrats⸗Collegium zählt 10 Mitglieder, beſtehend aus: dem Bürger- 
meiſter und dem Syndicus, welche beide beſoldet find, und 8 unbeſoldeten Rathsher⸗ 
ren. Früher war auch ein beſoldeter Kämmerer Mitglied des Collegiums; er war 
Rendant der Kämmerei⸗Kaſſe und aller anderen, damit verbundenen ſtädtiſchen Kaſ⸗ 
ſen. Deſſen Stelle verſieht jetzt ein Gemeinde-Einnehmer, ohne Mitglied des Ma⸗ 
giſtrats zu ſein. Er iſt der erſte Subalternbeamte der Stadt. Die übrigen Sub⸗ 
alternen, fo wie die Unterbedienten des Magiſtrats find in dem Ausgabe⸗Etat der 
Kämmerei -⸗Kaſſe aufgeführt. Der Magiſtrat hält in jeder Woche zwei Sitzungen. 


Die Stadtverordneten⸗Verſammlung beſteht aus 36 Mitgliedern. Stellvertreter 
der Stadtverordneten werden 12 gewählt, die je nach Berürfuiß vom Vorſteher ein⸗ 
berufen werden. Die Stadtverordneten verſammeln ſich am 15 eines jeden Monats. 


Der Bürgermeiſter ift ſelbſtredend Dirigent des Magiſtrats. Er bearbeitet 
aun Generalien, im Beſondern aber das Polizei- und Kaſſenweſen, und die 

litair⸗Angelegenheiten, fo wie die Difciplinar-Sachen der Magiſtrats⸗ und ſtädti⸗ 
ſchen Beamten überhaupt. Er hat die Leitung der Geſchäfts⸗Deputationen des Ma⸗ 
giſtrats, in denen er vorübergehend jeden Augenblick den Vorſitz übernehmen kann. 
Dieſen führt er eo ipso in der Armen- Direction, fo wie in der Öfonomie- und 


Forſt⸗Deputatlon ꝛc. 


Der Syndicus bearbeitet ſämmtliche Rechts⸗Angelegenbeiten der Stadt, führt die 
Unterſuchung in allen Defraudationsſachen, bearbeitet die Feüerverſicherungs-Angele⸗ 
genheiten, die Gewerbeſteüer⸗, Geſinde⸗ und Gewerksſachen, iſt Vorſitzender in der 
Feüer⸗ Deputation, der Schul⸗Deputation und Mitglied der Armen--Direction, 


Auf dem Bürgermeiſter und dem Syndieus ruht die Hauptlaſt der Geſchäfte, 
doch leiſten auch die unbeſoldeten Rathsherren nach Kräften und Verhältniſſen Hülfe. 
Die Geſchäfte werden in 14 ſtädtiſchen Deputationen, Commiſſionen, Curatorien, be⸗ 
ſorgt, deren jede aus 1 oder 2 Magiſtrats⸗Mitgliedern, mehreren Stadtverordneten 
und verſchiedenen Bürger⸗Deputirten beſteht. Die Deputationen find folgende? 


1) Die Kämmerei- Okonomie- und Forſtdeputation führt die Aufſicht über die 
der Kämmerei gehörigen Acker- und Wieſengrundſtücke im Stadtfelde, die Forſten und 
Torfgräberei, welche zur Befriedigung der Deputanten für Rechnung der Stabtkaffe 
betrieben wird, beſorgt die Verpachtung der Grundstücke, ſorgt für Verbeſſerungen 
derſelben, namentlich der Forſten durch Anlegung von Schonungen und durch Beſaa⸗ 
mung und Bepflanzung der leeren Raüme in denfelben. Unter ihrer ſpeciellen Aufſicht 
ſtehen auch die Forſtbedienten der Stadt und ſie ſieht dahin, daß die Forſten nach der 
Vorſchrift der Künigl. Forſtordnung bewirthſchaftet werden. Zum Reſſort dieſer 
Deputation gehörten auch die Kämmeret⸗Vorwerke und Eigenthumedörfer, bevor die 
Erbpächter von jenen und die baüerlichen Wirthe in dieſen ihre Reallaſten, mit 
denen ſie der Kämmerei verpflichtet waren, abgelöſt hatten. 5 
2) Die Baumanns⸗ oder Ackerbaudeputation hat die Aufficht über das. ges 
ſammte Feldweſen und ſchlichtet die hierbei vorkommenden geringen Streitigkeiten. 
Unter ihrer Aufſicht ſtehen die Gräben, Brücken, Wege und Dämme, deren In⸗ 
ſtandhaltung ihre Sorge ift, fie ſieht dahin, daß die Stadtgränzen und Freiheiten 
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nicht geſchmälert werden. Auch führt ſie die Aufſicht über die Alleen an den Land⸗ 
ſtraßen, mit Ausnahme der vom Kreiſe gebauten Steinbahnen. Zur Ausführung 
bedient ſie ſich der Feldwärter. 


3) Die Feüer⸗ oder Sicherheits⸗Deputation ſorgt dafür, daß die Vorſchriften der 
ſtädtiſchen Feüerordnung hinſichts der Vorſichtsmaßregeln zur Vermeidung der Feüers⸗ 
gefahr befolgt werden, führt die Aufſicht über die Feüerlöſchgeräthſchaften und ſorgt 
für deren Inſtandhaltung, hat die Anordnungen bei entſtandenen Fellersbrünſten und 
beſorgt die Einziehung und Berechnung der Feüerkaſiengelder zur ſtädtiſchen Feüer⸗ 
Societät, controlirt auch nach Umſtänden die Privat⸗Feüer⸗VerficherungsGeſellſchaften. 
— Nachtwache ſteht unter ihrer Aufſicht, ingleichen die Inftandhaltung der öffentlichen 

runnen. e 


4) Die Commiſſion zur Abſchätzung der Gebaüde Behufs Verſicherung bei der 
Felerſocietät muß ſich von der Richtigkeit der aufgenommenen Taxen überzeügen und 
ſolche demnächſt beſcheinigen. 


5) Die Baudeputation beſorgt die ſämmlichen öffentlichen Bauangelegenheiten der 
Stadt und führt die Aufſicht bei den Bauten, mit Ausſchluß der Kirchen, und 
Hoſpitalbauten, welche zum Reſſort der betreffenden Deputationen gehören. Des⸗ 
gleichen führt fie die Aufſicht über die ordungsmäßige Ausführung der Privatbauten 
nach Vorſchrift der Bau⸗Inſtruction für Pommern dom 24 September 1794 und 
des A. L. R. Th. I, 8 8, fo wie der fpäteren beſonderen Vorſchriften. Unter 
ihrer Aufſicht ſteht die Straßenpflafterung und die Inſtandhaltung der Brücken auf 
den Landstraßen, excl. der Kreisſteinbahnen, und der Bohlwerke an der Rega. 


6) Die Service» und Einquartierungsdeputation beſorgt die Natural, Einquar⸗ 
tierung der Militairs, die Einrichtung und Erhaltung der Militair⸗Anſtalten, als 
Wachthaüſer, Lazarethe, Montirungskammern, Handwerks und Arreſtſtuben. 


7) Die Armen- und Hoſpitaldeputation ſorgt für die Verpflegung der Armen. 
Ihre Geſchäfte betreiben ſie nach Vorſchrift des für die Stadt Tr. geneymigten 
r e vom 24 Juni 1790 und der Hoſpitalordnung vom 18 Au⸗ 
guſt 1796. 


20 8) Die Kaſſen⸗Curatel⸗Deputation hat die Revifton ſämmtlicher ſtädtiſchen 
aſſen. 


9) Die Sanitätscommiſſion forgt für Abwendung der dem Leben und der Geſund⸗ 
heit der Menſchen und der Hausthiere drohenden Gefahren und duldet nicht, daß 
unreife und vedorbene, überhaupt der Geſundheit ſchädliche Nahrungsmittel zu Markte 
gebracht oder ſonſt zu Verkauf geſtellt werden. Bei anſteckenden Krankheiten dienen 
ihrem Verfahren die von Regierungswegen erlaſſenen Verordnungen, und beſonders 
in Betreff der Viehſeüchen das Patent vom 2 April 1803 und deſſen Declaration vom 
6 November 1804 zur Richtſchnur. 


10) Das Kirchen-Collegium, beſtehend aus dem erſten Geiſtlichen an St. Ma⸗ 
rien, einem Magiſtrats⸗Mitgliede, dem erſten Prediger an St. Marien, verwaltet 
das Vermögen der Kirche und ſorgt für die Unterhaltung der Kirchen⸗ und Pfarr⸗ 
gebaüde, führt die Auſſicht über die der Kirche gehörigen Grundſtücke, beſorgt 
die Verpachtung derſelben und fieht dahin, daß ſolche in Gränzen und Maalen er⸗ 
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halten und von den Pächtern nicht deteriorirt werden. Bei den Bauten der geiſt⸗ 
lichen Gebaüde führt es die Aufficht und verwaltet die Kirchenkaſſe nach dem von 
ihm aufgeſtellten und von Patronatswegen genehmigten Kirchenkaſſen⸗Etat. 

11) Die Schuldeputation für das Elementarſchulweſen und das Curatorium 
für die höhere Töchterſchule, an denen auch die Rectoren der beiden Unterrichts⸗ 
anſtalten Theil nehmen, ſorgen dafür, daß alle Kinder im ſchulpflichtigen Alter den 
Öffentlichen Lehranſtalten zugeführt werden; fie überwacht den regelmäßigen Schul⸗ 
beſuch und ſtellt die Schulverſaümnißſtrafen feſt. Ihr zunächſt ſteht die Disciplinar⸗ 
gewalt über die Lehrer zu und von ihr gehen die Vorſchläge zu Abänderungen im 
Schulreglement, ſo wie in den Lehrer⸗Beſoldungen aus. 

12) Das Curatorium des Bugenhagenſchen Gymnaftums. Über deſſen Zuſam⸗ 
menſetzung und Obliegenheiten iſt in der Gründungsgeſchichte der gelehrten Schulen 
in Greifenberg und Tr. gehandelt worden S. 547, 548, 553. 

13) Das Curatorium der Sparkaſſe überwacht die Verwaltung dieſer Kaſſe 
auf Grund des Statuts derſelben. 

14) Die Gas-⸗Direction. 

Die Polizeigerichtsbarkeit in der Stadt ſowie in den Vorſtädten und 
in den Eigenthumsdörfern cempetirt dem Magiſtrat und wird, wie ſchon oben bemerkt, 
durch den Bürgermeiſter verwaltet, welchem der Syndicus, dem die Führung ber 
polizeilichen Unterſuchungen obliegt, eben hierdurch aſſiſtirt. Die executiven Beam⸗ 
ten find, mit ihrem Einkommen, im Tit. I des Ausgabe⸗Etats der Kämmereikaſſe 
nachgewieſen. Die Polizei⸗Regiſtratur, welche als ein Theil der geſammten Ma⸗ 
giſtrats⸗Regiſtratur ſich mit dieſer im Rathhauſe befindet, iſt in beſonderen Repofi⸗ 
torien dort aufgeſtellt, und zwar hat man bei der im Jahre 1833 Statt gehabten Eins 
richtung der ganzen Regiftratur dieſe in 5 Hauptabtheilungen zerlegt, nämlich: 1) Com⸗ 
munalſachen; 2) Polizeiſachen; 3) Landeshoheitsſachen; 4) Steüerſachen und Rega⸗ 
lien; 5) Militaria. Jeder dieſer Hauptabtheilungen, welche wieder in Generalien und 
Specialien zerfällt, hat ihren eignen Schrank und außerdem wird jede noch durch die 
beſondere Farbe ihrer Actenzettel unterſchieden. In zwei ſtarken und gut eingebun⸗ 
denen Repertorien find ſämmtliche Actenſtücke und zwar fo verzeichnet, daß das eine 
die Communalſachen ausſchließlich, das andere die vier übrigen Sectionen enthält. 
Das Repertorium ſelbſt iſt wieder in Kapitel, Titel und Nummern eingetheilt und 
foliürt, und ein vor demſelben befiadliches Regiſter weiſet in dieſen Rubriken ſehr zweck⸗ 
mäßig das Folium nach, auf welchem ein begehrtes Actenſtück eingetragen ſteht. 
Ebenſo ordnungsmäßig wird das Journal über die ein- und abgegangenen Sachen, 
worin übrigens die Polizei⸗ von den Communal-⸗Angelegenheiten nicht geſondert find, 
geführt. Das Geſchäftslocal iſt im Rathhauſe, welches im untern Steck das Seſ⸗ 
-fionszimmer des Magiſtrats, 2 Regiſtraturzimmer und eine beſondere Kaſſenſtube 
enthält, oben aber, außer einem Polizeigefängniſſe, für den Gebrauch der Stadtver⸗ 
ordneten und der zwei hieſigen Kreisgerichte-Commiſſionen beſtimmt iſt. Sämmtliche 
Sporteln und Gebühren, welche der Magiſtrat bezieht, ſowie die Strafgelder, fließen gleich 
zur Kämmereikaſſe und werden unter dem Etats⸗Titel V vereinnahmt. Ein voll⸗ 
ſtändiges Sportel⸗Journal führt der erſte Stadtſekretair, welcher zugleich die Func⸗ 
tionen eines Regiſtrators und Calculators verſieht, wie auch die Kanzleiarbeiten 
beſorgt. Der zweite Stadtſekretair bekleidet zugleich das Amt eines Polizei⸗ 
Commiſſarius. Der Polizei⸗Commiſſarius, wenn er im aüßern executieiſchen 
Dienſt, die Polizeiſergeanten aber beſtändig, tragen den vorſchriftsmäßigen Waffen⸗ 
rock mit rothem Kragen und Achſelabzeichen, den Helm und ein Seitengewehr. Die 


* 


ren 


742 f Der Greifenberger Kreis. 


Forſtſchutzbeamten, welche nicht auf dem Kämmerei⸗Etat, ſondern auf dem Etat der 
Forſtkaſſe ſtehen, tragen den Hirſchfänger bezw. an einer Koppel und einem Bande⸗ 
lier, auf welchem das Stadtwappen angebracht iſt. Als Polizeiauwalt fungirt der 
Bürgermeiſter, der dafür monatlich 5 Thlr. erhält. In Behinderungsfällen wird 
er vom Syndieus vertreten. 


Die ftäptifche Polizei⸗Verwaltung erſtreckt ſich auf den Gemeindebezirk Tr. und die 
Eigenthumsortſchaften Borntin, Grandshagen, Gumtow, Klätikow, Mudelmow, Treßin, 
Wangerin, Wefelow und Zitzmar. Innerhalb des ſtädtiſchen Pnlizeibezirks liegen 
keine Grundſtücke, welche einer andern Polizeiobrigkeit unterworfen find. Die Volks⸗ 
zahl des Polizei⸗Bezirks, Stadt und Land zuſammengerechnet, beträgt gegenwärtig, 
1869, über 9000 Seelen und die Größe deſſelben 36.759 Morgen oder 1,701 Qua⸗ 
dratmeilen. N 

Es beſteht in Tr. eine Ortspolizeiordnung vom 12, von der Königl. Regierung 
genehmigt unterm 24 Februar 1849, worin auf die ſpecielleren, in medicinalpolizeilicher 
Hinſicht ergangenen Geſetze und Verordnungen, namentlich auf das Ediet wegen Toll⸗ 
werdens der Hunde vom 20 Februar 1797, das Patent wegen Abwendung der 
Viehſeüchen vom 2 April 1803, das Regulativ vom 8 Auguſt 1835 und die bezüglichen 
Amtsblatt⸗Publicate verwieſen wird In dieſer Polizeiordnung liegen auch die Vor⸗ 


ſchriften für den hieſigen Marktverkehr, der von einem der vier Polizeiſerganten als 


Manktmeiſter beaufſichtigt wird. Der Marktmeiſter erhielt früher obſervanzmä⸗ 
ßig von jeder zu Markt gebrachten Fuhre Fiſche ein Gericht. Dieſe Abgabe iſt im 
Jahre 1847 abgeſchafft. Ferner beſteht hier eine Feüerordnung vom 20 Juni 1834 
und deren Anhang vom 10 Februar 1848, welche erſtere unterm 1 September 1834 
und letztere unterm 30 December 1848 von der Königlichen Regierung genehmigt worden 
iſt. Die öffentlichen Bekanntmachungen werden durch Aushang am Rathhauſe und Aus⸗ 
ruf, oder durch Inſertion in das Greifenberger Kreisblatt, in neürer Zeit auch in 
die 2 Mal wöchentlich erſcheinende Treptower Zeitung verkündet. Von den erwähn⸗ 
ten Ordnungen ift die Polizeiordnung durch Einrücken in das Greifenberger Kreis⸗ 
blatt und die Feüerordnung durch deren gedruckte Mittheilung an einen jeden Haus, 
beſitzer, welcher deren Juhalt den Miethern bekannt zu machen hat, publicirt. Die 
Dienſt⸗Inſtruction für die Polizeifergeanten liegt in der angeführten Polizeiordnung. 
Für die Nachwächter iſt unterm 1 Juli 1832 eine beſondere Ordnung erlaſſen. 
In der Magiſtrats⸗Bibliothek find das Allgemeine Landrecht, die Geſetzſammlung 
und die Amtsblätter. Sporteln werden für Gegenſtände der Polizeiverwaltung nicht 
mehr erhoben. 

Bevölkerungs⸗Polizei. — Ein ſauber gebundenes Bürgerbuch beginnt mit dem 
Jahre 1672 und wird jetzt nach einem anſcheinend zweckmäßigen Schema geführt. 
Aus dieſem werden vor jeder Stadtverordneten⸗Wahl beſondere Bürgerrollen entwor⸗ 
fen, der Bürgerſchaft inſinuirt und der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Anerken⸗ 
nung vorgelegt. Außer der für den militairiſchen Zweck angelegten Stammrolle von 
den männlichen Perſonen werden polizeiliche Geburts⸗ und Todtenliſten nicht geführt. 
Dies ift, wie überall, noch immer Sache der Kirche. Dagegen wird bei der Polizei⸗ 


verwaltung ein Controllregiſter über neü anziehende oder abziehende Perſonen „Ge⸗ 


finde und Handwerksgehülfen geführt. Auf unehelich Geſchwängerte ein wachſames 
Auge zu richten, iſt, um mögliche Verbrechen zu verhüten, den Stadthebeammen und 
Bezirks vorſtehern empfohlen. 


Kultus⸗Polizei. — Außer den von der evangeliſchen Landeskirche ſich getrennt 
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haltenden Lutheranern ſind chriſtliche Secten⸗Gemeinden nicht vorhanden. Die gedach⸗ 
ten Lutheraner beſtehen gegenwärtig aus ca. 100 Mitgliedern, deren gottesdienſtliche 
Verſammlungen in einem ums Jahr 1850 neü erbauten Raume im Wohnhaufe ihres 
Geiſtlichen, gehalten werden. Die hieſige Synagogengemeinde mit eignem Tempel 
zählt 200 Mitglieder. Vor zwei Thoren beſtehen geraümige Begräbnißplätze und ein 
dritter für die moſalſchen Glaubensgenoſſen. Die chriſtlichen Friedhöfe find gut ein⸗ 
gerichtet und wohl eingefriedigt. In Rückſicht der Ordnung, in welcher man die 
Gräber angelegt, hat man früher im eitlen Kaſtengeiſt drei beſondere Stände noch 
im Tode unterſchieden; ſeit länger als 30 Jahren werden die Gräber nach Einer 
Ordnung fortgeführt. | | 


Sitten⸗Polizei. — Bei öffentlichen Feſten und Beluſtigungen trägt der Bürger⸗ 
meiſter für die nöthige Aufficht Sorge und ertheilt für Tanzvergnügungen auf Anſuchen 
in jedem einzelnen Falle den Conſens ſchriftlich, ſorgt auch für Unterdrückung des 
Straßenlärms, den eine zu lebhafte Jugend zur Abendzeit zu machen liebt, durch 
energiſche Maßregeln Seitens der Exceutivbeamten. Ein Schauſpielhaus exiſtirt hier 
nicht, doch ſchlagen wandernde Künſtler, die dann und wann nach Tr. kommen, ihre 
Schaubühne in irgend einem großen Saale der hieſigen Gaſthaüſer auf. Pfandleihen 
gibt es nicht. Juden, ſie ſich hin und wieder das Verleihen auf Pfand erlaubt 
haben, find zur Unterſuchung und Beſtrafung gezogen worden. Es beſteht eine Buch⸗ 
druckerei, in welcher die oben erwähnte Treptower Zeitung, auch Anzeigeblatt für 
den Greifenberger Kreis, gedruckt wird, eine Buchhandlung, neben der auch zwei 
Buchbinder mit Bibeln, Geſang- und Schulbüchern Handel treiben, und eine Leih⸗ 
bibliothek, welche wegen unſittlicher Bücher zum öftern einer Nevifion durch den Ma⸗ 
giſtratsdirigenten unterworfen wird. 


Armen⸗Polizei. — Von den drei Hoſpitälern, welche in Tr. ſeit dem früheſten 
Mittelalter beſtehen, iſt das Hoſpital St. Gertrud als ein Armenhaus zu betrach- 
ten, und wird zuweilen auch alſo genannt. Ein Arbeitshaus, in welchem brot⸗ 
loſe Perſonen ihren Kräften und Fertigkeiten entſprechend beſchäftigt werden könnten, 
wird hier, wie noch in den meiſten Städten, vermißt. Ein Rettungshaus zur Er⸗ 
ziehung ſittlich verwahrloſter Kinder beiderlei Geſchlechts iſt im Herbſte des Jahres 
1852 durch die Bemühungen mildthätiger Menſchenfreünde ins Leben gerufen. Außer 
demſelben iſt ein Privat⸗Armenpflege⸗Verein vorhanden. Die Bewilligung des Ar⸗ 
mengeldes, in monatlichen Beträgen geſchieht von der Armen⸗Deputation nach ſorg⸗ 
fältiger Prüfung des Nachſuchenden. Die fortlaufenden Unterſtützungen werden 
den Almoſenempfängern allmonatlich auf dem Rathhauſe ausgetheilt. Außerdem er⸗ 
halten aus der Armenkaſſe Geſchenke, die im Etat als außerordentliche Unterſtützun⸗ 
gen bezeichnet ſind: Arme Reiſende und Handwerksburſchen, die in Tr. kein Gewerk 
haben, von dem ſie verpflegt werden können, ferner reiſende Schiffer und Matroſen. 
Endlich werden auch die Arzneigelder für inheimiſche Arme und ſolche Fremde, 
welche hier auf der Reiſe erkranken, aus der Armenkaſſe gezahlt. Arme Waiſen 
werden für Geld bei Pflegeältern untergebracht. Früher, und noch im Jahre 1823, 
wurden Beiträge zur Stadtarmenkaſſe nach dem confirmirten Armenkaſſen⸗Reglement 
von den Hausſtellen erhoben. Von einer ganzen Ne wurden 3 Gr. alte 
Münze, von einer halben 1 Gr. 6 Pf., von einer Viertelhaueſtelle 6 Pf. entrichtet. 
Im Ganzen brachte dieſe Abgabe 367 Thlr. 5 Sgr. ein. Außer der baaren Un⸗ 
terftügung wird den Armen auch von der Commune unentgeldlich alljährlich Torf 
verabreicht. IM 
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Medicinal⸗Poligei. — Ja Tr. wohnen 2 promovirte Arzte, 1 Wundarzt 
I Klaſſe, 5 Hebeammen. Es ſiud 2 privilegirte Apotheken vorhanden. Pockenimpf⸗ 
liſten werden regelmäßig geführt. Zur Zeit des erſten Auftretens der Cholera⸗ 
ſeüche ſind von der Stadt für etwa 1200 Thlr. drei kleiue, unter ſich verbundene 
Haüſer, die ſonſt zu einem Militair⸗Lazareth gedient, angekauft und zu einem Cho⸗ 
leralazareth eingerichtet worden, welches nach dem Erlöſchen der Seüche zum Kran⸗ 
kenhauſe diente. Es befanden ſich darin, außer der Wohnung des Wärters, 6 mit 
den gehörigen Geräthſchaften verſehene Krankenzimmer, welche es möglich machten, die 
Geſchlechter, wie auch mit anſteckenden Krankheiten behaftete Perſonen abzuſondern. 
Es war die Einrichtung getroffen, daß Herrſchaften und Handwerksmeiſter ihr Geſinde 
und Geſellen oder Lehrburſchen gegen ein feſtgeſetztes Entgeld in der Anſtalt heilen 
laſſen können. Nelerdings iſt dies Grundſtück verkauft und ein neues Kranken⸗ 
haus erbaut. Die auf der Kolberger Vorſtadt belegene St. Georgskapelle iſt zur 
erſten Cholerazeit zu einer Contumaz⸗Anſtalt eingerichtet geweſen. Das Gotteshaus 
iſt alſo damals zu demſelben Zweck benutzt worden, wozu das Hofpitalgebaüde St. 
Georg ſeiner urſprünglichen Beſtimmung nach bei ſeiner Errichtung im Mittelalter 
gedient hat. Außer einigen Blödſinnigen, die von ihren nächſten Anverwandten ver⸗ 
pflegt wurden, iſt der Fall vorgekommen, daß die Stadt für einen Tobſüchtigen zu 
forgen hatte, welchen man, da er nicht in einer Irren-Anftalt untergebracht werden 
konnte, ſeiner Gefährlichkeit wegen in einem Gefängniß detinirte und ſtets unter ge⸗ 
nauer Aufſicht halten mußte. Eine geſchloſſene Badeanſtalt iſt vorhanden; auch iſt 
in der Rega an einem paſſenden Orte eine Badeſtelle und eine Schwimmanſtalt ab⸗ 
geſteckt und mit Tafeln bezeichnet, das Baden an anderen Orten aber bei Strafe 
verboten. Offentliche und Privatbrunnen ſind von jenen 26, von dieſen 73, zuſam⸗ 
men 99 vorhanden. Leichenwäſcherinnen werden von der Polizei angeſtellt und mit 
Verhaltungsmaßregeln verſehen. Die Leichenſchau von Perſonen, die unnatürlichen 
Todes geſtorben, findet in der Regel im hieſigen Krankenhauſe Statt; ſonſtige Ein- 
richtungen beſtehen in dieſer Beziehung nicht. Die Koſten der öffentlichen Kranken⸗ 
pflege werden aus der Armenkaſſe beſtritten. 


Sicherheits- Polizei. — Innerhalb der Stadt ſind drei Nachtwächter angeſtellt, 
welche ſich immer auf die Art ablöſen, daß ſtets der eine eine Nacht ſchläft, während 
die beiden anderen wachen, ſo daß alſo ein jeder von ihnen alle drei Tage eine Nacht 
ruht. In den Vorſtädten fungiren zwei beſondere Nachtwächter. Iſt die Garniſon 
anweſend, exiſtirt keine beſondere Wache weiter aus Bürgern, wol aber wird, wenn jene 
ausmarſchirt, eine ſolche eingerichtet. Auch find die Mitglieder der Feüerwache, aus 
60 Perſonen beſtehend, verpflichtet, in vorkommenden Fällen als Sicherheitsverein einzu⸗ 
treten und auf Erfordern des Polizeidirigenten Unruhen und Unordnungen zu beſeitigen. 
Der Schützengilde liegen in Betreff Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit keine 
beſonderen Verpflichtungen ob. Die ſpecielle Überwachung der unter polizeiliche Auf, 
ſicht geſtellten Perſonen wird einem der Polizeifergeanten übertragen, über dieſelben 
eine Nachweiſung geführt und über jeden einzelnen Fall ein Actenſtück angelegt. 
Die vorhandenen Civil- und Polizeigefängniſſe werden durch einen beſonderen Ge⸗ 
fangenwärter beaufſichtigt. Beſondere Einrichtungen für Beſchäftigung der Polizei⸗ 
gefangenen beſtehen nicht, weil deren Haft in der Regel nur kurze Zeit währt. Die 
Gefängniſſe, 3 an der Zahl, find ſämmtlich im Rathhauſe. Zwei von ihnen beſfin⸗ 
den ſich, ebenſo wie ein Bürgergehorſam, im obern Stockwerk des Rathhauſes, das 
dritte dagegen im Sousterrain. Eine Steckbriefcontrole wird in der Art geführt, daß die 
von auswärts eingehenden Steckbriefe beſonders journalifirt, auch die hier erlaſſenen 
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eingetragen werden. Über Gefangenen⸗Transporte wird ein Journal geführt und find 
beſondere Transporteure und die nöthigen Schließ werkzeüge, beſtehend in 2 Handketten 
und 4 langen Ketten mit Schlöſſern, vorhanden. Im Übrigen werden die Beſtim⸗ 
mungen der Transport⸗Inſtruction vom 16 September 1816 befolgt. 


Feld⸗ und Jagd- Polizei. — Auf Grund der Feldpolizei⸗Ordnung vom 1 No⸗ 
vember 1847 beſtehen beſondere Local-Ordnungen nicht, wozu auch ein Bedürfniß nicht 
vorliegt. In Gemäßheit des Jagdpolizei⸗Geſetzes vom 7 März 1850 iſt die Stadt⸗ 
feldmark in 3 Jagdbezirke eingetheilt, die an ſichere Leite verpachtet find. 


Bau- und Wege⸗Polizei. — Die Baupolizei wird nach den Vorſchriften 
des A. L. R. Th. 1, Tit. VIII, und beſonders der Bau-Inſtruction für Pommern 
vom 24 September 1798 und der ſpäteren Verordnungen, namentlich der Polzeiord⸗ 
nung vom 12 Februar 1849, verwaltet, daß überall die geſetzlichen Beſtimmungen 
von den Bauenden in polizeilicher Hinſicht befolgt werden. Zur Ausführung be⸗ 
dient ſich der Magiſtrat der Bau⸗Deputaton, welche über jeden mit Feüeranlage 
verbundenen Neür und Reparaturbau die Aufſicht führt, und ohne deren Genehmi⸗ 
gung nach vorher beim Magiſtrat eingereichter Zeichnung, welche auf Erſuchen vom 
Königl. Diſtrictsbaubeamten revidirt wird, kein dergteichen Bau angefangen werden 
darf. Außer der Sicherheit, worauf bei den neüen Bauanlagen geſehen wird, darf 
auch nichts dabei vernachläſſigt werden, was zur Verſchönerung der Stadt beiträgt, 
namentlich iſt man nach Möglichkeit bemüht, die letzten vorragenden Erkner und Kel- 
erhälſe zu beſeitigen, daher bei jedesmaliger Erneiterung dieſer Gegenſtände die Wie⸗ 
derherſtellung derſelben in der alten Art nicht geftattet wird, wenn irgend nur eine 
Veränderung möglich iſt. Die Straßen find an den Ecken mit Namen bezeichnet. 
Sie find alleſammt gepflaſtert und die Haüfer mit Nummern des Hypothekenbuchs 
verſehen. Mit Ausnahme der Straße, welche vom Greifenberger Thore nach dem Kol⸗ 
berger Thore führt, die vom Kreisſtraßen⸗Baufonds unterhalten wird, iſt die Stadt 
allein zur Unterhaltung des Pflaſters verpflichtet, und die Bürger thun dabei keine 
Scharwerksdienſte. Für die Reinlichkeit der Straßen wird auf gehörige Weiſe ge⸗ 
ſorgt. Vor 30 Jahren hatte Tr. noch keine Straßenbeleüchtung. In der Folge 
iſt ſie eingeführt worden, zuerſt mit Pflanzenöl, welches längere als Leüchtſtoff be⸗ 
nutzt worden iſt, dann mit Steinöl, an deſſen Stelle in jüngſter Zeit Gasflammen 
getreten find. Für die Verſchönerung der Umgebungen der Stadt kann aus dem 
Grunde weniger gethan werden, weil bebaute Felder, Privatwieſen und Gemüſe⸗ und 
Obſtgärten die Stadt faſt ganz umſchließen und bis dicht an die Ringmauer reichen. 
Die Communikationswege, Landſtraßen und Feldwege, in der Stadtſeldmark, deren 
Unterhaltung der Kämmereikaſſe obliegt, werden durch die Ackerbaudeputation beauf⸗ 
ſichtigt. Ihr liegt es ob, dafür zu ſorgen, daß die Wege und die auf denſelben 
befindlichen Brücken ſtets in befahrbarem Zuſtande erhalten, zu gehöriger Zeit die 
erforderlichen Ausbeſſerungen vorgenommen, die Wegeweiſer ſtets erhalten und wo 
ſolche fehlen, neüe aufgeſtellt werden. Die genannte Deputation hat auch für die 
Juſtandbaltung der Alleen längs der Landſtraßen Sorge zu tragen. Die Geſchäfts⸗ 
führung der Bau- und Ackerbau⸗Deputation wird ununterbrochen vom Magiſtrats⸗ 
Dirigenten aufs forgfältigfte controlirt und angemeſſen geleitet. 


Unter den biefigen Brücken zeichnet ſich namentlich die auf dem Wege von der 
Stadt zur Kolberger Vorſtadt über die Rega führende aus, zu welcher der Landbau⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 94 


„ 
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meiſter Buſſe — f als geheimer Oberbaurath und Director der Bauakademie zu 
Berlin — im Anfange des 4 Decenniums unſers Jahrhunderts die Zeichnung und 
den Anſchlag gemacht hat. Die frühere Brücke war, wie noch zu ſehen, auf einem 
Jochwerk gebaut und wurde haüfig durch den bedeütenden Eisgang der Rega beſchä⸗ 
digt. Jetzt tragen vier auf ſtarken maſſiven Fundamenten neben einander ruhende 
Bögen, aus eichenen Balken und eifernem Klammerwerk zuſammengefügt, die Brücke, 
und ſo iſt dem Waſſer der freieſte Durchgang verſchafft. Seit Erbauung der Stein⸗ 
bahn nach Kolberg iſt die Unterhaltung dieſer und der über den Arm der Rega ge⸗ 
legten Brücke, ingleichen die über den St. Georgen⸗Teich führende Brücke auf den 
Kreischauſſee⸗Baufonds übergegangen. 

Feller⸗Polizei. — Die Organiſation des Feüerlöſchweſens enthält die Feüer⸗Ord⸗ 
nung vom 24 Auguſt 1834. Zur Hülfeleiſtung bei entſtehender Feüersgefahr iſt je⸗ 
der arbeitsfähige Einwohner der Stadt verpflichtet. Die Aufſicht auf das Feüerwe⸗ 
ſen der Stadt im Allgemeinen liegt dem Polizei⸗Dirigenten ob. Die ſpecielle Auf⸗ 
ſicht führt die Sicherheits⸗ Deputation, beſtehend aus dem Stadt⸗Syndikus als dem 
Vorſtande der Deputation, 2 Rathsherren, 7 Stadtverordneten und 8 Bürger⸗De⸗ 
putirten. Dieſelbe hat auf Beobachtung der Vorſichtsmaßregeln zur Abwendung der 
Feüersgefahr zu halten, die Nachtwachten zu beauffichtigen, für die Bereithaltung der 
öffentlichen Feüerlöſchgeräthſchaften zu ſorgen und unter Leitung des Polizei⸗Dirigen⸗ 
ten bei einem Brande die erforderlichen Anordnungen zu treffen. Unter ihrer Auſ⸗ 


ſicht ſtehen die Brunnenherren, und die Spritzenmeiſter, welch letztere von ihr dem 


Magiſtrat zur Beſtallung in ihren Amtern vorgeſchlagen werden. Die Brunnenher⸗ 
ren haben die Gangbarkeit und Juſtand haltung der zu ihrer Aufficht ihnen übergebe⸗ 


nen Brunnen zu überwachen und auf die Ordnung an denſelben bei vorhandenem 


Feller zu halten. Die in der Deputation ſitzenden Stadtverordneten führen den Na⸗ 
men Felerherren und haben die Aufficht über genaue Befolgung der Fellerorbnung, 
von welcher jeder Hausbeſitzer ein Exemplar beſitzen muß. Zu den Geſchäften der 
Deputation gehören beſonders auch die Feüer⸗Viſitationen, welche fie alljährlich um 
Michaelis, nach Befinden auch öfter, unter Zuziehung eines Maurermeiſters und 
Schornſteinfegers und des betreffenden Bezirksvorſtehers in jedem Hauſe vorzuneh⸗ 
men hat, um die Gewißheit zu erhalten, daß die Vorſchriften der Fellerordnung über⸗ 
all genau befolgt werden. Auch hat ſich eine Turner⸗Feüerwehr gebildet, welche recht 
erſprießliche Dienſte leiſtet. N 

An Feüerlöſch⸗Anſtalten ſind vorhanden: 6 Schlauchſpritzen, 1 Handſpritze, 
23 Fellereſmer, 12 Rettungsſäcke, 28 Kufen auf Schleifen, 24 Laternen, in guter 


Beſchaffenheit; außerdem in jedem Haufe mindeſtens ein Feüereimer mit der Num⸗ 


mer des Hauſes, und eine Laterne, womöglich eine Handſpritze, und eine kleine Lei⸗ 
ter. Dieſe Geräthſchaften ſind auf 5 Stellen vertheilt, in dem zum Spritzenhauſe 
eingerichteten ſüdweſtlichen Flügel des Rathhauſes, den Leiterſchuppen auf dem Rem⸗ 
perberge, das Spritzenhaus daſelbſt, das Spritzenhaus auf der Kolberger Vorſtadt 
und den Leiterſchuppen auf dem Kirchhofe. Zur Regierung der Spritzen bei Feüers⸗ 


brünſten und zur Erhaltung derſelben fo wie der Schlaüche find Spritzenmeiſter be⸗ 


ſtellt, die Bedienung aber der Spritzen und die Herbeifchaffung der Leitern und Feüer⸗ 
haken iſt unter die verſchiedenen Gewerke vertheilt. Bei entſtehendem Gewitter ver⸗ 
ſammeln ſich die Spritzenmeiſter und die Rathsdiener im Spritzenhauſe und verlaſſen 
es nicht eher, als das Gewitter vorüber iſt, es ſei am Tage oder in der Nacht. 
Bei entſtehendem Feüer eilt die Feüerwache ſogleich nach dem Orte deſſelben und 
verläßt ihn nicht eher, als bis das Feüer gänzlich gelöſcht iſt. Ihre Pflicht iſt es, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, die geretteten Sachen zu bewachen, die Zugänge 


Die Stadt Treptow a. d. R. — Communal- und Polizeiweſen. 747 


zur Brandſtätte zu beſetzen, Weiber und Kinder und verdächtige Zuſchauer abzuhal⸗ 
ten und dafür zu ſorgen, daß die Arbeitenden durch kein Gedränge in ihren Verrich⸗ 
tungen gehindert werden. Diejenigen Löſchmannſchaften, welche die erſte Spritze und 
das erſte Kufen zur Brandſtätte bringen, erhalten eine Prämie von 3 — 5 Thlr. 
Bei der Altpommerſchen Städte⸗Feller⸗Societät waren berfichert: 5 


Im 1 Semeſter. Im II Semeſter. 
250 Wohnh. zum Taxwerthe v. 115.450 thlr. 248 Wohnh. zum Taxwerthe v. 114.848 thlr. 
271 Ställe .. „„ 30.731 7 271 Ställe 30.573 * 
76 Scheünen . 26.826 „ 76 Scheünen, Remiſen ꝛc. 26.317 „ 
597 Gebaüde im Taxwerth v. 172.007 Thlr. 595 Gebaüve im Taxwerthe v. 171.738 thlr. 
mit Prämien pr. 100 thlr. mit Prämien pr. 100 Thlr. 
2.025 th. in Kl. I. 2 ſg. thl. 1. 10. 6 2.025 th. in Kl. I. 8 Pf. thl. —. 13. 6 


94.126 „ „ II. 4 „ „ 125. 15.— 93.725 „ „ II. 15 Sgr. „ 41. 19. 8 
Ne e eee enn 


25.675 „ „ IV. 12 „ „ 102.21. — 25.675, „ IV. 4 „ „ 64. 7. — 
4623 405, Vijl6 „ „ 24.0. — 4.626, „ V. „ „ 8. 6. 8 
— — ze ——— 


128.050 Thlr. Zuſammen Thlr. 257.12. 6 127.650 Thlr. . Zuſammen Thlr. 85. 18. 10 


Bei Privat- Geſellſchaften waren im Jahre 1862 die nachſtehend aufgeführten 
Gebaüde mit den beigeſchriebenen Summen verſichert. 


Geſellſchaften. Gebaüde. Taxwerth.]“ Verſicherung. 
Thaler. Thaler. | Thaler. 


1. Achen⸗Münchener F. V. G. | 128 Wohnhaüſer. . 258.843 223.541 


168 Ställe 31.571 | 27.601 
17 Scheünen ꝛce. 6.632 6.695 
© 313 Gebalide. . . 297.036 256.787 
2. Preüß. National-V. G. Stettin 165 Wo nhallſer. . 200.519 166.804 
207 Ställe 36.524 28.768 


10 Scheünen x. . 4.244 3.265 


N 382 Geballde .. 241.287 198.832 
3. Colonia, Kölnſche F. V. G. 13 Sanur 12.139 | 10.548 | 
8 ) 9 Stäle..®.. 1,840 |) 1.144 
2 Schellnen 620 440 
— — — 
24 Gebalde . . 14.099 22222 12.157 
4. Magdeburger F. V. G. 13 Wohnhaüſer. . 21.876 | 18.207 
14 \ 13 Ställe 5.696 5.078 
1 Scheüne 505 440 5 
27 Geballde .. 28.07 23.725 
5. Leipziger F. V. G. [ 17 Wohnhallſer. . 65.645 57.840 
1 76 Sale . 16.392 14.343 
26 Scheünen ꝛc. 3.223 12.332 
119 Geballde . 95.960 84.315 
6. Sileſia, Schleſiſche F. V. G. . 22 Wohnhallſer. . 23.569 20.452 
* F 35 Ställe. 5.221 4.470 
3 Scheunen .. . 2.048 1.786 


0, @ebaibe 8 26 708 
Zu übertragen 358 Wohnhalſer und 925 Geballde. 402.474 
94 * 
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Verſicherung. 
Thaler, | Thale. 


Taxwerth. 
Thaler. 


Geſellſchaften. Gebaüde. 


Übertrag . 358 Wohnhallſer und 925 Geballde. 402.474 


. Berliniſche F. V. G. e Wohnhalſer. . 9.904 8.660 
9 Ställe 1.374 1.239 
2 Scheunen 620 537 

ers. 17 Geballde .. 11.898 10.736 
8. Deütſcher Phönix, F. V. G. 1 Wohnhaus. 361“ 316 
- l 1 Stall . . 665 56 

Ä ash 2 Geballde A266 % . 372 
9. Providentia, F. V. G. 1 Wohnhaus 417 360 
f N N 1 Stall 163 — 140 

f . 2 Gebalde 580 500 

10. F. V. der Baieriſchen Hypotheken- und 5 e 

Wechſelbank zu München 4 Wohnhaliſer . 3.773 3.306 
7 Ställe 831 709 

. 11 Gebalde .. 4.644 6.015 
11. Elberfeld. F. V. Gd. 28 Wohnhaüſer .. 16.353 14.225 
42 Ställe 6.384 5.429 
3 Scheünen 854 660 

73 Gebalde ... | 23.591 1 20.314 
12. Deütſche F. V. Actien⸗G. zu Berlin 2 Wohnhaüſer . 2.058 1.742 
4 Ställe 555 462 

6 Gebalde | 64917 2.204 

Summa. . 410 Wohnhallſer 1036 Gebande. 640.845 

Mobiliar⸗Verſicherungen waren 1862 in Kraft bei der — 
Achen⸗Münchener V. G. 82 mit Thlr. 108.877 Deütſchen Phönir .. 5 mit Thlr. 2.298 
Preüß. National⸗V. G. 50 „ „ 43.493 Providentia ».. + SA 2.187 


Colonia 21 „ „ 39.228 Deütſche F. V. Act. B. — „ „ — 

Magdeburger V. G. 20 „ „ 52.193 Baier. Hypoth. Bank. 4, „ 4.896 

Leipziger V. G.. . . 23 „ „ 26.002 Gothaſche V. G.. . . 108 „ „ 227.746 

Schleſiſchen V. G. . 16 „ „ 17.142 

Elberfelder V. G. 8 „ „ 4.686 Thuringia zu Erfurt. 3 „ „ 2.595 

Berliner V. G. 9 „ „ 11.968 Oldenburger V. G. I, „ 1.980 
Summa der Mobiliar⸗Verſicherungen 361, der Verficherungsſumme 545.591. 

Die älteſte Conceſſion iſt der gothaſchen Geſellſchaft ertheilt; nämlich am 
14 September 1837; nach ihr wurde die National⸗V. G. zu Stettin am 3 Septem⸗ 
ber 1846 conceffionitt. 

Es befindet ſich in Tr. ein Schornfteinfegermeifter mit den erforderlichen Ge⸗ 
hülfen, welche unter Beaufſichtigung der Sicherheitsdeputation, das Reinigen der Feüer⸗ 
eſſen und Kamine verrichten. Zur Aufbewahrung der Pulvervorräthe iſt aus ſtädtiſchen 
Mitteln außerhalb der Stadt, etwa 1000 Schritt von den aüßerſten Gebaüden, ein 
Pulverſchuppen erbaut, in dem die Beſatzung ihre Vorräthe deponirt hat und die 
zum Handel mit Pulver conceſſionirten Kaufleüte die ihrigen gegen ein billiges Lager⸗ 
geld aſſerviren. Die kleinen Pulvervorräthe, die fie im Hauſe halten dürfen, wer⸗ 
den jährlich von der Geſundheitsdeputation revidirt. Das Tobaksrauchen iſt über⸗ 
all da auf den Straßen und Plätzen, wo es nicht nach allgemeinen geſetzlichen Beſtim⸗ 
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mungen unterſagt und ſtrafbar iſt, geſtattet. Warnungstafeln an beſtimmten Orten 
find nicht aufgeſtellt. > N 
Fremden⸗Polizei. — Der Magiſtrat hat die Befugnlß, Auslandspäſſe und Paß⸗ 
karten auszufertigen. Über das Paßweſen werden folgende Journale geführt: 1) Ein 
Paß viſa⸗J.; 2) ein J. über ertheilte Inlandspäſſe; 3) ein J. über Ausgangs päſſe; 
4) ein Journal über Paßkarten; 5) ein J. über Reiſerouten und 6) die Nachweiſungen 
wegen der ausgefertigten Päſſe und der eingekommenen Paßausfertigungs⸗Gebühren. 


Gewerbe⸗Polizei. — Früher mußten alle Maße und Gewichte zur Reviſion 
nach Kamin, dem nächſten Aichamte, geſchickt werden, was mit Zeitaufwand und 
bedeütenden Koſten verknüpft war. Dieſer Umſtand hat die Nothwendigkeit erkennen 
laſſen, auch in Tr. ein Aichamt zu errichten. Die Normalmaße und Gewichte, ſo 
wie eine Rahtswage, find gehörig vorhanden und es werden die in Betreff ihrer 
beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften genau befolgt. Von der polizeilichen Beaufſichti⸗ 
gung der Wochenmärkte, die hier zwei Mal in der Woche Statt finden, war bereits 
oben die Rede. Der Marktmeiſter liefert an den ihn controlirenden Rathsherrn die von 
ihm angefertigten Liſten über die Getreidepreiſe ab, von welch' letzterm ſie an den 
Magiſtrat gelangen, welcher der Königlichen Regierung darüber Anzeige macht. Die 
Fleiſch- und Brodtaxe wird folgendermaßen controlirt: Bäcker und Schlächter 
müſſen allmonatlich, Gaſtwirthe vierteljährlich ihre Taxen in duplo zur Beſtätigung 
einreichen, das eine Exemplar wird ihnen zurückgegeben und dieſes müſſen ſie bei 
ſich aushängen. Für folgende Gewerbe find landes- und orts polizeiliche Conceſſionen, 
zufolge der Gewerbeordnung vom 17 Januar 1845, zum perſönlichen Gewerbebe⸗ 
trieb und für gewerbliche Anlagen ertheilt: Gaſtwirthe 10, Schankwirthe 15, Speiſe⸗ 
wirthe 1, Canditoren 3, Kammerjäger 1, Buch- und Bücherhändler 3, Leihbliothe⸗ 
kare 1, Bilderverkaüfer 1, Buchdruckereien 1, Commiſſionaire 1, Schießpulverhändler 
5. Von gewerblichen Anlagen ſind 2 Töpfereien conceſſionirt. Die Reviſion bei dieſen 
Anlagen erfolgt bei der, von der Deputation für die Sicherheitsanſtalten abzuhaltenden 
Feüer⸗Viſitation. Das von den geſetzgebenden Gewalten für den norddeütſchen Bund 
im Jahre 1869 vereinbarte Gewerbegeſetz hat in Bezug auf die polizeiliche Aufſicht 
des Gewerbebetriebs einige Abänderungen getroffen, welche mit dem 1 Januar 1870 
in's Leben treten. 0 


Forſtweſen. 
Sämmtliche ſtädtiſche Forſten find Eigenthum der Kämmerei. Einer Nachwei⸗ 
ſung vom Jahre 1823 zufolge beſtanden ſie aus folgenden Revieren: 


Namen der Reviere und deren Areal. 
1. Das Stadtholz enthielt nach der Vermeſſunn nnn 1.626. 159 
Unter dieſer Morgenzahl ſind jedoch mit begriffen: 5 N 
a) Die Wiefen, welche für Rechnung der Kämmerei verpachtet werden 137. 49 
b) Die Dienſtländereien des Stadtfürſters sanierte in . A 
o Die Habeloſt. „- u dae de ele Gt 3 


Bleibt für den Forſtboden 
2. Die Vorderrand vor dem Greifenberger Thore. 
\ er Zedlinſche Berg rar tt 26. 95 
b) Des ſtreitig geweſene Ort zwiſchen der Stadt und den Eigen⸗ 0 
thumsdörfern Klötikow und Gumtow, der nach reguliter Gränze ; 
der Stadt zugefallen illlleeeee in en 379. 30 


Zu übertragen 


163. 96 
—— — 


1.463. 63 


405. 125 
1.869. 8 
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Namen und Areal der Reviere. 


Übertrag 
Außerdem ſind noch einige kleine Rähmel an der Vopfuten und beim 
Rauhenberge und die Rühmel vom Zedlinſchen Berge an vorlängs des 

| Landes bis an das Gehege. | 
3. Die Forſt bei dem Stadtdorfe Grandshagen 


. ” „* . „* * * 1054. 19 
Hierunter iſt der ſ. g. Podant begriffen, der den Bauern 

gehört er Äfbzgroßs., ale de mam e 2. 177 

4. Die Kämmerei ⸗Forſtgrundſtücke bei dem Dorfe Treßin enthalten nach der Ver⸗ 

meffung + ut ide uu dne ale: ne Air 134. 10 
Hierunter ſind Elſen, worauf die Bauern Anſpruch machen, 

n einem Betrage von n 107 

5. Die Forſtgrundſtücke bei dem Dorfe Zitzmann 2 4 

6. Die Kämmereiforſt bei dem Dorfe Wange rin 


Im Verlauf der Zeit find weſentliche Veränderungen eingetreten, fo die Käm⸗ 
merei⸗Forſtgrundſtücke bei Treßin und Zitzmar den dortigen Bauern überlaſſen wor⸗ 
den, die ſie zum größten Theil in Acker und Wieſen umgewandelt haben. Gegen⸗ 
wärtig wird der Flächeninhalt der Kämmerelforſten angegeben, wie folgt: 


Namen der Reviere. 


1. Stadtholz, Kleinholz und Gehege, Forſtboddee n 


Dazu die Dienſtländereien des Stadtſörſters zu J ——— A 
2 Kkmmereifort bei Grandehagen . . . .. . A e 1624, 28 


3. Desgleichen dei Wangeriiiimhnggd.C . [ 156. 8 
8 N f 2.286. 145 


Wangerin iſt 1 Mle., Grandshagen 2 Mn. von der Stadt entfernt, beide Ort⸗ 
ſchaften in ſüdweſtlicher Richtung. | 
Die Bewirthſchaftung der Forſten wird in der Weife geführt, daß jährlich ein 
Theil der haubaren Beſtaͤnde abgetrieben, das Holz für Rechnung der Kämmerei 
verkauft und die leer gewordene Fläche im nächſten Frühling wieder eingeſchont wird. 
Der Anbau wird bei Laubhölzern durch natürliche Beſäung oder Anpflan ng bewerk⸗ 
ſtelligt, Nadelhölzer dagegen werden aus der Hand abgeſät. Elſenbeſtände werden 
als Niederwald bewirthſchaftet. Die Verbeſſerungen haben im letzten Jahrzehent 
darin beſtanden, daß das Hauptrevier, das Stadtholz, ein Flächenraum don 1200 Mg., 
in Jagen gelegt und dadurch für die Anordnung und Bewirihſchaftung überſichtlicher 
gemacht wurde. Die darin vorhandenen Niederungen find durch Gräben entwäſſert 
und dadurch auch der bruchartige Boden zum Anwuchs des Holzes geſchickt gemacht 
worden. Hinſichtlich der vorherrſchenden Holzarten wird bemerkt, daß das Stadt⸗ 
holz ſowol Laub-, als Nadelholzbeſtände enthält. Stellenweiſe find dieſe Beſtände 
rein, hie und da findet man auch beide Holzarten im Gemiſch. Vorherrſchend findet 
ſich die Rothbuche und Eiche vor; trockne Stellen enthalten in beträchtlichem Um⸗ 
fange auch reine Kiefernbeſtände; Elsbrücher durchſchneiden nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen das Revier, während die Birke untermiſcht in der ganzen Waldung ſich vor⸗ 
findet. Die anderweitigen kleinen Reviere der Stadt ſind größtentheils mit Kiefern 
beſtanden und haben anſchließende Elsbrücher. Die Zahl der in den letzten, mit 
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1862 ſchließenden fünf Jahren zum Hiebe gekommenen Eichen wechſelt zwiſchen 200 
und 250. Kiefern, große und kleine, wurden jährlich an 2000 Stämme verkauft. 
Der Einſchlag von Buchen», Birken⸗ und Elſenholz belaüft ſich jährlich auf 500 
— 550 Klafter. Die etatsmäßige Einnahme iſt bis 1862 ſeit mehreren Jahren auf 
die Summe von 5.464 Thlr. feſtgeſetzt geweſen. Günſtige Verkaüfe haben aber 
jederzeit einen wechſelnden Überſchuß von 1000, 1500 bis 2000 Thlr. gewährt. 
Nach dem Etat durften jährlich ausgegeben werden für Holzſchlag 300 Thlr., für 
Kulturen 300 Thlr., für Inſtandhaltung von Gräben, Wegen und für Fuhren 
150 Thlr. Hierzu kamen die Gehälter des Stadtförſters und der Waldwärter mit 
372 Thlr. und die Unterhaltungskoſten der Stadtförſterei-Gebaude mit 50 Thlr.; 
in Summa 1172 Thlr. Es iſt dabei zu bemerken, daß die etatsmäßige Summe 
von 300 Thlr. für Holzſchlägerlohn ꝛc., unabänderlicher Umſtände wegen, alljährlich 
überſchritten werden muß. Wie ſich die Verhältniſſe der Gegenwart geſtalten, zeigt 
der unten folgende Etat der Forſtkaſſe für das Jahr 1869. 

Die Holzverkaüfe finden im Wege der öffentlichen Licitationen in der Waldung 
Statt. Nach altem und bewährtem Brauch werden Eichen und Kiefern als Bau⸗ 
hölzer auf dem Stamme verkauft, wobei das Fällen der Baüme dem Kaüſer anheim⸗ 
fällt. Die Abſchätzung nach kubiſchem Inhalt kann auf dem Stamme nur eine an⸗ 
nähernde fein und dient zur Anlegung einer Tore, auf welche dann ein Überbieten 
der Kaufluſtigen folgt, bis auf das Meiſtgebot der Zuſchlag ertheilt wird. Starke 
Eichen werden mit 10, 20 — 25 Thlr., in einzelnen Fällen auch darüber bezahlt; 
ſchwächere Stämme mit 2, 4 — 6 Thlr.; Kiefernblöcke ſteigern ſich bis auf 10, 12, 
15 Thlr.; Bauhölzer von geringeren Dimenſionen auf 3, 4 und 5 Thlr. Schwaches 
Holz fällt im Preiſe bis zu 1 Thlr. und darunter. Bei Klafterholz wechſeln die 
Meiſtgebote wie folgt: Buchen 6 — 7 Thlr., Birken 4 — 5½ Thlr., Elfen 4 — 5 Thlr. 
Die hier abzuhaltenden öffentlichen Holzverkaüfe werden nur von ſtädtiſchen Einwoh⸗ 
nern und umwohnenden Landleüten beſucht. Deſſenungeachtet iſt der Abſatz ſtets 
günſtig geweſen und die Nachfrage nach Bau- und Brennholz erhält ſich fortwäh⸗ 
rend rege. | 188 

Seit vollendeter Separation hieſiger Feldmark im Jahre 1850 iſt der Torfſtich 
in Privathände übergegangen. Die ausgedehnten Bruchweiden der Stadt wurd 
damals, in Parcelen getheilt, an die Haus⸗ und Ackerbeſitzer zur Abffadung für auf⸗ 
gehobenes Weiderecht weggegeben. Seitdem ſticht faſt jeder Eigenthümer den eige⸗ 
nen Bedarf, mancher auch um zu verkaufen. Die Kämmerei empfing auf ihren An⸗ 
theil 90 Mg. Bruchboden und nutzt denſelben zu dem Zweck, um ihre öffentliche Anſtal⸗ 
ten und die Stadtarmen mit Torf zu verſorgen. Bei dereinſtiger Erſchöpfung des nur 
geringen Areals ſteht für die Kämmerei dennoch kein Mangel in Ausſicht, weil ſie 
noch im Beſitz ausgedehnter Moorwieſen iſt, die längere Zeit Behufs der Gras⸗ 
nutzung verpachtet geweſen, dann aber wieder zum Torfſtich in Betrieb geſetzt wor⸗ 
den find, Die Beſchaffenheit des Torfs iſt eine verſchiedene; man kann indeß be⸗ 
haupten, daß neben einer guten Sorte ſich nur eine mittlere befindet, die im ſchlimm⸗ 
ſten Falle zu Streichtorf geformt, dennoch einen ſehr guten Brennſtoff gewährt. Weil 
ein großer Theil der Einwohner ſeinen Feüerungsbedarf aus dem eigenen Boden 
nimmt, ſo haben die Preiſe des Torfs bisher ſich auf mäßiger Höhe erhalten. Der 
gute Torf koſtet pro Mille 20 Sgr., auch einige Sgr. darüber, geringere Qualität 
wird mit 15 Sgr. verkauft. Bei der Ausdehnung und Nachhaltigkeit der Torflager 
in hieſiger Feldmark dürften höhere Preiſe nicht in naher Ausſicht ſtehen. 

Special⸗Etat für die Forſtkaſſſe auf das Jahr 1869, ſchließend in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit. Thlr. 4396. 8. 2, 
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Die Einnahme beſteht aus 4 Poſten. 1) Erlös für verkaufte Nutz⸗ und 
Brennhölzer, eichene Borke, u. ſ. w. 4000 Thlr. — 2) Straf- und Pfandgelder 
40 Thlr. — 3) Erlös für den, zur Heizung der Gebaüde des Gymnaſiums und 
der beiden Alumnate zu liefernden Torf 440000 Soden à 20 Sgr. Thlr. 293. 
10 Sgr. — 4) Anweiſegeld aus dem Forſtrevier Gehege Thlr. 62. 28. 2 Pf. 

Die Ausgabe zerfällt in 5 Titel. — Tit. I. Beſoldungen 405 Thlr., und 
zwar: 1) dem Stadtforſter in Jungfernbrück Gehalt, incl. für den Forſtſchutz 
im Kleinholze 200 Thlr. Außerdem hat derſelbe freie Wohnung im Forſthauſe, 
freie Feüerung und den Abnutz der Dienſtländereien, beſtehend in 21 Mg. 98 Ruth. 
ohne Streitort und Kaveln, mit denſelben 47 Mg. 97 Ruth., nämlich 2. 82 Gar⸗ 
tenland, 5. 15 Acker und ca. 40. 0 Wieſen. — 2) Dem Forſtaufſeher für das Ge⸗ 
hege 120 Thlr. Gehalt. — 3) Dem Waldwärter in Grandshagen baar 39 Thlr., 
und vor der Linie: Anweiſegeld, welches er ſelbſt einzieht, Thlr. 62. 28. 2 und 
Nutzung der Dienſtwieſe im Werthe von Thlr. 18. 1. 10 Pf., zuſammen 120 Thlr. 
— 4) Dem Waldwärter in Wangerin 30 Thlr. — Der Pfarre in Renſekow Ver⸗ 
gütigung für die ihr zuſtehenden 7 Fuder Buchenbrennholz 16 Thlr. — Tit. II. 
Penſion für den vorigen Waldwärter in Grandshagen 80 Thlr. — Tit. III. Wirth⸗ 
ſchaftskoſten. 1) Für Kulturen in den Forſten 210 Thlr. — 2) Abtriebskoſten, 
Schlagelohn, Borkeplätten ꝛc. 276 Thlr. — 3) Fuhr⸗ und Reiſekoſten, Grabenar⸗ 
beiten zur Eatwäſſerung der Forſten und Wegeverbeſſerungen 150 Thlr., zuſammen 
636 Thlr. — Tit. IV. Koſten für Torfbereitung Thlr. 442. 7 Sgr., und zwar 
1) für Anfertigung von 1.435.000 Torf für das Rathhaus, die Schule, die De⸗ 
putanten und Armen Thlr. 392. 7 Sgr. und zwar werden 574.000 das Tauſend 
mit 8 ½ Sgr. und 861.000 à 8 Sgr. bezahlt. — 2) Für Fuhren und Handar⸗ 
beiten zur Entwäſſerung ꝛc. 5 Thlr. — 3) Gehalt des Torfaufſehers 45 Thlr. — 
Tit. V. Überſchuß aus der Forſtverwaltung baar zur Kämmereikaſſe Thlr. 2833. 1. 2. 


Schulweſen. 

Die Schule der Stadt, bemerkt Brüggemann (II Th. I, 380), wird in alten 
Nachrichten, die große Schule genannt, welches damals eine Landesſchule bedeütete, 
wofür ſie auch von David Chyträus und dem berühmten franzöſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Thuanus ausdrücklich erklärt worden iſt. Ein Jahrhundert früher, als der Grei⸗ 
fenberger Schule (S. 624) wird ihrer Erwähnung gethan. Die älteſte Nachricht 
von ihr findet ſich nämlich in einem Briefe des Belboger Abts Arnold vom Jahre 
1328, worin er zum Bau der St. Marienkirche und zur Unterhaltung der Schule 
das Opfer anweiſt, welches das Jungſrauenkloſter bisher von den Treptowſchen Bür⸗ 
gern und Einwohnern bekommen hatte, mit dem Vorbehalte, einen tüchtigen und ge⸗ 
lehrten Mann zur Regierung der Schule, nach dem Rathſchlage der Treptowſchen 
Bürgermeiſter und Rathsherren, zu beſtallen. Dieſe Beſtallung nebſt der Aufſicht 
über die Schule iſt auch von den nachfolgenden Abten bis auf den letzten, Johannes 
Boldewan, unter dem das Kloſter Belbog 1523 aufgelöſt wurde, ſtets ausgeübt wor⸗ 
den, mit anderen Worten, bei den Abten war das Patronat der Schule. Die Leh⸗ 
rer hießen Lectoren, wie noch Bugenhagen, der ſeit 1503 dieſer Schule als Rector 
vorgeſtanden, im dritten Buche feines Pommerlandes ſich alſo nennt. Das Kathe⸗ 
der, auf dem er gelehrt hat, wird noch heüt' zu Tage in der St. Marienkirche als 
hiſtoriſches Denkmal aufbewahrt. Zu feiner Zeit hatte die Schule, durch ſeine und 
feines Mitarbeiters, Andreas Cnophius, Gelehrſamkeit und Amtstreüe einen ſolchen 
Ruhm erlangt, daß nicht allein aus benachbarten Städten und anderen Ortſchaften 
Pommerns, ſondern ſogar aus Weftfalen und dem fernen Liwland eine Menge von 
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Schülern nach Treptow kam, um dieſe zwei gelehrten Männer zu hören. Ihr Ruhm 
wurde noch erhöht, als 1520 durch Bugenhagen das Licht der evangeliſchen Wahr⸗ 
heit in ihr anzubrechen begann und ſich nicht nur unter den Schülern und den Klo⸗ 
ſterbrüdern von Belbog, ſondern auch unter den Einwohnern der Stadt ſchnell aus⸗ 
breitete, ja von hier aus das Land am Meere, viele andere Gegenden uud Städte 
Deütſchlands, Liwland und die Nordiſchen Reiche erleüchtete. 

Der Ruhm, den ſich die Treptower Schule unter Bugenhagen's und ſeiner 
nächſten Nachfolger Leitung erworben hatte, war gegen Ende des 16 Jahrhunderts 
ſehr geſchmälert. Über ihren Zuſtand aüßert ſich der Viſitations⸗Abſchied vom 26 Juni 
1594 wie folgt: 

Nachdem auch bei der Schule merklicher, unverantwortlicher Abgang und Man⸗ 
gel in gehaltener Viſitation und Examine geſpürt, dieſelbe an ſich geringe von Scho⸗ 
laren, und welche noch vorhanden fein in litteris et moribus wenig oder ſonſt nichts 
gelernt haben, ſo wird deſſen Urſache zugemeſſen zum Theil der gemeinen Bürger⸗ 
ſchaft, daß ſie ihre Jugend daheim nicht wolle erziehen, auch nicht fleißig zur Schule 
halten, zum Theil auch den Pracceptores, daß fie wenig Fleiß an die Knaben wen⸗ 
den, ſich vielmehr auf Müßiggang und Geſellſchaft legen. Kein Zweifel iſt, daß 
durch die Praeceptores, wenn dieſelben ſich ihres Amts mit Ernſt annehmen, ſich 
nicht verdrießen ließen, auch die incommoda und Ungelegenheiten der böſen, nach⸗ 
läſſigen Hauszucht in etwas können corrigirt und abgewendet werden. Wird verord— 
net, daß der Paſtor nebſt ſeinen Collegen nicht allein in ihren Predigten öfters nach 
zufälliger Gelegenheit der Schulen und welcher geſtalt Praeceptores die Hand ftär- 
ken müſſen, gedenken ſollen; ſondern auch alle halbe Jahr, nämlich auf Oſtern und 
Michaelis im Beiſein des Raths und aus der Bürgerſchaft, ſo ſtudirt haben, Viſi⸗ 
tation der Schulen und Examen anſtellen, allen Mangel mit Fleiß erkundigen und 
dieſelbe durch gebührliche Verordnungen abſchaffen. Wie denn auch außerhalb dieſem 
die Prediger, inſonderheit der Pfarrer täglich auf die Schule hinfüro ein Auge haben 
werde. Und weil der Paſtor Ern Martinus Teske Alters halber nunmehr dieſen 
Sachen nicht allewege nach erheiſchender Nothdurft mögte obliegen können, ſoll der 
Kapellan M. Joachimus Paale um ſo vielmehr ſich dieſes Werkes annehmen. Die 
Praeceptores aber follen allgeſammt ihre Sachen fo einrichten, daß man bei Viſitation 
der Schule, ſo mittelſt göttlicher Hülfe auf Oſtern künftig wird gehalten werden, ihre 
Beſſerung zu ſpüren habe, oder Entſetzung ihres Dienſtes gewärtig ſein. 

Die Kirchenmatrikel von 1594 beſagt über die Externa des damaligen Schul⸗ 
weſens Folgendes: Das Schulhaus lag auf dem Kirchhofe. Es war ein maſſives Ge⸗ 
baüde und enthielt Stuben und Kammern, „darauf ſich die Schulgeſellen zur Nothdurft 
aufenthalten können.“ Rector der Schule war Joachim Teske, aus Treptow, berufen 
1592 (wol ein Sohn des Pfarrers Martin T.); Cantor Philipp Weſtphal aus Anklam, 
1592 angenommen; Tertianus, der auch den Titel Hypodidactilus führt, war Johannes 
Schmidt, auch Fabricius genannt, aus Treptow 1593 vom Senat und den Diaconen mit 
Zuſtimmung des Pfarrers eingeführt. Dieſe drei waren Collegae Scholae Trepto- 
viensis. Das Einkommen derſelben betrug der Reihe nach 60, 30, 16 fl. Außerdem 
jeder von ihnen ftatt einer Prämie jährlich 4 fl., und Holzgeld von Schülern aus der 
Stadt 8 Gr., und von den Schülern exta moenia 6 Gr., den Ertrag theilten ſie ſich zu 
gleichen Theilen. Die Matrikel enthält in einer Beilage den wöchentlichen Lections⸗ 
katalog der Schule, woraus hervorgeht, daß ſie aus 5 Klaſſen beſtand. In der 
Quarta und Quinta ertheilten muthmaßlich der Organiſt und der Küſter den Un⸗ 
terricht. Zu Brüggemann's Zeit, 1780, und bis ins 19 Jahrhundert hinein, war 
die Lateiniſche Schule, wie die Unterrichts ⸗Anſtalt nunmehr hieß, nach wie vor mit 
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3 Lehrern, dem Rector, Conrector und Cantor, beſetzt und in 6 Klaſſen eingetheilt, 
und ſie konnte ſich rühmen, manchen ihrer Schüler unmittelbar zur Hochſchule ent⸗ 
laſſen zu haben. Außer dieſer höhern Unterrichts⸗Anſtalt gab es zwei deütſche 
Schulen, d. i.: Schulen, in denen das Latein nicht gelehrt wurde, deren Lehrer 
eine feſte Beſoldung bekamen, und drei Schulhalter, die ſich mit dem Schulgelde 
begnügen mußten. Sämmtliche Schullehrer wurden dom Magiſtrat angeſtellt 
und der Präpofitus oder Superintendent war Ephorus aller Lehranſtalten. 

Nach Beendizung der großen Kriege, d. i.: nach 1815, und namentlich ſeit 
dem Jahre 1824, nahm das Schul weſen eine andere Geſtaltung an. Aus der la⸗ 
teiuiſchen Schule entwickelte fi eine große Rathsſchule, höhere Bürger⸗ oder Neal 
ſchule und aus dieſer das Gymnafium, das den Ehrenamen Bugenhagen führt, ſeit 
1857 (S. 539, 549 ff.). Neben ihm ging die Entwickelung der Volksſchule ihren 
Gang. Jetzt, 1869, wird der öffentliche Unterricht in 4 Schulen ertheilt; in der 
Elementarſchule, der höhern Mädchenſchule, der Armenſchule und der gelehrten Schule 
des Bugenhagenſchen Gymnasiums. Patron der geſammten Unterrichts⸗Anſtalten iſt 
der Magiſtrat. | 


1. Die Elementarſchule beſteht aus 12 Klaſſen in 2 Gebaüden, dem 
Schulhauſe in der Stadt und in der, zum Schulhauſe eingerichteten St. Georgekapelle 
anf der Kolberger Vorſtadt. An der Spitze der Schule ſteht ein Rector mit gelehr⸗ 
ter Bildung, der zugleich Frühprediger an der St. Marienkirche iſt. Außer ihm wir⸗ 
ken 10 Lehrer und 2 Lehrerinnen an dieſer Schule, von welch' letzteren die eine einer 
der Mädchenklaſſen vorſteht. Einer Nachweiſung vom Jahre 1864 zufolge wurde 
die Schule damals von 379 Knaben und 390 Mädchen, zuſammen von 769 Kin⸗ 
dern beſucht, eine Frequenz, welche 1869 wol auf 800 Kinder und darüber an⸗ 
gewachſen ſein wird. 8 | 
Der Etat der Schulkaſſe für das Jahr 1869 belaüft ſich auf Thlr. 3039. 15 Sgr. 
Die Ein nahme beträgt an Schulgeld von den Schülern und Schülerinnen 
nach der Fraction der Iſt-Einnahme 1521 Thlr. oder 41 Thlr. mehr als im Vor⸗ 
jahre und an Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe 1498 ½ Thlr., gegen das Vorjahr 
2 Thlr. mehr, wozu dann noch 20 Thlr. aus dem Beggerowſchen Legatenfonds 
ommen. 

Die Ausgabe zerfällt in drei Titel. — Tit. I. Beſoldungen, beträgt 
Thlr. 2940. 4 Sgr. Des Nectors Gehalt iſt mit Thlr. 378. 19 Sgr. angeſetzt; 
außerdem bezieht er aus der Kirchenkaſſe als Frühprediger Thlr. 121. 11 Sgr., ſo 
daß ſich fein ganzes Einkommen auf 500 Thlr. belaüft. Die Gehälter der Lehrer 
ſind folgendermaßen normirt: 1 Lehrer, welcher zu Michaelis 1869 angeſtellt 
werden ſoll, 400 Thlr., daher wahrſcheinlich ein Philologe; 1 Lehrer mit 270 Thlr., 
außerdem freie Wohnung im Schulhauſe zu 30 Thlr. gerechnet; 1 Lehrer mit 
250 Thlr., incl. 25 Thlr. Dienſtalterzulage ſeit Neüjahr 1869; ferner 2 Lehrer 
mit je 225 Thlr., 1 Lehrer mit 220 Thlr., derſelbe hat überdem 15 Thlr. Remu⸗ 
neration für Ertheilung des Turnunterrichts der Elementarſchüler im Sommerhalb⸗ 
jahr; 2 Lehrer mit je 200 Thlr., 1 Lehrer mit 170 Thlr. Die älteſte Lehrerin 
bezieht 124 Thlr., incl. 25 Thlr. für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten der 
erſten Mädchenklaſſe, außerdem 2 Faden Holz und 2000 Stück Torf mit freier An⸗ 
fuhr; die zweite Lehrerin hat 24 Thlr. Der Schuldiener 76 ½ Thlr., außerdem 
freie Wohnung im Schulhauſe, freie Feüerung und die Nutzung eines Kohlrückens. 
Für Heizung und Reinigung des Schullocals der Vorſtadtſchule erhält der Hoſpital⸗ 
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Hausvater 12 Thlr. — Tit. II beſtimmt für Lehrmittel 30 Thlr. und zur Unter» 
— en, der Subſellien 48 Thlr. — Tit. III. Jusgemein iſt mit Thlr. 21. 11 Sgr. 
edacht. a 


2. Die höhere Mädchenſchule für Töchter der höheren Stände hat für 
ihre Kaſſe auf das Jahr 1869 einen Etat an Einnahme und Ausgabe von Thlr. 1947. 

Die Einnahme fließt mit 1392 Thlr. aus dem Schulgelde der Schülerinnen, 
79 Thlr. mehr, als im Vorjahre und mit 555 Thlr. Zuſchuß aus der Kämmerei⸗ 
kaſſe, gegen das Vorjahr 74 Thlr. weniger. 
Die Ausgabe beträgt an Beſoldungen des aus 6 Perſonen beſtehenden Lehr⸗ 
perſonals 1890 Thlr., davon der Rector 550 Thlr., der erſte Lehrer 400 Thlr., 
der zweite 275 Thlr., der dritte 190 Thlr., die erſte Lehrerin 250 Thlr., die zweite 
225 Thlr. enthält. An Amtsbedürfniſſen werden 57 Thlr. ausgegeben, nämlich 
30 Thlr. zu Lehrmitteln, 3 Thlr. zu Schreibmaterialien für den Rector der Schule, 
4 Thlr. fürs Stimmen des, dem muſikaliſchen Unterricht dienenden Pianino, und 
20 Thlr. zur Unterhaltung der Subſellien. 


3. Die Armenſchule beſteht aus 3 Klaſſen mit 3 Lehrern und 1 Lehrerin. 
Ihre Unterhaltung erfordert einen jährlichen Koſtenaufwand von 719 Thlr. 4 Sgr. 
3 Pf., der in einer Specialkaſſe der ſtädtiſchen Inſtitutenkaſſe verwaltet wird. Man 
ſehe im Tit. Finanzweſen. Dieſe Schule iſt im Jahre 1826 ins Leben getreten, 
und mehr oder minder aus einer Stiftungsſchule entſtanden. Martin Gideon v. Beg⸗ 
gerow erbaute nämlich in der Kirchſtraße ein eigenes Schulhaus, mit der Beſtim⸗ 
mung, daß in demſelben 20 armen Kindern unentgeldlicher Unterricht von einem Leh⸗ 
rer ertheilt werden ſolle, für den er in ſeinem, am 25 Mai 1739 eröffneten, Teſta⸗ 
mente ein jährliches Einkommen von 20 Thlr. aus der milden Stiftung beſtimmte, 
welche er bei der St. Marienkirche errichtet hat. Über die Umwandlung dieſer Stif⸗ 
tungsſchule in eine allgemeine ſtädtiſche Armenſchule gibt ein Document aus dem 
Jahre 1826 Auskunft, der unterm 16 September zwiſchen dem Magiſtrate und der 
St. Marienkirche abgeſchloſſene Receß, betreffend die Verlegung der Beggerowſchen 
Legatenſchule in das neü erbaute Schulhaus und Überlaſſung des uneingeſchränkten 
a des alten Schulhauſes an die gedachte Kirche. Dieſer Receß lautet wie 
olgt: — f 
Wenn zu denen im Jahre 1824 zur Verbeſſerung des hieſigen Schulweſens, 
unter Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Verſammlung mittelſt deren Beſchluſſes vom 
15 April, in Antrag gebrachten und von der Königl. Regierung mittelſt Verfügung 
vom 7 September 1824 genehmigten Vorſchlägen auch dieſer gehört hat, die Mar⸗ 
tin Gideon Beggerowſche Legatenſchule aus ihrem alten dazu gehörigen, in der Kirch⸗ 
ſtraße unter Nr. 412 belegenen Haufe, ſammt der Wohnung, welche der Lehrer der⸗ 
ſelben darin ſeither gehabt hat, als dazu nicht mehr paſſend, fortzunehmen und ſel⸗ 
bige in das für Rechnung der Stadtkaſſe im Jahre 1824 neü erbaute zu verlegen, 
und dagegen wieder die Stadtkaſſe entweder durch Überlaſſung des Verkaufspreiſes 
des alten Schulgebaüdes oder durch Erſtattung des Taxwerthes deſſelben, zu ent⸗ 
ſchädigen, die Verlegung der gedachten Schule dahin ſeitdem auch bereits zur Ausführung 
gekommen iſt; ſo wurde nunmehr auf Grund der gedachten Regierungs⸗Verfügung vom 
7 September 1824 und der neüern Verfügung der Königl. Regierung vom 29 Auguſt 
1826, wonach dieſe Einrichtung nochmals genehmigt und die Stadt für die Übernahme der 
in Rede ſtehenden Verpflichtung mit dem taxirten Werthe des alten Schulgebaüdes 
zum Betrage von Thlr. 369. 19 Sgr. aus der St. Marienkirchenkaſſe entſchädigt 
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werden ſoll, zwiſchen dem Magiſtrat, Namens der Stadt Treptow, einer» und der 
Kirchen⸗Adminiſtration, Namens der hieſigen St. Marienkirche, andrerſeits unter Vor⸗ 
behalt der Genehmigung der Königl. Regierung hierüber nachſtehender Receß abge⸗ 
ſchloſſen und vollzogen: — 

Es verpflichtet ſich nämlich der Magiſtrat die Beggerowſche Legatenſchule aus 
ihrem alten dazu gehörigen Hauſe fortzunehmen und in das für Rechnung der Stadt⸗ 
kaſſe 1824 nell erbaute, in der Papenſtraße belegene Schulhaus mit aufzunehmen, 
und auch dem daran angeſtellten Lehrer darin eine freie Wohnung, welche in einer 
Wohnſtube ſammt Schlaflammer, einer Küche und daran ſtoßenden Kammer nebſt 
dem nöthigen Kellergelaß und Stalle, beſteht, auf immerwährende Zeiten einzu⸗ 
raümen, auch zu dem Ende über der Eingangsthüre zur Schulſtube eine Tafel mit 
der Inſchrift: Beggerowſche Legatenſchule, und zwar in goldnen Buchſta⸗ 
ben anzubringen, hiernächſt aber dieſes Gebaüde auch ſtets in baulichem Zuſtande 
zu erhalten ($ 1). Für dieſe von der Stadt übernommene Verpflichtung erhält die 
Stadtkaſſe den oben erwähnten Vetrag des Taxwerthes des alten Schulgebaüdes als 
Entſchädigung aus der St. Marienkirchenkaſſe baar ausgezahlt, und wird, da die Zahlung 
bereits erfolgt ift, darüber hiermit nochmals quittirt ($ 2); — wogegen jedoch darin con⸗ 
tiret wird, daß von dem gedachten alten Schulgebaüde, nebſt allen dazu gehörigen Per⸗ 
tinenzien, das alleinige und uneingeſchränkte Eigenthum auf die St. Marienkirche 
übergeht, und dahero auch darin gewilliget, daß daſſelbe uunmehr zur Wohnung des 
Küſters eingerichtet werden kann (8. 3). — Der folgende $ 4 bezieht ſich auf 
Berichtigung des gegenſeitigen Beſitztitels im Hypothekenbuche, und im letzten $ 5 
begeben ſich die Contrahenten aller Einwendungen, welche dieſer Vereinbarung ent⸗ 
gegenſetzt werden möchten. 

.Das Bug enhagenſche Gymnaſium, für das die Stadtgemeinde ein 
Gebaüde in den Jahren 1857 und 1858 von Grund aus neü mit einem Koſtenaufwande 
von 45.611 Thlr., hat erbauen laſſen, iſt, wie wir aus der allgemeinen Kreis⸗Be⸗ 
ſchreibung wiſſen, aus der frühern höhern Bürger⸗ oder Realſchule entſtanden, indem 
dieſe zu einer gelehrten Schule umgewandelt wurde. a 

Dem Etat für 1869 — 1871 liegen Fractionen der Jahre 1864 — 1866 zum 
Grunde. In dieſen drei Jahren betrug die Frequenz des Gymnaſiums in allen 6 Klaſ⸗ 
ſen und in den beiden Klaſſen der Vorſchule 360, 367, 345 Schüler, davon in den 
Gymnaſtalklaſſen ſelbſt der Reihe nach 261, 262, 243; und unter dieſen befanden 
ſich 30 Schüler, die das reglementsmäßige Schulgeld zur Hälfte zahlten, und 26 Schüler, 
welche ganz freien Unterricht genoſſen. In der Vorſchule ſaßen drei Freiſchüler. 
In den Gymnaſialklaſſen iſt das Schulgeld für Inheimiſche und Auswärtige von 
gleichem Betrage nach den Klaſſenſätzen, die in der Geſchichte der Entſtehung des 
Gymnaſiums mitge heilt ſind. In der Vorſchule dagegen wird ein Unterſchied ge⸗ 
macht zwiſchen Inheimiſchen und Auswärtigen. Jene zahlen jährlich in der Unter⸗ 
klaſſe 4 Thlr., in der Oberklaſſe 6 Thlr.; dieſe, die Auswärtigen, deren 48 vorhan⸗ 
den waren, in beiden Klaſſen gleich, 12 Thlr. In welchem Verhältniſſe die inhei⸗ 
miſchen und auswärtigen Schüler in den Gymnaſialklaſſen zu einander ſtehen und 
welchen Berufsſtänden die Väter derſelben angehören, iſt für das Bugenhagenſche Gym⸗ 
naſium weder in den Etats⸗, noch in den Einrichtungs⸗Acten nachgewieſen. 

Der Etat für die Periode 1869 — 1871 ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
gabe ab mit g 8 Thlr. 10.139. 15. 11 


gegen den vorigen Etat Thlr. 598. 24. 10 Pf. mehr, darunter, zufolge der Monita 
des K. P. Sch. C., die Lehrerbeſoldungen um 475 Thlr. erhöht find, 
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Einnahme. — Tit. I. An Schulgeld von den Schülern und kirchlichen Acci⸗ 
dention. 1) Schulgeld nach den oben angegebenen Sätzen und nach einer Fraction der 
Jahre 1864 — 1866, in monatlichen Raten zahlbar Thlr. 5289. 10 Sgr. 2) Kirch⸗ 
liche Aceidentien (Trauungs⸗ und Begräbniß gebühren), frühere Emolumente einiger 
Lehrer der Realſchule 148 Thlr., welche von der Stadtgemeinde garantirt worden. 
Vor der Linie ſtehen an ſonſtigen Hebungen von den Schülern: 75 Thlr. Aufnahme⸗ 
gebühren, 48 Thtr. Bibliothekbeiträge, 45 Thlr. Gebühren für Abgangszeügniſſe. 
Dieſe Hebungen fließen nicht in die Gymnaſialkaſſe, vielmehr erhält die Gebühren 
der Director und die Beiträge werden zur Anſchaffung von Büchern für die Schüler 
verwendet. Es werden gezahlt: 1) An Aufnahmegebühren von Auswärtigen 2 Thlr., 
von Inheimiſchen I Thlr. unter Freilaſſung der Schüler der Vorbereltungsklaſſen. 
Ferner werden von jedem Schüler entrichtet: 2) An Bibliothekbeiträgen bei der 
Aufnahme von Auswärtigen 1 Thlr., von Inheimiſchen 15 Sgr., incl. der Schü⸗ 
ler der Vorſchule. 3) An Gebühren für Abgangszeügniſſe: für ein Abiturienten⸗ 
zeügniß 3 Thlr., für ein anderes Zeügniß, wenn ſolches verlangt wird, 1 Thlr. 
Summum Wi Inn anydägsnilogr si HAIR 00 en Thlr -: 5437, 10. 


Tit. II. An Pachtzinſen für 4 kleine Stücke Gartenland, welche früher von 
einigen Lehreru genutzt wurden, 3 Thlr., welche die Stadtgemeinde garantirt; und 
an Miethe für Mitbenutzung eines Kellers im Gymnaſtalgebaüde 15 Thlr. zu⸗ 
r . ern 


Tit. III. An Hebungen von anderen Kaſſen. 1) Von der Kämmereikaſſe 
Thlr. 2446. 6. 8 Pf. 2) Von der St. Marienkirchenkaſſe Thlr. 256. 19. 2 Pf., 
worunter ſich 6 è Thlr. kirchliche Zinfen befinden, welche Tit. I der Ausgabe wieder 
verausgabt find. 3) Von der Ernſt Ludwig Caſtnerſchen Legatenkaſſe Thlr. 28. 17. 4 Pf. 
nach einer Zjährigen Fraction. 4) Von der Hoſpitalkaſſe Thlr. 73. 29. 2 Pf. 
5) Von dem Marienſtifte zu Stettin die, der frühern Realſchule bewilligt geweſene 
und auf das Gymnaſium übertragene Subvention 900 Thlr. 6) Von den durch 
den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, mittelſt Erlaſſes vom 14 September und 
5 November 1858, dem Gymnaſium für die damit verbundene Alumnen⸗Anſtalt 
vom 1 Januar 1857 aus den Revenüen des Marienſtifts bis auf Weiteres bewillig⸗ 
ten 1000 Thlr. jährlich ſollen, laut Verfügung des K. Pr. Sch. C. von Pommern 
vom 15 November 1858, vom 1 April 1859 ab der Alumnatskaſſe jährlich 600 Thlr. 
zufließen, und der übrige Theil im Betrage von 400 Thlr. der Gymnaftal⸗ 
kaſſe auf ſo lange, als das Alumnat dieſes Zuſchußtheils für ſeine Unterhaltung, 
bezw. Remunerirung ſeiner Leiter nicht bedarf, zur Verbeſſerung des Einkommens 
einiger Lehrerſtellen (Tit. I, Nr. 4 — 8 und 11) verbleiben. Für den Fall, daß 
die Alumnatskaſſe des Zuſchuſſes von 400 Thlr. ganz oder theilweiſe bedürfen, die 
Gymnaſialkaſſe aber unvermögend ſein ſoll, hat die Stadtgemeinde die Verpflichtung 
übernommen, die davon gewährten oben erwähnten und in der Ausgabe (Tit I) 
nachgewieſenen Gehaltserhöhungen aus Kämmerei⸗Mitteln fortzuzahlen; 7) Von 
dem Gadebuſch'ſchen Legate die Antheile des frühern Rectors und Conrectors 27½ Thlr. 
Dieſe bezogen früher der Director des Gymmafiums mit 14½ Thlr. und der Con. 
rector mit 13 Thlr., werden aber jetzt, da ſolche bei den Gehältern, Tit. I der 
Ausgabe, Nr. 1 und 2, mit eingerechnet find, hier vereinnahmt. Summa 
e n 
Tit. IV. Penſionsfonds. 1) An Zinfen von 4050 Thlr. Kapital, beſtehend 
in einer Treptower Stadtobligation, 3 Hypotheken⸗Obligationen und 16 Obligationen 
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der Staatsanleihe von 1859, ſämmtlich zu 5 Pret. Thlr. 202. 15 Sgr. Ferner 
eine Staatsanleihe von 1854 über 100 Thlr. à 4½ Pret. Thlr. 4. 15 Sgr. Geſammt⸗ 
Kapital 4150 Thlr. Außerdem à 4 Pret. ein Sparkaſſenguthaben von Thlr. 15. 
21. 8 Pf., wovon die Zinſen nicht alljährlich abgehoben, ſondern von der Sparkaſſe 
dem Kapital zugeſchrieben werden, daher dies Guthaben vor der Linie ſteht. Wenn 
es die Höhe von 50 Thlr. erreicht hat, wird es zurückgenommen und zu höheren 
Zinſen untergebracht. 2) An einmaligem Beitrage das von neüen Beſoldungen und 
Gehaltszulagen in Abzug zu bringende Zwölftel Thlr. 46. 1. 1 Pf. 3) An Zuſchüſſen: 
die Beiträge der Tit. I. der Ausgabe verzeichneten ordentlichen Lehrer Thlr. 128. 
22. 6 Pf., und aus der Kämmereikaſſe 25 Thlr. Summa. Thlr. 406. 23. 7. 

Tit. V. An Zinſen von ausgeliehenen Kapitalien, beſtehend in 3000 Thlr. 
Staatsanleihe von 1859, in Treptower Stadtobligationen zur Gasanleihe, beide zu 
5 Pret., in einer Kaminer Kreisobligation und 5 Stadtobligationen, beide zu 
e e 

Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldungen. 1) Director Dr. Geier Gehalt 
1100 Thlr. Urſprünglich 1000 Thlr. Die Gehaltserhöhung um 100 Thlr. iſt 
durch Curatorialbeſchluß vom 4 April 1867 und 17 Januar 1868 bewilligt und 
vom K. Pr. Sch. C. unterm 7 Januar 1868 genehmigt. Vor der Linie ſtehen 
100 Thlr. als Miethswerth der Dienſtwohnung im Gymnaſialgebaüde; ferner die 
Tit. I. der Einnahme aufgeführten Emolumente von 120 Thlr., und außerdem 
40 Thlr. Remuneration aus der N laut Verfügung des K. Pr. Sch. 
C. vom 17 Juni 1867. Geſammteinkommen des Directors 1360 Thlr. — 2) Pro⸗ 
rector und erſter Oberlehrer 900 Thlr., nachdem eine Gehaltserhöhung von 50 Thlr. 
durch Reſcript des Miniſters vom 27 Januar 1863 und Verfügungen des K. Pr. 
Sch. C. vom 23 October 1865 und 7 Januar 1868 Statt gefunden hat. — 
3) Zweiter Oberlehrer 850 Thlr. — 4) Dritter 800 Thlr. — 5) Vierter 700 Thlr. 
Dieſer außerdem, vor der Linie, als Alumnats⸗Inſpector aus der Alumnatskaſſe Ge: 
halt 50 Thlr., ſowie freie Wohnung nebſt Feüerung gerechnet zum Werthe von 
100 Thlr., zuſommen 850 Thlr. — 6) Erſter ordentlicher Lehrer 650 Thlr. — 
7) Zweiter 600 Thlr. — 8) Dritter 600 Thlr. — 9) Vierter 650 Thlr. incl. 
100 Thlr. perſönliche Zulage; außerdem, vor der Linie, als Alumnats⸗Inſpector 
Gehalt 50 Thlr., und freie Wohnung nebſt Feüerung 100 Thlr., zuſammen 
800 Thlr. — 10) Fünfter ordentlicher Lehrer 500 Thlr. — 11) Gymnaſial- Hülfs⸗ 
lehrer 490 Thlr. incl. 50 Thlr. perſönliche Zulage, außerdem Feüerungs⸗Material in Na⸗ 
tura zum Werthe von 10 Thlr., zuſammen 500 Thlr. — 12) Geſanglehrer 182 ½¼ Thylr. 
beſtehend in 136 Thlr. Gehalt, in 40 Thlr. fixirten kirchlichen Aceidentien als Can⸗ 
tor und 6 ¼ Thlr. kirchlichen Zinſen, außerdem das Einkommen als Organiſt zum 
Betrage von 170 Thlr. beſtehend in baaren Hebungen, Naturalien und Nutznießun⸗ 
gen, zuſammen 352 ¼ Thlr. — 13) Lehrer der I Vorſchulklaſſe, zugleich Turnleh⸗ 
rer 400 Thlr. incl. 100 Tölr. perſönliche Zulage. — 14) Lehrer der II Klaſſe 
300 Thlr., incl. 50 Thlr. für den Zeichenunterricht und 50 perſönliche Zulage. — 
Von ihren, in der Linie ſtehenden Gehältern der 14 Lehrer, zum Geſammtbetrage 
von 8722 Thlr., haben dieſelben einen Abzug von Thlr. 128. 22. 6 Pf. zu er⸗ 
leiden als Beitrag zum Penſionsfonds, der in Tit. I, 3 der Einnahme vereinnahmt 
ift. — 15) Vorſänger in der Kirche 20 Thlr. — 16) Gehalt des Rendanten der 
Gymnaſialkaſſe 75 Thlr. — 17) Hauswart des Gymnaſtalgebaüdes 212 Thlr., 
incl. 100 Thlr. perſönlicher Zulage, die demſelben ſeit 1858 in vier verſchiedenen 
Epochen bewilligt worden iſt, und 12 Thlr. fürs Balgentreten beim Orgelſpiel; 
außerdem freie Wohnung und Feüerung zum Werthe von 20 Thlr. vor der Linie, 
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zuſammen 232 Thlr. — 18) Stadtſecretair Gehalt für die Regiſtratur⸗ und Kanz⸗ 
leigeſchäfte des Gymnaſiums 15 Thlr. — Summa Tit. I. . Thlr. 9044. 10. — 

Tit. II. Für Unterrichts- und Amtsbedürfniſſe. Gymnaftal⸗ Bibliothek 
100 Thlr. Phyfikaliſcher Apparat 20 Thlr. Wandkarten, Vorlegeblätter, Dinte, 
Kreide ꝛc. 30 Thlr. Jährliches Programm 50 Thlr. Schreibmaterialien des Di⸗ 
rectors 4 Thlr. Summa Tit. iI. Thlr. 204. —. — 

Tit. III. Zu Utenſilien und deren Unterhaltung nach 
dreijähriger Fractiaa n Er 9 94. 24. 10 

Tit. IV. Zur Heizung und Beleüchtung „, 170. —. — 

Tit. V. Zu Baukoſten, nach Zjähriger Fraction, mit der von der Stadtge⸗ 
meinde übernommenen Verpflichtung, etwaige Mehrbedürfniſſe aus Kämmereimitteln 
zu decken e d u dec d n in Mn d ed en f r, AT. 3 

Tit. VI. Imsgemein und zur Difpofition 1) Zur Anſammlung von Kapita⸗ 
lien für den Penſtonsfonds, Tit. IV der Einnahme Thlr. 406. 23. 7. 2) Aus 
dem Beſtande zu gleichem Zwecke 12 Thlr. 3) Extraordinair und zur Diſpoſition 
Thlr. 48. 10. 3 Pf. Summa Tit. III.. Thlr. 517. 3. 10 

Die Alumnen⸗Anſtalt, deren ſchon in der allgemeinen Beſchreibung, oben 
S. 555 gedacht worden, iſt von den ſtädtiſchen Behörden und dem Curatorium des 
Bugenhagenſchen Gymnaſtiums in der Abſicht geſtiftet, auswärtigen Zöglingen, welche 
das Gymnaſium beſuchen, einer Seits, ſoweit es möglich iſt, das älterliche Haus zu 
zu erſetzen, andrer Seits das zu gewähren, was letzteres in demſelben Maaß in den 
meiften Fällen nicht darbietet, nämlich eine ſorgfältige Beaufſichtigung und Leitung 
der Studien und eine ſtete väterliche Überwachung des ganzen Lebens, fo daß die 
Förderung der wiſſenſchaftlichen Bildung und die Erziehung des 
ganzen Menſchen nach allen Seiten hin als Aufgabe des Alumnums bezeich- 
net werden kann. Der Geiſt, in welchem das Curatorium dieſe Aufgabe zu löſen 
ſtrebt, ift derſelbe, von welchem das Bugenhagenſche Gymnaſium getragen wird. 
Das Alumnat will dem Letztern für ſeine Wirkſamkeit einen erweiterten Raum und 
eine ſichere Stätte darbieten. Dieſes Ziel iſt denn auch, wie die Erfahrung von 
etwa einem Dutzend Jahren gelehrt hat, vollſtändig erreicht. Die Anſtalt wurde 
am 1 October 1857 mit 12 Alumnen eröffnet; dieſe wurden unter der unmittel⸗ 
baren Leitung eines Lehrers des Gymnaſtums, als Inſpector des Alumnats, zu einem 
Familienkreiſe vereinigt, in welchem ſie Wohnung, Verpflegung und Erziehung fan⸗ 
den, zufolge einer, von dem Curatorium vorgeſchriebenen Haus ordnung, welche den 
Zöglingen die von ihnen entbehrte Zucht des älterlichen Haufes zu erſetzen ſtrebt. 
Der Erfolg ift ein fo glücklicher geweſen, daß ſeit 1859 zwei Familienkreiſe in ab⸗ 
geſonderten Wohnungen beſtehen, und man, bei dem Zudrang zum Alumnat den Be⸗ 
chluß zu faſſen genöthigt geweſen iſt, einen dritten Kreis am 1 April 1869 zu er⸗ 


* 77 


nen. 

Die Staatsbehörden, von ver Überzeügung durchdrungen, daß mit Förderung 
der Alumnen⸗Auſtalt beim Bugenhagenſchen Gymnaſium ein edler Zweck erreicht, und 
das Gefühl für echte Humanität im Land am Meere feſtere Wurzeln in empfängfi- 
chem Boden ſchlagen werde, haben darum auch nicht auf ſich warten laſſen, dem 
Alumnate ihre Unterſtützung zuzuwenden. Auf Antrag des K. Pr. Sch. C. von 
Pommern bewilligte der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts, ꝛc. Angelegenheiten mittelſt 
Erlaſſes vom 15 September 1858 dem jugendlichen Inſtitut eine jährliche Subven⸗ 
tion. von 1000 Thlr. aus den Revenüen des Marienſtifts zu Stettin, und erklärte 
fi, mittelſt fernern Erlaſſes vom 5 November 1858, mit der Verwendung dieſer 
Unterftügung bis auf Weiteres einverſtanden, wie dieſelbe im vorſtehenden Etat 
des Gymnaſiums, Tit. III, Poſ. 6, nachgewieſen iſt. 
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Bisher war das Alumnat auf Grund der Hausordnung vom 11 November 
1857 verwaltet, und ein eigentliches Statut für die Anſtalt noch nicht entworfen 
worden, weil man noch mehr Erfahrungen für die endgültige Einrichtung derſelben 
ſammeln wollte. Nach faſt zweijährigem Beſtande des Inſtituts hielt das Curato⸗ 
rium den Zeitpunkt für gekommen, in welchem mit Sammlung von Erfahrungen 
einſtweileu ein Abſchluß zu machen ſei, in Folge deſſen das, aus 11 Paragraphen 
beſtehende Statut vom 2 Juli 1859 entſtand, welches vom K. Pr. Sch. C. unterm 
19 deſſelben Monats und Jahres — bis auf Weiteres genehmigt und beſtätigt 
wurde. Weil indeſſen fernerweite Erfahrungen dargethan hatten, daß die darin an⸗ 
genommenen Grundſätze zur ſachgemäßen und zweckentſprechenden Verwaltung der 
Anſtalt nicht ausreichten, ſo wurde noch vor Ablauf von fünf Jahren ein neües — 


Statut für das Bugenhagenſche Alum nat zu Treptow a. d. Rega unterm 13 Fe⸗ 
bruar 1864 erlaſſen, welches, auch heüte, 1869, noch gültig, lautet wie folgt: 

Das neben dem Gymnaſium zu Treptow a. d. Rega beſtehende Bugenhagenſche Alum⸗ 
nat iſt auf denſelben Grund geſtellt, auf welchem jenes, den §8 1 und 2 ſeines Statuts ges 
mäß, beruht ($ 1). 

Zweck des Alumnats iſt, den ihm übergebenen Schülern des Gymnaſiums eine das 
älterliche Haus, fo weit als moglich, erſetzende Pflege und chriſtliche Erziehung unter ſorg⸗ 
241 7 0 9 ihrer Studien und väterlichen Überwachung des ganzen Lebens zu 
gewähren (§ 2). 

Das Alumnat wird aus dem dazu durch den Erlaß des Miniſters v. Raumer vom 
15 September 1858 aus den Revenüen des Marienſtifts zu Stettin bis auf Weiteres be⸗ 
willigten jährlichen Zuſchuß von 1000 Thlr., aus den Zinſen der ihm gehörenden Kapitalien 
und den Erträgen ſeiner Grunoſtücke und aus den Penſionszahlungen der Alumnen unter⸗ 
halten. Es genießt Corporationsrechte und iſt demnach zur Annahme von Schenkungen, Ver⸗ 
mächtniſſen und Unterſtützungen befugt. Zum Vermögen des Alumnats gehören die 6000 Thlr., 
welche mit der durch Erlaß vom 4 Juni 1863 ertheilten Genehmigung des Miniſter v. Müh⸗ 
ler von dem Marienſtifts⸗Curatorium zu Stettin als eine Beihülfe zu den Koſten der Her⸗ 
ſtellung eines neüen Alumnats⸗Gebaüdes zugeſagt worden find ($ 3). 

Um den Charakter des Familien» Lebens moͤglichſt zu wahren, follen die Zöglinge des 
Alumnats in Abtheilungen, welche die Zahl von 24 in der Regel nicht überſchreiten, unter⸗ 
gebracht werden. Jede dieſer Abtheilungen hat ihren beſondern Inſpector und nimmt eine 
beſondere Wohnung ein ($ 4). 

Sämmtliche Abtheilungen bilden doch ein Ganzes und ſtehen unter der Aufſicht und 
Verwaltung eines beſondern Curatoriums, das aus dem Gymnaſial⸗Director, bezw. deſſen 
Vertreter, dem Bürgermeiſter und dem erſten Geiſtlichen der Stadt gebildet wird (§ 5). 

In allen aüßeren Angelegenheiten, namentlich in Anſehung der Verwaltung ſeines Ver⸗ 
mögens, wird das Alumnat durch fein Curatorium vertreten (§ 6). 

Dies iſt dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium von Pommern untergeordnet, unter 
deſſen Oberaufſicht das Alumnat ſteht ($ 7). 

Die Geſchäfte des Curatoriums leitet der Dirigent des Gymnasiums. Wenn ein Mit: 
glied einen von dem Curatorium gefaßten Beſchluß für unzweckmäßig oder nachtheilig hält, 
iſt es nicht blos berechtigt, ſondern auch verpflichtet, fein abweichendes Votum entweder zu 
Protokoll zu geben, oder je nach den Umſtänden daſſelbe in einem an das K. Pr. Sch. C. 
zu erſtattenden Berichte zu motiviren, worauf dieſes entſcheidet ($ 8). 

Das Curatorium hält in der Regel alle Monate eine Sitzung, welche der Dirigent des 
Gymnaſiums beruft und zu welcher dieſer auch die Inſpectoren des Alumnats hinzuziehen 
darf. Letztere haben dort uur eine berathende Stimme. Über jede Sitzung iſt ein, von den 
Anweſenden zu vollziehendes, Protokoll aufzunehmen ($ 9). 

Die Berufung der Alumnats-Infpectoren, auch der etwaigen Hülfserzieher oder Adjunc⸗ 
ten ſteht dem K. Pr. Sch. C. auf Präſentation des Alumnats⸗Curatoriums zu, an welche 
das K. Pr. Sch. C. jedoch, wo es nach eigener pflichtmäßiger Überlegung Gründe dagegen 
hat, nicht gebunden fein ſoll ($ 10). 
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Das Curatorium hat für das Alumnat unter Genehmigung des K. Pr. Sch. C. die 

Aufnahme⸗Bedingungen und die Hausordnung feſtzuſetzen. Es hat wegen der Aufnahme, der 
raümlichen Unterbringung, Speifung und Beauffihtigung der Alumnen die erforderlichen ſpe⸗ 

ciellen Anordnungen zu treffen (§ 11). 

Die disciplinariſche Beaufſichtigung des Alumnats und Inſtruirung der Inſpectoren 
liegt allein dem Gymnaſial⸗Director ob. Doch hat dieſer in wichtigeren Disciplinarfällen 
dem Alumnats⸗Curatorium in der nächſten Sitzung mündlich oder ſchriftlich Mittheilung zu 
machen, und, wo es ſich um ſchwere Disciplinarſtrafen, namentlich um die Entfernung eines 
Zoͤglings aus dem Alumnat handelt, die Entſcheidung des Curatoriums nachzuſuchen (§ 12). 

Die Verwaltung der Kaſſe des Alumnats wird unter Oberaufſicht des K. Pr. Sch. C. 
nach Anordnung des Curatoriums geführt. Der dafür aufzuſtellende Etat bedarf der Ge⸗ 
nehmigung der vorgeſetzten Königl. Behörde, und die Jahresrechnung iſt derſelden jedes Mal 
vorzulegen ($ 13). y 

Die Dispoſition über die Mittel des Alumnats innerhalb der Gränzen des Etats fteht 
auschließlich dem Curatorium deſſelben zu. Die jedesmalige Verwendung bezw. zinsbare Ans 
legung der bei den Jahresabſchlüſſen der Alumnatskaſſe ſich ergebenden Überſchüſſe bedarf 
der Genehmigung des K. Pr. Sch. C. ($ 14). 

Es find zunächſt 5 Beneficiatenſtellen für Alumnen dergeſtalt eingerichtet, daß für jeden 
Beneficiaten jährlich die Summe von 80 Thlr. als Penſion zu zahlen iſt. Es wird aber 
darauf Bedacht genommen, ſobald die Verhältniſſe des Alumnats dies erlaubeu, die Zahlung 
der Penſion für jeden dieſer Beneficiaten auf 30 Thlr. jährlich herabzuſetzen, oder ſtatt einer 
de 6 1 55 Stelle zwei einzurichten, in deren jeder 80 Thlr. jährliche Penſion gezahlt 
werden 0 

Die Verleihung der Benefieien geſchieht immer nur auf $ Jahr, und zwar entweder 
von Oſtern oder von Michaelis ab, durch das K. Pr. Sch. C. in der Regel auf Vorſchlag 
des Alumnats⸗Curatoriums, das alle bei ihm eingegangenen Geſuche dem K. Pr. Sch. C. 
halbjährlich vorzulegen hat ($ 16). 

Hauptbedingung für die Verleihung eines Beneficiums ift Fleiß und fittlihe Würdig⸗ 
keit des Zöglings; außerdem wird die Begabung deſſelben und die Würdigkeit und Bedürf⸗ 
tigkeit feiner Altern dabei in Betracht gezogen. Vorzugsweiſe follen ſolche Schüler des Bu⸗ 
genhagenſchen Gymnaſiums berückſichtigt werden, welche ſich ſchon durch Fleiß und Wohlver⸗ 
halten bewährt haben und ſich zu tüchtigen und treüen Stuben⸗Senioren eignen. Bei groben 
Vergehungen oder hartnäckigem Unfleiß kann ein für! Jahr ſchon verliehenes Beneficium 
ſchon vor Ablauf des 3 Jahres auf Antrag des Curatoriums wieder entzogen worden. 


Die im $ 3 des Statuts erwähnte Eigenſchaft einer juriſtiſchen Perſon hatte 
der Abfaſſer des Statuts vorgreifend, wol in der feſten Überzeügung, daß der An⸗ 
trag auf Gewöhrung derſelben nicht abgelehnt werden könne, aufgenommen; denn 
dieſe Eigenſchaft wurde dem Alumnat vom Könige erſt 5 Wochen nachher, durch 
Cabinets⸗Erlaß vom 21 März 1864, beigelegt. 

Was die Bedingungen zur Aufnahme ins Alumnat betrifft, fo muß der Auf⸗ 
zunehmende das gte Jahr erreicht haben. Ein Jüngling von 16 Jahren ab kann 
nur aufgenommen werden, wenn er die Kenntniſſe für Secur da beſitzt. Der Auf⸗ 
zunehmende muß körperlich geſund und darf fittlich nicht vernachläſſigt fein. Geſuche 
um Aufnahme haben die Altern bezw. Vormünder des Aufzunehmenden einige Mo⸗ 
nate vorher beim Director des Gymnaftums anzubringen. Das Koſtgeld war ur⸗ 
ſprünglich auf die Summe von 180 Thlr. für jeden Zögling feſtgeſetzt. Mit Rück⸗ 
ſicht jedoch auf die eingetretene Theüerung aller Lebensbedürfniſſe wurde es für das 
Jahr vom 1 October 1867 bis dahin 1868 genehmigt, daß für jeden zu ſpeiſenden 
Alumnus 10 Thlr. mehr aus der Alumnats⸗Kaſſe gezahlt, und von Neüjahr bis 
Michaelis 1868 das Koſtgeld für jedes Quartal um 3 ½ Thlr. erhöht werde. Weil 
nun aber die Preife der Lebensbedürfniſſe nicht allein nicht zurückgingen, ſondern im 
Gegentheil fortwährend im Steigen blieben, ſo hat ſich das Alumnats⸗Curatorium 
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genöthigt geſehen, das Koſtgeld für jeden Alumnus vom 1 April 1869 ab von dem 
urſprünglichem Satze bis auf 200 Thlr. jährlich zu erhöhen, was vom K. Pr. Sch. 
C. mittelſt Verfügung vom 14 September 1868 genehmigt, zugleich auch beſtimmt 
worden iſt, daß die von den Alumnen gezahlte Theüeruugszulage von 3 ¼ Thlr. 
für jedes Quartal auch noch bis zum 1 April 1359 zu erheben und an die Alum⸗ 
nats⸗Jaſpeetoren zu zahlen ſei. Für die Reinigung der Wäſche der Alumnen ſorgt 
die Anſtalt nicht, wol aber für die der Kleider und der Fußbekleidung; dafür find jährlich 
3 Thlr. zu entrichten. Was jeder Alumnus an Kleidungsſtücken, Leibwäſche, Betten 
und Bettwäſche ꝛc. mitzubringen hat, iſt in den Aufnahme-Bedingungen ſpeciell an⸗ 
gegeben. Kein Zögling darf ſeine eigene Kaſſe führen und außer einem Taſchengelde 
von wöchentlich höchſtens 5 Sgr. mit beſonderen Geldſendungen verſehen werden. 
Wollen Altern und Vormünder ihre Söhne und Pflegebefohlene aus dem Alumnate 
ausſcheiden laſſen, fo muß ¼ Jahr vorher gekündigt werden. Unfreiwillige Eutfer- 
nung aus der Anſtalt hat zur Folge, daß der für das laufende Quartal gezahlte 
Betrag des Koſtgeldes nicht zurückgezahlt wird. 

Die Hausordnung vom 14 November 1857 iſt, weil ſie ſich bewährt hat, 
auch heüte noch in Kraft. Die unmittelbare Leitung des Alumnats innerhalb feiner 
zwei Familienkreiſe iſt in jeden derſelben einem Inſpector übergeben, der, wie ſchon 
geſagt, ein Lehrer am Gymnaſium iſt. Ihm zunächſt ſind die Zöglinge wie hin⸗ 
ſichtlich ihrer Erziehung, ſo auch in Betreff ihrer Verpflegung, welche vollſtändig 
das Alumnat allein übernimmt, anvertraut. Er beköſtigt die Alumnen in der von 
der Hausordnung näher angegebenen Weiſe. Der Inſpector hat als ſolcher freie 
Wohnung in der Anſtalt, den vollen Bedarf an Brennmaterial und Erleüchtung, freie 
Beköſtigung aus der Alumnen-Küche, Alles für ſich und feine Familie, an Gehalt bis⸗ 
her 50 Thlr., vom 1 April 1869 ab aber 100 Thlr. laut Verfügung des K. Pr. 
Sch. C. vom 5 October 1868, und empfängt für jeden Zögling ein Verpflegungs⸗ 
geld von 100 Thlr., welches ſeit dem 1 April 1869 wegen geſtiegener Lebens mittelpreiſe, 
auf 110 Thlr. erhöht worden iſt. Je 6 Alumnen wohnen auf einer Stube. 
Jede Stube hat ihren Senior aus der Mitte der ältern Alumnen. Die Senioren 
haben die Verpſtichtung, den Inſpector in der Beaufſichtigung und Leitung der Zög⸗ 
linge zu unterſtützen und genießen dafür eine Ermäßigung der von ihnen zu zahlen⸗ 
den Penſionen. 

Das Bugenhagenſche Alumnat erfreüt ſich eines guten Rufs und iſt namentlich bei 
den Gutsbeſitzern in der Nähe und Ferne ſehr beliebt. Die älteſten Familien des Lan⸗ 
des geben ihre Söhne vertrauungsvoll nach Treptow, weil ſie wiſſen, daß ſie da⸗ 
ſelbſt zu ſittlich⸗braven Menſchen erzogen werden; fo die Bismarck, die Borke, die Bülow, 
Kalckreüth, die Kamele, die Kleiſt, v. d. Oſten, die Trützſchler v. Falkenſtein, die Eiſen⸗ 
hardt⸗Rothe, die Wiersbitzky, die Plötze, ꝛc., die ihre Söhne bis zur Ablegung 
der Maturitäts⸗Prüfung im Alumnat zu belaſſen pflegen. Die Prediger in 
den kleineren Städten, bezw. auf dem Lande, ſuchen, zuweilen aus größerer Ferne, 
Beneficien für ihre Söhne, die ihnen auch gemeiniglich gewährt werden. 

In den erſten Jahren ſeines Beſtehens mußte das Alumnat in Miethswohnungen 
untergebracht werden. Im Jahre 1862 aber wurde, mittelſt Vertrages vom 21 Mai, 
die vor dem Greifenberger Thore an der Stadtmauer belegene, ca. 3 Mg. große 
ſ. g. Wallwieſe für 1800 Thlr. angekauft, auf der in den Jahren 1864 und 1865 
ein zur Aufnahme des Inſpectors und von 24 Alumnen eingerichtetes, durchaus maſ⸗ 
fives, 3 Stockwerk hohes, 69 Fuß langes, 50 Fuß tiefes, mit gewölbtem Sou⸗ 
terrain und mit Schiefer eingedecktes Gebaüde mit einem Koſtenaufwand von 
Thlr. 15.188. 1. 11 Pf. errichtet iſt. Im Erdgeſchoß befinden ſich die Wohnung 
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des Alumnats⸗Inſpectors, der Speiſeſaal und die Stube des Pedells; der erſte Stock 
enthält die Wohn- und Arbeitszimmer der 24 Alumnen, das Arbeitszimmer des In⸗ 
ſpectors und ein Reſervezimmer (möglicher Weiſe als Krankenzimmer zu benutzen); 
der zweite Stock iſt zu Schlafzimmern für die 24 Alumnen eingerichtet. Dieſes Ge⸗ 
baüde wird von der I Familjen⸗Gruppe des Alumnats bewohnt. Die II Gruppe 
dagegen wohnt zur Miethe und zwar in zwei verſchiedenen Haüſern; doch iſt es, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, im Werke, auch für dieſen Familien⸗Kreis ein eigenes 
Haus zu erbauen. Für die am 1 April 1869 eröffnete III Familiengruppe des Alum⸗ 
nats hat das Curatorium die I Etage eines in der kurzen Marktſtraße belegenen 
Hauſes einſtweilen bis zum 1 October 1870 für einen jährlichen Miethszins von 
400 Thlr. gemiethet. Mieth⸗ und Kaufwerth von Grundſtücken ſtehen zu Treptow 
hoch im Preiſe! 

Nach den von dem Curatorium vorgelegten Jahresrechnungen der Alumnats⸗ 
Kaſſe betrug — 

Im Jahre: die Einnahme; die Ausgabe; der Beſtand. 

1859. Thlr. 4 — 25. 4.874. 1. 6 455. 24. 3 Pf. 
4.834. 4 


9 
1860. 3 4.705. 21. 8 128. 12. 7 
1861. 4.303. —. 1 4.236. 4. 7 66. 25. 6 
1864. 10.418. 22. 2 10.380. 15. 3 38. 6. 11 
1865. 15.911. 7. 11 9.638. 23. 11 4.272. 14. — 
1866. 9.841. 14. — 9.839. 6. 2 2. 7. 10 
1867 6.289. 22. 10 6.052. 20. 8 237. 2. 2 


Sch. C. eingegangen. 

Der Etat für das mit dem Bugenhagenſchen Gymnaſium verbundene Alum⸗ 
num für die Jahre 1869, 1870, 1871, vom K. Pr. Sch. C. unterm 25 Novem- 
ber 1868 genehmigt, ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit der Summa 
von d M mr . emen st. In Thlr. 9410. 
Einnahme. — Tit. I. An Penſion von den Alumnen. Iſte Familiengruppe 
im Anſtalts⸗Gebaüde, von 25 Alumnen à 200 Thlr. macht 5000 Thlr., von 3 Be⸗ 
neficiaten à 80 Thlr. macht 240 Thlr., von 1 Beneficiaten zu 30 Thlr., im Gan⸗ 
zen 5270 Thlr. 2te Familiengruppe in der Miethswohnung, von 16 Alumnen 
a 200 Thlr. macht 3200, Thlr., von 4 Beneficiaten à 80 Thlr. macht 320 Thlr. 
im Ganzen 3520 Thlr. Überhaupt 49 Alumnen, darunter 8 Beneficiaten. Summa 
it Ee nal e et, ei ee e re eee eee A 

Tit. II. An Zinſen von ausgeliehenen Kapitalien, beſtehend in 400 Thlr. 
Staatsanleihe von 1859 zu 5 Pre. 2 222m „Thlr. 20 

Tit. III. An Hebungen aus anderen Kaſſen, nämlich der mehrerwähnte Zu⸗ 
ſchuß aus den Revenüen des Marienſtifte zu Stettin, zum Betrage von 1000 Thlr., 
wovon bei der Alumnats⸗Kaſſe bis auf Weiteres zur Einnahme kommen Thlr. 600. —. — 

Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldungen. Den beiden Alumnats-Juſpectoren 
jeder 100 Thlr.; außerdem hat jeder, vor der Linie, freie Wohnung und Feüerung 
zum Werthe von 100 Thlr. Dem Rendanten der Kämmerei⸗Kaſſe für die Beſor⸗ 
gung der Kaſſengeſchäfte des Alumnums 25 Thlr., dem Stadtſekretair für die Be⸗ 
ſorgung der Regiftratur- und Kanzleigeſchäfte 10 Thlr., den 3 Mitgliedern des Cu⸗ 
ratoriums Remuneration à 40 Thlr., auf Widerruf bewilligt mittelſt Verfügung des 
K. Pr. Sch. C. vom 17 Juni 1867. Summa Tit. I. . Thlr. 355. —. — 
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Tit. II. An Koſtgeld für 49 Alumnen à 100 Thlr. . Thlr. 4.900. —. — 
Tit. III. Zur Ergänzung und Erhaltung der Möbel, des Haus- und Küchen⸗ 
geräths nach Zjähriger Fractia . Thlr. 266. —. — 
Tit. IV. Zur Feüerung: 280.000 Soden Torf, das Tauſend 1 Thlr. 5 Sgr. 
incl. Anfuhr Thlr. 326. 20 Sgr., und 14 Kl. Holz à 7½ Thlr., incl, Aufuhr 
und Zerkleinerung 105 Thlr. Summa Tit. IV. Thlr. 431. 20. — 
Tit. V. Zur Erleüchtung: für Lichte, Ol und Gas . Thlr. 250. —. — 
Tit. VI. An Wohnungs⸗Miethzins für die IIte Familiengruppe des Alumnats, 
Miethe für ein ganzes Haus 360 Thlr. und für das Erdgeſchoß von 2 Haüſern 
100 Thlr. Summa Tit. III. Thlr. 460. —. — 
Tit. VII. Zur Schuldentilgung. Der Provinzial⸗Hülfskaſſe zu Stettin auf 
das zum Alumnatsgebaüdebau auf Amortiſation in 18 Jahren zinsfrei dargeliehene 
Kapital von 5000 Thlr.. Thlr. 405. —. — 
Tit. VIII. An öffentlichen Laſten und Abgaben: Grundſteüer vom Wallgrund⸗ 
ſtück Thlr. 1. 2. 8 Pf., Gebaüdeſteüer von den Alumnatsgebaüden 14 Thlr., Com⸗ 
munalſteüer davon ca. Thlr. 19. 20. 11 Pf., Grundgeld vom Wallgrundſtück 3 Thlr., 
Schornſteinfegerlohn Thlr. 16. 15 Sgr. Feüerſocietätsbeiträge für Verſicherung 
der Alumnatsgebaüde und des Mobiliars Thlr. 15. —. 6 Pf. Summa 
e . TERRENE . Thplx, 69. 9. 1 
en ee Thlr. 100. —. — 
Ttt X. Jusgemein und zur Difpofition: zu extraordinairen Ausgaben ca. 
50 Thlr., zur Diſpoſition und zur zinsbaren Anlegung von Kapitalien Thlr. 2123. 
—. 11. Summen n Fend, DI BERPENT N Thlr. 2173. —. 11 
In dieſem Etat iſt ſelbſtverſtändlich auf den, zum 1 April 1869 zu eröffnenden 
IIIten Familienkreis nicht Rückſicht genommen. 


Steüerweſen. 

In Gemäßheit des Stadtverordneten-Beſchluſſes vom 6 December 1833 wurde 
ſtatt des bisher nach den Grundſätzen vom 8 Mai 1749 erhobenen Service vom 
1 Juli 1834 ab eine allgemeine Einkommen ſteüer zur Deckung des Gemeinde, 
Bedürfniſſes, welches durch die Einkünfte der Kämmerei⸗ und der damit vereinigten 
Kaſſen und durch den Zuſchlag auf die damals in Kraft ſtehende Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteüer in der Stadt und die Klaſſenſteüer auf der Kolberger Vorſtadt nicht befrie⸗ 
digt werden konnte, eingeführt, zu welcher Steüer alle Einwohner, d. h.: diejenigen, 
welche in der Stadt ihren Wohnſitz, im rechtlichen Sinne (ſich haüslich niedergelaſ⸗ 
ſen) haben, ſie ſeien Bürger oder Schutzverwandte, in Gemäßheit der geſetzlichen 
Beſtimmungen herangezogen wurden, fo daß Niemand, außer den Armen und benje- 
nigen, welche eine geſetzliche Befreiung genießen, unbeſteüert blieb. Ein Communal⸗ 
ſteüer⸗Regulativ vom 21 Februar 1834, von der Königlichen Regierung beſtätigt un⸗ 
term 18 März 1834, ordnete die Art und Weiſe der Veranlagung und Erhebung. 
Die Veranlagung geſchah nach Portionen. Eine Portion wurde einem Einkommen 
von 200 Thlr. gleich geachtet, der Geldſatz einer Portion aber durch das Bedürf⸗ 
niß feſtgeſtellt. Eine Eigenthümlichkeit des Regulativs war, daß Rentner bei der 
Beſteüerung möglichſt milde behandelt wurden, indem ſie Aufangs nur von der 
Hälfte ihres Einkommens, das Vermögen zu 5 Pret. Zinfen gerechnet, in der Folge 
von Dreiviertheilen deſſelben ſteüerten. Die Väter der Stadt hatten bei dieſer Be⸗ 
ſtimmung den Gedanken im Hintergrunde, recht viele Perſonen, die von ihren Ren⸗ 
ten leben, nach der Stadt zu ziehen, und durch deren Aufenthalt den Wohlſtand der⸗ 
ſelben, inſonderheit aller Gewerbtreibenden und der verſchiedenen Handwerker⸗Klaſſen 
zu fördern. 
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Vier Jahre nach Annahme des Regulativs wurden von Seiten der Miniſterien 
des Innern und der Finanzen mittelſt Erlaſſes vom 9 November und vom 20 Juli 
1839 anderweite Grundſätze für die Einkommenſteüer⸗Regulative der Städte aufge⸗ 
ſtellt, und dieſen empfohlen, nach denſelben die in Kraft ſtehenden Veranlagungs⸗ und 
Hebungs⸗ Ordnungen zu prüfen und in Erwägung zu ziehen, ob und inwiefern eine 
veränderte Normirung derſelben danach als nothwendig ſich herausſtellen werde. Der 
Magiſtrat zu Treptow a. d. R. unterzog ſich alsbald einer Prüfung des Regulativs 
vom 21 Februar 1834 und legte den Stadtverordneten am 7 Mai 1840 den Eut⸗ 
wurf zu einem neüen Regulativ vor; allein dieſe lehnten, nach längeren Verhandlun⸗ 
gen, die zwiſchen dem Magiſtrat und der Verſammlung gepflogen wurden, in ihrer 
Sitzung vom 17 März 1842, die Annahme des Entwurfs ab. Hätten doch die 
Miniſterien in den angeführten Reſeripten den Städten, wo die Grundſätze der Ein⸗ 
kommenſteüer nach den allgemeinen Vorſchriften der St. O. geregelt find, es anheim 
gegeben, die von ihnen empfohlenen Grundzüge zu einer Umgeſtaltung des Beſtehen⸗ 
den zu benutzen oder nicht. „Da die hieſige Commune, ſo bemerken die Stadtver⸗ 
ordneten, mit den angenommenen Principien zufrieden iſt, auch bis dahin niemals 
Klagen wegen Überbürdung einzelner Steüerklaſſen vorgekommen find, ſo beſchließt 
die Verſammlung einſtimmig, das beſtehende Steüer-Regulativ von 1834 beizubehalten.“ 
Ein volles Menſchenalter iſt es von Beſtand geblieben. 

Die Umwandlungen in der Geſetzgebung, welche die neüere Zeit hervorgebracht, 
ließen indeß die Nothwendigkeit zur Abänderung des Communalſteüer⸗Regulativs leb⸗ 
hafter denn je hervortreten. Demgemäß beſchäftigten ſich, auf Anregung der Königl. 
Regierung, die ſtädtiſchen Behörden mit Abfaſſung eines neüen Regulativs, das von 
ihnen nach eingehender Berathung feſtgeſtellt und angenommen, und unterm 29 De⸗ 
cember 1864 der Königlichen Regierung zur Beſtätigung eingereicht wurde. In 
dieſem Regulativ ſind die Grundſätze des bisherigen Regulativs, die hier über 
30 Jahre befolgt wurden, und in welche die Steüerpflichtigen ſich gleichſam hinein⸗ 
gelebt haben, im Allgemeinen aufrecht erhalten; doch hat das Privilegium, welches 
den Rentnern durch das Regulativ von 1834 eingeraümt, und in der Folge mit Ab⸗ 
änderungen gleichſam obſervanzmäßig geworden war, ſein Ende erreicht. Erinnerun⸗ 
gen jedoch, welche von Oberaufſichtswegen gegen einzelne Feſtſetzungen des Regulgtivs 
erhoben werden mußten, namentlich was die neü eingeführte Beſteüerung der Acker 
und Wieſen nach Werthmorgen, von denen je 20 mit einer, einem Einkommen von 
200 Thlr. entſprechenden, Portion beſteüert werden ſollen, führten zu mehrfachen und 
mehrſeitigen Erörterungen in einem weitlaüfigen Schriftwechſel, ſo daß das neüe Re⸗ 
gulativ erſt am 23 October 1866 beim Magiſtrat und bei den Stadtverordneten 
zum endgültigen Abſchluß kam und die Beſtätigung der Königl. Regierung unterm 
25 Januar 1867 vollzogen wurde. Das Regulativ iſt am 1 Januar 1868 in Kraft 
getreten. 

Neben der directen Beſteüerung der Einwohnerſchaft beſteht in Tr. eine indi⸗ 
recte Abgabe, welche indeſſen nicht als eine Communalſteüer gelten kann. Sie wurde 
früher in einer beſondern Kaſſe, „der Hafenkaſſe,“ verwaltet, wird aber ſeit länger 
als 50 Jahren in den Kämmereikaſſen⸗Etats und Rechnungen unter dem Titel der 
unbeſtändigen, ſteigenden und fallenden Hebungen oder Gefälle und unter dem Na⸗ 
men der „Hafen- und Brunnen⸗Prozent⸗Gelder“ in der Einnahme ver⸗ 
rechnet. In der Nachweiſung von der Einnahme und Ausgabe bei der Kämmerei 
und dem allgemeinen Communal⸗Fonds pro 1815 iſt dieſe Abgabe mit 200 Thlr., 
in dem Kämmereikaſſen⸗Etat für das Jahr 1869 mit 1398 Thlr. veranſchlagt. 

ber den Urſprung dieſer Abgabe find urkundlich beglaubigte Beſtimmungen 
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bisher nicht ermittelt worden, daher denn auch in Ermangelung derſelben die Anfich- 
ten über die Natur derſelben hin und her ſchwanken. Man erſieht dies aus einem 
Rechtsſtreit, welcher in den Jahren 1853 — 1855 durch alle drei Jnſtanzen gegan⸗ 
gen, und zuletzt vor den Königlichen Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenz⸗ 
Conflicte gebracht worden iſt. Das von dieſem Gerichtshofe unterm 22 September 
1855 abgefaßte Erkenntniß enthält eine Überſicht der verſchiedenen Meinungen, welche 
in Bezug auf den Rechtstitel der Abgabe zur Geltung gebracht worden ſind. Das 
Erkenntniß lautet wie folgt: — i 
J. N. d. K. Auf den von dem Königlichen Miniſterium des Innern erhobe⸗ 
nen Competenz⸗Confliect in der bei dem Königlichen Ober⸗Tribunal zu Berlin anhan⸗ 
gigen Proceßſache des Magiſtrats zu Treptow a. d. R., Klägers, wider den Zim⸗ 
mermeiſter K., Verklagten, betreffend Entrichtung von Hafen- und Brunnenkaſſen⸗ 
Geldern erkennt der Königliche Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenz⸗Con⸗ 
fllickte für Recht; — daß der Rechtsweg in dieſer Sache für zuläſſig und der er⸗ 
hobene C. C. daher für unbegründet zu erachten. V. R. W. 
Gründe. In der Stadt Treptow a. d. R. befindet ſich eine ſ. g. „Hafen⸗ 
kaſſe“, über deren Urſprung und Stiftung keine urkundlichen Nachrichten vorhanden 
ſind. Es bezeügt aber das in den Kreisgerichts-Acten in Abſchrift befindliche Pro⸗ 
tokoll vom 21 December 1772, daß jene Kaſſe eine uralte Stiftung iſt, welche 
die Erhaltung des Hafens und dadurch die Beförderung der Handlung, des Gewer— 
bes und der Nahrung der Stadt zum Zwecke hatte und, außer dem Eigenthum meh- 
rerer Grundſtücke, zu verſchiedenen Natural» und Geld⸗Erhebungen berechtigt war. 
Wie aus dem vorerwähnten Protokoll, deſſen Inhalt von beiden Theilen anerkannt 
wird, hervorgeht, hatte ſich damals bei der Unterſuchung der „Hafen-Rechnungen“ 
ergeben, daß ſeit 1715 bei der Verwaltung jener Kaſſe große Unordnungen Statt 
gefunden, und daß auf Grund jener Unterſuchung dem Magiſtrat zu Tr. aufgegeben 
war, die anſehnlichen Reſte von den Debenten beizutreiben. Letztere hatten hierauf 
unter dem Collectivnamen der „Bürgerſchaft“ bei der damals noch mit Jurisdiction 
verſehenen Kriegs und Domainen Kammer Klage wider den Magiſtrat erhoben, nicht nur 
dahin gerichtet, von der Nachzahlung jener Reſte befreit zu werden, ſondern auch haupt⸗ 
ſächlich dahin, die ganze Hafenkaſſe zu annulliren. Seitens des Magiſtrats ſind dieſe 
Anträge zwar excipiendo beſtritten, es iſt jedoch auf deſſen Geſuch von der Kr. 
u. d. K. der Rath Lühder beauftragt worden, dieſe Angelegenheit in loco zu recher⸗ 
chiren, die Güte zu verſuchen und event. „die Sache zur deciſiven Entſcheidung zu 
inſtruiren.“ Bei der dieſerhalb mit dem Magiſtrat und den Stadt-Alteſten eingelei⸗ 
teten Deliberation wurde in Erwägung gezogen, daß die Bürgerſchaft und die Ge⸗ 
werke bereits einige Jahre früher wegen Aufhebung der Hafenkaſſe einen noch ſchwe⸗ 
benden Prozeß begonnen und es daher dienlich erachtet fei, zur Erhaltung dieſes 
nützlichen Inſtituts ein gütliches Temperament zu treffen. Es wurde hiebei 
als unbeſtritten angenommen, daß zu den fixirten Einkünften der Hafenkaſſe 

3. bei vorfallenden Veraüßerungen von allen und jeden Immobilibus in und 

bei der Stadt, wenn ſolche durch Kauf und Verkauf vollzogen werden, 
1½ Pret. dieſer Kaſſe entrichtet werden mußten. 

Zugleich wurde geltend gemacht, daß die Hanpt-Bauten und Haupt, Reparaturen der 
allgemeinen Stadtbrunnen mit aus der Hafenkaſſe beſtritten werden möchten, und 
zwar wenigſtens bis dahin, daß der Hafen in ſeiner völligen Würde dergeſtalt wie⸗ 
der hergeſtellt ſei, daß deſſen Erhaltung die Einnahme allein abſorbire. Dieſen 
Vorſchlag haben Magiſtrat und Stadt⸗Alteſten genehmigt, fo wie die Vertreter 
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der Kaufmanns» und Bürgerſchaft, als Betheiligte des Prozeſſes, liti et causae 
entſagt. 
Die Kriegs- und Domainen-Kammer erließ hiernächſt am 27 Januar 1773 
eine Confirmatio des in Sachen der Kaufmanns und Bürgerſchaft zu Treptow we⸗ 
gen der Hafenkaſſe getroffenen Vergleichs mit dem Zuſatze, daß die Hafenkaſſe ſelbſt 
in ihrer Wirklichkeit erhalten bleibe, die angeführten Beitragsſätze zur unveränderlichen 
Norm dienen und die Haupt⸗Bauten und Haupt⸗Reparaturen der öffentlichen Stadt⸗ 
brunnen, wenigſtens ſo lange bis der in Stand geſetzte Hafen dieſe Gelder zu ſeiner 
Unterhaltung ſelbſt bedürfe, daraus beſtritten werden ſollten. 
Aruf dieſen Vergleich gründet der Magiſtrat zu Tr. eine von ihm bei dem Kreis⸗ 
gericht zu Greifenberg eingereichte Klage wider den Zimmermeiſter K. in G., als 
Ankaüfer eines in der Stadt Tr. belegenen in nothwendiger Subhaſtation verkauften 
und dem Verklagten durch Adjudicationsbeſcheid vom 19 Januar 1852 zugeſchlagenen 
Hauſes, in welcher Klage vom Magiſtrat darauf angetragen wird, den Verklagten 
zu verurtheilen, 1½ Pret. von der 3800 Thlr. betragenden Kaufſumme, Hafen 
und Brunnen⸗Kaſſen⸗Gelder an die Stadt-Haupifaffe zu entrichten. f 
N Der Verklagte raümte den Ankauf des Hauſes zwar ein, beſtritt aber feine Ver⸗ 
bindlichkeit zur Entrichtung der, weder bei den Kaufbedingungen, noch in der Aufnahme 
der Taxe gedachten Abgaben. Jedenfalls beſtritt er, daß die Abgabe auch von der 
modo subhast. erſtandenen Grundſtücken gefordert werden könne. Nachdem im 
Audienz-Termine der Mandatar des klagenden Magiſtrats noch die Präjudicial⸗Be⸗ 
merkung aufſtellte, daß der vorliegende Streit der richterlichen Cognition nicht unter. 
liege, wurde der Kläger durch Erkenntniß des Kreisgerichts zu Greifenberg vom 
2 September 1853 mit der Klage abgewieſen. Das erſte Erkenntniß iſt jedoch von 
dem Appellations-Gerichte zu Stettin abgeändert und der Verklagte ſchuldig erklärt, 
die eingeklagten 57 Thlr. an den Magiſtrat zu zahlen. Bei dieſem Urtel hat ſich 
der Verklagte nicht beruhigt, ſondern die Nichtigkeits⸗-Beſchwerde eingelegt. Nachdem 
die Beantwortung der Nichtigkeits⸗-Beſchwerde eingegangen und die Acten beim Ober⸗ 
Tribunal bereits zum Spruch vorgelegt waren, erhob das Miniſterium des Innern 
den Competenz⸗Confliet. 5 
Der Conflicts⸗Beſchluß iſt darauf geſtützt, daß die vom Verklagten verlangte 
Zahlung vermöge einer durch den Vergleich vom 22 December 1772 conſtatirten 
und durch die Confirmation der Königl. Kriegs- und Domainen⸗Kammer zu Stettin 
vom 27 Januar 1773 kraft ihres Aufſichtsrechts über die Communal- Verwaltung 
beftätigten und regulirten Obſervanz gefordert werde, wonach die im Vergleiche auf⸗ 
geführten Beitragsſätze zur beſtändigen unveränderlichen Norm dienen und die Haupt⸗ 
bauten und Hauptreparaturen der öffentlichen Stadtbrunnen daraus beſtritten werden 
ſollten; daß mithin das Recht der Commune auf dieſe Zahlung nicht zu deren Pri⸗ 
vateigenthum gehöre, vielmehr ein Ausfluß und Gegenſtand des ihr, als einer mit 
Hoheitsrechten verſehenen öffentlichen Corporation geſetzlich zuſtehenden Be⸗ 
ſteüerungsrechts ſei, und, weil die Zahlung eine, nicht blos von einzelnen be⸗ 
ſtimmten Immobilien, ſondern von allen Immobilien in und bei der Stadt und ſtets 
bei einem Verkaufe derſelben zu leiſtende, mithin eine allgemeine und beſtändige, 
auch zur Beſtreitung von ſtädtiſchen Ausgaben beſtimmte öffentliche Leiſtung, — 
die eingeklagte Zahlung alſo nicht eine auf privatrechtlichem Titel beruhende Reallaſt, 
reſp. Berechtigung, vielmehr eine öffentliche Communal-⸗Abgabe ſei; daß fer- 
ner nach § 78 seg. Tit. 14, II, A. L. R. in Verbindung mit der Verordnung 
vom 26 December 1808, 88 36, 37 und 41, über die Verpflichtung zur Zahlung 
öffentlicher Abgaben, wenn nicht Befreiung davon aus einem fpeciellen Rechte⸗ 
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titel behauptet werde, der Rechtsweg unzuläſſig, Gemeinde-Abgaben vielmehr auch 
nach $ 68 der St. O. vom 30 Mai 1853 im Steüer⸗Executions-Wege beige⸗ 
trieben werden ſollen, daß endlich ein ſolcher ſpecieller Rechtstitel dem vorliegenden 
Prozeſſe nicht zum Grunde liege, zumal nicht auf Befreiung von der fraglichen Lei⸗ 
ſtung geklagt, auch hier der Vergleich vom 22 December 1772 nicht in Betracht 
kommen könne, da der jüngfte und eigentliche Rechtstitel der eingeklagten Leiſtung 
nicht dieſer, ſondern das bei der gedachten Confirmations⸗Reſolution vom 27 Januar 
1773 feſtgeſetzte Communal⸗Abgaben⸗Regulativ ſei. 

Der Competenz⸗Conflict iſt jedoch nicht für begründet zu erachten. Es iſt hier⸗ 
bei der, auch der von dem Mandatar des Verklagten in ſeiner Erklärung auf den 
Confliets⸗Beſchluß hervorgehobene, Umſtand ins Auge zu faſſen, daß es der Magiſtrat 
der Stadt Tr. ift, welcher den Anſpruch wider den Verklagten im Rechtswege au⸗ 
hängig gemacht und dieſen Anſpruch als Kläger auf den von der Kriegs- und Do— 
mainen⸗Kammer beſtätigten Vergleich von 1772 gründet. Die Activ- Legitimation des 
Magiſtrats zur Sache und zum Prozeß iſt keinerſeits beſtritten und es kann daher 
darüber kein Zweifel obwalten, daß, wenn die Frage zu beantworten, ob das Object 
eines im Wege der gerichtlichen Klage verfolgten Anſpruchs ein prozeßfähiges ſei? nur 
das der Klage zum Grunde gelegte Factum in Belracht kommt, weil nur dieſes den 
Streitpunkt unter den Parteien beſtimmt und begränzt. Es folgt daraus, daß es 
unzuläſſig iſt, zur Begründung des Confliets-Beſchluſſes ein, von dem Klageinhalt ab⸗ 
weichendes, ein ganz anderes Rechtsverhältniß conſtruirendes Klage-Factum aufzuſtellen. 

Dieſes vorausgeſchickt, iſt nun die, dem Conflics-Beſchluſſe zum Grunde lie⸗ 
gende Darſtellung der Sachlage, inſoweit dadurch die Ausſchließung des Streitgegen⸗ 
ſtandes von der gerichtlichen Competenz motivirt werden ſoll, mit dem Inhalte der bei 
dem Vergleiche de 1772 gepflogenen Verhandlungen nicht in Einklang. Aus denſelben 
ergibt ſich vielmehr, daß über die Verbindlichkeit derer, von denen die Zahlung der 
fraglichen Abgabe gefordert war, bei der Kriegs- und Domainen⸗Kammer Klage er⸗ 
hoben, daß darauf von dem damals verklagten Magiſtrat bereits excipiendo ver- 
handelt und ein Commiſſar der Kammer ernannt war, um in loco die Sühne zu 
verſuchen, event, die Sache zur de ciſiven Entſcheidung zu inſtruiren. 
Bekanntlich hatten im Jahre 1772 die Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammern über gewiſſe 
Streitigkeiten die Jurisdiction, welche durch Kammer⸗Juſtiz⸗Deputationen, nach prozeſ⸗ 
ſualiſcher Verhandlung, ausgeübt wurde. Die Kammer hntte zwar als Aufſichtsbehörde die 
Verpflichtung das Rechnungsweſen der Communen zu überwachen und in dieſer Eigen⸗ 
haft auf eine gütliche Beilegung des Streits einzuwirken, allein dieſe Verpflichtung 
kann ſich bei allen Gegenſtänden des Gemeinde-Vermögens bethätigen, mithin auch 
bei ſolchen Streitigkeiten, über deren Prozeßfähigkeit kein Zweifel obwaltet. Es geſchieht 
dieſes noch heüte von den fiskaliſchen Aufſichts behörden im Beginne oder dem Ver⸗ 
laufe fiskaliſcher Prozeſſe in vielfacher Weiſe, ohne daß daraus deren Competenz 
oder die Jucompetenz der Gerichte gefolgert werden kann. Ganz daſſelbe gilt 
von Confirmationen folder Vergleiche, deren Objecte im Auffichts⸗ oder Ver⸗ 
waltungs⸗Bereiche einer landesherrlichen Behörde liegen. Die aus dieſen Momenten 
gefolgerte Inkompetenz der Gerichte iſt hier aber um ſo weniger begründet, als 
actenmäßig feſtſteht, daß wirklich ein Prozeß über die Verbindlichkeit zur Zahlung der 
fraglichen Abgabe vor der Kriegs- und Domainenkammer ſchwebte, und daß dieſer 
Prozeß, welchen gedachte Behörde decifiv zu entſcheiden hatte, durch denſelben Ver⸗ 
gleich beendigt worden iſt, auf welchen der Magiſtrat in dem vorliegenden Rechtsſtreit 


allein ſeine Klage gründet. Auf eine Obſervanz iſt die Klage nicht gegründet, es 


wird indeſſen in dem Protokoll vom 21 December 1772 von dem Commiſſar der 
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Kammer aus den alten Rechnungen referirt, daß das Juſtitut der Hafenkaſſe eine 
uralte Stiftung fei, wie ſowol die derſelben zustehenden Immobilien, als die auf 
undenkliche Jahre ſich gründende Obſervanz von Erhebung der Geſälle bezeügten. 
Allein auch gegen eine auf Obſervanz gegründete gerichtliche Klage ſteht es dem 
Verklagten frei, in dem vom Kläger eingeleiteten Prozeßverfahren das Klagefunda⸗ 
ment zu beſtreiten. 

Die Verwendung einer zur Communalkaſſe fließenden Einnahme zu Communal⸗ 
Zwecken verleiht derſelben noch nicht den Character einer Steüer, da alle, auch aus anderen 
Rechtstiteln fließenden Einnahmen der Gemeindekaſſe zu Communal⸗Zwecken verwendet 
werden, und die in dem Conflicte⸗Beſchluſſe behauptete Thatſache, daß die bei Ver⸗ 
kaüf en von Immobilien an die Hafenkaſſe zu entrichtenden Procente aus dem Beſteüe⸗ 
rungsrechte fließen, daß dieſelben kraft eines, der Corporation geſetzlich zuſtehenden 
Hoheitsrechts auferlegt worden, iſt ein der Klage fremdes Novum, dem überdies, 
da ſelbſt in dem Vergleich de 1772 die Hafenkaſſe als eine uralte Stiftung be⸗ 
zeichnet wird, über deren Urſprung keine urkundlichen Nachrichten vorhanden, jeglicher 
Nachweis ermangelt. Es ergibt ſich aus den Vergleichs⸗Verhandlungen nur, daß dieſe 
Stiftung unter der Aufſicht des Magiſtrats eine beſondere Verwaltung und Rechnungs⸗ 
führung hatte und es der Magiſtrat im Jahre 1772 für nöthig erachtete, durch 
einen, unter Mitwirkung des Commiſſars der Kriegs- und Domalnen⸗Kammer ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleich mit der Dürger- und Kaufmannſchaft — alſo durch einen 
Vertrag, die Verbindlichkeit außer Conteſtation zu ſetzen und die darüber 
ſchwebenden Proceſſe zu beſeitigen. Es fehlt mithin an dem Nachweis eines Actes, 
welcher jene Abgabe als eine öffentliche Commnnal⸗Abgabe auferlegt. Die Klage 
wird vielmehr auf den Rechstitel des Vergleichs begründet. f a 

Sowohl durch die Prozeßverhandlungen, als auch durch den Vergleichs⸗Abſchluß, 
nicht minder aber dadurch, daß die damalige Aufſichtsbehörde den Streit als einen 
beim Mißlingen des Sühneverſuchs richterlich zu entſcheidenden darſtellte, wird die Auf⸗ 
faſſung zur Genüge widerlegt, als ob die Vergleichs⸗Confirmation vom 27 Januar 
1773 nichts weiter als die von der Aufſichts⸗Behörde als ſolcher ausgegangene Be⸗ 
ſtätigung und Feſtſtellung einer öffentlichen Communal-Abgabe ſei. Es 
tritt allen dieſen Erwägungen gegen die Annahme einer Öffentlichen Abgabe noch 
hinzu, daß bekanntlich bei einer Reihe ſolcher in der Regel bei allen Befitzverände⸗ 
rungen in einem Stadtgebiete an die ſtädtiſche Kaſſe zu zahlenden Abgaben, z. B.: 
Laudemien, Lehnwaaren, Markgroſchen u. ſ. w., da wo ſie vorkommen, ganz die⸗ 
ſelben aüßeren Kriterien vorhanden ſind, welche der Conflictsbeſchluß als ein Merk⸗ 
mal ſteüerlicher Natur der in Rede ſtehenden, bezeichnet. Die vorgenannten 
Abgaben werden nämlich nicht blos von einzelnen beſtimmten Immobilien, ſondern 
von allen Immobilien im Stadtgebiete geleiftet und find unzweifelhaft zur Beſtrei⸗ 
tung ſtädtiſcher Ausgaben beſtimmt; es bedarf keiner Ausführung, daß dergleichen 
Abgaben, wenn ſie ſtreitig, mochten dieſelben auf Obſervanz oder ſonſtigen Rechtsti⸗ 
teln beruhen, ſtets der richterlichen Cognition unterworfen werden, und daß das Ge⸗ 
ſetz vom 2 März 1850, indem daſſelbe im §. 3 Beſtimmungen enthält, deren Au⸗ 
wendung auf ſolche Abgaben unzweifelhaft die richterliche Entſcheidung bedingen, nur 
in Anſehung des Beweiſes (durch Obſervanz) eine, die Compelenzfrage nicht berüh⸗ 
rende Abänderung vorſchreibt. Von einem ſpeciellen Rechtstitel der Befreiung kann 
ſelbſtverſtändlich hier keine Rede fein, um die Prozeßfähigkeit zu begründen, da der 
Magiſtrat geklagt und ſeine Klage lediglich auf ein privatrechtliches Fundament ge⸗ 
ſtützt hat. Aus dieſen Gründen ermangelt es an der Vorausſetzung der 88. 78, 59. 
A. L. R. II, 14, fo wie der 88. 36, 37, 41 der Verordnung dom 26 December 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bb. VI. 97 
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1808, fo wie des 8. 68 der im Conflictsbeſchluſſe angezogenen Beſtimmung der 
Städte⸗Ordnung. — So weit das Erkenntniß des Gerichtshofes für C. C. a 


Hiſtoriſch ſei hier bemerkt, daß der Magiſtrat, nachdem er, durch das Erkennt⸗ 
niß des Königlichen Kreisgerichts zu Greifenberg vom 2 September 1853, unter 
Auferlegung der Prozeßkoſten, mit ſeiner Klage lediglich abgewieſen war, am 17 Oe⸗ 
tober 1853 bei der Königlichen Regierung zu Stettin auf Erhebung des Competenz⸗ 
Conflicts antrug. Die Königl. Regierung lehnte aber dieſen Antrag mittelſt Verfü⸗ 
gung vom 1 November 1853 ab, weil das Hafen- und Brunnenkaſſengeld nicht als 
eine Communalſteüer angeſehen werden könne und der Vergleich von 1772 rein pri⸗ 
vatrechtlicher Natur ſei. Darob führte der Magiſtrat — inzwiſchen er die Appel- 
lation gegen das erſte Erkenntniß eingelegt hatte, — unterm 14 November 1853 
Beſchwerde beim Miniſter des Innern, der die Königliche Regierung mittelft Reſeripts 
vom 30 December 1853 veranlaßte, nochmals in Erwägung zu ziehen, ob nicht der 
Competenz⸗ Conflict ihrer Seits einzulegen ſei, und wenn ſie dazu keine rechtlichen 
Gründe finde, über ihre rechtliche Auffaſſung der Sache Bericht zu erſtatten. Dies 
geſchah unterm 24 Januar 1854 dahin, daß bei nochmaliger, ſorgfältiger Erwägung 
der Frage, ob der Competenz⸗Conflict zu erheben ſei, die Regierungs⸗Abtheilung des 
Innern zu dem Ergebniß gelangt ſei, dieſelbe verneinen zu müſſen. Das Miniſte⸗ 
rium des Innern konnte indeſſen die Ausführung der in dieſem Bericht hinfichtlich 
der Motive der Weigerung, den Competenz⸗Conflict zu erheben, für begründet nicht 
erachten. Auf wiederholte Anweisung, die Sache noch ein Mal zu erwägen, konnte 
die Königl. Regierung berichten, daß bereits am 2 März 1854 in appellatorio zu 
Gunſten des Magiſtrats entſchieden worden ſei, der Verklagte die Nichtigkeitsbeſchwerde 
eingewandt habe, und der Magiſtrat auf Erhebung des Competenz⸗Conflicts beharre. 
Sie, die Königl. Regierung. habe daher die Sache nochmals berathen, müſſe ſich 
aber der Anſicht des Appellations⸗Erkenntniſſes anſchließen, welches in den Gründen 
anführe, daß die fragliche Abgabe der 1¼ Pre. eine auf einem legali modo ent- 
ſtandenen fpeciellen Rechtstitel beruhende Intrade ſei. Sei dies aber der Fall, ſo 
habe die Abgabe keinen öffentlichen Character und könne alſo auch nicht durch 
adminiſtrative Execution eingezogen werden. Die Königl. Regierung glaube daher, 
daß der Competenz. Conflict nicht einzulegen ſei, ſtelle indeſſen die weitere Entſchei⸗ 
dung dem Miniſterium anheim. Hierauf erfolgte Seitens des Miniſteriums des 
Innern der Conflicts⸗Beſchluß vom 24 Auguſt 1854, welcher der Königl. Regierung 
mit der Anweifung zugefertigt wurde, denſelben ſofort dem Proceßgerichte zu über⸗ 
ſenden und die Siſtirung des Rechtsweges zu beantragen. 

Zur Vervollſtändigung der Acten wird hier der Vergleich von 1772 eingeſchaltet, 
der dem Herausgeber des L. B. vom Bürgermeister Weiſe zu Treptow mittelſt 
Anſchreibens vom 31 Auguſt 1869 zugefertigt iſt. 

Actum Treptow a. d. R. den 24 December 1772. 

Da ſich bei Unterſuchung derer Treptowſchen Hafen⸗Rechnungen und deren 
Abnahme gefunden, daß ſeit 1715 ſehr viele Irregularitäten eingeſchlichen, und die 
Verwaltung dieſer Kaffe nicht regelmäßig wahrgenommen, noch auch der Beitrag 
dazu eingehoben worden, dergeſtalt, daß hieraus viele Defecte entftanden find, welche 
nach der abgehaltenen Recherche des Herrn Kriegs⸗ und Domalnen-Rath Schmalz, 
ein anſehnliches Quantum betragen. Von gedachtem Herrn Kriegsrath alſo unterm 
20 Juli cr. die Beitreibung dieſer Reſte dem Magiſtrat aufgegeben worden. 

So hat dieſer Umſtand Gelegenheit gegeben, daß verſchiedene Debenten in und 
außerhalb der Stadt im Auguſt c. a. bei der Königlichen Krieges⸗ und Domainen⸗ 
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Kammer nom. collectivo der Bürgerſchaft wider den Magiſtrat erhoben, und nicht 
nur von der praetendirten Nachzahlung deren Reſte befreit zu werden, ſondern haupt⸗ 
ſächlich auszuführen, daß die ganze Hafen⸗Kaſſe annullirt werde. 

Obnungleich Magistratus excipiendo ſowohl quoad formalia als quoad 
materialia den Ungrund der angeſtrengten Klage darzuthun geſuchet, ſo hat derſelbe 
dennoch zur Hebung eines weit ausſehenden, koſtbaren und von einem ungewiſſen 
Ausgange begleiteten Processus, dienlicher zu ſein erachtet, durch den Weg der 
Güte den Proceß aufzuheben, und die Hafen-Kaſſe wiederum in eine ſichere Ver⸗ 
faſſung zu ſetzen. Dahero denn ad instantiam Magistratus praesenti Commissario, 
bei Gelegenheit anderer herrſchaftl. Verrichtungen, unterm 11 hujus der Auf⸗ 
trag von der Königl. Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer geſchehen iſt. Dieſe Angeles 
heit in loco zu recherchiren die Güte zu verſuchen, in Entſtehnng deren aber die 
Sache zur decisiven Entſcheidung zu instruiren. 

Nachdem alſo Commissarius ſich bei ſeiner Anherkunft von dem Zuſammenhange 
der Sache unterrichtet, jo hat derſelbe mit Zuziehung des Magiſtrats und deren Stadt- 
Alteſten dato eine nähere Deliberation deshalb angeſtellet. 

Nach Inhalt derer Acten und dabei befindlichen Vollmacht würde zwar die 
Klage nom. collectivo der Bürgerſchaft ſehr unftatthaft fein, und nur blos das 
Interesse proprium derer wenigen Klägern concerniren. Weil inzwiſchen die Bür⸗ 
gerſchaft und beſonders die Gewerke bereits vor einigen Jahren über die Frage von 
Aufhebung der Hafen⸗Kaſſe einen Prozeß angefangen, der nicht aufgehoben, ſondern 
nur durch die langſame Beibringung deren Schriftſätze verſchleppt worden, und die 
Gewerke, falls nicht eine andere Einrichtung getroffen werde, auf die Aufhebung 
der Hafen⸗Kaſſe zu insistiren, Miene gemachet, ſo hat man zur Erhaltung dieſes 
dieſes nützlichen Institute ein gültiges Temperament zu treffen, am dienlichſten zu 
ſein, erachtet. 

Von dem Institute oder eigentlichen fundation der Hafen⸗Kaſſe finden fich die 
Urkunden und Rollen zwar nicht mehr, inzwiſchen beweiſen doch die alten Rechnun⸗ 
gen aus dem vorigen Jahrhunderte, und die auf undenkliche Jahre ſich gründende 
Obſervantz von Einhebung derer Gefälle, nicht minder die dieſer Kaſſe zuſtehende 
Immobilia, daß ſolche eine uralte Stiftung ſei, welche den Endzweck der Erhaltung 
des Hafens, und dadurch zu befördernden Handlung, Gewerbes und Nahrung der 
Stadt zum Augenmerke gehabt habe. — An fixirten Einkünften gehören zu dieſer 
Casse — 1) zwei Wieſen auf dem Deep belegen, welche dem Schiffs⸗Lootſen vor 
5 Thlr. jährliche Pacht rerpachtet find. — 2) Ein Stück Acker von 3 Schffl. 
Ausſaat am Zedlinſchen Berge belegen, wovon jährlich 16 Thlr. Miethe entrichtet 
werden. — 3) Werden bei vorfallenden Veraüßerungen von allen und jeden Immobilibus 
in und bei der Stadt, wenn ſolche durch Kauf und Verkauf vollzogen werden, 
1½ pro Cent dieſer Kaffe entrichtet. — 4) Muß nach dem Kaufmanns Privilegii de 
4 April 1695 ein Einheimiſcher, der ſich in die Kaufmanns⸗Zunft einkaufet, 1 fl. 
12 Ifl. Ein Fremder aber 2 Thlr. bezahlen, Ebenſo muß — 5) Ein Jeder der 
ſich in die Brauer ⸗Zunft recipiren laſſen will, nach dem art. 3, 4 und 5 des 
Brauer Privilegii de 20 Auguſt 1653 und deſſen landesherrl. Confirmation 
de 23 September 1716 8 lßl. an die Kaffe geben. — 6) Entrichtet der Kaufmanns⸗ und 
Gewandſchneider. Kirchen⸗Stuhl jährlich 5 Gr. 4 Pf. — 7) Iſt ein jeder Bürger der 
Stadt verbunden, bei Errichtung eines Teſtaments, sub poena nullitatis, der Hafen 
Kaffe etwas, jedoch blos nach Willkühr und Belieben, zu legiren. — 8) Entrichtet die 
Cämmerey jährlich an dieſe Kaſſe 12 Schffl. Roggen und 12 Schffl. Maltz, nach 
dem Marktgängigen Preiſe, welche Abgabe laut der Cämmerey⸗Rechnung Etatsmäßig 
NW 
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iſt, Endlich — 9) müſſen die ein⸗ und ausgehenden Schiffe nicht nur den Hafen⸗Zoll, 
ſondern auch Laſt⸗ und Ungelder bezahlen. Erſterer beträget /, deſſen, was der 
Königl. Lizent⸗Caſſe entrichtet werden muß, und letztere werden von dem Schiffe & 
Laſt 1 Gr. 4 Pf. bezahlet. 

Ein förmlicher Tarif iſt nicht vorhanden, wol aber finden ſich in denen alten 
Rechnungen Taxen, oder Specificationes vom Hafenzoll, wovon zur Einſicht aus 
der Rechnung de 1704 ein Aufſatz sub A beigelegt wird. Sonſt ſiehet man, daß 
die Rendanten von der Einnahme des Hafenzolles ſich nach denen Königl. Lizent⸗Gefällen 
gerichtet, und allemahl ein Drittel der Lizent von denen Waaren genommen haben. 

Wenn nun ſolchergeſtalt die Gewißheit der Fundation dieſer Caſſe und deren 
weſentliche Fonds ausgemittelt worden, fo bleiben der gegenwärtigen Unterſuchung 
noch die 3 Vorwürfe übrig: a. ob eine gänzliche Aufhebung dieſer Hafen⸗Caſſe ſtatt⸗ 
finden könne. b. ob und welchergeſtalt die alten Reſte feit 1715 her beizutreiben 
oder niederzuſchlagen. e. welchergeſtalt denen Caſtnerſchen Erben ihr bereits durch 
Beeidigung aus denen Rechnungen de 1715 bis 1733 juſtifteirten Vorſchuß & 750 Thlr. 
29 IE. 7¼ Pf. zu vergütigen ſei. Inſofern der Hafen zur Zeit dergeſtalt un⸗ 
brauchbar noch nicht geworden, daß er aller Wiederherſtellung unfähig ſein ſollte, 
daneben unleugbar iſt, daß wenn dereinſt dieſer Hafen wiederum brauchbar repariret 
werden konnte, der Stadt daraus, in Abſicht des Commercii und damit verknüpften 
innerlichen Nahrung ein großer Vortheil und Aufnahme zuwachſen müſſe. Die 
Erfahrung auch beſtätigt hat, daß wenn nur nicht ſo übel und nachläſſig von denen 
Hafen Provisoribus Haus gehalten worden, der Hafen niemals ſo ſehr verwahr⸗ 
loſet, noch an Fonds zu ſeiner Conservation Mangel haben können. Mithin um⸗ 
ſomehr unbillig fein würde, dieſe nützliche Fundation aufzuheben, da ſich hiernächſt 
zu deren Wiederherſtellung die Gemüther nicht leicht geneigt finden würden, ſo hat 
Commissarius praesentibus zu Gemüthe geführt, den Aatrag und die Gefinnung 
von Aufhebung dieſer Hafen⸗Casse gänzlich fahren zu laſſen, vielmehr aus patrio⸗ 
1 160 Geſinnung vor ſich und ihre Nachkommen auf die Erhaltung dieſer Casse 
allen Bedacht zu nehmen. 

Stadt⸗Aelteſte, beſonders die von den Gewerken ſetzen dieſen Vertrage entgegen: 
daß einestheils zu wenig Hoffnung ſei, daß jemalen der Hafen wiederum in ſeinem 
tüchtigen Stande dürfte hergeſtellt werden. Anderntheils gehe der Hafen denen Pro⸗ 
feſſioniſten eigentlich nichts an, und der Einfluß von deſſen Gebrauch auf ihre Nah⸗ 
rung ſei zu entfernt, als daß der Beitrag dazu ein Gleichgewicht, haben könne. Wenn 
die Bürgerſchaft was aufbringen ſollte, 5 wäre es weit zuträglicher, die Brunnen⸗ 
Casse damit zu verbeſſern, weil deren Einnahme zu ſchlecht und die Laſt vor die 
Bürgerſchaft bei vorfallenden Brunnen⸗Bauten zu unerträglich ſei, als dabei ferner⸗ 
hin gleichgültig bleiben zu können. Zu jedem Brunnen wären gewiſſe Haüſer bele⸗ 
gen, und wenn ein Hauptbau vorfſiele, müſſe manches Haus 50. 60 und mehrere 
Thaler aufbringen. Mancher Wirth hingegen hätte nicht mehr ſoviel frei an ſeinem 
Hauſe und würde dadurch mit einem Male über den Haufen geſchmiſſen, dieſes In- 
convenienz falle weg, ſobald dasjenige, was bisher ohne Nutzen zur Hafen⸗Casse 
abgetragen worden, zur allgemeinen Brunnenkaſſe fließen müſſe und zugleich dadurch 
die Ueberhand nehmende Bürgerl. Laſten erleichtert würden. 

Dieſe nicht unerhebliche Einwendungen haben nach vorhergegangener ausführli⸗ 
cheren Rückſprache Commissarium vermogt, den anderweitigen Vorſchlag zu thun: 

daß in Betracht derer zu dieſer Kaffe fließenden 1½ pro Cent von denen 
bürgerlichen Grundstücken und anderen nicht unmittelbar aus dem Commer- 
cio herrührenden Beiträgen, die Einrichtung dergeſtalt getroffen werde, daß 
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die bei Hauptbauten und Hauptreparaturen bei denen allgemeinen Stadtbrun⸗ 
nen erforderliche Koſten mit aus der Hafen⸗Casse beſtritten werden und 
zwar wenigſtens bis dahin, daß der Hafen in ſeinen völligen Würden der⸗ 
don wieder hergeſtellt ſei, daß deſſen Erhaltung die Einnahme allein ab- 
Sorbire. 

Magistratus ſowohl als Stadt⸗Aelteſte haben dieſen Vorſchlag genehmigt, und 
iſt dabei zugleich feſtgeſetzet, daß künftig hin der Hafen Proviſor 2 Thlr. monatlich 
vor die Rechnungsführung haben, davor die Inspection über die Brunnen überneh⸗ 
men und die ſich ereignende Hauptbauten und Hauptreparaturen, wenn ſolche vor⸗ 
ſchlagsmäßig regulirt worden, dirigiren ſolle. Die ſchon Anfangs ſpecifieirten Ca- 
pita der Einnahme werden als unwandelbare Sätze beibehalten, und in Abficht des 
Hafen⸗Zolles und der Ungelder iſt beliebet: daß der Kaufmann das Duplicat feiner 
Einlage von dem Inhalte der Ladung und denen Laſten des Schiffes auf eben den 
Fuß, ſowie bei der Königlichen Lizent, alſo auch dem Hafen Provisor einreiche, nicht 
minder gleichförmig von dem Schiffsbeſucher attestiren laſſe und ſo denn binnen 
3 Tagen den Hafenzoll und die Ungelder bei Vermeidung der promptesten Exe- 
eution zu deren Veranlaſſung dem Hafen Provisor ein Executoriale perpetuum zu- 
gefertigt wird, bezahle. 

Und ſolchergeſtalt darf pro futuro der Hafen Provisor ſchlechthin keine Reſte 
aufführen, wie ſich denn auch Stadt Alteſte beſonders ausbedungen, daß alljährlich 
richtige Rechnung abgeleget, und ſolche in ihrer Gegenwart abgenommen werde. Sollte 
dteſes nicht geſchehen, und dieſe Angelegenheit wiederum in das alte Geleiſe und Ver⸗ 
wirrung gebracht werden, ſo behalten ſie ſich ausdrücklich vor, auf die Aufhebung 
dieſer Hafen⸗Casse zu beſtehen, oder darüber bei der höhern Obrigkeit rechtliche Hülfe 
u ſuchen. 

i Die alten Reſte betreffend, ift ſowohl Magistratus als Bürgerſchaft darin ein⸗ 
ſtimmiger Meinung, daß deren Einforderung moraliter impossible ſei, wenn nicht 
daraus die größten Beſchwerden entſtehen ſollten. 

Die Bürgerſchaft ſei notoriſch arm, fie hätte noch bis dieſe Stunde mit Auf- 
bringung derer im letzten Kriege contrahirten Stadtſchulden zu thun, ſie hätten ſich 
alſo der Kriegsdrangſalen halber, noch nicht erholen können, und ſäßen nunmehr 
bereits wieder ſeit Jahr und Tag durch den Ausmarſch der Garnison ohne alle Nah⸗ 
rung und Erwerb. 

Die Reſte gingen ohnedem auf ihre Vorfahren weit zurück und beträfen zum 
Theil Leüte, die man nicht einmal mehr ausfündig machen könnte und ausländiſche 
Schiffer, die nicht zu erfragen wären. 

Daher und weil ohnedem dieſe Casse doch nur allemal eine Beliebigung der 
Bürger bleibe und mit keinen landesherrlichen Gefällen in Verbindung ſtehe, auch 
keinem tertio daraus ein Praejudiz erwüchſe, fo wäre kein beſſer Mittel, aus der 
Sache zu kommen, und der ohnedem noch ſo beſchwerlichen und intricirten Ausmitte⸗ 
lung eines Liquidi überhoben zu bleiben, auch das Mißvergnügen unter der Bürger⸗ 
ſchaft zu ſtillen, als die Reste ſowohl von der Kaufmann⸗ als Bürgerſchaft von 
1715 an, bis hierher niederzuſchlagen. Dieſe Niederſchlagung iſt alſo onanimi Con- 
sensu beliebet. 

Weil jedoch die Castnerſchen Erben ihres liquiden Vorſchuſſes halber befriediget 
werden müſſen, worauf ſie p. prot.: vom 29 Auguſt 1764 nur erſt 100 Thlr. erhalten 
haben, fo iſt nachdem zugleich mitgedachten Castnerſchen Erben ein Vergleich auf 350 Thlr. 
im Pauſch und Bogen, vor den ganzen Rückſtand ihrer Forderung getroffen worden, anbei 
einmüthig verabredet und feſtgeſetzet, daß von denen liquiden und exigiblen Reſten de 
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1715 an, bis hierher zur Beſtreitung der Befriedigung derer Oastnerſchen Erben drey Gro⸗ 
ſchen pro Thaler ſogleich aufgebracht und zur Casse abgeliefert werden, und wenn hier⸗ 
durch das Quantum der 350 Thlr. auch nicht erreichet würde, ſo wird das übrige 
aus denen bereiteſten Cassen-Beſtänden zugeſchoſſen. 

Nachdem nun ſolchergeſtalt die Sache nach allen dieſen gehabten Objectis gültig 
aufgegriffen, beigelegt, und die Hafen-Casse pro futuro in beſſere Verfaſſung ge⸗ 
ſetzet worden, Interessentes auch nicht zweifeln, daß die Königl. Krieges und Do⸗ 
mainen⸗Cammer dieſen Vergleich überall ratihibiren werde, fo entſagen fie zugleich 
hierdurch liti et causae, fo wie allen und jeden gegen dieſen getroffenen Tractat 
ihnen zu ſtatten kommenden Ausflüchten und Einwendungen. Zu mehrerer Feſthal⸗ 
tung deſſen fie dieſes Protocoll ſämmtlich eigenhändig unterſchrieben haben. So 


geſchehen 
Treptow a. d. R., den 22ten December 1772. 
gez. E. F. Laurens. Horn, Gadebuſch, Stiege. 
gez. Joh. Weſenberg, gez. Martin Arndt, 
Stadt⸗ und Kaufmanns⸗Aelteſter. Stadtbrauer-⸗Aelteſter. 
gez. H. Roeſecke, gez. Wratzke. 
Stadtaelteſter von denen Gewerken. 
gez. Caſtner, Bürgermeifter. gez. Me wius. 
Oönfr fnatic Mit dem in den Acten befindlichen 
des, in Sachen der Kaufmann und Bür⸗ A gleichlautend 9 
gerſchaft zu Treptow g. d. R. wider (L. 8.) e 


den dortigen Magiſtrat, wegen der Ha⸗ 
fen⸗Casse getroffenen Vergleichs. 


Wir Friedrich ꝛc. 
Fügen hiermit jedermänniglich zu wiſſen, weßmaßen der Wohlgelahrte und 
Ehrenfeſte, Unſere liebe getreue Bürgermeiſter und Rath der Stadt Trep⸗ 
tow a. d. R. bei Uns darum angeſuchet, Wir mögten durch den eben in 
dortiger Gegend ſich befindenden Unſern Krieges und Domainen⸗Rath Spal⸗ 
ding einen Verſuch machen laſſen, den zeithero zwiſchen ihnen und der Kauf⸗ 
mannſchaft ſowohl, als Bürgerſchaft, wegen der Hafen⸗Casse daſelbſt, ob⸗ 
waltenden Prozeß in Güte aufzugreiffen, Wir auch dieſem Geſuch ad Reso- 
lutione de 11 Dezbr. an. pr. Raum und Statt gegeben, und gedachter 
Commissarius in termino den 21 und 22 December pr. vorſtehenden 
Vergleich sub acto, Treptow a. R. den 21 m. et anni zu Stande ge⸗ 
bracht ift. Da wir nun nach reiflicher Erwägung aller Umſtände, dieſer 
zwiſchen Rath, Kaufmann⸗ und Bürgerſchaft getreffenen Vereinigung ent⸗ 
gegen zu ſein, keinen Grund gefunden, Solchemnach confirmiren und beſtä⸗ 
tigen wir ſothanen vorſtehenden Vergleich und resp. convention hiermit, 
nach feinen ganzen Inhalt, und genehmigen, daß alle bis daher bei der Kauf⸗ 
mannſchaft und Bürgerſchaft ausgeſtandene alte Reſte, in ſo weit ſie noch 
nicht abgeführt find, ein vor allemal niedergeſchlagen werden, dahingegen die 
Hafen- Caſſe ſelbſt in ihrer Wirklichkeit erhalten bleibe, die angeführte Bei⸗ 
trags ſätze zur beſtändigen unveränderlichen Norm künftig dienen, und die 
Hanptbauten⸗ und Haupt⸗Reparaturen derer öffentlicher Stadtbrunnen, wenig⸗ 
ſtens ſo lange, bis der im Stande geſetzte Hafen dieſe Gelder zu ſeiner 
Unterhaltung ſelbſt bedürfte, daraus beſtritten werden. Es muß aber ein 
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Rathsherr, der bisherigen Verfaſſung gemäß, die Administration dieſer 
Hafen» Casse gegen das beſtimmte douceur behalten, und derſelbe auch bei 
vorfallenden Bauten und Reparaturen, nach denen dom Magiſtrat approbirten 
Vorſchlägen, dahin ſehen, daß der Bau mit der größten Menage beſorgt 
werde, daneben bleibt der Rendant, nur in subsidium Magistratus, falls 
er nicht ein wachſames Auge darauf gehalten, vor die Reſte, und beide 
vor ſich und ihre Erben der Casse responsable, wenn ſie durch negligirte 
Rechnungs Führung und Abnahme wieder in nämliche Verwirrung, wie 
dieſes mahl geſchehen, kommen ſollte. 

Uebrigens wollen Wir über dieſen Vergleich ſteiſ und feſtgehalten wiſſen. 

Urkundlich unter der Königl. Krieges und Domainen⸗Kammer Unter⸗ 
ſchrift und Juftegel. 

Stettin den 27 Januarü 1773. 
(L. 8.) 


Unterſchriften. 
Mit dem in den Akten befindlichen Konzepte gleichlautend. 
(L. S.) gez. Lähder, Kanzl. Rath. 


Noch einer dritten Abgabe zum Beſten des Communal⸗FJonds iſt Erwähnung 
zu thun. Seit länger denn rechtsverjährter Zeit haben die auswärtigen Beſitzer von 
Grundſtücken auf der Stadtfeldmark eine |. g. Aus ſaat⸗Steüer im Betrage von 
2 Sgr. ½% Pf. pro Mg. entrichtet. Dieſe Abgabe, deren Urſprung wol ſchwerlich 
jetzt noch nachzuweiſen iſt, wurde früher auch von ben ſtädtiſchen Grundbeſitzern er⸗ 
hoben, ums Jahr 1822 aber durch Stadtverordneten⸗Beſchluß eingeſtellt, die Fort⸗ 
erhebung von den auswärtigen Befigern aber beſchloſſen, mit Rückſicht darauf, daß 
Letztere von den Laſten der Natural⸗Einquartierung u. d. m., welche die Bürger der 
Stadt tragen müſſen, ſelbſtverſtändlich befreit waren. Erhebliche Gründe, die mehr 
als ein Mal geltend gemacht wurden, ſprachen für die gänzliche Aufhebung der Aus⸗ 
ſaat⸗Steüer, die ſodann auch im Jahre 1858 erfolgt iſt. 

Als, nach Beendigung der Franzoſen⸗Wirthſchaft in deütſchen Landen, durch das 
Geſetz vom 30 Mai 1820 das Steüerweſen der Preüßiſchen Monarchie neü ugeord⸗ 
net, und ftatt der Acciſe in den großen Städten und mehreren ber mittleren Städte 
die Beſteüerung der erften Lebensbedürfniſſe, Brot und Fleiſch, die Mahl⸗ und 
Schlachtſteüer, und in den kleinen Städten ſo wie auf dem platten Lande eine, 
nach Ständen und deren Einkommen geordnete Kopf⸗ oder Seelenſteüer, die Klaſ⸗ 
ſenſteüer, eingeführt wurde, ſtellte die Staats⸗Finanzbehörde die Stadt Tr. ſammt 
ihrer Greifenberger Vorſtadt, in die Reihe der mahl⸗ und ſchlachtſteüerpflichtigen Städte, 
während die Bewohner der, von der Ringmauer entfernter belegenen Kolberger Vorſtadt 
mit der Klaſſenſteüer bedacht wurden. Es konnte nicht fehlen, daß aus dieſem verſchiede⸗ 
nen Beſtellerungsſyſtem einer und derſelben Stadtgemeinde alsbald Unzuträglichkeiten 
entſtanden, welche auf beiden Seiten, ſowol vom Steüerfiskus, als von den Steüer⸗ 
pflichtigen, ſehr lebhaft empfunden wurden. Die Bewohner der Kolberger Vorſtadt 
waren gezwungen, entweder ſelbſt zu backen und einzuſchlachten, oder ihre Bedürfniſſe 
in der Stadt zu kaufen, woraus bei ihnen augenſcheinlich eine doppelte Beſteüerung 
entſtand, alſo eine Ungerechtigkeit, die nicht im Sinne des Geſetzgebers liegt. Da⸗ 
rum entſtand frühzeitig der Wunſch, die ganze Stadtgemeinde mit einerlei Steüer, 
und zwar mit der Klaſſenſteüer zu belegen, und dieſem Wunſche wurde, namentlich 
ſeit dem Jahre 1829, ein lebhafter Ausdruck gegeben. Die Klaſſenſteüer, ſo ſagte 
man mit Recht, iſt als eine Einkommenſteüer anzuſehen; jeder Verpflichtete trägt 
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nach ſeinem Vermögen und Einkommen zu den öffentlichen Laſten bei, der Wohlha⸗ 
bende leiſtet mehr, als der Armere und wird dadurch die Stelter in ein richtiges 
Verhältniß zu den Kräften und Mitteln des Beſteüerten geſetzt: nicht ein Gleiches 
iſt bei der Mahl⸗ und Schlachtſteüer, welche den Verbrauch der nothwendigſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe beſteüert, der Fall; wo dieſe eingeführt iſt, kann es vorkommen, daß 
ein armer Handwerker, welcher eine zahlreiche Familie zu ernähren hat, und der das, 
was er heüte im Schweiße ſeines Angeſichts erwirbt, morgen zu deren Unterhalt 
verwenden muß, ein Größeres an Steüer zahlen muß, als der Reiche, der jährlich 
vielleicht über Tauſende verfügt und nur einen kleinen Haushalt hat. Auf der an⸗ 
dern Seite ſagt man: Die Klaſſenſteüer muß in einer beſtimmten Summe und an 
einem beſtimmten Tage eingezahlt werden, wogegen bei der indireeten Abgabe der 
Mahl- und Schlachtſteüer dies nicht der Fall iſt, bei der lediglich der Verbrauch das 
höhere oder geringere Maß der Steüer beſtimmt und der Steüerpflichtige überdies 
den Vortheil hat, ſelbſt zu beſtimmen, wie viel und wann er die Steüer entrichten 
will, eine Freiheit, die namentlich bei Leüten, welche nicht zu jeder Zeit bei Gelde 
find, von hohem Werthe iſt. Man glaubt, der Meinung fein zu dürfen, daß die 
Vortheile, welche die Klaſſenſteüer gewährt, nur der Staatskaſſe zu Gute kommen, 
wogegen ſie für die Beſteüerten, beſonders in etwas größeren Städten, durch den 
Druck, den ſie ausübt, nur nachtheilig iſt. Die Erfahrung gibt dieſes Reſultat. 
Denn gegen die directe Klaſſenſteüer erſchöpft man ſich in Klagen, welche gegen die 
Mahl- und Schlachtſteüer in keiner Stadt gehört werden, es ſei denn von Bäckern 
und Schlächtern, die ſich indeſſen nur irrthümlich beſtelert glauben, indem fie die 
Steüer nur vorſchußweiſe leiſten, um fie ſofort von den Conſumenten wieder einzu⸗ 
ziehen. Auch iſt es eine nicht abzuleügnende Thatſache, daß in denjenigen Städten, 
wo ſtatt der indirecten Steüer die directe eingeführt wurde, Brot und Fleiſch nicht 
wohlfeiler geworden, vielmehr der Steüerſatz der Mahl⸗ und Schlachtſteller den 
Bäckern und Fleiſchern zu Gute gekommen ift, daher auch von dieſen die Klagen 
nicht gegen die Steüer ſelbſt gerichtet find, ſondern nur gegen die Controle der Auf⸗ 
ſichtsbeamten, deren ſie freilich nicht überhoben ſein können, wenn gleich dieſe Con⸗ 
trole nicht ſelten mit perſönlichen Beläſtigungen verknüpft iſt. 

So ſtanden in der Stadt Tr. Jahre lang zwei Parteien einander gegenüber, von 
denen die eine für Beibehaltung der indirecten Beſteüerung, die andere für Einfüh⸗ 
rung der directen Klaſſenſteüer kämpfte. 

Aber auch der Steüerfiskus nahm an dieſem Kampfe ſelbſtverſtändlich Theil, 
weil er bei Entſcheidung der Frage, ob indirect, ob direct geſteüert werden ſolle, das 
höchſte Intereſſe hatte. Die Einnahme der in Tr. zur Hebung kommenden indirec- 
ten Steüern war ſchon ſeit längerer Zeit von Jahr zu Jahr beträchtlich zurückgegan⸗ 
gen, wiewol die Einwohnerzahl nicht allein nicht ſich vermindert, ſondern ſogar an- 
ſehnlich vermehrt hatte. Am auffallendſten trat dieſe Einnahme⸗Verminderung bei 
der Mahlſteüer hervor, welche im Jahre „ 


1837: Thlr. 4.931. 3. 11 betrug, mithin in dem letzten dieſer fünf Jahre faſt 


1838: 4.417. 7. 11 auf die Hälfte der Einnahme des erſten Jahres 
1839: 3.874. 27. 8 zurückgegangen war. Durch vielfache Erfahrungen 
1840: 3.291% 28. 5 ftellte ſich leider ganz unzweifelhaft heraus, daß die 
1841: 2.750. 29. 4 Haupturſache dieſer auffallenden Erſcheinung in dem 


Hange eines Theils der Einwohnerſchaft zum Defraudiren lag, welcher durch die 
Menge der wegen Steiier-Contraventionen angeſtellten Unterſuchungen deütlich genug 
dargethan und durch die Lage der Stadt ungemein begünftigt ward. Die geſetzwidri⸗ 
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gen, für das Steüer⸗Intereſſe ebenſowol, als für die Moralität der Einwohner höͤchſt 
nachtheiligen Unternehmungen gewannen, trotz aller Bemühungen der Aufſichtsbeam⸗ 
ten einen immer größern Umfang und führten ſogar zu ſtraffälligen und für die Mo⸗ 
ralität der Einwohner um ſo gefährlicheren Exceſſen, als es wegen Mangels eines 
vollſtändigen Beweiſes nicht in allen Fällen möglich wurde, die Schuldigen zur vol⸗ 
len Strafe heranzuziehen, mithin die gelungene Ausführung ſolcher geſetzwidrigen 
Handlungen ein verderbliches Beiſpiel und ſehr leicht neüen Anreiz zu ähnlichen Ver⸗ 
ſuchen gewähren mußte. Groß waren die Schwierigkeiten aller Art, welche den Auf⸗ 
ſichtsbeamten in den Weg gelegt wurden, nicht nur, daß man ſie wörtlich und thät⸗ 
lich beleidigte, ſie wurden ſogar mißhandelt, verwundet und in Lebensgefahr gebracht; 
es wurden bereits in Beſchlag genommene und in Verwahrſam gebrachte Gegenſtände 
wieder entwendet und zur Nachtzeit, ſogar mittelſt gewaltſamen Einbruchs, geſtohlen. 
Zwar wurden die Steüer⸗Aufſichtskräfte durch zwei Steüer⸗Aufſeher vermehrt; allein 
die Erfahrung lehrte bald, daß dieſe Vermehrung nicht genügte, dem in jeder Bezie⸗ 
hung verderblichen Zuſtande der Dinge kräftig entgegen zu wirken. Daher wurde 
die Beihülfe des Magiſtrats in Anſpruch genommen und derſelbe veranlaßt, die zur 
Unterdrückung der beſtehenden, der Staats- ſowol, als der Stadtkaſſe — wegen des 
Zuſchlags, den dieſe erhob, — nachtheiligen Verhältniſſe nothwendig zu ergreifenden 
Maßregeln mit den Stadtverordneten in Berathung zu ziehen. Der Magiſtrat 
machte zur Verhütung von ferneren Gefälle-Umgehungen den, von den Stadtverord⸗ 
neten aber verworfenen Vorſchlag: denjenigen Bürgern, welche künftig wegen über⸗ 
führter Steüer⸗Defraudationen beſtraft werden ſollten, das Ehren⸗Bürgerrecht zu ent⸗ 
ziehen; wogegen der Magiſtrat feiner Seits dem Beſchluſſe der Stadtverordneten: 
diejenigen, welche Steüer⸗Defraudationen zur Anzeige bringen würden, Prämien aus 
der Kämmereikaſſe zu zahlen, ſeine Genehmigung verſagte, mit Recht Bedenken tra⸗ 
gend, daß die Geringfügigkeit der beantragten Prämie nur wenige Perſonen zu An⸗ 
zeigen veranlaſſen werde und bei einem höhern Betrage derſelben wiederum zu befürch⸗ 
ten ſtand, daß dadurch, um nur die Prämie zu erlangen, zum Nachtheil der Stadt⸗ 
kaſſe, in Folge desfälliger Verabredungen, Denunciationen hervorgerufen und dieſe 
von den Denunciaten eingeraümt werden würden, ohne des hierdurch entſtandenen 
nachtheiligen Einfluſſes auf die Moralität der Einwohner zu gedenken. In der Folge 
gingen die Stadtverordneten, in Berückſichtigung der obwaltenden Verhältniſſe, auf 
den Vorſchlag des Magiſtrats ein und beſchloſſen, daß einem jeden Steüer⸗Defrau⸗ 
danten, welcher einer Umgehung des Steller-Geſetzes überführt und beſtraft worden, 
die Ehrenbürgerrechte der Stadt entzogen, und derſelbe, in ſofern er das hiefige Bür⸗ 
gerrecht noch nicht erworben habe, auch künftig hiervon ausgeſchloſſen bleiben ſolle, 
ein Beſchluß, der vom Magiſtrate mit der Maßgabe beſtätigt wurde, daß die Entzie⸗ 
hung, bezw. Wiederverleihuug der bürgerlichen Ehrenrechte in einem jeden einzelnen 
Falle einem beſondern Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden vorbehalten bleibe, damit 
dieſelben nicht in die Nothwendigkeit verſetzt würden, ein nicht abſichtlich, ſondern 
nur als Verſehen oder Nachläſſigkeit begangenes Vergehen gegen die Steüergeſetze mit 
jener für Viele ſehr harten Strafe zu belegen und event. die Berechtigung behielten, 
ihnen nach Ablauf eines angemeſſenen Zeitraums die bürgerlichen Ehrenrechte wieder 
zu verleihen. Man erwartete, daß die Ausführung dieſes Beſchluſſes die bisher vor⸗ 
gekommenen Defraudationen in hohem Grade vermindern würde, um ſo mehr, als 
auch die Hausgenoſſen der Defraudanten, welche haüfig die Thäterſchaft übernommen, 
hiervon für den Fall, daß ſie ſich in Tr. als Bürger niederlaſſen wollen, betroffen 
werden. In dieſer Erwartung hatte man ſich aber getaüſcht. Es konnten nämlich 
ſeit der Bekanntmachung jener Anordnung nur einige wenige Bürger wegen begange⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 98 
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der Mahl- und Schlachtfteiter ausgeſprochen hatte, war der Provinzial⸗Steüer⸗Di⸗ 
rector von Pommern auf Förderung derſelben Bedacht. Mit Rückſicht auf die gro⸗ 
ßen Übelftände, die bei Erhebung der indirecten Steüer in Tr. obwalteten, und mit 
Rückſicht auf die, von der großen Mehrheit der Einwohnerſchaft lebhaft geaüßerten 
Wünſche, erachtete er in Betracht der in Kraft ſeienden Geſetzgebung, die Einſührung 
der Klaſſenſteüer unbedingt für vortheilhaft, daher er ſie auch beim Finanzminiſter 
dringend bevorworten wollte. Als terminus a quo bezeichnete er in einem an die 
Königliche Regierung gerichteten Schreiben vom 16 Februar 1848 den 1 Januar 
1849. Vier Wochen nachher brach nun aber das politiſche Sturmwetter über die 
Monarchie aus, und in Folge deſſen ein Jahre langes Schwanken über die Verfaſ⸗ 
ſungsfrage und die geſammte Geſetzgebung, inſonderheit über die Geſetzgebung, welche 
das Abgabenweſen zu regeln hatte. Auch in Tr. ſchwankte man hin und her. Die 
verfaſſungsmäßigen Vertreter der Stadt konnten, auf Grund der proviſoriſchen Vee⸗ 
ordnung vom 4 April 1848 wegen Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteüer und 
deren Erſatz durch eine directe Steüer lange Zeit keinen Beſchluß faſſen, bis ſie ſich 
endlich in der Mitte des Jahres 1849 für die Beibehaltung der indirecten Beſteüerung 
ausſprachen, in Folge deſſen die Entſcheidung des Miniſteriums beantragt wurde, die 
indeſſen zu Ende des Jahres noch nicht erfolgt war, wahrſcheinlich weil das Miniſterium ſich 
mit allgemeinen legislatoriſchen Beſtimmungen in dieſer Beziehung beſchäftigte. Da nun 
aber die Mahl- und Schlachtſteüer⸗Defraudationen ſtets zunahmen, mit großer Frech⸗ 
heit und tumultuariſchen Auftritten, als Ausfluß der politiſchen Bewegungen jener 
ſtürmiſchen Zeit, verbunden waren und das Aufſichtsperſonal ſich um ſo weniger im 
Stande ſah, dem Unfuge wirkſam entgegen zu treten, als faſt die ganze Bevölkerung 
den größten Widerwillen gegen dieſe Steüer hatte, und die Defraudanten überall 
Vorſchub und willige Unterſtützung fanden, fo beabfichtigte der Provinzial⸗Steüer⸗Di⸗ 
rector bei dem Finanz» Minifter die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteüer und 
die Einführung der Klaſſenſteüer, abgeſehen von der zu erwartenden allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung, zu beantragen. Höchſt wünſchenswerth erſchien es ihm, daß dieſe Maß⸗ 
regel ſo ſchleünig als möglich zur Ausführung komme. Die Vorarbeiten aber, mit 
denen die Einführung der Klaſſenſteüer verknüpft waren, nahmen eine lange Zeit 
in Anſpruch, ſo daß die Maßregel, mit der das Finanz-Miniſterium ſich bereits 
durch Refeript vom 27 April 1848 einverſtanden erklärt hatte, erſt mit dem 1 Juli 
1851 zur Ausführung gebracht werden konnte. So endigten die Verhandlungen über 
eine Frage, welche an 30 Jahre geſchwebt hatte. Mit ihrem Abſchluß iſt Ruhe 
und Friede in die Stadt Tr. wieder eingekehrt, welcher in dieſer langen Periode durch 
die Vorgänge, deren Schilderung in dieſer hiſtoriſchen Darſtellung nicht unterdrückt 
werden konnte, zum Argerniß aller rechtlich denkenden Bürger leider oft getrübt wor⸗ 
den iſt. Im Jahre 1850, dem letzten der Mahl- und Schlachtſteüer⸗Erhebung, brachte 
dieſelbe excl. des Communal⸗Steüer⸗Zuſchlages, nur Thlr. 3065. 27. 7 Pf. auf, 
während die Klaſſenſteüer im Jahre 1868 einen Ertrag von Thlr. 5250. 25 Sgr. 
gewährt hat (S. 564). 

Die Stadt Tr. bezog vor der neüern Steüer⸗Geſetzgebung von 1820 ſeit dem 
Jahre 1814 einen Antheil aus dem, aus der erhöhten Acciſe gebildeten ſtädtiſchen 
Unterſtützungsfonds, welcher zuletzt 700 Thlr. für ein Jahr betrug. In Folge deſſen 
wurde dieſer Stadt nach Anleitung des Miniſterial⸗Reſeripts vom 15 December 1820 
ein Communal-Zuſchlag zur fpäterhin hier eingeführten Mahl⸗ und Schlacht- 
ſteüer von 15 Pret. bewilligt, dieſer Zuſchlag aber von den ſtädtiſchen Behörden 
vom 1 Juli 1830 ab wieder aufgegeben, da die Stadtſchuld, zu deren Tilgung der 
erwähnte Zuſchlag insbeſondere beſtimmt, bis auf 1300 Thlr. abgetragen war, und 
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das übrige Geldbedürfniß anderweit durch den ſ. g. Service, einer in Tr. beſtehenden 
auf Grundbeſitz und Gewerbe gelegten Steüer, beſchafft wurde. Vier Jahre ſpäter 
war jedoch die Stadtſchuld wieder angewachſen und hatte 1834 die Summe von 
8450 Thlr. erreicht, eine Folge — wie ſchon einmal in dieſer Beſchreibung erwähnt, 
— der durch die Abwehr der Choleraſeüche, ſo wie durch einen Schulhausbau ent⸗ 
ſtandenen Koſten. Auch die jährlichen Ausgaben der Stadt hatten ſich beträchtlich 
vermehrt, die Einnahmen dagegen verringert, was im Folgenden begründet war: Die 


Garniſon, aus Reiterei beſtehend, war nämlich in jener Zeit um die Hälfte vermin⸗ 


dert; die bedeütenden Kämmerei⸗Wieſen warfen wegen des nun mindern Heübegehrs 
einen geringern Ertrag ab; der Verkehr überhaupt war nicht lebhaft, insbeſondere 
der Wollengarnhandel, und die damit verbundenen Spinnereien, wodurch früher in 
der Stadt allein mehr als 1000 Menſchen ihren, wenn auch dürftigen Unterhalt 
gewannen, waren wie ſchon geſagt, gänzlich in Verfall gerathen, wodurch die Präſtations⸗ 
fähigkeit vieler Gemeindeglieder, die erforderlichen Communalbeiträge zu leiſten, ges 
ſchwächt waren, wogegen die Koſten der Armenpflege ſich erheblich vermehrt hatten. 
Dazu kam noch, daß damals die Entſchädigungs⸗Angelegenbeit der Treptower Waſſer⸗ 


mühle noch nicht endgültig geregelt war, wodurch ein Ausfall an Pächten in der jähr- 


lichen Einnahme der Kämmereikaſſe entſtand, der bei der Bedeütenheit der Mühle 
mit in Anſchlag gebracht werden mußte. Aus dieſen Gründen trug der Magiſtrat, 
mit Übereinſtimmung der Stadtverordneten, unterm 22 Januar 1834, darauf an, 
ihm die Genehmigung zu ertheilen, durch den auf die Mahl- und Schlachtſteüer in 
der Stadt, und auf die Klaſſenſteüer in der Kolberger Vorſtadt wieder zu legenden 
Steller ⸗Zuſchlag von 15 Pret. einen Theil der fehlenden, zum ſtädtiſchen Haushalt 
jährlich erforderlichen Geldmittel beſchaffen zu dürfen. Die nachgeſuchte Genehmigung 
wurde, auf den befürwortenden Bericht der Königl. Regierung vom 24 Mai 1834, 
durch das gemeinſchaftliche Reſeript des Finanzminiſters (Maaſſen) und des Mi⸗ 
niſters des Innern (v. Rochow) vom 24 Juli 1834 ertheilt, wonach die Stadt Tr. 


wieder die Ermächtigung erhielt, den Stellerzuſchlag von 15 Pret. vom 1 April 


1834 ab auf 5 Jahre zu erheben, jedoch mit der Maßgabe, daß den Bewohnern der 
Kolberger Vorſtadt, welche in den beiden unterſten Stufen der letzten Klaſſenſteüer⸗ 
klaſſe ſtanden, der Zuſchlag nicht auferlegt werde. Nachdem die, von den Miniſterien 
geſetzte fünfjährige Friſt abgelaufen war, hatte die Erhebung des Zuſchlages aufhören 
müſſen; nichts deſtoweniger fuhr der Magiſtrat fort, ihn in dem Jahre vom 1 April 
1839 bis dahin 1840 einziehen zu laſſen, ohne die Zuſtimmung der Königl. Regie⸗ 
rung und die höhere Miniſterial-Ermächtigung nachzuſuchen, und erſt am 24 März 
1840 trat er mit dem Antrage hervor, der Stadt auch für die fünfjährige Periode 


bis 1 April 1845 den Zuſchlag zu bewilligen. In dem Etat pro 1840 war der 


Zuſchlag zur Mahl- und Schlachtſteüer, welche in der Stadt, auf der Bullenburg 
und der Greifenberger Vorſtadt erhoben wurde, nach einer Zjährigen Fraction, mit 
Thlr. 788. 19. 10 Pfg., und der Zuſchlag zur Klaſſenſteüer in der Kolberger Vor⸗ 


| ſtadt, gleichfalls nach Zjähriger Fraction, mit Thlr. 64. 22 Sgr. in Einnahme ge⸗ 


ſtellt, ſo daß demnach der Stadt durch dieſen Zuſchlagſeine Einnahme von Thlr. 853. 


11. 10 Pf. erwuchs, den der Magiſtrat im Einverſtändniß mit den Stadtverordne⸗ 


ten, erklärte, für einen geordneten Stadthaushalt nicht entbehren zu können. Auf den 
von der Königl. Regierung unterm 30 Juli 1840 befürworteten Antrag wurde dieſelbe von 
den Miniſtern des Innern (v. Rochow) und der Finanzen (Graf v. Alvensleben) mit- 
telſt Reſeripts vom 26 September 1840 ermächtigt, die Seitens der Stadtbehörden er⸗ 
betene Forterhebung des Zuſchlages auf fernere fünf Jahre bis zum 1 April 1845 


zu geſtatten. Dann ward die Befugniß auf drei Jahre bis zum 1 April 1848 ver⸗ 
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längert, und als auch dieſe Periode ihr Ende erreicht hatte, ſprach das Minifterial- 
Nefeript vom 4 April 1848 die Erhebung des Zuſchlages bis zu der, damals in 
Vorbereitung ſeienden, Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteüer in der Stadt aus. 
Als dieſe nun am 1 Juli 1851 erfolgte, iſt die, durch den Wegfall des Zuſchlages 
entſtandene Lücke in der ſtädtiſchen Einnahme durch Erhöhung der directen Commu⸗ 
nalſteüer gedeckt worden. 


Hundeſteüer wird in Tr. ſeit dem 1 Januar 1830, auf Grund der Ver⸗ 
ordnung vom 1 Auguſt 1829, von der Königl. Regierung beſtätigt am 17 März 
1830, erhoben. Die Verordnung hat den jährlichen Steüerſatz für jeden an der 
Mutter nicht mehr ſaügenden Hund auf 1 Thlr. feſtgeſetzt. Sie erhielt unterm 4 Mai 1848 
eine zuſätzliche Beſtimmung und wurde durch ein neües Reglement vom 28 Juli 1863, 
beſtätigt den 6 October 1863, erſetzt. Ein Nachtrag zu demſelben vom 1 Februar 
1869, beſtätigt den 3 März 1869, hat den jährlichen Steüerſatz für einen Hund 
vom 1 Juli 1869 ab auf 1 Thlr. 15 Sgr. erhöht. Der Ertrag der Hundeſteüer 
fließt in die Armenkaſſe mit Ausnahme der Steüer für Hunde, welche von Militair⸗ 
perſonen gehalten werden, welche nach dem Cabinets-Erlaß vom 23 Januar 1829 
an den Chef der Garniſon abgeliefert wird. Frei von der Steüer ſind die Eigen⸗ 
thümer ſolcher Hunde, die entweder zur Bewachung oder zum Gewerbe dienen und 
unentbehrlich ſcheinen. Damit ſind mit Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe zu 
rechnen: Fleiſcher; Hirten für das Vieh, welches auf Stadtgebiet zur Hütung auf⸗ 
getrieben wird; die Nachtwächter in den Vorſtädten; Haufirhändler, Feldwärter; die 
Beſitzer von Wirthſchaftshöfen auf der Kolberger und Greifenberger Vorſtadt; die 
Beſitzer der außerhalb der Ringmauer der Stadt einzeln und frei liegenden Etabliſſe⸗ 
ments; Gerber; Frachtfuhrleüte; die Kaſſenbeamten, welche ihre Kaſſen in Privat⸗ 
gebaüden haben. Hierbei gilt jedoch der Grundſatz, daß die genannten Perſonen in 
der Regel nicht mehr, als einen Hund gebrauchen, daß denſelben alſo auch nur ein 
Hund ſteüerfrei zu laſſen. . | 


Das Stättegeld auf den Krammärkten war zeither durch die Rathsdiener er⸗ 
hoben worden, und zwar nach ungefähren durch die Obſervanz eingeführten Sätzen, 
ohne daß der Erhebung ein beſtimmter Tarif zu Grunde gelegen hatte. Dieſe Art 
der Erhebung führte oft zu Willkürlichkeiten und Mißbraüchen, und machte jede Con⸗ 
trole unmöglich. Darum entwarf der Magiſtrat im Jahre 1834, auf Antrag der Stadtver⸗ 
ordneten, einen Tarif für das Marktſtandsgeld, deſſen Abfaſſung indeß, nach länge⸗ 
ren Erörterungen, erſt vier Jahre nachher, zum definitiven Abſchluß gekommen und 
von der Königl. Regierung unterm 8 Auguſt 1838 beſtätigt worden iſt. Was den 
Wochenmarkts⸗Verkehr betrifft, ſo iſt es Sitte, daß der die Functionen eines Markt⸗ 
meiſters verſehende Polizeidiener Gemäße hält, und dieſe an Verkaüfer, die nicht 
ihre eigenen Gemäße mitbringen, verleiht. Er erhob dafür eine willkürliche, auf Ob⸗ 
ſervanz beruhende Entſchädigung bald in baarem Gelde, bald in Naturalien, was zu 
mancherlei Unzuträglichkeilen führte, denen durch die Magiſtrats⸗Bekanntmachung vom 
2 Auguſt 1847 ein Ende gemacht wurde, in Folge deren der Marktmeiſter für Her 
gabe der zum Ausmeſſen der Verkaufsgegenſtände erforderlichen Gemäße, und zwar 
für eine Metze 1 Sgr. und für ein Scheffelmaaß 2 Sgr. zu fordern berechtigt iſt. 
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Finanzweſen. 
Zuſtand in vergangenen Tagen vor 50 Jahren. 

Durch Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 11 September 1814 forderte die da⸗ 
malige Polizei⸗Deputation der Königlichen Regierung zu Stettin die Magiſträte 
aller Städte in Pommern, und demnächſt durch Special⸗Verfügung vom 11 Decem⸗ 
ber 1814 den Magiſtrat von Treptow auf, eine Nachweiſung von dem Finanzzuſtande der 
Stadt einzureichen. Der Magiſtrat entſprach dieſer Aufforderung durch den Bericht 
vom 24 Januar 1815, mit dem er der Regierung fieben Nachweiſungen vorlegte: 
— 1) Von der Einnahme und Ausgabe bei der Kämmerei und dem allgemeinen Com- 
munal⸗Fonds, wobei bemerkt wurde, daß ſeit Einführung der Städteordnung im 
Jahre 1809 ſämmtliche ſtädtiſche Kaſſen mit der Kämmerei verbunden worden ſeien 
und in einer Rechnung verrechnet würden; 2) von den verbliebenen Reſten; 3) von 
den ſeit dem Jahre 1812 zur Deckung des Deficits der Einnahme von der Ein⸗ 
wohnerſchaft erhobenen Stellern; 4) von den Schulden der Stadt; 5) von den aus⸗ 
ſtehenden Kapitalien; 6) von den der Stadt zugehörigen liegenden Gründen, und 
7) von den Forderungen der Stadt an den Staat für geleiſtete Lieferungen und 
Leiſtungen, deren Erſtattung zugeſagt worden ſei. 

1. Die Nachweiſung von der Einnahme und Ausgsbe bei ber Käm⸗ 
merei und dem allgemeinen Communal⸗Fonds ergab — 5 

An Einnahme, in 9 Titeln zerfall end.. .. Thlr. 7595. 20 Gr. 
davon Tit. I. unveränderliche und ſtehende Einnahmen aus der Stadt und dem Stadt⸗ 
Eigenthum Thlr. 330. 20. 4 Pf. Eine allgemeine Bemerkung bei dieſem Titet 
beſagt, daß durch die zeitige Benutzung der ſtädtiſchen Grundſtücke der Stadtkaſſe 
der möglichſte Vortheil herausgebracht werde; und da die Hauptliegenſchaften, als 
die hieſige Mühle, die Kämmerei⸗Vorwerke und die Bauerhöfe vererb pachtet feien, fo ſei 
bei dieſen auch keine andere Benutzungsart möglich. — Tit. II. An unbeftändigen, 
ſteigenden und fallenden, Hebungen Thlr. 588. 23. 8 Pf., wobei bemerkt wird, daß 
vom Bierſchank in der Stadt ſeit Einführung der Gewerbefreiheit nichts mehr erho⸗ 
ben werde, und das Hafengeld ꝛc. ſeit mehreren Jahren keinen Ertrag mehr gegeben 
habe. Tit. III. An Dienſt⸗ und Schutzgeld aus den Eigenthums⸗Dörfern Borntin, 
Grandshagen, Gumtow, Klätikow, Mudelmow, Treſſin, Wangerin und Zitzmar 
Tolr. 1933. 4 Gr. — Tit. IV. An Erbpacht⸗Gefällen von den Vorwerken Wefelow, 
Gumtow, Wangerin und Mudelmow, von der Stadtziegelei und der kleinen Fiſcherei 
1263 Thlr. Der Canon vom Raths⸗Weinſchank betrug früher 18 Thlr., war aber 
ſeit Einführung der Gewerbeſteüer in Wegfall gekommen. — Tit. V. Pacht für 
kleine Grundſtücke, Acker und Wieſen, auch Miethe Thlr. 1138. 3. 10 Pf., davon nur 
die Pacht für den Neünaugen⸗Fang angeführt werden möge, zum Vergleich mit der 
heütigen Pacht (ſ. im Etat pro 1869), er betrug 60 Thlr. — Tit. VI. An 
Mühlenpacht von der Treptower Mühle Thlr. 1330. 21. 5 Pf., und an Getreide- 
pacht aus den Eigenthumsdörfern Thlr. 97. 21. 5 Pf. wobei der Roggen zu 18 Gr. 
und der Hafer zu 10 Gr. pro Scheffel gerechnet wurde. — Tit. VII. An Holz⸗ 
und Maſtgefällen 400 Thlr. — Tit. VIII. An Zinſen von 10.895 Thlr. Kapi⸗ 
tal⸗Vermögen Thlr. 435. 7. 2 Pf. Tit. IX. Insgemein und ad Extraordinaria 
Thlr. 77. 14. 2 Pf. 

Die Ausgabe, ebenfalls in 9 Titel zerfallend, betrug . Thlr. 8.947. 14. 9 
Davon Tit. 1. An Beſoldungen und Penſionen Thlr. 4558. 20 Gr. und zwar 
A) den Magiſtrats⸗Perſonen und übrigen ſtädtiſchen Beamten Thlr. 3060. 7. 5 Pf. 
Darunter der Magiſtrats⸗ Dirigent, Hofrath Brummer (derſelbe, welcher bei Auf- 
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hebung des Kaminer Domkapitels die Vermögens⸗Auseinanderſetzung beffelben bewirkte) 
Thlr. 619. 5. 6 Pf. B) Penſionen 552 Thlr. C) Für das Stadtgericht Thlr. 946. 
8. 7 Pf. Die Polizei wird vom Magiſtrat mit verwaltet und es find keine beſon⸗ 
dern Polizei⸗Officianten angeftellt; jedoch haben die Polizei⸗Geſchäfte es erforderlich 
gemacht, daß noch ein beſoldetes Magiſtrats⸗Mitglied hat angeſtellt werden müſſen. Es 
waren, außer dem Dirigenten, der Syndicus, der Kämmerer und ein Senator. Die 
in dieſem Titel vorkommenden Tractamenter ſind ſo beſchaffen, daß ſelbige nicht herab⸗ 
geſetzt werden können; jedoch kann der Kämmerei hierbei dadurch in der Folge eine 
Erſparniß erwachſen, wenn bereinft die Zahlung der Penſionen nach und nach 
wegfällt. — Tit. II. Den Geiſtlichen, Kirchen⸗ und Schul⸗Bedienten, auch den 3 Ho⸗ 
ſpitälern Thlr. 548. 11. 8 Pf. — Tit. III. An Zinſen von contrahirten Schul⸗ 
den Thlr. 1590. 8. 5 Pf. — Tit. IV. Zu den Kämmerei⸗ und Mühlenbauten 
1300 Thlr. Der Kämmerei liegt die Unterhaltung ſämmtlicher derſelben zugehöri⸗ 
gen Gebaüde ob; fie muß 16 Brunnen und Pumpen, die Dämme in der Stadt, 
die Landſtraßen, ſämmtliche Feldwege und auf den Hütungen die Gräben und Dämme, 
auch einen Theil des Dammes nach dem Dorfe Deep unterhalten; desgleichen 
hat ſie bei der Stadt und auf den Landſtraßen 4 große Brücken über den Regaſtrom, 
eine dergleichen bei Kölpin über die Molſtow und 16 Brücken auf der Landſtraße 
zu erbauen; auch muß ſie zu den bei der Mühle und bei der Schleüſe vorkom⸗ 
menden Bauten die Hälfte des Holzes hergeben, und da kein ſtarkes Holz in den 
Kämmerei ⸗Forſten vorhanden iſt, die Sageblöcke, Balken und ſtarkes Bauholz, auch 
Eichen zu Mühlenwellen aus benachbarten Forſten aukaufen. — Tit. V. Amts⸗ 
bedürfniſſe: Schreibmaterialien, Poſtgeld, Botenlohn 160 Thlr., darunter das Stadt⸗ 
gericht 55 Thlr. — Titel VI. An Diäten, Reiſe⸗ und Zehrungskoſten 37 Thlr. 
— Tit. VII. An Urbede und Gerichtskoſten Thlr. 47. 2. 8 Pf. — Tit. VIII. 
Auf Spezialbefehl 96 Thlr. — Tit. IX. Insgemein und ad Extraordinaria 600 Thlr. 

Vergleicht man die Einnahme mit der Ausgabe, ſo ergibt ſich ein Deficit 
„ e ur er 
welches von der Bürgerſchaft durch deren Beſteüerung aufgebracht werden muß. 

2. Die Nachweiſung von den im Jahre 1814 bei der Kämmereikaſſe 
verbliebenen Einnahme-Reſte gibt eine Summe an von . Thlr. 1900. 1. 9 

3. Nachweiſung der, feit dem Jahre 1812 repartirten Beitragsſummen 
zur Deckung des Defieits bei der Kämmereikaſſe und zu außerordentliche Bedürf⸗ 
niſſen. Der Betrag iſe!:!: ! : Thlr. 5233. 
beſtehend in 2183 Thlr., welche im Jahre 1813 nach dem Beſchluſſe der Stadt⸗ 
verordneten zur Beſtreitung der militairiſchen Requiſitionen aufgebracht ſind; 150 Thlr. 
find in eben dieſem Jahre zur Bekleidung der Landwehr an freiwilligen Beiträgen 
bezahlt; und 2900 Thlr. ſind ſeit dem 21 September 1813 von der Bürgerſchaft 
ſowol zur Beſtreitung der militatriſchen Requiſitionen, als auch zur Zahlung der Zin⸗ 
fen angeliehener Kapitalien bei dem Service mit aufgebracht und bis zu Ende des 
Jahres 1814 an die Kämmereikaſſe abgeführt. 

4. Nachweiſung von den zur Beſtreitung der Kriegs-Leiſtungen 
ſeit dem Jahre 1806 aufgenommenen Kapital ien, im Ganzen 146 Kapi⸗ 
talien, von denen die erſten 62 ſämmtlich in Jahre 1807 angeliehen find, um die 
Requifitionen für die franzöſiſchen Truppen und vorzüglich denjenigen für das Be⸗ 
lagerungs⸗Corps vor Kolberg im Jahre 1807 zu genügen. Mit Einſchluß einer 
ältern Schuld von Thlr. 400. 6. 8 Pf., welche vom Domainenamte Treptow ent⸗ 
liehen ſind, betragen ſie Thlr. 19.435. 6. 8 Pf. und die jährlichen Zinſen Thlr. 971. 
18. 4, wovon nichts rückſtändig iſt. Die übrigen Kapitalien zum Betrage von 
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Thlr. 12.611. 17. 8 und Thlr. 630. 14. 1 jährlicher Zinſen, wovon ebenfalls 
nichts rückſtändig iſt, haben von der Stadt angeliehen werden müſſen und ſind da⸗ 
von ſämmtliche in den Jahren 1812 und 1813 vorgekommenen Lieferungen und 
Leiſtungen für die franzöſiſchen und vaterländiſchen Truppen beſtritten worden. Im 
Ganzen belaüft ſich der Schuldenſtand auf Thlr. 32.047. 1. 4 und der einjährige 
Zinſenbetrag auf Thlr. 1602. 8. 5 Pf.; nach Abzug aber der vor dem Jahre 
1806 ' zontrahirten, oben erwähnten, Schuld ſtellen fich die Kriegsſchulden rund 
F . 

5. Nachweiſung vom Kapitalvermögen, betragend Thlr. 11.095. Darun⸗ 
ler befinden ſich 7900 Thlr. in der Königl. Seehandlung zu Berlin. Bei der im 
Jahre 1802 erfolgten Vererbpachtung der Kämmerei⸗Vorwerke und der Bauer⸗ und 
Koſſatenhöfe im Stadt⸗Eigenthum mußte von den Erwerbern ein Erbſtandsgeld ge⸗ 
zahlt werden. Von dieſen Geldern wurden zuvörderſt die damaligen Kämmereiſchul⸗ 
den abgetragen und der Überreſt gegen 4 Pret. Zinſen bei der Seehandlung angelegt. 
Auf die Jahre 1807 bis ult. December 1811 hat die Stadt auf dieſe Capitalien 
noch Thlr. 1354. 11 Gr. rückſtändige Zinſen zu fordern, worüber von der Section 
im Finanzminiſterium für die Seehandlung und das Staatsſchuldenweſen Scheine, 
Anno 1814 zahlbar, ausgeſtellt find, deren Zahlung bis jetzt, Anfang 1815, aber 
noch nicht erfolgt iſt; dagegen find die Zinſen vom 1 Januar 1811 bis ult, De⸗ 
cember 1814 ſämmtlich bezahlt. Außerdem iſt ein Kapital gleichen Urſprungs zum 
Betrage von 1300 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, zu 4 Pret., angelegt. 
1100 Thlr. find Überſchüſſe der Hafen⸗ und Brunnen⸗Procentgelder⸗Kaſſe; 
150 Thlr. Beſtände der Badſtüber Wieſen⸗Miethekaſſe; und 445 Thlr. Beſtände der 
Baumannskaſſe. 

6. Nachweiſung von den der Stadt zugehörigen liegenden 
Gründen. i 

1) Die vier Kämmerei-Vorwerke Gumtow, Mudelmow, Wangerin und 
Wefelow, ſind ſeit dem Jahre 1802 zu Erbpachtrechten ausgethan. Der Canon be⸗ 
trägt der Reihe nach 300, 300, 200, 415 Thlr. Außerdem müſſen die Erbpächter 
noch jährlich 131 Scheffel Roggen und 155 Sch. Gerſte in Natura liefern und er⸗ 
halten dafür eine Vergütigung von 18 Gr. pro Sch. Roggen und von 14 Gr. pro 
Sch. Gerſte; auch müſſen von den 4 Vorwerken alljährlich 1 Bulle und 1 Eberſchwein 
geliefert werden. 

Mit Ausſchluß des Vorwerks Mudelmow ſind von den Erbpächtern die über⸗ 
nommenen Verpflichtungen bis jetzt, 1815, ſämmtlich präſtirt, auch die Gebaüde, 
welche die Erbpächter ohne Zutritt der Kämmerei in baulichem Zuſtande erhalten 
müſſen, ſind gut. Doch iſt der Erbpächter von Mudelmow während des letzten Krie⸗ 
ges mit der Erbpacht auf 1 Jahr in Rückſtand, auch ſind deſſen Vorwerksgebaüde 
nicht im beſten Zuſtande. 

2) Die acht Kämmerei⸗Dörfer Borntin, Grandshagen, Gumtow, Kläti⸗ 
kow, Mudelmow, Treßin, Wangerin, Zitzmar. In dieſen ſind ſämmtliche Bauer⸗ 
und Koſſatenhöfe ebenfalls ſeit 1802 vererbpachtet. Die Erbpacht beträgt jährlich 
Thlr. 1933. 4 Gr. Außer derſelben müſſen die Bauern und Koſſaten ſämmtliche 
Hand- und Geſpanndienſte bei den Kämmerei⸗ und Mühlenbauten verrichten. Dem⸗ 
nächſt bezieht die Kämmerei an kleinen Gefällen aus dem Stadteigenthum: Geldpacht 
113 Thlr. Brauzins 31 Thlr. Für Deputatholz⸗Anfuhre Thlr. 27. 8 Gr. Hart⸗ 
lagergeld 10 Thlr. Naturalpächte Thlr. 82. 4. 3 Pf. Mühlenpacht 10 Gr. 
Grundzins von Büdnern Thlr. 16. 12 Gr. An Naturalkorn 28 Sch. 7% Mtz. 
Roggen und 183 Sch. 11%, Mtz. Hafer. f 
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Durch die Vererbpachtung der Bauer- und Koſſatenhöfe find die Wirthe in eine 
ſolche Lage gekommen, daß ſie die baaren Geldabgaben, ſo wie auch die Natural⸗ 
Präſtationen ſehr gut leiſten und abführen können. Seit dem letzten Kriege ſind je⸗ 
doch einige Wirthe zurückgekommen und mit der Pacht in Rückſtand geblieben; bis 
jetzt, 1815, hat man aber gegen dieſe Wirthe nicht mit aller Strenge verfahren 
wollen, da das Stadteigenthum noch bedeütende Forderungen für geleiſtete Lieferun⸗ 
gen hat, durch deren Vergütigung die Wirthe ſich von ihren Schulden befreien können. 
Die Unterhaltung der Gebaüde haben die Wirthe bei der Vererbpachtung über⸗ 
Sn und find die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde ſämmtlich noch in gutem 

tande. 

3) Die Treptowſche Korn⸗, Schneide- und Walkmühle auf der Rega 
iſt vererbpachtet. Die Kämmerei bezieht die Hälfte der Pacht, welche jetzt, 1815, 
Jährlich, Thlr. 1330. 21. 5, incl. 332 Thlr. in Gold beträgt; die andere Hälfte 
der Pacht wird an Königl. Kaſſen gezahlt. Das Mühlengebaüde der großen Mahl⸗ 
mühle iſt, ſo wie auch das innere Werk derſelben, in gutem Stande; dagegen kom⸗ 
men bei der Schneide» und der kleinen Mühle in dieſem Jahre, 1815, bedeütende 
Bauten vor. Zu ſämmtlichen, bei der Mühle, der Schleüſe, den Bohlwerken und 
den Waſſerbauten vorkommenden Bauten, ſo wie auch zur Inſtandhaltung des innern 
Werks, muß die Kämmerei die Hälfte des erforderlichen Holzes hergeben, auch durch 
die Bauern und Koſſaten die Hand⸗ und Spanndienſte zur Hälfte verrichten laſſen. 
Die zweite Hälfte des Holzes wird aus Staatsforſten gegeben, und die erforderlichen 
Hand⸗ und Geſpanndienſte von Königl. Amtsdörfern verrichtet. Bis zur Aufhebung 
des Mühlenzwangs iſt von dem Beſitzer der Mühle die Pacht ſtets prompt berichtigt, 
ſeit dieſer Zeit aber mit einer halbjährigen Pacht in Rückſtand; bis jetzt iſt gegen 
denſelben deshalb noch nicht mit Strenge vorgegangen, weil er ſich wegen des auf⸗ 
gehobenen Mahlzwangs zu einer Vergütigung Hoffnung macht. 

Anmerkung. Die Präſtationstabelle des Königl. Domainen⸗Rentamts Treptow a. d. 
R. vom Jahre 1840 beſagt Fol. 344 verso von der Treptowſchen Mühle: — Der Beſitzer 
derſelben, die einen Raum von 18 Q.⸗Ruth. einnimmt, iſt, nachdem die Regulirung der 
Mühle Statt gefunden, durch das Beſitz⸗Dokument vom 25 Juli 1838, Eigenthümer der 
Mühle geworden, was unterm 18 Juli 1839 im Hypothekenbuche vermerkt iſt. Nach der Reviſion 
im Jahre 1821 betrugen die Abgaben dieſer Mühle (abweichend von den Angaben des Ma⸗ 
giſtrats im Jahre 1815) Thlr. 1360. 17. 8 Pf. incl. 190 Thlr. in Gold. An Mahlzwangs⸗ 
Entſchädigung hat der Befiger Thlr. 7774. 23. 4 Pf erhalten, wodurch Thlr. 388. 22. 2 Pf. 
abgelöſt worden. Die hiernach noch verbliebene Erbpacht von Thlr. 971. 25. 6 Pf. incl. 
190 Thlr. Gold iſt in Folge der Regulirung ganzlich abgeſetzt und ein unveränderlicher Do⸗ 
mainenzins von 3765 Thlr. an deren Stelle getreten. Der Beſitzer der Mühle hat aber 
außerdem an die Kämmerei zu Treptow noch einen Zins von 3765 Thlr. nebſt 2 Thlr. 
Fiſchereipacht zu zahlen. 

4) Die Stadt⸗Ziegelei iſt ſeit dem Jahre 1802 gegen einen jährlichen 
Canon von 46 Thlr., und Thlr. 4. 20 Gr. für Zufüllung der Ziegelgruben vererb⸗ 
pachtet. Außerdem hat der Erbpächter die Verbindlichkeit, alle zwei Jahre 3 Brände 
Steine zu verfertigen und ſolche der Treptowſchen Bürgerſchaft für den Preis von 
8 Thlr. 16 Gr. fürs 1000 Dachſteine, und von 7 Thlr. 16 Gr. fürs 1000 Mauer 
fteine, incl. Zählgeld, zu verkaufen. Eine Erhöhung dieſer Preiſe kann nur dann 
Statt finden, wenn die Holzpreife geſtiegen find. Die Ziegelei⸗Gebaüde, die der 
Ziegler aus eigenen Mitteln unterhalten muß, und wozu ihm aus dem Stadteigen⸗ 
thum nur 305 Stück Stroh⸗Schöfe geliefert werden, find in gutem Stande. Die 
Ziegelerde wird jedoch auf dem Territorium des Königl. Amts Neühof gegraben, 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 99 
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und muß die Kämmerei für Zufüllung der Gruben, woraus die Ziegelerde gegraben 
wird, für jeden Brand 40 Thlr. zahlen. f f 

5) Die Havekoſt mit den dazu gehörigen 62 ¼ Scheffeln Ausſaat Acker, 
iſt in Zeitpacht ausgethan. Die jährliche Pacht beträgt Thlr. 127. 20 Gr., welche 
der Pächter für den Acker, die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde und für die Gerech⸗ 
tigkeit zahlt, auf der dortigen Weide eine Anzahl Vieh zu halten; jedoch kann auf 
dieſe Weide jeder Bürger ſein Vieh zum Fettwerden bringen. Der Pächter der 
Havekoſt hat als Hirte die Aufſicht über dieſes Vieh der Bürger. Das Wohnhaus 
ſowol als die Wirthſchaftsgebaüde werden von der Kämmerei unterhalten und bedür⸗ 
fen jetzt, 1815, einer bedeütenden Ausbeſſerung. Di 10 

- 1 F werden an Meiſtbietende öffentlich und 
6) 1007 Mas. zweiſchnitige Wie. gewöhnlich auf 4 90 0 1 0 Die 
1 N regelmäßig eingehenden Pächte betragen im 

7) i Mg. einſchnittige Wieſen Durchſchnitt jährlich Thlr. — 16. > 
Außerdem benutzen von den Wieſen noch 

8) 12 Sch. Ausſaat Acker einige Magiſtratsperſonen und ſtädtiſche 
e fo wie auch der Director und Aſſeſſor des Stadtgerichts einige loco 
salarii. 

9) 4½ Sch. Acker nutzen die Hirten. 

10) 3¼ Sch. Acker wird für Fütterung des Eberſchweins genutzt. 

11) Drei Kohlrücken nutzen die Magiſtratsdiener. 

12) Sieben Kohlrücken find für Thlr. 2. 10 Gr. verpachtet. 

10 Das Stadtholz, incl. des kleinen Holzes, enthält 1286 Mg. und 
beſteht in Buchen, Eichen, Kiefern, Birken und Elſen, iſt größtentheils junger An⸗ 
wuchs und ſtarkes Holz darin nicht mehr vorhanden. 

14) Das Gehege mit dem Zedlinſchen Berge. Erſteres beſteht in einer 
Schonung von Bohlſtämmen und einer neü angelegten Schonung; der größte Theil 
deſſelben aber iſt im Jahre 1810 ganz abgeholzt und muß von Neüem in Schonung 
gelegt werden. Das Gehege enthält ungefähr 40 Mg., der Zedlinſche Berg aber 
10 Mg., beſtehend in jungem Zuwachs von Buchen und einigen Eichen. 

15) Das Wangerinſche Holz euthält 50 Mg., beſteht in Buchen und Kie⸗ 
fern, auch Elſen, größtentheils junger Aufſchlag und werden die alten Beſtände zum 
Deputatholz verwendet. 

16) Die Treßiner Moorfichten beſtehen in alten, verkrüppelten Fichten, 
d. h.: Fichten, die blos zu Brennholz dienen und von denen die Kämmerei ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten keinen Nutzen gezogen, weshalb auch ſchon der Vorſchlag gemacht, 
fie ganz abzuholzen, und den Grund und Boden den Teßiner Bauern in Erbpcht 
zu überlaſſen, welches aber bis jetzt, 1815, noch nicht zu Stande gekommen iſt. Sie 
enthalten 10 Mg. 

17) Die Fichtſchonung bei Zitzmar von 10 Mg. iſt während des Krie⸗ 
ges ganz verwüſtet und muß von Neuem angelegt werden. 

18) Die Grandshäger Horſt mit Müggen winkel. Erſtere enthält 
383 Mg., beſteht in jungem Kiefernanwuchs und einigen Elsbrüchern und kann der⸗ 
einſt ein ſehr nutzbares Holz werden. Jetzt, 1815, enthält es jungen Ans 
wuchs von kleinem Bauholz, Bohlſtämmen und Latten ꝛc. Die Elfen werden zu 
Deputatholz gebraucht. Aus dem Müggenwinkel, von 70 Mg. Fläche, welcher ſonſt 
aus guten Buchen und Eichen beſtand, iſt im Jahre 1810 alles brauchbare Holz 
verkauft worden und enthält 1815 lauter jungen, doch guten Aufſchlag. 10 

Rechnet man dieſe 8 Forſtgrundſtücke zuſammen, ſo ergeben ſich als Totalfläche 
der ſtädtiſchen Forft . „ „ „ 
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Aus den Kämmereiforſten wird ſämmtliches Holz zu Kämmerei ⸗ und Mühlen⸗ 
bauten, als den Brücken, Brunnen und Kämmereigebaüden, inſofern ſolches darin 
vorräthig iſt, entnommen; da jedoch die Forſten kein ſtarkes Holz mehr enthalten, fo 
müſſen, wie ſchon einmal erwähnt, die Sageblöcke, das ſtarke Bauholz und die Eichen 
zu Mühlenwellen baar angekauft werden. Außerdem müſſen aus den Forſten jähr⸗ 
lich 28 Kl. Hartholz für die Deputanten, und 40 Kl. Kiefernholz zur Heizung des 
Rathhauſes und der Stadtgerichtsſtuben frei verabreicht werden. Wenn Bürger zu 
nothwendigen Bauten Holz gebrauchen, wird ihnen ſolches für die Forſttaxe überlaſ⸗ 
fen; abgeſtandenes und Windbruchholz wird, fo wie auch die Borke von den ver⸗ 
brauchten Eichen, an den Meiſtbietenden verkauft; das Raff- und Leſeholz aber den 
Armen der Stadt überlaſſen. Von der Maſt iſt faſt gar kein Ertrag anzunehmen. 
Da die tragbaren Buchen und Eichen faſt ganz aufgeraümt find, und wenn auch 
Maſt vorhanden iſt, erhalten die Deputanten den größten Theil deſſelben, loco sa- 
larii, und die Kämmereikaſſe nur den Antheil, welcher auf die feit Einführung der 
Städteordnung eingegangenen Stellen trifft, und nur bei voller Maſt, die aber jetzt 
nicht mehr zu erwarten ſteht, würde die Kämmereikaſſe ihren Antheil bekommen. 
Mit der Jagd hat es eben die Bewandtniß, da dieſelbe den Magiſtrats⸗Perſonen 
loco salarii zuſteht. Übrigens hat die Stadt in den bei derſelben belegenen Forſten, 
als dem Stadtholze, dem Gehege und dem Zedliner Berge, die Hütungsgerechtigkeit 
und in den übrigen Forſten haben dieſe Gerechtigkeit die nahe bei denſelben gelege⸗ 
nen Kämmereidörfer. Der Ertrag an baarem Gelde iſt für jetzt, 1815, nach dem 
Etat zu 400 Thlr. feſtgeſetzt. Dieſer Ertrag iſt jedoch für die Zukunft zu hoch, 
und nur wegen der vielen Bedürfniſſe der Kämmerei auch für die Gegenwart auf 
fo hoch beſtimmt. Das zu Kämmerei⸗ und Mühlenbauten zu verabreichende Freiholz 
beträgt jetzt, 1815, im Durchſchnitt 300 Thlr. und das Deputatholz, als 40 Kl. 
Kiefernholz & 16 Gr. = 25 Thlr., und 28 Kl. Hartholz Thlr. 46. 16 Gr. Der 
Prediger zu Renſekow erhält jährlich eine Buche, der Prediger zu Klätikow 2 Faden 
Buchenholz. 

Anmerkung. Die Königliche Regierung hatte zur Vervollſtändigung der Nachweiſun⸗ 
gen vom Finanzzuſtande der Stadt das Gutachten eines Königlichen Forſtbedienten über die 
Nutzungsfähigkeit des Stadtwaldes gefordert. In Folge deſſen gab der Oberförſter des 
Staats⸗Forſtreviers Grünhaus unterm 3 Mai 1815 ſein Gutachten dahin, daß der Stadt⸗ 
wald, wenn alljährlich — 1) zu den Kämmerei⸗ und Brückenbauten, ingleichen zur Unter⸗ 
haltung von 16 öffentlichen Brunnen, Feüerkufen und Schleifen, ferner zu der Stadtmühle 
an Baus, Nutz- und Schirrholz für 300 Thlr.; ſodann 2) zu den 56 Faden Deputatholz 
a 2 Thlr. = 112 Thlr. aus dem Stadtwald genommen, und 3) noch außerdem jährlich 
etatsmäßig für 400 Thlr. Holz verkauft werden muß, was zuſammen 812 Thlr. ausmacht, 
keinen hoͤhern Ertrag gewähren könne, wenn er ferner wirthſchaftlich benutzt werden 
ſolle, und daß alſo auch zur Tilgung der Stadtſchulden ein extraordinairer Holzabtrieb 
— En nicht Statt finden dürfe. — Wegen des fpätern Zuſtandes der Forſten 
ſ. S. 749. 

19) Das Rathhaus. Es find in dieſem Gebaüde, welches ſtels in gutem 
baulichen Stande erhalten wird: Ein Seſſionszimmer für den Magiſtrat; eine Ar⸗ 
chivſtube; eine Kämmereiſtube; eine Stube für die Stadtverordneten, die auch zur 
Service⸗Einnahme dient; zwei Zimmer für das Stadtgericht; ein Zimmer für die 
Aceiſekaſſe; die Stadtwaage; vier Wohnungen für Raths und Gerichtsdiener; im 
obern Theil 3 Gefängniſſe; auch war ehemals die Montirungskammer für die Be⸗ 
ſatzung in demſelben, welche in dem letztverfloſſenen Jahre zum Lazareth für die 
franzöſiſchen Kriegsgefangenen gebraucht wurde, jetzt, 1815, aber leer ſteht. Beim 
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Rathhauſe iſt die Hauptwache und noch ein Gebaüde zur Aufbewahrung der Spritzen 
und übrigen Feüerlöſchgeräthſchaften. Miethe kommt vom Rathhauſe nicht ein; die 
Fleiſcher und Bäcker bezahlen jedoch Thlr. 1. 16 Gr. Canon für den Gebrauch der 
dabei befindlichen Scharren. 

20) Das Hafer- Magazin, ein ganz maſſives Gebaüde und in gutem Stande, 
wird in feinem obern Stockwerke zum Hafer und Roggenmagazin, wofür nach dem 
Etat 10 Thlr. Miethe einkommen ſollen, und im untern Theile zum Kämmerei⸗Ma⸗ 
terialien⸗Hauſe benutzt. 

21) Zwei Magazinſcheünen zur Aufbewahrung der Fourage für die Garniſon, 
die auch — 22) zwei Thorwachen inne hat. — 23) Die Scharfrichterei iſt Dienſt⸗ 
wohnung für den Abdecker, welcher zum Ausbau derſelben freies Holz aus den Stadt⸗ 
forſten erhält. — 24) das Haus Nr. 3936 dient zum Schulhauſe und — 25) das 
Haus Nr. 374 wird jetzt, 1815, zum Schulhauſe eingerichtet. — 26) Drei Hirten⸗ 
haüſer bewohnen die Hirten als Dienſtwohnungen. — 27) Das Lazareth und — 
28) Die Reitbahn iſt für die Garniſon beſtimmt. — 29), Die Holzwärterwohnung 
mit Wirthſchaftsgebaüde am Stadtwalde iſt die Dienſtwohnung für den Stadtför⸗ 
bo Sämmtliche unter Nr. 21—29 aufgeführten Gebaüde find in baulichem 

tande. 

7. Nachweiſung von den Forderungen der Stadt an den Staat 
für geleiſtete Lieferungen. Sie belaüft ih auf.. . Thlr. 23.975. 13. 6 

und beſteht — 

A. An Forderungen aus den Jahren 1806 und 1807 — 1) In den Koſten 
des hier geweſenen Lazareths mit Thlr. 5220. 17. 11 Pf. — 2) Wegen der an 
die Belagerungs⸗Artillerie vor Kolberg gelieferten Manufactur- und Fabrikwaaren 
Thlr. 3086. 11 Gr. — 3) Für die an das franzöſiſche Hauptquartier gelieferten 
Mobilien Thlr. 1410. 3. 6. — 4) Wegen des von der Stadt nach einem unrich⸗ 
tigen Maßſtab zu viel gelieferten Getreides Thlr. 1159. 3. 9 Pf. Die Forderun⸗ 
gen zu 2 und 4 find von der Kriegsſchulden⸗Commiſſion als richtig anerkannt und 
ſo hoch feſtgeſtellt, die Forderungen zu 1 und 3 müſſen noch feſtgeſetzt werden. 

B. Aus dem Jahre 1812 — für geleiſtete Lieferungen an vaterländiſche und 
franzöſiſche Truppen zum ruſſiſchen Feldzuge Thlr. 1706. 20. 11. Dieſe Forde⸗ 
rung iſt zur Compenſation bei der Vermögensſteüer angewieſen. 

C. Aus den Jahren 1813 und 1814. — 1) Für gelieferte Militair⸗Effecten 
zur Ausrüſtung und Bekleidung der vaterländiſchen Truppen Thlr. 5268. 19. 2. 
— 2) Für dergleichen, worauf aber ¼ ſogleich bezahlt wurde, find noch zu for⸗ 
dern Thlr. 1059. 15. 4. — 3) Für nach Kolberg gelieferte Hemden und Schuhe 
343 Thlr. — 4) Für die in verſchiedene Magazine zur Verpflegung der vaterlän⸗ 
diſchen Truppen, ſo wie auch für das franzöfiſche Lazareth gelieferte Gegenſtände 
Thlr. 3418. 17. 11. — 5) Für gelieferte Pferde 1300 Thlr. 


Im Anfange des Jahres 1818 betrugen, zufolge Magiſtrats⸗Berichts vom 
25 Februar, die Kriegsſchulden, mit Ausſchluß des geringen Betrages an Schulden 
vor dem Kriege, anno g 26.460 Thlr. 
und die davon jährlich zu entrichtenden Zinſen 1323 Thlr. Rückſtändige Zinſen wa⸗ 
ren nicht zu berichtigen, auch illiquide Forderungen nicht vorhanden; das Kriegs⸗ 
ſchuldenweſen war vollſtändig geordnet und von der Zeit an, da die Schulden ge⸗ 
macht, waren auch die erforderlichen Anſtalten zu deren Verzinſung getroffen worden, 
dergeſtalt, daß jeder Glaübiger die Zinſen an dem Tage, an welchem er ſie zu em⸗ 
pfangen berechtigt geweſen, abgehoben hat. Ein Tilgungsplan war bis dahin noch 
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nicht aufgeſtellt, da die Kräfte der Einwohnerſchaft in den Kriegsjahren zu den 
Kriegsleiſtungen und zur Bezahlung der franzöſiſchen Kriegsſteüer über die Maßen 
in Anſpruch genommen worden waren und Magiſtrat und Stadtverordneten ſie jetzt 
bei den haüfigen Klagen über die hohe Conſumtionsſteüer, Gewerbeſteüer⸗ und Ser⸗ 
vice-Abgabe mit außerordentlichen Communal-Abgaben nicht belaſten wollten, indem 
die ſtädtiſchen Behörden ſelbſt die Überzeügung hatten, daß der Nahrangsſtand im⸗ 
mer mehr zunahm, weil mehrere ſtädtiſche Gewerbe, in Folge der neüern Geſetzge⸗ 
bung, ſich nach dem platten Lande zogen, was beſonders bei dem Gewerbe der Brannt⸗ 
weinbrennerei der Fall war, weshalb auch die Branntweinbrenner, welche in der Re⸗ 
gel mit die präſtationsfähigſten Einwohner der kleinen Städte geweſen find, ihr Ge⸗ 
werbe als Brenner größtentheils einſtellten, und nun den Branntwein, den ſie vom 
platten Lande kauften, ausſchenkten, indem bei den ungleichen Abgaben der Brannt⸗ 
wein auf den Gütern des platten Landes ungleich wohlfeiler, als in den Städten, 
fabricirt werden kann. N 

Magiſtrat und Stadtverordneten einigten ſich nunmehr über die Mittel zur Til⸗ 
gung der Kriegsſchulden; und dieſe Mittel fanden ſie in den Forderungen, welche die 
Stadt mit einer Summe von Thlr. 15.323. 3. 1 an die Staats- und Provinzial⸗ 
kaſſen annoch hatte, und die ſämmtlich feſtgeſtellt, zum Theil auch ſchon angewieſen 
waren. Dazu kamen noch Thlr. 3283. 15 Gr. rückſtändige Pachtreſte von der 
Stadtmühle, deren Beitreibung aber bis dahin ausgeſetzt bleiben mußte, daß vom 
Staate die Entſchädigung der Müller wegen des aufgehobenen Mühlenzwangs geord⸗ 
net war. Mit dieſem Rückſtand Seitens der Stadtmühle betrugen die Außen⸗ 
named N e eee eee en re en er 
die von dem obigen Betrage abgezogen, noch einen Reſt an Kriegsſchulden übrig 
Vieh Wen made sta fi aan e eee IF ee er. 9887 5. 11 
welche, wie fich hoffen ließ, durch die Unterſtützung aus der aufgekommenen erhöhten 
Communal⸗Aceiſe würden getilgt werden können. Magiſtrat glaubte auch erwarten 
zu dürfen, daß auf die zur Ausrüſtung der Landwehr von der Stadt hergegebenen 
Koften zum Betrage von Thlr. 3004. 3. 2 noch eine Vergütigung erfolgen werde, 
welche ebenfalls zur Tilgung der Kriegsſchulden zu verwenden war. 

Der im Vorſtehenden dargelegte Plan zur Tilgung der im Jahre 1807 con⸗ 
trahirten Kriegsſchulden zur Genügung der Nequifitionen Behufs Verpflegung der 
feindlichen, und 1813 — 1814 zur Verpflegung und Ausrüſtung der vaterländiſchen 
Truppen war bis 1823 noch nicht vollſtändig zur Ausführung gekommen. Denn 
in dieſem Jahre betrugen die Schulden, welche im Jahre 1815 mit 31.647 Thlr. 
nachgewieſen worden waren (S. 779.), zufolge eines Magiſtrats⸗Berichts vom 
9 Auguſt 1823, in runder Zahl annochchch ee Thlr. 23.710 
wovon die jährlichen Zinſen, welche mit 5 Pret. prompt aus der Kämmereikaſſe 
berichtigt wurden, Thlr. 1185. 15 Sgr. betrugen. Was die aus der Kriegszeit 
ſtammenden Entſchädigungs⸗Forderungen der Stadt an die Provinz Alt-Pommern be⸗ 
trifft, ſo waren dieſelben im Jahre 1823 zwar liquidirt und feſtgeſetzt, vom Magiſtrat 
aber noch nicht angemeldet, was er innerhalb der Friſt zu thun ſich vorbehielt, die 
von der Königl. Regierung mittelſt Amtsblatt- Verordnung vom 11 Juli 1823 be⸗ 
ſtimmt worden war. Die Mühlenpachtreſte waren in den früheren Nachweiſungen unter 
die Forderungen der Stadt mit aufgenommen worden, — obwol ſie nicht in die Liqui⸗ 
dation der Forderungen gehörten, deren Zahlung der Staat übernommen hatte, — um 
eine vollſtändige Überſicht aller Mittel vor Augen zu legen, welche der Stadt zur 
Abtragung der Kriegs ſchulden auf den Fall zu Gebote ſtanden, daß alle jene Forde⸗ 
rungen eingehen, um ſie zur Abbürdung der Kriegsſchulden der Stadt zu verwenden. 
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Der Magiſtrat war genöthigt geweſen, einen Theil der bisher eingegangenen Com⸗ 
munal-Acciſe jenem Zwecke der Schuldentilgung zu entziehen und zur Deckung der 
etatsmäßigen Ausgaben zu benutzen, weil die Mühlenpächte, welche einen fo bedeü⸗ 
tenden Theil der etatsmäßigen Kämmerei⸗Einnahmen, nämlich wie oben (S. 780) 
erwähnt, jährlich Thlr. 1330. 21. 5 Pf., incl. 332 Thlr. in Gold, betrugen, 
ſeit mehreren Jahren faſt ganz ausgeblieben waren, jedoch waren die Mühlenpacht⸗Reſte 
viel bedeütender, als die zu den laufenden Ausgaben verwendete Summe der Communal⸗ 
Acciſe, indem die Letztere bis ult. 1822 nur 1244 Thlr. betrug, und die rückſtän⸗ 
dige Mühlenpacht nach dem Abſchluß der Kämmerei Rechnung pro 1822 bereits 
auf 5765 Thlr. angewachſen war. Was diejenige Summe betrifft, welche zu anderen 
Zwecken verwendet worden, ſo iſt dies lediglich die Forderung an die Provinzial⸗ 
Servicekaſſe, welche im Jahre 1821 zum Betrage von Thlr. 5895. 21. 10 in 
Staatsſchuldſcheinen der Stadt bezahlt worden, welche Summe zur Erbauung von 
zwei großen Garniſon⸗Pferdeſtällen zu 100 Pferden verwendet worden iſt. 

Hiermit ſchließen in den vorliegenden Acten die Nachweiſungen über die Kriegs- 
ſchulden aus den Jahren 1807 — 1814. Im Laufe der Zeit find dieſe Schulden 
vollſtändig getilgt worden. 


Von neüen Schulden, welche die Stadt contrahirt hat, iſt erſt im Jahre 1840 
die Rede. Damals faßte der Magiſtrat den Beſchluß, die in der Stadt belegenen 
Gebaüde der beiden Hofpitäler St. Spiritus und St. Gertrud, weil fie ſehr bau⸗ 
fällig und faft unbewohnbar geworden waren, zu veraüßern, und ſtatt ihrer auf dem 
Fundo von St. Georg neüe Gebaüde zu errichten, wodurch alle drei Hoſpitäler 
anch örtlich verbunden wurden und ſeitdem ein Ganzes bilden. ö 

Was aus dem alten St. Gertruds⸗Gebaüde geworden, iſt bereits oben, S. 733, 
erörtert; es ging in Privatbeſitz über. Das Gebaüde des Hoſpitals St. Spiritus 
dagegen wurde von der Stadtgemeinde erworben, um in demſelben eine Armenſchule 
zu errichten. Dazu war aber ein Ausbau deſſelben nothwendig, und um die Koſten 
dieſes Ausbaus zu beſtreiten eine Anleihe zum Betrage von 1300 Thlr., deren 
Amortiſation mit 100 Thlr. jährlich erfolgen ſollte. Die Königl. Regierung ge⸗ 
nehmigte mittelſt Verfügung vom 8 Juli 1840 dies jährliche Tilgungsquantum und 
forderte nur den Nachweis der Sicherſtellung der Darlehngeber. Dieſen führte 
der Magiſtrat in dem Berichte vom 27 Jali 1840. Inzwiſchen nahm die Ange⸗ 
legenheit eine andere Wendung. Bei näherer Unterſuchung des alten Gebaüdes er⸗ 
gab ſich, daß daſſelbe nur für 2 Schulzimmer Raum gewähren würde, und alſo 
für ein drittes ein Anbau erforderlich ſei; und da überdies der bauliche Zuſtand 
des Gebaüdes ſich ſchlechter erwies, als er früher beurtheilt worden war, ſo beſchloß 
der Magiſtrat, unter Zuſtimmung der Stadtverordneten, daſſelbe ganz abzubrechen 
und an deſſen Stelle ein neües, maſſives Schulhaus von 2 Stockwerken, mit 3 gro⸗ 
ßen Lehrzimmern und 1 Lehrerwohnung aufzuführen. Die veranſchlagten Koſten 
dieſes Baus beliefen ſich auf 2500 Thlr. Dazu kam der Ankaufspreis des alten 
Hoſpitalgebaüdes mit 871 Thlr., ſo daß der ganze Koſtenaufwand ſich auf 3371 Thlr. 
herausſtellte. Zur Deckung deſſelben war, in Ermangelung verfügbarer Kämmerei⸗ 
mittel, eine Anleihe erforderlich. Als Betrag derſelben ſchlug der Magiſtrat die 
Summe von 3200 Thlr. vor, welche mit jährlich 200 Thlr., vom Jahre 1842 
augefangen, amortifirt werden ſollte. Hierzu ertheilte die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung mittelſt Beſchluſſes vom 15 Februar 1841 ihre Zuſtimmung und die Königl. 
Regierung ihre Genehmigung durch Verfügung vom 27 März 1841. 

Nach dem angenommenen Amortiſationsplan hätte dieſe Schulhausbau⸗Anleihe 
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in 16 Jahren, alſo im Jahre 1858, getilgt ſein müſſen. Allein dies iſt nicht der Fall gewe⸗ 
ſen. Noch im Jahre 1862 waren 1000 Thlr. von der Anleihe der 3200 Thlr. zu tilgen 
und außerdem noch eine frühere, aus dem Jahre 1835 ſtammende, Schuld von 
750 Thlr., welche ebenfalls mit jährlich 200 Thlr. amortiſirt werden ſollte. 

Das Leben einer Stadtgemeinde, ſei ſie groß, ſei ſie klein, ſpiegelt ſich in dem 
Zuſtande ihrer Finanzen und der daraus entſpringenden Kräfte, die maßgebend ſind, 
zur Beurtheilung der öffentlichen Anſtalten, welche zum Beſten des Heimweſens 
hervorgerufen wurden, oder noch hervorgerufen werden ſollen. Im Vorſtehenden ſind 
die Finanzkräfte der Stadt Tr. nachgewieſen, wie dieſelben vor einem halben Jahr⸗ 
hundert waren; blicken wir jetzt auf eine jüngſt verfloſſene Zeit, die noch nicht 
20 Jahre hinter der Gegenwart liegt. 


Stadthaushalt nach ſeinem Zuſtande in den Jahren 1850 und 1851. 


Wie in Greifenberg, ſo geht auch hier in Treptow der Betrieb des ſtädtiſchen 
Haushalts durch zwei Haupt⸗ und mehrere Nebenkaſſen. Jene ſind die Stadthaupt⸗ 
und die Inſtitutenkaſſe. Es handelt ſich hier um die erſtere. 

Die Stadthauptkaſſe umfaßte in der vorliegenden Periode 5 Specialkaſſen: die 
Kämmerei⸗, Forſt⸗, Armen⸗, allgemeine Elementarſchul⸗ und die Servicekaſſe. Spä⸗ 
ter iſt, nach Errichtung der höhern Mädchen-, |. g. Töchterſchule noch die Kaffe die⸗ 
fer Unterrichts⸗Anſtalt als 6ſte Nebenkaſſe hinzugekommen. 


5 Einnahme. — * 
Die hauptſächlichſten Quellen derſelben find das unbewegliche und bewegliche 
Gemeinde⸗Vermögen. 


A. Das unbewegliche Gemeinde-VBermögen (Grundeigenthum) theilt 
ſich in dasjenige, welches die Stadt I. außerhalb ihres Weichbildes beſitzt und — 
II. das im Stadtbereich gelegene. f 


I. Das Grundeigenthum außerhalb des Weichbildes der Stadt 
umfaßt die Kämmerei⸗Dorfſchaften * 


Bauern. Halbb. Koſſat. Bauern. Halbb. Koſſat. 
Borntin mit 11 — 1 Mudelmoww. . 7 — 2 
Grandshagen — N 7 . 12 — 3 
Gumto 12 — 4 Wangerin 4 — 1 
KloͤtikoW 11 I 4 Zitzmaer 10 — 6 


Zusammen 67 Bauern, 8 Halbbauern, 21 Roffaten. 


und die Kämmerei⸗Güter Gumtow, Mudelmow, Wangerin, Wefelow. 

Sämmtliche baüerliche Nahrungen und Güter find im Jahre 1801 gegen Ent⸗ 
richtung eines geringen Erbſtandgeldes von zuſammen 15.235 Thlr. zu Erbpachtrech⸗ 
ten verliehen worden. Das Erbſtandgeld wurde in der Folge als Beihülfe zur Til⸗ 
gung der Kriegsſchulden aus den Jahren 1806 — 1815 verwendet. 

Die drei zuletzt genannten Güter und einige baüerliche Wirthe haben ihre jähr⸗ 
lichen Geld⸗ und Naturalleiſtungen durch Zahlung des 25fachen Betrages abgelöſt 
und zwar — 
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Mefelow mit * * * . * * * * . * * * . * * Thlr. 13.238. 
Mues ae e ee OB er 9.627. 


Wangerin er arte 6.304. 
Ein re in Klötikow die Rente mit 2 162. 
Ein Bauer in Wangerin die Rente und einen Wel des 
Dienſtgeldes mit. 1 400. 
Der Schulze daſelbſt faft vollftändig mit ee 1.000, —. — 


tn 5 
Zuſammen mit Thlr. 30.732. 19. 11 


Einnahme aus dem Eigenthum. en 1. 


Thlr. Sgr. Pf.] Tyrr. Sgr. Pf. 


1. Das Gut Gumtow hat an Canon 300 Thlr., 
an Goldagio 10 Thlr., an Jagderbpacht und für die 
Fiſcherei 4½¼ Thlr. und an Mehrwerth des zu liefernden 


Anmerkung. Hierher gehörte noch die Einnahme 


— ——dd9— 


Getreides ꝛc. nach Abrechnung der Vergütigung entrichtet 375. 13. 8] 387. 4. 2 
2. Von den 8 iſt auf Grund der 
Erbverſchreibungen vom 5 October 1801 an Dienſt⸗ 
geld eingegangen. e Thlr: 1898. 20. — 
wozu der Schulze 18 Thlr., der 
Vollbauer 25 Thlr., der Halb⸗ 
bauer 12 ½ Thlr., der Koſſat 
8 ½ Thlr. beigetragen hat. 
An Rente, zu welcher der 
Bauer 6 ½ Thlr., der Halbbauer 
3½ Thlr., der Koſſat 1% Thlr. 
beiträgt Ne 13272 100 
An Hurtlagergelb . N und 10. —. — 
„ Geldpacht „ 111. ‚Bin 
Zur Deputatholz⸗Anfuhre * 45. 13. 4 
75 Unterhaltung des 
Scharwerkswagens . „ 45. 13. 4 
An Bierzins und wegen 
des Krugverlags . „ Bl. 8. 5 
„ Orund geld.. 17. 15. — 
Für Naturalien, als: 
fer 201 Sch. 7¼ 6. 
bezw. Thlr. 159. 4. 8 
und Emolumente. „ 188. —. 11 
Roggen vom Dorfe Klöti⸗ 
D aan = A 21, 10. 5 
62 Fuder Torf, 69 / Töpfe Flachs und Hanf, 
156 Stück Hühner, 43 Stück Harken, an 
80 Stiege Federpoſen, Jagdpacht, Laudemium 
x. eine Einnahme gewährt von 2.989. 22. 2 3.049. 16. 11 


Zu übertragen. . | 3.365. 6.10] 5.780. 1. 1 
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Einnahme. 


a Übertrag 
aus den ſtädtiſchen Waldungen bei Wangerin und Grands⸗ 
hagen, welche des Zuſammenhangs wegen beſſer unter 
die folgende Nummer II, 5 zu ſtellen iſt. 


II. Aus dem Grundbeſitz im Stadtbereich iſt er⸗ 
hoben: 


1. An Grundzins von Haüſern, Gärten, Wieſen, 
Flecken in nd del der test 


2. Von der Treptowſchen Waſſermühle nach dem 
Regulirungs⸗Vertrage vom 25 Juli 1838 und für die 
Heine Niſchre i. .| AR a ebenes. 


Vor der Regulirung entrichtete die Mühle an Pacht Thlr. 1330. 
26. 9, an Agio von dem in Golde zu zahlenden Pachttheile Thlr. 49. 
13 Sgr., für die kleine Fiſcherei 2 Thlr., zuſammen Thlr. 1382. 
9. 9; wogegen die Stadt aber auch die Hälfte der ſehr bedeüten— 
den Ausgaben an Bau- und Reparaturkoſten zu beſtreiten hatte, 
von denen ſie durch den Vertrag von 1838 gänzlich befreit wor⸗ 
den iſt. 


3. Von der Stadtziegelei laut Erbpachteontraet 


vom Jahre 1802 an Erbpachtzins 46 Thlr. und für 
Zufüllung der Ziegelgruben Thlr. 4. 25 Sgr. 


An Erbſtandsgeld zahlte fie 300 Thlr. Mit den Wirthſchaſts⸗ 
gebaltden iſt noch ein Garten, Wurth, 11 Mg. Acker und Wieſen 
veraüßert und Weidefreiheit für 4 Pferde und 4 Kühe zugeſichert; 
und hat die Kämmerei an das Remonte-Depot Neühof, auf deſſen 
Fundus die Ziegelerde 0 raben wird, für Zufüllung der Gruben 
und an Grundgeld jähr ich 84 Thlr. zu zahlen, erleidet mithin eine 
Einbuße von 33 Thlr. 5 Sgr. 


4. An Mieth- und Pachtzinſen für ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtücke in der Stadt und deren Feldflur, incl. der Reſte 
von bezw. Thlr. 404. 20. 6 und 533. 20. — Pf. 

5. An Forſtnutzung iſt incl. der Reſte eine Brutto⸗ 
Einnahme erzielt worden voennns n: 


Die Mehreinnahme gegen früher beruht auf dem fortgeſetzten 
Abtrieb und der — der Waldproduete auf den, Behufs 
Aufhebung der Forſtweide abgetretenen Forſtflächen von ungefähr 
370 — 380 Mg. Nach Abzug der Ausgaben für die Forſiſcutz 
beamten, die bauliche Inſtandhaltung des Förſterhauſes und der 
Wirthſchaftskoſten im Betrage von bezw. 1483 und 1342 Thlr. ers 

ibt ſich ein Reinertrag von rund 4544 und 2034 Thlr., welcher 
ſich mit Hinzurechnung des Werthes der zum Stadthaushalte ab⸗ 
gegebenen, nicht unbeträchtlichen Quantitäten Bau- und Brennhölzer 
(jene vorzüglich zum Bauen einer Menge von Feldbrücken) noch be⸗ 
deütend erhöht. - 

Der Torfſtich ift in den beiden vorſeienden Jahren nur zum 
eigenen Bedarf der ſtädtiſchen Anſtalten auf dem Moor unter dem 
Zedliner Berge ausgeführt; es ſind 1850 — 956.000 und 1851 
1.118.000 Soden geſlochen, und mit Ausſchluß eines ganz ge- 
er Zu übertragen 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 


1851. 
Thlr. Sgr. Pf.] Thlr. Sgr. Pf. 


3.365. 5. 10 3.436. 21. 1 


57. 16. 11 


378. 15. — 


2.389. 10. 4 2.457. 14. 5 


6.027. 10. 9 3.436. 10. 6 


12.268. 23. 10 9.817. 12. 11 
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Einnahme. 


Übertrag 
ringen öffentlich verkauften Quantums, für das Rathhaus, die 
Schulen, die Deputanten, Stadtarmen, u. ſ. w. verwendet. 

6. An Service und ſonſtiger Einnahme für die 
beiden großen, von der Garniſon benutzten Pferdeſtälle. 

Die Unterhaltungskoſten betragen pro 1850 — 213 Thlr., pro 
1851 = 55 Thlr. und es bleibt mithin 1850 — 194 Thlr., 1851 
2 169 Thlr. rund, wirkliche Einnahme, welche die Zinſen des 
Baukapitals von 5195 Thlr. à 5 Pret. mit 260 Thlr. freilich lange 
nicht erreichen. 

B. Das bewegliche oder Kapital⸗Vermögen, 
welches größtentheils zu 4½½, theilweiſe auch zu 5 Pret. 
Zinſen auf ſtädtiſchen und auswärtigen Grundſtücken hy⸗ 
pothekariſch angelegt und im Jahre 1848 durch Darlehn 
aus dem Erlöſe der Hölzer von den Forſtabfindungsflächen 
um 2260 Thlr. vermehrt, Thlr. 33.236. 5 Sgr. betrug, 
aber im April 1850 Behufs Ankaufs der Treptowſchen 
Scharfrichterei um 800 Thlr. vermindert wurde, ſo daß 
es von da an 32.436 Thlr. 5 Sgr. betrug, hat an Zinſen 
vereinnahmt ö Dc ; 


C. Die Communalbeſteüerung. Dieſe zer⸗ 
fällt in die — 5 

1. Directe oder eigentliche Communalſteüer zum 
Betrage vor nnn ene ee eee ene 
und in die — 5 

2. Indirecte, den Zuſchlag zur Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteüer, welcher 15 Pret. der Staatsſteüer, nach Abzug der 
auf 5 Pret, des Zuſchlages feſtgeſetzten Erhebungskoſten, 
betrggt. e es. ür usted 
Sie iſt 1851 nur im erſten Halbjahr erhoben worden, da ſie 
am 1 Juli 1851 aufgehoben, und an ihrer Statt die Klaſſenſteſter 
eingeführt wurde. 

D. Einnahmen aus anderen Quellen. 

1. An Bürgerrechtsgeld, excl. der Schreibgebühren 

2. „ Schulgeld von den Elementarſchülern 


3. „ Jurisdictionsgefällen: 1850. 1851. 
lr. Sgr. Thlr. Sgr. Pf. 
Laudemien 1.15 181. 16.6 
Straf» und Pfän⸗ 


dungsgelder . 66.10 113. 24. 6 
Magiſtratualiſche 
Sporteln . . 112.10 117. 27. 9 
Tantièmen: 
a) Von der Hu⸗ 
fenſteber . 40.15 40. 15.— 


Zu Übertragen . . 276,18 453. 23. 9 


1850. 1851. 
Thlr. Sgr. Pf.] Thlr. Sgr. Pf. 


12.268. 23. 10] 9.817. 12. 11 


224. 15.— 


1.524. 7. 3 1.508. 14. 2 


3.267. 28. 7 3.891. 24. 7 


542. 22. 3] 252. 8. 2 


199.—.— 161.—.— 
1.000. 16. 3] 1.023. 26. 3 


—ͤ— . | — ů— 
29.212. 27. 116.879. 11. 
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Einnahme. 


übertrag. .. 276. 18. 453. 23. 9 


b) Von der Ge⸗ 5 
werbeſteüer. 58. 9 59. 14. 10 


4. An Geſchenken und Collecten für die Armen ꝛc. 


„ Ouartier- und Stall⸗Service ift vom 4 Ula⸗ 


nen⸗Regiment erhoben 


und mit einem faſt eben ſo großen Zuſchuß der Commune an die 
Quartiergeber ausgezahlt (ſ. Ausgabe). In beiden Jahren iſt das 
Regiment einige Monate abweſend geweſen. 

6. Extraordinaire Einnahmen 


Die hauptfächlichſten Positionen find: 


Pro 1850. 0 

Das Kaufgeld für die Habichtshorſt 400 Thlr.; — die Anleihe 
zum Ankauf der Scharfrichterei 2600 Thlr.; — die Anleihe Behufs 
Berichtigung der Mobilmachungskoſten 3000 Thlr. 

Pro 1851. 

Zum Ankauf des Pagelſchen Hauſes 100 Thlr.; — Caution 
wegen Pachtung der Scharfrichteterei 285 Thlr.; — Anleihe zur 
Deckung der Bedürfniſſe der Kaſſe 950 Thlr.; — Subvention zum 
Bau der Kaminer Landſtraße in 2 Raten à 800 und 300 
1100 Thlr. a 


Summa Einnahme 


Ausgabe. 
I. An Gehältern, Penſionen und Verwaltungskoſten. 
a) An Gehältern. 

1) Den 3 beſoldeten Mitgliedern des Ma⸗ 
giſtrats und der anderen ſtädtiſchen Be⸗ 
amten und Unterbeamten 

2) Den ſtädtiſchen Forſtſchutzbeamten 

3) „ 2 Armenärzten und Hebeammen 

4) „ Lehrern der Elementarſchulen . 

b) An Penſionen für 2 Senatoren und 1 Gefan⸗ 
genwärter . 


c) Für Amtsbedürfniſſe, als Schreibmaterialien, f 


Utenſilien, Erleüchtung, Anfuhr und Klein- 
machen des Brennholzes, Poſtgeld, Buchdrucker⸗ 
und Buchbinder ⸗Arbeit „ dee m 
d) An Diäten und Reiſekoſten 
e) „ Wirthſchaftskoſten der Stadtforſtreviere 
II. Zur Verzinſung und Tilgung der Stadtſchulden. 
ser e een e ee on 
b) Algung , en 
III. Zu Gemeinde- und Sicherheits zwecken. 
a) Zu Bauten und Reparaturen von Gebaüden, 
Brunnen und Brücken, Straßen und Wegen, 
1850 Bau der Kaminer Landſtraßge 
F Zu übertragen 


1850. 
Thlr. Sgr. Pf. 


3.467. 28. 


122.624. 3. 3 
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| 1850. 1851. 
Busgabe. Thlr. Sgr. 1 Sgr. Pf. 


IV. 


übertrag 
b) Straßenerleüchtungskoſten ® 
o) Unterhaltung der Belentfigeräfeaften N 
d) Gerichts⸗ und Fee * In. 
Zur Armenpflege . 0 NI 5814 6% e 
Und an die Hofpitaliten u . 


V. Zu kirchlichen und Schul⸗Zwecken. 


a) Den 3 Predigern an St. Marien e 
Vergütigung für Roggen ꝛc. : 
b) Zu Schulzwecken. 
1) Der höhern Bürgerfchule . 
2) „ höhern Mädchenſchule 
3) Den Elementarſchulen . 
4) Der Freiſchule 


Außerdem werden die nicht unerheblichen Koſten für. Unter⸗ 
haltung der Schulgebaüde, Subſellien, Turngeräthe und für freies 
Brennmaterial getragen, und 6 Lehrern in partem salarii freie 
Dienſtwohnungen gewährt. 


VI. 


Zu militairiſchen Zwecken: die Garniſon iſt in bei⸗ 


den Jahren mehr oder minder abweſend geweſen 


VII. 


VIII. 


An öffentlichen Abgaben. 

a) Staatsabgaben: Urbede 47 Thlr.; * 
1600 Thlr. 

b) Provinzialbeiträge, als: Zur Unterhaltung des 
Landarmenhauſes, zu den Chauſſeebauprämien, 
Landtagskoſten 

c) Kreis beiträge: Beitrag zum Straßenbau von 
Plate bis Neübrück Thlr. 931. 16. 1 Pf.; zu 
den Kreis⸗Communal⸗Ausgaben 115 Thlr. und 
65 Thlr.; zu den Mobilmachungs⸗Koſten 
in 


Die ſonſtigen extraordinairen Ausgaben 
Als: 1850. 1851 
Thlr. Thlr. 
a) Für Fre ber eben 
auf Neühofß 84 
b) Reparaturkoſten : t 84 344 


c) Für Haltung der Stadtbullen. 132 132 
d) Den Vorwerken Gumtow, Wan⸗ 5 

gerin, Wefelow Rente für die 

aufgehobene Weidegerechtigkeit auf 


dem Treptower Stadtfelde . 120 120 


e) Kaufgelder für die Scharfrichterei 2900 — 
1) Zurückzahlung einer Pachtkaution 100 — 
Zu übertragen 


12.508. 15. — 11.014. 15.— 


210. —.— 231.—.— 
134.—.— 174.—.— 
480. 27. 2 284. 5. 3 


195. —. — 186. —. — 
896. 24, — 896. 24. — 

66.—.— 66.—.— 
471.—.— 447.—.— 
330.—.— 330.—. — 


2.458. —. — | 2.227.—.— 
1.647. —. — | 1.647. —. — 
362.—.— 532.—.— 


2.838. —. — 996. —. — 
3.871. —. — | 1.137, —. — 


28.868. 6. 2|23.145. 14. 3 
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— 
1850. 1851. 
. Ausgabe. | Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


Übertrag... 28.868. 6. 24 23.145. 14. 3 
g) Nutzungsentſchädigung wegen des N 
Chauſſeebauununs 
h) Den Feldmeſſern wegen Anferti« 
gung von Nachweiſungen, Ver⸗ 
meſſungen ſtädtiſcher Grundſtücke 86 — 

u. d. m. 


118 — 


ö „ ee 
Summa der Ausgabe. . 28.868. 6. 223.145. 14. 3 


Die durchlaufenden Zuſchüſſe ſind in Einnahme und Ausgabe fortgelaſſen. 

Die vorſtehenden Nachweiſungen geben eine Überſicht von dem Finanzzuſtande 
der Stadt Treptow, wie er vor 20 Jahren war. Seitdem iſt, in Folge der Geſetz⸗ 
gebung wegen Ablöſung der Reallaſten, auch in dem Haushalt dieſer Stadt eine 
vollſtändige Umwälzung vor ſich gegangen. Von den ehemaligen vier Kämmerei⸗Vor⸗ 
werken hat das letzte, nämlich Gumtow, die ſämmtlichen aus ſeiner Erbverpachtung 
entſprungenen Geld⸗ und Natural-Präftationen durch Kapitalzahlung im Jahre 1853 
mit Thlr. 6214. 17. 4 Pf. abgelöſt. Die Zahlung von 50 Thlr. Weidegeld für 
Aufhebung der Weidegerechtigkeit auf dem Stadtfelde iſt gleichzeitig mit zur Ablö⸗ 
ſung gekommen. Im Jahre 1853 löſten die baüerlichen Wirthe in Borntin, Grands⸗ 
hagen, Gumtow, Klötikow und Zitzmar alle, aus der Erbverſchreibung vom 5 Octo⸗ 
ber 1801 entſprungenen, auf ihren Höfen haftenden Präſtationen an Dienſtgeld 
u. ſ. w., zuſammen Thlr. 1616. 10 Sgr. betragend, mit einem Abfindungskapital von 
Thlr. 42.262. 17. 9½ Pf. in Rentenbriefen ab; und in demſelben Jahre die 
Treptowſche Waſſermühle ihre Verpflichtungen mit einem Rentenbrief-Kapital von 
7563 Thlr. Ferner löſten ab im Jahre 1856 die baüerlichen Wirthe in Mudel⸗ 
mow mit einem Kapital von 6092. 17. 9½ Pf. und die in Treßin mit einem Ka⸗ 
pital von Thlr. 10.808. 20 Sgr. theils baar, zum allergrößten Theil aber in Ren⸗ 
tenbriefen. Von dem Dorfe Wangerin liegt die Ablöſungsſumme nicht vor. Daß 
durch dieſe Operationen der Stadthaushalt ein anderer geworden, und, nach Ausfall 
der beſtändigen Gefälle aus den ehemaligen Kämmerei-Vorwerken und den Eigen⸗ 
thume dörfern, vorzüglich auf Kapitalvermögens⸗Verwaltung angewieſen iſt, ſpringt in's 
Auge. f 

Der Zuſtand der Inſtitutenkaſſe in der Epoche 1850/1 kann hier übergangen 
werden, da ſich in demſelben bis auf die Gegenwart nichts oder doch nur wenig ge⸗ 
ändert hat. 1 


Stadthaushalt, nach ſeinem Zuſtande im Jahre 1869. 


I. Der Etat der Stadthauptkaſſe für das Jahr 1869 ſchließt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe miete. Thlr. 42.843. 11 Sgr. 
oder um Thlr. 1310. 24. 10 weniger, als im Vorjahre. Zu ihr gehören 6 Spe⸗ 
cialkaſſen, nämlich die Kämmereikaſſe, und die Kaſſen der Forſt⸗ und der Armen⸗Ver⸗ 
waltung, der großen Stadt⸗Clementar- und der höhern Mädchenſchule, fo wie die 
Servicekaſſe, deren nachſtehende Etats ſämmtlich für das Jahr 1869 gelten. 


1. Special⸗Etat der Kämmereikaſſez er belaüft ſich auf Thlr. 27.245. 22. 10. 
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Einnahme. 
Tit. I. An beſtändigen Gefällen. c ‚» r 
Sie beſtehen aus Grundzins von Haüfern, Gärten, Wieſen und Flecken in und 
bei der Stadt, darunter die Ziegeleibeſitzer mit einer Rente von 46 Thlr., auch aus 
dem Stadteigenthum, namentlich aus Wangerin, woſelbſt noch 3 Bauern, 1 Koſſat 
und 1 Büdner auf Grund der Erbverſchreibungen vom 5 October 1801 Thlr. 89. 
15 Sgr. Dienſtgeld und Rente für die aufgehobenen Burg-, Bau- und Mühlendienſte 
zu zahlen haben. Die Büdner daſelbſt entrichten auch noch 147 Thlr. Grundzins. 
Tit. II. An unbeſtändigen Ge fällen . Thlr. 1666. —. —. 
Dahin gehören nach der Fraction ermittelt: 247 Thlr. Bürgerrechtsgeld; 3 Thlr. 
Legate; 1398 Thlr. Hafen: und Brunnenkaſſen⸗Procentgelder bei Veraüßerungen von 
Grundſtücken in der Stadt und Feldflur & 13 Pret. vom Kaufgelde, und 18 Thlr. 
Stadtwaagegefälle. Wegen der Hafen: ꝛc. Gelder vergl. man S. 765ff. 
Tit. III. An Mieth⸗ und Pachtzinſen . . Thlr. 4163. 29. 6. 
Dieſer Titel beſteht aus 53 Haupt» und einer großen Menge Unter⸗Poſitionen, 
die alle aufzuzählen, der Raum nicht geſtattet. Der Juſtizſiskus zahlt 200 Thlr. 
Miethe für die von den Kreisgerichts⸗Commiſſionen im Rathhauſe benutzten Raümlich⸗ 
keiten; der Militairfiskus 161 Thlr. für anderweite ſtädtiſche Lokale, welche die Gar⸗ 
niſon zu Montirungskammern u. ſ. w. benutzt. Für den Neünaugenfang in der Rega 
unter der Badſtüberbrücke werden 5 Thlr., und für die ſtädtiſchen Jagden, die in 
3 Bezirke zerfallen, 144 Thlr. Pacht gezahlt. Die Wieſen⸗ und Ackergrundſtücke, welche 
in ganz kleinen, nach hunderten zählenden, Parcelen verpachtet ſind, haben, ſoweit ſich 
überſehen läßt, einen Flächeninhalt von 716 Mg. — denn nicht bei allen dieſer Pacht⸗ 
ſtücke gibt der Etat das Areal an; — dazu kommen denn noch eine große Menge 
von Kohlrücken, deren Größe nicht nachgewieſen iſt!?). In dieſem Titel ſteht auch 
Marktſtättegeld von den drei Krammärkten mit 40 Thlr. und die Mitbenutzung des 
ſtädtiſchen Polizeigewahrſams Seitens des Domainen⸗Rentamts Treptow mit 10 Thlr. 
u. ſ. w. 


Tit. IV. An Zinſen von ausgeliehenen Kapitaliien .. Thlr. 3447. 15. —. 


Das Kapitalvermögen der Stadt beträgt Thlr. 70.305. 25 Sgr. zum größten Theil 
auf Grundſtücke in der Stadt und in der ſtädtiſchen Feldmark, ein Kapital von 15.000 Thlr. 
auf ein Rittergut hypothekariſch eingetragen, einige Kapitalien auch in Greifenberger und 
Kaminer Kreisobligationen, andere in Staatsanleihen. Dahin gehören 8600 Thlr., 
welche der Stadt als Grundſteüer⸗Entſchädigung zugefallen und nach Stadtverordneten⸗ 
Beſchluß vom 30 Juli 1868 nicht auf die Berechtigten repartirt, ſondern zum allge⸗ 
meinen Beſten der Kämmereikaſſe überwieſen ſind. 
Tit. V. An Gerichtsgefällen, beſtehend aus 84 Thlr. Strafgeldern, 62 Thlr. 
magiſtratualiſchen Sporteln und 88 Thlr. Tantieme von der Ges 
werbeſteüer⸗ Hebung. Thlr. 234. —. — 
Tit. VI. „ Überſchuß der Einnahmen aus den Forften „ 2.833. 1. 2 
Tit. VII. „ Communal⸗Abgaben „ 12.935. 23. 3 
Communalſteüer Thlr. 12.778. 28. 3. 
Feldwärterlohn Thlr. 156. 25 Sgr. | 

Tit. VIII. „ Insgemein und Extraordinarium „ 1.750. 7. 8 
Überſchuß aus der hieſigen Gaskaſſe Thlr. 1725. 7. 8. Ex- 
traordinarium 25 Thlr. 


Ausgabe. 
Tit. I. An Beſoldungen der Magiſtrats⸗Mitglieder und aller fonftigen ſtädtiſchen 
Beamten Thlr. 4.685. 28. 2 


12) Wegen der Größe der Communal⸗Grundſtücke vergl. man die Nachweiſung am Schluſſe 
des Kämmereikaſſen⸗Etats, S. 797. 
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5 Bürgermeiſter Weiſe 1000 Thlr., Syndieus Bodenſtein 800 Thlr., Gemeinde⸗ 
Einnehmer Kiekhöfer 500 Thlr., Controleur Grell 300 Thlr., Stadtſekretair Schwed⸗ 
ler 300 Thlr., Stadtſekretair und Polizei⸗Commiſſarius Schmidt 370 Thlr. incl. 
25 Thlr. Gratifikation; Remuneration für einen Canzleigehilfen 100 Thlr., 2 Poli⸗ 
zeiſergeanten & 180 Thlr. nebft freier Wohnung und Feuͤerung, der zweite hat über: 
dem vor der Linie 6 Thlr. für die Verwaltung der Stadtwege und die Benutzung 
eines kleinen Kohlrückens; ein dritter Sergeant 160 Thlr., ein vierter, zugleich Kaſ⸗ 
ſendiener 150 Thlr.. Stadtverordnetendiener 30 Thlr., 4 Nachtwächter in der Stadt 
à 63 Thlr., der auf der Kolberger Vorſtadt 69 Thlr., 2 Feldwärter à 84 Thlr., 
Stadtuhrenſteller 383 Thlr., Spritzenmeiſter 213 Thlr. Für Führung der Controle 
über die zu erhebenden Hafen⸗ und Brunnenkaſſengelder 3 Pret. der Einnahme 
Thlr. 44. 8. 2 Pf. Für Verwaltung der Functionen des Stadtmuſikus 25 Thlr. 


Tit. II. An Penſionen: Früherer Stadtſyndicus Kuſchke 250 Thlr., früherer Ge⸗ 
meinde⸗Einnehmer Rottſahl 125 Thlr., ein Polizeiſergeant 75 Thlr., 
ein Lehrer 250 Thlr., im Ganzen.. Thlr. 700. —. — 


Tit. III. An Amtsbebärfniffen gn „ 501. 6. — 

Schreibmaterialien und Erleüchtung 157 Thlr., Poſtgeld und Botenlohn 18 Thlr. 

Zur Vermehrung der Bibliothek und für periodiſche Blätter 42 Thlr., Buchdrucker⸗ 

und Buchbinderarbeiten 62 Thlr. Anfuhr des Torfs, Brennholzes, Kleinmachens deſ⸗ 

ſelben 194 Thlr., Heizung und Reinigung der Geſchäftslokale Thlr. 25. 6 Sgr. 
Stempelpapier 3 Thlr. 


Tit. IV. An Diäten und Reiſekoſten . Thlr. 60. —. — 


Tit. V. Zu Bauten und Reparar uren. „ 1789. 10. — 

In dieſem Titel beträgt der Etat der Bau⸗Deputation Thlr. 1020, und zwar 

Kämmereigebaüde, Schulen 170 Thlr., die großen Pferdeſtälle 100 Thlr., Stadtför⸗ 

ſterei 25 Thlr., Brücken und Bohlwerke 100 Thlr., Pumpen 150 Thlr., Straßenpfla⸗ 

ſterung 100 Thlr., Baumaterialien 100 Thlr., Anfuhr von Bauhölzern und Schar: 

werksfuhren 150 Thlr. Extraordinarium 100 Thlr., Gebaüde im Königshain 

25 Thlr. — Etat der Ackerbau⸗Deputation Thlr. 769. 19 Sgr., Ausbeſſerung der Land: 

ſtraße nach Guminshof auf der Stadtfeldmark 80 Thlr. Anfertigung eines Waſſer⸗ 

baſſins auf der Kolberger Vorſtadt Thlr. 69. 10 Sgr. Zur Unterhaltung der Wege, 
Gräben, Alleen 570 Thlr. und der Wandelbahn⸗Anlagen um die Stadt 50 Thlr. 


Tit. VI. Zur Straßenerleüchtung durch Gas und Steinöl, incl. 80 Thlr. für den 
Lampenanzünder i. 5 6 


Tit. VII. An Gerichts⸗ und Prozeßkoſten und in polizeilichen 
Anterſuchungen . . Rust u siegen, — 


Tit. VIII. Zur Tilgung der Communalſchulden und deren Verzinſung Thlr. 4101.15. —. 
a) Zur Tilgung 1530 Thlr., nämlich 1100 Thlr. Behufs Abtragung von Schuld⸗ 
kapitalien; 250 Thlr. zur Tilgung der Koſten des Gymnaſialbaues 12te Rate; 180 Thlr. 
zur Tilgung des vom Militairfiskus Behufs Erbauung einer zweiten Reitbahn gewähr⸗ 
ten zinsfreien Vorſchuſſes von 1800 Thlr., die te Rate. 
b) Zur Verzinſung Thlr. 2571. 15 Sgr. Die Schulden der Stadt belaufen ſich 
auf 53.500 Thlr., beſtehend aus 1) älteren Schulden, welche bis auf 1807 und 1813 
zurückgehen, 750 Thlr. — 2) Anleihe zum Ankauf der Scharfrichterei von 3800 Thlr. 
3) Anleihe zur Berichtigung der Mobilmachung des Heeres im Jahre 1850, zur 
Füllung der Reſerve⸗Magazine in Stettin zc. von 3000 Thlr. — 4) Anleihe zum An⸗ 
kauf des Pagelſchen Hauſes im Jahre 1851 Thlr. 100. — 5) Anleihe zur Berichti⸗ 
gung der dem Straßenbaufonds Greifenberger Kreiſes für die Anfertigung und Unter⸗ 
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haltung des Stadt⸗Straßenflaſters gezahlten Vergütigung von 500 Thlr. im Jahre 
1854. — 6) Anleihe von 4150 Thlr. in den Jahren 1860 und 1861 zum Kranken⸗ 
hausbau. — 7) Anleihe zur Beſtreitung der Koſten für Errichtung einer ſtädtiſchen 
Gasbeleüchtungsanſtalt zu 5 Prct. Zinſen contrahirt im Jahre 1865 zum Betrage von 
43.500 Thlr. in 151 Obligationen, wovon jedoch 1100 Thlr. im Jahre 1868 amor⸗ 
tiſirt worden ſind, ſo daß noch 42.400 Thlr. übrig bleiben. — 8) Anleihe von 
1866 zur Beſtreitung der Kriegsleiſtungen 3600 Thlr. in 14 Obligationen. 

Activa, nach Tit. IV der Einnahme Thlr. 70.305. 25 Sgr. 

Paſſiva, nach Tit. VIII der Ausgabe „ 53.500. — „ 


Kapitalvermögen im Jahre 1869 Thlr. 16.805. 25 Sgr. 


Tit. IX. Zu polizeilichen Zwecken, als Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthſchaften 


Tit. 


Tit. 


Tit. 


55 Thlr., Reinigung der Feüereſſen in den Communalgebaüden, Straßen⸗ 
reinigung, für die polizeiliche Veterinair⸗Aufſicht e. Thlr. 203. 22. 6. 


X. ien. „ here Oe ee ui. 518. 9. 9. 
A. Zu kirchlichen Zwecken Thlr. 252. 3. 9. Darunter den drei Predigern an 
St. Marien Dankfeſtgeld und Geldvergütigung für Naturalleiſtungen Thlr. 101. 15 Sgr., 
dem Organiſten desgl. 24 Thlr., dem Küſter desgl. Thlr. 27. 21. 11, dem Glockſanten 
20 Sgr., der Kirchenkaſſe Kirchenopfer, Grundzins Thlr. 66. 25. 10. Dem Prediger 
in ta 25 Thlr. Zulage, dem Prediger zu Kölpin v. Manteüffelſches Beneficium 
6% Thlr. 
B. Zu Schulzwecken Thlr. 4832. 21 8, nämlich dem Gymnaſium Thlr. 2471. 
6. 8 incl. 25 Thlr. zum Penſionsfonds; der Elementarſchule Thlr. 1498. 15 Sgr., 
der höhern Mädchenſchule 555 Thlr., der Freiſchule 308 Thlr. — C. Der Service⸗ 
kaſſe 24 Thlr. — D. Der Armenkaſſe Thlr. 3197. 6 Sgr. — E. Zur Hoſpital⸗ 
kaſſe Thlr. 199. 8. 4. — F. Zu den Geſellen⸗Krankenkaſſen 13 Thlr. . 


XI. An öffentlichen Abgaben und Laſten . Thlr. 5226. 18. 10. 

A. Staatsabgaben: Grundſteüer für Communalgrundſtücke Thlr. 216. 5. 4. 
Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 14 Sgr. 

B. Provinzialabgaben: Landarmenhaus Thlr. 324. 25. 9. — Chauſſeebau⸗ 
Prämien Thlr. 256. 24 Sgr. — Feüerſocietäts⸗Beiträge für die Communalgebaüde 
DR 7 19 Sgr. — Koſten der Gründung einer zweiten Irreuanſtalt Thlr. 59. 
20. ; 

C. Kreisbeiträge: Kreis: Communal: Ausgaben 114 Thlr. — Straßenbau von 


Plate über Greifenberg und Treptow bis Neübrück und Straßenbau nach Kamin 


4202 Thlr. 


XII. Insgemein und Extraordinarium. . . .. Thlr. 547. 17. 1. 

Darunter: Für Auffütterung des Stadtbullen 200 Thlr. — Der Re 
monte⸗Depot⸗Adminiſtration zu Neühof für Zuſchüttung der Ziegelgruben und 
Grundgeld 84 Thlr. — Dem Sparkaſſen⸗Rendanten Tantieme für Erhebung 
der Grundſteüer Thlr. 60. 28. 4. — An die Vorwerke Wangerin 30 Thlr. 
und Wefelow 40 Thlr. Rente für die Aufhebung der Schafhütungsgerechtigkeit 
auf dem Stadtfelde. — Beihülfe für die Anfertigung der Klaſſenſteüerrolle 
10 Thlr. — Für 8 Fuder Torf aus Wangerin à 15 Sgr. und dem Schul⸗ 
zen daſelbſt für Einlieferung der Geldpacht ꝛc. Thlr. 4. 18. 9. — Der Kir⸗ 
chenkaſſe für Mitbenutzung des Materialienhauſes 2 Thlr. — Extraordina- 
rium 100 Thlr. 


2. Special» Etat für die Forſtkaſſe ſchließt mit . Thlr. 4396. 8. 2 
Man vergleiche den Titel Forſtweſen. 
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3. Special⸗Etat für die Armenkaſſe ſchließt ab in Einnahme und Aus⸗ 
Site. d, an, g Get den Sees ems K Thlr. 3548. 25 Sgr. 


Einnahme. 


Tit. I. An unbeſtändigen Ge fällen. Thlr. 290. — Sgr. 
Beſtehend in 107 Thlr. Hundeſtener nach der Fraction; 2 Thlr. freiwilliger Bei⸗ 
trag für die Armen von der hieſigen Landſchaft und 181 Thlr. nach der Fraction 


an Geſchenken, Collecten und Erſtattung der Kur⸗ und Verpflegungskoſten auswärti⸗ 
ger Perſonen im Krankenhauſe. 


Tit. II. An Pachtzinſen für die der Armenkaſſe zugehörigen Kohlrücken pro 1865 
1868 verpachtet und für Legatenwieſen Thlr. 57. 19 Sgr. 
Es ſind 15 Kohlrücken, welche Thlr. 35. 7 Sgr. Pacht eingetragen haben. Sie 
wurden im Frühjahre 1869 aufs Neue verpachtet. — Für die Streskower Wieſe, 
1 Mg. 31 Ruth. groß, aus dem Lindenbergſchen Legat, bis 1869 verpachtet für 
Thlr. 2. 17 Sgr. und für die 6 Mg. 77 Rutb. große Kochſche Legatenwieſe in 
3 Parcelen bis 1869 verpachtet für Thlr. 19. 25 Sgr. 


Tit. III. An Zuſchüſſen aus der Kämmereikaſſe Thlr. 3197. 6, aus der Hoſpi⸗ 
talkaſſe 4 Thlr. zuſammen Thlr. 3201. 6 Sgr. 


Ausgabe. 
Tit. I. An Beſoldungen Thlr. 150. — Sgr. 


Nämlich für 2 Armenärzte jeder 50 Thir., 2 Stadthebeammen 32 Thlr., 1 Kran⸗ 
kenwärter 48 Thlr. 


Tit. II. Zur Armenpflegeeee .. Thlr. 3368. 25 Sgr. 
ni 1) An forlaufenden monatlichen Unterſtützungen 2340 Thlr. — 2) An extraor⸗ 
dinären Unterftügungen 49 Thlr. — 3) An Bekleidungskoſten 32 Thlr. — 4) Zur 
Feüerung: a) Der Pachtzins für die Tit. III. der Einnahme bezeichneten Legatenwie⸗ 
ſen nach ſtiftungsmäßiger Beſtimmung Thlr. 19. 25 Sgr. und b) zur Anfuhr des 
den Armen bewilligten Torfs 123 Thlr. — 5) Zur Unterhaltung der Krankenanſtalt 
85 Thlr. — 6) An Arzneikoſten 175 Thlr. — 7) Begraͤbnißkoſten 110 Thlr. — 
8) An fonſtigen außerordentlichen Ausgaben 427 Thlr.; alle Koſten dieſes Titels 

nach der Fraktion. 


4. Special⸗Etat für die Elementarſchule ſchließt ab mit thl. 3939. 15 fg. 


5. Special⸗Etat für die höhere Mädchenſchule desgl. 1947. 
Wegen beider Etats vergleiche man den Abſchnitt Schulweſen. 


6. Special⸗Etat für die Servicekaſſe ſchließt in Einnahme und Aus- 
gabe ab mit der Summe von Thlr. 2666. — Sgr. 
0 Die Einnahme gibt an Service für die Mannſchaften und Pferde der Iſten, 
»2ten und öten Schwadron des Neümärkiſchen Dragoner-Regiments 2356 Thlr. und 
an Service für die beiden großen Pferdeſtälle 286 Thlr. An Zuſchuß gewährt die 
Kämmereikaſſe 24 Thlr. 

Die Ausgabe beträgt an Quartier- und Stallgeld 2642 Thlr., und jeder 
her a Macptmeifter erhält für die Anfertigung der Quartierliften 8 Thlr., zufammen 
24 Thlr. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 101 


802 Der Greifenberger Kreis. 


Nachweiſung der Communal⸗Grundſtücke. 


Zufolge des Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receſſes von 1850 und nach den Angaben des Käm⸗ 


mereikaſſen⸗Etats für das Jahr 1854; zugleich mit Nachweiſung der Grundſteüer (Contribu⸗ 
tion), mit der fie nach der alten Steüerverfaſſung behaftet geweſen ſind. 


Areal. Grundſteller. 
Mg. Ruth. Thlr. Sgr. Pf. 


Bezeichnung der Liegenſchaften. 


Die Communal⸗Grundſtücke find: 
F ene a 
eee, . Let aa ui! ö 
Wet een, ene eee eee 107774 
4. Hütu ngen EN 
5. Forſtboden: Stadtholz, Kleines Holz, Gehege 
6, Ertragloſe Grundſtücke: Gewäſſer, Gräben, Wege 


7. Bauſtellen (Pulverſchuppenßnn u= me une.» 
Summa Ar “0% 115. 26. 10 
B. Die Forſtdienſtländereien, ohne Streitort und Kaveln . . 7 
C. „ Scharfrichterei-Grundſtücke, von der Stadt angekauft 8 
D. „ früher Kannenbergſchen Landungen 2. 
E. Das Lindenbergſche Legat und Garten and der Armenkaſſe er 2 
FACE SIE Kümmereiſerſt bei Grands hagen 10. 24. 10 
G. „ Kämmereiforſt bei Wange rin 113 8 5 
H. Vier Hausparcelen en.. —. 22. — 
Summa B- I.. 18. 19. 8 
Summa A- 134. 16. 6 


II. Die ſtädtiſche Inſtitutenkaſſe beſteht aus vier Specialkaſſen: der 
combinirten Hofpitäler St. Spiritus, St. Georg und St. Gertrud; der Kaſſe des 
Nygemannſchen Stipendiums, der des Gadebuſch' Legats und der Armenſchulkaſſe. 
Der Etat der Juſtitutenkaſſe für die Zjährige Periode 1868 — 1870 ſchließt in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit Thlr. 3489. 2. — 
gegen die dreijährige Vorperiode 1865 — 1867 Mehr: 476. 25. 3 

1. Der Special⸗Etat für die Hoſpitalkaſſe gibt als Ergebniß für 
Einnahme und Ausgabe die Summe ven. Thlr. 2607. 17. 9 


Status bonorum. 

A. An liegenden Gründen. 

1) Jedes der drei Hoſpitäler hatte bis auf die neüere Zeit ſein ſelbſtändiges 
Gebaüde. St. Spiritus und St. Gertrud lagen innerhalb der Ringmauer im ſüd⸗ 
lichen Theil der Stadt, in der heil. Geiſt⸗ und in der Küterſtraße, St. Georg aber 
hatte ſein Gebaüde außerhalb der Stadt, jenſeits der Rega in der Kolberger Vorſtadt. 
Weil alle drei Hoſpitalgebaüde jo baufällig waren, daß an ihren Nellbau gedacht wer⸗ 
den mußte, beſchloſſen Magiſtrat und Stadtverordneten die drei Hoſpitäler zu verei⸗ 
nigen und für dieſelben ein Einziges Gebaüde zu errichten. Als Bauſtelle dazu wurde 
der Fundus des St. Georg gewählt. Das in den Jahren 1838 und 1834 von 
Grund aus nel erbaute Hoſpitalgebaüde auf der Kolberger Vorſtadt beſteht in einem 
zweiſtöckigen Hauptgebaüde und zwei einſtöckigen Flügeln. Das Hauptgebaüde iſt 
105 Fuß lang und 42 Fuß tief. In der erſten Etage deſſelben befinden ſich 12 
heizbare Zellen für eben ſo viele Hoſpitaliten, eine etwas größere Stube nebſt 
Kammer, in welchen der zur Aufficht angeſtellte Hausvater freie Wohnung hat, und 
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eine Todtenkammer. Die zweite Etage beſteht aus 15 Zellen für eben ſo viele 
Hoſpitaliten, einen Betſaal, in welchem alle vier Wochen Gottesdienſt gehalten 
wird, und einer geraümigen Krankenſtube. Der Flügel linker Hand iſt 52 ½ Fuß lang 
und 24 Fuß tief. In demſelben befinden ſich 6 Stuben für 12 Hoſpitaliten des 
St. Gertrud⸗Hoſpitals. Dieſer Flügel und das Hauptgebaüde find mit geraümigen 
Kellern verſehen, in denen jedem Hoſpitalit ſeine Stelle angewieſen iſt. Der rechte 
Flügel iſt eben ſo lang, wie der linke, aber nur 20 Fuß tief. In dieſem befinden 
ſich eine geraümige Küche und drei Ställe zu Feüerungsgelaß. Sämmtliche Gebaüde 
find von Grund maſſiv von ſ. g. Feld⸗ und gebraunten Steinen aufgeführt und mit 
Ziegeln eingedeckt. Bel der ſtädtiſchen Feüerſocietät find dieſelben mit 6100 Thlr. ver- 
ſichert. Auf dem geraümigen Hofe befiaden ſich: ein gemauerter, doppelter Abtritt, zu 
214 Thlr. verſichert, eine Pumpe, ein mit ſ. g. Feldſteinen aufgeſetzter Brunnen, und 
eine mit Mauerſteinen aufgeſetzte Kalkgrube. Zum Hoſpitale gehören ferner noch: — 
a) Die St. Georgskapelle, welche im Sommer 1847 von den ſiädtiſchen Be⸗ 
hörden zum Schulhauſe für die Vorſtadtſchule eingerichtet iſt. 
b) Der bei dieſer Kapelle belegene Kirchhof zu St. Georg, welcher um dieſelbe 
Zeit an der Dammſeite mit einer neüen Staketenbewährung verſehen worden, im Übrigen 
aber mit einer lebendigen Hecke umgeben iſt. a 
€). Die vor dem Greifenberger Thore belegene St. Gertrudkapelle. Dieſe iſt 
im Sommer 1852 zu Montirungskammern für die Landwehr Cavalerie eingerichtet 
und dem Militairfiskus für 50 Thlr. jährlich vermiethet. Jetzt wird die Kapelle 
zu demſelben Zweck und für den nämlichen Miethszins vom Neümärkſchen Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 3 benutzt. Bei der Feüer⸗ Societät iſt das Gebaüde zu 1875 Thlr. 
verſichert. f | 
d) Der alte Gertrud⸗Kirchhof, welcher bis etwa 10 Schritt hinter der Kapelle 
geht. Längs des Dammes vor dem Kirchhofe iſt im Jahre 1849 eine neüe maſſive 
Bewährung mit einem Koſtenaufwande von ca. 600 Thlr. erbaut worden. 
Bei der im Herbſte des Jahres 1849 zur Ausführung gekommenen Separation 
ſind den Hoſpitälern zugetheilt worden, und zwar: — a 
A. Dem Hoſpital St. Spiritus. 
2. An Ackerland und Wieſen: Mg. Ruth. 
a) n den Reh beckſtüchee nnn 0, DRHRE 
b) „ „ Schieferbergen, Rauhenbergen e. 226. 102 
Davon find: zu Wegen abgerechnet 2. 61 
Und verpachtet 224. 41 


c) „ „, Torfmoor⸗Wieſen 41. 172 


nan O8 888 T 294. 171 
Dieſe Grundstücke waren bezw. auf 8 und 4 Jahre von Michaelis 1849 ab verpach⸗ 
tet für Thlr. 59. 15 —. 624. 21 —. 76. 11 Sgr., zuſammen für Thlr. 790. 
17 Sgr. i 8 
3. Dreizehn Theil⸗Kohlrücken vor dem Greifenberger Thor belegen, welche 
früher die Hofpitaliten in Nutzung hatten. Dieſelben waren von 1852 bis incl, 
1855 für einen jährlichen Pachtzins von 11 Thlr. 14 Sgr. ausgethan. 

4ð᷑. Drei Kohlrücken aus dem Nachlaſſe des Hofpitaliten Olhoff für dieſelbe 
dreijährige Periode gegen jährlich 3 Thlr. 28 Sgr. verpachtet. 

B. Dem Hoſpital St. Georg. g 

5. An Ackerland und Wieſen. Mg. Ruth. 
a) In den Landwehrſtückeeee n 27. 153 
r Feder- Sichellnbeſfen „ER 08 aid 33 mi ie e 2. 131 


* 


r ee 


Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen 


804 Der Greiſenberger Kreis. 
5 Mg. Ruth. 
Davon benutzen die Hofpitaliten als Kohlrücken 4. 59 
Verpachtet find 2 7 2 * * * „ * * * 72 
c), In den großen Giebelwieſen 9. 39 


Zu einem 8 Ruthen breiten Wege find... O0. 58 
1 abgerechnet, und verpachtet find. 8. 161 
m kleinen Mruch e zun cds Anh 1 ur e l e 10 id 
60. 54 
Dieſe Grundſtücke ſind auf 8 Jahre von Michaelis 1849 ab verpachtet geweſen für 
M 68. 15. —. 45. 0 —. 43. 0 —. 18. 5 Sgr. jährlich, zuſammen Thlr. 174. 
0 Sgr. 

6. Fünf Stück Kohlrücken, incl, des Hoſpitalbuden⸗Fundus, die zur Vergröße⸗ 
rung des Friedhofes beſtimmt ſind und daher nur jährlich vermiethet werden. Für 
das Jahr 1852 hat die Pacht 9½ Thlr. betragen. 

7. Ein Wieſenbrink neben dem Georgsteiche, welcher pro 1849 — 1852 für 
jährlich Thlr. 2. 2 Sgr. verpachtet geweſen iſt. 3 

OC, Dem Hofpital St. Gertrud. g f 

8. An Ackern und Wieſen. Mg. Ruth. 

a) In den Krohnsbergſtücken. 22. 84 

) „ „ großen Giebelwieſen. 3. 91 

N 25. 175 

Dieſe Grundſtücke waren von Michaelis 1849 auf bezw. 8 und 4 Jahre für Thlr. 55. 

24 Sgr. und 13 Thlr. Thlr. 68. 24 Sgr. verpachtet. ö nan 

9. Ein Kohlrücken aus dem Nachlaſſe des Hofpitaliten Brandt am oberften 

Gange vor dem Greifenberger Thore gelegen, war auf die Jahre 1852 — 1855 für 
jährlich 20 Sgr. verpachtet. . 3 

10. Die Grasnutzung auf dem alten Kirchhofe zu St. Gertrud, welche früher 

vom Hoſpital⸗Proviſor genutzt wurde, auf die Jahre 1850 — 1853 aber für jährlich 

2 Thlr. verpachtet war. 
11. Zwei den Hoſpitälern bei der Separation zugetheilte Hausparcelen von 
2 Mg. 108 Ruth., waren auf die Jahre 1851 — 1853 für jährlich 6 Thlr. ver⸗ 


achtet. 
l Größe ſämmtlicher Hoſpital⸗Grundſtücke 383 Mg. 144 Ruth. 


Abweichend von dieſer Hauptſumme, wie auch von mehreren der Einzeltheile, find 


die unten, S. 805, folgenden Angaben im Etat der Hoſpitalkaſſe pro 1868 — 1870. 


N B. An Kapitalien. 
Das Kapitalvermögen betrug 1851 — 3200 Thlr., im Jahre 1868 = 8500 Thlr. 
Vermehrung in 17 Jahren = 5300 Thlr. 


C. An beſtändigen Hebungen. 
Diefe betragen in baarem Gelde Thlr. 63. 6. 3 Pf. und an Naturalien, ſ. 
Tit. I und V der Einnahme. | 


si Einnahme, 
Tit. I. An beftändigen Gefällen zum Hofpital St. Georg: Canon von einem Acker 
von 8 Sch. Ausſaat im Finkenmöörchen .. Thlr. 480 750 25 


I.) An Eintrittsgeld aafzunehmender Hoſpitaliten fur 1 Aufnahmefall zum St. Spi⸗ 
ritus 48% Thlr., zum St. Georg 50 Thlr., zum St. Gertrud⸗Hoſpital 4% Thlr. — 
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2) Erbſchaftsgeld verſtorbener Hoſpitaliten nach der Fraction zum St. Spiritus 

Thlr. 11. 24 Sgr., zum St. Georg 6 Thlr., St. Gertrud 4 Thlr. — 3) Grabgeld 

zu St. Georg 25 Thlr., zu St. Gertrud Thlr. 14. 214 Sgr. — 4) Opfer bei öf⸗ 

fentlichen Leichen, zu St. Georg 20 Sgr. — 5) Teſtamentsgelder zu St. Gertrud 

33 Thlr. — 6) Klingelbeütelgeld aus der Vormittagspredigt und Communionopfer 
1 St. Gertrud Thlr. 90. 5 Sgr. 

Tit. III. An Zinſen von 8500 Thlr. Kapital, angelegt in 1 Hausobligation von 
1000 Thlr. ſeit 1847, 15 Staatsanleihen und 5 Stadtobliga⸗ 
tionen, darunter 4150 Thlr. ſeit 1860 und 1861 zum Bau des 
neüen Krankenhauſes dargeliehen ſind . lr. 341. — 

Nachrichtlich wird hier bemerkt, daß das Hofpital St. Gertrud 1) aus dem Ver⸗ 
mächtniß des Rectors zu Treptow Joachim Tabbert vom 29 Mai 1669 ein Legat 
von 10 Fl. Pommerſch — Thlr. 6. 20 Sgr., und 2) aus dem Vermächtniß des Bür⸗ 
gers und Weißgerbers Jürgen Kemnitz vom 27 October 1696 ein gleich großes 
Legat von 10 fl. Thlr. 6. 20 Sgr. zuſammen 13 Thlr. 10 Sgr. beſitzt, welche gegen 5 Pret. 
Zinſen laut Schuldverſchreibung des Magiſtrats vom 3 October 1832 von da an beim 
Hoſpital St. Spiritus beſtätigt ſind. Eine beſondere Zinſenberechnung findet aber 
jetzt, nachdem die drei Hoſpitalkaſſen vereinigt ſind, nicht weiter Statt. Die Zinſen 
dieſer beiden Kapitale erhalten die Hofpitaliten in St. Gertrud nach der Beſtimmung 
der Stifter auf Pfingſten zu Weißbrod; ſ. Ausgabe Tit. II. e 
Tit. IV. An Pachtgefällen von den Grundſtücken der Hospitäler Thlr. 1725. 4. — 
gt, Der Grundbeſitz iſe folgender: 
St. Spiritus. Mg. Ruth. St. Georg. Mg. Muth. 

In den Rebeckſtücften 26. 77 In den Landwehrſtücken .. 27. 153 

„ „ Schiefer⸗ u. Rauhenbergen 207. 81 Im kleinen Bruch h 10. 91 

„ „ Torfmoor⸗Wieſen . . . 41. 172 Die Giebelwieſen J. 17. 42 

„ „, großen Wohkuhlenwieſen. 16. 140 St. Gertrud. 


Zwei Hausparcelen . . 2. 108 In den Krohnsbergſtücken .. . . 22. 84 
en 8, 91 
Summa. . . 295. 38 f Summa. 81. 101 

Hauptſumme der Grundſtücke 376 Mg. 139 Ruth. 

Die Acker ſind auf 12 Jahre bis 1877, die Wieſen auf 8 Jahre bis 1873 ver⸗ 
pachtet. Außerdem gehören zum Grundbeſitz: 3 Kohlrücken aus dem oben erwähnten 
Hoſpitalit Olboffſchen Nachlaß zu St. Spiritus, 1 Kohlrücken aus dem Nachlaſſe der 
Hoſpitalitin Boll ebendaſelbſt; 2 Kohlrücken aus dem Nachlaſſe des Hoſpitaliten Har⸗ 
der in St. Georg. Einige Kohlrücken des zuletzt genannten Hoſpitals, darunter 4 
durch die Fluth zerftörten, find zur Vergrößerung des Friedhofes beſtimmt. Dem Mi⸗ 
litairfiskus ſind 2 Montirungskammern in der St. Gertrudkapelle vermiethet, auf deren 
alten Kirchhofe die Grasnutzung verpachtet iſt. ö 

Tit. V. An Zuſchüſſen von der Kämmerei⸗ und der Königl. Regierungs⸗Haupt⸗ 
dae - e e ie 4 Id . l rockungihhe BON. 5. — 

1) Von der Kämmereikaſſe: a) Zum St. Spiritus⸗Hoſpital: Vergütigung für 
64 Sch. Gerſtenmalz, nach dem Martinimarktpreis pro 1866 à Thlr. 1. 223 Sgr. 
und 5 Sgr. Malzgeld pro Sch. macht Thlr. 122. 20 Sgr., an Land⸗Canon 67 Thlr. 
— b) Zum St. Georgs⸗Hoſpital denſelben Betrag an Gerſtenmalz und Canon oder 
Brotgeld Thlr. 20. 8. 4 Pf. — c) Zu St. Gertrud Buttergeld 2 Thlr. — 2) Von 

der Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe Brauſteüer⸗Vergütigung zu St. Georg Thlr. 32. 
6. 8 Pf., zu St. Gertrud 1 Thlr. 
Tit. VI. Jasgemein „ * . . . . . . . MT. * Thlr. 2. 20. — 


Ausgabe. 
Tit. I. Beſoldungen und Verwaltungskoſten. . Thlr. 196. 11. 3 


—. — 


Der Greifenberger Kreis. 


Dem Rendanten der Hoſpitalkaſſe 150 Thlr. Gehalt und 5 Thlr. für Schreibma⸗ 
terialien und das Einbinden der Rechnungen. Dem Organiſten Licht: und Kohlengeld 
3 Thlr. Dem Küſter für das Tragen des Klingelbeütels von St. Gertrud 4 Thlr. 
Demſelben noch Extra für das Aufzählen des Klingbeütels 1 Thlr. Dem Kirchen⸗ 
diener ſ. g. Sonntagsgeld Thlr. 2. 11. 3 Pf., jeden Sonntag 14 Sgr. Dem Ho: 
ſpital⸗Hausvater Gehalt 12 Thlr. und Feüerungszulage 14 Thlr. zufolge Beſchluſſes 
vom 5 September 1865. Außerdem hat derſelbe freie Wohnung im Hoſpital und 
einen Kohlrücken in Benutzung. Einem Lehrer der Stadtſchule für Leitung des 
Gottesdienſtes im Hoſpital 5 Thlr. 


Tit. II. An Hoſpitalſpenden und zu ſtiftungsmäßigen Zwecken Thlr. 1391. 4. 2 


A. Aus der St. Spirituskaſſe den 12 Hoſpitaliten Thlr. 512. 6. 3 
ſo daß jedem von ihnen Thlr. 42. 20. 6% Pf. zuſtehen. 
Land⸗Canon von der Kämmerei 63 Thlr. 52 Sch. Roggen, nach dem Martini⸗ 
Marktpreiſe pro 1866 à Thlr. 2. 25 Sgr. macht Thlr. 109. 11. 8 Pf. Brauſteüer⸗ 
Vergütigung 32 Thlr. Entſchädigung für die aufgehobene Viehwirthſchaft à 10 Thlr. 
macht 120 Thlr. Feüerungsgeld für jeden Hoſpitaliten ebenfalls 10 Thlr. Vergü⸗ 
tigung für 64 Sch. Gerſtenmalz 122% Thlr. Sogenanntes Schweſtergeld bei Auf: 
nahme eines neuen Hoſpitaliten, welches für die anderen 11 Hoſpitaliten & 5 Sgr. be⸗ 
trägt. Außer dieſen Hebungen hat jeder Hoſpitalit freie Wohnung im Hoſpital⸗ 
gebaüde und 1 Kohlrücken in Benutzung. 
B. Aus der St. Georg enkaſſe den 15 Hoſpitaliten Thlr. 620. 26.8 
ſo daß jedem Hoſpitaliten Thlr. 41. 11. 95 Pf. zuſtehen. 

Baare Hebungen für 3 Tonnen Bier, 7 Tonne Salz, Buttergeld mit Zulagen 
178 Thlr. 60 Sch. Roggen nach dem Martini: Marktpreife pro 1866 à Thlr. 2. 
23 Sgr. 125 Thlr. Brauſteler⸗Vergütigung Thlr. 32. 6. 8 Pf. Feuerungsgeld für 
jeden Hoſpitaliten 10 Thlr. Vergütigung für 64 Sch. Gerſtenmalz wie in St. Spi⸗ 
ritus 1223 Thlr. Entſchaͤdigung für 1 Faden Bauholz 4 Thlr. und für die durch 
den Bau des Hoſpitals eingegangenen 2 Kohlrücken, genannt Kälberkoppel 2 Thlr. 
S. g. Schweſtergeld bei Aufnahme eines neüen Hoſpitaliten, welches für jeden der 
14 übrigen 15 Sgr. beträgt. Außerdem hat jeder Hofpitalit freie Wohnung im Ho⸗ 
fpitalgebaüde und 1 Kohlrücken zur Nutzung. 
©: Aus der St. Gertrudkaſſe den 12 Hoſpitaliten Thlr. 258. 1. 3. 

Jeder Hoſpitalit Thlr. 21. 15. 1% Pf. 

Baare Hebungen 96 Thlr. Schuh: und Pantoffel⸗, Butter- und Heringsgeld 
Thlr. 7. 12% Sgr. Für ? Tonne Bier 3% Thlr. Zinſen vom Tabbertſchen und Kem⸗ 
nitzſchen Legat 20 Sgr. Pacht von dem durch Schmidt und Teſch geſchenkten Acker 
von 7 Scheffel Ausſaat Thlr. 9. 5 Sgr. 12 Sch. Roggen nach dem Martini⸗Markt⸗ 
preiſe von 1866 Thlr. 25. Brauſteüer⸗Vergütigung 1 Thlr. Feüerungsgeld für 
6 Stuben, worin 12 Perſonen wohnen, à Stube 14 Thlr. Unterſtützung jedem Ho⸗ 
fpitaliten 2 Thlr. Entſchädigung an 4 Hofpitaliten für die eingebüßte Nutzung der 
durch die Regafluth zerſtörten 4 Kohlrücken à 1 Thlr. S. g. Schweſterngeld, wel⸗ 
ches in dieſem Hoſpital für jeden der 11 übrigen Hoſpitaliten 8 Sgr. 9 Pf. betragt 
und dem Hausvater für den Stuhl 23 Sgr. Außer dieſen Hebungen hat jeder Ho⸗ 
ſpitalit freie Wohnung und 1 Kohlrücken, und wird dasjenige, was bei den ſonn⸗ 
abendlichen Umgängen in der Stadt und bei Hochzeiten von den Hoſpitaliten geſam⸗ 
melt wird, unter ihnen getheilt. 

III. An Mediein⸗ und Begräbnißkoſteen . Thlr. 20. —. —. 
IV. „ Bau⸗ und Reparaturkoſten, incl. der Kirchhöfe „ 150. —. —. 
V. „g lirchlichen Bedürfniſſen für Communionwein „ 2 
VI. „ öffentlichen Abgaben. „ 23. —. —. 
Hierunter 8 Thlr. 5 Sgr. Feüer⸗Verſicherungsbeiträge für die, bei der Achen⸗ 
Münchener Gefellſchaft mit 6100 Thlr. verſicherten Gebaüde der 3 Hoſpitäler, 1875 Thlr. 
für die Gertruds⸗Kapelle und 214 Thlr. für die im Jahre 1866 neü angelegten Abort 
nebſt Dunggrube. Schornſteinfegergeld Thlr. 9. 25 Sgr. Druckſachen 5 Thlr. 
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Tit. VII. An Zuſchüſſen zur Oymnaflals und zur Stadtarmenkaſſe Thlr. 77. 29. 2. 

Zuſchuß zum Gehalt der Gymnaſialkaſſe vom St. Spiritus⸗Hoſpital Thlr. 54. 

9. 2 Pf., vom St, Georg 1% Thlr., von St. Gertrud 185 Thlr. Zur Stadtarmen⸗ 
kaſſe von St. Spiritus 4 Thlr. a 

Tit. VIII. Ins gemein Thlr. 51. 10. —. 

Dem Hoſpitalhausvater zur Anſchaffung von Beſen Behufs der Reinigung im 

Hoſpital 1 Thlr. Gebühren für Ausfertigung der Böhlenbriefe der Hoſpitaliten im 

St. Spiritus und St. Georg, für 1 Aufnahmefall in jedem Hoſpital 6 Thlr. an die 

Kaͤmmereikaſſe. Gebühren des Iſten Polizeidieners für Austragung der Böhlenbriefe 

für die,Hofpitaliten in St. Spiritus 10 Sgr. an dieſelbe Kaſſe. Extraordinarium 


N 44 Thlr. ” 
Tit. IX, Zur RnpitalBeflätlgung. = Sirene > Ahle 675, 23. 2. 


2. Speclal⸗Etat der Nygemannſchen Stipendienkaſſe für die Jahre 
1858 — 1870. Das Vermögen dieſer Stiftung beſteht aus 5, in den Krohnsber⸗ 
gen belegenen Ackerſtücken von zuſammen 16 Mg. 147 Ruth., als milde Stifung 
grundſteüerfrei, und laut Lieitations⸗ Verhandlung vom 24 September 1864 auf 
12 Jahre von Michaelis 1865 bis dahin 1877 verpachtet für Thlr. 88. —. —. 

Dieſer Ertrag wird mit 86 Thlr. als ſtiftungsmäßiges Stipendium auf beſon⸗ 
dere Anweiſung an Studirende auf der Hochſchule, und mit 2 Thlr. an den 
Rendanten für die Führung der Rechnung verausgabt. 1852 hatte die Kaſſe auch 
noch einen Beitrag zu den Separationskoſten zu leiſten. 


3. Special⸗Etat der Gadebuſch'ſchen Legatenkaſſe für dieſelbe Periode, 
wie für die vorige Stipendienkaſſe. Einnahme und Ausgabe Thlr. 74. —. —. 
Die Einnahme beſtehend in 59 Thlr. Zinſen von 1200 Thlr. dem Vermögen der 
Stiftung und 15 Thlr. von der hieſigen Gymnaſialkaſſe als Zuſchuß zum Prä⸗ 


mienfonds. 


Der Stiftung gemäß wird der Einnahme⸗Antheil an den Zinſen mit 14½ Thlr. 
für den frühern Rector und mit 13 Thlr. für den frühern Conrector, zuſammen 
27½ Thlr. an die Gymnaſialkaſſe abgeführt und 46 ¼ Thlr. zum Ankauf von 
Prämienbüchern für fleißige Schüler des Gymnaſiums verausgabt. 


4. Special Etat für die Armenſchulkaſſe auf die Jahre 1868 — 1870 
Einnahme und Ausgabe ſchließen ab mie Thlr. 719. 4. 3. 


6 f Einnahme. 
Tit. I. An unbeſtändigen Ge fällen. Thlr. 10. 17. 8. 
Beſtehend in Thlr. 1. 22. 3 Ertrag der Kirchencollecte am Michaelisfeſte und 
Thlr. 8. 25 Sgr. Strafgelder für vernachläſſigten Schulbeſuch. 
Tit. II. An Mieths⸗ und Pachtzinen . Thlr. 100. 26. —. 
1) Für 16 Kohlrücken vor dem Greifenberger Thore aus den Vermächtniſſen des 
Amtmanns Zubeck, des Bürgermeiſters Laurenz, und der letzte Kohlrücken durch Ankauf 
von dem Gutsbeſitzer Maager, Thlr. 27. 27 Sgr. — 2) Für die der Armenſchule 
bei der Separation zugetheilten, nach der Licitationsverhandlung vom 24 September 
1864 auf 12 Jahre von Michaelis 1865 bis dahin 1877 verpachteten, und 14 Mg. 
KT Ruth. großen 5 Rehbeckſtücke Thlr. 72. 29 Sgr. * 
Tit. III. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien . ... Thlr. 74. 25. —. 
Beſtehend in 1578 Thlr. auf 2 Hausobligationen hypothekariſch eingetragen, 
4 Staatsanleihen, 2 Kaminer Kreis⸗Obligationen und 2 Pommerſchen Pfandbriefen. 
Einer derſelben, 100 Thlr. betragend, iſt ein Geſchenk des Conſuls Fiſcher zu Breslau, 
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und ſoll für immer bei der Schulkaſſe erhalten werden. Im Jahre 1851 betrug das 
Kapitalvermögen 1375 Thlr. 
Tit. IV. An Zuſchüſſen * * „ . „ * * . . . * Thlr. 533. 6. ' 
1) Aus der Kämmereikaſſe 483 Thlr. 2) Aus der St. Marienkirchenkaſſe 2 Thlr. 
3) Aus der David Joachim Beggerowſchen Legatenkaſſe Thlr. 48. 6 Sgr., nach der 
53 Im Jahre 1852 betrug der Zuſchuß zu 1) Thlr. 338. 7. 6 Pf.; zu 
3) 32 Thlr. 


Ausgabe. 


Tit. I. Beſoldung der drei Lehrer und einer Lehrerin. Thlr. 635. —. —. 

Erſter Lehrer 225 Thlr. inel. 25 Thlr. Zulage nach Beſchluß vom 27 Septem⸗ 

ber 1868; zweiter Lehrer 200 Thlr., dritter Lehrer 185 Thlr. incl. 35 Thlr. Zulage, 
Beſchluß vom 12 Mai 1866, Lehrerin 25 Thlr. 

Tit. II. Für Unterrichts mittel Thlr. 24. 18. —. 

Tit. III. Insgemein und zur Dispoſitioen N} „ 54. 26. 3. 


Schuldenweſen. 
Ergänzung zum Kämmereikaſſen⸗Ctat 1869, Ausgabe Tit. VII. S. 798. 


Die Stadt Treptow hat in jüngſter Zeit zwei Anſtalten bei ſich in's Leben ge⸗ 
rufen, die viel, ſehr viel Geld gekoſtet haben, das Bugenhagenſche Gymnaſium ſammt 
dem damit verbundenen Alumnate, und die Gasbeleüchtungs⸗Anſtalt. 

Für das Gymnaſium mußte die Stadt ein eigenes Gebaüde errichten und dieſes 
iſt in den Jahren 1857 — 58 erbaut worden. Es hat einen Koſtenaufwand 
von GR eee. ae an Ther Ei, 
verurſacht “). In feinen, der Königl. Regierung erftatteten, den Finanzzuſtand der 
Kämmereikaſſe betreffenden, Berichten gedachte der Magiſtrat dieſer Ausgabe zum erſten 
Mal am 14 Juni 1864 mit dem Bemerken, daß dieſelbe aus Kämmerei⸗Mitteln 
beſtritten worden ſei, und er, im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten beſchloſſen 
habe, Behufs der Wiederergänzung des aufgewendeten Baukapitals den Betrag von 
250 Thlr. aus den laufenden Einnahmen alljährlich zu kapitaliſtren, ein eigentliches 
Schuldverhältniß daher nicht vorhanden ſei. Wol aber war im erſten Jahre eine 
Einbuße von 2280 Thlr. an Intereſſen des Baukapitals vorhanden, welches doch 
aus dem Kapital⸗Vermögen der Kämmereikaſſe entnommen werden mußte, eine Ein⸗ 
buße, die, weil der Ansgabe⸗Etat nicht geſchmälert werden konnte, durch Zuſchlag auf 
die Communal⸗Einkommenſteüer zu erſetzen war. 3 5 

Der Plan zur Errichtung einer Gasanſtalt wurde im Jahre 1864 gefaßt, um 
mit der Ausführung im darauf folgenden Jahre vorzugehen. Die Koſten für dieſe 
Einrichtung, welche von der Stadt auf eigne Rechnung hergeſtellt worden iſt, waren auf 
Höhe von Thlr. 37.552. 16. 2 Pf. veranſchlagt, die, da die Beleüchtung der Hin⸗ 
ter» und Seitenſtraßen und an der Stadtmauer mit Gas unterbleiben ſollte, weil dort 
auf Privatflammen nicht gerechnet werden kann, ſich um 3400 Thlr. verringerten, mithin 
nur Thlr. 34.152. 16. 2 Pf. verbleiben. Man rechnete mit Sicherheit auf 400 bereits 
gezeichnete Privatflammen und ſah die Rentabilität des Unternehmens, nach den darüber 


14) Dieſe Ziffer gibt der Magiſtrat ſeit 1864 in ſeinen der Königlichen Regierung alljährlich 
eingereichten Schuldennachweiſungen an. Die auf S. 554 eingeſchaltete, um 1000 Thlr. geringere 
Ziſßer iſt aus den Acten des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums entnommen. Sie beruht muth⸗ 
maßlich auf einem Schreibfehler in dem betreffenden Berichte des Curatoriums. 
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angeſtellten Berechnungen als zweifellos an, abgeſehen davon, daß die Privat flammen 
in wenigen Jahren, wie dies die Erfahrung in faſt allen Städten, in denen die Gas⸗ 
erleüchtung eingeführt iſt, ergeben hat, ſich erheblich, vielleicht um das Doppelte, 
vermehren. Magiſtrat und Stadtverordneten wurden darüber einig, das erforder⸗ 
liche Baucapital durch eine Anleihe zu beſchaffen und daſſelbe mit 5 Pret. zu ver⸗ 
zinſen und mit 1 Pret. jährlich zu amortiſiren. Da die angeſtellten Berechnungen 
ergeben hatten, daß das Baukapital aus dem Gae⸗Erlöſe ſeine vollſtändige Verzin⸗ 
ſung und Abbürdung erhält und für die Folge mit aller Wahrſcheinlichkeit ſogar 
ein Überſchuß in Ausſicht ſteht, ſo liegt, wie der Magiſtrat meinte, in einer ſolchen 
Anleihe auch keine Vermehrung der Stadtſchulden, vielmehr erſcheint dieſelbe nur als 
eine fundirte Schuld, deren Zinſen nicht aus Gemeindemitteln, ſondern aus dem Betriebs, 
ertrage der Anſtalt berichtigt werden, aus dem auch die Rente zur Tilgung der Schuld 
fließt. Die von dem Magiſtrate beantragte Genehmigung zur Negoclirung einer 
Anleihe zum Betrage von 35.000 Thlr. wurde von der Königl. Regierung mittelſt 
Verfügung vom 25 November 1864, doch mit der Modalität ertheilt, daß die 
Amortiſation auf 2 Procent feſtgeſetzt und die erſparten Zinſen gleichfalls zur Tilgung 
verwendet werden. Unter dieſen Bedingungen wurde das Baukapital von der Stadt⸗ 
gemeinde zu 5 Pret. Zinſen unter Vorbehalt einer, beiden Theilen freiſtehenden, 
6monatlichen Kündigung angeliehen. . 

Nun aber ergab ſich im Jahre 1867 daß für die Gasanſtalt an Baukapital 
zwar nicht die volle Anleihe der 35.000 Thlr. ſondern nur Thlr. 34.435. 18. — 
Dagegen Behufs Herſtellung des Betriebes verausgabt f 

worden waren: i 


9 Für Gaſometer . Thlr. 1700. —. — 


2) „ẽ Zuleitung der Pri- 

vatflammen „ 986. —. — 
3) Für Einrichtung der Pri⸗ 

vat leitungen „ 4996. 3. 5 
4) Material zur Gasberei⸗ 

tung d b % % 640. er 


Thlr. 11,322. 3. 5 
Worauf wieder zurückgezahlt find. „ 5.300. —. — 1 
N Leiben e eee ee ,., 5 
Außerdem waren an Zinſen bis ult. December 1866 zu 
air ene. 
Summa. . Thßlr. 2605. . 5 
Zur Deckung dieſer Mehrkoſten mußte mit nachträglich eingeholter Zuſtimmung 
der Stadtverordneten, eine Zuſchuß⸗Anleihe von 8300 Thlr. aufgenommen werden, 
zu der die Genehmigung der Königlichen Regierung, ebenfalls nachträglich eingeholt 
wurde, die dann auch, nach einigen Zwiſchenverhandlungen, unterm 23 Auguſt 1867 
ertheilt worden iſt. Die Schulden, mit denen die Stadtgemeinde durch Errichtung 
der Gasanſtalt belaſtet worden iſt, belaufen ſich demnach auf . . Thlr. 43.300. 
Ferner mußte die Stadt zur Beſtreitung der Kriegsleiſtungen im deütſchen 
Kriege von 1866, beſtehend in Lieferungen an die Magazine zu Stargard und Stet⸗ 
tin, auch in Geſtellung von Pferden, eine Anleihe contrahiren zu 5 Pret. und zum 
Betrag eu- de g, ui. ee e e eee ee , NEE 3600 
Für dieſe Leiſtungen find von Staatswegen Thlr. 1613. 4. 6 Pf. Kriegs⸗Entſchä⸗ 
digungsgelder gewährt worden, welcher Betrag ordnungsmäßig zur Minderung der 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 102 
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eben angeführten Anleihe hätte benutzt werden ſollen. Dies iſt aber nicht geſchehen, 
vielmehr find dieſe dane eee zur Deckung von 2455 Thlr. Mehr⸗ 
Ausgaben nothwendig geweſen, die im Etat nicht vorgeſehen werden konnten, inſon⸗ 
derheit durch das Auftreten der Cholera-Seüche im Jahre 1866, von der auch bie 
Stadt Tr. nicht verſchont geblieben iſt, und mehrere andere Vorkommniſſe. 


Schulden⸗Zuſtand am Schluß von 1868. 


I) An Älteren Schulden, darunter 200 Thlr. Mobilmachungs⸗ 
koſten don 1859, und 4150 Thlr. zum Bau eines neüen Kranken- 
hauſes die bedelltendſten Poſten find, im Ganzen 
2) Auf die Anleihe zur Beſtreitung der Koſten für Errichtung 
der Gasbeleüchtungsanſtalt wurden 1100 Thlr. abgetragen, bleiben „ 42.200 
. N Anleihe zur Beſtreitung der Kriegsleiſtungen 1866. „ 3.600 


Thlr. 7.700 


4) Auf den vom Militairfiskus gewährten zinsfreien Vorſchuß 
von 1800 Thlr. Behufs Erbauung einer zweiten Reitbahn, find pro 
1864 bis incl. 1868 à 180 Thlr. abgetragen 900 Thlr., bleiben „ 900 
Totalſumme der Schulden Thlr. 54,400 


Wegen der Baukoſten der Gebaüde für das Bugenhagenſche Oymnaſtum und 
des damit in Verbindung ſtehenden Alumnats iſt auf eine, weiter unten, S. 856, 
folgende Anmerkung I zu verweiſen, die ſich auch auf die Gasanſtalts⸗Anleihe bezieht. 


Lübſches Recht und Treptowſches Municipalrecht. 


In den Jahrbüchern der Geſchichte geſchieht unſerer Stadt Tr. zum erſten Mal 
Erwähnung im Jahre 1180, und zwar in derjenigen Urkunde, mittelſt welcher Ca⸗ 
ſimir I, Fürſt und Herzog der Slawen, den aus Lund in Schweden berufenen Klo⸗ 
ſterbrüdern Behufs ihrer Niederlaſſung im Land am Meere eilf Dörfer in der Ge⸗ 
gend am Regafluſſe überweiſt. Darin heißt es: Eidem ecclesie contulimus ec- 
clesiam in Tribethou post discessum presbiteri qui modo in ea ministrat; 
d. h.: das, auf dem Hügel des Belbog neü zu ſtiftende Kloſter erhielt das Patro⸗ 
nat über die Kirche zu Tr., welche ohne Zweifel die Pfarrkirche des Ortes war, 
und nicht, wie Brüggemann meint, die Kirche des heil. Geiſt⸗Hoſpitals. De 
ſehen wir aus biefer urkundlich beglaubigten Nachricht, daß der, von Slawen bewohnte, 
Ort Tr. ein, nach chriſtlichen Grundſätzen eingerichteter Ort war, was er bald nach 
Ottos von Bamberg Bekehrungsreiſe geworden ſein muß. 


Zum zweiten Mal wird Tr. gedacht bei Wiederherſtellung des wüſt gewordenen 
Kloſters Belbog, welche im Jahre 1208 durch Bogiſlaw II und Caſimir II, Po- 
meranorum principes, und deren Mutter Anaſtaſia (Bogiſlaw's I Wittwe) bewirkt 
wurde. Das Patronat über die Kirche in Tr. wird dem Kloſter auch jetzt verlie⸗ 
hen: Contulimus etiam eidem ecclesie ecclesiam in Tribetowe cum omni jure 
suo. In derſelben Urkunde kommt, ein Paar Zeilen vorher, zur Bezeichnung der 
Lage des Kloſters eine andere Schreibung des Namens unſerer Stadt vor, nämlich: 
dedimus locum iuxta Trepetow situm, quondam Belbuc, nunc ete. 


Mittelſt Vertrages, ausgefertigt zu Kamin in vigilia Jacobi apostoli, 24 Juli, 
des Jahres 1242 verkaufte Wartiſlaw III, dux Slavorum, an den Abt des Klo⸗ 
ſters in Belbog und deſſen Nachfolger vicum Trebtouiensem cum taberna, et 
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villam in Stresko et villam Cricutz (beide eingegangen) et aquam liberam 
usque ad portum maris, d. h.: die freie Schifffahrt auf ver Rega bis zum See⸗ 
hafen, et mediatem principalis piscature et tractus stagni, d. i.: die Hälfte 
der fürſtlichen Fiſcherei und der Fiſcherei des Sees. Unter dem letztern iſt vielleicht 
der See verſtanden, welcher in der Urkunde von 1240 stagnum Reszko heißt, 
d. h.: wol offenbar Regaſcher See, heüte Kampſcher See genannt. Der Kaufpreis, 
welchen das Kloſter zahlte, belief ſich auf 100 Mark; wenn Lübſche Mark, deren 
um dieſe Zeit 3 auf die Mark fein gingen, demnach nach unſerm Gelde eine Lübſche 
Mark — 4% Thlr., fo betrug der Kaufpreis 466 ⅛ Thlr., wenn Silbermark 
1400 Thlr. Die Beſtätigungs⸗ Urkunde der Belbogſchen Güter durch Herzog Bar⸗ 
nim I vom Jahre 1269 führt dieſelben Ort⸗ und Liegenſchaften auf, ſo den vieum, 
Burgflecken, Treptow ꝛc. Stresco war ein nicht mehr vorhandenes Dorf, welches 
an die Treptowſche Feldmark ſtieß. Sein Name hat ſich in den Streskowwieſen er⸗ 
halten, und der Name des Dorfes Cricutz, ſpäter Crechhus und Krechhuſen genannt, 
in dem Krechhuſer Thorwege, einer Stelle in der zwiſchen der Stadt und dem Dorfe 
Klötikow Jahrhunderte lang ſtreitig geweſenen Gränze. Der Abt ließ ſich auch die, 
ſes Mal, — wie bereits in einem Vertrage von 1236, deſſen in der hiſtoriſchen 
Beſchreibung des Rentamts Treptow zu gedenken ſein wird, — vom Herzoge die 
Verficherung ertheilen, wenn bei dringender Noth die Leüte jenes Gebiets zur Ver⸗ 
theidigung des Landes erfordert werden möchten, ſo ſolle ſich der Herzog an den Abt 
wenden, auf keine Weiſe aber dürfe er durch Zwang des Kloſters Unterthanen zum 
Kriegsdienſt oder zum Bau einer Veſte aufbieten, fendern dem Abte es überlaſſen, 
wieviel Leüte er zu dieſem Zwecke ſtellen wolle. 

Eine frühere Urkunde der Herzogin» Wittwe Anaſtaſtia vom Jahte 1224, die 
Stiftung eines Jungfrauenkloſters betreffend, macht uns mit dem Daſein einer Burg 
bekannt, Castrum Trebetow, dem Mittelpunkt einer Landſchaft, Treptouiensis pro- 
vincia, die ihr zum Leibgedinge überwieſen war. An dieſe Burg lehnte ſich der 
oben genannte vieus, der nach wie vor von Slawen bewohnt war, welche als Hö⸗ 
rige des Caſtrums unter den, von den Vätern und Vorältern ererbten Rechtsverhält⸗ 
niſſen lebten. Deütſche Anſiedler und deütſches Recht hat Tr. erſt im letzten Vier⸗ 
tel des 13 Jahrhunderts erhalten. ug 

Es ſchloſſen nämlich Herzog Barnim I und fein Sohn Bogiſlaw IV am 
6 Mai des Jahres 1277 mit dem Abte Thomas von Belbog, und dem ganzen 
Convent einen Vergleich wegen Theilung der Stadt und wegen ihrer Beſetzung mit 
Deütſchen und Einführung des deütſchen Rechts, super possessionem eiuitatis Tre- 
betow cum Teutonicis et jure Teutonicali. Das Kloſter behielt die Hälfte der 
Stadt, retinebunt mediam partem ciuitatis, der Münze, monetae, der Gerichts⸗ 
gefälle und der Einkünfte, proventum, reſervirte ſich auch die ſämmtlichen Mühlen, 
das Patronat der Kirche und die Stelle des Jungfrauenkloſters, locus elaustralis 
mit 8 Hufen Landes, das Aſylrecht für das Kloſter, das Recht, daß kein anderer 
Orden ſich in der Stadt niederlaſſen dürfe, und das Recht, Wehre auf dem Fluſſe 
anzulegen, ſoweit dadurch die Schifffahrt nicht behindert werde; dagegen erhielten die 
Herzoge die andere Hälfte vom Kloſter zu Lehn, recepimus in verum pheodum 
et legale, legten der Stadt die Kloſterdörfer Trebetow — ob vicus Treptouiensis, 
die flawiſche Wiek? — und Cricus (Cricutz 1242) zu, wofür das Kloſter Bel 
bog mit Sedelin (Zedlin) und Gummetowe entſchädigt wurde, — Gumtow kam 
im Jahre 1480 durch Abt Conrad als Lehngut an die Stadt Treptow, — 
beſtimmten die Gränzen des Stadtgebiets und ertheilten den Bürgern Fiſchereige⸗ 
rechtigkeit auf der Rega bis in den See, durch welchen ſie fließt, auf dieſem nur 
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mit kleinem Geräth; von da ab bis zum Meere und in der großen Rega, Rega 
major, durften fie gar nicht fiſchen; die Vögte der Fürſten und des Kloſters Bel⸗ 
bog ſollten gemeinſchaftlich die Rechtspflege üben. Das jus teutonicale, welches der 
Stadt Tr. durch dieſen Vertrag verliehen wurde, war das Lübſche Recht. Trep⸗ 
tow iſt mithin ſeit 1277 eine deütſche Stadt, und kann nächſthin ein 600, 
jähriges Jubelfeſt feiern. 2 hu : 

Im Jahre 1281 verlieh Herzog Bogiſlaw IV den Bürgern von Tr. Zollfrei⸗ 
heit in all' ſeinen Landen und beſtätigte ſeiner und des Kloſters Belbog Stadt 
Nellen ⸗Trebetow, nostrae et eorum ciuitati in novo Trebetow, das Eigenthum 
desjenigen Theils vom Dorfe Betzin, welchen der Rath vom Kloſter Belbog gekauft 
hatte, um dieſen Theil nach Lübſchem Recht zu beſitzen, eum libertate Lubicense. 
Das Dorf Betzin, Betſin iſt ſeit Jahrhunderten eingegangen und ſeine Acker ꝛc. ſind 
der Stadtfeldmark einverleibt, nachdem im Jahre 1285 Abt Thitbold die letzten 
17 Hufen des Dorfs der Stadt überlaſſen hatte. Betſin lag zwiſchen der Stadt 
und dem Stadtholze; fein Name währt noch in der Betfinſchen Feldmark fort. Zu⸗ 
gleich erneüerte der Abt wit dem Herzoge den Vertrag von 1277 wegen Anſiedlung 
von Deütſchen in der Stadt und deren Bewidmung mit Lübſchem Rechte, in den 
Worten: — Quod nos convenimus in hun modum super possessione ciuita- 
tis Treptow cum’ teutonieis et iure Lubecensi secundum formam iuris et liber- 
tatis eivitatis Grypswold et aliarum eiuitatum mari adjacentium. Endlich ſchloſſen 
Herzog Bogiſlaw IV und Abt Thitbold im Jahre 1287 am Abend vor Chriſti Him⸗ 
melfahrt einen neüen Vergleich in Betreff der Stadt Tr., worin es heißt: — Nos 
super fundatione, aedificatione et possessione nostrae oiuitatis Trebetow cum 
Teutonicis de iure Lubecensi concordasse, quod consules et incolae ciuitatis 
ius Lubecense habeant et secundum hoe iudicent omnes causas emergentes, 
eoque iure, iustitia, iudicio, statutis, consuetudinibus in perpetuum utantur 
et uti debeant, quo et quibus oiuitas Grypswold iis singulis in eiuitate suis 
terminis et proprietate perfrui hactenus est consueta. Der Herzog und der 
Abt verliehen der Stadt auch den Hafen genannt Rhegemunde, fo wie freie Schiff⸗ 
fahrt auf der Rega, und verſprachen, den Stadtrichter, aduocatus minor, nicht ohne 
Zuſtimmung des Raths zu beſtellen. | 

Im Laufe der Zeit haben fich jedoch in der Stadt Tr. mehrfache Abweichun⸗ 
gen vom Lübſchen Rechte geltend gemacht und auf ſolche Weiſe hat ſich ein beſonde⸗ 
res Municipalrecht gebildet, deſſen Publikation und Beſtätigung zwar nicht urkund⸗ 
lich dargethan iſt, welches aber gleichwohl, nach dem Berichte des Magiſtrats vom 
4 December 1780 als verpflichtende Norm, neben dem Lübſchen Recht ſtets Anwen⸗ 
dung gefunden hat, inſonderheit bei ſtreitigen Erbfällen, Auseinanderſetzungen und der 
Auskehrung des Brautſchatzes und des eingebrachten Vermögens. 

Was letztwillige Verordnungen betrifft, ſo muß in jedem Teſtamente den Armen, 
der St. Marienkirche und der Hafen- und Brunnenkaſſe ein Legat ausgeſetzt werden. 
Im jure municipali der Stadt Tr. iſt Tit. 27 „von Teſtamenten und letzten Wil⸗ 
len“ wörtlich enthalten: „Wer ſein Teſtament thut nach Lübſchem Rechte und mit 
Vollwort des Raths und begiftigt die Kirche und Hafen, das ſoll mächtig und kräſ⸗ 
tig fein‘. Ferner iſt dem, unterm 22 December 1772 zwiſchen Magiſtrat und Bür⸗ 
gerſchaft geſchloſſenen Vergleich über die rückſichtlich der Hafenkaſſe obgewalteten Strei⸗ 
tigkeiten enthalten, „daß ein jeder Bürger der Stadt verbunden iſt, bei Errichtung 
eines Teſtaments, sub poena nullitatis, der Hafenkaſſe etwas, jedoch blos nach 
Willkür und Belieben, zu legiren“ (S. 773). Hiernach iſt daher kein Zweifel, daß 
die Gültigkeit der letztwilligen Verfügungen in Tr. von der Ausſetzung eines ſolchen, 
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feiner Größe nach jedoch willkürlichen Legats für die Kirchen⸗ und Hafenkaſſe, welch“ 
letzterer jetzt die Kämmereikaſſe ſubſtituiret iſt, abhangt. Das Stadtgericht zu Tr. 
bezweifelt zwar in dem Berichte vom 25 März 1833, daß die unterbliebene Aus⸗ 
ſetzung dieſes Legats ein Teſtament ungültig machen könne. Dieſer Zweifel ſcheint 
jedoch ohne Grund zu ſein, da die Worte des Statuts und des Vergleichs an ſich 
klar find, nach dem Municipalrecht inſonderheit des Teſtaments nur dann mächtig 
und kräftig ſein ſoll, wenn die Kirche und der Hafen begiftigt wird, und das Stadt⸗ 
gericht auch ſelbſt anerkennt, daß die beliebige Ausſetzung eines ſolchen Legats ſeit 
undenklichen Zeiten beobachtet worden iſt. Über die Verpflichtung, dem Armenhauſe 
ein Legat auszuſetzen, liegt eine ausdrückliche Vorſchrift nicht vor. Nach dem Zeüg⸗ 
niſſe des Magiſtrats in deſſen Schreiben an das Stadtgericht vom 21 März 1833, 
und des Stadtgerichts in deſſen Bericht an das Ober⸗Landesgericht zu Stettin vom 
25 März 1833, hat jedoch dieſer Gebrauch über Menſchengedenken hinaus und von 
Altersher ohne Unterbrechung Statt gefunden, womit auch der Magiſtrats⸗Bericht 
vom 21 December 1780 übereinſtimmt. s ' 
Die im Lüb. R. Lib. I, Tit. V, Art. 1, 2, 3, in Bezug auf den Brautſchatz 
enthaltene Vorſchrift, daß derſelbe innerhalb zwei Jahre eingefordert werden müſſe, 
iſt von dem jure municipali der Stadt Tr. nicht recipirt; denn hier heißt es: 
„der mit gelobte und zugeſagte dos oder Brautſchatz, obgleich innerhalb der erſten 
zwei Jahre keine Forderung geſchehen, muß auf richtiger erweislicher Zuſage nach 
bis zu zehn Jahren inter praesentes und 20 Jahren inter absentes erleget und 
kann davon fo wenig praescribiret als der Bürge dazu gefreiet und deliberiret 
werden.“ 3 ö o gumtumit 
Das Municipalrecht der Stadt Tr. enthält in Beziehung auf die Art. 8, 9, 10 
Tit. V, Th. 1 des Lüb. R., wonach der Ehemann, außer dem Fall dringender Noth, 
nicht befugt iſt, die ihm von der Frau zugebrachten Grundſtücke ohne Einwilligung 
der Frau und deren Kinder, infofern dieſe vorhanden find, zu verpfänden und zu 
verkaufen, eine weſentliche Abweichung; in dem jure municipali iſt nämlich wört⸗ 
lich Folgendes beſtimmt: — „Sobald ein Mann eine Frau zur Ehe nimmt, die 
Vertrauung ſowol, als die Überantwortung über dem Brautbette geſchehen, überkommt 
der Mann über Frau und Gut vollkommne Gewalt, den Brautſchatz und Gut ohne 
Unterſchied nicht allein einzufordern, ſondern auch ohne ihren und der Kinder und 
Freünde Willen, gleich den Seinen und andern Kaufmannswaaren damit zu handeln, 
daſſelbe zu verkaufen und zu verpfänden, wenn er will. Er muß aber daſſelbe nicht 
verſchenken oder mit böſer Geſellſchaft, Doppelſpiel und anderer Unart verſchwenden 
und umbringen, oder wo ſolches erweislich oder auch Einem Edlen Rath notorie 
bewußt, den Brautſchatz und alle andern Zugebrachtes genugſam verſehen und ver⸗ 
bürgen“. — Der von dem Magiſtrat zu Tr. an die vormalige Pommerſche Regie⸗ 
rung (das jetzige Appellationsgericht zu Stettin) erſtattete Bericht vom 21 Septem- 
ber 1780, mit welchem das jus municipale eingereicht ward, hat ſich zwar über 
Gültigkeit und Anwendbarkeit der vorgedachten Beſtimmung nicht beſonders geaüßert. 
Daß aber dieſer Grundſatz damals anerkannt und auch wirklich angewendet wor⸗ 
den iſt, läßt ſich nicht bezweifeln, weil es im andern Falle überhaupt nicht bedurft 
haben würde, das jus municipale als die in Tr. beſtehenden Abweichungen vom 
Lüb. R., mit welchem die Stadt bewidmet iſt, einzureichen. In dem Berichte des 
Stadtgerichts zu Tr. vom 22 Februar 1863 iſt dagegen bemerkt: „Die Annahme 
in dem Bericht von 1780, daß der Mann nach Vollziehung der Ehe über die zuge⸗ 
brachten Güter allein verfügen könne, wird rückfichtlich der Grundstücke und Gerech⸗ 
tigkeiten, zufolge der Beſtimmung des §. 378, Th. II, Tit. I. A. L. R. für auf⸗ 
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gehoben erachtet und bei Veraüßerung und Verpfändung der Grundſtücke und Gerech⸗ 
tigkeiten die Einwilligung der Frau und nach deren Tode der dabei noch etwa be⸗ 
theiligten Kinder verlangt.“ Eine nähere Begründung dieſes von den Grundſätzen 
des Municipalrechts abweichenden Verfahrens iſt jedoch nicht erfolgt; insbeſondere 
ſind keine Thatſachen vorgelegt, aus denen beurtheilt werden könnte, ob und wodurch 
ſich in dieſer Beziehung ein neües Gewohnheitsrecht gültig in Tr. ausgebildet habe. 
Im jure municipali iſt als Abweichung vom Art. 10, Läb. III, Tit. 1 des 
Lüb. R. Folgendes verordnet: — „Stirbt ein Mann in Schulden, vor und in der 
Ehe gemacht, vertiefet und das Weib ihrem Manne ein Ziemliches zugebracht, auch 
für ſich ſelbſt nicht contrahirt, hantirt oder gehandelt, oder auch von ihren Gütern 
des Mannes Creditores kundbarer Weiſe befriedigt wären, oder zur Refection, Bau 
und Beſſerung des Mannes Güter notorie angewandt, werden ihre zugebrachten Gü⸗ 
ter für des Ehemannes Glaübiger frei behalten, und dieſelben, ob dieſelbe gleich be⸗ 
erbt, in keine Execution geſchlagen.“ Nach dem Berichte des Stadtgerichts zu Tr. 
vom 22 Februar 1833 wird das, was vorſtehend wegen der Schuldenbezahlung an⸗ 
gezeigt worden, noch jetzt angewendet. Allein abgeſehen davon, daß die vorgedachte 
ſtatutariſche Beſtimmung nur von dem Falle ſpricht, wenn der Mann verſtorben iſt 
und dahin ſteht, ob dieſelbe auch auf den Fall zu beziehen iſt, wenn es ſich von 
Bezahlung der Schulden während des Lebens des Mannes handelt, ſo ſcheint über⸗ 
haupt die beerbte Frau nur bedingungsweiſe von der Mitverhaftung für die Schul⸗ 
den entbunden zu ſein, und daher dieſe ſtatutariſche, überhaupt dunkel gefaßte Be⸗ 
ſtimmung keine allgemeine Anwendbarkeit zu geſtatten. Auf welche Weiſe dieſe Be⸗ 
ſtimmung aber in der Praxis verſtanden und angewendet wird, darüber liegen irgend 
welche Nachrichten zur Zeit nicht vor. 

Von den Beſtimmungen des Art. 12, Tit. 2, Lib. II des Lübſchen R. weicht 
das in Tr. zur Anwendung kommende jus municipale einiger Maßen ab. Daſſelbe 
beſtimmt nämlich wörtlich: „Stirbt ein Mann, ſo mit der Frau nicht beerbt, die 
Frau nimmt zuvor ihr dem Mann zugebrachtes Gut; doch was an Beſſerung und 
Unterhaltung deſſen verwandt werden müſſen, davon gehört hinwiederum des Man⸗ 
nes zum halben Theil Erſtattung. Gleichergeſtalt, ſtirbt die Frau, ſo nimmt auch 
der Mann ſein zugebrachtes Gut und alle Verehrungen, ſo er der Braut in und 
vor der Hochzeit geſchenkt und dann daneben das Brautbett, fo als es aufgerichtet 
und aufgeſetzt geweſen, wie ihm die Braut zuerſt darüber überantwortet, hingegen 
kommen wieder zurück der Frauen Erben, ſo dem Manne in und nach der Hochzeit 
von der Frau geſchenkt, nebſt allen anderen zugebrachten Gütern, außerhalb dem 
Brautſchatze und was in und nach der Hochzeit beiden, Mann und Frau, verehrt, 
welches alles mit den Erben wird getheilt. Alſo auch in dieſem Falle Alles daſſelbe, 
ſo in ſtehender Ehe gewonnen, der Mann allein für ſich behält, doch daß er die Be⸗ 
gräbniß⸗ und andere Koſten allein tragen muß, es möchte denn die Frau ſtraks ein. 
gefallen, ſowol in dem Hauſe, da ſie ausgekommen, geſtorben und auch der Braut⸗ 
ſchatz zugeſagter maaßen vollkommen nicht ausgekommen ſein, alsdann jederſeits Theil 
dieſelben Unkoſten zur Hälfte müſſen tragen.“ 

Zaum Art. 21, Tit. 2, Th. II des Lüb. R., betreffend die Befugniſſe des 
überlebenden Ehegatten, gibt das jus municipale dieſen Befugniſſen eine weitere 
Ausdehnung. „Stirbet einem Manne ſein Weib und haben mit einander Kinder 
gezeüget; ſo bleibet er ein Herr und Beſitzer der Güter, ſo lange er bis zur andern 
Ehe greiffet, darf auch nicht Rechenſchaft thun, ſondern es ſtehet ihm frei, mit den 
ſümmtlichen Gütern bis auf ſolche Zeit zu handeln, fie zu verkaufen und zu ver⸗ 
pfänden. Würde er aber dadurch die Güter verſchwen den, deterioriren und umbrin⸗ 


Die Stadt Treptow a. d. R. — Rechtsverfaſſung. 815 


gen, haben die Kinder Macht, fofern fie zu ihren Jahren erwachſen, oder die Freünde, 
in ihrer Minderjährigkeit bei E. E. Rath ſich deswegen zu beſchweren, und die Hälfte 
der Güter in dem Stande fie Zeit ſolcher ihrer erſten Anforderung geweſen, mittelſt 
eidlicher Deſignation und Juventation von ihm abzunehmen, oder ſich genugſam ver⸗ 
ſichern zu laſſen. Stirbet der Mann, kann die Frau ohne Vorwiſſen und Einwilli⸗ 
gung der Kinder keines verkaufen, verſetzen noch übergeben, ſondern muß davon je⸗ 
derzeit auf Begehren Rechenſchaft thun und zum wenigſten die Güter in dem Stande, 
als ſie Zeit ihres Mannes Abſterben geweſen, es wäre denn, daß ſie von E. E. 
Rathe vor eine Kauffrau gezeüget, erhalten und liefern. Werden alsdann von Mann 
und Kauffrauen aus ſämmtlichen Gütern, ſo ſie ſämmtlich gebeſſert, haben die Kin⸗ 
der ſolches billig zu genießen. Iſt ſonſt der Mann geſtorben, wenn alle Kinder in 
dem Eheſtande vorher begeben, bleibt die Frau ohne Rechnung in den Gütern be⸗ 
ſitzen.“ — Nach dem Berichte des Stadtgerichts vom 22 Februar 1833 wird hin⸗ 
ſichts des hinterbliebenen Ehemannes die Vorſchrift des A. L. R. 8 378 zur An⸗ 
wendung gebracht, ohne daß jedoch dieſe Abweichung von dem frühern Rechte näher 
gerechtfertigt worden iſt. auff 
Art. 15, Tit. 2, Th. II des Lüb. R. Im Municipalrechte der Stadt Tr. 
heißt es: „Gleichwie die Söhne nach ihres Vaters Tode nehmen ihres Vaters Klei⸗ 
dung und Rüſtung, alſo nehmen die Töchter ihrer verſtorbenen Mutter Kleidung und 
Geſchmück, jedoch alles Silbergeſchmeide, Gold und Leinengeräthe, wie denn auch des 
Vaters Bücher, ausgenommen, welches unter den Kindern wofern darüber nicht die, 
poniret, ſowol als alles Andere, gleichmäßig getheilet wird“. — Nach dem oben an⸗ 
geführten Bericht des Stadtgerichts wird indeſſen auf dieſe Zutheilung der Kleidungs⸗ 
ſtücke des Vaters oder der Mutter an die Söhne und Töchter nicht mehr geſehen, 
ſondern Alles zur Theilung gebracht, ohne daß jedoch dieſe Abweichung in dem Be⸗ 
richt näher gerechtfertigt iſt. ’ 
Dem Art. 2 und 6, Tit. X, Th. I des Lüb. R. entgegen beſtimmt das jus 
municipale: „Ein jeder Bürger und Einwohner mag mit feinem Haufe, andern lie⸗ 
genden Gründen, thun laſſen, Handel und Wandel treiben ohne einigen Beding, was 
und wie er will, und gilt der Unterſchied zwiſchen wohl gewonnenen und andern 
Erbgütern nur in Donationibus, Teſtamentis und letzten Willen;“ war 1780 noch 
in Kraft. N 3 N 
Ferner zum Art. 27, Tit. 2, Th. II des Lüb. R. verordnet das Municipal⸗ 
recht: — „Haben Mann und Weib keine Kinder und einer von ihnen ſtirbt, müſſen 
die Erben aus eigenmächtiger Gewalt in das Erbhaus nicht fahren, ſondern dazu 
mit Rechte fich klagen, auch die Begräbnißkoſten zum halben Theil tragen. Wie 
denn keine Glaübiger aus eigenmächtiger Weiſe ſich feines verſchriebenen Pfandes 
kann anmaßen, oder daſſelbe zu ſich reißen, auch wenn es bereits die Pfandverſchrei⸗ 
bung beſagte, ſondern da er das thut, machet er ſich dadurch ſeines zuſtehenden 
Rechtes und Forderung verluſtig, und daneben in Strafe verfallen, ſo E. E. Rath 
arbitras zu verordnen berufen iſt. l 
Zum Art. 31 a. a. O.: „Stirbet ein Mann: ſo hiebevor, wie er zur andern 
Ehe geſchritten, ſeinen Kindern ordentlich und allhier üblicher Weiſe ausgemachet, 
in Schulden vertiefet und die letzte Frau iſt mit ihm nicht beerbet: jo wird die 
Wittwe mit ihrem eingebrachten und Parapherrais Gütern, ſofern ſie noch vor⸗ 
handen, ſowol den Kindern, als Creditores in des Mannes Gütern allwege vor⸗ 
gezogen.“ 2091791 
Das ehemalige Stadtgericht zu Tr. hat in dem Berichte vom 22 Februar 
1833 angezeigt: es werde den unehelichen Kindern in dem Erkenntniſſe über die 
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Vaterſchaft das geſetzliche Erbrecht nach den Beſtimmungen des A. L. R. vorbehal⸗ 
ten und bei Erbſchaftstheilungen des mütterlichen Nachlaſſes dahin gewirkt, daß die 
Beſtimmung des $ 656, Tit. 2, Th. II des A. L. R. befolgt werde. Es kommt 
indeſſen hierbei nicht auf das A. L. R., ſondern auf das in Tr. geltende Statutar⸗ 
recht an; das Stadtgericht hat ſich auch nicht darüber geaüßert, ob und in welcher 
Art ein ſolcher Vorbehalt wirklich geltend gemacht worden iſt. Eben ſo unbeſtimmt 
iſt die Anzeige hinſichtlich der Theilnahme der unehelichen Kinder an dem mütterli⸗ 
chen Nachlaſſe, da ſich nicht ergibt, ob und in wie weit eine ſolche Theilnahme wirk⸗ 
lich geſtattet worden iſt. (Man vergl. Anmerkung II auf S. 857). 

Zu den Gewohnheitsrechten gehört, zufolge Magiſtrats-Berichts vom 21 De⸗ 
cember 1780: — 1) Daß die zur Stadtfeldmark gehörigen Ländereien und Wieſen 
an Auswärtige nur pfandweiſe veraüßert werden können, und daher dem Verpfänder, 
und nach ihm, einem jeden Bürger der Stadt freiſteht, die Grundſtücke für den 
Pfandſchilling wieder einzulöſen; — 2) daß die Koſten zu einer Dachrinne, welche 
zwiſchen einem Giebelhauſe und einem mit einem Querdache verſehenen Hauſe be⸗ 
findlich iſt, wie in Greifenberg fo auch hier in Tr. von dem Beſitzer des Giebelhau⸗ 
ſes zu / und von dem Beſitzer des Querdachhauſes zu / getragen werden müſ⸗ 
ſen, weil das Giebelhaus länger als das Querhaus iſt, und — 3) daß die Be⸗ 
währung der Höfe von den Nachbaren zu gleichen Theilen geſchieht und daß auch 
das in der Scheide befindliche Gebaüde als Bewehrung mitgerechnet wird. 


05 Chronik des Gemeindelebens. 

IJn dem vorigen Abſchnitt iſt die Begründung Treptow's als deütſche Stadt 
nachgewieſen worden, fahren wir fort mit Schilderung der Ereigniſſe und Begeben⸗ 
heiten, welche dieſe Stadt im Lauf der Zeiten durchlebt hat. 10 m1. 

12 Jahrhundert. Treptow tritt, wie wir geſehen haben, im Jahre 1170 in 
der Geſchichte auf. Es war ein von Slawen bewohnter Flecken, der ſich an die 
Burg lehnte, welche auf dem linken Thalrande der Rega da ſtand, wo wir heüt' zu 
Tage die Schloßbeſitzung ſehen. Die Einwohner bebauten das Feld, das zum Ca⸗ 
ſtrum gehörte, beſtellten es mit Cerealien und bepflanzten es mit einer Lieblingsfrucht 
ihres Volksſtamms, — wie ſie noch jetzt bei einem großen Theil der Slawenwelt 
iſt, — mit Kohl. Das Andenken an dieſe Kultur iſt in der Bezeichnung vieler 
Grundſtücke, in den ſ. g. Kohlrücken, Kohlgärten, bis auf unſere Zeit gekommen. 
Außer Ackerbau trieben die Bewohner des Burgfleckens auch Fiſcherei und Seeſchiff⸗ 
fahrt, begünſtigt durch hohen Waſſerſtand der Rega und die Nähe des Meers. Trep⸗ 
tow's Einwohnerſchaft war damals ſchon chriſtianiſirt, ob die ganze Bevölkerung oder 
pen rn en möge dahin geftellt bleiben, — der Ort hatte, wie oben gejagt, 
eine Kirche. 51 

13 Jahrhundert. — Hundert Jahre nachher war Tr. durch Zuzug von Deüt⸗ 
ſchen eine deütſche Stadt geworden, deren Rechtsverhältniſſe durch den Vertrag von 
1277 geordnet wurden. Die Stadt muß um dieſe Zeit, ohne Zweifel durch Zu⸗ 
thun der aus Friedland eingewanderten Bewohner des Kloſters Belbog, ſchon ſo 
zu Kräften gekommen und ihre Obrigkeit eingerichtet geweſen ſein, daß dieſe ſchon 
ein Recht zum Mitſprechen erlangt hatte, denn der Vergleich von 1277 iſt von ihr 
unter einigen, die Kirche betreffenden Bedingungen genehmigt. Die ſpäteren Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem Landesherrn und dem Kloſter, die Stadt Neüen⸗Treptow 
betreffend, ſind bis auf das Jahr 1287 oben eingeſchaltet worden. Durch die Landes⸗ 
theilung von 1295 kam die Stadt mit dem umliegenden Lande an die Wolgaſter 
Linie. Damit ſie ſich mit Gräben und Mauern befeſtigen könne, verlieh ihr Herzog 
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Bogiſlab IV durch Schenkungsbrief vom Tage Epiphanias 1299 die ihm bei dem 
Theilungsvergleich von 1277 verbliebene Hälfte der Einkünfte aus der Münze, fo 
wie die Zoll⸗ und Bruchgefälle, und befreite ſie von den landesherrlichen Auflagen, 
verkaufte ihr auch das Dorf Wangerin. 

14 Jahrhundert. — Im Jahre 1301 vereignete derſelbe Herzog der Stadt 
das Dorf Treßin, ob in Folge einer Schenkung, oder eines Kaufs iſt nicht bekannt. 
1303 verlieh er ihr das Niederlagerecht und verſtattete ihr zu dieſem Zweck die 
Sperrung der Rega durch einen Baum. Handel und Wandel hatten einen anſehn⸗ 
lichen Umfang erlangt und allgemeinen Wohlſtand verbreitet, ſo daß der Rath im 
Jahre 1306 im Stande war, dem Herzoge Bogiſlaw IV den Hafenzoll und das 
Ungeld zu Regamünde für 150 Mark abzukaufen. Im folgenden Jahre verglich ſich 
die Stadt mit dem Abte Nathan zu Belbog wegen der Gränzen der ſtädtiſchen Feld⸗ 
mark. Damals war das St. Georgs⸗Hoſpital ſchon vorhanden. Die Gränze be⸗ 
ginnt gegen N. hinter dem Hoſpital bei einem „ jenſeits des Georgſchen Teichs ſte⸗ 
henden Stein, in welchem eine Greifenklaue eingehauen iſt, geht von da längs des 
Kuhdamms, worauf ein mit einem Doppelkreüz bezeichneter Stein die Dörfer Hage⸗ 
now und Glanſe ſcheidet, bis man gerades Weges an und durch den Bach zur 
Frauen -, jetzt Jungfernbrücke kommt, laüft hiernächſt um den öſtlichen Theil der 
Stadt, wo wiederum ein mit einem Krellz bezeichneter Stein den Zimbarfefchen Acker 
davon abſondert, und hierauf beſtimmen 5 andere Steine in der Landwehre die 
Gränze bis zur Rega. Gegen S. endigt das Gebiet der Stadt mit der Gegend 
zwiſchen den Regen und erſtreckt ſich gegen W. längs des Regafluſſes bis an die 
Feldmarken der Dörfer Klötikow, Gumtow und Zeblin und vor letzterm bei Holm 
vorbei bis an die Rega. Bei dem Kloſter Belbog macht der dort in die Rega fal⸗ 
lende Scheidegraben die Gränze bis zu dem zuerſt bemerkten Steine. 

Seit 1277 beſtand die Lehnsherrlichkeit des Kloſters Belbog über die Hälfte 
der Stadt, welche die Herzoge zeither vor dem Hochaltar in der St. Peter⸗ und 
Paulskirche zu Belbog, gegen den in die Hand des Abts zu leiſtenden Huldigungs⸗ 
eid, als Lehn empfingen. Otto I und Wartiſlaw IV, das Unwürdige in dieſer Stel⸗ 
lung des Fürſtenthums zur Kirche, d. i.: zu dem in allen Zeiten anmaßlichen Prieſter⸗ 
thum, wohl fühlend, machten — dem Ding ein Ende, ſie löſten im Jahre 1309, als 
Nathan Abt von Belbog war (er wird 1305 zum erſten Mal genannt) den . Ob 
Verband, nahmen auch, wie es ſcheint, die andere Hälfte der Stadt unter ihre Ob⸗ 
hut, fo daß von nun an ganz Tr. landesherrlich war, entſchädigten jedoch das Klo⸗ 
ſter für die Einbuße ſeiner bisherigen Gerechtſame, wobei ihm der Beſitz der Dör⸗ 
fer Gumtow und Zedlin, ingleichen der Stätte des Jungfrauen⸗Kloſters und der 
Rega⸗Mühle auf der Bollenburg, doch mit der Maßgabe beſtätigt wurde, daß das 
Kloſter um denjenigen Theil, wo das Kloſter und die Mühle liegen, die Befeſtigung 
der Stadt übernehmen mußte; zugleich wurde der Stadt von Nellem das Lübſche Recht, 
die Hälfte vom Zoll, don der Münze und von den Gerichsgefällen, die Rega mit allen Nutzun⸗ 
gen bis auf eine Meile in die Oſtſee und die Zollfreiheit in ganz Pommern verſichert““). 
„Das Wappen der Stadt ſtammt wol aus der Periode ihrer Zweiherr ichkeit. 
Es iſt ein geflügelter rother Greif, deſſen ausgebreiteten Flügeln ein aufrecht ſtehen⸗ 


15) Kratz bemerkt in Bezug auf die Löſung des Lehnverhältniſſes, daß ſich Urkundliches darll⸗ 
ber nicht habe ermitteln laſſen. (Die Städte Pommerns, S. 513, Anmerk.) Kammerrath Brum⸗ 
mer, der die Nachricht in feiner Geſchichte des Kloſters Belbog mittheilt (Balt. Stud. II, 1, 24) 
hat ohne Zweifel die zu feiner Zeit, 1833, im Raths-⸗Archiv zu Tr. noch vorhandene Urkunde bes 
nutzt. Sie iſt ſeitdem aus demfelben verſchwunden, wie denn auch dem Archive gegenwärtig meh⸗ 
rere, früher vorhanden geweſene Urkunden fehlen. 


Landbuch von Pommern Th. II, Bd. VI. 103 


818 Der Greifenberger Kreis, 


der weißer Schlüſſel beigefügt ift. Später und in dem jetzigen Wappen hält der 
Greif in den Vorderklauen einen ſilbernen Schild, der mit einem grünen Kleeblatt 
geziert iſt, zwiſchen den Vorder⸗ und Hinterklauen iſt ein ſchwebendes Kreuz und der 
Schlüffel iſt ſchräg über die Flügel des Greifen gelegt. Umſchrift: Sigillum Civi- 
tatis Novae Treptoae, auch: Magistrat von Treptow a. d. R. Bei urkundlichen 
Ausfertigungen bedient fi der Magiftrat des rothen Wachſes. Dieſes Vorrecht, 
das ſonſt nur Fürſten und den hohen Landesbehörden zuſteht, erhielt die Stadt durch 
Bogiſlaw IV zur Belohnung der ausgezeichneten Dienfte, welche ihm das Treptower 
Aufgebot, vereint mit dem Stettiner, bei Stargard am 28 October 1283 gegen die 
Brandenburger geleiſtet. Das Siegel der Stadtverordneten⸗Verſammlung hat um 
die Hälfte des Wappens die Inſchrift: Stadtverordnete zu Treptow an der Rega. 
Der Schlüſſel dürfte das Sinnbild der Kloſter⸗Belbogſchen Herrſchaft fein, infofern 
17 Kloſter den Petriſchen Schlüſſel zum Himmelreich in feinem Siegel zu führen 
efugt war. y 

Den Wohlſtand feiner Stadt Tr. weiter zu führen, ließ Wartiſlaw IV im 
Jahre 1310 die Molſtow ſchiffbar machen, verlieh ihr das Niederlagerecht auf die⸗ 
ſem Fluſſe und verbot, ihn mit Wehren zu verbauen oder ſonſt zu verpfählen. 1317 
unterſtützte die Stadt das Kloſter Belbog in deſſen Fehde mit dem gewaltigen Ge⸗ 
ſchlecht der Wedel, die beiden ihre wachſende Macht mißgönnten. Die Wedelſchen 
Mannen ſtürmten Belbog ſowol als Tr., wurden aber nicht nur von dem Abte Na⸗ 
than und ſeinen Kloſterbrüdern, ſondern auch von den Bürgern der Stadt ſo wohl 
empfangen, daß die Stürmenden genöthigt waren, unverrichteter Sache und mit großem 
Verluſt abzuziehen. Für die innere Ausbildung des Gemeindeweſens war es weſent⸗ 
licher Gewinn, als Herzog Wartiſlaw IV der Stadt im Jahre 1321 das privile- 
gium de non evocando verlieh, und fie 1322 mit dem, ſchon 1287, bezw. 1306 
erworbenen, Hafen und Hafenzoll zu Regamünde, ſo wie mit dem Zoll in der Stadt 
feierlich belehnte, ihr auch das Recht einraümte, den 1 07 zu verlegen und beſtimmte, 
daß nur Treptower Bürger, ſonſt Niemand ohne Wiſſen und Willen der Stadt, 
Güter aus dem Hafen verſchiffen dürften. 1337 kam, in ecclesia Seti Nicolai XVI 
calendas Aprilis, zwiſchen dem Abt Arnold zu Belbog und der Stadt ein Vergleich 
wegen der Ringmauer hinter der Nicolaikirche und dem Jungfrauenkloſter zu Stande, 
deren Erbauung das Kloſter in dem Vertrage von 1309 übernommen hatte. Die 
von der Rega getriebene große Mühle hat eine ſo vortheilhafte Lage, daß weder 
Waſſermangel zu beſorgen, noch eine Waſſerfluth ihr ſchädlich werden kanu. Wie ſich 
die Bürger weigerten, Zwangsmahlgäſte bei den Mönchen von Belbog zu ſein, ſelbſt 
Windmühlen vor dem Greifenberger Thore und eine Roßmühle in der Stadt errich⸗ 
teten, die Greifenberger auch die Kloſtermühle, wegen der geſperrten Schifffahrt, 
einige Mal zerftörten, mußte Abt Arnold zur Einſicht gelangen, daß es nothwendig 
ſei, mit der Stadt ein Abkommen zu treffen. Dies geſchah durch den Vertrag, ac- 
tum Treptow, feria sexta proxima post festum beati Gregorii Pape Anno 
1337, kraft deſſen das Eigenthum der Mühle zu einem gemeinſchaftlichen des Klo⸗ 
ſters und der Stadt erklärt wurde, welcher Vergleich bei der Seculariſation des Klo⸗ 
ſters aufrecht erhalten worden ift. Von da an iſt die Mühle Domanial- und ſtädtiſches 
Eigenthum bis auf unfere Zeit geblieben, deren Geſetzgebung fie dem bisherigen Erb⸗ 
pächter, nach Ablöſung aller auf der Mühle haftenden Reallaſten, zum freien Eigen⸗ 
thum überantwortet hat. In dem erwähnten Vertrage von 1337 wurden aber auch 
zwiſchen dem Abte Arnold und dem Rathe der Stadt Verabredungen wegen des Bet⸗ 
ſiner und des Sandfeldes getroffen; während der Abt noch in demſelben Jahre eine 
zweite Urkunde ausſtellte, kraft deren er, zum Beweiſe, daß er es mit Aufrechthal⸗ 
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tung des Vertrages aufrichtig meine, ſeine Hälfte der Mühle, ſo wie die Kloſterdör⸗ 
fer Glanſe, Dargiſlaw und Streckentin, der Stadt zur Bürgſchaft ſtellte. Der Rath 
mochte, durch frühere Erfahrungen gewitzigt, den Verſicherungen und bündigſt über⸗ 
nommenen Verpflichtungen der geiſtlichen Herrn zu Belbog nicht trauen; denn nicht 
genug an den ihm geſtellten Pfandſtücken, er drang auch darauf, daß der Vertrag 
durch Egherus, den Abt des Kloſters Mariengarten vom Prämonſtratenſer Orden, 
im Bisthum Utrecht, — dem Mutterkloſter von Belbog, beſtätigt wurde. 1338, am 
Sonnabend vor allen Gottes Heiligen, ſtellten die Herzoge Otto I und Barnim IV, 
Vormünder der Kinder des Herzogs Wartiſlaw IV eine Urkunde aus, worin fie die 
Verſicherung ausſprachen, die Geiſtlichkeit, Ritterſchaft und Städte bei ihren Rechten 
belaſſen und ſchützen zu wollen. 1354 ſchloſſen die Städte Stargard, Greifenberg und 
Treptow mit den Grafen von Eberſtein und Fürſtenberg, Herren zu Naugard, und 
mit den ritterlichen Geſchlechtern Lode, Vidante, Dewytze, Stegelytze, Borken und 
Wedeln ein Schutz- und Trutzbündniß zur Aufrechthaltung des Landfriedens. Die 
herzoglichen Brüder BogiſlawW V, Barnim IV und Wartiſlaw V ſtellten 1357, 
in die viti et modeste, gegeben auf der Swine, Reverſalien aus, die adlichen Ge⸗ 
ſchlechter und die Städte Stargard, Greifenberg und Tr. bei ihren Rechten und Pri⸗ 
vilegien zu belaſſen und zu erhalten. Um dieſe Zeit erſcheint die Stadt Tr. auch 
im Hanſebunde, urkundlich zuerſt 1365, in welchem Jahre fie jedoch von den Vor⸗ 
orten wegen verbotenen Verkehrs mit Schonen während des gegen Dänemark geführ⸗ 
ten Krieges einftweilen aus der Hanſiſchen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen wurde. 1394 
betheiligte ſich jedoch die Stadt unter ihrem Vororte Kolberg an dem Kampfe der 
Hanſeſtädte gegen die Vitalienbrüder; auch wurde ſie zur Beihülfe gegen die Frei⸗ 
beüter, ſei es an Mannſchaft oder Geld, im Jahre 1407 durch ein Schreiben aus 
Lübek, bei Strafe des Verluſtes der Hanſe, aufgefordert. Durch die Landestheilung 
der Wolgaſter Linie von 1368 und 1372 kam Tr. mit dem „Lande jenſeits (d. i.: 
öſtlich) der Swine“ an Herzog Bogiſlaw V, der der Stadt in dem zuletzt genann⸗ 
ten Jahre auf den Landtagen den Sitz nach Greifenberg einraümte, was 1459 be⸗ 
ftätigt wurde, eine Angabe Brüggemann's, welche hiſtoriſchem Bedenken unterliegt. 
Im Jahre 1378 vertrug ſich der Rath mit Wilhelm Wentzle wegen des an ſeinem 
Bruder von einigen Bürgern zu Tr. verübten Todtſchlags. 

15 Jahrhundert. — Das Privilegium der freien Schifffahrt auf der Rega ꝛc. 
wurde der Stadt durch Herzog Wartiſlaw mittelſt Urkunde, gegeben Uſedom am Ma⸗ 
rien⸗Magdalenen⸗Tage des Jahres 1414 erneüert. 1417 befand fi Tr. als dritte 
Stadt in dem Bündniß der Ritterſchaft und der Städte des zwiſchen dem Stifte 
Kamin, der Oder und der Ihna gelegenen Theils des Landes „jenſeits der Swine“, 
welches Bündniß in dem gedachten Jahre mit dem, zwiſchen der Stadt Stolp und 
der Ritterſchaft des Landes Stolp geſchloſſenen, Bündniß in nähere Verbindung trat. 
Dem Jahre 1417 gehört ein, zu Tr. ausgefertigter Bürgſchafts⸗ und Urphedebrief des 
Manteüffelſchen Geſchlechts wegen eines Todtſchlags an. 1419 leiſten Wilke und 
Tiedike Manteüffel Bürgſchaft wegen des zwiſchen Henning Lewezow und Michel 
Duve vorgefallenen und nunmehr beigelegten Zwiſtes. 1422 kam ein Vergleich 
zwiſchen Hans Tile und dem Vogte, den Gerichtsherren und mehreren Bürgern zu 
Tr. wegen Mißhelligkeiten zu Stande. Im Auftrage Herzogs Bogiſlaw IX ſchlichtete 
der Rath im Jahre 1430 die Fehde zwiſchen dem Biſchof von Kamin und Kolberg, und 
durch die beſondere Tree und den Fleiß, welchen der Rath in der Sache der ſich gegen 
den Biſchof empörenden Kolberger angewendet hatte, erwarb er ſich die Ehre, auf 
Verlangen Herzogs Erich II, in dem, zu offenbaren Gewaltthätigkeiten ausgebroche⸗ 
nen Handelszwiſte zwiſchen den Städten Stettin und Stargard, 1460, zum Schieds- 
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richteramt erkoren zu werden, und dieſen Streit glücklich beizulegen. Im Jahre 
1432 betheiligte ſich die Stadt bei der Bekämpfung des ſtets ſchlagfertigen und beüte⸗ 
luſtigen Hinrich Manteüffel, der die Güter des Kloſters Belbog raubend und plün⸗ 
dernd überzogen hatte. Am Peterpaulstage des genannten Jahres wurde die Man⸗ 
teüffelſche Burg Kölpin erobert und folgenden Tags zogen die Treptower mit den 
Kolbergern, die an dem Kampfe gleichfalls Theil genommen hatten, in das Schloß 
und machten Alles der Erde gleich. Die Treptower führten ſogar die Steine fort 
und bauten davon das zweite, nicht mehr vorhandene Thor am Ende der Bollenburg, 
der nächſten Vorſtadt nach der Kolberger Seite, vor der Brücke über den zweiten 
Arm der Rega. Durch Patent, d. d. Kalmar, 1436, in festo natieitatis Mariae 
virginis, ertheilte König Erich X von Dänemark und Schweden den Bürgern der 
Städte Tr. und Stargard das Privilegium des Fiſchfangs und Handels zu Dralber. 
1438 vertrug ſich die Stadt mit Märteus v. Brege wegen der an Rebeken v. Brege 
vollzogenen Hinrichtung. 1442 verſprach Haus d. d. Oſten nicht mehr auf Raub 
ausgehen zu wollen und ſtellte der Stadt dafür Bürgſchaft, vermittelſt eines 
mit dem Rath geſchloſſenen Vertrages. Verträge gleichen Juhalts ſchloß vie 
Stadt 1448 mit Henning Manteüffel, 1449 mit Clawes Manteüffel, 1451 mit 
Clawes Dergatze zu Katnitz, und 1453 mit Simon Wachholt. 1458 traf Tr. mit 
Greifenberg eine Übereinkunft dahin, daß Adlige, welche das Bürgerrecht erwarben, 
ihre Lehngüter ſelbſt beſchützen ſollten (S. 672). 

Wie es in jenen Zeiten um die öffentliche Ordnung und Sicherheit ſtand, lehrt, 
außer den anzeführſen Urphevebriefen, ein Verein von 1345 zwichen den Gtäbten 
Tr. und Kolberg und den Grafen von Eberſtein zu Naugard, dem ſpäterhin mehrere 
Städte und ritterliche Geſchlechter, wie die Borken, beitraten. Man gelobt ſich 
gegenſeitig „des gemeinen Beſten und des wankenden und wandernden Mannes wils 
len“ die Straßen rein zu halten von „Schinnern, Rovern und Mißdedern“, dieſe 
nicht zu beherbergen, auch ihnen keinen geneigten Willen zu zeigen, noch mit Rath 
und That beizuſtehen. Am Schluß ſagen die Vertragenden: „vnde willen uſe gne⸗ 
digen Heren don allent dat wy dorch Recht en plichtig find to dande baven alle 
Dinge”. Anſcheinend auf dieſes Bündniß bezieht ſich ein Friedensvergleich, der zwi⸗ 
ſchen den Grafen v. Eberſtein, den Flemmingen, Dewitzen, Wedele und Köllern, und 
den Städten Tr. und Kolberg 1462 geſchloſſen wurde. 1 

Nach des Herzogs Erich I, — als König der Nordiſchen Reiche Erich X, — 
Ableben im Jahre 1459 nahm Erich II von der Vorpommerſchen Linie des Wolga⸗ 
ſter Hauſes wegen des Erbrechts feiner Gemalin Sophie deſſen Ländernachlaß in 
Beſitz; indeſſen wurde ihm die Erbſchaft von Herzog Otto III von Stettin ſtreitig 
gemacht. Zwar kam 1461 ein ſchiedsrichterlicher Vergleich zu Stande, nach wel⸗ 
chem das das zwiſchen den Kaminer Stiftslanden, der Oder und der Ihna 
belegene Gebiet an Herzog Otto fallen ſollte, er wurde aber erſt am 2 Mai 1464 
zur Ausführung gebracht, nachdem noch kurz vorher, am Tage Vitalis Marteris, 
den 28 April, Erich II und Otto III gemeinſchaftlich der Stadt alle ihre Privile⸗ 
gien beftätigt hatten. In biefer Urkunde find die der Stadt ſeit 1281 ertheilten 
Privilegien von Wort zu Wort transſumirt. Erich II bewilligte ihr zugleich die 
Anlegung eines Weges nach dem Hafen, des ſ. g. Hufendamms. Noch in demſelben 
Jahre erloſch mit dem Tode Herzogs Otto die Stettiner Linie und Tr. blieb nun 
unangefochten im Befitz Erich's II. Im Jahre 1480 belehnte der Abt Conrad von 
Belbog die Stadt mit ihren Gütern Gumtow, Klötikow und Wefelow und 1481 be⸗ 
theiligte fie ſich an dem Landfriedensbündniß der Hinterpommerſchen und der Stifti⸗ 
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ſchen Städte, und verpflichtete ſich gleich Stolp und Köslin nöthigen Falls zur 
Stellung eines Contingents von 20 Wehrmännern, 

16 Jahrhundert. — Im Zten Jahre dieſes Jahrhunderts ſicherte König Jo⸗ 
hann von Dänemark den Treptowern den Vorrang zu Draköer vor den Kolbergern 
mittelſt offenen Briefes zu, nachdem er im Jahre vorher die darüber ausgebrochenen 
Streitigkeiten durch feinen Vogt daſelbſt hatte unterſuchen laſſen. 1509 ſchloß der 
Rath einen Vertrag mit der Geiſtlichkeit und den Schulmeiſtern der Stadt wegen 
des Schoſſes und der Befreiung von perſönlichen Dienſtleiſtungen. Nach der Mu⸗ 
ſterrolle von 1523 hatte die Stadt 100 Mann zu Fuß — 70 mit Spießen, 
15 mit Hellebarden, 15 mit Büchſen — und 25 Mann zu Pferd zu ſtellen. 1530 
wurden ihr von der Orböre — ſie betrug 66 fl. (2 Mark Sund.) — 18 fl. pfand⸗ 
weiſe vom Herzoge für 300 fl. überlaſſen. 

Das wichtiaſte Ereigniß aber, welches die Stadt Tr. in dieſem Jahrhundert 
erlebt hat, iſt der Landtag, der hier im December 1534 abgehalten und auf dem die 
Einführung der Reformation in Pommern, wiewol nicht ohne Widerſpruch, beſchloſ⸗ 
ſen wurde. Die Herzöge Barnim d. A. und Philipp I ſelbſt führten den Vorſitz. 
Es erſchienen hierbei, außer dem Biſchof Erasmus v. Manteüffel, die Kloſteräbte, 
deren Vorſtand der Abt von Neüenkamp war, und die Bürgermeiſter und erſten 
Geiſtlichen aller Immediatſtädte. Bugenhagen war zur Einrichtung des Kirchenwe⸗ 
ſens von Wittenberg durch die Fürſten berufen, und nach Beendigung des Landta⸗ 
ges mußte er, im Verein mit einigen fürſtlichen Räthen, Amtshauptleüten und Pre⸗ 
digern, meiſtens im Beiſein der Herzoge, eine allgemeine Kirchen-Vifitation in Pom⸗ 
mern abhalten, bei welcher zugleich die Aufhebung der Klöſter erfolgte. 

In demſelben Jahre erbot ſich die Stadt bereitwillig zu einer Beiſteüer und 
Hülfe zu dem letzten großen Kriege der Hanſa gegen Dänemark, und erhielt dagegen 
von Stralſund, im Auftrage des Vororts Lübek, die Zuſicherung, daß ſie und die 
übrigen Pommerſchen Städte bei dem Genuß ihrer Hanſiſchen Privilegien im Dä⸗ 
niſchen Reiche geſchützt und daß letztere vermehrt werden ſollten, woraus freilich 
wegen des unglücklichen Ausgangs des Krieges nichts geworden iſt. Ein ſtreitbarer 
Haufe, wie in dieſem Jahrhundert das Aufgebot ihn ſtellte, mag, nach unſeren An⸗ 
ſprüchen gemeſſen, ſeltſam genug aufgetreten ſein. Genau aus der Zeit dieſer und 
vergangener Fehden iſt zwar nichts Näheres über das Aüßere einer ſolchen Truppe 
aufzufinden, doch erhält man aus den Raths-Protokollen die ungefähre Anſchauung 
einer ſolchen Ausrüſtung, wie ſie auch ſchon durch die Muſterrolle von 1523 gegeben 
iſt, in der die Felerwaffe noch eine untergeordnete Rolle ſpielt. Im Jahre 1557, 
am Michaelis-Abend, befahl Herzog Barnim XI, von Rügenwald aus, dem Rath 
in Treptow: „die Stadt mit notwendiger Wehr zu verſehen, weil das Kriegsvolk, 
ſo ein Jarlang in Preüßen geſtanden, ſeinen abzugk dieſe Zeit nehmen ſollen.“ Hier⸗ 
auf wurden 8 Reiſige (Reüter) und 30 Mann zu Fuß ausgerüſtet, und es geſtell⸗ 
ten hierzu: der Rath auf Koſten der Stadtkaſſe 4 Reiſige; die Wandſchneider (Tuch⸗ 
händler) 4 desgl.; die Gewerke 16 Mann zu Fuß, die übrigen Gemeinen (Corpora⸗ 
tionen) 14 desgl. Jeder Reiſige war mit einer Büchſe und zwei Zündröhren ver⸗ 
ſehen, welche der Ausrüſter gab und in gutem Stande erhielt; die Harniſche wur⸗ 
den, wie es ſcheint, von den Wandſchneidern allein gegeben, und der Rath war blos ver⸗ 
pflichtet, ſolche ausbeſſern zu laſſen. Futter für die Pferde und Beköſtigung der Mannſchaf⸗ 
ten „fry Foder vnde Mahl“ war zu gleichen Theilen von dem Rathe und den Wandſchnei⸗ 
dern gegeben „aus Einem Beütel verzehrt.“ An Löhnung follte den Reiſigen „nach ge⸗ 
legenheit jeder perſon“ ſo viel, wie in den anderen Städten, als Stettin und Star⸗ 
gard, üblich, gegeben werden. Die Reifigen werden namentlich aufgeführt; manche 
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von ihnen müſſen ſehr bekannte Subjecte geweſen fein, da zu ihrer Bezeichnung der 
bloße Vornamen genügt hat, als: Urban, Michel, Jochem, de olde Junge, u. f. 
w. Wegen Bewaffnung und Löhnung des Fußvolks findet ſich keine Beſtimmung. 
Man muß die Nothwendigkeit der Wehrhaftmachung der Stadt für ſehr dringend erachtet 
haben, denn ſchon am 10 October erließen, in Abweſenheit des Herzogs, die fürftlichen 
Räthe eine neüe Aufforderung an Bürgermeiſier und Rath: „Rüſtung, Proviant, 
Arthelary und Geſchütz“ zu beſorgen und in Stand zu ſetzen, weil „S. F. G. fol⸗ 
ches Alles beſichtigen und daneben muſtern würden.“ Leider erfährt man nicht, wie 
die — Heerſchau ausgefallen iſt. Ahnliche Befehle der Herzoge „Rüſtung und Reit: 
ſchaft gefaßt zu machen“ find um dieſe Zeit mehrmals gegeben. Allgemeine per⸗ 
ſönliche Dienſtpflicht fand hiernach nicht mehr, oder doch nur in dringender Noth 
Statt. Die Thore wurden in unruhigen Zeiten, jedes von drei Bürgern in der 
Reihenfolge bewacht, und nur die Geiſtlichkeit und Schullehrer waren, nach dem 
oben erwähnten Vertrage von 1509 „von Schildwacken in vnde buthen der Stadt 
vnde von Dorſytten“ befreit. Das letzte Wort ift eben fo bezeichnend als komiſch; 
man kann eine im Thor figende Schildwache faſt nicht ohne — Strickſtrumpf ſich 
vergegenwärtigen. Wahrſcheinlich hat in gefahrloſen Zeiten nur Einer die Wache 
bezogen, dem man billiger Weiſe das beſtändige Stehen nicht zumuthen konnte. 
Übrigens hat man ſich in Pommern am längſten mit der alten Wehrverfaſſung, dem 
Natural⸗Kriegs⸗Dienſt der Ritterſchaft und der Städte, beholfen. Erſt im Laufe 
des 30jährigen Kriegs, im Jahre 1623, ward beſchloſſen, daß 800 Mann zu Pferd 
und ein Regiment Fußvolk zur Beſchützung des Landes geworben und in Sold ge⸗ 
nommen werden ſollten. Bemerkenswerth iſt es übrigens, daß im 16 Jahrhundert 
nirgends einer Schützengilde in Tr. Erwähnung geſchieht. Hätte eine ſolche im 
Jahre 1557 beſtanden, als Barnim XI zur Wehrhaftmachung der Stadt aufforderte, 
fo würden Bürgermeiſter und Rath ſie ſicherlich zunächſt zur Vertheidigung derſelben 
herangezogen haben. Man hört von der Schützengilde erſt in der zweiten Hälfte 
des 17 Jahrhunderts. Noch iſt anzuführen, daß die Stadt Tr. das Privilegium 
Vieh- und Pferdemärkte abhalten zu dürfen, vom Herzoge Johann Friedrich durch Pas 
tent d. d. Rügenwald, den 1 Februar 1571, erhalten hat. 

17 Jahrhundert. — Eine Beſtätigung aller, von den Vorfahren ihr ver⸗ 
liehenen Privilegien ertheilte der Stadt Tr. der letzte Greifen⸗Fürſt, Herzog Bogi⸗ 
ſlaw XIV durch Urkunde d. d. Alten⸗Stettin den 1 October 1621. Nach der Hu⸗ 
fenmatrikel von 1628 verſteüerte Tr. 111 ganze und 307 halbe Erben nebſt 101 Kel⸗ 
lern, welche zuſammen 1159 Hakenhufen gleich geachtet wurden, Freye 17, Wüſte 23, 
Arme 13; ferner vom Stadteigenthum, beſtehend aus Borntin, Grandshagen, Jedde, 
Klötitow, Mudelmow, Treßin, Wangeriu, Wefelow, Gumtow und Zitzemar, 318 Haken⸗ 
Hufen, 50 Koffaten, 4 Krüge, 4 Schäfer nebſt 4 Knechten und 1 Handwerker. Im 30jäh⸗ 
rigen Kriege wurde die Stadt wegen verweigerter Brandſchatzung am 19 Auguſt 1630 
von den Kaiſerlichen Völkern angegriffen, zwang aber auch durch den tapfern Wider⸗ 
ſtand der Bürger die Feinde zum Abzuge, nach erlittenem großen Verluſte. Der 
Rath verordnete daher dieſen Tag alle Jahre gottesdienſtlich zu feiern; und dieſes 
Dankfeſt iſt auch von König Friedrich II nicht mit anderen Feiertagen abgeſchafft, 
ſondern nur auf den nächſten Sonntag verlegt worden. Der Kaiſerliche Kriegsoberſt 
Marazin belagerte 6 Jahre nachher die Stadt abermals, aber auch er wurde von 
den Bürgern mit Hülfe einiger ſchwediſchen Compagnien zurückgeſchlagen. Aber den 
14 September 1643 traf fie das Unglück, daß fie von den Kaiſerlichen, unter dem 
Oberſten Vorhoffer mit ſtürmender Hand eingenommen wurde; viele ihrer Bürger 
wurden niedergemacht, drei Tage plünderte das wilde Kriegevolk, von dem nichts 


Die Stadt Treptow a. d. R. — Chronik des Gemeindelebens. 823 


verſchont blieb, und nur die Verwendung der Herzogin Sophie bei dem Anführer 
des Kaiſerlichen Heerhaufens ſchützte die Stadt vor gänzlicher Verwüſtung. 

Tr. war nämlich ſeit 1618 Wohnſitz der Wittwe Herzogs Philipp II zu Stet⸗ 
tin Pommern, Sophie von Schleswig-Holftein, der bei ihrer Vermälung im Jahre 
1607 die Güter und Einkünfte des Amtes Belbog, mit Ausnahme der Vorwerke 
Sulow und Sülzhorſt und der landesherrlichen Hälfte der Treptowſchen Mühle, 
zum Witthum ausgeſetzt worden war. Der Ertrag ward zu 3000 fl. à 24 Lßl. 
= 2162 Thlr. 15 Sgr. nach heütigem Gelde, angeſchlagen, falls er aber geringer 
ausfiele, ſollte das Fehlende aus anderen Ämtern zugeſchoſſen werden. Die fürftliche 
Wittwe ließ ſich, gleich nach ihres Gemals Hinſcheiden, 3 Februar 1618, in Tr. 
nieder, wo die Gebaüde des bei der Reformation aufgehobenen Jungfrauenkloſters 
ſie und ihre zahlreiche Hofhaltung aufnahmen. Das Kloſter wurde nunmehr das 
Fürſtliche Haus Tr., ſpaͤterhin das Schloß genannt. Bis hieher und ſeit der Ein⸗ 
äſcherung des Kloſters Belbog durch den Blitz 1560, war es von den Amts⸗ 
hauptleüten und Rentmeiſtern des Amtes Tr. bewohnt worden. Schon in den 
Jahren 1558 und 1560 war das vormalige Jungfrauenkloſter ſehr ſchadhaft und 
dem Einſturz nahe befunden, und eine vorgängige Herſtellung und wol manche 
nelle Einrichtung für die Wohnzwecke der Herzogin nothwendig. Daher erſuchte der 
Treptowſche Amtshauptmann Paul Ramel den Wolinſchen Schloßhauptmann Johann 
v. Zaſtrow, damals in Stettin, unterm 24 Februar 1619 um eilige Zuſendung Stet⸗ 
tiner Maurer — eines Meiftergefellen und zweier Mitgeſellen — „zu verfertigung 
des angefangenen neüen gebaües, damit J. F. G. zu wahrer notturft etwas beſſer 
mit loſamentern verſehen werden.“ Die Herzogin beabſichtigte in der Folge auch die 
Herftellung der wüſten Nicolai» oder Kloſterkirche; allein Herzog Bogiflaw XIV 
erwiderte, daß keine Mittel zur Anfchaffung des Mauer⸗ und Weißkalks vorhan⸗ 
den wären; doch könnten die Mauerſteine von der alten Belbogſchen Kloſter⸗ 
kirche genommen werden und wegen des Bauholzes und der Blöcke zu Dielen 
wolle er ſich willfährig erzeigen. Der Krieg vereitelte den Kirchenbau. Die kleinen 
zum Schloſſe gehörigen Haüſer an der Langenſtraße, die ſ. g. alten Schloßbuden, 
waren gleichfalls von dem Gefolge der Herzogin eingenommen. Dieſe verlieh mehre⸗ 
ren alten, treüen Dienern in den Jahren 1630 — 1653 „zu einem gnedigen recom- 
pens“ lebenslängliche freie Wohnung in den Buden. Sophie ſtarb am 3 Juni 1658, 
und iſt in der St. Marienkirche in einem Gewölbe unter dem Altare beigeſetzt. Die 
große Feüersbrunſt, von welcher die Stadt am 6 October 1679 heimgeſucht wurde, 
zerſtörte auch das Schloß. Späterhin wieder aufgebaut und mit ſchönen Gärten 
umgeben, wurde es im 18 Jahrhundert unter der Regierung Friedrichs II, den Chefs 
des in Tr. garniſonirenden Dragoner⸗Regiements, zuerſt dem Herzoge Friedrich Eugen 
von Würtemberg — Vater des erſten Königs von Würtemberg, Friedrich, der auf 
dieſem Schloſſe geboren wurde am 6 November 1754 — zur Wohnung eingeraümt. 
Als es in der Folge nicht mehr dieſen Zwecken diente, iſt das Schloß öffentlich an 
den Meiſtbietenten verkauft und durch den, auf Grund der Licitationsverhandlung, 
unterm 4 Auguſt 1802 abgeſchloſſenen Vertrag von dem landesherrlichen Fiskus dem 
Treptowſchen Bürgermeiſter, Hofrath Brummer für den Kaufpreis von 3025 Thlr. 
überlaſſen, von welchem dieſe Beſitzung ſein Sohn, der Kammerrath Brummer laut 


gerichtlicher Verhandlung vom 13 Juni 1822 uuentgeldlich erb, und eigenthümlich 
übergeben erhalten hat. Derſelbe hat dieſes ehemals fürſtliche Schloß nebſt Zube⸗ 


hör hierauf mittelſt Vertrages vom 19 Februar 1855 an die hieſige Königl. Land⸗ 


ſchafts Departements⸗Direction für den Kaufpreis von 13.000 Thlr. veraüßert, welche 


ſich auch heüte noch im Beſitze deſſelben befindet. 
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Iſt die Chronik des Gemeindelebens bei der Schloßbeſitzung bis in die neüeſte 
Zeit vorangeeilt, ſo iſt aus dem 17 Jahrhundert nur noch zu bemerken, daß die 
Stadt Tr., nach den Beſtimmungen des Weftfälifchen Friedens und des Stettiner 
Gränzvertrages ſeit dem Jahre 1654 dem Hauſe Brandenburg angehört, und daß 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm und deſſen Nachfolger, Kurfürſt Friedrich 111 auch in 
dieſer Stadt die Verfaſſung und Verwaltung einführten, die ſich in den Städten ihrer 
alten Lande bewährt hatte. 

Nunmehr aber muß die hiſtoriſche Darſtellung auf Ereigniſſe zurückgehen, welche 
in Vorjahrhunderten die Ruhe zweier Städte, Greifenberg und Treptow, ſehr oft 
geſtört und deren Wohlfahrt mehr als einmal getrübt haben. Um bei denſelben den 
Zuſammenhang nicht zu ſtören, find dieſe Ereigniſſe nicht in ihrer Zeitfolge von der 
Chronik berührt worden. Wir meinen die — 


Streitigkeiten um die Rega⸗Schifffahrt. 


Die Greifenberger hatten bei der Stiftung ihrer Stadt das Recht der Schiff⸗ 


fahrt auf der Rega erhalten, — preterea contulimus, ſagt der Herzog in der Fun⸗ 
dationsurkunde von 1272, fluujum adjacentem qui Rega dicitur supra notate 
ciuitati cum omni libertate vsque ad salsum mare (S. 569). Manches Jahr 
hindurch waren fie unbeeinträchtigt mit ihren Schuten den Fluß hinab durch den 
Kamper See an dem Fiſcherdorfe Regamünde vorbei in die Oſtſee gefahren, als in 
den zwanziger Jahren des 14 Jahrhunderts ein mächtiger Gegner gegen die Stadt 
auftrat, der ihr die gewinnreiche Waſſerſtraße zu verſperren drohte. Arnold, Abt des 
reichen Kloſters Belbog, dem die Fiſcherei in der Rega, die ganze Seeküſte vom 
Strandſee Nifloſe (Libeloſe) bis zu dem untergegangenen Dorfe Dwerin gehörte, 
dem eine zahlreiche Ritterſchaft lehnspflichtig war, fuchte die Beſitzungen und Ge⸗ 
rechtſame des Kloſters mit eiſernem Willen zu vermehren. Nicht nur, daß er 
den Greifenberger Schiffern eine Abgabe, die er Remenpennige — Riemenpfennige, 
nach der Zahl der Riemen des Bootes, nannte, auferlegte, und einen Antheil am 
gefangenen Hering — Mefe-Hering verlangte, er ließ, ein ſchlimmeres Hinderniß als 
jene läſtige Abgabe, in der Rega einen Damm, wahrſcheinlich eine fteinerne Schleüfe, 
zum Vortheil der Kloſtermühle errichten, welcher die Greifenberger Schifffahrt ganz 
zu hemmen drohte, denn auch das neüe Bette, welches er hatte ausgraben laſſen, 
und in das ein Theil des Waſſers der Rega ſeinen Lauf nahm, war auf ſeinen 
Befehl mit Pfählen und Steinpackwerk ſo verrammelt und verſtopft worden, daß es 
zur Schifffahrt nicht benutzt werden konnte. Es galt für Greifenberg, im Kampf mit 
einem mächtigen Gegner, den verſperrten Weg wieder zu eröffnen. 

Der Rath von Greifenberg erhob Klage wider den Abt, der nur bei einem 
geiſtlichen Gericht zu belangen war, unmittelbar beim Papſte Johann XXII. Die⸗ 
ſer lieh den Klagen der Stadt Gehör und übergab im Jahre 1326 die Unterſuchung 
und Entſcheidung der Streitſache dem Präpoſitus, dem Cantor und Scholaſticus des 


Stiftes Kamin mit Verwerfung jedweder Appellation. Doch der Präpefitus, Dom⸗ 


propſt, Friedrich v. Stolberg, ſuchte dem unangenehmen Auftrage zu entgehen und 
übertrug die päpſtliche Bevollmächtigung auf den Abt Wedekin von Stolp und zwei 
Geiſtliche der Marienkirche zu Stettin, den Propft Reynerus und den Dechant Ghiſo. 
Der Präpoſitus glaubte zu dieſer Übertragung um ſo mehr berechtigt zu ſein, als 
die Stellen des „Sankmeſters“ und des „Scholemeſters“ juſt nicht beſetzt waren. 


In der Marienkirche zu Stettin wurde vor dieſen „ſubdelegirten“ Richtern der Pro⸗ 
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ceß geführt. Greifenberg war durch feinen Syndicus Hermann Lobeſe (Labes), 
das Kloſter Belbog durch den vom Abte Arnold ernannten Procurator, Cano⸗ 
nicus Hermann von Gripeswald, vertreten. Die Einwendungen, welche der Procu⸗ 
vator erhob, wurden von den Richtern nicht für ſtichhaltig anerkannt, und das Klo⸗ 
ſter vorlaüfig in die Koſten von 900 Mark verurtheilt unter Androhung des Ban⸗ 
nes, wenn dieſe Summe nicht binnen 6 Tagen bezahlt ſei. Der Abt beruhigte ſich 
nicht bei dieſem Erkenntniß, ſondern appellirte, trotz des Gebots der Nichtberufung, 
an den Römiſchen Stuhl, doch ohne Erfolg: der Prozeß nahm an demſelben Orte, 
nunmehr nur vor zwei Richtern, — auch der Stolper Abt hatte ſich entſchuldigt, 
T feinen Fortgang. Die Beweiſe des Greifenberger Syndieus, der die Privilegien der Stadt 
vorlegte, wurden als vollgültig anerkannt, und am 7 Mai 1328 das Endurtheil geſprochen $ 
alle Hinderniſſe im Fluſſe, Schleüſe und Verrammelungen, welche die Greifenberger 
Schifffahrt beeinträchtigten, ſollten weggeraümt werden, die Abgabe der Riemenpfennige 
und Meſeheringe abgeſchafft und die Stadt in ihrem Rechte, die Netze am Ufer zu 
trocknen und Fiſcherhütten am Strande zu erbauen, geſchützt werden; endlich wurde 
der Abt in eine der Stadt zu zahlende Entſchädigungsſumme für die geſchehene 
Beeinträchtigung der Schffahrt und Fiſcherei, von 5000 Mark reinen Silbers (puri 
argenti et puri ponderis) verurtheilt, fo daß derſelbe mit 900 Mk. und den noch 
hinzugekommenen 80 Mark Gerichtskoſten 5980 Mk. zahlen ſollte, was nach unſerm Gelde, 
die Mark reinen Silbers zu 14 Thlr. gerechnet, 83.720 Thlr. Preüß. Courant macht, eine 
Summe, die, wenn man dazu erwägt, daß das Geld in jener Zeit einen mindeſtens 
dreifach höhern Werth hatte, geradezu unglaublich erſcheinen könnte, wenn ſie nicht 
urkundlich feſtſtände. Sie mag zum Beweiſe dienen, eine wie ergiebige Quelle des 
Wohlſtandes für die Stadt der Fluß geweſen ſein muß. Bei Verweigerung der 
Anerkennung des Erkenntniſſes wurde der Abt und ſein Anhang von Neüem mit dem 
Banne bedroht und die Meßprieſter Henrich Dertze und Albert Hildebrand von Triglaw 
beauftragt, dem Abte das Urtheil zu verkünden. Als dieſe im Kloſter Belbog erſchienen, 
weigerte ſich der Abt in Gegenwart des ganzen Convents den Urtheisſpruch anzuhören, 
ließ den Delegaten auch die Thüren der Treptower Kirche ſchließen, ſo daß ſie 
gezwungen waren, auf dem Markte von Treptow unterm Zuſammenlauf der ganzen 
Einwohnerſchaft das Urtheil vorzuleſen. Als der Abt fo fortfuhr, dem Urtheil Trotz 
zu bieten, ſprach das Gericht endlich über den Abt und ſeine Anhänger den Bann aus 
und belegte das ganze Kloſtergebiet mit dem Interdict, was den Gemeinden bald nach 
Trinitatis 1328 bekannt gemacht wurde. Hartnäckigen Sinns aber, wie der Prälat von 
Belbog war, beharrte derſelbe in ſeinem Widerſtande, in Folge deſſen das Gericht, 
auf Andringen des Greifenberger Bürgermeiſters Nicclaus Paſewalk, endlich im Jahre 
1329 die Immiſſion der Stadt in ſämmtliche bewegliche und unbewegliche Güter 
des Kloſters mit dem Rechte, dieſelben bis zum Belauf der Entſchädigungs⸗ und 
Strafſummen zu verpfänden und zu verkaufen, nur mit der Beſchränkung, daß dem 
Abt und dem Convent die nothdürftigſten Mittel zum Lebensunterhalt bleiben ſollten, 
verfügte. Der Abt unterwarf ſich natürlich der Immiſſton eben ſo wenig, wie er 
ſich früher durch den Bann hatte ſchrecken laſſen. Die Parteien ſchritten endlich 
ur — Selbſthülfe. Um den daraus entſpringenden Graüeln ein Ende zu machen, 
ſchril endlich der Biſchof von Kamin, Friedrich v. Eickſtedt, ein, durch deſſen Vermit⸗ 
telung im Jahre 1331 zwiſchen den beiden Parteien ein Vergleich zu Stande kam, in 
welchem das Kloſter die freie Schifffahrt und Fifcherei der Greifenberger anerkannte, die 
Anſprüche an den Remenpenning und den Meſehering fallen ließ, ſich für die Frei⸗ 
haltung des Regafluſſes und des Snellengrabens, welche Gewäſſer die Breite von 
30 Fuß haben ſollten, und die Hinwegraümung etwa eintretender Hinderniſſe ver⸗ 
Liandbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 104 


ha Be on, 
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bürgte, und zur Zahlung des auf 1500 Mark Pfennige nachgelaffenen Schadenerſatzes 
nebſt Koſten in fünf Terminen binnen 5 Jahren verpflichtete, ſich auch einer Pön von 
1000 Mt. löthigen Silbers für etwaigen Bruch des Vertrags unterwarf, wogegen 
die Stadt Greifenberg die Ausbeſſerung des Flußbettes übernahm, wenn der Grund 
des Waſſers, zu Nachtheil und Verhinderung der Kloſtermühle zu tief geworden ſein 
würde. Da von der Mark Pfennige in dieſer Zeit 8 auf eine Mark fein gingen, 
ſo betrug die Entſchädigungsſumme nach unſerm Gelde 2625 Thlr., die in Ausficht 
genommene Geldſtrafe 14.000 Thlr. Preüß. Courant. Ob die jo bedeütend verringerte 
Entſchädigung vom Abte wirklich gezahlt worden, wird nicht berichtet, doch ſcheint 
es faſt aus den Klagen deſſelben, daß das Kloſter in tiefe Schulden gerathen ſei, 
hervorzugehen. Auch deütet die Anweſenheit des Abts in Greifenberg 1333 darauf 
hin, daß um dieſe Zeit ein freündlicheres Verhältniß zwiſchen den früheren Gegnern 
beſtanden hat. Jedenfalls hat das Kloſter die Hinderniſſe aus dem Strome weg⸗ 
raümen laſſen müſſen, da wir mit Beſtimmtheit wiſſen, daß die Greifenberger nach 
jener Zeit ihre „Segellation“ wieder frei in die „ſalſe See“ betrieben haben. 

Was den in der Vergleichsurkunde als Schnellergraben bezeichneten Waſſerlauf 
betrifft, ſo ſcheint unter dieſem Namen, nach dem Inhalte mehrerer Urkunden zu 
ſchließen, die jetzt ſ. g. alte Rega verſtanden zu ſein, die in früherer Zeit, unter der 
St. Georgen⸗Brücke durchfloß, und wahrſcheinlich durch den jetzigen Schnellengraben 
ſich wiederum mit dem andern Regaſtrome, der die Mittel- Rega oder der Mittel, 
ſtrom hieß, vereinigte: der Mühlenkanal wird aquaeductus genannt. Überhaupt 
erklären ſich dieſe und andere, auf den gegenwärtigen Zug des Waſſers bei Treptow 
nicht treffende Beſtimmungen aus alter Zeit nur dadurch, daß die Mühle ehemals 
nicht an der jetzigen Stelle, ſondern mehr ſtromabwärts der Sadt gegen N., ſtand, 
und daß der Mühlenftrom, von dem Punkte der gegenwärtigen Schleüſe ab, kein 
urſprünglicher Arm des Regafluſſes, ſondern ein künſtliches Strombette iſt, welches 
ſpäterhin bei Verlegung der Mühle, vielleicht auch zur beſſern Vertheidigung der 
Stadt, gegraben wurde. 

Achtzig Jahre etwa hatte der Streit über die freie Schifffahrt auf der Rega ge⸗ 
ruht, als er im Jahre 1449 mit verſtärkter Heftigkeit entbrannte. An die Stelle 
des Abts von Belbog war jetzt als offener Gegner Greifenbergs die Stadt Treptow 
getreten, die ſchon ſeit langer Zeit in dem halben Beſitz der Mühle war, welche 
früher dem Kloſter ganz gehört hatte, ohne Zweifel im Geheimen aufgereizt durch 
das Kloſter, welches, wol aus Scheu vor der Erneüerung des Banns, es vorzog, 
na im Hintergrunde zu halten: tandem nuper ex subordinatione dietorum Ab- 

tis et Conventus, ut verisimiliter eredendum est, contra Griphenb. .... 
novam suseitarunt quaestionem, fagt König Erich in einem Schreiben an ben 
Pabſt, 1451. Die Herzogin Maria, Wittwe Bogiſlaw IX, und König Erich X 
von Dänemark, Schweden und Norwegen — als Herzog von Pommern Erich I 
— ernannten aus den Vaſallen und Städten 10 Richter, welche zu Gunſten Grei⸗ 
fenbergs entſchieden und die Treptower zu Wegnahme der Pfähle und Bohlwerke, mit 
welchen ſie das „gemeine apenbare Vleth“ Rega verſperrt hatten, verurtheilten, auch 
auf das Zuwiderhandeln gegen das Erkenntniß eine Pön von 100.000 fl. Rh. ſetz⸗ 
ten. Die Treptower beruhigten ſich hierbei nicht, ſondern appellirten an den Papft 
Nicolaus-V. Obwol der Papſt zunächſt 1450 die Treptower zum Gehorſam gegen 
das Urtheil ermahnte, auch den Abt von Belbog, den Störenfried und geheimen 
Hetzer der Treptower, mit dem Bann bedrohte, obgleich ferner Erich ſelber, der mit 
Belrübniß den verderblichen Hader der Städte ſah, den Papft in dem oben erwähn⸗ 
ten Schreiben bat, das Urtheil feiner Räthe zu beſtätigen, fo entſchieden doch endlich 
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die päpſtlichen Richter zu Gunſten der Treptower. Der Zwiſt beider Städte ging 
nunmehr in offene Fehde über, und in Verbindung mit dem Grafen v. Eberſtein und 
dem benachbarten Adel verwüſteten die Greifenberger das Treptower Stadtgebiet. 
Zwar vermittelten herzogliche Räthe noch in demſelben Jahre einen Waffenſtillſtand 
bis zur demnächſtigen Ausgleichung der ſchwebenden Streitpunkte; allein die Grei⸗ 
fenberger wollten das geiſtliche Forum und den Spruch des päpſtlichen Richterſtuhls 
in der rein weltlichen Sache unter keiner Bedingung gelten laſſen, warfen den Trep⸗ 
towern ſogar vor, daß ſie das Erkenntniß durch Vorlegung gefälſchter Urkunden er⸗ 
ſchlichen hätten, und fuhren fort, in Gemeinſchaft mit einigen vom Adel, namentlich 
den v. d. Oſten und Muckerwitzen, die Einwohner und die Güter der Stadt Trep⸗ 
tow zu berauben, zu brandſchatzen und zu plündern. Erich holte 1457 ein Gutach⸗ 
ten der Greifswalder Juriſten⸗FJacultät ein, welches zu Gunſten der Greifenberger 
ausfiel, gleichwol aber beharrten die Treptower bei dem Urtheil der päpſtlichen Rich⸗ 
ter und erſt Bogiſlaw X gelang es, einen Vertrag zu Stande zu bringen, der beide 
Städte einiger Maßen befriedigte. Der Herzog kam 1488 ſelbſt nach Greifenberg, 
fuhr auf der Schute des Bürgermeiſters H. Lantbrecht von Gr. den Fluß hinunter, 
um die Schifffahrt auf der Rega und die Treptower Schleüſe ſelbſt in Augenſchein 
zu nehmen, und brachte es nach längeren Unterhandlungen noch in demſelben Jahre, 
Donnerſtag vor Simon und Judä, dahin, daß Bürgermeiſter und Rath und die Be⸗ 
vollmächtigten der Gilden und Gewerke beider Städte auf folgende Bedingungen 
Frieden ſchloſſen: — 

Die Treptower ſollen das Recht haben, den Fluß für ihre Mühle zu benutzen, 
aber den Greifenbergern ſoll zu allen Zeiten die Segellation auf der Rega frei und 
ungehindert ſein; deshalb ſollen die Treptower bis Johanni kommenden Jahres, 1489, 
eine Schleüſe bauen, ebenſo wie die zwiſchen Lübek und Lauenburg auf der Stekenitz 
iſt, ſie auf ihre Koſten im Stande halten und den Greifenberger Schiffen öffnen; 
außerdem wird den Greifenbergern geſtattet, im Hafen am Ausfluß der Rega ein 
Haus zu erbauen, und ihre Güter und Geräthe dort aufzubewahren, Bürger und 
Einwohner der Stadt Gr., doch nicht Fremde, dürfen ihre Waaren zollfrei durch 
Tr. bringen; dafür ſollen die Gr. jährlich zwei Tage mit 25 Wagen Spanndienſte 
zur Anfuhr von Holz und Steinen leiſten, wenn am Hafen gebaut werden muß und 
ſich alles Handelsoerkehrs im Hafen ſelbſt enthalten; Raub, Brand und Mord ſoll 
für immer aufhören und der Zuwiderhandelnde mit einer Getdbuße von 10.000 fl. 
Rh. belegt werden. | 

Der Rath zu Treptow erfüllte ohne Zögern die wichtigfte Beſtimmung des 
Vertrages, er ließ nach Beſeitigung der alten Steinſchleüſe durch einen Meifter Hin⸗ 
rik aus Lübek eine neüe nach dem Muſter der auf der Stekenitz befindlichen errichten, 
und die Greifenberger, welche nicht ſaümten, zum feſtgeſetzten Termin, dem Johan⸗ 
nistage 1489, mit zwei Prahmen ſich einzuſtellen, fauden die nelle Schleüſe bereits 
fertig. Doch war es gut, daß der Herzog zur Eröffnung derſelben in Perſon er⸗ 
ſchienen war; denn als der erſte Prahm hindurchgehen ſollte, brachen neue Mißhel⸗ 
ligkeiten aus. „Die Greifenberger legten ſich wieder, wie die Treptower ſagten, auf 
ihr Schnorken und Pochen“, fie verlangten die Abnahme des obern Schleüſenbalkens, 
der ſie zwingen würde, jedes Mal ihre Maſten niederzulegen. Einer aus dem Ge⸗ 
folge des Herzogs unterſtützte ihre Forderung durch die Auͤßerung, daß die Schleüſe 
jener auf der Stekenitz nicht ähnlich ſei. Da trat Meiſter Hinrik vor, fein Werk 
zu vertheidigen. „Was ſagt der Mann? Wenn dieſe Schleüſe nicht gebaut iſt, 
wie die zwiſchen Lübek und Lauenburg, und ein Nagel daran fehlt, ſo will ich mei⸗ 
nen Kopf laſſen.“ „Gnädiger Herr, erwiderte jener, der Balken muß fort, wo die 
104 * 
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Schuten mit den Maſthaümen durch ſollen“. Der Herzog trat auf die Seite des 
Meiſters und fertigte den Fürſprecher mit den Worten ab: „Das verſtehſt Du nicht; 
wenn der Balken wegkommt, kann die Thür das Waſſer nicht tragen.“ Den Grei⸗ 
fenbergern aber ſagte er: „Wenn ich in eine Stadt mit meinen Kriegsleüten einzie⸗ 
hen will, und die Thore der Stadt ſind zu niedrig, ſo müſſen die Meinigen ihre 
Spieße niederlegen, ſo könnt auch ihr Greifenberger wol eüre Maſthölzer vor dem 
Schleüſenbalken ſenken“. So mußten ſich denn die Greifenberger bequemen, ihre 
Maſten niederzulegen, und zwei Mal in Bogiſlaw's Gegenwart zur Probe mit ihren 
Prahmen auf⸗ und niederwärts fahren. Ein zweiter Receß, im Jahre 1489 ge⸗ 
ſchloſſen, beſtätigte und erlaüterte den erſten, und ein halbes Jahrhundert herrſchte 
jetzt Friede zwiſchen den Städten. 

Obgleich die vielen Untiefen, die ſich während dieſer Zeit in der Rega bildeten, 
die Fahrt auf dem Fluſſe ſchon erſchwerten, lockte doch die Erinnerung an den frü⸗ 
hern reichen Gewinn noch manchen unternehmenden Kaufmann hinaus auf die ſalſe 
See und nach Dragön auf den noch immer einträglichen Heringsfang. Bei hohem 
Waſſerſtande ſegelten die Schuten den Fluß hinab, bei niedrigem wurden ſie der vie⸗ 
len Sandbänke wegen „hinabgetroigelt“ (getreidelt), „denn die Rega, ſagten die 
Greifenberger, iſt ein freier Fluß, die Beſitzer der anliegenden Wieſen und Felder 
dürfen deshalb die Schiffer nicht hindern, am Ufer zu gehen, ſie müſſen ſogar das 
am Ufer ſtehende Holz abthun, ſoweit ein Bootsmann mit einem Handbeil aus dem 
Schiffe auf's Land werfen kann, ſoweit kann er auch das Ufer betreten.“ 

Im Jahre 1538 geriethen die Greifenberger mit den Treptowern wiederum in 
Streit wegen der Weigerung der Erſteren, die vertragsmäßigen Stein, und Holzfuh⸗ 
ren zur Ausbeſſerung des Hafens zu leiſten. Herzog Barnim X einigte zwar die 
Parteien durch Vergleich und eine weitlaüfige Verordnung; doch nun bauten die Grei- 


fenberger ihre Schiffe ſo groß, daß die Treptower die Schleüſenbalken abnehmen muß⸗ 


ten. Darob kam der Streit im Jahre 1554 wieder mit aller Heftigkeit zum Aus⸗ 
bruch, und aufs Neüe zu einem mehrjährigen Prozeß, welcher 1558 nach einem Gut⸗ 
achten der Leipziger Juriſtenfacultät durch ein Erkenntniß des Hofgerichts dahin ent⸗ 
ſchieden wurde, daß der Vergleich von 1538 lediglich zu beſtätigen und die Stadt 
Greifenberg mit einer Strafe von 10.000 Thlr. zu belegen ſei. Trotz aller Rechts⸗ 
ſprüche dauerte der Streit fort. Im Jahre 1589 endlich kamen Bürgermeiſter und 
Rathsmänner beider Städte in Görke zuſammen, um ſich ohne Schiedsrichter zu ver⸗ 
tragen. „Mit der Schleüſe ſoll es gehalten werden, wie es zu Bogiſlaws Zeit be⸗ 
ſtimmt iſt, der Schleüſenbalken ſoll auf Koſten der Greifenberger aufgehoben und 
wieder an ſeine Stelle gebracht werden; die Greifenberger haben freien Handel in 
Deep, doch ſteht den Treptowern drei Tage lang der Vorkauf zu; dagegen erlauben 
die Greifenberger die Durchflößung des Treptower Bau- und Maſtbaumholzes; auch 
die Steinfnhren zur Inftandhaltung des Hafens wollen fie thun; beide wollen ſich 
von da an chriſtlich, ehrbarlich, friedlich, wie es chriſtlich geſinnten Nachbarn anſteht, 
gegen einander verhalten.“ Die Bürgerſchaft von Greifenberg verwarf zwar den 
Vertrag, weil der Rath dabei ſeine Vollmacht überſchritten und die alten Privilegien 
der Stadt nicht genügend gewahrt habe; dennoch muß er als gültig angeſehen ſein, 
da ſich ein herzogliches Mandat darauf beruft, und die Quellen uns geraume Zeit 
nichts von neüern Streitigkeiten um die Schleüſe melden. Mehr freilich, als der 
Vertrag, hat wohl das allmälige Aufhören der Regaſchifffahrt eine friedlichere Ge⸗ 
ſtaltung der Verhältniſſe beider Städte herbeigeführt. Seit dem 30 jährigen Kriege 
iſt keine Greifenberger Schute mehr zum Handel oder zum Fiſchfange den Fluß hinab 
in die ſalſe See geſegelt! 5 
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Mit der Einſtellung der Regaſchifffahrt hatte doch der Greifenberger Seehandel 
noch nicht ganz aufgehört. Die Greifenberger Kaufleüte brachten das in der Stadt 
und den Dörfern aufgekaufte Korn per Achſe nach der Kantikow unterhalb Treptow, 
von wo es auf Böten nach Deep gefahren und auf fremde Schiffe verladen wurde. 
Als nun im Jahre 1656 eine große Sturmfluth den alten Hafen verſandete und 
einen neüen Ausfluß der Rega 80 Ellen weiter nach Kolberg zu ausriß, erhoben 
ſich neüe Streitigkeiten zwiſchen Gr. und Tr., die dahin beigelegt wurden, daß die 
Greifenberger dieſes Mal den Treptowern geſtatteten, 280 Erraten auf Greifenberger 
Grund und Boden auszugraben; die Greifenberger ſollten ihr zur Ausſchiffung be⸗ 
ſtimmtes Getreide ſtets zuvor nach der Stadt bringen, mit Ansnahme des über 
½ Mle. unterhalb der Stadt am Flußufer gekauften; fie ſollten ihr Korn und ihre 
Waaren im Hafen zwar vermeſſen, dieſelben auch in Treptow unterbringen dürfen, 
aber dort nicht verkaufen; die Greifenberger ſelbſt ſollten wie bisher frei vom Hafen⸗ 
zoll ſein, nicht aber die Fremden, die nach Gr. Handel trieben. Die Greifenberger 
erhielten ferner eine Ladeſtelle auf der Kantikow angewieſen, worauf ſie daſelbſt ein 
Sellhaus zum Aufſpeichern ihrer Waaren erbauten. Im Jahre 1661 fand abermals 
eine Einigung zwiſchen beiden Städten wegen des Hafenbaues Statt; Gr. verpflich⸗ 
tete ſich, jährlich fünf Ziegel-, Steine oder Holzfuhren vom Treptower Stadtbezirk 
bis an den Kantikow, oder bei gutem Wege bis an das Treptowſche Deep zu leiſten. 
1664 ſchenkte der Kurfürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm den Greifenbergern noch ein 
Haus am Hafen und beſtimmte 1668, daß die Freiſchleüſen der Treptower Mühlen 
durch die Stadt und das Amt Treptow ſo erweitert werden ſollten, daß die Grei⸗ 
fenberger ihr Getreide auf Böten und Prahmen ohne Gefahr und Schaden hinunter 
an die See und ſeewärts angekommene Güter wieder hinaufbringen könnten. Darin 
iſt nur das ohnmächtige Beſtreben der Stadt Gr. zu erkennen, wenigſtens den Na⸗ 
men und den weſenloſen Schein eines Rechts aufrecht zu erhalten, das in Wirklich⸗ 
keit nicht mehr ausgeübt werden konnte. 

Zu Ende des 17 Jahrhunderts tauchte das Project auf, die Rega durch Bag⸗ 
gerung wieder ſchiffbar zu machen, und mit der Drage in Verbindung zu ſetzen, um 
auf dieſe Weiſe eine Waſſerſtraße von der Oſtſee mit der Netze-Warte und dem In⸗ 
nern des Hinterlandes zu gewinnen. Der Plan fand in Kolberg lebhaften Anklang 
und Unterſtützung, weil man dort auf dem Waſſerwege beſſer die waldreiche Gegend 
an der obern Rega, wo das Holz in Überfülle ſtand, ausnutzen zu können glaubte; 
man ſchlug daher eine Vereinigung der Rega und Perſante vor durch das Hinein⸗ 
leiten beider Flüſſe in den Kamper See, wodurch den Kolbergern die Mühe erſpart 
wäre, das herabgeflößte Holz von der Regamündung auf Böten nach Kolberg zu 
ſchaffen. Die kurfürſtliche Regierung zeigte die eifrigſte Theilnahme für den Plan. 
1686 erhielt der Hauptmann Meisner den Befehl, örtliche Unterſuchungen über die 
Bodenbeſchaffenheit anzuſtellen, ob die Vereinigung der drei Flüſſe möglich ſein werde. 
Eine Commiſſion, welche auf einem Boote von Labes an das Bette der Rega bis 
zur Mündung in 6 Tagen ſondirt hatte, erklärte die Schiffbarmachung für leicht aus⸗ 
führbar; das Project ſcheiterte aber an der Beſchränktheit des Geſichtskreiſes der Ad⸗ 
jacenten, ſowie an ihrer Selbſtſucht. Im 19 Jahrhundert iſt der Plan zur Herftel, 
lung einer Waſſerſtraße von der Netze-Warte über das Pommerſche Plateau hinweg, 
mit Benutzung des Laufs ſei es der Perſante oder Rega, nach der Oſtſee mehr als 
ein Mal ins Auge gefaßt worden, ohne auch jetzt zur Ausführung zu kommen. Daß 
in unſeren Tagen das Project einer Wiedereröffnung des Regahafens und einer Schiff 
barmachung der Rega aufwärts wenigſtens, bis Treptow, ſowie der Anlage eines Strand» 
kanals von Kamin über Treptow nach Kolberg ſtudirt worden, iſt oben, S. 531, des 
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Weitern mitgetheilt. Dieſe Kanallinie zieht durch das große Bruch, welches das 
trocken gelegte Bette eines ehemaligen Strandſees iſt, der ſich zwiſchen dem Ka⸗ 
miner Boden und dem Unterlauf der Perſante auf einer Länge von 7½ Mle. er 
ſtreckt hat. Der Wiedereröffnung des Regahafens iſt auch S. 738 als einer von 
der Stadt Tr. zu bewirkenden Unternehmung gedacht worden. Knüpfen wir an dieſe 
Bemerkung die nachſtehenden — 


Urkundlichen Nachrichten vom Hafenort Regamünde, 

die einen Bewohner der Stadt Treptow a. d. R., den verſtorbenen Hauptmann 
a. D. Heintze, zum Verfaſſer haben, von dem ſie im Jahre 1857 zuſammenge⸗ 
ſtellt worden ſind. Auf Veranlaſſung des Conſervators der Kunſtdenkmäler, Geh. 
Regierungsraths v. Quaſt, dem ſie zur Begutachtung zugefertigt worden waren, ſind 
fie in den „Baltiſchen Studien“ Bd. XVIII, S. 81— 114, veröffentlicht worden. 
Da dieſe Zeitſchrift der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde 
im Land am Meere nur in wenigen öffentlichen, und noch weniger in Privat-Bibliothelen 
enthalten ift — was für die Verbreitung gründlicher Kenntniß der Vergangenheit be⸗ 
klagt werden muß, — ſo hat der Herausgeber des L. B. es für angemeſſen gehal⸗ 
ten, die Heintzeſche Abhandlung an dieſer Stelle vollſtändig aufzunehmen, als einen 
wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Stadt Tr. Wenn es aber in den Balt. Stud. 
a. a. O. S. 21 heißt, daß die Arbeit des Hauptmanns Heintze von der Treptower 
„Ortsbehörde,“ mithin vom Magiſtrate, höhern Orts eingereicht worden ſei, ſo be⸗ 
ruht dieſe Angabe, zufolge Benachrichtigung des Bürgermeiſters Weiſe zu Treptow 
u t September 1869, auf einem Irrthume. Heintze beginnt ſeine Abhandlung 
wie folgt: 


Im Monate Januar 1855 und im März des Jahres 1857 ſtürmte die durch heftige 
Nordwinde aufgeregte See gegen die Küſte an, welche zwiſchen den Fiſcherdörfern 
Treptower⸗Deep und Kolberger⸗Deep ſich hinzieht. Die Wellen, welche ungewöhnlich 
hoch gingen, und ſich mit Ungeſtüm über den Strand ergoſſen ſpülten vom Unter⸗ 
grunde deſſelben auf weite Strecken den Sand mit ſich fort, und machten für kurze 
Zeit ſichtbar, was ſonſt immer derborgen bleibt. 

Da bot ſich ein überraſchender Anblick dar; denn an Stellen, wo der Boden 
völlig bloßgelegt war, traten Überreſte baulicher Anlagen hervor, die ſich, wie glaub⸗ 
würdige Augenzeügen verfichern, deütlich erkennen und unterſcheiden ließen. 

Wie zu erwarten iſt, mangelt es nicht an Sagen, welche fich auf die gemachten 
Wahrnehmungen zu beziehen, und ſie in einfacher Weiſe zu erklären ſcheinen. Viele 
Bewohner der Stadt Treptow und der benachbarten Stranddörfer vernahmen von 
ihren Vätern, und erzählen wie dieſe mit gleicher Zuverficht, daß vor vier oder fünf 
Jahrhunderten die in dieſem Küſtengebiete belegene Stadt Regamünde ein Raub die 
Meereswogen geworden ſei. Neüere Handſchriften und Druckwerke, welche Ahnliches 
melden, fügen noch wol hinzu, daß das verſunkene Regamünde an 300 Bürger ge⸗ 
zählt, und auch eine von Steinen aufgeführte Kirche beſeſſen habe. Folgt man die⸗ 
fen Berichten, fo liegt die Vermuthung nahe, daß die Überbleibfel, welche zur Zeit 
der vorwaltenden Nordſtürme geſehen wurden, einem anderen als dem untergegangenen 
Orte füglich nicht angehört haben können. 

Bisher find die erwähnten Überlieferungen mit fo unbedingtem Vertrauen aufs 
genommen worden, daß Niemand für nöthig erachtet hat, dieſelben einer näheren 

Prüfung zu unterziehen. Allein ſind die umlaufenden Sagen ſo unzweifelhaft oder 
glaubwürdig, als man vorausgeſetzt hat, beruhen dieſelben überhaupt auf hiſtoriſchem 
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Boden? Gewiß iſt es wünſchenswerth, daß dieſe Fragen, welche neüerdings an 
Bedeütung gewonnen haben, nicht länger unbeantwortet bleiben, und mit Rück⸗ 
ſicht darauf will ich den Verſuch machen, dieſelben einer befriedigenden Löſung ent⸗ 
gegen zu führen. Zur Erörterung ſelbſt kann ich aber nicht eher ſchreiten, als bis 
ich der nächſten Umgebungen der merkwürdig gewordenen Stellen des Strandes 
mit wenigen Worten gedacht habe. 

Die Ortlichkeit. — Der Weg, welchen man von der Stadt Treptow nach 
dem Oſtdeep genannten Theile des Amtsdorfes Treptower⸗Deep zu nehmen hat, 
berührt zuerſt das Dorf Belbog, an deſſen Stelle einſt das güterreiche Prämon⸗ 
ſtrantenſer⸗Kloſter dieſes Namens ſtand, dann das Amtsvorwerk Neühof, ſowie das 
Amtsdorf Tribus, und führt weiter über den ſogenannten Hufen⸗ oder Hüfenerdamm 
fort, der durch ein breitausgedehntes Bruch gelegt iſt. Wo dieſes endet, oder 
wenige Ruthen von den erſten Hoflagen von Oſtdeep trennt ſich die Rega in 2 Arme. 
Der Hauptfirom, welcher allgemein als ein künſtlich geſchaffener oder als ein ge⸗ 
grabener betrachtet wird, folgt einer ziemlich geraden Richtung, und ergießt ſich nach 
kurzem Laufe in das Meer. An der Oſtſeite der Mündung gewahrt man Stümpfe 
von zahlreichen Pfählen, die mehr oder minder fichtbar werden, je nachdem die 
Winde aus der einen oder der anderen Himmelsgegend wehen. Es ſind dies die 
Überbleiſel eines Hafens, welcher, mit dem nahegelegenen Kruge, der Stadt Treptow 
gehörte. Noch iſt zu bemerken, daß die Bewohner von Treptower⸗Deep zur 
Kirche des Amtsdorfes Robe eingepfarrt ſind. Der zweite Arm des Fluſſes, 
welcher die alte oder nach v. Dregers Angabe auch die faule Rega genannt wird, 
laüft in öſtlicher Richtung fort, und ergießt ſich in den Kampeſchen See, der mit 
dem Meere durch eine Offnung verbunden iſt. Auf der rechten Seite dieſes Aus⸗ 
fluſſes iſt Kolberger⸗Deep, ein Kämmereidorf der Stadt Kolberg, gelegen; indeß ge⸗ 
hören der Fährkathen und einige Weidegründe dem Dorfe Treptower⸗Deep an. Die 
Entfernung zwiſchen beiden Ausflüſſen der Rega mag etwa eine deütſche Meile be⸗ 
tragen. Wählt man nun die Mitte des Strandes zum Standpunkte, ſo liegen die 
Stellen, wo die gedachten Überreſte ſich zeigten, näher nach Treptower⸗Deep hin. 

So viel von der Ortlichkeit ſelbſt. Behält man dieſelbe im Auge, fo werden 
77 A e über Regamünde, welche nun folgen ſollen, deſto leichter zu über⸗ 
ehen ſein. f 
Das Dorf Rega und der alte Hafenort Regamünde. — Im Laufe 
des 13 Jahrhunderts war dem Kloſter Belbog durch die Freigebigkeit der Herzoge 
von Pommern eine überaus reiche Ausſtattung von Dörfern und anderen Liegen⸗ 
ſchaften zu Theil geworden. Daſſelbe beſaß insbeſondere die ganze Küſtenlandſchaft, 
die ſich von der Mitte der Nifloga (oben Nifloze) bis an den Ort Dwerin hinzog: 
indeß gab es in dieſem gegen 3 Meilen langen Striche einen Krug und eine Fähre, 
deren Eigenthum die Canoniker der Kirche zu Kamin erworben hatten. Die Beweiſe 
für die Richtigkeit dieſer Thatſacheu liefern zwei Urkunden des Herzogs Barnims I, 
welche am 29 Juni 1270 zu Ukermünde ausgefertigt worden find.“) Beide beſpre⸗ 
chen denſelben Gegenſtand, find aber ſehr verſchiedenartig gefaßt. ö 


16) Glrichs Verzeichniß der ungedruckten v. Dregerſchen Urkunden. Das zuerſt angeführte Diplom 
bezeichnet den Gegenſtand des Streites alſo: Constet — — quod materia quedam rancoris et 
rixe suscitata — super dominio proprietate et possessione quarundam villarum et terminorum 
videlicet a medio fluuio Nifloga versus occidentem et Rega fluuio et villis utrique littori 
adjacentibus et villa in portu ubi Rega fluuius mari salso conjungitur usque ad locum qui 
vulgariter nominatur Dwiein (Dunerin) ubi territorium eiuitatis Colberge terminatur, 

Der Herzog Barnim I verleiht ſodann dem Kloſter: — — terrarum terminos villas ac posses- 
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Nach dem einen und zwar dem ausführlicheren Diplome handelte es ſich da⸗ 
mals um einen Rechtsfall von der höchſten Bedeütung. Der Ritter Pribiſlaw, der 
ugleich herzoglicher Kämmerer war, hatte nämlich Auſprüche auf das ebenbezeichnete 
Piftengebiet erhoben, und dem Kloſter Belbog ftreitig gemacht: — „das Eigenthum 
und den Beſitz einiger Dörfer und Gränzſtriche von der Mitte des Fluſſes Nifloga 
an, den Fluß Rega, die beiden Ufern des Fluſſes anliegenden Dörfer und das 
Dorf an der Mündung, wo der Fluß Rega ſich mit dem Salzmeere 
verbindet, bis zu dem Orte Dwerin, bei welchem das Eigenthum der Stadt Kol- 
berg ein Ende nimmt.“ 

Unter Vermittelung des Herzogs Barnim 1 und ſeiner Getreüen vereinig⸗ 
ten ſich jedoch die hadernden Theile dahin, daß dem Kloſter Belbog die Ablöſung 
der beanſpruchten Rechte geſtattet ſein ſollte. Nachdem der Abt nun ein für allemal 
500 Mark gezahlt hatte, leiſtete der Ritter Pribiſlaw für ſich und feine Erben 
Verzicht, und ließ die erwähnten Güter ſeinem Landesherrn wieder auf, welcher die⸗ 
ſelben, jedoch mit Ausnahme der den Canonikern zu Kamin gehörigen Fähre, dem 
Kloſter von Neitem übereignete. 

Die andere Urkunde ſtellt den Hergang der Sache in abweichender Weiſe dar. 
In Gegenwart des Herzogs Barnim I, meldet dieſelbe, ſei zwiſchen dem Ritter 
Pribiſlaw und dem Klofter Belbog — „über den See und den Fluß Rega, welcher 
den See durchfließt, ſowie über einige Dörfer, welche beiden Ufern anliegen, von der 
Mitte der Nifloga gegen Abend bis zu dem Dwerin genannten Orte gegen Mor⸗ 

— ein Kaufvertrag abgeſchloſſen worden, dem gemäß der Abt und der Convent 
mit der Kaufſumme von 300 Mark die Anſprüche des Verkaüfers abgelöſt hätten. 
Von der Veraüßerung ſollten aber mehrere weltliche und kirchliche Hebungen, des⸗ 
gleichen der Krug und die Fähre, welche den Canonikern der Kaminſchen Kirche ge⸗ 
hörten, ausgenommen ſein. 

Die fremdartig erſcheinenden Ausdrücke, die in beiden Urkunden vorkommen, 
laſſen ſich ohne Mühe deüten. Den Namen Nifloga führte urſprünglich der Eiers⸗ 
bergſche See, aber auch der Fluß, welcher durch denſelben ſeinen Lauf zum 
Meere nahm. Helite wird nur die Mündung jenes See's Liveloſe genannt. — 
Das Dorf an dem Auefluſſe der Rega war ſchon früher an das Kloſter gediehen; 
der Herzog Wartiſlaw III hatte demſelben 1250 — „das Dorf an der Rega und 
die Rega felbſt mit dem anliegenden See“ überlaſſen. ) Es könnte auffallen, daß 
in den eben berührten Urkunden der See, — der heütige Campeſche — und das 
Dorf an der Mündung nicht näher bezeichnet worden find. Das iſt jedoch nur darum 
unterblieben, weil der See und das Dorf gleich dem Fluſſe den Namen Rega führten. 
Die Lage des Ortes Dwerin deütet demnächſt eine Verſchreibung vom Jahre 
1228 an, mittelſt welcher der Herzog Wartiſlaw III dem Kloſter — „das Dorf 


Biones a medio stano Niflosa cum villa piscatorum adjacente a medio fluuio Niflosa usque ad 
locum qui dieitur Dwyzin (Dunerin) ubi termini eiuitatis Colberge desinunt — — excepto tra- 
ductu spectante ad canonicos Caminenses. 

Die andere Urkunde lautet: — Nouerit — etas preseneium et discat — successio futuro- 
rum quod inter Pribizlaum militem ex una.religiosum abbatem et conuentum ex altera, super 
stagno et Rega fluuio preterfluente stagnum nee non villis utrique littori adjacentibus a medio 
Nifloga verstis oeeidentem usque ad locum Duirin versus orientem contractus emptiones talis 
in nostra est presentia celebratus. quod abbas et eonuentus trecentis märeis denariorum ipsam 
R et villas — ab eo emptionis titulo redemerint. exceptis pensionibus ete. — — et 
exceptis taberna et tradueta spectantibus ad canonicos Caminenses. 

17) v. Dreger, Cod. Pom. dipl. p. 325. — villam super Regam et ipsam Regam eum 
vtagno adjacente et omni jure elaustro fratrum in Belbue — conferimus. 
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Necore mit dem Fluſſe in der Nähe des Dorfes Derviante“ — übereignete n). 
Unter Necore iſt das Dorf Naugard zu verſtehen, und der ungenannte Fluß kann 
kein anderer ſein, als der in den Campeſchen See einmündende Spiebach, der während 
des Mittelalters Bletznitz oder Blotnitz geheißen wurde. Der Ort Dwerin bezeich⸗ 
net alſo die Stelle des eingegangenen Dorfes Derviante. 

Die bisher gedachten Urkunden ſprechen ſich über die Gegend am Strande, wo 
die Befitzungen des Kloſters Belbog mit dem Eigenthume der Stadt Kolberg zu⸗ 
ſammenſtießen, nicht ſehr deütlich aus; doch ſcheint es, in der Hinſicht von Anfang 
her an genauen Beſtimmungen gemangelt zu haben. Denn als im Jahre 1255 der 
Biſchof Hermann von Kamin und der Herzog Wartiſlaw III, — die damaligen 
Beſitzer des Landes Kolberg —, die Stadt dieſes Namens mit dem deütſchen Rechte 
bewidmeten, und ſie mit liegenden Gründen ausſtatteten, begnügten ſie ſich, ohne den 
Ort Dwerin zu nennen, mit der Erklärung: — „was ihnen an Weiden und Brüchern 
zwiſchen der Perſante und Rega kundbar gehöre, das ſolle der Stadt übereignet fein‘ 0). 

Wegen der Beſitzungen in dieſem Striche, deren Scheiden ſo mangelhaft ge⸗ 
zogen waren, kam es auch ſpäter zu Irrungen. Namentlich im Jahre 1305 erhoben 
ſich Streitigkeiten der Art zwiſchen der Stadt und dem Abte Nathan von Belbog. 
Dieſelben wurden jedoch ausgeglichen, indem beide Theile im Weſentlichen fich da⸗ 
hin einigten, — „daß die Gränzen des ſtädtiſchen Eigenthums gegen die Rega hin 
ſich bis zu den Kreüzen oder Mahlbaümen — „Malbome“ —, welche zwiſchen den 
Dwerinſchen Wieſen und dem Dorfe Rega aufgerichtet waren, erſtrecken, und daß 
ſte von dieſen Zeichen ab neben dem großen, „ Regeſcheſe“ genannten, See bis zur 
Mündung der Blotznitz oder Blotnitz in den See, und weiter an dieſem Fluſſe auf⸗ 
wärts bis zur Feldmark des Dorfes Bork fortlaufen ſollten.“ np? 

Aus dieſen Feſtſetzungen läßt fich deütlich entnehmen, daß das Eigenthum der 
Stadt Kolberg nicht bis an die Rega reichte, daß daſſelbe vielmehr von dem Fluſſe 
durch die Landungen des Dorſes Rega getrennt war; ferner, daß die ſtädtiſchen Grän⸗ 
zen theilweiſe am Campeſchen See und am Spiebache fortliefen. Jedenfalls dürfte 
die Bemerkung nicht überflüſſig ſein, daß die Urkunden der Stadt Kolberg, welche 
von der Rega ſprechen, immer nur auf den ſehr kleinen Theil derſelben zu beziehen 
ſind, der von dem Campeſchen See bis zum Meere ſich hinzieht. 

Das Dorf Rega ſelbſt wird demnächſt noch in einer dem Jahre 1329 ange⸗ 
hörigen Urkunde unter anderen Kloſterdörfern aufgeführt. Die betreffende Stelle 
lautet: — „Zamow mit dem Dorfe Rega, mit dem Meere, welches Regameer ge⸗ 


18) v. Dreger, Cod. Pom. dipl. p. 131. — villam Necore eum — flumine prope villam 

rviante — contulimus. 

19) v. Dreger, Cod. Pom. dipl. p. 374, 375. Quiequid etiam nobis pertinere in pascuis 
et paludibus infra Porsantam et Regam memorata eiuitas perpetuo optinebit. — 

20) Wachſeu, Geſchichte der Altſtadt Kolberg S. 30 — 32. — Die Erklärung der Rathmänner 
und der Gemeine von Kolberg iſt ſo gefaßt: quod nulla obstante oceasione a nostra eivitate 
Colberghe versus regam usque ad eruces seu arbores Malbome communiter dietas inter prata 
dunerinensia et villam regam in signum distinetionis positas et sitas, deinde de jam dietis eruci- 
bus vel arboribus prope stagnum magnum in vulgo dietum Regeſcheſe ulterius ad locum ubi 
flumen Blotznitz in stagnum ipsum fluendo eadit. Et a jam dieto loco ulterius super ejusdem 
fluminis ripam vel littus procedendo ad terminos ville Borke eivitatis nostre Colbergh proten- 
duntur, — Quidquid igitur infra predicta loca et distinctionis signa Malbome vulgariter 
vocata versus Colbergh continetur nostre pertinet in perpetuum eiuitati, forinsecus vero versus 
regam extra cadem loca et distinetionis signa contentum ad dominum abbatem et ad suam 
ecelesiam belbucensem dinoseitur pertinere. 
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nannt wird“ 2). Nach dem Jahre 1329 ſprechen die vorhandenen Quellen nicht 
weiter von dem Dorfe Rega, und dies Schweigen kann eben nicht befremden. 
Jenes Dorf ſelbſt unterſchied ſich wol in nichts von anderen Anſiedelungen am 
Strande; es war von Fiſchern und Schiffsleüten bewohnt, die zu den Unter⸗ 
thanen des Kloſters Belbog gehörten. Seit einer Reihe von Jahrzehenden indeß 
hatte ſich die Aufmerkſamkeit mehr dem Auefluffe der Rega als dem in deſſen Nähe 
gelegenen Dorfe zugewendet, und zwar deshalb, weil jene Mündung von der Stadt 
Treptow zur Einrichtung eines Hafens benutzt worden war. Dieſe Anlage führte 
von ihrem Beginne an den der Ortlichkeit entſprechenden Namen Regamünde, und 
allmählig wurde derſelbe ſo vorherrſchend, daß zuletzt auch das Kloſter für Hafen 
und Dorf den Ausdruck Regamünde gebrauchte. 
Die erſte Erwähuung des Hafens Regamünde ſelbſt geſchieht in einer dem Jahre 
1287 angehörigen Urkunde, durch welche der Herzog Bogiſlaw IV und der Abt 
Thidboldus von Belbog der Stadt Treptow das Lübſche Recht beſtätigten, und 
derſelben noch ſonſt erhebliche Bezünſtigungen zu Theil werden ließen. Nament⸗ 
lich beſtimmten die Ausſteller, — „daß die Rathmänner und Gemeine der Stadt den 
„Rhegamünde“ genannten Hafen frei haben, und daß ſie befugt ſein ſollten, den⸗ 
ſelben zu beſſern und ſich zu bewahren, ſo wie es zu ihrem Frommen gereiche.“) — 
Hiernächſt wird der Hafenort Regamünde in mehreren ähnlichen Privilegien aufge⸗ 
führt, welche die Stadt Treptow im Laufe der erſten Jahrzehende des 14 Jahr- 
hunderts von den Landesfürſten zu erlangen wußte; doch kommt der Name zu dieſer 
Zeit auch anderweitig vor. Um dies darzulegen, bedarf es einer Mittheilung aller 
vorhandenen urkundlichen Nachrichten nicht; vielmehr erfcheint genügend, wenn nur 
diejenigen hervorgehoben werden, welche mit den hier zu erörternden Fragen in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Als ſolche dürften nun die folgenden gelten können. 
Im Jahre 1306 bewilligte der Herzog Bogiſlaw IV dem Abte und Convente 
des Kloſters Belbog und den Dienftleüten derſelben in Regamünde Zollfreiheit auf 
dem Regafluſſe.“) Ferner beflimmten die Herzoge Otto I und Wartiſlaw IV im 
Jahre 1309, daß die Mitbürger der Stadt Treptow in Regamünde das Lübſche 
Recht genießen ſollten.“) N 

Demnächſt überließ der Herzog Wartiſlaw IV im Jahre 1322 den Rath⸗ 
männern der Stadt Treptow die unbeſchränkte Verfügung über den Hafen Regamünde 
dergeſtalt, daß fie denſelben nach Willkühr legen und beſſern könnten.“? Später im 
Jahre 1331 that der Biſchof Friedrich von Kamin als Schiedsrichter den Aus⸗ 
ſpruch, daß die Greifenberger der Remenpfennige und des Meſeherings zu Rega⸗ 


25) Die betreffende ungedruckte Urkunde oder vielmehr das Urtel, welches im Jahre 1329 in 
der Sache der Greifenberger wider den Abt Arnold von Belbog erlaſſen worden, dürfte ſich im 
Archive der Stadt Greifenberg vorfinden. Die angeführten Worte lauten: — Zamow cum villa 
Rega cum mari quod dieitur Regamare. 

22) Origines Pomeranice Rangonis p. 195. 196. — Portum quoque dietum Nhegemünde libe- 
rum habeant, meliorent et eustodiant, prout ispis expedit. Siehe oben S. 812. 

23) Olrichs a. a. O. S. 39. — Nouerint — tam presentes quam felix successio futuro- 
rum, quod — domino abbati suoque conuentui claustri Belbuch — Corumque hominibus in 
Rhegemunde libertatem theolonei in flunio — Rega — damus. 

24) Olrichs a. a. O. S. 42. — ita quod sepenominati nostre dilecte eiuitatis coneives in 
Rhegamunde jus consequantur Lubecense, quemadmodum in nostra habent ciuitate. : Item — 
nostre einitatis Trebetow coneiues ab omni theoloneo in omnibus provinciarum nostrarum ter- 
minis volumus esse liberos ac solutos. 

25) Olrichs a. a. O. S. 56. 58. — damus — consulibus plenam administrationem, quod 
portum dietum Reghemund possint ponere ubicunque voluerint et meliorare prout ipsis videbitur 
expedire, 
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münde von des Abtes und des Conventes zu Belbog wegen frei und ledig ſein ſoll. 
ten.“) Endlich datirten die Herzoge Bogiflaw V und Barnim IV eine Quittung, 
welche fie im Jahre 1354 der Stadt Greifenberg ertheilten, aus „Regemundt 3 

Dies iſt die letzte Nachricht, welche ſich von dem alten Hafenorte Regamünde 
erhalten hat. Von da an verlaufen mehr als 100 Jahre, bevor der Name Rega⸗ 
münde wieder erwähnt wird. Dies Schweigen der Quellen berechtigt wol nicht zu 
der Annahme, daß Regamünde nach dem Jahre 1354 untergegangen ſei, vielmehr 
liegt die Vermuthung näher, daß wichtige Begebenheiten nicht vorgekommen ſein 
mögen, welche zur Ausfertigung urkundlicher Acte hätten Anlaß geben können. Denn 
daß der Hafenort Regamünde fortbeſtand, und daß er wenigſtens noch im Anfange des 
15 Jahrhunderts benutzt wurde, dürfte daraus zu folgern ſein, daß der Rath und 
die Gemeine der Stadt Greifenberg in einer der Regentin des Landes Pommern, der 
Herzogin Maria, während des Jahres 1449 überreichten Klageſchrift die Behauptung 
aufſtellen, daß die Stadt Treptow durch Verpfaͤhlung der Rega, das heißt durch 
Mühlenanlagen, den Bewohnern von Greifenberg die Schifffahrt auf dem Fluſſe feit 
30 Jahren und darüber unmöglich gemacht habe. 20) 

Dagegen ſteht unzweifelhaft feſt, daß im Juhre 1457 der alte Hafen zu Rega⸗ 
münde eingegangen, und daß die Stadt Treptow mit dem Baue eines neüen beſchäf⸗ 
tigt war. Für die Richtigkeit der einen wie der anderen Thatſache ſprechen meh⸗ 
rere Urkunden, deren Inhalt daher näher in Betracht zu ziehen ſein wird. 

Der neüe Hafenort Regamünde und das Treptowſche Tief (Trep⸗ 
tower Deep). — Den Namen Regamünde bringt zuerſt wieder in Erinnerung 
eine von dem Biſchofe Henning und dem Kapitel zu Kamin im Jahre 1457 (am 
Dienſtage nach Petri und Pauli der heiligen Apoftel in plattdeütſcher Sprache) aus⸗ 
geſtellte Urkunde. Die einzelnen Beſtimmungen, welche dieſelbe enthält, lauten zum Theil 
wörtlich alſo: 

Der Biſchof und das Kapitel, betrachtend die Beſſerung der Lande, das gemeine 
Beſte und das Frommen ihrer Kirche, und anſehend viele Wohlthat und fleißigen 
Dienſt der ehrſamen ihrer lieben und beſonderen guten Freünde zu Neü⸗Treptow, 
erlauben, gönnen und laſſen zu, — „daß dieſelben mögen machen und bauen einen Hafen 
auf der Regamünde, und den beſſren, als ihnen das am allerbeſten und uützlichſten 
zu fein daücht.“ — Ferner geben fie den Treptowern, damit dieſe das deſto beque⸗ 
mer ausführen können, — „alle die Freiheit, welche ſie varin, d. h. in Regamünde 
—, und in dem Regafluſſe haben, und haben mögen.“ — Desgleichen verſprechen 
Biſchof und Kapitel, daß fie die Treptower darin nicht hindern, ſondern fördern, und 
auch nicht geſtatten wollten, daß von ihren Untergebenen denſelben Eintrag geſchehe. 
An dieſe Begünſtigungen knüpfen ſie jedoch eine Bedingung, welche fie dahin faſſen: 
— „ſobald die Fähre wird gelegt auf denſelben Hafen, ſo ſoll der Fährkrug der 
Kirche zu Kamin alle Jahre geben 14 Mark, welche die Kirche zuvor pflegte zu 
haben von der Fähre auf der Rega, die nun wird genannt und geheißen der rothe 
Krug.“) — Im Jahre 1457 war alſo der alte Hafen Regamünde nicht mehr v 
handen. Auf den erſten Blick mag es befremden, daß die Stadt Treptow, mel 
einen nellen zu bauen beabsichtigte, ſich an den Biſchof und das Kapitel von Kamin 
wandte, deren Eigenthum ſie zu dem Zweck doch weder benutzen noch einmal berühren 


26) Olrichs a. a. O. S. 67. 0 5 
27) Die Urkunde vom Jahre 1354 wird wol im Archive der Stadt Greifenberg vorhanden ſein. 
28) Die Klageſchrift iſt in einem Erkenntniſſe vom Jahre 1449 enthalten. Das Urtel befindet 
ſich vermuthlich im Archive der Stadt Greifenberg. 
29) Die Urkunde von 1457 wird im Archiv der Stadt Treptow aufbewahrt. 
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wollte. Das Abkommen ſelbſt, welches mit der hohen Geiſtlichkeit getroffen wurde, 
erklärt indeß, warum man zuerſt mit dieſer ſich zu einigen ſuchte. Der Stadt lag 
daran, für ihr Unternehmen den Schutz der Kirche zu gewinnen, und ſich auch die 
Fähre und den Krug bei dem neü anzulegenden Hafen zu ſichern. Sie verhandelte 
darüber mit den früher Berechtigten, und achtete nicht darauf, daß es fraglich war, 
ob die letzten das ihnen an der einen Stelle zugeſtandene Fähr⸗ und Krugrecht auf 
einen anderen Ort willkührlich übertragen konnten. Der Biſchof und das Capitel 
aber verliehen die zweifelhaft gewordene Berechtigung um ſo bereitwilliger, da die 
Kirche gar keine Einnahme gehabt hätte, wenn die Hafenanlage unterblieben wäre. 

Demnächſt erwieſen ſich auch die Landesfürſten als eifrige Förderer der neüen 
Hafenanlage. Im Jahre 1464 beſtätigten die Herzoge Otto I und Erich II der 
Stadt Treptow viele Freibriefe, und erneüerten namentlich das alte Privilegium, 
welches dieſelbe berechtigte, den Hafen Regamünd nahe Willkür zu legen, zu beſſern 
und zu bauen. In bündigſter Form gaben ſie zugleich die Verſicherung, daß ſie mit 
ihren Erben die von Neü-Treptow in dieſen Gerechtſamen beſchützen, beſchirmen und gegen 
Alle die ſie darin zu hindern gedächten, vertheidigen wollten, ferner daß ſie, ſobald die 
Stadt dazu auffordere, Hülfe zu gewähren, und durch die Ihrigen leiſten laſſen wür⸗ 
den. Schließlich fügten die Herzoge hinzu: — „als die von Neü⸗Treptow denn 
Behufs der Beſſerung ihres Hafens einen Krug haben, darin ſie ſich nach Inhalt des 
erwähnten Privilegii Lübſchen Rechtes bedienen mögen, den Krug gönnen wir ihnen 
zu bauen, zu beſſern und zu beſchirmen nach allem Vermögen, des Abtes von Bel⸗ 
bog Gerechtigkeit unſchädlich.“ ) 

Vielleicht gab dieſe Verleihung des Hafenkruges durch die Herzoge Otto I und 
Erich II mit Anlaß, daß die Stadt Treptow mit dem Biſchofe Benedict und dem 
Kapitel von Kamin in Zwiſt gerieth. Jene wollte den jährlichen Zins von 14 Mark 
nicht weiter zahlen, weil ſie der Meinüng war, daß derſelbe auf ihren neüen Hafen 
nicht zu beziehen ſei. Das Kapitel dagegen machte geltend, daß die bemerkte Abgabe, 
welche nach Inhalt feiner Privilegien und Matrikeln von dem rothen Kruge erhoben 
worden, auch ferner von dem Hafen der Treptower entrichtet werden müſſe. Dieſen 
Weiterungen wurde aber im Jahre 1486 ein Ziel geſetzt. Nachdem der Biſchof Benedict 
und das Kapitel von Kamin eine Abfindungsſumme von 125 Mark gewohnlicher Fin⸗ 
kenaugen⸗Münze erhalten hatten, entbanden ſie die Stadt von der Zahlung der 14 Mark, 
und machten ſich anheiſchig, dieſelbe gegen alle Anſprüche, die wegen des Krugzinſes 
und des Hafens vor Gericht erhoben werden möchten, zu vertreten.“) 

Bald darauf hatte Treptow des Hafens halber neüe Anfechtungen zu beſtehen. 
Das benachbarte Kloſter Belbog erhob nämlich vor Schiedsrichtern eine Reihe von 
Eutſchädigungsanſprüchen, deren einige ſogar aus Vorfällen hergeleitet wurden, die 
ſich nicht lange nach der Gründung der Stadt ereignet haben ſollten. Unter den aufs 
geſtellten Klagepunkten beruhte der eine auf der Angabe, daß der Lauf der Rega mit 
Unrecht wider den Willen der Abte und des Convents von Belbog verändert wor⸗ 
den, und daß dem Kloſter dadurch ein Schaden von 50.000 Gulden erwachſen ſei. 
in dieſe Forderung zu widerlegen, berief ſich der Rath von Treptow nach dem In⸗ 

alte einer gleichzeitig abgefaßten Informationsſchrift“?) einfach darauf, daß durch 


30) Die Urkunde der Herzoge Ottos I und Erichs II vom Jahre 1464 im Archive der Stadt 
Treptow. Sie ift in plattdeütſcher Sprache, transſumirt aber alle früheren Privilegien in der Ur⸗ 
ſprache, in welcher dieſe erlaſſen ſind, alſo die früheſten in lateiniſcher Sprache. 

31) Die Urkunde von 1486 im Archive der Stadt Treptow. 

32) Die Informationsſchrift des Rathes zu Treptow, deren Abfaſſung in die Jahre 1492 
bis 1499 fällt, iſt an die ernannten Schiedsrichter geſandt. 
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die landes herrliche Privilegien der Stadt die Leitung der Rega und die Legung des 
Hafens zugeſtanden ſei, und daß erweislich auch die früheren Abte zu dem Einen 
wie zu dem Anderen ihre Gtnehmigung ertheilt hätten. 

Nach dieſem Schriftwechſel ſcheint man die Thätigkeit der Schiedsrichter nicht 
weiter in Anſpruch genommen zu haben; denn der Abt Stanislaus und der Convent 
von Belbog hielten für erſprießlicher, „fich mit der Stadt um ihres beiderſeitigen 
Beſtehens und Gedeihens willen durch neüe Freündlchaft zu vereinigen, und mit ihr 
zu ewigen Zeiten ſich freündlich zuſammenzuſetzen.“ Bei dieſer friedlichen Stimmung, 
die gegenſeitig getheilt wurde, kam am St. Gregorstage 1499 ein Vertrag zu Stande, 
durch welchen zahlreiche Streitpunkte erledigt, und Anordnungen getroffen wurden, 
deren einige noch heüte Geltung haben. Auch in Betreff des Hafens und des Fähr⸗ 
kruges ließ man es dabei an manchfachen Abreden nicht ermangeln. 

Zuerſt nämlich geſtatteten der Abt und Convent von Belbog der Stadt einen 
Weg, — den ſogenannten Hufen- oder Hüfenerdamm —, zu der Regamünde zu 
machen, zu bauen und zu beſſern, denſelben über den Grund und Boden des Kloſters 
zu führen, und zu dem Zwecke von dem Strauche und Holze des letzten Gebrauch 
zu machen. Sodann verſprachen ſie, um der Stadt bei dem Hafenbaue zu Hülfe 
zu kommen, jährlich 60 Fuder Steine anfahren zu laſſen. Auch ſicherten ſie für 
alle diejenigen, welche die Regamünde beſuchen würden, Freiheit des Strandes auf 
jeglicher Seite des Hafens 4 Morgen weit zu ewigen Zeiten zu. Desgleichen er, 
klärten fie, daß der Rath der Stadt den Fährkrug mit allem Rechte und die Rega⸗ 
münde nach dem Inhalte ihrer Privilegien quitt und frei haben ſollte. “) 

Die Urkunden von 1457, 1464, 1486 und 1499, deren weſentlicher Inhalt 
foeben dargelegt worden, ſprechen zwar von der Anlage eines neuen Hafens, und dellten 
zum Theil auch an, daß zu dem Behufe der Lauf der Rega verändert wurde; keine 
lehrt aber die Gründe kennen, welche die Aufgabe des alten Hafens Regamünde 
nöthig machten. Erſt das Jahr 1555 bringt darüber näbere Aufſchlüſſe. Zu der 
Zeit hatte die Stadt Greifenberg wegen Störung der Schifffahrt auf der Rega aber- 
mals einen Rechtsſtreit begonnen (S. 828). Der Rath von Treptow ließ, um die 
erhobenen Anſprüche zu beſeitigen, eine ausführliche Klagebeantwortung entwerfen, in wel⸗ 
cher auch erhebliche geſchichtliche Nachrichten eine Stelle fanden. Dieſe dem Herzoge 
Barnim X überreichte Darſtellung, die man lange als eine hiſtoriſche Denkſchrift be⸗ 
trachtet hat, läßt ſich über die Schickſale des alten Hafens etwa alſo aus. Durch 
Schifffahrt und Handel, ſagt fie, nahm die Stadt Treptow an Bewohnern und Geball⸗ 
den zu. Dies ihr Aufkommen und Gedeihen erregte die Mißgunſt der benachbar⸗ 
ten Städte Kolberg und Greifenberg, die nun darauf ausgingen, daß Treptow ver⸗ 
derbt, verwüſtet und aller Nahrung beraubt werden ſollte. Die Kolberger ſchritten 
auch zur That, indem ſie unter dem Deckmantel, daß der Treptowſche Hafen auf 
dem Grunde des Kaminſchen Stiftes ſeinen Ausfluß in die Salzſee hätte, den Hafen 
und das Tief mit gewaltiger Hand verſenkten, und untüchtig wie nichtig machten. Die 
Greifenberger ließen es auch nicht an feindſeligen Beſtrebungen ermangeln; denn ſie 
traten auf Grund alter Privilegien mit Anſprüchen hervor, die darauf berechnet waren, 
die Zerſtörung der Treptowſchen Mühlen herbeizuführen.“) j 

Dieſe Nachrichten werden durch den Inhalt einer Vorſtellung ergänzt, we 
der Rath von Treptow einige Jahrzehende ſpäter an den Herzog oder an deſſen Hof⸗ 


33) Die Urkunde des Abtes Stanislaus und des Conventes von Belbog, gegeben 1499 am Tage 
St. Gregorii Papä, wird im Archive der Stadt Treptow aufbewahrt. 

34) In den neüen Pommerſchen Provinzialblättern I, 168, findet man die fogenannte histo- 
rica relatio vom Treptower Hafen. 
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gericht einſandte. Die Segellation auf dem Strome und Tief, heißt es in dieſer 
Eingabe, ging vor Alters durch die alte Rega längs dem Regeſchen See in's Salz⸗ 
meer. Dieſer Ausfluß wurde nachher von den Kolbergern aus Neid zugeſenkt, und 
iſt nun mit hohen Sandbergen überſchüttet. Nach dieſer Zeit ließ die Stadt Trep⸗ 
tow mit Zuthat des Amtes Belbog (muß heißen des Abtes von Belbog) das jetzige 
Tief über etliche Morgen Weges mit ſchwerer langwieriger Arbeit graben, und muß 
daſſelbe jährlich mit großen unglaublichen Koften erhalten. Auch hat fie die Gerech⸗ 
tigkeit, welche der Biſchof und die Kapitularen zu Kamin daran hatten, zu einem 
todten Kaufe erworben. 

Allerdings ſind die angeführten Berichte über 100 Jahre jünger als die Er⸗ 
eigniſſe, deren ſie gedenken, das kann indeß ihre Glaubwürdigkeit nicht beeinträchtigen. 
An und für ſich iſt kaum anzunehmen, daß der Rath von Treptow gewagt haben 
ſollte, dem Herzoge oder deſſen oberſten Gerichtshofe erdichtete Thatſachen vorzu⸗ 
tragen, deren Unrichtigkeit von den Gegnern ohne alle Mühe hätte erwieſen werden 
können. Sodann iſt auch nicht zu beſtreiten, daß die Meldungen ſelbſt ſich genau 
dem Inhalte der berührten Urkunden anſchließen; dieſelben erklären namentlich, 
warum die Stadt Treptow in Betreff ihres Hafens ſo eifrig Zuſicherungen des 
Schutzes zu gewinnen ſuchte, warum fie ſich die neüe Anlage von den Biſchöfen 
Henning und Benedict, den Oberherren der Stadt Kolberg gewährleiſten ließ. 

Ungefähr dürfte auch die Zeit zu beſtimmen ſein, zu welcher die gedachten Be⸗ 
gebenheiten ſich ereignet haben. Der Rath von Treptow bemerkt in der Denkſchrift 
des Jahres 1555, daß nach der Zerſtörung des alten Hafens durch die Kolberger die 


Greifenberger mit den aus ihren Privilegien abgeleiteten Anſprüchen hervorgetreten 


ſeien. Die betreffende Klage ward, wie ſchon gemeldet worden, im Jahre 1449 über⸗ 
reicht.“) Erwägt man nun, daß die Städte Kolberg und Treptow im Jahre 1445 
noch befreündet waren, indem fie mit den Grafen von Eberſtein ꝛc. einen Vertrag 
wegen Reinhaltung der Straßen errichteten,“) fo wird man zu ſchließen berechtigt 
fein, daß die Verſchüttung des Hafens während der Jahre von 1445 bis 1449 er. 
folgt ſein müſſe. Doch werden auch andere Zahlen genannt. So behauptet Brum⸗ 
mer auf Grund hiſtoriſcher Anzeichnungen, welche von dem Kämmerer Samuel Jacob 
Gadebuſch geſammelt worden, daß der alte Hafen 1456 vernichtet und der neüe 
1457 gegraben ſei.“e) Indeß gründen ſich die Angaben wol nur auf die Urkunde 
des Biſchofs Henning vom Jahre 1457, vermittelſt welcher derſelbe der Stadt Trep⸗ 
tow die Anlage eines anderen Hafens geſtattete“e). 

Übrigens führte der neüe Hafen von ſeinem Beginne an den Namen Regamünde, 
doch machte ſich daneben ſchon frühe die Benennung „Treptowſches Tief“ geltend. 
Herzogliche Commiſſarien, die nach einander berichteten, ſprechen 1559 an derſelben 
Stelle von dem „Treptowſchen Tip“, wo die folgenden im Jahre 1560 ſich über 
„Reghe⸗Münde“ ausließen. Gegen den Schluß des 16 Jahrhunderts aber gewann 
der Ausdruck „Treptowſches Tief oder Treptower⸗Deep“ ſo das Übergewicht, daß der 
Name Regamünde als der eines Dorfes nicht weiter gebraucht wurde. 

Die Stadt Regamünde. — Alle Berichte, welche von der Stadt Rega⸗ 
nde handeln, gehören der neüern Zeit an. Vor der zweiten Hälfte des 17 Jahr⸗ 
derts gedenkt keine Urkunde, keine Chronik und keine Acte einer Stadt dieſes 

Namens. Daß frühere Erzählungen von dem einſtigen Daſein und dem Untergange 
derſelben nicht vorliegen, kann um ſo zuverſichtlicher behauptet werden, da fich der 


35) Die Urkunde von 1445 in Origin. Pomeran. Rang. p. 219. Vgl. oben S. 820. 
36) Baltiſche Studien. Zweiter Jahrgang. Erſtes Heft. S. 27. 
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Tag genau beſtimmen läßt, an welchem jene Meldungen zuerſt hervorgetreten oder 
verbreitet find, 

Am 12 Februar 1677 wurde von Samuel Valentin Gadebuſch, der damals 
die Treptowſche Schule beſuchte, eine in lateiniſcher Sprache abgefaßte Geſchichte 
und Topographie der Stadt Treptow an der Rega bei einem Feſtacte öffentlich vor⸗ 
getragen. Das Werk ſelbſt hatte der Vater des Redners, der Bürgermeiſter Samuel 
Gadebuſch, ein unermüdlicher Sammler heimiſcher Urkunden, entworfen, und auch 
wol für den Sohn die feierlichen Anſprachen, welche jenes einleiten und ſchließen, 
niedergeſchrieben. Dieſe tüchtige und gründliche Arbeit, welche im Archive der Stadt 
Treptow aufbewahrt wird, und ſchon frühe abſchriftlich mehreren pommerſchen Biblio⸗ 
theken zugeſandt wurde, iſt die Quelle, aus welcher alle ſchöpften, welche von der Stadt 
Regamünde Mittheilungen gemacht haben. a N h 

Im 8 95 feiner hiſtoriſchen Schrift berührt Samuel Gadebuſch den Hafen 
Regamünde und meldet von demſelben etwa Folgendes: — „Was übrigens den ge⸗ 
nannten Hafen Regamünde betrifft, ſo war Regamünde ſelbſt zwiſchen der heütigen 
und der alten Mündung des Fluſſes in das Meer gelegen. Dieſes Regamünde 
wurde in einem frühern Jahrhunderte durch den Andrang des ſtürmiſch erregten 
Oceans gänzlich vernichtet. Vornehmlich aber beſchleünigte eine göttliche Fügung deſſen 
Untergang, weil die Bewobner den Gottesdienſt gering ſchätzten, ſich darauf in Ver⸗ 
brechen ſtürzten, anſtatt ſich zu Dankgebeten zu erheben, die Heringe, welche hier 
haüfig gefangen wurden, ohne Erbarmen mit Ruthen ſtrichen. Einſt war Regamünde, 
was dem Hafen den Namen gab, eine eigne Stadt und zählte wol an 300 Bewoh⸗ 
ner, welche Mitbürger dieſer Stadt (Treptow) waren und nach demſelben Rechte be⸗ 
urtheilt wurden.““ 5 

In den folgenden 88 96 und 97 beſpricht derſelbe ſodann den Inhalt der Pri⸗ 
vilegien, welche der Stadt Treptow in Bezug auf Regamünde von den Landesherren 
gewährt worden, und aüßert ſich namentlich auch über einen Freibrief, den die Her⸗ 
one Otto I und Wartiſlaw IV im Jahre 1309 ertheilt haben.“) Die letzte Ur⸗ 
kunde verdient auch in der That eine ſorgfältige Erwägung; denn ſie allein hat An⸗ 
laß gegeben, daß von einer Stadt Regamünde geſprochen worden. Daß es ſich ſo ver⸗ 
hält, iſt ſehr leicht zu zeigen. Ir 
Im 8 95 ſeiner Gefchichte alikert Gadebuſch: — (Regamünda) olim eivitas 


uit propria et vel trecentis incolis hujus civitatis coneivibus, eodemque jure 


37) Dühnerts Pommerſche Bibliothek IV, 1. — Ceterum dietum portum Regamündam quod 
attinet, ipsa Regamünda intra hodiernum et antiquum fluminis ostium ad mare sita, priori autem 
seculo in petu aestuantis oceani, accelerante inprimis divini numinis fato casum, quod incolae 
contemto religionis eultu in scelera subinde proni, nee usque gratiis actis haleces affatim hie 
captas ad gemitum usque virgis caederent, prorsus absumpta, olim eivitas fuit propria, et vel 
trecentis incolis hujus eivitatis coneivibus, eodemque jure habitis, frequens portui dedit nomen. 
Das hier benutzte Manuſeript ift fo überſchrieben: — Samuelis Gadebuschii ICti et Consulis Trep- 
toviensis Historia sive Topographia Civitatis Treptoae ad Regam ex Patriae annalibus ae eivi- 
tatis documentis originalibus conseripta, Publica oratione ex parte decantata die XII Febr. 
M.D.CLXXVII a Samuele Valentino Gadebuschio, tum scholae treptoensis alumno, post Medi- 
einen Licentiato et Medico aulico Electorali Treptoae, — Egerland benutzte eine Ha 
welche im Jahre 1656 abgefaßt war. 

38) Olrichs a. a. O. S. 42. Die Urkunde von 1309 lautet: — Item predestinate eivitati Treptow 
nobis dileete dedimus ipsum flumen Reghe liberum, eum omni usufruetu ex eo fluvio proue- 
nieneium, ac suis navibus ascendendo et descendendo usque ad spacium miliaris unius in ip- 
sum mare salsum, ita quod sepe nominati nostre dileete eivitatis coneives in Reghemunde jus 
consequantur Lubecense, quemadmodum in nostra habent civitate perpetuis temporibus dura- 
turum. Item pretaete nostre Trebetow coneives ab omni theoloneo in omnibus provinciarum 
nostrarum terminis volumus esse liberos ac solutos. 
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habitis, frequens portui dedit nomen. Sodann beruft er ſich im 8 97 auf bie 
zu Gunſten der Stadt Treptow erlaſſene Urkunde von 1309, und gibt folgende Be⸗ 
ſtimmungen derſelben wörtlich wieder: — quod sepe nominati nostre dilecti civi- 
tatis concives in Reghemunde jus consequantur Lubecense, quemadmodum 
in nostra habent eivitate. Vergleicht man nun beide Stellen mit einander, fo er⸗ 
gibt ſich, daß Gadebuſch den letzten Satz dergeſtalt überſetzt hat: „daß die oft ge⸗ 
nannten unſerer geliebten Stadt Mitbürger in oder von Regamünde das Lübſche 
Recht erlangen ſollen, wie ſie es in der Stadt haben. Denn hätte er die Worte 
der Urkunde nicht in dieſer Weiſe gedeütet, ſo würde er nicht haben folgern können, 
daß die Bewohner von Regamünde Mitbürger der Stadt Treptow waren, daß ſie 
das Lübſche oder Stadtrecht hatten, daß ſie alſo Städter waren, kurz daß das ein⸗ 
ſtige Regamünde ſich als eine Stadt darſtellte. 

Jene Übertragung ift aber, wie ſchon der Zuſammenhang lehrt, eine durchaus 
irrige; ſie muß vielmehr lauten: — „daß die oft genannten unſerer geliebten Stadt 
Mitbürger das Lübſche Recht, wie ſie es in der Stadt haben, auch in Regamünde 
gebrauchen ſollen, — das heißt, ſo lange ſie ſich dort aufhalten. 

In dieſem Sinne iſt das Privilegium von 1309, ſoweit ſichere Nachrichten 
reichen, auch immer ausgelegt und gehandhabt worden. Daſſelbe bezog ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Straffälle und die zu erhebenden Strafgelder, die ſogenannten Brüche 
oder „Bröke,“ und war während des Mittelalters von großer Bedeütung. Hätten 
die Landesfürſten die betreffende Begünſtigung nicht ertbeilt, fo würden die Bürger 
von Treptow, welche der Schifffahrt und der Heringsfiſcherei wegen oft in Rega⸗ 
münde verweilen mußten, in Sraffällen von dem Kloſtervogte und zwar nach Schwerin⸗ 
chem Rechte gerichtet worden ſein; denn der Grund und Boden von Regamünde gehörte 
dem Kloſter Belbog an, wenn auch der Hafen, und ſpäter der rothe Krug, ein Eigen⸗ 
thum der Stadt Treptow waren. Wie überhaupt die Geeichtsbarkeit in Regamünde 
geregelt war, das iſt aus dem zwiſchen dem Abte Stanislaus und der Stadt am 
St. Gregorgstage 1499 geſchloſſenen Vergleiche, deſſen bereits gedacht worden, deüt⸗ 
lich zu entnehmen. Zwar beziehen ſich die Beſtimmungen, über welche man ſich 
damals einigte, auf den neüen Hafen; indeß ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
dieſelben auch in Betreff des eingegangenen Geltung gehabt haben, und daß ſie von 
dem einen auf den anderen Ort lediglich übertragen worden find. Die Verabredungen 
ſelbſt, welche man traf, waren folgende: — 1) werden Treptower, die nicht in Rega⸗ 
münde wohnen, dort ſtraffällig, fo richtet und bezieht die Brüche allein der Rath; 
— 2) werden Unterthanen des Kloſters, die nicht in Regamünde wohnen, dort ſtraf⸗ 
fällig, ſo richtet und bezieht allein die Brüche das Kloſter; — 3) werden Bewohner 
von Regamünde, desgleichen Fremde dort ſtraffällig, ſo theilen das Kloſter und die 
Stadt die Brüche. 5 

Bald nach Aufhebung des Kloſters glaubte der herzogliche Vogt Albrecht von 
der Lanken an dieſe Anordnungen nicht weiter gebunden zu ſein. Auf erhobene 
Beſchwerde des Rathes zu Treptow entſchied aber der Herzog Barnim IX im Jahre 
1538, daß den alten herkömmlichen Satzungen gemäß zu verfahren ſei. Noch um 
das Jahr 1560 wurde der „Brok,“ welchen Jürgen Blank, anſäſſig zu Regamünde, 
darum zahlen mußte, weil er ſeines Bruders Sohn geſtochen, zwiſchen dem Rathe 
der Stadt und dem Amte getheilt. a 

So erhellet denn, daß die Treptower die Anwendung des Lübſchen Rechtes in 
Regamünde nur dann beanſpruchen konnten, wenn ſie ſich dort nicht anſäſſig ge⸗ 
macht hatten, ferner daß die Bewohner von Regamünde keineswegs Mitbürger der 
Stadt Treptow waren, daß ſie vielmehr ebenſo wie die daſelbſt verkehrenden Frem⸗ 
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den behandelt wurden. Der Freibrief des Jahres 1309 ſagt alſo gerade das Gegen- 
theil von dem, was Gadebuſch daraus hergeleitet hat, und da andere Beweiſe nicht 
geliefert find, fo können feine Angaben von dem früheren Daſein einer Stadt Rega⸗ 
münde auf Glaubwürdigkeit ferner nicht Anſpruch machen. Jedenfalls finden die⸗ 
ſelben ihre Widerlegung in dem Umſtande, daß das Dorf Rega am Regameere, alſo 
das alte Regamünde, urkundlich noch im Jahre 1329 unter den Kloſterdörfern auf⸗ 
geführt wird. 

Die weiteren Erzählungen von den Schickſalen, welche Regamünde betroffen 
haben ſollen, beabſichtigen nur das Verſchwinden der angeblichen Stadt dieſes Namens 
in befriedigender Weiſe zu erklären. Daß Gadebuſch auch nicht bedenklich geweſen 
iſt, einen gegebenen Stoff dichteriſch auszuſchmücken, lehrt ein von dem Rathe zu 
Treptow im Jahre 1661 erſtatteter Bericht, in welchem geſagt wird, daß Regamünde, 
wo 300 Fiſcher gewohnt hätten, vor etlichen (?) Jahren durch eine große Fluth 
und Sturm in den Strand gerathen und überſchwemmt ſei. — Man darf indeſſen 
unter dem Ausdrucke „Fiſcher“ nicht angeſeſſene Wirthe verſtehen, denn ſonſt müßte 
Regamünde eine ungeheüere, der Ortlichkeit nicht entſprechende Ausdehnung gehabt 
haben. Es ſollte alſo nur angedeütet werden, daß zu der Zeit, als die Herings⸗ 
fiſcherei reiche Erträge abwarf, fi wol an 300 Fiſcher zum Heringsfange in Rega⸗ 
münde verſammelt hätten. 

Die von Samuel Gadebuſch verfaßte Geſchichte und Topographie blieb ſelbſt 
in Treptow lange unbeachtet. Erft der Rector Egerland, welcher dieſelbe zu über⸗ 
ſetzen oder umzuarbeiten beabſichtigte, wirkte darauf hin, daß ſich dem handſchriftlichen 
Werke eine größere Aufmerkſamkeit zuwandte. Überzeügt nämlich, daß von ſeinem Vor⸗ 
gänger das einſtige Daſein der Stadt Regamünde unwiderleglich feſtgeſtellt worden, 
ſprach er im Jahre 1755 öffentlich die Bitte aus: es möchten doch die bezüglichen 
mehreren Nachrichten, welche nothwendig vorhanden geweſen ſein müßten, mitgetheilt 
oder bekannt gemacht werden!). Auch fügte er dieſem Geſuche einige Bemerkungen 
über die Stadt Regamünde hinzu, die obgleich ſie nicht beſonders erheblich ſind, hier 
doch näher zu erörtern ſein werden. 

Zuerſt erwähnt Egerland, daß die bei der Kirchenviſitation vom 30 Juni 1594 
abgefaßten Acten der Kirche zu Robe folgende Regiſtratur enthalten: — „die Steine 
vom Kirchthurme zu Rega, weil das Mauerwerk daſelbſt nur zum Verderb ſtehet, 
werden von denen Kirchenvorſtehern zu Robe zur Aufziehung einer Mauer um den 
Kirchhof von dem Herzoge Johann Friedrich erbeten“. f 

Desgleichen beruft er ſich auf den in Folge des Antrages ergangenen herzog⸗ 
lichen Beſcheid vom 8 Juli 1597, den er wörtlich wieder gibt. Allein es dürfte 
um jenen aktenmäßigen Vermerk ſehr mißlich ſtehen. In der landesherrlichen Ver⸗ 
fügung wird vom einem Kirchthurme gar nicht geſprochen, ſondern nur geſagt, daß 
der Herzog Bedenken trage, den Abbruch des alten Thurmes zur Rega zu bewilligen, 
weil derſelbe nahe am Strande belegen ſei, und die Schiffsleüte daran ihr Abzeichen 
hätten. Demnach handelte es ſich wol nur um einen alten Wartthurm oder Berg⸗ 
frieden), deren mehrere in der Abtei vorhanden geweſen fein mögen, da einige Dorf. 
ſchaften des Kloſters verpflichtet waren, Burgfriedengelder zu entrichten. Auffallend 
iſt, daß Egerland nicht ſelbſt eine ſolche Deütung zu geben verſucht, oder daß er 
die Widerſprüche, welche ſeinen Bemerkungen anhaften, ganz überſehen hat. Denn 
war, wie er als feſtgeſtellt anſieht, im 14 Jahrhunderte die ganze Stadt Regamünde von 
den Meereswogen verſchlungen worden, ſo kann ſeine Verſicherung nicht richtig ſein, 


39) Dähnerts Pommerſche Bibliothek. IV, 1— 3. ) Ob Burgfrieden? 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 106 * 
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daß noch im Jahre 1597 der. Kirchthurm des untergegangenen Ortes am Strande ſich ges 
zeigt habe. Wie vorſichtig Angaben der Art aufzunehmen ſind, das machen die Aüßerungen 
des Predigers Wachſen klar, der im Jahre 1767 meldet: das Fiſchlager am Aus⸗ 
fluſſe der Rega könne nicht gering geweſen ſein; es habe eine eigene Kirche beſeſſen, 
deren Steine zum Aus baue der Kirche des Dorfes Robe verwendet worden, und 
deren Grundlagen und Überbleibſel noch im 18 Jahrhunderte die Campeſchen gefunden 
hätten.“) Dagegen berichtet der Kreisphyſikus Tbebeſius faſt um dieſelbe Zeit, daß die 
Steine zu dem erwähnten Kirchenbaue aus der Oſtſee, und zwar an dem Orte her⸗ 
vorgehoben worden, wo die Trümmer der Stadt Regamünde zu ſehen ſein. “). 
Nach einer anderweitigen Bemerkung des Rectors Egerland ſollen auch die Glocken 
auf dem Kirchthurme des Dorfes Robe aus der in der See untergegangenen Stadt 
Regamünde hergenommen ſein. Dieſes Gerücht, dem jede Stütze fehlt, bedarf kaum 


einer Widerlegung. Doch mag erwähnt werden, daß der Prediger Müzel zu Robe 


in einem Schreiben vom 21 März 1831 ausdrücklich erklärt: auf der größten der 
dortigen 3 Kirchenglocken ſeien außer anderen Worten auch die zu leſen: — „Frie- 
drich Luninck hadt mich in Treptow gegossen. Anno 1645.“ Zwar über⸗ 
geht derſelbe die kleinen Kirchenglocken mit Stillſchweigen, indeß daraus iſt nur zu 
folgern, daß Inſchriften an beiden nicht wahrzunehmen ſind. 

Die Überreſte baulicher Anlagen, welche am Strande geſehen wor— 
den. — Viele haben von dem alten Hafen und dem Orte Regamünde geſprochen, 
nie aber iſt unterſucht worden, wo der eine wie der andere denn eigentlich zu finden 
waren. Hin und wieder wird wol flüchtig angedeütet, beide ſeien zwiſchen den Dör⸗ 
fern Kolberger⸗Deep und Treptower⸗Deep oder zwiſchen dem alten und neüen Aus⸗ 
fluſſe der Rega gelegen geweſen. So unbeſtimmte und allgemein gehaltene Aüße⸗ 
ßerungen erledigen indeß keine der Fragen, auf deren Beantwortung es weſentlich ans 
kommt. Man wird dem beipflichten, wenn man ſich erinnert, daß jene Dörfer und 
Mündungen eine deütſche Meile von einander entfernt ſind. 

Es iſt ein weit ausgedehntes Gebiet, in welchem nach dem alten Regamünde 
eſucht werden muß. Doch treten der Forſchung nicht bedeütende Schwierigkeiten ent⸗ 
Sen, da in der That nur wenige Punkte hier in Betracht kommen können. Zuerſt 
fragt ſich nämlich, ob der Hafen und das Dorf Regamünde nicht da angetroffen 
wurden, wo bei Kolberger⸗Deep die Rega in die See einmündet? Dieſer Ausfluß 
wird ſehr frühe als das „alte Tief“ oder als die „alte Rega“ aufgeführt. Schon 
der Biſchof Benedict von Kamin gebrauchte den letzten Ausdruck, als er im Jahre 
1488 der Stadt Kolberg den Strand von der alten Rega bis zum Fluſſe Neſt mit 
dem Bemerken beſtätigte, daß ſie dieſe Gerechtigkeit feit alten Zeiten von Alters 
her, und durch Verleihung feiner Vorgänger in langem Befitze habe“). Sollte 
nun in der betreffenden biſchöflichen Urkunde die Bezeichnung „alte Rega“ auf das 
Treptowſche Tief als „die nelle Rega“ hinweiſen, ſo würde die obige Frage zu 
bejahen ſein. Es könnte in dieſem Falle auch nicht befremden, daß die Kolberger, 
als ſie an das Zerſtörungswerk gingen, den Vorwand geltend machten, der Treptow⸗ 
ſche Hafen ſei auf dem Boden des Stiftes Kamin oder des alten Landes Kolberg 
angelegt worden. 

Dieſen Vermuthungen ſtehen aber andere von größerem Gewichte entgegen. In 
der Urkunde des Biſchofs Benediet vom Jahre 1488 ſind viele Worte verwandt, 
um darzulegen, wie ſo gar lange die Stadt Kolberg die Strandgerechtigkeit beſeſſen 

40) Wachſen, Geſchichte der Altſtadt Kolberg, S. 30. 
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habe. Der Ausdruck „alte Rega“ iſt alſo ſchon vor der Offnung des Treptow⸗ 

ſchen Tiefes, welche erſt nach dem Jahre 1457 erfolgte, gehört worden, und es 

wird derſelbe demnach auf eine andere „neüe Rega“, die verſandet und nicht mehr | 
anzutreffen iſt, zu beziehen fein. Zu dieſen Annahmen führen auch folgende Er⸗ 

wägungen: Die Treptower konnten nicht füglich wagen, einen Hafen da anzulegen, 

wo eine benachbarte Handelsſtadt die Strandgerechtigkeit beſaß, weil ein ſolches Unter⸗ 

nehmen fortwährend Reibungen, Streitigkeiten und ſelbſt Fehden herbeigeführt hätte. 

Eben ſo wenig läßt ſich annehmen, daß die Kolberger zur Verſperrung der alten 

Rega geſchritten ſein ſollten, indem ſie dadurch den Kampeſchen See aufgeſtauet und 

einen Theil des ſtädtiſchen Grundeigenthums der Überſchwemmung preisgegeben haben 

würden. Auch zeigen ſich keine Spuren, daß je der Verſuch gemacht worden wäre, 

dieſen Ausfluß zu hemmen. Selbſt die Ortlichkeit hätte von jeder Anlage zurück⸗ 

ſchrecken müſſen. An der Weſtſeite der alten Rega fehlen auf weite Strecken hin | 
die Dünen in dem Maaße, daß die Meereswellen, wenn fie hoch gehen, in den Kam⸗ 
peſchen See dringen können. Derſelbe tritt dort überdies ſo nahe an den Strand, 
daß nur eine ſchmale Landzunge übrig bleibt, die ſelbſt für die kleinſte Dorfſtätte nicht 
Raum gewährt haben würde. Endlich wird jeder Zweifel beſeitigt, wenn man auf 
den Inhalt einer in der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts abgefaßten Vorſtellung 
des Rathes zu Treptow zurückblickt. In dieſer Schrift iſt ausdrücklich bemerkt, daß 
die r welche die Kolberger verſenkt hätten, mit hohen Sandbergen überſchüt⸗ 
tet ſei. 

Der erſte Hafen der Stadt Treptow wurde alſo nicht an der alten Rega, ſon⸗ 
dern an einem anderen Ausfluſſe gefunden, deſſen Spuren ſich verwiſcht haben. Na⸗ 
türlich kann nicht mit mathematiſcher Genauigkeit angegeben werden, wo der verſan⸗ 
dete und nicht mehr ſichtbare Flußarm in die See einmündete; wol aber iſt es 
möglich, dieſen Punkt ſo genügend zu beſtimmen, als die vorliegende Unterſuchung 
irgend erforderlich macht. Es hat ſich nämlich der Name Regamünde bis heüte er⸗ 
halten; derſelbe haftet noch auf Wieſen, welche zwiſchen Treptower⸗Deep und dem 
Campeſchen See gelegen find. Wählt man nun, von dieſen Regamünder Wieſen 
ausgehend, den nächſten Weg zum Meere, ſo gelangt man nach Überſchreitung der 
Dünen ungefähr dahin, wo die Überreſte baulicher Anlagen erblickt worden find. 
Dieſe Gegend bietet noch ſonſt manche Merkwürdigkeit dar, und iſt insbeſondere ge⸗ 
eignet Sagen hervorzurufen, und dieſen Sagen zahlreiche Anhänger zu verſchaffen. 
Deshalb verdient die Gegend näher betrachtet zu werden. 580 

Wer am Pommerſchen Strande verweilte, weiß, daß im Meere längs der Küſte 
dreifache Bodenerhebungen, die bekannten Riffe, hervortreten. Das dritte oder aüßerſte 
derſelben iſt hier ein Steinriff. Einige Deeper — ſo werden von nun an der 
Kürze halber die Bewohner von Treptower-Deep genannt werden —, welche die 
Ausdehnung des Steinriffs nach Weſten hin erforſchen wollten, ſind demſelben mehr 
als 2 Meilen weit bis gegen Horſt nachgefahren. Wie dem ſein mag, zwiſchen die⸗ 
ſem Steinriffe und den oft erwähnten Stellen des Strandes lagern Maſſen großer 
Steine auf dem Meeresgrunde. Man gewahrt dieſelben, wenn bei heiterm Him⸗ 
mel und bei günſtiger Beleüchtung die nicht bewegten klaren Gewäſſer der See einen 
Blick in die Tiefe zu werfen geſtatten. Zuweilen ſoll eben da, nach Angabe der 
Deeper, auch wol ein Ziegelſtein wie die im Kloſter Belbog hervorgezogen worden 
fein. Mit den letzten Worten verweiſen fie auf die geringfügigen Überbleibſel der 
alten Kloſtermauer im Dorfe Belbog, zu welcher etwas größere Ziegel als die heüte 
gebraüchlichen verwendet ſind. Die Fiſcher vermeiden es an dieſem Orte ihre Netze 
auszuwerfen, weil ſie beſorgen müſſen, daß dieſelben auf dem unebenen Meeresboden 
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zerriſſen werden. Fordert man nun die Strandbewohner auf, ſich über dieſe That⸗ 
ſachen zu aüßern, ſo erhält man Antworten, aus denen zu entnehmen iſt, daß die 
Fabeleien unwiſſender Badegäſte nicht unbeachtet geblieben ſind. Das Steinriff, 
verſichern die Deeper, war der Damm, der von Regamünde nach Vineta führte! 
Die Steinmaſſen ſind die Reſte der verſunkenen Stadt Regamünde, und Alles, was 
unter der Sandhülle am Strande verborgen liegt, gehörte der Vorſtadt von Regamünde 
an. Einer im Ganzen ähnlichen Auffaſſung begegnet man in einem Berichte des Kreis⸗ 
Phyſikus Thebeſius; derſelbe ſagt nämlich: — „daß es (Regamünde) eine anſehnliche 
Stadt zu damahligen Zeiten geweſen, iſt noch aus denen bei ſtiller See zu ſehenden großen 
Grund⸗ und Bruchſteinen erweislich, von welchen vor etlichen 20 Jahren viele zur 
Erweiterung der Kirche zu Robe aus der See ausgehoben und verbraucht worden; 
am Strande aber iſt anjetzo kein Denkmahl der ehemaligen Stadt zu ſehen.“ ) 

Daß man von einer Stadt Regamünde nicht ſprechen darf, iſt hinreichend nach⸗ 
gewieſen worden; daraus folgt jedoch keineswegs, daß auch die übrigen Sagen, 
welche ſich auf den Hafen und das Dorf Regamünde beziehen, zu verwerfen find. In 
neüeſter Zeit pflegte man freilich, und meiſt mit Recht, Überlieferungen ungünſtig 
zu beurtheilen, die nichts für ſich haben als Steinmaſſen, welche auf dem Meeres 
boden wahrgenommen werden. In der Oſtſee gehören dergleichen Steinlager nicht 
zu den ſeltenen Erſcheinungen, und es liegt die Vermuthung nahe, daß die einen wie 
die anderen, oder daß alle, unter denſelben natürlichen Bedingungen zuſammengeführt 
worden find. Allein in dem vorliegenden Falle dürfte eine abweichende Erklärung zu⸗ 
läſſig ſein. Denn hier kommen nicht blos Steinanhaüfungen in Betracht, ſondern auch 
andere wichtige Thatſachen, die damit in enger Verbindung ſtehen. 

Viele Umſtände machen wahrſcheinlich, daß die Stadt Treptow in der oft be⸗ 
zeichneten Gegend ihren erſten Hafen eingerichtet hatte. Derſelbe konnte nur beſtehen, 
wenn Bohlwerke oder Pfahlreihen in das Meer geführt, und wenn dieſe mit großen 
Steinen beſchwert und durch fie befeſtigt waren. Desgleichen wird es an Packhaüſern, 
anſehnlichen Kruggebaüden und ähnlichen Anlagen, wie fie der Handelsverkehr er 
heiſcht, nicht gemangelt haben. Es wäre ſelbſt nicht ganz unmöglich, daß in den 
nächſten Umgebungen der viel beſprochene Kirch- oder Wartthurm geftanden hätte. Auf 
einer alten Karte ſoll nach einem nicht zu verbürgenden Grüchte ein „rother Thurm“ 
am Strande verzeichnet ſein. Wäre dies richtig, ſo möchten wol zwiſchen dem 
rothen Thurme und dem alten rothen Kruge in Regamünde nahe Beziehungen obge⸗ 
waltet haben. — Schwerlich unterzogen ſich die Kolberger, als fie den Hafen ver⸗ 
ſenkten, und die damit verbundenen ſtädtiſchen Anlagen vernichteten, der mühſehligen 
Arbeit, die großen Pack⸗ und Grundſteine auszuheben und fortzuführen. Die letzten 
blieben vielmehr zurück, ſo daß ſich deren Anhaüfung oder Verbreitung auf dem 
Meeresboden einfach und genügend erklären läßt. 

Noch iſt ein Einwurf zu berühren, der hier vielleicht geltend gemacht werden 
dürfte. Die Stadt Treptow, wird man einwenden, kann nicht unternommen haben, 
ihre Hafenanlagen ſo weit in das Meer hinein bis zu den Steinmaſſen auszudehnen. 
Es iſt indeß nicht ſchwierig, Bedenken der Art zu erledigen. Die triftigſten Beweiſe 
ſprechen dafür, daß die Oſtſee in dieſer Gegend weit in das Binnenland vorge, 
drungen iſt. Verweilt man am Strande, wenn die durch Stürme erregten Wellen 
den Sand tief aufwühlen, fo nimmt man deütlich wahr, daß ſich anſehnliche Torf- 
lager in das Meer erſtrecken, und daß dieſelben aufrecht ſtehende Stämme von Kie⸗ 
fern tragen. Der Torf und die Kiefern können nur hinter den Dünen gewachſen 
ſeiu, folglich muß die Oſtſee hier nicht allein eine ganze Reihe von Dünen, ſondern 
auch große Flächen des durch dieſelben früher geſchützten Hinterlandes verſchlungen 
haben. Ein gleiches Urtheil fällt auch der Kreis⸗Phyſikus Thebeſius, indem er ſich 
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auf Grund der an Ort und Stelle gewonnenen Anſchauungen dahin ausſpricht: — 
„An dem pommerſchen Strande findet fich ferner ein zweifacher merkwürdiger Umſtand, der 
ſowol die Beſchaffenheit des Landes in älteſten Zeiten, als auch die in ſelbigem vor⸗ 
gegangenen Veränderung ſeines Bodens entdecket. Es werden nämlich an einigen 
und zwar flachen Orten des Strandes, über welche die See hinſpühlt, unter ein 
bis zwei Fuß hohem See⸗Sande Stämme und Wurzeln von Baümen, z. E. von Fich⸗ 
ten an dem Orte, wo Regamünde untergegangen, gefunden. Ich will — — — all⸗ 
hier nur ſo viel daraus ſchließen, daß die See einen vormahls vorgelegenen hohen 
Strand von ziemlicher Breite müſſe weggeſpühlt haben, hinter welchem in einem 
1 Jachten gewachſen, davon noch einige in der Ferne gemeldeter Gegend 
ehen!“ 0 

Iſt nun der Verſuch, die Stelle des durch die Kolberger verſenkten Hafens der 
Stadt Treptow nachzuweiſen, irgend gelungen, ſo kann kein Zweifel obwalten, wo 
die Stätte des Dorfes Regamünde zu ſuchen ſein wird. Die Höfe deſſelben müſſen 
ſich in der Nähe des verſperrten Flußarmes von deſſen Mündung bis gegen den 
Campeſchen See hin ausgebreitet haben. Wie und wann aber dieſes Dorf einge⸗ 
gangen ſein mag, das geben die zur Zeit bekannten Quellen ausdrücklich nicht an. 
Doch bringen ſie, über das Treptowſche Tief oder Deep, welches mit dem alten 
Regamünde in naher Verbindung geſtanden, und lange deſſen Namen geführt hat, 
einige zuverläſſige Nachrichten, aus denen auch in Betreff des nicht mehr vorhande⸗ 
nen Dorfes ziemlich ſichere Vermuthungen herzuleiten ſind. 

Urkundlich ſteht feſt, daß im Laufe des Jahres 1457 oder nicht lange nach⸗ 
her die Verlegung der Fähre oder des rothen Kruges von dem Dorfe Regamünde 
nach dem Treptowſchen Tiefe erfolgte. Vier Jahrzehende ſpäter, im Monate September 
1497, ſuchte ein heftiger Sturm, den ein gleichzeitiger Dichter beſungen hat, die 
pommerſche Küſte furchtbar heim; es ſoll damals ſogar ein Erdbeben verſpürt wor⸗ 
den ſein,“ ). Die von dem Kämmerer Samuel Jacob Gadebuſch aufbewahrten hiſto⸗ 
riſchen Anzeichnungen erwähnen, daß in Folge dieſes Sturmes viele Schiffer auf 
Regamünde ertrunken ſeien. Leider iſt dieſer Vermerk ſo unbeſtimmt gefaßt, daß 
ſich nicht entſcheiden läßt, ob der Unfall Bewohner des Dorfes Regamünde oder fremde 
Schiffer betroffen hat. Um dieſe Zeit lag das Treptowſche Tief oder Deep noch 
öde und wüſt, es hauſete dort allein der Krüger der Stadt Treptow. Für die 
Richtigkeit dieſer Thatſache ſpricht die mehrfach angezogene, vom Tage des heiligen 
Gregorius des Papſtes, alſo vom 12 März 1499 datirte Vergleichsurkunde, in wel⸗ 
cher der Abt Stanislaus von Belbog ſich wörtlich alſo aüßert: „und geſchähe es 
in zukommenden Zeiten, daß der Hafen zu Regamünde, — es iſt das Treptowſche Tief 
gemeint, — gebeſſert würde, und mehr Leüte wohnen, zügen und wohnten als der 
Krüger, die ſollen uns Pacht geben und dienen, aber der „Brock“ ſoll uns und 
des Rathes zu Treptow halb und halb ſein.“ 2 

Vielleicht dürften dieſe Worte zu dem Schluſſe berechtigen, daß man damals fcho 
den Zuzug der Bewohner des Dorfes Regamünde als bevorſtehend betrachtete. Beach⸗ 
tenswerth in der Hinficht iſt ſodann der Beſcheid, weelchn der Herzog Barnim IX 
am Montag nach der Octave der heiligen drei Könige, das iſt am 14 Januar 1538, 
auf die gegen den Vogt Albrecht von der Lancken geführten Beſchwerden ertheilt hat. 
Dieſer Erlaß enthält unter den anderen die Beſtimmung, daß die „Bröke,“ welche 
von den auf dem Treptowſchen Tiefe wohnenden Leüten fließen, wie von Alters her 
zwiſchen der Stadt und dem Amte getheilt werden ſollen. Es ſcheint demnach, daß 
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die Bewohner des Dorfes Regamünde ſich lange vor dieſer Anordnung in Treptower⸗ 
Deep niedergelaſſen haben. Schon während der Jahre 1559 und 1560 gebrauchen 
herzogliche Commiſſarien die Ausdrücke „Treptowſches Tief und Regamünde“ als 
gleichgeltende. Sie führen 19 Wirthe in Regamünde auf, und nennen unter den⸗ 
ſelben Claus Kempe, den Schulzen, Peter Tyes und Jürgen Blanck. Dieſe Namen 
haben ſich bis heüte in Treptower⸗Deep erhalten, und noch jetzt wird das dortige 
Schulzenamt von einem Mitgliede der Familie Kempe verwaltet. Im Jahre 1587 
endlich waren in Treptower⸗Deep 24 Wirthe angeſeſſen, und bei dieſer Zahl iſt es 
im Laufe der folgenden Jahrhunderte verblieben. Noch Brüggeman (II, 1, 403) 
ſpricht von 24 zu Oſt⸗Deep wohnenden Fiſchern, jetzt nennt man ſie Koſſaten. 

Die eben angeführten Thatſachen laſſen den Verlauf der Dinge deütlich erken⸗ 
nen. Durch die Verſperrung des nahe gelegenen Flußarms wurden die Bewohner 
des Dorfes Regamünde zwiefachen Gefahren ausgeſetzt, da fie ſeitdem gegen den An 
drang des Sandes und des Waſſers beſtändig zu kämpfen hatten. Dennoch 
behaupteten ſie mehrere Jahrzehende hindurch ihre Höfe und gaben deren Verthei⸗ 
digung nicht eher auf, als bis ſolche unmöglich geworden war. Mag es nun ſein, 
daß die Oſtſee mit einem Male tief in das Binnenland vorgedrungen, oder daß 
plötzlich ein furchtbares Unwetter über dieſen Küſtenſtrich hereingebrochen iſt; in jedem 
Falle muß das eine oder das andere dieſer Naturereigniſſe augenblicklich und ſo ge⸗ 
waltſam gewirkt haben, daß die Bewohner von Regamünde ſich genöthigt ſahen, 
aus den alten Wohnſtätten ſchleünig zu weichen, und in Treptower⸗Deep einen Zu⸗ 
fluchtsort zu ſuchen. Schon die am Strande gefundenen Überreſte weiſen darauf hin, 
daß dieſer Abzug kein vorbereiteter, ſondern ein erzwungener geweſen iſt. Eben dafür 
ſpricht auch die Vorſtellung des Rathes zu Treptow vom Jahre 1661, in welcher 
ſich die Angabe findet, daß durch große Fluthen und Sturm Regamünde in den 
Strand gerathen und überſchwemmt ſei. Nicht minder gewiß iſt, daß die Flüchtlinge 
ſich in Treptower⸗Deep angeſiedelt haben. Denn dieſes Dorf hat die Feldmark des 
ehemaligen Hafenorts Regamünde inne, welche ſich noch jetzt dem Vergleiche vom 
Jahre 1305 gemäß bis zum Gebiete der Stadt Kolberg ausdehnt. 

Übrigens iſt bereits früher angedeütet worden, daß der Aufbruch der Vertrie⸗ 
benen und deren Überſiedelung ungefähr bald nach dem 12 März 1499 und lange 
vor dem 14 Januar 1538 erfolgt ſein dürften. 

Die Unterſuchung iſt zum Schluſſe gediehen. Was durch dieſelbe ermittelt wor⸗ 
den, das ſollen die folgenden Sätze in aller Kürze überſichtlich darlegen. 

1. Vor Alters nahm der Hauptſtrom der Rega ſeinen Lauf durch den Campeſchen See, 
und ergoß ſich zwiſchen den heütigen beiden Mündungen in das Meer. In der Nähe, 
vom See bis zum Geſtade hin, waren die Höfe des Dorfes Rega verbreitet, deſſen 
Feldmark im Oſten das Gebiet der Sadt Kolberg berührte. Das Dorf Rega, der 
See Rega oder das Regameer werden in den Jahren von 1250 bis 1329 urkund⸗ 
lich erwähnt. Jenen Flußarm, deſſen Spuren ſich ganzlich verwiſcht haben, benutzte 
die Stadt Treptow zur Einrichtung eines Hafens. Dieſen nannte man Regamünde, 
und bald ward auch das benannte Kloſterdorf Rega eben ſo geheißen. Viele Urkun⸗ 
den, welche in den Jahren 1287 bis 1354 ausgefertigt worden, gedenken des Hafen⸗ 
arts Regamünde. In dem Zeitraume von 1354 bis 1457 dagegen wird der Name 
nirgend gefunden. Dieſes Schweigen der zur Zeit bekannten Quellen berechtigt aber 
keineswegs zu dem Schluſſe, daß im 14 Jahrhunderte Regamünde untergegangen 
oder von den Wellen der Oſtſee weggeriffen fein müſſe. 

2. Kurz vor 1457, vielleicht von 1445 bis 1449 verſenkten und zerſtörten die Kol⸗ 
berger den Treptowſchen Hafen mit allen dazu gehörigen ſtädtiſchen Anlagen. In 
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Folge deſſen ließ der Rath zu Treptow der Rega gegen Weſten vom Cams 
peſchen See ein anderes Bette, den heütigen Hauptſtrom, graben, und ſchritt dort nach 
und nach zu den Hafenbauten, deren Reſte ſich bis jetzt erhalten haben. Der nelle 
Hafen empfing den Namen Regamünde oder Treptowſches Tief, und bewahrte ſolche, 
bis der Ausdruck Treptower⸗Deep das Übergewicht erlangte. 

3. Durch die Verſperrung des nahe gelegenen Flußarms war das Dorf Rega⸗ 
münde in eine überaus gefährdete Lage gerathen. Dennoch beſtand es noch mehrere 
Jahrzehende hindurch an der alten Stelle, bis die Bewohner durch ein plötzlich ein⸗ 
tretendes Naturereigniß, oder, wie man auch ſagen kann, durch das Zuſammenwir⸗ 
ken des Sturmes, der Fluthen und des Sandes zum Aufbruche gezwungen wurden. 
Die Vertriebenen ließen ſich in dem nahe gelegenen Treptower⸗Deep nieder, und be⸗ 
hielten natürlich auch in den neüen Wohnſitzen die ganze Feldmark, welche bis dahin ihr 
Eigenthum geweſen war. Da Treptower⸗Deep am 12 März 1499, wenn man 
von dem ſtädtiſchen Krüger abfieht, noch unbewohnt, am 14 Januar 1538 aber 
ſchon lange bevölkert war, ſo muß die Begebenheit, welche die Überſtedelung herbei⸗ 
führte, in die Zwiſchenzeit fallen. 

4. Alle Erzählungen, welche von dem einſtigen Daſein und dem Untergange einer 
Stadt Regamünde ſprechen, beruhen auf unbegründeten Sagen, die ihre Widerlegung 
gefunden haben. Anders verhält es ſich mit den ſonſtigen Überlieferungen, welche ſich 
an die Umgebungen des eingegangenen Flußarms knüpfen. 

5. Es dürfte nämlich als feſtgeſtellt zu betrachten fein, daß in dieſer Gegend die Trüm⸗ 
mer des erſten Treptowſchen Hafens mit den anſtoßenden ſtädtiſchen Gebaüden, ſowie 
die mehrerer Höfe des Dorfes Rezamünde im Meere liegen, und daß ferner die am 
Strande wahrgenommenen Überreſte baulicher Anlagen eben dieſem Dorfe ange⸗ 
hörig geweſen find. Endlich ift ſehr wol möglich, daß in der Richtung gegen den 
Campeſchen See hin noch viele ähnliche Uberbleibſel verborgen find, und daß dieſe 
künftig einmal hervortreten, wenn durch ſehr mächtige Sturmfluthen die Sandmaſſen 
entfernt werden, welche den urſprünglichen Boden bedecken. | 

Die von Heintze in den Noten 31 und 33 angeführten Urkunden von 1486 
und 1499 befinden ſich heüte nicht mehr im Archive der Stadt Tr. Nach ihrer 
Benutzung hat Heintze ſie ans Archiv zürückzugeben in Vergeſſenheit gerathen laſſen, und 
bald nach ſeinem Ableben iſt der Nachlaß deſſelben in Büchern und Schriften von 
den Erben, ohne Vorwiſſen des Magiſtrats, an einen Antiquar in Berlin verkauft 
worden. Von dieſem durften die abhanden gekommenen Urkunden auch heüte noch, 
zurückzufordern ſein. ö do 

Kehren wir von dieſem Excurſe nach Regamünde zurück zur fortlaufenden Chros 
nik der im Gemeindeleben vorgekommenen Ereigniſſe, der innern wie der aüßern Po⸗ 
litik, fo betreten wir jetzt das — Daze 
18 Jahrhundert, — und ſehen, daß in den beiden erſten Decennien deſſel⸗ 
ben die Treptower Kaufleüte noch Seehandel trieben. Sie verſchifften Holz und 
Leinwand und bezogen vom Auslande Hanf, Flachs, Leinſaat, Eiſen, Hering, Leder, 
Wein, Gewürz. Im Jahre 1712 und einigen folgenden Jahren gab es 9 den Trep⸗ 
towſchen Kaufleüten gehörige Seeſchiffe von 15, 18, 36, 50 und mehreren Laſten, 
ja noch ums Jahr 1775 ließ auf dem Treptower⸗Deep der dort anfeffige Kaufmann 
Weſenberg ein Schiff von 150 Laſten erbauen. Wie es um den Treptowſchen See⸗ 
handel ſpäter ausſah, läßt ſich aus den Werthangaben der Güter beurtheilen, welche 
im Jahre 1779 — 80 aus- und eingeführt wurden: die Ausfuhr betrug 31.825 Thlr., 
die Einfuhr nur 2618 ¼½ Thlr. Um dieſe Zeit war aber das neiie Deep ſchon längſt 
unſchiffbar, ſo daß die Schiffe auf der ſehr guten Rhede vor Anker gehen, und die 
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Waaren in Booten aus⸗ und eingeführt werden mußten. — Im Jahre 1723 wurde, 
unter dem Namen „Baumanns⸗Willkühr“ eine Feldordnung erlaſſen, auf deren Be⸗ 
ſtimmungen auch noch in unſerer Zeit bei Gelegenheit der Gemeinheits⸗Theilung hat 
zurückgegangen werden müſſen. Sie enthielt die Vorſchriften, nach denen, vermöge 
eines vieljährigen Herkommens, die Feld- und Ackerwirthſchaft eingerichtet und die 
kleinen dabei vorfallenden Streitigkeiten durch die, aus zwei Rathsherren beſtehenden 
Baumanns Aſſeſſoren unter Zuziehung der beiden Baumanns⸗Vorſteher und einiger 
Bauleüte, entſchieden wurden. — Die große Rega-Mühle mußte, wegen Baufällig⸗ 
keit, im Jahre 1732 von Grund aus neü gebaut werden. Sie beſtand von da an 
aus 1) der großen maſſiven Kornmühle mit zwar nur 3 Waſſerrädern, aber doch 
6 Mahlgängen; 2) der alten Mühle, welche nachdem ſie eingeſtürzt war, 1767 eben⸗ 
falls von Grund aus neü erbaut wurde, auf deren 3 Gängen Korn und Malz ge⸗ 
mablen und Grütze und Graupen verfertigt wurden, der Graupengang trieb zugleich 
8 Paar Stampfen zur Olpreſſe; 3) der Lohmühle für die hieſigen Loh- und Weiß⸗ 
gärber, Schuſter und Wollarbeiter; 4) der Schneidemühle, dem Schirrhauſe und den 
zur Wirthſchaft erforderlichen Stallungen. Von den Eigenthümern, dem landesherrlichen 
Domainen⸗ Fiskus und der Stadtkämmerei, wurde die Mühle im Jahre 1766 für 
ein Erbftandegeld von 4700 Thlr. zu Erbpachtrechten verkauft, gegen eine jährliche 
Erbpacht von 2484 Thlr., die von 6 zu 6 Jahren nach neüen Anſchlägen zu regu⸗ 
liren war. — Im 7jährigen Kriege wurde die Stadt am 19 October 1761 von 
den Ruſſen eingeſchloſſen, die ſie einige Tage mit Kanonen und Haubitzen beſchoſſen 
und verſchiedene Gebaüde in Brand ſteckten, bis endlich nach der in der Nacht vom 
24 zum 25 October getroffenen Capitulation die Stadt den feindlichen Völkern ein⸗ 
geraümt wurde, und die darin befindlichen 3 Bataillons preüßiſchen Fußvolks nebſt 
einiger Mannſchaft zu Pferde ſich zu Kriegsgefangenen ergeben mußten. — In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts, und bis ins 19 Jahrhundert hinein, beſtand der 
Stadtrath aus dem dirigirenden Bürgermeiſter, der die Polizeigeſchäfte beſorgte, dem 
Juſtizbürgermeiſter, der ſeit 1773 zugleich Syndicus war, zwei Kämmerern, deren 
einer die Kaſſe verwaltete und das Haupibuch führte, der andere aber, welcher zu⸗ 
gleich Senator war, die Controle führte, zwei Gerichtsherren, deren einer zugleich 
Gerichtsſekretarius und der andere Senator war, und noch zwei Senatoren, wovon 
der eine auch das Polizeiſekretariat verwaltete. Außer dieſer feſtgeſetzten Anzahl 
haben jeder Zeit, theils gelehrte, theils begüterte Männer Belieben getragen, ſich 
unter die Zahl der Rathsherren aufnehmen zu laſſen. Der Magiſtrat hatte das 
Wahlrecht ſeiner Mitglieder, die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit, und ſprach 
nach dem Lübſchen Recht, aber auch nach dem Treptowſchen Municipalrecht bei ſtrei⸗ 
tigen Erbfällen, Aus einanderſetzungen und der Auskehrung des Brautſchatzes und des 
eingebrachten Vermögens. Auch die Gewohnheitsrechte dienten dem Magiſtrat zur 
Richtſchnur. — Der Neünaugenfang unter der Badſtüberbrücke gehört der Kämmerei, 
die ihn durch Verpachtung nutzt. Wie aus dem Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1869 her⸗ 
vorgeht, gewährt dieſe Nutzung nur einen Extrag von jährlich 5 Thlr., während im 
18 Jahrhundert es Zeiten gegeben hat, in denen die Pächter gut und gern 120 Thlr. 
fürs Jahr gezahlt haben, trotzdem die Zahl der Conſumenten kaum ein Drittel der heü⸗ 
tigen Zahl betrug. Hier haben wir einen abermaligen Beweis für die Erſcheinung, auf 
die im L. B. ſchon mehrfach die Aufmerkſamkeit gelenkt wurde, daß in der Wirbelthier⸗ 
welt des Waſſers eine Umwälzung vorgeht, die ein Erlöſchen der jetzigen Formen und eine 
Umwandlung derſelben zu entwickelteren, höheren Organismen zum Ziele hat. Die 
bei Gutſchmeckern ſo beliebten Neünaugen oder Lampreten, Petromyzontes, ſind 
keine Fiſche; fie gehören mit den ihnen nächſt verwandten Schleimfiſchen, Myxinoi- 
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des in dem Entwicklungegange der Wirbelthier⸗Schöpfung zur zweitälteſten Stufe 
den Unpaarnaſen, Monorphina, die tief unter den Fiſchen ſtehen und als einzig 
überlebende Reſte einer uralten, vormals zahlreichen Wirbelthierklaſſe anzuſehen ſind, 
welche den Übergang von den Röhrenherzen, Leptocardia, zu den Paarnaſen, Am- 
phirrhina, bildeten. Die Leptocardier waren in einer ſehr frühen Zeit der Erdge⸗ 
ſchichte, vor der Silurzeit, reich entwickelt; jetzt iſt dieſe niederſte, älteſte Wirbelthier 
Klaſſe, nur noch durch ein einziges kleines Thierchen vertreten, durch das Lanzettfiſch⸗ 
gen, Amphiosus lanceloatus, das auch im Meeresſande der Oſtſee lebt. Man 
nennt die Leptocardier die Großväter, die Monorrhinen die Väter der Amphirrhinnen, 
deren Reihe mit den Fiſchen beginnt. 

19 Jahrhundert. — Daſſelbe begann mit einer für das Gemeindeleben über— 
aus wichtigen Maßregel, — mit der Vererbpachtung der Kämmerei⸗Vorwerke und der 
baüerlichen Nahrungen in den Eigenthumsdörfern, wodurch die Wirthe gegen Erlegung 
eines Erbſtandsgeldes und Übernahme einer Geldrente, und unter Vorbehalt des Ober⸗ 
eigenthumsrechts und einiger anderer Reſervate Seitens der Kämmerei, Eigenthümer 
ihrer Höfe und frei von allen perſönlichen Dienſtleiſtungen wurden. Dieſes ſchöne 
Werk des Friedens, welches freie Menſchen ſchuf, nahm ſeit 1801 ſeinen ruhigen 
Gang und war zu Ende geführt, als das Unglücksjahr 1806 über die Preüßiſche 
Monarchie herein, und die in der Vorbereitung begriffenen, von den Fortſchritten 
der Zeit gegebenen Umwandlungen in der innern Politik des Staates unterbrach. 
Auch unſere Stadt blieb von den Graüeln des Krieges nicht verſchont. Die Heer⸗ 
ſchaaren des Franzoſenkaiſers überſchwemmten das ganze Laud am Meere, um es zu 
brandſchatzen, an verſchiedenen Stellen fogar zu plündern, worin ſich namentlich die 
deütſchen Bundesgenoſſen der Franzoſen, die Rheinbündler aus dem füdlichen Deütſch⸗ 
land, bemerkbar gemacht haben. Die Plänkeleien, welche Lieutenant Schill von Kol⸗ 
berg her gegen den Feind unternahm, wurden in Greifenberg ſowol als in Tr. von 
den Magiſtraten beider Städte mannhaft gefördert und unterſtützt was auch vom 
Könige in einem, an Schill gerichteten Cabinets Erlaß aus Memel anerkannt wurde. 
Auf den Gang der großen Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze in Oſtpreüßen konn⸗ 
ten indeß die Streifzüge des unternehmenden Hufaren-Offiziers keinen Einfluß üben; 
um ihnen jedoch ein Ende zu machen, befahl der Kaiſer die Einſchließung der Fe⸗ 
ſtung Kolberg mit einem größern Heerhaufen, der als Nachſchub aus Holland und 
den Rheinbundſtaaten gekommen war. Aus der Blokade wurde zuletzt eine Belage⸗ 
rung. Während derſelben hatte die Stadt Tr. ſehr viel zu leiden durch Einquartie⸗ 
rung, durch. Requiſitionen aller Art, durch Stellung von Schanzarbeitern vor Kol⸗ 
berg, u. d. m. Was die Stadt, als Gemeinde, in dieſer Zeit aufzubringen gehabt 
hat, iſt, annähernd nach Gelde veranſchlagt, in einem frühern Abſchnitt nachgewieſen 
worden. Kolberg gerieth nicht in die Hände des Feindes. Die Beſatzung, von der 
Bürgerſchaft unterſtützt, vertheidigte ſich heldenmüthig unter Gneiſenaus Befehl. Die 
Truppe, welche Kolberg dem Könige erhalten hat, iſt dann auch durch die Benen⸗ 
nung des „Kolbergſchen Regiments“ für alle Zeiten geehrt worden. 

Unter den Perlen der Stein⸗Hardenbergſchen Geſetzgebung ſteht, rückfichtlich des 
ſtädtiſcken Gemeindelebens die Städte-Ordnung vom 19 November 1808 ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an der Spitze. Nach raſch geförderten Vorarbeiten, welche die Überleitung 
aus den beklemmenden Zuſtänden einer hundertjährigen Vergangenheit nothwendig 
machte, trat die Stadt Tr., im Monat März des Jahres 1809 in das neüe Stadt- 
recht ein, mit einer Bevölkerung von über 3500 Einwohnern, ſo daß Tr., nach dem 
Wortlaute der Städte⸗Ordnung zu den mittleren Städten gehörte. Und zu dieſer 
Klaſſe von Städten zählt Tr. noch heüte, da es noch lange nicht die Gränzzahl von 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 107 


850 Der Greifenberger Kreis. 


10.000 Einwohnern erreicht hat, welche die St. O. von 1808 als Kennzeichen einer 
greßen Stadt vorſchreibt. Nach Conſtituirung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
berief dieſe durch Wahl Gottfried Friedrich Brummer an die Spitze des neü gebil 
deten Magiftrate-Eollegiums, ein um die Stadt hochverdienter Mann, der ſchon feit 
1786 ihr dirigender Bürgermeiſter geweſen war. Er hat dem Amte bis 1821 vor⸗ 
geſtanden. Der König hat ihn durch Verleihung des Hofraths⸗Titels geehrt. 

Von den Zuſtänden der Stadt Tr. im Laufe des 19 Jahrhunderts iſt in den 
vorhergehenden Abſchnitten ſo ausſchließlich die Rede geweſen, daß es hier nur noch 
um eine Nachleſe von Sachen handelt, welche auf das Gemeindeleben Streiflichter 
werfen können. 

Schon bei Einführung der Städte⸗Ordnung vom 19 November 1808 waren die 
Bezirksvorſteher mit einer Inſtruction verſehen, die indeſſen nichts weiter, als eine 
nähere Bezeichnung der im $ 182 der St. O. ihnen auferlegten Pflichten enthielt. 
Bei der weitern Ausbildung des Inſtituts der Bezirksvorſteher im Laufe der Zeit 
haben ihnen auch andere Geſchäfte zugewieſen werden müſſen, die in der damaligen 
Inſtruction nicht berückfichtigt werden konnten. Die Verfügung der Königl. Regie⸗ 
rung vom 10 Auguſt 1840 gab daher Veranlaſſung, die Inſtruction mit Rückſicht 
auf die derzeitigen Amtsverrichtungen der Bezirksvorſteher umzuarbeiten, und in 
möglichſter Kürze die nöthigen Vorſchriften zu ertheilen. Dieſe noch heüte in Kraft 
ſtehende Jaſtruetion datirt vom 24 September 1840 und iſt von der Königl. Re⸗ 
gierung unterm 5 Det. 1840 genehmigt worden. 0 

Der Cabinets⸗Erlaß vom 24 Juli 1847 geſtattete die Offentlichfeit der Sitzun⸗ 
gen der Stadtverordneten, inſofern dieſe ſie für wünſchenswerth, bezw. zweckentſpre⸗ 
chend erachten würden. Durch St. V. Beſchluß vom 16 Auguſt 1847 wurde 
die Offentlichkeit fofort auch in Tr. eingeführt. Nach Jahresfriſt waren die St. V. der 
Meinung, daß der Magiſtrats-Commiſſarius, welcher nunmehr den Sitzungen von 
Amtewegen beizuwohnen hat, nur in dem Falle das Wort zu ergreifen befugt ſei, 
wenn es ihm vom Vorſteher der Verſammlung ertheilt worden ſei, um eine von ihm 
verlangte Auskunft zu geben, nicht aber ſich in die Debatten zu miſchen, um die An⸗ 
ſichten des Magiſtrats geltend zu machen. Dahin belehrt, daß im Sinne des Ge⸗ 
ſetzes dem Commiſſarius das Recht vorbehalten bleiben müſſe, nach eignem Ermeſ⸗ 
ſen zu jeder Zeit das Wort zu verlangen, um die erforderlichen Aufklärungen zu 
geben und Mißverſtändniſſe ſofort berichtigen, bezw. ihnen vorbeügen zu können, woll⸗ 
ten ſich die St. V. dieſer Belehrung nicht fügen; fie beharrten bei ihrem Beſchluß, 
was die Königl. Regierung veranlaßte, den St. V. mittelſt Verfügung vom 29 Sep⸗ 
tember 1848 die Offentlichkeit ihrer Sitzungen fo lange zu unterſagen, bis fie der 
ihnen ertheilten Belehrung Folge gegeben hätten. So hörten die öffentlichen Sitzun⸗ 
gen der St. V. auf und wurden erſt im Februar 1849 wieder eingeführt, nachdem 
unter Einwirkung der Königl. Regierung eine Verſtändigung zwiſchen Magiſtrat und 
Stadtverordneten zu Stande gekommen war. Im Sturmjahre 1848 ſchlugen auch 
in Tr. heftige Brandungen der Volkswillkür an die, ſeit 40 Jahren feſtgemauerten 
Ufer des Bürgerthums, es brauſte und brauſte, daß man ſein eigen Wort nicht 
hören konnte, und in dem Toben und Lärmen verhallten die Stimmen, welche die 
aufgeregten Gemüther über die wahre Bedeütung des Stichworts „ Demokratie“ aufs 
zuklären, ihrer Bildung nach, den Beruf in ſich fühlten. 

In jener ſtürmiſchen Zeit entftand die Gemeinde- Ordnung vom 11 März 1850, 
ein Werk der geſetzgebenden Gewalten, das ſeinem Urſprunge und ſeiner Bedeütung 
nach ſehr bald als ein verfehltes anerkannt werden mußte. Für Tr. iſt dieſes Ge⸗ 
ſetz weiter oben (S. 739) als Eintagsfliege bezeichnet worden, ja, man kann ſagen, 
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daß es in dieſer Stadt vollſtändig nicht zur Ausführung gekommen iſt. Erſt im 
October des Jahres 1852 war die Stadtderordneten⸗Verſammlung aufgelöft und 
außer Function geſetzt und an deren Stelle der, auf Grund der Gemeinde. Ordnung 
gewählte Gemeinderath getreten; auch waren erſt im Februar 1853 die Mitglieder 
des Gemeindevorſtandes, ſo wie der Deputationen und Commiſſionen, und die Be⸗ 
zirke vorſteher vorſchriftsmäßig gewählt, verpflichtet und in ihre Amter eingeſetzt worden, 
allein es fehlte noch die im $. 156, Nr. 1 der Gemeinde⸗Ordnung vorgeſchriebene 
Bekanntmachung, mit der gezögert wurde, weil man Kenntniß von der Abſicht der 
Staatsregierung erhielt, daß ſie dem Landtage der Monarchie den Eatwurf eines 
Geſetzes vorlegen werde, welches die Gemeinde⸗Ordnung aufheben ſolle. Und alſo 
geſchah es. — Nach wenigen Monaten erſchien — die neue Städte⸗Ordnung vom 
30 Mai 1853 und zu dieſer die Aus führung⸗Juſtruction des Miniſters des Innern 
vom 20 Juni 1853, nach der die Überleitung der Gemeinde⸗Ordnung in die Städte⸗ 
Ordnung ſofort bewirkt worden iſt. Der erfte principielle am 27 Juli gefaßte Beſchluß 
bezog ſich auf § 11, Nr. 2, der Städte⸗Ordnung, betreffend ſtatutariſche Anordnungen 
hiuſichtlich der, den gewerblichen Genoſſenſchaften bei Eintheilung der ſtimmfähigen 
Bürger und Bildung der Wahlderfammlungen und der ſtädtiſchen Vertretung zu ge⸗ 
währenden Berückſichtigung; die Abfaſſung eines derartigen Statuts wurde abgelehnt, 
weil bei den beſtehenden gewerblichen Verhältniſſen in der Stadt ein Bedürfuiß dazu 
nicht vorlag. Nachdem im Anfange des Jahres 1855 auf Grund des § 83 der 
St. O. vom 30 Mai 1853 die erforderlichen Arbeiten Behufs Einführung dieſes 
Geſetzes als beendigt zu erachten waren, find von da ab in Gemäßheit der Vorſchrift 
des § 85 a. a. O. die Beſtimmungen der neüen St. O. in Kraft, die bisherigen 
Geſetze und Verordnungen über die Verfaſſung der Stadtgemeinde Treptow a. d. R. 
aber außer Kraft getreten, was die Königl. Regierung unterm 7 Februar 1855 
durch ihr Amtsblatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht hat. 

Unter den vorbereitenden Arbeiten war ein Regulativ über die Erhebung eines 
Einzugs- und Hausſtandsgeldes, jenes auf 10 Thlr., dieſes auf 7¼ Thlr. normirt, 
zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden vereinbart und von der Königl. Regierung auf Grund 
des § 52 der St. O. unterm 17 Juni 1854 genehmigt worden. Unter Aufhebung 
dieſes Rezulativs find in Gemäßheit des Geſetzes vom 14 Mai 1860 für die fernere 
Erhebung des Einzugsgeldes und des in Stelle des bisherigen Haus ſtandsgeldes fortan 
einzuführenden Bürgerrechtsgeldes durch das, von der Königl. Regierung unterm 
3 Juli 1861 beſtätigte, neüe Regulativ vom 15 Mai 1861 anderweitige Beſtim⸗ 
mungen in Kraft getreten, wonach das Einzugsgeld auf 6 Thlr. feſtgeſetzt iſt, mit 
der Maßgabe, daß dieſer Betrag in beſonderen Fällen auf Antrag des Magiſtrats 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung auf die Hälfte ermäßigt werden kann. Das 
Bürgerrechtsgeld dagegen iſt bei dem frühern Satz des Hausſtandsgeld von 7¼ Thlr. 
belaſſen, und wird von jedem feldfiftändigen Einwohner der Stadt Treptow er⸗ 
hoben, ſobald er nach $ 5 der St. O. das Bürgerrecht daſelbſt erworben hat. 

Das auf dem Markte ſtehende Rathhaus iſt zwei Stockwerke hoch, 97 Fuß 
lang, 76½ Fuß tief, und umſchließt einen Hofraum von 65d Fuß Länge. Bereits 
im Jahre 1827 beantragte der Magiſtrat die Verlegung des Steüeramts, dem im 
Rathhauſe ſein Geſchäftsraum überwieſen war, aus demſelben und erneüerte dieſen 
Antrag im Jahre 1836. Beide Mal wurde aber der Antrag mit Rückſicht auf die 
damals in Kraft ſtehende Mahl- und Schlachtſteüer, abgelehnt. Als mit dem 
1 Juli 1851 die indirecte Beſteüerung der directen Klaſſenſteüer Platz gemacht hatte, 
hielt der Magiſtrat es für zeitgemäß, auf ſeinen frühern Antrag zurückzukommen, 


107 * 


852 Der Greifenberger Kreis. 


weil die vom Steüeramt benutzte Naümlichleit mehr denn je für die erweiterte Com⸗ 
munal- und Polizei⸗Verwaltung gebraucht wurde. In den Verhandlungen vom Jahre 
1827 hatte ſich der Provinzial» Steier» Director als Rechtstitel für die Benutzung 
des rathhaüslichen Raums Seitens des Steüeramts auf ein Reſeript des Staats⸗ 
kanzlers, Freiherrn v. Hardenberg, vom 4 Februar 1811 bezogen; nunmehr, 1851, 
konnte weder dieſes Reſcript noch irgend ein anderer actenmäßiger Nachweis darüber 
beigebracht werden, mit welchem Rechtstitel, oder auf welch' andere Weiſe Fiskus in 
die Nutzung des Steleramts-Raums im Rathhauſe gekommen iſt. Die älteſten Eins 
wohner der Stadt, auch die älteſten unter den Magiſtratsbeamten, bezeügten, daß 
das Stelleramt von alten Zeiten her immer im Rathhauſe geweſen ſei; auf einem 
Grundriß des Rathhauſes, der im Jahre 1819 aufgemeſſen iſt, heißt eines der Zim⸗ 
mer „Acciſe⸗Stube;“ auch erinnerte ſich der Landrath v. d. Marwitz, — Vater des 
jetzigen Landraths Greifenberger Kreiſes, — laut ſeines Berichts vom 18 September 
1851, daß beſagtes Steüeramt ſchon bei Antritt ſeines Amts, d. i.: im Jahre 1812, 
und von da ab ununterbrochen im Rathhauſe untergebracht geweſen ſei. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach iſt die „Acciſe-Stube“ ohne allen Rechtstitel, nur aus Gefälligkeit 
der Stadtobrigkeit, dem Steüerfiskus eingeraümt worden. Dieſe Angelegenheit iſt 
dadurch ausgeglichen, daß der General-Director der Steüern mittelſt Erxlaſſes vom 
20 Juli 1854 die Abtretung des Steüeramts⸗Lokals unter der Bedingung genehmigt 
hat, daß die Stadtgemeinde eine Kaufſumme von 100 Thlr. zahlte und das Lokal 
gegen Rückzahlung jener 100 Thlr. für den Fall reſtituire, daß die Mahl⸗ und 
Schlachtſteüer hier wieder eingeführt werden ſollte. 

Bereits oben iſt bei Beſchreibung der Stadtmauer erwähnt worden, daß die 
Stadtgemeinde, um dem Militainfiekus zu dem im Jahre 1827 erbauten Garniſon⸗ 
lazareth die erforderliche Bauſtelle zu beſchaffen, von der Adminiſtration der St. Ma⸗ 
rienkirche ein dieſer gehöriges Grundſtück erworben habe (S. 730). Das Grundſtück 
beſtand aus Gartenland und war 1 Mg. 156 Ruth. 68 Q.⸗Fuß groß. Es liegt 
vor dem Küterthore linker Hand des Dammes. Der Contract über dieſen Kauf 
wurde drei Jahre nachher am 22 April 1830 abgeſchloſſen. Von der gedachten 
Fläche trat die Stadt mittelſt Contracts vom 18 Februar 1831 zu dem bereits er» 
bauten Lazareth nebſt Hofraum und Garten 141 Ruth. 93 Fuß, und von dem 
daran gränzenden Walle der Stadtmauer 23 Ruth. 53 Fuß, im Ganzen 165 Ruth. 
46 Fuß, unentgeldlich, jedoch unter Vorbehalt des Eigenthums des Grund und Bo⸗ 
dens, ab. Das Militair,Okonomie⸗Departement genehmigte indeſſen dieſen Vorbe⸗ 
halt nicht, in Folge deſſen am 4 December 1832 ein neüer Vertrag zu Stande kam, 
kraft deſſen der Mititairfisfus gegen Zahlung von 150 Thlr. die oben erwähnte Fläche, 
auf der das Lazarethgebaüde ſteht, zum uneingeſchränkten Eigenthum erworben hat. 

Auf dem Reperberge, einem in der Greifenberger Vorſtadt belegenen öffentlichen 
Platze, welcher früher zum Zimmerplatz gedient hat, in neüeren Zeiten aber, nach⸗ 
dem letzterer aus polizeilichen Rückſichten anderswohin verlegt worden, weiter nicht 
benutzt wurde, außer daß ſich die Reiter-Beſatzung deſſelben zum Fuß-Exercieren ber 
diente, ift im Jahre 1830 vom Militairfiskus ein Getreide⸗Magazin zur Aufbewah⸗ 
rung von ca. 600 Winfpel Körner erbaut woeden. Der dazu erforderliche Platz 
von 45 Q.⸗Ruth. wurde dem Militairfiekus von Seiten der Stadt gegen Entrich⸗ 
tung eines jährlichen Canons von 15 Thlr. unter Vorbehalt des Eigenthums des 
Fundus überlaffen. Die Ackerbau⸗Deputation ſtellte die Taxe auf 8 Thlr. 5 Sgr. 
pro Q.⸗Ruthe feſt, der ganze Platz hat demnach einen Grund werth von 367½ Thlr. 

Im Jahre 1727 wurde dem Beſitzer des Hauſes Nr. 6 der unmittelbar hinter 
demſelben belegene, an den Regaſtrom ſtoßende Theil des Stadtwalles von nur 
12%/,, Q.⸗Ruth. Flächeninhalt, welcher in der Folge theilweiſe mit einem Stallge⸗ 
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baüde bebaut, und theilweiſe als ein, blos zum Vergnügen beſtimmter Gartenfleck ber 
nutzt wurde, mit der Maßgabe überlaſſen, daß derſelbe jeder Zeit auf Verlangen der 
Stadt zurückgegeben werden, der Inhaber auch das erforderliche Bohlwerk an der 
Rega längs des Wallgrundſtücks in Stand halten müſſe. Seit einem Jahrhundert 
haben die Eigenthümer des Hauſes ſich auch im ruhigen Beſitz jenes Stücks vom 
Stadtwall befunden; die übernommene Verpflichtung zur Unterhaltung des Bohlwerks 
aber nicht immer erfüllt, ſo daß ſelbiges im Jahre 1833 der Art verfallen war, daß es 
den Einſturz drohte. In dieſem Jahre ging das fragliche Haus an einen andern 
Befitzer über, der, als er von der gedachten Beſitz⸗Einſchränkung Kenntniß erhielt, 
die aus dem Hypothekenbuch nicht hervorging, weil dieſes erſt im Jahre 1780 ange⸗ 
legt worden iſt, darauf antrug, jene Beſitz⸗Einſchränkung aufzuheben, oder das Bohl⸗ 
werk für Rechnung der Stadt in Stand zu ſetzen und künftig zu unterhalten, wobei 
er ſich zugleich erbot, das letztere, falls ihm das Wallſtück zum unbeſchränkten Eigen⸗ 
thum unentgeldlich überlaſſen würde, in Stand zu ſetzen und auch jeder Zeit in bau⸗ 
lichen Würden zu erhalten. Die ſtädtiſchen Behörden find auf dieſen Vorſchlag mit 
der Maßgabe eingegangen, daß dem Beſitzer der benachbarten Mühle unterhalb des 
Walles ein Fußſteig Behufs ſeiner Fiſcherei und ſonſtigen bei dem Müllergewerke 
nöthigen Verrichtungen verblieben iſt. 

Der Sattlermeiſter K. hatte aus dem Kämmereivermögen mehrere Darlehne zum 
Geſammtbetrage von 800 Thlr. erhalten, welche auf die dem Glaübiger zugehörig 
geweſenen Grundſtücke, als ein Wohnhaus in der Stadt, zwei Ackerſtücke im Krohn⸗ 
berge und einen Antheil an der vor dem Kolberger Thore belegenen Scheüne, zur 
erſten Stelle hypothekariſch eingetragen waren. Über das Vermögen des K. mußte 
der Concurs eröffnet werden, in Folge deſſen die genannten Liegenſchaften unter den 
Hammer gebracht wurden. Die beiden Ackerſtücke und der Scheünenantheil wurden 
für zuſammen 249 Thlr. adjudicirt, das Wohnhaus erſtand die Stadtgemeinde für 
das Meiſtgebot von 550 Thlr., um keinen Ausfall bei ihren Forderungen zu erleiden. 
Der Beſitz des Hauſes gewährte aber der Stadt nicht ſonderliche Vortheile, daher 
es wünſchenswerth ſchien, daſſelbe wieder zu verkaufen. Die Gelegenheit dazu bot 
ſich im Jahre 1842, indem ein Kaufliebhaber den Antrag ſtellte, ihm das Haus aus 
freier Hand für den Preis von 632 Thlr. und die Übernahme der Verpflichtung zur 
Erſtattung ſämmtlicher, der Kämmerei entſtandener Subhaſtationskoſten, zu überlaſſen. 
Die ſtädtiſchen Behörden ſind auf dieſen Antrag eingegangen. Nicht allein, daß die 
Kämmereikaſſe wegen ihrer Forderung an den K., die ſich incl. rückſtändiger Zinſen 
und Abgaben auf Thlr. 878. 7. 9 Pf. belief, vollſtändig gedeckt worden iſt, fie hat 
auch noch einen kleinen Vortheil gehabt, da die Forderung, nach Abzug der ihr zu 
Gute gekommenen 249 Thlr. für die Ackerſtücke ꝛc., nur noch Thlr. 629. 1. 9 Pf. 
betrug. 

ie Stadtgemeinde hatte früher die Verpflichtung die in der Botenſtraße unter 
Nr. 128 b belegenen Scharfrichtereigebaüde in baulichen Würden zu erhalten. Bei 
der großen Baufälligkeit derſelben war dieſe Pflicht eine höchſt drückende. Um der⸗ 
ſelben überhoben zu werden, erſtand die Stadt im Jahre 1850 die zur Subhaſtation 
geſtellte Meiſterei für das Meiſtgebot von 4900 Thlr., in der Abficht, dieſelbe ohne 
jene Laſt wieder zu verkaufen. Im Jahre 1855 ſtellte ſich dazu eine günſtige Ge⸗ 
legenheit dar. Die Meiſterei wurde zum öffentlichen Verkauf geſtellt, bei dem in der 
Licitations Verhandlung vom 8 November der bisherige Pächter mit 5255 Thlr. 
das vortheilhafteſte Gebot für die Baulichkeiten nebſt Abdeckerei⸗Gerechtigkeit abgab, 
auf die Baupflicht der Stadtgemeinde Verzicht leiſtete, ſeiner Seits dagegen die Ver⸗ 
pflichtung übernahm, den Betrieb der Abdeckerei für die Zukunft aus der Stadt zu 
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verlegen. Der betreffende Contract ift von der Königl. Regierung unterm 26 Auguft 
1856 beſtätigt worden. 

Die der Stadtgemeinde gehörigen unter Nr. 592 und 593 in der Woldecker⸗ 
ſtraße belegenen ehemaligen Hirtenhaüſer, welche nur durch Vermiethung genutzt wer⸗ 
den konnten, gewährten bei ihrer ſchon baufälligen Beſchaffenheit nur einen Mieths⸗ 
ertrag, der in der Regel nicht die Zinſen des Ankaufskapitals deckte. Eine gründ⸗ 
liche Reparatur dieſer Baulichkeiten würde einen unverhältnißmäßig hohen Ko⸗ 
ſtenaufwand erfordert haben, daher die ſtädtiſchen Behörden bereits im Jahre 1850 
darüber einig geworden waren, beide Haüſer zum Verkauf zu ſtellen. Damals wurde 
jedoch ein annehmbarer Kaufpreis nicht erzielt. Fünf Jahre nachher wurde die Sache 
wieder in Anregung gebracht. In dem am 15 Auguſt 1856 angeſtandenen Licita- 
tioustermine erfolgte das höchſte Gebot von 400 Thlr., welches von den ſtädtiſchen 
Behörden um ſo mehr angenommen wurde, als beide Haüſer wiederum einer Repa⸗ 
ratur bedurften, die einen Koſtenaufwand von mindeſtens 100 Thlr. in Anſpruch ge⸗ 
nommen haben würde. 

Das in der Kolberger Vorſtadt belegene alte Schulhaus iſt im Jahre 1855 in 
in öffentlicher Licitation für 515 Thlr. verkauft worden, der Kaufpreis zwar hinter 
der Taxe zurückgeblieben, in Betracht aber der Reparaturbedürftigkeit der Gebaüde 
für annehmbar befunden worden. 

Das alte Stadtlazareth, welches aus den Halſern Nr. 362 a, 363 und 364 
beſtand, war ſeit mehreren Jahren von ſo ſchlechter baulicher Beſchaffenheit und 
außerdem ſeinem eigentlichen Zwecke ſo wenig entſprechend, daß die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden im Herbſte 1859 den Beſchluß faßten, ein neües Krankenhaus auf den zu 
dieſem Ende erworbenen beiden Bauſtellen Nr. 261 und 262 aufzuführen, und das 
alte Krankenhaus im Wege der Licitation zu verkaufen. Die Licitation hat am 
2 Februar 1861. Statt gefunden und ein aüßerſt günſtiges Reſultat ergeben, ins 
dem die drei Gebote von zuſammen 947 Thlr. die Geſammttaxe der drei Grund⸗ 
ſtücke um 469 Thlr. 27 Sgr. überſtieg. Die darüber abgeſchloſſenen Verträge ſind 
von der Königl. Regierung unterm 7 October 1864 genehmigt worden. Das nee 
Krankenhaus aber, zu deſſen Bau eine Anleihe von 4150 Thlr. aufgenommen wer⸗ 
den mußte, iſt am 1 October 1861 eröffnet worden. 

Im Jahre 1844 trugen mehrere Grundbefitzer der Stadt Tr. bei der Königl. 
General» Commiffion zu Stargard auf Gemeinheitstheilung der ſtädtiſchen Feldmark 
und demnächſtige Special-Separation an, welchem Antrage der Magiſtrat Hinſichts 
der Stadtcommune, und der Ländereien der Kämmerei, der Hoſpitäler und der mil 
den Stiftungen, fo wie das Kirchen⸗Collegium rückſichtlich des Grundeigenthums der 
geiſtlichen Inſtitute ſich anſchloſſen. Bei der ſpeciellen Eintheilung der Gemeinweide 
war vor allen Dingen zu erörtern und feſtzuſtellen, ob das Weiderecht der Hausbe— 
ſitzer als Pertinenz der Haüſer oder lediglich als ein Ausfluß des Bürgerrechts zu 
erachten und unter welchen Bedingungen letztern Falls das vollftändige Eigenthum 
der Weideparcelen den Hausbeſitzern zu übertragen ſei, welche von der Gemeinweide 
übrigens zu gleichen Antheilen, ohne Rückſicht auf die Größe der Haüſer, der des- 
halb getroffenen Vereinbarung zufolge, abzufinden waren. Nach der Ortsverfaſſung 
war das Recht zur Benutzung der Weide ein Ausflug des Bürgerrechts, deſſen Um⸗ 
fang nach dem Grundbeſitz bemeſſen wurde. Die hierauf bezüglichen Acten, Bau- 
manns⸗Willküren und Ordnungen, jo wie die rathhaüslichen Reglements geſtanden die 
Theilnahme an der Gemeinweide nur den Grundbeſitzern, welche Bürger find, zu 
und blieben hiernach namentlich alle Einlieger und Schutzverwandte davon ausge⸗ 
ſchloſſen. Ungeachtet letztere das Bürgerrecht gewonnen, ward ihnen die Benutzung 
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der Weide doch nicht geſtattet, es ſei denn, daß fie Haus- oder Ackerbeſitzer waren. 
Die in den Baumanns⸗ und Weideordnungen enthaltene Beſtimmung, daß nur der⸗ 
jenige, welcher Bürger und Haus- oder Aderbefiger, ein Recht zur Weidebenutzung 
hat, ergab aber nicht, daß Letztere ein Ausfluß des Bürgerrechts ſei, da bisher ein 
jeder Hausbeſitzer ſchon zur Gewinnung des Bürgerrechts geſetzlich verpflichtet und 
daher in der Regel Bürger war, während umgekehrt oft Einwohner, namentlich Ge⸗ 
werbtreibende, das Bürgerrecht gewonnen hatten, und dennoch nicht die Gemeinweide 
zu benutzen berechtigt waren. Es geht hieraus hervor, daß das Weiderecht bezüglich 
der ſämmtlichen Grundbeſitzer nicht fubjectiv dinglicher Natur war, da fie ſolches 
nicht vermöge ihrer Eigenſchaft als Gemeindeglieder oder Einwohner ausübten, ſon⸗ 
dern daß daſſelbe vielmehr Pertinenz der Haüſer ꝛc. war, bei welchen es bisher als 
ein Recht unentgeldlich ſich befunden hatte. In Betreff der in Frage geſtellten recht⸗ 
lichen Natur der Weideabfindungen der Acker- und Hausbeſitzer kam zwiſchen den 
Theilungs⸗Intereſſenten am 12 April 1854 ein Vergleiche⸗Vorſchlag zu Stande fol⸗ 
genden Inhalts: — Die Weideabfindungen werden den Ackerbeſitzern und auch den 
Hausbeſitzern zum freien Eigenthum überlaſſen, den Abfindungen der Hausbeſitzer je⸗ 
doch die Beſchränkung auferlegt, daß von den Beſitzern derſelben, ſobald die Weide⸗ 
abfindungen von den Haüſern abgetrennt werden, die Haüſer und Abfindungen alſo 
verſchiedenen Beſitzern gehören ſollten, eine jährliche Rente von 1 Thlr. zur Stadt- 
kämmereikaſſe gezahlt werde. Der Anfangstermin zur Zahlung dieſer Rente tritt 
alſo mit dem Zeitpunkte ein, wo die Weideabfindungen von den Haüſern ohne dieſe 
werden verkauft werden, und nimmt die Verpflichtung zur Rentenzahlung, wenn ſie 
nach Vorſtehendem einmal eingetreten, wiederum ein Ende, wenn ſpäterhin die Weide⸗ 
abfindung den Haüſern zugelegt und beide wieder von Einem Beſitzer beſeſſen wer⸗ 
den. Die Verpflichtung zur Entrichtung der Rente nach obigen Modalitäten wird 
in das Hypothekenbuch der Haüſer eingetragen. Sämmtliche Intereſſenten erklärten 
ſich mit dieſer Propofition einverftanden, und haben auf Grund derſelben einen förm⸗ 
lichen Vergleich abgeſchloſſen, der Seitens der Königl. Regierung genehmigt und von 
der Königl. General⸗Commiſſion beſtätigt worden iſt. Der Offizial-Mandatar der 
Stadtgemeinde war auf den Vergleich eingegangen, weil — 1) das Weiderecht der 
Grundbeſitzer, wie oben bemerkt, bisher immer als Zubehör der Haüſer und Lände⸗ 
reien angeſehen iſt; 2) bei der ſehr großen Zahl ganz kleiner Haüſer, welche faſt 
ſämmtlich mit Hypotheken belaftet find, deren Beſitzer für den Fall, daß die Weide⸗ 
abfindungen nicht mehr als Pertinenz derſelben angeſehen würden, die Kündigung der 
Kapitalien wegen der erheblichen Verringerung ihrer Sicherheit unfehlbar zu gewär⸗ 
tigen hätten, was dann die Subhaſtation der fraglichen Haüſer und den Ruin der Be⸗ 
ſitzer derſelben zur unausbleiblichen Folge hätte; 3) die Weideabfindungen für dieſen 
Fall vorausſichtlich zum großen Theile ein Gegenſtand des Handels und hiervon 
faft alle in den Händen der ärmeren Bürger ſich befindenden kleinen Haüſer betrof⸗ 
fen werden würden, der Stadtgemeinde aber nur daran liegen kann, dieſelben in einem 
leiſtungsfähigen Stande zu erhalten, wozu die Weideabfindung, welche öfters einen 
höhern Werth hat, als das kleine Haüschen, weſentlich beiträgt; 4) die Weideabfin⸗ 
dungen der Ackerbeſitzer nicht ſpeciell ausgeſchieden find, dies ohne die größten Schwie⸗ 
rigkeiten und Koſten nicht mehr zu bewirken war, dieſelben aber mit den Weideabfin⸗ 
dungen der Hausbeſitzer gleich zu behandeln waren. 

Das Forſtrevier Gehege, / Min. von der Stadt in SW. Richtung entfernt, 
iſt 350 Mg. groß und mit Kiefern und Laubholz beſtanden. Die erſtere Holzart 
bedeckt 2 Theile des Ganzen, während der Zte Theil eine Niederwaldung bildet, in 
welcher Buchen, Eichen und Espen mit einigen Kiefern abwechſeln. Die Kiefernbe— 
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ſtände enthalten durchweg nur junges Holz, als zehn⸗ und zwölfjährige Schonungen, 
Stangen, und Bohlſtämme, Spalt⸗ und Rundlatten. Bauhölzer ſind nur vereinzelt 
und in ſchwachen Stämmen vorhanden. Der Niederwald, mit den vorbenannten Laub- 
hölzern beſtanden, hat das Alter von beinahe 50 Jahren erreicht, weshalb deſſen Ab- 
treiben zur Vermeidung des Abſterbens des Beſtandes eintreten ſoll, und iſt mit 
Aueſchluß von einigen darin befindlichen Kiefern von einer Beſchaffenheit, daß er 
größtentheils nur Kaüppel⸗ und Strauchholz zu geben vermag, fo daß vorausſichtlich 
der Schlagelohn einen beträchtlichen Theil des Ertrages in Anſpruch nehmen dürfte. 
Auch ſteht zu befürchten, daß die ziemlich alten Stöcke an vielen Stellen keines neüen 
Aufſchlages mehr fähig find und bei fortgefegter Niederwaldwirthſchaft Blößen ent- 
ſtehen. Da der Boden durchweg von guter Beſchaffenheit iſt, und einen vollkommen 
nachhaltigen ſehr kräftigen Ackerboden in Ausſicht ſtellt, der als ſolcher eine viel 
höhere Rente gewähren wird, ſo haben die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 1861 be⸗ 
ſchloſſen, mit Rückſicht auf die jetzigen Agrikultur-Verhältniſſe und die ganz verein⸗ 
zelte Lage des kleinen Reviers, daſſelbe nach und nach urbar zu machen und als 
Acker zu benutzen. Jedenfalls ſteht die Einnahme, welche es gewährt, noch lange 
Jahre hindurch, mit den Auffichtsfoften in keinem Verhältniſſe. Zu der allmälig ins 
Werk zu ſetzenden Abholzung und Urbarmachung des Geheges hat, mit Bezug auf 
$ 50, Nr. 4 der St. O., die Königl. Regierung unterm 24 December 1862 von 
Oberauffichtswegen die Genehmigung ertheilt. Vorher war zwar die Beſorgniß ge⸗ 
güßert worden, daß die Abholzung des Geheges eine Verſandung des Terrains her⸗ 
beiführen und dieſem den Schutz gegen Luftſtröme benehmen könne; dem entgegen 
wurde jedoch bemerkt, daß das Revier vom Seeſtrande und den dortigen Dünen zu 
entfernt ſei, um von daher ein Sandwehen zu befürchten, das Gehege ringsum einen 
guten lehmigen Boden zum Nachbarn habe und ſelber lehmigen Boden enthalte, daher 
eine Verſandung nicht möglich ſei, auch von einer ſo kleinen Waldparcele ein Schutz gar 
nicht gewährt werde. Dem Walde iſt im großen Haushalt der Natur und der Menſch⸗ 
heit eine wichtige Rolle zuertheilt, indem er das Gleichgewicht der Wärme und der 
Feüchtigkeit in der Temperatur vermittelt, die Bäche und Flüſſe mit Waſſer ſpeiſt, 
Schutz gegen verzehrende Sonnenhitze gewährt, Stürme bricht, Sand⸗ und Schnee⸗ 
treiben aufhält und unſchädlich macht. Es iſt zwar nachgewieſen, daß auf dem Er⸗ 
denrund die ſummariſche Wärme ſeit Jahrtauſenden nicht abgenommen hat, wol 
aber ſind große, urſprünglich fruchtbare Länder durch die Abnahme der, vom Daſein 
des Waldes begünſtigten natürlichen Feüchtigkeit zur unfruchtbarſten Einöde gewor⸗ 
den. Sage man nicht, die ſteigende Bevölkerung rufe die Nothwendigkeit hervor, den 
Wald auf denjenigen Theil des Kulturlandes zurückzudrängen, der etwas Beſſeres 
als Holz nicht trägt und der daher ſchlechthin als Waldboden bezeichnet wird. Die 
Wohlfahrt der geſammten Geſellſchaft verlangt die Erhaltung des Waldes, und ſei 
es die kleinſte Parcele, wobei noch in Erwägung zu ziehen iſt, daß die Abholzung 
ein Beförderungsmittel der Hagelbildung iſt. 


Anmerkung I, zum Schuldenweſen 
(S. 810). 


J. Die Anleihe zur Gasanſtalt iſt den übrigen Stadtſchulden nicht gleich⸗ 
zuſtellen, da die Stadt durch die angewandten Koſten auch in den Beſitz der dazu 
gehörigen Gebaüde und Apparate nebſt Röhrenlegung ꝛc., fo wie der jährlichen Re⸗ 
venüen gelangt iſt. 

2. Die Koſten für das Gebaüde des Bugenhagenſchen Gymnaſiums find aus 
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dem Kämmerei⸗Vermögen gedeckt, alſo keine Schulden. Der Magiſtrat iſt als guter 
Haushalter bemüht, das verringerte Kämmerei⸗Kapital durch jährliche Belegung von 
250 Thlr. wieder zu ergänzen. Seit 1858 iſt dies mit einer Summe von 
2750 Thlr. geſchehen, fo daß am Schluſſe des Jahres 1868 noch 42.861 Thlr. 
zur Ergänzung nothwendig waren. 

Die Baukoſten für das Alumnats⸗Gebaüde, incl. des Kauſpreiſes für die 
Bauſtelle 16.988 Thlr. betragend, find aus den geſammelten Uberſchüſſen und einem 
Geſchenk des Marienſtifts-Curatoriums von 6000 Thlr., ſowie durch eine bei der 
Provinzial Hülfekaſſe gemachte Anleihe, die theilweiſe ſchon abgetragen iſt, berichtigt; 
die Stadt hat hierzu gar nichts hergegeben. Das Alumnat ſteht zwar mit dem 
Oymnaſium in Verbindung, hat aber feinen eignen Etat und erhält ſich ſelbſt. 


Anmerkung II, zum Munieipalrecht x. 
(S. 816). 


Dasjenige, was davon jetzt noch in Kraft ſich befindet, ift in den „Provinzial⸗ 
—— und Statuten der Provinz Pommern“ (Berlin, Verlag von Heymann 1843) 
enthalten. 


Die Stadtfeldmark 

iſt von jeher durch ihren fruchtbaren Kornboden und die Ergiebigkeit ihrer Wieſen 

bekannt geweſen. Sie übertrifft auf der Skala des Neinertrages pro Morgen den 
mittlern Durchſchnitt des Kreiſes um 9 Sgr. und ſteht hoch über dem Ertrage des 

Greifenberger Stadtfeldes, wie ſchon ein Mal angemerkt worden iſt (S. 595). 

Zufolge der, nach Maßgabe des Geſetzes vom 21 Mai 1861, die anderweitige 
Regelung der Grundſteüer betreffend, in den Jabren 1861 — 1864 zur Ausführung 
gekommenen geometriſchen und Bonitirungs-Arbeiten hat der — 

Gemeindebezirk der Stadt Treptow a. d. R., mit Einſchluß der auf 
der Feldmark vereinzelt liegenden Wohnplätze Habichtshorſt, Jeruſalem, Jungfernbrück 

und Königshain⸗Friedrichshof, einen Flächeninhalt von 0,559 Mln. oder Mg. 12.681,19 

Davon treffen: t 

Auf das Ackerland: . 1 gau n Ame mige at Ku 
wovon 169,77 in die I Bodenklaſſe, 968,2 in die II Klaſſe, 
2205,26 in die III Klaſſe, 1092,79 in die IV Klaſſe, 
818, in die V Klaſſe, 428,2 in die VI Klaſſe, 
333,82 in die VII und 139, in die VIII Klaſſe gehören. 
Der Reinertrag pro Mg. iſt bei der Bonitirung zu 51 Sgr. 
ermittelt, d. i.: 22 Sgr. mehr, als das Ackerland der 
Stadt Greifenberg gewährt. 

Auf die Gärten, mit 105 Sgr. Rein ertrag „ 111,1 
„ die Wieſen, mit 49 Sgr. Reiner trag... „ 3.284, 
„ die Weiden, mit 7 Sgr. Rein ertrag „ 152,70 
„ bie Holzungen, mit 15 Sgr. Reinertrag » 2 22 2200007 2.160,78 

„ wutzbare Waſſerſtücke ꝛꝛ eee. 

An Opland und Ualand fehlt es in der Feldmark. 

Es ſind vorhanden: 

A. An ſteüerpflichtigen Liegenſchaftett n. 
wovon ein Reinertrag von 15.556, Thlr. oder 44 Sgr. 
vom Mg. erzielt wird, und die mit Thlr. 1489. 13. 8 Pf. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 108 


„ 6.1547 


> 


n Nein, 2,4 


„ 10.734, 
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Grundſteüer belegt find, d. i.: 4 Sgr. 2 Pf. auf den Mor⸗ 


gen. 

B. Un ftelierfreien Liegenſchaften, mit 49 Sgr. Ertrag. Mg. 1.131, 

Zuſammen A + B, mit 44 Sgr. Reiner trag „ 11.866, 
beſtehend aus 2014 Beſitzſtücken und 907 Eigenthümern ge⸗ 
hörend. 

Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos . „ 684,54 

Hofraüme, Gebaüdeflächen und Hausgärtn . » 2. „, 130,38 
Reinertrag vom Mg. im Durchſchnitt der ganzen Feldmark 41 Sgr. 


Die Gehöfte auf der Stadtfeldmark. 

Habichtsthorſt, früher Havekoſt genannt, war ein kleines Pachtſtück der 
Kämmerei und iſt jetzt als ſolches eingegangen, nachdem die Gebaüde und Ländereien 
in Folge der Separation in Privatbefig gekommen find. Daſſelbe liegt von der 
Stadt oſtwärts in der Nähe des Stadtwaldes in der Entfernung von / Mle. 
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Jeruſalem, ein in der Nähe der Kolberger Vorſtadt, von der es ſüdlich einige 
hundert Schritte entfernt iſt, befindliches Ackergehöft, das im Privatbeſitz iſt. Es wird 
ſchon in der Kirchenmatrikel von 1594 mehrfach genannt, als Nachbar von Ackerſtücken 
der St. Marienkirche. Muthmaßlich iſt dies Ackerwerk ein Beſitzthum des Jungfrauen⸗ 
kloſters in Tr. geweſen und vielleicht ſchon von der Gründerin deſſelben, der from» 
men Fürſtin Anaſtaſia angelegt worden, von der es den Namen der heiligen Stadt 
erhalten haben mag. 


Jungfernbrück bildet die Wohnung und das Wirthſchafsgehöft für den Stadt⸗ 
förſter im Forſtrevier „Stadtholz“ und liegt in demſelben, von der Stadt öſtlich 
in einer Entfernung von 1 Meile. 


Königshain, Der, ein Denkmal der Liebe und Verehrung gegen das Königs⸗ 
haus, wozu die Stadtgemeinde den Grund und Boden, fo wie erhebliche Natural 
nnd Geldbeiträge hergegeben hat, im Jahre 1843 unter Mitwirkung des damals in 
Tr. garniſonirenden 4 Ulanen⸗Regiments, unter Leitung des derzeitigen Commandeurs, 
Obriſtlieutenant v. Plehwe, gegründet, etwa 33 Mg. an Flächeninhalt, und wie der 
Name anzeigt, mit allerlei Baümen und Geſtraüchen beſtanden, in welchem Trep⸗ 
tower Einwohner ihr Vergnügen durch Spaziergänge und ihre Erholung von den Tages⸗ 
geſchäften finden, und die von den Königen Friedrich Wilhelm IV und Wilhelm I ge⸗ 
ſchenkten Broncebüſten des Kurfürſten Friedrich Wilhelm, ſämmtlicher Preüßiſchen 
Könige und auch der Königinnen Eliſabeth und Auguſta, ſo wie die Büſten des erſten 
Königs von Würtemberg, Friedrich, welcher, wie ſchon ein Mal erwähnt, in Tr. ge⸗ 
boren, und ſeiner Schweſter, der Kaiſerin Maria Feodorowna von Rußland die hier 
ihre Jugendjahre bei ihrem Vater, dem Herzoge Eügen von Würtemberg, welcher als 
Chef eines Cavalerie-Regiments hier reſidirte, verlebte, aufgeftellt find. Ein im Königs⸗ 
hain errichtetes maſſives Gebaüde von 64 Fuß Länge und 38 Fuß Tiefe, in ge⸗ 
ſchmackvollem Bauſtil mit 4 Thürmen führt den Namen Friedrichs hof und dient 
als Geſellſchaftshaus und als Wohnung des Aufſehers, welcher aus der Zahl der 
Militair⸗Invaliden genommen wird. Zu den erſten Baukoſten hat König Friedrich 
Wilhelm IV mittelft Cabinets⸗Erlaſſes vom 26 Mai 1844 aus feinem Dispoſitions⸗ 
fonds dem Obriſtlieutenant v. Plehwe 400 Thlr. und die Königin Eliſabeth aus ihrer Cha⸗ 
toulle 200 Thlr. als eine Beihülfe bewilligt, und die Stadtverordneten haben mittelſt Be⸗ 
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ſchluſſes vom 9 Mai 1864 zum Bau der beiden letzten Thürme des Friedrichshofes 
150 Thlr. aus der Kämmereikaſſe als Geſchenk hergegeben. Der Königshain liegt nordweſt⸗ 
lich etwa / Meile von der Stadt entfernt. In demſelben befinden ſich noch der klei⸗ 
nere Schießplatz für die Beſatzung und der Turnplatz für das Bugenhagenſche Gym⸗ 
naſium. Obriſtlieutenant v. Plehwe, der Begründer dieſer ſchönen Anlage, aüßerte 
ſich in einer, der Königl. Regierung unterm 9 April 1844 vorgelegten Beſchreibung 
wie folgt: — Der Königshain iſt zum Andenken an die Gegenwart des Königs am 
9 Juni 1843 gegründet. Das Terrain iſt hügelig und hieß ehemals die Lehmberge. 
Es gewährt von ſeinem höchſten Punkte, die „Eliſabethhöhe“ genannt, einen male⸗ 
riſchen Rundblick von 1 — 2 Min. Dieſer Geſichtskreis umfaßt die Stadt, eilf Dör⸗ 
fer, verſchiedene Gehöfte, die Dünen der Oſtſee, unabſehbare Wieſenflächen, ferner 
Höhen, Waldungen und fruchtbare Felder, kurz, er bietet eine große Manchfaltigkeit. 
Man iſt im Begriff, auf dieſem Punkte ein Belvedere in Form eines Achtecks zu 
errichten, deſſen 40 Fuß hoch über dem flachen Dache hervorragender Kaiſerſtiel eine 
Flagge zieren, deren eine Seite den Königlichen Adler, die andere das Treptowſche 
Stadtwappen führen wird. Am Fuß der Eliſabeth-Höhe liegt der Scheibenſtand des 
Regiments, daneben die ſ. g. „Diviſionsgrotte“ mit 300 Sitzplätzen, amphitheatra⸗ 
liſch gebaut. Ihr zur Seite befindet ſich eine Kegelbahn. An beide lehnt ſich der 
„Ulanenteich“ mit zwei Inſeln, zu Ehren der fleißigen Mannſchaften alſo genannt, 
die in ihren dienſtfreien Stunden in noch nicht einem Jahre alle dieſe bedeütenden 
Arbeiten rüſtig ausgeführt haben. Blumenrabatten bekränzen dieſen Teich nach der 
nördlichen Seite. Wendet man ſich von der Eliſabeth⸗Höhe nach der Stadt, jo er- 
blickt man zunächſt den „Invalidengarten“ (in deſſen Nähe das Gebaüde Friedriche« 
hof 1845 erbaut worden iſt). Nicht weit davon entfernt iſt ein gergümiger Tanz⸗ 
platz mit einem Orcheſter für einen ländlichen Ball eingerichtet, an welchen der Turn⸗ 
platz ſtößt. Der Königshain iſt mit einem neüen Wege umgeben, welchen das Mis 
litair in Anerkennung der großartigen Unterſtützung, welchen Magiſtrat und Stadt- 
verordnete durch Hergabe von Grund und Boden, von Bauholz und Baumpfählen, 
ſo wie die geſammte Bürgerſchaft durch Stellung von Freifuhren und Gewährung 
von Geldbeiträgen der Anlage des Königshains haben zu Theil werden laſſen, 
„Treptower Ehrenweg“ benannt hat. 6000 Baüme aus den ſtädtiſchen Waldungen, 
600 Baüme aus der Landesbaumſchule bei Potsdam, viele durch Ankauf in der Pro⸗ 
vinzialbaumſchule erworbene und durch Schenkungen don dem Oberſten v. Woedtke 
auf Woedtke, von dem Major v. Loeper auf Stölitz, von dem Rittergutsbeſitzer 
v. Wiersbitzki auf Broitz, von dem Kreisdeputirten Neſte auf Molſtow und vom Amts⸗ 
rath Bütow zu Neühof, ſind bereits, 1844, gepflanzt; und der Magiſtrat hat die 
Zugänge zu dieſem Luſtort verſchönern laſſen. Der Name Friedrichshof iſt dem 
Gebaüde im Königshain vom Magiſtrate beigelegt und von der Königlichen Regie⸗ 
rung durch Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 27 September 1845 genehmigt worden. 


Tivoli ift der Name einer öffentlichen Schankwirthſchaft mit einem ſchön ge- 
legenen Garten vor dem Greifenberger Thore ſüdweſtlich 2— 300 Schritte von der 
Stadt gelegen. Läßt ſich dieſer Garten mit den prächtigen Gartenanlagen der Villa 
d'Eſte bei Tivoli, dem alten Tibur, vergleichen? Schwerlich! Tivoli, auf ſcharfem 
Felſengrat des Sabiner Gebirgs, mit ſeinem 60 Fuß hohen Waſſerfall des Teve⸗ 
rone und den entzückenden Ausſichten auf das Albaner Gebirg und das Römiſche 
Feld und ſeine Trümmer einer untergegangenen Kultur, muß ſich herbeilaſſen, ſeinen 
berühmten Namen im nördlichen Deütſchland den allergewöhnlichſten Wirthſchaften 
zu leihen! Ein Aushängeſchild, das dem Humor Stoff zu allerhand Gloſſen darbietet. 
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Anſtalten zur gegenſeitigen Unterſtützung. 


Die Sparkaſſe iſt zufolge Stadtverordneten⸗Beſchluſſes vom 19 Mai 1845 
errichtet worden, das aus 45 Paragraphen beſtehende Statut vom Magiſtrat und 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung unterm 19 Auguſt 1845 vollzogen, und von dem 
Ober⸗Präſidenten von Pommern am 15 November 1845 beſtätigt. Die Sparkaſſe 
beſteht unter Vertretung der Geſammtheit der Stadtgemeinde ($ 1). Die Gewähr⸗ 
leiſtung beginnt mit dem Augenblick der gültig erfolgten Einzahlung, welche durch 
die Ausfertigung eines Guthabenbuchs feſtgeſtellt wird ($ 2). Die Sparkaſſe nimmt 
Einlagen von 10 Sgr. bis 40 Thlr. an. Die Anlage höherer Einlagen hangt von 
dem Ermeſſen der Verwaltung ab. Das Maximum, bis zu welchem von jedem 
einzelnen Einleger Einſchüſſe angenommen werden ſollen, wird auf 500 Thlr. feſt⸗ 
geſetzt ($ 3). Die Einlagen über 1 Thlr. werden vorlaufig mit 3 ¼½ Pret. jährlich 
verzinſet ($ 17). Die Überſchüſſe verbleiben ſolange der Sparkaſſe, bis ſich ein 
hinreichendes Kapital gebildet hat, um etwaige Verluſte des Fonds zu decken und 
die Verpflichtung gegen die Einleger zu erfüllen. Inſofern dieſer Überſchuß eine hö⸗ 
here Summe erreicht, als für dieſen Zweck erforderlich iſt, kann die Commune nach 
vorher eingeholter Genehmigung des Königl. Oberpräfidiums hierüber zu anderen 
öffentlichen Zwecken verfügen ($ 29). Die Sparkaſſe wird, wie in Greifenberg, 
von fünf unbeſoldeten Vorſtehern, nämlich zwei Mitgliedern des Magiſtrats und 
drei von der Stadtverordneten Verſammlung aus ihrem Schooße und aus der Bür⸗ 
gerſchaft gewählten Perſonen verwaltet ($ 31). Die eigentlichen Kaſſengeſchäfte 
werden durch einen auf ſechs Jahre anzuſtellenden Rendanten beſorgt ($ 37). Am 
31 März 1857 genehmigten die Stabtverorbneten einen, vom Magiſtrat vorgeſchla⸗ 
genen Nachtrag des Statuts, der indeſſen, nach vielfältigen Erörterungen und Ver⸗ 
handlungen, zwiſchen den ſtädtiſchen und den Königlichen Aufſichtsbehörden, zur Ab⸗ 
faſſung eines ganz neüen Statuts führte, welches unterm 6 Auguſt 1860 vollzogen, 
und vom Oberpräſidenten am 17 September 1860 beſtätigt worden iſt. Für die 
Beſorgung der Kaſſengeſchäfte iſt dem Rendanten noch ein Controleur beigegeben 
(S 3); beide werden auf Vorſchlag des Vorſtandes nur auf Zeit vom Magiſtrate 
angeſtellt ($ 5). Die Sparkaſſe iſt nur für die Stadt Tr. und deren Umgegend 
beſtimmt — früher für die ganze Monarchie — und die Annahme von Einlagen 
ſolcher Perſonen, die nicht dazu gehören, hangt von dem Ermeſſen des Vorſtandes 
ab; das Maximum der Einlagen iſt von 40 Thlr. auf 200 Thlr. erhöht ($ 15), 
was ſchon 1858 beliebt worden iſt. Wegen der Verzinſung der Einlagen bleibt es 
bei dem frühern Satz von 3%, Pret. ($ 18). Die eingelegten Gelder werden ver⸗ 
liehen bezw. angelegt: 1) gegen ſichere Hypolhek auf Grundſtücke innerhalb der erſten 
Hälfte des Werths; 2) in Treptower Skadtobligationen; 3) gegen Wechſel bei gleich 
zeitiger fauſtpfandmäßiger Hinterlegung inländiſcher Staatspapiere ꝛc.; 4) gegen Hand- 
ſcheine bis auf zwei Jahre in dem Maximalbetrage von 50 Thlr. unter Bürgſchaft 
von zwei wohlhabenden und ſicheren Perſonen; 5) zur Dotirung einer ſtädtiſchen 
Leihanſtalt, falls eine ſolche ſpäter ins Leben gerufen werden ſollte. Außerdem kön⸗ 
nen 6) die eingelegten Gelder in inländiſchen Staatspapieren, Pfandbriefen und bei 
der communalſtändiſchen Hülfskaſſe von Alt⸗Pommern angelegt werden ($ 28). Die 
Beſtimmungen des $ 29 im frühern Statut find in das nelle Statut mit der Maß⸗ 
gabe übertragen, daß die Verwendung der Überſchüſſe zu gemeinnützigen Gemeinde⸗ 
zwecken dann erfolgen kann, wenn die Überſchüſſe über ½ der Activmaſſe betragen 
($ 30). Ju ihrer Sitzung vom 1 Juli 1865 haben die Stadtverordneten, auf An- 
trag des Magiſtrats, den Beſchluß gefaßt, daß der im § 18 des Statuts auf 
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3½ Prct. feſtgeſtellte Zinsfuß vom 1 Januar 1866 ab auf 4 Pret. erhöht werde. 
Dieſen Beſchluß genehmigte die Oberpräſidial⸗Verfügung vom 8 Juni 1866 jedoch 
nur als eine vorübergehende Maßregel bis auf weitere Beſtimmung, welche ſodann 
am 12 September 1867 erfolgte, an welchem Tage die landesobrigkeitliche Beftäti- 
gung des Stadtverordneten-Beſchluſſes vom 1 Juli 1865, als Nachtrag zum Statut 
der Sparkaſſe, ausgefertigt worden iſt. Am Schluß des Jahres 1868 iſt der Zu⸗ 
ſtand der Sparkaſſe folgender geweſen: 


Betrag der Einlagen am Schluß des Jahres 187. . Thlr. 43.831. 8 
Zuwachs wahrend des Jahres 1868 durch neüe Einlagen. „ 6.180. 6 

„ Zinſen⸗Zuſchreibung „ 2.742. 4. 
Ausgabe im Jahre 1868 für zurückgenommene Einlagen „ 12.591. 5. 
Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß pro 1868 S a . „ 40.162. 14. 
Beſtand des Reſervefonds d. „ 7.618. 23. 

An Guthabenbüchern fanden ſich am Jahresſchluſſe in Umlauf mit einer Einlage: 
Unter 20 Thll. . . 133 Stück Von 100 — 200 Thlr. .. 89 Stück 
Von 20 — 50 „ Ae sd, „ 200 Thlr. und mehr. 40 „ 

„ 50 — 100 „ . 154 „ berhauft . 3553 „ 

Von dem Vermögen der Sparkaſſe a A b find zinsbar angelegt: 
Auf Hypothek ſtädtiſcher Grundſtücnk ee. Thlr. 29.864 

” „ ländlicher Ltegenſchafte n 10.360 

„ den Inhaber lautende Papiere — 

„ Schuldſcheine gegen Bürgſcha ft „ 345 
ahd. 0 nn 401 
Bei öffentlichen Inſtituten und Corporationen . e 00 
Überhaupt . . . Ahle. 46.870 
Daher Baarbeſtand am 31 December 1868 — Thlr. 911. 7. 4 Pf. 

Von der im $ 30 des Statuts enthaltenen Beſtimmung, wonach die Überſchüſſe, 
wenn fie über ½0 der Activmaſſe geſtiegen find, zu gemeinnützigen Gemeindezwecken 
verwendet werden können, iſt zum erſten Male im Jahre 1867 Gebrauch gemacht. 
Es hat damit folgende Bewandtniß: Nachdem im Jahre 1865 eine Reihe der vor 
dem Greifenberger Thore ſtehenden Scheunen niedergebrannt iſt, beſchloß der Magi⸗ 
ſtrat, dieſe Bauſtellen mit den in jener Scheünenreihe vom Feüer verſchont geblie⸗ 
benen Scheünen kaüflich zu erwerben, letztere auch zum Abbruch zu veraüßern, die 
ſodann gewonnene ganze Grundfläche in Haueſtellen einzutheilen und meiſtbietend zu 
verkaufen, wodurch nicht allein dem ſehr fühlbar gewordenen Bedürfniſſe nach Woh⸗ 
nungen genügt, ſondern auch dieſer Scheünentheil aus der Nähe der Stadt entfernt, 
mithin deren Sicherheit wegen Feüersgefahr gefördert wird, abgeſehen davon, daß 
der Eingang in die Stadt durch das Verſchwinden eines Theils der ſehr unſchönen 
Scheünenreihen ſich freündlicher geſtalten wird. Die durch Ausführung dieſes Pro- 
jects vorausſichtlich entſtehenden Koſten wurden zu etwa 3500 Thlr. veranſchlagt. 
Nun aber wies die Sparkaſſen⸗Ver waltung nach, daß im Jahre 1866 der Reſerve⸗ 
fonds die Activmaſſe um ½ mit 4716 Thlr. überſtieg, deren Verwendung zu dem 
angedeüteten Zweck, der offenbar zur Kategorie der gemeinnützigen Communalzwecke 
gehört, ſtatthaft erſcheinen mußte, abgeſehen davon, daß ein etwaniger Überſchuß je⸗ 
ner 3500 Thlr. zu den Koſten der nothwendigen Erweiterung des Schulgebaüdes der 
höhern Mädchenſchule zu verwenden in Ausſicht genommen wurde. Unter den ge⸗ 
ſchilderten Umſtänden hat denn auch der Oberpräſident unterm 21 März 1867 die 
Genehmigung ertheilt, daß aus dem Reſervefonds die Summe von 3500 Thlr. ent- 
nommen werden dürfe. Ob die Verwendung dieſes Betrages in der nachgewieſenen 
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Weiſe bereits Statt gefunden, und demnach die Verſchönerung der Avenüen der Stadt 
von Greifenberg her ſchon ihren Anfang genommen hat, geht aus den Acten nicht 
hervor. i 

Ein Vorſchuß⸗Verein, nebſt damit verbundener Sparkaſſe, beſteht in Tr., 
neben der ſtädtiſchen Sparkaſſe, ſeit dem Frühjahr 1864. Der Verein gewährt je⸗ 
doch nur Darlehne bis zur Höhe von 15 Thlr., womit manchem Geldbedürftigen, 
inſonderheit unter den Handwerkern, eben keine große Beihülfe verſchafft wird; da⸗ 
gegen verzinſet er die ihm anvertrauten Gelder mit 4½ Pret., wie der analoge Ver⸗ 
ein in Greifenberg (S. 654), ein Zinsfuß, der auch hier in Tr. zur Erhöhung des 
Zinsfußes bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe weſentlich beigetragen hat. 

Außerdem beſtehen in Tr. 3 Geſellen-Unterſtützungs⸗ und Kranken⸗ 
kaſſen, deren Einrichtung durch Statuten geregelt iſt, nämlich 1) die Maurer-, 
Zimmer⸗ und Dachdeckergeſellen⸗Krankenkaſſe; 2) die Schuhmacher-, Pantoffelmacher⸗, 
Tiſchler⸗, Drechsler⸗ und Schneidergeſellen⸗Krankenkaſſe; und 3) eine Kaſſe für 
ſämmtliche übrigen Handwerksgeſellen. Im Jahre 1793 ſtifteten der Schloſſermei⸗ 
ſter Wächter und der Schneidermeiſter Ziebell eine bürgerliche Sterbekaſſe, deren 
Reglement durch Hofreſeript vom 23 Juni 1793 beſtätigt worden iſt. 

Daß es auch im Mittelalter an Anſtalten zur gegenſeitigen Unterſtützung nicht 
gemangelt habe, unterliegt keinem Zweifel, nur fehlt es an Überlieferungen, die uns 
ihren Zuſtand ſchildern. Wir haben Kenntniß nur von einer einzigen Brüderſchaft. 
Sie hatte den heil. Gregor, den Papſt, zum Schutzpatron und wurde am 10 Oeto⸗ 
ber 1491 von Biſchofswegen confirmirt. 


Kirchenweſen. 

Vor der Reformation hatte die Stadt Tr. 5 öffentliche Gebaüde, die dem Got⸗ 
tesdienſte gewidmet waren und worin der Allerhöchſte in der Dreieinigkeit angebetet 
und die Heiligen der Kirche nach dem Ritus, der ſich in der römiſchen Curie im 
Lauf der Jahrhunderte ausgebildet hatte, verehrt wurden. Maria, die Mutter Jeſu, 
in der Kirchenſprache beata virgo, unſere liebe Frau (U. L. F.) ꝛc. genannt, nimmt 
als die ewig reine Jungfrau unter allen Heiligen die erſte Stelle ein, ſie iſt die 
Königin des Himmels und die mächtige Fürſprecherin bei Gott, an die ſich vorzüg⸗ 
lich das Gebet der Glaübigen (Ave Maria, der Roſenkranz, die Tagzeiten der ſeli⸗ 
gen Jungfrau Maria und die lauretaniſche Litanei) — wendet. Darum, und weil 
ſeit dem neſtorianiſchen Streite die Anſicht von der Maria als Gottesgebärerin, 
Theotokos, ſiegreich geblieben iſt, hat die Kirche der Ma Donna der Italiäner, der 
Nötre Dame der Franzoſen, eine Menge Feſte gewidmet, größere und kleine, unter 
welch’ erſteren das Feſt der unbefleckten Empfängniß, festum conceptionis Mariae, 
d. h. daß Maria ſelbſt unbefleckt empfangen ſei, als höchſtes an der Spitze ſteht; 
daher die Unmaſſe von Kirchengebaüden, die aller Orten in der geſammten Chriſten⸗ 
welt unter ihren Schutz geſtellt find; daher auch die unendliche Menge von Madon⸗ 
nenbildern, die alle Stufen der Kunſt durchlaufen, bis Raphael in der ſixtiniſchen 
Madonna die vollendetſte Darſtellung der Himmelstönigin erreichte. 5 

Auch Tr. hat feine Marienkirche, eine Überlieferung aus der Zeit des Papſt⸗ 
thums. Bemerkenswerth aber iſt es, daß keine der bekannten Urkunden, weder die 
in der Matrikel des Kloſters Belbog geſammelten, welche für die Geſchichte auch der 
Stadt Tr. eine wichtige Fundgrube bilden, noch in Georg's Putkamer, des Cantors 
und Bisthumverweſers, Regiſter über die Verwaltung des Bisthums Kamin von 
1489 — 1494, irgend etwas von einer ecelesia beatae Mariae virginis weiß; alle 
Urkunden ſprechen nur von der ecclesia in Trebetow, oder fie nennen fie ecclesia 
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parochialis opidi Treptow, ecclesia Treptowensis, Pfarrkirche des Städtchens 
Tr., Treptowſche Kirche. Die erſte beglaubigte Nachricht davon, daß die Pfarr⸗ 
kirche unter dem Schutze U. L. F. geſtellt war, findet ſich in den, nach der Refor⸗ 
mation, angefertigten Kirchenmatrikeln, namentlich in der Matrikel von 1594. Die 
mittelalterlichen Anſchauungen, daß fündhaftes Leben geſühnt und die Qualen des 
Fegefeüers und der Hölle abgelenkt werden könnten durch Stiftungen für die Kirche 
zum Beſten ihrer Diener, hatten auch in der Treptowſchen Marienkirche an Pfeilern 
und Seitenwänden mehrere Nebenaltäre entſtehen laſſen, um an geweihter Stätte 
für Lebendige und für Todte zu beten und ſ. g. Seelenmeſſen zu leſen, die, fo wußte 
die ſchlaue Prieſterſchaft es denkfaulen Glaübigen einzureden, ein untrügliches Schutz⸗ 
mittel ſeien gegen die Qualen des hölliſchen Feüers, die nur allein dadurch abgelenkt 
werden könnten. Die Stifter ſolcher Altäre ließen's ſich was koſten bei Errichtung 
mehr oder minder koſtbarer, mehr oder minder geſchmackvoller oder geſchmackwidriger 
Bauwerke, und ſetzten ſodann in Schenkungen oder letztwilligen Verfügungen Kapita⸗ 
lien oder Pachthebungen von Grundſtücken aus, um damit einen jungen Prieſter, der 
als Altariſt oder Vicarius die gottesdienſtlichen Handlungen am Altare zu verrichten 
hatte, zu dotiren. Das Patronat des Altars behielt der Stifter entweder ſich und 
feinen Erben vor, oder übertrug es einem Dritten aus dem Kreiſe feiner Freünd⸗ 
ſchaft, oder auch der Genoſſenſchaft, der er angehörte, u. ſ. w. 

Nicht fo reich auegeſtattet mit Stiftungen dieſer Art als die Greifenberger war 
die Treptowſche Marienkirche. So weit die Nachrichten reichen, gab es in dieſer 
eilf Nebenaltäre. Es waren folgende: — 


1) Vicarie unter dem Patronat des Lorenz Gorvin, des Altern, als Vormund ſeiner 
Söhne Andreas und Lorenz, des Jüngern; präſentirte zu der, durch Tod erledigten, Altari⸗ 
ſtenſtelle den Henning Knubbes, welcher am 5 Auguſt 1490 eingeſetzt wurde. Das Patronat 
wurde aber von Eliſabeth Wend beſtritten, welche ihrer Seits am 5 des folgenden Monats 
September den Prieſter Joachim Nygemann präſentirte, denſelben, welcher fpäterhin in einer 
hoͤhern geiſtlichen Stellung eine milde Stiftung errichtete, welche fein Andenken bis auf un⸗ 
ſere Zeit gebracht hat (S. 807). — 2) Am Altare der heil. Dreifaltigkeit wurde eine Vicarie 
mit 16 Mark am 14 Februar 1491 neu begründet von den Patronen Nicolaus Boyden, 
einem Cleriker, und deſſen Mutter Margareta, fo wie feiner Schweſter Catharina. — 3) Bir 
carie unter dem Patronat von Berthold Mildebrandt Gregor Blyße, Nicolaus Lekouwe, Jo⸗ 
hannes und Hinrich genannt Apteshaghen. — 4) Eine Meſſe, geſtiftet von Martin Storm 
und Hinrich Wyttenborch, confirmiit am 10 Juni 1491. — 5) Vicarie unter dem Patronat 
von Bürgermeiſter und Rath der Stadt Tr. — 6) Vicarie unter dem Patronat des Abts 
zu Belbog. — 7) Eine zweite Vicarie von Bürgermeiſter und Rath der Sladt Tr. geſtiftet. 
8) Vicarie in der Pfarrkirche der Stadt Neüen⸗Tr. unter dem Patronat von Anna, der 
Wittwe des Matthias Gantzken, als Vormünderin ihrer Sohne Dionyſius und Ludwig. Das 
Patronat wurde angefochten. — 9) Vicarie unter dem Patronat von Margaretha, Che: 
genoſſin des Treptowſchen Bürgers Andreas Schacht. — 10) Vicarie zu Ehren des allmäch⸗ 
tigen Gottes, ſeiner Mutter, der unbefleckten, glorwürdigſten Jungfrau Maria und der heil. 
Catharina, geſtiftet von dem ehrwürdigen Vater und Herrn in Chriſto, dem Herrn Stanis⸗ 
laus, Abts zu Belbog, ihrem Patron. — 11) Dritte Vicarie, errichtet von Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Tr. 


Die feit der Reformation als Bauwerk ganz vernachläffigte und nach dem 30: 
jährigen Kriege in ihren Trümmern abgetragene St. Nicolaifirde, auch Kapelle 
genannt, war das Gotteshaus des Jungfrauenkloſters. Einer der Hauptheiligen der 
griechiſchen Kirche iſt Nicolaus, geboren zu Patera in Lycien. Als Biſchof von 
Myra in Lycien unter Kaiſer Diocletian eingekerkert und erſt unter Conſtantin be⸗ 
freit, machte er fich auf dem Concil zu Nicäa 325 als Gegner des Arianismus ber 
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merkbar. Er war bereits mehrere Jahrhunderte im Morgenländiſchen Reiche als 
Heiliger verehrt worden, als einige Kaufleüte von Bari im 11 Jahrhundert feine 
Gebeine aus der Kirche zu Myra entwendeten und ſie nach ihrer Vaterſtadt brachten. 
Sie erklärten ihn zum Schutzheiligen der Genoſſenſchaft des Handelsſtandes, was er 
von da an durch alle Jahrhunderte geblieben iſt. Welche Motive die Herzogin Ana⸗ 
ſtaſia bewogen haben, die, dem Abt von Belbog als Conſervator anvertraute Kirche 
des von ihr geſtifteten Jungfrauen⸗Kloſters dem Patron der Kaufmannſchaft zu wei⸗ 
hen, iſt nicht erſichtlich. Hatte ſie ſich etwa — dem Geſchäft ergeben? Wie das 
bei Fürſten und Fürſtinnen aller Zeitalter nicht zu den Seltenheiten gehört. In der 
Nicolaikirche befanden ſich folgende Nebenaltäre: — 


1) Beſtändige Kapelle zur Ehre Gottes, feiner Mutter, Johannis des Taüfers, Johan⸗ 
nis des Evangeliſten, des Matthias, der Brigitta und der Maria Magdalena geſtiftet; Pa⸗ 
tron Henning Berſer. — 2) Eine Vicarie unter dem Patronat des Raths von Tr., beſtand 
in der Vermehrung eines Beneficiums in der Kirche Johannis des Taüfers zu Kamin, die 
am 13 Auguſt 1492 confirmirt ward. Nur die Fundation befand ſich in Tr., die Vicarie 
ſelbſt in Kamin. — 3) Beſtändige Vicarie, deren Patron der Abt zu Belbog. — 4) Vica⸗ 
rie unter dem Patronat des Prieſters Nicolaus Weſtval und des Treptowſchen Bürgermei⸗ 
ſters, Ritter Nicolaus Lekow, als TeſtamentsVollſtrecker des Dominus Nicolaus Labes und 
der Katharina, Ehefrau des Hermann Gercken vom Jahre 1494. 


Die drei übrigen Gotteshaüſer der Stadt Tr. gehörten zu den Hoſpitälern. 
In dem Putkamerſchen Regiſter werden ſie Kapellen genannt. Die Gebaüde beſtehen 
noch, gottes dienſtlichen Zwecken dienen ſie aber ſeit dem Reformations-Zeitalter nicht 
mehr, mindeſtens findet ſich in der, nach der Zeit aufgenommenen, Matrikel keine 
Spur, daß die Geiſtlichen an der Marienkirche die Verpflichtung gehabt hätten, den 
Hoſpitaliten in deren eigenen Kapellen das Wort Gottes zu predigen. Seit länger 
als einem Jahrhundert dienen die Hofpital-Kapellen rein bürgerlichen Zwecken, derent⸗ 
halber die Gebaüde in baulichem Stande gehalten werden. 

Von Nebenaltären in der St. Georgs-Kapelle hat ſich keine Nachricht er— 
halten. Dagegen gab es in der Kapelle St. Spiritus und in der Kapelle 
St. Gertrudis je einen; in jener eine beſtändige Vicarie, welche dem allmächti⸗ 
gen Gotte und feiner glorwürdigen jungfraülichen Mutter Maria und dem ganzen 
himmliſchen Hofe geweiht war, deren Patron Jehannes Abteshaghen, Treptowſcher 
Bürger, im Namen feiner Ehefrau; in dieſer eine neue Vicarie, fundirt von den 
ehrenwerthen Männern Hinrich Copmann, Kaminſchen Canonikus, dem Kämmerer 
Laurentius Corvyn und dem Ratheherrn Nicolaus Gemekow zu Neüen⸗Treptow, con⸗ 
firmirt den 17 December 1493. 

Die St. Marien⸗ Pfarrkirche hat nach der Reformation anſcheinend bie 
erſte Matrikel im Jahre 1550, eine zweite 1584 erhalten. Aber auch dieſe zweite 
Matrikel war ganz unvollſtändig, indem darin die Landungen der Kirche nicht regel⸗ 
recht aufgeführt waren, ſondern die Lage der Stücke blos nach den damals lebenden 
Nachbaren; von der Morgenzahl war, wie in allen älteren Matrikeln, gar nicht die 
Rede, überdem enthielt ſie kein Wort von den Hebungen der Geiſtlichen. Dies gab 
Veranlaſſung, daß Herzog Jehann Friedrich im Jahre 1594 eine Viſitations-Com⸗ 
miſſion, beſtehend aus dem Superintendenten Johannes Köpler, dem Hofprediger 
Jacobus Faber, beide der heil. Schrift Doctores, und dem Hefrath Chriſtoph Mil⸗ 
denitz, nach Tr. entſendete, um die Angelegenheiten der St. Marienkirche näher zu 
unterſuchen. Daraus iſt eine neüe Matrikel entſtanden, welche mit den ihr angefüg⸗ 
ten „Deſignationen“, die Vermögensverhältniſſe der Kirche betreffend, und dem Bi: 
ſitations⸗Abſchiede vom 26 Juni 1594, noch heüte die Grun: age für die Rechts- 
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* 
zuſtände der Kirche iſt, abgeſehen von den Abänderungen, welche die Anſchauungen 
Br Zeit nothwendiger Weiſe hervorgebracht haben. Doch iſt zu bemer⸗ 
„daß die Accidenzien, auf welche Kirche, Geiſtliche und übrige Kirchenbeamte 
Anſpruch machen, auch in dieſer Matrikel nicht erwähnt find. * 
„Es war am Schluß des 2 Decenniums im laufenden Jahrhundert, als, bei 
Gelegenheit der Reviſton der Kirchenkaſſen⸗Rechnung, Zweifel über — nid: 
Das Patronatsrecht erhoben wurden. Der Magiſtrat erörterte dieſe Zwei⸗ 
fel in ſeinem Bericht vom 21 März 1820 wie folgt: Schon die Matrikel vom Jahre 
1594, wovon das Original in dem hieſigen Kirchen⸗Archide aufbewahrt wird, ge⸗ 
ſtattet dem Magiſtrat das Mitpatronat, indem hierin Folgendes euthalten iſt: „Jus 
Patronatus Immediate hat unſer gnädiger Fürſt und Herr, Herzog Johann Fried⸗ 
rich zu Stettin Pommern ꝛc. bei dieſer Kirche alhie, das Jus Patronatus, Senatus 
ſtehet ſolches auch zu“, und das Kurfürſtl. Reſeript vom 11 Auguſt 1691 ertheilt 
dem Magiſtrat auch wieder die in älteren Zeiten ausgeübten Rechte, den Archidia- 
conum und Diaconum zu wählen, und der Landesherr hat ſich in Rückſicht ſeines 
Patronatsrechts hauptſächlich nur die Wahl des erſten Predigers vorbehalten“). 
Wir haben ſeit Jahrhunderten die Aufſicht über die Kirche und Schule gehabt; die 
Prediger, Schul⸗Lehrer, Küſter und andere Kirchen⸗Bediente erhalten ihr Gehalt zum 
Theil aus ſtädtiſchen Ka n, und von Seiten des Landesherrn iſt zur Unterhaltung 
der Kirche nie etwas hergegeben worden, ſo wie auch die Prediger aus Königlichen 
Kaſſen weiter nichts erhalten, als einige geringe Emolumente an Holz und Heli, 


wahrſcheinlich wegen des zu der hieſigen Kirche eingepfarrten Kloſters Belbog, zum 


Königl. Amte Neühof gehörig. Außer der Aufſicht über die Kirche und Schule, 


und daß von uns mit Zuziehung des Superintendenten die Kirchen ⸗Rechnungen 
revidirt werden, haben wir nachſtehende Patronats⸗Rechte ausgeübt: — 1) Sind 
von Seiten des Magiſtrats die Archidiaconi und Diaconi, jo wie die Schullehrer, 
letztere ununterbrochen und ohne Beſchränkung, ſeit Jahrhunderten boeirt worden. 
2) Genießt der Magiſtrat die den Patronen zustehenden Ehren⸗Rechte, deren das 
A. L. R. Th. I, Tit. II, — . 8, in den 88 587, 588, 589 erwähnt, und es 
wird deſſelben in den öffentli n Kirchengebeten beſonders gedacht. Der ruhige 
Beſitz dieſer nach dem A. L. R. nur den Kirchen⸗Patronen zuſtehenden Befugniſſe 


wird uns alſo hoffentlich auch für die Zukunft die Ausübung des Mit⸗Patronats 


der hieſigen St. Marienkirche ſichern, und wir können ſolches von der Gerechtig 
keits Liebe der Königl. Regierung mit Zuverſicht erwarten und dürfen nicht befürch⸗ 
ten daß es, wegen des uns ſchon in der Matrikel feſtgeſtellten und ſeit Jahrhunderten 


ausgeübten Mit⸗Patronats zur Richterlichen Entſcheidung kommen werde. Was 


die Rechnung der Kirche anbetrifft, welche, wie geſagt, von uns unter Zuziehung des 


Superintendenten revidirt und abgenommen wird, und bis jetzt an die Königl. Regie⸗ 


rung zur Saperreviſion eingeſandt worden, ſo find wir ohubeſchadet unſers Mit⸗ 


Patronats⸗Rechts ſehr gern erbötig, felbige auch ferner einzureichen, und bitten, uns 


dieſerhalb annoch zu beſcheiden.“ 10120 | 
In dem, auf dieſen Bericht unterm 20 April 1820 erlaſſenen Beſcheid be⸗ 
8 aA „1% nulaaaln 13414 tat I y ı oil * 
uA ch aN 1 N A * 1 K 2 N N 
45) Die Vocation des erſten Geiſtlichen an St. Marien von Seiten des Landesherrn ſchreibt 
ſich ur Don die Zeit her. In der Matrikel von 1594 heißt es: „Paftor Martinus Teſchke 
Treptoviensis bei 31 Jahr im Miniſterium geweſen, ſey vom Rath voeirt, vom Landesfürſten 
confirmirt, Ordination won feel. Johann Hagemeiſtern geſchehen, aus Anordnung M. Pauli und 
Rhode. Ao. 1562.“ Der zweite Prediger bieß: „Sacellarius oder Kapellan,“ der dritte „Sacriſt.“ 


Diaconen gab es 4, den Bürgermeiſter Lucas Parcham, den Rathsherrn Joachim Beggerow und 
2 Vorſteher aus der Kirchengemeinde; dazu noch als dter Diacon den Kaſtenſchreiber⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 109 
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merkte die Königl. Regierung, — ſie ſei keinesweges gemeint, von der Verfaſſung, 
wie ſie jetzt beſteht, etwas zu ändern, oder dem Magiſtrate von ſeinen Rechten, 
ſoweit fie ihm ingeſtanden find, etwas zu nehmen; jedoch weife fie ihn an, der Re⸗ 
gierung, als Repräſentanten des Haupt- Patronats, im Kirchengebet ger 
denken zu laſſen. In Anſehung des Etats und der Rechnungen der Kirchenkaſſe 
verbleibe es, nach wie vor bei dem bieherigen Verfahren, daß dieſelben namentlich 
zur Prüfung und Beſtätigung, ſowie zur Reviſion und Decharge bei der Regierung 
einzureichen ſeien. Und ſchließlich müſſe ſie ihr Mißfallen darüber zu erkennen geben, 
daß der Magiftrat in feinen Berichten des Fiscus als Haupt⸗Patronts gar nicht 
Erwähnung gethan und ſich, wenn auch nur indirect, als alleinigen Patron gerirt habe. 

Wenn man die unzweideütigen Beſtimmungen der Matrikel von 1594 in Erwä⸗ 
gung, und die an ſich klaren Verhandlungen vom Jahre 1820 in Betracht zieht, 
ſo ſollte man glauben, daß über das Patronat der St. Marienkirche gar keine Irrun⸗ 
gen mehr entſtehen können. Und doch war es 20 Jahre nachher der Fall, als ein 
unabweisbarer Neübau der Orgel, in Verbindung mit dem Unvermögen der Kirche 
zur Beſtreitung der Koſten, die Frage wiederum auf die Bahn brachte, indem die 
fraglichen Koſten geſetzlich auf Patronat und Kirchengemeinde, bezw. zu / und ?/s 
zu ertheilen waren. Die, aus einem Zuſatz in der kurfürſtlichen Reſolution vom 
11 Auguſt 1691 entſprungenen, Irrungen ſcheinen ſo ernſter Natur geweſen zu fein, 
daß die Königl. Regierung ſich bewogen fand, Behufs Beſeitigung derſelben dem 
Minifterium der geiſtlichen Angelegenheiten Bericht zu erſtatten, Vorſchläge zur künfti⸗ 
gen Geſtaltung der Patronats⸗Verhältniſſe zu machen, und die Entſcheidung des Mi⸗ 
niſteriums nachzuſuchen. In dem unterm 10 Januar 1840 abgefaßten Berichte 
trägt die Königl Regierung folgendes vor: — f 

Bei den Verhandlungen über die Koſten des Orgelneübaus hat die Stadt ein 
Mitpatronat geltend zu machen geſucht, und ſich der Folgerung, von Patronats⸗ 
wegen gleichmäßig mit uns Beitrag leiſten zu müſſen, unterworfen. Der Befitzſtand 
liegt fo, daß wir den Paſtor wählen, der Magiſtrat hingegen den Archidiaconus und 
dazu die kirchlichen Unterbeamten, nämlich den Kirchen⸗Proviſor und Rendanten, den 
Organiſten, den Küſter, den Kirchenpedell und den Balgentreter wählt. Es fehlt an 
allen Momenten, dieſem factiſchen Zuſtande unſrer Seits etwas entgegen zu ſetzen, 
vielmehr hat der Magiſtrat noch neben dem Beſitzſtande eine Reſolution des Kur⸗ 
fürften Friedrich III an die hinterpommerſche Regierung, d. d. Köln an der Spree 
den 11 Auguft 1691 für ſich, durch welche ihm das Jus vocandi Archidiaconus 
et Diaconus beigelegt iſt mit dem wörtlichen Zuſatze: „Dergeſtalt — daß dadurch 
unſerm ſonſt zuſtehenden juri Patronatus nicht Präjudieirliches zuwachſe, und kraft 
deſſelben uns das jus vocandi Pastorem verbleibe.“ Aus dieſem Zuſatz hat ſich 
die Frage entwickelt? Ob das Vocationsrecht des Magiſtrats in Beziehung auf den 
Archidiaconus (das Diaconat iſt eingegangen) ein Mitpatronat involvire; oder, ob 
dieſes Vocationsrecht als ſolches allein, als aus dem fiskaliſchen Patronat ausgeſchie⸗ 
den, ein Beſitzthum des Magiſtrats geweſen fei, ohne daß derſelbe als Mitpatron 
angeſehen werden könne? Wir haben dieſer Frage, inſofern wir das Wahlrecht als 
den eigentlich weſentlichen Beſtandtheil der Patronatsbefugniſſe anſehen, von der Seite 
dieſer Befugniſſe keine ſonderliche Bedeütung beilegen können, und können nicht wün⸗ 
ſchen, daß, wenn noch ein Zweifel darüber Statt finden ſollte, ob der Magiſtrat 
Mitpatron heißen dürfe, dieſer Zweifel weiter verfolgt werde, da- er von der Seite 
der im Patronat liegenden Verpflichtungen dem fiskalichen Intereſſe ganz entgegen ift. 
Wenn nun aber in den weſentlichen Ausflüſſen des Patronatsrechts, die Wahlen be⸗ 
treffend, keinesfalls ſich eine dem Fiskus vortheilhaſte Anderung effectuiven läßt, fo 


Die Stadt Treptow a. d. R. — Kirchenweſen. 867 


baben wir kein Bedenken gefunden, mit Vorbehalt der von Ew. ıc. zu erbittenden 
Genehmigung, zu erklären, daß wir ein Mitpatronat des Magiſtrats, unter der uns 
zugeſtandenen Bedingung der Theilnahme an den Patronatslaſten zur Hälfte, anerken⸗ 
nen wollen. In dem vorliegenden Falle würde die Folge dahin zu ſtehen kommen, 
daß die Stadt an Patronatsbeitrag für die Orgel ca. 500 Thlr. hergibt, und unſer 
Patronatsbaufonds, der ſonſt 1000 Thlr. hergeben mußte, auch nur 500 Thlr. bei⸗ 
trägt. Die innere deſolate Beſchaffenheit der großen Kirche läßt aber vorherſehen, 
daß die Folgen aus dem Mitpatronat des Magiſtrats eine finanziell noch erheblichere 
Bedeütung erhalten werden. Zudem haben wir ung reſervirt, die jetzt beſtehende, unſerm 
Jntereſſe nicht zuſagende Verwaltung der Kirchen» Angelegenheiten in loco, welche 
der Magiſtrat mit entſchiedenem Übergewicht leitet, ſo zu ändern, daß wir mit der 
Stadt gleichmäßig durch ein einzurichtendes Kirchen⸗Collegium vertreten werden. Der 
Magiſtrat hat dieſen Vorbehalt nicht nur anerkannt, ſondern wir ſtehen auch der 
Aueführung ſchon ſo nahe, daß wir nur noch die Reſolution Ew. 2c. abzuwarten 
haben, um die bisher auf unſerer Seite vermißte Vertretung an Ort uud Stelle 
auf angemeſſene Weiſe ins Leben zu rufen. Wir dürfen nicht zweifeln, das Ew. ꝛc. 
unſerer Meinung beizupflichten geruhen, glauben aber, da unſere Erklärung, wenn 
das Patronat als allein dem Fiskus zuſtehend zu bezeichnen wäre, auf Entſagung die⸗ 
ſes Patranats zur Hälfte hinausgehen würde, der ausdrücklichen Zuſtimmung Ew. ꝛc. 
zu bedürfen, wenn gleich dieſes flskalifche Patronat bereits von weſentlichen Ausflüſſen — 
Wahl — getrennt iſt, uns das Wahlrecht, ſoweit der Magiſtrat es bisher geübt 
hat — auch jedenfalls aus dem fiekaliſchen Patronat ausgeſchieden bleiben muß. 
Wir bitten, uns des Baldigſten mit Genehmigung zur Anerkennung des Magiſtrats 
als Mitpatron unter der bezeichneten Bedingung zu verſehen. | 

Die Genehmigung erfolgte durch den Miniſterial⸗Erlaß vom 24 Januar 1840, 
worauf Seitens der Königl. Regierung unterm 7 Februar 1840 die nachſtehende 
Verfügung an den Magiſtrat erging: — 

Nachdem wir mit dem Magiſtrat hinſichts des von demſelben in Anſpruch genom⸗ 
menge Mitpatronats bei dortiger St. Marienkirche vereinigt find, auch dazu die Ger 
nehmigung des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten eingezogen 
haben, ſo ſteht nunmehr feſt, daß — 

I, ſoviel die Patronatsbefugniſſe anbetrifft, 

I) es dabe ſein Bewenden behält, daß uns die Beſetzung des Paſtorats, dem 
Magiſtrat dagegen die Wahl des Archidiaconus, und dazu die Beſetzung der Stellen 
ter Uuterbeamten, nämlich a) des Kirchenproviſors und Rendanten der Kirchenkaſſe, 
b) des Organiſten, e) des Küſters, d) des Kirchenpedells, e) des Balgentreters zus 
ſteht; 

2) ein Kirchen» Collegium: errichtet wird, welches aus dem erſten Geiſtlichen, 
dem von Magiſtrat zu deputirenden Magiſtratsmitgliede, dem vom Magiſtrat erwähl⸗ 
ten Proviſor und zweien aus der Kirchengemeine zu erwählenden Kirchen vor ſtehern 
beſteht, von welchen letzteren beiden der eine durch uns gewählt, der andere von uns 
nnd dem Magiſtrat gemeinſchaftlich oder alternirend ernannt wird; 

II, In Betreff der Patronatslaſten dieſe von dem Fiskus und der Stadt zu glei⸗ 
chen Theilen getragen werden. ; 

„Auf Grund dieſer Vereinbarung wollen wir nun hiermit den Magiſtrat aus⸗ 
drücklich als Mitpatron der dortigen St. Marienkirche anerkennen. 

Felgen ſodann vorübergehende Beſtimmungen über die Zuſammenſetzung des 
Kirchen- Collegiums, deretwegen der Magiſtrat ſich mit dem Superintendenten Gieße in 
Einvernehmen zu ſetzen habe. Was den Vorſitz im Kirchencollegium betrifft, ſo wurde 
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beſtimmt, daß darüber das Rangverhältniß zu enticheiden habe. Abſchrift der Ver⸗ 
fügung erhielt der ebengenannte Geiſtliche, erſter Prediger an St. Marien, mit dem 
Bemerken, daß er feiner Seits in das zu errichtende Kirchen⸗Collegium einzutreten 
gern bereit ſein und auch in ſeiner Stellung in dieſem Collegium dem Wohl der 
Kirche förderlich zu ſein bemüht ſein werde. f 
Das Kirchengebande zu St. Marien, iſt im gothiſchen Stil des 14 Jahr⸗ 
hunderts (1303 — 1370?) mit gleich hohen Schiffen, gehört zu den großartigſten 
Baudenkmälern im Land am Meere. Schon ſeit länger als einem Jahrhundert in 
ſolchem Verfall begriffen, daß der Aablick der Kirche nicht nur jedes religidfe Gefühl 
nothwendig verletzte, ſondern auch den lebendigſten Wunſch hervorrufen mußte, dieſes alte, 
in ſeinen Grundlagen erhabene und ſchöne Bauwerk durch eine umfaſſende Reſtau⸗ 
ration wieder zu einer monumentalen Zierde zu erheben, reichten Superintendent 
und Magiſtrat am 3 Juli 1824 ein Immediatgeſuch ein, worin fie den deſolaten 
Zuſtand der Kirche ſchilderten, und, mit Rückſicht auf deren geringes, lange nicht 
hinreichendes Vermögen, den König um Bewilligung eines Gnadengeſchenks zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten des Wiederherſtellungsbaus baten. In Folge dieſer Ein gabe 
wurde die Anfertigung von Zeichnungen, Entwürfen und Koſten-Anſchlägen angeord⸗ 
net, über deren Ausführung eine längere Reihe von Jahren verſtrich, bis endlich im 
Jahre 1835 der Cultusminiſter v. Altenſtein, gemeinſchaftlich mit dem Finanzmi⸗ 
niſter v. Alvensleben, dem Könige Vortrag halten konnten. König Friedrich Wiihelm III 
lehnte aber das Geſuch mittelft Cabinets-Erlaſſes vom 31 Mai 1835 ab, was den 
Bittſtellern vom Jahre 1824 durch Minifterial-Refeript vom 18 Juni 1835 mit 
dem Bemerken eröffnet wurde, daß, da die Eingepfarrten zufolge der angeſtellten Ermit⸗ 
telungen, die Hälfte ihres geſetzlichen Beitrags zur Reparatur der Kirche aufzubringen 
vermöchten, und ſolche mit Zuhülfenahme des Patronatsbeitrages bewirkt werden könne, 
wenn der koſtſpielige Orgelbau ausgeſetzt bleibe, die Königl. Regierung zu Stettin ange⸗ 
wiefen ſei, den fiskaliſchen Antheil aus dem Patronatebaufonds zu leiſten. Der 
Koſten⸗Anſchlag, von dem das Hauptreſultat oben, S. 735, mitgetheilt iſt, war im 
Jahre 1825 aufgeſtellt, von der Oberbaudeputation 1828 revidirt, dann aber 1833 
einer neüen Reviſion unterworfen worden. Unter den obwaltenden Umſtänden hielt 
man es angemeſſen, den Reſtaurationsbau auf ſich beruhen zu laſſen, um den Orgel⸗ 
bau, der nicht länger verſchoben werden konnte, zur Ausführung zu bringen. Ehe man 
aber an dieſes Werk zu gehen im Stande war, verfloſſen abermals 4 Jahre. Endlich im 
Sahre 1839 fand am 26 November zu Tr. eine Conferenz zwiſchen dem Comiſſarius der 
Königl. Regierung, Regierungsrath v. Mittelſtädt, und dem Magiſtrate, unter Zuzie⸗ 
hung des Landbaumeiſters Lawrentz, von Naugard, Statt, worin, unter Zugrund⸗ 
legung des von dem frühern Landbaumeiſter Gottgetreü im Jahre 1825 entworfe⸗ 
nen, und von Schinkel und Buſſe in der Oberbaudeputation berichtigten Projects 
des Orgelchors eine nach ſo langer Zeit nothwendig gewordene Revifion des Koſten⸗ 
anſchlags beliebt, und die Modalitäten zur Aufbringung der Koſten verabredet und 
dahin feſtgeſtellt wurden, daß dieſelben nicht aus Kirchenmitteln, ſondern von Patros 
natswegen und durch die Kirchengemeinde zu decken ſeien. Die Orgel, vom Mei⸗ 
ſter Schulze ausgeführt, hat nach dem Anſchlage 4046 Thlr. 5 Sgr., der Digel- 
chor 611 Thir., mit einem Nachſchuſſe von 121 Thlr. für Zimmerarbeiten, ge⸗ 
koſtet. Der Bau iſt in den Jahren 1840 — 1842 ins Werk gerichtet worden, 
hat aber einen Umbau erfahren (S. 379). Für den Orgelbau hatte Schin⸗ 
kel eine charactervolle Zeichnung geliefert, die aber bei der Bauausführung weder in 
den Formen noch in den Ornamenten benutzt worden iſt. Führte doch ſogar, faſt als 
eine Karricatur für das im ſtrengen mittelalterliche Stil erbaute Gebaüde, eine von 
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doriſchen Saulen geſtützte Treppe zum Orgelchor. Was aber die Orgel ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo wird ſie als ein Werk geſchildert, welches wenn gleich nicht das größte, 
doch das vorzüglichſte in ganz Pommern ſein ſoll. 

Während die Verhandlungen wegen des Orgelbaues ſchwebten, mußten im Jahre 
1837 die Thurmglocken in Stand geſetzt worden, was einen Koſtenaufwand von 
112 Thlr. 23 Sgr. verurſacht hat. Es ſind ihrer 3, die große Glocke von 1515 
aus dem Kloſter Belbog, angeblich 75 Ctr. ſchwer, prachtvollen Klangs. 

Nach vollendetem Orgelbau bildete ſich unterm Vorſitz des damaligen Superinten⸗ 
denten der Synode Treptow, Schuhmacher, ein Verein mit der Beſtimmung, freie 
willige Beiträge zum Ausbau der Kirche zu ſammeln. Es wurden Subſeriptions⸗ 
liſten in der Stadt vertheilt, die einen guten Erfolg in Ausſicht ſtellten. Nicht 
allein daß einmalige Beiträge, und darunter recht anſehnliche, eingingen, die meiſten 
Unterſchriften hatten ſich zu fortlaufenden, regelmäßigen Beiträgen verpflichtet. Allein 
— wie es bei derartigen Sammlungen meiſt der Fall zu ſein pflegt, der Eifer für 
die Sache erkaltete bald und erloſch dann gänzlich: die Subſeribenten zogen ihre 
Beiträge ſeit 1848 zurück, und der Verein ſah ſich hinſichtlich der Vermehrung des 
Baukapitals auf die Zinſen der bisher geſammelten Gelder, fo wie auf Geſchenke be 
ſchränkt, welche beim Sylveſter⸗Gottesdienſt eines jeden Jahres an den Kirchthüren 
geſammelt wurden. Der Verein hat es nach einer langen Reihe von Jahren nicht 
über 3500 Thlr. gebracht. f N 

Im Herbſte des Jahres 1845 war der Vicepräſident der Stettiner Regierung 
v. Weſtphalen, nachheriger Miniſter des Innern, in Tr. geweſen. Bei feiner 
Rückkehr gab er folgende Notiz zu den Acten: — „Nachdem die Kirche zu Tr. durch 
eine nelle Orgel von Schulz verherrlicht worden, tritt nun auch das längſt ge⸗ 
fühlte Bedürfniß des innern Reſtaurationsbaus, Wegraümung der alten Emporen, und 
Einrichtung neüer Chöre in einfacher Ordnung, der der Orgel entſprechend, Errichtung 
eines neüen Hochaltars an Stelle des alten von ſchmackwidrigem Stil, u. ſ. w. lebendi⸗ 
ger hervor. Die Mittel der Kirche und der Stadt find gering, 1100 Thlr. find 
freiwillig geſammelt: — ein Gnadengeſchenk wird nöthig werden.“ In Folge deſſen 
wurde Seitens der Königl. Regierung eine Verfügung an das Kirchen Collegium des 
Inhalts erlaſſen, ſich darüber zu aüßern 1) ob mit dem vorlaüfigen Entwurfe eines 
vollſtändigen Bauplaus vorgegangen ſei, und warum das Collegium von dem durch 
die Oberbaudepudation genehmigten Bauplane abgehen wolle? 2) wie hoch ſich die 
Summe der freiwillig geſammelten Beiträge belaufen? 3) ob die Kirche ſelbſt einen 
Beitrag und welchen geben könne? In ſeinem Bericht vom 22 Januar 1846 be 
antwortete das Kirchen⸗Collegium die Frage zu 1) dahin, daß der Baurath Linke in 
Berlin, ein gebornes Treptower Stadtkind, dem Kirchenbau⸗Verein gegenüber die 
Ausarbeitung des Bauplans übernommen habe, mit Einſendung deſſelben aber noch 
im Rückſtande ſei. Zur Frage 2) berichtete das Collegium, daß die freiwilligen Bei⸗ 
jräge bisher einen Ertrag von 1200 Thlr. gegeben haben, während es zur Frage 
3) nur das wiederholen konnte, was ſo oft geſagt worden, nämlich, daß die Kirche 
bei einem Etats⸗ÜUberſchuß von wenigen Thalern einen Beitrag zum Kirchen⸗Ausbau 
nicht hergeben könne. Auf dieſen Bericht verfügte die Königl. Regierung, daß es 
zweckmäßig erſcheine, das von dem ꝛc. Linke verſprochene Project des Ausbaues ab⸗ 
zuwarten, wozu ein Termin bis zum 1 Januar 1847 geſetzt wurde. Als der Ter⸗ 
min abgelaufen war, berichtete das Kirchen⸗Collegium, daß ꝛc. Linke noch immer nicht 
die Bauanſchläge eingeſandt habe, daß unter den dermaligen Umſtänden wegen der 
im Gange ſeienden Separation der Stadtfeldmark und des in naher Ausſicht ſtehen⸗ 
den Chauſſeebaues die Einreichung der betreffenden Anſchläge vorlaüfig kaum Seitens 
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der ſtädtiſchen Behörden einen dem Kirchenbau⸗Project günſtigen Entſchluß hätte 
erwarten laſſen, indem die paſſendſte Zeit dazu vorüber ſei und vielleicht erſt nach 
einigen Jahren wiederkehre. — Und ſo iſt es denn auch gekommen mit der Maß⸗ 
gabe, daß aus „einigen Jahren“ vier Luſtra geworden ſind. 

Inzwiſchen brachte der Superintendent Neüman in einer Vorſtellung vom 31 Oe⸗ 
tober 1853 den Ausbau der Kirche wieder in Anregung, indem er zugleich den 
Wunſch ausſprach, daß der Baurath des Regierungs⸗Collegiums, Uhlig, ſelbſt der 
Ausarbeitung des Projects ſich unterziehen möge. Da dies mit deſſen überhaüften 
Dienſtverrichtungen unvereinbar war, ſo wurde dazu der Kreisbaumeiſter Herrman zu 
Greifenhagen, ein geſchickter junger Architect, vorgeſchlagen, der ſich auch bereit er⸗ 
klärte, den Auftrag zu übernehmen. Dieſer Vorſchlag wurde jedoch höhern Orts 
nicht genehmigt, ſondern mittelſt Reſeripts vom 16 Mai 1854 beſtimmt, daß die 
weitere Bearbeitung des Projects reſſortmäßig dem betreffenden Kreis baubeamten 
gebühre und von dieſem ausgeführt werden müſſe. Lawrentz, der ſich der Trptower 
Kirchenbauſache bis dahin mit großer Hingebung unterzogen, hatte den Kreisbaumeiſter 
Feſſel zum Nachfolger, der ſich nunmehr, trotz der vielen anderweitigen laufenden 
Geſchäfte, die auf den Schultern eines Diſtriktsbaubeamten laſten, der Bearbeitung 
des Ausbaus der Marienkirche mit gleichem Eifer, wie ſein Amtsvorgänger unter⸗ 
zog. Es wurde für möthig befunden, neüe Zeichnungen vom Innern der Kirche auf⸗ 
zunehmen. Feſſel war damit ein volles Jahr beſchäftigt. Sie wurden am 9 De⸗ 
cember 1855 dem Miniſterium eingereicht, von dem ſie am 29 Mai 1856 mit dem 
Auftrage zurück kamen, nunmehr mit Ausarbeitung der Details vorzugehen. 

Es war im Jahre 1857, als Stüler, der große Kirchenbaumeiſter, auf ſeiner 
Reviſionsreiſe, welche er als Mitglied der Abtheilung für Bauweſen im Handels- 
Miniſterium durch die öſtlichen Provinzen der Monarchie unternommen hatte, auch 
die Stadt Tr. beſuchte. In ſeinem, dem Cultus⸗Miniſterium erſtatteten Reiſebericht 
aom 31 October 1857 ließ er ſich über die St. Marienkirche alſo dernehmen: — Die 
Herſtellung der Kirche iſt ſehr dringend nicht allein wegen ihrer conſtructiven Schä⸗ 
den, ſondern auch wegen der aüßerſten Vernachläſſigung und der Unordnung des 
Innern, bei einem großen Reichthum der trefflichſten Gegenſtände der Ausſtattung, 
welche zur Geltung zu bringen find. Die Inſtandſetzung iſt bereits veranſchlagt; ich 
bin jedoch darüber ungewiß, ob die nachſtehend verzeichneten Mängel bei der Veran⸗ 
ſchlagung volle Berückſichtigung gefunden haben. Es erſcheinen folgende Arbeiten als 
unabweislich: 1) Die früher beabſichtigte Wölbung der Thurmhalle iſt nachzuholen 
und wo möglich mit leichten Steinen in Woliner Kalkmörtel auszuführen; — 2) Im 
Innern find verſchiedene Gewölbeabtheilungen aüßerſt ſchadhaft, namentlich die nörd⸗ 
lich vom Thurme, das reiche Chorgewölbe und das des ſüdlichen Seitenſchiffs zu⸗ 
nächſt am Chor. Es ſcheint zu genügen, daß ſie gut verankert, verzwickt und mit 
Portlandcement vergoſſen werden. Doch iſt eine Unterſuchung in der Nähe auf 
Gerüſten vorher vorzunehmen. — 3) Die innern Wandflächen waren urſprünglich 
im Rohbau ausgeführt und ſind, nach dem Vorbild der Kloſterkirche in Berlin in 
derſelben Weiſe wieder herzustellen. — 4) Den Fenſtern fehlt das erforderliche 
Maßwerk in Formziegeln; einige in den Abſeiten find vermauert. Alles iſt in gutem 
Stil auf dauerhafte Weiſe wieder herzuſtellen, die Fenſtern mit Benutzung der alten 
Materialien und genau in mittelalterlicher Weiſe zu erneüern. Das neüe zu ver⸗ 
wendende Glas muß dem alten möglichſt entſprechen. Letzteres iſt gut zu reinigen 
und es darf nicht zu viel Gewicht auf vollkommene Durchſichtigkeit gelegt werden. 
— 5) Das Pflaſter iſt im höchſten Grade verſunken und bedarf der Erneüerung. 
Die Leichenſteine find aus demſelben zu entfernen und an den Wänden aufzuftellen. 
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— 6) Die verputzten und geweißten Gewölbe waren wahrſcheinlich früher bemalt. 
Die noch vorhandene Figurenmalerei in der Leibung des Triumpfbogens läßt dies ver⸗ 
muthen. Der früherr Zuſtand iſt zu unterſuchen und wieder herzuſtellen. Die Ge⸗ 
wölbrippen waren in rohem Stein und wahrſcheinlich mit decorativen Farbenſtrichen 
bemalt. — 7) Das Innere iſt durch Emporen aufs häßlichſte verbaut. Bis auf die 
Emporen an den Langmauern ſind ſie ſämmtlich zu entfernen, die verzierten Brüſtun⸗ 
gen aber find wieder zu verwenden. Unter der höher zu legenden Orgelempore kann 
ein Chor angebracht werden, keineswegs aber zwiſchen den Gewölbepfeilern, wodurch die 
Kirche ganz verbaut werden würde. — 8) Das Orgelchor iſt modern und unſchön, 
eben ſo die Orgel. Letztere bedarf ſtilvoller Verbeſſerung und wird etwas zurück⸗ 
zuſetzen fein, erſteres bedarf der Erneüerung. — 9) Der Altar im Renaiſſaneeſtil iſt 
groß und etwas einförmlich. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß entbehrliches Schnitz⸗ 
werk deſſelben anderwärts, event. an der Orgel Verwendung finden kann. Ein neües 
Altarbild ift wünſchenswerth. — 10) Die Kanzel im Renaiffanceftil ift herzuſtellen. — 
11) Die Kirche beſitzt einen großen Reichthum an ſchönen Stühlen aus der Zeit 
des Mittelalters und der Renaiſſance, die indeß ſehr unordentlich durcheinander 
ſtehen. Sie find in guter Ordnung auf- und herzustellen. Sofern fie nicht bemalt 
waren find dieſelben, wie alles Holzwerk in der Kirche — auch das Orgelgehaüſe ꝛc., 
möglichſt nur zu ölen oder matt glänzend zu lakiren, erforderlichen Falls, zur Er⸗ 
reichung von Gleißmäßigkeit, zu beizen, nur im aüßerſten Nothfall aber durch die 
geſchickteſten Maler in der Farbe alten Eichenholzes zu malen. Ahnliche Behand⸗ 
lung mögen die zahlreichen Schildereien und die nellen Bänke finden, welche zur 
Vervollſtändigung nöthig werden. 12) Der Thurm läßt eine verbeſſerte Bekrönung 
wünſchen, an den Seiten waren Giebel. Ausbeſſerung der Riſſe und Verankerun⸗ 
gen erſcheinen räthlich. — Unter den Chorfenſtern, die (in alter Zeit) zum Theil 
vermauert worden und erforderlichen Falls wieder geöffnet werden können, find Blen⸗ 
den angeordnet, die in urſprünglicher Weiſe zu putzen und mit Maßwerk zu verſehen 
find. — 14) Das Hauptgeſims iſt zu ergänzen. 15) Die ſchief ſtehende Sacriftei 
iſt herzuſtellen und event. zu verankern. — 16) Die ſchonende und möglichſt wenig 
L. 2 ſchadhafter Stellen des Mauerwerks und der Dächer verſteht 
von ſelbſt. 

Dieſer Reiſebericht wurde dem Kreisbaumeiſter Feſſel mit der Anweiſung zuge⸗ 
fertigt, den Inhalt deſſelben bei der ihm übertragenen Ausarbeitung des Projects 
zur Reſtauration den St. Marienkirche zu beachten. Feſſel, wie geſagt mit dienſt⸗ 
lichen Arbeiten überhaüft, hatte bereits im December 1856 den Antrag geſtellt, ihm 
einen Hülfsarbeiter zu überweiſen. Die Nothwendigkeit einer ihm zu gewährenden 
Beihülfe ward zwar anerkannt, konnte aber in Ermangelung eines geeigneten Ins 
dividuums nicht ſofort gewährt werden, fo daß Feſſel ſich genöthigt ſah, feinen Ans 
trag nach Jahres friſt zu wiederholen. Dann aber berichtete er unterm 6 November 
1858 daß die Stadt Tr., wenn ſie zu den Baukoſten beitragen ſolle, jetzt Nichts 
weniger als eine Beſchleünigung des Kirchenbaus wünſche, da die Communallaſten 
durch den Bau des Gymnuſiums und den Bau von Kreischauſſeen ſchon über⸗ 
mäßig gefteigert feien, während gleichzeitig von kirchlicher Seite auf Inangriffnahme des 
Baues gedrängt würde, da er „bei der offen liegenden Noth zur brennendſten 
Frage geworden ſei; der Gottesdienſt der Gemeinde findet kein genügend ſchützen⸗ 
des Obdach mehr: es gibt auch nicht einen Platz in der Kirche, der nicht ſelbſt 
bei ftillem Wetter von der empfindlichſten Zugluft Heimgefucht würde; das Übel 
ſteigert ſich bis zur Unerträglichkeit, wenn draußen der Wind geht, u. f. w. Ju⸗ 
zwiſchen hatte Feſſel eine andere Beſtimmung erhalten, und Meyer war als Kreis⸗ 
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baumeiſter an feine Stelle getreten. Dieſem fiel die fernere Ausarbeitung der Zeich- 
nungen und Koſteuanſchläge zur Reſtauration der St. Marienkirche zu. Es war 
die Abſicht, ihm zur möglichſten Förderung der Sache, in der Perſon des Bau⸗ 
meiſters Steinbrück, einen Hülfsarbeiter, und zwar lediglich für dieſe Kirchenbau⸗ 
Angelegenheit zu überweiſen, wenn die Kirchenkaſſe die Remuneration deſſelben mit einem 
Tagegeld von 2 Thlr. unter der Maßgabe übernehmen wolle, daß die entſtehenden 
Koſten in den Anſchlag mit aufgenommen und ſpäter vom ſiskaliſchen Patron in 
demſelben Verhältniſſe getragen würden, wie die übrigen Baukoſten. Das Kirchen⸗ 
Collegiunm erklärte ſich mit dieſem Vorſchlage einverſtanden, in Folge deſſen der 
zc. Steinbrück Seitens der Königl. Regierung unterm 18 März 1859 mit den in 
Rede ſeienden Arbeiten beauftragt wurde. i gen 
Die Mittheilung aller dieſer geſchäftlichen Einzelheiten ſchien erforderlich, um 
die Schwieririgkeiten und Hinderniſſe klarzulegen, welche der Reſtaurationsbau der 
St. Marienkirche zu überwinden gehabt hat. Und auch jetzt waren die Hinderniſſe 
noch nicht vollſtändig aus dem Wege geraümt, da te. Steinbrück, unter des Bauinſpec⸗ 
tors Herrmann Leitung, noch bei dem Neübau der Seminargebaüde zu Pölitz beſchäf⸗ 
tigt war, er alſo nur in Zwiſchenzeiten ſich der neüen Aufgabe unterziehen konnte. 
Als nächſtes Bedürfniß wurde die Herſtellung der Fenſter beliebt, und die Koſten 
derſelben bei der Superreviſion Seitens der Bauabtheilung im Handels⸗Miniſterium 
auf den Betrag von 4500 Thlr. feſtgeſetzt. Das betreffende Reſcript dieſer Miniſte⸗ 
rial⸗Abtheilung vom 23 Februar 1860 enthielt ſodann, mit Bezug auf die Her⸗ 
ſtellung der übrigen Architekturtheile folgende, für die Baugeſchichte der Kirche in⸗ 
tereſſante, wol aus Stülers Feder gefloſſene Bemerkungen: — „Die Annahme 
zweier an den Thurmkörper ſich lehnenden Querbaue erſcheint weder in äſthetiſcher 
Hinſicht günſtig, noch auch aus dem gegenwärtigen Zuſtande der Kirche mit Sicher⸗ 
heit nachweisbar. Die ſtarken Pfeilermaſſen der Vorhallen deüten vielmehr auf die 
urſprünglich beabſichtigte Anlage zweier Thürme, deren Ausführung jedoch ſpäter un⸗ 
terblieben und auf einen einzigen Mittelthurm beſchränkt worden iſt. Hiernach dürfte 
es angemeſſener ſein, den Vordergiebel in einfacher mit der übrigen Architektur des 
Gebaüdes harmonirender Weiſe auszubilden und von einer Giebel⸗Unterbrechung der 
Langſeiten abzuſehen, deren geringe Längenentwickelung für eine derartige Anordnung 
überhaupt nicht vortheilhaft iſt. Werden überdies aber auf die Verbeſſerung der über⸗ 
aus häßlichen Form des alten Thurms Mittel verwendet, ſo wird auch die nadelähnliche 
Spitze nicht wol belaſſen werden dürfen, vielmehr wird eine beträchtliche Verſtär⸗ 
kung deſſelben nothwendig. Dagegen kann der projectirte Portal⸗Vorbau zur Koſten⸗ 
erſparniß in Wegfall kommen. Dieſen Andeütungen gemäß iſt diesſeits eine ander⸗ 
weitige Zeichnung der Vorderanſicht der Kirche hier beigefügt, um bei den ſchon begon⸗ 
nenen ferneren Veranſchlagungsarbeiten zum Anhalt zu dienen. “““ / 
Inzwiſchen war mau in Tr. zu dem Entſchluß gelangt, mit der Reſtauration 
der Fenſter noch nicht vorzugehen, vielmehr hielten Magiſtrat und Kirchen⸗Collegium 
es zweckdienlicher und das Intereſſe der Kirche fördender, wenn die Herſtellung der 
Fenſter gleichzeitig mit dem Kirchenausbau erfolge, indem dieſelben bei einem ſolchen 
Ausbau größentheils wieder beſchädigt werden würden, auch der Abbruch der Orgel 
erfolgeu müſſe, wenn dieſelbe nicht durch den Staub leiden ſolle. Das Kirchen⸗ 
Collegium hatte ſich noch beſonders gegen jeden Aufſchub des Kirchenbaues erklärt, 
weil alsdann der in der Anfertigung begriffene Koſtenanſchlag wieder unbrauchbar und 
die darauf verwendeten bedeütenden Koſten umſonſt verausgabt wären. So zufolge 
eines Berichts des Landraths v. d. Marwitz vom 3 October 1860. Allerdings 
mußte man ſich ſagen, daß es ſehr wünſchenswerth ſei, die Reſtauration der Kirche 
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gleichzeitig mit der Herſtellung der Feuſter vorzunehmen; anderer Seits mußte man 
die Frage aufwerfen: Wo ſoll das Geld dazu herkommen? Selbſt hui ch des 
fiskaliſchen Patronatsbeitrages, da der Patronatsbaufonds durch andere kirchliche Bau⸗ 
ten für das nächſte und die folgenden Jahre vollſtändig in Anſpruch genommen werde. 
Zu Euade des Jahres 1861 wurde dem Kreisbaumeiſter Meyer eine, auf die 
Stülerſchen Zeichnungen gegründete, aus 11. Paragraphen beſtehede Juſtruction für 
die weitere Bearbeitung des Entwurfs zur Reſtauration der St. Marienkirche zu⸗ 
gefertigt. Der $ 10 lautete alſo: Wegen Wiederherſtellung des Oftgiebeld und Ver⸗ 
ankerung der Gewölbe hat der ꝛc. Meyer nach gründlicher Unterſuchung der betref⸗ 
fenden Bautheile genau anzugeben, in welcher Weiſe dieſe Arbeiten vorzunehmen 
find, damit die Veranſchlagung auch in dieſer Beziehung eine möglichſt fpecielle fein 
kann.“ Ohne auf alle techniſchen Einzeluheiten einzugehen, welche ꝛc. Meyer in ſei⸗ 
ner Seits dem ꝛc. Steinbrück ertheilten Inſtruction vom 3 Februar 1862 einflech⸗ 
ten mußte, möge aus dieſer uur folgendes angeführt werden: — Der Oſtgiebel 
wird durch die beiden Schlußmauern der Seitenſchiffe und einen dazwiſchen geſpann⸗ 
ten über dem Triumphbogen liegenden Halbkreisbogen getragen. Die Maſſe der Wider⸗ 
lage iſt für die Laſt des über 70 Fuß hohen Giebels entweder nicht genügend, 
oder ſie find nicht ſicher genug fundamentirt geweſen, weil in Folge ihres Ausweichens 
der Halbkreisbogen Riſſe bekommen hat. Letztere haben ſich dem Giebel in der Art. 
mitgetheilt, daß zwei an den ſchadhaften Stellen des Halbkreisbogens aufgehende oben 
ſich vereinigende Spalten entſtanden ſind. Gegen dieſe eingetretenen Bewegungen 
hat man wahrſcheinlich fnühzeittg zwei Gegenmittel angeodnet: 1) einen ziemlich 
unförmlichen nachträglichen Strebepfeiler an der Südoſtecke nebſt Ausmauerung einer 
Treppe; 2) Die Unterſtützung des Halbkreisbogens durch zwei nebeneinanderſtehende 
Lehrbögen mit Hangewerk von Holz. Durch die beiden nach oben convergirenden 
Riſſe im Giebelmauerwerk iſt eine dreieckige Scheibe ganz außer Verbindung mit dem 
übrigen Manerwerk gekommen und ruht, da der Bogen durchgeriſſen, lediglich auf 
den darunter befindlichen Lehrbögen. Dieſe üben mit ihrer Laſt einen ſenkrechten 
Druck auf die Widerlagen, während die übrige Maſſe des Giebels in dieſer Form 
auch gleichzeitig auf Seitenſchub wirkt. In dieſem Zuſtande ſcheinen die Maſſen ſich 
im Gleichgewicht zu befinden. Der Giebel iſt im Übrigen, zwar mit dem Dach⸗ 
werk verankert, aus dem Loth gewichen, befindet ſich aber ſonſt hinſichts der Be⸗ 
ſchaffenheit des Mauerwerks, wie die Lage nach Oſten auch nicht anders erwarten 
läßt, in gutem Stande. Bei den dargeſtellten Verhältniſſen tritt nun aber die ge⸗ 
fährlichſte Erſcheinung darin hinzu, daß mehrere Hauptbeſtandtheile der Lehrbögen 
verfault ſind und ſo die Unterſtützung des loſe gewordenen Mauerdreiecks gefährdet 
erſcheint. Baumeiſter Steinbrück beabſichtigte ins Reſtaurationsproject die Wegnahme 
des nachträglich aufgemauerten ſüdlichen Strebepfeilers und die gänzliche Erneüerung 
des Oſtgiebels aufzunehmen. Meyer iſt der Überzeügung, daß man den Giebel 
wird erbalten können und erſcheint es auch räthlich, den allerdings unſchönen Strebe⸗ 
pfeiler ſtehen zu laſſen, zumal die Kirche an der betreffenden Stelle ziemlich nahe 
von Haüſern umgeben iſt und ſo der Pfeiler wenig bemerkt wird. Wenn auch der 
Oſtgiebel der Kirche nicht ganz beſonders ſchön iſt, ſo macht er doch bei der Ein⸗ 
fahrt in die Stadt von der Kolberger Chauffee einen ſehr ſtattlichen Eindruck eben 
in ſeiner alterthümlichen Erſcheinung; letztere wäre auch mit Anwendung großer 
Koſten nicht zu erſetzen. Folgen Andeütungen über die Mittel zur Erhaltung des 
Giebels. Was die Verankerung der Chorgewölbe betrifft, ſo wird das Durchbohren 
der Strebepfeiler allerdings ſchwierig und ſehr zeitraubend ſein. Da nun die ein⸗ 
zelnen Theile des alten Mauerwerks feſt mit einander zuſammenhangen, ſo wird 
Landbuch von Pommern Th. 11, Bd. IV. 110 
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man die Verankerungen mit wenigen Umſtänden und doch in wirkſamer Weiſe nach 
den aüßern Ecken neben den Strebepfeilern führen können. Ahnlich wird man bei 
der Sacriſtei verfahren müſſen, wenn ſich die Anker auch dort durch die Strebepfei⸗ 
ler nicht durchbringen laſſen. 

Steinbrück war im Laufe des Sommers 1862 nach Schlefien gegangen um in 
auer die Leitung eines öffentlichen Baues zu übernehmen, ohne das Project der 
Reſtauration der Marienkirche zu vollenden, deſſen ſchließliche Bearbeitung nun⸗ 
mehr dem Kreisbaumeiſter Meyer unmittelbar zufiel, doch unter Beihülfe des Bau⸗ 
führers Bruns II, der mit dem Bau der Kirche zu Henkenhagen beſchäfligt war. 
Die auf dieſe Perſonal- Veränderungen bezügliche Verfügung erließ die Königl. Re⸗ 
gierung am 11 September 1862. Bruns begann ſeine Arbeiten für Treptow am 
1 December 1862 zunächſt mit noch nöthigen Aufmeſſungen einzelne Bautheile im 
Innern der Kirche, und mit Zeichnung einzelner Details, wie Orgelbühne, der 
Brüſtungen der Emporen ꝛc. ganz nach den von Stüler gegebenen Vorſchriften, und 
fuhr dann auch im Laufe des Jahres 1863 damit, ſo wie mit Veranſchlagung der 
Reſtauration des Aüßeren der Kirche fort und förderte ſeine Arbeit ſo, daß ſie am 
16 November 1863 der Königl. Regierung zur Reviſion vorgelegt werden konnte. 
Außer den angeführten Details zeichnungen waren weitere noch nicht angefertigt, weil 
erſt durch die ferneren Verhandlungen mit den Kirchen und Stadtbehörden feſtzuſtel⸗ 
len war, ob die nach dem Anſchlage erforderlichen Geldmittel von . 37.100 Thlr. 
aufzubringen ſein würden. 

Die Königl. Regierung verfügte nun ſofort an das Kirchen⸗Collegſum und den 
Magiſtrat, daß das Bauproject in der Bearbeitung ſoweit vorbereitet ſei, um der 
Kirchengemeinde vorgelegt und mit derſelben wegen Ausführung und Beſchaffung der 
erforderlichen Geldmittel verhandelt zu werden, zu welchem Zweck nach Maßgabe 
des Geſetzes vom 23 Januar 1846 Seitens der Gemeinde 7 Repräſentanten, 6 für 
die Stadt, 1 für die eingepfarrte Dorfgemeinde Belbog, zu erwählen ſeien, was ohne 
Verzug ins Werk geſetzt werden müſſe. Die Wahl fand vorſchriftsmäßig Statt, 
worauf ein Termin zur Verhandlung der Sache auf den 12 Februar 1864 im Ma- 
giſtrats⸗Sitzungs zimmer zu Rathhaus Treptow, vor dem Commiſſarius der Königl. 
Regierung, Aſſeſſor v. Sommerfeld, anberaumt wurde. 

In dieſem Termine, zu welchem der Magiſtrat, das Kirchen⸗Collegium und die 
gewählten Repräſentanten, nebſt dem Regierungs. Baurathe Homann und dem Kreis, 
baumeifter Meyer, erſchienen waren, wurde das Bauproject, nachdem es bie Bill. 
gung des geheimen Oberbauraths Stüler gefunden hatte, vorgelegt und von dem 
Baurathe Homann näher erlautert. Die Intereffenten erklärten übereinſtimmend: — 

1) Wir erkennen die innere Reſtauration der Kirche, die Ernelerung der Fenſter, 
ſo wie die Ausbeſſerung der aüßern Mauerflächen als unbedingt nothwendig an, 
und wünſchen auch dringend, daß der Neübau des Thurms bei dieſer Gelegenheit 
vorgenommen werde, wenn ein unabweisbares Bedürfniß hierfür auch nicht gerade 
vorliegt. 5 

2) Das uns vorgelegte Bauproject findet im Allgemeinen unſern Beifall, wir 
wünſchen aber in Übereinſtimmung mit der ganzen Kirchengemeinde, daß eine Röhren⸗ 
heizung unter dem Fußboden eingerichtet werde. Wir behalten uns ferner die Gel⸗ 
tendmachung der einen oder andern Wünſche zur Berückſichtigung bei der Ausfüh- 
rung des Baus vor, nachdem wir, wie es in unſerer Pflicht liegt, die Paſewalker 
Kirche beſichtigt haben.““) 


46) Über den Reſtaurationsbau der St. Marienkirche in Paſewalk vergl. man die kurzgefaßte 
Nachricht im L. B. II Tl. Bd. I, 775 — 777. 
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3) Das Concurrenzverhältniß (zur Deckung der Baukoſten) ſteht dahin feſt, daß 
für das, was die Kirche nicht hergeben Tann, das Patronat mit , die Kirchen⸗ 
gemeinde mit ?/, eintrittt. In das Patronat theilen ſich der Königl. Fiskus und 
der Magiſtrat zu gleichen Theilen. ‘ 

4) Die Mittel der Kirchenkaſſe, die zum Bau der Kirche hergegeben werden 
können, beſtehen in einem Kapitalvermögen von 7100 Thlr.; es bleiben ihr dann noch 
hinreichende Einkünfte zur Deckung der laufenden Ausgaben. 

Dies vorausgeſchickt ſchlagen wir, Magiſtrat und Repräſentanten der Kirchen⸗ 

gemeinde, die Beſchaffung der erforderlichen Mittel zur Ausſührung des Geſammtbaues 
in folgender Weiſe vor: Die Baukoſten betragen nach dem Anſchlage 37.100 Thlr. 
Davon gehen ab als Beitrag der Kirche 7100 Thlr., Patronatsdrittel 10.000 Thlr. 
Heiden n I C 3:7 guunerict Um uam % . 4% Wache SIR. 
von Seiten der Eingepfarrten zu decken. Es liegt weder in der Möglichkeit, noch in der 
Billigkeit, daß dieſe Summe von ihnen auf ein Mal beſchafft wird. Eine Anleihe Seitens 
der Stadtgemeinde kann hier nicht aushelfen, da dieſe aus weſentlich anderen Mitgliedern 
wie die Kirchengemeinde beſteht, die Stadt außerdem für ihren Patronatsantheil und 
für mehrere koſtſpielige Communalbauten in nächſter Zeit zu ſorgen hat. Wir halten es 
daher für zweckmäßig, bezw. für geboten, daß von obigen 20.000 Thlr. ein Betrag 
bis zur Höhe der jährlichen Klaſſen⸗ und Einkommenſteüer (ca. 6000 Thlr.) von 
den Eingepfarrten ſogleich, d. h.: während der Bauzeit aufgebracht, das Fehlende 
aber, alſo ca. 14.000 Thlr. von der Kirche angeliehen und von der Kirchengemeinde 
in 50 jährigem Zeitraume amortifirt und verzinſt wird. Dieſe einmaligen und fort- 
laufenden Beiträge ſollen nach der Klaſſen- und Einkommenſteüer repartirt werden. 
Wir bitten die Königl. Regierung, zu dieſer Anleihe Seitens der Kirchenkaſſe ihre Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen. Sollte dieſelbe verſagt werden, ſo würden wir es dann 
leider für erforderlich erachten müſſen, von dem Thurmbau zum Koſtenbetrag von 
ca. 18.000 Thlr. fürs Erſte ganz abzuſehen. Das Kirchen⸗Collegium gab ſeiner 
Seits die Erklärung ab, daß es ein Eingehen auf die vorerwähnten Vorſchläge für 
unbedenklich erachte und die Genehmigung zur Aufnahme eines Darlehns von 
14.000 Thlr. Seitens der Kirche, welches von der Gemeinde verzinſt und amor⸗ 
tifirt werde, nur befürworten könne. Sollte ſich nicht die Möglichkeit bieten, das⸗ 
ſelbe bei der Provinzial⸗Hülfs⸗kaſſe zu contrahiren, fo werde ſich jedenfalls ander⸗ 
weitige Gelegenheit finden. Der Ackerbeſitz der Kirche von 383 Mg. biete jedem Glaü⸗ 
biger hinreichende Sicherheit. Schließlich ſprachen alle Intereſſenten ihren Wunſch 
dahin aus, daß die Einleitung des Baus nunmehr aufs Möglichfte beſchleünigt und 
zu dieſem Zweck bald ein geeigneter Baumeiſter hergeſchickt werde, damit der ganze 
Bau jedenfalls in 2 Jahren beendet werden könne. Auch ſei die Bildung einer 
Specialbaukaſſe, die dem Rendanten der Kirchenkaſſe, Syndicus Bodenſtein, anzuver⸗ 
trauen ſei, wünſchenswerth. 
f Der Antrag auf ein Darlehn aus der Provinzial⸗Hülfskaſſe wurde unterm 
8 April 1864 an die Direction derſelben gerichtet. Mit Rückſicht jedoch darauf 
daß bei der Reviſion des Koſtenanſchlags die Bauſumme bis auf . 30.500 Thlr. 
ermäßigt worden war, ging der Antrag nur auf 10.000 Thlr. und eine 38jährige 
Amortiſationsfriſt. Die Direction gab ihre Bereitwilligkeit dazu mittelſt Schreibens 
vom 30 April 1864 dahin zu erkennen, daß das gewünſchte Darlehn dem Antrage gemäß 
zum 1 Juli 1865 flüſſig gemacht werden ſolle. 

Kreisbaubeamter war nunmehr Rowald, dem der Baumeiſter Kruhl zur un⸗ 
mittelbaren Überwachung des Baus an Ort und Stelle zugewieſen wurde. Ebenſo 
ward die Einrichtung einer Specialbaukaſſe unter dem Syndicus Bodenſtein angeordnet. 
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Am 8 Juli fand eine abermalige commiſſariſche Verhandlung mit den Reprä⸗ 
ſentanten der Kirchengemeinde, dem Magiſtrate und dem Kirchen⸗Collegium Statt, 
worin von der beantragten Röhrenheizung der Kirche, der unverhältniß mäßigen Koſten 
halber, die ſie verurſachen würde, Abſtand genommen, und in Abſicht auf den be⸗ 
— Rohbauanſtrich das Innere der Kirche ein einfarbiger, in heller milder 
Farbe, nach dem Muſter der Paſewalker Kirche, beantragt wurde. Nach dem er⸗ 
mäßigten Koſtenanſchlage blieben nunmehr von den Eingepfarrten 16.000 Thlr. auf⸗ 
zubringen, welche durch das Darlehn der Provinzial⸗Hülfskaſſe mit 10.000 Thlr. 
und wie in der Februar⸗Verhandlung beſchloſſen, mit 6000 Thtr., nach den Kaſſen⸗ 
und Einkommenftellerſätzen reparirt, während der Bauzeit aufzubringen waren. 

Am 3 Juli 1864, als am 6 Sonntage nach Trinitatis wurde der Gottesdienſt 
in der Marienkirche geſchloſſen und Tags darauf mit Abtragung der Orgel und Aufs 
raümung des Kirchengeſtühls der Anfang gemacht. Für Abhaltung des Gottes dienſtes 
während des Reſtaurationsbaus traf man die Einrichtung daß der Hauptgottesdienſt Vor⸗ 
mittags 9 Uhr in drei Localen zugleich gehalten wurde: in der Aula des Gymna⸗ 
ſiums, im Betſaal des Hoſpitals und in der Elementarſchule, in welcher zu dieſem 
Zweck die beiden größten neben einander liegenden Klaſſenzimmer durch einen breiten 
Durchbruch der Wand in Verbindung geſetzt werden mußten. Der Nachmittagsgottes⸗ 
— — 1½ Uhr wurde nur in Einer Localität, nämlich in der Elementarſchule 

gehalten. 


Beſchreibung der St. Marienkirche. 

Dieſe Beſchreibung verdankt der Herausgeber des Landbuchs dem Baumeiſter 
Kruhl, der das Gebaüde ſchildert, wie es geweſen, und wie es unter ſeiner kunſtreichen 
Hand, von äſthetiſch gebildetem Sinne geleitet, durch den Reſtaurationsbau geworden iſt. 
Dimenſionen. Länge 193 Fuß. Breite 85 Fuß in den Außenwänden gemeſſen. 
Inneres Lichtmaaß, Läuge des Schiffes 91 Fuß, Breite 79 Fuß. Dreiſchiffige Hal⸗ 
lenkirche. Mittelſchiff 30¼ Fuß zwiſchen den Pfeilern; Seitenſchiffe 17 Fuß. 
zwiſchen den Pfeilern. Hohes Chor 52 Fuß lichte Länge 31 ½ Fuß breit. Die 
ganze Kirche iſt mit Sterngewölben verſehen und haben dieſelben vom jetzigen höher 
gelegten Fußboden bis zum Scheitel gemeſſen 52 Fuß Höhe. Sacriſtei auf der Nord- 
ſeite des hohen Chors jedenfalls ſpäter angebaut 29 Fuß lang 21 Fuß breit im 
Lichten, ſchönes Sterngewölbe. Die Kirchenſchiffgewölbe ſind in den Rippen ſehr 
unregelmäßig und waren im Laufe der Zeit mindeſtens 6 — 8 mal übertünſcht, die 
Rippen grün, roth oder ſchwarz geſtrichen ohne die mindeſte Regelmäßigkeit in der 
Farbenwahl, an den Rippen fand ſich chablonirtes Blätterwerk in rother Farbe in 
Kleeblattform, in den Gewölbezwickeln waren allerlei fratzenhafte Geſichter gemalt, 
in den Gurtbögen Blattwerksornamente, deren Form nicht mehr zu ermitteln war. 
Der ſogenannte Triumphbogen enthielt figürliche Darſtellungen der Propheten des alten 
Teſtaments in ſehr roher Zeichnung, farbige Gewänder mit ſchwarzen Conturen auf 
dunkelbraunem Grunde mit helleren willkührlich eingelegten fünfblätterigen Blumen. Um 
dieſe Bildmerke zieht ſich ein Rankenwerk von Weinlaub in ſehr urſprünglicher 
Form. Dieſe Decoration iſt erhalten und mit möglichſter Beibehaltung der 
alten Form reſtaurirt worden, die übrige Malerei konnte nicht erhalten werden, 
weil ‚fie ſchon zu ſehr abgeblättert war, fie hat jedoch zum Anhalt für die neüe De⸗ 
coration der Gewölbe gedient. Alle Malereien ſind ſpäterer Zeit als der Bau 
der Kirche; ihre Ausführung weiſet auf das 16 Jahrhundert hin. Der Thurm 
beſteht aus einem mittleren quadratiſchen Thurmtheil und zwei Seitenhallen in Höhe 
des Kirchenſchiffes, die ebenfalls erſt nachträglich angeſetzt ſind (das hohe Chor iſt 
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jedenfalls am älteſten, ſpäter iſt das Schiff wahrſcheinlich gleichzeitig mit dem Thurm 
angebaut worden, endlich die Thumhallen und die Sacriſtei.) m dc 
Die Höhe des Thurmtheiles mit viereckigem Grundriß beträgt 128“ und war 
mit einer Plattform abgeſchloſſen, welche mit einer einfachen wäßrunge 
umgeben war. Auf dieſer Plattform, welche nicht eine quadratiſche Grinbfläde 


hat, ſondern ein verſchobenes Viereck bildet, erhebt fich ein achtediger 34“ im Mauer» 


werk hoher Aufbau. Derſelbe iſt weder in den Winkeln noch in den Seiten regel⸗ 


mäßig, bildet vielmehr ein Oblongum, ſteht auch nicht in der Mittte der Plattform, 


ſondern ſchräg, mit der Längenachſe beinahe in der Diagonale des Vierecks. 

Auf dieſem Achteck ſaß urſprünglich eine ca. 90“ hohe hölzerne Thurmſpitze, 
die mit Holzſchindeln gedeckt und der unregelmäßigen Grundform entſprechend uus 
regelmäßig war. f 

Um dieſe Thurmſpitze iſt bei der Reſtauration eine neüe breite hölzerne, der 
Grundform entſprechende, unregelmäßige Spitze geſetzt worden, welche mit Schiefer 
eingedeckt iſt und ein vergoldetes ſchmiedeeiſernes maſſives Kreüz (10“ hoch) mit 3¼“ 
hohem Knopf und 2"/,* hohem kupfernen Unterſatz trägt. Die Höhe des Thurms beträgt 
jetzt, in der Weſtfront gemeſſen 270 Fuß. Die Schieferbedeckung hat ein einziger 
Dachdeckergehülfe innerhalb des kurzen Zeitraums von 7 Wochen ins Werk gerichtet. 
Am 6 Februar 1866 ſchlug der Blitz in den Thurm und zerſtörte einen Theil der bis 
dahin fertig gewordenen Schieferbedachung. Ein Blitzableiter iſt demnächſt angebracht 
worden. Die vier Glocken der Kirche, im Geſammtgewicht von 166 Ctr., — die 
beiden größern wiegen 85 und 50 Etr. — hangen jetzt im zweiten Thurmgeſchoß, 
102½ Fuß über dem Kirchenpflaſter und ſchwingen nach der Queraxe der Kirche. 

Das Dach des Kirchenſchiffs iſt 70“ hoch und enthält das Geſpärr einen 
ganzen Wald von Maſten. N 5 

Der Zuſtand der Kirche vor der Reſtauration war überaus verwahrloſt, in den 
Mauern, Gewölben unzählige Riſſe, die Fenſter zerſtört, der Fußboden verſunken, 
wegen der darunter begrabenen Leichen, die zu 3 — 4 übereinander lagen und bei 
der Reſtauration ſämmtlich auf dem Kirchhof beigeſetzt worden find. Der Oſtgie⸗ 
bel des Kirchenſchiffes war namentlich ſehr zerſtört und bei einer Breite von 85“ und 
74“ Höhe in ſehr gefahrvollem Zuſtand. Es iſt der zerborſtene Entlaſtungsbogen, 
welcher den Giebel trug, ausgebrochen und ein neüer 327 weiter Gurtbogen unter⸗ 
gewölbt worden. Die ganze Grundform der Kirche iſt verſchoben, die Mittellinien 
des Thurmes, Schiffes und des Chores bilden eine 2 mal gebrochene Linie. Sämmt⸗ 
liche Umfaſſungsmauern des Kirchenſchiffes und Thurms ſind nach Norden geneigt, 
ebenſo die freiſtehenden Pfeiler des Kirchenſchiffs. Die Abweichung von der Nor⸗ 
malen beträgt ſtellenweiſe bis über 1 Fuß. Die Ausführung der Kirchenmaueru 
ift ſehr roh und ſtümperhaft, im Aüßeren und Innern größtentheils / Stein ver 
blendet mit ſchlechtem Verband. Die ſtarken Mauern enthalten das jener Zeit an⸗ 
gehörige Füllmaterial. Die verwendeten Formſteine zeigten nur die gewöhnlich vor⸗ 
kommenden Profile. Fabrikzeichen, wie ſie an den Mauerſteinen der älteren Bauwerke 
der Mark Brandenburg vorkommen, hat Kruhl vergeblich geſucht. ni 

Die Reſtauration erſtreckte ſich auf den innern und aüßern Ausbau und war 
eine vollſtändige. l n 

Verfaſſer des Projectes find der damalige Kreisbaumeiſter Meyer in Kamin und 
der Bauführer Bruns. Superrevidirt iſt das Project durch Stüler, veranſchlagt 
war es auf 30.500 Thlr. und hat der Bau bei einer Bauzeit von 3 ¼ Jahr, vom 
Anfange Juli 1864 bis Mitte November 1867, die Summe von 32.500 Thlr. exel. 
der, durch freiwillige Gaben, Kirchen ⸗Collecten ꝛc. geſammelten Gelder, welche 
3496 Thlr. betragen haben, gekoſtet. 
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Die Reſtauration bezweckte bei möglichſter Beibehaltung der alten Form deren Aus⸗ 
bildung im Sinne des mittelalterlichen Backſteinrohbaus. Sämmtliche Fenſter find 
mit neüem Stabwerk verſehen, die Blenden mit Thonmaaßwerk (von Fiſcher in 
) gef worden, alle Geſimſe wiederhergeſtellt, die Plattform des 
urmes mit einer durchbrochenen Brüſtung mit eckigen Eckfialen abgeſchloſſen, 
endlich der achteckige Thurmtheil mit acht Giebeln, welche mit Krabben und Kreüz⸗ 
blumen verziert find, geſchmückt worden. Auch die Portal, und Fenſterprofilirungen 
find in alter Form wieder hergeſtellt. 
Innere Reſtauration. Wie ſchon erwähnt wurde der ganze innere Fuß⸗ 


boden bezw. Grund der Kirche auf 6 — 8 Tiefe ausgegraben, die Grabgewölbe im 


Chor unter dem Altar, in der Saeriſtei, einzelne im Kirchſchiff, und in den Thurm⸗ 
hallen aufgebrochen und die Särge auf dem Kirchhof beigeſetzt. Es fand fich kein 
Sarg, der auf eine auch nur einigermaßen diſtinguirte Perſönlichkeit ſchließen 
ließ, kein einziges Wappen oder ſonſtige Zinnverzierungen. Die Reſtauration und 
Malerei der Wände imitirte den urſprünglichen Ziegelrohbau, mit chablonirten Oruamen- 
ten, namentlich ſind die proſilirten Gurtbögen zwiſchen den inneren Gewölbepfeilern reich 
durch Farbenabtönung und Blätterwerk verziert. Die Kappenfarbe der Gewölbe iſt 
hellgrün mit rothen Blattornamenten, dem vorgefundenen Blattwerk entſprechend. Die 
früher bis zwiſchen die Pfeiler vorſpringenden Emporen mit ihren einzelnen vergit⸗ 
terten Abtheilungen wurden ganz entfernt, ebenſo das Orgelchor, das in den zwanziger 
Jahren des Jahrhunderts in der damaligen flachen gothiſchen Manier ausgeführt wor⸗ 
den, ebenſo der Roccoco⸗Altar, die Kanzel, die Orgel und die Geſtühle, von denen 
nur die Chorſtühle theilweiſe wieder verwendet wurden. Das Kirchenſchiff hat auf 
3 Seiten Emporen erhalten, die jedoch nur in die halbe Breite der Seitenſchiffe 
reichen. Nur das Chor unter der Orgel ſpringt weiter vor und liegt darüber das 
eigentliche Orgelchor in einer Höhe von 27°. Die Treppen zu den Chören find 
aus Formſteinen und Cementſtufen, achteckig in durchbrochener Form nach Stülerſcher 
Skizze hergeſtellt. Die Kanzel iſt nach dem Vorbilde derjenigen in der neüen Kirche 
zu Damm, der Altar nach Kruhl's Zeichnung, beide in Stuck vom Bildhauer Koch 
in Potsdam gefertigt. Die Chorſtühle ſind mit Beibehaltung der alten Seitenſchil⸗ 
der mie einer Verdachung von Wimpergen und Fialen in Holzſchnitzwerk ausgeführt. 
Die Fenſter des Kirchenſchiffes, Thurmhalle und Sacriſtei find in gewöhnlicher Blei⸗ 
verglafung mit bunten Frieſen und Spitzbogenverzierung ausgeführt. Von den 
7 Fenſtern des hohen Chores haben die 4 vorderſten Griſaille⸗Verglaſung, die 3 hin⸗ 
terſten muſſiviſche Glasmalerei. Die Zeichnungen zu letzteren find von dem Conſer⸗ 
vator der Kunſtdenkmäler Geheimen Rath v. Quaſt geliefert und find die Fenſter 
von dem Glasmaler Louis Müller in Berlin in ſehr anerkennungswerther Weiſe 
ausgeführt. Das nur in der obern Hälfte geöffnete Mittelfenſter von 17 F. Höhe, 
welches in 4 Felder getheilt iſt, iſt vom Könige Wilhelm 1 geſchenkt und koſtet 
380 Thlr. Es ſtellt den gen Himmel auffahrenden Chriſtus dar von einem Regen⸗ 
bogen⸗Nimbus umgeben, während unten die Jünger zurückbleiben, und ihrem Heiland 
nachſchauen; in den Spitzbögen Cherubime und die Taube. Die zwei benachbarten 
Fenſter geben Darſtellungen aus dem Leben Chriſti in verzierten Rähmen, welche 
übereinander liegen und durch grünes Rankenwerk in rothen Feldern verbunden ſind. 
In den Ranken befinden ſich noch Bruſtbilder der Apoſtel und Engelfiguren. Dieſe 
letzteren Fenſter nebſt den 4 Griſaille⸗Fenſtern koſten 1800 Thlr., die aus den ge⸗ 
ſammelten Fonds bezahlt worden find. Das Altarbild, Maria mit dem Chriſtus⸗ 
kinde, iſt in Düſſeldorf gefertigt, eine Copie, koſtet 700 Thlr. Die Vasa sacra, 
ein großes Taufbecken, zwei Weinkannen, Kelche, Patene, nebſt zwei großen Altar⸗ 
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Leüchtern ſind ſämmtlich neü in Berlin angefertigt worden und durchgängig aus 
in fe e 8 Rte Auch dieſe Gefäße find aus Bripatfonde 
angeſchafft und theilweiſe geſchenkt. 4 . 
Von älteren Sachen find wieder zur Aufſtellung gelangt eine X hl gelchı 
ter Epitaphien, die Bilder der Familie von Lettow reichen Rococco-Rahn 
und eine Anzahl Gewerkstafeln mit wunderlichen Holzſchnitzereien und Inſchriften. 
Der enizige aber unbedeütende Fund beim Abbruch beſtand in über 100 Mür⸗ 
zen, 2 Br m in der Größe von einem Sechſer ohne Jahreszahl mit Gepräge 
von Sternen, Greifenköpfen, Biſchofsſtäben ꝛc., die ſich in einem Spinnengewebe 
vorfanden, welche eine vorſorgliche Spinne vor die Offnung einer von außen durch die 
Mauer in einen in der Sacriſtei⸗Mauer eingelaſſenen Opferkaſten führende Röhre ge» 
ſponnen hatte, außerdem gab es nur Fledermaüſe in den Ritzen und ſonſt keine Schätze. 
Seit dem Jahre 1824 war die Nothwendigkeit einer gründlichen Ausbeſſerung 
der Orgel, bezw. eines vollſtändigen Neübaus derſelben gefühlt worden. Nach jahre⸗ 
langen Verhandlungen über die Art und Weiſe, wie die Koſten gedeckt werden ſoll⸗ 
ten, kam man endlich im Jahre 1839 zu dem Entſchluß, eine Orgel von Grund aus 
neü aufzuführen, deren Bau von dem Orgelbaumeiſter Johann Friedrich Schulze, in 
Paulinzelle, auf Grund des Contrarts vom 30 Juli 1840 und wie oben, S. 868 
erwähnt, ausgeführt wurde. Am 29 Mai 1842 wurde das ſehr gelungene 
Werk feierlich eingeweiht, woran ſich die Abhaltung des Gottesdienſtes ſchloß, nach 
welchem eine vom Pfarrer Lenz in Gützlawshagen gedichtete, vom Cantor Geſch in 
Muſik geſetzte Cantate aufgeführt wurde. Am Abend folgte die Aufführung der 
Schöpfung von Haydn unter Leitung don Loewe aus Stettin, und mit ſtellenweiſem, 
zweckmäßigem Gebrauch der Orgel. Der Reſtaurationsbau der Kirche hat einen 
Umbau der Orgel herbeigeführt, wegen gänzlicher Verlegung ſämmtlicher Windladen 
und Veränderung des Mechanismus, eine Arbeit, deren Ausführung vom Orgelbau⸗ 
meiſter Grüneberg in Stettin zu einem Koſtenbetrage von Thlr. 1559. 18. 9 Pf., 
und die Errichtung eines neüen Proſpectes zu Thlr. 481. 29 Sgr., die Geſammt⸗ 
koſten alſo zu Thlr. 2041. 17. 9 Pf. veranſchlagt wurden. Dem edlen Bauſtil 
der ſchönen Kirche entſpricht auch das Orgelgehaüſe mit ſeinem gothiſchen Proſpect 
— ein ſehr gelungener Bau. Wie es bei dem alten Proſpecte der Fall war, ſo iſt 
auch der neüe Proſpect der Orgel mit nicht klingenden Stimmen beibehalten wur⸗ 
den. Zu beiden Seiten ſtehen 10, und in der Mitte je 6 große, anſehnliche Pfei⸗ 
fen; darüber in ſymmetriſcher Ordnung noch kleinere Pfeifen zur Ausſchmückung. 
Das Orgelwerk iſt gegen früher mehr in den Vordergrund des Orgelchors gerückt, 
und hat dadurch an wohlthuender Reſonanz gewonnen. Der Raum zur Aufſtellung 
eines Sängerchors iſt, wenn auch dadurch geſchmälert, doch noch ausreichend vor⸗ 
handen. Das Hauptmanual hat 14, das Obermanual hat 10 und das Pedal 9, alfo 
das ganze Werk 33 klingende Stimmen. Am 29 Oktober 1867 wurde die Orgel 
don dem Muſikdirector Flügel aus Stettiu abgenommen, der dem Meiſter Grüneberg 
das Zeügniß ertheilte, daß der ſelbe ſämmtliche Arbeiten mit Liebe und Sorgfalt con⸗ 
tractmäßig ausgeführt hat. Es zeigte ſich in allen Stimmen der Manuale und des 
Pedals eine prompte Anſprache und vorherrſchend reine Stimmung, was um ſo mehr 
hervorzuheben iſt, da das Material aus den alten Pfeifen ze Blei, als Zinn ent⸗ 
hält, was namentlich die Füße der Metallpfeifen leicht zum Einſinken geneigt macht. 
Die Stimmung des Orgelwerks ſteht etwas über dem Kammerton auf der Tonhöhe 
der Blaſeinſtrumente eines Muſikchors, um bei feſtlichen Gelegenheiten überein zu⸗ 
ſtimmen. Alle, die das Werk von früher her kennen, bezeügen, daß es durch Grü. 
nebergs Umbau außerordentlich gewonnen hat. Auch Kruhl bemerkt, daß der Ton 
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10 vorzüglicher ſei; dagegen ſagt er von der 1. des Gebaudes, daß fie nicht 


onders gut ſei, — es ſchallt zu ſtark! * f 
November 1867 fand die Abnahme des Reſtaurationsbaues durch den 
Ach 


ba 8. tersſen von Kamin Statt. Wieder eingeweiht 10 0 das herr⸗ 


den 


ral⸗Superintendenten von Pommern, Dr. Jaspis, mit 


den bei ſolcher Gelegenheit üblichen Feierlichkeiten, unter Theilnahme der Vertreter 


beider Patronatsbehörden, des geſammten Magiſtrats⸗Collegiums und der Stadtver⸗ 
ordneten, der meiſten Prediger der Synode Treptow, des Lehrerperſonals der Trep⸗ 


towſchen Schulen und der Schulen, ſo wie des Gerichtsperſonals ꝛc. am 19 Novem⸗ 


ber 1867. 

Im Jahre 1845 war der Kirchplatz von St. Marien mit einer maſſiven Mauer 
bewährt, dieſe aber während des Reſtaurationsbaus zerſtört, daher iſt er in den Jah⸗ 
ren 1868 und 1869 mit einer neüen Bewährung umgeben worden. Sie iſt theils 
als maſſtve Maver, theils als eiſernes Gitter von Schmiedeeiſen zwiſchen maſſiven 
Pfeilern, nach Kruhlſcher Zeichnung, ausgeführt. Der im Jahre 1868 zur Ausfüh- 
rung gekommene Theil dieſer Bewährung hat Thlr. 152. 11. 8 Pf. gekoſtet. Dann 
ſtellte ſich aber auch die Nothwendigkeit heraus, die koſtbaren Glasgemälde in den 


Fenſtern des hohen Chors gegen Beſchädigung zu ſchützen, war es doch ſchon vor⸗ 


gekommen, daß die Straßenjugend, ſich mit Steinen werfend, die Fenſter getroffen 
hatten. Es find im Sommer des Jahres 1869 Drathgeflechte vor ihnen ausge⸗ 
ſpannt worden, die den Anblick der Bilder nicht im Geringſten beeinträchtigen. Die 
Ausführung dieſes Schutzmittels hat einen Koſtenaufwand von Thlr. 235. 12. 4 Pf. 


erfordert. 


Sei noch ſchließlich der übrigen Gebaüde, die einſt dem Gottesdieſte geweiht 
waren, — in archſtektoniſcher Beziehung, nach Mittheilungen des Baumeiſters 
Kruhl, gedacht. „ f 
St. Georgskapelle iſt ein Bau ohne jede Kunſt. St. Spiritus ent⸗ 
hält ein leidliches Portal und etwas Fries verzierung. Der Giebel iſt vielleicht 
nicht übel geweſen. St. Gertrudskapelle aber, deren ſchon einmal gedacht 
wurde, (S. 733) iſt jedenfalls von allen kirchlichen Bauwerken Treptow's am ſauberſten 
ausgeführt, mit achteckigem Chor; das Schiff mit aüßeren Pfeilern iſt auch gewölbt 
geweſen. Die Kapelle verdient ihrer Architektur wegen reſtaurirt und ihrer urſprüug⸗ 
lichen Beſtimmung, vielleicht als Begräbnißkirche, zurückgegeben zu werden. Bei 
einem jährlichen Überſchuß von 675 Thlr. zur Kapital⸗Beſtätigung (S. 807) beſitzt 
die Hoſpitalkaſſe die Mittel zu einem Reſtaurationsbau. Sei er empfohlen! 


Vermögenslage der St. Marienkirche. — In der Vorzeit. Die Ma⸗ 
trikel von 1594 führt unter den Inventarienſtücken der Kirche 5 ſilberne, inwendig 
vergoldete Kelche und 3 Patene an die zuſammen 5 Pfd. 3 Loth wogen. Auf 
einem der Kelche war ein kleines Cruelſix angebracht; ein anderer hatte einen ge⸗ 
triebenen Fuß; der dritte, zugleich ſchwerſte Kelch, da er 44 Loth wog, war mit 
erhabenen Figuren verziert; der vierte Kelch war ein Geſchenk „der Jungfern aus 
dem Kloſter“ um beim Krankenbeſuch gebraucht zu werden. Die Weinfanne war 
nicht von Edelmetall, ſondern von Zinn. — Kirchenhaüſer: Die Wohnung für 
den Pfarrer hieß das Vicarjenhaus, die des Kapellans das Marienhaus. Der Sa⸗ 
riſt, der Organiſt und der Küſter bewohnten 3 Buden. Das Vicarienhaus war 
maffto, es lag auf dem Ort beim Stadthofe, dabei waren 2 Buden, von denen die 
eine der Küſter bewohnte, in der andern Bude an der Querſtraße hatte „der Paſtor 
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9. r dem Greifenbergſchen Thore 8, vor dem Kolbergſchen Thore 7 Ackerſtücke, 
9 el. Kohlland; der Kohlhof bei der Stadtmauer vor dem zuletzt genannten Thore 
war mit Obſtbaümen ꝛc. bepflanzt. Ein Scheünenhof lag hart an der in der Quer⸗ 
ſtraße belegenen Bude des Vicarienhauſes, auch lag der Acker in der Wurth bei 
dem Vicarienhauſe, „derowegen er billig als ein Cohaerenta geſetzet wird.“ Di 
conen hatten dieſen Scheünenhof im Jahre 1591 „zu des Kapellans Nothdurft, der 
ihn auch jetzo noch gebrauchet, von Moritz Böhmer vor 200 fl. gekauft, dergeſtalt, 
daß er den Acker nutzen kann, gebrauchen und nutzen ſolle Zeit ſeines Lebens, und 
dafür der Kirche 2 fl. 12 Sßl. (Sundiſche Schillinge) jährliche Ackerpacht geben, 
I die Verpachtung anzufangen auf Martini 1592“. Die zum Scheünenhofe gehöri⸗ 
1 gen 7 Ackerſtücke lagen vor dem Kolbergſchen, ein Kohlland vor dem Greifenberg⸗ 
ſchen Thore. Das vom Kapellan M. Joachim Paale (ſeit 1590 im Amte) bewohnte 
an der Norderſeite belegene Marien haus, „hat Heinrich Abtehagen der Kirche ge⸗ 
geben, den Acker als ½ Wurth zur Structur der Kirche gelegt, doch daß das Haus 
der Kirche und der Acker ſeinen Freünden (Anverwandten) bleibe und vor anderen der 
Kirche jährlich 5 Sch. Roggen gebe.“ Der Acker gab eine jährliche Ackerpacht 
von 6 Sch. Roggen. An Acker zum Marienhaus gehörig zählt die Matrikel 
6 Stücke auf und außerdem 2 Kohlhöfe. Ein Haus in der Papenſtraße, „darin 
jetzt der Hausmann wohnt“; dazu gehören 8 Stück Land. An Buden beſaß die 
Kirche: „Eine Bude beim Kirchhofe hinter der Schule, hat keinen Acker, iſt dem Sa⸗ 
criſtan zur Wohnung, nebſt einem dahinter befindlichen Kohlhofe, eingethan“. Noch 
gehörte zur Sacriſtei ein vor dem Kolbergſchen Thore bei Jeruſalem belegener Kohl⸗ 
garten. Eine andere Bude beim Kirchhofe hinter der Schule, mit Kohlland dahin⸗ 
ter, aber ohne Acker, bewohnte der Organiſt. Noch gehörten der Kirche 6 Buden, 
davon eine jede 2 fl. Heüer (Miethe) gab. Der Grund und Boden, auf dem dieſe 
Buden ſtanden, hatte den Abten von Belbog gehört, welche auf demſelben Woh⸗ 
nungen für geiſtliche Diener hatten erbauen laſſen. Bei Aufhebung des Kloſters 
waren dieſe Wohnungen ſo verfallen, daß Pfarrer und Kapellan nicht darin woh⸗ 
nen kounten, daher der Herzog mit dem Rathe der Stadt wegen Erbauung geeigne⸗ 
ter Pfarrhaüſer in Unterhandlung getreten war. „ Dagegen und in compensum hat 
S. F. G. dieſe wüſten Stellen, darauf der Pfarrhof und Kapellanei geſtanden, der 
Kirche gegeben, um dieſe 6 Buden darauf zu bauen, was die Kirche auf ihre Koſten 
bewirkt haben ſoll“. Acker gehörte nicht zu den Buden, wol aber „ nach Claß (Nicolai) 
Kirchhofe“ ein Achterraum zum Kohlland, und weil den Miethern der Buden die 
Heüer erhöht worden war, ſo war einer jeden derſelben noch ein Stück Kohlland 
vor dem Kolberger Thore auf dem Klinkenberge zugelegt worden. Von der Viſi⸗ 
tation der Schule iſt im Artikel vom Schulweſen die Rede geweſen. Es ſei daran 
erinnert, daß im 16, auch noch im 17 Jahrhundert die Diaconen die Benennung für die 
Kirchenvorſteher war, die ſpäter Proviſoren hießen und Stellenweiſe noch ſo heißen. 
Folgt in der Matrikel ein Abſchnitt mit der Überſchrift „An freiem Acker“, worunter 
man die Ländereien der Kirche zu verftehen hat, welche nicht den Stellen der Geiſtlichen 
oder fonſtigen Kirchenämtern überwieſen find. Es find 13 Pachtſtücke, für die 
21 fl. 13 Sßl. Pacht eingehen. Unter den Pächtern iſt der Bürgermeiſter Lucas 
Parcham und der Pfarrherr Martin Teſchke; auch der Rath zu Treptow hat eine 
Vierruthe in Pacht. Überhaupt ſind die Ackerſtücke nach der Zahl von Ruthen, 
laufenden Ruthen, an der Vorderſeite, bezeichnet, auch kommen Kämpe vor. Die Grund⸗ 
ſtücke find theils vor dem Greifenbergſchen, theils vor dem Kolberger Thore belegen. „An 
Grundpacht auf Acker, Wieſen, Kohle und Hopfenhöfe“ von 77 Pachtſtücken gingen 4 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 111 1 K. 
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13 2 Sßl. 7 Pf. ein. „Wieſen fo der Kirchen Eigenthum und zur Heüer 
ausgethan“ waren 13; ſie brachten 10 fl. ein. Auf dieſe Nachweiſungen vom un .e 
vermögen der Kirche folgt eine „Diſignation aller und jeder Hauptſummen ſo jetz 
ingehaltener Viſitation bey der Kirche zu Treptow aus den alten und neüen Ma⸗ 
trikuln nach darüber gehaltenen Kirchen Regiſtern zinsbar befunden.“ Es ſind 227 Ka⸗ 
pitalien, zum allergrößten Theil von ganz kleinem Betrage. Nur wenige erreichen 
100 fl. und gehen darüber hinaus. Die größten Hauptſummen find: 950 fl. zu 6 Pret. 
ſtehen auf dem Haufe Belbog und S. F. G. Dörfern, und „ift von E. F. G. 
verordnet, daß des Amts Rentmeiſter die Renten jährlich nebſt Ihro F. G. Pach⸗ 
ten einheben und dieſelben den Diacones verrechnen fol. Dem Rentmeifter wird 
pro labore 1 fl. gegeben.“ Ein gleich großes Kapital haben Friedrich und David 
v. d. Oſten; 550 fl. hat Valentin v. d. Oſten. 308 fl. hat „ein Ehrbar Rath zu | 
neüen Treptow“, der dafür Pächte aus den Kämmereidörfern Grandeshagen, Mus 
delmow und Gumtow verpfändet hatte. 500 fl. hatte Hans Schulten's Wittwe, 
„davor haftet ihr Wohnhaus auf dem Pottberge“. Summa der Hauptſummen 
7500 fl. 24 Sßl. „Hiervon werden von Martini 1593 bis Martini 1594 Haupt⸗ 
ſummen allein verrechnet und davon zu dieſem Jahre Rechenſchaft gethan 7305 fl. 
12 fl. Ihre Rente 438. 15. 9 Pf. Dann hierzu find geſetzet an Haupt. Sum⸗ 
men als 195 fl. 12 ßl. ſo Anno 1594 auf Martini erſten anfahen zu renthen und 
wird dieſes alleine zur Nachrichtung auf die abgelegten Regiſter und künftige Rechnung 
anhero geſetzet. Was hernacher der Kache wird zuwachſen oder abgehen ſoll jähr⸗ 
lich in feiner Ordnung verzeichnet werden und zu Regiſter gebracht werden. Summa 
Summarum Aller Budenheüre, Ackerpacht, Grundpacht, Haupt⸗ und Renthe Gelder, ver⸗ 
möge dieſer Matricul von den 93 Jahr bis auf Agnatius anno 94 thut 7799 fl. 
42 ßl. 9 Pf. ohne die Extraordinaire Einkommen.“ Zieht man von dieſer Haupt⸗ 
ſumme des Geſammtvermögens den Kapitalbetrag ab, ſo bleibt für die Grundſtücke 
ein Werth don 494 fl. 30 ßl. 9 Pf. Der jährliche Ertrag aber an Pächten und 
Zinſen ift 468 fl. und dieſer wurde in folgender Weiſe verausgabt: „an Beſoldung 
gen der Kirchendiener, wie dieſelbe jetzt hiemit verordnet. 100 fl. dem Paſtor Jahr⸗ 
geld. 12 fl. zu Holz, 12 Sch. Roggen, der wird nach Gelegenheit eines jeden Jahrs, 
berechnet und zu Gelde angeſchlagen. 86 fl. dem Kapellan 80 fl. Jahr Beſoldung, 
und 6 fl. mit dem Holzgelde darin gefchlagen, 12 Sch. Roggen. 76 fl. dem Sacriſtan 
ſammt dem Holigelde 6 fl. 9 fl. 32 ßl. dem Unterküſter ſammt dem Quartalgeld. 
43 fl. 16 ßfl. dem Organiſten Jahr- Holz- und Lichtgeld, ohne die 5 fl. 30 ßl. welche 
er aus der Schäferei bekommen 1 fl. 16 ßl. dem Pedeln Jahrgeld. 2 fl. 32 ßl. 
dem Stadtwagenknecht. 30 fl. dem Kaſtenſchreiber Jahrgeld ordinaire. Summa 
aller Ausgoben 468 fl. Drei Drömt Roggen werden jährlich wie obſtehet nach 
Gelegenheit des Jahres nach Gelde berechnet.“ 

Um einen Maßſtab zu gewinnen für die Beurtheilung des Kirchenvermögens 
im 16 Jahrhundert, iſt die Bemerkung einzufchalten, daß zur Zeit der Abfaſſung 
der Matrikel der Werth eines Pommerſchen Guldens à 48 Sßl. nach heütigem Gelde 
zu 1 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. angenommen werden kann, ſo daß im Jahre 1594 der 
Etat der Einnahme und Ausgabe 698 Thlr. 3 Sgr. betrug. 

Aus der Matrikel laſſen ſich auch Nachrichten über einige Kirchenſttftungen zie⸗ 
hen. Dahin gehören von Grundſtücken und Kapitalien: 

1) Eine Achtruthe, welche dem Freihalſen gehört, der Kirche aber für 1 fl. 
verpfändet iſt. Die Kirche hat ſie zu einer Vicarie gelegt und die Paß um 
½ fl. oder 24 Sßl. erhöht. f 

2) Eine Sechs zehnruthe freien Ackers, welche Albrecht Hans Krüger (Krogher), 
weiland Bürgermeiſter zu Treptow (wird 1442 und 1444 genannt) für 8 Mark 
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zum Beſten der Kirche, doch ſo fundirt hat, daß ein etwaiger höherer Pachtertrag 
an Erben zu Gute kommen ſoll. Unter den fpäteren Erben war ein gewiſſer 
tfe, der das Stiftuugsland an ſich genommen hatte, daher es Lütken-Acker ge⸗ 
nannt wurde. Es kam darüber, wie aus M. Johann Lübbeke's Matrikel von 1550 
und einer Handſchrift des Bürgermeiſters Peter Beggerow, auch von 1550, hervor- 
geht, zu einem Prozeß, den die Bürgermeiſter Valentin Parcham (1539 + vor 1597) 
und Jürgen Lebin (wird 1552 genannt) gegen die Krügerſchen Erben führten, in 
Folge deſſen fie den Lütken⸗Acker au die Kirche zurückgeben mußten. Die verord⸗ 
neten 8 Mark wurden mit 2 fl. 32 ßl. zum Kirchenkaſten verrechnet, die eingehende 
hrpacht ſtiftungsmäßig den Erben ausgezahlt. * 
J) Ein Legat des Bürgermeiſters Valentin Parcham zum Betrage von 100 fl. 
ſtand, mit noch anderen Kirchengeldern, theils auf des Johannes Höppner Wohn⸗ 
hauſe in der Langenſtraße, theils auf Hans Nygemanns Wohnhauſe am Markte. 
Vermögensſtand in der Neüzeit. Über den Grundbeſitz der Kirche gibt 
eine aus dem Feld⸗Cataſter der Stadt entlehnte, vom Magiſtrat unterm 30 März 
5381 ausgeferttgte Nachweiſung Auskunft. Einen Auszug dieſer Nachweiſung ent⸗ 
hält die folgende Tabelle, der aber auch die Ergebniſſe der durch den Gemeinheits⸗ 
theilungs⸗Receß feſtgeſtellten Arealsgrößen nach den Angaben in dem Kirchenkaſſen⸗ 
Etat pro 1866 — 1871 hinzugefügt find. Das bedeütet, daß der betreffenden Stelle 
bei der Separation eine Hausparcele beigelegt iſt. 


Größe der zur St. Marien⸗Kirche gehörigen Ländereien. 


Nachweiſung von 1835. 


Die Kirche beſitzt: Acker und 


Wieſen. 


Acker. 
Mg. Ruth. 


Wieſen. 
Mg. Ruth. 


Zuſammen. 


Mg. Ruth. 


An Ländereien zur eigenen Benutzung. . 239. 167 5. 99 245. 


1, 122 

2. % e eee — 21. 82 64. 159 
Pro salario. 

3. Zur Pfarre, verbunden mit der Superintendentur“ | 29.105 | 10. 50 41. 71 

4. Zum Archidiaco nale id 4. 119 

5. Digeonat.. 0: ‚a0, # .ar a sinken he 

WWW ©) on one ua — 

7. r Oieenſtentſtelle * 

8. Der zu Erbpachtrechten verliehene Burgader . 


Summa. . . 88, 925 46. 43 429. 135% 488. 103% 


In den älteren Nachweiſungen vom Grundvermögen der Kirche unterſcheidet 
man Patrimonialacker vom Abtshäger und vom Burg ⸗Acker. Der erſte iſt ohne 
Zweifel das urſprünglichel Patrimonium, womit die St. Marienkirche bei ihrer Grün 
dung im 12, bezw. im Anfange des 13 Jahrhunderts dotirt wurde. Jenen Nachweiſungen 
zufolge find 18 Ackerſtücke Patrimonial von 68 ½ Scheffel Ausſaat. Ein Scheffel 
Ausſaat fcheint im Durchſchnitt gleich 1,5 Mg. geſetzt werden zu können. Hier⸗ 
nach hat der Patrimonialacker ein Areal von ca. 92 Mg. Was unter der Benen⸗ 
nung Abtshäger, richtiger Abtshagenſcher Acker zu verſtehen ſei, wird in dem Abſchnitt 
von den milden Stiftungen zu erörtern ſein. Hier möge nur angemerkt werden 
daß dieſer Acker von 14 Mg. 116 Ruth. Flächeninhalt, zufolge des Separaious- 
Receſſes, ein der Kirche im 15 Jahrhundert zugefallenes Vermächtniß iſt. Und was 
den Burgacker betrifft, fo deütet fein Name darauf hin, daß er zum Castro Trebe⸗ 
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tow gehört hat, von dem er entweder unmittelbar oder mittelbar ins Eigenthum 
der St. Marienkirche übergegangen iſt; mittelbar durch die St. Nicolaikirche, die 
damit bei ihrer und des Jungfrauenkloſters Stiftung ausgeſtattet ſein mag und in deren 
Beſitz der Burgacker bis zur Aufhebung des Kloſters geblieben ſein wird. Der 
Burgacker wurde im Jahre 1805 dem Baumann Schrubbe gegen einen jährlichen 
Natural⸗Canon von 28 Sch. Roggen in Erbpacht gegeben. In dem erſt vier Jahre 
ſpäter unterm 8 November 1809 ausgefertigten Erbpachtvertrage wurden außerdem 
an Laudemialgefällen feſtgeſetzt: 5 Pret. des Kaufpreiſes bei Veraüßerungen unter Leben⸗ 
den au andere als Inteſtaterben, und 10 Pre. vom Betrage des jährlichen Canons 
in Erbfällen, wenn der neüe Erwerber nicht zu den von Erlegung des Laudemium 
befreiten Aſcendenten oder Deſcendenten des vorigen Beſitzers gehört. Endlich ſtand 
der St. Marienkirche das Obereigenthumsrecht zu. Im Jahre 1852 war der Kauf⸗ 
mann Saalfeld Befitzer des Burgackers. Derſelbe trug auf Ablöſung der auf ſei⸗ 
nem Beſitzthum haftenden Reallaſteu und Beſitzeinſchränknngen an, in Folge deſſen 
zwiſchen ihm und der St. Marienkirche unterm 21 Februar 1853 ein, von der Gene⸗ 
ral⸗Commiſſton am 7 März 1853 beſtätigten, Auseinanderſetzungs⸗Receß zu Stande kam, 
kraft deſſen der Verpflichtete eine jährliche Geldrente von Thlr. 39. 3. 4 Pf. über 
nahm, die zu Martini 1853 zum erſten Mal an die St. Marienkirche entrichtet 
wurde. Nicht lange nachher wurde der Burgacker von ſeiuem Beſitzer in eine Menge 
kleiner Parcelen zerſchlagen, an deren Eigenthum in der Folge 8 Parteien, meiſt 
Ackerbürger, betheiligt waren. Im Jahre 1857 provocirte die Kirche, auf Grund 
des Geſetzes vom 2 März 1850, im $ 6, die Ablöſung der obigen Geldrente durch 
eine im Ausführungstermin zu leiſtende Baarzahlung des 33 ¼ fachen Betrages der⸗ 
ſelben. Inzwiſchen war das Geſetz vom 15 April 1857 erſchienen, welches im 
8 6 den geiſtlichen Inſtituten die Umwandlung von Geldrenten in Roggenrenten, 
doch fo, geſtattet, daß letztere nach dem gemäß der 88 20 und 22 des Ablöſungs⸗ 
geſetzes vom 2 März 1850 zu normirenden jährlichen Martini⸗Marktpreiſe des Rog⸗ 
gens für den vorliegenden Fall der Markſtadt Tr. a. d. R. zu Martini jedes Jah⸗ 
res in Gelde an die St. Marienkirche abgeführt werde. Der betreffende Ausein⸗ 
anderſetzungs⸗Receß iſt am 19 Februar 1858 vollzogen und von der General⸗Com⸗ 
miſſion unterm 13 Juli 1858 beſtätigt worden. Hiernach iſt vom Burgacker eine 
Roggenrente von 27 Sch. 10,30 Mg. zu entrichten, einige Mg. weniger als der 
Canon betrug. 

Ein vollſtändiges Bild von der Vermögenslage der Kirche im Lichte der — 
Gegenwart gewährt der Etat, den wir hier folgen laſſen. 


Etat der Kirchenkaſſe zu St. Marien für den Zeitraum 
vom 
1 Januar 1866 bis 31 December 1871. 
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I. An Beſoldungenn en n- e er de N 10 
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III. „ Gerichtskoſten, Porto, Botenlounsns vn. — 
IV. „ Baumaterialien und Bauko ten — 
Vu Sirene IAS gs id de a wait — 
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Erlaüterungen. 


Einnahme. 

Tit. I. Das Kapitalvermögen beträgt 5237 Thlr. Es befinden ſich 
darunter 637 Thlr., die auf dem Königl. Rentamte Treptow ſtehen und mit 6 Pret., 
auf Martini jedes Jahres zahlbar, verzinſet werden. Dieſes Kapital ſtammt, wie 
uns die Kirchenmatrikel von 1594 belehrt, aus der Greifen-Zeit, und betrug ur⸗ 
ſprünglich 950 fl. (S. 882), welche anſcheinend vom Herzoge Bogiſlaw X aus der Kir⸗ 
chenkaſſe entlehnt und weder von ihm, noch von einem feiner Nachfolger zurückgezahlt 
worden ſind. Iſt die Vermuthung über die Zeit der fürſtlichen Anleihe richtig, ſo 
werden die 950 fl. Pommerſch nach heütigem Gelde ca. 2216 Thlr. betragen, 
da nach der Münzordnung von 1489 und dem damaligen Werthe des Silbers, der 
Pommerſche Gulden ältern Gepräges Thlr. 2. 9. 11,06 Pf. galt. Ein Jahr⸗ 
hundert ſpäter, zur Zeit der Abfaſſung der Kirchenmatrikel, galt der Pommerſche 
Gulden nach heütigem Gelde nur 21 Sgr. 7, Pf., demnach find 950 fl. Thlr. 669. 
19,5 Sgr. — Die übrigen Kapitalien beſtehen in Pommerſchen Pfand» und Renten⸗ 
briefen und in 4½ und 5 Pretigen Staatspapiren, auch einer Haus⸗Obligation über 
500 Thlr. zu 4½ Pret. Es betrug das Kapitalvermögen im Jahre — 

1815: 3637 Thlr. 1824: 4087 Thlr. 1830: 6287 Thlr. 

1836: 6337 „ 1842: 3537 „ 1851: 3157 „ 
Die Verminderung des Kapitalsvermögens in den Jahren 1842 und 1851 iſt durch 
den Bau des Predigerhauſes, den Orgelbau und die Errichtung einer maſſiven, von 
geſprengten Granitblöcken aufgeführten Mauer um den St. Marienkirchhof entſtanden. 

Es betrug aber das Klrchenvermögen — ö 

1858: 4387 Thlr. 

Tit. II. Die un veränderlichen Einnahmen beſtehen in Thlr. 23. 
10 Sgr. Recognition von der Kämmerei zu Tr., in Thlr. 1. 23. 4 Pf. Canon 
von 9 Ackerſtücken, welche 55 ¼ Scheffel Ausſaat enthalten, und in Thlr. 2. 20. 
8 Pf. Grundpacht von Ackern, Wieſen, Gärten und Hausſtellen, zuſammen an der 
Zahl ſieben. . 

Tit. III. Zeitpacht von den Ländereien, Das Ackerland, beſtehend in 
49 Stücken, davon 45 im Kronsbergsfelde, incl. der 4 Abtshagenſchen Ackerſtücke, und 
4 im Habichtshorſter Brink belegen ſind, wozu noch 2 Kohlrücken kommen, iſt 
mittelſt Contraets vom 15 November 1864, und bezw. der Verhandlung vom 
20 Mai 1865, von Michaelis 1865 bis dahin 1877, alſo auf 12 Jahre für 
einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 839. 19 Sgr. verpachtet; die Bruchweiden 
dagegen, aus 28 Parcelen beſtehend, für Thlr. 168. 28 Sgr. auf 8 Jahre vom 
1 Januar 1866 bis ult. December 1873 zufolge Contracts vom 19 Juli 1865. 

Tit. IV. Erbpacht vom Burgacker. Die Roggenrente beträgt nach 6jäh⸗ 
riger Fraction der Getreidepreiſe das im Etat ausgeworfene Geldquantum. 
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Tit. V. Salarienacker. Für die Nutzung deſſelben zahlt, ſeit länger als 
50 Jahren, das Archidiaconat eine jährliche Rente von 1 Thlr., die Organiſtenſtelle 
4 Thlr., die Küſterei 8 Thlr., und die Pfarre 1 ¼ Thlr. für du ſ. g. Scheünenhof⸗ 
acker, welcher Patrimonialacker und vor Alters der Präpoſitur beigelegt iſt. Die 
Geſchichte dieſes Scheünenhofackers, der 1591 gekauft wurde, ergibt ſich aus der 
Matrikel von 1594 (S. 881). 

Tit. VI. Recognition für das Kirchengeſtühl, eine Abgabe zum Zei⸗ 
chen der Anerkennung des Obereigenthums der Banken in der Kirche. Dieſe Ab⸗ 
gabe zahlen die Gewerke der Böttiger, Tiſchler, Kürſchner, Leinweber, Reepſchläger, 
Schuhmacher und Töpfer. Auch die Gewerke der Faßbäcker, Maurer und Zimmer⸗ 
leüte hatten ehedem ihre eigenen Geſtühle, wofür fie eine Recognition von 1 ¼ Thlr. 
zahlten, welche aber im Jahre 1836 von ihnen mit einem Kapital von 37¼ Thlr. 
abgelöft wurde. Außer den Gewerksſtühlen gibt es in der Kirche auch 3 Familien⸗ 
ſtühle: Der Caſtnerſchen Erben (Poſtdirector Laurens), der Apotheker Caſtnerſchen Erben 
und das Haferſackſche Geſtühl. Außerdem ein Manufacturſtand, ob der Schnitt 
waarenhändler? und das Einfiedlergeſtühl der Poſtdirector Laurensſchen Erben. Die 
Recognition iſt fixirt. Man vergl. die Bemerkung S. 893. 

Tit. VII. Kirche nopfer. Über den Urſprung dieſer, auf den Hausbeſitzern 
der Stadt Tr. laſtenden, directen Steüer gab es ſchon im Jahre 1823 bei der 
ſtädtiſchen Patronatebehörde keine actenmäßige Überlieferung. Alte Bürger damali⸗ 
ger Zeit verficherten von ihren Vätern und Großvätern gehört zu haben, — das 
Kirchenopfer ſei urſprünglich eine freiwillige Gabe der Bürgerſchaft geweſen, um das 
Kapital allmälig zu decken, welches von der Kirche im Jahre 1692 zur Erbauung 
des neüen Altars aufgenommen worden war, daß aber die Gabe aufhören ſolle, 
wenn hierdurch jenes Kapital völlig gedeckt ſein werde. Wäre dieſe Angabe vom 
Urſprunge des Kirchenopfers gegründet, ſo müßte, wie man 1823 mit Recht ſchloß, 
das für den Kirchenaltar aufgenommene Darlehn ſchon längſt getilgt ſein. Wie es 
nun aber immer zu geſchehen pflegt, daß eine Leiſtung, hat ſie ſich erſt feſtgeſetzt, 
von dem Hebenden nicht ſo leicht, oder gar nicht, aufgegeben wird, ſo geſchah es 
auch jetzt, 1823, wo der Magiſtrat nicht gemeint war, dieſe „Gabe“ der Kirche zu 
entziehen, da er ſie wirklich als eine ſtehende Abgabe anſah, welche von den Haus⸗ 
beſitzern geleiſtet werden müſſe. Auf Grund einer, zwiſchen dem Magiſtrat und dem 
Präpoſitus Pitſch unterm 7 Juli 1792 getroffenen Übereinkunft war das Kirchen- 
opfer zur Kämmereikaſſe eingezogen. Dann aber iſi es wieder, und zwar mindeſtens 
ſeit 1815, unmittelbar zur Kirchenkaſſe gefloſſen, und zwar mit demſelben Betrage, 
wie heüte. Als dieſe Sache im Jahre 1823 zur Sprache kam, entſchied die Königl. 
Regierung, auf erforderten Bericht des Superintendenten Haken und des Domainen⸗In⸗ 
tendantur⸗Amtes Treptow, mittelſt Erlaſſes vom 20 November 1824, daß es bei der 
bisherigen Obſervanz verbleiben ſolle. Es werden erhoben von jeder ganzen Haus. 
ſtelle 3 Sgr. 4 Pf., es find ihrer 208 ½; von jeder Dreiviertel Hausſtelle 2 Sgr. 
6 Pf.; deren ſind 44; von jeder Halben Hausſtelle 1 Sgr. 8 Pf., 287 an der Zahl; 
von jeder Viertel Hausſtelle, deren 58 ſind, 10 Pf. Der Ertrag iſt im Ganzen 
Thlr. 44. 11. 8 Pf. Davon gehen ab für Freihaüſer 10%, Haueſtellen à 3 Sgr. 
4 Pf. Thlr. 3. 5. 10 Pf., fo daß der Kirchenkaſſe der im Etat ausgeworfene Bes 
trag zufließt. Unter den Freihaüſern find: das Pfarrhaus, das Kirchenrendanten⸗ 
haus, die Lazarethhaüſer, das vom Cantor bewohnte Haus, eine Kämmereibude, das 
Martin Gideon Beggerowſche Legatenhaus (ehemaliges Schulhaus), das vom Orga⸗ 
niften und zwei von Hebeammen bewohnte Haüſer, 3 Gartenſtellen und 1 wüſte 
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Stelle. Früher befand ſich unter den vom Kirchenopfer freien Hausſtellen auch das 
ehemalige Schloß mit 10 Schloßbuden. 

Tit. VIII. Die Grab- und Gelaütegebühren find im Etat nach 6jäh⸗ 
riger Fraction ausgeworfen. Sie werden in folgenden Sätzen erhoben: 

1. Wenn eine Leiche mit 6 Pulſen beerdigt wird. 

a) Der Conſul Dirigens und deſſen Frau zahlen, wenn W wird, exel. der Lichte 
auf dem Altar Thlr. 83 

b) Iſt der Conſul Dirigens Kirchenproviſor geweſen, "fo iſt er für feine Perſon frei. 

e) Der Superintendent und deſſen Frau haben das Gelaüte frei, für die Lichte auf 85 
Altar müſſen aber gezahlt werden „Dane Thlr., 2 

d) ae und deren Frauen bezahlen, wenn Gelaüte verlangt wird, exc. der 
Altarlichte Thlr. 15. 

e) Ein Kaufmann, wenn dies Gelaüte verlangt wird, und er 8 nc Magiftratsmitglied 
iſt, excl. der Altarlihte . ann „ Thlr. 272 

1) Adliche, welche richt "Bürger find, zahlen MN „ern 55 

2. Wenn eine Leiche mit 5 Pulſen Nee wire, 

a) Archidiaconus und Kirchenproviſor nebſt ihren Frauen haben das Gelaüte frei, excl. 
der Lichte auf dem Altar. 

1 8 Magiſtratsperſonen und deren Frauen zahlen an die Kirche, excl. der Lichte auf 


Altar Thlr. 8% 
er — Wenn Kaufleüte dies Gelaüte verlangen, fo entißten fie, "excl, der ache En et 
bin. n rale ah 9 lr. 14 

00 Adliche / die nicht Burger ind er Sn 


3. Wenn eine Leiche wit 4 Bulfen beerdigt wird. 
a) Es ſei ein Kaufmann, Brauer oder Handwerker, jo l an die Kirche 1 wer⸗ 
den, ercl. Lichte auf dem Altar . . . Thlr. 7% 
b) Die drei Schulcollegen nebſt Organiſten haben dies Gelaüte für ihre Perſon frei, 
ingleichen die Kinder der Prediger, exel. der Lichte auf dem Altar. 
4. Wenn eine Leiche 1ſten Standes mit 3 Pulſen beerdigt wird. 
a) Es ſei ein Kaufmann, Brauer oder Handwerker, es wird gelaütet oder ftill . 
ſo bekommt die Kirche. Thlr. 4% 
c) Die Schnlcollegen, ihre Frauen, nebſt der Drganiften- Frau, fo wie auch der Küſter 
nebſt Kalkanten mit ihren Frauen, haben dies Gelaüte frei; verlangen fie ein Mehreres, fo 
muß dafür bezahlt werden. 
5. Wenn eine Leiche 2ten Standes mit 3 Pulſen 
des großen Gelaütes auf dem St. Gertrud oder St. Georgs Kirchhofe beerdigt wird . Thlr. 1. 
Wird die Leiche aber ohne Gelaüte denen ſie ſei klein oder n ſo bekommt die 
Kirche wegen Abgangs des Opfers . Thlr. 14 
6. Handwerker oder aan pns gente 
müſſen, wenn ſie nicht das große Gelaüte verlangen. ihre Leichen auf das Mittelgelaüte be⸗ 
graben laſſen, wo ſie alsdann an die St. Marienkirche, wenn gelaütet mird, und das Ber 
gräbniß nn auf dem St. Gertrud-Kichhofe auf oder dem St. Georgs⸗Kirchhofe Lei 
ahlen Sar 
4 Wird die Leiche ohne Gelaüte begraben, fei fie groß oder Hein, fo muß für ſeibige 
wegen des Abgangs des E . 0 wol Altanopfen an die St. Marienkirchenkaſſe ge⸗ 
zahlt werden „ Sgr 25 
7. Tag eldynet bal fie nicht das Mittelgelante 
verlangen, bezahlen das Aleingelacte und geben, wenn gelaütet wird . . Sgr. 10 
Wird die Leiche ohne Gelaüte — ſo bekommt die Kirche wegen Abganges des 
Kirchen (Altar)opfets » .. Sgr. 123 
8. Wenn Handwerker, Bauleute 55 Zagelöhner 
wegen Armuth entweder für wenig oder für umfonft ihre Leiche zu begraben verlangen, fo 
müſſen ſelbige den Dirigens des Magiſtrats oder den Superintendenten darum erſuchen, ob 
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ſie ihnen ſelbiges bewilligen wollen, und wenn dieſes geſchehen, ſo bekommen ſie einen Schein; 
dieſen müſſen fie dem Kirchenproviſor einhändigen, welcher jelbigen als Belag bei der Kirchen⸗ 
rechnung behält, dagegen bekommen fie einen andern Zettel, welchen fie dem Prediger, Schul: 
lehrer, Küſter und Kutengräber vorzeigen. N 

Dieſer Tarif der an die Kirche und ihre Beamten geiſtlichen und weltlichen Stan⸗ 
des zu rn Begräbuißgebühren hat von jeher nicht ſelten zu Beſchwerden An⸗ 
laß gegeben. b 

B 0 it. IX. Bankenmiethe, — f. die Bemerkungen S. 89g. 

Tit. X. Recognition. Der Etat führt dieſe von nenen Stuhlbrüdern 
der Raſchmacher, Schiffer und Kaufleüte, von Brauern und an Wachsgeld von 
vet eingeſchriebenen Kaufleüten an. In den Bemerkungen, welche das Kirchen⸗Col⸗ 
legium dem Etat hinzufügt, wird aber geſagt, daß ein Raſchmacher⸗Gewerk in 
Tr. ſeit vielen Jahren nicht mehr beſtehe, daher auch von neüen Stuhlbrüdern der 
Raſchmacher eine Einnahme an Recognition nicht zu erwarten ſei. Eben ſo ver⸗ 
hält es ſich mit den Brauern, weil eine Brauerzunft ſeit langer Zeit nicht mehr 
exiſtirt. Auch kommt eine Recognition von neüen Stuhlbrüdern der Schiffer und 
Kaufleüte nicht mehr vor. Nur das Wachsgeld von neü inſeribirten Kaufleüten iſt 
noch beizubehalten, da die Kaufmanneſchaft noch eine eigene Gilde bildet. 

Tit. XI. Klingbeütelgeld. Bei andern Stadt-⸗Pfarrkirchen iſt im L. B. 
der Ertrag des Klingbeütels, der auf freiwilliger Gabe beruht, benutzt worden, um ver⸗ 
möge des Vergleichs mehr oder minder weit auseinander liegender Perioden ein Kenn⸗ 
zeichen zu gewinnen für die Beurtheilung des Kirchenbeſuchs. In der St. Marienkirche 
zu Tr. reichen die Nachrichten bis auf die zwölfzährige Periode 1813 — 1824 — A, 
und wird damit die ſechsjährige Periode 1858 — 1863 — h verglichen, fo erhält 
man nach der Fraction das jährliche Einkommen des Klingbeütels, und dieſes mit 
der durchſchnittlichen Zahl der Gemeindegenoſſen in jeder der beiden Zeitraüme, den 
Betrag, den jeder der Eingepfarrten in den Klingbeütel geopfert hat. 


Periode. Klingbeütelgeld. Zahl der Eingepfarrten. Pro Kopf. 
A bis 1824 Thlr. 61. 9 Sgr. 3800 5,51 Pf. 
B „ 1863 m 82. 3. „ 5980 1,9 „ 


Woraus erbellet, daß der Kirchenbeſuch auch in Tr. innerhalb der 40 Jahre 
von 1824 — 1863 abgenommen hat. Man wird geneigt fein können, dieſe Erſchei⸗ 
nung aüßeren Umſtänden zuzuſchreiben, inſonderheit dem verfallenen Zuſtande des 
Kirchengebaüdes. Nach Reſtauration deſſelben hat der Kirchenbeſuch offenbar zuge⸗ 
nommen, da vas Kirchencollegium im Stande geweſen iſt, in dem neüen Etat eine 
weit höhere Einnahme des Klingbeütels, als in dem vorhergehenden Etat, auszuwerfen. 
Von dem Klingbeütelgelde der erſten Periode gebührten: Dem Hoſpital St. Gertrud 
Thlr. 36. 25. 7½ Pf., der Kirchenkaſſe Thlr. 13. 1. 8 ½ Pf., dem Prediger Thlr. 10. 
1. 10 Pf. und dem Küſter Thlr. 1. 10 Sgr. Die Einnahme des Hoſpitals aus dem 
Klingbeütel betrug im Jahre 1815 Thtr. 51. 16. 10 Pf., im Jahre 1824 aber nur 
Thlr. 24. 13 Sgr. 7 Pf. Im Jahre 1826 kam die Abſchaffung des, den Gottesdienſt 
ſtörenden, Klingbeütels zur Sprache. Weil die Intereſſenten ſich aber nicht über den 
Modus des Erſatzes der, aus der beabsichtigten Maßregel nothwendig entſpringen⸗ 
den Einbuße verſtändigen konnten, fo iſt es, zufolge Regierungs⸗Verfügung vom 12 März 
beim Alten geblieben. 


Tit. XII. Legate. Hier find die überſchüſſe aus der Verwaltung der 
Caſtnerſchen und der Martin Gideon Beggerowſchen Stiftung nach 6jähriger Frac⸗ 
tion im Etat ausgeworfen. f 

Tit. XIII. Donationen, gleichfalls nach derſelben Fraction. 

Tit. XIV. Extraordinaria, desgleichen. Über dieſem Titel wird auch der 
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Betrag für Erbbegräbniſſe berechnet und für den Quadratfuß 7¼ Sgr. an die Kir⸗ 
chenkaſſe gezahlt. Was ſonſt auf dieſen Titel gehört, der ein anſehnliches Geld⸗ 
quantum auswirft, beſagt der Etat nicht. ö 


Tit. I. Beſoldungen. 1) Erſter Prediger Een Thlr. 186. 24. 4 Pf. 
beſtehend a) an fixirtem Einkommen: 115 Thlr. Gehalt, Thlr. 16. 20 Sgr. Holz⸗ 
geld; Thlr. 2. 26. 8 Pf. Altbeneficien, worunter ohne Zweifel die Beneficien zu 
verſtehen find, welche die Kirchenmatrikel von 1594 nachweiſt, und die Einkünfte fein 
werden, welche in päpſtlicher Zeit den Vicarien zum Theil gehörten; Thlr. 2. 6. 8 Pf. 
aus dem Labſchen Legate, 20 Sgr. aus dem Tetzlaffſchen; 13 Sgr. 4 Pf. zu Wachs; 
5 Thlr. Scheünenmiethe. Sodann b) 25 Thlr. Zulage, fo lange der Zuſtand der Kir⸗ 
chenkaſſe es erlaubt. o) Thlr. 18. 27. 8 Pf. Betrag der Abtshagenſchen Ackerpacht. — 
Archidigcouus Brill Thlr. 163. 4. 4 Pf. Davon Gehalt Thlr. 101. 20 Sgr., Holzgeld 
Thlr. 8. 10 Sgr. Beneficien, Legate und zu Wachs, wie beim Pfarrer. Scheünen⸗ 
miethe 3 Thlr. Zulage und Abtshagenſche Ackerpacht, wie beim erſten Prediger. — Vor 
der Linie iſt für dieſen, nach dem frühern Etat, ansgeworfen Thlr. 325. 17. Sgr.; 
für den Archidiaconus Thlr. 222. 21 Sgr. — 3) Die Diaconatftelle ift mit Thlr. 137. 
4. 4 Pf. dotirt, aus denſelben einzelnen Poſten beſtehend, wie die des Archidiaconats, 
mit Ausnahme der Zulage, da die Stelle nicht beſetzt iſt. Das Einkommen derſel⸗ 
ben fließt dem erſten Prediger und dem Archidiaconus, hauptfächlich aber dem Früh⸗ 
prediger, Rector Mittelhauſen zu. — 4) An die Kaffe des Bugenhagenſchen Gym- 
naftums für den erſten und zweiten Lehrer Thlr. 149. 13. 4 Pf. — 5) Cantor 
Thlr. 86. 25. 10 Pf. — 6) Organiſt Thlr. 64. 16. 8 Pf. — 7) Stabstrompeter 
vom Neümärkiſchen Dragoner⸗Regiment 4 Thlr. Gehalt, an Stelle des frühern 
Stadtmufikus. — 8) Küſter Thlr. 35. 25 Sgr. — 9) Kalkant fürs Balgentreten 
14 Thlr. — 10) Uhrmacher fürs Aufziehen und Stellen der Kirchenuhr 10 Thlr. 
— 11) Kirchendiener Thlr. 49. — 12) Glockſant Thlr. 33. 15 Sgr. Im Jahre 
1837 wurde angeordnet, daß ſämmtliche hohe Feſte, als Weihnachten und Oſtern, 
Pfingſten und der Charfreitag, außerdem aber auch der allgemeine Bettag und das 
Todtenfeſt am Vorabend ½ Stunde lang mit den Glocken Nr. 2 und 3 eingelaütet 
werden ſollen; ferner an den Sonntagen vor dem Vor- und Nachmittagsgottesdienſt 
mit denſelben Glocken ¼ Stunde, mit der Glocke Nr. 1 aber an den großen Feſten 
vor der Vor⸗ und Nachmittagspredigt. Der Glockſant ſoll dafür 30 Thlr. bekom⸗ 
men. In Betreff des Gelaütes an den übrigen Feſttagen, als heil. drei Könige, 
Lichtmeß, Marien, Johannis, Michaelis, erſter Advent, welche mit der großen Glocke 
Nr. 1. eingelalitet werden, blieb es bei dem bisherigen Uſus, wonach die Glockſanten 
nicht beſonders entſchädigt wurden, ſondern ihre Entſchädigung dafür in den Gebüh⸗ 
ren für das Leichengelaüte finden mußten. Der Etat wirft für das Laüten an 
den drei hohen Feſten 1 Thlr., für das ſonntägliche Gelaüt 30 Thlr., für das Laü⸗ 
ten am Reformationsfeſte 1 Thlr. und am Königsgeburtstage 1½ Thlr aus. — 
13) Der Stadtſecretair Schwedler für die Regiſtratur-, Kanzlei⸗ und Calculaturgeſchäfte 
des Kirchen-Collegiums 24 Thlr. — 14) Der Rendant der Kirchenkaſſe, Syndicus 
Bodenſtein 100 Thlr. 

Tit. II. Die Onera fixa ſtehen der Kämmerei für Acker und Wieſen am 
Klinkenberge zu. N 

Tit. III. Gerichtskoſten ꝛc. nach 6jähriger Fraction. 

Tit. IV. Bauunterhaltungskoſten. Der Etat führt, außer der Ma⸗ 
rienkirche an geiſtlichen Gebaüden auf: das erſte und das zweite Predigerhaus, das 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 112 


N 
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Prediger⸗Wittwenhaus, das Martin Gideon Beggerowſche Legaten⸗ und das Mate⸗ 
ee wie ſchon in vorhergehenden Etats. Zu dieſem Titel iſt Folgendes zu 
emer ken: 

Die Amtswohnung des erſten Predigers iſt in den Jahren 1837 und 1838 neit 
erbaut worden. Es iſt ein maſſives Gebaüde 52 Fuß lang, 35 Fuß tief und 
2 Stockwerk hoch; es enthält 10 Stuben. Um einen beſſern Bauplatz für daſſelbe 
zu gewinnen, wurde ein nebenſtehendes altes Tagelöhner-Haus für 180 Thlr. ge⸗ 
jauft. Der Bau des Pfarrhauſes bat ca. 3300 Thlr. gekoſtet. Gleichzeitig wurde 
auf dem Pfarrhofe ein ueles Wirthſchaftsgebaüde errichtet. Unmittelbar hinter dem 
Hauſe liegt der Pfarrgarten, der 1839 eine neüe Bretterbewährung erhielt, welche 
Thlr. 84. 16. 9 Pf. gefoftet hat, aber ſchon nach 25 Jahren war das dazu verwendete Holz 
ganz morſch, fo daß 1864 die Errichtung einer 59%, Fuß langen und 6 Fuß hohen 
maſſiven Bewährungsmauer um Hof und Garten nothwendig wurde. Die Koſten dieſes 
Baues haben Thlr. 134. 12. 8 Pf. betragen. Drei Jahre vorher wünſchte der 
Nutznießer des Pfarrhauſes die Anlegung einer Waſchküche im Hofgebaüde. Sein 
Wunſch iſt erfüllt worden. Dieſer Bau hat Thlr. 134. 12. 8 Pf. gekoſtet. Das 
sch. iſt bei der Kölniſchen Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft mit 2975 Thlr. 
verſichert. 


Der zweite Prediger hat z. Z. keine Amtswohnung. Das Haus, welches er 
bewohnte, war ein zweiſtöckiges Gebaüde von Holz und Fachwerk, aber in ſo deſolatem 
Zuſtande, daß die Kölniſche Geſellſchaft es nur für 825 Thlr. verſicherte. Seit 
Jahren trug der Archidiaconus auf gründliche Ausbeſſerung event. auf den Neübau 
einer Amtswohnung für ihn an; allein jo ſehr auch die Nothwendigkeit anerkannt 
wurde, die Ausführung ſcheiterte an dem Mangel der Baugelder, da der Reſtau⸗ 
rationsbau der Kirche alle Mittel in Anſpruch nahm. Der Archidiaconus mußte eine 
Miethswohnung auf Koſten der Kirchenkaſſe beziehen, während ſein baufälliges Dienſt⸗ 
gebaüde an das Rettungshaus für 30 Thlr. vermiethet wurde. Der Koſtenanſchlag für ein 
neües, maſſives Archidiaconatgebaüde von zwei Stockwerk mit 7 Stuben ꝛc. betrug 
3985 Thlr. Das alte aber ſtürzte im Herbſte 1865 zum Theil ein, iudeſſen wurde 
es durch einen Reparaturbau wieder in wohnlichen Stand geſetzt, und demnächſt 
für Rechnung der Kirchenkaſſe weiter vermiethet. 


Prediger⸗Wittwenhaus. Aus Magiſtratsacten, die mit 1734 beginnen, ergibt 
ſich, daß die Mittel zum Bau dieſes maſſiven Gebaüdes von 2 Etagen, im Betrage 
von 1500 Thlr., im Jahre 1802 aus fiskaliſchen Fonds hergegeben worden, und 
daß daſſelbe principaliter für Wittwen hieſiger Prediger, und in deren Erman⸗ 
gelung für bedürftige Schullehrer- Wittwen beſtimmt geweſen ſei. Dagegen heißt 
es in der, unterm 10 März 1803 an den Magiſtrat und den Präpofitus Pitſch 
erlaſſenen Verfügung des Confifteriums: „Wir ertheilen Eüch biermit Unfere Ein- 
willigung zur Erbauung eines Wittwenbauſes für die dortigen Prediger und Schul⸗ 
lehrer auf einem ehemals zu einem Bürgerhauſe gehörigen Theil des dortigen Prä⸗ 
poſiturhofes;“ woraus doch hervorgehen dürfte, daß die Baugelder aus Kirchenmitteln 
gewährt worden ſeien. Das Haus war für 1473 Thlr. verſichert. Es war aber 
im Laufe der Zeit durch Vermiethung ſo eingewohnt, daß es einer, auf 1000 Thlr. 
berechneten Hauptreparatur bedurfte, deren Ausführung auf unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten ſtieß, da der Reſtaurationsbau des Kirchengebaldes die Kirchenmittel vollſtändig 
abforbirt hatte und die Kräfte der ſubſidiariſch Verpflichteten noch ſtark und auf 
längere Zeit in Anſpuch genommen wurden. Man entſchloß ſich daher zum Vetkauf 
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des Hauſes und um ſo mehr, als die veränderten Zeit⸗ und Lebensverhältniſſe den 
Zweck und Nutzen der Prediger⸗Wittwenhaüſer weſentlich alterirt haben, und daß 
ihre Unterhaltung in den meiſten Fällen den Kirchen Opfer auferlegt, welche mit 
dem Nutzen dieſer Gebaüde in keinem Verhältniſſe ſtehen. Namentlich in den Städten 
findet ſich faſt überall Gelegenheit für Prediger⸗Wittwen, fich miethsweiſe Wohnun⸗ 
gen zu verſchaffen, und es iſt ihnen auch in vielen Fällen mehr mit einer 
Miethsentſchädigung in Gelde gedient, welche ſie in der freien Wahl ihres Aufent⸗ 
haltsortes weniger beſchräukt. Demgemäß wurde das Haus im Jahre 1866 aus 
freier Hand für 1360 Thlr, verkauft, wozu das Miniſterium unterm 12 Februar 
1867 ſeine Genehmigung ertheilte. Auf Grund dieſes Reſeripts iſt der Kaufcontract 
von der Königl. Regierung am 16 Auguſt 1867 beſtätigt worden. Das Kaufgeld 
aber iſt die Grundlage geworden bei Errichtung einer Stiftung, aus der Prediger⸗ 
Wittwen mit Miethsgeldern unterſtützt werden ſollen. 

Das im Status bonorum der St. Marienkirche aufgeführten Martin Gideon 
Beggerowſche Legatenhaus wird vom Küſter als Dienſtwohnung benutzt. Auf dem 
Hofe deſſelben wurde 1850 ein Stallgebaüde erbaut. 

Tit. V. Insgemein. Die hierher gehörigen Ausgaben find theils feſtſtehende, 
theils veränderliche. Jene ſind mit 94 Thlr. angeſetzt, und beſtehen aus folgenden 
Poſten: 57 Thlr. Hausmiethe für den Frühprediger und Rector Mittelhauſen, 22 Thlr. 
Antheil der Prediger und Lehrer von den Revenüen des Ablöſungskapitals der Kohl⸗ 
rücken vor dem Greifenberger Thore. 7 Thlr. dem Rendanten für Schreibmateria- 
lien und fürs Einbinden der Rechnung und deren Beläge. 20 Sgr. dem Pfarrer 
für Schreibmaterialien. 1 Thlr. dem Cantor für Unterhaltung der Geſangnummern 
bei den Kirchenſtühlen und der Orgel. 1¼ Thlr. zur Armenſchule und 2 Thlr. 
ebenderſelben für Schulbücher. Endlich 1 Thlr. Beitrag für das Waiſenhaus zu 
Stargard. An veränderlichen Ausgaben find 432 Thlr. ausgeſetzt für wiederkehrende, 
dem Betrage nach ſich aber nicht gleich bleibende Ausgaben, als Feüerkaſſengelder 
u. ſ. w. zur ſpeciellen Berechnung. 

Tit. VI. Ad Extraordinaria. Hier werden alle außergewöhnlichen Ausgaben 
verrechnet, nachdem vorher die Genehmigung der Königl. Regierung zu der Veraus⸗ 
gabung eingeholt worden iſt. 

Aceidenzſachen. Im Jahre 1845 brachte das Kirchencollegium eine Revi⸗ 
fion der kirchlichen Gebührentaxe zur Sprache. Die dabei betheiligten Intereſſen⸗ 
ten, wie Kirchenkaſſe, Prediger, Schullehrer, Organift, Küſter, Hoſpital, Kirchenpedell, 
Todtengräber, Glockſanten u. ſ. w. hatten ſchon längere Zeit das Bedürfniß eines 
auf der Grundlage der älteren Feſtſetzungen, bezw. Obſervanzen zu entwerfenden 
Regulativs gefühlt, damit jeder Willkür vorgebeügt werde und alles Schwanken 
aufhöre. Bei dem Verſuch zur Ausführung des vorgefaßten Plans ſtieß man aber 
auf Schwierigkeiten, deren ſofortige Löſung leicht größere Unzuträglichkeiten nach ſich 
ziehen konnte, als diejenigen find, welche beſeitigt werden ſollten. Während rück⸗ 
ſichtlich der Taufe, Proclamations- und Traugebühren überall keine Unſicherheit 
zu herrſchen ſcheint, waltet dieſe doch bei den Beerdigungsgebühren in einer Weiſe 
vor, daß die Verſuche, ſie unter Anſchluß an die bisherige Praxis genauer feſtzu⸗ 
ſetzen, keineswegs als unbedenklich erſcheinen, indem zwar im Allgemeinen obſervanz⸗ 
mäßig die verſchiedenen Leichengebührenſätze nach drei Hauptſtänden: — 1) Dem 
Herrenſtande, 2) dem Stande der Ackerbürger und Handwerker, 3) der Tagelöhner 
und Geſellen — feſtſtehen, die Beurtheilung aber, wohin gewiſſe einzelne Einwohner 
zu zählen ſeien, mit Rückſicht auf Stand, Bildung und Einkommen leicht von 
Neem unſicher werden kann. Zuvörderſt hat ſich bei den Taufen für eine nicht 
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kleine Anzahl von Familien, die dem Stande und Gnwerbe nach zum 2 und 3 Stande 
nicht gehören, und zwar die Ehren des 1 Standes, nämlich das Prädikat „Herr“ 
und die Praxis im Hauſe taufen zu laſſen, woran der 1 Stand feſthält, für ſich 
in Anſpruch nehmen, die Mittel zur Gebührenzahlung aber weniger beſitzen, ſchon 
ſeit unvordenklicher Zeit ein Zwiſchenſtand in der Art gebildet, daß die Frauen die⸗ 
fer Klaſſe bei Fürbitten, Dankſagungen und Kirchgängen obſervanzmäßig das Prä⸗ 
dikat „Ehegenoſſin“ empfangen und für jene Abdankungen ꝛc., incl. Taufgeld, 2 Thlr. 
zahlen, während „Ehegattinnen“ oder Frauen des 1 Standes 3 Thlr., Meiſterinnen 
und Baumannsfrauen 1 Thlr. 7. 6 Pf., Ehefrauen der Tagelöhner und Geſellen 
27 Sgr. 6 Pf. entrichten. Ein ſolcher Zwiſchenſtand wäre vielleicht auch hinſicht⸗ 
lich der Beerdigungsgebühren den beſtehenden Verhältniſſen der Einwohnerſchaft am 
angemeſſenſten, das Kirchen⸗Collegium fand ſich aber, auch abgeſehen von der Un, 
gewißheit, ob dabei die Kirchenkaſſe Vortheil oder Nachtheil haben werde, im Jahre 
1846 noch nicht bewogen und berechtigt, zu den verſchiedenen Gebührenſätzen, die 
ſich nach der Anzahl des Gelaütes richten, einen neüen hinzuzufügen. Nicht minder 
bedenklich erſcheint es, innerhalb des 1 Standes, bei welchem eine Differenz von 
4 Thlr. bis 55 Thlr. Gebühren vorkommen kann, ſtreng maßgebende Beſtimmungen 
aufzuſtellen, welche Familien zur Bezahlung der verſchiedenen Arten des Gelaüts 
verpflichtet ſeien. Rückſichtlich des 5 und 6 Pulſengelaüts hat ſich allmälig die 
Praxis gebildet, dieſelben nur dem bemittelten Adel aufzunöthigen (2), im Übrigen 
aber fie als Ehreugelaüte für gewiſſe Beamte anzuſehen, während die Berechti⸗ 
gung gegen volle Zahlung der Gebühren Niemand beſtritten wird. Wenn eine 
Leiche des erſten Standes, aber bürgerlicher Geburt, mit 5 Pulſen beerdigt wird, 


ſo werden 14 Thlr. 5 Sgr. gezahlt, wird mit 6 Pulſen gelaütet, fo betragen die 


Kirchengebühren 27 Thlr. 15 Sgr. Iſt der Verſtorbene adlicher Geburt geweſen, ſo 
wird in beiden Fällen das Doppelte bezahlt, mithin 28 Thlr. 10 Sgr. und 55 Thlr. 
Und die Praxis iſt, daß die Kirche den Hinterbliebenen des verſtorbenen Adlichen, 
fo fern er nicht Bürger der Stadt geweſen, dieſe Maximalſätze — aufnöthigt! 
Haüfiger tritt eine Unſicherheit hinſichtlich des 4 Pulſengelaüts ein, welches die hö⸗ 
heren Beamten, größeren Kaufleüte, Fabrikanten und manche Particuliers herkömm⸗ 
lich zu zahlen haben, da alle dieſe Bezeichnungen augenſcheinlich etwas Unſicheres 
an ſich tragen. Am Schluß des Jahres 1847 war in der Lage der Sache nichts 
geändert worden, das Kirchen⸗Collegium behielt fi vor, noch während der nächſten 
zwei Jahre fernere Ermittelungen zu demnächſtigen Feſtſetzungen der Beerdigungs⸗ 
Gebührentaxe anzuſtellen. Allein dieſe zwei Jahre find verfloſſen, und noch fernere 
20 Jahre, ohne daß an Aufſtellung eines Regulativs für die Hebung der kirchlichen 
Aceidentien gedacht worden iſt. Die Sache iſt im Jahre 1869 noch auf demſelben 
Standpunkte, wie im Anfang des Jahrhunderts. Es wacht in Tr. hinſichtlich der 
Gebühren keinen Unterſchied, ob Leichen von Erwachſenen oder Kindern beerdigt wer— 
den. Hat der Verſtorbene dem 1 Stande angehört, ſo werven, wenn er nicht Bür⸗ 
ger geweſen, für feine Beerdigung, auch ohne Gelaüte, obſervanzmäßig an 
die Kirchenkaſſe 7 Thlr. 15 Sgr. gezahlt. Bei dieſem Satz liquidiren außerdem nach 


dem Herfommen: die beiden Prediger 9 Thlr., auch ohne einen Fuß aus dem Haufe 


zu fegen; es liquidirt die Gymnaſialkaſſe, ſtatt der ehemaligen 3 Schulcollegen 6 Thlr., 
der Küſter 1 Thlr., die Armenkaſſe 10 Sgr., der Armenhausvater 10 Sgr., die 
Glockſanten 10 Sgr. und der Todtengräber, der einzige, welcher thätig geweſen iſt, 
1 Thlr., macht in Summa 25 Thlr. 15 Sgr.! 

Warlich, es dürfte an der Zeit fein, dieſe indirecte Beſteüerung der — Todten 
hier, wie überall, wo ſie in Gebrauch iſt, einer gründlichen Unterſuchung und dem⸗ 
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nächſtiger Remedur zu unterziehen! Noch im Jahre 1812 war es Sitte, Leichen in 
der St. Georgs⸗ und der St. Gertrudkapelle zu deſtatten, in welchem Falle für die 
Leiche, ſie mochte groß oder klein ſein, und mit 3 Pulſen oder ohne Gelaüt beerdigt 
werden, 4 Thlr. 5 Sgr. an die St. Marienkirchenkaſſe zu zahlen waren. 


In Bezug auf zwei Einnahme⸗Titel des Kirchenkaſſen⸗Etats find hier noch einige Bemer⸗ 
kungen einzuſchalten. 

Tit. VI. Recognition für das Kirchengeſtühl (S. 886). Seit dem im Jahre 1867 been⸗ 
digten Ausbau der St. Marirnkirche beſtehen nur noch die Gewerksgeſtühle und ein Kauf⸗ 
mannsgeſtühl. Die übrigen abgabenpflichtigen oben angeführten Geſtühle ſind eingegangen; 
die Familien⸗Geſtühle waren inzwiſchen bereits an die Kirche frei zurückgegeben. 

Tit. IX. Bankenmiethe (S. 888). Dieſe wurde von Altersher nur von den confirmirten 
weiblichen Gemeindegliedern, mit 5 Sgr. für die Perſon, entrichtet. Kirchen⸗Collegium und 
Magiſtrat, als Compatron, fanden hierin dem ärmern Theile der Gemeinde gegenüber eine 
Härte und haben die Erhebung dieſer ſ. g. Bankengelder ſeit dem Jahre 1867 eingeſtellt, und 
ſtatt deſſen das Arrangement getroffen, daß ein Theil der Kirchenplätze frei benutzt, und ein 
Theil nach geſtellter Taxe vermiethet wird. Dadurch wird zur Zeit, 1869, jahrlich eine Ein⸗ 
nahme von 180 Thlr. erzielt. Die Aufſichtsbehörde hat dieſe Anordnung bis auf Widerſpruch 
Seitens der Kirchengemeinde genehmigt. 

Begräbnißplatz. Der alte vor dem Greifenberger Thore an der Landſtraße 
belegene, zu St. Gertrud gehörige Begräbnißplatz war im Jahre 1827 dergeſtalt mit 
Leichen überfüllt, daß er durchaus nicht mehr Raum genug zur Beſtattung aller Tod⸗ 
ten gewährte und es daher dringend nothwendig war, Anſtalten zur Anlegung eines 
neüen und größern Friedhofes zu treffen, zumal da die Bevölkerung der Stadt ſich 
von Jahr zu Jahr vermehrt. Zu dem Ende wurden mehrere Plätze in Vorſchlag 
gebracht, auch war einer davon als der geeignetſte ausgewählt, allein die, wegen ſeiner 
Erwerbung angeknüpften Unterhandlungen zerſchlugen ſich an einigen unbedeütenden 
Nebendingen. Unmittelbar an den Kirchhof von St. Gertrud ſtößt ein Garten, wel⸗ 
cher damals dem Apotheker Edelmann gehörte. Es kam in Antrag, dieſen Garten 
anzukaufen, mit demſelben den bisherigen Friedhof zu vergrößern, und von der 
Einrichtung eines neüen Begräbnißplatzes an einer andern Stelle ganz abzuſehen. 
Dieſem Antrage iſt Folge gegeben worden und demgemäß am 2 April 1828 eine, 
von der Königl. Regierung unterm 19 Mai 1828 genehmigte, Vereinbarung zwiſchen 
der Stadt- und der Kirchen-Behörde zu Stande gekommen, in welcher folgende Punkte 
feſtgeſetzt wurden: — 

1) Die Stadt kauft den, 1 Mg. 1035 Ruth. großen Garten des Apothekers Edelmann 
für den bedungenen Preis von 650 Thlr. und überläßt ihn der St. Marienkirche zum 
Begräbnißplatze unentgeldlich, jedoch nur für dieſes Mal und ohne alle Conſequenz. — 
2) Die Kirche erhält nach wie vor das bisherige Grab: und Glockengeld, und auch die 
Kaſſe des Hoſpitals St. Gertrud bezieht ferner das Grabgeld. — 3) An dem zur Vergrö⸗ 
ßerung des Friedhofes von der Stadt hergegebenen Fundus behält ſich dieſe das Eigenthums⸗ 
recht vor, auf den Fall, daß der Friedhof an dieſer Stelle dereinſt eingehen ſollte. — 4) Die 
Bewährung des Friedhofes und deren Unterhaltung ift Sache der Kirchenkaſſe, auch muft 
die Kaffe des Hoſpitals St. Gertrud den Theil der Bewährung des alten Kirchhofes, wel⸗ 
chen fie bisher unterhalten hat, auch ferner im Stande halten. Der Edelmannſche Garten 
iſt mit einer lebendigen Hecke umgeben, die mit geringen Koſten unterhalten werden kann. 
— 5) Die Kirche verpflichtet ſich, zur dereinſtigen Vergrößerung des Kirchhofes ſofort die 
Brandtſchen Schadegärten aus ihren Mitteln für das bedungene Kaufgeld von 450 Thlr. 
zu erwerben. Dieſe Schadegärten, 2 Mg, 41 Ruth. groß, gränzen mit dem Edelmannſchen 
Garten und können mit demſelben, ſobald es erforderlich iſt, leicht in Verbindung geſetzt, 
bis dahin aber für Rechnung der Kirchenkaſſe genutzt werden. — 6) Das Kaufgeld für 
die Schadegärten ſchießt die Stadt vor, der es in jährlichen Raten von 100 Thlr. von 
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der Kirchenkaſſe erſtattet wird. Der jedesmal bleibende Vorſchuß wird der Stadtkaſſe mit 
4 Prct. verzinſet. — 7) Von der vorgeſchlagenen ſofortigen Erwerbung des Krohnſchen 
Gartens, welcher in den Edelmannſchen Garten hineinreicht, und 891 Ruth. groß ift, wird 
einſtweilen Abſtand genommen. — 8) Die St. Gertrudkapelle, welche unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden nicht entbehrt werden kann, ſoll für Rechnung der Kirchenkaſſe, welcher die Pflicht 
der Unterhaltung derſelben obliegt, in Stand geſetzt werden. 

Früher fand die Einrichtung Statt, daß der Friedhof nach Ständen in drei 
Abtheilungen getheilt war und die Todten ihrem Stanve nach in verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen ihre Grabſtätten fanden. Schon längſt war das Unpaſſende einer ſolchen 
Kaſteneintheilung ſelbſt noch im Tode gefühlt und die Abſtellung dieſes Übelſtandes 
um ſo mehr nöthig gefunden worden, als die bisherige Einrichtung eine zweckmäßige 
Benutzung des Raums auf dem Friedhofe hinderte. Im Jahre 1834 wurde diefe 
Einrichtung aufgehoben und die Todten erhielten von nun an, ohne Rückſicht auf 
den Stand, zu welchem ſie im Leben gehört hatten, ihre Grabſtätten neben einander. 
Bei dieſer Gelegenheit blieben die Rechte derjenigen Familien, welche früher in der 
St. Marierkirche Erbbegräbniſſe beſeſſen, nicht unberückſichtigt, indem diejenigen, welche 
es wünſchten, zur Anlegung von Familienbegräbniſſen auf dem Friedhofe die Stellen 
unentgeldlich überwieſen wurden. Für künftige Überlaſſung don Plätzen zu Erb⸗ 
begräbniſſen iſt, fo wurde jetzt feſtgeſetzt, ein Kaufgeld von 7½¼ Sgr. für den Quadrat⸗ 
fuß beſtimmt. Gleichzeitig hielt man es für nöthig, einen Aufſeher anzuſtellen. 

Bereits im Jahre 1839 war der Begräbnißplatz dergeſtalt mit Leichen ange⸗ 
füllt, daß auch die ſ. g. Schadegärten belegt, und dieſe daher mit einem Zaun um⸗ 
geben werden mußten. Ein Vierteljahrhundert hatte der ſo erweiterte Friedhof aus⸗ 
gereicht, allein unterm 8 Inni 1865 mußte das Kirchen Collegium die Anzeige machen, 
daß er nur noch bis zum Schluß des laufenden Jahres Raum für Grabſtätten ge⸗ 
währe, und die nicht zu umgehende Nothwendigkeit eingetreten ſei, die Todtenſtadt 
abermals zu vergrößern. Da ſie an drei Seiten von der Landſtraße, don Gebaüden 
und von tiefliegenden Wieſen begränzt wird, ſo war eine Erweiterung derſelben nur 
nach der vierten Richtung hin möglich. Hier war eine Ackerfläche von 3 Mg. 117 Ruth., 
die ſich zu Grabſtätten eignete, unmittelbar dabei aber auch eine Wieſe von 8 Mg. 
64 Ruth., beide Einem Beſitzer gehörend, der aber den Acker nicht ohne die Wieſe 
verkaufen wollte, weil letztere ohne den erſtern keinen Werth hatte. Der Kaufpreis 
war 1800 Thlr. Nachdem der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten ſeine Ein⸗ 
willigung zum Ankauf beider Grundſtücke ertheilt hatte, wurde der unterm 27 Juli 
1865 abgeſchloſſene Kaufcontruct am 14 September 1865 durch die Königl. Regie⸗ 
rung von Patronats⸗ und Oberauffichtswegen genehmigt. Was von dem erworbenen Acker 
in den nächſten Jahren zu Begräbnißſtätten noch nicht in Anſpruch genommen wurde, 
verpachtete das Kirchencollegium theils aus freier Hand an das Rettungshaus für 
7 Thlr. pro Mg., theils, in Bezug auf 10 kleine Parcelen, durch Lieitations⸗Ver⸗ 
handlung auf 8 Jahre bis Michaelis 1873 für das Meiſtgebot von Thlr. 14. 
19 Sgr., die Friedhofswieſe aber wurde auf 4 Jahre bis ult. December 1869 
verpachtet. Schließlich ſei noch bemerkt, daß der Stadtmaurermeiſter obſervanz⸗ 
mäßig mit den Functionen des Todtengräbers betraut iſt. 


Milde Stiftungen. 
An der Spitze derſelben ſtehen 
1) Die drei Hoſpitäler St. Spiritus, St. Georg und St. Gertrud. 
Der gegenwärtige Zuſtand derſelben iſt weiter oben geſchildert worden, wo auch er⸗ 
wähnt wurde, daß die dazu gehörigen Kapellen ſeit langer Zeit den gottesdienſtlichen 
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Zwecken nicht mehr dienen, ſondern eine weltliche Beſtimmung erhalten haben. Die 
Stiftung dieſer Hoſpitäler durch die Stadtgemeinde, urſprünglich als Krankenhaüſer, 
bezw. Contumazanſtalten zur Zeit, da die Peſt aus dem Morgenlande ins Abendland 
eingeſchleppt war, verliert ſich in dem Dunkel des Mittelalters. Die Matrikel eines 
jeden der Hoſpitäler iſt vom Jahre 1594, bei der im Artikel Kirchenweſen erwähn⸗ 
ten, landesfürſtlich angeordneten Viſitation aufgeſtellt. Sie ordnet für St. Spiritus 
12 Pröben für eben ſo viele Perſonen männlichen oder weiblichen Geſchlechts, für 
St. Georg 15 und für St. Gertrud, in der Matrikel das Elend genannt, 12 Prö⸗ 
ben an. Unter den Pröben in St. Spiritus findet ſich die ſ. g. Soltynſche Erb⸗ 
und Freipröbe. Der Magiſtrat zu Tr. verkaufte an den Bürgermeiſter Ludolf Soltyn, 
nach einer Urkunde von 1402 eine ewige Pröbe in dieſem Hoſpitale für 200 Mark 
Vinkenogen — 186 7¼ Thlr. nach heütigem Gelde, und nach einer Urkunde von 1404 
an eben denſelben eine ewige Pröbe in dem Hofpital St. Georg für 300 Mark Bin- 
kenogen = 280 Thlr. — um dieſe Zeit iſt die Mark Vinkenogen = 28 Sgr. zu 
rechnen, weil 15 derſelben auf die Mark fein gingen, — ſo daß den Nachkommen 
des Bürgermeiſters Soltyn, welche nach der Hoſpitalmatrikel von 1594 Simon Ade⸗ 
bahr und der Bürgermeiſter Valentin Parcham I find, und folglich jetzt deren Nach⸗ 
kommen, das Recht zuſteht, die Soltynſche Erbpröbe, ſo oft dieſelbe in den beiden 
Hoſpitälern erledigt wird, alſo zu beſetzen, daß die von ihnen in Vorſchlag gebrachte 
Perſon unentgeldlich aufgenommen werden muß, die jedoch ebenſo, wie die übrigen 
Hofpitaliten, der Vererbung ihres Nachlaſſes an das Hoſpital unterworfen iſt. Von 
der Collation der Soltynſchen Pröbe muß jedes Mal der Königl. Regierung, nach 
der Verordnung des Confiſtoriums vom 9 Februar 1782, von dem Magiſtrate Ber 
richt erſtattet werden. 

Die beiden Hoſpitäler St. Spiritus und St. Gertrudis hatten ihre Gebaüde 
früher in der Stadt, find aber, wie aus dem Vorhergehenden erinnerlich iſt, vor 
30 Jahren verkauft worden. Statt ihrer iſt auf dem Fundo des St. Georgs⸗Hoſpi⸗ 
tals auf der Kolberger Vorſtadt, nachdem das alte, baufällige Gebaüde dieſes Ho⸗ 
ſpitals abgebrochen, in den Jahren 1838 und 1839 ein gemeinſchaftliches großes 
Hoſpitalgebaüde von Grund auf neü erbaut, und dieſes zu Michaelis 1839 bezogen 
worden. Der Bau hat einen Koſtenaufwand von Thlr. 7724. 6. 3 Pf. verurfacht, 
excl, des Brunnens, der einen Nachſchuß von 164 Thlr. erfordert hat. Sechs Bu⸗ 
den bei dem alten Gebaüde zu St. Georg, welche zur Unterbringung von Ehepaaren 
unter den Hoſpitaliten dienten, wurden, nachdem das neüe Gebaüde bezogen worden 
war, für Rechnung der Hoſpitalkaſſe vermiethet, dann aber im Jahre 1841, ihrer 
Baufälligkeit wegen, zum Abbruch öffentlich verkauft. Der Erlös war 65 Thlr. 
Die in einiger Entfernung von dem St. Georgs-Hofpital ſtehende Kapelle diente um 
dieſe Zeit zur Aufnahme obdachloſer Perſonen. 

Aus einem Bericht vom 9 Juni 1842 iſt das Nachſtehende entnommen: — 
Die drei Hofpitäler haben unter fich eine ganz abgeſonderte Vermögens⸗Verwaltung; 
auch ſind in denſelben ſowol die Koſten der Aufnahme, als auch die jährlichen Re⸗ 
venüen der Hoſpitaliten, wegen der Verſchiedenheit der Vermögensverhältniſſe der 
Hoſpitäler, ungleich. Nur St. Spiritus iſt im Stande, ſeine Ausgaben völlig zu 
decken, und wenn die ihm gehörigen Grundſtücke einen guten Pachtertrag gewähren, 
Erſparniſſe zu machen; dagegen werden ſchon ſeit einer Reihe von Jahren den Ho⸗ 
fpitätern St. Georg und St. Gertrud aus den Fonds des Hoſpitals St. Spiritns 
Zuſchüſſe gezahlt, fo wie daſſelbe auch die Mittel zu dem in den Jahren 1838 uud 
1839 zur Aueführung gekommenen Bau eines Wohngebaüdes für ſämmtliche Hoſpi⸗ 
taliten der genannten drei milden Anſtalten zum größten Theil hergegeben hat. Der 
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einfache Grund, aus welchem die Hoſpitaliten zu St. Spiritus mehr Revenüen 
haben, als diejenigen im St. Georg — welche ſich in jener Zeit darüber beſchwert 
haben, — liegt hiernach lediglich darin, daß das Vermögen und die Stiftung des 
Erſteren ſolches geſtattet. Magiſtrat hatte aber ſchon ſeit längeren Jahren darauf 
Bedacht genommen, die Revenüen der Hoſpitaliten zu St. Georg zu erhöhen. Außer 
daß ein jeder Hoſpitalit ein bequem eingerichtetes Stübchen nebſt den ſonſtigen, zu 
einer kleinen Wirthſchaft erforderlichen Gelaſſen inne hat, erhält derſelbe jetzt, 1842, 
jährlich: Butter⸗ und Salzgeld zu Weihnachten Thlr. 4. 26 Sgr., Malzgeld in 
vierteljährigen Raten Thlr. 5. 10 Sgr., Feüerungsgeld zu Michaelis Thlr. 4. 12 Sgr., 
Brauholz⸗Vergütigung 8 Sgr., Vergütigung für die eingegangenen Kohlrücken 4 Sgr., 
Brauſteüer⸗Vergütigung Thlr. 2. 4. 5 Pf., 4 Scheffel Roggen à 1½ Thlr. macht 
6 Thlr., die Nutzung von 2 Kohlrücken zum Werthe von 2 Thlr., ſogenanntes Schwe⸗ 
ſtergeld bei Aufnahme eines Novizen durchſchnittlich 15 Sgr., überhaupt — Thlr. 25. 
10. 5 Pf. Bis zum Jahre 1808 erhielt jeder Georgs⸗Hoſpitalit 1 Thlr. jährlich 
zum Ankauf von Brot, ſeitdem find allen 15 Hoſpitaliten zuſammen 52 ½ Scheffel 
Roggen verabreicht, und dieſes Quantum ſeit dem 1 Januar 1840 auf 60 Sch. er⸗ 
höht worden, ſo daß jeder Hoſpitalit jährlich 4 Sch. Roggen erhält. Ebenſo empfing 
er in früherer Zeit bis zum Jahre 1839 nur 3 Faden Holz in Natura, wogegen 
das Feüerungsgeld, das jetzt allen 15 Hoſpitaliten gezahlt wird, jährlich 66 Thlr. 
beträgt. 
Im Jahre 1859 betrugen die Hebungen eines jeden Hoſpitaliten: 

In St. Spiritus. . Thlr. 34. 12. 5 

„ St. Georg i N. ain. 16.10 

D S. nnd d ee , Ik an Mi 
Außerdem hatte er in St. Spiritus und St. Georg freie Wohnung zu 4 Thlr. an- 
genommen und die Nutzung eines Kohlrückens zu 1 Thlr. geſchätzt; bei Aufnahme 
eines neüen Hoſpitaliten: in St. Spiritus 5 Sgr., in St. Georg 15 Sgr. Die 
Wohnung des St. Gertrudis⸗Hoſpitaliten wurde zum Werth von 3 Thlr. angenom⸗ 
men, die Nutzung eines Kohlrückens, wie vorſtehend, 1 Thlr., bei Aufnahme eines 
nellen Hoſpitaliten, wie auch heüte noch, 8 Sgr. 9 Pf. ſ. g. Schweſtergeld. Hier⸗ 
nach erhielten die Hofpitaliten in St. Georg, wenngleich fie ein höheres Einkaufs⸗ 
geld zahlen, als die in St. Spiritus, jeder Thlr. 4. 25. 7 Pf. weniger als die Ho⸗ 
ſpitaliten in St. Spiritus. Es lag daher in der Gerechtigkeit, die in St. Georg zu 
verbeſſern und denen in St. Spiritus möglichſt gleich zu ſtellen. Mit Rückſicht 
darauf, daß die Hoſpitaliten in St. Georg bei neüer Aufnahme jeder 15 Sgr. er⸗ 
halten, wogegen die in St. Spiritus nur 5 Sgr. empfangen, ward von Seiten des 
Verwaltungs. Ausſchuſſes und des Proviſorats der Hoſpitäler der Vorſchlag gemacht, 
die baaren Hebungen von Thlr. 118. — 7 Pf. auf rund 178 Thlr. vom 1 Januar 
1861 ab zu erhöhen, wodurch für jeden Hoſpitaliten in St. Georg eine Verbeſſerung 
von 4 Thlr. erzielt werde. Hierdurch werde auch alle Mißgunſt, die bisher unter 
den Hoſpitaliten in St. Georg wegen der Ungleichheit der Hebungen in St. Spiri⸗ 
tus und St. Georg geherrſcht, endlich beſeitigt. Unter Zuſtimmung der Stadtver⸗ 
ordneten trat der Magiſtrat dieſem Vorſchlage bei, der denn auch von der Königl. 
Regierung unterm 22 Auguſt 1860 genehmigt wurde. Die im Etat von 1869 hö⸗ 
her bemeſſenen Hebungen der Hoſpitaliten in allen drei Hoſpitälern (S. 806) rüh⸗ 
ren von den höheren Kornpreiſen her, die für die Natural Lieferung des Roggens 
gezahlt werden müſſen. 

In der Verfügung der Königl. Regierung vom 3 Juli 1860, welche die Ver⸗ 

anlaſſung zur Erhöhung der Hebungen der St. Georgs⸗Hoſpitaliten gab, war, mit 
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Rückſicht darauf, daß die Kaſſe des St. Spiritus⸗Hoſpitals in einer günſtigen Lage 
ſich befand, indem ſie ein Kapitalvermögen von 6100 Thlr. beſaß und einen Reve⸗ 
nüen⸗Überſchuß von jährlich 738 Thlr. hatte, die Auſmerkſamkeit des Magiſtrats 
auf Vermehrung der Pröben, oder, im Falle dies die Raümlichkeiten der vorhandenen 
Gebaüde nicht geſtatteten, auf Erbauung eines vierten Hoſpitals gelenkt worden, in 
welchem zugleich ein Krankenhaus für die Hoſpitaliten hergeſtellt werden könnte, da 
doch immerhin eine große Zahl von Einwohnern der Stadt Tr. bei der Ertheilung 
von Pröben ohne Zweifel hat unberückſichtigt bleiben müſſen. 

Verwaltungs ⸗Ausſchuß und Proviſorat aüßerten in ihrem Gutachten vom 
21 Juli 1860 — wegen Vermehrung der Pröben in den Hoſpitälern, — daß eine 
Vermehrung der Stellen in den bisherigen Hoſpitälern nicht wohl thunlich ſei, da 
manche der Hebungen aus der Kämmereikaſſe, andere aus der Regierungs⸗Haupt⸗ 
kaſſe gezahlt würden, dieſe auf die jetzige Stellenzahl berechnet, auch die Böhlenbriefe 
hierauf ausgefertigt ſeien, und verſchiedenartige Hebungen in einem und demſelben 
Hofpitale nicht räthlich erſchienen. Dagegen wurde vorgeſchlagen, für die Folge, 
und wenn ſich nach Ablauf der Pachtperiode für die Mehrzahl der Hoſpital⸗Grundſtücke 
(Michaelis 1865) kein oder nur ein unbedeütendes Minus an der Pacht ergeben 
und bis dahin der Vermögensſtand ſich noch verbeſſert haben ſollte, ein neües, vier⸗ 
tes Hoſpital, vielleicht unter der Bezeichnung Neües Hoſpital, einzurichten, vor⸗ 
laüfig zu 4 Stellen und jede dieſer Stellen mit jährlich 26 Thlr. baar und 6 Thlr. 
zu Feüerung, zuſammen mit 32 Thlr., zu dotiren. Gartenland könne demſelben nicht 
zugelegt werden, da das vorhandene für die bisherigen Hoſpitaliten eingetheilt ſei. 
Das Einkaufsgeld für das Neüe Hoſpital dürfte, wie bei St. Georg, auf 50 Thlr. 
zu arbitriren ſein. Ausſchuß und Proviſorat gaben hierbei zu erwägen, ob nicht 
auch das Einkaufsgeld für St. Spiritus (ausſchließlich der Soltynſchen Freipröbe, 
wo der bisherige Satz beizubehalten ſein wird), von jetzt ab auf 50 Thlr. zu erhö⸗ 
hen ſein dürfte, da dieſer Satz bei St. Georg ſchon immer entrichtet worden iſt. 
Da das jetzige Haſpitalgebgüde nur gerade für die gegenwärtige Stellenzahl incl. der 
Wohnung des Hausvaters, einem Betſaale, einer Kranken- und einer Todtenſtube 
eingerichtet ſei, ſo müßten die Raümlichkeiten für das Neüe Hoſpital anderweitig be⸗ 
ſchafft werden. Zu dem Ende dürfte ſeiner Zeit entweder — ein neües Gebaüde, 
vielleicht auf der Stelle der alten Hoſpitalbuden, falls dieſelbe raümlich genug ſein 
ſollte, jedoch mit Berückſichtigung der etwaigen künftigen Erweiterung zu erbauen, 
oder — einen der beiden einſtöckigen Flügel beim Hoſpital, wenn thunlich, mit einem 
zweiten Stockwerk zu verſehen und der Eingang dom großen Gebaüde aus zu be⸗ 
ſchaffen; oder aber, wenn beide Vorſchläge nicht ausführbar, — ein anderer paſſen⸗ 
der Platz bei dem Hoſpitol auszuwählen ſein. Die Baukoſten des Neiten Hoſpitals 
wurden in dem Gutachten zu 2000 Thlr. angenommen; eine genaue Berechnung der 
Unterhaltungekoſten der darin zu ſtiftenden Pröben wies aber nach, daß es für jetzt, 
1860, bei der vorgeſchlagenen, und demnächſt auch genehmigten, Verbeſſerung der 
Pröben in St. Georg zu bewenden haben, und ſpäterhin der angeregte Plan der Er⸗ 
richtung eines vierten Hoſpitals wieder aufzunehmen ſein dürfte, worauf das Provi⸗ 
ſorat Bedacht nehmen werde. Der Magiſtrat war mit der Ausſetzung einer Erwei⸗ 
terung der Hoſpitäler durch Gründung eines nellen Hoſpitals einverſtanden, was der 
Königl. Regierung mittelſt Berichts vom 15 Auguft 1860 angezeigt wurde. 

Das Hoſpital St. Georg beſaß auf den Giebelwieſen der Stadt eine große 
Wieſe von 16 Mg. 152 Ruth. Flächeninhalt, welche nach einer 32jährigen Fraction 
einen Pachtertrag von Thlr. 26. 13. 9 Pf. gewährt hatte. Im Jahre 1820 traten 
mehrere Bürger auf der Kolberger Vorſtadt, deren Hausgärten unmittelbar an dieſe 
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Wieſe ſtoßen, mit dem Antrage hervor, ſelbige in Erbpacht nehmen zu wollen, wenn 
die mit Michaelis 1825 zu Ende gehende Zeitpachtperiode abgelaufen ſein werde. 
Sie boten ein Erbſtandsgeld von 600 Thlr. und einen jährlichen Canon von 30 Thlr., 
ſo daß der Hoſpitalkaſſe aus der Kapitalsanlage eine jährliche ſichere Rein⸗Einnahme 
von 60 Thlr. zugefloſſen fein würde, mithin ca. 33 ¼ Thlr. mehr, als die Verpach⸗ 
tung der Wieſe bisher eingetragen hatte. Die Stifter von Hoſpitälern und Armen⸗ 
anſtalten haben dieſelben vornehmlich auf Grundbeſitz gegründet aus keiner andern 
Urſache, als weil der Grundbeſitz die ſicherſte Gewähr für die Fortdaaer der Stif⸗ 
tung leiſtet. Es iſt daher immer eine bedenkliche Sache, das Grundeigenthum einer 
milden Anſtalt zu veraüßern, da Kapitalien rückſichtlich der Sicherheit mit dem Grund⸗ 
beſitz in allen Fällen keinen Vergleich aushalten. Wenn daher nicht ganz über⸗ 
wiegende Vortheile mit der Veraüßerung verbunden ſind, ſo wird es immer am rath⸗ 
ſamſten ſein, ganz davon abzuſtehen. Im vorliegenden Falle gab der damalige Do⸗ 
mainen⸗Beamte in Treptow, Oberamtmann Fronhöfer, ſein von ihm erfordertes öko⸗ 
nemiſches Gutachten unterm 7 April 1820 dahin ab, daß jene Wieſenfläche als 
Gartenland benutzt, einen ungleich höhern Werth habe und einen bedeütenden Ertrag 
gewähren könne, daher fich mit Wahrſcheinlichkeit erwarten laſſe, daß bei einer Par⸗ 
celirung des Wieſengrundſtücks und öffentlicher Verſteigerung daſſelbe wenigſtens ein 
Kaufgeld von 1600 Thlr. einbringen werde. Dieſes Gutachten des Oberamtman⸗ 
nes Fronhöfer gab Veranlaſſung, daß die Sache auf ſich beruhen blieb. Als jedoch 
die Zeitpacht⸗Periode zu Michaelis 1825 ihrem Ende ſich näherte, wurde die Ver⸗ 
erbpachtung der Hofpitalwiefe wieder aufgenommen, nachdem in dem Licitations⸗ 
termin für die neüe bis 1833 laufende Pachtperiode nur ein jährlicher Pachtzins 
von Thlr. 24. 5 Sgr. geboten worden war. Nunmehr machten ſich die Kaufluftigen 
von Anno 1820 anheiſchig ein Kaufgeld von 1200 Thlr. zu zahlen, wenn ihnen 
die Wieſe aus freier Hand überlaſſen mürde, ein Gebot, welches von den Stadtver⸗ 
ordneten und dem Magiſtrat als ein, für das Hoſpital St. Georg ſehr günſtiges 
Geſchäft, von erſteren jedoch unter der Bedingung angenommen wurde, daß die 
Kaüfer nicht befugt ſein ſollten, Haüſer auf dieſer Wieſe zu erbauen. Aber auch jetzt 
wurde in der Verfügung dom 30 Januar 1826 im Allgemeinen die Meinung geltend 
gemacht, daß dasjenige, was der $ 189 der St. O. von 1808 von ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücken anordnet, anologiſch nicht auch von den ſtädtiſchen Grundſtücken der Hoſpi⸗ 
täler und Armenanſtalten gelten müſſe; ſodann aber auch im Beſondern, daß bei 
Veraüßerung der Wieſe als Gartenland⸗Parcelen durch Licitation ein für das Hoſpi⸗ 
tal weit vortheilhafteres Reſultat zu erlangen ſein würde, als durch Veraüßerung 
im Ganzen und ohne Licitation. Hierin taüſchte man ſich aber; denn nachdem die 
Wieſe durch einen Feldmeſſer in 19 Parcelen zertheilt, und ein Nutzungsanſchlag mit 
Rückſicht auf die Benutzung zu Gartenland angefertigt worden war, wurde fie im 
Herbſte des Jahres 1828 zum öffentlichen Verkauf geſtellt, jedoch nur ein Meiſt⸗ 
gebot von 921 Thlr. für ſämmtliche Parcelen erzielt. Nachdem die Stadtverord⸗ 
neten in den Zuſchlag für dieſen Kaufpreis gewilligt hatten, wurde derſelbe den 
Kaüfern, mit Rückſicht darauf, daß unter den obwaltenden Zeitumſtänden ein höheres 
Gebot nicht zu erreichen geweſen ſein würde, vom Magiſtrat ertheilt, was derſelbe 
mittelſt Berichts vom 6 October 1828 zur Anzeige brachte. Durch zu ſtraffes Feſt⸗ 
halten an den geſetzlichen Formen, welche den Verkauf von Grundſtücken aus freier 
Hand nur ausnahmsweiſe geſtattet, welche Ausnahme im Jahre 1825 bei dem Gebot 
von 1200 Tylr. gemacht werden konnte, iſt übrigens das Vermögen des St. Georgs⸗ 
Hoſpitals um 279 Thlr. verkürzt worden, ohne die Koſten zu rechnen, welche die 
Parcelirung ꝛc. der Giebelwieſe verurſacht hat. 
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Die Verwaltung der vereinigten Hoſpitäler beruhet auf den Normen, welche 
in der, von dem vormaligen Conſiſtorſum von Pommern unterm 18 Auguſt 1796 
beſtätigten Hoſpitalordnung vorgeſchrieben find. Nach Tit. IV Nr. 3 dieſer Ord⸗ 
nung ſteht den Hoſpitälern ein Erbrecht auf den Nachlaß der Hoſpitaliten zu. 
Da nun aber die Hoſpitäler ſeit vielen Jahrhunderten unter landesherrlicher Aufficht 
ſtehen, die Rechte von Corporationen haben und zu jeder Zeit als öffentliche milde 
Armeninſtitute von Staatswegen anerkannt ſind, ſo gebühret ihnen auch die im 
$ 3, lit. i, des Stempelgeſetzes vom 7 März 1822 und in dem Cabinets⸗Erlaß 
vom 16 Januar 1827 ausgeſprochene Stempelfreiheit, insbeſondere alſo auch Be⸗ 
freiung von der Erbſchafsſtempelſteüer. Jene Hoſpitalordnung von 1796 enthält 
auch Vorſchriften, nach denen die Hausordnung, zunächſt durch den im Hoſpital wohnen⸗ 
den Hausvater aufrecht erhalten wird. Zu den Grundbedingungen bei Anfnahme 
von Hoſpitaliten gehöret eine fittfam verlebte Vergangenheit und ein ruhiger, ver⸗ 
träglicher Charakter derſelben, der Bürgſchaft dafür leiſtet, daß die Ruhe und 
Ordnung, welche in einem derartigen Inſtitute fo nothwendig find, nicht Gefahr 
laufe, geſtört zu werden; daher denn auch jedes Mal, wenn von einem Aufnahme⸗ 
ſuchenden die entgegengeſetzten Eigenſchaften notoriſch bekannt find, Bedenken ge⸗ 
tragen wird, die Aufnahme ins Hoſpital zu gewähren, falls auch alle übrigen Be⸗ 
dingungen erfüllt werden. 

Nächſt den Hoſpitälern, welche ihre Einrichtung der Stadtgemeinde zu ver⸗ 
danken haben, rühren alle übrigen Stiftungen von Privatleüten her. Die älteſten Stif⸗ 
tungen dieſer Art, theils für geiſtliche, theils für rein bürgerliche Zwecke der Humanität, 
ſtammen aus dem 15 Jahrhundert. Einige derſelben lernt man aus dem Kirchen⸗ 
Viſitations⸗Abſchiede vom 26 Inni 1594 kennen, der ſich darüber folgendermaßen 
vernehmen läßt: 

2. „Wegen der Beneficien, darunter 2 von Johannes Schultowen, das 
Zte durch Johannes Abbateshagen geſtiftet, wird verordnet, daß davon der te Pfen⸗ 
nig, vermöge des Viſitationsabſchiedes vom 21 Mai 1584 allhier gegeben, ſoll in 
den Kirchenkaſten, das Übrige aber einem Studioſo aus der Familie der Fundatoren, 
und wo in derſelben keine vorhanden, ſonſten einem andern dürftigen und tüchtigen 
Scholaren aus dieſer Stadt gebürtig und von dem man gute Hoffnung hat, confe⸗ 
rirt und mitgetheilt werden, jedoch daß über 6 Jahre eine Perſon dieſe Hebung nicht 
habe, ſich auch zuvor dem Paſtori, und allen am jure patronatus berechtigten zum 
Examen ſtelle und Scheine feiner Geſchicklichkeit beibringe.“ Ein Weiteres iſt über 
dieſe Stiftungen nicht bekannt. Sie ſcheinen im Lauf der Zeiten im Kirchenvermögen 
zu St. Marien aufgegangen zu ſein. In welcher Stellung des bürgerlichen Lebens 
Johannes Schultow geweſen, iſt nicht bekannt; vielleicht ift der Name gleich bedeütend 
mit Slutow: Gerhard Slutow war Bürgermeiſter von Treptow, als ſolcher wird 
er in den Jahren 1477 und 1492 genannt. Das gte Beneficium hatte den Bürger⸗ 
meiſter Johannes Abbateshagen, Abtshagen, deſſen ſchon weiter oben gedacht worden 
iſt, zum Stifter; er iſt wahrſcheinlich derſelbe, welcher Namens ſeiner Ehefrau für 
den Nebenaltar in der Heil. Geiſtkapelle den Prieſter Labes präſentirte, welcher am 
29 September 1493 inſtituirt wurde (S. 864). — Der Viſitationsabſchied vom 
2 Juni 1594 gedenkt ſodann noch einiger anderen Stiftungen, mit folgenden 

orten: — 

3. „Die anderen Beneficien, fo etliche Zünfte, nämlich Schuſter, 
Schneider und Schmidte haben, ſollen gleichergeſtallt ausgetheit werden, daß 
nämlich die Kirche den Aten Pfennig, das Übrige an junge Knaben aus ihren Zünften, 
fo zu den Studiis ſich begeben, vorigergeſtallt nach, gewandt, und fo lange die nicht 
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vorhanden, zu dem Kaſten gebracht und berechnet werden.“ Es unterliegt wol keinem 
Zweifel daß dieſe Beneſicien in päpſtlicher Zeit von den genannten drei Zünften zu 
Vicarien in der St. Marienkirche gegründet worden ſiud, und nach der Reformation 
die, im Viſitations⸗Abſchiede von 1594, verordnete Beſtimmung erhalten haben. Die 
Beneficien der Schufter- und Schneiderzunft find im Verlauf der Zeit eingegangen; 
das Beneficium der Zunft der Schmidte aber iſt bis ins 19 Jahrhundert unter dem 
Namen des Schmiede⸗Legats oder Stipendiums, gekommen. Es wird in 
der Stipendien⸗Tabelle vom Jahre 1812 zum letzten Male genannt. Das Stipendium 
war auf ein Ackerſtück des Stadtfeldes von 37 Scheffel Ausſaat fundirt. „Es ſoll, 
wenn ein Sohn eines Schmiedts aus der Stadt Tr. ſtudirt, demſelben 4 fl. und der 
Kirche 1 fl., wenn aber keiner ſtudirt, der Kirchenkaſſe auch die 4 fl. alle Jahr vom 
Schmiedegewerk gezahlt werden. Collator: Das Schmiede-Gewert; Verwalter: der 
Altermann des Gewerks, der alljährlich in Gegenwart des Gewerks-Aſſeſſors die 
Rechnung legt.“ Sodann heißt es in der Spalte der Anmerkungen: „ Da bisher 
keine Schmiedtsſöhne, die ſtudirt, vorhanden geweſen, ſo ſind die 4 fl. jährlich an 
die Kirchenkaſſe bezahlt und bei derſelben vereinnahmt worden.“ Das Legat betrug 
alſo 5 fl. = 3%, Thlr Brüggemann läßt es nur 2¼ Thlr. groß fein, und gibt 
an, daß der ſtudirende Schmidtsſohn das Stipendium auf 6 Jahre zu genießen habe 
(Beiträge II, 343). Unterm 5 Jannar 1819 findet ſich in den Stipendien⸗Acten 
der Vermerk: „Ob wegen des unbedeütenden Schmiede-Legat s, deſſen Zinſen bei 
der Kirchenrechnung zur Einnahme kommen, von jetzt an noch Tabellen⸗Einſendungen 
nöthig find, ſtell' ich anheim.“ Und es wird darauf verfügt: „Iſt nicht nöthig.“ 
Ob das Stipendium noch in Kraft ſei, iſt nicht erfichtlih. In den Kirchenrech⸗ 
nungen wird es im Einnahme⸗Titel VI, an Recognition der Gewerke, unter Nr. 15 
und mit der Bezeichnung „die Schmiede Vicaria“ und dem Betrage von Thlr. 2. 
20 Sgr. vereinnahmt. 2 

4. Die Abtshagenfche Stiftung für die Geiftlichen der Stadt Tr. Nach 
Brüggemann beſteht ſie in 6 Stücken Acker von 5 Mg. 122 Ruth., wovon die drei 
Prediger in Tr. den Nutzen haben. Die Stiftung wird bei der Marien-Kirchenkaſſe 
berechnet, nach deren Rechnung vom Jahre 1803 die Ackermiethe für einen jeden 
Prediger Thlr. 7. 1. 4 Pf. betragen hat (Beiträge, II, 429). In den Kirchen⸗ 
rechnungen wird, wie wir oben geſehen haben, dieſe Stiftung unter dem Namen 
„Abthäger Acker“ geführt. Nach dieſer Bezeichnung könnte man auf die Vermuthung 
kommen, daß ſie von einem Abte von Belbog herrühre; allein wie alt ſie auch iſt, 
dieſe Vorausſetzung würde auf einem Irrthum beruhen. Die Ackerſtücke find, wie 
aus der Kirchenmatrikel von 1594 erſichtlich iſt, eine Schenkung oder ein Vermächt⸗ 
niß von Heinrich Abtshagen. Ob dieſer Wohlthäter der Treptowſchen Geiſtlichkeit 
ein Zeitgenoſſe des Bürgermeiſters Johannes Abbateshagen, vielleicht ein Bruder des⸗ 
ſelben geweſen, die Stiftung mithin dem 15 Jahrhundert angehöre, oder ob ſie nach 
Einführung der Kirchenverbeſſerung errichtet worden ſei, läßt ſich nicht nachweiſen. 
„Der Abtshagenſche Kirchenacker“ beſteht aus 4 Kronsbergſtücken, welche zufolge des 
Gemeinheits-Theilungs⸗Receſſes der Stadtfeldmark einen Flächeninhalt haben von 
14 Mg., 116 Ruth., und auf den 12jährigen Zeitraum von Michaelis 1865 bis 
dahin 1877 für Thlr. 56. 23 Sgr. verpachtet ſind. Davon fallen auf jede der 
drei Predigerſtellen Thlr. 18. 27. 8 Pf. Da jedoch die Diaconatſtelle nicht beſetzt 
iſt, fo kommt der Pachtertrag des Abtshagenſchen Ackers unter den erſten, zweiten 
und den Früh⸗Prediger zur Vertheilung. Ein Gleiches geſchieht mit dem übrigen Ein⸗ 
kommen der Diaconatsſtelle. N 

5. Das Nyge manſche Stipendium iſt von dem Decanus der Kirche zu 
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Ratzeburg, Joachim Nygemann (Neümann), demſelben, welchem am 5 September 
1490 auf Präſentation Eliſabeths Wend eine Vicarie in der St. Marienkirche zu 
Treptow a. d. R. verliehen murde, mittelſt Teſtaments vom 30 Juli 1516 geſtiftet 
worden. Das Stiftungskapital beſtand urſprünglich in 1000 Marklüb., wovon 
600 Mk. nach der Obligation von 1511, und 400 Mark. nach der Obligation von 
1523 bei dem Magiſtrate der freien Reichs⸗ und Hanſeſtodt Lübek waren beſtätigt 
worden. In dem Teſtamente wurde verordnet, daß die Zinſen des Kapitals die 
Schweſter des Teſtators, Barbara, eheliche Hausfrau des Joachim Vreſe (Frieſe), 
Bürgers zu Tr. a. d. R., während ihrer Lebenszeit genießen, und nach deren Tode 
zur Ausſteüer ihrer etwa hinterbliebenen Töchter, demnächſt aber zu einem immer⸗ 
währenden Stipendium für einen oder zwei, „ſo ſtudiren auf der hohen Schule 
Roſtock“ verwendet werden ſollen. „Und mit denſelben Studenten ſoll es haben 
eine Beſchaffenheit, daß meiner Schweſter Töchter und Söhne Kinder oder Nach⸗ 
kömmlinge, allen anderen vorgehen, und da mehr Enkel ſein würden in abſteigender 
Linie, ſoll der Alteſte unter allen, im ganzen Geſchlechte meiner Schweſte vorge⸗ 
zogen werden den andern, ſo jünger ſein, als er, wenn er tüchtig ſein wird, und 
man Fee zum Studio von ihm hat; er ſoll auch nicht zu ſolchem Stipendio 
zugelaſſen werden, er habe denn zuvor das 15te Jahr feines Aters allbereits er- 
reicht, oder werde alsbald ſolches erreichen, und er in vorhergehenden Jahren etlicher⸗ 
maßen den Grund in Particular⸗Schulen geleget; auch mag er dieſes Stipendium 
empfangen und ſich deſſen gebrauchen 5 oder 6 Jahre, wie es ſeine Qualität oder 
Geſchicklichkeit erfordert und mitbringt.“ Ferner beſtimmt das Teſtament, daß, wenn 
der Stipendiat, außer den freien Künſten ſich einer von den höchſten Fakultäten wid⸗ 
met, die Collatoren befugt ſein ſollten, das Stipendiumt auf ein oder 2 Jahre zu 
verlängern. „Daferne aber von den Nachkommen meiner Schweſter keiner tüchtig 
wäre, oder dieſes Geſchlecht ganz ausſtürbe, ſo ſollen die Collatoren einen andern 
zu dieſem Stipendium auf⸗ und annehmen, in fonderheit denjenigen, welcher aus 
beſagter Stadt Treptow geboren, und für welchen der Rath beſagter Stadt Tr. 
geſchrieben, und um Gottes Willen intercediret, daß er zu ſolchem Stipendium 
möge gelaſſen werden.“ Nachdem der Magistrat der Stadt Lübek, von welchem 
dleſes Vermächtniß über 250 Jahre war verwaltet worden, ſich zur Vermeidung eines 
beſchwerlichen Briefwechſels, in dem Schreiben vom 29 Juli 1789, auf den Antrag 
des Magiſtrats zu Treptow, erklärt hatte, demſelben den eee (Kapital) dieſes 
Vermächtniſſes auszuzahlen und ihm die Verwaltung deſſelben in Zukunft zu über⸗ 
laſſen ſn wurde, nach der von dem Königl. Conſiſtorium unterm 3 September 1789 
ertheilten Genehmigung, das Stipendienkapitel der 1000 Marklüb. eingezogen. In Lübek 
war es bei der Stadtkaſſe ſeit 1693 doch nur zu 3 Pret. angelegt, brachte alſo nur 
30 Mark Zinſen. Der Magiſtrat zu Treptow kaufte für das Kapital mit Genehmi⸗ 
gung des Conſiſtoriums, im Jahre 1792 auf dem Treptowſchen Stadtfelde 4 Stücke 
Acker von 27 Scheffeln Ausſaat und 2 Wieſen, wovon nach der Rechnung vom 
Jahre 1804 an Pacht Thlr. 31. 7½ Sgr. eingenommen wurden, fo daß das Sti- 
pendienkapital damals ſchon zu höheren Zinſen, als 5 Pret. genutzt wurde. Jetzt 
tragen die Grundſtücke des Nygemannſchen Stipendiums, welche nach der Statt ge⸗ 
habten Gemeinheitstheilung 16 Mg. 147 Ruth. begreifen, eine jährliche Pacht von 
88 Thlr. ein (S. 807), fo daß ſich das urſprüngliche Stiftungskapital auf ca. 
17 Pret. verzinſet. Ob die teſtamentariſche Verordnung, daß die Studirenden, welche 
dieſes Stipendium genießen, gehalten find, nur die Hochſchule in Roſtok zu beziehen, 
noch in Kraft ſei, iſt z. Z. nicht bekannt. Das Nygemannſche Teſtament ift abge⸗ 
druckt in: Oelrichs hiſtoriſch diplomatiſchen Beiträgen zur Geſchichte der Gelahrtheit, 
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beſonders im Herzogthum Pommern, Berlin 1767, S. 429 — 433, nach einer Ab⸗ 
ſchrift, welche zu Treptow am 23 Auguſt 1737 von Johann Jakob Sellentin, Not. 
caes. immatr. vidimirt iſt. Zu Vollſtreckern ſeines Teſtaments ſetzte der Decan 
Nygemann die Patres et Fratres Cartusiae legis Mariae — Karthaüſerkloſter zur 
Marien⸗Ehe, 1 Mile. von Roſtock, jetzt verderbt Margine genannt, — ein, und ber 
ſtimmte, daß der Pater Prior des gedachten Kloſters und der jüngſte Profeſſor an 
der Univerfität Roſtok Collatoren des Stipendiums fein ſollten. Dieſe teſtamenta⸗ 
riſche Verordnung hat längſt ihr Ende erreicht. Seitdem die Vorwaltung des Stipen⸗ 
diums an den Magiſtrat von Treptow übergegangen, ift dieſer auch alleiniger Colla⸗ 
tor deſſelben, zur Rechnungsführung hat er einen ſtädliſchen Kaſſenbeamten beſtellt. 

6. Das Steinhorſtſche Vermächtniß der Wittwe des Dr. jur. zu Stettin, 
Hiob Steinhorſt, Anna, geb. Frieſe, welche nach der Stiftungsurkunde vom 22 Decem⸗ 
ber 1601 drei auf dem Lehmberge belegene Wieſen von zuſammen 6 Mg. Flächen- 
inhalt — die eine 3 Mg., die zweite 2 Mg. und die dritte 1 Mg. groß — mit 
der Beſtimmung hinterlaſſen hat, daß der jedesmalige Pfarrer und Präpoſitus die 
größte Wieſe, der ältere Kapellan die mitlere und der jüngſte die kleinſte zu immer⸗ 
währenden Zeiten nutzen ſoll. 

7. Die Parchamſche Familien-Stiftung. Der Rathsverwandte Henning 
Parcham in Lübek, ein Sohn von Valentin Parcham, weiland Bürgermeiſter zu 
Treptow a. d. R., verordnete in ſeinem unterm 16 Februar 1602 errichteten Teſta⸗ 
mente, daß die Einkünfte ſeines im Gebiete der Stadt Lübek gelegenen Gutes Pad⸗ 
deluche nach Abzug der Unkoſten jährlich an 4 Studirende und 4 arme Jungfern 
von der Nachkommenſchaft feiner Altern vertheilt werden, fo wie daß die Verwal⸗ 
tung des Grundſtücks und die angeordnete Vertheilung der Einkünfte durch die von 
ihm aus Mitgliedern des Magiſtrats in Lübek beſtellten Vorſteher, welche in der 
Folge ſich ſelbſt ergänzen ſollten, erfolgen ſollte. Jene letztwillige Verfügung, nach 
welcher die Gutsrevenüen jährlich, wie bemerkt, zu vertheilen find, iſt aber nicht bes 
folgt worden, da ſchon im Jahre 1603 die jährlichen Stipendien auf eine beſtimmte 
Summe durch einen Familienbeſchluß feſtgeſetzt find. Bei Zahlung der Stipen⸗ 
diengelder hat auch viele Willkür geherrſcht, ſo daß die Familie zur Erledigung der 
deshalb geführten Klagen im Jahre 1670 in einer Conferenz den Beſchluß vom Jahre 
1603 erneüerte, jedoch mit keinem beſſern Erfolge, indem im Jahre 1694 die Fami⸗ 
lie ſich veranlaßt ſah, zur Unterſuchung der Stiftung Abgeordnete nach Lübek zu 
entſenden. Dieſelben ſcheinen ſich mit einer oberflächlichen Kenntniß von dem Ver⸗ 
mögen der Stiftung begnügt zu haben, da Anordnungen in Beziehung auf die Höhe 
der Stipendien und deren Zahlung nicht getroffen ſind und die Beſchwerden über 
verzögerte Zahlungen derſelben Seitens der Vorſteher fortdauerten. Wie hoch die 
Stipendien zu verſchiedenen Zeiten geweſen ſind, iſt aus den Acten des Magiſtrats 
zu Treptow nicht erſichtlich, jedoch ergibt ſich, daß die Beträge oft willkürlich ge- 
ändert, und dieſe nicht einmal in Einer Summe, ſondern auf mehrere Jahre ver⸗ 
theilt, gezahlt ſind. Im Jahre 1730, bis dahin die Familie ihre Angelegenheiten 
von Treptow aus ſelbſt beſorgt hat, betrug die jährlich ausgezahlte Stipendienſumme 
überhaupt nur 1800 Marklübiſch, wovon jeder Studirende 300 und jede Ver⸗ 
heirathete 150 Mark erhielt. Inzwiſchen hatte man durch die öfter ausgeſetzten 
Zahlungen des Stipendiums, vielleicht auch durch erhöhte Gutsrevenüen, nachdem frü⸗ 
her ſchon eine Wieſe bei Lübek angekauft worden, ein Kapitalvermögen von 34.550 Mark 
Lüb. gefammelt, deſſen ungeachtet aber, der ausdrücklichen Vorſchrift des Teſtaments ent⸗ 
gegen, nach welchem die Revenüen ſämmtlich vertheilt werden ſollen, die Stipendien 
nicht erhöht. Nach weiterm Verlauf von etwa 50 Jahren, in welcher Zeit die Ange⸗ 
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legenheit von der Familie nicht urgirt wurde, iſt von dem damaligen Magiſtrate der Stadt 
Treptow im Jahre 1790 die Darlegung der Vermögensverhältniſſe und die Erhöhung 
der Stipendien von den Vorſtehern der Stiftung verlangt und da dieſelben dies ver⸗ 
weigert haben, bei dem Magiſtrate der freien Reichs- und Hanſeſtadt Lübek Klage über 
ſie geführt, welcher eine Unterſuchung veranlaßt und unterm 13 Auguſt 1790 die Mit⸗ 
theilung gemacht hat, daß das Vermögen der Stiftung — aus dem Gute Paddeluche, 
aus 3 Wieſen und in Kapitalien von 74.450 Marklüb., welche zu 3 Pret. beſtätigt 
ſeien, beſtehe, wobei der Betrag der Gutseinkünfte nicht angegeben war. Da die 
Einkünfte der Stiftung demnach — 1) in der Pacht des Gutes und der Wieſen. 
welche zufolge einer Angabe vom Jahre 1773, nach Abzug der Unkoſten, 1897 ½ Dirt 
ausmachten; 2) vom Kapital 2233¼ Mk., — zuſammen 4131 Mk. betrugen, und 
an Stipendiengeldern nur 1800 Mk. gezahlt wurden, mithin ein jährlicher Überſchuß von 
2331 Mk. verblieb, ſo war die Stiftung, wenn die Berechnung auch noch manchfachen 
Zweifeln unterlag, doch offenbar im Stande, die Stipendien zu erhöhen. Dem Ma⸗ 
giſtrate zu Treptow gelang es, nach vielfachen Bemühungen, endlich im Jahre 1792, 
daß die Vorſteher von dem Magiſtrate zu Lübek angewieſen wurden, die Stipendien⸗ 
gelder jährlich auf 3000 Mk. zu erhöhen, ſo daß nunmehr 4 Studirende jeder 500 Mk. 
und 4 in die Ehe getretene Töchter der Familie jede 250 Mk. erhielten, nur wurde wegen 
der Vermehrung der Famlie ſeit dem Jahre 1798 die für die 4 Verheiratheten beſtimmte 
Summe von jährlich 1000 Mk. unter 8 derſelben vertheilt. Deſſen ungeachtet blieben im 
Jahre 1827 bereits 16 ſtudirende Söhne und 71 verheirathete Töchter der Familie unbe⸗ 
friedigt. Den Anträgen des Treptower Magiſtrats gemäß, beſtimmten daber die Admi⸗ 
niſttratoren der Stiftung, daß — 1) jährlich 6 Studirende, jeder mit 400 Mk. befriedigt 
werden; 2) jährlich 12 Verheirathete, jede mit 125 Mk. zur Hebung kommen, und 
3) von den vorhandenen 71 unbefriedigt Verheiratheten 11 zur vollen Hebung kom⸗ 
men, 30 mit 75 Mk. abgefunden und 30 gänzlich abgewieſen werden ſollten. Bis 
dahin waren jährlich gezahlt an 4 Studirende à 500 Mk. = 2000 Mk., an 
8 Verheirathete & 250 Mk. = 1000 Mk., zuſammen 3000 Mk. Vom Jahre 1828 
an aber wurden nach vorſtehender Beſtimmung gezahlt an 6 Studirende à 400 Mk. 
2400 Mk., an 12 Verheirathete à 125 Mk. = 1500 Mk., überhaupt 3900 Mark. 
Wenngleich die Stipendiengelder in Folge der unabläſſigen Bemühungen und An⸗ 
träge des Magiſtrats zu Treptow im Laufe der Zeit von jährlich 1800 Mk. bis 
auf 3900 Mk. erhöht worden ſind, ſo iſt doch einleüchtend, daß die Stiftung weit 
mehr leiſten kann. Denn ſchon in deu Jahren 1773 — 1790 beliefen ſich, wie oben 
gezeigt wurde, ihre Einkünfte auf 4131 Mk. Es ift aber wol mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men, daß der Ertrag des Gutes Paddeluch ſeit 1773 ſich wenigſtens verdoppelt hat, 
inſofern daſſelbe rationell bewirthſchaftet wird, wie kaum zu bezweifeln iſt, und das 
Kapitalvermögen ſeit dem Jahre 1790 bedeütend angewachſen ſein werde. 

Es gab eine Zeit, in der die Parchamſche Stiftung auf dem Punkte ſtand, in 
den ſtürmiſch bewegten Wogen und Strudeln der Gewaltherrſchaft von Fremdlingen 
unter zu gehen. Es war die Franzoſenzeit, wäbrend der in den Hanſeſtädten — ſeit 
1810 als departements ansdatiques du grand Empire — eine grauenhafte Wirth, 
ſchaft von den Schergen des eüropäiſchen Gewalthabers geübt wurde. Dr. Paul 
Chriſtian Nicolaus Lembke, ſeit 1812 adminiſtrirender Vorſteher der Stiftung zu Lübek, 
ſagt in einem, an den Magiſtrat zu Treptow gerichteten Schreiben vom 28 Novem- 
ber 1812: „Leider fühlt auch dieſe Stiſtung die Folgen der Zeit. Von mehr als 
der Hälfte der belegten Kapitalien werden keine Zinſen gezahlt und Immobilien fallen 
mehr und mehr der Stiftung anheim; dazu ſind die bisherigen, ohnehin bedeütenden 
Abgaben mit einer jährlichen Grundſteuer von 400 Thlr. vermehrt. Auch ſcheinen 
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dieſer Fundation wichtige Veränderungen bevor zu ſtehen.“ — Anderthalb Jahre 
ſpäter läßt ſich Dr. Lembke, in einem Schreiben an den Magiſtrat zu Tr. vom 
12 Februar 1814, alſo vernehmen: — „Auch die Parchamſche Stiftung iſt faſt ein 
Opfer der Zeit geworden. Von den belegten Geldern ſtehen für jetzt weder Zinſen 
noch Kapital zu erlangen, denn Grundſtücke haben jetzt keinen Werth, find eine Laſt 
für den Eigner, und die öffentliche Stadtkaſſe, die Hauptſchuldigerin dieſer Stiftung, zahlt 
ſeit 7 Jahren keine Zinſen. Bei dem längs der Trave, worüber eine Brücke führt, 
belegenen Dorfe Padelugge war eine Hauptſchanze angelegt, mehrere Bataillons waren 
daſelbſt ſtation irt, hatten die Pächter und Gärtner des Dorfs vertrieben, nachdem dieſe 
alles ihr Vieh, Getreide und Eigenthum eingebüßt hatten. Alle dieſe zahlen keine 
Pacht. Zu den hieſigen Schanzen und zu denen in Hamburg wurden die nöthigen 
Palliſaden und Balken zu vielen Tauſenden aus der Stiftsholzung gehauen und 
ſolche iſt dadurch auf viele Jahre ruinirt. Dazu kommen bedeütende Kriegsabgaben 
und Grundſteüern, ſo daß es Mühe koſtete, auch nur den nöthigen baaren Schilling 
aufzutreiben. So iſt alſo die Stiftung außer Stand geſetzt, für die verfloſſenen und 
nächſt folgenden Jahre einiges den Verwandten abzugeben. Wir müßen uns indeß 
frelien, dieſe Stiftung vom Untergange gerettet zu ſehen, denn ſchon war die Anſtalt ge⸗ 
troffen, dieſe als ein Staatseigenthum anzuſehen, und dem franzöſichen Gouvernement zu⸗ 
zueignen, welches bekanntlich jedes Eigenthum aller Communen zu ſich genommen hat, 
und nun auch das Gut der Unmündigen ſich zueignet. — Unter ſo bewandten Um⸗ 
ſtänden hatten die Vorſteher den reiflich erwogenen Beſchluß gefaßt: — pro 1813 und 
1814 gar keine Vertheilung von Stipendien eintreten zu laſſen, dagegen für die 4 fol⸗ 
genden Jahre jährlich die Hälfte der ſonſt ausgegebenen Summe mit 1500 Mark in 
Ausficht zu ſtellen, und zwar alſo, daß entweder jährlich 2 Studirende und 4 Frauen⸗ 
zimmer bezw. mit 500 Mark. und 125 Mark zur vollen Hebung gelangen oder, daß 
jene Summe der 1500 Mark unter die gewöhnliche Zahl der Stipendiaten mit 
250 Mk. und 62 Mk. 8 ßl. vertheilt wird.“ Dieſe Vorſchläge über die Verwen⸗ 
dung der durch die Zeitereigniſſe ſo ſehr geſchmälerten Einkünfte der Stiftung wur⸗ 
den in einem Schreiben vom 27 Januar 1814 noch näher motivirt. 

In einem Schreiben vom 4 März 1814 hatte der Magiſtrat zu Tr. gegen den 
Vorſteher der Stiftung in Lübek, in Erwiderung auf dieſe Vorſchläge, geaüßert: 
„Ehe wir uns auf die Eingehung der Vorſchläge einlaſſen können, bedürfen wir 
zuvor einer genauen Kenntniß von dem Vermögenszuſtande der Stiftung und deren 
Revenüen, nach Abzug der Laſten und feſtſtehenden Ausgaben.“ Die Antwort, welche 
Dr. Lembke am 25 März 1814 ertheilte, lautete wörtlich wie folgt: — „Ew. Wohl⸗ 
geboren haben den Sinn unſers jüngſten Schreibens ganz verkannt. Wir gaben 
Ihnen, als unſern mitintereſſirten Verwandten von den Unfällen einer uns gemein- 
ſchaftlich wohlthätigen, wenn gleich von dieſſeitiger Linie bisher faſt gar nicht bes 
nutzten Stiftung Nachricht und wünſchten Ihre Meinung über die möglichen und 
uns anwendbar ſcheinenden Maßregeln, nicht weil wir als Vorſteher uns dazu ſchul⸗ 
dig erachteten, ſondern aus freiem Antriebe, um als Verwandte mit Verwandten 
zu verhandeln. Sie ſcheinen hingegen ihre Competenz, welche ſich nur in der Ertheilung 
von Ver wandtſchafts⸗Zeügniſſen aüßert, zu einer obern Familien Behörde erheben zu 
wollen, die von uns Rechnungs⸗Ablegung oder Etats von dem Vermögens⸗Zuſtande 
der Stiftung begehren könnte. Dies iſt offenbar irrig. Der Stifter hat die Art 
der Verwaltung und der Rechnungs-Ablegung vorgeſchrieben. Jene können wir uns 
ſehr erleichtern, wenn wir uns die beſtimmte Zahl der jährlichen Percipienten an⸗ 
nehmen, hierbei blos auf die Beweiſe der Verwandtſchaft, gleichviel von wem 
fie herrühren, Rückſicht nehmen, und unter dieſe den Netto-Ertrag vertheilen. Dabei 
kann freilich die Stiftung nicht mehr zunnehmen, nicht mehr fortwachſen, wie ſie 
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im Laufe von zwei Jahrhunderten gethan hat. Dies würde aber uns nicht zur Laſt 
fallen, wir hätten dem Teſtamente genügt. Die Rechnungs⸗Ablegung inſofern ſie 
außer der vom testatore beſtimmten Weiſe annoch vor einer obern Behörde zu be⸗ 
ſchaffen ſein mögte, werden wir nur dem Senate dieſer Stadt (Lübek), als einzig 
competent, einzureichen haben; dazu find wir nicht nur bereit, ſondern es wird fich 
dies von ſelbſt noch in dieſem Jahre (1814) einleiten, da bereits von Rath und 
Bürgerſchaft eine Central-Commiſſion zur Beachtung und jährlichen Reviſion aller 
hieſigen piorum corporum niedergeſetzt iſt. Sollten nun Cw. Wohlgeboren als 
Verwandte auf unſere vertrauliche Fragen ſich nicht erklären, vielmehr fortfahren wol⸗ 
len von uns zu begehren, was uns nicht obliegt, ſo werden wir ſelbſt die Maßregeln 
beſtimmen, die wir den Verhältniſſen angemeſſen halten, und darüber denjenigen 
Rechenſchaft geben, welche das Geſetz ſie zu fordern berechtigt.“ Der Magiſtrat zu 
Tr. hat dieſes Schreiben unbeantwortet gelaſſen, und es lediglich zu den Acten gelegt. 

Im Jahre 1828 wurden zwiſchen der Vorſteherſchaft in Lübek und dem Ma⸗ 
giſtrate zu Tr. Verhandlungen wieder angeknüpft, welche Betreffs Verleihung der 
Stipendien drei Jahre vorher unerledigt geblieben waren. Die Vorſteher wollten 
nur den Theologen, Juriſten und Medieinern das Univerfitäts⸗Stipendium einraümen, 
weil, ſo fügten ſie hinzu, — „nach den Worten der Stiftungs⸗Urkunde — nur 
Studirende dieſer drei Fakultäten zur Perception des Stipendiums berechtigt und 
Studirende der philoſophiſchen Fakultät zum Genuſſe deſſelben überall nicht zuzu⸗ 
laſſen ſeien.“ In dem Teſtamente Hennings Porcham ſteht davon kein Wort; es ſpricht 
nur von „vehr Studenten.“ Oder hat der Teſtator noch eine beſondere „Stif⸗ 
tungs-Urkunde“ hinterlaſſen, von der man in Tr. bisher keine Kenntniß erhalten hat? 
Wenn nicht, fo ſoll man doch nicht der Wahrheit ein Mäntelchen umhängen. Auf 
Remonſtration des Tr. chen Magiſtrats ließ denn auch die Lübeker Vorſteherſchaft ihren 
Gedanken fallen, und es kam am 25 Juli 1828 ein Regulativ zu Stande, nach 
deſſen Beſtimmungen die Parchamſchen Stipendien und Legate von da an verliehen 
worden find. Das Regulativ ſetzt Nachfolgendes feſt: — 

A). In Bezug auf das Stipendium für Studirende: 

1) Es kommen jährlich 6 Studioſen zur Hebung des Parchamſchen Stipendiums. 

2) Das einem jeden der 6 Percipienten semel pro semper zu verleihende 
Stipendium academicnm beträgt 400 Mark. 

3) Die Erforderniſſe, um zum Genuſſe des Stipendiums zu gelangen, ſind: — 
a) Die Abſtammung in gerader Linie von dem Teſtator oder ſeiner Frau muß 
gehörig nachgewieſen werden; (von ſeiner Ehehälfte ſteht nichts im Teſtamente, das 
nur Nachkommen feiner Mutter zur Hebung eingeſetzt hat). — b) Der Bedürftige 
wird vor dem weniger Bedürftigen befriedigt, und find zu dem Ende behufige Dürf⸗ 
tigkeits⸗Atteſte beizubringen. In Ermangelung dürftiger Competenten wird das Sti⸗ 
pendium auch ohne ſolche Beſcheinigung conferirt und gebührt immer den Bedürf⸗ 
tigen der Vorzug. — e) Die Meldung und Legitimation muß während des Auf⸗ 
enthalts auf der Univerſität geſchehen. — d) Auch Jünglinge, die ſich den Studien 
der Philoſophie, Mathematik oder Philologie, als wiſſenſchafftlichem Fache widmen, 
können zur Hebung des Stipendiums gelangen, wenn ſie ſowol darüber, als auch 
über die Dauer ihres Studiums, das im triennio begriffen ſein muß, durch akade⸗ 
miſche Zeügniſſe ſich auegewieſen haben. (Wie ſieht es aber mit Naturforſchern 
aus, die bei der philoſophiſchen Fakultät inſeribirt ſind, mit Cameraliſten u. ſ. w. 7) 

B). Das Legat für Frauenzimmer. 

1) Die Zahl der damit zu begünſtigenden iſt auf 12 pro anno beſtimmt. 

2) Das einer jeder der 12 Pereipientinnen zu reichende Legat beträgt 125 Mark. 
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3) Die Erforderniſſe um zum Genuß dieſer Heiraths⸗Mitgift zu gelangen, 
ſind: a) Die ſich Meldenden müſſen in gerader Linie von dem Stifter oder deſſen 
Ehefrau (ſiehe oben!) abſtammen und zum Beweiſe deſſen die gehörig beglaubigten 
Zeügniſſe beibringen. — b) Sie müſſen daneben ihre Dürftigkeit, ſowie die Ent⸗ 
behrung einer anderweitigen Ausſtattung durch ein gerichtliches Atteſt beſcheinigen. — 
c) Sie müffen fi als ungeſchwächte Jungfrauen verheirathen, und, daß dieſes geſche⸗ 
hen, durch einen bei ihrer, innerhalb der erſten 3 Monate nach ihrer Verehlichung, 
zu beſchaffenden Meldung einzureichenden beglaubigten Copulatione⸗Schein bewahrheiten. 

Dieſes Regulativ iſt heüte noch in Kraft. Die Hauptbeſtimmungen des⸗ 
ſelben brachte der Magiſtrat von Tr. am 21 Auguſt 1828 durch zweimaliges Ein⸗ 
rücken in das Berliner Intelligenzblatt und in die beiden Berliner Zeitungen — 
Voſſiſche und Haude⸗ und Spenerſche — zur Kenntniß der Intereſſenten. 

Mit Rückſicht darauf, daß die jährlichen Einkünfte alleſammt, nach Abzug der 
Koſten, unter die Stipendiaten zur Vertheilung fommen müſſen, hat der Magiſtrat von 
Treptow im Jahre 1843 die Vorſteher der Stiftung in Lübek um Mittheilung einer 
Vermögens⸗Überſicht derſelben erfucht, und nachdem dieſelbe verweigert worden, den Senat 
der freien Hanſeſtadt Lübek gebeten, die Vorſteher zu der gewünfchten Mittheilung zu 
veranlaſſen, was aber vom Senate in dem Antwortsſchreiben vom 17 Januar 1844 
gleichfalls abgelehnt worden iſt. Es heißt darin: „Es handelt ſich lediglich um einen 
dem hieſigen Staate angehörige Privat-Stiftung und um Gelobung teſtamentariſcher 
Anordnungen abſeiten der zu deren Ausführung hierſelbſt teſtamentariſch niederge⸗ 
geſetzten Vorſteherſchaft. Iſt nun dieſelbe zwar allerdings der Oberaufficht der hie⸗ 
figen Staatsregierung unterworfen, fo iſt doch der Parchamſchen Famile als ſolcher 
und in ihrer Geſammtheit, irgend eine Befugniß zur Mitverwaltung oder Mitaufſicht 
weder an ſich zuſtändig noch teſtamentariſch verliehen, und eben ſo wenig vermag der zu⸗ 
fällige Umſtand, daß der Teſtator aus Treptow a. d. R. gebürtig war und daß 
daſelbſt noch einige Angehörige deſſelben leben, den Letzteren oder deren Obrigkeit 
beſondere Rechte zu gewähren und . zu einer Vertretung der Familie 
zu berechtigen. Mag anfänglich vielleicht die Familie zum größten Theil in Treptow 
a. d. Rega und deſſen Umgegend ihren Sitz gehabt haben, ſo iſt in Folge der im Ver⸗ 
laufe von mehreren Jahrhunderten eingetretenen Verzweigung und Verbreitung der Fami⸗ 
lie, wie dies auch die hieſigen genealogiſchen Regiſter ergeben, jetzt doch dort nur bei 
weitem die geringſte Anzahl der über ganz Deütſchland, und, faſt könnte man ſagen, 
die ganze Welt zerſtreüten Parchamſchen Nachkommen vorhanden, und dürfte bei dem 
bemerklich gewordenen Streben, den dortigen Nachkommen vorzugsweiſe für ſich Be⸗ 
günſtigungen zu erzielen, die beſondere Aufmerkſamkeit ſowol der Vorſteherſchaft 
der Stiftung, als auch der beaufſichtigenden Staatsbehörde in Anſpruch genommen 
werden, damit nicht eine den teſtamentariſchen Beſtimmungen ferne liegende Ungleich⸗ 
heit Platz greife.“ Nachdem nun noch der Senat angeführt, daß im Schooße der 
Staate behörden der freien Hanſeſtadt Lübek eine beſondere Behörde zur Überwachung 
aller daſelbſt vorhandenen milden Stiftungen beftehe, die in Veranlaſſung des Anſchrei⸗ 
bens des Magiſtrats zu Treptow mit näherer Unterſuchung der Parchamſchen Stif— 
tung beauftragt worden ſei, ſchließt fein Antwortſchreiben mit den Worten: „Die 
dortigen Parchamſchen Nachkommen, ſoweit ihr Intereſſe bei der Stiftung in Frage 
ſteht, werden in jenen Anordnungen vollkommene Beruhigung finden müſſen und 
können, ohne dazu einer weiteren Kenntnißnahme von dem Vermögensſtande und der 
Verwaltung der Stiftung zu bedürfen.“ — Man wird dafür halten müſſen, daß dieſe 
Angelegenheit in der bisherigen Lage nicht verbleiben könne, der Familie vielmehr ihre 
ſtiftungs mäßigen Rechte reclamirt und geſichert werden müſſen. Da dieſelbe in der erſten 
Zeit nach Fundation der Stiftung nur in Treptow und den benachbarten Städten 
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vorhanden war, fo hielt fie vor ihrer weiteren Verbreitung auch in Treptow ihre Zuſam⸗ 
menkünfte, haßte die nöthigen Familienbeſchlüſſe und ließ ihre Rechte durch von ihr 
beſtellte Seniores wahrnehmen. Bald genügte dieſe Einrichtung bei der größern Ver⸗ 
breitung der Parchamſchen Familie nicht mehr, und ſo wurde, durch ihren Beſchluß, 
der Magiſtrat zu Treptow ſeit länger als 200 Jahren der Vereinigungspunkt für 
die Angelegenheiten derſelben, welcher ſolche mit den Vorſtehern der Stiftung und 
der Familie beſorgte. Wie ſehr der Magiſtrat ſich im Laufe der Zeit durch die 
von ihm herbeigeführte regelmäßige Zahlung der Stipendiengelder und deren allmäh⸗ 
lige Erhöhung um die Familie verdient gemacht hat, hat unbedenklich Auſpruch 
auf Anerkennung, da ohne ſeine Bemühungen, die mit dem weitlaüfigſten und ſehr 
oft unangenehmen Schriftwechſel mit den Vorſtehern der Stiftung und dem Senate 
von Lübek verbunden waren, die gedachten Reſultate nicht erzielt worden wären. 
Der Magiſtrat hat, da die Abſtammungszeügniſſe für die Stipendiaten ſeit Fun⸗ 
dation der Stiftung ven ihm ausgefertigt find, außerdem das Verdienſt, den Stamm⸗ 
baum der Familie, welcher von dem Bürgermeiſter Samuel Gadebuſch ums Jahr 
1656 angelegt wurde, bis auf die neüeſte Zeit fortgeführt zu haben, und vollſtän⸗ 
dige Acten, welche einen Theil des rathhaüslichen Archivs ausmachen, und bereits bis 
zu mehr als 1100 einzelnen Actenſtücken angewachſen find, zu halten, durch welche 
die Familienachrichten ſicher aufbewahrt und den Betheiligten die Beweiſe ihrer Ab⸗ 
ſtammung erleichtert werden. 

Wenn der Senat der freien Hanſeſtadt Lübek im Jahre 1844 meinte, die 
Stiftung Hennings Parcham ſei eine dem Staate Lübek angehörige Privat⸗Stiftung, 
ſo iſt das nur eine Meinung, die überdem auf einem gründlichen Irrthume beruht. 
Die Stiftung gehört der Parchamſchen Familie, nach den Worten des Teſtaments, 
den Nachkommen der Altern des Stifters, des Bürgermeiſters Valentin Parcham I 
(T vor 1597) feines Vaters, und der Anna v. Lebin feiner Mutter“) nicht den 
Nachkommen aus der Verwandtſchaft der Ehengenoſſin des Stifters. Die Famlie hat 
ihren Urfig in Treptow. Hier traten die Mitglieder derſelben zuſammen, um ſich 
über die Angelegenheiten ihrer in Lübek fundirten Stiftung zu berathen, von hier 
aus gingen ihre Sendboten nach Lübek, um ſich an Ort und Stelle von der Ver⸗ 
mögenslage der Stiftung zu unterrichten, deren Verwalter auch keinen Anſtand nah⸗ 
men die verlangte Auskunft zu geben; und als die Zahl der Söhne und Töchter 
der Familie ſich mehrte und dieſe ſich verzweigte und auch in anderen Orten 
Deütſchlands, doch vorzugsweiſe in Pommern, ſich niederließ, dadurch die Abhaltung 
von Familientagen unter dem Vorfitz von Senioren auf Schwierigkeiten ſtieß, da wurde 
die Stadtobrigkeit des Urſitzes der Familie, der Magiſtrat von Treptow a. d. R., 
mit der Leitung der Stiftungsgeſchäfte beauftragt, der ſich dieſe Behörde mit lobens⸗ 
wertheſter Gewiſſenhaftigkeit und ſelbſt unter Darbringung von Opfern unterzogen hat, 
ohne jemals auf eine Entſchädigung für ſeine Mühen, Sorgen und Zeitaufwand An⸗ 
ſpruch zu machen. Will auch der Senat von Lübek es nicht anerkennen, ſo unterliegt 
es doch nicht dem mindeſten Zweifel, daß dem Magiſtrate zu Treptow die Befugniß 
zuſteht, die Rechte der Parchamſchen Nachkommen zu vertreten und daß dieſer im Jahre 
1843 nur ein Minimum beanfpruchte, als er von den Adminiftratoren der in Lübek 


47) Lucas Parcham war 1593, Nicolaus Parcham 1600, Valentin Parcham II im Jahre 
1645 Bürgermeifter von Treptow a. d. R.; aus der Lebinſchen Familie waren es Henning 1519 
Georg 1552, 1563 und Henning, auf Plantikow erbſeſſen, um 1555. Die Lebins, die ihren Namen 
offenbar von dem fpätern Greifenberger Kirchengute Lebin entlehnt, waren im 15 und 16 Jahr, 
hundert Lehnleüte des Geſchlechts der Dewitze. Die Wittwe des Forſtraths v. Lebin, geb. v. Müller 
war 1804 Beſitzerin des Rittergutes Staudemin in Belgardſchen Kreiſe. 
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domicilirten Stiftung die Mittheilung eines Status bonorum derſelben verlangte. Da 
der Schriftwechſel zwiſchen dem Magiſtrate, der Vorſteherſchaft der Stiftung und dem 
Senate von Lübek leinen Erfolg hatte, ſo faßte der Magiſtrat im Jahre 1845 den 
Gedanken, auf diplomatiſchem Wege mittelſt Imploration des Königl. Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten zum Ziele zu gelangen. Dieſem Gedanken iſt damals 
leider keine Folge gegeben worden. Jetzt aber, da Lübek dem Norddeütſchen Bunde ein⸗ 
verleibt iſt, dürfte es an der Zeit ſein, ihn wieder aufzufaſſen und die Vermittelung 
des Bundeskanzlers dahin zu beanſpruchen, daß derſelbe den Senat der freien Hanfe- 
ſtadt Lübek veranlaſſe, die Vorſteher der Parchamſchen Stiftsverwaltung zur Mitthei⸗ 
lung eines Status bonorum und zur Zahlung der ſämmtlichen jährlichen Revenüen, 
nach Abzug der Verwaltungskoſten an die Stipendiaten aufzufordern. 

Was nun das Teſtament ſelbſt betrifft, fo lautet daſſelbe nach der, im Raths⸗ 
archiv zu Treptow befindlichen vidimirten Abſchrift wie folgt: 


Henning Parcham's, Senators in Lübek, Teſtament vom 16 Februar 1602 vor 
ſtudirende Knaben und ausſteüernde Jungfern. 
Im Namen der hilligen drey Földichkeit Amen. 

Ick Henning Parcham, Rathmann der Stadt Lübek, wowoll ſchwack und krank, jedoch 
wol mächtig aller myner Sinne, Gedanken und Redlichkeit, hebbe betrachtet, dat nichts 
gewißers iſt, den de Doth, unde nichtes ungewißers, den de Stunde deß ülrigen. Hierumb, 
und darmit ick den von dem Dode nicht överglet warden möge, fo ordinere, fette unde 
marke ick nu tho vören dit myn Teſtamente, und leſteſten Willen, von den Geüdern, jo 
my Gott der allmaͤchtige dorch ſynen rycken Seegen mildiglick verlehnet und gegefen hefft, 
dorch myne Teſtamentarien tho entrichten, als folget: 


P. a. 

„Myn Dörp Paddeluche ſollen myne Teſtamentarien thom büreften, als fe könen, 
„verhüren, unde wat jährlicks, baven de Unkoſten, davon komen ward, ſolches ſoll an vehr 
„Studenten, unde an vehr arme Jungfruwen jährlich gewendet werden, jedoch allein denſül⸗ 
„wigen, ſo von myner Vrundſchap, ſo von ſeligen Valentin Parcham unde myner Moder 
„Annen Lebbins geboren fun, unde ſollen ock deſülvigen wenn ehre Olderen verſtarven, 
„ſick negſt tügen tho laten ſchuldig ſyn, dar ock myner Vründe keine vorhanden, ſo ſtu⸗ 
„deeren würden, ſo ſoll datjenige, bet up de Tiede, dat etlicke vorhanden, ſo ſtudeeren, up⸗ 
„geleget, unde wenn je es nödig, dartho angewenden werden.“ 


P. a. 

Myne Teſtamentarien keſe ick, de ehrbare, wohlgelahrte und vornehme Franciscum Knoͤcker 
Secretarium, Claus Koeltern, Jürgen Pauls und Heinrich Martens, und geve denſülven 
uud einem jedern derſülvigen jährlich um dith myn Teſtament deſto trülicher, unde mit, 
allem Fliete tho verrichten einem jedern 50 Mark, jo denſülven jährlich uth dem Upkünften 
des Dörpes Paddeluche entrichtet werden ſollen, unde will, fo oft jemandes von ehren ver⸗ 
ſtarvet, dat es den an des verſtarvenen Stede ein framer Mann uth myner Frund⸗ 
ſchap wedderum in der Stede gekohren werden ſoll, bet dat dit myn Teſtament unde 
lateſter Wille gänzlich entrichtet; doch will ick dat ſtetes der Protonotarius pro tempore bin» 
nen Lübek ein Mit⸗Teſtamentarius ſyn ſoll. Deſſen tho Urkunden ſyn dieſer Schrifft drey 
gelückes Lüdes, wovon twei by nachgenanndten Herren des Rades, Hr. Heinrich Karkring 
unde Hr. Hermann von Dorne, unde dat dritte bey myner Teſtamentarien in Vernahrunge. 

Geſchehen unde geſchreven in Lübek nach der Geburth Chriſti unſers Herrn und Heylandes 
1602 den 16 Februarii. } 

Daß gegenwärtige Copey mit dem rechten wahren Original nach beſchehener 
fleißiger Collation gleichſtimmig befunden, ſolches bezeüge ich Jacobus Matthiä, 
aus Römiſch Kayſerlicher Macht offenbarer und geſchworner Notarius und Canzelei 
Verwandter der Stadt Lübek, mit dieſer meiner eignen Hand Subfcription und 
hierneben geſetzten meinen gewönlichen Petſchafft. 

Ex cujus transsumto descripsit et concordantiam testatur 

Samuel Gadebuſch 
Notar. publ. hac suae manus subscriptione. 
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Henning Parcham muß ein ſehr wohlhabendender Mann geweſen fein, urthellt 
man nach ſeinem Teſtament, aus dem hier noch folgende Beſtimmungen auf Grund 
der im rathhaüslichen Archiv zu Tr. befindlichen Abſchrift, angeführt werden. Nach 
den Einleitungsworten ſagt der Teſtator: — 

„Erſte befehle ick vor allen Dingen myne Sele, wenn da uth dißen Jammer⸗ 
thall ſcheidern werth, in de Hende mynes hemmelſchen Vaders, up dat Verdenſt 
mynes einigen Erlöſers und Seligmakers Jheſu Chriſti undt mynen Cörper na mynen 
Dode durch eine ehrlicke Begreffniſſe tho beſtadigen. Derangeſt gewe ick tho Ver⸗ 
beteringe Wege und Stege vöfftein Mark Lübiſch, Tho Underholdunge der Stadt 
Depes, Tören, Welle und Möhren gewe ick ock vöfftein Mark Lübiſch. 

„Dem Kinder Hues tho Lübek gewe ick duſent Markk Lübiſch. Item inth Gaſt⸗ 
huß gewe ick ock duſent Mark Lübiſch. Herrn Johann Stolterfoth Paſtoren tho 
unfe leewe Vrouwen in Lübek gewe ick ock tein Rikes Daler, Herrn Martine Glam⸗ 
becken Paſtor tho S. Jacob gewe ick ock tein Rikes Daler und den andern Predigern 
alle, jo veele in Lübek fin, gewe ick einem jedern twe Daler, umb Gades Worth deſto 
flytiger und truwlicker tho lehren. 

„Myne negeſten Erben, der fin den ehn, twe, drey oder mehr, de ſick vorecht 
iſt, de negeſte tügen laten werden, gewe ick wedder, wat ick an Erffzude ontfangen 
hebbe, ſo an Aeckern im Lande tho Pomern noch vorhanden iß und gewe ehn noch 
darentbawen duſent Mark Lübiſch, und ſchölen darmit vor allen mynen anderen 
angelatenen gödern geſchlichtet, unde geſchieden ſyn. Myner leven Hues⸗Fruewen 
gewe ick wedder all ſolche veerduſent Mark Lübiſch, fo ick mit ehr in Brutſchatte 
entfan gen, ock all ſolcke dreytuſent Mark, ſo ick in der Tyd geervet und mit ehr 
bekommen hebbe, ſyn thoſamen ſöventuſent Mark Lübiſch, unde gewe ehr noch 
darentbawen alle ehre Kleider, Kleinodien und watt ick ehr in ſtander ehe gegewen, 
Item wat ſe an Reſchop, Sülber und ſonſten tho my gebracht und deſſen vorhan⸗ 
den iß, unde gewe ehr noch darentbawen myne beyden Hüſer in der breiden⸗ unde 
König⸗Strade belegen, quidt unde frey, ſampt Leinen und Wullen, Bedde, unde 
Beddegewant, Reſchop, doch ſoll myn Sylverwerk unde myne Kleider hierunder 
nicht mit gemeinet, oder verſtanden ſyn, unde dartho teinduſent Mark Lübiſch, de 
ehr uth mynen rediſten Gödern entrichtet werden ſollen, darmit ſe den ock von allen 
mynen andern Gödern geſchlichtet unde geſchieden ſyn unde biyven ſoll. Unde gewe 
ock gemelter myner Huesfruewen hiermit frye Macht und Gewaldt von alle den 
Gödern, ſo ick ehr an dißen mynem Teſtamente gegewen, unde ſe von my bekamen 
werth ein Teſtament tho maken unde ſolkes fründen oder frembden, oder ock in de 
Hände der Armen woher idt ehr gegeweu werdt, tho vorgewen. 

„Jürgen Pawelſen gewe ick ſösduſent Mark, umb myner fründlich darby tho 
gedenken. Claus Köllern gewe ick veerduſent Mark, und ſynem Broder Lucas gewe 
ick tweduſent Mark umb myner fründlich darby tho gedenken. Item Valentin Mewes 
mynem kleinen Jungen gewe ick tweduſent Mark, item myner Magd Engeln gewe 
ick viffhundert Mark, und mynem Jungen gewe ick 100 Rikes Daler.“ f 

Hier folgt die Verſchreibung des Gntes Paddeluche für die Stipendienſtiftung, 
an welcher zufolge des oben erwähnten Abkommens von 1828 im Jahre 1869: 6 männ⸗ 
liche und 12 weibliche Familien⸗Mitglieder Theil nahmen. 


Wenn der Senat von Lübek in dem Schreiben vom 17 Januar 1844 bemerkt, 


daß der Parchamſchen Familie irgend eine Befugniß zur Mitverwaltung ꝛc. der Stif⸗ 
tung teſtamentariſch nicht verliehen ſei, ſo widerſprechen die Worte des Teſtaments, 
die alſo lauten: „Sollte einer der Vorſteher mit Tode abgehen, ſo ſoll an deſſen 
Stelle ein frommer Mann aus meiner Verwandtſchaft als Vorſteher gewählt werden.“ 


BE Er — 


———— — 
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Das Teſtament ſchreibt alfo weit mehr vor, als der Magiſtrat von Treptow jemals 
verlangt hat. Es ſoll in der Vorſteherſchaft zu Lübek ein Mitglied der Familie 
figen; der Teſtator bedient ſich des Ausdrucks „Frundſchap.“ Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der Senator der freien Hanſeſtadt Lübek, der jenes, nach Treptow erlaſſene, 
Antwortſchreiben abgefaßt hat, nicht gewußt haben ſollte, daß der Niederdeütſche unter 
„Freündſchaft“ — Verwandſchaft — auch im heütigen Sprachgebrauch verſteht; 
liegt doch Lübek mitten im plattdeütſchen Sprachgebiet. 

Übrigens iſt zu bemerken, daß es von dem Parchamſchen Teſtamente verſchie⸗ 
dene Abſchriften gibt, die mehr oder minder von einander abweichen. Diejenige, 
welche ſich im Raihsarchiv zu Stargard befindet, hat der Herausgeber in der hiſtoriſchen 
Beſchreibung dieſer Stadt abdrucken laſſen (L. B. II Th., Bd. IV, 729), auf die 
hier verwieſen wird. Doch möge hier eine Stelle wiederholt werden, die in der Trep⸗ 
tower Abſchrift fehlt, und alſo lautet: — Solde idt ock na Gades Willen tho dra⸗ 
gen, dat keyne Fründe von myner Linie, als vorgemeldt, gebahren vorhanden fin 
würden, ſo ſol ſolckes glickwol an andere Fremde, na voriger Disposition, Studen⸗ 
ten und armen Junckfruven, na Rade myner Teſtamentarien uth gedelet werden.“ 
Dagegen, iſt in der Stargarder Abſchrift die letzte Stelle des Teſtaments unvollſtän⸗ 
dig. Der Teſtator hat die Ausſteüer für vier Jungfrauen an die Bedürftigkeit der⸗ 
ſelben geknüpft, wonach denn auch bei Verleihung der Unterſtützung verfahren 
wird, für die Verleihung des Stipendiums an Studirende iſt die Bedürftigkeit nicht 
zur Bedingung gemacht. Uſus iſt es, daß die Studirenden das Stipendium während 
drei auf einander folgender Jahre genießen, ſie ſowol als die Jungfrauen auf des 
Magiſtrats zu Treptow Präſentation und Zeügniß der Verwandſchaft. Als hiſto⸗ 
riſche Notiz ſei noch angemerkt, daß das Gut Paddeluche im Jahre 1765 an Pacht⸗ 
zins 2202 Mk. einbrachte, und daß nach Abzug der, vermöge der Fundation davon 
zu entrichtenden Onera, Honorar für die Vorſteher, Baukoſten ꝛc. 1867 Mk. 8 Lt. 
übrig blieben, die ihre teſtementariſch beſtimmte Verwendung fanden. 

Als Familienſtiftung gehört die Parchamſche Stiftung zum Reſſort des Königl. 
Appellationsgerichts zu Stettin, von dem die Rechte und Gerechtſamen der Familien⸗ 
glieder wahrgenommen werden; die landes polizeiliche Oberaufſicht führt die Königl. 
Regierung daſelbſt. f 

8. Die David Beggerowſche Schenkung vom Jahre 1633. Aus dem 
Kirchenregiſter der St. Marienkirche zu Treptow für das Jahr 1728 geht hervor, 
daß der Bürgermeiſter, Licent. beider Rechte, David Beggerow in dem vorhergenann⸗ 
ten Jahre — er 1 1641 — einem jedem der 3 Prediger an gedachter Kirche 
eine jährliche Zubuße von 2 fl. verſchrieben hat Des Bürgermeiſters Sohn, Käm⸗ 
merer David Beggerow, vermehrte die Schenkung mit einem Betrage von gleicher 
Höhe, ſo daß die Prediger im Ganzen 12 fl, = 8 Thlr. zu empfangen haben, die 
ihnen an jedem Neüjahrstage ansgezahlt werden ſollen. Dieſe Schenkung, bezw. 
Vermächtniß iſt dadurch ſicher geſtellt worden, daß demjenigen Hauſe zu Treptow, 
welches die Stifter ehemals beſeſſen haben, ein Kapital von 160 Thlr. zu 5 Pret. 
Zinſen in das ſtädtiſche Grund⸗ und Hypothekenbuch unterm 12 Februar 1787 mit 
dem Vermerk eingetragen worden iſt, daß es nie gekündigt werden kann. Es wer⸗ 
den daher auch noch jetzt von dem jedesmaligen Beſitzer dieſes Hauſes den Predigern 
an der St. Marienkirche 8 Thlr. am Neüjahrstage ausgezahlt. 

9. Die Schröderſche Schenkung der Wittwe des Kaͤmmerers Caspar Schrö⸗ 
der, Anna, geb. Horn, welche nach einer am 6 October 1659 in der Kirchenma⸗ 
tritel verzeichneten Nachricht, der Marienkirche 200 Thlr. mit der Beſtimmung ge⸗ 
ſchenkt hat, daß davon die eine Hälfte der Zinſen der Kirche und die andere Hälfte 
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den Predigern beider ſelben zufallen fol. Die Zinſen, welche die Prediger bekommen, 
werden 2 der Kirchenkaffen- Rechnung unter der Bezeichnung: Altes Beneſtziengeld, 
verausgabt. 

10. Das Tabbertſche Vermächtniß des Rectors zu Tr., Joachim Tabbert, 
welcher nach dem Juſtrument vom 29 Mai 1669 dem Hoſpital des Elends oder 
St. Gertrud 10 fl. Pommerſch = 6 7¼ Thlr. vermacht hat, von deren Zinſen am 
Sonnabend vor Pfingſten den Armen in dieſem Hoſpital Weißbrod gekauft werden 
ſoll. Dieſes Vermächtniß wird in der Rechnung der Hoſpitalskaſſe verrechnet. 

11. Das Kemnitzſche Vermächtniß des Bürgers und Weißgerbers Jürgen 
Kemnitz, welcher in ſeinem Teſtamente vom 27 Detober 1696 folgende Kapitalien, 
als 50 Thlr. der St. Marienkirche, 50 Thlr. den Predigern bei dieſer Kirche, und 
50 Thlr. zum Beſten der Schule vermacht, und dem Armenhauſe oder Hoſpital 
St. Gertrud 10 fl. Pommerſch = 6 ¼ Thlr. beſtimmt hat. Die jährlichen Zinfen 
von den den Predigern und der Schule vermachten 100 Thlr. wurden ehemals 
aus der Kaſſe der St. Marienkirche den 3 Predigern und den 3 Schulcollegen, und 
zwar einem jeden mit ¼ Thlr. bezahlt, nach der Verfügung des Conſiſtoriums vom 
11 December 1794 aber ſind die gedachten 100 Thlr. zum Ankauf von ſechs Kohl⸗ 
rücken, welche 88 Q. Ruth. enthalten, verwendet worden, wovon dem Präpofitug, 
dem Archidiaconus, dem Diaconus, dem Rector, Conrector und Cantor, jedem ein 
Kohlrücken zur Nutzung überwieſen wurde, während das dem Hofpital St. Ger rud 
zugefallene Legat von der Hoſpitalkaſſe verwaltet wird. 

12. Das Labs ſche Vermächtniß des Senators Daniel Labs (Labes), welcher 
in ſeinem zu Tr. am 21 November 1715 errichteten letzten Willen ein Kapital 
von 600 fl. Pommerſch — 400 Thlr. vermacht hat, von deſſen Zinſen die Kirche /, 
die Prediger / und die Schulcollegen / erhalten, und die die Prediger und Schul⸗ 
collegen unter ſich gleich theilen ſollen. S. unten das Hornſche Vermächtniß von 1762. 

13. Das Zubeckſche Legat der Wittwe des Amtmanns Zubeck (anderwei⸗ 
tig Zubke genannt) vom 29 Auguſt 1716 und gefunden in der Kanzel der St. Marien⸗ 
kirche hat, nach dem Willen der Stifterin, die Beſtimmung gehabt, daß von demſelben, 
150 Thlr. betragend, Acker auf dem Treptowſchen Stadtfelde angekauft, und von 
der Pacht arme Kinder zur Schule angehalten werden ſollen. S. unten das Lau⸗ 
renzſche Legat Nr. 17. 

14. Die Caſtnerſche Stiftung iſt von Ernſt Ludwig Caſtner in feinem 
am 3 Juni 1718 errichteten Teſtamente gegründet worden. Er hat darin folgende 
Kapitalien, als 300 fl. für 10 wahre, elende Stadtarmen, 150 fl. für das geiſt⸗ 
liche Miniſterium zu Tr., 150 fl. für die Schulcollegen daſelbſt und 50 fl. für die 
St. Marienkirche, und folglich überhaupt 650 fl. = 433 ½ Thlr. vermacht und 
zugleich verordnet, daß zwei von feinen Erben des Namens Caſtner das Collations- 
recht haben, und die Zinſen von dieſen Legaten jedes Mal auf Neüjahr beſtimmungs⸗ 
mäßig auszahlen ſollen. Um die Kapitalien dieſer Sliftung mit größerer Sicher⸗ 
heit zu beſtätigen, wurden dafür, unter der von dem Conſiſtorium am 6 Februar 
1772 ertheilten Genehmigung, Acker und Wieſen angekauft, welche für die 7jährige 
Periode von 1804 — 1810 jährlich 74 Thlr. 20 Gr. Pacht eintrugen. Dieſe Ein⸗ 
künfte wurden nun, da ſie mehr als die Zinſen des ehemaligen Kapitals betrugen 
ſämmtlich jährlich, nach einem der Stiftungs⸗Urkunde gemäßen Verhältniſſe und nach 
der Genehmigung des Conſiſtoriums vom 19 April 1787, ſo eingetheilt, daß außer 
der 1½ Thlr. betragenden Remuneration des Rechnungsführers 10 elende Stadt⸗ 
armen, die nach dem Inhalte der Stiftungs⸗Urkunde von der Caſtnerſchen Familie 
ernannt werden, von 300 fl. 33 Thlr. 20 Gr. 4 Pf., die 3 Prediger zu Trep⸗ 
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tow von 150 fl. 16 Tlr. 22 Gr. 2 Pf., die Schulcollegen wegen ihrer 150 fl. 
ebenfoviel, und die Marienkirche von 50 fl. 5 Thlr. 15 Gr. 4 Pf. auf Neüjahr 
erhielten. Die Grundſtücke dieſer Stiftung ſind in dem Hypothekenbuche mit dem 
Vermerk eingetragen worden, daß ſelbige ohne Vorwiſſen und Genehmigung des Ma⸗ 
giſtrats weder verkauft, noch verpfändet werden dürfen. Nach erfolgter Separa tion 
der Stadtfeldmark haben die Liegenſchaften der Stiftung einen Flächeninhalt von 
31 Mg. 33 Ruth. Die Jahrespacht für dieſelben beträgt 151 Thlr. 17 Sgr., 
welche unter die Berechtigten: Stadtarmen, Prediger, Schulcollegen und Kirche 
nach dem oben erwähnten Verhältniß von 30, 15, 15, 5 zur Vertheilung kom⸗ 
men. Der Antheil der Schulcollegen fließt feit Errichtung des Bugenhagenſchen 
Gymnaſiums in die Kaſſe dieſer Anſtalt, an welche die Schulcollegen als Lehrer 
übergegangen ſind, und dieſe fixirte Beſoldungen beziehen. Für das Jahr 1867 
ſind die Revenüen, nach Abzug der Gebühren für den Rechnungsführer und der 
von den Grundſtücken zu entrichtenden Communalſteüer in folgender Weiſe vertheilt: 
— An Arme Thlr. 62. —. 11 Pf.; an das geiſtliche Miniſterium Thlr. 31. —. 6 Pf.; 
an die Gymnaftalkaſſe Thlr. 31. —. 5 Pf.; an die St. Marienkirche Thlr. 10. 
10. 2 Pf. Der Magiſtrat iſt Verwalter der Stiftung, und hat derſelbe einen 
ſtädtiſchen Kaſſenbeamten als Rechnungsführer beſtellt. 

15. Das Tetzlaffſche Legat des Senators Johann Tetzlaff (Tetiſlaw), welcher 
in dem zu Tr. am 15 Juli 1721 errichteten Schenkungsinſtrumente der St. Ma⸗ 
rienkirche 200 fl. 133 ½ Thlr. überwieſen hat, von deren Zinſen jährlich einem jeden 
Prediger in Tr. 1 fl., einem jeden Schulcollegen 16 Lßl., armen Kindern zu ihrer 
Erziehung 2 fl., und die übrigen Zinſen der Kirche gegeben werden ſollen. S. 
Hornſches Legat von 1762. 

16. Das Teſcheſche Vermächtniß des in Dänemark verſtorbenen Dr. Valen⸗ 
tin Bartholomäus Teſch, welcher in ſeinem Teſtament vom 3 Januar 1723 ange⸗ 
ordnet hat, daß ſeine Bücherſammlung verkauft, und der daraus gelöſte Betrag zum 
Beſten der Armen in Treptow verwendet werden ſoll. Nachdem nach der öffent⸗ 
lichen Verſteigerung der Bibliothek ein Beſtand von 30 fl. geblieben war, wurden von 
dem Vater des Stifters, Valentin Teſch, 2 Stücke Acker auf dem Stadtfelde dem 
Hoſpital St. Gertrud abgetreten. S. unten das Schmidtſche Legat von 1733. 

17. Das Laurenzſche Legat des Treptowſchen Bürgermeiſter Philipp Lau⸗ 
renz oder Laurens“) beträgt nach deſſen Teſtamente vom Jahre 1724 — (nach 
andern Nachrichten T er vor 1723) — 60 fl. = 40 Thlr. und iſt zu Unterrichts⸗ 
zwecken für arme Kinder beſtimmt. Von dem Betrage dieſes und des Zubeckſchen 
Legats, welcher vorher auf Zinſen war angelegt worden, wurden mit den angeſam⸗ 
melten Zinſen für 210 Thlr., nach dem am 22 December 1791 geſchloſſenen und 
in dem Hypothekenbuche eingetragenen Kaufcontracte, 14 vor dem Greifenbergſchen 
Thore belegene Doppel⸗Kohlrücken gekauft, wovon, und noch von einem im Jahre 
1803 gekauften Kohlrücken, die jährliche Miethe 1804 Thlr. 17. 10. 6 Pf. betrug. 
Jetzt ſind dieſe Grundſtücke für Thlr. 27. 27 Sgr. verpachtet (S. 807). 

18. Das David Joachim Beggerowſche Legat gründet ſich auf das 
Teſtament vom 24 März 1724, welches verordnet, daß jährlich 4 Thlr. armen 
Wittwen, beſonders von der Familie des Stifters, gereicht, ſowie 4 Thlr zu Schul⸗ 
geld für arme Kinder, und 2 Thlr. zu Schulbüchern für ſelbige, und wenn ſolche 
nicht nöthig find, zum Beſten der Kirchenbibliothek verwendet werden ſollen. Die Aufs 


438) Außer dieſem Philipp waren von der Familie Laurens Bürgermeiſter von Treptow: An⸗ 
gidius um 1654, und Aegidius Friedrich von 1757 — 1775. 
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ſicht über dieſe Stiftung iſt dem Magiſtrat übertragen. Die Erben des Stifters 
traten, mittelſt Ceſſtons-Urkunde vom 14 Mai 1747, zur Genügung des Vermächt⸗ 
niſſes 3 Ackerſtücke auf dem Treptowſchen Stadtfelde von 36 Sch. Ausſaat ab, welche 
im Jahre 1804 für 43 Thlr. 3 Gr. verpachtet waren. Nach der Verfügung des 
Conſiſtoriums vom 26 September 1793 ſollen von der jährlichen Ackerpacht, nach 
Abzug von 5 Thlr. Remuneration für den Adminiſtrator, dem Inhalte der Stiftungs⸗ 
Urkunde gemäß, / armen Wittwen, ½ zum Schulgelde, / zu Schulbüchern, event. 
zum Beſten der Kirchenbiliothek verausgabt werden. Die Grundſtücke aus dieſer Stiftung 
find in dem Hypothekenbuche mit dem Vermerk eingetragen worden, daß ſelbige ohne 
Wiſſen und Willen des Magiſtrats weder verkauft noch mit Schulden belaſtet werden 
dürfen. Die Documente werden von dem Adminiſtrator der Stiftung aufbewahrt, 
der nach dem Inhalte des Teſtaments ein Verwandter der Beggerowſchen Familie 
ſein muß. Nach erfolgter Separation des Stadtfeldes haben die Grundſtücke der 
Stiftung einen Flächeninhalt von 18 Mg. 11 Ruth. und bringen 1869 an jähr⸗ 
licher Pacht 92 Thlr. 13 Sgr. ein, welche nach Abzug der Remuneration für den, 
vom Magiſtrat als Rechnungsführer beſtellten ſtädtiſchen Kaſſenbeamten — da ein 
geeignetes Familienglied nicht vorhanden ift, — einen Überſchuß von Thlr. 87. 13 Sgr. 
gewährt, der folgender Maßen vertheilt worden iſt: An Eine Wittwe Thlr. 34. 
29. 2 Pf.; zur Armenſchulkaſſe, auf Anweiſung des Magiſtrats vom 16 Septem⸗ 
ber 1869 Thlr. 34 29. 2 Pf.; für Schulbücher Thlr. 17. 14. 7 Pf.; zu einem 
eiſernen Beſtande 4 Thlr. Die Adminiſtration des Legats ſteht dem Magiſtrat zu. 

19. Das Schmidtſche Legat des Bürgers und Kaufmanns in Körlin, David 
Johann Schmidt, beſteht in 3 Ackerſtücken auf dem Treptowſchen Stadtfelde, 
welches mittelft Inſtruments vom 17 November 1733 dem Hoſpital St. Gertrud 
geſchenkt worden find. Die Pacht von dieſem und dem durch das Teſtament des 
Dr. Teſch dem Hoſpital zugefallenen Acker wird beſtimmungemäßig unter die Ho⸗ 
ſpitaliten vertheilt (S. 606). al 

20. Die Martin Gideon v. Beggerowſche“) Stiftung hat das am 
25 Mai 1739 eröffnete Teſtament zur Grundlage. Der Stifter hat darin verord⸗ 
net, daß von den Einkünften feines vor dem Kolberger Thore belegenen Ackerwerks, 
beſtehend aus Zimmern, Garten, Ackern und Wieſen, jährlich an die St. Marien⸗ 
kirche 20 Thlr., an den Lehrer der von ihm gegründeten Schule, für die er ein 
eignes Gebaüde hat errichten laſſen, 20 Thlr., wofür derſelbe eine beſtimmte An- 
zahl von armen Kindern unentgeldlich unterrichten ſoll, und armen Wittwen und 
Waiſen beſonders von der Familie des Stifters 20 Thlr., jedoch von den der Ma⸗ 
rienkirche vermachten 20 Thlr. den 3 Schulcollegen einem jeden zum Neüjahrsgeſchenk 
1 Thlr., ingleichen zur Kirchenbibliothek oder zu nöthigen Schulbüchern für Kinder 
armer Leüte 2 Thlr. bezahlt werden ſollen. Später iſt das ganze Ackerwerk Eigen⸗ 
thum der St. Marienkirche geworden, welcher es von den Erben des Stifters gegen 
Auszahlung des, bie erwähnten Vermächtniſſe überſteigenden, Werthes deſſelben kaüf⸗ 
lich überlaſſen worden iſt. Im Anfange des laufenden Jahrhunderts betrug, zu⸗ 
folge des Etats vom 1 Januar 1801 bis ult. December 1806, die von dem Acker⸗ 
werk jährlich aufkommende Pacht 262 Thlr. 20 Sgr., wovon nach Deckung der 
eben erwähnten Legate, der Remuneration von 10 Thlr. für den Rendanten, des 


49) Die Familie Beggerow hat der Stadt Treptow mehrere Bürgermeiſter geſtellt: Peter um 
1550; Matthias um 1500; Joachim um 1580; David, Licent. beider Rechte, von 1614 — 1 1641; 
Philipp Jacob von 1723 — 1734, wurde im Jahre 1729 von Kaiſer Karl VI in den Reichs⸗ 
adelſtand erhoben. e 60 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. a 115 
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an die Kämmerei und die Marienkirche zu entrichtenden Grundgeldes von 6 Gr. 4 Pf., 
der Bau- und Reparaturkoſten am Schulhauſe Thlr. 6. 21. 10 und des Titels 
Jusgemein von Thlr. 5. 4. 3 Pf., zur Marienkirchenkaſſe eine reine Einnahme 
von Thlr. 180. 7. 7 Pf. floß. Über die im Jahre 1824 erfolgte Umwandlung 
der Beggerowſchen Legatenſchule in eine allgemeine ſtädtiſche Armenſchule, bezw. 
ihre Vereinigung mit derſelben, iſt oben S. 755, 756 gehandelt worden. Schon 
vor 100 gabren iſt das Beggerowſche Zimmer (Wohnhaus), da es den Einſturz 
drohte, auf Vorſtellung des Magiſtrats, nach der Reſolution des Königl. Conſiſto⸗ 
riums, am 11 März 1768 plus lieitando verkauft, fo wie, nach dem Atteſt des 
Okonomie-⸗Commiffarius Scheel (der die Gemeinheits⸗Theilung der Treptower Stabt- 
feldmark ausgeführt hat) vom 3 December 1849 der Garten der Stiftung von 
24 O. Ruth. an einen Ackerbürger zu einer Bauſtelle abgetreten und dagegen dieſelbe 
im Felde anderweitig entſchädigt worden. gn Das ne dum mie 
Nach dem Receß der angeführten Gemeinheitstheilung beſitzt die Stiftung an 
Ackerland 122 Mg. 168 Ruth. in 24 Landwehrſtücken, und an Wieſen 90 Mg. 
138 Ruth. in 25 Parcelen der Torfmoorwieſe, an Wegen 0 Mg. 4 Ruth., welche 
zuſammen begreifen 213 Mz. 130 Rutz. 
Der Acker iſt laut Genehmigung der Königl. Regierung vom 3 December 1864 
für den Zeitraum von Michaelis 1865 bis dahin 1877, alſo auf 12 Jahre mit⸗ 
telſt Contracts vom 15 December 1864 verpachtet für 500 Thlr. 8 Sgr. Die 
Wieſen find vom 1 Januar 1864 bis ult. December 1873 auf 8 Jahre, laut 
Genehmigung der Königl. Regierung vom 2 Auguſt 1865 mittelſt Contracts vom 
19 Juli 1865 verpachtet für 275 Thlr. 4 Sgr. Dennoch beträgt, die jäbrliche 
Einnahme der Stiftung en. Thlr. 775. 12 Sgr. 
d. i. beinahe das dreifache des Ertrages, welcher im Anfange des laufenden Jahr⸗ 
hunderts erzielt wurde. . sllofsgue ee und e at 
Von der Einnahme werben ftiftungs und etatsmäßig verausgabt: An Ver⸗ 
mächtniſſen 20 Thlr. an die Marienkirche, 20 Thlr. an ein minderjaͤhriges Fami⸗ 
lienglied des Stifters, 20 Thlr. laut Verleihung durch den Magiſtrat vom 9 De⸗ 
cember 1862, und 20 Thlr. an die Armenſchulkaſſe; — ferner Remuneration des 
Rendanten der Stiftungekaſſe 10 Thlr. und demſelben 5 Sgr. fixirte Entſchädigun, 
für Schreibmaterialen; — an Grundgeld 7 Sgr. 11 Pf.; — zu extraordinairen Aus 
gaben nach jähriger Fraction 17 Thlr., welche in der Jahresrechnung nachzu⸗ 
weiſen find. — Dieſe ſtehenden Ausgaben betragen Thlr. 87. 12. 11 Pf., demnach 
Überſchuß zur St. Marienkirchenkaſſe . Thlr. 687. 29. 1. 
In ſeinem Teſtamente bemerkt der Stifter folgendes: — „und da ich nicht hoffen 
will, daß meine Erben in allen nicht nachkommen ſollten, ſo werden Legatarien noch er⸗ 
innert werden, mit Fleiß dahin zu ſehen, daß, wie es disponirt, auch erfolgen möge, 
wie ich zu dem Ende einen hochedlen Magiſtrat dieſes Ortes (Treptow) erſuche, 
über dieſen letzten Willen zu halten und zur Execution zu bringen.“ 5 
21. Das Hornſche Legat der Wittwe des Kämmerers Horn, Sophie Beni⸗ 
ame, geb. Milſtrey, welche in ihrem Teſtamente vom 28 Mai 1762 der Schule zu 
reptow 200 fl. Pommerſch = 133½ Thlr. vermacht hat, von deren Zinſen jähr⸗ 
lich der Rector 5 fl., der Conrector und Cantor aber ein jeder 2 ½ fl. erhalten ſollen. 
Unter Genebmhaltung des Confiſtoriums vom 11 Mai 1796 find für die, don den 
Labsſchen, Tetzlaffſchen und Hornſchen Vermächtniſſen für, die Schulcollegen beſtimm⸗ 
ten Kapitalten, die zuſammen 300 Thlr. betrugen, 16 Stücke Kohlrücken, welche 
1 Mg. 54½ Ruth. groß find, gekauft, wovon, anſtatt der Geldhebungen, dem 
Rector, Conrector und Cantor, einem jeden 5 ¼ Kohlrücken zur Abnutzung überwie⸗ 
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ſen wurden. Seit Errichtung des Bugenhagenſchen Gymnafiums hat dieſe Natural⸗ 
nutzung aufgehört, und die Grundſtücke werden für Rechnung der Gymnaſialkaſſe 
verpachtet. 5 e 
22. Das Ditmarſche Vermächtniß ift von dem Cantor und Muſildirector 
bei der St. Nicolaikirche zu Berlin, Jakob Ditmar mittelſt Schenkungsbriefes vom 
8 September 1772 alſo geſtiftet worden, daß von einem Kapitale von 150 Thlr. 
die beiden Hoſpitäler St. Spiritus und St. Georg 33 ¼ Thlr. erhielten „ die Zins 
fen von den übrigen 116 Thlr. aber jährlich am 11 März, unter die Armen 


des St. Marienkirchſpiels, ohne Unterſchied der Perſonen in Nac e ver⸗ 


theilt werden ſollten. Im Jahre 1790 wurden für die erwähnten 116%), Thlr. 
vom Magiſtrate, mit Genehmigung des Conſiſtoriums, Grundſtücke gekauft, wovon 
die jährliche Pacht in der Rechnung der Stadtarmenkaſſe verechnet wird, ohne daß 
weder der Etat noch die Rechnung des Stifters weiter gedenkt. an 

Mittelft Berichts vom 27 Januar 1854 zeigte der damalige Superintendent 
Neümann an, daß bei Aufnahme des Inventariums des in Tr. verſtorbenen Super⸗ 
intendenten Pitſch deſſen Nachfolger, der Superintendent Venzky, am 29 Juli 1808 
einen Pommerſchen Pfandſchein über 50 Thlr. gefunden habe, mit der Bemerkung 
verſehen, daß ſolcher dem Ditmarſchen Legat für die Armen der Mariengemeinde gehöre. 
Eine Stiftungsurkunde, ſo berichtete Neümann, ift nicht vorhanden, auch fitden ſich 
keine weiteren Nachrichten über das Legat, als daß in den Traditions⸗Protocollen 
beim Amtsantritt neüer Superintendenten bemerkt iſt, daß ihnen das Ditmarſche Legat 
übergeben ſei. Der bezeichnete Pfandbrief ift, man weiß nicht wann, in zwei Pfand⸗ 
briefe über 25 Thlr. umgetauſcht worden. Die Zinſen dieſes Legats find nach Gut⸗ 
dünken des jedesmaligen Superintendenten an Arme vertheilt worden. Eine Rech⸗ 
nungslegung hat nie Statt gefunden. Neümann glaubte dies Legat nicht beſſer ver⸗ 
wenden zu können, als wenu er daſſelbe ganz dem Vorſtande des in Tr. geſtifteten 
Rettungshauſes übergebe, der zur Erwerbung eines eignen Hauſes einer ſolchen Zu⸗ 
wendung dringend bedürftig ſei. Die Königl. Regierung genehmigte den hierauf 
gerichteten Antrag durch die Verfügung vom 1 Februar 1854 mit der Maßgabe, daß 
die Zinfen von den 50 Thlr. zu den Zwecken des Rettungshauſes zu verwenden 


ſeien, das Kapital ſelbſt aber nicht verausgabt werden dürfe, weil hierin eine 


Abweichung von dem unzweifelhaften Willen des Stfters liegen würde. Das Pfand⸗ 
briefkapttal iſt demnächſt mit zu dem Kaufgelde für das Grundstück verwendet wor⸗ 
Bi welches der Vorſtand des Nettungehaufes im Jahre 1855 für 3500 Thlr. er⸗ 
worben hat. 5 Aha RIO! 


23. Das Venzky'ſche Legat. Am 9 September 1811 erſchien vor dem 
Stadtgericht zu Treptow a. d. R. der dortige Superintendent Johann Georg Chriſtoph 


Venzty, mit dem Antrage, feinen bereits ſelbſt verfertigten und geſchriebenen letzten 
Willen anzunehmen. Derſelbe war vom 23 November 1800 datirt. Venzly fügte 


hinzu: „So wie ich nun erkläre, daß in dieſem Teſtamente mein wohlüberlegter 


letzter Wille enthalten ſei, und ich demſelben nichts weiter hinzuzufügen habe, jedoch 
annoch hiermit beſtimme, daß — 1) der St. Marienkirche Ein Thaler; 2) der 
hieſigen Hafenkaſſe Acht Groſchen, und 3) dem hieſigen Armenhauſe (St. Gertrud 
Hoſpital) ebenfalls 8 Groſchen, aus meinem Nachlaß, als Vermächtuiß ausgezahlt 


werden ſollen, falls ich darüber in dem überreichten Teſtament nichts beſtimmt haben 


ſollte, ſo bitte ich auch zugleich dieſen meinen letzten Willen in gerichtlichen Gewahr⸗ 
ſam zu nehmen.“ Nachdem der Superintendent Venzky mit Tode abgegangen war, 
übermachte das Königl. Oberlandesgericht zu Köslin mittelſt Anſchreibens vom 
6. September 1813 der Königl. Regierung von Pommern, damals in Stargard, 


} 


u 
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Abſchrift der vorſtehenden Verhandlung, von der dieſelbe unterm 21 October 1813 
dem Magiftrate zu Treptow mitgetheilt wurde, „um für die Berichtigung der un⸗ 
bedeütenden Legate Sorge zu tragen.“ 

24. Das Gadebuſch'ſche Legat. Der am 23 Juni 1823 in. Schweib- 
nlg verſtorbene emeritirte Rathsherr und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Caspar Friedrich 
Gadebuſch, ein Treptower Stadtkind, hat in ſeinem, am 3 December 1807 zu Schweid⸗ 
nitz n und am 28 Juni 1823 daſelbſt publicirten Teſtamente verordnet, 
was folgt: ren 

„In das mir von Gott geſchenkte Vermögen ſetze ich: 


P. 8 A 

„Der evangeliſch⸗lateiniſchen Schule zu Treptow an der Rega ein Kapital von 
1200 Reichsthaler aus. Die Intereſſen davon ſollen jährlich den 3 November (dem 
Geburtstage des Teſtators) dergeſtalt vertheilt werden, daß der Rector und Conrector 
davon die eine Hälfte, die andere Hälfte aber als eine kleine Belohnung und Aufmunte⸗ 
rung fleißiger Schüler, welche der Rector zu ernennen hat, vertheilt werde, und wird 
der Rector und Conrector zu dieſem Ende an gedachtem Tage, ſowie es in Schweid⸗ 
niü nach der Stiftung des M. Hahns üblich ift, einen Prämiat Actum gütigſt 
halten, fällt dieſer Tag auf einen Sonn- oder andern Feſttag, fo geſchieht es den 
nächſtfolgenden Wochentag.“ f 

Die Adminiſtration des Legats ſteht dem Magiſtrate zu, der mit der Rechnungs⸗ 
führung einen ſtädtiſchen Kaſſenbeamten betraut hat. Das Stiftungskapital iſt auf 
einem Grundstücke in der Stadt Treptow mit 1000 Thlr. und in zweien Kaminer 
Kreis⸗ Obligationen zu 200 Thlr. beſtätigt. Die Zinſen davon betragen 59 Thlr., 
davon je die Hälfte mit Thlr. 29. 15 Sgr. beſtimmungsmäßig zur Vertheilung 
kommen müſſen. Es ift aber mit dem Bugenhagenſchen Gymnaſium ein Abkommen 
dahin getroffen worden, daß deſſen Kaſſe zum Prämienfonds 15 Thlr. zuſchießt (S. 807). 
Der früher den Lehrern gezahlte Betrag wird an die Gymnaſialkaſſe abgeführt. Im 
Jahre 1867 find an dieſe Thlr. 27. 15 Sgr. gezahlt, für Prämienbücher Thlr. 43. 
13. 3 Pf. und Beſtand iſt geblieben Thlr. 3. 1. 9 Pf. Die Prämien beſtehen in 
nützlichen Büchern und werden am 3 November vom Director des Gymnafiums 
unter Innehaltung der teſtamentariſchen Beſtimmung vertheilt. 

25. Die Fiſcherſche Schenkung. Der Conſul Fiſcher zu Breslau, ein ge⸗ 
borner Treptower, hat der hieſigen Armenfreiſchule ein Geſchenk von 100 Thlr. in 
Pommerſchen Pfandbriefen gemacht, mit der Maßgabe, daß der Pfandbrief für immer 
ungeſchmälert erhalten werde und die Zinſen davon jährlich der Freiſchule zu Gute 
kommen. Der Magiſtrat machte unterm 25 Auguſt 1855 der Königl. Regierung 
Anzeige und bat, in Gemäßheit des Geſetzes vom 13 Mai 1833, um Genehmigung 
der Annahme der Schenkung, welche ſodann auch unterm 14 September 1835 er⸗ 
theilt worden iſt. Die Schenkung wird bei der Armenſchulkaſſe verwaltet. (S. 807, 808). 

26. Die Miniſterial⸗ Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe bei St. Marien. 
Nachdem im Verlauf der Zeit haüfig der Fall vorgekommen war, daß Prediger an 
der St. Marienkirche geſtorben waren, ohne entweder gar kein, oder doch nur ein ſo 
geringes Vermögen zu hinterlaſſen, daß davon die Hinterbliebenen, nach Ablauf des 
Gnadenjahres, zu leben nicht im Stande waren, was inſonderheit die Wittwen und 
deren, bald unmündigen, bald unverſorgt gebliebenen Töchter traf, die Kirchenkaſſe 
aber nicht in der Lage ſich befand, den Bedürftigen durch eine dauernde Unterſtützung zu 
Hülfe zu kommen, ſo wurden auf Anregung der Königl. Regierung, als Vertreterin 
des landesherrlichen Patrons der St. Marienkirche, im Jahre 1838 Verhandlungen 
zwiſchen ihr, dem Magiſtrate, als Vertreter des ſtädtiſchen Patrons, und dem geiſt⸗ 
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lichen Miniſterium gepflogen, deren Ergebniß die Stiftung der oben genannten Kaſſe 
geweſen iſt. Die Statuten derſelben find am 15 Februar 1839 vollzogen und von 
der Königl. Regierung am 27 Februar 1839 beſtätigt worden. 

Zuſtand der Kaſſe im Rechnungsjahre 1867. 

1. Kapitalvermögen: 1754 Thlr. beſtehend in Staatsſchuldſcheinen, Schuldver⸗ 
schreibungen der freiwilligen Anleihe von 1848, Staatsanleihen von 1852, 54, 56, 
1857, einer hypothekariſch verſicherten Obligation von 500 Thlr. und einem Gut; 
habenbuch über 84 Thlr. bei der Treptower Sparkaſſe. 

2. Grundbeſitz: a) Drei kleine Kohlrücken im dritten Gange belegen, von 
Michaelis 1865 bis dahin 1869 für einen jährlichen Pachtzins von Thlr 2. 10 Sgr. 
ausgethan; und b) eine Wieſe zwiſchen den Regen, 0, Mg. groß; für dieſelbe Pe⸗ 
riode für Thlr. 3. 10 Sgr. verpachtet. 

Die Einnahme betrug: An Zinſen Thlr. 77. 12. 6 Pf., an Pacht Thlr. 5. 
20 Sgr., an Miniſterial⸗Abgaben der beiden Prediger an St. Marien 4 Thlr., 
Beſtaud aus der vorjährigen Rechnung Thlr. 30. 13. 2 Pf. Summa Thlr. 117. 15. 8. 

Die Ausgabe betrug: An Penſionen für zwei verwaiſete Prediger» Töchter 
a Thlr. 27. 20. 9, zuſammen Thlr. 55. 11. 6, und bei der Sparkaſſe belegt 
30 Tolr. Summa der Ausgabte Thlr. 85. 11. 6. 

Mithin Thlr. 32. 4. 2 Pf. Beſtand in die Rechnung für das Jahr 1868 zu 
übertragen. 

Statutenmäßig werden von ſämmtlichen Zinſen und Pächten / an Penſionen 
gezahlt. Für die Wieſe zwiſchen den Regen wurde nach der Regierungs Verfügung 
vom 12 Juli 1855 Grundſteüer erhoben, die aber, weil die Wieſe Beſtandtheil 
einer milden Stiftung iſt, ſeit dem 1 Januar 1865 in Wegfall gekommen iſt. 

27. Das Lin denbergſche Legat. Der zu Torgau verſtorbene Land⸗ und 
Stadtgerichtsrath Carl Auguft Friedrich Lindenberg hat in feinem, am 8 Februar 
1844 abgefaßten und am 26 Februar 1844 eröffneten Teſtamente ſeine Couſine Hen⸗ 
riette Reinhardt, älteſte Tochter des längſt zu Barnimekunow verſtorbenen Predigers 
Reinhardt, zur Univerſalerbin eingeſetzt, dieſelbe aber im $ 3 des Teſtaments ver⸗ 
pflichtet, „der ſtädtiſchen Armenkaſſe zu Treptow a. d. Rega in Pommern die Summe 
von Einhundert Thalern, über deren Verwendung zum Beſten der dortigen Stadt⸗ 
armen der dortige Magiſtrat allein zu beſtimmen hat, zu zahlen.“ Die Einzah⸗ 
lung des Legats an den Magiſtrat iſt im Monat März 1844 erfolgt. Daſſelbe 
wird bei der Armenkaſſe verwaltet. Für das Kapital ift die ſ. g. Streskowwieſe 
angekauft, deren Pacht indeſſen das Legat uur mit etwas mehr als 2½ Pret. 
verzinſet (S. 801). 

28. Das Seegerſche Legat. Die zu Tr. im Anfange des Jahres 1844 
verſtorbene Wittwe Seeger, geb. Schulz, hat der Armenſchule in ihrem unterm 
29 Februar 1838 errichteten Teſtamente ein Legat von 40 Thlr. ausgeſetzt, wovon 
der Magiſtrat, in Gemäßheit des Geſetzes vom 13 Mai 1833, der Königl. Regie⸗ 
rung unterm 13 Februar 1844 Anzeige machte. Das Legat wird bei der Armen⸗ 
ſchulkaſſe verwaltet und ift unter einer der Haus⸗Obligationen im Beſitz biejer Kaſſe 
zinsbar angelegt (S. 807). 

29. Das Kochſche Legat. Die am 17 Januar 1846 zu Treptow a. d. R. 
verſtorbene Wittwe des Kaufmanns Koch, Wilhelmine, geb. Braſch, der während 
ihres ganzen Lebens Wohlthat eine ſchöne Pflicht war, und die in dieſem Sinne ſo 
manche Thräne der bedrängten Armuth im Stillen getrocknet, hat in einem, nach ihrem 
Ableben unter dem Nachlaß vorgefundenen, bereits im Monat März 1845 abgefaßten 
Seriptum angeordnet, daß aus ihrem Alterlihen Vermögen die Summe von 300 Thlr. 
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entnommen und dem Magiſtrat übergeben werden ſolle, der von den Zinſen dieſes 
Kapitals „die verſchämten Armen ihrer lieben Vaterſtadt Tr.“ zu unterſtützen 
habe. Sie hat verordnet, daß die Unterſtützung in Brennmaterial beſtehen ſolle, 
welches den bezeichneten Armen — in einem Jahre am 25 October, dem Geburtetage 
ihrer Mutter, und im nächſtfolgenden Jahre am 27 October, ihrem Hochzeitstage 
mit ihrem in die ewige Heimath voran gegangenen Manne, und ſo abwechſelnd — zu 
verabreichen iſt. Die Erben der Wittwe Koch übergaben dem Magiſtrat das Legaten⸗ 
kapital am 28 Januar 1846 mit dem Wunſche, daſſelbe pupillariſch ſicher gegen 
4% Pyct. Zinſen anzulegen. Späterhin find von dem Kapitale Wieſengrundſtücke auge 
lauft, die einen höhern Pachtertrag gewähren, als jener Zinsſatz. Auch dieſes Legat 
wird bei der Armenkaſſe verwaltet (S. 801). = 3 
30. Die Marcus Müller'ſche Familienſtiftung. Der zu Treptow 
verſtorbene Rentner Marcus Müller hat in ſeinem, zu Berlin am 28 Juli 1853 
abgefaßten Teſtamente, nebſt Nachtrag vom 29 deſſelben Monats und Jahre, pu⸗ 
blicirt bei der Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion Treptow I am 3 und 16 Januar 
1856, eine Familienſtiftung errichtet. Sein „Letzter Wille“ beſtimmt darüber Fol. 

endes: — 7 

9 Ich Endesunterzeichneter Rentier Marcus Müller wohnhaft zu Treptow an ber 
Rega verordne bei meiner zeitigen Anweſenheit in Berlin auf den Fall meines der⸗ 
einſtigen Todes über meinen Nachlaß was folgt — $ 2. Von meinem Vermögen 
beſtimme ich ein Kapital von 6000 Thlr. ſage Sechs Tauſend Rihl. Courant zu 
einer Familien Stiftung, aus welcher Töchter meiner Angehörigen zu ihrer Verhei⸗ 
rathung eine Beiſteuer zur Ausſtattung erhalten ſollen. Dies Kapital ſoll, wenn 
ich nicht bereits ſelbſt während meiner Lebeuszeit hierzu die Hypotheken angelegt haben 
ſollte, aus den bereiteſten Mitteln meines Nachlaſſes entnommen und auf Berliner 
Grundſtücke pupillariſch ſicher zinsbar untergebracht werden. Die Revenüen deſſel⸗ 
ben follen zur Ausſtattung heirathender Töchter meiner Angehörigen verwendet wer⸗ 
den, und zwar dergeſtalt, daß: — 1. jede Tochter des Kaufmann Lewin Hermann 
zu Greifenberg in Pommern, ebenſowol wie die Tochter des Abraham Hermannn, 
Vornahmens Fritze und jedes Mädchen aus der Nachkommenſchaft dieſer Linie bei 
ihrer Verheirathung 400 Thlr. ſage vierhundert Rthlr. Courant; 2) jede Tochter 
des Axon Müller zu Deütſch Krone, des Iſrael Müller daſelbſt und des Marcus 
Lewin zu Buſſin, und jedes Mädchen aus der Nachkommenſchaft dieſer Linie bei 
ihrer Verheirathung 200 Rthlr. füge zweihundert Rthlr. Courant und 3) jede Toch⸗ 
ter meiner Schweſter Tochter Nanny Salomon, des Saat Leſſer, des Aron Walter 
aus Regenwalde, des Ephraim Urban Regenwalde, des Joſeph Roſenthal zu Greifen⸗ 
berg, des Joſeph Hermann Roſenthal daſelbſt, und Moſes Michel aus Regenwalde, 
ſowie jedes Mädchen aus der Nachkommenſchaft dieſer Linien bei ihrer Verheira⸗ 
thung 100 Rthlr. ſage Einhundert Rthlr. Courant erhält. 

Die jetzt lebenden 5 Töchter des Lewin Herman zu 1, als Rebecca, Jette, 
Fanny, Sarchen, und Pine und die Tochter des Abraham Hermann, Fritze Hermann 
zu 1, ſollen wenn fie ſich auch noch während meiner Lebenszeit verheirathen follten, 
jeglich nach meinem dereinſtigen Ableben die den Braüten ihrer Familie beſtimmte 
Ausſteüer von 400 Rthlr. empfangen, alle übrigen Familien Mitglieder ſollen aber 
nur dann einen Anſpruch auf Ausſtattung haben, wenn fie ſich nach meinem Tode 
verheirathen. 

Sollten ſich von den Lenin und Abraham Hermannſchen Töchtern mehre vor 
meinem Ableben verheirathen, fo gelangen ſie nacheinander zur Hebung der Ausſteüer, 
derartig, daß die früher verheirathete der ſpäter veaheiratheten vorgeht. 
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Im Falle mehre Braüte aus verſchiedenen Fauilien concurriren, gehen, ſofern 
die vorhandenen Revenüen zur Befriedigung Aller nicht ausreichen, die Braüte aus 
den Familien ad 1 denen aus den Familien ad 2 und dieſe denen aus den Fami⸗ 
lien ad 3 vor, derertig daß ſie zwar Alle aber in der hiernach ſich ergebenden Rei⸗ 
henfolge successive zur Hebung gelangen. 
Sollten die zu 1, 2 und 3 benannten Familien ausſterben, fo ſollen alle übri⸗ 
gen mir verwandten Familien an dieſer Suftung derartig participiven, daß jede 
Braut 100 Rehlr. ſage Einhundert Rihlr. Courant zur Ausſtattung empfängt und 
die Nähe der Verwandtſchaft die Reihefolge beſtimmt, in welcher mehre Concurrenten 
zur Hebung gelangen. 5 f 
Das Stiftungskapital ſoll von demjenigen, den ich hierzu in einem außerge⸗ 
richtlichen, von mir eigenhändig zu unterſchreibenden Codicill ernennen werde, aus mei⸗ 
nem Nachlaß übernommen und verordnungsmäßig belegt und verwaltet werden. 
Zu eigentlichen Curatoren der Stiftung ernenne ich: — den Kaufmann Lewin 


Hermann zu 


Greifenberg und den Kaufmann Lewin Roſenthal zu Treptow a. d. Rega. 
Der Verwalter ſoll ſelbſtändig die erſte Belegung des Stiftungs Kapitals, ſofern 
ſolche meinerſeits nicht ſchon beſorgt worden, bewirken und die Revenüen erheben 
und, ſoweit möglich bis zur verordnungsmäßigen Verwendung zinsbar belegen, die 
Curatoren aber ſollen ſelbſtändig über die Legitimation der Prätendenten befinden, 
die Zahlung der Aueftelier verordnen und in Gemeinſchaft mit dem Verwalter Dis⸗ 
poſition über Stiftungs⸗Kapitalien haben. 
Ich ermächtige die Curatoren, ſich jeglich ſowol für den Fall des Todes als 
den der Niederlegung feines Amts einen Nachfolger in demſelben zu beſtimmen, und 
ebenmäßiger in Stelle des abgehenden Verwalters gemeinſchaftlich einen andern Ver⸗ 
walter zu beſtellen. 
6 Der jederzeitige Verwalter ſoll für ſeine Mühewaltung ein jährliches Honorar 
von Zwanzig Rehlr. erhalten und dies ſich von der Revenüen der Stiftung vorweg 
in Abrechnung zu bringen befugt ſein. Die Curatoren aber ſollen ihr Amt unent⸗ 
geltlich verwalten. — 8 3. Ich behalte mir das Recht vor, dieſes Teſtament durch außer⸗ 
gerichtliche Nachzettel zu ergänzen und abzuändern und verordne daß derartige Beſtim⸗ 
mungen enthaltende, in meinem Nachlaß ſich vorfindende Nachzettel, wenn ſie nur 
von mir ſelbſt eigenhändig unterſchrieben find, dieſelbe Kraft und Gültigkeit haben 
ſollen, als wären ſie dieſem Teſtamente ſelbſt einverleibt. 
Nachtrag zu meinem Teſtamente. 5 
1. Zum Verwalter der Familien Stiftungs Gelder ernenne ich den Kaufmann 
Johel M. Fließ zu Greifenberg in Pom mern. Wenn dieſer das Amt nicht über⸗ 
nehmen will oder kann, ſoll ihm ſubſtituirt fein: fein Bruder Abraham M. Fließ 
Kaufmann zu Greifenberg. ö 
2. Die Kapitalien ſollen nicht auf Berliner Grundſtücke ſondern auf Grund⸗ 
ſtücke in Greifenberg in Pommern bypothekariſch ausgethan werden, dergeſtalt aber, 
daß ſie nicht außerhalb des erſten Werthdrittels zu ſtehen kommen. 
3. Die im § 2 Nr. 3 mit aufgeführte Familie des Joſeph Roſenthal zu 
Greifenberg ſoll gleich berechtigt ſein mit den 8 2 Nr. 2 aufgeführten Familien, ſo 
daß die Braüte aus derſelben nicht wie im Teſtament geſagt iſt 100 Thlr ſondern 
Zweihundert Rthlr. jeglich erhalten. 
61 4. Die Töchter des Joſeph Roſenthal deſſen vorſtehend sub 3 gedacht iſt, 
die Töchter des Jeſeph Hermann und die Tochter des Moſes Michel aus Regen⸗ 
walde ſollen wenn ſie auch vor meinem Tode heirathen die Ausſtattungsſumme aus 
meinem Nachlaß ebenſowol wie ich ſolches bezüglich der Hermannſchen Töchter in 
8 1 meines Teſtamentes angeordnet habe, erhalten. 
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Schwerlich dürfte eine der in dem Teſtamente namhaft gemachten Jungfrauen in den 
Genuß des ihr beſtimmten Legats treten; denn es wird eine geraume Zeit verfließen, bevor 
das Stiftungskapital diejenige Höhe erreicht hat, die nothwendig iſt, um von den Zinſen 
deſſelben die zunächſt Berechtigten zu befriedigen. Erſt ſpätere Geſchlechter werden berufen 
ſein, des edlen Stifters in dankbarer Erinnerung zu gedenken. l 

31. Die Stiftung des Pfarr⸗Wittwen⸗Fonds iſt aus dem Kauf. 
gelde für das Prediger⸗Wittwen⸗Haus im Betrage von 1360 Thlr. gebildet worden, 
um aus deſſen Zinserträgen den Wittwen der im Amte verſtorbenen Geiſtlichen zu 
St. Marien in Stelle der ſrüher ihnen zuſtehend geweſenen Natural-Wohnung eine 
Miethsentſchädigung zu gewähren. Das Statut dieſer Stiftung iſt dom Kirchen⸗Col⸗ 
legium und dem Magiſtrate am 15 Januar 1868 vollzogen und von der Königl. 
Regierung unterm 26 Januar 1869 beſtätigt worden. Dieſer Fonds wird bei der 
St. Marienkirchenkaſſe von dem Rendanten derſelben, aber geſchieden von dem übri⸗ 
gen Kirchenvermögen und für ſich beſonders verwaltet. Die Berechtigung zur 
Miethsentſchädigung beginnt mit dem Ablauf des Gnadenjahres. Die Miethsent⸗ 
ſchadigung für jede Wittwe wird zunächft , vorbehaltlich der Erhöhung nach Geneh⸗ 
migung der Patronatsbehörde, auf 50 Thlr. feſtgeſetzt. Soweit die Zinsbeträge 
nicht zur Zahlung der Miethsentſchädigung verausgabt werden, find ſie ſofort zins⸗ 
bar zu belegen und zur Vermebrung des Fonds zum Kapital zu ſchlagen. Reichen die 
Zinserträge zur Deckung der Miethsentſchädigung nicht aus, ſo kommt die Kirchen⸗ 
kaſſe für das Fehlende auf. Von da ab, wo der Fonds eine Höhe von 3000 Thlr. 
erreicht hat, werden die Zinserträge, wenn und ſoweit ſie nicht zu Miethsentſchädi⸗ 
gungen verausgabt werden müſſen, zu / zu Unterſtützungen von Wittwen und Wai⸗ 
ſen der Marien⸗Geiſtlichen verwendet, ½ wird zur Kirchenkaſſe abgeführt und / 
zur Vermehrung des Pfarr⸗Wittwen⸗Fonds dieſem zugeſchlagen. Über die zu gewäh⸗ 
renden Unterſtützungen befindet das Kirchen⸗Collegium mit Genehmigung der Patro⸗ 
natsbehörde. Sind Wittwen und Waiſen nicht vorhanden, ſo fließt das für ſie 
beſtimmte / in die Marienkirchenkaſſe. Zuſätze zu dieſem Statut und Abände⸗ 
rungen deſſelben können nur durch Übereinſtimmung des Kirchen Collegiums und der 
Patronats⸗ und Oberauffichts⸗Behörde bewirkt werden. 


Zum Schulwefen 


(S 762 — 765) 


iſt nachträglich zu bemerken, daß die Kinder der mofaifchen Glaubensgenoſſen die 
ſtädtiſchen Schulen und diejenigen ihrer Söhne, welche ſich zu den gelehrten Studien 
vorbereiten, das Bugenhagenſche Gymnaſium beſuchen. Die Synagogen ⸗ Gemeinde 
unterhält aber auch eine Religionsſchule, in welcher den jungen Juden und Jüdin⸗ 
nen die Grundzüge ihrer Religion, ſowie die gottesdienſtlichen Gebraüche beigebracht 
werden, welche der Stifter der mofaifchen Gottanbetung an ihre Ausübung geknüpft 
hat. Nächſtdem wird auch Unterricht in der Sprache des Alten Teſtaments ertheilt. 
Auf das Zeügniß eines von Staatswegen anerkannten Rabbinats und nach der von 
dem Superintendenten der betreffenden Synode mit dem Candidaten des iſraeliti⸗ 
ſchen Lehramts vorgenommenen Prüfung in den elementaren menſchlichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten erhält derſelbe von der Königl. Regiernag die Conceſſion bei einer 
Synagogen-Gemeinde als Religionslehrer und Schächter eintreten zu dürfen. Die 
Gemeinden geben ihrem Lehrer eine baare Beſoldung, gemeiaiglich freie Wohnung 
und den Mittagstiſch in den Familien nach der Reihenfolge. Die Beſoldung iſt aber 
in kleinen Gemeinden gewöhnlich ſo knapp zugemeſſen, daß der Lehrer nicht wohl 
dabei beſtehen kann. Die Folge davon iſt, daß die Lehrer von einer Stelle zur 
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andern wandern. Daß bei dem haufigen Wechſel des Lehrers der Religionsunter⸗ 
richt ꝛc. eben nicht gefördert wird, ſpringt ins Auge. Darin liegt die Haupturſache, 
daß in der heütigen Judenſchaft der Glaube an Moſes und die Propheten ſichtlich 
erkaltet, in vielen Fällen ſogar erſchüttert wird. Auch in Tr. hat ſeit einer Reihe 
von Jahren ein haüfiger Wechſel des Religionslehrers Statt gefunden. Die Fre⸗ 
quenz der jüdiſchen Religionsſchule beträgt in der Regel 40 Kinder, 


Gemeinnützige und geſellige Vereine. 


Die Schützengilde beſteht aus 630 (2) Mitgliedern. Ihr älteſtes Privile- 
gium iſt vom Jahre 1654 durch den Kurfürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm ertheilt, 
(S. 561), ohne Zweifel als Erneüerung älterer Privilegien aus der Zeit der Gry⸗ 
phonen⸗Herrſchaft, denn die Errichtung der Gilde gehört dem Mittelalter an, als 
die Bürger mit Armbruſt, ſpäter mit Schießgewehr ſich bewaffnen mußten, um den 
aüßern Feind von ihrer Ringmauer abzuwehren. In der Folge, iuſonderheit nach 
dem 30 jährigen Kriege, als die urſprüngliche Beſtimmung der Schützengilden ihr 
Ende erreicht hatte und ſie nun dem „geſelligen Vergnügen mit Knalleffect“ dienten, 
ſcheint ſich die Treptower Gilde in zwei Geſellſchaften gefpalten zu haben; denn die 
Gildeartikel vom 9 Juni 1816 waren „für die vereinigte Schützengilde“ beſtimmt, 
welche ſich am 24 Mai 1827 neüe Geſetze gab. Nachträge erhielt das Statut am 
15 Mai 1828, ſowie am 18 Januar 1832, und das Ganze wurde vom Magiſtrate 
unterm 8 October 1832 beſtätigt, zu welchem die Gilde, die als Grundeigenthüme⸗ 
rin Corporationsrechte befitzt, in demſelben Verhältniß ſteht, wie jede andere Corpo⸗ 
ration, daher die landrechtlichen Beſtimmungen Th. II, Tit. III Platz greifen. Die 
Gilde hat an Stelle des nicht mehr zeitgemäßen Statuts vom 24 Mai 1827 im 
Jahre 1868 ein neües Statut beſchloſſen, gegen deſſen Inhalt der Magiſtrat nichts 
zu erinnern gefunden hat. Defto mehr fand der Königl. Oberpräfident von Pom- 
mern, dem es zur Beſtätigung eingereicht wurde, daran auszuſetzen. „Die in dem 
Statutenentwurf enthaltenen ſpeciellen Vorfchriften über die von der Gilde zu vers 
anſtaltenden Schieß⸗ bezw. Ballfeſtlichkeiten gehören nicht in das die Verfaſſung der Gilde 
feſtſtellende Statut und ſind daher aus demſelben wegzulaſſen. Die hinſichtlich der 
eigentlichen Organiſation und Verwaltung der Gilde in dem Entwurfe getroffenen Feſt⸗ 
ſetzungen ſind dagegen ſo unbeſtimmt und unvollſtändig, daß dieſelben durchaus einer 
Abänderung und Ergänzung bedürfen.“ So monirte der Oberpräſidial⸗Erlaß 
vom 29 Auguſt 1868 und empfahl die Umarbeitung des Statutenentwurfs nach 
Maßgabe des, unterm 14 Mai 1867 beſtätigten Statuts der Schützengeſell⸗ 
ſchaft zu Anklam, um ſich der Beſtimmungen deſſelben als Muſter zu bedienen. 
Bis zum 20 September 1869 war dieſer Empfehlung noch nicht entſprochen 
worden. Die Gilde beſaß ein vor dem Greifenberger Thore belegenes Schützen⸗ 
haus nebſt Garten und daſelbſt eine Schießbahn, welche auf der einen Seite 
durch die Stadtmauer, längs derer ſie ſich hinzieht, geſchützt, auf der andern 
Seite aber offen oder doch durch eine Bohlenwand nur mangelhaft geſchützt iſt. 
Das Grundſtück iſt in Privatbeſitz gekommen, jedoch belaſtet mit der Verpflich⸗ 
tung, die Scheibenſchieß⸗Ubungen und Vergnügungen der Gilde in demſelben zu 
geſtatten. Außer dem Schützen hauſe beſitzt die Gilde einen Acker- und Wieſen⸗ 
plan von 23 Mg. 74 Ruth., welcher, da der Boden nur leicht iſt, pro Mg. einen 
Werth von 60 Thlr. hat, zuſammen mithin einen Kapitalwerth von 1405 Thlr. 
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repräſentirt, außerdem aber ein in Werthpapieren angelegtes Vermögen von 270 Thlr. 
Der Statuten⸗Nachtrag vom 15 Mai 1828 hat den Mitgliedern der Geſellſchaft, 
in Erwägung, daß damals bei der Wiefenpacht ein bedeütender Ausfall fi) heraus⸗ 
ſtellte, außer dem längſt üblichen Scheibengelde von 2½ Sgr. einen jährlichen Beitrag 
von 5 Sgr. auferlegt. Bei der Aufnahme in die Geſellſchaft werden 4 Thlr. 2½ Sgr. 
entrichtet, wovon 3 Thlr. in die Kaſſe fließen; je 10 Sgr. empfangen die Veamten 
der Gilde, beſtehend aus dem Aſſeſſor, einem Magiſtratsmitgliede und zwei Alter⸗ 
männern; 2½ Sgr. erhält der Pedell. Die genannten drei Perſonen bilden den 
Vorſtand der Geſellſchaft, die einen militalriſchen Apparat, wie andere Schützengilden, 
nicht kennt. Ein Secretalr beſorgt die Schreibgeſchäfte, auch beim Königsſchießen, 
welches zu Pfingſten Statt findet. Zwei Schaffner haben die beim Schießen und den 
Ergötzlichteiten erforderlichen Anordnungen zu treffen. Der Schützenkönig erhält 
16 Thlr. aus der Kaffe, u. ſ. w. 1 1 f 

An ſonſtigen Vereinen beſtehen in Treptow a. d. R.: — Ein Armenpflege⸗Ver⸗ 
ein; ein Männer-Geſang⸗Verein, ein Turnverein, verbunden mit einer Feüerwehr; 
ein Guſtav⸗Adolfs⸗Verein; ein Miſſions⸗Verein. Ein literariſcher Verein der Gym⸗ 
uaſial⸗Lehrer iſt zur Zeit, 1869, nicht vorhanden. f 


— — 


Ortſchaften im Treptower Stadteigenthum. 
Unter der Polizei⸗Verwaltung des Magiſtrats, der auch Kirchen⸗ und Schul⸗Patron iſt. 


Der ländliche Polizeibezirk des Magiſtrats umfaßt 8 Dörfer und 4 ebemalige 
Kämmerei⸗Erbpacht⸗Vorwerke, welche gegenwärtig nach Ablöſung der an die Erbpacht 
geknüpft geweſenen Reallaſten freies Eigenthum ihrer Beſitzer find. 3 dieſer Land⸗ 
güter liegen in unmittelbarem Anſchluß dei Dörfern, das Ate dagegen liegt einzeln 
von jeder größern Ortſchaft abgeſondert. Die Zahl der in den Dörfern vorhandeuen 
Ganz- und Halbbauer⸗ und Koſſatenhöfe iſt S. 786 angegeben. Der Flächeninhalt des 
ſüdweſtlich von der Stadt ſich erſtreckenden Polizeibezirks beträgt 24.077.80 Mg. oder 
1, Q. Mlu. Die Zahl der Einwohner belaüft ſich im Jahre 1869 auf ca. 
1900 Seelen, oder 1710 auf dem Raume einer Geviertmeile, was für die zwar nicht 
ſondertich fruchtbare Gegend, in welcher der größte Theil dieſer Ortſchaften liegt, doch 
eine dünne Bevölkerung iſt. 


Borntin, Dorf, ¼ Min. von Treptow gegen S. und 1 Mle. von Grei⸗ 
fenberg gegen W., enthält 17 Wohnhaüſer, wovon 17 Thlr. 22 Sgr. Steüer erlegt 
werden und 49 ſtellerfreie Gebalive. Die Feldmark begreift 19811 Mg. 
Davon: Ackerland 1332, Mg. mit 44 Sgr. Reinertrag, was nur ein Geringes über 
dem Kreis durchſchnitt ſteht, Gärten 11, Mg., Wieſen 151, Mg., Weiden 232,97 Mg., 
Holzungen 147,07 Mg. Beſteüert find 1873,56 Mg. mit Thlr. 219. 2. 5; das ſteüer⸗ 
freie Schulland iſt 8,55 Mg. groß; Haus⸗ und Hofftellen 7,05 Mg. An dem Beſitz 
dieſer in 89 Beſitzſtücken zerfallenden Feldmark find urſprünglich 11 Vollbauern und 
1 Koſſat, jetzt 21 Eigenthümer betheiligt, die zur Mutterkirche in Görke eingepfarrt find. 
Die Schule hat gegen 40 Schüler und Schülerinnen, die weder turnen noch weibliche 
Handarbeiten treiben, und der Lehrer, der Blenenſtöcke hält, ein Einkommen 
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von Thlr. 105. 12. 6. Von dieſem Orte Borntin führte ein ritterliches Geſchlecht ſeinen 
Namen, welches, nach Elzow, nicht allein von den Herzogen von Pommern, ſondern auch 
von der Krone Polen anſehnliche Güter zu Lehn getragen, auch das Ingeburtsrecht, jus 
indigenatum, in Polen gehabt, und dieſes noch Ende des 17 Jahrbunderts beſeſſen haben 
ſoll. Urkundlich tritt es zuerſt mit Peter Borntin im Jahre 1470 auf, der ein Lehns⸗ 
mann des Geſchlechts v. d. Oſten auf Plate und Woldenburg war, und von dieſem 
in dem genannten Jahre mit „viff houen in dem Dorpe Pipenborch mit eren Kem⸗ 
pen ꝛc. wie der frühere Lehusträger Carſten Kregen daſſelbe beſeſſen, belehnt wurde, 
mit dem Beding, daß Peter Borntin des Carſten Kregen Tochter, Gertrud, zur Ehe⸗ 
genoſſin nehme. Das Geſchlecht der Borntin hat ſich an dem Stadtregiment von 
Tteptow betheiligt. Dirigirende Bürgermeiſter waren: Hans B. 1529, f vor 1544; 
Georg B. 1585; Michael B., auf Piepenburg erbſeſſen, wol ein Enkel von Peter 
B., war 1646 Bürgermeiſter, 1652. Er wird es geweſen ſein, welcher Borntin, 
das Stammgut feier Familie, an die Stadt Treptow verkauft hat. Mit Johann 
Joſeph v. B., der im Jahre 1737 ſein, von den Oſten zu Lehn tragendes, Gut 
Heidebreck auf 15 Jahre wiederkaüflich veraüßerte, hören die Nachrichten von der 
Familie Borntin auf. 810% | 


Grandshagen, Dorf, 2 Min. von Tr. gegen SW. und ½ Mle. von Grei⸗ 
fenberg gegen NW., enthält 9 Wohnhaüſer, von denen 6 Thlr. 14 Sgr. Gebaüde⸗ 
ſteler entrichtet werden, 29 ſteüerfreie Gebaüde, 105 Einwohner. Die Feldmark, 
welche einen nichts weniger als ergiebigen Boden hat, und in der urſprünglich 7 Halb⸗ 
bauern anſeſſig waren, begreift. 1768,66 Mg. 
und zerfällt in 80 Beſitzſtücke, an denen 27 Eigenthümer betheiligt ſind. Beſtelert 
find 1687, Mg. mit Thlr. 101. 27. 3 Pf. Steuerfrei find 7,1 Mg. Schulacker. 
Es gibt 535,01 Mg. Ackerland mit 33 Sgr. Reinertrag pro Mg., d. i.: 6 Sgr. 
unter dem Kreisdurchſchnitt, kein Gartenland, 383,56 Mg. Wieſen, 718,91 Mg. Wei, 
den, 57 Mg. Holzung, Eigenthum der Bauern; das Kämmerei. Forſtrevier bei dieſem 
Dorfe iſt oben, S. 750, angegeben, und in den Grundſteüer⸗Veranlagungs. Tabellen 
des Fiuanzminiſterlums als Steüerobjeet nicht im Artikel Grandshagen enthalten. 
Die Hofraüme ꝛc. in dieſem Dorfe nehmen 10,4 Mg. ein. Der Ort iſt nach Ren⸗ 
ſekow eingepfarrt. Die Schule hat 18 Kinder, der Lehrer 100 Thlr. Einkommen. 
Grandshagen war ein Lehngut der Familie v. d. Oſten und Wacholz, von denen 
das Dorf an die Stadt Tr. verkauft worden iſt. Wann dies geſchehen, läßt ſich 
mit Beſtimmtheit nicht mehr nachweiſen, — muthmaßlich geſchah es im 15 Jahrhundert. 


Gumtow, Landgut und Dorf, / Min. von Treptow gegen SW. Was 
das Landgut, ehemalige Kämmerei-Vorwerk, betrifft, fo wurde daſſelbe mit einem 
Areal von 560,er Mg. im Jahre 1802 zu Erbpachtrechten ausgethan. Daß ſeit 
jener Zeit Veränderungen in dem Areal des Gutes vorgekommen ſeien, inſonderheit 
durch die Regulirung der guts herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, unterliegt keinem 
Zweifel; die Größe dieſer Veränderungen iſt aber nicht nachweisbar. Die Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des F. M. bezeichnen das Landgut als Grundſteüer⸗ 
Erhebungsbezirk, in welchem, mit Einſchluß des Beſitzers des ehemaligen Kämmerei⸗ 
Vorwerks 10 Eigenthümer mit 37 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind. Die Größe dieſes 
Erhebungsbezirks beträgt 1381,59 Mg. 
Darunter 1059,01 Mg. Ackerland, mit 34 Sgr. Reinertrag, was 5 Sgr. unter dem 
Kreisdurchſchnitt iſt, 1,91 Mg. Gartenland, 62,0s Mg. Wieſen, 191,28 Mg. Weiden, 
13,25 Mg. Holzung und 2, Mg. Waſſerſtücke. Beſteüert find 1327,66 Mg. mit 
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Thlr. 133. 22. 2 Pf.; ſteüerfrei find 2,5 Mg., welche der im Dorfe belegenen Schule 
gehören. An Hofe und Bauſtellen gibt es 9,72 Mg., worauf 4 Wohnhaüſer mit 
Thlr. 7. 12 Pf. beſteüert, und 11 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Dieſe 15 Gebaüde ge⸗ 
hören zum Landgute, deſſen gegenwärtige Befitzerin die Wittwe Conrad feit dem Jahre 
1867 iſt. Die 9 übrigen Grundbeſitzer im Erhebungsbezirk ſind wol baüerliche Wirthe 
im — Dorfe Gumtow, welches 46 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, mit 
Thlr. 31 19 Sgr. beſteüert, fo wie 65 ſteüerfreie Gebaüde zählt. D.e Feldmark, 
welche in 125 Befitzſtücke zerfällt, bei denen 35 Beſitzer betheiligt ſind, — urſprünglich 
beſteht das Dorf aus 12 Vollbauer⸗ und 4 Koſſatenhöfen — enthält. 2878, Mg. 
von derſelben Bodenbeſchaffenheit wie im Landgute. Davon find 1990,33 Mg. Acker, 
9,58 Mg. Gärten, 334,6 Mg. Wieſen, 212, Mg. Weiden, 182,55 Mg. Holzungen, 
1, Mg. Waſſerſtücke. Beſteüert find 2725,14 Mg. mit 271 Thlr., unbeſteüert 
6,5 Mg. Schulacker, Hof⸗ und Bauſtellen 27,1 Mg.; ertraglos find 109;76 Mg. Wege 
und Bäche ꝛc. Gumtow, Landgut und Dorf, hat 485 Einwohner, die zur Mutter⸗ 
kirche in Zedlin gehören. Die Schule hat eine Frequenz von 40 Knaben und 53 Mäd⸗ 
chen, der Lehrer ein Einkommen von 110 Thlr. — Gumtow, urkundlich Gommotowe, 
iſt wie ſchon bemerkt, durch Belehnung des Abts Conrad zu Belbog ſeit 1480 
Beſitzthum der Stadt Treptow. Bei der Vererbpachtung im Jahre 1802 wurde 
— 1) Das Vorwerk dem Erbpächter Köller für das Meiſtgebot von 300 Thlr. 
jährlichen Canons, incl. / in Golde, zugeſchlagen. Außer dem Baarcanon über⸗ 
nahm der Erbpächter folgende Präſtationen: 29 Sch. Roggen à 22 ½ Sgr., 34 Sch. 
1½ Mg. Gerſte & 17½ Sgr.; alle 4 Jahre die Lieferung eines tüchtigen Bullen 
und eines Eberſchweins an die Treptower Baumannſchaft; an Laudemium bei jeder 
Veraüßerung 5 Pret. vom Kaufgelde, bei Vererbung 10 Pret. vom Canon, aus⸗ 
genommen Aſcen⸗ und Deſcendenten, ſowie auch der überlebende Ehegatte. — 2) Von 
den Bauern und Koſſaten betrug das Dienſtgeld Thlr. 328. 8 Sgr., und an Geld⸗ 
pacht, Brauzins und Deputat-Anfuhre zahlten ſie Thlr. 29. 14. 2 Pf., im Ganzen 
Thlr. 355. 22. 2 Pf. — 3) Von 6 Büdnern kamen an Grundgeld 6 Thlr. ein, ſo 
daß die Baar⸗Revenüen, welche die Kämmerei aus Gumtow, nach deſſen Vererb⸗ 
pachtung bezogen, überhaupt Thlr. 661. 22. 2 Pf., incl. 75 Thlr. in Gold, betragen 
haben, Auf dem Vorwerke haftete für die St. Marienkirche, laut Verſchreibuug des 
Magiſtrats vom 7 Auguſt 1781, eine Recognition von Thlr. 23. 8 Gr., welche die 
Kämmereikaſſe alljährlich an die Kirchenkaſſe zahlen mußte. Dieſe Recognition iſt, 
mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 9 Februar 1818 vom Vorwerke ab⸗ 
geſchrieben und auf das Hauptgut übertragen worden. Eben ſo wurde mittelſt Ver⸗ 
fügung vom 30 Juni 1820 in die Abſchreibung der Bauerhöfe von dem Hauptgute 
gewilligt, und die Recognition auf das Ober⸗Eigenthum übertragen. Die in Gum⸗ 
tow belegenen Leinſtellen von 170 Ruth. Flächeninhalt überließ die Kämmerei der 
dortigen Gemeinde für ein Kaufgeld von 70 Thlr. mittelſt Erbverſchreibung vom 
6 December 1816, die Abſchreibung erfolgte aber erſt durch Conſens der Marien⸗ 
kirchen⸗Adminiſtration vom 7, und deſſen Beſtätigung vom 26 Februar 1834. Die 
6 Büdnerſtellen, welche ſeit 1772 zu verſchiedenen Zeiten erbaut find, find in den 
Jahren 1836 — 1841 gleichfalls abgeſchrieben. Ahnliche Verhältniſſe haben bei den 
übrigen Vorwerken und Stadteigenthums⸗Dorfſchaften obgewaltet. 

Im Jahre 1862 reichte der Beſitzer von Gumtow, Conrad, mittelſt Eingabe 
vom 10 December das Geſuch ein, ſeinem Gute die Ritterguts⸗Qualität wieder zu 
verleihen, die demſelben in früheren Zeiten zugeſtanden habe, was er durch hiſtoriſche 
Deduction des Hauptmanns Heintze zu erweiſen ſuchte, eines Mannes, der in der 
Pommerſchen Geſchichte und den die Stadt Treptow mit ihren Pertinenzien betref⸗ 
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fenden Urkunden und Chroniken außerordentlich bewandert war. Dieſe Denkſchrift 
ſcheint abhanden gekommen zu ſein, mindeſtens iſt ſie z. Z., 1869, bei der Wittwe des 
Conrad, dem ſie von Amtswegen zurückgegeben wurde, nicht aufzufinden. Es läßt ſich 
daher nicht ſagen, welche Schriftdenkmale Heintze angezogen hat, um den Beweis zu 
führen, daß Gumtow einſt ein Gut mit ritterlichen Vorrechten geweſen ſel. Weil Gum⸗ 
tow, und ſo auch Klötikow, zuſammen mit Wefelow genannt wird, ſo liegt die Vermuthung 
nahe, daß auch dieſe beiden Güter Manteüffelſche Lehen geweſen ſeien, welche im 
15 Jahrhundert allmälig in den Beſitz reicher Bürger der Stadt Treptow, zuletzt an 
die Stadtgemeinde Tr. gelangten. Der Lehnbrief, welchen die Stadt Tr. im Jahre 1480 
vom Abt Conrad erhielt, bezieht ſich auf die Güter Gumtow, Klötikow und Wefelow; 
ebenſo des Abts Johannes Lehnbrief vom Jahre 1518. In dem letztern heißt es 
wörtlich: „vorligen unde vergönnen den verſrevenen Borgermeſteren und Radtman⸗ 
nen vor fe unde ere nakamelinge ſodann güdern unde Dörpern Gummetowe, Cfot- 
kow unde Wevelow lenrechtes Wyſe alze ere vorſtande ſe elderquitiſt unde frigeſt 
beſeten, gebruket unde gehath hebben in eren ſcheden unde ock grentzen myth allen 
rechticheyden herrlicheyden, Vrigheyden, Brucht, Fruchtbrukingen, Pachten, Huven, 
Höven, ackern buwet u. ungebuwet, holten, Heyden, ſtuvaten, garden, Bröken, wören, 
weſen, wißchen, weyden, wateren, zeen, vleten, zölen, dinften, broken an Hant und 
Hals hogen und ziveften gerichten myth allem, wo me dat genomen mach, unſer und 
unſer nakamelinge herrlicheyden unde rechticheyden unverſemet unde unſchedelick.“ — 
Klarer als in dieſem Briefe kann es nicht ausgeſprochen werden, daß Gumtow als 
Rittergut mit allen gutsherrlichen Rechten: „Broken an Hant und Hals, hogen unde 
ziteften Gericht“ verliehen worden iſt. Dieſe Urkunden von 1480 und 1518 hat, 
wie ſich weiter unten ergibt, Heintze nicht gekannt. 

Nach den von dem erſten Pommerſchen Provinzial⸗Landtage vereinbarten, durch 
den Landtagsabſchied vom 17 Auguſt 1825 beſtätigten Beſtimmungen iſt die Aus⸗ 
übung der ſtändiſchen Rechte in Alt-, Vor⸗ und Hinterpommern von dem Beſitze eines 
Ritterguts mit eximirtem Gerichtsſtande, mit eigner Gerichtsbarkeit und Polizei⸗Ver⸗ 
waltung im Anbange der Gerichtsbarkeit und Patronatrechte abhangig. Wenn ſich 
alſo der Gutsbeſitzer Conrad zur Begründung feines Geſuchs auf die frühere Rit⸗ 
terguts- Qualität feines Guts beruft, fo würde demſelben auch der vollſtändige Nach⸗ 
weis, daß Gumtow die ebengenannten Eigenſchaften beſeſſen habe, obliegen. Die 
Denkschrift des Hauptmannes a. D. Heintze, welche die Baſis des Conradſchen 
Geſuchs bildet, läßt aber die Frage, ob das Gut Gumtow einen eximirten Gerichts- 
ſtand, eigene Gerichtsbarkeit, Polizei⸗Verwaltung und Patronat gehabt habe, uner⸗ 
örtert. Auch fehlt in demſelben jede Angabe darüber, wann das Gut Gumtow von 
der Stadt Treptow vererbpachtet worden iſt, und in welche Hände die mit dem Gute 
etwa verbunden geweſene Gerichtsbarkeit, Polizei⸗Verwaltung und Patronatrecht nach 
der Vererbpachtung, bezw. nach dem Verluſte der Ritterguts⸗Qualität des genannten 
Gutes übergegangen find. Alle dieſe Punkte bedurften, ſoweit es ſich um Wieder⸗ 
verleihung der Ritterguts⸗Qualität an das Gut Gumtow handelt, einer nachträg⸗ 
lichen Erörterung und Feſtſtellung, welche durch die Urkunde von 1518, wenn fie 
benutzt worden wäre, gegeben werden konnte. Anderer Seits konnten aber auch die 
nöthigen Vorbedingungen, um die neüe Verleihung der Ritterguts⸗Qualität an 
das Gut G. zu rechtfertigen, nicht als geuügend dargethan erachtet werden, indem 
zufolge der Verordnung wegen der, nach dem Ediet vom 1 Juli 1823 feſtſtehenden 
Beſtimmungen für Pommern vom 17 Auguſt 1825 (Geſ. S. 1825, S. 210), 
Art. II, Nr. 2, die Verleihung der Ritterguts⸗Qualität nur ſolchen Gütern gewährt 
werden ſoll, die als vollſtändiges Eigenthum beſeſſen werden, über welche einem 
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andern Dominium die Oberherrlichkeit nicht zuſteht und mit deren Beſitz die Gerichts. 
barkeit mindeſtens über die auf den dazu gehörenden Grundſtücken wohnenden Nicht⸗ 
Eximirten verbunden iſt, der letztere, immerhin noch für die Pelizei⸗Verwaltung und 
die communalen ortsobrigkeitlichen Functionen erhebliche Punkt aber bisher völlig 
unerör tert geblieben war. Dies mußte einer nachträglichen Erörterung und Feſtſtel⸗ 
lung unterzogen werden, um, falls der Nachweis der frühen Rittergute⸗Qualität 
des Gutes G. nicht vollſtändig gelingen ſollte, eine Baſis für den Vorſchlag der 
Neüverleihung der Ritterguts Qualität für daſſelbe zu gewinnen. 8 ed 
In einer Erklärung vom 18 April 1863 ging Conrad von der urſprünglichen 
Richtung feines Geſuchs ab, indem er die Beweisführung wegen der frühern Ritterguts⸗ 
Qualität des Gutes G. und die darauf begründete Reſtitution derſelben i ) 
die Neüverleihung derſelben beantragte. Doch gelang es ihm nicht den Nachweis 
zu führen, daß ihm die polizeiobrigkeitliche Gewalt, ſowie die communalen ortsobrig⸗ 
keitlichen Functionen über das Gut G. zuſtändig ſeien, vielmehr hat der Magiſtrat 
der Stadt Tr. ſich dieſe refervirt und machte für dle Abtretung derſelben an den 
ze. Conrad Forderungen, welche dieſen veranlaßten, unterm 12 Auguſt 1863 die 
Erklärung abzugeben, auf die Gewährung ſeines Geſuchs verzichteu zu müſſen, falls 
dieſelbe von der Conceſſton des Magiſtrats zu Tr. abhangig ſein ſollte. Bei dieſer 
Lage der Sache erhielt denn auch der Antragſteller von dem Ober. Präſidenten Senfft 
v. Pilſach unterm 21 October 1863 den Beſcheid, daß, da er davon Abſtand ge⸗ 
nommen habe, die Polizeiobrigkeit unter den vom Magiſtrate zu Tr. geſtellten Be⸗ 
dingungen zu übernehmen, ſich z. Z. ven weiteren Schritten Behufs der Erlangung 
der Rülterguts, Qualität für fein Gut kein Erfolg verſprechen laſſe. 


Klötikow, Pfarrkirchdorf, ½ Min. ſüdlich von Tr. an der Kreisstraße 
nach Greifenberg und am linken erhöhten Ufer der Rega, enthält 33 Wohnhaüſer 
und 2 gewerbliche Gebalde, von denen Thlr. 25. 6 Sgr. Steller entrichtet werden, 
und 72 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift. 3237,54 Mg. 
wovon 2914,21 Mg. mit Thlr. 266. 15. 2 Pf. beſteüert find, und 174,71 Mg. 
ſtelerfreie Liegenſchaften der Kirche, Pfarre und Schule. Die Hof. und auſtellen 
nehmen einen Raum ein don 21,84 Mg. Einwohnerzahl 325. Den Kulturarten 
nach theilt ſich die Feldmark, an der 12 Ganzbauern, der wa Halbbauer, 
4 Koſſaten, jetzt 34 Befitzer mit a ee in 1858, Mg. 
Acker⸗, und 14 Mg. Gartenland, 231.56 Mg. Wieſen, 715, Mg. Weiden, a 
Holzungen; ertraglos an Wegen ꝛc. find 129, Mg. — Die Kirche beſitzt ein Kapi⸗ 
tal von 50 Thlr. und an liegenden Gründen: Acker auf dem 1 u Stadt⸗ 


felde, der Schnakenberg genannt, in 3 Parcelen, 11 Mg. 173 Ruth. groß, bis 
1 October 1873 für jährlich 58 Thlr. verpachtet, und auf dem Klötikowſchen Felde 
das Gildeland, 2½ Mg. groß, bis 1 October 1870 für Thlr. 17. 22 ½ Sgr. ver⸗ 
pachtet. Von den drei zuerſt genannten Grundſtücken auf Treptowſchem Felde iſt eine 
Parcele, zufolge der Klötikowſchen Kirchenmatrikel vom 25 October 1730, von dem 
Bürgermeiſter Michael v. Borntin geſtiftet, welcher im Jahre 1652 der Kirche zu 
Kl. ein Ackerſtück, das Eickfiehr genannt, von 5 Sch. Ausſaat vermacht hat; die 
zweite Parcele iſt ein ſ. g. Wulfgramſches, eigentlich auch ein Borntinſches Legat. 
Beide Ackerſtücke, früher getrennt, find bei der Separation zuſammengelegt, und 
heißen jetzt in dem Kataſter der Treptowſchen Stadtfeldmark Schnakenberg Nr. I. 
Die Größe dieſes Legaten ⸗Grundſtücks beträgt 5 Mg. 175 Ruth., und die Pacht 
dafür 22 Thlr., welche nach der Verordnung des Stifters, Kirche und Bl 
unter fi zu theilen haben. Im Jahre 1867 ſchloß die Kirchenkaſſeu⸗Rechnun mit 


ee. 
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Thlr. 111. 1. 3 Pf. Einnahme und Thlr. 109. 7. 7. Pf. Ausgabe, daher Beſtand 
Thlr. 1. 23. 8 Pf. Die Pfarre beſitzt ein Eigenvermögen von 50 Thlr. in einem 
Pommerſchen Pfandbriefe. Eingepfarrt in Kl. ſind: Wangerin, Gut und Dorf, 
und das Gut Wefelow. Die Küfterfchule in Kl., der auch die Kinder aus Wefelow 
zugewieſen ſind, hat eine Frequenz von 25 Knaben und 39 Mädchen — 64 Kinder. 
Lehrer⸗Einkommen 130 Thlr. Schulkaſſen⸗Beſtand 4¼ Thlr. im Jahre 1867. — 
Herzog Barnim 1 gab im Jahre 1271, dem Kloſter Belbog das Dorf Beialkur 
— heüte Belkow, — welches ihm von demſelben früher, 1264, war abgetreten wor⸗ 
den als er das von feinem Vaſallen, dem Domicellus Tetiflaw und deſſen Sohn 
Virchuta in ſeine Hand reſignirte Dorf Clodecowe, dem Kloſter, e 
gegen die heiligen Apoſtel Peter und Paul, vereignet hatte; und zur Zeit des Ab⸗ 
tes Conrad wurde dieſes Dorf im Jahre 1480 von der Siadt Tr. als Kloſterlehn 
erworben. Die Frage, ob Klötikow der Ort Dodona, bezw. Klodona ſel, welchen 
der Apoſtel der Pomorjaner, Otto v. Bamberg, zwei Mal berührte, ein Mal auf 
ſeiner Reiſe von Kamin nach Belgard, das andere Mal auf der Reiſe von Wolin 
nach Kolberg, iſt auf S. 691 erörtert worden. ee 


Mudelmow, Landgut und Dorf, 1½ Mle. von Treptow, an einem 
Bache, der in dem, der Stadt Greifenberg gehörigen, Kaminer Holze entſteht, und 
längs Stuchow und Schwirſen, wo er den Namen Stuchower Bach annimmt, in 
den Kaminſchen Boden fließt. Das Landgut, ein ehemaliges Kämmerei⸗Vorwerk, 
wurde mit der dazu gehörigen Schäferei, die Gedde oder Jedde genannt, in 
einem Umfange von 755,5 Mg. von der Stadt im Jahre 1802 vererbpachtet. 
Hauptſächlich in Folge der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verbält⸗ 
niſſe, dann auch durch Ankauf von Grundstücken Seitens der ſpäteren Befitzer hat ſich 
das Areal des Gutes bis au 1430,52 Dig. 
vermehrt, wovon 771, Mg. Ackerland ſind, mit einem Reinertrage von 46 Sgr., 
oder 7 Sgr. über dem Kreiedumchſchnitt, 1, Mg. Gartenland, 307,36 Pg. Wieſen, 
301, Mg. Weiden, 20,5 Mg. Holzung. Mit Thlr. 173. 12. 10 Pf. ſind 
1401, Mg. zu verſteüern; an ertragloſen Grundſtücken gibt es 22,35 Ma., an 
Hof- und Bauſtellen 6,os Mg., darauf ſtehen 3 Wohnhalſer, von denen 7 Folk, 
12 Sgr. geſteüert werden, 7 ſteüerfreie Gebaüde. Die Schäferei Jede iſt eingegan⸗ 
gen. Gegenwärtiger Beſitzer des Gutes iſt A. F. Wietholz ſeit dem Jahre 1824. — 
Das Dorf enthält 13 Wohnhaüſer, mit Thlr. 14. 16 Sgr. beſteüert, und 31 ſteüerfreie 
Gebalde. In der Feldmark find 7 Ganzbauern und 2 Koſſaten, jetzt 17 Eigen⸗ 
thümer mit 78 Beſitzſtücken angeſeſſen mit einem Geſammt,Areal von . 2159, Mg. 
wovon 2051,51 Mg. mit Tolr. 135. 6. 2 Pf. Steüer behaftet, find, ſteüerfrei find 
17% Mg. Die Feldmark hat einen Boden von ſehr mittelmäßiger Fruchtbarkeit 
und ſteht in dieſer Beziehung dem Gutsfelde weit nach. Ackerland 918,22 Mg., 
Reinertrag 31 Sgr., Gärten 12, Mg., Wieſen 324,1 Mg., Weideu 708, Mg., 
Holzung 104, Mg, ertraglos 82, Mg., Hof und Bauſtellen 8,1 Mg. In den 
Wieſen anf der Oſtſeite des Dorfs iſt ein großer Torfmoor. Gut und Dorf haben 
185 Einwohner. Eingepfarrt zur Mutterkirche in Zirkwitz. Die Schule hat 
17 Knaben und 15 Mädchen zur Frequenz und der Lehrer ein Einkommen von 
Thlr. 97. 22½ Sgr. — Mudelmow kam in den Jahren 1523 — 1547 theils durch 
Kauf, theils als Pfandſtück von Ulrich Damitz an Henning und Jürgen Lebin, Bür⸗ 
ger zu Treptow, und iſt von dieſen kaufweiſe an die Stadt gekommen. Die Hufen⸗ 
tabelle von 1628 legt dem Dorfe 40 Hufen und 6 Koſſatenhöfe, nebſt. 1 Kruge bei. | 
Gleichzeitig gehörten aber auch der Stadt Greifenberg 8 Hufen, — nach Riemann 
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2 Höfe und 4 Hufen, welche der Rath dieſer Stadt im Jahre 1437 von a 
Manteüffel gekauft hatte, zur Zeit des 30jährigen Kriegs aber vom Rath zu Greifen⸗ 
berg an den Rath von Treptow verkauft wurden. „Midi bjrammo 


Petershof, Büdnerei, zur Gemeinde Wangerin gehörig; f. dieſen Artikel. 


Treſſin, Dorf, 1 Mle. von Treptow gegen SW., auf der Höhe nördlich 
von dem großen Torfmoor, welches ſich bis Mudelmow erſtreckt, und der geogra⸗ 
phiſchen Lage genau unterm 54° nördlicher Breite, enthält 26 Wohnhaüſer / von 
denen Thlr. 25. 20 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 64 ſteüerfreie Gebalde. Die 
Feldmark, an der 12 Vollbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe, jetzt 21 Eigenthümer mit 
114 Befitzſtücken betheiligt find, enthätktt 3931, Mg. 
mit einem Boden von mäßiger Ergiebigkeit. Davon find 3773,30 Mg. mit Thlr. 325. 
21. 11 Pf. Steüer belegt, und ſteüerfrei find’ 28,7 Mg. Das Ackerland begreift 
1550,46 Mg. mit 45 Sgr. Reinertrag, das Gartenland 12% Mg., die Wieſen ent⸗ 
halten 554,29 Mg., die Weiden 1575, Mg., mit 3 Sgr. von ſehr geringem Er⸗ 
trage, die Holzungen 109,66 Mg., ertraglos find 108,04 Mg., Hof⸗ und Bauftellen 
11,52 Mg. Treſſin hat 190 Einwohner, und iſt nach Zirkwitz eingepfarrt. Die 
Schule wird von 25 Knaben und 12 Mädcheu beſucht. Des Lehrers Einkommen 
beträgt Thlr. 101. 12. 6 Pf. Das Dorf iſt im Jahre 1304, durch Vereignung 
Herzogs Vogiſlaw IV, an die Stadt Treptow gekommen. N 


Wangerin, Landgut und Dorf, ¼ Min. von Treptow gegen SW., 
auf einer Ebene, welche gegen S. von einer Buchenholzung, und gegen SW. und 
W. von einem Torfmoor umgeben iſt. Das Landgut, früheres Kämmerei⸗Vorwerk, tft 
mit 509 Mg. 92 Ruth., wie alle anderen Kämmereigüter, im Jahre 1802 vererb⸗ 
pachtet worden. Jetzt iſt es, nach Ablöfuug aller Reallaſten, freies Eigenthum des 
Beſitzers. Es enthält 4 Wohnhaüſer, mit 6 Thlr. 18 Sgr. beſteüert, und 8 ſteüer⸗ 
freie Gebaude. Seine Feldmark begreift: 1044, Mg. 
davon an Ackerland 730,97 Mg. mit 40 Sgr. Reinertrag, an Gärten 4, Mg., an 
Wieſen 215,81 Mg., an Weiden nur 7,82 Mg., an Holzungen 60,52 Mg., an Od⸗ 
land 3,15 Mg. Beſteüert find 1022, Mg. mit Thlr. 121. 23. 4 Pf. Haus⸗ 
und Hofftellen 4, Mg. Befitzer des Gutes iſt der Kaufmann Georg Friedrich Buſch 
in Treptow a. R. ſeit dem Jahre 1855.— Das Dorf hat, mit Einſchluß des aus⸗ 
gebauten Petershofes, 11 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 7. 20 Sgr., und 18 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. In der Feldmark find 4 Vollbauern und 1 Koſſat, jetzt 18 Eigen⸗ 
thümer mit 50 Beſitzſtücken und einem Areal von 909,2 Mg. 
angeſeſſen. Davon find 868,15 Mg. mit Thlr. 83. 7. 3 Pf. beſteert, ſteüerfrei 
find 6,os Mg. Schulland. Der Acker enthält 47255 Mg. mit 39 Sgr. Reinertrag, 
das Gartenland 8,22 Mg., die Wieſen begreifen 173,05 Mg., die Weiden 192,10 Mg., 
die ert 28,2 Mg., Hof- und Bauftellen 4,26 Mg. Peters hof ift eine zum 
Dorfe gehörige Büdnerei, ¼ Mile. von demſelben entfernt, rechts am Wege von 
Wangerin nach Klötikow und links von dem Wege, der von Treptow nach Woedtke 
führt, wo dieſer den erſten durchſchneidet. Der Schulze Brandt zu Wangerin hat 
von ſeinem Bauerhofe eine Fläche von 14 Mg. 80 Ruth. an ſeinen Bruder, den Eigen⸗ 
thümer Peter Brandt überlaſſen, auf welcher dieſer im Jahre 1847 ein Wohnhaus nebſt 
Scheüne und Stall erbaut hat. Peter Brandt wünſchte dieſe Anſiedlung nach ſeinem Vor⸗ 
namen zu benennen, was, nachdem der Magiſtrat ſich damit einverſtanden erklärt hatte, 
auf den landräthlichen Bericht vom 17 Juli 1847 vou Regierungswegen durch die 
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Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 5 October 1847 genehmigt worden iſt. Wangerin 
iſt nach Klötikow eingepfarrt. Die Schule hat 10 Knaben und 9 Mädchen im Uns 
terricht. Lehrers Einkommen 110 Thlr., Schulkaſſenbeſtand Thlr. 1. 8. 1 Pf. im 
Jahre 1867. Herzog Boziſlaw IV hat das Dorf Wangerin im Jahre 1299 der 
Stadt Treptow verkauft. Gut und Dorf haben 150 Einwohner. 


Wefelow, Landgut, ¼ Min. von Treptow gegen S. und 2000 Schritte 
von Klötikow gegen SO., dicht an der Rega auf dem erhöhten Thalrande des lin⸗ 
ken Flußufers, enthält 7 Wohnhaüſer, mit Thlr. 8. 28 Sgr. beſteüert, und 11 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde; 96 Einwohner. Die Feldmark begreift. 1273/84 Mg. 
fruchtbaren Bodens, davon 1230,85 Mg. eine Steüer von Thlr. 152. 4. 9 Pf. zu 
erlegen haben. Ackerland 1008, Mg. mit 42 Sgr. Reinertrag, Gärten 7,81 Mg., 
Wieſen 84,36 Mg., Weiden 8, r Mg., Holzungen 115,4 Mg., Waſſerſtücke 6,17 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 11, Mg. — Anaſtafta, ducissa pomeranorum, Wittwe des 
Herzogs Bogiſlaw I, übergab im Jahre 1224 der Kirche des heil. Petrus zu Bel⸗ 
bog, Behufs Stiftung eines Jungfrauenkloſters in der Burg Trebetow, unter vielen 
anderen, innerhalb ihres Leibgedings gelegenen Beſitzungen auch das Gut Wifilowo, 
welches der Stadt Tr. im Jahre 1446 als Kloſterlehen vereignet ward. Mittelſt 
Erbverſchreibung vom 30 October 1801 gab es die Stadt dem Gutsbeſitzer Fried⸗ 
rich Georg Wilhelm Wollenberg, zu Laeſe, von Trinitatis 1802 an in Erbpacht; es be⸗ 
ſtand aus 1 Feüerſtelle und 1 Schäferkaten, 737 Mg. 42 Ruth. Ländereien und es 
ge hörten dazu vor der Vererbpachtung die Dienſte von 7 Bauern und 4 Koſſaten in 
Klötikow und von 7 Bauern und 1 Koſſaten in Borntin. Die ehemalige Erbpachtg rech⸗ 
tigkeit an dieſem Gute iſt im Jahre 1805 für 18.000 Thlr. verkauft und im Jahre 
1812 in einer Subhaſtation für das Meiſtgebot von 10.000 Thlr. von Johann Jacob 
Brüſtlein erſtanden worden. Nach deſſen Ableben iſt durch den, zwiſchen feinen le⸗ 
gitimirten Erben, namentlich der Wittwe, Johanna Philippine Brüſtlein, geb. Hoff⸗ 
mann, uud feinen Söhnen Johann Georg und Carl Guſtav Br., unterm 28 März 
1822 abgeſchloſſenen Erbtheilungsreceß, das vollſtändige und erbliche Nutzungsrecht 
des gedachten Gutes dem Johann Georg Brüſtlein für die Summe von 30.000 Thlr. 
zum alleinigen Eigenthum abgetreten. 

W. iſt in Klötikow eingepfarrt, auch eingeſchult. Der Beſitzer von W. hat zur 
Unterhaltung der Kirche daſelbſt, der Pfarr-, Predigerwittwen⸗ und Küftergebaüde und 
deren Bewehrungen beizutragen und die aus dem Kirchen- und Schulverbande ents 
ſpringenden Laſten, namentlich die Abgaben an die Pfarre in Kl., beſtehend in 9 Sch. 
Roggen, 11 Sch. Hafer, 1 Fluſch Wolle, 1 Fuder Heü und 1 Moller Käſe zu ent⸗ 
richten. 

Das Gut Wefelow iſt nach Urkunden vom Jahre 1426 und 1446 noch zu 
Anfange des 15 Jahrhunderts im Beſitz der Familie v. Manteüffel geweſen und zwar 
als ein mit Gerichte barkeit verſehenes Ritterlehn des Kloſters Belbog. Um dieſe 
Zeit wurde baſſelbe jedoch Seitens der Stadt Treptow von der Familie Manteüffel 
durch Ankauf der einzelnen Theile fucceffive erworben, fo daß das ganze Gut mit 
allen darauf haftenden Gerechtſamen im Jahre 1446 in das Eigenthum der Stadt 
überging. Namentlich hat nach Ausweis der Urkunde von 1446 der damalige Abt 
des Kloſters Belbog, Namens Gregor, in ſeiner Eigenſchaft als Lehnsherr, das in 
Rede ſtehende Gut auf die Stadt Treptow als Kaüfer „ſo frei übertragen, wie es der 
Claws Manteüffel beſeſſen und geerbt hat“ Eben ſo iſt ſpäter in den Jahren 1480 und 
1518 bei Gelegenheit des Wechſels in der Perſon des Lehnsherrn die Wiederholung der 
Inveſtitur Seitens der Stadt bei den Abten Conrad und Johannes nachgeſucht und derſelben 
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ſolche auch ertheilt worden (Urkunden von 1480 und 1518). Durch die zuletzt ge⸗ 
nannte Urkunde ift hierbei noch ausdrücklich anerkannt: daß der Stadt Treptow das 
Gut Wefelow nach Lehnrechts Weiſe verliehen, mit allen Gerechtigkeiten, Herrlichkei⸗ 
ten ꝛc. Gerichtsgefällen, an Hand und Hals, hohen und niederen Gerichten. Sonach 
dürfte unzweifelhaft feſtſtehen, daß das Gut W. bis zum Jahre 1518 auch im 
Beſitz der Stadt Tr. die Eigenſchaft eines mit Gerichtsbarkeit verſehenen Ritterlehns 
gehabt hat. Dieſe Jurisdiction iſt bis zur Einführung der Städteordnung vom 
19 November 1808 Seitens der Stadtgemeinde als Obereigenthümerin durch den 
Magiſtrat ausgeübt worden. Seitdem iſt jedoch eine Veränderung in ſofern damit 
vorgegangen, als in Gemäßheit des Reſeripts des Königl. Juſtiz-Miniſteriums vom 
16 April 1809 das bisherige Wahlrecht des Magiſtrats in Nücficht der ſtädtiſchen 
Juſtiz⸗Ofſizianten aufgehört hat und die Juſtiz⸗Verwaltung in den Kämmerei⸗Dörfern, 
welche früher dem Magiſtrate zuſtand, in die Hände der vom Magiſtrate abgeſon⸗ 
derten ſtädtiſchen Juſtizbehörde übergegangen iſt. In dieſer Lage befand ſich das 
Gut W. im Jahre 1839, als die Stadt Tr. dem bisherigen Erbpächter deſſelben, 
Johann Georg Brüſtlein, das volle und uneingeſchränkte Eigenthum des erwähnten Guts 
mit allen daran haftenden gutsherrlichen Rechten mittelſt Ablöſungs⸗Receſſes vom 
13 Mai 1839 überließ. Es iſt ſodann nach Ausweis des Hypothekenſcheins vom 
24 Februar 1840 der Beſitztitel für den ꝛc. Brüſtlein berichtigt worden, in welchem 
ſich noch ausdrücklich bemerkt findet: „daß er das volle und uneingeſchränkte Eigen⸗ 
thum dieſes Guts nebſt ſämmtlichen gutsherrlichen Rechten erworben habe.“ 

Auf alle dieſe Umſtände geſtützt, ſuchte der ꝛc. Brüſtlein im Jahre 1841 die 
Wiederherſtellung der Ritterguts⸗Qualität an fein Gut Wefelow nach. Zur weitern 
Begründung dieſes Antrags, mit Bezug auf die Königl. Verordnung vom 17 Auguft 
1825 Art. II und V, und das Reſcript des Miniſteriums vom 1 Mai 1828, 
ließ fich Nachſtehendes anführen: 

5 Nach Ausweis des erwähnten Hypothekenſcheins beſitzt der ꝛc. Brüfslein das 
Gut Wefelow als vollſtändiges uneingeſchränktes Eigenthum. 

2) Das Gut liegt ganz iſolirt und ſteht mit einer Dorfgemeinde in keiner Verbin⸗ 
dung. Daſſelbe wird gegen NO. durch die Rega von den Feldmarken Sukowshof und 
Gumin getrennt, gegen SO. und S. von der Feldmark Borntin, weiter gegen S. 
und NW. von den Feldmarken der Dörfer Görke und Klötikow begränzt. Es be⸗ 
rührt mit feinen Grundſtücken die Straße von Treptow nach Greifenberg und iſt 
von jener Stadt 1 Mle., von dieſer 1¼ Mle. entfernt. Das Areal des Guts iſt 
im Hypothekenſchein zwar nur zu 765 Mg. 158 Ruth. angegeben, aber es fehlen 
in dieſer Zahl nicht vermeſſene Grundſtücke an Holzung, Bruch und Weidegründen, 
da der ein nur die bei der ältern Vererbpachtung angenommene kulti⸗ 
virte Fläche nachweiſt, welche ſeitdem durch ſehr erhebliche Urbarmachung von 
Heideländereien vergrößert worden iſt, ſo daß im Jahre 1841 der Umfang des Guts 
dieſelbe Morgenzahl betrug, wie jetzt nach Reviſton der Vermeſſung zum Behuf der 
Grundſteüer⸗Veranlagung, nämlich 1260 Mg., ohne Hof- und Bauſtellen. Das voll⸗ 
ſtändige erbliche Nutzungsrecht des Guts iſt dem ꝛc. Brüſtlein nach dem Erbthei⸗ 
lungs⸗Receß vom 28 März 1823 zu der Summe von 30.000 Thlr. überlaſſen wor⸗ 
den. Derſelbe hat ferner den für die Stadt Treptow auf dem Gute haftenden Canon 
und fonftige Verbindlichkeiten nach dem Ablöſungs⸗Receß vom 13 Mai 1839 mit 
13.238 Thlr. abgelöſt, ſo daß das Gut bei ſeiner Beſchaffenheit im Jahre 1841 
einen Werth von 43.238 Thlr. hatte. Nimmt man nun an, daß ſich das Gut 
nach Abzug der Wirthſchaftskoſten mit 5 Pret. jährlich verzinſt, fo erhält man einen 
jährlichen Reinertrag von Thlr. 2161. 27 Sgr., wobei noch zu erwägen ſein dürfte, 
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daß daſſelbe je nach den Conjuncturen einen bedeütend höhern Werth haben möchte. 
(Nach den Grundſätzen, welche bei der Grundſteüer⸗Veranlagung maßgebend geweſen 
find, iſt der Reinertrag zu 1589 Thlr. eingeſchätzt.) Hiernach ſcheint die durch 
Art. II des Geſetzes vom 17 Auguſt 1825 für die Größe eines Ritterguts aufge- 
ftellte Bedingung hinreichend erfüllt zu fein. 

Was nun die dem Gute Wefelow früher zugeſtandene Gerichtsbarkeit be⸗ 
trifft, ſo iſt, wie ſchon oben bemerkt wurde, die Verwaltung derſelben ſeit Einfüh⸗ 
rung der St. O. von 1808 von dem Magiſtrat zu Treptow auf das dortige Land⸗ 
und Stadtgericht in Gemäßheit des Juſtizminiſterial⸗Reſeripts vom 16 April 1809 
zwar übergegangen, indeß dürfte hieraus nicht zu folgern fein, daß die Gerichtsbar⸗ 
keit, welche mit dem Gute W. als ein Realrecht verbunden, von dem Magiſtrat 
Namens der Stadt als Beſitzer deſſelben ausgeübt worden, auf das Königl. Land⸗ 
und Stadtgericht übergegangen ſei. Denn nach dem gedachten Reſcript ift überhaupt 
nur die Verwaltung der Juſtiz und demgemäß auch das Wahlrecht der erforderlichen 
Beamten den Magiſträten genommen; daß aber das Recht der Jurisdiction felbſt 
den Städten entzogen ſei, ift weder in jenem Reſcript noch in irgend einer andern 
geſetzlichen Beſtimmung ansgeſprochen. Dies dürfte auch bei einem mit eigener Ge⸗ 
richtsbarkeit verſeheuen Kämmereidorfe um ſo weniger der Fall ſein, als über ein der⸗ 
artiges Verhältniß das oft erwähnte Circulair⸗Reſcript keine Beſtimmungen enthält 
und es mit Rückficht auf § 24, Tit. 17, Th. II des A. L. R. zu einer Aufhebung 
eines einmal beſtehenden Rechts einer ausdrücklichen geſetzlichen Anordnung bedürfen 
mögte. Es iſt daher wol anzunehmen, daß die Gerichte barkeit ſolcher Kämmerei⸗ 
güter ſolange ruht, als dieſelben ſich im Eigenthum der Stadt befinden, daß fie 
aber wieder auflebt, wenn das Eigenthum an Privatperſonen übergeht. 

Hiernach konnte mit Rückſicht auf die bis 1849 in Kraft ſtehende Gerichts⸗ 
Verfaſſung, die Wiederverleihung der Jurisdiction an das Gut Wefelow nur bevorwortet 
werden. Hinſichtlich der Verwaltung derſelben beabſichtigte der Befitzer des Guts 
ein eigenes Patrimonialgericht daſelbſt einzurichten und daſſelbe durch einen beſondern 
Juſtitiar verwalten zu laſſen. 

4) Was endlich die Perſönlichkeit des ꝛc. Brüſtlein betrifft, ſo dürfte ſchon der 
Umſtand, daß die Ritterſchaft des Greifenberger Kreiſes auf dem Kreistage vom 
12 Mai 1840 einſtimmig deſſen Geſuch um Aufnahme in die Reihe der Kreisſtände 
unterſtützt hat, genügend für ſeine Qualifikation ſprechen und ſomit die Aufſtellung 
beſonderer Bedingungen hinfichtlich der Poltzei⸗Jurisdiction, welche er ſelbſt zu ver⸗ 
walten beabfichtigte, entbehrlich machen. In Bezug der Vermögens -⸗Verhältniſſe des 
x. Brüſtlein wurde angeführt, daß fie günſtig, und darum wohl geeignet feien, den 
von ihm geſtellten Antrag zu unterſtützen. Außer dem Gute Wefelow, auf welchem 
nach Ausweis des Hypothekenſcheins keine hypothekariſchen Schulden hafteten, ſchätzte 
man ſein Kapital⸗Vermögen auf 150.000 Thlr. Bei allen dieſen Umſtänden konnte 
das Geſuch des ꝛc. Brüſtlein um ſo mehr bevorwortet werden, als die Zahl der 
Rittergüter im Greifenberger Kreiſe überhaupt nur gering und eine Vermehrung der⸗ 
ſelben im ſtändiſchen Intereſſe nur wünſchenswerth ſein kann. 

Keinem Zweifel dürfte es unterliegen, daß nicht allein dieſes Gut Wefelow, 
ſondern auch die übrigen drei ehemaligen Kämmerei⸗Vorwerke Gumtow, Mudelmow 
und Wangerin unter diejenigen Güter aufzunehmen ſein werden, welche bei Emana⸗ 
tion der in der Berathung der geſetzgebenden Gewalten jetzt, November 1869, be⸗ 
griffenen neiten Kreisordnung dem großen Grundbefitze zugezählt werden müſſen. 
Von Mudelmow ift es, wie oben gezeigt wurde, gewiß, und von Wangerin wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es früher in den Händen von adlichen Familien geweſen. 
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Zitzmar, Kapellendorf, 2 Mln. von Treptow gegen WSW. an der 
nach Kamin führenden Kreisſtraße, enthält 26 Wohnhaüſer und 5 gewerbl. Gebaüde, 
beſteüert mit Thlr. 29. 20 Sgr., 64 ſteüerfreie Gebaüde, 215 Einwohner. In der 
Feldmark ſind 10 Ganzbauern und 6 Koſſaten, jetzt in Folge von Abzweigungen und 
Parcelirungen, wie allerwärts, 25 Eigenthümer mit 138 Befitzſtücken angeſeſſen. 
ee e 2081,96 Mg. 
davon 1973, Mg. mit Thlr. 223. 4. 8 Pf. beſteüert find, ſteüerfrei find 
10, Mg. Kapellen⸗ und Schulland. Ackerland 1244,94 Mg. mit 43 Sgr. Reiner⸗ 
trag, Gartenland 12,58 Mg., Wieſen 252,6 Mg., Weiden 401,0 Mg., Holzungen 
71% Mg. Odland 0, Mg. Hof- und Bauſtellen 14,2, Mg. Im Anfang des 
17 Jahrhunderts iſt die hieſige Kapelle erbaut, deren Errichtung Herzog Philipp 
am 21 Auguſt 1607 beſtätigte. Sie iſt Filial der Mutterkirche zu Zirkwitz, beſitzt 
ein Kapital von 1721 Thlr. in Staatspapieren, Pfandbriefen und Sparkaſſenbüchern, 
und 44. Q. Ruth. Acker, der für 1 Thlr. verpachtet ift, welcher nach Beſtim⸗ 
mung des Patronats einem der Kirchenvorſteher zufließt. Die Kirchenrechnung pro 
1867 ſchloß in Einnahme mit Thlr. 104. —. 11 Pf., Ausgabe Thlr. 92. 11. 8 Pf., 
darunter 28 Thlr. Gehalt des Predigers und 53 Thlr. zur Belegung in der Spar⸗ 
kaſſe. Die hieſige Schule hat 12 Knaben und 15 Mädchen zur Frequenz; ihr Leh⸗ 
rer iſt der Kapellenküſter, der ein Einkommen von 105 Thlr. hat, und Obſtbaum⸗, 
Bienen- und Seidenzucht treibt. Die Schulkaſſe hatte nach Deckung der Thlr. 4. 
6. 6 Pf. betragenden Ausgabe noch Thlr. 1. 9. 9 Pf. Beſtand. In der hieſigen 
Schule, ſowie in allen Schulen der Parochie Zirkwitz wird Turnunterricht ertheilt. 
Nach Brüggemann haben die v. Baer (Behr?) und v. Parpart das Dorf Zitzmar 
an die Stadt Tr. verkauft. Letztres Geſchlecht kommt urkundlich 1337 und 1452 
vor und ſein Wappen ſteht noch auf der Lubinſchen Karte. Es führte ſeinen Na⸗ 
men von dem benachbarten Ritterfitze Parpart. 


Im Jahre 1798 wurde der Plan aufgefaßt, die Kämmerei⸗Vorwerke der Stadt 
Tr. zu vererbpachten, den Bauern und Koſſaten in den ihr gehörenden Dorfſchaften das 
Eigenthum der Höfe zu verleihen, und die Dienſte abzulöſen. Es ward dieſerhalb von 
der Kriegs- und Domainenkammer (damalige Benennung des Regierungs⸗Collegiums 
unterm 10 April 1801 an das Königl. General-Directorium (Staats⸗Miniſterium 
Bericht erſtattet, und es erging das Reſcript vom 27 April 1801, wonach die Vorſchläge 
im Weſentlichen genehmigt wurden. Der Magiſtrat zu Tr. reichte unter dem 15 Auguſt 
den Entwurf einer Eigenthumsverleihungs⸗Urkunde ein, und auch dieſer wurde von der 
Kriegs- und Domainenkammer, mit einigen nicht weſentlichen Abänderungen, unterm 
21 September 1801 genehmigt. Dieſem gemäß find die Verhandlungen mit den In⸗ 
tereſſenten in den Jahren 1801 und 1802 durchgeführt und jedem derſelben iſt eine Eigen⸗ 
thums⸗Verleihungs-Urkunde ausgefertigt worden. Dieſe Urkunden ſind aber weder der 
Kriegs⸗ und Domainenkammer, noch dem General⸗Directorium zur Genehmigung einge⸗ 
reicht, noch find dabei die Vorſchriften des Tit. 8. Th. II. A. L. R. 8 158 ff. beobachtet 
worden, die für das Verfahren Anwendung gefunden haben würden. Im Jahre 1827 
handelte es ſich im Hypothekenbuche um Abfchreibung jener baüerlichen Nahrungen 
von den Hauptgütern, die vom Magiſtrate bei dem Oberlandesgericht und der Lehn⸗ 
kanzlei beantragt wurde, bei dieſer Behörde aber, wegen Mangels jener Genehmi⸗ 
gung des General⸗Directoriums, auf Schwierigkeiten ſtieß. Es entſpann ſich daraus 
ein längerer Schriftwechſel zwiſchen Magiſtrat, Regierung, Oberlandesgericht und 
Miniſterium des Inuern, der damit beendigt wurde, daß Letzteres unterm 7 Novem⸗ 
ber 1830 die General⸗Commiſſion von Pommern anwies, ſich der Regelung dieſer 
Angelegenheit, unter Verſtändigung mit dem Oberlandesgericht, zu unterziehen. Die 
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Abſchreibung iſt denn auch im Jahre 1831 bewirkt und die Hypothekenbücher der 
Eigenthums dörfer danach regulirt worden. 

Herkommen war es ſeit unvordenklichen Zeiten — und die Ausübung dieſer Ob» 
ſervanz ließ ſich bis auf das Jahr 1770 durch die Kämmerei⸗Rechnungen nachweiſen, 
daß die Stadt von den in ihren Eigenthumsdörfern wohnenden Inſtleüten oder Ein⸗ 
diegern ein Schutzgeld erhob. Daſſelbe betrug jährlich von Mann und Frau 15 Sgr., 
von einer einzelnen Mannsperſon 10 Sgr., von einer ledigen Frauensperſon oder 
Wittwe 5 Sgr. Mit Unterbrechungen, welche theils durch theüre Zeit, theils 
durch Kriegsereigniſſe motivirt wurden, war das Schutzgeld bis zum Jahre 1811 
als eine Beihülfe zu den Laſten der Gerichtsbarkeit, ſo weit dieſelbe dem Magiſtrat 
ſeit Einführung der Städteordnung noch geblieben, erhoben worden. Von 1811 an 
unterblieb die Hebung, und zwar als ein Act der Milde gegen die Inſtleüte, welche 
in jener Zeit zu höheren Staatsſteüern herangezogen wurden und im Kriege viele 
Laſten tragen mußten. Als nun aber der Magiſtrat die Wieder⸗Erhebung des Schutz⸗ 
geldes vom 1 Januar 1836 ab anordnete, erhoben die Inſtleüte aller Kämmereidörfer 
Proteſt gegen die Abgabe und führten in dem geordneten Inſtanzenzuge Beſchwerde, 
die nach den, in dem Miniſterial⸗Reſeript vom 6 April 1839 ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätzen dahin entſchieden wurde, daß der Magiſtrat bei der vieljährigen Unterbrechung 
als nicht im Beſitz des Rechts, Schutzgeld von den Einliegern zu erheben anzuſehen 
ſei und daher auch nicht berechtigt erſcheine, ein ſolches executiviſch beitreiben zu 
laſſen; vielmehr ſei gegen dieſelben zuvörderſt der Rechtsweg zu beſchreiten. 


Benntzte Quellen. 
Acten der Königlichen Regierung. 

Regiſtratur der Abtheilung des Innern: Tit. 8 Sect. 3 des Repertoriums: — 
Nr. 1) Einführung der Städteordnung von 1808 und Wahl der Rathsmitglieder. — 
3) Reparatur der Stadtmauer. — 4) Einſendung der Kämmereikaſſen⸗Extracte. — 
6) Malbiugnng der Communal:Laften. — 7) Aufſicht über den Magiftrat. — 8) Ger 
winnung des Bürgerrechts. — 9) Stadtgerichts⸗Sachen. — 12) Mühlen der Stadt 
rückſichtlich des Communalweſens. — 15) Nachweiſungen vom Finanzzuſtande der 
Stadt. — 16) Berhandlungen wegen der Bauerhoͤfe in den Eigenthums⸗Doͤrfern. 
— 20) Mitbenutzung des Rathhauſes von Seiten des Steüeramts. — 21) Commu⸗ 
nal⸗ und Polizei⸗Verwaltung. — 22) Erhebung des Communal-⸗Zuſchlages auf die 
Mahl: und Schlachtſteüer. — 27) Veraüßerung verſchiedener Communal⸗Grundſtücke. 
— 30) Einführung der Klaſſenſteüer. — 31) Desgl. der Hundeſteuer. — 32) Die 
Schützengilde. — 35) Stättegeld auf den Jahrmärkten. — 36) Erhebung des Schutz⸗ 
geldes im Eigenthum. — 37) Wegen der Dorfſchulzen in den Eigenthumsdoͤrfern. 
— 30) Stadtwage. — 39) Inſtruction für die Bezirksvorſteher. — 40) Stadtforſtwe⸗ 
ſen. — 43) Verſchiedene Verwaltungs⸗Gegenſtände in Bezug auf das Sadteigenthum. 
45) Der Königshain und Friedrichshof. — 46) Separationsweſen der Stadtfeld⸗ 
mark. — 47) Errichtung der Sparkaſſe und Verwaltung derſelben. — 48) Einfüh⸗ 
rung der Gemeinde- und der neüen Städte⸗Ordnung von 1853. 

Ferner Tit. 8 Sect. 2 des Repertoriums: Acta, betreffend — Nr. 1) Die den 
piis corporibus zugehörigen Ländereien. — 2) Das Parchamſche Familien⸗Stipen⸗ 
dium. — 3) Das Hoſpitalweſen. — 5) Das der Armenkaſſe vom Land» und 
Stadtgerichtsrath Lindenberg legirte Geſchenk. — 6) Die von verſchiedenen Legatoren 
der Armenkaſſe vermachten Legate. 

Regiſtratur der Abtheilung für Kirchen- und Schulſachen. Repertorium, Bd. 4, 
Fol. 133: — Nr. 1) Matrikular⸗Nachrichten wegen der St. Marienkirche. — 2) Die 
Patronatsrechte betreffende Verhandlungen. — 3) Etat der St. Marien⸗Kirchenkaſſe 
und der Martin Gideon Beggerowſchen Stiftung, Vol. I, II, von 1814 — 1866. — 
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4) Bauten und Reparaturen an den Kirchen und Pfarrgebaüden, Vol. 1— V, von 
1824 - 1869. — 6) Hebungen und Gerechtſame der Geiſtlichen und unteren Kirchen⸗ 
Officianten, 1819 — 1862. — 9) Anlegung und Unterhaltung eines neuen Begräb⸗ 
nißplatzes, 1827 — 1868. — 10) Bauten und Reparaturen der Orgel der St. Ma⸗ 
rienkirche. — 16) Prediger⸗Wittwen⸗Fonds, 1869. 
Fol. 135: Nr. 1) Schultabellen der Synode Treptow wegen der Elementar⸗ 
| Schulen der Stadt. — 10) Verbeſſerung des jüdiſchen Schulweſens. 
| Fol. 137, Milde Stiftungen: — Nr. 1) Tabellen von den Stipendien für Stu: 
; dirende, 1812— 1839. — 2) Vetmögens⸗Verwaltung der Martin Gideon Beggerow⸗ 
ſchen Stiftung, 1821. — 3) Benutzung der Grundſtücke derſelben Stiftung, 1814 — 
1838. — 4) Reviſion des Etats und der Rechnung derſelben Stiftung, 1814 — 1826. 
— 5) Ditmarſches Legat, 1854 — 1855. — 6) Fiſcherſches Legat, — 7) Gade⸗ 
buſchſches Legat. — 8) Parchamſche Stiftung. — 9) Seegerſches Legat. — 10) Venz⸗ 
koſches Legat. — (Ohne Nummer) Abnahme der Rechnungen von dem David Joachim 
Beggerow⸗ und Caſtnerſchen Legat und dem Nygemannſchen Stipendium, Vol. II, 
1857 — 1868. 
Acten des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. 


| Betreffend das Etats⸗ und Rechnungsweſen des Bugenhagenſchen Gymnafiume. 


Acten des Magiſtrats zu Treptow, 

Betreffend die zwiſchen dem Magiftrat dieſer Stadt und dem zu Lübek geführten Corre⸗ 
9 ſpondenz wegen Auszahlung der Parchamſchen Legaten⸗Gelder, ingleichen geſammelte 
6 Nachrichten von Entſtehung und Beſchaffenbeit des Parchamſchen Vermachtniſſes. 
Vol. IV, 1808 - 1836. Repertorium Sect. I, Kap. VIII, Tit. 3, Lit. a, Nr. 4. — 
Betr. die Ablöſung des auf dem Vorwerke Wefelow haftenden Canons ꝛc. 1525 — 
0 1842. Repert. Sect. 1. Kap. I. Tit. X. II, Nr. 8. 
Verzeichniß der Privilegien der Stadt Treptow a. d. R. und der ſonſtigen im Raths⸗ 


| archiv aufbewahrten Urkunden. — Daraus die Original⸗Urkunde des Biſchofs Henning 

| von Kamin, den Hafen von Regamünde betreffend, vom Jahre 1457 und die Be⸗ 

— ſtätigung durch die Herzoge Otto und Grid aller der Stadt ſeit 1281 ertheilten Pri⸗ 

— vilegien, vom Jahre 1464. 

j Gedrucktes. 

Haſſelbach⸗Koſegarten, Codex Pomeraniae Diplomaticus. Vol. I. bis Anno 1250 Greifs⸗ 

| wald 1843. — Friedrich v. Dreger, Codex diplomaticus. Oder Urkunden, fo die 

abe Pommerſch⸗Rügeniſch⸗ und Caminſche Lande angehen. Tom. I. bis Anno 1269. 

Stettin 1748. — L. W. Brüggemann, Beſchreibung von Pommern II, 1, S 376 — 390. 

3 Stettin 1784. — Deſſen Beiträge zur Beſchreibung von Pommern Bd. II, Stettin 

1806. — Oelrichs, hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte der Gelahrtheit in 
Pommern; S. 283, 429— 434; Berlin 1767. — Das Statutar⸗Recht der Städte 
des Herzogthums Alt: Vor: und Hinterpommern, Berlin 1836. — Das Kloſter 
Belbog bei Treptow a. d. Rega. Hiſtoriſche Beſchreibung deſſelben vom Kammer⸗ 
rath Brummer (der ſich nicht genannt hat), in den Balt. Stud. Jahrg. II, Heft 1; 
Stettin 1833. — Klempin, Diplomat. Beiträge zur Geſchichte Pommerns aus der 
Zeit Bogiſlaw's X. Berlin 1859. — Deſſen und Kratz, Matrikeln und Verzeich⸗ 
niſſe der Pommerſch. Ritterſchaft. Berlin 1863. — Kratz, die Städte der Provinz 
Pommern, S. 510 — 519. Berlin, 1865. 

Dem 

Bürgermeiſter Auguſt Eduard Weiſe, dem genaueſten Kenner Treptowſcher Zuſtände in 
Vergangenheit und Gegenwart (feit Oſtern 1828 beſoldeter Rathsherr und Syndicus, ſeit 
1 Januar 1842 Bürgermeiſter der er 


der Herausgeber des L. B. dankbar verpflichtet nicht allein für mehrere wichtige Bei⸗ 
träge, ſondern auch dafür, daß derſelbe die Probebogen vor dem Abdruck geleſen, 
und manche Stelle darin berichtigt, bezw. ergänzt hat. 

’ Kyowsthal, den 18 October 1869. 


Ritterſchaftliche Ortſchaſten. 


Tändliche Hrtſchaſten. 


1 


Ritterſchaftlicher Kreis Greifenberg. 


Saͤmmtliche Rittergüter find Allodien, mit 2 einiger, welche noch im Lehnsverbande 
ehen. 

Altendorf, Landgut, 1%, Min. von Greifenberg gegen NO. und eben fo 
weit von Treptow gegen SSO. an der von da zur großen oſtpommerſchen Staatsſtraße 
führenden Landſtraße, die fie bei Reſelkow, dann weiter zur Eiſenbahn, welche fie bei 
Labes erreicht, am rechten Ufer der Molſtow, ½ Mle. vom Rittergute Dargiſlaw 
gegen SSW., in wellenförmiger Gegend, hat 65 Einw., auf einer Fläche von 
6, Mg. 4 Wohnhaüſer, von den Thlr. 5. 16 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 
8 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift l 6670, Mg 
wovon 648,92 Mg. mit Thlr. 75. 7. 4 Pf. Grundſteüer behaftet, und O,ss Mg. 
ſteüerfrei find; Ackerland 599,1 Mg., welche 38 Sgr. Reinertrag geben, etwas mehr 
als der Dargiflawer Bauernacker, aber weniger als der Gutsacker daſelbſt. Gar⸗ 
tenland 3.4 Mg., Wieſen 19,5 Mg., Weiden 26, Mg., kein Holz ꝛe. Das Gut 
iſt nach Dargiſlaw eingepfarrt und eingeſchult. Altendorf war ein zum Rittergute 
Dargiſlaw gehöriges Vorwerk, das mit dieſem in engſter Verbindung ſtand. Der 
letzte Beſitzer beider Güter war der Landrath des Greifenbergſchen Kreiſes Steobanus 
v. Wriechen, der dieſe Beſitzungen feinen Glaübigern überlaſſen mußte, in Folge 
deſſen Altendorf im Jahre 1826 öffentlich verkauft, dem Meiſtbietenden zugeſchlagen, 
von dem Hauptgute Dargiſlaw getrennt, und ein ſelbſtſtändiges Gut wurde. Im 
Jahre 1854 trat der Beſitzer, Edelmann, mit dem Antrage vor, ſeinem Gute die 
Nitterguts⸗Qualität zurückzuverleihen, indem er der Meinung war, daß dieſe Eigen⸗ 
ſchaft gleichbedeütend ſei mit der Bezeichnung „Erb⸗ und Allodial⸗Gut“, die 
Altendorf in dem ihm ertheilten Beſitztitel⸗Dokumente führt. Die Kreisſtände 
ſprachen ſich in dem Kreistagsbeſchluß vom 31 Mai 1854 zu Gunſten des Geſuches 
aus, indem ſie von dem Geſichtspunkte ausgingen, eines Theils, daß bei der verhältniß⸗ 
mäßig geringen Anzahl der Rittergutsbeſitzer die Vermehrung derſelben für den Kreis 
nützlich; andern Theils, daß es hart ſein werde, einer bedeütenden Beſitzung die 
Vertretung auf dem Kreistage nicht zu gewähren. Nach den beſtehenden Beſtimmungen 
kann indeſſen die nachträgliche Aufnahme eines Guts in die Ritterguts⸗Matrikel auf 
Grund einer ältern Berechtigung nur bei ſolchen Gütern erfolgen, bei denen die 
frühere Landtagsfähigkeit als vollſtändig nachgewieſen anzuſehen iſt. Zu dieſem Nach⸗ 
weiſe gehört bekanntlich auch daß dem betreffenden Gute ſchon vor dem Normaljahre 
1804 eigene Gerichtsbarkeit zugeſtanden hat. Dies iſt in Betreff des Gutes Altendorf 
nicht der Fall geweſen, und es folgt dies nicht daraus, daß dieſes Gut in dem 
Subhaſtations⸗Beſcheide des Königl. Ober-Landes⸗Gerichts vom 16 December 1826 
als ein Erb- und Allodial⸗Gut bezeichnet iſt. Altendorf war bis zu dem Zeitpunkte 
des Verkaufs lediglich nur eine wirthſchaftliche Pertinenz des Gutes Dargiſlaw, an 
dem allein die Ritterguts⸗Qualität haftet, von der ein Theil bei dem Verkauf des 
Vorwerks nicht abgezweigt werden konnte, um dieſen Theil der ritterſchaftlichen Vor⸗ 
rechte auf das nun ſelbſtſtändig gewordene Gut Altendorf zu übertragen. Die 
Nelülverleihung ſtandſchaftlicher Rechte für das Gut auf Grund der Beſtimmung 
Nr. 2, Artikel II der Verordnung vom 17 Auguſt 1825 hatte bei der geringen 
Größe des Gutes gleichfalls Bedenken, da es nicht ein Mal die Normalgröße von 
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1000 Mg. hat. In den Erörterungen, welche bei Gelegenheit des Edelmann'ſchen 
Geſuchs über das Gut Altendorf angeſtellt wurden, ward der Nachweis geführt, daß 
daſſelbe im Jahre 1804 einen Umfang von 718 Mg. 94 Ruth. gehabt und als 
feſtſtehend anzunehmen ſei, daß inzwiſchen weder eine Verkleinerung der Fläche noch 
eine ſonſtige Werthsverringerung deſſelben Statt gefunden habe. 


Annashof, Vorwerk, zum Gutsbezirk Ribbekart gehörig, im Jahre 1842 
angelegt; ſ. den Artikel Ribbekart. 


Barkow, Rittergut, 1 ¼ Mle. von Greifenberg gegen SSO. unfern der 
nach Plate führenden Kunſtſtraße, welche die Feldmark durchſchneidet, und am linken 
Ufer der Rega mit wellenförmigen Ufern, an denen ſüdoſtwärts der Burgwall und 
nördlich vom Orte der ſ. g. Bucklige Berg hervorragende Punkte darbieten, hat 
225 Einwohner, 14 Wohn- uud 1 gewerbliches Gebaüde, auf denen eine Steüer 
von Thlr. 13. 4 Sgr. haftet, nebſt 14 ſteüerfreien Gebalden. Der Flächeninhalt 
der Feldmark beträgt, nn . 2429, Mg., 
wovon 2343,45 Mg. mit Thlr. 273. 26. 9 Pf. Grundſteüer belegt find. Das 
Ackerland begreift 2010,02 Mg., einen Reinertrag von 40 Sgr. pro Mg. gewährend, 
was mit dem mittlern Kreisdurchſchnitt übereinſtimmi, die Gärten find 15,586 Mg. 
groß, an Wieſen iſt Mangel, da die vorhandenen nur 25,17 Mg. umfaſſen, Weiden 
84,87 Mg., Holzungen 203,51 Mg. aus Eichen-, Buchen-, Kiefern⸗ und Weichyolz⸗ 
beſtäuden beſtehend, an Waſſerſtücken 4,5 Mg. Ertraglos find 65 Mg., Hof und 
Bauſtellen 21,4 Mg. Zum Rittergute gehört das kleine Vorwerk Neüzimmer, 
welches weſtlich vom Orte jenſeits der Kreisſtraße am Rande des Waldes liegt. 


Barkow, Dorf, mit dem Gute in Zuſammenhang, beſteht aus 7 Bauer⸗ 
und 3 Koſſatenhöfen, dem Schulhauſe, einer, am Buckligen Berge ſtehenden Wind⸗ 
mühle, dem, 400 Ruthen ſüdlich vom Dorfe belegeuen Knüppelkaten, auch 
Horſt genannt, enthält 70 Einwohner, 12 Wohnhaüſer, von denen incl. der Mühle 
Thlr. 6. 28 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 26 ſteüerfreie Gebaüde und. 725,06 Mg. 
zur Feldmark, in welcher 14 Eigenthümer mit 30 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind. Ver⸗ 
ſteüert werden 671,55 Mg. mit Thlr. 93. 24 Sgr., ſteüerfrei find 11,6 Mg. Schul. 
land. Das Ackerland beträgt 644, Mg., es hat beſſern Boden als der Gutsacker, 
denn es gewährt 46 Sgr. Reinertrag; Gartenland 5,73 Mg., Wieſen 28,71 Mg., et⸗ 
was mehr, als das Gut, Hof. und Bauſtellen 13,57 Mg. — Barkow, Gut und Dorf, 
iſt zu Batzwitz eingepfarrt. Die Schule, deren Patronat dem Gutsherrn von Bar- 
kow zuſteht, wird von 55 Kindern beſucht. Der Lehrer hat ein Einkommen von 
123 Thlr., wovon er aber z. Z. dem Emeritus 37¼ Thlr. abgeben muß. Die Schul⸗ 
kaſſe beſitzt ein Sparkaſſenbuch über 17 Thlr. — 7 Bauer⸗ und 3 Koffatenhöfe. 

Horſt iſt im Greifenberger Kreiſe der ſüdlichſte Wohnplatz, unmittelbar an der 
Regenwalder Kreisgränze gelegen. 

Barkow war ein Lehn der Grafen v. Eberſtein, Herren zu Naugard, die es 
im Anfange des 16 Jahrhunderts an Tyde Heidebreke verkauften, der davon bei der 
Muſterung von 1523 einen Mann zu Pferde ſtellen mußte. Döring Heydebreck, 
deſſen Vorfahren das Gut als Eberſteinſches Afterlehn beſeſſen hatten, erwarb es 
mittelſt Vertrages vom 7 Juli 1600 für 9400 fl. Pommerſch erblich, wozu die ober⸗ 
lehnsherrliche Genehmigung unterm 20 April 1615 erfolgte. Graf Eberſtein hatte 
ſich jedoch in dieſem Vertrage das Vorkaufsrecht vorbehalten. Döring Heydebreck 
wurde mit Barkow belehnt. Nach der Hufenmatrikel von 1628 hatte er 35 Hufen 
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zu verſteüern. Sein Enkel Georg v. H. verkaufte das Gnt, mit Zuſtimmung feiner 
Söhne, am 12 Januar 1697 für 15.000 fl. Pommerſch erblich dem Rittmeiſter 
Otto Guſtav v. Lepel, von dem es, nachdem ihm das Gut durch den Lehnbrief vom 
17 November 1698 zum neüen Mannlehn verliehen worden war, und ſeine Brüder 
Joachim Eggard und Jürgen Friedrich v. L. die geſammte Hand daran erhalten 
hatten, am 6 Februar 1710 für 12000 fl. erblich dem Canonicus Johann Auguſt 
Koven verkauft wurde. Dieſem, der 1717 in den Adelſtand erhoben worden war, 
wurde das Gnt durch den Lehnbrief vom 16 December 1718 zum neüen Mannlehn 
ertheilt, auch ſeinen drei Brüdern, Johann Heinrich, Joachim Chriſtian und Johann 
Julius, die geſammte Hand daran mit der Maßgabe zugeſagt, daß ſie ſich durch Erhebung 
in den Adelſtand dazu qualificiren müßten. Das Gut Barkow wurde von dem neüen Lehns⸗ 
träger am 26 Mai 1718 für 13.500 Thlr. auf 25 Jahre feinem Bruder Johann Julius 
Koven, und von dieſem am 26 Auguſt 1730 für denſelben Preis, auf die noch übrigen 
Wiederkaufsjahre, dem Carl Ernſt v. Strang, dieſem aber von den Söhnen des Canoni⸗ 
cus Johann Auguſt v. Koven, Johann Carl und Carl Friedrich v. K., durch den commiſſa⸗ 
riſchen Vergleich vom 7 und 8 December 1744 und deſſen Anhang vom 15 October 1746 
für 200 Thlr. Abſtandsgeld erblich und mit dem Lehnrecht überlaſſen. Carl Ernſt 
v. Strantz, welchem die geſuchte Belehnung mit dieſem Gute am 24 Februar 1748 
war ertheilt worden, verkaufte die zu demſelben gehörige, oben erwähnte, Windmühle 
mit ihren Zubehörungen am 12 Juli 1768 zum Erbeigenthum für 390 fl., eine 
jährliche Grundpacht von 24 Scheffeln alten Maaßes und ½ Tylr. an jährlicher Zuſchub⸗ 
ſteüer, und überließ das in Concurs gerathene Gut am 23 Januar 1775, dem Lieutenant 
Heinrich Auguſt v. Strang, der in Frankfurt a. d. O. ſtudirt hatte, welcher ſich 
mit den Glaübigern ſetzte und es am 18 März 1775 in Beſitz nahm. Das Notr⸗ 
maljahr 1804 fand ihn, nunmehr ein Greis von 70 Jahren, noch im Beſitz von Barkow. 
Nach ſeinem Tode beſaß es ſeine Wittwe, Sophie Wilhelmine, geb. v. Dewitz, der 
im Jahre 1819 der hinterbliebene einzige Sohn Auguſt Joſeph Wilhelm v. Strantz 
folgte. In die vom Miniſter des Innern vorgelegte, mit Zuziehung der Ritterſchaft 
des Greifenberger Kreiſes aufgenommene, vom Staats⸗Miniſterium berichtigte und 
vom Könige beſtätigte und unterm 19 April 1828 vollzogene Matrikel der in dieſem 
Kreiſe belegenen landtagsfähigen Rittergüter wurde der zuletzt genannte August Jo⸗ 
ſeph Wilhelm v. Strantz als Beſitzer von Barkow unter die Kreisſtände aufgenom⸗ 
men. Er verkaufte das Gut 1840 freihändig an den Okonomen Greſe. Seit 1850 
iſt Barkow Beſitzthum des Großherzogl. Meklenburgiſchen Kammerherrn Hartwig 
v. Bülow, welcher ſeit 8 Auguſt 1853 mit Julie Emilie Henriette Maria, ältefter 
Tochter des Reichsgrafen Alexander Conſtantin Herrman Eduard v. Wartensleben, 
auf Schwirſen, Kaminer Kreiſes, verheirathet iſt. Im Jahre 1828 ſtand dem Gute 
Barkow eine Hebung von 8 Sch. Roggen, 8 Sch. Gerſte, und 15 Sgr. Zuſchuß⸗ 
ſteüer zu, welche 1853 abgelöſt wurde. In katholiſcher Zeit war Barkow dem Dom⸗ 
kapitel zu Kamin mit einem jährlichen Betrage von 9 Mark für die achte Prä⸗ 
bende präſtationspflichtig. 


Batzwitz, Rittergut, zum Theil Plötzſches Lehn, / Min. von Greifenberg 
gegen S. und 1¼ Mile. von Plate gegen NNW. an einem Bache, der mitten durch 
den Ort und bald darauf in die Rega, linkes Ufer, fließt, enthält 120 Einw., 
12 Wohnhaüſer, die Thlr. 9. 10 Sgr. Steüer zahlen, und 18 ſteüerfreie Gebaüde. 
Die Feldmark hat einen Flächeninhalt voen . 0 l 1764,55 Mg. 


wovon 1699,36 Mg. mit Thlr. 185. 19. 3 Pf. beſtelert find, ſteüerfreies Land gibt 
es nicht. Die Hof- und Bauſtellen enthalten 16,5 Mg., das Ackerland begreift 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VI. 118 


al | 
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1201, Mg. mit 41 Sgr. Ertrag vom Mg., etwas über dem Kreisdurchſchnitt, 
das Gartenland 7, Mg., der Wieſewachs 123,55 Mg., der Weidegrund 35,7 Mg., 
die Holzung 332,08 Mg., worüber der darin wohnende Holzwärter zu Hohenholz 
die Aufficht führt. Im Zuſammenhange mit dem Gute liegt — 

Batzwitz, Adlich⸗, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 9 Wohnhaüſern, die 
mit Thlr. 9. 10 Sgr. beſteüert find und 9 ſtelerfreien Gebaüden, darunter die der 
geiſtlichen Inſtitute, 4 Bauerhöfen, 9 Beſitzungen in der Feldmark, welche 418,02 Mg. 
begreift, wovon 276,35 Mg. mit Thlr. 33. 15. 4 Pf. beſteüert und 123,8; Mg. der 
geiſtlichen Inſtitute unbeſteüert find; Ackerland 363,5: Mg., mit 37 Sgr. Ertrag, 
Wieſen 74,0 Mg., Weiden nur 5,15 Mg. Die Ländereien der geiſtlichen Inſtitute 
ſind noch niedriger eingeſchätzt, als die baüerlichen. Jene gehören ausſchließlich der 
Pfarre und der Küſterſchule. Die Kirche hat keinen Grundbefitz. Patron der hie⸗ 
figen Mutterkirche ift der Gutsbeſitzer Reinhold v. Thadden auf Triglaw und Batz⸗ 
witz. Eingepfarrte Ortſchaften find Gut und Dorf Adlich⸗Batzwitz, Kirchen. Batzwitz, 
Koldemanz mit Filialkirche, Renfin, Barkow und Vanerow, das Gut Lebin und die 
Kirchenforſt Lebin. Das Kirchengebaüde und die zur Pfarre gehörigen Baulichkeiten 
ſind in gutem Stande, die Küſterei läßt Manches zu wünſchen. Verſicherungsſum⸗ 
men: Kirche 1200 Thlr., Thurm 400 Thlr., Pfarrgebaüde 1850 Thlr., Küſterei 
350 Thlr., Summa 3800 Thlr. Das Vermögen der Kirche beſteht nur in einem 
Guthabenbuch von 55 Thlr. bei der Greifenberger Sparkaſſe. Im Jahre 1866 
hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 59. 23. 5 Pf., Ausgabe Thlr. 50. 27. 9 Pf. 
Beſtand Thlr. 8. 15. 8 Pf. Frequenz der Schule, deren Patron der Gutsherr iſt, 
58 Kinder; Einkommen des Küſterlehrers 155 Thlr. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 10. 
4. 7 Pf. Beſtand und ein Kapital von 25 Thlr. bei der Greifenberger Sparkaſſe. 

Batzwitz beſteht, außer den der St. Marienkikche zu Greifenberg gehörigen 
8 Bauerhöfen, welche die ſelbſtändige Gemeinde Kirchen⸗Batzwitz bilden, deren und 
des Lebins Geſchichte oben S. 715 — 728 abgehandelt iſt, aus 2 Theilen. Ein 
Theil, in dem alten Landbuche Batzwitz b, war ein Lehn der Mellin, von denen 
Hans und Pawel to Batzeuitze nach der Muſterung von 1523 drei Mann zu Pferde 
zu ſtellen hatten. Die Hufenmatrikel von 1628 ſetzte Henning M. zu Batzeuitz 
mit 2 Hufen und 1 Koſſaten, Dubiſlaw den Altern mit 10%, Hufen, 3 Koſſaten, 
1 Müller ꝛc. an. Der Antheil, welchen Dubiſlaw beſaß, wurde von demfelben am 
6 November 1651 auf ſechs Jahre, hiernächſt aber am 1 März 1659 für 8867 fl. 
= 5911 Thlr. 8 Gr. erblich dem Landrathe Joachim Hans v. Plötz überlaſſen, und 
kam hierauf, nachdem die ſämmtlichen Mellin durch den Rechtsſpruch vom 16 März 
1664 mit ihren Lehnrechten waren präcludiret worden, an feinen Sohn Haus Cas⸗ 
per (oder Chriſtoph) v. Pl. Dieſer kaufte denjenigen Lehnsantheil, welchen Balzer 
Wilhelm v. Mellin beſaß, den deſſen Vorfahren aber pfandweiſe dem Magiſtrate zu 
Greifenberg überlaffen hatten, von dieſem mittelſt Vertrages vom 8 März 1690 
für 3900 fl. = 2600 Thlr. (S. 704), worauf die Melline, nach erfolgtem Aufgebot, 
durch das Dekret vom 31 Auguſt 1693 mit der Einlöſung präcludirt wurden. Nach 
dem Tode des Hans Caspar (Chriſtoph) v. Pl. kam ſowol dieſer gekaufte, als auch 
der vom Vater geerbte Theil an ſeinen Sohn, den Major Joachim Heinrich v. Pl., 
und von dieſem an ſeine nachgelaſſene 5 Söhne, von denen, nachdem 2 derſelben ge⸗ 
ſtorben waren, bekamen die 3 übrigen, als der Oberſtlieutenant Leopold Carl Heinrich, der 
Hauptmann Johann Ludwig und der Hauptmann Joachim Ferdinand v. Pl., nach 
dem Vergleiche vom 8 December 1774 durch einen Tauſch das ehemalige Mellinſche 
und nachherige Blücherſche Lehn⸗ und durch das Reſcript vom 1 Mal 1739 allodifteirte 
Gut Batzwitz a von dem Lieutenant Gotthilf Chriſtian Carl v. Mellin für einige 
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von demſelben abgetretene Stücke zu Triglaw, Gruchow und Vanerow, welche bisher 
Zubehörungen des Gutes Batzwitz b geweſen waren, und wurden auf dieſe Weiſe 
Beſitzer des ganzen adlichen Gutes Batzwitz. Sie verglichen ſich hierauf nebſt ihrer 
Mutter Eleonore Eliſabeth, geb. v. Wenden, am 8 December 1774 dahin, daß das⸗ 
ſelbe für 11.000 Thlr. durch das Loos dem Hauptmann Joachim Ferdinand v. Pl. 
zufiel, von welchem es am 12 Auguft 1793 und 11 Juli 1794 für 16.000 Thlr. 
feinem. Bruder, dem Oberſtlieutenant Leopold Carl Heinrich v. Pl., erblich verkauft 
wurde, deſſen anderer Bruder, der Hauptmann Johann Ludwig am 13 Februar 1794 
dieſen erblichen Verkauf mit Vorbehalt ſeiner Succeſſionsrechte bewilligte. Im Nor- 
maljahre 1804 war der Oberſtlieutenant, nunmehr 66 Jahre alt, noch im Befitz des 
Gutes. Sein Sohn Joachim Chriſtian Heinrich v. Pl. wurde ſein Nachfolger und 
in die neüe Matrikel von 1828 aufgenommen. Derſelbe ſtarb 1854 zu Hamburg. 
Die Erben deſſelben waren zu Ende des Jahres noch nicht bekannr, da die Erbſchafts⸗ 
Regulirung noch im Gange war. Das Gut gelangte an den Landſchaftsrath und 
Kreisdeputirten Carl Heinrich Georg v. Pl., auf Stuchow, Kaminer Kreiſes, der es 
im Jahre 1860 an Adolph v. Thadden auf Triglaw verkauft hat. 1828 war 
Batzwitz für 1200 Thlr., 1853 für 1650 Thlr. verpachtet. Auch Batzwitz mußte 
der Sten Stiftsſtelle im Kaminer Domkapitel jährlich 5 oder 8 Mark zahlen. 


Braegershof, Bauerhof, Abbau von Dargiſlaw, und zu dieſer Gemeinde 
gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 943. 


Broitz, Rittergut, 1½ Mile, von Greifenberg gegen OR O., am linken 
Ufer der Molſtow, da, wo der von der hügelreichen Gegend von Pinnow und Köl⸗ 
pin kommende Papenbach ſich mit ihr vereinigt, unfern der Stelle, wo der Greifen⸗ 
berger Kreis mit dem Regenwalder und dem Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe zuſam⸗ 
menſtößt, auf der Landſtraße von Greifenberg nach Körlin und Belgard, wie auch 
auf der Straße von Treptow nach Regenwald, enthält 315 Einwohner, 14 Wohn⸗ 
haüſer, für die nebſt 4 gewerblichen Gebaüden 16 Thlr. 29 Sgr. Steüer zu ent⸗ 
richten find, und 30 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift . 3803, Mg., 

davon an Ackerland 2751, Mg. mit 36 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 18, Mg., 
an Wieſen 362, Mg., an Weiden 285.7 Mp. an Holzung 280,17 Mg., an Waſſer⸗ 
ſtücken 7, Mg. Zu verſteüern find 3706, Mg. mit Thlr. 358. 25. 2 Pf. Hof⸗ 
und Bauſtellen 35,78 Mg. In der Entfernung von 320 Ruthen weſtlich vom Gute 
und 63 Ruthen ſüdlich von der Greifenberg Körliner Landſtraße liegt das zum Gute 
gehörige Vorwerk Corvin, beſtehend aus einem Jamilienhauſe mit zwei angebau⸗ 
ten kleinem Ställen, einer Scheüne und einem Schafſtalle. Dieſe Anſiedlung iſt im 
Jahre 1835 gegründet und der ihr beigelegte vom Namen des Beſitzers entnommene 
Name Seitens der Königl. Regierung durch die Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 
21 October 1842 genehmigt worden. Das Vorwerk iſt auf anderer Stelle 
erbaut als der, wo im vorigen Jahrhundert die Hammelſchäferei Catharinenhof 
ſtand, dieſe lag // Mle. SW. von Broitz. Die gewerblichen Gebaüde, von denen 
Gebaüdeſteüer zu entrichten iſt, beſtehen aus der an der Molſtow belegenen, dem 
Müller erblich, jedoch mit Vorbehalt des ſetzfreien Mahlens und der jährlichen 
Pächte verkauften Korn, und Schneidemühle, welche jetzt wieder der Gutsherrſchaft 
zu gehören ſcheint. 


Broitz, Kirchdorf, mit dem Gute zuſammenhangend, beſteht aus 6 Bauer⸗ 
höfen, 1 Halbbauerhofe und 2 Koſſatenhöfen, Krug, Schmiede. Jetzt ſind hier an 
118 * 


FFF 


940 Der Greifenberger Kreis. 


Wohnhaüſern 8, die mit Thlr. 7. 4 Sgr. befteliert find, und an ſteüerfreien Ge⸗ 
baüden 21, darunter das Schulhaus. In der Feldmark find wie früher 10 Grund, 
beſitzer, und ihre Größe beträgt. 1738665 Mg., 
von denen 703,55 Mg. mit Thlr. 51. 17. 7 Pf. beſteüert find; das ſteüerfreie 
Schulland enthält 16,7 Mg. Hof- und Bauſtellen 10, Mg. Ackerland 535,0 Mg. 
mit einem Boden von geringerer Fruchtbarkeit als der Gutsacker, da der Reinertrag 
nur zu 28 Sgr. eingeſchätzt werden konnte; Wieſen 58,4 Mg., Weiden 116,01 Mg., 
Holzung 4, Mg., alles von verhäftnigmäßig geringer Ergiebigkeit, Odland 1, Mg. 
Bevölkerung des Dorfes 55 Seelen. Die Kirche ift Filia der Mater zu Kölpin, im 
Fürſtenthum Kamin, und zu ihr das Dorf Dumadel eingepfarrt. Der Lehrer der 
hieſigen Schule verſieht zugleich den Küſterdienſt bei der Kirche. 

Broitz, ſprich Brötz, gab einem ritterlichen Geſchlecht den Namen, von dem es Johann 
v. Broitz oder Brotze, ein Bruder des Abts Thitbold von Belbog, im Jahre 1290 
beſaß. Nachher wurde das Gut ein Lehn des reichen und mächtigen Geſchlechts der 
Mandüvel. Ritter Curt dieſes Namens hatte 1523 bei der Muſterung der Kriegs- 
dienſtpflichtigen 3 Neifige wegen Brote zu geſtellen. Chriſtophs Manteüffel nach⸗ 
gelaſſene drei Söhne, Michael, Venz und Hermann Chriſtoph theilten am 10 April 
1627 das Gut Brötze unter ſich, fo daß jeder von ihnen ein Theil bekam. 
Die Hufenmatrikel von 1628 nennt jedoch anßer Michael den Jochim M. als 
Veſitzer von Brötze. Beide hatten 52 Hufen, 2 Koſſaten, 1 Müller ꝛc. zu verſteüern, 
Venz M. iſt in der Matrikel als Beſttzer von Droßdow und Belkow, mit 26 Hufen 
und 3 Koſſaten aufgeführt. Jene drei Theile mußten bereits im 17 Jahrhundert den 
Glaübigern wegen ihrer Schuldforderungen überlaſſen werden. Der Antheil, welchen 
Caspar Valentin v. M. beſaß, kam 1677 an den Bürgermeiſter Casparus Schröder 
zu Treptow a. d. R.; der Michaelſche Antheil, im alten Landbuche Broitz a, kam 
an den geheimen Rath Johann Ernſt v. Lettow, welcher von dem Kurkölniſchen Kam⸗ 
merherrn Maximilian Joſeph Ferdinand v. M., durch den Vergleich vom 24 Sep⸗ 
tember 1722, auch das Lehnrecht, und von ebendemſelben gleichzeitig das alte Man⸗ 
teüffel⸗Lehn Wendiſch⸗Pribernow erblich kaufte, und durch die Reſeripte vom 18 De⸗ 
cember 1722, vom 9 Februar 1723 und vom 30 September 1724, ſowie durch den 
Lehnbrief vom 28 November 1724 Broitz a und Wendiſch⸗Pribernow als Lehne er⸗ 
hielt. Auch wurde ſeinen Brüdern, Georg Heinrich und Caspar Gideon v. L. die 
geſammte Hand an dieſen Gütern mit der Maßgabe verliehen, daß nach dem 
Abgange der männlichen Deſcendenz auch die weibliche darin ſuccedire, und in dem 
Eröffnungsfall den Allodialerben der Kaufpreis nebſt allen Meliorationen zur freien 
Verfügung verbleiben ſoll; jedoch iſt den Lettows dieſe Belehnung nur ohne Nach- 
theil der Rechte der übrigen Manteüffelſchen Agenten nach Erlöſchung der alterni⸗ 
renden Linie, ertheilt worden, indem deren Conſens oder Präeluſien nicht nachgewie⸗ 
fen iſt. — Ein anderer Theil in Broig, welcher als ein verfallenes Lehn dem ger 
heimen Etatsrathe und Kanzler Lorenz Chriſtoph v. Somnitz ertheilt worden war, 
wurde demſelben von den Söhnen des Joachim und Venz v. M., nach dem Ver⸗ 
trage vom 12 März 1666 überlaſſen und hierauf in die Lehnbriefe des Somnitz⸗ 
Geſchlechts vom 23 Mai 1678 und 21 October 1701 als ein Sommnitzſches Lehn 
eingerückt. — Ein dritter Theil von Broitz wurde von Franz v. M. im Jahre 
1651 pfandweiſe an Jürgen v. Wacholz veraüßert, demnächſt aber durch die Be⸗ 
ſcheide vom 21 Auguſt 1684 und 15 Januar 1685 demſelben zuerkannt, don deſſen 
Sehne, Franz Erdmann v. Wacholz am 27 Februar 1715 für 3500 fl. dem Kanz⸗ 
ler Matthias Döring v. Somnitz verkauft, und deſſen Sohne, Friedrich v. S., 
nach dem Lehnbriefe vom 10 Auguſt 1739 mit der Maßgabe zum neüen Lehn er⸗ 
theilt, daß der darin verwandte Kaufpreis im Eröffnungsfalle als ein Allodium vor⸗ 
behalten wurde. Beide Somnitzſche Lehnsantheile kamen nach dem Tode Friedrichs 
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v. S. durch Erbfolge an ſeinen Sohn Matihias Döring v. S. — Nachdem der 
Geheimerath Johann Ernſt v. Lettow ohne Hinterlaſſung von Deſcendenten geftorben 
war, kam der Lettowſche Lehnsanthell in Broitz, oder Broitz a, ſowie Wendiſch⸗Pri⸗ 
bernow an die Söhne feiner Brüder, den geheimen und Landrath Georg Ulrich v. L. 
und deſſen Vetter Franz Joachim v. L., und nach dem Theilungsvergleiche derſelben 
vom 8 April 1738, Wendiſch⸗Pribernow für 4031 Thlr. an den erſten, Broitz a 
für 6093 Thlr. an den letzten, welcher die Somnitzſchen Lehnsantheile in Broitz, 
oder Broitz b, mit ihren Zubehörungen, als 2 Bauerhöfe in Pruft, 1 Koſſateuhof 
in Dumadel und einigen Wieſen und Holzkaveln zu W. Pribernow von dem Vor⸗ 
munde des minderjährigen Matthias Döring v. Somnitz, und deſſen Mutter, 
Auguſta Charlotte, geb. d. Brand, am 17 Januar 1741 für 10.100 fl. erblich 
kaufte, und ſich mit ſeinem oben erwähnten Vetter, dem Geheimenrathe Georg Ulrich 
v. L., am 10 März 1773 dahin verglich, daß ſie das ihnen und ihren Deſcendenten 
zugeſtandene Lehnrecht in Anſehung der Güter Broitz und W. Pribernow, um da⸗ 
rüber nach eigenem Gefallen und nach Allodialrecht zu verfügen, gegenſeitig mit 
Vorbehalt des auszuzahlenden Lehnſtammes aufhoben. Nachdem Franz Joachim v. L. 
¼ der Waſſermühle in Broitz von den Erben der Veronica Cliſabeth v. Wacholz 
am 21 Auguſt 1742 für 233 Thlr. eingelöſt, durch den Tauſchvertrag mit dem 
Major Chriſtoph Friedrich v. Schladen vom 23 November 1762 die ſämmtlichen 
anf der Pribernowſchen und Woldenburgſchen Feldmark belegenen Wieſen und Kop⸗ 
peln, die bisher zu Dumadel b gehört hatten, die auf der Woldenburgſchen Feld⸗ 
mark befindlichen Wieſen, bisher Zubehörungen von Natelwitz, 2 Bauerhöfe in Na⸗ 
telwitz b, und eine aus 2 halben Kaveln beſtehende Holzkavel im Woldenburgſchen 
Schloßwalde, welche ebenfalls zu Natelwitz b gehört hatte, zu dem Gute Broitz be⸗ 
kommen, und dagegen dem Major v. Schladen einen zu Natelwitz a gehörig gewe⸗ 
ſenen Bauerhof in Dumadel, einen Koſſatenhof daſelbſt, der zu Broltz b gehörte, 
und die auf dem Dumadelſchen Felde belegenen Wieſen, die Schlettchow genannt, ab⸗ 
getreten, und endlich eine aus zwei halben Kaveln beſtehende Holzkavel im Wolden⸗ 
burgſchen Schloßwalde, welche zu Witmitz b gehört hatte, nach dem Contracte vom 
1 November 1784 und 30 April 1787 für 63 Thlr. erblich von der verwittweten 
Landräthin v. d. Oſten, geb. v. Brüſewitz, gekauft hatte, überließ er das Gut Broitz 
durch eine Schenkung unter Lebenden, nach dem am 10 Mai 1793 gerichtlich beſtä⸗ 
tigten Schenkungsbriefe vom 8 März 1793, feinem Schweſterſohne, Bogiſlaw Franz 
Ewald v. Steinkeller, der im Normaljahre 1804 ein Alter von 51 Jahren erreicht 
und 4 minderjährige Söhne, Georg Franz Friedrich, Sigismund Franz Auguſt Fried⸗ 
rich, Ludwig Anton Otto, und Carl, hatte, von denen der älteſte, 14 Jahre alt, 
das Gpmnaſium in Neüftettin beſuchte. Steinkeller, der Vater, war noch am Leben, 
als er in der neüen Ritterguts-Matrikel vom Jahre 1828 Aufnahme fand. Nach 
ſeinem Tode wurde das Gut Broitz von ſeinen Erben im Jahre 1833 an Corvin⸗ 
Wiersbigfy verkauft, der es im Jahre 1850 feinen minderjährigen Kindern hinter⸗ 
ließ, deren Gerechtſame auf Kreistagen von ihrem Bevollmächtigten, dem Gutsbefitzer 
v. Blankenburg, auf Kardemin, wahrgenommen wurden, und von denen der älteſte 
Sohn, Lieutenant im Neümärkiſchen Dragoner-Regiment Nr. 3, im Jahre 1862 
großjährig geworden iſt und das Gut zum Eigenthum erhalten, daſſelbe aber bereits 
wieder an den bisherigen Pächter Zander verkauft hat. 

Als im Jahre 1828 die nelle Ritterguts⸗Matrikel des Greifenberger Kreiſes 
abgefaßt wurde, gab man die Größe des Gutes Broitz zu 3200 Mg. an, eine Zahl, 
welche, wenn fie auch nicht auf abſolute Richtigkeit Anſpruch machen kana, doch be⸗ 
weiſt, daß der Gutsumfang ſeit jener Zeit, theils durch die Regulirung, theils durch 
Ankauf baüerlicher Grundſtücke, vermehrt worden iſt. Was ſodann die Gefälle und 
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Pächte anbelangt, welche die baüerlichen Wirthe zu leiſten hatten, ſo waren dieſelben 
im Jahre 1828 zu 85 Thlr., 55¼ Sch. Roggen und 12 Thlr. 11 Sgr. Dienſt⸗ 
geld nachgewieſen, welche aber 1853 in eine Amortiſationsrente von Thlr. 69. 9 Sgr. 
umgewandelt waren. 

Bei der Kirche zu Broitz beſtehen zwei milde Stiftungen: — 1) Das Man⸗ 
teüfelſche Vermächtniß, von dem die Stiftungs⸗Urkunde nicht mehr vorhanden, deſſen 
aber in den Kirchenregiſtern von 1668 und 1702 dahin gedacht iſt, daß Chriſtoph 
Manteüfel der Kirche 200 Thlr. vermacht und verordnet hat, daß der Prediger des 
Orts davon die Zinſen zu 6 Pret. empfangen und für dieſes Beneftelum 6 Pafftons- 
predigten theils in Broitz, theils in Pruſt halten ſoll. Da das Kapital dieſes Ver⸗ 
mächtniſſes in Golde beſtanden hat und in Silbergeld verwandelt ift , fo beträgt es 
213 Thlr. 10 Sgr. — 2) Das Lettowſche Vermächtniß des geheimen Raths und 
Kammer- Directors zu Stettin, Johann Ernft v. Lettow, welcher in ſeinem letzten 
Willen vom 10 Auguſt 1728 der Kirche zu Broig 200 Thlr. vermacht hat, wovon 
die Zinſen zur Hälfte zum Ankauf geiſtlicher Bücher, Behufs deren Vertheilung 
unter die Broitzer Unterthanen, verwendet werden, die andere Hälfte aber der Predi⸗ 
ger daſelbſt erhalten fol, dem jedoch die Pflicht auferlegt worden tft, jährlich eine Rede 
zum Andenken des Stifters zu halten. 


Carolinenhof, als Schäferei und Colonie angelegt 1776 bei dem Gute 
Molſtow, von dem damaligen Beſitzer deſſelben v. Wacholz. Die Mittel dazu wur⸗ 
— vom Könige Friedrich II aus dem Meliorationsfondt bewilligt; f. den Artikel 

olſtow. 


Carlshof, Bauerhöfe, in Folge der Regultrung der guts herrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe von Ribbekart ums Jahr 1827 von dieſem Dorfe abgebaut 
und nach Völzin verlegt, welcher Gemeinde ſie einverleibt find; ſ. weiter unten den 
Artikel Völzin, Dorf. 


Catharinenhof, Schäferei, auf der Feldmark des Gutes Sttlitz, nord⸗ 
weſtlich vom Hanptgute; ſ. den Artikel Stölitz. 


Corvin, Vorwerk, zum Gute Broitz gehörig, im Jahre 1835 von dem Be⸗ 
ſitzer des Gutes d. Corvin⸗Wiersbitzty aus eigenen Mitteln angelegt und nach ſeinem 
Namen genannt; S. 939. 


Dammkaten, Holzwärterei, zum Gute Stölik gehörig, ſüdlich vom 
Gute an der Gränze des Greifenberger und Regenwalder Kreiſes gelegen; ſ. den 
Artikel Stölitz. 


Dammkaten, Einzelhaus, zum Gute Woedtke gehörig, an dem Damme 
gelegen, der durchs Bruch nach Rützenow führt, iſt im Jahre 1776 mit Unterſtützung 
aus dem Meliorations⸗Fonds angelegt; f. den Artikel Woedtke. 


Dargiſlaw, Rittergut, 2 Mfn. von Greifenberg gegen NO. und 1½ Mle. 
von Treptow gegen SO. unfern des Molſtow Fluſſes, von dem eine hierher gehö⸗ 
rige Mahlmühle getrieben wird, in flacher Gegend, und genau unter 54% nördlicher 
Breite, enthält 200 Einw., 11 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, wovon 10 Thlr. 
18 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 23 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark 
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hat einen fruchtbaren, ergiebigen Boden ud 3167 Mg. 
zum Flächeninhalt, wovon 3054,01 Mg. mit Thlr. 360. 2. 8 Pf. beſteüert, und 
27,4 Mg. ſteüerfrei find. Ackerland 2325,96 Mg. mit 41 Sgr. Reinertrag vom 
Mg. Gärten 11,5 Mg., Ertrag 120 Sgr., Wieſen 223, Mg., Ertrag 63 Sgr., 
Weiden 176, Mg., Holzung, (an das fiskaliſche hohe Holz gränzend) über welche 
ein, nordöſtlich vom Gute im Holzkaten wohnender Wärter die Aufficht führt, 
344, Mg., ertragloſe Grundſtücke 49, Mg., Hofe und Bauſtellen 33,13 Mg. 
Dargiflaw, Pfarrkirchdorf, hat 225 Einw., 23 Wohnhaüfer und 3 ges 
werbliche Gebaüde mit Thlr. 15. 1 Sgr. beſteüert, und 42 ſteüerfreie Gebaüde. Es 
find hier 14 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe, Schmiede, die Molſtowmühle, welche zum 
Gute gehörte und durch den Vergleich dom 28 December 1737 für ein Kaufgeld 
von 200 Thlr. und eine jährliche Grundpacht von 80 Sch. Roggen, 5 Sch. Gerſte 
und 2 Thlr. an baarem Gelde dem Müller Gabriel Otto erblich verkauft wurde. 
Es befindet ſich hier eine Poſtexpedition. In der Feldmark, welche 1317,04 Mg. 
begreift, find 24 Eigenthümer mit 74 Befitzſtücken angeſeſſen. Verſteüert werden 
1073,33 Mg. mit Thlr. 115. 23. 5 Pf., ſteüerfrei find 173, Mg. der geiſtlichen 
Inſtitute, venen auch die ſteüerfreien Liegenſchaften im Gutsbezirke gehören. Acker⸗ 
land, 1026,79 Mg. mit 35 Sgr. Reinertrag, der 4 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt 
ſteht, kein Gartenland, Wieſen nur 91, Mg. mit 59 Sgr. Ertrag, Weiden 121,0 Mg., 
Holzung 5,02 Mg. Ertraglos 48,1 Mg. Hof- und Bauſtellen 22,59 Mg. Nach der 
in Dargiſlaw zur Ausführung und zum Abſchluß gekommenen Special⸗Separation 
haben hier zwei Ausbauten Statt gefunden. Der Bauer Gerth hat auf ſeinem 
neüen Ackerplan ein Wohnhaus mit den nöthigen Wirthſchaftsgebaüden im Jahre 
1844 erbaut und dieſe Anſiedlung, unter Genehmhaltung der Königl. Regierung vom 
6 November 1844, Gerthshof genannt. Der Hof, zu dem 80 Mg. Acker und 
20 Mg. Wieſen gehören, liegt nordöſtlich vom Dorfe 563 Ruthen entfernt, vom 
Holzkaten zu Dargiſlaw iſt er 305 Ruthen gegen SO. z. S. und vom Vorwerke 
Neſtenau 542 Ruth. gegen OSO. Die Lage des Hofes iſt unmittelbar an der 
Wieſe, das Rott genannt, durch welche ein Graben zieht, der die Gränze zwiſchen 
dem Greifenberger und dem Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe bezeichnet. Der zweite 
Ausbau iſt im Jahre 1845 durch den Bauer Braeger erfolgt, der auf feinem nellen 
Ackerplan den Braegerhof erbaut hat. Dieſer Hof liegt in der Nähe von Gerths⸗ 
hof, 540 Ruth. vom Dorfe gegen OR O., bart am Wege von da nach Althof, vom 
Dargiflawer Holzkaten 288 Ruth. gegen SO. z. S. Die Königl. Regierung hat 
dieſen Namen durch Amtsblatt⸗ Bekanntmachung vom 23 December 1845 genehmigt. 
Den geiſtlichen Inſtituten gehören die Mutterkirche, das Pfarrgehöft mit 
Colonushaus, das Prediger⸗Wittwenhaus nnd das Küſterſchulhaus. Zur Kirche ein 
gepfarrt find, von diesſeitigen Ortſchaften: Dargiſlaw c. p., Altendorf, Darſow, 
Streckentin; von jenſeitigen, im Fürſtenthum Kamin gelegenen Ortſchaften: Althof, 
Mönchgrund, Gr. und Kl. Jarchow. Die Kirche hat 3 Patrone: Die Ritterguts⸗ 
beſitzer Neſte auf Dargiſlaw, v. Wachholz auf Jarchow, v. Wacholz auf Althof und 
Schwet. Die Kirche befitzt: an Kapitalien Thlr. 428. 20. 11 Pf., beſtehend in 
4 Guthabenbücheru der Sparkaſſen zu Treptow a. d. R. und Kolberg, einem Pomm. 
Pfandbriefe und einer freiwilligen Anleihe von 1848; an liegenden Gründen: 28 Mg. 
10 Ruth. Acker ohne Wieſen, ein Wittwen- und ein Colonushans. Der Acker liegt 
jenſeits der Kreisgränze auf der Feldmark des Gutes Kl. Jarchow in zwei getrenn⸗ 
ten Stücken, theils unmittelbar am Rott, zu beiden Seiten des Weges, der von 
Dargiſlaw nach Jarchow führt, theils nahe bei der Jarchowſchen Schäferei. Das 
Wittwenhaus, zu dem eigentlich der genannte Acker gehört, liegt am Pfarrgehöft, das 
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Colonushaus auf dem Pfarrhofe ſelbſt. Der Acker iſt von dem Nittergutsbefiger 
v. Wachholz auf Jarchow für die Zeit von Marien 1860 bis dahin 1872 für 
38 Thlr. und 4 Sch. Roggen, nach den Johannis⸗Marktpreiſen zu Treptow a. d. R., 
hezw. für 42 Thlr. verpachtet, und fließt dieſe Einnahme, ſo wie auch die Miethe 
für das Wittwenhaus, z. Z. 29 Thlr., in die Kirchenkaſſe, wenn keine Wittwe vor⸗ 
handen iſt. Die Kirchenkaſſen⸗Rechnung für das Jahr 1867 ſchloß ab in Einnahme 
mit Thlr. 271. 21. 4 Pf., in Ausgabe mit Thlr. 135. 9. 1 Pf., daher Beſtand 
Thlr. 136. 13. 3 Pf. zur event. Vermehrung des zinsbar angelegten Kapitalsver⸗ 
mögens. Das Kirchengebaüde, von Geſchieben aufgeführt, bedarf der Ausbeſſerung der 
Pfeiler an den Umfangsmauern; und der Thurm, der unten maffiv iſt, und Schin⸗ 
deldach hat, der Reparatur dieſes Dachs, ſowie der Wände. Das Pfarrhaus, 1857 
ausgebaut, iſt noch ziemlich in baulichem Stande. Die Pfarrſcheüne iſt nicht groß 
genug und mehr oder minder baufällig. Die beiden Stallgebaüde, 1845 und 1853 
neü erbaut, befinden ſich in baulichen Würden, eben fo das Prediger-Wittwenhaus, 
1842 neü erbaut, und das Küſterſchulhaus. 

Die hieſige Schnle, deren Patron der Gutsherr Nefte iſt, wird von 44 Kna⸗ 
ben, die im Turnen etwas Unterricht erhalten, und von 53 Mädchen — 97 Kinder 
beſucht. Der Küſterlehrer hat ein Einkommen von Thlr. 206. 25. 1 Pf. incl. des 
Ertrages des von ihm betriebenen Landbaus. Die Schulkaſſe ſchloß 1867 mit einem 
Beſtande von Thlr. 15. 18. 10 Pf. 

In Dargiſlaw beſtehen drei milde Sift ungen: — 1) Das Wacholz⸗Wran⸗ 
gelſche Vermächtniß, von dem die Stiftungsurkunde zwar nicht vorhanden, von dem 
es aber bekannt iſt, daß es von der erſten Gemalin des Kammerherrn, Amtshaupt⸗ 
manns zu Marienfließ und Dompropſtes zu Kolberg, Georg Chriſtoph v. Wacholz, 
Juliane Eleonore, geb. v. Wrangel, gegen das Ende des 17 Jahrhunderts errichtet 
worden. Es beſteht in einem Kapitale von 200 Thlr., welches urſprünglich auf dem 
Dargiflawer Vorwerke Altendorf gegen 5 Pret. beſtätigt war, und deſſen Zinſeu 
nach dem Reviſionsbeſcheide vom 27 April 1731 fo vertheilt werden ſollten, daß der 
Prediger zu Dargiflaw 2 Thlr. und der Küſter 20 Sgr., die übrigen 7 Thlr. 10 Sgr. 
aber wahren Ortsarmen am Neüjahrstage zu Gute kamen, mit der Beſtimmung, 
daß die Collation dem Geſchlechte v. Wacholz für ewige Zeiten verbleiben ſolle. 
Jetzt beſteht das Stiftungskapital in einem 3½ Procentigen Pfandbriefe, deſſen Zin⸗ 
ſen vom Prediger im Jahre 1867 nur an Bedürftige der Kirchengemeinde vertheilt 
worden find. — 2) Das Rönneſche Vermächtniß der verwittweten Frau Barbara 
Judith v. Rönne, geb. v. Wacholz, welche in ihrem am 6 October 1764 eröffne⸗ 
ten Teſtamente vom 12 Mai 1764 ein Kapital von 100 Thlr. vermacht hat, wo⸗ 
von die Zinſen, zu 5 vom Hundert, zum Schulgelde für arme Kinder angewandt, 
die etwa übrig bleibenden Zinſen aber der Kirche zufallen, und von deren Kaſſe 
verrechnet werden ſollen. Auch dieſes Legat beſteht jetzt in einem 3½ Procentigen 
Pfandbriefe, von dem die Zinſen im Jahre 1867 dem Küſterlehrer für den Unter⸗ 
richt armer Schulkinder ausgezahlt find. — 3) Der oben genannte Kammerherr, Amts- 
hauptmann und Dompropſt Georg Chriſtoph v. Wacholz hat in ſeinem, zu Ma⸗ 
rienfließ am 3 Januar 1714 errichteten Teſtamente ein Stipendium geſtiftet und 
darüber wörtlich Folgendes verordnet: „Iſt auch dieſes mein beſtändiger Wille, daß meine 
Tochter von ihrem Theil aus meiner Verlaſſenſchaft meinem älteſten Bruder⸗Sohn, oder 
dem Alteſten aus meiner Familie 1000 fl. (darunter aber die 300 Thlr. mit be⸗ 
griffen, die meine feel. Frau v. Dewitzen [zweite Gemalin des Kammerherrn] hiezu 
gewidmet hat, deshalb ihrer mit bei dieſem Stipendio zu gedenken) ſofort zahle, als 
welche ich zu Unterhaltung armer Studioſorum angewand wiſſen will. Dieſes Ka⸗ 
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pital der 1000 fl. nun ſoll der älteſte Bruder⸗Sohn und der von ihm abſtammt, 
an ſich nehmen, ſolches aber nicht in ſeinen Gütern ſtehen laſſen, ſondern auf fichere 
Hypothequen und liegende Gründe alſo beſtätigen, damit die Zinſen à 5 Procent 
davon jährlich richtig einkommen können, die er denn danächſt unter zwei arme Stu⸗ 
dioſos Theologiae, wenn fie auf Akademien leben, und bei ihm gebührend um ſotha⸗ 
nes Stipendium angehalten haben werden, austheilen ſoll, jedoch nicht länger als 
auf 2 Jahre, demnächſt wiederum zwei andere ſolches zu genießen haben ſollen; und 
ſoll im Übrigen der Alteſte aus dem Geſchlecht derer v. Wacholtzen allezeit der 
Collator von dieſem Stipendio fein, und ſolches dergeſtalt adminiſtriren, wie et 
ſolches vor Gott verantworten kann; wie denn auch deſſen Güter in subsidium 
vor ſothanes Kapital der 1000 fl. und deren jährliche Zinſen haften ſollen. Sollte 
aber dieſe meine Familie ausſterben (welches Gott nicht verhängen wolle!) ſo ſoll 
derjenige, an den die Lehne fallen, oder der wieder damit belehnt werden wird, das 
ius collationis zwar behalten, dabei aber an dieſe Fundation genau gebunden ſein.“ 
Das Stipendienkapital der 1000 fl. wurde auf das zum Gute Dargiflaw ehedem 
gehörige Vorwerk Altendorf am 3 Auguſt 1753 zu 5 Pret. eingetragen, wider die 
Anordnung des Stifters, der zufolge es auf keinem der Wacholzſchen Familiengüter 
beſtätigt werden durfte. Jetzt beſteht das Stipendium unr noch aus den, don der Frau 
v. Wacholz, geb. v. Dewitz legirten 300 Thlr. Er führt den Namen des Wacholz⸗ 
Dewitzſchen Stipendiums für Studirende der Gottesgelahrtheit und wird von dem 
Alteſten des Geſchlechts, Rittergutsbeſitzer v. Wacholz als Collator verwaltet, wel 
cher die Berechnung der Königl. Regierung alljährlich vorlegt. Der andere Theil 
des Stiftungskapitals, 366 ¼ Thlr. betragend, iſt wol bei Abtrennung des Vorwerks 
Altendorf vom Hauptgute verloren gegangen. N f u 
Dargiſlaw oder Dargoſlaw war ein Beſitzthum des Kloſters Belbog, ſeit wann 
ſagen zwar die Urkunden nicht ausdrücklich, anſcheinend aber doch ſeit 1224, wenn 
nicht ſeit der erſten Begründung des Kloſters im Jahre 1180, da als Beſitzuugen 
deſſelben viele andere, benachbarte Dörfer genannt merden, und Dargoflaw in dem 
Beſtätigungsbriefe mit aufgeführt iſt, welchen Herzog Barnim 1 dem Kloſter im 
Jahre 1269 erthellte. Durch den oben erwähnten zwiſchen dem Abt Nicolaus ulld 
Joſt Wacholz geſchloſſenen Tauſchvertrag vom 23 Auguſt 1467 kam Darſlaffe, 
mit der Wanynghe (Wohnung, Wohnſitz) Jarchow, Qnerſlagh, Swet und Moſtow 
(Molſtow) an das Geſchlecht der Wacholze, bei dem es drei Jahrhunderte lang ge⸗ 
blieben iſt, und deſſen Söhne damit zu verſchiedenen Zeiten belehnt worden find, 
So der Landrath Lorenz v. W. und ſein Bruder Chriſtian, Söhne des Otto, Ur⸗ 
enkel des Joſt W. durch den letzten Greifen⸗Herzog Bogiſlaw XIV im Jahre 1621. 
Nach ver Hufen⸗Matrikel von 1628 hatten die beiden Brüder in Dergſchlaff 37 us Hu⸗ 
fen, 6 Koſſaten, 2 Mühlen, 1 Schmiede, 2 Schäfer und 2 Schäferknechte zu ver⸗ 
ſteüern. 1651 war der Landrath Wilhelm v. Wacholz Beſitzer von Torgiſkaw, 
Malzow (Molſtow) und Schrubtow. Von Seiten des Brandenburgſchen Fürſten⸗ 
hauſes erhielten die Wacholze Lehnbriefe über Dargiſlaw und die übrigen ihrer Güter 
vom Kurfürſten Friedrich III unterm 13 December 1699 und vom Könige Friedrich 
Wilhelm I am 10 October 1714, worin Dargiſlaw und Altendorf als alte Lehen 
der Familie anerkannt wurden. In welchem Zeitalter das Vorwerk Altendorf, muth⸗ 
maßlich auf einer wüſten Dorfſtätte, von ihr angelegt worden, iſt nirgends erſicht⸗ 
lich. In der Folge war es von der Familie abgekommen, bis es im Jahre 1735 
wieder an dieſelbe zurückgelangte, indem der Hofgerichtsrat Georg Friedrich v. W. 
das Gut Altendorf nebſt 2 dazu gehörigen Bauern in Dargiſlaw von dem Kriegs⸗ 
rathe Vangerow kaufte, nachdem er im Jahre vorher von der Baroneſſe von Mar 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 119 
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defeldt deren, aus der Zeit des ſchwediſchen Interregnums ſtammenden, Gutsantheil 
in Dargiſlaw für 8000 fl. erworben hatte. Nach dem Tode des Präſidenten der 
Regierung — höchſten Gerichtshofes, zu Stettin, Georg Chriſtoph v. W. wurden die Gü⸗ 
ter Dargiſlaw und Altendorf durch den Rechtsſpruch vom 13 Juni 1766 feinem näch⸗ 
ſten Lehnsfolger, dem Hauptmann Georg Ehrenreich Ludewig v. W. zuerkannt, von 
dieſem am 2 Juli 1768 aber den beiden Töchtern des Präſidenten, deſſen Allodial⸗ 
erben, nämlich der Judith Eleonore, vermälten Freifrau v. der Golz, und der Bar⸗ 
bara Eliſabeth, vermälten v. Podewils, für den Preis von 21.500 Thlr. erblich ver⸗ 
kauft. Letztere überließ ihren Antheil der erſtern mittelſt Vertrages vom 7 Juliz 1769, 
Frau v. d. Golz, geb. v. W. blieb ¼ Jahrhundert im Beſitz von Dargiſlaw, das 
aber nach ihrem Abſcheiden ein Gegenſtand des Handels wurde, indem das Gut 
C. p. von nun an von einer Hand in die andere wanderte. Frau v. d. Golz ver⸗ 
kaufte daſſelbe am 8 December 1795 für 46.000 Thlr. und 200 Thlr. an Schlüſſel⸗ 
geld erblich dem Lieutenant Ernſt Heinrich Auguſt v. Bork, dieſer am 14 Januar 
1796 für 48.250 Thlr. erblich dem geheimen Commerzienrathe Philipp v. Braun⸗ 
ſchweig, dieſer am 6 Mai 1798 für 68.500 Thlr., incl. 8600 Thlr. in Pfandbrie⸗ 
fen nach dem Nennwerthe und 1400 Thlr. in Frd'or, dem Prinzlichen Kammerrathe 
und nachmaligen Kammerdirector Otto Ernſt v. Grünenthal, und dieſer, nach dem 
mit deſſen Specialbevollmächtigten, dem Juſtiz⸗Commiſſionsrathe Steobanus v. Wrichen, 
am 23 December 1803 und 3 Januar 1804 geſchloſſenen Contracte für 68.500 Thlr. 
incl. 10.000 Thlr. in Pfandbriefen und 1400 Thlr. in Frd'or, dem Hauptmanne im 
Regiment Lariſch, zu Thorn in Garniſon, Heinrich Johann Sigismund v. Fran⸗ 
fedy. Nachdem die ſäumtlichen Agnaten des Geſchlechts Wacholz durch die Rechts⸗ 
ſprüche der Pommerſchen Regierung vom 19 October 1772 und 21 September 1798 
mit allem Lehnrechte an den Gütern Dargiflaw und Altendorf präcludirt worden 
find, iſt die Erb⸗ und Allodial⸗Eigenſchaft derſelben in dem Land⸗ und Hypotheken⸗ 
buche eingetragen worden. Im Normaljahre 1804 war der Hauptmann v. Franſecky 
noch im Beſitz der beiden Güter und ſtand noch zu Thorn in Garniſon: Er hatte 
einen Sohn, Namens Wilhelm, damals ein Kind von 2 Jahren. Nachher beſaß 
Gut und Vorwerk der Landrath Greifenbergſchen Kreiſes, Steobanus v. Wrichen. 
Im Jahre 1826 wurde das Vorwerk Altendorf vom Hauptgute abgezweigt und als 
ſelbſtändiges Gut verkauft. Bald darauf ſtarb der Landrath St. d. Wrichen, der 
ſchon vorher in Vermögens⸗Verfall gerathen war, fo daß in der neüen Ritterguts⸗ 
matrikel von 1828 als Eigner von Dargiflaw „die Concurs⸗Maſſe des verſtorbenen 
Landraths v. Wrichen“ aufgeführt werden mußte. Im Jahre 1829 kaufte der 
Kreisdeputirte Friedrich Wilhelm Neſte, auf Molſtow, das Gut Dargiſlaw in der 
Subhaſtation für das Meiſtgebot. Er hat das Gut im Jahre 1852 ſeinem Sohne, Otto 
Neſte, dem gegenwärtigen Beſitzer, zum Eigenthum übergeben. Das Gut hatte 
1828 eine Hebung von 76 Sch. Roggen und 5 Sch. Gerſte und 3¼ Thlr. baar, 
1853 beſtand fie in 80 Sch. Roggen und 5 Sch. Gerſte und einer Amortiſations⸗ 
rente von 63 / Thlr. 


Dreſow, Rittergut, vormals Beſtandtheil des Karnitzer Gütercomplexes, 
2°/, Min. von Greifenberg gegen NW., / Mle. von Karnitz gegen WR W., 2 ¼ Mle. 
von Kamin gegen ON O., am ſüdlichen Rande des großen Kaminer⸗Treptower Bruchs, 
und am Leiermannsbache, der die Gränze zwiſchen dem Greifenberger und Kaminer Kreiſe 
bildet, kaum ½ Mle. von der Oſtſee entfernt, enthält 220 Einwohner, 15 Wohn⸗ 
haüſer, darunter ſchöne herrſchaftliche Gebaüde, von denen, incl. der Windmühle, 
5 Thlr. 6 Sgr. Steüer zu entrichten find, und 21 ſteüerfreie Gebaüde, darunter 
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das Schulhaus. Die Feldmark gehört zu den größten Gutsgemarkungen im en 
uh U... eee ee, re) 1% 1 Pie 
enthält, was an 1500 Mg. mehr iſt, als die Karnitzer Feldmark. Beſteüert find 
4216,14 Mg. mit Thlr. 331. 24. 4 Pf., ſteüerfrei find’ nur 1,6 Mg. Gartenland, 
welches dem Schulhauſe überwieſen iſt. Der Boden iſt von einer Beſchaffenheit, 
die ſeine Ergiebigkeit unter den mittleren Zuftand des Kreiſes ſtellt. Ackerland 
1815 Mg., Gärten 9, Mg., Wieſen 832, Mg. Weiden 649,6 c e eng 
785, Mg., Unland 126,5 Mg. Dünen an der Oſiſee. Zum Gute gehören zwe 
abgeſondert liegende Wohnpläge, die Heideſchäferet, 1500 Schritte ſüͤdöſtlich dom 
Orte, auf dem ſ. g. Sonnenberge, an der Stelle, wo die Wege nach Karnitz und 
Nitznow gabeln, und das Vorwerk Helle, ſonſt auch Alter Ziegelei enaunt, 
2750 Schritte von Dreſow nach Karnſtz zu, an der Scheidung von Wald und Bruch. 
Die Anlage dieſer beiden Nebenwohnplätze iſt ältern Datums und ſtammt aus der 
Beſitzzeit der Karnitze. Sie ſind zur Kirche in Karnitz eingepfarkt, woraus ſich fol⸗ 
gern läßt, daß der Grund und Boden, auf dem ſie ſtehen, urſprünglich zum Gute 
Karnitz gehört hat und erſt in der Folge zu Dreſow gelegt worden iſt, da dieſes 
Gut don jeher zur Kirche in Groß⸗Juſtin, Kaminer Kreiſes, eingepfarrt geweſen iſt. 
Zu dieſer Parochie gehört denn auch die Gutsſchule von Dreſow, über deren Frequenz 
und das Lehrer⸗Einkommen die Angaben z. Z. nicht vorliegen. Hierher eingeſchult 
ſind die ſchulpflichtigen Kinder aus dem nellen Dorfe Johannisthal. Im Jahre 
1287 wurde Dreſow ein Eigenthum des Jungfrauenkloſters zu Treptow, im Jahre 
1369 aber gelangte es in den Beſitz des Geſchlechts Karnitz durch Kauf von ſeinem 
Vorbeſitzer Tiede zu Dreſow. Die Veränderungen, welche ſpäter im Beſitztitel vor⸗ 
gekommen find, ſtehen im Artikel Karnitz, S. 956. Gegenwärtiger Beſitzer iſt, ſeit 
1859, der General⸗Conſul und Geheime Commerzienrath Schlut ow zu Stettin. 1828 
hatte das Gut eine Hebung von Thlr. 135. 12 Sgr. Dienſtgeld und Rente, nebſt 
42 Sch. Mühlenpacht, 1853 war jene Hebung in Thlr. 113. 10. 8 Pf. umgewan⸗ 
delt. Die Mühlenpacht iſt geblieben. I! L s me a „ nad gnufö! 
d tage au i err 7 08 din nozuog Bad ſſochſasgie 
Dumadel, Rittergut, 1¼ Mle. von Greifenberg, in einer Thal⸗Niede⸗ 
rung, welche ſich in nordöſtlicher Richtung nach dem Molſtowthale ſenkt, und faft 
genau unter dem 13° öſtlicher Länge von Paris, enthält 125 Einwohner und 9 Wohn⸗ 
haüſer, von denen Thlr. 9. 12 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 11, ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark umfaßt 2 1694½% Mg., 
von denen 1668,26 Mg. mit Thlr 155. 13 Sgr. beſteüert find. Hof und Bin) 
ftellen 13,9 Mg., Ackerland 1346, Mg., Ertrag 31 Sgr., Gärten 8,60 Mg., Wieſen 
212, Mg., Weiden 86,0 Mg., Holzung nur 7,48 Mg., Waſſerſtücke 6,8 Mg., Über⸗ 
reſt des früher umfangreichern Dumadeler Sees. In unmittelbarem Zuſammenhange 
mit dem Gute iſt ons 8881 al, me un Inge nente 
Dumadel, Dorf, beſtehend aus 8 Bauerhöfen, 1 Halbbauerhofe und 2 Koſ⸗ 
ſatenhöfen, nebſt Schmiede, enthält 11 Wohnhaüſer, deren Steer 9, Thlr. 14 Sgr. 
beträgt, und 27 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schulhaus; 90 Einwohner. Areal 
der Feldmark mit 13 Eigenthümern und 46 Beſitzſtücken 891/52 Mg. 
wovon für 834,1 Mg. an Örunpfteiter Thlr. 57. 23. 11 Pf. zu erlegen, und 
8,4 Mg. Schulland ſteüerfrei find, Hof. und Bauſtellen 8,82 Mg., Acker 495, Mg., 
Ertrag 30 Sgr., Gartenland 8,56 Mg., Wieſen 136,os Mg., Weiden 195% Mg., 
Holzung 7,08 Mg. Gut und Dorf ſind zu Broitz eingepfarrt. Für die Schulfre⸗ 
quenz und das Lehrer⸗Einkommen fehlen zur Zeit die Angaben. 
Dumadel war ehemals ein altes Manteüffelſches Lehn und beſtand aus 3 An⸗ 
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theilen. D. a wurde von der Generalin v. Schladen am 7 März 1748 für 2100 Thlr. 
erblich dem Major Chriſtoph Friedrich v. Schladen verkauft. D. b. enthält 
2 Bauerhöfe, welche, nachdem ſelbige nach dem Tode des Steffen Erdmann v. ans 
teüffel am 7 Juni 1706 erblich an Johann Georg Reismann waren verkauft wor⸗ 


den, und hierauf deſſen Sohne, dem Landrathe Kaſimir Reismann, zugefallen waren, 


von demſelben durch Chriſtian Joachim v. Brieſen, den Vormund der Gebrüder 
v. Manteüffel auf Sternin eingelöſt und am 23 März 1753 für Thlr. 862. 1. 10 Pf. 
bis zur Großjährigkeit ſeiner Curanden und deren künftige Genehmigung oder Wieder⸗ 
einlöſung dem Major d. Schladen überlaſſen. D. o wurde von Caspar Valentin 
v. Manteüfel beſeſſen und am 4 April 1677 ſeinem Glaübiger, dem Bürgermeiſter 
u Treptow, Casparus Schröder, zugeſchlagen, von deſſen Erben aber am 3 April 
1731 für 3096 ¼ Thlr., mit Einwilligung des Vormundes der Söhne des Jürgen 
Steffen v. M. zu Sternin, als der nächſten Lehnfolger des erwähnten Caspar Valen⸗ 
tin v. M., dem Major v. Schladen abgetreten, welcher 1 Bauer⸗ und 1 Koſſaten⸗ 
hof in D., ingleichen die auf dem Dumadelſchen Felde gelegenen Wieſen, die Schlett⸗ 
chow genannt, am 23 November 1762 durch einen Tauſch von Franz Joachim 
v. Lettow zu Broitz für einige Stücke in Natelwitz a bekam, und in ſeinem Teſta⸗ 
mente vom 16 Mai 1780 das ganze Gut D. nebſt den Gütern Stölitz und Natel⸗ 
witz b der Gemalin des Rittmeiſters, nachmaligen Majors v. Schladen, Johanna 
Juliana Maria, geb. v. Schladen, vermachte. Von derſelben kaufte der Major Georg 
Carl Gans Edler zu Putlitz, zufolge des am 11 Auguſt 1789 geſchloſſenen und am 


28 Januar 1791 gerichtlich beſtätigten Contracts, die Güter D. Stölitz und Natel⸗ 


witz b zuſammen für 50.000 Thlr. zum Erbeigenthum und auf die von dieſem 
bewirkte Edictalcitation wurden ſämmtliche an dem Gute D. berechtigten Manteüf⸗ 
felſchen Agnaten, wie auch die an D. a berechtigte Weyherſche Linie durch den Rechts⸗ 
ſpruch vom 3 Auguſt 1790 mit allem Lehnsanſpruche präcludirt; und da auch der 
Lieutenant Hans Friedrich v. Winterfeld dem ihm reſervirten Anſpruche auf die Ein⸗ 
löſung von D. a am 27 Januar 1797 entſagt hatte, wurde die Erb⸗ und Allodial⸗ 
eigenſchaft des ganzen Guts D. am 20 Februar 1797 im Land⸗ und Hypotheken- 
buche verzeichnet. Im Normaljahre 1804 war der Major Gaus Edler zu Putlitz, 
der bei der Garde geſtanden hatte, und nunmehr 69 Jahre alt war, noch im Beſitz 
der genannten drei Güter. Er hatte zwei Söhne, Ludwig Ernſt Friedrich Carl, 
27 Jahre alt, Lieutenant bei Grävenitz, und Otto Heinrich Wilhelm, 26 Jahre alt, 
Lieutenant bei der Garde. Zur Zeit der Anfertigung der neüen Matrikel im Jahre 
1828 war der Major v. Löper im Beſitz der Güter D. und Stölitz. Er beſaß 
dieſelben bis 1853, in welchem Jahre er das Gut D. ſeinem Sohne, dem Kreisrichter 
v. Löper, zum Eigenthum überließ, der es 1856 an den Gutsbeſitzer Strecker ver⸗ 
kaufte, und nun, nach dem Tode des Vaters, das Gut Stölitz übernahm und daſelbſt 
feinen Wohnfitz aufſchlug. Im Jahre 1828 ftanden dem Gute D. an Gefällen 
von den baüerlichen Wirthen Thlr. 60. 25 Sgr. zu, die 1853 in eine Amortiſations⸗ 
rente von Thlr. 54. 29 Sgr. verwandelt waren. 


Eckernfeld, Vorwerk auf der Feldmark des Gutes Parpart, im Jahre 
1858 von dem Beſttzer dieſes Gutes angelegt; ſ. den Artikel Parpart. a 


Eleonorenhof, Vorwerk auf der Gutsfeldmark von Koldemanz, 760 Ruth. 
vom Hauptgute entfernt gegen S., unmittelbar an der Gränze zwiſchen dem Greifen⸗ 
berger und dem Regenwalder Kreiſe, und am ſ. g. Dammbruche, worin ein kleiner 
See, der ſchwarze genannt. Die Anlage ſtammt aus dem vorigen Jahrhundert, war 
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urſprünglich eine Hammelſchäferei, die aber in der Folge zu einem kleinen Vorwerk 
umgeformt wurde und ihren Namen Eleonoren⸗ oder Leonorenhof erſt in neürer Zeit 
erhalten hat; ſ. Artikel Koldemanz, S. 952. * 


Fiſcherkaten, Fiſcherhaus am Lopnowſchen See, zum Gute Lopuow ge⸗ 
hörig, ſ. dieſen Artikel, S. 963. 


Gerthshof, Bauerhof, Abbau vom Dorfe Dargiſlaw, S. 942. 


SGruchow, Rittergut, 1 Mle. von Greifenberg, ½ Mile von Triglaw 
gegen SSW., in wellenförmiger Gegend auf einer Anhöhe am Kardeminer Bache, 
der hier auf kurzer Strecke die Gränze mit dem Regenwalder, vormals Oſtenſchen 
Kreiſe bildet, enthält 35 Einwohner, 3 Wohnhaüſer, von denen 20 Sgr. Steer be⸗ 
zahlt werden, und 9 ſteüerfreie Gebaüde, auf einem Raum von 6,7 Mg. Die Feld⸗ 
mikuni nenen eee m eee AN, -. ee, 1051,08 Mg. 
wovon 1025,50 Mg. mit Thlr. 137. 1. 2 Pf. beſteüert find. An Ackerland find 
697% Mg., mit dem hohen Reinertrage von 51 Sgr., vorhanden, an Gärten 
1,68 Mg., an Wieſen 118, Mg., an Weiden 69,55 Mg., an Holzung 134, Mg., 
an Waſſerſtücken 4,1 Mg. Der kleine Ort iſt in Triglaw eingepfarrt und eben⸗ 
dahin (oder in Kardemin ?) eingeſchult. — Gruchow ſteht in der Hufenmatrikel von 
1628 mit 3 Antheilen aufgeführt, erſtlich als Karthaus Gruchow, mit 10 Hufen, 
dem Grafen Cae par von Eberſtein, zweitens 10 Hufen dem Grafen Volrath v. Eber⸗ 
ſtein zu Naugard gehörig, und drittens 2 Hufen nebſt 1 Koſſatenhofe den Erben 
Hermanns Blücher zuſtehend. Nach der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 war mit dem 
einen der vormals Graf Eberſteinſchen zwei Antheile der Kriegs⸗ und Domainenrath 
v. Platen zu Königsberg in Preüßen belehnt, den andern beſaß die Wittwe des 
Majors v. Plötz, geb. v. Wenden. Derjenige Theil, welcher ehemals ein Blücher⸗ 
ſches Lehn war, wurde durch das Reſeript vom 1 Mai 1739 allodifteirt und von 
Otto Gottlieb Sigismund v. Ramin am 16 Januar 1789 für 2000 Thlr. in 
Pomm. Pfandbriefen dem Hauptmann Gotthilf Chriſtian Curt v. Mellin verkauft. 
Dieſer Theil gehörte zum Oſtenſchen Kreiſe, wurde aber nach dem Protokoll vom 
20 Januar 1798 auch zum Greifenbergſchen Kreiſe gelegt, zu welchem ſeitdem das 
ganze Gut Gruchow gehört. Der Hauptmann v. Mellin hatte den andern Theil 
von Gr., nämlich ein aus 3 Bauerhöfen beſtehendes Ackerwerk, am 28 November 
1774 durch Tauſch von den Gebrüdern v. Plötz, Söhnen der obengenannten Majo⸗ 
rin v. Pl. bekommen (f. Triglaw a), und nachdem er noch einen aus 1 Bauerhofe 
beſtehenden Theil des Gutes Gr., welchen die verehelichte Müller, Eva Marla, geb. 
Steffen, beſaß, von derſelben am 24 Mai 1785 für 1200 Thlr. gekauft hatte, hinter⸗ 
ließ er das ganze Gut Gr., nebſt ſeinen übrigen Gütern, ſeinen 3 Töchtern. Seit 
Ausgang des 18 Jahrhunderts, und im Normaljahre 1804 war Gr. im Beſitz des 
Lieutenants Heinrich Victor Sigismund v. Oertzen. Weitere Veränderungen im 
Beſitztitel ſ. Artikel Triglaw. Gegenwärtiger Beſitzer des Guts ift feit 1860 Rein. 
hold v. Thadden. In der Hufenmatrikel von 1628 wird Gr., wie oben bemerkt, 
eine Carthauſe genannt mit 10 Hufen und zur Herrſchaft Naugard gehörig. Dem 
Domkapitel zu Kamin war das Gut mit 3 Mark pflichtig, welche zu den Reve⸗ 
nüen der achten Stiftsſtelle floſſen. f 


Gützelwitz, Rittergut, zur Karnitzſchen Begüterung gehörend, 2¼. Mle. 
von Greifenberg gegen NNW., 1½ Mle. von Treptow gegen WSW., ½ Min. 
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von Karnitz gegen O., enthält 160 Einwohner, 8 Wohnhaüſer beſteüert mit 5 Thlr. 
28. Sgr. und 15 ſteüerfreie Gebaüde, an Fläche . 1711½ Mg. 
wovon 1665,06 Mg. mit 183 Thlr. — 8 Pf. Grundſteüer behaftet find. Hof⸗ und 
Bauſtellen 18, Mg., Ackerland 1366,84 Mg., Ertrag 38 Sgr., Wieſen 286,14 Mg., 
Weiden 51, Mg., Holzung 20,1 Mg. Sonſt war bei Gützelwitz ein anſehnlich 
großer See, der aber um die Mitte des vorigen Jahrhunderts abgelaſſen und in 
Wieſen und Hütungsflächen verwandelt worden iſt. Das Gut iſt in Karnitz eingepfarrt, 
hat aber ſeinegeigne Schule, die von 12 Kaaben und 22 Mädchen beſucht wird, Leh⸗ 
rers Einkommen 103 ½ Thlr. — Zwei Höfe in dieſem Dorfe mit 4 Höfen wurden von 
Claus und Hinz, genannt Gugelwitz, im Jahre 1374 an die Karntze ſpäter Kar⸗ 
nige und 2 andere Bauerhöfe von Wedig v. d. Oſten⸗Plate 1556 an Henning 
d. Karnitz verkauft, den Ritterhof aber nebſt 4 Bauer- und 2 Koſſatenhöfe beſaßen 
die Plötzen als ein v. d. Oſten⸗Blücherſches Afterlehn. 1628 wird als deren Be⸗ 
ſitzer Jürgen Plötz genannt. Nach dem Tode des Jochem v. Plötz erſtand fein 
Schwiegerſohn, Ernſt v. Güntersberg, dieſen in Concurs gerathenen Theil von G., 
deſſen Wittwe, Eva Catharina v. Pl. denſelben mit Einwilligung ihres einzigen 
Sohnes Franz v. Güntersberg wieder ihrem Schwiegerſohne, Johann Henning 
v. Woetke, auf Sydow und Lindow ꝛc., nach der am 8 Juli 1686 errichteten Ehe, 
ſtiftung verſchrieb. Dieſer verkaufte unter Zuſtimmung ſeiner ebengenannten Schwieger⸗ 
mutter und feines Schwagers Franz v. G. dieſen Autheil pfandweiſe am 31 März 
1696, mit der im Jahre 1705 ertheilten landesherrlichen Genehmigung, an den 
Geheimrath Jochem v. Karnitz, von welchem derſelbe nebſt den übrigen Theilen von 
G, an feine, Erden und Lehnsfolger kam. Die v. d. Oſten und v. Blücher begaben 
ſich der Afterlehnsverbindung mit denſelben wegen des ehemaligen Plötzſchen Antheils 
am 13 Mai 1747, worüber am 12 Juli 1747 die lehns herrliche Einwilligung er⸗ 
folgte. Adolf Carl, erſter und letzter Graf v. Karnitz, beſaß nun das ganze Gut G., 
das von da an alle Veränderungen getheilt hat, die in dem Beſiitztitel des Haupt⸗ 
gutes Karnitz vorgekommen 0 Man vergleiche den Artikel Karnitz, S. 956. Im 
Jahre 1828 war das Gut G. für 2000 Thlr., 1853 aber für 3000 Thlr. ver⸗ 
achtet. — Zu katholiſcher Zeit war Güſſelwitze der Vicarie in der St. Marien, 
hen den Erne Domkirche mit 10 Mark für den Zehnten präſtationspflichtig. 
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Heidebof, Vorwert, zum Rittergute Zirkwitz gehörig; ſ. dieſen Artikel. 
dme, 88 mn. ‚Inurshle dafter jädtaunte 8 3 19 chilmön D nor 
fs Heideſchaferei, Sch äferei, zum Gute Dreſow gehörig, ſ. d. Art., S. 946, 
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Heinrichshof, neües Dörfchen, ½ Mle. von Greifenberg gegen N. 
In Folge der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe find bei dem, 
der Familie v. d. Marwitz gehörigen Dorfe Rützenow 2 baüerliche Wirthe abgebaut, 
deren Höfe auf einer geraden Linie von W. nach O. in geringer Entfernung don 
einander und mit dem Dorfe Sellin in gerader Richtung und ca. 200 Ruthen von 
dem Hauptgute Rützenow liegen. Der Boden iſt mittlerer Güte und beträgt 272 Mg. 
78, Ruth. Dieſer Anſiedlung iſt, zufolge Berichts des Landraths v. d. Marwitz 
vom 24 Mai 1830 der Name Heinrichshof gegeben worden, der unterm 4 März 
1831 die Genehmigung der Königl. Regierung erhalten hat. Jetzt hat das Dörf⸗ 
chen 3 Wohn- und 1 gewerbl. Gebaüde, wovon Thlr. 3. 2 Sgr. Steüer zu ent⸗ 
richten find, fo wie 7 ſteüerfreie Gebaüde auf 7,55 Mg. Fläche, und der Flächen⸗ 
inhalt der Ländereien iſt auf Nan T8! 367% Mg. 


angewachſen, davon an Ackerland 204.0 Mg. mit. 20 Sgr. Eg rag, an Wieſen 53,2 Mg., 
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an Weiden 57,5 Mg., an Holzung 36, Mg. 8 Parteien find an dem Befitz ber 
Ländereien betheiligt, von denen 338,57 Mg. mit Thlr. 19. 4. 3 Pf. beſteüert, 
13,06 Mg. aber ſteüerfrei find, als Acker, welcher der Schule in Rützenow zugelegt ſind, 
wohin die ſchulpflichtigen Kinder aus Heinrichshof, deſſen Bevölkerung 70 Seelen be⸗ 
trägt, zur Schule gehen. Eingepfarrt iſt das Dörfchen in die Kirche zu Sellin. 


Helle, Vorwerk, zum Gute Dreſow gehörig, S. 946. Dieſer Wohnplatz 
heißt anderweitig auch Alte Ziegelei. 4 


Hermannshof, Vorwerk, auf der Feldmark Rützenow, von dem Land⸗ 
rath v. d. Marwitz, laut deſſen Berichts vom 18 Juni 1858, angelegt. In einem 
erneiterten Bericht an die Königl. Regierung vom 18 September 1858 verzichtete 
derſelbe auf die Amtsblatt Bekanntmachung der gewählten Benennung dieſes neiten 
Vorwerks, die übrigens don Landespoltzeiwegen genehmigt worden iſt. 

Hinterkaten, eine Katenſtelle zu Völzin gehörig, von dieſem Orte aber 
½ Mle. gegen NW. entfernt, unmittelbar an ber Gränze des Kaminer Kreiſes, mit 
dem dortigen Dorfe Tetzlawshagen auf gleicher Polhöhe. Es iſt eine alte Anſied⸗ 
lung, die ſchon im vorigen Jahrhundert bekannt, damals aber unter dem Namen 
es bekannt war. Sie führt ihren Namen im Gegenfag zum Vorderkaten bei 

ibbekart. 


Hof, Rittergut, 3 Min. von Greifenberg gegen NW., 2¼ Mle. von Trep⸗ 
tow gegen W., und 2½ Mle. von Kamin gegen NO., vormals zum Flemmingſchen 
Kreiſe gehörig, liegt unmittelbar an der Küſte der Oſtſee, und zwar auf dem 60 — 
70 Fuß hohen, jählings abfallenden, ſtellenweiſe lothrechten Uferrande, welcher obwol 
aus verhältnißmäßig feſten Erdarten befiehend, der Auswaſchung durch die anſtürmenden 
Meeres wellen in hohem Grade und der Art ausgeſetzt iſt, daß mehrere Gebaüde 
der Gefahr des Einſturzes kaum entgehen können, was namentlich von der Kirche 
gefürchtet werden muß, die unmittelbar auf der ſcharfen Kante des Uferrandes ſteht. 
Die Unterwühlung findet auf der ganzen Küſtenſtrecke längs Rewal bis Klein⸗Horſt 
Statt, da fie fich in der nämlichen Lage befindet. In Folge jener Auswaſchungen hat 
ſich vor der Küſte eine dreifache Reihe von Riffen oder Sandbänken gebildet, die 
für die Schifffahrt ſehr gefährlich find, da ſie die Schiffer, bie mit der Richtung und 
Ausdehnung der Riffe unbekannt ſind, nur zu oft zu Strandunden bringen, daher 
dann auch der Verein zur Rettung Schiffbrüchiger darauf Bedacht genommen hat, 
im Jahre 1868 in Hof eine ſogenannte Raketen. Station einzurichten. 

Der Gutsbezirk enthält 170 Einwohner, 15 Wohnhaüſer, welche mit 14 Thlr. 
2 Sgr. beſteüert find, und 14 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift 1993,57 Mg., 
wodon 1941,75 Mg. mit Thlr. 129. 15. 3 Pf. Steüer behaftet find. Ackerland 
931,0 Mg., mit 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., oder 11 Sgr. unter dem Kreis⸗ 
durchſchnitt, Gartenland 4 Mg., nur 9,70 Mg. Wieſen, dagegen 983 e Mg. 
Weidegrund, 12,30 Mg. Hol zung und 1,07 Mg. Waſſerſtücke. Von dem Befſitzer des 
Gutes muß für die zur Verbeſſerung deſſelben vom Könige Friedrich II im Jahre 
1779 bewilligten 1000 Thlr. ein beſtändiger Kanon, der Anfangs 20 Thlr. betrug, 
nachher aber auf 13 Thlr. 10 Sgr. herabgeſetzt wurde, entrichtet werden. 

Hof, Pfarrkirchdorf, mit dem Gute in Zuſammenhang, beſtand urſprüng⸗ 
lich aus 4 Bauer⸗ und 5 Koſſatenhöfen, jetzt find hier mit den geiſtl. Inſtitnten, 
9 Eigenthümer in der kleinen, nur enn ee 395, Mg. 
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großen, Feldmark angeſeſſen, wovon 929,7 Mg. mit 22 Thlr. 16 Sgr. beſteüert, 
und 42, Mg. ſteüerfrei find: Das Ackerland umfaßt 228,51 Mg. mit 27 Sr, 
Ertrag, das Wieſenland 90,56 Mg., das Weideland 52,7 Mg. Einwohner zählt das 
Dorf 70, die in 8 Haüſern wohnen, wofür, incl. eines gewerbl. Gebaüdes, Thlr. 6. 6 Sgr. 
Steüer zu erlegen find, ſteüerfrei ſind 28 Gebaüde, darunter die der geiſtlichen Inſtitute. 
Patron der Wh iſt * König. Zu ihr Scat) gr n Ort⸗ 
Hof, Groß⸗ und Klein⸗Horſt, Slewin (Schlefffn), Ninikow, Rewal, Puſtichow, 

Ian 12 hr des Kaminer gehn Groß⸗ und Klein⸗Poberow, Baldebus, Lüchentin. 
Die Kirche beſitzt ein Kapital von 1225 Thlr. in Pfandbriefen, aber keine Grund⸗ 
ſtücke. Ihre Jahreseinnahme beträgt 169 Thlr., ihre Ausgabe 105 Thlr., daher Über⸗ 
ſchuß 64 Thlr. Dieſe Zahlen beziehen ſich jedoch auf eine ältere Zeit, aus neüerer 
Zeit liegen die Angaben nicht vor. Die Pfarrgebaüde, das Prediger⸗Wittwenhaus, 
ſo wie das Kloſterſchulhaus befinden ſich in gutem Stande. Zur Pfarre gehören: 
Eine Wurth von 2 ae Ausſaat und das Apfelbaumſtück. Sodann im Nini⸗ 
kewſchen Felde ein kleiner Kamp am Seeſtrande von ca. „ Sch. Ausſaat; auf der 
Slewiner Feldmark ein Stück Acker von 6 Schffl. Ausfaat. Ferner eine Wieſe bei 
805 von "ka Heüwerbung und 2 Pomm. Mg. groß, eine andere Wieſe auf 
lewiner Feldmark von 63 Q. Ruth. Pomm. und 2— 3 Fuder Heü. Der Pfarr 
garten mag 75 Q. Ruth. groß ſein. Die Küſterei beſitzt einen kleinen Garten. 
Wegen des Flemmingſchen Legats für den Prediger und Küſter in Hof ſ. unten am 
Schluß des Artikels. 160 
Hof war ein altes Flemmingſches Lehn, zu welchem auch nach der Angabe 

im alten Landbuche, drei von dem Oberſten v. Grumbkow auf dem zu dieſem Gute 
gehörigen Grund und Boden im Fiſcherdorfe Rewal erbaute Katen gehören. Im 
Jahre 1628 wurde es von Joachim Manteüffel als Afterlehn der Flemminger be 
ſeſſen. Der General-Lieutenant Bogiſlaw Bodo Reichsgraf v. Fl, verglich ſich mit feinen 
Brüdern und Vettern, den Grafen Joachim Friedrich, Jacob Heinrich, Johann Georg 
und Adam Friedrich d. Fl. am 4 Februar 1725 dahin, daß dieſe ihm, mit gänzli⸗ 
cher Entſagung ihrer Lehnrechte, den völligen Allodialbeſitz dieſes Gutes zugeſtanden 
haben. Dieſer Vergleich wurde durch die Reſcripte vom 5 Juli und 8 December 
1729 beſtätigt und dem Generalieutenant, R. Grafen v. Fl. der Allodialbeſitz jedoch 
nur ſo lange, als diejenigen nächſten Agnaten, welche darin gewilligt haben, am Leben 
find, und folglich mit Vorbehalt der e den übrigen an dieſem Gute 
RE HA Agnaten, deren Einwilligung oder Präcluſton noch nicht 
nachgewieſen iſt, verſtattet. Vermöge des dem General⸗Lieutenant R. Graf v. Fl. 
bewilligten Allodialbeſitzes kam das Gut Hof nach dem Theilungsvergleich vom 
3 September 1734 für den zu 15.000, Thlr. geſchätzten Werth deſſelben an ſeine 
nachgelaſſene Tochter Dorothea, welche ſich mit dem Oberſten Friedrich Caſimir 
v. Grumbkow vermälte, und es mit demſelben am 12 October 1764 für 26.400 Thlr. 
dem Landrathe Hans Joachim d. Kleiſt verkaufte, deſſen Ehegenoſſin, Ma⸗ 
ria Antoinette, geb. v. Münchow, es hiernächſt nach der öffentlichen Feilbietung des⸗ 
ſelben am 19 September 1777 für Thlr. 16.732. 3. 4 Pf. als das höchſte Gebot, 
zugeſchlagen und von derſelben in Beitritt ihres Ehemanns, am 8 Auguſt 1786 für 
22.500 Thlr. dem Rittmeiſter Carl Friedrich v. Winterfeld, von dieſem am 23 März 
1796 für 36.000 Thlr. dem geheimen Finanzrathe und Kammerherrn Wilhelm Carl 
Grafen v. Dyhrn, und von dieſem, mit dem dazu gehörigen Theile in Rewal, am 
20 September 1798 wiederkaüflich auf 30 Jahre von Marien 1798 bis dahin 
1828 für 40.000 Thlr. dem Gemeinheits⸗Separations⸗Commiſſarius Friedrich Wilhelm 
Elbe perkauft wurde, nachdem die Genehmigung zu dieſen wiederkaüflichen Veraüße⸗ 
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rung au einen Bürgerlichen durch das Reſeript vom 17 Juli 1798 ertheilt worden 
war. Nach dem Vergleiche vom 6 September 1774 haben die beiden Brüder, 
Franz Bernd Johann Sigismund und Julius Friedrich Wilhelm v. Flemming und 
nach der gerichtlich beglaubigten Entſagungsurkunde vom 6 und 26 Auguſt 1799 
die beiden Brüder Ferdinand Ludwig Wilhelm und Heinrich Ernſt Ludwig Carl 
v. Fl. ihrer Lehnrechte an dieſem Gute entſagt. Da im Normaljahre 1804 erſt 
6 Pfandjahre verfloſſen waren, ſo befand ſich der Commiſſarius Friedrich Wilhelm 
Elbe noch im Beſitz des Gutes. Er iſt auch Beſitzer geblieben, und als ſolcher 
in der neüen Rittergute⸗Matrikel von 1828 verzeichnet worden. Im Jahre 1840 
verkaufte er das Gut an den gegenwärtigen Beſitzer Dumſtrey. a 6 

Im Zahre 1828 hatte das Rittergut Hof einen Umfang von 1500 Mg. Seit⸗ 
dem iſt es durch die Regulirung und durch Ankanf baüerlicher Grundstücke bereits im 
Jahre 1853 auf das gegenwärtige Areal gebracht. 1828 hatte es an Gefällen und 
Pächten jährlich Thlr. 41. 10 Sgr. baar und 32 Sch. Mühlenkorn zu erheben, Ab⸗ 
gaben, welche ſeit 1853 in Rentenbriefe umgewandelt, bezw. amortiſirt find. 
Bei der Kirche zu Hof beſteht eine milde Stiftung, das Vermächtniß des Erb⸗ 
landmarſchalls, Amtshauptmanns und Juſtiz⸗Directors zu Belgard, Jacob v. Flem⸗ 
ming, welcher in der zu Kolberg in lateiniſcher Sprache abgefaßten Stiftungs⸗Urkunde 
vom 13 Juli 1686 zur Vermehrung der Einkünfte des Predigers und des Küſters 
in Hof 175 fl. vermacht hat. Dieſe find von ſeinem Sohne, dem Conſiſtorial⸗ 
Director Georg Caspar v. Flemming noch mit 100 Thlr. zu ebendemſelben Behuf 
vermehrt worden, ſo daß das ganze Kapital dieſes Vermächtniſſes 216 ¼ Thlr. be 
trägt. Die jährlichen Zinſen von 200 Thlr. werden mit 10 Thlr. dem Prediger zu 
Hof, und die von 26 ¼ Thlr. mit 25 Sgr. dem Küſter daſelbſt bezahlt. Das Le⸗ 
gat ſteckt mit unter den Kirchenkapitalien. 


8 „Hobenbolz, Holpwärterei zum Gute Bartow gehörig, J. biefen Arte, 
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Woiſtentin im Kaminer Kreiſe gerade gegenüber, enthält 80 Einw., auf 8,8 Mg, 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 118 
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4 Wohn⸗, 1 gewerbl. Gebaüde, mit 4 Thlr. beſteüert, und 8 ſteüerfreie Gebaüde, in 
D pipipD,o ‚us an, m FTIR 
wovon 1713, Mg. mit Thlr. 95. 21. 4 Pf. Befteiiert und 1067,55 Mg. Ackerland 
find, welches auf ſeinem ſandigen Boden nur 20 Sgr. Ertrag gewährt. Es find 
an Gärten 4, Mg., an Wieſen 236,56 Mg., an Weiden 89, Mg., an Holzung 
314, Dig.; Kiefern und Weichholz, auch einige Eichen enthaltend. Etwas getrennt 
wan teh Cui mmas 234 bi dane of market nsffolftse diana 0 
cba lo dun nödsildsg 13815 io fi 10 Inne ö 110 
Jatzel, Dorf, enthaltend 2 Bauerhöfe und 1 Halbbauerhof, 6 Wohnhalſer, 
mit 5 Thlr. beſteüert, und 9 ſteüerfrele Gebaude auf 2,7 11 7 40 Einwohner, und 
zur Feldmark, worin 7 Eigner angeſeſſen, nur 266,10 Mg., 

wovon 251½ Mg. mit 15 Thlr. 8. 7. Pf. Grunpſtener behaftet find, an Acker 
157% Mg., mit 21 Sgr. Ertrag. Der Überreſt der Fläche enthält Wieſen, Wei⸗ 
den, Holzung. Einſt lobte man das Vorkommen zuter Mergelerde, mit der man 
den Acker verbeſſert habe; nachhaltig iſt die Verbeſſerun nicht geweſen, wie aus 
den Ertragsangaben erſichtlich iſt. Jatzel, Gut und Dorf, iſt in Woiſtentin ein⸗ 
gepfarrt und eingeſchult (S. 317). E Fit 0 311 int Nndaln Inh hm 

il Herzag Bohiſtaw belehnte im ahr 1482 ſeinen Rath, den Ritter Heinrich 
Bork, mit dieſem Dorfe. Von den Borkonen gelangte es an die Mildenitze, von 
denen es Haus an die Woidtken, Woedtken, verkaufte. Peter und Henning W. hat⸗ 
ten 11¼ Hufen und 1 Koſſaten zufolge der Hufenmatrikel von 1628 zu verſteüern. 
Peter W. verkaufte das Gut am 13 September 1666 erblich für 4233 ¼ Thlr. an 
den Oberſten Eccard v. Brüſewitz, deſſen Söhnen, dem Major Hans Sigismund 
und dem Cornet Ernſt Ludwig v. Br. darüber am 11 Juni 1686 die lehnsherrliche 
Genehmigung ertheilt wurde, worauf das Geſchlecht der v. Woedtke dem Lehnrechte 
entſagte, und es den v. Brüſewitz überließ. Nach dem Tode des Hauptmannes 
Bernd Sigismund v. Br. kam das Gut an feinen’ einzigen Sohn Ernſt Heinrich, 
und nach deſſen 1750 erfolgtem Tode an deſſen Mutter, Eliſabeth Charlotte, geb. 
v. Steinwehr, von welcher daſſelbe, nachdem es durch das Reſeript vom 31 Juli 
1750 war allodificirt worden, am 12 Mätz 1752 für 2000 Thlr. rblich ihrer 
Tochter, der verwittweten Oberſt v. Tettau, Barbara Helena, geb. v. 15 und von 
dieſer am 30 September 1753 für 6666 ¾ Thlr. dem Lieutenant und nachmaligen 
Hauptmann Moritz Philipp v. Wenden verkauft wurde. Deſſen Wittwe, Anna Do⸗ 
rothea Charlotte, geb. v. Edling nahm das Gut im Jahre 1786 in Beſttz und ver⸗ 
machte daſſelbe in ihrem, am 7 Juni 1791 eröffne ae 6 Februar 
1791 dem Fraülein Sophie Eleonore Philippine v. Podewils, welche nachher Ehe⸗ 
genoffin des Hauptmanns Peter Chriſtian v. Bork wurde. Das Ehepaar verkaufte 
demnächſt das Gut Jatzel am 23 März 1803 für 24.000 Thlr. erblich dem Okonomen 
Martin Friedrich Steffenhagen, der die Conceſſion zur Erwerbung des Gutes am 
17 Juni 1804 erhielt, nachdem er kurz vorher, nämlich am 17 Juni 1804, ſchon 
wieder verkauft hatte und zwar für 28.000 Thlr., mit 7000 Thlr. in Pomm. Pfand, 
briefen, und ein Schlüſſelgeld von 50 Thlr. in Frd'or, erblich dem n Fried⸗ 
rich Paul v. Brand. Dieſer überließ das Gut noch in dem nämlichen Jahre, 
mittelſt Contracts vom 23 December 1804, für 34.000 Thlr. und 200 Thlr. 
Schlüſſelgeld dem Landrathe Ernſt Auguft Philipp v. Bork, der mithin im Normal, 
jahre 1804 Beſitzer von Jatzel war. Als im Jahre 1828 die neüe Ritterguts⸗ 
Matrikel feſtgeſtellt wurde, war der Rittmeiſter v. Petersdorf Beſitzer v. J. Die 
ſer verkaufte an Hartwig, der in den Matrikular⸗Nachrichten zum erſten Male in der 
Nachweiſung vom Jahre 1843 genannt wird. Dann findet ſich als Beſitzer ange⸗ 
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geben 1851 v. Trützſchler, der aber ſchon 1855 an Steffen wieder verkaufte. Der- 
ſelbe iſt auch heüte, 1869, noch Beſitzer des Guts, welchem 1828 an Dienſtgeld 
19 Thlr. und au Pachtroggen 3 Scheffel zuſtanden, im Jahre 1853 dagegen an 
Amortiſations⸗Renten Thlr. 17. 3 Sgr., und das frühere Quantum Pachtroggen. 
Für arme Schulkinder aus Jatzel iſt in dem wechſelſeitigen Teſtamente des 
Hauptmanns Peter Chriſtian v. Bork, und ſeiner Ehegenoſſin Sophie Eleonore Phi⸗ 
lippine, geb. v. Podewils, vom 20 December 1801, publ. den 4 November 1812, 
ein Legat von 100 Thlr. ausgeſetzt, das in einem Staatsſchuldſchein zinsbar angelegt 
iſt. Das Werthpapier wird in der Kirchenlade zu Woiſtentin aufbewahrt. Die 
Zinſen werden auf 3 ¼ Pret., nach der im Teſtament enthaltenen Verordnung, an 
Küſter und Schullehrer zu Woiſtentin jährlich gezahlt. Die für den convertirten 
Staatsſchuldſchein gezahlte Prämie von 2 Thlr. ift bei der Stettiner Sparkaſſe Zins 
auf Zins zinsbar angelegt, und zwar ſeit 1845. 1a 
In katholiſcher Zeit ward Jaſke, wie man den Namen Jatzel ſchrieb, dem 
Kaminer Domkapitel präſtationspflichtig; die 7te Stifts ſtelle hatte hier eine jährliche 
Hebnng von 4 Marl. it hessen zun oc „iR e int 8. gu 
Jedde, auch Gedde geſchrieben, mit dem weiblichen Artikel die Jedde, 
Rittergut mit der Berechtigung des Befitzers auf Kreistagen zu erſcheinen, nicht 
aber Provinzial⸗Landtagsfähig, 1¾ Mln. von Greifenberg gegen NW. und eben fo 
weit von Treptow gegen WSW., enthält, mit Einſchluß des dazu gehörigen, ſüdlich 
gelegenen Vorwerkes Johannishof, 40 Einwohner, auf 5,96 Mg. Fläche 3 Wohn⸗ 
haüſer, beſteüert mit Thlr. 2. 24 Sgr. und 3 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark 
e DER - adindeld. Iarsmap «© ons 5818,00: Dig: 
ſehr fruchtbaren Ackerbodens, der von 492,5 Mg. 50 Sgr. Ertrag pro Mg. gibt, 
Wieſen 95,56 Mg., Weiden 110, Mg., Holzung 102,78 Mg. mit 12 Sgr. Ertrag 
vom Mg., d. i.: 3 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt. Grundſteüerpflichtig mit 
Thlr. 27. 29. 6 Pf. ſind 741 Mg., ſteüerfrei 61, Mg., den geiſtlichen Inſti⸗ 
tuten zu Zirkwitz gehörend, wohin Jedde eingepfarrt und eingeſchult iſt. Ghedden, 
Gedden, wird in den Statuten der Kamminſchen Kirche ein Campus genannt. Der 
Thesaurarius, Custos, Küſter des Domlapitels erhob von demſelben jährlich 4 Mark, 
ad quod vero non habet jus. 1574 wurde das Feld vom Domkapitel der Stadt 
Treptow wiederkaüflich für 1000 fl. überlaſſen. Der Rath errichtete auf demſelben 
eine Schäferei, die den Namen Neü⸗Gedde führte. 1621 wurde es der Stadt 
Treptow beſtätigt (S. 822), vier Jahre nachher verkaufte dieſe es mittelſt Vertrages 
vom 15 Juni 1625, an Matthias v. Karnitz und deſſen ſämmtliche Lehnserben 
zum Erbeigenthum. Das Domkapitel beſtätigte dieſen Verkauf mittelſt Urkunde vom 
4 Februar 12995 jedoch mit Vorbehalt des Rückfalls nach Erlöſchung der männlichen 
Nachkommenſchaft des Matthias von Karnitz, ferner daß der Kaufſchilling von 2000 fl. 
auf dem Gute ſtehen bleibe, und die Zinſen davon mit 110 fl. an das Domlapitel 
gezahlt werden. Nach dem Verkauf der Karnitzer Güter und dem Erlöſchen des Geſchlechts 
Karnitz fiel die Jedde vertragsmäßig an das Domkapitel zurück. Bei Auflöſung des 
Domkapitels war Jedde das einzige Zeitpacht⸗Vorwerk diefer Stiftung; von 1810—1822 
war es auf die 3 letzten Jahre der Pachtperiode, für einen jährlichen Pachtzins von 
370 Tylr. verpachtet (S. 256). Wegen des frühern Zuſtandes der Forſt vergl. S. 277. 
Im Jahre 1823 wurde das Vorwerk für Thlr. 5609. 25 Sgr., inel. Inventar, an 
den Gutsbeſitzer Elbe verkauft (S. 285) und demſelben die Kreistagsfähigkeit für 
die Jedde durch Staats⸗Miniſterial⸗Erlaß vom 6 Mai 1828 eingeraümt. Gegen⸗ 
wärtiger Beſitzer iſt der zweite Sohn des Kaüfers, Ernſt Elbe, ſeit 1857. ; 
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Johannisthal, nen angelegtes Dorf, 2¼½ Mle. von Grelfenberg gegen NN W., 
2¼ Mle. von Treptow gegen W. und eben fo weit vun Kamin gegen ON O., am 
Leiermanns⸗Bache, der die Kaminer Kreisgränze bildet. Durch die Regulirung der 
gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe find bei dem, dem Gutsbeſitzer Elbe gehö⸗ 
J Dreſow auf der Feldmark deſſelben 7 baüerliche Wirthe abgebaut, 
deren Höfe auf einer Linie von N. nach S. in der Richtung nach Klein Juſtin, 
Kaminſchen Kreiſes, liegen, dergeſtalt, daß der erſte Hof 300 Rüthen von dem Haupt⸗ 
gute Dreſow und der letzte in der Nähe des Leiermannsbaches belegen iſt. Einer 
der baüerlichen Wirthe hat ſeit der in den Jahren 12 
ſeinen Hof getheilt, ſo daß ſeit dem Jahre 1830 8 baleerliche Wirthſchaften vorhan⸗ 
den find. Dieſe aus überhau ft 467% Mg. 
mittlern Bodens beſtehende Anſiedlung hat den Namen Johannisthal erhalten der 
von der Königl. Regierung unterm 4 März 1831 genehmigt worden iſt. An Acker⸗ 
land beſitzen die Wirthe 227 Mg. mit 38 Sgr. Reinertrag, an Wieſen 110, Mg. 
Ertrag 42 Sgr., an Weiden 102,09 Mg. Grundſtelerpflichtig mit Thlr. 49. 3. 10 Pf. 
find 437,8 Mg., ſteüerfrei 3,15 Mg., Hof- und Bauſtellen für die 8 Höfe 7,68 Mg. 
Gebaüdeſteüer 7 Thlr. 8 Sgr.; 22 ſteüerfreie Gebaüde. Einwohnerzahl 55. Einge⸗ 
pfatrt zur Kirche in Groß⸗Juſtin, eingeſchult in Dreſow. * ub „80 
bin ‚ist 23 uf anf 12971 y 185 1 — 2 1% nt 5 1114 
Karnitz, Rittergut, 2¼ Mle. von Greifenberg gegen NN W., 2 Min. von 
Treptow a. d. R. gegen WSW. und 2 ¼ Mle. von Kamin gegen ONO. in einer 
angenehmen Gegend an einem Bache, der in den Eiersbergiſchen See fließt, enthält 
260 Einwohner, 16 Wohngeballe, darunter die herrſchaftichen ſehr anſehnlich find, 
und von denen, inch 2 gewerbl. Gebaüde, Thlr. 16. 11 Pf. Steüer gezahlt wird, 
ſo wie 31 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark enthält. . 2874,76 Mg., 
wovon 2709,15 Mg. mit Thlr. 203. 6. 4 Pf. beſtelert ſind. An Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen gibt es 23,6 Mg., an Ackerland 1868,62 Mg. mit einem Reinertrag von 
nur 21 Sgr. pro Mg., was 18 Sgr. unter dem durchſchnittlichen Kreis⸗Ertrage 
ſteht, au Gärten 24,19 Mg., an Wieſen 359,31 Mg. die mit 48 Sgr. pro Mg. viel 
einträglicher find, als der Acker, an Weiden 470, Mg.) an Holzung 75,89 Mg., der 
Überreſt eines früher größern Elſenholzes, die Jatznow genannt, bei der ſonſt eine 
solang lag! an ertragloſen Grundſtücken, weil zu öffentlichen Zwecken dienend, 


10012 133.9 au. 1204 Win ziert IU N l 19II1D DS In 
Karnitz, Pfarrkirchdorf, mit dem Gute in Zuſammenhang, beſteht aus 
10 Bauerhöfen, 1 Halbbauerhof und 3 Koſſatenhöfen, nebſt Schmiede, enthält 
19 Grundangeſeſſene in der Feldmark, 175 Einwohner, 16 Wohnhauſer, die mit 
17 Thlr. beſteliert find, 55 ſteerfreie Gebaüde, darunter die der geiſtlichen Inftis 
tute. Die Feldmark begreift. 1040, Mg. 
wovon 815, Mg. mit Thlr. 58. 12. 2 Pf. beſteüert und 151,% Mg. der geiſll. 
Inſtitute ſieüerfrei find. Der Acker, 596,71 Mg. enthaltend, iſt nicht viel ergiebiger, 
als der Gutsacker, denn er bringt 24 Sgr. vom Mg., die Gartenfläche iſt unbe⸗ 
deltend, an Wieſen giebt es 150,08 Mg. mit 41 Sgr. Ertrag, was nahezu der 
Kreisdurchſchnitt iſt, an Weiden 138, Mg., an Holzung 78,56 Mg., an Hof⸗ und 
Bauſtellen 12,00 Mg., an ertragloſen Grundſtücken 60,5 Mg. Der Pfarracker fteht 
in höherer Kultur, als der baüerliche Acker, da ſein Reinertrag zu 36 Sgr. pro 
Mg. eingeſchätzt iſt. 1: dan (t . 2 | 
Die geiſtlichen Inftitute. Patron der hieſigen Mutterkirche iſt der Guts⸗ 
herr von Karnitz. Zu ihr eingepfarrt find: Karnitz, Neides, Nitznow, Gützelwitz 
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und Schruptow, zwei zu dem Gute Dreſow gehörige Haüſer, nämlich die Heide⸗ 
chäferei und die ſ. g. Alte Ziegelei oder Helle. Kirchengebaüde und Thurm befinden 
ſich in baulichem Zuſtande. Das Pfarrhaus dagegen iſt ſehr baufällig, und deshalb 
ein Neübau deſſelben in Ausſicht genommen, Stall und Schuppen ſind nur noch zur 
Noth zu gebrauchen. Das Wittwenhaus iſt aüßerſt baufällig; den dazu gehörigen 
Stall hat der Patron auf polizeiliche Anordnung abbrechen laſſen. 1867 ſchwebten 
Verhandlungen wegen eines Tauſches gegen beſſere Gebaüde. Die Küſterwohnung, 
zugleich das Schulhaus, befindet ſich in baulichen Würden. Das Kirchenvermögen 
beſteht aus drei verſchiedenen Fonds: a) dem immerwährenden Fonds, zu dem 
659 Thlr., meiſtens in Pommerſchen Pfandbriefen, gehören und deſſen Zinſen 
Thlr. 24. 9. 10 Pf. betragen. Von dieſen Zinſen find, der Stiftungsurkunde gemäß 
als Beitrag pro 1867 zu dem immerwährenden Fonds 10 Thlr. zurück und in 
einem Sparkaſſenbuch angelegt; mithin verbleiben für die laufenden Einnahmen der 

aſſe Thlr. 14. 9. 10 Pf. b) Außerdem befitzt die Kirche einen Pfandbrief 
über 25 Thlr., deſſen Zinſen 25 Sgr. betragen. c) Der Baufonds. Im Jahre 
1866 wurden, mit Genehmigung der Königl. Regierung von Oberaufſichtswegen, 
3 alte Pfarrwirthſchaftsgebaüde auf Abbruch verkauft. Der Erlös ſollte zinslich 
angelegt werden und mit Zins auf Zins wachſen, um für die in Zukunft voraus⸗ 
ſichtlich umfangreichen Bauten ein möglichſt großes Baukapital zu gewinnen. Zu 
dieſem Fonds gehören Thlr. 204. 16. 9 Pf., daher Geſammtſumme des Kapital⸗ 
vermögens Thlr. 888. 16. 9 Pf., mit für die Kirchenkaſſe verbleibenden Zinſen 
zum Betrage von Thlr. 15. 4. 10 Pf. Der Acker⸗ und Wieſen⸗Canon von jähr⸗ 
lich Thlr. 1. 16. 8 Pf. iſt im Land- und Hypothekenbuche eingetragen und wird 
von der Gutsherrſchaft in Karnitz, als Inhaberin der Kirchengrundſtücke, entrichtet. 
Außerdem beſitzt die Kirche an Grundeigenthum nichts. Größe und Lage der Kir⸗ 
chenlandungen, für welche der erwähnte Canon gezahlt wird, läßt ſich nicht mehr 
ermitteln. Nach dem Inventarium vom 23 October 1773 war der Kirchenacker 
„ſechs kleine Enden, die neben einander an dem Schmiedeende des Dorfs belegen 
find und bis 6 Scheffel Einſaat faſſen“. An Wieſen waren laut der Kirchenregiſter, 
nach Ausweis des erwähnten Inventariums „zwei kleine Stücke auf der Zerpine 
der Kirche gehörig, die beide etwa ein gut halb Fuder Heü⸗Gras geben“. An 
Holzungen hat die Kirche nichts eigenthümlich, „hergegen gibt Patronus das nöthige 
Bauholz allezeit unentgeldlich“. Eben ſo gehörte nach der Inventariums⸗Angabe 
zur Pfarre ein Strauchkavel in der Gamitz. ,, Patronus gibt dagegen das zu Bau⸗ 
ten und Bewährungen erforderliche Holz, gleichwie zu Bauten und Bewährungen 
der Küſterei unentgeldlich.“ Die Kirchenkaſſe hatte, mit Einſchluß der oben auge⸗ 
führten Zinſen und des Canons im Jahre 1867, Einnahme Thlr. 121. 5. 9 Pf., 
Ausgabe Thlr. 121. — 3 Pf., ſo daß ein kleiner Beſtand verblieb von 5 Sgr. 
6 Pf. Durch Ablöſung der auf einem Voll⸗ und dem Halbbauerhofe zu Karnitz 
haftend geweſenen Reallaſten hat die Pfarre ein Vermögen von Thlr. 120. 6. 8 Pf. 
und die Küſterei von Thlr. 12. 27. 6 Pf. erworben. Dafür find Werthpapiere 
angekauft, welche Thlr. 5. 15 Sgr. Zinſen geben, wovon dem Pfarrer Thlr. 4. 27. 
9 Pf. und dem Küſter 17 Sgr. 3 Pf. zu Gute kommen. Ferner: In der Vacanz⸗ 
zeit von 1864 hat ſich aus den Einkünften der Pfarre ein reines Pfarrkapital von 
46 ½ Thlr. gebildet, welches mit 6%, Thlr. von obigem Pfarr- und Küſter vermögen 
zuſammen angelegt ift in einer Fprocentigen Staatsanleihe über 50 Thlr., deren 
Zinſen 2 Thlr. 15 Sgr. betragen, wovon der Pfarrer 2 Thlr. 14 Sgri, der Küſter 
1 Sgr. erhalten hat. — Die Schule in Karnitz, wohin Neides eingeſchult iſt, 
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hat in der Regel 51 Knaben, 49 Mädcheu — 100 Kinder, viel zu viel für Einen 
Lehrer, der zugleich Küſter und Organiſt iſt, und deſſen Einkommen zu 150 Thlr. 
eingeſchätzt iſt. Die Schule beſitzt ein Sparkaſſenbuch über 17 Thlr. und hatte 
1867 in ihrer Kaffe, einen Überſchuß von Thlr. 4. 22. 6 Pf. In der Parochie 
Karnitz ſind die kirchlichen Katechiſationen mit der confirmirten Jugend eingeführt, 
und finden dieſelben in der Regel allſonntäglich am Nachmittage Stat. 
Karnitz hat 4 milde Stiftungen: — 1) Ein Karnitzſches Prediger⸗Witt⸗ 
wen-Legat des Kammerherrn und Kanzlers des St. Johanniterordens Adolf Carl 
Grafen v. Karnitz, welcher uach ſeiner eigenhändigen Verzeichnung im Karnitzſchen 
Kirchenrechnungsbuche vom 15 Februar 1792, S. 84 und 85, einen pommerſchen 
Pfandbrief über 100 Thlr. geſchenkt und verordnet hat, daß die levesmaligen Zinfent 
davon der jedesmaligen Wittwe des Predigers zu Karnitz gegeben werden, und wenn 
eine Wittwe nicht vorhanden iſt) der Kirchenkaſſe zufallen ſollen. — 2) Das Ste⸗ 
phaniſche Legat für denſelben Zweck von dem Prediger Stephani zu Döringshagen 
1865 in einem Guthabenbuch der Treptowſchen Sparkaffe über Thlr. 21. 2. 9 Pf. 
mit der Beſtimmung geſtiftet, dieſen Grundfonds durch Zins auf Zins jedesmal ſolange 
anwachſen zu laſſen, bis eine Predigerwittwe vorhanden iſt, welche alsdann die Zinſen 
von dem vorhandenen Kapital zu genießen hat. (Die Stiftungsurkunde war am 
17 Februar 1868 noch nicht beim Pfarramte eingegangen). — 3) Das Günters. 
bergſche Vermächtniß iſt nach dem Inſtrument vom 2 Januar 1703 von der Wittwe 
des Kurbrandenburgſchen Raths und Amtshauptmanns zu Rügenwald, Franz v. Gün⸗ 
tersberg, Anna, geb. v. Karnitz, für die Armen in den Karnitzſchen Gütern geſtiftet 
worden, und beſtand urſprünglich in einem auf dem Gute Moitzow am 16 December 
1740 in dem Land⸗ und Hypothekenbuche eingetragenen Kapital von 200 Thlr., 
wovon die SHprocentigen Zinſen von der Gutsherrſchaft unter die Armen, mit Zus 
ziehung des Predigers zu Karnitz, vertheilt werden, welcher die darüber geführte 
Rechnung den Kirchenregiſtern beizufügen hat. Dieſes Armen⸗Vermächtniß iſt von 
dem oben genannten Grafen Adolf Carl v. Karnitz, nach dem Inſtrument vom 
6 März 1790 mit 50 Thlr. vermehrt worden, wovon die Zinſen jährlich am 
1 Januar unter die Armen in den Karnitzſchen Gütern zugleich mit den Zinſen von 
dem Güntersbergſchen Vermächtniße vertheilt werden ſollen. Jetzt beſteht dies Armen⸗ 
Legat in drei Pommerſchen Pfandbriefen über 350 Thlr., deren Zinſen Thlr. 12. 
5 Sgr. betragend, theils als Schulgeld für arme Kinder, theils zur Unterſtützung 
von Hausarmen verausgabt werden. — 4) Dus Karnitzſche Vermächtniß der Gräfin 
v. Karnitz, Sophia Dorothea Albertine, geb. Reichegräfin v. Wartensleben, welche 
nach dem Schenkungsbriefe vom 6 März 1790 ein bei der Pommerſchen Landſchaft 
zu 4 Prct. beſtätigtes Kapital von 100 Thlr. dazu beſtimmt hat, daß die Zinſen 
davon jährlich von der jedesmaligen Gutsherrſchaft zu Karnitz nach derer freien 
Willkür an hülfsbedürftige Perſonen in den Gütern Karnitz, Neides, Nitznow, 
Moitzow, Gützelwitz und Groß ⸗Zaplin vertheilt, von dem jedesmaligen Prediger zu 
Karnitz, im Namen der Armen, die der Unterſtützung theilhaftig werden, über die 
erfolgte Vertheilung quittirt, und die Berechnung den Kircherrechnungen beigefügt; 
dieſe den Armen geſchenkten 100 Thlr. aber, zufolge ausdrücklichen Gebots der 
Stifterin und unter der Verwarnung, daß das Kapital an dieſelbe oder ihre Erben 
zurückfallen ſoll, niemals mit dem Vermögen der Kirche vermengt werden ſollen, und 
von der Verwendung der Zinſen weder dem Königl. Conſiſtorium, noch einem andern 
Landescollegium Rechnung abgelegt, ſondern ſolche lediglich von dem Beſitzer des 
Gutes Karnitz abhangen ſolIlI. duc S 0 od menen e 
Karcene im Jahre 1180, und dann Karntze, iſt der urſprüngliche Name für 
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anfängt, ſich in Karnitz zu verwandeln, entſchieden aber vom 17 Jahrhundert 
an alſo geſchrieben wird, ſpäter der Unſitte huldigend, ihn mit einem C zu ſchrei⸗ 
ben. Das Gut gab einem edlen Geſchlecht den Namen, welches urkundlich zwar erſt 
in der zweiten Hälfte des 14 Jahrhunderts vorkommt, — indem die Karntze das 
Dorf Dreſow, 2 Höfe in Gützelwitz und das Fiſcherdorf Puſtichow kaüflich erwerben 
1369, 1374, 1377 das aber ſicherlich viel älter und ſehr wahrſcheinlich ein alt⸗ 
ſlawiſches Geſchlecht war, welches ſich nur allmählig in das Deütſche Weſen hin⸗ 
einlebte, was denn auch die Urſache geweſen ſein mag, daß ſeine Söhne ſich im 
Gefolge der ge rten Greifen⸗Fürſten nur ſelten, vielleicht gar nicht befunden 
haben. Mindeſtens ſieht man während der erſten Jahrhunderte keinen Karntze, 
keinen Karnitz als Zeügen und Gewährsmann der von den Fürſten ausgeſtellten Ver, 
leihungs⸗ oder Im Lauf der Zeiten deütſche Mäuner nach 
Sprache, Geſittung und Bildung geworden, find" die Karnitze in den Dienſt ihrer 
Fürſten und ihres Landes getreten, und haben in verſchiedenen Lebensſtellungen für 
Beider Wohl gewirkt. Unſer Karnitz iſt übrigens nicht zu verwechſeln mit zwei 
Orten gleichen Namens: Carniz in der Provinz Uſnam, das zur Dotation des Klo⸗ 
ſters Grobe gehörte, Karnitz im ehemaligen Borkſchen, jetzt Regenwalder Kreise. 
Hennynk Karntze gehörte mit zu den Landſtänden, welche zu Piritz am 26 März 
1493 den zwiſchen dem Herzoge Bogiſlaw X und dem Kurfürſten Johann von Bran⸗ 
denburg geſchloſſenen Vertrag, die Erbfolge des Kurbrandenburgiſchen Hauſes in 
Pommern für den Fall des Erlöſchens des pommerſchen Mannsſtammes betref⸗ 
fend, anerkannten, und das Gelöbniß ablegten, ſich demgemäß ſeiner Zeit mit Wort 
und That zu verhalten. In demſelben Jahre präſentirte er zwei Mal, den 10 Juni 
und den 16 October, zwei Altarſſten zu der, in ſeiner Pfarrkirche zu Karenteze be⸗ 
findlichen Vicarie, die der Maria, allen Heiligen in ſonderheit dem heil. Philippus 
und Jacobus geweiht, und deren Patron er als Stifter derſelben war. Nicht un⸗ 
möglich iſt es, daß die 1 1 J Vicarie in den Acker⸗ und Wieſenſtücken 

von denen noch heüte die Gutsherrſchaft von Karnitz einen Canon an die 
Kirchenkaſſe zahlt Im Übrigen hatte die herrſchaft auch Abgaben an das Ka⸗ 
miner Domkapitel zu entrichten, und zwar an die neünte Präbende 3 Drömt dreier⸗ 
lei Korns, und an die N nr 10 Marl betragenden Zehnt, Abgaben, 
die ſich theilweiſe bis auf unſer Jahrhundert fortgepflanzt haben (S. 262). Nach 
der Muſterrolle von 1523 hatten des Matthias Karntze zu Karnſte unmündige Kin⸗ 
der 4 Pferde zu geſtellen, 1583 Caepars Wittwe zu Karnitz 2 Pferde und Matthias 
zu Neides einen Rüſtwagen mit 2 Pferden, 1626 das Geſchlecht überhaupt wegen 
Moitzow und Juſtin, und was es von den Schleffen (Schlieffen) und den v. d. Oſten 
gekauft, außer den bisherigen 4 Mann zu Pferd und 1 Pferd zu geſtellen, wobei 
ſich die Bemerkung findet, daß die Schlieffen in allem nur 10 Hufen in Dreyſow, 
Dreſow, gehabt, die ſie an Caspar v. Karnitz um 1000 fl. verkauft hätten, etwa 
1547. Herzog Bogiſlaw XIV belehnte im Jahre 1621 die Karnitze mit ihren 
Gütern. In demſelben Jahre kaufte der Rath und Kanzler Matthias v. Karnitz 
auf Neides von den Putkamer zu Fritzew das Dorf Moitzow, ein altes Damitzen⸗ 
Lehn, und 1625 von dem Rath zu Nellen⸗Treptow die Schäferel Neü⸗Jedde mit 
ihrer Feldmark und dazu gehörigen Holzungen und Brüchen (S. 955). Daß um 
dieſe Zeit auch das Gut Küſſin vorübergehend in den Geſitz der Familie Karnig 
gelangte, iſt anderweitig erwähnt. Nach der Hufenmatrikel don 1628 hatten die 
Karuitze, nämlich Matthias auſ Meitzaw Neides, und Ke ſowie Aßmus und Kas⸗ 
par's Söhne, als Kaspar und Barnim, alle drei zu Karnitz zuſawmen genommen 
63 ¼ Hufen, 29 Koſſaten, 2 Müller, 5 Schäfer ꝛc. zu verſteüern. Karnitz, Neides, 
Nitznow, 2 Bauerhöfe mit 4 Hufen in Gützelwitz, Dreſow, Puſtichow, alte Karnitzſche, 
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Lehen, kamen nach dem Tode des geheimen Raths Friedrich Wilhelm v. K. an den 
Oberſten Joachim Matthias v. K. als den nächſten Lehusfolger. . welchem 
auch der übrige Theil des Gutes Gützelwitz, als ein Afterlehn der Famile v. d. Oſten 
und v. Blücher, für 5100 Thlr. verpfändet, und das dem Schloßhauptmann Joachim 
v. K. für einen Pfandſchilling von 2533 ¼ Thlr. überlaſſene v. d. Oſtenſche Lehn 
Groß-Zaplin a von den Fiveicommißerben für eben dieſen Pfandſchilling, nach einem 
Vergleiche vom Jahre 1737 zugeſchlagen worden war, bewirkte durch den Cabinets⸗ 
Erlaß und das Refeript vom 28 und 30 Jani 1740 die Allodifikatien der mit ihm 
und ſeinem einzigen Sohne auf den Fall geſtandenen Güter Karnitz, Neides, Nitz⸗ 
now, Moitzow, Dreſow und Puſtichow und der 2 Vierhufen⸗Bauerhöfe in Gützel⸗ 
witz. Dieſe Allodiftkation wurde hiernächſt durch den Cabinets⸗Erlaß vom 17 Novem⸗ 
ber 1743 dahin näher beſtimmt, daß ſolche, ſo lange männliche Erben vorhanden 
fein würden, in Anſehung der Töchter noch von keiner Wirkung ſein, ſondern es 
in ſolchem Falle bei der Lehnsconſtitution und der Landesobſervanz verbleiben ſolle. 
Nach dem im Jahre 1740 erfolgten Ableben des Oberſten Joachim Matthias v. K. 
kamen die ſämmtlichen von ihm beſeſſenen und oben genannten Güter an ſeinen ein⸗ 
zigen Sohn, Adolf Carl v. K., von deſſen Vormund, dem Kammerrathe v. Woedtke, 
die Güter Dreſow und Puſtichow am 22 Auguſt 1753 für 23.000 Thlr. dem Ritt⸗ 
meiſter Bogiſlaw Friedrich v. Schmeling, von dieſem mit Königl. Genehmigung am 
11 Auguſt 1773 für 29.850 Thlr. erblich der Wittwe des Kaufmanns Heinrich 
Gottfrieb Becker, geb. Reinhard, zu Kolberg, von deren nachgelaſſenen Tochter, der 
Wittwe des Kaufmanns Carl Gottfried Zimmermann, Catharina Eliſabeth, geb. Becker, 
am 30 October 1789 für 45.000 Thlr. Schlüſſelgeld erblich an Julius Friedrich 
Wilhelm v. Flemming, und von dieſem am 13 Mai 1804 für 70.000 Thlr. 
erblich an Heinrich Victor Sigismund v. Oerzen und Friedrich v. Jasmund ver⸗ 
kauft wurden. Die Geſchlechter v. d. Oſten und v. Blücher gaben, wie ſchon oben 
bei Gützelwitz berichtet wurde, durch die von dem Burggericht zu Plate am 13 Mai 
1747 ertheilte Allodiftkations⸗Urkunde gegen eine Abfindung von 300 Thlr. die After⸗ 
lehnsverbindung mit demjenigen Theile des Gutes Gützelwitz, welcher nicht zu dem 
ehemaligen Karnitzſchen im Jahre 1740 allodificirten Lehngütern gehört, gänzlich auf 
und überließen denſelben zum völligen freien Beſitz als Allodium dem Adolf Carl v. K. 
Dieſer, welcher die diplomatiſche Laufbahn betreten hatte und Legationsrath, auch Kanz⸗ 
ler des Johanniter⸗Ordens geworden war, wurde am 2 Januar 1761 zum Kammer⸗ 
herrn ernannt und in den Grafenſtand des Königreichs Prellßen erhoben. Er war 
der letzte ſeines Geſchlechts, das mit ſeinem am 8 December 1808 zu Fraulfurt 
a. d. O. erfolgten Tode im Mannsſtamm erloſchen iſt. Dahin hatte er ſich zu⸗ 
rückgezogen, nachdem er die Güter Karnitz, Neides, Nitznow, Moitzow, Gützel 
und Groß⸗Zaplin a, die man zu feiner Zeit unter dem Collectivnamen „ Grafſchaft 
Karnitz“ zuſammen zu faſſen pflegte — am 8 Juli 1798 für 200.000 Thlr. (näm⸗ 
lich 100.000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, 30.000 Thlr. in Ird'or und 
70.000 Courant) und 300 Thlr. Frd'or an Schlüſſelgeld erblich dem Kammerherrn 
Sigmund Ludwig Joachim v. Brockhuſen verkauft hatte 
Es iſt derſelbe Kammerherr v. Br., den wir zu Zoldekow, Kaminer Kreises, 
tennen gelernt haben (S. 465). Er erwarb nach dem Kontracte vom 6 Februar 
1799 das Gut Groß⸗Zaplin b von Georg Wilhelm Felix v. d. Oſten für den 
Kaufpreis von 6500 Thlr. als Erbeigenthum zu den übrigen Gütern hinzu und 
veraüßerte ſodann den ganzen Complexus am 12 Juni 1801 für 215.000 Thlr., incl. 
30.000 Thlr. Frd'or, au den Ritterſchafsrath Leopold Carl Friedrich v. Heyden. Die⸗ 
ſer überließ die zum Gute Karnitz gehörige Windmühle am 7. October 1861 für ein 
g f Pr e ge ni nuch K um sse ene won 
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Erbſtandsgeld von 6000 Thlr. und einen Canon von 300 Thlr. dem Mühlenmeiſter 
Schulz, und die Schmiede in Karnitz am 25 November 1801 für ein Erbſtands⸗ 
geld von 1000 Thlr. und 15 Thlr. Canon dem Schmiedemeiſter Doberpful in Erb⸗ 
pacht, das Gut Moitzow aber, incl. der dabei jedoch nur wiederlöslich beſeſſenen 
Schäferei Jedde, verkaufte er am 27 October 1801 für 36.000 Thlr. erblich dem 
Prälaten Friedrich Albert Theodor v. Putkammer. Von dieſem wurde das Gut 
Moitzow wieder nach dem Contracte vom 16 und 27 November 1801 für 30.000 Thlr. 
und die Übernahme eines Pachtvorſtandes von 850 Thlr. erblich dem Kammerherrn 
Sigismund Ludwig Joachim v. Brockhuſen verkauft. Im Normaljahre 1804 waren 
des Ritterſchaftsraths v. Heyden Erben Befitzer der Güter Karnitz, Neides mit Antheil 
Nitzuow, Gützelwitz und Groß⸗Zaplin; Moitzow aber, mit einem Antheil in Nitznow, 
befand ſich noch im Beſitz des Kammerherrn v. Brockhuſen. In die Matrikel von 
1828 wurde der Kaufmann Wietzlow zu Stettin als Befitzer von Karnitz, Gützel⸗ 
witz und Neides aufgenommen, der alle drei Güter in der zweiten Hälfte des Jah⸗ 
res 1840 freihändig an Elbe verkaufte. Dieſer ſtarb im Jahre 1857 und hinter⸗ 
ließ die Güter Karnitz, Dreſow, Gützelwitz und Neides ſeinem älteſten Sohne Oskar 
als Erbtheil. Derſelbe iſt, nachdem Eliſabeth Eleonore, des Reichsgrafen Ludwig 
Wilhelm Joſeph Anton v. Stillfried⸗Rattonitz Tochter, am 29 November 1860 
ſeine Gattin geworden war, — ſchon verſtorben — unterm 18 October 1861 in 
den Adel ſtand erhoben. Auf Karnitz iſt ein Fideicommiß⸗Kapital von 50.000 Thlr. 
für den Alteſten der Gebrüder Elbe eingetragen. Zwei Jahre nach dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters hat Oskar Elbe das Gut Dreſow an den General⸗Conſul und gehei⸗ 
men Commerzienrath Schlütow zu Stettin verkauft (S. 947). Im Jahre 1828 
hatte das Gut Karnitz eine Hebung von 108 Thlr. Dienſtgeld und Rente, welche 
1853 in 100 Thlr. Amortiſationsrente umgewandelt war. 

In katholiſcher Zeit war K. dem Kaminer Domkapitel präſtationspflichtig. 
Zur neünten Präbende im Stifte mußte die Gutsherrſchaft 3 Drömt dreierlei Korns 


n und zur ſechszehnten Präbende eine jährliche Baarzahlung von 10 Murk 
eiſten. 0 


6 5 iſt ein anderer Name für den Katen Horſt bei Barkow 


Koldemanz, Rittergut, früher zum Flemmingſchen Kreiſe gehörig, / Mln. 
von Greifenberg gegen SW., an einem fiſchreichen See, der nach dieſem Orte 
genannt wird, von einem wellenförmigen Terrain umgeben, aus dem ſich, nördlich 
vom Gute, der Hellberg erhebt, wol der höchſte Punkt des Greifenberger Krei⸗ 
ſes, von deſſen Gipfel eine weite Rundſicht über die Städte Greifenberg, Treptow, 
Kamin und Plate und 25 Dörfer. Das Gut enthält mit dem dazu gehörigen Vor⸗ 
werk Eleonorenhof (S. 948), 185 Einw., 8 Wohnhaüfer, beſtellert mit Thlr. 15. 
23 Sgr. und 33 ſteüerfteie Gebaüde auf einer Fläche von 12,6 Mg. mit anſehn⸗ 
lichen herrſchaftlichen Gebanden. Feldmarks⸗ Größe 3683, Mg. 
davon beſteüert 3622, Mg. mit Thlr. 274. 4. 1 Pf. Der Boden gehört zu den 
minder fruchtbareren des Kreiſes, an Ackerland 2395, Mg. mit 27 Sgr. Ertrag, 
an Gärten 24,50 Mg., an Wieſen 342, Mg., an Weidegründen 148,4 Mge, an 
Waldung 562, Mg., an Waſſerſtücken 126, Mg. der Koldemanzer See, an Od⸗ 
land 21,8 Mg. Außer der Grundſteüer haftet auf dem Gute ein unablösbarer 
Canon von 6 Thlr. 20 Sgr. wegen des Kapitals von 500 Thlr., welche König 
Friedrich II. im Jahre 1780 zur Ausführung von Verbeſſerungen auf dem Gute, 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 121 


= 
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aus dem Meliorationsfonds bewilligte. Die Zahlung des Canons, der anfänglich 
10 Thlr. betrug, iſt ſeit Trinitatis 1782 im Gange. N 


Koldemanz, Kirchdorf, mit dem Gute in Zuſammenhang, enthält 70 Ein- 
wohner, auf 7,7. Mg. Fläche 9 Wohnhaüſer, welche, nebſt 1 Windmühle, mit 7 Thlr. 
beſteüert find, und 19 ſteüerfreie Gebaüde, 5 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfe, jetzt 
11 Ggenthümer in der e K g 46,01 Mg. 
großen Feldmark, wovon 694,04 Mg. eine Steüer von Thlr. 51. 8. 3 Pf. tragen 
und 21, Mg. der geiſtl. Inſtitute ſteüerfrei find, Ackerland 378,95 Mg., mit nur 
22 Sgr. Ertrag, Wieſen 77,8 Mg., Weiden 9,9 Mg., Holzung 47 Mg. — Die 
hieſige Kirche, deren Patron, jo wie auch der Schule, der Gutsherr von Koldemanz, 
und zu der das Nachbargut Renſin eingepfarrt iſt, iſt Filia der Mater zu Batz⸗ 
wit. Das Kirchengebaüde, von ſehr mittelmäßiger Bauart, iſt für 1600 Thlr. 
gegen Feüersgefahr verſichert. Die Kirche beſitzt 220 Thlr. in Pfand⸗ und Renten⸗ 
briefen, auch in einem Greifenberger Sparkaſſenbuche, und an Ländereien ein 9,76 Mg. 
großes Ackerſtück links am Greifenberger Wege, welches an den Mühlenbeſitzer in 
Koldemanz auf 20 Jahre bis 1875 für eine jährliche Pacht von 12¼ Thlr. ver⸗ 
pachtet iſt. Die Kirchenkaſſe hatte 1866 Einnahme Thlr. 51. —. 7 Pf., Ausgabe 
Thlr. 40. 10. — Pf., Beſtand Thlr. 10. 20. 7 Pf. Der Küfter, deſſen Amts⸗ 
wohnung in gutem Stande ſich befindet, iſt zugleich Schullehrer. Seine Schule hat 
gewöhnlich 42 Kinder zur Frequenz. Sein Einkommen beträgt 133 Thlr. incl. des 
Ertrages von dem 11, Mg. großen Schulacker. Die Schulkaſſe beſitzt ein Gut⸗ 
habenbuch der Greifenberger Sparkaſſe über 7 Thlr. und hat in der Regel einen 
kleinen Überſchuß der Einnahme gegen Ausgabe. 

Koldemanz und das benachbarte Gut Renſin, oder Ranſin, wie man 1628 
ſchrieb, waren alte Flemmingſche Lehne, die in dem oben genannten Jahre Caspar 
Flemming der Altere beſaß, jenes in einer Größe von 19½ Hufen und 3 Koſſaten⸗ 
Höfen, dieſes von 13 Hufen. Ferner hatten Antheil an beiden Gütern Haſſo 
Adam und Ewald Joachim Fl. in Koldemanz mit 11 Hufen, 3 Koſſatenhöfen und 
1 Mühle, in Renfin mit 11 ½ Hufen. Richard Heinrich v. Fl. verkaufte nach 
dem Contracte vom 24 Juni 1737 dem Major Carl Chriſtoph v. Brockhuſen 
auf 30 Jahre einen Theil von Koldemanz, beſtehend in einem Ackerwerke mit 2 Bauern, 
1 Koſſaten, der Mühle und 1 Katen, nebſt dem Vorwerke in Renfin für 12.000 fl., 
einen andern, von der Speckſchen Linie der Flemming herrührenden Theil, wozu in 
Koldemanz 1 Koſſatenhof und 2 Katen, ingleichen 3 beſetzte Bauerhöfe in Renfin 
gehörten, für 4750 fl., und noch 3 Höfe in Koldemanz und 2 wüſte Bauerhöfe in 
Renfin, welche Richard Heinrich v. Fl. von den Matzdorfſchen Flemmingen am 
26 März 1728 auf 30 Jahre gekauft hatte, nach dem oben angeführten Contracte 
für 2900 fl. Nachdem der Major v. Brockhuſen und ſeine Ehegenoſſin Wilhelmine 
Dorothea, geb. v. Noſſen, geſtorben waren, ſetzten fich ihre beiden Kinder, der Haupt- 
mann Sigismund Friedrich Wilhelm v. Br., und ſeine Schweſter, die verwittwete 
Major v. Krempzow, nebſt deren unmündigen Kindern, durch den Vormund derſelben, 
den Major v. Berner, am 18 September 1777 dahin auseinander, daß die Güter Kolde⸗ 
manz, Renſin und Groß Juſtin o, und zwar die beiden erſten Güter für 13.000 Thlr. 
dem Hauptmann v. Br. zuftelen, von welchem der Erblandmarſchall und Canonicus 
Franz Bernd Johann Sigismund v. Fl., als Agnat, die ganzen Güter Koldemanz und 
Renfin, nachdem er zur Einlöſung zweier Antheile von Koldemanz und des ganzen 
Guts Renſin, gegen Erlegung der dafür gezahlten Kaufgelder und Erſtattung der 
auf Meliorationen verwendeten Koſten, ſo wie Erſtattung von Kriegsſchäden durch 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Koldemanz. 963 


* 


die Rechtsſprüche vom 23 Februar, 25 . und 5 8 tember 1783 14 verſtattet 
worden, nach dem am 2 1 3 März 1784 ls enen Ai; klichen Ver⸗ 
gleiche für die Summe von 21.000 Thlr. einlöſete, und dieſe Güter am 5 April 
1784 für 23.300 Thlr. feinem Bruder Julius Friedrich Wilhelm v. Fl. verkaufte, 
ſelbige aber von demſelben am 25 Watz 1789 für 23.600 Thlr. zum Erbeigenthüm 
zurücknahm und fie an bemfelben Tage für das nämliche Kaufgeld ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne Georg Heinrich Friedrich v. Zaſtrow wiederlöslich, am 3 Detoßer 1795 
aber erblich für 30.000 Thlr. verkaufte, worauf auch Julius Friedrich Wilhelm 
v. Fl. am 12 November 1796 ſeine Einwilligung zu dieſem erbl chen Verkaufe er⸗ 
theilte. Im Normaljahre 1804 war der, im Jahre vorher zum Landſchaftsrath 
im Treptowſchen Departement ernannte, Georg Heinrich Friedrich v. Zaſtrow 
noch Beſitzer von Koldemanz und Renfin. Er wohnte auf dem Güte Kölpin bei 
Neüſtettin. Er hatte zwei Söhne, beide noch im Kindesalter, Theodor Philipp 
Alexander und Leopold Albert. Auch im Jahre 1828 war der nunmehrige Land⸗ 
ſchafts⸗Director v. Zaſtrow Beſitzer der beiden Güter und erhielt als ſolcher ſeine 
Stelle unter den Kreisſtänden in der damals ausgefertigten neüen Ritterguts⸗Ma⸗ 
trikel. Im Jahre 1833 gelangten Koldemanz und Renſin In den gegenwärtigen 
Beſitzer Glorin. Das Gut K. hatte im Jahre 1826 an Gefallen und Pächten eine 
Hebung von 55 Thlr. baar und 54 Sch. Roggen, Gerſte und Nea 3 um⸗ 
gewandelt in Thlr. 80. 26 Sgr. Amortiſationsrente — zum neünten Canonikat 
im Domkapital zu Kamin hatte Colemantze eine jährliche Abgabe von 10 Mark 
zu entrichten. ü „ | 
Leopoldshagen, Vorwerk, auch den vulgären Namen Schabernack 
führend, zum Rittergute Klein⸗Zaplin gehörend, J. dieſen Artikel. * 5 


Lerche, gleichfalls ein neües Dorf, aus derſelben Veranlaſſung und um 
dieſelbe Zeit wie Johannisthal angelegt, 7 Mn. von Greifenberg in wellen⸗ 
förmigem Terrain mit mittlerer Bodenbeſchaffenheit an der Gränze des Regenwalder 
Kreiſes. Im Jahre 1825 wurden auf der Feldmark des Dorfes Rottenow, wel⸗ 
ches damals dem Gutsbeſitzer Senfft v. Pilſach gehörte, die 4 baüerlichen Wirthe 
diefes Dorfs abgebaut. Die Höfe liegen auf einer Linie von W. nach O. in 
geringer Entfernung von einander dergeſtalt, daß die bebaute, 280 Ruthen nördlich 
von dem Hauptgute entfernte Linie von der Mittagslinie von Rottenow durchſchnit⸗ 
ten wird. Dem neüen Wohnplatze hat man den Namen Lerche gegeben, und Biefer 
iſt durch Regierungs⸗Verfügung vom 4 März 1831 genehmigt worden. Jetzt hat 
das Dorf 50 Einw., 5 Wohnhaüſer, von denen 5 Thlr. Steüer bezahlt werden, 
12 ſteüerfreie Gebaüde, und 8 Grundbeſitzer in der 340, Mg. 
großen Feldmark, von denen 318,9 Mg. mit Thlr. 27. 1. 8 Pf. beſteüert, und 
3, Mg. keln a 0 Schulland dub, Der Acker, 214,95 Mg. enthaltend, “in 
34 Sgr. Reinertrag vom Ag. Wieſen gibt es 53,6% Mg., Weiden 41, Mg., 
Holzung 12,% Mg., Hof⸗ und e 2,6% Mg. Das geüe Dorf gehört ztwar 
zur Kapelle in Rottenow, weil aber in dieſer nur ſelten Go de gehalten, und 
1 9 0 andlungen vorgenommen werden, ſo müſſen die Einwohner nach Wisbu 
ehen, woſelbſt die Kirche Si 


| Filia iſt der Mater Woldenburg, beide im Regenwalder 
reiſe. Die ſchulpflichtigen Kinder aus Lerche gehen nac Rottenow zur Schule. 


Loppenow, Lopnow, Rittergut, 1 Mle. von Greifenberg gegen SO. 
unfen ens Ses id 


8 Sees und der Gränze des Regenwalder Kteiſes, 915 1 
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auf 13, Mg. Fläche 7 Wohn. und 1 gewerbl. Gebaüde, welche mit Thlr. 5. 
4 Sgr. beſteüert find, nebſt 27 ſteüerfreien Gebaüden. Die Feldmark be⸗ 
greift „ VIGna mE ONI:TN, WON: MELDE RADEEL BEER 
wovon 2333, Mg. mit Thlr. 213. 8 Sgr. Grundſfteüer behaftet und 13, Mg. 
Kirchengrundſtücke ſteüerfrei find. Ackerland 1598,36 Mg. mit 35 Sgr. Reinertrag, 
Gärten 19,85 Mg., Wieſen 319,7 Mg., Weiden 147, Mg., an Holzungen 97,1 Mg., 
an Waſſerſtücken 164,1 Mg. der Lopnower See, an deſſen Ufer, abgeſondert vom 
Gute, ein Fiſcherkaten ſteht. Unmittelbar mit dem Gute im Zuſammenhange ſteht — 
Loppenow, Kirchdorf, mit 50 Einw., 4 Bauer- und 3 Koſſatenhöfen, 
7 Wohnhaüſern, mit 7 Thlr. beſteüert, und 18 ſteüerfreien Gebaüden auf einer 
Fläche von 6,05 Mg. Der Flächeninhalt der zum Dorfe gehörigen Ländereien be⸗ 
i SuREN De, an 32.177 SEE Zr Pr 
von denen 362,25 Mg. mit Thlr. 42. 4. 6 Pf. beſteüert und 6, Mg. Schulland 
ſteüerfrei ſind. Ackerland 253,55 Mg. mit 42 Sgr. Ertrag, mithin nicht unanſehn⸗ 
lich ergiebiger als der Gutsacker, Gärten 6, Mg., Wieſen 95,92 Mg., Weiden 
9,36 Mg., Holzung 4,04 Mg. — Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutter⸗ 
kirche zu Bandekow im Regenwalder Kreiſe, ihr Patron der Gutsherr von Lopnow. 
Das Gebaüde iſt im Jahre 1668 erbaut. Die Kirche ſcheint urſprünglich ihren 
eignen Geiſtlichen gehabt zu haben, denn es gibt hier ein Pfarrhaus, welches, ſo 
wie das Kirchengebaüde und das Küſterhaus in genügendem Zuſtande ſich befindet. 
Die oben angegebenen Kirchengrundſtücke, hauptſächlich aus Wieſen beſtehend, an 
Acker find nur / Mg. darunter — find an den Gutsherrn für Thlr. 43. 20 Sgr. 
verpachtet. Das Kapitalvermögen der Kirche beträgt 1075 Thlr. Ihre Einnahme 
belief ſich im Jahre 1866 auf Thlr. 71. 29. 11 Pf., die Ausgabe auf Thlr. 65. 
29. 6 Pf. Beſtand Thlr. 6. —. 5 Pf. Die Schule hat 39 Kinder zur Frequenz, 
der Küſterlehrer 119 Thlr. Einkommen. Eine Schulkaſſe giebt’ hier nicht, auch 
find milde Stiftungen für Kirchen- oder Schulzwecke hier nicht errichtet worden. 
Loppenow hat einem Geſchlecht den Namen gegeben, von dem Joachim 1483 
hier ſeßhaft und Henning und Clara, Martin Jegers Ehegenoſſin, wol auch eine 
Tochter der Familie, Patron einer Vicarie in der Pfarrkirche der Stadt Greifenberg 
waren, zu der ſie, nach dem Ableben des Nicolas Loppenow als Altariſten im Jahre 
1493 den Jacob Loppenow präſentirten. Ob Henning in Lopnow anſeſſig geweſen, 
iſt zwar nicht ausdrücklich geſagt, doch wahrſcheinlich. Bei der Muſterung von 
1523 wird Albrecht Loppenow genannt. Nach der Hufenmatrikel von 1628 hatte Jacob 
Loppenow zu L. 18 Hufen und 3 Koſſaten zu verftellern. Das Gut war zur 
Hälfte ein Afterlehn der v. d. Oſten und zur Hälfte ein Afterlehn der Blücher, 
mit welchem die Familie Loppenow, als jener Afterlehnsmannen, von denſelben be⸗ 
lehnt wurden. Nach dem, von dem oben erwähnten Jacob Loppenow mit den 
v. d. Oſten und den Blücher am 10 Februar 1665 errichteten und von dem Kur⸗ 
fürſten⸗Herzog Friedrich Wilhelm zu Köln an der Spree am 21 November 1666 
beſtätigten Vergleiche, bekamen die Loppenow dieſes Gut als ein neues Immediat⸗ 
lehn, jedoch mit der Bedingung, daß nach Erlöſchung ihres Geſchlechts das Anwar⸗ 
tungs- und Lehuseröffnungsrecht nach wie vor, den Blücher und v. d. Oſten, ihren 
Erben, Lehnsfolgern und Nachkommen verbleiben, und zu dem Ende auch Jacob 
Loppenow und ſeine männlichen Erben das Lehnpferd, welches von alten Zeiten her 
von dem Gute L. gehalten worden iſt, bei den Lehnpferden der Blücher und 
v. d. Oſten geſtellen ſollten. Nach dem Tode der Söhne des Rittmeiſters Claus 
v. L., als der letzten ihres Geſchlechts, nämlich des Regierungsraths Adam Bernd, 
und des Schwediſchen Obriſtlieutenants und General⸗Adjutanten, und nachmaligen 
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Preüßiſchen Landraths Johann Carl v. L., bekam der Major und nackhmalige Obriſt⸗ 
lieutenant und Commandant der Feſtung Friedrichsburg, Hans Gebhard Edler 
v. Plolho, welchem der König⸗Herzog Friedrich Wilhelm I am 20 Juli 1720 die 
Anwartung auf dieſes Gut ertheilt hatte, daſſelbe als ein andres Immediatlehn, wo⸗ 
für er an die v. d. Oſten und den Blücher, nach dem mit ihren zu Köslin am 
15 Juni 1729 geſchloſſenen und von der Königl. Regierung am 21 Juni 1729 
beſtätigten Vergleiche, 1000 fl. Pomm. bezahlte; jedoch wurde darin ebenſo, wie in 
dem mit den Loppenow errichteten Vertrage von 1665 geſchehen war, feſtgeſetzt, daß 
das Gut L., wenn die männlichen Nachkommenn des Majors Hans Gebhard v. Plo⸗ 
tho ausſterben ſollten, die Eigenſchaft eines Afterlehns wieder erhalten und an die 
v. d. Oſten und Blücher fallen, auch das Lehnpferd, welches auf dem Gute L. haf⸗ 
tete, dabei bleiben; und um alle Verwirrung bei der Muſterrolle zu vermeiden, bei 
den Lehnpferden, welche die v. d. Oſten und Blücher halten mußten, geſtellt werden 
ſolle. Nach dem am 28 October 1743 erfolgten Tode des Obriſtlieutenants v. Plo⸗ 
tho kam das Gut an ſeine 5 Söhne und nach dem Theilungsvergleiche derſelben 
vom 16 December 1743 durch das Loos für 12.460 Thlr. an den älteſten Sohn, 
den Hauptm ann Johann Alexander, nach deſſen Tode aber an ſeinen einzigen da⸗ 
mals nur noch lebenden Bruder, den Obriſtlieutenant Werner Heinrich. Dieſer 
verglich ſicy, nachdem diejenige Hälfte des Guts, welche ein Afterlehn der Blücher 
geweſen roar, nach dem Abgange dieſes Geſchlechts durch die Königl. Cabinets⸗Re⸗ 
ſolution vom 10 April 1786 allodifteirt und darüber am 23 Inni 1786 ein Alto, 
dialbrief ertheilt worden war, in Anſehung der zweiten Hälfte, die ein Afterlehn der 
v. d. Koſten war, mit dem an dem Burggericht zu Plate berechtigten v. d. Oſten 
am 5 Februar 1787 dahin, daß dieſelben und ihre ſämmtlichen Cognaten ſich der 
ihnen an der Hälfte des Guts zugeſtandenen Afterlehnsherrſchaft und inſonderheit das 
ihnen. in dem oben angeführten Vergleiche vom 15 Juni 1729 vorbehaltenen Er⸗ 
Öff ungs- und Suceeſſionerechts für ein Abſtandsgeld von 2000 Thlr. gänzlich be⸗ 
gelben und die erwähnte Hälfte für ein Allodium erklärten; fo daß aljo nunmehr 
dias ganze Gut allodial wurde. Nach dem Tode des Obriſtlieutenants Werner 
Heinrich Edler v. Plotho, wurde Loppenow von ſeiner Wittwe, als ſeiner Univerſal⸗ 
erbin, Erneſtina Amalia, geb. v. Ehrenberg, am 5 März 1789 für 17.700 Tylr. 
erb- und eigenthümlich an den Hofrath Chriſtian Weißig verkauft, wozu der Kabi⸗ 
nets⸗Erlaß und das Reſeript vom 24 und 28 November 1788 die Genehmigung 
ertheilt hatte. Im Normaljahre 1804 befand ſich das Gut noch im Beſitze des 
Hofraths Weißig. Im Jahre 1828 aber, als die nee Matrikel aufgeſtellt wurde, 
war Steffenhagen Beſitzer des Guts, das im Jahre 1850 an den Gutsbeſitzer Guſe, 
zu Streckentin, überging. 1828 hatte das Gut 41 Thlr. Dienſtgeld jährlich zu er⸗ 
heben, was 1853 in Thlr. 36. 27 Sgr. Amortifationsrente umgewandelt war. 


Marienthal, Vorwerk, zum Gute Schweſſow gehörig, zur Beſitzzeit der 
Krauſeſchen Erben dieſes Gutes, in Folge der Regelung der gutsherrlichen und 
Batierlichen Verhältniſſe auf dem Fundo des Gutes Schweſſow a in den Jahren 
1828 und 1829 angelegt. 


Medewitz, Rittergut, 1¼ Mile. von Greifenberg gegen WRW. an der 
Gränze des Kaminer Kreiſes, beſteht aus zwei Theilen, von denen der eine Plöͤtzſches, 
der andere Edlingſches Lehn war. Das Ebdlingſche Lehn ging auf die Familie 
v. Lettow über, welche noch heüte Lehnsträgerin von dieſem Theile des Gutes iſt. 
Das Gut hat 65 Einwohner, auf 11, Mg. Fläche 5 Wohnhaüſer mit Thlr. 8. 
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22 Sgr. Steüer behaftet, und 7 ſteüerfreie Gebaüde. Das Gut umfaßt einen 
Flächeninhalt von mm 1098,02 Mg., 


Wovon 1078, Mg. mit Thir. 87. 23. 9 Pf. beftelert find. Acerland 722,0 Dip. 
mit 31 Sar. Ertrag, Gärten 3,2 Mg., Wieſen 85,53 Mg., Weiden 179,58 Mg., 


Holzung 85,15 Mg. Das Gut ſammt dem Dorfe, welches mit jenem im Zuſam⸗ 
menhange ift, liegt in einer wellenförmig hügeligen Gegend, aus der ſich ſüdöſtlich 
vom Orte der Rhunen oder Rauhe Berg, als höchſter Gipfel mit weiter Ausficht 
erhebt. 1828 war das Gut für 800 Thlr., 1853 für 1200 Thlr. jährlichen Pacht⸗ 
zins verpachtet. 

Medewitz, Dorf, beſtehend aus 6 Bauerhöfen und einem Halbbauerhofe, 
hat 130 Einw., 14 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 11. 6 Sgr. und 27 ſteüerfreie 
Gebaüde, 12 Grundbeſitzer in der Feldmark, deren Flächeninhalt . 1035, Mg. 
beträgt, wovon 984,8 Mg. einer Steüer von Thlr. 91. 25. 1 Pf. unterworfen und 
8,54 Mg. ſteüerfrei ſind. Ackerland 502, Mg. mit 40 Sgr. Ertrag, alſo anſehnlich 
ergiebiger, als der Gutsacker, Wieſen 254,0: Mg., Weiden 228,82 Mg., Holzung 
nur 7,68 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 11% Mg. Eingepfarrt in die Kirche zu Wit⸗ 
tenfeld. Eigene Schule unter dem Patronat des Gutsherrn, mit 34 Kinder, Lehrers 
Einkommen 100 Thlr. incl. des Ertrags der Obſtbaumzucht. 

Wegen der Veränderungen im Beſitztitel dieſes Gutes ift der weiter unten folgende 
Artikel Ribbekart zu vergleichen. Wie daſelbſt geſagt, war im Normaljahre 1804 
der Oberförſter Chriſtian Heinrich v. Lettow Beſitzer von 7 Medewitz; das Plötz⸗ 
ſche Lehn in Medewitz, welches die Pertinenz des Rittergutes Starz, Kaminer Kreiſes, 
war, beſaß der Lieutenant Carl Heinrich v. Plötz, welcher beim Regiment Eourbiere 
zu Gumbinnen in Garniſon ſtand. Dieſen Plötzſchen Lehnsantheil überließ er als 
Allodium dem Beſitzer des Lettowſchen Lehns, Oberförſter v. Lettow, der nunmehr 
ganz Medewitz beſaß. Derſelbe hatte als Lieutenant beim Regiment Kurfürſt von 
Baiern gedient. Als die neüe Matrikel der landtagsfähigen Rittergüter im Jahre 
1828 aufgeſtellt wurde, war er nicht mehr am Leben, er hatte das Gut Medewitz 
feinen minderjährigen Kindern hinterlaſſen, die als Befitzer deſſelben in der Matri⸗ 
kel ihre Stelle fanden. Nach erlangter Großjährigkeit übernahm der älteſte Sohn, 
Friedrich v. Lettow im Jahre 1845 das Gut Medewitz, der, in Golnow wohnend, 
es nicht ſelbſt landwirthſchaftete, ſondern für 1200 Thlr. verpachtet hatte. Dieſer 
hat daſſelbe im Jahre 1854 dem jetzigen Beſitzer Gerich verkauft. — Zur katholi⸗ 
ſchen Zeit hatte M. ½ Laſt dreierlei Korns an die Ate Präbende, d. i. das De⸗ 
canat des Kaminer Domkapitals zu liefern; vergl. S. 262. 


Moitzow, Groß, ſprich Mötzow, Rittergut, 1¼ Min. von Greifenberg 
gegen NRW., 1¾ Min. von Treptow gegen SW., dem Dorfe Zirkwitz gegenüber, 
von dem es durch eine Bruchniederung getrennt iſt, und auf der Nordſeite der von 
Treptow nach Kamin führenden Kreisſteinbahn, enthält 125 Einw., auf 13,56 Mg. 
7 Wohnhaüſer, von denen 11 Thlr. 10 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 10 ſteüer⸗ 
freie Gebalde Die Feldmark hat durchweg einen fruchtbaren Boden und ein 
Alea On a ß „oe AA, 
wovon 1458,21 Mg. mit Thlr. 212. 21. 2 Pf. beſtelert find, und an Ackerland 
1168,76 Mg. mit einem Reinertrage von 48 Sgr., d. i.: 9 Sgr. über dem Kreis⸗ 
durchſchnitt, an Gärten 13,5 Mg., an Wieſen 145,1 Mg. mit 49 Sgr. Ertrag, an 
Weiden 64,14 Mg., an Holzung 66,8 Mg. Im Jahre 1828 hatte das Gut jähr⸗ 
lich Thlr. 36. 15 Sgr. Dienſtgeld zu heben, welches 1853 aber abgelöſt war. 

Moitzow, Klein⸗, neues Dorf, wut 45 Einw. Zu dem Gute Moitzow 
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gehörten 5 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe. In Folge der Regulirung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhäl tniſſe find 4 der Höfe ganz eingegangen und die übrig ges 
bliebenen, 3 Bauerhöfe und 1 Koſſatenhof, von dem Gutsbeſitzer Elbe zu Moitzow, 
vom Hauptgute ganz getrennt und ſüdlich dom Orte auf ihren Adern angebaut. 
Elbe ſchlug vor, fein Gut von nun an Groß⸗Moitzow, und den neüen baüerlichen 
Wohnplatz Klein Moigom zu nennen, was durch Miniſterial⸗Reſeript vom 27 Sep- 
tember 1822 genehmigt worden iſt. Das Dörfchen liegt links von der Straße von 
Treptow nach Kamin, weſtlich der Koſſatenhof, daran ſchließend öſtlich die 3 Bauer⸗ 
höfe in einer Reihe neben einander längs der Dorfſtraße. Es gränzt gegen N. und 
W. an die Gutsfeldmark, gegen S. an das Mudelmower Feld und an die Jedde, 
und gegen O. an die Zirkwitzer Gemarkung. Kl. M. hat jetzt auf 2,5 Mg. Fläche 
6 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 5. 2 Sgr. und 8 ſteüerfreie Gebaüde, 9 Beſitzer 
in dees webe een Anis Rd e. uu e e g. 
großen Feldmark, welche eben fo ergiebig iſt, als das Gutsfeld, und wovon 260,28 Mg. 
mit Thlr. 31. 16. 3 Pf. beſteüert und 17 Mg. ſteüerfrei find; Ackerland 158,46 Mz. 
mit 49 Sgr. Reinertrag, Wieſen 26,36 Mg., Weiden 69, Mg., Holzung 8,04 Mg. 
Gut und Dorf Moitzow find nach Zirkwitz eingepfarrt uud eingeſchult. 

Mit dem Dorfe Moitzow wurden die Damitze belehnt, nachdem daſſelbe im 
Jahre 1461 von Ulrich Damitz, Hennings Sohn, kaüflich erworben worden war. 
1513 genehmigte Herzog Bogiſlaw X, daß Ulrich D. das Gut Moytzow für 800 fl. 
an Hennynk Lebin, zu Treptow wohnhaft, wiederkaüflich veraüßern durfte. In Folge 
dieſes Verkaufs genehmigten jedoch die Herzoge Barnim und Philipp 1535, daß 
Clawes und Moritz, Vater und Sohn die Damitzen zu Dumzin, wegen vielfacher 
Verdienſte des Letztern, das geſammte Recht eines Stammlehns, Anwartung und 
Wiedereinlöſung von Moitzow, zuſtehen ſolle. Von Ulrichs Damitz Enkel wurde 
das Gut an die Putkammer zu Pritzow, und von dieſem 1621 an den fürſtl. Rath 
und Kanzler Mathias v. Karnitz, auf Neides, verkauft, von welcher Zeit an das 
Gut Moitzow an allen Beſitzveränderungen Theil genommen hat, welche das Gut 
Karnitz betroffen hat. In Folge der Regulirung ſtanden dem Gute im Jahre 1828 
an Dienſtgeld 36 Thlr. 15 Sgr. zu, die im Jahre 1853 abgelöſt waren. Gegen⸗ 
wärtiger Beſitzer des Gutes Groß⸗Moitzow iſt, ſeit dem Jahre 1857, Ernſt Elbe, 
der daſſelbe nach dem Tode des Vaters als Erbtheil erhalten hat. — In katholi⸗ 
ſcher Zeit hatte Moyſow an die 16te Präbende des Kaminer Domkapitels eine 
Abgabe von jährlich 1 Laſt dreierlei Korns zu liefern; vergl. S. 262. 


Molſtow, Rittergut, 1%, Mle. von Greifenberg gegen NO., 1 Min. 
von Treptow gegen SSO. auf dem linken Ufer des Molſtowfluſſes, hat 200 Einw., 
auf 29,5: Mg. Fläche 15 Wohnhaüſer, deren Steuer Thlr. 11. 28 Sgr. beträgt, 
und 25 ſteüerfreie Gebaüde, und eine Feldmark von . 2621, Mgg., 
wovon 2551, Mg. mit Thlr. 297. 26. 7 Pf. beſteüert find, an Ackerland 
1929,16 Mg. mit 43 Sgr. Ertrag, an Gärten 10,5 Mg., an Wieſen 190,75 Mg., 
an Weiden 138,05 Mg., an Holzungen 282,57 Mg. Eichen, Buchen und Birken. 
In dieſen Flächen ſind die Ländereien des Vorwerks Carolinenhof mit enthalten, 
welches / Mle. vom Hauptgute entfernt gegen S. an der Molſtow aufwärts ge⸗ 
legen iſt. Daſſelbe iſt im Jahre 1776 als Colonie angelegt worden, und zwar mit 
Hülfe der vom Könige Friedrich II aus dem Meliorationsfonds bewilligten Summe 
von 2900 Thlr., wofür das Gut Molſtow mit einem unablösbaren Canon von 
58 Thlr. belegt wurde, der jedoch ſpäterhin auf Thlr. 38. 20 Sgr. herabgeſetzt 
worden iſt. Die früher beſtandenen 5 Bauerhöfe ſind theils bei der Regulirung 
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der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, meiſtentheils aber durch Ankauf Sei⸗ 
tens der Gutsherrſchaft aufgelöſt und ihre Landungen denen des Gutes einverleibt 
worden. Molſtow iſt zur Kirche in Belkow eingepfarrt. Die hieſige Schule, deren 
Patron der Gutsherr iſt, hat 17 Knaben, welche turnen, und 8 Mädchen zur Fre⸗ 
quenz, der Lehrer ein Einkommen von Thlr. 114. 17. 6 Pf. Molſtow war ein 
Belbogſches Kloſtergut und kam, durch den Tauſchvertrag von 1467 an das Ge⸗ 
ſchlecht der Wacholze. Ein Theil von M., das große Gut genannt, gelangte 
nach dem Tode bes Jacob Joachim v. W. an ſeine Wittwe Agniſa Diana, geb. 
v. Wacholz, welche den auvern Theil oder das kleine Gut, von einem Vetter, auch 
des Namens Jacob Joachim v. W., am 9 März 1713 für 5100 fl. auf 24 Jahre kaufte, 
und das ganze Gut ihren Erben hinterließ. Von dieſen wurde das große Gut am 
5 October 1742 für 6220 fl. und das kleine Gut, nach dem Vertrage vom 20 Mai 
1743 von dem Hauptmann Jacob Ewald v. W. eingelöſt, nach deſſen Ableben die 
Güter Molſtow und Groß⸗Jarchow feinen Söhnen, Georg Wilhelm, und dem Lien⸗ 
tenant Ewald Chriſtoph v. W., und nach dem Tode des erſten, zufolge Theilungs⸗ 
vergleichs mit feinen. 3 Schweſtern vom 6 Januar 1775 für 12.400 Thlr. dem 
erſten zufielen, welcher das Gut Molſtow nebſt der von ihm augelegten Colonie 
Carolinenhof, beſtehend aus 2 Koſſatenhöfen und 4 Büdnereien, jedoch exel. eines 
Bauerhofs in Schwedt, welcher zu dem Gute M. gehörte, am 16 März 1782 für 
10.000 Thlr., wiederkaüflich bis Marien 1805, dann aber am 28 Decembrr 1782 
mit Begebung aller Lehns⸗ und Einlöſungsrechte erblich dem Ingenieur⸗Major 
Matthias Julius v. Laurens van kaufte. Nachdem der Major Ludwig Chriſtoph 
v. W. und der Oberſt George Ludwig v. W. keine Leibeserben hinterlaſſen, und 
der Rittmeiſier Joſeph Erasmus v. W. und der Major Philipp Friedrich v. W. 
mit Begebung aller Lehnrechte am 23 Februar 1790 und 20 October 1792 ihre 
Einwilligung zu dieſem erblichen Verkauf emheilt hatten, auch nach dem voran er⸗ 
gangenen gerichtlichen Aufgebot durch das am 13 Juli 1801 publicirte rechtskräftige 
Erkenntniß der Pommerſchen Regierung (der höchſten Gerichtsbehörde) vom 3 Juli 
1801 die ſämmtlichen an dieſem Gute etwa noch zu Lehn berechtigten Agnaten des 
Wacholzen⸗Geſchlechts mit allem Lehnrechte waren präcludirt worden, wurde die 
unmehrige Erb- und Allodialeigenſchaft des Gutes M. am 11 Mai 1804 in dem 
Land- und Hypothekenbuche vermerkt. Im Normaljahre 1804 iſt Matthias Julius 
v. Laurens, nunmehr Oberſt und im Ober⸗Kriegs⸗Collegium zu Berlin, noch im 
Beſitz von Molſtow c. p. Carolinenhof geweſen, eine Angabe der Vaſallen⸗Tabelle, 
welche nicht bezweifelt werden kann, in Erwägung, daß es in der „Nachweiſung von 
den Beſitzverhältniſſen der Rittergüter Greifenberger Kreiſes vom 20 Mai 1858“ 
heißt: „Molſtow ſeit 47 Jahren im Befitz der Familie Neſte“, was alſo auf 1811 
hinweiſt, in welchem Jahre das Gut vom Oberſten v. Laurens an Friedrich Wilhelm 
Neſte übergegangen iſt. Derſelbe ſtarb im Jahre 1854 und hinterließ das Gut Mol⸗ 
ſtow ſeiner Wittwe als Univerſalerbin, nach deren Tode das Gut im Anfange des 
Jahres 1869 an den Freiherrn Carl v. Blittersdorf, aus dem Großherzogthum Baden, 
von den Erben verkauft iſt, — ob ein Sohn des bekannten badiſchen Staatsmanns 
Friedrich Landolin Carl Freiherrn v. Bl.? der durch die März⸗Revolution aus ſei⸗ 
ner Stelle als Bundes tagsgeſandter verdrängt, doch am Sitze der neüen Gentral- 
gewalt verblieb und jener reactionairen Coterie angehörte, welche in der Stille agi⸗ 
tirte, Verwirrung ſtiftete und von der ſchlimmſten Wendung ver Ereigniſſe Vortheil 
zu ziehen bemüht war; er 1 zu Frankfurt a. M. den 16 April 1861, — Freiherr 
Carl v. Bl., obwol er ſeit 1853 im Preüßiſchen Staate, und zwar auf dem gräfl. 
Krockowſche Gute Peeſt, im Kreiſe Slawe, g. wohnt hat, bedurfte als Ausländer zur 
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Berichtigung des Beſitztitels, nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 28 März 1809, der 


Special⸗Conceſſion des Königl. Miniſteriums des Innern zur Erwerbung des Gutes 


Molſtow, die ihrer Seits, zufolge Cabinets⸗Erlaſſes vom 15 Februar 1858, die Ab⸗ 


leiſtung des Homagial⸗Eides vorausſetzt. Nachdem Frhr. Carl v. Blittersdorf ſich 
dazu am 14 Februar 1869 bereit erklärt und zugleich die Abſicht kund gegeben hatte, 
feinen Wohnſitz dauernd in Molſtow zu nehmen, iſt ihm die Special Conceſſton zum 
Beſitze des gedachten Gutes vom Miniſter des Innern untem 5 März 1869 ertheilt 
worden. 


Mückenkaten, Einzelhaus, zum Gute Stölig gehörig, unmittelbar an der 
Gränze des Greifenberger und Regenwalder Kreiſes; ſ. den Artikel Stölig. 


Neides, Rittergut, 2%, Mle. von Greifenberg gegen NW., 2 Min. von 


Treptow gegen WSW., ¼ Mle. ſüdweſtlich von Karnitz, zu deſſen Begüterung 


dieſes mit einem anſehnlichen Herrenhauſe verſehene Gut gehört, zählt 135 Einw., 
9 Wohnhaüſer, wovon Thlr. 5. 2 Sgr. geſteüert werden, und 14 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde, und hat zu feiner Feldmarlu 2200, Mg., 
von denen 2147, Mg. mit Thlr. 187. 25. 1 Pf. btſteüert find. Ackerland 
1007,27 Mg. mit 41 Sgr. Reinertrag vom Mg., d. ii: etwas über dem Kreisdurch⸗ 


ſchnitt, Gärten 3,06 Mg., Wieſen 178,16 Mg. mit 53 Sgr. Ertrag, Weiden 74,5 Mg., 


Holzung 884, Mg., die größte Forſtfläche, welche im diesſeitigen Kretſe mit der 


Karnitzer Begüterung verbunden iſt, da das zu dieſer Begüterung gehörende Forſtgut 
Nitznow, freilich in unmittelbarem Zuſammenhange mit Neides, im Kaminer Kreiſe 
liegt (S. 416), mit dieſem und den kleinen Parcelen zu Karnitz und Gützelwitz be⸗ 


trägt die Karnitzer oder Nignower Forſt, wie fie gemeiniglich genannt wird, 1783,61 Mg.; 
an Fiſchteichen hat Neides 1,32 Mg. Das Gut iſt nach Karnitz eingepfarrt, wohin 


auch die fchulpflichtigen Kinder zur Schule gehen. Wegen der Veränderungen, welche 


im Beſitztitel von Neides vorgekommen find, vergl. man den Artikel Karuitz, S. 956. 
Die frühere Dorfſchaſt, welche aus 7 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhof beſtand, iſt in 
Folge der Regulirung und durch Ankauf Seitens der Gutsherrſchaft eingegangen 
und die baüerlichen Grundſtücke find der Gutsfeldmark einverleibt worden. 1828 
hatte das Gut 120 Thlr. Rente zu heben, die 1853 in 110 Thlr. Amortiſations⸗ 
rente umgewandelt war. In päpſtlicher Zeit war Ne datze, d. i. Neides, der Iten Prä⸗ 
bende im Kaminer Domkapitel mit 2 Drömt dreierlei Korns präſtationspflichtig; 
vergl. S. 262. 


Neſtau oder Neſtenau, Landgut, 2 Mln. von Greifenberg gegen NO. 
und 1½ Mle. von Treptow gegen SSO. Der Beſitzer des Ritterguts Dargi⸗ 
flaw, Friedrich Wilhelm Neſte, hat in den Jahren 1840 — 1841 auf der Feldmark 
dieſes Gutes ein aus maſſiven Gebaüden beſteheudes Vorwerk errichtet, welches, 
mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 21 November 1842, nach ſeinem 
Erbauer den angeführten Namen erhalten hat. Es liegt am Wege von Dargiſlaw 
nach dem Amtsdorfe Zimdarſe, / Mle. vom Hauptgute gegen NNO. z. N., und 
300 Ruthen vom Dargiflawer Holzkaten gegen NRW. z. W. Jetzt beſteht das 
Gut bei 75 Einw. aus 5 Wohnhaüſern, mit Thlr. 6. 22 Sgr. befteiiert, und 
6 ſteüerfreien Gebaüden auf einer Fläche von 7,25 Mg. und die zum Gnte gehörige 
Feldmark hat einen Flächeninhalt ven 1027, Mg., 
wovon 1011, Mg. mit Thlr. 103. 11. 10 Pf. Steüer behaftet find: Ackerland 
884,60 Mg., Ertrag 32 Sgr., Gärten 7,81 Mg., Wieſen 68,05 Mg., Weiden 34, Mg., 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 122 
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Holzung 16,10 Mg. Das Gut ift mit dem angeführten Areal von Dargiſlaw ab- 
gezweigt und mittelſt Vertrages vom 30 September 1846 an den Gutsbeſitzer 
Müller verkauft worden, ſeit welcher Zeit es eine ſelbſtſtändige Ortſchaft bildet, die 
nach Dargiflaw eingepfarrt und eingeſchult iſt. 


Oskarshof, Vorwerk auf der Feldmark des Rittergutes Rützenow; f. die⸗ 
ſen Artikel S. 985. 


Parpart, Rittergut, 1¼ Min. von Greifenberg gegen NW. und 2 Min. 
WSW. von Treptow unfern der von da nach Kamin führenden Kreisſteinbahn, hat 
245 Einw. und auf 26, Mg. 15 Wohn- und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 
18 Thlr. 2 Sgr., und 27 ſteüerfreie Gebaüve. Die Felt mark begreift . 2672,15 Mg. 
wovon 2606, Mg. mit Thlr. 270. 5. 8 Pf. Grundſteüer belegt find. Das Gut 
enthält 1614,02 Mg. Ackerland, welches 37 Sgr. Reinertrag pro Mg. gewährt, 
10,8 Mg. Gärten, 44954 Mg. Wieſen, 27,5 Mg. Weiden, 500,97 Mg. Waldung, 
zum größten Theil mit Buchenbeſtand, der einen Reinertrag von 15 Sar. gibt, was 
eben fo viel ift, als im Staats-Forftrevier Grünhaus erzielt wird, 3,5 Mg. Odland. 
In all dieſen Zahlen ſind die Flächen mit enthalten, welche dem Vorwerke Eckern⸗ 
feld beigelegt find. Dieſes Vorwerk iſt im Jabre 1858 von dem Gutsbeſitzer Hermann 
Neſte an der nördlichen Gränze ſeiner Feldmark angelegt worden. Es liegt / Mle. von 
Parpart am Wege nach Neides, / Mle. von dieſem Gute entfernt. Der Name 
Edernfeld wurde gewählt, weil das Feld, auf dem die Gebaüde erbaut find, eben fo 
das angränzende, zum Fruchtbau kultivirte Terrain früher mit einzelnen Buchen und 
Eichen beſtanden war, die alljährlich reichlich Früchte — Eckern — trugen, mit 
denen im Herbſte dieſe Felder bedeckt wurden. Auf Neſte's Antrag vom 15 Februar 
1859 iſt die Genehmigung dieſes Namens durch Amtsblatt⸗ Bekanntmachung vom 
7 April 1859 erfolgt. In Eckernfeld find 3 Feüerſtellen mit 35 Einwohnern. Das 
Areal beträgt 387 Mg., durchweg Gerſtboden. Die Treptow⸗Kaminer Kreisſteinbahn 
trennt das Vorwerk vom Hauptgute. N 

Parpart, Dorf, beſteht aus 8 Bauer: und 2 Koſſatenhöfen, enthält 
120 Einw., darunter jetzt 17 Grunpbefiger in der Feldmark find, 13 Wohnhaüſer 
mit Thlr. 4. 18 Sgr. beſteüert, und 18 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schul⸗ 
haus. Die Feldmark enthält 810, Mg. 
wovon 754,1 Mg. mit Thlr. 45. 18. 11 Pf. Grundſteüer belegt, und 8,61 Mg. 
Schulland ſteüerfrei find. Hof⸗ und Bauſtellen 13,1: Mg. Ackerland 591, Mg. 
ſehr dürftiger Beſchaſſenheit, da er nur 21 Sgr. Reinertrag gewährt, Wieſen 
123,1. Mg., Weiden 77,8 Mg., Holzung 23 Mg. und 5,2 Mg. Odland. Gut und 
Dorf P. nach Zirkwitz eingepfarrt. Die hieſige Schule, unter dem Patronat des 
Gutsherrn, hat 28 Knaben und 34 Mädchen zur Frequenz, ihr Lehrer, der etwas 
Bienen- und Seidenzucht treibt, Thlr. 114. 25. 8 Pf. zum Einkommen. 

Eggart Manteüffel zu Parpart hatte von dieſem ſeinem Lehne bei der Muſterung 
von 1523 zwei Pferde zu geſtellen. 1531 faß hier Heinrich M. In dem Lehn⸗ 
briefe, den das Manteüffelſche Geſchlecht im Jahre 1618 erhielt, ſteht auch Parpart. 
1628 hatten Hans der Altere, Hans der Jüngere und Eggard M., alle Drei zu P., 
von dieſem Gute 18 Hufen, 4 Koſſaten, 1 Müller zu verſteüern. Zu Ende des 
17 Jahrhunderts war das Gut noch im Beſitz dos Geſchlechts. Joachim Haus 
v. M. aber überließ es als Pfandſtück dem Major Eggard v. Witten. Nach der 
commiſſariſchen Verhandlung vom 20 April 1708 wurden das Pfandgeld, die Me⸗ 
liorationen und die Koſten, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 4 Mai 1708 zu 
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22.930 fl. feſtgeſetzt. Von dem Major d. Witten kam das Gut an ſeine Wittwe, 
Anna Catharina, geb. v. Kameke, und nachmalige Ehegenoſſin des Generalmajors 
Johann Caspar v. Hertzberg, wurde aber nach ihrem Tode bei der offentlichen Ver⸗ 
ſteigerung durch den Subhaſtationsbeſcheid vom 21 Mai 1753 für das Meiſtgebot 
von 23.500 Thlr. dem Hauptmann und nachmaligen Oberſten Friedrich Wilhelm 
v. Butzke zugeſchlagen, mit deſſen Wittwe, geb. v. Blankenſee, ſich der Generallieu⸗ 
tenant Heinrich v. Manteüffel für ſich, ſeinen Bruder Paul Anton, und ſeine Bru⸗ 
derſöhne Hans Heinrich und Gerd Ewald, und der Major Auguſt Leberecht v M. 
für ſich und ſeinen Bruder, den Lieutenant Henning Auguſt Ludwig, am 1 October 
1763 dahin verglichen, daß ſie ſich aller Lehns⸗ und Einlöſungs⸗Anſprüche an das 
Gut P. begaben und es der Wittwe v. Butzke erblich abtraten. Nach ihrem Tode 
kam es an ihre Töchter, Barbara Maria Sophia Wilhelmina, Ehefrau des Haupt⸗ 
manns Johann Wilhelm v. Altrock, und Friederika Sophia, verehelichte Gröfin Po- 
dewils, und wurde nach dem Theilungsvergleich derſelben vom 22 März 1781 für 
23.000 Thlr. der erſten, von dieſer aber am 23 December 1782 für denſelben 
Preis ihrem Ehemanne, dem Hauptmann v. Altrock, überlaſſen, welcher die zu dieſem 
Gute gehörige Windmühle mit ihren Zubehörungen nach dem Contraete vom 3 und 
20 September 1794 für 700 Thlr. und eine jährliche Mühlenpacht von 78 Schef⸗ 
feln Roggen zum Erbeigenthum, doch mit Vorbehalt des Vorkaufsrechts bei ferneren 
Veraüßerungen, dem Mühlenmeiſter Johann Pape verkaufte. Von dieſem Reſervate 
iſt in der Folge Gebrauch gemacht worden, denn die Mühle gehört jetzt wieder zum 
Gute. Nach des Hauptmanns v. Altrock Ableben, der keine Söhne hinterließ, fiel 
Parpart an ſeine Wittwe, geb. d. Burke, zurück, die im Normaljahre 1804 Be⸗ 
fitzerin des Gutes war. In der Matrikel von 1828 ſtanden die Erben des verftor- 
benen Hauptmanns v. Altrock, welche 1840 freihändig an den Kreisdeputirten Fried⸗ 
rich Wilhelm Nefte, auf Molſtow, verkauften, von dem das Gut zwei Jahre nachher 
ſeinem Sohne Hermann N. übergeben wurde. 1828 hatte das Gut eine Hebung von 
79 Sch. Mühlenpacht und 96 Thlr. Dienſtgeld, welche 1853 in 126 Thlr. Amorti⸗ 
ſationsrente verwandelt war. f 


Pribernow, Gantzken⸗, auch Deütſch⸗Priber now genannt, Ritter⸗ 
gut, 1 Mle. von Greifenberg gegen NW. in erhöhter, wellenförmiger Lage, hat 
100 Einw., auf 12, Mg. Fläche 4 Wohnhaüſer, die 6 Thlr. 12 Sgr. Steüer ent⸗ 
richten, und 14 ſteüerfreie Gebaüde. Außer der Gutsherrſchaft find noch 4 andere 
Eigenthümer in der Feldmark angeſeſſen, welche ein Areal von . 2496,87 Mg. 
umfaßt, wovon 2441, Mg. mit einer Grundſteüer von Thlr. 131. 19. 5 Pf. be⸗ 
haftet, 47 Mg. Schulland aber ſteüerfrei find. Der Boden dieſer Feldmark iſt von 
dürftiger Ergiebigkeit, der Acker 1047,21 Mg. groß, gewährt einen Reinertrag von nur 
24 Sgr. pro Mg., Gärten gibt's 6,0: Mg., Wieſen 261,1 Mg., Weiden 633,55 Mg., 
Waldung 697,1 Mg. in Eichen-, Buchen⸗ und Kiefernbeſtänden. 

Pribernow, Gantzken⸗, oder Deütſch⸗Pribernow, Dorf, beſteht 
aus 3 Bauer⸗ und 7 Koſſatenhöfen, die aber jetzt ſämmtlich zerſchlagen find, fo daß 
jetzt nicht weniger denn 40 Eigenthümer in der nun + 870,86 Mg. 
großen Feldmark angeſeſſen find. Die 300 Seelen zählende Bevölkerung beſteht da⸗ 
her der Mehrzahl nach aus Parceliſten, die in 28 Haüſern wohnen, wofür, nebſt 
der Windmühle, Thlr. 16. 14 Sgr. Steuer bezahlt werden muß; ſteüerfrei find 
34 Gebaüde, darunter das Schulhaus. Der Grundſteüer unterworfen find 820,75 Mg. 
und fie beträgt Thlr. 42. 25. 3 Pf., nicht beſteüert find 8, 5e Mg. Schulland, das 
mit dem auf dem Gutsfelde belegenen 13,12 Mg. ausmacht. Noch viel dürftiger 
122 * 
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als der Gutsacker iſt der baüerliche, 536, Mg. betragende Acker, da fein Rein⸗ 
ertrag nur zu 19 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt werden konnte, in Gartencultur hat 
das Dorf genau eben fo große Fläche, als das Gut, an Wieſen 176,26 Mg., an 
Weiden 109,90 Mg., kein Holz. Gut und Dorf Gantzlken⸗Pr. find zur Pfarrkirche 
im Greifenberger Stadteigenthumsdorfe Renſekow eingepfarrt. Der Lehrer der hie⸗ 
figen Schule, die den Gutsherrn zum Patrone hat, ift mit einem Einkommen von 
106 Thlr. dotirt, incl. des Ertrages vom Schulacker. Die Schulkinder⸗Zahl iſt 
nicht nachgewieſen. Von der Schulkaſſe iſt 1866 keine Rechnung gelegt worden, 
weil Gutsherr und Gemeinde darüber ſtritten, wer die Zuſchüſſe zur Schulkaſſe, die 
bisher von einem Theil des Schulgeldes gegeben wurden, zu tragen hat. 

An dem Altare des heil. Andreas und des heil. Laurentius in der Cathedral⸗ 
kirche zu Kamin befanden ſich zwei Vicarien. Die erſte ſtiftete der Vicedominus, 
Friedrich v. Eickſtedt 1320 und fundirte ſie, als er Biſchof geworden war, 1336 
in Pribernow. Dies iſt die erſte Nachricht von einem Orte des Namens Pri⸗Ber⸗ 
now, dabei aber zweifelhaft, ob damit der vorſeiende Ort, oder Wendiſch⸗Pr., oder 
Pr. im Kreiſe Kamin gemeint ſei. Unter den angeſehenen Gefchlechtern der Stadt 
Greifenberg werden die Gantzken oder Gantzker am früheſten erwähnt, mit Erdmar, 
in einer Urkunde von 1350. Ein Jahrhundert nachher iſt ein anderer Erdmar 
Gantzken in Pribernow als Afterlehnsmann des Geſchlechts v. d. Oſten zu Plate, 
1464. War er ein Glaübiger dieſes Geſchlechts geworden, das ihn, dem reichen 
Stadtbürger, wegen ſeines Darlehns mit dieſem Gute abfand? War Pribernow 
eine wüſte Feldmark, die Erdmar Gantzken wieder in Kultur ſetzte und fie nel befiedelte ? 
Wurde dem Orte dieſerhalb der Name des Beſttzers oder der deütſchen Anſiedler 
als Zunamen beigelegt 1474 iſt Erdmar Gantzken einer der Bürgermeiſter in 
Greifenberg. Die Gantzken oder Gansken waren oder wurden ritterbürtig, ihr 
Wappen ein aus dem linken Schildes rande ſpringendes halbes filbernes Einhorn im 
rothen Felde, auf dem gekrönten Helme ein wachſendes Einhorn gleicher Farbe. 
Außer Pribernow beſaßen fie Sellin und Kardemin, der Hauptſache nach auch Oſten⸗ 
Ihe Afterlehne. Anna, Wittwe des Greifenberger Bürgers Matthias Gantzke, 
T vor dem 11 Auguſt 1493, war Patronin einer Vicarie in der Pfarrkirche zu 
Treptow a. d. R., zu der ſie, bald nach dem Tode ihres Gatten, in ihrem und im 
Namen ihrer minderjährigen Söhne Dionyfius und Ludovicus einen Altariſten prä⸗ 
ſentirte. Ein zweiter Matthias Gantzke und Heinrich Mandüvel waren gleichzeitig 
Kämmerer der Stadt Greifenberg 1497. Adam, Erdmar ber Jüngere zu Pribernow, 
Diennies zu Kardemin, Jochim junior, Ertmar der Ältere, Jochim senior, alleſammt 
Gantzke, hatten 1628 zu verftellern 26 ¼ Hufen und 2 Koſſaten. Die v. d. Often 
und Blücher, deren Afterlehnleüte die Gantzken bisher geweſen waren, verglichen ſich 
mit Franz Joachim v. Gantzke in dem am 27 Januar 1730 geſchloſſenen und am 
8 November 1730 beſtätigten Vertrage dahin, daß ſie gegen ein Abſtandsgeld von 
500 fl. der Afterlehnsherrſchaft auf fo lange entſagten, als der v. Gantzke und 
deſſeu Deſcendenten leben und mit Vorbehalt der Afterlehnseigenſchaft nach deren 
Abgange das Gut Pribernow ſomit in ein Immediatlehn verwandelten, mit welchem 
hierauf die Söhue des Franz Joachim v. Gantzke, zufolge des Lehnbriefs vom 
20 November 1733 belehnt wurden. Nach dem Tode des Franz Joachim v. G. 
erbte das neüe Immediatlehn fein Sohn Johann Ludwig, und von dieſem fein Sohn 
Joachim Ludwig, von deſſen Vormunde es am 23 Februar 1740 für 13.700 fl. 
9033 ½¼ Thlr. wiederkaüflich auf 30 Jahre der Mutter feines Curanden, Johanna 
Tugendreich v. G. geb. v. Billerbeck, überlaſſen, und von dieſer am 18 Januar 1763 
dem Kaufmann Johann Weſenberg in Treptow a. d. R. zu deſſen erblichen Eigen⸗ 
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thum für 8933 ¼ Thlr. verkauft wurde. Nachdem dieſer ſich mit Franz Ludwig 
und Georg Bodo, Gebrüder v. Gantzke, wegen des von ihnen erſtrittenen Lehnrechts 
am 26 Februar 1766 dahin verglichen hatte, daß ſie für ein Abſtandsgeld von 
1750 Thlr. allen Lehnrechten entſagt und ihm den erblichen Befitz des Gutes über, 
laſſen hatten, ihm auch der erbliche Beſitz und die Allodification deſſelben von Seiten 
des Oberlehnsherrn durch die Cabinets⸗Reſolution vom 24 März und durch das 
Refeript vom 24 December 1766 nachgegeben worden war, wurde von ihm das 
Gut am 21 Auguſt 1795 für ein Kaufgeld von 20.000 Thlr. (nach anderen An⸗ 
gaben 15.000 Thlr. oder gar nur 12.000 Thlr.) erblich feinem Sohne, dem Seere⸗ 
tarius Johann Friedrich Wilhelm Weſenberg, überlaſſen. Dieſer verglich ſich am 
7 März 1805 mit den, an dem v. d. Oſtenſchen Burggericht zu Plate, als der 
Lehnscurie der v. d. Oſtenſchen Afterlehne, berechtigten Agnaten des Geſchlechts der 
v. d. Oſten dahin, daß ſie für ſich und ihre Lehnserben, wie auch für das geſammte 
Geſchlecht, allen afterlehnsherrlichen Gerechtſamen, welche dem Geſchlecht v. d. Oſten 
an dem Gute Gantzken⸗Pribernow zugeſtanden haben, gegen das dafür gezahlte Ab⸗ 
ſtandsgeld von 1100 Thlr. gänzlich entſagten, und in Anſehung ihrer Geſchlechts⸗ 
anſprüche dieſes von aller Lehnsverbindlichkeit befreite Gut, dem Beſitzer deſſelben 
erb⸗ und eigenthümlich überließen. Nachdem ihm bei Aufſtellung der neüen Matrikel 
von 1828 die gebührende Stellung darin als Beſitzer von Gantzken⸗Pribernow zu 
Theil geworden war, übergab Johann Friedrich Wilhelm Weſenberg das Gut im 
Jahre 1835 ſeinem Sohne, der nun der dritte ſeiner Familie iſt, welcher das Gut 
beſitzt — im Jahre 1869 während einer Dauer von hundert und ſechs Jah⸗ 
ren bei der Familie Weſenberg. Im Jahre 1828 ſtand dem Gute eine He⸗ 
bung von Thlr. 140. 27 Sgr. an Dienſtgeld und Ackerrente zu, welche 1853 in 
Thlr. 110. 13 Sgr. Amortiſationsrente umgewandelt war. 


Pribernow, Wendiſch⸗, Rittergut, 1 Mle. von Greifenberg gegen 
NO. in wellenförmiger Gegend, enthält 95 Einw., 10 Wohnhäuſer, beſteüert mit 
Thlr. 5. 14 Sgr. und 10 ſteüerfreie Gebaüde, eine Feldmark von . 1624, Mg. 
Umfang, von denen 1592,15 Mg. eine Grundſteüer von Thlr. 131. 1 Sgr. zu er⸗ 
legen haben. Hof⸗ und Bauſtellen 9,1 Mg., Ackerland 831,82 Mg., Reinertrag 
42 Sgr., Gärten 3, 3s Mg., Wieſen 199, Mg., Weiden 423,21 Mg., Holzung 
133,20 Mg., die Horſt genannt, mit Eichen, Buchen, Kiefern, Waſſerſtücke 1, Mg. 
Antheil an den Dumadeler See. Im Zuſammenhange mit dem Gute iſt — 

Pribernow, Wendiſch⸗, Dorf, beſtehend aus 6 Bauer-, 1 Großkoſſaten⸗ 
und 2 Kleinkoſſatenhöfen, hat 70 Einw., auf 10,88 Mg. Fläche 8 Wohnhaüſer, deren 
Steuer Thlr. 6. 14 Sgr. beträgt, und 16 ſteüerfreie Gebaüde, dabei das Schulhaus. 
In der Feldmark ſind nach wie vor 9 Eigenthümer angeſeſſen; die Größe be⸗ 
trägt „ ig ang ,, ae ae 250% % 
wovon 1198, Mg. einer Grundſteüer von Thlr. 89. 23. 9 Pf. unterliegen und 
17,56 Mg. Schulacker ſteüerfrei find. Ackerland 669,36 Mg. mit 35 Sgr. Ertrag, 
Wieſen 180,85 Mg., Weiden 255,86 Mg., Holzung 109, Mg. W. ow ge⸗ 
hört zur Kirche in Pruſt und iſt durch dieſe in die Mutterkirche zu Kölpin, Fürſten⸗ 
thum Kaminer Kreiſes, eingepfarrt. Die hieſige Gutsherrſchaft iſt Compatron der 
Kirchen zu Broitz und Pruſt und Patron der Schule zu W. Pribernow. 5 

Das alte Manteüffel⸗Lehn W. Pr. beſtand aus drei Antheilen, von denen b und 
o einzelne Bauerhöfen enthielten. W. Pr. a, das Vorwerk, 2 Bauerhöfe, den 
Großkoſſaten⸗ und 2 Kleinkoſſatenhöfe und ¼ Antheil an der Waſſermühle zu Broitz 
enthaltend, wurde von dem Kurkölnſchen Kammerherrn und Kurbaieriſchen Dragoner⸗ 
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Hauptmann Maximilian Joſeph Ferdinand Fehrn. von Manteüffel beſeſſen, von wel⸗ 
chem es der Geheimrath und Kammerdirector Johann Ernſt v. Lettow im Jahre 
1722 als Erbeigenthum und mit dem Lehnrechte kaufte. Er wurde nachher auch 
wirklich mit dieſem Gute belehnt, welches nach ſeinem Tode ſeinen Teſtamentserben, 
den beiden Vettern Georg Ulrich und Franz Joachim v. Lettow, und nach der von 
ihnen am 18 April 1738 vorgenommenen Theilung, dem erſten, geheimen und Land⸗ 
rathe Georg Ulrich v. Lettow allein zuſiel. Dieſer beſaß das Gut als ein Kunkel⸗ 
lehn, unter welchem aber ein Bauerhof, welcher ehemals zu dem Gute Streckentin 
gehörte, und ihm nach dem Theilungs vergleiche vom 24 November 1739 für 
800 fl. 533 ¼ Thlr. überlaſſen wurde, nicht mit begriffen war. Man vergl. den 
Artikel Broitz. Nach dem Tode des geheimen und Landraths v. Lettow fiel das Gut 
W. Pr. c. p. in Pruſt feinem Sohne, dem Lieutenant und Kreisälteſten und nach⸗ 
maligen Kammerherrn Georg Friedrich Ludwig v. L. zu, der es nach dem commiſ⸗ 
ſariſchen Erbvergleiche vom 27 Auguſt 1792 und 20 Februar 1793 für den zu 
7000 Thlr. vereinbarten Werth übernahm. Er beſaß es im Normaljahre 1804. 
Er hatte zwei Söhne, Carl, der in Frankfurt a. d. O. ſtudirte, und Wilhelm, der 
als Lieutenant bei Katte⸗Dragoner ſtand. Weder auf den einen, noch auf den an⸗ 
dern iſt das Gut gekommen, minbeftens nicht dauernd; denn als die neüe Matrikel 
von 1828 aufgeſtellt wurde, befand ſich das Gut W. Pr. in Beſitz eines Bürger⸗ 
lichen, Namens Roeſeler. Im Jahre 1842 ging es durch Kauf an den Landrath 
Greifenbergſchen Kreiſes, nachmaligen Landſchafts⸗Director v. d. Marwitz über, der 
das Gut durch Ankauf eines 128 Mg. großen Bauerhofes vergrößerte und es bei 
ſeinem im Jahre 1862 erfolgten Ableben ſeiner Tochter, der Gemalin des Rittmei⸗ 
ſters, Baron v. Sichart, als Erbtheil hinterlaſſen hat. Auf Grund des Cabinets⸗ 
Erlaſſes vom 28 März 1830 hat der Miniſter des Junern mittelſt Reſeripts vom 
29 Auguſt 1862 es genehmigt, daß die Beſitzerin des Ritterguts Wendiſch⸗Pribernow, 
Frau Baronin v. Sichart, geb. v. d. Marwitz, auf den Kreistagen durch ihren, zur 
Preüßiſchen Ritterſchaft nicht gehörigen, Ehemann vertreten werde. Im Jahre 1828 
hatte das Gut eine baare Hebung an Gefällen von 65 ½½ Thlr., welche 1853 in 
eine Amortiſationsrente von Thlr. 11. 5 Sgr. verwandelt war. 


Pruſt, Rittergut, 1¼ Me. von Greifenberg gegen NO. in einer hügeligen 
Gegend des rechten Rega⸗Ufers, in der ſich weſtlich vom Orte zwei Höhen der 
Spitz⸗ und der Lerchenberg, erheben, öſtlich fließt der Lubüſſelbach in die Rega; ent⸗ 
hält 50 Einwohner, auf 8,5 Mg., 4 Wohnhäuser, welche mit Thlr. 4. 18 Sgr. 
beſteüert find, und 7 ſteüerfreie Gebaüde, und in feiner Feldmark . 785,8 Mg., 
wovon von 744,56 Mg. eine Grundſteüer von Thlr. 84. 5. 7 Pf. zu erlegen it, an 
Ackerland 579, Mg. mit 41 Sgr. Reinertrag, keine Gärten, an Wieſen 75, Mg., 
an Weiden 90,02 Mg., keine Holzung. Im Zuſammenhange mit dem Gute liegt — 

Pruſt, Kirchdorf, deſſen Kirche Filia iſt der Mater zu Kölpin, Fürſten⸗ 
thum Kaminer Kreiſes, beſteht aus 6 Bauerhöfen und enthält jetzt 150 Einwohner, 
17 Wohnhaüſer, für welche, nebſt der Windmühle, Thlr. 12. 18 Sgr. Steüer 
zu entrichten iſt, und 20 ſtelerfreie Gebaüde, darunter das agg 175 
der — . . . * . — * . * . * * . * — * * * 6,2 - g. 
großen Feldmark find 12 Eigenthümer angeſeſſen, die von 1487,55 Mg. eine Grund⸗ 
ſteüer von Thlr. 157. 1. 6 Pf. entrichten, während 4,1 Mg. Schulacker ſteüerfrei 
find. Ackerland 1242,06 Mg. mit 38 Sgr. Ertrag, Wieſen 56,2% Mg., Weiden 
179% Mg., Holzung 13,95 Mg. Wegen des Schulzenhofes in Pruſt, welcher früher 
zum Kämmerel⸗Vermögen der Stadt Greifenberg gehörte, vergl. S. 698. Die 
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hieſige Schule, über die nähere Angaben fehlen, hat den Gutsherrn zum Patron. 
Wegen eines Prediger⸗Legats ſ. den Artikel Broitz. 11 

Nach einer Verzeichnung im alten Landbuche ſoll Pruft, mit Ausnahme des 
eben erwähnten Schulzenhofes und einiger zu den Gütern Broitz und Wendiſch⸗Pri⸗ 
bernow gerechneten Parcelen, ein altes Manteüffel⸗Lehn geweſen fein, ohne daß der 
Nachweis geführt worden, wann und wie es von dieſem Geſchlecht veraüßert iſt. 
Dieſes angebliche Manteüffel⸗Lehn war jedoch nur ein Theil von Pruft, wenn auch 
der größere, beſtehend aus dem Vorwerke, einer Schäferei und 3 Bauerhöfen. Es 
wurde mit Pr. a bezeichnet. Daniel Chriſtoph v. Steinwehr, der Beſitzer von Pr. a, 
trat daſſelbe bei ſeinem Leben am 22 December 1736 ſeinen zwei Söhnen erſter 
Ehe, Friedrich Wilhelm und Chriſtian Ludwig v. St. ab, welche ſich an demſelben 
Tage dahin verglichen, daß es für 4400 Thlr. dem erſten zufiel, nach deſſen Tode 
es an den zweiten kam. Von dieſem wurde das Gut am 27 Februar 1742 für 
4392 Thlr. der Wittwe ſeines Bruders, Veronica Margaretha, geb. v. Wedel, über⸗ 
laſſen, von derſelben und ihrem zweiten Ehemanne, dem Hauptmann Carl Friedrich 
v. Necker, am 24 März 1751 für 5700 fl. = 3800 Thlr. erblich, mit Königlichem 
Conſens vom 20 October 1751, dem Prediger zu Radun, Matthäus Heinrich Liebeherr, 
von deſſen nachgelaſſenen drei Töchtern am 25 September 1792 für 5500 Thlr. 
erblich dem Okonomen Johann Chriſtian Wilke, und von dieſem am 11 Juli 1802 für 
denſelben Preis erblich ſeinem Sohne Johann Gottfried Wilke, verkauft, der im Nor⸗ 
maljahre 1804 Beſitzer des Gutes war. Pruſt b, aus 2 Bauern beſtehend, gehörte 
als Pertinenz zum Gute Broitz, und Pr. o, den letzten Bauerhof begreifend, zum 
Gute Wendiſch⸗Pribernow. Johann Gottfried Wilke hinterließ das Gut Pruſt ſeinen 
minderjährigen Kindern, welche als Beſitzer deſſelben in der neüen Matrikel von 1828 
Aufnahme fanden. Zur Großjährigkeit gelangt, übernahm der älteſte Sohn Carl 
Wilke das Gut im Jahre 1829 theils als Erbnehmer, theils durch Kauf von ſeinen 
Geſchwiſtern. Pruſt befindet ſich nunmehr, 1869, feit ſieben und fieben- 
zig Jahren in ununterbrochenem Beſitz der Familie Wilke. Es 
war im Jahre 1853 davon die Rede, das Gut, in Betracht ſeiner nicht normalen 
Größe von 1000 Mg., in der Ritterguts⸗Matrikel zu löſchen, allein der Umſtand, 
daß ſeit 1828 ſein Umfang nicht verringert, ſondern im Gegentheil um 285 Mg. 
vergrößert iſt, ließ den Antrag fallen. 1828 hatte das Gut jährlich Thlr. 12. 
11 Sgr. Dienſtgeld von den baüerlichen Wirthen zu erheben, die aber dieſe Abgabe be⸗ 
reits 1853 durch Kapital abgelöſt hatten. 


Puſtichow, Fiſcherdorf, 3 Mln. von Greifenberg gegen NW., am Strande 
und unmittelbar an der Gränze des Kaminer Kreiſes, 2 Min. nordöſtlich von der 
Stadt Kamin, hat 60 Einwohner, 9 Wohnhaüſer, für die nebſt einer Ziegelei 
Thlr. 3. 10 Sgr. Steüer gezahlt wird, 14 ſteüerfreie Gebaüde, und 237,36 Mg. 
zum Areal, aüßerſt unergiebigen Bodens, wovon nur 95,26 Mg. pflugbar find, mit 
nur 15 Sgr. Ertrag, Wieſen giebt es 32,6 Mg., eben ſo duͤrftiger Heüwerbung, 
Weiden 56,75 Mg., ein Paar Mg. Holz, dagegen 35 Mg. Od⸗ und Unland in den 
Stranddünen. Dennoch müſſen 221,96 Mg. mit Thlr. 6. 24. 10 Pf. verſteüert 
werden. Die Fiſcherei iſt der Hauptnahrungszweig der Einwohner, die ſich indeſſen 
bei dem unergiebigen Zuſtande derſelben in der kümmerlichſten Lage befinden. Das 
Dörfchen iſt nach dem benachbarten Gute Hof eingepfarrt und eingeſchult, gehört 
aber zum Rittergute Dreſow und ſomit früher zur Karnitzer Begüterung, mit der 
es im Jahre 1377 vereinigt wurde, nachdem Herzog Caſimir I, zufolge einer Ur⸗ 
kunde von 1175, es von dem Kloſter Grobe gezen 4 andere bei dieſem belegene 
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Dörfer eingetaufcht hatte. Das Cantorat des Kaminer Domkapitels hatte in dieſem 
Fiſcherdorfe Puſtekow eine jährliche Hebung von 13 Mark; vergl. S. 262. . 


Nadun, Rittergut mit Mutterkirche, / Min. von Greifenberg gegen 
NO., vormals und bis 1798 zum Oſtenſchen Kreiſe gehörig, hat 100 Einwohner, 
8 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 7. 26 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 8 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, mit Einſchluß derjenigen der geiſtlichen Inſtitute, die mit 216,55 Mg. 
Pfarrländereien ausgeſtattet find. Das Areal des ganzen Guts beträgt 2015,22 Mg., 
nachdem mit demſelben die Grundſtücke der früher hier beſtandenen drei Bauerhöfe 
vereinigt worden ſind. Einer Grundſteüer von Thlr. 152. 3. 11 Pf. unterworfen 
find 1757,05 Mg., Hof- und Bauſtellen 10, Mg., Ackerland 1611,06 Mg. mit 
29 Sgr. Reinertrag pro Mg., was 10 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt iſt, Gärten 
5,85 Mg., Wieſen 133,4 Mg., Weiden 155,0: Mg., Holzung 67, Mg. Der Er- 
trag der ſteüerfreien Pfarrländereien iſt nur zu 23 Sgr. eingeſchätzt. — Die Kirche 
beſitzt keine Grundſtücke, und an Kapital nur 130 Thlr. Im Jahre 1866 hatte die 
Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 60. 3. 10 Pf., Ausgabe Thlr. 26. 2 Sgr., Beſtand 
Thlr. 34. 1. 10 Pf., wovon zur Vermehrung des Vermögens 25 Thlr. bei der 
Greifenberger Sparkaſſe belegt wurden. Zur Kirche eingepfarrt find die Greifenberger 
Eigenthumsdörfer Lübſow und Schellin. Patrone find der Magiſtrat zu Greifenberg 
und der Gutsherr von Radun, die den Prediger wechſelsweiſe vociren. Der Küſter 
wohnt in Schellin, wo auch für Radun die Schule iſt, welche unter dem nämlichen 
Patronate ſteht, wie die Kirche. — Nach einer zu Treptow ausgefertigten Urkunde 
von 1309 vereignete Herzog Bogiſlaw das Dorf Radun der St. Nicolaikirche zu Trep⸗ 
tow, d. i. dem Jungfrauenkloſter daſelbſt, nachdem es vorher ein gewiſſer Neveling bes 
ſeſſen hatte. In der Folge wurde es ein Oſtenſches Lehn, für das nach der Hufen⸗ 
matrikel von 1628 Hans Adam v. d. Often 10 ½ Hufen zu verſteüern hatte. Ein 
Jahrhundert ſpäter wurde das Gut von dem geheimen Staatsminiſter Alexander Fried⸗ 
rich v. d. O. mittelſt Vertrages vom 8 Juli 1723 für 5100 fl. = 3400 Thlr. 
auf 30 Jahre wiederkaüflich dem Prediger zu Radun, Jakob Schmidt, verkauft. 
Deſſen Wittwe, Henriette Maria, geb. Prätorius, heirathete den Amtsnachfolger des 
Verſtorbenen, den Prediger Matthäus Heinrich Liebeherr. Als Erbnehmerin ihres 
verſtorbenen Gatten bewirkte Frau Liebeherr das gerichtliche Aufgebot nicht allein der 
Söhne des Staatsminiſters v. d. O., ſondern auch der ſämmtlichen Agnaten und Ge⸗ 
ſammthänder des v. d. Oſtenſchen Geſchlechts, in Folge deſſen dieſelben durch das Er⸗ 
kenntniß vom 18 Februar 1754 mit der Einlöſung des Gutes präcludirt wurden. 
Die Beſitzerin des nunmehrigen Allodiums Radun verkaufte daſſelbe am 6 September 
1774 für 4350 Thlr. ihrem Schwiegerſohne Chriſtian Weiſſig, der es am 6 Auguſt 
1781 für 5850 Thlr. erblich dem Kreiseinnehmer Chriſtian Philipp Struenſee über⸗ 
ließ, von dem es, nachdem ihm die Königl. Genehmigung zum Weiterverkauf an 
einen Bürgerlichen durch den Cabinets⸗Erlaß vom 3 Mai 1801 zu Theil geworden 
war, mittelſt Contracts vom 21 April 1803 dem Okonomen Gottfried Tank für 
15.200 Thlr. zum erblichen Eigenthum verkauft wurde. Dieſer war auch im Nor⸗ 
maljahre 1804 Beſitzer von Radun, im Jahre 1828 aber verſtorben, da in der 
neuen Matrikel die Tankſchen Erben ihre Stelle fanden. Dieſe verkauften das Gut 
im Jahre darauf an Siefert, der es 1855 ſeiner Wittwe und ſeinen Kindern zum 
gemeinſamen Beſitz hinterließ. Im Jahre 1861 ging es von dieſen kaüflich an 
den gegenwärtigen Beſitzer, Duncker, über. Im Jahre 1828 ſtanden dem Gute 
21 Thlr. 7 Sgr. Dienſtgeld von den damals noch beſtehenden baüerlichen Nahrun⸗ 
gen zu, eine Abgabe, welche, ſeitdem die Höfe durch Ankauf dem Gute einverleibt 
find, in Wegfall gekommen iſt. 
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Nenfin, Rittergut, früher zum Flemmingſchen Kreiſe gehörig, / Mle. 
von Greifenberg gegen SW., hat 95 Einwohner, 4 Wohnhaüſer, deren Steller Thlr. 2. 
18 Sgr. beträgt, und 6 ſteüer freie Gebaüde, ſo dann . 
zur Feldmark, davon 1226,88 Mg. Ackerland mit 29 Sgr. Ertrag, 168,6 Mg. 
fen, 14, Mg. Weiden, keine Holzung. Steüerpflichtig find 1409, Mg., und die 
Steüer beträgt Thlr. 134. 7. 3 Pf. Mit dem Gute zuſammenhangend iſt — 

Renſin, Dorf, beſtehend aus 7 Bauerhöfen, 75 Einw., 9 Wohnhaüſern, 
Steüer davon 7 Thlr. 8 Sgr., 21 ſteüerfreien Gebaüden, 9 Beſitzern in der Feld⸗ 
„„ r pa ann in BI DM: 
groß ift, davon 769,04 Mg. mit Thlr. 65. 11. 5 Pf. beſteüert und 13,10 Mg. Schul⸗ 
acker ſteüerfrei ſind. Das 610,86ů Mg. große Ackerland gewährt nur 26 Sgr. Rein⸗ 
ertrag, Gärten gibt es 5 8 Mg., Wieſen 101 Mg., Weiden 38,68 Mg., Holzung 
25,55 Mg., „Der und Bauſtellen 6,6 Mg. — Gut und Dorf zur Koldemanzer Filial⸗ 
kirche von Batzwitz eingepfarrt. Die hieſige Schule, unter dem Patronat des Guts⸗ 
herrn hat 41 Kinder und der Lehrer ein Einkommen don 109 Thlr. Die Schul⸗ 
kaſſe hatte im Jahre 1866 Thlr. 2. 11. 3 Pf. Beſtand. Renſin war ein Flem⸗ 
mingſches Lehn und iſt immer mit Koldemanz combinirt worden, mit dem es daher 
24 alle Veränderungen im Beſitztitel getheilt hat, daher auf den Artikel Koldemanz 
zu verweiſen iſt, S. 962. Gegenwärtiger Beſitzer: Gloxin. Das Gut hatte 1828 
an Dienſtgeld Thlr. 78. 25 Sgr., 1853 eine Amortifationsrente von Thlr. 70. 
7 Sgr. zu erheben. — Zur katholiſchen Zeit war Renſin dem Domkapitel zu Kamin 
für die 12te Präbende mit einer jährlichen Abgabe von 10 Mark präſtationspflichtig. 


Ribbekart, Lettowſches Lehn⸗Rittergut, 1 Mle. von Greifenberg gegen 
W. am Südoſtrande eines länglich geſtalteten Sees, der in den vordern und hintern 
See eingetheilt wird und unfern der Gränze des Kaminer Kreiſes, in flachhügeliger, 
wellenförmiger Gegend. Der Gutsbezirk enthält 17 Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, 
wofür 13 Thlr. 8 Sgr. Steüer zu entrichten find, und 31 ſteüerfreie Gebaüde. Die 
Felsmatk Vehrent ie eise, eee eee eee ee 4 3008,13 Mg., 
wovon an Ackerland 1614, Mg., mit einem Extrage von 34 Sgr. vom Mg., was 
5 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitte ſteht, an Gartenland 11,54 Mg., an Wieſen 
199% Mg. mit nur 26 Sgr. Ertrag, oder 16 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitte, 
an Weiden 218,4 Mg., an Holzung 807,05 Mg. mit 10 Sgr. Ertrag vom Mg., 
an Waſſerſtücken 72,6 Mg., den oben genannten vordern und hintern Ribbekarter 
See enthaltend, welcher früher von größerm Umfang geweſen iſt, aber der allgemei⸗ 
nen Erſcheinung der Abnahme des Flüſſigen folgt; an ertragloſen Grundſtücken ſind 
vorhanden 61,5 Mg. Wege, Landstraßen, Triften und 5,01 Mg. Waſſer, Hof- und Bauſtel⸗ 
len 17,96 Mg. Zum Gute gehören: Der Vorderkaten, einzelne Katenſtelle, / Mile. 
vom Gute gegen NW. unfern der Kreisgränze, die Holzwärterei Sprengelberg. 
600, Ruthen öͤſtlich vom Orte, unfern der von Greifenberg über Schwirſen nach 
Kamin führenden Kreisſtraße, das Vorwerk Annashof, welches im Jahre 1842 
mit 1 Wohnhauſe, 2 Ställen und 2 Scheler angelegt und mit 400 Mg. Acker und 
Wieſen, Mittelbodens, zur Bewirthſchaftung ausgeſtattet worden iſt. Dieſe nelle 
Ansiedlung liegt 520 Ruthen vom Gute Ribbekart gegen WRW., 285 Ruthen von 
der Kreisſtraße zwiſchen Greifenberg und Kamin, am Wege, der von Dorfhagen 
nach Medewitz führt, nicht weit von der Kaminer Kreisgränze. Der Name, welcher 
dem Vorwerke von feinen Erbauer gegeben wurde, iſt durch die Amtsblatt⸗Bekannt⸗ 
machung der Königl. Regierung vom 13 December 1842 genehmigt worden. End⸗ 
lich die Ribbekarter Ziegelei, welche 250 Ruthen nördlich vom Dorfe am Wege 
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nach Medewitz gelegen iſt. Die zum Gute gehörige Holzung von anſehnlichem Um⸗ 
fange, da fie über 26 Pret. des Gutsareals einnimmt, hat Eichen, Buchen-, Kiefern-, 
und Birkenbeſtände, welche forſtmäßig bewirthſchaftet werden. Der Gutsbezirk hat 
225 Einwohner. 

Nibbekart, Pfarrkirchdorfz dazu gehörten ehedem 6 Vollbauerhöfe, 
1 Halbbauer, der zugleich Beſitzer der Windmühle iſt, und 4 Koſſaten, unter denen 
ſich auch der Holzwärter im Sprengelberge befand. Seit Regulirung der guteherr⸗ 
lichen und bauͤerlichen Verhältniſſe in den Jahren 1829 und 1830 fiud 4 Wirthe 
nach Völzin ausgebaut und der dortigen Gemeinde einverleibt worden, andere haben 
bei der Regulirung durch Landabtretung den größten Theil ihrer Grundſtücke ein⸗ 
gebüßt und find Tagelöhner geworden, fo daß jetzt nur 5 Eigenthümer in der an 
Umfang ſehr verkleinerten baüerlichen Feldmark angeſeſſen find, mit Einſchluß der 
geiſtlichen Inſtitute. Das Dorf hat 50 Einwohner, 4 Wohnhaüſer, von denen nebſt 
der Windmühle, 2 Thlr. 8 Sgr. Gebaüdeſteler entrichtet werden, und 16 ſteüerfreie 
Gebaüde, darunter die Pfarrwohnung, das Prediger⸗Wittwenhaus und das Küſter⸗ 
ſchulhaus. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 901,7 Mg., 
wovon 730,1 Mg. mit Thlr. 27. 7. 8 Pf. Grundſteüer belegt find, ſteüerfrei ſind 
142, Mg., der geiſtlichen Inſtitute. Aus der kleinen Steüerquote läßt ſich ſchon 
auf die Unergiebigkeit des Bodens ſchließen. Dieſe iſt in der That fo groß, daß 
der 581,2 Mg. große Acker nur 15 Sgr. Reinertrag gibt, was 24 Sgr. unter dem 
Kreisdurchſchnitte iſt; ebenſo iſt es Hinſichts der Wieſen, die 137 s2 Mg. groß ſind, 
fo wie der Weiden von 142,01 Mg., Holzung gibt es nur 7, Mg. Ertraglos ſind 
18,25 Mg., Hof- und Bauſtellen 11, Mg. Die 4 Wirthe, welche nach Bölzin 
ausgebaut, haben daſelbſt in Mittelboden ein beſſeres Loos gezogen. 

Die geiftlichen Inſtitute ſtehen unter dem Patronat des Gutsherrn. Das 
Gebaülde der hiefigen Mutterkirche, zu der auch die Ortſchaften Kukan, Völzin und 
Völſchenhagen eingepfarrt find, befindet fi in baulichen Würden. In baulichem 
Stande iſt auch das Pfarrhaus mit ſeinen Nebengebaüden, eben ſo die Wohnung 
des Küſters und das Prediger⸗Wittwenhaus. Ländereien beſitzt die Kirche nicht. 
An Kapitalien aber 350 Thlr. und 75 Thlr., davon die Zinſen 18 Thlr. betragen. 
Hit eine Prediger⸗Wittwe nicht vorhanden, fo wird das für fie beſtimmte Haus zum 
Beſten der Kirchenkaſſe vermiethet. Auf dieſe Weiſe hatte die Kaſſe 1866 eine 
Einnahme von 14 Thlr. Überhaupt betrug ihre Einnahme in dem ebengedachten 
Jahre Thlr. 87. 22. 6 Pf., die Ausgabe aber Thlr. 52. 20. 6 Pf., ſo daß ein 
Beſtand verblieb von Thlr. 35. 2 Sgr. In Ribbekart beſtehen für Kirchen⸗ und 
Schulzwecke 4 anſehnliche milde Stiftungen, die alleſammt von dem Kammer⸗ 
herrn Azidius Carl Bernhard v. Edling in dem Zeitraume von 1752 bis 1786 er⸗ 
richtet worden find. 

1. Die erſte Stiftung beruhet auf dem Inſtrumente vom 5 Januar 1752, 
worin der Stifter der Kirche ein Kapital von 400 Thlr. mit der Beſtimmung ge⸗ 
ſchenkt hat, daß der Prediger die Zinſen ſo lange genießen ſoll, als die Kirche das 
Kapital nicht ſelber gebraucht. Nach der von dem Conſiſtorium unterm 20 Sep⸗ 
tember 1781 ertheilten Genehmigung find die aus dem Überſchuſſe der jährlichen 
Einkünfte der Ribbekartſchen Kirche erſparten 50 Thlr. nebſt den von dem Stifter 
noch hinzugefügten 50 Thlr. dem Legaten + Kapital von 400 Thlr. zugelegt, und 
alſo das zum Beſten des Predigtamts bereits geſtiftete Vermächtniß auf 500 Thlr. 
vergrößert und bei der Pommerſchen Landſchaft beſtätigt worden. 

2. Die zweite Stiftung iſt in der Abſicht errichtet, daß der Prediger 
nicht durch eigene Bewirthſchaftuug des Pfarrackers an der treüen Verwaltung ſei⸗ 
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nes Amtes verhindert werde. Das Schenkungs⸗Document vom 6 Juli 1760 ver 
ordnet, daß der Prediger, wenn er einen Colonus angenommen hat, von einem der 
Kirche überwieſenen Kapital von 400 Thlr. die Zinſen genießen, dieſe aber für den 
Fall, daß er die Pfarrländereien ſelbſt in Kultur nimmt, der Kirche zufließen ſollen. 
Zugleich iſt in dieſem Inſtrument beſtimmt, daß das im Jahre 1752 geſtiftete erſte 
Edlingſche Vermächtniß von 400 Thlr. nicht zum Bau der Kirche angewendet, ſon⸗ 
dern der Prediger alle Jahre die Zinſen davon bekommen ſoll, es wäre denn, daß 
er anderwärts befördert würde, in welchem Falle die Zinſen ſowol von dem erſten 
als dieſem zweiten Vermächtniſſe im letzten Jahre ſeiner Amtsverwaltung zu Ribbe⸗ 
kart nicht ihm, ſondern der Kirchenkaſſe zufallen ſollen. Das Kapital dieſes zweiten 
im Jahre 1760 geſtifteten Legats von 400 Thlr., welches in den damaligen gering⸗ 
haltigen Münzſorten beſtanden hatte, iſt nach der ſchriftlichen Erklärung des Stifters 
vom 18 Juli 1764 in ſchweres Geld verwandelt, und durch ein von ihm im Jahre 
1788 binzugefügtes Geſchenk von 25 Thlr. auf 425 Thlr. erhöht worden. Nach 
der Beſtimmung der Königl. Regierung vom 21 April 1857 ſollen auf Grund der 
Stiftungs- Urkunde, wenn der Prediger keinen Colonus hat, die Zinſen von 400 Thlr. 
zum Kapital geſchlagen werden. Dieſer Fall iſt in jüngſter Zeit eingetreten, da der 
Prediger den Pfarracker ſelbſt bewirthſchaftet, demgemäß ſich das Stiftungs⸗Kapital in 
jedem der beiden Jahre 1865 und 1866 um Thlr. 17. 22. 3 Pf. und durch Zin⸗ 
ſen von dieſem, in einem Greifenberger Sparkaſſenbuch angelegten Zuſchüſſe um 
15 Sgr. 7 Pf. vermehrt hat, ſo daß daſſelbe am 1 Januar 1867 Thlr. 461. — 
1 Pf. betragen hat. 

3. Das dritte Vermächtniß iſt nach der Stiftungs⸗ Urkunde vom 11 Decem⸗ 
ber 1781 und nach dem hiernächſt am 9 Auguſt 1786 beſtätigten und näher be⸗ 
ſtimmenden Schenkungsvertrage vom 3 Auguſt 1786 ebenfalls von dem oben genann⸗ 
ten Kammerherru v. Edling geſtiftet worden. Er hat darin der Kirche zu Ribbekart 
ein Kapital von 2000 Thlr. mit der Beſtimmung geſchenkt, daß davon der jedesma⸗ 
lige Prediger daſelbſt die Zinſen von 1200 Thlr., wenn aber eine oder mehrere Witt⸗ 
wen oder Kinder eines oder mehrerer zu Ribbekart im Amte verſtorbener Prediger 
vorhanden ſind, nur von 1000 Thlr., und die guiest genannten die Zinſen von 
200 Thlr. und der jedesmalige Schulmeiſter zu Ribbekart die Zinſen von 800 Thlr., 
wenn aber eine oder mehrere Wittwen oder Waiſen eines oder mehrerer Schulmei⸗ 
ſter daſelbſt vorhanden ſind, nur von 700 Thlr. und die letzten die Zinſen von 
100 Thlr., nach den in dem Schenkungsvertrage vom 3 Auguſt 1786 enthaltenen 
näheren Beſtimmungen erhalten follen. 

4. Seine vierte Stiftung hat der Kammerherr v. Edling in dem zu Plate am 
12 December 1785 errichteten und zu Greifenberg am 13 Februar 1790 eröffneten 
Teſtamente verordnet. Darin find — 1) der Kirche zu Ribbekart 500 Thlr. mit der 
Beſtimmung vermacht, daß der jedesmalige Küſter daſelbſt jährlich die Hälfte der da⸗ 
von fallenden Zinſen haben, die andere Hälfte aber für arme Kinder aus Ribbekart 
zum Ankauf geiſtlicher Bücher und auch zum Schulgelde für dieſelben verwandt wer⸗ 
den ſoll; — 2) wurde der Kirche zu Wittenfeld ein Kapital von 750 Thlr. aus⸗ 
geſetzt, wovon die Zinſen von 500 Thlr. zum Gehalt des Predigers zu Wittenfeld 
und die Zinſen von 250 Thlr. zum Gehalt des Küſters daſelbſt angewandt werden 
ſollen. Es hat aber, weil die Edlingſche Erbſchaftsmaſſe nicht zureichend geweſen 
iſt, die Kirche zu Ribbekart nicht mehr als 480 Thlr. und die Kirche zu Wittenfeld 
nicht mehr als 722 ¼½ Thlr. erhalten, jedoch iſt die letzte Summe durch die, wäh. 
rend einiger Jahre geſammelten, Zinſen wieder zu 750 Thlr. ergänzt und jetzt ſo⸗ 
gar bis auf 765 Thlr. erhöht worden, indeß das Vermächtniß für die Ribbekartſche 
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Kirche durch Prozeßkoſten, Umſatz von Werthpapieren, eine fernere Einbuße von 
30 Thylr. erlitten hat, fo daß es gegenwärtig, und ſeit lange, nur 450 Thlr. be⸗ 
trägt, davon die Hälfte der Zinſen ſtiftungsmäßig der Schullehrer in der Perſon ves 
Küfters erhält; die zweite Hälfte aber, zufolge der Beſtimmung der Königl. Regie⸗ 
rung vom 16 December 1835, mit / zu Schulbüchern, „ zum Schulgelde ver⸗ 
wendet werden. unt 1 A f Mute | 
Dieſe 4 Legate — das Wittenfelder bleibt hier außer Betracht — ſind mit 
dem Vermögen der Kirche von 350 Thlr., in zwei Obligationen zu 2018 Thlr. und 
1100 Thlr. auf zwei Bauerhöfe in Nemitz und Tetzlawshagen hypothekariſch einge⸗ 
tragen, in zwei Pommerſchen Rentenbriefen und in einem Greifenberger Sparkaſſen⸗ 
buch angelegt. Das Vermögen der Kirche beſtand früher, exel. zwei Pfandbriefe zu 
50 und 25 — 75 Thlr. in 3725 Thlr., wodon 350 Thlr. eigentliches Kirchen. und 
3375 Thlr. Legaten⸗Vermögen war. Dieſe Summe war ſpäter, wie e ee 
von 1866 beſagt, in 3835 Thlr. Pomm. Rentenbriefen und 10 Tylr. Greifenberge 
Sparkaſſeneinlage bestätigt. Durch Ausleihen auf Hypotheken ſeit 1860 und 1861 
36, ſtellt ſich das Vermögen und der Zinſen⸗Ertrag im Jahre 1866, wie folgt: 

291 ee ee 181568 4% Pet. Zinf. Thlr. 140. 9. 4 
2) Zwei Pommerſche Rentenbriefe 600 „ ed Nast, 78} 210 
3) Greiſenberger Sparkaſſenbuch 28. 22. G6 . —. 28. — 

a Summa des Kapitals 3746. 22. 6 u. die Zinf. 165. 7 4 

Davon kommen — (die Bruchtheile der Pf. ö N 
auf de ee, Spe 6 4,4 
a) Auf die Kirche für Thlr. Kapital & 7 

ö 3%, Pret i e WR 15. 15. 4, 


P T . * * — . D . . . * . 
b) Auf des Pfarrers Zinſen von 2135 Thlr. des⸗ 
gleichen N 8 94. 8. — ,1 


wovon derſelbe pro 1865 Thlr. 17. 22. 3 zur 
N eingezahlt hat (f. oben Stiftung 
9 
e) Auf den Küſter und Schulmeiſter Zinſen von 
SO eee ee eee eee eee 35. 14. 71% 
h denſelben die Zinſen von / 450 Thlr. 9. 29. 5, 55 
eh „ das Schulgeld für arme Kinder die Zinſen 
rr 0 “re ar leg 7. 14. 6,158 
f) Zur Schulkaſſe für Unterrichtsmittel Zinſen von a 
% 450 Thlr. r 2. 14. 19,46 
„. Summa wie oben Thlr. 165. 7. 4 
Bei den Kirchen- und Pfarr⸗Neü⸗ und Reparatur⸗Bauten leiſten die vier ein⸗ 
feen Dörfer Hand⸗ und Spanndienſte, geben auch das Dachſtroh zu den Wirth⸗ 


chaftsgebaüden des Pfarrhofes. Die Handwerker werden aus der Kirchenkaſſe be⸗ 
zahlt und von der Gemeinde geſpeiſt. 

Zſt eine Predigerwittwe vorhanden, fo erhält dieſelbe aus der Kirchenkaſſe die 
Vergütigung von 4 Sch. Roggen nach dem jedesjährigen Martini⸗Marktpreiſe der 
Stadt Greifenberg in Gelde ausgezahlt, der Pfarrer aber gibt ihr 6 Sch. Roggen 
in natura, und von 200 Thlr. Legaten⸗Kapital die Zinſen. It eine Lehrerwittwe 
da, ſo empfäugt dieſelbe die Zinſen von 100 Thlr. 

In der Schule zu Ribbekart find gemeiniglich 46 Kinder. Geturnt wird von 
den Knaben nicht, weil der zeitige Lehrer kein Geſchick zum Turnen hat. Sein 
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Dienſteinkommen iſt im Jahre 1864 auf Thlr. 156. 22. 6 Pf. berechnet und vier 
Jahre nachher, zu niedrig, auf 150 Thlr. abgeſchätzt — doch wol excl. des Edling⸗ 
ſchen Legats. Er treibt Landwirthſchaft und Bienenzucht. Die Schullaſſe ſchloß im 
Jahre 1866 mit einem Beſtande von Thlr. 2. 11. 1 Pf. ab. Unter den 7 Leh⸗ 
rern des Pfarrſprengels Ribbekart, hier, zu Völzin, Kukan, Völſchenhagen, Dorfhagen 
(Filial), Tetzlawshagen und Dünow, herrſcht ein reger Sinn zur eigenen Fortbildung, was 
auf die Kinder, die ihnen zur Erziehung und zum Unterricht anvertraut ſind, nur wohl, 
thätig zurückwirkt. Die Lehrer haben einen Leſekreis unter ſich und mit der erwach⸗ 
ſenen Dorflugend einen Geſangverein für Männerſtimmen errichtet, der zur Vered⸗ 
lung der Geſinnungen und der Sitten nicht wenig beiträgt. Der Unterricht im Sin⸗ 
gen iſt der Art, daß die Schulkinder bei der Leitung des Kirchengeſangs, ſo wie bei 
der Liturgie mitzuwirken im Stande ſind. Alle 7 Lehrer der Ribbekarter Parochie 
treiben auf ihrem Dienſtacker, ſelbſt auf gepachteten Grundstücken, Landwirthſchaft, 
wodurch ſie ſich den Altern der Schulkinder näher geſtellt haben. Ein Lehrer, der 
zu Völſchenhagen, hat große Geſchicklichkeit in allerlei Hol arbeiten, durch deren An⸗ 
wendung er ſich den Gemeindegenoſſen in vielen Fällen nützlich macht. Die Kinder 
werden fleißig ermuntert, den Gottesdienſt zu beſuchen. 

Die älteſte Nachricht, welche über Ribbekart aufzufinden geweſen, iſt kaum vier⸗ 
hundert Jahre alt. Sie lautet alſo: Conrad Kartlow, in Ribbekart, und die Greifen⸗ 
berger Bürger Nicolaus Burmeſter und Laurentius Dumſlaw Grawetop präſentiren 
am 29 October 1493 einen Altariſten zu der erledigten Vicarie der Mutter Gottes 
in der heiligen Kreüzkapelle vor den Thoren der Stadt Greifenberg; fie find Patrone 
dieſer Vicarie (S. 575). Nach den Statuten der Kaminſchen Kirche, deren Ab⸗ 
faſſung auch dem 15 Jahrhundert angehört, batte die achte Präbende im Domkapital 
aus Ribbekart eine jährliche en von 4 Mark, die aber nicht auf die Zeit nach 
der Reformation gekommen ift (S. 262). Bald darauf waren die Kretlow in Rib⸗ 
bekart belehnt; denn in dem Lehnbriefe, welchen Heinrich Bork, der ſchwarze Ritter 
genannt, im Jahre 1506 erhielt, heißt es: „dar to alles wat Curdt Ktetlow yn 
onſer Landen van ons gehat heft alßo Rybbekarth ganß vnn wat he beſeten heft to 
Medowyſſe vnnd Wittenfelde“. Heinrich Bork, des Comthurs zu Wildenbruch 
fürſtl. Raths und Obereinnehmers zu Stettin, Matz Bork Sohn, verpfändete 1583 
das, immer mit Ribbekart zuſammen gehörige Gut Völzin an die Stadt Greifen⸗ 
berg, die es noch 1608 beſaß, und zwar wegen einer Schuld von 1500 fl. die bald 
auf 2000 fl. angewachſen war. Im Jahre 1603 hatte der Rath von Greifenberg 
auch wegen Ribbekart mit einem v. Wedel, dem die Beſitzer, die Gebrüder Heinrich 
und Franz Bork bedeütende Summen ſchuldeten, unterhandelt, doch zerſchlug ſich der 
Handel, weil ihm der geforderte Kaufpreis zu hoch ſchien. Die Lehen Ribbekart, 
Völzin, Jatzel, und was dazu im Dorfe Wittenfeld belegen, wurde, um die Bork⸗ 
ſchen Glaübiger zu befriedigen, gerichtlich abgeſchätzt, und von Peter v. Wolde für 
den ermittelten Taxwerth übernommen. Doch war Jatzel 1606 ſchon in andern 
Beſitz übergegangen, nämlich in den von Henning, Woidtke oder Woedtke. Von 
Peter v. Wolde gelangten die Güter Ribbekart und Völzin c. „ Wittenfeld an 
Chriſtoph Mildnitz, Verwalter des Hofgerichts zu Alt⸗Stettin, ei, Rath, Doms 
herr zu Kamin und fürſtl. Hauptmann zu Piritz, F 31 December 1607. Hans 
Mildenitz hatte, nach der Hufenmatrikel von 1628 in dem erſten dieſer Güter 16 Hu⸗ 
fen, 4 Koſſaten, 1 Mühle, 1 Krug, 1 Schmiede ꝛc., im zweiten 14 Hufen und 
2 Koſſaten, und in der Pertinenz Wittenfeld 1%, Hufen zu verſtelern. Das 
Mildenitzſche Lehn Ribbekart mit ſeinen Zubehörungen, als ein Bauerhof in Schön⸗ 
hagen nebſt 5 Scheffeln Mühlenpacht daſelbſt, der Lande in Schellin und 1 fl. 
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8 ßl. jährlicher Hebung aus Trutzlatz, und die Güter Völzin, Wittenfeld b und die 
Hälfte des Gutes Wangeritz, wurden von Henning v. Mildenitz nach dem Contracte 
vom 9 September 1669, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 12 October 1669, erblich 
dem Georg Friedrich v. Edling, der Maria Eliſabeth v. Mildenitz zur Ehegenoſſin gehabt 
hatte, fie T 23 Juni 1668, überlaſſen. Dieſer und deſſen männliche Deſcendenten 
wurden durch die Lehnbriefe vom 17 März 1670, vom 21 December 1699 und 
23 December 1713 mit dieſen Gütern alſo belehnt, daß nach Erlöſchung der v. Ed⸗ 
lingſchen Lehnsdeſcendenz die v. Milvenig wiederum zur Lehnsſucceſſion gelangen, den 
v. Edlingſchen Allodialerben aber alsdann die aus dem Contracte vom 9 September 
1669 ihnen zuſtehenden Gebührniſſe, welche 27.686 fl. betrugen, nebſt den Melio⸗ 
rationen ausgekehrt werden ſollen. Die andere Hälfte des Gutes Wangeritz, welche 
ehemals ein Knuthſches Lehn war, wurde nach den Lehnbriefen vom 16 December 
1665, vom 22 December 1699 und 23 December 1713 dem Kurbrandenburgiſchen 
Rathe Wilhelm v. Mildenitz und in dem Fall, wenn derſelbe keine Lehnserben hinter» 
laſſen ſollte, was auch erfolgt iſt, feinem Schwiegerſohne, dem Georg Friedrich v. Ed⸗ 
ling, und hiernächſt deſſen Lehnsdeſcendenten, alſo zu Lehn gegeben, daß nach dem 
Abgange der Edlingſchen männlichen Deſcendenz, den dereinſtigen Edlingſchen Lands 
erben 4600 fl., als ein in dieſer Hälfte der Güter ſteckendes Allodium, vor deſſen 
Raümung von dem künftigen Lehnsfolger ausgekehrt werden ſollen. Auch mit den 
Gütern Ravenhorſt und / von Medewitz, welche Heinrich Bork, als ſeine Lehne, 
nach der gerichtlichen Taxe derſelben am 1 September 1600, mit Genehmigung des 
Herzogs Bogiſlaw XIII vom 7 December 1604 an Peter v. Edling verkauft hatte, 
wurde derſelbe und deſſen männliche Lehnsdeſcendenz, zufolge der Lehnbriefe Herzogs 
Philipp II vom 6 October 1608, Herzogs Bogiſlaw XIV vom 27 September 
1621, des Kurfürſt⸗ Herzogs Friedrich Wilhelm vom 7 Mai 1668, Friedrich III vom 
20 December 1699, und des König⸗Herzogs Friedrich Wilhelms vom 23 April 1716 
belehnt. Nach dem Tode des Landraths Bogiſlaw Wilhelm v. Edling kamen die von 
ihm beſeſſenen Güter Ribbekart, Völzin, Wittenfeld b, Wangeritz, Ravenhorſt und 
J. Medewitz an ſeinen einzigen Sohn, den Kammerherrn Agidins Carl Bernhard 
b. E., welcher fie nach dem Theilungsvergleich mit feiner Mutter und mit: feinen 
Schweſtern vom 18 December 1739 in Beſitz nahm. Nachdem das Geſchlecht der 
Mildenitze im Jahre 1760 mit dem Hofrathe Bernd Leopold v. M. erloſchen war, 
und die Güter mit dem Kammerherrn v. E. auf den Fall ſtanden, wurde die Ans 
wartſchaft auf die Güter Ribbekart, Völzin, Wittenfeld b und diejenige Hälfte von 
Wangeritz, die ehemals ein Mildenitzſches Lehn war, den drei Brüdern v. Arnſtädt, 
als dem Oberſten Chriſtian Heinrich Wilhelm, dem Major Friedrich Wilhelm, und 
dem Landrathe, nachmaligen geheimen Rathe und Kammer-⸗Director der Herrſchaft 
Hohenſtein zu Ellrich, Carl Adrian v. A., durch den Cabinets⸗Erlaß vom 1 März 
1765, mit Vorbehalt der den Eblingſchen Allodialerben auszukehrenden und oben 
angemerkten Abfindung ertheilt, darüber am 13 März 1765 ein Lehnbrief ausge⸗ 
fertigt, und dieſe Anwartung auf das Geſuch des geheimen Raths und Kammer, 
Directors v. A. von dem König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm II durch den Cabinets- 
Erlaß vom 19 Mai 1787 beſtätigt. Die Anwartſchaft auf die Güter Ravenhorſt, 
J Medewitz und die ehemalige Knuthſche Hälfte von Wangeritz wurde durch den 
Cabinets⸗Erlaß vom 7 September 1765 dem Oberſtlieütenant und nachmaligen Ge⸗ 
neral⸗Major Heinrich Wilhelm v. Lettow ertheilt, durch das Reſcript vom 3 Mai 
1775 in dem Fall ſeines Todes auf deſſen Bruder, den Landjäger Johann Friedrich 
v. L. zu Königsthal in der Grafſchaft Hohenſtein und deſſen männliche Lehusdeſcen⸗ 
denz ausgedehnt und von dem König⸗Herzoge J iedrich Wilhem II am 13 October 
1786 beſtätigt. Nach dem ohne lehnsfähige Deſcendenz erfolgten Tode des Kammerherrn 
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v. E., als des letzten Beſitzers, kamen nur die Güter Ribbekart, Völzin, Wittenfeld b 
und ½ Wangeritz (Mildenitz' Hälfte) an den geheimen Rath und Kammerdirector 
v. Arnſtädt, und die Güter Ravenhorſt, / Medewitz und ½ Wangeritz (Knuths 
Hälfte), an den General⸗Major v. Lettow, dem auch der geheime Rath v. A. die 
fämmtlichen ihm zugefallenen Güter nach dem Vertrage vom 19 November und 
2 December 1791 für eine Abfindungsſumme von 2000 Thlr. und gegen Ueber⸗ 
nahme aller Verbindlichkeiten gegen die Allodialerben des letzten Lehnbeſitzers ab⸗ 
trat. Nach dem Tode des General-Majors v. Lettow beſaßen nach feinem am 
20 December 1793 eröffneten Teſtamente vom 10 Auguſt 1793 dieſe Güter ſeine 
Brüderſöhne, nämlich der Rittmeiſter im Sachſen⸗Weimarſchen Küraſſier⸗Regiment, 
Adam Carl v. L., die Güter Ribbekart, Völzin und Ravenhorſt, der Lieutenant bei 
demſelben Regimente, Johann Wilhelm v. L. das ganze Gut Wangeritz, und der 
Oberförſter Chriſtian Heinrich v. L. / Medewitz und Wittenfeld d. Im Normal- 
jahre 1804 waren die drei Brüder v. L. noch am Leben und in Beſitz der von 
ihnen ererbten Güter des Oheims. Adam Carl hatte, nachdem er 30 Jahre ge⸗ 
dient, als Major den Abſchied genommen. Die von ihm beſeſſenen 3 Güter wurden 
zum Werthe von 36.000 Thlr. geſchätzt; Johann Wilhelm hatte mit dem Charakter 
als Rittmeiſter ebenfalls den Abſchied genommen, fein Gut Wangeritz wurde zu 
13.000 Thlr. taxirt; des Oberförſters Chriſtian Heinrich Beſitzthum Medewitz 
ſchätzte man zu 8000 Thlr. Wegen Ravenhorſt im Kaminer Kreiſe ſ. S. 426. 
Wangeritz liegt im Kreiſe Naugard. Um bei Ribbekart ſtehen zu bleiben, ſo wurden 
bei Aufſtellung der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 die Minorennen des Majors Adam 
Carl v. Lettow als Beſitzer dieſes Gutes in derſelben eingetragen. Da er, nach 
Ausweis der Vaſallen⸗Tabelle von 1804 keine Söhne hatte, fo läßt ſich nicht an⸗ 
geben, an welches Mitglied der Familie das eröffnete Lehn gefallen iſt, weil die 
landräthlichen Matrikular⸗Nachrichten darüber keine Auskunft geben. Sie erwähnen 
nur bald v. Lettow junior, bald Ferdinand v. Lettow. Dann aber heißt es in einer 
Nachweiſung vom 1 December 1858: „Der Gutsbeſitzer v. Lettow iſt in dieſem 
Jahr geſtorben. Ueber die Beſitznachfolge herrſcht Streit, da die Vettern des Ver⸗ 
ſtorbenen das Gut als Lehngut beanſpruchen, die Geſchwiſter v. Lettow und deren 
Vormund den Anſpruch den Lehnsvettern aber beſtreiten“; und ferner in einer Nach⸗ 
weifung vom 29 December 1864, nachdem bis dahin die Lettowſchen Minorennen 
als Beſitzer von Ribbekart aufgeführt worden find: „dem Gutsbeſitzer v. Lettow iſt das 
Gut im Rechtswege zugeſprochen“. Dieſer ſtirbt im Jahre 1866, ſeine Wittwe, 
geb. Mann, iſt Obervormünderin der minorennen Kinder; es wird der Beſitz des 
Guts auf den Sohn übergehen. Dies iſt im Jahre 1869 geſchehen, und demgemäß 
gegenwärtiger Beſitzer von Ribbekart der Lieutenant Carl Guſtav Alexander v. Let⸗ 
tow. Das Gut iſt, es ſei daran erinnert, ſeit 1791, mithin jetzt 78 Jahre im 
Lehnbeſitz der Familie v. Lettow, und nicht „über 100 Jahre“, wie in einer amt 
lichen Nachweiſung vom 20 Mai 1858 irriger Weiſe geſagt iſt. 

Die Gefälle und Pächte, welche die balerlichen Wirthe ꝛc. im Jahre 1828 
an das Gut zu entrichten hatten, betrugen jährlich Thule. 323. 3. 10 Pf. und 
46 Sch. Metzkorn von der Windmühle; im Jahre 1853 war die Amortiſations- 
Rente Thlr. 316. 1 Sgr. 

Nibbefarter Ziegelei, zu Ribbekart gehörig; ſ. vorſtehenden Artikel. 


Rottenow, Rittergut, mit einer Kapelle, welche als Annex der Tochter; 
kirche zu Wisbu zum Pfarrſprengel von Woldenburg, Regenwalder Kreiſes, gehört, 
¼ Min. oſtſüdöſtlich von Greifenberg au der Gränze des eben genannten Kreiſes, 
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in einem wellenförmigen Terrain, welches ſich gegen das Rottenower Bruch, durch 
welches jene Gränze längs eines Baches zieht, verflacht. Rottenow hat 210 Ein⸗ 
wohner, 15 Wohnhaüſer, für die und die Windmühle Thlr. 12. 22 Sgr. Steüer 
zu entrichten ſind, 25 ſteüerfreie Gebaüde, inel. Kapelle und Schulhaus, und enthält, 
nachdem die hier beſtandenen baüerlichen Wirthſchaften, 4 Bauerhöfe, 1 Koſſatenbof, 
eingegangen und als neüe Ortſchaft Lerche angeſiedelt find . . 2381,62 Mg. 
wovon 2313,84 Mg. mit Thlr. 182. 12. 3 Pf. Grunpftelier belegt ſind, an Hof⸗ 
und Bauſtellen 26,1 Mg., an Ackerland 1396, Mg. mit einem Reinertrage von 
32 Sgr. pro Mg., was 7 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt ift, an Gärten 9,72 Mg., 
an Wieſen 418,19 Mg. ſehr bürftiger Heüwerbung, da der Mg. nur zu 16 Sgr. 
Ertrag eingeſchätzt ift, an Weiden 353,03 Mg., an Holzungen 136, Mg., Buchen, 
Eichen, Kiefern. Das Gut hatte im Jahre 1828 an Dienftaeld 20 Thlr. 20 Sgr. 
zu erheben, eine Abgabe der Wirthe, die ſie im Jahre 1843 ablöſten. Nach der 
Zeit ſind die baüerlichen Nahrungen eingegangen. Wie oben bemerkt, iſt R. zur 
Tochterkirche in Wisbu eingepfarrt und gehört durch dieſe zur Mutterkirche in Wol⸗ 
denburg. Vermögen beſitzt die Kapelle in R. nicht. Es ſcheint, daß dieſelbe von 
den ſeparirten Lutheranern, deren es in R. mehrere Familien giebt, zu ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen benutzt wird. Dieſe Diſſidenten halten einen eigenen 
Küſter, der zugleich Lehrer der hieſigen, unter dem Patronat des Gutsherrn ſtehen⸗ 
den, Schule iſt. Sie hat 37 Kinder zur Frequenz, und des Lehrers Einkommen be⸗ 
rechnet ſich zu 100 Thlr. Patron der Kapelle in R. iſt der Gutsbeſitzer v. d. Oſten 
auf Wisbu und der Küfter des dortigen Filials zugleich Küſter der Kapelle, die der 
in der Landeskirche ſtehenden Gemeinde gehört. — Das alte ½ v. d. Oſtenſche, 
½ Blücherſche Lehn Rottenow war ſchon im 16 Jahrhundert an die Manteüffel ver⸗ 
afterlehnt, von denen der daſelbſt 1628 ſeßhafte Chriſtoph M. 7 Hufen und 1 Koſ⸗ 
ſaten zu verſteüern hatte. Es kam von Rüdiger v. M. an ſeinen Sohn Heinrich 
Erdmaun und nach deſſen Tode an ſeinen einzigen Sohn, den Hauptmann bei Katte 
Dragoner, Chriſtoph Heinrich v. M., welcher, nachdem er den Abſchied genommen, 
1756 auf dem Gute wohnte, deſſen Werth zu 72.000 Thlr. geſchätzt ward. Nachdem 
die Blücher bereits ausgeſtorben waren, wurde von ihm, und im Namen der ſämmt⸗ 
lichen Cognaten, am 28 November 1788 mit den zur Adminiſtration des Burg⸗ 
gerichts zu Plate, als dem Lehnshofe dieſes Afterlehns, berechtigten Mitglieder des 
v. d. Oſtenſchen Geſchlechts, ein Vergleich geſchloſſen, nach welchem dieſelben, — 
mit Auf hebung des Abkommens vom 28 März 1741, wonach die Manteüffel den 
v. d. Oſten keine Lehndienſte zu leiſten, dagegen einen jährlichen Lehnscanon von 
25 Thlr. zu zahlen hatten, — die Alfterlehns verbindung mit dem Gute R. gegen 
ein empfangenes Abſtandsgeld von 1615 Thlr. mit der Maßgabe gänzlich aufgehoben, 
daß ſie ſowol wegen der unbeſtritten v. d. Oſtenſchen Hälfte, als auch wegen 
der Blücherſchen Hälfte, deren Anfall ſie nach Erlöſchung des Blücher-Geſchlechts g 
hatten behaupten wollen, allen Lehnrechteu entſagt und das ganze Gut R. für ein lehn⸗ 

freies Gut anerkannt haben. Daſſelbe wurde hierauf durch das Reſcript vom 10 April 
1789 für ein Allodium erklärt. Nach dem Tode des Hauptmanns v. M. fiel es 
ſeiner Wittwe Henriette Caroline, geb. v. Lepel, und nach deren Ableben, zufolge 
ihres am 2 November 1798 eröffneten Teſtaments vom 17 Auguſt 1798, ihrer ein⸗ 
zigen Tochter erſter Ehe, Juliana Louiſe Dorothea Caroline v. Vogel zu, welche als 
vermälte v. Blankenburg im Normaljahre 1804 Befigerin des Gutes war, deſſen 
Werth zu 15.000 Thlr. angenommen ward. Frau v. Blankeuburg hatte den Guts⸗ 
beſitzer Senfft v. Pilſach zum Nachfolger, der im Jahre 1825 bei Gelegenheit der 
Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhäluniſſe, die 4 Bauern von R. aus baute 
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und die neüe Ortſchaft Lerche anlegte (S. 963), den Koſſatenhof aber eingehen ließ. 
Senfft v. Pilſach erhielt in der neüen Matrikel von 1828 gehörigen Orts ſeine 
Stellung. Von ihm ging das Gut R. in den Beſitz eines v. Oertzen über, und 
dieſer verkaufte es im Jahre 1842 an Alexander Conſtantin Hermann Eduard 
RGrafen v. Wartensleben, auf Schwirſen, Kaminer Kreiſes, der es dem Ehemanne 
ſeiner dritten Tochter Dorothea Margaretha Hedwig, dem Lieutenant Ludwig v. Ar⸗ 
nim, aus dem Hauſe Alt⸗Temmen, im Jahre 1860 zum erblichen Eigenthum kaüf⸗ 
lich überlaſſen hat. Das Dienſtgeld, welches dem Gute im Jahre 1828 mit Thlr. 20. 
20 Sgr. zuſtand, iſt im Jahre 1853 abgelöſt. 


Ruhleben, Vorwerk, zum Gutsbezirk Woedtke gehörig, 1¼ Mle. von 
Greifenberg gegen N. König Friedrich II bewilligte im Jahre 1776 dem damaligen 
Beſitzer des Woedtkeſchen Lehns Woedtke, Major Leopold Chriſtian v. Woedike, ein 
Kapital von 6400 Thlr., um damals wüſte Ländereien und Brücher urbar zu machen, 
ein neües Vorwerk anzulegen, und 4 Koſſaten bei der Windmühle, und außer 
einer am neüen Damm nach Rützenow zu gelegenen Wohnung für 2 Familien, noch 
6 Büsnerfamilien im Dorfe am Mühlen berge anzuſetzen. Das Vorwerk war ohne 
Bedeütung, und darum auch ohne Benennung geblieben; nach erfolgter Regelung der 
baüerlichen Verhältniſſe, 1818, war es aber ſo vergrößert worden, daß zu demſelben 
nunmehr 100 Sch. Ausſaat in jedem der 3 Felder, 1 Wohnhaus, 2 Scheünen und 
1 Schaf⸗ nebſt Ochſenſtall gehören. Oberſt Friedrich Wilhelm (2) v. Woedtke legte 
dem neuen, bezw. erweiterten Wohnplatz den Namen Ruhleben bei, der auf des Land⸗ 
raths v. d. Marwitz und der Königl. Regierung Bericht durch Miniſterial⸗Reſeript 
vom 29 Januar 1819 genehmigt ward. Das Vorwerk liegt 400 Ruth. nördlich 
vom Gutshofe Woedtke, am Wege nach Klötikow, 40 Ruthen von der Woedikeſchen 
Windmühle. 


Rützenow, Rittergut, ½ Mile. von Greifenberg gegen N., hat 250 Ein⸗ 
wohner, und auf einer Fläche von 34, Mg. 18 Wohnhaüſer, für die, nebſt der 
Windmühle, Thlr. 14. 2 Sgr. Steüer zu entrichten ſind und 38 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde, incl. des Schulhauſes. Uater den Wohnhaüſern zeichnet ſich das Herrenhaus 
durch Größe und elegante Bauart aus, wie denn auch alle Wirthſchaftsgebaüde des 
Gutshofes maſſiv und zweckmäßig erbaut find. R. hatte ſonſt 9 Bauer- und 4 
Koſſatenhöfe. In Folge der Regulirurg der autsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe find 
einige dieſer Wirthſchaften ausgebaut worden, wodurch die ſelbſtändige Ortſchaft 
Heinrichshof entſtanden iſt (S. 950). Die meiſten Höfe aber hat die Gutsherrſchaft 
angekauft, die Baulichkeiten zu Wohnungen für die gutsangehörigen Tagelöhner ⸗Fa⸗ 
milien eingerichtet und die baüerlichen Ländereien der Gutsfeldmark einverleibt. Dieſe 
iſt dadurch zu einem Areal von . 4092,04 Mg. 
angewachſen, die indeſſen einen Boden von geringer Fruchtbarkeit hat, ſo daß der 
Acker, der über die Hälfte des Areals, nämlich 2166, Mg. beträgt, trotz alles 
angewandten Fleißes zu ſeiner Verbeſſerung, nur einen Reinertrag von 26 Sgr. 
pro Mg. gewährt, was gegen das Nachbargut Sellin um 8 Sgr. und gegen den 
Kreisdurchſchnitt um 13 Sgr. zurückſteht; an Gartenland gibt es 12 Ma., an 
Wieſen 628,55 Mg. mit gleichfalls kümmerlicher Heüwerbung, die in ihrem Ertrage 
um 42 Sgr. pro Mg. geringer iſt, als auf dem Gute Sellin, woſelbſt aber auch 
die Wieſenfläche nur etwa / der Rützenower ausmacht; an Weiden 863,28 Mg. 
mit 9 Sgr. Ertrag, an Holzung 317,06 Mg., an Waſſerſtücken 2,04 Mg. Mit 
Thlr. 252. 9. 8 Pf. Grundſteüer belegt ſind 3990,02 Mg. In allen dieſen Zahlen 
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find die Flächen, welche den zwei auf der Feldmark angelegten Vorwerken Her⸗ 
mannshof und Oskarshof beigelegt find, mit enthalten. Über die Lage dieſer 
beiden Wohnplätze in Bezug auf das Hauptgut fehlen die Nachrichten. Erſteres hat 
ſeine Benennung nach dem Vornamen des jetzigen Beſitzers von Rützenow erhalten, 
das andere nach dem Vornamen ſeines älteſten Sohnes. Das Gut iſt in die 
Mutterkirche zu Sellin, / Meile entfernt, eingepfarrt. Der Schullehrer zu Rütze⸗ 
now verfieht den Küſterdienſt bei gedachter Kirche, und ſeiner Schule ſind die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder aus Sellin und Heinrichshof zugewieſen. Sein Einkommen iſt zu 
Thlr. 175. 10. 11 Pf. berechnet, inel. des Ertrages von den Schulländereien, die 
bei Heinrichshof liegen, ſo wie der Obſtbaumkultur und Bienenzucht, die er mit Er⸗ 
folge betreibt. Patron der Schule iſt der Gutsherr von Rützenow, die Frequenz 
der Schule beträgt gemeiniglich 80 Kinder. 

Die älteſte Nachricht von Rützenow, mit der Variante Ruſſenouw, findet ſich 
in den Statuten der Kaminſchen Kirche. Das Gut hatte alljährlich 12 Mark an 
die Cantorei zu entrichten, eine Abgabe, welche auf Thlr. 1. 11 Sgr. gemindert, 
bis zur Auflöſung des Domkapitels beſtanden hat, ſ. S. 263, wo der Name des 
Guts Rützow geſchrieben iſt. Rützenow war ein Flemmingſches Lehn, von dem nach 
der Hufenmatritel von 1628 Caspar Flemming der Altere 8 Hufen und 1 Koſſaten zu 
verſtelern hatte, der größere Theil aber, beſtehend aus 16 Hufen, 1 Koſſaten und 
1 Müller, Haſſo Adam und Ewald Jochim, Kurt Flemmings Lehnfolger zu Boick. 
Von den Flemmings kam das Gut an den Oberſtlieutenant Georg v. d. Marwitz, 


der es, nach dem Kauf⸗Briefe vom 27 Februar 1651, für 7000 Thlr. an Nico⸗ 


laus v. Kalſow verkaufte, der Rützenow als neües Lehn empfing. Nach dem im 
Jahre 1739 erfolgten Tode des Oberſten Balthaſar Ferdinand v. K. fiel bas Gut 
an deſſen Bruder, den General-Lieutenant Chriſtian Ludwig v. K. Dieſer bewirkte 
durch das Reſeript vom 8 Februar 1740 die Allodifikation des Guts, verkaufte die 
dazu gehörige Windmühle am 18 Juli 1748 erblich für 366 ¼ Thlr. und eine 
jährliche Pacht von 24 Scheff. Roggen nach dem kleinen Maaß, dem Müller Gott⸗ 
fried Hinze, demnächſt aber das Gut R. am 4 Mai 1762 für 18.650 Thlr. erb⸗ 
lich dem Kaufmann Johann Weſenberg. Nachdem dieſer die an der Deütſch⸗Pri⸗ 
bernowſchen Holzung befindlichen Holzkaveln, welche nebſt dem zu D.⸗Pribernow 
befindlichen Holzkaten zum Gute Zirkwitz gehörten, am 23 Februar 1769 für 
1000 Thlr. von dem Rittmeiſter und Brigade⸗Major Friedrich Wilhelm v. Woedtke, 
mit der hiernächſt von dem Hauptmann Leopold Chriſtian v. Woedke, am 25 Auguſt 
und 3 September 1770 ertheilten Einwilligung, gekauft hatte, wurde von ihm das 
Gut R., mit den D. Pribernowſchen Holzkaveln, am 22 Juni 1790 für 25.000 Thlr. 
und 100 Thlr. Schlüffelgeld erb- und eigenthümlich dem Hauptmann beim Dra⸗ 
goner- Regiment v. Kalkreüth, und nachmaligen Oberſten Carl Guſtav Sigismund 
von Panwitz mit der Maßgabe verkauft, daß ſich Weſenberg, Beſitzer von D.⸗Pri⸗ 
bernow, die Jagd und Weide in den eben erwähnten Holzkaveln, ingleichen den Holz⸗ 
taten mit dem dazu gelegenen Garten und der dazu gehörigen Wurth in D. Pri⸗ 
bernow vorbehielt. Das Gut R. wurde hierauf von dem Oberſten v. Panwitz, nach 
dem Contracte vom 31 December 1803 und deſſen Nachtrage vom 12 Februar 1804 
für 40.000 Thlr., incl. 17.325 Thlr. in Pfandbriefen, erblich ſeinem Sohne, dem 
Lieutenant Carl Auguft Wilhelm Sigismund v. Panwitz, und von dieſem, laut Con⸗ 
tracts vom 3 und 4 December 1804 für 63.000 Thlr., incl. der erwähnten Pfand⸗ 
briefsſumme an übernommenen eingetragenen Pfanbbriefen , erblich dem Hauptmann 
Ludwig Sigismund Caſimir Gottlob v. d. Marwitz verkauft. Nach deſſen 1820 er- 
folgten Ableben fiel das Gut R. an feinen Sohn Heinrich v. d. M., ſeit 1812 
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Landrath des Greifenberger Kreiſes und nachmaliger Landſchafts⸗Director, der feinen 
Platz unter den Kreisſtänden in der neüen Ritterguts⸗Matrikel von 1828 angewieſen 
erhielt und einige Jahre nachher das, nach ſeinem Vornamen genannte Dörfchen 
Heinrichshof anlegte (S. 950), und im Jahre 1851 ſeinen Sohn, den Hauptmann 
11 v. d. M. zum Mitbeſitzer des Guts R. erklärte. Nachdem dieſer, zum 

eis⸗Deputirten berufen, den Vater im Landraths⸗Amte oft vertreten hatte, wurde 
er, als des Vaters Entlaſſungs⸗Geſuch bewilligt worden war, von den Kreisſtänden 
im Jahre 1855 zu der erledigten Stelle des Landraths präfentirt und von dem Kö⸗ 
nige dazu ernannt. Im Jahre 1862 ſtarb der Landſchafts⸗Director Heinrich v. d. M., 
ſeit welcher Zeit der Landrath Hermann v. d. M. alleiniger Beſitzer von R. iſt. 
Während ſeines Mitbeſitzes iſt das Vorwerk Hermannshof entſtanden (S. 951), Os⸗ 
karshof dagegen ſcheint nach 1862 angelegt zu fein. Eine Anzeige von dieſer nellen 
Anſiedlung iſt nicht erfolgt. Das Gut R. iſt jetzt, 1869, feit 65 Jahren im Beſitz 
der Familie v. d. Marwitz. Im Jahre 1828 ſtanden dem Gute an Gefällen nnd 
Pächten der baüerlichen Wirthe Thlr. 39. 15 Sgr. und die oben erwähnten 24 Sch. 
Roggen Mühlenpacht zu; 1853 war an Stelle dieſer Präſtationen eine Amortiſa⸗ 
tionsrente von Thlr. 53. 3 Sgr. getreten. 


Schabernack iſt der vulgäre Name, welchen der Volksmund dem im Jahre 
1776 angelegten Vorwerke Leopoldshagen bei dem Gute Klein-Zapelin beigelegt hat; 
er hat auch Eingang auf Landkarten gefunden, namentlich auf der Engelhardtſchen 
Karte von 1811, die eine verkleinerte Abſchrift ift der Karte von Gilly, welche ſeit 
der Lubinſchen Karte die erſte, auf ſichere Vermeſſungen gegründete Karte von Pom⸗ 
mern geweſen iſt. f 


Schruptow, Rittergut, 2½ Mle. von Greifenberg gegen NRW., 1 Min, 
von Treptow gegen W., ½ Mle. von der Oſtſee, in niedriger Lage, hat 95 Einw., 
J Wohnhaüſer, mit Thlr. 5. 8 Sgr. beſteüert, und 9 ſteüerfreie Gebande. Die 
Feldmark mit ſehr fruchtbarem Boden bat na nu sale 911,04 
zum Flächeninhalt, wovon 892,5 Mg. mit Thlr. 139. 18. 10 Pf. Grundſteüer bes 
haftet find. Das 633,67 Mg. große Ackerland gewährt einen Reinertrag von 47 Sgr. 
pro Mg., oder 8 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, an Gärten gibt es 44 Mg., 
an Wieſen 167,90 Mg., die einen Reinertrag von 63 Sgr. geben, oder 21 Sgr. 
über dem Kreisdurchſchnitt, an Weiden zwar nur 87,0ũ; Mg., aber mit 33 Sgr. Er, 
trag, was 20 Sgr. über dem Durchſchnitt ſteht. Holzung gibt es nicht. Hof⸗ 
und Bauſtellen 5,11 Mg. 

Schruptow, Dorf, beſtehend aus 6 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen hat 95 Ein⸗ 
wohner, 13 Wohnhaüſer, von denen, ſo wie von der Windmühle Thlr. 8. 16 Sgr. 
Steüer zu entrichten iſt, und 19 ſteüerfreie Gebaüde, incl. Schulhaus. Die Feld⸗ 
mark iſt zwar nicht ſo ergiebig, als die des Gutes, ſteht aber doch in allen Kulturen 
über dem Kreisdurchſchnütt. Sie begreift n sau l 167 0 4450 Mg., 
woran jetzt 14 Beſitzer betheiligt find, und wovon 411,8 Mg. an Grundſteller 
Thlr. 55. 2. 8 Pf. zahlen; ſteüerfrei 7,75 Mg. Schulland. Der Acker enthält 
254,34 Mg., Ertrag 43 Sgr., Wieſen 150, Mg., Weiden 8,61 Mg., Holzung 
5, Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 3,2 Mg. Gut und Dorf zur Kirche in Karnitz 
eingepfarrt. In der Schule, unterm Patronat des Gutsherrn, find 18 Knaben und 
10 Mädchen; des Lehrers Einkommen beträgt 106 Thlr. Wegen kirchlicher Katechi⸗ 
ſationen der erwachſenen Jugend ſ. Karnitz, S. 958. 

Das Lehn Schruptow beſaßen die Wacholz, welche davon 6 ½ Landhufen und 

124 * 


988 Der Greifenberger Kreis. 


1 Windmühle im Jahre 1628 zu verſteüern hatten. Nicolaus Ernſt Schlieff “) 

erheirathete das Gut im Jahre 1650 mit Sophie Hedwig v. Wacholz, indem er es 

theils als Brautſchatz bekam, theils den Überſchuß ſeinem Schwiegervater, dem Land⸗ 

rathe Wilhelm v. Wachholz, baar aus zahlte. Von Schlieff's Erben kam Schr., ver- 

möge Kaufvertrags vom 23 December 1678 für den Preis von 12.500 fl. 

= 8333 ¼ Thlr. an Ewald v. Flemming von der Martentiner Linie, der damit be⸗ 

lehnt wurde. Er vererbte es auf ſeinen Sohn Anton Wilhelm v. Fl., nach deſſen 

Tode Schruptow und Martentin b, im Kaminer Kreiſe, an ſeine Söhne, den Major 
Friedrich Wilhelm erſter, und Ewald Heinrich v. Fl. zweiter Ehe, und nach dem 

Vergleiche vom 11 April 1759 Martentin b mit ſeinen Zubehörungen für 9000 Thlr. 
an den erſten, und Schruptow für 12.000 Thlr. an den andern, nach deſſen Ab⸗ 
leben aber Schrupto wan den erſten, den Major Friedrich Wilhelm v. Fl., fiel. Deſſen 
nachgelaſſene 5 minderjährige Kinder beſaßen beide Güter ſolange gemeinſchaftlich, 
bis ſie nach dem, von dem Vormundſchafts⸗Gericht beſtätigten Theilungs vergleich vom 
20 December 1779 den drei Brüdern, dem Fähnrich und nachmaligen Hauptmann 
Carl Wilhelm Moritz, dem Lieutenant Friedrich Ludwig Heinrich, und dem Chriſtian 
Adolf Bogiſlaw v. Fl. zum gemeinſamen Beſitz zufielen. Am 17 März 1784 ver⸗ 
glichen ſich nun die Brüder unter ſich dahin, daß der älteſte, Carl Wilhelm Moritz, 
das Gut Schruptow für 13.000 Thlr. und das Gut Martentin b für 12.000 Thlr. 
übernahm, gab aber das zuletzt genannte Gut am 20 März 1793 für 16.000 Thlr. 
ſeinem Bruder, dem Lieutenant Friedrich Ludwig Heinrich. Nach dem Tode des 
Hauptmanns Carl Wilhelm Moritz kam Schruptow durch Lehnsfolge an ſeine Brü⸗ 
der, den Lieutenant Friedrich Ludwig Heinrich und Lieutenant Chriſtian Adolf Bo⸗ 
giſlaw v. Fl., von denen der letztere das Gut Schruptow im Normaljahre 1804 
allein beſaß, der es auf den Ritterſchaftsrath v. Fl. vererbte. welcher in der neüen 
Matrikel von 1828 ſeine Stelle als Beſitzer von Schruptow erhielt. Von dieſem 
gelangte es 1840 durch Erbſchaft an den Rittmeiſter v. Flemming. Das Gut war 
für 1300 Thlr. an Krauſe verpachtet, derſelbe kaufte es im Jahre 1853, bewirkte 
die Allodiftcation deffelben und vererbte es im Jahre 1860 auf ſeinen Sohn Ro⸗ 
bert Krauſe, den jetzigen Beſitzer. An Gerechtſamen ſtanden dem Gute im Jahre 1828 
zu: Von der Mühle 26 ¼ Sch. Metzkorn, von den baüerlichen Wirthen 78 Spann⸗ 
und 78 Arbeitstage, 11 Thlr. Grundgeld und 6 Gänſe. Im Jahre 1853 waren 
es Thlr. 29. 5. 6 Pf. Amortiſationsrente (die Dienſttage waren durch Kapital⸗ 
zahlung von 1200 Thlr. abgelöſt); 11 Thlr. Grundgeld, 4 Gänſe, 13 Arbeitstage. 
Auch dieſes Gut ſollte 1853 in der Ritterguts⸗Matrikel gelöſcht werden, allein es 
blieb darin, weil es ſeit 1828 nicht verkleinert, ſondern um ca. 50 Mg. vergrößert 
iſt. Krauſe, der Vater, hat ſeit Erwerbung des Gutes eine Stammſchäferei ganz 
veredelter Schafe angelegt (S. 520). 


Schweſſow, Sweß ow a und b, Rittergut, / Min. von Greifenberg 
gegen SW. an der Gränze des Kaminer Kreiſes, in wellenförmig hügeliger Gegend, 
in welcher der Mühlenberg gegen O., der Tannenberg, und im Walde die Holzberge 


50) Hans Schlieff, Rathsherr und Bürgermeiſter zu Kolberg, und deſſen Bruder Nicolaus, 
wurden für ſich und ihre eheleiblichen Erben von Chriſtoph, Könige zu Dänemark, Schweden und 
Norwegen, durch Diplom d. d. Calmar, am Sambstage vor St. Margarethen» Tag der heiligen 
Jungfrau des Jahres 1444 in den Adelſtand der 3 Reiche erhoben. — Lambert Schlieff, 
Abt des Kloſters Oliva, und feine drei Brüder Wigbold, Georg und Jakob erhob König Sigis⸗ 
mund Auguſt, auf dem allgemeinen Convente zu Petrikau, feria quarta post festum corporis 
Christi proxima des Jahres 1555 in den Adelſtand des Polniſchen Reichs. 
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gegen NW. und der Budenberg gegen S. hervorragende Punkte bilden, von Thal⸗ 
ſenkungen durchſchnitten, in deren einer ein Kanal zieht, der den See bei Woiſten⸗ 
tin, Kaminer Kreis, in den Völziner Bach ableitet, enthält 200 Einw., auf einer 
Fläche vun 31, Mg. 11 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 8. 16 Sgr. beſteüert find, 
und 15 ſteüerfreie Gebaüde. Der Gutsbezirk iſt der größte unter den Rittergütern 
des Kreiſes, denn fein Flächeninhalt beträgt.. 5197%55 Mg. 
wovon 5121,84 Mg. an Grundſteüer Thlr. 392. 2. 3 Pf. zu zahlen haben. Den 
Kulturarten nach zerfällt derſelbe in 3272,87 Mg. Ackerland mit 29 Sgr. Reinertrag, 
d. i.: 10 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt, 2,30 Mg. Gärten, 842,2 Mg. Wieſen, 
74,15 Mg. Weiden, 924,16 Mg. Waldung mit Eichen, Buchen, Kiefern und Elſen⸗ 
beftändem, die ſich weſtlich vom Gute längs der Gränze erſtreckt, jenſeits derer fie 
mit der Ravenhorſter Gutsforſt ꝛc. in Zuſammenhang ift, und 7.0 Mg. Waſſerſtücke. 
Das Gut zerfiel ſonſt in 4 Theile, ſpäter aber in 2, die mit a und b bezeichnet 
wurden und mit dieſer Bezeichnung auch in die Matrikel von 1828 aufgenommen 
worden find, obſchon ſie beide Einem Beſitzer gehören. Bei der großen Ausdehnung 
der Gutsfeldmark, deren Bewirthſchaftung von Einem Punkte aus mit Schwierig⸗ 
teiten verbunden war, ſtellte ſich ſeit längerer Zeit die Nothwendigkeit heraus, auf 
der Feldmark eiuen zweiten Wirthſchaftshof anzulegen. Die Krauſeſchen Erben haben 
dies während ihrer Beſitzzeit, in den Jahren 1828 und 1829 zur Ausführung gebracht, 
indem ſie / Mle. nördlich vom Hauptgute am Wege nach Dammhof, Kaminer 
Kreises, ein Vorwerk, beſtehend aus Wohnhaus, Stall und Scheüne, angelegt haben, 
das von ihnen nach dem Vornamen der verſtorbenen Beſitzerin, Marienthal ge 
nannt worden iſt, von der Königl. Regierung genehmigt am 4 März 1831. Das 
Vorwerk liegt jenſeits des die Gutsfeldmark durchſchneidenden Völziner Bachs, 
209 Ruthen ſüdlich vom Dorfe Küßin. 

Schweßow, Kirchdorf, beſteht aus 6 Bauer- und 11 Koſſatenhöfen, hat 
150 Einw., und auf 13,02 Mg. Fläche 18 Wohnhaüſer, die, nebſt der Windmühle, 
mit 12 ¼ Thlr. beſteüert find, und 31 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schulhaus. 
In der Feldmark, welche einen Flächeninhalt von „ 744,4 Mg. 
hat, find 19 Parteien angeſeſſen. Von 678,56 Mg. find Thlr. 53. 15. 7 Pf. an 
Grundſteüer zu entrichten. Der baüerliche Acker iſt von beſſerer Beſchaffenheit als 
der Gutsacker, denn die 372,07 Mg., welche er umfaßt, gewähren einen um 5 Sgr. 
höhern Ertrag pro Mg. Wieſen gibt es 196,07 Mg., Weiden 124,86 Mg., keine 
Holzung. Als ſteüerfreie Liegenſchaften find 16,55 Mg. angeführt. 

Die hieſige Kirche iſt Filia der Mater zu Woiſtentin, Kaminer Kreiſes, ihr 
Patron der Gutsherr von Schweßow. Das Kirchengebaüde iſt in gutem baulichen 
Zuſtande. Der Küſter wohnt im Schulhauſe. Grundbeſitz der Kirche: O Mg. 
134 Ruth. Hofſtelle, O. 142 Gartenland, 0. 67 Wurthland, 5. 155 Wieſen, Summa 
8 Mg. 138 Ruthen. Die Hälfte der Kirchenländereien hat ein Kirchenvorſteher in 
Nutzung, und zwar ¼½ vieſer Hälfte unentgeldlich als Amtseinkommen, und 7% für 
1 Thlr. in Pacht auf die Dauer feiner Amtsführung, ſeit 1842; die andere Hälfte 
iſt bis 1869 gegen einen Pachtzins von 13 Thlr. 20 Sgr. an einen Tiſchler ver⸗ 
pachtet. An Kapital beſitzt die Kirche zwei Guthabenbücher der Greifenberger Spar⸗ 
kaſſe über 40 und 20 Thlr: = 60 Thlr., wovon die Zinſen dem Kapital zugeſchrie⸗ 
ben werden. Die Kirchenkaſſe hatte 1866 Einnahme Thlr. 77. 11. 5 Pf., Ausgabe 
Thlr. 39. 10. 1 Pf., Beſtand Thlr. 38. 1. 4 Pf., wovon bis März 1867 die an⸗ 
geführten 20 Thlr. bei der Sparkaſſe belegt waren. Die Schweßower Schule, deren 
Patron der hieſige Gutsherr iſt, hat 57 Kinder zur Frequenz. Es gehören zur 
Schule 7 Mg. 141 Ruth. Landung. Das Einkommen des Lehrers, der zugleich 
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Küſter iſt, wird — wol zu niedrig, zu 94 Thlr. angegeben. In keiner Schule des 
Woiſtentiner Pfarrſprengels wird die Turnerei getrieben; der Schweßower Lehrer hält 
dagegen Geſangübungen mit der erwachſenen männlichen Jugend ſeines Dorfs, ebenſo 
der Lehrer zu Tonnebur, Kaminer Kreiſes (S. 316); beide Lehrer vereinigen ihre 
Sänger zuweilen zu größeren Geſangübungen. Die Schulkaſſe in Schweßow hatte 
1866 einen Beſtand von Thlr. 4. 27. 5 Pf. | 

In dem alten Steinwehrſchen Lehn Sweßow hatte die 17 Präbende des Dom⸗ 
kapitels zu Kamin eine jährliche Hebung von 14 Mark, welche bis auf die Zeit der 
Auflöſung des Domkapitels, obwol in geringerm Maaße, gekommen ift (S. 263), 
wo der Name des Orts, nach Brummer's Angabe, irriger Weiſe, Schwoßin ge⸗ 
ſchrieben iſt. 1583 waren hier Peter und Tewes Steinwehr ſeßhaft, die mit ihren 
Vettern zu Nemitz, Schwentz, Deütin, 4 Pferde zu geftellen hatten. Nach der Hu⸗ 
fen⸗Matrikel von 1628 zerfiel Schweßow in 4 Antheile. In Sw. a derſteüerten 
Carſten und Michel Steinwer 13 Hufen, 4 Koſſaten, 1 Krug, 1 Schmiede; in Sw. b 
Jakob St. der Altere 12 Huf., 5 Koſſ., 1 Mühle, 1 Schmiede; in Sw. c Jakob 
St. der Jüngere 4½ Huf., 1 Koſſ., und in Sw. d Asmus St. 2 Hufen. Ob 
dieſe Bezeichnung der vier Antheile auf die folgenden Angaben Auwendung finden, 
muß dahingeſtellt bleiben. Daniel Chriſtoph v. Steinwehr verkaufte Sw. a, beſtehend 
aus einem adlichen Wohnfitz, 1 Ackerwerk, 1 Schäferei, 1 Bauerhofe, 3 Ganz⸗ und 
1 Halbkoſſatenhofe, 1 Holzvogt, 2 Haüslern, am 1 Februar 1714 erblich, mit Ein⸗ 
willigung der Lehnsfolger, für 7400 Thlr. an den Herzogl. Meklenburgiſchen Ge⸗ 
heimraths⸗Präfidenten Joachim Martin v. Unverfärth. Dem einzigen Sohne deſ⸗ 
ſelben, dem Kurpfälziſchen Kammerherrn Daniel Joachim v. Unverfärth wurde, mit⸗ 
telſt Reſeripte vom 20 October 1719 und 18 Januar 1720, das Gut zu Lehn ers 
theilt, mit der Verſicherung, daß nach dem Abgange feiner männlichen Leibeslehns⸗ 
erben, ſeinen Allodialerben der wahre Werth des Guts von dem künftigen Nachfolger 
erſtattet werden ſolle. Der Kammerherr hinterließ keine Leibeserben und vermachte 
das Gut feiner Wittwe, deren Sohn erſter Ehe, der Major Heinrich Adolf v. Ditt- 
mansdorf, mit demſelben am 3 September 1743 auf eben dieſelbe Art belehnt wurde. 
Unter deſſen Beſitz gerieth aber Schweßow in Concurs. Nach gerichtlicher Taxe zu 
einem Werthe von Thlr. 3601. 10 Gr. ermittelt“), wurde das Gut durch den Sub» 
haſtationsbeſcheid vom 8 Juli 1765 für das Meiſtgebot von 6150 Thlr. erblich der 
verwittweten Frau Hauptmann v. Steinwehr, geb. v. Flemming, zugeſchlagen, worauf 
es ihren Kindern, Heinrich Ehrenreich und Friederike Sophie v. Steinwehr, Ehefrau 
des Hauptmanns v. Putkamer, und nach dem Tode des erſten, zufolge Vergleichs 
mit den Lehnsfolgern deſſelben vom 17 November 1769, als ein Allodialſtück der 
letzten zufiel. Frau v. Putkamer verkaufte das Gut am 5 März 1779 für 6500 Thlr. 
erblich dem Jugenieur⸗Hauptmann Sigismund Cornelius v. Franſecky. Nachdem auf 
das von demſelben beantragte gerichtliche Aufgebot die etwaigen unbekannten Agnaten 
durch den Rechtsſpruch vom 7 December 1779 mit aller Lehnsanſprache an Schwe⸗ 
ßow a waren präcludirt worden, hinterließ er daſſelbe, als ein nunmehriges Erb- 
und Allodialgut ſeinen ſieben Kindern, die es eine Reihe von Jahren gemeinſam be⸗ 
ſaßen. Das Gut wurde von ihnen am 22 und 30 Mai 1794 für 9950 Thlr. an 
Michael Krüger, von dieſem am 29 April 1795 für 14.856 Thlr. an Auguſt Fer⸗ 
dinand Ludwig Meißner, und von dieſem am 1 September 1796 für 19.600 Thlr. 
incl. 500 Thlr. Frd'or, erblich dem Lieutenant Abraham Gotthilf v. Winterfeld ver⸗ 


kauft. — Schweßow b ift nach den Lehnbriefen vom 25 September 1618, vom 


51) Wöchentliche Stettinſche Frey⸗ und Anzeigungs⸗Nachrichten, Jahrgang 1765. 
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16 December 1665 und 20 April 1700 ein altes Steinwehr-Lehn und beſteht aus 
3, ſeit den letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts wieder zuſammengebrachten 
Gütern. Ein Theil — oben Sw. b — wurde von Daniel Chriſtoph v. Steinwehr 
am 26 Februar 1757 für 5000 Thlr. ſeinem Sohne Ewald Adam Ernſt v. St. 
überlaſſen, welcher einen Theil — Sw. e — nach dem Tode der beiden Brüder 
Richard Joachim Erdmann und Heinrich Ehrenreich v. St., durch Lehnsfolge nach 
der Auseinanderſetzung mit dem Oberſten Paul Henning v. St. vom 11 Juli 1770 
für 4000 Thlr., und einen Theil — Sw. d — als Lehnsfolger des eben genann⸗ 
ten Oberſten v. St., nach dem Vergleich mit deſſen Wittwe vom 3 December 1778 
für 8000 Thlr. und dieſe 3 Güter — als Schweßow b — feinem einzigen Sohne 
Ernſt Chriſtoph Friedrich v. St. hinterließ. Von dieſem wurde Schweßow b am 
7 April 1803 für 34.300 Thlr. auf 25 Jahre bis Marien 1828, mit der vom 
Könige laut Kabinets⸗Erlaß vom 22 Januar 1803 ertheilten Genehmigung, der 
Wittwe Krauſe, Maria Eliſabeth geb. Krauſe, verkauft. 

So befand ſich im Normaljahre 1804 Schweßow a im Beſitz des Lieutenants 
v. Winterfeld, der zu Fahrenholz in der Ukermark wohnte, und Schweßow b im 
Befitz der Wittwe Krauſe. Letztere erwarb in der Folgezeit anch Schweßow a, jo 
daß ſie das ganze Gut vereinigt hatte, und als Beſitzerin deſſelben in der Matrikel 
von 1828 ihre Stellung fand. Seit der Zeit ſind auch beide Theile ſtets verbun⸗ 
den geblieben, wenngleich fie noch immer mit a und b unterſchieden werden. Noch 
in demſelben Jahre 1828 ſtarb die Wittwe Krauſe, das Gut ihren Erben hinter⸗ 
laſſend, die es eine Zeitlang bewirthſchaftet haben. Nachfolgende Beſitzer durch 
Kauf find geweſen: Adlich, dann Helm ſeit 1842, welcher im Jahre 1854 an 
Wilhelm Müller verkaufte, einen Meklenburger, der zum Beſitz des Guts vom 
Miniſter des Innern unterm 10 März 1855 die Special⸗Conceſſion erhielt. Weil er 
von vornherein erklärt hatte, daß er das Gut Schweßow nur als einen vorübergehenden 
Beſitz anſehe und die Abſicht habe, ſich in feinem Heimathlande Mekleuburg anzu⸗ 
kaufen, wozu z. Z. keine Gelegenheit geweſen ſei, ſo iſt er anch nur wenige Jahre 
Beſitzer des Guts geblieben: im Jahre 1857 hat er es an den gegenwärtigen 
Beſitzer Gloxin verkauft, welcher als Preis die Summe von 216.000 Thlr gezahlt 
hat.“) Im Jahre 1828 ſtauden dem Gute 16 Thlr. 15 Sgr. Dienſtgeld zu, das 
1853 noch nicht amortiſirt war. — Zur Tten Präbende des Kaminer Domkapitels 
hatte Schweßow eine jährliche Abgabe von 14 Mark zu leiſten. 


Sellin, Rittergut mit Pfarrkirche, 760 Ruthen nördlich von Greifen. 
berg, links von der nach Treptow führenden Kreieſteinbahn auf einer Anhöhe, 390 Ruth. 
ſüdöſtlich von Rützenow, hat 95 Einwohner, auf einer Fläche von 13,12 Mg. 8 Wohn⸗ 
haüſer, die mit Thlr. 9. 4 Sgr. beſteüert find, und 9 ſteüerfreie Gebaüde, darunter 
die der geiſtlichen Inſtitute, die in der Feldmark 163,4 Mg. ſteüerfreie Ländereien 
befigen, welche indeſſen nur 22 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewähren. Mit Thlr. 135. 
26. 2 Pf. Grundſteüer behaftet find 1218,35 Mg. und der Flächeninhalt des ganzen 
Gutsbezirks beträgt, nachdem die hier ſonſt beſtandenen baüerlichen Nahrungen, 
(3 Bauerhöfe 1 Koſſatenhof) eingegangen und deren Grundſtücke mit dem Gute ver⸗ 
e ee DE Erle 1446,14 Mg. 
Darunter an Ackerland 1163,09 Mg. mit einem Reinertrage, der 5 Sgr. pro Mg. 
unter dem Kreisdurchſchnitt ſteht, an Gärten 10, Mg. an Wieſen 86,62 Mg. mit 
einem Ertrage, welcher den Kreisdurchſchnitt um 20 Sgr. pro Mg. übertrifft, an 


52) Neile Stettiner Zeitung, Jahrgang 1868, Nr. 596 gibt irriger Weiſe 300.000 Thlr. au. 
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Weiden 32,22 Mg., an Hotzung 87,5. Mg., und an Odland 1,05 Mg. — Die hie⸗ 
fige Kirche iſt Unicum, zu ihr eingepfarrt find Sellin, Rützenow, Dadow, Nellatz, 
Zicker. Patron derſelben iſt der König. Sie beſitzt ein Stück Land von 2 Mg., wel- 
ches der Prediger gegen einen feſten Canon von 2 Thlr. benutzt. Ihr Kapital⸗ 
vermögen belief ſich ſchon vor Jahren auf 1100 Thlr. und der jährliche Überſchuß 
der Kirchenkaſſe betrug bei einer Einnahme von 67'/, Thlr. nach Deckung der Aus⸗ 
gaben, 26 Thlr. Das Kirchengebaüde iſt in gutem Stande, ebenſo das Pfarrhaus. 
Ein Küſterhaus iſt hier nicht; der Küſter von Sellin wohnt im Schulhauſe zu 
Rützenow, wohin auch die ſchulpflichtigen Kinder aus Sellin zur Schule gehen. 
Der Prediger hat aus dem Kalſowſchen Vermächtniß jährlich ein Beneficium von 
3 Thlr. zu beziehen (S. 620). . 15 

Sellin war einft ein Beſitzthum des Kaminer Domkapitals, inſonderheit war 
es der Cantorie beigelegt, die ſich im Genuß aller Einkünfte aus bieſem Dorfe 
befand. Dem Dom⸗Cantor, Sankmeſter zu Deütſch, ſtand das Lehnrecht Über dieſe 
8 zu, er hatte in derſelben das höchſte Gericht über Hand und Hals und 
das Patronatsrecht über die dortige 7 und war das von ihm vergebene Lehn 
wegen mangelnder Lehnserben eröffnet, fo fiel es an ihn zurück. Da nun aber 
Sellin ſeit lange zu Lehn gegeben war, ſo war die Cantorie für die dadurch erlittene 
Einbuße entſchädigt worden durch anderweitige Revenüen, in Reddawke, Repdaule, 
heüte Radak, mit 14 Drömt dreierlei Korns, in Streſow mit 2 Drömt, in Puſti⸗ 
chow mit 14 Mark, in Rützenow mit 12 Mark, in Smalentin mit 10 Mark und 
dem Zehnten, und in Sellin ſelbſt mit 18 Mark. Dieſe Abgaben ſind bis auf unſer 
Jahrhundert gekommen, wie oben S. 261 — 263 nachgewieſen iſt, woſelbſt die Namen 
der pflichtigen Ortſchaften, nach Brummer, größtentheils nicht richtig eingetragen find. 
Außer der angeführten Hebung in Sellin ſtand dem Domkapital auch nach wie vor 
das Patronat der Kirche zu, welches, nach Aufhebung des Kapitels, auf deſſen 
Rechtsnachfolger, den König, übergegangen iſt. Die Familie, welche der Dom- 
Cantor mit Sellin belehnte, war die angeſehene und reiche Familie Gantzken in 
Greifenberg, die ihn ſehr wahrſcheinlich mit Darlehen unterſtützt hatte, zu deren Ver⸗ 
zinſung, bezw. Tilgung er und ſeine Nachfolger in der Cantor-Würde kein anderes 
Mittel haben mogten, als das der Cantorie gehörige Gut zu Lehn zu geben. Wann 
dies geſchehen, läßt ſich nicht mit Sicherheit angeben, und nur Muthmaßung iſt es, 
wenn die Mitte des 14 Jahrhunderts dafür angenommen wird, um welche Zeit 
die Gantzken zum erſten Mal urkundlich in Greifenberg genannt werden. Die Fa— 
milie iſt aber, mit geringer Unterbrechung, bis gegen das Ende des 18 Jahrhunderts 
in ungeſtörtem Beſitz des Guts Sellin geblieben; doch beſaßen auch die Flemminge 
eine Zellang 4 Hufen in dieſem Gute, wie aus rer Hufenmatrikel von 1628 er⸗ 
hellet. Sellin, nebſt einigen dazu gehörigen Grundſtücken in Gantzken-Pribernow, 
wurde von Franz Joachim v. Gantzken am 9 December 1727 für 6700 fl. feinem 
Sohne Eggard Georg v. G. Überlaffen und von dieſem der Hauptmanns Wittwe 
v. Kameke, Johanna Chriſtina, geb. v. Haak, verkauft. Da aber der Lieutenant 
Joachim Ludwig v. G. das Einlöſungsrecht erſtritten, hiernächſt das Gut dem Sohne 
des Vorbeſitzers, dem Franz Ludwig v. G., abgetreten hatte, wurde von dieſem das 
Gut am 8 September 1754 für 4700 Thlr., mit Vorbehalt der Einlöſung, ſeinem 
Oheim mütterlicher Seits, dem Oberſten Valentin Bodo v. d. Oſten, überlaſſen. 
Von dieſem kam Sellin an ſeinen Univerſal-Erben, den Major Philipp Ludwig 
v. d. O., welcher zwar durch die Erkenntniſſe vom 1 Auguſt 1764 und 21 Auguſt 
1765 ſchuldig erkannt wurde, das Gut dem nunmehrigen Hauptmann Franz Ludwig 
v. G. wieder abzutreten, jedoch, weil dieſer den Einlöſungspreis nicht aufbringen 
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konnte, im Beſitze deſſelben verblieb, und es nach feiner, am 9 September 1791 er- 
öffneten letztwilligen Verordnung vom 25 Februar 1780, ſeiner Wittwe Sophie Hen⸗ 
riette Charlotte, geb. v. Schlichting, hinterließ. Es wurde hierauf das Gut Sellin 
c. p. in G. Pribernow, von der eben genannten Erbnehmerin am 12 März 1792 
von dem Oberſten Georg Bodo v. Gantzken für 6500 Thlr. eingelöſt, und nachdem 
es nach deſſen Tode durch Lehnsfolge ſeinen Neffen, den Lieutenants Carl Wilhelm 
Ferdinand und Georg Friedrich v. G. zugefallen war, von denſelben am 27 Februar 
1797 für 13.700 Thlr. erblich dem Fabrikanten Johann Daniel Müller verkauft. 
Die Königl. Genehmigung zu dieſem Verkauf an einen Mann bürgerlichen Standes 
erfolgte durch Cabinets⸗Reſolution vom 15 April 1797. Auf das von dem neilen 
Beſitzer beantragte gerichtliche Aufgebot find die etwaigen Lehnsberechtigten des 
Gantzken⸗Geſchlechts mit allem Lehnrecht an dem Gute Sellin, ingleichen die un⸗ 
bekannten Realprätendenten mit allen Rechtsanſprüchen daran, durch das Erkenntniß 
vom 24 September 1798 präcludirt worden. Müller war, im Normaljahre 1804 
Beſitzer von Sellin, und hatte, — ob unmittelbar oder mit Zwifchenbefitzeiten, iſt nicht 
bekannt, — den Major v. Lettow zum Nachfolger, deſſen minderjährige Kinder in 
der Matrikel von 1828 aufgeführt wurden. Zur Großfährigkeit gelangt übernahm 
die Tochter des Majors v. Lettow, verehelichte Major Clauftus, das Gut, das auf 
Kreistagen von ihrem Ehemann als Bevollmächtigten vertreten wurde. Im Jahre 
1854 verkaufte ſie es an Wegner und ſiedelte ſich auf der Greifenberger Stadt⸗ 
feldmark in Neü⸗Sellin an (S. 667). Wegner hat das Gut im Jahre 1863 an 
den jetzigen Beſitzer Ruchholz verkauft. Im Jahre 1828 ſtanden dem Gute Sel⸗ 
lin 33 Thlr. Dienſtgeld zu, welche 1853 in eine Amortiſationsrente von Thlr. 29. 
19 Sgr. verwandelt waren. l 


Sprengelberg, Holzwärterei, zum Gute Ribbekart gehörig; ſ. S. 977. 


Stölitz, Rittergut, 1½ Mle. von Greifenberg gegen O., an der Gränze 
des Regenwalder Kreiſes, und vormals zum Oſtenſchen Kreiſe gehörig, hat 200 Ein- 
wohner, auf einer Fläche von 21,07 Mg. 12 Wohnhäuſer, für die nebſt der Wind⸗ 
mühle Thlr. 12. 2 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 16 ſteüerfreie Gebaüde. Es 
gehören zum Gute: die Schäferei Catharinenhof, welche nordweſtlich / Mle., 
die Holzwärterei Dammkaten, und der Mückenkaten, beide / Mile. entfernt 
gegen S. unmittelbar an der Kreisgränze liegen. Der Gutsbezirk umfaßt ein Areal 
M / e 
wovon 2118,05 Mg. mit Thlr. 183. 16. 9 Pf. beſteüert find. An Ackerland find 
vorhanden 1568,47 Mg. mit einem Reinertrage von 31 Sgr. vom Mg., an Gär⸗ 
ten 29, Mg., an Wieſen 240,14 Mg., an Weiden 122,1 Mg., an Holzung 
151, Mg., an Waſſerſtücken 6, Mg. — Stölitz iſt nach Natelwitz, Regenwalder 
Kreiſes, der Tochterkirche von Witzmitz, eingepfarrt, der Gutsherr von St. iſt Com- 
patron der Natelwitzer Kirche und der Schule, der auch die ſchulpflichtigen Kinder 
aus Stölig zugewieſen find. Die Entfernung beträgt / Mile. — Stölik und Nas 
telwitz b waren alte v. d. Oſtenſche Lehne, welche der geheime Staatsminifter Alex⸗ 
ander Friedrich v. d. Oſten beſaß. Nach ſeinem Tode geriethen ſie in Concurs, wur⸗ 
den zur öffentlichen Feilbietung geſtellt und von dem Hofgericht am 18 März und 
16 April 1740 für das Meiſtgebot von 27.000 Thlr. dem Lieutenant und nachma⸗ 
ligen Major Chriſtoph Friedrich von Schladen zuerkannt, worauf beide Güter, nach 
der durch den Rechtsſpruch vom 17 November 1741 erfolgten Präcluſion der Lehn⸗ 
berechtigten, mittelſt Reſeripts vom 6 November 1742 allodificirt wurden. Nachdem 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 125 
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der, Major v. Schladen die bei dem Gute Wisbu ue beſeſſene Holzkavel in der Stö⸗ 
litzſchen Holzung am 16 April 1742 für 383 ½¼ Thlr. von der Wittwe des Haupt⸗ 
manns v. Wacholz, geb. v. Podewils, und von dem Lundrathe v. d. O. deſſen An⸗ 


theil an der gemeinen Heide, den halben Antheil an dem Holzkaten und die bisher 


mit demſelben gemeinſchaftlich beſeſſenen Holzungen am 10 December 1743 für 
350 Thlr. gekauft, auch am 23 November 1764 einen Theil des Gutes Duma⸗ 
del bekemmen, und dagezen 2 Bauerhöfe in Natelwitz b und noch einige andere 
Stücke dem Gute Broitz abgetreten hatte, hinterließ er nach ſeinem, am 31 Juli 
1780 eröffneten Teſtamente vom 16 Mai 1780 die Güter St., Natelwitz b und 
Dumadel der Ehegenoſſin des Rittmeiſters, nachherigen Majors v. Schladen, Johanna 


Juliana Maria, geb. v. Schladen. Von derſelben kaufte, — wie ſchon im Artikel 


Dumadel geſagt wurde, — der Major Georg Carl Gans Edler zu Putlitz die Gü⸗ 
ter St., Natelwitz b und Dumadel am 11 Auguſt 1789 zuſammen für den Preis 
von 50.000 Thlr. erblich, worauf, in Gemäßheit feines Antrages, die v. d. Oſten 


wegen der von ihnen zum Gute St. zugekauften Pertinenzien durch das Erkenntniß 


vom 3 Auguſt 115 mit allen Lehnsanſprüchen präcludirt wurden, gleichzeitig er⸗ 
folgte der Vermerk der Erb⸗ und e ee e der Güter im Land⸗ und Hy⸗ 
pothetenbuche. Im Jahre 1828, als die neüe Ritterguts⸗Matrikel aufgeſtellt wurde, 
war der Major v. Löper Beſitzer von St. und Dumadel. Er wohnte auf dem 
Gute St. Nach ſeinem Tode, 1856, folgte ihm ſein Sohn, der Kreisrichter, nach⸗ 
malige Juſtizrath und Landſchafts⸗Deputirter des Oſtenſchen Kreiſes, v. Löper, im 
Beſitz von St., welcher, nachdem er Dumadel verkauft, feinen: Wohnfitz ebendaſelbſt 
genommen, daſſelbe aber 1869 an den jetzigen Befitzer Gloxin verkauft hat. 


Streckentin, Rittergut, 2 Mln. von Greifenberg gegen ONO. und 
2¼ Mle. von Treptow gegen SSO. an der Landſtraße nach Regenwald, im Be⸗ 
reich des Molſtow-Fluſſes, der die Feldmark begränzt, welche unmittelbar an das 
Fürſtenthum Kamin ſtößt, am weſtlichen Fuße des Haſſel⸗Berges, einer Anhöhe mit 
weiter Ausſicht, während abendwärts der Siebenruthen Berg an die Molſtow ſtreicht; 
hat 190 Einwohner und auf einer Fläche von 26, Mg. 12 Wohnhaüſer, von denen 
nebſt einer Mühle Thlr. 11. 11 Sgr. Gebaüdeſteüer zu entrichten iſt, und 14 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Die Feldmark, welche keinen ſonderlich zuträglichen Boden hat, be⸗ 
geht un. e: . ged. a t , e eine", e e 3352,57, Mg. 
von denen 3261,76 Mg. mit Thlr. 255. 28. 7 Pf. beſteüert und 2,12 Mg. als Be⸗ 
ſtandtheil des Schullandes ſteüerfrei find. Das Ackerland umfaßt 2635,37 Mg., ger 
währt aber nur einen Reinertrag, der 11 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt ſteht, 
Gärten gibt es 7, Mg., Wieſen 167,6 Mg., Weiden 164 Mg., Holzung 
289, Mg. Im Zuſammenhange mit der Gutslage befindet ſich — „0% 

Streckentin, Dorf, beſtebend aus 4 Bauer- und 2 Koſſatenhöfen, jetzt mit 
40 Einwohnern, auf 3,06 Mg. Fläche 4 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 3. 6 Sgr. 
beſteüert ſind, und 9 ſteüerfreien Gebaüde, darunter das Schulhaus. In der Feld⸗ 
mark find 6 Eigenthümer angeſeſſen. Sie enthält 825,1 Mg. 
wovon 770% Mg. mit Thlr. 30. 8. 2 Pf. Grundſteüer belegt, und 17,56 Mg. 
Schulland ſteüerfrei ſind. Ackerland 643,17 Mg. eines aüßerſt magern Bodens, der 
nur 14 Sgr. Ertrag pro Mg. abwirft, Gärten und Wieſen nur wenige Mg., Wei⸗ 
den 82, Mg., Hütung 47, Mg. — Streckentin iſt in Dargiflaw eingepfarrt. 
Patron der Schule iſt der Gutsherr. Sie hat 21 Knaben, die ein wenig turnen, und 
27 Mädchen zur Frequenz. Wiewol der Schule ein anſehnliches Stück Land zuſteht, 
und der Lehrer daſſelbe baut, kann er es doch nur auf ein Cinkommen von Thlr. 90. 
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15 Sgr. bringen. Die Schulkaſſe beſitzt ein Treptower Sparkaſſenbuch über Thlr. 19. 
12 Sgr. und hatte Thlr. 1. 6. 2 Pf. Beſtand im Jahre 1867. 

Aus der Vorzeit von Str. weiß man nur, daß dieſes Gut im Jahre 1180 un⸗ 
ter dem Namen Strigotin dem Kloſter Belbog überwieſen war und dann ein 
Manteüffel-Lehn wurde, welches in zwei Antheile zerfiel. Der älteſte Lehnbrief iſt 
vom 17 October 1622, ein neürer vom 26 Januar 1701. Str. a hinterließ der 
Major Curt Heinrich v. M., der das Gut 1775 von dem General⸗Major v. Wey⸗ 
her gekauft hatte, ſeiner einzigen Tochter und Univerſalerbin Friederike Henriette, Ehe⸗ 
genoffin des Lieutenants v. Manteüffel, die dieſes, aus einem zum Ritterſitz Grand⸗ 
hof gehörigen Vorwerke, der Schäferei und 1 Koſſatenhofe beſtehende, Gut im Ans 
fange des 19 Jahrhunderts beſaß. Str. b, den größern Theil des Guts mit dem 
Ritterſitz enthaltend, beſaß gleichfalls der Major Curt Heinrich v. M., welcher die⸗ 
ſen Theil am 21 September 1780 für 9000 Thlr. von den ſämmtlichen Erben der 
Ehefrau des Hauptmanns v. Lettow, Magdalene Henriette, geb. v. Bork gekauft hatte, 
denſelben am 5 Januar 1788 für denſelben Preis erblich feiner Ehegenoſſin, So⸗ 
phia Henriette Eleonore, geb. v. Mellin, verkaufte. Durch Erkenntniß vom 9 März 
1789 find alle Lehnberechtigte des Manteüffel⸗Geſchlechts und alle übrigen unbe» 
kannten Agnaten mit jeglicher Lehnsanſprache an dieſem Gute präcludirt und daſſelbe 
für ein Allodium erklärt worden. Frau Major v. M., geb. v. Mellin, ſcheint ſo⸗ 
dann den Gutstheil Str. a von ihrer Tochter gekauft, bezw. geerbt zu haben, denn 
fie befand ſich im Normaljahre 1804 im Befitz von ganz Streckentin. Als 1828 
die neüe Matrikel angefertigt wurde, war ein gewiſſer Gnidtke Beſitzer von ganz 
Str., der das Gut im Jahre 1821 gekauft hatte. Derſelbe überließ es im Jahre 
1836 ſeiner Tochter, Ehefrau des Heinrich Carl Emil Wilhelm Guſe, der ſeit 1851 
in den Matrikular⸗Acten als Eigenthümer des Gutes aufgeführt wird, daſſelbe aber, 
laut Bericht vom 16 Februar 1868, ſeinem Sohne überlaſſen hat. Das Gut Str. 
hatte 1828 von den bäuerlichen Wirthen 33 Handdienſttage & 1 Mann und 36 Ge, 
ſpanntage à 2 Pferde, welche 1853 in eine Amortiſationsrente von 33 ½ Thlr. ver⸗ 
wandelt waren. 


Triglaw, Rittergut, ¼ Min. von Greifenberg gegen SSW. in einer 
Thaluiederung zwiſchen zwei Seen, dem Hopfenhofſchen im S., und dem Stadt⸗See 
im N., welche 128,16 Mg. groß und ſehr fiſchreich find, einſt, vor dem Bau der 
Steinbahnen, auf der großen Poſtſtraße von Stettin über Naugard nach Kol⸗ 
berg, hat 360 Einwohner, und auf einer Fläche von 35,21 Mg. 26 Wohnhaüfer, 
darunter ein anſehnliches Herrenhaus, wofür, nebſt 2 gewerbl. Gebaüden Thlr. 17. 
26 Sgr. Steüer entrichtet werden, und 40 ſteüerfreie Gebalive. Die Feldmark be⸗ 
greift tee e e arg em. n eit ge e , 8498, Mg. 
wovon 339 1% Mg. mit einer Grundſteüer von Thlr. 402. 12. 5 Pf. belegt, und 
4,52 Mg. ſteüerfrei find. Der Bodenbeſchaffenheit nach gehört Tr. Gutsbezirk zu 
den Gemarkungen mittelmäßiger Ergiebigkeit, da der Acker, Hinfichts des Rein⸗ 
ertrages, den Kreisdurchſchnitt nur um 1 Sgr. überfteigt. Er iſt 2861,16 Mg. groß; 
Gärten 14.5 Mg. in fo hoher Kultur, daß ihr Ertrag zu 117 Sgr. eingeſchätzt 
werden konnte, was den Kreisdurchſchnitt um 31 Sgr. überſchreitet; Wieſen 286,9 Mg. 
nicht ſehr ergiebig; Weiden nur 36,6 Mg., Holzung nur 69, Mg.; Waſſerſtücke 
die oben angeführten zwei Seen. Zum Gute Tr. gehört das Vorwerk Idashof, 
über deſſen Anlage oben S. 953 berichtet worden iſt. Es liegt am ſ. g. Galgen⸗ 
berge in einem Thale, das ſich ſüdweſtwärts gegen den Stadtſee ſenkt. 
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Triglaw, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 10 Bauerhöfen, 1 Halbbauer⸗ 
hofe, 6 Koſſatenhöfen, hat 130 Einwohner, 15 Wohnhaüſer, befteitert mit Thlr. 13. 
10 Sgr. und 27 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die der geiſtlichen Inſtitute. Es find 
17 Grundbeſitzer in der Feldmark, deren Areall . 698,6 Mg. 
beträgt, wovon 652,29 Mg. mit Thlr. 72. 9 Sgr. beſteüert und 2, Mg. ſteüerfrei 
find. Ackerland 462,2 Mg. mit 39 Sgr. Ertrag, Gärten 1, Mg., Wieſen 97/1 Mg., 
Weiden 93.0 Mg. 

Zur hieſigen Mutterkirche gehört die Kirche zu Zimmerhauſen, im Kreiſe Regen⸗ 
wald, als Tochter und zu ihr eingepfarrt find die Güter, bezw. Dörfer Gruchow 
und Kardemin, jenes diesſeits, dieſes jenſeits der Gränze. Patron der Kirche iſt 
der Gutsherr von Triglaw. Das Kirchengebaüde ſammt der Orgel, das Pfarr⸗ 
haus ſammt den übrigen Baulichkeiten des Pfarrhofes, ſo wie das Küſter⸗ zugleich 
Schulhaus, befinden ſich in gutem Stande. Das Prediger⸗Wittwenhaus iſt im Jahre 
1842 abgebraunt. Der Grundbeſitz der Kirche iſt ſehr gering, und beſteht in Fol⸗ 
gendem: 1) der Eliſabethkamp auf dem Kreüzfelde, von alten Zeiten her an das 
Dominium gegen 2¼ Sgr., und 2) die Gruchowſche Wieſe, mittelſt Contracts vom 
15 September 1824 an eben daſſelbe gegen einen Canon von 5 Sgr. vererbpachtet. 
Das Kapitalvermögen beträgt 6100 Thlr. zufolge der Kirchen⸗Rechnung von 1866, 
und beſteht in einer Obligation über 4000 Thlr. auf das Gut Borntin, Neüſtettiner 
Kreiſes, Beſitzer: v. Borwitz, bypothekariſch eingetragen, zufolge Conſenſes der Königl. 
Regierung vom 2 April 1839, die Zinſen betragen 180 Thlr. Die übrigen 
2100 Thlr. find größtentheils Pommerſche Pfandbriefe, zwei Staatsſchuldſcheine und 
und zwei Guthabenbücher der Greifenberger Sparkaſſe. Von den 6100 Thlr. ge⸗ 
hören der Pfarre: 1) der halbe Werth des Colonusgebaüdes mit 65 Thlr. 2) Ein 
Pfandbrief über 200 Thlr. für den Wiederaufbau des Pfarrwittwenhauſes beſtimmt, 
daher auch gemeinſchaftliches Eigenthum der Kirchen zu Triglaw und Zimmerhauſen. 
3) Der inzwiſchen von der Pommerſchen Landſchaft eingezogene Pfandbrief über 
25 Thlr. hatte dieſelbe Beſtimmung. Einſtweilen iſt die auf die Triglawer Kirche 
fallende Hälfte, 12 ½ Thlr., in einem Guthabenbuch der Greifenberger Sparkaſſe 
untergebracht. Im Jahre 1866 Geſammt-Einnahme der Kirchenkaſſe Thlr. 356. 
22. 9 Pf., Ausgabe Thlr. 306. 24. 4 Pf., Beſtand Thlr. 49. 28. 3 Pf. Legate 
ſind der Kirche nicht zu Theil geworden. Der Schulkaſſenbeſtand betrug Thlr. 4. 
12. 5 Pf. Die Schule, unter dem Patronat des Gutsherrn, hat 31 Kinder zur 
Frequenz, ihr Lehrer, zugleich Küſter und Organiſt, ein Einkommen von 175 Thlr. 
In keiner Schule des Triglawer Pfarrſprengels wird geturnt, — in keiner den Mäd⸗ 
chen in weiblichen Handarbeiten Unterricht ertheilt. Im Übrigen iſt Triglaw der 
Mittelpunkt für die gattesdienſtlichen Verſammlungen der ſeparirten Alt⸗Lutheraner, 
die hier ein eigenes, vom jetzigen Gutsherrn mit großen Koſten erbautes Kirchen⸗ 
gebaüde befigen, und mit einem Prediger ihrer Richtung einen eigenen Pfarrbezirk 
gebildet haben, zu dem faſt alle im Kreiſe zerſtreüt lebenden Mitglieder dieſer Secte, 
2416 an der Zahl (S. 494) und außerdem die in den benachbarten Dörfern des Nau⸗ 
garder Kreiſes, als Trechel, Trutzlatz (103), Walsleben, Hindenburg und Minten 
wohnenden Sectirer gehören. In den beiden zuletzt genannten Ortſchaften ſcheint 
jedoch dieſe abnorme kirchliche Richtung erloſchen zu ſein, mindeſtens hat die Volks⸗ 
zählung von 1867 keiner ſeparirten Alt⸗Lutheraner Erwähnung gethan. Dagegen 
führt fie in den Naugarder Ortſchaften Klein-Leiſtikow, Rothenfier und Schnittriege 
32 Separatiſten auf, welche in den altlutherſchen Pfarrbezirk Triglaw eingepfarrt 
ſein werden. Auch haben die Separatiſten in Triglaw eine ſelbſtändige, von der 
Ortsſchule unabhängige Schule errichtet. 
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Es gibt im Land am Meere keinen Ort, der mehr an die flawiſche Vorzeit er⸗ 
innert, als derjenige, welcher uns hier beſchäftigt. Das flawiſche Wort Glowa, 
ſprich Glawa, bedeütet Haupt, Kopf; Tri iſt das Zahlwort Drei — die Zahlwör⸗ 
ter ſind in allen Töchterſprachen der ariſchen Mutterſprache, mit geringen Umwand⸗ 
lungen in der Ausſprache, dieſelben geblieben; — Triglaw heißt daher auf deütſch 
Dreihaupt. Im Religionsſyſtem der vorchriſtlichen Slawen war Triglaw — nicht, 
wie man gemeinhin zu ſagen pflegt, ein Götze, — ſondern eine Vorſtellung von der 
Trias, der Trinität der Gottheit, die den Monotheismus nicht ausſchloß. Hier am See⸗ 
ufer im ſtillen Thale hatten die alten Slawen eine Stätte zur Anbetung ihres drei⸗ 
einigen Gottes, hier feierten ſie ohne Zweifel ihr Trinitatisfeſt, wie die Chriſten das 
ihrige feiern, ſeit erſt einem halben Jahrtauſend, auf Geheiß des Papſtes Jo- 
hann XXIII, der es 1334 zu einem allgemeinen Kirchenfeſt erhob, nachdem es 
zur Verehrung der göttlichen Dreieinigkeit Ende des 11 Jahrhunderts zuerſt in den 
Klöftern gefeiert wurde. Das erſte Jahrtauſend der chriſtlichen Kirche hat dieſes 
Feſt nicht gekannt, wie denn überhaupt die Lehre von der Beſchaffenheit des göttli⸗ 
chen Weſens, wonach daſſelbe unbeſchadet ſeiner Einheit aus drei Perſonen beſtehend 
gedacht wird, erſt ſeit dem Ende des vierten Jahrhunderts ihre — ſubtile dogma⸗ 
tiſche Form erhalten hat. Ahnliche Wandlungen mögen die Slawen des Alterthums 
mit ihrem Triglaw vorgenommen haben. Iſt doch der menſchliche Geiſt in feinen 
ſupranaturaliſtiſchen Anſchauungen und Vorſtellungen zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern ſtets erfinderiſch geweſen, um ſich an übernatürliche Offenbarungen zu klam⸗ 
mern. Jedenfalls wird jeder Kenner und Freünd des ſlawiſchen Alterthums dieſen 
Ort Triglaw mit großem Intereſſe betreten; die Stelle aber, wo der „Dreiköpfige 
Götze“ geſtanden hat, wird die ſein, wo jetzt das chriſtliche Gotteshaus ſteht, denn 
es war, als das Cbriſtenthum unter den ſ. g. Heiden gegründet wurde, bei den 
chriſtlichen Prieſtern Brauch, den Tempel für den neüen Gottesdienſt an derſelben 
Stelle zu errichten, wo die Slawen bisher die Gottheit nach ihrer Weiſe angebetet 
hatten. Die älteſte Nachricht vom chriſtlichen Gotteshauſe in Triglaw ſtammt aus 
dem Jahre 1493; damals war die hieſige Kirche, wie jetzt, eine Parochialkirche, und 
die Kirche zu Zimmerhauſen ihr Filial. 
Aoer ſchon viel früher, zu Anfang des 15 Jahrhunderts, gaben die hiſtoriſchen 
Überlieferungen Nachricht von dem Dorfe Triglaw. Es gehörte zu den Lehnen einer 
Familie, die längſt ausgeftorben iſt. Dieſe Familie war dir Troyeſche. Ihre Lehne 
erwarb ums Jahr 1405 durch Kauf Dubiſlaw Mallin oder Mellin, deſſen Sohn, 
gleichfalls Dubiſlaw genannt, fie im Jahre 1468 von Herzog Erich zu neüen Leh⸗ 
nen empfing, beſtehend in „Batzewitz ganz mit der Veſte und dem Walle, Tryglaw 
ganz, ane zos houen, Vanrow ganz, Koutcze (wol verſchrieben für Chanz) ganz 
mit der Borch, dredel to Snatow, vnde dredel to Plaskow vnde dredel to Garde“. 
Im Jahre 1493 waren die Brüder Johannes und Paulus Mallin Patrone der Pfarr⸗ 
kirche zu Triegalowa und der Kapelle zu Czimmerhußen. In demſelben Jahre war 
Reymer Mallin mit in Piritz zur Berathung und Vollziehung der Reverſalien der 
Pommerſchen Landſtände in Bezug auf den pommerſch⸗märkiſchen Erbvertrag. Rey⸗ 
mer M. wohnte in Chantze (Ganz), wegen deſſen er bei der Muſterung von 1523 
drei Pferde ſtellte, und eben ſoviele hatten die vorher genannten Brüder Hans und 
Pawel M. zu ſtellen. Beide wohnten in Batzeuitze. Außer Reymer wohnten um 
dieſe Zeit in Chang Joachim und Jaspar M., die 1524 dem Dominikanerkloſter bei 
Kamin 3 Mark jährlicher Pacht aus einem ihrer Höfe zu Chanz für 13 fl. ver⸗ 
kauften. Herzog Philipp belehnte 1540 die Brüder und Vettern M. mit folgenden 
Gütern: Batzewitz mit der Burg, Mühle, Mühlenfließ, Kirchlehn und Vicarienlehn; 
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Triglaf, Vanerow, Chantze, Snatow, Gardes und Plaſtkow und confirmirte zugleich 
die ihnen früher ertheilten Lehnbriefe. Von den vorgenannten Gütern mußten ſie 
laut Muſterrolle 10 Pferde ſtellen. Nach der Hufenmatrikel von 1628 hatten Du⸗ 
biſlaw der Jüngere zu Chang, Joachim zu Gartze, Henning und Dubiſlaw der Al- 
tere zu Batzeuitze, Steffen, Hans und Kurt zu Trigelow, ſowie Wilhelm zu Van⸗ 
ron, jetzt zum erſten Mal Mellin genannt, zufammen 52%, Hufen, 10 Koſſaten, 
2 Mühlen, 3 Krüge, 6 Schäfer zu verſteüern. In einem Belehnungs⸗Protokoll vom 
Jahre 1665 werden außer den ſchon erwähnten auch noch die Dörfer Milchow, Ja⸗ 
nitz und Rottenow unter den Mellinſchen Beſitzungen angeführt, auf letzterm waren 
fie jedoch nur pfandgeſeſſen. Der Lehnbrief von 1468 belehnte Dubiſlaw M. mit 
ganz Triglaw, 6 Hufen ausgenommen. Dieſe 6 Hufen, Bauerhöfe, gehörten der 
Stadt Greifenberg, welche ſie im Jahre 1445 von einem Bürger der Stadt, Namens 
Kurt Helmich gekauft, und dafür, nebſt Antheil an dem Burgwalle in Batzwitz, 
2500 Mark gezahlt hatte. Helmich's Beſitz ſtammte ſehr wahrſcheinlich aus der 
Zeit der Troyeſchen Belehnung; er, der reiche Bürger, mochte den Troyen Kapita⸗ 
lien dargeliehen, und dieſe ihm dafür, nach der Sitte der Zeit, jenen Grundbeſitz in 
Triglaw und Batzewitz verpfändet haben. Wie es der Rath der Stadt Greifenberg 
damit gehalten, iſt oben, S. 675, erwähnt worden. Der Vertrag zwiſchen dem 
Rath und Nicolaus v. Rango, kraft deſſen Letzterer den Gutsantheil von Triglaw, 
den man mit a bezeichnete, erwarb, wurde am 21 December 1716 geſchloſſen und 
der Kaufpreis betrug 6350 fl. Von Nicolaus v. R. kam Tr. a an ſeinen Sohn, 
den Regierungsrath Tiburtius Johann v. R. und von dieſem an ſeinen Sohn erſter 
Ehe, den Decanus Johann Carl Friedrich v. R., welcher in einem Rechtshandel wi⸗ 
der den Fiskus die Allodifikalien von Tr. a durch die Erkenntniſſe vom 13 Auguſt 
1744 und 14 Juni 1747 erſtritt. Nach dem Tode des Decanus v. R. gerieth 
Tr. a in Concurs, und wurde bei der öffentlichen Feilbietung, nach dem Beſcheide 
vom 17 Juni 1774 für das Meiſtgebot von 4400 Thlr. dem Lieutenant und nach- 
herigen Hauptmann Gotthilf Chriſtian Curd v. Mellin zuerkannt, welcher nach dem 
Tauſchvertrag vom 28 Nevember 1774 fein Gut Batzwitz a den drei Brüdern Leo» 
pold Carl Heinrich, Johann Ludwig und Joachim Ferdinand v. Plötz abtrat, und da⸗ 
gegen von denſelben die von ihnen als Zubehörungen des Guts Batzwitz b beſeſſe⸗ 
nen Stücke, als 2 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof und den Fiſcherkaten in Tr., die Fiſche⸗ 
rei auf den beiden Seen in Tr., das Buſchwerk auf dem Tr.ſchen Felde, das Stüb⸗ 
chen, die Neſſelhorſt oder Voßberg genannt, ein Stück Land von 10 Ruth. auf dem 
Tr.ſchen Felde, das Kirchenlehn und Patronatrecht zu Tr., die alleinige Jagdgerech⸗ 
tigkeit auf der Tr.ſchen Feldmark, die Frohndienſte von einem Halbbauerhofe in Tr., 
ingleichen das aus 3 Bauerhöfen beſtehende Ackerwerk in Gruchow und 1 Koffaten- 
hof in Vanerow, nebſt allen Zubehörungen und Gerechtigkeiten, welche die Plötz auf 
der Tr.ſchen und Gruchowſchen Feldmark beſeſſen hatten, erblich erhielt, ſo, daß er, 
da nach dem angeführten Contract der Werth dieſer Stücke zu 5100 Thlr. und das Gut 
Batzwitz a zu 4000 Thlr. feſtgeſetzt worden war, noch 1100 Thlr. baar den Ge⸗ 
brüdern v. Plötz zugeben mußte. Hierauf wurden die lehnberechtigten Plötz wegen 
dieſer eingetauſchten Stücke durch Erkenntniß vom 24 Juli 1776 präcludirt. Sei 
noch erwähnt, daß aus der 270jährigen Beſitzzeit der Stadt Greifenberg von Tr. a 
der eine der dortigen Seen den Namen Stadt⸗See führt, während der Name des 
andern Sees darauf hinweiſt, daß in Tr. einſt Hopfen gebaut worden iſt. Das 
Greifenberger Stadtgebiet und das Gutsgebiet von Tr. gränzen mit einander; zwi⸗ 
ſchen dem Rath der Stadt und der Gutsherrſchaft von Tr. walteten Irrungen über 
das Beſitzrecht eines gewiſſen Grundſtücks, den ſ. g. Triglawer Streitort, ob, die 


% 


Ritterſchuftliche Ortſchafteu. — Triglaw. 999 


nach langem Prozeß durch Theilung des Stücks beigelegt worden find, Auf dem Tr.er An, 
theile ſteht jetzt das Vorwerk Idashof. — Der Theil von Tr., den die Melline ſeit 
1405 beſaßen, wurde Tr. b genannt. Er kam von Georg v. Mr. an feine nachgelaſſenen 
Söhne, den Oberſten Henning Chriſtian und den Hauptmann Georg Matthias v. M., 
und nach dem Tode dieſes zweiten an den erſten allein, welcher einen Theil von Tr., 


der ehemals zum Allodialgute Vanerow gehörte, zugleich mit demſelben im Jahre 


1757 von dem Kriegs- und Domainenrathe Ernſt Auguſt v. Platen und deſſen Ehe⸗ 
genoſſin Beate Sophie Chriſtiane, geb. v. Blücher kaufte. Nach dem Tode des 
Oberſten Henning Chriſtian v. M. wurden, zufolge Theilungsvergleichs vom 25 Juli 
1769, Tr. b für Thlr. 3780. 21. 8 Pf., und das Allodialgut Vanerow nebſt dem 


dazu gehörigen Theile in Tr. für Thlr. 7555. 13. 4 Pf. ſeinem einzigen Sohne, 


dem Fähnrich und nachmaligen Hauptmann Gotthilf Chriſtian Curd v. M. überlaſ⸗ 
fen, nach deſſen am 26 Mai 1801 eröffneten Teſtamente vom 3 Auguſt 1791 feine 


3 Töchter, Caroline Henriette Louiſe, Johanna Chriſtiaua Wilhelmina und Charlotte 


Eleonora Louiſe Eliſabeth v. M. das von ihrem Vater zuſammengebrachte ganze Gut 
Tr. und die übrigen väterlichen Güter erbten. Nachdem Triglaw länger als vierte⸗ 
halb Jahrhunderte bei dem Mellinſchen Geſchlecht geweſen war, verkauften die Er⸗ 
binnen den geſammten Gütercomplexus am 18 Mai 1803 an Heinrich Victor Sigis⸗ 
mund v. Oertzen und deſſen Schwager Henning Ludwig Dionhſius v. Blankenburg, 
welche, nachdem die Güter in zwei Kavelu zerlegt und für jede derſelben der Werth 


f Eee worden war, mittelft Vertrages vom 1 Februar 1804 ſich dahin verglichen, 
daß — s 11 


v. Oertzen die erſte Kavel, beſtehend aus Triglaw a und b, Gruchow, Vauerow 
und Milchow, für Thlr. 83.023. 23. 7¼ Pf., f 988 ile Bi 
v. Blankenburg die zweite Kavel, beſtehend aus Ganz, Garz, einem Theile von 


Plaſtkow, Gieſekow, Schnatow und Lasbeck für Thlr. 77.813. 2. 10½ Pf. 


übernahm. Was aus dem Gute Milchow geworden, iſt zwar ſchon oben, 
S. 410, geſagt, die dortigen Angaben bedürfen indeſſen der Berichtigung: nicht die 
Mellinſchen Töchter verkauften dieſes Gut an Völz, ſondern Oertzen, der neüe 
Beſitzer, mittelſt Vertrages vom 23 März 1804 für den Preis von 20.300 Thlr., 


ſo daß mithin die Triglawer Begüterung mit Gruchow und Vanerow, wie ſie auch 
jetzt zuſammengehörig iſt, im Anfange des laufenden Jahrhunderts rund für 62.724 Thlr. 
gekauft worden iſt. a | Me e inc 


Als Heinrich Victor Sigismund v. Oertzen die Triglawer Begüterung erwarb, 


; war er 33 Jahre alt. Er hatte 12 Jahre bei Bailliodz Küraſfiren gedient und 


als Lieutenant den Abſchied genommen. Später wird er Landrath des Greifenber- 
ger Kreiſes genannt, was er bis 1812 geweſen zu ſein ſcheint. Zur Zeit der Ab 
faſſung der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 war er nicht mehr am Leben. In dieſer 
werden als Beſitzer von Triglaw, Gruchow und Vanerow die „Geſchwiſter v. Oertzen“ 
verzeichnet. Nach der Vaſallen-Tabelle von 1804 hatte der Lieutenant v. O. keine 


Söhne, die Geſchwiſter werden mithin Töchter geweſen ſein, welche, allem Auſchein 
nach, bereits 1813 Erbinnen ihres Vaters geworden waren. Eine der Töchter wurde 
die Gattin Adolf's v. Thadden — jenem Geſchlecht angehörig, welches urkundlich zu⸗ 
werft in dem Lehnbriefe von 1527 auftritt, laut deſſen die Herzoge Georg und Bar⸗ 
nim die Gebrüder Clawes und Steffen Tadden mit ihrem mütterlichen Erbe und 
Lehn Nesnachow, in der Herrſchaft Lauenburg, belehnten. Als Frau v. Thadden 


übernahm nun die eine der Oertzenſchen Töchter die 3 genannten Güter zum alleinigen 


Eigenthum und vererbte fie im Jahre 1833 auf ihren Gatten Adolf v. Thadden zu⸗ 


folge einer amtlichen Nachweiſung vom 20 Mai 1858, die Beſitzverhältniſſe der 
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Nittergüter des Kreiſes betreffend, worin die Dauer des Familien⸗ und des perſön⸗ 
lichen Beſitzes angegeben iſt. Adolf v. Th. überließ das Gut Vanerow im Jahre 
1855 ſeinem Sohne Gerhard v. Th. zum Eigenthum und fünf Jahre nachher das 
Gut Gruchow ſeinem andern Sohne Reinhold v. Th. Der Vater aber erwarb im 
Jahre 1860 durch Kauf das Nachbargut Batzwitz, welches ſomit mit Triglaw wieder 
vereinigt iſt, mit dem es zur Zeit der Troyen und der Melline Jahrhunderte lang 
Einen Beſitzer gehabt hat. 


Vanerow, Rittergut, 1 Mle. ſüdlich von Greifenberg und 800 Ruthen 
ſüdöſtlich von Triglaw in einer hügeligen Gegend unmittelbar an der Gränze 
des Regenwalder Kreiſes, hat 160 Einwohner, auf 14,96 Mg. Fläche 9 Wohn⸗ 
haüſer, beſteüert mit Thlr. 17. 28 Sgr., und 15 ſteüerfreie Gebaüde, und zur Feld⸗ 
C Mär ie oe Di, 
wovon 1678,81 Mg. eine Grundſteüer von Thlr. 189. 20 Sgr. zu leiften haben. 
Ackerland 1256, Mg., mit 40 Sgr. Ertrag, wie bei Triglaw, Gärten 8, Mg., 
Wieſen 181,06 Mg., Weiden 19,86 Mg., Holzung 213,08 Mg., das hohe Holz ge⸗ 
nannt, mit einem Holzwärterkaten. Südöſtlich vom Orte befindet ſich eine abſeits 
liegende Schäferei. Die 3 Koſſatenhöfe aber, die hier einſt beſtanden, find ſeit der 
Regulirung eingegangen. Das Gut iſt zu Batzwitz eingepfarrt; es hatte feine eigene 
Schule, die aber ſeit Verſetzung des Lehrers geſchloſſen ift, die ſchulpflichtigen Kin⸗ 
ber find in die altlutherſche Schule in Triglaw gewieſen. Wegen der Veränderungen 
im Beſitztitel vergl. man den Artikel Triglaw. Gegenwärtiger Beſitzer feit 1855: 
Gerhard v. Thadden. Der hieſigen Stammſchäferei ganz veredelter Schafe ift bes 
reits oben S. 520 Erwähnung gethan. — In katholiſcher Zeit war Van row, Wan- 
row dem Scholaſticus, Scholemeſter, des Kaminer Domkapitels mit einer jährlichen 
Abgabe von 7 Mark präftationspflichtig, ehedem ſollte fie 14 Mark betragen haben. 


Vorderkaten, Einzelhaus, zu Ribbekart gehörig; ſ. S. 977. 


Völzin, Forſtgut, zum Rittergut Ribbekart gehörig, 1¼ Mle von Greifen⸗ 
berg gegen WSW. und 580 Ruthen von Ribbekart gegen SSW. am Völziner 
Bach und unweit der Gränze des Kaminer Kreiſes, hat, mit dem dazu gehörigen 
Hinterkaten, nur 3 Gebalde, wovon eins mit Thlr. 1. 12 Sgr. beſteüert iſt, 
und „ e eee eee eee e eee oe ein Mg. 
zur Feldmark, davon an Ackerland 129,15 Mg. mit nur 13 Sgr. Ertrag vom Mg., 
an Wieſen 71.68 Mg., an Weiden 22,2 Mg., an Waldung 784,50 Mg. mit kümmer⸗ 
lichen Beſtänden, nur 4 Sgr. Ertrag vom Mg. gewährend (der Kreisdurchſchnitt iſt 
9 Sgr.) und 26, Mg. an Waſſerſtücken. Grundſteüer Thlr. 21. 23. 11 Pf. 

Völzin, Dorf, enthält mit Einſchluß des Forſtgutes 125 Einwohner, und 
ohne daſſelbe, aber inch, des Neüdorfes Carlshof, auf 10,83 Mg. Fläche 12 Wohn⸗ 
haüſer, für die Thlr. 12. 10 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 32 ſteüerſreie Ge⸗ 
baüde, darunter das Schulhaus. An der Feldmark, die . 1043,12 Mg. 
groß iſt, find urſprünglich 4 Bauerhöfe betheiligt, jetzt find hier 13 Grundbeſitzer. 
Mit Thlr. 66. 15. 11 Pf. Grundſteüer behaftet find 968,61 Mg., ſteüerfrei 6,08 Mg. 
Schulland. Der Acker enthält 519,00 Mg. und gewährt 32 Sgr. Ertrag vom Mg., 
Wieſen 197,28 Mg., Weiden 191,0; Mg., Holzung 66, Mg. Bei dem Dorfe 
Völzin ſind, als daſſelbe den Minorennen v. Lettow gehörte, im Jahre 1827 in 
Folge der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe 4 baüerliche Wirthe 
aus Ribbekart abgebaut, deren Höfe auf einer Linie von W. nach O. in geringer 
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Entfernung von einander 100 Ruthen nördlich von Völzin liegen. Für dieſe 411 Mg. 
163 Ruth. große, aus Mittelboden beſtehende und bei der Anlage von 4 Familien 
bewohnte Niederlaſſung iſt die vorgeſchlagene Benennung Carlshof durch Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung vom 4 März 1831 genehmigt worden. Die Anftedlung iſt in 
jeder Beziehung ein Beſtandtheil der Gemeinde Völzin. Einer der vier Bauern in 
Carlshof, Namens Köpfel verkaufte im Jahre 1850 von ſeinem Hofe ein 7 Mg. 
großes Stück Land an ſeinen Bruder Johann, worauf dieſer ein Wohnhaus errichtete, 
welches er „Köpſels Avance“ nennen wollte, worauf aber von der Königl. Regierung 
unterm 12 April 1850 ein ablehnender Beſcheid erfolgte. Völzin, Forſtgut und 
Dorf nebſt Carlshof, find zur Kirche in Ribbekart eingepfarrt, hat aber ſeine eigene 
Schule, deren Patron der Gutsherr von Ribbekart iſt. Sie wird gemeiniglich von 
20 Kindern beſucht. Des Lehrers Einkommen iſt zu 111 Thlr. berechnet. — 
Voltzin mußte zum Unterhalt der zweiten Vicarie am Altar der St. Marienkapelle 
in der Kaminer Domkirche alljährlich 4 Drömt Korn beiſteüern. 


Witteufeld, Bauerdorf mit Mutterkirche, 1¼ Mle. von Greifenberg 
gegen WNW. rechts von der nach Kamin führenden Steinbahn und unmittelbar an 
der Gränze des Kaminer Kreiſes, in niedriger Gegend, beſteht aus 5 Voll» und 
2 Halbbauerhöfen, enthält 110 Einwohner, und auf einer Fläche von 7 Mg. 
11 Wohnhaüſer, von denen, nebſt 2 gewerbl. Gebaüden, Thlr. 7. 18 Sgr. Steüer 
zu bezahlen find, ſowie 34 fteilerfreie Gebaüde, inel. derjenigen, welche zu den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten gehören. In der Feldmark find 12 Parteien mit 38 Beſitzſtücken 
angeſeſſen: Sie: begreift % eder hee Made ed la n genere 979,84 Mg. 
wovon 857,26 Mg. an Grundſteüer Thlr. 86. 2. 7 Pf. zu leiſten haben, und 
87,1 Mg. der geiſtlichen Jaſtitute ſteüerfrei find. Das 515,0 Mg. große Ackerland 
gibt 39 Sgr. Reinertrag, den Kreisdurchſchnittsſatz, Gartenland gibt es 71 Mg., 
Wieſen 312,3 Mg., Weiden 98,4 Mg., Holzung 11,5 Mg. — In die hieſige 
Mutterkirche, zu der die Kirche in Stuchow, Kaminer Kreiſes, als Filia gehört, find 
die Ortſchaften Wittenfeld, Medewitz und Starz, letztere ebenfalls im Kaminer Kreiſe 
eingepfarrt. Von alten Zeiten her ift der jedesmalige Gutsherr von Medewitz Patron 
der Wittenfelder Kirche. So waren es 1489 Curd Kreckouw und Nicolaus Witte, 
alle folgende Witten, die Edlinge und deren Nachfolger. Gegenwärtig ſind die Patro⸗ 
natsverhältniſſe in der Schwebe, da der zeitige Beſitzer von Medewitz, ſeit 1854, 
ſich weigert, Rechte und Pflichten des Patrons zu übernehmen. Das Kirchengebaüde, 
Pfarrhaus und deſſen Nebengebaüde, fo wie die Küſterei befinden ſich in baulichem 
Zuſtande. Nach der Kirchenrechnung pro 1864 hat die Kirche ein Kapital⸗Vermögen 
von 1100 Thlr., dies Kapital iſt an einen wohlhabenden Ackerbürger in Greifenberg 
zu 4½ Prct. ausgeliehen und hypothekariſch ſicher geſtellt. Was den Grundbeſitz 
der Kirche betrifft, jo iſt derſelbe gering, und ſeiner Lage nach kaum mehr nachzu⸗ 
weiſen. Seit alten Zeiten gibt der Beſitzer des Schulzenhofes zu Wittenfeld für 
eine Kirchenwieſe jährlich 15 Sgr. und die Wirthe von zwei Bauerhöfen gaben von 
den Wieſengrundſtücken der Kirche, genannt Grashof und Kleezaun, 12½ Sgr. Pacht. 
Die oben genannten ſteüerfreien Grundſtücke gehören der Pfarre und der Schule. 
Die Kirchenkaſſen⸗Rechnung für das Jahr 1864 ſchloß ab in Einnahme mit Thlr. 99. 
25. 3 Pf., Ansgabe Thlr. 86. 16. 4. Pf., Beſtand Thlr. 13. 8. 11 Pf. Die 
Schule, deren Patronat gleichfalls beim Gutsherrn von Medewitz iſt, jetzt aber auch 
ruht, hat in der Regel 20 Kinder zur Frequenz und ihr Lehrer, der zugleich Küſter 
iſt, ein Einkommen von Thlr. 106. 14 Sgr., exel. freier Wohnung. In allen 
Schulen der Parochie Wittenfeld wird während der Sommermonate geturnt. Der 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VI. 126 


1002 Der Greifenberger Kreis. 


Lehrer treibt Bienenzucht. — Es beſtehen in Wittenfeld vier milde Stiftungen: — 
| 1) Die Siftung des Kammerherrn Agidius Carl Bernhard v. Edling, durch Teſta⸗ 
ment vom 12 December 1785 errichtet, von der oben in dem Artikel Ribbekart Nachricht 
gegeben iſt (S. 977). Das Stiftungs⸗Kapital beträgt jetzt 765 Thlr. und iſt gleich⸗ 
falls an den Ackerbürger in Greifenberg, der das Kirchenkapital hat, zu 4½ Pret. 
ausgeliehen und in die Obligation vom 4 Juli und 10 September 1845 mit auf⸗ 
genommen. Die Zinſen im Betrage von Thlr. 54. 12. 9 Pf. theilen ſich beftim- 
mungsmäßig Prediger nud Küſter in dem Verhältniß von 2/, und ½. — 2) Das 
Brüſewitzſche Vermächtniß des Lieutenants Joachim Chriſtoph v. Brüſewitz, auf Starz, 
wovon die Stiftungs⸗Urkunde nicht vorhanden, deſſen aber die Kirchenregiſter vom 
N Jahre 1731 mit dem Bemerken gedenken, daß es 40 Thlr. betrage, welche von 
N feiner Wittwe am 29 November 1731 bei der Kirchenkaſſe zu Wittenfeld eingezahlt 
it worden "find. Der Stifter hat verordnet, daß von den Zinfen die Hälfte jährlich 
3 armen Schulkindern von ſeinen Unterthanen oder den in ſeinem Gute wohnenden 
Inſtleüten zu Gute kommen, die andere Hälfte aber der Prediger und die Kirchen⸗ 
kaſſe zu gleichen Theilen bekommen ſollen. — 3) Das Woedtkeſche Legat, wovon 
ebenfalls die Stiftungs⸗Urkunde fehlt. Aus den Kirchenregiſtern von 1741 geht aber 
hervor, daß die Wittwe v. Woedtke (Woitke), Dorothea Sophia, geb. v. Brüſewitz, in ihrem 
Teſtamente der hieſigen Kirche 20 Thlr. vermacht hat, von deren Zinſen jährlich die 
Kirche 15 Sgr., die übrigen 15 Sgr. aber der Küfter bekommen ſoll, dem dafür 
die Pflicht auferlegt iſt, das in der Kirche zu Wittenfeld errichtete Epilaphium des 
v. Woedtke rein zu erhalten. Die Beträge jenes Brüſewitzſchen und dieſes Woedtke⸗ 
ſchen Vermächtniſſes ſind bei dem oben erwähnten Greifenberger Ackerbürger eben⸗ 
falls zu 4½ Pret. mit belegt. — 4) Das Raaſchſche Legat bei der Filialkirche 
Stuchow, 100 Thlr. betragend, von deſſen Zinſen dem Prediger zu Wittenfeld die 
Hälfte zufließt (S. 445). 5 f a \ 
Wittenfeld hat von jeher nur aus Bauerhöfen beſtanden, welche, ſeit der Mitte 
des 18 Jahrhunderts in bürgerlichen Händen, ohne adliche Rechte beſeſſen wurden. 
Das Dorf zerfiel in 2 Antheile. W. a war nach dem Lehnbriefe vom 16 Decem⸗ 
ber 1665 ein altes Witten⸗Lehn und enthielt nach dem Theilungsvergleich vom 
5 December 1730 und dem Contraete vom 18 December 1736 an ſteüerbaren 
Grundſtücken 3 Vollbauerhöfe und 1 Halbbauerhof nebſt einem Grundgeld zahlenden 
Katen. Dieſer Theil des Dorfs kam von Valentin Jürgen v. Witten, nach dem an⸗ 
geführten brüderlichen Theilungsvergleich von 1730, für 2000 fl. = 1333 ¼ Thlr. 
an den jüngſten ſeiner ſieben Söhne, Stephan Erdmann, und nach deſſen Tode an 
ſeinen Bruder, Balthaſar Heinrich v. W., und wurde von demſelben, nach dem Con⸗ 
tracte vom 18 December 1736 für 1286 ⅜ Thlr. auf 30 Jahre feinem Bruder, 
dem Major Joachim Ludwig v. W. verkauft, welcher 1½ Bauerhof, mit Einwilli⸗ 
gung ſeiner Brüder, des Majors Jürgen Moritz und des Lieutenants Carl Friedrich 
vom 21 und 23 November 1738, fo wie unter Zustimmung feiner ehelichen Haus⸗ 
frau Johanna Maria, geb. v. Schwerin, vom 1 Juli 1751, am 9 Januar 1751 für 
830 fl. = 533 ½ Thlr. erblich, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 19 Juli 
1752, auf 25 Jahre dem Verwalter Ernft Friedrich Gesler, ferner 1 Bauerhof am 
11 Auguſt 1752 für 433 ¼½ Thlr. erblich, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 
24 October 1752, auf 25 Jahre dem Verwalter Martin Lettow, und 1 Bauerhof 
am 2 Februar 1753 für 353 ¼ Thlr. erblich dem Peter Chriſtian Buth verkaufte, 
und nach ſeinem 1782 erfolgten Tode, W. a ſeinen beiden Söhnen und Erben, den 
Oberſten Carl Heinrich Guſtav und Joachim Friedrich Leopold v. W. hinterließ. 
Nach Ableben des erſten wurde ſein einziger Sohn, der Lieutenant Ferdinand Carl 
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Wolfgang v. W. Mitbeſitzer dieſes Gutsantheils. W. b beſtand aus 2 Vollbauer⸗ 
höfen und 1 Halbbauerhofe, welche zuſammen Thlr. 47. 20 Sgr. Dienſt⸗ und Grund⸗ 
geld gaben. Es war ehemals ein Edlingſches Lehn, welches im Anfange des 19 Jahr⸗ 
hunderts der Oberförſter Chriſtian Heinrich v. Lettow beſaß; f. den Artikel Ribbe⸗ 
kart. In der Vaſallen⸗Tabelle von 1804 wurde W. a mit den Buchſtaben C und 
D bezeichnet, und als Eigenthümer aufgeführt: Buth, Gesler, Kühl (Küſel ?), Mül⸗ 
ler, der Werth der von ihnen beſeſſenen Hufen aber zu 6500 Thlr. angegeben. In 
die Ritterguts⸗Matrikel von 1828 iſt keiner der beiden Antheile von W. aufgenom⸗ 
men worden. 


Woedtke, Woedtkeſches Lehn⸗Rittergut, 1800 Ruthen von Greifenberg gegen 
N. und 400 Ruthen weſtlich von dem Dorfe Görke, welches an der Straße von 
Greifenberg nach Treptow liegt, von welcher Stadt das Gut 1½ Mle. gegen SSW. 
entfernt iſt, hat 220 Einwohner, und auf einer Fläche von 22,77 Mg. 14 Wohn⸗ 
haüſer, welche nebſt der Windmühle, Thlr. 4. 2 Sgr. Steüer zu entrichten haben, 
und 23 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift 3170,32 Mg. 
Davon find 3057,73 Mg. mit Thlr. 387. 3. 8 Pf. Grundſteüer behaftet. Sie hat 
einen fruchtbaren Boden. Das 1813,05 Mg. umfaſſende Ackerland gewährt 47 Sgr. 
Reinertrag vom Mg., Gärten gibt es 21, Mg., Wieſen 586,73 Mg. Ertrag 47 Sgr., 
Weiden 186,02 Mg., Waldung 455,58 Mg. mit Eichen, Buchen und beſonders Weich⸗ 
holz, und 4,35 Mg. Odland. Auf dem Gute haftet ein unablösbarer Canon von 
Thlr. 85. 10 Sgr., der wegen des, vom Könige Friedrich II im Jahre 1776 aus 
dem Meliorationsfonds bewilligten Kapitals von 6400 Thlr. zu erlegen iſt, und der 
Anfangs auf 128 Thlr. feſtgeſetzt war, nachher aber auf den erwähnten Betrag 
herabgeſetzt iſt. Es war zur Beſitzzeit des Majors Leopold Chriftian v. Woedtke, 
daß mit dieſer Unterſtützung das Vorwerk Ruhleben begründet und die übrigen 
Verbeſſerungen ausgeführt wurden, welche oben in dem beſondern Artikel Ruhleben, 
S. 985, angegeben ſind. Die damals für Koſſaten erbauten Haüſer dienen jetzt 
zu Tagelöhner⸗Wohnungen. Das Areal, welches vom Vorwerke Ruhleben bewirth⸗ 
ſchaftet wird, iſt in den obigen Zahlen mit enthalten. Südlich vom Gute liegt an 
dem nach Rützenow führenden Damme ein einzelnes Haus, der Dammkaten 
genannt, ebenfalls im Jahre 1776 erbaut. 

Woedtke, Dorf, mit einer Kapelle, die im Jahre 1682 erbaut iſt, 
beſteht urſprünglich aus 11 Bauer» und 4 Koſſatenhöfen, hat 190 Einwohner, und 
auf einer Fläche von 15,04 Mg. 20 Wohnhaüſer, für die eine Steüer von Thlr. 13. 
26 Sgr. entrichtet werden muß, ſowie 42 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schul⸗ 
haus, und 21 Grundbeſitzer in der Feldmark, die. 942,24 Mg. 
umfaßt, davon 862,75 Mg. mit Thlr. 127. 2. 10 Pf. beſteüert und 25, 8s Mg. 
ſteüerfrei ſind. Das baüerliche Feld iſt noch fruchtbarer als das Gutsfeld, denn 
es gewährt bei einer Fläche von 562,29 Mg. Ackerland 50 Sgr. pro Mg., Gärten 
10,12 Mig., Wieſen 288,08 Mg., Weiden 24,0 Mg. und nur 3,05 Mg. Holzung. — 
Woedtke, Gut und Dorf, iſt in die Pfarrkirche des Greifenberger Eigenthumsdorfs 
Görke eingepfarrt. Die Schule, unter dem Patronate des Gutsherrn, zählt gewöhn⸗ 
lich 60 Schüler und Schülerinnen. Des Lehrers Einkommen berechnet ſich zu 
Thlr. 131. 25 Sgr. Er treibt Ackerbau und Bienenzucht. Die Schulkaſſe hatte 
1866 einen Beſtand von Thlr. 6. 1. 11 Pf. 

Woedtke, welches in der Fundations-Urkunde des Jungfrauenkloſters zu Wiſchow⸗ 
Treptow vom Jahre 1224 unter ſeinem urſprünglichen Namen Otok vorkommt, 
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heißt in der Folge Woitke, und nimmt die heütige Form des Namens erſt um 
die Mitte des 18 Jahrhunderts an. Zwiſchen Otek und Widtke liegt, der Zeit 
nach die Form Wotich. In der Bewidmungs⸗Urkunde der Stadt Plate mit Stadt⸗ 
recht vom Jahre 1277 wird Dobiſlaw de Wotich genaunt. Er war in angeſehener 
Stellung, da er an Lambertus Müle, der in jener Urkunde als Zeüge auftritt, einen 
Vaſallen hatte. Hiernach ſcheinen die Wotich, Woitke, Woedtke das Gut Woedtke 
mindeſtens ſeit 600 Jahren zu Lehn zu tragen. 1523 hatten die Woitken zu Woitke 
und Zirkwitz bei der Muſterung 4 Pferde zu ſtellen. Die Familie hatte ſich um 
die Mitte des 15 Jahrhunderts in zwei Linien, die Woitker (Woedtker) und die 
Zirkwitzer, getheilt, welche letztere 1730 ausſtarb, worauf ihre Güter der Woitker 
Linie zufielen. 1628 hatten Peter und Henning zu Woitke 44 Hufen, 12 Koſſaten, 
1 Mühle, 1 Krug ꝛc. zu verſteüern. Die Huldigungs⸗ und Lehnsregiſter von 1665 
nennen Peter Woitke zu Woitke. Lehnbriefe vom 12 Januar 1688 und 6 Decem- 
ber 1699 bezeichnen das Gut als ein altes Lehn der Familie. Nach dem 1756 
erfolgten Tode des Generalmajors Eggard Georg v. Woedtke erbten ſeine vier 
Söhne, der Cornet bei den Leib-Carabiniers Friedrich Wilhelm, der Fähnrich bei 
Katte⸗Dragoner, Leopold Chriſtian, der Fahnenjunker Auguſt Heinrich, und der erſt 
5 Jahre alte Wilhelm Carl Maximilian v. W., das Gut W. Nachdem ſie es acht 
Jahre lang gemeinſchaftlich beſeſſen hatten, ſetzten ſich die Brüder durch den Thei⸗ 
lungsvergleich vom 16 Juni 1764 auseinander, kraft deſſen der nunmehrige Major 
Leopold Chriſtian v. W. das Gut für 32.600 Thlr. übernahm. Während deſſen 
Beſitzzeit gerieth es in Concurs. Bei der öffentlichen Feilbietung wurde es, nach 
dem Erkenntniß der Pommerſchen Regierung vom 25 April 1785 für 31.309 Thlr., 
als das höchſte Gebot, dem jüngſten der Brüder, nunmehrigen Hauptmann Wil⸗ 
helm Carl Maximilian v. W. zugeſchlagen, der auch im Normaljahre 1804, nun⸗ 
mehr 53 Jahre alt, das Gut W. beſaß. Von ſeinen ſechs Söhnen wurde der älteſte, 
Oberſt Friedrich Wilhelm v. W. als Beſitzer des Gutes in der Matrikel von 1828 
eingetragen. Derſelbe hat im Jahre 1851 ſeinen Neffen, den Lieutenant v. W. zum 
Nachfolger gehabt. Im Jahre 1828 hatte das Gut von den baüerlichen Wirthen 
eine Hebung von 6 Thlr. 20 Sgr. und 48 Thlr. Rente, welche 1853 in ein Ren⸗ 
tenbrief⸗Kapital von 1090 Thlr. umgewandelt iſt. Die dem Gute gehörende Wind⸗ 
mühle iſt ſeit länger als 40 Jahren für einen Pachtzins von 100 Thlr. verpachtet. 
Daß in Woedike Pferdezucht mit Erfolg getrieben wird, iſt bereits S. 519 erwähnt. 


Zaplin, Große, Bauerdorf, 1%, Min. von Greifenberg gegen NNW. 
und 1 Meile. von Treptow gegen WSW. links von der nach Kamin führenden Kreis⸗ 
ſteinbahn, welche die Feldmark durchſchneidet, am Rande einer Bruchniederung, beſteht 
aus 12 Bauerhöfen, welche vormals zu einer Hälfte dem Greifenberger, zur andern 
dem Oſtenſchen Kreiſe angehörte. Das Dorf hat jetzt unter ſeinen 360 Einwohnern 
47 Grundbeſitzer, woraus folgt, daß von feinen baüerlichen Wirthſchaften viele Par⸗ 
celen zu Büdnereien abgezweigt worden find. Es ergibt ſich dies auch aus der Zahl 
der Wohnhaüſer, deren Zahl 43 beträgt, welche mit Einſchluß von 2 gewerblichen 
Gebaüden, Windmühlen, Thlr. 30. 8 Sgr. an Gebaüdeſteler zu entrichten haben; 
ſteüerfrei find 46 Gebaüde, darunter das Schulhaus. Die Feldmark, deren Boden 
zu den fruchtbareren des Kreiſes gehört, hat einen Flächeninhalt von . 3080,85 Mg. 
wovon 2943,97 Mg. einer Grundſteüer von Thlr. 324. 23. 8 Pf. unterworfen, und 
10,14 Mg. Schulland ſteüerfrei ſind. Das 1751/5 Mg. umfaſſende Ackerland ge⸗ 
währt einen Reinertrag von 43 Sar. pro Mg., Gärten 18.36 Mg., Wieſen 405,0 Mg., 
Ertrag 44 Sgr., Weiden 383,53 Mg., Holzung 394,84 Mg. größtentheils aus Weich⸗ 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Zaplin. 1005 


holz in der Wieſenniederung beſtehend. Das Dorf iſt in die Pfarrkirche zu Zedlin 
eingepfarrt. Die Schule, über die das Patronat bei der Gemeinde ſelbſt iſt, zählt 
60 Kinder, halb Knaben, halb Mädchen, zur Frequenz. Lehrer⸗Einkommen 113 Thlr. 
In keiner Schule des Pfarrſprengels Zedlin erhalten die Knaben Unterricht im 
Turnen. 

Stiaplin iſt der Name eines der 26 Dörfer, welche von der Herzogin⸗Wittwe 
Anaſtafia im Jahre 1224 dem Abt von Belbog überwieſen wurde, um fie zur Do- 
tation eines von ihr in Wiſchow-Treptow geſtifteten Nonnenkloſters zu benutzen. 
Man erkennt in dieſem Namen den in Zaplin umgewandelten Namen, ohne jedoch 
mit Sicherheit ſagen zu können, ob er auf das Dorf Groß-, oder das Gut Klein⸗ 
Zaplin zu beziehen ſei, wiewol es wahrſcheinlich iſt, daß jenes früher wie dieſes be- 
ſtanden hat. Gr. Zaplin beſtand, mit Ausnahme von 2 Bauerhöfen, welche zu dem 
Gute Zirkwitz gehörten, aus 2 Antheilen, die beide v. d. Oſtenſche Lehne waren, zu⸗ 
folge Lehnbriefs des Herzogs Bogiſlaw vom Jahre 1479. Gr. Z. a beſtand aus 
7 Bauerhöfen. Friedrich v. d. Oſten, auf Plate, verkaufte mit Zuſtimmung feiner 
Brüder Otto, Dionies und Paris Valentin v. d. O., auf Woldenburg, dieſes Gut 
am Dinſtage nach Catharinen 1610 für 1000 Thlr. pfandweiſe dem Fürſtl. Stet⸗ 
tinſchen Kanzler Martin Chamnitius, von dem es an den Schloßhauptmann Joachim 
v. Karnitz, von deſſen Fideicommißerben an den Oberſten Joachim Martin v. Karnitz, 
von dieſem an ſeinen einzigen Sohn, den Kammerherrn Adolf Carl Grafen v. K. 
kam, von dem es, mit den übrigen Karnitzſchen Gütern, am 8 Juli 1798 erblich 
dem Kammerherrn Sigismund Ludwig v. Brockhuſen verkauft wurde. Dieſer kaufte 
auch Gr. Z. b, nach dem Contracte vom 6 Februar 1799 für 6500 Thlr. erblich 
von Georg Wilhelm Felix v. d. O. und verkaufte ſodann das nunmehr vereinigte 
Dorf Gr. Z. mit ſeinem ganzen Gütercomplex an den Ritterſchaftsrath Leopold 
Friedrich v. d. Heyden (ſ. den Artikel Karnitz). In Folge dieſer Vereinigung beider 
Antheile zu Einem Gute wurde ſodann auch, in Gemäßheit des Protokolls vom 
20 Januar 1798 der bisher zum Oſtenſchen Kreiſe gehörige Theil Gr. Z. b dem 
Greifenberger Kreiſe einverleibt. Bei Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe, wobei die Gutsherrſchaft von Gr. Z. b nicht Land, ſondern Rente als Ent⸗ 
ſchädigung nahm, kaufte der Land» und Stadtrichter Jacobi, zu Eſſen, die letztere 
mit den gutsherrlichen Rechten und überließ ſolche demnächſt den Bauern in Gr. Z. b 
kaüflich, welche dadurch das vollſtändige Eigent hum erwarben. Für die Polizei⸗Ver⸗ 
waltung iſt von Seiten der Staatsbehörde ein Vertreter beſtellt. 

Zaplin, Klein⸗, Rittergut, 2 Min. von Greifenberg gegen N., 1 Mle. 
von Treptow gegen WSW., rechts von der nach Kamin führenden Kunſtſtraße, in 
wellenförmiger Gegend, enthält mit den zwei, unten zu nennenden Pertinenzien, 
190 Einw., und auf einer Fläche von 15, Mg. 8 Wohnhaüſer, welche mit Einſchluß 
1 gewerbl. Gebaüdes, Ziegelei, Thlr. 11. 26 Sgr. Steüer zu entrichten haben, und 
18 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, welche bei weitem nicht einen jo ergiebigen 
Boden hat, als die von Gr. Zaplin, begreift 2156,25 Mg. 
von denen 2097 3s Mg. mit Thlr. 195. 12. 9 Pf. beſteüert find. Den Kulturarten 
nach hat das Gut 1790,55 Mg. an Ackerland, welches jedoch nur 30 Sgr. Rein⸗ 
ertrag pro Mg. gewährt, an Gärten 11/2 Mg., an Wieſen 128,16 Mg., Ertrag 
6 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, an Weiden 78,36 Mg., an Holzung 88,58 Mg. 
Zur Zeit als der Major Leopold Chriſtian v. Woedike das Gut beſaß, bewilligte 
König Friedrich II demſelben aus dem Meliorationsfonds die Summe von 3500 Thlr., 
um ſie zu Verbeſſerungen im Gute zu verwenden. Der Canon wurde zu 70 Thlr. 
feſtgeſetzt, in der Folge aber auf Thlr. 46. 20 Sgr. ermäßigt. Die Verbeſſerungen, 


1 


1006 Der Greiſenberger Kreis. 


welche damals vorgenommen wurden, beſtanden in Urbarmachung von wüſten Linde» 
reien und Brüchern, der Anſetzung von 2 Halbbauern- und 4 Büdnerfamilien, in⸗ 
ſonderheit in der Erbauung eines neüen Vorwerks, welches nach dem Vornamen des 
Majors v. W. den Namen Leopoldshagen erhielt. Es liegt 600 Ruthen nörd⸗ 
lich vom Hauptgute am Wege nach Hoher-Droſedow, dabei die Gutsziegelei. Der 
Volksmund hat dieſer Auſiedlung den Namen Schabernack beigelegt. 60 Jahre 
ſpäter iſt ein anderes Vorwerk angelegt worden, beſtehend aus Wohnhaus, Scheüne 
und Viehſtall. Es wird von dem, von Kl. Z. nach Küßin führenden Wege durch⸗ 
ſchnitten und liegt / Mle. vom Hauptgute gegen NW. und ¼ Mle. von Küßin 
gegen SO. entfernt. Es gehören dazu 494 Mg. Mittelboden. Das Vorwerk iſt 
theilweiſe von dem, bei der Regulirung der baüerlichen Verhältniſſe in dem Amts⸗ 
dorfe Küßin dem Fiskus verbliebenen, von dem Beſitzer des Guts Kl. Z. kaüflich 
erworbenen Ländereien, und andern Theils von den zu Kl. Z. gehörigen Grundſtücken 
gebildet. Der für dieſes Vorwerk in Vorſchlag gebrachte Name Neü⸗Zaplin hat 
— Verfügung vom 27 Januar 1836 die Genehmigung der Königl. Regierung 
erhalten. | 

Zaplin, Klein⸗, Dorf, mit dem Gute im Zuſammenbange, beſteht aus 
9 Bauerhöfen, hat 70 Einw., 7 Wohnhaüſer, mit Thlr. 4. 18 Sgr. beſteüert, und 
14 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schulhaus, zur Feldmark, in der 11 Beſitzer 
ſtüd ein Meal von la arte e „Add: eee en 622,5 Mg. 
wovon 588,s Mg. Thlr. 58. 27. 3 Pf. Stelter tragen, und 4,20 Mg. ſteüerfreies 
Schulland. Das 524,55 Mg. umfaſſende Ackerland hat beſſern Boden als das 
Gutsfeld, denn es gibt 34 Sgr. Ertrag vom Mg., Wieſen 40,4 Mg., Weiden 
27,76 Mg., keine Holzung 2c. Gut und Dorf nach Zedlin eingepfarrt. Die Schule, 
deren Patron die Gutsherrſchaft iſt, hat, mit den Kindern aus Leopoldshagen und 
Neü⸗Zaplin, eine Frequenz von 25 Knaben und 21 Mädchen. Lehrer⸗Einkommen iſt 
auf nur 95 Thlr. berechnet. 

Nach den Lehabriefen vom 12 Januar 1688 und 6 December 1699 war Kl. 
Z. ein Lehn der Wotich, Woitfe, Woedtke. / des Guts wurde nach dem Tode 
des Cornets Friedrich Ludwig v. W. von feinen Töchtern Anna Lucretia, Ehegenoſſin 
des Peter Auguſtin v. Lang, und Eliſabeth Charlotte v. W., am 23 Juli 1731 für 
Thlr. 1343. 8 Gr. dem nächſten Lehnsfolger, Kammerrath Peter Ernſt v. W. ab⸗ 
getreten, und von demſelben am 14 Juni 1753 für 1830 Thlr. erblich ſeinem Vet⸗ 
ter, dem Hauptmann Wedig Georg Gotthilf v. W. verkauft. Dieſer hatte die übri⸗ 
gen ¼ des Guts, welche ſein Großvater, Erdmann Wedig v. W., und deſſen Sohn, 
der Capitain⸗Lieutenant Chriſtian Ewald, am 3 Juni 1720 und 15 Januar 1724 
für 4435 Thlr. 10 Gr. auf 30 Jahre wiederkaüflich dem Joachim Lüpke überlaſſen 
hatten, von demſelben am 29 Juli 1750 für Thlr. 4651. 22. 8 Pf. eingelöſt, und 
verkaufte das ganze Gut am 26 Juli 1765 für 16.400 Thlr. erblich der Oberſten 
v. Kleiſt, Marie Charlotte, geb. v. Retzow, von welcher es am 18 Januar 1768 
dem Rittmeiſter Friedrich Wilhelm v. Zitzwitz überlaſſen, von dieſem am 9 Juni 
1768 für 16.000 Thlr. dem Major Leopold Ehriſtian v. Woedtke, und von dieſem 
am 10 November 1776 für denſelben Preis ſeiner Mutter, der verwittweten Gene⸗ 
ral v. Woedike, Johanna Louiſe, geb. Freiin v. Grapendorf verkauft wurde. Nach 
ihrem am 5 Mai 1781 eröffneten Teſtamente vom 20 September 1777 kam Kl. Z. 
an ihren Sohn, den Hauptmann Wilhelm Carl Maximilian v. W. und wurde von 
demſelben am 3 October 1799 für 30.000 Thlr. erblich dem Landrathe Georg Ju⸗ 
lius Felix v. d. Oſten verkauft und von dieſem am 10 Januar 1803 für deuſelben 
Preis ſeiner Schwiegertochter, der Gattin des Lieutenants Chriſtoph Friedrich Auguſt 
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v. d. O., Johanna Dorothea Charlotte, geb. v. Zitzwitz, erblich überlaſſeu. Frau 


v. d. O. beſaß das Gut wol kaum ein Jahr, denn im Normaljahre 1804 befand es 
ſich im Beſitz ihres Vetters, des Lieutenants Ferdinand Chriſtian Auguſt v. d. O., 
mit dem Vermerk, daß der Werth 28.000 Thlr. betrage. Deſſen Nachfolger war 
der Hauptmann v. Zadow, von dem im Jahre 1819 der Kaufmann Diedrich in 
Treptow a. d. R. kaufte, dem als Beſitzer des Guts in der neüen Matrikel von 
1828 feine Stelle unter den Kreisſtänden angewieſen ward. Er ſtarb am 9 De 
cember 1845 und hinterließ es ſeinen Erben, die ſich am 13 März 1847 dahin 
auseinander ſetzten, daß Kl. Z. der Gattin des Rathsherrn Schulze zu Treptow, geb. 
Diedrich, überlaſſen wurde, die noch heüte, 1869, Beſitzerin des Guts iſt. Auf 
Kreistagen wird ſie von ihrem Ehemanne vertreten. Klein⸗Zaplin iſt juſt 50 Jahre 
im Beſitz der Diedrich⸗Schulzeſchen Familie. Im Jahre 1828 hatte das Gut 
eine Rente von 252 Thlr. zu heben, 1853 eine Amortiſationsrente von Thlr. 212. 
15. 6 Pf. f 

Zaplin, Neü⸗, Vorwerk, zum Rittergute Klein⸗Zaplin gehörig; fi den vor⸗ 
ſtehenden Artikel. f 


Ziegelei, Alter anderer, und zwar älterer Name für das Vorwerk Helle 
947. | 


bei Dreſow, ſ. ©. 
Zimmer, Neüs⸗, kleines Vorwerk bei Barkow; ſ. dieſen Artikel, S. 936. 


Zirkwitz, Rittergut, 1%, Min. von Greifenberg gegen NNW. und 1¼ Mle. 
von Treptow gegen WSW. an der Kreisſtraße nach Kamin, welche den Ort fo 
durchſchneidet, daß die Gutsgebaüde links von derſelben ſtehen, die Dorflage aber 
ſammt der Kirche ſich rechts von der Straße befindet, in hochgelegener, waſſerarmer 
Gegend, hat 200 Einwohner und auf einer Fläche von 23,5 Mg. 14 Wohnhaüſer, 
welche nebſt einem gewerbl. Gebaüde, einer Steüer von Thlr. 11. 29 Sgr. unter⸗ 
worfen ſind, und 16 ſteüerfreie Gebaüde. Feldmarks⸗ Größe . . 2253,08 Mg. 
davon beſteüert 2198,55 Mg. mit Thlr. 240. 25 Sgr. Ackerland 1850,61 Mg., ger 
währt einen Reinertrag, welcher 5 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt ſteht, Gärten 
10,8 Mg., Wieſen 230,14 Mg., Ertrag 42 Sgr., was der mittlere Ertrag des Krei⸗ 
ſes iſt, Weiden 7301 Mg., Holzung 34,0 Mg. Auf dem Gute haftet ein unablös⸗ 
barer Canon von Thlr. 62. 15 Sgr., wegen eines Kapitals von 4700 Thlr., wel⸗ 
ches König Friedrich II im Jahre 1776, zur Beſitzzeit des Majors Leopold Chri⸗ 
ſtian v. Woedtke, Behufs Ausführung von Meliorationen bewilligte. Der Canon 
wurde Anfangs zu 94 Thlr. feſtgeſetzt, in der Folge aber ermäßigt. Die Meliora⸗ 
tionen, welche zur Ausführung kamen, beſtanden in der Anfegung von 4 neüen 
Halbbauern und einer Schäferei im Dorfe, inſonderheit aber in der Erbauung eines 
Vorwerks, welches den Namen Heidehof erhielt, und 560 Ruthen nördlich vom 
Hauptgute, links von dem nach Gützelwitz führenden Wege, am Rande der Wieſen⸗ 
niederung belegen iſt. Sodann aber auch in der Aufhebung der Gemeinheit zwiſchen 
den Ackern und Wieſen des adlichen Guts, der Pfarre und der Bauern, welche der 
Major v. W. während feiner Beſitzzeit zur Ausführung brachte, für damalige Zeit, 
1770 - 1780, eine ſeltene Erſcheinung, zugleich Beweis, daß der Major ein rati o⸗ 
neller Landwirth war. 

Zirkwitz, Pfarrkirchdorf, beſteht aus 8 Bauer- und 4 Koſſatenhöfen, 
hat 85 Einwohner, 8 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches Gebaüde, Steüer Thlr. 5. 20 Sgr. 
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18 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die der geiſtlichen Inſtitute, und zum Flächeninhalt 
deb Felwbrt i TOR . c, a . . n 508% Mg. 
wovon 285,5: Mg. mit 25 Thlr. 1 Pf. beſteüert und 187,4 Mg. den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten gehörige Landungen ſteüerfrei find. Der Boden iſt noch unergiebi⸗ 
ger als der im Gutsfelde, da das 408,0 Mg. große Ackerland nur 27 Sgr. pro 
Mg. Ertrag gewährt, die Pfarrländereien 5 Sgr. mehr, Gartenland nur 1,0% Mg., 
Wieſen 57,7 Mg., Ertrag 45 Sgr., Weiden nur 6,61 Mg., keine Holzung ꝛc. — 
Die hieſige Mutterkirche iſt ein Unicum, und zu ihr eingepfarrt find Gut und Dorf 
Zirkwitz, Kahlen, Küßin, Moitzow und Jedde, Mudelmow, Parpart, Treßin, Zitzmar. 
Patron der Kirche iſt der König, als Erbnehmer des vormaligen Domkapitels Ka⸗ 
min, dem das Patronat vermöge feiner Matrikel zuſtand. Das Kirchengebaüde, wie 
ſchon geſagt, auf einer Anhöhe gelegen, befindet ſich in baulichem Stande, ebenſo das 
Pfarr- und das Küſterhaus. Nach den Brummerſchen Nachrichten über die Aufhe⸗ 
bung des Domkapitels und den Präftationstabellen des Domainen⸗Rentamts Kamin, 
beſitzt die Kirche nur einen kleinen Wieſenfleck von / Mg., der für 20 Sgr. ver⸗ 
pachtet war; dagegen hatte fie ein Kapital⸗Vermögen von 1275 Thlr. und die jähr⸗ 
liche Rechnung ihrer Kaſſe ſchloß in Einnahme mit 124 Thlr., die Ausgabe mit 
92 Thlr., daher 32 Thlr. Überſchuß. Zur Pfarre gehörten 137 Mg. Acker, 
16 Mg. Wieſen, 148 Ruth. Gartenland. Werden dieſe Zahlen zuſammengezählt, 
fo ergibt ſich der Grundbeſitz der Kirche zu 160 Mg. 12 Ruth., was von der obi⸗ 
gen Angabe der ſteüerfreien Liegenſchaften um 27 Mg. 157 Ruth. abweicht, ein Un⸗ 
terſchied, welcher wahrſcheinlich in genaurer Feſtſtellung der Flächengrößen auch in 
der Separation feinen Grund haben mag. Zur hieſigen Schule find Moitzow und 
Jedde eingeſchult, darum hat fie auch zwei Patrone, den Gutsherrn von Zirkwitz 
und den Gutsherrn von Moitzow⸗Jedde. Frequenz 44 Knaben, 31 Mädchen = 
75 Kinder. Der Küſterlehrer hat Thlr. 184. 22. 6 Pf. Einkommen, incl. des Er⸗ 
trages der von ihm getriebenen Bienen- und Seidenzucht. In allen 7 Schulen des 
Zirkwitzer Pfarrſprengels wird den Knaben Turnunterricht ertheilt. 

Das alte Woedtkeſche Lehn Zirkwitz, nebſt 2 dazu gehörigen Bauerhöfen in Groß⸗ 
Zaplin, wurde von dem Kammerrathe Peter Ernſt v. Woedtke am 9 Auguſt 1743 
für 15.500 Thlr. dem Major Georg Laurenz v. Kameke verkauft. Dieſer mußte es 
am 12 Juni 1744 dem Major und nachmaligen Generalmajor Eggard Georg 
v. Woedtke, welcher das Näherrecht ausgeübt hatte, abtreten. Nach deſſen Tode, 
1756, fiel das Gut feinen 4 Söhnen zu und nach dem Theilunge vergleich derſelben 
vom 16 Juni 1764 für 16.500 Thlr. dem Lieutenant bei der Garde du Corps, 
Auguſt Heinrich v. W., von dem es am 21 December 1765 für das Gut Buslar d 
an ſeinen Bruder, den Brigademajor und Rittmeiſter Friedrich Wilhelm v. W. ver 
tauſcht wurde. Nachdem dieſer die zum Gute Z. gehörigen, in der Pribernowſchen Hol⸗ 
zung befindlichen Holzkaveln, nebſt dem Holzkaten zu Pribernow, am 23 Februar 1769 
für 1000 Thlr. an den Kaufmann Johann Weſenberg, den damaligen Beſitzer des Guts 
Rützenow, veraüßert hatte, überließ er das Gut Z. am 26 Juli 1770 für 17.500 Thlr. 
ſeinem Bruder, dem Major Leopold Chriſtian v. W. In Concurs gerathen, ward das 
Gut bei der öffentlichen Feilbietung durch den Subhaſtationsbeſcheid vom 25 April 
1785 für 19.900 Thlr., als das meiſte Gebot, dem Oberſtlieutenant Ernſt Richard 
v. Münchow zuerkannt. Nachdem das Geſchlecht der Woedtke durch das Erkenntniß 
vom 12 März 1787 mit aller Lehnsanſprache an das Gut war präcludirt worden, 
wurde daſſelbe durch den Cabinets-Erlaß vom 27 Mai 1787 allodifteirt, und die 
bei demſelben belegene Windmühle nebſt den dazu gehörigen Gebaüden und Lände⸗ 
reien am 8 Mai 1795 für 800 Thlr. und eine jährliche Erbpacht von 60 Thlr. 
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dem Mühlenmeiſter Gottlieb Rackow erblich, jedoch mit Vorbehalt des Retractsrechts 
für die Gutsherrſchaft bei einem willkürlichen Verkauf an Fremde, von dem Oberſt⸗ 
lieutenant v. Münchow überlaſſen, und von eben demſelben das Gut nach dem Con» 
tracte vom 25 September 1799 für ein Kaufgeld von 37.500 Thlr. erblich dem 
Landrathe Georg Julius v. d. Oſten verkauft. In dem Verkauf war jedoch das Ein⸗ 
löſungsrecht auf die oben bemerkten und bis 1803 von dem Kammerrathe v. Woedtke 
für 1050 Thlr. wiederkaüflich veraüßerten 2 Bauerhöfe in Groß⸗Zaplin nicht mit⸗ 
begriffen. Der Landrath v. d. Oſten verkaufte demnächſt, zufolge der durch das Re⸗ 
feript vom 7 April 1801 ertheilten Genehmigung, das Gut am 1 Mai 1801 für 
denſelben Preis, den er gezahlt hatte, erblich dem Okonomen Johann Jakob Zitzwitz, 
der auch noch im Normaljahre 1804 Beſitzer von Z. war. Nach deſſen Tode 
fiel das Gut an ſeine, an den Lieutenant Friedrich Auguſt Chriſtoph v. d. Oſten 
verheirathete Tochter, welche, bezw. deren Kinder, in der Matrikel von 1828 als Be⸗ 
figer von Z. ihre Stelle fanden. In den fpäteren Matrikular⸗Nachrichten find die 
Geſchwiſttr v. d. O. als Beſitzer aufgeführt; dann aber heißt es in einem Be⸗ 
richt vom 28 December 1860: „Der Hr. v. d. O. iſt geſtorben und das Gut 
iſt an einen der Erben verpachtet.“ Wird die Zitzwitzſche Unterbrechung nicht ge⸗ 
rechnet, ſo iſt das Gut Z. jetzt, 1869, fiebenzig Jahre im Beſitz der Familie 
v. d. Oſten. Im Jahre 1828 ſtanden demſelben 110 Thlr. Dienſtgeldund 80 Hand⸗ 
und 13 Spanntage zu, die 1853 in eine Amortiſationsrente von 141 Thlr. ver⸗ 
wandelt waren. 

Von dem St. Otto's⸗Brunnen bei Zirkwitz war ſchon oben S. 691 die Rede. 
Er liegt am Fuße der Anhöhe, auf welcher die hieſige Kirche ſteht. Auf einer ans 
dern Höhe ſüdöſtlich vom Herrenhofe bezeichnet die Generalſtabs⸗Karte ein Grabmal. 
eines Mitglieds der Familie v. Münchow. Aus Brüggemann (II, 1, 460) ent» 
nimmt er das Folgende: — In Zirkwitz beſteht ſeit uralten Zeiten ein ſogenann⸗ 
tes Kuhgericht, bei welchem der Prediger den Vorſitz führt und die ſämmtlichen 
Kirchen vorſteher des Zirkwitzſchen Kirchſpiels die Beiſitzer des Gerichts find, 
Es pflegt daſſelbe, wenn Streitigkeiten wegen eines bei der Heerde verunglückten 
Viehs zwiſchen dem Eigenthumsherrn und dem Hirten entſtanden find, am Sonn⸗ 
tage nach geendigtem Gottesdienſte in der Kirche vor dem Altare gehalten zu wer⸗ 
den. Die ſtreitenden Parteien müſſen alsdann, nach einer vorhergegangenen ernſt⸗ 
lichen Ermahnung, die Wahrheit zu bekennen, perſönlich den ſtreitigen Fall vor⸗ 
tragen, worauf derſelbe vom Gerichte erwogen und das Urtel vom Prediger bekannt 
gemacht wird. Die Gerichtsgebühren betragen '/, Thlr., welche von den Parteien 
zu gleichen Theilen zuſammengebracht und zwiſchen dem Prediger und den Kirchen⸗ 
vorſtehern getheilt werden. 

In Zirkwitz beſteht eine milde Stiftung, eine Prediger⸗Wittwenkaſſe, welche der 
dortige Prediger Johann Erasmus Steeger errichtet hat. Die Stiftungs⸗Urkunde datirt 
vom 1 September 1777, iſt vom Kaminer Domkapitel, dem damaligen Patrone der 
Zirkwitzer Kirche, am 14 März 1778 genehmigt und von dem Königl. Pommerſch⸗ 
Kaminſchen Conſiſtorium unterm 13 April 1780 landesherrlich beſtätigt worden. Stee⸗ 
ger hat 1 Mg. Landes von dem Pfarracker dazu beſtimmt und verordnet, daß zwar 
der jedesmalige Prediger denſelben in Kultur haben, jedoch davon an dieſe Kaſſe einen 
jährlichen Canon von ½ Thlr. bezahlen, und davon und von den Zinſen ein Kapi⸗ 
tal geſammelt werden ſoll. Wenn daſſelbe bis 200 Thlr. angewachſen iſt, ſoll die 
jedesmalige Predigerwittwe zu Zirkwitz den erwähnten Acker unentgeltlich nutzen und 
die ſämmtlichen Zinſen des Kapitals erhalten. Wenn aber dieſes bis zu 600 Thlr. 
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erhöht worden iſt, ſoll der Morgen Acker wieder der Pfarre zugelegt werden, und die 
Predigerwittwe nur die Zinſen des Kapitals empfangen, welches, ſobald es 600 Thlr. 
beträgt, nicht weiter vergrößert werden darf, fo daß die Predigerwittwe ſich mit den 
Zinſen davon begnügen ſoll; von denen aber, welche in denjenigen Jahren, während 
deren Predigerwittwen nicht vorhanden find, einkommen werden, ſoll nach dem Wunſche 
des Stifters ein Kapital zu einem Stipendium für die ſtudirenden Söhne aus der 
Zirkwitzſchen Pfarre, vornehmlich aber für die aus der Familie des Stifters, geſam⸗ 
melt werden, worüber dem jedesmaligen Prediger zu Zirkwitz nebſt dem Patrone 
oder dem Superintendenten die Leitung, Collation und Verwaltung übertragen iſt. 
Dreißig Jahre nach der Stiftung betrug das Kapital dieſer Kaſſe 40 Thaler. 


II 


Polizeibezirk des Staats⸗Domainen⸗Rentamts Treptow 
a. d. Rega. 


Kloſter Belbog. 
(Man vergleiche die Nachrichten S. 830 — 847). 


Kaum tauſend Schritte nordweſtlich vor dem Badſtüber⸗Thore der Stadt Trep⸗ 
tow liegt am rechten Ufer der Rega an und auf dem hügelartigen Thalrande des 
Fluſſes ein kleines, ärmliches Dörfchen, beſtehend nur aus Büdnereien und einigen 
von den Grundſtücken derſelben abgetrennten noch kleineren Parcelenſtellen. Der Name 
des Dörfchens klingt aus dem fernſten flawiſchen Alterthum zu uns herüber. Auf 
dem Platze, wo es ſteht, hatten die Slawen eine Stätte der Anbetung Gottes nach 
ihrer Weiſe. In ihrem reich ansgeſtatteten Götterkreiſe ſtand dem Tſchernobog, dem 
ſchwarzen, dem Gott der Finſterniß, dem böſen Weſen, der Bjelobog gegenüber, der 
weiße Gott, der Gott des Lichts, das gute Weſen. Dieſem guten Gott, Belbog 
in abgekürzter Form genannt, wurde auf der Spitze des Hügels, an und auf dem 
das Dörfchen ſteht, von den Slawen Huldigung, Verehrung, Opfer, Anbetung dar⸗ 
gebracht. Und wie es in den Ländern, denen die Chriſtuslehre zugeführt wurde, Sitte 
geworden war, Kirchen und Klöſter da zu errichten, wo das Volk den alten auch 
ihm auf einem Sinai geoffenbarten Göttern gedient hatte, wol um den dorthin ge- 
wöhnten nellen Chriſten den Verluſt derſelben weniger fühlbar zu machen, fo wurde 
auch auf dem, dem Belbog geweihten Hügel, ungefähr 50 Jahre nach des Apoſtels 
Otto von Bamberg Bekehrungswerke, ein Kloſter begründet. 

Nach den gewöhnlichen Angaben haben Kaſimir I und Bogiflaw I, Söhne des 
Herzogs Wartiſlaw I, des erſten chriſtlichen Fürſten im Land am Meere, und gleich 
ihrem Vater eifrige Anhänger der Heilslehre, gemeinſchaftlich das Kloſter zu dem 
Endzweck geſtiftet, daß das Chriſtenthum in dieſen, ohnlängſt dem Evangelium zu⸗ 
gewandten Gegenden, durch Kloſterbrüder mehr verbreitet und befeſtigt, und die Jugend 
unterrichtet werde. Doch iſt die erſte und eigentliche Gründungs⸗Urkunde von dem 
erften der beiden Brüder allein ausgefertigt. Kaſtmir, princeps et dux Slavorum, 
überwies im Jahre 1180 — (nicht 1170, wie die Jahrzahl in Haſſelbach-Koſegarten's 
Cod., S. 70 irrig angegeben iſt) — den, aus dem Kloſter der heiligen Dreieinig⸗ 
keit zu Lund in Schweden nach Pommern gekommenen Mönchen zur Gründung eines 
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Kloſters eilf Dörfer am Fluſſe Rega mit allen Nutzungen und Zubehörungen zum 
freien und ruhigen Beſitz ohne mit irgend einer Abgabe belaſtet zu ſein, zum ewigen 
Dienſt des zu begründenden Kloſters. In der Urkunde heißt es: Nomina vero 
villarum sunt hac: Gunbin que sola culta est. Wistrouece . Miroslauece, 
Wischoa, Karcene . Darsuue, Brosamuste . Drosdouue. Kynouwe. Harchouwe. 
Strigotine. Der Ort in Pommern, an welchem die Lundener Kloſterbrüder ſich 
niederließen, war am Fluſſe Rega bei Tribethou, d. i.: Treptow an der Rega, und 
zwar, wie die Urkunde ſagt, eine insula. Dieſe Inſel war, nach Dreger's Anſicht, 
der Raum zwiſchen zwei Ausflüffen der Rega in die See, den einen Ausfluß oder 
Arm nennt er: die rechte Rega, den andern: die alte oder die faule Rega, welche 
als ein geringer Strom unweit Treptow noch vorhanden ſei; wegen eines ſpätern 
Streites zwiſchen Treptow und Kolberg über die Benutzung des erſten Ausfluſſes als 
Hafen, ſei, wie auch ſchon in der Geſchichte des Regaſtreits angeführt wurde, von 
den Treptowern ein neües Strombett gegraben, und dadurch der Lauf des Fluſſes 
etwas verändert worden. Kammerrath Brummer, der Verfaſſer der Geſchichte des 
Kloſters Belbog, in den Baltiſchen Studien, II, I, Jahrgang 1833, nimmt an, Anno 1309 
habe eine große Seefluth die Gegend des Kloſters verändert, und ſagt: „als die da⸗ 
mals weit ins Land eingebrochenen Meeresfluthen zurücktraten, floſſen auch die Gewäſſer 
ab, welche die mehrſten der jetzigen Wieſen bei Treptow und weiterhin überdeckten; das 
Seebruch ward trocken, und Belbog hörte auf, nun Inſel zu fein“. Von den laut der 
Urkunde, dem Kloſter überwieſenen Dörfern, find folgende noch vorhanden und in 
den jetzigen Namen wieder zu erkennen: Gunbin letzt Gumin, Wistrouece Wuſtrow, 
Wischoa Wiſchow, wovon nur noch die auf freiem Felde ſtehende Kirche übrig iſt, 
Karcene Karnitz, Darsuue Darſow, Drosdouue Droſedow, Harchouwe Jarchow, 
Strigotine Streckentin. Dagegen ſcheinen die Dörfer Miroslauece, Brosamuste 
und Kynouwe jetzt verſchwunden zu fein, oder ihre Namen völlig verändert zu haben, 
unter Vorbehalt der weiterhin zu erwähnenden Bemerkungen von Quandt. Die Ur⸗ 
kunde rühmt die Fruchtbarkeit jener Gegend, in welcher, gleich dem gelobten Lande, 
Milch und Honig fließe; und auch in den Balt. Stud. heißt es: Noch jetzt erfreüt 
ſich das Auge, vom ſtillen Kloſterhügel ringsum ſchauend, des Reichthume, der herr⸗ 
lichen, von der Rega durchſtrömten, Landſchaft mit ihren Kornfeldern, Wohnungen, 
Gärten und Wieſen; im Norden iſt fie durch die, dem innern Lande fremden, Dünen 
begränzt, welche des Meeres Nähe verkündend, durch abſtechende Beleüchtung dem 
Bilde Neüheit und Eigenthümlichkeit geben.“ Außer den eilf Dörfern, von denen 
aber nur eins, Gunbin, angebaut war, während die übrigen zehn ohne Bewohner 
wüſt lagen, wurde das Kloſter mit der Hälfte des Fiſchfangs im Regaſtrom, der 
Hälfte des Sees Niflose, womit der Eiersbergſche See, deſſen Ausfluß ins Meer 
heüt zu Tage Libeloſe genannt wird, gemeint iſt mit dem daran gelegenen Fiſcher⸗ 
dorfe und ſechs Salzpfannen in Kolberg ausgeſtattet. Auch wurde dem Kloſter, wie 
aus der Beſchreibung von Treptow bekannt, das Patronat der Kirche zu Tribethou, 
jedoch mit der Einſchränkung verliehen, daß das Kloſter erſt in ſein Recht eintreten 
ſollte, wenn der im Amte ſtehende Presbyter dieſer Kirche mit Tode abgegangen 
ein würde. 

0 Die weiteren Schickſale jener erſten in die Gegend von Treptow a. d. R. bes 
rufenen Mönche find nicht bekannt. Auf einem, in den hiſtoriſchen Sammlungen des 
Rathsarchivs zu Treptow befindlichen alten Blatte ſteht unter anderen Nachrichten 
Folgendes: „Anno 1181 iſt auf dem Kloſter Belbuck daß alte Altahr eingeſenkt“; 
hiernach wäre alſo die Klosterkirche damals vollendet geweſen. Bugenhagen ſagt in 
der Pomerania, lib. III, cap. 10, — er ſchrieb dieſes Werk in Belbog ſelbſt — 
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die Lundener Mönche ſeien wegen der zu geringen Einkünfte, ob proventuum te- 
nuitatem wieder fortgezogen, ſehr wahrſcheinlich, weil es ihnen an Arbeitekräften 
fehlte, um die verödet und wüſt liegenden Feldmarken der ihnen überwieſenen Dör⸗ 
fer in Kultur zu ſetzen. 

Der fromme Eifer aber, der die fürſtlichen Brüder Bogiſlaw II und Kafimir II, 
ſowie deren Mutter, Anaftafia, befeelte, ſtellte das Kloſter wieder her. Beide Her⸗ 
zoge thun mittelſt einer, in ihrem, wie im Namen der Fürſtin Anaſtaſia, ausgefer⸗ 
tigten Urkunde vom Jahre 1208 kund, daß fie den aus dem Kloſter hortus sancte 
Marie gekommenen Mönchen den bei Trepetow gelegenen, ſonſt Belbuc, jetzt sancti 
Petri castrum genannten Ort verliehen haben, ingleichen die ganze Inſel, auf wel⸗ 
cher ſie wohnen, und zwölf unweit des Regafluſſes gelegene Dörfer. Zur Verleihung 
gehört auch die Fiſcherei zur Hälfte in der Rega und des stagni nomine Nifloze 
oder Nifloga ſammt dem daran liegenden Fiſcherdorfe. Und ferner das Patronat 
der Kirche in Tribetowe und die ſechs Salzpfannen zu Kolberg. Außerdem wird dem 
wiederhergeſtellten Kloſter eine jährliche Hebung von 20 Mark aus der taberna in 
dem zuletzt erwähnten Orte überwieſen. Die frühere Fundations⸗Urkunde von 1180 
führt eilf Dörfer als Beſitzthum auf, die neüe nennt dieſelben ebenfalls, einige Nas 
men mit anderer Schreibung: ſtatt Gun bin hat fie Gummin, ſtatt Harchouwe Jar- 
chowe, ſtalt Strigotine Strigutine. Das zwölfte Dorf, welches dem Kloſter jetzt 
verliehen wird, heißt Latin. Zu den Dorfnamen beider Urkunden bemerkt Quandt 
Folgendes: „Ich halte Wistroweze, d. h.: Werderchen, für den dem Kloſter ehe⸗ 
mals gehörigen Werder „zwiſchen den Regen“ bei Treptow, auf dem die Vorſtadt 
Bullenburg mit der Mühle, die dem Kloſter gehörte; Miroslauece für den vom 
Dorfe ganz und ſchon 1339 getrennten Guminſchen Hof; ſetze Karcene und Bro- 
samuste in die Stadtforſt und das Jungfernholz. Die Förſterei Jungferubrück könnte 
ſein Brosamuste, d. i.: Birkenbrück, Boromost, Waldbrück. Latin ſetze ich an das 
Bruch, das Rott genannt, zwiſchen Streckentin und Jarchow.“ Bürgermeiſter Weiſe 
bemerkt hierzu: „Zwiſchen der Oberförſterei Grünhaus, / Mile. von Tr., und dem 
Dorfe Lewetzow, 1 Mle. von der Stadt, liegt, auf des letztern Feldmark eine Niede⸗ 
rung, durch welche der Weg der genannten Orte führt. Dieſe Niederung heißt Lettin, 
daher hier Latin gelegen haben wird“. Nach Dreger hat das Kloſter, von welchem 
Belbog neü bevölkert worden, in Friesland gelegen. In Brummer's Nachrichten heißt 
es: das Kloſter St. Marien⸗Garten (hortus Sanctae Mariae gloriosae) fei in Fries- 
land, im Bisthum Utrecht, gelegen, und die Ordensregel deſſelben die der Prämonſtra⸗ 
tenſer geweſen, die auch in Belbog befolgt wurde. In Suurs Geſchichte der ehema⸗ 
ligen Klöſter Oſtfrieslands wird erwähnt: ein Ciftercienferflofter vallis beatae Ma- 
riae, Sunte Marten Dale, welches in der Nähe der Stadt Norden, und ein Bene 
dictinerkloſter Mariae campus, Marienkamp oder Marienfeld, welches bei der Stadt 
Eſens unweit des Nordſeeſtrandes lag. : 

Die Wiederherſtellung des Kloſters Belbog wurde ganz beſonders vom Biſchof 
Sigwin von Kamin mit Rath und That gefördert, und demnächſt die Einkünfte 
deſſelben von ihm, durch Bewilligung des Zehnten im Lande Treptow vermehrt, 
was Papſt Honorius III im Jahre 1267 beſtätigte. Dieſe Confirmation umfaßte 
auch die dem Kloſter durch die Herzoge Bogiſlaw und Kaſimir vereigneten Güter. 


Der Clerus und die geiſtlichen Angelegenheiten des Kloſters, — der Zeitfolge nach 


des dritten in Pommern gegründeten: Stolp a. d. Pene und Grobe-Pudagla waren 
vorangegangen, — waren ſelbſtverſtändlich dem Pommerſchen Bisthum untergeordnet. 
Durch den Biſchof von Kamin wurde der Abt von Belbog ordinirt und nachdem er 
in feierlicher Verſammlung des Convents das Gelübde der Treüe und des Gehor⸗ 
ſams gegen die Kirche und ihren Biſchof auf die Evangelien abgelegt hatte, inſtallirt. 
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Der Abt Heinrich v. Beggerow nennt, in einem Vergleiche mit der Stadt Treptow, 
1508, den Biſchof, „den Erwerdigen in Gott Vater und Herrn, unſen gnedigen, 
günſtigen Herrn“ und den Biſchof zuſammen mit dem Kapitel „unſern gnedigen 
Herren von Kamin“. Zunächſt tritt die Klugheit hervor, mit welcher, dem Biſchof 
folgend, die Abte, wie überall, ſo auch hier in Belbog die Güter und Einkünfte zu 
erweitern wußten. Wenige Jahre nach Wiedereinrichtung des Kloſters erwarb das⸗ 
ſelbe villam unam que Cossalitz vocatur juxta Cholin in Cholebergensi terri- 
torio — Köslin am Gollen, worüber ihm Herzog Bogiflaw II am 23 October 
1214 die Vereignungs⸗Urkunde ertheilte. Doch trat im Jahre 1266 das Kloſter 
dieſe Beſitzung an den Biſchof Hermann von Kamin ab, welcher ihr in demſelben 
Jahre ſtädtiſche Einrichtung gab und ſie mit Lübſchem Recht bewidmete. Sodann 
ſprach ſich in den Abten von Belbog ein ſtreitbarer Geiſt aus, wol durch gefährliche 
Nachbarn aufgeregt und wach erhalten, der ſich ſchon in dem Kloſterſtegel kund gibt, 
welches, ganz im Gegenſatz der geiſtlichen Beſtimmung, einen Gewappneten darſtellt, 
der in der einen Hand einen Spieß und in der andern einen Schild hält. Auch 
ließe ſich hierauf die Benennung Castrum Sancti Petri et Pauli, die Borch 
Petri und Pauli beziehen, wenn dieſer Name nicht etwa allen befeſtigten Feldklöſtern 
zugekommen, oder von der frühern Beſtimmung des Kloſterhügels zu der neiten über⸗ 
gegangen ſein möchte. Noch finden wir die Benennungen conventus castri Saneti 
Petri et Pauli monasterii Belbucensis; der Convent der Borch Petri und Pauli 
tho Belbug; fratres de horto sanctae Mariae gloriosae in castro sancti Petri 
et Pauli mon. Belb. Neben dem Kirchennamen dauerte der ſlawiſche Ortsname 
fort und ‚bat ſich bis auf den heütigen Tag nicht verdrängen laſſen, wogegen die 
frühzeitig fich einſtellende Schreibung des flawiſchen Hauptwortes „Gott“ in buc, 
buch, bouch, buek, buk, bug, boch mehr oder minder eine Corruption des mit 
kyrilliſchen Buchſtaben geſchriebenen Wortes bog iſt, worin der Buchſtabe g je nach 
den Dialekten der ſlawiſchen Sprache durch unſer g oder h wiedergegeben wird. 
Die Zahl der Mönche, welche in Belbog lebten, wird nirgends bemerkt. Das 
Karthallſerkloſter Marienkron bei Rügenwald, war ungleich geringer dotirt, und hatte, 
wenige Jahre vor der Reformation, 12 patres und 18 fratres; unbedenklich iſt eine 
weit größere Zahl in Belbog anzunehmen, um ſo mehr, da die amtlichen Befichti⸗ 
gungen des Kloſters 1558 und 1560 von vielen und vielerlei Gebaüden zum Behuf 
eines anſehnlichen Perſonals ſprechen. Als Vorſteher des Convents in Belbog finden 
wir in Urkunden den Abt, Prior, Unterprior und Kellermeiſter. Die Abte führten 
einen Biſchofsſtab, der jedoch zum Unterſchiede mit einem hangenden Tuche verziert 
war — abbates baculati. In ihren Verhandlungen bedienten ſich die Abte, hierin 
den Fürſten ſich nähernd, des Ausdrucks: „Wir von Gottes Barmherzigkeit (mise- 
ratione divina),“ auch von „Göttlicher Vorſichtigkeit“. Die Mönche hießen Prie⸗ 
ſter oder auch „unſers Convents Herren“; Herzog Bogiſlaw X nennt in einer Ur- 
kunde vom Jahre 1485 den Abt Conrad: „Den Erwerdigen in Gott, hern Conradus 
abbet unſes Kloſters to Belbuck“. Aus den Mitgliedern des Convents ward, nach 
Wahl des Abts, die Stelle des Plebans in Treptow beſetzt, kraft des dem Kloſter 
bei ſeiner Gründung verliehenen Patronats über die dortige Kirche. Der Pleban 
heißt in den Urkunden auch Presbyter und wenn Deütſch geſchrieben wird, Parner, 
letztere Benennung auch noch lange nach der Reformation, niemals heißt der Pfarrer 
Paſtor, was eine Bezeichnung für das geiſtliche Amt iſt, die ſich Prediger lutherſchen 
Bekenntniſſes erſt in ſpäterer Zeit angeeignet haben, gleichſam als wären ſie Hirten 
einer Heerde von Schafen. Bei der Stiftung des Jungfrauenkloſters zu Treptow 
durch die Herzogin Anaſtaſia, 1224, wurde daſſelbe der Kirche des heil. Petrus zu 
Belbog übergeben, in Folge deſſen dem Abte auch die Ernennung der Priorin dieſes 
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Kloſters, ſowie des demſelben vorſtehenden Propſtes zugeſtanden wird. Später heißt 
er, wie ſchon ein Mal bemerkt, Conſervator der St. Nicolaikirche, und dieſe war das 
dem Jungfrauenkloſter angewieſene Gotteshaus. Schon in früherer Zeit hatten ſich 
die Abte, gegen Empfang mehrerer einzelner Kapitalien, welche zuſammen 1840 Mark 
— wenn Vinkenogen, dann 3220 Thlr. — betrugen, mit dem Rath von Treptow 
dahin geeinigt, daß die Meſſen in der St. Gertrud- und St. Georgen-Kapelle vor 
den Thoren, und in der heil. Geiſtkirche, ſpäterhin auch Kapelle genannt, desgleichen 
an jedem Tage die erſte Meſſe in der St. Marienkirche durch Mönche aus Belbog 
geleſen wurde. Dieſe Übereinkunft beſtand bis 1508, in welchem Jahre Abt Heinrich 
die Rückzahlung der Kapitalien an die Stadt übernahm und hierdurch das Kloſter 
von obiger Verbindlichkeit befreite. Bis zu erfolgter Tilgung verſprach der Abt in 
dieſem Vergleich, den er eine „früntlicke vereinighe und Concordie“ nennt, folgende 
Meſſen leſen zu laſſen: In der St. Marienkirche täglich die erſte Meſſe, in der 
St. Gertrudenkapelle wöchentlich zwei Meſſen, in der St. Georgenkapelle wöchentlich 
zwei Meſſen, am Sonntag und Freitag; und in der heil. Geiſtkapelle wöchentlich eine 
Meſſe. Im Jahre 1309 verglich ſich Abt Nathan mit dem Rathe der Stadt Tr. 
wegen Verwaltung des Gottesdienſtes in der heil. Geiſtkirche durch einen Prieſter 
aus Belbog. Der Rath hielt es für nothwendig, in dieſen Vergleich die Bedingung 
aufzunehmen, daß, wenn ihm die Aufführung des betreffenden Individuums mißfallen 
ſollte, der Abt gehalten ſei, einen andern Mönch von löblicherem Wandel zu beſtellen. 
In Folge des Vergleichs gab der Rath ein Kapital von 200 Mark = 215 Thlr. 
wenn Mk. Vinkenogen — her, wogegen der Abt ſich verpflichtete, in der gedachten 
Kirche alle Tage eine Meſſe leſen zu laſſen; der Meßprieſter ſollte von den Almo⸗ 
ſen, welche der Kirche geſpendet würden, nichts in ſeinen Nutzen verwenden, wol aber 
käme ihm das Opfer, ſo auf den Altar gelegt würde, desgleichen dasjenige zu, was 
hochachtbare Leüte zu ihrem beſondern Seelenheil zu verwenden beſchließen möchten, 
und ſollte in letzterm Betracht einem namentlich angeführten Ehepaar, das wol als 
Beiſpiel zur Nachahmung genannt wird, täglich eine Meſſe zum Gedächtniß ſeiner 
Seelen geleſen werden. Der Rath ward verpflichtet, den Geiſtlichen mit Kirchen» 
kleidung, Wein und Allem zum Gottesdienſte Erforderlichen zu verſehen, und die Kir⸗ 
chenvorſteher ſollten ihm eine anſtändige Wohnung bauen laſſen. 

Von dem Walten und Wirken der Mönche in Belbog für ihre eigentliche Be⸗ 
ſtimmung, und von dem Heil, das ſie durch Erbauung und Belehrung im Volke ge⸗ 
fördert, iſt im Lauf mehrerer Jahrhunderte wenig bekannt, und nicht Einer unter 
ihnen zeichnet, bis zum Beginn der Reformation, die vaterländiſche Geſchichte rüh⸗ 
mend aus. Die von ihnen gefertigten Urkunden find mangelhaft im Sinn und Aus⸗ 
druck, die lateiniſchen verſtoßen gegen Reinheit und Geiſt der Sprache, ſo urtheilt 
der Geſchichtſchreiber des Kloſters in den Balt. Stud., ohne hinzuzufügen, daß eine 
gleiche Bemerkung auf die meiſten Kloſterſchriften Anwendung findet. Dagegen rühmt 
er Belbog's Verdienſt um die große Schule in Treptow, welche aus den Mönchen 
des Kloſters zuerſt mit Lehrern beſetzt wurde. Dieſes Verdienſt ſei alles Preiſes 
werth, bemerkt er. Der großen Schule wird zuerſt in einer Urkunde von 1328 Er- 
wähnung gethan. Der Rector derſelben wurde auf das Gutachten von Bürgermei⸗ 
ſter und Rath vom Abt des Kloſters angeſtellt. So erhielt auch der Vicar an der 
Marienkirche, Buggenhagen, der Pommerſche Reformator, feine Beſtallung als Rec⸗ 
tor der großen Schule in Treptow vom Abt zu Belbog, 1503. Der letzte Abt, Jo⸗ 
hannes Boldewan, errichtete zu Belbog in demſelben Jahre, in welchem Luther ſeine 
Theſen an die Thüre der Wittenberger Schloßkirche heftete, eine geiſtliche Lehranſtalt, 
Collegium Presbyterorum sive sacerdotum, woran 24 Schüler Theil nahmen, 
und an der Bugenhagen Theologie vortrug und die bibliſchen Geſchichten erklärte. 
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Kehren wir zu den Beſitzungen des Kloſters zurück. Wegen der 6 Salzpfan⸗ 
nen in Kolberg, mit denen das Kloſter gleich anfänglich dotirt war, gerieth es in 
langen Streit mit der Kolberger Bürgerſchaft, welche ihm das Salzſieden nicht ge⸗ 
ſtatten wollte. Die Sache gelangte vor den Biſchof Hermann von Kamin, welcher 
im Jahre 1287 ſie dahin verglich, daß das Kloſter 3 Pfannen ſelbſt betreiben, und 
das dazu erforderliche Brennholz herbeiſchaffen und nicht in Kolberg ankaufen, die 
anderen 3 aber Kolberger Bürgern in Pacht überlaſſen ſollte, wäre etwas an der 
Sülze oder den Koten zu bauen, ſo ſollte das Kloſter nach Verhältniß gleichen Be⸗ 
trag wie die Kolberger Bürger leiſten, auch ſtets zu gleicher Zeit und gleich lange 
mit den Bürgern ſülzen und ſieden — ein Vergleich, der Jahrhunderte beftan- 
den hat. 

Anaſtaſta, Wittwe Herzogs Bogiſlaw I, deren ſchon bei Wiederherſtellung des 
Kloſters im Jahre 1208 gedacht iſt, übergab mittelſt Urkunde vom 7 Juli 1224 dem 
Abte von Brlbog 26 Dörfer zum Zweck, daß bieraus, unter Leitung des Abts, das 
von ihr in Treptow gegründete Jungfraueukloſter zureichend ausgeſtattet werden 
ſollte. Die Urkunde zählt die vergabten Dörfer ſo auf: — Tribuis (jetzt Tribus, 
Tribs). Topatle (fpäter Tupadla an der Dambsnice, dem Gränzfluſſe zwiſchen den 
Gebieten Treptow und Kolberg, dem jetzigen Zarbenſchen Bache, an dem 1308 die 
Upatelſche Mühle bei Gützlawshagen lag, wahrſcheinlich die jetzige Neüemühle), Szwe- 
tic (Schwedt), Bialcur (ſpäter 1249 Bialdecar, Baldekow), Jorewino (Gerwin, 
nahe bei Baldekow), Drosdowe (Droſedow, ſteht ſchon in der Fundations-Urkunde 
von Belbog), Jareouwe (Jarchow, desgleichen), Scrilowe (fpäter Zkrilewo, Zkry- 
leow, scridlo, nach Quandt wol die ehemalige Ziegelei Strebelow bei Sternin), 
Darsowe (Darfow, oder verſchrieben für Dargiſlaw, wie es in dieſer Rei⸗ 
henfolge in der Confirmations⸗Urkunde von 1269 ſteht), Sucowe (das jetzige Vor⸗ 
werk Sukow), Malstowe (Molſtow ſüdlich von Darſow), Belicowe (Belkow), Clo- 
tycowe (Klötitkow), Wifilowo (Vorwerk Wefelow nahe bei Klötikow), Burrentin 
(Borntin), Guritz (Görke), Otoc (Woebtke), Stiaplin (Zaplin), Commotouwe 
(Gumtow), Sedlin (Zedlin), Bilowe (nach Quandt entweder Wachholzhagen, oder 
das ſtets mit Zedlin verbundene Vogtshagen). Dieſe 21 Dörfer gehörten zum 
Castrum Trebetow, welches das Leibgedinge der Herzogin-Wittwe ausmachte. Fer⸗ 
ner überwies dieſelbe die im Kolbergſchen Gebiet liegenden Dörfer Ztoykow (Stö⸗ 
kow) und Jannow (fpäter Jamre geſchrieben, woher Quandt vermuthet, es möge 
Jamen, Jamow, das heütige Jamund, nördlich von Köslin ſein), ſo wie Ztrosewo 
(Stroedorf), und Oboy (nach Quandt das ehemalige Dorf Wobin, bei Strosdorf, 
beide im Territorium Piritz) und endlich ein Dorf im Stargarder Gebiet, Namens 
Rinskow, welches Quandt auf der weitlaüfigen Stadtgemarkung von Stargard 
ſucht. Von allen dieſen Gütern gelangte keins an die Stiftung der Herzogin Ana⸗ 
ſtafia, der Abt von Belbog, dem die Einrichtung des Jungfrauenkloſters übertragen 
war, verſtand ſich darauf, ſie ſeinem eigenen Kloſter zuzuwenden; die Treptower 
Jungfrauen blieben, der urſprünglichen Dotation gegenüber ſtets in dürftigen Ver⸗ 
mögensverhältniſſen. Über die Stellen, wo das Treptower Nonnenkloſter geſtanden 
hat, waren Zweifel laut geworden, die der Hauptmann Heintze zu Treptow, ein, wie 
wir aus Vorhergehendem wiſſen, mit der ältern Geſchichte der Stadt und ihrer Um- 
gegend vertrauter Mann, zu beſeitigen geſucht hat, wie folgt: 

„Die Herzogin Anaftafia erklärt in der Gründungs⸗Urkunde von 1224, daß 
ſie dem Kloſter ihre Wohnung in der Burg Treptow, dieſe Burg ſelbſt und die dazu 
gehörigen Dörfer geſchenkt habe. Ihre Enkel, Barnim I und Wartiſlaw III da⸗ 
gegen ſagen in den Beſtätigungsurkunden von 1227, daß Anaſtaſia das Jungfrauen⸗ 
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Mofter in Treptoviensi provincia geſtiftet habe. Noch fpäter, nämlich 1235, nennt 
Anaſtafia ſelbſt dieſe Nonnen: ancillas Christi, quas de nostris facultatibus et 
ipsorum iudustria et labore ad seruiendum domino in Rubo sancte Marie in- 
stituimus. Dieſes Jungfrauenſtift Rubus sanctae Mariae, auch Claustrum in 
Wischow genannt, wie aus Bugenhagen's Pomerania S. 130 hervorgeht, ſtand 
bei der Kirche des längſt eingegangenen Dorfs Wiſchow. Das auf Amtsboden in 
geringerer Entfernung von Treptow gelegene Gotteshaus hat ſich erhalten und wird 
noch jetzt von den Bewohnern mehrerer Amtsdorfſchaften benutzt. Erwägt man den 
Inhalt der angezogenen vier Urkunden, ſo kann man ſich leicht zu der Meinung verlei⸗ 
ten laſſen, daß Anaftafia hier zwei Nonnenklöſter gegründet habe, das erſte nämlich 
in der Burg Treptow, das zweite dagegen in dem zu der Provinz Treptow gehöri⸗ 
gen Dorfe Wissekow. Einer Auffaſſung dieſer Art wollte der Verfaſſer der Ge- 
ſchichte des Kloſters Belbog in den Balt. Stud. durch eine Anmerkung vorbeugen, 
und dies iſt auch ganz richtig. Freilich haben wir keine Urkunde, welche von der 
Verlegung des Kloſters beſonders handelt. Indeß läßt ſich doch vollſtändig nachwei⸗ 
ſen, daß die Verlegung geſchehen iſt, und wann dieſelbe erfolgte. Das Stadtarchiv 
zu Tr. bewahrt das Original eines Kaufvertrages von Anno 1285, worin, wie 
ſchon oben erwähnt wurde, der Belbogſche Abt Thibboldus 17 zum Dorfe Betſin 
gehörige Zinshufen an die Stadt Tr. überläßt. Das nun längſt eingegangene Dorf 
Beiſin, deſſen Feldmark jetzt der Stadt eigenthümlich gehört, war zwiſchen Treptow und 
Glanſe, ehemals Galanz, gelegen und von Anaſtaſia dem Nonnenkloſter geſchenkt 
worden, wie Barnim I im Jahre 1269 bekennt. In jenem Kaufvertrage Thibbolds 
macht dieſer, in Betreff der zum ganzen Dorfe Betfin gehörigen Weiden, Wieſen 
und Waldungen folgende Beſtimmungen: Sepedictam uero uillam, postquam ab 
hominibus ibidem inhabitantibus quod eorum est emerimus, nos ex nostra 
parte, ciuitas uero parte ex altera, pascuis, pratis, nemoribus, et cum omni- 
bus attinentiis, in perpetuum jure ciuitatis, ex parte claustri sororum in Wis- 
secov, ad communes usus habebimus, et eciam ex parte curie et allodii, que 
post translationem dieti elaustri ibidem permanebit. Daraus ergibt ſich, daß 
Anno 1285 das Kloſter noch in Wiſſekow beſtand, jedoch deſſen Verlegung ſchon be⸗ 
ſchloſſen war. Daß die Verlegung bald nachher geſchah, zeigen zwei Urkunden des 
Jahres 1287. In der einen vereignete Herzog Bogiflaw IV den Nonnen das Dorf 
Dreſow, und nennt fie ſchon sanctimouiales in Treptow, dieſe Urkunde ſteht in der 
Belbogſchen Matrikel und iſt gegeben zu Cerkuiz juxta Trebetow. In der an⸗ 
dern Urkunde überläßt der Abt Thidboldus von Belbog der Stadt gegen Übernahme 
von Kornrenten: quinque mansos, quos habemus in campo dicte eiuitatis ra- 
tione dotis ecelesiarum beate Marie parochialis, et sancti Nicolai sanctimo- 
nialium ibidem, und beſtimmt dann, daß das Korn abgeliefert werden fell, in clau- 
stro dominarum in ipsa eiuitate. Von dieſer Urkunde fehlt das Original; aber 
Abſchriften derſelben ſind im Stadtarchiv zu Treptow vorhanden. Nach vorſtehender 
Darſtellung läßt ſich alſo die frühere Geſchichte des Nonnenkloſters in Treptow kurz 
in Folgendes zuſammenfaſſen: Anaftafia beabſichtigte Anno 1224 das Jungfrauen⸗ 
ftift in der Burg Treptow zu gründen. Ihre Enkel. Barnim I und Wartiflaw III 
bewilligten dies nicht; ſie ſchloſſen vielmehr Anno 1227 die Burg Treptow, ſolche 
zurücknehmend, von der Schenkung der Großmutter aus. Das Kloſter ward daher 
in dem zur Provinz Treptow gehörigen Dorfe Wißekow angelegt, und Rubus Sanc- 
tae Mariae genannt. Zwiſchen 1285 und 1287 ward daſſelbe in die Stadt Trep⸗ 
tow verlegt, und erhielt hier von ſeiner Kirche den Namen St. Nicolaikloſter, den es 
bis zur Zeit ſeiner Aufhebung bewahrte.“ 
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Dieſe Kirche hatte die Herzogin Anaſtaſia gleich Anfangs neben dem Caſtrum 
oder alten Schloſſe, erbauen laſſen, in das der Convent der Jungfrauen vom 
St. Marienbuſch verlegt wurde. Das nunmehrige Kloſtergebaüde ſammt ſeiner 
Kirche ſtand im öſtlichen Theil der Stadt Treptow; in der Kirche war die Herzo⸗ 
gin⸗Stifterin beigeſetzt, ein Grabmal bezeichnete ihre Ruheſtatt. Beide Gebaüde 
haben das Zeitalter der Reformation anderthalb Jahrhundert überdauert, 1679 wur⸗ 
den ſie ein Raub der Flammen, die ſtehen gebliebenen Umfangs mauern verfielen 
allmälig oder wurden abgetragen; das lebende Geſchlecht weiß nicht mehr, wo Klo⸗ 
ſter und Kirche geſtanden haben. 

Herzog Wartiſlaw III vereignete der St. Peterskirche in Belbog im Jahre 
1228 das Dorf Necore, ſammt dem Fluſſe neben dem Dorfe Derviante, welches ſein 
Vaſall, der Edle Dobiflaw ſehr wahrſcheinlich dem Kloſter übergeben hatte, damit 
ſein und ſeiner Nachkommen Gedächtniß dauernd in Belbog begangen werde, der Her⸗ 
zog ſchloß ſich und ſeine Nachkommen in dieſen Wunſch, nach landesherrlicher Weiſe 
mit ein. Wo Necore und Derviante gelegen haben, iſt oben S. 833 von Heintze nach⸗ 
gewieſen. Ahnliche Vermuthungen darüber, welche auf die Gegend zwiſchen Treptow 
und Kolberg hinweiſen, ſind in Haſſelbach⸗Koſegarten Cod. dipl. p. 396 eingeſchaltet. 
Die hochbejahrte Herzogin⸗Wittwe Anaſtaſia, welche zu Treptow a. d. R. ihren 
Wittwenſitz hatte, war ſchon lange eine beſondere Beſchützerin des Kloſters Belbog 
geweſen; auf ihre Verwendung ließ fich ihr Enkel, Wartiſlaw III bewegen dem 
Kloſter die nach Kamin gelegene Hälfte des Landes Treptow kaüflich zu überlaſſen. 
Dies geſchah mittelſt Urkunde, d. d. Dimin, 28 Juli 1236, worin der Kaufpreis 
auf 140 Mark feſtgeſetzt wurde, wahrſcheinlich marcae argenti, nicht m. denario- 
rum und daher nach unſerm Gelde 1960 Thlr. Preüß. Courant. Über den hier dem 
Kloſter überlaſſenen weſtlichen Theil des Landes Treptow bemerkt Quandt: Er um⸗ 
faßte diejenigen Dörfer, welche in Anaſtafias Schenkung von 1224 ſchon genannt, 
aber bei einem 1227 bewirkten Umtauſch weggelaſſen waren. Demnach enthielt das 
durch jenes Kaufgeſchäft erworbene Gebiet die Dörfer Clotikowe Klötikow, Wifi 
lowe Wefelow, Burrentin Borntin, Guritz Görke, Otoe Woedtke, Stiaplin Za⸗ 
plin, Commotouwe Gumtow, Sedlin Zedlin, Bitowe Vogtshagen. Der Herzog be⸗ 
freite die darin wohnenden Leüte von jeder Leiſtung, wozu ſie bisher dem Lande herrn 
verpflichtet geweſen, und behielt ſich und ſeinen Nachfolgern ihre Dienſte nur für 
den Fall vor, wenn er und ſie in aüßerſter Noth zur Vertheidigung des Landes der⸗ 
ſelben bedürfen werde. Zwang ſollte auch dann nicht Statt finden und allein der 
Abt das Maaß der in Anſpruch genommenen Dienſte beſtimmen. Sodann beſtätigte 
Herzog Wartiſlaw III mittelſt Urkunde d. d. Kamin, am 31 Mai 1240, dem Klo⸗ 
ſter Belbog die für das Jungfrauenkloſter in der Landſchaft Treptow von ſeiner 
Großmutter überwieſenen Beſitzungen, welche namentlich aufgeführt werden, und fügte 
denſelben das große Heideland bei Roman, desertum quod vocatur Riman, welches 
von Treptow a. d. R. drittehalb Meilen ſüdöſtlich liegt, in stagno quod Reszko 
vocatur, worunter, ſo meint Brummer, ein See in der Gegend des Dorfes Reſel⸗ 
ko, vielleicht der Steüdnitz zu verſtehen ſei; ſo wie duo tuguria in monte salis, 
zwei Salzkaten am Salzberge bei Kolberg, und dimidium Clutszi hinzu, ein Aus⸗ 
druck, der in einer ſpätern Belbogſchen Urkunde von 1269 alſo lautet: dimidium 
tractum in mare quod Cluzi vocent. Es iſt alſo der halbe Fiſchfang in einem 
Gewäſſer Cluzi, einem geſchloſſenen gemeint: der Kamper Strandſee? Iſt Stagnum 
Reszko auf Rjeka, Rega zu beziehen, daher Regaſcher, Kamper See? Die Ver⸗ 
handlungen, welche in den Jahren 1242, 1277, 1281, 1285 und 1287 zwiſchen 
dem Kloſter Belbog und den Fürſten wegen des gemeinſchaftlichen Beſitzes der mit 
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Deütſchen befegten und mit deülſchem Stadtrecht bewidmeten Stadt Treptow gepflo- 
gen worden ſind, lönnen hier übergangen werden, da ſie bereits oben in der Be⸗ 
ſchreibung der Stadt, unter dem Titel: Rechtsverfaſſung S. 810 — 812 mitge⸗ 
theilt ſind. 

Wartiſlaw III verlieh dem Kloſter im Jahre 1250 ein nicht genanntes Dorf 
an der Rega, nebſt dem Fluſſe und See dabei. Zwei Jahre nachher überwies der 
Biſchof Hermann mit Zuſtimmung des Kaminer Domkapitels dem Kloſter den Zehn⸗ 
ten in Melna, dem bei Piritz gelegenen Dorfe Großen-Mellen ſammt 82 Hufen, 
und empfing dafür vom Kloſter die Dörfer Brodna, Blotekow und Parſow im Kol⸗ 
berger Lande. Das zuletzt genannte Dorf kommt als Gut des Treptower Nonnen⸗ 
kloſters auch ſchon in einer Urkunde von 1227 vor.. Es iſt das jetzige Parſow, von 
Körlin etwas nordöstlich unweit des Fluſſes Raduje (Radüe) gelegen. Brodna und Blo⸗ 
tekow ſind in den früheren Urkunden des Kloſters noch nicht genannt und ſind in jener 
Gegend unter dieſen Namen nicht mehr vorhanden. Vielleicht lagen ſie in der Nähe 
von Parſow an der Raduje. 1254 vereignete Wartiſlaw III dem Kloſter die Dörfer 
Zirbe, Zirben, und Semo, jetzt Zamow genannt, und mittelſt Urkunde d. d. Kamin, 
Anno 1254 in dominica Laetare überwies er dem Kloſter 600 Landhufen — mansos 
Teutonicales, in der Wildniß — deserto quod dicitur Sarethieze an der Drawe 
belegen, um ſelbige in Kultur zu bringen und daſelbſt ein neües Kloſter anzulegen. 
Die Gegend gehörte zum Herzogthum Kaſchubien und lag, nach Dreger's Beſtimmung, 
zwiſchen Dramburg, Draheim und Tempelburg. In der Beſchreibung der Gränzen 
dieſes Landſtrichs werden Seen und Bäche in großer Menge genannt, und es iſt 
von Malen und Zeichen, die in Baüme geſchnitten, die Rede, von einem ſlawiſchen 
von Steinen aufgeführten Grabhügel und von Gruben, die zum Fangen wilder Thiere 
angelegt ſind. Nördlich von Dramburg liegt ein Dorf Namens Saranzig, heüte 
fälſchlich Sarranzig geſchrieben; ob dieſes den alten Namen Sarcthicze, oder abge⸗ 
kürzt Sarctiz bedeüten oder davon herkommen ſoll, bleibt einer weitern Unterſuchung 
vorbehalten. 1255 vereignete Wartiſlaw III dem Klofter das an der Rega belegene 
Dorf Carwou, womit bisher der Ritter Szando von Cholberg belehnt geweſen war. 
Es beſtand aus 100 Hufen an Ackern, Weiden, Holzungen, Wieſen, u. ſ. w., auch 
7 Seen, davon 5 ganz, 2 aber nur zur Hälfte dem Gute angehörten. Unter Carwon 
iſt das Dorf und Gut Karow, im Regenwalder, fonft im Borkſchen, Kreiſe zu ver⸗ 
ſtehen, ein Lehn der Borkonen, der Name des Orts iſt in der Urkunde von 1255, 
bei Dreger, wol undeütlich geſchrieben geweſen, und darum durch Verſetzung der Buch⸗ 
ſtaben Carwou ſtatt Karouw geleſen worden. Fünf Jahre nachher wird der Name 
auch richtig Carowe geſchrieben, in der zu Kamin Anno 1260 ausgefertigten Urkunde, 
vermöge derer Wartiſlaw III bekennt, daß er das genannte Dorf mit 100 Hufen 
vom Abt zu Belbog, unter Vorbehalt der Fiſcherei, zurückempfangen habe, um es 
auf ſeine Lebenszeit zu benutzen; der Herzog verpflichtet ſich, daſſelbe nicht anderweitig 
zu vergeben, oder irgend Jemand damit zu belehnen; nach ſeinem Tode ſoll das 
Gut mit allen Zubehörungen dem Abte oder deſſen Nachfolger wieder überantwortet 
werden. Auf Vorftellung feines Kämmerers Bispraw bewilligte Herzog Wartiſlaw III 
im Jahre 1263 dem Kloſter eine jährliche Hebung von 15 Mark Pfennige aus ſeiner 
Münze zu Kamin, wodurch daſſelbe, ſo beſtimmte er, weder ihm noch ſeinen Nach⸗ 
folgern zu irgend einer Dienſtleiſtung verpflichtet fein ſollte. 

Das Dorf Clödekowe, Klötikow, an der Rega, war nach 1236 an die Landesherr⸗ 
ſchaft zurückgefallen und Lehn des Domicellus Tetiſlaw geworden, — eines vor- 
nehmen Herrn, wie ſein Titel beſagt, der in jener Zeit den apanagirten Perſonen 
fürſtlichen Geſchlechts, oder ſolchen, die noch nicht zur Regierung gekommen, gegeben 
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ward — Prinz würde man heüte ſagen. Der Domicellus und ſein Sohn Virchuta 
leiſteten auf dieſes Lehn Verzicht und gaben es in die Hände des Herzogs Barnim 1 
zurück, der das Dorf Klödecowe dem Kloſter Belbog übergab im Tauſch gegen das 
bisherige Kloſterdorf Bialkur, d. i.: Belkow. Die über dieſen Tauſch ſprechende 
Urkunde iſt zu Kamin, den 10 October 1264 ausgefertigt. Zweihundert Jahre blieb 
Klötitow beim Kloſter, dann verkaufte es Abt Conrad 1480 als Lehngut des Kloſters 
an die Stadt Treptow. Barnim I, nachdem er, mittelſt Urkunde, datum in Stetiu 
Anno 1269 tercio idus Aprilis die von feinen Vorfahren dem Kloſter Belbog ge⸗ 
gebenen Güter und Gerechtigkeiten beftätigt hatte, ſchlichtete einen Streit zwiſchen dem 
Kämmerer Pribiflam und dem Kloſter, wendete dieſem im Jahre 1270, außer anſehn⸗ 
lichen Beſitzungen bis zur Gränze des Kolbergſchen Gebiets hin, den Hafenort Rega⸗ 
münde um 500 Mark zu, — der, wie oben geſagt, 1287 an die Stadt Treptow 
kam, — und gab auch 1271 dem Kloſter das Dorf Beialcur zurück. 

Herzog Bogiſlaw IV, der die Gebaüde des Kloſters ſchöner ausgebaut haben 
ſoll, vereignete demſelben, zu gemeinſchaftlichem Beſitz mit der Stadt Treptow, im 
Jahre 1289 das Dorf Tretzin, Treſſin. Die beiden Beſitzer vereinigten ſich indeſſen 
1301 dahin, daß es der Stadt allein gehören ſolle, was Seitens des Herzogs bes 
ſtätigt wurde. Im folgenden Jahre kam Zaplin ans Kloſter und wiederholentlich 
Görke, ohne daß es erſichtlich ift, wann und wie dieſes Dorf von den Kloſtergütern 


Auch vom fernen Oſten her wurde das Kloſter Belbog bedacht. Meſtowin II, 
der ſich 1264 Dux Scwecensis, von Schwetz, aber auch in einer andern Urkunde 
von demſelben Jahre ſchon dux Pomeranorum, nennt, älteſter Sohn des Herzogs 
Swantepolk von Oſtpommern, übertrug im Jahre 1285 dem jedesmaligen Abt der 


ſprüchen Polens an die Caſtellanei Stolp; die Markgrafen aber waren damals Pfand- 
inhaber von Stolp, das fie im Jahre 1310 aus einem opidum zu einer civitas, 
mit deütſcher Verfaſſung und Stadtrecht bewidmeten Municipalſtadt erhoben. 

Das Gut Gützlawshagen ward zur Zeit des Abts Bernhard von dem Dom⸗ 
kapitel Kamin dem Kloſter Belbog, laut Kaufbriefs vom 7 Januar 1407, für 
2200 Mark gangbarer Münze überlaſſen. Als ſpäterhin die Rechtsbeſtändigkeit 
dieſes Verkaufs in Zweifel gezogen ward, weil er in Abweſenheit des Biſchofs vom 
Domkapitel eingegangen war, trug Papſt Martin V im vierten Jahre ſeines Papſt⸗ 
thums 1420, dem Dechant des Collegialſtifts zu Kolberg auf, zu unterſuchen, ob 
dieſer Handel zum Nutzen von Verkaüfer und Kaüfer, und mit Bewilligung des 
Biſchofs gefchloffen ſei, in welchem Falle er ihn, aus päpſtlicher Macht beſtätigen 
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ſolle. Der Bericht des Decans muß günftig ausgefallen fein, denn das Gut iſt bei 
dem Kloſter geblieben. 2 

Auch auf Um- und Schleichwegen haben die Abte von Belbog manches Beſitz⸗ 
thum ihrem Kloſter zuzuwenden gewußt. Prieſterliche Schlauheit und Pfiffigkeit hat 
insbeſondere das Geſchlecht Wacholz zu Schaden gebracht. Die angränzenden Be⸗ 
figungen deſſelben waren oft Veranlaſſung zum Streit mit dem Kloſter geweſen, 
welchen die Vermittelung des Biſchofs von Kamin oder des Landesfürſten zuweilen 
geſchlichtet hatte, wie u. a. im Jahre 1312 geſchah. Anderthalb Jahrhunderte 
ſpäter bewog Geldmangel Simon Wacholt und ſeinen Bruderſohn Joſt 24 Mark 
jährlicher Pacht aus ihren Gütern Wacholtshagen, Lütken⸗Zapelin und Zedelin um 
300 Mark Pfennige an das Kloſter zu verpfänden, welches hierbei die läſtigen Be⸗ 
dingungen geſtellt hatte, daß im Fall die Pacht von den in der Urkunde ge⸗ 
nannten Bauern nicht pünktlich an das Kloſter entrichtet würde, dieſes zur Pfändung 
ſchreiten möge, und, wenn es deſſen ungeachtet an der Pacht einbüße, befugt ſein 
ſolle ſich an den bereiteſten Wacholjſchen Gütern ſchadlos zu halten, und ſollte es 
nicht geahndet werden — „ſchall alle ſchade loz zun vnde zunder yennigherley broke“ —, 
wenn bei einer vorgenommenen Pfändung einer der Angehörigen Simons verwundet, 
gelähmt oder geſchlagen würde. Aus beſonderer Gunſt und Freündſchaft geſtattete 
der Abt, bei halbjähriger Kündigung, obige Rente wieder einzulöſen. Am Abend 
Andreä, 29 November, des Jahres 1460 wurde dieſer Vertrag geſchloſſen. Durch 
Ausführung deſſelben erlitten die Wacholze zwar Einbuße, doch ließ ſich dieſelbe ver⸗ 
ſchmerzen, da ſie nur gering war, in Vergleich mit den Verluſten, die das genannte 
Geſchlecht bald darauf betrafen. Durch einen liſtig herbeigeführten Tauſch — „enen 
keep vnde bute“ — erlangte nämlich der Abt Nicolaus II (vom Geſchlecht der 
Winterfeld) von Joſt Wacholz die Abtretung der meiſtens großen und einträglichen 
Güter Wacholzhagen, Meiersberg (Eiersberg), Herrenhof, Kreigenkrug, Hohen⸗Droſe⸗ 
dow, Küſfin und Schruptow, dabei die Befugniß die, von Joſt und feinem Vetter 
Simon verſetzten Güter Zedelin, Groß⸗Zaplin zur Hälfte, und Klein-Zaplin, ſowie 
aus den oben genannten Gütern etwa verpfändeten Hufen einzulöſen, wogegen das 
Kloſter Dargiſlaw, Schwedt, Overſchlag, Jarchow und Molſtow abtrat, doch unter 
Vorbehalt freien Nutzholzes aus dem Darziflawſchen Walde für die Belkowſche 
Mühle, ferner jährlich 20 Fuder Brennholz aus der genannten Forft für den Müh⸗ 
lenmeiſter, und daß der dem Kloſter angehörige Bienenhof zu Dargiſlaw zehntfrei 
ſein ſollte. Zu Wacholzhagen — „tomme Wacholte“ — am Sonntage vor Bar⸗ 
tholomäi, 23 Auguſt, 1467 war dieſer Austauſch unter Vermittelung und Gewähr⸗ 
leiſtung Joachims und Hans' Bork, Roloffs und Slawekes v. Zaſtrow, Clawes Köller 
und Andrer zu Stande gekommen. 

Die Sage hat ſich des Tauſches bemächtigt, ihn eingekleidet und verziert und 
den bei der Wichowſchen Kirche ſtehenden alten Stein mit ſelbigem in Verbindung 
gebracht. Es wurde — ſo lautet ſie — dieſer Stein auf die Stelle geſetzt, wo 
Joſt Wacholz ſich gegen einen Dienſtmann des Kloſters vergangen, der dort unbe⸗ 
fugter Weiſe ein Wild erlegte. Nur fo lange dieſer Stein ſteht, ſoll der Tauſch, 
durch welchen der Vorgang ausgeglichen und geſühnt ward, gültig ſein; fällt der 
Stein um, ſo hat der Vertrag ſeine Kraft verloren, und die Güter müſſen dann von 
beiden Seiten zurückgegeben werden. Eine wahrſcheinlichere Nachricht über dieſen 
Stein findet ſich in den rathhaüslichen Sammlungen zu Treptow und lautet alſo: 
— „Zu den Merkwürdigkeiten, deren Andenken erhalten zu werden verdient, kann 
gerechnet werden ein aufgerichteter Stein, nahe am Wege, nicht weit von der Wis⸗ 
kowſchen Kirche, auf welchem ein Kreüz nebſt den Worten: Jacob Wacholz Gnade 
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Gott! und ein Büffelkopf, welchen das Geſchlecht Wacholz in ſeinem Wappen führt, 
eingehauen geſehen wird, von welchem Johann Borkhahn, Prediger zu Belkow, Mar⸗ 
tin Krohn dem ältern (F als Diaconus bei der Marienkirche zu Treptow 1691) münd⸗ 
lich berichtet, daß, wie er Prediger 1639 geworden, von einigen alten Männern im 
Kirchſpiel gehört, daß an dieſem Orte, wo der Stein noch liegt, ein Herr v. Wacholz, 
Jacob genannt, von ſeinem eigenen Knechte, als ſie von Treptow nach Hauſe gefah⸗ 
ren, erſchlagen worden ſei.“ 

Die Belehnung mit dieſen, ſo leichten Kaufs erworbenen Gütern, die landes⸗ 
herrliche Confirmation dieſes Tauſches, welcher dem Joſt Wacholz „zin vederlike 
erue und leen“ koſtete, zu erhalten, fiel dem Abte nicht ſchwer. Im Sommer des 
Jahres 1473 hielt ſich Herzog Erich im Kloſter auf und ließ ſich bald bereit finden, 
Erbetenes zu gewähren. Als Oberherr des Landes belieh er den Abt mit den ein⸗ 
getauſchten Gütern, und erneüerte zugleich alle Privilegien, Freiheiten, Gerechtſamen 
und „gude wanheiden“ des Kloſters, beſtätigte deſſen „olde herkamen “, wie ſie ge⸗ 
geben und ausgelegt, wobei er namentlich aufführte: den freien Fiſchfang des Kloſters 
und deſſen Gerechtſame in eigenen Netzen zu des Kloſters Bedarf und Noth in des 
Herzogs Landen und Strömen „to water vnde to lande“ Fiſche zu kaufen und zu 
verkaufen, ohne irgend welche Beſchwerden von Zöllen und Unpflichten. 

Es ſcheint, daß Joſt Wacholz lange Zeit dieſen Gütertauſch nicht verſchmerzen 
konnte. An haüfigen Irrungen und Reibungen mit dem Kloſter mochte es daher 
nicht fehlen, und um ſo weniger, als das Kloſter eine bedeütende Forderung gegen 
Joſt vorbrachte. Endlich traten ſeine Freünde dazwiſchen und vermittelten im Jahre 
1477 einen ſchließlichen Vergleich, der die beiderſeitigen Anſprüche für immer be⸗ 
ſeitigen ſollte. Zuvörderſt wurde der frühere Tauſch in allen feinen Theilen beſtä⸗ 
tigt und von Joſt als gültig anerkannt. Dafür verſprach ihm das Kloſter 2100 Mk.; 
zugleich erinnerten die geiſtlichen Herren daran, wie in früherer Zeit ihr Abt Gregor 
an Simon Wacholz, der dem Herzog Bogiſlaw VIII mit 4000 Mt. verpflichtet ge⸗ 
weſen, dieſe Summe vorgeſtreckt habe, welche dann das Kloſter „vorrenthen vnde 
vorunplichten“ müſſen, ſo daß ſelbige jetzt „mit rente, unplicht vnd ſchaden“ auf 
20.000 Mk. geſtiegen ſei; auf dieſe Summe leiſteten ſie förmlich Verzicht, rechneten 
dagegen von der zugeſagten Summe 600 Mk. ab und zahlten den Reſt von 1500 fl. 
an Joſt Wacholz aus, der ſeiner Seits nun alle ferneren Anſprüche an das Kloſter 
ſallen ließ und feierlich gelobte, den geſchloſſenen Vertrag zu halten und das Kloſter 
wegen des eingegangenen Tauſches auf keine Weiſe zu beunruhigen, noch mit feind⸗ 
lichem Aufall zu überziehen. Ob dieſer Vertrag von Joſt's Nachkommen ſtreng be⸗ 
achtet und keine neüen Anforderungen aus ihm hergeleitet worden, iſt faſt zu be⸗ 
zweifeln, da im Jahre 1508 wiederum, und zwar auf Grund eines vom Biſchof 
Martin von Kamin geſtifteten Vergleichs zwiſchen dem Geſchlecht Wacholz und 
dem Kloſter, letzteres an die Vettern Dietrich, Jacob, Drewes und Claus 
Wacholz 250 fl. entrichtet, wobei ausdrücklich bemerkt wird, daß dies die erſte Hälfte 
der ausbedungenen Zahlung ſei. Schließlich ſei noch bemerkt, daß auf den Kloſter⸗ 
gütern, die an Joſt Wacholz abgetreten wurden, bei dem Vorwerk Mönkgrund ein 
Thurm lag, der zum Gefängniß für Mönche diente, die ſich durch Ungehorfam oder 
andere Vergehungen gegen die Kloſterregel ſtrafbar gemacht hatten. Die Überbleibſel 
feiner Grundmauern will man noch in fpäteren Zeiten geſehen haben. 

Unter den günftigften Verhältniſſen war in kurzer Zeit das Kloſter Belbog zu 
Macht, Anſehen und Reichthum gelangt, doch eben daher mochte in jener Zeit un⸗ 
gezügelter Kraft die ſtarke Befeſtigung nothwendig geworden ſein, auf welche der 
Name Caſtrum hinweiſt. Außer den mancherlei Hebungen aus den zahlreichen Gü⸗ 
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tern, den Gerichtsgefällen und den anſehulichen Einkünften von den Salzpfannen in 
Kolberg, dem Zolle beim Kloſter, der Mühle in Treptow und dem Fiſchfange, wußte 
die Schlauheit der Mönche auch andere, vielleicht noch einträglichere Finanzquellen 
in der religiöſen Einfalt des Zeitalters zu finden. Es ſoll in Belbog „im innerſten 
Chor der Emporkirche“ ein wunderthätiges Marienbild geſtanden haben, bei welchem 
fromme Wallfahrer Ablaß von fündhaften Handlungen und fündigen Gedanken und 
reichen Segen im Fiſchfang holten, der, beſonders der Lachsfang, in alter Zeit an 
dieſen Küſten ſehr ergiebig und weit bedeütender war, als jetzt. Auch trugen die 
Mönche dieſes Bild jährlich in Proceſſion, Ablaß ertheilend, durch die Gaſſen der 
Stadt Treptow. Was in jenem Zeitalter Einfalt war, muß kindiſche Albernheit und 
Dummheit genannt werden, wenn die Menſchheit des 19 Jahrhunderts ſich ins Schlepp⸗ 
tau nehmen läßt von einem herrſch- und habſüchtigen Pfaffenthum, das aus dem 
milden Aufklärungs- und Verſöhnungs⸗Inſtitut der Kirche ein Verdummungs⸗Gebaüde 
zuſamm en gezimmert hat, aus deſſen Schmutzraümen ein, die fittliche Gemeinſchaft 
zerreißender Bekenntnißeifer aberwitziger Theologen die Bewahrung des religiöſen 
Friedens in Staat und Familie, in Schule und Gemeinde zu verbannen ſtrebt, alle 
göttliche Ordnung untergräbt und der Kirche wie dem geſammten Volksleben ſchweren 
Schaden zufügt. Zeit iſt es, daß in dem Augiasſtall gründlich aufgeraümt 
werde, damit den Völkern der Glaube an den umgeſtaltenden Einfluß des Chriſten⸗ 
thums auf das ſittliche Leben nicht abhanden komme. Zu beklagen iſt es, daß 
kein Regiſter, keine Nachweifung über die Einkünfte des Kloſters bis auf uns gekom⸗ 
men iſt. Dem Kloſter lag aber auch die Verpflichtung zu beſtändigen Abgaben und 
Leiſtungen ob. Dieſe beſtanden — erſtlich, dem Landesfürſten gegenüber, in dem |. 
g. Ablager, d. h.: Belbog — wie alle übrigen Klöſter — war verpflichtet, die Her⸗ 
zöge, wenn ſie im Lande umherzogen, mit ihrem zahlreichen Gefolge und Troß an 
Knechten und Pferden aufzunehmen und frei zu verpflegen, wodurch dem Kloſter ſehr 
bedeütende Koſten erwuchſen. Bogiflaw X, „der faſt das ganze Jahr hindurch nir⸗ 
gend anders, als in dieſer oder jener geiſtlichen Herberge ſolcher Art anzutreffen 
war,“ verglich ſich endlich mit den Klöſtern wegen Ablöſung dieſes läſtigen Abla⸗ 
gers, und ließ ſich von ihnen, ftatt der Natural-Verpflegung, Geld und Lebensmittel 
geben, indeß mit dem — durch den gänzlichen Mangel eines ſchicklichen Unterkom⸗ 
mens herbeigeführten — Vorbehalte, daß er dennoch auf nothwendigen Reifen, mit 
ſeinem Gefolge auf 3 Tage einkehren könne. Nach einem Vergleich von 1494 ver⸗ 
ſprach ihm das Kloſter Stolp a. d. Pene zur Entſchädigung für das Ablager 3 Laſt 
Roggen, eben ſoviel Hafer, ½ Laſt Schaffleiſch, 2 Tonnen Butter und 100 Mark 
Münze. Auch waren die Herzöge im Genuß von Abgaben, welche wo nicht in al⸗ 
len, doch gewiß einigen Kloſtergütern erhoben wurden. Dies geht daraus hervor, 
daß die Borkonen im Jahre 1338 für ſich und ihre Erben auf die, ihnen von den 
Herzogen Bogiſlaw, Barnim und Wartiſlaw in der Abtei Belbog verpfändete Bede 
förmlich Verzicht Teifteten und ſelbige als Erſatz für Koſten, welche fie den Herzo⸗ 
gen verurfacht, an dieſe zurückgaben. Daß die Abgaben an den Landesfürſten nicht 
unbedeütend waren, ſieht man aus dem Verzeichniß der Hebungen, welche Herzog 
Bogislaw X feiner Gemalin Anna von Polen zum Leibgedinge verſchrieb, Anno 
1491. Auf das Kloſter Belbog wurden folgende Beträge angewieſen: „Hundert 
Rinſche gulden gift de abbeth. 15 laſt hauerenn de laſt dp 6 guldenn achtet, facit 
90 Guldenn. 6 laſt Roggenn, de laſt 10 gulden, facit 60 Rinſche guldenn. 
60 ſchape, iflick geachtet vp 12 ſchillinge ſundeß, facit 15 Rinſche guldenn. 4 thun⸗ 
nen Botterenn, facit 16 Guldenn. 8 laſt hauerenn vth de abbedingenn, facit 
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48 Rinſche guldenn, de laſt vp 6 gulden achtet. 16 oſſenn, iſlickenn vor 3 gul⸗ 
denn, facit 48 Rinſche guldenn. 28 ſchapenn vonn denn Buren, facit 12 Rinſche 
guldenn, iſlick 12 ſchillinge. 200 honre, facit 6 Rinſche guldenn vnnd 1 Ort, iſ⸗ 
licks vor 1 groſchen.“ In Summa 373 fl. Rh. und 1 Ort. Dieſes Verzeichniß 
ift wegen der Getreide- und Lebens mittelpreiſe am Schluß des 15 Jahrhunderts von 
Wichtigkeit. An den Biſchof und das Domkapitel zu Kamin hatte das Kloſter Bel⸗ 
bog jährlich abzuführen: Zwei Laſt gutes Neütreptowſches Bier und 4 Laſt Hafer 
am Himmelfahrtsfeſte, und den Zehnten von jeder Hufe in den Kloſtergütern 6 Mo- 
dios dreierlei Korns, und ebenſo viel Hafer, und auch von jeder Hufe 2 ßl. Bi⸗ 
ſchofspfennige am Feſte des Erzengels Michael. Zu dieſen Abgaben bekannte ſich 
das Kloſter in einer Urkunde vom Jahre 1339, auch ſind ſie in den Statuten des 
Domkapitels vermerkt. Die Unterthanen des Kloſters waren, wie die aller kirchli⸗ 
chen Inſtitute, unabhangig von der weltlichen Gerichtsbarkeit, nur der geiſtlichen 
Herrſchaft unterworfen, welcher ſie Hand» und Geſpanndienſte leiſteten. Doch muß⸗ 
ten fie auch die Bede aufbringen, welche die Herzöge in der Abtei Belbog beſaßen. 
Die Hörigen des Kloſters waren frei von den gewöhnlichen landesherrlichen Abga⸗ 
ben an Naturalien, frei von Fuhren zu Waſſer und zu Lande, und von den Bauar⸗ 
beiten an den herzoglichen Haüſern, von denen an den Lanvesvertheidigungswerken; 
im Heerſchild aber, d. h.: über die Gränze hinaus, leiſteten ſie nicht Kriegedienſte. 


Nach der Verleihung Herzogs Wartiſlaw IV vom Jahre 1310 übte der Abt 
in den Kkoſtergütern die hohe und niedere Gerichtsbarkeit, die Barnim I der Lan⸗ 
desherrſchaft ausdrücklich vorbehalten hatte. Außer dem Jungfrauenkloſter zu Stolp, 
das uns hier nicht weiter in Anſpruch nimmt, war das Nonnenkloſter bei und in 
Treptow, wie wir wiſſen, dem Abt von Belbog untergeben, und es lag dieſem, nach⸗ 
dem der Convent in die Stadt verlegt war, der Bau und die Unterhaltung der Stadt⸗ 
mauer hinter dem Kloſtergebaüde und der dazu gehörigen St. Nicolaikirche, auch die 
Bewahrung und Vertheidigung dieſes öſtlichen Theils der Stadt ob. Der Abt Ar- 
nold verglich ſich indeß in einer, am 17 März 1337 in der genannten Kirche aus⸗ 
gefertigten Urkunde mit dem Rath der Stadt und der Bürgerſchaft zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Bau der Mauer in dieſer Gegend, welcher auch ſogleich begonnen ward. Doch 
ſchon im folgenden Jahre entſtanden Irrungen, und erſt im Jahre 1385 zur Zeit 
des Abtes Andreas ward der Bau vollendet. Belbog ſelbſt blieb, dem hierarchiſchen 
Syſteme gemäß, abhangig von demjenigen Kloſter, aus welchem es mit Mönchen 
beſetzt worden; ein Vergleich, den Abt Arnold im Jahre 1337 mit dem Rathe von 
Treptow abſchloß, mußte, wie wir in der Geſchichte der Stadt gefehen haben, von dem 
Vorſteher des frieſiſchen Mutterkloſters beſtätigt werden. Die Lehns herrſchaft des Klo⸗ 
ſters erſtreckte ſich über die meiſten Adlichen und Grundbefitzer in unmittelbarer 
und fernerer Nachbarſchaft. Als Vaſallen des Kloſters werden in Urkunden auf⸗ 
geführt: Wulphard Caghe 1282; Wildekin v. Bellikow, Wilhelm v. Jerchow, Ger⸗ 
hard v. Lewiſſow, Thitbold v. Broitze, nachmals Abt in Belbog, 1285; Bernd 
Gurickow, Sigfried v. Lewiſſow, ſonſt Radatz genannt, Bürgermeiſter in Treptow, 
Thiedrich und Conrad v. Streckentin 1287; Conrad v. Treptow, Bogiſlow's IV Kanzler, 
1289; Johann v. Broitze, Bürgermeiſter in Treptow, 1290; Wildekin v. Gumtow 
1306; Sabell v. Gumtow, Bogiſlaws Y Famulus, 1307; Sabell und Wulphekin 
v. Gumtow, armigeri, 1335; Ganskin v. Cirkewitz und Gerehard v. Gützelwitz, 
Famuli, 1337; Heinrich und Henning Wachholt und Conrad Mandüvel 1339. 
Das Kloſter hatte in dieſer Hinſicht ſo weit um ſich gegriffen, daß Herzog Bogi⸗ 
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ſlaw X einfchreiten mußte, und ernſte Differenzen entſtanden. Der Landhaupt⸗ 
mann Werner v. d. Schulenburg vermittelte 1502 die Sache dahin, daß die Va⸗ 
ſallen nur im Verhältniß von Afterlehnträgern zum Kloſter ſtehen, ſonſt aber gleiche 
Verpflichtungen wie der andere Adel gegen den Landesherrn haben ſollten. 


Wie leicht erklärlich, wurde das Kloſter bei feinen reichen Befitzungen und aus⸗ 
gebreiteten Lehns⸗Verhältniſſen haüfig in Fehden verwickelt. Aber mannhaft und 
ritterlich fieht man die Abte Angriffe abwehren und Kämpfe beſtehen und durch⸗ 
führen. So im 14 Jahrhundert mit dem Geſchlecht der Wedel, die Abt Arnold in 
einem Briefe von 1337 potentos viros dictos de Widele nennt, welche 1317 
einen Sturm auf das von Ringmauern und doppelten Erdwällen bewehrte Kloſter, 
doch vergeblich, unternahmen, und im 15 Jahrhundert mit Heinrich Mandüvel, dem 
gefürchteten Fehdeluſtigen, gegen den Abt Nicolaus 1432 alle Kloſterunterthanen aufbot, 
welche in Gemeinſchaft mit den Treptowern und Kolbergern am Tage der Apoſtel 
Peter und Paul des genannten Jahrs die Manteüffelſche Burg Kölpin eroberten und 
von derſelben keinen Stein auf dem andern ließen. Die Sage, daß bei dieſer Fehde 
von dem ganzen Geſchlecht der Manteüffel nur ein Saügling, der Stammvater der 
jetzigen Familie, am Leben geblieben ſei, widerlegt ſich durch einen Lehnbrief, welcher 
ſchon im Jahre 1449 den Vettern Engelke und Gerd Mandüvel ertheilt iſt. Noch 
mit anderen Geſchlechtern lagen die Abte in Hader und Streit, der mit den Waffen 
ausgefochten zu werden pflegte. Auch mit Städten entſtanden Mißhelligkeiten, mit 
| Treptow wegen der Rega, mit Kolberg und mit der entfernten Stadt Slawe. Zur 
| allgemeinen Landesvertheidigung hatte, zufolge der Mufterung von 1523, das Kloſter 
ö Belbog 4 Rüſtwagen zu ſtellen „myt beſlagen raden, keden vnd anderm Iſenwerke 
DE myt hogen Leddern vnd koruen als de groten vorewagen, vnd ſus allere andern 
nottrofft geſchickt Und vor Idere wagen 6 perde, Ider perd 20 gulden ſtarck, Dar⸗ 
thoby Iderm wagen 10 man, mit exſen, Iſern Schüppen, Hacken vnd ſpaden“. 


Kaum war die Kunde von Luthers Unternehmen ins Land am Meere gedrun⸗ 
| gen, als die Bewohner des Kloſters Belbog, ihr Abt Johannes Boldewan an der 
| Spitze, der reformatoriſchen Bewegung ſich anſchloſſen, was ein Einfchreiten des 
Biſchofs von Kamin herbeiführte, wozu er als geiſtlicher Oberhirt des Landes ebenſo 

befugt als verpflichtet war. Alſo geſchah es im Jahre 1521. Die Folge war, daß 
die Mönche das Kloſter verließen und ſich nach allen Windrichtungen zerſtreüten. 

Veranlaßt durch dieſe Vorgänge begab ſich Herzog Bogiflaw X, — der 

im Jahre 1495 dem Kloſter alle ſeine Privilegien, Befitzungen und Gerechtſame 
beſtätigt und gewährleiſtet hatte, — ſelbſt nach Belbog und hob, dem ausdrücklichen 
Verbot Leo's X entgegen, der dem Domkapitel zu Kolberg die vorlaüfige Erhebung 
der Einkünfte zuwenden wollte, das Kloſter im Jahre 1523 auf, zog deſſen 
Güter und Einkünfte zu den fürſtlichen Tafelgütern ein und ſetzte, zur Verwaltung des 
geſammten Beſitzthums, des nunmehrigen fürſtl. Amts Belbog, einen Vogt, Al⸗ 
brecht v. d. Lanken, dem ſpäter ein Rentmeiſter beigeordnet wurde. Welches, ſagt 
Kantzow: „der erſte anfank im Lande was, das man die geiſtlichen güter türffe 
angreiffen“. Es geſchah dies eilf Jahre vor dem Treptower Landtagsbeſchluſſe, die 
allgemeine Einführung der Kirchenverbeſſerung in Pommern betreffend, ganz dem auto⸗ 
| kratiſchen Sinne des zehnten Bogiſlaw entſprechend, der in demſelben Jahre fein 
Leben beſchloß. Das Verfahren und die näheren Umſtände bei der Einziehung des 
| Kloſters find unbekannt, gewiß fand jedoch die Beſitzergreifung hier in ähnlicher Art 
Statt, wie bei den ſpäter eingezogenen Klöſtern. 
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Fürſtl. Amt Belbog, ſeit 1628 Amt Treptow a. d. Rega. 

Im Jahre 1558 verordnete Herzog Barnim d. A. zu Commiſſarien den Land⸗ 
rath Jacob Putkamer, Jochim Manteüffel zu Roman, den Treptowſchen Bürgermeiſter 
Jürg Lebin, Richard Flemming zur Böcke, den Hauptmann zu Belbog, Caspar Kar⸗ 
nitz und den dortigen Rentmeiſter, Johann Frieſe, um in das Amt Belbog „den 
letzten May einzukommen, und daſſelbe nebſt der Vorwerke gelegenheit und ungelegen⸗ 
heit, verbeßerung und anders zu viſitiren und zum fleißigſten zu erkundigen“. Gleich 
im Anfange der Verhandlungen wird über die Kloſtergebaüde geſagt: „das Kloſter 
Belbuck befinden wir in der beſichtigung an graben, kellern, Braue⸗ und Backhaüſern 
Stuben gemachern, auch ſonderlich dem marſtall und andern gebeüen, welcher, ſo er 
dieß Jahr nicht gerettet, zur erde fallen wirdt, baufellig und ſehr mangelhaftig, und 
wo es noch etliche Jahre ungebeßert ſtehen ſollte, iſt zu befürchten, daß das gantze 
Kloſter in Grundt fallen wirdt, welches nur allein umb der guten Dach⸗ und Mauer⸗ 
ſteine groß ſchade wehre“. 

Diefe ſ. g. Viſitation iſt die erſte Aufnahme der zur landesherrlichen Domaine 
gewordenen geiftlichen Beſitzung, der wirthſchaftlichen Beſchaffenheit ihrer Vorwerke 
— Neühof, der Guminſche Hof, Heidhof und Sülzhorſt, — und ihrer Mühlen 
und Forſten; zwar unvollkommen nach der Cameralpraxis unfrer Zeit, doch nicht ohne 
Fleiß und Umſicht gearbeitet und dabei von naivem Ausdruck. So heißt es von dem 
ungewiſſen Belauf der Strafgelder, welcher ſteige und falle, „darnach ſich die Pauern 
umb die Köpfe ſchlagen, oder andere unluſt von inen angericht und buberey getrieben 
wird.“ Die „Bröken“ bildeten übrigens einen bedeutenden Einnahme⸗Titel; denn 
die Geldſtrafen waren hoch; ſo mußte eine Schweſter, die ihren Bruder „uffs Maul 
geſchlagen“, 3 fl. zahlen; ein Schultheiß, „weil er mit einem Kerl im Kruge ſich 
in den Haaren gelegen, 15 fl. ꝛe.“ Was aber mag der Bauer von der Reformation 
gedacht haben, wenn, wie die Unterſuchung ergibt, „den Armen leüten viell mehr 
Dienſtbahrkeit auferlegt worden, dann ſie zu der Mönche Zeiten gethan haben“. Der 
Arbeit dieſer erſten Commiſſion folgte 1560 eine zweite, die ausführlicher iſt, und 
eine ziemlich genaue Kenntniß don dem damaligen Zuſtande der Vorwerke und 
Dörfer bietet; in letzteren wird jeder einzelne Bauer mit ſeinen Landungen, Abgaben und 
Leiſtungen aufgeführt, gerade ſo wie es in unferm Zeitalter mit den Präſtations⸗ 
Tabellen der Domainen-Rentämter, bis auf die Geſetzgebung von 1850, die Ablöſung 
der Reallaſten betreffend, gehalten worden iſt. Man entnimmt aus dieſer Viſitation 
abermals die Beſchaffenheit der Ortlichkeit und innern Einrichtung des Kloſters, wonach 
daſſelbe viele und angemeſſene Gebaüde gehabt haben muß, um den Fürſten und ſein 
Gefolge aufzunehmen. Inſonderheit heißt es von der Kirche: „fie ſei noch in gutem 
Eſſe, allein das Chor von der Kirchen gewichen und müſſe derwegen gebeſſert oder gar 
gebrochen werden, zudem ſtehe der Creützgangk in ſehr großem Vortrieb daß zu beſorgen, 
fo ihm nicht zeitlich vorgekommen, er werde gar einfallen.“ Ein Gebaüde in Bel⸗ 
bog, die vormalige Wohnung des Priors, hieß das Schloßhaus, vielleicht weil es der 
Fürſt zu ſeiner Wohnung hatte einrichten laſſen. Barnim d. A. hatte eine Vorliebe für 
Belbog gefaßt. Als er der Regierung entſagte, behielt er ſich in dem Jaſenitzer Erb⸗ 
theilungsvertrage vom 25 Juli 1569, außer anderm vor: das Kloſter Belbog und 
das Jungfrauenkloſter in Treptow, „wie das jetzo in Einem Amte verwaltet wird,“ 
zugleich mit der Stadt Treptow. Es war die Abficht des Herzogs ſich in Belbog 
oder Treptow eine Hofburg zu erbauen, zu welchem Endzweck er ſchon der erſten 
Commiſſion dahin zielende Aufträge gegeben hatte. Sie berichtete; hierzu ſei kein 
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Ort geeigneter, als das Kloſter Belbog, indem Graben, alte Mauern, Dachſteine und 
„andere gelegenheit“ vorhanden und anwendbar wären; wenn aber dieſen Vorſchlag nicht 
genehm ſei, möge es rathſam ſein, in Treptow auf der hinlänglich geraümigen Stelle 
des Jungfrauenkloſters, das den Einſturz drohe, „ein hof“ zu erbauen und hierzu 
das in Belbog befindliche Material zu benutzen. Beim Kloſter befanden ſich: ein 
ſchöner Baumgarten. zwei Hopfenhöfe, „worin fo viell Hopfen als zu des Hauſes 
notturft nöthig, und woll darüber, kann gebawet werden“, der Prior⸗Kamp und „uff 
dieſem ein Ziegelofen und Scheüne, welche gar bawfellig befunden“, die Priorwieſe 
und noch einige Wieſen. Die von der Commiſſion als nothwendig geſchilderte Aus⸗ 
beſſerung der Kloſtergebalde veranlaßte die Verfügung: „weil das Kloſter in gro⸗ 
ßem Verderb ſtehet alſo daß alle fenſter aufgeriffen die gewelbe und Mauren ver⸗ 
fallen“, fo ſollten zwei Kotzen (Haüsler, Einlieger) im Kloſter freie Wohnung mit Gar⸗ 
tenland erhalten, unter Verpflichtung zur fleißigen Aufſicht, daß nicht weiter beichä- 
digt oder entwendet werde; auch follten fie auf die herzoglichen Koppeln und Valen, 
ſo darin verordnet, desgleichen auf „den baumgarten gute Acht geben.“ Die ſchad⸗ 
haften Stellen der Mauern ſollten mit Lehm ausgebeſſert, die unnöthigen Thore, be⸗ 
ſonders nach der Stadt hin, geſchloſſen werden, und nur eine Pforte bleiben, „vor 
unſere Amtleüte, ihre gewerbe in Unſerem Herrenhofe zu beſtellen“. Endlich ſollte 
auch Alles, was an Stein, Holz und Eiſen im Kloſter zerſtreüt umher liege, und 
noch brauchbar ſei, in die Kirche gebracht, und die Kirchthüren verſchloſſen werden. 

Aber ein unabwendbares Verhängniß, vielleicht mitten in die Ausführung dieſer 
Maßregeln fallend, vollendete den Ruin des Kloſters. Am Oſterndinſtage des Fahr 
res 1560, gegen 5 Uhr Morgens traf der Blitz — nach den Worten einer alten 
Nachricht — die Spitze im Kloſter, und es brannte mit der ſchönen St. Peter- und 
Paulskirche ab; nur die Wohnung des Priors und der Thurm der Kirche blieben 
verſchont. Dieſer ſtand noch 56 Jahre und ſtürzte im Jahre 1616 auch am Oſtern⸗ 
dinſtog bei hellem Sonnenſchein zuſammen. Das an hiſtoriſchen Nachrichten reiche 
Kloſter⸗Archiv ging bei dem Brande von 1560 größtentheils zu Grunde; die Über⸗ 
bleibſel gelangten auf das Schloß zu Treptow, wo eine abermalige Feüersbrunſt, 
welche die Hälfte der Stadt und theilweiſe die Schloßgebaüde in Aſche legte, ihnen 
Verderben brachte; nur Weniges kam in die Landes⸗Archive, darunter die Matrikel 
des Kloſters, die fich im Pommerſchen Staats⸗Archiv befindet, und über deren Ab⸗ 
faſſung Haſſelbach das Nöthige im Cod. Pom. dipl. S. XIX beibringt. Die da⸗ 
rin enthaltenen Urkunden, 82 an der Zahl auf 108 beſchriebenen Folioblättern, be⸗ 
ziehen ſich nicht blos ouf Belbog ſelbſt, ſondern auch auf die Jungfrauenklöſter zu 
Treptow und Stolp, und reichen von 1170 bis zum Jahre 1448. 

In den Balt. Stud. Jahrgang VI, Heft 1, S. 162 — 171, iſt ein Verzeich⸗ 
niß der Beſitzungen des Amts Belbog und des Nonnenkloſters zu Treptow mitge⸗ 
theilt, welches gegen Ende des 16 Jahrhunderts abgefaßt zu ſein ſcheint, und von 
Einer Hand geſchrieben ift, mit Ausnahme des Artikels Klein⸗ oder Lütken⸗Zapelin, 
der von anderer Hand hinzugefügt iſt. In einer Vorbemerkung heißt es: — Die 
haüfig vorgebrachte Behauptung, daß den Bauern geiſtlicher Stiftungen an ihren Hö⸗ 
fen ein Eigenthumsrecht, wenn auch mit Beſchränkungen, zugeſtanden habe, läßt ſich 
weder bei dem Kloſter Belbog, noch bei einem andern Pommerſchen Kloſter oder 


„Convente oder Kapitel überzeügend begründen; leichter das Gegentheil darthun, daß 


folgen Bauern unr gewiffe Nutzungen an den ihnen eingethanen Höfen, und zwar 
gegen Übernahme beſtimmter Leiſtungen, nach Herkommen und Recht, zuſtanden, und 
daß der Herr des Hofes gegen deſſen zeitigen Inhaber keine anderen Verpflichtungen 
kannte, oder geſetzlich zu beachten hatte, als ihm mit ſeinem Vortheil verträglich ſchie⸗ 


Polizeibezirk des Rentamts Treptow a. d. R. 1027 


nen. Denn daß die Herzoge ſich zuweilen gegen das willkürliche Legen der Bauer⸗ 
böfe erklärten, war weniger eine Ahndung eines verübten Unrechts, als vielmehr die 
Sorge, den ſteüerpflichtigen Acker nicht ſchmälern zu laſſen, damit es an den Lan⸗ 
des⸗Einkünften nicht fehle. Die Verpflichtung des Eigenthümers beſchränkte ſich näm⸗ 
lich in dieſer Hinſicht nur darauf, den gekündigten Inhaber entweder durch einen an⸗ 
dern Bauerhof zu entſchädigen, im Fall der eingezogene Hof wirthſchaftlich anders 
benutzt worden, zu dem Hauptgute oder einem Vorwerke gelegt war, oder ihn durch 
einen andern zu erſetzen, damit die Zahl der Höfe aus oben angeführtem Grunde 
erhalten wurde. Dafür, daß in ſolchen Fällen die Bauern der fürſtlichen Amter 
nicht anders behandelt wurden, als die auf den Gütern der Lehnsleüte anſäſſigen, 
hier nur ein Beiſpiel. Der Herzog Philipp Julius, + 1625, fand es rathſam, auf 
einem ſeiner Amter eine Schäferei anzulegen. Um dies zu bewirken, wurde ein 
Bauerhof, deſſen Lage ſich hierzu mit benutzen ließ, eingezogen, und der Bauer mußte 
es ſich gefallen laſſen, feinen Hof zu raümen und nach einem andern, den man ihm 
anwies, — ſo viel hielt man für billig — zu ziehen. Daß ein ſolches Verfahren 
nur in einer frühern, uns jetzt völlig fremden Verfaſſung begründet ſein konnte, daß 
es uns als ein Unrecht erſcheinen muß, darüber bedarf es keiner Worte; etwas An⸗ 
deres iſt es aber, Verhältniſſe hiſtoriſch darzuſtellen, als ihre Zuläſſigkeit und An⸗ 
gemeſſenheit, gegenüber den gänzlich verſchiedenen Zuſtänden der Gegenwart, abwä⸗ 
gen. Allein auch abgeſehen von der Gegenwart war es gewiß ein Unrecht, nach 
ſolchen Grundſätzen alle Bauerhöfe zu beurtheilen. Und hierzu hatte die vom Her⸗ 
zoge Philipp II im Jahre 1616 unterm 16 Mai erlaſſene Bauerordnung geführt. 
Dieſes Geſetz bringt alle Inhaber von Bauerhöfen in Eine Klaſſe und ſpricht ihnen 
insgeſammt das Eigenthumsrecht ab. Damals ſchon mußten alſo die Befitzverhält⸗ 
niſſe der Bauern ſo verdunkelt geweſen fein, daß man es förmlich verneinte, daß 
Bauern ein Eigenthumsrecht an ihren Höfen zuſtehe, was nichts deſto weniger bei 
Einigen ſogar urkundlich fich hätte beweiſen laſſen. Man ſprach alſo nur aus, was 
man als allgemeine Regel kannte, und begriff unter dieſe auch jene Beſitzer, welche 
ihre Höfe durch Kauf erb⸗ und eigenthümlich erworben hatten. 

Als im Jahre 1180 den Mönchen aus Lund der Hügel des vorſlawiſchen 
Licht⸗Gottes überwieſen wurde, um auf dem Gipfel deſſelben ein chriſtliches Mona⸗ 
ſterium zu gründen, war von den Beſitzungen, welche die Herzoge Kaſimir und Bo⸗ 
giſlaw an die Verleihung knüpften, nur eine einzige angebaut, nämlich Gunbin, ohne 
Zweifel von Eingebornen, von flawifchen Ackerleüten, alle übrigen Wohnplätze waren 
von ihren Einwohnern verlaſſen und lagen wüſt. Ebenſo war es, als 38 Jahre 
nachher die Prämonſtratenſer aus dem frieſiſchen Kloſter Mariengarten in Belbog 
einzogen. Sie brachten Ackersleüte aus ihrem Heimathlande und den übrigen Ge⸗ 
genden Weſtfalens mit, oder ließen ſie nachkommen, und ſetzten mit dieſen deütſchen 
Einwanderern die wüſt liegenden Felder in Kultur, indem ſie die Leüte theils in den 
verlaſſenen Ortſchaften, deren ſlawiſche Namen beibehalten wurden, theils auf den 
größeren der überwieſenen Feldmarken in nei gegründeten Wohnplätzen anſiedelten. 
Bauart der Halifer, Trachten, Sprache, Sitten der Einwohner der Kloſterdörfer 
deüten auf den Urſprung dieſer letzteren hin, eben ſo die Bezeichnung von Land. und 
Hägerhufen, zu 30 und 60 Morgen, Pommerſches Maaß, in dem nachſtehenden 
Verzeichniß der Ortſchaften, das in keinem Dorfe die ſlawiſche Hakenhufe kennt. 
Selbſt die Schreibung des Wortes Hufe = Hoeue, oe = u, wie noch heüte im Hol⸗ 
ländiſchen, deütet noch im 16 Jahrhundert auf die Heimath der Anſiedler im nord⸗ 
weſtlichen Deütſchland hin und der Name Meiersberg, deſſen Veränderung in den 
jetzigen Eiersberg alſo in keine ſehr frühe Zeit fällt, weiſet auf Weſtfalen, die Hei⸗ 
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math der Meierwirthſchaft. Die Rechtſchreibung des Verzeichniſſes wird in dem fol⸗ 
genden Abdruck beibehalten. 


Nhamen der Dorffer ſampt allen Pertinentien des Kloſters Belbuck. 
’ (Abgefaßt gegen das Ende des 16 Jahrhunderts.) 


Das Kloſter Belbuck 
hat 4 phiehove 1 Schefferey als: den Nigenhoff, Haidthoff, Sultehorſt, Suckow, 
vhiehoff, doſelbſt auch die ſchefferey. — Item 3 Pachtmhülen zu Cerben vnd Lan⸗ 
genhagen. — Item vier See, dakegen dem Ampt fiſcherey folget. 


Ampt Belbuck. 


Arnsbergk hat 12½ Landthoene, 1 Morgen, hatt 1 ſchultzengerichte, heldt 
kein Pferdt, ſondern thut Fuß dienſt. 10 Ketzen 11 große Kotzen, jo Egge⸗Dienſt 
thun, 1 Kroglage. 

Belekowe hatt 20 Landthoeue hatt 11 pauren 1 Kotzen. — Auß dieſem 
dorffe haben die Wacholtere 12 mr. ſundiſch zu heben. — 1 Pachtmhüle, pach⸗ 
tet 12 dt. mhell ?) 1 kotzen 1 ſchultzen, aber dienet nebenft den Andern pauren. Iſt 
nebenſt noch einem pauren, von den Carnitzen zu Carnitze anno 1579 verbeüttet 2. 
in das Dorf Hohen Droſedow. 


Darſowe hatt 21 ½ Landthoeue 1 Morgen hatt 13 Bauleüte 3 Kotzen 1 Krog⸗ 
lage 1 ſchultzen diener mit einem pferde. 


Depe. . Sit eine Fiſcherlage hatt 24 Kotzen. 


Drenowe. In dieſem dorff hatt v. g. F. vnd h.“) nhur 1 pauren mit 
2 landthoeuen, mit allen pertinentien. — Das Dorff iſt Sonſten Stiffs, gehoret den 
Manteüffelen zu Kruckenbecke zu. ꝛc. 


Droſedow hatt Jetzo 13 Landthoeue 9 Morgen, weil 3 houen mit den Kar⸗ 
nitzen verbeütet vor 2 pauren zu Belekowe, ſo die Carnitzen zu Carnitze in dieſem 


Dorffe haben. — Sonſt gehoret das Dorff v. g. F. u. h. gantz zhu, hatt 10 pauren 
1 ſchultzen, heldt 1 Pferdt. 


Glans hat 14 Landthoeuen 6 ½ Morgen hatt 12 Bauleüte 1 ſchultzen. 


Glützlauſhagen hatt 27 Landthoeuen 12 Morgen hatt 18 pauren 3 Kotzen 
2 Kroglagen 1 ſchultzengerichte. 


Hageno hat 32 ½ Landthoeue 4 Morgen 1 Kotzen 1 Kroglage 1 ſchultzen, 
heldt ein Dienſipferdt 19 Pauren, darunter 15 voldiener und 4 halbdiener. 

Holm. Seindt 12 Kotzen, thun nhur Handtdienſt vnd Fußdienſt. 

Campe it eine Fiſcherlage hatt 11 Kotzen. 

Kreyen⸗Krogk iſt nur 1 Kroglage “). 


53) Drömt Mehl. — 54) D. h.: vertauſcht, anſtatt eines Kaufs erworben, in Urkunden fin⸗ 
det fi die Form: „koep onde bute“; ſ. oben in der Geſchichte des Gütertauſches zwiſchen dem 
Kloſter und den Wacholzen. — 55) Abkürzung für: „unſer gnädiger Fürſt und Herr“. — 56) Der 
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Cuſſin hatt 12 ½ Landthoeue hatt 5 pauren 2 Kotzen 1 ſchultzengerichte. 

Langenhagen hatt 32 heherhoeuen; hat einen Frey-Schultzen, noch einen 
ſchultzen, ſo ein Dienſtpferd heldt. 1 Pachtmhüle, Pachtet 4 dt. Mhell 24 Pauren 
9 kotzen 1 Kroglage. e 

Roebe (ſprich Rube) hat 20 ½ Landthoeue 3½ Morgen hat 15 Pauren, dar⸗ 
unter 10 halbdiener 8 kotzen 1 kruglage 1 ſchultzengerichte, heldt 1 dienſtpferdt. f 

Samowe hatt 10 ½ Landthoeue 9 Morgen 7 pauren 1 ſchultzengerichte, heldt 
1 dienſtpferdt. 

Schrubbeto hatt 9 Landthoeue. Iſt ſeeligen Dr. Otten, geweſen Cantzler, 
verliehen. f 

Sukow. Iſt zu einer Schefferey vnd vhiehoue wüſt gelecht. 

Trybus hat 31 Landthoeue 11 ½ morgen 21 Plugdienſte 12 Kotzen 1 Krog⸗ 
lage 1 ſchultzen, heldt 1 Dienſtpferdt. . 0 

Voteshagen vnd Vockenhagen haben 12 heherhoeuen 25 ½ morgen. Aus 
dieſen Dorfferen iſt zum vhiehoue Sültehorſt 2 heherhoeuen vnd 42 morgen gelecht. 
hatt 23 pauren, darunter 12 voldiener 11 halffdiener 1 Kruglage 1 ſchultzengerichte, 
heldt ein Pferdt. 1 *. 

Wacholteshagen vnd Meyersbergk“) haben 17 heherhoeuen 55 ½ mor⸗ 
gen 1 Kruglage 18 pauren 11 kotzeu 2 ſchultzen, halten Pferde. f „ 

Wuſtrow hatt 3 Kotzen. Zuid 

Klein-Zapelin Iſt Wulf Borken vnd feinen leibeslehns Erben conferiret 
deßen Lehn-Sohne litich, vnd ſonſtig habens Peter vnd Jochim Woitken verkauft. 
videantur kaufbrief Conſens vnd Lehnsbriefe““). mem: 

Ceddelin hat 33 ½ Landthoeue 1 ½ morgen. 18 Bauleüte 1 Kotzen 1 ſchul⸗ 
tzengerichte, heldt ein Pferdt. 5 

Cerben bat 25 Landthoeue, 12 Pauren 3 Kotzen 1 ſchultzen, heldt 1 dienſtpferdt. 
1 Kroglage, 1 Pachtmhüle, pachtet 12 St. 

Cimerdarſe hat 15 Landthoeue 5 Morgen, hatt 10 Bauleüte 1 Kotzen 
1 ſchultzengerichte. 1 | 

Sonſten hatt das Kloſter Belbuck der Stadt Trepto Ire teil gerichts vmb 4 fl. 
gerlicher pacht verkauffet. — Sonſten hatt das Kloſter Belbuck Wiſch Plage auf 
der Santkowe vnd Seebrake, daruon Iherliche Wiſen pachte vnſerm g. F. vnd h. vol⸗ 
gen 349 fl. 22 ßl. — Noch hatt das Kloſter Belbuck Auß der Stadt Trepto von 
Wiſchen achter S. Georgen Grundpacht zu heben. — Item vom Lembergk an Acker 
vnd Wiſch grundt Pechte, In Summa 19 fl. 37 ßl. f 

Was hier Santkowe heißt, iſt muthmaßlich dieſelbe Wieſenfläche, die anderweitig und 
noch jetzt unter dem Namen Kantikow vorkommt; ſie liegt öſtlich von Vogtshagen und er⸗ 
ſtreckt ſich bis an die Rega. Die Seebrake iſt ohne Zweifel das Seebruch öſtlich vom heü⸗ 
tigen Dörfchen Belbog, ſüdlich von Arnsberg, der trocken gelegte Boden eines vormaligen 
Sees. Wo der Lembergk S Lehmberg zu ſuchen ſei iſt nicht erfindlich. Wiſſekow, Wiſchow, 
war ſchon zur Zeit der Abfaſſung dieſes Verzeichniſſes eine wüſte Dorfſtätte. 


Krähenkrug heißt auf der Lubinſchen Karte, von 1612, Crojenkroge, und ſteht daſelbſt am Süd⸗ 
weſtende des Eiersbergſchen Sees. Die Generalſtabskarte ſetzt den Krug an die Laudſtraße zwiſchen 
Kirchhagen und Hohen⸗Droſedow, zu welch) letzterm Dorfe er gehört. ee . 

57) Der alte Dorfname Meiersberg heißt auf der Lubinſchen Karte ſchon Eiersberg wie jetzt. 
58) Dieſer Artikel iſt von einer andern Hand eingeſchaltet. g 
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Nhamen der Dorffern des Junckfrawen⸗Kloſters ſampt deſſelbigen Pertinentien. 

Gummin hat 19 Landthoeuen 8 morgen hatt 10 Bauleüte 3 Kotzen 1 ſchultz en⸗ 
gerichte. Und bey dieſem Dorffe Einen vhiehoff vnd Schefferey. 

Leuetzowe hat 15 Landthoeue 7 ½ morgen 8 Bauleüte 3 Kotzen 1 ſchultzen⸗ 
erichte. 
> Molſtoue. Auß dieſem Dorffe hatt das Junckfrawenkloſter zu heben: 30 fl. 
hoeuenpechte 18 Toppe Flaſſes 7 Rockhoenere 3 Pachthonre. Das gantze dorff mit 
allen andern pertinentien gehoret den Wacholtern zu Darſchlaff (Dargiſlaw). 

Belecko. Auß dieſem Dorffe haben die Junckfrawen zu heben 36 ßl. houen⸗ 
pacht 13 Topp Flaſſes 9 Rockhonre, 1 dt. Pachthonre. Item die Tegett⸗Lemmer (Zehnt⸗ 
Lämmer). Sonſt gehoret diß dorff zum Kloſter Belbuck mit allen Pertinentien (f. 
oben Belekowe) auſſerhalb 12 Mark Sundiſch, fo die Wacholtern zhu Darffſchlaff 
darin haben. 

Sonft hat das Junckfrawenkloſter zwiſchen den Rege auß der Stadt Trepto 
Grundpacht zu heben: 12 fl. 10 fl. I Pf. Item nach ächter Wiſkowgrundpacht zu 
heben: 12 fl. 10 ßl. Es heldt ſich dieſer Grundpacht halben alfo: das dieſe grunde 
auf dreyer leütte leben eine grundt vmb eine gewiſſe geldt summa verkofft, wan alſo 
die verfallen, ſo fallen die grundt wiederum zu dem Junckfrawen-Kloſter. Noch hatt 
das Junckfrawen⸗Kloſter die halbe mhühle in der Stadt Trepto. Item in der Stadt 
das Fürſtliche hauß nebenſt 12 Boden (Buden) in der Stadt Trepto, darzu Kein 
Acker nach Wiſche gelegen, von den Boden hatt das Junckfr. Kloſter 9 fl. heüre 
(Miethe). Item die halbe ſchneide Mhüle. Item die halbe Walken Mhüle. 


Die Vögte, die bald auch unter dem Namen Hauptleüte vorkommen, und zu⸗ 
ſammen mit den Rentmeiſtern, in fürſtlichen Erlaſſen die Amtleüte zu Belbog ge⸗ 
nannt werden, verlegten, wahrſcheinlich gleich nach dem Brande von 1560, ihren 
Sitz nach der Stadt Treptow, in das Gebaüde des ehemaligen Nonnenkloſters, das 
von nun an, wie oben bemerkt, das fürſtliche Haus hieß. Der Name Belbog blieb 
aber noch dem Amte, der Name: Fürſtl. Amt Treptow kommt zum erſten Male ur⸗ 
kundlich in der Hufenmatrikel von 1628 vor. Unter dem Herzoge Johann Fried⸗ 
rich, T 1600, führten die Vögte oder Hauptleüte den Titel Amtshauptleüte. Der 
Amtshauptmann Friedrich von Hindenburg, auf Schellin und Wachlin Erbgeſeſſen, 
in der Zeit, als Sophie, Wittwe Herzogs Philipp II, F 1625, das Amt als Wit⸗ 
thum beſaß, wird Witthums⸗Amtmann genannt. Nicht allein verwalteten die Amts⸗ 
hauptleüte die Güter und Einkünfte des ehemaligen Kloſters Belbog und Jungfrauen⸗ 
kloſters in Treptow; es lag ihnen auch die Polizei⸗ und Juſtizpflege in den Gütern 
und Dörfern beider Stiftungen ob; auch ſollten ſie nach einer ſpätern, zur Bran⸗ 
denburgſchen Zeit vom Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich III erlaſſenen Verordnung vom 
28 März 1698, wenn Amtsgeſchäfte ihnen zur Abhaltung der Gerichtstage nicht 
Zeit ließen, einen Rechtsverſtändigen auf ihre Koſten beſtellen. Dies iſt die Ent⸗ 
ſtehung des Amts- Juſtiziarius, nachherigen Juſtiz⸗Amtmanns. Das ſpecielle Geſchäft 
der Erhebung und Berechnung der Einkünfte behielt fortwährend ein Rentmeiſter. 
Ernſt Vahle war „der fürſtlichen Frau Wittwe (Herzogin Sophie) Rentmeiſter und 
Cammer-⸗Secretarius.“ Seit 1690 war dem Rentmeiſter ein Amts⸗Seeretarius bei⸗ 
geordnet. Die Amts⸗Vorwerke waren in dieſer Zeit, und bis ins 18 Jahrhundert, 
alle einzeln verpachtet, und die Pächter hießen Beamte. 

Als Ergänzung des obigen Verzeichniſſes der Beſitzungen der ehemaligen geiſt⸗ 
lichen Stiftungen zu Belbog und Treptow dient die, in der letzten Zeit der Greifen⸗ 
Herrſchaft aufgenommene — 
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Matrikular⸗Statiſtik des fürſtlichen Amts Treptow im Jahre 1628, 
wobei der Verfaſſer derſelben bemerkt, daß alle in den urſprünglichen Vorlagen enthaltenen 
Häger: und Landhufen auf Hakenhufen gerichtet und angerechnet ſeien. Die Werthſchätzung 
der Koſſaten, Müller zc. nach Hakenhufen iſt von jüngerer Hand hinzugefügt. 
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Schrubbeto, welches, dem vorigen Verzeichniſſe zufolge, dem „geweſenen Canzler Dr. Otto“ 
verliehen war, fehlt in der Matrikel von 1628. Sie ſetzt es, Schrubto geſchrieben, unter 
die Beſitzungen der Wacholte, welchem Geſchlecht jener Kanzler angehört haben wird, und 
gibt dem Gute 6% Landhufen. Klein⸗Zapelin war auch noch im 18 Jahrhundert Befitzthum 
der Woitken, d. i. Woedtiken. 

Nach Herzog Barnim XI, der, wie oben erwähnt, bei Niederlegung der Regierung, 
1569, das Kloſter Belbog und das Jungfrauenkloſter in Treptow ſich vorbehalten 
hatte, bekam die Gemalin Bogiſlaws XII, Anna Maria, Techter des Kurfürſten 
Jehann Georg von Brandenburg — fie 7 1 September 1603 — zu ihrem Leib⸗ 
gedinge zwar nicht das geſammte Amt, jedoch die Ackerwerke Sülzhorſt und Sukow. 
Außer dieſen beſtand das Leibgedinge in dem Amte Wolin mit Stadt und Schloß, 
und die jährlichen Einkünfte der Fürſtin betrugen überhaupt 4000 fl. Die Wittwe 
Herzogs Franz I, Sophie, Tochter des Kurfürſten Chriſtian I zu Sachſen, folgte 
in den Beſitz deſſelben Witthums. Von 1618 — 1658 war die Herzogin Sophia 
von Schleswig⸗Holſtein, Gemalin Philipps II, im Genuß dieſer Amtsgüter und 
Einkünfte, welche ſie, mit Ausnahme von Sukow und Sülzhorſt, und der halben 
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Mühle zu Treptow, zu ihrem Leibgedinge erhalten hatte. Der Ertrag ward zu 
3000 fl. à 24 Lßl., angeſchlagen, und wenn er geringer ausfiele, ſollte das Fehlende 
aus anderen Amtern zugefchoffen werden. Die fürſtl. Wittwe ließ fich, gleich nach 
ihres Gemals Hinſcheiden, 3 Februar 1618, in Treptow nieder, wo die Gebaüde 
des ehemaligen Jungfrauenkloſters ſie und ihre Hofhaltung aufnahmen. Das Kloſter, 
das Fürſtl. Haus, ſpäterhin das Schloß genannt, hatte bis dahin ſeit der Einäſche⸗ 
rung des Kloſters Belbog, 1560, wie oben erwähnt, den Amtshauptleüten und Rent⸗ 
meiſtern zur Wohnung gedient. In dieſe Zeit fällt der 30jährige Krieg und nach 
dem Ableben Bogiflaw's XIV das ſchwediſche Interregum in Pommern. 1643 er⸗ 
hielt die Herzogin von der Königin Chriſtine und den damaligen Reichsverweſern von 
Schweden „in anſehung Dero jetzigen betrübten Zuſtandes und ihres Leibgedinges 
geklagter ſchlechter gelegenheit“ das Vorwerk Sülzhorſt, das, ſammt Sukow, von den 
ſchwediſchen Gewalthabern adminiſtrirt wurde; ein von ihr erbetener, „Salve-Guardy- 
Brief“ war dem Schreiben beigefügt. Nach der Erſtürmung Treptows am 14 Sep⸗ 
tember 1643 ſchützte ihre Verwendung bei dem Anführer des Kaiſerl. Heerhaufens, 
dem Oberſten Vorhoffer, die Stadt vor gänzlicher Verwüſtung. f 

Nachdem in Folge des Weſtfäliſchen Friedens- und des Stettiner Gränzver 
trages von 1653 wenigſtens Oſtpommern an Brandenburg gefallen war, überwies 
Kurfürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm die Einkünfte der Domaine Treptow ſeiner Ge⸗ 
malin Louiſe Henriette von Oranien, die ihrem Amtshauptmann, Mathias v. Zaſtrow, 
eine ſehr ausführliche Inſtruction über die Art und Weiſe, wie ſie das Amt verwaltet 
wiſſen 112 ertheilte und zugleich deſſen Einkommen feſtſetzte. Er bezog baar 
185 Thlr. 12 Lßl., außer einer großen Menge anderer Naturallieferungen 458 Scheffel 
Korn, den Aten Pfennig von Geldſtrafen, Auf- und Abzug, wie auch von den Geldern, 
die von der Leibeigenſchaft fallen. Auch war ihm freier Fiſchfang in den ungehegten 
Seen und freie Jagd außerhalb der Gehege geſtattet. Nach dem Tode der Kurfürftin, 
1667, erhielten ihre drei Söhne Karl Emil, Friedrich (nachheriger erſter König in 
Preüßen), da Karl Emil 1674 ſtarb und Ludwig „zu beßerm ihren unterhalt“ das Amt 
Treptow. Zur Regierung gelangt, beließ Friedrich auch als König es bei der bis⸗ 
herigen Verwaltung des Amts durch einen Amtshauptmann, einen Rentmeiſter und 
Secretarius, und bei den Einkünften dieſer Beamten, die ſich im Laufe der Zeit an uns 
beſtimmten Hebungen ſtets vermehrt hatten. Manche Mißbraüche mochten ſich, unter 
der Regierung des, Sparſamkeit wenig kennenden, erſten Königs, in die Verwaltung 
eingeſchlichen haben, daher fein Sohn und Nachfolger, König⸗Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm I durch das Reglement vom 2 Mai 1715 die nothwendige Ordnung in der 
Verwaltung ſeiner Domainen herſtellte, und die Amtshauptleüte auf ein fixirtes baares 
Einkommen ſetzte, das für den Amtshauptmann von Treptow 580 Thlr. 10 Gr. be⸗ 
trug, worin fein Gehalt und die Entſchädigung für frühere Natural⸗Lieferungen und 
Dienſte, nun zu Gelde gerechnet, inbegriffen waren. 

Schon im Jahre 1560 wird der „Koppeln und Füllen, fo darinnen verord⸗ 
net“, bei dem Kloſter Belbog erwähnt; auch Peter Woedtke, 1616, der die Gegend 
an der Rega bei Belbog und Neühof als überaus fruchtbar rühmt, und ſie einen 
„rechten Butterort“ nennt, ſpricht bei dem Ackerwerke Neühof von „Stutpferden 
und Kühen, welche daſelbſt die Fürſten, wegen der hülflichen und erſprießlichen 
Weide aufziehen laßen“. Es ſcheint indeß die Einrichtung damals nicht fortbeſtan⸗ 
den zu haben, denn man findet, daß im Jahre 1669, als das Amt Treptow nach 
dem Tode der Kurfürſtin Louiſe Henriette ihren drei Söhnen zum Nießbrauch über⸗ 
wieſen war, „zur Wieder Anrichtung der Stutterei“ den Kurfürftlichen Prinzen aus 
dem Amte Rügenwald 12 Stuten zugeſtellt ſind, welche der Kurfürſt, ihr Vater, 
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ihnen geſchenkt hatte. Seit 1716 befand ſich aber auf dem Vorwerke Neühof, wie 
jetzt ein Pferde⸗Depot, ſo damals eine Stuterei für Königl. Rechnung, die bis zum 
Jahre 1723 beſtanden hat. Es war über dieſe Anſtalt, wie über zwei andere auf 
den Amtern Rügenwald und Schmolſin, ein Landſtallmeiſter v. Bandemer, mit einem 
Einkommen von 750 Thlr. geſetzt. Die Koſten des Geſtüts in Neühof find, nach 
einem 6jährigen Durchſchnitt, jährlich zu Thlr. 1263. 4. 9 ½ Pf. berechnet. Im 
Jahre 1724 ging die Stuterei völlig ein. ; 
Mit der Stelle, wo des Kloſters Überreſte ſtanden, und den anliegenden Adern 
und Wieſen hatte der Kurfürſt⸗Herzog Friedrich Wilhelm die Amtshauptleüte Mathias 
und Philipp v. Zaſtrow — Vater und Sohn, in den Jahren 1653 bis 1668 — 
„begnadigt“. Die Wittwe des Letztern, geb. v. Krokow, lebte auf dieſer Beſitzung 
ums Jahr 1688, und verkaufte ſie an ihres Mannes Nachfolger, den Amtshaupt⸗ 
mann Caſimir Wedige v. Bonin, der in der erſten Zeit ſeiner Verwaltung auf dem 
Kloſter wohnte, dann aber das nach dem Brande von 1679 hergeſtellte und 
erneüerte Schloß in Treptow bezog. Von ſeiner Wittwe ward 1719 die Kloſter⸗ 
beſitzung für 2000 Thlr. ans Amt zurückverkauft. Die Herſtellung der Gebaüde in 
Belbog wurde nicht beabſichtigt, und was den Brand überdauert hatte, verfiel gänz⸗ 
lich. 1618 ſtanden von der Kloſterkirche nur noch die vier Mauern, von Küche und 
Stallung die Mauern und das Dach, doch waren beide Gebaüde noch zur Beſſerung 
und zum Ausbau geeignet. Das „Kornhaus“ vormals Schloßhaus, „darunter — 
nämlich unter dem Kornboden — Küchenſtube und Kammer, item die Silberkammer 
vor Alters geweſen“, ſcheint ſich am beiten erhalten zu haben, dagegen find das 
Back⸗, das Wagen⸗ und Waſchhaus „und dergl.“ als völlig unbrauchbar aufgeführt. 
Um die Steine zu anderen Zwecken zu verwenden, wurde die Mauer allmälig ab⸗ 
getragen und ſelbſt die Fundamente ausgebrochen. Schon ums Jahr 1676 war die 
Zerſtörung mächtig vorgeſchritten, und es wird nur noch der „wüſten Stelle des 
ehemaligen Kloſters“ gedacht, dennoch ſtand noch bis zur Mitte des 18 Jahrhunderts 
manches Gemaüer, deſſen frühere Beſtimmung kenntlich geblieben. Zwiſchen den 
Ruinen ſiedelten ſich allmälig arme Tagelöhner an, die für die Benutzung der 
kleinen Stellen zu Wohnung, Stall und Garten anfänglich einen jährlichen 
Pachtzins zahlten, zum Theil aber, ſchon zur Zeit des Amtshauptmanns 
v. Bonin, 1688 — 1717, der auch einige Haüſer dort bauen ließ, dieſe Be⸗ 
figungen durch Kauf zum Eigenthum erwarben. Zuerſt geſchieht im Jahre 
1621 einer „Wohnung au der Belbogſchen Kloſterkirche“ Erwähnung. In den 
Amts⸗Anſchlägen von 1736 — 1742 und von 1742 — 1748 find 6 ſolcher Eigenthü⸗ 
mer, in der Veranſchlagung von 1754 — 1760 deren 9 mit einem Grundgelde von 
faſt durchgängig 2 Thlr., einige auch mit 1 ¼ Thlr. aufgeführt. Im Jahre 1795 
waren es 17 Eigenthümer von Büdnerſtellen. Jeder derſelben wurde damals eine 
ſ. g. Etabliſſements⸗Parcele von 3 Mg. 77 Ruth. erbpachtweiſe beigelegt, wofür ein 
unveränderlicher Canon von Thlr. 4. 15. 4 Pf. entrichtet wurde. Durch Theilung 
einiger Stellen war die Zahl der Eigenthümer im Jahre 1840 auf 20 geſtiegen, 
welche 31 Thlr. Grundzins und Thlr. 73. 20. 1 Pf. Erbpacht⸗Canon, zuſammen an 
baaren Domainen-Abgaben Thlr. 102. 20, 1 Pf. zu zahlen hatten. Von der Con⸗ 
tribution oder Grundſteüer waren ſie frei. Der Grundzins von 2 Thlr. für jede 
Stelle zerfiel in 1 Thlr. Grundgeld und 1 Thlr. Hopfenlandpacht. Im Jahre 1866 
beſtand das Büdnerdörfchen Belbog aus 23 Wohnhaüſern, die Zahl der Grundbe⸗ 
figungen war aber durch Zuſammenlegung auf 18 geſchmolzen. Sie hatten zwar 
nur 61,8 Mg. an Acker und Wieſen, aber der Boden ift fo fruchtbar und die Be⸗ 
triebſamkeit der Leüte ſo groß, daß ſie von jedem Mg. einen Reinertrag von Thlr. 2. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 130 
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19 Sgr. erzielen. An Grundſteler haben ſie jetzt Thlr. 15. 13. 11 Pf. zu zahlen. 
Die Domainen⸗Abgaben haben fie durch Nentenbriefe abgelöſt. 

Dürftige Wohnungen ſtehen jetzt auf der Stätte, wo früher das prächtige Klo⸗ 
ſter ſich erhob. Die einzige von ihm noch erhaltene Spur iſt ein, zu den Außen⸗ 
wänden eines Hauſes benutztes Gemaüer, das die Sage für Überbleibſel des Refec⸗ 
toriums der Mönche ausgibt, jedoch wohl unbedenklich einſt der Priorei angehörte, 
die nach einander als Schloßhaus zu Barnims XI Zeit, als Fürſtenhof im 17 Jahr⸗ 
hundert, dann als Kornſpeicher und Wirthſchaftsgebaüde benutzt wurde, bis ſie dem 
Wechſel der Zeit erlag. Die alten, wiederum anders verwendeten Mauern, in un⸗ 
beſiegbarer Feſtigkeit Menſchen⸗Geſchlechter und menſchliche Einrichtungen überdauernd, 
erinnern, wenn des Menſchen wandelbarer Sinn ſie nicht ſtürzt, vielleicht noch Jahr⸗ 
hunderte lung an die vergangene Herrlichkeit. Sei noch der Sage gedacht, welche 
einen unterirdiſchen Gang von Belbog unter dem Bette des Regaſtroms hinweg nach 
der Wiſchowſchen Kirche führt, wo zuerſt das Treptowſche Jungfrauenkloſter ſtand. Dieſe 
Sage knüpft ſich an alle Stätten, wo Mönchs⸗ und Nonnenklöſter einander benach⸗ 
bart waren, oder es noch find. b 

Das Jungfrauenkloſter in Treptow ward nach der Umwälzung der kirchlichen 
Zuſtände aufgehoben. Wann? — iſt nicht anzugeben, doch beſtand es länger, als 
Belbog; denn noch 1553 ſprechen die rathhaüelichen Protokolle von dem Jungfrauen⸗ 
Propfte, den Jungfrauen und dem Kloſter. Im folgenden Jahre wechſelt ſchon die 
Benennung Propſt und Jungfrauenkloſter⸗Verwalter, und von 1556 an kommt nur 
die letzte vor. Dieſe Übergänge bezeichnen die Perlode der Aufhebung und der Ver⸗ 
wandlung der Kloſter⸗Verfaſſung in eine Verwaltung des Kloſter-Vermögens. 
Die Stelle des Verwalters zog Herzog Johann Friedrich ein, und die Adminiſtra⸗ 
tion, welche ſchon immer unter der Aufficht des Hauptmanns in Belbog geſtanden 
hatte, fiel nun dieſem unmittelbar zu; die Rechnung wurde jedoch fortwährend in 
einem eigenen Regiſter geführt. Das Beſitzthum des Nonnenkloſters beſchränkte ſich 
auf das Vorwerk Guminshof und einige nicht bedeütende Hebungen und Nutzungen. 
Aus dem Gebaüde in der Stadt iſt, nach theilweiſen Zerſtörungen in Fellersbrünſten 
durch Herſtellung und Umgeſtaltung das jetzige Schloß entſtan den. 

Das Belboger Vorwerk Sülzhorſt lag nicht weit von dem Dorfe Vogtshagen. 
Es bildete, ſo wie das Vorwerk Sukow, weil beide nicht zum Witthum der Herzo⸗ 
gin Sophie gehörten — erſt unter der ſchwediſchen Regierung wurde es, wie oben 
geſagt, der Herzogin⸗Wittwe überwieſen, — ein eigenes Amt. Die Gebaüde von Sülz⸗ 
horſt wurden im Anfange des 18 Jahrhunderts abgebrochen und die zum Vorwerke 
gehörigen Ländereien, nach der im Jahre 1753 vorgenommenen Vermeſſung 625 Mz. 
176 Ruth. groß, den Einwohnern der Dörfer Vogtshagen, Vockenhagen, Kirchhagen 
und Mittelhagen, weil dieſelben nur mit wenigen Adern, Wieſen und Weiden ver⸗ 
ſehen waren, in kleinen Stücken gegen einen mäßigen Domainen- oder Grundzins über⸗ 
laſſen. Noch heüt zu Tage find dieſe Grundſtücke unter der Benennung der „Sülz⸗ 
horſter Vorwerks⸗Parcelen“ bekannt. Auch dauerte die Benennung Amt Sülzhorſt 
fort, ſelbſt bis in unſere Zeit, obwol die dazu gehörigen Dörfer, deren Einwohner 
dem Vorwerke mit gemeſſenen Dienſten pflichtig geweſen waren, unter der Verwal⸗ 
tung des Amtshauptmanns von Treptow ſtanden. Nach Auflöſung des Vorwerks 
Sülzhorſt wurden jene dienſtpflichtigen Dorfſchaften dem Vorwerke Sukow beigelegt, 
das, mit den dazu gehörigen Dörfern, ebenfalls unter dem Namen eines Amts Su⸗ 
11 fortgedauert hat, wenngleich es dem Amtshauptmann zur Verwaltung überwie⸗ 
en war. 
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Nach Säculariſation des Kloſters Belbog im Jahre 1523 iſt, während der 
Dauer von genau zwei Jahrhunderten, bis 1723 die Verwaltung der Kloſtergüter 
von 11 Beamten geführt worden, die nach und nach die Titel Vogt, Hauptmann 
und Amtshauptmann geführt haben. Der erſte Adminiſtrator war der oben genannte 
Vogt Albrecht v. d. Lanken bis 1538. Ihm folgte der Hauptmann Jakob Flemming, 
der zugleich Hauptmann zu Wolin war; dann der Hauptmann Caspar Karnitz bis 
1560. Deſſen Nachfolger, Daniel v. Uſedom, auf Kartzitz geſeſſen, war der erſte, 
der den Titel Amtshauptmann von Belbog führte, bis 1596. Caspar v. Flemming, 
auf Böck und Schwirſen, war es bis 1618; dann Paul Ramel, auf Klaptow und 
Bulgrin bis 1621. Friedrich v. Hindenburg führte, wie ſchon geſagt, den Titel 
Witthaus⸗Hauptmann. Mathias v. Zaſtrow, fürſtl. geheimer Rath und Amtshaupt⸗ 
mann ſeit 1653 zu der Zeit, als die Kurfürstin Louiſe Henriette von Oranien Nutz⸗ 
nießerin des Amtes war; er blieb auch in ſeiner Stellung, als das Amt Treptow 
an die Kurfürſtlichen Prinzen überging. Sein Sohn Philipp v. Zaſtrow folgte ihm 
1680 — 1686. Darauf Cafimir Wedige v. Bonin, auf Alt» Döberig, Kordeshagen 
und Groß⸗Möllen, Kammerherr, Prälat zu Kamin und Obriſt⸗Wachtmeiſter von 
1688 — 1717. Der letzte Amtshauptmann war der geheime Etats Miniſter v. Ka⸗ 
mecke ſeit 1719, der dieſe Stelle mehr als Sinecure und Ehrenamt betrachtete; denn 
er war ſelten in Treptow anweſend und ließ die Geſchäfte durch einen f. g. admi⸗ 
niſtrirenden Beamten und den Amts - Secretarius beſorgen, von denen er jenen mit 
einem Jahreseinkommen von 158 è Thlr., dieſen mit 99 ½ Thlr. beſoldete. 

Schon ſeit 1723 hatte, nach einer, auf Befehl des König⸗Herzogs Friedrich 
Wilhelm I erlaſſenen Verfügung der Pommerſchen Kriegs⸗ und Domainenkammer 
vom 27 Mai des genannten Jahres, jede Einnahme und jedes Deputat aufgehört, 
welches die Amtshauptleüte aus den Amtern, alſo auch der Amtshauptmann von 
Treptow aus feinem Amte bezog, und forthin ſollten fie ihr Gehalt aus der Land⸗ 
rentur empfangen. Friedrich Wilhelm I, der größte Staats Öconom unter den Stan⸗ 
desgenoſſen feiner Zeit, für feine Perſon wie für fein Haus ein Muſter der Einfach⸗ 
heit und der Sparſamkeit, war darauf bedacht, die Einkünfte ſeiner Domainen zu 
vermehren. Als das beſte Mittel zur Erreichung dieſes hochwichtigen Zweckes er⸗ 
kannte er die Auflöfung der Amtshauptmannſchaften und an ihrer Statt die Einfüh⸗ 
rung von Generalverpachtung der Amter an wirthſchaftlich betriebſame und admini⸗ 
ſtrationskundige Männer. Für das Amt Treptow trat die Generalverpachtung von 
Trinitatis 1724 ab in's Leben, nachdem der König durch eine Domainen⸗Commiſſion, 
beſtehend aus mehreren Räthen der Pommerſchen Kammer, unter der Direction des 
Geheimen Raths v. Thile, im Jahre 1723 einen genauen Anſchlag von den Ein⸗ 
künften des Amts hatte anfertigen laſſen. Die Generalpächter der zum Amte gehö⸗ 
rigen Vorwerke bewirthſchafteten dieſe ſelbſt, oder fie gaben diejenigen, welche von 
ihrem Wohnſitze zu entfernt waren, mit Genehmigung der Kriegs- und Domainen⸗ 
kammer, an Afterpächter aus, blieben aber für die richtige Einzahlung der Pachtbeträge 
verantwortlich. Überdem wurden ſie mit der Hebung aller aus den Amtsortſchaften 
aufkommenden beſtändigen und unbeſtändigen Geld- und Naturalgefälle betraut, fo 
daß ſie auch die Geſchäfte der bisherigen Rentmeiſter übernahmen. Die General⸗ 
pächter des Amts Treptow, deren erſter der vormalige Amts⸗Rentmeiſter Heeſe war, 
wohnten anfänglich in dem Amtsrenteihauſe in Treptow, zur Linken am Ende der 
Laugenſtraße. Dieſes Haus war von ſchlechter Beſchaffenheit, daher dem Nachfol⸗ 
ger von Heeſe, dem Oberamtmann Stecher, im Jahre 1736 der rechte Flügel des 
Schloſſes, das ſeit dem Abgange der Amtshauptleüte leer geſtanden hatte, zur Woh⸗ 
nung angewieſen wurde. Als im Jahre 1750 der Herzog Friedrich Eugen v. Wür⸗ 
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temberg, Chef eines Dragoner⸗Regiments, deſſen Stab und Leibſchwadron in Trep⸗ 
tow ſtand, das Schloß bezog, begab ſich der damalige Generalpächter, Oberamtmann 
Fleiſchmann, welcher gleich ſeinem Vorgänger den rechten Flügel bewohnt hatte, nach 
dem Vorwerke Neühof, und im Jahre 1753 folgten ihm dahin die Amts⸗Unter⸗Of⸗ 
ficianten, welche vorher in den kleinen Haüſern beim Schloſſe, den ſ. g. Schloßbuden 
gewohnt hatten. Seit dieſer Zeit iſt Neühof der Sitz der Generalpächter des Amts Trep⸗ 
tow geblieben und zwar bis zum Ablauf der letzten Generalpacht 1822, in welchem 
Jahre die noch vorhandenen vier Vorwerke des Amts dem Königl. Kriegs⸗Miniſterium 
auf unbeſtimmte Zeit in Pacht überlaſſen wurden, um auf denſelben Remonte⸗Depots 
einzurichten; es ſind die Vorwerke Guminshof, Heidhof, Sukowshof und Neübof. 
Das letztere wurde der NRemonte- Depot- Apminiftration zum Sitz angewieſen. Nach 
der im Jahre 1753 vorgenommenen Vermeſſung dieſer vier Vorwerke, welche ſämmt⸗ 
lich ritterfrei waren, daher weder Contribution noch Kavaleriegelder gaben, betrug 
der Flächeninhalt von — 0 shit 


' N ‚Bir f 24 ‚ninat * 109 Mg Ruth. 
adde 0 . % bim. uf. ue rsd g nff > 
Guminshoßf a N 1275. 108 


Heid⸗ oder Heydenhoͤ r 243. 113 
4 Gig Ss Aal, 44% nh 4127418 
His Aue Zuſammen 4317. 96 


Außerdem gab es ein fünftes Vorwerk in dem Dorfe Küßin, das ehemals 
aus dieſem Vorwerke, 5 Bauer⸗ und zwei Koſſatenhöfen, nebſt dem Schul zen und 
einer Mühle beſtand. Es gehörte zum Leibgedinge der Herzogin⸗Wittwe Sophia zu 
Stettin, geb. Prinzeſſin zu Schleswig⸗Holſtein, welche am 9 Januar 1623 auf An⸗ 
ſuchen des Herzogs Bogiſlow ihre Einwilligung gab, daß dieſes Dorf dem fürftli- 
chen Rathe e Mathias v. Karnitz, auf Neides ꝛc., wegen vieler, ihrem 
verſtorbenen Gemal tren geleiſteten Dienſte erblich geſchenkt und beſtätigt ward. Die 
ſämmtlichen v. Karnitz wurden am 26 April 1689 aufs Neüe damit belehnt, der 
Sein Matthias v. Karnitz verkaufte es aber wiederum am 24 Juni 1694 an den 

urfürſten Friedrich III. Das Vorwerk war 280 Mg. 58 Ruth. groß, und ſeine 
Ländereien ſchon ums Jahr 1780 von den baüerlichen Grundſtücken und dieſe unter 
ſich vollſtändig ſeparirt. Das Dorf beſtand zu der Zeit aus dem Freiſchulzen und 
4 Halbbauerhöfen, nebſt 2 Büdnereien, wie noch jetzt, doch mit dem Unterſchiede, 
daß ſpäterhin noch 2 Büdnergehöfte hinzugekommen waren. Wie das Sülzhorſter 
Vorwerk zu Anfang 18 Jahrhunderts aufgelöſt worden war, ſo wurde im erſten 
Drittel des laufenden Jahrhunderts auch das Küſſiner Vorwerk, welches wegen ſei⸗ 
nes geringen Areals zum Betrieb einer rationellen Wirthſchaft nicht ferner geeignet 
ſchien, ſeitdem die Dienſte der ihm zugewieſenen 17 Bauern und 1 Koſſaten auf⸗ 
gehört hatten, zerſchlagen und ein kleiner Theil der Ländereien an Einwohner in den 
Dorfſchaften Küſſin und Hohen⸗Droſedow gegen ein beſtimmtes Grundgeld zum E gen⸗ 
thum überlaſſen. Die Beſitzdokumente find, den Erwerbern unterm 4 März 1836 
ausgefertigt worden. Über den größern Theil der Vorwerks Grundſtücke wurde da⸗ 
hin disponirt, daß derſelbe, im Betrage von 561 Mg. durch Vertrag vom 29 Ja⸗ 
nuar 1836, beſtätigt den 9 April 1836, dem Kaufmann Diedrich, damaligem Beſitzer 
des Ritterguts Klein⸗Zaplin, zu Erbpachtrechten, ohne Jurisdiction, verkauft wurte. 
Das Vorwerk iſt dem genannten Rittergute zugeſchlagen und von dem Bleſitzer deſ⸗ 
ſelben die Polizei⸗Verwaltung darüber factiſch mit ausgeübt worden. 
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Finanz- Zuſtand des Staats⸗Domainen⸗Rentamts Treptow a. d. R., 


vor Erlaß des Geſetzes vom 2 März 1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten. 


Haupt⸗Nachweiſung ‚erg 
| * von 3 . . 
den im Jahre 1840 revidirten beſtändigen und unbeſtändigen Gefälle- 
Einnahmen und den davon zu beſtreitenden Ausgaben. 
In dieſer Nachweiſung ſind die aus den vormals Domkapitulariſchen Dörfern Gr. und 
Klein⸗Horſt, Neklatz, Ninikow, Rewal, Slewin und Zicker aufkommenden Gefälle nicht enthalten, 
weil genannte Ortſchaften 1840 dem Amte Treptow noch nicht einverleibt waren. 


Einnahme. 


Tit. A. An grundherrlichen Abgaben. 
I. An baaren unveränderlichen Gefällen 
a) Grund- und Domainen⸗Zins (Rente) von den Eigen⸗ 
thümern, inel. 10 Thlr. Gold 
b) Beſtändige Gefälle von den noch nicht regulirten baüer⸗ 
lichen Paſaſſen %% „ k. , 
Summa Tit. I, incl. 10 Thlr. Gold 
II. An Erbpacht⸗Canon. f 
a) Unveränderlicher, incl; 2%, Thlr. Gold. 
b) Einer periodiſchen Veranſchlagung unterworfener von 
den Mühlen zu Belkow und Zarben . DER 1 
Summa Tit. II, incl, 2½¼ Thlr. Gold 55.393. 15. 11 
III. An Natural Rente, welche einer periodiſchen Regelung nach 71 — 
Martinidurchſchnittspreiſen unterworfen iſt, von einem Koſ⸗ 
ſaten in Hohen⸗Droſe do) 
IV. An unbeſtändigen Gefällen, als Laudemiengelder 90 Thlr., 
Schutzgeld 310 Thlr., Lämmerzehend 12 Thlr., Bienen⸗ 
zehend 37 Thlr., Weidegeld von den Büdnern in Belbog 
26 7⅛ Thlr., Polizei⸗Strafgelder 20 Thlr. 


Thlr. Sgr. Pf. 
8.808. 11. 5 


53. 7. 6 
8.911. 18. 11 


5.350. 4. 10 


8. 10. 5 


Summa Tit. IV 461. 20. — 
V. An Recognitions⸗ ꝛc. Geldern von der Scharfrichterei zu 
Greifenberg 35 Thlr., von der zu Treptow 46 Thlr.. 81. —. — 
Summa der Abtheilung A, incl. 12 ½ Thlr. Gold i 14.856. 5. 3 
B. An Zeitpächten von Grundſtücken ꝛc. 
I. Von kleinen Pachtſtücken 
a) Vom Schulzen zu Hagenow für 5 Mg. 5 Ruth. Wieſen 20. 5. — 
b) Von dem Kriege⸗Miniſterium für die hinter Holm ber | 
legene Wieſe von 26 Mg. 150 Ruth. 1. 3 
Summa Tit. / N. 8. 8 


II. An Bernſteinpacht an der Oſtſeeküſte von Kolberger Deep 
f bis zur Gränze der Dorfſchaft Hof, ſo wie auf dem 
Stranpgebiete von Puſtichow, Poberow und Lüchentin, von 
I ua, 0 er, 
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Tit. 
III. An Zuſchuß vom Königlichen Kriegs⸗Miniſterium zur Be⸗ 
ſtreitung der Adminiſtrationskoſten für das Rentamt i 


Thlr. Sgr. Pf. 
489. 7. 2 


IV. Von Vorwerken und deren Pertinenzien, welche das Königl. 
Kriegs⸗Miniſterium alleſammt in Pacht hat 


1. Das Vorwerk Guminshof, incl. 44 Mg. 53 Ruth. 
Serftgrund, das Ellerſoll genannt, ingleihen Miethe 
für 2 Stuben in den e nebſt Fiſcherei 

Zinſen von Thlr. 67. 22. 1 Pf. Kapital, welche 
für Aufhebung der Hütung auf der mit der Stadt⸗ 
Treptowſchen Giebelwieſe in Gemeinſchaft liegenden 
38 der lütke Brink ‚gerangt,, x. von 6 5 N. 

Ruth. 
2. 8 Vorwerk Heidhef 


3. Das Vorwerk Neühof, inel. Brau- und eee 
nebſt Fiſcherei a 
Für die Wohnung und den Garten, fomie die Bee, 
welche früher der Amtsdiener nutzte 


4. Das Vorwerk Sukowshof, incl. 59 ¼ Mg gorfır 
grund vom Grünhauſer Revier, Fiſcherei mit Miethe 
für 2 Stuben in den Familienhaüſern 

Für die Rohrwerbung bei Kampe 5 Thlr., für bie 

g. Hufenwieſe von 222 Mg. 9 Ruth. 

dür die Ziegelei in Neühoß 

Für die zum ehemaligen Vorwerk Sülzhorſt gehb⸗ 
rige Hof⸗Kantikow⸗ und einen Theil der Niederwieſe 
von zuſammen 101 Mg. 27 Ruth. 

Für das Mittelbruch in der Zebfinfchen Hütnng 
von 25 Mg. 110 Ruth. zur Grasnutzung und zum 
Torfſtichh 

Für das Aufhütungsrecht des vormaligen Vorwerks 
Sülzborſt auf den Kantikowwieſen 

Für 1 Mg. Acker vom Vorwerk Sülzhorſt zum 
Erdegraben N 

Für bie Regaminbfeen when von 275 3 m. 
92 Ruth. 


Ee. . in 25 zug: 

Die Dienſtentſchädigungsgelder, welche der ꝛc. 
Fronhöfer erhalten, Thlr. 1909. 17. 9 Pf. und an 
Schornſteinfegerlohn 6 Thlr., zuſammen 190 

Bleiben Einnahme Tit. IV 
Summa der ung B 
Summa der Abtheilung C, Insgemein ꝛc. 


Summa Summarum der Einnahme 
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Tit. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
I. An Koſten der Rentamts⸗Verwaltung. 
1. Dem Domainen-Rentmeifter Jungnickel Gehalt 600 Thlr., 
Büreaukoſten 256 Thlr., zuſammen 856 Thlr., nad | » 
Abzug von 9 Thlr. Penſtonsbeiträg e 847. —. — 
2. Dem Schornſteinfegernrtktk!! 18. 20. — 
3. Dem Amtsdiener Gehalt. 86. —. — 


Summa der Ausgaben 951. 20. — 
Dieſe von der Einnahme abgezogen 
Bleibt Überſchuß zur Staatskaſſe . . 18.600. —. — 
Wovon 

Die Unterthanen⸗Gefälle von dem Domainen-Rentamte er⸗ 
hoben werden mit. i en mpg TI TE 

incl. 12½ Thlr. Gold. 

Die Vorwerkspacht unmittelbar an die Regierungs⸗Hauptkaſſe 
eingezahlt wird mit eee 

inel. 1430 Thlr. in Gold. 

Von der Königlichen Regierung, Abtheilung für die Verwaltung 
der directen Steüern, Domainen und Forſten, beſtätigt den 
9 Auguſt 1842. 

Der obigen Summa der Rein⸗Einnahme voen 
iſt noch der Domainenzins aus den nach 1840 mit 
dem Amtsbezirk vereinigten Domkapitulariſchen Dörfern 
hinzufügen und dieſe grundherrliche Abgabe iſt 

Daher Titel der Einnahme im Amtsbezirke an Domainen⸗ 
r eee 

An landesherrlicher Grundſteüer (Contribution) kamen im 
ganzen Amtsbezirke auf PP 


4.173. 16. — 


Topographiſche Beſchreibung des Amtsbezirks. 


Das Domainen⸗Rentamt Treptow a. d. R., mit welchem ſchon ſeit dem vori⸗ 
gen Jahrhundert die beiden früheren Amter Sukow und Sülzhorſt vereinigt find, und 
zu welchem im Jahre 1839 das vormalige Kaminer Domkapitels⸗Dorf Lenſin gelegt 
iſt, und 1856 noch 7 andere dieſer Dörfer vom Rentamte Kamin abgezweigt und 
zum diesſeitigen Amtsbezirke gelegt ſind, weil ſie innerhalb des Greifenberger Kreiſes 
liegen, umfaßt außer den, dem Königl. Kriegsminiſterium zu Remonte⸗Depots ver⸗ 
pachteten Vorwerken Neühof, Guminshof, Sukowshof und Heidhof, 36 Dörfer, 
2 kleine einzelne Gehöfte, 6 alte und mehrere neüerbaute Mühlen, wovon die Dör- 
er — 

5 Arnsberg, Belbog, Oſt⸗Deep, Weſt⸗Deep, Hohen⸗Droſedow, Glanſe, Gützlaws⸗ 
hagen, Hagenow, Holm, Kampe, Küſſin, Langenhagen, Robe mit neüer Mühle, Tri⸗ 
bus, Wuſterow, Zamow, Zarben, Zedlin mit neüer Mühle, die kleinen Gehöfte Neü⸗ 
brück und Spinnkaten, und von alten Mühlen die Langenhagenſche und Zar⸗ 
benſche t das alte Amt Treptow az d. N.; 

Die Dörfer Belkow, Darſow, Gumin, Lewetzow, Zimdarſe und die Belkower 
. n 
Die Dörfer Eiersberg, Kirchhagen, Mittelhagen mit neüer Mühle, Vockenhagen 
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und Vogtshagen mit neüer Mühle 
bildeten, während die vormaligen Domkapitels⸗— 

Dörfer Groß Horſt, Klein Horſt, Lenfin mit neüer Mühle, Neklatz, Ninikow, Rewal, 
Slewin und Zicker, die Ninikowſche und Slewiner Mühle früher . zum Amte Kamin 
gehörten, von dem fie getrennt dem diesſeitigen Amtsbezirk einverleibt find. 

Sämmtliche Amts- Ortſchaften liegen im Greifenberger Kreiſe, die weiteſten 
2½ Mle., der größte Theil derſelben aber nur / bis 1 Mle. von dem Rentamts⸗ 
Sitze Treptow entfernt. N 

Das Amt gränzt gegen O. an den Kösliner Regierungsbezirk, inſonderheit an 
den Kreis des Fürſtenthums Kamin, gegen N. an die Oſtſee, gegen W. an eiuen 
Theil der Kaminſchen Amtsdörfer und gegen S. einer Seits an die ritterſchaftlichen 
Dörfer Gützelwitz und Zaplin, fo wie an das Treptowſche Stadtgebiet, anderer 
Seits an die adlichen Dörfer Dargiſlaw und Pruſt. 

An Flüſſen find vorhanden: die nicht ſchiffbare aber ſiſchreiche Rega, die fich 
bei Deep in die Oſtſee ergießt, und das Amt in zwei Hälften theilt, und die nur 
unbedeütende Molſtow, die zwiſchen dem Amtsdorfe Belkow und dem Vorwerk Su⸗ 
kowshof in die Rega fließt. An Seen ſind der Kamper und der Eiersberger Strand⸗ 
ſee, die beide mit der Oſtſee in unmittelbarer Verbindung ſtehen, die anſehnlichſten 
an Flächeninhalt, und ſehr fiſchreich, außerdem aber auch noch der Kirchhagenſche 
See, der aber zur Gewinnung von Wieſen künſtlich entwäſſert iſt. 

Der Boden bildet im Ganzen eine ziemlich ebene Fläche ohne beträchtliche An⸗ 
höhen; die nach dem Oſtſeeſtrande zu belegenen Diſtricte und die Ufergegenden der 
Rega haben aber eine etwas geſenkte Lage und find daher der Überſchwemmung, 
namentlich die Wieſen⸗ und Hütungsſtriche, ausgeſetzt. In dem Treptowſchen und 
Sulzhorſter Bezirk ift der Boden gut, Thon und Lehm find die vorherrfchenden Erd» 
arten deſſelben und alle Getreidearten gedeihen hier bei günſtiger Witterung in reich⸗ 
lichem Maße. In den Strandgegenden iſt mehrentheils ein fettiger lehmiger Weiz. 
acker, der an manchen Orten ſo ſtreng iſt, daß darauf kein Korn gebaut werden kann, 
z. B. bei den Ortſchaften, die unter dem alten Namen Wachholzhagen zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Die Mächtigkeit dieſer Lehmſchicht beträgt meiſtentheils 3 — 4 Fuß, 
an einigen Stellen wol 8 Fuß, und an vielen Orten, meiſtens in Gründen, liegt 
unter ihr eine Schicht blauen Thons, ob Septarienthon? Im Sukowſchen Bezirk 
dagegen findet ſich mehr Sand, und Weizen wird hier nur ausnahmsweiſe gebaut. 

Die Wieſen find im Allgemeinen gut, nur findet in dem Sukowſchen Bezirk in 
Vergleich mit den Treptower und Sülzhorſter Wieſen und denen in den Domkapitu⸗ 
lariſchen Ortſchaften, ſowohl hinſichtlich der Qualität und Quantität, eine nicht un⸗ 
beträchtliche Verſchiedenheit Statt, da der ſandige Boden in dem erſtern natürlich auch 
auf die Wieſen und ihre Güter nachtheilig einwirkt. Die nämliche Verſchiedenheit 
findet ſich auch bei den Weiden, und die Treptower, Sülzhorſter und Domkapitu⸗ 
lariſchen Dorfſchaften haben auch in dieſer Hinftcht bedeütende Vorzüge vor den Dorf⸗ 
ſchaften des ehemaligen Amts Sukow. Im Allgemeinen aber ſind die Weiden gut 
und begünſtigen die Viehzucht im Amtsbezirke ſehr. Torf findet ſich faſt auf allen 
Feldmarken, erſetzt den Mangel des Holzes und gewährt daher den Amtsinſaſſen 
einen großen Vortheil. Nur das Dorf Lenfin hat keinen Torf, die Einwohner haben 
jedoch Gelegenheit ſich denſelben von dem nahe gelegenen Dorfe Ninikow für Geld 
anzuſchaffen. 

Im Amtsbezirk befindet ſich das Staats⸗Forſtrevier Grünhaus, welches theils 
oſtwärts von der Stadt Treptow, theils nördlich und nordweſtlich davon liegt, indem es hier 
die mühſam mit Kiefern bebauten Stranddünen mit umfaßt. Es umfaßt einen Flä⸗ 
chenraum von 35 „ en deen. 


das Amt Sülzhorft 
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wovon 6952 Mg. 107 Ruth. zur Holzzucht dienen, eine Fläche von 2317 Mg. 160 Ruth. 
aber nicht dazu benutzt wird. Weichholz und Nadelholz bilden die Hauptbeſtände im 
Revier, indeſſen ift auch die Buche in ihm mit anſehnlichem Procentſatz vertreten, wo⸗ 
gegen die Eiche ſehr zurücktritt. Auch mehrere Dorfſchaften, die weiter unten nach⸗ 
gewieſen werden, befigen mehr oder minder umfangreiche Holzungen in ihren Gebieten. 

Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle vom Jahre 1821 belief ſich die Zahl der Ein⸗ 
wohner im diesſeitigen Amtsbezirk auf 6800 Seelen, im Jahre 1837 war ſie auf 
9852, und im Jahre 1861 auf 12.133 Seelen geſtiegen, wobei jedoch zu erinnern 
iſt, daß unter der zuletzt genannten Zahl auch die Bevölkerung der ſieben früher Dom⸗ 
kapitulariſchen Dörfer mit 1162 Seelen enthalten ift, die bei den vorhergehenden 
Zählungen noch nicht zum Amtsbezirk Treptow gehörten. 

Die Einwohner theilen ſich in a) Freiſchulzen, die ihre Grundſtücke ſtets zum 
uneingeſchränkten Eigenthum gegen Eatrichtung eines mäßigen Domainenzinſes beſeſſen 
haben; b) in Bauern, Halbbauern und Koſſaten und c) in Büdner. Die Freiſchulzen 
haben ihre Freiſchulzengüter, wie geſagt, von jeher zum unbeſchränkten Eigenthum 
gegen die erwähnte Leiſtung beſeſſen und find ſteis von Burg⸗ und Baudienſten 
und von allen unbeſtändigen Abgaben, als Lämmer-, Bienen zehnt ꝛc. befreit geweſen. 
Die baüerlichen Wirthe wurden größtentheils in den Jahren 1816 und 1818 Et bpächter, 
nachdem einige einzelne Wirthe das Erbpachtrecht ſchon in den Jahren 1803 und 1805 
erworben hatten. Ein großer Theil derſelben hat, bereits vor 1840, nach und nach ſein 
Erbpacht⸗Verhältniß theils durch Kapital⸗Zahlungen, theils durch Rente⸗ÜUbernahme in 
Eigenthum verwandelt, und nur die Fifcherfaten in Kampe und der Pfarrbauer in Langen⸗ 
hagen waren in jenem Zeitpunkte noch Laßbeſitzer und der edictmäßigen Regulirung 
unterworfen, die ſodann auch im 5 Jahrzehent erfolgt iſt. Die baüerlichen Wirthe in 
Hohen- Droſedow und Küßin, fo wie in den fünf Sülzhorſter Dorfſchaften find erſt 
in den Jahren 1833 und 1834 regulirt. Erſtere haben durch Landabtretung, letz⸗ 
tere durch Übernahme eines verhältnißmäßigen Domainenzinſes gleich das Eigenthum 
ihrer Höfe erworben. Von den im Amte befindlichen Mühlen war nur die Trips 
towſche, fiskaliſchen Antheils, im Jahre 1838 regulirt, die Belkowſche und die Zar⸗ 
benſche, ſo wie die Ninikowſche erwarteten 1840 noch die Regultrung und 
der Beſitzer der Mühle in Langenhagen war Erbpächter und zahlte eine unveränder⸗ 
liche Erbpacht, weshalb er einer Regulirung nicht unterworfen war. Die Slewiner 
Mühle war Eigenthum der Dorfſchaft und von dieſer dem Müller 1780 gegen Lei⸗ 
ftung einer feften Abgabe überlaſſen. Die Büdner waren faſt alle Eigenthümer, nur 
einige wenige in neürer Zeit angebaute hatten ihre Liegenſchaften auf Erbpachtrecht 
erworben. Bei allen Beſitzveränderungen baüerlicher E: bpachtgüter mußte der Con⸗ 
ſens der Königl. Regierung eingeholt und bei jeder Beſitzveränderung ein Laudemium 
gerahlt werden. Den Parcelenbeſitzern des ehemaligen Wollenburgſchen Gehöfts in 
Belbog lag eine ähnliche Verpflichtung ob. Alle dieſe Beſitzbeſchränkungen haben 
durch die Geſetzgebung von 1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten und die Er⸗ 
richtung des Rentenbank⸗Inſtituts ihr Ende erreicht. Von da an iſt der Bauernſtand 
ein völlig freier Stand und freier Eigenthümer ſeiner Grundſtücke geworden. 

Was die Erwerbe quellen betrifft, fo find Ackerbau, vorzüglich aber Viehzucht und 
in den Treptowſchen Stranddörfern Deep und Kamp, fo wie in den Demtapitus 
lariſchen Strandortſchaften Klein⸗Horſt und Rewal die Fiſcherei, die hauptſächlichſten 
Erwerbsquellen aller Amtsinſaſſen, ſelbſt auch der Büdner, die zum größten Theil 
auch Grundſtücke beſitzen. Handwerker gibt es in den Dörfern nur wenige, wenn 
gleich die letzteren mit Büdnern und Inſtleüten faſt überfüllt ſind, und außer Schuh⸗ 
machern und Schneidern findet man hier ſelten einen Handwerker. 
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Der Ackerbau ſteht im Amte auf einer nicht unbedeütenden Stufe der Kultur, 
nachdem auch die Separation das Ihrige dazu beigetragen hat. Die Art und Weiſe 
der Bewirthſchoftung iſt ſehr verſchieden und wird dieſelbe bald in 3 Feldern, bald 
in 4, 5 und 6 Schlägen betrieben. Klima und Witterung wirken jedoch wegen Nähe 
der See ſehr nachtheilig auf den Feldbau ein, und nur durch die angeſtrengteſten 
Bemühungen der Wirthe und auch einiger ſehr tüchtigen und achtbaren Schulzen, 
namentlich der in Droſedow, Langenhagen, Tribus und Zedlin, die ihren Gemeinden 
in dieſer Hinſicht mit gutem Beispiele vorangehen, wird dieſen Hinderniſſen bedeütend 
entgegen gewirkt. Pflug und Egge, theilweiſe auch die Walze, ſind die einzigen Acker⸗ 
werkzeüge, deren der Bauer ſich hier bedient. Der Haken wird von den baüer⸗ 
lichen Wirtben nicht benutzt. Kartoffelbau erſtreckt ſich nur auf das eigene Bebürf⸗ 
niß. Von Futterkraütein wird Klee faſt überall mit Vortheil gebaut, und dadurch 
zur Erzielung von Dünger und zur Vervollkommnung der Viehzucht mit beigetragen. 
Ebenſo Stimother und Lupinen. Andere Futterkraüter findet man hier nicht. Der 
Düngungszuftand iſt im Allgemeinen den Erforderniſſen angemeſſen und wird durch 
den faſt überall eingeführten Kleebau, wie ſchon geſagt, noch ſehr gehoben. Ge⸗ 
mergelt wird wenig, da der Bauer keinen großen Gewinn davon zu erzielen ver⸗ 
meint. Seit einigen Jahren haben etliche Bauern ihren Acker mit gutem Erfolge 
drainirt, jedoch hat die Drainage noch keinen größern Umfang gewonnen. 

Der Gartenbau und die Obſtbaumzucht iſt im Allgemeinen ſehr unbedeütend, 
was feinen Grund in der rauhen, den Obſtbaümen nachtheiligen Seeluft hat. Jedoch 
wird auch wol von den Wirthen zu wenig Fleiß auf dieſen Zweig des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbfleißes verwendet, was daraus hervorzugehen ſcheint, daß doch in 
einigen Dörfern, namentlich in Kirchhagen, Mittelhagen und Vockenhagen der Obſtbau 
mit ziemlich gutem Erfolge betrieben wird. * sd 

Die Viehzucht, hauptſächlich die Rindviehzucht, iſt hier bedeütend, aber auch 
Pferde werden in ziemlicher Menge gezogen und die Hengſte aus den Staatsgeſtüten 
zur Deckung der Stuten benutzt. Nicht minder wichtig iſt die Schweinezucht, wo⸗ 
gegen die Gänſezucht, wenngleich fie noch nicht zur Unbedeütendheit herabgeſunken, 
durch die Statt gehabten Separationen doch ſehr zurückgekommen iſt. An Schafvieh 
werden ſowol Hammel als auch Schafe gehalten, die alljährlich fett verkauft und in 
deren Stelle wieder mageres Vieh angekauft wird, da die faſt überall hier nur 
niedere Weide ſich nicht für die Schafzucht eignet. Die Bienenzucht iſt ganz un⸗ 
bedeütend, und wird, außer von den Geiſtlichen und Schullehrern, nur von ſehr 
wenigen Einwohnern betrieben. 

Außer der Leinweberei für den Hausbedarf, mit der Frauen und Töchter ſich 
im Winter beſchäftigen, werden von den baüerlichen Wirthen Nebengewerbe nirgends 
betrieben und Ackerbau und Viehzucht ſind ihre einzigen Erwerbsquellen. Ein Neben⸗ 
gewerbe betreiben indeſſen die Einwohner in den Stranddörfern Deep, Klein-Horſt 
und Rewal. Weil ihr Hauptnahrungszweig, die Fiſcherei, im Salzwaſſer von Jahr 
zu Jahr immer geringere Erträge gibt, haben ſie auf Erſatz der Einbuße denken 
müſſen, und zu dem Endzweck die bei den Bewohnern des Binnenlandes eingeriſſene 
— Mode, darin beſtehend, daß fie im hohen Sommer Seebäter nehmen müſſen zur 
Heilung von allerlei meiſtens eingebildeter Leiden, kluger Weiſe benutzt, und Bade⸗ 
anſtalten bei ſich eingerichtet, die von zahlreichen Fremden beſucht werden, welche 
durch ihren mehrwöchentlichen Aufenthalt nicht wenig zum Verdienſt der Fiſcher bei⸗ 
tragen. Das beliebteſte dieſer Seebäder iſt das Deeper, zugleich das älteſte, minde⸗ 
ſtens ſeit 60 Jahren von Beſtand, wie der Herausgeber des L. B. aus den Mit⸗ 
theilungen feines ältern 7 Bruders weiß, der in den Jahren 1808 und 1809, als 
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die Pommerſche Brigade in Treptow ihr Haupt⸗Quartler hatte, als Kriegs⸗Commiſ⸗ 
ſariats⸗Expedient unter Ribbentrop in Treptow lebte, und damals wol mit den An⸗ 
ſtoß zum Gebrauch des Luft- und Waſſerbades in der Oſtſee gegeben hat. 

Der Nahrungsſtand der ſämmtlichen baüerlichen Wirthe kann nicht nur als gut, 
ſondern zum größten Theil als vorzüglich bezeichnet werden, und namentlich find die 
Wirthe in Tribus, Langenhagen, Hagenow und Wacholtshagen ſowie auch die 
Fiſcherkoſſaten zu Kamp, deren Erwerbeplatz der Süßwaſſerſee iſt, faſt reich zu 
nennen; wogegen die Wirthe in den Sukowſchen Sand- Dörfern Belkow, Dar⸗ 
ſow, Gumin, Lewetzow und Zimdarſe, und auch in dem Alt⸗Treptowſchen Amte dorfe 
Gützlawshagen als diejenigen zu betrachten ſein dürften, die nur ſehr mittelmäßig 
ihr Brod haben. f dad 

Was die Parcelirungen anbelangt, welche ſowol bei balierlichen Beſitzungen, als 
bei Büdner⸗Grundſtücken, theils mit, theils ohne Conſens vorgekommen, ſo iſt auf 
das zu verweiſen, was darüber in der allgemeinen Kreis⸗Beſchreibung geſagt worden 
iſt. Die Separationen ſind in allen Amtsdörfern ausgeführt, größtentheils im 4 De⸗ 
cennium des Jahrhunderts, einige auch ſpäter, einzelne Separationen haben aber auch 
16 — 18, ſelbſt 20 Jahre geſchwebt, bevor es zum Abſchluß des Receſſes gekommen 
iſt. Eine Ausnahme machte, wenigſtens bis zum Jahre 1840, die Gemeinde Gumin, 
welche damals noch nicht ſeparirt hatte, auch keine Neigung zeigte, ſich derſelben zu 
unterziehen. . 

Hütungs⸗ und Holzgerechtſame finden ſeit langer Zeit nirgends mehr Statt, 
dagegen haben mehrere Dorfſchaften eigenes Holz, namentlich die Dörfer Belkow, 
Eiersberg, Glanſe, Gumin, Langenhagen, Lenſin, Lewetzow, Mittelhagen, Neklatz, 
Aue ant Auch die Dörfer Gützlawshagen, Küfin, Zamow, Zepfin und 
Zimdarſe 
die aber jetzt theils ganz verſchwunden, theils auf ein Minimum ihrer frühern Fläche 
geſchmolzen ſind. Zum größten Theil beſteht die Holzung doch nur aus 20% 30⸗ 
wie bei Langenhagen, welches eine ſchöne Holzung von 440 Mg. beſttzt, und bei 
Eiersberg, wo ſich noch vor 20 Jahren ein Beſtand von 100 jährigen Kiefern vor⸗ 
fand, allein man hat darin aufgeraümt, und die Holzung, welche ba 
Flächeninhalt hatte, ift bis auf 130 Mg. in Ackerland umgewandelt. 

Wie BE die grundherrlichen Abgaben, fo ſtehen jetzt die an den Amorti⸗ 
ſationsfonds zu zahlenden Renten zu dem Nahrungszuſtande der Amtsinſaſſen für 
letztere in einem ſehr günſtigen Verhältniſſe und erſcheinen für dieſelben durchaus 
nicht drückend; ſie ſind vielmehr, namentlich in den Sülzhorſter Dorfſchaften an⸗ 
ſcheinend ſehr geringe und hätten bei der im Jahre 1834 Statt gefundenen Rege⸗ 
lung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe vielleicht höher ausgebracht wer⸗ 
den können. 

Inm Allgemeinen herrſcht unter den Bewohnern des Amtsbezirks religtöfer Sinn, 
und obwol in einigen Dörfern, namentlich in dem Amtsdorfe Holm und in einigen 
nahe gelegenen ritterſchaftlichen Ortſchaften ſich Secten von Frömmlern gebildet haben, 
ſo haben dieſelben im Ganzen genommen doch nicht um fich gegriffen, da der geſunde 
Menſchenverſtand des hiefigen Landmanns ſehr wohl zu unterſcheiden vermag, was 
echte Religiöſität iſt, und was aüßeres, mit Phantaſterei und Scheinheiligkeit ver⸗ 
mengtes, Frommthun. In moraliſcher Beziehung bleibt Manches zu wünſchen übrig; 
zwar gehört ein Trunkenbold, d. h. ein notoriſcher, zu den Seltenheiten. Dies 
ſchließt jedoch nicht aus, daß aus den Dörfern des Treptowſchen Amts mehrfach 
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Klagen geführt werden über die zunehmende Demoraliſation des Geſindes ſowol, als 
auch über unordentlichen Lebenswandel einzelner Wirthe. Wird nach dem Urſprung 
dieſer Erſcheinung geforſcht, ſo wird derſelbe faſt jedesmal in den Branntweinſchän⸗ 
ten gefunden, daher eine ſehr ſtrenge Ülderwachung der Krüge eine Hauptaufgabe der 
Bolizeiverwaltung geworden iſt, welche Conceſſtone⸗Entziehung überall da fofert ein⸗ 
treten läßt, wenn es irgend gerechtfertigt erſcheint, um der wachſenden Demoraliſation 
des gemeinen Manns entgegen zu treten. Jene Schankwirthſchaften find die Pflanze 
ſtätten aller Laſter, daher ihre Beſchränkung hier, wie aller Orten, dringendſt gebo⸗ 
ten iſt. Das Princip der möglichſten Beſeitigung der Schankſtellen auf dem platten 
Lande hat denn auch in den jüngft ver floſſenen Jahren ſchon ſehr ſegensreiche Er⸗ 
folge gehabt, weil in den davon betroffenen Ortſchaften die Moralität fich ſehr ficht⸗ 
lich gehoben hat. Jedenfalls iſt die Enıfittlihung in den mit Krügen und Schank⸗ 
ftätten verſehenen Dörfern größer, als in denen, welche dergleichen Brutſtätten der 
Lüderlichkeit nicht haben; dies iſt ſofort in die Augen ſpringend. Was den Bildungs⸗ 
zuſtand in Bezug auf Wiſſen und Können betrifft, fo iſt darin viel geleiſtet, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß fein Grundbeſitzer vorhanden iſt, der nicht des Schrei⸗ 
bens kundig wäre, wenngleich das Schulweſen erſt in neürer Zeit auf eine Stufe 
geſtellt iſt, welche die Bildung des Landmanns zu befördern vermag. 

Das Schulweſen bat hier gegen die frühere Zeit bedeütende Fortſchritte gemacht. 
Statt daß im Jahre 1821 erſt 12 Schullehrer⸗Wohnungen vorhanden waren und 
noch im Jahre 1840 für die Kinder der Dörfer Deep, Kamp und Wuſtrow ſ. g. 
Wumderſchulen beſtanden, hat jetzt faſt jedes der 36 Do fer im Amtsbezirk ſein eigenes 
Schulhaus und ſeinen eigenen Lehrer; und nur die Dörfer Belbog und Eiere berg 
find nicht mit Schulhaüſern verſeben, wogegen für Wuſtrow ein Schulhaus gemiethet 
iſt, wohin auch die Kinder von Kamp zur Schule gehen. Die Jugend von Belbog 
beſucht die 1000 Schritte entfernte Schule des Vorwerks N ühof, die von Eiers⸗ 
berg die 800 Schritte entfernte Schule in Kirchhagen. Von den vormals Dom⸗ 
kapitulariſchen Dörfern haben Gr. und Kl. Horſt ein gemeinſchaftliches Schulhaus, 
die Kinder aus Neklatz beſuchen die nahe belegene Stadtſchule zu Greifenberg, und 
die Kinder aus Z cker die Schule in dem ritierſchaftlichen Dorfe Rützenow. In 
Rewal iſt noch kein Schulhaus, aber ein Lehrer, dem die Fiſcher freie Wohnung bei 
ſich gewähren. 

Im Amtebezirk befinden ſich 12 Kirchen und 9 Pfarren. Unter den erſteren 
befindet ſich eine, die, entfernt von den zu ihr gehörigen Ortſchaften Gumin und 
Lewetzow, nahe bei der Stadt Treptow gelegen iſt und den Namen der Wiſchower 
Kirche führt. Nahe bei derſelben iſt das Etabliſſement Spinnkaten, welches die 
Stelle bezeichnet, wo das Dorf Wiſchow lag, welches dem Kloſter Belbog bei deſſen 
Stiftung im Jahre 1180 als wüſt üderwieſen wurde, und woſelbſt im folgenden 
Jahrhundert die Herzogin Anaſtaſia ihr Jungfrauenkloſter errichtete, welches fpäter 
in die Stadt Treptow verpflanzt wurde. Einige Ortſchaften des Amtebezuks find 
nach benachbarten, außerhalb deſſelben belegenen Kirchen eingepfarrt. 

Die Ortſchaften des Amtsbezirks ſtehen zum allergrößten Theil unter der Kreis⸗ 
gerichte-Commiſſion Treptow IL, einige indeß aber auch unter dem Kreisgericht Greifen⸗ 
berg ſelbſt, und zwar Küßin, Belkow, Darſow und Gumin, ſo wie die acht Dörfer, 
welche ehedem dem Domkapitel Kamin gebört haben. Mit Aue ſchließung vieler 
ſtanden vor der Juſtiz-Organiſation vom 2 Januar 1849 ſämmtliche Amts⸗Ort⸗ 
ſchaften unter dem Land⸗ und Stadtgericht zu Treptow a. d. R. 8 

Die gutsherrliche Polizei wird in den Amtsdörfern von dem Domainen⸗Rent⸗ 
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beam'en, der in der Stadt Treptow feinen Wehnfig bat, in den Vorwerken von ber 
Remonte⸗Depot-Adminiſtration und in dem Forſtrevier Grünhaus von dem Ober⸗ 
förſter daſelbſt gehandhabt. Außer einem Amtediener find die Dorfegerichte Organe 
der Poltzei: Verwaltung. Mit Ausnahme des Büdnerdorfs Belbog, und der 
Fiſcherrörfer Kump, Kl. Horſt und Rewal, befinden ſich in allen üdrigen Amts⸗ 
ortſchaften Lehn- oder Freiſchulzen, die durch den Beſitz ihrer Höfe die Ver⸗ 
pflichtung haben, das Schulzenamt zu verwalten. Beſondere Remuneration oder 
Dienſt⸗Emolumente haben ſie nicht, ſie ſind aber theils durch den größern Flächen⸗ 
inhalt ihrer Grundſtücke, theils durch geringere gutsherrliche Abgaben, die jetzt ent⸗ 
weder durch Baarzahlung oder durch Rentenbriefe abgelöſt find, als die übrigen 
baiterfihen Wirthe und Befreiung von Entrichtung der ſonſt üblich geweſenen uns 
beſtändigen Gefälle und verſchiedenen Leiſtungen, für ihre Geſchäftsführung größten⸗ 
theils auekömmlich entſchädigt. Das uralte, aus Vorjahrhunderten ſtammende Inſtitut 
der Freiſchulzen verdient die größte Anerkennung. Im Lichte der Gegenwart ver⸗ 
walten die Freiſchulzen, zwei Fälle ausger ommen, ihr Amt mit großer Umſicht. 
Nur die Dorfkaſſen-Verwaltung iſt mangelhaft; denn die Schulzen können ſich in 
Rechnungs⸗Sachen ſchwer hinein finden, und andere zu Erhebern und Rendanten ges 
eignete Perſönlichkeiten find in den Dörfern ſelten vorhanden. Doch iſt es in jün⸗ 
gerer Zeit gelungen, im Kaſſenweſen genügende Ordnung herzuſtellen. Der Schulze 
in Beloog und die Schulzen in den übrigen oben genannten Dörfern werden von dem 
Domainen Rentamte, auf den Vorſchlag der Gemeinden, geprüft, beſtätigt und verpfl chtet. 
Sie erhalten eine mäßige Beſoldung halb von der Gemeinde und zur andern Hälfte 
von dem Domainen-Fiekus. Die den Schulzen beigegebenen Gerichtsleüte werden vom 
Rentamte eingeſetzt und verpflichtet. Mit der Errichtung von Orteſtatuten iſt in einigen 
Dörfern vorgegangen. Im Übrigen bedürfen die Communal-Verhältniſſe noch ſehr 
der Regelung, namentlich in Beziehung auf Stimmberechtigung. In der Regel werden 
die baüerlichen Wirthe als allein ſtimmberechtigte Gemeindeglieder angeſehen, hin und 
wieder auch die Büdner, beſonders da, wo die letzteren ſtark zu den Gemeindelaſten 
angezogen find; doch gibt es auch Fälle, wo Büdner die gemeinſamen Laſten mit 
tragen, ohne daß ihnen ein Stimmrecht eingeraümt iſt. 

Was das Hypothekenweſen der baüerlichen Beſitzungen der Rentamtsbezirke be 
trifft, ſo iſt daſſelbe zwar vollſtändig geordnet und alle zu leiſtenden grundherrlichen 
Abgaben waren im Jahre 1840 bis auf wenige Ausnahmen in das Hypothekenbuch 
eingetragen, doch zeigte ſich in der Anlegung der Hypothekenbücher nicht diejenige 
Ordnung, mit der ſie wol hätte geſchehen können und ſollen, indem theilweiſe die 
Beſitzungen aus verſchiedenen Dörfern bunt durch einander eingetragen waren, ſtatt 
daß doch wol jede einzelne Oriſchaft für ſich ihre Folien hinter einander hätte haben 
ſollen. Von den Büdnergrundſtücken war damals nur eine geringe Anzahl einge⸗ 
tragen. 

; Außer den gutsherrlichen Abgaben, die jetzt nach Emanation des Reallaſten⸗Ab⸗ 
löſungs⸗Geſetzes bis in das näcſte Jahrhundert hinein an die Rentenbank zu ent⸗ 
richten find, und außer den Staateſtellern, als Grund- und Gebalükeſteüer, Klaſſen⸗ 
und Gewerbeſteüer haben die Amtsinſaſſen auch noch die gewöhnlichen Abgaben an die 
Geiſtlichteit zu leiſten, und die Koſten der Unterhaltung der geiſtlichen Gebaüde, bezw. 
des Neübaus der Kirchen, Pfarr- und Schulgebaüde zu tragen, die bisweilen recht 
drückend werden können, zuletzt liegt ihnen die Unterhaltung des Schullehrers durch 
Gewährung eines Fixums, von Schulgeld oder Naturalier-Leiſtung ob. In letzterer 
Beziehung müſſen aber die meiſten Gemeinden darauf denken, die Schulſtellen beſſer 
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zu dotiren, als es bisher der Fall iſt, gibt es doch Dörfer im Amtsbezirk, wo des 
Lehrers Einkommen weit unter dem des gewöhnlichen Handarbeiters ſteht. In den 
wohlhabenden Gemeinden find nun zwar die Lehrer der Jugend beſſer geſtellt, allein 
auch dieſe ſollten darauf Bedacht nehmen, ſtatt ſchematiſch abgerichteten, denken den 
Lehrern ihre Kinder anzuvertrauen, um dieſe wieder zu denkenden und wiſſenden Weſen 
zu erziehen, wie ſie den kommenden Geſchlechtern und zukünftigen Zeiten mehr denn 
jemals Noth thun werden. ö 
Was die Anlegung neüer Büdnereien anbelangt, ſo iſt dieſelbe im diesſeitigen 
Amtsbezirk gar nicht zu wünſchen, da derſelbe mit dergleichen Leüten ſchon faſt über⸗ 
füllt iſt. In den 40 Jahren, die ſeit 1821 verfloſſen, hat die Bevölkerung im Amts⸗ 
bezirk um ca. 4000 zugenommen, die Gelegenheit zu ihrer Subſiſtenz dagegen durch die 
Aufhebung der Dienſte und durch die Ausführung der Separationen bedeütend ab⸗ 
genommen, da der Bauer jetzt nicht ſo viel Tagelöhner, als früher bedarf. Büdner⸗ 
ſtellen mit winzigem Grundbeſitz und wenn keine Gelegenheit zur Pachtung etwa von 
Jorſt⸗, Kirchen- oder Pfarrländereien, find in jeder Gemeinde ein Übel, weil fie, zum 


1 


Proletariat und Bettel führen; im Amte bezirk iſt bereits ein großer Theil der B d⸗ 


ner in die dürftigſte Lage verſetzt. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Arnsberg, Dorf, ½ Mle. von Treptow an der alten Landſtraße nach Kol⸗ 
berg, hat einen Freiſchulzenhof, deſſen Beſitzdocument vom 18 September 1784 da⸗ 
tirt, 11 Halbbauer⸗ und 10 Koſſatenhöfe, 1 Schmiedeſtelle, 15 Büdnereien, 1 Schul⸗ 
haus und iſt zur Kirche in Tribus eingepfarrt. Jetzt ſind hier 54 Beſitzer, die ſich 
mit 383 Beſitzſtücken in die 2472,24 Mg. 
große Feldmark getheilt haben, davon 1321,75 Mg. Ackerland, mit 56 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg., 506,7: Mg. Wieſen, mit 46 Sgr. Reinertrag, in beiden Fällen 
weit über dem Durchſchnitt des Kreiſes. Grundſteüer Thlr. 359. 27. 8 Pf., die 
frühere Contribution betrug nur Thlr. 204. 25. 10 Pf. An Gebaüden: 51 ſteüer⸗ 
pflichtige Wohnhaüſer und 2 beſteüerte Gewerbsgebaüde, Steüer Thlr. 37. 21 Sgr. 
und 75 ſteüerfreie Gebaüde. 500 Seelen. Die hieſige Schule hat 90 Kinder, der 
Lehrer 128 Thlr. Einkommen, inel. des Ertrages vom 10,81 Mg. großen Schul⸗ 
lande. Das Dorf iſt eine Anlage der Mönche von Belbog. Der Abt, der es ge⸗ 
gründet hat, wird aus dem Kölniſchen Sauerlande geweſen ſein; er nannte es nach 
der Hauptſtadt ſeiner Heimath. Die baüerlichen Wirthe wurden Erbpächter ihrer 
Höfe am 1 December 1816. Noch vor Erlaß des Geſetzes von 1850, die Ablö⸗ 
fung der Reallaſten betreffend, haben einzelne Wirthe zu verſchiedenen Zeiten theils 
1 5 Kapitalzahlung, theils durch Rentenübernahme das Eigenthum ihrer Höfe er⸗ 
worben. 


Belbog, Büdner⸗Dorf, erſt ſeit 1788 ſelbſtändige Ortſchaft, am rechten Ufer 
der Rega, / Mle. nordwärts vor den Thoren der Stadt Treptow, beſteht aus 
18 Büpnerftellen, 23 Wohnhaüſern, welche mit Thlr. 4. 28 Sgr. zur Gebaüdeſteller 
herangezogen find, und 15 ſteüerfreien Gebalden, 160 Einwohner. Zu diefem Dorfe 
e e 
Landes, durch angeſtrengten Fleiß haben aber die Beſitzer die kleine Fläche in ſo hohe 
Kultur verſetzt, daß fie oon den 41,0 Mg. Ackerland 69 Sgr., und von den 
20, Mg. Wieſen 99 Sgr. Reinertrag erzielen. Sie entrichten von ihren Grundſtücken 
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7 Sgr. 7 Pf. pro Mg., den höchſten Satz, der im Greifenberger Kreiſe bei der Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagung eingeſchätzt worden iſt; im Ganzen zahlen fie Thlr. 15. 13. 
11 Pf. Nach der frühern Steüerverfaſſung waren fie von der Contribution frei; 
aber an Domainen-Abgaben, Grund- und Domainenzins und Erbpacht⸗Canon hatten 
die Belboger Thlr. 102. 20. 1 Pf. zu zahlen. Die älteſte Eigenthums⸗Verleihung 
datirt vom 24 Juni 1788. Vordem beſtand hier eine größere Beſitzung, das Wol⸗ 
lenburgſche Etabliſſement. Es umfaßte 44 Mg. 61 Ruth., alſo den größten Theil 
von Belbog, und wurde von den Büdnern durch den Vertrag vom 30 Auguſt 1795 
erbpachtweiſe erworben. Die Königl. Regierung gab dazu den Conſens am 30 Oe⸗ 
tober 1812. Das ehemalige Wollenburgſche Wohnhaus wurde von einem neü anges 
ſiedelten Büdner übernommen. Die Wollenburgſche Beſitzung iſt dieſelbe, welche der 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm ſeinen Amtehauptleüten v. Zaſtrow, 1653 verlieh, 1719 
aber durch Kauf ans Amt zurückgelangte (S. 1033), in der Folge jedoch wieder Pri⸗ 
vatbefitz wurde. Belbog iſt zur St. Marienkirche in Treptow eingepfarrt, und die 
Kinder gehen nach dem nahen Vorwerk Neühof zur Schule. 


Belkow, Pfarrkirchdorf, 1½ Mile. von Treptow gegen SSO. und eben 
ſoweit von Greifenberg gegen NN O., am linken Ufer der Molſtow, welche, nachdem 
fie die hieſige unterſchlägige Mühle mit 2 Mahlgängen getrieben hat, ſich in die 
Rega ergießt, beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, 10 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe, 
deren Wirthe die Erbpacht ihrer Höfe am 1 December 1816 und das Eigenthum 
derſelben am 1 Januar 1831 erhielten, gegen Übernahme eines Domainenzinſes, wel⸗ 
cher für jeden Bauer durchſchnittlich Tülr. 38. 22. 9 Pf., für den Koffat Thlr. 9. 
26. 9 Pf. betrug. Zur Radung des Eſchbruchs iſt der Dorfſchaft ein Meliorations⸗ 
Kapital vorgeſtreckt worden, zu deſſen Verzinſung jeder der 12 Wirthe 17½ Sgr. 
und die Pfarre 15 Sgr. jährlich beiträgt. Die Schmiede ſteht auf Domanialgrund 
und entrichtet 1 Thlr. Grundgeld. Die 9 Büdnereien, welche 1840 vorhanden wa⸗ 
ren, find theils auf Kirchen-, theils auf Bauern- oder Dorfsgrund errichtet, und zah⸗ 
len Grundgeld. Die Domainenabgaben betrugen Thlr. 426. 2. 4 Pf., die Contri⸗ 
bution Thlr. 183. 22. 3 Pf. Die Belkowſche Mühle wurde Erbpachtgut durch den 
Vertrag vom 8 Juni 1748 gegen Übernahme eines Domainenzinſes von Thlr. 305. 
15 Sgr., incl. 35 Thlr. Gold. Nach Aufhebung des Mahlzwangs, dem die Dör- 
fer Belkow, Darſow, Gumin, Gützlawshagen, Lewetzow und das Vorwerk Sukow 
unterworfen waren, erhielt der Erbpächter eine Entſchädigung von Thlr. 5662. 23. 
4 Pf., von welchem Kapital die Zinſen mit Thlr. 277. 26. 8 Pf., incl. 35 Thlr. 
Gold von dem Erbpacht⸗Canon in Abzug gebracht, für dieſen noch Thlr. 27. 18. 
4 Pf. übrig blieben. Zu den Reſervaten des Domainen-⸗Ftskus gehörte jedoch, daß 
der Müller ſich der Erhöhung der Pacht unterwerfen mußte, wenn ſich mehrere 
Mahlgäſte finden ſollten. Dagegen erhielt er an Gerechtigkeiten Freiholz zu den 
Grund⸗ und Waſſerbauten und zu den gehenden Werken, fo wie 8 Klafter Eichen» 
knüppelholz von den Mahlzwangspflichtigen heranzufahren. Ferner hatten dieſe das 
Metzkorn zu ver⸗ und die Mühlenſteine heranzufahren und bei Hauptreparaturen an 
den Dämmen, Schleüſen und Zimmern die Holzfuhren zu leiſten. In neürer Zeit 
iſt mit den Mahlgängen eine Papiermühle verbunden worden, welche indeß ſeit 
10 Jahren wieder eingegangen iſt. An geiſtlichen Gebaüden find in Belkow: die 
Kirche, das Pfarr- und das Prediger-Wittwenhaus, ſowie das Küſterſchulhaus. 
Der Ort hat 470 Einwohner, 45 Wohnhaüſer, für die incl. der Mühlenge⸗ 
baüde, Thlr. 26. 9 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 69 ſteüerfreie Gebaüde. 
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Flächeninhalt der Feldmark 3227,04 Mg. 
woren 2778, Mg. mit Thlr. 285. 17. 10 Pf. Grund ſteüer bebafiet find, 
278,05 Mg. aber, als den geiſtlichen In ſtituten gehörig ſteüerfrei find. In der Feld⸗ 
mark find jetzt 54 Eigenthümer mit 267 Befitzſtücken begütert. Es ſird vorhon den, 
an Ackerland 2489, Mg. mit einem Reinertroge von 36 Sgr. pro Mg., an Wie⸗ 
fen 193,16 Mg., Ertrag auch 36 Sgr., an Weiden 214,6 Mg., on Holzung 
157,02 Dig. — Die hieſige Küſterſchule wird von 46 Knaben und 32 Mädchen ker 
ſucht. Geturnt wird mit den Knaben nicht. Das Einkemmen des Küſiers und Leh⸗ 
vers berechnet ſich auf 150 Thlr. Zur hiefigen Mutterkirche unmittelbar eingepfarrt 
find Belkow, Sukowshof und Molſtow, mittelbar durch das Filial Wiſchow die Ort- 
ſchaften Gumin, Guminshof und Lewetzow. 


Darſow, Dorf, 1½¼ Mle. von Treptow gegen S O., auf der Landſtraße 
nach Regenwald, welche hier von der Greifenberg-Kolberger Straße gekreüzt wird, 
beſtand urſprünglich, und noch zur Zeit der Gemeinheitetheilung 1845 aus dem Frei⸗ 
ſchulzenhofe, 13 Bauer» und 2 Koſſatenhöfen, 21 Büdnerſtellen, der Schmiede und 
dem Schulhauſe. Seit jener Zeit haben die Befiger des Freiſchulzenhofes oft ges 
wechſelt: — Schwarz, v. Schrader, Struck, Rübſam, — und find von dieſen nach 
und nach 2 Vollbauer- und 2 Halbbauerhöfe erworben und dem Schulzenhof einver⸗ 
leibt worden; außerdem ſind 2 Vollbauerhöfe und 1 Koſſatenhof parcelirt (darunter 
ein Bauerhof von 184 ¼ Mg. vollſtändig zerſchlagen und unter 16 Büdner aus 
Darfow, 9 Büdner aus Belkow und 4 Büdner aus Lewetzow vertheilt iſt), fo daß 
1863 nur noch 8 Bauerwirthe und 1 Koſſat vorhanden waren. Die baüerlichen 
Wirthe find Ecbpächter ſeit dem 1 December 1816 und Eigenthümer ihrer Höfe feit 
dem 1 JImuar 1831. Jetzt hat Darſow unter feinen 340 Einwohnern 59 Grund⸗ 
beſitzer, 45 Wohn⸗ und 2 gewerbl. Gebaüde, die 27 Thlr. 16 Sgr. Steüer bezahlen. 
F nn 
greß, davon Ackerland 2193,14 Mg. mit 42 Sgr., Wieſen 512,13 Mg. mit 45 Sgr. 
Ertrag vom Mg. Die Grundſteüer beträgt Thlr. 377. 5. 9 Pf. Steüerfrei find 
1645 Mg. Schulland. Die Schule wird von 22 Knaben und 30 Mädchen beſucht. 
Lehrer⸗Einkommen 120 Thlr. Die Schulkaſſe befigt ein Treptower Sparkaſſenbuch 
über 40 Thlr., ihre Rechnung ſchloß im Jahre 1867 mit einem Beſtande von 
Thlr. 4. 22. 4 Pf. Darſow iſt zur Kirche im ritterſchaftlichen Dorfe Dargiſlaw 
eingepfarrt. 


Deep, Oſt⸗, Koſſaten⸗Dorf, 1½ Mile. von Tr. gegen NNO. am rechten 
Ufer der Rega unfern ihres Ausfluffes in's Meer, das erſte Haus an der Gabelung, 
wo die, in den Kampſchen See abfließende alte Rega von dem jetzigen Hauptſtrome 
ſich abſondert, liegt ſeyr niedrig, und beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, 23 Koſſatenhöfen 
und 15 alten und 5 neüen Büdnerſtellen, wovon eine, das ehemalige Fäbr⸗ vnd 
Hirtenhaus, Eigentbum der Gemeinde iſt. Dieſer Fährkaten liegt 1 Mle. oſtwärts 
von Deep am Auefluß der alten Rega aus dem Kampſchen See in's Meer, bei Kol⸗ 
berger Deep, alſo unmitterbar an der Gränze des Köeliner Regierungebezirks. Der 
Schul e, zu deſſen Bereich auch das Dorf Weſt-Deep gehört, befigt außer eigenthüm⸗ 
lichen Wieſen, auch eine Fläche von den ſ. g. Regamündeſchen Wieſen als Erbpächter, 
von der er zeitber 4 Thlr. 5 Sgr. Erbpacht Canon zu entrichten hatte. Die 23 Koſ⸗ 
ſaten wurden Erkbpächter am 1 December 1816 und find ſeit dem 1 Januar 1832 
Eigenthümer. Die 24 Wirthe beſitzen, laut Documents vom 17 September 1836, 
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eine Holzung von 87 Mz. 146 Ruth. Jeder Koſſat hatte Thlr. 6. 14. 6 Pf. an 
Domainen⸗Abgaben zu zahlen, jerer Büdner Tylr. 1. 17. 6 Pf.; die Keugſtelle 
15 Sar. Pökelval⸗Pacht, und außerdem 2%, Thlr. an die Kämmerelk ſſe zu Treptow. 
Oſt Deep enthält, nach den Grundſteller-Veranlagungs-Tabellen des Fman:⸗Miniſte⸗ 
riums, worin der Ort als Erhebungebezirk bezeichnet iſt, 56 Wohnhaüſer, und 
1 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 24. 7 Sgr. beſteüert, und 35 ſteüerfreie Gebaüde, 
und eine Reldmark bann „2615, Mz., 
davon find 291,07 Mg. unterm Pfluge mit 11 Sar. Ertrag vom Mz., 296,77 Mg. 
Wieſen, 58 Sgr. Ertrag, 958,9 Mg. Weiden, 164,7 Mg. Holzung und 662.12 Mg. 
Unland, beſtehend in Strandrünen. Beſteüert find 2264.3 My. mit Tolr. 57. 25. 
3 Pf., ſteüerfrei find 109,85 Mg. Es find 45 Eigenthümer mit 241 Beſitzſtücken an 
der Feldmark betheiligt. Oſt⸗Deep iſt nach Robe eingepfarrt. Die hieſige Schule 
wird von 21 Knaben und 12 Mädchen beſucht. Lehrer⸗Einkommen 120 Thlr. Die 
Knaben erhalten Unterricht im Turnen. Bei der Separation zu O. D. ſind zwei 
Sandladeſtellen als gemeinſchaftliches Egenthum der baüerlichen Werthe reſervirt 
worden, und zwar die eine von 6 Mg. 111 Ruth. unmittelbar beim Dorfe, die an⸗ 
dere von 6 Mg. 123 Ruth. etwas entfernter von der Trift, zuſammen 13 Mz. 
54 Ruth. Beide Flächen beſtehen aus unfruchtbarem Dünenſande, welcher zu Wege⸗ 
verbeſſerungen benutzt werden ſollte. Zu dieſem Behuf bietet Deep überall Material, 
indem faſt die ganze Feldmark aus Sand beſteht, mithin war eine von den beiden 
Sandladeſtellen als ſolche entbehrlich. Die Dorfſchaft beſchloß daher im Jahre 1859, 
die erſte Fläche von 6 My. 111 Ruth. nach und nach parcelenweiſe als Bauſtellen 
zu verkaufen, zumal ſich bei der Zunahme der Seebadegäſte ein Bedürfniß in dieſer 
Rich ung kund gab. Die Königl. Regierung gab dazu mittelſt Verfügung vom 27 Mai 
1859 ihre Einwilligung. Die Parcelirung hat noch in demſelben Jahre ihren An⸗ 
fang genommen. 


Deep, Weſt⸗, Büdner⸗Dorf. 1 Mle. von Tr. gegen NN O., in den Sand⸗ 
dünen, am linken Ufer der Rega, 1700 Schritte von deren Auefluß in's Meer, be⸗ 
ſteht aus 23 Büdnerſtellen, davon die erſte das früher der Stadt Greifenberg ge 
hörige Packhaus war, daher der Befitzer noch heüte ein Grundgeld von 2 Thlr. an 
die Kämmereikaſſe daſelbſt entrichtet. Die Domainen⸗Abgaben eines jeden der übri⸗ 
gen Büdner betrugen 2 Thlr. 7½ Sgr., mit Ausnahme einer Stelle, welche früher 
vom Holzwärter bewohnt wurde, und nie Grundgeld gezahlt hat. Dicht bei Weſt⸗ 
Deep liegt die zum FForſtrevier Grünhaus gehörige Förſterei Heid hof in der Strand⸗ 
heide, die von den Grundſteüer⸗Veranlagungs Tabellen des Finanz Miniſteriums zum 
diesſeitigen Erhebunge bezirk gerechnet werden. Derſelbe enthält 26 Wohnbaüſer, mit 
6 Thlr. 2 Sgr. beſteüert, und 14 fteileifreie Gebaüde. Die Feldmark be⸗ 
greif: „c een eee. 
davon nur 81,50 Mg. unterm Pflug mit nur 13 Sgr. Ertrag vom Mg., 16,01 Mg. 
Wieſen, 61,61 Mg. Weiden, 709,86 Mg. Holzung, die Strandheide ausmachend, 
Dienftländereien des För ſters, 35 Mg. 44 Ruth., Unland 366.0 Ma. Verſteüert 
werden 114,95 Ma. mit Thlr. 5. 1. 4 Pf.; ſteüerfrei find 1120.1 Mg. fiskaliſcher 
Forſtbeden. Weite Deep gehört zur Kirche in Robe. Die hieſige Schule wird von 
14 Knaben und 18 Mädchen beſucht. Lehrer-Eintommen 100 Tylr. Auch hier tur⸗ 
nen die Knaben. 

Oſt⸗ und Weſt⸗Deep bilden Eine politiſche Gemeinde, welche Treptowſches 
Deep heißt, zur Uaterſcheidung von dem Kolberger und dem Kösliner Deep. Bes 
völkerung 430 Seelen. Der Freiſchulz beſitzt 40 Mg., außerdem, wie oben erwähnt, 
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ein Stück von den Regamündeſchen Wieſen, jede Koſſatennahrung umfaßt ein Areal 
von 14 Mg. 48 Ruth., von denen der größte Theil nur ganz ſchlechter und der 
Überſchwemmung unterworfener Sandboden iſt, der bei nicht ganz günſtiger Witte⸗ 
rung oft nicht die Aussaat gewährt: man erſieht dies ſchon aus den oben erwähnten, 
qüßerſt geringen Erträgen. Das übrige Areal beſteht aus Wieſen, ebenfalls der 
Überſchwemmung ausgeſetzt, auch ſonſt ſehr niedrig und ſumpfig und liefern deshalb 
ungewiſſen und zum Theil ſchlechten Heüertrag. Dieſe Wirthbſchaften vermögen daher 
nicht ihre Beſitzer zu ernähren; ja, es bleibt nach Zahlung der Abgabeu faſt gar 
kein Reinertrag und die Wirthe müſſen durch Fiſcherei in der Oſtſee, und im Win⸗ 
ter durch Spinnen den größten Theil ibres Unterhalts erwerben. Da nun die Aus- 
beüte der Fiſcherei auch ſehr unſicher iſt, ſich nur auf die Sommermonate erſtreckt 
und der Abſatz der Fiſche höchſt beſchwerlich und unzuverläſſig iſt, ſo kann der Erwerb 
von der Fifcheret und der noch weit geringere durch Spinnen, den aüßeren Wahrnehmungen 
nach, kaum hinreichen, die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe der Wirthe zu beſchaffen. 
Wenn übrigens vor 20 Jahren geſagt werden mußte: des Miethzinsgenuffes, den 
einige Wirthe dadurch erzielen, daß ſie ihre eigenen Wohnungen an Badegäſte ver⸗ 
miethen, während ſie in der Badezeit in Kammern und Ställen wohnen, ſei der Un⸗ 
ſicherheit und Geringfügigkeit halber, faſt nicht zu gedenken, fo haben ſich die Ver⸗ 
hältniſſe ſehr zu Gunſten der Deeper Wirthe verändert, ſeitdem das hie ſige Seebad 
bei den Leüten im inneren Lande in Ruf, ſagen wir in — Mode gekommen iſt, 
was, wie oben erwähnt, das Bedürfniß zur Erbauung neüer Wohnhaüſer hervor⸗ 
gerufen hat. Nicht blos der Miethzins iſt es, der den Deeper Wirthen zu Gute 
kommt, der Aufenthalt vieler Fremden, welche die hiefige Seebadeanſtalt beſuchen, 
bringt, auch nach anderen Richtungen, Gewinn. Ein intelligenter Wirth hat in Oſt⸗ 
Deep ein Geſellſchaftshaus für die Badegäſte erbaut, und zugleich, um denſelben den 
Aufenthalt auf der troſtloſen Düne ſo bequem und anmuthig als möglich zu machen, 
ein 4½ Mg. großes Erlenwäldchen vom Forſt⸗Fiskus in Pacht genommen und darin 
Wandelbahnen angelegt. Der jetzige Beſitzer des Geſellſchaftshauſes betreibt in dem⸗ 
ſelben ein ſtehendes Materialwaaren- und Schankgeſchäft das ganze Jahr hindurch, 
während ſein Vorbeſitzer nur während der Badezeit die Speiſewirthſchaft unterhielt, 
ſonſt aber in Treptow wohnte und keinen Anſpruch auf Ortsangehörigkeit in Deep 
hatte. Daß ſich hier Jahr aus Jahr ein ein derartiges Geſchäft halten kann, dürfte 
den Beweis liefern, daß die Erwerbs verhältniſſe von D. ſich weſentlich gebeſſert 
haben, ſelbſt der Büdner, von deren Lage es vor 20 Jahren hieß, daß ſie eine trau⸗ 
rige genannt werden müſſe. Ihre Beſitzungen gewähren ihnen faſt nichts mehr als 
Obdach, indem die geringe Fläche ihrer Grundſtücke, / — 6 Mg., nur Sand ent 
hält; ſie ernähren ſich, da Gelegenheit zu anderm Verdienſt fehlt, ebenfalls durch 
Fiſcherei in der Oſtſee, zum kleinern Theil durch Matroſendieuſt auf Küſtenfahrzeügen 
und im Winter durch Spinnen. ˖ Abe „ Mierg 
Die Gemeinde Treptower Deep hat ſich durch Beſchluß vom 24 September 1858 
ein Ortsftatut gegeben, welches von der Königl. Regierung unterm 5 Januar 1859 
beſtätigt worden iſt. Der Verein zur Rettung Schiffbrüchiger hat hier im Jahre 1868 
eine Boots⸗Station errichtet. 3. | 


Droſedow, Hohen-, Bauern⸗Dorf, 1%, Mle. von Tr. gegen W., enthält 
den Freiſchulzenhof, deſſen älteſtes Beſitz Dokument aus der Zeit des ſchwediſchen In⸗ 
terreznums, nämlich vom 13 Juni 1647, datirt, und ſeitdem in der Familie Löſſin 
vererbtes Gut, 13 Bauerhöfe, von denen der eine, der Krähenkrug genannt, weit 
abwärts an der Straße liegt, 1 Koſſatenhof, 4 Büdnereien, von denen 3 auch kleine 
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Ländereien vom aufgelöſten Vorwerk Küßin zum Eigenthum erworben haben. Die 
Bauerwirthe find ſeit dem 1 Juni 1833 regulirt; die Domainen⸗Abgaben für jeden 
wurden auf Thlr. 12. 23. 7 Pf. feſtgeſtellt, die des Koſſaten auf Thlr. 11. 18. 
3. Pf. Der Freiſchulze hat im Jahre 1835 eine Fläche von 5 Mg. 80 Ruth. in 
den Kantikower Wieſen zum Eigenthum erworben. Jetzt hat das Dorf 20. Wohn⸗ 
hoüfer, die mit Thlr. 23. 13 Sgr. beſteüert find, und 59 ſteüerfreie Gebaüde. Die 
een, , ara 2204 53. Mg. 
davon 1381.7 Mg. Ackerland mit dem ſehr hohen Reinertrage von 63. Sgr. vom 
Mg., an Gartenland 12,79. Mg., Ertrag 102 Sgr., an Wieſen 546,5 Mg., an 
Weiden 181,17 Mag., beide Kulturarten gleichfalls mit hohen Erträgen, keine Holzung. 
Beſteüert find 2118,51 Mg. mit Thlr. 359. 4. 11 Pf., ſteüerfrei 4 Mg. Schul⸗ 
land. Frequenz der Schule 19 Knaben, 16 Mädchen. Lehrer⸗Einkommen Thlr. 124. 
5. 7 Pf. Er treibt Bienenzucht. Hohen⸗Droſedow gehört nach Wachholzhagen zur 
Kirche und hat 250 Einwohner. 1 nl RT 


Eiersberg, Dorf, 1¼ Mile; weſtlich von Tr. am Südufer des nach dieſem 
Dorfe genannten Sees, beſteht aus 1 Freiſchulzenhofe, deſſen Beſitzdokument vom 
7 Februar 1681 datirt, 1 Bauerhofe, 3 Groß⸗ und 4 Kleinkoſſatenhöfen, 2 Büd⸗ 
nereien. Die balerlichen Wirthe find, Eigenthümer ſeit 1 September 1834, wo deren 
Regulirung eingetreten iſt. Das Dorf zählt 135 Einwohner, 13 Wohnhaüſer und 
2 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 16. 8 Sgr. beſteüert find, und 29 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark, unter 15 Eigenthümer in 74 Beſitzſtücken vertheilt, be⸗ 
ec d e 1519, Mg. 


davon 507,5 Mg. Ackerland, mit 63 Sgr. Reinertrag vom Mg. 129.5 Dig. Wiefen, 


48 Sgr. Ertrag, 544,1 Mg. Holzung, 195. Mg. Unland, in Dünen beſtehend. 
Beſteüert find 1381,64 Mg. mit Thlr. 127. 16. 6 Pf., ſteüerfrei 742 Mg. Das 
Dorf iſt nach Kirchhagen eingepfarrt und eingeſchult, dagegen gehört zum Bereich des 
Eiersberger Schulzen auch das Dorf Kirchhagen. Die den baüerlichen Wirthen zu 
E. gehörende, vorlängs des Oſtſeeſtrandes belegene Kiefernwaldung ſteht unter der 
Aufſicht des Königl. Dünen⸗Planteur zu Wolin, nach deſſen Vorſchriften die Eigen⸗ 
thümer ſie bewirthſchaften und benutzen. Bisher war dies für gemeinſchaftliche Rech⸗ 
nung geſchehen. Zu Anfang des Jahres 1844 trugen aber die Eigenthümer bei der 
General-⸗Commiſſion auf ſpecielle e des Waldes an, der damals einen Um⸗ 
fang von 668,5 Mg. hatte. Die General⸗Commiſſion ging auf den Antrag ein, und 
beauftragte den Oconomie-Commiſſarius Scheel mit dem Separatione⸗Geſchäft. Der 
damalige Verwalter des Forſtreviers Grünhaus, Oberförſter v. Davier, um ſein 
Gutachten über die beabſichtigte Theilung befragt, aüßerte ſich dahin, daß wenn gleich 
im Allgemeinen kleine Waldparcelen ſich immer ſchlecht mit Regelmäßigkeit bewirth⸗ 
ſchaften laſſen, und es hiernach nicht zweckmäßig wäre, dieſen Wald in kleine Theile 
zu theilen, fo dürfte es doch gerade hier ohne weitere nachtheilige Folgen zu⸗ 
läſſig ſein, indem in den Strandwaldungen, die zum Schutz gegen Verſandung er⸗ 
halten werden ſollen, keine gerade Schläge angelegt werden dürfen, und hier aus⸗ 
nahmsweiſe zum Theil die Plänkerwirthſchaft beibehalten werden muß, was um fo 
nölhiger, weil eine genügende Beſaamung bei einer regelmäßigen Schlagſtellung, hier, 
wo das Aufkeimen des Saamens zu vielen Zufälligkeiten unterworfen, nicht zu er⸗ 
warten iſt, und es daher zweckmäßig, die alten Baüme immer nur da, wo ſich ge⸗ 
nügend junger Anflug zeigt, wegzunehmen. Die Plänkerwirthſchaft hat in den Strand⸗ 
waldungen auch noch den Nutzen, daß ein ſo plänterweis zu bewirthſchaftender Wald 
immer beſſern Schutz, wie ein durch regelmäßige Schläge zu verjüngender Wald, gegen 
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die Verſandung gewährt. Nach den bei den Wirthen zu E. eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen wollen fie auch die zu dieſem Revier gebörigen Dünen eingetheilt haben; ob» 
gleich ragegen nichts einzuwenden, fo dü fte es dennoch zweckmäßig fein, daß der Ans 
bau derſelben ven der Königl. Behörde übernommen werde, indem es den unbemittels 
ten Enzelnen ſchwer fallen dürfte die ihnen überwieſenen Dünen zu kultiviren, und es 
eben fo die Kultur erſchweren würde, wenn dieſe als Eigenthum mehreren Beſitzern 
überwieſen würden; eben fo müßte bei der Separation gleich feſtgeſtellt werden, wo 
das zur Kultur der Dünen erforderliche Strauchholz, da wo es ohne Nachtheil zu 
entnebmen ſein wird, geſchlagen werden darf; und ſchließlich iſt noch anzuführen, daß 
die Separation nur dann, ohne Schaden zu verurſachen, zuläſſig iſt, wenn die His 
tung im Walde, die bisher vorzugsweiſe nur von den baüerlichen Wirthen ausgeführt, 
ganz unterbleibt. 

Nach 8 18 des unterm 31 December 1838 b ſtätigten Gemeinheitstheilungs⸗ 
Receſſes von E. wurden von der Separation ausgeſchloſſen: — 1) An Weite 16. 
43; — 2) an Kiefernwaldung 424. 174; — 3) an Stranddünen 227. 53, zu⸗ 
ſammen wie oben angeführt 668 Mg. 90 Ruth. Die Kiefernwaldung zu 2) und 
die Sanddünen zu 3) bilden eine zuſammenbangende Fläche, welche gegen N. durch 
den Strand der Oſtſee, gegen O. mit der Feldmark Kirchhagen, gegen S. mit den 
Ländereien von E., gegen W. mit dem Eiere berger See gränzen, und find vorzugs⸗ 
weiſe zur Holzkultur beſtimmt. Rückſichtlich der Bewirthſchaftung dieſer Flächen 
ſteht, zufolge Receſſes vom 14 Jali 1834, die Gemeinde, wie ſchon geſagt unter 
Oberauffiht des Dünen ⸗Planteurs, welcher die jährlich abzutreibenden Flächen 
beſtimmt, damit durch dieſen Hieb die angränzenden Grundſtücke nicht der Gefahr 
der Verſandung von den Dünen ausgeſetzt werden. Der Grund und Boden ift von 
ſehr ſandiger Beſchaffenheit und die Beſtände ſehr unregelmäßig, fo daß ganze Stellen 
noch raum find. Die Intereſſenten, welche einſtimmig die Theilung der Forſt zur 
E langung eines regelmäßigen Beſtandes nachſuchten, glauben dies eher zu erreichen, 
wenn ein jeder von ihnen feinen beſtimmten Antheil hat und die Hütung im Walde 
aufgehoben werde. Daß die einzelnen der 9 Antheile bei ihrer zwiſchen 62 und 
99 Mg. wechſelnden Größe forſtwirthſchaftlich benutzt werden können, unterliegt keinem 
Zweifel, zumal die Intereſſenten ſich bereit erklärt, die Bedingungen erfüllen zu 
wollen, welche der Oberförſter v. Davier in ſeinem techniſchen Gutachten aufgeſtellt. 
Es war keineswegs die Abſicht der Gemeinde E., die Forſt auflöſen zu wollen; denn 
der Grund und Boden eignet ſich bei ſeiner leichten Beſchaffenheit weder zum Acker 
noch zu Wieſen, auch find wenig brauchbare Bauhölter in der Forſt vorhanden. 
Unter Aufhebung der gemeinſchaftlichen Hütung in der Forſt wird durch die ſpecielle 
Theilung derſelben der Schutz der angränzenden Grundſtücke gegen Verſandungen nicht 
allein nicht verändert, ſondern erhöht, denn bei der ſandigen Beſchaffenbeit des Bo⸗ 
dens werden viele Pflänzlinge durch das Vieh zertreten, und da die Wirthe zu E. 
wohlhabend find, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß fie neue Schonungen anlegen 
und einen regelmäßigen Hieb unter der Aufficht des Dünen Planteurs ins Werk 
richten werden. 

Die Königl. Regierung, welche Anfangs Bedenken gegen die beabſichtigte Thei⸗ 
lung des Waldes gebegt hatte, gab ihre Zuſtimmung zur Ausführung derſelben un⸗ 
term 19 October 1844 zu erkennen, indem fie im Jatereſſe der allgemeinen Landes⸗ 
kultur Nachdruck darauf legte, daß bei der S⸗paration angemeſſene Beſtimmungen ver⸗ 
einbart würden, welche die in dem frühern Receſſe vom 6 Mai 1838 zur Förderung 
der Dünenkultur erfolgten Feſtſetzungen aufrecht zu erhalten beſtimmt. ſeien. Die Sepa⸗ 
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ration iſt demnächſt ins Werk gerichtet und der Receß unterm 18 Mai 1846 durch 
die Königl. Regierung von Oberaufſichtswegen genehmigt worden. 

Im Jahre 1853 fuchten die baüerlichen Wirthe zu E. die Genehmigung nach, 
daß fie einen ſchmalen Streifen am ſüdlichen, landwärts liegenden Rande ihres |. g. 
großen Fichtplans abtreiben, roden und zu Kartoffel Acker umwandeln rürften; denn 
ſie behaupteten, ihre Wirthſchaften müßten rein zu Grunde gehen, wenn ſie nicht ein 
Paar Morgen leichten Bodens zum Karteffelbau zubekämen. Die Feldmark E. bes 
ſteht nämlich nur aus ſehr ſchwerem zähem Weizboden, auf welchem ſchon ſeit 7 — 
8 Jahren ſtets die Kartoffel⸗Krankheit in einem unerhörten Maße wüthet, und 
außerdem auch immer nur ein ſehr geringer Kartoffel-Ertrag erreicht wird. Der Flä⸗ 
cheninhalt des ganzen Streifens beträgt 25 Mz. 134 Rulh. Da nun dieſer Streis 
fen durch die beabfichtigte Ackerkultur keinen Falls fluchtig werden kann, von den da⸗ 
hinter liegenden, bereits feſtgelegten Dünen 160 — 190 Ruthen, und vom Stranbe 
320 — 350 Ruthen entfernt iſt, der dazwiſchen liegende große Fichtplan meiſtens noch 
geſchloſſene haubare Kiefern-Beſtände, ſo wie einzelne jüngere Stangenhölzer und gute 
Schonungen enthält, und vollkommen hinreicht, um auch in den ungünftigiten Jah⸗ 
ren jedes Vordringen des Sandes zu verhindern, und da endlich ſämmtliche Wirthe 
von E. ſeit der Überlaſſung dieſer Waldungen im Jahre 1834 ihre Hol pläne auch 
ſehr geſchont, in größter Ordnung erhalten und alle Jahr recht erfreüliche Kulturen 
und Schonungen angelegt haben, ſo wurde ihnen auf die befürwortenden Gutachten 
des Landraths v. d. Marwitz und des Oberförſters Roſenbeyn, die nachgeſuchte Ger 
nehmigung durch Negierungs-Verfügung vom 29 Juni 1853 ertheilt. 


Eiersberger Fiſcherkaten, Büdnerei und Holzwärterei, an der ſüd⸗ 
weſtlichſten Spitze des Kirchenhagenſchen Sees und am Wege von Horſt nach Kirch⸗ 
hagen und Treptow. Gehört zur Gemeinde Kırhhagen. Der Holzwärter hat die 
Aufſicht über die Eiersberger und die Kirchhagenſche Holzung, die zuſammengenommen 
1322 Mg. groß find und fich auf dem bergigen Dünen⸗Terrain von dem Eiersberger 
und dem Kirchhagenſchen See bis zum Oftieeftranpe erſtreckt. In dieſem Terrain 
hebt ſich der Bunteberg beſonders bervor, nördlich von dem zweiten der genannten 
Seen. Entfernung von Eiersberg 420 Rothen gegen NO. und eben fo weit von 
Kirchhagen gegen NNO. Einwehnerzahl und Areal iſt in dem von Kirchhagen ent⸗ 
halten; f. di ſen Artikel, S. 1059. Der Fiſcherkaten ift im Sabre 1782 von einem 
Invaliden, Namens Joachim Erdmann erbaut worden, wozu ihm Baugelder bewilligt 
und Holz geliefert wurde. Er ſowol als ganz beſonders feine Nachkommen, die jetzt, 
1869, im dritten Gliede daſelbſt ſeßhaft find, haben ſich durch arges Queruliren 
bemerkbar gemacht. 


Fährkaten, einzeln liegende Bü dſnerei, zu Oſt⸗Deep gehörig; ſ. S. 1048. 


Fiſcherkaten, gleichbedeütend mit Eiersberger Fiſcherkaten. 


Glanſe, Dorf, 1 Mle. öſtlich von Treptow an der Steinbahn nach Kolberg, 
beſteht aus dem 328 Mg. großen Feeiſchulzenhofe, deſſen Beſitzdokument vom 3 Juli 
1778 iſt, 10 Bauern, davon einer feit 1806, die anderen alle ſeit 1816 Eigenthümer 
ihrer Höfe find. Eiſterer iſt aber dennoch bis zur Aufhebung der Dienſtpflichtigkeit 
beim Vorwerke Guminshof dienſtbar geblieben und bis dahin hat derſelbe Thlr. 17. 
15 Sgr. Erbpacht weniger bezahlt, die für die übrigen Wirthe Thlr. 39. 16 Sgr. 
8 Pf. betragen hat. Außerdem gab es hier im Jahre 1840 bereits 23 Büdnerſtellen. 
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Einer jeden derſelben wurde mittelſt Urkunde vom 28 Juli 1823 eine Forſtparcele 
in Erbpacht zugetheilt. Sodann erwarben ſie in Gemeinſchaft mittelſt Kaufvertrages 
vom 8 Auguft 1836 eine Forſtſtäche von 213 Mz. 118 Rutb. zum Eizenthum gegen 
einen Domainenzins von 102 Thlr. Jetzt hat das Dorf 690 Einw. in 58 Wohn⸗ 
haüſern und 1 gewerbl. Gebaüde, wofür Thlr. 42. 5 Sgr. Steller zu entrichten find, 
und 59 ſteüerfteie Gebaüde. Die Feldmark hat 58 Beſitzer mit 343 Beſitzſtücken 
uns Wegteift n SE. eme eee ug ee, ee 3957/1 Mg., 
davon an Ackerland 2242,86 Mg. mit 29 Sgr. Ertrag, an Wieſen 506, Mg., an 
Weiden 902,4 Mg., an Holzung 112, Mg., an fletierpflichtigent Grundſtücken 
3750,71 Mg., die mit Thlr. 308. 28. 6 Pf. beſteüert find, an ſteüerfreien 15, Mg. 
In allen dieſen Angaben iſt der Krug Neübrück mit enthalten, der zum Gemeinde⸗ 
verband von Glanſe gehört. Er liegt ½ Mle. weiter gegen O. an der Kolberger 
Steinbahn, und am Kreiherbach, der die Gränze zwiſchen Hintervommern und dem 
Fürſtenthum Kamin, Regierungsbezirk Köslin, bildet. Zu dieſer Krugwirthſchaft ge⸗ 
hören an Landungen 28 Mg. 54 Ruth. Sie wurde am 24 Auguſt 1808 in Erb⸗ 
pacht ausgethan gegen 10 Thlr. Canon und die Laudemialverpflichtung, und 10 Thlr. 
Brau⸗ und Schankzins. Frequenz der Glanſer Schule 50 Knaben, 43 Mädchen; 
Lehrer⸗Einkommen 132 Thlr. Die Gemeinde iſt nach Gützlawshagen eingepfarrt. 
Zum Gemeindebezirk Glanſe gehörte die Förſterei Jun gfernholz des Staats⸗Forſt 
reviers Grünhaus. Sie lag weſtlich vom Dorfe unmittelbar an der von Treptow 
nach Kolberg führenden Steinbahn. Es gehörten dazu 11 Mg. 146 Ruth. Dienſt⸗ 
ländereien. Dieſes Forſthaus ift in jüngſter Zeit eingegangen. 4 bum 


Grünhaus, Oberförſtere i. Für das Staats⸗Forſtrevier Grünhaus beſtand 
früher in der Nähe des Dorfes Hagenow eine Oberförſter⸗Wohnung, welche in den 


Karten von Pommern als Forſt⸗Amt Grünhauſen bezeichnet wurde, dieſen Namen 
auch in Brüggemann's Beſchreibung (II, 1, 409) führte. Dieſes Etabliſſement 


wurde im Jahre 1836 an die Dorfſchaft Hagenow derkauft, welche die Gebaülde ab⸗ 
brach und die Ländereien unter ſich theilte. An’ feine Stelle iſt N För⸗ 
ſterei Eckershauſen oder Eckardhaus, durch Erweiterung der Wirthſchafts gebaüde und 


Erbauung eines neüen Wohnhauſes zu einer Oberförſterei eingerichtet und dem Ober⸗ 


förſter des Grünhauſer Reviers zur Dienſtwohnung angewieſen worden. Da nun 
das Revier von alten Zeiten her den Namen Grünhaus führt, und denſelben auch 
behalten muß, weil es in allen Etats und Rechnungen ſo benannt iſt, ſo ſchien es 
zweckmäßig, auch den Sitz des Oberförſters künftig — „Oberförſterei Grünhaus“ — 
zu nennen. Auf den Antrag der Königl. Regierung c. Abtheilung III für die Ver⸗ 
waltung der Forſten, vom 30 September 1837, erklärte ſich auch die 1 Abtheilung, 
des Innern, der Königl. Regierung unterm 14 December 1837 und 26 Mai 1838 
mit Übertragung des Namens Grünhaus auf die ehemalige Unterfbrſterei Eckardhaus 
einverſtanden. Die jetzige Oberförſterei Grünhaus iſt / Mln. von der Stadt Trep⸗ 
tow gegen SO. entfernt und liegt unmittelbar an dem nach Zimdarſe führenden 
Wege. Die Entfernung von der Kreisſtadt beträgt 2¼ Mle. Das Etabliſſement 
beſteht auf 2 Mg. 94 Ruth. aus den Wohnhaüſern und den erforderlichen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden nebſt Hausgarten, und wurden demſelben 89 Mg. 72 Ruth. an Län⸗ 
dereien beigelegt, die in der Folge bis auf 96 Mg. 137 Ruth. erweitert worden 
fun Me 10 

Im Revier find 4 Etabliſſements für das Forſt⸗Aufſichts⸗ und Schutzperfonal: 
— 1) Die Förſterei Hohen holz liegt 1 Mle. von Grünhaus gegen SO. bei 


Gützlawshagen, unfern der Gränze des Greifenberger Kreiſes mit dem Fürſtenthün 
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Kamin; das frühere Forſtaufſeher⸗Etabliſſement zu Jungfernholz, ¼ Min, von 
Grünhaus oſtwärts bei Glanſe iſt, wie oben bemerkt, eingegangen. — 2) die För⸗ 
ſterei Heidhof, 1¼ Mile, von Grünhaus gegen N. in der Strandheide bei dem 
Dorfe Weſt⸗Deep; — 3) die Förſterei Meynhorſt, 1½ Mle. von Grünhaus 
gegen NW. in den Vogthagenſchen Dünen; — 4) ein Forſtaufſeher⸗Etabliſſe⸗ 
ment iſt in dem Dorfe Zimdarſe angelegt, zu welchem Endzweck, laut Verfügun⸗ 
gen vom 22 Juli 1861 und 29 März 1862 eine Büdnerſtelle daſelbſt angekauft 
worden iſt. Dieſes Etabliſſement iſt / Mile. von Grünhaus gegen SO. entfernt. 
Hiſtoriſch ſei hier bemerkt, daß im Jahre 1840 das Areal des Forſtreviers 
Grünhaus zu 9665 Mg. 50 Ruth., incl. 3600 Mg. Dünen, nachgewieſen wurde. 
Die Forſt⸗Polizei⸗Sachen werden im ganzen Revier vom Oberförſter verwaltet. 


Gumin, Dorf, ¼ Min. von Tr. gegen S. auf dem Thalrande des rechten 
Rega⸗Ufers, beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, 11 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, welche 
ſeit 1 December 1816 Ecbpachtgüter ihrer Beſitzer find und ſeit 1828 deren Eigen⸗ 
thum, 10 Büdnerſtellen und dem Schulhauſe. Jetzt hat Gumin 270 Einwohner, 
28 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, wofür Thlr. 23. 14 Sgr. Steüer bezahlt 
werden, und 60 ſteüerfreie Gebalde. In der Feldmark ſind 30 Eigenthümer mit 
112 Beſitzſtücken angeſeſſen, und die Größe der Gemarkung beträgt. 2918, Mg., 
davon 1812,08 Mg. Ackerland incl. 26 Sgr. Ertrag; 230,17 Mg. Wieſen, Ertrag 
40 Sgr., 286,55 Mg. Weiden, 414% Mg. Holzung; beſteüert find 2733.84 Mg. 
mit Thlr. 188. 25. 9 Pf., ſteüerfrei 15,59 Mg. Gumin iſt zur Kirche Wiſchow, 
Filtal der Mutterkirche Belkow eingepfarrt. Frequenz der Schule 25 Knaben, 
25 Mädchen. Lehrer⸗Einkommen Thlr. 135. 8. 9 Pf. Der Lehrer treibt Garten⸗ 
kultur. Die Knaben turnen. We en nad eee 


Gützlawshagen, Pfarrkirchdorf, 1½¼ Mile von Tr. gegen SO. an 
der Landſtraße nach Körlin, die hier von der Greifenberg⸗Kolberger Landſtraße ge⸗ 
kreüzt wird, beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, deſſen Beſitzdocument vom 6 März 
1779 datirt, 15 Voll-, 3 Halbbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen. Mit Ausnahme elles 
einzigen Vollbauerhofsbeſitzers, der das volle Etgenthum 1831 erwarb, waren die 
ſämmtlichen baüerlichen Wirthe Erbpächter ſeit 20 Auguſt 1816. Die 22 Wirthe 
gemeinſchaftlich erwarben durch Vertrag vom 16 November 1811 eine Forſtfläche 
von 76 Mg. 99 Ruth. zum Eigenthum. 1840 gab es 37 Büdnereien mit 51 Eigen⸗ 
thümern. Von ihnen wurde 1824 ein Forſtgrundſtück, der Langerahm genannt, von 
74 Mg. in Erbpacht genommen, und zwei Jahre darauf ein zweites Stück von 
9¼ Mg. eigenthümlich erworben. Dazu kommen noch die Kirchenländereien, die 
des Pfarrhofes, ein Predigerwittwenhaus und die Küſterei und das Schulhaus. Das 
Dorf hat 820 Einwohner, und jetzt, mit Hinzurechnung der zum Gemeindeverband 
gehörigen Förſterei Hohenholz, 98 Wohnhaüſer und 3 gewerbliche Gebalde, die 
mit Thlr. 57. 24 Sgr. beſteüert find, und 85 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feld⸗ 
mark find 115 Parteien mit 508 Beſitzſtücken angefeffen. Die Größe der Feldmark 
belrügk ) neun . BR Me e e ee ED, IT 
Davon find 3570,55 Mg. Ackerland mit 33 Sgr. Ertrag, 17,5 Mg. Gartenland, 822, Mg. 
Wieſen mit 31 Sgr. Ertrag, 416,36 Mg. Weiden, 6,05 Mg. Holzung. Beſteliert 
find 4602, Mg. mit Thlr. 438. 21. 6 Pf., unbejteitert find 231 Mg. der geiſt⸗ 
lichen Inſtitute. Bei der großen Bevölkerung des Ortes iſt es nothwendig gewor⸗ 
den, eine zweiklaſſige Schule zu errichten, deren Frequenz 82 Knaben und 71 Mäd⸗ 
chen, zuſammen 153 Kinder beträgt, welche unter die beiden Klaſſen ziemlich gleich 
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mäßig vertheilt find. Lehrer der erſten Klaſſe iſt der Küſter und Organiſt, deſſen 
Einkommen 240 Thlr. beträgt, der zweite Lehrer hat 118 Thlr. Einkommen. In 
keiner Schule der Parochie wird turnen gelehrt, noch Unterricht in weiblichen Hand⸗ 
arbeiten ertheilt. Nach dem Gemeinheitstheilunge⸗Receß von G. ſollen auf dem, zur 
Feldmark gehörigen Hägener Moor von 80,06 Mg. nur die Einlieger und Dorfes 
armen Nutzungsrechte ausüben. Zugleich haben in dieſem Receß die baüerlichen 
Wirthe anerkannt, daß die 38 alten Büdner Miteigenthümer des Moors find. Den 
ſämmtlichen baüerlichen Wirthen und alten Büdnern verbleibt die freie Dispoſition 
über das gedachte Grundſtück; fie können darüber Beſchlüſſe faſſen, wer von den Ein⸗ 
liegern und Dorfsarmen und den nicht mit Torf abgefundenen neü angeſiedelten Büd⸗ 
nern die Benutzung und in welchem Umfange des Hägener Moors zuſtehen ſoll; und 
damit hierin auch die Intereſſen der Einlieger und Dorfsarmen der alten Büdner 
wahrgenommen werden, wählen dieſe aus ihrer Mitte 2 Mitglieder, welche mit dem 
Dorfgerichte gemeinſchaftlich die zweckmäßige Beaufſichtigung und Benutzung des 
Moors leiten; diejenigen Familien, welche aus anderen Ortſchaften nach G. überſie⸗ 
deln, werden von der Mubenutzung des Hägener Moors auegeſchloſſen. Sollten die 
Bauern und Altbüdner gemeinſchaftlich beſchließen, Selbſtnutzungen aus dem Häge⸗ 
ner Moor zu entnehmen, fo haben davon 2½ Büdner 1 Bauer Anrechte. Das 
Moor liegt innerhalb des Belaufs Hohenholz des Staateforſtreviers Grünhaus. Durch 
Gemeindebeſchluß vom 6 September 1859 hat ſich die Gemeinde G. das vom 
23 März 1860 datirte Ortsſtatut gegeben, worm den Büdnern das bisher entbehrte 
Stimmrecht in den Gemeinde⸗Verſammlungen eingeraümt ift, fo zwar, daß 14 Alt⸗, 
oder 28 Neübüdner — einem baäüerlichen Wirthe 1 Stimme erhalten haben, und 
daß die Büdner durch Abgeordnete vertreten werden, welche ſie aus ihrer Mitte zu 
wählen haben. Für dieſe Beſtimmungen iſt der Grundbeſitz in der Gemeinde und 
der Beirag der landesherrlichen Steüern maßgebend geweſen. Jenes Statut iſt von 
der Königl. Regierung unterm 15 Mai 1860 beſtätigt worden. 


Hagenow, Kirchdorf, deſſen Kirche eine Filia der Mater zu Zarben iſt, 
1 Mle. von Tr. oſtwärts, beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, deſſen Lebnbrief vom 
13 April 1646 datirt, während aus den erſten Einrichtungs⸗Acten des Amts Trep⸗ 
tow von 1723 hervorgeht, daß der Schulze auch mit dem Keuge und dem dazu ge⸗ 
hörigen Lande von 4 — 5 Scheffel Ausſaat belehnt iſt, daher beide unbedenklich als 
eine Pertinenz feines Hofes anzufehen find; aus 19 Voll- und 2 Halbbauerböfen. 
Die ſämmtlichen baüerlichen Werthe wurden am 1 Juni 1816 Erbpächter ihrer Höfe; 
5 derſelben wurden aber 1839 theils durch Übernahme einer Rente, theils durch 
Kapitalzahlungen Eigenthümer derſelben. Ein Vellbauerhof iſt vollſtändig pareelirt 
und unter 6 Eigenthümer vertheilt worden, die ſich auf ihren Grundſtücken angebaut 
und ſo eine eigene kleine Anſiedlung gebildet haben. Die zu dieſem Hofe gehörig 
geweſene f. g. Seebruchswieſe iſt nach Wuſtrow verkauft worden. Die 22 baüer⸗ 
lichen Wirthe befigen gemeinſchaftlich 70 Mg. Wieſen, ein ſ. g. Eſchbruch, 80 Mg. 
142 Ruth. Forſtgrund ſeit 1831 und die Fiſcherei im Seelandegraben; außerdem, 
mit Ausnahme des Schul zen, 5 Mg. 27 Ruth. Wieſen im ſ. g. Anwuchs bei Kamp. 
Außerdem 25 Büdner, von denen 12 am 14 Januar 1822 ein Forſtgrundſtück von 
29 Mg. und 5 Büdner am 5 November 1820 ein dergl. von 10 Mg. in Erbpacht 
erwarben. Jetzt hat das Dorf 640 Einwohner in 57 Wohnhaüſern mit 2 gewerb⸗ 
lichen Gebaüden, wovon Thlr. 64. 25 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 88 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Die Feldmark, in welcher 71 Parteien mit 374 Beſitzſtücken ange⸗ 
ſeſſen find, begreift: „ 48 79% Mg. 
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darunter an Ackerland 2643,40 Mg. mit 51 Sgr. Ertrag, an Wieſen 1067, Mg., 
Ertrag 47 Sgr., an Weiden 952,0. Mg., an ſieüerpflichtigen Grundſtücken 4657. Mg., 
wovon Thlr. 644. 12. 4 Pf. Steller zu erlegen find, und 10.52 Mg. ſteüerfreies 
Schulland. Die hieſige Küſterſchule hat 51 Kaaben und 53 Mädchen zur Frequenz, 
viel zu viel für einen Lehrer, deſſen Einkommen auf Thlr. 205. 2 Sgr. berechnet 
iſt. Seit dem Jahre 1858 ſtellte ſich das Bedürfniß eines beſondern Wohnhauſes 
zur Unterbringung der Dorfsarmen ſo dringend heraus, daß es nicht ſchwer hielt, 
die Gemeinde zu dem Beſchluß zu veranlaſſen, fofort ein nelies Armenhaus zu er⸗ 
bauen. Zur Erweiterung ihres Friedhofes kaufte die Kirchengemeinde H. im Jahre 
1854 die denſelben zum größten Theil einſchließende ſiskaliſche Dorfſtraßen ⸗Parcele 
von 54 Q. Ruthen für den Preis von 45 Thlr. 


Heidhof, Förſterei in der Strandheide, bei Weſt- Deep, mit 35 Mg. 
104 Ruth. Dienftländereien, war früher ein Vorwerk, und als ſolches dem Königl. 
Kriegs ⸗Miniſterium mit verpachtet. Weil aber daſſelbe den Zwecken der Nemonte⸗ 
Depot⸗Verwaltung nicht länger entſprach, wurde es aus der Pachtung zurückgezogen, 
und die dazu gehörig geweſenen Landungen zur Forſt geſchlagen und der Boden in 
Waldkultur gelegt. N 


Hohenholz, Förſterei des Staats⸗Forſtreviers Grünhaus, liegt bei Gütz⸗ 
lawshagen, zu deſſen Communalverband ſie gehört, S. 1055. Die Dienſtländereien 
find 40 Mg. 150 Ruth. groß. 


Holm, Koffaten-Dorf, ½ Mle. von Tr. nordweftwärts, in einer niedrigen, 
von Wieſen und Bruchweiden umgebenen Gegend, beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, deſſen 
Beſitzdokument vom 15 Jali 1764 datirt, 6 Groß⸗ und 5 Kleinkoſſatenhöfen. Einer der 
erfteren iſt in 3, ein anderer in 2 Theile geiheilt. Die baüerlichen Wirthe wurden 
Erbpächter Trinitatis 1816 und Eigenthümer Trinitatis 1825. Im Jahre 1840 
gab es 13 Büdner in 9 Stellen. Außerdem das Schulhaus. Das Dorf hat 210 Ein⸗ 
wohner und jetzt 24 Wohnhaüſer nebſt 1 gewerbl. Gebaüde, beſtelert mit Thlr. 16. 
20 Sgr. und 37 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark, welche 1244, Mg. 
enthält, find 33 Beſitzer mit 113 Beſitzſtücken angeſeſſen. Es find vorhanden an 
Ackerland 509,57 Ma. mit 25 Sgr. Ertrag, an Wieſen 375,0 Mg., Ertrag 44 Sgr., 
an Weiden 297,68 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1103,86 Mg. beſtelert mit 
Thlr. 109. 15. 7 Pf., am fteüerfreien 78.41 Mg. Die Ortſchaft ift nach Tribus 
eingepfarrt. Die Schule hat Frequenz 21 Knaben, die auch turnen, und 11 Mäd⸗ 
chen. Das Einkommen des Lehrers beträgt 127 Thlr. Das Wort Holm iſt 
ein ſchwediſches und gleichbedeütend mit dem deütſchen Worte Werder, Inſel. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die erſten Anſiedler in Belbog, die Lundenſer 
Mönche, bald nach ihrer Ankunft im Jahre 1180, dieſes Dorf gegründet haben auf 
einer Stelle, welche auf dem ringsumgebenden Waſſer als Holm hervorragte. Die 
Entfernung von Belbog beträgt nur 1500 Schritte. Das Verhältniß der Klein⸗ und 
der Großkoſſaten iſt fo, daß der Satz der Klaſſenſteüer für die erfteren 15 Sgr., für 
die zweiten 22¼ Sgr. war. Der Kleinkoſſat hält 2, der Großkoſſat 3 Pferde. Der 
Kleinkoſſaten Grundbefitz in der Weide iſt um */,, in Acker und Wieſen um dle 
Hälfte kleiner, als der der Großkoſſaten. An den rg nehmen fie 
gleichfalls in dieſem Verhältniß Theil und von baaren Gefällen erhalten ſie 20 Sgr., 


während die Großkoſſaten 1 Thlr. nehmen. Was aber die Communal⸗ und Societaͤts⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 133 
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laſten betrifft, ſo beſtimmen die 88 45 — 61 des Gemein heitstheilungs⸗Receſſes vom 
6 1 1842, daß dieſelden von dem Freiſchulzen, den Groß⸗ und Kleinkoſſaten, 
ohne Un tischer des Beſitzſtandes, zu gleichen Theilen zu tragen find. 
up oed un naa EG int e IG f Münz zg 1 bo 
Horſt, Groß, Dorf, 2 Min. von Tr. gegen W. am, weitlichen Ufer des 
Ejersberger Sees, beſtand zu der Zeit, als es dem Kaminer Domkapitel gehörte, aus 
8 Halbbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen nebſt 2 Büdnerſtellen. Nach Auflöſung des Ka⸗ 
pitels hatte das Dorf an Domainenzins Thlr. 120. 29. 2 Pf. und an Contribution 
Thlr. 108. 25, 2 Pf. jährlich zu entrichten. Jetzt hat es 14 Wohnhaüſer, 
Ingewerbl. Gebande, mit Thlr. 18. 27 Sgr. beſteüert, und 41 ſteüerfreie Gebaüde, 
und von den 140 Einwohnern 18, welche mit 93 Beſitzſtücken in der Feldmark 
F shi Bativelke en skh Aftefrrae are RN SHHSarirer! Kater ADAA APTTHER 
Flächeninhalt angeſeſſen find. Davon find. 651 Mg. Ackerland mit dem ſehr hohen 
Reinertrage von 79 Sgr. pro Mg., 186,25 Mg. Wieſen, Ertrag ebenfalls 79 Sgr., 
8,04 Mg. Weiden, 18,1 Mg. Holzung, 42, Mg. Unland, zuſammen 1239, Mg. 
beſteüerte Liegenſchaften, Steüer Thlr. 224. 22, 6 Pf., ſteüerfreie 4½ Mg. Die 
Feldmark iſt eine der fruchtbarſten im Amtsbezirk und im Greifenberger Kreiſe, ins 
dem der Quotient des Reinertrags den des Kreisdurchſchnitts um das Doppelte 
überſteigt. Zur Sicherheit der Schifffahrt iſt auf dem 69 Fuß hohen prallen See⸗ 
ufer ein Leüchtthurm, 131 Fuß hoch, errichtet worden, ein elegantes Bauwerk mit 
innreichen Maſchinerien, und koſtbaren Apparaten für ein Blickfeüer erſter Ordnung, 
und die wundervolle Ausſicht, die man von oben über Land und Meer genießt, er⸗ 
freüt jeden Beſuchenden (ſiehe Anhang II). 
Horſt Klein-, Fiſcher⸗Dorf, dicht bei Groß- Horſt nördlich davon an und 
in den Stranddünen gelegen, enthält 28 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Gebaüde, mit 
Thlr. 5. 22 Sgr. beſtelert und 6 ſteüerfreie Gebaüde und 150 Einwohner. Es 
gehören dazu an Liegenſchaf ten 985,8 Mg. 
davon fuld ber nur 42, Mg. Ackerland mit 52 Sgr. Reinertrag, 58,00 Mg. 
Wieſen mit 13 Sgr. Ertrag, 2,01 Mg. Holzung, dagegen 865,7 Mg. Waſſerfläche, 
den Horſt⸗Eiersbergſchen Strandſee enthaltend, 968,1 Mg. mit Thlr. 14. 29 Sgr. 
beflellerte Liegenſchaften. Zur Zeit des Kaminer Domkapitels, dem auch dieſes Dorf 
angehörte, beſtanden hier 24 Fiſchernahrungen mit 6 Booten, zu jedem derſelben 
4 Fiſcher gehörig. Jede Nahrung gab 2%, Thlr. ans Domkapitel, im Ganzen alſo 
60 Tylr. Die Abgabe eines jeden Boots beſtand in — a) Vier halbe Tonnen 
Dorſch 3 2 Thlr.; b) Eine halbe Tonne Lachs à Thlr. 1. 15 Ggr.; c) Flunder⸗ 
geld 4¼½ Ggr., d) Heringsgeld 4¼½ Ggr. alt Courant, zuſammen für jedes Boot 
10 Thlr. Nach rechtskräftigem Erkenntniß iſt den 24 Fiſchern und dem Büdner, 
welcher die 25ſte Stelle bisher einnahm, kein Grundgeld gab, aber auch nicht die 
Fiſchereigerechtigkeit beſaß, bei der Me der Gemeindeweide von Groß ⸗Horſt 
einem jeden eine Abfindung von 1 ¼ Kuhweide gegen fernere Erlegung des bisher 
übliches Weidegeldes von 20 Sgr. pro Haupt zuerkannt. An Contribution zahlten 
r OOGE Tu Ind gadS aa amuau9 
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fers, Der Lehrer erbält von jedem schulpflichtigen Kinde ein Schulgeld von 1 Thlr. 
½, Sgr. und das Fellerungsmaterjal von der Gemeinde geliefert. Am Strande 


von Klein Horſt ſind die Einrichtungen zum Seebade getroffen, Wohnungen finden 
abe Die DremdeH, waage Deren, Tamuman auch in Groh en 
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Jungfernbrück, ſtädtiſche Förſtere i zum Cömmunal⸗Verbande der Stadt 
Tueptewe gehörig. . 01 8 ausn mn (d — : fel mn ma (* — 
„Hu E gi a il aun ns nerrdiiagien L gan I mins IR tue 88 
Kamp, Fiſcher⸗Dorf, 1¼ Mle. von Treptow gegen NO., am weſtlichen Ufer 
des Kampſchen Sees da, wo die alte Rega ſich in denſelben ergießt, beſteht aus 
11 Fiſcherkoſſatenhöfen mit eben Fo viel Wohnhaüfern, von denen 5 Thlr. 6 Sgr. Steüer 
zu erlegen find, und 5 ſteüerfteien Gebaüden. Die Feldmark begreift . 523,7 Mg. 
zum größten Theil aus Wieſen und Weidenflächen beſtehend, von denen jene 71 Sgr. 
Ertrag gewähren, und 24 Mg. Ackerland. Die Fiſcherkoſſaten entrichten von ihrem 
Grundbeſitz Thlr. 81. 17 Sgr. Steuer. Durch den Kabinets Erlaß vom 24 Ja⸗ 
nuar 1821 iſt ihnen der fiskaliſche Kampſche See in Erbpacht überlaſſen worden. 
Mit den angränzenden Wieſenſtücken enthält derſelbte . . 2614 

davon ſind 136,3 Mg. Wieſen, ifo daß die eigentliche Seefläche 2477, Mg. beträgt, 
Sie zahlen für den Kampſchen See 120 Thlr. unveränderlichen Erbpacht⸗Canon an 
das Rentamt. Kamp iſt nach Robe eingepfarrt, hat aber mit Wuſtrow eine gemein⸗ 
ſchaftliche Schule, welche von 30 Kindern beſucht wird; Lehrers Einkommen 
113 Thlr. Das Dorf Kamp, gehört zum Schulzenbereich Wuſtrow, und hat 
80: Einwohner. Beide Ortſchaften bilden Eine politiſche, . 
Hulu nansdsgzgdn „us nne eee eee ene ee emo 
„ Kirchhagen, Pfarrkirchdorf, 1 Mle. von Treptow gegen WRW., ent 
hält 1 Vollbauerhof und 12 Halbbauerhöfe und im Jahre 1840 an Büdnerſtellen 14, 
davon einige Beſitzer auch in benachbarten Dorfſchaften augeſeſſen ſind; 3 Büdner 
wohnen auf dem Eiersberger Fiſcherkaten und 4, Büdner haben kleine Parcelen 
von dem ehemaligen Vorwerke Sülzhorſt zu ühren Stellen hinzugekauft! Die: 13 Wirthe 
zuſammen befitzen die ſ. g. Krugwieſen don 4 Mg. 82 Ruth. durch Kaufvertrag vom 
6 October 1829, und gemeinſchaftlich mit den Wirthen in Mittelhagen den Kirch⸗ 
hagenſchen See durch Erbpachtvertrag vom 17 Juni 1805 gegen einen jährlichen 
Canon von 8 Thlr. Die Größe des Sees wurde damals zu 267 Mg. 32 Ruth. 
ermittelt. Jetzt geben die Grundſteller Tabellen des Finanz⸗Miniſteriume nur 
11% Mg. für Waſſerſtücke an, fügen aber 231, Mg. als Unland hinzu, woraus 
zu folgern ſein dürfte, daß die zuletzt genannte Fläche der trocken gelegte Seeboden 
iſt, der noch nicht in Kultur geſetzt worden. Außer den baüerlichen Wirthen find 
die geiſtlichen Inſtitute mit 182,34 Mg. in der Feldmark angeſeſſen, die Kirche, die 
Pfarre, das Predigerwittwenhaus und die Küſterei ſammt Schule. Kirchhagen, mit 
den Fiſcherkaten, hat 34 Wohnhaüſer und 3 gewerbliche Gebaüde, die mit Thlr. 30. 
3 Sgr. beſteüert ſind, und 55 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, in welcher 
41 Parteien mit 152 Beſitzſtücken angeſeſſen find, hat ein Areal von 2717, Mg. 
davon 1034,34 Mg. Ackerland ſehr fruchtbaren Bodens, der einen Reinertrag von 
72 Sgr. gewährt, 16,6 Mg. Gärten, 505,7 Mg. Wieſen, 54 Sgr. Ertrag, 
788,56 Mg. Holzung, ſteüerpflichtige Grundſtücke 2467,24 Mg., beſteüert mit Thlr. 317. 
2 Pf. Emwohnerzahl 290 Seelen. Die Schule wird von 30 Knaben und 34 Mäd⸗ 
chen beſucht. Einkommen des Küſterlehrers 190 Thlr. Er treibt Bienenzucht. Das 
Pfarrhaus iſt im Jahre 1860 neü erbaut worden. 
Das Beiſpiel, welches die Dorfſchaft Eiersberg im Jahre 1844 mit Theilung 
ihrer Forſt gegeben hatte, wurde zwei Jahre nachher von der angränzenden Gemeinde 
K. nachgeahmt. Dieſe trug 1846 auf Separation ihres Waldes an. Die zu thei⸗ 
lenden Flächen liegen zwiſchen den ſchon ſeparirten Grundſtücken von K., der getheil⸗ 
ten Forſt von Eiersberg, dem Dünenwall und der Feldmark Mittelhagen. Sie ent⸗ 
halten nach der don dem Feldmeſſer Knörle nei aufzenommenen Karte: — 1), An 
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Wieſen 5. 5; — 2) an Hütung 40. 79; — 3) an hohem Forſtboden 805. 149; 
— 4) an Dünen 131. 49; — 5) an Unland 5. 101; zuſammen 988 Mg. 
23 Ruth. Die unter 1 und 2 aufgeführten Wieſen und Hütung, 45 Mg. 84 Ruth. 
betragend, find Theile der Feldmark K. und ſtehen die baüerlichen Wirthe rückficht⸗ 
lich ihrer Benutzung und Bewirthſchaftung nicht unter der Aufficht des Forſtbeam⸗ 
ten des Grünhauſer Forſtreviers. An den anderen Flächen von 942 Mg. 119 Ruth. 
haben Antheil: 1) der Vollbauer für 4 Theile; 2) jeder der 12 Halbbauern & 
3 Theile für 36 Theile; 3) die Pfarre, jedoch nur an der ſ. g. Plantage für 
1½ Theile, und es werden die einzelnen Theile ſo groß, daß ſie forſtwirthſchaftlich 
benutzt werden können. Rückſichtlich dieſer Flächen ftehen die baikerlichen Wirthe auch 
zu K., wie die Eiersberger, nach den Beſtimmungen des unterm 6 März 1838 beſtätigten 
Receſſes über die Dünen⸗Kultur im Amte Treptow unter der Aufſicht, früher des Ober⸗ 
förſters zu Grünhaus, jetzt des Dünenplanteurs, müſſen bei ihm die Anweiſung der 
jährlich abzutreibenden Hölzer nachſuchen, auch nach feinen Anordnungen neite Schonungen 
anlegen, ſo wie die offenen Sandſtrecken bedecken. Eine weitere Beſchränkung iſt der 
Gemeinde K. bei der Rückgewährung dieſer Flächen von fiskaliſcher Seite nicht auf ⸗ 
erlegt. Die Königliche Regierung conſentirte bei Eiersberg in die Theilung der dor⸗ 
tigen chen und hat ihre Einwilligung auch für K. anf Grund eines, von dem 
Forſtbeamten des Grünhauſer Reviers, Oberförſter Roſenhagen, abgegebenen Gutach⸗ 
tens unterm 3 September 1846 ertheilt, dieſelbe jedoch ſpäter zurückgezogen, dann 
aber ihre Bedenken und ihren Widerſpruch gegen die beabfichtigte Theilung in dem, 
an die Königl. General- Commiſſion gerichteten Schreiben vom 13 November 1847 
fallen laſſen. Zur nähern Begründung des Separations⸗ Verfahrens iſt anzuführen, 
was folgt: — 1) Die Provocation auf Theilung ging urſprünglich nur von einigen 
Wirthen aus, die anderen, und namentlich das Dorfgericht — zu dem einer der 
Nachkommen des Mannes gehörte, deren Querulanten-Geiſt im Artikel Eiersberger 
Fiſcherkaten gekennzeichnet iſt — widerſprachen derſelben und wandten ſich an die 
Königl. Regierung. Nach der Verhandlung vom 18 August 1847 find aber die 
Provocaten unter Rücknahme ihrer früheren Einwendungen der Provocation beigetre⸗ 
ten und haben ſelbſt die Nützlichkeit der Separation bezeugt. Sodann iſt — 
2) feſtgeſtellt, daß die Intereſſenten auch nach der Theilung der Forſtflächen in der 
Bewirthſchaftung derſelben, der Befeſtigung der Dünen, in dem jährlichen Abtriebe 
unter der Aufficht des Königl. Dünen-Aufjehers bleiben und deſſen Anordnungen zur 
Erhaltung der jetzt vorhandenen Holzbeſtände Folge zu leiſten haben. Ferner follen — 
3) bei der Theilung keine Beſtände abgetrieben, vielmehr der größere, oder geringere 
Holzwerth aüf Grund einer aufzunehmenden Taxe in Kapital ausgeglichen werden. 
In eben der Art ift — 4) feſtgeſetzt, daß die noch zu bedeckenden Dünen auf gemein ⸗ 
ſchaftliche Koſten noch befeſtigt werden ſollen. 

Werden dieſe Feſtſetzungen gehörig beachtet — und es iſt anzunehmen, daß 
es geſchehe, — ſo iſt nicht zu beſorgen, daß die Gemeindeforſt don K. durch 
die Theilung aufgelöſt und die angränzenden Grundstücke mehr der Gefahr der 
Überfandung ausgeſetzt werden, vielmehr die beſtimmte Ausſicht vorhanden, daß die 
wohlhabenderen und intelligenteren Wirthe, ſobald ſie ihren privativen Antheil an 
Grund und Boden erft ausgewieſen erhalten haben, auf Anlegung regelmäßiger Scho⸗ 
nungen Bedacht nehmen und die übrigen ihrem Beiſpiele folgen werden. Auf dieſem 
Wege läßt ſich nur ein geſchloſſener Wald erzielen, wogegen bei der bisherigen Be⸗ 
wirthſchaftung die Gemeindeforſt von K. fo lückenhaft beſtanden und durchforſtet iſt, 
daß eine . Anelraiin zu erwarten und gute Schonungen gar nicht zu erlangen 
find, | Bei dem gel anderer Breunmaterialien, als Torf, müſſen und — wollen 
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die Intereffenten den Wald conſerviren, deſſen Bewirthſchaftung unter der Leitung 
des Königl. Dünenplanteurs vor fich geht, der die Anlegung neler Schonungen und die 
Jeſilegung der Dünen anordnet. Auch iſt nicht zu überſehen, daß bis zur Theilung 
einer Waldfläche die Defraudationen zahlreicher und größer find, als nach derſelben, 
indem jeder Intereſſent glaubt, nicht unrecht zu handeln, wenn er ſich aus der Ge⸗ 
meindeforſt, woran er als Mitberechtigter auftritt, Holz holt. In eben der Art ges 
winnt nach der Theilung der Forſtſchutz, indem jeder der 13 baüerlichen Wirthe ſei⸗ 
nen privativen Antheil bewacht, und fie ſich beim Holzholen gegenfeitig beaufſichtigen. 
Wo bisher geſchloſſene Beſtände vorhanden waren, find die trocken gewordenen Baüme 
herausgenommen, und dadurch hat ſich bei dem ſandigen, armen und überhaupt nur 
ſchwach beſtanden geweſenen Boden ein ſo lückenhafter Holzbeſtand gebildet, daß unter 
demſelben keine neüen Pflänzlinge gedeihen, vielmehr muß an der landwärts gelegenen 
Seite mit dem gänzlichen Abtriebe der vorhandenen Beſtände vorgegangen und neüe 
Schonungen angelegt werden, wo dann die zwiſchen den Schonungen und dem Dü⸗ 
nenwall vorhandenen älteren Beſtände den nöthigen Schutz gegen Berſandung gewäh⸗ 
ren. Bei dieſer Art der Bewirthſchaftung läßt ſich nur nach Jahren ein dicht ge⸗ 
ſchloſſener Wald erzielen und zwar um fo zuverfichtlicher, als eine Beweidung der 
Flächen nicht eintritt. Zu Ende des Monats October 1848 war das Separations⸗ 
Verfahren bis zum Abſchluß des Receſſes gediehen, in Folge deſſen die Königl. Re⸗ 
gierung ihren Commiſſarius, den Landrath v. d. Marwitz, welcher in der Forſtthei⸗ 
lungsſache von K. die dabei vorkommenden landespolizeilichen Intereſſen wahrgenom⸗ 
men hatte, unterm 27 October 1848 ermächtigte, den abzuſchließenden Receß Namens 
ihrer zu vollziehen. 

Im Jahre 1843 wurden die Wirthe zu Eiersberg und Kirchhagen mit dem 
Antrage vorſtellig, daß ihnen das Hacken von Haide und Moos in ihren Strand» 
waldungen für Wirthſchafts⸗Zwecke geftattet werden möge. Die Königl. Regierung 
gab ihnen unterm 26 October 1853 abſchläglichen Beſcheid und wies ſie an, ſich 
den Anordnungen des Oberförſters zu Grünhaus, jetzt des Dünenplanteurs zu fügen, 
die nur im Intereſſe der Gemeinden getroffen würden. f | 


Krähenkrug, Bauerhof, zur Gemeinde Hohen⸗Droſedow gebörig und ab⸗ 
ſeits vom Dorfe gelegen, war vor Alters eine Krugwirthſchaft; ſ. S. 1050. 


Küßin, Dorf, 1 ¼ Min. weſtlich von Tr., beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, 
4 Halbbauerhöfen, die ſeit dem 1 Juni 1833 regulirt find, und hatte 1840: 6 Büd⸗ 
nerſtellen, von denen die älteſte ihr Befitzdokument vom 16 April 1707 datirt. Jede 
dieſer 6 Stellen hat durch den Vertrag vom 4 März 1836 eine Parcele von den 
Ländereien des ehemaligen Vorwerks Küßin erworben. Dieſe Parcelen machen zu⸗ 
ſammen 33 Mg. 85 Ruth. aus. Küßin enthält 120 Einwohner, 18 Wohnhaüſer 
und 2 gewerbliche Gebande, mit Thlr. 12. 3 Sgr. beſteüert, und 32 ftelierfreie Ge⸗ 
baüde. In der Feldmark find jetzt 23 Eigner mit 91 Befitzſtücken angeſeſſen. De 
e e 1 EN = ee as ae ‚oa Mg. 
davon 634 Mg. Acker mit 43 Sgr. Ertrag, 143,25 Mg. Wieſen, Ertrag 56 Sgr., 
71,70 Mg. Holzung, ſteüerpflichtige Grundstücke 890, Dig., beſteüert mit Thlr. 114. 
23. 7 Pf., und 4,0 Mg. ſteüerfreies Schulland. Das Dorf iſt nach Zirkwitz ein. 
gepfarrt. Frequenz der Schule 12 Knaben, 8 Mädchen. Die Knaben turnen. Ein⸗ 
kommen des zeitigen Lehrers 90 Thlr. nach Abzug des Emeritendrittels. 8 


Langenhagen, Pfarrkirchdorf, die Mitte des / Mle. von W. nach O. 
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ſich erſtreckenden Ortes, 2 Mln. don Tr. gegen NO., in iner niedrigen Gegend 
am Ufer des Kampſchen Sees, der bei Sturmfluthen in der Oftſee die Wieſen und 
Weiden des Ortes unter Waſſer zu ſetzen pflegt, mit dem Oſtende an den Kreiher 
oder Zarbenſchen Bach ſtoßend, deſſen Lauf die Gränze des Fürſtenthums Kamin, 
Regierungsbezirk Köslin, bezeichnet. In Langenhagen beftehen 2 Freiſchulzenhöfe, von 
denen der erſte ſein Beſitzdokument unterm 24 September 1782 erhalten hat; 21 Volk: 
bauerhöfe, inel. des Pfarrbauerhofes, 2 Halbbauer⸗ und 8 Koſſatenböfe, zuſammen 
33 baüerliche Wirthſchaften. Mit Ausnahme des Pfarrbauern, welcher der Pfarre 
gegenüber Laßbeſitzer blieb und in Folge deſſen perſönliche Dienſte zu leiſten fortfuhr, 
wurden die ſämmtlichen baüerlichen Wirthe Erbpächter ihrer Höfe Trinitatis 1816. 
Drei von ihnen haben das Eigenthum derſelben durch Kapitalzahlung bereits im Jahre 
1836 erworben, während zwei andere einen Theil der Abgaben durch Kapital⸗Zah⸗ 
lung ablöſten. Von einem Bauerhofe wurden 19 Mg. 18 Ruth. an 8 Büdner, 
von einem andern 56 Mg. Acker an 14 Büdner und Einlieger verkauft. Ein Bauer⸗ 
hof war ſchon 1803 Erbpachtgut geworden. Im Jahre 1840 gab es in Langenhagen 
45 Büdner. Demnächſt das Mühlenweſen und von geistlichen Jaſtituten die Kirche, 
die Pfarre, das Küſter⸗ und Schulhaus und das zweite Schulhaus. Die Mühle 
wurde im Jahre 1787 an die baüerlichen Wirthe, ohne Beilegung von Mahlzwangs⸗ 
pflichtigen gegen einen Canon von Thlr. 36. 26. 3 Pf. vererbpachtet, ging aber 
ſpäter in den Beſitz eines Mühlenmeiſters über. Die ſämmtlichen Domainen⸗Ab⸗ 
gaben, welche das Dorf, incl. Mühle zu leiſten hatte, betrugen Thlr. 1222. 6. 11 Pf. 
dazu noch au Contribution hl 20 i Pfr. dei mein u mom 
Langenhagen wird bei ſeiner großen Ausdehnung von W. nach O. in 4 Ab⸗ 
theilungen zerlegt: das Lange Ende, Mittelhagen, den Ort bei der Kirche oder Kirch⸗ 
hagen und Papenhagen. Die Bevölkerung beträgt 830 Seelen. 93 Wohnhalſer 
und 2 gewerbl. Gebaüde ſind mit Thlr. 81. 3 Sgr. beſteüert, ſteüerfrei find 145 Ge 
ballde. In der Feldmark, weltdde 5846/9 Mg. 
begreift, ſind 76 Eigner mit 398 Befftzſtücken angeſeſſen. Es find vorhanden, an 
Ackerland 3264,05 Mg. mit 47 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 20,70 Mg, an 
Wieſen 1541, Mg. mit 31 Sgr. Ertrag, an Weiden 376,01 Mg. mit 24 Sgr. 
Ertrag, an Holzung 440, Mg. mit 16 Sgr. Ertrag, an ſteüerpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken 5565,87 Mg, von denen Thlr. 697. 17. 11 Pf. zu erlegen find, zwanzig und 
einige Thaler weniger als die frühere Contribution. Steüerfrei find nur 76,28 Mg. 
der geistlichen Institute ml iu 
Die erſte Schule ſteht im Orte bei der Kirche. Ihr Lehrer iſt der Küſter und 
Organiſt, deſſen Einkommen 215 Thlr. beträgt. Frequenz 33 Kaaben, 33 Madchen. 
Die zweite Schule iſt in Mittelhagen und wird von 44 Knaben und 28 Mädchen 
beſucht. Des Lehrers Einkommen iſt auf 168 Thlr. berechnet. In beiden Schulen 
wird den Knaben Unterricht im Turnen, den Mädchen in weiblichen Handarbeiten 
ertheilt. Das Kirchengebaüde iſt im Jahre 1860 von Grund aus nel, erbaut 
wösdenge gun she IR um ang ES Igsi an een een ee, ee 
D Wee N sn. ee ARTE 
Lenſin, vormals Domkapitulariſches Dorf, 1%, Min. von Tr. gegen W., be⸗ 
ſteht aus dem Freiſchulzenhofe, deſſen Beſitzrokument vom 26 September 1798 datirt 
und mit dem ein Areal von 234 Mg. 68 Ruth. verbunden iſt, aus 9 Vollbauerhöfen 
mit zufammen 1256 Mg. 175 Ruth., ferner aus 4 Halbbauerhöfen mit 359 Mg. 
21 Ruth., 2 Kyſſatenhöfen mit 87 Mg. 166 Ruth. Einer der Halbbauern beſitzt 
außerdem die Kruglandung von 1 Mg. 171 Ruth. Die baüerlichen Wirthe find 
durch den Reeeß vom 5 September 1833, beſtätigt den 14 Mai 1834, Eigenthü⸗ 
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mer ihrer Höſe geworden, indem jeder ber Vollbauern 31. Thlr., ein Halbzauer 
22 Thlr. 1 _ rn Thlr., ein Koffat 10 Thlr., der andere 7 Thlr. 
an Domainenzins übernahm. azu kommen noch 3 Büdner, wovon einer zugleich 
die Schmiede hat, mit 14 Mg. 14 Ruth. and das Mit zubeseſ don 1 Mg. 
154 Ruth., mit Windmühle, welche im Jahre 1810 auf Grund und Boden der 
Gemeinde erbaut iſt, und wofür der Müller 8 Thlr. Grundgeld an die Dorfkaſſe 
zahlt. Die Gemeinde beſitzt den 1 Mg. 164 Ruth. großen |. g. S 15 emein⸗ 
ſchaftlich mit dem ritterſchaftlichen Dorfe Schruptob. Zum Schulhaufe Sei ge⸗ 
hören 8 Mg. 69 Ruth. Alle dieſe Zahlen zuſammen genommen geben ein Areal 
von 2006 Mg. 102 Ruth, worin ſelbftverſtändlich die Hof. und Baustellen und die 
unnutzbaren Grundstücke, als Wege, Triften ꝛc., wahrſcheinlich auch nicht die Wieſen 
mit enthalten find; denn die Grundſteder⸗Veranlagungstabellen des Finanz⸗Miufſteriums 
eben der Feldmark von Lenſin einen Flächeninhalt von. . 2956,77 Mg., 

1 5 Ackerland 1563, Mg. mit 48 Sgr. Reinertrag, an Gärten 7,31 Mg., an 
Wieſen 860,4 Mg., an Weiden 383,17 Mz., an Holzung 30,54 Mg ., an beſtellerten 
Liegeuſchaften 2835,94 Mg., die mit Thlr. 404. 12. 3 Pf. Ge eee 
— die frühere Contribution betrug Thlr. 408. 6. 11 Pf. Es ſind jetzt 49 Eigner 
mit 119 Beſttzſtücken in der Feldmark angeſeſſen. Bebölterung 315 Seelen. 30 Wohn⸗ 
Aa 3 gewerbl. Gebaüde mit Thlr. 34. 10 Sgr. beſtellert, und 66 ſlellerfteie 
Gebalde. Lenfin it noch Mirchhagen (Wachborzhägen) eingepfatet. fenen der 
Schule 29 Knaben, 25 Mädchen; Einkommen des Lehrers 123 Thlr. Den Frei⸗ 
ſchultenhof, 2 Vollbauerhöfe und 1 Koſſatenhof beſaß der Rittergutsbeſtter Krause 
auf Schruptow, wurden aber von demſelben im Jahre 1862 verkauft, wobei er ſich 
eine Fläche von 321 Mg. 89 Ruth. reſervirte, die er dem Gutsbezirke 5 
tow, an deſſen Gränze fie gelegen iſt, einzuverleiben wünſchte, nachdem die Ge⸗ 
meinde Lenſin und der betheiligte Freiſchulſe, auch Krauſe genannt, ch mit der 
Abtrennung einverſtanden erklärt halten. Ob die Excommunaliſtrung jener Fläche 
aus Lenfin, und die Einverleibung derſelben in den Gutsbezirk Schruptow „welche 
hinſichtlich der Pfarr⸗ und anderen Abgaben an die geiftlichen Juſtitute auf Schwie⸗ 
rigfeiten ftieß, zu Stande gekommen fei, geht bis zum Jahre 1865, auch fpäter, aus 
den Acten nicht hervor. z er ort 12 
Lecwetzow, Dorf, 1 Mle. ſüdlich von Treptow, an der nach Regenwald di⸗ 
rect N Landſtraße, enthält einen Freiſchulzenhof, deſſen Beſitzdocument unterm 
9 März 1726 ausgefertigt ift, 9 Bauer- und 3 Koſſatenhöfe. Die baſterlichen Wirthe 
waren feit 1 December 1816 Erbpächter. Es erwarben aber 3 Bauern und bie 3 Koſ⸗ 
ſaten das Eigentum ihrer Höfe durch Kapitalzahlung bereits im Jahre 1825 durch 
Befreiungs Urkunde vom 9 Mai, bezw. vom 22 November, ein Ater Bauer unterm 
28 Juli 1836. Außerdem gab es im Zahte 1840 dereits 10 Bürnereien theils 
auf Dorfgrund, theils auf baüerlichem Fundo, mit einer derſelben iſt die Schmiede 
vereinigt. ih hat das Dorf 36 Wohnhatifer und 2 gewerbl. Gebatibe, mit Tolr. 27. 
10 Sgr. beſteüert, und 55 ſteüerfreie Gebaüde, mit 320 Einwohnern. Die Feld⸗ 
e an. "00 2806,58 Mz., 
worin ſich 36 Eigner in 151 Beſſtzſtücke Bi Es find vorhanden an Ackerland 
2138, Mg. mit 43 Sgr. Reinertrag, an Wieſen 293,10 Mg. an Welden 179. Mg., 
hir. 335. 24. 10 Pf. u find 2702, Mg. 

494. 2. 11 Pf. Steüerfrei ſind 10 Mg. 

e 28 Knaben, 30 Mädchen; Lehrer Einkommen 


an Holzung 100,05 Mg. 


an 100,05 Mg. Mit Thlr. 3: 
Die frühere Contribution betrug nur Thlr. 
Schulland. Frequenz der Gn ul 
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Meyn horſt, früher eine Förſterei des Staats⸗Forſtreviers Grünhaus (S. 1 
iſt jüngſthin als Forſthaus eingegangen. Das Etabliſſement liegt in der Nähe 
von Vogtshagen, und gehört zu deſſen Gemeindebezirk (S. 1072). 


Mittelhagen, Dorf, 1 Mle. von Tr. gegen W., ſchließt ſich an der Oft- 
ſeite von Kirchhagen unmittelbar an dieſes an, und beſteht aus dem Freiſchulzenhofe, 
deſſen Allodialbrief vom 22 März 1762 datirt, aus 6 Vollbauerhöfen, 4 Halbbauer⸗ 
höfen, dem 267, Mg. großen Kirchhagenſchen See, den die vorſtehenden 11 Wirthe 
mit der Dorfſchaft Kirchhagen gemeinſchaftlich beſitzen. Die baüerlichen Wirthe find 
Eigenthümer ſeit dem 1 September 1839, mit Ausnahme eines einzigen, der ſchon 
ſeit 1 December 1819 Erbpächter geweſen iſt, das Obereigenthum aber auch im 
Jahre 1834 erworben hat. Ein Bauerhof und 21 Büdnerſtellen find im Beſitz von 
Parcelen des ehemaligen Vorwerks Sülzhorſt. Die 22 Parcelen machen zuſammen 
76 Mg. 136 ½ Ruth. aus. Mittelhagen hat 380 Einwohner, 56 Wohnhaüſer und 
3 gewerbliche Gebaüde, die Thlr. 39. 21 Sgr. zu ſteüern haben und 46 ſteüerfreie 
Gebaüde. In der Feldmark, die ee 3892. Mg. 
groß iſt, find 73 Eigenthümer mit 235 Befitzſtücken angeſeſſen. Der Thlr. 419. 17. 
6 Pf. betragenden Grundſteller find 2727,96 Mg. unterworfen, ſteüerfrei ſind 
1036,71 Mg., aus Forſtflächen ꝛc. beſtehend, die zur Oberförfterei Grünhaus gehören, 
wegen ihrer Entlegenheit von derſelben aber zu dem Gemeindebezirk Mittelhagen ge⸗ 
rechnet werden. Es find vorhanden, an Ackerland 1380,55 Mg. mit 65 Sgr. Ertrag 
vom Mg., an Gärten 12,7 Mg., an Wieſen 477,14 Mg. mit 75 Sgr. Ertrag, an 
Weiden 443, Mg., an Holzung 747, Mg., an Unland 702, Mg. Das Dorf 
ift nach Kirchhagen eingepfarrt. Frequenz der Schule 37 Knaben, 25 Mädchen, Ein⸗ 
kommen des Lehrers 150 Thlr. incl, des Ertrages vom Anbau des Schullandes und 
von der Bienenzucht. Der Freiſchulzenhof, deſſen Befitzer zugleich Schulze von 
Kirch⸗ und Vockenhagen war, exiſtirt nur noch theilweiſe. Der letzte Beſitzer 
deſſelben, Namens Hintze, bevollmächtigte mitteljt gerichtlicher Specialvollmacht dom 
26 April 1847 den jüdiſchen Kaufmann Cohn, beſagten Freiſchulzenhof zu parceliren. 
Im 8 5 der Vollmacht hieß es wörtlich: „Der Kaüfer der Hoflage muß das mit 
dem Gute verbundene Schulzenamt übernehmen und dazu qualificirt ſein“. Zugleich 
entſagte der ꝛc. Hintze jeder Dispoſition über ſeinen Hof, und der Bevollmächtigte 
führte nun die Parcelirung aus. Demzufolge wurden im Laufe des Sommers 1847 
mehrere Parcelen, unter dieſen auch die Hoflage, verkauft. Der größere Theil des 
Hofes, beſtehend in 62 Mg. 98 Ruth. konnte jedoch in einzelnen Parcelen nicht los⸗ 
geſchlagen werden, und wurde mittelſt Contracts vom 21 Juli 1847 den jüdiſchen 
Kaufleüten Buß und Wolf Cohn kaüflich überlaſſen. Von dieſen hat ihn der Hintze 
zurückgekauft. Keiner der Parcelen⸗Beſitzer war zur Übernahme des Schulzenamts 
bereit oder dazu fähig; der Erwerber der Hoflage hatte dies kontractlich auch nicht 
einmal übernommen; das Domainen⸗Rentamt Treptow beſtellte deshalb unterm 
15 October 1847 für Rechnung der Parcelenbefitzer einen Bauerhofsbefiger zum 
Schulzen, welcher dies Amt bis zum 1 September 1851, wo daſſelbe dem Hintze 
wieder übertragen worden iſt, verwaltet hat. Die Zerſchlagung des Freiſchulzenhofs 
hat übrigens zur Vermehrung der kleinen Eigenthümer weſentlich beigetragen. Wegen 
der Mittelhäger Dünen vergl. den Artikel Vogtshagen. 
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atz, Dorf, dem vormaligen Kaminer Domkapitel angehörig geweſen, liegt 
2¼ Mle. von Treptow gegen SSW., ½ Mle. von der Stadt Greifenberg, am 
linken Ufer der Rega, hat 1 Freiſchulzenhof und 4 Bauerhöfe, die durch den Receß 
vom 23 April 1830 regulirt, worin die Beſitzer eine Domainen⸗Abgabe von Thlr. 95. 
25 Sgr. übernahmen. Sie find jetzt in einer Gutswirthſchaft vereinigt. Die lan⸗ 
desherrliche Contribution betrug Thlr. 102. 12. 11 Pf. Jetzt beträgt die Grundſteller 
Thlr. 97. 6. 3 Pf. von 1280,77 Mz., die Gebaüdeſteüer LO Thlr. von 5 Wohnhaüſern, 
ſteüerfrei find 12 Gebaüde. Bevölkerung 90 Seelen. Größe der Feldmark. 1307, Mg. 
Davon Ackerland 1077,86 Mg. mit 26 Sgr. Ertrag vom Mg., an Wieſen und 
Weiden 82,32 Mg., an Holzung 112,08 Mg. Die Dorfſchaft Neklatz iſt zur Mut⸗ 
terkirche in Sellin eingepfarrt, ſchickt aber ihre Kinder zur nahen Stadtſchule in Grei⸗ 
fenberg. 


Neübrück, Krugwirth ſchaft an der Steinbahn von Treptow nach Kol⸗ 
berg und am Kreiher oder Zarbenſchen Bache, der die Gränze zwiſchen Hinterpom⸗ 
mern und dem Fürſtenthum Kamſn bildet, zur Gemeinde Glanſe gehörig, S. 1054. 
rad beſtand hier eine Unterförſterei für einen Belauf des Staatsforftreviers 

rünhaus. 


Ninikow, Dorf, vormals zum Kaminer Domkapitel gehörig, 2 Min. weſt⸗ 
lich von Tr. und ¼ Mile. vom Oſtſeeſtrande bei Rewal und Hof, enthält 1 Frei⸗ 


ſchulzengut, 6 Halbbauerhöfe, 3 Büdnereien, 1 Mühlenweſen. Nach dem Reguli⸗ 


rungs⸗Receß vom 13 Juni 1827 hatte der Freiſchulze 45 Thlr., jeder Bauer 10 Thlr., 
das Mühlenweſen 7 Thlr., ganz Ninikow 160 Thlr. an Damainen⸗Abgaben zu ent⸗ 
richten. Dus Beſitzdokument der Mühle datirt vom 24 März 1716. Die Büdner 
hatten das Weiderecht auf der allgemeinen Dorfweide gegen Erlegung von 15 Sgr. 
pro Haupt. Domainen⸗ Abgaben zahlten fie nicht. Ninikow hat 120 Einwohner, 
13 Wohnhaüſer, 2 gewerbliche Gebaüde, mit Thlr. 18. 20 Sgr. beſteüert und 
32 ſteüerfreie Gebaüde. Das Dorf, welches nach der ältern Steherverfaſſung 
Thlr. 143. —. 1 Pf. Contribution zu entrichten hatte, zahlt jetzt Thlr. 211. 9. 


10 Pf. zur Grundſteüer für 1806,74 Mg., ſteüerfrei find 1486 Mg. Schulland. 


Die ganze Feldmark begreife: 1890, Mg. 
Davon 678,95 Mg. Ackerland mit 46 Sgr. Ertrag, 643,15 Mg. Wieſen, 447 Mg. 
Weiden, 52,57 Mg. Holzung. Das Dorf iſt zur Kirche in Hof eingepfarrt. Der 
hieſige Schullehrer iſt vorzugsweiſe auf den Abnutz der Schulgrundſtücke angewieſen, 
von der Dorfſchaft hat er 4000 Stück Torf und 8 Scheffel Korn, aber kein baares 
Gehalt. Nicolaus Bork, Vogt zu Greifenberg, verkaufte 1480 das ihm vom Her⸗ 
zoge Erich verliehene Gut Ninikow an den Bürgermeiſter Hans Abtehagen zu Ni⸗ 
gen⸗Treptow für 2000 Mark. Von letzterm ſcheint das Gut an das Domkapitel 
veraüßert worden zu ſein, muthmaßlich nach 1500, da es in den Statuten der Ka⸗ 
minſchen Kirche nicht genannt iſt. 


Newal, gleichfalls vormals Domkapitulariſches Fiſcher⸗Dorf, 2 Min. weſt⸗ 
lich von Tr. unmittelbar am Strande der Oſtſee, enthält 12 Fiſchernahrungen, 
1 erblichen Koſſatenhof, 4 Büdnergrundſtücke. Die Fiſcher beſitzen 3 Boote und 
entrichten an Domainen⸗Abgaben: 1) für 8 halbe Tonnen Dorſch à 2 Thlr.; 2) für 
2 halbe Tonnen Lachs à 1 Thlr.; 3) Flundergeld Thlr. 1. 17. 6 Pf., macht zu. 
ſammen Thlr. 19. 7. 6 Pf. Der Koſſatenhof und die 4 Büdnereien liegen auf 
dem Fundo des Ritterguts Hof. Die Büdner haben an das Domkapitel und ſpä⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 134 a 
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ter an den Domainen⸗ Fiskus eine Abgabe entrichtet, dagegen gab der Ke 1 
Thlr. 4. 18. 5 Pf. Domainenzins. Nach Erkenntniſſen der Rewaleſen gehen 

ballerlichen Wirthe in Slewin iſt jedem der 12 Fiſcher für die früher auf der Feld» 
mark des Dorfs Slewin Ser ne fe eine Weideabfindung von 
3½ Kuhweide zuerkannt. Der Ort hat 140 Einwohner, 18 Wohnhaüſer, 1 ge⸗ 
werbliches Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 10. 8 Sgr. und 33 fteilerfreie Gebaüdde. 
Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von nunrr 270, Mg. 
Davon 196 Mg. imterm Pflug, Ertrag 25 She, der Uterreſt in Wiesen Wei. 
den und Holzung beſtehend. Dit Thir. 19. 6. 1 ee ee en e 
246, Mg. Die hieſige Seebadeanſtalt trägt zur Nahrung der Einwohner ue ch 
bei. Sie haben noch kein Schulhaus, man denkt aber an ſeine Erbauung; bis jetzt 
hat der Lehrer freie Wohnung bei den Fiſchern und freie Beköſtigung bei den Wirthen 
der Reihe nach und 9½ Thlr. baar. Rewal iſt zur Kirche in Hof eingepfarrt. Die 
beiden benachbarten Ortſchaften Slewin und Ninkkow haben vor mehreren Jahrhunderten, 
um der Laſt des Kruges und der Herberge entledigt zu ſein, in dem Dorfe R. einen 
Krüger eingeſetzt und demſelben auf der Slewiner Feldmark ca. 36 Mg. und auf 
der don Ninitow ca. 7 Mg. Grundstücke an der R.ſchen Gränze als Eutſchävigun, 
beigelegt. Als Beſitzer dieſer Grundſtücke war der Krüger der Koſſat in Meal. 
Ums Jahr 1855 verkaufte der damalige Krüger jene Grundſtücke, HEN: feine Koſ⸗ 
ſaten⸗Eigenſchaft aufhörte; von nun an beſaß er nur noch das alte Krlingehöft in 
R. nebſt dem dazu gehörigen Kamp. Bei der Separation iſt eine Sandlabeſtelle 
von 3 Mg. 145 Ruth. als „ gemeinſchaftlicher Dorfplatz“ ausgeſchieden worden, 
den die Beſitzer allmälig zu Bauſtellen verkauft haben. Die erſte Parcele wurde, 
mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 5 März 1858, verdüßert; eine zweite 
im Jahre 1860 zum Aufbau eines Speiſehauſes für die Seebadegäſte. 
Dias Dorf Rewal beſteht ous 2 politſchen Gemeſnde⸗Antheilen, nämlich a) aus 
dem eigentlichen Dorfe R, früher zu Slewin gehörig, und b) dem Hofſchen Antheil 
Rewal, zum Gute bezirk Hof gehörig. Beide Antheile bilden Eine Dorfslage A 
find nur durch einen Graben, die f. g. Rodoſe, von einander getrennt. Dieſer Gra- 
ben bildet auch die Gränze zwiſchen den Grundſtücken des Ritterguts Hof und denen 
der Gemeinde Rewal, mithin find die Gebaüde des einen Koſſaten und der 
4 Fiſcher, welche den Hofſchen Antheil bilden, auf urſprünglich Hofſchem Boden be⸗ 
legen. Rewal hatte in uralten Zeiten keine Bedelltung, war auch kein Dorf, hatte 
kein Schulzenamt u. ſ. w., denn es beſtand nur aus wenigen Fiſchern, die ſich auf 
Slewiner Boden an der Gränze von Hof mit Erlaubniß des Domkapitels und der 
Slewiner Wirthe auf- und anbauten, zu denen auch die Slewiner und Ninikower, 
wie oben erwähnt, einen Krüger geſellten, der die Fiſcher, wenn ſie in See gingen, 
mit Mundvorrath verſah, und bei dem dieſe Erquickung fanden, wenn fie vom Fiſch⸗ 
fang heimkehrten. Eben fo geſchah es mit Erlaubniß der Gutsherrſchaft von Hof, 
daß ſich von daher einige Fiſcher dicht an der Slewiner Gränze anbauten. "Die 
ganze Umgebung von R. bis halb nach Slewin und halb nach Hof war nach dem 
30jährigen Kriege, und auch noch lange nachher ohne Anbau, ſie beſtand nur aus 
Weidegründen und Unland. Von der Hofer Gutsherrſchaft wie von den Beſitzern 
von Slewin wurde nun den Fiſchern, (da auf Weide zu damaliger Zeit kein großer 
Werth gelegt ward) die Erlaubniß ertheilt, ſich Kühe halten zu dürfen und machten 
dieſe Fiſcher ſpäter Anſpruch auf ihr Weiderecht durch Entſchädigung von Acker. 0 
iſt R. entſtanden, da, nachdem die Lellte den Acker und ihr Eigenthum hatten, 

immer mehr dort anbauten, ſo daß es zu einer ganzen Gemeinde ſich bildete. Ur⸗ 
ſprünglich alſo — es ſei noch ein Mal erwähnt — beſtand R. aus 1 Kruge und 
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theil wird zwar von dem Domainen⸗Rentamte Treptow ausgeübt, in communaler 
Beziehung aber iſt dieſer Antheil von dem Slewiner Antheile völlig getrennt. Wie 
wünſchenswerth es auch ſein mag, beide Antheile, da ſie in Einer Dorfslage belegen 
find, zu Einer Gemeinde zuſammen zu legen, jo werden die Einwohner des Hofſchen 
Antheils ſtets dagegen Widerſpruch erheben, weil ſie in R. ſtärker zu Communallaſten 
herangezogen werden würden, als wie dies bei ihrer Zuſammengehörigkeit mit Hof 
geſchehen iſt. Die Vereinigung der beiden Antheile zu Einer Gemeinde kam im 
Jahre 1865 zur Sprache, iſt aber unter den obwaltenden Umſtänden mittelſt Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung vom 4 October 1865 abgelehnt werdens sda mt dae rer 
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Robe, gegen 400 Ruthen langes Pfarrkirchdorf, / Mle. vom Strande, 
1 Mi. von Tr. gegen NO. in niedriger Lage, unfern der alten Rega, die ſich bald 
darauf in den Kampſchen See ergießt, daher die Wieſen, auch Felder dieſer Dorf⸗ 
ſchaft der Überſchwemmung eben fo ausgeſetzt find, als die von Langenhagen, enthält 
einen Freiſchulzenhof, deſſen Befitztitel vom 12 März 1732 datirk, 15 Voll- und 
6 Halbbauerhöfe, nebſt 9 Koſſatenhöfen. Gemeinſchaftliches Eigenthum der 31 Wirthe 
iſt das 70 Mg. große Eſchbruch, welches von ihnen geradet und in Weſen umge⸗ 
wandelt worden iſt, wozu ihnen vom Domainen Fiskus ein Meliorations⸗Kapital be⸗ 
willigt worden iſt, das ſie mit Thlr. 35. 29. 2 Pf. zu verzinſen haben. Die ſämmt⸗ 
lichen Wirthe wurden am 1 October 1816 Erbpächter, 5 von ihnen, nämlich 2 Voll⸗ 
und 2 Halbbauerhöfe und 1 Keſſaterhof haben das Eigenthum ihrer Höfe durch Ka⸗ 
pitalzahlung erworben laut Befreiungs⸗Urkunde vom 13 Auguſt 1825, vom 14 Mai 
1831 und 20 December 1835. Im Jahre 1840 gab es 32 Büdner in 18 Stel 
len, außerdem die Dorfſchmiede und eine Windmühlenbeſitzung; und von Beſitzungen 
der geiſtlichen Inſtitute die Mutterkirche, zu welcher die Dörfer Deep, Kamp, und 
Wuſtrow, die Förſterei Heidhof und der Fährkaten eingepfarrt find, die Pfarre, das 
Prediger⸗Wittwenhaus, die Küfterei und das Schulhaus. Die Frequenz der Schule 
beträgt 82 Knaben und 73 Mädchen — 155 Kinder; fie iſt in zwei Klaſſen getheilt. 
In der erſten unterrichtet der Küſter und erſte Lebrer mit einem Einkommen von 
185 Thlr., in der zweiten ein Hülfslehrer mit 120 Thlr. Beſoldung. Kirchliche 
Katechiſationen mit der erwachſenen Jugend ſinden Statt. ee 
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im Greifenberger Kreiſe vorkemmt (der Kreisdurchſchnitt iſt 13 Sgr.), Hol zung 
25,1 Mg. Ertraglos find 154,57 Mg., Hof⸗ und Bnuſtellen 47,1 Mg. In dem 
Dorfe R. hat fonft kein Krug beſtanden, weshalb den dortigen Bauerwirthen die 
Verpflichtung auferlegt geweſen iſt, zur Aufnahme von Reiſenden einen ſ. g. Lauf⸗ 
krug zu halten, d. h.: daß ſie der Reihe nach Fremde beberbergen müßten. Erſt im 
Jahre 1833 iſt einer der Büdner zur Anlage eines Erſten Krugs conceſflonirt 
worden. 


Slewin, urkundliche Schreibung, jetzt Schleffin, dem ehemaligen Domkapitel 
Kamin zugehörig geweſenes Dorf, 2 Min. von Tr, gegen W., kaum /¼ Mile. vom 
Stranddorfe Rewal, am weſtlichen Rande des Kamin⸗Treptower Bruchs, dem Dorfe 
Lenfin gegenüber, welches auf der andern Seite des hier 3000 Schritte breiten Bruchs 
liegt, war im 14 Jahrhundert ein Lehn des Mandüvel⸗Geſchlechts und zer fiel in zwei 
Antheile. Den einen Antheil beſaß Conrad M., den andern Eghard oder Gerhard M., 
Archidiaconus zu Uznam, Uſedom, 1356 — 1375, dann Dompropft der Kaminſchen 
Kirche bis 1387. Die beiden Brüder verkauften das von ihrem Vater, Engelke M., 
ererbte Gut im Jahre 1368 an das Domkapitel; der Archidiaconus ſeinen Antheil 
für 35 Mark. Die über dieſen Verkauf ſprechende Urkunde ift in fofern denkwürdig, 
als das daran hangende Siegel des Archidiaconus Eghardus die älteſte Abbildung 
des Manteüffelſchen Wappens — den Schild mit dem Balken — enthält. Slewin 
beſteht aus 10 Voll⸗, 2 Dreiviertel-, 2 Halbbauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen, 3 Büdner⸗ 
ſtellen und 1 Windmühlenbeſitzung, zuſammen in 20 Wohnhaüſern, für die, mit der 
Mühle, Thlr. 37. 11 Sgr. Steüer bezahlt werden müſſen und 98 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde, darunter das Schulhaus. In der Feldmark ſind von den 230 Einwohnern 
des Dorfs 31 Eigenthümer mit 175 Befitzſtücken angeſeſſen. Die Feldmark be, 
reift. b e is u eee ee e e . . 8862, 400. 
wovon 3383, Mg. mit Thlr. 436. 14. 2 Pf. beſteüert find, während die Con⸗ 
tribution nach der frühern Steler⸗Verfaſſung Thlr. 343. 21. 6 Pf. betrug. Es 
find vorhanden, an Ackerland 1775, Mg. mit 40 Sgr. Reinertrag vom Mg., an 
Wieſen 923,19 Mg. Ertrag 51 Sgr., an Weiden 471/28 Mg. Ertrag 39 Sgr., an 
Holzung 223, Mg. Die Mühle war ehedem Beſitzthum der Dorfſchaft, von der 
aber dieſelbe im Jahre 1780 an einen Mühlenmeiſter gegen ein jährliches Grundgeld 
von Thlr. 1. 10 Sgr., an die baüerlichen Wirthe zahlbar, und gegen 39 Sch. 
Roggen an die Dorfſchaft, überlaſſen wurde. Die Abgaben ans Domkapitel, und 
nach Auflöſung deſſelben, an das Domainenamt, betrugen Thlr. 50. 16. 3 Pf. baar 
und an Naturalien 23 ¾ Sch. Roggen, 15 Sch. 5¼ Mg. Hafer, 12 Knocken 
Flachs. Sämmtliche Höſe find ſeit langer Zeit Erbeigenthum der Beſitzer. Bei Ver⸗ 
leihung des Eigenthums behielt der Domainen⸗Fiskus ſich folgende Reſervate vor: — 
1) Bei Beſitzveränderungen an Aufgunſtgeld oder Laudemien 8 Thlr. von einem 
Vollbauern, incl. des Schulzen; 6 Thlr. von einem Dreiviertelbauer, 4 Tolr. von 
einem Halbbauer, 2 Thlr. von einem Koſſaten. — 2) Blieb die geſammte Dorf⸗ 
ſchaft, doch mit Ausſchließung des Schulzen, zu folgenden Naturaldienſten verpflichtet: 
a) Mußte fie den Vorſpann auf den Reifen der Grundherrſchaft, am weiteſten bis 
Stargard, ſtellen; b) lag ihr die Verpflichtung ob, von Marien bis Michaelis, 
in Gemeinſchaft mit den Dörfern Lenfin, Ninikow und Groß ⸗Horſt täglich einen 
Scharwerkswagen in Kamin zu halten; c) ebenſo mußte fie mit mehreren Kapitels⸗ 
börfern gemeinschaftlich von Marien bis Martini die nöthigen Handdienſte bei den 
Bauten und Reparaturen der Kapitelsgebaüde verrichten; d) jährlich 24 Klafter 
Deputatholz nach Kamin, 2 Min. entfernt, anfahren; e) das Bauholz zu den 
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Bauten und Reparaturen der Kapitelsgebaüde, mit mehreren Kapitelsdörfern gemein- 
ſchaftlich anfahren; f) desgleichen in gleicher Weiſe die Ziegelerde zur Dom⸗Ziegelei 
bei Kamin, auch im Scharwerkedienſt das Ziegelei⸗Brennholz von der Dammbrücke 
bis zur Ziegelei anrücken; g) das Präbendekorn bis Treptow, Kolberg, Golnow und 
Stargard verfahren, und, wenn Korn von Kamin nach Stettin verſchifft ward, mit 
mehreren Dörfern gemeinſchaftlich die Waſſerfrachtgelder baar bezahlen; und endlich 
h) mit mehreren Dörfern zuſammen einen Theil des am Kaminer Damme befind⸗ 
lichen Grabens aufraümen. Man ſieht, daß die geiſtlichen Herren von Kamin es 
ſehr wohl verſtanden haben, die Arbeitskraft ihrer Unterthanen auszunutzen, und das 
Sprüchwort: „Unterm Krummſtab iſt gut ruhen“ nicht immer zutreffend geweſen iſt. 
An Stelle der, den baüerlichen Wirthen während der Ziegeleifuhren zugeſtandenen 
8 auf der Weide bei der Ziegelei erhielten dieſelben ſpäter eine 

eldentſchädigung von Thlr. 1. 23. 2 Pf. aus der Kaminer Amtskaſſe. Die Büdner 
haben die Weideberechtigung auf der allgemeinen Dorfweide, einer von ihnen entrichtet 
aber für dieſe Berechtigung 1¼ Thlr. jährliches Weidegeld an die baüerlichen Wirthe. 
Neben dem Domkapitel war in Slewin auch das Geſchlecht der Flemminge ange⸗ 
ſeſſen; es beſaß daſelbſt 16 Hufen, die aber den Wirthen gegen einen Canon von 
Thlr. 15. 10 Sgr. in Erbpacht überlaſſen worden waren, zufolge einer Urkunde vom 
29 Februar 1753. Slewin iſt zur Mutterkirche in Hof eingepfarrt. Der Schul ⸗ 
meiſter hat ein Schulhaus und 10, Mg. Land, welches einen Reinertrag von 
20 u ta und feit 1865 in Folge der neüen Regulirung ein Einkommen 
von lr. 


Spinnkaten, Büdner⸗ Dörfchen, ½ Mle. von der Stadt Tr. gegen S., 
befteht aus 2 don 4 Familien bewohnten Haüſern, wozu 9,5 Mg. Acker gehören, 
und zählt 20 Einwohner. Die Spinnkaten verdanken ihre Entftehung dem, vom Kö⸗ 
nige Friedrich II ergangenen, Befehle, fremde Wollipinner-Familten im Lande anzu⸗ 
ſieteln, in Folge deſſen ſich auch der damalige Generalpächter des Amts Treptow, 
Amterath Sydow, bei Übernahme der Pachtung der Domainen⸗Vorwerke anheiſchig 
machen mußte, zwei dergleichen Familien auf der Stelle des frühern Dorfs Wiſchow 
anzusiedeln, welchem der ꝛc. Sydow, dem Berichte vom 1 Juni 1758 zufolge, damals 
auch fo weit nachgekommen iſt, daß er die beinahe ſchon zu Stande gebrachten Haü⸗ 
fer noch im Herdſte deſſelben Jahres mit den Wollſpinner⸗ Familien zu beſetzen ges 
dachte. Wenn jedoch der völlige Ausbau dieſer Haüſer durch den Tjährigen Krieg 
behindert, und ſelbige während des Kriegs vom ruſſiſchen Kriegsvolke ganz zerſtört 
worden, fo find mittelſt Kammer⸗Reſeripts vom 6 März 1768 die zu ihrer Wieder⸗ 
herſtellung erforderlichen Koſten auf Königl. Kaſſen angewieſen, ſo wie der Ausbau 
derſelben auf den Bericht des Amtmanns Hufnagel vom 28 März und in Folge 
Kammer⸗Reſeripts vom 31 Mai 1768 dem Amts zimmermeiſter Ungar in Entrepriſe 
gegeben, welcher, nach einer Regiſtratur vom 24 October 1768, damit auch den An⸗ 
fang gemacht hat. Die Anſetzung von Wolljpinner- Familien iſt aber unterblieben, 
da der Amtmann Hufnagel in dem vorerwähnten Berichte dagegen, daß er die vom 
Amtsrath Sydow eingegangene Verbindlichkeit wegen Erbauung der Wollſpinner⸗ 
Haüſer und deren Beſetzung mit dergleichen Familien übernommen habe, förmlich 
proteſtirt hat, und hierauf, dem obigen Reſeripte zufolge, auch Rückſicht genommen 
worden iſt, wie ſich denn auch aus den Einrichtungs⸗Acten des Amts Treptow von 
1782 — 1788, wo das Grundgeld von dieſen Etabliſſements zum erſten Male in 
Einnahme geſtellt, ergibt, daß das in Rede ſtehende Gebaüde bis dahin zur Unter⸗ 
bringung von Dreſchern gebraucht, auch nunmehr zuerſt beabſichtigt worden iſt, das 


1070 Der Greifenberger Kreis. 


fragliche Gebaüde erblich auszuthun. Erſt im Jahre 1791 iſt jedoch der eigentliche 
Spinnkaten, von dem bisher die Rede geweſen, an einen Einlieger für Rechnung des 
Generalpächters, Oberamtmanns Wollenburg, verkauft worden. Uater welchen Be⸗ 
dingungen dies geſchehen, läßt ſich aus den Amts⸗Acten nicht entnehmen. Was das 
zweite, neben dem Spinnkaten ſtebende, Doppel⸗Büdnerhaus betrifft, fo. iſt daſſelbe 
von einem Javaliden erſt im Jahre 1798 erbaut. Die Bedingungen, unter denen 
dies geſchehen fein: dürfte, ergeben ſich aus den Verhandlungen vom 5 Juli 1797, 
indeß fehlt der Beſcheid auf den Bericht vom 4 Mai 1798, der in den Amts⸗Acten 
nicht aufzufinden iſt. Durch Verfügung vom 16 Januar 1835 beſtimmte die Königl. 
Regierung, Abtheilung für die Verwaltung der directen Steüern, Domainen und 
Forſten, daß die Etabliſſements Spinnkaten zu einer eigenen Gemeinde conſtituirt 
werden ſollten. In einer Verhandlung vom 10 Juni 1836 legten jedoch die Ein⸗ 
wohner derſelben Widerſpruch gegen dieſe Anordnung ein, sprachen dagegen den Wunſch 
aus, der Gemeinde von Guminehof einverleibt zu werden. Da dies nicht thunlich 
war, weil das Vorwerk Guminshof keine Gemeinde bildet, und überdem unter der 
Polizeiverwaltung der, vom Kriegs⸗Miniſterium reſſortirenden, Remonte⸗Depot⸗Ad⸗ 
miniſtration ſteht, ſo entſchied die Königl. Regierung, Abtheilung des Innern, mittelſt 
Verfügung vom 28 September 1836, daß die Spinnkaten als direct unter der Por 
lizei des Domainen⸗Rentamts ſtehendes, zu keinem Communal⸗Verband gehöriges, 
Grundſtück auch fernerhin zu behandeln ſeien. Spinnkaten gehört zu der, daneben 
ſtehenden Wiſchowſchen Kirche und ſeine ſchulpflichtigen Kinder gehen ann der Kol⸗ 
berger Vorſtadt von Treptow zur St. Georgsſchule. M s n 


Sülzhorſt, Anſiedlung auf Ländereien des vormaligen. Domainen⸗Borwerks 


Siber, für welche dieſer alte Name wiederhergeſtellt worden iſt. Dieſe Ländereien 

wurden 1836 in 9 Parcelen an verſchiedene Erwerber verkauft und von denſelben 

mit eben ſoviel Hofſtellen bebaut. Die Anſiedlung liegt vor den Dünen von Vogts⸗ 

hagen und 172 Ruthen nördlich von dieſem Dorfe entfernt, zu deſſen Communal⸗ 

Verband ſie gehört. Der Name Sülzhorſt iſt von Landes⸗Polizeiwegen durch die 

beat. Regierung n ie. dom 21 Detober 1842 aner⸗ 
nt. f 


Tribus, Tribe in abgekürzter Form, Pfarrkirchborf, ½¼ Mle. von ben 
Babſtüber Thore der Stadt Tr., von dieſer nordoſtwärts, enthält 2 Freiſchulzenhöfe, 
19 Vollbauerhöfe, 2 Halbbauerhöfe, davon einer unter 6 Koſſaten vertheilt iſt, und 
11 Koſſatenhöfe. Die ſämmtlichen baüerlichen Wirthe, 34 an der Zahl, mit Aus⸗ 
ſchluß eines Vollbauers, der ſeinen Hof bereits am 1 März 1804 zu Erbpachtrech⸗ 
ten erwarb, wurden am 26 Januar 1816 Erbpächter, und alle, bis auf Einen, 
Eigenthümer ihrer Höfe in ven Jahren 1829 und 1831 durch Kapital zahlung. Mit 
Einſchluß der zahlreichen Büdverſchaft, welche jedoch meiſtens ihre Stellen auf ihren 
Trennſtücken von balerlichen Liegenſchaften erbaut haben, hatte die Dorfſchaft an 
Domainen⸗Abgaben Thlr. 1161. 16. 5 Pf. und an ‚Sontribufion Thlr. 564. 2. 
10 Pf. jäbrlich zu entrichten. Tribus hat 780 Einwohner, 72 Wohn⸗ und 2 ge⸗ 
werbliche Gebalde, beſteüert mit Thlr. 81. 10 Sgr., und 120 ſteüerfreie Gebaüde. 
In der Feldmark ſind 63 Aen. mit 576 Beſteſtücken argeſeſſen. Die Feldmark 
begreift 5470,10 Mg. 
wovon 5055, Mg. mit Thlr. 948. 18. 1 Pf. beſteüert Find. Steüerfrei find 
129 Mg. der geiſtlichen Jnſtitute. Ackerland 2658, Mg. mit 68 Sgr. Reinertrag 
vom Mg., Wieſen 918,9 Mg. mit 89 Sgr. Ertrag, dem höchſten im Kreiſe, Wei⸗ 
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den 1605,81 Mg. Ertrag 26 Sgr. Die Schule beſteht aus 2 Klaſſen, Frequenz 
ER Iſten Klaſſe 26 Knaben, welche auch turnen, und 28 Mädchen; Lebrer der 
loſſe iſt der Cautor, Küſter und Organiſt und fein Einkommen beträgt 197 Thlr.; 
der Lehrer der Llen Klaſſe hat 120 Thlr. und 30 Kaaben, 33 Mödchen zu unterrich 
ten. Zur biefigen, Durterturche J eingepfarrt find, außer Tribus, die Dörfer Arns⸗ 
berg und Holm, das Vorwerk Neuhof und die Oberförſterei Grün haus. 
dan naar ie A E. 88 . n gem guns mansmmansnrau r 
gan Vockenhagen, Dort, J Miu, von Tr. gegen NW., früher unter dem Schul 
zenbereich Vogisbagen ſtehend, enthält 7 Vollbauerhöfe, don denen einer am 1 Decem⸗ 
ber 1819 Erbpachtaut und dann 1834 Eigenthum wurde; die übrigen Wirthe ſind 
erſt im Jahre 1834 regulirt und haben ihre Höfe gleich zum vollen Eigenthum er⸗ 
worben. Demnächſt gab es 1840 hier, 13 Büdner, welche Sülhorſter Vorwerks⸗ 
arcelen, im Ganzen 51 Mg. 166 Ruth. beſaßen. Vockenhagen hat 140 Einwohner, 
9, Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, Steuer Thlr. 18. 4 Sgr. und 33 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. 40 Beſitzer in der Feldmark mit 110 Beſitzſtücken, und Größe der 
Saasen nd. mine 421 f., dpd -zu - hen 20 b f 2399, Mg. 
davon 1228, Mg. mit Thlr. 223. 26. 10 Pf. beſteüert find — frühere Contri⸗ 
C 5, Bl, ‚DomalnensWgaben, Täle 259. 22. 6 Pi. um 
1047, Mg. ſteüerfrei find, worunter wol die angränzenden ſiskaliſchen Dünen ge⸗ 
Ei f n h 83 Sgr. Reinertrag, Wieſen 335, Mg., 
Gun (ae Weiden 311,35 Mg., Ertrag 14 Sgr., Holzung 401, Mg., an 
land ſind 730,26 Mg. vorhanden. Frequenz der Schule 9 Knaben, 7 Mädchen. 
Einkommen des Lehrers 131 Thlr. Er treibt Ackerbau und Viehzucht. Wegen der 
zu diesem Derſe gehörigen Dünen ſ. den folgenden Artikel 
oha sig Ham „ se, sin np neudsbind abıltisiginde zig aan macbardsnaus 
Vogtshagen, Kirchdorf, ½ Mle. von Tr. gegen NW., beſteht aus dem 
Fee deſſen Beſitzdokument vom 7 Februar 1681 datirt und zu deſſen 
Schulzenamt früher auch das Dorf Vockenhagen gehört, 17 Bauer ⸗, 8 Groß⸗ und 
3 Kleinkoſſatenhöfen. Die ſämmtlichen baüerlichen Wirthe find, Eigenthümer ſeit dem 
1. September 1834, an welchem Tage die Regultrung eingetreten iſt. Einige Wirthe 
haben Parcelen von dem aufgelöſten Vorwerke Sülzhorſt erworben. Der größte Theil 
aber der dazu gehörig geweſenen Ländereien iſt nur zur Anſetzung von Büsdnerſtellen 
verwendet worden, deren es jetzt nicht weniger denn 65 gibt. Das Dorf enthält 
95 Wohn, und 2 gewerbl. Gebaüde, für die Thlr. 75. 14 Sgr. Steüer zu entrichten 
ſind, und 120 ſteüerfreie Gebaüde. Die Anzahl der Einwohner beträgt 615 Seelen, 
der Befitzer in der Gemarkung 132, die der Beſitzſtücke 779. Die Feldmark ent⸗ 
hält 1 111101 Jnddd; A eue re undasnih id» 6319 Mg. 
davon an Aderland, 174 4,% Mz., mit dem ſehr hohen Reinertrage don 78 Syr. 
ro Mg., mit dem Großhorſter und inſonderheit dem Vockenhagenſchen Ackerertrage 
der höchſte, der im Kreiſe erzielt wird; an Gärten 14,1 Mg., an Wieſen 1255,55 Mg. 
Ertrag, 75 Sgr., an Weiden 1352, Mg. Ertrag 17 Sgr., an Holzung 641,01 Mg., 
an Unland 1045, Mg. beſtehend in Strandrünen. Beſteüert find 4537,68 Mg. 
mit Tylr. 806. 27. 5 Pf., oder 5 Sgr. 4 Pf. pro Mg. — die frühere Contri⸗ 
bution betrug Thlr. 417% 11 Sgr.. Die Domainenabgaben beliefen ſich a 


Bw Pal msn 130 Wen 18 ht 


* 50) Nach det“ Kirchkhrechnung vor Jahre 1719 hat die Span des Amtmanns goach im 


Zubte oder Zubeck zu Treptow a. d. R. der Kirche zu Tribus 100 fl. — 60 Thlr. mit der Maß. 
gabe geſchenkt, daß der Organiſſ die Zmſen davon ſüür das Orgelſpielen bekommen ſoll. Im Jahre 
1806 war das Kapital dieſes Vermächtuiſſes auf 100 Thlr. angewachſen. 
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Thlr. 959. 22. 7 Pf.; — als grundſteüerfreie Liegenſchaften find 1514.82 Mg. ans 
gegeben, wahrſcheinlich die angränzenden fiskaliſchen Dünen. Nicht weit von dem 
Dorfe Vogtshagen lag das Vorwerk Sülzhorſt, welches ſchon vor Einführung der 
Generalpachtung des Amtes Treptow 1724, aufgelöſt worden iſt. Die darauf ſte⸗ 
henden Gebaüde wurden abgebrochen und die dazu gehörigen Ländereien unter die 
Dörfer Vogtshagen, Vockenhagen, Mittelhagen und Eiersberg vertheilt. Nach einer 
1753 vorgenommenen Vermeſſung umfaßten fie 625 Mg. 176 Ruth. Davon find 
318 Mg. 18 Ruth. vom Domainenſiskus im Jahre 1836 in kleinen Acker⸗ und 
Wieſenparcelen an Büdner und Einlieger in Vogtshagen veraüßert worden; die Kal 
fer erwarben die Parcelen zum Eigenthum gegen Übernahme eines mäßigen Grund⸗ 
und Domainenzinſes. Die Befitzer von 9 Parcelen haben ſich im Jahre 1835 außer⸗ 
halb des Dorfes auf ihren Grundstücken, welche ca. 40 Mg. groß find, angebaut, 
wodurch eine kleine, doch mit dem Dorfe im Gemeindeverband gebliebene, Ortſchaft 
entſtanden iſt, für die der alte Name Sülzhorſt wiederhergeſtellt wurde, ſ. S. 1070. 
Zu der hieſigen Windmühle, die im Jahre 1830 erbaut iſt, gehört eine Parcele 
von 1 Mg. 45 Ruth. von einem Vollbauerhofe, deſſen Beſitzer vom Müller ein 
jährliches Grundgeld von 5 Thlr. bezieht. Dem Gemeindebezirk iſt die frühere 
Förſterei Meynhorſt beigelegt, Die hieſige Schule hat 50 Knaben und 34 Mäd⸗ 
chen zur Frequenz. Ihr Lehrer, zugleich Küſter, hat ein Einkommen von Thlr. 224. 


17 Sgr. Die Kirche ift Filia der Mater zu Zedlin. In dem Separations⸗Receß 
dom 10 Februar 1853 iſt das Beitragsverhältniß zu den Communal⸗Leiſtungen bei 
Straßen⸗, Damm⸗, Wegebeſſerungen, Bau und Unterhaltung der Brücken, Gräben, 
Triften 2c. feftgeſetzt; es fehlte aber an Beſtimmungen über die baaren Communal⸗ 
Laſten, insbeſondere die Armenpflege. Eben dieſerhalb war in der Gemeinde Streit 


ausgebrochen und die obrigkeitliche Entſcheidung angerufen worden, weil die Koſſa⸗ 
ten ſich weigerten, zu dieſen baaren Laſten ebenſo viel beizutragen, als die Bauern, 
welche ihrer Seits eine gleichmäßige Concurrenz aller drei Klaſſen verlangten. Nach 
dem Vorſchlage des Rentamts hat die Königl. Regierung durch Reſolution vom 
3 Mai 1861 das Beitrageverhältniß der Bauern, Groß- und Klein⸗Koſſaten wie 
die Zahlen 3, 2, 1, geordnet, analog den Beſtimmungen des Gemeinheitstheilungs⸗ 
Receſſes in Abſicht auf die Natural⸗Laſten. Dieſe Entſcheidung iſt ſofort in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten. l 

Die zwiſchen den Feldmarken der Ortſchaften Vogtshagen, Vockenhagen und 
Mittelhagen einer Seits und der Oſtſee anderer Seits b-legenen Dünen beſtehen 
aus drei örtlich abgegränzten Theilen: 1) Aus dem ca. 40 Ruthen breiten Strei⸗ 
fen an der Oſtſee zur Unterhaltung eines Dünenwalls (den ſ. g. Polizeidünen), 
welcher durch die Dünenbau⸗Verwaltung beauffichtigt und bebaut wird; daran 
gränzen — 2) die Königl. Forſtdünen, welche zum Staats⸗Forſtrevier Grünhaus 
gehören; hieran ſchließt ſich 3) ein ſchmaler Streifen, die ſ. g. Vorlandodünen, 
welche unmittelbar an den Feldmarken der oben genannten 3 Ortſchaften liegen. 
Nach dem Dünen ⸗Kultur⸗Receſſe find die Ländereien zu 1 und 2 im Jahre 1834 
mit 3654 Mg. dem landesherrlichen Fiskus von den 3 Ortſchaften zum freien 
unbeſchränkten Eigenthum überlaſſen. Die Vorlandsdünen zu 3, beſtehend aus 
402 Mg. 9 Ruth. — wovon auf Vogtshagen 161 Mg. 34 Ruth., auf Vocken⸗ 
hagen 81 My. 155 Ruth. und auf Mittelhagen 159 Mg. treffen — find dagegen 
nach $ 2 des Dünen⸗Kultur⸗Receſſes von Vogtshagen ꝛc. vom 6 März 1838, dem 
Fiscus zur einſtweiligen Benutzung überwieſen, jedoch nur bis dahin, daß die Dü⸗ 
nen⸗Kulturen gänzlich vollendet ſein werden. Dieſelben find vollſtändig mit Holz be⸗ 
ſtanden, und ſtehen nebſt den Dünen zu 2 unter Aufſficht des Oberförſters zu Grün ⸗ 
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baus; indeſſen iſt, auch heüte nach 30 Jahren, die Zeit nicht abzuſehen, wann jene 
F äche von 402 Mg. den Ortſchaften, denen fie ‚gehört, zurückgegeben werden kann. 
Hiernach haben zwar thatſächlich ſämmtliche 3 Dünen⸗Complexe ſeit 1834 nicht mehr 
zum Communal- Verbande der Ortſchaften Vogts, Boden: und Mittelhagen gehört, 
indiſſen liegt es auf der Hand, daß die Borlands-Dünen zu 3 rechtlich nicht von 
dem Gemeinde⸗Verbande der genannten Dorfſchaften getrennt find, weil fie dem Fis⸗ 
kus nur bis auf Weiteres überlaſſen find, und die Polizei⸗Verwaltung in denſelben, 
namentlich in Bezug auf die Forſt⸗ und Jagdpolizei-Vergehen, vom Oberförſtrr nur 
als ein Interimiſtikum ausgeübt wird. In der Vogtshagenſchen Vordüne iſt eine 
Badeſtelle, in deren Nähe im Frühjahre 1859 eine lange Strecke des hohen See⸗ 
ufers von den Meeres wogen zer ſtört wurde. 


Wacholzhagen iſt der gemeinſchaftliche Name für die drei Dörfer Kirch⸗ 
hagen, Mittelhagen und Vackenhagen, und der eigentliche und urſprüngliche Nume 
für Kirchhagen, welcher aber bei den politiſchen und gerichtlichen Behörden in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen, dagegen aber noch bet den kirchlichen Behörden in Gebrauch iſt, 
bei denen der Pfarrſprengel, deſſen Gotteshaus in Kirchhagen ſteht, Wacholzhagen 
heißt. Wie dieſe frühere Beſitzung des Wacholzſchen Geſchlechts an das Kloſter 
Belbog gekommen, iſt an einer andern Stelle des L. B. bereits erwähnt (III Th. 
Bd. I. 334), die Ränke aber, mit denen Abt und Convent nach gewohnter Pfaffen⸗ 
art, das edle Geſchlecht der Wacholz im 15 Jahrhundert um dieſes werthovollſte 
Kleinod feiner Beſitzthümer gebracht, find oben, S. 1020, geſchildert worden. Wenn 
übrigens Brüggemann (II, 1, 411) Wacholzhagen das Stammhaus der Famllie ſein 
läßt, ſo beruht dieſe Angabe wol auf einem Irrthum. Das Stammhaus der Wa⸗ 
cholze hat ohne Zweifel in Meklenburgiſchen Landen geſtanden. Sie werden in der 
Mitte des 13 Jahrhunderts zuerſt in dortigen Urkunden — in Urkunden des Klo⸗ 
ſters Dargun, genannt; dann ſieht man ſie begütert im weſtlichen Pommern, in der 
Pene⸗Gegend, und darauf ſeit der Mitte des 14 Jahrhunderts in der hieſigen Ge⸗ 
gend, woſelbſt Simon und Reyner Wacholt 1364 mit dem Kaminer Domkapitel in 
Streit geriethen wegen einiger Grundſtücke am Wacholt⸗See, d. i.: der Kirchhagen⸗ 
ſche, und am Flüßchen Liveloſe. Um dieſe Zeit werden fie Wacholzhagen angeſie⸗ 
delt und ſich daſelbſt einen Ritterſitz — Herrenhof in der Urkunde von 1467, er⸗ 
baut haben. 7 


Wuſtrow, Dörfchen, 1 Mle. von Tr. gegen NO., am Ufer des Kamp⸗ 
ſchen Sees, dicht bei dem Dorfe Kamp, welches zum Bereich des Wuſtrower Frei- 
ſchulzen gehört. Außer dieſem find hier nur noch 2 Koſſaten, die bereits Trinitatis Erb» 
pächter wurden. Des Freiſchulzen Beſitzdokument datirt vom 27 Mai 1730. Der 
Ort hat 35 Einwohner, 6 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 5. 8 Sgr. und 
12 ſteüerfreie Gebaüde. In deeeee e 360,4 Mg. 
großen Feldmark find 5 Beſitzer angeſeſſen; beſteüert mit Thlr. 45. 23. 2 Pf. find 
342,95 Ma., ſteüerfrei 8,44 Mg. Schulland. Ackerland 116,32 Mg. Ertrag 28 Sgr., 
Wieſen 123,98 Mg. Ertrag 69 Sgr., Weiden 11086 Mg. Ertrag 27 Sgr. Ge 
meinſchaftliche Schule mit Kamp, das Schulhaus iſt in Wuſtrow, das zur Kirche 
in Robe eingepfarrt iſt. Beide Ortſchaften bilden Eine politiſche Gemeinde, auch 
Einen Armen⸗Verband. 1 


Samos, Dorf, 1 Mle. oſtwärts von Tr. am Wege nach Zarben, beſteht 
aus dem Freiſchulzenhof, deſſen Beſitzer unterm 17 Januar 1834 eiuen Allodialbrief 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VI. 135 
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erhalten hat, 4 Voll⸗ und 3 Halbbauerhöfen, deren Wirthe 1819 Erbpächter wurden, 
feit 1834 aber Eigenthümer find, und im Jahre 1840 aus 14 Büdnern in 9 Stel⸗ 
fen, incl. der Schmiede, fo wie dem Schulhauſe. 4 der Büdnereien find auf Do, 
manial⸗, 4 auf Dorfs⸗, und 1 auf dem Fundo eines Bauerhofs erbaut; außerdem 
11 Tagelöhnerfamilien. Der Domainenzins dieſer Dorfſchaft betrug Tolr. 297. 14. 
1 Pf., die Contribution Täler. 18 1. 12. 5 Pf. Jetzt zahlt fie Thlr. 204. 15. 4 Pf. 
Grundſteüer von 1661,21 Mg. und Thlr. 24. 28 Sgr. Gebaüdeſteüer von 25 Wohn⸗ 
haüſern, ftelierfrei find 36 Gebaüde. Bevölkerung 210 Seelen. Größe dex Feld⸗ 
I Ss . . 
davon Ackerland 869.32 Mg. mit 49 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gartenland 7,56 Mg., 
Wieſen 283, Mg. Ertrag 59 Sgr., Weiden 491,22 Mg., Holzung 17,08 Mg. Zum 
Schulhauſe, welches im Jahre 1842 erbaut iſt, gehören 7, Mg. Land. Frequenz 
der Schule 19 Knaben, 16 Mädchen. Lehrers⸗Einkommen geſchätzt auf Thlr. 107. 
10 Sgr. Zamow iſt zur Mutterkirche im nahen Dorfe Zarben eingepfarrt. 


Zarben, Pfarrkirchdorf, 1¼ Mle. oſtwärts von Tr. an dem nach dieſer 
Ortſchaft, auch Kreiherbach genannten Bache, beſteht aus dem Freiſchulzengute, deſſen 
Beſitzdokument vom 26 Februar 1716 datirt, aus 12 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen. 
Die baüerlichen Wirthe wurden 1818 Erbpächter und Eigenthümer am 1 Januar 
1828. Jeder Bauer übernahm eine Rente von Thlr. 35. 10. 3 Pf., jeder Koſſat 
Thlr. 8. 25. 10 Pf. Von einem Bauerhofe war 1840 die Hälfte der Rente durch 
Kapitalzahlung bereits abgelöſt und der Beſitzer deſſelben hatte 35 Mg. 24 Ruth. 
von den Ländereien abgezweigt, und zur Anſetzung von Büdnern, gegen Erlegung von 
Grundgeld, verkauft. Die 15 Wirthe und der Müller beſitzen die ſ. g. Birkhorſt, 
ein Ackerſtück von 10 Mg. 3 Ruth. gemeinſchaftlich laut Dokuments vom 25 Juli 
1743 und des Receſſes vom 30 Auguſt 1773. Im Jahre 1840 gab es 31 Büd⸗ 
ner in 21 Stellen, welche theils auf Domanial⸗, theils auf Kirchen oder Bauern⸗ 
Grund angelegt ſind. 29 der Büdner haben überdem erbpachtweiſe in gemeinſchaft⸗ 
lichem Beſitz ein Kirchengrundſtück von 35 Mg. 173 Ruth., wofür fle, nach dem Vers 
trage vom 1 Mai 1836 jährlich für 30 Sch. 15 Mtz. Roggen den 14jährigen 
Durchſchnittspreis der Stadt Treptow an die Kirchenkaſſe entrichten. Der Domai⸗ 
nen⸗Zins, welchen die Dorfſchaft zu zahlen hatte, belief ſich auf Thlr. 459. 5. 
11 Pf., die landesherrliche Contribution auf Thlr. 272. 2. 4 Pf. Die Zarbenſche 
Waſſermühle wurde mit der dazu gehörigen Landung von 28 Mg. 154 Rutb. mit⸗ 
telſt Vertrages vom 10 Juni 1748 gegen Übernahme eines un veränderlichen Canons 
von Thlr. 212. 24. 1 Pf. zu Erbpachtrechten ausgethan. An Mahlzwangsentſchä⸗ 
digung hat der Beſitzer der Mühle ein Kapital von Thlr. 3527. 23. 4 Pf. erhal⸗ 
ten, wodurch an Domainen-Erbpacht-Canon Thlr. 176. 11. 8 Pf. abgelöſt find, fo 
daß noch Thlr. 36. 12. 5 Pf. verbleiben, wovon Thlr. 15. 22. 9 Pf. Mühlenpacht 
der periodiſchen Regulirung unterworfen blieben, Thlr. 20. 19. 8 Pf. aber als eine 
unveränderliche Landpacht feſtſtehend war. An Contribution trafen Thlr. 3. 20. 
3 Pf. auf die Mühle. An Gerechtſamen erwarb der Erbpächter freies Bauholz zum 
Wohngebaüde, zu den Schleüſen, Dämmen und dem Müblengebaüde gegen Stamm⸗ 
geld, und 8 Klaft. Eichenknüppelholz. Ferner batten die Mahlzwangspflichtigen aus 
Glanſe, Hagenow, Zamow und Zarben das Mitzkorn nach Treptow, Kolberg oder 
Greifenberg zu verfahren, die Mühlſteine heranzufahren, und bei Haupibauten die 
Holzfuhren gegen Bezahlung nach Maßgabe des Dienſtgeldes zu leiſten. An geiſt⸗ 
lichen Gebaüden find in Zarben: die Kirche, das Pfarrhaus, das Prediger⸗Wittwen⸗ 
haus, die Küſterei und das Schulhaus. Jetzt hat das Dorf 540 Einwohner, 
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58 Wohnhaüſer, für die, incl. der Mühle Thlr. 49. 18 Sgr. Steüer zu entrichten 
ſind, und 83 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift. 3447, Mg. 
wovon 3062, Dig. mit Tolr. 338, 10. 4 Pf. Steüer behaftet ſind; ſteüerfrei ſind 
202,5 Mg. der geiſtlichen Inſtitute. Ackerland 1962.6 Mg. Reinertrag 44 Sgr. 
pro Mg., Wieſen 746, Mg., Weiden 382. My., Holzung 168,08 Mg. — Die 
Schule hat 45 Knaben und 42 Mädchen zur Frequenz; der Küſterlehrer ein Ein⸗ 
kommen von Thlr. 223. 14. 2 Pf. Geturnt wird in keiner Schule der Parochie 
Zarben. 


Zedlin, Pfarrkirchdorf, ½ Min. weſtwärts von Tr., am nördlichen Fuße 
eines ſchwachwelligen Höhenzuges, welcher in weſtlicher Richtung über Hohen⸗Droſe⸗ 
dow und Lenſin ſtreichend, gegen das Wacholzhagenſche Niederungsland ſchwach ab⸗ 
fällt, beſteht aus dem Freiſchulzenhofe mit einem Befitzdokumente vom 19 März 1716, 
aus 14 Voll⸗, 8 Halbbauer- und 2 Koſſatenhöfen, deren Beſitzer ſeit 1816 Erbpäch⸗ 
ter waren, 2 von ihnen aber bereits 1833 und 1836 Eigenthümer ihrer Höfe wur⸗ 
den. Mit einem der Bauerhöfe iſt ein 12 Mg. großes Grundſtück verbunden, wel⸗ 
ches das Kruggrundſtück heißt und für das dem Beſitzer die Verpflichtung obliegt, 
die durch Zedlin reiſenden Fremden, die ein Nachtlager beanſpruchen, zu beherbergen. 
Von dieſem Grundſtücke hat der Beſitzer eine Parcele von 1½ Mg. abgezweigt und 
im Jahre 1852 verkauft, zugleich dem Kaüfer contractlich die Verpflichtung auferlegt, 
auf dieſes erworbene Theilſtück die Fremdenherberge zu übernehmen und außerdem 
einen Canon von jährlich 12 Thlr. an ihn zu entrichten. Da dieſes Theilſtück hier⸗ 
durch zu ſehr belaſtet wird und der Hofbefiger überhaupt auch nicht das Recht hat, 
die dem ganzen Grundſtück als Reallaſt anklebende Verpflichtung beliebig und ohne 
Zuſtimmung der Gemeinde einem davon abzutrennenden Theile deſſelben zu übertra⸗ 
gen, ſo proleſtirte die Gemeinde gegen die Übertragung der Fremdenherberge an den 
Kaüfer, während dieſer darüber Beſchwerde führte, daß ihm die nachgeſuchte Con⸗ 
ceſſion zum Betrieb der Schankwirihſchaft verſagt worden ſei, eine Beſchwerde, der 
ſchon deshalb keine weitere Folge gegeben werden konnte, weil er das gedachte Grund⸗ 
ſtück mit allen Rechten und Verbindlichkeiten bereits wieder verkauft hatte, alſo nur 
der neüe Kaüfer zu Anträgen auf Verleihung der Schank⸗Conceſſion auf Grund des 
auf dem in Rede ſtehenden Grundſtücke angeblich haftenden Realrechts berechtigt ſein 
würde. Ein abgeſondert vom Dorfe gelegenes Geundſtück von 67 Mg. 37 Ruth. 
erwarb die Gemeinde zur geme / nſamen Benutzung vom Domainen⸗Fiskus eigenthüm⸗ 
lich mittelſt Vertrages vom 1 6 November 1811, veraüßerte daſſelbe aber an einen 
ihrer Genoſſen, den Bauerhofsbeſitzer Julius Dreſſel, nachdem derſelbe eine Schul- 
zenhofsparcele von 94 Mg. 161 Ruth. mit Conſens vom 18 Februar 1840 erwor⸗ 
ben hatte. Im Jahre 1840 beſtanden 9 Büdnereien auf Domanial-Fundo, und 8 
andere, darunter die Schmiede, waren auf Bauern-, Dorfs- oder Kirchengrund er⸗ 
richtet. Die Domainen-Abgaben betrugen Thlr. 893, 25. 11 Pf., an Contribution 
wurden Thlr. 426. 25. 8 Pf. gezahlt. Die geiſtlichen Gebaüde beſtehen in Kirche, 
Pfarrhaus, Küſterei und Schulhaus. Zedlin hat 680 Einwohner, 73 Wohnhaüſer, 
von denen inel. 2 gewerbl. Gebaüden, Thlr. 62. 14 Sgr. Steüer entrichtet werden, 
und 108 ſteüerfreie Gebaüde. Ja der Feldmark, deren Areal. . 4660,88 Mg. 
beträgt, find 71 Parteien mit 300 Befitzſtücken angejejjen. Der Grundſteüer, zum 
Betrage von Thlr. 603. 28. 6 Pf., unterworfen find 4249,39 Mg., ſteüerfrei find 
200,28 Mg. der geiſtlichen Juſtetute, deren Grundſtücke zu einem Reinertrage von 
56 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt ſind. Ackerland in der Feldmark 2529, Mg., Reinertrag 
49 Sgr., Gärten 13,8 Mg., Wieſen 1182, Mg., Ertrag auch 49 Sgr., Weiden 

135 * 
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706,61 Mg., Ertrag 23 Sor., Hel mig nur 11.61 Mg., Odland 5, Mg. Die ge⸗ 
werblichen Gebalde find 1 Winpmühle und 1 Ziegelei. Ein Halbbauerhef wurde 
1844 parcelirt. 
Die Schule wird von 37 Knaben und 47 Mädchen beſucht. Des Küſterlehrers 

Einkommen iſt zu Thlr. 148. 25 Sgr. berechnet. f 

Im Pfarrſprengel Zedlin leben gegen 200 ſeparirte Lutheraner, die eine Kir⸗ 
chen⸗Gemeinde für ſich bilden und ihre eigene Schule halten; deren Frequenz beträgt 
15 Knaben, 19 Mädchen. Die Knaben turnen. Der Küfter dieſer evangeliſch⸗luther⸗ 
ſchen Gemeinde iſt zugleich Schullehrer. Er hat 135 Thlr. Einkommen. 


Zedliner Berg, Anſiedlung mit Ziegelei, in den Jahren 1836 — 1840 
von tem Hofbefiger Julius Dreſſel in Zedlin gebildet. Sie liegt auf dem oben er⸗ 
wähnten Höhenzuge, an einer Stelle, wo derſelbe jäh und preſch gegen die Trep⸗ 
towſche Galgwieſe abfällt, 867 Rurhen von Zedlin gegen SO. entfernt und unmit⸗ 
telbar an der Gränze der Staptfeldmark Treptow, die durch einen Graben gebildet 
wird, dicht an der Straße. Es gehören zu dieſer aus den, im vorigen Artikel er⸗ 
wähnten zwei Stücken zuſammengefügten Beſitzung 162 Mg. 18 Ruth., und es ſtehen 
auf derſelben 5 Gebaüde nebſt Ziegelei-Gebaüden. Sie gehört übrigens zum poli⸗ 
tiſchen wie kirchlichen Gemeindeverband von Zedlin. Die Averkennung des Namens 
Zedliner Berg iſt von Landespolizeiwegen durch Regierunge⸗Verfügung vom 21 Oe⸗ 
tober 1842 ausgeſprochen worden. Es beſteht am Zedliner Berge auch eine Schanf- 
wirthſchaft, die ſeit ihrer Errichtung im Jahre 1836 wegen des nahen Wäldchens, 
der weiten Ausficht, die man von dieſer Höhe hat, und bei der guten Einrichtung 
und Bewirthung ein Lieblings⸗Vergnügungsort für die Bewohner der Stadt Treptow 
geworden iſt. 


Zicker, vormals Domkapitulariſches Dorf, 1%, Mn, von Tr. gegen SSW. 
und ¼ Min. von Greifenberg gegen NND., beſteht aus einem Freiſchulzengute und 
4 Bauerhöfen, 1 Parceliften und 1 Koſſatenhofſtelle. Jetzt find 10 Parteien mit 
35 Befitzſtücken angeſeſſen. Bevölkerung 100 Seelen, in 10 Wohnhaüſern, mit 
Thlr. 10. 16 Sgr. beſteüert und 34 ſteüerfreien Gebaüden. Größe der Feld⸗ 
e , Se LEHE DE 
davon mit Thlr. 115. 22. 3 Pf. beſteüert 1101½%7 Mz. Die frühere Contribution 
betrug nahe eben ſo viel, nämlich Thlr. 103. 12. 5 Pf. Ackerland 697,4 Mg. 
mit 39 Sgr. Ertrag, Gärten 9,2 Mg., Wieſen 166,55 Mg., Weidru 190,37 Mg., 
Hol zung 38, Mg. Der Schulze bezieht aus der Amtskaſſe eine jährliche Remune⸗ 
ration von 3 Thlr. Ein Schulhaus gibt es nicht. Die Kinder gehen nach dem 
nahegelegenen ritterſchaftlichen Dorfe Rützenow zur Schule. Der dortige Schulmei⸗ 
ſter hat in Zicker freie Beköſtigung nach der Reihe und freie Wäſche; außerdem 
14 Thlr. baar. Eingepfarrt iſt das Dorf zur Kirche in Sellin. In den „Statu⸗ 
ten der Kaminſchen Kirche“, iſt der Name des Doris bald Sezilkerke, bald Srzickerke, 
Sickterke, oder Czickerke geschrieben. Im 14 Jahrhundert war hier der Kolbergrr 
Bürger Johannes Erdmar Schaffuth angeſeſſen. Für die Gründung eines neüen Al⸗ 
tare und einer neüen Viearie im Kaminer Dom vermachte er gewiſſe Einkünfte aus 
dieſem Dorfe 1359. War hier in Vorzeiten eine Kerke, Kirche? 


Zimdarſe, Dorf, 1 Mle. von Tr. gegen SO., hat 1 Freiſchulzengut, 
10 Baner- und 2 Keſſatenhöfe, welche Erbpachtgüter ſeit 1 December 1816, und 
Eigenthum ſeit Auguſt 1823 ſind, ſodann mehrere Büdnereien, welche theils auf 
Domanial« und Forſtgrund, theils auf Dorfs⸗ und Bauerngrund angeſiedelt find, 
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Der Ort hat 400 Einwohner, 48 Wohnhaüſer nebſt 1 gewerbl. Gebaüde, Wind⸗ 
mühle, beſteüert mit Tylr. 26. 18 Sgr., und 51 ſteüerfreie Gebaüde. In 
rp e N , den es % e enn e e eee e 
großen Feldmark ſind 52 Eigenthümer mit 268 Beſitzſtücken angeſeſſen. Mit 
Thlr. 326. 1. 7 Pf. Grundſteüer find 2714.78 Mg. belegt — die frühere Contri⸗ 
bution betrug Thlr. 237. 7. 11 Pf., der Domainenzins Thle. 492. 16. 10 Pf. 
— feeüerfrei find 23,08 Mg. Ackerland 2140.45 Mg. mit 40 Sgr. Ertrag, Wieſen 
406,18 Mg., Weiden 163,06 Mz., Holzung 20,1 Mg. Eine Förſterei zur Woh⸗ 
nung eines Forſtaufſichtsbeamten in einem benachbarten Belauf des Reviers Grün⸗ 
haus iſt in neü ner Zeit in Zimdarſe errichtet worden. Ein Theil der grundſteüer⸗ 
freien Grundſtücke bilden die Dienſtländereien dieſer Stelle. Ein Ausbau, der ein⸗ 
gegangen iſt, führte den Namen Haidhof. Zimdarſe gehört zur Kirche in Gützlaws⸗ 
hagen. Frequenz der Schule 46 Knaben, 34 Mädchen. Einkommen des Lehrers 
125 Thtr. Eine der auf Forſtgrund erbauten Büdnerſtellen, von 1 Mg. 174 Ruth. 
Jahalt, iſt, nachdem der Beſitzer verſtorben, von deſſen Hinterbliebenen im Jahre 
1862 durch die baüerlichen Wirthe angekauft worden. 


Etat des Domainen-Nentamts Treptow a. d. R. 
für die 6 Jahre 1869 - 1874. 


Einnahme. | Thlr. Sg. Pf. 


Tit. 


I.] Erb-, Grund- und Domainenzins, Canon Zum Betrage von Thlr. 314. 

21 Sgr.) und. Geldrenten für Getreide aa or nnd 

II.] Polizei» und executivtſche Ordnungsſ trafen 
Nach 6jähriger Fraction von 1862 — 1867. 
III.] Ertrag von Domainen⸗Grundſtücken, deren Areal 282 Mg. 50 Ruth., incl. 

10 Mg. 28 Ruth. unnutzbar, betrügt e e Gl» cee Si. 

Und zwar: . 

1. Pacht von den Regamünder Wieſen von 282 Mg. 24 Ruth., 

inel. 10. 28 unnutzbar, von den 6 Büdnern in Robe auf die 

6 Pachtjahre vom 1 Januar 1866 bis ult. Dee. 1871 . Thlr. 331.— 

2. Pacht von dem Schullehrer zu Hagenow für eine 20 Ruth. 

große Dorfſtraßen⸗Parcele auf die 5 Jahre vom 1 Juni 1866 
ö ee 

3. Pacht für eine andere Pareele gleicher Art von 6 Ruth. Fläche 

auf die 4 Jahre vom 1 Juli 1867 18717 Sgr. 6 

IV.] Aus der Nutzung des Bernſtein-Regals . . . en ne 

Von dem Kaufmann Wolff in Treptow a. d. R. für den Bernſteinfang 
längs der Küſte vom Kolberger Deep bis zur Gränze von Hof, ſo⸗ 
wie auf den Strandgebieten von Puſtichow, Baldebus und Lüchentin, 
auf die 6 Jahre von 1867 — 1873. 

Das bisher mit zur Verpachtung gekommene Strandgebiet des Guts 
Poberow iſt in Folge rechtskräftiger Entſcheidung dem Fiskus ver- 
loren gegangen. 

v.] Anderweite Einnahmen und zur Abrundung. 


Summa der Einnahme 


1131 10 6 
87 — — 


331 16 — 


11 —1(— 


Ausgabe. 
J.] Beſoldungen, Dienſtaufwands⸗Entſchüdigungen zc. der Domainen⸗Rent⸗ 
und Polizei-Verwaltung - . r 
II.] Koſten der Orts⸗Polizei⸗Verwaltung N 
III.] Außerordentliche Ausgaben und zur Abrundung 


Summa der Ausgabe 
Einnahme und Ausgabe mit einander verglichen, ergeben einen Überschuß von 
welcher baar an die Regierungs⸗Hauptkaſſe abzuliefern iſt. 
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Erlaüterungen zur Ausgabe. 

Tit I. Beſoldungen. Dem Domainen⸗Rentmeiſter Knappe Gehalt 600 Thlr., 
zum Dienſtaufwand 429 Thlr. Anmerkung vor der Linie: Außerdem iſt derſel be 
mit Vorbehalt des Widerrufs als Forſtkaſſen⸗Rendant des Reviers Grünhaus ange, 
ſtellt, und bezieht als folder an Tantieme 189 Thlr., wovon zum Dienſtaufwand 
½ mit 63 Thlr. und als Gehalt ¼ mit 126 Thlr. gerechnet werden. Nach Hin⸗ 
zurechnung der obigen 600 Thlr. beträgt das reine Dienſteinkommen 726 Thlr. 
Sodann ift der Rentmeiſter auch Rendant der Special⸗Dünenbau⸗Kaſſe im I Dünen, 
bezirk, für deren Verwaltung er eine Tantieme von 1 Pret. der vorkommenden Aus⸗ 
gaben bezieht. — Der auf dreimonatliche Kündigung angeſtellte Amtsdiener hat 
225 Thlr. Gehalt. Außerdem vor der Linie durchſchnittlich an Executionsgebühren 
45 Thlr. und als Executor der directen Steüerverwaltung eine Remuneration von 
36 Thlr., doch als Precarium. 

Tit. II enthält die Remunerationsbeiträge für die Schulzen zu Belbog, Slewin, 
Zicker, Kl. Horft, Rewal. Sodann 10 Thlr. an den Magiſtrat zu Treptow für die 
Mitbenutzung der ſtädtiſchen Gefängniſſe für die Gefangenen des Domainen⸗Rentamts 
und der Oberförſterei Grünhaus; ſowie 2 Thlr. dem ſtädtiſchen Gefangenwärter für 
x Bewachung und Wartung aller zahlungsunfähigen Gefangenen als Averſtonal- 

uantum. 

Nach dem Etat für die 6jährige Periode 1863 — 1868 hatte das Rentamt 
Treptow Einnahme 1484 Thlr., Ausgabe 1125 Thlr., daher Überſchuß 359 Thlr. 
zur Regierungs⸗Hauptkaſſe abzuführen. 

Während der Etate⸗Periode 1857 — 1862 ſind an Domainen⸗Abgaben Thlr. 45. 
21. 11 Pf. durch Kapitalzahlung von Thlr. 1143. 12. 1 Pf. abgelöſt worden. Die 
Abgaben beſtanden in Schafaufhütungs⸗Ablöſungs⸗Reute von 10 baüerlichen Wirthen 
zu Belkow, 14 zu Darfow, 15 zu Gumin und 13 zu Zimdarſe. In der Etats⸗ 
Periode 1863 — 1868 find derartige Ablöſungen nicht vorgekommen. 

Die im Etats⸗Titel I der Einnahme ſtehenden Domainen-Abgaben zum Betrage 
von Thlr. 1131. 10. 6 Pf. werden von den baüerlichen Wirthen, Büdnern, bezw. 
Einliegern zu Arnsberg, Droſedow, Glanſe, Gützlawshagen, Hagenow, Kirchhagen, 
Küßin, Vogtshagen, Eiersberg, Mittelhagen, Vockenhagen, Zimdarſe, Neübrück, Spinn⸗ 
katen, Kamp, Oſt⸗ und Weſt⸗Deep, Wuſtrow entrichtet. Die bedeütendſten Poſten 
darunter find: Thlr. 505. 24 Sgr. Zins für Sülzhorſt von den Büdnern ꝛc. zu 
Vogtshagen; 120 Thlr. Zins für den Kamper See von den 11 Wirthen zu Kamp; 
108 Tylr. Forſtſtandzins von den Büdnern zu Glanſe und 58 Thlr. Forft : Canon 
von eben denſelben. Auch die 37 Büdner zu Gützlawshagen haben einen Forftcanon 
von Thlr. 68. 13. 6 Pf. zu entrichten u. ſ. w. Jedes der 3 Vor werke Neühof, 
Guminehof und Sukowehof hat von Altersher 8 Thlr. Walpurgisſchoß ans Rentamt 
zu entrichten. 


Benutzte Quellen. 
Acten der Königl. Regierung, Abtheilung des Innern, Amt Treptow a. d. R. 
Tit. 8. Sect. 1. 

Nr. 1. Betreffend die Polizei-Aufſicht im Amte 1812 — 1847. — Nr. 2. Die 
Dorfgerichte, Vol. 2 und 3; 1844 — 1869. — Nr. 4. Betrieb des Branntweinſchanks, 
und der Tanzwirthſchaften; 1844 — 1869. — Nr. 6. Communal⸗Präſtationen; Vol. 
1 und 2; 1834 — 1869. — Nr. 7. Regulirung der Communal⸗Verhältniſſe, 1836 
— 1868. — Nr. 8. Beſchwerden in Verwaltungs ⸗ Angelegenheiten, 1839 — 1867. 
— Nr. 9. Ortspolizei⸗Verwaltung, 1838 — 1869. — Nr. 10. Theilung eines ge: 
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meinſchaftlichen Fichtenwaldes auf der Feldmark Eiersberg, desgleichen Theilung der 
Gemeinforſt zu Kirchhagen, 1844 — 1853. — Nr. 12. Unterſtützung eines Blinden 
in Treptower Deep, 1848 — 1855. — Nr. 13. Veraüßerung von Gemeinde⸗Grund⸗ 
ſtücken, auch ſonſtige Angelegenheiten in den Dorfſchaften, 1854 — 1869. 

Abtheilung der Verwaltung der directen Steuern, Domainen 
und Forften. 

Acta Commissionis betreffend die Reviſion der Gefälle des Königl. Domainen⸗ 
Rentamts Treptow a. d. R. Commiſſarius: Rendant Ritter. Anerkannt und voll⸗ 
zogen von der Königl. Regierung den 9 Auguſt 1842. Ein Band in Fol. von 
422 Blättern oder 844 Seiten. 

Etat des Domainen⸗Rentamts Treptow a. d. R. pro 1863 — 68; desgleichen 
für die 6 Jahre 1869 - 1874. 

Bürgermeiſter Weiſe in Treptow hat die topographiſche Beſchreibung des Rit⸗ 
terſchafts⸗Kreiſes und des Rentamts⸗Bezirkes zu revidiren die Freündlichkeit, und manche 
Berichtigung einzuſchalten Gelegenheit gehabt. 


III. 


Das Staatsforſtrevier oder die Oberförſterei Grünhaus, 
im Amtsbezirk Treptow a. d. Rega. 
Zur Forft-Infpection Stettin I gehörig. 


Natural⸗Forſt⸗Etat für 1863 — 1868. 
Es iſt zwar für die mit dem Jahre 1869 beginnende Wirthſchafts⸗Periode der Etat aufge⸗ 
ſtellt; es wird hier aber die ältere Periode beibehalten, weil der Etat derſelben bei den 
Forſtrevieren in den vorhergehenden Kreiſen mitgetheilt worden iſt, und ſomit der Vergleich 
der Zuſtände eines jeden einzelnen Reviers erleichtert wird. 


Flächeninhalt des Reviers ER ene e. APRES 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche 2317. 166 
Die Grundſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums vom 
Jahre 1866 geben, unter dem Artikel Grünhaus, nur an. . . 4639. 32 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche . 1784. 40 
nämlich an Ackerland 1313, Mg. mit 20 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
5,43 Mg., an Wieſen 267, Mz., an Weiden 120,05 Mg., an ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken 76,5: Mg., an Hof- und Baus 
ſtellen 1,52 Mg. mit 3 Gebaüden. 

Der große Unterſchied im Flächeninhalt zwiſchen den Etats- und den Angaben 
der Grundſteüer-Tabellen, faſt genau die Hälfte des Reviers, nämlich 4631 Mg. 
61 Ruth. betragend, rührt von dem Umſtande her, daß letztere vier Forſuheile zu 
den Gemarkungen der Dörfer gerechnet haben, in deren Nähe ſie liegen. Annähernd 
läßt ſich die Größe dieſer Forſttheile aus der Spalte der ſteüerfreien Liegenſchaften bes 
urtbeilen. Hiernach treffen auf die Strandheide bei Weſt⸗Deep, Belauf Heidhof, 
1120, Mg., und auf die Forfitheile bei Mittelhagen 1036,71 Mg., bei Vockenhagen 
1047.4 Mg., bei Vogtshagen 1514,32 Mg., alle drei den frühern Belauf Meynhorſt 
bildend, alle 4 zuſammen 78. 147. 


Mg. Ruth. 
9270. 93 


was 147 Mg. 86 Ruth. mehr iſt, als erforderlich, um die Etats -Angaben mit denen 
der Grundſteüler⸗Tabellen in Einklang zu bringen. 


—— 
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Natural⸗Einnahme. 
Für die Dauer der Etats⸗Periode können im Hochwalde jährlich geſchlagen werden: 


; Bu⸗ Weich⸗ Nadel⸗ 

fee, chen. holz. holz. Summa. 
Nutzholz. 136 Kl. A m K. F. 
Scheite 505 „ " 
Knüppel 206 „ hr Me 
Stöcke =: 36 a in 
ee 89 348 302 | 315 1054 1 
Summa 190 516 596 586 [1988 Klafter. 
Procent . 19,8 | 26,4 31%, 31½ 100 


Unrer den Buchen — 5 auch Eſchen, Rüſtern, Ahorn. Zum Weichholz gehören 
Birken, Erlen, Eſpen, Linden. 
Snmmariſcher Kubikinhalt nach Kubikfuß des ee Holzes: 
Bau- und Nutzholz 10.8 
Wang 0 235 
Derbholz i Bari; 
Stock⸗ und Reiſerholz ragen: 
Summa 90.945 K. F. 
Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht benutzten Waldboden . 13,1 K. F. 


Natural⸗Ausgabe und Soll⸗Einnahme an Geld. 


A. Unter der Taxe. 
I. Beſtimmte Holz⸗Abgaben. 
b. Gegen Hauerlohn und event. Nückerlohn. 
Der Schule zu Sukowshof 10 Kl. Buchenknüppel; doch muß ſich der Schul⸗ 
lehrer die Umwandlung des Deputats in eine andere Holzart oder in ein entſprechen⸗ 
des Torf⸗Quantum gefallen laſſen. 


II. Unbeſtimmte Holz⸗Abgaben. 
b. Gegen Hauer: und event. Nüderlohn, 
d. An die Forſtbeamten das Brennholz nach Bedarf. 

Dem Oberförſter zu Grünhaus 5 Kl. Knüppel Eichen, 7 Kl. Knüppel, 6 Kl. 
Reiſer Buchen, 15 Kl. Knüppel⸗Weichhol; und 8 Kl. Kaüppel, 2 Kl. Reiſer Nadel⸗ 
holz. — Dem Förſter zu Hohenholz 3 Kl. Knüppel, 3 Kl. Reiſer Eichen, 6 Kl. 
Knüppel, 6 Kl. Reiſer Buchen, 5 Kl. Knüppel, 2 Kl. Reiſer Weichholz und 1 Kl. 
Kiefernkuüppel; — dem Forftaufieher zu Jungfernholz 1 Kl. Eichenknüppel, 2 Kl. 
Knüppel, 5 Kl. Reiſer Buchen, 2 Kl. Knüppel, 1 Kl. Reiſer Weichholz und 1 Kl. 
Knüppel, 1 Kl. Reiſer Nadelholz. — Dem Förſter zu Heidhof 1 Kl. Weichholzrei⸗ 
ſer und 5 Kl. Knüppel, 2 Kl. Reiſer Kiefern; — dem Förſter zu Meynhorſt 1 Kl. 
Knüppel Weichholz und 4 Kl. Knüppel, 1 Kl. Reiſer Nadelholz. 


5. An andere Empfänger. 


Zu Forſtkulturen, Saamendarren und den aus dem Forſtkulturfonds zu unter⸗ 
haltenden Abfuhrwegen und Brücken, fo wie zu Forſtvermeſſungs⸗ und Betriebsein 
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richtungszwecken: 2 Kl. Nutzholz Eichen, 3 Kl. Kiefern Nutzholz und 161 Kl. à 8 Sgr. 
Deckſtrauch für Befeſtigung der Stranddünen. 


Summa der Abtheilung A. 


An Eichen: 2 Kl. Nutzholz, I Kl. Knüppel, 3 Kl. Reiſer; an Buchen: 25 Kl. 
Knüppel, 17 Kl. Reiſer; — an Weichholz 23 Kl. Knüppel, 4 Kl. Reiſer; — an 
Nadelholz: 3 Kl. Nutzholz, 19 Kl. Knüppel, 167 Kl. Reiſer. 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a. Holz⸗Abgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 


Zu Bauten im Reſſort der Domainen- und Forſtverwaltung: 1 Kl. Nutzholz, 
1 Kl. Scheite Eichen, 4 Kl. Nutzholz, 1 Kl. Reiſer Nadelholz. 


2. Nach den Licitations⸗Durchſchnittspreiſen. 


Zu Bauten in dem Riſſort der übrigen Staatsverwaltungen, inſonderheit der 
Dünenbau⸗Verwaltung: 46 Kl. Deckſtrauch⸗Kiefern. 


b. Zum freien Verkauf. 
1. Nach der Taxe oder ſonſt beſtimmten Verkaufspreiſen. 


An ärmere Einwohner zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an kleinen 
Nutzholz⸗ und geringeren Brennholzſortimenten gegen die Tage: 7 Kl. Eichenreiſer, 
20 Kl. Buchenreiſer; 3 Kl. Stöcke, 23 Kl. Reiſer Weichholz und 1 Kl. Nutzholz, 
6 Kl. Stöcke, 93 Kl. Reiſer Nadelholz. 


3. Nach dem Meiſtgebot. 


Auf Grund der Lieitations-Verhandlungen — an Eichen: 24 Kl. Nutzholz, 
46 Kl. Scheite, 18 Kl. Knüppel, 79 Kl. Reiſer; — an Buchen: 10 Kl. Nutzbolz, 
219 Kl. Scheite, 14 Kl. Krüppel, 311 Kl. Reiſer; — an Weichholz: 4 Kl. Nutz⸗ 
holz, 142 Kl. Scheite, 89 Kl. Knüppel, 36 Kl. Stöcke, 298 Kl. Reiſer; — an Na⸗ 
delholz: 87 Kl. Nutzholz, 97 Kl. Scheite, 9 Kl. Knüppel, 45 Kl. Stöcke, 8 Kl. 
Reiſer. f 


Summa der Abtheilung B. 


An Eichen: 25 Kl. Nutzholz, 47 Kl. Scheite, 18 Kl. Knüppel, 86 Kl. Reiſer; 
— an Buchen: 10 Kl. Nutzbolz, 219 Kl. Scheite, 14 Kl. Knüppel, 331 Kl. Rei⸗ 
fer; — an Weichbolz: 4 Kl. Nutzholz, 142 Kl. Scheite, 89 Kl. Knüppel, 36 Kl. 
Stöcke, 298 Kl. Reiſer; — an Nadelholz: 92 Kl. Nutzholz, 97 Kl. Scheite, 9 Kl. 
Knüppel, 51 Kl. Stöcke, 148 Kl. Reiſer. f 
Der jährliche Betrag des Holzwerthes, incl, ſämmtlicher Nebenkoſten belaüft fich 
In Abtheilung A, bei Thlr. 187. 8. 1 Pf. Verluſt 
gegen die Taxe auff 
In Abtheilung B, nach beſtimmten Preiſen oder dem 
Meiſtgebot Aa 


Thlr. 64. 22. 11 


RT eee FINE 3 563. 15. — 
Total⸗Einnahme an Geld . . Thlr. 3.628. 7. 11 
Die Natural⸗Ausgabe iſt der Natural-Einnahme gleich. f 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 
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Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863 — 1868. 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. 


Tit. I. Er Holz, nach vorſtehendem Natwal-Etat - » >» 2 2 nn 3628. 7. 11 
„ II. Forſt⸗Nebennntzungen. 
1. Für Eich? mad Hochunſt yar ae t een e 40. —. — 
2. „G Waldbeeren, Pilze ꝛc. auf Erlaubnißſcheine 7. —. — 
/ TA ee ee 3. —. — 
4. „G Forſtgrundſtücke. Mg. Ruth. 


a. Von den Dienſtländereien des Forſtperſonals[ 184. 177 146. 13. — 
b. Für andere Forſtgrundſtucke, 11 an der Zahl 
bis 1866 bezw. 1868 verpachtet, im Ganzen | 1536. 153 3305. 25. — 


Summa 1721. 150 

5. „ Grasnntzung auf unbeſtimmten Flächen des Reviers und in 
, . RE, 160. —. — 
6. Für Waldweide von den Forſtbeamten zu Grünhaus und Hohenholz 10. —. — 
7. „ Waldweide von anderen Einmietheern 30. —. — 

8. „ Torf von 17 berechtigten Büdnern zu Weft-Deep auf 

17 Q. Ruth. Torfgrund in der Strandheide bei Wefl-Deep, ein 
BERNIE ana Aare RE er ee 17. —. — 

9. 


ür Torf durch Geſtattung des Torfſtichs auf Anmeldungen 70. 
10. „ Waldfoſſilien aller alt . — 
„ III. Jagdnutzungen. 
1. Von der Remonte⸗Depot⸗Adminiſtration zu Neühof für die niedere 
Jagd auf den Vorwerken Neühof, Guminshof und Sukowshof, bis 


Alt. Mai 1872, Jährliche Pacht sissnnetlene 13. —. — 

2. Vom Oberförſter zu Grünhaus für die niedere Jagd im Revier 
Ne ß ¾⅛—mͥud' 7], 9. 15. — 
3. Aus dem Abſchuſſe der hohen und Mitteljagd n 18. 10. — 
„ V. Insgemein, darnnter 17 Thlr. Penſionsbeitr ge i 87. 19. 1 
Summa der Einnahme, bei Thlr. 197. 8. 1 Pf. Verluſt' gegen den Taxwerth . | 7521. —. — 


Erlaüterungen zur Einnahme. 


Tit. II, 4, b. Unter der hier angegebenen bedeütenden Fläche von Forſt⸗ 
grundſtücken, welche durch Verpachtung verwerthet werden, befinden ſich folgende: — 
1) Das Hagenowſche Holz von 1102 Mg. 104 Ruth., welches Büdner und Einlieger 
zu Hagenow, Zamow, Arnsberg, Robe und Tribs auf 12 Jahre für einen Pachtzins 
von jährlich Thlr. 2620. 25 Sgr. in Pacht haben. — 2) Die Heidenholzriege von 
66 Mg. 153 Ruth., an mehrere Einwohner in Zimdarſe und Gützlawshagen für 
159 ½ Thlr. verpachtet. — 3) Das ſ. g. Schmalebruch, der Schweineborn und die 
Kleber wieſe im Hohenholz, zuſammen 35 Mg. 83 Ruth. groß, an mehrere Einwohner 
in Gützlawehagen für Thlr. 77. 12 Sgr. verpachtet. — 4) Die ſ. g. Schön forſt 
im Jagen 32 dee Jungfernholzes, 26 Mg. 104 Ruth. groß, für 57 Thlr. 24 Sgr. 
an mehrere Einwohner zu Zimdarſe, Glanſe und Darſow verpachtet. — 5) Ein 
Theil des kleinen Kienkamps im Heidenholz, 17 Mg. 82 Ruth. groß, welchen meh⸗ 
rere Büdner und Einlieger zu Zimdarſe und Gützlawe hagen für Thlr. 25. 23 Sgr. 
in Pacht haben. — 6) Der große und kleine Kienkamp und die Bakenraümde im 
Hohenholz, von 154 Mg. 166 Ruth., an mehrere Büdner und Einlieger in Zim⸗ 
darſe und Gützlawshagen für Thlr. 203. 23 Sar. verpachtet. — 7) Die Buchen- 
berge im Heidenholz, 119 Mg. 1 Ruth., für Thlr. 151. 6 Sgr. an mehrere Ein⸗ 
wohner in Gützlawshagen und Zimdarſe. — 8) Das Erlenwäldchen im Dünen⸗ 
Diſtrict Nr. 46 hat der Schiffskapitain Ollhof, Inhaber des Geſellſchaftshauſes im 
Badeorte Oſt⸗Deep für 5 Thlr. in Pacht. — 9) Eine 3 Mg. große Forſtfläche in 
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der Strandheide, incl. eines / Mg. großen, unnutzbaren Sandhügels, hat der Schul⸗ 
lehrer zu Weſt⸗Deep für Thlr. 1. 2 Sgr. in Pacht. — 10) Eine Aderparcele vom 
ſ. g. Gützlawshagener Kirchenacker im Hohenholz, 1 Mg. 121 Ruth. groß, für 
Thlr. 3. 22 Sgr. an einen Büdner in Gützlawshogen verpachtet. — 11) Der Hülfs⸗ 
Forſtaufſeher zu Zimdarſe zahlt für die Grundſtücke der daſelbſt angekauften Büdner⸗ 
ſtelle, welche 4 My. 179 Ruth. an Garten, Acker und Wieſen groß find, Thlr. 2. 


20 Sgr. Pacht. Außerdem hat er an die Ausgedingerin dieſer Stelle Natural-Prä⸗ 
ſtationen zu leiſten. 


Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
— —-— — —ü— 


Tit. I. Beſoldungen der Forſtbeamten 


e 1926. —. — 
„ IV. Holzhauer⸗ und Rückerlöh ne 710. —. — 
n Paſſtornen u Abe TE En 334. 21. — 
„ VII. zu Forſteinrichtungen und Berbefferungen > n 1000. —. — 
„ / /// ae ET Da A 14. 9. — 
Summa der Ausgabe. 3285. —. — 

Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen, bleibt Rein⸗Einnahme an die Re⸗ 
gierungs⸗Hauptkaſſe baar abzuführen 3536. —. — 


Erlaüterungen zur Ausgabe. 

Tit. I. Der Oberförſter hat 700 Thlr. Gehalt und 250 Thlr. zum Dienſt⸗ 
aufwand; vor der Linie iſt ausgeworfen der Werth der Dienſtwohnung mit 35 Thlr., 
des freien Brennholzes mit Thlr. 64. 11. 4 Pf. — Der Förſter zu Hehenholz 
240 Thlr. Gehalt, Dienſtwohnung 12 Thlr., freies Brennholz Thlr. 32. 27 Sgr. 
— Der Forſtaufſeher zu Jungfernholz 180 Tylr. Gehalt, 20 Thlr. temporaire 
Stellenzulage, freies Brennholz Thlr. 14. 8 Pf. Außerdem für den Forſtſchutz in 
der kleinen Heide des Treptow'ſchen Stadtwaldes, vom Magiſtrat daſelbſt eine jähr⸗ 
liche Remuneration von 36 Thlr. — Der Förſter zu Heidhoſ bei Weſt⸗Deep 180 Thlr. 
Gehalt, 30 Thlr. Stellenzulage, 9 Thlr. Dienſtwohnung, 8 Thlr. 11. 10 Pf. freies 
Brennhelz. — Der Förfter zu Meynhorſt. bei Vogtshagen 180 Thlr. Gehalt, Thlr. 7. 
28. 11 Pf. freies Brennholz. Der Domainen-Rentmeiſter zu Treptow bezieht für 
die Verwaltung der Forſtkaſſe eine Tantieme von 146 Thlr. (In der Etatsperiode 
1869 — 1874 189 Thlr.) 

Tit. V. Sämmtlichen Predigern der Synode Treptow a. d. R. ſtehen aus 
der Grünhauſer Forſt alljährlich zu: 38 Kl. Eichenkloben, 44 Kl. Buchenkloben, 
32 vierſpännige Fuder hartes Lager⸗ oder Strauchholz zu. Dieſe Berechtigung wird 
in Gelde, nach den Holzpreiſen, geleiſtet, in der laufenden Etatsperiode mit Thlr. 263. 
6 Sgr. — Sedann find 70 Thlr. Grundfteiter für das Forſtrevier an die Greifen⸗ 
berger Kreis Communal-Kaſſe; und 1¼ Thlr. Grundgeld für das in Zimdarſe er- 
worbene Büdner⸗Grundſtück an die dortige Gemeinde zu zahlen. 


Holzpreiſe nach der Taxe pro 1862, incl. Nebenkoſten. 
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* 
Taxe. Licitat Preiſe vH Rückerlohn. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 
| 
Buchen⸗Nutzholl z 2 8. 5. — — 110. 8 1. — pro Kl. 
Scheite ee Kerr ar 14. — 2. „ 
C. Tee 2. 20. — 2. 20. — 4.— 2. — 2 
Reiſer . —. 20. — —. 20. —] 5. 3 2. — 17 
Weichholz⸗Nutzholn zz 6. 10. — . 20. —|.6..8|  — bre Kl 
Sch . , 
Knüppel 1. 29. — 2. —. 8.— 2. — 5 
Stöcke | lg r 
Reiſer „ ö 5 
Nadelholz⸗Nutzholz 8 6. 10. — | 6. 20. — 6. 8 — pro Kl 
EEE e ee ee ee 2. 20. — 2. 20. 12, , 2, — % 
Knüppel . 1. 26. — | 1. 26. —| 8. — % 2. — „ 
Stöde . RR e nenen, 
.. eu 7 . 10. . 10. -] 4. 11 3. „ 


Seit Aufſtellung des Etats für die Periode 1863 — 1868 find in dem Forſt⸗ 
revier Grünhaus einige Veränderungen in Bezug auf die Einheilung in Schutzbezirke, 
und demnach auch rückſichtlich der Dienſtwohn ungen der betreffenden Forftihugb:amten, 
vorgenommen. Die topographiſche Beſchreibung des Reutamtebezinks Treptow weiſt 
dieſe Veränderungen nach. n 


IV. 


Polizeibezirk der Königl. Remonte⸗Depot⸗Adminiſtration 
zu Neühof. 


Er umfaßt die drei Staats⸗Domainen⸗Vorwerke Neühof, Guminshof und Su⸗ 
kowshof, welche in Folge des am 1 Mai 1822 zwiſchen dem Königl. Finanz⸗ und dem 
Königl. Kriegs⸗Miniſterium getroffenen Abkommens dem Letztern Behufs Aufſtellung 
von Remonte⸗ Pferden für die bewaffnete Macht, feit jener Zeit in Pacht über⸗ 
loſſen ſind. Alle drei Vorwerke liegen auf dem rechten Ufer der Rega, in der 
Nähe der Stadt Treptow, faſt in Meridian-Richtung hinter einander, am nördlich⸗ 
ſten Nübof, woſelbſt der Sitz der Adminiſtration iſt, 2000 Schritte vor dem 
Bad ſtüber⸗Thore der Stadt, Guminshof, 3000 Schritte vor der Kolberger Vorſtadt, 
Sukowe hof 7000 Schritte weiter in ſüdöſtlicher Richtung, und genau unter dem 
54 der Polhöhe. Von Neühof bis Sukowehof beträgt die Entfernung 1¼ Mle. 
Nach den Angaben der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 
ergibt ſich das Folgende für den — 
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iſt; darum wurde der 


welcher von der Magazin Verwaltung der Beſatzung in Treptow zu 
Dieſen Vorſchlag haben 
es denn auch bisher geblieben iſt. 

Domainen befiudet ſich eine Schule. 


werde. 
welchem Verfahren 
In jeder der 


iſt das Königl. Kriegs⸗Miniſterium. 


schulpflichtigen Kindern 


die Frequenz 


Einkommen 176 Thlr. 


dieſer Schule 30 Knaben, 
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Hiernach gehören die Feld marken der 
drei Vorwerke hinſichts der Fruchtbarkeit 
des Bodens zu denjenigen, welche in den 
Hauptkulturarten, Ackerbau und Wieſen⸗ 
bau, ſich um ein geringes über den mitt⸗ 
lern Zuftand des Kreiſes erheben. 

Die Bevölkerung beträgt: zu Neü⸗ 
hof 215 Seelen in 40 Gebaüden; zu 
Guminshof, incl. Oberförſterei Grünhaus 
und Büdnerdörfchen Spinnkaten, 200 See⸗ 
len in 27 Gebaüden, zu Sutowshof 
145 Seelen in 23 Gebaüden. Ganze 
Bevölkerung 560 Seelen. 110 Gebaude, 
auf dem Raume von 0,54 Quadratmeilen, 
daher Volksdichtigkeit 1560 Seelen auf 
1 Quadratmeile. 

In kirchlicher Beziehung iſt zu be⸗ 
merken, daß Nrüyof zur Mutterkirche Tri⸗ 
bus, Guminshof zur Filiackirche Wiſchow 
und durch dieſe nach Belkow, Sukowehof 
aber unmittelbar zu dieſer Mutterkirche 
eingepfarrt iſt. Die drei Domainen ſind 
den geiſtlichen Inſtituten mit matrikel⸗, 
bezw. obſervanzmäßigen Präſtationen ver⸗ 
pflicht. So hat das Vorwerk Neühof 
u. a: an die Geiſtlichkeit in Treptow 
61¾ Ctr. Heü jährlich zu entrichten und 
an den Pfarrer zu Tribus 20 Ctr. 58 Pfd. 
Im Jahre 1845 wurde zwiſchen den Be⸗ 
rechtigten und den Pflichtigen, unter Zu⸗ 
ſtimmung der Königl. Regierung, die Ver⸗ 
einbarung getroffen, daß dieſes Heü nicht 
mehr in Natura geliefert, ſondern nach 
dem vier zehnjährigen Durchſchuitte der 
Martini⸗Marktpreiſe der Statt Treptow 
in Gelde vergütigt werden felle. Seit 
1856 war indeſſen der Magıftrat nicht 
mehr in der Lage geweſen, den Martini⸗ 
Marktpreis für Hen notiren zu laſſen, 
weil kein Heü zu Markt gebracht worden 
Vorſchlag gemacht, denjenigen Preis als Norm anzunehmen, 
Martint gezahlt 
bei 


45% 
42 


| 
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Reinertrag der Ländereien in Silbergroſchen pro Morgen. 


413 120 
39 86 


ſchnitt | 


Kreisdurch 
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Neühof 


beide Theile als zweckentſprechend angenommen, 


Patron der drei Schulen 
Die Schule zu Neühof wird auch von den 
aus dem Dörfchen Belbog beſucht. Im Jahre 1867 war 
30 Mädchen — 60 Kinder, und des Lehrers 


Die Schule zu Guminshof wurde von 13 Knaben und 
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23 Mädchen — 36 Kindern beſucht. Der Lehrer, welcher nicht die Küſterſtelle 
bei der Kirche Wiſchow bekleidet, hat ein Einkommen von Thlr. 194. 15 Sgr.; er 
treibt Gartenbau. Dieſer Schule find auch die ſchulpflichtigen Kinder aus der Oder. 
förſterei Grünhaus und dem Dörfchen Spinnkaten zugewieſen. Die Schule in Su⸗ 
kowehof hat 15 Knaben, 19 Mädchen = 34 Kinder und ihr Lehrer ein Einkommen 
von Thlr. 175. 15 Sgr. Er beſchäftigt ſich mit Bienenzucht. In dieſer ſowie in 
der Schule zu Neühof erhalten die Knaben Turnunterricht, die Mädchen aber keinen 
Unterricht in weiblichen Handarbeiten, der überhaupt in Landſchulen zu den größten 
Seltenheiten gehört, wie nöthig er auch thut. 


Aus 
dem Etat der Domainen⸗ Verwaltung im Bezirk der Königl. Regierung zu Stettin 
für die drei Jahre 1869 — 1871. 


Flächeninhalt 8 
Bezeichnung der Grundſtücke. inel. Unland! Pachtzins. 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. Thlr. Sgr. Pf. 


Vorwerk Neühof, nebſt Brau- und Brennerei und 

Fischerei 2272. 130 180. 140 
Die ehemalige Dienſtwohnung des Amtsdieners zu 90 — 
Neühof, nebſt Garten und Wie˖ſſe 23 
er ehemalige Gerichtsdienerwohnung nebſt Gefäng- 
i SERIE, Ua st... 
Vorwerk Gumins hof, mit 44 Mg. 53 Ruth. 
reed d een 
Vorwerk Sukowshof, nebſt 
Forſtgrund und Fifcherei. . 
Die Rae ee bei Kamp 
„ ſogenannte Hühnerwieſe 
„ Ziegelei bei Neüho f 
„„Zum ehemaligen Vorwerk Sülz 
Hofkantikow⸗ und ein Theil der Ne 
10. Das Mittelbru 

Thlr. 37. 19. 


59. Mg. 86 Ruth. 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 


7126. 165 437. 16443. —. — 


Thlr. Sgr. Pf. 
Von dem vorſtehend ſpecificirten Pachtzins, der ſeit einer langen 
Reihe von Jahren, zum Theil ſeit 1822, derſelbe geblieben, zum 
Betrage von !.! . me. 
kommen in Abzug 
a) An Dienſtentſchärigungs⸗Geldern Thlr. 1876. 23. 9 Pf.; 
b) an Schornſteinfegerlohn Thlr. 21. 1. 11 Pf.; c) für 
das bisherige Deputatholz Thlr. 71. 7 Sgr., Summa 1969. 2. 8 


Bleibt Netto⸗Einnahme . . 4473. 27. 4 
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Zu Übertragen . .. Thlr. 4473. 27. 4 
Es tritt hinzu: 
Eine Abgabe, welche ſtets unter dem Namen Walpurgisſchoß 
von jedem der 3 Vorwerke Neühof, Gumins- und Sukows⸗ 
hof mit 8 Thlr. als ein unveränderlicher Domainenzins vom 
Zeitpächter an die Rentamtskaſſe entrichtet wird, zuſammen 24. —. — 
Total⸗ Einnahme. . 4497. 27. 4 


Der Pachtzins iſt vom Militairfiekus, als Pächter, dem Domainenfiskus, als 
Verpächter, bisher in der Art entrichtet worden, daß in dem jährlichen Staatshaus⸗ 
haltungs⸗Etat der Finanzminiſter den Etat des Kriegsminiſters mit dem Betrage der 
Pachtgelder belaftet, oder als baare Zahlung angerechnet hat. Dieſes Verhältniß 
einer gegenſeitigen Abrechnung in Einnahme und Ausgabe ſcheint künftig ein anderes 
werden zu müſſen, ſeitdem die Landes vertheidigungs-Angelegenheiten an die abgeſon⸗ 
derte Regierung des Norddeütſchen Bundes übergegangen find, welche ein Schuldner 
des Preüßiſchen Domainenfiskus wegen des Pachtzinſes geworden iſt nicht blos für 
die Vorwerke Neühof, Guminshof und Sukowshof, ſondern auch für die Vorwerke 
Ferdinandshof, Wilhelmsburg und Mühlenhof, Amts Torgelow (Ukermünde), deren 
Pacht Thlr. 7087. 19. 3 Pf. beträgt (L. B. II Th. Bd. II, 1904, 1908), abge⸗ 
ſehen von den Domainen im Königreiche Preüſſen, welche der bewaffneten Macht 
des Norddeütſchen Bundes ebenfalls als Remonte-Depots dienen. Bei Regelung 
dieſer Angelegenheit und der demnächſtigen Auseinanderſetzung zwiſchen dem norddeüt⸗ 
ſchen Kriegsminiſter und dem preüßiſchen Finanzminiſter wird dann auch auf eine 
angemeſſene Erhöhung der Pacht Bedacht zu nehmen ſein, da die Getreidepreiſe jetzt 
andere find, als damals da die Pachtverträge verabredet wurden, — den Scheffel 
Roggen kann man heüte nicht mehr für 22 ½ Sgr. kaufen! 

In dem Flächeninhalt der Vorwerke Neühof, Gumins- und Sukowshof, nach 
den Angaben der Grundſteüer⸗Tabellen und denen des Domainen⸗Etats, zeigt ſich ein 
Unterſchied von 380, Mg., deſſen Urſache, ohne weitlaüfige Rückfragen und Un⸗ 
terſuchungen nicht nachgewieſen werden kann. 
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Die Kirchen im Nentamtsbezirf Treptow a. d. Rega. 
Sämmtliche Kirchen ſind Königlichen Patronats. 


Pfarrſprengel Belkow. 

Belkow, die Mutterkirche, hat keine aus der Greifen-Zeit ſtammende 
Matrikel. Wabrſcheinlich iſt dieſelbe in den Stürmen des 30jährigen Kriegs verlo⸗ 
ren gegangen. Ihre Stelle vertrat anfänglich eine „Spee fication der fixirten He⸗ 
bungen und Accidentien des Predigers in der Parochie zu Belkow nach hergebrach⸗ 
ter Pfarr⸗Obſervanz der Belkowſchen und Wiſchowſchen Gemeinde“, von dem Pre⸗ 
diger daſelbſt, Jehann Wilhelm Heinrich Hollag unterm 12 Juni 1810 ausgefer⸗ 
tigt, von den Schulzen, Vorſtehern und Gerichtsleüten der eingepfarrten Ortſchaften 
anerkannt und von dem Königl. Preüß. Pommerſchen Domainen-⸗Juſtiz⸗Amte Trep⸗ 
tow a. d. R. unterm 5 Juli 1810 beglaubigt. Daran ſchließt ſich eine ähnliche 
Nachweiſung der ſtrirten und acciventellen Hebungen des Küſters und Schulhal⸗ 
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ters zu Belkow, von 2 Juli 1810, auf dieſelbe Weiſe anerkannt und von dem Do⸗ 
mainen⸗Juſtiz-Amte ebenfalls unterm 5 Juli 1810 beglaubigt. 


Wiſchow, die Tochterkirche, hat eine „Matricula der Capellen zu Wieß⸗ 
kou“ vom 4 Juli 1594. Darin heißt es: „Ad statum filia est und von S. F. G. 
nach Belekow geleget worden, welcher Paſtor daſelbſt zu Pelekow dieſe Cappelle auch 
wartet, und ſeind darzue belegen Wießkow, Gumin und Leuezow“. Hiernach ſcheint 
das Dorf Wiſchow zu Ende des 16 Jahrhunderts noch beſtanden zu haben und erſt 
im Laufe des 30jährigen Krieges untergegangen zu ſein. Dann heißt es: „Der 
Paſtor Johannes Nettelberg iſt dem Paſtoren zu Belckow ſubſtituirt“, weil dieſer 
„alters und leibes unvermögenheit halber“ dem Gottesdienſt „nicht nach Nothdurft 
vorſtehen“ konnte. Unter dem Kirchengeräth wird ein ſilberner, vergoldeter Kelch 
ſammt Patene, 48 Loth ſchwer, und ein anderer nicht vergoldeter Kelch von 14 Loth, 
fo wie 2 Glocken aufgeführt. An Acker und Wieſen beſaß die Kirche Nichts; das 
gegen an Kapitalien 355 fl. 5 gr. 6 Pf., davon die Renten 21 fl. 24 gr. beteu⸗ 
gen. „Wedeme oder Pfarrhauß iſt nicht vorhanden.“ 

Weil die Specifikation von 18 10 in ihren obſervanzmäßigen Beſtimmungen nicht er⸗ 
ſchöpfend zu fein ſchien, fo orenete die Königl. Regierung im Jahre 1814 den „Eat⸗ 
wurf einer vollſtändigen Kirchen⸗Matrikel für die Pfarre zu Belkow“ an, der von 
dem damaligen Prediger daſelbſt Johann Wilhelm Chriſtoph Heinrich unterm 1 De⸗ 
cember 1814 abgefaßt und von den Vorſtehern ber eingepfarrten Ortſchaften, fo wie 
vom Juſtiz-Amtmann anerkannt wurde. Ob dieſer Entwurf von Patronatswegen 
beſtätigt worden ſei, geht aus den Matrikular⸗Acten nicht hervor. Soviel aber iſt 
gewiß, daß die Beſtimmungen dieſes Eatwurfs von da an maßgebend und in zweifel⸗ 
haften Fällen entſcheidend geweſen ſind. Doch iſt nicht unerwähnt zu laſſen, daß 
gegen einige derſelben der Rittergutsbeſitzer Friedrich Wilhelm Neſte, auf Molſtow, 
Bedenken und Einwendungen erhob, welche ſich auf die Betheiligung der damals, 
1814, in Molſtow noch vorhandenen 4 Bauern an den Neü- und Reparaturbauten 
des Pfarrhauſes zu Belkow bezogen. 

Belkow, die Mutterkirche, begreift das eingepfarrte Amtsdorf Belkow nebſt dem 
Amtsvorwerke Sukowshof und das ritterſchaftliche Dorf Molſtow nebſt deſſen Vor⸗ 
werk Carolinenhof. 

Wiſchow, die Tochterkirche, 1 Mle. von erſterer bei Treptow belegen, begreift 
die Amtsdörfer Gumin und Lewetzow, das Amtsvorwerk Guminshof und einige Büd⸗ 
nerwohnungen bei Wiſchow, die das Dörfchen Spinnkaten bilden. 

Nach den Kirchenkaſſen⸗Rechnungen für das Jahr 1868 beſitzt — 

Die Mutterkirche zu Belkow: — 1) An Kapitalien . Thlr. 215 —. — 
in einem Staatsſchuldſcheine, zwei Pommerſchen Pfandbriefen und zwei Guthaben⸗ 
büchern der Treptowſchen Sparkaſſe; Zinſen betrag Thlr. 6. 20. 6 Pf. 2) An Grund⸗ 
ſtücken 9 Mg. 64 Ruth., nämlich 3. 42 Acker, 3. 146 Hütung, 2. 32 Weeſen, 
welche der Pfarrer gegen einen feſtſtehenden Canon von 25 Sgr. benutzt, und 0. 
35 Unland; ferner einen vererbpachteten Kirchenkamp, auf dem 2 Katen erbaut ſind, 
für den 1 Thlr. Grundgeld gezahlt wird, und noch eine Wieſe im Jungfernholz, die 
der Pfarrer gegen Entrichtung eines un veränderlichen Canons von 6 Sgr. 1 Pf. be⸗ 
nutzt. Der Ertrag dieſer Grundſtücke beträgt überhaupt Thlr. 22. 14. 7 Pf., welche 
mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet einen Werth ergeben von. Thlr. 449. 21. 8 Pf. 
3) An Gebaüden, die bei der National⸗Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft auf 6 Jahre 
bis ult. 1870 verſichert find, und zwar die maſſide Kirche von 59 F. Länge, 26 F. 
Tiefe für 1500 Thlr., der 90 F. hohe und 6 ¼ F. tiefe, im untern Theil maſſive, 
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im obern hölzerne Thurm mit 1000 Thlr., Glocken, Altar, Geſtühl mit 385 Thlr., 
das Pfarrhaus, nebſt 2 Stallgebaüden und der Pfarrſcheüne mit 1775 Thlr., das 
Wittwenhaus mit 100 Thlr., das Küſterhaus mit 100 Thlr., zuſammen 1975 Thlr., 
wovon die Hälfte mit 987 Thlr. 15 Sgr. auf Belkow trifft, macht im Ganzen 
Werth der Geballde ia! inurl ne Thlr. 3842. 15. — 
4) an baarem Beſt ande „ 13 15 26. 7. 9. 
Mithin ift Status bonorum Ende 186889. 7 Thule. 4563, IT 5. 

Die Einnahme betrug Thlr. 107. 21. 3 Pf., die Ausgabe Thlr. 81. 13. 6 Pf., 
daher der oben nachgewieſene Kaſſenbeſtand. . Bi . 

Zur Belkower Kirche gehören die Schulen zu Belkow, Molſtow und Sukowshof. 
Die zuerſt genannte hat eine Schukaſſe, welche mit einem Beſtande von 12 Sgr. 
10 Pf. abſchloß. In Molſtow iſt keine Schulkaſſe vorhanden; auch nicht in Su⸗ 
kowshof, hier werden die Bedürfniſſe der Schule an Lehrmitteln ꝛc. aus der Admi⸗ 
niſtrationskaſſe zu Neühof gedeckt. f 

Die Kirche Wiſchow — 1) an Kapitalien . Thlr. 285.—. — 
2) An Grundſtücken 3 Mg. 168 Ruth. Acker und zwei kleine Wieſen, deren jähr⸗ 
licher Ertrag von Thlr. 18. 26. 1 Pf., zu 5 Pret. gerechnet, einen Grundwerth 
gibe nvaüc, KE r Anti 10 0 et 0 eier 8 
3) An Gebaüden: die Hälfte der bei Belkow berechneten Pfarr, Wittwen⸗ und Küſter⸗ 
gebaüde Tolr. 987. 15 Sgr., ſodann das Kirchengebaüde, verfichert mit 150 Thlr., 
Altar, Glocken ꝛc. 150 Thlr., im Ganzen K Thlr. 1287. 15. — 


4) An baarem Kaſſenbeſtande nun re an 20. 8. 11 
r In Summa. . Thlr. 1896. 24. 7 
davon ab Paſſiva, zum Bau eines Pferdeſtallss 200. —. — 


ME Bleiben. e „hir, 1696, 14, 7 

Die Einnahme betrug Thle. 78. 9. 11 Pf., die Ausgabe Thlr. 58. 1 Spr., 
daher Beſtand am Schluß des Jahres 1868 wie oben. 5 

Zu Wiſchow gehören die Schulen in Gumin, Lewetzow und Guminshof. Bei 
den zwei zuerſt genannten Schulen beftanden früher Schulkaſſen, jetzt nicht mehr. 
Die Schulbedürfniſſe in Guminshof werden ebenfalls von der Adminiſtrationskaſſe zu 


Neühof beſtritten. 


* Pfarrſprengel Gützlawshagen. 
Gützlawshagen. Auch von dieſer Kirche gibt es keine Matrikel aus dem 
16 Jahrhundert. Daß aber eine ſolche früher vorhanden geweſen, erſieht man aus dem 
Protokoll vom 25 Juli 1782, in welchem der Matrikel Erwähnung geſchieht. Ver⸗ 
möge des erwähnten Protokolls wurden Streitigkeiten beigelegt, die zwiſchen dem da⸗ 
maligen Prediger Wittcke und den eingepfarrten Ortſchaften obgewaltet und zu einem 
Prozeß geführt hatten. Der durch dieſes Protokoll geſchloſſene Vergleich iſt von der 
Königl. Pommerſchen Kaminſchen Regierung (höchſten Gerichtshof) zu Stettin unterm 
17 Jauuar 1783 confirmirt. 8 ö 
Zur Kirche gehören: die Amtsdörfer Gützlaws hagen, Glanſe und Zimdarſe, die 
Förſterei im Hohenholze des Staatsforſtreviers Grünhaus, die Treptowſche Förſterei 
im Stadtholze, und der Krug an der Neüen Brücke. Eine Tochterkirche iſt mit der 
Gützlawshagenſchen Kirche nicht verbunden. f f 
In Folge der im Jahre 1812 Statt gehabten Kirchen⸗Viſitation iſt eine neüe 
Matrikel zwiſchen dem damaligen Prediger Auguſt Gottlieb Kornmeſſer und den In⸗ 
ſaſſen des Pfarrſprengels, unter Theilnahme des Superintendenten der Treptowſchen 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 137 
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Synode, Venzly und eines Delegirten des Domainen⸗Amts Treptow am 25 October 
1812 vereinbart worden. Dieſe Matrikel beſteht aus 3 Specifleationen und 2 er⸗ 
gänzenden Beilagen. Jene handeln 1) von den Beſitzungen und Einkünften der Kirche; 
2) von den Einkünften der Predigerſtelle, die in Bezug auf die fixirten Natural» 
hebungen und die Aceidentien von den zwei Beilagen ſpeciell nachgewieſen worden; 
und 3 von den Einkünften des Küſters und der Schullehrer. 

Zufolge des, unterm 26 September 1851 beſtätigten Gemeinheits⸗Theilungs⸗ 
Receſſes von Gützlawshagen find an Ländereien zugeiheilt worden: 

Der Pfarre 0. 110 Hof- und Bauſtelle, 1. 82 Gärten, 110. 9 Acker, 
44. 82 Wieſen, 30. 175 Weide, O. 152 Unnutzbar, zuſammen 188 Mg. 70 Ruth. 

Der Kirche 1. 0 Kirchhof, 1. 0 Gartenland, 13. 2 Hütung, 0. 24 Unland, 
zuſammen 15 Mg. 26 Ruth. 

Außerdem erhält die Kirche für ihre vor der Separation beſeſſenen Wieſen 
von 13 Mg. 177 Ruth. einen jährlichen Canon von Thlr. 3. 18. 8 Pf., der von 
dem Freiſchulzen, den 15 Voll- und 3 Halbbauern, ſo wie den 3 Koſſaten zu er⸗ 
legen iſt, denen dieſer Wieſenplan, die neuen Wieſen genannt, auf Grund uralter, 
obſervanzmäßiger Berechtigung zugetheilt worden iſt. 

Dem Predigerwittmenſitz: O. 9 Hofſtelle, O. 61 Gartenland, 4. 132 Hütung; 
zuſammen 5 Mg. 22 Ruth. N 5 

Außerdem erhält derſelbe, in Folge rechtskräftigen Erkenntniſſes vom 8 April 
1839 eine Kornrente von 4 Sch. 3 Mtz., welche der Freiſchulze, die Pfarre, die 
Bauern und Koſſaten nach einem beſtimmten Verhältniß zu leiſten haben. Für den 
Fall aber, daß keine Wittwe vorhanden iſt, erhalten die genannten Intereſſenten die 
Nutzungen des Weiderechts, fo wie die Rente nach dem beſtimmten Verhältniß. 

Der Küſterei O0. 54 Hof» und Bauſtelle, 0. 168 Gartenland, 8. 64 Acker, 
1. 144 Wieſen, 5. 172 Hütung, 0. 3 Unnutzbar, zufammen 17 Mg. 70 Ruth. 

Der Schule 4. 24 Acker, 4. 69 Hütung, zuſammen 8 Mg. 93 Ruth. 

Der Pfarre, dem Erbſchulzenhofe, den ſämmtlichen Bauer und den Koſſaten⸗ 
höfen gemeinſchaftlich 1. 11 Acker im Sophienholze, 81. 54 Hütung, zum größten 
Theil das Hagenower Moor umfaſſend, O. 10 Unland, zuſammen 82 Mg. 75 Ruth. 

Außer den oben angegebenen Kirchengrundſtücken, welche durch Zeitpacht genutzt 
werden, befigt die Kirche das ehemalige Sophienholz, ein Forſtgrundſtück, welches fte 
laut Schenkungs⸗Urkunde der Herzogin⸗Wütwe Sophia, geb. Prinzeſſin von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, vom 20 September 1650 erhalten hat; es iſt in Folge höherer Be⸗ 
ſtimmung abgeholzt und in 18 Parcelen gegen einen unveränderlichen Canon von 
Thlr. 38. 5 Sgr. und unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts im Fall von Veraüße⸗ 
rungen, vererbpachtet worden. Bei einer Parcele ſteht der Kirche auch das Recht 
der Reviſion des Canons von 25 zu 25 Jahren zu. Die Abholzung und Parceli⸗ 
rung hat in den Jahren 1842 — 1844 Statt gefunden. Das Sophienholz hatte 
vorzüglichen Eichenbeſtand. Das Grundſtück, an das Hoheholz des Staatsforſtreviers 
Grünhaus gränzend, enthält 42 Mg. 126 Ruth. Demnächſt hat die Kirche das in 
der Feldmark von Gützlawshagen gelegene, 13 Mg. 22 Ruth. große Kornmeſſerſche 
Grundſtück (dem frühern Prediger K. in G. gehörig geweſen?) im Jahre 1853 für 
250 Thlr. mit Genehmigung der Königl. Regierung angekauft, unter der Veſtim⸗ 
mung, daß der jedesmalige Pfarrer in G. Nießbraucher deſſelben iſt, und dafür eine 
unveränderliche jährliche Rente von 10 Thlr. an die Kirchenkaſſe gahlt. 0 

Die Kirche beſaß in der Feldmark Glanſe ein Grundſtück, das Kirchenbruch ge⸗ 
nannt, welches ſeit undenklichen Zeiten an die baüerlichen Wirthe zu Glanſe ver⸗ 
pachtet geweſen iſt. Mit Rückſicht darauf, daß dieſes Grundſtück weder nach Lage, 
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noch ſeiner Größe nach mit Zuverläſſißkeit ermittelt werden konnte, iſt, in Gemäß⸗ 
heit des Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receſſes von Glanſe, beſtätigt den 21 März 1851, 
zwiſchen der Kirche, unter Zuſtimmung der Königl. Regierung, und den“ baüerlichen 
Wirthen das Abkommen getroffen, daß den baüerlichen Wirthen das, mit ſchlechtem 
Strauchwerk bewachſene und von ihnen als Weideplatz benutzte Grundſtück überlaſſen 
werde, ſie aber an die Kirche nach wie vor die obſervanzmäßige jährliche Rente von 
1 Thlr. 10 Sgr. entrichten. 

Die Kirche beſitzt nach der Rechnung pro 1868: — 1) An Kapitalien z. Z. 
nichts. 2) An Grundſtücken, nach dem Ertrage der Zeit- und der Elbpächte mit 
Einſchluß des Kaufgeldes für das Kornmeſſerſche Grundſtück Thlr. 1172. 13. 4 
3) An Gebaüden, die bei der Preüß. National Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Stettin gegen Feüersgefahr verſichert find: die 
Kirche, maſſiv, nebſt Thurm, unten maſſiv und oben von 
Holz mit Zink gedeckt, auf 6 Jahre bis ult. 1870 verfichert 
zu 1550 Thlr., das Pfarrbaus, mit Ziegeln gedeckt, ver⸗ 
ſichert zu 1400 Thlr., die Pfarrſcheüne zu 1300 Thlr., das 
Viebſtallgebaüde zu 1700 Thlr., das Prediger⸗Wittwenhaus 
zu 600 Thlr., das alte Küſterhaus, bei der Altpommerſchen 
Landfeller⸗Societät verſichert mit 100 Thlr., Geſammt⸗Ver⸗ 
ſicher undes wertet eee eee eee e eee 
4) An verſchiedenen Gegenſtänden, als: Orgel, ein Chor, 
40 Geſtühle, Kanzel, Altar mit Bildwerk, Crucifix, 2 Altar⸗ 
leüchter von Gußeiſen, ein Kronleüchter von Meſſing, ein 
Taufengel, Altar⸗ und Sargdecken, Uhr und 3 Glocken im 
Thurm, 2 Kelche von Silber und vergoldet, mit Patenen, im a 
Ganzen verſichert für 4 d „ Asen . In 1450. —. — 
5) An Beſtand in der Kaſſe 3 43. 3. 4 


Summa des Vermögens. . Thlr. 9315. 16. 8 


Im Jahre 1868 hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 170. 24. 8 Pf., Aus⸗ 
gabe Thlr. 127. 21. 4 Pf., daher der vorſtehend nachgewieſene Beſtand. 17 


Die zweiklaſſige Schule zu Gützlawshagen beſitzt in der Sparkaſſe zu Treptow 
ein Guthaben von Thlr. 12. 21 Sgr. Ihre Kaſſe hatte einen Überſchuß von 
Thlr. 6. 14 Sgr. Die Schule zu Glanſe hat in der genannten Kaffe ein Gut⸗ 
haben von Thlr. 55. 26 Sgr. und ihr Kaſſenbeſtand betrug 11 Sgr. 8 Pf. Die 
Schule zu Zimdarſe hat kein Vermögen; ihr Kaſſenbeſtand war Thlr. 5. 10. 4 Pf. 


6650. —. — 


: Pfarrſprengel Langenhagen. a 

Langenhagen. Auch von dieſer Kirche fehlt eine Matrikel aus älterer Zeit. 
Dagegen gibt es ein Abkommen vom 31 October 1745, vermöge deſſen Irrungen 
wegen der, dem damaligen Prediger Wilken zuſtehenden Hebungen beigelegt wurden. 
Diefer, unter Vermittelung des Oberamtmanns Fleiſchmann und des Präpoſitus Dit⸗ 
mar, mit der Dorfſchaft getroffene Vergleich, von der Kriegs⸗ und Domainenkammer 
unterm 28 Februar und von dem Pommerſch⸗Kaminſchen geiſtlichen Conſiſtorium 
unterm 17 März 1746 beſtätigt, galt als Matrikel der Kirche zu L., jedoch nur in 
Bezug auf die Prediger⸗Hebungen. Der zeitige Prediger hat dem Vergleiche 3 An⸗ 
merkungen hinzugefügt, von denen ſich die zweite auf das Kolberger Deep bezieht, 
welches ehedem zur heiligen Geiſtkirche in Kolberg gehört hat, feit einigen Jahrhun⸗ 
derten aber in L. eingepfarrt iſt. Vormals ſei es ein bloßes Fiſcherlager geweſen. 

137 * 
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Die Einwohner hätten darum dem hieſigen Prediger nur wenig entrichten dürfen, 
außer daß ſie gleich den Langenhägnern das gewöhnliche jährliche Opfer, und auch 
noch jetzt, 1745, jährlich 5 Fuder Torf an denſelben geben. Nach der alten Ob⸗ 
ſervanz mußten fie auch, fo oft fie fiſchen, an den Prediger und an den Küfter, der 
die Fiſche holt, ein Gericht Fiſche geben. Die Bewohner des Kolberger Deep find 
aber zur Zeit von der Lebensart und der Beſchäftigung ihrer Vorfahren ſo ſehr ab⸗ 
gewichen, daß ſie dieſe Abgabe faſt gar nicht mehr leiſten, da aus ihnen als ehema⸗ 
ligen Fiſchern Ackersleüte geworden ſind. In der dritten Anmerkung heißt es: Der 
jedesmalige Prediger hierſelbſt hat wegen ſeines geringen Einkommens zur Beſtellung 
ſeines wenigen Ackers ſtets einen Dienſtbauer gehabt. Auf dem Theile von L. näm⸗ 
lich, welcher Papenhagen heißt (S. 1062), waren anfänglich 9 Wirthe, und zwar 
4 Bauern, 3 Halbbauern und 2 Koſſaten. Dieſe haben von Anfang bei der Pfarre 
alle Hand- und Spanndienſte verrichten müſſen, daher dieſer Theil des Dorfs den 
Namen Papen (Pfaffen) hagen erhalten hat. Weil aber dieſe 9 Wirthe zugleich 
fürſtliche Dienſte leiſten mußten, fo iſt daraus eine Colliſton zum Nachtheil der fürſt⸗ 
lichen Dienſte entſtanden, daher man es für nothwendig erachtet hat, der Pfarre einen 
beſtändigen Dienſtbauern beizulegen, was durch Lehnbrief vom 12 März 1602 ger 
ſchehen iſt. Es iſt derſelbe, welcher noch heüte Pfarrbauer genannt zu werden pflegt. 

Der Entwurf zu einer vollſtändigen Matrikel der Kirche, Pfarre und Küſterei 
iſt im Jahre 1815, in Gegenwart des Oberamtmanns Haußmann und des Super⸗ 


intendenten Droyſen, zwiſchen dem damaligen Prediger Hafemann und dem Küſter 


Keüp, auf einer Seite, und den verſammelten Schulzen, Gerichten, Kirchenvorſtehern, 
und ſonſtigen Mitglievern der Gemeinde, auf der andern Seite, zu Stande gekom⸗ 
men. Dieſer Entwurf, welcher ſeltſamer Weiſe kein Datum trägt, iſt anſcheinend 
nicht beſtätigt worden; denn der Prediger Hafemann gab in einer Verhandlung d. d. 
Langenhagen den 29 Juni 1826, betreffend die Bauten bei der Kirche und Pfarre 


daſelbſt, die Erklärung ab, „daß damals, 1815, die Anfertigung einer neüen Matri⸗ 


kel beabſichtigt worden, dieſe aber höhern Orts liegen geblieben ſei “. 

Dieſem Matrikel⸗Entwurfe zufolge beſteht der Pfarrſprengel L. blos aus der 
Mutterkirche, zu der außer dem Dorfe L. nur Kolberger Deep und das Rittergut 
Papenhagen, beide jenſeits der Kreisgränze im Fürſtenthum Kamin belegen, einge⸗ 
pfarrt find. b 8 ] 

Die Kirche liegt in demjenigen Theile des Dorfs, der von ihr den Namen 
Kirchhagen führt; das frühere Gebaüde hatte eine Länge von 74 F., inel. des Thurms, 
und eine Tiefe von 30 F. und war maſſiv erbaut; der Thurm hingegen von Holz 
und von außen mit Dielen bekleidet. Sowol dieſer, als das eigentliche Kirchengebaüde 
find vor acht Jahren von Grund aus neü gebaut. 

Die Beſitzungen der Kirche ſind, an Kapital 150 Thlr., an Ländereien: der 
Kirchenkamp, auf der Hütung gelegen, von 1 Sch. Ausſaat, laut Erbverſchreibung vom 
26 Juli 1786 gegen einen jährlichen Canon von 4 Thlr. 15 Sgr. vererbpachtet, mit 
Vorbehalt des Vorkaufrechts, doch ohne Laudemialrecht. Der Erbpächter hat ſich 
auf demſelben einen Katen erbaut. An Wieſen und Holzung beſitzt die Kirche Nichts. 
Die ſonſtigen Einkünfte der Kirche an Beütelgeld und Communion⸗Opfer, an milden 
Gaben, Neüjahrsopfer, Arnteopfer, für Kirchenſtände, an Grabs, und Glockengeld bes 
tragen ca. 45 Thlr. Vom Mobiliar⸗Vermögen ſei erwähnt, ein filberner, vergoldeter 
Kelch und Patene wiegt 1 Pfd. 14 Loth, ein kleiner, filberner Kelch wiegt mit Patene 
24 Loth und find beide übergoldet und dienen zur Kranken⸗Communion. Die Kirche 


hat zwei Glocken, u. ſ. w. Es folgen in der Matrikel die Beſtimmungen wegen 


der Pfarre, worin auch des Pfarrbauers nach dem Lehnbriefe von 1602 gedacht 
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wird; ſodann die wegen der Predigerwittwe, für die ein Haus nicht vorhanden iſt; 


und die den Küſter betreffenden Beſtimmungen. 
Was den Pfarrbauer betrifft, jo wurde derſelbe durch den Receß vom 26 Oc- 


tober 1850, beſtätigt den 12 November 1850, aller ſeiner der Pfarre zu leiſtenden 
Dienſte entbunden und die Pfarre für die Einbuße derſelben durch Land, beſtehend 


aus 91. 62 Acker, Wieſeu und Hütung, 0. 140 Torfmoor und 0. 45 Unnutzbar, 
zuſammen 92 Mg. 67 Ruth., ſowie durch ein Kapital von Thlr. 228. 26. 4 Pf., 


entſchädigt. Bis dahin gehörten zur Pfarre an Gärten 1. 39, an Acker 17. 153 
und an Wieſen 28. 105. im Ganzen 47 Mg. 117 Ruth., welche der Pfarrbauer 
wirthſchaftlich zu beſtellen gehabt hatte. Seit dem Jahre 1850 haben alſo die 


Pfarrländereien ein Areal von 140 Mg. 4 Ruth. Es ſind aber der Pfarre durch 
den unterm 16 September 1852 beſtätigten Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receß zugetheilt 
worden: 0. 67 Hofſtelle, 1. 39 Garten, 17. 63 Acker, 30. 87 Wieſen, 9. 178 
Weiden, 1. 135 Torfſtich, O0. 100 Unbrauchbar, in Summa 61 Mg. 69 Ruth. Die 
Küſterei hat bei der Separation erhalten 7 Mg. 127 Ruth., die zweite Schule in 


Mittelhagen 9 Mg. 90 Ruth. Dieſe Schule iſt für die Dorfsantheile Langenende 


und Mittelhageu beſtimmt. Die Kirche hat nur den Kirchhof von 166 Q. Ruthen. 
Nach der Kirchenkaffen- Rechnung für das Jahr 1868 iſt der Vermögens ſtand 
der Kirche folgender: 
1) An Kapital, beſtehend in einem Guthabenbuch der 
Kolberger Sparkaſſe überte wre 
2) An Grundſtücken beſitzt die Kirche den ſ. g. Kir⸗ 
chenkamp, welcher vererbpachtet einen jährlichen Ertrag von 
4½ Thlr. gewährt, die mit 5 Pret. kapitaliſirt einen 
Werth ergeben von 8. een de e e ee . De 
3) An Gebaüden, welche bei der Preüßiſchen Natio⸗ 
nal⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert ſind, und zwar die 


Thlr. . . 


90. ee. 


Kirche mit Thurm, maſſiv, gothiſcher Stil, erbaut in den 


Jahren 1861 und 1862, nebſt Inventarium für 12.000 Thlr., N 
das Pfarrhaus nebſt den übrigen Gebaüden des Pfarr⸗ 5 ß 
gehöfts zu 3175 Thlr., die Küſterei nebſt Scheine zu 
Re Summa des Verſicherungswerthes der Ge⸗ 
4) An baarem Beſtande nach Abſchluß der Rechnung 

vom Jahre 1868, wonach die Einnahme Thlr. 79. —. 
8 Pf., die Ausgabe Thlr. 76. 15. 11 Pf. betrug 214.9. 
Summa des Kirchen vermögens. . Thlr. 10.098. 14. J. 

Früher waren die geiſtlichen Gebaüde für 8100 Thlr., darunter die neu er⸗ 
baute Kirche, nebſt ihrem geſammten Inventarium, für 5400 Thlr. verſichert. Auf 
Grund der Verfügung der Königlichen Regierung vom 5 Auguſt 1866 iſt eine neüe 
Taxe aufgeſtellt, und dieſe, welche die oben angegebenen Verſicherungswerthe enthält, 
iſt durch Verfügung vom 7 Januar 1867 genehmigt. — Das alte Kirchengebaüde 
war fo in Verfall gerathen, daß es, obwol maffio, doch mit hölzernem Thurm für 


ee, 


die verſichernde Geſellſchaft nur einen Werth von 400 Thlr. hatte. 


Anmerkung. Nach einer ältern Verfügung des Miniſteriums der geiſtlichen, Unters 
richts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten dürfen die Kirchen⸗, Pfarr⸗ und Schulgebaüde Königl. 


Patronats, inſofern deren Verſicherung gegen Feüersgefahr überhaupt, ſei es ganz oder theil⸗ 
weiſe, Statt finden ſoll, nur bei den betreffenden öffentlichen 50 


kovinzial⸗Sociekäten verſichert 
werden. Jüngſthin, Januar 1869, iſt dieſe Verfügung in Erinnerung gebracht worden, da 
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Ermittelungen, in verſchiedenen Provinzen angeſtellt, ergeben haben, daß ein großer Theil 
dieſer Gebaüde, fo auch im Land am Meere, bei Privat⸗Geſellſchaften verfichert iſt. Diele 
beſtimmungswidrigen Verträge ſollen bei ihrem Ablaufe nicht erneüert werden, und die Po⸗ 
lizei⸗ Behörden, ſobald ihnen von Privat⸗Geſellſchaften Verſicherungsanträge auf Kirchen ⸗, 
Pfarr und Schulgebaude vorgelegt werden, Remedur eintreten laſſen. Wann der Vertrag 
des Kirchenvorſtandes zu Langenhagen mit der Preüßiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Stettin zu Ende geht, iſt in den Kirchen⸗Rechnungen nicht angegeben.“ 16 
Der am 1 Juni 1856 zu Langenhagen verſtorbene dortige Bauerhofsbeſitzer 
Martin Goldbeck hat in dem, ſeinem Teſtamente vom 22 Jauuar 1856 hinzu⸗ 
gefügten Codicill vom 22 Mai, publieirt am 7 Auguſt 1856 Folgendes verordnet: 
a p- a. „Endlich — N ” a 
11. legire ich hierdurch, damit mein Gedächtniß in der Gemeinde Langenhagen 
in Segen bleiben möge, und um auch nach meinem Tode dem einigen Herrn und 
Heiland Jeſu Chriſto, im Glauben an deſſen Wunden ich als armer Sün⸗ 


der getroſt und fröhlich einſchlafen will, die Ehre zu geben und zur Verherrli⸗ 
chung ſeines heiligen Namens nach meiner Schwachheit beizutragen, der hieſigen 
Kirche die Summe von 500 Thlr. als Martin Goldbeckſche Stiftung, woraus der 
| hiefigen Kirche, da ein Neübau des Gotteshauſes in kurzer Zeit von der Gemeinde 
in Augriff genommen wird, zur Erbauung einer nellen Orgel die erforderlichen Mit⸗ 
tel gereicht werden ſollen, und zwar in der Weiſe, daß was von dem in Rede ſte⸗ 
henden Legate zum Neübau der Orgel nicht verwandt wird, zinsbar angelegt und die 
betreffenden Zinſen zur weiteren Unterhaltung der Orgel benutzt werden“ 0% 
Nachdem dem Kirchenvorſtande von Langenhagen die ſtaatliche Genehmigung zur 
Annahme des Legats durch Verfügung der Königl. Regierung vom 28 October 1856 
ertheilt worden, und nachdem derſelbe, in Folge Regulirung des Goldbeckſchen Nach⸗ 
laſſes, am 10 Juni 1858 in den Beſitz des Legats, nebſt Zinſen zu 5 Pret. vom 
12 Juli 1856 bis 29 Mai 1858, mit Thlr. 47. —. 5 Pf., gelangt war, wurden 
Kapital und Zinſen in vorſchriftsmäßige Verwaltung genommen, da die Ausführung 
des Kirchenbaus nicht ſofort in Ausſicht ſtand, und für die genannte Summe eine 
4½ Procentige Staatsanleihe von 1850 angekauft, und der Überſchuß bei der Kol⸗ 
berger Sparkaſſe belegt. 822 ade nieren nad Aldan., Bindsınk dee 
Am Schluß des Jahres 1862 war das Vermögen der Martin Goldbeckſchen 
Stiftung auf Thlr. 679. 3. 1 Pf. angewachſen. Davon ſind dem Orgelbaumeiſter 
Grünberg für die laut Contracts vom 31 März 1862 neüerbaute und am 29 Octo⸗ 
ber 1862 übergebene Orgel Thlr. 668. 18. 1 f. gezahlt, alle übrigen, aus dieſem 
Contracte entſpringenden Zahlungen und Leiſtungen von der Gemeinde gewährt wor⸗ 
den. Die Orgel hat 8 Regiſter, 6 im Manual, 2 im Pedal. Der Überreſt des 
Martin Goldbeckſchen Stiftungs⸗Vermögens iſt mit Thlr. 12. 15 Sgr. bei ber Spar⸗ 
kaſſe zu Kolberg belegt. bd 0 een 
Bei der Kirche zu, N eigenes Kapital⸗Vermögen Fer 
Pfarre, von dem die Zinſen der jede malige Prediger daſelbſt genießt. Dieſer 
Fonds, Thlr. 88. 14 Sgr., beſtand lange Jahre hindurch in einer Schuldverſchreibung 
, Be BR e Anleihe von 1848 über 50 Thlr, und einem Guthabenbuch der Kol⸗ 
berger Sparkaſſe, iſt aber durch Überſchuß aus der Vacanzverwaltung der hieſigen 


AM 


Pfarre 1866 — 67 um Thlr. 117. 
t 


| 3. 9 Pf. angewachſen, gleichfalls bei der Spar⸗ 
nden Geldern Thlr. 205. 27. 9 Pf. be 
„Dee Schulkaff 


dap gnuton 


a ute Kolberg belegt, ſo daß der te am Schluß des Jahres 1868 an zins⸗ 
A lr, 205, d Pf bela, e e e ee 
0 e war im Jahre 1868 mit 13 Sgr. 9 Pf. im Vorſchuß. Von 


it e 


** 1 1 
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e eee 10 Thlr. in einem Guthabenbuch der oftgenannten Sparkaſſe 
angel, tem zap 0 375 a 7 1301 
Bei der Schule zu Langenhagen beſteht unter dem Namen des Fingerſchen 
Legats eine Stiftung ganz eigenthümlicher Art. Es hat damit folgende Bewandtniß. 
Mittelſt Berichts vom 8 November 1827 zeigte das Domainen⸗Jutendantur⸗Amt zu 
Treptow a. d. R. der Königl. Regierung an: — Es ſei ihm von dem Juſtizamte 
daſelbſt ein Schreiben des Magiſtrats zu Breslau vom 10 October 1827 überwieſen 
worden, worin dieſer kund gebe, daß der am 7 Februar deſſelben Jahres in Breslau 
verſtorbene ehemalige Schullehrer in der Schleſiſchen Artillerie⸗Brigade Johann Fried⸗ 
rich Finger, mittelſt Teſtaments vom 4 April 1823, publicirt den 7 März 1827, 
unter mehreren Legaten auch — 1) der evangeliſchen Schule zu Langenhagen ein 
Vermächtniß von 250 Thlr., deſſen Zinſen (nebſt denen von den periodiſchen Zu⸗ 
ſchüſſen vom Eliſabethaniſchen Stipendienfonds zu Breslau) alljährlich zur Feier eines 
jeder zeit am 3 November anzuordnenden Schulfeſtes verwendet werden ſollen; — 
2) ein Legat von 10 Thlr. zur Errichtung eines Epitaphiums für den vormaligen Bauer⸗ 
gutsbeſitzer, Koſſaten Friedrich Maas zu Langenhagen, ausgeſetzt habe, welche Legate 
jedoch nach Statt gefundenen Ausfällen nur noch bezw. Thlr. 181. 24. 2 Pf. und 
Thlr. 7. 8. 2 Pf. betrugen. Die nähere Beſtimmung rückſichtlich dieſer Legate er⸗ 
gab der dem Berichte beigefügte Extract aus dem Teſtamente und ein Schreiben des 
Teſtators an den Prediger zu Langenhagen. In dieſen Schriftſtücken — und in dem 
zweiten in weitſchweifender Art — wird erzählt, daß Teſtator im Jahre 1772, auf 
einer Fußreiſe von Berlin über Stettin und Kolberg nach Königsberg in Pr. begrif⸗ 
fen, am 3 November in der Nähe von Langenhagen in einen Sumpf gerathen ſei 
und durch Verſinken in denſelben in höchſter Lebensgefahr geſchwebt habe, aus der 
er durch Friedrich Maas gerettet worden. Dieſem ehrenwerthen Manne, obwol ohne 
Zweifel längſt verſtorben, zum ewigen Gedächtniß, und der allwaltenden Güte und 
Barmherzigkeit Gottes zum Danke, wolle er ein Denkmal ſtiften „nicht von Menſchen⸗ 
händen aus Erz und Stein geformt, welches wie ein ſtummer Götze nutzlos daſteht! 
— ſondern in den zarten Herzen junger Menſchenſeelen will ich es aufrichten, die 
Güte des Allmächtigen immerdar laut zu preiſen! denn ich glaube, daß ein ſolches 
Monument zur Gottſeligkeit, die zu allen Dingen nütze iſt, und keine Zeit verwüſten, 
auch kein Feind zerſtören kann, das Gott wohlgefälligſte Denk⸗ und Dankmaal ſein 
wird“. Rückſichtlich des Schulfeſtes hat Teſtator verordnet, was folgt: Auf vor⸗ 
herige Bekanntmachung von der Kanzel verſammeln ſich am 3 November Nachmit⸗ 
tags die Kinder in der Schule und gehen unter dem Gelaüte der Glocken in Be⸗ 
gleitung ihrer Lehrer paarweiſe um 3 Uhr aus dem Dorfe mit Geſang von zwei 
vorgeſchriebenen Kirchenliedern bis in die Nähe der Stelle, wo die Rettung des Teſta⸗ 
tors Statt fand, und dann zurück nach dem Kirchhofe an das Grab des Retters, 
welches mit einer Tafel verſehen iſt, auf der folgende anf ſteht: „Dem Gott⸗ 
ſeeligen Friedrich Maas, den Gott erkohr, einen Fremdling am 3 November des 
Jahres 1772, Nachmittags gegen 4 Uhr, aus Todesgefahr zu erretten, errichtet an 
ſeinem Grabe von den Einwohnern in Langenhagen“. Haben etwa die Mädchen zur 
Auszeichnung als Enkelinnen des ꝛc. Maas Kränze auf ihrem Haupt und die Knaben 
an ihren Armen hangend, ſo legen ſie dieſelben nachher aus Ehrerbietung auf ſein 
Grab oder hängen dieſelben an das umgebende Stacket. Die Verſammlung begibt 
ſich darauf in die Kirche, woſelbſt der Prediger am Altare eine auf dieſes Schul⸗ 
feſt bezügliche Rede an die Verſammlung hält, wofür er ein angemeſſenes Douceur 
aus den Intereſſen des Legats entnehmen kann. Zum Beſchluß ſoll noch in der 
Kirche das Lied: „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren zer“ geſungen 


1096 Dtieüer Greiſenberger Kreis. 


werden. Die Schulkinder werden ſodann mit einer frugalen Koſt bewirthet, oder fie 
werden nach Maßgabe ihres Alters und erlangten Fähigkeiten claſſificirt und ſo jedes 
Mal mit 1, 2, 3, 4 Sgr. beſchenkt. Aber die Nachkommen des ꝛc. Maas erhalten 
als Mehrbegünſtigte doppelt ſo viel. Bei ſtärkerm Anwuchs des legirten Kapitals, 
durch periodiſche Zuſchüſſe und deſſelben ergiebigere Zinſen können für arme Kinder 
Schulgeld und Schulbedürfniſſe beſtritten, auch wol bei abzuhaltender jährlicher Prü⸗ 
fung Prämien zur Ermunterung des Fleißes ausgetheilt werden, wobei die Lehrer 
mit einem Douceur für ihre angewendete Mühe zu erfreüen ſind. Dieſe Prüfungs⸗ 
Feierlichkeit ſoll bei der Säcularfeier des Schulfeſtes Statt finden, d. i: im Jahre 
1872. Das legirte Kapital ſoll in der Folge noch fortwährend extendirt werden. 
Deshalb hat Teſtator im 8 23 feines letzten Willens verordnet, daß 25 Thlr. mit 
jeder Periode von 25 Jahren und bei der Feier eines ganzem Säculums doppelt ſo 
viel, nämlich 50 Thlr., aus dem Eliſabethaniſchen Stipendienfonds Behufs Erweite⸗ 
rung des Langenhagener Legats vom Prorector des Eliſabeth⸗Gymnaſiums zu Bres⸗ 
lau überſendet werden ſollen. Im Jahre 1847 fand feit dem Ereigniß die 75jährige, 
ſeit der Stiftung und dem Tode des Stifters die erſte 25jährige Schulfeierlichkeit 
Statt, in Folge deſſen die Einzahlung des erſten Zuſchuſſes von 25 Thlr. von Breslau 
aus erfolgte und von den Schulkindern die unmittelbaren Nachkommen des Koſſaten 
Friedrich Maas, drei an der Zahl, mit einer Bibel, auf deren Deckel die Jahres⸗ 
zahlen 1772 und 1847, als ein bleibender Familienſchatz für ſie und ihre Nachkom⸗ 
men beſchenkt wurden. Die Annahme des Legats von Seiten des Kirchenvorſtandes 
zu Langenhagen iſt durch Regierungs⸗Verfügung vom 6 December 1827 genehmigt 
worden. Seitdem wird daſſelbe in Langenhagen verwaltet, eine beſondere Rechnung 
darüber geführt und dieſe der Königl. Regierung alljährlich, mit der Kirchenrechnung, 
zur Entlaſtung eingereicht. Am Schluß des Jahres 1868 hatte das Fingerſche 
Schullegat 308 Thlr. Kapital in Werthpapieren und 2 Sgr. 5 Pf. Kaſſenbeſtand. 
Die jährlich wiederkehrenden Ausgaben beſtehen in 6 Thlr. 15 Sgr. für Semmeln 
und Kaffee für die Schuljugend bei der Feier des Schulfeſtes und in 17 Sgr. 6 Pf. 
Gebühren für das Ziehen der Glocke am Schulfeſte. So weit die Rechnungen durch⸗ 
geſehen worden ſind, iſt es nur ein Mal vorgekommen, daß der Prediger für die 
beim Schulfeſte am Altar zu haltende Rede des „Douceur“ in Anſpruch genommen 
hat, welches der Teſtator für ihn beſtimmt hat. Dies geſchah gleich im erſten Jahre, 
1828, ſeitdem iſt es nicht wieder vorgekommen. Bl u a 


2 Dach 14 Pfarrſprengel Robe. N 310 
Robe. Die Matrikel iſt vom 30 Juni 1594. Darin ſteht: „Kirche zu Robe 
est mater absque filia, darzu ſeyn belegen Robe, Tieffe (Deep) und Camper Fiſcher 
und Wuſtrow “. Angehängt iſt eine Tabelle von den jährltchen Pfarr⸗Einkünften aus 
dem Kirchſpiel Robe ꝛc., vom 29 Juni 1748. Es folgt in den Matricular⸗Aeten 
der „Entwurf einer vollſtändigen Kirchen⸗Matrikel“, ohne Datum, aber anſcheinend 
im Jahre 1814 zwiſchen dem damaligen Prediger Müzel, dem Küſter Bublitz und 
den Vertretern der Gemeinde, unter Aſſiſtenz eines Vertreters des Domainen⸗Amts 
und des Superintendenten Droyſen vereinbart. | » Bin] 
Bei der Gemeinheits⸗Theilung bon Robe ſind, laut Receſſes, beſtätigt den 
28 October 1843, den geiſtlichen Inſtituten und zunächſt der Kirche zugetheilt wor⸗ 
den: — An Hof⸗ und Bauſtellen 0. 135, den Kirchhof enthaltend, 11. 174 Acker, 
0. 113 Wieſen, 5. 71 Hütung, zuſammen 18 Mg. 133 Ruth. Laut Kirchenrechnung 
von 1868 iſt der Acker und die Weide bis Martini 1872 für eine jährliche Pacht 
von 111 Thlr. und die Wieſe für 1 Thlr. 25, zuſammen alſo für 112 Thlr. 25 Sgr. 
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verpachtet. Dieſe Rente mit 5 Pret. zu Kapital erhoben, gibt den Werth des Grund, 
beſitzes zu . Thlr. 2256. 20 Sgr. 

Der Werth der Gebaüde läßt ſich auch hier nach den Verficherungs⸗Summen 
bei der Preüß. National- Berficherungs ⸗Geſellſchaft beſtimmen. Die Kirche, 78 F. 
lang, 33 ¼½ F. tief, iſt maſſiv, der Thurm auch bis zur Spitze des Kirchendachs, 
von da ab aus Holz erbaut mit einer gedoppelten welſchen Haube und mit Schin⸗ 
deln gedeckt, mit ihrem Innern an Orgel, Glocken ꝛc. verſichert zu 4250 Thlr. Die 
Kirche beſitzt zwei filberne in⸗ und auswendig vergoldete Kelche mit Patenen, ange⸗ 
ſchafft 1798 von freiwilligen Beiträgen der Kirchſpielsgenoſſen, da die vorigen durch 

gewaltſamen Einbruch in die Kirche 1794 geraubt worden. Beide Kelche nebſt den 
dazu gehörigen Patenen wiegen 98 ½ Loth. Am auswendigen unterſten Rande ſteht 
die Umſchrift: Von milden Beiträgen der Gemeine zu Robe; am inwendigen 
Rande die Namen der damaligen Prediger: J. H. Dumman und S. F. Müzel. 
Ein kleiner ſilberner Krankenkelch nebſt Patene, 8 Loth wiegend, ein Geſchenk des 

Predigers Dumman vom Jahre 1769. Das Pfarrhaus iſt für 2000 Thlr. ver⸗ 
ſichert, die Pfarrſcheüne und der daran ſtoßende Stall für 325 Thlr., noch zwei 
Ställe des Pfarrgehöfts für 100 Thlr. Sodann das Predigerwittwenhaus für 
200 Thlr., das Thorgebaüde für 75 Thlr. Endlich das ganz neü und maſſiv er⸗ 
baute Küſter⸗ und Schulhaus, an dem die Kirche laut Repartition vom 9 December 
1866 einen Werthantheil hat von Thlr. 1468. 29. 7 Pf. een ann: der kirch⸗ 
lichen Gebaude .. Thlr. 8418. 29. 7. 

Am Schluß des gahres 1868 betrug das zinsbar angelegte Kapital⸗ Vermögen 
450 Thlr. und es war ein Beſtand verblieben von Thlr. 40. 27. 9 Pf. Mithin 
ſtellt ſich das geſammte Vermögen der Kirche zu Robe auf. Thlr. 11.166. 17. 4. 
Im Jahre 1868 betrug die Einnahme der Kirchenkaſſe Thlr. 298. 15. 2 Pf., 
die Ausgabe Thlr. 257. 17. 5 Pf., mithin der ſoeben angegebene baare Beſtand. 
Nach dem vorher erwähnten Separations⸗Receß ſind an Ländereien zugetheilt 
worden: der Pfarre 84 Mg. 152 Ruth., dem Predigerwittwenſitze 6 Mg. 20 Ruth. 7 
dem Schulamte 10 Mg. 147 Ruth. 

| Bei der Rober Kirche beſteht ein eigner Predigerwittwenfonds; zu dem die ſo 
eben gedachten Ländereien gehören. Darunter befindet ſich eine Wieſe, welche bis 
Marien 1874 für 15 Thlr. 5 Sgr. verpachtet iſt, was mit 20 multiplieirt einen 

Kapitalwerth von 303 Thlr. 10 Sgr. gibt. An Werthpapieren und einem Guthaben⸗ 
buch bei der Treptower Sparkaſſe beſaß der Fonds Ende 1868 Thlr. 643. 1. 8 Pf. 
und an Baarbeſtand Thlr. 39. 5. 1 Pf. Mithin betrug der . des 
Predigerwittwenfonds Thlr. 985. 16. 9. 

f Die Schule in Robe hatte Ende 1868 in ihrer Kaſſe einen Beſtand von 
19 Sgr. 6 Pf., die Oſtdeeper Thlr. 1. 22 Sgr., die Weſtdeeper —— 15. 27. 3 Pf. 
und ein Sparkaſſenbuch über 8 Thlr., die Wuſtrower Thlr. 5. 6 . und ein 
Sparkaſſenbuch über Thlr. 4. 23. 5 Pf. 

Inm Jahre 1859 mußte die große Glocke umgegoſſen werden, was eine Koſten⸗ 
aufwand von Thlr. 226. 18. 8 Pf. verurſacht hat. In demſelben Jahre wurde der 
Kirchhof mit Maulbeerbaümen bepflanzt. Haben ſie in dem feüchten Seeklma, bei 

einer mittlern Jahrestemperatur von kaum 6 R., Fortgang gehabt? 

Die Schule in Oſtdeep hat bei der Weide. Separation ein Weidegrundſtüct von 
13 Mg. 106 Ruth. inel. Bauſtelle und Garten, zugetheilt erhalten, laut Receß, be⸗ 
ſtätigt den 21 Juni 1850, und demnächſt bei der Gemeinbeits⸗Theilung 14 Mg. 
138 Ruth., Receß vom 26 Jauuar 1855; die Schule von Wuftrow-Kamp an Acker, 
Wieſen und Hütung 8 Mg. 80 Ruth., Receß vom 30 November 1850. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 138 
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2D 08 gde L Pfarrſprengel Tribus. eie, us 89990 
Tribus. Die Kirchen⸗Matxrikel iſt vom 29 Juni 1594. „Status Eeclesiae 
mater est sine filia. Tribus, Holme und Arnsberg ſeind anhero gelegt.“ Speei⸗ 
fikation der Pfarrhebungen aus Tribus, dem Königl. Domainen⸗Amte Treptow (d. i.: 
vom Vorwerke Neühof), dem Dorfe Holm und dem Dorfe Arnsberg, aufgeſetzt und 
anerkannt den 15 Mai 1810. Fernere Matrikular-Nachrichten vom 17 März 1815, 
betreffend das Einkommen und die Beſitzungen der Kirche, Pfarre, des Wittwenhau⸗ 
ſes und der Küſterei zu Tribus, und daran ſich knüpfende Verhandlungen aus dem⸗ 
ſelben Jahre. Receß über die Ablöſung der von den baüerlichen Wirthen zu Holm, 
Arnsberg und Tribs der Pfarre zu Tribs alljährlich zu leiſtenden Deputatholzfuhren, 
beſtätigt den 25 Februar 1844. 99 | 198 „iat no: mil sid 
Nach der Matrikel von 1594 war Patrimonium Ecelesiae: Zwei Morgen 
Ackers an der Trift nach der Tiefe gelegen, darauf man 10 Sch. ſäet, welche der 
Paſtor gebrauchet und gibt davon Pacht 2 fl. 16 Gr. Noch ein Morgen, belegen 
auf dem Arnsbergiſchen Felde, gebrauchet der Paſtor iu gleichen, und gibt Pacht 
16 Gr. — Bemerkenswert iſt, daß in dieſem und den Langenhagenſchen Matriku⸗ 
lar⸗Nachrichten ältern Datums der Name der Stranddörfer Deep ſtets Hochdeütſch 
mit dem beſtimmten Artikel „die Tiefe“ geſchrieben iſt. Auch der Name des Dorfs 
Holm iſt in den älteren Schriften gemeiniglich mit dem Artikel geſchrieben „der 
Holm“, — man vergl. die Bemerkung S. 1057. Der Name Arnsberg kommt zu⸗ 
weilen jo der Form „Arendsberg“ vor, vergl. S. 1046. 0 gulchs mie 
Die Kirche iſt maſſiv, deren Thurm von Holz aufgeführt; es befinden ſich auf 
Pe zwei Glocken; auf der einen ſchlägt die Uhr, welche außerhalb die Stun⸗ 
den anzeigt. jr zmdunmtd zig gunzd 808 f de mE 

Der Kirchenkaſſen⸗Rechnung für das Jahr 1868 zufolge iſt der Status bono- 
rum der Kirche wie folgt halt 

13) Kapital⸗Vermögen, beſtehend in 2 Staatsſchuldſcheinen und einem Guthaben 
buch der Treptower Sparkaſſu Thlr. 180. —. . 

2) Grundbeſitz. 3 Mg. 105 Ruth., das ſ. g. Gildeland, auf dem Tribeſchen 
Felde, iſt ſeit alten Zeiten im Beſitz ſämmtlicher Koſſaten zu Tribus, welche dafür 
einen un veränderlichen Canon von 4 Thlr. entrichten. Quo jure die Koſſaten zu 

dieſem Acker gekommen find, läßt ſich nicht mehr ermitteln; ein Irrthum aber war 
es, wenn im Jahre 1815 von dem damaligen Ortspfarrer, Otto Wilhelm Schultz 
(ſeit 1802 zu Tribus im Amte), behauptet wurde, das Gildeland habe nach der 
Matrikel von 1594 zur Pfarre gehört. Es iſt in der Matrikel ausdrücklich als 

Kirchenacker bezeichnet, den der Prediger, wie oben angemerkt, gegen Pachtzins in 
Nutzung hatte. Um ‚indeffen das Rechtsverhältniß klar zu machen, iſt mit den 
11 Keſſaten unterm 9 Auguſt 1821 ein förmlicher Erbpachtvertrag geſchloſſen wor⸗ 
den, deſſen Genehmigung Seitens der Königl. Regierung am 3 September 1821 er⸗ 
folgt iſt. Sodann beſitzt die Kirche auf dem Treptowſchen Stadtfelde ein 2 Mg. 
114 Ruth. großes Ackerſtück, welches bis zu Martini 1870 für 12 Thlr. in Zeit⸗ 
pacht ausgethan iſt. Die jährliche Revenie aus dem Grundbeſitz beträgt 16 Thlr., 
was mit 20 multiplicirt einen Werth gibt von . Thlr. 320. —. —. 
3), Gebaüde, ſämmtlich bei der Preüß. National- Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu 
Stettin verſichert. Die maſſive Kirche und der hölzerne Thurm, incl. des kirchlichen 
Inventariums, darunter auch die Orgel, verſichert für 4980 Thlr., das maſſive, mit 
Ziegeln gedeckte Pfarrhaus 2000 Thlr., die Pfarrſcheüne und zwei Pferdeſtälle 
2100 Thlr., das Predigerwittwenhaus nebſt 1000 Thlr., das Küſterhaus 
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500 Thlr. Daſſelbe iſt mit dem, der politiſchen Gemeinde Tribus gehörigen Schul⸗ 
hauſe im Verbande, ſo daß die Kirchenkaſſe nur den Werth des halben Hanſes ver⸗ 
ſichert hat. Verſicherungswerth ſämmtlicher Gebaüde. . Thlr. 10.580. —. —. 
4) Die Kirchenkaſſen⸗ Rechnung für das Jahr 1868 ia anu | 
ſchloß ab mit einem Baarbeſtande von 1. 083.2 nm 

Daher Vermögensſtand Ende 18688 ata 88101 
Die Jahres⸗Einnahme betrug Tolr. 165. 11. 11 Pf., die Ausgabe dagegen 
Thlr. 112. 4. 10 Pf., daher der vorſtehend nachgewieſene Überſchu ß 
Schulkaſſen. Tribus, Arnsberg, Holm, haben ſeit 1854 Guthabenbücher der 
Sparkaſſe zu Treptow im Betrage von 10, 25, 13 Thlr. und am Schluſſe des 
Jabrs 1868 Baarbeſtände von 28 Sgr. 9 Pf., 11 Sgr. 4 Pf. und 23. Sgr. 
3 Pf., die im Kirchenkaſten aufbewahrt werden. Die Schule zu Neühof hat keine 
Schulkaſſe, da die Königl. Remonte⸗Depot⸗Adminiſtration für Anſchaffung der erfor⸗ 
lichen Lehrmittel Sorge trägt. le siur 08 1 sh 
Bei der Kirche zu Tribus beſtehen 3 beſondere Kaſſen, deren Verwaltung in 
den Händen des Kirchenvorſtandes ruht, nämlich — 1) die Zubkeſche oder Zubeck⸗ 
ſche Legatenkaſſe, deren Stifiung und Beſtimmung weiter oben, S. 1071, in der 
Note 59, gedacht worden iſt. — Am Schluß des Jahres 1868 beſaß dieſe Kaſſe 
an Activis 312 Thlr. und an baarem Beſtande Thlr. 4. 20. 9 Pf. Summa des 
Kapitalvermögens Thlr. 316. 20. 9 Pf. Es iſt die Einrichtung getroffen, daß 
wenn ein Brautpaar verlangt, bei ſeiner Trauung möge die Orgel geſpielt werden, 
die Gebühren dafür in dieſe Legatenkaſſe fließen. So kamen 1868 bei Trauungen 
ꝛc. 3 Thlr. ein. Seit einer langen Reihe von Jahren empfängt der Organiſt aus 
der milden Stiftung der Frau Amtmann Zubeck eine jährliche Remuneration von 
6 Thlr., der Balgentreter 3¼ Thlr. Sei daran erinnert, daß dieſer Schenkung 
zufolge die Kirche zu Tribus bereits im Jahre 1719 mit einer Orgel verſehen war. — 
2) Die Predigerwittwenkaſſe beſteht anſcheinend ſeit dem Jahre 1845. Am Schluſſe des 
Jahres 1868 war der, aus einem Treptower Sparkaſſenbuch beſtehende Vermögensſtand 
dieſer Kaſſe Thlr. 38. 15. 5 Pf., davon die Zinſen mit Thlr. 1. 15. 7 Pf. der 
Wittwe des frühern Tribuſer Predigers zu Gute kamen. — 3) Der Pfarrkapitalien⸗ 
Fonds ift in jüngſter Zeit, 1864, aus einer Pfarrvgcanz entſtanden. Der Fonds 
beſitzt Thlr. 52. 2. 11 Pf., davon die Zinſen mit Thlr. 2. 17. 8 Pf. dem Pre⸗ 
diger zufließen. Pad „ „ mmansg 
{ 1 ‚Si 


Hum 


. FPfartſprenget Wachelzhagen. 

Pr Kirchhagen iſt der Standort der Kirche (S. 1059), Wacholzhagen aber der 
Name des Pfarrſprengels und der gemeinſame Name für die 3 neben einander lie⸗ 
genden Ortſchaften Kirch-, Mittel- und Vockenhagen (S. 1073). Die Matrikel vom 


29 a 1594 enthält „Status Eeclesiae; mater est; sine. filia, und gehören dazu 
die Dörfer Wacholzhagen, Hohen Droſedow und Lenſin.“ Ein Viſitations⸗Protokoll 
vom 23 October 1730 fügt dieſen eingepfarrten Ortſchaften noch hinzu; „und einige 
Fiſcherkaten“. In dem Regulirungs⸗Receß von ‚Lenfin vom 5 September 1833, be⸗ 
ſtätigt den 14 März 1834, heißt es 5 8: — „Das Dorf Lenſin iſt gegenwärtig 
zur Kirche in Wacholzhagen, in älteren Zeiten aber nach Hof eingepfarrt geweſen, 
die an die Geiſtlichkeit nach Hof und Wacholzhagen von den baüerlichen Wirthen zu 
entrichtenden Abgaben verbleiben denſelben ungetheilt und werden nach wie vor auch 
2 ir‘ Regulirung ur Daß . ehedem zur Kirche 9 dem 3 
Dorfe Hof gehört hat, muß ſehr lange her, und zur päpſtlichen Zeit der Fall ge⸗ 
weſen ſein, da die Matrikel von 1594 dieſes Dorf ausdrücklich nach Wacholzhagen 
g . 138 * 
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legt. Bemerkenswerth aber iſt es, daß bei der Verlegung die Pfarrabgaben nicht 
vollſtändig geregelt worden, und Freiſchulz und baüerliche Wirthe von Lenſin noch 
heüt' zu Tage gehalten find, dem Geiſtlichen zu Hof jährlich 13 ¼ Sch. Roggen — 
für nichts und wieder nichts, zu liefern. Zum Pfarrſprengel gehört auch Eiersberg, 
welches Dorf jedoch erſt nach 1730 der Kirche beigelegt iſt, da es nicht in dem 
Viſitations⸗Protokolle von dieſem Jahre fteht. 
Nach dem Gemeinheits-Theilungs-Receß des Dorfs Kirchhagen, beſtätigt den 
8 October 1845, iſt der Grundbeſitz der Pfarre 52 Mg. 165 Ruth. groß, des 
Pfarrwittwenhauſes 0. 53, die Hauejtelle und Garten, der Schule 4. 22, die Kirche 
nur den Kirchhof und ein Dorfſtraßenſtück, 1 Mg. groß. Bei der Theilung der 
Weide⸗ und Holzflaͤchen find durch den, unterm 2 Februar 1849 beſtätigten Receß 
der Pfarre an Forſt und Dünen 24 Mg. 133 Ruth. überwieſen worden. 
Das Kirchenvermögen ergibt ſich, nach Ausweis der Kirchenkaſſen⸗Rechnung vom 
Jahre 1868, wie folgt: 
1) An Kapital in Werthpapi eren. Thlr. 369. 22. 4. 
2) An Grundſtücken Nichts. | 
3) An Gebaüden, die bei der Preüßiſchen National⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert find: die Kirche mit Bes 
ſtibule, maſſiv, Ziegeldach (Taxwerth 1800 Thlr.), verfichert 
mit 800 Thlr., den Thurm, Holzwerk und Schindeldach 
(Taxwerth 550 Thlr.), verſichert mit 400 Thlr. Eine Kir⸗ 
chenſcheüne iſt nicht verſichert. Das Pfarrhaus, neü erbaut, 
maſſiv, Ziegeldach, verſichert für 4000 Thlr.; Torfſchuppen, 
Pfarrſcheüne, Anbau daran, und Stallgebaüde, ſämmtlch mit 
Strohdach (Taxwerth 945 Thlr.), verſichert mit 650 Thlr., 
Predigerwittwenhaus (Taxe 210 Thlr.), verſichert mit 
150 Thlr. (Ein Küſterhaus iſt nicht vorhanden, der Küſter 
wohnt in dem, der Schulgemeinde gehörenden Schulhauſe). 
Summa des Verſicherungswerths der Gebaüde 
4) Kirchliches Inventar, enthaltend Alles, was ſich in 
der Kirche befindet, inel. 2 Kelchen von Silber und vergoldet 
nebſt Patenen (eine Orgel fehlt), 2 Glocken im Thurm, zu⸗ f 
ſammen genommen 17 925. —. —. 
5) An baarem Beſtand waren am 1 Januar 1869 vorhanden 35 42. 18. 11. 
Summa des Kirchen vermögens. Thlr. 67, II. 3. 
Die Kirchenkaſſe hatte im Jahre 1868 Einnahme von Thlr. 219. 25. 7 Pf. 
Ausgabe Thlr. 177. 6. 8 Pf., Beſtand wie vorſtehend angezeigt. 
Schulkaſſen. Von den 5 Schulen, welche im Pfarrſprengel beſtehen, haben die 
Kaſſen von 3 derſelben, nämlich Kirchhagen, Mittelhagen und Lenſin, ihre Überſchüſſe 
bei der Treptowſchen Sparkaſſe zinsbar angelegt. Dieſe Kapitaliſtrungen betragen 
der Reihe nach Thlr. 35. 28. 8 Pf., 35 Thlr. und 32 Thlr. An Beſtand hatten 
dieſe 3 Kaſſen nach dem Rechnungsabſchluß von 1868 der Reihe nach Thlr. 5. 24. 
10 Pf., Thlr. 7. 23. 5 Pf., Thlr. 2. 20 Sgr. Die Kaſſen der beiden anderen 
Sun, zu Vockenhagen und zu Hohen⸗Droſedow gaben eben fo viel aus, als ſie 
e nnahmen. 


19 Binrnfprengek Zarben. 


ö . ace Bei dieſer Kirche iſt die Matrikel vom Jahre 1590 in origine 
wiewol ganz! 5 und in Copia ganz deütlich abgeſchrieben vorhanden, nach 
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welcher bei der Viſitation vom 2 November 1730 der Kirchen und Paſtoris, wie 
auch Cuſtodis Einkünfte unterſucht worden. 

Status Eeclesiae: Zarben iſt mater und Hagenow nunmehr fllia, woſelbſt 
Anno 1611 eine beſondere Kirche erbaut, die ihre eigenen Einkünfte hat. a 
Der Mutterkirche Zarben find folgende Dörfer zugelegt: Zarben und Zamow, 
Treptowſche Amts⸗Dörfer im Greifenberger Kreiſe; Naugard, Drenow, ritterſchaft⸗ 
liche Güter im Fürſtenthum Kaminſchen Kreiſe, ſowie das in demſelben Kreiſe ber 
legene Coloniedorf Charlottenhof, von welchem eine beſondere unterm 20 Auguſt 1784 
von dem Powmerſch⸗Kaminſchen Conſiſtorium beſtätigte Matrikel vorhanden iſt, ger 
hört zu Drenow, ſowie auch die iſolirt liegende Drenowſche, ſ. g. Neüe Waſſermühle. 
In dem Viſitations⸗Protokoll vom 2 November 1730 heißt es: „In Drenow iſt Anno 
1708 eine Kapelle dem Wohlfeligen Herrn Kanzler v. Somnitz erbaut und wird daf-Ibft 
vermöge aufgerichteten Vergleichs zwiſchen der Herrſchaft und Paſtora von Oſtern 
und Michaeli des Sonntags Nachmittags Katechismus⸗Examen gehalten und ſind die 
Drenowſchen Bauern verbunden, Paſtorem von Zarben allemal abzuholen und wie⸗ 
der heimzufahren, auch Paſtori wegen des zu haltenden neüen Gottes dien ſtes zugelegt 
12 fl. Drenow aber bleibt der Zarbenſchen Kirche in perpetuum iucorporirt, ge⸗ 
nießet allhie sacra, hat feine Begräbniſſe und muß gleich anderen Kirchſpiels verwandten 
bei der Kirche und Wedeme ſeine opera präſtiren.“ 

Die Kirche in Zarben, ein 66 F. langes und 32 F. ‚tiefes Gebaüde, iſt ganz 
maſſiv, größtentheils mit ſteinernen Holfern, hin und wieder auch mit platten Dach ſteinen 
gedeckt, inwendig gewölbt und mit 6 Pfeilern, einer guten Kanzel, Altar und Banken 
wohl geziert, aber ohne Orgel. Auf der rechten Seite der Kirche befindet fi die 
Sacriſtei, ein ebenfalls ganz maſſives, 16 F. langes und 16 F. tiefes Gebaüde, iſt 
aber in unbrauchbarem Zuſtande, 1815, weil das Gewölbe eingeſtürzt iſt. Der Thurm 
ift gleichfalls ganz maſſiv, 24 F. lang und 30 F. tief, mit ſteinernen Holfern gedeckt, 
aber ohne Spitze, befindet ſich in gutem Stande. 

Im Jahre 1730 beſaß die Kirche ein Kapitalvermögen von 3052 fl., welches 
theils in der Stadt Treptow auf ſichere Hypothek, theils auf Bauerhöfe in Dörfern 
ausgethan war, und von dem die Zinſen regelmäßig eingingen, mit Ausnahme eines 
Kapitals von 400 fl., welches bei dem Bürgermeiſter Caſtner in Treptow ſtand, der 
ſeit 1716 mit vierzehujährigen Zinſen zum Betrage von 300 fl. im Rückſtanve war. 
Im Jahre 1815 hatte die Kirche an baarem Vermögen Thlr. 1843. 8 Sgr., jetzt 
befigt fie, zufolge der Kirchenkaſſen-Rechnung von 1868 — 

1) An Activkapitalien, meiſt in Staatspapieren, inſon⸗ 
derheit Staatsanleihen verſchiedener Jahre. Thlr. 700. —. —. 
2) An Gruntdſtücken: 6 Mg. Acker, 3 Mg. 153 Ruth. 
Wieſen, Hofſtelle und Gärten 35 Mg. 173 Ruth., an Wei⸗ 
den und Hütung 6 Mg. 8 Ruth., welche ſämmtlich zu Erb⸗ 
pachtrechten veraüßert find. Der Ertrag dieſer Liegenſchaften 
iſt Thlr. 96. 20. 4 Pf., welche mit 5 Pret. kapitaliſirt einen 
Werth geben von . Thlr. 1933. 16. 8. 
3) An Gebaüden, die bei der National ⸗ Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft verſichert find: Kirche für 500 Thlr., Thurm für 
500 Thlr., Pfarrhaus für 800 Thlr., 5 Wirthſchaftsgebaüde 
des Pfarrhofes für 550 Thlr., Wittwenhaus und Stall für 
225 Thlr., Küſterhaus 250 Thlr. (und ebenſoviel von der 
eue im Ganzen Verſicherungswerth der Gebaüde 
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si e izaflacf dun nacb 7 Übertrag. . Thlr. 5408. 16. 8. 
4) Das Kirchen⸗Inventarium, mit Einſchluß der Glocken I | 

und der vasa sacra von Silber 

5) Nach dem Abſchluß der Rechnung für das Jahr 1868 f 

verblieb ein baarer Beſtand von „ 23. 8. 10. 

9 Summa des Kirchen vermögens. . Thlr. 5906. 45 6. 

„ Einnahme betrug Thlr. 446. 3 Sgr., die Ausgabe Thlr. 422. 24 Sgr. 


Hagenow, Filialkirche, beſitzt nach der Rechnung von 1868, an Activis 
375 Thlr., Werih der Grundſtücke Thlr. 173. 10 Sgr., Werth des Kirchengebaüdes 
nebſt Thurm und der innern Ausſtattung 700 Thlr., macht zuſammen Thlr. 1248. 
10 Sgr. Davon iſt aber, weil die Ausgabe von Thlr. 377. 7. 6 Pf. die Einnahme 
von Thlr. 359. 16. 2 Pf. überſchritt, ein Deficit von Thlr. 17. 21. 4 Pf. in Ab⸗ 
zug zu bringen, ſo daß ſich das Kirchenvermögen auf Thlr. 1230. 18. 8. 
belief. Im Jahre 1815 beſaß dieſe Kirche an Activis 732%), Thlr. Hagenow iſt ehemals 
nach Zarben eingepfarrt geweſen, daher die Hagenower bis auf dieſe Stunde in der 
Zarbenſchen Kirche ihre eigenen Banken haben, auf dem Zarbenſchen Kirchhofe ihre 
Todten beerdigen, und von den kleinen Leüten des Dorfs auch noch immer das Grab⸗ 
und Glockengeld an die Kirche zu Z. bezahlt werden muß. Auch dem Prediger in 
Z. werden ſowol ſeine ſixirten Hebungen, als Meßkorn, Brot, Würſte, Eier, jähr⸗ 
liches Opfergeld, wie auch alle anderen jura stolae von den Hagenowern noch 
immer als von Eingepfarrten nach Z. entrichtet. Da aber der Kirchweg von H. 
nach Z. beinahe ½ Mile, weit und bei dem ſchweren Lehmboden und dem feüchten 
Klima faſt immer ſehr tief iſt, ſo haben ſich die Hagenower, auf nachgeſuchte und 
erhaltene Erlaubniß im Jahre 1611 aus eigenen Muteln eine Kirche in ihrem Dorfe 
erbaut, welche Filia von Z. iſt, und, durch die Mildthätigkeit der Gemeinde dotirt, 
ihre eigenen Einkünfte hat und ſpecialiter eurirt wird. Das Gebaüde iſt von Fach⸗ 
werk aufgeführt, 48 F. lang und 25 F. tief, mit Ziegeln gedeckt, hat eine gute Kan⸗ 
zel, Altar ꝛc. und einen ſpitzen hölzernen Thurm mit einer kleinen Glocke. Der 
Gottesdienſt wird in H. von Oſtern bis Michaeli zuerſt und in Z. zuletzt gehalten. 
Von Michaeli bis Oſtern wird aber in Z. zuerſt und in H. zuletzt gepredigt. An 
den hohen Feſttagen — am erſten Ofter-, Pfingſt⸗ und Weihnachtstage, wie auch 
am Charfreitage und Bußtage, kommen die Hagenower nach Z. zur Kirche, und wird als⸗ 
dann in H. nicht gepredigt, wol aber am zweiten Feſttage eines jeden Feſtes u, ſ. w. 

Schulen gibt es im Pfarrbezirk Zarben 7, nämlich zu Zarben, Hagenow, Za⸗ 
mow im Amte Treptow und dem Greifenberger Kreiſe, und im Fürſtenthum Kamin 
zu Drenow, Charlottenhof, Gandelin und Naugard. Nach den Rechnungen pro 1868 
hatten die Kaſſen dieſer Schulen, der Reihe nach, Beſtand Thlr. 5. 26. 7 Pf. — 
Thlr. 5. 14. 1 Pf. — Thlr. 5. 20. 10 Pf. — Thlr. 2. 21. 6 Pf. — Thlr. —. 
13. 5 Pf. — Thlr. 4. 16. 1 Pf. — Thlr. 2. 12. 1 Pf. Keine von dieſen Schul⸗ 
kaſſen hat bis jetzt Erſparniſſe machen und dieſelben zinsbar anlegen können.“ 


Pfarr ſprengel Zedlin. f 
Zedlin, Mutterkirche. In der Matrikel vom 29 Juni 1594 iſt ſie noch mater 
sine filia, „darzu gehören Zeddelin, Gummetow, Groten und Lütken Zapelin und 
Voteſchagen“. Allein ein Protokoll vom 29 Juni 1594, welches der Matrikel bei⸗ 
gefügt iſt, beſagt, daß „zu Voteſchagen (Vogtshagen) eine Capelle iſt, darin wird alle 
vier Zeiten Sacrament gehalten, außerdem gehen von da die Leüte nach Zeddelin zu Gottes⸗ 
tiſche, ſonſten wird alle Sonntage gepredigt alda von einem aus der Stadt Treptow, das 
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iſt alſo gebreuchlich, daß der Paſtor zu Zeddelin mag einen ſubſtituten hallen vor 
dieſe Capelle, deme wird etwas gegeben, nemlich 6 Tahler von liegenden Gründen, 
und alle Sontage aus einem Hauſe einen Tiſch oder daß er mag von den Caspel 
Kindern nehmen 1 Gans oder eine Steige Eier vor das ganze Jahr.“ In dem 
Viſtiations⸗ Protokoll vom 24 October 1730 iſt Vogtshagen ausdrücklich als Filia 
der Mater Zedlin angegeben. 1 

Von liegenden Gründen beſaß die Zedliner Kirche im Jahre 1594 an Acker 
Nichts, dagegen an Wieſen den ſ. g. Mühlenwall beim Mübfengraben, für 1 Thlr., 
und die St. Jürgenswieſe, 8 Ruthen breit, für 8 Gr. verpachtet; ſodann ½ Kavel 
Holz zu Ende der St. Jürgenswieſe. Darf aus dieſer Wieſenbenennung der Schluß 
gezogen werden, daß in Zedlin einſt ein Leproſenhaus St. Georg beſtanden babe? 
An aueftehenden Kapitalien hatte die Kirche 205 fl. 8 Gr., mit einer jährlichen Rente 
von 15 fl. 24 Gr., die Baarſchaft betrug 18 fl. In dem Viſitations⸗Protokoll von 
1730 iſt der beiden Wieſen, die nunmehr vom Prediger gegen einen Canon von 
20 Gr. benutzt werden, nicht aber mehr der Holz⸗Cavel gedacht. Die zinsbar an⸗ 
gelegten Kapitalien betragen jetzt 770 fl. 6 Lßl. und an Beſtand waren 108 fl. 3 8pt. 
15 Pf. vorhanden. 

Die Kirche iſt von Grund auf maſſiv, gewölbt, mit Ziegeldach, im Innern 
„überall wohlverziert“. Der Thurm iſt von Eichenholz in Fachwerk, mit einer gu⸗ 
ten Spitze verſehen, und 3 Glocken, zwei mittelgroße und eine ganz kleine. So beſchreibt 
das Viſttations⸗Protokoll von 1730 das Kirchengebalive. Ihre vasa sacra büßte 
die Kirche im Jahre 1712 bei einer Feüersbrunſt ein, welche das Pfarrgehöft in 
Aſche legte, deſſen Gebaüde zwei Jahre nachher neu aufgeführt wurden. 

5 Nach der Kirchenkaſſen⸗ Rechnung vom Juhre 1868 beſitzt die Zedliner 
irche — 9 
1) An Activis Nichts. f n 
2) „ Grundſtücken: die in der Separation ausgeſchiedene Wieſe von 3 Mg. 
11 Ruth., welche für 15 Thlr. jährlich verpachtet iſt, Kapitalwerth zu 
Lin „ eee 
3) An Gebaüden: Bei der National- Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft verſichert find, die Kirche, der Thurm, das Geräthe 
für 3700 Thlr., wovon ½ mit 2775 Thlr. auf das Kir⸗ 
chenvermögen fallen, das Pfarrhaus nebſt Wirthſchaftsgebaü⸗ 
den, verfichert zu 2600 Thlr., davon / = 1950 Thlr., das N 
Küſter⸗ und Schulhaus verſichert für 700 Thlr., davon „„ * 
= 350 Thlr., zuſammen Werth der Geballde 5075. — . — 
4) Baarbeſtand am Schluß des Jahres 18688 23. 22. 4 


Summa . Tor. 5398. 22, 4 

Die Einnahme betrug Thlr. 402. 16. 1 Pf., die Ausgabe Thlr. 378. 23. 

9 Pf., daher jener Beſtand, der aber nur ein ſcheinbarer war, da die Kirchenkaſſe 

für den im Jahre 1868 nothwendig geweſenen Reparaturbau des Thurms noch 

Thlr. 134. 5. 2 Pf. zu zahlen hatte. 3 5 8 

An dem Kirchen- und den Pfarrgebaüden in Zedlin iſt die Vogtshagenſche Kirche 

mit ¼ betheiligt; am Küſter⸗ und Schulhauſe die Zedliner Schulgemeinde mit / 
ves Verſicherungswerths. N 

Bei der, durch den am 9 Februar 1853 beſtätigten Receß zum Abſchluß ge⸗ 

kommenen Separation von Zedlin hat die Kirche erhalten, incl. der obengenannten 

Wieſe, 4 Mg. 40 Ruth., die Pfarre 179 Mg. 18 Ruth., die Schule 6 Mg. 
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22 Ruth., darunter 0. 17 von der Dorfſtraße zur Erbauung eines neüen Schul ⸗ 
hauſes. 


Vogtshagen, Tochterkirche. Das Viſitations⸗Protokoll von 1730 beſagt: 
„Die Kirche, ſo von Eichenholz in Fachwerk gebaut und mit einem ſteinern Dach 
verſehen iſt, in gutem Stande, inwendig fein ausgemalt und geziert. Der Thurm 
iſt von Holz und mit Dielen bekleidet, darin hangen 2 Glocken und ſteht darauf eine 
Uhr, welche auf eine vorbenannte Glocke die Stunden ſchlägt und ſelbige auf 3 Ta⸗ 
feln auswendig zeigt“. 1 ö 

Patrimonium Ecelesiae wird beſchrieben, wie folgt: „An Acker einige Stücke, 
welche einige Bauern unter dem Pflug haben und davon jährlich an Heüer 16 fl. 
abtragen. An Wieſen: der Kirchenbrink und Rohrort, trägt zur Zeil jahrlich 4 fl. 
9 [ßl.; der Ziegenort in Neüenwieſe trägt jährlich 4 fl. 2 lßl.; die Kaveln und 
Bollenwieſe, davon werden jährlich gegeben 18 lßl; die Rohrwieſe gibt jährlich 1 fl. 
8 Il... Hierbei wird erinnert, daß die Nachbarn ſich beſchweren, daß ſie hinführo 
die erwähnte Heller von ſämmtlichen Wieſen nicht würden abtragen können, weil die⸗ 
ſelben an einigen Orten beſandet wären, und von Jahr zu Jahr mehr beſandet 
würden“. An Kapitalien beſaß die Kirche 2273 fl. 4 ißl. Sapellex sacra. An 
Silber: Ein großer Kelch mit Patene, in, und auswendig vergoldet. Ein kleiner 
ſammt Pateue, auch vergoldet. Eine Oblatenbüchſe, ſo nicht vergoldet. Das von 
Martini 1728 bis dahin 1729 geführte Kirchenregiſter ſchloß mit einem Baar beſtande 
von 562 fl. 5 lßl. 15 Pf. ab. * 

Der Gemeinheitstheilungs⸗Receß von Vogtshagen iſt unterm 10 Februar 1853 
beſtätigt worden. Bei der Sep mation hat die Kirche erhalten: Kirchſtelle und Kirch⸗ 
hof 0. 96, Acker 10. 38, Wieſen 9. 167, Hütung 21. 124, Summa 42 Mg. 

65 Ruth.; und die Schule 5 Mg. 155 Ruth. cite a 

Nach dem Abſchluß der Kirchenkaſſen⸗Rechnung für das Jahr 1868 betrug das 
Kirchenvermögen — a e 1 

1) An Activ⸗Kapitalien, beſtehend in Pommerſchen 

Pfandbriefen und einem Kapitale, weiches auf dem Ritter⸗ 
gute Jacobsdorf eingetragen iſſetete .. 

2) An den vorhergenannten Liegenſchaften, welche für 

Thlr. 239. 28 Sgr. theils vererb⸗, theils verzeitpachtet find, 
Kapitalwerth zu 5 Pret. gerechneee 

3) An Gebaüden: Verſicherungswerth der Kirche mit 

Veſtibul, Sacriſtei und Thurm 1000 Thlr., der Perti⸗ 
nenzien der Kirche 1200 Thlr., des Küſter⸗ und Schul⸗ 
hauſes nebſt Scheine und Stall 250 Thlr. Dazu Werth⸗ 
antheil an der Zedliner Kirche 925 Thlr., und an den 
Pfarrgebaüden zu Zedlin 650 Thlr., macht im Ganzen „ 4025. —. —. 

40 Am Schluß des Jahres 1868 betrug der baare 5 zii 

ER * 3 128. 10. 2. 


Kaſſenbeſtand 
Summa Thlr. 15052. 10. 2. 


Die Einnehme war im Jahre 1868 Thlr. 695. 26 Sgr., die Ausgabe 
Thlr. 567. 15. 10 Pf., mithin der vorbemerkte Überſchuß. — 

Die Filialkirche zu Vogtshagen iſt von allen Kirchen des Domainen⸗Rentamts 
Treptow a. d. R. die reichſte. Sie hat für das jüngſt errichtete Prediger⸗Seminar 
in, Frauendorf 5 Thlr. beigetragen. Ae N af 
Schulen gibt es im Pfarrſprengel Zedlin fünf, nämlich zu Zedlin, Gumtow, 


Thlr. 6100. —. —. 


„ 4798. 20. —. 
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Klein-, Groß⸗Zaplin und Vogtshagen. Die Kaſſen derſelben ſchloſſen im Jahre 1868 
mit folgenden Beſtänden ab: Thlr. 6. 25 Sgr., Nichts, Thlr. 1. 6. 10 Pf., 
Thlr. 4. 3. 11 Pf., Thlr. 20. 27. 9 Pf. Die Schnle zu Klein-Zaplin beſitzt ein 
Treptowſches Sparkaſſenbuch über 13 Thlr., die zu Vogtshagen 200 Thlr. in 
Pommerſchen Pfandbriefen. 


Das Dünen⸗Gebiet längs der Oſtſee 


im Bereich der Landſchaſten Hinterpommern und Kamin und des Herzogthums Stettin, | 
| 

oder 

im Verwaltungsbezirk der Königl. Regierung zu Stettin, 


von der Gränze des Kösliner Bezirks bis zum Ausfluſſe der Pene, längs der Küſte der Kreiſe 
Greifenberg, Kamin, Uſedom⸗Wolin. 


Zuſtand im Jahre 1866. 


Die Geſchichte des Dünen⸗Bau's für die Pommerſche Küſte beginnt erſt mit 
dem Ende des 18 Jahrhunderts. Brüggemann konnte zu ſeiner Zeit, 1779, noch 
nichts darüber berichten, im Gegentheil mußte er Klage führen über die Verſandun⸗ 
gen, womit das flüchtige Dünenterrain ganze Landſtriche überſchüttete und in Ver⸗ 
bindung mit dem, von den Meeresbewegungen aufgewühlten, Seeboden die Pommer⸗ 
ſchen Häfen verſtopfte. Bis zum Jahre 1820 wurden jene Bauten jedoch nur in 
geringem Umfange und ſo mangelhaft ausgeführt, daß die maßloſen Verſandungen 
dadurch nicht gehemmt werden konnten, was namentlich bei den großen Vogtshagener 
Dünen, Greifenberger Kreiſes, der Fall war. Seit dem Jahre 1820 iſt indeſſen 
die Dünenkultur regelmäßig betrieben worden, wodurch es an vielen Stellen des Re- 
gierungsbezirks Stettin gelungen iſt, die Verſandungen auf ihren eigenen Umkreis 
zu beſchränken. Jedoch haben die bis zum Jahre 1860 verfügbaren Geldmittel noch 
nicht ſoweit gereicht, um überall gleiche Erfolge herbeizuführen, und es ſind noch 
Dünenſtrecken vorhanden, deren Feſtlegung und Bewaldung nun aber nothwendig 
wird, um eben der dort weiter fortſchreitenden Verſandung der im Lande belegenen 
Grundſtücke vorzubeugen, zu welchen Bauten die Kräfte und Mittel der Grundbeſitzer 
nicht ausreichen, z. B. der Oft-Deeper Dünen, im Kreiſe Greifenberg, und der Mis⸗ 
droier Dünen, auf der Inſel Wolin. 

Was nun den befriedigenden, gefährdeten oder gefahrdrohenden Zuſtand der Vor⸗ 
dünen oder der Dünen oder der verſandeten Flächen betrifft, ſo iſt zwar darauf Be⸗ 
dacht genommen, denſelben überall aufrecht zu halten, bezw. zu beſeitigen; allein die⸗ 
ſer Zuſtand unterliegt einem, wenn auch nicht alljährlichen, ſo doch zeitweiſe erheb⸗ 
lichen und oft plötzlichen Wechſel. Dieſer tritt ein, wenn hohe und ſtarke Sturm⸗ 
fluthen die Vordünen abreißen oder gar durchbrechen, wenn der auf dem Vorlande 
liegende Seeſand ausgedörrt, in Folge heftiger und anhaltender Luftſtrömungen über 
die Strandgraspflanzungen geführt wird, dieſe oft fußhoch verſanden und vernichten, 
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was namentlich bei einem breiten Seeufer leider haüfig der Fall iſt. Der durch 
Abriſſe von den Meereswogen in die See zurückgeſchwemmte Seeſand wird dagegen 
von derſelben bei veränderter Windrichtung mit dem aufzewühlten Grundſande wie⸗ 
der ausgeworfen, wodurch die größeren Überſandungen nach und nach herbeigeführt 
werden. Aber nicht blos die von der See erreichbaren Vordünen unterliegen dieſem 
Wechſel, auch das Seeufer ſelbſt wird von der beim Windwechſel ſich ändern⸗ 
den Meeresſtrömung oft bis ganz nahe der Verdüne weggeriſſen, wie dies im 
Frühjahre 1859 in der Nähe der Badeſtelle der Vogtshagenſchen Vordüne der Fall 
war, woſelbſt eine Strecke hohes Seeufer von 40 Ruth. Länge und 5 Ruth. Breite, 
bis auf ½ Ruth. von der Vordüne ganz weggeriſſen ward, ſo daß dieſer erſt neu 
doſſirte Vordünentheil, der ſonſt nur bei hoher Sturmfluth von den Meereswogen 
erreicht wurde, jetzt faft unmittelbar von dieſen beſpült wird und abgeriſſen iſt. Wie 
die Luftſtrömungen nachtheilig auf den leicht beweglichen Sand einwirken, ſo wirkt 
auch die Brandung nachtheilig auf die feſteren, aus Lehm⸗ und Thonboden beſtehenden 
bergartigen Seeufer, indem ſie dieſelben unterwaſchen, namentlich wenn im Frühjahr 
der im Winter hart und tief gefrorne Boden aufthaut, und dann durch Regen und 
Näſſe aufgelockert iſt, was nach der Höhe des Ufers größere oder geringere Abſtürze 
zur Folge hat, wie letztere faft alljährlich am Streckelsberge oder Goſansberge, am 
Langenberge, am Kaffeeberge und am Swinehöft, ſowie bei Hof, Rewal und Horſt 
in größerm Umfange vorkommen, wodurch viel Terrain verloren geht. 

Nach dieſen Urſachen der Veränderung des Seeufers haben ſich auch die Maß⸗ 

regeln gerichtet, welche bisher getroffen find, um die dadurch für das hinterliegende 
Land entſtehenden oder ſchon früher eingetretenen Gefahren zu beſeitigen, denſelben 
1 IN oder jenen vorzubeügen. Im Weſentlichen haben dieſe Maßregeln be- 
tanden: — 
I) Im der möglichſten Erhaltung und Wiederherſtellung der Vordünen in einem 
ſolchen Zuſtande, daß ſie dem Abwaſchen und Abreißen durch die Fluthen am ſicher⸗ 
ſten Widerſtand zu leiſten vermögen, was durch eine angemeſſene Böſchung und Be⸗ 
pflanzung derſelben mit Strandgräſern erzielt iſt. 

2) In der Wiederherſtellung und Ergänzung durchbrochener oder ſtark beſchä⸗ 
digter Vordünen. 

3) In der Feſtlegung der hinter den Vordünen belegenen Dünenflächen, wie 
u. a. früher am Heidebrink und bei Fritzow, und jüngſthin bei Oſt⸗Deep. 

Früher iſt die Rede davon geweſen, dem ſtändigen Unterwaſchen und Abſtürzen 
der Uferberge durch die Brandung und Meeresſtrömung der Oſtſee vermittelſt grö⸗ 
ßerer und feſterer Uferbauten entgegen zu treten; wegen der großen Koſten iſt dies 
aber unterblieben. Nur in neürer Zeit find Verſuche gemacht, dem Abſturze am 
Streckelsberge, an der Strandtreppe zu dem etwa 110 Fuß hohen ſ. g. Kaffeeberge 
bei Misdroi und an der Kirche bei Hof dadurch vorzubeügen und abzuhelfen, daß 
mit Steinen beſchwerte Flechtbuhnen eingeſteckt und angelegt find, deren Erfolge und 
etwa nöthige Ausdehnung erſt abgewartet werden muß. Da die Ufer⸗Abbrüche und 
Abſpülungen die Hafen⸗Mündungen verſanden und ſo auch die Schifffahrts⸗Intereſſen 
gefährden, ſo ſind die Verſuche am Streckelsberge aus Waſſerbaufonds beſtritten und 
liegt es in der Abſicht damit auch an anderen geeigneten Stellen fortzufahren. 

Im Jahre 1866 iſt das geſammte Dünen⸗Gebiet im Bereich des Reglerungs⸗ 
Bezirks Stettin neu vermeſſen und im Maßſtabe bon 1: 2500 kartirt worden. 
Dieſe Karte zerfällt in 6 Sectionen, deren jede ca. 3 Meilen der Strandlänge darſtellt. 

Sect. I beginnt an der Gränze des Kösliner Bezirks und reicht bis zur Feld⸗ 
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mark Slewin (Schleffin). Strandlänge 6164 Ruth. incl. 57,5 Ruth. Waſſer und 
Flüſſe. — Kreis Greifenberg. 

Sect. II. Von der Slewiner Feldmark bis jenſeits der Divenow. Strandlänge 
6430, Ruth., incl. 59,5 Ruth. Divenow⸗Mündung. — Theil vom Kreiſe Greifen⸗ 
berg und der ganze Kreis Kamin. 

Sect. III. Von der Divenow bis zur Gränze zwiſchen der Warnower und 
der Friedrichsthaler Forſt. Strandlänge 5579, Ruth. — Inſel Wolin. 

Sect. IV. Vom Endpunkte der vorigen Section bis zu den Dünen von Gothen 
und Ahlbeck. Strandlänge 4492 Ruth. incl. 124 Ruth. Swine⸗Mündung. — Theil 
von Wolin und von Uſedom. 

Sect. V reicht bis zur Zempiner Bootsſtelle. Strandlänge 5756, Ruth. — 
Inſel Uſedom. 

Sect. VI reicht bis zur Penemünder Schanze. Strandlänge 6205 Ruth. — 
Inſel Uſedom. 

Macht im Ganzen 34.627, Ruth. — 17,514 Preüß. Meilen Länge, welche incl. 
der Waſſerbreite des Auefluſſes des Kamper Sees, der Rega, der Libeloſe, der Di⸗ 
venow- und der Swine⸗Mündung in gerader Linie längs des Strandes gemeſſen iſt. 


Kulturarten. 

Die nachfolgende Beſchreibung umfaßt ſämmtliche längs des Seeſtrandes bele⸗ 
gene Dünen einſchließlich des Seeufers, ohne Rückſicht, ob ſolche Eigenthum des Fis⸗ 
kus, der Gemeinden oder Privatbeſitzer ſind; jedoch find dieſe drei Kategorien von 
einander getrennt gehalten. 

Erſt ſeit dem Jahre 1820 wird, wie ſchon oben erwähnt, die Kultur der Dü⸗ 
nen regelmäßig betrieben, und find ſeit dieſer Zeit die beſten Erfolge erzielt worden. 
Nach den in den letzten zehn Jahren gemachten Erfahrungen wurden die Dünenkul⸗ 
turen am ſicherſten, wie folgt, ausgeführt: 


a) Bau der Vordünen. 


Im Allgemeinen ſind Vordünen vor abbrüchigem Seeufer zu ſchaffen, wo die 
Breite und Höhe des Stranves ſolches geſtattet, indem es hierbei darauf ankommt, 
den Fuß des abbrüchigen Ufers gegen fernern Abbruch zu ſchützen und eine Doſ⸗ 
ſtrung zu bilden, welche durch die auflaufenden Wellen nicht leicht zerſtört werden 
kann. Selbſtredend wird hierbei eine genügende Breite und Höhe des Strandes 
vorausgeſetzt. Ein weniger als 8 — 10 Ruthen breiter und 6—8 Fuß über dem 
mittlern Seewaſſerſtand hoher Strand eignet ſich nicht zur Bildung einer dauernden 
Vordüne. Um auf ſolchen Strecken Vordünen zu ſchaffen, find in der Regel Paral- 
lel⸗Strauchzaüne zu errichten, die mit ihrer Krone 8 Fuß über dem Waſſerſpiegel 
belegen ſein müſſen. Durchſchnittlich wird daher ihre Höhe auf 3 Fuß angenom⸗ 
men. Unter Umſtänden, und namentlich, wo es ſich um Geradlegung und Aus- 
gleichung vorſpringender Dünenabriſſe handelt, genügt auch die Ziehung Eines 
Zauns. Vorzugsweiſe wird darauf Bedacht genommen, die neüen Vordünen 
in möͤglichſt geraden Linien, bezw. parallel mit der Waſſerlinie herzuſtellen, 
zu welchem Zwecke dann die vorerwähnten Zaüne in ganz geraden Linien gezo⸗ 
gen werden. Was die Entfernung der Parallelzaüne von einander betrifft, ſo wird 
bemerkt, daß die von der Gränze des Kösliner Regierungsbezirks bis zur Swine be⸗ 
legene Dünenſtrecke, welche von O. nach W. liegt, durch die vorherrſchenden NW. 
Winde ſehr leicht verſandet. Die Vordünen können daher hier etwas breiter und 
zwar durch Ziehung der Parallelzaüne in 6 Fuß Entfernung von einander erzielt 
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werden. Dagegen iſt die Lage der Dünen auf der Inſel Uſedom, und zwar von 
der Swine bis zum Endpunkt der Wolgaſter Stadtforſt von SO. nach NW., fo daß 
die Luftſtrömung aus NW. hier auf die Verſandung der Parallelkreiſe nicht ſo gün⸗ 
ſtig einwirken kann, und nimmt dieſe einen weit längern Zeitraum in Anſpruch, 
als auf der erſt genannten Strecke; hier können die Zaüne daher nur in 4 Fuß 
Entfernung von einander mit Ausſicht auf Erfolg angelegt werden. In allen Fäl⸗ 
len, bei denen das Vorland oder Seeufer nur eine Breite von 10 Ruthen hat, wer⸗ 
den vie Zaüne bis zu höchſtens 5 Fuß Entfernung von den Abrißen gezogen; es 
muß daher bei jedem auszuführenden Bau genau erwogen werden, welche Richtung 
den Zaünen zu geben fein wird, bei welchem Verfahren ſelbſtverſtändlich jede ſcharfe 
Biegung vermieden werden muß. 

Was die Einrichtung der Zaüne ſelbſt betrifft, ſo werden zu denſelben 2 Pa⸗ 
rallelgräben in bezw. 4 oder 6 Fuß Entfernung und ca. 1½ Fuß tief gezogen, da⸗ 
mit der in dieſe Gräben feſt eingeſetzte Strauch nicht leicht von dem auflaufenden 
Seewaſſer ausgeſpült werden kann. Derſelbe wird an Stöcken befeſtigt, welche ſo 
gefertigt werden, daß alle 6 Fuß ein 4½ F. langer, 3 Zall Durchmeſſer ſtarker Pfahl — 
deſſen Länge ſich übrigens jedes Mal nach der Höhe über dem Strande richtet — 
in die Gräben eingeſchlagen wird, welche Pfähle oben mit Rückſtangen verbunden 
und die durch Weidenruthen befeſtigt werden. Nachdem dies geſchehen, werden die 
fo gebildeten Zaüne in der Krone ganz genau horizontal beſchnitten, ſo daß, wie ſchon 
erwähnt, ſie in der Krone eine Höhe von 8 Fuß über dem Waſſerſpiegel erhalten. 
Nach der Verſandung der Zaüue werden bie fo gebildeten nellen Vordünen durch 
Strandgrasſtreifen feſtgelegt und zwar durch 8 Stück Längsſtreifen in 4 Fuß Ab⸗ 
ſtand und alle 6 Zoll ein Querſtreif von 2 F. Länge. Indeſſen iſt zu bemerken, 
daß die Zahl der Pflanzenſtreifen durch die geſchaffene Doſſirung bedingt wird, wo⸗ 
her unter Umſtänden die Zahl 8 nicht immer maßgebend ſein kann. In der Regel 
bildet ſich eine Vordüne, zu deren Feſtlegung 8 Streifen genügen. Wo flach ablau⸗ 
fende Dünen das Seeufer begränzen, wird auch die Bildung neüer Vordünen durch 
Ziehung von Strandgrasſtreifen in 4 F. Abſtand von einander, welche mit den Dü⸗ 
nen parallel laufen, erzielt, wie dies z. B.: vor den Oſtdeeper Dünen, von der 
Regamündung bis zum Vordünenpfahl Nr. 10, vor den öſtlich von Klein⸗Horſt be⸗ 
legenen Dünen, u. f. w. mit Erfolg geſchehen iſt. 

Was nun die Koften dieſer Bauten betrifft, fo wird zunächſt bemerkt, daß von 
Aufſichtswegen der ganze Strand im Regierungsbezirke Stettin in 3 Bezirke getheilt 
iſt, und zwar: — 

I Bezirk — von der Gränze des Kösliner Regierungsbezirks bis zur Gränze 
von Hof mit Puſtichow, — Greifenberger Kreis; 

II Bezirk — von da bis zur Swine, — ein kleines Stück vom Greifenberger 
Kreis, der Kaminer Kreis und die Inſel Wolin; 

III Bezirk — von da bis zur Penemünder Schanze, — die Inſel Uſedom 
enthaltend. 

In dieſen Bezirken find die Koſten für die Dünenbauten nicht überall gleich. 
Hierbei kommt in Betracht, daß die Materialien an Strauch- und Stangenholz theils 
aus Staatsforſten, theils aber auch von Privatbeſitzern zu hohen Preiſen angekauft 
werden müſſen, daß ferner dieſe Materialien verſchiedenen Rauminhalt, bezw. Länge 
haben, und daß dieſelben nicht überall in der Nähe der Bauſtellen zu haben find, 
und daher bedeütende Anfuhrkoſten verurſachen. In Berückſichiigung dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten koſtet die laufende Ruthe Parallelzaüne vollſtändig fertig, im — 
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IU ²˙˙—5“Vy ieee 
E 
III Bezirk. e Sesr 108: Ah: ZoSs ARE ER HR 
; Mithin durchſchnittlich. . . Sgr. 13. 11 Pf. 

oder pro laufende Ruthe Vordünen Doppelzaun me ie 5 

(Die Specialitäten dieſes Koſtenanſchlags bleiben hier weg, doch ſei bemerkt, 
daß im I und II Bezirk beſonders ausgewähltes Kiefern⸗Strauchholz, im III Bezirk 
dagegen ausgewählter Wachholderſtrauch aus den Staatsforſten der Inſel Uſedom, 
das Kiefern⸗Strauchholz im J Bezirk aus Staats⸗ und Privatforſten, im II Bezirk 
nur aus Privatforſten angekauft wird.) 

Das Verhältniß bei Feſtlegung der Vordünen mit Strandgraspflanzen, die zwar 
ohne Koſten von den fiskaliſchen Dünen entnommen werden, iſt in den 3 Bezir⸗ 
ken ebenfalls verſchieden, wobei bemerkt werden muß, daß im II und III Bezirk die 
Pflanzen ohne bedenkliche Entblößung der Dünen faſt gar nicht zu haben find und 
auf 2—3 Min. Entfernung angefahren werden müſſen. Es betragen die Koſten 
der Strandgraspflanzungen für die laufende Ruthe Vordüne vollſtändig fertig im — 

r 5 ee 

II und III Bezirk. FFF „ e 

a Mithin durchſchnittlich .. Sgr. 14. 6 Pf. 

Hierzu die Koſten für die Parallelzaüne wie oben. 21, 10 „ 
Zuſammnn . Thlr. 1. 12. 4 

Auf ſolchen Seeuferſtrecken, deren Dünen nach ſeewärts eine ganz flach ablau⸗ 
fende Doſſirung haben, wie dies z. B.: vor den Oſtdeeper Dünen dftlich der Rega⸗ 
Mündung, und von den weſtlich der Libeloſe im 1 Bezirk belegenen Klein⸗Horſter 
Dünen der Fall iſt, iſt zur gleichmäßigen Vordünen⸗Bildung nur die Ziehung von 
ſtarken Parallelſtreifen in 4 F. Abſtand von einander nothwendig, ohne daß vorher 
1 anzufertigen ſind. Hierfür ſtellen ſich die Koſten für die laufende 

uthe im — . 
I Bezirk auf n 
II und III Bezirk se 11 9 


mithin durchſchnittlich auf.. Sgr. 8. 6 Pf. 
b) Bau der Dünen. 


Hierbei kommt zunächſt diejenige Dünenſtrecke in Betracht, welche längs des 
Seeufers und der Vordüne belegen iſt. Man nimmt zu dieſem Behuf eine durch⸗ 
ſchnittliche Breite von 10 Ruthen an, welche den vom Seeufer und über die Vor⸗ 
dünen auffliegenden Sand auffangen und daher ſteter Veränderung unterliegen. Die 
geeignetſte Feſtlegung derſelben wird dadurch erzielt, daß die dem Seeufer zunächſt 
belegene Düne auf einer Breite von 5 Ruthen mit 2 Zell ſtarken Strandgrasbüſcheln 
in 1½ F. Verbandweite und zwar fo bepflanzt wird, daß die Zwiſchenraüme der er⸗ 
ſten Reihe durch die Büſchel der zweiten Reihe, u. ſ. w. gedeckt werden. Die die⸗ 
ſem 5 Ruthen breiten Dünenſtreifen ſich anſchließende Dünenfläche wird ebenfalls in 
einer Breite von 5 Ruthen mit Strandgrasbüſchel, 2 Zoll ſtark, aber in 2 F. Ver⸗ 
bandweite bepflanzt. 

Außerdem wird die engere Büſchelpflanzung mit 1½¼ F. Verbandweite noch 
angewendet bei allen ſteilen Bergabhängen, welche NNO. oder NW. belegen, daher 
den herrſchenden Stürmen ausgeſetzt find. Bei dieſer Pflanzart bieten ſich den Stür⸗ 
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men gar keine bloßliegenden Flächen dar, dieſelben ſtreichen vielmehr über die im en⸗ 

gen Verbande gepflanzten Büſchel, ohne den Boden zu berühren. 
Den Morgen mit 2 Z. ſtarken Strandgrasbüſcheln in 1 ½ F. Verbandweite wie 
Waker, u * koſtet im — 5 
r > 


ra a TEE. 6 Pf. 

II und III Bezirt eee e. ee 18.170 8 „ 

mithin durchſchnittlich. .. Thlr. 17. 10. — Pf. 

Den Morgen mit 2 Zoll ſtarken Strandgrasbüſcheln in 2 F. Verbandweite zu 

bepflanzen und zwar in geraden Reihen, ſo daß die Zwiſchenraüme der erſten Reihe 

durch die Büſchel der zweiten Reihe gedeckt werden, koſtet im — 

20:4 u neee. 

II und III Bezirk n 14. 13. — „ 

mithin durchſchnittlich. .. Thlr. 13. 15. — Pf. 

Die Dünenflächen, welche ſich an die längs des Seeufers belegene, 10 Ruthen 

breite Düne und die durch Büſchelpflanzung feſtzulegen find, anſchließen, werden, 

inſofern ſie ſich nicht über letztere erheben, oder durch ihre Lage von SO. bis SW. 

geſchützt find, durch eine ſtarke Strandgrasſtreifenpflanzung von 6 F. UI und jedes U 

mit 9 Stück 1 F. langen Pflanzenſtreifen befeſtigt. Dieſe Kulturart koſtet für den 
Morgen im — 

Dein 


5 BIT enn n . 
II und III Bezirk 5 25. 


3 26. 4 „ 
mithin durchſchnittlichg. . . Thlr. 23. 24. 4 „ 
Diejenigen Dünenflächen, welche ſich bedeütend über die Vordüne erheben, und 
daher den Stürmen ſehr ausgeſetzt find, müſſen befonders forgfältig feſtgelegt wer⸗ 
den. Dies wird dadurch erreicht, wenn namentlich die nach NO. und NW. bele⸗ 
genen Flächen mit ſtarken Strandgrasſtreifen in 5 F. und das U] mit 6 Stück 
1 F. langen Streifen bepflanzt werden. Die Koſten dieſer Kulturart betragen pro 
Morgen im — 
ee, , . > et ER 
II und III Bezirk. E . 8. „ 
mithin durchſchnittlich. .. Thlr. 29. 20. 5 Pf. 
Wo hinreichend Deckſtrauch zu haben iſt, iſt es ſogar nothwendig daß die be⸗ 
ſonders exponirten Flächen mit der vorbeſchriebenen Quadratpflanzung à 5 F., jedoch 
mit Hinweglaſſung der 6 Streifen pro UI bepflanzt, ſtatt derer aber ſtark mit Deck⸗ 
ſtrauch eingedeckt werden. Hierbei iſt es aber nothwendig, daß jede Strauchdeckung 
mit großer Sorgfalt ausgeführt werde, damit ſie nicht von den Stürmen 
aufgerollt werden kann. Zu dieſem Zweck iſt es erforderlich, daß nur ganz kurzer, 
möglichſt nadelreicher, Deckſtrauch verwendet werde, daß dieſe kurze Zacken ganz dicht 
neben einander und zwar ſo feſtgelegt werden, daß dieſelben von N. nach S. geſtreckt 
liegen, außerdem müſſen die Stammenden, welche jedes Mal nach N. kommen, im 
Sande feſt eingeſteckt werden. Es iſt daher ferner erforderlich, daß das bierzu ein⸗ 
geſchlagene Strauchholz in kurze Zacken zerſchlagen wird, und werden ſchließlich die 
ganz ausgeäſteten ſtärkeren Knüppel nach oben auf die Strauchdecke gelegt und mit 
Haken an dem Boden befeſtigt. Eine ſolche Deckung, die gar keine bloße Fläche 
darbietet, muß ſich nach ihrer Vollendung wie eine Raſendecke darſtellen und iſt denn 
auch beſtimmt zu erwarten, daß, nachdem der Strauch vergangen iſt, ſich ſofort eine 
hinreichende Moosdecke gebildet haben wird. Die Koften für eine ſolche Strauch⸗ 
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deckung ſtellen ſich in allen 3 Bezirken gleich und belaufen ſich für die Fläche eines 
Morgens auff .. Thlr. 37. 24. 4 Pf. 


Weniger, doch immer noch ſtark exponirte Flächen, und in Gegenden, wo außer⸗ 
dem die Strandgraspflanzen ſeltener find, Deckſtrauch dagegen reichlich zu haben iſt, 
iſt es rathſam, die ganze Fläche, ohne vorherige Pflanzung, wie vorbeſchrieben, ſorg⸗ 
fältig und gut mit Strauch einzudecken, wofür die Koſten pro Mg. betra⸗ 

e 


een eee een n e e en GEN, ee eee ht. 0. ZONE 

Eine ſpätere Bepflanzung aller dieſer ſo feſtgelegten Flächen mit Kiefernpflänz⸗ 
lingen oder anderen geeigneten Holzarten iſt dann ſicher auszuführen, wenn die Dü⸗ 
nen mit einer angemeſſenen Mooslage oder Gras vollſtändig vernarbt ſind, weshalb 
von einer ſolchen Bepflanzung vorlaüfig noch Abſtand zu nehmen iſt, da vorausſicht⸗ 
lich noch Jahre hingehen werden, ehe ein ſolcher Zuſtand erzielt fein wird. 

Außer dieſen Kulturarten bleibt die Feſtlegung einzelner paſſender Flächen mit 
Heidekraut oder ſonſtigem angemeſſenem Material nicht ausgeſchloſſen. Ebenſo muß 
auch auf gehörige Einebenung und Planirung der Dünen, in fo weit dies noch nicht 
geſchehen iſt, hauptſächlich Bedacht genommen werden, und kommen hierbei vorzugs⸗ 
weiſe die Oſt⸗Deeper Dünen, ſo weit deren Feſtlezung noch nicht erfolgt iſt, ebenſo 
ein Theil der Vogtshagenſchen Dünen in Betracht. Hierbei wird in Bezug auf die 
zuerſt genannten Dünen bemerkt, daß, ſoweit ſie entblößtes Terrain ausmachen, zu 
% ͤ ihrer Fläche aus lauter, bis zu 30 F. hohen, über der Vordüne belegenen, ein⸗ 
zelnen, zuſammengewehten Kuppen beſtehen, welche planirt werden müſſen, wie dies 
mit dem übrigen Theile der feſtgelegten Oſt⸗Deeper Dünen geſchehen iſt. Würde 
eine ſolche Planirung unterbleiben, fo würden ſolche weder feſtzulegen noch feſtzuhal⸗ 
ten ſein, weil die Stürme von Kegel zu Kegel abſpringen und durch ihre ſo ver⸗ 
ſtärkte Gewalt jede Strandgras-Pflanzung oder Strauchdeckung vernichten müſſen. 
Das Einebenen dieſer Flächen iſt für ¼ derſelben nicht unter 20 Thlr. pro Mg. 
herzuſtellen. 

Was die Dringlichkeit der Kulturen anbelangt, fo find dieſelben in dieſer Be⸗ 
ziehung in 3 Klaſſen eingetheilt. Die Dringlichkeitsklaſſe II beſteht aus ſolchen Dis 
nenflächen, welche mit einer ſtarken Moos- oder Grasdecke verſehen find, daher z. Z. 
vollſtändig feſtliegen, und an welchen, wenn ſonſt nicht etwa ſpäterer Sandflug auf 
ſie nachtheilig einwirken ſollte, in mehreren Jahren keine Kulturen Behufs ihrer 
Feſtlegung vorkommen werden. Dieſem Sandfluge iſt jedoch ſtets durch Feſtlegung 
der I Dringlichkeitsklaſſe vorzubeügen, wenn hierbei zunächſt immer diejenigen Dü⸗ 
nenflächen baulich in Stand gehalten werden, welche dem Seeufer am nächſten bele⸗ 
gen find, da hauptſächlich von hier aus der, die feſtliegenden Dünen ſo geſährdende 
Sandflug erfolgt, während die mehr landwärts belegenen Dünen der Dringlichkeits⸗ 
klaſſe 1 mit geringeren Mühen feſtzuhalten ſind, wodurch dann auch gleichzeitig die 
Driuglichkeitsklaſſe II geſchützt wird. Was endlich die Dringlichkeitsklaſſe III anbelangt, 
fo beſteht dieſelbe aus ſolchen Dünen flächen, welche bereits bewaldet find und daher 
keiner Kulturen bedürfen. 


Beſchreibung der Dünen. 


Greifenberger Kreis. 

1. Die Oſt⸗Deeper Dünen, den 24 Koſſaten zu Oſt⸗Deep gehörig, haben 
von der Gränze des Kösliner Regierungsbezirks bis zur Regamündung eine Ausdeh⸗ 
nung von 1908 Rihn. Strandlänge. Von dieſen Dünen find 974 Rthn. mit Vor⸗ 
dünen verſehen, wohingegen noch 933 Rth. incl. der längs des Ausfluſſes des Kam, 
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per Sees belegenen Strecken noch Vordünen bedürfen. Der Geſammtflächeninhalt 
beträgt 473 Mg., von welchem 274 Mg. der I und 199 Mg. der II Dringlichkeits⸗ 
klaſſe angehören. Dieſe Dünen ſind, und zwar der längs des Seeufers belegene 
10 Ruth. breite Dünenwall laut Verhandlung vom 2 März 1848, dagegen der 
übrige Theil durch Verhandlungen von 1849 — 1854, welche durch Reſeript des 
Oberpräfidenten vom 13 Juni 1854 zum Abſchluß gebracht und, vom Fiskus zur 
Dünenkultur und zur Inſtandhaltung, und zwar auf ſo lange übernommen worden, 
bis die Dünenkulturen auf denſelben als beendigt angeſehen werden können, nach 
welchem Zeitpunkte dieſelden in den Beſitz der 24 Koſſaten zurückgegeben werden 
ſollen, denen alsdann auch die Unterhaltung der feſtgelegten Dünen anheimfällt. Von 
der Dringlichkeitsklaſſe I find 138 Mg. mit einem Koſtenaufwande von 211 Thlr. 
pro Mg. zu planiren. Und von der Dringlichkeitsklaſſe 1 mit 274 Mg. werden 
feſtgelegt: a) Die längs des Seeufers belegene Dünenſtrecke von durchſchnittlich 
3 Rihn. Breite mit zuſammen ca. 18 Mg. Fläche mit einer 2 Z. ſtarken Büſchel⸗ 
pflanzung in 1½ F. Verband; — b) Der längs der Fläche a landwärts belegene 
Dünenſtreifen von 3 Ruth. mittler Breite mit ebenfalls 18 Mg. Fläche mit einer 
2 Z. ſtarken Büſchelpflanzung in 2 F. Verband; — c) 238 Mg. mit einer ſtarken 
Strandgraspflanzung von 6 F. U und & U mit 9 Stück 1 F. breiten Strandgras⸗ 
büſcheln. 

2. Dünen vor dem Geſellſchaftshauſe zu Oſtdeep. Eine Fläche, 
0,2 Mg. groß, welche von dem Terrain des Geſellſchaftshauſes und der Rega bes 
gränzt iſt. Dieſelbe iſt Eigenthum der 24 Koſſaten zu Oſtdeep und wurde laut Ver⸗ 
handlung vom 19 Juni 1859, beſtätigt von der Königl. Regierung unterm 3 October 
1860, vom Fiskus zur Feſtlegung und weitern Dünenkultur übernommen und wird 
dieſelbe nach beendigter Kultur ebenfalls den Befitzern zurückgegeben. Als Gegen⸗ 
leiſtung iſt Seitens der Koſſaten zu Oſtdeep dem Fiskus die Berechtigung eingeraümt 
worden, aus der Oſtdeeper Gemeinde-Waldung die zur Dünenkultur erforderlichen 
Haidekrautpflanzen unentgeldlich zu entnehmen. Die Feſtlegung dieſer Fläche erfolgt 
mit Büſchelpflanzung in 1 ½ F. Verband. 

3. Oſtdeeper Dünen, 104,5 Mg. groß, erſtrecken ſich von der Oſtdeeper Ge⸗ 
meinde⸗Waldung bis an das Dorf Oſtdeep und find längs der unter Nr. 1 bezeichneten 
Oſtdeeper Dünen belegen. Auch dieſe Düne iſt Eigenthum der 24 Koſſaten zu Oſt⸗ 
deep, ebenſo eine Fläche von 0,83 Mg., welche unmittelbar vor dem Geſellſchaftshauſe 
liegt. Die Beſitzer haben ſie in Stand zu halten. Sie benutzen dieſelbe als Hü⸗ 
tung. Nach ihrem Kulturzuſtande gehört ſie zur Klaſſe II und III und kommt da⸗ 
her ihre Feſtlegung nicht in Betracht. 

Durch die am 6 November 1864 Statt gehabte ſehr hohe Sturmfluth iſt nicht 
allein die Rega hoch aufgeſtaut worden, ſondern die Brandung der See hat in der 
Rega⸗Mündung faſt das Dorf Oſt⸗Deep erreicht, wodurch die längs des rechten 
Rega⸗Ufers belegene ſehr hohe Düne, welche das Dorf gegen die Überfluthung der 
See ſchützt, ſehr bedeütend abgeriſſen worden iſt. Auf dieſer Düne ſteht außerdem 
das Geſellſchaftshaus, in Folge des Abriſſes nur noch 6 Ruth. von letzterm entfernt, 
ſo daß es bei etwa wieder eintretender hoher Sturmfluth weggeriſſen werden kann 
wodurch dann die See ungehinderten Eingang in das Dorf findet. 

4. Vogtshagener Dünen haben vom Ausfluß der Rega bis zu den Kirch⸗ 
hagener Dünen eine Strandlänge von 2603 Ruth. Von denſelben gehörten früher 
den baüerlichen Wirthen zu Vogts⸗, Vocken- und Mittelhagen 3654 Mg., welche 
laut Dünenkultur⸗Receſſes d. d. Stargard, den 6 März 1838 in das fiskaliſche 
Eigenthum übergegangen ſind, und gehören gegenwärtig zum Forſtrevier Grünhaus. 
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Die Geſammtfläche beträgt 4038, Mg., wovon 384, Mg. nördlich der Königl. Strand⸗ 
heide belegen und ſtets ſiskaliſches Eigenthum geweſen find, Laut Verhandlung vom 
19 Mai 1859 hat die Königl. Regierung, Abtheilung des Innern, eine ſtrandlängs 
belegene Fläche, welche jetzt noch 168 Mg. groß iſt, zur Inſtandhaltung aus den 
Mitteln des Dünenbaufonds übernommen, und ſind mithin der Forſtverwaltung 
3870, Mg. Dünen verblieben. Die Vogtshagenſchen Dünen find bereits mit 1025 
laufende Ruth. Vordünen verſehen, wohingegen noch 1573 Ruth. zu bauen bleiben. 
Was den Zuſtand der Dünen betrifft, ſo wird bemerkt, daß ſich von der Geſammtfläche 
1509 Mg. Dringlichkeitsklaſſe I in ziemlich ſchlechter Beſchaffenheit befinden, indem, 
außer der längs des Seeufers belegenen Strecke von 168 Mg., das ganze Dünen⸗ 
terrain aus zum Theil bis 80 F. hohen Bergen beſteht, auf denen, da ſie den Stür⸗ 
men ganz beſonders ausgeſetzt, nicht allein die früher angelegten Kieferpflanzungen 
eingegangen find, ſondern auch jede Benarbung derſelben vollſtändig verſchwunden iſt, 
ſo daß die Gefahr der Verſandung der jetzt noch dort vorhandenen angränzenden Kie⸗ 
fernbeſtände nahe liegt. 
Es werden daher — 


a) Längs des Seeufers mit Büſcheln in 1¼ F. Verbandweite zu bepflan⸗ 

gen ein dg. d dsa. zen dn II 251. dN 84 
b) Desgleichen in 2 F. Verbandweite eben ſoviel 84 
e) Nördlich belegene Abhänge von flüchtigen Bergen in 1¼ F. Verbandweite 94 
ene Pfläcnguug d c d g L s aa h 800 
H N desgleichen S. n e er & , F. u. scha 
fie Strauch deckung d nn abi zug d. 3 N 224 
Sind zuſammen Mg. 1509 

Von dieſer Fläche bleiben vor der Feſtlegung außerdem noch zu planiren 223 Mg. 
mit einem Koſtenaufwand von 10 Thlr. für den Morgen. 

5. Vogts hagener Vorland iſt Eigenthum der baiterlichen Wirthe zu Vogts⸗ 
hagen, von denſelben aber laut Dünenkultur⸗Receſſes d. d. Stargard den 6 Mai 
1838 zum Schutze der Vogtshagener Düne Nr. 4. gegen Hütung und andere Con⸗ 
traventionen, dem Fiskus auf ſo lange übergeben, bis die Dünenkultur daſelbſt be⸗ 
endigt iſt. Die Beſtimmung des Zeilpunkts, an welchem die Rückgabe an die Be⸗ 
ſitzer erfolgt, iſt ohne Einſpruch der Letzteren, Sache des Fiskus. Das Vorland hat 
einen Flächeninhalt von 154,2 Mg., von welchem 7 Mg. der Dringlichkeitsklaſſe I 
angehören und mit einer ſtarken Strauchdeckung feſtzulegen find. 

6. Das Vockenhagener Vorland hat 81, Mg. Fläche, iſt Eigenthum der 
baüerlichen Wirthe zu Vockenhagen und dem Dünenfiskus laut Kulturen⸗Receß vom 
6 März 1838 unter gleichen Bedingungen wie das Vogtshagener Vorland übergeben. 
Der Kulturzuſtand dieſer Fläche iſt ſehr gut und find weitere Kulturarbeiten hi 
nicht erforderlich. 

7. Das Mittelhagener Vorland hat 1584 Mg. Fläche, iſt Eigenthum 
der baüerlichen Wirthe zu Mittelhagen und dem Dünenfiskus laut Kulturen⸗Receß 
vom 6 März 1838 unter gleichen Bedingungen wie das Vogtshagener Vorland 
übergeben. Der Kulturzuftand ift in jeder Beziehung befriedigend. 

8. Die fiskaliſch Kirchhagener Dünen haben eine Strandlänge von 
473 Ruth., welche mit Vordünen verſehen iſt. Der Flächeninhalt derſelben, welcher 
früher 101, Mg. betrug, hat ſich durch ſtete Abbrüche der See bedeütend vermindert 
und beträgt gegenwärtig nur noch 62 Mg., von welcher Fläche 30 Mg. der I Dring⸗ 
lichkeitsklaſſe angehören. Von dieſen ſind 15 Mg. mit Strandgraspflanzenbüſchel 
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in 1¼ F. und 15 Mg. desgl. mit 2 F. Verband feſtzulegen. Die Dünen waren 
früher Eigenthum der baüerlichen Wirthe zu Kirchhagen und find laut $. 5. des 
Dünencultur⸗Receſſes vom 6 März 1838 in das Eigenthum des Fiekus übergegangen. 

9. Die baüerlich Kirchhagener Düue, mit einem Flächeninhalt von 
95,5 Mg., welche der II Dringlichkeitsklaſſe angehören, iſt Eigenthum der einzelnen 
balerlichen Wirthe zu Kirchhagen. 

10. Die fiskaliſch Eiersberger Dünen haben von der Kirchhagener 
Gränze bis zur Libeloſe 451 Ruth. Strandlänge, von welcher mit Ausſchluß des 
Bettes der Libeloſe 429,5 Ruth. mit Vordünen verſehen find. Durch ſtete Ab⸗ 
ſpülungen der See hat ſich der Flächeninhalt, welcher früher 102 Mg. betrug, jetzt 
ebenfalls ſehr verringert, und beträgt derſelbe gegenwärtig nur noch 42 Mg. Von 
dieſen gehören 20 Mg. der I Dringlichkeitsklaſſe an und ſind 10 Mg. mit Pflanzen⸗ 
büſcheln in 1½ F. Verbandweite und 10 Mg. desgl. in 2 F. Verbandweite feſtzu⸗ 
legen. Dieſe Dünen, früher den baüerlichen Wirthen zu Eiersberg gehörend, ſind, 
laut 8. 5. des Dünenkultur⸗Receſſes vom 6 März 1838 in das Eigenthum des 
Fiskus übergegangen. 

11. Die baüerlich Eiersberger Dünen mit einem Flächeninhalt von 
92, Mg., welche der II Dringlichkeitsklaſſe angehören, find Eigenthum der einzelnen 
baüerlichen Wirthe zu Eiersberg. 

12. Die baterlih Klein⸗Horſter Dünen mit einem Flächeninhalte von 
21, Mg., von welchen 7 Mg. der 1 Dringlichkeitsklaſſe angehören, welche mit Pflan⸗ 
zenbüſcheln in 1 ¼ F. Verband feſtzulegen find. Die Strandlänge dieſer Dünen vom 
Aus fluß der Libeloſe bis zur Gränze mit den Groß⸗Horſter Dünen beträgt 410 Ruth., 
von welchen 3¼ Ruth. mit Vordünen nicht verſehen find. Dieſe find, da die Düne 
ziemlich flach ablaüft, mit einer ſtarken Strandgraspflanzung, und zwar mit Längs⸗ 
ſtreifen von 4 F. Abſtand herzuſtellen. Eigenthümer dieſer Dünen ſind die Fiſcher zu 
Klein⸗Horſt, indeſſen haben dieſelben laut Verhandlung vom 3 März 1848 ſolche 
dann dem Fiskus zur Feſtlegung und weitern Dünenkultur übergeben, nach deren 
Beendigung ſie den Fiſchern zurückgegeben werden ſollen. Den Zeitpunkt, wann dies 
geſchieht, hat Fiskus zu beſtimmen. N 

13. Die baüerlichen Groß-Horfter Dünen mit einer Strandlänge von 
200 Ruth., woſelbſt Vordüuen nicht gezogen werden können, weil das Ufer aus Lehm 
und Thon beſteht. Der Flächeninhalt dieſer Düne beträgt 234,s Mg., von denen 
89 Mg. der II Dringlichkeitsklaſſe und 145, Mg. der III Klaſſe angehören. Eine 
Dünenkultur ift deshalb nicht nothwendig. Die Dünen find Eigenthum der einzel⸗ 
nen baüerlichen Wirthe zu Groß Horſt. 

14. Die den Fiſchern zu Klein⸗Horſt gehörenden Dünen haben 
eine Strandlänge von 72 Ruth. Auch hier können Vordünen nicht gezogen werden, 
weil die ſteil abgebrochene und hohe Dünenwand aus Lehm und Thon beſteht und 
daher für Vordünen nicht geeignet iſt. Der Flächeninhalt dieſer Dünen beträgt 
14, Mg., von welcher 7 Mg. der II und 7, Mg. der III Dringlichkeitsklaſſe an⸗ 
gehören. Dünenkultur iſt nicht nothwendig. 

15. Das Seeufer längs der Klein⸗Horſter Feldmark von 88 Ruth. 
Strandlänge beſteht aus ganz ſteil abgeriſſenen bis zu 60 F. hohen Lehm- und Thon⸗ 
wänden, und iſt daher zum Bau von Vordünen nicht geeignet. 

16. Das Seeufer längs der Groß⸗Horſter Feldmark hat 121 Ruth. 
Strandlänge und iſt von derſelben Beſchaffenheit, wie das vorige. Ebenſo — 

17. Das Seeufer längs der Feldmark von Slewin (Schleffin), deſ⸗ 
fen Strandlänge 707 Ruth. beträgt. Nr. 15 — 17 Eigenthum der baüerlichen Wirthe. 
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18. Das Seeufer längs der Feldmark von Rewal, welches Eigenthum 
der Koſſaten zu Rewal und 210 Ruth. lang iſt. Es beſteht theils aus Lehm, theils 
aus Sand und hat ein Vorland von über 10 Ruth. Breite und eignet fich daher 
zur Anlage von Vordünen. 

19. Das Seeufer längs der Feldmark Hof hat eine Strandlänge von 
689,5 Ruth. und iſt Eigenthum der Gutsherrſchaft zu Hof. Das Seeufer beſteht 
vor dieſer Strecke größtentheils aus ſteil abgeriſſenem Lehmufer, auf dem die Kirche 
des Orts, in Folge jährlicher Abſpülungen und Abſtürze, nur noch 10 Fuß von der 
ganz jäh abfallenden Kante des Seeufers entfernt iſt (S. 951). Zum Schutze der 
Kirche, eines der älteſten Bauwerke Pommerns, haben die Vorſteher der Kirchenkaſſe 
von Hof auf einer Länge von 39 Ruth. in dem Seeufer vor der Kirche viele große 
Feldſteine verſenken und dann mehrere geflochtene gleich hohe und in grader Linie 
laufende Coupierzaüne ſetzen laſſen. Seitdem ſind hier Strandgrasſtreifen⸗Pflanzungen 
auf dem 12 Ruth. breiten Vorlande, auf fiskaliſche Koſten mit Erfolg angelegt, 
wodurch feſtgeſtellt iſt, daß hier der Bau von Vordünen rathſam erſcheint, um ſo 
mehr, wenn die Abriſſe mit einer Seekreüzdorn⸗Pflanzung verſehen werden. Da in⸗ 
deſſen, namentlich ſoweit es den Schutz der Kirche betrifft, die Anlage von Vordünen 
durch Ziehung von Strandgrasſtreifen bedeütend längere Zeit erfordert, als dies 
durch Ziehung von Parallelzaünen der Fall iſt, ſo haben letztere den Vorzug. 

20. Die Puſtichower Dünen find Eigenthum der Gutsherrſchaft zu Dreſow 
und haben einen Flächeninhalt von 477 Mg. Die Kultur dieſer Dünen⸗Abtheilung 
iſt ganz vorzüglich und zeigt von großem Fleiße des Befitzers. Zur Dringlichkeitsklaſſe 
J gehört nur eine Fläche von 22,1s Mg., wovon 10 Mg. mit Strandgrasbüſchelpflan⸗ 
zung in 1 ½ F. Verband und 12,8 Mg. mit einer ſtarken Streifenpflanzung von 
6 F. U und & U 9 Büſchel feſtzulegen find. Der größte Theil dieſer Dünen, die 
flach unter dem Sande eine ſtarke Lehmſchicht haben, welche ſtellenweiſe ganz zu 
Tage tritt, iſt bewaldet mit ſehr guten Kiefernbeſtänden; die jetzt zur Dringlichkeits⸗ 
klaſſe II gehörenden Dünen ſollen Seitens des Beſitzers ebenfalls eingeſchont werden. 
Das Seeufer beſteht hier aus ziemlich flach ablaufenden Dünen und iſt daher zum 
Bau der Vordünen ganz geeignet. Im Jahre 1866 war der Beſitzer bereits auf 
einer Strecke mit Ziehung von Parallelzaünen vorgegangen. Die Strandlänge be⸗ 
trägt 515 Ruth. 


Kaminer Kreis. 


1. Die Groß⸗Poberower Dünen haben eine Strandlänge von 504 Ruth. 
mit einem Flächeninhalte von 167, Mg. und find Eigenthum der Gutsherrſchaft zu 
Gr. Poberow. 41 Mg. gehören in die Dringlichkeitsklaſſe I, von denen 9 Mg. 
mit Büſcheln in 1½ F. Verbandweite, und 32,8 Mg. mit einer ſtarken Strandgras⸗ 
pflanzung in 6 F. - und à U 9 Büſchel feſtzulegen find. 

2. Die Klein⸗Poberower Dünen find Eigenthum der Koffaten zu Kl. 
Poberow, gränzen nicht mit dem Strande und haben einen Flächeninhalt von 38,6 Mg., 
welche ihrer Kulturart nach in Dringlichkeitsklaſſe II gehören. 

4. Die Baldebuſer Dünen find Eigenthum der Gutsherrſchaft zu Ri⸗ 
big b, und haben einen Flächeninhalt von 742,5 Mg. Davon gehören 197, Mg. 
der Klaſſe I an, von denen 12 Mg. mit einer Büſchelpflanzung in 1%, F. Verband, 
100 Mg. mit einer Strandgraspflanzung in 6 F. J und AT 9 Büſchel und 
85, Mg. mit einer ſtarken Strauchdeckung feſtzulegen find. Die Strandlänge be⸗ 
trägt 426 Ruth., längs welcher Strecke, da die Dünen nach dem Seeufer flach ab⸗ 
laufen, der Bau zu Vordünen geeignet iſt. a 
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5. Die Lüchentiner Dünen find ſeparirtes Eigenthum der in Lüchentin 
wohnenden 2 baüerlichen Wirthe, haben einen Flächeninhalt von 649,3 Mg., von 
welchen 34,3 Mg. der Klaſſe I angehören. Von dieſen find 14 Mg. mit einer Büſchel⸗ 
pflanzung von 1½¼ F. Verband und 20, Mg. mit einer ſtarken Streifenpflanzung 
in 6 F. - und à U 9 Büfchel zu befeſtigen. Die Strandlänge beträgt 452% Ruth., 
— woſelbſt der Bau von Vortünen deshalb geeignet iſt, weil die Dünen ſtrandwärts 
ziemlich flach ablaufen. 

6. Die Radaker Dünen find ſeparirtes Eigenthum der balerlichen Wirthe 
zu Radak, haben einen Flächeninhalt von 416 Mg., von denen 31 Mg. der Klaſſe I 
angehören. Von dieſen find 10 Mg. mit einer Strandgrasbüſchelpflanzung in 1½ F. 
Verband, und 21 Mg. mit einer ſtarken Streifenpflanzung in 6 F. U und & DO 
9 Büſchel feſtzulegen. Die Strandlänge beträgt 469 Ruth., welche zum Bau von 
i f. geeignet iſt, da die nicht ohnehin hohe Düne nach ſeewärts flach ge⸗ 
böſcht iſt. 

f 7. Die Fritzower Dünen ſind Eigenthum der Gutsherrſchaft zu Fritzow 
und werden ſüdlich auf einer Länge von 931 Ruth. vom Fritzower See und der 
Divenow begränzt. Flächeninhalt 925,3 Mg., von denen 85 Mg. zur Klaſſe I 
gehören. Von dieſer Fläche ſind 31 Mg. mit einer Büſchelpflanzung von 1½ F. 
Verbandweite, 18 Mg. mit einer Büſchelpflanzung in 2 F. Verbandweite, 15 Mg. 
mit einer Strandgrasſtreifenpflanzung in 6 F. U und à U 9 Büſchel, und 21 Mg. 
mit einer ſtarken Strauchdeckung zu befeſtigen. Die Dünen, welche nur in der 
Nähe der Radaker Gränze ca. 20 F. Höhe haben und dort ſteil abgeriſſen find, 
liegen auf der übrigen Strecke nach ſeewärts faft ganz flach geböſcht, ſo daß nament⸗ 
lich die Strecke von Klein⸗Divenow bis zu Berg⸗Divenow ſehr ſtark gefährdet iſt, 
weil hier die Oſtſee bei den Statt gehabten hohen Sturmfluthen auf mehreren Stellen 
durchgebrochen iſt und das Seewaſſer in den Fritzower See ergoſſen hat, welche 
Durchbrüche jedoch nach Abſtillung der See nicht bleibend geweſen find. Ganz be⸗ 
ſonders iſt der Badeort Berg⸗Divenow hierdurch gefährdet, weil in deſſen unmittel- 
barer Nähe ſich mehrere derartige Durchbrüche von theilweiſe über 30 F. Breite 
befinden. Um dieſen Übelftänden zu begegnen, wurden auf Koſten des Dünenbaufonds 
im Jahre 1864 vor Berg⸗Divenow, und weiter öͤſtlich auf einer Strecke von 
409 Ruth. durch Ziehung von Parallelzaünen neüe Vordünen gebildet, welche auch 
ſchon vorſchriftsmäßig mit Strandgras bepflanzt waren, indeſſen durch die ſehr hohe 
Sturmfluth vom 6 November 1864 vollſtändig vernichtet worden find. Da ſich der 
zeitige Beſitzer von Fritzow zur unentgeltlichen Lieferung von Strauch⸗ und Stangen⸗ 
holz zu dergleichen Zaünen, incl. freier Anfuhr verpflichtet hatte, ſo ſollte mit dem 
abermaligen Neübau der gleichen Vordüne wieder vorgegangen werden. Die Aus⸗ 
führung ſcheiterte jedoch daran, daß hinterher der Beſitzer von Fritzow erklärte, die 
Vordünen aus eigenen Mitteln bauen zu wollen, was 1866 noch nicht geſchehen war. 
Die ganze Strandlänge, welche der Vordüne bedürftig iſt, beträgt 1674 Ruth. 

8. Die Dünen von Oſt⸗Divenow find Communal⸗Eigenthum der Stadt 
Kamin und werden ſüdwärts von der Divenow begränzt. Ihr Flächeninhalt beträgt 
326,5 Mg., von denen 47,5 Mg. der I Dringlichkeitsklaſſe angehören. Von dieſen 
find 18 Mg. mit einer Büſchelpflanzung von 1¼ F. Verband, 10 Mg. mit einer 
Büſchelpflanzung in 2 F. Verband und 19,5 Mg. mit einer ftarfen Strandgraspflan⸗ 
zung in 6 F. , und mit a U 9 Büſchel feſtzulegen. Die Strandlänge beträgt 
bis zur Divenow-Mündung 808 Ruth., von welcher Strecke jedoch nur 724 Ruth. 
bedürftig find. Das ganze Dünenterrain liegt von 4 F. bis zu 12 F. über dem Meeres- 
ſpiegel und find daher Durchbrüche Seitens der Oſtſee hier nicht zu befürchten. 


Inſel Wolin. — Von Weſt⸗Divenow bis Swantuſt. 


Kreis Uſedom⸗Wolin. 
(Landbuch, II Theil, Bd. I, S. 415 — 683.) 
Inſel Wolin. 


1. Die Dünen von Weſt⸗Divenow find ebenfalls Eigenthum der Stadt 
Kamin. Sie haben einen Flächeninhalt von 505 Mg., von denen 54 Mg. der 1 Klaſſe 
angehören. Von dieſen find 15 Mg. mit einer Strandgrasbüſchelpflanzung von 1½¼ F. 
Verband, 8 Mg. mit dergl. in 2 F. Verband, und 31 Mg. mit einer ſtarken Streifen⸗ 
pflanzung in 6 F. U und à TI 9 Büſchel feſtzulegen. Die Strandlänge von der 
Divenow⸗Mündung bis zur Gränze mit Heidebrink beträgt 406 Ruth. Die Düne 
zieht ſich jedoch von der Divenow- Mündung noch auf 123 Ruth. Länge ſüdöſtlich, 
ſo daß auch längs dieſer Strecke mit Vortheil Vordünen angelegt werden können, 
deren Geſammtlänge 529 Ruth. betragen würde. 

2. Die Dünen vor Heidebrink find bereits ſeit dem Jahre 1821 im 
fiskaliſchen Beſitze. Die ſ. g. Stuttwieſe, welche damals mit der Oſtſee gränzte, 
war auf eine große Strecke total verſandet und mußte eine weitere Verbreitung dieſes 
Sandfluges durch Feſtlegung dieſer Dünen verhütet werden. Befiger der Stuttwieſe 
waren damals: der Beſitzer von Chinnow, der Beſitzer von Lenfin, ferner die Ge⸗ 
meinden von Körtentin, Zirzlaf, Zinz, Rekow, Neüendorf, Wolmirſtädt, Kolzow und 
Dannenberg. Durch die Verſandung waren jedoch ſämmtliche Gränzen und Male 
vernichtet, ſo daß bei der ſpäter folgenden Separation keiner der Intereſſenten ſein 
Grundſtück beſtimmt recognosciren konnte. Die intereffirenden Gutsbeſitzer und Wirthe 
überließen daher zu jener Zeit dem Fiskus die verſandeten Flächen ohne Vorbehalt 
des Eigenthumsrechts, da die Feſtlegung derſelben ihre Kräfte überſtiegen haben 
würde. Nachgehends find dieſe Dünen nicht allein durch Strauchgraspflanzung in 
geeigneter Weiſe feſtgelegt worden, ſondern es iſt eine Fläche von 2848s Mg. ganz 
vorzüglich mit Kiefern beſtanden, fo daß dieſe Dünen, namentlich in Bezug auf Bau⸗ 
materialien zum Vordünenbau für den fiskaliſchen Beſitz ſehr werthvoll find, Da 
nun feit jener Zeit von den früheren Beſitzern ein Antrag auf Rückgabe der Dünen 
nicht geſtellt worden iſt, und von denſelben auch wegen der damals fehlenden Gränz⸗ 
zeichen ein Eigenthumsrecht nicht nachgewieſen werden kann, noch ſolches bei der Ab⸗ 
gabe des Terrains an den Fiskus vorbehalten worden iſt, ſo ſteht der Beſitzſtand dieſer 
Dünen für den Fiskus ganz unzweifelhaft feſt. Der Flächeninhalt derſelben beträgt 
341 Mg., von denen 38,9 Mg. der I Dringlichkeitsklaſſe angehören. Von dieſen 
find 19 Mg. mit einer Strandgrasbüſchelpflanzung in 1¼ F. Verbandweite und 
19,9 Mg. mit einer dergl. in 2 F. Verbandweite feſtzulegen. Die Strandlänge 
von 636 Ruth. iſt mit einer Vordüne verſehen. 

3. Die Dünen vor Swantuſt find Eigenthum der Gutsherrſchaft zu Chin⸗ 
now. Sie haben einen Flächeninhalt von 720 Mg., von denen 11 Mg. der 
I Dringlichkeitsklaſſe angehören, welche mit einer Büſchelpflanzung in 1¼ F. Ver⸗ 
bandweite anzulegen find. Von der Strandlänge dieſer Dünen mit 839 Ruth. ſind 
indeſſen nur 96 Ruth. zum Bau für Vordünen geeignet, während die Strecke von 
743 Ruth. aus lauter bis zu 40 F. hohen, ſeewärts ſteil abgeriſſenen Lehm⸗ und 
Thonbergen beſteht, und daher für den Vordünenbau ungeeignet iſt. Auch dieſe 
Dünen find zum größten Theil mit Kiefern bepflanzt, welche theilweiſe gute Holz⸗ 
beſtände geben werden; der übrige Theil iſt ſehr ſtark vernarbt oder mit Strand» 
gräſern bewachſen, daher dieſe Dünen⸗Abtheilung ſich in befriedigendem Zuſtande be⸗ 
findet. Sie iſt es, welche die einſt hier beſtandene „heilige Mündung“ verſchloſſen 
hat (L. B. II Th. Bd. I, 663). 
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4. Die Dünen und das Seeufer längs des Staats⸗Forſtreviers 
Warnow haben eine Strandlänge von 3188 Ruth. Von dieſer ſind zum Bau 
von Vordünen geeignet: a) von der Kolzower Bootsſtelle eine Strecke von 150 Ruth.; 
b) vom Kiekthurm bis jenſeits Jordanshütte 982, zuſammen 1132 Ruth., welche 
durch Ziehung von Parallelzaünen herzuſtellen find; ferner e) öſtlich der Gränze von 
Misdroi noch 60 Ruth., welche, da die Dünen hier nach ſeewärts eine ganz flache 
Böſchung haben, nur durch Anlegung von Strandgrasſtreifen herzuſtellen find, Die 
dann noch mit 1996 Ruth. verbleibende Seeuferſtrecke iſt zum Bau von Vordünen 
nicht geeignet, weil fich hier ſehr hohe Lehm⸗ und Thonberge befinden. An Dünen 
find belegen — 1) weſtlich vom Kiekthurm 37 Mg.; 2) die Neüendorfer, Wollmer⸗ 
ſtedtſche Bootsſtelle 16,4 Mg.; 3) öſtlich bei Jordanshütte 53,5 Mg.: 4) öſtlich 
bei Misdroi 2,0 Mg.; 5) daſelbſt die Warnower Bootsſtelle O„s Mg., zuſammen 
110 Mg. Von dieſer Fläche haben die Pächter der Bootsſtellen in Stand zu hal⸗ 
ten die zu 2 und 5 aufgeführten Bootsſtellen mit zuſammen 17,2 Mg.: demnach 
hat Fiskus feſtzulegen und in Stand zu halten 92, Mg. Von dieſer Fläche find 
zu kultiviren: — a) 25 Mg. ſehr unebene Dünenfläche vorſchriftsmäßig einzuebenen 
a Mg. 5 Thlr. — b) 19 Mg. Dünen längs des Seeufers find mit einer ſtarken 
Strandgrasbüſchelpflanzung in 1½ F. Verband zu bepflanzen. — c) 19 Mg. desgl. 
mit einer Pflanzung in 2 F. Verband. — d) 54,8 Mg. find mit einer ſtarken 
Strandgrasſtreifenpflanzung in 6 F. - und à [I 9 Büſchel feſtzulegen. 

5. Die Dünen vor Misdroi. Die Beſitzverhältniſſe dieſer Dünen⸗Ab⸗ 
theilung find z. Z. noch nicht vollſtändig geordnet. Fiskus beanſprucht deshalb die⸗ 
jenigen Seeuferſtrecken und Dünen, welche nördlich der in der Nähe des Seeufers, 
auf dem ſ. g. Dünenwalle angelegten chauſſirten Promenade belegen find, weil, wie 
nachgewieſen, dieſe Dünen ſich bis zum Jahre 1854 durch Alluvion und Zurücktre⸗ 
ten der See gebildet haben. Der ganze Dünencomplex vor Misdroi bis zur Trift 
war bis zum Jahre 1864 von Privaten in Beſitz genommen und hat Fiskus gegen 
zwei derſelben durch Erkenntniß des Königl. Kreisgerichts Kamin vom 11 Juli 1865 
das Beſitzrecht auf die Dünen erſtritten. Unzweifelhaft werden daher dem Fiskus 
auch noch die auf dieſem Gebiete belegenen Dünen zugeſprochen, welche ſich jetzt noch 
im Beſitze von 3 Privatperſonen, zufammen 5,5 Mg., befinden. Die Regelung der 
Beſitzverhältniſſe kann indeſſen, ohne weſentliche Beeinträchtigung der vorliegenden 
Aufgabe, einer ſpätern Zeit vorbehalten bleiben, inſonderheit da es ſich um relativ 
geringe Flächen handelt. n 

Die Dünen vor Misdroi haben eine Strandlänge von 432 Ruthen. Davon 
find fiskaliſch 326 Ruth., den Privaten gehörig 66,5 Ruth.; hierzu die Strecke für 
die Misdroier Boots⸗ und Netztrockenſtelle 39,5 Ruth. Längs der vorgenannten fis⸗ 
kaliſchen Strandlänge und der Privaten zum Betrage von 392,5 Ruth. find auf 
Koſten des Dünenbaufonds geregelte Vardünen herzuſtellen, welche dadurch erzielt 
werden, daß auf dem Seeufer 8 Stück Strandgraslängsſtreifen in 4 F. Abſtand zu zie⸗ 
hen find, weil die Dünen hier nach ſeewärts eine ganz flach ablaufende angemeſſen 
hohe Doſſirung haben. Die für die Privatbeſitzer aufgeführten 66,5 Ruth. Seeufer⸗ 
ſtrecke iſt aus den Eingangs erwähnten Gründen, und da die Beſitzer außerdem nicht 
Eigenthümer des Seeufers find, dem Fiskus mit angerechnet worden. An Dünen⸗ 
flächen befinden ſich von der Gränze mit der Warnower Staats⸗Forſt läags Misdroi; 
dem alten Kruge und bis zur Gränze des Friedrichsthaler Forſtreviers — 1) an 
ſiskaliſchen Dünen einſchließlich der oben ſpecificirten 5,5 Mg., deren Beſitz dem Fis⸗ 
kus noch zugeſprochen werden wird; 38,5 Mg.; 2) im Privatbeſitze 56 Mg; 3) die 
Mis droier Netztrockenſtelle, welche von den Fiſchern daſelbſt in Stand gehalten wer⸗ 
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den muß, und die daher bei der Kultur nicht in Betracht kommt, mit 2 Mg., zu⸗ 
ſammen 96,5 Mg. 

Von den fiskaliſchen Dünen gehören in die I Dringlichkeitsflaffe 18 Mg., in 
die II Klaſſe 7,6 Mg., in die III Klaſſe 13 Mg. Summa wie oben . 38,5 Mg. 

Von den Privaten gehören der I Klaſſe 5 Mg., der II Klaſſe 51 Mg., zus 
ſammen 56 Mg. 

Was die Kulturart dieſer Dünen beerifft, fo find von denſelben 9 Mg. längs 
des Seeufers belegene Dünen mit einer Büſchelpflanzung in 1½ F. Verband, 9 Mg. 
mit einer desgl. in 2 F. Veeband und 5 Mg. mit einer ſtarken 6 F. Strandgras⸗ 
pflanzung in 6 F. 1 und à U 9 Büſchel feſtzulegen; außerdem iſt die den Priva⸗ 
ten gehörige, 5 Mg. große Dünenfläche, welche aus hohen Kegeln und Bergkuppen 
beſteht, thunlichſt zu planiren. 

Noch wird bemerkt, daß außer dem Hinterlande mit 30 Ruth. Wieſen und 
22 Ruth. Acker längs der Privaten, dieſe noch mit dem Dorfe Misdroi auf eine 
Länge von 370 laufenden Ruth. gränzen. 

Die Privatdünen find theils Eigenthum der baüerlichen Wirthe zu Misdroi, 
theils aber von dieſen an auswärtige Privatperſonen parcelenweiſe verkauft. Dieſe 
haben ihre Dünen mit geſchmackvollen Sommerhaüſern zur Benutzung während der 
Badezeit bebaut und außerdem mit großem Koſtenaufwand daſilbſt die ſchönſten Gär⸗ 
ten und Pflanzungen angelegt. Der übrige Theil der Dünen befindet ſich in 
befriedigendem Zuſtande, nur an der von Misdroi nach der See führenden Trift liegt 
ein hoher, nicht unbedeütender Berg, Eigenthum des Bauer Puſt zu Misdroi, wel⸗ 
cher zum Theil flüchtig und für die nächſtgelegenen Anlagen gefahrdrohend iſt. 

Die Königl. Dünen⸗Bau⸗Verwaltung hat auch die in der Nähe von Misdroi, 
im Jagen 90 des Warnower Forſtreviers belegene — ſchon oben erwähnte — vom 
Seeufer zu dem etwa 110 F. hohen Kaffeeberge hinaufführende Strandtreppe zu un⸗ 
terhalten, welche 1858 neü gebaut wurde, und im darauf folgenden Jahre durch ein, 
mit Steinen bepflanztes Flechtwerk geſchützt iſt. 

Das Seeufer längs des ganzen Warnower Reviers, Abtheilung 4, wird, mit 
Ausſchluß der vorerwähnten Vordünen, durch größtentheils ſehr hohe und ſteile Berg⸗ 
abhänge begränzt, welche theils Sand- theils Lehmboden enthalten. Sit 1858 — 
59 wird dort auch, in Folge einer Muthung Seitens des Königl. Oberbergamts 
Schwefellies gegraben, und in der Jordanshütte, am Gordino⸗See (L. B. II Th. 
Bd. I, 589) verarbeitet wird. Es läßt ſich noch nicht überſehen, welchen Einfluß dieſe 
bergmänniſche Förderung auf das Seeufer haben wird. Die längs der Forſt bele⸗ 
genen lehmigen Uferberge erleiden durch Unterſpülung alljährlich nicht unbeträchtliche 
Abſtürze. 

6. Die Dünen längs des Staats⸗Forſtreviers Friedrichsthal 
dftlich der Swine haben eine Strandlänge von 2327 Ruth., von denen 150 Ruth. 
mit Vordünen verſehen find. Von den 2177 Ruth., welche noch Vordünen bedür⸗ 
fen, ſind ſelbige und zwar auf 1500 Ruth. Ausdehnung längs der Abriſſe durch Zie⸗ 
hung von Parallelzaünen, und auf 677 Ruth. durch Ziehung von Pflanzenſtreifen 
herzuſtellen. Das Areal dieſer Dünen-Abtheilung beträgt überhaupt 1170, Mg. 
Von demſelben find laut Verhandlung vom 19 April 1861, welche von der Königl. 
Regierung unterm 5 Januar 1863 beſtätigt iſt, 112 Mg. der Dünenbau⸗Verwaltung 
übergeben, und dieſe Fläche, von der 64 Mg. in die I und 48 Mg. in die 
II Dringlichkeitsklaſſe gehören, längs der Gränze mit den Dünen der Forſtverwal⸗ 
tung durch 11 Pfähle bezeichnet worden. Von dem Geſammtflächeninhalte der Dü⸗ 
nen mit 1170, Mg. gehören der Klaſſe I 64 Mg., der Klaſſe II 155,8 Mg. und 
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der Klaſſe III 950,0 Mg. an. Was die Kulturart der Dringlichkeitsklaſſe I be⸗ 
trifft, ſo wird bemerkt, daß die nachgewieſenen 64 Mg. zum allergrößten Theile 
durch ſtarken Sandanflug total uneben geworden ſind und aus lauter Kuppen beſte⸗ 
hen, welche vor deren Bepflanzung planirt werden müſſen. Demnächſt find von 
denfelben 40 Mg. mit einer 2 Z. ſtarken Büſchelpflanzung in 1¼ F. Verband feſt⸗ 
zulegen, und 24 Mg. in 2 F. Verbandweite. i 

7. Die Dünen der Swinemünder Hafenbau-⸗Verwaltung, öſtlich 
der Swine, haben eine Strandlänge von 437 Ruth., welche mit geregelten Vor⸗ 
dünen zu verſehen ſein werden. Dies iſt thunlich durch Ziehung von Strandgras⸗ 
ſtreifen auf dem Seeufer, da die Düne eine ziemlich ablaufende Doſſirung hat. Der 
Flächeninhalt dieſer Dünen beträgt 125 Mg., von denen 14 Mg. der 1 Dringlich⸗ 
keitsklaſſe angehören, welche mit einer 2 3. ſtarken Büſchelpflanzung in 1½ F. Ver⸗ 
band zu befeftigen fein werden. Zur II Klaſſe gehören 38,2 Mg., zur III Klaſſe 
73,5 Mg. Dieſe Dünen find bisher aus der Hafenbaukaſſe in Stand gehalten wor⸗ 
den. Außer einer Strecke von 750 Ruth. Privatacker Hinterland gränzen die Dünen 
der Hafenbau⸗Verwaltung noch auf 270 Ruth. mit dem Dorfe Oſternothhafen, auf 
304 Ruth. mit der Feſtung Swinemünde, und auf 207 Ruth. mit dem von Oſter⸗ 
nothhafen nach Oſtſwine führenden Wege. 

8. Privatdünen bei Oſtſwine find in der Nähe der nach Wolin füh⸗ 
renden Chauſſeeſtraße belegen. Sie haben 6 Mg. Areal, welches der Dringlichkeits⸗ 
klaſſe I angehört und mit einer ſtarken Strauchdeckung zu befeſtigen fein wird. 


Inſel Uſedom. 

1. Die der Fortififation zu Swinemünde gehörenden, weſtlich 
der Swine liegenden, Dünen haben eine Strandlänge von 250 Ruth. Sie 
find ſeewärts ganz flach geböſcht und vorzüglich gut in Ordnung, bedürfen jedoch 
einer regelmäßigen Vordünenbildung durch Ziehung von Strandgrasſtreifen auf dem 
Seeufer. Der Flächeninhalt dieſer Abtheilung beträgt 80,5 Mg., von denen 5,5 Mg. 
in die Dringlichkeitsklaſſe I gehören, welche mit 2 Z. ſtarken Büſcheln in 1 ½ F. 
Verbandweite feſtzulegen ſind. Dieſe Dünen gränzen gegen S. an das Glacis der 
Feſtung auf 212 Ruth., welches gleichzeitig als Hinterland zu betrachten iſt. 

2. Die Dünen der Hafenbau⸗Verwaltung, weſtlich der Swine, 
haben 350 Ruth. Strandlänge, welche, da die Dünen ganz flache Böſchung haben, 
durch Ziehung von Strandgrasſtreifen mit Vordünen zu verſehen ſein werden. Der 
Flächeninhalt beträgt 177, Mg., von denen 9,5 Mg. der I Dringlichkeitsklaſſe an⸗ 
gehören und mit 2 Z. ſtarken Strandgrasbüſcheln in 1½ F. Verbandweite feſtzulegen 
ſein werden. Außerdem gehören 90,2 Mg. in die II Klaſſe und 77, Mg. in die 
III Klaſſe. Sämmtliche Dünen, mit Ausſchluß von Kaffe I, befinden ſich in ganz 
vorzüglichem Stande, und gehören mit zu den beſten im ganzen Dünen⸗Gebiet des 
Regierungsbezirks Stettin. ö 

3. Die Dünen der Stadt Swinemünde haben zuſammen 210 Mg. 
Flächeninhalt, wovon 4,5 Mg. in die I Dringlichkeiteklaſſe zu ſtellen und mit einer 
ſtarken Strauchdeckung feſtzulegen find. Die Commnnaldünen der Stadt Sw. haben 
als Hinterland außer 240 Ruth. Holz noch 193 Ruth., auf welcher Strecke ſie un⸗ 
mittelbar an die Stadt gränzen. 

4. Die Dünen vor dem Friedrichsthaler Staats⸗Forſtrevier, 
weſtlich der Swine, haben eine Strandlänge von 1004 Ruth., längs welcher die 
Dünen bis zu 6 F. hoch abgeriſſen find; es find daher neue Vordünen durch Ziehung 
von Parallelzaünen herzuſtellen. Flächeninhalt 273,7 Mg., wovon 27,8 Mg. der Dring⸗ 
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lichkeitsklaſſe 1 angehören, welche mit 2 3. ſtarken Strandgraspflanzenbüſcheln in 
1½ F. Verbandweite zu befeſtigen find. 

Indem jedes Vorrücken des Seeufers im Intereſſe der Tiefhaltung der Einfahrt 
des Swinemünder Hafens auf die Strecken 1, 2 und 4 vermieden werden muß, 
werden die vorgeſchlagenen Uferbefeftigungs - Arbeiten entweder gar nicht, oder doch 
mit aüßerſter Vorſicht zur Ausführung zu bringen ſein. 

5. Die Dünen vor Ahlbeck und Heringsdorf ſind Eigenthum der 
Gutsherrſchaft zu Gothen. Sie haben eine Strandlänge von 1183, Ruth., von 
welchen ſich jedoch nur 990, Ruth. zur Anlage von Vordünen eignen, die von der 
Gränze mit der Friedrichsthaler Forft vor Ahlbeck bis zum Warmbade von Herings⸗ 
dorf, und hinter Heringsdorf bis jenſeits des Ausfluſſes des Schlonſees, der Gränze 
mit Banſin, zu ziehen ſein werden. Da das Seeufer hier überall bis zu 6 F. ab⸗ 
geriſſen iſt, ſo würden dieſe Vordünen durch Ziehung von Parallelſtrauchzaünen her⸗ 
zuſtellen ſein. 5 

Was die Seeuferſtrecke von 193 Ruth. vor Heringsdorf betrifft, ſo beſtehen die 
Dünen auch hier aus Abriſſen, welche bis zu 60 F. Höhe erreichen, vor welchen 
um ſo weniger Vordünen gezogen werden können, da der Boden zum größten Theil 
aus Lehmſchichten beſteht. Die ſteilen Uferwände ſind jedoch Seitens der Beſitzer 
theils mit einer ſtarken Strauchdeckung, und theils mit Pflanzungen verſehen worden. 

Der Geſammtflächeninhalt dieſer Dünen beträgt 342, Mg., wovon 92 Mg. 
der I, 73,6 Mg. der II und 177, Mg. der III Dringlichkeitsklaſſe angehören. 

Was die Kultur der I Klaſſe betrifft, ſo beſtehen davon zunächſt 60 Mg. Dünen 
aus Kegel und Kuppen, welche vor ihrer Bepflanzung planirt werden müſſen. Dem⸗ 
nächſt ſind die dem Seeufer zunächſt belegenen Dünen von 12 Mg. mit einer 2 3. 
ſtarken Büſchelpflanzung in 1½ F. Verbandweite, ferner 12 Mg. mit einer desgl. 
in 2 F. Verbandweite und 68 Mg. mit einer ſtarken Streifenpflanzung in 6 F. U 
und & U 9 Büſchel zu bepflanzen. 

Hierbei wird bemerkt, daß, inſofern es die Dünenkultur vor dem Dorfe Ahlbeck 
auf eine Länge von 751 Ruth. betrifft, ſelbige erſt dann mit Erfolg ausgeführt wer⸗ 
den kann, wenn den Fiſchern zu Ahlbeck zum Betriebe ihres Gewerbes zunächſt eine 
Boots⸗ und Netztrockenſtelle ausgewieſen wird, da der ganze 267, Mg. große Dü⸗ 
nencomplex vor Ahlbeck von den Fiſchern bisher als Boots⸗ und Netztrockenſtelle be⸗ 
nutzt wird, was natürlich Aulaß gibt, daß dieſe Dünen ſich in einer ſehr ſchlechten 
Verfaſſung befinden. 

Zum Hinterlande haben dieſe Dünen 222 Ruth. Holz und 297 Ruth. Acker⸗ 
land; außerdem gränzen die Ahlbecker Dünen auf 137 Ruth. mit dem Dorfe He⸗ 
ringsdorf und auf 150 Ruth. mit dem Großen⸗ und Kleinen⸗Schlonſee, welche Grän⸗ 
zen als Hinterland zu betrachten ſind. — Wegen der Dünen vor Banſin ſ. S. 1131. 

6. Das Seeufer und die Dünen vor der Staatsforſt Pudagla bis 
zur Zempiner Bootsſtelle haben folgende Strandlänge: 


1) Von der Gränze mit Banſin, Vordünen a ee Ruth. 82 
2) Vor dem Langen Berge, ungeeignet für Vordünen aa eee 
3) Vom Selliner Wege bis zum Uferiger Berge, für Vordügen geeignet . 1179 
4 Vor dem Ukeritzer Berge, für Vordünen nicht geeignete 805 
Hieran ſchließt ſich das Seeufer und die den Fiſchern zu Ukeritz 
gehörigen Dünen. 


5) Vor dem Kölpinfee, mit Vordünen verſehen 106 


2847 


N Zu übertragen 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VL 141 
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Übertrag. 2847 

6) Vor dem Streckelberge, zu Vordünen nicht geeignet 813 
7) Von der Koſerower bis zur Zempiner Bootsſtelle, welche Strecke nach Ab⸗ 
zug von 15 Ruth. Länge für die Zempiner Bootsſtelle mit Vordünen ver⸗ 

feen iin rn asasung: bst. eee neee dd ee 

Zuſammen .. Ruth. 4275 


Die zu 1 und 3 erwähnte Strecke von 1261 Ruth. bedarf deshalb Vordünen, 
weil das Seeufer hier nur bis zu 5 F. hoch und abgeriſſen iſt. Außerdem ſind, 
namentlich vor der Strecke 3 mehrere Stellen, wo die Forſt mit dem Vorlande 
gleiche Höhe hat, wie dies hauptſächlich vor dem Wokninſee der Fall iſt. Es find 
daher hier Durchbrüche Seitens der Oftſee zu befürchten, die um ſo gefährlicher 
werden können, als vom Selliner Wege bis vor Ulerig in der Nähe des Seeufers 
Elsbrüche belegen find. 

Die neüen Vordünen find daher hier durch Ziehung von Parallelſtrauchzaünen 
herzuſtellen. Längs der Strecken 5 und 7 find, laut Anſchlag vom 18 Februar 
1867, auf 650 Ruth. Vordünen bereits gezogen worden, welche Strecken, da der 
Kölpinſee und das Achterwaſſer nahe belegen find, hier rückſichtlich des ſehr niedrigen 
Dünen⸗ und Forſtterrains ebenfalls Durchbrüche in Ausſicht ſtanden, durch welche 
außerdem die Colonie Damerow und deren Ländereien bereits ſehr gefährdet waren, 
vorzugsweiſe berückſichtigt werden mußten. 

Die Strecke 2 vor dem Langenberge und der Friedrich⸗Wilhelshöhe, die Strecke 
4 vor dem Ukeritzer Berge und die Strecke 6 vor dem Streckelberge eigenet ſich nicht 
für Vordünen, weil die aus Lehm und Thon beſtehenden Strecken mit Uferrändern 
bis 80 F. Höhe in ſtarken Abbruch liegen, daher in nicht zu ferner Zeit eine ge⸗ 
eignete Strandbreite und demnächſt ein Üferſchutz durch Parallelzaüne und Streifen 
pflanzung in Ausſicht zu nehmen ift. 

Zur Sicherung des Streckelbergs gegen die hier vorgekommenen ſehr ſtarken 
Abbrüche ſind aus Staatsfonds der Waſſerbauverwaltung bedeütende Pfahlbauten und 
auch Steinpackwerke ausgeführt im Jahre 1858. 

An Dünenflächen find vor dem Pudaglaer Forſtrevier 13,5 Mg. gelegen, wo⸗ 
von 4, Mg. der Dringlichkeitsklaſſe I angehören, welche mit einer 2 Z. ſtarken 
Büſchelpflanzung in 1½ F. Verband zu befeſtigen find. 

Vor dem nordweſtlichen Fuße des Streckelberges weiter längs der Koſerower 
Feldmark iſt eine 180 Ruth. lange Düne, auf der ſich die Trockenſtellen der Herings⸗ 
ne für die Gemeinde Koſerow und gleichzeitig die große Koſerower Heringspackerel 
efinden. 

Nach der Karte des Pudaglaer Forſtreviers enthält daſſelbe an Dünenfl äche 
520 Mg. 157 Ruth.; hiervon find die Vordünen am Kölpinſee, an der Koſerower 
Feldmark, die defecte Vordüne vor Damerow und die von der Zempiner Bortöftelle 
bis zur Scheide, der Gränze zwiſchen der Staatsforſt Pudagla und der Wolgaſter 
Stadtforſt abzuſetzen mit 231 Mg. 144 Ruth., bleiben 289 Mg. 13 Ruth. mit 
Holz bewachſene Dünen, welche zur Königl. Forſtverwaltung gehören. 

7. Die den Fiſchern zu Ulerig gehörende Dünen⸗ und Seeuferſtrecke 
vor dem Kölpinſee hat eine Strandlänge von 97 Ruth., von welchen, und zwar vom 
Wege nach Stubbenfeld im Anſchluſſe an die, auf den Anſchlag vom 18 Februar 1865 
von den fiskaliſchen Dünen vor dem Kölpinſee angelegten neüen Vordünen auf eine Länge 
von 44 Ruth. auf Koſten des Dünenbaufonds ebenfalls neüe Vordünen gebaut wor⸗ 
den find. Die 53 Ruth. lange Strecke, welche keine Vordünen hat, iſt zu deren An⸗ 
lage auch nicht geeignet, da fie den Endpunkt des Uferiger Berges berühren. Der 
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Geſammtflächeninhalt der Dünen beträgt 8 Mg., wovon 2 Mg. der 1 Dringlich⸗ 
keitsklaſſe angehören, die mit 2 Z. ſtarken Strandgrasbüſcheln in 1%, F. Verband⸗ 
weite feſtzulegen ſind. 

8. Die Dünen vor der Pudaglaſchen Staatsforſt von der Zem⸗ 
piner Bootsſtelle bis zur Gränze der Wolgaſter Stadtforſt haben eine 
Strandlänge von 2872 Ruth., wovon laut Anſchlag vom 18 Februar 1865 bereits 
735 Ruth. mit Vordünen verſehen find. Die mit 2137 Ruth. verbleibende Seeufer⸗ 
ſtrecke iſt Vordünen bedürftig, weil die bis zu 6 F. hohen Dünen ſeewärts abge⸗ 
11 find. Die neüen Vordünen find durch Ziehung von Parallel zaünen her⸗ 
zu ſtellen. 

Auf der angegebenen Strecke liegt vor dem Pudaglaſchen Revier eine Dünen⸗ 
fläche von 599,5 Mg., wovon 128,5 Mg. der I Dringlichkeitsklaſſe angehören. Von 
dieſen 128,5 Mg. find die dem Seeufer zunächſt belegenen Flächen mit zuſammen 
76 Mg. mit einer 2 3. ſtarken Büſchelpflanzung in 1¼ F. Verbandweite zu be⸗ 
feſtigen, ferner find 57,9 Mg. mit einer desgl. in 2 F. Verband und 25, Mg. mit 
einer Streifenpflanzung in 6 F. U und à 9 Büſchel zu bepflanzen. 8 

9. Die Dünen und das Seeufer längs der Stadtforſt und der 
Wieſen von Wolgaſt haben 1943 Ruth. zur Strandlänge, von welcher nur 
längs der Stabtforft anf 1000 Ruth. Länge die Anlage von Vordünen geeignet iſt. 
Da die Dünenabriſſe längs des Seeufers nur eine Höhe von 4 F. haben, ſo eignet 
ſich die Strandlänge vom Scheidewege weiter weſtlich auf 400 Ruth. Länge zu 
Vordünen, welche durch Ziehung von Parallelzaünen herzuſtellen find, wogegen die 
weitere Strecke bis zu den Wolgaſter Wieſen mit 600 Ruth. durch Ziehung von 
Strandgrasſtreifen auf dem Seeufer mit Vordünen zu verfehen fein werden. Eine 
Seeuferſtrecke von 943 Ruth. gränzt mit den zur Stadt Wolgaſt gehörenden Wieſen, 
welche gar keine Dünen haben, vor welchen daher auch die Ziehung von Vordünen 
nicht erforderlich iſt. An Dünenfläche ſind vor der Stadtforſt 28 Mg. belegen, 
welche ſich in einem ganz ſchmalen Streifen, der durchſchnittlich 5 Ruth. Breite hat, 
längs derſelben hinzieht. Von dieſer Fläche gehört der längs des Seeufers belegene 
Theil mit 5,5 Mg. der 1 Dringlichkeitsklaſſe an, welche mit einer 2 Z. ſtarken 
Büſchelpflanzung in 1½ F. Verbandweite zu befeſtigen fein werden. 

10. Das Seeufer vor den Penemünder Wieſen hat eine Strandlänge 
von 1390 Ruth., welches mit den zu dem Dorfe Penemünde gehörigen Wieſen gränzt. 
Da längs deſſelben keine Dünen belegen find, fo iſt auch für dieſe Schlußſtrecke ein 
Vordünenbau nicht erforderlich. 


f Zuſammenſtellung 
der zum Dünen⸗Gebiete gehörigen und demſelben angränzenden Grundſtücke, mit Be⸗ 
zug auf das ſtaatliche und landwirthſchaflliche Intereſſe beim Dünenbau. 
Nach den 6 Sectionen der Karte geordnet. 
Strand. Section] I. II. III. FIN. 
Beſchaffenheit. | 
Hat Vordünen .. Ruth. 2927, 


| | 
| — | 61 150 750 
Bedarf derſelben. „ 12878 5664, 2209, 4218 4745% 


Iſt ungeeignet für | | | 
dieſelbe. „301 | 2739 — 231 
Summa. . Ruth. 6100.5 | 6371, | 5579, 4308 57500 | 6255 
N L — ü —— —᷑ 
Strandlänge, exel. Waſſer „ | 34.436,5 
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Section 
Dünen⸗Terrain. 
Beſitzer. 
Fiskus. 
1 Dringlichkeitskl. Mg. 


III 
Communen. 
1 Dringlichkeitskl. Mg. 


III 
Privaten. 
IDringlichkeitskl. Mg. 
II 7 1 
III ” [23 
Hauptfumme . . 
Davon gehören 
dem Fiskus 
Und zwa 
In der 1 "Drinplicteitsttaffe . Mg. 1962, 
„ „ II „ “ 2062, 
nn III ” . 3031,4 
Communen s egal 8. uf. 
Und zwar 
In der I Dringlichkeitsklaſſe . 11155 
„ „. II 7 * 509,5 
rn III 77 . 448,5 
Privaten rast a geng. 
Und zwar 
In der I Dringlichkeitsklaſſe . 821,3 
che nis * ; 2098, 
0% % III 5 F 3104, 


Hinterland. Länge der Angränzungen an das Dünen-Terrain. 
Befiger und Kulturart. 
Fiskus. 


I. II. V. 
Holz. . Ruth. 1399 — 3197 4765 4159 


Section III. IV. 
Wieſen . ed er — 839 — 116 
Ackerland * — 202 — 

Communen. 

Holz Ruth. — 
Mien E — — 
M — — — 

Privaten. 

Holz Ruth. 1605 991 — — 
Bieleit- . 18128 2 11827 7116| — 
Ackerland „ 815 3680,86] 592 901 
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Koſtenberechnung. 
Die Kulturkoſten für Ziehung der Vordünen und für die Feſtlegung der Dünen 
betragen: Thlr. Sgr. Pf. 
I. Für die fiskaliſchen Dünen, einſchließlich derjenigen Commn⸗ 
nal⸗ und Privatdünen, welche vom Fiskus zur Kultur und 
Inſtandhaltung übernommen find 69.705. 16. 10 
Dazu trägt bei: 
1) der Forſtfiskus, nur für die 
Oberf. Grünhauns . . Thlr. 34.034. 
2) der Dünenfiskus zu Vor⸗ 
dünen bauten 
3) der Dünenfiskus zu Dü⸗ 
neu bauten ya c.m 19.333. 
4) der Nair ee 536. 
5) „ Militairfiskuns 95. 
II. Für die Communal⸗Dünen 3 4.691. 15. 10 
nnen 0... 0» ne, nn 20.618, 8. 9 
Summa ſämmtlicher Kulturkoſten . . 95.015. 11. 5 
Mit Ausnahme des Hafeubau- und des Militairfislus, welche die auf fie fal- 
lenden Koſten in Einem Jahre zu verbauen haben, werden die fiskaliſchen Haupt⸗ 
bauten in einem Zeitraum von 6 Jahren ausgeführt, da zur ſofortigen Verwendung 
der unter 1 — 3 bezeichneten Summen weder die erforderlichen Strandgraspflanzen 
1 14555 Baumaterialien vorhanden, noch die dazu nothwendigen Arbeiter zu 
haben ſind. 


„ 15.706. 


Der Dünenfiskus wird durch zwei Miniſterien vertreten, durch das Miniſterium 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, und durch das Miniſterum für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. Aus den Mitteln des erſten dieſer Miniſterien 
werden die Koften der Vordünen⸗, aus den Mitteln des zweiten die Koſten der 
Dünenbauten beſtritten. Beide Minifterien erlaſſen ihre Verfügungen gemeinſchaftlich 
an die Königl. Regierung, wie dieſe ihre Berichte in Dünenbau⸗ Angelegenheiten bei 
den Miniſterien einſendet. Als techniſcher und rechnungsführender Beamter fungirt 
ein Dünen⸗Plonteur, der in der Mitte des ganzen Dünen⸗Gebiets, nämlich in der 
Stadt Wolin, bisher ſeinen Wohnſitz hatte, ſeit 1869 aber in Swinemünde wohnt. 
Jeder der drei Bezirke hat feinen Dünen wärter, im I Bezirk zu Kirchhagen, im II Be⸗ 
zirk zu Swantuſt, im III Bezirk zu Koſerow. Da in Betreff der von dem Dünen⸗ 
Planteur auszuführenden Dünen- und Seeuferbauten eine nächte Aufſichts⸗Inſtanz 
bisher ganz gefehlt hat, fo iſt dieſe Aufſicht den betheiligten Diſtriets-Baubeauten vom 
Jahre 1867 ab übertragen worden. Der bis dahin ganz unabhangig geweſene Be⸗ 
amte hat in Betreff der Dünenkulturen ꝛc. für die Strecke von der Pene- bis zur 
Divenow-Mündung den Wafferbou-Infpector zu Swinemünde, fo wie in Be⸗ 
treff der Arbeiten von der Divenow⸗Mündung bis zur Gränze des Kösliner 
Regierungsbezirks den Kreisbaumeiſter zu Kamin als feine nächte Auffichts - Inſtanz 
anzuſehen und den Anordnungen dieſer Beamten Folge zu leiſten. Die Koſtenan⸗ 
ſchläge hat der Dünen-Planteur den betheiligten Diſtriets Baubeamten perſönlich vor⸗ 
zulegen, und feine der Königl. Regierung zu erſtattende Berichte durch Vermittelung 


1126 Das Diinen-Gebiet im Regierungs-Bezirk Stettin. 


der genannten Baubeamten einzureichen, damit Letztere event. zu ihrer Aüßerung Ge⸗ 
legenheit erhalten. Eben ſo gelangen die ausgeführten Anſchläge, bezw. die Rechnun⸗ 
gen Behufs der Ausführungs⸗Beſcheinigung ꝛc. jedes Mal an den betreffenden Be⸗ 
zirks⸗Baubeamten. 


Dünen⸗Arbeiten im Jahre 1867. 


Die Sturmfluth vom 16 auf den 17 November 1866 richtete große Ver⸗ 
wüſtungen an. 


I Dünen-Bezirk. a 

Hier wurden von den im Jahre 1866 vor den Oſtdeeper Dünen nel ans 
gelegten Vordünen, welche mit Strandgrasſtreifen bepflanzt worden waren, und eine 
Länge von 539 Ruth. haben, auf einer Strecke von 98 Ruth. vollſtändig weggeriſſen, 
inſonderheit wurden auf der Strecke zwiſchen dem Steige, der von der Rega nach 
dem Geſellſchaftshauſe führt, und vor dem Dorfe Oſtdeep liegt, zwei Längsſtreifen ab⸗ 
gebrochen. Von dem Reſt iſt nur die ſeewärts belegene Doſſirung beſchädigt. 

Vogtshagenſche Dünen. Ebenfalls neue Vordünen, 60 Ruth. lang, durch 
Parallelzaüne gebildet, und 1866 mit Streifen bepflanzt. Längs der Rega fehlen 
14 Ruth. ganz. Beim Reſt fehlt die Doffirung nach ſeewärts. Ferner waren die 
1864 gezogenen Streifen, welche im Jahre 1866 neüerdings ſehr getrieben hatten, 
von der Sturmfluth verſchlungen. Von den 1866 auf einer Länge von 638 Ruth. 
gezogenen Parallelzaünen fehlten dieſe auf einer Strecke von 214 Ruth., außerdem 
Vorderzaüne auf 32 Ruth. Die im Jahre 1866 bepflanzten und durch Parallel⸗ 
zaüne gebildeten Vordünen find 609 Ruth. lang. Davon fehlte nach der Sturmfluth 
auf 248 Ruth. Länge der Vorderzaun, auf 135 Ruth. beide Zaüne und die nach 
ſeewärts belegene Doſſirung der Vordüne. 

Kirchhagen-Eiersbergſche Dünen. Die auf gleiche Weiſe im Jahre 
1866 angelegte Vordüne von 890 Ruth. Länge, erlitten einen Verluſt auf 261 Ruth. 
Auf einer 45 Ruth. langen Strecke fehlte der Vorderzaun. Von den übrigen Vor⸗ 
dünenſtrecken war die ſeewärts belegenen Doſſirung nur wenig beſchädigt. 

Klein⸗Horſter Dünen. Die hier vorliegende, 1866 angelegte Streifen⸗ 
pflanzung iſt 370 Ruth. lang und beſteht aus 8 Stück Längsſtreifen von 2960 Ruth. 
Ausdehnung, davon waren 2224 Ruth. weggeriſſen und nur 736 Ruth. ſtehen ge⸗ 
blieben. 


II Dünen⸗Bezirk. 


Von der 631 Ruth langen, neüen und ſehr ſtarken Vordüne vor den Dünen 
am Heidebrink wurde die Doſſirung auf 1 Ruth. Breite nach ſeewärts (4 Pflan⸗ 
zenſtreifen) abgeriſſen; außerdem der Vorderzaun zerſtört, öſtlich der Trift auf 100, 
und am weſtlichen Ende der Vordüne auf 150 Ruth. Länge. Die Krone dieſer Vor⸗ 
düne iſt ſomit größtentheils unbeſchädigt geblieben. 

Von den Parallelzaünen, welche im Jahre 1866 gezogen wurden, zerſtörte die 
Fluth die 150 Ruth. lange Strecke vor der Kalzowſchen Bootsſtelle, von der 
Strecke vor dem Kiekthurme 187 Ruth., von der vor Neüendorf 50 Ruth., 
und von der Strecke weſtlich der Neuendorfer Bootsſtelle 350 Ruth. 
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Dagegen blieben die Zaunſtrecken beim Thonkegel weftlich vom Kiekthurme, und 
vor der Jordanshütte unbeſchädigt. Sämmtliche Parallelzaüne waren bereits voll, 
ſtändig verſandet. 


III Dünen⸗ Bezirk. 


Hier wurden ſämmtliche Vordünenbauten vollſtändig zerſtört, insbeſondere wur⸗ 
den vernichtet die Parallelzaüne vom Langenberge bis zur Ukeritzer Bootsſtelle 
und die nellen, vollſtändig fertigen und ſehr ſchönen Vordünen vor dem Kölpinſee, 
vor Damerow, Zempin und Zinnowitz. 

Die Wiederherſtellung dieſer Schäden, welche im Jahre 1867 vorgenommen 
worden iſt, hat einen Koſten⸗Aufwand von Thlr. 4282. 16. 11 Pf. verurſacht. Im 
Ganzen aber hatte der Dünenbaufonds im Jahre 1867 an Ausgaben Thlr. 5006. 
2. 5 Pf. zu leiſten, darunter an perſönlichen Ausgaben 145 Thlr., an Dünenwärter⸗ 
löhnen 450 Thlr., an Bergung von Baumaterialien, welche die See nach der Fluth 
ans Ufer getrieben hatte, Thlr. 76. 3 Sgr., an Gerichtskoſten und Mandatarien⸗ 
gebühren für einen wegen des Dünen ⸗Eigenihums bei Misdroi geführten Prozeſſes 
Thlr. 27. 12. 8 Pf., an Schreibmaterialien 5 Thlr. 


Dünen⸗Arbeiten im Jahre 1868. 


I Dünen⸗Bezirk. 

Durch die im November und am Schluſſe des Decembers 1867 Statt gehab⸗ 
ten hohen Sturmfluthen ſind nicht allein die Vordünen des I Bezirks vollſtändig 
zerſtört, ſondern es find auch die Dünen daſelbſt ſehr bedeütend abgeriſſen worden, 
ſo daß zur Erhaltung der letzteren und zum Schutze der Hinterländereien hier Strand⸗ 
bauten ausgeführt werden mußten. Da jedoch die baubedürftigen Strecken zu lang 
find, als daß ſolche ſämmtlich im Jahre 1868 gebaut werden konnten, ſo mußten 
zunächſt die gefährdetſten Punkte berückfichtigt werden, an welche anſchließend im fol⸗ 
er gahre weiter zu bauen war. Es lamen daher für das Baujahr 1868 in 

etracht: 5 

1) Eine 495 Ruth. lange Strecke der Oſtdeeper Dünen. Dieſe hatten zwar 
größten Theils längs des Strandes noch eine zum Schutze der Hinterländereien an⸗ 
gemeſſene Höhe, ſie ſenken ſich jedoch landwärts theilweiſe ſchon auf 5 Ruth. Breite 
bis auf 5 F. Höhe über dem Waſſerſpiegel, ſo daß, wenn dieſer Dünenſtreifen vollends 
weggeriffen werden follte, die See leicht die angränzenden Ländereien und Wieſen der 
umliegenden Ortſchaften überfluthen und verſanden mußte, wobei die Befürchtung 
vorliegt, daß ſogar hier nach und nach ein Durchbruch entſtehen kann, in Folge deſ⸗ 
ſen ſich dann die Oſtſee mit dem weiter landwärts belegenen Kamper⸗See verbinden 
würde. Im Anſchluß an dieſe Strecke iſt — 

2) Eine bis vor das Geſellſchafthaus zu Oſtdeep reichende Strecke von 
45 Ruth. in Angriff genommen worden zum Schutze der hier mit guter Kiefernkul⸗ 
tur verſehenen Dünen und gleichzeitig des Dorfes Oſt⸗Deep; während die öſtliche 
Strecke bis zum Ausfluß des Kamper⸗Sees dem Baujahre 1869 vorbehalten blieb. 
Demnächſt war — 

3) Eine 367 Ruth. lange Strecke der Vogtshagener Düne auf dem linken 
Regaufer am meiſten gefährdet. Schon ſeit mehreren Jahren find hier unter dor» 
herigem Abbruche des Strandes ganz bedeütende Abbrüche der vorgelegenen Dünen⸗ 
Flächen eingetreten, ſo daß die See hier im Vergleiche zum rechten Regaufer 
um ca. 6 Ruth. landwärts vor gerückt iſt, und bereits die höheren, mit Kie⸗ 
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fern bewaldeten Dünen der Grünhauſer Staatsforſt vor Weſt⸗Deep angreift. Da 
uun rückſichtlich der hier mündenden Rega leicht die größten Schäden entſtehen 
können, ſo war auch der Bau dieſer Strecke vorzugsweiſe geboten. Von hier 
aus weſtlich liegt der über 1 Mle. lange Strand vor den Vogtshagener Dünen, 
deſſen Inſtandſetzung dem Jahre 1869 vorbehalten blieb. Dagegen mußte im Jahre 
1868 — a d 


4) Die 893 Ruth. lange Strandſtrecke vor den Eiersb erg⸗Kirchhag en⸗ 
ſchen Dünen in Angriff genommen werden zum Schutz der fiskaliſchen Dünen 
wie der angränzenden 1634 Mg. großen baüerlichen Eiersberg⸗Kirchhagenſchen Ge⸗ 
meindewaldung. . 

Der Strand hat eine Breite von 9 — 12 Ruth. vor dem Oſtdeeper, von 8 — 
14 Ruth. vor dem Vogtshagener, und von 8 ½¼ — 12 Ruth. vor den Eiersberg⸗Kirch⸗ 
hagenſchen Dünen, und iſt daher zur Anlage von zwei Parallelflechtzaünen in 6 F. 
Abſtand um ſo mehr günſtig, da mit der erfolgenden Verſandung der Zaüne ſich 
der Strand auch angemeſſen erhöht und an Breite zunimmt. 

Ein bedeütender Theil des Strandes vor den Oſtdeeper Dünen weſtlich bis zur 
Regamündung iſt in die See verſunken. Der Strand hatte hier im Frühjahr 1867 
noch eine Breite von 15 Ruth., nach der Sturmfluth vom 10 — 11 Juli 1867, 
welche auch die ganz ſtarke Vordüne bis zur Regamündung fortriß, ſo daß ſich hier 
Dünen-Abriffe von 5 — 8 Fuß Höhe vorfanden, war der Strand nur 2½ — 5 Ruth. 
breit, wobei das Waſſer bis auf 4 Ruth. vom Strande ab nach ſeewärts nur eine 
Tiefe von 1 F. 9 Z. hatte. In dieſem Zuſtande hat ſich dieſe Strandſtrecke auch 
bis zu den im November 1867 Statt gehabten Sturmfluthen gehalten, durch dieſel⸗ 
ben ſind die Dünen abermals über 3 Ruth. breit abgeriſſen und das Ufer hat nun⸗ 
mehr eine Höhe von 14 F., während der Strand gegenwärtig von 5 — 7 Ruth. 
Breite und nur 3 F. 10 Z. hoch über dem mittlern Waſſerſtande belegen iſt. Der 
ebenfalls ſehr ſtark im Abbruch ſtehende Weſtſtrand an der Regamündung iſt, wie 
oben unter 3) erwähnt, um ca. 6 Ruth. ſüdlich gegen den Oſtſtrand zurückgelegt, ſo 
daß letzterer gegen erſtern einen vorſpringenden Winkel bildet. Dieſer Umſtand ſcheint 
eine der Urſachen zu ſein, daß die See beſtrebt iſt, durch den vorzugsweiſen Abbruch 
des Oſtſtrandes ſolchen mit der Lage des Weſtſtrandes der Rega auszugleichen. Da 
nun durch die ſteten Dünen⸗Abbrüche ſich wahrſcheinlich auch der Ausfluß der Rega 
verändern wird, ſo iſt dieſe Calamität für den Beſtand der hier liegenden, bis zum 
Terrain des Geſellſchaftshauſes nur 23 Ruth. breiten und außerordentlich gut kulti⸗ 
virten Dünen, und damit für die Exiſtenz des nur ca. 75 Ruth. von der See ent⸗ 
fernt liegenden bedeütenden Fiſcherdorfs Oſtdeep um fo gefahrdrohender, da ſchon 
jetzt bei Sturmfluthen ein Theil des Dorfs durch die dann aufgeſtaute Rega, deren 
Waſſermenge fich noch durch große Maſſen eintreibendes Seewaſſer vermehrt, über⸗ 
ſchwemmt wird. 

Überhaupt waren im I Dünen⸗Bezirk Behufs Vordünenbtldung auf einer Länge 
von 1800 Ruth. Straudbauten auszuführen — Ziehung von Parallelflechtzaünen in 
6 F. Abſtand — welche zu einem Koſtenaufwande von 2660 Thlr. veranſchlagt 
wurden. 


II Dünenbezirk. 


Verſchiedene Strandſtrecken auch dieſes Bezirks haben durch die zu Ende des 
Jahres 1867 Statt gehabten ſtarken Sturmfluthen außerordentlich gelitten, inſonder⸗ 
heit — 

1) Die fiskaliſchen Dünen vor Heidebrink, vor denen nicht allein eine 
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neite und ſehr ſtarke Vordüne, ſondern auch noch ein Theil der alten Düne wegge⸗ 
riſſen worden iſt. Von dieſen, überhaupt 341 Mg. großen Dünen, iſt eine Fläche 
von 284 Mg., ganz vorzüglich mit Kiefern beſtanden. Zum Schutze dieſer für 
den Dünenbau ſo werthvollen Hölzer, iſt es dringend nothwendig, daß der, bereits 
durchſchnittlich 14 Ruthen breite, alte Dünenſtreifen längs des Strandes, welcher 
nicht mit Holz bewachſen iſt, in angemeſſener Breite gehalten wird. 

2) Die 135 Ruthen lange Strecke von den Chinnower Privat-Dü⸗ 
nen, deren Strand nach der Verhandlung vom 24 November 1867 fiskaliſch iſt, 
muß hier in Betracht gezogen werden, da von dieſer ziemlich flachen Strecke die ftete 
Verſandung der Dünen am Heidebrink Statt findet, welche trotz aller Deckungen der 
letzteren ſogar ſchon die unter 1 erwähnten Holzbeſtände erreicht hat, indem bei ſtar⸗ 
ker Luftſtrömung aus NW. der Sand vom Strande über dieſe eine Schlucht bil⸗ 
dende Strecke der Chinnower Dünen geführt wird. Da nun von Seiten des Be⸗ 
ſitzers jener Privat⸗Dünen nichts geſchieht, um ſeine eigenen Dünen an dieſer Stelle 
zu ſchützen, fo wurden von dieſer 135 Ruth. langen Strecke bereits auf Grund des 
Koſtenanſchlags vom 28 Januar 1866 Parallelzaüne gezogen, welche aber durch die 
Sturmfluth vom 5 zum 6 November 1866 vollſtändig zerſtört und weggeriſſen wor⸗ 
den ſind. 

3) Die Strecke von der Warnower Staatsforſt mit 160 Ruth. vor der 
Kolzower Bootsſtelle und mit 958 Ruth. vom Kickthurme bis Jordanshütte mußte 
ganz beſonders geſchützt werden, weil das Ufer hier nach dem Strande zum größten 
Theil ziemlich flach ablaüft und die Forſt durch die in den letzten Jahren Statt ge⸗ 
habten Uferabbrüche bereits viel werthvolles Terrain verloren hat, gegen welche Ver⸗ 
luſte dieſelbe geſchützt werden muß. Dieſer Schutz mußte auch — 

4) Auf die Strecke vor dem Fabrik⸗Etabliſſement Jordanshütte 
ausgedehnt werden, da von dem weſtlichen Endpunkte derſelben das Ufer weiter fol⸗ 
gend ſich bis 80 F. über den Meeresſpiegel erhebt und demnach mit dieſem Punkte 
diejenige Strecke ſchließt, längs welcher überhaupt Vordünen mit Vortheil gebildet 
werden können. Außerdem fällt das Dünenterrain, auf welchem Jordanshütte erbaut 
iſt, nach dem Strande ebenfalls flach ab, und ferner hat der Beſitzer bei der Anlage 
des Etabliſſements in der Nähe des Ufers drei große Cement⸗Ofen erbaut, welche 
durch die mehrfachen Abriſſe der Düne jetzt nur noch ca. 4 Ruth. vom Strande 
entfernt ſtehen, ſowie durch ihre große Schwere den vollſtändigen Abbruch der Düne 
und ihren eigenen Schutz befördern müſſen. Obgleich der Beſitzer Dr. Preüßner zur 
Unterhaltung des Strandes verpflichtet iſt, ſo handelte es ſich gegenwärtig doch um 
Vordünenbauten, um mit dieſer Strecke die Bauten vor der Warnower Staatsforſt 
zu ſchließen, weshalb auch der Bau dieſer 66 Ruth. langen Strecke genügend moti⸗ 
virt war. 

Der Strand hat vor den Dünen am Heidebrink und den Chinnower Dünen 
eine Breite von 10 — 12, vor der Warnower Forſt von 9 — 12 Ruth. und iſt daher 
der Anlage von Parallelzaünen um fo günſtiger, da mit der erfolgenden Verſandung 
der Zaüne auch der Strand ſich angemeſſen erhöht und verbreitert. 5 

Die ganze Strecke im II Bezirk, welche im Jahre 1868 der Feſtlegung bedurfte, 
hatte 1950 laufende Ruth. zur Länge. Die Koſten dieſer Strandbauten beliefen ſich 
auf 2430 Thlr. 


III Dünen-Bezirk. 


In dieſem Bezirke befanden ſich drei Strandſtrecken, nämlich: von der Koſerower 
bis zur Zempiner Bootsſtelle auf 581 Ruth. Länge, vor dem Kölpin⸗See auf 150 Ruth., 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VI. 142 
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von der Selliner bis zur Ukeritzer Bootsſtelle auf 1035 Ruth. — im Ganzen 1766 Ruth. 
— durch die im November 1867 wiederholt Statt gehabten ſtarken Sturmfluthen 
ſehr ſtark im Abbruche, ſo daß hier dauernde Durchbrüche zu befürchten, wenn dem 
nicht durch Vordünenbauten vorgebeügt ward. Namentlich wurden davon betroffen, 
wie geſagt: — 

1) Die Strecke von der Koſerower bis zur Zempiner Bootsſtelle. 
Hier iſt die Küſte theilweiſe ſo flach, daß bereits bei der Sturmfluth am 6 Novem⸗ 
ber 1864, wie oben erwähnt wurde, die Wogen der Oſtſee den hier belegenen Acker, 
das Bruch⸗ und Wieſenterrain von Damerow, welches ſich bis zu dem nur 80 Ruth. 
entfernten Achterwaſſer erſtreckt, vollſtändig überflutheten, Erſcheinungen, welche ſich bei 
den Sturmfluthen in der Nacht vom 16 zum 17 November 1866, ſowie am 5, 9, 
19, 23 November, 29 und 30 December 1867 wiederholt haben, ſo daß die zuletzt 
erwähnten Fluthen ſogar die Hofſtellen von Damerow erreichten und große Strecken 
der Ländereien, Gärten und Wieſen total verſandet worden ſind. Die Befürchtung 
eines bleibenden Durchbruchs auf dieſer Strecke iſt daher nur zu begründet, wodurch 
nicht allein die Colonie Damerow mit ihren Ländereien vernichtet werden würde, es 
würden auch für den Verkehr der Inſel Uſedom fo große Nachtheile entſtehen, daß 
deren Folgen ſich gar nicht ermeſſen laſſen. i 

2) Die Strecke vor dem Kölpinſee iſt zwar noch durch eine Düne von 
7 bis 15 Ruth. Breite geſchützt, welche zwiſchen der Oſtſee und dem auf 19 Ruth. 
Entfernung von derſelben belegenen Kölpinſee liegt, indeſſen war auch dieſe Düne 
bedeütend breiter, und iſt deren vollſtändiger Abbruch ganz ſicher, wenn abermalige 
ſtarke und lang andauernde Sturmfluthen die Küſte heimſuchen ſollten. In dieſem 
Falle wird dann eine Vereinigung der Oſtſee mit dem Kölpin⸗ Statt finden, wodurch 
hler zunächſt eine / Mle. lange, aber nur ſehr ſchmale Bucht entſtehen muß, welche 
aber die See in der Folge durch Abbruch des angränzenden hohen Terrains der Pu⸗ 
daglaer Staatsforſt, ſüdlich und nördlich am Kölpin⸗See, ganz bedeütend erweitern wird. 

3) Die Strecke von der Selliner bis zur Ukeritzer Bootsſtelle. 
Von der erſtgenannten Stelle bis hinter dem Wege nach der Oberförſterei Neü⸗Pu⸗ 
dagla liegt ganz nahe längs des Strandes ein / Mle. breites Elsbruch in der Pus 
daglaſchen Forſt, welches ſich gegen den ſüdlich hinter der Uferiger Bootsſtelle be⸗ 
legenen Wolninſee verlaüft. Die angränzende Forſt hat nur eine Höhe von 2-8 F. 
über dem Strande, und nur eine kurze Strecke an der Ukeritzer Bootsſtelle erhebt 
ſich das Forſtterrain bis zu 15 F. über denſelben. Vom Strande bis nach dem 
vorerwähnten Elsbruche ſenkt ſich der Boden zum Waſſerſpiegel der See, ſo daß, 
wenn die Uferabbrüche ſich wiederholen und die See das tiefe Bruchlaud erreichen 
ſollte, die Pudaglaſche Forſt hier einen ganz bedeütenden Landverluſt erleiden muß, 
deſſen weitere Folgen nicht abzuſehen find. 

Die Koſten der im III Bezirk auszuführenden Schutzbauten, beſtehend auch 
hier in Parallelflechtzaünen, waren auf Höhe von 2350 Thlr. veranſchlagt. 

Das Pfahlwerk der im Herbſte 1867 vor Damerow ꝛc. gezogenen Flechtzaüne 
war 2 F. tief in den Boden geſetzt. Dieſelben haben die ſehr ſtarke Sturmfluth 
vom 5/6 November 1867 überdauert, nicht aber der nächſtfolgenden Fluth vom 9 No- 
vember widerſtanden. Bei dieſer Fluth wurden die Zaüne vollſtändig ausgespült 
und geworfen, weil die Wogen die Doſſirung des Strandes fortgeſchwemmt und 
denſelben faſt wagerecht gelegt hatten, fo daß die Zaüne fallen mußten, weil ihnen 
der Boden, der ihnen den feſten Stand gab, genommen war. 

Die Dünenbauten im ganzen Gebiet, fo weit fie im Jahre 1868 nothwendig 
waren, erforderten einen Koſtenaufwand von 7440 Thlr., wovon aber nur 5000 Thlr. 
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verfügbar waren. Von dieſer Summe gehen noch alle perſönliche Ausgaben mit 
454 Thlr. ab, ſo daß auf die Dünenbauten ſelbſt nur 4545 Thlr. verwendet werden 
konnten, und alſo gegen den ſummariſchen Anſchlagsbedarf noch 2895 Thlr. fehlten. 


S. 1121 iſt zwiſchen Nr. 5 und Nr. 6 einzuſchalten: 

Die Dünenſtrecke vor Banſin. Der Anfangspunkt dieſer Strecke iſt hinter dem 
Ausfluſſe des Schlonſees. Sie iſt Eigenthum der Koſſaten zu Banſin. Ihre Strandlänge 
= 201 Ruth., vor welchen, da die Düne auf 4 F. hoch abgeriſſen iſt, neüe Vordünen 
durch Ziehung von Parallelzaünen zu bilden ſind. Flächeninhalt 36, Mg., wovon 4, Mg. 
zur Klaſſe I gehören: 32, gehören zur Klaſſe II. Das Hinterland bilden 60 Ruth. Acker 
und der Waſſerſpiegel des Schlonſees. 
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Die Sturmfluth vom 9 und 10 November 1868 kam am erſten dieſer Tage 
mit N., am zweiten mehr mit NO.⸗Wind. Die Flechtzaüne im I und II Dünen⸗ 
Bezirk waren bereits vollſtändig verſandet, dennoch ſind nicht allein dieſe ganz ſtar⸗ 
ken Vordünen, ſondern abermals ein Theil der alten Dünen vollſtändig weggeriſſen, 
indem die Fluth, ſo wie ſie nach und nach geſtiegen iſt, den Strand faſt bis zum 
Niveau der See verflacht hat und auf die ſo blos gelegten Zaunwerke mit aller 
Macht geſtürzt iſt. In dieſer Lage hat der Strand auch in größerer Tiefe keinen 
feſten Boden; letzterer iſt durch die ſtarkaufrollenden Wogen dann in voller Bewegung 
und ſo vom Waſſer aufgelöſt, daß er, nachdem er von der See mit derſelben voll⸗ 
ſtändig horizontal gelegt iſt, auch auf mindeſtens 3 F. Tiefe aus Triebſand beſteht. 
Gleich öſtlich von den Werken des Streckelbergs ſind mehrere Baüme auf den Strand 
geworfen und tief verſandet, fo daß dieſelben auch von der Auflöſung des Strandes 
zeügen. Dr. Preüßner hat zum Schutze der drei Brennöfen vor dem Fabriketabliſſe⸗ 
ment Jordaushütte, und zwar unmittelbar am alten Dünenabriſſe eine 3½ F. hohe 
Mauer auf einem 4 F. tiefen und ſtarken Fundamente gezogen, die bei der Statt 
gehabten Fluth eingeſtürzt und zerſtört worden iſt. In Heringsdorf find ebenfalls 
ſolche Mauern aufgeführt, weche bis ungefähr 4 F. Pegel hinabreichen. Dieſelben 
ſind nicht unterſpült, auch hat der Strand vor ihnen keine Ausbettung erlitten. 
Ein Theil der Mauern, welcher ganz friſch im Monat October⸗November aufgeführt 
war, iſt im obern Theile zerſtört. 

Bereits am 9 November war das ganze, zwiſchen der See und dem Achterwaſſer 
belegene, bekanntlich ſehr flache, Terrain bei Damerow und auch die daſelbſt in der 
See 1868 angelegten Rammwerke fußhoch unter Waſſer geſetzt, fo daß hier die See 
mit dem Achterwaſſer abermals vereinigt geweſen iſt. Somit haben auch die dort 
gezogenen Parallelzaüne unter Waſſer geſtanden und die See iſt über ſie hingefluthet; 
weshalb es erklärlich iſt, daß dieſelben vollſtändig weggeriſſen ſind. Eben ſo find 
auch auf langen Strecken die Zaunpfähle am Boden abgebrochen, da das ſehr lange 
Flechtſtrauchwerk die Zaüne zuſammengehalten und ihnen eine ganz beſondere Feſtig⸗ 
keit gegeben hat. Da nun die Wogen mit voller Kraft gegen dieſe feſten Zaun 
flächen gewirkt haben, fo find dieſe auch von dem ſehr ſtarken Drucke gebrochen. 
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Der Ausfluß des Kamper Sees, die ſ. g. Alte Rega hat durch die Oſt⸗Deeper 
Dünen einen über 100 Ruth. breiten, flachen Strand geriſſen, der bei jeder Hoch⸗ 
fluth vollſtändig vom Waſſer überſchwemmt wird, ſo daß die See bis in den Kam⸗ 
per See zwiſchen dieſen Dünen brandet. Eine Folge hiervon iſt, daß nicht allein 
die Dünen hier mehr und mehr abreißen und den Durchbruch nach und nach ver⸗ 
breitern, ſondern es werden durch die in den Kamper See eindringenden Waſſermaſſen 
die hinterliegenven Wieſenflächen bis in die Nähe der Stadt Treptow tief unter 
Waſſer geſetzt, welche dadurch nach und nach verſanden, und wenn, was oft der Fall 
iſt, dieſe Fluthen während der Heüzeit eintreten, ſo wird von ihnen die auf den 
Wieſen lagernde Helärnte weggeſchwemmt. Ferner iſt, nach Angabe der Fiſcher, das 
eindringende Seewaſſer der Fifcherei inſofern ſtark nachtheilig, da die Fiſche der rüd- 
MN Fluth folgen, und in großen Maſſen aus dem Kamper See ins Meer 
gehen. 

Die mit ſehr guten Kiefernkulturen beſtandenen Oſt⸗Deeper Dünen, an denen 
unmittelbar das Geſellſchaftshaus zu Oſt⸗Deep und an dieſem das Dorf Oſt⸗Deep 
belegen ift, befinden fich ſeit mehreren Jahren ganz bedeütend im Abbruch, und es 
liegt die Befürchtung vor, daß durch weitere Abbrüche zunächſt das Geſellſchaftshaus 
und dann auch das Dorf Oſt⸗Deep weggeriſſen werden wird, wenn die Dünen nicht 
durch Bildung von Vordünen gehalten werden können. Da die Rega hier in die 
Oſtſee mündet, fo iſt um fo mehr Gefahr vorhanden, als ſich ſeit 1867 nicht allein 
dieſe Mündung ganz bedeütend verbreitert hat, ſondern es iſt der Weſtſtrand an der 
Regamünduug fo ſtark im Abbruche, daß der Oſtſtrand um ca. 7 Ruth. weiter ſee⸗ 
wärts vorſpringt. Bei ſtarken NW.⸗Stürmen wirkt daher der Seegang ganz be- 
ſonders nachtheilig auf den Oſtſtrand, fo daß bei Sturmfluthen die Brandung bereits 
vor dem Geſellſchaftshauſe und dem erſten Deeper Fiſcherhauſe ſteht. 

Es würde zu weit führen, all' die Arbeiten hier namhaft zu machen, welche im 
Laufe des Jahres 1869 in dem geſammten Dünen⸗Gebiet ausgeführt worden ſind. 
Eine im October des genannten Jahres vorgenommene Beſichtigung der Dünen⸗ 
und Uferſchutzbauten ergab, daß die nothwendig geweſenen Inſtandſetzungen und 
Ergänzungen der Werke ſämmtlich ausgeführt waren. Inſonderheit waren, um das 
weitere Zurückweichen des Strandes bei Damerow, Infel Uſedom, zu verhindern, wo⸗ 
durch eine Verbindung der Oſtſee mit dem Achterwaſſer ſich darſtellen könnte, außer 
den bereits früher erbauten, noch zwei niedrige Pfahlwerke aufgeführt. Im Allge⸗ 
meinen zeigte ſich im Dünen⸗Gebiet von Uſedom ein ſehr befriedigender Zuſtand, in⸗ 
dem der Strand im Laufe des Sommers ſich breit und hoch ausgebildet, auch die 
Zaünungen überall den Sand aufgefangen hatten. Letzteres war freilich bei den⸗ 
jenigen Zaünungen, die erſt am Ende des Sommers zur Ansführung gebracht waren, 
nur in geringem Maaße erfolgt, daher es dringend nöthig erſcheint, daß die Einlei⸗ 
tung zu und die Ausführung von Dünenbauten fhon früher erfolgt, als es bisher 
geſchehen iſt. Namentlich iſt die ſchnelle Wiederherſtellung der Zaüne und Pflan⸗ 
zungen unmittelbar nach eingetretener Beſchädigung dringend nothwendig. Aus die⸗ 
ſem Grunde empfiehlt es ſich, in Zukunft nicht alle betreffenden Projecte, ſowol für 
Reparatur-, als für Neübauten zuſammen zu faſſen, und deren Genehmigung von 
Seiten des Miniſteriums abzuwarten, vielmehr, in Übereinſtimmung mit der allge⸗ 
meinen Vorſchrift, diejenigen Reparaturen, welche nur einen mäßigen Koſtenaufwand 
erfordern, allein von der Genehmigung der Königl. Regierung zu Stettin abhängig 
zu machen, und zu dieſem Zweck ſchon möglichſt zeitig für Herbeiſchaffung des er⸗ 
forderlichen Holz- und Strauch⸗Materials Sorge zu tragen. 
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Der Leüchtthurm bei Groß:-Horft. 
(Anhang zur Beſchreibung dieſer Ortſchaſt, S. 1058.) 


Bereits bei den Erörterungen, welche der Erbauung des Leüchtthurms zu Swine⸗ 
münde vorangingen, wurde die Zweckmäßigkeit der Vervollſtändigung des Beleüchtungs⸗ 
Syſtems der Pommerſchen Küſte hervorgehoben. Der ſeit dieſer Zeit, Mitte des 
ſechſten Decenniums im laufenden Jahrhundert, erheblich beträchtlicher gewordene 
überſeeiſche Verkehr mit dem Hafen Swinemünde und der Umſtand, daß auf der 
Oſtſeite dieſes Hafens in der Entfernung von 23 Mln. bis Jershöft in dunkelen 
Nächten erkennbare Bezeichnungen der Küſte nicht vorhanden ſind, auch von N. her 
keine Signale der Ortebeſtimmung zu Hülfe kommen, und endlich, daß das Swine⸗ 
münder Leüchtfeüer allein vor einer gefahrdrohenden Annäherung an die in der Swine⸗ 
münder Bucht lagernde Untiefe, die Oderbank genannt, von O. nach NO. her nicht 
genugfam warnt, ſteigerte die früher erkannte Zweckmäßigkeit zur dringenden Noth⸗ 
wendigkeit einer Ergänzung der Beleüchtung der Pommerſchen Küſte. 

In Berückſichtigung dieſer Umſtände traten, in Folge des Minifterial« Erlaffes 
vom 5 December 1860, Commiſſarien der Königl. Regierungen zu Stettin und 
Köslin mit Fachmännern zuſammen, um die Grundzüge der Ergänzung dieſes Be⸗ 
leüchtungs⸗Syſtems zu berathen. Dieſe Commiſſion beantragte: — 1) Die Errich⸗ 
tung eines Leüchtfeüers in der Gegend von Hof oder Horſt, weil dann das vollſtän⸗ 
dige Durchſchneiden der Beleüchtungskreiſe der beiden Feüer von Swinemünde und 
bezüglich Hof⸗Horſt in einer auch die Gefahren der Oderbank paralyſirenden Weiſe 
geſichert ſcheint; 2) für den Thurm eine möglichſt ſchlanke, am Grundriß runde oder 
achteckige Form und im letzteren Falle mit dunkeln Kanten, und 3) ein Blickfeüer 
erſter Ordnung, von 10 Sekunden hell und 10 Sekunden dunkel, zum Unterſchiede 
von dem feſten Swinemünder Feüer, und zwar in einer Höhe von 200 Fuß über 
dem Meeresſpiegel. Eine nach Maßgabe dieſer Anträge angefertigte Bauſkizze fand 
Billigung und wurde durch Miniſterial⸗Erlaß vom 15 Mai 1863 die Ausarbeitung 
eines vollſtändigen Bauprojects angeordnet. 

Dem Zwecke des Leüchtfeüers entſprechend fiel die Wahl der Bauſtelle auf das 
69 Fuß über dem mittlern Oſtſee-Waſſerſpiegel frei liegende Seeufer bei Groß⸗Horſt, 
und zwar unter 54 5“ 47“ N. Breite und 15 4 56“ O. Länge von Gren⸗ 
wich, 7½ Mle. öſtlich von Swinemünde. Dieſes Ufer wird zwar in Folge ſeiner 
ſteilen Lage und thonigen Beſchaffenheit, wie ortskundige Ausſagen bemerkten, all⸗ 
jährlich um 1 Fuß abgebrochen, allein dieſer Umſtand ſchließt für den Beſtand des 
Thurms nur entfernte Gefahren ein, wenn berückſichtigt wird, daß unter bei weitem 
ſchwierigeren Verhältniſſen ähnlich vortretende Uferecken im Stettiner Regierungs⸗ 
bezirk mit geringen Koſten gegen Abbruch wirkſam geſchützt werden und daß durch 
ein Zurücktreten der Bauſtelle dieſe ſelbſt auch ohne Uferſchutz von vornherein we⸗ 
ſentlich geſichert wird. Dieſer Umſtand war auch maßgebend für die gewählte Lage 
des ganzen Etabliſſements in 200 Fuß Eatfernung vom Uferrande. Über die Be⸗ 
ſchaffenheit des Seeufers in dieſer Gegend vergl. auch S. 1114. ? 

Die völlig iſolirte Lage des Leüchtthurms und der wirthſchaftliche Unterhalt der 
Wärter bedingte neben der Erwerbung des Areals für die Hof- und Bauſtelle auch 
den Ankauf von Ackerland in einer Geſammtfläche von 14 Mg. 12 Ruth. Eine 
16 Fuß mächtige feſte Lehmſchicht auf einem ebenfalls ſehr feſten blaugrauen Tyon 
— (ob Septarien⸗Formation ?) — ruhend, ſchloß eine künſtliche Fundirung des Baues 
aus. Doch ſchien es rathſam, mit dem Fundamente tief hinabzugehen, damit das 
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im Lehm⸗ und Thonboden haüfig vorkommende Setzen der Baulichkeiten vermieden 
werde. Es konnte dieſer Umſtand um ſo mehr berückſichtigt werden, als auch dem 
Bedürfniſſe der Kellereien nicht nur für die Wirthſchaftszwecke der Wärter, ſondern 
auch zur Aufbewahrung der nicht unbeträchtlichen Ol-Vorräthe gleichzeitig genügt 
werden mußte. Die Anordnung des Leüchtthurmgebaüdes war durch deſſen Zweck 
beſtimmt. Es ſollten in demſelben, abgeſehen von dem Leüchtfeüer, drei Wärter und 
die Utenſilien untergebracht werden, auch war wegen der iſolirten Lage des Etabliſſe⸗ 
ments die Einrichtung von Commiſſionszimmern geboten. Der Thurm wird auf 
einer Granittreppe erſtiegen, während der Aufgang von der Wärterſtube zur Laternen⸗ 
ſtube und von dieſer zur Dienſtgalerie durch eiſerne Treppen vermittelt wird. Der 
Austritt von der Laternenſtube nach dem aüßern Umgange, wie der Eintritt oben 
auf die Dienſtgalerie ſind nach der Landſeite zu angeordnet. 

Wie die ſämmtlichen Gebaulichkeiten des Etabliſſements, iſt auch der obere acht⸗ 
eckige Thurm aüßerlich im Ziegelrohbau ausgeführt, und zwar find die Kanten des⸗ 
ſelben 5 Zoll hervortretende Liſenen aus abwechſelnden Schichten von ſchwarz gla- 
ſurten und gewöhnlichen rothen Mauerſteinen, die Blenden aüßerlich mit hellgelben 
Steinen bekleidet. In dieſer aüßern Erſcheinung iſt der Thurm von anderen benach- 
barten Küſtenbezeichnungen ohne Taüſchung zu unterſcheiden und gewährt dem See⸗ 
fahrer eine vorzügliche Orientirungsmarke auch bei Tage. | 

Während das Drehfeüer auf dem Leüchtthurme der Greifswalder Die 45 Se⸗ 
cunden hindurch ein rothes, 45 Secunden ein weißes Licht und 45 Secunden Ver⸗ 
dunkelung (L. B. IV Th., Bd. I, 541); der Swinemünder Thurm ein feſtes weißes 
Licht; der Thurm zu Jershöft 70 Secunden helles Licht und 50 Secunden Ver⸗ 
dunkelung markirt, ſollte nach Maßgabe der Eingangs erwähnten Commiſſionsan⸗ 
träge, zum Unterſchiede der benachbarten vorbemerkten Leüchtfeüer, der Horſter Thurm, 
als Blickfeüer erſter Ordnung, in Lichtperioden von 20 Secunden 10 Secunden 
hindurch helle Blicke und 10 Secunden Verdunkelung zeigen. Um dieſen Effect her⸗ 
vorzubringen iſt der, von dem Civil-Ingenieur Veit⸗-Meyer in Berlin ausgeführte 
Apparat durchgehends als Fresnel'ſches Drehfeüer und ſechzehntheilig conſtruirt, d. h.: 
er bildet ein Polygon von 16 Seiten ſowohl in ſeinem dioptriſchen mittlern Theil, 
als auch in feinem katadioptriſchen Untertheil und in der Kuppel. Wegen der Ein- 
richtung des ganzen Apparats, der hydropathiſchen Lampen⸗Einrichtung, wie ſie auf 
dem, vor der Emsmündung liegenden, Leüchtthurm der Inſel Borkum ſeit 1859 beſteht, 
die Laterne mit ihren 70 Stück Spiegelſcheiben, u. ſ. w., muß auf die Beſchreibung 
verwieſen werden, welche ſich in „G. Erbkam's Zeitſchrift für Bauweſen“, Jahr⸗ 
gang XVIII, Berlin, 1868, S. 7 — 14, befindet. 

Nach Maßgabe einer proviſoriſch erlaſſenen Inſtruetion wird das Horſter Feüer 
ſeit dem 1 December 1866 ½ Stunde vor Sonnenuntergaug angezündet und bei 
Sonnenaufgang gelöſcht. Hiergegen konnte nun zwar geltend gemacht werden, daß 
die Brennzeit, mit Rückſicht auf die dem Sonnenuntergang folgende Dämmerung, zu 
lang bemeſſen ſei; allein, wird erwogen, einmal, daß dieſe bei bedecktem Himmel und 
ſtark hygroskopiſcher Luft ſehr haüfig, namentlich in der Nähe der Oſtſee, dem Auge 
bei weitem kürzer ſich darſtellt, als deren Dauer gewöhnlich angenommen wird, und 
oft ſchon lange vor dem kalendermäßigen Untergang der Sonne ganze Verdunkelun⸗ 
gen des Geſichtskreiſes eintreten, und ferner, daß bis zur gänzlichen Entwickelung der 
Flamme ein Zeitraum von nahezu ¼ Stunde erforderlich ıft, ſo wird die feſtge⸗ 
ſetzte Brennzeit der größern Sicherheit des Schiffsverkehrs wegen ſich unzweifelhaft 
empfehlen. Möglicherweiſe könnte die Brennzeit während der längſten aſtronomiſchen 
Dämmerung, etwa von Mitte Mai bis Ende Juli, etwas abgekürzt werden, allein 
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die hierdurch zu erzielenden Erſparniſſe im Olverbrauch würden mit der Wichtigkeit 
der vollkommenen Küſtenbeleüchtung kaum in richtigem Verhältniß ſtehen. 

Zur Abwartung des Leüchtfeüers find 3 Wärter, von denen einer als Ober⸗ 
wärter functionirt, angeſtellt. In Gemäßbeit der vorgedachten Jaſtruction bedienen 
im Wechſel je zwei dieſer Wärter allnächtlich, und zwar in zwei Zeitabſchnitten, von 


Sonnenuntergang bis Mitternacht, demnächſt bis Sonnenaufgang das Feüer. Bei 


#; 


Tage liegt dieſen wachthabenden Beamten die ſorgfältigſte Reinigung der Lampen, 


des ganzen Apparats und der dieſen umſchließenden Laterne ob. Der Oberwärter 


bezieht ein Jahrgehalt von 300 Thlr., der zweite 275 Thlr., der dritte 250 Thlr. 
Außerdem benutzt jeder dieſer Beamten, gegen Abzug einer geringen Entſchädigung 
vom Gehalte, eine Wohnung im Leüchtthurmsgebaüde, und den dritten Theil von 
11 Mg. 138 Ruth. des fruchtbarſten fiskaliſchen Ackerlandes. 

Das 200 Fuß über dem Meeresſpiegel ſtehende Leüchtfeüer iſt von dem Ver⸗ 
deck eines mittelgroßen Schiffs auf 20 Seemeilen — 5 deütſchen Meilen weit 
ſichtbar. 

Die Koſten des Etabliſſements betragen: 1) der Leüchtthurm mit den Wärter⸗ 
wohnungen 30.300 Thlr.; 2) der Leüchtapparat 19.759 Thlr.; 3) das Stallge⸗ 
baüde 1.490 Thlr.; 4) die Einrichtung des Hofes einſchließlich der maſſiven Be⸗ 
währung 2391 Thlr.; 5) das Kaufgeld für die Hof» und Bauſtelle und 11 Mg. 
158 Ruth. Ackerland, zuſammen ein Areal, wie oben erwähnt, von 14 Mg. 12 Ruth. 
2660 Thlr. Mithin Geſammt⸗Koſtenbetrag 56.600 Thaler. 


Anmerkung. 


_ 


Was S. 1076 von der Schankwirthſchaft auf dem Zedliner Berg gejagt wor⸗ 
den iſt, gehört der Vergangenheit an; die Wirthſchaft iſt nicht mehr vorhanden. 
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